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Zur Rachricht. 
Von biefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für dem 


Jahrgang 1? Thlr, 
alle Poftämter, bie fid an bie koͤnig 
preußifche Grenzpoftamt in Halle wenben. 
und Freitags, aber au in Monatäheften ftatt. 


Alle — in unb außer 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


fächfifche Beitungserpebition in Reipzig oder das Pönigl. 
Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 





—Alle Mitarbeiter haben neue Chiffren erhalten. 





Die Sournaliftenfhule. 
in Brief von Jules Janin an bie Berfafferin, Madame 
Emile de Girarbin. *) 

Sie haben mid eingeladen, der Vorleſung jenes neuen 
Luſtſpiels beizumohnen, welches das Theätre frangais ein: 
flimmig angenommen hat und das den Titel füher: „Die 
Schule der Xouenaliften”. Ich nahm diefe Einladung fo 
an, wie Sie dieſelbe ohne Zweifel gegeben haben, ohne 
irgend einen Mebengebanfen. Alle Schriftfteler, welche, 
wie Sie, mit Muth und Ausdauer, beſonders aber mit 
Talent kaͤmpfen, befigen meine Theilnahme. Ich hatte 
deshalb allen Grund zu glauben, Cie würden mir, ba 
Sie wiffen, daß ich zu Ihren Freunden gehöre, daß ich 
Ihrem Geilte, Ihrem Style, der Art, wie Sie in Profa 
und Berfen alles Das ausſprechen, was Ihnen in ben 
Sinn fommt, alle Gerechtigkeit wiberführen laſſe, eines: 
wegs einen Öffentlichen Hinterhalt legen wollen, mir, dem 
Manne der Preffe, dem Kinde der Preſſe, der ich für 
und durch dieſelbe lebe, der fie ficht, wie man eine gute 
Amme liebt, und fie achtet, wie man eine Mutter achtet, 
mir, der ihr Alles verzeiht, feibft ihre Grauſamkeiten, 
ihre Ungerechtigkeiten, ihre Verbrechen, und zwar wegen 
des Großen, des Nuͤtzlichen, des Ehrenvollen und des 
Schöner, das fie beſitzt. 

Ich war alfo einer der erfien in Ihren ſchoͤnen Salons, 
die fi) fo ganz zum Borlefen und zjum vertraulichen ‚Ge: 
plauder eignen; ich bewunderte ganz gemaͤchlich dieſen 
eleganten Lurus, diefe Gemälde, diefe Spiegel, diefe Ber: 


*) Dos Luſtſpiel ter Madame be Girarbin: „Ecole des 
juurnalistes”‘, hat fo großes Auffchen erregt und iſt in 
den Zeitungen fo häufig beſprochen werben, baf wir es 
für zmedmäßig halten, hier den Brief mitzuthtilen, den 
Zules Janin über dieſes Stäck an die Verfafferin gerich— 
tst hat, * D. Red, 


goldungen, biete fo bequemen Stühle, bie gar nicht da 
zu fein feinen, um auf ihnen ein Werk vorfefen zu hören, 
wobei jeder bis and Ende aufmerkfam fein muß, den 
fhönen Garten, der an Ihr Arbeitszimmer ſtoͤßt, die cil- 
fertigen und gut gekleideten Diener, mit einem Worte alle 
Details des wohlhabenden und geiftreichen Lebens; ich vers 
fihere Sie, daß ih auch nicht einen Augenblid daran 
dachte, für eine beliebte Journaliſtin, die Sie find, für 
eine mit Recht gern gelefene Feuilietonsfchriftftellerin waͤte 
Shre Wohnung zu ſchoͤn, wäre Ihre Dienerfchaft zu zahls 
reich, wären Ihre Gandelaber mit zu vielen Kerzen bes 
faden und Ihre Meubles zu reich. Im Gegentbeile, eben 
wegen meiner Liebe zu ber großen und edein Befchäftigung, 
bie wir Beide teriben, und wegen meiner Achtung vor 
derfetben ift es mir nie eingefallen, man koͤnne es den 
Zournallieblingen zum Borwurfe machen, daß fir ebenſo 
gut wohnten als die Wechſelmaͤkler. Die erften befoͤrdern 
die Girculation der Ideen, die fegtern fegen nur Geld Im 
Bewegung; die erftern leben von ihrem Geifte, die andern 
von ihrem Gelde. Wir werden es nicht mehr erlauben, 
daß man fih um das Vermögen eines Schriftftelters kuͤm⸗ 
mere, daß man ihn frage, warum er nicht mit einer 
Frau und fünf bis ſechs Kindern cin Dahflühdyen bes 
wohne; warum er ſich's herausnehme einen Bebienten zu 
haben, eine Pendule, die ihm die Stunden vorfpielt, einen 
Teppich, auf dem er herumgeht, ein junges ſchoͤnes Meib 
zum Lieben, einen Wagen, ber ihn aus der Menge binmegs 
traͤgt und in die Gefellfchaft der Gluͤcklichen und Reichen 
bringt; man ift ſchon längft darüber einig, daß die ganze 
Dichterarmuth, von der man ſpricht, zu einer Fiction ges 
werden ift, die bei uns nicht mehr möglich iſt, wo der 
Menſch ſich nicht blos nach Dem fchägt, was er hat, fondern 
auh nah Dem, was er kann, Seitdem das Geld als 
Macht anerfannt worden iſt, haben die größten Dichter 
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der neuen Welt, Lord Byton, Walter Scott, Chateau: 
briand und Kamartine, blos aus Eitelkeit und aus Stolz 


! 


ber Ideen, nicht der Creigniffe, der die Begebenheiten 
und die bandeinden Menfchen bei Seite läßt, um fih nur 
mit Denken und Traͤumern zu befchäftigen. Es war 


Ich war alfo dieſen Abend bei Ihnen, beivumberte | zugegen der Krititer, der fein Leben unter der Wertheidis 


viel Geld zu gewinnen geſucht. 
Alpe, innettt Mich an Ihre erften:dichserifchhen Yipi: 
er, als Sie ein- ſchones blondes begtiſtektes 
waren und Ihre Schönen Verſe unter der Kuppel des Pan: 
theon auf dem Grabe des Generals Foy fpraden, und 
bedadhte, nicht ohme Stotz auf unfere Kunft, wenn man 
fo fagen darf, wie die Made des Journals fo groß ſei, 
daf auh Sie, die Dichterin, endlich von jenen Hoͤhen 
ſich herabgelaſſen Haben, um unfere Tagestribune zu bes 
fteigen, wo wir Ihnen Plag machten und von wo fih 
jeden Morgen Ihte beredte oder lachende Stimme hoͤren 
tief, und daf Sir allmälig ganz in das Journalleben 
eindrangen, welches das eigentliche Leben der poetiſchen 
Weis it. Da fagte ich gang leiſe zu mir: nein, es iſt 
unmöglih! Man hat wieder einmal gelogen! Sie wird 
nicht undankbar gegen die Preife fein, die fie naͤhrte; fie 
wird nicht mit Beſchuldigungen und Echmähungen bie 
gute, zwar etwas phantaltifche, im Grunde aber treue 
und ergebene Amme überhäufen, die ſich allen Launen, allen 
Plaudereien, felöft dem Schmollen und oft aud) der Graus 
famkelt diefes Kindes ihrer Wahl geflige hat. Nein, es 
iſt nicht wahr, nein, Altes, was man im voraus von Die: 
fem Luftfpiele, von ben Sarkasmen, von den Verwin: 
fhungen, von den Graufamkeiten fagt, es iſt nicht wahr. 
Mein Vertrauen auf Eie, die Journaliſtin, war fo groß, 
daß ich die Aufnahme, welche Ihr Merk bei den Herren 
Schaufpielern vom Theätre frangais gefunden, und bie 
rührende Einftimmigleit vergaß, mit welcher fie die „Ecole 
des journalistes” angenommen hatten, Wie! Nicht eine 
Stimme gegen Ste, nicht eine fhwarze Kugel, nicht ein: 
mal die des Directors und bie des koͤniglichen Commiſ— 
fars! Wirklich die armen Journaliften muͤſſen von Ihnen 
arg gemishandelt worden fein, da Sie eine fo rührende 
und fo feltene Einitimmigkeit bei diefen Schauſpielern fans 
‚den, die nicht drei Monate teben würden, erzeigte ihnen 
die Preffe nicht die Ehre, alle Zage von ihnen zu ſprechen. 
Aber ich vergaß diefe traurigen Andeutungen gern, ba id) 
mit dem Wunſche gefommen mar, Sie ruhig und gerecht 
zu finden inmitten aller Leidenſchaften, die, ich geftche es 
gen, wol Ihren Unwillen ertegen Eonnten, 

In diefen Gedanken und Erwartungen wurde ich be: 
ſtaͤrkt, als ich Ihren Salon allmälig fih mit den Män: 
nern füllen fab, welche die parifer Preſſe an ihre Spige 
ſtelt und auf bie fie mie Recht ſtelz iſt. Es befanden 
ſich an bdiefem Abende bei Ihnen Journaliſten von jeder 
Stellung, von jeder Meinung und von jider Vermögens: 
flufe: der Politifer, der De geringften Details der Con: 
ffitution auswendig weiß, der mit der Feder in der Hand 
den Ereigniſſen in Europa folgt, der die Revolution von 
geſtern etklaͤrt und die des nächſtfolgenden Tages voraus: 
ſieht, det Mann mit kaltem Blute, der fo viel Stuͤrme 
voruͤberziehen fah und mehr als irgend Jemand die Nich— 
tigkeit der menſchiichen Macht erkannt hat. Es war zus 
gegen der philoſophiſche Journaliſt, der Geſchichtſchreiber 


gung dee alten Meiſterwerke hindringt und det alle Con: 


ind. ſtitutionen in der Welt für die „Art poetique” von Dies: 


presur oder für Shakſpeare's „Sommernachtstraum“ hin: 
gäbe, Es war zugegen der bichtende Journaliſt, der bier 


und da fen Lied ausſtreut, damit es tiefer und meiter 


in die Menge eindringe, die nichts Anderes mehr leſen 
mag als das Journal. Es war zugegen der Romandich 
ter, der, deu fliegenden Blättern das Drama anvertraut, 
das er den im Theater verfammelten Maffen nicht erzäb: 
fen kann. Es war zugegen der ſarkaſtiſche Fournatift, 
der fid) der Sronie und des Epigrammes bedient, wie an: 
bere ſich des Raifonnements und des gefunden Verſtandes 
bedienen. Sie waren fall alle zugegen, dieſe und jene, 
Sie ungerechnet, Sie unfer Bruder, die Cie mit felte: 
nem Glüde ſich in allen biefen Zweigen der Kunſt ver: 
ucht haben und ernft waren, felbft wenn Sie fcherjten, 

ie konnte ich glauben, daß Sie mit den blauen Augen, 
mit der fo weißen Hand, Sie mit der fo milden und 
glüdtihen Heiterkeit, mit Ihrem Geifte und Ihren ſchoͤ— 
nen Verſen uns ausdrücklich zu dieſem poetiſchen Felle 
würben eingeladen haben, um uns allmälig zu erwuͤrgen? 
Wiffen Sie, daS dies gerade die Geſchichte des Feſtes 
Domitian’s ift? Er hatte alle Arten Schöngeifter und 
große Herren in feinen Pataft geladen und ihnen Plaͤtze 
angewiefen an feiner Tafel, die mit dem unglaublichen 
Luxus beladen war, welchen Pettonius ſchildert. Mit 
einem Mate öffnere ſich die Dede des Saales, welche den 
Himmel mit feinen Sternbildern vorftelfte; ein feiner leich⸗ 
tee Regen firt auf bie Gaͤſte berab, es war Mofenmwaffer 
und die Gäfte jubeiten über die Freigebigkeit des Kaiſers. 
Bald füllte fi der Saal mit den liebtichſten Wohlgerü— 
hen, und ſchon riefen die Gifte, die genug hatten: Gnade! 
aber der Regen wurde immer bichter und flärker; die an: 
fangs lieblichen Wohlgerliche betäubten die Köpfe der Ans 
wefenden, und man mußte @ihen nad dem Anden. halb: 
todt aus dem Feſtſaale forttragen. So gedachten Sie mit 
Ihrer Anmuth, mit Ihrem Geifte, mit Ihrer Schönheit 
und Ihren ſchoͤnen Verſen gegen uns Journaliſten zu vers 
fahren, 

Schon hatten Alle ihre Pläge eingenonmten ; auf den 
erften Stuͤhlen faßen arpuste Damen, bie theils ſeht hübſch, 
theitd ſehr geiftreich waren, was faſt ebenſo viel if, Won 
diefen Damen läßt fich fagen, was ich ebrn von ben Piterato: 
con fagte, die ſich bei Ihnen eingefunden hatten; fie waren 
von allen Arten da: glückliche und verftändige, mit völlig 
auggebildetem Geifte, fpottfüchtige und lachluftige, die pi— 
kanten und lebensvollen Feuilletens der Salons, die tau: 
ſendmal mehr zu fürchten find und gefuͤrchtet werden als 
bie unferigen, Feuilletons don Fleiſch und Blut, die ihre 
vollen weißen Schultern zeigen und deren Sarladmen im: 
mer von einem feinen Lächeln begleitet find. Es waren 
Damen da, bie Alles anfohen, ohne etwas davon zu ver: 
ſtehen, und bie fi doch recht wohl ammfirt hatten, als 
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die Niederlage der Ariſtokratie wird von Allen, ſelbſt von 
den Beſiegten zugeftanden; die Herzoge die Marquis, die | 
Grafen und Vicomtes machen dem Schriftftellee Plas, | 
und Sie find fo ammworfichtig, in Gegenwart eben dieſer 
Herren eine Komödie vorzuwiefen, in welcher Ihre Mit: 
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lachen, wenn Sie es wuͤnſchen, ‚aber wenn wir unter 
uns find, Wir wollen einander harte Wahrheiten fagen, 
wenn «3 fein ih, aber unter bier, Augen, Wer wir 
auch fein mögen, Dichter oder 3 Kinder ber: 
ſelben Familie, wir wollen unfer Meft nicht befchmuzen, 
wir wollen ung nicht zum. fodtte der Nachkommen jener 
fürftlihen Häufer machen, bei denen wir = hundert Jah⸗ 
ren feinen Zutritt —B —5 ch aber gegen: 
wärtig gluicklich ſchhen —* duͤrfen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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dort bad aus ber ausgerauchten Pfeife einid Andern Heraus: 
gekragte zu rauchen und fo feine unerfärtlie Begierde zu 
illen. 


Schhetes Bild. Der Unglüdlihe hat fein letztes Ziel 
erreicht, er ift blödfinnig, Er figt auf einem Bambusftuble, 
den Spiumſchmuz beftändig ſchluckend, der fo widerlich ift, daß 
er ihn nur mit —* die Kehie hinabzuwaſchen vermag. Frau 
und Kind figen neben ihm, Seidenſtrange von Bambusrinden 
zu Rnäulen wickelnd, wodurch fie einen jämmerlihen Tagelohn 
zu.feinem und ihrem Unterhalte erwerben, womit fie ſich bas 
keben von einem Tage zum andern friften. # 





Aus Italien. 


Vor einer Reihe von Jahren hat Prof. Poli in ber „Bi- 
blioteca italiana’ (1826) feinen Lanbsleuten Bericht erftattet 
über die Schäbellehre, wie fie damals von ihren Abepten gelchrt 
wurde, Seitdem bat auch an ihre bie Zeit weiter gebilbet, und 
eine viel bänbdereichere Literatur bietet jegt den neuen Bearbeis 
teen Stoff zu ihrer Anpreifung oder zum Angriffe auf fie. 
Mit Berüdfichtigung diefes großen Materials hat der berühmte 
Arzt Frank, früher in Wilna und in Wien, ber gegenwärtig 
in ebrenooller Muße Gomo lebt, «ine neue Daritellung ber 
Phrenelogie in der „Biblioteca italiana’ gegeben, bie, auf bem 
iritiſch⸗ aͤrztlichen Standpunkte ftchend, nicht eben beſtimmt 
ſcheint, der alten Lehre viel neue Schüler zu gewinnen. Zrant 
erzählt in feiner Darftellung geſchichtlich, welcher Aufnahme fi 
Gall's und Spurzheim’s Doctrin au erfreuen hatte, und ver: 
behle bie Bedenken nicht, die vom erſten Bekanntwerden an 
den Glauben an ihre Allgültigkeit beſchtänkten. Kür die Laien 
hatte das Syftem barum mehr Imponirendes, weil den äußern 
Wahrnehmungen eine mit dem Rüftzeug anatemiſcher Gelehr⸗ 
ſamkeit umfchangte Unterlage gegeben war, die ſtets eine zum 
Schweigen dringende Gewalt übt; denn welcher Richtphyſiolog 
waͤre dreiſt genug zu widerſprechen, wenn man durch bie Win: 
dungen bes Gehirnmarks ihm Erfdeinungen bemonftrirt, bie 
mit einer Art von Stetigkeit vorkommen ? Nur Leute, die vor 
den Namen und Scheiben des stoßen und des kleinen Gehirns 
fih nicht fürdten, find Gegner, denen die Dhrenologen ide 
nachgehen, und Dr, Krank redet daher, wenn aud mit Rüdficht 
auf die Menge, von ber er verſtanden zu fein wuͤnſcht, als ge: 
Ichrter Naturforfcher von ben Innern Gcheimniffen des menſch⸗ 
lichen Baues, und fegt feine phyfiolegiihe Weisheit der phrenor 
logischen Weisheit entgegen. Seine Einwürfe gewinnen dadurch 
an Bedeutung, daß cr den Grundfag der Phrenclogen in Eh—⸗ 
ren hält, demzufolge die Windungen der Gehirnmaſſe Bebeus 
tung haben; aber nur alle die Schlüffe, bie man auf bie bis— 
her angenommenen Bedeutungen baute, zieht er mit vielen 
Gründen in Zweifel, Er erinnert an Verlegungen biefer Ge: 
hienmaffen, wie fie bei ſchweren Kopfverlegungen gar nicht el: 
ten vortommen, die gar keine Störungen der geiftigen Bunctios 
nen, melde man bamit in Verbindung dachte, hervorbrachten, 
und erwähnt, daß durch apoplektiſche Zufälle eine geiftige Un: 
tbärigkeir eintrat, während die Leidenöffnung dech eine völlig 
unveriegte Gehlenmaffe nachwies. Frank leugner, dab bie Na: 
tur ihre Werkſtatt für geiftige und gemüthliche Thätigkeit auf 
die Oberflache der Behienmaffe verlegt habe, wie nad) der Ans 
nahme dir -Phrenologen voraudgefegt feine, um dadurch ihre 
Schadelbuckeln zu bedingen, fondern ſetzt für fie, wie bei fo 
vielen Erſcheinungen der Natur, eine Ihätigkeit in der Tiefe 
voraus, die um fo cher verborgen bleiben wird, weil zwiſchen 
den Theilen der Gehirnmaffe Verſchitdenheit aufzufinden bie jegt 
nech nicht gelingen weilte, Als ein Umftand, ber für bie Säng 
der Phrenologie ſpräche, ift angeführt worden, daß Kranke, bie 
lange an Kopfſchmerz in der untern Stirngegend leiden, end: 
ih das Gedäctniß verloren, Krank erinnert dagegen an die 
vielen Fälle, wo biefelbe Schwäche in Fofge von Schmerzen an 


andern Stillen des Kopfes eintrat. Bemerkenswerth war das 
Beiſpiel des ruffifhen Akabemikers Zrinius, bes bekannten Bo: 
taniters, der in Folge von anhaltenden Schmerzen im Hinter: 
kopfe alles Drtd:, Ramen: und Sachgedaächtniß eingebüßt hatte, 
Frank, hatte Gelegenheit, dieſe Erſcheinung ſehr genau zu beeb⸗ 
achten, als er 1837 mit dem Kranken itig in Dresten 
fih aufhielt. Biel zu ſehr, meint Krank, habe man den Zus 
fammenbang überfehen, der zwiſchen verfchiedenen Theilen des 
Gehirns im Zuftande ber Verlegung und allen den Eingeweiden 
bes Zhorar, bes Unterleibes ıc., welche von jenen Gehirntheilen 
ihre Rerven ableiten, eintritt. Mit beiden Augen auf den Scha⸗ 
dei gewendet, habe man fi nicht, oder fehr wenig um dem 
übrigen Körper befümmert und bie Thätigkeiten des Gehirns 
pe im gefunden noch im kranken Zuftande hinreichend bes 
tet. 


Der fünfte Banb der „Biografia degl’ Italiani illustri 
nelle scienze, lettere ed arti del secolo XVII e de’ contem- 
ranei, compilata da letterati italiani di ogni provincia’‘, das 
rof. Emitio di Tipaldo herausgibt, ift erfekienen (Benedig 1838) 
und bringt das Merk feinem Abſchluß mabe, Die Auswahl der 
aufgenommenen Xrtitel war frenger als die Genfur über ihre 
Korm; man findet viel Belchrung über bebeutendere Perfonalis 
täten ber Jetztzeit und der legten Vergangenheit in dem Buche, 
aber leider! mie es bei Merken, bie aus Beiträgen entftchen, 
versulommen pflegt, über die rag häufig nicht auss 
reichende, während von bem leicht zu Vermiſſenden des Gegebe⸗ 
nen zu viel iſt. 


Ton den angekündigten 90 Heften, bie Barbi's Werk über 
die Galerie Pitti ausmachen follen (‚„‚Imperiale e Reale Gal- 
leria Pitti, illustrata per cura di Zuigi Bardi”, Rloreng 
1838) find bis jeft 93 ausgegeben, deren jeder in Wloreng 
5 Brancs koſtet. Die ausgegeichnerften Kupferftecher Italiens 
und auc bes Auslandes find dafür befcäftigt. 


Bon Hammer's Verzeichniß der arabifchen, perſiſchen und 
türfiichen Dandfchriften der Ambroflana, das 340 Rummern 
aufführt, ift im Junihefte der „„Biblieteoa italiana‘ von 1839 
beſchloſſen. 2. 
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Die Iournaliftenfhule. 
(Bortfegung aus Rr. 1.) 

Endlich als Alles bereit, das Pult aufgeſchlagen, jeber 
an feinem Plage und Alles ruhig war, öffnete jich die 
Ihr Ihres Zimmers und Sie erfipienen unter einem 
beifälligen Gemurmel wie eine geliebte lange erwartete Pers 
fon. Sie waren an diefem Abende fehr ſchoͤn, und wir 
haben Sie in ber St.» Genoveva : Kircye gefehen, wir haben 
Sie gefehen, als Sie das alte Jtalien durchwanderten, wo 
die älteften Gelehrten Kiebesfonette auf Sie machten und 
die Bibliothekare mit dem Fremden noch heute von 
Ihnen fprehen. Uber ach! mad diefem erften Ganze, 
den Sie um fich verbreiteten, als Sie anfingen den erſten 
Auftritt Ihres Luſtſpiels zu leſen, fühlte ich einen kalten 
Schauer durd; meinen Körper rieſeln, und ich fiel aus 
jenen ſchoͤnen poetifhen Zeiten im bie traurige und jäm: 
merliche Wirklichkeit der täglichen Kämpfe, Schmähungen 
und Beleidigungen herab, Wie, Sie, die begeifterte und 
begeifternde Dichterin, Sie flürgen ſich in das ſchreckliche 
dichte Gebränge der periodifchen Preffe hinein! Wie, Sie, 
Sie, Deiphine, heben auf fhmuzigen Wegen allen biefen 
Unrath auf! Wie, Unglüdtiche, Sie wägen in Ihren wei: 
fen Händen dieſen unreinen Staub ab! Wie, Sie, bie 
Sie gewohnt find auf ben Höhen zu wandeln, fleigen fo 
tief herab und vertaufchen die Sonne mit der Cloake! 
Wie, in dem ſchoͤnen Stande des Sournaliften, den Sie 
mit Liebe ergriffen, in dem Sie ſich einen Namen mad: 
ten, ber Sie in directe Verbindung mit fo vielen Geiſtern 
des Auslandes bradyte, welche vorher von Ihnen nichts 
gehört hatten, Sie nicht einmal als Dichterin Eannten, 
haben Sie nichts als das traurige Elend gefehen, das Sie 
uns da erzählen! Mie, von den beiden Seiten der Sadıe 
haben Sie nur die ſchmachvolle bemerkt! Sie haben das 
Gefiht abgewandt, um nicht Die ganze Hochherzigkeit, das 
ganze Leben, die ganze Macht, das ganze Talent dieſer 
furchtbaren Inftitution zu fehen! Wie, Sie fuchten in den 
Tabagien und Kneipen, an den fchauerlihen Orten, wo 
fie fid) verbergen, jene armen Teufel auf, die von Gift, von 
Schmähungen und Lügen leben, die aber eigentlich zu bes 
Hagen find, jene culotteurs de pipes (die Pfeifen für An: 
dere anrauchen, aud eine Beſchaͤftigung in Paris), wie 
fie Alfons Karr in den „Wespen” („Les guepes”) nennt, 
die unfhuldigen Infelten eines großen Körpers, ber dahin⸗ 


2. Januar 1840, 
wanbert, ohne es zu wiffen, daß er von ihmen geflohen 
wird! Suchen Sie doch lieber in der Mähne des Loͤwen 
bie Laus, bie ſich da verbirgt! Das haben Sie in Ihrem 
Lufifpiele gethan, Madame. Sie haben vor ſich das lange 
Verzeichniß alter Journaliſten diefer Welt, ein glorreiches 
und mächtiges Verzeichniß wie irgend eines; darauf leſen 
Sie alle jene erlauchten Emanctpirten von 1789, weldye 
auf bie Geſchicke Europas einwirken: Mirabrau, Madame 
Roland, Bailly, Barnave, Lameth, und aus unfern 
Tagen den General Hop, Benjamin Conſtant, die beiden 
Bertin, welche das Journal zu feiner Höhe erhuben, Män: 
ner von ſeltenem Geifte und großem Muthe, denen man 
fpäter erſt volle Gerechtigkeit wird widerfahren laffen. Doch 
warum fie alle nennen, jene genialm Zournaliften, welche 
die Welt gerettet, aufgeklärt, erweitert haben? Daben Sie 
nichts von dem Kampfe Chateaubriand’s gehört, und ken⸗ 
nen Sie etwas Schönered auf ber alten Mebnerbühne als 
biefen Mann, der, allein gegen Alle, ben Frieden, die 
Freiheit, den Glauben vertheidigt? Statt fie alle zu nen» 
nen, dieſe Schriftfteller, die Ehre ihres Vaterlandes und 
des Jourtnals, nennen Eie mir den Mann von irgend 
einem Werthe, der nicht Journaliſt geweſen, der nicht 
Fouenalift ift oder fpäter Foumalift werden wird! Guizot, 
Barrot, Mauguin, Berryer find Sournaliften. Das 
Journal ift die Tribune, das Forum, das Öffentliche Le— 
ben, die Stimme, die fih Alten vernehmlich macht; bie 
Fournale find die Nationen, welche miteinander ſich bes 
ſprechen, das Journal iſt die Gegenwart, welche die Zus 
kunft herbeiruft. Ad, wie beflage ich Sie mit Jhrem 
edeln Geiſte, daß Sie fih zu ſolchen traurigen und ohn⸗ 
mächtigen Declamationen hinreißen laffen! Ad, wie bes 
Mage ih Sie, daß Sie, weil Sie die Blicke zu tief bins 
abwenden, den wirklichen Anblid einer Macht ohne Öleis 
den in der Welt der Mächte einbüfen! Wie beklage ich 
Sie, daß Sie ſich mit diefen elenden und ſchmachvollen 
Detaild beichäftigen und nicht das Ganze betrachten! Denn 
bier, ich muß es offen geftehen, meine Didpterin — und 
warum wäre ich zu Ihnen gefommen, follte ich nicht aufs 
richtig fein? — haben Sie fih an den niedrigſten Theil ge> 
fteitt. Sie fahen unter ſich, nicht über, nicht neben fich. 
Sie haben uns, ich geftehe es, ſehr geiſtreich und lebens 
dig die Kuͤche des Journals gefchildert, — ich finde keinen 
beffern Ausdrud, Mer aber, ich bitte, wer geht, ehe er 


; i 3 
an einer glänzenden Tafel, unter Blumen und Kryſtall, 


neben gefhmüdten Frauen Play nimmt, in die ſchmuzi⸗ 
gen uͤbelriechenden Höhlen hinunter, wo die Saucen be: 
reitet werden? Sie halten in der Hand ein Glas mit 
edelm Mebenfafte, und denken nicht daran, daß ‚ihn ein 
fhmmgigen, Winzer mit den Füßen aus der Fraute war. 
—* das Sie eſſen, wurde durch den Schweiß eines 
haͤßlichen Baͤckers benegt, der ſich die Hände in dem Zeige 
waͤſcht. Man bringt kein Luftfpiel zu Stande, wenn man 
fo, einen Haken in der Hand, die materiellen Dinge um: 
wühlt, um Einzelnheiten zu erzählen, die Niemand muth: 
maßt. Wenn ic Ihnen fagen koͤnnte, was die kuͤhnſten 
Feldherren, was bie tapferften Heere thun, ehe fie zur Schlacht 
geben...; aber was liege daran, wenn nur die Schlacht 
gewonnen wird? Wenn der Richter den Stuhl beiteigt, 
in feiner Hand das Recht uber Tod und Leben hält, was 
liegt mir daran, ob dieſer Richter früh die Waͤſche ge: 
wechſelt dat? Die Komödie wäre zu leicht, wenn fie ſich 
nur mit diefen aͤußern Formen beſchaͤftigte, wenn fie die 
menfchlihe Seele gar nicht beadhtete, wenm fie fich bes 
gnügte, die Runzein im Geficte zu zählen. Moliere's 
„Zartufe’’ würde ohne Zweifel noch ſchrecklicher anzufehen 
fein, wenn der Dichter uns ihn nackt oder mit Ausſab 
und Geſchwuͤren bedeckt zeigte. Moliere hat ihn aber im 
Grgentheile ald ein großer Dichter, der er ift, ehe er feir 
nen Heuchler auf die Bühne bringt, vom Kopfe bis zu den 
Füßen dur Drgon Heiden laffen. Erft in unfern Tagen 
ift man auf den Einfall gekommen, den Charakter des 
Menfchen duch feinen Anzug, die Sache durch die Form 
zu erfegen. 

Es war mir alfo unmöglich, trog Ihrem Geifte, troß 
der Leichtigkeit des Dialogs dem erften Ucte der „our: 
naliftenfchule” meinen Beifall zu geben. Diefer erfte Act 
ift eine Orgie ohne Gleichen, ohne Wahrheit, und Sie 
haben ba, ich weiß nicht welchen ſchlechten Roman des 
Hrn. v. Balzac ſchlecht nachgeahmt. Auch zugegeben, daß 
fo wenig Geift und Talent dazu gehörte, ein Journal zu 
fhreiben, wie Sie fagen, und Sie beweifen uns täglich 
das Gegentheil, fo wiffen Sie doch recht wohl, daß bie 
Orgie eim fehr ſchlechter Zuftand wäre, felbit um in ihm 
die „Petites affiches’’ zu redigiren; Sie wilfen, daß man 
im Rauſche keine, ich will nicht fagen beredte, auch nur 
einigermaßen verftändige Seite fchreibt. Sie gehören zu 
den Unferigen; kennen Sie denn viele Schriftfteller von der 
periodifchen Preffe, die ihre Leben, wie Sie uns diefelben 
in diefem erften Acte zeigen, mit Effen, Trinken, mit 
dem Singen von Trinkliedern und unter gegenfeitigen Bes 
leibigungen und Beihimpfungen verbringen? So etwas ge: 
ſchieht nicht einmal in einer Gefeufhaft von Lumpenfamm: 
lern, von Spitzbuben. Welches Gewerbe man audy treis 
ben möge, und wenn 08 das fchändlichite iſt, man hat 
zur Betreibung defjelben eine Stunde der Arbeit, der Kalt: 
blütigkeit, in der man auf ſich felbft achtet. Der Mörs 
der, der feinem Manne an der Strafenede auflauert, bütet 
ſich wol zu trinken; er wartet, che ex ſich beraufcht, bie 
er Blut unter feinen Wein mifhen kann. Das Freudene 
mädchen, das feine Kunden anfodt, ift nicht betrunfen, 






ja, das arme Mädchen hat oft nichts gegeffen. Warum 
wollen Sie und Hr. v. Balzac, daß allein der Mann, 
der ein Journal fcreibt, zum Rauſche gerade den Augen 
blick des Tages wähle, in welchem er feine Ruhe, feinen 
pl, feinen Siſt am meiften bedarf? In dur ktginen 
terredungg WE wir; Se md ih, in Ihrem Gatog 
nad dem zweiten Ace hätten, fuhrten Sit als Böſpiel 
von Ihrer Schilderung einen Mann von dem feltenjten 
eichtigften Verſtande, von dem trefflichſten und ſicherſten 
guten Gefhmade, einen großen Schriftiteler an, auf den 
Frankreich in beifern Zeiten ſtolz gewefen fein würde. Die: 
fer Mann, fageen Sie, um Ihte beiden erſten Acte zu 
rechtfertigen, war betrunken, als er einen Journalartikel 
ſchrieb, der eines 0 in ber- 
ſchichte bleiben wird. Ad, mie wenig kennen Sie diefen 
vortrefflichen Mann, wenn Sie jemals glauben konnten, 
er babe eine einzige Zeile gefchrieben, fobald, er der trau: 
rigen Leidenſchaft anbeimfiel, die ihn umbrachte! Im Ge: 
gentheile, er hatte eine fo hohe Achtung vor der franzd: 
fiihen Sprache, und feine Liebe zu der ſchoͤnen Sprache 
war fo groß, daß er jedesmal, wenn cr ſchreiben follte, 
was allerdings felten geſchah, ſich zu diefer ſchweten Auf: 
gabe durch gänzliche Enthaltſamkeit vorbereitete. Hatte er 
einmal die Feder in der Dand, fo trank er nur Waffer. 
Jener Artikel, den Sie meinen, der einer Monarchie den 
Gnadenftoß gab, wurde von meinem armen Freunde an 
einem Sonntage mit ganz tuhigem Kopfe gefchrieben. Hätte 
er die Gewohnheit gehabt, minder ftreng gegen ſich zu fein, 
wenn er ſchrieb, hätte er ſich durch dem Mein infpiriren 
laſſen, fo würde er dicke Bände hinterlaffen haben, wäh: 
tend er kaum einige Seiten binterlaffen hat; aber dieſe 
Seiten werden unjterblicy fein. 

Nein, Sie wiffen «8 beffer als irgend Jemand, der 
Wein hat nie begeiftert; die Dichter feloft, wenn fie Bac⸗ 
Aus und Amor feiern, befingen fie mit ruhigem Kopfe, 
nüchtern, früb am Morgen; kein Trinklied ift an der 
Zafel gedichtet worden. Wenn Boilcau fagt: Horace a 
bu son soul, fo ift dies eine poetiſche Licenz, noch viel 
mehr, wenn im Rauſche ein Journal gefchrieben werden 
foll, das Heißt eine Schrift, die durch alle Hände geht, die 
von Allen befprochen wird, die von allen Angelegenheiten 
des Landes handelt, von den größten wie von den Hein: 
ften, die jede Beidenfchaft, jede Eigenliebe, jede Eitelkeit, 
jedes Bedürfniß berührt, die Menfhen und Dinge, Macht 
und Ruhm angreift. Nehmen Sie alfo aus Ihrem Luft: 
fpiele jede gemeine Punſchbowle heraus, deren Flamme 
einen fo traurigen Schatten auf Ihren Geiſt wirft! Ent: 
fernen Sie jenen ekelhaften Geruch von Speifen, jenes 
Gellire von Glaͤſern, die man zerbricht, und von den 
Zellern, die man einander an den Kopf wirft! Die Cor: 
recturbogen diefer Herren find auf biefem vom Mein ber 
fledten Zafeltuche nicht am rechter Stelle; man fchreibt 
kein Journal, während man ſich auf Sophas herummälzt, 
die von der Unmäßigkeit befudelt find, vollends Bein Jour: 
nal, das den andern Tag das Minifterium Ändern und 
Altes umftürzen foll, Selbft dies ift ein greller Wider: 
fpruh in Ihrem Luftfpiele: während Sie uns zeigen, am 


® 


tie dimnen, an wie elenden Fäden das Journal hängt, 
faffen Sie durch diefe Macht, die Sie. fo verächtlich dar 
fellen, unglaublige Wirkungen hervorbringen. Kaum iſt 
am andern Morgen früh diefes Journal erfdienen, das 
von betrunfenen Männern, mit überladenem Magen, mit 
vollem Bauche und lerrem Kopfe gefchrieben wurde, fo loͤſt 
fi das Minifterium auf, Bonımt der Thron in Gefahr, 
wird die Familie des Minifters untereinander geworfen 
und jtürzt fich endlich der größte Kuͤnſtler diefer Zeit aus 
dem Fenfter hinab! Wie, alte diefe Gefahren, alles dies 
ſes Ungtäd, diefe Noth, alles dies wird binnen 24 Stun: 
den durch ein Journal bewirkt, das ſolche Menfchen ſchrei⸗ 
ben! Wäre dies nur wahrſcheinlich, ſo müßten wir das 
dümmfte und feiafte Volk in der Weit fein. 

Dafuͤr mache id; Ihnen mein aufrichtiges Compfiment 
wegen mehrer mit Meifterhand entworfener Portraits, 
deren Driginale man erkannte, obgleich fie nur andeus 
tungsweiſe hingeſtellt find, was einer der größten Meige 
des Rufifpieis it. Die Komödie gehört zu den etwas 
koketten Schönen, bie den hellen Tag fcheuen; es ift 
gut nicht Alles zu fagen, das Publicum liebt es zu ers 


(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifche Induſtrie bei Franzofen und Deutfchen. 


In ber „Revue des deux mondes’’, anerlannterweife eis 
nem der beften literarifchen Journale der Franzoſen, feht feit 
dem Juni 1839 Henri Blage den Imhalt und Zufammenhang 
des zweiten Theiis von. Borthe's Fauſt“ auseinander. Mit 
der Radyweifung der biefer räthfelvollen und erhabenen Dich⸗ 
tung zum Grunde liegenden Ideen verbindet er eine profaifche 
Überfegung ber Hauptfeenen, bie fi bis zum Schluſſe des 
Werte e t und im Ganzen ben Sinn bes Deutſchen treu 
wiedergibt. Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß er fomol 
durch biefe Proben, als durch bie ein en Entmwidelungen 
des Geiſtes und Sinnes berfelben fi ein namhaftes Verbienft 
um feine Sandeleute erworben, und für den Deutfchen bleibt es 
immer ein anziehenbes Scaufpiel, den Franzofen in bie buns 
elften Abftractionen und Geheimniffe feiner großen @eifter ſich 
vertiefen zu ſehen. Gelbft wo dad Beſtreben, den eigentlichen 
Sinn zu erfaffen, ſich in das büberreiche Gebiet myſtiſcher Deus 
teleien verliert, bleibt es nad) feinem Beweggrunde adhtungs- 
würdig, und ermangelt für die Folge nicht der Frucht, dab 
beide Völker fich tiefer begreifen und ehren lernen. Im der ges 
fammten Art der Darftellung Blaze's weht ein deutſcher Hauch. 
Hören wie ihn bie geheimnißvolle Tiefe des „Fauſt'“ preifen : 
„I! en est de ce livre comme d’un temple antique au fond 

"un bois sacrd: des bruits &elatants s’en &chappent, las 
eymbales vibrent, les elairons sonnent, la voix des prütres- 
ses en delire domine le choeur; l'ötranger égaré qui ne 
sait rien des ınysteres qu'on y c#läbre, se trouble à ces 
accents inaccoutumds, pälit et veut s’enfuir, tandis que 
Vinitie, immobile et debout, &coute avec recueillement, le 
front appuy& contre le marbre du portique.” Daß er in 
dem Dränge nad Xufllärung nicht blos die eigene Forſchung, 
Tondern auch fremde Verfuche zu Mathe zog, gereicht ihm ges 
wiß nicht zum Kabel, Vielmehr kann als sin neuer Tribut, 
deutſcher Wiffenfchaftlichkeit dargebracht, die unbedingte Dinge: 
bung des Franzoſen an mehre der neuern Erflärungsverfude 
des „Fauſt“ betrachtet werden. Denn was F. Diyds, E. W. 
Weber, 9. C. Weiße u. A. in dieſer Rüdfict geleiftet haben, 
ift ihm ſichtbar nicht unbekannt geblieben. Er bat die Schrif⸗ 


ten biefer Gelehrten nicht bios gelefen, ſondern vielfach benuht, 
ja ganze Ausführungen und Deutungen denfelben entlehnt, bis 
—— ————— hin, * jemals namentlich ber: 
u ge N. mag wahr fein, daß im nereich ber 
Begriff literarifchen Eigenthums weiter ift als & uns Ei⸗ 
nige meue Bilder und Phraſen geben foldhen Entlehnumgen 
Gnell ein anderes Anfehen; man verwebt frembes und eigenes 
Gut zu einem neuen Ganzen, thut groß mit dem Erborgten 
und ſteht body und anfehnlidh auf den Schultern ber Borgänger, 
freitich aicht immer auch feſt. Dafür finden fi j gefäl: 
lige Lobredner, und fo hat auch Blage bereits ben feinigen er: 
halten in den „Blättern zur Kunde ber Riteratur des Auslan: 
bes’, 1889, Mr, 115 fo., ber eine don Anſichten des 
Beanzofen mittpeilt, welche mwörtli aus feinen deutichen War: 
—— find, - * nur a Bu Werte 
mftanbes zu gebenten. gutm ubigkelt des 
Deutſchen an N franzöfifge Ehrlichkeit oder Feinheit hat Dieb: 
mal wirklich etwas Komiſches. Die Hertſchaft der Induftri 
bahnt ſich nun den Weg auch in das literarifce Gebiet, und 
man wird in der That an den engliſchen Buchhändier erinnert, 
der einft eine franzöfifche Überfegung von Milten’s „Berlorenem 
rn. als ein Original ins Englifche zutüc überfehen und 
ruden ließ. 

Daß der Branzofe in feinem Möchte war, als er bie deut: 
fhen Schriften über „Fauſt“ las und benutzie, wird Riemand 
leugnen, Gr konnte, wenn er billig und beſcheiden fein wollte, 
erwähnen, daß er benfelben Wieles, ja das Meifte verbankte, 
ohme deshalb von feiner Bedeutung und MWürbigkeit bei bem 
verfländigen Leſer zu verlieren. Denm auch die Zwiſchenhändier 
haben in der Literatur ihr eigenes, umbeflrittenes Werdienft. 
Sie vermitteln ben giftigen Verkehr ber Nationen, erweitern 
und erhöhen die Wirkfamkeit des Schriftftellees felbft und bah⸗ 


nen fo den Weg einer Weltliteratur, Aber ehrlich, recht⸗ 
ſchaffen und zuverl muß jeder Handelsmann zu Werke ge: 
ben, wenn fein Geſchaͤft gedeihen fol, und gewiß fällt am Ende 


der Trug nicht blos auf Die zurüd, welche ihn übten, fondern 
auf Alle, bie fi daran betheiligten. Goethe's „Kauft“ iſt ge: 
rabe unter allen be basjenige, welches eis 
nem jeden Wolke in einem andern Lichte erfcheinen muß, je 
nachdem es zur Erkenntniß und Beurtheilung eine neue Seite 
beffeiben wählt, ſich felbft mit andern, frifcyen Kräften an bie 
Arbeit macht. Die merkfwürbigften Ergebniffe ſtehen hier in 
Ausficht, welche durch eine Vermengung, wie bie oben gerügte, 
fämmtlich verloren oder doch gefchmälert werden. Doch genug 


über die Sache! Zum Schluß noch eine Probe ber Art, wie 
Blaze bie beutfchen Erklärungen zu ben fei macht, biefes 
felttamen Gebantenmofail, aus taufend Bru und Späns 


hen eigener und fremder Grübeleien. Es fei eine Stelle des 
zweiten Auffages (Auguſt 1889), wo ber Grundbedeutung des 
„Kauft gebadht wird. 

„Copendant, toute question de theologie mise & part, 
il est permis de douter que la morale y troure son compte, 
Qu’est-ce, en effet, que Faust, sinon l’orgueil, le desespoir, 
la debauche des sens, l'ambition, le e, la haine in- 
cessante de Dieu? Et tout cela aboutit — quoi? A la 
gloire des anges: ötrange conclusion, et qui pourtant s’ex- 
plique, Le mal, chez Faust, vient de Mephistopheles, on 
u le eut nier; et d’ailleurs, ne trouve-t-il pas son chäti- 
ment dans cette vie, le mal qui ten sans relüche vers un 
but qu'il me peut atteindre (das rubelos zum Ziele firebt, ohne 
ed zu erreichen)? Faust, apr&s tout, est homme; il se trompe 
sourent et profondöment; mais comme le Seigneur l’a dit 
dans le ——— un vague instinct le porte vers le bien. 
Je l’avoue, chaque fois que la raison et le däsir des sens 
sont aux prises, le desir l’emporte, mais non sans une lutte 
acharnde, non sans que la raison ait vaillamment combattu 
pour ses droits, Faust hait Möphistopheläs, er du com- 
mencement a la fin, tous les moyens que le diable mer 
en oeurre lui röpugnent. Puis son vaste amour pour ia na- 


— — — — 


ture ne nous est-il pas garant de ce pressentiment sublime 
de l’ordre et de la loi röguliere qui ne l'abondonne jamais ? 
En un mot, Faust est, comme Werther, un homme doue 
des plus riches dons de la nature, mais qui, dans ses rap- 
orts avec la vie morale, retombe au niveau des antres 
—— et partieipe des faiblesses communes. Apres tout, 
si l'on insistait sur ce point, nous dirions volontiers que 
Goethe n'a pretendu faire ni un sermon ni un breviaire, 
mais un podme large et profond comme la vie, serieux et 
vrai comme la nature, et dans le plus haut sens de ceite 
expression, un miroir oü l’experience du passe se refl&chit 
pour l’avenir,“ 

Der ganz unfranzöfifche Zuſchnitt diefer Stelle erregt gleich 
Bedenken; die deutſchen Worte: „das ruhelos zum Ziele firebt, 
ohne es w erreichen‘, thun es noch mehr. Lange glaubten 
wir, fie im „Fauſt“ ſelbſt fuchen zu müffen. Endlich fanden 

fich in einer Stelle der „Andeutungen“ von Deyds (Koblenz 
1834), und ba biefe Stelle von Blaze faſt Wort für Wort 
wiebergegeben worden ift, fegen mir fie ber. Der beutfche Bes 
richterftatter in den „Blättern zur Runde ber Literatur bes 
Auslandes”, 1839, Rr. 120, ©. 479, hat aud bier wieder 
nichts gemerkt und die franzöfifche Weisheit treulih und un: 
ſchuldig überfegt. 

Deyds, ©. 134: „Auch die moralifche Geißel ſchwebt ſchon 
über Kauft und Mepbiftopheles. Der Erptere zwar zeigt auf 
den Pferdefuß und ift damit aller Rechtfertigung überhoben; 
aber Fauſt's Übermuth und Verzweiflung, Sinnenluft und Lüge, 
Gottesfeindfhaft und Habſucht unterliegen ber ſchaͤrſſten Rüge. 
Und wo erhält er diefe? — Nirgend. Alles gelingt, und zulegt 
führen die lieben Engel, ja die durch ihm gemorbete Unſchuld, 
Gretchen, ihn zum Pimmel, und im bunten Geklingel verhallt 
das ernfte Rachewort. Auch dieſer Vorwurf hat mehr Schein 
als Grund, Wer wirb das Böfe in Fauſt, die Hölle in dem 
Weltgeift (Ep. Joann, I. 2, 16) leugnen ? Aber ift das Böfe 
nicht fon dadurch felbft auf Erden geftraft, daß es ruhe: 
108 zum Ziele firebt, ohne e6 zu erreihen? Und 
zeigt und das Weltwefen, wie es nun einmal ift, die Vergel⸗ 
tung deutlicher? — Aber womit beweift man Zaufl’s gänzliche 
Sündhaftigkeit und Verworfenhtit? — Er ift ein Menſch, irrt 
oft und ſchwer, aber „ein dunkler Drang‘, wie das Wort bes 
Deren im Prolog verkündet, führt ihn doch zum Rechten. 
Wenn Verftand und Sinnlichkeit in ihm kämpfen, fiegt oft 
diefe, aber jener behauptet doch fein Recht; Ernft und Gerad⸗ 
finn, Ehrlichtkeit und Gerechtigkeit leuchten oft hervor; er haßt 
fortwährend den daͤmoniſchen Gehülfen, erträgt unmillig defien 
Nähe, und eben Fauſt's Liebe zur Ratur ſpricht dafür, daß die 
Ahndung höherer Regel und Ordnung ihn nie verläßt. Kurz, 
Fauft ift ein Menſch von ben reichſten Gaben, aber in Bezug 
auf das Sittliche fteht er mit ber Mehrzahl der wirklich Le: 
benden ungefähr auf gleicher Stufe, und Goethe hat ihn fo 
menig, als z. B. den Werther, barum fünbigen laflen, bamit 
Andere ihm darin nachfolgen. „Fauſt“ ift keine Predigt, krin 
Mufterbild ber Befhauung, aber ein Gedicht, reich und tief 
wie das Leben, wahr und ernft wie die Natur, und im bödh: 
ften Sinne ein Spiegel der Warnung und Mahnung für Mit: 
und Nachwelt.“ 8, 


Öffentlicher Unterriht in Smyrna in den europdifch: 
fatholifhen Colonien. 


Vor zwanzig Jahren beftand in Smyrna faft gar Fein 
Elementarunterriht; damals eriflirten drei, wenig befuchte 
Schulen, wovon die eine von ber Kirche der Gapuciner, bie 
andere von jener ber Soceolanen abhing und die dritte von 
einer höhern Stufe durch die ehrwürdigen Väter Lazariften ae: 
leitet wurde. Lehtere zählt gegenwärtig unter ber geſchickten 
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Leitung des ehrwürdigen Geiſtlichen Le Pavec, der voll Gifer 
und Zalent ift, 200 Zöglinge. Der barin ertheilte Unterricht 
umfaßt Religionslehre, franzöfifhe Spradye, Aritymetit, Ger 
ſchichte und die Anfangsgründe der Beometrie und des Lateinis 
en. Wenn man no einige andere Beine, von befondern 
Lehrern bdirigirte Schulen hinzugählt, teifft man mehr als 300 
Knaben von 8 — 12 Jahren, die einen bloßen Eiementaruntere 
richt empfangen. Drei durch Subfeription unterhaltene und 
unter die Aufficht des Paters Gaftelli, eines Erprofeffors der 
Theologie in Bologna, geftellte Schulen ertheilen ungefähr 120 
jungen Mädchen einen ihrem Geſchlechte entfpredhenden Unters 
richt. Es folk in Kürze ein neues Erpiehungshaus für Mäbdhen 
mit einem ausgebehnteren Unterrichtöplane errichtet werben, 
beffen kLeitung ben Ronnen vom Drben bes h. Bincenz von 
Paula, die von Frankreich fommen, anvertraut werben wirb, 
Die Stadt Smyrna wird biefes Gtabliffement den Vätern Las 
zariften verdanken, bie fortwährend bie ebeljten Anftrengungen 
madıen, um bie Wohlthaten bes Unterrichts in diefen Ländern 
zu verbreiten, Zwei andere Anflalten, wo ein umfaffenderer 
Unterricht ertheilt wird, wurben, die eine von Simon Rour, 
die andere von dem Erzbiſchef Bonamy graründet, Gimon 
Rour, der ältefte unter den Profefforen bes Landes, unb bes 
tannt bafür, gute Zöglinge gebildet zu haben, wurde zur Leis 
tung einer anfänglich zu Bournabat unter dem Namen „Ecole 
speciale de commerce’’ und jegt zu Smyrna beflehenden Uns 
terrichtsanftalt berufen. Der Unterricht umfaßt dort, außer der 
gelehrten griechiſchen Sprache, die verbreitetften lebenden Spras 
Sen, fomie alle Zweige einer guten, geordneten Erziehung. 
Der Erzbifhof Bonamy hat feinen kurzen Aufenthalt in Smyrna 
buch bie Gründung eines Etabliffements bezeichnet, das eine 
fhöne Zukunft verheißt, Die Anftalt, die er im Namen und auf 
Koften des Erzbisthums gegründet hat, befigt ungefähr 400 Zöglinge 
unter 16 Profefforen, Wenn in Smyrna fi die Studien noch 
nicht auf bie Höhe ber Wiſſenſchaften ſchwingen können, fo 
liegt die Schuld an ben Umftänden und an dem Mangel literas 
riſcher und miffenfhaftlider Hülfsmittel; gleichwol ſchreitet dort 
mit jebem Tage die geiftige Bildung mehr fort und gewinnt 
immer mehr Boben. 4. 





Literarifhe Notizen. 


Mit einer Einleitung von Ballandye verfehen, erſchienen 
Ditungen von Sehaflian Rheéal unter dem Zitel: „Les 
chants du psalmiste”, Oben, Hymnen und Igrifhe Klänge. 
Es befinden fih darunter: „Das Feſt bes Balfazar‘‘; "in 
die Sophiften’‘; „An bie Gläubigen’; „An Samartine”; „An 
®. Sand’ u. f. w. Es ift auffallend, welche mächtigen ort: 
ſchritte, nach fo vielen fittens und zügellofen Aueſchweifungen, 
die religiöfe Dichtkunſt in Frankreich macht; denn nad ben 
Überfchriften zu wrtheilen, ift der Inhalt dieſer Dichtungen 
ohne Zweifel religiöfer Art. So pfropft fi immer Ectrem 
auf Extrem, mweil jedes Ertrem feiner ſelbſt fatt wird. 


In der Ankündigung der neu erfchienenen Schrift von 
Alphonfe Karr: „Les guöpes”,. heißt es mit ben eigenen 
Worten des Berfaffers: „Dieſe Eleinen Schriften werden 
ben freimüthigen und unerbittlichen Ausbrud Deffen ent— 
halten, was id über bie Menſchen und Dinge bente, unb 
von aller Selbſtliebe, allem Parteieinfluß frei fein. Wir mwols 
len miteinander über die vielen Seute lachen, welche gern für 
ernft gelten möchten, und uns beluftigen, indem wir bie Aleins 
heit der großen Männer und ber großen Angelegenheiten abmeſ⸗ 
fen. Es eriftirt Bein Journal, mweldhes wagen würde, dieſe 
Heinen Schriften * abzubruden.” Man Bann alfo auf fehr 
pilante Sachen gefaßt fein. Jeden Monat erſcheint ein Meines 
—3 — für 1 France, bis ein Jahr und die Zahl von 12 
Bändchen voll ift, 5, 





Blätter 
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literariſche Unterhaltung. 








(Hortfegung aus Mr. 2.) 

Diefe Vorwürfe, die ich Ihnen da megen bes erften 
Acts made, muß ich noch eindringlicyer wegen des fol: 
genden wiederholen. Nachdem Sie uns den Journaliſten 
bei Andern gezeigt haben, wo er ſich beraufcht und bie 
Glaͤſer zerfchlägt, führen Sie uns bdenfelben in ſei— 
ner Wohnung vor. Hier finde ich weder ben eleganten 
Salon, in den ich eintrat, noch das in fo gutem Stande 
erhaltene Arbeitszimmer, noch eines der reichen Details des 
anltändigen Lebens; im Gegentheite bei dem Journaliſten, 
den Sie ung zeigen, berefcht die Unordnung und ber 
Schmu Es ift Mittag, der Bediente hat das Zimmer 
noch nicht gereinigt. Dies ift nicht einmal die ganze Uns 
ordnung dieſes Menfhen; er bat bei ſich, um fich be: 
herrſchen, um fid jeden Augenblick beſchimpfen zu laffen, 
eine entfepliche Frau ohne Kopf, ohne Herz und Geficht, 
einen wahren Teufel. Iſt es wol ein Grund, weil es 
in unferm Gewerbe wie in jedem andern bier und ba 
grauenvolles Eiend gibt, mit dem man Mitteid haben 
muß, aus dieſer beflagenswerthen Ausnahme eine allge: 
meine Beſchuldigung zu machen? Sind Sie nicht recht 
graufam gewefen, weil Sie diefe an Leib und Seele hä: 
liche Zängerin, welche den Mann mit ihrer ganzen Nich- 
tigkeit und verlegten Eitelkeit beläftige, auf die Bühne 
brachten? Iſt fie Ihres Zornes würdig? Verlohnt es die 
Mühe, daß die Komödie fih um fie kümmert? Nachdem 
Sie einmal die Beſchuldigung ausgeſprochen haben, ſchrie: 
ben Sie herrliche Verſe, um auseinanderzufegen, wie bier 
fer Mann das Elend mit diefem Weibe erträgt, da er 
ihm nicht die Halfte eines Vermögens geben kann, das 
er nicht beſitzt. War es übrigens nicht ſchon genug, daß Sie 
dieſes Elend zu einem beffagenswerthen machten, mußte 
es auch noch ein entehrendes fein? Wie können Sie ohne 
Beleidigung annehmen, daß ein ſolches Weib, das durch 
allen Theaterſchmuz gezogen ift, einen ebein Geiſt zu be: 
herefchen vermöge? Wie kann dieſer Mann, der ſich doch 
einigermaßen felbft achten muß, weil Sie zugeftchen, daß 
er Zalent befige, jenem Meibe erlauben, am Ente feines 
Journals eine Familie zu beſchimpfen, die er, der Schrift: 
fteller, achtet, ein junges Madden, das er liebt, und ein 
großes Talent, das er mit Recht ehrt? Ach, wenn Sie 
müßten, wie häßlih, wie traurig alle diefe Details find, 
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welchen Schauder fie erregen; wenn Sie müßten, mie 
ganz unmöglich es ift, daß ein Mann ſich feibft geſtehe, 
er fri ein Schuft, ein Verleumder, er fei niedertraͤchtig 
und entebet, fo würden Sie ſich beeilen alle diefe Details 
zu entfernen, bie, ich geſtehe es mit Bedauern, des elen⸗ 
den Romans würdig find, den Dr. v. Balgac gefchries 
ben bat, um jene Macht zu vernichten, der er feinen gans 
zen Haß geweihet hat, die aber auf feine Schmähungen 
antwortete, wie ein Miefe einem verzogenen Rinde ants 
wortet, das ihm Beleidigungen und Schimpfreorte zuruft. 
Madame, wenn man Ihr Talent und Ihren Geift bat, 
darf man Niemanden nachahmen, darf man nicht in ob: 
feuren Romanen, denen das Publicum ihr Recht hat wir 
derfahren laffen, eingebildete Schilderungen, unmögliche 
Verbrechen und Schande fuchen, bie mir nicht kennen 
ſollen. Wenn man beredte, fließende, zierliche Verſe fchreis 
ben kann wie Sie, barf man ſich nicht erlauben Kauder— 
welſch aufammenzureimen, befonders fiterarifches, das ſchmu— 
zigfte von allen. Man muß, mern man Portraitmaler 
ift, zwifchen Labrupere und Retif dr la Bretonne, zwi— 
hen dem Salon und ber Kneipe zu wählen wiffen. Ohne 
bier die laͤcherliche Unterſcheidung in literarifche Marfchälle, 
Gapitaine, Fieutenants und Gorporale zuzugeben, über bie 
man drei Tage fang viel gelacht hat, muß man doch an= 
erkennen, daß es in dem fchöngelffigen Deere, das fo reich 
an guten und fchlechten Peidenfchaften it, Marketenderin⸗ 
nen und Troßbuben gibt. Mit biefen befaßt fid) die Ko: 
möbdie nicht, ebenfo wenig als der Roman; de minimis 
nen curat praetor. ie fprechen von dem ſchmachbela⸗ 
denen, entehrten S$ournaliften; wiſſen Cie aber, daß Sie 
noch fern von der Wahrheit find, wenn Sie wirklich die 
Abfiht hatten, alle Inſckten zu zählen, die unter dem 
literarifchen Ausſatze niften?e Warum zeigen Cie uns, 
wenn Sie fo großen Muth haben, diefe grauenvolle Wunde 
nicht in ihrer ganzen Häßlichkeir? MWiffen Eie wol, Ma: 
dame, daß bie Helden Ahres Luſtſpiels, fo ſchrecklich fie 
auch find, nichts find, wenn Sie durch diefes Beifpiel die 
Schmach des Journals aufs Äußerſte treiben und fih um 
den fetten Elenden kümmern wollen, der mit unreiner 
Hand dieſe gefürchtere Waffe antuͤhrt? Wiffen Sie, daf 
es in Paris Schriftſteller gibt, die flr zehn Thaler, bie 
Summe fteht feit, gegen Jeden, ben man ihnen bezeichnet, 
Schmähungen druden faffen, welche ſelbſt die Halle nicht 


Eennt? Sie laffen von dieſem Manne druden, er fei ein 
Dieb, ein Falfarius, ein Vatermörder, feine Frau habe 
fi) an den Meiitbietenden verfauft und feine Tochter fei 
eine öffentliche Dirne; und für diefe vorausbezahlten zehn 
Thaler ſchickt ein folder Literat dreihundert Erenaplare fei: 
nes Journals an deeipundert Freunde und Bekannte bes 
Mannes, den man entehren will, Mennen Sie dies ein 
Journal, nennen Sie einen folden Elenden einen Jours 
naliften? dann wird man auch; zugeftehen müffen, daß 
fih im Bagno Pairs von Frankreich, rocutato⸗ 
ren und Kirchenfuͤrſten befinden; dann wird man ſich ſcheuen 
müffen, die Hand einem Motar zu reichen, weil ber ab: 
ſcheuliche Prytal ein Notar war. Ich will kein Wort 
weiter über Ihren zweiten Act fagen; Sie haben Unrecht 
daran gethan, dab Sie ihn auf groteste Weile endigen, 
indem Sie Verkäufer von Stiefelwichſe, falſchen Haaten 
u. f. w. interveniren laffen. Das ift ein durchaus nicht 
gefälliges Bild umd gehört eher zur Poffe als zum Luſt⸗ 
fpiele. Sie wiffen es recht wohl, daß jene armen Teufel, 
die ſich an die Öffentlichkeit wenden, um ihre ephemere 
Maare zu verkaufen, mehr zu bedauern als zu tadeln find; 
Eie wiſſen, daß bdiefelben blos der Nothwendigkeit der 
Öffentlichkeit nachgeben, die leider die Nothwendigkeit des 
Handels geworden ift und noch vor dem Grebdite kommt. 
Mas Ihre andere Beſchuldigung betrifft, daß Ihr Four: 
naliſt zu ſchnell arbeite, fo ift, mie mir ſcheint, und ich 
hoffe, Sie werden meiner Meinung fein, Ihre Beſchul⸗ 
digung jehr wenig begründet. Gin Journaliſt iſt ein 
Mann, der improvifirt, ein gewandter Scheiftfteller, der 
mit allen Schwierigkeiten der Sprache fpielt, ein Schön: 
geift, der zu den Verfammelten ſpricht wie ein Advocat 
zu feinen Richtern, alle Tage, zu jeder Stunde, der etwas 
von Allem fagt, wie der Advocat. Gin Journal iſt ein 
ephemeres Werk; iſt das Wort, das ungefucht hingewor⸗ 
fen wird, nur elegant und treffend, klat und bezeichnend, 
fo genügt es; das Publicum verlangt von dem Journale 
nicht die Eigenfchaften eines Buches, ebenfo wenig wie es 
zum Beifpiel von Chair db’Eft: Ange, wenn er vor einer 
ergriffenen Jury ſpricht, eine Rede verlangt, wie fie der 
römifche Medner für Milo oder für den Dichter Archias 
verfaßte. 

Das hindert jedoch nicht, dag man felbft in den Spal: 
ten des Journals, die im Fluge der Feder und der Ger 
danken bingefchrieben werden, bewundernswerthe, kraftvolle 
und geifteeihe Stellen findet, aus denen große Kunft und 
hohe Begeifterung hervorleuchten. Welches Unrecht finden 
Eie darin, daß eine Nation wie die franzoͤſiſche, die frei: 
gebig iſt bis zur Verſchwendung, jeden Tag auf diefe 
Meife ihre Kraft, ihren Geift, iheen Muth vergeudet ? 
Im Gegentheit, ich halte es für ehrenvoll, an diefem 
unermübdlichen Dingeben der edelften Geifteskräfte Theil zu 
nehmen und fie zu benugen, wie wir es Alte thun, obne 
Reue und felbft ohne Erkenntlichkeit. Die Verſchwender 
thun Niemanden Schaden außer ſich felbft, und deshalb 
fchägt, deshalb liebt man fie, fo lange fie von Niemanden 
borgen. Wer ein Buch fchreibt, wer fich gefchidt in 
feine Eleinliche Perſoͤnlichkeit verſchanzt, wer an feinem 
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perföntihen Ruhme bauet und mit Mufe ale Materia: 
lien dazu ordnet, damit fie von weitem und in ihrem 


beſten Lichte gefehen werden, ift oft ein Egoift, Der Tas 


gesfchriftiteller dagegen, der jeden Morgen feinen Geift dem 
erften beiten ensgegemwirft, ohne zu rufen: Vorgeſehen! 
Aufgefhaut! ohne Jemanden feinen Namen zu «nennen, 
außer Denen, die ihm umbringen wollen; er, der endlos, 
ohne Ma und Ziel feinen Geift und feine Leidenſchaft, 
feine Schönheit, feine Jugend und feine Liebe hingibt, ift 
wol und allerbings ein Narr, aber er verdient gewiß auch 
eines Jeden Theilnahme und Alter Adytung. 

Es ift atfo ausgemachte Sache, daß der Geiſt in Ihren 
beiden erften Acten durch jene unglücklichen Details, ich 
hätte faft gefagt, jene Ungerechtigkeiten, verungiert ift, und 
Sie werden mir um fo lieber glauben, da ich Ihnen fo: 
glei, indem ich jener traurigen Erzählung folge, bewei⸗ 
fen will, daß die Komödie Ihnen dabei entgeht. Gegen 
Ihren Willen gerachen Cie in das Drama, im jenes 
Ding ohne Namen, das Sie von Grund der Seele ver: 
achten. Diefer Unfall war aber bei der traurigen Art, 
wie Sie die Literaten und Literatur beurtheilen, unver: 
meidlih. Man lacht nicht lange Über Das, was gebäffig 
iſt; niemals darf man über das Gemeine und Schlechte 
laden. Diefe Elenden, die Cie uns gezeigt haben, jene 
Berrunkenen, jener, ber ſich in den zereiffenen Shawl feir 
ner Tänzerin büut, müffen aus Ihrem Stüde verſchwin⸗ 
den; Sie fühlen die Nothwendigkeit ſelbſt. Sie befigen 
zu viel Geift und Takt, als daß Sie jemals daram ge: 
dacht hätten, ein fünfactiges Luſtſpiel mit ſolchen elenden 
Menfhen zu verfaffen; im dritten Acte führen Sie uns 
in die Familie jenes Minifters ein, den Jedermann bei 
dem Vorlefen Ihres Luftfpieles mit Namen nannte. 

Ic brauche es Ihnen nicht zu fagen, daß diefer Mann 
die Ehre der Preffe unferer Zeit und ihre evidentefte, ihre 
gewaltigfte Manifeftation ift. An dem Tage, als fich diefer 
Mann felbft zum Präfidenten des Gonfeild ernannte, an 
diefem Tage gewann die franzöfifche Preffe ihte Schlacht 
von Aufterlig. Sie wiſſen es ebenfo gut als ich, was 
diefer allmaͤchtige Redner vermag, Sie kennen die Gewandt: 
beit dieſes feltenen Genies und wie er ſich in ben ſchwie⸗ 
rigiten Stellungen zu balten wußte; Sie wiſſen, mit 
welchen feltfamen und entieglihen Verleumdungen das Le: 
ben dieſes Mannes heimgeſucht worden ift, weldye gräßs 
liche Wunden die Prefje diefem ihrem edein Sohne beige: 
bracht hat. Was Sie aber nicht zu wiffen feinen, Ma: 
dame, ift, daß der Verſtand diefes Mannes, deſſen Ber: 
theidigung Cie übernehmen, ihn vor der Verzweiflung be: 
wahrte, in die Sie ibn verfallen wäbnen; daß ihm die 
vollfommene Kenntniß der parifer Preffe, jener launenhaf: 
ten Macht, aus der er felbft hervorgegangen ift, den Muth 
gab, alle diefe Ungerechtigkeiten und Launen zu ertragen, 
Er weiß recht wohl, dafi die Volksgunſt das unbeſtaͤndigſte 
und wantendfte Gluͤck iſt; er weiß recht wohl, daß das 
Scyaukelfpiel, das man Gonftitution nennt, Die, welche 
fidy deffetben bedienen, bald in den Dimmel hebt, bald in 
die Tiefe wirft, und wenn der heutige Tag feinen uner: 
warteten Sieg hat, der naͤchſte vielleicht eine Miederlage 


bringt. Diefer Mann, mit welchem ſich Ihr Luſtſpiel 
vielleicht zu viel befchäftigt, if ein fo großer Staatsmann 
nur deshalb geworden und geblieben, weil er wirklich allen 
Muth eines Staatsmannes befaf. In einer fo hohen 
Stellung nun ift der gewoͤhnlichſte Much der: ohne ſich 
darum zu fümmern, bie Schmähungen, die Sarkasmen, 
die Ungerechtigkeiten, die biutigen Graufamfeiten ber pe: 
riodifchen Preffe zu ertragen; bei allem ihrem wüthigen 
Gefchrei ruhig zu bleiben; dem Parteienhaffe eine beitere 
Stirn entgegenzuhalten, der gedrudten Emeute jeden Ta— 
ges Trotz zu bieten und fie zu verachten. Deshalb, Mas 
dame, iſt diefer Mann fo mächtig, deshalb iſt er noch 
immer „‚möglich”, weil jene Schmähungen ihn nicht er: 
teichen, weil fein Geift inmitten diefen Beſchimpfungen 
und Gemwaltthätigkeiten rubig blieb, Wäre er nur einen 
Schritt zurüdgewichen, ald man ihn einen Dieb und Ver— 
räther nannte, als man feine Familie und feine junge 
Frau infultirte, hätte er fich durch dieſe Angriffe feiner 
guten Amme, der Preffe, beunruhigen laffen, wo würde 
er jegt fein? Niemand in dem ganzen Frankreih, das 
auf ihn fieht, würde daran gedacht haben, feine Verthei— 
digung zu übernehmen, nicht einmal Sie. 

Ich weiß nicht, ob der Mann, von dem wir [prechen, 
Ihre beredte Vertheidigung ammehmen wird; er gehört zu 
den Männern, bie ſich allein zu ſchuͤtzen wiſſen, und er 
hat es bemwiefen. Da jedoch bier die Anfpielung feine 
weſentliche Bedingung des Dramas ift, fa erlauben Sie 
mir, Ihnen aufrichtig und ohne Rüdhalt wegen diefes 
dritten Actes Gluͤck zu wuͤnſchen, wo Sie Ihren Daß 

egen die Journale einigermaßen ruhen laſſen. Diefes 
Yufgeben der Declamation hat Ihnen Gtüd gebracht, und 
ich kenne nichts Dramatifcheres als jene ganze Stelle, wo 
die junge Frau in der Verzweiflung, in Folge einer and» 
nomen Rüge, ſich einbilder, ihre Mutter fei wirklich bie 
erfte Maitreffe ihres Mannes geweſen. Wie beredt, wie 
rührend, wie geiftvoll find Sie da! Wie findet man ba 
ganz die Dichterin aus Ihrer ſchoͤnen Zeit wieder, als Sie 
in Ihre keuſche Poeſie noch nicht jene entfeglichen Perfön: 
lichkeiten und fchredlichen Verwuͤnſchungen gemifcht hatten! 
Die Scene zwiſchen der Mutter und Tochter gehört zu 
den ſchoͤnſten; Beide fagen einander trefflih, was fie ein: 
Aander fagen müffen, und wahrhaftig diefe junge Frau iſt 
rührend in ihrem fo durch infame Zeilen geftörten Güde. 
In dem Haſſe gegen dergleichen flimmen wie überein, und 
nur darin weichen wir voneinander ab, daß Sie Den einen 
Sournaliften nennen, den ich einen Giftmiſcher nenne, daß 
Sie das ein Journal nennen, was ich, im Namen aller 
Journaliſten Frankreihs, eim gemeines niedertraͤchtiges Li— 
bei nenne. Beim Himmel! die franzöfifche Sprache ift 
ausgebildet genug,. und Sie handhaben fie zu gut, ale 
daß Sie Über die Bedeutung der Ausdrüde, über den 
Sinn der Worte in Zweifel fein könnten. Ein Sournas 
gift ift ein Journaliſt, mie ein koͤniglicher Procurator ein 
Löniglicher Procurator iſt; ein Libell ijt ein Libell, mie 
eine Lüge eine Lüge if. Seit wann brauchen jene ano: 
nymen Schändlichkeiten gedrugft zu werden, um zu vers: 
wunden? Mehmen Sie an, die Journale wären noch 
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nicht erfunden, und laffen Sie durch eine unbekannte Hand 
der jungen Frau jene entfeglichen Angaben ſchreiben, welche 
jenes Journal drudt, und Sie werden daffelbe Refultat 
haben, Ihe Drama wird daffelde fein, ebenfo erfchütternd, 
ebenfo fhredih. Wenn Sie gerecht, wenn Sie wahr 
fein wollen, fo nennen Sie Ihr Drama: „Der anonyme 
Brief’; mit welchem Rechte nennen Sie es die „Sour: 
naliſtenſchule? 

Ja, Madame, noch einmal, das ganze Ende des drit⸗ 
ten Actes ift ſehr ſchoͤn; die Poefie darin iſt ernft, man 
fpürt eine gewiffe Indignation, und wenn Sie bloß geir 
gen wollten, was Berleumdung ift, fie mag gedrudt fein 
oder nicht, einen verantwortlichen Derausgeber haben oder 
nit, fo haben Sie ein fehr [hönes Drama geliefert. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Armin Fürft ber Cherusker und Befreier Deutſchlands 
vom römifchen Joche im neunten Jahre nad Chriſti 
Geburt. Bon H. 5. Mafmann. Lemgo, Mexer. 
1839. Gr. 8. 16 Gr, " 


Herr Mafmann hat, mas man auch gegen feine Art und 
Weiſe zu ſchreiden und feinen Geſchmack Für titerarife Kleine 
lichkeiten fagen mag und nicht ohne Grund wiederholt geſagt 
hat, ein grünbliches Wiſſen und ein raftlofes Streben und For 

, um zu immer größerer Grünblichkeit und @inficht in deut: 
fer Sprade und Sitte, beutfchen Recht und Glauben und 
deutſcher Landeskunde zu gelangen, Außer ber obengenannten 
Schrift erfhien von ihm bei demfelben Verleger faft gleichzeitig 
eine Meine lateinifche : „Arminius, Cheruscorum dux ac 
decus, liberator Germaniae, Ex collectis veterum locis ete.“, 
melde mit mufterhaften Fleiße die Quellen über denfelben Ges 
genftand nicht nur zufammenftellt, fondern auch deren Zert be: 
une: Beide find dem großen Gedanken feines Freundes, 
des nftlerd Bandel gemibmet, ein Arminiusdentmal auf 
dem Zeutberge bei Detmold zu errichten, in deſſen Rähe nach 
Gloftermeier'd gluͤcklicher und grünblicher Forſchung bie Her⸗ 
mannsfchladht gegen Barus unzweifelhaft geichlagen worden ift, 
Die Errichtung diefes Denkmals befdäftigt dermalen Geiſtreiche 
und Wipige, Redliche und Gründliche, das Vaterland Liebende 
und — leider muß man hingufegen — Geringſchaͤtzende. Die 
Mafmann’she Schrift enthält eine fehr gute Borrede, melde 
ben Zweck bes Werks nachweiſt. Hrn. Mafmann’s Abſicht war, 
für bie deutfche Jugend und überhaupt für das oif ein beſe⸗ 
buch zu fehreiben, in welchem mit einfachen, Maren Worten diefe 
große Thatfache, bie Befreiung Deutſchlande von römifcdher Cul⸗ 
tur, erzählt und an bas ‚Herz gelegt würde. Pür eine gewiſſe 
Glaffe des Volks möchte biefer Zweck auch erreicht ſcheinen; ob 
aber ein anderer Theil an dem fchwerfälligen, noch dazu mit 
Reflerionen ziemlich belabenen Ghronikenftyl, welchen Hr. Maf- 
mann fo gern nachahmt, ein Behagen finden werde, laffen wir 
dahingeftellt. Es thut uns immer fehe weh, wenn wir ein rebs 
liches, unmankbares Weftreben, tüchtige vaterlänbifche Geſin⸗ 
nung zu verbreiten, nicht durch bie rechten Mittel unterftügt 
fehen, So gut Hr. Maßmann den trüben, ernften Ton — ben 
Mono: Ton — anftimmt, fo gut Eönnte er gewiß einen andern, 
friſchern, jugendfrohern, weniger fdhulmeifterlihen anftimmen, 
Wie herrlich würbe es fein, wenn alle unfere, von hoͤhern und 
edlern Idealen — bie freilich von ber Gegenwart, wie einft die 
Eunftreichften Heiligenbilder der Kirchen, balb fpottend, bald ge⸗ 
waltfam in bie Rumpellammer geworfen worben find — bes 
feeiten, des Wortes mädtigen Männer bie Eräftige, kühne Sprache 
des Selbfivertraueng, des Vertrauens auf die tiefe innere Wahr⸗ 
heit der Sache, der fie unveränderlich ergeben bleiben, fern von 


eder ausfodernden Keckheit, mit übergeugender und hinreißen: 
= Berebtfamkeit führten! Aber die Zeit ift verſchwunden, in 
welcher fie gebildet wurden, in welcher fie ihr Volk und Bas 
terland tief und innig lieben lernten und lernen Bonnten, ber 
Muth ift gebrochen und nur bie Erinnerung ift geblieben, 


it einer unverbohlenen Wehmuth bers 
—— urn at F bleiben _ * kaum a uch 
kann, mlich⸗ 


Der freie und frohe Sinn der —— iſt in 
keit, Verrath an dem Höchſten, dem Gewiſſen und ber Sitten: 
reinheit, in Verfhwörungss, Meutereis, Empörungs:, ja in 
Morbtuft gewandelt; er ift aus feinen Angeln gehoben und 
wird es bieiben, bis irgend eine ſchwere Prüfung unfers Vater: 
landes ihn wieder einrichtet. : 
Möge biefe Schrift wenigftens in dem noch unverborbenern 
Theile der Jugend und bes Volks verbreitet und gelefen wer: 
den! Möge fie das Arminsdentmal in die Herzen der Söhne 
und Töchter unfers Vaterlandes prägen und dem Römer und 
Romanen eine ewige Warnungsfäule werben. Einſt wird ein 
Hermann aufftehen, der nach dem Often, dem mir, mie durch 
Stourdza’s und Kotebue's Bemühungen offenkundig geworben 
it, unfern dermaligen Gulfurgang verdanken, fein bräuendes 
Schwert ſchwingt, und dann wird auch Deutfhland wieder mit 
frohem Gemüth frei und leicht aufatbmen; benn die trübe 
und ernfte, häufig höbnifche, fpöttifhe und indifferente Stim: 
mung unfers Bolts ift, wie die üble Laune immer, ein Beweis, 
daf Tom nicht recht wohl fei! : 
Wir mwünfchen, daß alle Jugendfreunde des Hrn. Verf. feis 
nen freundlichen Gruß, dem er ihnen im Vorwort zu dieſer 
Schrift zuruft, empfangen und felbft Iefen, und daß fie mit 
und zur Berbreitung diefer nüglihen Schrift in das Volk jeder 
feines Orts das Ihre beitragen wollen. Wir haben fo wenig 
populaire Schriften, die bem Volke feine tiefe hiſtoriſche Bedeu: 
tung und feine Wichtigkeit für die Gultur ber Menfchheit an 
das Herz legen, und biefe Schrift hat jedenfalls, troß der ans 
gedeuteten Mängel, biefen fhönen Gehalt. 6. 





Zur euffifhen Literatur. 


Das Interefie, welches die ruffifchen Biteraten für die Ges 
ſchichte und Sprachkunde Afiens äußern, gewinnt immer mehr 
an Umfang. Der Mönch Jakief, der fi eine Zeit lang in ber 
geiſtlich⸗ ruffifchen Miſſion, die beftänbig in Peding unterhals 
ten wird, befunden hat und durch mehre gefchichtliche Werke 
über China und Mittelafien befannt ift, hat in Petersburg im 
afiatifhen Departement des auswärtigen Minifteriums einen 
Gurfus der dhinefiihen Sprache begonnen. Vorzugsweiſe neh— 
men an bemfelben bie Zöglinge bes orientaliichen Inftituts Theil, 
melde fi für die Miffion in China vorbereiten. — Baron 
Chaudoir, als ausgezeichneter Schriftftellee und Sammler 
befannt, arbeitet gegenwärtig an einem Werke über die chine⸗ 
ſiſche, japanifche und Eoreifche Münztunde, das in ruffifcher und 
frangöfifher Sorache zugleich ericheinen und mit 23 Kupfer: 
tafeln geziert fein wird, Neben ihm hat ber Akademiker Krähn 
befonders feine Thätigkeit dee Munzkunde Afiens zugewandt, — 
Hr. von ‚Dagemeifter, der fich gleichfalls ſchon durch mehre ans 
dere Schriften befannt gemacht hat, hat vor einiger Zeit eine 
Schrift „Über die WVerhältniffe des europäifhen Handels zur 
Türkei und zu Perſien“ berausgegeben, Sie ift ein Ergebnif 
der Reifen, melde berjelbe im Auftrage bes Generalgouver: 
neurs Grafen Woronzgom nad ber Zärkei und nad Perfien 
unternommen bat, um ſich über die dortigen Dandelsverhält: 
niffe zu unterrichten, Man findet bier zwar eine vollftänbige 
Darftellung ber mannichfachen Handelsconjuneturen, vermißt 
aber daneben ethnographiſche Mittheilungen, bie von dem Verf. 
um fo ermwünfchter gemefen wären, als berfeibe ſich als kennt⸗ 
nißreicher Beobachter zeigt. — Der erfte Theil einer „Geſchichte 
ven Sibirien”, weldher die Jahre 1585— 1742 umfafr, ift von 
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Slowzow in Moskau. erfhienen. Die ruſſiſchen Zeitſchriften 
rühmen, daß der Werf., dem außer den gebrudten Quellen 
viele handſchriftiiche Materialien zu Gebote fanden, mit Ums 
fiht und vielem Geſchict bei der Brarbeitung verfahren fii. — 
Durch das „‚Armenifcheruffifche Wörterbuch“, das Alerander Gho: 
dubafchen in Moskau in zwei Theilen bat erfcheinen laſſen 
und dem dad in Wenebig gebrudte armeniſche Lexikon zum 
Grunde liegt, ift dem Studium des Armenifcyen in Rußland 
ein bedeutender Vorſchub gelciftet worden. — Ginen bedeu— 
tenden Zuwachs an orientalifhen Büchern und Manuferipten 
bat die Akademie ber Wiſſenſchaften in Petersburg neuer 
dings aus dem Rachlaſſe des wirklichen Staatsratbe, Bas 
ron von Ganftadt, erhalten, Der Kaifer hat zu dem Antaufe 
berfelben 40,000 Rubel angemwirfen und fie bem aflatifchen 
Mufeum ber Alabemie einverleiben lafſen. 

Dem berühmten Geſchichtſchreiber Ruflande, Karamfıin, 
wird auf Weranlaffung der Regierung in feiner Baterftadt 
Simbirst ein Denkmal errichtet, ° Zur vollftändigen Dedung 
der Koſten bat ber frühere Minifter des Innern, Gcheimrath 
Blubom, eine Abbildung bes Denkmals und der Badrelicfs deſ⸗ 
felben in Kupfer ftechen laſſen. Es find 10,000 Eremplare bes 
Kupferftichs abgezogen worden, bie zu fünf Rubel bezahlt wer⸗ 
den. — Unbeadhtet ftarb in Moskau im April 1833 der Hiftoris 
ker. Benelin, ber früher duch feine Forſchungen über die Buls 
garen fo große Aufmerkſamkeit auf ſich zog, daß er von der 
zuffifgen Akademie eigens nad ber Bulgarei gefandt murbe, 
um bulgarifche Handfſchriften aufzuſuchen. Er fand mandes 
Schäpbare; was er aber von feinen Forſchungen veröffentlicht 
bat, ift mit vielen willkürlichen und unbaltbaren Anfichten ver: 


mifht, denn er gehörte noch zu bem Gelehrten, melde die . 


Etymologie und den Gleichklang der Wörter ihren geſchicht⸗ 
lichen Forſchungen zum Grunde legen, und hat daher Vieies 
als Slawiſch geftempelt, nur aus dem Grunde, weil es einen 
an ſlawiſche Wörter erinmrnden Namen trägt. Er bat auch 
eine bulgarifche Grammatik herausgegeben. a 

Einen eifrigen Körberer bat die ruffiiche Literatur an dem 
Buchhändler Wilhelm Gräff verloren, der am 26. Der. 1839 
ftarb, Er wurde 1781 im ehemaligen Schwebifch: Pommern 
geboren, wo fein Vater Prediger war, fam 1802 nad Veteres 
burg und gründete bier 1807 eine Buchhandlung, bie er durch 
feine Umſicht und Thätigfeit nad und nad) zu einer der anges 
fehenften und umfangreihften in ganz Rußland erhob. Skin 
Gerchäftsiocal beftand aus 16 Sälen, und feit dem Beſtehen 
feiner Handlung hat er 45 Kataloge beutfcher, 33 franzöfifcher 
und 22 fateinifcher Werke druden laffen. Insbefondere war 
die Handlung in Rüdficht auf ausländifche Fiteraturen ausges 

ichnet und durch ihn wurden bie feltenften und tbeuerften 

erfe bes Auslandes bezogen. Lange Jahre hindurch beauf⸗ 
tragte ihn bie Akademie mit dem Verkauf der von ibr beraues 
gegebenen Werke, ebenfo war er Gommiffionnair der öffentlichen 
Baiferlichen Bibliothek. Seine Handlung wird fortbefteben. 

Aus der Zahl der neuern gefchichtlichen Werte mag bier 
noch eine „Geſchichte der Kaiferin Katharina 11,‘ von Lefort 
(Moskau 1838, 5 Thle.) erwähnt fein. Es derdient dies 
Werk befonders wegen der vielen Materialien, bie es über 
die Zeitverhältniffe diefer Kaiferin beibringt, Beachtung; eine 
burchaeführte Darftellung der Regierungsmeife der großen Kais 
ferin ift es nicht. — Ein anderes Werk ift von dem Profeflor 
Sreznewsky in Charkow 1833 unter dem Zitel: „Die Vorzeit 
der Zaporoger”’ erfchienen, das neben einer Gefchichte und einer 
Darftellung der republitanifchen Verfoffung biefes Volkes auch 
Sagen, Bolkslieder u, dergi. enthält. 

Eine auch für die Mufiter des Auslandes intereffante 
Sammlung von Gompofitionen ruffiiher und in Rufland le— 
bender Gomponiften hat der durch feine belichte Oper „Das 
Leben für ben Zar’’ befannte M. 3. Glinka begonnen. Man 
begegnet bier den Ramen eines Grafen Wielhorſkj, Fürften 
Ddojewffj, Riefwej, Strujſtj u. A. 7. 
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Die Iournaliftenfhule. 
(Belälup aus Nr. 3) 

Ich komme nun zu dem letzten Theile unferer Anklage, 

Haben Sie, Madame, einen großen Fehler Ihres 
Werkes in dramatiſcher Dinficht bemerkt? Diefes Bühnen: 
ftüd, das zu gleicher Zeit ein Lufffpiel und ein Drama 
ift, beſteht, ohne daß Sie es willen, aus drei gang ver: 
ſchiedenen und ſcharf getrennten Theilen. Wir haben zus 
erft die Komödie des betrunkenen Journaliſten und bie 
Komödie des durch eine Taͤnzerin beherrfchten —, zwei 
traurige Komödien; dann, als Ihre gemachte Luſtigkeit 
erfchöpft ift, fallen Sie in das Drama und erzählen uns 
mit einer gewaltigen Wärme und Energie die beklagens— 
werthe Gefchichte jener durch einen Journalartikel auf immer 
entehrten and geftörten Familie. Nach biefem Drama 
gehen Ste zu einem andern Drama über, Sie führen 
noch ein Opfer des Journals vor; nach dem Staatsmanne 
tommt ber Künftler, damit dem Tageswehrwolfe Teiner 
entgehe und zur BVerfpeifung ihm feiner fehle. In einem 
guten Luſtſpiele ift dies ein Fehler; man muß zwiſchen 
dem Lachen und den Ehränen, zwifchen dem Unmillen und 
der Itonie zu wählen wiffen. Sie wollen cin Luſtſpiel 
fchreiben, fchreiben wir alfo ein Luſtſpielz Site wollen ein 
Drama dichten, dichten wir ein Drama; Sie wollen, daß 
das Journal einen Minifter an Leib und Seele, mit Gut 
und Ehre verfchlinge, laſſen wir alfo den Minifter ver: 
fpeifen; Sie wollen ihm lebendig einen großen Künftier 
vorwerfen, nun wohl, zerſtuͤckeln wir diefen großen KRünft: 
ter, Über wir wollen die Thränen und das Lachen nicht 
untereinander mifchen, wir wollen biefe Hinrichtungen nicht 
ale an einem Tage vornehmen, wir wollen wenigſtens 
einen Heinen Gadaver fie dem morgenden Dunger aufs 
fparen. 

Dennoch will id Ihr zweites Drama, hr zweites 
Opfer, Ihren Künfkter gefondert annehmen. Diefer, fagen 
Sie, der größte Maler feiner Zeit, der gemaltigfte und 
le idenſchaftlichſte Geſchichtſchteilber des Kaiferruhmes, ein 
Mann, der die Soldaten der großen Armee fo gut kannte 
ald der Kaiſer Napoleon ſelbſt, er iſt geftorben, überwuns 
den, erdtuͤckt, inſultirt, ermorder durch das Journal. Das 
fagen Sie, und um Ihre Behauptung zu beweifen, zei: 
gen Sie uns flatt jenes großen Genies, das fo flark und 
gewaltig fein follte, das feine Palette trug wie Murat 


feinen Waffenfhmud, einen ſchwachkoͤpfigen Greis, einen 
Tropf, der uͤber feinen verdunkelten Ruhm weint. Die: 
for Mann läuft umher und jammert Über die Journale, 
old wäre das Koumal der Ruhm, als könnte das our: 
nal die erlofchene Phantafie wieberanfachen, als könnte 
ed dem Herzen das Beben, dem Blide das Feuer, dem. 
Gedanken die Thaͤtigkeit wiedergeben! Da wären die Sour: 
nale mächtiger als felbſt der tiebe Gott. Sehen Sie nicht, 
Madame, daß Sie diefem Greife alle Würde des Alters 
nehmen, indem Sie ihn in biefe unfelige Journal— 
monomanie ſtuͤtzen? Welche Achtung follen wir Andern 
vor diefem Manne haben, der die Meiſterwerke feines ges 
teiften Alters fo fehr verachtet, daß er im fechzigften Jahre 
um das Lob des Journals bettelt? Soll der Kuͤnſtler 
nicht cbenfo wohl wie jeder andere Menſch ein Alter ber 
Ruhe haben? Verlangen Sie, dab bie Öffentliche Meis 
nung dem Manne, ber durchaus noch produciren will, 
wenn ihm die Kraft dazu gebricht, dieſelben Lobiprüce 
ertheife wie dem Talente, das ſich in feiner ganzen Kraft 
äußere? MWirktih, Sie find zu gutmuͤthig, und ich fürchte, 
das Publicum mird weder Ihr Mitleiden noch Ihre 
Nachſicht heiten. Im Gegentheile, das Publicum, jenes 
taufendföpfige reißende Thier, iſt graufam und unbarms 
herzig; es fpielt mit feinen großen Männern, es fpielt 
mit feinen großen Künftlern mie das Kind mit feinen 
Spielfächeldyen, die daſſelbe beim erjten Einfalle zerbricht, 
Mie follen wir uns flr biefen alten Mann interefjicen, 
ber um Lobfprüche bettelt in einer Nation wie bie unferige, 
wo, auf der gangen focialen Stufenteiter, der Göße von 
geftern niemals der Böse von morgen ift, we man Dem, 
welhen man am Morgen für groß hält, am Abende faum 
eines Blickes würdigt? Diefe parifer Welt ift ein ent: 
ſetzlicher Schlund! Er verſchlingt in Maffe und einzeln, 
ohne je gefättiget zu werben, Alles, was Ruhm heißt, Ta— 
Int, Schönheit, Jugend, Muth, Beredtſamkeit und felbft 
bie Tugend, Er ift taub wie ber Stier des Phalaris; 
er befigt alle eine Leidenſchaften der Frauen, hängt ſich 
um ein Nichts an und zerreißt mit Freude das Band, 
das ihn mit Liebe feffelte. Wie, Sie fchreiben eine Ko— 
mödie, um uns zu-beweifen, man dürfe nicht aufhören 
bie Kuͤnſtler vor ihrem Zode zu loben! Haben Sie bes 
dacht, weiche Ausdehnung diefes Paradoron nehmen könnte ? 
Sie vertceiben aus der Kunft und aus der Welt das 


Einzige, was fie noch einigermaßen fügt, die Wahrheit 
der Maffen. Sagen Sie doch der Stimme, die nicht 
mebe fingen kann: Singe noch! Sagen Sie dem Geſichte 
mit Runzein und weißem Haar: Komm zu und mit Blu: 
men befränzt! Sagen Sie zu dem kindiſch gewordenen 
Prinzen Condi: Führe uns zur Schlacht! Sagen Cie ya 
Patrol, der wahmmigig iſt: Vollende beim großes Buch 
über die Wahrheit der Meligion! Es ift vorbei; ebenfo 
gut könnten Sie um Mitternacht, weiß und nachdenkend, 


gleich einem Phantome auf den Gottesacter des Pere La⸗ 


haife gehen und allen den großen Geiftern, allen jenen 
unbeſchreiblichen Schönheiten, allen jenen feltenen Talen⸗ 
ten, welche jener feine Raum enthält, zueufen: Stehet 
auf und folget mir! Rein, Sie werden jene traurige 
Neigung des Menſchen nicht ändern, ber nun einmal fo 
gern zertruͤmmert, was er in Liebe verehrt hat. Sie mer 
den nie jenen ſchrecklichen Egoismus einer ganzen Nation 
verbannen, welche ihre geniaien Männer ſchmaͤhet, wie die 
Wolküftlinge bie Schönheit der Frauen fchmähen, und 
unter uns, ib muß Ihnen, auf die Gefahr bin, der Ge: 
genftand einer fchönen Titade zu werden, gefteben, id) 
finde darin gar fein fo großes Unrecht, daß der Mann von 
Genie, wenn er erfchöpft ift, einem Andern Plag mache, 
denn es handelt fid) bier um das Intereſſe und Vergnü— 
gen Aller. Und dann, kann ſich ein Mann beklagen, der 
zwanzig Jahre lang, wie der in Mede flehende große Künft: 
fer, der fortwährende Gegenftand der einftimmigften Lob: 
preifungen Europas gemwefen if, deſſen Name von dem 
Ruhme aldnzte, den bie Nachwelt gibt? Was würde dies 
for Mann getban haben, hätte er das glorreiche Elend fo 
vieler Kuͤnſtler zu ertragen gehabt, die noch größer find 
als er, und bie nichts von ihrem Ruhme wußten, nicht 
einmal als fie flarben? Was hatte Gros, um bei Ihrem 
Beifpiele zu bleiben, denn er ift es, deffen Geſchichte Sie 
in Ihrem zweiten Drama erzäblen, was hatte er Frank 
reich vorzumerfen? Frankreich batte ihn berühmt gemacht 
vor allen, reich wie einen Füriten und geehrter als einen 
Fürften; er hatte ein Heer von Zöglingen, bie fein Ges 
folge bildeten; er hatte alle Ehren des Kaiferreichs und 
der Meftauration erhalten; Der Kaifer hatte ihn zum Df: 
fizier feinee Orden gemacht, weil er feine Schlachten ges 
malt; wegen ber Kuppel von St.⸗Genoveva erhob ihn 
der König von Frankreich zum Baron. Jeder gab diefem 
Künftter, was er geben konnte: Vermögen, Ruhm, Or: 
densbänder, Titel. Gewiß, wie das Genie zu bezahlen 
ift, fo wurbe diefes bezahlt. Und was thut Gros? Er 
gehorcht dem menfchlichen Zuftande, er wird alt, Statt 
da fih in feinen Ruhm einzuhüllen wie fein berühmter 
Freund, der Baron Gerard, als er in Ruhe und frier 
ben feinen Ruhm, feinen Reichthum und die Freundſchaft 
genießen konnte, wie Girard, als er ſich blos zu zeigen 
brauchte, um mit ber tiefjten Ehrfurcht begrüßt zu wer: 
den, fiel es dem Unklugen ein, ſich nod einmal in die 
Ausftellung zu wagen, einen Hercules zu entwerfen, das 
Portrait des Arztes Clot Bey zu malen, der halb Frans 
zofe und bald Ägppter iſt! Mas follte das Publicum 
thun? Konnte es fih anbetend auf die Knie werfen 
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vor biefen Bildern, auf denen fi die legten Strab: 
len des erlofhenen Genies zeigen? Das Publicum ging, 
ohne fih viel um ben großen Namen zu kümmern, mit 
dem jene Gemälde bezeichnet waren, vorüber und fagte: 
Es iſt Schade! Die Ygurmale, bie eigentlich doch weiter 
nichts fügen‘ alswas das Publicum fagt, thaten, was wie:; 
ſes that, fie ſagten? Es ift Schade! Sie haben ‘cs mit 
Vorfiht, mit Adtung, mit Mitleiden gefagt, Die grau: 
ſamſten ſelbſt fprachen kein Wort, Und konnte man ehr: 
licherwetſe anders” handen? Beſchimpfte man nicht das 
Portrait Napoleon Bonaparte'e, wenn man das Porteait 
Clot Bey's bemunderte? Beſchimpfte man nicht die Peft: 
kranken von Jaffa, wenn. man den Hercules -bemunderte? : 
War es niht, aus Achtung vor der ruhmreichen Vergan: 
genheit des Herrn Gros, eine Pflicht, ihm au fagen, dafi 
er diesmal fehlgegriffen ? 

Hätte Gros wenigftens nur noch einige Zeit gewartet! 
Wenn er nicht, mie es alle fchwachen Geifter tbun, den 
traurigen Augenbliden einer unlberwindlihen Langmeile 
nachgegeben hätte, die fie in den Abgrund binabtreibt; 
wenn er hätte einfach glüdtich fein wollen als verftändiger 
Mann, welcher fih gemählih an allen vier Jahresgeiten 
erfreut, der die Blumen und das Gem des Fräblings, 
die warme Sonne bes Sommers, die Früchte des Herb⸗ 
ftes, die Geſaͤnge, die leichten Taͤnze, bie Feſtgelage und 
bie alten Meine des Minters benugt; wenn er fein Ohr 
und feine Hunft den Verfen bes Dichters, den Melodien 
des Orchefters, den Dramen, die im Theater gefpielt wer: 
ben, ber vertraulichen Plauderei am bäuslihen Herde 
bätte leihen wollen; wenn er mit aufmerffamem Biide 
Denen bätte folgen wollen, die neu in die Laufbahn eins 
traten," deren Biel er erceicht hatte, den fchönen jungen 
Perionen, den braunen und blonden Früblingen, die nicht 
mehr verlangen als das Laͤcheln des Greifes; mit einen 
Worte, wenn der Ruhmgekroͤnte, der Geachtete hätte leben 
und das letzte Gtüd des Alters genieken wollen, das den 
Tod erwartet, ohne ibn berbeiguwänfcen oder zu fürchten, 
fo würde biefer Mann, den Sie fo unglücklich nennen, 
einen der fhönften Tage feines Lebens gebabt haben. Er 
würde unter der Elite Frankreich der Eröffnung des neum 
Verſailles beigewohnt haben. Der König wäre in Perſon 
gelommen, um Gros an der Schwelle des Palaftes Lud⸗ 
wig's XIV. zu empfangen, und der alte Maler würde, 
auf den Monarchen geitügt, in der großen Schlachten: 
galerie im ſchoͤnſten Lichte jene Kaiſerſchlachten, jene mit 
dem Pinfel gemonnenen Siege, jene heroiſchen Rieſen haben 
bewundern können, die bewaffnet aus feinem Gieifte ber: 
vorgegangen find. Er würde noch einmal jene Infanterie 
mit wehenden Fahnen haben marſchiren fehen; ec würde 
von neuem das Geraffel der Schwadtonen gehört haben, 
jenes Wetter zu Pferde, wie die Schrift fagt. Er würde 
befonders mit dem leidenfchaftlichen Enthufiasmus feiner 
zwanzig Sabre feinen Soldaten, feinen Helden, feinem 
Gotte, feinem Freunde, Napoleon Bonaparte haben fol: 
gen können. Dann hätte er, zu dem Könige gewendet, 
fagen koͤnnen wie der alte Simton: „Sire, feid gefegnet, 
dad Ihr den Staub entfernt, der meine Gemälde und 


meinen Ruhm bedeckte! Jetzt, da meine armen Augen 
Jaffa, Abufir, Eilau miedergefehen haben, kann ic, fer: 
ben!” denn an bdiefem Tage wäre er vielleicht geitorben, 
mitten im Xriumphe, und die große Armee hätte Trauer 
angelegt um ihren großen Maker und ganz Frankreich 
hätte ihm beweint. Welcher Unterfchied, großer Gott, für 
Gros, vor Freude in Verfailles, in der Schlachtengalerie 
zu- ſterben, als vor Langweile allein zu flerben in einer 
flintenden Lade ohne Waſſer! 

Wenn Sie gerecht fein wollen, fo legen Sie biefen 
Tod nicht den Journalen zur Laſt; es tft ein Selbftmord 
wie alle andern, an benen ber Stolz einen Meinen und 
der Wahnfinn einen großen Antheil hat. Wollte ich ſolche 
alberne und beklagenswerthe Todesfälle anführen gleich dem 
des Herrn Gros, deren Urſache Niemand angeben kann, 
es würde an Beifpielen ficherlich nicht fehlen, ich würde 
fie unter Jungen und unter Alten finden. Escouffe zählte 
nicht 25 Jahre, als er fich nach einem glänzenden Triumphe 
auf der Bühne ermorbete; vor kurzem hat ſich Nour— 
zit umgebracht, und Gott fei Dank! es hat weder dem 
Einen noch dem Andern an Lobederhebungen aller Art 
in allen Preffen der Welt gefehlt. Auger, der immer: 
waͤhrende Secretaie ber franzöfifhen Akademie und, mas 
mehr ift, ein ausgezeichneter Journaliſt, ging-eines Abends 
aus, um ſich unter dem Pont des arts zu erfäufen. Die 
Journale haben nichts dabei zu thun, wo der Priefter nidyts 
thun kann, und hieße er Fenélon oder Boſſuet. Glaus 
ben Sie mir, die Journale haben noch Niemanden um 
das Leben gebracht, ja noch mehr, fie haben nicht einen 
einzigen Ruhm zertrümmert, benn fie kommen erſt nad 
dem gefunden Sinne des Publicums. Was man aud) 
thun, mas man auch fagen möge, ein quter Vers ift ein 
guter Vers, ein gutes Gemälde ein gutes Gemälde, ein 
ehrlicher Mann eim ehrlicher Mann. Wenn bie öffent: 
liche Meinung der Gnade und Ungnade diefer in der Luft 
ſchwebenden Urtheile und Ausſprüche übergeben wäre, die 


Sie betrhben, dann müßte man über die menfchliche Ges - 


feufchaft verzweifeln. Es mögen Ungerechtigkeiten in der 
öffentlihen Meinung vordommen, es zweifelt Niemand 
daran. Die Ungerechtigkeit dringt in alles Menſchliche 
ein; ift es aber, weil an alas ein Juſtizmord begangen 
wurde, ein Grund, alle Richter und alte Gerichtshöfe ab: 
zufhaffen? Noch ift ein Grund anzuführen: die Öffent: 
lichkeit ift eine unumgängfiche Bedingung der conftitution: 
nellen Freiheit. Man kann thun, was man will, man 
wird den doppelten Debatten der Zribune und des Sour: 
nals nicht entgehen. Man nehme alfo alle Vortheile und 
alte Unannehmlichkeiten diefer neuen Macht an. Der 
sugendhaftefte Bürger der Stadt Athen, Ariftibes, ber 
durch den Dftracidmus verbannt wurde, weil man «8 
müde war, ihn den Gerechten nennen zu hören, huldigte 
felbft dem Oſtracismus, indem er, auf das Verlangen 
eines Bürgers, felbft mit für feine Verbannung ſtimmte. 

Unter uns, fürdten Sie nicht, daß Sie, während 
Sie. mit fo viel Sorgfalt und Geift ein Lufifpiel nicht 
bLo8 gegen die Preffe, fondern gegen alle Heinen Ausfälle 
fchreiben, bie fie fich gegen die vorftechenden Männer der 
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Zeit erlaubt, einen Pflafterftein aufheben, um eine Müde 
zu töbten? Sind es die Meinem Bosheiten, die Sie fo 
ſeht beunrubigen, werth, daß man ſich darüber beunruhige ? 
Wäre es micht beffer, wenn fie, flatt in Zorn zu geras 
then gegen den Witzbold, den Armen bemitieideten, der 
vielleicht Angſtſchweiß vergieft, um ein wenig Gift und 
Galle zu finden und damit die großen: Geifter, die 
feltenen Xalente, die trefflichen Tugenden umferer Zeit zu 
befprigen? Hat ber König Ludwig Philipp, der am met: 
fien geſchmaͤhete Mann in feinem Lande, die zehn Jahre, 
welche bie Geſchichte die unglücdtichen Jahre nennen wird, 
weniger ruhmvoll durchſchritten? Darf man nicht ſtolz 
darauf fein in ſolcher Geſellſchaft geſchmaͤht zu werden ẽ 
Alſo üben Sie Nachſicht, beſaͤnftigen Ste Ihren Born, 
und legen Sie den Dingen nicht meht Wichtigkeit bei, als 
ſie haben. Bedenken Sie, daß das oͤffentliche Leben und 
der Ruhm ihre Reize haben und deshalb auch die davon 
ungertrennlihen Unannehmlichkeiten hinnehmen müffen, 
Wollen Sie gelobt fein, fo erwarten Sie auch ſchatfen 
Tadel; der Tadel ift immer der Begleiter des Lobes. Dem 
großen Caͤſar folgten, ald man ihn im Triumphe einher: 
trug, Diener, die ihm guriefen, er fei kahlkoͤpfig. Achil⸗ 
led war unverwundbar, außer an dee Ferfe, und an der 
Ferſe werden aud heute noch die großen Männer gefto: 
hen; deshalb iſt es auch fo leicht, das Meptil zu zertre: 
ten, wie man merkt, daß es verwundet. Mit einem Worte, 
in dem conftitutionnellen Leben, fo mie es ift, muß man 
wählen: Allen ober nur ſich ſelbſt angehören, ein Staats: 
mann fein oder Tuch verfaufen, eine fhöne Frau, Dich⸗ 
terin, vom Allen beneidet fein, oder mit Fiſchen handeln 
und die Strümpfe des Mannes ftopfen. Jedem feinen 
Ruhm und jedem auch fein Leid! Diefer das Lob umd 
bie Mipeleien des Journals, jener bie Freundfchaft und 
bie Klatfchereien der Nachbarinnen! Bmifchen beiden muß 
gewählt werben. 

Nah Dem, was ich Ihnen weitläufig auseinanderge: 
fest babe, werden Sie wol überzeugt fein, daß Ihr fünf: 
ter Act, der ſich mit dem Selbſtmorde des Kuͤnſtlers en: 
digt, ſeht blutig iſt, felbft für ein Drama Selbft an: 
genommen, das Factum fei wahr, fo find Sie dody auf 
eine jener unmwahrfcheinlihen Wahrheiten gerathen, weiche 
die Kunſt verfhmäht. Das ift Schade, denn der Mo: 
nolog Ihres Malers vor dem Tode ft, meiner Anficht 
nad, ſehr ſchoͤn; aber, licher Gott, wie können Sie ein 
Luftfpiel ein Stud nennen, das ſich mit dem Selbftmorde 
eined Menſchen endiget! Und glauben Sie denn, das Pu: 
biicum werde bei einer fo graͤßlichen Kataftropbe rubig 
bleiben, wenn Sie viermal hintereinander rufen: Die 
Journale! Die Journale! Die Journale! Die Journale! 
Sie wiffen, wie ſehr ih Ihr Talent fchäge, ich muß 
Ihnen aber offen fagen, Ihe Luſtſpiel it Bein Luſtſpiel, 
Ihr Drama ift kein Drama, Das Publicum wird über 
den komiſchen Theil Ihres Werkes nicht lachen, weit diefe 
literarifhen Sitten wenig intereffiren, weil das Publicum 
fie nicht kennt und ſich ſeht wenig darıım kuͤmmert, wie 
das Journal zu Stande kommt, wenn es nur fein Jour— 
nal bat. Sie haben vor nicht langer Zeit ein Luſtſpiel 
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von Caſimir Delavigne: „Die Popularität”, durchfallen 
ſehen, in welchem nur von Journalen und Journaliſten 
die Rede mar. 

Madame, wenn Sie diefen Brief mit eben der Auf: 
merkfamkeit lefen, mit welcher ich ihm fchrieb, fo merden 
Sie darin hoffentlih die unverftellte Trauer eines Man: 
nes finden, der vor allen den Stand liebt und ehrt, den 
er ſich wählte, der ihm vor allen groß und ſchoͤn finder, 
und der ibm feine ganze Arbeit und fein ganzes Leben 
widmet. Ich überlaffe meine Perfon oft den Angriffen, 
aber wenn auch der Journalismus ruhig bleibt, werde id) 
doch nie unempfindlid fein und ſchweigen, fobald man 
das Journal angreift, zumal wenn der Angriff von einer 
Schriftftellerin von Ihrer Schönheit, Ihrem Zalente und 
Ihrem Geifte ausgeht. Jules Janin. 

Nahfchrift. Ich erfahre ſoeben, daß der Lönig: 
lihe Gommiffar bei dem Théatre frangais die Aufführung 
der „Journaliftenfchule” unterfagt hat. 





Die Befica: Bai. 

Faft kein Zeitungsblatt kann jegt gedruckt werden ohne der 
Beſica-Bai zu erwähnen; und doch ſucht man biefe Bai bis 
jest auf den berühmteften Karten vergebens, Die feit Cheva⸗ 
iier's Buche fo oft wiederholten Karten der Ebene von Zroas, 
der eine Aufnahme von Gaffos von 1786 zum Grunde lag, 
haben von ihr, nad feinem Beifpiele, keine Anbeutung, unb 
mas noch mehr auffallen kann, felbft die genauer als viele an: 
dere Karten gearbeitete der europälfden Türkei vom öftreichi: 
ſchen G@eneralquartiermeifterftabe (Wien 1829), die Altinaſien 
(Blatt 19), freitich in zu Bleinem Maßftabe, gibt, hat fie völ⸗ 
lig unerwähnt gelaffen. Nach genauen Angaben ber franzöfis 
ſchen Seeoffiziere find. die Karten gearbeitet, welche Ghoifeul : 
Gouffier's „Voyage pittoresque”‘, und namentlich bem zweiten 
Theile beigegeben find; aber obgleich die 19, Zafel diefes Werks 
ziemlich genau ben Antergrund entlang der Küfte anzeigt, fo 
hält es doch ſchwer, aus ber dort gegebenen Bildung ‘ber Küften 
ſich die Lage der jest fo viel befprochenen Flottenftation heraus— 
zufinden. Nür die einzige Karte über das trojaniſche Gebiet, 
bie Barker» Webb zuerft im XXI, Bande der „Bibliotheca 
italiana’‘ bekannt machte und die auch ber beutfchen fiber: 


fegung ber Webb’fhen Schrift (Weimar-1822) beigegeben war, - 


gibt eine richtige Gonturgeihnung biefer Bai, bie man von bem 
daranftofenden Befhiustepe benannt hat. Sie bewährt bas 
durch aufs neue ihre Genauigkeit, bie ſich jegt, wo bie Dampf: 
Schiffahrt die Erforfhung jener Gegenden fo fehr erleichtert, 
fon wiederholt erprobt hat. Steile Klippen umbanben bis 
zu bee weſtlichen Spitze, welche dieſe Bai auf der einen Seite 
einfhlieht, die aſiatiſche Küfte, die vom figäifhen Vorgebirge 
an und dem Zumulus des Achilles bei Gigour-ktvi bis zum 
Gap Troeja diefen Charakter der Unzugänglickeit behält, uns 
weit deffen aber öftlidy der Kanal, ber vom Flüßchen bei Baſcha— 
Giftit ſich abfenkt, mit dem Flüßchen, das Plinius als fchiffbar 
bezeichnete, vereinigt, nicht fern vom Zumulus bes Penelcus 
ins Mercer mündet, Beſchik-Tepa ift der Name der paar Häus 
fer, die auf Gap Troja fi finden. Die öftliche Endfpige der 
Bat bilder Koum Burnu, Cap Achäum, auf Ehoifeul: Bouf: 
fier'6 Karte unter Agamia Promontorium ſchwer zu erfennen! 
Die Bai, den Sübmeftminden offen, bietet Beinen ſehr ſichern 
Aufenthalt für Flotten, wie die Erfahrung erwieſen hat; ans 
dere Mangelbaftigkeiten ber Lage ungerechnet. Alerandria Troas 
Zrümmer liegen etwa vier engliſche Meilen von ber öftlichften 
Grenze ihres Umfangs. Alles das beftätigt Barker: Webb’s 
Karte, die von Xugenzeugen, und darunter von fehr intelligens 
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ten franzöfifchen Seroffizieren geprüft, ſich bis auf Einzelnhei⸗ 
ten genau erwies, bie man in Karten jener Gegenden nie zu 
finden gewohnt war. Man bemerkt, daß ihr Zeichner mit der 
Einfiht reines Geologen bie Unbefangenheit eines Geomtters 
verband, ber von antiquarifden Syftemen keine Notiz nimmt. 
Und doch hat man ihr den Glauben verweigert und neuerdings 
in ben Schriften über Zroas ſich wieder zu Eechevalier gewandt, 
deſſen mangelhafte philologlſchen Grundlagen dur die Bafis 
von Webb's antiquarifhem Syfteme, duch Spohn'ä Buch „De 
agro Trojano‘ fortwährend als Neubau blosgelegt, ftets ſich 
als .— ermeifen, und befien Karte fo wenig ſtichhal⸗ 
—— ‚ als feine Angaben über die Quellen von Bunars 
aſchi. 8. 





Literariſche Notizen. 

In Paris erſcheint gegenwärtig eine „Galerie ire 
des contemporains illustres’‘, unter ber Direction eines „‚homme 
de rien’, jede Lieferung von 36 Seiten und mit Portraits 
von Ghallamel zum Preife von 5 Sous. Erſchienen find bes 
zeit die Lieferungen: Seult, Ihiers, Ghateaubriand, Baffitte, 
Guizot, Samartine; jebe Woche erſcheint eine Lieferung. 


Abermald eine Geſchichte ber franzöfifchen Revolution ! 
Sie erfcheint unter dem Zitel: „Histoire *. de la re- 
volution frangaise de 1789 & 1830”, von Hrn. Gabe. Das 
Ganze erſcheint in 64 Lieferungen, jede zu 32 Seiten, wöcent: 
li eine. 24 Lieferungen find bereits vollendet. 5. 
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ſchweig, Vieweg und Sohn. 1839. Gr. 12. 4 Zhlr. 

Ref. hat ſich nie recht entichliefen können, ber Schrift: 
ftelferei der Damen mehr als eine flüchtige Aufmerkſam⸗ 
feit zu widmen, und glaubt babei nichts verloren zu haben, 
Gleichſam zu feiner Beihämung mußte Mrs. Jameſon ihn 
wieberholt feſſeln. Er hatte das Gluͤck, fie kurz vor ih: 
rer bier befchriebenen Reife nach Canada in Deutſchland 
zu fehen. Ihte Geſichtszüge allein würden ihn beflimmt 
haben, ihre Schriftzäge kennen zu lernen. In beiden 
berrfcht eine uͤbereinſtimmende Klarheit, eine zarte Ber 
ffimmtheit, ein gerwiffes Etwas, das mir Adel nennen 
möchten, wenn biefes Wort nicht einen Nebenbegriff hätte, 
der nichts weniger ald Edles bezeichnet, fondern vielmehr 
etwas Aparted. Und gerade biefes Aparte liegt nicht in 
ber großen Eigenthuͤmlichkeit diefer ausgezeichneten Frau. 
Mirgend fegt fie ſich auf den Iſolirſtuhl; ihre Inneres 
treibt fie zum Menfchen und biefen findet fie in ihrem 
grünen Vaterlande (Irland), in Deutfchland, in Ita: 
lien, in Canada, ja fie findet ihn unter den fogenannten 
Milden diefes Landes, den Indianern, ohne ihm lange zu 
fuchen. 

Baffen wir vor allen Dingen das vorliegende Merk 
aus dem Geſichtspunkte der Dumanität auf, fo ift es 
von fo größerer Bedeutung und Wichtigkeit, weil es theils 
die hohe Bildungsfiufe der Verfaſſerin in das glängendfte 
Licht ſtellt, theils beifpiellos in ber englifchen dltern und 
neuern Literatur erfcheint, theils endlich Licht in Verhaͤlt⸗ 
niffe einer Provinz umd ihrer Bewohner mirft, welches 
felbft der ſtaatskluge und wohlmeinende Bericht des Gra: 
fen Durham nicht aufzuſtecken vermocht bat. 

Die Verfafferin, befannt durch mehre gelungene Kin: 
ber: und Jugendfchriften, befchritt durch ihr „Diary of 
an ennuyee‘ die Bahn des Ruhms, welche fie durch die 
Analyſe der weiblichen Charaktere im Shakfpeare und das 


gegenwärtige Werk mit immer größerer Sicherheit ver: 


folgte. Gerüfter mit der glüͤcklichſten Anlage für Malerei 
und Mufit, verweilte fie längere Zeit in Stalien und 
bitdete hier beide im fich zu einem hohen Grade von Boll: 
kommenheit. In Deutſchland mendete fie mit ungemei: 
ner Vorliebe ihren Geift auf die Literatur umfers Volks, 
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fie fand deren Verwandtſchaft mit ſich felbft ſchnell und 
ſichet heraus, und mir dürfen mit Zuverficht behaupten, 
daß Mrs. Jameſon ungleih mehr eine Deutſche als 
eine Engländerin ſei. Xiefes und wahres Gemüth, echte 
zarte Weiblichkeit ficherten ihr eine ſolche Anzahl ſchaͤtz⸗ 
barer Freundfchaften in biefem Lande, deren Beine Aus— 
fänderin ſich je erfreute, Uber fie war auch der Gegen: 
ftand der Aufmerkſamkeit ausgezeichneter Männer, bie ihren 
hoben Geift, ihre vortrefflihe Bildung und ihr richtiges 
Urtheil würdigen lernten. 

Nur ungern verließ fie Deutfchland, entfpredyend dem 
wiederholten Wunfche ihres Gatten, welcher bamald Wice: 
kanzler des englifhen Gouvernements der Provinz Ober: 
canada mar und in Toronto wohnte, ihm borthin zu 
folgen. Leider finden wir in ihrem Tagebuche Spu: 
ven, daß fie nice in allen Beziehungen glüdlih zu 
nennen if. Allein um fo entfchledener und kraͤf⸗— 
tiger wendete ſich ihre Seele auch dort ber geifligen 
Gemeinfhaft mit allem Edeln und Humanen zu, deſto 
lebhafter befchäftigte fie ſich befonders mit der deutſchen 
Riteratur, deſto eifriger fuchte fie das Land und befien 
Bewohner zu ducchforfchen. Sie fand, mas fie fuchte: fie 
fuchte und fand Menfchen und Freunde, fie fand eine 
unermeßlich reihe und fchöne Natur in einer ihe unbe: 
kannten Ausprägung und warb innig überzeugt, daß bie: 
fes fchöne Land in ihrem Vaterlande hinlaͤnglich unbe: 
kannt und deshalb falſch behandelt, ja zu Grunde gerich— 
tet werde. 

Überfehen darf man nicht, daf das Tagebuch dieſer 
Reife für eine englifhe Freundin bejlimmt war. Man: 
ches darin kann daher, fofern es Deutfchland und deut: 
fche Literatur berührt, gebildeten Deutfchen als nicht neu, 
nicht originell erfcheinen; allein trefflich wiedergegeben wird 
es Jeder finden und, ohne zu ermübden, die herzliche Aners 
kennung deutfcher Geiftestiefe bei ber Fremden, der Eng: 
laͤnderin leſen. Sie räumt der Bildung unfers Vaters 
landes unverkennbar den Vorzug ein, Und doch bemegte 
fie fi hier nur in den fogenannten höhern Kreifen. Cie 
kennt unfere Sagen, unfer Volkslied und Alles, was eben 
unfere tiefere gemüchliche Richtung von Alters ber befuns 
det, noch nicht. Wie wird fie flaunen, wenn fie mit 
Grimm und Andern in die Tiefen deutfcher Sprache und 
Literatut fleigt, mas, wis wir vernehmen, demnaͤchſt ge= 


ſchehen dürfte, da fie Deutſchland fpäter vorzugsmeife zum 
Lande ihres Aufenthalts zu machen gebenft. 

Mrs. Jamefon kam im December 1837 nah To: 
ronto. Die Reife von Neuvort dahin bot alle Schred: 
niffe einer Herbftreife durch den unwegſamen Staat Neu: 
vort. Es empfing fie in Toronto eine Wohnung, welche 
nicht einmal die nöthige Wärme, geſchweige die gewohn: 
ten Gomforts bot. Die zarte Frau litt körperlich unfag: 
lich, aber dennoch riß ſich ihr Geift empor; fie wußte 
durch geiftreiche Beſchaͤftigungen ſich über ihre Lage und 
Leiden zu erheben. Aber wie fchön iſt dies Altes erzählt, 
wie anfpruchslos, wie vorwurfslos! Ihre deutfhen Claf: 
fiter und vor Alm Goethe krregen ihr Gemüth. Tief 
ergriffen iſt fie von Öbtenfchläger's „Gorreggio“. Sie 
dringt in Goethe's „Zaffe”, „Ipbigenie” und „Clavigo” 
tief ein, und weiß deren Schönheiten und Eigenthümlid): 
keiten Bar nebeneinanderzuftellen. Mit inniger Theilnahme 
verweilt fie bei Eckermann's „Gefprähen mit Goethe”, und 
verfolgt mit fihtbarer Freude diefe ſchoͤne Darlegung der 
humanen Größe diefes Mannes. Grilparzer und Müll: 
ner regen fie zu trefflichen, wenn aud noch etwas ein: 
feitigen Urtheilen an. Überhaupt bat fie eine Voꝛliebe 
für dramatifche Kunft und Dichtung. Sie lernte in Wien 
in feübern Jahren drei treffliche deutſche Schauſpieletin⸗ 
nen, und unter ihnen Madame Xrneth, die als Fräulein 
Adamberger berühmte Braut Theodor Körner’s, Pennen 
und führt diefe Damen, und befonders fpeciell bie legtere 
als Beweis an, daß dramatifche Künftlerinnen einen un: 
befholtenen Ruf felbft auf der hoͤchſten Höhe der Kunft 
und einen ſchoͤnen Charakter bewahren können. 


Die Streitfrage ift ſchon oft aufgeftellt und oft beſtritten 
worden; ich bin aber geneigt, die Meinung zu behaupten, 
welche ich ſchon irgendwo ausgefprocdhen habe, dab in dem We: 
zufe bee Schaufpielerin nichts liegt, mas mit ber Achtung, bie 
den Frauen zukommt, unvereinbar wäre, ober mit der Ausbil: 
dung jeder weiblichen Tugend, wie mit der Ausübung jeder 
Pflicht des Privatlebens. Ich habe mit Leuten gefprochen, welche 
anders denken und body fortfahren, das Theater als ein Vers 
gnügen zu befuchen und als eine Quelle geiftigen Genuffes und 
der Ausbildung, und biefes halte ich für einen Abfall von Grund- 
fügen — weicher an und für fi) unrecht ift und auch obendrein 
eine Veranlaffung zum Unrecht. Die Liebe zu dramatiſchen Bor: 
ftellungen, zur Rachahmung liegt in den Elementen der menfd: 
chen Natur, Wir finden diefelben in Kindern, in den Wil: 
den, in allen Zeitalteen, bei allen Nationen, Wir können «6 
nicht ändern, es ift num einmal fo. Daf bie Stellung einer 

ufpielerin bisweilen eine falfche ift, ja vielleicht ſelbſt eine 
gefahrvolle für ein weibliches Wefen, das ift nicht die Schuld 
bes Berufs, fondern bie Wirkung der öffentlichen Meinung über 
diefen Beruf. Wenn die Mode oder das conventionnelle Geſetz 
oder bie Öffentliche Meinung etwas für unſchicklich erflärt — 
was fie nit als unrecht beweifen kann —, wenn fie beſchimpft 
was fie zugibt, befördert, was fie verdammt, und fi dann doc 
darüber entzüdt! Iſt es da ein Wunder, wenn aus jenen un: 
finnigen, barbarifchen Inconfequenzen eine ganze Schar von 
Misbeäuhen und Misgriffen entftcht? Was die Anficht be: 
trifft, daS das Bühnenfpiel als Profeffion nicht mit weiblicher 
Zugend und Sittlichkeit zufammen beftehen könne, fo ift dies 
ſelbe nicht allein eine Beleidigung für die achtungswerthen Frauen, 
welche bie Bühne gegiert haben und noch zieren, ſondern auch 
für das ganze Menſchengeſchlecht; ich erröthe darüber aus Em: 
pörung u. f. w. 
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Wir haben biefe Stelle ausgehoben, weil fie bie Erdf: 
tige und einfache Gefinnung, die fittliche Sicherheit und 
bie Stellung genam bezeichnet, welche durch jene beiden die 
Berfafferin auf der Lebensbühne bisher fo ehrenvoll ein: 
genommen und behauptet bat. Dieſe Selbfiemancipation 
einer begabten Frau sgeabter der Schwachheit nicht nur 
ihres, fondern beider Geſchlechtet verleitet Mrs. Jamefon 
mehrfach zu einem Anfluge von Idealismus, den fie buch 
ihr Leben und Sein repräfentirt, der aber unmöglich weniger 
oder anders begabte Frauen gut Heiden möchte. Genau ge: 
nommen, hängt Das, was fie über Buͤhnenkuͤnſtletinnen 
und deren Jugend und Sittlichkeit ausfpridt, mit einer 
andern Klage derfeiben zufammen, die fie gegen die Ge: 
ſellſchaft und befonders gegen deren Vertreter im Staate, 
die Männer, erhebt und die der Misbrauch des zweiten 
Geſchlechts und die Gleichgültigkeit der Männer gegen ei: 
gene und weibliche Tugend betrifft. Wären wir im Stande, 
mit der gehörigen Zartheit diefen Gegenftand einer, ihre 
ſittliche Unabhängigkeit Über alles ftellenden Frau gegen: 
über zu behandeln, fo möchten wir ihr vor Allem das 
Bild der Zeiten vorbalten, um zu jeigen, baf zu allen 
Beiten, bei allen Voͤlkern, in den mannichfachſten Formen 
und geſetzlichen oder gebräuchlichen Einrichtungen, fobald 
ein gewiffer Grad von Givilifation befchritten war, das 
Verhaͤltniß der Gefchlechter durch den Trieb zu finnlicher 
Vereinigung und nicht duch die ideale Tugend der Ent: 
haltſamkeit beitimmt worden fei. Das germaniſche und 
chriſtliche Princip iſt noch das fittfamfte, weil es die freie 
MWillensbeftimmung der Frau rechtlich anerkennt und über: 
haupt die Selbftbeftimmung zum Guten und Schönen als 
Norm aufftellt. Aber damit ift auch Alies gethan, wenn 
man der natlrlichen Freiheit nicht Zwang anthun will. 

Ferner moͤchten wir an die fo fehr verfchiedene Men: 
fhennatur erinnern. Dem Einen wird die Tugend leicht, 
der Andere kann in der Sittfamkeit und Enthaltfamteit 
keine Tugend finden, blos weil er nicht im Stande ift, 
fie zu üben und dabei ehrlich genug ift, dies zu geſtehen. 

Endlich find die kuͤnſtlichen Verhältniffe civilifirter und 
fehr bevoͤlkerter Staaten ein Haupthinderniß bei Bewah: 
sung Der Unſchuld beider Geſchlechtet. Ob urfprünglid 
das männliche oder das meibliche Geflecht die Verfüh: 
tung bewirkt habe, ift bekanntlich ein großes pfochologifches 
Problem, über das wir Mofes Buch 1, Gap. 3 nachle⸗ 
fen müffen. 

So find aud bier die Elemente in der menſchlichen 
Natur, und es kann nicht anders fein, als es iſt; genug, 
daf das Sittengefep die Sünde verdammt und fie gleich 
fam ins Verborgene vermeift. Inwiefern der Wilde dieſe 
Sünde vermeide, bat uns bie Verf, mit den amziehend: 
ften Farben gefchildert. Sie führt damit felbft den Be: 
weis, daf der Maturzufland der Menfchen die Gebrechen 
bes civiliſirten Vebens nicht Eenne, mit ihnen aber auch 
Das entbehre, was wir fo fehr lieben und die Verf. 
ſelbſt fo hoch ſtellt, die feinere geiftige Entwidelung und 
Bildung. Sie fege felbft ihre Anſichten bierüber und 
weibliche Erziehung nebeneinander. 

Von den Engländerinnen, welde auf ber Stufe ber Er: 


unb ber m Schönheit fiehen —, Eonnte ich 
5 ey Arnd —— weil ich noch keint gejehen hatte, 
weldhe Anmuth ber Perfon und ber Zatente mit der Fähigkeit 
lieben und mit der Energie bes Charakters vereinigte, um 
ungen beftehen und Entbehrungen ertragen zu können, fons 
dern weil in den Frauen, wie fie jest erjogen werben, man 
eine Abhängigkeit vom Localneigungen findet, einen Mangel an 
heiterer Unabhängigkeit, eine gehegte phyſiſche Zartheit, eine 
Schwäche bes Temperaments, welche man, vielleicht 
um dem Stolze der Männer au ſchmeicheln (!), als 
(für) eine weſentliche Zugabe der weiblichen Anmuth hält, was 
gewiß ein Vorurtheil ift, und durch dieſe Eigenfhaften werben 
fie untauglich für ein Leben, was außerdem ſehr reizend fein 
Zönnte, nämlid bas thätige Leben außer dem Haufe, 
weldhes bie Frau theilen und für das fie fi ins 
tereffiren muß (?) *); ingleichen für die Beichäftigungen der 
inneren Wirthſchaft, e man in England für unmwürbig hält; 
denn eine Frau, welche weder für ſich noch für Andere alle 
Dienftleiftungen des Saushaltes vollbringen kann, barf hier 
(nad) Sanaba) nicht herfommen. Wenn ich aber Männer höre, 
welche ertlären, daß fie es nicht ertrag:n Pönnen, rauen effen 
u fehen, und wenn Anbere von ber ftroßenben Gefundheit und 
—8 Korperſtaͤrke ber jungen Maͤdchen ſprechen, als ſei dieſelbe 
gemein und roh u. ſ. w., fo wundere ich mich nicht mehr über 
die unfinnigen Affeetationen meines eigenen Geſchlechts u. ſ. w. 
Hierin ift fo viel Schönes und Wahres bei fo vielem 
Ungerechten enthalten, daß man ſich nur darüber wun: 
dern kann, wie eine fo hodhgebildte Frau fo vieles Un: 
seht in den Familien» und focialen Berhältniffen den 
Männern beimeffen könne. Es ift befannt genug, baf 
das Verweichlichungs-⸗ und Verzärtlihungsfoftem in ber 
koͤrperlichen und geiftigen Erziehung vor hundert Jahren 
and darüber von Frauen und zwar von englifhen Frauen 
ausgegangen ift, und man muß feine Literatur ſchlecht 
tennen, wenn man einen andern Urfprung derfelben auf: 
finden will. Diefer Unfinn ift noch fafhionable in Eng: 
land, und leider ift er auf dem Gontinent aus einfältiger 
Machäfferel mehr und mehr einheimifc; geworben, ſodaß 
wir felbft in bürgerlichen Haushaltungen unferer deutſchen 
Mittelftädte bie alternden Mütter noch hart arbeiten fe: 
ben, während Jungfer und Fräulein Tochter mit müßig: 
geheriſchen Stidereien und feinen unnügen und koſt— 
fpieligen Nähereien im Fenfterfig ſich befchäftigen und 
ihren oft fehr verderblichen Trdumereien und Koketterien 
nahhangen. Vornehme erziehen ihre Töchter deshalb fo 
weichlich, um fie leicht in ihren Willen zu zwingen, wenn 
es Gonvenienzheirathen ıc. gibt, und ber Geringere Afft 
immer den Vornehmen nah. Hätte Mes, Jamefon den 
„Titan“ und überhaupt mehr von Jean Paul gelefen, fie 
würde über alle diefe Dinge gerechter, d. h. männlicher 
denken und reden. Nicht weil die Männer herrfchen und 
die Frauen dienen (Mof.a.a.D. V. 16), ift Altes fo ver: 
ehrt, fonbern weil die Frauen aud dba herrfchen wollen, 
wo fie es nicht verſtehen. „Einer fei König!’ 
(Die Bortfegung folgt. ) 


*) Dann müßten die Männer auch mit kochen, waſchen u. f. w.; 
benn bad Verhältuig muß wechſelſeitig fein, font entſteht eine 
weibliche Superiorität, von ber mir Deutfchen ein unauds 
ſprechliches Wort gebrauchen. 


Das Königreih Poetot. 


Au woble pays de Caux 

Y a quatre Abhbayes royauz 

Six Prieures conventuaut 

Eı six Barons de grand arroy 
Trois Comtes deux Ducs un Rai. 


An den Namen der Heinen Stadt Moetot in der Norman- 
bie Emüpft ſich eines der fonderbarften pubticiftifchen Rätbfel 
bes Mittelalters. Die Befider diefee Stadt führten im 14, 
und 15. Jahrhundert, ja noch fpäter, den Rönigstitel, nahmen 
alle Souverainetätsrehhte in Anfpruch und bewirkten zu vers 
ſchiedenen Malen, daß ihre gaͤnziiche Unabhängigkeit von der 
Krone Frankreich mehr ober minder ausdrüdlich anerkannt 
wurde. Der erfte ber Herren vom Moetot, welcher ermweislichers 
maßen bie Fönigliche Würde anſprach, ift Johann, geboren 
um bie Mitte des 14, Jahrhunderts. In einer Urkunde vom 
11. Jan. 1380 nennt er fi: Bon Gottes Gnaben Herr von 
Yoetot; in fpätern Documenten heißt er bald Fürft, bad 
König, und ber letztere Titel wird ibm aud) in einem Urtheile 
des hohen normanniſchen Gerichtshofes, des Echiquier, von 
1392 gegeben, Sein Schn Martin begleitete Karl VI. auf einem 
Zuge nad) Flandern, verwahrte fich aber förmlich, daß er nicht 
verpflidtet fei dem Aufgebote des Königs von 
Eunon su folgen, und daß es nur fein guter 

ille fei, wenn er ihm Kriegshülfe leifte. Martin 
ſah fi bald darauf genöthigt fein verſchuidetes Königreich am 
den Grafen Ribebieur für 14,000 Goldthaler zu verkaufen; in 
dem von Kart VI. am 21. Auguſt 1401 ratificirten Kaufcon: 
tracte nennt er fi Fürft, feine Herrſchaft aber Königreich. 
Nach der Niederlage ber Franzoſen bei Asincourt wurde die 
Herrſchaft Yoetot durch den König von England confifeirt und 
einem Ritter Dolland als Äquivalent einer ihm verfprodhenen 
Rente von 800 Livres zu Lehn gegeben; aber der Ausfpruch 
von Sadpverftändigen erwies, baß fie in Folge der von dem 
Könige von England vorbehaltenen Hobeits: 
rechte, benen fie früher nicht unterworfen gewe— 
fen, nur noch 448 Liores eintrage. Nach der Vertreibung der 
Engländer aus Frankreich wurde Moetot an bie Erben des Gras 
fen v. Ribebieur zurüdgegeben, die es an dem Ritter Chenu, 
Gapitain von Honfleur, verkauften. Diefer erbielt 1461 ein 
Patent von Ludwig XI., worin ihm alle Privilegien, Rechte 
und Freiheiten, deren bie Heren von Noetot vor der englifchen 
Invafton genoſſen hatten, zugefichert wurden. Zur Ermittelung 
der durch dieſen koͤniglichen Brief anerkannten Rechte wurden 
am 13, April befielben Jahres die Ausfagen von 37 hochbe⸗ 
jahrten Zeugen zu Protokoll genommen, die einftimmig dahin 
lauteten, baß die Herrſchaft Doetot frei gewefen fei 
von ber Pfliht der Huldigung, ber Tehnätreue 
und von jeder andern Serbitut. Sinige ber Zeugen 
ſprachen ſich noch beftimmter dahin aus, daß bie Gerichte: 
barkeit von Yvetot in keinem Stüde ber könig— 
lien Gerichtsbarkeit untertban fei; daß Vnetot 
dem Könige von Rrankreih keine Steuern und 
Subfidien ſchuldig ſeiz daß die Herren von Mvetot 
Begnabigungsreht übten und Münze prägten; 
baf eines Tages ber framgöfifhe König, naddem 
er bas Gebiet von BYoetot betreten, gefagt habe, 
daß jert fein König in Frankreich fei. Ludwig XI. 
beftätigte alle aus biefer Unterfuhung bervorgehenden echte 
durch eine Urkunde, in welcher er den Deren von Mvetot Fürft 
nennt. Die Söhne und Rachfolger des Käufers von Moetot, 
Jacques und Perrot Ghenu, fowie des Leptern Sohn, Jean, 
führten beftändig den Zitel König. Im den Bufägen au der 
u... Monftrelet's heißt es, daß der König von Woetot 
am 26, Juli 1500 zu Lyon geftorben fei. Ein Patent Franz’ I. 
von 1544 beftätigte den Derren von Yetot bas Priviteglum 
der hoöchſten Gerichtsbarkeit, fand aber bei dem Parlamente von 
Rouen hartnädigen Wibderftand und wurde von demfelben nur 
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feien, und es läßt fi durch richterliche Ausfprüde nadorifen, 
daß bdiefes Privilegium bis 1725 in Kraft beftand, ja, noch 
beim KXusbrudhe der Revolution von 1789 genoffen die Bürger 
der Stabt Moetor, nicht aber bie Bewohner ihres ‚Gebiete, 
einer beinahe völligen Steuerfreiheit. Der Rame: König von 
Soetot, findet ſich im öffentlichen Urkunden bis zur Regierungss 

Hrinrid’s 11. und wird bann gänztih durch den Titel 


Er wor jebod zur Zeit Heinrich's IV. noch nicht ganz 
vergeffen,, denn man lieft, daß diefer bei der Krönung ber Kö: 
igin Maria von Medici dem Geremonienmeifter fagte: Ich 
will, daß man meinem kleinen Könige von Yyetot einen chrens 
vollen Plag ammeife, mie er feinem Stande und feinem Range 
gebührt.” . 
Der Urfprung und die Bebeutung des Königstiteld von 
Ypetot hat mehre Weſchichtsforſcher befchäftigt, aber «8 ift ihnen 
nicht gelungen etwas Befriedigendes darüber aufzufinden. Das 
Refultat ihrer Unterfuhungen find nur Sagen oder Gonjectus 
ren, deren einige indeſſen verdienen angeführt zu werben. Zwei 
Ehronikſchreiber aus dem Iehten Zahrzehnd des 15. Jahrhun: 
derts, Nikolaus Gilles und Robert Baguin, erzählen: Am 
Hofe Klotar's I. lebte Ritter Gauthier, Herr von Mortot, ber 
fich durch feine vielfachen Dienfte und feine großen Tugenden 
die ausgepeichnete Gunft des Königs erworben hatte. Aber ber 
Neid der Höflinge war raſtlos bemüht ihm die Gnade feines 
Königlichen Herrn zu rauben, und Kiotar wurde endlich durch 
unaufbörliche Verleumdungen und Lügen dahin gebracht, daß 
er ſchwur, er wolle Heren Gauthier toͤdten. Diefer, von dem 
Zorne des Könige unterrichtet, beſchloß demſelben aus dem 
Wege zu geben; er verlieh den Hof und das Land und kämpfte 
zehn Jahre lang in der Fremde gegen bie Feinde bes chriſtli⸗ 
den Glaubens. Im ber Hoffnung, daß fid der Zorn des Kö: 
nigs gelegt habe, Eehrte er endlidh über Rom, mo er vom 
Papfte Agapet Geleitsbriefe und Fürfpradfhreiben an Klotar 
erhielt, nach Frankreich zurüd. Es war am GSharfreitage und 
zus Mefzeit, als Herr Gauthier in Soiffons, der Refibenz des 
Könige, ankam, und ba er hörte, daß Alotar in ber Kirche fei, 
fo ging er gerabes Weges ihn dort u beugte fein 
Knie vor ihm und bat ihn um Gnade. Über der König zog 
fein Schwert und ſtach den Ritter nicber. Der Papft Agapet, 
als er biefe That erfuhr, drohte bem Könige mit Bann und 
Interbiet, wenn er ben iempeiſchaͤnderiſchen Mord Bauthier’s 
nicht wieder gut made, und um das Haupt ber Kirche zu bes 
fhwichtigen, erhob Klotar bie Herrfhaft Yoetot zum felbflän: 
digen Kin iche für die Nachkommen des getöteten Ritters. 

@s If unnöthig, die Unwebriceinlichkeiten dieſer Erzählung 
und die fonft gegen ihre Wahrheit ſprechenden Gründe hervors 
zubeben ; leidet berubt fie unftreitig auf einer lange im 
Munde des Volks lebenden Tradition, benn von ben Zeugen, 
welche 1461 zur Ermittelung der alten Privilegien von Mvetot 
abgehört wurden, fagen mehre aus: daß es ber allgemeine 
Glaube im Lande fei, und daß fie ven ihren Vätern gehört haben, 
daf jene Freihtiten ber Herrſchaft Yoetot wegen einer Gewalt: 
that verlichen feien, die ein König von Frankreich gegen einen 
Heren von Voetot begangen. 

Gin Gefchichtöforfher des vorigen Jahrhunderts nimmt an, 
daß die Privilegien ber Herrſchaft Yvetot urfprünglid, daher 
rühren, daß biefe, durch befondere Umftände begünftigt, bie 
Auobialfreigeit von Anfang an behauptet habe. Aber dieſe Ber: 
muthung zerfällt in fich ſelbſt, denn es iſt hiſtoriſch ermeislich, 
daß Voetot im 11. und 12. Jahrhunderte ben Herzogen ber 
Normandie lehnspflichtig war. Erſi im 13. Jahrhunderte geben 
die Urkunden der Derrfchoft Moetot das Prädicat feodum libe- 
rum, und man hat daraus gefolgert, daß vielleicht Heinrich I1., 
König von England und Derzog ber Normandie, bie Dienfte 


Werantwortlicher Geraußgeber: Heinrib Brodhaus. 


ber Herren von Yoetot dadurch beichnt habe, daß ex ihmen die 
Lehnspflicht erlaffen. Indefien dieſe Gonjectur, wenn man fie 
auch ohne fpecielle hiftorifhe Begründung zugibt, läßt den Kö— 
nigstitel ber Herren von Moetot unerflärt. Vertot vermutbet, 
daß berfelbe wel von Karl V. ober Karl VI. verliehen fein 
könne, und fügt die räthjelhaften Worte hinzu: es würbe ges 
fährlich fein, die Gründe errathen zu wollen. Gin anderer Dis 
ſtoriker ficht darin eine bloße Ufurpation, wie fie im Mittels 
alter in Bezug auf untergeorbnete Titel allerdings oft vorge⸗ 
fommen ift, die fi aber fehmerlic der Eigenthümer einer 
unbebeutenben Herrſchaft hinſichtlich des Königstiteld erlaubt 
haben würde, 

Ein Benebictiner endlich fkelt folgende Vermuthung auf, 
die wenigftens das Werbienft des Scharffinns hat und über 
deren fonftigen Werth ich ben Leſer felbft urtheilen laffe. „Man 
weiß”, fagt er, „dab Johann Baliol, der entthronte König 
von Schottland, im Anfange bes 14. Jahrhunderts fein Leben 
in der Normandie befchloffen hat. Dat ihm nicht vielleicht die 
Herrſchaft Yoetot gehört?” Der Hr. v. Mauleorier wurde nur 
deshalb nach und nach Graf genannt, weil feine Herrſchaft 
lange Zeit den Grafen von Saveyen gehört hatte. Bare «6 
nicht moͤglich, daß Johann Balicl von feinem Aufenthalte in 
Vvetot fpottweife der König von Moetot —— worden, wie 
man im folgenden Jahrhunderte Karl VII, den Heinen König 
von Bourges hieß? 9, 





Kiterarifhe Motizen. 

unter den jüngften bichterifchen Hervorbringungen in Frank⸗ 
reich find zu bemerken: „Les cent fables“, von X. E. Duboiss 
Halban, und „Le cri du coeur”, moralifde und religiöfe Dich⸗ 
tungen von Demfelben,. Ferner von Antoni Deechamps, bereits 
bekannt durch feine „„Dernieres paroles’”, ein Band Dichtungen 
unter bem Zitel: „Resignation’’, wie es beißt, eine Ergän- 
zung der „Derniöres paroles‘‘; die Dichtungen des jungen Aus 
tors werden ihres Reichthums an Präftigen Gedanken, ihrer 
anmutbigen Melancholie und der ungezwungenen Behandlung 
der Verfe wegen gerühmt. Unter ben neuen Romanen find zu 
nennen: „L’abbesse de Castro”, von be Stendhal, Berf. von 
„Rouge et noir”, ferner: „La neuvaine de la chandeleur‘, 
von Pobier, und „Labbe Olivier’, von Glämence Robert. 
As Sittenbuh und Neujahrgeſchenk wirb empfohlen: „Dix 
ans de la vie d’une jeune fille“, von Mbr. Gamille Bodin, 
mit 10 lithographirten Bildern. 


Neulich erfhien eine „Description des oiseaux’ mit einer 
Einleitung über die Kunft, Vögel auszuftopfen und aufzubes 
wahren. Die Giaffification ift nad Guvier, ber zu Grunde 
gelegte Tert von Buffon, jebodp durchgefeben, effert und 
eingeleitet von Achille Gomte, Prof. ber Naturgefhichte am 
der Akademie zu Paris. Die Zeichnungen, an der Zahl 150 
und eolorirt, find von Victor Adam und haben, wie ein fran- 
zoͤſiſches Journal fagt, faft das Ausfchen von Aquarellen. Preis 
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giterarifhe Anzeige. 


Durch alle Buch- und Landkartenhandlungen ist von 
mir zu beziehen: 


Grundriss der Stadt Hainburg. 


Entworfen von E. F. Bernhardt, mit Nachträgen 
von R. Kerner und F. E. Schuback. 
Mit einer Mebersicht,stabelle. 
Gr, Royalfolio, (Hamburg, 1%39.) 1 Thlr. 12 Gr. 
Leipzig. im December 1339, 
F. A. Brockhaus. 





— Drut und Berlag von 9. 4, Brodhaud in Leipsia. 
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Montag, 








(Bortfegung aus Mr. 5.) 


Die Rüderinnerung an Mabame Arneth bereichert un: 
fere Literatur mit einigen trefflihen Notizen über Körner’s 
Liebe zu ihr. Er hatte bekanntlich für Anna Kruͤger und 
Antoinette Adamberger den „Gruͤnen Domino’ gefchrie: 
ben. Antoinette war frank und ihre Genefung verzögerte 
die Aufführung des Stüds. Koͤrner war noch nicht bei 
Antoinetten eingeführt, und ihn ſchien damals die Schön: 
heit ber Anna zu feſſeln. Zur erften Probe erwartete man 
endlich; die Benefene; fie Fam zu einem Aufruhr, in wels 
chem die Schaufpieler ſich über das wiederholte Werbot ber 
Aufführung der „Maria Stuart” eben befanden. Die ver: 
forbene Kaiferin, Maria Therefe Karoline von Neapel, 
hatte die Streitfcene zwifchen Elifaberh und Maria fo an: 
ſtoͤßig und ehrenrührig für gefrönte Haͤupter, vorzüglich 
die weiblichen gefunden, daf fie den Kaifer Franz zu dem 
Verbote der Aufführung des Stücks beſtimmt Hatte, und 
diefer verweigerte jest die Zuruͤcknahme unter dem Bor: 
mwande, daß er ber Kaiferin deshalb ein Verſprechen ge 


geben habe. Auch Antoinetten ward, als fie erſchien, ihre 
Meinung abgefragt. Koͤrner ftand ſchweigend und indig: 
nirt feitwärte. 


Was mich betrifft — antwortete Antoinette —, jo kann 

ich nur fagen, daß, menn ich einer gelichten Perfon ober ir⸗ 

end Iemanden ein Werfprechen gegeben hätte, fo würbe ich es 

alten, fo lange als ich lebte, und ber Tod biefer Perfon würbe 

diefes Verſprechen nicht weniger bindend, ja wol noch bindenber 
für mich madjen, und wo möglich noch heiliger. 

Körner fagte nichts mehr, aber feine Aufmerkfamteit 
war gefeffelt und, wie er fpäter felbft erzählte, von bie: 
ſem Augendlid an liebte er fie. 

Uns ſcheint diefe Anekdote und Elägliche Hußerung bei: 
meitem weniger ben hoͤchſt edeln Charakter der, Geliebten 
Körner’s zu bezeichnen, als ihre Benehmen nach Koͤrner's 
Tode und Das, was fie für immer von ber Bühne trieb. 
Ein halbes Jahr nad feinem Tode nämlich, der dem 
des Mar Piccolomini fehr Ähnlich war, zwang man An: 
toinetten die Rolle der Thekla zu fpielen. Man erwartete 
große Effecte; fie warb ohnmaͤchtig von der Bühne ges 
ragen, Diefe Grauſamkeit beftimmte fie das Theater zu 





verlaffen, was ihr vier Jahre ſpaͤter durch die Bewer⸗ 
bung des viel Altern Herrn Arneth möglich ward. 

Aber man muß diefen Heinen Roman lefen, um bie 
Perfon lieb zu gewinnen, die barin eine Rolle fpielt. 

Überrafchend ſchoͤn iſt das Urthell der Verf. fiber 
Schillet's „Don Carlos” (Bd, 2, ©, 50). Sie nennt 
biefes Stud eins der [hönften Dramen in der Welt, Im 
ihrer fhönen Hinneigung zum Idealen hält fie den Cha— 
rakter bes Marquis Pofa für möglich, für eine ſchoͤn⸗ 
Anticipation. „Wenn Schiller groß genug war, ‚ihm zu 
erfinden, follte die Menfchheit nicht groß genug fein, um 
bemfelben zu verwirklichen?” Wahrlich, ein ſchoͤner Glaube 
an bie Menfchheit! 

Iſt es benn ein bloßes Ideal, welches, während ich Iefe, 
mich bis zum Zittern, Beben, Erglühben umb Aufjaudysen bes 


|; wegt, und welches von ber Bühne herab meine Augen mit koſt⸗ 


lichen Thränen füllt? Iſt das ein bloßes Ideal, was alle uns 
fere Sympathien im ftärfften, hoͤchſten Grabe anregt? Sch 
glaube, jede Frau möchte wol einen Pofa Tieben, ich wenigſtens 
wenn ich lieben Bönnte, fo würbe es ein Pofa fein, den ich mie 
ermählte. 

Ja, gewiß! Das würde Mrs. Jamefon; und ficher 
gibt es Taufende und aber Taufende ihres Geſchlechts bie 
eine folche ideale Liebe der eines — Fürften vorzichen tohrs 
den. Mur Schade, daß ſich der vollfommene Gegenſtand, 
ben biefe Liebe meint, nie finden wird; denn ber Dichter 
bat es ja nur mit dem Ideellguten, Schönen und Wahs 
ren zu thun, nicht mit ben menſchlichen Schwachheiten, 
bie er völlig ignoriert. Daß es Staatemänner mit dem 
idealſten Anfichten gebe und gegeben habe, zeigt ums bie 
Geſchichte aller Zeiten; aber damit ift noch miche entſchie⸗ 
den, ob fie als Männer liebenswuͤrdig und einer unſchul⸗ 
digen Liebe werth waren. Wie, wenn Graf Mirabeau 
als Staatsmann in Schillers Marquis Poſa Bug für 
Zug twiederzufinden wäre? Oder hätte ber ritterliche, ſich 
fetbft bis ans Ende getreue Patriot, der Matquis Lafas 
pette dem Dichter gefeffen ? Dder Lucian Bonaparte? Ober 
hätten diefe Alle und noch Andere ihr Beſtes zw dem Eha= 
rakter ded Pofa hergegeben? umb waͤre felbft etwas vom 
Mafhington beigemifcht? Ein Kind der Zeit ift dieſer Cha⸗ 
zafter, und wie Ref. glaubt, fo hat Schiller mit ben im 
„Don Carlos“ aufgeſtellten Gontraften feinem Volke und 
deſſen Herrfchern einen Spiegel vorgehalten und bie Biss 
kunft Spaniens an die widernatuͤtliche Macht und abfos 
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(uten Herrfcherprincipien Philipp's II. und feinen burdh 
den Vater und deffen Handlungen gegen ihn felbft bereits 
in feinen Rechtöbegeiffen verworrenen Sohn gekettet und 
verwiefen; dies ift vielleicht die ftille Köfung des Gleichniſſes. 

Man bat behauptet, der Charakter der Elifaberh fei 
nicht gehörig ausgeführt umd nicht leicht zu verfichen, ja 
dee Dichter habe ihn in ein Geheimniß büllen wollen. 
Mrs. Jameſon ift anderer Meinung. 

Ich glaube, Schiller beabfichtigte nichts mit ihr, als was 
er offen barlegte; bier ift keine Maske, weder bewußt noch uns 
bewußt; in fold einer Seele ift die Liebe zu Don Garlos kein 
Gefühl, das bekämpft werden muß, fondern es wird ganz aus 
ihrem Herzen berausgebrängt als etwas, das nicht gedacht wers 
den, nicht eriftiren darf, und beshalb auch aufhört zu eriftis 
ren. @s bleibt nur noch ein zärtliches, ganz reines Intereffe 
an bem Slüde und dem Schickfale des Don Garlos, body die: 
fes ift Alles. Cie will weder ſich ſelbſt noch uns durch tugend: 
hafte Worte irre leiten. Die wolkenloſe, durchſichtige, Eryftals 
lene Reinheit diefes Gharakters ift der größte Reiz deſſelben. 
Man wird zwar fagen, daß, wenn wir ben gan GSharakter 
feben, wenn wirklich nichts in demfelben verſch wäre, fo 
fei er ſeicht. Das ift nicht ber Ball; aber wie bas ganz Mare 
Waſſer fcheint er feichter, als er if. Die Seele einer Frau, 
—* ganz rein und einfach und wahr iſt, würde auch biefe 
Zäufhung bervorbringen, Wir fehen auf einmal bis auf ben 
Grund herab, gleichdiel ob derſelbe aus ſchimmerndem Kiefel 
ober aus Boldfand beftcht, und wir fehen nicht eher bie wahre 
Ziefe, als bis wir fie meffen, und indem wir felbft den Grund 
verlieren, fühlen oder erkennen wir erft, daß dieſe Tiefe tiefer 
ift, als wir vermuthen. 

Man muß über die Elaren Tiefen der Seen des Los 
eenzoftromes binmweggeglitten fein mie unfere Verf., um 
diefes ſchoͤne Gleichniß ganz zu verſtehen. Man muf 
feine eigene Tiefe und Wahrheit erfannt haben, um fo 
wie fie auf den Grund eines weiblichen Herzens fehen zu 
können. 

Beneidenswerth ift das Talent ber Verf. befonders 
dann, wenn fie die Feder ftatt des Pinfels gebraucht, um 
Naturwunder zu fchildern, deren Canada und befonders 
das obere einen unermeßlihen Schag in feinen Strömen 
und Seen befigt. Ermuͤdet von dem ewigen Einerlei des 
tiefen, unwandelbaren Winters und der Verödung, in 
welchem fie ihre Zage in Totonto zubringt, reißt fie ſich 
heraus, um mit einem jungen Beamten den Niagarafall 
zu befuchen. Man bente ſich einen Winter, deſſen Ernſt 
die zarte Frau faft den ganzen Tag über ins Bett ver: 
weift, der, ungeachtet große Haufen von Klögen die ganze 
Nacht hindurch im Kamin brennen, die Zinte auf dem 
Tiſche neben ihrem Bett zum Frieren bringt u. f. w., ei: 
nen drei Fuß hoben Schnee, den ungeheuern Ontariofee, 
an welchem Toronto liegt, zum großen Theil gefroren, 
und Mrs. Jamefon in Pelzen und wollenen Deden eins 
gehlilie durch das menſchenleere Land mit einem jungen 
Manne auf einem Schlitten dahinfliegen, den Ontariofee 
halb umkteiſen, wieder Über eine gefrorene Bucht gleiten, 
zwei Zage lang dem Mebel und Froſt teogend, Nachts 
umgemorfen und gepwungen werden, eine halbe Stunde 
weit über Schneewehen eine kaum fichtbare Spur zu ver: 
folgen, um Hülfe herbeizufchaffen, und man made fid 
eine Vorftellung von dem Muthe und ber Geelenftärke 
biefer Dame. Aber fie prablt damit nicht; fie erzählt 
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das Alles fo anmuthig und matürlih, wie andere kaum 
weit gleihglitigere Begebenheiten. So erreicht fie die Fälle, 
diefe Wunder der Natur, bdiefe hoͤchſten Gegenftände ihrer 
Wünfhe und Einbildungstraft, und findet ſich — getäufcht. 

Die Wirklichkeit hat meiner Seele eine JUuſion entrüdt, 
melde viel prächtiger war ald die Sache felbft. Ich habe keine 
Worte für meine gänzlich getäufchte Erwartung; doch bin ich 
meit entfernt, zu behaupten, baß Alles, was ich bisher vom 
Niagara gelefen und gehört habe, falfch ober übertrieben gewe⸗ 
fen — fowie, daß jeber Ausbrud bes Erftaunens, des Enthus 
fiosmus und Entzüdens Affectation und Übertreibung fei. Rein, 
es muß an mir liegen. Terni und einige ſchweizer Waflerfälle 
haben mid taufendmal mehr ergriffen, wie fie von ihren Bers 
gen herabhüpften, als bie Größe bes ara. Ich könnte mich 
ſchlagen! Dech was kann das helfen! enn ich noch taufend 
Jahre leben follte, fo lange als der Niagara felbft, ich kann ihn 
doch nicht wieder zum erften Male ſehen. Es ift etwas verlos 
ren, was nie wieder erfeht werden kann. Was ift aus meinen 
Sinnen und aus meiner Seele geworden ? Ich bin nicht mehr 
biefelbe Anna, ich bin verwandelt, ich bin überfest, ich bin das 
Haupt eines Eſels, eine Erdſcholle, ein bölgerner Löffel, ein fet⸗ 
tes Unkraut, dem Ufer der Lethe entfproffen, ein Stod, ein 
Stein, eine Verſteinerung — denn ich babe den Niagara gefes 
ben, das Wunder ber Wunder, und nichts dabei empfunden, als 
eine getäufchte Erwartung, bie feine Worte beſchreiben koͤnnen. 

Und nun die Befchreibung Deffen, was fie fah! Man 
wird unwillkuͤrlich zu dem Gefühle verleitet, daß man 
felbft dankbarer das Gefehene und dabei Genoffene aufges 
nommen haben würde, fo verwöhnt ift die Verf. durch 
ihre Vorftellung. Aber herrlich ift die Schilderung! Man 
fieht den flarren Winter um das flürgende, ſchaͤumende, 
donnernde, grüne Element. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Romanenliteratur. 
1. Galerie weiblicher Rationalbilber. Herausgegeben von Banny 
—— Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1898, 8, 2 Thlr. 
r. 

Der Zuſatz: „herausgegeben“, läßt mehr Angeeignetes als 
Eigenthümliches erwarten, und jedenfalls dürfen wir diejenigen 
——— in denen bie Nationalität ber Franzoſen und Spa: 
nier repräfentirt werden fol, mit gutem Gerwiffen ala geſchickte 
Umarbeitungen wahrſcheinlich franzoͤſiſch geſchriebener Originale 
bezeichnen. Wie dem nun aber auch fein mag, wie viel einer 
fremden Dand, wie viel der rühmlichft bekannten unb allgemein 
geachteten Herausgeberin angehören dürfte, wir mögen uns ims 
merbin biefer Mittheilungen erfreuen. Es belebt fie ein zars 
ter, feinfinniger Geift, der bienenartig gerade das Duftigfte aus 
dem weiblichen Fühlen und Denken der in biefen Bänden rts 
präfentirten Nationen zu faugen verftcht. Kanny Tarnow bies 
tet und vorläufig eine Reihe angiehender Bilder aus Deutſch⸗ 
land, Schweden, Krantreih und Rufland, Einige darunter 
find blofe Skizzen, 4. B. „Bettina und Kabel’, eine zuvers 
täffig der Feder der Herausgeberin entfprungene Parallele bie: 
fer beiden eigenthümlicdhen Perföntichkeiten. Gerade dieſe Skizze 
müffen wir jedoch als eine der ſchwaͤchern Beiträge bezeichnen, 
mie denn miiſtentheils das Weib zwar ganz richtig fühlen und 
abnen Fann, doch felten mit gleichem Grfolg es unternehmen 
wird, bie Zugeftändbniffe ihres, fo zu fagen, Dergensverftandes 
kritiſch zurechtzulegen. 

Die eigentlichen Erzaͤhlungen, welche zuweilen der geruns 
beten Novellenform ſich nähern, find nicht alle von gleichem 
Werth, Unter bie gelungenften zaͤhlen wir „Duſchinka“ im ers 
ften, und „Ein Beſuch in Brugärben‘ im zweiten Theile, Beide 
gehören wahrſcheinlich der Herausgeberin ganz zu eigen, unb 
haben bas miteinander gemein, daß fie bie tiefften Freuden 


and Schmergen zweier ebler Frauen mit einer Zartheit, einer 
Innigkeit und Kenntniß bes lichen Herzens ohne allen pruns 
enden Aufwand großer Mittel ſchlldern, die und bie Verf. 
ebenfo werth machen, als für die Schickſale der betreffenden 
Perfonen Thellnahme ermeden. Im „Duſchinta“ ift es eine 
ruffifhe Fürſtin, die eine unauslöfhlice Neigung zu ihrem 
Hausiehrer, Heren von St.⸗Aubin faßt und Jahre lang in dem 
Wahne fortlebt, St.:Aubin erwidere ihre Liebe, während doch 
der junge Mann bie Tochter der Fürftin, Duſchinka, allein 
tiebt und von dieſer mit gleicher Inbrunft wieder geliebt wird. 
Die Seltfamkeit der Verhaͤltniſſe, bedingt durch die ruſſiſche Bes 
bensart und durch die Stellung St. « Aubin’s im Haufe des Fürs 
ften, läßt nun weder Mutter noch Tochter über, die wahre eis 
gung des jungen Mannes Har werden; jede glaubt ſich getaͤuſcht, 
jebe erblidt in der andern eine Nebenbuhlerin, bis ein Zufall 
den Ausfchlag gibt und bie fterbende Kürftin, welche klarer ficht 
als ihre Tochter, noch mit der angenehmen Zäufdhung, fie 
werbe dennoch geliebt, verfcheiben läßt. Der „Beſuch in Fru⸗ 
ärden‘’ fcildert bie Schickſale einer ſchwediſchen Gräfin, bie, 
Frübgeitig mit einem Manne verbunden, deſſen Treue nur fehr 
Zurpe Zeit währte, fich durch Lebensluft und Jugend zu einem 
Fehitritte verführen lieh. Folge deſſelben iſt eine Sonderung 
von ihrem bisherigen Gatten, worauf die reizende Frau in abs 
gefchloffener Einfamkeit auf dem Bande nur ihrer geifligen Auss 
bildung lebt. Die Geſchichte ihres Fehltritts hat in den hoͤch⸗ 
ften Eirkeln viel Auffeben erregt und Erzählungen ber wunder: 
iichſten Art laufen noch mad Jahren von dem verführeriſchen, 
zwetideutigen Gharafter der Bräfin um. Dadurch neugierig ges 
macht, weiß fih Baron Arel, ein unerfahrener, tugendhafter, 
edler junger Mann, ben Zutritt zu der Gräfin zu verfhaffen, 
wird aber von ihrer wunderlieblichen Erſcheinung fo überrafcht, 
Daß er albern genug geftebt, nur Neugier habe ihn zu ihr ges 
führt. Gntrüftet wird er num nach Gebühr von ber Gräfin abges 
wiefen, doch wächſt jegt fein Muth, und was ihm anfangs zum 
Unheil ausfhlagen zu wollen fehlen, wird fein Glück. Er liebt 
die Gräfin und dringt in fie, mit ihr zu entflichen. Befonnen 
ſtellt ihm diefe alle Möglicheiten vor, die in der Zukunft einen 
folhen Schritt bereuen laffen könnten, ba fie um Vieles älter; 
allein Arel beharrt auf feinem -Borfage und bie Verbindung der 
Geliebten erfolgt, ungefannt, ungeahnt vor der Welt. Höoͤchſt 
glüdlicd, vergehen viele Jahre, Arel liebt treu die Gräfin, biefe 
Tann ohne Xrel nicht mehr leben. Dennoch ahnt fie eine bals 
dige Trennung, da Arel’s Familie mit Gewalt eine gefegliche 
Verbindung des Barons zu bemerkftelligen ſucht. Sie ſchreibt 
an ihn und fodert ihn auf, fich zu entſcheiden. Arel antwor: 
tet ſchwankend und fo hält denn die Gräfin feine Liebe für ers 
tofhen. Sie gibt ihm ihr Wort auräd, Arel vermählt fich. 
Allein bald fühlt er den großen -Abftand zwifchen feiner Gattin 
und ber ehemaligen Geliebten; er ſucht aufs neue ein Bers 
haͤltniß mit ihr anzufnüpfen, fchreibt ihre Briefe, doch Alles 
umfonft. Die Gräfin wellt dem Grabe entgegen, Arel wird 
fhmwermüthig, und als auch fein letzter enticheidender Brief 
unerbrochen zurüdtommt, nimmt er fidy das Reben. Dies ber 
Inhalt diefer anziehenden Erzählung, bei beren Charakteriſtik 
wir weitläufiger waren, weil gerabe in ihr bie zarteſten Sais 
ten des tief und oft heimlich empfindenden Frauenherzens mit 
der aröften Gefchiclichkeit berührt find. Die Briefe der Gräfin 
an Xrel möchten wir jedem Mädchen, jedem Manne zur Lec— 
ture empfehlen, denn fie enthalten in einfadhfter Sprache Alles, 
was ein liebendes Weib dem geliebten Manne fagen kann, wenn 
es fürchten muß, daß eine Zeit eintreten Eönne, wo durch vers 
loctende Beftalten bie erfte Neigung an Kraft, an innerer Weihe 
verlieren bürfte, 

Die übrigen vier Bilder erwähnen wir nur kurz. Ale 
find werthooll und enthüllen in verſchiedener Weife die guten 
und ſchlimmen Eigenſchaften ber Weiblichkeit; da es und aber 
ſcheinen will, als hätte in ihnen die Herausgeberin bereit fer 
tige Bilder nur über», manchmal wol auch untermalt, halten 
wir ein genaueres Gingehen in biefelben für überflüffig. Am meis 


ften haben uns unter der Rubrif Frankreich“ „Eliſabeth und 

Margarethe‘ und in „Spanien’ „Die Marquife von Spinofa” 

angefproden. Dort werben die Scidfale zweier Frauen zur 

Beit ber Dugenottenverfolgungen geſchildert, bier wirb bie üs 

— 1* —— van en he gezeichnet, die, um den 
egenftand ihrer Liebe allein zu be mit eigener d 
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ufgefallen an fämmtlichen Erzählungen iſt uns das ⸗ 

liche Abbrechen derſelben gegen das Enbe 3* Man iſt * 

noch voller Erwartung, was wol geſchehen werde: da ſind wir 

auf einmal am Sciuffe. Zugegeben, daß in der Wirklichteit 
aud bie verwickeltſten Berhältnifie auf ähnliche Weife abbrechen, 
in ber Kunft können wir meiftentbeils feinen Gebrauch von fo 
plöglicher Cöfung machen, indem ber Zweck aller Dichtung bars 
auf hinausläuft, am Ende aud die erfchütternbften Ereigniſſe 
beruhigend ausklingen zu laſſen. Oft genügen bazu un 

Worte, und biefe von ber Herausgeberin zu fodern, halten 

und um fo mehr beredhtigt, als fie Befonnenheit und Kunftges 

fhmad genug befigt, um bier bie ſchicklichſten Wendungen, bie 

befänftigendften Worte zu finden. 

2. Benjamin Israeli, ober fünf Jahre auf ben Galeeren. Sits 
tenroman aus ber neuern Beit von S. Zirndorfer. Zwei 
Bände. Frankfurt a. M., Küchler. 1839, Ir. 

Herr Ziendorfer debutirt mit dieſem Buche auf ber literas 
riſchen Schaubühne, deshalb dürfen wir nicht gar fireng mit 
ihm verfahren, obwol es jegt ftellenweife aud Sitte wird, erft 
auftretende Zalente entweder gleich maufetobt zu fdhlagen, ober, 
glaubt man damit irgend einen Zwed zu —— e auf ber 
Stelle unter die Götter und zwar unmittelbar neben Jupiter 
zu feßen. Wir haben jet ſchon einige ſolche Jupiterchen, kleine 
Kerlchen, die mit ben Bligen um fich berfegen, als wären es 
Strohmifche, und, belicht es ihnen zu donnern, doch nur ein paar 
iyriſche Triiler ſchlagen, bie nicht einmal ben Lerchenton nad: 
abmen können, höchſtens in das eintönige Pfeifen ber Gper- 
linge verfallen. Doch zurüd zu unferm Debutanten! Er vers 
bient und weber erfchlagen noch vergöttert zu werden; barum 
treffe ihn ein menfchliches Schickſal! 

Here Zirndorfer gefteht in ber etwas bombaſtiſch geſchrie⸗ 
benen Borrebe, daß er den Stoff zu feinem Romane aus Gri: 
minalacten gefchöpft babe. Der Stoff ift franzöfifh, bie Fran: 
zofen haben ihn bei Zeiten ebenfalls benutzt, und davon hat 
denn auch Hr. Birndorfer wieder Nugen gezogen. Dennoch mös 
gen wir fein Product als ein Original betradhten. Da nun 
aber die Fabel ihm nicht recht felbft zugehört, die franzoͤſiſche 
Lebendigkeit wol auch zum Theil angeeignet fein mag, fo bleibt 
zuletzt freilich nicht fo fehr viel übrig; denn Poefte ift juft nicht 
in dem Buche zu finden. Dagegen wollen wir ihm gern ein 
glückliches Gombinationstalent zugeftehen und feinen Stoff ins 
fofern loben, als er rafch fließt und alfe Niemand fehr beläs 
ffigt. Mit der Gharakteriftit fieht es fon fhlimmer aus, 
Hier haben wir blos das Äuferliche, das DOberflächliche. Wir 
fehen die Figuren ihre Mienen zurechtlegen, fi ans und auss 
siegen, und was dergleichen mehr ift; der eigentliche Kern aber, 

ie Seele des Charakters, die ſich nicht befchreiben läßt, fon: 
bern nur im Ausfprechen Mar wird, biefe mangelt noch. 

Sonft ift das Bud intereffant zu leſen. Sein Inhalt ift 
folgender: Benjamin Israeli begeht aus Leihtfinn eine Faͤl⸗ 
fung, dafür muß er fünf Jahre auf die Galeeren. Rach feis 
ner Befreiung will Niemand mehr mit ihm Umgang haben; 
er wirb deshalb von feinen Verwandten nach Paris geſchickt, 
wo er unter bem Namen Jorl bei dem Banquier Danville als 
Buchhalter ein Unterfommen findet. Hier verlicht fih deſſen 
Tochter, Eugenie, in den ehemaligen Galeerenfträfling, Eifer⸗ 
fuhht und Rachſucht nichtswürdiger Wüftlinge fuchen bas Ber: 
bältnif zu ftören, und Jotl's ehemaliger Gefährte auf ber Ga: 
leere, ein burchtriebener, gewiffenlofer Schuft, erfennt Benjamin 
wieder und verräth ihn. Natürlich kann aus ber beabfichtigten 
Verbindung Eugeniens mit Benjamin re nichts werben, 
obwol eine gegenfritige nächtliche Vertraulichkeit die Liebenden 


das Glüd ber Liebe ahnen läßt. Benjamin muß nun große 

Zrübfole erleiden, die Übrigen gehen meift zu Grunde, Eittens 

kofigkeit und eng vonder Berker d eben einen fehr pis 
—— nad) ma 

er einer leiblichen Erifteny. me 


Aeris und I. Neumark, Berlin, Lieb: 
jebem ®efer zufagen. ESs gehört 
mit 728 
‚ bünkt uns, nimmt ſich dieſe Manier beimeitem 
können, tine andere Kormgebu 
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Song bie Geſchichte 

weniger, Auch 

fo gieich eins zu Anfange, das wir feiner Kürge und 3art: 
ſchreiben 


Dab Bied ber griechtſchen Stlavin. 
Breud’ if ein DVogel! 
Grgreif' ihn, wenn er büpft, 
Denn bebt er feine Schwingen, 
IR er au ſchon entfchläpft, 


Bergehn mit einem Schlage. 
Freud’ if ein Blämden! 
Präts ab in feinem Brühe, 
Denn ſchnell fließt #8 die Wiätter, 
Wenn rande Säfte yiehm. 
Es fireut gar fühen Duft, 
Die Bierde fonniger Tage — 
Doch — Blaͤmchen, Brühlingstuft 
Bırgeh'n mit einem Schlage. 
Breud' ift ein Kind 
Umarm's, wenn's fröhtih il, 
Weit bald die frifhe Lippe 
Des Grabed Moder Füht. 
Der Wahrheit gleicht fein Blick 
Ein Bits der fonnign Tage — 
Doch — Bit und Frählingegtäd 
2 Vergehy —518 Stage! gib 
ie Überfegung durchaus gelum und t 
— der wunderlichen —— Dietion ie 
er. 


Die Heilige Dorothea. Dichtung und Wahrheit aus dem 
Kitchenleben in Ungarn. Leipzig, Einhorn. 1839, 
8. 4 Zhtr. 

Eine Sefchichte unferer age, wenn audy nicht von ber 

Bedeutſamkeit des Bretichneiber" fen Freitzerrn von Sandau, 





ar nicht uninterefjant und namentlich jest 
— Stände im November 1839 ihre itlelontteiämehen 
hp kräftiger und beflimmter S auf dem Reichatage 

veröffentlicht haben. Der Roman ift fehr einfach. Gin ungas 
riſcher Premierlieutenant, reformirter Gonfeffion, verliebt fi in 
Doris von Bartalan, die Tochter eines wohlhabenden katholi— 
fhen Butsbefigers, den bie Geiſtlichkeit noch in ihren Banden 
hätt. Das fromme, liebende Mädchen erhört ihn, bie Mutter 
degünſtigt die Liebe, ebenfo der Arzt, ihr 
lan befümmert ſich Tange nicht um die a , bis ihn ber Des 
chant des Orts und der Bifchof, bie vergebl gefucht haben 
den — Serenyi zu bekehren, beſtimmen, Kr un 
denen Einſpruch er un. Dies geſchieht nach dem Zobe ber 
Mutter, Doris flirbt am gebrochenen Herzen, und Serinpi voll 
wütbenden Schmerzes fü ſucht Bergeſſenheit in lebendiger Theil⸗ 
nahme an ben Reichstaasangelegenheiten feines Baterlandes, 
An diefe Errigniffe find nun theils in Geſpraͤchs form, theils im 
Auszügen aus ben Zagebüchern bes Kaplans Xleris, der gern 
aus dem geiſtlichen Stande austretem möchte und über feine 
verfehlte Beftimmung die rührenbften Klagen erhebt, Betrach⸗ 
tungen über die michtigfien Punkte des ungarischen Kirchenies 
bens angefnüpft. Ein Bilchof, ein feiner und gelaffener Here, 
ein weit beredterer Dechant, beide aber voll Latholifcher Wors 
urtheile, ein menichenfreumdlicher Arzt, den die Geiſtlichen als 
einen liberalen Scuprebner ber Proteftanten unter den Ka⸗ 
tholiten bezeichnen, eudlich Geringi jelbft unb ber genannte 
Aleris find die Dauptperfonen ber Geſpraͤche, die in ber erften 
Beir mit Milde und Mäfigung, ja unter heiterm Scherz ges 
führt werden, wie foldhe Beiprehungen auch in andern Ländern 
unter ben verſchiedenen Gonfeffionaverwandten vor dem tölniz 
fen Greignifje flattgefunden haben, Später aber tritt bie 
Schroffheit mehr hervor, der Sat, baf bie Kirche dem Staate 
nicht unterworfen fei, daß bie Philofopbie nicht in die katholi⸗ 
ſche Kirche gehöre und äbnlide Dogmen werben von ben Geiſt⸗ 
lichen vertbeidigt, den eriten Hang aber nehmen auch hier bie 
Streitfragen über die Reverfe, ober die religiöfe Erziehung ber 
u erzeugenden Kinder cin, deren Abftellung bie ungariichen 

—— auf dem lehten und auf bem gegenwärtigen Reichstage 
mit allem Rechte verlangt 

Den Zitel „Die A —— hat das Buch nach einem 

Gemälde der heiligen Dorothea, als weiche ſich Doris hi vo 
len laſſen und wozu Gerenyi eine Legende dichtete. 


— 


Notiz. 


Einige Berjedes In ELASHAR TIEREN in bag Grits 
chiſche überfent. 

Der verftorbene Paſſow, gang hingegeben den Dichtern 
des Alterthums, neben ihnen nur etwa benen ber neueen Jahrs 
hunderte huldigend, fräubte fich lange geaen die altbeutichen 
Dichtungen. Endlich ließ er fi) bewegen das Mibelungenlich 
* leſen, und nun war er voll Begeifterung für daſſelbe. 

fee führte ihn aud zu dem Berſuche, etwas daraus ins 
Griechiſche zu überfegen, um zu fehen, wie diefer Geiſt ſich in 
der hochge iibeten @ eairden Sprade ausnehme. ®o ent 
ftanden die folgenden . (Bers 1145 fg. nach der von Dagen’: 
(hen Ausgabe.) 
"2; 63 ineio dorpur yusolußgoros yie Men, 
yiyyas änoord fovon zadapmor Pr verpeiiwn, 
15 ixdin dans utıdagene Snkurfonser, 
nollois Supiluoo: ueı drdganı Yuubs lavdn. 
Vers 9629 fg.: 
Kidos I npwur vexgöv miaer iv zorigor, 

xel narres ursivorio yöoıaı ai akysoı Anoi. 

kön in ylvorıo zer ellanivas Auo· q̃o. 

ui yüp ati qıldeoxe nodos nur derellonodta. 
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BWinterfiubien und Sommerftreifereien in Ganaba. Ein 
Tagebuch von Mrd. Jamefon. Aus dem Englis 
fchen von A. W. Drei Bände. 

(Beihlug aus Mr. 6.) 


Kaum war der Frühling erwacht, fo entſchloß ſich 
Mrs. Jameſon zu einer Reife nad dem Meften bis zu 
den Katarakten von St.-Maria- Sie nahm ihren Weg 
über Niagara, fah den Fall zum zweiten Male, ſchwelgte 
in der warmen Srühlingsfonne der ertwachten, üppigen Na— 
tur und — fehmeigt von ihrer frühern Yäufhung; denn 
fie ſcheint völlig befriedigt. Aber fo viele Schilderungen 
wir aud) von den Fällen des Niagara kennen, feine er: 
reicht auch nur entfernt biefe! Keine hat die poetifche, 
tiefe Empfindung, welche dem Gegenftande und jedem ein: 
zeinen Theile entfpricht, fo getreu und wahr auszudrüden 
vermocht, keine das wahrhaft Malerifche, das Landfcaft: 
liche fo tief erfaßt. 

Kaum war ich allein, fo eilte ich zum Zafelfeifen; bie 
Waſſermaſſe war rerichlicher und ftärker als im Minter, der 
Speühregen flieg höher und fiel in dichtem Schaum herab, und 
hinter diefen vollendeten Dampffäulen ſchienen unter ambra und 
Zarmoifinrothen Wolken bie legten Strahlen bes Abendroths in 
glängender Pracht. Auf der andern Seite rückte bie Nacht fchnell 
heran, und Alles war bald in ſchwarzes und undurchdringtiches 
Dunkel gehült, ein unbemegliches Gebiet des Schatten, Es 
war febr fchön und auch febr furditbar! Denn nun war es 
fpät und ftand hier in unzähligen Traͤumereien verloren ; 
Bein menſchliches Wefen war in meiner Nähe, Fein Licht, als 
das, welches von dem ſtürzenden mwirbelnden Schaum ausging, 
und —— tiefen beſtaͤndigen Donnern des Waſſerfalls herrſchte 
eine ſolche Stille, daß ich mein eigenes Herz konnte klopfen hö— 
zen; — oder vertrat vielleicht hier das Gefühl die Stelle bes 
Gehörd? So wandelte ich durch bufchige düftere Kußpfabe, vom 
Sprühregen durchnaͤßt, heimmärts, oder vielmehr dem Daufe 
fehr ermüdet zu. 


Heute machte ich mit Oberſt Delakres eine ſehr hübſche 
Spazierfahrt längs dem Wege oberhalb des Waſſerfalls. Da 
breitete fi der Fluß wie ein großer See aus, dann wurde er 
wieber eng, dann kochte und fchäumte er und legt in feinem 
Laufe 18 (englifhe) Meilen in der Stunde zurüd, bis er über 
den Geefcentfelfen glei einem fmaragbgrünen Tuche herab: 
geworfen wird und bie fübernen Wolken vom Sprühregen in 
den Maren blauen Himmel hinauffdidt. Das friſche reiche Grün 
der Laubwälder ſticht gegen bie dunkeln Tannenwälder fehr ab 
und erhöht fo bie —— des ganzen Schaufpiels. Ich jehnte 
mich mehr als je nad Denen, bie id am mehrften liebe! nach 
irgend Jemand, ber dieſes Entzüden ber Bewunderung und ber 
Freude mit mie theilte, ohne daß ich in der Nothwendigkeit 
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gewefen wäre, zu fprechen; denn was find denn Worte? Bit fas 
gen Nichts, enthüllen Nichts und helfen zu Nichts! So aber 
fan? Alles in mein eigenes Herz hinab, um bort ruhig aufbes 
wahrt zu werben. 

Wir hätten Luft, bie fleigende Bewunderung unferer 
für die Naturfhönbeiten fo ausgezeichnet empfängliden 
Reifenden mit ihren eigenen Worten noch weiter zu bes 
fhreiben, wenn der Raum es nicht verböte umd wir dem 
Lefer des Ganzen vorgreifen dürften. Die Beinen Kata— 
taften oder Stromfchnellen oberhalb des Falls hinterließen 
ihrer Phantafie gleih ſchoͤne Eindrüde, melde, mie fie 
fagt, „man zu gleicher Zeit empfängt, naͤmlich den Ein= 
druck des Erhabenen und Furdtbaren und ben des Ele: 
ganten und Anmuthigen. Sie gleichen einen fpielenden 
Tiger. Ich Eonnte meine Augen nicht abwenden, ich war 
wie bezaubert. 

Nachdem fie mit vollen Zügen biefes Wunder ber 
Welt genoffen, gebt fie über Niagara und Buffalo am 
Eriefee auf einem canadifchen Poftwagen nad dem We: 
fen von Obercanada, feßt nach Detroit in Michigan über 
und fhifft von bier über den Huronfee nady der Zauber 
infel Michilimackinak (Madinaw) und dem Sault St. 
Maria, weldyer den Obernfee (Lac superior) mit dem Hu: 
tonfee verbindet. Die Zauber eines amerikaniſchen Som— 
merd mit feiner kraftvollen Wegetation, die Pracht diefer 
Seen, welche der grüne, klare Lorenzftrom verbindet, zu 
ſchildern, dazu möchten wenige Federn fo geeignet fein 
als die der DVerf., wenigſtens lafen wir weder in älterm 
noch neuern Befchreibungen etwas Ähnliches, und recht 
klat ward ung, wie bürftig das Talent bed Hrn. Cooper 
für ſolche Naturfhilderungen if. Es gehört dazu eine 
fünftterifche Ausbildung. 

Tief und ſchmerzlich zugleich empfinden wir mit ber 
Verf. diefe Schönheiten. England hat dieſes herrliche und 
reiche Land von Frankreich gewonnen und durch einen 
völligen Unverftand in der Bewirthfchaftung und Verwal: 
tung verdorben. Cine ungluͤckliche weiße Bevölkerung von 
Branntweinfäufern, ſelbſt den nicht minder ſtarken Trine 
fern der Vereinigten Staaten als Sinnbild der Moheit 
und Viehheit zum Gefpött, vertritt, geleitet von einer 
Handvoll englifher Beamten, die nur zu oft gerechfelt 
werden, keine Kenntniffe für die Landesverwaltung mit: 
bringen und wegen ihres Eurzen Aufenthalts feine erlans 
gen mögen, hier die Civilifation Europas und ringt eis 


nem Haufen Wilder, bie fie allmätig durch Mittheilung bes 
Branntweingiftes entnervt und vertilgt bat, einen über 
alte Begriffe fruchtbaren und fhönen Boden ab, um ihn 
bier und da nothdürftig zu cultiviren, Diefes Obercanada, 
welches nicht nur Bauholz liefern, welches England mit 
Mehl und Früchten aller Art überfchütten koͤnnte, wel: 
yes wegen feiner Nähe am Mutterlande die reichfte Fund: 
geube für die Armuth Irlands und Scyottlands fein 
würde, hat auf einem Flaͤchentaume von ungemeffener 
Größe, unter einem milden Himmel, bei den Außerften 
BVortheiten der Ströme und Sen 300,000 Seelen als 
Bensikerung aufjumeifen, von welcher zwei Drittel cober, 
viehifcher und dümmer find und deshalb elender leben 
als der elendefte Bauer in Irland. 

Menn ein Mann, felbft ein Staatsmann ein Land 
bereift, welches von der Regierung fliefmütterlih oder un: 
gefchict behandelt wurde, fo ſucht er nad) den Motiven 
diefer Misgriffe mehr als nad ben Folgen. Die Eng: 
fänder mußten erft durch bie Empörung diefer Provinzen 
aufmerffam werden, daß ihre Verwaltung bderfelben nichts 
werth fei, und felbft ber Bericht des geiftreihen und 
ftaatsweifen Durham ſcheint in der Hauptſache verfehlt, 
indem er umfers Dafürhaltens zwar bie Misgriffe der 
Golonialverwaltung bezeichnet, aber eine richtige Kenntnif 
der Bevoͤlkerung, melde die Colonie bewohnt, nicht ent: 
hätt. Weit vorzüglicher [deinen uns in biefer Beziehung 
die Beobachtungen unferer Verf. Sie fah die Menſchen, 
brang ins Volk, beſchaͤftigte ſich mit diefem in feinem all: 
täglichen Verkehr und gewann die Überzeugung, daß Ne: 
gierung und Parlament des Mutterlandes feit der Erwer⸗ 
bung diefer Golonie bis auf die neueften Zeiten eine Reihe 
von Xhorheiten in deren Behandlung begangen haben, 
welche zu dem unfeligen Refultat der Unzufriedenheit füh: 
ren mußten. 

So ift in dem ungeheuern Lande für den innen 
Verkehr fo gut wie nichts gefchehen, keine Straße ange: 
legt, kein Poftenlauf reguliert, Fein Kanal gebaut u. f. w., 
fodag mithin aller Fleiß der fparfamen Bevölkerung un: 
belohnt bleibt. Alte Einrichtungen der Golonialpolitik find 
von der Art, daß fie es ſchwierig und unvortheilbaft 
für Ausländer machen, in biefer Provinz Ländereien 
zu kaufen und zu befigen, und fetbft für britifche Un: 
terthanen find bie Bedingungen nicht fo günſtig ale 
in den Vereinigten Staaten. Man fürchtet die An: 
fiedefung dee Fremden, weil fie Principien einführen könn: 
ten, die der britifhen Gonftitution (denn dieſer ift bie 
von Canada nachgebildet) feindlich fein möchten, Und doch 
gefteht man ein, daß Hände und Gapitalien das find, 
was dem Lande fehlt. Auch hier wird von der allein: 
feligmachenden Kicche aller Befig der Mittel zur Cultur 
mit gewohnter Habſucht angefprochen. Man kann fid 
über Benutzung der reichen, für den Cultus ausgefegten 
Ländereien nicht vereinigen, weil alle Religionsparteien An: 
theil haben wollen und jene ſich dagegen auflehat; daher 
geſchieht fo gut wie nichts, wenigftens nicht das Nöthigfte. 
So wiederholt ſich hier das ſchauderhafte Spiel der eng: 
liſchen Kirche in Itiand. Der Unterricht und bie Seel: 


forge find daher in gleich jämmerlihem Zuftande und von 
den 6? Mitgliedern des House of assembly von Ober: 
canaba kann der geringfte Theil feinen Namen ſchreiben. 
Das Hauptgebrechen der Verfaffung aber ift, daß alle, 
fetbft die im Sinne der Regierung gefaßten Beſchlüſſe der 
Gefeggebung von der Regierung des Mutterlandes beftd: 
tigt werden müffen, und daß biefe aus Unkenntniß der 
Beduͤrfniſſe der Colonie fie entweder verwirft ober verftüm: 
melt, ober gar gänzlih vernachlaͤſſigt und nie erledigt. 
Der Gouverneur, welcher der verantwortliche Minifter des 
Königs ift, ift mithin feine vom Volke der Provinz aus: 
gehende Behörde, noch demfelben oder feinen Deputirten 
verantwortlich, und darin unterfcheidet fi die Verwaltung 
diefes Landes weſentlich von der des Mutterlandes, und 
es möchte damit der Keim der Unzufriedenheit für immer 
gegeben fein. 

Bei dem Allen zeigen einzelne Erabliffements, welche 
mit binreichenden Mitteln unternommen wurden, was aus 
diefer Provinz werden könnte, wenn man bie Einwande: 
tung begünftigte. Wundern darf man ſich unter dieſen 
Umftänden nicht, wenn die Freiheit der benachbarten Ber: 
einigten Staaten und die Selbftändigkeit der Verwaltung 
von den aufgeflärtern Eingeborenen Canadas als das ein: 
zige Mittel zur Wohlfahrt diefer Provinz betrachtet wird, 

Mrs. Jameſon durchſtreifte die Provinz von Niagara 
bis an den St.-Elariſee, ausdruͤcklich die Strapazen nicht 
achtend auf unmwegfamen, bodenlofen Straßen in fdyledy: 
ten Wagen zu reifen; denn nur fo fonnte fie das Land 
und feine Bewohner kennen lernen. 

Es wundert mid — fagt fie —, daß einige unferer gro⸗ 
fen Speculationsmänner und Gelbbefiger in England nicht hier 
fpeeuliren, anftatt Geld nad den Vereinigten Staaten zu fen: 
den; — cber vielmehr, ich verwundere mich nicht darüber, ſeitdem 
id) aefchen habe, was ich fehe. Ich wünſchte aber, daß bas 
Gouvernement irgend etwas unternehmen möge, um bie allge 
mein herrſchende Anficht zu verwifdden, als würden dieſe Pros 
vinzen von den Mächtigen des alten Bandes mit Mistrausn und 
Gteihaältigkeit betrachtet, irgend etwas, um Vertrauen in bie 
Staatömänner und Staatsmaßrrgeln dervorzurufen, ohne wel: 
des Erin Unternehmen, fein Gedeihen und feine Eifenbahnen 
ftattfinden werben. 

Wie viel beffer Eennt die oftindifhe Compagnie ihre 
Antereffen als die Regierung Ihrer britifhen Majeftät! 
Es iſt fiher, ohne Gefahr, diefe Colonie zu verlieren, 
würde deren größere Bevölkerung nicht fein; aber wenn 
die ſtaatsklugen Engländer die Mittel erfönnen, fie fo 
weife zu regieren, wie felbft das Mutterland nicht regiert 
ift, e8 würde fie ihnen Niemand flreitig machen, am we: 
nigften die Gofoniften ſelbſt. Einer ihrer geiftreichiten 
Staatsmänner bdefinirte die Kunft, qut zu regieren, durd) 
das Beftreben, die Negierung entbehrlich zu machen. Kein 
Regierungsgrundfag paßt beffer hierher als biefer. 

Huferft anziehend find die Schilderungen der einzelnen 
bedeutenden und gelungenen Golenifationsverfuche, Erie: 
dale, das Waldſchloß und Talbotland. Befonders groß 
erfcheint der Charakter des Lord Talbot, welcher Jugend, 
Stand, Ausfihten — genug Alles der Idee opferte, ein 
großes Stud Land bier zu colonifiren. Rieſenhafte An: 
ftrengungen, unbefchreibliche Entbehrungen und ein eiferner 


Mitte Tiefen ihn ben Zweck erreichen, und nun ſteht er 
am Abend feines Lebens — ein entlaubter Baum, Sn 
die Beſchteibung dieſer Dafen menfchliher Wohlfahrt in 
jenem Lande webt die Verf. allerliebite Bemerkungen und 
Anekdoten über kleinere Beftrebungen und ſcheußliche Ver: 
ierungen. Endlich erreid;t fie ben jungen norbamerifani: 
Then Staat Michigan und deffen reigend gelegene Haupt: 
ſtadt Detroit, und von hier aus beginnt ihre Reife rei: 
zend zu werden. Cie hat ed weniger mit ber Noth und 
dee Trunkenheit in Obercanaba zu thun. Ihre Meife geht 
zu den Agenten und Miffionnairen unter den Wilden. 
Der amerikanifche Agent für die Wilden in Michilimas 
dinat bat eine liebenswürdige Gattin von inbianifcher 
Abftammung; deren Schweſter ift Gattin bes Miffions 
nair Mac Murrap am Sault St.: Maria. Eben verfam: 
meln ſich die Wilden, um’ die jährlichen Gefchenke ber 
britiſchen Regierung zum Dank für früher derſelben ge: 
leiſtete Kriegsbienfte zu holen. Die Manitoolininfel im 
Huronfee ift der Sammelplag, ben fie ebenfalls auffuchte, 
Mrs. Zamefon knuͤpfte mit den Wilden bie beften Ver: 
hättniffe an. Sie gewannen Zutrauen zu ihre und fie zu 
ihnen. Sie biidte tief und richtig in das Leben biefer 
naturfhönen Menfchen. Kein Menfhenftamm in feinem 
Naturzuftande hat mehr Ähnlichkeit mit den alten Ger: 
manen in den bdeutfchen Urmwäldern als biefe Indianer. 
Schr richtig finder unfere Verf, den Grund aus, wes⸗ 
halb diefe Wilden ſich nicht fortbilden und zu einer Ci: 
vilifation gelangen können. Sie haben taufend ſchoͤne 
Geſchicklichkeiten, aber die taufendjährige Cultur und Ma- 
nufactur der Europaͤer uͤberſchwemmt fie mit allen Xrti: 
fein zu fo mwohlfeilen Preifen, daß fie ed vorziehen, biefe 
zu kaufen, als ihre eigenen Manufacte zu vervollfomm: 
nen. Daher bleiben fie ftehen, ja fie werden von den 
Europäern unterdbrüdt und verdorben und alle Verſuche, 
fie zu civilifiren, aus Jaͤgern und Fiſchern Hirten 
und Aderleute zu machen, fceitern. Sich felbft über: 
Loffen, waren biefe Indianer als Aderbauer weit vor: 
gefchritten. 

Mit Bedauern blickt die edle Frau auf die Geſchichte 
diefer Stämme. Große Männer, gewaltige Krieger, voll 
ber Idee, ihr Volt von ben Fremden zu befreien, ſtanden 
unter ihnen auf, und befonders ift ber Name Pontiac 
in Midigan und den angrenzenden Seen und ihren Kü: 
fen ein berühmter, fobaß felbft eine Stadt in Michigan 
von ihm genannt iſt. 

Dontiac ift ber auserwaͤhlte Held biefer Regionen und 
wird in allen Geſchichten von Detroit, felbft wenn Detroit einft 
eine große Hauptſtadt im MWeften geworben ift, eine ebenfo 
glänzende Rolle ſpielen, als Garactacus und Arminius in der 
zömiichen Geſchichte. Die englifchen Zeitgenoffen nennen ihm Kö: 
nig und Kaifer der Indianer, es gibt aber durchaus Beine folche 
Herrfcherftelle unter dieſen Völkern. Pontiac war blos ein Ans 
führer im Kriege, der auf bie gewöhnliche Weiſe gewählt murbe ; 
doch übte er mehr als gewöhnlichen Einfluß aus, nicht bu 
bloße Tapferkeit — die allgemeine Tugend ber Wilden — aber 
(Sondern, but?) bucch Talente höherer Art, durch eine Kraft 
ber Reflerion und Sombination, welche man felten in dem Cha: 


rakter eines rothen Kriegers findet. Pontiac war ein Mann 
von Genie und twürbe feine Nebenmenſchen unter allen Ums 
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fänden und in allen Rändern behe h 

ein Project glei dem, welches —** we Jape Tndter 
Rapoleon’s Zeit, woher er auch der Napoleon ber Indianer ge⸗ 
nannt wirb) hegte. Er vereinigte alle die nordweſtlichen Stämme 
ber Dippewas, Ottowas und Pottowattomies in einem toßen 
Boͤndniß gegen die Briten, „bie Hunde in rothen Röcen”, mie 
Le —— und hätte beinaht ben Umfturg unſerer Macht 

Die Verf. widmet der in Sagen erhaltenen Geſchichte 
diefes Krieges die moͤglichſte Aufmerkfamkeit —72— 
(ent daraus, daß die Verfaſſung der Indianer, ihre Fuͤr⸗ 
ſten oder Haͤuptlinge, ihr Abel u. f. m. ganz denen ber 
alten Germanen gleichen, und dag man bie Berfaffung 
der germanifhen Stämme mit Recht in neuefter Beit bei 
den Indianern fudirt habe. Obgleich die Verf ſelbſt 
davon nichts zu wiſſen ſcheint, ſo iſt doch Das, was ſie 
gibt, ebenſo ſchaͤtenswerth und vlelleicht um ſo ſchaͤtzens⸗ 
werther, als Vergleichung fie nicht zu Ühntichkeitsflide: 
teien bat verleiten koͤnnen. 

Aber man denke ſich eine einfadje, noch 
Frau, ohne alle maͤnnliche und weibliche Begleitung 
durch ganz Obercanada über den Huronenfee und von 
da nah dem Sault St.: Maria reifen, Sreumde, die 
fie zärtlich Lieb gewannen, finden und faft beftändig mit 
Indianern und deren Abkömmlingen verfehren! Kann 
man fi wundern, daß eine fo muthige Dame es nicht 
gewagt findet, mit einem jungen Indianer die Katarak: 
ten oder rapids (Stromfchnellen) von St.: Maria auf ei⸗ 
nem Canoe aus Baumeinde hinabzugleiten und ſich nicht 
genug des wonnigen Gefühls diefes gefahrvollen Unter: 
nehmens freuen fann! Wird man fih wundern, daß fie 
mit der Mutter der obengedachten beiden Frauen, einer 
Indianerin, der Witwe eines Haͤuptlings der Chippewa, 
in eine Vertraulichkeit geräch, die — wir fagen e8 mit der 
voliften Überzeugung — ihrer Bildung und ihrer Huma— 
nität gleichſam den Stempel aufdrüdk! 

Vergebens würde «6 fein, dies Alles und die maleri: 
ſche Ruͤckteiſe durch die 30,000 Inſeln an ber englifchen 
Küfte des Huronenſees, den Verkehr mit Milden und 
Meißen nachzuſchildern. Diefer Theil der Sommerſtrei— 
fereien iſt über alle Vorftellung reizend. Cine englifche, 
feingebildete Dame, die im Spiegel de6 Haren Sees je: 
den Morgen ihre Zoilette macht und Altes fo natürlich) 
und einfach erzählt, daß man vor Freude aufjauchzen 
möchte, eine foldhe Frau unter biefen englifhen, vermeidz: 
lichten und nervenſchwachen fashionables zu wiffen, die 
aus der Überzeugung, da das Weib in der Gefeltfchaft 
eine falfche Stellung habe, fih von allem Vorurtheil (os: 
reift, alle_thörichte Furcht aufgibt und kuͤhn ihrem Ger 
ſchlecht zur Emancipation vorangeht — eine ſoiche Frau 
muß etwas Auferordentliches bedeuten und leiften, und 
ihe muͤſſen wie Männer ohne Murren bulbigen. 

Wir ſchließen diefe mangelhafte Darftelung nicht nur 
mit einer herzlichen Freudenbezelgung, daß nicht alle 
Frauen fo feldftändig zu * und zu werden eine Anlage 
haben — denn welcher Mann möchte einer ſolchen Frau 
genügen — fondern aud; mit dem Wunſche, bald mehr 
von ihr, insbefondere die Fortfegung ihres Tagebuchs waͤh⸗ 


junge 


rend ihres Aufenthalts in Canada bis Ende vorigen Jah— 
res zu lefen. 

Die Überfegung ift, einige Meine Anglicismen abgerech: 
net, elegant, oft angenehm nadhläffig, die äußere Aus: 
ftattung nicht vernadhläffigt, doch fehlt e8 nicht an Drud: 
fehlern, die aus Unbekanntſchaft des Correctots mit ber 
Geographie entitanden find. Den Lefern rathen wir, das 
Bud nicht ohne Landkarte zu lefen, was auch der Gor: 
tector hätte thun follen. 6, 


Correſpondenznachrichten. 
Münden, A. Der. 16, r 
Um Schluffe bes Jahres ziemt fidy wol ein Rüdblid au 
die im Laufe deffelben gewonnenen Schäge, Den Meidhthum 
an tebensrechten und Freiheiten, an Licht und Lehre, an Fort⸗ 
ſchritten in Haus⸗, Sand» und Staatswirthichaft, den uns das 
* Jahr zugeführt, werden wol andere Federn, ober auch bie 





zufammentretenden Stände ſchitdern; laffen Sie uns 
einen Blick auf bie erfreulichfte Srite unfers Lebens, auf bie 
Kunft, werfen und überfchauen, welche neue Kryſtalle angefchoffen. 

Die Architektur hat uns «ine neue Straße mit vielen öf: 
fentliden Gebäuden bingefellt. Es iſt unbedenklich ein Mis— 
griff, öffentliche Gebaude in Reih und Glied zu flellen wie 
Wohnhäufer, ebenfo gut könnte man eine Reihe Generale in 

te flellen wollen. Inzwiſchen ſtehen fie da und geben der 

adt ein neues glänzendes Anfehen. Wer von Nürnberg ober 
Regensburg «infährt, ber ſieht zuerft ein neues Univerſitäts- 
gebäube, das im Laufe des n n Jahres begogen werben 
wird, ein mweibliches:, ein Prieftererziehungshaus, «in Salinen · 
dirsetiondgebäude, die vollendete Ludwigekirche, Bibliothek, Dax 
menftift u. f. w., eine ardhitetonifche Gefammtbeit, die mit At: 
lem, was Verwandtes hier gefchehen, wol einmal gründlich vom 
wiſſtaſchaftlichen Standpunkte aus beleuchtet werben follte, ba 
das im Allgemeinen herrſchende unbeftimmte und unbefriedigte 
Gefühl Belchrung verlangt. Während Prof. Gärtner auf bie: 
fer Seite die Stadt erweitert hat, that Geheimer Oberbaurath 
v. Henze baffelbe mit dem Schloß, dem er einen ganzen neuen 
Blöge mit großen fefllichen Räumen anfeste. An der Baſilika 

t. Bonifacii baute beren Baumeifter Ziebland fo weit fort, 
daß der ganze äußere Theil als vollendet zu betrachten ift, und 
fing zo bereits das daran flofende Klofter und das Ausſtel⸗ 
lungsgebäude an. Am meiften Sympathien fand die im alt: 
deutſe Styl erbaute Marienkirche in der Vorſtadt Au, vom 
nun verflorbenen Baurath Ohlmüller, die in ber That ganz 
neue Wirkungen ber Architektur offenbart und vielleicht Epoche 
in unferer Kunft madt. Gibt man ber allgemeinen Stimme 
Gehör, jo wird man fich bei neuen Aufgaben nicht mehr zu 
weit von ber vertrauten Sprache vatırländifcher Kunſt entfer 
nen. Privatwohnungen find nur ſehr wenige gebaut worden 
und bie beabfidhtigten Anlagen von Sommers oder Landhäufern 
vor ber Stadt haben noch keinen Anklang gefunden. Hier gilt 
es, daß Einer den Muth hat, den flerilen flachen Kiesboden in 
fruchtbares und anmuthiges Gartenland umzuwandeln, obſchon 
mehr zu wünſchen ift, daß jeglicher neue Anbau ber Art das 
andere Ifarufer mit gefundem Boden und weiter fchöner Aus: 
fit wählen möchte. 

Die Sculptur hat freilich unter Schwanthaler's Krankheit 
ſehr gelitten. Dennoch find die Marmorftatuen für das Gie— 
belfeld des neuen Ausftellungsgebäudbes, bie das beutfche Aunft: 
feben unter König Ludwig, oder unter dem Schutze Bavarias 
vorftellen,, ferner bie legten Statuen zur Dermanneſchlacht für 
das öftlide Giebelfeld der Walhalla, ferner die Götterftatuen 
für den Herzog von Naffau, endlich ein großer Fries, die Kreuz: 
züge darſtellend und für den —R im neuen Schloß 
am Hofgarten beftimmt, im feinem Atelier vollendet worden. 
In der Gießerei von Stigimaier wurden nicht nur amei neue, 
für den großen Thronſaal beſtimmte Koloffalftatuen in Erg auss 


geü et und- vergoldet, ſondern auch bie cherne Reiterftatue 
milian’s in allen Theilen zu Stande gebracht und auf dem 

ihe beftimmten Plage aufgeflelt. Dazu muß man aud der vier 
roßen Statuen vor ber Bibliothek, Ihucnbibes, Domer, Ari: 

teles und Hippokrates von Sanguinetti und Meyer gebenfen. 

Die Malerei hat den bedeutendften Zuwachs erhalten: das 
jüngfte Gericht von Gornelius und mit ibm faft alle übrigen 
Gemälde der Lubmwigskirde find beenbigt und haben nur bie 
ſchwere Aufgabe erhalten, zwiſchen unglücdieliger bunter Bemas 
lung der architektoniſchen Ginfafjungen zu befteben, Schnorr ift 
mit ben Geſchichten Rubolf's von Babeburg, vier großen ene 
tauftifchen Gemälden im neurften Schtoßbau, fertig geworden und 
bat bereits wieder von benen des Barbarojfa den größern Theil, 
nämlich vier größere Bilder, durch feine Sebülfen unter: und 
übermalen laffen und bamit unferer Stadt eine neue herrliche, 
allgemein anfprechende Zierde gegeben. Won den Arbeiten von 
D. Heß für die Baſilika it noch nichts ſichtbar, da die Feuch⸗ 
tigkeit ber. noch ganz neuen Wände des Gebäudes bisher am 
Brescomalen hinderte. Zimmermann bat in der Pinakothek die 
Abtheilung des kunſtgeſchichtlichen Chklus, die die deutſche Kunft 
umfaßt, bis auf wenige Felder zu Stande gebracht, Biltenss 
perger vier große Gemälde aus der „Ddyffee‘ im Erdgeſchoſſe bes 
Schloſſes am Hofgarten und Rottmann mehre große griechiſche 
Landſchaften, die — anfänglich für die Arcaden des Hofgartens 
beftimmt — nun, da ſich die Enkauftit (in ber fie gemalt find) 
im Freien nicht bewährt hat, eine andere Beftimmung erhalten 
werden. Am untern Fronton des Schaufpielhaufes ift ein gro⸗ 
bes Arescobild, Apoll und die Mufen, von Rilfon erfchienen,. 
und das Daus felbft hat ein buntes Kleid befommen. Inzwi— 
ſchen it man, je weiter nach unten, je fparfamer mit ben Kars 
ben umgegangen, fodaß eigentlih nur Kopf und Kragen in 
blauen, grünen, gelben, rorben Flecken fhimmern, was fi auf 
ſchneegrauem Dimmel im Sonnenlicht ganz heiter und feftlich 
ausnimmt, ſodaß man dadurch auf ein Sy ber Polychromie 
für Gebäude geführt werben tönnte, wenn man fonft Luft hätte, 
durch die Natur und durch unmittelbaren Sinneneindrud ſich 
leiten zu laſſen. Auch ber Gruppen der Roſſebändiger am Pofts 
arbäube von rung barf Erwähnung gefcheben, odſchon 
fie nur Heine Räume einfaffen. Der Runfoerrin bat weniger 
Bebeutendes als im verfloffenen Jahre angekauft, und wir müfs 
fen in biefer Beziehung uns mit den Rheinländern tröften, die 
den Ruhm des guten Weines haben, dieſen felbft aber exit im 
Auslande trinken können, 

Endlich ift noch ein Ergebniß des diesjährigen Kunſtlebens 
nennenswertb, bas freilich auf Markt und Strafen nicht in bie Au— 
gen fällt, nichtsbeftoweniger aber Bedeutung bat. In Eleinern 
Städten, auch im Norden felbft in größern, ift Zufammenleben 
gleihartigeer Menfchen leicht; bei uns erſchwert e8 die Sitte, die 
Jeden felbftänbig ifolirt, fchr. Deshalb fehlte es auch unferm Künfts 
lerleben an jener compacten Einheit ber Gefelligkeit, ohne die man 
ſich ein ſolches gar nicht denken fann. Sei es nun in Folge norddeut⸗ 
ſcher, ja vielleicht gar dänifcher Ginflüffe — denn viele Dänen 
leben bier —, oder habe es fonft einen Grund — kurz, ſchon 
zu Anfang des Jahres trat man in engere Kreife zu gemütblis 
her Feöhlichkeit zufammen; im Laufe des Sommers vereinigten 
mehre Fefte die Künftler im Freien, und endlich bei eintretens 
dem Winter fieht man fie für bichterifche, mufikalifche und je— 
der Art erheiternde Zwede in großer Anzahl bis zu Zwei und 
Dreihundert verfammelt. Cine angenehmere, anregendere und 
befriebigendere Form ber Gefelligkeit kann man fid) faum dene 
Een, zumal in folder Maffe der größere Theil, durch Geift und 
Talente ausgezeichnet, ſchon in der biofen Erideinung anſpricht. 
Gegenwärtig ift die ganze jüngere Künftlerfchaft mit der Durch⸗ 
führung des Plans befcäftigt, im Garneval bie Zeit des Kai- 
fer Maärimilian’s I., Dürer's und Dans Sadfens in einem 
großen Zuge und Banker darzuftellen, für welches letztere ber 
fchr geräumige Rathhausfaal zu Gebote ſteht. Alles ift durch 
den Gedanken an eine ganz volllommene Darftellung belebt und 
wir geben einem fettenen Schaufpiel entgegen. 12, 
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Echo. Zeitfchrift fir Literatur, Kunft und Reben in 

Italien. Siebenter Jahrgang. Mailand, 1839. 

Altea was Nationen unterelmander vermittelt und be: 
freundet, was wechſelſeitige Erkenntniß und Gerechtigkeit 
zwiſchen ihnen befördert, ift in unfern Tagen allgemeinen 
Friedens und allgemeiner Entwidelung ein Gegenſtand von 
hoher Wichtigkeit. Die humane Politik der Regierungen, 
welche in Freundfchaft und Bundesgenoſſenſchaft vereinigt 
find, ſtrebt dieſes Verhaͤltniß auch zwiſchen den Völkern 
taͤglich feſter zu begründen; Handel und Verkehr empfan⸗ 
gen immer größere Belebung, gewinnen weitern Spiel: 
raum, Meifen werden taͤglich häufiger und leichter; jedoch 
wuͤrde alles dies nur einfeltig und mangelhaft bleiben, 
wenn nicht auch Kunft und Literatur vermittelnd eins 
wirkten und die Nationen aud in den hoͤhern Ge: 
bieten des Geſchmacks und ber Geiftesbildung zu verbin: 
den müßten. In den großen, glänzenden Bahnen biefes 
Bemuͤhens findet ſich Gedräng’ und Eifer genug; zwi⸗— 
fhen England, Frankreih und Deutſchland iſt ber geis 
flige Austaufch lebhaft, Annäherung und Würdigung 
find immerfort thätig, der Erfolg in mandem Betracht 
uͤberſchwaͤnglich. Aber es gibt in ſolchem Beftreben ftil: 
tere Kreife, deren Erfüllung bisher, gerade weil fie näher 


und nothwendiger gefodert if, weniger Glanz; abmirft | 


unb baber allgu fehr verfäumt bleibt. Mir rechnen dahin 
vorzüglich die Wermittelung derjenigen Volksthümlichteiten, 
die duch Sprache und fonftige Abweichung getrennt, gleich: 
wol politifh verfmüpft und daher auf ein gemeinfames 
Leben angeriefen find. 

Sſtreich hat in diefem Betreff einen hoben, aber auch 
fhwierigen Beruf zu erfüllen. Deutfche, flamifche und 
romaniſche Voͤlkerſchaften find hier zu vermitteln. Der 
Natur der Sache nad ift das beutfche Element bdasje: 
nige, welches verbinden und ausgleichen muß. In Böh: 
men bat fih an ber beutfchen Sprach- und Geiftesbil: 
dung bie altböhmifche neu entzündet und die gebeihlich: 
ften Wirkungen find daraus hervorgegangen, Die noch 
immer weiter greifen unb über weiche wir auch von 
Goethe fo anerfennende als foͤrderliche Worte haben. In 
Ungarn haben fi viele nationale Beftrebungen erhoben, 
in benen die deutfche Einwirkung unverkennbar if. Schwies 
riger ſtellen ſich die Berhättniffe in Italien, wo eine herr: 
liche, reiche Sprache und eine ebenfo herrliche, reiche 
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Literatut dem deutſchen Elemente ſogleich entgegentreten. 
Dennoch gelingt im Stillen manche Annaͤherung, und 
zu gegenſeitigem großen Vortheile. 

Einen ausgezeichneten Platz in dieſen loͤblichen Beſtre— 
bungen nimmt die Zeitſchrift ein, welche wir hier anzeigen. 
Eine deutſche literatiſche Zeitſchtift in Mais 
land iſt ſchon an und für ſich ein Phänomen, das unfere 
Aufmerkfamteit in Anſpruch nimmt. Der Gründer und 
Beſchuͤtzer derfelben ift der in ber malländifhen Staat: 
verwaltung hochgeftellte und ruͤhmlich bekannte Graf Karl 
von Pachta, der feine ftreng lohale Denkart mit echter Mens 
fhenfreundtichkeit zu verbinden weiß, wie mir in ben 
Memoiren von Andryane bezeugt finden, und deſſen zweck⸗ 
mäßiger Eifer und edler Sinn feit vielen Jahren fidh 
immer in gleicher Meife betbärigt bat. Die Zeitfchrift 
umfaßt, mit Ausnahme ber Politif, alle Intereffen des 
Tages, befonders aber die Kunft und Literatur Stalins, 
die Alterthumer und Geſchichten bes Landes, baneben Er: 
zählungen, Gedichte, Reiſeſchilderungen u. ſ. w. Die 
Eintichtung iſt geſchickt und den Verhaͤltniſſen angemeffen; 
alle Monat erſcheint ein Heft, worin einige Hauptartikel, 
belehrende oder unterhaltende — und immer urſchriftliche, 
nie entiehnte — voranftchen, dann aber Notigenblätter 
folgen, bie wöchentlich ausgegeben werden unb die ben 
unmittelbaren Zagesfahen gewidmet find, dem Theater, 
den Aunftnachricten, auch allerlei fonftigen ernſthaften 
und fchergvollen Bemerkungen, wie bie Fülle des nächften 
Lebens fie darbietet. Im den Theater: und Kunftbe: 
richten finden wir ein gediegenes und feines Urtheil, wie 
wir es oft unfern Tagesblaͤttern in Deutſchland wuͤnſchen 
dürften. Bon ernſterm und allgemeinem ntereffe find 
die gründlichen, von Gooͤrnig mitgetheilten Nachrichten 
über ben Elementar⸗ und Gomnaflalunterriht in ber 
Lombardei, wodurch mir eime hohe Worftellung von der 
Sorgfalt der öftreichifchen Regierung für diefen wichtigen 
Zweig ber Volksbildung empfangen, ſowie von dem thats 
ſaͤchlichen guten Erfolge, der bereits wohlthätig empfunden 
wird, und fpäterhin nur immer fruchtbarer werben muf. 
Wie lebendig auch unfere deutſchen Literaturintereffen im 
dieſer Zeitſchrift angefprochen werden, dafür Eönnen wir 
ald Beifpiel den lefenswerthen Auffag im Maihefte an: 
führen, wo, bie Quelle der Bürger'fchen Ballade: „Der 
Kaifer und der Abt”, in der Sammlung von Movellen 


bes Florentiners Franco Sacchetti (geb. um 1335) nad: 
getwiefen wird. Unfere Leſer danken es uns gewiß, wenn 
wir die urfprünglicye Erzählung bier mittheilen. 


Meſſer Bernabd, Herr von Mailand, befichlt einem Abte, 

ihm über vier unmögliche Dinge aufjuflären; ein Müller, gt: 

det in die Bemänder des Abtes, thut es am feiner flatt; 
diefer bleibt Abt und der Abt wird Müller. 

Meffer Bernabd, Here von Mailand, dem ein Müller mit 
f&önen Wernunftgründen zu antworten verftand, beſchenkte ihn 
mit großen Gütern. Herr war zu jeinen Zeiten mehr 
als ein anderer Herr gefürdtet; umd obgleich er ſich graufam 
zeigte, To hatte er in feiner Grauſamkeit doch ala einen 
großen Theil Gerechtigkeit. Zu den zahlreichen Fallen, bie ſich 
mit ihm ereigneten, gehört auch folgender, wie er einen reichen 
Abt, der zwei ihm amvertraute fuͤrſtliche Doggen fo ſchlecht 

egen lieh, daß fie räubig wurden, zu einer Strafe von vier 

oldqulden verurtheilte. eshalb begann der Abt um Barms 
herzigkeit zu bitten; ber Herr aber gab ihm zur Antwort: 
Wenn du mir vier Sachen Mar machſt, fo will ich dir gänss 
lich verzeihen, und dieſe Sachen find folgende: ich will, daß 
du mir fagft, wie weit es von hier zum Dimmel fei? wie viel 
Wafler dag Meer habe? was man in der Hölle treibe? und 
‘was meine Perfon werth fei? Kaum hatte dies der Abt — 
fo fing er an zu ſeufzen, er ſchien aus dem Regen in die 
Traufe getommen; um aber den Zorn des Kürften zu beſchwich⸗ 
tigen und Zeit zu gewinnen, bat er, ihm eine Friſt anzube⸗ 
raumen, warn er folde hohe Dinge zu beantworten habe? 
Der Herr ſprach: Gieich den folgenden Tag! und mit diefen 
Worten beurlaubte er ihn. Der Abt ging in Gedanken vers 
funten und gang melancholiſch heim in feine Abtei, ſchnaubend 
wie ein Pferd, das ſich vor irgend etwas jceut; auf dem 
Wege begegnete ihm fein Müller, ber, ibn fo betrubt ſehend, 
alfo begann: Herr, was fehlt Euch, was acht Euch fo zu 
Herzen? u. ſ. w. 

(Run ge es fo fort, gang wie ed Bürger in feiner Bal: 
lade erzähle) s nachſten Morgens ericheint der derkleidete und 
vermummte Müller, die Dand vor das Geſicht haltend, bei 
dem Kürften und beginnt: 

Ihr fragt mid), wie weit eg von ber Erde zum Himmel 
fei? Alles wohl erwogen, fand ich 36,450,072 und eine halbe 
Meile und 22 Schritt!" Da fagte ber Herr: „„Du haſt das 
haarklein gefeben, aber wie beweijeft du cs?““ Gr antwortete: 
„Raft es auemeſſen und findet Ihr's anders, fo laßt mid) bei 
der Kehle aufhängen. — Zweitens fragt Ihr, wie viel es Waſ⸗ 
fer im Meere gebe? Das zu entdeden, bat mid harte Müh' 
gekoſtet, weil es eine Sache ift, die nicht feit ſteht und immer 
neues Waſſer zuſtromt; aber zulegt hab’ ich doch gefunden, 
daß im Meere 25,982 Milionen Tonnen, 7 Zuber, 12 Arüge 
und 2 Becher ſich vorfinden!’ Da ſprach der Herr: „Wie 
fagft du?" Jentr antwortete: „Ic babe gefeben, fo gut ich 
Tonnte; glaubt Ihr's nicht, fo laßt Scheffel kommen und meßt 
es aus; findet Ihr's nicht, wie ich behaupte, fo laßt mich vier: 

ilen! — Drittens wollt Ihr willen, wie's in ber Hölle zus 
geht? In der Hölle fchneidet, viertheilt, zerreißt und benkt 
man nicht mehr und nicht weniger, als wie Ihr es bier thut u 
(In inferno si taglia, si squarta, araffın e impieca, n+ piü 
ne meno come fate qui vol.) „Was haſt du bafür für einen 
Grund?““ Jener antwortete: „Ich ſchwatzte mit Einem, der 
dort geweſen iſt und von dem auch ber Florentiner Dante 
Alles gehört hat, was er von der Hölle erzählt; aber ber gute 
Mann ift geftorben; wollt Ihr's nicht glauben, fo ſchickt nad) 
ihm! — viertens fragt Ihr, was Euere Perfon werth fei; 
und ich fage, daß fie 29 Gilberlinge gilt. Als Meſſer Bernabd 
dies hörte, wurde er ganz mü und fdhrie: Hundeſohn, 
daß dich der Mitten fand! (Mo ti nasca il vermocan!) bin 
ich fo wenig, daß ich nicht mehr als ein Scherben werth gelte!’ " 
Zener antwortete, doch nicht ohme große Furcht: „Signor, hört 
den Grund: Ihr wißt, daß unfer Here Jeſus Ghriftus um 


en 


30 Sitberlinge verkauft wurde, Waher glaube ich, daß Ihr um 
einen Silberling weniger gelten möge!” — Als der Hert fols 
Ges hörte, bildete er fi wol ein, daß bies der Abt nicht fein 
könne, betrachtete ihn genau, und dba er ihm weit Müger als 
der Abt vorkam, rief er: „„„Du bift nicht dee Abe!” Jeder: 
mann fann fig bie Furcht des Müllers denken; er fiel auf bie 
Knie und bat mit aufgehobenen Händen um Gnade; er eraäblte, 
wie er nur bee Müller des Abtes wäre und wie Alles zugegans 
gen. Da fprad zu ihm Meſſer Bernabd: „„Da jener did 
einmal felbft zum Abt gemacht, fo fouft du’s in Gottes Namen 
bleiben, ih wit di als folcdhen beftätigen und von biefem 
Augenblide an bift bu der Abe und der Andere ift Müller; 
du nimmft die Einkünfte der Abtei und jener die der Mühle vd 
Und fo geſchah's und blieb es auch, fo lange der Fürft lebte. 

Wir können diefer woblgeordneten, ihre mannichfachen 
guten Zwecke redlich erfüllenden, und in ibrem ſtillen 
Wirken wahrhaft bedeutfamen Zeitfchrift nur dauernden 
Fortbeftand und neben ihrem örtlichen Gedeihen auch 
glınjlige Verbreitung in Deutſchland wünfcen! *) 

V. v. € 


Die Bevoͤlkerung des preußiſchen Staats nach dem Et— 
gebniffe der zu Ende des Jahres 1837 amilich aufge: 
nommenen Nachtichten in ſtaatswirthſchaftlicher, ge: 
werblicher und fittlicher Beziehung bargeftellt von I. ©. 
Doffmann. Berlin, Nicolai. 1839. Gr. 4. 
3 Thlt. 

Eine ſolche foftematisch geordnete Zufammenftellung amt⸗ 
licher Nachrichten, wie vorliegende, ift ſehr verbienfli, indem 
fie dem Statiſtiker ein wichtſaes Material darbietet und auch 
dem gebildeten Theil der Zeitungstefer nicht bios die Zahlen, 
welche die mannichfaltigen Aufnahmen von ftatiftifhen Tabellen 
liefern, vor Augen ftellt,_fondern ihnen auch cine Anleitung 
gibt, biefe Zahlen zwedmäßig zu gebraudgen, um im Stande 
zu fein, verftändige Urtbeile über den Zuſtand der Staaten zu 
fällen. Eine volftändige Statiftit des preußifchen Staats zu 
ſchreiben, hindert den Verf. fein vorgerüdtes Alter. Er be 
anügt ſich daher damit, Bruchſtücke davon zu geben. Es ift 
ein ſolches vor einem Jahre in Bezug auf das Gelbmefen**) 
geſchehen, weil bie Zeitverbältniffe eben damals eine befonbere 
Theilnahme für bdiefen Gegenftand in Deutichland anregten: 
jest aber haben die von drei zu drei Jabren im preufi 
Staate aufzunchmenden Tabellen ibm Beranlaffung gegeben, 
die Bevbikerung nad den Beziehungen zu betrachten, melde 
daraus bervorgeben, Die neurfte diefer Aufnahmen wurde näms 
tich zu Ende des Jahres 1337 vollzogen und ihr Ergebniß 
Eonhte während des Jahres 1383 durchgeſehen, berichtigt, ers 
gänzt und fo zufammengeflellt werden, wie es in dieſer Schrift 
erfcheint. Überfichten der Bodenfläche und Bevölkerung des preus 
ziſchen Staats find auf den Grund der ftatiftifhen Tabellen 
von den Jahren 1817, 1819 und 1831 mit fteigender Boll: 
ftänbigkeit veröffentlicht worden. Die bier vorliegende Schrift 
unterfeidet fich durd ausführliche Betrachtungen über diejenis 
gen ſtaatswirthſchaftlichen, gewerblichen und fittlichen Verhälts 
niffe, zu deren Beurtbeilung die gebachten Tabellen hinreichen: 
des Material enthalten. Diefe Berrachtungen bilden den Haupt: 
theil berjelben. 


*) Die Buchhandlung für deutſche und ausländifhe Piteratur von 
Brothauß und Avenarius in Leipzig und Paris liefert biefe 
Zeitfhrift son 184 an zum Preife von 6 Thle. 16 Ör., zu 
weildem bdirfelbe von allen Buchhandlungen bezogen werden 
kann. D. Red, 

**n „Die Lehre vom Gelde ald Anfeitung zu gründlichen Urtheilen 
über das Geldweſen mit deſonderer Beziehung auf den preufßis 
ſchen Staat” u. f. w. (Berlin 1899), 


2* 


Der konnte und wollte mehr , als. fein 
— — a ni —28 rn 
Rariftifche Bureau zu Berlin amtlich aufgenommenen Tabellen, 
mit zwertmäßiger Buverläffigkeit zu geben geſtattete. Dieſe Ta; 
dellen konnten. aber. alles Dasjenige nicht: enthalten, deſſen Auf: 
nahme andere Mittel an Muße, Befugniß, Bildung und 
tiven * u A nn 1 —* ee 

un em en Gu an e 
ans Burda N verwendbar waren. Die pre 


käffigfeit aller Aufnahmen von ftatiftifhen Nachrichten 

* on iS ae ſich die gro 
n befindet, von welchen die Nachrichten eing 
gen werden. an Kenntnifien und Erfahrungen, und 
wie ——— a ber en m. —— race Ober⸗ 
Behörden fein mögen, von we vorlehter un 
Bang die Prüfung Dee eingefommeiten Madeidtn ab ngt: fo 
Bann: dody nie vermieden werden, daf alle, diejenigen Angaben 
Ehr mangelhaft ausfallen, zu deren richtiger Darftellung noch 
nicht hinreichend verbreitete Kenntniſſe werden 
wobei ger Mistrauen oder Parteilichkeit auf das 
Kändnif einwi 

efobert wird. werben in Preußen 
dert, weil es noch immer mehr 

bleibt, daß fie mit hinreichender Zuverläffigkeit 

werben Freunde ‚der Statiftit in bdiefer Schrift 
nöbeute finden. Wir ftimmen dem Hrn, Verfaſſer 


sine veiche X 
völlig bei, wenn er (8. 39) fügt: Das leibliche und geiftige 
Wohlbefinden eines Volks beruht wieſentlich jeits auf der 


?= 


Anordnungen. 
Kein der Völker fest ein. leibliches fo noth⸗ 
6 der Gegenfag yrifchen materiellen und 
in der hoͤhern Staatskunft ein leeres Wort: 
“fpiel wird, Auch in ben wohlha en Staaten bes neuten 
d fehlt noch ſehr viel dazu, daß die ‚große Maffe der 
Ration in Nahrung, ‚Wohnung und —5 in Abwechſelung 
von Arbtit und Erholung, in Sicherheit, Bequemlichkeit und 
Annehmiichkeit ihres Familienlebens, denjenigen Umfang von 
materiellen Gütern und davon abhängendem leiblichen Wohlfein 
"and frohem Muthe beige, welcher weſentlich erfobert wird, 
um ihr zu demjenigen: Maße von Leibesträften, Gewandtheit 
ägtitegefäßt gu verhelfen, befen-Grarigung Ardee vekdabige 
! au verhelfen, n a jeder verftändige 
Wenſch ihr — Forderung der allgemeinen Wohlfahrt os 
‚geibft der feinigen wünfden muß. 

Selten wird hinreichend gewürbigt, wie viel Staat und 
Regierung an it und Kraft dadurch gewinnen, daß bie 
8 er > bes Bolks einen Belehrung burch Wort und 

rift empfänglich wird. Solche Empfänglickeit wird. zus 
nachſt hervorgebracht durch verftändigen Unterricht im Auffaffen 
der gefprochenen ‚Worte, Lefen, Schreiben und Rechnen; und 
wird hierdurch fchon der ule-möglich, Überzeugungen zu 

nden und Betrachtungen zu werten, woraus dag Gefühl fie 

icht und Recht, das bes Nothwendigen, Nüplichen 

und —— und das Vertrauen auf Gott und Menſchen 

n höherer Unterricht Toll diejenigen Kemntniffe 

verſchaffen, woburd ein Anfpruch- darauf ges 

— gebildeten Ständen. anzuachöuen. . (ine 

Dritte Stufe beſteht endlich in einer. wiſſenich 

des allgemeinen Unterrichts. —* fi 

. und 


er erfannt werden, zu wel: 
eine Schule gehört; aber die Foderun⸗ 

en fteigen mit ‘den Kortichritten Bils 
— einem Zeitalter und einem Volke kann als unentbehr⸗ 
licher Unterricht für Alle erſcheinen, was ein anderes. Zeitalter 
und ein anderes Bolt nur feinen gebildeten Ständen vorbehält. 


„Das geiftige 
wendig voraus, 


was — — en Gen wird, daß für bie 


— 2 leſien an: in bei⸗ 


lpflichtigen Kin: 

der öffentliche % 4 
Es kann nicht befremben, daß ber Schulunterricht weniger 
allgemein .benugt- wird in schwach bevölkerten Banbestheiten, mo 
die große Maffe des Volks mehrentheils noch in. großer Dürf: 
Regierung zum exit 
n 


n 

a 100 ſchulfãhigen Kindern 
Schulen im R irt Bromberg 5%, 
ierungsbegirt Danzig fi wenig * Fo 
Reg unt det weniger von 

rie auf ben ae als es feine anfehn: 
lichen Städte Danzig und Eibing und der wohlhabende Lands 
ſtrich zwifchen beiden erwarten Iaffen; aber die Kreiſe Berend 
und Karthaus und ber größte Theil der Kreife Stargard und 
Neuftadt find in ſolchem Maße ſchwach bewohnt und gewerblos, 
baf der Durchſchnitt für das Ganze des Schulbeſuchs fich nur 


preußifcen Sta 
ört: der * hier beinahe een der 
‚Kinder. Straliun mar 
erſt u 22. Jahren an ben —— Staat Bin, 


fei abenheit und überhaupt feine gewerblichen 
und geſchichtlichen Verhaͤltniſſe ließen wol vorzüglice Anftalten 
für den allgemeinen 'Unte erwarten; um fo mebr ericheint 
es ungelärlich, da Hier von 100 fchutfähigen Kindern nur 62 
die oͤffentlichen Schulen befuchen. 

Dem erſten Anſcheine nad) follten in. den weltlichen Pro: 
vinzen bie brei Regierungsbe eldorf, Köln und Aachen 
ſich ebenfo fehr durch eine ſtaͤrkere Benugung ber öffentlichen 
Untersichtsanftalten auszeichnen, ‚als ſie eine dichte und 


wohlhabende Bevöllerung und: ben We ihrer Gewerb- 
thätigkeit autgegeidinet And; allein og melde biefe 


genommen hat, ſcheint es vorzüglich zu verfchulden, daß fie in 
Bezug auf den Schulbefud in einer Reihe mit dem in jeder 
andern Beziebung fo ganz unähnlidhen Dftpreußen ſtehen. Nur 
der Misbraud, weichen die Kabrikation von ber mohlfeilen Ar: 
beit der Kinder macht, kann e6 veranlaffen, daß bier kaum fie: 
ben Reuntbeile aller fehulfähigen Kinder bie Schule beſuchen. 
Diefer Misbrauch ift leider zu einer Art Rothmwenbigkeit ge: 
worden, um die Mitbewerbung der Kabrifländer auszuhalten, 
welche denfelben bereits länger und vielleiht auch flärker trei: 
ben. Obwol nicht minder dicht beoöltert, aber mehr zum Be: 
tricbe der Bodeneultur hingezegen, fteben bie Regierungsbezirke 
Koblenz und Trier —2 — hoͤher in Bezug auf den Schulbe⸗ 
ſuch: jener ſchließt ſich mit 91 Schulbeſuchenden auf 100 Schul⸗ 
fahige zunächſt an die Provinz Sachſen; und dieſer, obwol fo 
viele rauhe Gebirgsgegenden einſchließend und in feinen frü— 
been Verhaͤltniſſen den Fortſchritten einer allgemeinen Geiſtes— 
bildung zum Theil kaum zugänglich, bat dech bereits 81 Schul: 
befuchende auf 100 Scuilfäbige In ber Provinz Weftfolen 
befteht ebenfo ein gemifchtes Berhaältniß im Schulbeſuche, mie 
es fih in der Gewerbthätigkeit geftaltet. Die Regierungsbes 
irte Arnsberg und Minden fteben in Bezug auf den Schulbe: 
ud ziemlich in der Mitte zwiſchen den Regierungsbezirken 
Kobtens und Düffeldorf, find aber auch faft zu gleichen Zhei: 
fen aus Fabrilländern und aus Lanbdftreden, morin der Land: 
bau überwiegt, zufammengefeät. Aud in dem Regierungsbes 
zirk Münfter befleht ein ſolches mittleres Verhältniß, ohne daß 
Gründe dafür ſich beftimmt berausftellten. 

Das Intereffe des allgemeinen Unterrichts wird in jeder 
Provinz durch ein Schulcollegium und in jeber Regierung 
durch befondere Schufräthe wahrgenommen. Durch Grmina: 
rien wird für bie Bildung der Schulmänner, für die verfchie: 
denen Stufen des Unterrichts, in einem weiten Umfange ge: 
forget. Enblic gehört auch bie befondere Aufficht über den 
Glementarunterriht zu den wefentlichften Pflichten einerfeits 
der Vorftände der Ortögemeinden und anbererfeits der Geifts 
tichkeit der im preußifchen Staate Öffentlih aufgenommenen 
Religionsparteien. 

Als Anhang dieſes ftatiftifch lehrreichen Werks folat ein 
vollftändiges Berzeichniß ber einzelnen Iandräthlichen Kreife und 
der Städte in denfelben, mit Angabe ber Bobenfläce, ber Ein— 
wohnerzahl und des Viehſtandes. Dieſes Verzeichniß foll ein: 
mal zur (Erläuterung eines großen Theils der vorfichenden Be: 
trachtungen, fodann als ein Repertorium zum Rachſchla⸗ 
gen für Geſchaͤftsmänner dienen, welde ſich ſchnell für ein: 
zelne Städte, Kreiſe oder Regierungsbezirke von ben ſtaats— 
—— beſonders wichtigen Berbältnifien — ya 
wollen. 13, 





Piterarifhe Notizen. 


Eine intereffante Newigkeit find die „Oeuvres completes 
de Kutebeuf, trouvere du Xllime siöcle”, gefammelt und 
zum erften Male herausgegeben von dem rübmlidhft bekannten 
Gelehrten Adyille Jubinal. Mutebeuf nimmt unter den Dich: 
tern bes 13, Jahrhunderts einen ber oberften Pläge ein, obgleich 
feine Dichtungen ſechs Jahrhunderte lang nur im Manufeript 
triftieten, Achille Jubinal gab ferner heraus: „Nouveau re- 
cueil de contes, dits, fabliaux et autres pieces inedites des 
Xlllme, XIVme et XVme siöcles’, als Bortfegung ber Samm- 
lungen von &egrand d'Auſſy, Barbazan und Meon. Der erfte 
Band ift bereits erfchienen. Der Herausgeber hat zugleich) mandye 
Aufklärungen über dunfle Stellen in Ghroniten und einzelne 
Gebräuche gegeben, melde das Werk für den Geſchichtsforſcher 
des Mittelalters hoͤchſt intereffant erfcheinen laſſen. 


Unter bem Zitel: „Le 


etit et le nd monde’ gab 
Mad, H. Zaunay ein W hir m 


in zwei Bänden heraus, 


-bingumirten, 


worin fie in einzelnen Artikeln da verſchiedenen Glaffen ber 
gg Geſellſchaft ſchildert, doch mit der Abſicht, auf 
hre firtliche Werbefferung, befonders bie der niedern Stände 
Man rühmt an biefem Bude bie Lrbhaftigkeit 
und Mannicfaitigkeit der Erfindungen, die ferlenvolle Erzähs 
2 8 die natürliche, dem Zwecke immer entfprechende 
reibart. 5. 
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banna Schopenhauer. Herausgegeben von ibs 
rer Tochter. Zwei Bände. Braunſchweig, Weller: 
mann, 1839. 8. 4 Thlr. 


An diefem Buche haben wir nur zu bedauern, daß 
ed im Folge ded unerwarteten Todes der hochbejahrten 
Verfaſſerin unvollender geblieben if. Es hat baher auch 
nur der erfte Band eigentlichen Werth für uns, da in die: 
fem die liebenswuͤrdige Verf. mit einer immer feltener 
werdenden Befcheidenheit eine Schilderung ihres Jugend: 
lebens, der damaligen Sitten und mancher eigenthüms 
lichen Zuftände gibt, die für jeden Gebildeten von Werth 
fein müffen. Johanna Schopenhauer erlangte überdies, 
ohne «8 eigentlid zu wollen, einen ziemlich bedeutenden 
Einfluß bei dem höher gebildeten Publicum durch ihre 
gelungenen Darftellungen aus bem Leben der vornehmen 
Geſellſchaft. Sie wurde unmittelbar nach ihrem Auftre: 
sen als Schriftftellerin ein begünftigter Liebling des Publi: 
cums und blieb es eine Reihe von Fahren, bis in neue: 
ver Zeit ber Gefhmad mit fo manchem Andern einer völ: 
tigen Ummandelung unterlag und neu auftauchende, ra: 
fcher auffaffende Zalente die anfpruchstofen Producte der 
gereiften Frau nach und nad in den Dintergrund drängs 
ten. Sie felbft hat mol mie die Abnahme ihrer Popu— 
latitaͤt fchmerzlich empfunden. Die Kreife, in denen fie 
fid) bewegte, waren reich genug an geiftiger Frifche und 
Anregung, um fie die Bewegungen der literarifchen Welt 
vergeffen zu faffen, die nur im leifen Schwingungen fie 
berührten. Je ungetrübter aber dadurch ihr Geſichts kreis 
blieb, deſto ruhiger konnte fie gegen das Ende ihres Res 
bens zurüdkehren im die Tage der Jugend, um aus der 
Vergangenheit alles Das fih zu vergegemmwärtigen, was 
von früh herein in ihrem Geifte die erft fpäter reifenden 
Keime zu einem productiven Schriftſtellerleben legte. 

- Bon diefem Gefichtspunkte aus wünfht Johanna 

Schopenhauer felbft diefe kunſtlos zufammengeftellten Er: 
Öffnungen über ihr Leben betrachtet zu ſehen. Sie ſpricht 
ſich offen über ihre Stellung zum Publicum aus, und 
was fie bei diefer Gelegenheit Über die Wuth, Biogras 
phien Berflorbener zu ſchreiben, im Allgemeinen fagt, 
halten wir für fo wahr und beherzigenswerth, daf wir 
kein Bedenken tragen, dieſe Worte bier folgen zu laſſen, 


9. Januar 1840, 






um fo mehr, als ſich in ihnen zugleich der ganze ehr⸗ 
liche Charakter der Schriftftellerin zu erkennen gibt. 

Ih muß geftchen — fagt Iohanna Schopenhauer —, ich 
wünfce durch diefe meine Selbftbefenntniffe jenen oberflächlichen 
Biographien zu entgehen, bie, bei feinem Grlöfden, jedem nur 
einigermaßen bekannten Gchriftftellerleben drohen und mit 
Hülfe einiger von inbidereten Freunden und Bekannten leicht 
zu erhaltenden Briefen, Notizen und Anekdoten fich fehnell zu⸗ 
fammenbringen lafien, wenngleich bie Verfaffer derfelben wähs 
send ber Lebenszeit des Gegenftandes ihrer Bemühungen in 
feiner Art von Berührung mit demfelben jemals geſtanden. 
Wahrſcheinlich beabfichtigen fie nur zur Weremigung feines Nas 
mens beizutragen, mir aber erfcheinen biefe Herren wie Reichen: 
frauen, melde in Ausübung ihres Amtes den Todten, deffen 
Wiederbelebung nicht in ihrer Macht ficht, menigftens = 
legten Deal mit traurigem Flitterſtaat aufpusen, ebe er völlig 
bem Dunkel des Grades anheimfällt, Und wer, fo lange Sonne 
und Mond ihm noch leuchten, möchte nicht Alles anwenden, 
rt ’ a feine Zeit vorüber ift, folgen Händen fi zu ent⸗ 

chen 

Nach diefem Meinen Ausfall gegen eine nicht zu billi- 
gende Sitte unferer Zeit fagt die Verf. grade heraus, was 
fie geben will und kann, was fie von ſich feldft hält, was 
fie ift und was man nicht von ihr erwarten fol. Auch 
dies geſchieht wieder mit einer erfreulichen Anſpruchs— 
lofigkeit, und das Bild, was fie dabei von fich felbft ent— 
wirft, mag wol jeden Lefer für fie einnehmen. 

So will id denn verſuchen, mit leichten aber fidhern Büs 
gen ein Sittengemälbe meiner Zeit, in ihrem Fortfchreiten mit 
mir, zu entwerfen; jener alten ehrlichen Zeit, deren Gebräuche 
und &rbensweife und jegt fo fern zu liegen feinen, als wären 
fie durch Jahrhunderte von uns getrennt, ooͤgleich feit ihrem 
völligen Erloͤſchen kaum funfalg Jahre vorübergegogen find. 
Übrigens bitte ich nicht zu I von mir zu erwarten, aber 
auch nicht zu viel von mir zu befürdten, denn ich verſpreche 
mein Möglichftes zu verfuchen, um bie gefährlichfte aller Klips 
pen, bie ber Sangmeiligkeit, zu vermeiden...... Wahrheit will 
ich geben, reine, umverfälfchte Wahrheit, ohne jebe Beimifchung 
von Dichtung, aber mit Auswahl, ohne auf eine ausführliche 
Darftellung aller Ereigniffe meines Lebens einzugeben, die body 
nur für die Wenigen einiges Intereffe haben Zönnen,. weldye 
perfönlien Antheil an mir nehmen, Mit meinen Herzensau⸗ 
gelegenheiten will ich die Welt ganz verfcdhonen; behaupten, ich 
habe deren nie gehabt, wäre ebenfo nutzlos als albern, 
benn wer würbe ed mir auf mein Wort glauben ? Es war bas 
mit eben wie gewöhnlich das alte Lieb: 

# biffer! Liaͤb und & biffer! Treu, 
Un & biffer! Falſcheit war och mit bakei..... 


Übrigens bin ich nach dem Zeugniffe Derer, die mich perföntich 
kennen, eine heitere, anfpruchlofe alte Frau, ber man im gefel: 
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ligen —— die Schriftſtellerin gar nicht anmerkt. Und 
darauf bilde ich mir etwas ein. 
Mir Eönnen bezeugen, daß die Verf. hierin die Wahr 
beit gefagt hat, und daß fie anderweit davon abgewichen, 
en keine Urfache zu vermuthen. Ihre Schilde: 
EL alle das Geptaͤge der Wahrheit, ſelbſt die 
Gigkeit, welche dem Aiter gewoͤhmich eigen üft, 
haben wir faft nirgend entdecken können, wenn auch ein 
gewiſſes Behagen im Ausmalen oft unbedeutender Dinge 
fich nicht wegleugnen und die Feder einer alternden Dame 
erkennen laͤßt. Was außer dem Kreife hauslicer Kami: 
tienthätigkeit liegt und überhaupt dem Geſichtspunkte ent: 
zogen ift, innerhalb welchem das Auge einer Frau ſich 
gern bewegt, das hat die Verf. lebendig aufgefaßt und, 
ohne es auf glänzende Färbung abzufehen, hoͤchſt anſchau⸗ 
lih und amziehend geſchildert. Dahin reinen wir vor 
Alem das eigenthümliche Leben und Xreiben in ihrer 
Varerftadt Danzig, welche damals noch in der vollen 
Dpulenz ihres freiftädtifchen Stolzes glänzt. Die bedeu: 


tende Bildung, weldye in den reihen Kaufmannsfamilien . 


Danzigs heimifc war, der, wenn auch altfraͤnkiſche Lurus, 
der ihren Häufern Glanz und Anfehen verlieh, mußte in 
einem faft grotesten Widerſpruche ſtehen zu der bodenlo: 
fen Armuth und der an die volltommenfte Barbarei green: 
enden Uncultur der aus dem Innern Polens von Zeit 
zu Zeit in Danzig antommenden Schimkys — Leib: 
eigene, denen die Leitung der zahlreichen Kornſchiffe an: 
vertraut wurde, die alljährig mit Beginn des Frübjahres 
die Weichſel hinab nah Danzig [hwammen. Wir be: 
zweifeln,‘ daß heutzutage noch derfelbe lebhafte Verkehr 
Polens mit Danzig ſtattfindet, obwol wir gern zu: 
geben, daß auch jegt noch der polniſche Bauer dem 
Schimky an Roheit wenig nachſtehen wird. Da wol 
nur einer geringen Anzahl von den Yefern diefer Blätter 
das damalige Leben Danzigs und namentlich der origi: 
nelle Verkehr diefer Stadt mit dieſen Schimkys bekannt 
geworden fein wird, geben wir einen gebräingten Auszug 
von der fehr gelungenen Schilderung unferer Verfafferin. 
Sobald der Frühling mit unglaublicher Schnelligkeit er: 
wacht, ſchwellen tief in Polen die Gemäffer, und die felbft für 
die fehr flach gehenden polnifchen Fahrzeuge oft zu feichte Weich: 
fel wird gegen Ende bes Maimonats Präftig genug, um auf 
ihrem Rüden bie goldenen Gaben ber Geres in meine Bater: 
ftadt zu tragen, bie mit vollem Recht in früherer Zeit die 
Kornfammer von Europa genannt wurde. Die kleinen, längs 
der langen Brüde auf der Mottlau vor Anker liegenden See: 
fchiffe, auf welchen, wie auf den Retourdhaifen in Krankfurt, 
der Ort ihrer nädften Beſtimmung auf ſchwarzen Tafeln zu 
leſen ift: „will's Gott, nach Königsberg”, „‚mill’s Bott, nad 
Petersburg‘, „will's Gott, nad) Memel’, fie alle ſchlirßen vor 
der feltfamen Flotte ſich gedrängter aneinander, welche nun die 
Mottlau bedeckt und einen hoͤchſt wunderbaren Anblick gewährt. 
— Schiffe find die fhleht zufammengegimmerten Fahrzeuge ei: 
gentlich nicht, aus melden jene Flotte beftcht, fie fcheinen fo 
unbequem und echlich, daß man kaum begreift, wie fie den 
weiten Weg gluͤcklich zurüdfgen konnten, ohne unterzugeben; 
aud werden fie am Ende ihrer Laufbahn zerſchlagen, das Hol 
wird verkauft und die Mannfchaft mag aufehen, wie fie bur 
Moor, Haide und unmeafame Urmwälder zu Fuße wieder nad) 
Daufe gelangt. Am füglichften wären biefe Fahrzeuge einem 
kleinen Floſſe vergleichbar, nur find fie weniger breit, laufen an 


beiden Enden in Form eines Kahnes etwas fpig zu und find 
ringsum mit einem ziemlich niedrigen Worb verfehen. Cine 
Dütte am Ende berfelben bildet die Kajüte für den Oberauf: 
ſeher; ohne Maft und Segel werden fie durch ein ziemlich un: 
förmliches Steuer regiert und durch mehr als hundert rüftige 
Arme dit hintereinander auf ihren Bänken fipender und 
tattmäßig rader der Schimkys firomabwärts geführt, Den 
ganzen übrigen Kaum nimmt die Ladung won Wein ober 
Roggen ein, fo body als lid) aufgethürmt liegt fie gang offen 
ba, ohne den geringften us gegen Wind, Wetter und Räffe. 

In befonders fruchtbaren und mwafferreihen Jahren, als 
vor der erfien Theilung Polens der Kornhandel noch gleichfam 
ein Monopol meiner Baterftadt war, ſah man oft den siemlich 
breiten Strom mit mübfam aneinander fi fortichlebenden 
Fahrzeugen über und über bebedt. Wäre es möglich geweſen, 
einen auf diefen Anblid ganz umvorbereiteten Premden plögiih 
auf die lange Brüde zu fielen, er hätte glauben müffen, auf 
eine der damals Baum entbediten Sübfeeinfeln, mitten unter bie 
Kanoss der Wilden gerathen zu fein, fo burdaus uneuropäifdg 
fahen die Schimkys und die ganze Klotte noch jeht aus. Daf 
dergleichen in einem übrigens eivilifieten Sande, fo nahe an 
Deutſchland, noch eriftirt, fcheint unglaublich ; ein Baleexenfllave 
in Toulon ift, im Bergleich mit einem Schimky, ein Dandy. 
Trot ihrem wilden Ausfeben haben fie doch nichts Unförmtiches 
ober Widerwärtiges, diefe ſtarkknochigen, mulattenartig gebräun: 
ten hagern Geftalten; «in mwohlbeieibter, bebaglicher Schimky 
wäre eine Idee außerhalb dem Gebiete der Möglichkeit. Wis 
auf den mationellen, von Regen und Sonne gelb gebleichten 
Zwickelbart iſt der Kopf durchaus Kahl geſchoren und mit einem 
en felbftfabricieten Strobhut ober einer flachen Pelymüge 

beit; Hals, Naden und Bruft find entblößt. Die übrige Bes 
tleidung beftcht in Pantalons und einem mit einem Strid um 
den Leib gegürteten Kittel, beides vom allergröbften ungebleidh: 
ten Linnen. Hölzerne, mit ſtarken eifernen Nägeln dicht be= 
ſchlagene Schuhe, die fie unter den übrigens nadten Fuß bin: 
den, müflen oft die Stiefel erfeden. Das wirklich gräßlice Ge⸗ 
töfe, das biefe Chaufjure auf den granitenen Pflafterfteinen her⸗ 
vorbracdhte, wenn eine etwas zahlreiche Gefelfcpaft von Schim: 
kys die Straße berauffam, jagte uns Kinder allemal aus bem 
Beiſchlag (ein umfriederer Plag vor ber Wohnung) ins Haus 
und felbit als ich ſchon ziemlich erwachſen war, wagte ich mi 
nur mit banglichem Hopfen in ihre Nähe, Ich fürdhtete 
mich vor den wilden Geflalten, die dody Riemanden etwas zu 
Leibe thaten; nie babe ich vernommen, daß ein Schimky bes 
en oder eines aͤhnlichen Verbrechens beſchuldigt wor: 
en wäre. 

Sie waren Leibeigene und find außerbalb des preußifchen 
Staates es wol größtentheils no. Ihr Leben wurde faum fo 
hoch gehalten wie das eines Hundes oder Pferdes, Der Edel: 
mann, ber aus Berjeben ober im Zorn einen von ihnen ers 
flug, zahlte ohne weitere gerichtliche Procedur zehn Thaler 
Strafe, und damit war bie Sache abaetban und vergeffen. 
und doch gibt es fein zufriedeneres, ich könnte fagen, Bein fröbs 
licheres Voͤllchen als diefe Leibeigenen mitten in ihrer tiefem 
Armutb, fie, die nie vermiffen, was fie nie befaßen, ja wol kaum 
dem Namen nach fannten..... Wie fie im Winter daheim 
es balten, weiß ich nicht, den Sommer über ift ihr Leben faft 
gang bas eines Wilden, Tag und Nacht unter freiem Hims 
mel, liegen fie am Ufer des Stromes neben den ungebeuern, 
beinahe haushoch aufgerhürmten Weisenhaufen, die zu bewaden 
und fleipig umzuftechen, um fie, bis fie eingefpeichert werden, 
vor dem Verderben zu bewahren, jest ihre Befchäftigung ift. 
Ein ſehr confiftenter Brei von Erbfen oder Buchweizen, den fie 
in ihrem an einer quer über zwei Kreuzhölzer gelrgten Etange 
hängenden Eoloffalen Keffet r felbft kochen, ih einen wie ben 
andern Tag ihre Nahrung. Hat eine ſolche Tiſchgeſellſchaft ein 
paar Zalglichter erbeutet, um den magern Brei damit zu wür⸗ 
zen, fo ift das Mahl köftlih. Da fisen fie dann zur Mittags: 
zeit, dicht aneinander gebrängt, in wirklich malerifdyen Grup: 
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pen, um ihre bampfenden Keſſel, handhaben ihre großen höl- 
zernen Löffel, die auch einem ihrer fehr beliebten Handelsartikel 
ausmachen, und fhöpfen, ſchlucken und ſchnattern, ohne Maß 


unb 

Ein tüchtiger Schluck Kornbranntwein geht freilich noch 
über Zalglicht, aber wenn biefes Mittelbing zwiſchen Kind und 
Affe auch etwas benebelt ift, fo bleibt es doch gutmüthig; «es 
prügelt fi, verträgt fi wieder und von Mord und Zobts 
flag ift mie die Rede. Freilich fehle ihmen die gewöhnliche 
Beranlaffung zu Hader und Zwiſt, Weiber und Mädchen, be 
zen Begleitung der Edelmann nit zugibt, Zuweilen kommt, 
in einer durch den Branntweingelfi etwas eraltirten Stimmung, 
ein Paar von ihnen auf ben Einfall, ſich außerorbentlid, ga= 
lant und höfli zu becomplimentiren, Im Beftreben, einander 
das Knie zu umfaffen, berühren fie mit ber Stirn faft den 
Boden, küffen einander bie Hände, umarmen ſich nad) ber all: 
gemeinen polnifgen Sitte, die felbft unter Damen damals noch 
gebräulidh war, indem jeder von ihnen den Kopf fo meit als 
möglich über die Schulter feines Kreundes hinüberbeugt, um 
feinem Raden einen Kuß aufzubrüden, 

(Der Beſchlus folgt.) 





Geſchichte Noms in feinem Übergange von der monardhi: 
[hen zur republilanifhen Verfaffung, oder Pompejus, 
Gäfar, Cicero und ihre Zeitgenoffen. Nach Gefchledy: 
tern und mit genealogifchen Yabellen. Bon W. Dru: 
mann. Bierter Theil. Königsberg, Bornträger. 
1838. Gr. 8. 3 Thlir. 


In erfreulicher Gefchwinbigkeit nähert ſich bas vorliegende 
Werk eines hoͤchſt achtbaren Geſchichtſchreibers feinem Ende und 
=. fortwährend auf jeber Seite das Gepraͤge bes forafamften 
Fleißes, der umfichtigen Kritik und ber warmen Thellnahme 
an ben Gegenfländen und Perfonen, melde bie Darftellung 
umfaßt. Da wir bie Eigenthümlicpkeiten der Drumann’fchen 
Arbeit in unfern frühen Berichten *) genauer angegeben ha= 
sen, fo glauben wir eine nocdhmalige Erwähnung berfelben 
nicht nöthig zu haben und können uns gleich zu dem Inhalte 
des vorliegenden vierten Theiles wenden. Zufolge ber erften 
Ankündigung follte dies der letzte fein, allein die Reicdhhaltig- 
Beit bes Stoffes und bie vom Hrn. Verf. gewählte Anordnung 
haben ihn, wie wir bereits vorausfahen, nicht mit biefem vier⸗ 
ten Theile Eönnen abfchließen laſſen. Es fteht alfo noch ein 
fünfter zu erwarten, ber infofern von befonberer Wichtig: 
keit fein wird, weil für ihn noch bie Gharakteriſtik einer der auf 
dem Titel genannten Hauptperfonen, Gicero’s, übrig gelaſſen iſt. 

Die in bdiefem Theile befonders geſchilderten Römer find 
M, Junius Brutus, der fogenannte „Befreier““, Licinius 
Graffus der Reiche, kucullus, C. Octavius und Enejus Pom⸗ 
pejus, deſſen Biographie bie Hälfte bes vorliegenden Theiles 
einnimmt. Im eben des Brutus muß allerdings Manches 
aus bem zmweiten heile ergänzt werben, mie ſich denn 
auch hier, wie in andern Abſchnitten, zahlreiche Berweifungen 
auf die frübern Theile finden, ein Übelftand, der der Braud- 
barkeit bes Buches ſelbſt bei Denen Eintrag gethan hat, bie 
fi gerade nicht zu den bequemen und arbeiteſcheuen Leuten 
rechnen brauden. &o muß, um nur @iniges von bem Widh- 
tiaften hervorzuheben, im Leben des Detavius in Beziehung 
auf bie BVerhältniffe des Antonius und namentlich über bie 
Ereigniffe vor und in ber Schlacht bei Actium auf bie Biogra- 
phie des Antonius im erften Theile zurädgegangen werden und 
die Erzählung bes Bürgerkriegs zwiſchen Gäfar und Pompe- 
jus gewinnt das rechte Licht erſt durch bie Wergleihung mit 
den bierhergehörigen Stellen im britten heile, ja ed macht 
einen fonderbaren Einbrud, nad) der fo ausführlihen Biogra: 


*) Bol. Nr, 221 u. 222 d, Bi. f. 1895, Ar. 309 u. 308 f. 1836 und 
Ar. 218 u. 319 f. 1898, D. Reb. 


phie des Pompejus ‚den wichtigften Abſchnitt feines Lebens und 
bas Ende beffeiben in zufammengebrängter Erzählung auf fünf 
Seiten bargeftellt zu fehen. Daffelbe gilt nun außerdem von 
vielen andern, minder bervorftechenden Begebenheiten. Kom 
men wir nun aber wieder auf Brutus, fo finden wir bier eine 
ſehr richtige Gharakteriftif diefes Wannes, aus der wir bei 
der Wichtigkeit, welche Brutus' Name bei ben Republifanern 
aller Zeiten erlangt hat, einige Stellen mit Hrn. Drumann's 
Worten berfegen wollen, 

„Die Natur hatte ihn mit einem ſehr ftarken und treuen 
Gedaͤchtniß ausgeftattet, ſodaß ihm bei jeder Gelegenheit er- 
lernte fremde Gebanken zu Gebote ftanden, und doch überwog 
die Ginbildungskraft in ibm alle andern. Das Unfichtbare 
umgaufelte ihn in ihren Zräumen, ein Gemiſch von Bolkore⸗ 
ligion und Philofophie; es follte ihm bie Räthfel des Lebens 
löfen, Dem, was er Zugend mannte, ben Sieg verſchaffen, 
und diefe Hoffnung wurde nicht erfüllt, Immer mehr erwei⸗ 
texte fid bie Kluft zwifchen ber Wirklichkeit und feinen Idealen ; 
das Misgefhid verwandelte feinen Ernft in Zrübfinn ; die @ins 
famkeit ber Nacht, im welcher er ohne eine fichere Grundlage 
bes Glaubens und Erkennens Aufſchiuß fuchte über die Wirren 
bes Tages, verfenfte ihn immer tiefer in @rübeleien; in ber 
Überfpannung mit krankhaft gereigten Nerven fah er Erſchei⸗ 
nungen, er wurbe zulegt am ber —— irre, warf Alles von 
ſich und ſtarb in einer furchtbaren Gemüthäverfafſſung. — Bei 
dem Mangel an Urtheil, an Menſchen⸗ und Wiltkenntniß 
mwurbe er von ben Greigniffen ftets überrafcht; fie ſtimmten 
nicht zu feinen Erwartungen und Philofophemen, ihre innere 
Nothwendigkeit, der Zuftand und die Bedürfniſſe des Reichs 
wurden nicht von ihm begriffen; daher konnte man ihn einem 
Bunde gewinnen, welcher die Entwidelung der Dinge plöße 
lich hemmte. Unfähig die Geiſter zu prüfen und bie Wer: 
hältniffe zu würbigen, erfhlug er ben größten ber Römer und 
nannte Gafjius ben lehten, auf feinen Betrieb verfchonte man 
nad) dem Tyrannenmord Antonius; er hielt es für möglich, ihn 
umzuftimmen; buch Antonius aus Rom entfernt, wollte er 
buch ihn erfahren, ob bort Keine Gefahr für ihn fei. Die 
Stadt mar nad feiner Meinung fo reich an Gutgefinnten uns 
ter den Dptimaten und an Freunden ber Freiheit unter bem 
Volke, daß er nad dem erften Dolchſtoß eine allgemeine Schild⸗ 
erbebung im Senat erwartete; gänzlid rathlos, beſprach er 
fih nad dem Morbe mit feinen Anhängern, und in biefen 
Berfammlungen galt vor Allem das Wort einer Frau, feiner 
Mutter Servilia.“ 

Im Leben des Grafus find ausführliche Darftelungen bes 
Sklavenkrieges in Italien und bes unglüdlidhen Feldzuges gegen 
bie Parther enthalten. Die forgfame Bearbeitung folcher Be: 
gebenheiten ift überhaupt ein befonderer Vorzug des Drumann'- 
[den Buches und macht es, tro& der unbequemen Einrichtung, 
zu einem Hauptwerke unter den neuern Schriften über römif 
Seſchichte. Schr Iebendig ift der parthifche Krieg gefchilbert, 
zu dem nicht bie Habfucht allein, fondern auch ber Ehrgeiz und 
der Wunſch, fein greifes Daupt mit Lorbern, bie glängender 
mären als bie des Gäfar und Pompejus, zu Brängen, ben Graf: 
fus beftimmten. Seine unvorſichtige Kriegführung, feine Wer: 
biendung über die parthiſche Macht, ber Kampf in der unübers 
fehbaren Sandebene abwärts vom Eupbrat, wo römilcdher Del: 
benmuth vergeblich ftritt, und barauf in ber Begend von Garrä 
— alles Dies wirb mit großer Anſchaulichkeit, wie fie auch andern 
Schlachtenbeſchreibungen des Berfaflers, 3. B. im Geekriege 
zwiſchen Dctavian und Sertus Pompejus, eigen ift, erzählt 
und dabei mandes Falſche in hiſtoriſcher und topegraphiſcher 
Hinſicht berichtiget. Die ganze Biographie aber beftätigt die 
Bemerkung bed Verſaſſers, daß bie Natur dem Grafius nit 
den Stempel ber Größe aufgebrüdt hatte, daß er nur auf 
fremden Flügeln ſich zu erheben vermochte und daß auch dann 
fein Blick nur nah Gold gefpäht habe. Da nun Sachen und 
Menſchen für ihn nur ein Gegenftand ber Berechnung waren, 
fo gingen auch die Menfchen Balt an ihm vorüber, und ba fie 


in ihm nicht die geiftige Stärke fanden, welche in Zeiten ber 
Reibungen und Ummälzungen Anhänger verfhafft, fo murben 
fie auch durch nichts für ihn begeiftert. 

Einen mweit mildern, fanftern und durch wiffenfchaftliche 
Bildung veredelten Charakter führt uns Hr. Drumann in Li⸗ 
einius ucullus vor. Auch bier find es vorzugsweiſe die krie⸗ 
geriſchen Thaten, weldye gefchildert werben, die Feldzüge gegen 
Mithridates und Tigranes, in welchen Eucullus ſich einen be: 
deutenden Feldherruruhm erwarb, durch Menſchenfreundlichkeit 
die Beſiegten zu gewinnen und die Provinzialen in Afien durch 
Gerechtigkeit an das Intereffe Roms zu fellein bedacht war. 
um den verdienten Sohn feiner Anftrengungen brachten ihn bie 
Intriguen der Hauptſtadt, weldye unter feinem Heere Meuterei 
fifteten und ihn nad einem adtjährigen Feldherrnleben als 
unfähig zu biefem Amte barftellten. Kür Pompejus, feinen 
Nachfoiger, blieb nur wenig zu thun übrig, denn die beften 
Zruppen und Flotten des Mithribates waren vernichtet und ber 
roͤmiſche Soldat hatte die Überzeugung gewonnen, daß er auch 
jenfeit des Halys und Euphrat über Maffen von Barbaren fie: 
gen könnte. Aber der Schein war gegen Lucullus, die Kriegszucht 
mar (ohne feine Schuld) verſchwunden, das Heer aufgelöft und 
durch die Niederlage des Triarius bei Bela hatte bie Sache 
des Mithridates einigen Aufſchwung erhalten und der König 
einen Theil feiner verlorenen Länder wiebergewonnen. Lucul: 
lus kehrte als ein Opfer der Meuterei und der Mänfe, benen 
ein Stärkerer freilich nicht erlegen fein würbe, nad Rom zu: 
rüd und mußte bier drei Jahre in der Stabt verweilen, che er 
den fo wohl verdienten Triumph feiern fonnte, der ibm auf 
Pompejus’ Anftiften (benn ihn kraͤnkte es, daß Lucullus fiegreich 
einziehen follte) unter allerhand nichtigen Berwänden vorent: 
halten wurde. Won ber Zeit an lebte er mehr bem Bergnügen 
als den Gefchäften. Aber Hr. Drumann ermeifet, daß er 
teineswegs im gänzlihe Unthätigkeit verfunten fei (8. 163), 
und zeigt in Beziehung auf die Luculliſche, zum Sprüchwort 
geworbene Schlemmerti, dab Lueullus, ber allerdings in den 
legten Jahren feines Lebens fi) in würdigerer Weife den Wil: 
ſenſchaften hätte zumenden tönnen, in bdiefer Zeit nur genichen 
wollte, um fich für frühere Entbehrungen, für vielfadhe De: 
mũthigungen zu entfdhädigen und im Taumel ber Freude bie 
Ohnmacht feiner Partei, der fenatorifchen, zu vergeſſen. 

Die Biographie bes Detavius erhält, wie wir bereits bes 
merften, ihr volles Licht durch die Vergleichung mit ber bes 
Antonius im erften Theile des Drumann'ſchen Werkes. Dieran 
ſchließt fih eine genaue Vereinigung aller einzelnen Stellen, 
die auf DOctavius’ Privatleben Bezug haben. n befonderer 
Wichtigkeit aber find die Betrachtungen über feinen Charakter 
ald Menſch (S. 292 — 298), Seine Seele erfüllte ein glühen⸗ 
der Ehrgeiz, der ihm keine Raſt gönnte und ber feine Neben: 
bubler duldete, bis er der Erfte war; nicht einmal fein Ver: 
fand war flärker als feine Leidenschaft, er bielt ihr nur bas 
Sleichgewicht. In feiner Bruft beachte und verbarg er bie 
Flamme ber keidenſchaft; er verftellte ſich mit außerorbentlicher 
Wenſchenkenntniß, Gemwandtheit, Vorſicht und treffender Beur- 
theilung der Umftände, das Glüͤck krönte den Erfolg unglaub: 
lichet Anftrengungen und feste ihn in den Beſitz einer Macht, 
für deren Ermwerbung er Unzählige ald Opfer hatte fallen laffen 
und feine Feinde chne Schonung aus dem Wege räumte. Nach 
dem Tode des Antonius wurde er mild und man ift baber 
wol zu dem Schluffe berechtigt, daß nur bie Politik, bie Rüds 
fit auf Antonius und auf bie öffentliche Meinung ibn früher 
zu Graufamkeiten beflimmte, nicht daß fi als Kaifer feine 
Gefinnung verändert habe. Denn an Beranlaffungen zur 
Strenge fehlte es ihm aud als Imperator nit. Detavius 
zeigt ſich durchaus als einen vollendeten Staatsmann, der fi 
von Gäfar’s Privaterbın zum Reichserben emporzuſchwingen 
verftand und ber gerade in ber Art und Weife, wie er bie 
großen Männer, die ihn im Krieg und Frieden umgaben, zu 
brauden wußte, eine große und feltene Befähigung zum Herr: 


ſcher beurkundet * „Jeder Zweifel“, ſagt unfer Verf. „an 
der Selbſtaͤndigkeit Octavian's muß ſchon bei feinen erſten Schrit⸗ 
ten verſchwinden: gab er in Apollonia dem Agrippa Gehör, 
fo war es um ihn gefchehen; flets folgte er in wichtigen Din: 
gen feiner eigenen Einſicht, und der Rath des Klügſten betraf 
nur bie Bollziehung feiner Beſchlüſſe.“ Was über einzelne Eis 
genfhaften feines Privatlebens, fein Verhaͤltniß zum weiblichen 
Geſchlechte, feine wiſſenſchaftlichen Beftrebungen u. dgl. geſagt 
ift, müffen wir jegt überachen, fomwie bie, wie e6 und nt, 
mit befonderer Liebe ausgeführte Schilderung feiner ESchwefter 
Detavia, der „unter ben Römerinnen jenes Jahrhunderts, melde 
bie Geſchichte erwähnt, unbedingt der erfte Preis gebührt, denn 
man entdedt im ihr einen Bund zwiſchen männlicher Stärke 
und weiblicher Sartheit, zwiſchen rein menſchlichen Tugenden 
unb ber Größe des Römernolts” (8, 244). Auf neuere Beur: 
theilungen des Detavian hat Hr. Drumann nicht Rüdficht ges 
nommen; konnte berfelbe nach feinem Plane auch nicht alle 
berüctfichtigen, fo durfte doch I. B. Loebell's treffliche Abhands 
lung über Augufl’s Principat im fünften Jahrgange bes Rau: 
mer ſchen „Hiſtoriſchen Taſchenduches“ nicht unerwähnt bleiben, 
Die bekannten Worte, weiche Octavian am Schluſſe feines Les 
bens an feine Freunde richtete, hat Hr. Drumann paffenb er= 
Märt (S. 293), um fo mehr hätten wir gemünfdht, daß auch 
biefelben von ſprachlicher Seite die Beftätigung erhalten hätten, 
melde Fr. Jacobs in feinen „Vermiſchten Schriften‘ (&, 360 — 
362) ihr mit feinem gewöhnlichen richtigen Takte gegeben hat. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notiz. 


In unferer inbuftriellen und hanbelsthätigen Zeit ift ein 
Werk wie das zu Paris in zwei Bänden erfchienene „‚Dietionnaire 
du commerce ef des marchandises‘‘, der Aufmerkſamkeit des 
Yublieums wohl zu empfehlen. Mac: Gullod’s bekanntes 
„Dictionary of commerce‘ bat bei biefem Unternehmen als 
Ausgangspunft gedient, obaleih alle Artikel des frangöfis 
ſchen Werkes auf eine durchaus unabhängige Weiſe gear⸗ 
beitet und in ber That auch viel klarer und meift auch eins 
dringlichet gehalten find. Die verfciedenen Zweige ber Bas 
britation, die Künfte und Handwerke, die Erzeugniſſe des 
Bobens ober der Manufacturen find alle vom Standpunkte des 
Manufacturiften und bes Handels von unterrichteten Geſchafts— 
leuten, in der Chemie erfahrenen Gelehrten und ausgezeichneten 
Ingenieurs gefprieben worden. So haben bie Herren Prioupe, 
Mitglied des Inftituts, und Payen, der bie Audficht hat, es 
zu werden, eine große Anzahl Chemie betreffender Artikel ge 
liefert. Im demfelben Fade arbeiten aud für dies Wörterbuch 
bie Herren Gbevalier und Dubrunfaut, welcher letztere bereits 
über den bei Manufacturen anzumwendenden Theil ber Ghemie 
geichrieben hat. Ein trefflider Brongenfabrikant, Hr. Denitre, 
hat den Artikel über Brongearbeiten beforgt. Legentil, Mits 
glied der Kammer, ſchrieb über bie Kattune, Battifte u. f. w.; 
Bontemps, Borfteber der Glashütte zu Ghoifysle:Roi, über 
bie Glasmacherfunft und über Töpferwaaren; Hr. Robert ber 
Altere über Indigo, Zuder, Zarif, Transit ꝛt. Einer von 
ben obern Poftbeamten, Dr. Duboft, lieferte in feinem Artikel 
über die Poften eine intereffante Geſchichte des Poftwefens ſeit 
Ludwig XI. voll allerlei neuen Bermwaltungsfaeten. UÜber viele 
fremde Handelsſtadte fchricben die franzöfiihen Gonfuln , welche 
dort refibiren. Die Hanbelsgeographie ift überbaupt in biefem 
Werke vortrefflich beſtellt. Die reichhaltigen Angaben, weiche 
Mac⸗Eulloch's Werk enthält, find bier trefflich benusgt und geord⸗ 
net und mit vielen neuen vermehrt. Befonders hervorzuheben find 
die Artikel London, Liverpool, Nantes; über Rio Janeiro ſchrieb 
Horace Say, über Lyon Hr. Kaufmann, über Marfeille &. Rey: 
baub, über Reuyork und Neuorleans Parifot, über Havanna be la 
Sagra, ber gelehrte Geſchichtſchreiber der Infel Guba, 5, 
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Meben ſolchen anziehenden Schilderungen, die von eis 
ner gluͤcklichen Auffaffung nationelfer Eigenthuͤmlichkeiten 
und einem leichten Eindringen in das Leben des Volkes 
zeugen, weiß die Verf, mit gleichem Geſchick und Ge: 
ſchmack Bilder ſowol von dem ftädtifchen Leben in Dans 
zig, als aud von dem Gebahren im Kreife der damaligen 
Bamilien zu entwerfen. Hier entfichen unter ihrer Hand 
die hübfcheften Portraits von den mannichfachiten Perſon⸗ 
lichkeiten, wie fie ihrem Sugendfeben nahe teatın. Das 
ſich Unwichtiges auch hier mit dem Bedeutendern kreuzt, 
ift natürlich, und ebenſo wenig dürfen wir ung wundern, 
wenn das Erftere überwiegend erfcheint. Aber man folgt 
der behaglich Schildernden gern in jene glücklich befchränt: 
ten Girkel, man hört fie mit einem Gefühl des Wohlbe: 
hagens von dem treuen Diener ihres Vaters, dem ehrli— 
chen Adam, erzählen, von dem pedantiſch-koketten Budy: 
halter Mofer, von ihrem Lehrer und liebevollen Leiter, dem 
Engländer Jamefon, und manchen andern Perfonen, bie 
 pflegend, bildend, zumeilen wol auch bindernd, dem feh: 
haften Mäddyen zur Seite ſtanden. Den meiften Ein: 
flug auf das erft ſpaͤt erwachende Schriftſtellertalent Jos 
banna’s hatte wol der ſchon erwähnte Samefon, der früh: 
zeitig des Mädchens Anlagen zu weden, alle Kräfte in 
ihm zu entwickeln fuchte. Nicht weniger aber trug viel: 
leicht zu dieſer fpäteren Laufbahn Johanna’s eigener Wa: 
ter bei, durch die ſtrenge, ja man möchte fügen, lieblofe 
Weigerung, feiner Tochter früh ſich befundendes Talent 
für die Malerei einer. kunfimäßigen Ausbildung anzuver: 
traum. Was dem Maͤdchen durch gewaltfames Nieder: 
halten dieſes Zalentes verloren ging, das fuchte ſich fpäter, 
nur auf anderem Wege, Bahn zu brechen, und was ber 
Pinfel fo frübzeitig micht darftellen durfte, daflıc fand die 
Feder den geeigneten Ausdrud, wenn aud um diefelbe 
Zeit ihrer Lieblingsneigung Gelegenheit zur Ausbildung 
gegeben wurde. Die erfte Veraniaffung zum Zeichnen er: 
hielt Johanna durch den damals berühmten Kupferſtecher 
Chodowiecky, bei deffen Mutter Jchanna den erften frans 
zoͤſiſchen Unterricht empfing. Ihren fpätern Eifer für 
Kunſt und Riteratur aber verdankte fie zumeiſt dem gaſt⸗ 
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freien Haufe ihres zwar firengen, aber trefflichen Waters, 
Diefer, in feiner Stellung als wohlhabender, vielgereifter 
und kenntnißteicher Kaufmann, der zugleich ein achtungs 
gebietendes Amt als Senator bekleidete, fah «8 gern, wenn 
ausgezeichnete Fremde fein Haus befuchten. Er felbft lud 
jeden namhaften Reifenden zu ſich unterhielt ſich mit ihm 
und hatte nichts dagegen, wenn der Überrafcyte auch feis 
ner in der Ferne gedenken wolle, War nun auch dazus 
mal namentlich die Literatur weniger mobil als heutzus 
tage und machte diefe am wenigſten raſche „Weltfahrten“, 
fo kam doch von Zeit zu Zeit eine Motabilität nach Dan» 
zig, die dann von Johanna mit Ehrfurcht angeftaune 
wurde. Bon einigen ſolchen Beſuchen entwirft die Verf. 
ganz artige Bilder, von denen wir gem ein oder das 
andere bier einfchöben, wenn uns ihre Länge nicht davon 
zuruͤckhielt. 

Statt deſſen erlauben wir une, da wir es ja mit ber 
Selbſtbiographie einer Dame zu thun haben, die gewiß 
bei ihren Schweftern zahlreiche Leſer finden wird, zu bes 
ven befferer Empfehlung bei dem fahönen Geſchlecht einige 
Stellen zu ercerpiten, die ſich mit der Mode damaliger 
Zeit befcyäftigen, diefem ewigen Proteus, der nicht muͤde 
wird, feine Geftalt taufendmal zu verwandeln, und beut 
aͤſthetiſch ſchoͤn, morgen frakenhaft haͤßlich von einem 
Lande zum andern eilt. Daß die Verf. nicht in der Zeit 
eleganter Kleiderformen ihre Jugend verliebte, bedarf keiner 
Erwähnung, die Art und Weiſe aber, wie man das Ges 
gebene laͤndlich ſittlich auch ned zu verunſtalten wußte, 
kann einigermaßen immer einen Beitrag zur Gittenges 
ſchichte abgeben. Ein Ballcoftum aus dem fiebziger und 
achtziger Jahren hatte, laut Johanna's Befcpreibung; fol: 
gendes Ausſehen: 

Ein ungeheurer, mit Drabtgefielle und Rofbaar unterbaus 
ter, mit großen Maffen von Kedern, Blumen, Bändern artröns 
ter Haarthurm fegte über meinem Haupte meiner Länge wenigs 
ftens eine. Elle zu; die weißen, kaum mehr als zolldicen Steiz⸗ 
den unter den mit goldgeftickten Schleifen gegierten Ballſchuhen 
ſuchten dagegen am andern Ende meiner Pleinen Perfon diefes 
Misverhältniß auszugleichen; obſchon fie die Höhe des Kopfz 
puges beimeitem nicht erreichen tonnten, waren: fie hoch 
genug, um mich faft nur mit den Fubſpiten den Boden berübe 
ren zu. laffen. Gin aus bidht aneinander ten Flſchbein⸗ 
ſtaͤbchen aufammengefehter Harniſch, feſt und fleif genug, um 
einer Flintenkugel u wiberfteben, trieb gemaltfam Arme und 
Schultern zurüd, die Bruft heraus und fchnürte über den 
Hüften die Taille zur MWespenform ein, ‘Das Bernünftigfte an 


ir a 38 
hemmenden Gorfet war ein ziemlich 


em, jebe Bewegung 
Part —— der den Druck deſſelben von der Broſt 
abhielt, Nun der Reifrock! und über biefem ber mit Falbeln 
und allerhand unbeſchreiblichen Kinkerligchen faft bis ans Kinn 
hinauf garnicte feidene Rod, und darüber noch das mit einer 
la feppe —— Kleid vom naͤmlichen Stoffe. Dieſts 
gii peit auseinander und war zu briden Geiten ebenſo 
dei Rod} Hals und Bruft wurden freier getras 

gen, als man es jent fdhiclic finden würde, cin grober Strauf 
von ünftlichen Blumen vollendete den Pud. Die Armel reich 
ten bis an den Elbogen und waren bis gu den Schultern bins 
auf mit Bionden und Band reich garnirt. Dod mar dies 
nur bie’ Kracht. junger: Mädchen, unfere Mamas- trugen präd: 
Engagranten von Blonden oder koͤſtlichen —* fo hießen 

* man 


an Yortraits ener 3eit bewundern fann.... ine fonderbare 
Mode hatte bei unferm eleganten ey u raliatt We 
aefunden, bie fo abgefehmadt war, id; die i ihs 
rer fe . würde, hätte das längliche platte, im 
Dedet mit einem Spiegel verfehene Döscdyen von Perlmutter 
mir oft zum Gpielgeuge gedient, das alle Damen immer, 
und meine Mutter, zue Band hatten, um daraus, im 
Fall eine Mufhe unberufen ihren Plat verließe, die dadurch 
entftehende Lüde gleich wieder ausfüllen zu können. Diefe aus 
fwarzem, fogenannten englifchen Pflafter gefhlagenen, winzig 
Meinen volle und halbe Monde, Sternen und Herzchen follten, 
mit Auswahl und Gefhmad im Geſicht angebracht, bie Reize 

n, ben Auedruck bes Mienenfpiels beleben. Eine 
Reihe Beinfter, bis zu etwas größern fteigender Monde, im 
äußern Xugemwinfel, diente bazu, die Augen größer (deinen zu 
laffen und ihren Glanz zu erhöhen; ein paar Sternden im 
Mundiwinkel follten dem & eiwas bezaubernd Schatkhaftes 
geben, eine am redhten Orte auf der Wange angebradte Mu: 
fe auf ein Grübchen in berfelben deuten, Es gab auch Mus 
fhen in etwas größerm Zormat, Sonnen, Täubchen, Riebesgöt: 
terchen fogar. Diefe hießen _ smweife Assassins, vermuth⸗ 
lich wegen ihrer mörderijchen Wirkung auf die Herzen, 


Bon den politifhen Stuͤrmen, die um jene Zeit zum 
erften Male die Selbftändigkeit Polens zu vernichten bes 
gannen, gibt die Verf. ebenfalls recht anſchauliche Shit: 
derungen, infofern Danzig, als freie Hanſeſtadt, durd die 
Befignahme der umliegenden Provinzen von Seiten Preußens 
mit bdarein verwidelt wurde und dadurch fpäter feinen 
reichsftädtifhen Glanz wie auch zum größten Theile feinen 
MWohtftand verlor. Bald darauf verheirathete fich So: 
banna an den Banquier Schopenhauer und ging fogleih 
mit ihm auf Reifen, Die kleinen Skizzen, welche bie 
Verf. von diefem ihrem erjten Ausfluge in die Welt ent: 
wirft, find, ohne auf Tiefe Anfprudy machen zu wollen, 
intereffant und ergöglih, mamentlih eine Reife durd) 
Meftfaten, das damals dieſer Schilderung zufolge mod) 
eine halbe Wüfte gewefen fein muß. Mit viefer Reiſe 
ſchließt der erfte Band, der zweite enthält größtentheils 
nur Auszuge aus Meifetageblichern, welche die Tochter der 
plöglic Verſtotbenen ganz, wie fie vorlagen, zuſammen- 
flellte und in chronologifher Drdnung aufeinander fol: 
gen ließ. Die meiften diefer Bilder und Reiſeſkizzen find 
unbedeutend: und koͤnnen nur für die Freunde der Ber: 
ftorbenen als Reliquien Werth haben. Dod nehmen 
wir davon die hoͤchſt ergreifende Schilderung des Kriegs: 
getümmels in dem Jahre 1806 aus, das die Verf. kurz 
nach ihrer Ankunft in Weimar mit erlebte, wohin fie nad) 
dem Node ihres Gatten fich zurüdgezogen hatte. 








Ef) 
Hier nun begann für Johanna erſt bie productive 
Thärigkeit ihres gebildeten, reichen Geiftes, Der Cirkel, 
ben fie ſeht bald um ſich verfammelte, ſah bie berühms 
teften Perfönlichkeiten als taͤgliche Gaͤſte, und es iſt ſehr 
» zu bedauern, daß wir grade über diefe Epoche, wo Goethe 
noch in voller Kraft wirkte, fo gar nichts Naͤheres erfatſ 
ren. Johanna wäre vor vielen Andern befähigt‘ getdefer, 
uns eine Menge jener Meinen charakteriſtiſchen Züge aus 
dem Leben. der. damaligen. Literarifhen- Berühmtheiten aufs 
zubewahten, die fo unerlaflich find zum volllommenen 
Virftänonif bedeutender Menfhen. Sie befaß Llebe, Hu⸗ 
‚manität, Pietät und binlänglihe Anmuth der Dars 
ſtellung, um bier die giudtichſte Wahl treffen zu Eönnen. 
Nie. würde fie Gaheimniffe,emsweibt, nie ehrfurdptgebietende> 
Namen befhmuzt haden durch, indiscrete Mittheilungen, 
wie dies von andern Seiten in den Iegtvergangenen 
Jahren fo vielfach gefchehen ift. 
Ein innig freundſchaftliches Verhaͤltniß entſpann fich 
bald zwiſchen Johanna und Fernow, wozu ihre Neigung 
zur Malerei die erſte Veranlaſſung gab, und als nun 
Fernow ftard, gaben wieder äußere Umftände den erſten 
Impuls zu einem ſchriftſtelleriſchen Verfuche, indem os 
hanna durch die Cotto'ſche Buchhandlung veranlaft wurde, 
das Leben Fernow's zu ſchteiben. Die rege Theilnahme 
‚und unbeftrittene Anerkennung, welche dies mit aller Liebe‘ 
und Unparteilicykeit eines Lunftverftindigen Frauengemuͤ⸗ 
thes durchgeführte Merk bei den Zeitgenoffen fand, er⸗ 
munterte die Verf. auch zu andern Darftellungen, und fo' 
‚folgte denm außer der flr ihre Zeit höchſt unterrichten: 
| den „Reife durch England und Schottland‘ jene Reihe von 
'Momanen, die vor vielen andren ihres Gleichen den- 
ſchaͤenswerthen Vorzug haben, daß fie nicht blos auf 
| müßige Unterhaltung abzweden, fondern in gefülliger Form, 
in edler Sprache vornehmlich eine Enrhüllung der geheims 
ſten Falten des weidlichen Herzens verſuchen. 
| Sonft geben uns über das literariiche Leben Jo— 
! hanna’s die vorliegenden „Wanderbilder“ mur einzelne dürf: 
tige Andentungen, Ein paar Briefe, einige Meine Skizzen, 
"während einer Badefaifon in Karlsbad entworfen, zwar 
aus verfchiedenen Jahren, deuten nur an und laffen den 
innigen Verkehr der Verf. mit den bedeutendſten Perſön— 
lichkeiten mehr errathen, als daß fie deſtimmte Hinweis 
fungen darauf gäben. 

Schließlich mliſſen wir nody der ſehr gluͤcklichen Bes 
ſchreibung der vier Portraits von G. v. Kuͤgel zen, Goethe, Wie⸗ 
land, Schiller und Herder gedenken, die hier aus einer früs 

bern Schrift ats Anhang wiederabgedrudtt worden find, 10, 


Geſchichte Roms in feinem Übergange von der monars 
Ayifchen zur republifanifhen Verfaſſung ıc. Bon W. 
Drumann. Vierter Theil, 

(Befäluß aus Nr. 9) 

Es bleibt noch übrig von Pomprjus zu ſprechen, einem: 
Manne, ben die größere Befewelt nur ein geringeres Intereffe, 
zuzuwenden pflegt. Und es iſt auch nicht zu leugnen, daß dies 
Urtheil Hier nicht ganz ungerecht ſti. Yomprjus’ Rame wird 
allerdings oft in ben letten Zeiten ber roͤmiſchen Repudlit ges 





nannt,. mo ſich die ſenateriſche Partei balb mit ihm: brüftete, 
bald ihn fallen lieh, ja die Geſchichte Roms und ber Melt 
Tnüpft ſich einige Jahre lang an feinen Namen, Plinius hat 
ihn -fogar zu Epochen benupt, aber darum hat er, ein verzo⸗ 
genes Kind bes Süd, ſeibſt mit bem Beinamen des Großen 
fidy nicht die Aaſpruͤche auf diejenige Berühmtheit bei ber Nach⸗ 
welt erwerben können, melde felbft ein Gatilina und Globius 
fi erhalten haben. Itdoch gebührte in einem Werke, wie das 
Drumanm'ſche ift, ihm eine befonders ausführlide Erwähnung 
und Schilderung, ber wir manche belchrende Epifoben, vor 
allen die Sertorianifhen Kämpfe, bie Raubzüge der eiliciſchen 
Piraten: und die Geſchichte feines Sohnes Sertus Pompıjus, 
verdanken. In anmuthiger Weiſe wird gleich zu Anfang Gis 
eero’s und Pompejus’ Verhaltnißz, bie ſich im kager des Gon—⸗ 
fuis Yompejus Strabo, im Feldzuge gegen bie Italer, bes 
gegneten, alſo gefeglidert: „Sie hatten im ihren Anlagen, Bes 
k und Hoffnungen wenig gemein, nit mehr als bas 
Wort und bas Schwert, ber Friebe und der Krieg, das Duns 
tel und der Clans; ſchüchtern erhob der Sohn eines unbelanns 
ten Mannes ben Blit zu bem Sohne bes Gonfuld und Dbers 
feldgeren, mit dem bangen Zweifel, ob perfönliches Berdienſi 
ihn emportragen werde in bie Reihe ber Erften, in welcher je⸗ 
mer geboren war, und dennoch trafen fie auf ihrem Bebenswes 
gen flets zufammen; der Held bedurfte die Verwendung bes 
Mebners, der Mebner den Schutz des Helden, ihre Scidfale 
waren fo innig verbunden, baß ber Eine ben Anbern nie von 
& ſtieß, ohne feibit zw finten.” Darauf feht die gründlich 
enrbeitete Gefchichte feiner Schitderhebung für Sulla, die Ans 
© des außerordentlichen Glückes, welches den Jüngling bes 
gleitete, als er jid bergab, in Sicilien, Afrita und Spanien 
als ein adolescentulus-carnifex, wie fi Valerlus Marimus 
ausbrüdt, die Keinde bes Sulla zu unterbrüden, Er erswingt 
fih den Zriumpb gegen Sulla's Willen, befehligt die Sulla⸗ 
nee gegen Eepidus und Brutus, und obgleich die fiegende Par: 
tei jegt fidy nach Mube fehnte, fo weigert er ſich fein Heer zu 
entlaſſen, indem er ſich berufen glaubt, bie Republik gegen 
Sertorius in Spanien zu verthridigen, Sein Antheil an bier 
fem Kriege wirb genau erörtert und gezeigt, wie es ihm gelang, 
als großer Deib und als Hriebensbringer zu gelten, während 
dad) gerade der Krieg mit Gertorius ganz geeignet war, ihn 
von einer Überfhägung feiner Kräfte zu heilen und ihm nicht 
darin zu beftärken. Pompejus firebte fon damals, wie in 
feinem ganzen eben, nad; eitler Ehre, er haſchte nad) dem 
Nächſten und Höchſten, ohne daß fi ein rigentlicher Plan in 
f.inem Handeln zeigte, und war voll Berlangen nach dem Ber: 
botenen, Aber er nahm es nicht ſelbſt, fondern er wirkte das 
bin, oder mußte es zu erawingen, bafi man es ihm antrug; 
dann galt es für um fo größer, man mußte ihm banken, daß 
er ſich fügte, und ber Schein war gerettet. 

Nah einer Abmefenheit von ſechs Jahren fam Pompejus 
nah Rom zurüd, bie Menge vergötterte ihn, er felbft 
aber, ein Sohn des Krieges und aus Sulla’s Schule hers 
vorgegangen, war dem Leben in ber Gurie und auf dem 
Forum fremd geworden; denn feine Trophaen und Eriumphe 
paften nicht in das flaatsbürgerlidhe Ceben, darum fürchtete ihn 
die Partei ber Optimaten, Einzelne benrideten ihn, Gr felbft, 
der Ehre und Schmeichelei wollte, war diefer bei feinen Trup⸗ 
pen gewiß, die er auch aus diefem Grunde nicht entlich (die 
Berfprengung ber Banden des Spartatus war nur ein Bors 
wand), und verbarb es baburc mit der Ariftofratie. Beine 
Erflärungen vor dem Bolke gegen die Beſchraͤnkung ber Tri⸗ 
damen und gegen bie Mechtöpflege des Senats, fein Benehmen 
bei: dem Genfus auf dem Forum erwerben ihm von neuem ben 
Weifall der Menge, er wird Gonful, er triumphiet, bas Gar 
biniſche Geſey überträgt ihm den Geeräuberfrirg, das Manilis 
ſche Gefen die Führung bes Krieges gegen den Mithridates, 
Die ausführliche Beſchreibung diefee Kämpfe, bie Aufpellung 
einysiner hiſtoriſcher und geographiſcher Dunkelpeiten und bie 
Mare, angemeffene Darftelung geben dem Drumann’shen Werke 


einen neuen Vorzug. Daß nad faſt allen Zeugniffe Alten 
die Macht des Mithridates gebrochen war, che ——— den 
Kriegsihauplag betrat, weifet Hr. Drumann fehr- gründlide 
nad (S. 431 fg.); viele fhäsbare Einzelheiten au erwähnen, 
geftattet und ber Raum nicht. Dafictbe gilt aud) vom der Wer. 
ſchreibung des Triumphes, den Pompejus über. den Mithridates 
u. er —2— —— ga bie vielen Koflbarkeiten, bie- das 
ei ausgelegt wurden unb von unferm . forgfältig 
— * — EIER * 
e Geſchichte des Pompejus in den folgenden 
ven bis zum Ausbruche des Bürgerkriegs * we 
das Getreibe der Parteien, welche Rom damals. gerrütteten, 
Die Hauptſachen, die Schließung des Zriumpirats, die Haͤndel 
zwiſchen Globius und Gicero, bie Verbann und. SRüds 
kehr bes Letztern, bie planmäßigen: Schritte 6 und bie» 
Derblendung der römifchen Ariftoßratie. und desn : 
find felbft den nur ichen Kennern der römifden ex 
ſchichte befannt, in Hrn. Drumann's Buche. finden fie nun 
die geſchickte Entwidelung aller der Fäden, durch weiche bie 
Parteien miteinander zufammenhingen, in weiſer Benugung: 
aller hierher gehörigen Stellen. Dadurch ift bie Gembinan- 
tion ſehr erleichtert worden. und Niemand. braucht fürch⸗ 
ten, daß er hier bloße Hypotheſen finden werde Bir nens: 
nen bio bie Berhandlungen über den ägpptifden: König. 
Ptolemäus Auletes und die richtige Auffaffung der Händek zimiz 
fen Milo und Glodius. Pompejus' Benehmen in biefer. Zeit 
erſcheint ganz fo, wie es Hr. Drumann in der mit vieler Prä: 
eifion geſchriebenen Gharakteriftit (&, 543 — 551) aus vieien 
einzelnen Zügen zufammengefaßt bat. Selbftfuht, Gitelkeit, 
Kälte und Berftelung find vorhertſchende Cigenfhaften, Er 
verlangte Liebe und Bewunderung, man follte ihn als. einen 
Retter und MWohlthäter verchren. Dennoch beugte er Recht 
und Geſetz, auch die rigenen Geſetze. Er beförberte Meutereien, 
führte Bewaffnete nach Rom, verhinderte und erzwang bie: 
eg og By bes Senats und der Magir 
rate und ermutbigte feine Anhänger zu ähnti e 
Weder der Ginzelne noch die Parteien en 1 ger 
wenn ihre Intereffen nicht mebr bie feinigen waren, er nannte 
Dodwerrath bie Handlungen Anberer, die er fich felbit erlaubt 
hatte, unb doch fehlte es ihm an Klugheit und Gewandtheit, 
um ſich in ſolchen Wiberfprüchen, zu denen ihn namentlich feine 
Eitelkeit veranlaßte, zu behaupten und mit confequenter Durch: 
führung feinen Willen fortwährend über das Geſetz zu ftellen 
oder fi zum Dberherrn zu machen. Denn das Schwierige 
ſchreckte ihn zurüd, nur das für ben Augenbtick Blendende und 
das Außerordentliche hatte Reiz für ihn, unb da ihm fo Alles 
vom Glüd zugeworfen war, fo bünkte er ſich ber Allgewaltige 
zu fein, e Menge ftaunte ihn an, weil ſich fo viel Unges 
möhnliches in ihm vereinigte; aber bie Güte, mit welcher 
er Andern entgegenlam, gewann ihm bie Herzen nicht, weil 
fie immer Herablaffung war, Die Nobilität ſtieß er durch 
Kälte und Verſchloſſenheit zurück, feine Gleichgültigkeit vers 
wandelte fi in Bitterkeit und Hohn, wenn man ihm burdy 
Bitterkeit befchwerlih wurde; feine lakoniſchen Antworten vers 
mwunbeten um fo mehr, ba man mußte, daß er ohne Leidens 
(haft war. Die Verftellung, fagt Hr. Drumann, war tief in 
feiner Eigenthümlidpkeit, in dem Mangel an Kraft, das Höchſte 
au erfireben, welches ex gleichwol begehrte, in dem Bewußtfein, 
daß er dad Unrecht wollte, und in ber Scheu auch vor dem 
leifeten Zabel, weil er für feinen Ruf fürdtete und fi nicht 
zu vertheibigen wußte. So maßte er fih aud im Felde oft 
fremdes Verdienſt an und erlag enbli der Scheu, ſich eine 
Blöße zu geben, in der letzten Schlacht feine Lebens, 
Pompejus’ Privatleben, fein Vermögen, feine Maͤßigkeit 
und Enthaltfamkeit in finnlihen Genüſſen, feine wiffenfcafts 
lie Bildung werben am Schiuſſe feiner Biographie geſchilbert. 
Seine Borzüge und Mängel als Feldherr find theils: in ber 
Erzählung feiner. Kriege, theils in ber zulegt, bezeichneten Stelle 
angeführt werben: er zeigte ſich als ein ommener Sol⸗ 


»at in jeder Eigenſchaft und Fertigkeit, deren ber Arieger ber 
darf, d befaß — und den raſchen ſichern Entfchluß, 
aber ihm fehlte die Thatkraft, die ſich nad allen Seiten mits 
theilt und die Unterfeldberren zur Mitwirkung heranzieht. Das 
Güt hatte ihn in hohem Grade verwöhnt und baber war, 
als er einen von Andern noch nicht geebneten Weg zum 
Zriumpbe betreten mußte, fein geifliges Vermögen nicht geflärtt 
und gemogen. 

NRahdem wir im Allgemeinen bie Vorzüge ber Biogra: 
phien, welche dieſer Theil enthält, dargelegt haben, bleibt uns 
kein Raum für fo viele vortreffliche Einzelnheiten übrig, beren 
Aufzählung freitich auch nicht in den Bereich diefer Blätter ges 
hören kann. Wir befchränten uns alfo nur auf die Anpeige, 
daß ſowol im Zerte als in ben Anmerkungen ſich eine große 
UAnzahi genealogifcher und dyronologifdper Aufhellungen befinden, 
fomie Berbefferungen vieler Stellen aus Appian, Plutarch, 
Drofius, Frontinus und andern Zactitern, und daß bie fpeciele 
len Berhältniffe mancher durch Gicero’s Schriften wohl befanns 
ten Yerfonen, wie der Zribunen Milo und Gertius und bes 
Dichters Archias, fehr ausführliche Berüdfichtigung erhalten has 
ben. Und Hierbei dürfen wir auch nicht verſchweigen, daß 
unfere frü Bemerkung, als habe Hr. Drumann manche 
wichtige 85 neuerer Philologen nicht benupt ober ange: 
führt, jegt nicht mehr in biefem Umfange gilt; denn wir fine 
ben t allein Weichert's gelehrte Unterfuchungen bäufig gr: 
mannt, fonbern auch Rein’s roͤmiſches Privatrecht und ähnliche 
Bücher. Bei der Schilderung ber cilicifhen Seeräuber konnte 
noch auf Manſo's Geſchichte derfelben in feinen „Vermiſchten 
Auffägen‘ (Brestau 1821) vermiefen und bei der Geſchichte des 
Pomprjus zweier Schriften von Stinner gebadht werben: 
„Ciceronis de Ca. Pompejo Magno iudicia’’ (Bresfau 1830), 
und: „Aequales de Cn. Pompejo Magno scriptores in dis- 
ceptationem vocati. Pars 1. Cicero” (Breslau 1837), End⸗ 
—8 hat Hr. Drumann, wie in den frühern Theilen fo auch 
jegt, fi angelegen fein laſſen, einzelne unſichere Überlieferungen 
und märdenhafte Erzählungen als folde durch beflimmte 
Gründe zu bezeichnen, wie die Annahme, baf Gäfar ber eis 
gentlide Bater des Brutus gemefen fei (8. 16) und daß Graf: 
fus wegen feiner Reichthümer den Beinamen Dives erbolten 
habe, wogegen auf ©. 110 gezeigt ift, daß ſchon feine Ahnen 
denfelben arführt hatten. 11, 


Deutfche Volksfefte im 19. Jahrhundert. Gefchichte ihrer 
Entftehung und Beſchreibung ihrer Feier. Derausge: 
geben von F. A. Reimann. Weimar, Landes: In: 
duftries Gomptoir. 1839. Gr. 12. 1 Thir. 12 Gr. 


Niemand hat ein größeres Recht, über die deutfchen Wolke: 
fefte zu fchreiben, und eine größere Pflicht dazu als Hr. Reis 
mann, denn er ift der thätige Mitarbeiter an bem verbienfts 
»ollen „Rekrolog der Deurfchen”, bat alfo mit dem tobten 
Deutfchlande bisher fo viel zu thun gehabt, daß er zum Be: 
gengewichte feiner Arbeit nun auch Deutfdhland von feiner le— 
benden, ja feiner Iebendiaften Seite, der feiner Volksfeſte, ge 
ſchildert bat. Er bat feit Fahren an diefem Buche gefammelt 
und wirklich eine Menge Materialien zufammengebradht. Gr: 
fteht aber der Berf. eim, daß ein Volksfeſt nur aus Gemeinfinn, 
diefee nur aus Öffentlichkeit und gefehmäßiger Freiheit hervor: 
gehen kann; muß man ferner eingeftehen, bad bie Zahl und ber 
Geift der wahren Volkefeſte — nicht der treibhausartig gepflegs 
ten oder allerhöchſt landesherrlich anbefohlenen — immer mehr 
ſchwindet; fo läßt fi baraus eben Fein fehr erfreuliher Schluß 
machen, ftellt ſich aber das Unternehmen boppelt verbienftlich heraus, 
das noch Vorhandene als einen Beitrag zur deutſchen Gittenge: 
ſchichte hiſtoriſch zufammenzufaffen und fo vielleicht wieder zu 
neuem Eifer für die Volkefeſte zu begeiftern. Möge es gelingen, 


aber bie Sache hat ihre großen Schwierigkeiten, und die größte, 
die höhern Stände zu etwas mehr ald bloßem, gleihfam mits 
leidigem Beſuche, zur wirklichen Theilnahme zu bringen, Das 
erfodert aber bedeutende Geldkoſten, und an diefen ift mehr als 
ein ſolches Feſt geſcheitert. Unwillkürlich fällt uns dann das 
Schickſal eines hochfürſtlichen Empfangs in den Berfen ein: 
Ihr thatet Alles, was ihr ſchuldig wart! und find noch Alles 
ſchuldig, was wir thaten! 

Als Volksſeſte hat der Verf. 1) ſolche aufgenommen, bie 
eine geſchichtliche Baſis baden und von ganz Deutſchland oder 
menigftens einigen oder Cinem Staate gefeiert werben; 2) von 
mebren ober @iner deutſchen Stadt ober Dorffdaft; 3) kirch⸗ 
liche e, melde durch Pinzutreten mehrer Rebenumftändbe 
Bolköfefte werden; +) Bildenfefte; 5) Kinderfeſte. Wo fi 
über die Entſtehung nicht echt Hiſtoriſches ermitteln ließ, und 
der Verf, hat ſich die Sache nicht leicht gemacht, ift wenigftens 
eine Beſchreibung bes Feſtes gegeben. Bolksfeſte find wie 
wörter einer Ration, fie wollen erklärt fein. Feſte, über 
nur wenige Materialien zu Gebote ftanden, find in einem Ans 
bange als Reminifcenzen behandelt worden ; Feſte, über welche 
nachher eine Öffentliche Misbiligung und Ahndung erfolgte, wie 
Wartburg: und Hambacherfeſte, ganz wragelaffen worden, fomwie 
die Feierlichkeiten, welche zur Werberrlihung und zum Jubilars 
arbächtniß eines ausgezeichneten Dannes, z. B. Gutenberg, Düs 
rer, bier und ba angeflellt wurden. Db Mufiffefte zu den 
Volksfeſten zu zählen fein möchten, finden wir nirgend beants 
wertet, Da auch das Aronleichnamsfeft mit aufgenommen 
ift, fo hätte der neuen Anordnung beffelben in Mündyen, wenn 
biefe nicht während des Drudes bes Buches erfolgte, gedacht 
werben können. Da ber Verf. jedenfalls fortfammelt, fo machen 
wir ihn auch auf ben tauchaer Jahrmarkt, ber eine Art Volkes 
feſt für die keipziger ift, und auf die großen nürnberger und 
bamberaer Bolköfefte aufmerffam. Bei biefen wie bei dem 
mündgener war es auf Beranügen für alle Glaffen der Geſell⸗ 
Schaft abgefehen, waren Theater im Freien, Ritterftechen, Pfere 
derennen, Probuctenausftellungen und treu copirte biftorifche 
Goftume, nebft Feſtwagen der benachbarten Dorfgemeinden und 
dergleichen. Sehr unterhaltend find die Darftellungen des !öls 
ner Garneval, des firablauer Fiſchzuges, des wiener Wrigite 
tenaufeftes, nicht ohne Scharffinn bie Unterfuhungen, weide 
ber Berf, über bie hiſtoriſche Grundlage des naumburger Hufs 
fitenfeftes angeftellt hat. 

Wir haben uns aller Auszüge aus bdiefem zeitgemäßen und 
allgemeine Anerkennung verdienenden Werke enthalten, verfidyern 
aber ben Leſer, daß er es nicht ohme Befriedigung aus ber 
Hand legen werbe, unb wünſchen nur, daß richt viele Weis 
träge eine Erweiterung deffelben in einer zweiten Auflage möge 
lich machen mögen. 15, 








Literarifhe Notiz. 


Mollevaut, der franzoͤſiſche Voß, hat abermals feine libers 
fegungskunft gezeigt in feinen „Cent epigrammes de Mar- 
tial, toutes traduites vers pour vers”, Der Überfeher bes 
müht fi wie Voß ben Text Zeile für Zeile, möglichſt auch 
Wort für Wort mwieberzugeben, mas um fo verbienfllicher ift, 
da bie franzöfliche Sprache bei der Wirbergabe fremder Werke 
mebr darauf eingerichtet iſt, zu parapbraficen als zu überfegen, 
Er thut dies aber nicht aus bloßer Künftelei, fondern aus 
Princip und Überzeugung und von einem tiefern Grunde ges 
leitet, Er fagt in der Vorrede: „Macht ſtatt zwei Reimm 
brei ober vier, und das Gpigramm wird dem füßen Meine 
gleihen, dem man einen oder zwei Theile Waffer beigemiſcht 
bat, in dem Kryſtallglaſe eines feinen Weinkenners.“ Befons 
bers ift dem Überfeger gelungen, bie vielen derben Zweideutig⸗ 
keiten des Driginals geſchickt zu umgeben, ohne den zu Grunde 
liegenden Gedanken untenntli zu machen. 5 


Verantwortlier Serausgeber: DHeinrih Brodbaud. — Drud und Berlag von F. X. Brodbauß in Beipzig. 
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Sonnabend, 





Die Taſchenbücher für 1840. 
Vierter und lenter Artikel.) 


12. Drpheus, muſikaliſches Taſchenbuch, herausgegeben 
von Auguft Shmibt. 

„Orpheus“ und „Iris“, beide öftreichifche Fabrikate, 
ſind unter den Taſchenbüchern am pomphafteſten ausge⸗ 
ſtattet; „Orpheus“ zumal zeichnet ſich durch einen in 
Blau und Gold prunkenden, mit einem Basrelief ver: 
zierten Einbande, einen buntfarbigen Titel, herrliches Pa: 
pier, ſchoͤnen Drud, viele Mufitbeilagen, gebiegenen Gold: 
ſchnitt, ſelbſt durch ein zierliches Vorlegefchlößchen, ober 
wie man fonft das Ding nennen foll, vor feinen Mit: 
bruͤdern aus. Das Titelkupfer ftellt Louis Spohr dar. 
Die Beiträge, felbft die novelliftifhen, haben alle etwas 
Mufitalifches zur Grundlage, und bie lyriſchen find ſchon 
als Iprifche mufitalifcher Natur. Eingeleitet wird ber Zert 
dur eime kurze biogeaphifche Skizze: „Louis Spohr“, 
worin deffen WVerdienfte als Componift und Birtuos ge: 
würdigt werden. Unter den novelliſtiſchen Mitcheilungen 
ift die von Leopold Schefer die merkwuͤrdigſte. Sie 
träge den Titel: „Haͤndel's Zorn und Flucht.“ Aufs 
einfachfte zurücgeführt ift der Inhalt einzig der, daß 
Händel's „Meffias” in London nicht gefallen hat, daß ber 
Meifter darlber in eimen großmächtigen Zorn geräth und 
nach dem katholiſch gläubigern Dublin geht, wo fein „Mef- 
fias‘” außerordentlich gefällt. Die Novelle ift, wie man 
fieht, ſehr einfach, und dabei doch ins Meite gehend und 
in Formiofigkeiten zerfließend, aber uͤberreich an -tieffinni- 
gen Gedanken Über Mufit und Mufiter, die Händeln 
felbſt, dem Doctor Papuſch und dem alten Schweizer 
Heidegger, durch feine Häflichkeit und unverwuͤſtliche Jo⸗ 
vialität bekannt, in den Mund gelegt find. Haͤndel's 
Zorn hat etwas Majeftärifches, Leider liegt auch hier, wie 
immer bei Schefer, Alles unter : und durdyeinander wie bie 
koloſſalen Elemente einer Urwelt, bie noch feine lies 
derung, feine Geftalt gewonnen haben. Dingelftebt 
ſchildett in feiner Movelle „Fluch und Segen in ber 
Kunft”, die Lebensfchikfale und Gemuͤthsſtuͤrme einer erſten 
Sängerin; A. Schmidt tummelt fi in einer etwas 
wunderlichen, doch in ihren Grundgedanken viele Wahr: 


*) Bol, den erften bis dritten Artikel in Nr. 269, 270, 518, 
314 u. 347 d. Bi. D. Reb, 


heiten enthaltenden Phantafie: „Die Zaubergeige‘’; mie 
Joſeph Haydn ein Meifter der Compofition und wie Zar: 
tini auf der Geige Meiſter ward, ſchildern uns €. 
Straube in feiner Movelle „Herr und Diener”, bie 
nicht ohne Jutereſſe if, und Auguſte Wenrich in 
ihrer Novelle „Giufeppe Zartini‘’; endlich werben Gluck's 
Lebens⸗ und Künſtlerlaͤufe in einer ziemlich umfaſſenden 
Darftelung erzählt, mit gerechter Würdigung ber erhabes 
nen und reformatorifchen Stellung, welche Glud in ber 
Mufit einnimmt, aber in einem allzu geſchnoͤrkelten und 
oft bombaftifchen Vortrage. Außerdem vieles Lytiſche von 
Vogl, Frankl, D.L.B. Wolff, Frand, Seidl, wor 
runter manches Anfprechende. Die Liedercompofitionen find 
von Kontadin Kreuger, Lindpaintner, H. Marfchner, Men: 
delsſohn⸗ Bartholdi, Adolf Muͤller, 2. Spohr und Wolfram. 
13. $Immergrün. 

Immergruͤn“ zeichnet ſich dieemal wie immer durch 
die Trefflichkeit ſeiner Bilderbeilagen aus. Die Stiche 
ſind von Krapp, Poratzky, S. Langer, J. Eißner, Ko— 
vatſch, Armann und Rosmaͤßler nach intereſſanten Dris 
ginalgemaͤlden von Himeſſen, Oſtade, Dow, Rembrandt, 
Screta, Pordenone, I. Both, melde ſich in der k. k. 
Gemaͤldegalerie in Belvedere zu Wien befinden. Die 
Stiche find zum Theil fehr gelungen. Der Tert biefes 
Taſchenbuchs gebt den Weg des Kertes aller mwiener Ta: 
fhenbücher, indem er meift mittelmäfige Novellen und 
unter vielen Gedichten einige gute enthält. „Vanina“, 
Novelle von dem verftorbenen Blumenhagen, behan: 
delt denfelben Stoff, welchen Wachsmann in feinem Ta— 
fchenbuche „Lilien“ unter dem Titel „Sampiero di Dr: 
nano” bearbeitet hat, Wachsmann jedoch mit ungleich 
größerm Gefchide und forgfältigerer Ausarbeitung. „Das 
böfe Auge”, gefchichtliche Novelle von Franz Dingel: 
ſtedt, behandelt den tragifchen Ausgang Bertho's IL, 
Abts von Fulda, welcher in der zweiten Hälfte des 13. 
Sahrhunderts an heiliger Stätte grauenvoll ermordet wurbe, 
Der Verf. fhöpfte, wie er felbft angibt, aus I. 5. Schan: 
nat’ „Historia Fuldensis” ($ranffurt 1729). Die No: 
velle iſt mit ausdauernder faft zu convulfivifcher Kraft 
vorgetragen. J. G. Seidl ftellt in einer Novelle: „Die 
Berfchloffenen”, das Unglüd bar, welches uͤber zwei Che: 
leute kommt, die gegeneinander zu verſchwiegen find; 
Seidt ift als Lyriker anerkennenswerth, als Novellift weder 
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gut noch ſchlecht, ein entbehrlicher Proſaiſt. 2. Storch 
ſchildett in feiner Movelle „Das Dichterloos“ nicht ohne 
Mahrheit das Misgefhik einer jener aufgeregten Perfo: 
nen der Gegenwart, welche ſich poetifches Zalent anrais 


fonnieen, ne Zi tus litetatiſchan 
und a einer jlaͤnzenden Stellung In der Bik: 
meinfhaft ftreben, und zufegt, enttaͤuſcht, ſich 
felbſt verlieren und elend zu Grunde gehen. Die Iprifche 
Partie des Taſchenbuchs enthält Gedichte von Dingel: 
ftede, Figinger, Saphir, Levitſchniggu. A. Seidi 
und Vogl fehlen natürlich auch bier nicht; fie find im 
der wiener Taſchenbuchtliteratut die Unvermeidlichen. 
Ab. Gedentemein. 

Die Kupfer find meift unter, die Movellen wenig 
über der Mittelmaͤßigkelt. Karoline Leonhardt : £p: 
fer theite ein gemüchliches Genrebild unter dem Ditel 
Arm und weich” mie und nimmt Gelegenheit, die Um: 
gegend von Bittau, ihrer Vaterſtadt, fo viel wir wiſſen, 
den Touriſten anzupreifen; fie behauptet fogar, daß ſich 
mit der Ruine auf dem Opbin nichts, nicht einmal bie 
heidelberger Schloßeuine vergleichen laſſe; Zarnoms: 
Li’s Movelle „Wirbirgo“ ift reih am dem Fechterftreis 
hen und Finten der ordinairen Moveltiftit; Vogl's 
Movele „Die beiden Venetianer“ ſteht mit ber ge: 
nannten auf ziemlich gleicher Höhe novelliſtiſcher Elemen: 
tarbildung; des Ritters v. Tſchabuſchnigg Badenovelle 
fpiett im die feltfamen Gontrafte der modernen Geſellſchaft, 
wo Gefühl und Herzlofigkeit, Natur und Unmnatur ein: 
ander fchroff gegenüberftichen, nicht unglücklich hinüber ; 
bie aus dem Englifchen des Reith Ritchie überfegte 
Novelle „Der Goldgräber” beweift, daß aud in England 
wie in Deutſchland Novellen gefchrieben werden können, 
welche bie bloße Mittelmäßigkeit für oder gegen ſich haben, 
Unter den Lyrikern prangen abermald Seidl und Vogl; 
G. Pfizer lieferte ein kuͤmmerliches Gedicht: „Der falſche 
Zeuge”, und Stordy in feinen Iprifhen Beiträgen beweiſt, 
daß man mol ein quter Movellift fein kann, ohne eigent: 
lich Poet zu fein. 

15. Aurora. 

„Aurora“, jest von Seidl, bem Unentfliehbaren, dem 
novelliftifchen Alluͤberall redigirt, tritt im Vergleich zu 
den frühern Jahrgaͤngen um Vieles anftändiger auf; doch 
find die Kupferbeilagen immer noch aͤrmlich, die Figuren 
entweder verzeichnet, ober zu fleif oder zu fentimental, und 
nur die Anſicht des Schloſſes Agaftein in Miederöftreich, 
beffen biftorifhe Momente von ©. 2381 — 287 ſtijʒitt 
werden, macht davon eine ruͤhmliche Ausnahme. Unter 
ben Movellen iſt eigentlich Beine weber durch Lob noch 
durch Zabel auszuzeihnen. Die Movelle „Der Finger: 
zeig” von Julie v. Großmann bat, wenn man will, 
etwas Driginelles; eine polnifche Edeldame wird ihres | 
Soͤhnleins beraubt, und beißt, während des Acts der Be: | 
raubung, demſelben in Verzweiflung und Zärtlichkeit die 
Spige des Meinen Fingers ab; an dieſem Makel wird | 
fpäter der Geraubte erkannt. Baherer’s Movelle: | 
„Sommerliebe‘‘ verarbeitet fehr verbrauchte Elemente. Ein 
Künftter wird von einer jungen Gräfin geliebt; dieſe heis | 


Me ein Leichenzug, e 
MAnſiler zu Gabe, 


rathet aber fpäter einen Lord; der Kuͤnſtler hat num nichts 
weiter zu thun, als was die novelliſtiſchen Perfonen in 
ſolchen verzweifelten Fällen fat immer zu thun haben — 
er ſtirbt. Als die Gräfin zur Trauung fährt, kommt 
egen — man begleitet farben dei 
räfln Malle und eim alter treuet 
und flerben ihm mad — drei gebrochene Herzen auf 
einmal! Selbft die gute Hundeſeele konnte ihrem novellis 
ftifhen Schickſale nicht entgehen. Die Novelle von X. 
Sitas: „Der Schutmeifter zu Gutenſtein“, ift etwas 
lesbat; die Erzählungen von A. Schmidt und F. W. 
Irſa: „Die Stufenleiter zum Verbrechen” und „Rofas 
lia“, wollen wenig bebauten. J. G. Seidt’s 
fpiel „Die Mülterin von Mainz oder das Kobgediche” 
dürfte als Fünftüd den Bühnen zu empfehlen fein; «6 
ift fließend verſificitt und dialogifiet, erinnert aber, mie 
eine Copie an fein Original, am die verfificirten Luft: 
fpiele Th. Koͤrner's. Die Iprifchen Beiträge find von 
Waldomw, Figinger, Hammer: Puraftalt (ein Ge: 
dicht an Seidl), Eaftelti, Meta Communis, Wef: 
felp, Perger und natürlich aud) von Seid! und Vogl. 
Letztere Beide find als Lyriker außerordentlich fleifig; «6 
ift aber micht der Fleiß, welcher den Porifer macht. 
16. Fortuna, 
Evenfalls ein wiener Taſchenbuch, weldes unter F. 
&. Told's Auſpicien erfheint, umd merfwürbigertweife 
ohne lyriſche Beiträge. Die Kupfer bringen Frauenge: 
ftalten zur Anſchauung, die jedoch nicht zu dem reizend⸗ 
ſten gehören. Die Novellen, mit denen die aͤſthetiſche 
Kritik nichts zu fchaffen hat, find von SeidL, vom Rit: 
ter v. Gallenftein und von dem Herausgeber, der in 
feinen Beiträgen ein gutes Herz verraͤth und einige -Mo: 
tal im novelliſtiſchen VBeweisführungen verarbeitet. In 
der Movelle „Schön Suschen von Pforzheim” ſchildert 
Told bie böfen Folgen, melde der Ehebruch nad fich 
ziehen kann, und in der Novelle „Wohlthun trägt Zins 
fon’ weiſt er nah, welche Intereffen dem Sohne aus 
des Vaters Mildehätigkeit gegen Arme erwachſen dürften, 
wenn ſich eben das Schickſal diefe Movelle uͤberall zum 
Mufter nehmen wollte. Daß fih Told in feinen No— 
vellen kurz zu faffen weiß, kann man eben nicht fagen. 
17. Cyanen. ö 
Man erlaube uns von den Bildern dieſes wiener Ta— 
ſchenbuchs zu Schweigen. Was an ihmen mangelhaft iſt, 
wird von ben Vorzugen des Tertes, wenn bier überhaupt 
von Vorzuͤgen die Rede fein könnte, nicht ausgeglichen 
oder gar gut gemacht. Die Movelle von Ludmilla 
Rofe: „Marion Bonfleur”, beginnt nicht gang übel, 
geht aber fpäter den Weg alles movelliftifchen Fleifches ; 
es ift darin der Lebenslauf eines Herzogs, unter der Mes 
gentſchaft Philipp's von Orleans erzäblt, welcher zu den 
Erourdis gehörte, ein wüſtes Leben führte und feine Ge: 
liebte und Mehre nebenbei zu Grunde richtete. Diefer 
Herzog Namentos bekehrt fi) gegen den Schluß der Mo: 
volle, ohne daß der Lefer mit ihm felig wird, „Wet: 
ter Kirchhof“, ein Genrebild von J. P. Lyſer, trägt 
die Abſicht vor der Stirn, humoriſtiſch fein zu wollen; 


ein Mädchen fpricht darin von ber „‚Mecenfion der reinen 
Vernunft“, wo fie „Kritik der reinen Vernunft‘, und von 
einem „Principal im Negligée“, wo fie „das negirende 
Prindp” fagen will. Ein Freiherr v. Fahnenberg 
theitt Epiſodenkraͤnze aus dem Leben Don Juan's von 
Öfteeich” mit, worin auch Gervantes auftritt, und Hans 
nuſch verklaͤtt Fra Diavolo's Lebensbahn fhredlihen Ans 
denkens in einer ſchauderhaft ſtyliſirten Skizze. Einfacher 
ſtyliſirt, aber gar zu einfach im der Erfindung ift M. 
Enk's Erzählung „Daß und Liebe”, worin nachgemwielen 
werden fol, ob die Macht bes Haffes größer als bie 
Macht der Liebe, oder die der Liebe größer als bie des 
Haſſes fei, jedoch nicht nachgewieſen wird. Das Kleine 
Zrauerfpiel „Herodes und Marianne”, von Chr, Kuff: 
ner, worin auch der erwige Jude auftritt, tft ald Gomez 
pofition verfehlt, enthält aber einzelne Stellen, welche von 
dramatiſchem Talente zeugen. Lyriſches lieferten unter Ans 
dern natürlich auch Seidl und Vogl, die lyriſchen Hof: 
Keferanten ber wiener Taſchenbuchsliteratur. 
13. $buna. 

Diefer Daͤumling unter den Zafchenbüchern, „edeln 
Frauen und Mädchen gewidmet”, bringt aud diesmal, wie 
immer, jämmerlice Bilder, zivei Novellen von Julie v. 
Großmann und U. Patuzzi, und eine Eleine Zugabe 
won Gedichten, am denen abermals der Name Seidl prangt. 
Trotz der mangelhaften Eigenſchaften, woran „Iduna“ fo 
überflüffig reich iſt, bat fie doch bereits den zwanzigſten 
Fahrgang erlebt. Unſere edein Frauen und Jungfrauen 
fcheinen anſpruchslos genug zu fein, fie ſich zu kaufen, 
oder da bie Frauen Überhaupt Beine Bücher kaufen, ſich 
ſchenken zu laffen. 

19. Samellien. 

Ein neuer ebenfalls oͤſtreichiſcher Almanach, vom Gras 
fen Schirnding und E. X. E. Hennig herausgegeben. 
Der Profpect tritt etwas pomphaft auf und ift in einem 
ebenfo bombaftifchen als verfchnörkelten echt oͤſtreichiſchen 
Style abgefaßt. Diefer Almanach iſt beffimmt, Organ 
und Mittelpunkt der poetiſchen Kräfte Böhmens zu wer: 
den, ald ob es Überhaupt möglidy wäre, daß ſich in einem 
Almanach, der immer nur Bruchſtuͤcke, Papierſtreifen, 
einzelne Klänge flatt eines vollkommenen harmoniſchen Satzes 
bringt, das poetifche Blut eines ganzen Königreiches con: 
eentriren könne. Indeß das find eben nur Mebensarten, 
und die Herausgeber fühlen zulegt ſelbſt, daß dieſes Vor— 
haben ihre Kräfte überftelgt; doch werde der Almanach — 
fo tröften fie fih — aud in gegenmwärtiger Geftalt nicht 
unwerth fein, auf der Toilette der eleganten Melt einen 
Play zu finden. Diefer Troſt, biefe Tendenz find abers 
mals echt oͤſtreichiſchz die prager Literatur ift eben nur ein 
Miederabörud der wiener, wenn auch bier und da bie 
Linien ein wenig ernſter und ſtrenger gezogen find. Die 
Herausgeber geftehen ſich übrigens mit Freuden, daß der 
Almanach fon vor feinem Erfcheinen einen „befondern 
Anklang” gefunden habe, weshalb fie es auch für ihre ans 
genehme Pfliht halten, „befondere Opfer” zu bringen. 
Diefe Opfer beftehen darin, daß fie für die befte der in 
den Jahrgange 1840 enthaltenen Novellen, außer dem 


„König der Lombardei war ı 
Binlioteen ital 
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feftgefegten Honorar, eine außerordentliche Prämie zahlen 
wollen, die in jebem Sabre für jede beſte Movelle um 
10 Dukaten Gold erhöht werben fol. Die Herren Kau— 
fer, nicht die Kritiker des Almanachs follen bieriber ent: 
ſchelden, weshalb jedem Exemplare ein Stimmzettel beige: 
geben if. So viel über bie Tendenz bes Almanachs. Der 
Jahrgang 1840 tritt in recht eleganter Ausſtattung vor 
das Publikum; an Druck, Papier, Umſchlag und Titel⸗ 
vignette läßt ſich nichts ausfegen, aber die Kupfer, aber: 
mals Frauengeftaften zur Anfhauung bringend, find, tm 
es mit dem paffendften, wenn auch nitht höflichſten Worte 
zu bezeichnen, größtentheils erbaͤrmlich. Die Beiträge ruͤh⸗ 
ven, ber Tendenz des Almanachs gemäß, von boͤhmiſchen 
Literaten her. Unter den Movellen iſt Feine von tieferer 
Bedeutung; an Wirtuofität der Darftellung möchte noch 
die Novelle von J. Seidlig: „Das zweite Geſicht“, die 
hervotſtechendſte fein, obwol auch fie gar zu ſentimentai 
weinerlich fließt. Die Inrifche Partie ift auch hier, wie 
in allen oͤſtreichiſchen Tafhenbüchern, am vorgüglichften aus: 
geftattet. Nicht Gedankenreihthum, aber ein echt Inrifcher 
Bug, eine reine und edle Auffaffung, Gefühl für Natur 
und füße Melodie bed Verſes zeichnen die Mehrzahl ber 
hier mitgetheilten lyriſchen Gaben aus. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Aus Italien. 


Ein gelehrter Italiener, Johann Golleoni, hat einen Ro— 
man gefchrieben, der von der „Biblioteca itafiana” in einer 
fehr feierlichen Anzeige gelobt wird, Aber ſchon der Titel: 
„Il milite romano. Racconto italico” (Mailand 1837—39), 
dürfte nicht viele Lefer von der Sorte anziehen, bie über einem 
Romane ben Ruf des Rachtwächters und bie Eßglocke vergefs 
fen unb zwanzig Lügen in einem Athemzuge Gerfagen, um 
nur mit ihren tugendhaften Helben ein Paar Minuten länger 
aufammenzufein. Fünf bide Octavbande pflegen auch nichts 
recht Einladendes zu haben. Daher dürfte das Buch wol nur 
auf penfionirte Beamte, gefeht gewordene Hageſtolzen u. f. w. 
rechnen dürfen, bie es nicht verfhmähen, felbft eine Landkarte 
bei ihrer Unterhaltung aufzuſchlagen. Der f. verfegt näm: 
lich feine Leſer in das 3. 1230, führt fie vom Atna nad) Rom, von 
Rom nad) Sermione, das will fagen nad) Catull's „‚Venusta Sir- 
mio’ am Gardaſee, von dort nach ze. u.f. w. und flicht 
Eizelino und den Alten vom Berge in biefen Rahmen, Mit 
großer Sorgfalt fol ber Verf. bie Einzelnheiten der Zeit dars 
geftellt haben und an ber Malerei ber Geftalten Fleiß, Ge: 
nauigkeit und Kenntniß bewähren. Zulcht doch verlorene Mühe! 
Leute mit Profefforengefihtern , bie folches Verdienſt zu würbdi- 
gen verftchen, laffen lieber das langmweiligfte Bud, im 3. 1230 
geſchrieben, auf ihren Schreibtifchen bücken, als einen Roman 
vom 3 18 ‚ und thun gewiß auch beſſer baran, aus ber 
Quelle ſich ihre Erquickung zu ſchͤpfen, als aus zweiter und 
drittee Hand fie zu beziehen. Warum fchrieb Hr. Golleoni, 
wenn er biefe Zeit fo anſchaulich vor fich ſicht, nicht lieber ein 
Geſchichtsbuch, als feinen römifchen Mitter, denn fo wird man 
nad) bem Gontert dem Milite del Campidoglio überfegen müf- 
fen. Die itafienifhe Literatur ift nicht zu reich an Weiträgen 
ichte bes 18. Jahrhunderts und alles 


zur Sitten ob der 
„Biblioteca italiana‘ würde dann verdient feim! 
Während ber Zeit ber Krönung Kalfer Kerbinand's als 


auch von einer Umgeftaltang der 
tea italiana’! die Rebe, bie mit gen 
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den Mund, fo weit 8 9 
——— iteren Stellen zu zeigen, die des Meiſters Hand ibm 
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(Clepsina complanata, früher Hirud 


glaubt, beruhen nämlid auf Verſuchen, die ihn le 
noch mehr Abweichungen Fonnten finden laffen, als er angibt, 
Um eine birecte und freie Verbindung zwifchen dem Gefäßfu: 
ſteme dieſer Mollusken und deren Verdauungskanale, bie er 
vorausfegt, nachzuweiſen, brachte er Quedfilber oder eine ges 
färbte Flüffigkeit in bie arbor gastrica, drüdte mit den 
Zingern nad) der gg gr Seite und erhielt dadurch frei—⸗ 
lich) Erfcheinungen, die cher eine innere Serftörung als feine 
Berbindung beweifen möchten. Unangefochtener werben daher 
des ſehr eifrig beobadhtenden Verf. Bemerkungen über die Er: 
ugung dieſer Thiere bleiben, bie zu den beachtenswertheften 
äthfeln bes Raturreichs gehören. Die Glepfinen weichen da: 
durch von ben Blutegeln ab, daß fie einzeln fich aus ſich felbft 
beftuchten und daf jedes Individuum ausreicht, um eine neue 
Generation in beftimmten Zeitabſchnitten hervorzubringen, wie 
Rarbke daffelbe an einigen Ifopoden, Kerbthieren und Gruftas 
seen bemerkt hatte, 2, 





Literarifhe Notizen. 


Der Berfaffer des „Zrevelyan‘’ wirb ebenfo m mübe, 
Seenen aus —— ehem zu — es Pu⸗ 


I— Beſonderheiten, die der Verf. an ihnen gefunden Ä ' 
t 


Gozlan u. U. das 


velyan’’ einen Roman „ aꝰ herausgegeben, ber nicht 
effant ift, obgleich ee ein rl an jener Kälte und Breite 
der Detaillieung leidet, mwoburd die engliſchen Romane etwas 
monoton zu werben pflegen. Faſt * dieſelben 

iben; 


heiten, birfelben Umftände, weicht 

die Vorurtheile ber Ariftokratie, die gef Foderun⸗ 
ee ragen 
achtungen, die Kenntniß des menfchlidhen Herzens und bie Ans 


muth des Vortrags find Eigenſchaften, e de 
—2 bie Lecture bes 8* Emma feſſeln —8 


Reue Erſcheinungen der franzoͤſiſchen Preſſe find: „Des prin- 
— —— re, von: e. D. ** 9* 
et de fragments cn vers aus en ger 

worbenen Werken auögezogen ; gr 
stratives de la ville de Reims, collection de piöces inddites 
ae servir & l'histoire des institutions dans linterieur de 
cite”, von P. Barin (Ifter Band); „‚Du monopole des 
professions lucratives en France, ou du privilige et de la 
veonlit# des offices et de leur su n moyennant in- 
demnite”, von Morel Katie ; „De la colonisation du nord 
de l’Afrique, necessit& d'une association nationnle pour l’ex- 
ploitation agricole et industrielle de l’Algerie’‘, von Ariſtide 
@uilbert; „, et questions de droit’, von Goulon, 
Abvocaten am Lönigl. Berichtshofe zu Dijon; „Je ne veux 
plus mourie‘, von Anna Gecilia, ein Roman voll Derzlickeit 
und Gefühl. Da jtpt in Frankreich alle neue von 
einigem Umfange in kieferungen ausgegeben werden, fo ift es 
war feltfam, aber weiter nicht auffallend, daß fogar Wörter: 
ücdjer wie Henſchel's „Dietionnaire francais - allemand et 
allemand-frangais’‘, weldes von ber parifer Univerfität aboptirt 
{ft und wovon bereits 4500 Eremplare abgefst wurden, in einer 
neuen Ausgabe in Lieferungen erſcheinen foll, jede Woche eine 
von zwei Bogen zu 8 Sous, 5, 





Literarifhe Anzeige 


In meinem Verlage ift erfchienen und durch alle Buch— 
handlungen zu beziehen: 


Gregor von Tours 
und feine Zeit 
vornehmlih aus fernen Werken gefchildert. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der Entitehung und erften 
Entwidelung romaniſch⸗ germaniſcher Verhältniffe von 


Bob. Wilh. Roebelt, 
Gr. 8. 2 Thlr. 20 Gr. 


Reipzig, im Januar 1540, 
$. A. Brockhaus. 
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Bierter und legter Artikel. 
GBeſchtuß aus Nr. 11.) 
20. Des Bettlers Gabe, 

Ohne glangvolles Exterieur, ohne Kupferbeilagen, in 
ber That dürftig ausgeftatter wie die Gabe eines Bettlers, 
mifcht fich diefes Taſchenbuch in die Reihen feiner faſhio— 
nabeln Genoffen, die Deutichlands edeln Frauen und 
Sungfrauen am Xoilettentifche fo zart ihre Aufwartung 
machen; vielmehr ift der ruffifche Pelz, worin der Inhalt 
dleſes Taſchenbuchs einherfchlottert, wenig geeignet, ihm die 
Sympathien der weiblichen keſer zu erwecken. Dennoch hat 
es bereitd den fechöten Jahrgang erlebt. Kortlaufend bes 
richtet und ein kenntnißreicher Augenzeuge, Wilhelm 
Müller, in diefem Taſchenbuche über ruffifche Bandes: 
fitten, welche allerdings ein Enſemble bilden, das der Guls 
tur der übrigen europäifchen Welt ziemlich fremdartig ges 
genüberfieht; denn was man auch immer behaupten mag, 
die Ruffen als Nation find nur halbe Europder, Ruf: 
land bildet einen Metttheil für fih, welcher zwiſchen dem 
Orient und Dxeident den Übergang bildet, ohne einem 
von beiden zu gehören, Diefes Fremdartige in der ruſſi— 
ſchen Mationatität, welche mehr Vegetation ale Cultur iſt, 
weis W. Müller anſchaulich hervorzuheben. An Anmuth 
des Styls fehlt es ihm allerdings, vielmehr ift eine ges 
voiffe Rauhheit in Styl und Darftelung bei ihm vorwal: 
tend; es hat fich durch feinen Längern Aufenthalt in Ruß: 
land etwas Scythiſches an ibm herausgebildet, von raus 
her Schale, aber gefunden Kerne. Ein in unfern Salons 
abgetummelter Riterat wuͤrde auch allerdings die Figuren 
nicht fo maturgetreu aus dem Groben beraussuarbeiten wiſ— 
fen wie W. Miller; er würde dagegen zwar auch Man: 
ches verdrehen und nad feinem delicaten Geſchmacke zu: 
richten, augleih aber durch mande feine Meflerionen bie 
zartern Motive des ruſſiſchen Volkslebens deutlicher her: 
vortreten laffen. W. Miller ift zu wenig Kuͤnſtler und 
Denker, zu viel Naturaliſt und Gefuhlsmenſch, wel: 
cher ber bloßen Begetation verfallen ift; auch mühlt er 
mit zu großer Vorliebe in ben Macht: und Schattenfeiten 
des menfchlichen Geſchlechts, ſodaß die Peeture feiner 
Schriften nie ein wahrhaftes Behagen bietet. Diesmal 
beſchreibt er und bie merkwuͤrdige Voͤlkermaſſe von Niſch⸗ 
nei⸗Nowgorod. Wir hätten gewünfcht, der Darfteller 
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hätte uns nur Wahrheit gegeben, die reine Wahrheit und 
nichts als die Wahrheit, aber er gibt ſelbſt am, daf feine 
Darftellung ein Zwittergefhöpf von Phantafie und Wahrs 
heit fei, was übrigens dem kundigen keſer bald von ſelbſt 
einleuchten wird. ebenfalls waren die früheen Jahrgänge 
biefes Taſchenbuchs reicher an intereffanten Geſtaltungen. 
21. Phantafiegemälde von Ludwig Stord. 
Ludwig Storch ift ein fehr fleißiger Novelliſt, der mit 
feinem fchönen Talente faft zu verſchwenderiſch umgeht. 
Er fpeculirt auf ein großes Publicum und ſcheut ſich daher 
nicht, ſtatt der kräftigen Bouillon, die er, vermöge feines 
Talents, geben könnte, breite Bettelfuppen zu geben. Cine 
ſolche Bettelfuppe, worin Übrigens bier und ba eine Fett: 
blafe von Talent ſchwimmt, ift auch die Novelle „Kyno⸗ 
fra“, welche den Inhalt dieſes Taſchenbuchs bildet. Schon 
der Titel „Ronofura‘‘ ift fehr voillfürlich gewählt und bie 
Movelle Überhaupt ein fo großer Muft und Wulſt von 
unnatürlichen Begebenheiten und Charakteren, daß ihr In— 
baft nicht wohl im der Kürze zu erzählen if. Die erſte 
Hälfte enthält nody manche gute Raifonnements, bie zweite 
verliert fih ganz und gar in die Irr- und Abwege der 
demoralifieten Romantik, wie fie jetzt gäng umd gäbe iſt. 
Die Hauptperfon darin ift ein feltfames Weſen, Namens 
Marianna, ein Ungeheuer von Weibe, die ein deutſcher 
Juͤngling, ein Sternguder, von ihr verzaubert, unter dem 
Namen Kynoſura zum Peitftern feines Schickſals ermählt, 
bis er fpät, aber zum Glüde doch nicht zu fpdt, feinen 
Irtthum erkennt. Diefe Tiebenswürdige Dame findet auch 
eine Wolluft darin, einen jungen fhönen Neger, den fie 
ehemals geliebt, täglich mit einer fünffchwängigen, durch 
Nägel und Nadeln verftärkten Peitiche zu geifeln u. f. w. 
Es ift feltfam, was unfere Movelliften den Merven ihrer 
zarten Peferinnen Alles zumuthen! So viel ift gewiß, daß 
feine Didytungsform ein fo großes Maß Sünde auf ſich 
geladen bat wie bie Novelle und der Roman, und felbft 
geiftreiche und gemüthliche Leute muthen ihr mehr Greuel, 
Moluft und Sünde zu, als ein gewöhnlicher Menſch 
vertragen fann. . 
22, Taſchenbuch der Liebe und Freundfchaft gewibmet. 
Kaum ift Schuͤtze, welcher diefes Taſchenbuch feit 1811 
tebigiet, aus dem Reiche der Lebendigen gefchieden, fo ift 
auch bereitd ein netter Medacteur zur Hand; der fleißige 
und gewanbte Novellift Ludwig Storch hat bie Erb: 
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ſchaft übernommen. Ramberg mit feinen Miniaturbildern 
febte weſentlich diefem Taſchenbuche; Sonderland in Düf: 
feldorf ift als Erfagmann für ihm eingetreten, und es ift 
wahr, daß es Sonderland ebenfo wenig als Mamberg an 
er fehlt. Dash die Sonderland'ſchen Erfindun⸗ 
ohne Verdienſt und Laune, oͤbgleich uns ſabſt 
Bi mandes bekannte düffeldorfifhe Motiv, befonders in 
den Frauengefihtern, unangenehm auffällt. Die Gruppt: 
rung ift in der Megel lobenswerth. Mit Ausnahme des 
ZTirelblattes ftellen die Bilder die vier Temperamente dar, 
und £. Storch hat dazu die verfificirten Erläuterungen ges 
ſchrieben. Unter den novelliftifchen Beiträgen zeichnet ſich 
8. Stord’s gemürbiihe und rührende Erzahlung „Der 
Knabe mit der Bibel” vortheilhaft aus, und es ift kaum 
begreifen, wie ein Movellift, der hier ein fo geſundes 
Ben offenbart, fich ſolchen feltfamen Ausſchweifungen hin: 
ie ann, wie Story in feiner fur; vorher beſprochenen 
ovelle ‚„‚Runofura” getban hat. Die beiden andern no: 
velliſtiſchen · Beiträge find von Bernd v. Gufel und 
dem verftorbenen Herausgeber des Taſchenbuchs, St. 
Schüse, die Gedichte von I. G. Seid, E.v. Wachs- 
mann, Hammer: Purgftall, St. Schütze und L. 
Storch, der jedoch mehr reimt als dichtet. 
23. Almanad) deuticher Volksmaͤtchen. Von H. Kletke. 
Nichts beweift für die Poefie, melde dem beutfchen 
Volke inwohnt, mehr, als feine Märdyendichtungen, die 
fi aus feinen gefündeiten, wenn auch kindlichſten Zeiten 
berfchreiben; in ihnen begegnen wir allen jenen Eigenſchaf⸗ 
ten, weldye ung als Volk auszeichnen, einem gemüthlichen 
Humer, ſelbſt einem leidlichen Wig, einer gutmüthigen 
Phantafe, einer edeln Treuberzigkeit und Naivetaͤt, einem 
großen Reichthume von Gefühlen und poetiſchen Auſchauun⸗ 
gen und einer fichern Grundlage von Sittlihkeit und praf: 
tifhen Gedanken. Auch die Märchen gehören gewiffer: 
maßen in die Zendenzliteratur, die natuͤrlich der jegigen als 
entfchiedenfter Gegenſatz gegenüberfteht, man wollte darin 
moralifche Lectionen ertheiten und Nupanwendungen für 
ein geſcheites umd tüchtiges Leben aufitellen. Dies ges: 
fhab nun im -dichteriichen Gemande; das Volk felbit war 
der Dichter, und das Volk ift überhaupt der größte Dich: 
ter, welcher je gelebt bat, Indeß hat es gegemmärtig feine 
poetiſche Spannkraft verloren; der Maͤrchenglaube und mit 
ihm die Märchendichtung find aus dem Wolke verfhwuns 
den; letztere dagegen iſt, wie die Dichtung überhaupt, in 
die Hände gebildeter Literaten übergegangen. Vorliegender 
Almanach von Voltömärdyen liefert einen Beweis daflır. 
Die drei erften Märchen verdankt der Herausgeber, wie er 
ſelbſt in der Vorrede fagt, feinem Freunde Andreas Schu: 
macher in Wien, der ibm diefelben in einem provinciellen 
Dialekte miteheilte, ſodaß ihm Erin weiteres Verdienſt als 
das der Bearbeitung, die Übertragung ins Hochdeutſche 
daran zuſteht. Ob Schumadyer dabei Märchen, welche in 
einer ſuͤddeutſchen Provinz erzählt werden, benupt babe, 
wird nicht geſagt; jedenfalls ift das erſte und vielleicht 
fchönfte Maͤrchen: „Hanſel fürcht' mich nicht”, ſehr frei 
behandelt und nicht ohne moderne Beimiſchungen, die ins 


def nicht flören, da fie mit fo treuherziger Laune verar: | 


beitet find. Sonſt iſt außerordentlich viel Volksthuͤmliches 
darin, und jene ſuͤddeutſche Schalkhaftigkeit, jene naive 
Perfiflage, welche felbit in Raimund's rohen Compofitios 


nen eine anerkennenswerthe Kichtfeite bilden. Der Schluf 
andeß iſt durch eine echt wienerifche, wenn au ziemlich 
verſteckte Zweſdeutigkeit gewuͤrzt, welche dem reinen Ein— 


druck des Maͤrchens ſtoͤrt. ie beiden Schumacher'ſchen 
Märhen: „Die Gänfebüterin” und „Hopfenhütel“, ftchen 
zwar dem erfien an brolliger Wirkung nach, find aber rei: 
ner im Charakter des echten Volksmaͤrchens gehalten und 
mit anziehender Naivetät vorgetragen; man fpürt felbft aus 
diefer hochdeutſchen Bearbeitung den ſchalkhaften ſuͤddeut⸗ 
{hen Dialekt heraus. Die letzte Hälfte des Buches, die 
drei Märchen „Peter aus der Fremde”, „Diebsfinger” und 
„Meifter Daniel” enthaltend, iſt in jeder Beziehung, - 
laut der Vorrede, Eigenthum des Herausgebers. Diefe- 
legtgenannten Märchen haben nicht das Urfprüngliche der 
Schumaderfhen, doch find fie nicht ohne Geſchick und 
Darftellungstalent in Art und Weiſe des Volksmaͤrchens 
bineingebildet und voller Erfindung. Jedenfalls iſt in die: 
ſem „Maͤrchenalmanach“ eine größere Fülle von Poeſie als 
in den meiften Zafchenbüchern von gewöhnlichen Genre. Für 
Kinder eine gewiß empfehlenswerthe Recture, haben fie audy 
Inhalt genug, um erwachlene Perfonen anzuziehen, Wir 
wünfhen, daß ed dem Verf. bei dieſem Jahrgange wie 
bei den künftigen, die er und verfpricht, gelingen möge, 
„ſich Diejenigen zu befreunden, die einen heitern Sinn, ein 
unbefangenes Gemüth in dem parteimadyenden, befangen: 
den Streite unferer Gegenwart bewahrt haben”. Es find 
dies Worte des Herausgebers felbft. Hoſemann bat zit 
dem freundlichen Büchlein mehre recht charakteriſtiſche, ſelbſt 
originelle Zeihnungen geliefert. 
24. Derbfigabe, 

Medactrice dieſes anfpruchsiofen Taſchenbuchs, welches 
feinen zweiten Jahtgang erlebt hat, ift Karoline Leon— 
hardt-Lyſerz von ihr find auch die Novellen, von J. 
P. Lyſer die Umriſſe, von denen beim beſten Willen nichts 
Gutes zu fagen iſt. Die Novellen verrathen, was ihnen 
zum Verdienst gereicht, überall die weibliche Hand, ſodaß 
Gemüth und Herz an ihnen immer wieder die Verwir— 
tungen gut machen, welche Kopf und Berftand der Verf. 
in den dargeftellten Verhaͤltniſſen angerichtet haben, Die 
Erzählungen führen die Titel: „Klotilde und Hanni“, 
„Die Brüder” und „Rofa Taddei“. Beſonders in der 
letztern Novelle find manche gute, felbit geiftreihe Gedan⸗ 
fen verarbeitet. Es wird darin der Lebenslauf einer deut: 
ſchen Improvifateice erzählt, welde an dem Widerftande 
der beimifchen Gefellfhaftsgrundfäge untergeht, und im Ge: 
genfage dazu der glänzende Lebensiauf jener Roſa Taddei, 
welche durch ihre Improvifationen in Stalien fo großes 
Auffehen erregte und Gluͤck und Ehre vollauf genof. 
Daß die Verf, bei der deutfchen Improvifatrice an fidy ge: 
dacht habe, laͤßt ſich erwarten; aber Deutſchland, das grü: 
beinde, abwägende und combinirende, durch feinen treuen 
häuslichen Fleiß große und merkwuͤrdige Deutſchland wird 
nie eine Stätte der flüchtigen S$mprovifation, der Did): 
tungen aus dem Stegreife fein können. 
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25. Memorabilien der Zeit. Denkblätter der Liebe und 
Freundſchaft. 

Eine Sammlung von Sentenyen in Verſen und Proſa 
aus einer großen Menge neuerer und aͤlterer deutſcher 
Schriftſtellet und Poeten. Wir ſind damit bereits über: 
zeich gefegnet. Für funfzig bier mitgetheilte Sentenzen 
fönnten taufend andere gefunden werben, welche bes Mit: 
theilens ebenfo oder im noch höherm Grade würdig find. 
Die Auswahl erfcheint durchaus als willkuͤrlich. Mie die 
Schriftſteller und Sentenzen dem Zuſammenſteller zufällig 
unter die Hände gelaufen find, fo zufällig benutzt er bie 
erftern und theilt er die lebtern mit; am wirkliche Anord: 
nung, am eine Einheit des rn ift gar nicht zu denken. 

26. fo» 


Herausgeber dieſes Taſchenbuches „des Miss, bes 
Schetzes und der Unterhaltung‘ ift ein gewiffer Schön: 
herr, der, wie es Im der Wortede heißt — denn auch eine 
Borrede wird ung nicht erfpart —, mit feinem Buche er: 
heiternd auf den Schwermüthigen, belehrend auf den Geift 
und bildend auf das Herz wirken will. Es gibt in Deutſch⸗ 
land viele Leute von untergeordneter Bildung und ver: 

wahrloſtem Geſchmack, welche fi ein Notizenbuch anlegen 
und darin allerlei Kram fammeln, auf den fie bei ihrer 
ſchlechtgewaͤhlten Lecture ftoßen: fabe bumoriftifcge Gedichte, 
Anıkdoten, Epigeamme, Räthfel, fpaßhafte Ankündigungen 
in Zeitungen u. f. f. Mögen fie ſich ſolche Sammlungen 
anlegen, aber es unterlaffen, fie in Drud zu geben, wie 
Schönherr hier gethan hat. Vieles ſcheint aus feiner el: 
genen jaͤmmerlichen Feder herzurühren, 

27. Ungelina. 

Ein neues fehlefifches Taſchenbuch, welches mit einem 
Stahlſtich verfehen it und vier Novellen und Erzählun: 
gen von 3. Krebs, R. Tarnowski und F. Schrei: 
ber enthält, Die anmuthigfte Erzählung: „Die Bäuerin 
und die guädige Frau”, ift von Frangois Robert und 
denn Franzöfifhen entlehnt. Die Driginalerzählungen des 
Taſchenbuchẽ find zu befcheiden erzählt oder erfunden, um 
auf eine Eritifhe Belprehung Anwartfchaft zu haben, 

28. Weihnachtsblüten. 

Ein Almanach für die Jugend, welcher mit dem J. 
1840 feinen dritten Jahrgang erlebt und von Guſtav 
Piieninger herausgegeben wird. Der Almanach dürfte 
feinem Zwede entfprechend fein. Die Stahlſtiche find nicht 
gerade ausgezeichnet, aber für einen Jugendalmanach faſt 
noch zu gut, zu wenig bunt, ihte Bedeutung dem kind⸗ 
lichen Gemuͤthe zu wenig in die Augen fpringend. Der 
Teet beſteht aus frommen Gedichten und moralifdhen Er: 
zählungen; hierunter „Ellen Cleveland, ober die junge Sa: 
mariterin”‘, Erzählung von Miß Johanna Stridiand, 
und „Die Belagerung von Magdeburg”, Erzählung von 
G. Nierig. Mierig hat für die Gemüthlichkeit, womit 
Erzählungen für die Jugend angefaßt fein wollen, einen 
gluͤcklichen Takt; ſelbſt auf den Styl verwendet er einen 
anerkennenswerthen Fleiß. Der Herausgeber läßt in ſei⸗ 
ner fonft nicht unglüdtichen Erzählung: „Die Schlacht von 
Torgau', im der fandigen und berglofen Neumark Bäche 
von Fels zu Fels flürgen und Felſen über die Schluchten 


bangen. Ref., als Eingeborener der Neumark, dankt für 

dies feiner varerländifchen Provinz gemachte Compliment, 

muß es aber in ihrem Namen der Wahrheit zu Liebe ab: 

lehnen. . 

29. Rheiniſches Odeon. Herausgegeben von J. Hub und 
Sähnezier. 

Wir haben bereits in unferm zweiten Artikel einen fruͤhern 
Jahrgang des „Rheinifchen Odeon’ den Taſchenbuͤchern für 
1840 eingeordnet; bier wollen wir noch den jüngfien Jahr— 
gang dieſes cheinifhen Muſenalmanachs, den Jahrgang 
1840, in aller Kürze befprehen und unfern Artikel ſchlie— 
fen. Das „Rheinifche Odeon für 1840” ſteht dem frübern 
Juhrgange an Nambaftigkeit der Autoren, an Werth und 
Mannichfaltigkeit der Beiträge beimeitem nad. Freillg— 
tath iſt von der Redaction abgetreten, aud finden wir 
von ihm keine Beiträge, ebenfo wenig bie Namen Arndt, 
Bechſtein, Grabbe, Reinid Rüdert, Simrod, Stieglig, 
Wolff u. ſ. w. Dagegen find an namhaften Reuten hinzu— 
getreten: 5. Kerner, J. Mofen und Hoffmann von 
Fallersleben; ferner der bekannte 8. G. Praͤtzel, ber 
fi) nur noch ſelten vernehmen läßt. Dagegen enthält der 
Jahrgang 1840 von fehr vielen unbebeutenden Dichtern 
fehr viel Unbedeutendes, und 419 Seiten voll Iprifcher Ger 
dichte, worunter verhältnißmäßig wenig gute, wollen gele— 
fen fein! Ein waderes deutſches Gemüth, ein erniter, ges 
diegener Sinn und Liebe zuc alten treuherzigen Eitte der 
Vorfahren wie zur Natur zeichnen indeß dieſe Gedichte 
aus und ertheifen ihnen einen Grundzug, ben wir, mo 
wir ihn aud finden, mit freubigem Herzen anerkennen. 
Recht huͤbſche lyriſche Klaͤnge findet man von I. Kerner, 
Hoffmann von Fallersieben, Juliane Gtafer, 
2. Wihptw A., und von J. Mofen, Buhner und 
Schnezler politiſch-ſatitiſche Gedichte, deren Aufnahme 
beweift, daß die rheinifche Weſtſcheide der preußiſchen Gen: 
für nicht illiberal zu nennen ift und fanden haarſchatfen 
Gedanken auszufprechen und zu veröffentlicden erlaubt, den 
man an andern Genfurftätten nicht fo nachfichtig behan: 
dein würde. Beſonders gehört hierher das Gedicht „Dals: 
gerichts » Drbnung“, von Schnezler. 16, 
Te a a ——— —— ————— 
Mahmud II, Padiſchah der Osmanen; fein Leben, feine 

Regierung und feine Reformen, nebft Bliden auf bie 
nächte Gegenwart und bie Zukunft des türkifchen Reichs. 
Von Ernft Mind. Mit einem Portrait Mahmub's. 
Stuttgart, Krabbe. 1839. Gr. 8. 1 Zhlr. 

Daß bie, durch ben Tod Mahmud’s noch ſchwieriger ges 
worbene und näber gerüdte Krifis im osmaniſchen Reiche, na⸗ 
mentlih in bem Europas, nicht nur bie Thaͤtigkeit der Diplo: 
matie befhäftige, fondern auch bie allgemeine Aufmerkſamkeit 
errege und verdiene, iſt unzweifelhaft; und sbenfo wahr mag 
es fein, daß die fogenannte orlentalifche Frage ohne gehörige 
Überfiht des Wergangenen und beſonders der Schidfale und 
Strebnifle, fowie des Gharakters und der Individualität Mah⸗ 
mub's nicht Mar genug ins Auge gefaßt und beurtheilt wers 
den Zönne. Es war daher allerdings auch eine zeitgemäße 
und dantbare Xuffoberung dritter Perfonen an den Berf, der 
vorlisgenden Schrift, das reiche Leben Mahmud's in eints 
gen größten Umriſſen aufammenzuftellen, und man fann es 
ebenfalls nur paſſend finden, daß ber Verſ., der ſich mit ber 
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Geſchichte des osmaniſchen Reihe, namentlih mit einzelnen 
Teilen derſelden aus der neueften Zeit, ſchen früher t 
hatte, jener Auffoderung Genüge leiftete. Ob dabei der ihm 
für die Ausführung vorgezeichnete enge Raum und ber Wunfd, 
mit der Schrift bald vor das Publicum zu treten, ber Auds 
führung felbft nicht nachtheilig geworden fein follte, ohne 
daß es übrigens gerade noͤthig — wäre, fie äußerlich aus: 
führlicher zu liefern, und ob die gedachten Umriffe nicht cher 
als flühtige zu charakterifiren feien, bleibe hier dahingeſteilt. 
über mande Partien im Leben Mahmud's, 4. B. über fein Res 
formfyftem und feine Reformen felbft, dürfte übrigens noch zur 
Zeit ein beftimmtes Urtheil nicht begründet fein, obſchon 
man feinem Wollen im Allgemeinen Gerechtigkeit mag wider: 
fahren laffen, ohne jedoch dadurch aujugefichen, daß es nad 
Mittel und Zwect immer das rechte Wollen geweſen ſei. In 
ähnlihem Sinne mag man benn nun aud) einräumen, baf bie 
vorliegende Schrift mol geeignet fei, über bie legten 30 Jahre 
der osmanifchen Geſchichte aufzufären, und daß fie infofern 
auch die Grundlage für Beurtheilung und Würdigung ber für 

das osmanifche Reich, vornehmlich das in Europa, unvermeib: 
lichen Kataftropbe gewähren könne, obmol man im G@inzel: 
nen mit ber Art ber Ausführung micht durchgängig einvers 
ftanden fein fann, da namentlich einzelne Theile ungleich be> 
arbeitet find. Der Verf. hat das Ganze in ſechs Gapitel ges 
theilt und in benfelben bas Erben Mahmud's und feine Regies 
zung zuerft bis zum Ausbruche ber griechiſchen Revolution, 
bann von diefem bis zur Schlacht bei Ravarin, biernädft bis 
um Fritden - m nei —— in den Kopie und —— 
erhaͤltniſſen feit dieſem Frieden bis zum Verttage von Dun: 

Bars SE, endlich bis zum MWicderausbruche des Kampfes 
mit Mohammed Ali und Mahmud's Tode betrachtet, während 
er no in einem fechsten ihn u und feine Kamilie dharakte: 
rifirt, die Schlacht bei Nifibi und ihre Kolgen ſchildert und 
fodann das Ganze mit Schlußbetrachtungen flieht. Diefe letz⸗ 
teen find jedenfalls über allen Galcul, und nicht einmal bie 

Analogie ähnlicher Berwidelungen, wie nad) dem Ausbruche der 
grishiigen Revolution 1821, nad der Schlacht bei Ravarin 
827, ferner in dem Jahre 1331 fg., kann hier ausreichen, 
Dagegen reicht Das, was aus bem eiaentlichen hiſtoriſchen 
Theile des Lebens und der Regierung Mahmud's über ibn ſich 
ergibt unb was in ber, freilich fehr ungenügenden Gharak— 
teriftit deffelben geſagt wird, jedenfalls aus, um fih ge: 
gen das ihm hier gegebene Präbicat aroß zu erklären, 
man müßte fi denn wegen feiner, bei einem Zürken im: 
merbin außerordentlichen Vorurtheilsfreiheit, melde ihn unbe: 
zweifelt als eine hervorragende Perfönlichkeit erfcheinen laͤßt, 
* für berechtigt halten. Die griechiſche Revolution vom J. 
1821—27 iſt auf alle Faͤlle zu ausführlich behandelt, und 
ebenfo wie, nach des Verf. Erklärung ©. 132, eine ausführ: 
liche Schilderung des ruffiich=türkifchen Kampfes von 1828 und 
1829 außerhalb des Planes beffelben lag, ber „mehr der ins 
nern und der politifchen Geſchichte Mahmud's und feiner Re: 
gierung gewidmet iſt“, daher er fi denn auch mit einem kurs 
zen Überblide der wichtigſten Begebenheiten und Ergebniffe je: 
nes Kampfes begnügte, mußte er ſich auch in Anfehung der 
Darftellung der gricchifchen Revolution mehr befhränfen. Das 
bei ift es ihm begegnet, daß, nachdem er diefe Darftellung im 
zweiten Gapitel nur bis ins Jahr 1327 fortgeführt, dann 
auf einmal im vierten Gapitel nur gelegentlich ber Angelegen— 
heiten Griechenlands, der Anerkennung des neuen Staats 
und des Königs (welcher felbft doch erft 1832 ermählt warb), 
und im fünften Gapitel, ebenfalls nur gelegentlich, ber 
Regelung der Verhältniffe der Pforte mit Griechenland 
1834 Erwähnung gefhicht. Der Präfidentfhaft des Grafen 

Kapobiftrias und der fpätern Verhandlungen in Betreff ber eis 

gentlihen Gonftituirung des Königreichs Griechenland und ber 

Ernennung des Könige Otto wird nicht gedacht. Nun! — 

disjecti meiabra poctae! und — urceus exit! Übrigens müf: 

fen auch mandje ftörende Drudfehler in ben Gigennamen auf 


Rechnung ber Schnelligkeit, womit der Verf, vor das Publicum 
zu treten wünfchte, gefegt werben. 17, 
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—— dargeſtellt von Wilhelm Koͤrte. Mit 
einem 
Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Die ausführliche Lebensbeſchreibung eines Mannes, ber 
ſich fo vielfache Verdienſte erworben wie Thaer, bem bie 
Erhebung des vor ihm aufgefpeicherten landwirthſchaftlichen 
Wiffens zur wahren Wiffenfchaft vornehmlich zu verdan⸗ 
ten ift, und der den Grund zur fernen Fortbildung bit: 
for Wiſſenſchaft hauptſaͤchlich mit gelegt hat, fehlen ſchon 
feit längerer Zeit ein wahres Beduͤrfniß, da die nähern 
Lebensumjtände dieſes Mannes mit ihren vielfachen Pha⸗ 
fen und interefjanten Verſchlingungen bis jegt im Gans 
zen nur wenig, faum ben ihm Zunaͤchſtſtehenden genau 
bekannt waren und es doch feinen zahlreichen Verehrern 
und ihn hochachtenden, ja liebenden Schülern erwünfcht 
fein mußte, fie kennen zu lernen. Doppelt wichtig und 
begehrt von letztern duͤrfte eine ſolche Biographie jegt noch 
geworden fein, wo bie MWiffenfchaft der Landwirthſchaft 
fi auf erfreuliche Weife immer neue Bahnen bricht und 
fich flets mehrende Freunde erwirbt, wo man aber zu 
gleicher Zeit, dem Weltlauf fröhnend, die ausgezeichneten 
Reiftungen bes feltenen Mannes fort und fort mehr ber 
Bergeffenheit übergibt, ja, mo man fogar von mehren 
Seiten her die großen Verdienſte deffelden herabzumwürdis 
gen und das von ihm geftiftete Gute zu verkleinern trach⸗ 
tet, obgleih man nicht im Stande iſt, ihm nur von 
fern zu ähneln oder etwas Gleiches zu Stande zu brin- 
gen. Diefe Erfheinungen müfjen natürlihd Denen, die 
den großen Einfluß, weichen Thaer auf die Bervolitomm: 
nung der Landwirthſchaft ausgeuͤbt, gehörig einfehen und 
wuͤrdigen, vielleicht fogar das Gluͤck hatten, ihn perſoͤnlich 
in feiner Liebenswürbigkeit und nad dem Hoͤhern ſtreben⸗ 
den Wirkfamkeit kennen zu lernen, Denen ferner, welchen 
die heutigen Tages häufig vorkommende Anmaßung ber 
jüngern Welt, Das, was ihre Vorfahren thaten, mit Ges 
ringfchägung zu betrachten, wenngleich fie nur darauf 
fortbaut und gleihfam davon noch zehrt, ein Greuel iſt, 
im hoͤchſten Grade unangenehm, ja empörend fein. Ref. 
befennt gern, daß er zu dieſen mit gehört, und baf er 
daher nicht geringe Freude empfand, als er bie Ankuͤn⸗ 

digung des angezeigten Wertes las. Endlich, rief er aus, 


ift ein Buch erfchlenen, nah dem du fängft ſchon auf: 
gefehen! und er griff um fo begieriger darnach, als deſſen 
Verf., ber am dergleichen Arbeiten ſchon mehrmals mit 
Gluͤck ſich verfucht, al der Bruder von Thaer's Schwie: 
gerfohn, dem Profeffor Körte auf Luͤdersdorf, und dem⸗ 
nah ber Familie nahe flehend, beffere Gelegenheit als ein 
Anderer gehabt haben mußte, mit ben nähern Lebens: 
umftänden des Verſtorbenen genau befannt zu werden. 
Die Erwartung, mit der er daſſelbe zur Hand nahm, 
ward auch in ber Hauptſache wohl erfüllt: er fand ein 
gut und unterhaltend gefchriebenes Buch, das die Theil: 
nahme des Lefers zu feffeln vermag und empfohlen zu 
werden verdient, auch von dem Charakter und ben Per 
bensereigniffen des Verewigten eim treues Abbild gibt; 
ganz zufrieden geſtellt ift er jedoch; nicht davon geworben. 
Indem wie nun nachſtehend eine kurze Überficht der Ein: 
richtung und des Inhalts des angezeigten Buches nebſt 
einigen darin mitgetheilten imtereffanten Ihatfachen dem 
Leſern d. Bl. vorlegen und einige Bemerkungen daran 
fnüpfen, möchte diefes eben ausgefprodyene allgemeine Urs 
theit über das Ganze am ficherften feine Beftätigung er⸗ 
halten. 

. Aus ber die Vorrede vertretenden Zueignung, bie der 
Verf. an feine Schwägerin, die Frau Profeffor Körte, bie 
Tochter Thaer's, gerichtet hat, erfahren wir, daß diefe haupt: 
ſaͤchlich die Veranlaffung zu vorliegender Lebensbefchreibung 
gegeben und den Verf., als er, der Landwirthſchaft unkundig, 
der von ihr an ihn ergangenen YAuffoderung nachzukommen 
fid) geweigert, mit den Worten dazu ermuntert bat: 

Lies bed Baters Werke, und fie werden dir die Bahn heil 
genug machen, welde bu zu befchreiten haft, Deine Biebe für 
den Meifter und fein großartiges Streben wird dich mit einem 
geiftigen Auſchauen feines Lebens und Wirkens trefflicher dazu 
ausftatten, als dich die Praktik des Landbaues felbft bazu des 
fähigen möchte. 

Hierin dürfte indeſſen bie geehrte Frau, ber wie 
übrigens recht herzlich dafür danken wollen, daß fie uns 
eine zuverläffige Lebensbefhreibung ihres Vaters verfhafft 
hat, doch nur zum Theil Recht gehabt haben; denn wenn 
auch nicht zu leugnen ift, daß das eble Streben des Wer: 
ewigten, bie Wiffenfhaft des Landbaues zu heben, fein 
Scharffinn, fein durchdringender Berftand (Beifteseigen: 
fhaften, die er im hödften Grabe befaß), feine Recht: 
lichkeit, fein Ringen nad) Wahrheit und feine raſtloſen 
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Bemühungen, allen Landbautteibenden, Großen wie Klei⸗ 
nen, Hohen wie Niedern nuͤtzlich und foͤrderlich zu fein, 
klat und deutlich aus feinen Schriften zu erkennen find 
und Hr. Körte die Beweiſe dafür forgfam daraus hervor: 
gefucht hat, fo zeigt ſich dabei body merklich, daß ihm 
eine tiefere Kenntniß der Landwirthſchaft abgeht, daß er 
erft durch das Lefen jener Schriften ſich einigermaßen da: 
mit bekannt gemacht, aber doch nicht Alles richtig gefaßt 
und mit andern darauf Bezug habenden Schriften, dl: 
tern und neuern, überhaupt mit dem gefammten land: 
wirthſchaftlichen Wiffen zu wenig vertraut, Manches zu 
einfeitig daraus wiedergegeben, auch wol nicht ganz rich: 
tig zufammengeftellt und gedeutet hat. Das Bud hätte 
jedenfalls gewonnen, wenn fein Verf. nicht blos ein Ge: 
fehrter, fondern zugleih auch Sandwirth, und von dem 
fhönen Feuer durchdrungen gewefen wäre, das auf ben 
mit Sinn für die fhaffende Natur und Völkergiüd Be: 
gabten aus dem Betriebe des landwirthſchaftlichen Ge: 
werbes fich ergießt. Dem gerügten Umjtande ift es auch 
wol zujufchreiben, daß der Verf. ſich veranlaßt gefeben 
bat, dem Texte mehre Noten zum Verſtaͤndniß einiger ge: 
brauchter wiſſenſchaftlich landwirthſchaftlicher Ausdrüde bei: 
zugeben, bie gleihfam wie Selbſtſtudien daſtehen und 
nad des Ref. Anſicht nicht in ein Buch gehören, das doch 
bauptfählih nur für mit der Landwirchfhaft Vertraute 
und Befreundete gefchrieben fein Fann. Diefen muß es 
auffallend fein, erläutert zu fehen, was man unter erten: 
fiver und intenfiver Wirthſchaft, unter Stapel, unter Wed: 
ſelwitthſchaft, unter Brache, Dreſch u. ſ. w. zu verſtehen habe; 
um fo mehr muß es ihnen auffallen, ba fie, mit allen 
diefen Dingen längft befannt, doch Manches an den ge: 
gebenen Erklärungen ausjufegen haben dürften. In eis 
nem zum Unterricht gefchriebenen Werke wären diefelben an 
ihrem Drte gemefen,»in einer Biographie aber nehmen 
fie fi ſeltſam aus, wenn fie nicht kritiſch und verglei: 
chend gegeben find; lieft eine ſolche Jemand, der berglei: 
hen Ausdrüde nicht verftcht, fo mag er ſich das Ver: 
ftändniß bderfelben zu verfhaffen fuchen; die Gelegenheit 
dazu ift leicht zu finden. 

Nach der Zueignung folgt eine chtonologiſche Über: 
fiht ſaͤmmtlicher in-dem Buche felbft angeführten That: 
ſachen. Diefe ift um fo dankenswerther, da daffelbe nicht 
in Eleinere Gapitel oder Zeitabſchnitte abgetheilt ift und 
daher ohne eine ſolche das Nachſchlagen oder nochmalige 
Auffucdyen von Einzelheiten fehe fhwer fein mwürbe. Die 
eigentliche Lebensbefchreibung zerfällt im zwei Haupttheile, 
von benen ber erfte mit der Überſchtift: „Hanover““, von 
S. 1— 173 die Lebensumftände des Verewigten, fo lange 
er Bürger der hanoͤverſchen Staaten war, alfo von 1752 
— 180% ſchildert, und der zweite, mit ber Überfcheife: 
„Preußen“, von S. 174— 337 diejenigen barftellt, bie 
ſich nach feiner Überfiedelung in das Preufifhe bis am 
feinen Tod ereigneten. Der erfte hat, fo zmedmäßig es 
auch vielleicht der Leichtern Überſicht wegen geweſen waͤre, 
feine mit befondern liberfchriften verfehenen Unterabthei: 
lungen, wenngleich ſich foldhe von felbft ergeben; ber 
äweite dagegen zerfällt wieder in kleinere Abtheilungen mit 


ben befondern Überfchriften: „Moͤglin“, „Das Inſtitut“, 
„Staatsdienft”, „Jubildum”, „Denkmal“. Es ſcheint 
biefe Einrichtung hoͤchſt zweckmaͤßig, weil es dadurch leicht 
moͤglich wurde, den Stoff überficytlich zu vertheilen und 
das Zufammengebörige ſich näher zu rüden. Den Schluß 
machen einige Beilagen, die manches Intereffante enthat⸗ 
ten und auf bie wir fpdierhin zurüdtommen werden, 
nachdem wir unfern Lefern eine kutze Überſicht des Mid: 
tigften aus dem Leben des vortrefflihen Mannes vorge: 
legt und einige Bemerkungen daran geknüpft haben. 
Albtecht Daniel Thaer ward geboren zu Gelle am 14. 
Mai 1752. Sein Vater war der Hofmedicus Johann 
Friedrich Thaer, ein zu feiner Zeit fehr geachteter Arzt 
aus Liebenwerda in der jet preußifchen, fonft ſaͤchſiſchen 
Niederlaufig gebürtig; feine Mutter, Sophie Etifabeth, ges 
borene Saffe aus Celle. Er hatte keinen Bruder, fondern 
nur noch drei jüngere Schweſtern, die er ſaͤmmtlich über: 
lebte. Er war ein ſchwaches kraͤnkliches Kind, das der 
Vater felbft mehrmals verloren gab, und ward ein befon: 
ders lebhafter phantaftifcher Knabe, der ſchwaͤrmeriſch man: 
hen Ideen nachhing, lieber mit Mädchen als nilt Knaben 
fpielte, und von feiner Mutter, die er fehr früh verlor, 
etwas verzogen und zu religiöfen Schwaͤrmeteien angereizt 
wurde. Er machte in feinem zehnten Jahre Verfe und 
darunter eine ganze Reihe auf die Geburt Chrifti. Spaͤ—⸗ 
ter wollte ihm kein Vers wieder gelingen. Sein ſchlich⸗ 
ter ernfter Vater mochte um feine Bildung fih im Ban: 
zen nur wenig befümmern, er bielt ihm Lehrer, fandte 
ihn dann auf die Schule und glaubte, wie «8 fo oft ge: 
fhieht, bamit das Seinige redlich gethan zu haben. Geis 
nen eriten Informator hatte er fehr lieb, befto meniger 
feinen zweiten, einen elenden Tropf, wie er ihn nennt, 
einen fcheinheiligen halleſchen MWaifenbäufer, der fih in 
fein Derz und feinen Kopf nicht zu finden mußte und 
ihm durch feinen abgefhmadten Unterricht darin die chriſt⸗ 
liche Religion verleidete. Er freute fih von ihm befreit 
ju fein, als er in feinem breisehnten Jahre auf die Ge— 
lehrtenſchule feiner Vaterſtadt kam, fand aber audy bier 
fid nicht angefprodyen. Er verband ſich mit mehren nicht 
regelmäßig lebenden jungen Männern, war ein fauler Be: 
fucher der eigentlihen Schulftunden, dagegen befto fleißi— 
ger in Privarftunden über Mathematik, Gefchichte ıc., und 
befam durch Schuld feines Lehrers, des Paftors Bode, 
eine noch größere Abneigung gegen die chriftliche Religion, 
bie noch dadurch wuchs, baf er von feinem Spradjlehrer 
Ferm, einem heimlichen esprit fort, in feinen Anfichten 
unterftüst und mit DVoltaire'd Schriften bekannt gemacht 
mwurbe, auch, nachdem er Englifch gelernt, die Werke der 
englifdfen Freigeifter Ins. In dieſem Geiftes: und Ge: 
muͤthszuſtande follte er confirmirt werden; er wollte ans 
fangs nicht dazu fi bequemen; allein die Liebe zu feinem 
Bater und bie Überredungen feines Bufenfreundes Ferrp, 
kein Öffentlich Spektakel zu geben, vermodhten ihn endlich 
boch, ſich diefer feierlichen Handlung zu unterwerfen, und 
dieſelbe machte denn auch einen ſolchen Eindrud auf ihn, 
daß er von dem Dafein Gottes, der fpeciellen Vorfehung, 
der Fortdauer nad dem Tode und dem Werthe ber Inu: 
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gend uͤberzeugt wurde, Das eigentliche Chriſtenthum blieb | 


ihm aber eine Thorheit. Er gerieth immer mehr auf Ab: 
wege, hing ſich, als die Seiler ſche Schaufpielergefellfhaft 
nad) Gelle kam, an die Komödianten, lernte von ber Ma: 
dame Koch tanzen, wäre lieber ſelbſt Schaufpieler gewor: 
den, wenn feine Jugend ihn nicht davon abgehalten hätte, 
trennte ſich darlıber von feinen bisherigen Schulfameraden 
und gerieth mit ihnen in Zwiſtigkeiten, bie fogar zu ei: 
nem Zweikampf Veranlaffung gaben. Sein Vater befüm: 
merte fih nit um feine Aufführung und bezahlte nad) 
Heinen väterlichen Ermahnungen doch immer die Schul: 
den, bie er, troß feines reichlich erhaltenen Taſchengeldes, 
häufig machte, bauptfählih für Ferry und um feiner 
Pusfucht zu froͤhnen. So erreichte er das 16. Lebens: 
jahr, ohme ein Wort Latein zu verſtehen. Als er dieſen 
Mangel entdeckte und die Notwendigkeit, ald Gelehrter 
dieſe Sprache gu verſtehen, erkannte, gab er mit Bewilligung 
feines Vaters feine übrigen Schulftunden auf, nahm Pri: 
vatunterricht im Lateinifhen und bradte es in weniger 
als einem Jahre in wöchentlich vier Stunden fo weit 
darin, daß er in biefer Spradye fertig fhreiben konnte 
und fpäterhin mehrmals mit Beifall oͤffentlich ſprach. 

In feinem 18, Jahre, alfo 1770, ging er nach Goͤt⸗ 
tingen, um Medicin zu ftudiren, und trieb dafelbft ben 
erften Winter fo eifrig die Anatomie, daf er am Tage 
den Berglieberungsfaal beinahe gar nicht verließ. Übri: 
gens war er ein faumfeliger Gollegienbefucher, aber defto 
fleißiger zu Haufe, wobei ihm fein guter Kopf und feine 
“Fertigkeit, Altes für fi aus Büchern zu lernen, trefflich 
zu fatten kam. Schon im zweiten halben Jahre feines 
dafigen Aufenthalts fing er ganz gegen die Orbnung an, 
praftifche Gollegia zu hören, und erwarb ſich dabei die 
Zuneigung bes damaligen Lehrer ber praßtifchen Mebicin 
in Göttingen, des trefflichen Leibmedicus Schröder und 
nad) deffen Tode 1772 bie, feines Nachfolger Baldin: 
ger, des Legtern in fo hohem Grade, daß er faft deffen 
Hausgenoffe wurde, die Direction des Krankeninſtituts 
von ihm übertragen erhielt und fogar deſſen Frau und 
Kinder in die Cut befam, wenn fie frank wurden. Er 
zeichnete fich gleich vom Anfange an als vorzüglich richtig 
und ſcharf beobachtender umfichtiger Arzt am Krankenbette 
aus, und erwarb fid dadurch fo großes Zutrauen, daf 
er, noch Student, faft der bellebteſte und gefuchtefte Arzt 
in Göttingen wurde. 

Von dem Studentencommers zog er ſich daſelbſt 
bald zuräd, er lebte nur mit einigen Freunden in einem 
vertrautern Cirkel. Unter diefen zeichnete ſich vornehmlich 
Leiferig, der Dichter bes „Julius von Zarent”, aus, mit 
dem er nur ein Herz und eine Seele war. Der uner: 
ſchoͤpfliche Mig diefes Mannes verfammelte alle fogenann: 
ten ſchoͤnen und ſtarken Geifter um ihn, fo fehr er ihnen 
aud auswich. Darunter waren mehre theoretifhe und 
praktiſche Religionsfpötter. Thaer, fo menig er Chrift 
war, fonnte doch niemal® Spott über Religion leiden 
und bemühte fi daher, fie mit Gruͤnden zu widerlegen, 
die fie noch nicht gehöre hatten. Um dies mit mehr Gr: 
folg thun zu koͤnnen, las er in ber Bibliothek der Ma: 


dame Baldinger, einer ber bebeutendften Frauen ihrer Zeit 
in Bezug auf Geift, Bildung und Charakter, die beften 
Schriften, die für und wider die Religion gefchrieben wa— 
ren. Sie ſelbſt unterftügte ihm dabei und fo ward er 
im Ganzen felbft überzeugt. Die Vorfehung bewirkte dem: 
nad durch den Umgang mit frechen Spöttern, was viels 
leicht der mit den beſten und frömmften Leuten nicht vers 
mocht hätte. Thaer konnte ſich jedoch in der Vorftellung 
ber Meligionslehren weder mit dem orthodoren noch mit 
den damals bie Neuern genannten berliner Theologen ver: 
einigen; er erfchuf fich felbft ein neues Syſtem und brachte 
es flüchtig zu Papier. Diefes wurde wider feinen Wil: 
len abgefhrieben und durch Leifewig in Leſſing's Hände 
gebracht, der es, im Styl etwas umgeändert, in feinen 
Bufägen zu ben berühmten „Fragmenten“ eines unbekann⸗ 
ten Verfaſſers unter dem Titel: „Die Eryiehung des Men: 
ſchengeſchlechts“ 1777 im vierten „Beitrage zur Geſchichte 
und Literatur” Öffentlich befannt machte, dabei aber ben 
jugendlichen Autor, um ihn vor den Angriffen der Ortho— 
doxen zu fchügen, ebenfo mit einem undurdhdringlichen 
Dunkel umſchirmte wie ben Verfaſſer jener berühmten 
„Fragmente“ feldft. 

Es ift gewiß Alten, die an der Gefchichte der deut: 
ſchen Literatur Theil nehmen, nicht unlieb, den wirklichen 
Verf. jener geiftreihen Schrift, die 1786 zu Berlin un: 
ter dem Titel: „Die Erziehung des Menſchengeſchlechts“, 
auch noch befonbers erfchien, Pennen zu lernen. Sie führt 
eigentlich ben Gedanken durch, daß in allen pofitiven Me: 
ligionen der Gang zu erbliden fei, nach welchem ſich der 
menfchliche Verſtand jedes Orts einzig und allein entwis 
deln könne und noch ferner entwideln folle; daß man 
aber über feine derfeiben lächeln oder zuͤrnen duͤrfe. Zus 
gleich ift fie aber auch ein glänzender Beweis von Thaer's 
ausgezeichneter Fähigkeit zum Selbſtdenken und Forfchen 
auf dem ganzen Gebiete des menſchlichen Wiſſens. Faft 
gleichzeitig. mit jenem Auffage fchrieb er feine Differta: 
tion zu Erlangung der mebdicinifhen Doctorwurde. Die: 
felbe erfhien den 16. Mai 1774 zu Göttingen unter bem 
Zitel: „De actione systematis nervosi in febribus”, und 
erregte nicht nur damals großes Auffehen unter den ges 
tehrten Ärzten des In: und Auslandes, fondern gilt auch 
noch jest als eine vorzügliche mediciniſche Schrift. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Romanenliteratur. 


1, Dämmerungen. Erzählungen und Rovellen von Lubmwig 
Ba: mei Bänden. Berlin, Baraſch. 1840, 
he r. 


Manche ziehen ein noch nicht trübes Dämmerlicht mit feis 
nen mannichfacdhen Abftufungen bem vollen Tageslicht der Wahrs 
heit und Schönheit vor. Für biefe ift beftens in biefen Erzähs 
lungen — von denen keine verwerflich iſt, bie meiſten gut 
find, e von büfterer Färbung find: „Vis a vis’; flumme 
Liebe bricht das Herz bes Mädchens, als fie die Braut eines 
Andern werben fol, „Jakob Stainer”, ber hmte Inftrumens 
tenbauer, wirb mwahnfinnig durch gereichtes Gift. In „Des Ins 
fpeetors Tochter“, worin bie Zuftände und Ideen auf hundert 
Jahre fpäter weiſen, wird Mord und Wahnfinn durch gemeine 
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Bosheit herbeigeführt. „Cine Entdeckung im Mond’ bringt 
ebenfalls fire Ideen und als Kolge Selbftmord; Irgterer wirb 
durch die Verführung eines reizenden Mädchens, durch einen 
elenden Selbflling in ber „„Rabbinentocdhter‘’ veranlaßt, durch das 
Spiel in „Goeur: Dame’, durch Kanatismus in dem „Wahn. 
„Das Berſprechen“, welches unerfüllt blieb, aeblert unbemußt 
Blutſchande und als deren Folge Geiſtesberrücktheit. Stoff 
zu einem modernen Zrauerfpiel’’ gebt in eine BSelbfttäufchung 
aus, bie allen Betheiligten zum Heile gerätb. „Der Bormunb‘‘ 
ift dem Stoff, der Handlung, wie ber Figur nad ein guter 
alter Bekannter aus Luftfoielen. Die näcıtlide Gur“ päms 
mert doch etwas zu viel, wahrſcheinlich der Decenz zu lieb, 
„Der Gontract”, ein wahres Ereignif, zeigt in einem reich 
heimkehrenden Onkel aus ber neuen Welt abermals einen als 
ten Bekannten. „Der Traum‘, ein tragikomiſches Abenteuer, in 
das Bereich der Ahnungen gehörend, ſchließt die Sammlung. 
2, Muſcheln am Strande. Eine Sammlung von —*— 
von Heinrich Smidt. Zwei Bände. Leipzig, Kollmann. 
1840. 8, 2 Thlr. 

An Inhalt, Werth und Ton obigen nahe verwandt, mur 
daß fie meiftens bas Meer zum Bor» ober Dintergrund haben, 
das aud) felten fo weit entfernt ift, um nicht, ohne weit dars 
nad zu gehen, Muſcheln zu fammeln. Am anfprechenbften 
find die „ Dichterfreuden aus Wandsbeck““, im beflen Memeis 
renſtyl, in denen uns Glaubius und feine Rebecke recht lieb 
merden, wir in bem jungen Joh. Deinrid Voß ben fpätern 
berühmten Philologen und wadern Streiter erfennen, wo uns 
der Verkehr diefer und ihnen verwandter Geiſter, als Klopftod, 
£effing, Campe, Mumfen u. A. anbeimelt. „Das Gerichts⸗ 
ſiegel“, „Der Deutſche vor Algier‘, „Hochzeit und Verlobung‘, 
„Der Mord”, „Morgen und Abend” find unterbhaltende Gr: 
zählungen, pifant und fentimental, büfter und heiter, zu kurs, 
als daf die Rüge bes zu ſchwach Motivirens auf fie anwendbar 
wäre. „Homen auf ber Flut‘ überrafcht nicht angenehm durch 
ben Ausgang. „Die flumme kiebe“ hätte bie Hochzeit auf dem 
feften Sande, nicht im Meeresgrumbe finden follen. „Der erfte 
Schritt nah den Galeeren“ ift lebhafter Natur, „Die Aus: 
wanderer“ warnen gegen bie Lodungen ber Unterhaͤndler, bie 
aus jhnöbem Gewinn Deutſche über das Weltmeer führen, 
wo vielen, die ohne Körperkraft, chne Gelbmittel, blind ben 
goldenen Verhtißungen trauend, dahin gingen, ein jämmerlices 
Loos fiel. „Elbings Frauen’ verbinden eine gefühlte Licbee- 
und Entfagungsgefhichte mit geſchichtlichen Thatſachen. 

8. on von F. Brunold. Prenzlau, Vincent. 1539, 
18 ®r 


Homöopatbifche Pülverdhen von ber Langweile für bie Lang: 
meile verfchrieben. Untreue ſchlaͤgt ihren eigenen Herrn, das ift 
ungefähr der durchgreifende Beftandtheil der Beinen Grzäblun: 
gen, bie nur in dem Menigen, was über Gieſebrecht und ben 
Mufikdirector Löwe gefagt if, Körper und Geſchmack haben. 

4, Der moberne Liebeshof. Skizzen und Novellen von ©. 
Hänle Bamberg, Literarifchsartiftifches Inftitut, 1889, 
®r. 8. 18 ®r. 

Mit mehr Geiſt und befferer Schreibfähigkeit als oben 
wird daffelbe Thema abgehandelt, es werden bie Gefahren, blind 
der Reibenfchaft zu gehorchen, mit Bemeifen belegt, einige fchiefe 
Richtungen mit bitterm Dumor durchgehechelt, wie denn über: 
haupt ein büfterer Nachthimmel auf diefen Erfindungen ruht, 
durch feinen Stern der Hoffnung, der Sühne aufachellt. 

5. Grayondfkizien, Bon Heinrih Scheffer. Erſter Band. 
Marburg, Elwert. 1839, Gr, 12, 1 Zhlr. 

Eine fefte Hand entwarf fie. Der Kopf, ber fie dachte, hat 
nicht allein den Familiennamen mit Leopold Scheſer gemein; 
geiftreihe Ideen, eine Phantafie, die fi dem Düftern zuneigt, 
lebendige Darftellungsgabe find auch diefem Schriftfteller eigen, 
feine Schreibart ift fliefender als die des gerühmten Rovelliften. 


„Die Ehiotin” wid in Smyrna Räder, Befreier ihres Water: 
landıs werben, fie täuscht fih in einem fihönen Griechen, ber 
nur die Wohlredenheit, gefellige Gewandtheit feiner Sandeleute 
hat, aber auch ihre Eitelkeit, ihren Wankelmuth, und ber oben: 
drein feig if. Sie begüinftigt ihn zum Nachtheil eines Briten, 
der fein Volk nicht idealiſiſch, aber würdig repräfentirt. Die 
enttäufchte Ghiotin verfällt in einen flillen Wahnſinn, Sir Ris 
hard fegelt der Heimatsinfel su, und ba bies in Gefellfchaft 
einer liebenswürbigen Landsmaͤnnin gefchieht, können wir ihm 
als getröftet uns vorftellen. „‚WBojarenleben’’ beleuchtet greil, 
aber leider ſchwerlich unwahr den entfittlidhten Zuſtand ber 
höbern Stände in ber Walachei, bie das Wort jenes Frans 
aefen volltommen rechtfertigen, ils sont pourris, avant d’etire 

Liebesnovelletten von E. Ferrand. 


6, Erlebniffe des * 
Berlin, Arauſe. 1839, Gr. 12, 1 Zhlr. 
Das Bittere wird hier zum ſchmerzlich Wehmüthigen, ber 
Zraum eines edeln fühlenben Herzens über das Manbdelnde, 
18, 


Vergängliche, irdifche Schöne, Gute und Große, 





Literarifhe Anzeige 


Wohlfelle Ausgaben von 
Dante, Petrarea, Taſſo, 


in Überfegungen von 


Bannegiesser, Förster , Strechfuss. 


Eine eingetretene Goncurrenz nötbigt mich, bie in meinen 
Verlage erfcyienenen als ausgezeichnet anerkannten Überfegungen 
von Dante's, Petrarca's und Taſſo's Meifterwerfen, bie 
ſich zugleich durch fchöne typographiſche Ausftattung auszeichnen, 
bebeutenb im Preife zu ermäßigen: 

Die göttliche Komödie des Dante Alighieri. Überfege 
und erklärt von KH. &, Kannegiehher. Dritte 
fehr veränderte Auflage. Drei Theile. Mit Dante's 
Bildniß und geometrifhen Plänen der Hölle, des Fege— 
feuers und des Paradiefes. Gr. 8. 1832. Bisher 
3 Ihe. Jetzt für 1 Ahle. 12 Gr. 


Francesco Petrarca’s ſämmtliche Ganzonen, So: 
nette, DBallaten und Triumphe. Überfegt und mit 
erläuternden Anmerkungen begleitet von «PK. Forſter. 
Zweite verbeſſerte Auflage. Gr. 8. 1833. Bisher 
2 The. 6 Gr. Jetzt für 1 Thle. 4 Gr. 

Forquato Zaffo’s Befreites Jerufalem. liberfegt von 
M. Streckfuß. Zweite verbefferte Auflage. Zwei 

h 12. 1835, Bisher 2 Thlr. Jetzt 

für 1 Zhle. A 
(Bon der erften Auflage biefer Uberfegung, mit gegen: 
überftebendem Driginaltert, find nech einige Gr. 
vorräthig, die ich für 18 Gr. erlaffe.) 


M — — * —— Die im . ie 

[2 r., im ber etzten e r. 

16 @r. Toften, zu ll alte fie für 
r. 


Reipzig, im Januar 1840, 


F. A. Brockhaus. 
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Blätter 


für 


literarifde Unterbaltung. 





Dienftag, 


—— Nr. 14. — 


14. Sanuar 1840, 





Albrecht Thaer. Sein Leben und Wirken ald Arzt und 
Landwirtd. Aus Thaer's Werken und literarifchem 
Nachlaffe dargeftellt von Wilhelm Körte. 

(Bortfegung aus Nr. 13.) 

In feine Vaterſtadt zurüdgefommen, befand ſich Thaer 
nach den gluͤcklichen Verhaͤltniſſen in Göttingen in eine 
fehr unangenehme Lage verfegt. Der Ruf eines reis 
geiftes ging ihm voran, er ward mit Kälte und Mitlei: 
den aufgenommen und fein Stolz, wol zu feinem Beften, 
fehe gedemüthigt. Er fühlte ſich hoͤchſt unglüdtih und 
wäre germ wieder nach Göttingen zuruckgekehrt, da er zu: 
mal keinen vertrauten Freund in Celle hatte und der ges 
ſellſchaftliche Ton bafeldft ihm zuwider war. Die Um: 
ftände verhinderten jedoch die Ausführung feines Wunfches ; 
man lernte ihn auch bald von einer beffern Seite kennen; 
einige glüdlihe Guren erwarben ihm Zutrauen und er 
wurde in kurzem ein ſehr gefuchter und beliebter Arzt, 
befonders auch in ber vornehmen Welt, bie ihn fogar, 
damals für den ſtrengen Kaftengeift des handverfchen Adels 
ſeht viel, gern im ihre gefellfchaftlihen Kreife aufnahm. *) 
Er wurde [don 1778 Stadtphpficus und Zuchthausarzt, 
1750 Hofmedicus, zufammen mit einem firen Gehalt von 
400 Thlen., und erhielt ber Außern Anerkennung nicht 
wenig. Aber mitten in biefer ehrenvollen Auszeichnung 
fiel ee in dem Umgange mit einer verheiratheten Frau, 
und nur feine innere moralifche Kraft vermochte ihn fich 
loszuwinden und wieber auf bie hohe Stufe der Sittlidy: 
keit zu erheben, auf der wir ihn, Eeinen Finger breit weis 
hend, bis an das Ende feines Lebens fehen. 

*) Dabei drängte er fich aber nicht hinzu, oder bublte etwa 
gar um bie Gunft ber Bornehmen; dies lag durchaus nicht 
in feinem Charakter. Er wollte im Gefühl feines Werths 
aufgefucht, nicht mit Herablaffung, fondern als ein Eben: 
bürtiger behandelt fein. Nie vergab er ſich in dieſer Hin⸗ 
fit etwas und mochte daher wol mandmal anftofen, 
Hiervon gibt auch folgende Anekdote einen Beleg. Ein 
reicher Krämer feinen Baterftabe ließ ihn einmal di ſich 
rufen und redete ihn mit folgenden Worten an: „Sie fols 
len ja ein überaus glüdlicyer Arzt fein, aber noch zu jung. 
Ehe ih Sie annehme, mollte ih Sie daher mir body zu« 
vor erft recht anſehen.“ Thaer ftellte fich hierauf fergens 
gerabe vor ihn hin und fragte, nachdem er eine Zeit lang 
geftanden: „Haben Sie mich nun binlänglid von vorn ges 
fehen? Nun fo fehen Sie mid audy von hinten” — das 
* — er ſich um und ſchritt unaufhaltſam zur Thür 

inaus. 


Er hat über dieſe Periode deſſelben, ſowie tiber feine 
Jugend» und Univerfitätsjahre ein hoͤchſt intereffantes Do: 
cument hinterlaffen unter dem Titel: „Mein Lebenslauf 
und Belenntmiffe an Philippine.“ Diefe Philippine war 
bie Tochter des Vicepräfidenten am Oberappellationsgericht 
zu Celle, Georg Wilhelm v. Willich, mit welcher er fich 
kutz nad jenen ihr gemachten Belenntniffen verlobte, In 
denen er ihr fich fo wahr, offen und treu barftellt, wie 
es mol nicht leicht in einem folchen Verhaͤltniſſe geſchehen 
mag. Man erkennt aus diefen Belenneniffen, wie Hr. 
Körte ſehr richtig bemerkt, das Innere eines wahrhaft 
teblihen, allem Guten und Rechten mit echter Sittlich⸗ 
keit, aller Wahrheit mit Anftrengung nachftrebenden Jüng- 
lings und Mannes aufs vollfommenfte und wird bei 
näherer Unterſuchung unmibderftehlich zur Bewunderung und 
Liebe zu demfelben bingegogen. Dennoch wuünſcht Rec, 
daß diefe Bekenntniſſe nicht fo buchftäbtich abgedrudt wor: 
den wären, wie «8 bier gefchehen ift. Einige Audlaffuns 
gen, befonders da, wo Thaer feiner Geliebten mit Löbli: 
her Offenheit feine Verirrungen gefteht, mwürten nad) 
des Ref. Meinung ſchon um der Schwachen millen fehe 
zweckmaͤßig gewefen fein und, ohne die Wahrheit zu vers 
legen, jede Zrübung des von dem edeln Manne entwor—⸗ 
fenen Bildes vermieden haben, 


Den 19, April 1736 führte er feine Beliebte als Gat: 
tin heim und bezog im Sommer deffetben Jahres mit 
ihr fhon auf einige Wochen das aͤrmliche Häuschen in 
feinem neuerkauften Garten vor dem Thore feiner Vater— 
ftade, aus dem ſich nad und nad mit Hinzuziehung 
mehrer anderer Grundſtuͤcke die Wirthſchaft mit einem 
ganz neuen Gehöfte bildete, die bald durch ihre glücklichen 
Erfolge weit und breit berühmt wurde und Thaer zuerfl 
als ausgezeichneten Kandwirth bekannt machte. Sein Le: 
ben lieh nad feiner Werheirarhung wirklich faum noch 
etwas zu wuͤnſchen übrig; feine Ehe, an der Seite eines 
trefflihen, gemütblichen, von Geiſt und Herzen gleich vor: 
züglichen und gebildeten Weſens, einer guten Mutter und 
braven Hausfrau, mar überaus glücklich; fein aͤrztli— 
ches Wirken einträglih und ſegensteich, da er ein gefuch: 
ter, ein glüdliher und, wie Hofrath Himly 1824 einem 
Freunde ſchrieb, ein von frinen Kranken faft vergötterter 
Arzt war; aber fein inneres fand dabei feine Befriedi: 
gung, und dies bejtimmte ihn endlich, dem aͤrztlichen Be: 
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eufe gänzlich zu entfagen. Schon ber Miderftreit zwi⸗ 
(hen Theorie und Praris, der dabei feinem nach Wahrheit 
firebenden Geifte ſich immer mehr herausftellte, und die 
Unmöglichkeit, feinem Verlangen, mit dem er die Tiefe 
der Theorie zu ergründen, die Lehre feftzuftellen ſtrebte, 
zu genügen, machten ihm biefen Beruf immer mehr zu: 
wider; vorzüglich wurde er jedody veranlaft, denfelben im: 
mer mehr an die Seite zu fegen durch fein Mitgefühl 
am Kranfenbette, das von jeher ſtark, mit den Jahren 
immer reizbarer wurde und ihm nicht felten völlige Ab: 
fpannung mit fonderbaren phantaftifhen Zuftänden zuzog. 
Diefen zu entgehen, trieb er anfangs Blumenzucht, fpd= 
ter Gärtnerei im größern Mafftabe und endlich Aderbau. 
Hatte die animalifhe Natur im ihrem krankhaften Zu: 
ftande feine Kräfte erfhöpft, fo fand er bei der vegetabis 
liſchen Erholung und Aufbeiterung. Bei der Blumenzucht 
ftand feine Geliebte mit ihrem ſchoͤnen Maler: und Zeich⸗ 
nentalent ihm förderlich zur Seite, indem fie die merk: 
würdigften Aurikeln feiner Zucht und die Mufterblätter 
feines Nelkenflors fauber malte und ihm dadurd in den 
Stand fegte, feine glüdtichen Erfolge auch entferntern 
Blumiften vor die Augen zu bringen und mit ihnen in 
vortheilhaften Verkehr zu treten. 

Nichts konnte Thaer halb thun, nichts ohne ſcharfes Nach: 
denken, ohne eifriges Streben nady möglicher Vervollkomm⸗ 
nung unternehmen. So genügte ihm auch natlırlidy der 
gewöhnliche Aderbaubeteieb in feiner Umgebung nicht; er 
ahnete, daß bier große Verbefferungen möglich feien, und 
fuchte ſich darüber duch Beobachtung, Nachdenken und 
Lefen landwirthſchaftlicher Schriften zu belehren. In der 
damaligen beutichen Literatur über diefen Gegenftand fand 
er nicht, was er fuchte, nämlicd keine Angabe von Re: 
fultaten genauer Verfuche und feine mit fcharfen Berech— 
nungen belegte Thatſachen; dies bot ihm die englifche 
landwirthſchaftliche Fiteratur in reichlicher Fülle dar, und 
da er wahrnahm, daf feine Landsleute mit diefem Schatze 
minder vertraut waren, als ihm wuͤnſchenswerth ſchien, 
hielt er es für nüglich, ihnen die Quinteffenz des Bellen, 
was er in den englifden Schriften fand, mit eigenen Be: 
merkungen verfehen, vorzulegen. Auf diefe MWeife entftand 
fein Meifterwerf, die „Einleitung zur Kenntniß der eng: 
liſchen Landwirthfhaft”, nad und nad) in drei Bänden. 
Der Eindrud, welchen der erfte 1793 erfcheinende Band 
biefes Werkes auf alle lefende und einigermaßen denkende 
Landwirthe Deutſchlands herverbrachte, ift Baum befchreib: 
lich. Wie Schuppen, kann man fagen, fiel es ihnen von 
den Augen; der Sinn für das Höhere, Beffere ward in 
ihnen erwedt; von diefer Zeit an läßt fich gewiffermaßen 
das Erwachen des todten landwirthfchaftlichen Wiffens zu 
einer wahren lebenden und fruchtbringenden Wiffenihaft 
batiren. Diefer mächtige, nicht zu abnende Erfolg, über: 
haupt Thaer's große, von Unverjtindigen vielfach befpöt: 
telte, von den Cinfichtigen gern und willig anerfannte 
Leiſtungen in allen Theilen der Landwirthſchaft, feine glü: 
hende Liebe für diefes Gewerbe (er hielt bie fegensreiche 
Fülrd unabfehlicher, in höchfter Cultur ftehender Felder für 
die realfte Schönheit), fein eifriges Streben, daffelbe von 


allen feinen Aufſchwung hemmenden Feffeln zu befreien, 
feine Bemühungen, richtige Anſichten von der Wichtigkeit 
eines zwedmäßigen Ftuchtwechſels zu verbreiten, die Ein: 
richtung feiner ſchon oben erwähnten Meinen Wirthſchaft 
vor den Thoten von Celle und die zufällige Entftehung 
bes erflen deutſchen landwirthſchaftlichen Lehrinftituts da: 
ſelbſt am Schluß des vorigen Jahrhunderts hat Hr. Körte 
treu und erfchöpfend zu ſchildern verfucht. Das von ihm 
darüber Gefagte verdient von Denen nachgelefen zu mer: 
den, bie Thaer's fegensreihe Wirkfamkeit ganz Eennen ler: 
nen wollen; bier in einer Zeitfchrift, die nicht für Land: 
wirthe, fondern Überhaupt nur für Solche beſtimmt ift, 
welche an dem Gange der deutſchen Literatur im Ganzen 
Theil nehmen, ift um fo weniger der Ort, ausführlich 
darüber zu fprechen, als wir ohnedies fchon Über das vors 
liegende Werk, das allgemein Intereffante daraus hervor: 
hebend, zu weitliufig uns ausgelaffen haben. Mur einige 
Bemerkungen mögen verftattet fein. So glüdlih auch 
der Verf. im Ganzen mit feiner Schilderung diefes wich 
tigen Abſchnitts in Thaer's Leben geweſen ift, fo vermißt 
man body eben hier bei ihm eine tiefere Kenntnifi des 
landwirthſchaftlichen Weſens ungern, man fieht, daß er 
Das, was er barlıber zu fagen weiß, erſt bei der Abfaf: 
fung feines Buches aus Thaet's Werken ſelbſt fih an: 
lernte, und dies zu einiger Einfeitigkeit und unrichtiger 
Würdigung des von Andern Geſchehenen Veranlaffung 
gegeben hat. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Java und die übrigen beiländifhen Golonien im inbi: 
ſchen Archipelagus. 


Ungeachtet der Wichtigkeit, welche die hollaͤndiſch- oſtindi⸗ 
ſchen Beſtzungen nicht allein wegen ihres Umfangs und ihrer 
Einwohnerzahl (9,360,000, wovon etwa 5 Millionen auf Java 
fommen), — noch weit mehr wegen ihrer außerordentlichen 
Hülfsquellen haben, find dieſelben doch in Europa wenig bes 
kannt geworden. Die bolländifge Regierung, dem alten fins 
fern Princip ber Heimlichkeit getreu, beeilte fi wenig, ber 
Welt Nachrichten über ihre Golonien mitzutheilen, und die fünf 
Jahre, welde Java ſich in den Händen der Briten befand, has 
ben über diefe merkwürdige Infel vielleicht mehr Licht verbrei- 
tet als die ganzen 200 Jahre bes bolländifchen Befises. Aufer 
Dem, was burd fie bekannt geworben ift, verbienen unter den 
neuern Beiträgen, neben ben erfreulichen Details, melde die 
„Lkeipziger Allgemeine Zeitung‘ vor einigen Jahren mitaetbeilt 
bat, die „Stizzen über bie Infeln Java’ u. f.w. von Pfevffer von 
Reueck befonders hervorgehoben zu werben,’ die durch Pirodz 
du MWillard ins Brangöfifche überfege worden find; benn bie 
Staatöfchriften, weiche die hollaͤndiſche Regierung kurz vor dem 
Abfalle ber Belgier erfcheinen lief, um biefen bie Wortheile ei: 
nes Golonialhandels im fhönften Lichte zu zeigen, find wegen 
dieſer Tendenz nicht zuverläffig. 

Wol gegen Bein Land der Tropengegenden ift bie Ratur 
verfhwenderifcher gemwefen als gegen Java. ine hohe Gebirge: 
fette, welche bie Infel von gehen nad Oſten ber Länge nach 
durchzieht, bietet im ihren verfchiedenen Höhenregionen eine 
außerordentliche Mannichfaltigkeit von Pflanzen bar, und bie 
Früchte der gemäßigten Zone werden bier dicht neben benen der 
beißen gefunden. Die lieblichen und fruchtbaren Thäler zwiſchen 
ben Hügelfetten werben von zahllofen Flüffen und Bäden ber 
mäffert, und ein beftändiger Sommer reift das ganze Jahr 
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hindurch in ununterbrochener Kolge bie Löfttichften Früchte und 
duftigften Blumen. Bei einem ſolchen Klima und tinem Boden, ber 
den ergiebigften Ertrag liefert, ohne andere Mühe in Anſpruch 
zu nehmen, als daß man ihn zum Säen ein wenig auflodere 
und bie reifende Frucht vor den Vögeln füge, ift der Java—⸗ 
nefe natürlich träg und das dolce far niente fein Glück; ja, 
man geht fo weit zu behaupten, baß, wenn er auch gar nichts 
für die Bodencultur thäte, Das, was von felbft wädft, doch 
binreihen würde, ihn zu ernähren. Dod) darf man ſich deshalb 
den Iavanefen nicht verbummt unb auf der unterflen Stufe 
der Givilifation ftehen geblieben denken, Denn lange bevor bie 
Europäer das Borgebirge der guten Hoffnung umfegelten, blüh— 
ten auf bdiefer Inſel Aderbau und Danbel, war Bantam ein 
wichtiger Marktplas, an welchem Afrikaner, Araber, Ghinefen 
und andere Aflaten zufammenftrömten. Ja, es find fogar in 
alten Baudentmalen und Überreften der Sculptur Spuren einer 
frühen und hohen Gultur vorhanden, welche aber auf ein ans 
deres Geſchlecht als das gegenwärtige hinmweifen, ba biefes fie 
nicht einmal gegen bie Bermwüftungen ber Zeit zu ſchützen vers 
mocht hat. Wann jenes Geſchlechte lebte, woher es kam, wos 
din es ging, iſt ebenfo ungewiß, wie, woher bie Denkmale rüh: 
zen, welche weiter öftlih, auf ben Inſeln bes flillen Octans 
und in verſchiedenen heilen von Amerika die Verwunderung 
des Europäers erregen. 

Die herrſchende Religion auf ber Infel ift bie mohammebas 
nifdhe. Sie wurde durch die Bemühungen von Gunung Jalie, 
dem Sohne bes zegierenden Herrfchers, eingeführt, ber 1479 
nad) Arabien ging, um bie Theologie ber Mohammebaner zu 
ftubiren, unb dann, mit einer Anzahl Priefter zurückgekehrt, 
Fimmtliche Bewohner der Infel mit Ausnahme einiger wenigen 
Gemeinden zum Islam bekehrte. Diefe blieben allein dem 
Glauben und den Sitten der Borfahren getreu, und bie unges 
Förte Ruhe, in der fie über 300 Jahre gelaffen wurben, zeigt, 
daß die Favanefen größere Toleranz befigen, als fonft den Mo— 
hammedanern eigen zu fein pflegt. In der That ift die Kennt: 
niß des Mohammebanismus bei biefen Infulanern nicht fehr 
tief; bei den meiften Prieftern erſtreckt fie ſich nicht weiter, als 
daß fie einige Suras aus dem Koran nebjt einigen Gebeten aus: 
wendig gelernt haben, die fie mechaniſch herplappern. Schrei⸗ 
ben und ®efen verftehen bie Wenigern, und nur eine ſehr ges 
ringe Zahl hat es bis zum Werftändniß des Koran gebracht. 

Die Moralität ſteht, bei dem Reiz, mit welchem bie Nas 
tur den Menfchen zum Sinnengenuß einladet, ziemlich niedrig 
unter Javas Bewohnern. Polygamie ift freitich felten, felbft 
unter den Vornehmern, aber dabei das ehelidhe Band vermöge 
der Reichtigkeit der Scheidung faft nichtig. Einer Einfchrän- 
Zung bes Misbrauchs, der mit biefer getrieben wird, ſtehen 
Yauptfählich die geltenden Erbfcaftsgefege und das Befigrecht 
im Wege. An ber perfönlicyen Habe des vermeintliden Vaters 

t jebes Kind gleichen Antheil; Band gehört allein dem Fürr 

n, und wenn ber Vater flirbt, haben feine Kinder auf das 
Sur nicht mehr Anfprud als Wiidfremde. Grundftücde, die 
neulih in der Nähe von Batavia einigen Javanefen zu Erb 
und Eigen gegeben find, haben in deren Familienleben eine 
merkliche Befferung bervorgebradht. Die Häufigkeit ber Scheis 
dungen findet befonders unter dem Wolke flatt, welches auf 
Sava durch den befondern Ramen Drang Kitjiel von Fürften 
und Abligen unterſchieden wird, Unter biefen ift es bagegen 
emwöhntich, wenigſtens bei ber erften Werbeirathung, wo fie 
ans Grauen aus ebenbürtigen Kamilien nehmen, einen Ehe⸗ 
eontract aufzufegen, in welchem eine Scheidung außer in bes 
nannten Bälen durch ſchwere Strafen verpönt wird. Das 
Bolk oder der Stand ber Gemeinen fteht bier übrigens in weit 
höherer Adytung als im ganzen übrigen Orient, und man 
rühmt an bem Abel von Java bie Höflichkeit und Xrtigkeit, 
mit ber er dem Geringſten aus demſelben begegnet. 

Im Allgemeinen gleicht der Javaneſe mehr dem Hindu 
als dem Malaien. Er ift gebulbig, gelehrig, gaftfreundfchaft: 
Hd und gefühlvoll, treu feinem angeftammten Herrſcher und 


meift auch feinen eingegangenen Berpflictungen; aber auch 
leichtgläubig, eiferfüchtig und radjgierig. Die derderbliche Sitte 
bes Opiumrauchens ift ganz allgemein. Die holländifche Res 
gierung weiß nicht, wie fie dem Ubel begegnen foll; da fie eine 
auf das Opium gelegte hohe ingangsfteuer oder ein Einfuhrs 
verbot bei der Küftenausbehnung bes Landes nicht glaubt in 
Kraft fegen zu Eönnen, fo ift bis jet gar nichts gefcheben. 
Der Wirkung des Oplums bat man lange Zeit auch 
den Zuſtand ber Amoksparvers (Berferker) zugefchrieben, das 
find Leute, bie im Wahnfinn mit blankem Meffer durch bie 
Strafen rennen und Alles töten ober verwunden, was ihnen 
in ben Weg kommt. Wohlunterrichtete Augenzeugen verfichern 
dagegen, nicht in der Beraufdung dur Opium, fondern faft 
immer in Eiferfucht, Rachſucht oder in ber Verzweiflung eines 
auf der That ertappten Verbrechers habe dieſe Tollheit ihren 
Grund. Diejenigen, welche ſich ihr hingäben, fuchten dadurch, 
daß ſie den Verrüdten (Matta Glab, wörtlich „umnebelte Aus 
gen’) fpielten, fi Straftofigkeit für ein ſchweres Verbrechen 
zu verſchaffen. Als Beweis hierfür wird von ihnen angeführt, 
daß von zehn Verbrechern, die auf Java vor Gericht tommen, 
neun immer Matta Glab oder Geiftesabwefenheit zu ihrer Vers 
tbeibigung anführen. Seit der Aufhebung des Sklavenhandels 
ift biefe Raſtrei jedoch in Batavia Außerft felten geworben, 
Früher waren es faft immer neueingefangene Sklaven, von be: 
nen biefelbe ausging, indem dieſe vor ihrem Tode fo viele wie 
möglid von ihren Unterdrädern zu vernichten wünſchten. 
Ehinefen wohnen an 100,000 auf Zava und ihre Zahl 
nimmt beftändig zu. Man rechnet überhaupt, daß jährlich über 
7000 Ghinefen im indiſchen Ardjipel ſich niederlaffen, mehr als 
ein Drittheil davon auf Java. Die meiften fommen aus Kan— 
ton und feiner Umgegend, lauter Männer; noch nie ift der Fall 
vorgefommen, daß ein chineſiſcher Anficdler aus feiner Heimat 
eine Frau mitgebracht hätte. Ein folcher chineſiſcher Auswan—⸗ 
derer iſt eine merkwürdige Figur, mit ber nur ein feine Lauf⸗ 
bahn beginnender europäifcher Zube eine Ähnlichkeit bat. Er 
verläßt fein Baterland in der Abficht, cin Wermögen zu erwers 
ben, das er in fpätern Jahren zu rubigem Genuß dahin zus 
rüdzubringen hofft. Seine Ausrüftung beftebt in ben Kieidern, 
bie er auf feinem Leibe hat, einer leichten Matrage, um barauf 
zu fchlafen, und einem Korbe trodener Früchte ober einer ans 
bern Kleinigkeit, die er nach feiner Landung fogleidh zu verfils 
bern ſucht. Die Überfahrt, welche nach Java nicht mehr als 
5 oder 6 Schillinge koſtet, hat er in der Megel frei, indem bie 
an bem Drte der Beftimmung befindlichen Ghineſen felten ober 
nie Bedenken tragen, fie zu entrichten, um ſich der Dienfte ih⸗ 
red Landsmanns zu verfichern. Arm und bürftig, mie biefe 
Auswanderer find, kommt es doch äußerft felten vor, daß Einer 
von ihnen nicht lefen und ſchreiben könnte, und darum findet 
man bie Bücher ber Beinen chineſiſchen Krämer zu Batavia 
mit einer u eig geführt, wie bie ber größten Sands 
Lungshäufer London oder Hamburg. Außerordentlich thä⸗— 
tig, arbeitfam und erwerbfam find biefe Leute zugleich ge— 
winnfüchtig und betrügen gewiffenlos, wen fie können, e 
Handmwerke, namentlid bad Zimmer, Maurers und Schmiede⸗ 
handwerk, haben fie faft ganz an ſich geriffen, ba bie @inge: 
borenen und Malaien wegen minberer Geſchicklichkeit, die Euros 
päer aber wegen ihrer Empfindlichkeit gegen das Klima nicht 
mit ihnen wetteifern können. Im Aderbau und in ber Gars 
tentunft thut es ihnen in ben bolländifchen wie in ben englis 
ſchen Golonien felten Jemand gleih, und bie Zuderplantagen 
und Zudermühlen auf Java befinden ſich faſt, alle in ihren 
Händen, wie auch bie Golbminen auf Borneo und bie Zinns 
minen auf ber Infel Banda ihnen gehören. Die Hauptquelle 
bes Gewinns für fie ift jedoch bie Leichtgläubigkeit und @infalt 
des Javaneſen. Gefällt diefem irgend ein Gegenftand, fo ift 
er gewöhnlich mit ber Ungeduld eines Kindes auf ben Beſih ers 
pidt. Der ſchlaue Ehinefe bietet ihm Grebit, läßt fih, wenn 
der Zahlungstag kommt, geneigt finden gegen Hinzufügung von 
50 Procent zu der Schuldfumme den Grebit zu verlängern und 
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i6 biefelbe endlich dem Werthe bes Gigenthums des 
Be nes ift, das dann in bie Dände bes dis 
neſiſchen Wucherers übergeht. Um biefem Unmefen zu fteuern, 
täßt die holländiſche Regierung die Ghinefen von ben Eingebere: 
nen getrennt wohnen; aber auch dieſe Mafregel wiffen fie zu 
vereiteln, indem fie fi) mit pernakans oder javanifchen Frauen 
verbinden, bie immer nur auf eine beftimmte Friſt, von 1—7 
Jahren heirathen. Selten würde ein Ghinefe verfehlen, ein ans 
fehnliches Vermögen zu erwerben, träte bie Spieiwuth nicht 
dazwifchen; in einer einzigen Rat verliert er beim pho und 
topho, einem Spiel wie ger noir, oft wieber, was er 
te lang mühfam erworben hat. { 
rt are Gerenibei von der Verſchmitztheit, Treuloſig⸗ 
keit und —— — der Chineſen bieten die auf Java 
lebenden Mauren und Araber dar. Sie find meift Boldarbeiter 
und Juweliere, und werden von ben Javanefen wegen ihrer 
tiefeen Kenntniß in der mohammebanifhen Religion faft wie 
eine Art höherer Wefen angefehen. Die Achtung, welche fie aus 
nähft wol aus biefem Grunde geniehen, ift fo allgemein, daß 
felbt unter den Europäern ihre Redtichkeit und Treue ſprüch⸗ 
wörtlich) geworden find; und in der That tragen fle durch ihr 
Berhalten dazu bei, diefe günftige Meinung zu rechtfertigen, 
da man fid Meines Beifpiels erinnert, daß ein Araber oder 
Maure fi) einer verbrecheriſchen Handlung fhuldig gemacht 
hätte. Die Zahl ber Sklaven, früher fo bebeutend, hat ſich feit 
affung des Sklavenhandels ſehr verringert und foll jest 
a über 20,000 betragen. Die Verbefferung ber Rage ber 
Gingeborenen hat König Wilhelm ſelbſt zu einem Gegenftande 
einer angelegentlichften _. gemacht und die bolländifche 
en der Infel ſich überhaupt in den legten Jahren 
merktich gebeffert. Die Golonialregierung fteht jest unter einer 
unmittelbareren Gontrole vom Wutterlande, Geiftliche aller 
Glaubensbetenntniffe werden vom Staate befoldet, und es hat 
ſich in Folge einer ſolchen gleihmäßigen Anerfennung aller ein 
Geift der Eintracht und Duldung verbreitet, wovon allentbals 
ben bie erfreulichften Äußerungen vortommen. Als vor einigen 
Jahren ber Batholifche —— Wedding ‚au Batavia ftarb, 
folgten ſaͤmmtliche Geiftliche ber Stadt feiner Leiche und ein 
proteftantifcher Prediger hielt ihm bie Grabrede. Gin anderer 
proteftantifcher Geiftlicher feßte vor drei Jahren auf bem To⸗ 
desbette einen Tatholifchen Priefter zum Vollſtrecker feines Te: 
ftaments und zum Vormund feiner Kinder ein. So groß if 
das gegenfeitige Vertrauen, baf für den Religionsunterricht, 
den die Geiftlichen in den übrigens gemeinfamen Schulen ben 
Kindern ihres Glaubensbekenntniffes befonders zu ertheilen er: 
mächtigt find, eine folhe Trennung doch nie flattfindet. Da: 
gegen hat die holändifche Verwaltung auch ihre ftarken Schat⸗ 
tenfeiten; zu dieſen gehören unter Anderm die verderblichen 
Monopole, Vernachläffigung des Aderbaus, bie nicht darauf 
Rüdfiht nimmt, bei dem Inhaber eines Grundftüds jelbft ein 
Intereſſe für Berbefferungen zu erweden oder ein billiges Pacht⸗ 
foftem einzuführen, und endlich die Hanbelseiferfudht, vermöge 
deren die Holländer fi fürdten, fremde, namentlich englifche 
und ameritanifche Schiffe zu freiem Hantel in ihre Päfen aus 
aulafien. Daß die Unbelanntichaft über die fatiftifhen Verhaͤlt⸗ 
niffe bee Infel, namentlidy über ihren auswärtigen Sanbel *) 
von dem bisher befolgten Syſtem der Heimlichkeit herrührt, i 
im @ingange bereits angebeutet worben. 


(Der Beſchlus folgt.) 
— 2 ana nn nn — — — — 
Kiterarifhe Notizen. 
Reu erſchien: „II bandito”, Drama in 5 Acten, von 
dem Verf. des Dramas: „Gli stati di Blois.”” Auch in Itatien 


*) Man weiß inbep jest mit ziemlicher Gewißheit, daß der nad 
Japan keineswegs bedeutend und bie Demütbigungen nicht 
werih ift, welche damit verfmüpft find. 


derfucht man fich noch zumeilen im Drama; in der That, man 
fann faft in aller Herten und, mie man jegt foft hinzufügen 
muß, in aller Krauen Ländern, was die Pflege der —* 
Diqttunſt betrifft, nur von mehr oder minder gelungenen Ber: 
ſuchen fprechen; der Gründe dazu gibt es mehr, als man bier 
in aller Kürze aufzählen könnte, Auch das angezeigte italieni- 
ſche Drama ift ein folder Werfuh, ein gutagemeinter, wenn 
auch kein ebenfo gelungener. Dies der Inhalt: Der Graf Als 
fonfo_hat befchloffen, feine Tochter an den Grafen GErnefto 
d’Aliffe zu verheirathen, aber dieſer zieht der Verlobten deren 
Begleiterin, die junge und fhöne Euifa vor, die Schweſter des 
Banditenchefs Corrado; Alfonfo's Tochter ift aber ihrerfeits 
durch die Kälte ihres Verlobten wenig betroffen; fie liebt ihn 
nit, fie liebt vielmehr Corrado, den ſchönen Banbiten, Als 
onfo geräth darüber, wie einem mohlmeinenden Water ziemt, 
mn Wuth, ruft feine Leute zuſammen, läßt den Banbiten ers 
zeifen und wirft ihn in einen Merkter. Die beiden genannten 
ungen Weiber, die eine auf Antrieb ber geſchlechtũchen, bie 
andere auf Antrieb zeſchwiſterlichet Liebe, befreien Gorrado aus 
feinem Gewahrfam. Des alten Grafen Born fleigert fih nun, 
er flucht feiner Tochter und verflößt fie, wodurch fie enöthigt 
wird, ein Aſyl anzunehmen, welches ihr der Gra d’Xliffe 
anbietet. Gorrabo ift ein Italiener, alfo eiferfü tig, er ders 
muthet das Schlimmfle, geht dem Grafen Ernefto d’Xliffe zu 
Leibe und zwingt ihn, fi mit ihm au fdhlagen. Corrado fäue 
und bie Kataftrophe iſt ba; es bleiben noch Biele übrig, deren 
Scidjal unerfüllt ift, aber was hilft e6? Der Verfaffer bat eins 
mal vorgezeichnet, daß Gorrado und der Vorhang mit ihm 
falten fellen, und beide fallen wirktich. Der Dialog ift ziem⸗ 
lich leblos, die Scenenfoige wenig zufammenbängend; Cerrado 
ſelbſt hat nichts Großes noch Edles, was verführen konnte. 
Aud die übrigen Charaktere find unbedeutend, bis auf Ernefto, 
der einiges Intereffe erregt. Alles ift bleih und matt. Gin 
franzoͤſiſches Journal bemerkt hierzu: „Da es bem Berf. eins 
mal gefallen hat, Elemente aus dem Räuberteben au verarbeir 
ten, fo hätte er jene wilde Energie anwenden follen, melde 
man In Schillers „Räubern” findet. Hat man einmal bie 
Grenzen des geſetzlichen Lebens durchbrochen, fo wird die Über: 
treibung ein nothwenbiges Dülfsmittel, Unnatürliche keidenſchaf⸗ 
ten feffeln nur durch ihren Erteß. Der Verf. Eennt das Thea⸗ 
ter nicht. Eine einzige Aufführung feines Stuͤckes würde hinrei⸗ 
chen, ihm zu zeigen, was er weiterhin zu thun und zu laſſen hat. 


Demoifelle E. F. d’Xubigny gab heraus: „‚Essni sur la litte- 
rature italienne depuis la chute de l’empire romain jusqu’a nos 
jour.’ Gine flüchtige Überficht, worin die vorgüglidern Schrifts 
ſteller Italiens ein wenig mweitläufiger behandelt und in ibren 
Hauptwerken Eurz analpfirt find; die unbebeutendbern werben 
faft nur genannt. Da 3 bie Verfaſſerin die Grengen fo enge 
.. bat, fo hätte fie fih mehr auf allgemeine Betrachtungen 

er die verfhiedenen Perioden der italienifchen Literatur eins 
laffen jollen, ſtatt auf die Analyfe einzelner Dichter und Werte; 
man erhält durchaus Bein Gefammtbild der italienifche Literatur 
überhaupt; ja, man erhält kaum Gingelbilder, da der enge 
Raum des Buches wie die flüchtige Manier der Verfafferin keine 
in das Wefen ber Autoren und ihrer Werke tiefer eingehende 
Anolofe erlaubten. Übrigens zeugen Urtheil und ©tol von 
Gefchmad, auch flüge ſich die Werfafierin bäufig auf die Urs 
theite bewährter Schriftſtelier, die fhon vor ihr denfelben Ges 
genftand behandelten, 3. B. auf die Urtheile Sismondi's. @ins 
zelne Behauptungen ber Berfafferin fcheinen au gewagt; fo behaup⸗ 
tet fie, daß Manzoni's trefflicher Roman „Die Berlobten‘‘ mit 
eringerm Beifall in Frankreich aufgenommen worden fei als 

Groſſi's mittelmäßiger Roman „Marco Visconti”. Das ift 
aber ein Irrthum. Manzoni’s Roman wird in ankreich in 
= bis a a re 4 F wittelmaͤßigen Uber⸗ 
egungen gelefen. nen gleich glück Erfo at Groffl's 
Roman in Frankreich nicht gehabt. id * 
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Abreht Thaer. Sein Leben und Wirken als Arzt und 


Landwirth. Aus Thaer's Werken und literarifchem 
Nachlaſſe dargeftellt. von Wilhelm Körte. 
(Wortfegung aus Mr. 14.) 

Thaer, ein feharfer Denker, fand, ale er ſich einmal 
mit Liebe dem landwirthſchaftlichen Gewerbe widmete, gar 
bald, was demfelben Noth thue, um es aus feinem all: 
gemeinen Schlummer zu ermweden und auf eine höhere 
Stufe zu erheben. Er machte zuerft darauf mit Nach— 
druck aufmerkſam, daß es einen boppelten Zweck habe, eis 
nen allgemeinen, der darauf hinausgehe, ber menſchlichen 
Gefeltfchaft die von ihm für fie hervorzubeingenden Be: 
dürfniffe in möglich größter Menge zu liefern; dann ti: 
nen befondern, ben eigentlichen Gewerbszweck, welcher darin 
befteht, daß der damit ſich Befaſſende den moͤglich gröf: 
zen Meinertrag von einer gegebenen Fläche erhalte. Der 
Unterfchied zwiſchen biefen beiden Zwecken war früher nicht 
gehörig erfannt worden, und bies hatte auf den Betrieb 
der Landwirthſchaft dadurch nachtheilig eingewirkt, daß man 
denſelben des Nachdenkens, her kaufmaͤnniſchen Specula⸗ 
sion nicht für werth gehalten und dies bie beſſern Köpfe 
davon abgefchredt hatte. Der Glaube war verbreitet, der 
Aderbau fei ein elendes Handwerk, das überall fhon der 
beftehenden Drtlichkeit gemäß betrieben werde, Peiner durchs 
greifenden Werbefferung fähig ſel. Thaer zeigte das Gr 
gentheit, und hierin befteht mit fein Dauptorrbienft; er 
zeigte ferner, daß beide landwirthſchaftliche Zwecke, befon: 
ders aber der letztere, dem er flr den wichtigſten erkannte, 
weil er, richtig verfolgt, nothwendig au bie Erreichung 
des erftern mit herbeiführen muß, nicht eher vollkommen 
zu erlangen wären, als bis der Aderbau aller Feſſeln les 
dig fei, daß Frohnen, Zehnten, Weideberechtigungen, kurz 
alte Befchräntungen, welche ber freien Benugung des Grund: 
eigenthums ein Dinderniß in den Weg legen, den hödjft: 
möglichen Ertrag davon nicht erringen laſſen, daß bie Band: 
wirthſchaft nicht eher eine hohe Stufe von Vollkommenheit 
im Allgemeinen erreichen könne, als bis einem jeden Grund: 
befiger, dem großen twie dem Meinen biefe freie Benugung 
überall zuſtehe, und daß emdfih, um in jedem Verhält: 
nis der Erreihung des möglich größten Reinertrags ge: 
wiß zu werden, eine genaue forgfältige Berechnung, bie 
den Beitrag, welchen jeder einzelne Wirthſchafte zweig dazu 
geliefert, beftimmt nachweife, unumgänglich norhwendig fei. 


Daß Thaer bie unbezweifelt richtige Anſicht aufftellte, der 
Gewerbs zweck des Landwirths beſtehe nicht in der mög: 
lich hödften Production, fondern in dem möglich hoͤch⸗ 
fien Gewinn, ift demſelben von Mehren, bie ihn nicht 
verfianden, Übel ausgelegt worden, und namentlich hat 
Adam Müller den Say amfgeftelle, daß dieſe Anficht 
die Moralität verlehe. Daß Hr. Körte das Unfinnige in 
dieſem Mülter’fchen Ausfpruche darzulegen verfudt, billi⸗ 
gen wir; unbegreiflih aber iſt es und, mie er da, wo 
biefes geſchieht, den Glauben hindurchblicken laffen kann, 
der Hofrat Schulze in Jena teete Adam Müllers Ans 
fiht bei in dem Vortrage, den er in der erſten Berfamms 
lung der deutfchen Landwirthe zu Dresden im Herbſt 1837 
über echte Wiſſenſchaftlichkelt in der deutfhen Landwirth⸗ 
{haft mit aligemeinem Beifall bie. Schulze, deſſen 
ganzed Wirken der Beförderung des allgemeinen Den: 
ſchenwohls raſtlos und mit edelm Eifer nachftrebt, tritt 
keineswegs der Anſicht Muͤller's bei, fondern ſucht 
vielmehr Thaer gegen deffen Belhuldigungen zu verthels 
digen. Nur dann, ift der aus feinen Worten dem Uns 
befangenen Bar hervorgehende Sinn, würde Adam Mürs 
ler's Vorwurf einigen Grund haben, wenn gefobert mürbe, 
der Landwirth folle blos einfeitig mit Dintanfesung aller 
höhern menfchlichen Intereſſen nach dem möglich größten Ges 
winn trachten. Dies verlangt Thaer aber keineswegs; mer 
bas aus feinen Werten beutet, verfteht ihn falſch. Der 
Landmirth muß als Gewerbemann allerdings nad) dem 
möglich hoͤchſten Gewinn fireben, er muß aber auch dabei 
zugleich darauf fehen, wie er ihn erreiche, und gluͤcklichet⸗ 
welſe ift er im der Page, dies auf eine Art ins Merk 
ju fegen, bie den Anfoderungen der hoͤchſten Moral ent: 
ſpricht. Seinem Gemwerbsmann iſt es in dem Mafe mie 
dem Landwirth, zumal dem größern, vergönnt, bei der 
Berfolgung feines Gewerbszweckes zugleich bie hoͤhern menſch⸗ 
lihen Intereffen zu wahren, Menſchenwohl um fi zu 
verbreiten, auf bie Bildung und Sittlichkeit feiner Unter 
gebenen und Mitmenfchen mohlthätig einzuwirken, bie 
Religiofität zu befördern und fo an bie trübe Erwartuns 
gen erregende Gegenwart eine beffere Zukunft zu müs 
pfen. Derjenige nun; welcher mit dem Streben nach Ge: 
winn diefe fchöne Wirkſamkeit verbindet, befigt bie echte 
Wiffenfchaftlichkeit ber Landwirthſchaft, Der dagegen, wel 
her Balt, ohne Beruͤckſichtigung feinee Mitmenſchen nur 


58 
ben größten Gewinn im Auge hat, ſelbſt inf gluͤclichſten tem alänjen, nebm noch mehren andern minder wichtigen 


Fate, nur Wiſſenſchaft. 

Mic eilen nunmehe flüchtig über Thaer's fernere Res 
bensumftände hinweg, um nicht zu meltläufig zu werden, 
und verweifen Die, welche fie mäber kennen lernen wol: 
len, an das Buch felbft, worin fie Theilnahme erwedend 
gefhildert find und nur bei der Behandlung des Rein— 
landwitthſchaftlichen eine umfaffendere und vielfeitigere 
Kenntniß deffelden zu wünfden wäre. Thaer's ausge: 
zeichnete Leiftungen erregten die Aufmerffamteit des In: 
und Auslandes in hohem Grade und erwarben ihm zahl: 
reiche Gönner und Freumde, vornehme und mächtige. Im 
5. 1796 wurde er zum Leibarjt des Königs von Enz: 
fand und Kurfürften von Danover ernannt, 1707 trat 
er mit dem von John Sinclair geflifteten großartigen 
Board of agriculture in Verbindung, und ſchon in den 
erften Fahren des gegenwärtigen Jahrhunderts fuchte man 
ibn, wie ſtets die ausgezeichnetſten Männer, in bie preus 
Fifhen Staaten zu ziehen. Xreu an feinem Vaterlande 


bängend, konnte er ſich nicht cher dazu entfchliefen, als | 


bis ihm der Aufenthalt darin durch die Beſezung und 
Mishandlung deffelben von den Franzofen von 1803 an 
verflimmert worden war. Er ging, vom König von Preu: 
fen perſoͤnlich jeher begünftige und zum Geheimen Kriege: 
rath ernannt, 1804 dahin ab, verkaufte fein Beſizthum 
in Gelle, ſowie das ohne Erbſtandsgeld ihm in Erbpacht 
übergebene Grundftüd von 409 Morgen Yand im Oder: 
beuche, und erkaufte dafür nad lanser Wahl bad am 
Rande der Höhe, nach dem Obderbruch zu liegende Ritter⸗ 
gut Möglin bei Wriezen, das er fhen den 30. Juni 
des genannten Jahres übernahm und wohin er mit fei: 
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ner Familie und mehren Dienſtboten Michaelis 1504 für | 


immer 509. Die Überſiedelung war ſchwierig und mit 
mandem bedeutenden Berluft verfnüpft, weil gu jener 
Zeit Reifen und Verfendungen dieſer Art noch nicht fo 
ſchnell und ſicher wie gegenwärtig ausjuführen waren, 
Dee zweite Transport feiner Sachen, den größten Theil 
feinee Schriften, Defte (darunter vornehmlich feine gewiſ⸗ 
fenhaft geführten lehtreichen aͤrztlichen Tagebücher), Aus: 
süge, Briefe und ausgewählten Bücher enthaltend, ging 
ganz verloren, ein großer Verluſt nice nur für Thaer 
felbft, fondern für die geſammte gelehrte Welt. Er fielte 
in Möglin ein großartiges landwirtbichaftliches Erperiment 
auf, errichtete dafelbjt mit vielen Koften ein landwitth⸗ 
ſchaftliches Lehrinftitut, aus dem von ihm, anfangs mit 
Einhof, feinem getreuen Gebülfen ſchon in Geile, der ihn 
von bort begleitet hatte, dann mit Grome und enblid 
mit Körte vereint, gebildet, mehte tüchtige, ihm mit Liebe 
ergebene Landwirthe hervorgegangen find, folgte dem Ruf, 
im Staatsdienfte zur beffern neuen agrarifchen Geſetzge⸗ 
bung im preußifchen Staate mitzuwirken, mit größter Ge: 
wiffenhaftigkeit und Treue, widmete ſich mit vorzäglichem 
Eifer und Erfolg von 1811 am der Schafzuc,s, gab feine 
trefflichen Werke: „Die rationelle Landwirthſchaft“ (4 
Bände), feine Landwirthſchaftliche Gewerbslehre“ und bie 
„Möglinfhen Annalen der Landwitthſchaft““, in denen 
feine trefflichen Abhandlungen über die Schafzucht vor Als 
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heraus, wirkte, vielfah in Anlpruh genommen, nah meh: 
ren Seiten bin, fo mweit es feine Kräfte verflatteten, Erif: 
tig und fördernd mit, und verſchied endlich zu einem beffern 
Leben nah langen Leiden an den Folgen des Altersbrandis 
den 26. Octoder 1823 nad feinem vollendeten 76. Jahre. 

Bei der Bewitthſchaftung von Moͤglin beging er ans 
fangs offenbar den Misgtiff, daß er, die Guüte feines 
Bodens Überfhägend, es unternahm, die Stallfütterung 
eings großen Rindvichflandes mit Klee, der bei ihm nicht 
fiher wuchs, durchzuſezen, wie es ihm in Celle gelungen 
mar. Da dies unter ben angezeigten Umftänden nicht 
gluͤcklich ausfiel, that er ſich felbjt in pecuniairer Hinſicht 
großen Schaden und brauchte fih ſelbſt bei den rin 
prattifhen Landwirthen in einigen Miseredit. Überhaupt 
war wol nicht zu verfennen, daß ihm die Fähigkeit zur 
Selbſtdirection einer großen Wirthſchaft, die entweder be— 
ſonders angeboren, oder von jüngern Jahren an gelernt 
werben muß, abging. Er mußte wohl, was und wie «6 
geſchehen ſollte; aber es ſelbſt zweckmaͤßig aussuführen, 
war ihm ſchwer, ja faſt unmoͤglich. Schon ſeine, von 
unfeem Verf. auch hervorgehobene Untuͤchtigkeit, einen für 
ſich vortheilhaften Handel, ſei es als Kdufer oder Ver— 
kaͤufer abzuſchließen, weil er jedesmal den Gegenpart zu 
verlegen glaubte, machte ihn untauglich zu einem MWirth- 
fhaftsdirector. Erſt von 1811 an, wo er zur Schafzucht 
überging, auch feiner Wirthſchaft eine darauf berechnete 
Einrihtung gab und demnach, obgleich bie Grundfäge 
des Fruchtwechſels feſthaltend, mehte Weideſchlaͤge anlegte, 
nahm feine Wirthſchaftsführung eine guͤnſtigere Wendung, 
und zwar «ine fo guͤnſtige, daß alle feine frühen Geldver: 
legenheiten aufhoͤrten, er zulegt no, was ibm mebr als 
irgend einem Andern zu gönnen war, wenn auch fein 
reicher, body ein ſehr wohlhabender Mann wurde und 
feinen Grundbejig durch den Zukauf der Mittergüter Lüs 
dersdorf mit Biesdorf vergrößern konnte. Was er über: 
haupt als Schafzüchter geleiftet bat, iſt außerordentlich. 
Wie er früher fhon unverkennbar für die Wiffenfhaft 
der gefammten Landwirthſchaft viel gethan hatte und des— 
halb nicht mit Unrecht der Vater der rationellen Lands 
wirthſchaft, d. h. desjenigen Betriebs der Kandwirhicaft, 
ber fih nicht am einfeitig vorgefchriebene Regeln, die nicht 
überall paffen können, bindet, fondern auf andere Wiſ— 
ſenſchaften, namentlid die Naturwiſſenſchaften geflügt, ſich 
in jeden befondern Falle durch Nachdenken die paffende 
Megel ſelbſt erfindet, genannt worden ift, fo nun erhob 
er auch diefen befondern Zweig der Landwirthſchaft zu eiz 
ner wahren Wiffenfhaft. Vor ihm gab es keine, nad 
felten wiſſenſchaftlichen Grundfägen betriebene Schafzucht; 
er zeigte erft genau, was wirklich zu erreichen fei, machte 
auf die Gewalt aufmerffam, welche mittels einer zweck— 
mäßigen Paarung weiblicher mit männlihen Thieren dee 
Menſch auf die körperliche Geftalt und befonbern Eigen— 
[haften ber Thiere auszuüben vermag, fuchte beſtimmte 
Regeln dafür aufzufinden, brachte in die bisher fo ſchwan— 
kende und einer bejeichnenden Terminologie entbehrende 
MWoltennmiß einige Ordnung, leiftete Überhaupt bei der 


Schafzucht entfchieben mehr als der. berlhmte Bakewell 
und feine Nachfolger; er leiſtete deshalb mehr, weil er 
die Sache wirklich wiſſenſchaftlich und zum allgemeinen 
Beften, nicht blos zu feinem eigenen Vortheil betrieb, da⸗ 
ber feine Entdeckungen und, fein Verfahren nicht in ein 
geheimnißvolles Dunkel wie jene Engländer hüllte, fons 
dern öffentlich befannt machte und fich freute, wenn er 
Nachfolger fand. Erſt 1811 faßte er den Entſchluß, cine 
feinmwollige Schafeerde in Möglin aufzuftellen, und der 
als ausgezeichneter Landwirth berühmte Amtsrath Koppe 
zu Wolup, der damals Wirchfhaftsdireetor unter Thaer 
in Möglin war, betrieb nicht nur die Ausführung dieſes 
Entſchluſſes, fondern machte auch bie erſten Aufläufe von 
Schafen, 120 Sthd, in den beften Schäfereien Sachſens. 
Diefer Stamm wurde fpäterhin noch vermehrt durch ein 
Gefchent von. 14 Stud ausgezeichnet ſchoͤner Mutter: 
fhafe, das ihm der Graf von Schöndurg: Nocheburg als 
einen. Dank für die von ihm verbreiteten richtigen Prin: 
eipien der höhern Schafzucht machte, und bis 1818 durch 
alljährliche Ankäufe von Märsfchafen aus Sachſen. Daraus 
ging durch ziwetmäßige Paarung und confequente Zuͤch⸗ 
tung biefe vortrefflihe moͤglinſche Schafheerde hervor, bes 
rn Wolle nach wenigen Jahren für die beſte erklärt 
wurde, bie auf den berfinee Wollmarkt kam und bie zu 
erfaufen die Wollhaͤndler ſich drängten. In einem (S. 
220) mitgetheilten Briefe, den er von Berlin aus zur 
Zeit eines Wollmarkts an feine geliebte Philippine ge: 
fchrieben, erzählt er, fehr zufriedengefiellt, daß man einz 
ſtimmig anertenne, er habe das Außerordentliche errungen, 
morauf Bein Anderer Anfpruch machen könne. Man chre 
ihn deshalb ungemein; wenn er auf den Wollmarkt 
komme, ftehen Alle mit dem Hut in der Hand, man 
nenne ihn nur den Wollmarktskönig und babe ihm als 
ſolchen auch fein Lebehoch am einer großen Tafel ausge: 
bracht. Diefes gefhah an der Fable d'höte im Gafthofe 
zur Stadt Rom, wo ber Geheimerath 5. A. Wolf, ber 
große Philolog, zu effen pflegte, welcher an ebendemfelben 
Tage aud folgenden Wig zum Bellen gab: er erkenne 
in dem meiften Gäften zwar Wohlhabende, aber offenbare 
Wollluͤſtlinge, und es fei body artig, daß dieſe Leute auch 
ihren eigenen Boltaire (Moll: Thaer) hätten! 

Wie einträglich ihm feine Schäferei wurde, geht bar 
aus hervor, daB er bie Wolle davon mehrmals für 30 — 
40 Thir. pro Stein verkaufte, und 1326 durch ‚eine Wer: 
fleigerung von 194 Mutterfhafen und 160 Böden, von 
denen einer mit 510 Thie. bezahlt wurde, 15,510 Zhlr. 
töfte. Diefe Preife kamen ihm felbft zu hoch vor, und 
er ließ fi daher zu einer zweiten ähnlichen Verfleigerung 
nicht wieder bereden, fondern verkaufte fernerhin nur nach 
feften Preifen ausgewählte Thiere für 20-- 200 Thlt. in Gold. 

(Dee Beſchluß folgt.) 





Java und die Übrigen holländifchen Gofonien im indiſchen 
Archipelagus. 
Seſchluß aus Mr. Ik.) . 
Bon b cobucten ber nb bie eßbaren Vogel⸗ 
nefkerHinkängiie bekannt, Baier Ya mente Gnteneter, bie 


einen nicht minder —* Leckerbiſſen und einen an Wichtig⸗ 
keit ſtets — — usfuhrartikel ausmachen. Du * vie 
vielen Flüſſe und flehenden Gewäffer auf Java find bie Be: 
wohner in Stand gefegt, Enten in aufietorbentlih großer 3a 
u halten. Das eine Dorf Dawic hat deren allein ü 1000: 

ie Eier werden gefammelt und eingepöfelt, woven das Ber: 
fahren ben Eingeborenen allein bekannt fein fol, da alle 
biefer Hinſicht von Europäern und Ghinefen gemachten Werfudze 
fehlgefdjlagen find. Am meiften gefhäht werben die Eier von 
dunkelrother Farbe, bie man, wie auch ‚den eigeuthümlichen. Ge: 
fdmad, einem Wurm (jerit) zufchreibt, mit dem bie Jabant 
fen die Enten füttern, ſobald diefe zu legen anfangtn. 

Die Melukken oder Gnvürzinfeln haben ihre beſondere Res 
gierung, welche zu ber von Java etwa in einem Werhältnifie 
fteht wie die Prafidentfhaften Madras und Bombai zu ber 
Dberbehörbe in Kalkutta. Die Mefidenz ift Amboina,: derem 
Bewohner phyſtſch fomel wie moralifh weit über den Javane— 
fen ſtehen. Schr viele von ihnen find Ghriflen geworben, 

auptfäklich durch das Verdienſt bes reformirten Geiftlichen, 

xc. Kam, der in feinen erltuchteten Beftrebungen von bem 
Grundfage ausging, daß bas —— Denen, welche man 
erſt bekehren wolle, und Denen, welche ſich bereits in feinem 
Schoos befinden, nice in gleicher Form geboten werben müffe. 
Den Erftern follen anfangs nur einfache und allgemeine Wahrs 
beiten gelehrt und die Myſterien bes Glaubens ihnen langfam 
und allmälig enthüllt werden. Die Regierung, bei der diefe 
feine Anſichten Eingang fanden, hat ihm eine befondere Kirche 
für die Reubekehrten eingeräumt, deren Gemeinde zahlreich und 
in fletem Badsthum begriffen iſt. Außertich unterfeiden ſich 
die amboinaſchen Ghriften dadurch von den Diohammedanern, 
daß fie ftatt bes Zurbans ben Hut wie bie Europäer tragen, 
weshalb in der gewöhnliden Sprache ein Übertritt zum Ghris 
ſtenthum durch die Redensart bezeichnet wird: „Er will einen 
Hut aufferen.” Haupthandelsartikel für Amboina find bie 
Gemwürznelten, beren jährlider Ertrag im Durchſchnitt auf 
300,000 Pfund angegeben wird. 

Was für Amboina die Gewürznelke, if für Banda bie 
Muskatnuß, die hier in ſolcher Fuͤlle gedeiht, daß die ganze 
Inſel ein Hain von Mustarnußbäumen zu fein ſcheint. Im 
Allgemeinen gleicht das äußere Ausſehen biefes Baums dem eis 
nes europäifcyen Birnbaums, nur daß er noch beträchtlich hö⸗ 
ber wird, Nachdem bie Biüte abarfallen ift, braucht die Nuß 
einige Monate, um zu reifen, @ine Schale von aelblid «grüner 
Farbe, in ber fie ſich eingefchloffen findet, made fie äußerlich) 
der wilden Kaftanie aͤhnlich. Plapt jene, dann tritt mit ber 
fogenannten Mustarblüte von glänzend rother Farbe die Nuf 
hervor. Nun nimmt man fie ab, was, obgleich der Muskat: 
nußbaum das ganze Nahe hindurch trägt, gemöhnlih im Aus 
quft gefchiebt, der Zeit der eigentlichen oder Haupternte, Der 
durchſchnittiiche Ertrag eines jeden Baumes iſt von 5—5 Pfund, 
body geben mande wol 15— 20 Pfund Nüffe. Hat man dieſe 
eingefammelt und forgfältig von ber Schale, und der Muskate 
blüte gelöft, dann werden fie auf Hürden über Holzfeuer getrods, 
net. Dies währt wol zwei bis drei Monate und bebarf aroßer 
Aufmerkfamteit, da zu viel Hitze das Aroma der Nuf zerflören 
mürde. Hierauf werben fie von einer innern fehr zäben und 
dien Schale befreit, in eine Mifhung von Kalt und Gets 
waffer getaucht und jo verfandt, Die Musfatblüte wirb nur 
an ber Sonne getrodnet. Roͤthigt Schlechtes Wetter ben Pfians, 
Feuer zu trodnen, dann 


verlieren fie Farbe und Ge Die elung biejes uets 
gleicht in wirthſchaftlicher Hinſicht ziemlich dem auf den Auders 
plantagen in Weſtindien befolgten m. Banda und die 


bes fo gefuchten Producta und die bollänbifch : o ſche Goms 
pagnie machte aus. den Nufwäldeen beöhalb Ine. P 
‚, die fie am europäiſche Goloniften (Perkenniers 


ober. Parcellen 
genannt) umjenft vertheilte, mit der einzigen Bebingung, daß 


Extra * an die Compagnie zu einem bes 
ie verlaufen follten, wogegen die Gompagnie fi 
noch anbeifchig machte, fie mit Reis su bem Marftpreife von 
Batavia und mit Sklaven zu 40 Reichsthalern das Grüd zu 
verfehen. Die Bolge dieſes Syſtems war, daß die Perkenniers, 
Ales ihren Skiaven überlaffend, ſich ſelbſt einem trägen und 
ausfhreifenden Leben hingaben und auf bie Parke, fo viel fie 
nur irgend konnten, borgten. Die Aufhebung des Sklavenhan⸗ 
dels verſchlimmerte —— Lage betraͤchtiich, die Parke verfielen 
änzli und bie —— = —— erließ deshalb 1880 die 
ebnung, daß alle Verbrecher unter ben Einge⸗ 
borenen Javas nad) * gebracht werden und hier Zwangs⸗ 
arbeit in den Pflangungen verrichten follten. Den Reich: 
thum einiger Pertenniers betreffend, worauf man fih be: 
zufen bat, um zu ermweifen, daß bas von der holländis 
fen Gompagnie eingeführte Spftem mit fo fehlerhaft ge: 
wefen fei, fo muß man bedenken, baß fie benfelben nicht durch 
Beftelung ihrer Parke, fondern laut amtlichen Zeugniffen burd) 
Schmuggelhandel erworben hatten; daher ſchreiben ſich auch die 
zahllofen Berbote, Sklaven zu Seeleuten zu bilden. Banda 
mwürbe wegen feiner Fruchtbarkeit, feinee aünftigen age und 
feiner mwobhlgefiherten Rhede eine ber vorzüglichſten bolländifchen 
Befigungen ausmachen, mwürbe es nicht mehr als jebe andere 
von Gröbeben und vulkaniſchen Erſchutterungen beimgefucht. 
Diefeiben find fo rag daß — bereits im Ernſt daran 
edacht hat, die Golonie ganz aufzugeben 
J 8 Jaſel —— verſpricht, nachdem das ſchaͤndliche Sy⸗ 
ſtem der Beſchraͤnkung des Gewürzbaus aufgegeben worden iſt, 
von großer Wichtigkeit werden zu wollen. Timer und Gelebes 
find noch lange nicht, was fie fein Fönnten, und obgleich fie 
beide gute Minen und einen fehe fruchtbaren Boden befigen, 
äuferft vernachlaͤſſigt. Die Niederlaffung zu Makaſſar auf Ge: 
lebes würde fogar ganz aufgegeben worden fein, bebielte man 
fie nicht wegen des Gewinns bei, ben bie dortige Zrepongfife: 
zei abwirft. Benkoolen auf Sumatra bringt auch wenig ein 
doch hofft man, daß bie in ber Nähe biefer Ricberlaffung ent: 
bedten Kohlenminen dem alten Handel der Stabt einen neuen 
Aufſchwung geben werben. Da bie holländifche Regierung feit 
einiger Zeit angefangen hat, ihre bis dahin ausfchlieflid von 
der beigifchen Frage in Anfprud genommene Xufmerffamteit 
den Golonien zuzuwenden, fo ift eine Gommiffion niebergefeht 
worden, um über alle holländifchen Befisungen im inbifchen 
Arkhipelagus den genaueften und vollftändigften — er 
richt zu entwerfen. 





Miscellen. 


Die Zeniers und DOftabe der Alten. 

Wenn man von Apelles, Zeuxis, Parrbafius, Timanthes 
und andern Malern ber Alten lieft, fo denkt man immer nur 
an das Edle, Große, Schöne, Erhabene, Idtale, was fie in 
ihren Grmälben ausgeführt haben; man flellt fie alle im 
Seiſte mit unfern Rafael, Gorreggio, Tizian u. %. auf 
eine Linie. Indeffen die Griechen hatten neben biefen Meiftern 
ihre Oftabe, Zenierö, Braumer, Watteau, und wenn dieſe und 
nicht fo befannt worden find — dem Namen nad — wie jene, 
fo liegt es am zufälligen Umſtaͤnden, z. B. daran, daß bie 
Werke eines Apelles oft in Auftrag eines Staates geliefert, 
von einem Fürften beftellt wurben, mithin der Geſchichte ans 
heimfielen, wenn fie ihrer auch nur mit zwei Worten gebachte, 
— die Arbeiten der griechiſchen Teniers bios in den Haͤn⸗ 

den der Liebhaber blieben. Die Ramen und Verbienfte von eis 
nigen find aber body auf uns gekommen, Plinius (XXXV, 37) 
führt uns einen Pyreicus vor, ein echter Holländer möchte man 
fagen. In ber Kunft war er nur wenigen nachzuſehen, ſagt 
der alte Römer; er malte nur niedrige Gegenſtaͤnde, aber in 
diefen erwarb er fi) den höchſten Ruhm. . Und bie niebrigen 
Gegenftände waren? Barbierftuben, Sufterwerkftätten, Küs 


denftüde, aber in ber größten Vollendung, und feine kleinern 
Arbeiten wurden theuerer bezahlt als bie größten von vielem 
andern. Die neidifchen Kunftverwandten nannten ihn ben ums 
pereienmaler (Rbyparographus) ; aber hat Plinius ihn rede 
— fo malte er gemeine Gegenftände in ber vollendetfien 

heit und Ratur. Bon einem Garicaturemmaler ſcheint 

eles, Aetian, Suidas, vn zu fpreden; Paufon hieß 
e und eine Anekdote von ibm erzählt namentlid) Aclian 
(„Var. hist.”, XIV, 15). @in anderer, Galades, hat feinem 
Ramen durch "Heine "Senrefüde dee häuslichen Eebens auf und 
vererbt (comicis tabellis ſagt Plinius von ihm a, a. D.). Im 
Garicaturen ichnett ſich gamentlich ein Antiphilus aus (Pii⸗ 
nius a. a. D,); feine Manier fand Nachahmer, und die Grillen 
beffelben, wie "feine Bilder hießen, weil das erfte einen Schaus 
fpieler Gryllus in ber Maske und ae auf der Bühne wie= 
bergab, fanden allgemeinen Beifal. Die ſchönen Wandgemälde 
ber Alten, melde noch jeht in Pompeji bewundert werden, Bas 
men erft unter Auguſt durch einen Maler Ludius in Aufnahme, 
aber fie allein mwürben barthun, daß bie Alten, wenigftens im 
den fpätern Perioden, jeben Gegenſtand, ber a a 
war, in das Gebiet der Malerei jogen. 


Der Schadfpieler - — auf eine andere 
anier 
Unter Ludwig XIV, lebte in Zroyes ein Organiſt, beffem 

ganzes Sinnen und Trachten bahin ging, Geld zu Ag 
Er baute = — mit drei Glaviaturen, gab feine Orgelti 
auf, it Frau und Kindern und dem Inftrument fort, 
in ber ft. ſich darauf hören zu laffen. Raifin kündigte 
in einem langen Anfchlagzettel Bunderwerke des Gehorfams der 
Mechanik 28 neu erfundenen Inftrumente an. Die Menge 
lief zu, bald aud bie Kenner, alle wurben entzüdt, und Nie— 
mand wußte, wie bas alles zuging. Erſt fpielten der ältefte 
Heine Raffin und feine Schwefter Babet, jedes auf ihrem Ela— 
vier, zufammen ein Gtüd, Das dritte Elavier wiederholte 
daſſelbe Note für Note, beide Kinder hatten bie Arme aufge— 
hoben. Der Bater zog mit einem Schlüffel ein Rab an dem 
legten Inftrument auf, es raffelte und Enarrte darin wie im 
einem Weberftubl. Er veränderte bann ben Platz, damit man 
die vollkemmene Berringelung des Glaviers fehen könne, As 
Alles fertig war, rebete er das Inſtrument an: „Spinett, 
mein Liebchen, fpiele einmal die Gourante von Lambert, dem 
Branle ber Herzoginnen, die Gigue von Gundron.“ Das gie 
horſame Spinett vollftredte aufs pünktlichfte den Befehl, Manch⸗ 
mal unterbrad) es Ralfin: „Halt ein, Spinett, einen Augenblid.'” 
8 hielt inne, und wie er befahl fortzufahren, fo arfhab auch 
dies, genau da anfangend, wo es aufbörte zu fpielen. Gang 
Paris befchäftigte ſich mit dem Eleinen Wunderwerk, «6 wurbe 
bier und da fogar von Hertrei gemunkelt; Niemand konnte 
das verborgene Geheimniß entraͤthſeln. Als Raiſin ſich ein 
Suͤmmchen von 20,000 Liores zufammengefpielt hatte, wurbe er 
mit dem Zauberfpinett zu Lu XIV. gerufen, ber bie Erfindung 
bewunderte, und befahl bei ber Königin es fpielen au laffen. Aber 
bie Königin ergögte ſich nicht daran, —* chrak darüber. 
Der König befahl ſogleich das Spinett zu Öffnen, ſtatt eine 
Zeufels mit Hömern, ben bie Königin —— trat ein Kinb 
von fünf Jahren fhön wie ein Engel heraus, das die Befürdytung 
nieberfchlug. Es war ber Heinfte Raifin, I von ihren Ma⸗ 
jeftäten geliebtoft wurbe, Der Reis des Geheimnißvellen 
mar verloren, allein nicht der Zulauf, Um bem Zünftlichen: 
Mechanismus pa fehen, drängten fi gar Biele hinzu, und da 
Raifin —— ſche Ihe Belskigungen bamit verband, hatte er nady 
wie vor großes Publicum. Das Eoncert machte ben Ans 
fang, — tanzten Raiſin's vier Kinder eine Sarabande und im 
Verein mit andern Rindern führten fie endlich ein Meines Stüd 
auf. In ber Bolge wurde ein förmliches Kindertheater baraue, 
fi) Les comödiens le Dauphin nannte, auf 

Rn Molitre ben berühmten Baron antraf. 51, 
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Nachlaſſe dargeftellt von Wilhelm Körte. 
Veſchluß aus Mr. 16.) 

Nicht fo erfprieflich für Thaer ward, vom Anfang an 
wenigftens, fein in Moöglin errichtetes landwirthſchaftuches 
Lehrinſtitut. Er befchleunigte deſſen Anlage, um feinen 
eingegangenen Verpflichtungen nachzukommen, bald nach fel« 
ner Ankunft in Möglin, und fing den Ban eines zweck⸗ 
mäßigen Inftitutgebäubdes, da es ihm an eigenem Gapital 
fehlte, auf Actien an, deren nothwendige Anzahl bald ges 
zeichnet wurde. Da kam unglädlicherweife der für Preus 
Ben fo traurige Krieg 1806, deffen betrübten Nusgang 
Niemand geahnet hatte; in Folge feiner Drangfale fonns 
ten mehre Actionnairs ihre eingegangenen Verpflichtungen 
nicht einhalten, und dadurch getieth Thaer natürlich in 
die peinlichſten Berligenheiten, um fo mebr, da die Kriege: 
laſten auch auf ber ganzen Wirthſchaft ſchwer ruhten und 
deren Ertrag zum groͤßten Theil aufzehrten. Es war fuͤr 
Thaer und Moͤglin eine ſchwere Zeit, die ihn mehrmals 
an den Abgrund führte, in ber er aber feine Charakter: 
ſtaͤrke in hohem Grade bewährte. Er blieb, tros alles auf 
ihn einftüemenden Ungemachs, fo heiter, lebens⸗ und gel 
ſtesktaͤftig, daB Mef., der damals das Glüͤck hatte, fein 
Schüler zu fein, nachdem er den ganzen Zufammenbang 
der Dinge kennen gelernt, nicht begreifen konnte, wie es 
ihm möglid) geworden, diefe Ruhe und Unverdroffenheit 
zu gewinnen. Bu verfennen war indeffen nicht, daß ein 
gewiſſes gedrüdtes Verhältnis Über den ſaͤmmtlichen Glie⸗ 
den der Familie waltere, das, nachdem Ref. ben Grund 
davon erfannt, ihm, ber ſich zu ihnen mit befonderer Liebe 
und Anhaͤnglichkeit hingezogen fühlte, den lebhaften Wunſch 
einflößte, hier helfen zu können, und ihn mit wahrer Wuth 
erfüllte, wenn er die haͤmiſchen Angriffe auf die moͤglin⸗ 
ſche Lehranftalt las, bie damals in mehren Zeitichriften, 
namentlich in ben famöfen „Feuerbraͤnden“ des Hrn. v. 
Gölln zu leſen waren. Es war, ald wenn ein eigener Uns 
ſtern über dieſem Inſtitute waltete. Der vebliche Gehülfe 
und treue Freund Thaer's, ber treffliche Einhof, ein rein kind⸗ 
licher Menſch und tüchtiger Chemiker, der bei laͤngerm Les 
ben der Wiſſenſchaft gewiß noch viel genußt hätte, und 
der der ganzen Familie mit Rath, That und Zroft, ſich 
ſelbſt aufopfernd, ſtets zur Seite ftand, ſtarb im Frühjahr 


s 


1505 am Mervenficber, einer der härteften Schläge, bie 
damals Thaer treffen konnten; dennoch ermannte er ſich, 
kaum fihtbar angegriffen, und war fogar fübig, einen 
Theil der Vorträge, die Einhof gehalten, fortzufegen. Auch 
beffen Nachfolger, der Profeffor Crome, der zualeich fein 
Schwirgerfohn ward, follte bald einem gleichen Schickſal 
unterliegen, auch ihn vaffte nach wenigen Jahren kraͤf— 
tigen Wirkens das Mervenfieber dahin, und erft fein drit— 
ter Gehülfe ald Profeffor an dem Inſtitute, Hr, Franz 
Körte, der bie Witwe Grome ehelichte, war beftimmt, fie 
nen Schmwirgervater zu überleben und bis am deffen Ende 
ibn treulichſt zu unterftügen, ihm auch bie Redaction der 
„Möglinfchen Annalen der Landwirthſchaft“ abzunehmen. 
- Alle diefe gefchltderten Unbilden loͤſten fi im Laufe der 
Zeit in ein günftigeres Verhältwig auf; das Juſtitut, wie 
die Wirthſchaft entwuchs dem auf ihm Laftenden Drud, 
erfegte, wenngleich durch den Befreiungskrieg noch einmal 
geftört, die frühern babei erlittenen Verluſte wieder, ward 
von dem Könige anfehnlich unterftügt, zu einer Akademie 
der Landwirthſchaft erheben, bat durch feine zahlreichen, 
zum Theil ausgezeichneten Schüler zur Verbreitung des 
beſſern landwirthſchaftlichen Wiſſens viel beigetragen und 
unter der Peitung ded mit feinem Schwager Koͤrte ver: 
bundenen beitten Sohnes bes Verewigten eined noch im» 
mer gefegneten Kortgangs, hoffentlich dauernd, ſich zu er 
freuen. Es ift gewiß fehr tröftend, zu ſehen, wie bas 
wahrhaft Gute doc) faft immer aus dem Sturm ber Zei: 
ten fiegreihh hervorgeht. Wir haben übrigens dieſem, wie 
er Thaer's Unternehmungen in Möglin hart berührte, et 
was Weſentliches zu verdanken, naͤmlich das frühere Er— 
feinen der „Rationellen Landwirthſchaft“, des beften bis 
dahin gefchriebenen ausführlichen Lehrbuchs diefes Gewerbes, 
das nur reine Nation aufzuweiſen hat, mit dem fin Verf. 
jedoch keineswegs, wie Einige meinen, die moͤglich hoͤchſte 
erreichbare Stufe des landwirthſchaftlichen Wiſſens bezeich 
nen gewollt bat, Es follte im Gegentheil nur die Bahn 
zu deffen Vervollkommnung zeigen, und er hätte es gern 
ſelbſt noch zum Theil verbeſſert und umgearbeitet; benn 
nue notbgedrungen, um während jener traurigen Periode 
den Mangel zu dechen, ben die möglinfhe Wirthſchaft 
nicht zu decken vermocht, konnte er fich entichließen, das 
genannte Werd auf Subfeription herauszugeben, an dem er 
fhon in Erle zu arbeiten angefangen, bas er ſeinen fe[s 


felnden Vorträgen zum Grunde legte, am dem er fort: 
während befferte und das ihm dennoch nimmer ganz ges 
mügte. Überhaupt ward er mur ſchwer zufriedengeſtellt durch 
feine eigenen ſchriftſtelleriſchen Werke, und dieſem Ums 
ftande iſt es mit zuzuſchreiben, daß er als mediciniſchet 
Schriftſteller weniger geleiſtet hat; denn wenn er früher 
auch mehrmals die Abſicht hatte, als folder aufzutreten, 
fo wurde. er doch immer wieder durch die Beſorgniß da: 
von zurüdgehalten, daß er durch einen moͤglicherweiſe vers 
breiteten Ittihum ſchaden könne, was im aͤrztlichen Fache 
ungleich mehr zu bedeuten habe als im landwirthſchaftlichen. 

Nehmen wie nun zufanımen, mas dieſer gewiß außer 
ordentliche Mann wirkte und leiftete, was er erſtrebte und 
beabfichtigte, wie viel treffliche Schüler er bildete, wie viel 
Freunde und Gönner er ſich erwarb, fo wird man es auch 
natuͤtlich finden, daß man ihm noch bei Lebzeiten die Ach 
tung, die er fich erworben, auf recht auffallende Meile an den 
Tag zu legen wuͤnſchte. Er wurde reich mit Ehrenzeichen ge: 
fhmüdt, in die namhafteſten Gelehrten» und Landwirth— 
ſchaftsgeſellſchaften des Inz und Austandes aufgenommen, 
und den 16. Mai 1524, funfzia Jahre nad feiner Doc 
torpremotion, mit einem Jubelfeſte erfreut, das feine an: 
gefehenften Freunde und Schuͤlet in dem Badeoite Freien⸗ 
walde veranftaltet hatten, und bei dem er reichlich ber 
ſchenkt, mit Ordensdecorationen mehrer Staaten geſchmüͤckt, 
durch ehtende Schreiben hoher Perſonen erfreut, vlelfach 
beſungen und durch beſondere Deputationen von mehren 
Seiten het die groͤßte Hochachtung bewieſen erhielt. Alles 
dies iſt in dem vorliegenden Buche auf recht anziehende 
Meile beſchrieben und dabei einiger der Feſtgeſaͤnge gedacht, 
die dem Yubelgreife zu Ehren angeflimmt worden waren, 
einer davon auch, das fogenannte „Zafontied”, das vorzuͤg⸗ 
lich gefiel, in den Beilagen befonders abyedrudt. 

Da über die Entſtehung jener Feftgefänge, zu denen 
fetbft Goethe, und außer ihm Riemer, St. Schyüge, Peu: 
cer, Fleiſchhauer und Mebre Beiträge lieferten, wie Ref, 
weiß, mancher Irtthum obmwaltet und jeder Jerthum ſchaͤd⸗ 
lich ift, dürfte eine Aufklärung deffetben, die Ref. zufällig 
zu geben vermag, bier nicht am unrechten Orte fein, um fo 
mehr, da fie vielleicht nicht ohne literarhiſtoriſches Intereſſe iſt. 

Shen 1823, zur Zeit des von Thaer in Leipzig ver: 
anftalteten Schafzlichterconvents kam bie Feier bes erwaͤhn⸗ 
ten Jubilaͤums zur Sprache, und befonders foderte der 
Gutebefiger Schulze auf Heinrihsdorf bei Bahn in Pom: 
mern dazu auf. Er ſprach darüber auch viel und um: 
ftändlih mit einem andern frühen Schüler Thaer's, der 
diefem und feiner Familie mit befonderer Zuneigung erge: 
ben war und fih daher auch vorzüglich lebhaft für dieſes 
projectirte Feſt intereffirte., Dabei kam die Mede darauf, 
daf es wuͤrdig fei, auch von mehren vorzüglichen Did: 
tern Deutfchlands befungen zu werden, und Letzteret, auf 
feine Bekanntfhaften in Weimar bauend, übernahm es 
im Feuer für die Sache etwas voreilig, dafür Sorge zu 
tragen. Nicht müßig darin, wandte er fi, von Schulze 
nochmals brieflich aufgefodert, zeitig genug an mehre nam: 
hafte Dichter und mar fo glüdlidy, von den fchon früher 
genannten beflimmte Zuficherungen au erhalten, mußte aber 


einem Jeden zuvor einen Umriß von Dem geben, was 
Thaer geleiftet babe und warum er ein Jubelfelt verdiene; 
bie Unbekanntſchaft bamit fand er auf eine ihm wahrhaft 
kraͤnkende Welle groß. Goethe, der duch den Geheimen 
Hofrach Helbig in Weimar geneigt gemacht wurde, bei 
diefer Gelegenheit mit wirkſam zu fein, erfärte fich bar 
über in feiner trodenen Weile ungefähr folgendermaßen: 

Sa, id möcdte gern diefem Ehrenmann, von dem ich ſchon 
viel gebört, in einem Gedicht meine Hochachtung beweifen ; aber 
ih muß bed) guper erft wiffen, worin feine Verdienſie eigent: 
lid beftchen und was wir ibm zu verdanken haben, 

Darauf entwarf der die Sache vornehmlich Betrefbende 
eine ziemlich umſtaͤndliche ſchriftliche Schilderung der ihm 
bekannten Lebensumftinde und der vorzüglichiten Leiſtun⸗ 
gen Thaet's, in weldyer er vornehmlich bervorhob, daß 
derfelbe von der Gärtnerei zum Aderbau Übergegangen fei 
und fih um Die Verbreitung der Wechſelwitthſchaft febe 
verdient gemacht habe. Dies hatte den naturkundigen und 
naturliebenden Goethe vorzugsweiſe angefprochen, und wie vers 
trefflich er es zu benutzen gerouft, zeigt das herrliche Gedicht: 

Wer mübt ih wol im Garten bert 

Und muftert jebes Beet ı0,? 
und die ſchoͤne Stelle darin, die jeder Landwirth über 
feine Stubenthiie fchreiben follte: 

Nicht ruhen fell der Erbenkice, 

Noch weniger ber Mann. 

Bon der Entſtehungsweiſe diefes Gedichts ſagt indeſſen 
Goethe nichts; er laͤßt ſich Band + feiner ſaͤmmtlichen 
Werke (Duodszausgade von 1827, ©. 188) nur folgen⸗ 
dermaßen darüber aus: 

Bei Thaer's Zubeifift wollte ih, obſchen abmefend, mei: 
nen aufrichtigen Antheil bem mürbigen Manne zu bemweifen 
nit verfehlen, 

Die aus Weimar ihm zugeſagten Gedichte ſchienen 
dem eifrigen Beſteller noch immer nicht hinlanglich, er 
wuͤnſchte noch in einigen andern feine befondeen Anſichten 
ausgefprohen zu fehen und gewann dafür einen glüdktis 
hen Gelezenheitsdichter, den Pafter Saupe zu Großaga, 
dem wir denn auch das befprochene „„Safonlieb“ zu verdan⸗ 
ken haben. Keineswegs iſt der wirkliche Verf. defjelben 
ein Schüler Thaer's, wie man nad einer Ref. vor kurs 
zem geworbenen Anzeige vermutbet hat; auch iſt ſelbiges 
Erineswegs, wie man ebenfalls gemähnt, von Belter, fons 
dern vom Gantor Yägel in Gera in Mufif gelegt worden; 
jener hat bios das Goethe'ſche Gedicht componitt. 

An den genannten Beilagen findet man aufer jenem 
„Jaſonliede“ noch mehre intereffante Documente, z. B. den 
Beweis von Thaer's Autorſchaft des befprodyenen Frag: 
ments, dann den von ihm ausgenrbeiteten Plan zu einer 
Landesmedicinalanftalt von 1794; einen franzöfifchen Brief 
des Deren Girod an Thaer Über Schafzucht; einen Aufs 
fag über Zweck, Einrichtung und Verfaffung der Akade— 
mie des Landbaus zu Möglin; ein merfwirdiges Schrei— 
ben Thaer's an Leiſewitz von 1775, morin er fich kunſt⸗ 
finnig über den „Julius von Tarent“ ausfpricht, und eine 
chtonologiſche Übderficht der Aufnahme Thaer's in Alade- 
mien, landwirthſchaftliche und andere Geſellſchaften. 

Wir fügten nun gern noch eine genaue Eharakteriſtik 
Thaer's hinzu, wenn dieſe Anzeige nicht ohnebles ſchon zu 
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lang gerathen und jene Charakteriſtik nicht in dem ange⸗ 
zeigten Buche von S. 325 an ſelbſt zu leſen waͤre. Es 
ſei daher nur Einiges, was zur Vervoliſtaͤndigung des hier 
von dem Berewigten entworfenen Gemäldes zu gehören 
fcheint, daraus mitgetheilt: Sein gutes weiches Herz ver: 
zieh ſich leicht, auch bei geringer zufälliger Anregung. 
Mas man jedody ein gefälliges Wefen nennt, war ihm 
fo wenig zu eigen, wie alle Sorten jener Liebensmürdigkeit, 
die nur auf dee Oberfläche fchwimmt und nicht aus dem 
eigenften Innern bervorblüht. Dagegen war er ein Men: 
ſchenfreund im fchönften, vollften Sinne des Wortes. Die 
Verbreitung allgemeinen Menfhenwohls hielt er für bie 
Hauptaufgabe des Lebens. Muͤßiges Treiben und Haar: 
fpalten war ihm zuwider, nur die gefunde Vernunft ihm 
Princip und Quell aller Theorie und Praris. Poeſie und 
Philofophie waren in ihm nicht activ, fondern nur paffiv 
vorhanden; doch war er für ihre großen Einflüffe höͤchſt 
empfaͤnglich. Die wahre Schönheit ſuchte er in der Über: 
einftimmung aller Theile zum Zwecke des Ganzen. Er 
konnte nichts fdhon finden, was ganz zwecklos if. Sein 
Scharfſinn war feine Genialität; nicht blos eine Eigen: 
ſchaft feiner Seele, fondern vielmehr das Refultat, die 
Summe des richtigen Gleichgewichts feiner gefammten gel 
fligen und fittlichen Anlagen. Seine unmandelbare Red: 
Lichkeit und unbebingte Gerechtigkeit, feine ſchlichte Treue 
in allem Verkehr, ſowie feine energifche Beharrlichkeit in 
alten Unternehmungen konnten ſich nur bei einer fo durchs 
aus ruhigen gefunden Vernunft fo ſchoͤn vollenden und 
die ihm angeborene heftige phyſiſche Reizbarkeit überwin: 
den. Dieſe brach jedoch bisweilen durch, befonders bei 
MWiderfpruch, zumal nicht gehörig motivirtem, den er gar 
nit vertragen konnte und der ihn bisweilen, wenigſtens 
für Augenblicke, fogar zu Ungerechtigkeiten zu verleiten ver 
mochte, die er jedoch gewöhnlich bald felbft erfannte und 
wieder gut zu machen ſuchte. Im nefelligen Leben, das 
er fehr liebte, war er, befonders in frühern Jahren, bie 
Seele der Gefellfchaften, Sein liebenswürdiger Charafter, 
feine fchlichte Offenheit, fein harmloſer Wis, fine Heis 
terkeit machten ihn überall willtommen. 

Mas feine Meligiofität betrifft, deren ſchon mehrmals 
gedacht worden, fo ſagt der Verf. ganz richtig: 

Der Ehrift biieb ihm im Bergen, ber Glaube aber warb 
verbannt durch Schuld wiberfinnigen Unterrichts, Gott offens 
barte fi ihm unmittelbar durch die Natur. Wenn ibm aber 
auch der chriſtliche Glaube fremd blieb; fo war body bie Haupt⸗ 
fumme ber chriſtlichen Exhre: „Liebe Gott über Alles und beis 
nen Rächſten als dich ſelbſt!“ die Baſis feines Lebens, Den: 
kens und Handelns, Sein religiöfer Sinn bildete ſich nad) ins 
nen aus, aber befto weniger nad außen für bie Kirche. 

Seine Witwe überlebte ihn noch einige Jahre, mit 
ihe von mehren Kindern noch zwei Töchter, davon eine 
unverheirathet, und drei wadere Söhne, alle wohl verforgt, 
zwei Landwirthe, einer Arzt im Berlin; ber legte, ein treff: 
Tier Menfh von Gelft und Her, iſt aber 1837, 
viel zu fruͤh fuͤr feine Familie und feine Freunde, dem 
geliebten Vater in bie Ewigkeit nachgefolgt. 21. 


Correfpondenznadridten. 
London, 24. Der. 1a, 
Bei den wenigen Spuren wahren Bebens auf dem Felde 

ber biefigen ſchoͤnen Literatur iſt eine neue Auflage von Blad’s 
(deö Herausgebers ber „Morning chronicle‘‘) vortrefflicher über⸗ 
fegung von Schlegel's Geſchichte ber dramatiſchen Kunft“, von 
befonderer Bedeutſamkeit. In einer diefer neuen Auflage beis 
gegebenen inleitung zeigt ſich deutlich das Bebürfnif einer 
beffeen Kritik als der bier gegenwärtig berefchenden, über wels 
de ‚fe ſich mit großer Schärfe ausfpridt. „Dieſe thätigen Gel: 
ſter“, beißt es von ben dieſigen Journalkrititern, „melde jest 
alle emfig befhäftigt find, Allıs, was ihnen vorfommt, zu 
kritifiren, welde eine @ntfcheidung fertig haben nach einer 
theilweifen Anſicht ober nach einer flüchtigen Analyſe und wel⸗ 
de glauben, analyfiren heiße verftehen, veranlaffen uns natürs 
lich zu ber Brage, ob fie einen beftimmten Begriff mit dem 
Ausdrude Syntheſis verbinden, follen wir nicht annehmen, daß 
dieſes Wort bei ihnen in —** Bergeſſenheit gerathen fei.’ 
Nun, eigentliche Kritik enthält im Grunde die engliſche perio- 
diſche Literatur meiftens gar nicht. Das ungewöhnliche Ge: 
fhäft ber Reviewers — bis zu den Quarterlies hinauf — ift, 
Auszüge aus den neuen Werken und einige allgemeine Winte 
über diefelben zu geben, ober auch beren Inhalt in einen Auf⸗ 
ſad zufammenzuzieben; eine Sache, bie bei ber Maffe der ge: 
een einge 7 —— ihren Nutzen bat, — 
a nmal eine tie beabfichtigt ift, da wird 
bios analyfirt, anatomifict, das —* van TR 

Wer will was Lebendig's erkennen und beſchreiben, 

Sucht erft den Geift herambzutreiben, 

Dann bat er die Theile in feiner band, 

Fehlt leider! nur das geiſtige Band. 
Es ſcheint hier durchaus die Erkenntniß zu fehlen, baß bei ech⸗ 
ten, namentlich poctiſchen Geiſteswerken mit folcher blos par— 
titiven Kritik gar nichts gethan iſt, daß vielmehr bie Aufgabe 
ber Kritik darin beſteht, ein Werk als ein Ganzes zu erfaffen 
und uns feinen eigenthümlichen Organismus nach deffen eigenen 
Geſetzen zu entwideln. Der Autor hat nach Erfaffung bes 
Ganzen auf die Ausführung bes Gingelnen fortzugehen, ber 
Krititer von ber Auffaffung des Ginzelnen zu der des Ganzen, 
Das Zraurigfte bei der englifchen Kritik ift aber ihre unerhörte 
Parteilichkeit, Man weiß, wie fehr die engliſche Preffe bie 
Sklavin ber politifchen Parteien it und ihr Talent um Gold 
proftituirt, Diefe politifche Parteitichkeit wird nun auf oft 
kaum glaublice Weife auf die Literatur übertragen, fobaß man 
das Urtheil eines Journals über ein Werk meiftens fon im 
voraus beſtimmen fann, Endlich find perfönliche Nebenrüds 
fihten bier häufiger als irgendwo. in folcher Zuſtand wäre 
troftlos, zeigte ſich nicht feit einiger Beit, daß man chen biefes 
allerdings fühlt. Dies zeige fi auch befonders durch den 
hohen Werth, in welchem Schlegel's Werk ficht, das wir fogar 
mitunter, wo von einem Fortfchreiten - Beffern bie Rebe 
war, faft wie eine Standarte haben erheben fehen. Nun möchte 
bier freilich auch einige Überfhägung ftoftfinden. Nichts wäre 
wünfchenswerther, als daß bie Grundfäge der Gchlegel’fchen 
Kritik fich Hier geltend machten; nur iſt Schlegel felbft keines⸗ 
wegs biefen Grundfägen immer nachgekommen, und enthält bie 
Geſchichte zur dramatifchen Kunſt des Oberflächliden Mehres, 
wie die unbegreiſtich hohle Declamation über Galderon, wie 
ſelbſt theilweife die berühmte Kritik Shakſpeart's. Doc ift 
bei biefer Überfhägung auch zu ermägen, daß Leffing’s kriti⸗ 

Schriften bier wenig befannt find und daher Vieles, was 

bei Schlegel eigentlich nur ein Abglany Leſſing's ift, ober weis 
tere Ausführung von Dem, was ing begründete, Schlegel 
als urfprünglih eigenthümliches Werbienft beigemeffen wire, 
As ziemlich —— moͤchte es nur erſcheinen, daß man feit 
einiger Zelt bie weiland große kritiſche Autorität, ben Doctor 
Johnſon, von mehren Seiten mit Heftigkeit angreift. Johnſon 
wer fider 4 einem großen Kritiker gang unbefaͤhl gt. Ss 
fehlte ihm nicht nur an gründlicher Bildung, ſondern an Blick 
für Alles, was nicht auf ber Oberfläche des alltaͤglichen Lebens 
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liegt. Hiervon Tann man fi fon aus feiner Vortede zum 
„Hamlet’’ genügend überzeugen. Da aber dermalen Johnfon, 
‚als Kritiker, bei Niemanden mehr Autorität bat, jo if tin fols 
dies Steinewerfen nad) dem tobten Löwen durchaus ungehörig. 
Jedenfalls follte man ihn nad) einem Schlegel'ſchen Grundfage 
nach feiner Zeit beurtheilen. Johnſon hatte wenigſtens eine 
gute Eigenfhaft, bie der gegenmärtigen kritiſchen Generation 
zu fehr abgeht — Ehrlichkeit. 
Von der Gräfin Bleffington haben wir zwei neue Erzeug⸗ 
niffe, einen Roman „The geverness” und «in Gedicht „The 
le of the season”, bie alfo von ben beiben Extremen ber 
mweiblichen fafhionablen Welt handeln. Was nun bad erfle 
Werk betrifft, fo wäre die englifche Governeß, als ſolche, ficher 
ein vortreffliches Sujet für einen Roman, Bür ein junges 
Mädchen von Erziehung muß bas Abhängige einer ſolchen Stel: 
lung ſchon im höchſten Grade brüdend fein, miberführt ihr 
nit von Seiten der Altern eine rüdfichtevolle Behandlung. 
Diefe Behandlung ift aber oft kalt und ee und nach 
ihren mühſamen und einförmigen Berufsarbeiten ficht fie in 
dem Haufe freublos, freundlos und verlaffen da, indem fie doch 
aud mit ben untern Dienftboten Feine Intimität haben kann. 
Diefe Leiden önnen nun noch ben ſchädlichſten Einfluß auf 
den moralifchen Charakter eines jungen Mädchens haben; 
denn vergleicht fie das Unbelohnende ihrer Dienfte mit bes 
zen Wichtigkeit, fo können geiftige Intereffen leicht auch in ib: 
zen Augen ihren Werth gegen materielle verlieren. Durch die: 
fen Streit geiftiger und materiellee Intereffen, durch ben Gon: 
traft des Barteften und zugleich Unvefhüsten und mehres ber 
Art böre die Stellung einer Gouvernante ſicher binreichenden 
Stoff zu einem gehaltvollen Roman. Der Roman ber Gräfin 
Bleffington enthält aber nichts diefer ober ähnlicher Art, Miß 
Mordaunt, ein ſchoͤnes und hochherziges Madchen, die Tochter 
eines reichen Kaufmanns, der, durch feine Vorliebe für fafbio: 
nable Gefelfchaften zu Grunde gerichtet, nad feinem Tode fals 
lirt hat, entſchließt fih, lieber ihre Brot als Gouvernante zu 
ſuchen, als einer treſſlichen, aber unbemittelten Zante zur Laft 
zu fallen, Sie kommt zuerft in das Haus eines reichen Gitis 
zen (Kaufmanns in der Attftabt). Hier iſt fie der Imfolenz 
der Dienflboten, ben kLaunen der verzogenen Kinder, der Ges 
zingfhäsung von Gaͤſten, befonders aber der Mobeit ber Haus: 
frau, einer ungebilbeten, auf Faſhion Anſpruch machenden Frau 
audgefegt und muß endlich in Folge ber groben Eiferſucht derſel⸗ 
ben bas Haus verlaffen. Ihr nädftes Engagement ift bei einer 
zeichen Dame, welche äfthetifh und ein feeder of lions (lites 
zarijhe Gönnerin) ift, am Roheit und Launenhaftigkeit aber 
dre vorigen Herrin nichts nachgibt. Diefe flirbt und Miß 
Morbaunt kommt zu einer abligen Bamilie, wo fie in Folge 
der (gegründeten) Eiferfucht bes Hausherren auf fein junges 
Weib, in deren Intrigue fie für mit verwidelt gilr, fortmuß. 
Sie erhält dann eine Stelle bei einem Landedelmann, wo 
Gfien und Zrinken das Hauptgefchäft ift, fie aber bald, nichts 
Geringern als eines Diebftapls verdächtig, fortkommt. Durd 
das Ganze zieht fih nun ein Liebesverhältnif mit einem Lorb 
Arminftee und die unverfhämten Rachftellungen eines brutalen 
reihen Greolen. Lord Arminfter, der num befonders nach dem 
endlichen Ausweis der Diebftahlsangelegenheit ihren Werth bvöls 
Ri erkennt, bietet ihre jegt feine Hand an. Zu gleicher Beit 
ſtirbt eine entfernte Verwandte und binterfäßt ihr ein Bermös 
gen und Miß Morbaunt wirb eine Lady. Hier ift nun wahr⸗ 
Hd nicht die gewöhnliche Stellung der enalifchen Gouvernante 
bargeftellt, Die Widenvärtigkeiten der Miß Mordaunt find, 
wenn überhaupt möglich, fo grober Art, daß, auf die gemöhns 
lichen Verbältniffe einer Gouvernante angewandt, fie nur zu 
den feltenften Ausnahmen gehören, Wir denken aber, daß auch 
nur sin 7 fi Fälle, wie die erwähnten, faft durchaus 
unmöglich ift, geſchweige denn eine ganze Reihe derfelben. Die 
Berfafferin concentrirt ferner nicht genugfam unfer Intereffe 
auf die Heldin, was wol hauptfädlid; durch eine weitere Ent: 
widelung des innern Lebens berfelben und bie Schilderung ber 
Wirkungen, melde bie Verhaͤltniſſe auf ihr Gemürh haben, 


hätte gefchehen müſſen. Unſer Imtereffe richtet fich daher 
hauptſachlich auf die einzelnen Begebenheiten und die Reben— 
perfonen. Bier iſt aber alles fo im hochſten Grade outrirt, 
daß das Ganze auf rine Reihe bloßer Pofien binausläuft. Den- 
noch zeigt ſich viel Talent in dem Romane, unb er wird f&en 
feine Leſet finden. „The belle of the season’ {ft ein An- 
nual und empfiehlt ih vor Allem durch feinen prachtollen 
Einband. Es enthält herrlich gearbeitete Kupfer nad) dem Hof: 
maler Ghallon, aber in einem Style, den wir aufer Mode 
gelommen glaubten. Der junge weibliche Abel wird bier darz 
geftellt in einer Anzahl von Mädchen mit hübfchen, aber fo 
ausbrudslofen Geſichtern, daß unfere ganze Aufmerffamteit von 
ihren Kleidern und Bändern in Anfpruch genommen wird; «6 
find, mit einem Worte, prachtvolle Bilder für ein Modejour: 
nal. Der Beitrag ber Herausgeberin beftcht in einem Gedichte, 
das allerdings hier und ba pifante Stellen bat, obgleich «6 
nichts enthält als bie Gefchichte einer adligen Schönen, bie in 
ber großen Welt auftritt, cine Anzahl von Klirtatiens hat und 
heiratet, eine Offenbarung der fafhionablen Welt, zu der es 
wahrlich feiner Gräfin beburft hätte. Bewunderungswürbig iſt 
jedenfalls der literariſche Fleiß der Gräfin, da fie außer deſen 
beiden Arbeiten auch zugleih eine Erzählung in dem „New 
monthly magazine” geliefert hat. 

Unter den Annuals gibt es biefes Jahr eines, deſſen Be— 
tanntſchaft ich dem Lefer von ganzem Herzen wünſche. Dood, 
biefer Meifter unferer Lachmuskeln, hat biefes Jahr ftatt feines 
„Comic annval” die Befhreibung einer Rheinreife, „Up the 
Khine‘’ betitelt, gegeben, und einem ſolchen Flutſtrem von Hu— 
mor, als durch biefe Reife veranlaßt it, bin ich fit Jahren 
nicht begegnet. Ic hätte gern ein Beifpiel mitgetheilt, bim 
aber nicht im Stand, eine Wahl zu treffen, bie bei der Fülle des 
Gegebenen äußerft ſchwierig, und überfege Ihnen daher folgende 
ernfte, einem vaterländifcen Genius Zribut zellende Worte, 
bie an ihrer Stelle um fo eindrucksvoller find, als fie das bis 
dahin ununterbrochene fortidallende Gelächter mit einem Male 
verflummen machen. Er fagt von dem fölner Dome: „Es 
ift ein Wunder der Kunft — cine prachtvolle Erklärung des 
Zranöfcendentalismud. Nie, vieleicht gab es cinen beffern 
Verſuch — denn es iſt nur ein Fragment — einen Tempet, 
wie ohne Hände gemacht, darzuſtellen. Ich ſpreche befonders 
von bem Innern. Der erfte Eindrud beim Eintritt in das Ges 
bäude ift die unvergleichliche Leichtigkeit. Um mit &t.= Paul 
au reben, es ſcheint nicht von der Erde irdiſch, fondern vom 
Simmel bimmtifh, als Lönnte es Flügel zu fid) nehmen und 
ſich aufwärts ſchwingen. Der Name bes erften Erbauers iſt 
den Archiven der Stadt unbefannt, aber fiher fft er in irgend 
einem mafonifchen Documente bes hriftlichen Glaubens in Goid⸗ 
lettern enrollirt. Der glorreihe Erbauer muß ein wahres Bes 
wußtfein von der heiligen Natur feines Unternehmens gehabt 
haben. Die Bauftoffe feibft feinen ihren Materialismus vers 
loren zu haben in feinen Händen und in Übereinfimmung mit 
dem großen Genius fpiritwalifirt zu fein durch feine inbrünftige 
Huldigung bes göttlichen Geiftes. Als ich die dünnen, fclans 
ten Säulen hinaufigaute, welche wie Rohr von der Erde aufs 
geihoffen und nachher verfteinert worden zu fein fcheinen — 
denn nur die Natur allein ſcheint fähig, fo viel Leichtigkeit 
mit Dauerbaftigkeit zu verbinden —, warb mir fall, als 
hätte ich die Laft des Fleiſches abgeworfen und eine Neigung, 
mid aufwärts zu erheben, Im dieſer Dinficht bot es einen aufz 
fallenden Gontraft mit einem andern gothifchen Gebäude dar, 
mit welchem id; bekannt bin. In der Weftminfterabtei, beren 
folibere Architektur durch ein trübes, religiöfes Licht fihtbar ift, 
fühlte ih mich von einer Furcht, ja von einem Zrübfian faft 
überwältigt. In Köln erhob fi der Zuſtand des Gemüthes 
über Heiterkeit. Erhaben, aufftrebend, freundlich, das Licht des 
Himmels reichlich aulaffend durch bemaltes Glas, das alle Bar: 
ben des erften Verſprechens enthält, und es feinen von bem fernen 
Dache alle Hymnen widerzuhallen, nur nicht die furchtbare Dymne 
Dies lrae. Im Gegenſatze zu dem Tempel religiöfer Furcht 
möchte ich ihn nennen den Tempel frommer Hoffnung." 22, 
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Friedrich von Gentz. 

4. Ausgewählte Schriften von Friedrich von Gene. 
Herausgegeben von Wilderih Weid. Erfter und 
zweiter Band. Stuttgart, Rieger u. Comp. 1836 
—37. Gr. 8. Preis für fünf Bände 6 Thlr. 16 Gr. 

2. Schriften von Friedrih von Gens. Eın Denk: 


mal. Bon Guftav Schlefier. Erfter und zwei: 
ter Band. Manheim, Hoff. 1838. Gr. 8. 4Xhlr. 


Der Name Friedrih Geng, welcher in frühern 
Zeiten, als ein bei den wichtigften europäifhen und beut: 
fchen Berhandlungen betheiligter, vielfach genannt wurde, 
hat in den allerneueften Zeiten wieder eine neue Gelebri: 
tät erlangt baburd), 
feine 2eiftungen, feine Verdienfte und feine Perſoͤnlichkeit 
mit ben größten Lobfprüden zu feiern, feinen Schrift: 
ſtellerruhm neu aufzufrifchen und ihm einen Ehrenplag 
unter den ausgezeichneten Männern deutſcher Mation ans 
zuweiſen und zu fichern eifrigft bemüht war, theils durch 
neue Ausgaben feiner Schriften, theild duch Beur: 
theifungen und Eharafteriftiten feines Wirkens und feiner 
Derfönlichkeit; andererfeits aber dieſe Beftrebungen auf 
bedeutenden, zum Theil wol fehr unerwarteten Wider⸗ 
fpruch fliegen, ein großer Theil ber Ehrentitel des Ritters 
v. Geng aufs heftigſte beftritten und ihm nur ein fehr 
bedingtes und befchränktes Lob hbrig gelaffen wurde. Gens 
iſt auf folhe Weiſe gleichfam die Perfonification von Ten: 
eo» und Lebensanfihten geworben und eine lebhafte 

sterung von politifhen, moraliſchen und forlalen Fra: 
gen hat fih an feinen Namen geknüpft, und bei ber 
engen Verbindung, im welcher heutzutage alle Elemente 
des Lebens miteinander ſtehen, bar ſich auch zum Theil 
ein literariſch⸗ aͤſthetiſches Intereffe beigemiſcht. Jedenfalls 
wird der Ehrenplatz, der fuͤr Gentz als Schriftſteller in 
Anſpruch genommen wird, es rechtfertigen, wenn in bie: 
fen Blättern, welche bie Wechſelwirkung von Literatur 
und Leben zu beobachten und zu veranſchaulichen ſich zu 
einer ihrer Hauptaufgaben machen, ein Mann befprochen 
wird, dem ſchon die Heftige Polemik, welche über ihn 
entbrannt ift, als eine der Aufmerkſamkeit wertbe, be 
deutemde Perfönlichkeit bezeichnet. 

Das Inteteſſe, welches Gens erweckt hat und erweckt, 
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auf ihn als Schriftſteller, als Polititer und als Charakter 
oder als Menſch richter. Es begreift ſich aber leicht, daß 
biefe drei Beziehungen nicht auseinanderfallen können 
und daß nur ihre Einheit die ganze und wahre Bedeu: 
tung von Gentz's Weſen erſchoͤpft. Die ſchriftſtelletiſche 
Eigenthuͤmlichkeit, der Styi im weiteſten Sinne, kann 
nie ganz getrennt werden von dem Gehalte, von der Ten⸗ 
denz des Autots; die Farbe des Politikers muß auch den 
Styl des Publiciſten influiren und faͤtben; der Reformer, 
ber Freund bes Forttſchtitts muß ſchon als Solcher eine 
andere Sprache, ſelbſt in der äußern Form reden, als der 
Gonfervative oder der Verfechter der Stabilität oder der Reac⸗ 
tion, und im fchriftftellerifchen wie im polltiſchen Charak⸗ 
ter verleugnet fih der Menfh nad feiner intellectuelfen, 
ſittlichen und gemuͤthlichen Begabung und feiner Gefammt: 
bildung nie ganz, Mir haben daher von Gens, wenn 
wir fein Mefen richtig und bis zu einem gewiffen Grabe 
erfchöpfend faffen wollen, alle drei Beziehungen und bie 
Einheit berfeiben zu berüdfichtigen, und fo wenig wir uns 
ſchmeicheln, die einander zum Theil biametral entgegen= 
gefegten Anfichten über diefen Mann auszugleichen und 
zu verföhnen, dem Streite über feinen Werth und feinen 
Charakter ein Ende zu machen, ba nun einmal ganz 
verſchiedene Lebensanfhauungen, angewendet auf die Be: 
urtheilung einzelner Perfönlichkeiten, widerfprechende Re: 
fultate geben müffen, wollen wir uns doch beftreben durch 
Unterfheibung ber verfdiedenen in Betracht. kommenden 
Momente die bauptfächlich fireitigen Punkte in ein Ela: 
res Picht zu fegen und dem Urtheile feftere Anhaltspunkte 
zu geben, ohne daß wir jedoch auf unfere eigene beſtimmte 
Anſicht, bie wir Niemand aufdrängen können und wol 
len, zu verzichten gemeint waͤren. 

Buerft einige Worte über die oben genannten Ausga- 
ben der Gentz ſchen . Mr. 1, wovon und nur 
zwei Bände vorliegen (mir wiffen nicht, ob weitere erſchie⸗ 
nen find), enthält, ohne alle Einleitung und Vortede 
des Herausgebers, die Gentz'ſche Überſetzung vom Burke's 
„Betrachtungen über bie franzöfifche Revolution”, und eine 
Reihe von politiſchen Abhandlungen Über die politiſche 
Freiheit, über die Moralitaͤt in den Staatörevolutionen, 
über bie Declaration dere (Menſchen⸗) Rechte, Verſuch 
einer Widerlegung der Apologie des Herrn Madintofh, 
über die Rotionalergiehung in Frankreich, uͤbet den Urfprung 


* . J 


und Charakter des Kriegs gegen bie ftanzoͤſiſche Revolu— 
tion. Verglichen mit ber kahlen Geflalt, in welcher bier 
ein Theil der Geng'fhen Schriften dem Publicum gebo: 
ten wird — ber Herausgeber hat nicht einmal für Gors 
rectheit des Druds, noch weniger für DVerbefferung ein: 
ger auffallender Unrichtigkeiten in ber Überſetzung bes 
chen Werks Sorge getragen, und legt von ben 
Grundfägen, die ihn in der Auswahl leiteten, nirgend 
Rehenfhaft ab — verdient Schleſier Dank, daß er bei 
feinem „Denkmal“ es nicht an Fleiß und Mühe fehlen 
lief, um burd eine Einleitung von funfjig Seiten zu 
den Schriften von Gens, durch Bevorwortungen der ein: 
zelnen Abfchnitte, durch reichliche hiſtoriſche Motigen und 
überblicke, durch Meflerionen und erläuternde Winke aller 
Urt den Leſer auf den (feiner Anſicht nad) richtigen 
Standpunkt zur Auffaffung und Würdigung des Ganzen 
und des Einzelnen zu felten. Nur Schade, daß ibn fein 
begeifterter Eifer zu fehr übernahm und zu weit fortriß! 
Sein in Superlativen unerfhöpflidher Enthufiasmus für 
feinen Helden, worin er Herrn Varnhagen v. Enfe noch 
weit überbot, welcher mit gewandter Feder eine kurze Le: 
bensflisge und Gharafteriftit von Gens gefchrieben und 
darin die reichlichften. und volltönendfchen Lobſptuͤche auf 
den vieljährigen Gorrefpondenten der Frau v. Varnhagen 
mit manden, wie ung bünft, nur ſchwach Überzuderten 
Pfefferkoͤrnern gemifcht hat, — fein Enthufiasmus haupt: 
fählih, aber allerdings auch fhon Varnhagen's Paren: 
tation, wedte eine fcharfe Oppofition und gab Weranlafs 
fung zu einer unfanften Dinmweifung auf die Blößen des 
fo hoch Gepriefenen. Der Aufſatz der „Halliſchen Jahr: 
bücher‘ über Gens und das Princip ber Genuß: 
ſucht, aus ber Feder eines offenbar in bie Verhaͤltniſſe 
von Gens in frühern und fpätern Zeiten eingeweihten 
Mannes, mochte Manchen unangenehm und widrig über: 
raſchen, und der Medacteur felbft fah ſich genoͤthigt meu: 
terifche Hußerungen über die pedantifhe Bornirtheit, 
weldye jenen Artikel dictirt, unter feiner eigenen Truppe 
zurüd: und zurechtzuweiſen. Das Befremdende, was 
diefer Artikel für Viele hatte, wird vielleicht theilmeife ge: 
hoben durch die Erwägung, daß Gens denn doch für 
das preufifche Auge die Sünde an ſich trägt, ſich feinem 
Baterlande entfrember zu haben; und liege nicht in dem 
Zitel des Auffages vielleicht ein Wink, daß man in ihm 
einen Abtruͤnnigen der Intelligenz, des freien Geiſtes er: 
blickt? Bülau in dem berliner „Jahrbuͤchern“ nahm ſich 
Gentz's, zwar nicht unbedingt, jedoch in vielen Beziehun: 
gen an, während Welder im „Staatsleriton”, unter Be: 
rufung theil® auf die eigenen Geftändniffe von Gens in 
feinen Briefen, zumal denen an Rahel, theils auf die 
Angaben von Barnhagen, fowie buch Bufammenftellung 
ber frühen Hußerungen und Behauptungen Gentz's mit 
feinen fpätern Doctrinen, die Würde und Feftigkeit fei: 
nes Charakters in ein nichts weniger als vortheilhaftes 
Licht ftellte, das Urtheil über die Medlichkeit feiner fpätern 
Beſtrebungen und Überzeugungen und über den Merth 
der von ihm verfochtenen Politik jedoch dem Lefer uͤberließ. 
Dod mir kommen auf Schleſier's Urtheit über Gentz 
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zurüd. Hatte Varnhagen, auf den Epikuraiſchen Stand- 
punkt des Ritters v. Geng ſich für eine Meile verfegend, 
von biefem Standpunfte aus fein Leben als eines der 
gluͤcklichſten und glängendften gepriefen, das einem Manne 
mit ſolchen Lebensanfprüchen und folder Begabung 

Theil werden konnte, als das Ideal eines Lebens, h 
welchem geiftiger und finnlicher Genuß, ber gröbern wie 
der feinften Art zu einem üppigen Kranze ſich vereinigte 
und der Becher der Luft, unaufhörlich geleert, immer von 
neuem wieber fi füllte — vielleicht nur etwas zu fehr 
außer Acht Iaffend, daß biefem glänzenden Genießen doch 
Etwas von Tantaliſcher Pein und Qual ſich beimifchte, 
indem der Gepriefene fih aus jenem Becher doch nie Zu— 
friedenheit trank und in die prächtigften und betäubend: 
fterm Orgien ibm immer bas Gefpenft und die Larve des 
Todes ſich bineindrängte, daß er die Philofophie des Ge— 
nuffes ſich doch nicht im eigentlichen Sinne angeeignet 
hatte, foferm er bie Furcht nicht zu bemeiftern vermochte —, 
fo muthet dagegen Schlefier den Deutfhen zu, in Gens, 
nad) objectivem und abfolutem Maßſtabe, einen wirklich 
großen Mann, eine Zierde der Nation, einen Heros, ja 
einen Gott zu bewundern und zu verehren, er ſpricht 
irgendwo von feinem Götterbilde! gewiß ein allzu über: 
ſchwaͤnglichetr Ausdrud! Schleſier preift in ihm den erften, 
beinah einzigen politifhen Schriftftellee Deutfchlands von 
erfter Größe und von wirklicher, praktifher Bedeutung, 
neben dem ausgezeichnetften literarifchen Verdienſte, und 
will ihm durch fein „Denkmal“ die Anerkennung verfdyaf: 
fen, weldye, einem foldyen Genius, einer Zierde und einem 
Stolz der Nation, bisher verfagt zu haben er den Deut: 
fhen mit Heftigkeit zum Vorwurfe macht. Aber nicht 
nur das nimmt er den Deutfchen übel, daß fie den gro: 
fen politiſchen Schriftfteller vergeffen haben, fondern noch 
viel nachdruͤcklicher lieft er Denjenigen, den Liberalen vor: 
züglih, den Xert, welche das Andenken von Geng mie: 
achten, feine Tendenzen verwerfen, feinen Charakter gering: 
[häsen und ihn gar als Apoftaten brandmarlen. Uners 
ſchoͤpflich iſt Schleſier in Lobſpruͤchen über die fchriftftelle: 
tifchen Leiftungen von Gens, melde insgefammt Pradyt 
und Meifterftüde heißen, die er bald hinfichtli der Form, 
bald hinfihtlih des Inhalts für unübertrefflih, uner: 
reichbar erflärt, und bei denen er geneigt it, wenn er 
etwa einmal zugeben zu müffen glaubt, daß der Inhalt 
Bloͤßen gebe und nicht vollkommen befriedige, gerade dat, 
daß eine ſchwierige, bedenkliche Aufgabe doch mit folder 
Kunft gelöft worden fei, als ein neues, unermeßliches 
Verdienft zu rühmen. Kurz, nah manchen Stellen ber 
Einleitung des Ganzen und ber einzelnen Vorworte fühlt 
man ſich verfucht zu glauben: Schlefier fei ein ganz un: 
bedingter Verehrer von Gens, er ſchwoͤre auf alle feine 
Doctrinen und finde in feinem Spfteme (falls ihm ein 
ſolches zuzufchreiben ift) ausfchlieflih das Heil des Water: 
landıs. Gegen Stellen folder Art ftehen nun aber an— 
dere ziemlich auffallend und wunderlic ab; komiſch z. B. 
nimmt «8 ſich aus, wenn ber Verfaffer des ‚Denkmals‘ 
für den flaatsmännifchen Heros, von Gens als von fei: 
nem „Schuͤtzlinge“ fpricht (freilich legt er dieſen Ausbrud 


den Gegnern in ben Mund), was doch dem Reſpect, den 
er vor dem Mitter hat und haben muß, gar zu nahe 
tritt; und auch fonft verwahrt er ſich ziemlich flark das 
gegen, ald wolle er Gentz's Anſichten und Beſtrebungen 
durchaus vertreten. So fagt er 4. B.: 

Wie ſchwer macht es Gens oft felbft, ber ſchwaͤchern Seite 
zu begegnen, Kt doch ber Größe zu nahe zu treten. WBalb 
galt € das Urtheil gänzlich fallen zu laffen, bald bie außers 
ordentliche Freimüthigkeit und die Fülle großer Gefinnungen 
und Gedanken emporzubeben, und einen Autor, ben wegen feis 
ner fpätern Stellung bie Buth der Parteien nur als einen 
liberalen und feroilen Reactionnair behandelt hat, in das Licht 
feiner Gefammtlaufbahn emporzurüden. 

Hier hat Schlefier denn doch ziemlich viel, wol mehr, 
als er wollte und. wußte, zugegeben; denn was heißt das, 
es habe gegolten, das Urtheil fallen zu laffen? Wol nichts 
Anderes als: es fei nicht thunlich gemefen ihn zu loben 
oder zu retten; und wenn num ein Anderer, ber nicht 
eben Luft und Drang empfand, der Panegorifer von Gens 
zu werden, fidh eine Anficht, ein Urtheil über Gens bil: 
den will, fo wird ein Solder ſich ganz und gar nicht 
bewogen finden, „das Urtheil fallen zu laſſen“. Berner 
Tann Schleſier unmoͤglich verfennen, daß er, indem er 
die Nothwendigkeit zugibt, den Nitter „in das Licht feis 
ner Gefammtlaufbahn emporzurüden‘‘, damit die Anklagen 
und Vorwürfe der Gegner von Gens und feinem fpätern 
Mirken im Mefentlihen, wenn aud nicht bem Grabe 
der Mishilligung nad, anerkennt; benn wenn er feinen 
Schüsling durchaus vertheidigen und vertreten will, muß 
er auf den einzelnen angegriffenen Punkten den Feinden 
entgegentreten. Schlefier hat ſich feine Aufgabe, Gens 
zu feiern und zu verherrlihen, dadurch zu erleichtern ges 
fucht, daß er Denen, welche nicht fo wie er von Gens 
begeiftert und von feiner Vortrefflichkeit erfüllt find, eine 
abfolute Geringfhägung und Verdammung von feinem 
Talente, Geifte und Charakter in den Mund legt; gegen 
eine ſolche abfolute Verachtung nun hat er allerdings ein 
leichtes Spiel, und indem er den maßlofeften, leiden: 
ſchaftlichſten Tadel von der Perfon feines Protégé zurüd: 
weiſt, weiß er ſich die Miene zu geben, ihn beinahe gegen 
allen Vorwurf vertheibige zu haben. 

Ehe wir den Charakter von Gentz's literariſch-politi⸗ 
[hen Keiftungen und feine Gefinnungen und Tendenzen 
etwas näher prüfen, dürfte es angemeffen fein, bie Haupt: 
momente feines Lebens dem Lefer in die Erinnerung zus 
eidjurufen. Er war 1764 (ein Jahre nach dem für 
Preußens Eriftenz und Größe entfcheidenden fiebenjährigen 
Kriege) in Breslau geboren und ſtammte aus einer guten 
Familie. Sein Vater bekleidete einen höhern Staats: 
dient. Es,genoß in Breslau und Berlin einer forgfäl: 
tigen Erziehung, ſtudirte in Königsberg unter Kant die 
Phitofophie, wurde dann, nach Berlin zuruͤckgekehrt, 1786 
als Kriegsrath angeftellt und flieg raſch bis zum Range 
eines Geheimenrathbs bei dem Generaldirectorium. Hier 
wurde er im bie Kreife geiftreicher Männer und Frauen 
Hineingezogen, in welchen bee raffinirteſte ariſtokratiſch⸗ 


geniale Epikuraͤlsmus herefchte, deren innere Verdorben-⸗ 


heit und Faͤulniß der Kritiker in den „Halliſchen Sahrbit: 


fie erft vor wenigen Jahren veroͤffentlicht wurde. 


Kern” ſchonungslos aufgedeckt hat. Hier machte Gem 
großes Gläd, dagegen aber misglüdkte der 5*8 Per 
Haͤuslichkeit völlig. Neben feinen Genüffen beſchaͤftigte 
fi Gens aufs. eifrigfte mit politiſcher Schriftftelferei, für 
welche er ausgezeichnete Talente ſchon frühe entwidelte, 
Der franzöfifcgen Revolution war er anfänglich günftig 
und ein großer Lobredner von ihr, aber von der Zeit feiz 
ner Bearbeitung der Burke'ſchen Schrift gegen biefelbe 
an trat er ihr bekaͤmpfend und feindfelig entgegen. Er 
gründete ein hiſtoriſch⸗ politifches Journal, gab verfchies 
dene Abhandlungen heraus, überfegte aus dem Franzdfi: 
fen und Englifhen, griff die Verwaltung Schleſten 
dur den damals mächtigen Minifter Grafen Hoym fharfı 
an und ließ bei ber Thronbeſteigung König Friedrich 
Wilhelm's ILL. „ein Sendfchreiben” am den jungen Monarz 
hen erfdeinen, worin er im Mamen des preußiſchen Volks 
bie Beſchwerden und Wuͤnſche der Nation beredt und 
geiſtreich vortrug. Aus dieſer Schrift geht deutlich her: 
vor, baß er, obgleich er die Grundfäge der franzoͤfiſchen 
Revolution aufgegeben hatte, doch keineswegs ein Gegner 
ber Freiheit geworden war. So wurde unbeſchraͤnkte Pref: 
freiheit (d. h. ohne alle Prohibitivmaßregeln) aufs entſchie⸗ 
denſte von ihm gefodert. Vielleicht der Umſtand, daß 
dieſe Schrift keine entſchiedene Wirkung hervorbrachte, wie 
ber Verfaffer fie erwartet haben mochte, ohne Zweifel 
aber noch mehr fein großer Aufwand, feine Schulden und 
Getdverlegenheiten veranlaßten ibn, um melden ſich die 
fremden Gefandten, befonder® ſtreichs und Englands 
eifeigit bewarben, einem Rufe in öftreichifhe Dienfte zu 
folgen. Vorher machte er eine Reife nah England, wo 
Pitt, durch einen englifch gefchriebenen Auffag von Gens 
über bie englifchen Finanzen mit Bewunderung erfüllt, 
ihm aufs fhmeichelhaftefte aufnahm, ihn mit Gold über: 
bäufte und ihm eim reiches Jahrgeld zufiherte. Im I- 
1803 fam er nad Wien und wurde dort zuerft unter 
dem Grafen: Stadion, dann von 1809 an unter dem 
Fürften Metternicy als Rath, fpäter als Hofrath bei der 
Hof: und Staatölanzlei angeſtellt. Dem wiederholten 
Kampfe Öftreichs gegen das Übergewicht Frankreichs, gegen 
den Despotismus und den Übermuth Napoleon's, bald 
verbünder mit andern Mächten, bald alleinftcehend, den 
Beiltand feines Talents und feiner Feder zu leihen, war 
jest eine Reihe von Jahren hindurch feine Aufgabe. Aus 
feiner Feder waren verfchiebene nachdruͤckliche Manifefte 
und Procamationen. In ben für Preußen fo unglüd- 
lichen Sabre 1806 begab er ſich, jedoch ohne amtlichen 
Charakter, in das preufifche Hauptquartier, das er uns 
mittelbar vor ber verhängnißvollen Schlacht verlief. Er 
ſchrieb darüber den „Beitrag zur geheimen Geſchichte des 
Anfangs des Krieges von 1806”, worin er den Mangel 
an Umſicht, Einſicht, Sicherheit, Energie und Einheit 
bei den mit der Leltung ber politiſchen und militairiſchen 
Angelegenheiten betrauten Perfonen mit Schärfe rügt, und - 
daraus baupefächlic die traurigen Refultate des Feldzugs 
ableitet. - Diefe Denkſchrift kam, wahrſcheinlich unmittel: ‘ 
bar nachdem fie niebergefchrieben war, nach England, = 
0) 


h 


ber 
fo Ib 
‚ ja genoͤthigt ift zu der Annahme, daß Gent 

er 
mwünfchte (obwol er ihm keineswegs hoffte), fo 
t doch, will uns duͤnken, durch den ganzen Aufſatz 
be leiſer Eon von Schadenfreude hindurch — von 
freude oder triumphirender Genugthuung barüber, 
Staat, der feine Verdienſte und Talente nicht 
gfam gewürdigt, der ihn hatte ziehen laffen, unter 
verfehrter Reitung in folde Noth und Bedraͤngniß gera⸗ 
then. Doch wir können uns taͤuſchen, und vielleicht hat 
5 Gens einige Selbfiverleugnung gekoftet, die ſcharfe 
Schilderung der Blößen und Schwächen feiner Landsleute 
nad England zu ſchicken. Mit dem Sturje ber Mapos 
leoniſchen Hertſchaft, gegen welche Gens im jeder Weiſe 
thaͤtig wirkte, begann für ihm ein neues Stadium po: 
litiſchen Wirkens, in welchem er wenig mehr eigentlich 
literatiſch thätig war. Im biefe Periode fällt und den 
Charakter feiner jeigen politiſchen Gefinnungen oder Be: 
firebungen bezeichnet der 1818 in den wiener „Jahrbü— 
chern“ erfchienene Auffas: „über die Preffreiheit in Eng: 
land und über die Briefe des Junius“, worin das Spftem 
der vorbeugenden Geſetze, der, Genfur, als das zuträg: 
lichſte verfochten wird. Der „Öftreicifche Beobachter‘ er: 
ſchien unter Gentz's Aufpicien. Er erlebte noch zu feinem 
Schtecken und Leidweſen die Revolution von 1830, melde 
ihm das vertrauliche Geftändnif ausprefte, daß feine Rolle 
ausgefpielt und die Frucht vierzigjähriger Arbeit wie ver: 
Ioren fei, doch gaben ihm kurz vor feinem Tode der Fall 
von Warfhau und bie fonfligen Verhättniffe wieder Hoff: 
nung. Sein Tod, durch allgemeines Erlöfchen der Kräfte, 
erfolgte im Juni 1832, nachdem feine Gefundheit und 
Kräfte ſich kurz zuvor durch die Bäder von Iſchl und 
Gaftein wunderbar wieder verjüngt und er in einer flar: 
ten Leibenfchaft für eine berühmte Tänzerin eine Reftau: 
ration feiner Jugend und ihrer Genußfaͤhlgkeit gefunden 
hatte. Wiederholt weift fein Biograph, Varnhagen, bar: 
auf bin, welche ungeheuere Huͤlfsquellen Geng, der mit 
feinem Zalente zu wuchern verfland, ſich von den ver: 
fhiedenften Selten her eröffnet habe, wie ihm aber auch, 
einem umgelchrten Midas, alled Gold zwifdyen den Haͤn⸗ 
den zerronnen fei, vermöge feiner unfinnigen Verſchwen⸗ 
dung, feiner erorbitanten und ertravaganten, nach dem 
— des Abſonderlichen und Fremdartigen ſtrebenden Ge⸗ 
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(Die Bortiegung folgt.) } 





Literarifhe Motizen. 


„Le taine ’ ein Roman 
a m 
, von Ru 
arm man in — den cn En — mie 
Dum moſiſ abſprechen e⸗ 
chleht. Die —* lautet im Uuszuge fo: „Bir glauben 8 


ber That, dab ih Dumas vo bat, die neue frams 
zöfifche Schule zu Grunde zu ” ie gelang es ihm mit 
ber Megeneration des Theaters, melde er auch beabfichtigte? 


‚&r fiel aus dem Drama in das Welobrama und endlich gar in 


den „Saligula”. D über diefes Worfihhertragen gefchichtlichee 
Kenntniffe, womit er nur Meifterwerke bervorbrachte, die eines 
der dritten Glafie mürbig find! Und nun gar feine 
„‚Reifeeinbräde”, welde für bie aroßfprecherifche Unverſchamtheit 
des Autors und feine in ben befannteflen Weltgegenden ges 
machten Entbedungen armiffermaßen Iprüchwörtlih geworben 
find! Sept ift der Roman an der Reihe, biefes Aweibänbige 
Ding in Detav mit gelbem Umfdlage, bas Kavoritformular 
ber neuen Schule, um einen Gedanken in die Welt zu jegen, 
eine Idee zu verförpern, eine Theorie, ein Syſtem zu entwi— 
deln ober au nur um einer Anmwanblung von phantaftifcer 
Laune genugzuthun. Rachdem fih X. Dumas mie fo viele 
Andere bes Romans bebient hat, ſcheint “« gefonnen zu 
fein, fein Henker werben zu wollen. Er d ihm bas @ie- 
gel ber Langmweile, ber Dummheit und der möglichft denkbaren 
Abernheit auf. Wollt ihr irgenb einen Freund von feiner Be: 
wunderung für bie großen Geifter unferee Epodye beiten, fo 
verfchreibt ihm als Arzenei bie Lecture der neuen Mei 
des Balzac und Dumas, welche bie beiden Däuptlinge unferer 
fogenannten 2iteraturreform find. Gr wird dann über bem 
eigentlichen Zweck dieſer Leute urtbeilen können, über bie Tiefe 
ihrer Studien und ben Werth ibrer Unverſchämtheiten; er wird 
das fchlaue Galcul biefer aricdhidten Dandelsieute begreifen, 
melde mit Gewalt bem Publicum als Schriftſteller vom hoͤch⸗ 
ſten Berdienſt aufgezwungen find und mod heute von feiner 
Sutmürbigkeit und Leichtaläubigkeit Nupen sichen. Man weiß 
ja, daß die Zahl ber Zölpel und Maulaffen groß ift und auf 
ihre Koften lebt man vom literarifden Handwerk. —*— 
mas um Kenntniffe und Wiſſen! Das bloße savoir faire bringt 
mehr ein und koſtet weniger Mühe. Der Rubm wirb nad 
Thalern berechnet — fo iſt es Rede! Hr. von Balzac hat bie 
gutmütbige Geihmadlofigkeit der Menge ſchon oft gemisbraudpt 
aber wer es als literarifcher Roud am meiteften treibt, ift do 
ohne Zweifel Hr. Dumas; er bilder fi fogar ein, unter ben 
Humoriften einen der erften Plaͤtze einzunehmen. Wenn 
das parifer Publicum nicht allen gefunden Sinn, nidt alle 
Adıtung vor ſich ſelbſt eingebüßt hat, fo wird es über bie neue 
Schule ein De profundis fingen und zur Letture ber „„Contes 
jaunes’’ unb ber „Contes de ma mere l'oie“ zurüdfchren.‘ 
Rach dieſer ſehr heftigen Kritik macht ber Berichterſtatter 
noch einige Ausfälle auf die parifer Buchhaͤndler, denen es zu 
fchr an Kenntniffen, Redlichkeit umd Ginficht fehle, als baf 
biefeer Mangel nicht verderblid) auf bie Literatur zurückwirken 
ſollte. Dem beutfchen Buchhaͤndlern werben nebenbei einige 
Schweicheltien gefagt, die indeß body immer nur cine Auswahl 
von Berlegern fid) annehmen Fann. 


Unter den neuen franzoͤſiſchen Romanen und belletriſtiſchen 
Erzeugniffen find zu aaa: „Le marquis de Letoriere”, 
von ene Sue; „Le myosotis, petits contes et petits 
vers, par Begesippe Morean’‘; ‚La comedie de la mort, 
ar Ticophile Gastier". Auf ift das fünfactige Drama „Leo 

kart’, von Gerard, gebrudt erfcdhienen, mit Documenten 
und bisher noch ungebrucdten Memoiren Über bie geheimen 
Geſellſchaften verfehen. Wenn man indef aus ber Kuffoffung 
bes beutfhen Lebens im Gtüde feld einen Schluß auf bie 


der beigegebenen Dogumente ma mellte 
(0 dürft Bas Werartfeile ien fin glafiges fein.” Mon Sur 


les Candeau und : 
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literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 


————————— Nr. 18. — 





Friedrich von Gens. 
KBortfegung aus Mr. 17.) 

Außer den im Vorbeigehen genannten Schriften und 
Abhandlungen hat Gent nod) verſchiedene andere, nament: 
lich die „Fragmente über das europälfche Gleichgewicht“ mit 
der energifchen Vorrede, Über deren ſtyliſtiſche Vortrefflich⸗ 
keit der Verfaſſer ſelbſt nach Jahren ſich ſehr nalv ver: 
wundert, ſowie eine Menge Journalartikel und ohne Zwei: 
fel viele fonftige Auffüge gefchrieben, welche vielleicht nie 
der Öffentlichkeit anheimfallen. Schlefier hat aus feinen 
Briefen allein einen Band zufammengeftellt. Allerdings 
verdient Gens auch in ber Literatur cingereiht und ges 
würdigt zu werden, obgleich er felbit, mwenigftens in fpi: 
tern Zeiten, nad) literariſchem Nuhme im engern Sinne 
nicht gelüftete, fondern immer nad einer politifchen Mir: 
fung ſtrebte, wobei er aber, vermöge feines angeborenen 
und vielfach ausgebildeten Talents und feines feinen Ge: 
ihmads die Form für durchaus nicht gleichgültig hielt, 
fie in feiner Weife vernachläffigee, vielmehr immer den 
Inhalt und die Tendenz Deffen, was er vortrug, durch 
feine glänzende und kunſtvolle Darſtellung Eräftig unter: 
fügte, bob, und wie die Freumde und Günftigen, fo 
auch bis auf einen gewiffen Grad die Gegner feffelte und 
gewann. Schleſier beklagt fi ſehr über die Apathie der 
Deutſchen, daß fie einen fo glänzenden, wie er glaubt: 
ihren größten Publiciiten, wie überhaupt ihre politifchen 
Schriſtſteller nicht beachten, und befchwert fih, daß man 
auch dem glänzendften Autor diefer Gattung die ihm ge: 
bäührende Stelle mühfam erfämpfen müffe. Uber er ſollte 
bedenken, daß auch Gens felbft, welchem er diefe Stelle 
erfämpfen zu müffen glaubt, gerade gegen die literariiche. 
Auszeihnung ziemlich gleichgültig muß gemefen fein, ba 
er fih nie die Mühe nahm, feine fchriftftelleriihen Ar: 
beiten zu fammeln, zu ordnen und herauszugeben, und 
toenigftens im der ſpaͤtern Zeit nicht einmal mehr etwas 
Umfangreicheres fchrieb, fondern feine Zeit und feine Kraft 
Journalartikeln widmete, bei welchen der Wunfh, bie 
Literatur zu bereichern, gewiß fein letzter Gebanfe war. 
Ein hiſtotiſches Wert aus Gentz's Feder über die Ereig: 
niffe feit der frangöfifchen Nevolution könnte gewiß etwas 
hoͤchſt Intereffantes und Ausgezeichnetes fein, fowol ver: 
moͤge feiner Kenntniſſe, als feiner fchriftftellerifchen Ta: 
lente, aber es eriftict kein ſolches — auch von Memoiren 


bat man Nichts vernommen. Die Nichtachtung und 
Gleichgültigkeit wäre hiermit gegenfeitig zwiſchen der Liter 
ratur und dem politifchen Schriftfteller; und «8 ift auch 
nicht ſchwer ſich zu erffären, warum Gens auf die lite: 
ratiſche Seite feiner Schriften weniger Gericht legte. Eins 
mal firebte er mit feinen politifdyen Schriften nach wirt: 
licher politifcher Geltung, nad) Einfluß, Macht und Bes 
lohnung von einer Srite, deren Laͤcheln goldener war als 
das des Publicums; er hatte immer einen beftimmten, 
realen Zweck vor Augen, mochte nun diefer ein unmit⸗ 
telbae zu erreichender, oder ein mehr in der Ferne liegen⸗ 
ber fein; mochte er ſich die Aufgabe ſetzen, die Gemüther 
des deutfchen Volks gegen die uͤbermuͤthlge Fremdenherr⸗ 
haft zu entflammen, oder Maßregeln in Beziehung auf 
die Preffe anzubahnen. So find Gentz's ſaͤmmtliche polis 
tifhe Schriften eigentlich Gelegenheitsfchriften, theils durch 
befondere Ereigniffe und deren Eindrüde auf ihn, theils 
buch Auffoderungen und Aufträge Anderer hervorgerufen 5 
der Trieb, ein literarifches, hiſtoriſches Kunftwerf, oder 
ein ſyſtematiſches, philoſophiſches Werk zu probuciren, lag 
nicht in ihm. Nur aus diefem Triebe aber, möchten wir 
behaupten, fei er nun mehr ein kuͤnſtleriſcher, aͤſthetiſcher, 
ober mehr ein philofophifcher, gehen die eigentlich litera⸗ 
riſchen Werke hervor; denn das Dauptgefes der Literatur 
ift Vollendung, Abrundung, Gefcloffenheit, Schönheit. 

Man werfe einen Blick auf die ausgezeichnetften und brs 
ruͤhmteſten politiſchen Schriftſteller Englands und Franf- 
reichs, fo wird man finden, daß ſich ihr Kiterarifcher Ruhm 
hauptſaͤchlich auf ſolche Compofitionen gründet, die nicht 
aus einem ganz temporairen politiſchen Intereſſe hervors 
gingen, fondern welche ein Ereigniß oder cine Reihe von 
Ereigniffen mit dem Blide des poficifchen Hiſtotikers, 
obakih von einem beflimmten Parteiftandpunfte, aufs 
faßten und darſtellten, oder aus den hiſtoriſchen Erfcheis 
nungen Gefege und Syſteme abftrahirten, oder aud eins 
jene Thatſachen und Probleme generalifitten und zur 
phitofophifchen Betrachtung erhoben. Die Natur der Sache 
bringt es mit fi, daß nur Dasjenige, was ben Stem⸗ 
pel einer gevolffen, uͤber den Augenblid erhabenen Allge: 
meinheit oder Allgemeinguͤltigkeit hat, oder wenigſtens nad 
diefem Charakter ſtrebt, als literarifches Product der Ans 
erfennung und Bewunderung eines größern Publicums auf 
tingere Zeit hinaus fich erfreuen kann und nicht bios 
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uͤr die Meine Schar der Polititer und Hiſtoriker vom 
IR eine Bedeutung behält, während die Gelegenheits- 
fpriften, mären fie auch mit dem bewundernswürdigſten 
Geifte und Talente gefchrieben, und fo groß, fo elektrifi: 
vend ihre Wirkung im Augenblide fein mag, nad Ber: 
kauf einiger Zeit ein größeres Publicum nicht mehr in: 
terefficen können und für bie Literatur fo gut als unter: 
gehen, wenn ſchon fie vielleicht eine wahrhaft biftorifche 
Bedeutung fortdauernd behalten. Der politifhe Belegen: 
heitefchriftftelfer wird fogar häufig gerade duch Das ben 
größten Effect im Xugenblide madıen, was dem blei⸗ 
benden Berdienſte feiner Schriften Abbruch hut und ſcha⸗ 
det; die Appellation an Gefühle, Stimmungen, felbft 
Vorurtheile der Zeit werden zu mächtigen Waffen in fei: 
nem Munde, während fie vielleicht dem rubigern Beur: 
sheiler einer fpätern Periode als Bloͤßen und Schwaͤchen 
erſcheinen. Nur ſelbſtaͤndige Werke, oder die fid wenig: 
ftens den Schein ber Sclbftändigkeit zu geben wiſſen, 
nehmen mit vollem Rechte einen Pag in der Literatur 
in Anfprud; faft alle Schriften von Gens aber tragen 
den Charakter der Polemik, mithin ber Relativität an 
fi, fei es nun, daß er die Rolle des Opponenten und 
Ungreifers, oder de Wertheidigers, des Anwalts fpilte, 
Theils dies mochte er felbft fühlen und deswegen feine 
Schriften nicht zu einem Ganzen fammeln, theils aber 
mochte ihn hiervon auch das Bewußtſein abhalten, daß 
fi darin gar manche Widerſpruͤche finden würden, mie 
er denn 5. B. in dem „Sendf&reiben” an ben König von 
Preußen die Fteiheit ber Preffe als ein Recht der Nation 
in Anſpruch nahm, während er in dem Auffage über bie 
englifche Preffreiheit das Spftem ber Genfur vertheibigte ; 
und Geng war zu fehe Diplomat, um fid auf Erdr: 
terungen ohne Moth einzulaffen, bie immerhin etwas Pes 
nibles haben mußten und auch ben Leichtgläubigften ſchwer⸗ 
ti) Überzeugen konnten. Nicht feine Gonfequenz als 
Schriftſteiler war es, was ihn feine glänzende Garritre 
hatte machen laffen, und fo zog er, ſcheint es, vor, im 
Genuffe der glänzenden und ſchmeichelnden Gegenwart zu 
ſchwelgen, und ihren unabmeislichen Anfoderungen zu 
genügen, fatt ſich feiner Literarifchen Verdienſte von frü: 
bee ber zu rühmen. 

Es fei erlaubt, hier eine Bemerkung über die po: 
litiſchen Schriftfteller Deutſchlands einzufchalten, über 
deren Schickſal — baldige Vergeffenheit — Schlefier fo 
bittere Klage führt. So fehr er den Satz vermirft, 
dag von einem politifden Leben bei unferer Nation 
bis heute noch gar nicht die Rede fein könne, wird er 
doch das zugeben: daß die pofitifhen Schriftfteller Deutfch: 
lands eine ganz andere, und beimeitem unvortbeilhaftere 
Stellung einnehmen als z. B. in England, Frankteich, 
Morbamerika, oder felbft Spanien. Und wenn, wie man 
neulich zu biren befam, ber ruhige und ungeftörte Be: 
ftand der DVerhäftniffe im Deurfcland bedingt iſt durch 
die firenge Beibehaltung aller bisher verfügten Maßregeln, 
fo ift auch Feine Ausſicht vorhanden, da ſich diefe Stel: 
lung ber pofitifhen Schriftfteller fo bald Ändern werde. 
Wir haben in Deutfchland keine freie Preffe, und flatt 


der Nationalverfammlung des franzöfifhen und engliſchen 
Parlaments blos die Ständeverfammlungen einzelner Staa: 
ten, und dazu nodı nur in dem kleinern Theile Deutfcdh- 
lands. Wie nachtheilig diefe bier nicht weiter auszufuͤh—⸗ 
renden Verhältniffe der Ausbildung politifher Schriftftellerei 
fein müffen, wird fon aus wenigen anbeutenden Be: 
merkungen erhellen. Diejenige politifhe Doctrin, beren 
Anhänger im Befige der politifchen Macht find und 
welcher geftattet iſt, ſich ungehemmt und frei auszufpre: 
hen, finder ſich hierzu nicht eben veranlaßt, da den Geg— 
nern nicht erlaube ift fie zu publiciftifchen Kämpfen ber: 
auszufodern, und es iſt aud ganz begreiflih, daß fie 
ohne Veranlaffung keine Discuffion anfpinnt. Überdies 
kann man ziemlid allgemein die Beobachtung machen, 
daß in ben höhern politiſchen Sphaͤren in Deutfchland die 
Männer ziemlich felten find, welche mit der Literatur und 
namentlih der politifhen fehr befreundet wären; nad 
ihren Anfihten wire die Politik nicht eine freie, ſondern 
eine ſtreng zünftige Kunft, ein Monopol der Männer 
vom Zah und ihr tiefites Geheimniß nur den im Befige 
der Macht ſich Befindenden offenbar. So betrachten fie 
gar leicht die außerhalb des Kreiſes der politifchen Macht 
Stehenden, melde doch über Politik zu fprechen und zu 
ſchreiben wagen, als Schwärmer, Phantaften und Ideo— 
logen, als unpraktifche Träumer, oder als Bactiofe. Hier 
wollen wir nur den Vorwurf ber Ideologie etwas näher 
beleuchten. Es ift nicht zu beftreiten, daf bie Doctrin, 
welche von ber politifhen Macht ſich ausgefchloffen und 
mandmal nicht als Oppofition, als heilfames Ele: 
ment bes Lebens, fondern eher gerade feindfelig behandelt 
fieht, vom realen Boden factiſch verdrängt, bin und wie: 
der eine allzu ideale Richtung einfhlagen und duch far: 
tes Aufftellen von allgemeinen, philoſophiſchen Principien 
fih zu ſchtoff den hiſtoriſch gegebenen, factiſchen Zuſtaͤn—⸗ 
den gegenüberftellen mag; es mag fein, daß bei dem 
Mangel an Öffentlichkeit ihnen die genauere Kenntniß 
von vlelen Verhältniffen abgeht, weldye die Vefiger ber 
Macht für fich behalten; es mag fein, daß fie, wenn ein 
Mechfel des Megierungsfoftems in der Art wie in Enz: 
fand auch bei uns möglich wire, im ihrer Politit auch 
praftifher würden: aber wenn dieſe Verhältniffe auf fie 
einen unglnftigen Einfluß ben, fo find fie doch nice 
die Einzigen, die darunter leiden, und der Mangel an 
Idealitaͤt und Phitofopbie, deren Ubermaß jegt ihnen vor: 
geworfen wird, dürfte wol noch von den Gegnern, bie 
dermalen mit ihrem praktiſchen Sinne und Takte begnügt 
find, ſchmerzlich empfunden werden. Unfern theoretifchen 
Politikern fehlt der Ballaft der praftifhen Erfahrung, 
unfern Praktikern das ideelle, philoſophiſche Intereffe, und 
fo misachten fie einander gegenfeitig; die Legtern treten 
felten als Schriftfteller auf, und die Schriften ber Erſtern 
erfheinen dem Publicum im beiten Falle ald gutgemeinte 
aber hohle Profefforenweisheit. Zwiſchen Theorie und 
Praris Eafft auf biefem Gebiete ein ungeheuerer Spalt, 
und es ift nicht zu verwundern, daß ein, anderswo fo 
toichtiges Intereffe, wenn man ihm den Lebensnetv unter: 
bunden bat, nur noch in fehr ſchwachen Spuren fid 
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äußert und bethätigt. Sol nun Gens für das beutfche 
Publicum ein Erfag für die jest mangelnden politiſchen 
Schriftſteller, oder foll er das Mufter fein, nad dem Die 
ſich durhaus zu bilden hätten, melde das Feld der po: 
litiſchen Literatur anbauen wollen? 

(Die Bortfegung folgt. ) 


Sohn Davidfon. 

Das Ichte Opfer bes Entbedungseifers, der nad) fo vielen 
unglüdtihen Verſuchen Europäer immer mwieber aufs neue durch 
die Wüfte Sahara in das Innere von Afrika treibt, war ber 
Engländer John Davidfon, von beffen Eühnen und muthigen 
Soffaun en, unerfhütterlichem Eifer, ſchweren Pöyfigen &eiden 
und Entbehrungen und zu früh erfolgtem Tode wir jeht durch bie 
von feiner Familie freilich nur für feine Freunde herausgegebenen 
«Notes taken during travels in Africa. By the late John David- 
son etc,’ genauer unterrichtet werben. Leiberfind bie Papiere, wel⸗ 
che ber unglüdlice Reifende zur Zeit feiner Ermorbung bei ſich 
hatte, verloren gegangen, und bamit nicht bios bie Nachrichten 
von einer breißigtägigen Reife dur die Wüfte, fondern auch 
viele von benen, welde er während eines fiebenmonatlichen Au⸗ 
fenthalts in Wad Run, hart an der Grenze ber Gahara, ein: 
gezogen hatte, unter einem Bölfchen, das gewiß zu ben merk: 
würdigften ber Erde gehört. Diefe Unvollftändigkeit des fonft 
fo intereffanten Reifetagebudhs hat wol bie Kamilie des Neifens 
den bewogen, daſſelbe dem größern Publicum vorzuenthalten. 

Nachdem Hr. Davidfon in Gibraltar drii Monate auf ein 
Schreiben von bem Hofe von Marokko gewartet und endlich 
ein ſolches von des Sultans eigener Hand erhalten hatte, wos 
zin berfelbe ihm in ben fchmeidyelhafteften Ausbrüden einlud, 
feine Staaten und feine Refibeng unvermeilt zu befuchen, bradı 
er im December 1335 von Gibraltar auf. Auf feinem Wege 
von Zanger landeinwärts wurde er durch Ruinen wie bie von 
Stonchenge bei Salisburv überrafcht; wichtiger aber find die 
zömifcher und puniſcher Architeftur, mit denen bas nordweſtliche 
Afrika, nad) feinem Ausbrude, wie Bein anderes Land ber Erbe 
bebet ift. Unter benen, welche er auf feinem Wege bemerkte, 
befanden fi auch die Überrefte eines Amphitheaters, etwas füds 
lich von ber Stabt Mefhra el Koweid. Ein merkwürdiges Bel: 
fpiel von dem Glüdswechfel, bem ber Menſch unter bespotifcher 
Berfaffung unterworfen ift, ftellt er an dem Statthalter von 


Mazagan auf, Derfelbe war früher er, batte ala fo ! 
16 ' ar teile: Bee, D —— Zrafermut wurden ihm zu feiner und feiner Begleiter Ver— 


Gelegenheit, dem Kaifer, ber fi damals noch in bebrängten 
Umftänden befand, eine Summe Geldes zu leihen, und dieſer 
mochte ihn nad) feiner Thronbeſteigung für die Wohlthat zum 
Statthalter von Magagan, eine Gefchichte, weldye an bie von 
Darius und bem Griechen erinnert, dir für ein bem perfifchen 
Gdelmann zufällig in Ägypten gemachtes Geſchenk von dem 
Könige fpäter königlich belohnt wurbe, 

Bas in dee Hauptſtadt, wo er jehe glänzend empfangen 
und mit Auszeichnung behandelt wurde, ihm vorzugsweife Ach⸗ 
zung verfhaffte, war fein Charakter als Arzt. Der erfie Mi: 
nifter, bei dem er am Tage nady feiner Ankunft feine erfte Aus 
dienz hatte, ſprach mit ihm über nichts fo viel und fo ange: 
Tegentlih als über mebicinifche und dhirurgifche Gegenftände, 
und zeigte felbft zu Davidſon's Verwunderung für einen Mas 
zobfaner nit unbedeutende Kenntniffe darin, indem er mit 
mehren medieiniſchen Hauptwerken ſowie mit verſchiedenen Heil: 
methoden frember Bänder befannt war. Nach beendigter Aus 
dienz mußte der Reifende eine Diagnofe über den @efundheits: 
zuftand der beiden ſchwarzen Frauen bed Premierminifters ans 
flellen. Doc blieb diefer Ruf nicht ohme Neib bei den bortis 
sen Männern von Fa, und ſchon am folgenden Tage Fam 
Dakun Bafhi, der oberfte Arzt der Stadt, zu ihm, um ihm eis 
mer Prüfung zu unterwerfen, bie barin beftehen follte, baß er 
ihn nad dem Ramen und dem Gebrauch einer Menge mitge: 
bradter Blätter von Pflanzen und Bäumen fragen wollte. 
Der Engländer wußte ben Alten jedech bald zur Ruhe zu brin⸗ 


gen. An dieſem Zage wurben Hrn. Davibfon auch auf Be 
des Sultans bie, in dem innern Sofräumen en pi 
gefüllten kaiferlichen Paläfte, fowie die damit verbuntenen Gaͤr⸗ 
ten, Wafferleitungen, Haine, Raubgänge und fonftige Anlagen 
geseigt, ohne daß er jedoch von dem Herrfcher ſelbſt ſchon em: 
pfangen worden wäre. Dies geſchah erſt am folgenden Zage. 
Als der englifche Reifende feine Anrede an den Eultan vollen: 
bet hatte, bat ihm biefer fogleich, ibm nad) dem Puls zu füh: 
len, gab dann feinen Leuten Befehl, ihm in bem Garten um: 
berzuführen, mo in ben Gängen allenthaiben Tiſche mit Bade 
wer, Früchten und Blumen für ihm aufgeftellt waren, Körbe 
mit Früchten und Süßigkeiten wurden ihm aus bem Patafte 
aud in feine —— zugeſandt und ein beſonderer Befcht 
erlaffen, daß alles von ihm in der Stadt Ausgegebene ihm mie: 
bererflatter werben folle; ‚wer Rünftig noch Geld von ihm nah— 
me, folle feine Hand verlieren, unb wer ihm beleibige, dem falle 
ten bie Zähne ausgeriffen werben. Das glänzen Geſchenk, 
wel dr. Davidſon von dem Kaiſer erhielt, war ein ſchoͤnes 
Pferd, das ihm indeß durch die Leichtigkeit, mit welcher ſich 
Elektricitaͤt aus feinem Fell entwidelte, in einige Berlegenheit 
feßte. Es gibt bier aber noch eine weit merfiwürdigere Art 
Pferde, von der unferm Reifenden felbft ein Exemplar zu Ge⸗ 
fiht kam, „‚bie BWindtrinker der Wüfte”, wie fie genannt wer: 
den. Sie werden für die Straußenjagd gebraucht, können mit 
Windesfhnelle ungeheuere Streden zurüdiegen und werben blos 
alle drei bis vier Tage einmal gefüttert. Cie erhalten bann 
einen großen Eimer voll Kamerlmilch, die ihr einziges Kutter 
— en ae Hr. zen fab, war von 
r Karbe, eber ſchwer als Ieicht geb 
aber einen fehr gierlichen Leib, — ENG 
Am 17, Febr. 1836 verlieh Hr. Davidfen Marokko wieber, 
ungeachtet der inftändigen Bitten des Sultans, bort zu bleiben 
und unter feinem Wolke Heilkunde zu üben und au Ichren. Er 
nahm feine Richtung füdlich in die Gebirge, um bie Städte 
der Juden zu befuchen. An biefen fand er ein äußerft munte> 
zes und Ichensluftiges Völkchen, bas ihn mit vieler Gaftfreund- 
Maft aufnahm und durch Bittenfreiheit und gefellige Frohlich⸗ 
keit ſich merklich von allen andern Juden unterſchieb. Won ber 
Gegend, in welcher keo Africanus bie ausgebehnten Ruinen 
der alten Stadt Aghmat befuchte, Spricht unſer Reifende mit 
bem größten Entzüden, ungeachtet er biefelbe nur mitten im 
Binter ſah. Lrbensmittel waren im Überfluß vorbanden und 
von beifpiellofer Wohlfeilheit. Bei feiner Ankunft in ber Stadt 


pflegung 300 Stück Geflügel und 10 Schafe geliefert. Geine 
Abſicht war, gerade über den Atlas zu gehen; allein in einer 
Höhe von 5000 Fuß fand er den Schnee ſchon fo angehäuft, 
daß er feinen Plan ändern und zu ben Gtäbten der Quben zu— 
rudtehren mußte. Gr ſah bei biefer Gelegenheit, indem er * 
der Küfte zuwandte, Mogadere, wahrſcheiniich in Folge ihres 
Berkehrs mit Europa bie blühenbfte, reichſte und civilifirtefte 
Stadt des ganzen marokkaniſchen Reis. Hrn. Davidfon’s 
Unternefmen wurbe bier in dem ungünftigften Lichte bargeftelft, 
theils als bloße Auskundſchaftung des Landes, theils als ein 
Berſuch, fi perföntich durch Auflauf von @olb in Sudan zu 
bereichern. Der Eintaufch diefes Metalls geſchieht dort bekannt: 
lich meift gegen Salz, einen Artikel, ber bafelbft fo Hoch im 
Preife fteht, daß für ein kaum zwei Fuß großes Stüd ein 
Menſch gegeben wird, Der Reifende Faufte zu Mogabore für 
acht Thaler drei fogenannte Schlangenfleine, wah nlih Be⸗ 
zoare, die bort oft außerordentlich hoch bezahlt werben, indem 
man fi ihrer gegen den Biß giftiger Thiere und bei andern 
Verlesungen als eines Heilmittels bedient. 

Über Agadir ging Hr. Davibfon hierauf nach Wab Run. 
Das Land, durch vier Reihen Kalkfteinhügel -gegen bie Müfte 
grihügt, iſt, mach feiner Beſchreibung, volftänbig angebaut 
und von großer Fruchtbarkeit. Getreide trägt humbertfältig, 
indem bie meiften Körner vier Halme, manche auch mol fünf 
treiben. Die Bewohner find ein fchöner Menſchenſchlag, ſchiant 
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on Wu nicht gang ſchwarz, von lodigem x, ſchoͤnen 
Augen nern Zähnen. Ihre magern aber fchnellen Pferde 
reiten fie ohme Gebiß, blos mitteld eines um Nafe und Raden 
gewundenen Strids, Die Wohlhabendern befisen auch gewoͤhn⸗ 
lich einige Wüftenpferde von der oben befchriebenen Art. Gegen 
die wenige Nahrung, von der biefe Thiere beftchen, bilder bie 


Herren einen auffallenden Gontraf. Schlem⸗ 

n find bier — Haufe, Fünf Mal des Tags 

ißt man, bie l & 3eit bringt man mit Schlafen bin oder 
vor ber 


men und 

müfi uethür. Während auf biefe Weife ber 
heil der Bewohner, bie Grundbefiger, bie durch 
Muth und Kühnheit zur Herrſchaft über die übrigen 
tem, durch Völlerei und Zrägheit fih zum Thiere ent: 
ürbigen, weder der Vergangenheit gedenfend, noch in bie Ju: 
Zunft biictend, iſt der andere, niedere Theil der Bevölkerung 

der SHaverci in ihrer abjcheulichften Geftalt unterworfen. 

Ks Hr. Davidfon zu Wad Nun ankam, begann gerade 
die heiße, teodene Iahreszeit, die ungünfligfte, um durch bie 
Wüfle zu reifen, und je weiter ber Sommer vorrüdte, deſto 
mehr häuften ſich die Schwierigkeiten bed Unternehmens, Dazu 
tamen noch die ungünftigften Rachrichten von Unruhen und ins 
nern Kriegen, bie in den Ländern jenfeit ber Wüfte ausgebros 
chen waren und in deren Folge die Kafitah, eine regelmäßig 
zoifchen Wad Nun und Zimbuktu gehende Karavane, auf ihrem 
Rüdweze angefallen war und 13 Mann an Todten und viele 
Sffaven verloren hatte. Alles vereinigte ſich demnach, ben 
Aufbruch unfers Reiſenden nad Timbuktu um einige Zeit zu 
verzögern. Diefer verlängerte Aufenthalt in Wab Nun war 
ader zugleich mit ben größten Entbehrungen und phofiichen 
Qualın für ihn verfnüpft. Wenn er über unaustöfchlichen Durft 
tagt und gefteht, daß er für einen einzigen Schluck Bier gern 
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einen Thaler gegeben hätte, fo finden wir dies von einem | 


Europäer unter fo glühender Sonne nur zu natürlih; wenn 
er aber hierzu auch noch die Qualen des Hungers dulbete, oft mehre 
Zage lang ohne einen Biffen Nahrung zubrachte, fo erſcheint 
uns bies etwas unerflärlich nad Dem, was der Reifende zuvor 
über die Schlemmerei der Einwohner, ſewie über die Frucht: 
barkeit und die Hülfsquellen eines Landes mitgetheitt bat, in 
welchem man wol Güter mit einem Befigftande von 40,000 Stüd 
Vieh und 1000 Kameelen findet, welche leätere beftändig in Kara: 
vanenzügen zwiſchen Wad Nun und Sudan unterwegs find. 
Hrn, Davidion’s Tagebuch ſchließt noch während feines 
Kufentgalts zu Wad Nun. Die übrigen Nachrichten über feine 
fernere Reife und über feinen Tod find feinen Briefen und denen 
des britiſchen Conſuls Willfhire zu Mogadore entnommen. Rach 
einem fiebenmonatlidyen Aufenthalte beſchloß der Reiſende end: 
lich nicht länger zu zögern, ſondern, ohne felbit bie Rädtehr 
ber Kaſilah, Eh im September erfolgen mußte, abzumar- 
ten, mit einem erfahrenen Führer, der die Reife nach Zim: 
buttu einftimals in 25 Zagen zurüdgelegt hatte, durch die Wüſte 
zu reiten. Allein ben Galop bes Maberry oder ſchnellen Dros 
mebars vermag auf eine weite Strede Niemand als nur der 
GEingeborene der MWüfte auszuhalten. Hr. Davidfon ſah fi 
daher genörhigt fein Vorhaben aufzugeben, und wartete in Weift, 
40 Meilen ſudoſtlich von Wab Nun, am Rande ber Hüfte auf 
bie Kaſilah, in deren Gefolge er am 17. Nov, wieder aufbrad). 
Anfangs ſcheint es jedoch nicht feine Abfiche geweſen au fein, 
die Karavane zu begleiten, fondern auf einem kürzern Wege 
über Arawan Timbuktu in 35 Tagen zu erreichen. Balb äns 
derte er jeboch biefed Vorhaben und folgte ber Kafilah auf 
idrem oftwärts gerichteten Ummege. Am 18, Zage ber Reife, 
vier ober fünf Tagemärfche jenfeit Tatta, wurde er ausgeplündert, 
und 10 Zage fpäter, als er noch micht die Dälfte des Wegs 
nad Zimbuktu zurüdgelegt hatte, von einem wilden Haufen, 
der ſchen feit längerer Zeit feine Schritte belauert hatte, über: 
fallen, nicbergefboffen und feines Eigenthums beraubt. Dies 
geſchah in dem Bezirke von Eguedea, 10 Zagereifen von Tau: 
denn, alfo noch n 
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t auf dem halben Wege nach Timbuktu. 


Seinen Reifegefährten, Abu Behr, der aus Timbuktu aebü 
war, liefen die Räuber unverledt von bannen ziehen; da aber 
auch von ihm jede weitere Spur verſchwunden ift, fo fcheint er 
feine Heimat nicht lebend erreicht zu haben, 19. 


Literarifhe Anzeige 


Eonverfations Lexikon 
er 


Gegenwart. 


beftehendes und in fich abgefchloffenes Werk, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
fomwie zu jeber frübern, 
zu allen Nahdruden und Nachbildungen deffelben. 


Achtzehntes Heft, Bogen 11— 20 des dritten Banderf 
Kurbeffen bis @indner. 


Drudpapicor $ Gr.; Schreibpapier 12 Gr; 
Belinpapier 18 Gr. 

Kurbeijen. — Kurrer (Mit. Drinr. v.). — Hüfte 
ner (Karl Theodor v.). — Eachmann (Karl). -— Radıner 
(Kranz). Raceoig (Paul), — Mach: Evans. — 
Rafadyette (Marie Paul Joſeph Roch Ines Gilbert de Motier, 
Marquis dr). — Eafont (Gharkes Philippe), — Raine 
(Ar). Eamb (Charles) — Aampadius (Wilh. Aua.).— 
Lampen. — Eandon (Tätitia Eiifabetb). — Mandwirtbs- 
(haft. — Lang (Friedr.). — ang (Ehriftopp Kart 
Briede.), — Bangenau (Karl Friedr. Guft., Feeib, v.). — 
2angenn (Beier. Albert v.), — Manner (Iofevh Franz 
Karl). — Bappe (Karl). — Rappenberg (Iob. Martin). — 
*aroneiere: Morell ſcher Proceh. Larra (Don 
Mariano Jeſe de), — Maffen (Ehriſtian) — Raube 
(Beine). — Eaves (Georg Ludw. Fr.). — ag (Louis), — 
Rebenu (Scan Louis Iofepb), — Mebrun (Dierre), — 
Refren (Johan Peter), — Megitimismus. — eben 
(Gharles, Sraf dr), — Leift (Zuftus Ghriſtoph). — Eenau 
(NE.), 1. Mimpticd von Strehlenau (Mit). — #ennep 
David Jacob van). — Mennep (Jacob van). — Benz 
(Harald Dtmar). — Ken (Deinr.), — Eeynel Favares 
(Gabral). — Keonhard (Karl Gäfar v.).— Keopardi (Bia- 
como, Graf), — Meppoid Karl Friedrich (Großhergeg von 
Baden). — Veopoid Paul Alerander (Fürft zu Lippe). — 
Keopolb BE. Zohann Joſeph Franz Ferdinand Karl ¶( Groß⸗ 
herzeg von Toscana), — Meoppid Friedrich (Oerzog von 
Anhalt:Deffau),. — Merchenfeldb (Mar., Freih. v.). 
*2erminier (Ican Louis Eugene). — Eerour (Dierre), — 
Reffing (Karl Friedr.) — on (kudw.) — Retronne 
(Jean Antoine). — tenberg. — Eeupold (Joh. 
Midas). — m. (Jakob Andreas Konrad), — Lewalb 
(30h. Aug.), — Michtbilder. — Ricdhtenberg (Lubw. 
Ghriftian Ehriftopb, Freih. v.).— Mieber (Frans). — Riebig 





Ein für ſich 








\ (Zuftus). — @iebner (Karl Theodor Albert). — *indberg 


(Iak. Ghriftian). — Rinde (Iuftin Tim s Bal — 
Rinde (Samuel Gottlieb), a Bindner (Brite 2883 — 
Eindner (Friedr. Wilh.). 

Eeipzig, im Januar 1840, 


F. A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herausgeber: Geintih Brodhausd — Drud und Verlag von I. U. Brodbaud in teipzie. 
—— — ee — — — —— > 


Blätter 


für 


literariſche unterhaltung. 





Sonntag, 





Friedrich von Genp. 
(Bertfegung aud Wr. IE.) 

Wenn Gens nad) dem Obigen in ber potitifchen 2i: 
teratur nicht gerade durch Werke und Gompofitionen im 
hoͤchſten Style ſich ringebürgert hat, fo verdienen barum 
doch feine Schriften in vielfacher Beziehung, vorerft abge: 
fehen von ihrem Inhalte, Anerkennung und Bewunderung. 
Mir müßten zu ihrem Lobe in der Hauptfache nur ſchon 
oft Geſagtes, fo ziemlich allgemein Anerfanntes wieder— 
holen, und beziehen uns ber Kürze halber auf Welcker's 
Urtheil, daß er im ber Vortrefflichkeit der Darftellung bis 
jest unter allen deutfchen Politikern unübertroffen, viel: 
Seicht umerreicht geblieben fei. In ber That ift fein Styl, 
um mit einem Worte Biel zu fagen, claffifh zu nennen, 
wegen feiner Klarheit, Kraft, Einfachheit und bes har: 
moniſchen Fluſſes der gemeffen fortfchreitenden, aufs 
gluͤcklichſte und kebendigfte ausgebrüdkten Gedanken. Gmb 
hatte ſich, neben gründlichen claffifchen und philofophifchen 
- Stubien, befonders in der Schule englifher Schriftfleller, 
eines Burke namentlich, gebildet und feine Darftellung 
ift durchaus ebenfo entfernt von der fonft fo oft Deut: 
fen anhängenden Schwerfälfigkeit, als von frangöfifcher 
zierlich und oberflächlich hingleitender Leichtfertigkeit. Sein 
Styl hat immer eine gemeffene Würde, und auch mo er den 
Zon des Pathos, den Zon leidenfchaftlichen Gefühls voiter 
anſchwellen läßt, verläßt ihm doch nie die Befonnenheit; 
es herrſcht bei ihm nie der blinde Impuls, fondern kuͤnſt⸗ 
leriſche Meiſterſchaft. Dieſe Ruhe und Maͤßigung, die 
er felbft den bitterſten Gegnern entgegenſetzte, diefe vor: 
nehme Haltung und Sicherheit gab ihm natürlidy in vie⸗ 
en Faͤllen fhon einen großen Vortheil voraus; denn bie 
Muhe und Befonnenheit ift meift das Kriterium ber Über: 
legenheit und bes Bewußtſtins davon. Wir verweiſen in 
diefer Beziehung auf die Artikel gegen Goͤrres. Diefe 
ſcheinbare Mäfigung, deren Formen von Gens nicht leicht 
aufgegeben wurden, diente jeboch in manchen Fällen dazu, 
fehr herben, ftrengen und ertremen Behauptungen und 
Anfichten den Weg zu bahnen, und wenn er feine Ab: 
handlungen mit ber ſcheinbaren Unparteilichkeit eines Phi: 
tofophen begann und dadurd das günftigfte Vorurtheil 
des Leſers für fein unbeftechliches, dem Leitſtern der Wahr: 
heit folgendes Urtheil gewann, fo trat dann boch im Wer: 
Jaufe der im voraus entfchiedene Parteimann hervor, ber 


durch Definitionen und Deductionen feine Parteianficht - 
phifofophifh zu fanctioniren und fie aus allgemein gültigen 
Principien abzuleiten bemüht war. „Wo der Silberton — 
Freiheit erklingt, horcht jedes menfchlihe Ohr auf und: 
jedes Herz wird rege. Ihre Stimme ift die Stimme der 
Natur,” So beginnt feine Abhandlung uͤber die politifche 
Freiheit, welche, nicht auf conerete Fälle eingehend, fon: 
dern in allgemeinen Sägen ſich haltend, faft Nichts ent⸗ 
hält, was nicht der waͤrmſte Anhänger der Freiheit unter⸗ 
ſchreiben koͤnnte, dabei aber doch, je nachdem man eine 
Anwendung davon in Prari macht, einem fehr illibera⸗ 
len Syſteme zur Grundlage dienen kann. 

Wenn mir nun von der Form zum Inhalte ber 
Gentz'ſchen Schriften übergeben, hätten wir anzugeben, 
was die Hauptzuge feines politifchen Spftems gemefen, 
und miefern daffelbe mit feiner Perföntichkeit, feinem Ge 
fammtcharakter verflochten gerwefen fei? Denn ein fo aud- 
gegeichneter Name wie dir von Gentz kann gewiß nicht 
blos die Frucht von ſtyliſtiſchem Talente fein, ſondern «6 
muf angenommen werben, daß er, wo nicht der Erfins 
ber, fo doch der Vertreter von gerolffen bedeutenden Ideen 
oder eines Syſtems von dern war, Dies aber wird 
von vorfchiedenen Seiten twiderfprochen. Entweder will 
man ihm feine Einheit und Gonfequenz in feiner Politik 
und feinen politifchen Schriften zugeftehen, oder macht 
man geltend, daß er während ber Zeit feiner einflußreich- 
fen Thaͤtigkeit nur die ihm von außen her, von Andern 
gefesten Aufgaben geldft, nur feine Feder hergelichen, daß 
er von Andern gefaßte Entfchläffe und Beſchlüſſe, keine 
eigene Unfichten, daß er feine lebendige Idee, Tondern 
faetifche Zuftände vertheidige habe. i 

Vielfach ift dem Mitter v. Gens fein Abfall von ber’ 
Sache des politifchen Fortfchrittes zum Vorwurfe gemacht 
worden, beffen Verfechter er nicht nur in den erſten Beis 
ten der franzöfifhen Revolution, fondeen auch noch da⸗ 
mals war, als fein „Sendfcpreiben” an den König von 
Preußen erfhien. In der That war es kaum anders 
möglich, als daß zu der Zeit, in welche Gentz's Jugend 
fiel, ein junger, geiftvoller, frebender Mann von feiner 
Geburt und feinen Ausfichten, der Sache des politiſchen 
Fortſchrittes zugetban fein mußte, durch melden auch 
allein in ben bamaligen Berhäftntffen fein Emportommen 
beguͤnſtigt wurde, Benn er nicht durch Intriguen und 
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Unterthänigkeit fleigen molte, wozu bad bie Jugend, 
zumal in folder Zeit, meift wenig Luft bat, wenn er 
durch feinen Geift und fein Talent feine Garriere machen 
wollte, mußte er politifches Leben, politifhe Entwidelung, 
mußte er Gegenfag und Kampf wimſchen. Und wenn 
er auch bald gegen bie franzöfifhe Revolution ſich aus: 
ſprach und bie Anfichten Burke's zu den feinigen machte, 
fo war biermit immer noch bie Liebe zur Freiheit, zum 
Fortfchritte der politifhen Entwidelung, fehr gut verein: 
bar; denn wer fi aud mit dem Mafe von Freiheit 
begnügt, welches den Engländern zu jemer Zeit ihre Gons 
ftitution und ihre freie Preffe gewährte, konnte gewiß 
wol noch liberal fein und heißen. Aber freilich iſt es bei 
einem fo plöglichen Zurüffommen von einer mit Eifer 
und Wärme umfaßten Sache häufig der Fall, daß man, 
fo fehr man anfangs noch das Haltbare und Gefunde 
der aufgegebenen Anſicht zu vertheibigen und beizubehals 
ten ſich die Miene gibt, um ſich fo vor ſich ſelbſt zu 
rechtfertigen, doch nad und mad immer mehr auf bie 
entgegengefegte Seite hinüberfteuert, oder wol aud nad: 
gerade, um bei den neuen Meinungsgenoffen die Auf: 
eichtigkeit der Gonverfion zu erhärten und den Verdacht, 
daß doch noch einige Mefte von dem alten Gifte zurück⸗ 
geblieben feien, zu entkraͤften, zur immer entfciebenern 
Berwerfung und Bekämpfung der ältern Überzeugung hin: 
geriffen wird. Bei Geng kam num dazu, daß er nad 
feinee Sinnesänderung von vornehmen und einflufreiden 
Perfonen, als ein ausgezeichnetes und nuͤtzliches Talent, 
ſich ſehr geſchmeichelt und fetirt und geſucht ſah, und bei 
den ſich ihm jetzt eröffnenden Ausſichten durfte er hoffen, 
neben der Erreihung feines Wunſches nach einer einfluß: 
reichen politiſchen Thaͤtigkeit, auch bie glängendfte Befrie: 
digung feiner ariftofratifhen Gewohnheiten, feines Hangs 
zum vornehmen Leben und feiner Genufliche zu erreichen. 
Inwieweit Gens durch biefe verfhiedenen Momente be: 
mußt oder unbewußt beflimmt wurde, möchte ſchwer mit 
Sicherheit zu ermitteln fein. 

Epoche in feinem Leben machte fein Übertritt aus dem 
preußifhen in den öftreichifchen Staatsdienſt. Sein Bio: 
graph Varnhagen fagt geradezu, daß zunaͤchſt Geldverle: 
genheiten es geweſen feien, die ihn zu diefem Schritte be: 
mwogen. Das Geld iſt freilih auch eine Macht in ber 
Welt, indeß ift es doch nicht eben ruhmvoll, wenn ein 
fo folgenreiher Schritt im Leben eines Politikers durch 
den Einfluß des Geldes motiviert wird. Jedenfalls gab 
er eine politifch unabhängigere, freiere Stellung gegen eine 
minder felbftändige auf, und aud wenn er in feiner 
neuen Laufbahn Grundfäge zu vertheidigen hatte, welche 
wirklich feine Überzeugung waren, ſetzte er fi) dem Arg: 
wohne aus, als vermiethe er nur feine treffliche Feder. 
Und felbft wenn er bei feinem Übertritte die Anficht hatte, 
daß der Staat, dem er nunmehr feine Dienfte widmete, 
das nationale Intereffe Deutſchlands, fowie das wahre 
Intereffe Europas beffer begreife und energifcher werfechte, 
als berjenige, aus deffen Dienft er fchied, fo hat doch 
immer ein folches Aufgeben natürlicher und fittlicher Ver: 
hältniffe, wie das zum Vaterlande if, zumal wenn Mo: 
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tive wie bie eben bezeichneten babei mitwirken, etwas 
Störendes für das Gefühl. Und zudem möchten wir 
fagen: für eine große politifdhe Divinitionsgabe, für ein 
höheres, organificendes, ſchoͤpferiſches Talent Geng's ſpricht 
es eben nicht, daß er im einer politiſch ſchwangern Zeit 
fein Baterland, das junge, zutunftvolle Königreich Preu: 
fen verlieh und fidy im dem ältern Sſtreich, mit feiner 
allerdings durch die Umftände und durch die bunte Zu: 
fansmenfegung feiner Staaten gebotenen, ganz conferba: 
tiven und im Grundprincipe ftabilen Policit naturalifirte. 
Es war dies vielleiht, wenn man fo will, ein Febler der 
Intelligenz, und allerdingg mag man, nachdem er eins 
mal biefen bindenden, unwiderruflichen Schritt gethan, 
die vielfachen Vorwürfe, die ihm wegen feiner fpätern 
Handlungsweiſe gemacht worden find, als unftatthaft 
zurüdweifen, fofern er durch jenen Einen Schritt ſich die 
relative Nothwendigkeit feines fpätern Handelns auferlegt 
hatte, und er bie goldene Kette, die ihm hielt, zerreißen 
weder konnte mod wollte; aber dieſet Mangel an polis 
tifhem Inſtinct im Großen bei ausgezeichnetem Scharf: 
finne und Urtheile im Einzelnen fällt eben zufammen mit 
dem Mangel an ber fittlihen Energie eines naturgemd= 
fen, kernhaften, gefunden Charakters, 

Zu Gunften von Genz muß indeffen gefagt werben, 
daß, abgefehen von feinen etwaigen fonfligen Beweggrün: 
ben, die Art und Richtung von politiſcher Thätigkeit, zu 
welcher er im feiner neuen Laufbahn berufen wurde, eine 
foldye war, daß fie feine Talente würdig befchäftigte und 
zugleih mit einer wahrhaft nationalen und patriotifchen 
Gefinnung volllommen zjufammenftimmte. $ war bie 
Beit der drüdenden Präponderang, des gewaltthätigen Über: 
muths und bder- Eroberungsluft ber laͤngſt nicht mehr 
eigentlich republitanifhen Franzofen unter ihrem Dictator, 
erften Conful und Kaifer Napoleon; wenn anfangs die 
Franken für ihre Freiheit und Selbſtaͤndigkeit gekämpft 
hatten, fo hatten doch ihre Kriege lange [don einen an: 
dern Charakter, ben der Eroberung angenommen; und 
Deutſchland nicht nur, fondern auch andere Länder haben 
bie Erfahrung gemacht, weldes Danaergefchene die Frei: 
heit aus den Händen ber Franzofen war. Die Nationa: 
litaͤt Deutſchlands war ſchwer gefährdet, ein großer Theil 
des Reichs von Frankreich total abhängig, feinem furcht⸗ 
baren Protectorate unterworfen; in jener Zeit war Öftreih 
hauptſaͤchlich der Hort der deutſchen Nationalität und Un— 
abhängigkeit geworden, fegte Oftreih unermüdet und uns 
erfchöpft durch eine Reihe von Unfällen den Kampf gegen 
die Fremdherrſchaft muthig fort, und nahm felbft feinen 
Anftand, in Manifeften und Proclamationen an die Ge: 
fühle des Volkes zu appellicen und feinen Krieg als Sache 
des Volkes barzuftellen. Die Sammlung von Schlefier 
gibt das oͤſtreichſſche Manifeft von 1809 und das von 
1313, beide aus Gentz's Feder, worin bie zwingenden 
Gründe zum Kriege kräftig und lichtvoll dargeſtellt find, 
und deren fegteres befonders eine ſchwierige Aufgabe war, 
fofern Napoleon nunmehr der Schwiegerfohn des Kaifers 
Stanz U. war; baher mußte, mitten in ber erbittertiten 
Aufregung Deutſchlands gegen die franzöfifche Hertſchaft, 
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immer noch eine gehaltene Sprache gefuͤhrt werden. Sprach 
und fehrieb hier Genz in einem anerkannt officiellen Cha: 
rakter, fo trat ein folcher wenigſtens nicht nothwendig 
hervor in den anonym, und zwar in Peteröburg 1806 
erfchienenen „Sragmenten aus der neueften Gefchichte bes 
potitifchen Gleichgewichts in Europa’ (obwol man vellfom: 
men zu ber Annahme berechtigt iſt, daß er diefe Schrift nicht 
ohne höhere Genehmigung geſchtieben und herausgegeben), 
einem feiner ausgegeichnetiten Werke, worin bie Sache, bie 
er verfocht, der Aufruf an die Zeitgenoffen, die Deutſchen 
vor allen, fi aus einer ſchmaͤhlichen Verſunkenheit, 
Kleinmuͤthigkeit und Gleichguͤltigkeit aufzuraffen und für 
Ehre, Freiheit, Recht, Nationalunabhängigkeit zu kim: 
pien, feines Talents volllommen würbig war. Vergleicht 
mar die ernften und feurigen, die ermuthigenden und 
ſtrafenden Worte jener Schrift mit vielen Behauptungen 
und Lehren feiner fpätern Zeit, fo könnte man freilich 
zweifelhaft werben, ob es ihm in diefem oder jenem Falle, 
ob es ihm überhaupt je mit einer Überzeugung mahrer, 
Heiliger Ernſt geweſen; aber doch irrt man ſchwerlich, 
wenn man annimmt, daß in der genannten Schrift das 
Mahrfte und Edelſte in feinem Wefen, was fonft vielfach 
getrübt, hinabgegogen und mit unreinen, bäßlichen Ele⸗ 
menten vermifcht wurde, ſich einmal in kräftiger Lauter: 
Leit concenteirt, daß er hier zu einem ibealern Bewußt⸗ 
fein ſich emporgefhmwungen, ſich über feinen eigenen em: 
pieifhen Charakter erhoben habe, kurz, daß er bier aus 
echter Infpiration, nicht unter ber Leitung von Raiſon— 
nement und hemmenden Rüdfichten gefchrieben habe. Im 
5. 1830 ſchrieb er hierüber an Rahel: 

Ich habe ganz vergeflen, baß ich auch einmal ein Schrift: 
fteler war, und feit zwanzig Jahren keine Zeile, die von mir 
gebrudt worden ift (bie Gongrefiprotofolle ausgenommen!!), 
aud nur angefehen. Neulich aber las mir Jemand, der fehr 
gut lieſt, die Vorrede eines gewiſſen ey „Über das poli: 

he Gleichgewicht”, vor, und da war ich ganz erflaunt, baf 

jemals fo gut hatte fchreiben können. Leſen Sie einmal, 
Spabes halber, dieſe Worrede, und fagen Sie felbft, ob das 
ein Styl war. Schlegel hat nur einzelne Seiten gefchrieben, 
die ih in Hinſicht auf ben Styl damit meſſen Tonnten, 

Man kann dies Wert, namentlich die Vorrede, mit 
Fichte's „Reden an die deutfche Nation’ vergleichen, und 
wenn beiben bie energifche, Lichtvolle, ergreifende Sprache 
gemein ift, fo zeichnet fich die Schrift des Politikers Gens 
vor der bed Philofophen Fichte durch ein gruͤndlicheres, ſchaͤr⸗ 
feres Eingehen auf die gegebenen Verhältniffe, ein praftis 
ſcheres Urtheil aus, während freilich die „Reden“ Fichte's 
die Unterlage eines burchaus gebiegenen, männlichen Cha: 
rakters hatten. Der Geift, welcher in diefer Schrift von 
Geng weht, wird fhon aus einigen wenigen Worten er: 
kannt, die wir anführen wollen: 

Mannihfaltige und große Verſchuldungen luden allerdings 
die Regierungen auf fi; viel, fehr viel haben fie gethan, um 
ſich felbft und uns zu Grunde zu richten; aber ber größte, ber 
enticeibendfte Antheit an bem Werke ber Verwüſtung iſt unfer, 
Ihre Berirrungen wären weniger, und bie, in welde fie ges 
ziethen, wären kürzer, leichter, heilbarer gewefen, wenn bie 
tiefe Berblendung der Nationen, bie Verkehrtheit des öffent: 
lichen Geiftes, die Eridlaffung aller echten Gefühle, die Herr 
Haft der niedrigften Triebfedern, und um bag Ganze mit einem 


Borte zu umfaffen, bie m iß ber 
um fie ber Alles —— —* 

No eine Helle Ausſicht bleibt üb a ‚ein über: 
ſchwenglicher Troſt, kann Beine Tüde des Schicfäls verbunkeln, 
Die n, bie Reinen, die Guten, mie gering aud ihre 
Anzahl fein mog, müflen feft und ungettzennihh zuſa 
ten, müffen elsweiſe einander b und unb 
tragen und heben und brgeiftern. eat he die 
Macht, die einzige unübermundene Goalition, bie Heute 
ber Waffengemalt trogen, bie Völker befreien und bie Melt 
dauernd beruhigen Tann, l 2 

Ihr, die Ihr im Schiffbruche ber Zeit, von Tod und Zrüms 
mern umringt, aller Güter koſtbarſte und erfte, einen freien 
umfaffenden Geiſt, ein treued, lebendiges Herz, ben Sinn für 
bie Heiligthümer der Menfhheit, ben Muth, ihnen Alles au 
opfern, und Glauben an die Zukunft gerettet, Ihr echte, feutes 
fefte, durch gemeine Trübfal unbefiegbare, in Geift und Wahr: 
heit ſiegreiche Helden bes Jahrhunderts, von ber Menge vers 
kannt, von aufgeblafenen Weltſtürmern vielleicht zum Güde 
verachtet oder gehaßt — vor Allen aber Ihr, an die zunächft 
biefe Worte fi richten, des Vaterlands einfame Bierden, h 
berzige, durch kein Unglüd bezwungene, Eueres Namens würs 
dige —— ermübet, verzweifelt nur nicht! Der, weicher 
Eud a or, bie Radwelt mit ber Gegenwart zu verfühnen, 
legte hartnädige Kämpfe und furchtbare Prüfungen Euch auf. 

Alles (Unglüd) werdet Ihr nicht blos mit Standha t, 
fondern mit bem folgen, begeifternden Bewußtſein um 
rer Überlegenheit ertragen, wenn Ihr groß und ſtatk gemug 
feid, Euch felbft nie umtreu zu werben, So lange Ihr aufs 
recht ſteht, ift Nichts ohne Doffnung gefallen. In Euch fleigt 
das feheinbar Geſunkene in ermeuerter Herrlichkeit mwieber auf, 
in Eud) ift das ſcheinbar Verlorene ſchon vollftänbig wiederge⸗ 
funden. Quer unmittelbarer Einfluß mag gehemmt, Euer 
Wirkungstreis mit engen Schranken umzogen, @uere Hand in 
Feſſeln gelegt, Euer Mund gewaltfam geſchl werben: bies 
Alles trifft nur Außenwerle Eucrer Macht. er fefler, un⸗ 
erfcgätterlicher Sinn, die anerkannte Unmanbelbarkeit ae 
Grundfäge, Euere immerwährende flille Proteftation gegen " 
was frevelhafte Gewalt zu ftiften oder zu rechtfertigen wähnt — 
das find Euere unbefiegliden Waffen u. f. w. 

So befremdlich Manchem diefe Catoniſchen Worte, biefe 
Klagen über die moralifche Faͤulniß, über bie Hertſchaft 
niedriger Triebfedern und bie Erfchlaffung aller echten 
Gefühle, diefer Aufruf an die Reinen, Starken und Gus 
ten, an die Männer von unmwanbelbarer Gefinnung unb 
feuerfeften Grundfägen im Munde eines Mannes erfcheis 
nen mögen, dem ſelbſt feine eifrigften Bewunderer bie 
Prädicate der Felfenfeftigkeit, des Heldenmuths und ber 
makelloſen Reinheit zu ertheilen Anftand nehmen würben: 
dennoch, wir wiederholen ed, möchten wie Geng baum 
nicht der Heuchelei zeihen; er fehrieb dies im Aufſchwung 
feiner beiten, reinften, durch die Moth und den Impuls 
der gewaltigen Zeit potenzirten Gefühle. Mol aber ift 
begreiflich, daß er in fpätern Jahren, unter gaͤnzlich ver: 
änderten Verhältniffen, als das Biel, deſſen Erreihung 
ihm damals fo wuͤnſchenswerth, aber entfernt ſchien, in 
gewoiffer Art wirklich erreicht mar, nicht mehr gem, ober 
nue mit einem Gefühle ber Befhämung zu jenen begei= 
fterten Ergüffen zurüdtehrte, daß er fih nur noch am 
der Form, dem Style erfreute und feine Freundin aufs 
foberte, nur „Spaßes halber” jene Vorrede zu lefen, um 
von der Größe feines ſtyliſtiſchen Talents ſich zu über: 
zeugen. Wie fehr es indeffen bei manden Deutſchen in 
neuern Zeiten Mode geworben tft, Napoleon, den Unter: 


dructer der Deutfchen, und den Kampf Deutfchlands gegen 
ihn aus einem ganz veränderten Geſichtspuntte zu betradh: 
ten und dem Mationalfeinde unfere zu. Hure 

n was für humane, meltbeglüde ten 
nen. am die ihm wol nie ein Gedanke 
kam, fo fange er die Macht hatte; wie fehr im Verlaufe 
der Beit das Urtheil ſich jedenfalls ernlichtern und vielfach 
mobificiren muf: von der Anfiht können und wollen wir 
uns nicht losfagen, daß das Streben, bie Aufgabe, das 
Spftem Gentz's in jener Periode: die Selbftändigkeit Deutſch⸗ 
lands, feine Unabhängigkeit von ben Fremden wieberher: 
zuftellen, volirbig, patriotifch und rühmenswerth gemefen, 
und daß er Grund gehabt habe, ſtolz zu fein auf ben 
Haf, mit welchem ihn damals der mächtige Kaifer Nas 


poleon verfolgte. 
(Der Bella folgt.) 





Die Ideen Napoleons von dem Prinzen Napoleon 
Ludwig Bonaparte. Aus dem Frangöfifchen. 
Mit einer Einleitung von Franz Schulte. Kötn, 
Kohnen. 1840. Gr. 8 2%0 Gr. 


Der Sohn ber liebenswärbigen Dortenfie Beauharnals und 
des Erkönigs von Holland ift durch feine Abenteuer in Stras: 
burg und im Thurgau fo befannt, daß man fi in ihm ben 
Grben der Ideen Napoleon’s bis jett mol kaum zu denken im 
Stande war. Er hat indefien mit diefer Darlegung etwas ge: 
leitet, was jedenfalls beffer ift als Das, was er biöher ge: 
than; denn diefes war nicht geeignet, ihm ein wirkliches Ber: 
tzauen zumege zu bringen. Wir zweifeln nicht, daß dieſe 
Schrift von einigem Effect gemeien, zumal bei Denen, die 
eine, vielleicht nicht immer zu tabelmde, Unbehaglichkeit in ben 
politifchen Syftemen der Gegenwart finden. So viel ift gewiß, 
daß ber Prinz die ſchwachen Seiten der Rapoleon’fchen Hand: 
tungen nicht verfdywiegen bat, aber ebenfo gewiß ift, daß es ibm 
nicht gelungen ift, die gerrchten Wormwürfe, die ihnen gemacht 
morden find, zu befeitigen. Bemitleiden muß man einen gro: 
fen Mann, der es nicht verftand feinen Murb zu zaͤhmen, der, 
Hert eines halben Welttheils, in fein Eurzes Leben Das zufam: 
mendrängen wollte, was Jahrhunderte nicht an Givilifation 
durdzuführen vermögen, indem er Spanier und Deutſche, Vo: 
ien und Dalmatier, Italiener und Frangofen gieichfam in eis 
nem Zopfe kochen und gleichzeitig Rn machen wollte; der, 
weil er auf einer hohen Stufe der Bildung ftand, Frankreich 
unb bie Welt, die feinen Genius ahnete und ihm huldigte, füs 
big hielt zu derfelben Höhe ber Givilifation erhoben zu werben; 
der dieſe Givilifation für ein ſolches Bemeingut ber Menfchen 
hielt, wie es einft bas Ghriftenthum geworben war, ohne au 
bebenten, daß felbft biefes fich bei allen europälfchen VBolkern 
idiotiſch und fehr allmälig ausgebildet hat; der die Revolution 
Frankreichs mit ihren, gewiß trefflichen Ideen forttrug, indem 
er ihre Orbnung und Geier, Zaum unb er gab, aber ohne 
zu erwägen, daß in keinem Lande, ſowie in Frankreich, eine 
Revolution vorbergegangen unb bie Völker t, bie Ins 
texeffen der Stände gewaltfam nivellirt und auf diefe Art ben 
Boden befähigt hatte, die neue Saat friſch und fröhlich zu treir 
ben, und ber endlich fo wenig Begriff von Nationalitäten, 
Seltsthümern, Sprachen und Bitten hatte, als er gewiß und 
wahrhaftig ein Gorfe und Bein Franzofe, ein Italiener und ein 
Römling war, in beffen Blute die Mitch der Wölfin fortlochte. 
Dennod war er nicht ohne Edelmuth, und es iſt der ſchlech⸗ 
tefte Egoismus nicht, wenn man bas Gute, was man erkennt 
und will, bei der Macht dazu, ins Leben zu führen verfucht. 


Seine Raſchheit und Umgebuld aber grengte an Thorheit, ja am 
Raferei, mußte zu Despotismus führen, hat bazı ee 
bie Völker verw und Rapolson, wie es geihehen 
gefürzt. Daß er ein Vorläufer einer befiern Sukunft 
ne zuverſichttich mit Birken, und dem — 


Dr. bat biefe intereffante Schrift mit einer- 

Einleitung welche jeben Leer leicht und a 
auf den richtigen Standpunkt der Beurtheilung * Die 
Zeit ift angebrodhen und reift mehr und mehr, welder 
die ‚ deffen Drud fie fo ſchwer fühlten und 
darum haften, Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Aber — 
was man ber Schrift und deren Werfaffer beigemefien hat — 
eine Revolution zu Gunften bes Peiagen Rapolson Lubwig« 
Bonaparte wird fie nit — mweber in Frankreich noch ir⸗ 
— — hervorrufen; fie wird nur dazu beitragen dem 
@ der Voͤller mach oben zu reinigen, befonders ben der 
6 ‚ 





Notigen. 


Papier aus Meerſchitf. 

An allen Küften, von denen Islands bis zu jenen ber Wer: 
berei, unb um das ganze atlantifdhe Meer von Grönland bis 
zur Infel Reujerfey finder fid ein Schitf, das bis jegt zu weis 
ter Rrinem kuͤnſtlichen Gebrauch als vielleicht zu Marten (baber 
bei ben Engländern mat-reed genannt) 2 hat. Es iſt 
die Arundo arenaria Lin., von ben Eñgiändern auch Beach 
— ober Strandgras genannt. Weit der Flugſand, auf wel- 

ı ed wäaͤchſt, baburch feftgelagert ward, fo werden von ber 
englifchen *5 jährlich nicht unbetroͤchtliche Summen a 
den Anbau dieſer Pflanze verwendet, um bie Vernichtung wide 
tiger Anker: und Hafenpläge zu verhüten. Jeht hat dirfelbe 
plotzlich eine andere, mehr fünftliche Verwendung gefunden, ins 
dem baraus Papier und Pappe bereitet wird. Die Erfindung 
gebührt einem Hrn. Sanderfon aus Dorcheſttr. Das Papier 
fol kart, weich und glatt fein und Zinte teefflich vertragen, 
Auch die Pappe wird gelobt, 





Der Norbameritaner Montgomery, ber 1833 im Auftrage 
feiner Regierung eine Meife nad Guatemala machte, t 
über die „heißen Seen’ bei Aquachapa, im Staat S.Sae⸗ 
dor folgende Notiz. „Der größte von ihnen hält etwa 170 Fuß 
im Umfange. In allen ift bas Waſſer von Lichtbrauner Barbe 
und fprubelt kochend und ziſchend in Blaſen an drei bis vier Fuß 
empor. Der in biden weißen Wolken auffteigende Dampf nimmt 
bie Luft umher in einem beträchtlichen Umtreife ein. Der Bos 
ben war in der Nähe biefer ewig fiedenden Baſſing fo Heiß, 
baf, wären unfere Füße nicht mit dem allerbidften gegen! 
bekteibet geweſen, wir es barauf midht hätten ausbalten Bönnen.“ 


— 





Die Bevoölkerung von Centralamerika beträgt nach ben 
Angaben bes genannten Reifenden etwa zwei Millionen, von dee 
nen ein Biertel Weiße, 685,000 Indianer, wenige Schwarze 
und über 700,000 Jabinos find, eine aus ben brei andern 
Rasen entflandene Miſchung. Der Boden zum größten Ihrit 
noch unbefegt, ift außerordentlich fruchtbar, das Klima, mit 
Ausnahme eines Elrinen Küftenftriches Fortich,. Ungeachtet feche 
Monate beftänbig trodenes Wetter berrfcht, entfteht doch Feine 
Dürre wegen des Überfluffes von Quellen, mit denen bas Land 
bebedt ift. Biele davon find warm im Folge der vulfa 
Beſchaffenheit mancher Gegenden. So von der Natur u a 
ſtigt, bringt Guatemala außer den ihm eigentbümtiden alle 
Früchte Europas und MWeflindiens in vollfommenfer Güte here 
vor umd befigt zubem mod Gold: und Silberminen, melde 
jedoch bis jest nur wenig erforſcht find. 19, 
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20. Januar 1840. 
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Friedrich von Gentz. 
Beſchluß aus Nr. 10) 


Gewiß, in jener Zeit hatte Gentz ein Syſtem, eine 
leitende Idee, eine fpornende Aufgabe; ein mit Aufbie: 
tung aller Kraft zu erreichendes Biel lag vor ihm da in 
der Zukunft und erhielt feinen Geiſt thätig und gefpannt, 
Seine eigene Überzeugung, fein perfönliches Intereffe ging 
Hand in Hand mit der von ihm verfochtenen Sache. 
Aber fobatd jenes Biel im Wefentlichen erreicht war, vers 
änderte fih auch die Molle, die ganze Stimmung von 
Gens. Merkiwirdig ift, was er im Movember 1813 an 
feine Sreundin Rahel fehreibe: 

Was bie große Sache (den Kricg) betrifft, fo verliert auch 
biefe, eben weil es nun fo gut geht, viel von ihrem bramas 
tiſchen Interefie. Das Gemifd von Angft und Hoffnung hört 
auf, die Zukunft wird der Gegenftand regelmäßiger Galcule, 
der Hauptknoten iſt gelöft, und es ift jegt blos von Mehr oder 
Weniger, Krüher oder Später bie Rede. 

Und im April 1814 von Wien; 

Ih möchte Ihnen die Geſtalt zeigen, welde meine Melt 
verachtung und mein Egoismus jet angenommen haben. Ich 
beſchaͤſtige mic), fobald ich nur die Feder wegwerfen darf, mit 
Nichtä als mit der Einrihtung meiner Stuben, und fludire 
ohne Unterlaß, wie ih mir nur immer mehr Geld zu Meubies, 
Parfums und jedem affinement bes fogenannten Luxus vers 

affen kann. Mein Appetit zum Eſſen ift leider dahin; in 
efem Zweige teribe ich bios noch bas Frühſtück mit einigem 
Intereffe 


Im Januar 1831 fchreibe er: 

Lecture und Stubium bieten mir Fine Reffource mehr dar; 
theils halten mich die currenten Geſchaͤfte, die einen greßen 
Theit meiner Zeit anfüllen (an einer andern Stelle fpricht er 
von feinem fleigenden Widerwillen gegen die öffentlichen Ge— 
ſchaͤfte, obgleid er Beinen Augenblic aufgehört habe fie gewif⸗ 
fenbaft zu betreiben), fo wenig Freude ich auch daran finde, 
davon ab; theils halte ich es nicht mehr der Mühe mwerth, 
etwas Pofitives zu lernen, ba es nichts Feftes mehr gibt und 
ich rings um mi ber nidhts mehr erblide, als, wie Werther 
fagt: „ein ewig verfhlingendes, ewig wicberfäuendes Unges 

’,  Speeulative Meditationen aber und felbft die befte 
Poeſie ziehen mic blos in melandolifhe Grillen, und wür: 
den mid zulegt um das bischen Verftand bringen, das mir in 
meinem großen Bankrotte noch geblieben ift. 

Im nämlihen Sabre: _ 

Was id in der erſten Periode des Tages, befonders in 
den er —— ng = 3 es mag id am * 
a ” nken Sie nur — Sie begreifen 
ge daß ich Heute nicht eine einzige Depeiche leſen oder 
Schreiben Tann, die mich nicht aufs prinlichfte bewegte, mir 


nicht das Bild des allgemeinen Verfalls von einer ober ber 
andern Seite anſchaulich machte. Denken Sie fid) dabri, daß 
auch Diejenigen, bie fo lange im Rufe leichtfinniger Optimiften 
ftanden, jegt bie ſchwärzeſten aller Schwarzfeher geworden find 
und mix jeden Morgen zehnmal betbeuert wird, daß alles uns 
fer Thun und Treiben vergeblich fei, daß uns nichts übrig 
bleibt als uns auf unfern nahen Zob vorzubereiten. Die 
obligate Lecture vom zehn oder zwölf verbammten Fournalen 
füllt die Zwiſchenräume meiner Gefjäftsftunden aus und gibt 
mir vollends den Reſt. 

Aus diefen Geftändnifjen des blaſirten, hoffnungsle: 
fen, Altes im trübften Lichte fehenden Mannes geht mol 
unwiderfprechlid hervor, daß er im der Zeit, wo er fo 
ſchrieb, keine lebendige der, Eein feinen Geift auftecht⸗ 
haltendes, ihm Aufgaben fegendes Syſtem in ſich trug; 
daß er alle Impulſe zu feiner Ihätigkeit von außen er: 
hielt und ihnen ohne Intereffe, ja mit Wibdermillen 
folgte; und die Niedergefchlagenheit, die Hoffnungstofigs 
keit dieſes berühmten Politikers, weldye durch den Erfolg 
fo gar nicht gerechtfertigt wurde, bildet einen merkwürdi— 
gen Gontraft zu der nicht zu ertödtenden Siegeshoffnung, 
zu den unverwüſtlichen Iluſionen ſolcher Männer, welche 
eine, wenn auch noch fo bedrängte Sache mit inniger 
Überzeugung umfaffen. Es wäre ungerecht, Geng in 
diefer Periode noch für einzelne Handlungen und Schrif- 
ten verantwortlich zu machen; er war nicht mehr frei, 
er handelte nicht mehr nad) einem eigenen, in ihm le: 
bendigen Syſteme. Bon dem aus diefer Zeit herrührens 
den Auffage über die englifche Preßfteiheit hätten die 
Sreunde der freien Preffe nur zu wuͤnſchen, daß dies das 
letzte Dinderniß fein möchte, das ſich ihren Anfprüchen 
entgegenftelle, und daß, fobald diefe Argumente — wenn 
dies Wort nicht zw viel fagt — widerlegt wären, fofort 
auch alle befchräntenden Maßregeln aufhören möchten! 

Die angeführten Stellen aus den Briefen von Gens 
führen uns endlich auch noch auf eine Furze Betrachtung 
und Würdigung feines Charakters als Menſch. Gegen 
einen pedantiſch⸗ſtrengen moraliſchen Mafftab protefliren 
natürlich feine Verehrer von vorn herein; aber wenn man 
ihm aud die Sünden der vornehmen umb großen Welt 
nadjfehen, wenn man diplomatiſches Raviren in der Pos 
litik noch nicht für Untreue an ber eigenen Überzeugung 
halten, wenn man das Annehmen von Geſchenken und 
Penfionen von fremden Mächten als ein kluges Ausbeus 
ten des Talents und Benugung der Gunft der Umſtaͤnde 
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gelten Laffen und entſchuldigen wil: aud dann — kann 
wol Geng vor irgend einem Gerichte beſtehen, das nicht, 
um Einem bequem und gerecht zu fein, das Syſtem ber 
Eittlichkeit geradezu umlehrt? Die. Verehrer, die Lobred: 
ner-von Gens felbft haben hauptfählih in feinen ver: 
öffentlichten Briefen die Waffen zu den Angriffen auf 
feinen Charakter und feinen moralifchen Werth geliefert. 
Ob und inwieweit Gens feiner Überzeugung ungetreu 
geworden, ob er gegen fie geichrieben und gehandelt habe? 
das wire eine meitfhichtige, ſchwerlich bis zur juridifchen 
Evidenz zu entfcheidende Frage, da zu feiner Vertheidigung 
immer neue, feine Diftinctionen vorgebtacht werden könn: 
ten und vielleicht Gens felbft fih fo zu täufchen wußte, 
daß er eine frühere Überzeugung, von der er fpÄter kei: 
nen Gebrauch mehr machte, in den Hintergrund feines 
Geiftes zuruͤcktreten lief und bis auf einen gewiffen Grad 
zu vergeffen im Stande war. Aber um mit moralifder 
Gewißheit fi ein Urtheil über den Werth feines Lebens 
zu bilden, dazu genügen feine brieflihen Selbſtbekennt- 
niffe, treffend und geiftreich gefchrieden, und mit einer 
Dffenherzigkeit, die an einem fo gelben Politiker und 
Diplomaten in Erflaunen fegen köͤnnte. Man bat ihm 
auch diefe ruͤckhaltsloſe Offenberzigkeit ſchon zum Verdienſt 
antechnen wollen, und fteilich kann man ſich darauf be: 
rufen, daß die edelſten Natuten in der Wahrheit wur: 
zeln, dag auch Gens diefe Wahrheitsliebe fi bewahrt 
habe. Aber einmal wiffen wie nicht, ob er nicht doch 
noch Manches vetſchwieg, nidt immer noch einen ver: 
ſchloſſenen Winkel in feinem Herzen hatte, wiewol man 
ſich freilich kaum vorftellen kann, welche demüthigendere 
Geftändniffe ihm noch übrig hätten fein follen nad 
ußerungen wie folgende: 

Reif bin ich freilich, aber auch wol überreif. 

Ich bin durch Nichts entzüdt, vielmehr fehr kalt, blafict, 
hoͤhniſch, von der Narrheit faft aller Andern und meiner ciges 
nen — nice Weisheit — aber Hellſichtigkeit, dur Tiefs und 
Scharfſichtigkeit, mehr als es erlaubt ift, durchdrungen, und 
innerlich quasi teuflifch erfreut, daß bie fogenannten großen 
Sachen zulegt ſolch ein laͤcherliches Ende nehmen, 

Das Vergangene kommt mir vor, ald wenn es mir nicht 
ehört hätte; und vor der Zukunft habe id) ein wahres Grauen, 
auptfächlih (außer ihrer Unverftändlidkeit) weil fie an ben 

Tod grenzt, womit ich mich, wie Sie wiſſen, nie gern deſchaͤſtige. 

Ich glaube die Menfchen und die Dinge nie fo Mar gefehen 
au haben als jeät. Und doch ift Alles Icer, matt, abgefpannt 
um mid ber und in mir, 

Glauben Sie mir, ih bin hölliſch blafirt, habe fo viel von 
der Welt gen und genoffen, daß man mit Sllufionen und 
Schaugepränge nichts mehr bei mir ausrichtet. 

IH weiß Alles; Bein Menſch auf Erben weiß von ber Zeit: 
gefchichte, was ich davon weiß; denn in fo tiefer Intimität mit 
fo viel Hauptparteien und Dauptperfonen zugleich war Nies 
mand und kann nicht leicht ein Anderer wieber fein. Es ift 
nur Schade, daß es für die Mit: und Rachwelt alles verloren 
if, denn zum Spreden bin ich zu verſchloſſen, zu biplomas 
tif, zu faul, zw blafirt und zu boshaft;. um Schreiben fehlt 
es mir an Zeit, Muth und befonders Jugend. Ich bin uns 
endlich alt und fchlecht geworben. . 

Sie feinen zu glauben, ich bildete mir etwas barauf «in, 
weiſer und ſchlechter geworben zu fein; ich führte das blos an, 
damit Sie nicht zu ſehr über mid erſchrecken follten, 

Diefe Briefe fchliefen mit den Worten: „Was it 


doch das Leben für ein abgeſchmacktes Ding! Hierin wird 
man allerdings häufig über Gentz's Offenhetzigkeit erſtau⸗ 
nen; aber ob biefe Offenberzigkeit eine totale war, kann 
man bejweifeln, wenn man eine Äuferung von ihm lieſt 
wie folgende: „Ich bin zu rein und zu ſtolz, um ein Li⸗ 
bel zu fürchten; meine Reputation ift gemacht, meine 
Verhältniffe find gegründet, und überdies naht fid meine 
Laufbahn ihrem Ende.” Sodann aber koͤnnen wir biefe Offen: 
herzigkeit darum nicht fehr hoch anfchlagen, weil fie einer- 
feits an Schamlofigkeit — wir können keinen mildern Aus: 
drud wählen — grenzt, und andererfeits eine raffinirte 
und unnatürliche Eitelkeit ift oder maskitt. Die beiden 
Gorrefpondenten, geiſtreiche Leute gewiß! vergötterten fidy 
gegenfeitig als Ertraweſen, wie keine andere mehr exiſtir— 
ten, und jedes ſchmeichelte überdies ſich ſelbſt mit dem 
Mahne einer geiftigen Wortrefflichkeit, die über bie ſitt⸗ 
liche Sphäre und ihre Mafftäbe weit hinausliege. So 
ſchreibt Gens an Rahel: 

Es ift eigentlich ein unendlicher Misgriff geweſen, daß wir 
nicht zur Litbe gegeneinander — id; meine zur ordentlichen, 
vollftändigen — gelangt find. Es wäre zwiſchen uns ein Ber: 
haltniß ausgebrochen, deſſen gleichen die Welt vielleicht nicht 
viele gehabt. Es war doch bauptfähli Ihre Schuld; Sie 
ftanden böber, ſahen freier und weiter als ih. &ie mußten, 
in Rüdfiht auf meine, im verberbter Hülle unſchuldig geblies 
bene Seele, alle gemeine Scheu bei Seite fi unb mir fogar 
Gemalt anthun, um mic ungeheuer glücklich zu machen. 

In demfelben Briefe gefteht er, daß es am Ende im: 
mer die niedrigfte aller menſchlichen Tüden, nämlid die 
Eitelkeit, das unfinnige Streben nah Schein fei, was 
Einen um allen wahren Genuß, um die ganze echte Rea⸗ 
Lität des Dafeins betrüge. Dann wieder: 

Wiſſen Sie, Liebe, warum unfer Verhaͤltniß fo groß und 
fo volltommen geworden ift? Indeß will ic es Ihmen fagen. 
Sie find ein unendlich probucirendes, ich bin ein uns 
endlich empfangendes Wefen; Sie find ein großer Manınz 
ich bin das erfte aller Weiber, die je gelebt haben. 

Dergleichen mag einem raffinirten und biafirten Ge: 
ſchmacke als der Culminationspunkt ber Genialität vor: 
kommen, aber ein unbefangener Geſchmack wird es wider: 
lich und abgefhmadt finden, und ein männlicher Geiſt 
würde fich durch ſolche Äußerungen und Gedanken zu 
erniedrigen, ſich wegzumerfen glauben. Es ift unglaub: 
lich, in weldyen unnatürlichen, verfhrobenen, verzwidten 
Gedanken, Ausdrüden, Bildern diefe dody fo hochbegab⸗ 
ten Perfonen von feinfter Weltbildung umtrieben, wie 
Gens in Entzüdung geräth über Ausdrüde wie „ſchoͤner 
Ekel” und dergleichen, und wie er ſich nicht emtblöder, 
gegen fie Verhältniffe nicht nur zu berühren, fondern aus= 
führlich zu befprechen, die man in Briefen an eine Frau 
erwähnt zu finden flaunen muß. Die Offenberzigkeit 
Gentz's ift die Folge einer totalen fittlihen Gleidhgültig= 
keit und infofern gewiß nicht geeignet, ihm Achtung ober 
Nachſicht zu erwerben. Und dieſe ſittliche Gleihgültigkeit 
war nicht einmal gepaart mit einer gewiffen Stärke und 
confequenten Energie des Geiſtes und Willens, er brachte 
es nicht zum eigentlichen Softeme bes freigeifterifchen Wüft- 
lings, fondern fie war Schwäche, Hingebung an jede 
Berfuhung, an jede Laune des Augenblicks und jede Eitel: 


ei. Er hatte, wie bie vorher ausgehöbenen Stellen zur 
Genüge zeigen, durchaus keinen Halt, keine ibealere Zen: 
denz, er hatte Beine Zukunft in fih. So wenig er ale 
Menſch unfere Achtung in Anſpruch nehmen kann, fo 
wenig fann man, auch wenn man von allen ethiſchen 
Anfoderungen abfieht, wenn man das Leben eines Man: 
nes ganz nach der Summe bes Glüdes ſchaͤtzt, die er 
während bdeffelben genoffen, der Anficht beitreten, baß das 
Leben von Gens in feiner Art ein glüclidyes geweſen, 
daß er, als Epikurder betrachtet, glüdlidh angefangen 
und glüdtich geendet habe. Denn bei all den Gaben, 
womit das verſchwenderiſche Gluͤck ihm überhäufte, um 
die ihm vielleicht Tauſende beneideten und an denen ſich 
feine Eitelkeit vielleicht nody mehr weidete, als ſich feine 
Genußfucht mittels derfelben befriebigte, war er doch, wie 
man aus feinen Briefen und ben fonftigen Nachrichten 
über fein Leben fliegen darf, nie zufrieden und begnügt 
mit der Gegenwart und nie ohne Furcht und Sorge vor 
der Zukunft. Ein Gefammturtheil über feine Politik, 
über feine Anfihten von der Art und Weiſe, wie bie 
Wohlfahrt und das Gluͤck der Völker und Staaten ge: 
gruͤndet, gefördert und gefichert werden müffe, und über 
die Leiftungen und Handlungen, mit welchen er perföns 
lich zur Realifirung diefer Anfichten mitwirkte, getrauen 
wir uns hier nicht zu fällen, aber darin glauben wir 
nicht zu irren, wenn wir ausfprehen, daß feine Philo: 
fophie — feine ganze Weltanfhauung, feine Anſicht vom 
Handeln und Geniefen, von Sittlichkeit und Pflihe — 
eine ſchlechte und verwerfliche war, fofern fein von ihm 
ſelbſt eingeftandener Egoismus, der zu feiner Befriedigung 
unermeflicher Mittel und Gentffe bedurfte, unmöglich 
allgemeines Princip werben Eonnte, ohne zum Ruin ber 
Staaten zu führen, ibn felbft aber nicht einmal glücklich 
zu maden vermochte. Darf uns eine ſolche unfelige Phi 
lofophie nicht einiges Mistrauen gegen die Politik einflö- 
fen, mit der fie doch wol ohne Zweifel in einigem Zu: 
fammenhange fand? 23, 





Wanderbuh von Franz Dingelſtedt. Leipzig, Ein: 
born. 1839. 8. 1Thlr. 12 Gr. 

Franz Dingelftebt ift ein Autor, ber ſich durch einige nied⸗ 
che Gedichte und Erzählungen einen ganz hübfchen Namen ers 
worben hat; viele feiner Sachen find ſchwach und unreif, nas 
mentlid; fein „„Srauenfpiegel”. Sein neueftes Bud ift das oben 
bezeichnete. Einen Fortſchritt macht ber Berf. damit nicht; 
denn es find mehre Piecen fchon in Journalen gebrudt, und 
fogenannte neue Sadıen haben unverkennbare Ähnlichkeit mit 
frühern, 3.8. „Der zweite Pfingfttag‘‘ ift im Geſchmack der „Ars 
gonauten’‘; auch it ein Ton bes Raifonnirens und Referirens 
darin, ber ſchon an Laube abgefchmadt genug erſchienen if. 
Wenn man auch nicht behaupten kann, daß Dingelftebt von 
Bewunderung ber Laube'ſchen „Meifenovellen‘ dermaßen binges 
riffen fei, daß er fein „Wanderbudy‘ darnach zugefchnitten habe, 
fo läßt ſich doch eine gewiſſe Khnlichkeit nicht verkennen; ich 
glaube aber, wenn Dingelftebt dieſe Reifenovelliftit nicht ges 
Zannt hätte, er würde Befleres geliefert haben. Wielleicht will 
der Verf. ſelbſt nicht leugnen, daß er hier nur flüchtig Hinge⸗ 
worfened dem Yublicum barbietet, weldes nicht zufrieden ift, 
wenn er nicht fleißig hergibt. Indeß ic glaube, es zeigt we⸗ 


nig Achtung vor dem Publicum, wenn man fo wenig heben: 
tende Sachen, wie z. B. bie „Runftausftellung”, das —— 
bild * und ben „Trauernden Poſtillon“ druden läßt. Was bie 
Mitthellungen aus Althanover betrifft, fo feinen uns biefelber 
nicht an der Zeit zu fein; man bat jett von Danoper anbere 
Dinge zu ſprechen als über ein paar Portraitmaler und über 
Kunftkrititer, bie noch dazu außerhalb der Grenze ihrer Pro: 
vinz faft unbekannt find. In den zwei Nummern „Das 
noverfc =» Münden‘ und „‚DHofs Geismar” moquirt fi der 
Berf. über bie Kleinftäbterei; wenn er nur mehr With das 
u aufzumenben hätte! Die Schulmeifter und die Lieutenante 
nd c6, gegen bie er befonbers heftig losgeht; inbeh Gchulmei: 
fler find überall Schulmeifter und Lieutenants überall Pieutt: 
nants, Noch Eins müffen wir rügen: Hr. Dingelftebt ſcheint 
ein Bergnügen daran zu haben, gegen die vielgelefenften Belle: 
triften Deutfdlands gewaltig loszuziehen, als gegen van ber 
Beide, Wache mann, Zromlig, Blumenhagen, Glauren u. %.; 
bies ift um fo thörichter, ba es faft wie Misgunft ausfieht, und 
ba jeder ber Genannten in feinen Erzählungen Vorzüge bat, 
bie man bei Dingelftedt vergebens ſucht. Im ber Piece 
dieſes Wanderbudys: „Eine alte Novelle vom Weſerſtrom'“, iros 
niftet ber Verf. das Novellenlefen, das Novellenfhreiben und 
feine eigene jugendliche Perfönlickeit. Ich Halte biefes ſich 
ſeldſt Ironifiren für ein gemagtes Spiel, was nur in einem 
reichen, tiefen, aufrichtigen, großen Gemüthe zur Erſcheinung 
kommen und in demfelben fogar liebenswürdig erſchtinen Bann; 
aber wenn es keinen tiefen Gehalt vorausfegen läßt, wenn es 
total foreirt ift und blos, um für pikant zu gelten, erereirt wirb, 
fo tft es eine ſchlechte Art von Beifallerzwingenwollen. 

Aus einigen Beifpielen wirb ber Lefer erfehen, wie wir das 
meinen : der Waffernovellift fpridyt von der Wehrhaftmachun 
eines Ritters und fagt:,3ch bebaure zum erflen Male, dab #4 
die akademiſchen Vorleſungen deutſcher Alterthümer fo wenig 
benugt habe. Wenn mir dee Prof, Grimm den Ctoff und 
Hr. v. Tromlis die Karben lieferte, welch ein treffliches Bild 
fönnt’ ich dann geben!“ 

An einer andern Stelle befchreibt er ein Mädchen und fagt: 
„Es war noch fehe jung und wunderſchoͤn wie eine verwunſchene 
Pringeffin; wenn mir Dr. Glauren ober ein anberer ausge— 
zeichneter Portraiteur feinen Pinfel auf einen Augenblid In a 
wollte, Eönnte id) ihre Bild mit leckern lodenden Fleiſchfarben 

tee abeonterfeien, 

le.“ Weiter heißt es: „Wir wollen ber Liebenden Abſchied nicht 
meiter ausmalen, theild weil ich's nicht im Stande bin, theils 
weil auf den vorhergehenden Seiten fchon fo viele Worte und 
Küffe gewechfelt find, daß ich mich in die Seele meiner fittfas 
men eferinnen bineinfhäme, ber moralifchen Genfur gar nicht 
zu gedenken.“ 

Wenn ich die ganze erſte Novelle, aus ber bie obigen Beis 
ſpiele enttehnt find, betrachte, fo gehört fie wirklich in die 
Glaffe der ganz unreifen Früchte und unzeitigen Geburten. 
Der Berf. fagt zwar, bie Gelehrten würben es ihm micht verzei⸗ 
ben, daß er ohne pfochologifche Begründung, dur einen —54 
Schicſſalscoup ben Helden der Geſchichte diaboliſch umbringe; 
allein er Eönne nicht anders, infonderheit ba er der Ghronik 
folge. Wenn aber Hr. Dingelflibt der Chronik folgen muß, 
warum läßt er denn biefelbe uns nicht abdruden, und verſchent 
uns mit feiner fuperfeinen Zuthat? 

3u dem allen fommt, daß ber Verfaffer mit der größten 
Selbſtgefaͤlligkeit ſich ſelbſt überall in ben Borgrund drängt. 
Es ift doch wahrhaftig arg, au erzählen: ba war ich bei 
Hrn, v. Sternberg; ba befam ich einen Brief, auf dem ich 
„berühmter Schriftfteller” genannt wurde; ba lobte Kari Un- 
jelmann meinen Epilog; ba fagte ein Poftillon, id Hätte eine 
fchöne weiße Hand; da war id bei Stephan Schüse u, f. w. 

Zu ben guten Sachen in biefem Wanderbuche“ rechnen 
wir: „Boa Gonftrictor‘”, 
tannt, und „Böttingens ietzter Jubel’, 





Ih habe aber mehr zu thun und große _ 


aus Lewald's „„Europa’' fon bis 
24, 
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Miscellen. 
Als die Doctores juris bullati auftamen, welche durch Er⸗ 
des Doctortiteld vom Examen ſich frei machten, wur⸗ 
den — ihre Rechtaunkunde folgende Reime veröffentlicht: 
la Institatis — similen estia brutis; 
In Digestis — nihli potestis, 
In Codice — seilis modice ; 
Is Novellis — similes estis asellie, 
Et tamen ereamini Doctoren, 
O tempora, © moren! 
Ebenſo hatte der Magiftertitel an feinem Werthe verloren 
gemäß der Klage eines Klofterpoeten aus dem 14. Jahrhundert: 
Jam wit Magister artium, 
Qui neseit quotas partium 
De vero fundaments, 
Habere nomen appetit, 
Rem vero use curat, nee scit, 
Esamine contemto. 
und in Rom fand man eine Grabfchrift des Inhalts: 
Hie iacet Jodoeus 
Qui fait Homae coquus , 
Mugister in artibus 
Et Doctor is partibus (orationie). 
De gratia speciali 
Mortuus est iu Hospitali. 


Thomaſius in den „Juriſtiſchen Haͤndeln““ führt (nad v. 
Kreitmayer'd Anmert. ad Cod. Bav. jud. Gap. 5, $. 3, a.) 
einen Fall an, ba einer bei finfterer Racht eine Mauffchelle 
betommen und darüber Klage geftellt hat, mit dem Begehren, 
daß ber Beleibiger, melden Aläger nicht erfannt hatte, edic- 
taliter möchte eitirt werden, Wei ber Univerfität zu Leipzig, 
wo er fi Mathe erholte, gab man ihm ben Beſcheid: „Dabt 
ihr eine Maulſchelle befommen, und wiffet nicht, wer fie euch 
gegeben hat, fo ſeid ihr ſolche zu behalten ſchuidig.“ 


Im „Braunſchweigiſchen Journale’ (December 1791) ſtehen 

wei Briefe eines Predigers, welcher Bedenken trug, einen 

jenen Bauer cher begraben zu laffen, bis das Pferd, welches 

n zu Boden flug, bie Tobeöflrafe erlitten hätte, bamit 

Keine Blutſchuld aufs Dorf komme. Denn nach Meofaifchen 

ae fol vergoffenes Menfchenblut auch an den Ihieren ge: 
zädt werden. 3, 
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bie zum Tode Herzog Albrecht des Dritten. Mit Kupfers 
tafeln. — Auch u. db. T.; Gedichte der Söhne Herzog Als 
brechts des Zweiten. Gr. 3. Wien, Schaumburg u. Comp. 
1839, 8 Thir. 8 ®r. 

Lieblingsbücher in alten und neueren Geſchichten, Sagen 
und Schwaͤnken. Zur Exrgöslickeit für alle Stände in eine 
Sammlung gebracht, auch Hin und wieder mit bienlidien Bits 
berm gegiert durch Willibald Gornelius. Ster, Iter Theil : 
Mündhaufen’s Lügendronit. (+ Abth.) Mit vielen Abbitls 
bungen. — Auch u. d. Z,: Lügendhronit oder wunderbare 
Reifen zu Waffer und Lande, und luſtige Abenteuer des Fre’ - 
herrn v. Münehhausen, wie er dieſelben bei ber Faſche im 
Zirkel feiner Freunde ſeibſt zu erzaͤhlen pflegt. Vollſtaͤndig in 
Abth. Gr.12, Stuttgart, Sceible. 1839, 1 Ihlr. 12 Gr. 

Schieſiſche Lieder von E. D. Hoffmann und W. Bior. 
Mit Zeichnungen von Hofemann. 8. Berlin, Kraufe. 12 @r. 

Magikon. Ardiv für Beobachtungen aus dem Gebiete 
der Geifterfunde und des magnctifchen und magifden kebens 
nebft andern Zugaben für Freunde des Innern als Fortfegung 
ber Blätter von Prevorft. Herausgegeben von 3. Kerner. 
—— * ifies Heft: Gr. 8. Stuitgart, Ebner und Stu— 

r. 


Staatarecht der conſtitutionellen Monarchie. Gin Hand⸗ 
buch für Geſchaͤftemaͤnner, ſtudirende Juͤnglinge, und gebildete 
Bürger. Angefangen von Joh. Ghrifl. Freiberrn von 
Aretin, und fortgefegt von &, v. Rotted. ?te Auflage, 
vermebrt und —* von C. von Rotteck. Ster Band. 
Gr. 8. Leipzig, Voldmar. 1 Thir. 3 Er. 

Deſterreichiſcher Theater-Almanach für das Theaterjahr 
1839, Ifter Jahrg. berausgegeben von 8. A. Berner und 
3. 9. rim. 8, Prag u. Wien. 1839. 1 Thlr, 6 @r. 


Er 


Blätter. 


für 


literariſche Unterhaltung. 


Dienflag, 


Gefihte eines Dorfpropheten. 

Die nachſtehenden Blätter follen ben Leſer mit. einem 
Scher bekannt machen, deffen Name noch niemals unter 
die Preſſe gefommen, noch fonit in einem groͤßern Kreife 
genannt worden it. Faſt ein Jahrhundert nach feinem 
Tode tritt zum erſten Male eine Neliquie feines Anden: 
kens in die Welt. Aber in einer Zeit, wo man das Ge: 


ſpenſtiſche, die Functionen des Mervengeiftes, die werfchie: | 


denen Sorten des Hellfehens und andere Dinge, die man 
fonft witzig, wiewol nicht ganz wahr, zum „hoͤhern Aber: 
glauben” ſchlug, nachgerade als Erfchlinungen gelten Lift, 
deren nähere Unterfuhung gleichſam von vom angefangen 
hat, in einer folchergeftalt neu forſchenden Zeit kann +3 
auch für einen neuen Propheten nicht an Jntereſſe fehlen, 
wenigſtens nicht am poetiſchem. Der Möndy von Gjen: 
ftohau, der Meifter Philipp Most Dlivarius, der Bruder 
Hermann von Pehnin haben ſich aufgemacht, um neuer: 
dings vor die Leſewelt zu treten: wohlam, ich füge „den 
Seher von Eichftetten” hinzu. I n’y a qu’un Frangais 
de plus, möge man fagen; es handelt ſich blos um einen 
Propheten weiter. 

Zunörderft muß ich mic; dabei verwahren, daß bie 
Sache weder auf eine Moftification noch einen Mittels 
weg zwiſchen Wahrheit und Dichtung hinaustäuft, fon 
dern lediglich und gewiſſenhaft auf die Wahrheit felbft, 
nichts als die Wahrheit, und die ganze Wahrheit fo weit 
fie aufzutreiben war, Die Quellen dazu, floffen freilich 
nur dürftig für den Verfaſſer des Manuferiptes, dem ich 
dirfe Einleitung voranſchicke. Die Zeit des Sehers liegt 
um fat hundert Jahre hinter uns. Der Schauplatz, auf 
dem ſich die Erinnerungen an ihm bewegen, ift ein eng 
eingezaunter Bezirk in dem altbadiſchen Theile des Breis— 
gaus; bie Dörfer Eichftetten, Boͤtingen und ITheningen, 
welche in dem Manuſcripte genannt werden, waren zuge: 
hörige Drte des damaligen Oberamtes Emmendingen, rin 
Name, welder fih eine Art von Belanntfhaft in der 
literariſchen Welt erworben hat durch den Umſtand, daf 
eine Schweſter Goethe's an einen dortigen Oberamtmann 
verheirathet war. In Eichftetten haufte der Seher und 
harte als irdiſcher Menſch Schwefelhoͤljchen feilz in dem 
nahen Bögingen war das befreundete Haus, wo er oft 
und gern einfprach und vorzugsweife mit feinem Wer: 
trauen freigebig war. Mag frin prophetifches Gemüch 
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| geahnt haben, daß aus dem zehmiäheigen Buͤblein, das 


bei dieſen vertranlichen Mittheilungen unterweilen mit zus 


hörte, dereinft ein kurfuͤrſtlicher geheimer Hoftath zu Karls: 
ruhe und fein Hiftoriograph werden follte? Genug, es 
kam fo. Theils aus eigenen Erinnerungen, theils aus 
Aufzeichnungen feinee Mutter fchrieb dieſer Hiſtoriograph 
die nachfolgenden Blätter zufammen, die mit dem Datum 
ihrer Entftehung verſehen und durd feine Namensunter: 
ſchrift bekräftigt find. Er iſt laͤngſt geſtorben. Daß bie 


\ Aufzeichnung wirkich von 1783 datire, beglaubigt ſich 


theils durch die noch fortlebende Familienuͤberlieferung, theils 
durch die Zeugniſſe Solcher, welche ſchon um jene Zeit 
Abſchriften davon genommen. Und auf dieſer Gewaͤhr 
ruht die eigenthuͤmliche Bedeutung des Ganzen. Man wird 
finden, daß faſt keine Prophezeiung von allen fo markirt, 
fo begeichnend, fo phnfiognomifch treffend heraustritt, als 
die inhaftsfhweren Worte, welche die franzöfifche Revolu: 
lion und ihren Schlußheros weiſſagen: es ift eine um: 
fhägbare’ Folie für das Übrige, daß diefe Worte nice 
post eventum aufgezeichnet find. 

Der —— ſelbſt verſtand ſie nicht, waͤhrend er 
fie niederſchtied. Das Poos der Kaſſandra ſcheint, in 
einer oder der andern Weiſe, fi) am Alles zu knuͤpfen, 
mas einer Zukunft vorgreift, Die von Frankreich fom= 
mente Weltummälzung war um die Mitte drs Jahrhun⸗ 
derts vorausgefigt, und Miemand, der fie verfündigen 
Doch es iſt Zeit, un: 
ſern Chroniſten ſelbſt einzufühten; ich laſſe ihn ganz mit 
feinen eigenen Morten ſprechen. 


Bor und in den fiebzehnhundertundvierziger Jahren lebte 
in Eichſtetten rin Mann von ungefähr fieben; n, beffen 
Vorherfagungen faft immer zutrafen oder n teiffen werben. 
Weil es aber wie allen Propheten ging, fo 
mals meiftentheils ausgeladht, wesw bas Meifte in Bergefs 


nit. U: mar ober, — ir der Oral * Fugen 
vechnete an ‚ wie «in Einnehmer 
mit Zahlen ober ein Algebraicus mit * ſodann brachte 
es immer eine Propheztiung heraus, Dies läßt vermuthen, 


"2 


daß feine tern ven feinem geringen Stande müſſen gewefen 
fein. Er hatte eine rau, Ramens Grete, und eine verbeis 
zathete Tochter im Orte. Seine Handlung war en detail 
Schwefelhoͤtzchen, Ellentabat, Branntmein u, f. mw. 

Nie bat man von ihm gehört, daß er Jemanden betrogen 
hätte, oder je zu viel getrunken. Ja, er ging fort, fobald man 
ihm feine Geheimniffe mit Wein abloden wollte. Nur Perfos 
nen, zu denen er ein befonderes Zutrauen batte, vertraute er 
feine Gehtimniſſe an, worunter au meine Mutter war, Als 
ein Kind von zehn Jahren war ich cft gegenwärtig. Auslachten 
und Epott ertrug er geduldig. Sobald man aber fagte, Das 
möüffe ibm der Teufel gefagt haben, ging er mit naffen Augen 
binweg. Dagegen war feine gewöhnliche Bekräftigung: „Ich 
fage und der Mann ſait's!“ *) Er hatte die Gabe, vorbergu: 
wiffen, wenn Jemand ftarb, wovon er viele Proben gab, Aber 
alle freimilig. Sobald man deswegen in ibn drang, fagte er: 
„Die Zukunft voraus zuwiſſen, ift den meiften Menfchen ſchaͤdlich.“ 

Einft faß er an einem Sonntag Bormittoa, als man aus 
der Kirche ging, auf einer Bank vor feinem Haufe an ber 
Sonne. Auf einmal rief er: 

„Gret', komm', ſchau' ufe.’” 

os a: 

„Sie hſch nůt 

— , Shirchentür'.* 

Siehſch die mit de Mäntele ? 

Dt, das fin db’ Gerichestür,‘‘‘' 

Siehſch denn nit, das «einem ber Ted zu den Augen ufe 
luegt 7? 

Die Anweſenden lachten ibn aus, aber noch am felbiaem 
Abend flarb einer der Gerichtsleute Anall und Fall am Schlage. 
Gin ander Mal mufte er einen prefianten Bericht in der 
—— nach Emmendingen tragen. Im Heimweg fihrte er, 
urftes halber, in Zheningen im Wirthehaufe des Wörfters 
Limberger ein, der ſchon alt, aber noch fehr raſch war, und 
ließ fi einen Scoppen Wein geben, Indem er fi bamit 
tabte, fing der Förſter an zu ralfonniren: man wolle ihn ſchee⸗ 
ren, aber das leide er nid, lieber wolle er zum Markgrafen 
und ſich da beſchweren. Kunz trank fiin Glas aus, zahlte 
und fagte Im Weggeben: „Herr Körfter, wenn Ihr den Marks 
grafen noch fpredien wollt, fo habt Ihr kaum noch acht Tage 
Zeit.’ Limberger Bannte feinen Mann, erſchtak, legte ſich zu 
Bette und wäre bald vor Todesangſt geftorben; bis kaum 
nach acht Zagen Zeit bie Poft ankam, der Herr Markgraf **) 
fei ſchnell geftorben, und in allen Kirchen geläutet wurde, Nun 
wußte Limberger, wie er es nehmen follte, und mar nech lange 
arfund nachher. j 

Im kalten Winter von Anno 1740 kam Kunz zu meiner 
Mutter, um ihe Einiges von feinem Krame zu verlaufen. Un: 
ter Anderm fragte er fie in meiner Gegenwart, beffen ich mich 
nech wohl erinnere: „Was fleht Neues in ber Zeitung?’ Nichts, 
antwortete fie, als baß ber Kaifer Karl VI. unpäslid fei. 
Aber man lachte darüber, indem man fagte, bie Zeitungen 
hätten gleich großen Lärm, wenn einem aroßen Herrn nur der 

f***) wehthue. Kunz erwiberte: „Ich fage, und der Mann 
fait’s, diesmal iſt's Ernſt; ber Kaiſer hat kaum noch adıt 
Zage zu leben, Und müfjen diefen Winter nod zwei Kronen 
leer werben; — in einem Lande wirb's rubig zugeben, im andern 
nicht.” Meine Mutter zeichnete diefen Tag mit ber Kreide auf, 





+) Atfagt. Ebenfo trait trägt, woher Getraide. 

**) Karl Wilhelm, Markgraf zu Baden: Durlah, ber am 18, 
Mei 1735 ſtatb. Da er von 179 an regiert hatte und fein 
Nachfolger, Karl Friedrich, derfeibe Ik, melder 1511 als Groß⸗ 
berzog farb, fo kann kein Anderer gemeint fein. 

“+, Sehr begeichnend für bie Litilitätdanfihten der Bauern, welche 
nämlih, da fie Arme und Beine zum Arbeiten brauchen und 
darnach ten Werth diefer Glieder bemefien, ben Kopf ald 
einen Körpertheil anfeben, mwelbem ein „Webeibun” am we⸗ 
nigflen zu fagen babe. 


und vice war ber adıte Tag der Sterbetag Karl's VI., und 
bie Kaiſerin von Moskau und der König von Sen folgten. *) 

Sogar feinen eigenen Sterbetag fagte er zwei Jahre vor: 
ber und bezeichnete fein Grab mit sinem Stabe, woran er 
ging; welches um fo ſchwerer war, meil in Gichftetten bie 
Todten nicht familienweife begraben, fonbern ber Reihe nad, 
wie fie flerben, Sarg an Sarg gelegt werben. Weswegen er 
puii Jahre lang beladht wurde. Acht Zage vor feinem Ster⸗ 
betage ging er zu dem Pfarrer Gebhardt und erfuchte ihn um 
öftern Befuch und Zufprud. Gebhardt lachte ihn aus, mit 
ber Satire: er müffe noch länger warten, oder er komme nicht 
auf den bezeichneten Play; denn es fehlten nody viele Leichen 
bis dahin. Aung ermwiderte: „Wort ift Alles möglich.” Bin: 
nen acht Tagen aab es fo viele Leihen, daß die Reihe bis an 
den bezeichneten Play voll war. Weil aber nad) allen neugie: 
tigen — — gefund blieb, fo ging Herr Pfar: 
ver Gebhardt gegen Abend zu ihm, mehr aus Neugierde cder 
um ihm ben Zert über feinen Aberglauben zu Iefen, als Zu: 
ſpruchs halber. Um halb 8 Uhr ing der Pfarrer fort; um 
halb 10 Uhr wollte man Kunz, vor einer Menge Neugieriger, 
zu Bette führen, aber er war tobt und fteif, und erhielt das 
Grab, welches er bezeichnet hatte. 

Aungens älterer Nachbar war ein Schulmeiſter. Diefer 
wurde gefäbrlich frank, vergaß das Athemholen und war kalt 
und fteif. Die anmefenden Bauern riefen Kunz nad) dem Orts: 
gebraudhe, um feinen todten Nachbar anzieben zu helfen. Kunz 
fragte dagegen, noch ehe cr ben alten Schulmeifter gefeben hatte: 

„Wer ift todt?“ 

vn Dee alte Schulmeifter.’‘ 

(Mit Kopfſchütteln.) „Er ift nit tobt.’ 

‚ nie kommen ja gerade von dort her: cr ift fo ftcif 
wie Holz.““ 

„Er kann unmöglidy tobt fein.” 

„„Ihr werbet «4 body nicht beffer wiffen wollen ? 1" 

„Ich ſage, und ber Mann falt’s, ber Schulmeiſtet kann 
und A nicht fterben, bis er mie zuerſt zu Grabe geſun⸗ 
gen hat,’ 

Hierüber wurden bie Bauern ungebuldig und gingen unter 
Banken und Schelten fort. Als ben andern Zag der Schreiner 
den Sculmeifter in den Sarg legen wollte, gab berfelbe Lebens 
zeichen von fih, wurde ins Bert gebracht, gebörig gepflegt 
und wieder gefund wie ein Fiſch. Als nach einigen Jahren 
. ftarb, fo fang ihm wirklich der alte Schulmeifter zum 
Grabe und lebte = um einige Jahre nach ihm. 


Im politifchhen Fade war Kunz nicht weniger merkwürbig, 
und Schade, daß Nichts von ihm aufgezeichnet wurbe: es Könnte 
in unfern Zeiten viel Auffhluß geben. Mit dem Krangofens 
kriege machte er ſich immer viel zu fhaffen, mehe als mit dem 
preußifchen, wovon ich mich aber Nichts mehr ficher erinnern 
kann, als was er meiner Mutter meiftens in meiner Gegen: 
wart anvertraute, theild weil mir biefer Mann immer merk: 
—* Zu, theils weil ich feine Xusfage nachher oft wieder: 

olen börte, 

Nach Kaifer Karl's VI. richtig eingetroffenem Ableben fragte 
ihn meine Mutter, da er dech bes Kaiſers Tod fo richtig vors 
ausgemußt hätte, ob er nicht auch fagen Lönne, wer Kaifer 
werde? Kung: Etwas wol, aber nicht Alles. Meine Mutter 
fuhr fort: Jedermann glaube, des Kaiſers Tochtermann, Her: 
es rg von kothringen werde erwählt werben. Kung: Nein! 
& habe wol gefehen, daß bie Lerche dem Abler ins Neft ge: 


niftet hat, aber bermalen hätte fie noch feinen Plas barinnen, 


*) Hier begeht der Ghronift einen Irrthum. Kaifer Karl VI. 
farb am 3, Det., die Gyarin Anna Iwanomna am 3. Det. 
1740, Briedrih Wilhelm von Preußen aber ſchon am 3. Mai 
teffelben Jahres. Sonft wurden 1740 und IT Beine Throne 
leer, alt die Dogenftühle von Wenedig und Genua, und ber 
vaͤpſtliche 


Wenn aber der Adler aus einem fremden Lande bie framzöſiſche 
Lilie et bat und nad) Deutfchland geflogen ift, und mit 
feinen Krallen dem beutfchen Adler den ftolgen Kopf abgeriffen, 
und fich felbft an den Schwanz gebunden hat: dann wirb mit 
der Unmöglicjkeit unferer deutſchen Kaiſermacht aud bie Macht 
von finten. Aber da müfjen noch graͤßliche Dinge vor⸗ 
hergeben. Diesmal gibt es einen Kaifer ohne Sand. *) Meine 

Mutter erwiberte: Das fei unmöglich, weil es ein Kurfürft 

werben müffe, die body alle Land und Leute hätten. Kunz: 

Wenn Ihr nicht warten könnt, fo müßt Ihr laufen, Als fie 

ihn wieder fragte, ob das lange gehen würbe, und wer ber 

Rachfoiger des Kaiſers ohne Land fei oder wäre, antwortete 

er: dermalen wiſſe er es felbft noch nicht, werde es aber bald 

erfahren, in einer furgen Zeit, unb wenn fie ſchweigen Fönne, 
fo wolle er ihr mittheilen, was thunlich fei. 
Noch che Kung Wort hielt, hatte Dofrath Menger ein Be: 
fhäft in Vögingen und blieb in meiner Mutter Haufe über 
acht. Über Tiſche fiel das Geſpräch auf Kung, und meine 

Mutter plagte mit feinem Verſprechen heraus, weswegen bie 

Reugierbe den Amtmann reiste, ben andern Zag in Eichſtetten 
anzubalten und Kunzen zufen zu laffen, aus bem er aber durch 
alle Unterhaltungstünfte fein Wort herausbrachte. Kaum war 

Kunz entlaffen, fo war er ba und machte meiner Mutter ben 

Borwurf: Er hätte nicht geglaubt, baf fie eine von den Schwaͤ⸗ 
gerinnen fei, aber fie habe ihm doch bei feiner Obrigkeit ver: 
ſchwatzt. Er wiſſe jest Alles, hätte aber gute Luft, ihr Nichts 
mitzutheilen. Zur Strafe folle fie die Succeffion der Kaifer 
nicht wiffen; überhaupt aber wolle er ihr aus Gefälligkeit 
nicht fagen, was ihm offenbaret worden fei **), bis Gott fein 
Volk erlöfen und befiere Orbnung rinzuführen gedenke. 
Das römifhe Kaiſerthum betreffend. **) 
Werden von num an Kaifer fein, aber ihre Gewalt unb 
ihr Einfluß auf das römifche Reich werden ſich zufehends ver: 
mindern. Es werbe ein lieb des beutfchen Reiches nad) dem 
andern fi losreifen, um von einem fremden, flärkern Arme 
fi defto empfindlicher züchtigen zu laſſen. Auf ben deutſchen 
Kaifer werde einmal ein kriegeriſcher Zurann treten. Der Kais 
for des römifchen Reichs werde ſich in einen Katfer feiner Erb: 
iande verwandeln; aber von biefem Baiferlihen Mantel werde 
dad Schwert einen Lappen nach dem andern loshauen, bis 
Nichts mehr übrig bleibe als ein fpanifcher Kragen, aus dem 
endlich ein junger Adler aus feinem Reſte ausfliegen und mit 
einer Zaube fi vermähßlen, und ben Ölzweig, dem fie ihm 
bringt, zum Wriebensbaume pflangen werde. Dierbei machte 
er die weit ausgedehnte Wefchreibung: Gr hätte Erlaubniß er: 
Halten, zuzuſchauen, wie alle chriſtlichen Religionen vor Gottes 
Thron die Mufterung paffirt hätten, um zu fehen, welcher 
eigentlich das Volk erlöfen und Ordnung wieder herftellen folle, 
Schon feien die Meiften paffirt gewefen, und man habe ges 
zweifelt, ob noch Giner zu dem mwürbigen Geſchaͤfte erfunden 
werbe. &o fei aufgetreten, ber ſchlechtweg Friedrich heiße, da 
ätte ber Zepter genidt und wäre der Befehl ergangen: Der 
ſt's, ber mein Volk erldfen und befiere Drbnung einführen 
fol; ziehet ihm ben goldenen Harniſch an. Hierauf hätten ihm 
alle Übrigen gehuldigt. Wer Der ift, fagte Kung nicht näher; 

*) Karl WII., Kurfärk von Balern, der aus feinen Erblanden 
vertrieben wurde und bei den Framzoſen um Griftenzmittel 
eintommm mußte. 

* Hier ft dem Ghebanten nach einzufhalten: „daß geſchehen werbe'. 
Dre Gedanke if offenbar der: was ibm von ber Bwilchenzeit 
offenbart worden, fei fo bäfter, daß «6 rine Gefälligkeit fel, 
es nicht mitzutheilen, 

“en Won diefer Überfeheift am Bid au dem letzten Abſnitte ſcheinen 
vorzugäweife, und großentheils wörtlich, die fpäter erwähnten 
Aufzeichnungen bee Mutter bed Werf. feiner Bufammenftellung 
zu Grunde zu liegen. Die Duelle für bad Folgende wäre dem⸗ 
nad noch um ein Gutes Älter als 1788, vielleiht je nah Kuns 
gend Mittheilungen gleichzeitig. 


nur fo brüdte er fi einmal aus: Es werbe zuvor viel 

ſchen⸗ und Bruberblut vom einem zweiten Tarauintus Be 

werben, ehe bie beſſern Zeiten fimen. Als er gefragt wurbe, 

wer ber Zarquinius geweſen wäre, ermiberte er: ein ehr: 

gi kr blutdurſtiger König zu Rom aus einer fremden 
Bon Bolksgefinnungen 


fagte er haarfträubende Sachen. Das BSittenverberben 
in ang Grade zunehmen. Wann aber das Beibivclt den 
rößten Staat mit Stroh made, fo fei die Änderung am näd)- 
en. Bis bahin werbe es immer ſchlimmer werben; Treue 
Stauden und Rechtſchaffenheit werden immer mehr abnehmen; 
man tönne fi nie ſicherer barauf verlaffen, daß ber Ändere 
nicht Wort halten wolle, als wenn er am meiften Berfierun: 
gen ausftelle. Auf mündliche werde man ausgeladht, fcyriftliche 
gelten noch weniger, und gefiegelte gelten noch weniger als die 
erften und feien bie ſchlimmſten. Jedes werbe das Andere über: 
fehen und hofmeiftern wollen, Faſt Riemand, als Jugend und 
Leihtfinn, werden behaupten, daß es noch fichere Freundſchaft 
gebe, Indeſſen werde man nur ſich ſchaͤßen und alles Andere 
derachten, und zwar in verfehrter Orbnung, zum Grempel, 
bie Tochter werbe die Mutter, der Sohn ben Water, das Ber 
finde die Herrſchaft meiſtern, bis kein Wenſch wiſſe, wer Koch 
oder Keller ſei. Das Ehrenzeichen der Weiber werde Hänz: 
lich verlieren und ihre Häustichkeit und Unſchuld werde ver- 
Ioren gehen. Statt am frühen Morgen aufzuftehen und bie 
Küche zu beforgen, werben fie ben halben Zag im Wette ver: 
ſchlafen, um die halbe Nacht bei Tanz und Spiel und wohl: 
riechenden Geden defto Länger wachen zu fönnen. Im Stiden, 
in der Mufit und in ber Sternkunde werde man fie unterrid;- 
ten, inbeffen lerne Beine fpinnen ober nähen. Bei genauer 
unterſuchung Tönnte man leicht unter einem feidenen Oberkleide 
ein zerlumptes, grobes Hembe finden. Und wenn fie mit Ge: 
wißneit eine Monbfinfternip berechnen Zönnten, fo wären fie 
bagegen nicht einmal im Stande, einen Hüchenzettel zu machen. 
Zwar gebe es, und befonders anfangs, noch mande vornehme 
Frau, die es ſich bequem machen Eönnte, wenn fie wollte, bie 
aber Arbeitfamkeit und Häuslichkeit dem glängenden Elende vor 
ziehe. ine foldhe werde unter den Haufen ber Richtswürti- 
gen und Thörinnen wie eine glängende Sonne unter Irrwi 
ſchen fichen. 
Wenn nun das Werberben allenthalben eingewurgelt fei, 
bann werde Friedrich Schlechtweg kommen und wicder Ordnung 


einführen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





E. F. D. Schubart's gefammelte Schriften und Schick 
fale. Erfier und zweiter Band. Stuttgart, Scheible. 
1839. 8. 1 Thlt. 


Nur mit Wehmuth Tann man, zumal als Patriot, Schu— 
bart’s gebenten. Was hätte er leiften und werben können, und 
wie wenig ift er geworden und bat er geleiftet. Seine Zeit 
hatte nur wenige fo reiche Geiſter wie ibn, und wie weit blieb 
er vom ber nöthigen Reife entfernt. Seine wefentliche Richtung 
mar eine eble, und mie Mein ift bas Refultat feines Lebens 
gewefen, wie aroß waren feine Verirrungen. Welche Kra 
mar ihm gegeben, und mie ift fie gerfnidt und gebroden, ni 
ohne feine eigene Schuld. Im feiner Anlage ein Held des Ba: 
terlandes und ber Freiheit, bat er den Waterlands» und Preis 
beitöfreunden fhöne Lieber, Geſaͤnge, Anfpradhen, aber nur ein 
tägliches Beifpiel gegeben, kein begeiternbed Borbild. Gi: 
nem Leben bat felbft das tragifche Geſchick micht gefehlt, aber 
die Weife, mie er bemfelben entgegentrat, zerſtört alle erbes 
bende Wirkung. irft man feine Selbſtbiographie, fo entzän: 
bet ſich ber Born 7 einen kieinen Despoten, ber Zorn über 
die Schmah und iebriaung, welchen die beu Ration 
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‚ aufs neue; allein teohbem benit man 
Defien, was die Tyrannci in dem Ginzeinen erflidtte, 
tion verdarb und raubte — unmwill drängt weit 
mebe der Gedanke fich vor, daß der vom Despotismus (Er: 
und Grquälte den hochberzigen Märtyrer, ben preis: 
würdigen Derold und Vorkämpfer beſſeter Zeiten und Zuftände 
in feibft verbarb und ber Tyrannti gegenüber bie Würde 
de Mannes vergaß. Schubart beabfihtiate durch feine, pſocho⸗ 

fich böchft intereffante, Seibftbiographie, daß fie namentlich 
änglingen eine Warnung fein jolte — vor dem Abmwenden 
von Gott, meint er im Sinne eines Prankhaften, geifttofen und 
unmännlicen Yietiimus, einer amgetünftelten Theoſophle. 
Dazu aber wird fie Jünglinge von nur irgend gefunden Geifte 
und Herzen nicht hinführen und verführen, wol aber prebigt 
fie die Lehre für Alt und Jung, und indbefondere für unfere, 
von patrlotifchen Freibeirsgefühlen befeelte ober nicht befeelte 
und mit folhen nur fpielende und robomontirende Jugend, daß 
Kraft ohne Beherrſchung «ine trofilofe Babe, keidenſchaft ohne 
Zügel ein Kluch, der größte und fchönfte Geiftesreihthum tönen: 





des Erz ift, ohne Stärke des Willens, Feſtigkeit des Gharal: 


ters, Reinheit der Sitten und Grfinnung und einfachen, wahs | 


zen, üchthellen und gefunden religlöfen Glauben; daß man 


To genlal, aber ohne ſittlichin Halt ift, daß Der cin Mann 


oſtli 
dem Vaterlande und de ciheit nichts aüht, wenn man no | 
ee * = ‚ tigt, umfaßt bie Details aller Wiffenfchaften, wo Zahlen im 


fein muß und fi den phoſiſchen Ausfhweifungen der Sinnlic: | 


ktit, den 


tät nicht hingeben darf, ber etwas Rechts thun, etwas Rechts 


wirken, ein Patriot fein und als ſolcher fordern, helfen wid. | 
D 


urch diefes Alles ſoll freilich nicht im Abrede geſtellt werden, 
daß Schubart Schönes und Vreiswürbiges probueirt habe, 
Stine „Chronik namentlidy ift eine reiche Seldgrube, nur wird 
bei den Mittbeilungen daraus cine zweckmäßige und verftändige 
Sichtung walten müffen. 
noch Beine Ausgabe, wie fie zu wünfden ift, wie fie jegt ver: 
beißen wird und wie Schubart fie verdient — er, ber nad 
Bürgers richtigem Urtheile ein wahrer poetifcher 
mar, ohne Gleichen bei irgend einem Volle, bis in fein Alter 
hinein. 

Die beiden erften uns vorliegenden Bände der Sammlung 
enthalten ben Wiederabdruck feiner im Kerker geſchritbenen 
Seibftbiographie und ber Schüderung feines Chatakters von 
jeinem Sohne Ludwig Schubart. 26, 





Wiffenfhaft in London. 


@s gibt in London nicht weniger als 41 wiffenichaftlichen, 
» Iiterarifchen unb verwandten Beftrebungen gewibmete Gefelifchaf: 
ten, melde ſich periodiſch während ber Saifon, bie für die 
Mehrzahl berfelben im November beginnt unb im Juni ſich 
endigt, verfammeln und von ben literariſchen und wiſſenſchaft⸗ 
Uchen Snftituten verſchieden find, wovon beinahe in jedem Di: 
firiete 0a eins befindet, 

g. Royal society, die Mutter von allen, 1668 gegrüns 
det, umfaßt alle Theile der Naturmwiffenichaft, allein die vers 


fhiebenen meigungen, bie ſich von ihr aus gebildet haben, 
find fo zahlreich, daß fle jeht ihre Aufmerkfamkeit nur ben 
mehr ab n Branchen berfelben zumenbet. 


Für das Studium der Altertbumsmiffenihaften gibt 

8 zwei: bie Society of antiquaries, 1717 für das Stubium 

> Antiquitäten gr * 8 eg .. bie us | 
ce society, eine blühende ellfchaft, wel mie es ihr 

Name anzelgt ‚ fih auf Münzen und Medaillen befchränft. N 


Von feinen Gedichten befigen wir | 


Befun | 


eiftigen einer frivolen reigeifterei und Irreligioſi— | 








PR ür Raturmwiffenfhaften gibt es acht: die Einneifche | 
für 3 


— a ea | 
e zwei, n und bie entomologi- 
ſche Sefeifcaft; für *2* kn Botanik fünf: nämlich) die | 


Royal society of horticulture, die Horticultural, Royal bo- 
tanical, Metropolitan und Botanical societies , fämmt: 
Sitzun⸗ 


ich, mit Ausnahme ber letztern, periodiſche & 
gen halten .. 


Kür Aftronomie gibt es awei: die Royal astronomical 
und Uranian ties, und Gegenftände fpecieller Unter 
fuhung in ber Matbematit und Phyſik die Mathematical, 
Meteorologieal und Electorical society, 

Die Society of arts, welde für die Auf der 
nüslichen Künfte allein dafteht, wurbe 175% gegründet und.bic 
früher ihr zugetheilten Gegenftände werben jet von ben Insti- 
tutes of civil engineers and British architects unb ber Ar- 
chiteetural society vertreten. 

nn —— society befaffen ſich 
wie e6 ihr Name anzeigt, mit dem Stubium der äußerliche 
Grftaltung der Erbe. s 

Nur ein einziges Corps, die Royal society of literature, 
we — Gegenſtänden literariſcher Unterſuchung ge— 
widmet. 

Die Royal asiatie society bearbeitet das reiche und aus- 
aebehnte Feld der Wiſſenſchaft, Spracden und Literatur des 

Gontinents. 

Die Statistienl society, bie ſich mit Thatſachen befchäf- 


Betracht kommen. 

In den Royal, Londen and United Service institutions 
tragen bie Borlefungen einen gemiſchten Charakter an fi, der 
das große Gebiet der Siteratur und Wiſſenſchaft umfaßt. 

Die English agricultural society, die ihren Gegenftand 
wiſſenſchaftlich behandelt, kommt periodiſch in London zufam- 
men und bie Camden society, obwol fie eine periodifchen Zu: 
ſammenkünfte hält, befördert burch ihre ausgewählten Mittheir 
lungen bie Piteratur, 

‚Mit Borlefungen und praktiſchen Grörterungen über me= 
diciniſche Grgenflände befaffen ſich acht, nämlid: das Royal 
medical-chirurgical, die London and the Westminster medi- 
cal, die Physical, Hunterian, Harveian, Phrenological und 
Medico - botanical societies, 

Auch gibt es drei @efellfchaften, bie die [hönen Künſte 
pflegen: bie Graphic, Artists’ und Amateurs’ societies. = 

Wenn man die Zahl ber vom biefen Geſellſchaften gebals 
tenen Berfammtungen auf 623 anjdlägt und auf 85 Wochen 
vertheilt, fo kommen 18 auf jebe Woche oder drei auf jedem 
Abend während ter Saifon. Die Anzahl der Mitglieder wurde 
in ber litzten Saiſon auf 17,000 veranjdlagt, wovon aber 
viele mehr als einer Geſellſchaft angehören. Das Geſammt⸗ 
einlommen ober bie letztes Jahr für wiffenfchaftliche Zwecke er: 
hobene Summe betrug gegen 41,000 Pf. St. und das dieſen 
Geſellſchaften angehörende Grundeigentum wurde am Iehten 
Juni zu 81,500 Pf. St. angenommen. Nur vier, nämlid) die 
Royal, Antiquarian, Geologienl und Astronomical societies 
erhalten von ber Regierung öffentliche Unterftügung, und nur 
eine einzige, die Geographical society, wirb aus berfelben 
Tr zur Verfolgung ihrer Zweckt durch Privilegien unters 


Im unmittelbaren Gebiete ber Stabt London gibt es 12 
Mechanics’, Literary and Scientific institutions, weiche argen 
4510 Mitglieder zählen und ein Eintemmen von 7500 Hr. 
haben; ohne durch Zuſchüſſe von ber Regierung unterflüht 
zu werben, beträgt bie mittels freiwilliger Beiträge jährlich 
erhobene Summe für die Verbreitung wiffenſchaftlicher und lis 
terarifher Bildung nicht viel unter 50,000 Pf, St., als Zu: 


ſchuß F dem aus dem Grundeigenthum fließenden Einkommen 
don 80,000 


Pf. St. Unabhängig hiervon gibt ed noch virie 
Provinzial: Geſellſchaften, die durch das ganze u nn zer⸗ 
—* nb und wovon einige ein fehr betraͤchtiiches — 


Verantwortuicher Herauögeber: Heintich Brod haus. — Drud und Werlag ven F. A. Srodhaus in Leipzig. 
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Gefihte eined Dorfpropheten. 
(Bortfetung aus Nr. 21.) 
Angelegenheiten hiefiger Gegenb. 


Anno 1740 handelte Kunz nach Feriburg, fiel aber in 
ſchlechte Hände, daß er flatt ahlung nichts als Ghicanen 
fand. Je mehr er dagegen Hülfe fuchte, deſto mehr fand er 
Untoften und Berwidelungen. Endlich rief er öffentlich) auf dem 
Markte aus: „Ihr guten Freiburger! wenn ihr müßtet, was id) 
weiß, ihr würdet weniger finden Urſache zu haben, gegen bie 
Landieute fo hochmüthig zu fein!‘ Was wirft du alter Eſel 
wiffen? rief ein Soldat. Kung antwortete: „Ich weiß doch 
fo viel, daß, ehe fieben Jahre ind Land kommen, iſt die Stadt 
Keeiburg, auf bie ihre euch fo viel einbildet, eine Dornbede, 
und Breifah wird ein Steinhaufen. Worauf er bie Flucht 
ergreifen mußte. 

Das Naͤmliche fagte zu ber Brit auch ein Bauer von Gun: 
delfingen vorher: man hieß ihn nur ben Handſchuh-Friedlin. 
Diefer und Kunz machten in Hiefiger Gegend einige Jahre lang 

leiches Auffehen, weil Niemand vorherwußte, welcher von 
ben bie folgende Zeit befräftigen oder widerlegen würde. 
Dft behaupteten Beide das Raͤmliche, oft das Gegentheil, nur 
mit dem Unterfchiebe: Rung lief vor dem Weine baven, Hands 
ſchuh⸗ Friedlin aber prophezeite immer im Rauſche. Somie fi 
der GErite auf feinen Mann berief, fo berief ſich der Lehzte auf 
fein „Protokoll“, von bem Viele, die es gefeben, fagten: Es 
fei ein großes, altes, dickes Buch voll unverſtändlicher Schrifs 
ten und Riguren, von benen leicht möglich wäre, daß fein Be: 
figer das Wenigfte verſtand, folglich wider Willen Einiges 
wahr und Mehres falfh fagen mußte, wenn aud das Bud) 
lauter Wahrheiten enthielte. Diefes fogenannte Protokoll mußte 
endlih der Obrigkeit audgeliefert werden, wo es von Wieden 
unterfucht wurde. Nachher verlautete, die Jeſuiten zu Freiburg 
hätten «3 an fi gebracht, worauf Niemand Weiters davon 
hörte. Und weil bie folgenden Zeiten Vieles widerlegten, was 
diefer gefagt hatte, fo wurde Handſchuh⸗Friedlin immer mehr 
vergeffen, wovon es bei Kunzen gerade das Gegentheil war, 
da immer nachgefragt wurde, je mehr feine Verkündigungen 
zutrafen, e Erkundigungen waren vergeblich, weil die meis 
ften Augens unb Dbrenzeugen tobt waren, bie jüngere Jugenb 
aber nicht darauf geachtet hatte, indem nach Art der Bauern, 
fo lange Kunz lebte, alle jeine Verfündigungen bezweifelt wur⸗ 
den, und mas fogleich eintraf, feinen großen Gindrud machte, 
fondern hoͤchſtens einige Tage zur Dorfneuigkeit biente, bi6 man 
wieber etwas Anderes hatte, und biefes aus der Quelle ber 


Leute floß. 

Als im oͤſtrrichiſchen Succeffiondkriege eine ſranzoſiſche Armee 
durch das Kinzigthal zog, um Böhmen q erobern, fagte meine 
Mutter zu Kung, num fcheine es, als ob fidh der Krieg in ans 
dere Ränder ziehen wolle. Er lachte und fagte: Diesmal nur 
ouf kurze Zeit. Die Kranzofen wollen nur von ihrem Geſchütze 


den Deutſchen mittheilen, werden aber bald ohme folches an ben | 


weißen Stäben *) zurüdfommen, aber nit alle. Sodann wird 
8 auf beiden Seiten bes Rheins einen großen Jahrmarkt geben, 
von Bafel bis nad Strasburg, wo man nidts als Blei, Puls 
ver und Kugeln feil haben, aber wenig verfaufen wird. Dann 
wird fi ber Krieg lange von uns fortziehen, aber unfäuberlich 
surüdtommen, wo man nicht lange feilhaben, aber geſchwind 
verfaufen wird, Weide Zeiten werben ſich gang entgegengefegt 
fein. 3. 8. in ber erften wird Alles bavonlaufen und. flüchten 
wollen, wo kein Krieger zu fehen iſt; in der letzten wird man 
ruhig zu Bette gehen, an keinen Krieger denken und Morgens 
wird der Ort voll Soldaten fein. Keine Gegend wirb frei 
bteiben als bie hiefige, body leer wird's auch nicht abgehen. 
Aber es wird fein, wie wenn ein Güterwagen ſich in ein Re— 
bengäßchen verirrt: vorwärts kann er nicht, er muß alfo zurüd, 
„Wenn aber meine luftige Landalüt', bie Schwizer: Ghraben, 
oben abe Kömme, dann gehen ber Kat’ d' Hor’ us.” 


über ben Preußenkrieg, 

Wie nad) dem Tode Kaiſtr Karls VI, und des Königs 
Friedrich Wilhelm von Preußen ber bisherige Aronpring, n 
berige König Friedrich II., der jetzige, rafch in Schlefien einfiel, 
Indefen Bairen, Franfreih und Spanien von allen Seiten 
drohten, bie Staaten Öftreihs unter fi zu theilen, machte 
biefes in Vorberöftreich großes Aufſehen und ber allgemeine Zorn 
fiel bauptfächlich auf Preußen, weil man ben gangen Zug für 
Nafeweisheit oder Religionshaß hielt. Das gemeine Volk, wels 
ches bamals Alles für ge und Religionshaß hielt, madhte 
fogleich einen Religienskrieg daraus, benn man hörte in Kirs 
Ken und MWirthöhäufern und überall nichts Anderes als: „Arber! 
find eben Keter! man follte fie alle tobtfchlagen!” meldes für 
ein fo gemifchtes Sand von Öftreigern und Markgräfern, von 
Katholiken und Lutheranern cben Leine liebliche Muſik war. 
@s ging bamals — und im fiebenjährigen Kriege — fo weit, 
daß die öſtreichiſchen Bauern ſchon die Häufer ter babis 
fen unter ſich theilten, während bie Markaräfer in glei 
Grade erbittert und mistrauifh wurden. Diesmal aber fam 
ber bedenkliche Umſtand Hinzu, daß wegen tiner anftedenden 
Krankheit in Freiburg alle öftrrichifchen Orte, folglich auch das 
zweiherriſche Böringen, Soldaten einquartirt hatten, welches 
der gemeine Dann, weit fie nur in öftreiifchen Häufern waren, 
nad) dem allgemeinen Geſchrei nicht wohl anders nehmen konnte, 
als bie Soldaten fein zur Unterflügung des Religionshaffes. 
In bdiefer Verzweiflung gab meine Mutter Kungen ihre Angft 
au ertennen, und raifonnirte, fo gut fie es konnte und vers 
fund, oder von Andern hörte, über ben jurgen König Friedrich U., 
und baß er fo unnöthige und gefährliche Händel anfange, bie 
er doch nicht hinausführen könnte. Denn nad) Allem behandelte 
man Friedrich, als ob man ihn ſchon im Sacke hätte und mur 
tas Zufchnüren fehlte, Kun) lachte fie Baltblütig aus mit bem 
Zrofte: Sie folle ſich nur feine grauen Haare wachſen Laffen ; 
bag Pleine Preußlein werde ihnen ben X... ſchon tellern, daß 


+ D.b. ald (auögewichfelte) Geſangene. 


fie froh fein würden, feiner les zu werben. (Mbeldyed denn auch 
die Bataille de Mollwiz zeigte.) Drei Kriege werbe ber Rs 
nig führen, meiftens olüdtih, daß ihm alle Welt für einen 
großen Helden und für ein Dufler halten werde; mobei viel 
Blut vergoffen werben müffe, meiftens deutſches. Die Kriegs: 
Zunft werde auf den höchſten Gipfel fleigen, und ber Soldaten 


fo viele fein, daß man glauben follte, alle Pftugiaren üßten 
fig in mw wandeln, für: und babe «6 keine 

[4 di ge, denn fein Markſtrin ftehe in Nürnberg. 

“ Über bie Hanoveraner brüdte er fih alfo aus: Die Eng: 
länder haben einen jungen Schimmel im Wappen, ein Luftiges 
Ihier, das leicht ausfhlägt. Den Franzoſen wird es mehrmal 
vorreiten, und fo geſchwind kemmt es nicht in den Stall. Im 
Frangofenkriege aber wird es bald darin fein. 

im erften ſchleſiſchen Kriege nahm fih meine Mutter, 
wie alle Weiber, der Partie der Königin von Ungarn af, und 
fand es Lu 7 daß man ihr Alles nehmen wolle, weil fie 
eine Frau und kinen Mann hatte, ober allein fei. Kunz ers 
widerte: Sie folle fi darüber Keine Grillen machen. 
Seine nicht artig, zumal ba ihr durch einen ledernen 
Et ii egeben fein folle, ihren Vater zu beers 
ben. aber die Königin eine der ſchonſten Frauen fei, fo 
möchten Biele fie blos fehen, befonders die Krangofen; — aber 
nit einmal am ben Unterrod bürften fie ricchen. Nur ber 
Preuß’ werde ihr ein großes Stüd vom Fürtucdhe wegſchneiden; 
der Spaniot müffe fhon mit einem Heinen Zipfel des Halstuchs 
vorlteb nehmen; der Franzos aber Eriege Schläge genug, wenn 
er nur zu einem unerlaubten Griffe die Dand ausftrede, 

Im Frangofenkriege werde aber der Preuß’ herhalten müf: 
fen, Erſt werde er wie ein Reuntödter Vieles in feinen Magen 
ſchlucken, aber wenn er fett aenug ſei, fo fomme der Abler und 
zupfe ihm die Flügel wieder weg, und lähme ibm die Beine, 
daß er mit Mühe fortlaufen könne, 

Der Frauzoſenkrieg 
machte Kunzen viel zu fdhaffen; aber blos als Kind hörte id’s 
unb vergaß Vieles, weil ich es nicht verftund. Ich kann alfo 
nur anführen was ih von meiner Mutter aufgezeichnet fand 
und was ich nachher von Andern wiederholen hörte, 

Gr faate im Ganzen das Rämliche, was wir oben unter 
den Bolfegefinnungen angeführt haben. Die Schufdentaft werde 
wie eine austrodnende Sonne für Frankreich fein, in ber die 
Litie verderben müfle. Darüber werben fie ſich ſelbſt in die 
Haare kommen, und merde mehr Blut vergoffen werben als 
in mandem Kriege. ine neue Einrichtung nach der andern 
werden fie erfinnen, um ſich au helfen, alle bei Todesftrafe, aber 
Zeine werde helfen ober beftehen. Endlich werbe das Volk wies 
der unter ein Oberhaupt kommen, das fi felbft eine Krone 
auffege und mit lauter Krieg feſtbinde. 

Das werde lange dauern, bis endlich —— Schlechtweg 
erſcheine: da werde auf dem Ochſenfelde im Elſaß der Proceß ger 
macht werden. Drei Tage werden bie Krieger fechten und 
Blute bis an bie Lenden fich baden. Friedrich Schlechtweg mit 
dem Meinen Haufen feiner Getreuen werde fih an „A klis 
Bergle“ **) fügen. In bee ärgften Schlacht werde er feinen 
Schild an einen Weidenbaum aufhängen, der auf der Stelle 
Rofen trage, Dann werde er ſich fo durchhauen, daß fich Nies 
mand mehr gegen ihn getrauen werde, noch ibm Widerſtand 
zu thun. Aiedann mwerbe er mwieber Recht und Ordnung ein: 
führen, „Und wer Das erlebt, ber erlebt glüdlicdhe Zeiten!’ 


Bücher traf man bei Kunzen Beine an, außer Bibel und 
Kalender, Gchriftliches fand man auch nichts bei ihm, ob er 
wol im Schreiben erfahren war; denn er führte fein Hands 
lungsbud. Dagegen hatte er viel mit der Heraldik zu thun, 


*) Die pragmatifde Santtion. Ledern — von Pergament, 

*") Gin Meines Berglein, d. b. an eine Anhöhe, einen Hügel. 
Ob es eine erfärfiihe Gegend gibt, weite im Munde des 
Voltes ben Namen „Ochſenfeld“ führt, it mir unbelannt, 
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überkreibeite ‘oft den ganzen Tiſch, und bas fo unverſtändlich, 
daß man davonlaufen oder darüber ladyen mußte. 3. E.: Das 
ift das rothe Feld, und ba das blaue, da das weiße u. f. w. 
Hier kommt der ſchwarze Löwe, bort der rothe; da der goldene 
Adler, ba ber weiße; da ber Schimmel. Nun beftimmte er 
ihren Mari) durch alle Felder, die Kreuz und Quer; bamn 
fegte er auf einmal bie Kreide “ uab rief: Da werben fie 


einander tellern, und das rechtſe ’ 

Woher Kunz feine Einfihten erhalten, erfuhr Niemant. 
Nach Art ber Bauern waren die meiſten Stimmen dafür, er 
hole fie in heiligen Nächten auf dem Kreuzwege, und wirklich 
beftellte man einmal zwei Wächter, auf ihn Acht zu geben, 
befonders am Abend von Fefltagen. An einem Abend traf 
ſichs, daß Kunz an feinem Steden, vor Schlafenszeit, auf 
feinen vor dem Haufe lirgenden Weinberg (Müblenberg genannt) 
manbelte. Die Wächter folgten ihm von ferne nad), ohne ihn 
aus dem Geſichte zu . &r fort, bis er auf einen 
freien Platz kam. Er lehnte ſich nieder an feinen Stab, nahm 
den Hut ab und fah ſich fleißig um. Auf einmal legte er Stab 
und Hut bei Seite, fiel betend und mit gefalteten Händen auf 
die Knie, Zugleich wurden bie Wädjter bergeftalt mit Schau— 
dern und Furt befallen, daß fie in ber Angft bavonliefen 
und den andern Zag im Dorfe eine fürdpterliche Beſchreibun— 
von ihrem Abenteuer machten, fobaß von nun an rin Me 
mehr auf Kunz lauerte, 

Kunz wußte den anbern Tag eine Menge Neuigkeiten vors 
auszjufagen, und man behauptete, es fei dieſe Racht gewefen, 
mo er gefeben, wie dem Friebrich Schlechtweg ber golbene Hars 
niſch angethan worben fei. 

Verzeichnet den 21. März 1785, 
Enderlin. 


So unfer Manufeript. Und nun, mit Gunft, tib: 
werther Lefer, was denkt du dazut....... Den Grund: 
fiein, daß vor 1780 dieſe Fragmente aufgezeichnet wur— 
den, in Ehren gehalten, — welcher Genius fprady aus bie: 
ſem Manne? Er bat die franzöfifche Revolution, die Kriege 
Napoleon's, den Sturz des deutfchen Kaiſerthums, den 
halben Untergang Preußens, er hat Alles, was Jahrzehnde 
lang die Melt im ihren Angeln bewegte, vorausgewußt; 
er hat von weiten kommen fehen, was die meiften Staatt: 
männer der Zeit kaum verftanden, als es auf ihrer Schwelle 
ftand. „Eine neue Einrichtung nad der andern werden 
fie erfinnen, um ſich zu helfen, alle bei Zodesitrafe, 
aber Keine wird beifen oder beftehen.” Es find nur ein 
paar Worte, aber die franzoͤſiſche Revolution ift im La: 
pidarſtyl darin ausgehauen. Und der fo ſprach, war ein 
Dorflrämer, ber Eeine politifgen Quellen hatte, als daß 
er vielleicht des Sonntags einmal den „Reichspoſtreiter“ 
oder die „Schaffhaufer Zeitung” unter die Hände bekam, 
und er ſprach 50 Jahre vor den Ereigniffen! 

Man vergeffe nicht, daß die Erinnerungen, welde uns 
vorliegen, nur bürftige Bruchſtruͤcke find; der überragende 
Geift, welcher darin weht, tritt und nur aus Truͤmmern 
entgegen, Und in diefem Wenigen liegt eine fo räthfet: 
hafte Größe! Wollte man fie als das dloße Ergebniß po» 
litiſchet Gombination erklären, fo war dieſer Mann größer 
als die glänzenditen Geifter feines Zeitalter, und das 
Wunderbare an ihm wird gefteigert, anftatt erflärt zu fein. 
Die Erſcheinung felbft bliebe unbegreiflih, nad wie vor; 
ja, die fogenannte „matürliche” Erklärung wäre außeror: 
dentlichet und unnatürlicer als die Annahme eimer an— 
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geborenen Sehergabe, einer Kraft, bie mic nicht Fennen, 
und die unfere Stubengefehrten, wo fie ihnen in ben Weg 
kam, negitt haben, anftatt fie unterfuchen zu wollen., Und 
wenn wir uns num ganz einfach daͤchten, ein Seher biefer 
Art habe eben jenen innen Bid mit auf die Welt ges 
bracht, den die Schotten „das zweite Geſicht“ nennen, 
was wäre -Unnatärliches daran? Es wäre eine Naturgabe, 
wie es die Zugabe eines ſechſten Sinnes fein würde, und 
fo umbegreiflich für uns, wie für den Blinden oder Tau—⸗ 
ben: ber fehlende Sinn von den fünfen, aber unnatürlid) 
oder übernatärlich in keiner Weiſe. Die fonftigen geifti: 
gen Kräfte eines Sehers brauchen nicht mit emporgehoben 
zu werden: er mag Manches nur mebelhaft oder verſchwim⸗ 
mend fehen; er may in Anderes die Schranken feiner Eins 
ſicht hineinffagen; aber was uͤbrig bleibe, iſt eine Erſchei— 
nung, welche Beachtung verdient und über deren Natur 
man ohne Zweifel laͤngſt beffer unterrichtet wäre, wenn 
man fie vorurtheilsios einer Beachtung gewürdigt hätte, 
(Der Berhluß folgt.) 





Aus Stalien, 


Man möchte, wenn man auf bie Geſchichte von Florenz, 
feine kunſt⸗ und miffenfhaftliche Blüte im Mittelalter ficht, 
dafür halten, daß auch ber menſchliche Geift, Hinfichttich feiner 
Fruchtbarkeit, dee Menge und Güte feiner Erzeugniffe, wie ber 
Boden unter Mimatifchen und Iocalen Einflüffen ſteht. an 
bat wol bie Frage aufgeworfen, ob bie mon ſche ober bie 
republifanifcdye Verfaſſung der Entwidlung des Geiftes förbers 
Ucher fei? und biefelbe derſchieden beantwortet; aber die Ver: 
faffungen find ja ſelbſt nur das Erzeugniß des menſchlichen 
Geiftes und können daher nicht als wirkende Grundurfadhe auf: 
geftellt werben, mögen fie fpäter auch als belebende oder hem⸗ 
mendbe Momente mit Recht in Betracht kommen. Wo ber 
Geift wenig regfam und fchöpferifch, wo überhaupt wenig Geiſt 
ift, ba find die. Berfaffungsformen einförmig, ftarr und ftabil, 
unbequem und gewöhnlich drüdend, wo aber Fülle bes Geiftes 
das genetifche Erbtheil eines Volks it, ba äußert fie fih in 
allen Richtungen und Bahnen, in fehöpferifchen Gebilden jeder 
Art, da wuft fie in nie raftender Beweglichkeit mannichfache 
Staatsformen hervor, ba erzeugt fie den Schmud ber ſchoͤnen 
und die Solidität der nüslichen Künfte, ba facht fie den gött: 
lichen Trieb für die Wiffenfchaft an. Dies Alles ift nur die ge: 
meinfame, in verſchiedenen Richtungen gehende Manifeftation 
des einen Geiftes, und kann das Eine keineswegs als das Ans 
dere erft bedingend angefehen werden. Das nämlicdhe Florenz, 
das bie vielfältigften Berfaffungsgebitbe, von bem demokratiſchen 
Regiment der Zünfte bis zum glänzendften Fürftentyum ſchuf, 
hat audy bie größten llterariſchen und Kunftgenies hervorgebracht, 
die es zum Athen bes Mittelalters machen. 

Diefe Bemerkungen werben, wenn mir fie zu Rührern nehmen, 
ums durch bie Räume ber Eiteraturs umb Kunſtgeſchichte richtig Leis 
ten, indem wir an ihrer Hand finden, daß nicht Mäcenatifche Pro: 
tection, nicht vornehme Liebhaberei, nicht die und die partiellen 
aumftände, die in ben iteraturgefchichten mit großem Nachdruck 
Hersorgehoben werben, ſondern daß bes Geiſtes eigene Kraft, 
der ben Menfchen irgend eines bürgerlichen Gemeinwefens ans 
geborne Sinn bie Tempel der Mufen erbaute, Beranlaffung 
dazu gibt uns die Erinnerung an Dante, die bei uns durch ein 
meued Werk über den großen Florentiner: „‚Vita di Dante scritta 
da Uesare Balbo' (2 Bbe,, Zurin 1889), hervorgerufen wird, 
Dante ift durch und durch Italiener und für feine Ration Das, 
was für die Engländer Shakfpeare, für bie Griechen Homer, 
ihr Abbild und Mufter, in welchem fie ſich mwiederfindet, darum 
aber gerade der Menfchpeit angehösend, weil alles echt Kationale 


zugleich das echt Menſchliche ift und als foldies bus gemein⸗ 
fame Erbftüß der gefammten Menfchheit werben muß (a 
fpeare, Gervantes, Domer), wend das nicht im hei 

Boden Gemwurzelte, fondern frei in einer gemiffen Bosmopoliti: 
ſchen Höhe Schwebende vielleicht nur den Gäfteen, nicht aber 
den Menſchen zu gute kommt. Aber wie er bafteht mit dieſen 
notionalzitalienifhen und echt menfchlichen Zügen, iſt er auch 
durchaus Florentiner, Plorentiner der zweiten Bälfte bes 18. 
Jahrhunderts, und fo fehr, daß er nur von bort und aus jener 
Zeit hervorgehen Fonnte. Ganz feiner Vaterſtadt und dem ſchö— 
nen Arno angehörend, wie Homer dem ioniſchen Himmel, um: 
faßt er bie Menſchheit, und ganz in feiner Zeit ſtehend, gam 
das Kind derfelben, ragt er über fie in ale Zeiten hinaus, 
wird von Allen geliebt und bewundert, weil eben jenes Matio- 
nale und Temporelle nur das Vermittelnde ift, wodurch er das 
Menſchliche darftellt, das in Werken der Poefie allein ewig 
bleibt. Dante ift kein Mann, an ben man den Maßſtab neue 
rer Dichter und Gelehrten legen Könnte, bie im gleichfötmiger, 
wenn auch nicht immer bebaglicher, doch durch feine gewaltfame 
Stürme unterbrochener Ruhe ihren Studien obliegen, in deren 
Leben entweder der Jammer der Dürftigkeit ober ber leere 
Prunk einiger gnäbig gefpendeten Diftinctionen die einzigen 
biographifchen Momente machen. Dante, Priore ber Republik, 
ald Soldat mit dem Schlachtfelde als Gefandter mit Genaten 
und Höfen vertraut, Bann nur mit jenen Alten verglichen wer— 
ben, die wie er Staatsruber, Schwert und Feder führten, bie, 
nachdem fie, von der Gunſt des Volks emporgehoben, die höch— 
fien bürgerlichen Ehren genofien hatten, von den Fluten bes 
witbeften Parteitampfs ergriffen und in bie Verbannung hinaus: 
geſchleudert wurden. Es iſt Aſchylus, den man am beften mit 
ihm vergleichen kann. In Dante's Leben ift Alles merkwürdig; 
benn die Zeit wie bie Gtabt, in welche es fiel, waren thaten- 
reich, bewegt und ſturmvoll, voll Leidenſchaft und Kampf, zer: 
folittert in rüftig ringende Parteien. Unter ſolchen Einflüffen 
ftand fein Leben vom Anfang bis zu Ende, fo mufte es auch 
in jeder Hinſicht außerordentlich fein. Seine Geburt fiel in 
ben nämtliden Monat und in baffelbe Jahr (Mai 1265), in 
welchem Karl von Anjou in Italien landete, ein Ereigniß, in 
beffen Folge zu Florenz bie Ghibellinen verdrängt wurden, bie 
Welfenpartei bie Dberkand erhielt. Außer Zuſammenhang mit 
ben politifchen und kriegeriſchen Stürmen der Zeit und wichtig 
für bie richtige Brurtheilung feines Gemüths, das fanft und 
wohlmwollend war, ift die keidenſchaft, welche er ſchon als acht⸗ 
jähriger Anabe für Beatrice Portinari faßte und fein ganzes 
keben hindurch nährte, *) Nur bei äußerſt gefühlvollen pocti- 
ſchen Naturen äußert ſich die Liebe fo früh und mit fo anhal⸗— 
tenber Kraft. Die Ereigniffe von Dante’s fpäterm eben, bie 
Pevolutionen zu Florenz, mit denen daſſelbe durchflochten ift, 
wie nach mebrmaliger Vertreibung ber Ghibellinen feit 1266 
i. 3. 1282 Demokratie eingerichtet und bie Regierung den 
priori delle arti übertragen wurbe, wit Dante, vom Wärer her 
ein eifriger Welfe, 1289 bei Gampalbino und Gaproha tapfer 
gegen die Ghibellinen von Arezzo und Lucca focht, wie hierauf 
bas Volt einen neuen Xufftend gegen die Ebeln erhob und 
biefe von ben Staatsämtern aueſchloß wie bann viele 
von biefen ſich in die Bünfte, Dante, frit 1298 durch die Ber: 
heirathung mit Gemma Donati ein Glieb ber ariftokratifchen 
Familie Donatt, in bie der Ärzte und Apotheker einfchreiben 
lich und, ganz zum Wolfe übertretend, von dieſem zu ben hoͤch⸗ 
fien Ämtern befördert wurde, mie er endlich in Kolge einer 
Spaltung der Welfen in Biandht und Meri, db. i. eine bemo= 
kratiſche ober conferbative und "eine ariſtokratiſche ober revolu= 
tionnafre Partei, letztere mit Meffer Gorfo, dem Haupt der Dos 
nati, an der Spike, ald Anhänger ber Biancht verbannt wurde 


*) Balto fagt in feiner Lebensbeſchrelbuag, Dante Hätte bei 
ihren: 1290 erfolgten Zobe, ungeachtet fie die Gattin eines 
Andern, bed Simone de’ Bardi, geworben war, ins Alofter 
gehen wollen, 


(1802) und dann, mit Anderung feiner politifden Farbe bis 
an fein Ende zwiſchen Schnfucht und Abneigung gegen fein 
Baterland ſchhwankend, von Ort zu Ort umberwanderte, nir: 
gend einen bleibenden Aufenthalt hatte: — das Alles ift ziemlich 
allgemein befannt und kann hier nicht auseinandergefept wer: 
den; auch bietet, was Thatſachen betrifft, Balbo’s Werk wenig 
dar, das nicht fchon in dem Artikel Dante in ber Erfch und 
Gruber'fchen „, Hopäbie’’ enthalten wäre. Jeder aber, wer 
weiß, wie fehr bie genaue und innige Verflechtung des Dichters 
mit feiner 3eit fein Berftändniß e ert, wird zugefichen, daß 
ale in bitfer Hinſicht gemachten Bemühungen dankbar anzu: 
erfennen find, und Balbo gebührt in ber Ihat das Lob, daß er 
unter dem Bielen, was bereits zur @rläuterung Dante’s ge: 
fchrieben ift, das Befte geliefert hat. Seine Analyfen ber eins 
zelnen Schriften Dante’s und der einzelnen Geſaͤnge der „Divina 
commedia' find genau, feine Erläuterungen zeugen von einer 
vollftändigen Kenntniß des italienifhen Mittelalters, ohne welche 
der Dichter flets unverftändtich bleibt. Es erkannte bies ber 
reits Arrivabene umd fehte mit großer Gelchrfamkrit aus einer 

e von Rotigen feinen hiftoriihen Sommentar „‚Secolo di 

te‘ zufammen. ber er that im Plan und in der Anorb: 
nung einen ähnlichen Misgriff wie Drumann in feiner Dars 
ftellung von Gicero’s Zeitalter. Arrivabene machte nämlich bie 
widtiagften Perfonen, Orte und Greigniffe der „Divina comme- 
dia‘ zu Grgenftänden befonderer Gapitel, in denen er Alles zus 
fammentrug, was Geſchichte und Tradition ihm für die Erläus 
terung bes jebesmaligen Punkts an bie Hand gaben. Dadurch 
ift das Gedicht nun zwar in feinen einzelnen Theilen, aber 
nicht im Großen unb Ganzen erhellt; wir wollen auch wilfen, 
inwiefern bas von bem Dichter entworfene Gemälde feiner Jeit 
wahr ift, inwiefern er vielleicht durch Leidenſchaſft verblendet 
wurde, Dies finden wir in Balbo's Werk. Ohne den Auf: 
wand von Gelchrfamkeit und ohne die mühfame Erläuterung 
von Einzelnheiten weift er biftändig die Beziehung des Did: 
ters zu den Perſonen und Dingen nach, von benen berjelbe 
ſpricht, und hat nur ihn, feine Liebe, wie feinen Haß und bie 
üUmftande, in benen er fich befand, im Auge. 

Dürfen wie nad ben literariſchen Erſcheinungen urtbeilen 
und jehen wir ab vom einzelnen philanthropiſchen Inftituten, 
melche Italien fördert, fo ift überhaupt das italienische Volk 
gegenwärtig basjenigr, welches am meiften in der Bergangenbeit 
lebt; das Neich freier wiffenfchaftlicher Speeutation ift das un: 
nahbare Abyton, in welches der Priefter mit flammendem Schwert 
ihm ben Eingang verwehrt; um den Geift zu kühnem peeti— 
ſchen Fluge emporzubeben, find bie Zuftände der Gegenwart 
vielleicht zu abipannend, aber Monumente und große Namen 
reden aus der Vergangenheit; das Feld ift freigelafien und da⸗ 
ber die zahlreichen biftorifhen Monographien, Biographien, bie 
»hilologifchen und antiquarlicen Werke, die oft ſehr ſplendiden 
über Kunft und zultht bie Errichtung von Denkmalen frühern 
Größen zu Ehre, Ein ſolches wird 3— Tizian vielleicht bald in 
Benedig erhalten. Als Ort dazu bezeichnet man die Kirche 
Santa Dlaria Gloriofa, wo er begraben liegt. Der große 
Meifter, der in einem bunbertjährigen Leben Ehre und Reich: 
thum vollauf erntete und bies lange Erben wie Einer genof, 
der Goethe unter ben italieniſchen Melern, dem Rafael wie ein 
Schiller gegenäberftcht, ift, eine bronzene Büfte über dem 
Daupteingange der St. Iohanniss und Paulskirche abgerech⸗ 
net, nad feinem Tode blos von ein paar wunderlichen Verſen 
geehrt worden, die im vorigen Jahrhundert ein Frauciscaner 
auf ben jein Grab deckenden Stein eighauen ließ. Sie lauten 
Qui giace il gran Tiziano dei Vercelli Emulator de’ Zeusi e 
degli Apelli. Nicht zufrieden mit diefem Verſuche der Priefter: 
mufe, gaben bie venetianifchen Patricier im lehten Decennium 
des vorigen Jahrhunderts Gancva den Auftrag, dem Maler 
ein feiner mwürbiges Denkmal zu ſchaffen, und Ganova faßte 
dazu folgende Idee: Zu einer großen Brabpyramide mit offener 
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Ahür in der Mitte follten drei Stufen führen, auf beren ober= 
fer links die Göttin der Malerei, mit verhüütem Geficht, um 
ihren er; anzubeuten, und mit einem ihre Symbole tras 
genden Genius zur Seite, flände, im Begriff einzutreten. 

ts von ber Thür follte ein weinender Löwe das S 
der venetianifchen Schule darſtellen. Dinter der Dund pe 
ten auf der mittlern Stufe die Seulptur, auf der unterften die 
Arditektur, dieſe am jeme gelehat mit neben ihnen liegendem 
Symbolen folgen, über dem Eingange in einem von zwei Ge— 
nien des Ruhms getragenen Medaillon das Bilb T ’s ans 
gebracht werben. Die Stürme bes Kriege, welche Benebig am 
Ende des vorigen Jahrhunderts trafın und die Republit aufs 
töften, unterbraden bie Xusführung ; auch hatte Ganova fidy 
bald überzeugt, daß für die Apotbeofe eines vor Jahrhunderten 
Geftorbenen eine folde Idee unpaffend fei, daß fie aber nit 
verloren ging und auf das der Erzherzogin Maria Ehriftina vom 
Oſtreich, der Gemahlin des Herzogs Albert von GachfenZefhen, 
errichtete Grabmal mit einigen Wobificationen von ihm: 
übertragen wurde, ift befannt. Daß ber Gedanke an ein dem. 
großen Maler zu errihtendes Denkmal, an befien Ausführung 
Sanova felbft nach einmaliger Unterbredhung berfelben nicht 
weiter dachte, beffenungcachtet nicht aufgegeben worben ift, ers 
fahren wir aus der Schrift: „‚Intorno al monumento da innal- 
zarsi in Venezia per volere di sun Maestä l’Imperatore Fer- 
dinando I Re nostro alla memoria di Tiziano ec. del conte 
Ayostino Sagredo‘’ (Malland 1889), aber das Wann? und 
Wie? ſucht man vergebens herausjubringen, da der WVerfaffer- 
fi bios in allgemeinen Ermahnungen an die Künftier, weiche 
zu bem Werke mitwirken foller, umtreibt, 

Ein anderes Denkmal, nidt von Marmor ober Bronze, 
aber doch ein recht hübſches und würdiges, hat der Profeflor 
Meneghelli, der fich eine ſolche Verherrlichung verdienter Maͤn— 
ner feines Vaterlandes zur Aufgabe gemacht zu haben ſcheint, 
dem Steinfchneider Beltrami in der Schrift: „Dello insigne 
glittografo Giovanni Beltrami” (Padua 1839) gefeht, Bil- 
trami, 1779 zu Gremona als ber Sohn eines Jumelierd ge⸗ 
boren, zeigte früh eine entfdiedene Neigung für die Kunft, in 
der er old Zögling der Akademie der fchönen Künſte in Mais 
land von ber Eiferfucht eines elenden Lehrers felbft aufgehalten 
und von Nies als feinem Zalent und feſten Willen unters 
fügt, nachher das Vollendete geleiftet hat. Sein Gönner war 
feit 1820 der glänzende Beförberer der fhönen Künſte, Graf 
Giovanni Battifta Sommariva und nad defien 1826 erfolgtem 
Tode ber reiche und edle Zurina bi Gafalbuttano und ber Kürfk 
di Sorefina Vidoni. Seine letzten Arbeiten waren ein für bite 
jen beflimmter Tanz der Venus mit den Grazien und rin vom 
den Horen bekrängter Jupiter, Obgleich nody rüftig und hellem 
Auges, wird er wahrſcheinlich die Freunde feiner Aunft durch 
fein neues Werk mehr erfreuen, 


Mit Bergnügen erwähnen wir bier nech einer Arbeit, bie 
namentlih Demjenigen, dem Muratori’s „Antiquitates italicae 
medii aevj post declinationem romani imperii ad annum 1500 
nicht zugänglich find, jeher willlommen fein muß, hinſichtlich 
bed nationalötonemifchen Gefichtöpunfts aber, aus meldyem fie 
aufgefaße ift, Anſpruch auf eigenes Verdienſt hat und jebenfalls. 
den Geift des Mittelalters in den mwohlgeorbneten und anzie=- 
hend dargeftellten Refultaten langjähriger Studien barlegt: es- 
it das im * Jahre zu Zurin erſchienene Werk Luigi 
Gibrario's: „Della economia politica del medio evo libri tre 
che trattano della sua condizione politica, morale ed econo- 
mica.” Die erften fünf Jahrhunderte des Mittelalters find, 
vielleicht mit Unreht, von ihm ausgefchloffen; von den fünf 
folgenden zeichnet er ben politifdyen und moralifchen Zuftand; 


| in feinen Unterfuchungen über die engliſche Dfonomie (befonders 


Steuer, Münzfyftem, Inbduftrie, 


Adırbau, Künfte, Bevölkerung, 
id auf bas 19, und 14, — 


Handel ıc.) beſchraͤnkt er fü 
hundert, 


Drrantwortliher Grraudgeber: Helarich Brodbaud. — Drud und Verlag von F. U, Brodhaus in Eripzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerdtag, 


23. Sanuar 1840. 





Geſichte eines Dorfpropheten. ä 
Geſchluß aus Nr. 22.) 


Es may Manchen proſaiſch beduͤnken, fo duͤrr und 
nackt die Zukunft vorauszuwiſſen, und waͤhrend z. B. der 
erſte ſchleſiſche Krieg beginnt, anſtatt mit andern Leuten 
erwartungsvoll zu ſein, ſich gaͤhnend ſagen zu koͤnnen: das 
iſt erſt der erſte ſchleſiſche Krieg, und auf dieſen erſten wird 
der zweite folgen, und auf dieſen der ſiebenjaͤhrige, und 
: fodann wird die Sache den bemußten Ausgang nehmen. 
Die Erpofition mit anfehen zu müffen, während man 
ſowol die Schürzung als die Entwidelung des Knotens 
bereit6 auswendig weiß; bie Ereigniffe feiner Zeit nicht 
anders mitzuleben, als wie man in einem Buche biättert, 
das man fhon hundert Mal gelefen hat; feine Furcht, 
feine Hoffnung, keine Neugier, keine Spannung, nichts 
als „alte Geſchichten“ — ein Engländer im Hängmonat *) 
wäre im Stande, fi) umzubringen, um einer folden Si: 
tuation zu entgehen. ine Sehergabe ohne Illuſionen 
mwürbde ans Phitifterhafte grenzen. Allein die traͤumeriſch 
dunkeln Schleier, welche ſich für den Seher ſelbſt ats Schat: 
ten herüberlegen, und die noch zahlreichern Dunkelheiten für 
den Zuhörer, als welchem ſchon die Sache an ſich ein 
Mofterium iſt, tragen bie Poeſie wieder hinein. in po: 
Kieifcher Seher ift gleichfam ein duch bie Matur impro= 
viſirter Staatsmann; zur Rettung von der Profa ift auch 
ihm, wie den kuͤnſtlichen, ber Irrthum übrig gelaffen. 
Daß in unferm Manufceipte Friedtich Wilhelm von Preu: 
Ben erft nach Karl VI. ſtirbt, iſt zwar offenbar ein Jtr⸗ 
thum des Chroniften, der danach den vorangehenden’ Aus: 
fprud) des Sehers in feinem Gedaͤchtniſſe umgeftellt haben 
mag. Aber Freiburg und Breiſach, denen Kunz den Un: 
tergang weifjagte, find nicht untergegangen, „ehe fieben 
Jahre ins Land kamen”, fondern beide Städte erlitten 
blos eine Belagerung und Einnahme durch die Franzofen 
(1744). Dies war ein Irrthum des Sehers. Nur die 
Feſtungswerke beider Pläge wurden damals zerſtoͤrt von 
dem Erbfrinde, Bon den zwei Velen, welche Freiburg 
ſchuͤtzten, find nur noch ſchwache Spuren, von Dornheden 
überwuchert, erkennbar auf dem „Schlofberge”; die Werke 
von Breifah aber find nod heute ein Steinhaufen im 
eigentlihften Sinne des Worts, und werben es vor der 


*) In London befanntlich der November. 


Dand wol auch bieiben. In den Zeiten feines Stoljes 
hieß Breifady „des deutfchen Reiches Kopfliffen”. Es ift 
erklaͤtlich, daß es dem Scher wehe that, das Geſicht eines 
ſolchen Verkuͤmmerns vor fih zu haben, und «8 fand 
feinem deutſchen Herzen wohl an, den Unglüdsruf über 
einen Nationalverluft cher uͤberſchaͤumen zu laffen, als zwi: 
fhen Stadt und Feſtung eine Unterſcheidung zu treffen, 
wie wenn ihn bie legtere nichts anginge. 

Was bei diefen prophetifchen Geſichten einen eigen— 
thuͤmlichen Eindrud macht, das iſt der Gontraft der gro: 
fen Intereffen, welche darin auftreten, mit. den engen Le— 
benskreifen des Sehers. Es ift gleichſam die europäifche 
Politik, welche ſich bequemt, ins Idylliſche uͤberſetzt zu fein 
und vor einem ländlichen Publicum zu. fpielen. Diefes 
Publicum legt auch nur untergeordneten Merth auf die 
blos vornehmen Verwidelungen. Was dem Schufmeifter 
und mas bem Foͤrſter Limberger, und was dem Pfarrer 
Gebhardt mit unferm Seher begegnet iſt, das lebt in 
Alter Gedädytniß; mas Kaifer und Könige angeht, das 
it ſchon mehr ins Undeutliche verwiſcht und theilweife 
vergeffen; die „Angelegenheiten hiefiger Gegend‘ aber, und 
wobei die vorbeiziehende Weltgefchichte dem Bauern uns 
mittelbar an den Laden klopft, wie Kriegsuͤberzuge am 
Dberrheine oder die Vorboten eines angeblichen Religions: 
Erieges, — ſolche Dinge find wieder wohl conferirt. Und 
nun denke man fi) in dieſes halb Callot'ſche, halb Te— 
niers ſche Bild hinein! Das Drama des europälfchen 
Gleichgewichts in dem Rahmen eines Dorfes am Kaifer 
ſtuhle aufgefangen; die zukünftigen Manen von Potentas 
ten, die fi) fo zu fagen bei einem ſchlichten Weltbürger 
anmelden; ein Scher, der die Fäden ftaatlicher Entwideluns 
gen Üüberfchaut, wie wenn er das Meg einer Spinne vor 
ſich hätte, für dem aber, irdiſch genommen, ein Bleiner Bes 
amter, der „Hofeath Menzer”, ein großer Mann ift; und 
endlich die Dorfregierung, welche, wie größere Abderiten 
auch, die Geiſter mit Stangen angreift und mit unbes 
zahlbarer Treuherzigkeit mittels zweier Scharmädhter dem 
Teufel abmwehren vwoill, der ſich nad ihrer Meinung in bie 
Politik mifche! Das ift „ber Humor davon”. Einem 
Marme wie Kunz muß dieſes Zeufelfehen ebenſo oft ein 
Lächeln als „Thränen” entiodt haben. Was im Übrigen 
feine faſt ängftliche Scheu, „verſchwatzt“ zu werden, bes 
trifft, fo erklärt ſich diefelbe ungezwungen aus den Bus 


ftänden der Stammhelmat, aus welder er eingewandert 
war: in ber Schweiz batte man damals Eauns bie leute 
Here verbrannt, und von Politit zu reden, mar im den 
meiften Gantonen fo bedenklich, als es in der Republik 
Venedig war. R 

Faſt alte Weiffagungen, weld;e einen geifligen Kern 
Haben, gehen auf einen Schluß: und Glanzpunkt aus, 
mit welchein „glückliche Zeiten” anbreden. Es iſt der 
ervige Traum der neuern Welt „von beffern künftigen Ta: 
gen” wieder. Die claſſiſchen Voͤlket des Altetthums fegten 
das goldene Zeitalter hinter ſich in die Vergangenheit, und 
fetbft ibe Himmel war farblos daneben; denn das Eis: 
fium ſtellt doch kaum mehr vor als eine Berfanmiun 
von Gefpenftern, die fid) mad) der Erde zurücichnen. Die 
tomantiſchen Nationen des neuern Weltalters, glaubens: 
ſtatk und ſelbſtvertrauend, fegen ihre goldene Zeit vor ſich 
in die Zukunft, und zwar ergreifbar. Die Volksmythen 
in diefem Sinne find nur eine poetifche Einkleidung für 
den Glauben an ſtete Mothiwendigkeit des Fortſchreitens 
und Befferwerdens, und für den Anſpruch darauf; bie 

politiſchen Theorien der modernen Welt, infoweit fie das 
Volk mit anregten, liefen nur mit diefer allgemeinen Jagd 
nad) dem goldenen Zeitalter, das aus der Zukunft herab: 
hängt und auf das jede Gegenwart zurennen will, Wo 
ein kräftiger Volkscharakter ausgeprägt ift, da nimmt dieſe 
Poeſie eine nationale Färbung an und weiſſagt blühende 
Zukunften von Volksgluͤck und Nationalgroͤße. Der fen: 
timentale Kosmopolitismus papierener Theorien verhält ſich 
dazu wie die nervenſchwache Pietifterei umferer Tage zu 
der robuften Frömmigkeit des Mittelalters, Unfer Scher 
nun gehörte der Präftigeen Richtung und der Volk snatur 
an. Ein deutſcher Nationalheld ift es, weldyer Recht und 
Drdnung ſchafft und goldene Zeiten bringe; im Elſaß, 
auf entriffenem deutſchen Boden, witd die dreitägige Ent: 
ſcheidungsſchlacht geſchlagen. Und daß er Friedrich heißt: 
wem fiele dabei niht Barbaroffa ein, der Meſſias der 
Deutſchen, der im Kyffhaͤuſer ſchlaͤft, und wenn die Beit 
gekommen, dereinft aufitehen wird mit feiner Zafeleunde, 
um die Groͤße und das Glüf Deurfchlands auf den hoͤch⸗ 
ften Gipfel zu heben? ....... Die Anklänge und Verzwei⸗ 
gungen dieſer Sage fcheinen tief in dem beutfchen Ges 
müthe zu liegen, und zwar tiefer bei dem Eernhaften Bauer, 
dem eigentlichen Repräfentanten der Volksnatur, als bei den 
fogenannten gebildeten Ständen, in weichen die wolkschlim: 
Liche Individualität verwiſcht und verbilder wird, Und was 
ſchließlich einen Fingerzeig verdient: eine feltfame, wenn 
auch entfernte Gonftellation zu dieſer Sage kommt uns 
von Frankreic; herüber in dem von Meiftee Philipp Noel 
Dlivarius gemweiffagten Helden, der „mit Loͤwe und Hahn 
im Wappenfchilde gegen die große Stadt bes MWeftens zieht, 
und dem ein Herrfcher des Dftens die Lanze in die Hand 
gegeben”. 

„Und wer Das erlebt, der erlebt glüdlide Zeiten.” 
Wer 1813 biefe prophetifchen Gefichte vor fich gehabt hätte, 
der wuͤrde nicht gezmeifelt haben, daß dem ganjem Zus 
fammenhange nach „Friedrich ſchlechtweg“ der Überwinder 
Napolron’s fein folle. Viellelcht hätte man eine bloße Per 


fonification des deutſchen Nationalgeiſtes darin gefehen, 
oder man haͤtte ferner liegende Erklärungen verfucht; allein 


die Voöͤlterſchlacht im Elfaß und andere Dinge find aus: 
' geblieben, 


Dier war der Scher im Irtthume, oder 
„Friedrich ſchlechtweg“ und die „glüdtichen Zeiten” befin: 
den ſich noch im der Urne. Und das chen iſt von eigenem 
Reize bei ſolchen Dingen, daf man dabei wie in eine 
endloſe Tiefe hineinficht, deren Hintergrund, wie beim 
Sternenhimmel, ſich bald zu mähern, bald zu entfernen 
fheint. Man weiß nie, bis zu weichem Punkte man mit 
dem Kintreffen vorgerüdt ift: die Grenzen fpielen inein: 
ander über und täufchen uns, oder haben den eher 
felbft getaͤuſcht. Napoleon iſt vorüber; aber iſt der „Frans 
zoſenktieg“ abgefhloffen?.... IR ein Datum verwechfeit 
oder eine Thatſache? .... 

Iriume und Schaͤume! wird man fagen. Gang 
wohl; aber die Nationen, denen keine Zukunft mebe 
träumt, find Leichname. Friedtich Giehne. 





Romanenliteratur. 


3. Sagen aus den Rheingegenden, dem Schwargwalbe und den 
Bogefen. Gefammelt von Alcys Schreiber. Reue Samm: 
lung, oder zweites Bänden. Heidelberg, Engelmann, 1339, 
8 1 Zhlr. 8 Er. 

Manche wenig gefannte, finnige und poetiſche Sage und 
Legende enthält bie Sammlung, die aud bie durd Erzählung 
und Gefang, gereimte und ungereimte Bearbeitung u bie 
beutfchen Gauen verbreiteten Überlieferungen mit aufnahm, eis 
nige in anderer Geftalt, bie meiften Bürgend, eben hinreichend 
für das Vervollftändigende bes Sagenkreifes. Nur bie Pfalz 
am Rhein ift ganz umſtändlich ausgeführt, mas rg bei bee 
fogar dramatifirten Sage überfläffig war. Vielleicht geſchah es 
nur, um dem Recenfenten bas Vergnügen zu machen, an bem 
Bude audy etwas tadeln zu Können, 

2. Eichenkränze, um bie Denkfteine der Worzeit Preußens gts 
munden. Bon Ferdinand v. Refomsli. Danzig, He— 
mann, 1539, Breit !2, 18 Gr, 

„Die Schlacht bei Rudau“, hiſtoriſche Novelle, verbindet 
Geſchichtliches mit "einer nicht fehr verwickelten, aber amithen— 
ben Erfindung, mit einer friſchen Scenerie und Gittenfcdildes 
rung, wohlgelungener Bilbnigmalerei Fräftiger und anmuthiger 
Perfönlid,keiten auf eine nur zu lobende Weife, Damit ver: 
glichen ſteht die epiſche Trilogie „Heinrich von Plauen” zus 
rüd, was weniger Schuld des Stoffes als der Behandlung ", 
die in bas Matte, Phrafenfpinnende gereimter Profa zu oft 
verfällt, als daß man meinen könnte, tin poetifdy ergreifendes 
Epos vor Xugen zu haben. Dort erhebt ſich die Genremalerei 
zur großartigen Dichtung, hier wird bas biftorifche Gemälde 
Icer, flad und Mein; Form und Diminftonen thun’s nit al: 
lein, eine Wahrnehmung, die Dichter, wie Künftler, nur zu 
häufig misachten, . 

5. Zofe Antonio, der Wilde aus Paraguavy. Bon Emwalb 
Herrmann, Zrauenfeld, Beyel, 1838, 8, 18 Gr. 

Dr. Francia verfolgt den Kaziken Zofe Antonio, der mit 
einer Kakerlakin von europäifcher Abkunft verheirathet iſt und 
ber durch Meuchlers Hand fällt. Es gibt viel Hin= und Der: 
reden, Gefechte, Epifoben, eingefchaltete —— und kie⸗ 
ber und geſchriebene Scenerit, che e6 zum Schiuß kemmt. Das 
Merkwürbigfte bei Iegterer iſt das Duͤrchgreifende der Schlinge 
gewaͤchſe, bie Bäume, Häufer und Menschen umziehen, was fc= 
gar bie Orangenbäume thun, eine bisher noch unbekannte Sache. 
Mit den Noten iſt der Autor fehr freigebig, er gebraucht fie 
nicht felten, wo fie ftatt Textes hätten ſtehen Bönnen, wie 


' bei caldera, Keffel, u. dgl, m. 


4. Die Emigranten. torgher Roman. Bon I. Hylarius. 
Befel, ne. 1839, 8, 1 Thlr. 

Die Baftille, Revolution und der Landammann Rebing ge: 
Gen ihre Wifitenlarten ab, aid Repräfentanten des Hiſtoriſchen. 
Der Roman ift aus den aufgegebenen Worten ber Dußendfabris 
2ate, Findling, Entführung, Räuber, Einfiedier, Rebenbuhter, 
Liebeshändel, Wieberfinden u. f. w. reinlich zufammengefeht, 
nicht unbraucpbar für ſolche Befer, die fich für das Gemeine zu 
gut bünfen, 

5, Erinnerungsblätter. Eine Sammlung von Erzählungen und 
Novellen, Herausgegeben von Andreas Schumader und 
Bern. Jaͤkle. Erftes Bändchen. — Au u, d. T.: Das 
Ende eines Dichters. Erzählung von Andreas Shumar 
her. Wien, Kauffuß u. Kugler. 1399, 8, 12 ®r. 

Ein talentoollee Mann geräth mit der Profa bes Lebens 
in 3wiefpalt, ein elaennügiger Obeim raubt ihm das Vermögen 
und, noch ſchlimmer als das, den Glauben an bie Menfchheit. 
Der Kampf des Dichters mit dem Weltmanne ift vernichtender 
für jenen als für fein Urbilb Taſſo. Der neuere Deutſche fin: 
det wenig Anerkennung, feine Reizbarkeit macht zwiſchen Wohls 
mwollenden und Unfreunden Beinen Unterfchieb, er hat Augen: 
bilde partiellen Wahnfinns, und in einem foldhen erftidt er im 
Schlamme, was für eine Erfindung dod allzu unfauber wäre; 
wir wollen lieber den widerwärtigen Schluß einer verbriclis 
den Thatſache beimeffen, 

6, Bertha von Ehrentron, oder die Braſſeltts. Novelle in vier 
Büchern von B. v. G. Wit einem Kupfer. Leipzig, Dros 
diſch 1839, 8. 8 Zhlr. 4 Er. 

Eine gefunde Moral, die nicht bocirt, die recht natürlich 
die Folgen aus den Urſachen herleitet, macht bie gut erzählte 
Geſchichte, die nicht ohne Verwickelung ift, zu einem praßtifchen 
Leſebuche für Solche, die eine angenehme, genügfame Haͤuslichkeit 
auch bei literarifcher Unterhaltung fortfegen wollen. 18, 





Riterarifhe Nahrihten aus Polen.*) 
Aratau. 


Unſere wiſſenſchaftlichen Anſtalten haben in Folge der letz⸗ 
ten politiſchen Errigniſſe in unferer Stadt bedeutende Umgeflals 
tungen erfahren, Die biefige Societät ber Wiffenfhaften hat 
zu zu fernern Beftehen ein neues Statut entworfen, bem 
die Genehmigung von Seiten ber brei Schutzmächte ber Re: 
publik zu Theil gemorden iſt. Sie wird nun, nachdem ihre 
Wirkfamkeit eine Weile unterbroden worden, mit erneuter 
Kraft ing Leben treten und fernerhin nicht nur die Miffen: 
ſchaft im Allgemeinen zu fördern ſich beftreben, fonbern ihre 
Zhätigkeit auch auf bie Verbefferung der Volkserziehung und 
die Abfaffung ven Lehrbüchern für bie Volksſchulen ausdehnen, 
Gin Theil des neuen Statuts wird in lattiniſcher Sprade abs 
gebrudt und an bie auswärtigen Mitglieder ber Societät übers 
fandt werden. Die Statuten ber Univerfität find gleichfalls 
durchaus verändert worden unb gegenwärtig ben für bie Uni: 
verfitäten unferer Nachbarſtaaten geltenden conformer als früs 
Her. Die Anzahl ber Studirenden ſchwankt zwiſchen 250— 300, 
Das Barbara : Bymnafium ift eine Gewerbſchule geworden, neben 
der nun noch das Anna: ®ymnaflum beftcht, das gegen 400 
Schüler zählt. Außer biefen höhern Anftalten gibt «3 nur eis 
nige Elementarfchulen und Toͤchterſchulen; bie lehten find größ- 
«eneheils in die Klöfter verlegt. Wie in Rußland, fo find auch 
in unferer Stabt bie Privatunterrichtsanftalten und bie Hauss 
lehrer unter firenge Gontrole Fed und Riemanb barf Pri: 
vatunterriht ertheilen, ber nicht neben den Befähigungszeugs 
niffen eine befondere policeiliche Erlaubniß dazu erhalten hat. 
3a, auch Diejenigen, weldye fi privatim zur Univerfität vors 
bereiten, müffen yetbjährig in den Gumnaften ein Eramen bes 
ſtehen. Gelehrte Würden ertheilt unfere Univerfität nur felten; 


*) Bol, Wr. 20 u. 265 d. SI. f. 15m. D. Rei 
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binnen vier Jahren ernannte birfelbe zwei Doctoren ber Theo) 
vier der Mechte, 15 ber Mebiein 4 brei der —eS 

Als Bibtiothetar iſt an Bandtke's Stelle bei der Univers 
fität dee gelchrte und unermüdliche Iofeph Muchzkowſti ange: 
ſtellt worden, der die von feinem Vorgänger begonnene Riefchr 
arbeit, die große Univerfitätsbibliothe beffer zu ordnen, mit 
dem größten Eifer fortführt, Binnen kurzem wird von MRuczs 
kowſti eine Geſchichte der Univerfität Krakau erfcheinen, au 
welder er in ber Bibliothel, in bem 1816 zufammengebrachten 
Univerfitätsardiv unb in vielen Manuferipten reidye Materia- 
lien aufgefunden bat. Über die Reibungen, die im 16, und 
17, Jahrhunderte lange Zeit hindurch zwiſchen ben Zefuiten und 
ber Akademie ftattgefunden haben, befigt Muczkomfti viele bis- 
ber unbekannte Data von dem größten Intereffe. - Imar gibe 
es bereits ein gefchichtliches Merk über die ſchon von Wlabys 
ſlaw Jagiello gegründete krakauer Akabemie von Soltykowieg, 
aber biefes beſchraͤnkt ſich faſt ganz auf eine Geſchichte der Pro- 
fefforen. Muczkowſti hat ſich vornehmlich zur Aufgabe geftellt, 
bie Akademie in ihrem Verhältniffe zum gefammten wiffenfchafts 
lichen Leben in Polen zu betrachten. Als Mafftab für die Bei- 
fteuer, die von Krakau zur Fortbildung ber polnifhen Literatur 
ausgeht, mag bie Notiz gelten, daß in Krakau in einem Zeit: 
raume, von vier Jahren 83 Werke erfchienen find. Im biefer 
Zahl befanden fich zwei geſchichtliche, zehn theolsgiihe und 27 
literarhiftortfche und poetifhe, Gegenwärtig beftchen bier vier 
Buchdrudereien, drei Buchhandlungen, drei Kunfthandlungen 
und vier keſebibliotheken. 

Gine neue vollftändige polnifhe Literaturgefchichte in drei 
heilen ericheint jeht von dem biefigen Profefier an ber Uni: 
verfirät, Michal Wisniewſti, der feinen Beruf dazu ſchon durch 
die Herausgabe ber „„Dentwürdigkeiten zur Geſchichte Polens’’ 
und andern Schriften befundet bat. Reben gründlider und 
umfaffender Kenntniß ber polniſchen Literatur bat er auch Bes 
weife bafür abgelegt, daß er in ben Geift ber Erfcheinungen 
einzubringen verfiche, was eben von ben bisherigen Geſchicht⸗ 
f&reibern der polnifchen Literatur, beren Werke faft nur Ro: 
menlaturen enthalten, aicht gefagt werben kann. ine kurze, 
boch brauchbare Überficht der polnifchen Literaturgeſchichte ift 
unlängft von keſlaw Lukaſzewicz hier erfchlenen, 

Unter dem Zitel: „„Powiesei Jadama’* (Adam’s Erzählun: 
nen), hat Garczynſti in zwei Bändchen Scenen aus ber Vorzeit 
Polens herausgegeben, die recht anfprechend find, Es find t 
dingeworſene Skizzen, friſch, lebendig und anſchaulich tritt das 
Ritterthum der Polen aus dem 16. und 17, Jahrhunderte vor 
uns auf. Mögen biefen Erzählungen auch tiefere Ideen und 
eine tiefere Erfaffung bes poiniſchen Erbens abgehen, dafür zies 
ben fie wieder durch ihre Klarheit an und führen bem Polen 
die Bebensweife feiner Worältern in beflimmten Umriffen ver 
Augen. Denfeiben Zweck, beftimmte Züge zu einem Bübe ber 
B t Polens allgemeiner bekannt zu machen, hat Ambrezy 
Grabowſti bei Herausgabe feiner Staros ytnoxci historyczas 
polskio’’ ( Hiſtoriſche Alterthümer Polens), zwei Theile, einer 
Sammlung von bis jeht noch nicht abgedrudten Briefen polni- 
fer Könige, ausgezeichneter Gelehrten und Staatdmänner, und 
von andern hiſtoriſchen Documenten, ' 

Eine Dame’ aus ben hödften Lebenskreifen, Frau von R., 

cborene Fürſtin G., BVerfafferin breier vielgelefener Romane, 
at ein Werkchen „Wspomnienia o F i* (Grinnerungen 
an Frankreich) uögegeben, in bem fie bas Leben ber höhern 
Stände in Paris auf eine ſehr intereffante Weile ſchilbert. 
Garig befonbers angiehend find die Gharakteriftiten ber ausges 

chnetſten frangöfifchen und polniſchen Literaten, mit denen bie 

, in Paris zufammengetroffen ift. Unter Anberm fagt fie: 
Auser der Stirn hat Vigor Dugo’s Äußeres durchaus Nichts, 
was ihn von ben übrigen Sterbl chen unterfchlebe , taufenbmal 
kann man am ihm vörübergeben, ohne zu ber Frage veranlaßt 

werben, wer er fei. Die Perfönlichkeit unfers Meickiewi 
h beimeitem poetifcher, ber Ausbrud feines Auges zumal | 
nicht zu befehreiben. Seinem Blicke kann Niemand mit Sleich⸗ 


= gegtnüberteeten, und wenn cr feine Augen mit all 
dem ihnen. immwohnenden Feuer auf dich herabläft, fo bin ich 
gewiß, daß fie dir bis in das innerſte Herz bringen werben.’ 

Eine etwas verfpätete Überfegung ber Scholien zum Ga: 
jus vom verftorbenen Prof. Gans, der, wie überhaupt Hegel 
und deſſen Schule, zahlreiche A ger unter den n gefun⸗ 
den hat, iſt unlängſt von dem hieſigen Advecaten Dr. Rjeſinfti 

Sie iſt zwar gut gerathen, bürfte aber 
fein, da bie polniſchen Rechtegelehrten ar: 
genwaͤrtig doch ihre höhere Ausbildung im Muslande zu fuchen 
umd deſſen Sprache zu erlernen gendthigt fein möchten, 
aber auch bie polnifeen Rechtsgelchrten felbftändig zu forfchen 
verftehen, davon zeugt ein verbienftlidhes Merk bes Profeffors 
des Kirchen» und römifchen Rechts an ber hieſigen Univerfität 
Fellx Stotwinfti; es find bie in Lateinifcher Sprache gefchriches 
nen „Institutiones juris ecclesiastici”‘, weldye der Aufmerffam: 
beutfcher Zuriften hiermit empfohlen werden. Der erfie be: 
reits erfchienene Theil enthält das Jus ecclesiastieum publicum 
internum ; bas ganze Werk ift auf vier Theile berechnet. 

Das bra aller newerfdienenen polniſch⸗ deutfchen 
Wörterbücher ift umftreitig das von dem hirfigen Profeffor ber 
altelaffifchen Literatur, Zrojanfki (Berlin). Zrojanfti bat feis 
nem Werke bie ältern Wörterbücher, insbefonbdere bas von Troh, 
zum Grunde gelegt, übertrifft aber alle feine Borgänger an 
Bouftändigkeit, Fülle der Bedeutungen und Gründlickeit; zus 
gleich hat er auf die Fortbildung der Sprache und bie in neue: 
zer Zeit in allgemeinen Gebrauch gelommenen Wörter und Mes 
dendarten bie mörgige NRükficht genommen, Bon demfelben Ge: 
Icheten erſchien unlängft ein redit brauchbares Latrinifch = polni: 
ſches Lexikon, fowie eine Abhandlung „Über die Entdeckung von 
Amerika im 9. Jahrhundert‘, bie einem in ben Jahrbaͤchern 
der Societät für norbiſche Alterthümer zu Kopenhagen enthalz 
tenen Aufſatze von Rafn nachgebiidet iſt. 

Den mannihfahen Sammlungen polniſcher Volkslieder 
schließt ſich eine Sammlung der gottesdienſtlichen katholiſchen 
Beſaͤnge des polniſchen Wolkes an, welche von dem Geifttichen 
Wieduſzeroſti hier herausgegeben mworben iſt. Schon aus dem 
17, Jahrhundert befinen die Polen ähnliche Liederfammiungen, 
Insbefondere der fogenannten Diffidenten, von Artomius, Ry: 
binffi u. f. w. Im der vorliegenden, „Spiewnik koscielny “ 
betitelt, find alle frühern katholiſchen Sammlungen in Eins 
verfchmolgen ; aufer den Mefgefängen findet man bie Lieber, 
melde das polnifche Bott während der dhrifttichen Kefte in den 
Kirchen findt; bie legten verdienen befonders Beachtung, fie find 
voll Kraft und Originalität, Die Melodien der Lieder find 
mit Sorgfalt und Sachkenntniß gefeht, eigenthümlich ift, daß 
zumeilen mitten in ben Liedern der Takt wechſelt, je nach ben 
Empfindungen, die im Liede ausgebrüdt werben. 

In vier Jahren find in Krakau 16 polnifche Zeitfchriften 
aufgetaucht, von benen aber neun wegen Mangel an Abfat wie 
der haben eingehen müffen, Die fieben andern, welche fi) noch 
erhalten, find: die in einen fehr engen Kreis von politifchen 
Rachrichten eingegwängte ‚‚Gazeta Krakowska‘, ferner bee 
„bbieracz literacki'' (Literarifche Sammter), welcher Reifebe: 
ſchreibungen, Erzählungen, Anekdoten u, f. w. in bunter Reihe 
mittheilt und auf bloße Unterhaltung berechnet ift, dann bie 
„Gazeta ogrodnicza” (@artenzeitung), der ‚‚Pamietnik far- 
maceutyezny’’ (Pharmaceutiihe Blatter) und ber „Rocznik' 
Vahrbuch) des iniſchen Inftituts, Die ausgezeichnetften find 
die Jahrbücher ber obenerwähnten miffenfchaftlien Societät 
(„Rorznik towarzystwa naukowego’), von denen nad) einiger 
Unterbrechung nächftens mehre Theile zugleich erfcheinen wer: 


den, und ber „Pamietnik naukowy’’ (Miffenichaftlice Denk: 
ſchrift), in we neben kritiſchen Äufſen über newe polnifche 


und flawifhe Werke ſchaͤgbare Abhandlungen über Geſchichte 
und Literatur der Polem zu finden find, Das neunte Heft ents 
hält einen Auffap „über den geiftigen Gtandpunft der heidni— 
fen Slawen” und „über die Anklänge, bie ſich aus den heib: 
nifchen Bolksliebern in den bis auf die Gegenwart aelommenen 


finden”. Ben Interefie find dir Bemerkungen über die Schrift 

a — —— — Fugen gr trifft man bars 
f amm a auf hoͤlzern 

ober Bretchen ausgefdnitten haben. Im I. 8 —53 — 

bei dem Ausroben eines Waldes unwen 


B er wirb ben fhönften Werfen 





giterarifche Anzeige. 


Das 
Conversations - Lexikon 


in der 

lelpziger Originalauflage 
behauptet trog aller Goncurrenz und ber vielen Rachahmungen 
und Rachtildungen feinen Vorrang vor allen ähnlichen Merken 
und findet fortwährend den größten Abfas unter allen Glaffen 
des gebilbeten Publicums. Won der achten Sriginalauflage 
in 12 Bänden erfchien 

ein neuer Abdrud, 
von dem BoMftändige Eremplare auf Dructp. 16 Thir., auf 


Schreibp. 24 Thlr., auf Welinp. 365 Thir. Eoften. —— 
bemittelte kennen aber auch die einzelnen Bände, in en 
in einem neuen Abonnement 





wie fie ihnen am beften paffen, 


; erhalten, wo dann ber Band auf Drudp. 1 Thlr. 8 Gr., auf 





Schreibp. 2 Thlr., auf Velinp. 8 Ihir. koſtet. 
Den Reichthum des Gonv.s er. zeigt das für jeden Befiser 


| ber adten Auflage unentbehrlidye 


Nniverfal-Megifter, 


das auf 18 Bogen in breifpaltigen Golumnen gegen 70,000 Per⸗ 
fonen und Gegenftände nachweiſt, über die Mittheilungen im 
Gonv. :?er. fi finden. Es koflet auf Drudp. 16 Gr., auf 
Schreibp. 1 Thir. auf Velinp. 1 Ihle. 12 Gr. 

En & lement zu der adıten Auflage bee 
Gonv.:ter., fowie zu allen frübern, allen Rad: 
breuden und Rachbildungen beffelben, gibt bas auch 
für ſich beftchende und im fich abaefchloffene 

Eonverfations: Eegikon der Gegenwart. 

Es erſcheint in 4 Bänden und in Heften von 10 Bogen, 
beren jebes auf Drudp. 8 Gr, auf Screibp. 12 ®r., auf 
Belinp. 18 Gr, koſtet; 18 Hefte (M— Mi) find bereite er- 
ſchlenen. Es ift nicht nur ein a Nachſchlagen, 
ſondern zugleich ein durch gewandte rftellung anziehendes 
Leſ ebug über Alles, was die Gegenwart bewegt. 

Reipzig, im Januar 1840. 


F. A. Brochhaus. 


Brrantwortliger Srraubgebrr: Hreinrib Broddaud. — Drud und Berlag von P. U. Brodhauß in Leirzig. 
— — — — —— 


Blätter 


für 





literarifde Unterhaltung. 





Eingeleitet 
egeben von 
839. Gr. 8. 


ift. 

So ſchrieb der ehrwuͤrbige Wachler zur Einleitung in 
das dem Andenken des. geliebten Eidams zu midmende 
Buch „. weldyes anzuzeigen wir uns anfhiden; wir thun 
dies in dem Gedanken, daß das in jenen Worten aus: 
gefprochene Allgemeine fi) in vollem Maße und in meir 
tem Sinne auf den Verluſt Deffen anwenden laffe, von 
dem wir reden wollen. Nicht dem madern Schwaͤher, 
nicht dem nähern Angehörigen allein war und ift Paſſow 
ein geliebten Abgeſchledener; viele Andere, Freunde, Amis: 
und Berufsgenoffen, Schüler, fühlen, indem. fie feinen 
fruͤhzeitigen Tod beklagen, das Bedürfniß, fi fein Bir 
zu vergegenwärtigen ; ihr Schmerz wird durch bie lebhafte 
Vergegenwärtigung des edeln Mannes gerechtfertigt; fie 
werben, wenn fie erfennen, daß fie dem Gefchiebenen auch 
etwas waren, ſich im diefer Erinnerung getröftet fühlen, 
und Dankbarkeit wird ihre Sesle füllen gegen Den, der 
ihnen fo viel war.. Diefem Dante wird fi Dank ge: 
gen den würdigen Mann zugefellen, der bie hier gereichte 
Gabe vorbereitete, wie gegen den Sohn, ber nad dem 
Abſcheiden des Waters, was biefer vorbereitet hatte, in 
gleichem Sinne vollendete. 

Paffow. gehört nicht zu Denen, deren Leben in vieler 
Menſchen Sphäre eingreift, deren Name weit und. breit 
von Jedermann genannt wird; er ‚gehörte den Kreifen 
an, welche die Wiſſenſchaft bildet, und zwar eine fpecielle 
Wiffenfhaft; auch in Hinſicht auf Gefelligkeit und Um: 
gang war der Kreis, in dem er fid bewegte, gröftentheils 
durch jene gezogen. Das Familienleben kann nur. info- 
fern Werth für das größere Publicum haben, als es den 
Mann von Bedeutung fördert, oder ihn, an dem Vieles 
intereffant ift, von einer ebenfalls intereſſanten, von der 
menfhlichften Seite zeigt. Aber ein Leben, wenn auch 
äußerlich befchräntt, kann eine innere Kraft, einen innen 


24, Ianuar 1840, 


Werth haben, der ihm eine große Bedeutung gibt, “ 
kann in Gonflicte gerathen, wo dieſe Kraft, diefer Werth 
fi) auf eine Welfe offenbaren, die Das, was an Exten— 
fioität abgeht, durch Imtenfivirät aufwiegt. 

Paffow war eine ungemein reizbare Natur, das Mer: 
venfoftem in, ihe Überwiegend; dabei war. in ihm von 
früher Jugend an eine Vefonnenheit, die Verwunderung 
erweden, muß, die im ihrer erften Entwidelung ſich mit 
einer firengen Sittlichkeit und einem feltenen. Thätigkeits- 
triebe vermaͤhlte. Eine ſolche Natur, ſtelle man fie, an 
welchen Pag man wolle, wird mit ber Weit in harte 
Beruͤhrung kommen; fällt fie in eine aufgeregte Zeit, In 
eine Zeit, wo der regfame voreilende MWeltgeift mit feiner 
DOppofition zu kämpfen hat, dann wird es in ihr an ger 
waltfamer Aufregung nicht fehlen; fie wird .aud mol daß 
Maß Überfchreiten, und, wie fie ſich felbft die Quelle des 
Güde und ber Freude war, wird ihe aus berfelben 
Trauer und Misgeſchick zufliefen. Aber Pflihtgefühl und 
Thätigkeitetrieb werden in ihr nicht ermatten; fie wird 
den. Kampf auf Erden muthig beftehen, und im. Augen- 
blick des Scheidens wird das Gefühl fie beglücken, daß 
Seren menſchlich fei, Fehlen unvermeidlich, daß aber ein 
tedliches Streben die Pforten der Seligkeit aufthut. Diers 
mit baben wir die Bedeutung. von Pafjow’s Leben. im 
Allgemeinen ausgeſprochen, wie daſſelbe auch in dem vor- 
liegenden Buche ſich darftelit. 

Diefem wurde eine flr das „Gonverfations = Lexikon 
von Paffow felbft gefertigte kurze Biographie zum Grunde 
gelegt, ſodaß diefelbe ftüdmeife den einzelnen Partien ‚der 
Briefe vorgefegt mourde. Diefer Anordnung ‚zufolge zer 
faͤut das Werk in fünf Theile: Briefe. von dem gothai⸗ 
[hen Gpmnafium, Leben ‚auf der. leipziger Univerfität, 
Leben in Weimar, ferner. in: Jenkau und Berlin, end» 
lich in Breslau. Ihnen. vorausgefchict ift ein in Brief 
form gekleideter Auffag von Paſſow's früherm Lehren, 
dem Präpofitus Breem uͤber des Schülers erfte geiftige 
Bildung und jugendliche Grmürhsentfaltung. Ein Schluß 
wort fchildert feine legte Lebenszeit und feinen Tod. End⸗ 
Lich iſt ein vollftändiges Verzeihniß der Schriften Paffow’s, 
Nowack's „Schleſiſchem Schriftſteller⸗ Leriton” entnommen, 


zugefügt. i 
Vortrefflich ift der Brief von Breem, den Schüler 
ſchacf darakterificend, Iebendig; im dem Greiſe noch feſt 


9 


das Bild Deffen, der des Mannes Zögling war; „wiſ⸗ 
ſentlich“, fo fagt Breem ſelbſt, und man fühlt in jeder 
Zeite, daß er die Wahrheit fagt, „iſt der Wahrheit nichts 
vergeben und der fo leicht verfhönernden Erinnerung 
eine Dichtung verſtattet.“ Man mus fich in dem Briefe 
des Lehrers wit des Schulers freuen; jemer erfcheint, da⸗ 
mit wir uns eines far verrufenen Wortes bedienen, wie 
ein rldwärtsgetehrter Prophet; mas Pafjow ward, fin: 
den wie in der Schilderung, wie er es wurde, wir fehen 
in ihe die ungerneine Meizbarkeit, das liebevolle Welen, 
das lebendige Gefühl für alles Schöne, die Freude am 
Erringen deffelden duch Anftrengung; auch erfannte der 
Verf. diefer Anzeige, wie wahr ihm einft Paſſow fagte, 
er habe diefem Lehrer Vieles zu verdanken, vor Allem 
aber die Kunft, ferbftändig zu arbeiten. Die legten Worte 
des Briefes, wo ber Pehrer fih am dem abgeſchiedenen 
geliebten Schliler wendet‘, wird Niemand ohme Rührung 
leſen. 

Beiweitem den groͤßten Raum des Buches nehmen 
die Briefe ein, gerichtet am die Mutter — leider find bie 
an den Bater verloren gegangen — an Breem, an Hubdt: 
walker, jegt Senator in Hamburg, an Hofrath Jacobs 
in Gotha, an H. Voß, Paſſow's Vorgänger in bem mei: 
marifhen Schulamte, an Frau v. Voigt, Witwe des Re: 
gierungsrath v. Voigt in Weimar, an Erneftine Voß, 
an die zweite Gattin und deren Bruder, endlich am Goͤtt⸗ 
fing in Jena und Döderlein in Erlangen. Alle biefe 
Briefe, wie verfchieden auch die Perfonen, an bie fie ge: 
richtet worden, wie mannichfaltig auch die Verhältniffe, 
In denen der Schreiber zu denfelben ſtand, dieſe kindlich⸗ 
ehrerbietigen und vertrauensvollen an die Mutter und den 
frühen Lehrer, bie freundfchaftlichen, vertraulihen am bie 
Freunde, die dankbar: ergebenen an den Mann, dem Paf: 
fow vor Allen die Eröffnung des böhern Sinne für feine 
Wiffenfhaft verdankte, die theilmehmenden, fürdernden an 
den ehemaligen Schüler, bie liebevollen an die Gattin — 
fie alle haben denſelben Grundton und find alle wie ein: 
zelne Züge, die ein in fich abgefchloffenes Bild vollenden; 
überall finden twie den oben mit wenigen Worten umtif: 
fenen Charakter. Etgießt fih das jugendlihe Der des 
Sohnes gegen die Mutter, fo muß fie auch zugleich feine 
Freude an dem Schönen theilen; ja, ohne es zu wollen, 
wirft er auf ihre Empfänglichkeit, ihr Urtheil über daf: 
felbe ein; mit dem Dante gegen die Lehrer gibt er zu: 
gleich zu erkennen, wie wuͤrdig er war, ihe Schüler zu 
fein; in ben Briefen an die Freumde finden wir Beftä: 
tigung des Wortes: daß die wahre Freundfchaft auf ge: 
genfeitiger Förderung, Achtung und gemeinſamem Streben 
beruht; und die an die Gattin find ein Zeugniß, in wie 
reinem, hohem Sinne er das eheliche Verhaͤltniß auffaßte 
und durchführt. Gar mande Spuren von jener Reiz: 
barkeit finden wie in ihnen; fie macht ihn oft bitter ge: 
gen bie Welt und feine nächfte Umgebung; oft beflimmt 
fie das Urtheil Über diefen und jenen, und nicht felten 
ift es hart und umbillig; doch finden wir nicht minder 
Proben von Mäfigung, von Zuruͤcknahme des Urtheils; 
und iſt dee Schreiber freng gegen Andere, fo ift er es 


nicht weniger gegen ſich ſelbſt. So finden wir ihn auch 
in Zeiten, wo Bitterkeit in feiner Seele Raum gewon⸗ 
nen, doch auch freundlich und liebevoll. 
Gattin von ihm fagte, blieb für fein ganges Leben paf- 
fend: „Er ift fo männlih und fo Eindlich, fo heiter und 
fo innig, fo fromm und fo treu.” 

Schen wie auf den Inhalt der Wriefe, ſo machen 
biefen vorzüglid; Gegenftände der Literatur und Männer, 
bie in derſelben wirkten; aud von Reifen, deren Paſſow 
viele, wenn auch nicht weite, machte, wird vielfältig bes 
tichtet. Paſſow's Leben fiel in eine bedeutende Zeit und 
er lebte am bedeutenden Drten; daß er die Aufmerkfam: 
keit bedeutender Männer auf ſich ziehen würde, war zw 
erwarten. In Gotha, wo er fofort, als Sechhjehnjähriger, 
in die Selecta aufgenommen wurde, gewann er die Liebe 
des vortrefflichen Jacobs. Als Student in Leipzig, wo 
Hermann vorzüglih auf ihn einwirkte, kam er zum Be: 
ſuch nad Halle und wurde von Wolf in eine Geſellſchaft 
geladen, in der er Goethe fand, der in fein Stammbud 
die Worte aus feiner „Euphrofyne‘‘ fohrieb: 

Sei mir lange zur Luft, und ehe mein Auge fich ſchließet, 

Bünfd' ich bein fchönes Talent glüctic vollendet zu fehn. 
Gewiß wirkte diefer Mit dagu, dab Paffow, damals im 
21. Jahre, nah Weimar berufen wurde, um ale Pro: 
feffoe am Gymnaſium an bie Stelle von H. Voß zu 
treten. Misverftindniffe hinderten eine weitere Annaͤhe⸗ 
rung, bie doch endlich erfolgte, aber erft gegen Öle Zeit, 
wo Paſſow ſich genöthige ſah, den Drt zu verlaffen, ben 
ihm ausgezeihnete Männer, Freunde und vor Allem was 
dere Schüler fo theuer machten, den Drt, der damals 
nod feines Glanzes fich erfreute. Er kam nad Jenkau, 
wo er neben Jachmann Vorftcher des Gonradinums wurde. 
War bier die Umgebung nicht reich wie in Gotha, Leip: 
zig und Weimar, fo hatte Paſſow doch in der neuen 
Stellung die befte Gelegenheit, feine feltenen Talente als 
Schulmann zu entwideln; er lebte ganz feiner Anſtalt, 
und oft blickt er in fpätern Briefen auf das flille, gang 
feinem Beruf gewidmete jenfauer Leben zurid. Der Krieg 
von 1813 förte daſſelbe. Paffow, in glühendem Haß 
gegen die Franzofen, in feuriger Liebe zu dem ſchwer ges 
kraͤnkten Vaterlande, verlich Jenkau, in ber Abſicht, mit 
ber edeln Jugend des Baterlandes für biefes zu flreiten. 
Seinem Wunfche festen fi) Dinderniffe entgegen. Nah 
Jenkau konnte er nicht zuruͤck; das dortige Inſtitut war 
aufgehoben. Er erhielt eine Profeffur in Breslau, wo 
neben feinen Borlefungen mannihfaltige Geſchaͤfte, Se: 
minar, Thellnahme an ber wiſſenſchaftlichen Prüfungs: 
commifjion, Aufficht über das Mufeum ihn in Anſpruch 
nahmen. Auch bier trat er in Verbindung mit gelehr: 
ten, intereffanten Männern, und wenn er deren eine an— 
ſehnllche Zahl fand, fo wurden auf Reifen neue Bekannt: 
fhaften gemacht, oder das Band mit Ältern Freunden 
feftee geknüpft. Auch von ber politifhen Verſtimmung 
blieb Paſſow nicht unberuͤhrt; wie denn die Reaction ge: 
gen bie das Maß ge Aufgeregten ihm unglüd: 
liche Händel und ſelbſt Gefangenſchaft zugogen. Zu die: 
ſem Alten dienen die Briefe als Documente, und fo find 


Was feine erfte - 





mol reichhaltig: zu nennen, als Beugen für eine durch 
und Wiffenfhaft, Krieg und ung gewich⸗ 
tige Zeit, 

Mar Paffow's Leben. fo eim reiches, wechſelvolles, oft 
getruͤbtes, fo ward es ein bedeutendes durch firenges Feſt⸗ 
halten an ben einmal gewählten Berufe. Der Theologie, 
der der Vater ihn beſtimmt hatte, entfagte er bald; er 
war nicht für fie gemacht, wie ernſt auch feine Regio: 
fität war, gleich weit entfernt von der Froͤmmelel der Zeit 
wie von dem nüchternen Rationalismus; er fühlte ſich 
beſtimmt, im Gebiet des Alterthums und des Schönen 
zu wirken und zu fchaffen. Unter dem häufigen Wechfel 
des Wohnorts, des Amts, unter ſchmerzlichen Berluften, 
unter gewaltigen Stuͤrmen, im Gefängnif — immer bleibt 
die Wiſſenſchaft umverrüct ihm vor den Augen; ja, 
Kämpfe und Misgefhil ftählen nur feinen Muth; bie 
Thaͤtigkeit waͤchſt, und dehnte ſich früher das Feld, auf 
dem er fi erging, und thätig erging, weit aus, gegen 
das Ende feines Lebens wird ber Kreis immer enger ges 
zogen, die Kraft concentrirt fi auf Einen Punkte. Wenn 
die Liebe zu Allem, was die verfchiebenen Zeiten und Na: 
tionen Schönes hervorgebracht haben, immer friſch bleibt 
— Kraft und Thätigkeit find dem Altertum gemibmet, 
zu dem ſchon des Knaben Sinn ſich neigte, das von bem 
Sünglinge zum Studium gewählt ward; und tie biefem 
bie aurea mediocritas verhaßt war (S. 38), fo iſt fie 
es ben dem Grabe nahen Manne. 

Wie viel hat Paſſow in feiner Wiſſenſchaft geleifter! 
Mir können das Verzeichniß feiner Schriften nicht ohne 
Verwunderung durchlaufen, wenn wir an fein kutzes Les 
ben denken; und doch war ihm die Wirkung des Lehrers 
das wichtigere Tagewerk. „Hoͤher als Alles”, fagt er am 
Schluß der Selbſtbiographie, „gilt es ihm, durch münd⸗ 
liche Lehre einem und dem andern Juͤngling zur Erkennt: 
niß des MWahren, Guten und Schönen förderlich zu wer: 
den. Wie ihm fein Streben gelang, bas fagt uns der 
Bericht eines Schhiers in der „Allgemeinen Schulzeitung”, 
der im unfer Buch aufgenommen ift (S. 121), das wer: 
ben viele Männer bezeugen, die jegt in einem dem ihres 
Lehrers ähnlichen Berufe wirken; wir nennen bier nur 
die Schuͤler, die eine bem Werthe des Lehrers entgegen: 
kommende Gunft des Schickſals diefem in Welmar zu: 
führte: Stark, Göttling, Weber, Ulrih, Dfann. Wie 
innig das Band war, das die Schuͤler an dem Lehrer 
band, das erkannte der Verf. diefer Anzeige ald Zeuge 
der Stunde, bie fie trennte. 

Dickes können Fünglinge aus -biefem Buche lernen; 
auch, wie manchmal das Gelhid, wenn es zu zuͤrnen 
Scheint, größerm Glüde entgegenführte. Daß Paſſow Weis 
mar verlaffen mußte, war ihm etwas fehr Harte; Jen: 
Eau wies fich ihm keineswegs erfreulich; und doch fand 
er bier ein fo reines Gluck. Freilich muß Der, ber eine 
folge Erfahrung machen will, die Einfiht und Kraft be: 
figen, die zu bauen, zu fchaffen werfteht. Diefe, verbun- 
ben mit ſittlichem Ernſt, beſaß Paffow in hohem Grabe, 
Zwar — mo gäbe es Licht ohne Schatten? Auch diefer 
kann in unferm Gemälde wicht fehlen. Finden wir doch 


überalt in kraͤftigen, hochſittlichen Maturen eine gewiſſe 
Schroffheit, ein manchmal eigenfinniges Fefthalten an dem 
für wahr Erkannten, auch wol Schärfe gegen Solche, bit 
ein minder. firenger Sinn ſchonen würde. Davon, von 
einem, wenn wir fo fagen dürfen, uͤbertriebenen Tugend⸗ 
gefühle war Paffow nicht frei, und feine Wrife enthalten 
Beugniffe daflır. Männer, zu denen er einſt im Werbhält: 
niß des Schuͤlers ftand, werben verlegt, Schwächen ohne 
Schonung beurtheilt, DVerfeindungen mit der naͤchſten Um: 
gebung kommen vor; felbft Uber den fonft fo hochgefeler⸗ 
ten Goethe wird ſcharf geurtheilt; ja, noch 1826 Mage 
Paſſow fi felbft an: 
bin durch man innern und Au 

fo Mi. und = doch immer od nie Das = 
hige Maß finden, das ben Menfchen confrroirt. 

Iſt es zu verwundern, daß Paſſow fich durch dieſe 
feine Weiſe Haß und Händel zuzog ? Das Schlimmſie 
fam ihm von ber fonft fo hoch von ihm geehrten preußi: 
fhen Regierung. Sein „Zurmziel”, das von gemäßigten, 
bie Noth ber Zeit erfennenden Männern nicht gebilligt 
werden konnte, das in der damaligen Stimmung die Res 
gierung aufmerfam machen mußte, das libelwollenden 
Waffen in die Hand gab, zog ihm eine achtwoͤchentliche 
Gefangenfhaft zu. Aber wenn Paſſow immer wieder ſich 
befann, gern feinen Fehl erfannte, im Grunde des Herzens 
Immer wohlwollend und freundlich blieb, fo ift das Tage⸗ 
buch, weldyes er während feiner Haft führte und welches 
uns mitgetheilt wird, geeignet, ihn in feinen edein Eigen: 
haften, fein liebevolle Gemüth darzuflellen. Das Ver: 
hältniß zu Weib und Kindern, feine Ergebung und Froͤm⸗ 
migkeit, feine raftlofe Thaͤtigkeit erfcheinen hier im ſchoͤnſten 
Lichte; wir beteiben uns über die Peidenfchaftlichkeit ei= 
ner edeln Matur, die ſolches Unheil zur Folge hatte; aber 
wir ſcheiden von biefer Lecture beruhigt und verföhne, 
Auch das erfreut uns, daß unferm Paſſow Preußen 
immer theuer und geliebt blieb; es war ihm Waterland 
geworden durch große, ja aufopfernde Thätigkeit. 

Und wie ſchoͤn zeigt ſich oft die große Wahrheits: und 
Gerechtigkeitetiebe Paffow’s! Die Weife, wie er über bie 
ftreitenden Wolf und Voß und Greuzer und Voß fpeicht, 
zu Gattin und Sohn bes Lestern, bie in feiner Achtung 
und Liebe fo hoch fanden, ift hoͤchſt ehtenwerth, und fie 
allein überwiegen die Flecken, die auch dieſem Charakter 
nicht «fehlen. So ift aud die Wahrnehmung erfreulich, 
wie Paffow von fo mandem Irren über Menfchen tie 
über deren Erzeugniffe mit der Zeit zuruͤckkam, wie er 
milder gegen fie, gegen die Erzeugniffe manchmal frenger 
wurde, wenn ihm Leidenfchaftlichkeit eine Zeitlang verbien- 
bet, Vorurtheil ihn eingenommen hatte. Beſonders lie⸗ 
benswäürdig ift er, wenn er einen ſolchen Irtthum offen 
eingeſteht. Beiſpiele ließen fi hier viele aufführen. Uns 
angenehm berührt aber ein noch fpätes Wort über Schil⸗ 
ler, weil es unbegründet. Auch das würde er noch zu: 
ruͤckgenommen haben, wenn er länger gelebt hätte. 

Vorzüglich intereffant und würdig erfdeint er aber in 
Familienverhältniffen. Als Siebzehmjährlger verlobte er fih 
mit feiner erfien Gattin, ber von ihm faft amgebetrten 


Luife, die er ala den Schupgeift feiner Jugend, als bie 
begeifternde Führerin zu allem Guten und Schönen an: 
ſah. Sieben Jahre hatte er mit ihr gelebt, als fie, fein 
heißes Verlangen nad; einem Kinde ftillend, von ihm 
ſchied. Das durch diefes Unglüd getrlibte, der Welt faft 
entzogene Gemüth bob eine zweite Gattin, des trefflichen 
Wachler Zochter, die ihm mebre Kinder gebar und fo 
wieder mit der Welt verknuͤpfte. Wirklich finden wir 
Paſſow, dem oft fchroffen, ben Menſchen und der Welt 
feindlich gegenüberftehenden, im häuslichen Kreife zärtlich, 
weich, aͤngſtlich im Bezug auf Weib und Kind, und fo 
auch gefelliger nach außen. Er batte das Glüd, feiner 
hochverehtten Ältern ſich lange zu erfreuen; bei des Ba: 
ters Jubelfeſte war er zugegen, die Muter überlebte ihn, 
wie der Schwäher. und der Lehrer feiner Jugend, dem 
wir dem obemerwähnten intereffanten Bericht verbanfen. 
Bon ihnen allen handeln die Briefe, die uns fo ben 
Mann, den Menfchen in den mannicfaltigften Situatios 
nen vorführen. 

Der Charakter des Menſchen, fagt man, offenbart ſich 
in feinem Stole. Der Paſſow'ſche auch in den Briefen 
it fharf, präcis, immer gebildet, kaum einmal nachläffig, 
und felbft das weiche Gemüth drüdt ſich in Haltung und 
gemeffen aus. in Facfimile feiner Handſchrift würde 
Beine unpaffende Zugabe geweſen fein, aud in ihr war 
etwas GCharakteriftifhes. Diefen und jenen Brief, ber 
wenig zu Paſſow's aus andern hervorgehender Charafte: 
riſtik beiträgt, hätten wir dagegen entbehren können; ſo 
die Briefe aus dem landeder Babe. 

Was indeß auh Mandjer tadeln oder vermiffen mag, 
wir haben große Urfache, den Derausgebern für das Bud) 
dankbar zu fein, das uns auf eine würdige Weife mit 
einer fehr edeln Natur bekannt made. Wir baben in 
ihm einen rechten, tüchtigen Menfchen vor uns, wir le: 
ben in bemfelben mit einem ftrebenden, deſſen Thätigkeit 
fein Leid, keine Störung von außen zu hemmen vermag; 
er irtt, wie die Menfhen alle, und finder fich zurecht; 
er flreitet, unterliegt, aber das Beſſere in ihm fiegt; des 
Juͤnglings Werke zerrinnen, doc der Mann ſteht auf fe: 
ſtem Boden, und wie ein Kampf beftanden, ift er, wenn 
«8 der von ihm erfannten MWahrbeit und dem Rechte 
gilt, immer bereit zu einem neuen. Und wenn wir ihn 
uns fo nad beendigtem irdiſchen Leben an der Pforte des 
Paradiefes denken, in Zweifel befragt über feinen An: 
fprud an biefes, dürfen wir ihm wol die Worte des von 


immer nur herein; 
bin ein Menſch geweſen, 
und bas heißt ein Kämpfer fein. 
Wer zweifelt, daß fie wohl würden aufgenommen wer: 
den? 
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Anetdote. 
Ein Kanonier von ber parifer Nationalgarbe zog mit 
feinen zahlrtichen Kameraden am verhängnißvellen 10. Aug. 
1792 in den Zuilerien ein. (ben tritt er in den Mufitfaal, 


„Über das vergoldete Di 
und nüten, in feinem Leibe Hingt’s fein, alle patriotifhen Lies 
ber find drin. Kommt, hebt es auf bie Beine und folt 
Wunder hören.“ Der Kanonier lieh die Garmagnole, Mars 
feilaife und Ga ira erfhallen, bie erfreute Menge fang und 
ferang darnach. Sogar eine mit Blut befledte Frau war une 
ter dem wilden Haufen. Dem Inftrument wurde weiter fin 
Erids zugefügt, der Kanonier brachte es fogar fo weit, daß das 
unbändige Bolk den Saal verlieh, welden jener verfchloß und 
ben Sclüffel in ben Garten warf. Unter ber wilden Motte 
fah er einen forgfältig gefleideten Mann, der mit Thraͤnen im 
ben Augen nad) dem Inftrument hingeſchen, aber nicht gewagt 
batte, eine Zürbitte einzulegen. Der Kanonier, bem feine Era 
ſcheinung auffiel, fragte ihn, was er bier thue ? „Ad, lieber 
Herr, nehmen Sie e4 nicht übel, Sie fehen fo gut aus, ich 
bin Doublet, ber Glavierftiimmer der Königin. Rad) dem Morde 
ber Schweizer ging ih mit dem Haufen ‚um wo 

fich für bie Erhaltung des Flügels zu wachen. Sept, wo Cie 
es gütig beſchützten, bin ich außer Sorge für das SInftrument, 
ih will an meinen Rüdzug denken.“ „,,Meinen Sie leicht 
heraut zukommen, das geht nicht fo gefchwind; wenn fie nice 
Luft haben, mit fammt dem Flügel aus dem Fenſter zu fprins 
gen, fo fommen Sie mit mir, ich will Ihre Flucht fipern.‘ + 
Der Artillerift brachte Doublet durch Gänge, XTreppcben und 
allerlei Schlupfwinkel aus dem Bebäube, wo bie gräflichfte 
3erftiörung wüthete. Der Kanonier und der Stimmer trennten 
fi auf dem Quat, 

Nah 41 Jahren ab ein Mufifreund beim General Des 

Ghampraur im Hotel ber Invaliden zu Mittag. Rach Tiſch 
ſchlug der General vor, einen Inpaliden aufzufuchen, ber für 
ben Mufiltiebhaber Intereffe haben würde. In einem Salon 
fanden fie einen Greis, der auf einem Flügel fpielte, deffem 
Außeres vergoldet und lafirt war. Der Befudende rief freudig: 
„Ich kenne das Inftrument, es iſt der Flügel der Königin Anz 
teinette! Heben Sie ben Dedel auf und Cie werden auf der 
Innern Seite eine Landſchaft, Schäfer und Schäferinnen fehen.’* 
„„ahrhaftig, Sie haben Recht“, antwortete Dis Ghems 
peaux. ꝓ„Aber woher erfünnten Sie bes Flügels hohen Urs 
fprung 2" „Ic glaube wol, baß er ihn erkannte”, verfente 
mit naffem Xuge ber alte Offipier, „er hat ihn gerettet, er bat 
ihn aus den Händen der Barbaren geriffen und ich habe auch 
mein Theil daran. Den 10, Aug. werde ich mein Rebtag nicht 
vergeffen. Bier ſteht der brave Kanonier von der Nationale 
garde, mein Scugengel, mein und des Flügels Retter; ich 
bin Doublet, der Glavierflimmer der fhönen und guten Köniz 
gin Marie Antoinette.” Die Grlennungsfeene war rührend, 
der ehemalige Kanonier fpielte bie Marfeillaife und Garmaanole, 
die er noch nicht vergeffen hatte, Seit lange verlieh Pr. Altrie 
Singier den Militairftand, Er erwarb ſich als Vorſteher der 
Theater in Avignon, Nimes, Montpellier, Perpignan, Lyon 
und der komiſchen Oper in Paris ein reichliches Austommen. 
Hr. Singier, Migul’s Schüler, ift u und Gomponift, ber 
Blügel der Königin von Frankreich war in mwürbige Bände 
efallen. Doublet hatte fih anmerben laffen, weil e# damals 
n Parid ganz andere verfiimmte Dinge zu flimmen gab als 
Flügel und Glaviere., Er machte eine ziemlich gute Laufbahn 
in den Waffen, zog ſich 1814 als Escadronchef ins Invalidens 
Hotel zurüd, Der Zufall führte ihm zu der Verfteigerung des 
Mobiliars der Königin Hortenſe. Welche Freude, als er dem 
alten lieben Gefährten wahrnagm und ihm durch den Schlag 
des Hammers als Eigenthüm davontrug. 31, 
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gegeben von Arnold Ruge. Leipzig, D. 
1839. Gr. 12. 2 Thlr. 

Mehr als andere Romane nöthigt der vorliegende zu 
einem Hinblick auf die Perfon feines Verfaſſers, der ſich 
auf eine ziemlich deutliche Weife felbft zum Helden befs 
felben gemacht hat. Ohne ſolchen Hinblick wird er mehr 
oder weniger wol den meiften Lefern unverftändlich blei⸗ 
ben; wie er denn für das größere comanlefende Publi: 
cum ohne allen Zweifel nicht gefchrieben ift, 

Here U. Ruge, früher nur einem engen Kreiſe ges 
tehrter Lefer durch zwei gehaltvolle, aber wenig populaire 
Schriften befannt (Platoniſche Äſthetik“ und „Neue Vor: 
ſchule ber Äftpetit. Das Komifche” u. ſ. w.), hat fic) neuer- 
dings durch feine rege Thätigkeit an den von ihm und 
Ih. Echtermeier herausgegebenen „Halliſchen Jahrbuͤchern“ 
einen ſchon ziennlich verbreiteten Namen erworben. Frei⸗ 
lich iſt gerade diefe Thätigkeit von einer Art, welche in 
mehr ald gewöhnlichem Grabe bei einer Partei Gegner 
fhaft und Abneigung, bei einer andern vielleicht Meis 
gung und Anhängerfchaft für ihm hervorrufen mußte; ins 
deffen dürfen wir wol vorausfegen, daß in den Parteikaͤm⸗ 
pfen, in deren Mitte er fich geworfen hat, fein Charakter 
amd feine individuelle Begabung ſich dem unbefangenern 
Publicum mit binreihender Deutlichkeit kundgegeben has 
ben werden, um ein sine studio et ira über ihm zu faflen: 
des Urtheil möglid zu machen. Man wirb «8 nicht einer 
Parteilichkeit etwa für die Sache, zu deren Vertreter ſich 
Ruge aufgeworfen hat, zufcreiben, wenn wir den Aus: 
ſpruch wagen, daß das Publicum ihn als einen Kämpen 
von ebenfo waderer Gefinnung als tüchtiger philofophi- 
ſcher und allgemeinwifienfhaftlicher Bildung kennen ge: 
lernt bat, als einen Mann von Wis, Scharffinn und 
Erfindungsgabe, welcher von den Meffourcen, die er in 
feinen Geiftesfräften befist, einen Gebrauch macht, mo: 
durch diefelben, wenn auch minder vielleicht der eigentlis 
chen ſtrengwiſſenſchaftlichen Forſchung, doch gewiß der Ki: 
teratur und literarifchen Gultur in weitern Kreifen zugute 
kommen. As Journaliſt von Profeffion theilt er freilich, 
auch abgefehen von dem Parteieifer, den er gegen fich 
angeregt hat, die Ungunft, welche in Deutfchland — an 
ders als in England und Frankteich — auf diefem Ge: 
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ſchaͤft zu haften pflegt; aber gewiß wird ihm fein Unpar: 
teiifcher das Zeugniß verfagen, daß er mit einem beffern 
und gediegenern Sinne als Diejenigen, welche ſolche Un: 
gunft bei dem ernjtern Publicum verſchuldet haben, ſich 
demfelben unterzogen hat, Wenn fein Unternehmen, dem 
übrigens eine nicht unerhebliche Anzahl wirklich werthvol: 
ter Leiftungen kein Unbefangener abſprechen wird, troß 
feinee und feines Gefährten Bemühungen nod nicht ganz 
Das hat werden wollen, was die Ankündigung zu vers 
ſprechen ſchien, fo ift die Schuld davon gewiß ihm 
nicht beizumeſſen, fondern den allgemeinen Verbältniffen 
der Literatur, welche ſich bisher noch feinem ähnlichen 
Unternehmen günftiger ertiefen haben. Über die Beflim- 
mung aber und die Aufgabe ber literarifhen Journaliſtik 
in unfern Zagen hat Ruge ein Bemwuftfein von vorn: 
herein an den Tag gelegt und fortwährend in feinen eis 
genen Leiltungen und aud in den Marimen der Redac: 
tion, fo weit fie in feine Wahl gegeben waren, berhätigt, 
von welchem man nicht anders urtheilen fann, als daß 
ed feinen Beruf, an der Spige eines ſolchen Unterneh: 
mens zu flehen, in ein nichts weniger ald ungünftiges 
Licht ſtellt. 

Enger ald man es meinen follte hängt diejenige Rich— 
tung feines Geiftes und feiner Studien, welche Ruge vor: 
zugsweiſe den Beruf eines Journaliſten hat ergreifen lafs 
fen, mit jener zufammen, welche fid im vorliegenden 
Romane ausfpricht und demfelben das Dafein gegeben hat. 
Als das vorwaltende Princip nämlich von Ruge's ges 
ſammter literarifcher Thaͤtigkeit glauben wir ein Gefühl 
von Heiterkeit, von geiftiger Befriedigung bezeichnen zu 
dürfen, mit weldhem ihn feine philofophifchen Studien- 
durchdrungen haben, Er ift durch Huͤlfe diefer Studien 
zu einer Weltanficht gelangt, welche ihn das hoͤchſte Ziel 
alles individuellen Streben als eim ſchlechthin gegenwaͤr⸗ 
tiges, im fpeculativen Denken, fo oft ber Geift dazu die 
Freiheit und Clajticität gewinnt, immer aufs‘ neue wie⸗ 
der unmittelbar erreichtes darſtellt. Er weiß ſich felbit im 
Befige dieſes hoͤchſten Gluͤckes, durdy welches alle andern 
Güter des Lebens nicht etwa ausgeſchloſſen, auch nicht, 
wie andere Philoſophenſchulen lehren, zu gleichgültigen 
herabgefegt werden, wol aber erft mit dem Bemußtfein 
ihrer felbft ihren wahren Werth erlangen; fein Dichten 
und Trachten kann daher von bdiefem Standpunkt aus 
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dahin geben, ſich dieſes Gluͤck durch fleifige Übung der 
fpecufativen Denkthaͤtigkeit und fortwährend gefleigertes 
Selbſtbewußtſein ſtets gegemmärtig zu erhalten und davon, 
fo viet geſchehen kann, auch Andern mitzutheilen. Wir 
glauben kein geringes Lob, d. h. keine geringe Anerkennt⸗ 
niß geiſtigen Gehalts auszuſprechen, wenn wir behaupten, 
daß bei Ruge dieſes Gefühl der Befriedigung im fpecu: 
tativen Selbſtbewußtſein echter Art iſt; miche, wie bei ge: 
wiffen andern Anhängern der Hegel'ſchen Pbilofophie, in 
deren Leerheit und Adgeftorbenheit in duͤtrem Formelweſen 
Miemand eine beffere Einficht hat als eben Muge, eine 
hohle, von Hochmuth und Geiftesdürftigkeit aufgetriebene 
Blaſe, fondern ein frohes Behagen, wie es durch wirkli: 
ches Verſenktſein des Geiſtes in eine Idee von ſubſtan— 
tiellem Gehalt und durch friſches ſich Regen und Zum: 
meln im Elemente dieſer Idee erzeugt wird. Ruge iſt 
trotz ſeiner Befangenheit in einem beſtimmten philofopbi: 
ſchen Syſtem, deſſen Grenzen er nicht uͤberſchreiten kann 
und nicht uͤberſchreiten will, ein wirklich freier Geiſt, 


nicht blos ein die Freiheit des Geiſtes im Munde fuͤh⸗ 


render und damit prahlender; er ift es, weil er innerhalb 
diefer Grenzen ſich auf febendige und geiftreiche Weiſe be: 
wegt, und für Äußerungen bes Geiftes, welche über diefe 
Grenzen hinausgehen, wenn er auch nicht ſelbſtſchoͤpferiſch 
ihnen folgen kann, doch den Zinn im Ganzen lauter und 
frifch bewahrt. 

Indeſſen, fo glüdtih in Bezug auf diefe Dispofition 
feines Geiſtes unfkreitig er ſelbſt zu preifen iſt und fo 
günftig diefelbe unter gegebenen Umſtaͤnden und innerhalb 
beffimmter Grenzen wol auch nad außen zu wirken ver: 
mag, fo bürfen mir ihm und uns doch nicht verhehlen, 
daß fie nicht diejenige ift, aus welcher wirklich große und 
durchgreifende Leiftungen, fei es im Gebiete der Wiffen: 
[haft oder der Kunſt, hervorzugehen pflegen, Solche Lei: 
ſtungen pflegen in beiden Gebieten vielmehr umgekehrt 
aus einem Gefühl der Unbefriedigung beevorzugehen, aus 
dern Bewußtſein eines Mangels, weldyer durch die ſchoͤpfe⸗ 
riſche Thaͤtigkeit eben aufgehoben werben foll und auch 
wirklich aufgehoben wird, aber doch nicht in der Meife, 
dag das Gefühl, das Bewußtſein folher Mufhebung je: 
mals zum vorwaltenden, zum beflimmenden oder leiten: 
den in der ſchoͤpferiſchen Thaͤtigkeit felbft werben koͤnnte. 
Im Gegentheit, je mehr der wahrhaft ſchoͤpferiſche Geift 
in feinem Schaffen fidy befriedigt, beito weniger weiß er 
von folder Befriedigung, defto mehr wird das Vollbrachte 
ihm nur ein Stachel zu neuer Thaͤtigkeit, und deſto fe: 
bendiger tritt ihm das Ideal als ein doch nie, auch durch 
die großartigfte Schöpfung nicht, vollftändig Erreihbares 
entgegen. So finden wir von Goethe bei Edermann die 
Äußerung, daß ihm fein Leben, fo wenig er das Glüd 
deffelben fchelten dürfe, dody nur wenig Augenblide rei: 
nen Behagens gemährt habe; eine Ähnliche Außerung er: 
innere fi Ref, von Napoleon bei Las Cafes gelefen zu 
haben; und wenn unfer Verf. die Grundſtimmung feines 
Gemuͤths vorzüglich der Hegel’ichen Philoſophie verdanken 
will, fo mögen ihn Die, welche dem Urheber diefer Phi: 
“ofophie perſoͤnlich mäher geitanden haben, darüber belch: 


ten, tie wenig diefer im der fertig gewordenen Geſtalt fei: 
nes Syſtems ein ähnliches Genügen fand, wie fehr in 
ihm das Bewußtſein der Mängel deffelben vor der Luft 
an dem Gelungenen und vor dem Schwelgen in den etwa 
gefundenen Mefultaten vormaltete, 

Wenn alfo Ruge fih mit befonderer Vorliebe dem 
Geſchäfte des Kritikets und Journaliſten zugewandt bat, 
fo etſcheint dies als die nathrliche Folge einer Stimmung 
und Geiftesrichtung, die ihn im Allgemeinen mehr zu ei: 
ner geiftreich = befultorifhen Ihätigkeit, zu einem heitern 
Spiel mit feiner Kraft und feinem geiftigen Befigsthum, 
als zu der ernflen und behartlichen Arbeit des Forfchers 
geeignet macht. Statt im folcher Arbeit einer Idee nach: 
zutradhten, die ihre Verwirklichung erft noch erwartet, iſt 
es ihm vor Allem darum zu thun, den idealen Gehatt, 
in deſſen Beſitze er ſich weiß, als Princip nicht bloß eis 
ner literarifhen Bildungefiufe, fondern einer philofophis 
fhen Welt: und Lebensanfiht, nah ihm mo nicht der 
einzig wahren, fo doch jedenfall® der einzig zeitgemäßen, 
nad außen zu vertreten und gelten zu machen. Bei der 
Energie und dem heiten Muthe, womit er fich dieſem 
Gefhäft unterzieht, kann es nicht fehlen, daß fein Britt: 
ſches Thun ihn in häufigen Zuſammenſtoß mit andern wil: 
ſenſchaftlichen oder unwiſſenſchaftlichen Denkweiſen bringt; 
man weiß, mit welcher Ruͤſtigkeit und Streitfertigkeit er 
die Polemik in einer Angelegenheit aufgenommen hat, in 
welcher es ſich allerdings für die Weltanſicht, die er ver: 
tritt, um Sein oder Nichtſein handelt. Auch der Eha: 
rakter feiner Polemik indeß entfpricht Dem, was wir als 
Grundcharakter feines Thuns und Treibens bezeichnen zu 
müffen glaubten, volltommen. Man thut derfelben Un: 
recht, wenn man fie der Bitterkeit oder Leidenſchaftlichkeit 
bezichtigt, im Gegentheil fie iſt kaltbluͤtig und heiter in 
einem unter ung nicht eben häufig vorfommenden Grabe; 
aber gerade durch ihre Kaltbluͤtigkeit, durch das — bie: 
weilen gerechte, bisweilen vielleicht auch taͤuſchende — Ge: 
fühl der Überlegenheit, von welchem fie beſeelt ift, beleidigt 
und verlegt fie — unter Deutſchen zumal, deren Untu: 
gend es ein: für allemal ift, keinen Scherz zu verftehen — 
mehr, als fie es buch Keidenfchaftlichkeit thun würde. 
Hierzu komme ein gewiſſer Zon burfhikofer Derbheit und 
Ungenirtheit, dutch melden Ruge allerdings nicht felten 
die Foderungen des guten Geſchmacks und auch mol, bei 
aller Bravheit und ſittlichen Gediegenheit der Gefinnung,- 
durch welche er fih von Andern, die einen ähnlichen Ton 
anſtimmen, auf das vortbeilhaftefte unterfcheidet, bin und 
wieder bie eines ſittlichen Sartgefühls verlegt. Indeſſen iſt 
diefer Ton mit Ruge's gelammter Individualität, mit fei: 
nem Princip des Sichgehenlaffens in dem heitern Ele: 
mente. eines von der Idee erfüllten Selbſtbewußtſeins, mit 
feinem wirklichen Wis und geiftigen reis und Srohfinn 
zu eng verwachſen, als daf wir etwa dem Streben, jene 
Unart abzuthun, einen fonderlich günftigen Erfolg weiſ— 
fagen möchten. Lieber würden wir an Andere das Ver: 
langen flellen, fih in der Werthſchaͤtzung des wirklich 
Guten und Tuͤchtigen von Ruge's Leiſtungen durch Die 
eben gerlate Eigenſchaft nicht foren zu faffen, fon: 


90 


dern dieſelbe für nichts Schlimmeres zu nehmen als fie 


eben ift. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe, oder die 
Bridgervater = Bücher. Aus dem Englifhen von H. 
Hauff und A. Sechster und fiebenter Band. — 
%. ud T.: Die Sternenwelt, als Zeugniß für 
die Herrlichkeit des Schöpfer. Aus dem Englifchen 
des William Whewell von ©. Plieninger, 
Die Thierwelt, als Zeugniß für die Herrlichkeit des 
Schöpfer. Nach dem Englifhen des William 
Kirby von Fr. Oeſterlen. Stuttgart, Neff. 1837 
— 38. Gr 8. 3 Xhle. *) 

Obgleich das Auge bes Menfchen, mohin es auch feinen 
Blick in der großen Schöpfung richten möge, allenthalben reiche 
Spuren ber göttlichen Alimacht, Weisheit und Güte findet, fo 
ift es doch befonders der geftiente Simmel, ber ihn zur Bes 
wunberung und Anbetung binzieht, ja bie befchränkte Vorſtel⸗ 
lung, felbft den Schöpfer aller. biefer Derrlichkeit oben zu fus 
chen, fo nichtig fie ſich auch bei einigem Nachdenken ergibt, da 
ja in der großen Schöpfung nichts oben und nichts unten ift, 
iſt doch fo enge mit unferm ganzen Wefen verfchmiftert, daß 
fie uns von Kindheit am durch das ganze Leben begleitet, Es 
muß wol auch noch eine tiefere Bedeutung in dieſer Borftellung 
liegen, da der Menſch unter allen Geſchoͤpfen allein fein Haupt 
—— u tragen und fein Auge hinauf zu den unzählbaren 
Welten über ihm zu erheben vermag, und wol nicht umfonft 
wendet er feine Buͤcke dahin, um dort nicht allein feinen Schö- 
pfer und Erhalter, feinen Zroft und feine Hülfe, fondern aud) 
feine ewige Heimat zu ſuchen, wo er einft von den Mühen 
biefes Lebens ausruhen fol, Die religiöfe Beziehung des Ster: 
nenhimmels zu einem Schöpfer zieht fich durch die ganze Gr: 
ſchichte des Menſchengeſchlechts hindurch und es läßt ſich wol 
nicht ohne Grund behaupten, daß bie Idee Wortes bei ben 
Menfchen früher durch die Anfhauung jener leuchtenden Schrift: 
züge aus einer unbelannten Ferne, als durch bie ihm bekann⸗ 
tern Gebilde in feiner Näbe entfprungen fei; ja, felbft der Ster⸗ 
nenbienft ſpricht ein ſolches Suchen ber er über uns aus 
und ift feinem innern Weſen nach Gottesbienft, wenn auch auf 
einer niederen Stufe und erzeugt von kindlichen Vorftellungen, 
die meber die Größe bes Schöpfers noch die wiffenfchoftliche 
Bedeutung der höhern Wildungen, bie fie an feine Stelle ſetz⸗ 
ten, au erfaffen vermodhten. 

nge waren bie Sterne für ben Menfchen nur Gegen: 
fände ftillee Bewunderung und dunfier Ahnungen, und find 
es für Zaujende von Menſchen noch. Man maß bie Größe 
und Allmacht Gottes nur nach ihrer Zahl und Ordnung, ob⸗ 
wol man biefe bei näherer Betrachtung ebenfo gut im Unendlich⸗ 

Heinen hätte entdecken können. Die tieferen Gefehe, durch welche 

der Lauf biefer Himmelskoͤrper geregelt und erhalten wird, ber 

geoße und weife Plan, der dem Ganzen zu Grunde liegt, war 
erft das Ergebniß fpäterer wiſſenſchaftlicher Korfhungen und 
trat erft allmälig in feinem vollen Glanze hervor, als einzelne 
große und mit beſondern Geiſtesgaben ausgerüftete Menfchen 
dieſen Gegenſtand mit ausgezeichnttem Scharfjinn und mit eis 
ner faft ans Unglaubliche grengenben Ausdauer verfolaten. So 
entftand die heutige Aftromomie, die man mit Recht als bie 
hdochſte Blüte unter allen übrigen Zweigen menſchlicher Erkennt: 
niß betrachten kann. Es erregt fürwahr Erftaunen, wenn man 
ficht, mie der Menſch durch Fleis und Nachdenken dahin ges 

Zommen ift, die fernen Himmelsräume faft mit derſelben Reichs 

) Butent wurde darüber in Nr, ME—aT d. Bl. 1.1899 berichtet, 
D. Ren. 


tigkeit und Sicherheit zu meffen, wie er bier auf der Erde bie 
ihm nahen Gegenftände mit Maß und Richtſcheit mißt, wie er 
durch Pünfttiche Hülfsmittel die fernften Himmelsförper gleiche 
fam zu feinem Auge herabzugichen und wie er, als fei er im 
Belis propbetifher Kräfte, das Erfdeinen vieler diefer Körper 
im voraus zu beftimmen vermag. Ja, man Bann, was Gefeh 
und Regel betrifft, mol behaupten, daß feine Einſicht am Dim: 
mel weiter reiche als auf ber Erbe. F 

Aber um fih in Wefig aller ber Kenntniſſe zu ſetzen, 
welche erfobertich find, das in den Dimmelsräumen waltende 
Gefes richtig Mu beurtpeilen und ſich einen binreichenden Begriff 
don dem in dieſem heil der Schöpfung herrſchenden Plan zu 
bilden, dazu reichen die Verftandesträfte des gewöhnlichen Men: 
fen nicht aus, dazu verhilft nur ein gründliches und umfaf: 
fenbes mathematifhes Wiffen, und nur wenige ausgezeichnete 
Männer vom Fade erreichen diefen Gipfel menfählider Er⸗ 
kenntniß. Es würde daher auch vergebtiche Mühe fein, wenn 
ein in biefem Bade bes Wiſſens Gingeweihter es unternehmen 
wollte, biefen @egenftand von mathematifcher Seite dem grö: 
fern Publicum zugänglich zu machen, um fo mehr, ba c6 zu 
ben feltenen Eigenfchaften eines, forchem abſtracten Wiffen er: 
gebenen, Gelehrten gehört, ſich populair und verftändlid auszu- 
drüden, Der Berf. bes fechsten Bandes ber „, Bribgemwater: 
Bücher“, welcher von ber Sternenmwelt handelt, beabfichtigt 
denn auch nur, mit Umgehung jener mühfamen Vorarbeiten, 
den allgemeinen Eindrud, mwelder aus der fo errungenen An: 
ſchauungeweiſe der Welt fi) ergibt, und bie Refultate, melde 
fih aus dem forgfältigften Stubium ihrer Regierung haben 
f&öpfen laffen, zufammenzuftelen und verftändtich zu madıen. 
Der Weg, ben er dabei einfchläge, iſt fehr einfach, indem er 
von den einfachen Erſcheinungen und Gefegen in der Natur 
beginnt und zu bem zufammengefegtern fortfchreitet; aud fein 
Bortrag ift verftändlih, nur bier und da etwas zu redfelig, 
ſchleppend, gegen die Friſche und Bebenbigkeit, wie fie ſich bei 
Roget und Budland findet, abſtechend, und die theologiſche 
Seite des Gegenftandes ift auf Koften der naturhiſtoriſchen zu 
ſtark hervorgehoben. Bei ben foeben genannten Schriftftellern 
ſpricht die Sache felbft vernehmiich genug zum Lobe des Schö: 
pfers, ohne baf es einer befondern Dinmeifung‘ bedarf, während 
bier die eingemifchten religiöfen Betrachtungen den Gang ber 
wiſſenſchaftlichen Unterfuchung häufig ftören. Indeſſen verdient 
bas Ganze als eine zweckmaͤßige Iufammenftellung des Willens: 
mwürbdigften über das große Weltgebäube alle Empfehlung und 
befeftigt uns insbefondere in ber Überzeugung, dag man auch 
ba, wo man Alles aus natürlichen Urfachen abzuleiten wähıten 
fönnte, einen weiſen und allmädtigen Schöpfer und Erhalter 
vorausfegen muß. Es ift, wie ber Überfeger fehr richtig be— 
merkt, ein Gommentar zu dem berühmten Xusfpruch Baco’s, 
daf ein feichtes Forſchen von Gott ab, ein grünbliches au ibm 
zurüdführe, und zeigt durch fchlagende Weifpiele, daß jeder 
wahre Fortfchritt der Naturwiſſenſchaften uns zualeih Gott 
näher bringe, wie Einer in einem menſchlichen Reiche, je mehr 
er von ben Grenzen aus in bas Innere vorbringt, immer ftärs 
fer * —— guten oder boͤſen Geiſte der Regierung ſich ange— 
weht fühlt. 

Zuvorderſt zeigt der Verf., daß bie materielle Welt durch 
Geſetze regiert werde, daß aber ber Ausdruck „Naturgeſete“ 
alle Eigenfchaften der verfdyiedenen Theile der materiellen Wel 
alle Arten und Regeln, wonach fie aufeinander wirken, in fi 
fchließe, und daß ber gange Gang ber fidytbaren Welt nur das Ge— 
fammtergebniß foldyer Befepe, ihre Bewegungen nur ber Inbeariff 
ihrer Wirkungen feien; baß endlich die Anpaffung eines Geſetzes an 
feinen Zweck oder an andere Geſetze ſich auf boppelte Weife zeige, ent⸗ 
weder in der Form des Gefeges oder im Wetrage der Größen, 
welche es regelt und die manchmal willkürliche Größen genannt 
werben, e Zahl und Mannichfaltigkeit der Geſete fi ift fo 
groß, daß mir fie nicht alle aufzählen können. Im ihren Wir- 
kungen find fie in unberedhenbarer und grengenlofer Wermide: 
lung verbunden und vermifcht, indem fie ihre gegenfeitigen Gr: 
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och ungefchmeizenen Schnee 
erbiict, Ro ft-biefer Umſtand bei der Ver⸗ 
fesung von Pflanzen von einer pain in die andere, Wenn 
wir, unfere. Fruchtbaͤume in bie gemäßigten. Regionen, füblich 
vom Aquatot verpflangen, jo fabren fie. noch einige Jahre fort, 
um. die Beit zu blühen, weiche unferm- Frühling entfpricht, 
Das lmgelebrte, findet bei, gewiffen Bäumen der. ſüdlichen 
Halbkugel ſtatt. em vom Vorgebirge der guten Doffnung 
und aus. Auftralien, enden, deren Sommer mit unferm 
Winter gleichzeitig iſt, treiben: ihre Blüten in dem. Bälteften 
Theile des Iahres, wie das. Heidekraut. Auch zwiſchen der 
prriodiichen Aufeinanderfolge von Licht und Finfterniß, melde 
von der Ummälzung. der herrührt, und dem Bau, ben 
Verrihtungen und Gemohnheiten der. Pflanzen und ere fin: 
det eine folde Anpafiung flat. Merkwürdig find in biefer 
Biziehung bie von. Decandolle angeftsilten Berſuche. Er bes 
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Sonntag, 


Der Novellift. Eine Gefchichte in acht Dugend Denk: 
jetteln aus bem Zafchenbuche des Helden. Heraus: 
gegeben von Arnold Ruge. 

Beſchluß aus Mr. 25.) 

Daß in der vorliegenden Dichtung der Verf. felbft als 
Held auftreten will, wird ſchon durch den Titel, wenn 
wir bdiefen anders recht verſtehen, angekuͤndigt. Derfelbe 
Zitel ſcheint die Dichtung als eine Novelle ankündigen 
zu wollen; wir haben fie oben einen Roman genannt 
und halten biefen Namen wenigftens für angemeffener als 
den einer Novelle, deren Begriff uns das Vorliegende jeden: 
falls weniger noch ald dem des Romans — wiewol auch 
Testerm nur fehr bedingter Weife — zu entfprechen fcheint. 
Es verfteht fi, daß es mit der gedachten Autorfchaft des 
Helden oder Heldenfchaft des Autors nicht fo gemeint fein 
kann, als ob wirkliche Begebenheiten aus dem Leben bes 
Verf. den Hauptinhalt der Gefchichte bilden follten. Zwar 
hat die Perfon des Helden auch manche Äußerlichkeiten 
des Lebendlaufs mit der Perfon des Verf. gemein, fo 
3: B. die Geburt auf der Inſel Rügen, das Schidfal, 
wegen angeblich bemagogifcher Gefinnungen ober Umtriebe 
eine Zeit lang verhaftet gewefen, nachher aber freigefprg: 
chen oder begnabigt worden zu fein, die Wahl des dufern 
Lebensberufs, und vielleicht noch manches Andere, mor: 
über wir in Ermangelung einer nähern Befanntfdyaft mit 
ben Lebensverhältniffen des Verf. keine Rechenſchaft zu 
geben mwiffen. Aber dies find Nebenſachen; die Haupt: 
fache ift, daß der Perfon des Helden diefelbe Meltanficht 
und Lebensphildfophie beigelegt wird, die wir an dem 
Verf. kennen, und daß die Begebenheiten ded Romans 
darauf eingerichtet find, einerfeits ben Kampf und die 
erfale, welche diefe Denkweiſe inmitten des Meltlaufs 
fo innerlidy wie äußerlich zu beftehen hat, darzuftellen, 
andererfeits den Sieg berfelben ſowol ber andere rivali: 
firende Denkarten als über die Ungunft der dußern Ber: 
hältniffe zu verherrlichen. Die Dauptfumme dieſer Be: 
gebenheiten befteht naͤmlich, um biefelben in die möglich 
fürzeften Worte zu faffen, in Folgendem. Der Helb, 
Edmund genannt, verläßt nach bereits früher überftan: 
denen Lebensſchickſalen des vorhin angegebenen Inhalts 
die in ihm, wie mir fpäter erfahren, feine Welt: und 
Lebensphilofophie bereitd zur Meife gebracht haben, aber: 
mals fein Vaterland, wie es fcheint, in feiner andern 





Abfiht, ale, um in der weiten Welt ſich umzufchen 
und gelegentlich auch fein Gluͤck und eine äußere Lebens: 
ftellung — welche legtere ihm, wie er denkt und empfins 
det, als etwas ſiemlich Gleichguͤltiges erfcheinen mag — 


aufzufuchen. Nachdem er einige Zeit lang bei Ältern und 
neuerroorbenen Freunden ſich umbergetrieben hat, macht 
er die Bekanntſchaft eines jungen Frauenzimmers, einer 
angehenden Opernfängerin, die ihm eine flüchtige Neigung 
abgewinnt, jedoch, nachdem er eine kurze Strede fie zur 
Reifebegleiterin gehabt, ihm dur einen frühern Liebha— 
ber enteiffen wird; die weitern Schidfale diefes zaͤrtlichen, 
aber etwas leichtfinnigen Paares, des Axel v. Raben mit 
feinee Emma, bilden fortan ein mit der Daupterzählung 
ziemlich eng verflochtenes Mebenintereffe, indem es dem 
Autor darum zu thun -fcheint, feinen Delden und beffen 
wahre Geliebte durch den Gegenfag diefer zwei Perfonen 
in ein um fo Elareres Licht zu flellen. Diefe feine eigent: 
liche Geliebte, Minna, lernt Edmund bald nad jenem 
Misgeſchick zuerft durch die Erzählung eines Freundes in 
Neuſtrelitz kennen. Durch diefe Erzählung, deren Anhalt 
die unglückliche, tragiſch ausgehende Liebe eines ſchwaͤrme⸗ 
tifhen Naturphilofophen zu Minna bildet, erkennt er auf 
der Stelle ihre Beltimmung für ihn und für feine ges 
funde, freifinnige und, bei aller Identität, zugleich einen 
berb realiftifchen Lebenshumor begünftigende Philoſophie, 
bie er zu der Schwärmerei jenes Naturphilofophen in dem 
glüdtichften Gegenfage weiß. Er reift auf der Stelle nad) 
ihrer Heimat, dem benachbarten Fürftenberg, um ihre per= 
fönfihe Bekanntſchaft zu machen, und gewinnt mit einer 
Schnelligkeit, die den Lefer in Erftaunen fegt, auch wirt: 
lich ihre Liebe und zugleich, trog feiner etwas vagabon⸗ 
denhaften Erſcheinung, die bedingte Einwilligung zur Ehe 
mit ihr von Seiten ihres Vaters. Die Bedingung naͤm—⸗ 
lich beziehe fih, wie man leicht erwarten wird, darauf, 
daß ber Begünftigte irgend einen foliden und lucrativen 
Lebensberuf ergreifen foll. Die Anftalten, biefer Fobe: 
rung zu genügen, obne body der Lebensphilofophie untreu 
zu werden, welche ein gefchäftöfreies, im heiterer Muße 
und Befchaulichkeit fich ergehendes Leben dem Helden als 
das Wünfchenswerthefte hat erkennen laffen, füllen, fammt 
der Schilderung des diefer Lebensphiloſophie entfpredhenden 
Berhältniffes der Liebenden, nebft Erzählungen von ben 
früheren Schidfalen des Helden und nebft der Fortfüh: 


* 
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rung und fung mancher epifodifh eingeflodhtenen Er: 
- zählungsfäden, den Reft des Romans. Daß der Aus: 
gang ein beiterer, durch eine luſtige, humoriftifche Wen 
dung herbeigeführt ift, wird man nad allem Vorange: 
benden nicht anders erwarten. Er wird vermittelt durch 
das Dazwiſchentreten eines alten Kriegsraths, eines lei: 
dinſchaftlichen Kunſttlebhabers, der, voll Verdruß, feine 
Pflegetochter, die oben gedachte Emma, durch ihren, wenn: 
gleich etwas flatterhaften Geliebten und durch ihre wie: 
bergefundenen Altern dem Theater entzogen zu fehen, feine 
tunftfinnigen Wünfdye durch unfern Helden zu realiſiten 
ftrebe und, nad) einem vergeblihen Verſuche, deffen Glück 
als dramatifcher Dichter zu maden, ibm zur Samm⸗ 
lung und Herausgabe der „Denkgettel” feines Tagebuchs, 
die er ſtattlich au bomoriren verfpricht, auffodert; woraus 
denn, als „eine Art modernes Nationalepos”, als eine 
„Dooffee unferer Zeit, das vorliegende Werk entſteht. 
Daffelde ſchließt mit folgenden Morten eines Schreibens 
des Kriegsraths an Edmund. 

Das Jlion unferer Tage, wovor die ganze u gr unfers 
Vaterlandes fi lagert und ihre Kämpfe befteht, iſt ihre Wer: 
aweiflung an ber Wirklichkeit, die fie nice Bennt und fie darum, 

u ihrem Draden zurechtgemalt, als ein neuer St. Zörge be: 
Fämpft. Ihr Glaube ift der Gedanke, daß ihre unbeftimmte 
Sehnfucht und ihr blaffes Bild eines Neuen alles Mirktiche weit 
verdunfele; und fo fühlt fie das Blut des trojaniſchen Helden 
und aller Helden der Welt in ihren jugendliden Adern gäb: 
ren, fo lange bis fie ihre eigene Verzweiflung plöplich übers 
windet, fei es in bem hölzernen Pferde der Hegel'ſchen Philos 
fophie, oder durd das arofe Thor des Staat fies und der 
bürgerlichen Stellung, die dann von felbft in der Wirklichkeit 
allerhand Weifes aufdecht. Aber vorher muß der neue Obdyfs 
feus Vieles erdulden, und es ereignet fi) wol, baß er mandıes 
Haar aus feinem Scheitel verliert, bevor er nah Ithaka zus 
rüdlehrt und ben Rauch feiner Heimat zum Ziel feiner Schns 
fucht, die Wiederkehr in die Wirklichkeit zu feiner Befriedigung 
madt. Und warum wollen Sie nicht der geniale Odyſſeus fein 
und ben Haudegen Arel einen Achilleus vorſtellen laffen? Defs 
fen Gedichte it damit natürlich zu Ende, die Ihrige aber bes 
ginnt erft recht; denn das Ideale, wofür Sie früher zu raſch 
ein Schattenbild Ihrer Einbitdung nahmen, verlieren Sie nicht; 
Sie felbft find das Geiftige, und nicht mit Unrecht erwarte ich, 
dafi Sie der Kunft als der echten Vermittlerin bes Börtlichen 
ebenfo treu ergeben bleiben werben, als Axel ihr feiner Natur 
nach abgewandt if. Auch das Beſtreben iſt fhwierig. Die 
Kunft wartet gemilfermaßen auf. eine Erfüllung des politifchen 
Lebens, um daran felbft wieder lebendig zu werden. Es iſt 
nämlich nicht zu verhehlen, daß jener jugendliche Glaube neben 
alter Schiefheit auch cinige Wahrheit habe, nämlich die, daß 
die Geſchichte des deutſchen Volkes noch nicht zu Ende ift, daß 
fie hier vielmehr erft recht beginnt, und daß es fehe ſicher allen 
germaniſchen Völkern gelingen wird, zum Selbftbewußtfein über 
fi hindurchzudringen. Kinder freitih können dies nicht mas 
hen und Ginzelne nicht geben, daß aber ein folder zum heilen 
Bewußtfein erwachter Zuftand ſich bilden mülfe, liegt in der 
Anlage aller unferer Verhältniſſe, und fobald er ba iſt, werben 
Kunft und Religien, die jegt ebenfalls ſchlummern, zur ſchön— 
ften Kraft wieder erwachen. Diefe Zeit ift nahe herbeigefoms 
men. Das aoldene Zeitalter ift es nicht, benm auch jest ſchon 
fehlt es dem Einzelnen, der des Geiftes und feiner Freiheit bes 
darf, mit nidten; aber fchöuer ift es, wenn mehre das Be: 
dürfnig fühlen und ſich ihm überlaffen. Glüdtiches Leben ber 
Menfhenkinder im Bebürfniß bes Goöttlichen und feiner Er: 
füllung. 


Der trodene Auszug, den wir gegeben, wird die Erz | 


findung des Romans freilich als etwas dürftig erſcheinen 
laſſen. Dod dürfen wir nicht —2 bemerken, 
daß derſelde nicht arm iſt an pikanten Zügen und finn 
reihen Wendungen, vermoͤge welcher die Lecture im Ein: 
seinen allerdings ein reicheres Intereſſe gewährt als jene 
Auszug zu verfprechen ſcheint. Auch jene Schlußworte wol⸗ 
Im wir nicht gerade als Stylprobe mitgetheilt haben; fie 
zeichnen ſich in diefer Hinficht, wie der Pefer bemerkt ha— 
ben wird, nichts weniger als vorteilhaft aus, fondern 
find zugleih nadläffig und gefhraubt; während Ruge, 
wo er ſich gegen beide Untugenden, die ihm freilidy mehr 
oder weniger Überall begleiten, beffer als bier zu wahren 
weiß, wirklich und wiewol freifich mie 
fließend und anmuthig, aud nie leicht ganz correct zur 
fhreiben verſteht. Auch das vorliegende Büchlein ift im 
Ganzen beffer gefchrieben ats jene Schlußworte, wiewol 
es, unfers Bedünkens, auch in Bezug auf Styl und 
Schreibart den kritiſchen und wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
des Verf. eher nach- als voranſteht. Welche Vorzüge 
man übrigens demfelben im Cinzelnen noch zugeftchen 
mag, eine treffende Beobachtung der Wirklichkeit in mans 
hen ihren, dem Blicke des Werf. eben zugänglichen Ge: 
ftatten, eine gefunde Lebensphilofophte, einen heitern und 
harmloſen, die Bedtaͤngniſſe der gemeinen Kebensprofa 
gluͤcklich hinwegſcherzenden Humor, welches alles Mef. gern 
und freudig bier wie andermärtd beim Verf. anerkennt: 
eigentliche Poefie, müffen wir bekennen, nicht darin fin: 
den zw koͤnnen. Es geht uns mit diefer Production, 
wenn wir ung von dem Standpunkte poettſcher Anfchauung 
aus im fie zu verſenken fuchen, wie Goethe mit dem durch 
ihn berühmt gewordenen dresdner Schufter: 

Ein Menſch, der ſich glüdtich preift und von Andern ver: 
langt, daß fie das Gleiche thun follen, verfeht und in ein Mie- 
behagen, ja bie Wiederholung folder Gefinnungen madıt uns 
Langeweile, 

Gewiß, die Art und Weile, wie der Verf. feinen 
Helden in Wort und That ſich glüdtich preifen laͤßt, ift 
an Harmloſigkeit und geiftreicher Naiverdt der Lebend- 
weisheit und dem beiten Selbtgenügen jenes Schuſters 
gar wohl vergleichbar; fie ift, was ihren fittlihen Gehalt 
betrifft, der gefpreisten Ermfihaftigkeit und duͤnkelhaften 
Unzufriedenheit unferer jungen, lebens: und europamüden 
Poeten und Philofophen ohne Frage beiweitem vorzujies 
ben. Aber poetiſch ift fie ebenfo wenig als diefe; fie ſtellt 
fih zu den Geitalten der gegenftindlihen Welt auch ih— 
rerfeits in ein Verhaͤltniß der Hußerlichkeit, was es nicht 
dazu kommen läßt, daß diefelben, wie fie es in wahrer 
Poefie follen, als durchſichtig für den Geift, als aus dem 
Geift geborene dem Beſchauer entgegentreten. So die Ge: 
ftatten des vorliegenden Nomans: fo wenig man an ib: 
rer Darftellung eine feine, nur freilich etwas flüchtig zu 
Merke gehende Beobachtungsgabe verkennen Bann, fo we— 
nig erfcheinen fie doch als wirklich lebendige, auf leben: 
dige Weife die Anfhauung des Leſers ausfüllende oder 
fürtigende Gebilde. Sie erfcheinen darum nicht fo, weil 
fie für den Verf. felbft nichts Uriprünglices, um fein 
ſelbſt willen Dafeiendes find, fondern überall nur Außer: 
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liche Hebel für den eigentlichen Inhalt des Romans, nur 
Mittel, um an ihnen auf eine heitere und vergmügliche Weife 
zwar, die aber an ſich fetbft noch keineswegs einerlei mit 
dem poetiſchen, dem kuͤnſtletiſchen Humor ift, Gedanken 
Mar zu machen, die volllommen ebenſo gut auch an an: 
dern Geſtalten hätten Mar gemacht werben können. Iſt 
Minna wirklich des Verf. eigene Geliebte, fo bleibt ber: 
felde wenigftens der Gefahr der Eiferfucht gegen den Les 
fer Üüberhoben, denn er darf im der That nicht fürchten, 
irgend einen feiner Leſer in fie verliebt gemacht zu ha⸗ 
ben; hoͤchſtens hat er durch feine Darſtellung in dem fe: 
fer die Einficht erweckt, daß der Verf. oder fein Held gute 
Gründe haben mag, in fie verliebt zu fein. 87, 








Die Natur, ihre Wunder und Gebeimniffe, oder die 
Bridgewater⸗ Bücher. Aus dem Englifhen von H. 
Hauff u. A. Sechster und fiebenter Band. 

(Bortfegung aus Mr. 3.) 


Im zweiten Bude fommt der Verf. zu ben kosmiſchen 
Anordnungen, Wir theilen auch hier Einiges und zwar aus 
den intereffanteften Gapiteln über bie Stetigkeit des Sonnens 
foftems und über das Vorhandenfein eines Wiberftand Leiftens 
den Mediums im Gonnenfyftem, mit. Die Eutbedung bes 
Gefeges der allgemeinen Schwerkraft lehrt, baf die Planeten 
ihre Bewegungen nit auf ifolirte und unabhängige Art aus— 
führen, = jeden von ihnen wirkt vielmehr die Angiehungstraft 


aller übrigen. Die Erbe wird beftändig von Venus, Mars, 
Zupiter, Körpern von verſchiedener Größe, an en, welche 
beftändig ihre Entfernungen und Stellungen in Beziehung auf 


vie Erbe ändern; dieſe zieht —* wieberum unabläffig jene 
an. Ale Planeten find ſehr Hein in Vergleich mit der Sonne, 
und baher muß auch bie Abweichung, die fie in ber Bewegung 
eines aus ihrer Zahl hervorbringen, im Verlauf einer Ummäls 
zung fehr Blein fein. Aber bies gibt uns feine Bürgſchaft das 
für, daß nicht im Verlauf vieler Umwälzungen die Abweichung 
fehe groß werben koͤnnte. Die Urfache wirkt unabläffig und 
bat die ganze Ausdehnung der Zeit zum Spielraume; läßt es 
ſich daher nicht leicht denken, daß im Verlauf von Jahrhunder: 
ten bie Abweichungen der Pianetenbewegungen ſich anbäufen, 
die Bahnen ihre Form ändern und ihre gegenfeitigen Entfers 
nungen um Bieles vergrößert oder verkleinert werden können ? 
Dazu kommt, dab in den Bewegungen ber Dimmelsförper 
Veränderungen vor ſich gehen, welche von dem erften Aufdaͤm⸗ 
mern der Wiſſenſchaft an bemerkte worden find. So bat fich 
die Ercentricität der Erbbahn von den früheften Beobachtun: 
gen an bis auf umfere 3eiten vermindert. Der Mond hat fid 
feit den erfien bekannten Verfinfterungen deffelben immer ſchneller 
und fchneller bewegt und ift nun etwa viermal fo weit, als feine 
Breite beträgt, von ber Stellung entfernt, bie er einnehmen würbe, 
wenn fein Lauf nicht auf jene Weife befchleunigt worden wäre, 
Auch die Schiefe der. Sonnenbahn vermindert ſich und ift jeht 
etwa um ”; Grad geringer als zur Zeit bed Ariftoteles. 

Gegen Ende des vorigen Kaprhunderts baben nun aber 
Lagrange und Laplace gezeigt, baf die Anordnungen des Sons 
nenfoftems fietig feien, daß, lange Zeiträume zufammengenoms 
men, bie Bahnen und Bewegungen unverändert bleiben, und 
daß diejenigen Veränderungen ber erflern, welche in kuͤrzern 
Perioden ftattfinden, nie gewiffe ſehr befchräntte Grenzen über: 
ſchreiten. Jede Bahn unterliegt zwar ſolchen Abweichungen, 
allein fie find mie ſehr groß, und enblih kommt jene wieber 
von benfelben zurüd, fodaß der Durchichnittspuntt feftgebalten 
wird, Die "Planeten Areugen var gegenfeitig fortwährende 
Störungen in ihren Bewegungen; allein diefe Störungen ge: 


hen nicht ins Unbegrenzte fort, fondern find perlodiſch, errei— 
chen einen hödften Grab und nehmen bann rn Die 
3eiträume, welche zu ditjer Wiederherſtellung des alten Zuſtan— 
des erfobert werden, find zwar größtentheils ungeheuer: es 
find nicht weniger als Zaufende und in manden Fällen Mil: 
lionen von Jahren, umb daher kommt es, baf einige jener 
ſcheinbaren 3errüttungen feit bem Anfang der Weltgeſchichte in 
berfelben Richtung vor fi gegangen find, Aber die Wieder 
herſtellung ift in der Folge ebenio volfftändig als bie Zerrüt: 
tung, und in ber Zwiſchenzeit erreicht dieſe nie einen folchen 
Grad, daß fie die Anpafiungen des Softems ernftlich bebro- 
ben könnte, 

Die Unterfuhung des Begenftandes, aus welder dies herz 
vorgeht, zeigt zugleich, worauf jene Stetigkeit beruht. „Es if 
mie gelungen”, fagt Laplace, „nachzuweifen, daß, von welchem 
Umfange auch die Maffen der Paneten fein mögen, in Foige 
der Thatſache, daß fie ſich alle in derfelben Richtung auf Bah⸗ 
nen von geringer Ercentricität , welche ſich leicht gegen 
einander neigen, ihre hunbertjährigen Ungleichheiten periodiid 
und in enge Schranken eingefchloffen find, ſodaß das Planeten: 
foftem um einen mittlern Zuftand ofeillicm und blos in fehr 
geringem Make von bemfelben ab en wird. Die Elipfen 
der Planeten find bisher beinahe krei ig gewefen und mwers 
ben es flets bleiben. Die Somnenbabn wird nie mit dem 
Aquator zufammentreffen, und bie gange Ausdehnung ber Ver⸗ 
änderung in ihrer Reigung kann drei Grade nicht überfchrei- 
El —— 

rung für bie ndige Regelmäßii feiner Bewegungen ; 
und dieſe Vorkehrung liegt in der Thatſache, daß die Planeten: 
bahnen beinahe Ereisförmig find und beinahe in der nämlichen 
Ebene liegen, und daß alle Bewegungen nadı derſelben Rid;: 
tung, nämlich von Weften nach Oſten, geben. 

Wenn es aus bem foeben Borgetragenen feinen mag, daß 
die Befürchtungen einer bereinftigen Zerrüttung dieſes Plane: 
tenfoftems ohne allen Grund find, fo gilt dies dech nur mit 
einiger Beſchraͤnkung, wie fi aus Folgendem herausftellen wird: 

In neuern Zeiten bat ſich ergeben, daß es zwiſchen und 
unter den materiellen Theilen ber Welt keine leeren, von allem 
Stoffe freien Räume aibt, fondern daß auch diefe von einem 
fehr dünnen, Wiberftand leiftenden Mebium erfüllt find. Zu 
diefee Annahme find die Afteonomen insbefondere durch gewiſſe 
Umftände bei der Bewegung eines um die Somne ſich mwälsen: 
ben Körpers geführt worden, ber jest gewöhnlich Endes Homer 
genannt wird, Diefer Hörper dreht ſich in einer fehr ercentri= 
fdyen oder oblongen Bahn, indem feine arößte und Meinfte Ent- 
fernung von ber Sonne in bem Verhältniffe von mehr als gehn 
zu eins zueinander ſtehen. Im diefer Beziehung ift er andern 
Kometen ähnlich; aber die Zeit feiner Ummälzung um bie 
Sonne ift viel Bürger als die derjenigen Kometen, welche bie 
größte Aufmerkſamkeit erregt haben, denn während biefe nur 
nach langen Zmwifchenräumen von Jahren ſich wieder zeigen, 
kehrt jener alle 1209 Zage, d. b. etwa alle 3%, Fahre, zu feiner 
nädften Entfernung von der Sonne oder feiner Sonnennähe zurüd. 
Ein anderer merfwürbdiger Umftand an biefem feltfamen Kör— 
per ift feine ausnehmende Dünne; er ſieht wie ein Lofer, unbe- 
ftimmt gebildeter Dunftfled aus, durch den die Sterne mit 
keiner bemerkbaren Verminderung ihres Glanges fidhtbar find. 
Er murbe zuerft von Mechain und Meffier 1786 und in der 
Boige mehre Mate gefehen. Zum voraus wurde feine Rüd: 

che 1822 berechnet, wo er in Neufübmales beobachtet wurde; 
aber aus ber Wergleihung bes berechneten und beobachteten 
Ortes ſchloß Ende, dab ohne bie Annahme eines Widerftand 
leitenden Mebiums bie Beobachtungen nicht genau erklärt wers 
den Eönnen. In Europa wurde er 1825 und 1828 wiederum 
allgemein beobachtet, und bie Umftände der Iehtgenannten Gr: 
ſcheinung maren befomders aünftig zur Beſtimmung bes abfe- 
luten Betrages der von dem Medium berrührenden Verzögerung, 
weichen die andern Beobachtungen unbeſtimmt gelaſſen hatten. 
Es tft nunmehr auf dem Wege der Beobachtung ausgemacht, 
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daß auf diefen Kometen genau biefeibe Kraft der Sonnenan: 
siehung wirkt, wie auf bie andern Körper bes Syſtems; und 
nit allein Das, fondern er erfährt auch von Seiten der ans 
dern Planeten biefelbe Art ftörender Einwirkung, welche bieje 
aufeinander felbft ausüben. Die Wirkung aller dieſer Urſachen 
ift mit großer Sorgfalt und Mühe berechnet worden, und bas 
Refultat war eine Übereinftimmung mit der Beobachtung, ge: 
nau genug, um zu zeigen, baß jene Urfadyen wirklich wirken; 
aber kam ein Reft an den Zaa, und aus biefem wurbe 
der 6 auf ein Widerſtand leiftendes Medium gemacht. 
Daffelbe Medium nun, von dem fo bargethan ift, daß es 
eine Wirkung auf Ende’s Kometen bervorbringe, muß aud) bie 
Planeten infiuenziren, welche durch diefelben Raume hinrollen, 
Jedech muß fein Einfluß auf biefe um fehr Vieles geringer 
fein als auf den "Kometen, in Folge der größern Quantität ib: 
zer Materie. Die Einwirkung eines Widerſtand leiftenden Mes 
diums auf die Planeten läßt fidy aber ſchwer berechnen, weil 
wir mit der veraleichungsmweifen Maffe des Kometen unb ber 
eines Planeten völlig unbefannt find. Berlöre indeffen ein 
Planet, ber fi um bie Sonne brebt, dadurch einen Theil feis 
ner Schnelligkeit, fo würde er verbältnifmäßig näher an bie 
Sonne gezogen werben, weil ber Tendenz; nad bem Gentrum 
durch die Gentrifugalkraft, melde von der Schnelligkeit bes 
Körpers herrührt, nicht mehr gehörig das Gleichgewicht gehals 
ten würde. Und bauerte der Widerſtand fort, fo würde ber 
Körper immer näher und näher nad dem Gentrum gegogen 
werden und feine Ummwälzungen immer ſchnellet und ſchneller aus⸗ 
führen, bis er endlih den Gentralkörper erreichte und das Sy⸗ 
ſtem aufhörte, ein Syſtem zu fein. Dies muß bie Folge jein, 
wie Hein auch die durch den Widerſtand verlorene Schnelligkeit 
fein mag, nur mit dem Unterfdied, daß, wenn der Widerftand 
Bein ift, die zur Aufhebung ber ganzen Bewegung erfoberliche 
Zeit verhältnigmäßig länger fein wird, In allen Faͤllen aber 
find bie Arten, welche bei Problemen biefer Art in Betradht 
tommen, faft überwältigend für eine gewöhnliche Faſſungskraft. 
Da aber eine ſolche beftändig wirffame aufhaltende Kraft vors 
handen ift, fo muß fie, wie ſchwach fie audy fein mag, doch 
am Ende alle Bewegungen der Himmelskoͤrper zum Stillſtehen 
bringen. Es kann nod millionenmal Millionen von Jahren 
anftchen, ehe bie Erbe auffallend langfamer ſich drehen wirb, 
aber body wird der Zag kommen (wenn anders die Vorſchung, 
melde das Syſtem bildete, es fo lange fortbauern laflen wird), 
mo jene Urfache die Länge unſers Jahres und den Lauf unferer 
Jahreszeiten gänzlich verändern und endlich bie —— der 
Erde um die Sonne völlig zum Stillſtand bringen wird, So 
erideint ung die Ewigkeit der planetarifchen Bewegungen ebenfo 
unmöglich als eine beftändige Bewegung auf ber Erbe, und mie 
alle bie geologifchen Zuftände, von benen wir im gegenwärtigen 
Zuftande der Erde Zeugniſſe vorfinden, iht Ende gehabt haben, 
fo fchließen auch bie aftronomifdyen Verbältniffe, unter denen 
die Ummälzungen der Erde felbft vor fidy geben, die Nothwen— 
digkeit eines künftigen Aufhoͤrens diefer Ummälzungen in fi. 
„Der bentende Menſch mag wol über biefes allgemeine 
Seſet der Schöpfung betroffen werden. Wir fegen mandmal 
das vergänglide keben des Menſchen dem Wortbeftchen der 
Wälder, der Berge, des Occans, dem ftetigen Auf= und Nie: 
dergange der Sonne entgegen. Aber diefer Gonftraft ift eine 
Zäufhung unferer Einbildungskraft; bie Verfchiedenheit ift nur 
eine des Grades. Der Waldbaum dauert feine Jahrhunderte 
fort und dann zerfällt er; die Berge zerbrödeln und verändern 
fih und verfinken vielleicht bei einer Gonvulfion ber Natur; 
die See ar fih zurüd und die Küfte hört auf von der „‚ewi: 
gen‘ Stimme des Dceand zu ertönen; ſolche Betrachtungen has 
ben fich bereitö dem Geifte des Geologen aufgebrungen, und e6 
erhellt nun, dab felbft die Himmel von dem allgemeinen Ge: 
jene der Vergänglichkeit nicht audgenommen find; daß nicht 
bios den Felfen und Bergen, ſondern aud der Sonne und dem 
Monde das Todesurtheil auf bie Stirne geſchrieben ift. Sie 


haben kein Vorrecht vor dem Menfchen, außer bem einer län: 
gern Friſt. Die Eohemere ftirbt in einer Stunde; ber Menfch 
lebt feine 60 und 70 Jahre; ein Reich, eine Nation zähle ihre 
Jahrhunderte und vielleicht ihre Zaufende von Jahren; den 
Feftländern und Infeln, welche ihre Herrſchaft umfaßt, ift viel 
leicht biefelbe Zeit verliehen mie denen, welche ihnen vorange: 
en on find, und felbft die Ummälzungen am Simmel, nad 
melden man bie Jahrhunderte berechnet, werden am Ende er 
matten und ſtilleſtehen.“ 

Diefes Streben bes Softems nad) Zerrüttung mittel® ber 
Birkſamkeit eines Widerftand leiftenden Mediums fcheint zwar 
unvereinbar mit dem Beweiſe für die Stetigkeit deffelben,, der 
Birktihkeit nad flimmen jedod beide Anfichten volllommen 
überein. Der Hauptpunkt, ber bei der Betradhtung der Ste⸗ 
tigkeit des Spftems an mer wurde, war nicht der, baf 
es für eine ewige Dauer eingerichtet fei, fondbern daß, fo lange 
es dbauere, bie Abweichungen ven feinem mittleren Zuſtande fehr 
gering feien. Diefe Eigenſchaft ift es, melde die Welt zu ih: 
ren Dienften geeignet made. Wir find überzeugt, daß biefe 
Drbnung einen Anfang gehabt hat, und ebenfo gewiß find wir 
überzeugt, baf fie ein Ende nehmen wird, Aber in ber Imis 
fchenzeit finden wir fie durch eine Anzahl merkwürdiger Eins 
richtungen zum Wohnplas lebendiger Wefen geeignet. & lange 
die Körper fortfahren ſich umzuwälzen, werden ihre Bahnen 
nicht viel verſchieden von Dem fein, was fie jegt find, und die⸗ 
fes Ergebnif wird durch die Wirkung bes Widerſtand leiſtenden 
Mediums nicht verrüdt. Ein ſolches Medium kann die Heinen 
Ereentricitäten ber Bahnen nicht vergrößern, Das Bereich ber 
periodifchen Schwankungen von Wärme und Kälte wird durdy 
die mechaniſche Wirkung des Mediums nicht ausgebehnt, noch 
geſchaͤhe dies, feibft wenn bie Dichtigkeit bes ietztern unver 
gleihbar größer wäre, als fie wirklich iſt. Nur wenn wir uns 
erlauben in jene unbegreiflich ferne Periode vorwärts zu blicken, 
mo die Wirkung bes Mediums fühlbar werben wird, muß fie 
zulegt die Dauer der Erbummälzung um die Sonne verändern 
und dadurch jene Anpaffungen zerrütten, welche auf der Jah— 
reslänge beruben. Bis dahin darf demnach der günftige Leer 
fammt feinen Kindern und Kindesfindern ruhig Schlafen, obne 
befürdhten zu müffen einmal in einem andern Weltkörper wies 
ber zu erwachen. 

(Der Beſchtuß folgt.) 





Miscellen. 


Andreas Ziraquell, Parlamentsratb in Paris, ftarb, 1558 

im hohen Alter, Er pflegte bios Waffer zu trinken, und bin 
terließ, wie wenigftens Joͤcher im „Belehrtensteriton” (Thl. 4, 
S. 1219) berichtet, von Einer Frau 39 Kinder. Man zählt 
ihm zu den Polvgraphen, und bie Sage, daß cr 30 Jahr hin⸗ 
durch jedes Jahr ein Buch herausgegeben und cebenfo feine 
Brau ein Kind ihm geboren habe, hat Beranlaffung gegeben 
zu dem Gpigramm: 

Bir quindecim librorum «ct liberorum parens, 

Facundus, fecundus, aquae Tiraquellus amator. 

Quo nisi rentinzimser aquis abstemius igner, 

Implesset orbem prole animi atque eorporis. 


In Goethes Walpurgisnadt im ‚Kauft‘ fagt Mephiſto— 
pheles: „Play! Junker Boland kommt.” Was hat das Wort 
Boland für eine Bedeutung ? — Unfere Vorfahren nannten 
den Zeufel: „den böfen Volant“, daraus: Junker Boland. 


Perrus Gregerius von Toulouſe jchrieb ein „Syntagma 
juris universi”’ (Rranffurt 1599), worin er das Sachenrecht 
voranftellte und das Perſonenrecht nachfolgen ließ, aus dem 
Grunde, weil Gott, als er die Welt ſchuf, zuerft „die za 


und hernach den Menſchen geichaffen haft, 


Verantwortlicher Hrraußgeber: beinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von 9. A. Broadhaus in Lripyig. 
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zur Foͤrderung eines guten Geſchmacks in muſikali⸗ 
ſchen Dingen. Von Guſtav Schilling. Mainz, 
Schott. 1838. Gr. 8. 4 Thlr. 

Auf die Gefahr hin, von feinen Leſern und Leferin: 
nen gefcholten, von Mufitfreunden verlacht und von Bir: 
tuofen vor ihre Kaften gefodert zu werben, will Ref. eine 
feltfame Wahrheit offenbaren, daß nämlich die wenigften 
Menfhen am unferee neuen Mufit Gefhmad finden, 
fondern die meiften, wenn fie aufrichtig wären, lieber ſich 
ihr entzögen, außer einer Tanzmuſik, einer Eriegerifchen 
Janitſcharenmuſik und einem Volksliede oder Gaffenhauer. 
Man berufe ſich nicht zur MWiderlegung auf die gefuͤllten 
DOperntheater, Goncertfäle, Muſikfeſte und felbft auf den 
Kirchengefang; denn erftlih will Niemand Wort haben, 
daß ihm der Sinn für die Tonkunſt fehle, von welcher 
man fo viel Ruͤhmens macht, lieber überwindet Jeder 
feine Gleihgültigkeit, überredet fidy zum vergnüglichen Ans 
hören, und zweitens find mit muſikaliſchen Aufführungen 
fo mandje andere Dinge verbunden, welche für das Me: 
fen derfelben, nämlich die Muſik ſelbſt, entfchädigen, ja 
fogar das Gleichguͤltige oder Störende in ein Anziehendes 
und Begehrtes verwandeln Finnen. Darum ift unter an: 
dern Tiſchmuſik — gleichviel welche —, über deren Zu: 
dringlichkeit mancher warme Mufitfreund, und mwahrfcheins 
ih auch Hr. Schilling, Klage führe, bei der Maſſe 
ungemein beliebt, wegen bes Effens; in der Oper gibt es 
Decorationen, Aufzlige, Eoftume, Mienenfpiel, große Herr 
(haften und Putz in den Logen; in Goncertfälen gute 
Erleuchtung und Geſellſchaft, den Ruf eines Künftlers oder 
einer Künfklerin, welche. man gehört haben muß, um mit: 
aufprechen ; bei Mufikfeften die Seltenheit der Sache und 
das Zufammentreffen vieler Menfchen von verfchiebenen 
Orten; und in der Kirche die Andacht, deren Gemuͤths— 
flimmung zu Haufe weniger fommen will und durch ein 
gemeinfchaftlihes Singen oder Anhören ſich erwedt und 
unterftligt fühlt, felbft wenn — wie in manchen Kitchen 
— bie Orgel verſtimmt wäre, und Chorknaben aufs fchärffte 
und unreinfte fchreien follten. Unter allen diefen Umftän- 
den iſt es nicht die Tonkunſt, welche erfreut und Lob 
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gewinnt, fondern etwas anderes neben und mit ihr Ges 
nuß Gewährendes, was man gern auf jene überträgt und 
oft ald Kunftenthufiasmus zu erfennen gibt. 

Aber nun das Auffpielen zum Tanze! Unfer Verf. 
vorliegenden Werks fagt freilih (S. 611): Die Zontunft, 
fofeen fie dem Zange dient, gebe ihre Selbftändigkeit auf, 
koͤnne daher für ſich ſelbſt wenig poetiſchen Inhalt haben, 
es ſeien zu dieſem Zweck rhythmiſches Geraͤuſch und Trom⸗ 
melſchlaͤge hinreichend, wie bei Indianern und Chineſen, 
fie laſſe fi) aber veredeln bis zum Orchefter eines Strauß 
oder Lanner. Allerdings, und dadurch wird die von Mef. 
aufgeftellte Behauptung beſtaͤtigt. Haben nicht Strauß 
und feine Begleiter auf ihrer Meife durch Europa bei 
Hohen und Niedrigen die größten Erfolge gefeiert? Sind 
nicht die Zeitfchriften voll geweſen des Lobes ihrer Leis 
flungen und des muſikaliſchen Eindruds? Waren nicht 
ihre Zanzconcerte bei erhöhten Cintrittspreifen überfüllt, 
und geriethen nicht die Beine aller Zuhörer in eine zit 
ternde Bewegung? Dies letere bewirkt die gute Muſik 
folher Art, fie verfegt in den Genuß des Tanzes, auch 
wenn er feibft fehle, fie bringt poetifch die Nerven und 
Muskeln und das Gemüth des Inhabers im einen ſol— 
hen Zuſtand, daß er fogleich davonfpringen möchte, wenn 
nur ein Raum da wäre, und dies ift ihre fo allgemein 
wirkende Runftgewalt. Der wadere Neukomm beffagte — 
vielleicht mit einigem Neide —, baf bdiefe Strauß'ſche 
Muſik „in ihrer Art” fo vollkommen fei und baduch ans 
bern mufitalifchen Wirkungen fchabe; allein gerade „diefe 
Art gibt ihre das große Übergewicht, fie erfaßt die Maffe 
ber Menſchen von Kopf bis zu Fuß, was einem Haͤn⸗ 
bel, Bad und Beethoven nie gelingen wir. 

Kriegeriſche Regimentmufit in ihrer lauten, durch Wald 
und Thal fernhin fallenden Weiſe erſchuͤttert den Dörer, 
verleiht Heldengedanken; nad einem vollftimmig geblafe: 
nen Marſch läßt ſich beffer vorwärtsfchreiten, und Tyr⸗ 
täus wie marſeiller Hymne haben zum Siege geführt; 
ja, in verkleinertem Maß läßt ſich Theilnahme und Er— 
hebung der Menſchen durch ſolche Toͤne wahrnehmen bei 
jeder MWachparade- Uniformen und ben Glanz der Waf⸗—⸗ 
fen, welche zugleich die Augen feffeln, wollen wir hierbei 
nicht einmal in Anſchlag bringen. Und daß nun nicht 
blog ein Starkes und Kräftiges der Tine die Bruft jener 
vielen Sterblichen bewege, in denen eine Heldenfeele wohnt, 
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igen fie durch innige Hinmeigung zu ben einfachen ele— 
Sifehen —* 2* Weiſen des Volksliedes, von Zither 
ober Guitarte begleitet, von Naturſaͤngern der Gebirge 
mit Erfolge vorgetragen in Ebenen und Städten, vor 
ſchlichten Bürgern und feinen Hofleuten. 

Um unfere Wahrheit Über Muſikwirkung veollitändig 
zu faffen, muß noch bemerkt fein, daß bie phyſiſche An: 
nehmlicykeit oder Heftigkeit des Tons, wir möchten fagen, 
fein Materielles, bedeutenden Einfluß übt. So hat bie 
menſchliche Stimme für ſich etwas zum Herzen Dringen: 
des, und kaum wird Jemand unempfindlich bleiben, wenn 
fie aus der Kehle einer berühmten Sängerin oder eines 
Baffängers erſchalit, daher dann alle Bocalmuſik im AU: 
gemeinen beliebter ift als Inſtrumentalmuſik. Weil nah 
Hrn. Schilling die Flöte ein Inftrument des füßen irbis 
fhen Berlangens und Dinfterbens in einer Luft ift, bie 
dem Verlangen noch nicht ganz genügt und uns dadurch 
eine gewiffe wolläftige Wehmurh in den Flötenklagen um: 
fliege (S. 486), fo find alle Frauenzimmer und deren 
weiche Berehrer jebem Blötenfpiel gewogen. Dagegen auf 
der andern Seite behaupten Schlaginftrumente, wie Trom: 
mel, Pauken, Beden, Triangel, ein nicht geringes Anfe: 
ben bei dem Volk, und Schnoder von Wartenſee Lift fie 
fingen (S. 498): 

Wenn wir im Theater wirken, 

Freun fich die geheimen Türken, 

Und ein rafender Applaus 

Bricht und übertönend aus. 
Einer fehr geringen Gunft erfreuen fih im Verhaͤltniß 
zu Blas: und Schlaginftrumenten alle Geigeninftrumente, 
die eigentliche Seele der neuern Mufil. Zwar bat Pa: 
ganini entzüdt, befonders die Weiber; allein man gedenke 
auch feiner wunderlichen hagern Geſtalt, des herabhängen: 
den Haared, des blaffen Geſichts, der Sagen, die um 
feine Lebensgefhichte fchwebten, der erftaunlichen Leiftun: 
gen auf einer G-Saite! Seinetwegen verlieh eine verheis 
rathete Frau ihren Mann, um — ſich der Tonkunſt zu 
widmen! Waren doch Ref. und ein mufitalifcher Freund, 
als fie diefen großen Künftler hörten, ganz beſchaͤmt burch 
die ausgelaffene Rührung eines Mädchenkreifes um fie 
ber, während fie felbft voll Bewunderung jene Rührung 
fih nicht anzueignen mußten! 

Überhaupt richtet ſich die Empfängliczkeit für Mufit — 
befonders unfere neuere — nach individuellen Verhaͤltniſſen 
und Bedingungen, und jeder Hörer zieht darin feinen ei: 
genen Kreis; mancher feurige Liebhaber 5. B. ift mit der 
allerſchlechteſten zufrieden — fobald er ſelbſt bei der Aus: 
führung mitfingt, mitgeige oder mitbläft; Mancher fhäse 
nur diejenigen Zonftüde, welche er in feiner Jugend fen: 
nen gelernt, ober verehrt ausichließlih Einen Meijter, etwa 
Roffini, Mozart, Maria v. Weber. Anderweitige Bil: 
bung des Geiftes und Gefuͤhls Äufert darauf wenigen 
Einfluß; Ref. kannte einen feinfühlenden bodhgebildeten 
Scheiftfteller, der für gute und gutausgeführte Muſik 
geoße Zheilnahme dußerte und bei einer meifterhaften 
Aufführung des Mojatt'ſchen Requiem, wovon lange zu: 


dor geiprochen worden, mach dem erften Chor unter eich | 


tem Vorwande ben Saal verließ. Vom Philofophen Kant 
mußten alle feine Freunde, daß ihm die Mufit Nichts 
fage, fondern bios eine fanfte Erfhütterung des Unter: 
leibes bewitke, und er bat es dieſe Kunſt im feiner Kti⸗ 
tif der Urtheilskraft“ entgelten laſſen; der Dichter Goethe 
hatte feinm Mufitfinn, was aus feinem Vriefwechfel mit 
Zelter erhellt und Bertina ihm zum Vorwurf macht. 
(Der Befiuß folgt.) 





Die Natur, ihre Wunder und Geheimniffe oder die 
Bridgewater » Bücher. Aus dem Engliſchen von H. 
Hauff. Gedster und ſiebentet Band. 

GBeſchluß aus Nr. 26.) 


Beenden wir unfere Blicke von der Sternenwelt ab zu ber 
uns nä Thierwelt, mit welder ſich ber . des 
fiebenten Bandes diefer „Bribgemater: Bücher’ beſchaͤftigt, fo müf: 
— wir uns zwar beſcheiden, bie Gefege und Regeln, welche in 

iefem Syfteme walten, nit in bem Grade erforfcht zu haben, 

wie dort, obwol fie auch hier derfelbe Finger ber Allmadıt vor: 
# ‚ wenn fie auch der menfchliche Geiſt noch nicht bineeis 
end erfaßt hat, aber Wemeife vom ber unendlichen Macht, 
Beispeit und Büre des Schöpfers finden ſich auch hier im reis 
Gem Maße und ſchon ber Anblik eines Infuforiums reicht bin, 
uns baran zu erinnern. 

Unftreitig gibt es felbft noch viele Thiere auf der Erbe 
und in ihren Gemwäfleen, bie bis jegt noch nicht entdeett wer: 
den Eonnten. Wie viele mögen noch in jenen unermeßlidgen 
Streden unbefannten Landes im Innern von Afrita, im Ins 
nern von Xfien, in Ghina und im vielen Gegenden Rorbameri: 
Pas, wie viele in ben verſchiedenen Seen und Dceanen, welche 
einen fo großen Theil unſers Erdbals einnehmen, verborgen 
fein? Was an die Küften der verfchlebenen Länder von den 
Wellen geworfen wird und was mittels des Mebes oder andern 
Vorrichtungen in ihrer Rachbarſchaft gefammelt werben tann, 
findet Den ben Weg in unfere Sammlungen; aber mas will 
biefes in Vergleich mit der Unzahl von Thieren heißen, weiche 
bie Ziefen, bie Höhlen und bas Wett des unendlichen Dceans 
bewohnen, die noch fein Netz beräßrt, noch kein Genkhlei ers 
gründet hat! Unwahrſcheinlich dagegen erſcheint bie Hppothefe 
des Berf,, daß die Erbe hohl und don cigenthümlichen Bewohz 
nern nicht ganz entbloͤßt fein möge, indem doch mol gewichtis 
ere Gründe für bie Annahme vorhanden fein dürften, daß im 
— berfelben ein feſter Kern enthalten ſei. 

Schon bie Zahl der bekannten Thiere iſt fo w ebeuer 
groß, daß es dem Verf, eines Werks über das Ihierreich, wel- 
Kes für Lalen beſtimmt iſt, ſchwer werden muß, die echte 
Mitte zu halten und ſich nicht in ein zu meites Detail zu ver. 
lieren. Es mußte eine gwedmäßige Auswahl des Miffenswürz 
bigften getroffen und ber Leſer auf einen Standpuntt geſtellt 
worden, wo er das Ganze bequem überſehen, ben Faden, der 
hindurchlãuft, verfolgen und in das verwicelte Zrichwerk ber 
Natur eindringen koͤnnte. Dies hat benn der Verf. auf eine 
fo lobenswerthe Weife getban, daß wir fein Werk unbebinge 
vielen bekannten neuern Werken über Naturgeſchichte vorziehen 
müflen. Indem er uns von Gruppe au Gruppe bucch die vers 
ſchiedenen Thierclaſſen hindurch⸗ und uns bie mertwürbigiten 
Glieder berjelben als Repräfentanten vorführt, bemüht er fi 
insbefondere, den innern mie den Aufern Bau, bie Lebensweife 


und Inftinete der Thiere treu zu fchildern. Dadurch wird fein 


Bortrag nicht nur inftructiv, fondern auch unterhaltend und 
lebendig. 

Rad) einleitenden Bemerkungen über bie Schöpfung ber 
Thiere, Über untergegangene Thiete, über ihre geographiiche 
und locale Verbreitung, ihre Wanderung und die Verrichtun: 
gen und Inftinete derfelben im Allgemeinen betrachtet nun der 
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Verf. insbefondere die Verrichtungen und Inftinete der Infus 
fionsthiere, Polypen, Strahlthiere oder Rabiarien, Mantelthiere, 
zweifgaligen Mollusken oder Bivalven, der einfhaligen Weich ⸗ 
thiere, Cephalopoden ober Kopffüßer, Würmer, Anmeliden oder 
Ringelmürmer, Rankenfüßer und Haarſterne oder Girchipeben 
und Grinoideen, infetenartigen Kruftenthiere (Crustacea en- 
tomostraca), eigentlichen Kruftenthiere, Myriapoden ober Tau⸗ 
fenbfüße, Arachniden, Pſeudoarachniden und Acariden, Inſekten 
ober Kerfe, Fiſche, Reptilien oder Amphibien, Vögel, Mammas 
kien, und fließt mit dem Menfchen. j 

Indem wir dem Berf. auf feiner Wanderung durch biefe 
reiche Galerie lebender Wefen folgen, erlauben wir und, für 
unfern Leſer einzelne Wilder zu bezeichnen, bie uns befonbers 
bemerkenswerth erfhienen find, Bei ben Wanderungen ber 
Thiere gebenkt ber Verf. einer Landkrabbe, welche Dr. Palcy 
unter bem Ramen violette Krabbe befcweibt, unb von ben 
Frangofen Zurluru (Gecareinus carnifex, ruricola) genannt 
wird, Sie bewohnen die weftinbifchen Infeln und Sübamerika. 
Denn im Mai und Juni bie Regenzeit eintritt, fo treibt fie 
ihre Inftinct an, die See aufzuſuchen. Dann fteigen fie bie 
Berge, welche fie gewöhnlich bewohnen, herab, und zwar in 

Maffen, daß Wege und Gehölze von ihnen gang über 
. Inſtinct leitet fie, ihren Marfch fo urichten, 
baf fie geradeaus gehen und das Meer, ihr großes Biel, auf 
dem allernädjften erreichen. Sie haben Ähnli mit 
einem geoßen, in lachtorbnung einherziehenben Heere, und 
ohne ie Meihen abzubrechen, geben fie immer ſchaurgerade 
vorwärts; babei Mettern fie über Häufer und überfteigen jebes 
Dindernig, welches fie auf ihrem Wege treffen. Zuweilen ges 
zathen fie felbft ins Innere der Wohnungen, wo jie bann einen 
großen Lärmen, etıva wie Rallen, maden, und kommen fie in 
einen Garten, jo richten fie große Berwüftungen an, inbem fie 
Alles mit ihren Scheren zerflören. Zweimal jeben Tag follen 
fie Raftzeit halten und befonders bei Nacht reifen. An ber See⸗ 
Lüfte angelangt, baden fie fich, wie man erzählt, -einige Male, 
38 ſich dann auf einige Zeit in die benachbarten Felder ober 
chölge zurüd, und bann ehren bie wieber zum 
Waffer, um dort ihre Eier den Wellen zu übergeben. If dies 
Geſchaft glüdtich vollbracht, fo fuchen fie in berfelben Orbnung 
und auf bemfelben Wege wieder ihre Heimat zu erreichen, was 
nur den ?räftigften gelingt. Die meiften find fo ſchwach und 
abgemagert, baf fie in der mächften beften Gegend anhalten 
müffen, um Kräfte zu fammeln. Sind fie in ihrer Heimat end⸗ 
lich angefommen, fo müflen fie einem neuen ch ſich un⸗ 
terziehen, denn jeht iſt die Zeit da, wo fie ſich häuten ſollen. 
Sie verbergen ſich deshalb in ihren unterirdiſchen Schlupfwin⸗ 
ein, fodaß man kein eingiges von ihnen fehen kann. 

Um unfern 2efer einen Blick in die wunderbare unterfeei- 
ſche Welt thun zu laffen, theilen wir eine aus Poggen: 
dorfa „Annalen’ entnommene malerifhe Scilberung unfers 
trefflichen Ehrenberg mit. „An den Küften bes Sübmeeres’, 
fagt er, „‚metteifern die blumenförmigen Thiere ber pflanzens 
artigen Korallenftöde mit ben prächtigften Farben unferer fchöns 
fen Blumen, und würbe es ber Lichtrefler des Waſſers geftat: 
ten, größere Flächen zu überblidten, fo würde man an ben Zuls 
penflor der aflatifchen Kirgifenfteppen erinnert. Das Auge, 
felbft des Fremdlings, erfreut biefer Reichthum bes Kormen- 
wechſels, bie bald metallifch glängenden, bald zarten und lieb⸗ 
lichen Karben biefer lebendigen Blumen. Wie die Bilder bes 
Kaleiboflops, gehen vor dem Auge bes Beobachters biefe Bes 
völkerungen ihm ganz neuer Fluren vorüber. Es erblidt 
Sträuder und Baum auf und um ſcheinbar abgerunbete 

Uenſtücke verfammelt, bie felbft in blendende metalliſche Harz 
en gepült find, Will man fidh aber dieſer ſchönen Formen 
bemädtigen, zieht man z. B. das firauchartige, blendenbrothe 
Weſen herauf, fo kommt e3 als ein brauner, unfceinbarer Körs 
per in die Höhe, das liebliche, meiche, bunte Gebilde ift ein 
harter, rauher, mit braumem, bünnem Schleime übergogener 


Kalktuff geworden. Einer großen, purpurfarbigen Päoniens | 


blume ähnlich, ficht man hier am Korallenriffe ein herrliches, 
lebendiges, mit zahlreichen, farbigen Fäden und Franzen bes 
feßtes, brennend rothes ober lieblich fmaragbgrünes Weſen. 
zus in * den 3 — sun Jes war 
e Seranemone, deren urchmeſſer 
ren. Wie die Kolibris ber Ommerifaniichen Seninhl um Wi 
Blumen der tropffchen Pflanzen fpielen, fo fpielen Heine, pracht⸗ 
voll in Golb, Silber, Purpur und Azur gekleidete ze. um 
die Blumen der Sorallenthiere, an benen fhönferbige, wunder⸗ 
fam geftaltete Schneden, Anneliden, bie bliumenblattartigem 
Bangarme ebenfo wie bie Raupen und Gartenſchneden an dem 
Pflangen die Blumenblätter abnagen. Andere brennenbrothe 
ober braune Geftalten, melde den Blät volllommen 
gleichen, Liegen nebft langſtacheligen —— —** bunt⸗ 
farbigen Rieſenmuſcheln, gewimperten Porzellanfchneden u. ſ. w. 
im Sande zwifchen ben Korallenftüden.” 
Richt minder wichtig und faſt ans Märchenhafte gren—⸗ 
zend ift bie neuere GEntbedung beffelben Naturforſchers, daß 
nämlich Bergmehl, Polies und Saugſchiefer, Kieſelguhr, mehre 
Opale u. f. w. ganz oder doch g theils aus den Schalen 
von ——————— im verſteinerten Zuſtande beſtehen. Er 
entdedte gegen 28 foſſile Infuforienarten, alle zur Fa⸗ 
milie der Bacillarien gebörig, und zwar acht Gattungen der⸗ 
felben, z. 8. Narvicula, Synedra, Gomphonema, Bacillaria ıc. 
Viele feinen mit noch lebenden Süfmafferinfuforien ibentifch. 
Fortgeſetzte Forſchungen werden erft diefe intereffante Entdeckung 
in das rechte Licht fegen. 


‚ t onie 78 
nia margaritacea) genannt, von Leſueur und Gapitain King 


be von etwa vier Fuß hatte. Der Puh dieſes Geſchöpfs iſt 
unter einem ganz fpigen Winkel gebogen, fobaß er, mie etwa 
eine zufammengebrüdte Feder, ein fehr elaftifches Werkzeug vor⸗ 
ftellt; faſt ebenfo verhält es fich bei der Herzmuſchel. Die zier⸗ 
lichen Rammmufcheln ober Peeten waren längft wegen ihrer Bes 
megungen berühmt. Scon Plinius fagt, daß Mufcheln, 
mworunter er ohne Sweifel unfere Rammmufcheln verficht, ſprin⸗ 
en und aus bem Waſſer emporfchnellen, wie auch untertaus 
Een können, D’Xrgenville erzählt, daß, wenn fid) diefelben am 
Ufer befinden unb wieber das Waſſer gewinnen wollen, fie ihre 
Schalen fo weit ala möglich auffperren, und dann plöglich zus 
fammenklappen, wmwoburd fie einen —* Schwung erhalten, 
daß fie drei bis vier Zoll weit fortgeſchleudert werben; dieſes 
Manoeuvre fegen fie fort, bis fie ihre Biel erreicht haben, 

Unter ben Würmern zeichnen ſich befonders die Dlattwürs 
mer ober Planarien, Thiere, welche durch biefelbe Öffnung ath: 
men unb ihre Nahrung einnehmen unb wieder von fich geben, 
wodurch fie ſich den Polypen annähern, durch merkwürdige Ei: 
genfhaften aus. Draparnaud bemerkt, daß eine von ihm bes 
ſchriebene und Planaria tentaculata genannte Art im Krübjahre 
Gier lege, im Herbſt dagegen Knospen treibe, und dabei aus 
freien Stüden ber Quere nad oberhalb der Abbominalöffnung 
in zwei Stülten zerfalle; nad Verfluß von zehn Tagen foll je= 
bes biefer Stüde den Kopf ober ben Schwanz, welchtr ihm 
noch mangelte, ee ar Derfelbe theilte einige Thiere 
biefer Art der Quere n in mebre Stüde, und im zwei der 
Laͤnge nach; und jedes eingelne Stück wuchs in einer gemiffen 
Zeit zu einem Ganzen aus. Es entflanden neue Augen, ein 
neuer Darmkanal und alle andern nothwendigen Organe. Dal: 
vell und Dr. Johnſon ſtellten ähnliche Beobachtungen an, und 
es gelang ihnen, durch Spalten des Kopfes ein Thier mit zwei 
Köpfen hervorzubringen. Der Letztere fand als Refultat mehrer 
Beobadjtungen, baß jebes Individuum nach einer —2* 
Berechnung durch freiwillige Theilung, in der Gefangenſchaft 
r andere, im freien Buftande aber wol nody mehre hervor: 

ringen könne, Dr. Johnſon trennte ein Individuum in brei 
gleie Theile, wovon das Kopfſtück ſehr ſchnell einen neuen 
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Leib und Schwanz erhielt, das Schwanzſtuͤck einen neuen Leib 
und Kopf, und endlich das Mittelftüd einen neuen Kopf und 
Schwanz. Ihre wunderbare Meprobuctionskraft ſcheint ihnen 
von der forgfamen Natur verliehen worden zu fein, um fie vor 
gänzlicher Vertilgung zu bewahren, wenigftens ift nachgewieſen, 
das ihre Zahl zu gewilfen Jahreszeiten fo ——— 
ift, daß, mo man früher zur Gommerszeit Tauſende erbliden 
tonnte, man im Frũhjahre kaum nod eins am Leben trifft. 
Unter den Spinnen gibt es eine Art, mweldye, nach Andouin, 
mit einem gang befondern Talent zu bauen ausgeftattet iſt. 
Sie hoͤhlen Gänge aus, graben ſich Galerien, bauen Gewölbe 
und unterirbifche Brücken; aud errichten fie Eingangspforten 
gu ihren Wohnungen und verſchließen fie mit Thuͤren, benen 
nichts abgeht als Riegel, denn fie bewegen ſich in Angeln und 
paflen genau in einen Falz ober Rahmen, Das Innere biefer 
Gebäude ift dabei höchft reinlich; mie groß auch die Feuchtig⸗ 
eit des Bodens fein maa, worin fie aufgeführt find, fo bringt 
doch nie ein Tropfen Waffer in biefelben. Die —— 
find ganz zierlich mit einem Seidengewebe austapezirt, we 
wie Atlas glänzt und blendend weiß if. Die oben erwähnten 
Thiere bewohnen eine Art rothen Thonboden, in welchen fie 
Gänge graben, bie gegen drei Zoll fang und gehn Linien weit 
find, Die Wände biefee Gänge werben mit einer Art Mörtel 
bebedt, welcher filh von der umgebenden Maffe ablöfen läßt und 
Außerfi dünn und glatt ift; ehe die biefe Schichte bildet, 
überzieht fie dad Mauerwerk mit einem raubern,, fchlechtern 
Gewebe, und erft auf dieſes klebt fie ihre zartes Geibengemebe. 
Vor Allem aber muß die Ihüre, melde ihre Wohnung vers 
fließt, uniere höchſte Bewunderung erregen. Es ift eine eis 
gentliche Kallthüre, melde auf den erften Anblid aus roh ver: 
arbeiteteer Erbe zu beftehen ſcheint, bie inwendig von einem 
dichten Gewebe ausgekteidet wird, Durchſchneidet man aber 
diefelbe fenkrecht, fo findet man eine viel complicirtere Structur, 
indem fie aus mehr als 50 Lagen von Erbe und Gewebe 
befteht, welche abwechfelnd miteinander augebracht und inein: 
ander verfnetet find. Diefe Lagen von Gewebe enbigen alle an 
der Angel, ſodaß alfo die Angel defto flärker wirb, je mehr bie 
Maffe ber Thüre ſich vergrößert. Der Falz, mit welchen der 
Sana ſich oben endet und in melden bie Thüre genau paßt, 
ift did, und zwar richtet fich feine Die nach der Zahl von 
Schichten, aus benen er beftebt, und auch biefe fcheinen mit 
denen ber Thüre in gewiſſem Verhältniffe zu fliehen, Bei ges 


nauer Betrachtung des ceirfelrunden Randes der Thüre findet | 
man, daß berielbe gegen innen ſchraͤg zuläuft, fobaß er nicht | 


den Querichnitt eines Gylinders, fondern ben eines Kegels bars 
ſtellt, während auf der andern Seite ber Falz nad) außen ge: 
ſchweift ift, fobaß bie Thüre ganz genau in ihn eingreift. Da⸗ 
ber kommt es, daß, wenn die Thüre gefchloffen ift, die Woh—⸗ 
nung bes Thieres fi vom umgebenden Erbboben nicht unter: 
ſcheiden läßt, und dies fcheint auch der Grund zu fein, warım 
die Thüre aus Erde beftcht. Mag bie Spinne in ihre Wob: 
nung eintreten ober diefelbe verlaffen, die Thüre fließt ſich 
immer von felbft; dies ift fehe wichtig, denn fowol wenn fie 
ſich auf ihre Beute flürzen, oder vor einem Feinde ſich zurüd- 
ziehen will, wird fie badurdy nicht aufgehalten, daf®fie erft ihre 
Ihüre fliehen muß. Die innere Flache dieſer Kallchüre iſt 
nicht rauh und uneben, wie ihre äußere, fondern ganz glatt 
und eben, wie die Wandungen ber Höhle, indem fie mit einem 
weißen Seldengewebe überzogen ift, welches befondere Dichtig⸗ 
Reit beſigt und dem Vergamente nahe kommt. An bemjelben 
fälle eine Reihe ganz Meiner Löcher auf, welche der Angel ges 
genüber angebracht find und in einem Halbkreiſe liegen. Man 
findet deren gegen 30, und Anbouin vermuthet, daf es baburd) 
der Spinne möglic; gemacht wirb, im Fall der Roth ihre Thüre 
feftzubalten, indem fie ihr Mlauen in einige dieſer Löcher fenke 
und fo jeber Gewalt, welche fie öffnen wolle, widerſtrebe. 
Nicht minder merkwürdig ift der Bau ber Wafferfpinnen 
(Argyroneta aquatica). &ie verfertigen fidy in den Ziefen bes 





Waſſers eine Art Taucherglode; befonders lieben fie bazu flilles 
Waſſer. Ihre Wohnung beftcht aus einem eirunden Gewebe, 
welches fie mit Luft anfüllen und mit einem zarten Seidenge— 
fpinnfte austapegiren; es geben von ihm Fäden aus, welche an 
benachbarte Wafferpflangen befeftigt find. In biefen Bellen, 
welche unten offen find, lauern fie auf ihre Beute und fcheis 
nen barin felbft den Winter zugubringen, nachdem fie bie Deff⸗ 
nung unten gefchlofien haben. Diefe Zellen find gemöhntid,, 
doch nicht immer, ganz unter das Waſſer verfentt, allein ihr 
Bewohner bat fie mit atmofphärifcher Luft gefüllt, welche ihm 
zur Unterhaltung der Refpiration dient. Die Spinne fchafft 
auf — 5 — Urt die Luft in ihre Zelle: fie ſchwimmt gewoͤhn⸗ 
Lich auf bem Rüden, mobei ihre Hinterleib von einer —“ 
umgeben wird, bie wie ein Tropfen Quedfüber ausſicht; mit 
biefer Luftblaſe begibt fie ſich in ihre Belle, ſteigt dann mieber 
an bie Oberfläche, um eine zweite Ladung zu holen u. f. f., bie 
fie die Belle mit Luft gefüllt hat, ſodaß fie von Waſſer gang 
frei wird, Auf welche Art bdiefe Meinen Gefchöpfe ihren Dins 
terleib mit einer Euftblafe umgeben und fie fefthalten koͤnnen, 
bis fie an ihre Belle gelangen, gehört noch zu den ungelöften 
Rätbfeln ber Ratur. 

Von dem in Sübamerika einheimiſchen Trompttenvogul 
(Isophia erepitans) berichtet der Verf., daß er ein angeborenes 
Wohigefallen an der Gefellfchaft bes Menſchen zu haben ſcheine 
und biefelbe Stelle unter ben Vögeln einnehme wie der Hund 
unter den Quabrupeden. Wird er in einem Haufe aufergogen, 
fo zeigt er eine große Anhänglichkeit an befien Bewohner; er 
kennt die Stimme feines Herrn, begleitet ibm auf feinen Aus— 
gängen, verläßt ihn mit Schmerz und zeigt eine innere Freude, 
wenn er ihm wieberficht, Gr kennt und bemilllommt bie 
Freunde des Hauſes, zuweilen aber erregt eine Perfon feine 
Misgunft, er greift fie an und ſucht fie weggutreiben. Der 
Muth bdiefes Vogels kommt dem bes Dunbes glei, denn er 
greift fogar Thiere an, welche viel ftärker und beffer bewaffnet 
find als er. Sonnini, welcher biefes erzählt, erfuhr auch, daß 
in einigen Gegenben Amerikas biefe Thiere mit ber Wache über 
das junge Hausgeflügel beauftragt werden, fogar die Schafheers 
den müflen fie hüten, welche fie bann auf bie Weidepläge hin⸗ und 
urüdführen. Diefem fügt der Überfeger in einer Anmerkung noch 
Folgendes hinzu: „Eine ähnliche Anhaͤnglichkeit an den Menfchen 
zeigen zuweilen bie Gänfe, In einer Garnifonftadbt Würtems 

8 ftellte fich eine Gans regelmäßig an einen gewiſſen Wacht⸗ 
poften und verließ benfelben ben ganzen Zag nicht, fondern half 
getreulich Schildwache ftehen; aus Dankbarkeit lieh ihr das Res 
iment einen Stall in bie Gaferne bauen. In einem Dorfe 
n meiner Nähe genießt der öffentliche Ausrufer die fonderbare 
Ehre, bei feinen Gängen regelmäßig von einer Gans bealeitet 
zu werben. &ie folgt ihm auf dem Fuße und läßt ſich durch 
nichts abtreiben; doch iſt fie fo beſcheiden, ihre barmonifche 
Stimme nicht mit der des Ausrufers zu vereinigen.’ Auch 
Ref. fah, wie in einem kleinen Sandftäbtchen eine Heerde Gänfe 
bei jeder Leiche dem Leichenconduet in befcheidener Ferne bis 
um Friedhofe folgte, und fchrieb dies damals einem diefen 

ieren inwohnenden Zonfinne zu, denn fie thaten es nur bei 
Leihen, die mit Gefang zu Grabe beftattet wurden. 

Eine Heine Abhandlung über ben Inflinet, die nicht mes 
niger rei an intereffanten und beichrenden Bemerkungen ift, 
beſchließt dieſen Band der vortrefflichen „Bridgewater- Bür 
der’. Schr freuen würden wir uns, wenn wir durch unfere 
Anzeigen bie Aufmerkfamkeit auch nur eines Theils ber deut⸗ 
ſchen Leſewelt auf biefelben hingelenkt und fo dazu beigetragen 
hätten, daß ein wirklich nüglices Buch ſich Eingang verſchaffte 
und, wo möglich, zur Werbrängung eines oder bes andern je: 
nee Llieberlihen, Herz⸗ und Zeittöbtenden Romane beitrüge, 
mit benen uns befonders das Ausland fo reichlich verforgt. Wir 
müßten wenigſtens der Unnatur, die fi in dergleichen verderb⸗ 
lichen Schriften kund gibt, kein beſſeres Gegengift an die Seite 
au ſtellen als — bie Natur. Karl Hohnbaum. 
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Verſuch einer — des Schoͤnen in der Muſik, | 
‚ ober Afthetif der Zonfunft. Bon Guftav Schilling. . 
(Befätuß aus Nr, 9.) 

So wäre denn die Wahrheit unferer ſeltſamen Wahr: 
heit hinreichend erhärtet durch Erfahrung — die hierlber 
zu entfcheiden hat und’ reichlich gewonnen werden kann — ; 
alfein fie läßt fi auch fpecufativ vollkommen beftätigen. 
Nach Hegel’fcher Phitofophie ift der Begriff die Sub: 
ſtanz aller Aceldenzen des Borftellens, Einbildens und 
Fuͤhlens; «8 wird alfo zur Aneignung der Subftanz von 
Tonkunſt nothwendig fein, fie zu begreifen. Wie We: 
nige nun haben den Begriff neuerer Flguralmuſik in ib: 
rer harmonifchen Verfchlingung von Stimmen, Fugen, | 
Übergängen aus einer Tonart in die andere, Diffonanzen 
und Gonfonanzen! Es wird ſchon eine gute Kenntnif der | 
Fonfeitern und eine leichte Beweglichkeit des Hörens er: 
fodert, um die Theile eines vorüberraufchenden Tongan— | 
zen zu faffen, d. h. einer Muſik zu folgen; außerdem ver: 
ſchwimmt Altes in einem mannihfaltigen Gewirr, woraus 
hoͤchſtens einzelne melodiſche Gänge hervortauchen, aber 
wovon bie Subftang, nämlich der Begriff, ſchlechterdings 
fehlen muß. Dies wird in dem bekannten ablehnenden 
Urtheil ausgedrückt, diefe oder jene Muſik fei nur für 
ben Kenner, als ob nicht jede fir das Ohr fein müßte, 
fo gut wie Menſchenſtimmen, Flöten, Pauken, Taͤnze, 
Regimentsmuſik und Volkslieder. Mahrlih, man darf | 
bie Geduld der Hörenden bewundern, die in Concerten 
und andern gröfern muſikaliſchen Peiftungen ein Unver: 
flandenes, ihnen barum Subftanzlofes fih aufdeingen laf: | 
fen und noch dazu die Artigfeit haben, einigermaßen be: 
friedigt zu fcheinen. Liegt nun obendrein, was unfer 
Verf, im Vorwort bemerkt, die herrliche Tonkunſt gegen: 
wärtig unter bem Schfamm, den ein Strom kuͤnſtleriſcher 
Verbildung über fie ſpuͤlte, will fie, flatt Töne genleßen 
zu faffen, nur Töne zu hören geben oder bauen, die nicht 
ins Herz bringen, die mit dem Unmöglichen oder doc) 
unmoͤglich Scheinenden glänzen, aber kalt laſſen: fo wird 
das Irrſal noch größer, die Gleichguͤltigkeit der Menge 
noch mehr gerechtfertigt und die wahrhafte Liebe der me: 
nigen echten Kunſtfreunde und begeifterten Verehter nad) 
Subſtanz und Accidenz mannichfaltig gekraͤnkt. 

Möchte daher die vorliegende „Aſihetik der Tonkunſt“, 
welcher der Verf. ſchon durch feine „Encyklopaͤdie der ges 
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fammten mufifalifhen Wiffenfchaften‘ vorgearbeitet, zur 
Befeitigung biefer Übel am ihrem Theile beitragen! Die 
Unempfänglichen und Gleichguͤltigen zu befchren und zu 
befehren, iſt freifich wenig Hoffnung vorhanden; doch dies 
ift der Kal in allen Künften, alfo nicht bios in ber 
Mufit; nur die Empfänglichen koͤnnen lernen und ihr 
Urtheil berichtigen und befeftigen, Der Verf, gibt Reſul⸗ 
tate eines mehrjährigen ernften Studiums, großer Arbeit, 
vielfacher Forfchung in Büchern und muſikaliſchen Com: 
pofitionen, er hält „die Metaphyſik des Zones- für eine 
Phyſik des Unendlihen, für eine Anthropologie der Pſyche“. 
Obwol diefe Worte an gewiſſe philoſophiſche Wolken ers 
innern, will er doch mit der Modephilofophie mancher 
Fingern nichts zu thun haben, fondern feine Anfichten 
auf Grimde ftügen, die immer bei allen Urthellsfähigen 
gelten, und bemerkt ganz richtig, von der bloßen Theorie 
des Satzes fei in unfern Zagen wenig Heil mehr zu ers 
warten, ber innere Sinn flr das Schöne muͤſſe betebt 
werden, denn wo bie Serle des Menſchen, fein Gefühl, 
leer ausgehe, fei der Geift nicht befriedigt. 

Ausführlich und reich ift die Darlegung. Nach all: 
gemeinen Bemerkungen über Schönheit und Kunſt und 
eine? Eintheilung der ſchoͤnen Künfte wird gehandelt von 
der allgemeinen Poetik der Tonkunſt (Melodie, Harmo- 
nie, Erhabenes, Anmuthiges 20), vom pfodifhen Aus— 
drud des Rhythmus und ber mufitalifhen Bewegung 
(Taktarten, Tempo ꝛc.), von der innen Natur der Töne 
und ihren Gombinationen (Stimmen, Interdallen, Ac— 
corde, Tongeſchlechte :c.), von mufitalifcher Organologie 
(Infteumenten, Ordefter ıc.), von der Gompofition (Styf, 
Battungsformen ıc.) und in einem Anhange vom Vor 
trage. Allenthalben zeige ſich Kenntnif des Gegenſtandes 
und außergewöhnliche Weite des liberbride. 

Ganz gewiß wird in gemöhnlicen Lehrblichern dee 
Aſthetik die Tonkunft dürftig und oberflächlich" behandelt 
(S. 15). Altein der Grund davon liegt nicht In ber 
Meinung, daf ein Genie Feiner Regeln bebürfe, dx auch 
Goethe jegliche Kunſt durchgebacht haben will, fondern im’ 
jener vom Ref. aufgeftellten feltfamen Wahrheit, und zu— 
gleich, daß man in der Mufit das anſchaulich mit Betz 
fpieten Bewaͤhrende fo ſchwer herbeiführen kann, welches 
unter gluͤcklichen Umſtaͤnden bei ber Malerel ſchon leichter 
und bei der Poeſie am leichteſten gelingt. Ein Aſthetiker, 
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der im ſeiner Entwickelung für Lernende ſich auf unge⸗ 
hörte Tonſtuͤcke beruft, iſt vom ſelbſt ganz unverſtaͤndlich, 


und wenngleich die Muſik, als Sprache des Herzens, 


eine allgemeine Sprache genannt werden fann (S. 80), 
fo wird gerade fie nicht allgemein und zu beliebiger Zeit 
ohne Vorkehrungen geſprochen und ihr Verſtaͤndniß ift 
darum am feltenften. 
Sagt doch der Verf. felbit: die künftterifhen Leiftun: 
gen in ber Muſik, bei der Höhe, welche fie heutzutage 
erreicht hat, bis mie meit fie gefteigert werden dürfen 
(d. h. zue geringern DVerftändlichkeit), fei ſchwer zu beftim- 
men, und die Mufit habe immer mehr und mehr einen 
mpfteriöfen Charakter angenommen, es werde zu ihrer Faß— 
fung eine nur wenigen Menfchen verliehene hoͤchſt glüd: 
liche Organifation des Gehörfinns (dev Begriff) erfobert, 
und man koͤnne fagen, daß die Natur für bie höhern 
Mofterien der Tonkunſt nur einzelnen Menfhen die Weihe 
zu ertheilen ſich vorbehalten habe, es befinden ſich die 
meiften auf den mittlern Stufen mufifalifcher Empfäng: 
lichkeit, man fodere meiftens zu Dem, was durch bie 
Mufit felbft geboten wird, noch etwas zum Geiſtesgenuß 
und vermiffe ſonſt ihre volle Wirkung u. ſ. w. (S. 160). 
Dies gibt den beiten Gommentar zu des Ref. feltfamer 


aa 

ber Melodie und Harmonie, ihre Bedeutung und 
ihren Werth find die Urtheite der Kunftrichter verſchieden. 
Der Berf. fagt: Harmonie fei die regelmäßige und wohl: 
gefällige Gleichzeitigteit der Toͤne, vermöge welcher bie 
durch die Melodie auszudrüdenden Gefühle und Empfin: 
dungen vervielfacht und verftärkt würden (S. 223). A: 
fein wenn nach Forkel die alten Griechen feine Harmonie 
tannten, fie wegen Mangels gleichſchwebender Temperatur 
entbehren mußten und doch die gewaltigen Wirkungen 
ihrer Mufit rühmen, weshalb Plato gewiſſe Arten derfel: 
ben aus feiner Republik verbannte, fo laͤht fi die Ber: 
flärfung der Melodie durch Harmonie bezweifeln, und es 
begreift fih, warum tüchtige Mufitgelehrte der neuern 
Zeit die Frage: ob Harmonie urfprünglid und durchaus 
zur Mufit nothwendig fei? bald mit Mein, bald mit Ja 
beantworteten (Ebend.). Gern fei dabei zugegeben, daß 
einer dieſer beiden Vorzüge vernachläffigt werden folle, 
wenn fie einmal da find, und daß fie, gewilfermaßen ſich 
gegenfeitig aufwägend und hebend, Hand in Hand zu 
gehen haben (S. 225). Ganz angemeffen in diefer Be: 
ziehung iſt der Unterſchied zwiſchen intenfiv und ertenfiv 
Erhabenem, wovon ber Verf. das legtere den achtitimmi:- 
gen Motetten Seb. Bach's und den großartigen Fugen 
von Händel zufchreibt, ſowie überhaupt allen größern Wer: 
Een des Contrapunkts (5. 231). 

Treffend wird die Eigenthuͤmlichkeit mancher Tonbic: 
ter bezeichnet. Mozart, befonders wo das Mittel im Con: 
trafte liegt, war unerfchöpflich im fchergenden Spiele (auch) 
im feinen naturgemäfen Spiel wechfelnder Empfindung). 
Daher find Mufikdirectoren in gewaltigem Jrrthum, bas 
Heitere feiner Säge blos durch ein flugfchnelles Tempo 
zu fördern (das Finden bes Richtigen hat ſich in unferer 
Zeit zum Theil ganz verloren). Beethoven war zu ernſt, 


um aud nur ein einziges Mal fo recht innig, heiter und 
ſcherzhaft zu fein (er ift es aber doch zumeilen, 5. B. im 


-Scherzo des Trio op. 97); dagegen erſcheint Haydn, die: 


fer immer Zufriedbene und Frohe, als ein Vorbild. Er 
konnte fi im diefem Gefühle der unfhuldigen Heiterkeit 
fo vergeffein, daß er im feiner zweiten Meffe ein Kyrle 
eleifon in einer lebensfrohen, faſt Auftigen Weife anſtim⸗ 
men läßt. Überhaupt zeigen feine geiſtlichen Gompofitio: 
nen, daß er feinen Gott nur mit Freude und bankerfülls 
tem Jubel verehrte (S. 258). 

Aud in der Mufit hat fi der Vegriff des Romans 
tifchen geltend gemacht, und diefe Kunſt ift eigentlich bie 
Romantik felbft, indem fie ihren hauptſaͤchlichſten Impuls 
feit den Alten eben in jenen Ländern und Zeiten erhielt, 
welche ald Heimat des Romantifchen gelten, und die tiefr 
fen Gefühle weniger beftimmt ausdrüdt, als für unend; 
liche Weite anregt, In diefem Sinne läßt ſich einſtim⸗ 
men in bie Worte des Verf.: „Man misverftcht das 
Weſen des Romantifhen, wenn man unter romantifcher 
Muſik eine andere als die vollendete begreift.” (S. 
273.) Inzwifhen moͤchte Ref, noch hinzufegen: wo der 
Zondichter fih vom Wortdichter und deffen beflimmterm 
Ausdrud des Gefühls leiten läßt, da macht er die roman: 
tiſche Freiheit feiner Kunft weniger geltend und fucht ihr 
als Begleiterin und mächtige Bundesgenoffin einer andern 
hoben Werth zu geben, was bei den caffifchen Alten ber 
Fall war, während die neuere Muſik in ihrem Reichthum 
felbftändiger geworben ift und der Weifung der Dicht: 
kunſt minder getreu nachfolgt, ſodaß ſchon Mozart und 
Maria dv. Weber in ihren Opern romantifcher heißen koͤn⸗ 
nen als Gluck, und woburd die neuere franzöfifche Mo: 
mantif, auch Meperbeer, in dem gänzlichen Losreißen vom 
Sinn des Dichters und willkürlicher Abfonderlichkeit das 
Romantifche ſucht. Wäre hiernach die bloße Inſtrumen— 
talmufit immer romantifh (S. 52?), fo ergibt ſich den= 
nod dabei ein Unterſchied, ob naͤmlich eine ernſte Iprifche 
Empfindung mit ihren Übergängen den Tönen zum Grunde 
liegt, oder ob nichts davon zu erkennen iſt. Don erfterm 
gibt der Verf. (S. 566) ein merkwürdige Beifpiel, daß 
nämlich Beethoven's Cis-moll - Phantafie op. 27 Nr. 2 mit 
ihren gebrochenen Accorden unb der darüber ſchwebenden 
Melodie des Eingangs ganz und gar zu einem Gedicht: 
„Die Betende‘‘ von Seume (f. deffen „Vorfälle in Polen”, 
S. 130) paßt, welches diefer in Warfhau fchrieb, ohne 
eine folche Übereinflimmung zu ahnen. Bei der neuern 
feffeltofen franzöfifchen Romantik dagegen taumeln die Töne 
durcheinander, fein Gedanke, keine Empfindung wird feitz 
gehalten, nur Gontrafte follen helfen, und Ref. ſtimmt 
volltommen bei, Meyerbeer's „Robert der Teufel” möge 
Alles fein, nur babe biefe Oper nicht den romantifchen 
Genius (S. 275). ‚ 

Verwandt mit einer unromantifhen Richtung der 
Mufit und einem Aufgeben ihrer Selbftändigkeie ift die 
Zonmalerei, und weil die Künite oft Dasjenige fuchen, 
was fie nicht haben — hier die Muſik das beflimmte Ob: 
jective —, fo erlärt fi daraus, daß die mufitalifhe Ma: 
letei bis im bie erſten Anfänge der Tonkunſt binaufreicht. 
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Der Berf. vermuthet fie ſchon in ben bei aͤgyptiſchen und 
andern alten Mofterien gebrauchten Tonftüden (S. 292), 
und fie zeige fich wieder in ber erflen Periode ber neu 
emporblühenden Tonkunſt. Man ſuchte den Schlag der 
Nachtigall nahzuahmen, die Farben des Regenbogens in 
Tönen barzuftellen, Gluck, felbft Beethoven (im feiner Pa: 
ftoralfimfonie, im Schlachtgemaͤlde von Vittoria) begin: 
gen die aͤrgſten Misgriffe, der wunderliche Scheller, von 
welchem Rochlitz erzählt, fpielte auf feiner Geige überaus 
matlrlih ein altes Weib, wie fie zankt und vor Born 
fing. Mandye Tonverftändige, felbft Gottfried Weber, 
reben ber Zonmalerei bas Wort, wenn fie mur correct 
im Sage und an ſich geiftreich gearbeitet fei, Andere ver: 
werfen fie mit guten Gründen, und unfer Verf. beſchraͤnkt 
fie mit Recht auf dem Ausbrud der Empfindung bei 
Wahrnehmung eines äußern Vorgangs (wodurch von felbft 
bie Beftimmtheit defjelben mwegfällt, da biefelben Empfin: 
dungen durch fehr verfchledene Äußere Vorgänge veranlaßt 
werden Eönnen) und verweift das Übrige ins Gebiet ber 
Komik (S. 296). Nicht ganz möchte Ref. dem Urtheil 
beiftimmen, Haydn habe durch eine genialifhe Anwendung 
und Ausführung gleihfam das Tongemaͤlde geadelt und 
es in der claffifchen Periode neuerer Mufit bei Ehren er: 
balten (8. 293). Für feine „Schöpfung“ mag bies gel: 
ten, nicht für feine „Bahreszeiten“, derem malende Spie— 
lereien das außerdem werthvolle Werk nicht wenig entftellen. 
Sehr belehrend ſpricht der Verf. Über die Tongeſchlech⸗ 

ter (S, 414 fg.), das enharmonifche, chromatifche, dia: 
toniſche und beffen Zonarten, von den alten Kirchenton⸗ 
arten und den neuern, bie fih auf Verſchiedenheit von 
Dur und Moll befchränfen. Ihren 24 üblichen ift aller: 
dings durch größere und mindere Höhe und Tiefe ber 
Zöne eine gewiffe harakteriftifche Bedeutfamkeit eigen, nur 
fheint die genauere Angabe derfelben nicht allein ſchwie⸗ 
zig, fondern auch wegen ber gleichſchwebenden Tempera: 
tur, welche die Grundlage unferer neuern Muſik bildet, 
nicht ganz zutreffend. Wird ohmehin die jest allgemeine, 
gegen frühere Zeiten beträchtlich höher gewordene Stim: 
mung in Erwägung gejogen, fo gilt, was man ehedem 
von Cis oder D-dur und Moll fagen mochte, jegt von 
C und Cis oder gar H und C und umgekehrt. Sit 
3. B. C-dur (S. 441) „die Grundlage aller weitern to: 
nifhen Entwidelung, die reinfte Zonart, und ihre Charak⸗ 
ter Unfhuld, Einfalt, Maivetät, Kinberfprache”, fo muß 
dies nach der frühern Stimmung von unferm gegenwaͤt⸗ 
H-dur oder B-dur gefagt werben, und body ver: 
kuͤndet erfteres nach unferm Verf. wilde Leidenſchaften in 
den grellſten Situationen, legteres heitere Liebe, gutes Ge: 
wiffen, Hoffnung, Hinſehnen nad einer andern Welt. 
ef. kann fi daher von keiner für ſich beſtimmt anzu: 
gebenden Verſchiedenheit des Charakters ber einzelnen Ton⸗ 
arten Überzeugen, wiewol ein Unterfchied durch Höhe und 
Tiefe unverkennbar ift und fi daher für ben Ausbrud 
biefee oder jener Empfindung mehr oder weniger eignet, 
weshalb ein nach meuerer Stimmung gefegtes Mufitftüd, 
nad ber Altern Stimmung vorgetragen oder transponirt, 
nicht daffelbe bleibe. Was die Mufiter, und auch unfer 


Berf. darüber bemerken, macht ihrer feinen Empfindung 
und dem Beſtreben der genauen Auffaffung des Unter: 
ſchiedes Ehre; allein e8 wird nad) der individuellen Phans 
tafie eines Jeden und der Erinnerung am gewiffe in die: 
fer oder jener Tonart gefegte Muſikſtuͤcke mancherlei Mos 
dificationen erleiden und badurd an allgemein beftimmter 
Gültigkeit einbüfen. 

Leichter gelingt eine Charakteriftit der Inftrumente, 
deren jedes feine eigenen Vorzüge und Mängel befigt. 
As das fchlechtefte von allen in Beziehung auf mate: 
riellen Ton erfcheint das Forteplano, und der Verf. fagt 
von an: * 

6 gle einer geiftreih und viel 
bie aber ng here m ern bat; ih on — * 71 
nen, eine Skizze ober Federzeichnung eines großen, in allen 
Farben ber Natur ausgeführten Zongemälbes. Es bient überall 
und ift doch auch felbftändig, aber weiß nichts Beſtimmtes 
auszufprehen, als mas Rhpthmus und Ton an und für ſich 
fon geben (S. 498), 

Ref. möchte hinzufegen: es iſt dasjenige Inſtrument, 
welches den Begriff, alfo mad Hegel die Subftanz 
ber neuern Muſik am leichteften finden läßt, daher zum 
Verftehen die beſte Anleitung gibt, eine Null im Orchefter, 
als Schattenrig defjelben im Haufe brauchbar, ein Fidei⸗ 
commiß der Frauenzimmer, wenn nicht etwa bie Harfe 
es verdrängt, eine Thorheit für den Virtuoſen und eine 
Weisheit für den Dilettanten, ein Geftel für muſikaliſche 
Gedanken und eine oſteologiſche Vorleſung über den vol: 
fen, mit leifh und Blut verfehenen harmoniſchen Orga: 
nismus ber Tonkunſt. 

Allerlei Anderes wäre noch bei Gelegenheit des vorlie- 
genden Werks zu befprechen, 3. B. der muſikaliſche Styl, 
die —— welche der Verf. als ein treffliches Ganze für 
Tonkunſt rühmt u. f. w.; allein Ref. ift eingedenk Defs 
fen, was er zu Anfange biefer Anzeige geäufert, und will 
feinen Leſern und Leferinnen nit zu viel anmuthen, 
nahdem er zu menig bei ihnen vorausgefegt, verweiſt 
baher alle Mehrbegierigen an den forgfältig und kennt⸗ 
nißreich mittheilenden Verf. und wuͤnſcht, ed möge durch 
wiederholte Erwägung und Aneignung feiner Belehrun: 
gen, ſowie des Mufifgenuffes überhaupt, die von ihm, 
dem H: offenbarte feltfame Wahrheit zu einer feltfa- 
men Unmwahrheit werben. 28. 


Zur cuffifhen Literatur. 


Während feiner Infpeetionsreife im 3. 1838 ift ber ruſſtſche 
Minifter bes Öffentlichen Unterrichts, Uwarow, felbft fehr davon 
überrafcht worden, in den Gymnaſten bes weißruſſifchen Lehr: 
bezirks welder aus ben Gouvernements Wilna, MWitepst, 

ed: u Pe —— — — * 
ehemaligen kithauen nach fo kurzer Anwendung des 
Kerr &eheplans ein fo * Übergreifen * zuffifchen Sprache 
vorgufinden. Mit Freuden bemerkte er, wie geläufig, richtig 
und „gern” die Gomnafiaften fi ber ruffifhen Sprache bes 
bienen, mie ſehr fich in diefen polnifchen Provinzen der u 
Geiſt „wieder“ gehoben hat. Der Minifter Ri baburdh Wer: ' 
anlafjung genommen, bie Gymnaflaften zu einem Werke auf: 
zufodern, durch welches fie ihre in der ruſſiſchen 
Sprache vor dem Kaiſer bekunden nnten. Das Werk iſt 
kürzlich erſchienen und führt den Titel; „Sammlung von Ber— 





) r no Ü 
et worden find einen ber 100,000 Bände) 
—* gan unbenutzt liegen, ins Konigreich zurück 
—————— 
on an sine 
jeden Ieibelgenen 2 zu entrihten, melde Abgabe zur 
Gründung sine Lehrſtuhle der Jutisprudenz auf dem Gum: 
nafium zu No verwandt werben foll. 
um aus der geiftlichen Deiffion, welche von ruſſiſcher Seite 
fortwährend in a unterhalten; wird und deren Mitglieder 
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in China a — — —2 lingen der 
Miſſion fpradlicher on aͤge gewors 
ben„.fo, in Betreff. des; Zibetanffchen, des: Sanfkrit u, f. w. 
Diefe Miffton, die ihon feit Deter’s des Grohen Zeiten befteht, 
zerfältt in drei Vicarfate und in drei Eparchlen; bie erflen be- 
finden fi in den Provinzen Ban: Si, Folim und Sırizuen, 
die Vorfteher der Eparchien halten fih in Preing, Ranking 
und Makao auf. & hen € 

Unter den neuern Erzeugniſſen dee ruſſiſchen Literatur 
keiner ſich die rag Ah 5*— —* die ——— 

ropas aus, wel r eſſor o eraus zugtben 

gonnen hat, Es füllt dieſcibe eine 2üde in Dee uff n 
Eiteratur aus, die noch keine, Spesialgefchichten der europäifcen 
Staaten beſigt. As Vorbild feheint dem; Herausgeber die von 
Deesen und, Udert veranftaltete Reihe beuticher Geicichtswerte 
ebient zu Zuerſt erſcheint bie „Weldichte. Preußens‘ 
—— — weicher. ſpater die der übrigen: Staaten nad): 
olgen wird. 

Ian Odeffa iſt für das Jahr 1839 ein ruſſiſcher Almanach 
erikienen, des mehre intereffante Data zur Gefchichte der Stadt 
Di (die jepe feit 44 Jahren beftcht) und der Krim, for 
wie bie Eebensweife in DOdeffa enthält. Den übrigen In: 
halt bübet eine Lebensbefchreibung des Rürften Potemtin und 








j oder: dee in der Benbie, 
mälbe aus ber Revolu . . Beei nad 
2 Marckwort. 8, lau, rudart. 1839, 1 a 
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Satho, X., Erinnerungen an das erſte norddeutſche 
zu Ei Den theilnehmenden Kunftfreunden ger 
widmen, Gr. 3. Hamburg, Riemeyer, 1 Zhlr, 

Gegen Herrn Dr, David Schulz zu Breslau, 8, 
U gotttäare;, 8); Oinrätsgihe "Matdentud fir’tae 
Gottſchald F n i ü 
— — — — ———— Lab 
u dal u er re ——2 und. 

erübmter arten macher. 6 beutiche 
aut erbte. Ifted Bändchen. Ifkis SM. w Iena, Maufe, 
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Hampelmann’s Bade: und Meifeabentheuer. Lokal: Pape’ 
in? Xbrbeitungen, 3% Pranffart & M,, Döring. 1839, 9ır. 

Dermes, I ©, Barboton, Sammlung geiftlicher Licder 
zur häuslichen Erbauung. 8, Zerbfl.: 1888. 12 @r. 

I. Der Kandbär. flag: Zitet.] — Mit d, ©: M, 
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Eſels am grünen Wafferfal, oder auf Druckpapier firirte Lichte 
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Neuer Rekrolog ber Deutſchen. IGter u... 1888, 
Theilt. Mit 5 Porträts. 8, Weimar, Voigt. Alt. 
VBogl, Joh. N., Erzählungen eines Großmätterchene. 
Gr, 12, Win, Tendler u. Schacfer. 1 The. 
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Zur Literatur des Komus. 

Man hat in den letzten Jahren viel daruͤber hin und 
her geſtritten, ob wir eigentlich eine neue Blüte der Poeſie 
zu erwarten und als eine ſich entwidelnde fchon zu be: 
grüßen hätten, ober nicht. Viele, welche behauptet haben, 
fie wollten diefe Blüteperiode herbeiführen helfen, fie wür: 
den die fchönften und feltenften Gaben in ben Kranz 
winden, welchen unfer Decennium den Mufen als Opfer 
anbietet, Viele find ihrem Verſprechen nicht treu gemwes 
fen; Viele find über dem Schönen, was fie von ſich ver: 
beißen, und über dem Schlechten, was fie vor den Rich: 
terftuhl ihrer Kritik gezogen haben, gar nicht zu eigenen, 
ſelbſtaͤndigen Productionen gekommen; Andere haben über 
untergeordnete Leiſtungen den Stab gebrochen und felbft 
noch mehr Untergeordnetes an den Markt gebracht; bie 
jammervollen Affecuranzen zu gegenfeitigem Lobe werden 
kaum noch belächelt, man ignorirt fie blos, Mas foll’s 
aud frommen, wenn man 3. DB. ſchreibt: Wir haben 
Hoffnung, daß bie Lyrik in Deutfchland einen neuen 
Auffhwung nehmen werde; denn es ſiedelt fi von Pa: 
ris nah Hamburg hinuͤber der Dichter L. Wiht — ein 
Mann, der, als man fo ſchrieb, nur von einigen Glas 
queurs gefannt war, und ber, nachdem feine Gedichte be: 
fannt geworden waren, für nichts Anderes als für einen 
Gedichtemachet gehalten werden fonnte, Mit welchen Freu: 
denfhüffen und Ehrenfalven begrüßt man nicht fort und 
fort Freiligtath! Seine Freunde fagen, Deutſchland fei 
ftolz auf ihn; ſchade, daß diefer fogenannte Dichter die 
heiße Zone über fein Vaterland ftelt. Aus dem „Mor: 
genblate” erfahren wir, daß Freiligrath ein „Maleriſches 
und romantifdes Weſtfalen““ herausgeben werde; indeß, 
wenn es in der Meife gefchehen wird, wie das „Morgen: 
blatt” in Nr. 245 u. 249 eine Probe davon gibt („Der 
Seeiftuhl von Dortmund”), fo ift das ganze malerifche 
MWeftfalen total ungenießbar. Da nun die genannten Zwei 
jegt gerade am häufigften und lauteſten von fich reden 
machen oder von ſich reden laffen, fo habe ich fie hier bloß. 
nennen und die Überzeugung, welche von den Unparteiis 
ſchen getheilt wird, ausfprechen wollen, daß von Beiden für 
die Blüteperiode deutfcher Poefie wenig zu hoffen fein möchte. 

Doch das Intereffe für die Lyrik ſcheint gegenwärtig 
faſt überflügelt zu fein von dem für das Drama. Am 
verwegenften hat fich wieder Gutzkow gezeigt. Unter allen 
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feinen Beurtheilern hat Gutzkow vielleicht Beinen geredhe 
term gefunden als Schreiber biefes. Ich habe feinen Scharf: 
finn, feine Gewanbtheit, feinen Überblick, feine Meifterfhaft 
im Styl überall anerkannt; ich habe in Nr. 258 u. 259 
d. Bl. f. 1838, in dem „Ausfichten‘ überfchriebenen Aufſatz, 
feinen „Blaſedow“ als den Vorläufer einer neuen Epoche 
der Humoriftit begrüßt — indeß ebenfo beſtimmt habe ich 
immer erklärt, daß Gutzkow fein freies Urtheil über ſich 
ſelbſt und über feine Stelung hat, Man leſe eine feis 
ner neueften Sachen, den „Rönig Saul”. Was für eine 
Großartigkeit der Charakterzeichnung iſt darin! tel eine 
Kraft des Tragiſchen, welch eine Reinheit der Lyrik und 
in Allen eine wahrhaft antite Plaſtik. Nichte fo günftig 
urtheile ich über feinen „Richard Savage”. Was bie 
Form anbetrifft, fo kann ich darin nichts von dem neuen 
Dialoge entdeden, den feine Freunde darin finden wollen 
und auf den er felbft aufmerffam macht. Deögleichen 
fehen wir gar nicht ein, was damit gemeint ift, wenn 
der „Zelegraph”‘ oder die „Europa” die Bomödienartigen 
Anfänge preift, welche die erften Acte nehmen follen. Dis 
Drama fcheine mir denfelben Vorwurf zu verdienen wie 
die Productionen fo vieler neueften Literaten, fie find for: 
cirt, fie find vielleicht Kunftftüde, aber feine Kunſtwerke. 
Was man vielen Novellen von Mundt, Laube und Gutz⸗ 
kow vorgeworfen hat, das gilt aud) von „Richard Sa 
vage”: er iſt contre ‚nature; dazu fommt, oder darin 
liegt eigentlich ſchon, daß die Motivirung in mehren Pars 
tien durchaus mangelhaft if. Was fol’ nun frommen, 
wenn z. B. in der „Europa” gefagt wird: 

Ia, ba ift ber „Richard Savage’, fo etwas hat man noch 
nicht gebacht, geſchweige gefannt; für's Drama ift nun eine 
neue Form gefunden und eine neue Bahn gebrochen. 

Wenn mit folhen Lob: und Preistiedern fih die 
Blüteperiode unferer deutſchen Poefie herbeiführen ließe, 
dann müßte fie wahrhaftig ſchon da fein. 

Doc ich wende mich zu einem andern Zweige der 
Literatur, zur Literatur des Komus. Es ift ein noch 
nicht ganz vertilgter Ittrthum, daß die Komödie als folche, 
von geringerer Würde fei als namentlih das Drama. 
Indeß, wenn man einfieht, daß das Komifche der Idee 
nad blos die Gegenfeite des Tragiſchen ift, fo muß man 
zugeftehen, daß das eine dem andern an Würde gleich fei. 
Unter dem Komiſchen verfichen Viele vorzugsweiſe das 
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Niedrige Komiſche, und daher mag der erwähnte Irrtum 
entftanden fein; indeß das Niedrig: Komifcdhe verhält fich 
zum Komifden an fi ungefähr ebenfo wie das Räuber: 
fü zum echten Drama; fo wenig man es dem Drama 
zur Laſt legen kann, daß ſich das Näuberftüd daraus 
bervorgebitdet hat, fo wenig fann man dem Komifden 
auf dem Gebiet des Schönen deshalb einen niedrigem 
Plat aniveifen, weil fi das Niedrig-Komiſche oft für 
das Echt-Komiſche ausgibt. 

Nun hat ſich im der legten Zeit auf bem Felde des 
Komiſchen viel Regſamkeit und Leben gezeigt; wir haben 
eine meue Auflage erlebt von Anigge's „Reife nadı Braun: 
ſchweig“ z Drtlepp gibt den alten Mabener wieder heraus; 
da erfcheinen illuſtrirte Ausgaben vom Eulenſpiegel“, von 
„Don Quirote” — und endlich die neuen felbftändigen Pro: 
duetionen. „Water Blafebom’’ ftelite fich ſelbſt zuerft in die 
Reihe der komiſchen Nomane; als wir aber dem Verf. 
gezeigt Hatten, fein Buch fei eigentlich gar kein komifcher 
Roman, da fagte bderfelde: Und wenn auch taufendmal 
auf dem Kitelblatte gedrudt ftände „ein komiſcher Mo: 
man“, fo erkläre ich, er foll ein humoriftifcher fein. Sn: 
def dem fei wie ihm wolle, Blafedom bat die Zeit ver: 
ffanden; er trägt all den Reichthum der Gegenwart und 
all ihren Jammer in feiner Bruſt; er ift ein Menſch wie 
wir, feine Schmerzen find die unfern, und vielen unferer 
Gefühle gibt er erft das lebendige, treffende Wort; darum 
bat der Blaſedow alle Diejenigen angefproden, die ale 
lebendige Glieder der Gegenwart angehören. 

Franz Dingelftede's „Argonauten“ nehmen die Gegen: 
wart zu flach, fie greifen nicht tief genug; das Buch ift 
an vielen Stellen fo ſeicht wie der Fluß, auf welchem 
der Held der Geſchichte eine MWafferreife macht. Des 
Verf. liebſter Gedanke ift die Miſere der Spießbuͤrgerlich⸗ 
keit. Sch gebe nun gern zu, daß diefe unter allen die un: 
menfchlichfte ift, weil fie ihre Schlachtopfer langſam, mit 
fanftem, fogenannten menfhenfreundlichem Bei: und Mit» 
teidstächeln zu Tode martert, und doch noch taufend So: 
phismen bereit bat, die eigene tiefe unergründlide Heil: | 
Lofigkeit zu rechtfertigen; allein dieſe Scheußlichkeit ift wie | 
der Krebs; ausgefchnitten mag er werden, er bridyt doch | 
überall wieder durch. Obwol es nan augenfällig ift, daß | 
vieler Orten biefe Spießbürgerlichkeit, diefes beſchraͤnkte und 
ſich ſelbſt befchranfende, trojtlofe Philiſterweſen den Sieg 
gewinnt Über die freie Kraft des Geiſtes, fo iſt es doch 
widerwärtig, fi in einem Roman alle diefe Meinen Siege | 
und all die jammervollen Niederlagen vorrechnen zu laffen. 
Immermann's „Münchhauſen“ ift ein vortrefflihes Werk, 
wenngleid die Komik bisweilen forciert und der Witz an 
vielen Stellen nicht leicht genug erfcheint. Mas den „Nö: 
nig Kodrus’ von Karl Goͤdeke betrifft, fo muß er ohne 
Bedenken zu den beffern Ericheinungen auf diefem (Ge: 
biet gezaͤhlt werben; ich glaube, der Verf. hat Kraft, | 
Energie und Takt genug; es ift nicht wohl gerhan, daß 
er fi als, wenn ih auch nur fagen will, Berwunderer | 
Platen's ſelbſt proclamirt. 

Ih komme nun zu einem noch ſpaͤter als das letzt⸗ 
genannte erſchienenen Buche: 


Better Michel. Ein Gapriccio von Friedbrih Clemens. 

Altona, Dammerid. 1839. Gr. 12. 1 Ihle. 8 Gr. 

Es gidt gegenwärtig in Deutfdland eine Zahl von 
Zalenten, die ich ifolirte Talente nenne. Zu redlich, um 
in gemeiner Weile um die Gunft des Publicums gu bub: 
len, zu felbfkindig, um ſich im eine literarifche Gorerig zu 
deängen, zu männlih, um auf die Jaͤmmertlichkeit, die 
fih breit macht, nicht einzubringen, iſt iht Loos nicht 
blos, daß fie in feilen Journalen beruntergeriffen wer- 
den, ihr Name und ihr Wort wird von der gemaltigen 
Flut ordinairer Mittelmäßigkeit verfchlungen. 

Ein ſolches ifolietes Talent war bisher auch Fr. Ele: 
mens. An den Sachen, die wir früber von ibm gelefen 
haben, hätten wir freitih Manches auszuſtellen; indes eime 
gang vortreffliche Leiftung ift fein „Werter Michel‘. Die 
geringe Anerfennung, die der Verf. bis jegt gefunden bat, 
gibt ihm eine gewiſſe Bitterkeit, ja, Me macht ihn unge: 
recht gegen Andere; er fagt 3. B. von Müdert, er fei in 
Afterpoefie verkommen — ein Ausſpruch, welchem aller: 
dings das Wahre zum Grunde liegt, daß Rückert fein ei: 
genthümliches Weſen verkauft bat am die Fremden; ebenfo 
Scharf, faft ungerecht ift er gegen Jmmermann, von dem 
er fagt, er habe feine ehemirdige feridfe Dichtergeftatt im 
Eingange feines Lugenbuchs fo febr mit bunten Lappen 
behangen, daß man das ernſte Angefiht gar nicht dazwi— 
hen herausfinden kann. Der alte Herr, fährt er fort, 
hat einen nagenden Wurm, der einft von Heine gepflegt 
wurde und der noch immer nicht fterben will: es ift 
folhes der Hunger nah claffifhem Ruhm, nad einem 
Dentmalsruhm, desgleichen unfere Dichterlieblinge im Le: 
ben und Sterben genoffen haben; das will balt nicht 
geben, und nun griesgramt er in Epigonen: und Muͤnch⸗ 
haufen: Büchern weinend und lachend. Der beitige Geift 
der Poeſie aber kommt darum doch nicht auf ihm herab. 
Der Jeitgeift weint und lacht ihn aus, und in keinem 
Halt ift es weltklug, feinen Verdruß über etwas auszu⸗ 
laffen, was das Geſchick Einem verfagt bat — bier echte 
Dichterweihe. Hinter den Funfjigen ift Winter; bat der 
Lorber bis dahin keine Wurzel geſchlagen, Tinte und 
Thraͤnen, wie viel deren auch angegoffen, befruchten biefe 
Pflanze nicht mehr. Wir nun wiſſen recht wohl, baf 
Immermann ſich in verichiedenen Regionen und auf ver- 
ſchiedenem Ierrain verſucht hat, um zu erfahren, wo er 
den Pegafus, oder wo der Pegaſus ihn am glücklichſten 
tummeln werde; indeh, wenn Fr. Clemens behauptet, 
dab das Geſchick dem Immermann die rechte Dichterweibe 
verfagt babe, fo müffen wir mamentlih — um Anderes 
nicht zu ermihnen — an bie Geſchichte von Lisbeth und 
dem Jäger in „ Münchhaufen” erinnern. Wer das dichten 
Eonnte, der hat wahrhaftig die Dichterweihe empfangen! 

Was nun bie dee des Vetter Michel“ betrifft, fo 
iſt diefelbe ungefähr in Folgendem auszuſprechen. Der 
Verf. fagt, es baben ſich im Verlaufe fo vieler vergange: 
ner Dolkslebensjahre in jeder Nation gewiffe bezeichnende 


Charaktereigenthuͤmlichkeiten in einer benannten imaginai: 


ren oder mothifchen Perföntichkeit verkörpert, deren lebe: 
diger Oben eine Idee iſt, welhe bei Mennung des Na— 
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mens dem Verftindigen in großen Umriffen vorſchwebt. 
Der Att iſt z. B. in Deutſchland der Dr. Fauſt, der 
Don Juan, ein fleiſchlicher Fauſt, der Jude Ahasver, 
der Spanier Don Quirote, der engliſche John Bull; un: 
ter den Deutſchen hat man, außer dem Fauſt, den Hans 
Wurft, den Till Eulenfpiegel, den Muͤnchhauſen und 
endlich auch den Vetter Michel. Daß in biefen kurzen 
Morten und in biefer Idee Wahrheit liege, braucht wol 
nicht erſt bewiefen zu werben; wir kommen ſonach auf 
die Art der Ausführung und Behandlung ded „Better 
Michel”. 
(Die Bortfetung folgt.) 





From the sketch-book of a 
Edited by E. F. Grund. ons 


Aristocracy in America. 
German nobleman, 
don 1839. 

Hr. Grund hat ſich bereits durch zwei über Amerikas po: 
Kirifche und geſellſchaftliche Berhältniſſe ſowol im englifcger als 
deutfcher Sprache herausgegebene Werke einen mwohlverbienten 
’ en er in dem vorfiegenden Buche 
mit dem „deutſchen Adeligen“ als eine und be Perſon zu 
betrachten fei, erfcheint nicht völlig gewiß, obſchon wir einigen 
Grund haben, anzunehmen, daß Verfaffer und Herausgeber haus 
fig zufammenfallen. Dem fei nun wie ihm molle, genug, ein 
Deutſcher kommt in Reuyork an, wo er, an bie —— — 
Familien in der Stadt und Rachbarichaft mit Empfehlungen 
verfehen, in den erflen Cirkeln Zutritt erhält, Bon da befucht 
er unter glei günftigen Wmftänden- Boſton. Dann geht er 
mac dem Süden, wo zuerft Philadelphia mit feinen Quäkern 
und altmobifhen Gewoͤhnhelten einen vortheilhaften Eindruck 
auf ihn macht; Baltimore gibt ihm eine Idee vom Süden und 
Waſhington, das Biel feiner Reife, fegt ihn in Stand, bie Sit: 
ten der Hauptflabt der Union und bie Gharaktere der hier ver: 
fammelten Minifter und Geſetzgeber zu en. 

Die Schilderungen bes bemoßratifch gefinnten Zouriften ent: 
werfen ein geiftvolles und anziehendes Gemälde von den Eigen: 
thümlichkeiten der focialen Zuftände Amerikas, beffen Ari 
tie der Verfaffer häufig mit dem frengften Zabel überfhüttet. 
Dabei verfällt er allerdings öfters in den Midgriff, einen Theil 
für das Ganze und cin Individuum oder eine Goterie für eine 
Slaſſe zu nebmen; auch dat er nicht, gleich Charles Mathems, 
die mannichfaltigen Schattirungen von Ähnlichkeit und Ber: 
ſchiedenheit, die zwiſchen den höhern Glaffen von Europa und 
denen von Amerika ftattfinden, mit jo wenigen aber darafteri: 
ſtiſchen Zügen herausgehoben. 

Die Triſtokratie des Nordens, der Handelsſtädte Neuyerl 
und Boften, ſteht in vielen Beziehungen, mie wir bem Verf. 
gern glauben wollen, hinter jener bes Sübens zurüd. Gin be: 
trächtlicher Theil dieſer „Sroßen“ find nichts meiter als Bör: 
fenfpeeulanten und kaufmanniſche Betrüger, deren Prunk nichts 
als leerer Schein iſt, die aber, in Abweſenheit von wahrbaftem 
Wohlſtande, günftigen Ausfihten und einer angemefjenen Er: 
ziehung, ihr hochfahrendes Wefen gegen die eben gerade un: 
ter ihnen Stehenden bis zu einem unerhörten Grabe treiben 
und auch unter fich Hödft eiferfüchtig aufeinander find. Ja, 
ſelbſt die wirklich Wohlhabenden und Ungbhängigen find von 
abſtohenden, erelufiven Sitten nicht freisufprechen. Wir finden 
darüber folgende, fehr treffende Bemerkung des deutſchen Ebdels 
manns: „In allen Sändern, wo ein erblicher, reichbegüterter 
Adel befteht, findet ſich auch eine Art von Mohlmollen gegen 
die untern Stände, welches zu bem Berhältniffe von Patron 
und Glienten führt und woburd manche anfcheinende Ungerech⸗ 
tigkeit auf freundliche Art gemilbert wirb; allein die bloße 
Geldariſtokratie, mie fie ſich im dieſem Bande feftfent, wie fehr 


Ramen erworben 


arten ober durch übertrichene Schauftellung des Republikanis: 
mus zu bemänteln bemüht ift, haft die arbeitenden Maffen, 
über “ fie A 3 erheben ftrebt.” 

„Die Bornehmthuerei eurer reihen Makler, welche Geld 
anhäufen, ohne e# auszugeben, beleidigt das Volk, rd dem 
Handwerker oder Kleinhändler Gewinn zu bringen, und die ge: 
meine Art und Weife, womit Leute erften Ranges bei jeder 
Kleinigkeit feitfägen, um einen Pfennig zu erfparen, macht ihrt 
Kundfchaft für achtbare Kaufleute kaum wunſchenswerth. Man 
ift außerordentlich Lüftern nad Glanz und fürdptet ſich d 
— Schau zu ſtellen. Man muß mid recht verfte eK 
fprede von ben reihen, berechnenden Einwoͤhnern oftons, 
welche wirklich von ihrem Befige leben, nicht von euern wo) 
habenden Kaufleuten Reuyorks, weiche auf neunmonatlichen or 
bit leben. überdies, ihr felbft werdet zugeben, daß eure Ari- 
ſtokratie weit entfernt if, im Allgemeinen ſehr wohl en 
au fein; und ic fehe nicht ein, wie biefem Fehler — 
werben ſoll, fo lange Reichthum dem erſten KÄnſpruch auf gute 
— ͤ * — 

ieſes Ausfchliehungsfoftem erſtreckt feine Wirku elb 

auf katholiſche Kirchen, obwol die römifch + Fathelifde At e — 
Europa ihren Stolz immer darein geſeht hat, Jedermann ohne 
Unterfchied des Ranges, Titels ober Reichthums in 5 
haufung aufzunehmen. Allein bie —25 
Katholiken ahmen die Gewohnheit jener hrer Ehriſti nach, 
welche Gott gern in guter Geſellſchaft ihre Anbetung darbrin 
gen. Daher haben fig die achtbaren Katholiken von Neuyort, 
welche nicht durch bie Anmwefenheit eines irländifchen Pöheihauz 
fens geftört fein wollen (der übrigens zum größten Theile aus 
ihren eigenen Dienern befteht), zu ihrem befondern Gebrauche 

ne Kirche bauen laſſen „ein zierliches, Kleines Gebäude, cbem 
geräumig für eine gentile Werfammlung, um das Wort bes 
Heren en famille zu hören.’ 

Es finden fih in dem Werke fehr Ichendig entworfene 
Skizzen, welche die Ariſtokraten des Nordens befonders von der 
Seite barftellen, wie fie Alles, was nationel ift, herabzuwür 
digen ſuchen und kriechende Bewunderer alles Europäifdien find. 
Indem ber Berf. bie Wirkungen diefer ungemeffenen Anfprüde 
und diefer michtigen Eiferſuͤchtelei gegeneinander hervorhebt, äu- 
fert einer ber am ber Unterrebung Iheilnepmenden: „Hätten 
wir ebenfo viele abgefonderte und feftbegrenzte Gefellfchaftsclaf: 
fen wie in England, fo würde fich nicht das fortwährente Bi— 
fireben geltend machen, einander zu überbieten, was befonders 
unfere Krauen auszeichnet und in Verbindung mit dem Gredit: 
füfteme eine ber Haupturſachen ber fo zahlreichen Fallimente 
ift: ein Umftand, mwelder, in was für einem Lichte er auch im: 
mer von Kaufleuten und Bankiers betrachtet werden mag, eins 
ber größten moralifdhen Übel if, womit eine adhtbare Gemeinde 
heimgefucht werden kann. Gin großer Theil unferer Matronen 
— fuhr er fort — würde ſich ſicherlich glüclicher dabei befin- 
den, wenn fie, anftatt Seide, Mufjelin oder Kaliko trügen, und 
die Männer, anftatt ihr Gehirn auf die Folter zu ſpannen, 
um Mittel zu finden, ihre taufenbfältigen unnöthigen Bebürf: 
niffe zu befriedigen, würben ihre Häuslichkeit billiger und com: 
fortabler ausgeftatter finden; fie würden auf ihre Frauen wie 
auf Freundinnen und — blicken, ſtatt daß fie fie 
jent als bloße Gefährten ihrer Genüſſe betrachten.” 

Würde fich diefer Zuſtand der Dinge blos auf die rrichern 
Glaffen beſchraͤnken, fo wäre er noch erträglich aenua. Die Er: 
travangen der Reichen geben ber Induftrie dev Armern Be— 
fhäftigung. Allein bei uns, wo junge Männer ohne Bermögen 
im Alter von 21, Mäbden, die gleichfalls nichts befigen, im 
Alter von 18 Jahren fi verheirathen, wo der Ehemann zur 
Unterhaltung feiner Fran und feiner Kinder auf feinen eigenen 
Erfindungsacift beidränft if, Finnen nur Wenige unbefonnene 
Ausgaben machen, ohne hinſichtlich der Mittel und Wege, ihre 
Schulden zu bezabten, gleichgültig zu werden. Ich bin ſtotz 
auf den Unternehmungegeift meiner Landsteute, welche ſtets vo 
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Spreulation und Hoffnung find, welche in ber Zukunft leben 


und fi wenig um bie Gegenwart befümmern; allein id bee 
| @efelfcpafter zu fpieken, öfters läftig zu machen, und daher 


dauere, daß unfere modifhen Damen fidy dergleichen Ideen hin: 
gegeben haben. Gin großer Thell davon weiß menig ober 
nichts von den WVermögensverhältniffen ihrer Männer; fie leben 
in Häufern, bie auf Grebit gebaut ober gemiethet, fahren in 
Kutſchen, die noch nicht bezahlt, tragen Kleider, bie bei der 
Mobdehändlerin geborgt find, fegen fi zu einem Mittagsefien 
nieder, das im Schuldbuche des Epwaarenhändiers fleht, und 
finten endlich auf Betten zur Rube, weldye durch eine auf ſechs 
Monate ausgeſtellte Note verſchrieben ſind. Sie kennen für 
ihre Ausgaben keinen andern Maßſtab als die Mode, allein 
nicht die ihres eigenen Bandes, aus-ber natürlichen Rage, den 
Sitten und Gewohnheiten ihres Volks hervorgegangen, ſondern 
die für gang verfcdiebene Leute berechneten Moden von Paris 
und London — verfäieben mwenigftens, infoweit es Sitten und 
Berbältniffe betrifft, und find bann mindeftens «benfo erflaunt 
über die Kallimente ihrer Ehemänner als ihre Gläubiger, wel: 
che fie für reiche keute hielten. R 

Aus Allem, was wir über bie Yankers gehört ober aelefen 
haben, ſcheint allerdings hervorzugehen, daß das verftchende 
Gemälde, wenn auch etwas zu ſtark aufgetragen, doch in ben 
Hauptzügen getreu if. Es ift allgemein bekannt, daß die Ame⸗ 
rifaner der nörbliden Staaten die Unterwürfigkeit gegen ihre 
Frauen, fowie bie Höflichkeit gegen Damen an öffentlichen Or: 
ten, oder auf Dampfihiffen bie zu einem in Europa unbefann: 
ten Grade treiben. UÜberraſchender bürfte jedoch der von un: 
ſerm Berf. als Urfache ditſes aufmerkjamen Benchmens aufge: 
führte Grund erfcheinen, nämlich daß ein Amerikaner bie Ar: 
tigkeit, die er einer Dame zollt, am fie nur als an die Reprüs 
fentantin ihres Geſchlechta, nicht aber wegen ihrer befonbern 
liebensmwürbigen Eigenſchaften richtet, daß er fie wie ein Idol 
behandelt, welches er, wenn es in Geſellſchaft fi befinden, 
gleichfam auf eine künſtliche Erhöhung ftellt, das aber, im me: 
niger hervorragender Stellung, nicht auf die Hälfte birfer Ber: 
ehrung Anfpruch machen kann, ‚ 

3ur Erläuterung biefer ge An siie mie folgende 
Schilderung eines Diners an: „Die men warın alle en 
grande toilette, obmwol unter den Herren kein einziger in bem 
bei Diners üblichen Anzuge erfhien. Die Unterhaltung wurde 
ſehr laut geführt, allein verhallte deſſenungtachtet bald unter 
dem Gellirre der Gabeln und Meſſer. Ich machte bie Bemer: 
fung, daß die Damen nicht bios weit lauter, fondern auch weit 
mehr fpradyen als die Männer, indem die Ameritaner der bö: 
hern Stände in ber Ihat in Gegenwart von mobilen Das 
men bie gefhämigften Wefen find, die ich jemals geſehen. Sie 
näbern fi den Krauen in dem unzmweifelhafteften Bemußtfein 
ihrer eigenen Inferiorität und öffnen, fei cs nun aus Beſchei— 
denheit oder Klugheit, felten ihre Lippen, ausgenommen um 
Das zu beftätigen, was die Damen vorgebracht haben. Man 
wird ftets an Ganbibe’s ehrliches Wort erinnert: „Helas! je 
röpondrai comme vous voudrez.’’ 

As Haupturſacht biefer fo arundfalichen Stellung ber 
Männer und Krauen in der Gefellihaft, fomie ber Mifchung 
von Achtung und Mangel an Aufrichtigkeit von Seiten der Er: 
ftern führt der Berf. an, daß die Frauen in Amerika aus bios 
Ger Höflichkeit einen Rang in der Geſellſchaft einnehmen, mel: 
cher demjenigen, ben fie im Privatichen und im Schoofe ihrer 
Familie behaupten, nicht blos entgegengefegt, fondern auch mit 
der Übung von Aufmerkfamkeit von Seiten ber Herren wirklich 
unverträglich if. „Bei jeder Gelegenheit werben fie wie arme, 
bälfiofe Beichöpfe betrachtet, die cher das Mitieiden als bie 
Bewunderung der Männer erweden, und da big Dienftteiftun: 
gen, die fie in Anfpruch nehmen, in eben dem Maße zahlreich 
find, als «8 ber gemietheten Diener wenige gibt, fo find bie 
Männer genöthigt, an ihrer Statt einzutreten, Diefe beftäne 
digen Anfprüde können nicht verfehlen, die Gefellfchaft der 


I 
Ni 


en für Männer, welcht täglich I0— 12 Stunden in ihren 
eſchaften arbeiten, ehe fie ſich umkleiden, um bie angenehmen 


fommt es, baf bie Entfernung ber Damen aus bem Geſell⸗ 
fdaftsfaale häufig als das Zeichen begrüßt wird, jeben Amwang 
abzumerfen, und wie ih einmal den Ausdruck hörte „ben 
Dampf berauszulaffen”. Würde es den Männern frei ſtehen, 
nur denjenigen ihre Aufmerkſamkeit zu beztigen, bie fie teidem 
mögen, fo würde Alles beffer neben. Die Damen würden 
einen großen heil freiwilligen Zributs empfangen unb bie 
ing zuftieden mit dem Privilegium einer Wahl, würden 
ihre petits soins reichlicher an diejenigen verſchwenden, welche 
ihre Quldigungen mit einem Lächeln belohnten. Allein fatt 
beffen ift ein faſhionabler Amerikaner durch eine ununterbror 
Gene Reihe von Dienftteiftungen in Anſpruch genommen, bie 
in keiner andern Abficht flattfinden, als um den Damen ange: 
nehm zu fein, mährend bie gefellfchaftlicdhen Sitten der Art 
find, daß er kaum jemals Gelegenheit findet, fich einer einzelnen 
Dame liebenswürdig zu maden. Daher ftellt ein amerifaniz 
fer Salon nichts dar als Allgemeinheiten von Männern und 
Grauen, an denen fein anderes Verdienſt anerkannt wird, als 
das, weldes bem Geſchlechte angehört. Auf biefe Art werben 
amerilanifhe Damen verehrt; allein bie Anbetung beficht in 
einer Art von Polytheismus, wobei keine befondere Gottheit tie 
nen ihr gerwidmeten Tempel oder Altar bat.” 


(Der Beſchtus folgt.) 
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Zur Literatur des Komus. 
(Bortfegung aus Str, 28.) 

Man könnte dem Berf, den Vorwurf mahen, daß 
fein Buch zu wenig novelliftifh, zu reflectirend und rai- 
fonnitend gehalten fei. Allerdings würde, wenn das Ganze 
mehr novellenartig wäre, fich vielleicht ein größerer Kreis 
von Lefern und Bewunderern um das Buch gefammelt 
haben; allein nit auf die Oxantität, fondern auf die 
Dualität der Lofer eined Buches komme es an. Wir 
möüffen es -gerade loben, daß ber Verf. fein Buch nicht 
zu einem fortlaufend noveltiftifchen gemacht hat. Es liegt 
eine tiefe Wahrheit in demfelben ; das meine ich fo: das Buch 
ift eine Satire auf unfer innerlich fo armes, verworrenes, 
innerlich leeres, zerfallenes deutſches Leben und Wefen; 
gerade weil unfer Leben fo durchaus begeifterungsios, fo 
durch und durch umpoetifch ift, gerade darum paßt es fehr 
gut, daß der Verf. es verſchmaͤht, ſich durch einen novel: 
fenartigen Anftrih orbinaire Leſer, die ihn doch nicht 
verftanden haben würden, zu gewinnen. In ähnlicher 
Weiſe könnte man fagen, der Verf. hätte doch wol eine 
beftimmte Behauptung über das Schickſal unferer deut: 
{hen Zukunft aufſtellen müffen. Er bätte fagen follen: 
„Seht mal, mit unferer deutfchen Kirche wird es fo, mit 
der hanoverfchen Verfaffungsangelegenheit aber wird es fo 
werden; unfere beutfchen Journaliſten werden dieſe Gar: 
ritre machen; unſere Moveltiftit wird ſich dahin wenden; 
mit unferm Drama wird es fo werden, und unfere Pa: 
dagogik wird zu Baſedow ober zu Lykurgus zurücklaufen.“ 
Daß ber Verf. bes „Vetter Michel” folche fpecielle Aus: 
ſichten nicht eröffnet, daran thut er fehr recht. Denn da 
alle unfere deutſchen BVerhältniffe eigentlich im Fluſſe, in 
einer Art Gährung find, was will es ba frommen, wenn 
der Einzelne ſpricht: So oder fo wird's mit und merben; 
weit wirkſamer ift, was unfer Verf. thut: er führe ung 
in bes Lebend bewegte Mitte, reift uns bie Binde von 
ben Augen und fagt: Seht, fo fteht e8 in unferer Kirche! 
Seht, fo geht's her in unferm Staatsleben; haft bu nun 
verftanden, was bir gezeigt ift, dann gehe bin, ſtuͤrze dich 
hinein ins Leben, greif hin mit Eräftiger Kauft, wo bein 
Wert ift, ſchaffe Schönes, wirke Gutes, fei ein Deld im 
vollen Sinne des Worts und hilf mit bauen an dem 
neuen Salomonifchen Tempel der Wahrheit, der Schön: 
heit und Stärte! So hat das Buch, von dem mir fpre: 


den, keineswegs blod einen theoretifchen, fondern durch⸗ 
aus einen praftifhen Zweck, und gerade, um ber Kraft- 
und dem Willen des Einzelnen freien Lauf zu laffen und 
offene Bahn, hat fich der Verf. nicht mit unnügem Hy— 
pothefenmachen aufgehalten. 

Noch eine Bemerkung muß ih an biefer Etelle dem 
Obigen hinzufügen, nämlid, daß der „Vetter Michel” 
mehrfach an die fogenannten Bulmwer'fchen „Zeitgenoffen‘ 
erinnert, Nicht als ob Fr. Clemens etwa dies Werk im 
Sinne gehabt haben könnte, oder als ob in Form und 
Darftellung eine Ähnlichkeit läge, das Altes kann Nie: 
manb behaupten; indeß bie Idee des Ganzen ruft den 
Gedanken einer Ähnlichkeit bisweilen hervor. Ich weiß fehr 
gut, daß bie genannten „Zeitgenoffen‘ einen mehr europäl- 
fhen Charakter teagen, während fhon der Name „Better 
Michel‘ andeutet, dab hier blos deutfche Intereſſen in 
Beage kommen; nichtsbeftoweniger wird der aufmerkſame 
Leſer eine gewiffe ideelle Verwandtſchaft entbeden. Here 
dr. Clemens kann in dieſer Bemerkung nur ein großes 
Rob für fein Buch finden, zumaf ba die Form beiweitem 
die Leichtigkeit und die Plaftit nicht hat, wie wir fie an 
Gutzkow gewohnt find. Moc eins muß ich dazu bemer= 
fen: ber Verf. der „Zeitgenoſſen“ verfpricht mehr als er 
hält; Fr. Clemens in feinem „Better Michel“ hält oder 
feiftee mehr als er verſpricht. Statt jener Schärfe ber 
Dialektik, die in den Bulwer'fchen „Zeitgenoffen” berrfcht, 
finden wir in „Better Michel” die größte Einfachheit und 
Wahrheit dee Argumente und Motiven. Im „Better Mi: 
het” ift eine Fülle von Wig; eine Satire jagt die anbere, 
eine Ironie folgt der andern. Nun hat man oft dem 
Witz, der Satire und der Ironie Schuld gegeben, daß et: 
was Biendendes, zu viel Schein von Wahrheit darin liege. 
Allein diefer Vorwurf teiffe mehr die Autoren als ben 
Witz und die Satire als ſolche; denn fo viel Theil auch 
die Phantafie 3. B. an einer Satire haben mag, fo ifb 
boch jedenfalls der combinirenbe Berftand die prävalirende 
Thätigkeit dabei. Was den Verf. des „Wetter Michel’ 
betrifft, fo weiß er im Wit faft immer das rechte Maß 
zu halten; nur bisweilen hätte er den Erpestorationen 
feiner Perfonen den Zügel etwas flraffer halten mögen, 
J. B. an jener Stelle, wo von einem Teſtament gefpro= 
den wird, im welchem beftimme fei, daß alle Kinder zu 
gleichen Theilen gehen follten; ber Meiche folle feine Habe 
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verkaufen und dem Ärmern fein Theil davon geben. Große 
Taſchen, prächtige Kleider und ledere Tafeln waren ver: 
fagt; Liebe und Eintracht, Vergeben und Vergeſſen fan: 
den obenan im Vermaͤchtniß, und wenn dennod einmal 
aus Verfehen eine Ohrfeige unterlief, fo follte, dar Som: 
meteie halber, die andere auch dazu verfangt werden. Um 
übrigens des Verf. Art und Kunſt anſchaulich zu machen, 
kann ich nichts Befferes thun, als ich gebe einige fpecielle 
Beifpiele. Der Verf. ſchildert einmar das faufmännifche 
Geſchaͤftsleben und fagt: Folge mir auf des reihen Kauf: 
been matterhellte® Gomtoic; überblidt die Riefenbücher 
des Geſchaͤfts, die Briefe, die Papiere, die Schnörkel der 
Wechſel, die ‚ bie an ber 
Erde, die calculirenden fauertöpfigen Köpfe und Geſichter; 
vernehmt die Stille, das ironiſche Gekrigel der Feder, — 
wo ift der Geiſt der Poeſie? — wo iſt der Körper: ſchoͤne 
Form? — die Kunſt it bier Geſchaͤft; — Natur: — 
Papier und Tinte; — Freiheit des Raums: sehn 
Quadratſchritt; — Freiheit der That: — die vier Spe: 
cies der Rechnenkunſt. 

Ein ander Mat, wo von deutfher Literatur die Mede 
ift, fagt er, das fei der Fluch der Zeit, dem feine beſten 
Kinder unterliegen, daß die Kritik mit nafeweifem Vorwitz 
den Pinfel aus der Hand nehme, oder mindeſtens auf 
die Palette fpude und die Farben verunreinige. 

An einer andern Stelle ſpricht er des Weitern dar: 
über, wie Fichte und Schelling dem Weisheitsſchluͤſſel, den 
Kant fabriciet habe, den Bart fo arg verdreht hätten, daß 
Hegel und die Degelianer jegt gar nicht mehr mit dem⸗ 
ſelben fchließen koͤnnen. 

Auch die Verfaſſungsfrage kommt vor; der Berf. 
laͤßt naͤmlich Einen von fieben Sculmeiftern zu ei: 
nem König fagen: Mein Mund, der dieſes zu bie 
redet, redet für fieben; denn das Recht und die Wahr: 
heit hat nur einen Mund, die Lüge aber und das Un: 
recht bat deren Legion, und Hader wohnet auf ihren 
Bungen. Wir fieben haben zu Gott gelobt, das Volk zu 
lehren im Geifte des Rechts und der Wahrheit, und ba: 
ben die Finger gelegt auf des Landes Geſetzbuch, das ge: 
heilige iſt dutch den Gedanken des Volks und das Zei: 
hen des fihtbaren Deren, der geftorben ift und der den 
Gedanken ehrte. Du aber haft den Gedanken getödtet, 
da du das Geſetzbuch zertreten, auf das unfere Finger im 
Schwur gelegen; du wilft ung zu Lügnern machen, und 
ſolches zw dulden ziemt keinem reblihen Schulmeifter; 
darum, Dere, fo hebe das zertretene Gefegbuch wieder aus 
dem Staube auf und laß es Geltung finden, weil es 
geheilige iſt, oder wit kündigen dir den Gehorfam, und 
du follft und ziehen laffen mit dem Gedanken in ber 
Bruft, der beine Thaten richtet. Der bobe Here aber 
fprah: Du ſollſt Eeinen andern Herrn haben neben mir; 
ich babe Macht, zu binden und zu Löfen das Gebundene; 
ja, felbft was ihr vor Gott gelobt und auf das zertretene 
Geſetzbuch, das kann ich löfen mit einem einzigen Feder— 
ſtrich, denn ich bin dee Herr und Laffe mich nicht fhulmei: 
ſtern; ihr Alle feid meine Knechte, gewärtig meines Winks, 
Geſchoͤpfe meiner Gnade, Irabanten meiner Sonne u. ſ. f. 
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Über die Strauß'ſche Frage kommt an mehren Stel— 
len etwas vor; an einer heißt es ungefähr fo: die Ric 
tung des tübinger Doctors iſt nicht eine einzelne abge: 
ſchloſſene, ein in ſich verpuffendes Phänomen, fondern es 
iſt die Blütenkrone der Geiftesrichtung, die namentlich im 
Norddeutſchland herrſcht. Strauß iſt das edle Pfropfreis 
auf dem wilden Stamme des Rationalksmus; an feinen 
Früchten wollen wir ihn ertennen; aber wahrlich, es be: 
dürfen diefelben noch ſeht der reifenden Sonne. Man 
nenne nur Strauß’ Negation Beine neue Lehre; Strauf 
fehlt zum WReligionsftifter nichts weiter als die ganze be: 
deutendere Hälfte, und das ift die des Dichters. 

tabelt der Verf. — umd mit 
Recht —, daß Strauß neuerlich behauptet babe, ein So: 
krates, ein Spingga, ein Mendelsfohn können keine wahr: 
haft frommen Menſchen gewelen fein. D Strauß, trau, 
ruft er aus, fo frühe, noch che der Hahn einmal gekraͤht 
bat, verleugneft du dein Merk ſchon⸗ 

Eingefhalter find in dem „Wetter Michel“ auch Lieder: 
bilder, wie Fr. Clemens fie nennt; es find ihrer 25, und 
der talentreiche Verf. hat darin ein ruͤhmenswerthes Bei- 
fpiel feiner Vielfeitigkeit gegeben. Wir tbeiten bier fot- 
gende zwei ald Probe mit. 

Durch bläulichen Nebel auf Dädyern 
Blidt freundlich die Sonne 
Im Kirdthurm Himpern die Gloecken, 
Der Hammer fhlägt alle Neun. 
Zwei Träger kommen gegangen, 
Sie tragen eine Tobtenbahr”, 
Zwölf Männer kommen geſchritten, 
Mit weißgepudertem Daar, 
Im Hofe Numero fieben 
Soll Jemand geftorben fein; 
Es ihimmert in niebree Bube 
Ein Tiſchchen mit Imwicbat und Wein, 
Die Männer befommen Gitronen, 
Sie heben den Sarg fo ſchnet 
Zwei alte Leute weinen, 
Und viele find traurig ſeht 
Eine Jungfrau wird begraben, 
Auf dem Sarge bie Morthenktron'. 
Ein Anabe folgt ſchluchzend dem Zuge — 
Das iſt der Verflorbenen Sohn. 
In Hamburg an der Elbe 
Da wohnen viel Danfeleut' ! 
Die effen und trinken und rechnen 
Und fragen nicht nad) der Zeit, 
Die Männer gelten im Staatı, 
Nah Staat ift großes Begehr. 
Biel Frauen find leichte Waarı. 
Das Geld und bie Luft find ſchwer. 
Die Freiheit, grau fhon an Haaren, 
Bohnt Hier feit undenklicher Zeit, 
Hat Bieles im Leben erfahren 
Und fiebt die Beſcheidenheit. 
Es klimpern Gloden und Mädden 
Choral und Liebestich; 
Die Sloden find kalte Sänger, 
Das Mäbdyen von Liche eralüht, 
Die Vögel fingen im Käfie, 
Der Garten blüht im Terf; 
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Der Weife wird leicht zum Bettler, 
Zum Millionnair der Tropf. 

Die Bürger und die Moben 
Erlaffen Gefege zumal, 

Man reifet Wise und Tücher, 
Und Wise und Tücher find ſchal. 

In Hamburg, an ber Eibe, 
Da wohnen viel Hanfeleut‘, 

Sie handeln um Kaffee und Zuder, 
Um Gel und Seligkeit. 

Den Schluß des ganzen Buches macht ein erwärmen: 
des Wort, Morgen fon, fagt der Verf., kann das Blatt 
ſich wenden, «8 kann im biefer Nacht ein Stern aufge: 
ben und der Himmel kann der Erde eine Weihnachts: 
gabe heruntertwerfen; darum halte man ben Schoos auf. 

Somit glaubt Ref. das Urtheil gerechtfertigt zu ha⸗ 
ben, daß das befprochene Buch zu dem anziehendften ge: 
hört, welche wir in diefem Genre in ber legten Zeit be: 
tommen haben. 

Naͤchſt diefen bedeutenden Erfheinungen auf bem 
Gebiete der Literatur: des Komus gibt es auch einige, die, 
obwol fie in zweiter Linie fliehen, eine Erwähnung ver: 
diemen. Ich rechne dahin zunächft den „Rönig 4 und ſeine 
Abkommen“.*“) Der ungenannte Verf. kennt das Leben zwar 
von mehr als einer Seite; indeß einen großartigen Überblick 
und eine fcharfe Goncentration darf man ihm nicht prädiciren. 
Es geht ihm tie vielen clafſiſch gebildeten Männern: fie 
find eigentlich auf dem Standpunkt ihrer frühern Bildung 
flationnair geworben, kommen den einzelnen Erſcheinungen 
des Lebens nicht mahe genug, ſtehen Überhaupt nicht tief 
genug im der Gegenwart, um ein Recht zu haben, vor 
dem Publicum und öffentlich über die Verhaͤltniſſe ber 
Zeit ein Urtheit abzugeben. Bon Dem, ber zur Maffe 
redet, verlange ich, daß das Bewußtſein der Gegenwart in 
ihm lebendig fei, nur dann kann er Wahrheit reden, bie 
Mahrheit darftellen und das Leben in feinen hoͤchſten In: 
tereffen fördern, 

(Dir Beſchlus folgt.) 





Aristocracy in America. From the sketch-book of a 
German nobleman. Edited by E. F. Grund. 
Beſchluß aus Pr. 20.) 

Allein ungeachtet der günftigen Stelung, in melder ſich 
der Verf. befand, und feiner ſcharfen Beobachtungegabe, moͤch⸗ 
ten wir bier uns bie Bemerkung erlauben, daß bie chem ges 
fdyilderten Sitten in den hoͤhern Glaffen nicht allgemein fein 
Eönnen. Wol mögen feine Schilderungen auf die Mehrheit ber 
Kaufmannsfamilien ihre Anwendung finden. Gleichwol find 
auch diefe im Norden in fo viele einzelne und durch politifche 
Meinungen fo völlig geſchiedene Goterien geheilt, daß ein 
Fremder kaum je im Stande if, mit Allen in genaue Belannt: 
fchaft zu treten. Auf der andern Seite möchten ſich unter den 
ältern Glaffen, bie eine Reihe von Vorfahren zählen, ein Bors 
bild für ihre Dentweife und Sitten, richtiges Urtheil und ges 
bitbeter Anftand finden, bie fie von Denjenigen fern halten, 
welche bie von unferm Zouriften gerügten Girkel befuchen. In 
der That feheint er bei feinem Ausfluge nach dem Süben, wo 
ſich Häufig Alter der Abftammung, traditionneller Ruhm und 
erblicher Reichthum in einer Familie concentriven, wo literaris 


) Sal. hierüber Rr, 35 vd, Bit, f. 1838, D. Rev, 


ſche Beſchaͤftigung ſich leichter darbietet als unter den geldgieri⸗ 
gen und wie Pilze aufſchießenden Kaufleuten des Norbens, diefe 
Bemerkung dur die Worte zu beftätigen: 
„Diefer Zuftand der Dinge befteht nicht im Süben; bier 
{ft der eigentlichfte Fehler des Volkes: Generofität. Die Sie: 
ven, welche fie in Stand fegen, Ariftofraten, ohne gemein zu 
fein, ftehen zu ihnen im Verhältniß von Wafalen zu ihren 
Herren; und bie. Pflanger, welche bie Gewalt und ben politi- 
ſchen Einfluß ihrer Sklaven nicht fürdten, fondern im Gegen: 
theil ein Intereffe am ihrem körperlichen Wohlergehen haben, 
behandeln fie im Allgemeinen mit Menfchenfreumblichkeit. Nie: 
mals gab es ein großes, moralifcges Übel, ohne daß es nicht 
au) einiges Gute mit ſich geführt hätte, und fo kommt es, 
daß das WVerhältniß zwiſchen Herrn und Sklaven Bande und 
Neigungen erzeugt, welches Niemand begreift, ber nicht Zeuge 
von ihren Wirkungen war. Ich habe Frauen von Pflanzern 
an bem Krankenbette ihrer Sklaven wachen und Pandiungen 
der Mitbehätigkeit verrichten fehen, welche der misverftandenen 
Selbſtachtung der noͤrdlichen Bevölkerung als gemein vorgelom: 
men fein würben, blos deshalb, weil bie Gefühle von Men: 
ſchenfreundlichkeit (kindness) und Dankbarkeit (gratitude), wel- 
de in den fübliden Staaten fehr hervortretend find, bei uns 
in Berpflihtung (obligation) und —— (payment) ver: 
wanbelt werben — zwei Dinge, welche wirklich alle Pocfie des 
Lebens felbft im Werhältniffe der Altern zu ihren Kindern zer: 
ftören. Ich bin Hier nicht gemeint, das Elend der Sklaverei, 
ſowie es ſtets in ben Augen eines Europäers erfcheinen wirt, 
y gering anzufhlagen, allein ich barf nicht gänzlich einige der 
ortheite übergehen, weldye für die moraliſchen und geſellſchaft⸗ 
lichen Werhältniffe des Landes daraus entfpringen. Benn das 
Streben nad Reichthum in den nörblichen Staaten eine Ari: 
ſtokratie des Geldes berbeiführt, fo biefet die auf Geburt und 
fehung gegründete Ariftofratie der füblichen Staaten ein 
Mittel, die Xusartung der hochherzigen Demokratie, welche ein: 
fiens das Sand beherrſchte, in eine gemeingefinnte Oligarchie 
von Rechenmaſchinen, ohne Poeſie, ohne Künfte und ohne Ebel: 
finn 5 verhindern.’ 
s findet ſich in dieſen beiben Bänben eine betraͤchtlicht 


Menge von enftänben, das politifche wie foriale Leben anz 
gehend, beſprochen und größtentheils zeichnen fich die Bemer- 
ungen bes Zouriften durch gefundes Urtheil, Scharfe und Ori⸗ 


ginalität aus; allein durch bas Ga herrſcht ein Zon der 
Ironie und firengen Zabeld. In Beziehung auf die politiſchen 
Parteilämpfe äußert der Verf., daß die erften Glaflen der Ge— 
fellſchaft Politik wie ein Gefchäft anfehen, womit ſich nur Leute, 
bie ihre nn eg dadurch zu verbeffern hoffen, oder Schur⸗ 
ten (sconndrels) beichäftigen, welche die einzigen glüdlicen 
Ganbidaten für Anfehen und Gewalt find. Bei Gelegenheit, 
wo er von einer achtbaren Geſellſchaft von Eentiemen ſpricht 
und einen Shell der Unterrebung, bie bie VYankees führten, 
wörtlich mittheitt, finden wir folgende Stele: „Laſſet Iemand 
in feinen ften zurüdtommen und er wird ficherlich in einen 
Patrioten umfchlagen.”’ „Der Patriotismus ift bie legte Zuflucht 
eines Schurken, wie Johnſon ſagte“, bemerkte ein junger Adve— 
cat, ſichtlich zufrieden, eine Gelegenheit zur Schauftellung feiner 
Gelchrfamteit zu finden. „Slückliches Land!“ rief einer mei- 
ner Begleiter, „worin jeder Schurke ein Patriot wird!“ „So⸗ 
gen Sie vielmehr, worin jeber Patriot ein Schurke iſt“, ermis 
berte ber Aboocat darauf.‘ 

Bei Gelegenheit, wo er in Bolton einer Literarifchen Ge 
ſellſchaft beimohnte, macht der Neifende die Bemerkung, ba 
ihm bee Mangel an offenem, freiem Benehmen ber Mitglieder 
gegeneinander aufgefallen fei, daß fie fi nur mit großer Wor- 
ct einander naͤherten und feine andern Ausbrüde als folde 
gebrauchten, die fie auch dem Drucke hätten übergeben können. 
„Sie bewachten ein jeder bed audern ungen und ben 
größeren ober kleinern Grad von Vertraulichkeit, welcher zwi: 
fen bem Hausberen und feinen eingelabenen @äften herrſchte; 
mit einem Worte, es fehlte ihnen nur an Takt und Manieren, 
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um für einen —— Cirkel N ung an einem 
Heinen Hofe in Deutichland zu paſſen. 

Se Meinung von dem Zuſtande der politifhen Preffe 
in Amerika ift nichts weniger als ihr günftig: „Es gibt in 
den großen Städten der Unton kaum eine einzige Zeitung, wel⸗ 
de einen entſchiedenen politiſchen Gharakter hat, indem fie ir⸗ 
gend ein großes, biftorifches Prineip —** und bei ihrem 
Kampfe andere Waffen als bie Dialektik ber meinpläge unb 
beftändige Berufung an die Leidenidaften ihrer Subferibenten 
zu Hülfe nimmt. Die Wirkung, welche die amerikaniſchen Zei: 
tungen hervorbringen, verdanken fie ihrer Zahl, ba fi keine 
einzige darunter findet, melde ſich einer binlängli großen 
Subferibentengahl rühmen kann, um fie zu einem wahren Dr: 

ane der öffentlichen Meinung zu erheben, Ihre Madıt ents 
Recht aus ihrer —— Keine große, eentrale Inftitution 
bat ſich bis jet der Beitung bemädhtigt; allein die Journale 
befigen ein wunderbares @, ihre gegenfeitigen Ideen ents 
weder durch bdirecte Anführung oder durch Mannicfaltigkeit 
in ber Ausbrudsweife für biefelben Gedanken mitzutheilen. 
Eine amerilanifdye Zeitung gilt in der That für ein mit gro: 
Sem Talente rebigirtes Blatt, wenn es in jeder Nummer eine 
halbe bis zu einer ganzen Golonne Originalartikel hat; ber 
Reft dürfen Auszüge und Ankündigungen fein. Ledtere bilden 
die peeunlairen Hülfsquellen eines Herausgebers, ba das Abons 
nement fo nieb ‚ baf, wenn man nicht eine hübſche Anz 
noncenclientel befommen fann, wenig Gewinn ober abfoluter 
Berluft aus dem Unternehmen entfpringen müflen. Aus diefem 
einzigen Umftande fann man ben Hauptcharakter der amerika⸗ 
niſchen Zeitungen ableiten.“ 

„Der banbeltreibende Theil der Geſellſchaft macht bie mei⸗ 
ſten Mae ihre Interefien find daher fiher, in den Jours 
nalen eidiger zu finden, mährenb biejenigen @runbfäge, 
welche fih auf die Höhere Staatswifienfchaft oder politiſche 
Ökonomie beziehen, in den Zournalen, etwa biejenigen ber füb: 
lichen Staaten ausgenommen, zu Gegenftänden ber Gontroverfe 
gemacht werben. Die Sübländer find ber einzige Theil ber 
Beoölkerung der Union, melde, durch Erziehung und Mufe 
dazu befähigt, die Politik als eine Wiffenfhaft behandeln. Die 
füblichen Journale find im Durchſchnitte beffer redigirt als jene 
des Nordens, obmwol fie in Kolge bes höhern Tones, in dem fie 
gehalten find, und der eigenthümlicdhen Zufammenfegung ber dor: 
tigen Geſellſchaft, verhältnißmäßig nur eine geringe Zahl von 
Sefeen haben, Die praktiſchen Männer des Rorbens nennen 
die Sübländer, namentlich die Virginier, „metaphufifhe Po: 
tiefer”, um fie von jenen zu unterfheiden, deren unmittels 
bares Streben auf Erweiterung ihres Handels gebt. Die nörd: 
tichen Journale vertheidigen, ein jebes, einem befondern Theil 
eines politifhen Syftems: das eine eine Bank von 50 Mil: 
tionen, bas andere eine von 40; bas eine eine Bank in Reus 
vork, das andere eine in Philadelphia u. ſ. w., ſowie es eben 
den Abfichten ihrer Subferibenten entſpricht. Richt die Preffe 
leitet das Publicum, fondern vielmehr biefes leitet jene,’ 

Die Herausgeber preifen ohne Unterſchied jebe neue Schrift, 
die ihnen zugefandt wird, die Fülle ausgenommen, „wo ber 
Berf. ihre Lieblingsboctrinen angreift, ober behauptet, weiſer ald 
fie fetbft zu fein. Dann zeigen fie einen Esprit de corps und 
wehe dem unglüdlichen Beletdiger, der eine fo furdhtbare Madıt 
herausfobert. Nicht blos wird von Seite des Herausgebers ein 
Urteil gegen ihn erlaffen, ſondern auch in einer unenblidyen 
Anzahl von anonymen Artikeln gegen ihm geeifert, bie von der 
Legion literariſcher Schmwäger herrühren, welde unfere „unabs 
hängige Preffe” umgeben und die gelegentlidie @inrüdung ei: 
ned Wites als ein Recht für den Betrag ihrer jährlichen 
Subfeription in Anſpruch nehmen. Diefe Art von Meuchel: 
mord gilt als völlig gefegmäßig und wird von Rechtögelchr: 
ten, @eiftlichen, Kaufleuten, Manufacturiften und Leuten aller 
Stände ausgeübt. Jeder, der auf eine Zeitung abonnirt, 
hält fich für des Herausgebers Patron und zwingt ihn, allen 


feinen finnlofen Diengeipinnften in feinem Blatte einen Play 
zu gönnen”. 4, 


Notiz. 

Zeitgemäß bürfte c6 gegenwärtig fein, an folgende Verord⸗ 
nung des Königs Stephan Batory E- erinnern, dem 
„Pamietnic Sandomierski” (Denkſchrift von Sandomir) ent⸗ 
nommen ifl. Die Verordnung lautet: „An den Staroften von 
Lid, unfern Statthalter in Wilna, Johann Abramowicz. Uns 
fere Rathöherren aus dem Groß gthum Lithauen, melde 
gegenwärtig in unferm Heere fi) befinden und zur evangelis 
hen Religion fi bekennen, haben uns angegeigt, daß in dies 
fen Zeiten eine nicht geringe Aufregung in unferer Hauptftabt 
Bilna dur Diejenigen herbeigeführt worden fei, melde rös 
miſch⸗ katholiſchen Glaubens find, gegen die Bekenner und Pre— 
diger der evangelifhen und fächfiihen Gemeinde. Zuerft feien 
auf Befehl des Bilchofs von Wilna dem Buchdruder bie evans 
eliſchen Lehrbücher weggenommen und vor der St.e Johannis⸗ 
irche verbrannt werben; bann wollen es bie Katholiken nicht 
geftatten, daß die Todten zu den Begräbnifplägen durch ges 
wiſſe Straßen, befonders bei ber St.Johanniskirche vorüber 
unter Gefang getragen würden, ferner daß über die von den 
Begräbnifien Zurüdkehrenden gefpottet und hinter ihnen herge⸗ 
rufen werde, und zwar foll bies auf Antrieb der Batholifchen 
Priefter geſchehen, ſedaß ſogar zwei evangeliſche Prediger vom 
den Schuͤlern der St.-Johanniskirche und vom Päbel auf der 
Straße beinahe gefteinigt worden wären. Überdies follen 
Drohungen laut werben, als wenn man bie Kirchen überfallen 
und mit Gewalt zerftören wollte. Da wir dies von ber einen 
Seite vernehmen, fo müffen wir auch ber andern unfer Ohr 
zumenden. Wäre es nun wirklich fo, wie uns geklagt worden, 
fo äufern mir darüber unfern Unmillen, denn wir fehen, baß 
in den Reichen, wo man ben Glauben mit Gewalt, mit Feuer 
und Schwert, nicht aber durch Belehrung und gute Sitten bes 
gründen will, großes Wlutvergiefen und Unheil erfolgt ift. 
Gott wolle es derhüten, daß mir dergleichen bei unferm Ge— 
meinwefen oder auch zwiſchen Privatperfonen erbliden, und 
wir müflen an Alle unfere Warnung ergehen laffen, ba uns 
das Heil und die Wohlfahrt des Königreichs Polen von Gott 
ſelbſt tg it und wir mit größter Anftrengung unb 
mit größter Sebensgefahr gegen ben Feind des Landes uns 
auch unferer Pflicht unterziehen, Zwar würden wir es gerne 
fehen, daß alle Bürger jeglichen Standes, den Deren Igbend, zu 
dem einen alten katholiſchen Glauben ſich befennten; aber da 
Gott der Here felbft vorbergefagt bat, daß in den letzten Zei⸗ 
ten Ärgerniß fommen müßte, jo wollen auch wir Niemanden 
mit Gewalt zum Glauben treiben, vielmehr nach unferm Eide, 
ben wir ben Ständen der Krone Polens und bes Großherzog— 
thums Bithauen bei unferer Krönung geleiftet haben: Pacem 
inter dissidentes de religione tueri et manutenere, wollen 
wie ben Frieden unter ben durch ben Glauben Geſchitdenen 
aufrecht erhalten. Diefe Verpflichtung haben wir immer vor 
Augen und überlaffen eines Jeden Glauben und Gewiffen dem 
Gerichte bes allmächtigen Gottes, und bulden, nach der alten 
Sitte diefes Reiches, die im Glauben und bei ihrem Gottes— 
dienfte Getrennten. Wir befchlen euch alfo, daß ihr fogleich 
nah Empfang biefes Briefes auf dem Markte und in ben 
Straßen der Stadt Wilna öffentlich ausrufen laffet, daß bie 
Einwohner nad ber alten bis auf biefe Zeit unferer glücklichen 
Regierung beibehaltenen Weiſe ſich führen möchten, und feine 
Veranlafjung zu Unorbnungen geben. Wenn Jemand ben 
Landfrieden flören und muthwilligers und fredherweife Unorbs 
nungen beginnen follte, fo follt ihr einen Jeden, der eurer Ju— 
risbietion unterworfen ift, kraft eures Amtes auf dem Gerichte 
fefthalten, uns davon in Kenntniß fegen und durchaus bei uns 
ſerer Ungnabe nicht anders verfahren. Gegeben im Lager zu 

Poekow ben 30. September 1581.’ pP 
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Zur Literatur des Komus. 
(Befhluf aus Mr. 0.) 

An das legtgenannte Buch reihe ich an: 

Das Lob der Dummheit in Briefen, von dem Oberpfars 
rer Winfler zu Ellrich. Sonbershaufen,, Eupel. 
1839. 8. 8 Gr. 

Dies Heine Bud, gehört auch nur indirect in bie Li— 
teratur des Komus. Das Komiſche namlich hat gewiſſe 
Formen, in denen es erfcyeint, als die Satire, die Fronie, 
die Parodie, die Traveſtie, das Groteske, das Burleske, 
die Garicatur. Der Verf. des genannten Buͤchelchens hat 
infonberheit die Form der Sconie gewaͤhlt. Man fagt ge: 
woͤhnlich, Ironie fei ein Lob, wodurch man ben Gegenftand 
um defto tiefer herabfegt. Dies ift allerdings der ge: 
wöhnliche fprachliche Begriff; allein in der Äſihetik ver: 
fteht man darunter die anfhauliche Darftellung des Un: 
gereimten durch fheinbaren Ernſt. Diefe echte aͤſthetiſche 
Fronie kommt jedenfalls nur in einem begeifterten Ge: 
müthe zur Erſcheinung. Es könnte barod erſcheinen, 
wenn ich fage Ironie in einem begeifterten Gemüthe; ins 
def, gefegt ed fehlt einem Individuum an Begeifterung, 
es ift fich der Idee des Schönen, des Volltommenen nicht 
lebendig bewußt, fo ift es undenkbar, daß ein foldyes Ge: 
mich ſich über das Gemeine erheben follte; es wird im 
Gemeinen, im Gewöhnlichen durchaus das Rechte, das 
Nothwendige finden, es fehnt ſich über die Grenzen deſſel⸗ 
ben gar nicht hinaus, es iſt darin befangen; wenn aber 
ein Gemüth in dem Gemwöhnlichen aefangen liegt, ber 
Begeifterung bar it, fo kann e8 unmöglich in Ironien 
ſich ausfprechen. 

Wenn nun die Ironie auf aͤſthetiſchem Gebiet ſich 
einen Pla& gewinnen will, fo kann fie nur erfcheinen, 
öeleitet und getragen von der Phantafie, melde den Ge: 
ſtalten ein höheres Leben, der Bewegung Leichtigkeit und 
Anmutb, den Situationen Freiheit gibt und alle Ver: 
hältniffe harmoniſch ſich geftalten Lift. Warum gefällt 
uns das leichte Sronifiren an Ludwig Tie fo fehr, als 
meil feine Phantafie und fo wahre, fo reine, fo mannid: 
fach wechſelnde Bilder und Geftalten vord Auge zaubert. 

Menn id) nun das oben genannte Meine Bud mit 
diefen foeben ausgefprochenen Ideen vergleiche, fo müßte 
ich folgende Bemerkungen machen: Der Verf. ift aller: 
dings für feinen Gegenſtand begeiftert geweſen; ohne Be: 


geifterung mürde er in demſelben jammervollen Weſen 
hingelebt haben, was er jetzt ironifiet; allein es fehlt ihm 
an Phantafie. Er fchafft Feine Geftalten, er begnägt fich 
mit ben vorhandenen; er erfindet keine Situationen, er 
befchreibt nur die gemöhnlichften; ja, er bringt fogar oft 
Zrivialitäten als Beifpiele vor und führe Beweiſe, die 
gar nichts bemeifen. Ich gebe ein Beifpiel. Seite 57 heißt 
es ungefähr folgendermaßen: Erzählt der Dumme, daß 
Jemand einen Hund hatte, fo befchreibt er auch die Race, 
die Farbe, die Größe des Thieres aenau und umftinds 
lichſt. Ebenfo geht's, wenn er fagen will, daß Jemand 
ihm begegnet fei; dann wird ung, fei es möthig oder 
nicht, auch der Drt, wo der Jemand ihm begegnete, und 
der Anzug angegeben, Miefet Jemand, fo wird ihm auf 
die lautefte und feierlichfte Weife Gefundheit angewünfdt. 
Hat der Dumme über einen ihm gegebenen Auftrag Bes 
richt zu erflatten, fo gefchieht es micht allein über die 
Sache, fondern er glaubt auch, genau die Worte und 
Wendungen des Mandanten anbringen zu müffen. 

Diernähft machen wir den Verf. noch auf etwas An: 
dered aufmerffam. Die Form der Ironie befommt, wenn 
fie nicht von einer reichen Phantafie getragen und gehands 
habt wird, auf die Länge etwas Ermuͤdendes. Won bier 
fom Vorwurf der Eintönigkeit können wir das „Lob ber 
Dummheit” durdaus nicht freifprehen. Die Jronie als 
ſolche bat Eeinen univerfellen Charakter, fie beſchraͤnkt ſich 
nur auf ein nicht großes Gebiet von Lebenserſcheinungen; 
die Ironie ift eigentlih nur ein Theil des Humor; indeß 
bie humoriftifche Weltanfhauung glauben wir body dem 
Berf. des genannten Schriftchen® nicht beilegen zu dürfenz 
in feinem Kreife mag fein Blick fcharf und richtig gemug 
fein; den Univerfalismus, den der Humer fobert, zeigt 
er menigftens bier nicht. 

Mit diefen gemachten Bemerkungen glaubt Ref, das 
Buch felbft keineswegs vernichtet, fondern nur angebeutet 
zu haben, was er als unbefangener Beurtheifer von bie 
fer Arbeit hält. Auch die offenbaren Vorzüge werden wir 
nicht verfchweigen, Der Berf. ift ein Mann von claffis 
[her Bildung, und er hat die Mefultate derfelben zur Bes 
reicherung feines Merfs mit Umficht benutzt. Daß er 
gerade den bezeichneten Gegenftand: das Lob der Dumm: 
heit, ſich zur Bearbeitung ausgemählt hat, darin hat er 
einen guten Griff gethan. Won unfern Tagen, wo Se: 
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der ſpeculirt, combinirt, caleulirt, wo bie Klugheit alle 
Riegel fprengen und hinter alle verſchloſſene Pforten drin⸗ 
gen will, von unfern Zagen fheint in mandem Betracht 
gefagt werden zu Eönnen: die Weifen find zu Narren wor: 
den; daß der Verf. gerade den genannten Gegenſtand ſich 
waͤhlte, das gibt feiner Einſicht in die Verhältniffe unfe: 
rer Gegenwart das ehrenvollfte Zeugniß. Das Heine Bud 
wird ſich gewiß ben Beifall vieler Leſer gewinnen. 

Ich gebe zu einer andern, gleichfalls 1834 erfchiene: 
nen Brofhüre über: 

Aus den Memoiren einer Fliege, herausgegeben von 
A. 2. Gial. Kein Buch für Frauen und Kinder. 
Schwaͤbiſch⸗ Hall und Leipzig, Schwend. 

Der Verf. bat feine Beine Schrift wahrſcheinlich in 
die Glaffe der fatirifchen oder ber ironiſch-ſatitiſchen fegen 
wollen, und als ſolche dürfte fie an diefer Stelle eis 
nen Platz befommen. Was zunächft die gewählte Form 
betrifft, fo läßt fich gegen diefelbe als foldhe wenig einmwen: 
den. Dod ich weiß nicht, warum der Verf. gerade eine 
Fliege gewählt hat, warum nicht lieber einen Hund, der 
doch jedenfalls mehr Individualität und Perfönlichkeit hat 
als eine Fliege. Man dürfte glauben, der Verf. theile 
bier fo heimliche Dinge mit, welche nur eine liege, die 
fih im tiefften Winkel des Boudoirs durchwintert, wahrge: 
nommen haben könnte; diefe Vermuthung wird audy noch 
beftätige, wenn man auf dem Zitel lieft: „Kein Bud) für 
Frauen und Kinder”; indeb, was die Fliege beobachtet 
bat und was fie erzähle, das find fo ordinaire Sachen, 
daß man nicht weit in der Melt gefommen zu fein braucht, 
um es fchlimmer und pifanter erlebt zu haben. 

Diefe Bemerkungen veranlaffen die Frage: Was will 
denn ‚eigentlich der Verf. Ich werde das folgendermaßen 
auseinanderfegen: In feinem Kleinen Buche geht er zuerft 
bedeutend gegen bie aͤſthetiſchen Thees los und zeigt in 
Beifpielen deren Armfeligkeit und tolles Wefen. In ei: 
nem zweiten Artikelchen kommt er auf die Journaliften 
und moquirt fih über die Freundfchaften auf Ted und 
Leben, bie zreifchen Sournatiften, Autoren und Künftlern 
beftehen; dann nimmt er eine Familie von armem aber 
altem Adel vor, bie in ihrer Jaͤmmerlichkeit ganz gut ges 
fhildert wird, Darauf werden wir in eine Mudergefell: 
ſchaft eingeführt und hören Erzählungen von Scenen, bie 
unter den tolljten Sekten nicht felten vorfommen, In 
einen folgenden Auffäsdhen bat es der Verf, mit einem 
Theaterditector zu thun, der ſich brutal gegen die Mit: 
glieder feiner Gefelfhaft und gegen das Publicum beträgt, 
baflıe im Theater durchgeprügelt wird und von der Bühne 
herab um Berzeihung bitten muß. Die naͤchſtfolgenden 
Blätter erzählen von einer jüdiſchen Familie: der eine 
Sohn wird zum Dichter, der andere zum Maler, der 
dritte zum Minifter erzogen. Der folgende Artikel gibt 
ein Geſchichtchen, worin ein unfchuldiges Mädchen, bas 
an einer Öffentlihen Tanzſtunde Theil nahm, von einem 
Grafen verführt wurde. Den Schluß made eine Etzaͤh— 
lung, worin ein gutes Mädchen einen guten Mann be: 
kommt. 

Wenn wir nun dieſen Inhalt übetblicken, fo ergibt 


fid) daraus, daß der Verf. bedeutend eingenommen if ges 

gen aͤſthetiſche Thees, daß er von Journaliſten nichts haͤlt, 

daß er glaubt, dem armen aber alten Adel thue nichts fo 
gut, als wenn man ſich über ihn moquiet; er meint, die 

Mudergefhichten muf man unter die Leute bringen, ein 

Theaterdireetor muß blamirt werden, eine jübdifche Fami: 

lie verdient Spott, eine öffentliche Tanzſtunde hat unbe: 

tehenbare Folgen. Das Pofitive des Buchs und das 

Ideal des Verf. liegt, wenn wir recht fehen, im legten 

Stud des Buchs, betitelt „Die Tochter der Witwe‘, wo, 

wie fon gefagt, ein gutes Mädchen einen guten Mann 

befonmt. Indeß da der Verf. auf dem Titelblatt erklärt, 
er fchreibe gar nicht für Frauen, fo wäre es beffer, er 
hätte den legten Artikel überfchrieben: „Der Witwe Sohn‘, 
und den Männern zugerufen: Seht mal, daß Ihr im - 
aͤſthetiſche Ihres geht, das Hilft Euch nichts; dag Ihr 

Joutnaliſten werdet, das frommt nicht; daß She unter die 

Muder gebt, das ift nicht anzurathen; daß Iht Theater: 

directoren werdet, das iſt Beine Garriöre, alfo — ein Je: 

der fei ein guter Mann umd nehme eim gutes Weib! 

Wir würden über das fragliche Buch nicht fo weit: 
van | und ausgefprohen haben, wenn es nicht Aufgabe 
der Kritik wäre, das Schöne als ſolches und das Un: 
vollfommene als ſolches darzuftellen. Vielleicht macht die 
Geber des Verf. auf dem Gebiet der Moral und Stati: 
fit mehr Gluͤck. Diefes Urtheil finder feine Beftätigung 
darin, baß der Verf. [hon 1838 herausgegeben hat: 

So geht's. Ein Sittengemälde aus der neueften Zeit, in 
einem Act, von A. 8, Glal. Berlin, Bechtold 
und Hartie. 5. 6 Gr, 

Die Idee dieſes Sittengemäldes ift diefe: Ein junger 
Handlungsbiener gibt fih für einen Marquis aus, kommt 
in das Haus eines Hrn. v. Wallen und knuüͤpft mit ber 
ältlihen Gemahlin deffelben ein fo enges Liebesverſtaͤnd⸗ 
niß an, das ihm dieſelbe mit Geld unter die Arme greift. 
Zugleich verfprihe er dem Kammermaͤdchen der Frau v. 
Wallen die Ehe; diefe aber verräth dem Hausheren das 
Verhaͤltniß des Marquis zur Dame des Hauſes. Hr. 
v. Wollen jagt darauf feine Frau, den Marquis und die 
Zofe zum Haufe hinaus, hoft aber feine Ehehaͤlfte, die 
ſchon mit den andern beiden auf der Strafe ift, wieder 
herauf und fagt, er werde überlegen, was mit ihr anzu⸗ 
fangen ſei. Sie fpridt dann: „Entehrt für immer” -—— 
und mit biefen Worten ſchließt das Sittengemaͤlde. 

Noch eine Broſchuͤre liegt uns vor: 

Rococo. Gefammeltes in Bildern, Skiggen, Dumoresten 
und Phantafieftüden von Fr. Wieſt. Erftes Heft. 
Leipzig, P. Baumgaͤrtner. D. 3. 16, 12 Gr. 
Wir vwiffen nicht, ob dies eim erſtes ober eim Ichtes 

Werk des Verf. iſt; vielleicht iſt ber Verf. identiſch mit 

dem Redacteut einer jüngern Zeitſchrift: „Die Eifenbahn”, 

Altein da diefes Journal nicht felten fcharfe Britifche Schläge 

auetheilte, fo würde ber Derautgeber derfelben dem Pubtis 

cum gewiß etwas Anderes als dieſe Kleinigkeit vorgelegt 
haben. Nun gibt «6 zwar auch werthvolle Kleinigkeiten, 

Kleinodien; der Lefer dieſer Broſchuͤre mag die Frage, ob 

das „Rocoro‘ ein ſolches ſei ober nicht, felbſt beanttwor: 
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ten. Diefe Bilder und Humoresken erinnern mol bin und 
wieber an Saphir, mit bem Unterfchiebe, daß die Saphir’: 
ſche Komik leichter, fein Witz fchärfer und ſchlagender ift. 
Wie Viele haben über Saphir gefpottet, die, wenn fie 
ſich in feinem Genre verfuchen, binter ihm zurhdbleiben. 
Ohne dies auf das bezeichnete Buͤchelchen anwenden zu 
wollen, bemerke ich noch, daß die erfie Nummer, „Der 
Praterwirth” betitelt, eine bübfche Skizze iſt; das geifl: 
reichſte iſt vielleicht jenes: „Haͤßlich wie die Nacht“, ein 
Phantafieftüd. 

Hiermit ſchließen wir diefe kurze Darftellung, zu der 
wir, um nicht etwas Unvoliftändiges zu liefern, vielleicht 
fpäter eine Fortfegung folgen laffen. 24, 





Goethe's Iphigenie auf Tauris in ihrer erften Geftalt 
herausgegeben von, Adolf Stahr. Mit einer einlei- 
tenden Abhandlung Über das Verhältniß ber erften zur 
weiten Bearbeitung. Mit Goethe's Bildnif nad Mey's 

gemäfde von 1779. Oldenburg, Schule. 1839. 
Gr. 8. 18 Gr. 


Bereits früher hat Jacobt in Gotha auf die Erifteng eis 
ner Danbdfchrift der erften Bearbeitung von Goethe's „Ipbiges 
nie” in der bafigen Bibliothek aufmerkffam gem Ay te 
Schriften”, VI, 429 fg.); eine gleiche findet n ber groß: 
berzoglichen Bibliothet zu Oldenburg, und biefe ift, welche, von 
. Stahr bekannt gemacht, hier vorliegt. Goethe ſelbſt fagt 

ber diefe Bearbeitung in der „Italieniſchen Reife‘ (XXVII, 
26) folgendes: „Das Stüd, wie es gegenwärtig liegt, ift mehr 
Entwurf als —— es iſt in poetiſcher Proſa geſchrie⸗ 
ben, bie ſich manchmal in einen iambiſchen Rhythmus verliert, 
auch wol andern Sylbenmaßen ähnelt.‘ 

Wir find durch diefe Bemerkung fogleid auf den Stand: 
punkt geftellt, aus welchen bies Werk anzufehen iſt, wenn wir 
mur noch hinzufügen, daß es, eine Anderung am Schluſſe abge: 
rechnet, mit der bereitö befannten Bearbeitung im Plan, Gha⸗ 
zafterzgrihnung und überhaupt ber ganzen Gompofition völlig 
üsereinftimmt und blos hinſichtlich der fpeciellen Ausführung 
abweiht. Es findet alfo keineswegs ein ähnliches Verhaͤltniß 
wie bei ben verfchiebenen Bearbeitungen des „Götz“, die uns 
jedt vorliegen, flatt, und eine Bergleihung beider Iphigenien 
wird fih auf bie Erwägung ber Kunſt und bes Fleißes bes 
ſchränken müffen, den der Dichter in dem Weiterausmalen, dem 
feinern Ruaneiren und Scattiren, kurz der Eunftvollen Des 
tailarbeit gezeigt hat. Hr. Stahr hat für dirfe Bergleichung 
Sehr viel gethan, indem er zunächſt bie Form der ältern Bear: 
beitung in Erwägung zieht und das Öftere Übergehen in iam⸗ 
biſchen Rhythmus, obgleich das Ganze in Profa geſchrieben, ei⸗ 
nem unbewußten fidhern Takte des Dichters zufchreibt, der bie 
richtige Verbindung von Gedanken und Ausdruck herausfühlte; 
fodann aber bie Zufäge, Weglaffungen, Werfürzungen und Er: 
weiterungen unb überhaupt Veredelungen ber zweiten Bearbei: 
tung in ben bauptfächlidhern Punkten nachweiſt. Wenn er in 
erjterer Beziehung vielleicht zu lange bei Nebenſachen verweilt, 
fo ift doch gleichwol nicht zu verkennen, daß bei einem Drama, 
welches der Antike unmittelbar gegenübertritt und zur nädjften 
Bergleihung auffobert, die Wahl des Rhythmus eine bedeuten⸗ 
dere Berüdfichtigung verdient, als fonft wol paflend wäre, In 
diefer Hinficht hat dee Heraudgeber, Pubor's feine Beobachtun⸗ 
gen (in ber Schrift: „Über Goethes Iphigenie als Beitrag 
zu Borftudien über Goethe’, Marienwerder 1832) verfolgend, 
die Übereinflimmung beider Bearbeitungen inſoweit bargelegt, 
als bie gleichen chuthmifchen Bewegungen in ben Sauptitellen, 
wo ihre Verſchiedenheit, als durch den Inhalt bedingt, hervor: 
tritt, theils ſchon ganz vollendet, theils mehr oder minder an: 


gebeutet auch in ber erften Arbeit ben. Al 

möge bier. eine Bufemmsnfrlinng “ — * en = 
bie Parzen (am Schluſſe bes vierten Aufzuges) nach beiden 
Ausgaben folgen: 


Ültere Bearbeitung. 
Es fürdte die Goͤtter 

Das Menfhengefäleät; 

Sie haben Macht 

Und brauden fie, 

Wir’ ihnen gefällt. 


Der fürdte fie mehr, 
Den fie erheben. _ 
Auf ſchroffen Klippen 
Stehn ihre Stähle 
Um ben golbenen Tiſch 
Erbebt fih ein Zwiſt; 
So flürzt der Saft 
Unmieberbringlid 
Ind Reid der Naht; 
Und ohne Bericht 
Biegt er gebunden 
In ber Finſterniß 
Sie aber laffen 
Eid’ ewig wohl fein 
Am goldenen Tiſch. 
Von Berg zu Bergen 
Säreiten fie weg, 
Und aus ber Tlefe 
Dampft ihnen des Riefen 


Neuere Bearbeitung. 
Es fürdite die Götter 
Das Menſchengeſchlecht; 
Sie halten die Herrſchaft 
In ewigen Händen 
Und Eönnen fie brauden, 
Wied ihnen gefält. 
Der fürdte fie mehr, 
Den fie erbeben! 
Auf Klippen und Wolken 
Sinb Stühle bereitet 
Um goldene Tiſche 
Erhebet ein Zwiſt fi: 
So flürgen bie Gaͤſte 
Geſchmaͤht und geſchaͤndet 
In naoͤchtliche Tiefen, 
Und harren vergebens 
Im Finſtern gebunden 
Gerechtes Gerichtes 
Sie aber, ſie bleiben 
In ewigen Fellen 
An goldenen Tiſchen 
Sie ſchreiten vom Berge 
Bu Bergen hinüber: 
Aus Shlünden der Tiefe 
Dampft ihnen der them 


Grftitter Mund, 
Selb andern Dpfern 
Gin leichter Rau, 

Bon gangen Geſchlechtern 
Wenden fie weg 
Ihr fegnend Hug’, 
Und haffen im Enkel 
Die ebemald gellebten, 
Unb nun verworfnen 
Züge des Ahnberrn. 

So fangen bie Alten; 
Und Zantal horchte 
In Seiner Höhle, 
Dentt feiner Enkel 
Und ſchuͤttelt das Haupt. 


Erftidter Titanen, 
Gleich DOpfergerüden, 
Ein leichtes Gewoͤlt. 
Es wenden bie Herrſcher 
Ihr ſegnendes Auge 
Bon ganzen Geſchlechtern, 
Unb meiden, im Enkel 
Die ehmals geliehten 
Stil rebenden Züge 
Des Abnberen zu fehn. 
So fangen die Paryen; 
Es horcht der Berbannte 
In naͤchtlichen Böhlen 
Der Alte die Bieder, 
Denkt Kinder und Enkel 
Und ſchuͤttelt bad Haupt, 


Wir haben bereits bemerkt, daß eine einzige Änderung Hinz 
fichtlich der Gompofition bes Stüds vorliege; fie beſteht darin, 
daß ber legte Auftritt, der fechöte des fünften Aufzugs, von ben 
Worten bes Thoas an (8. 95 ber Taſchenausg. Bd. 9): 

Und hübe beine Rebe jeden Aweiſel 


noch einmal gefpalten ift und durch das Hinzutreten bes Py— 
lades, bem bald noch Arkas folgt, ein fiebenter Auftritt fämmts 
liche handelnde Perfonen zum Schluffe auf ber Bühne vereinigt. 
Beide verharren jedoch ſtumm, und fo wenig auch ein Mitres 
ben berfelben geeignet wäre, ebenfo wenig erfcheint auch nur 
ihre Mitanmwefenheit nöthig, um fo mehr, als, wie ber Ders 
ausgeber fehr richtig bemerkt (8. 29), Beide ungleich weniger, 
ja Pylabes gi nicht, von den fittlichen Mächten ergriffen find, 
bie für die Übrigen den Inhalt ihres Pathos in dem tragifchen 
Momente des Scheidens bilben. Es ift alfo jebenfalls ber Weg⸗ 
fall biefes Auftretens als eine unverkennbare Verbefferung bes 
Stüds anzufehen. 

Wie glüclich die beſſernde Hand des Dichters gewirkt habe, 
im Einzelnen nachzuweiſen, würbe beimeitem mehr ben Girens 
zen biefer Angeige entgegen fein, als felbft ber Herausgeber nur 


auf die wichtigſten diefer Stellen aufmerkſam gemacht hat. Es 
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genüge baber, bier beifpielöweife anzufüheen, daß bie fdhönen 
einleitenden Worte 8 17), mit weichen Iphigenie bie Erzaͤh⸗ 
lung der Atridengeſchichte beginnt : 
Wohl dem, der feiner Wäter gern gedentt — fſich gefdhlof: 
fen fiebt, 
in der alten Ausgabe ebenfo fehlen, als der Sag: 
Und dein Bid rubt — unb maltet 


in dem Gebete Iphigeniens in ber vierten Scene. Dagegen 
hatte die Handſchrift im dritten Acte nad) den Worten bes 
DOreftes, bie er im beginnenden Wahnwit der Schweſter zuruft: 
Stine Nymphe, ib traue dir alcht, 
noch folgende: 
Gpotte nicht des Unglüdligen und wende beine Liebe itgend 
einem Cette zu 


die in der fpätern Bearbeitung getilgt find. Auch die Schluß: 
morte der Rebe Iphigeniens an Pylabes (Act 4, Auftritt 4): 
„Das Andere weißt du’, vertreten in finnzeidher Ginfachheit 
eine weitläufige Unterweifung, bie an biefer Stelle in ber 
Handſchrift ſteht. 
Der Herausgeber hat dieſe und andere Verbeſſerungen, die 
oft in der Wahl oder dem Austaufch eines einzigen Beiwortes 
die Befchictlichkeit und Sorgfamkeit des Dichters im Nuaneiren 
feiner Sompofition befunden, mit vielem Fleiße zufammenges 
fellt und ihre Bedeutung nachgewieſen. wird der Sinn 
des Leſers im voraus auf die abweichenden Stellen aufmerkſam 
gemadjt, und die Berture der am Schluſſe abgebrudten Hand: 
fprift, die in ihrem Zotaleindrud noch ganz verſchieden von 
ener Tinſicht in das Einzelne wirft, ift dadurch paffend vor: 
tet. ine Beigabe ift noch der Stapiftih von Borthe's 
Portrait nach Mey's Ölgemälde aus dem I. 1779. 29, 





Die Moftiter, Novelle, und der Arzt als Scharfrichter, 
ein ®ebens: und MReifebild, von H. 5. Mannftein. 
Dresden und Leipzig, Amold. 1839. 8. 18 Gr. 


Der Werf. ift nicht ohne Erzählertalent, allein es erfcheint 
bier weder ausgebildet, noch wohl angewendet, noch mit Ge⸗ 
fhmad verbunden. Am meiften bürfte er des Phantaftifchen 
mädhtig fein; wenn er aber auf dem Punkte anlangt, wo das 
Ernfte und Komiſche, das Hohe und Niedere in den fchlagend: 
ften Gegenfag treten und ben größten Effect bervorbringen fols 
ien, verfällt er nur zu tief in das Gemein. Ein Mann von 
Erziehung bätte verfchiedene Stellen auf keine Meife fchreiben 
Tonnen. Die Novelle ift eine in Rom fpielende Muderge: 
ſchichte und fehr werthlos, well der Stoff weber unter dem 
Einfluffe einer hoͤhern fittlichen Idee aufgefaßt noch mit ber 
gerade hierbei fo nötbigen Delicateffe bebanbelr if. In dem 
nicht übel angeleaten Lebens- und Reifebüde geräth ein junger 
Deutſcher als Arzt nad Konftantinopel, entführt eine ſchoͤne 
Girkaffierin aus dem Harem des Großveziers, wird dabei er: 
tappt und rettet Beben und GBelichte dadurch, daß der Mapib- 
ſchi, ein Renegat, ber ihm ben Kopf abfchlagen foll, ihn aus 
Bebensüberbruß eriucht, ihm (dem Kapibfchi) diefen Liebesdienft 

ermeifen. Es ift uns vorgelommen, als verdankten beide 

hlungen ihre Entftehung lediglich einer bumoriftiich : über: 
möüthigen Laune, was nody die mildefte Annahme ift, und als 
hätte der Verf. feine Eefer zum Beften. Auch als „leichte Bec- 
ture“ verdient das Opus feine Empfehlung, unb Bedeutung 
bat es jebenfalls nicht —; ja, nachdem wir das hier Ricderges 
ſchriebene noch einmal überdacht haben, macht uns unfer Bris 
tiſches Gewiſſen fhon Bormürfe, unfere ungünftige Meinung 
nicht noch meit ftärker ausgefprohen zu haben. Do was 
hülfe e6! Die Bötter kaͤmpfen gegen die Dummpeit vergebene, 
die Recenſenten gegen das fehlechte Futter für — — 
noch vergeblicher. 


Mandherlei. 


In nahen Berhältniffen zwiſchen Menfchen werben die Phan: 
tafieiofen über Diejenigen, welche Phantafie brfigen, bie Kals 
ten über bie Barmen, ſtets ein eigenes Gewicht und eine ge: 
wiffe Herrfhaft behaupten, weil Phantafie und Wärme als 
etwas Schwankendes und Unficheres erfcheinen, der Verftand 
aber mit feiner Feſtigkeit und Schärfe ausfchließlic das Recht 
und bie nadte Wahrheit der Dinge in Anfprud nimmt. Rur 
dann geftaltet ſich die Sache anders, fobald — und 
n bei des 


als ſich mit ihnen auf 
lich noch phantafielofer 
ſtand gegen Verſtand ſich ſelbſt aufreibt, nehmen endlich Phans 
tafie und Wärme das terre Schtachtfetd in Wels. 


So oft das Herz im Leben verwundet wird durch Tren— 
nung, Erkditung, Dishelligkeit, Sterben geliebter Menfchen, 
wiederholt ſich die furchtbare Wahrheit des Sotzes: „Rice 
unglüctlicyer als eine große tiefe Liche.” Wo fie mangelt 
fehit freitich dem Lebem der fchönfte Reiz, aber es iſt denn 
mit feinem geringern Schmerz glücklich zu preifen. Kann fü 
die große tiefe Liebe losreifen von allem Irdiſchen und ing 
Ewige, Unfihtbare, nämlich zu Bott, emporbeben, fo hat fie 
wieder, was fie verlor, und feiert über ihrem Grabe ihre Auf: 
erftehung. Daber vielleicht die Erfahrung, daß Menſchen, d 
1J bis zur Sättigung geliebt, zum ſtärkſten Heiden⸗ 
muth des Glaubens kommen und mie Auguftinus ſich ſtrafen 
können, ben Zob einer Mutter zu beweinen. @s ift in ibnen 
dann eine völlige Umfetung der Phantnfie und Liebe vorhanden. 


Schr viele Menfchen thun einem wehe durch ihre Voraus: 
fegungen, 4. ®. daß man an ihren Angelegenheiten und eis 
den doch keinen rechten Antheil nehme, obgleih man bie Theil: 
nahme ausbrüdt. Daraus erwächft der bitter traurige Schluß: 
„Sie fepen nicht voraus, was fie felber nicht haben.” 


Philoſophie iſt fo aut eim Pünftliches Product als die mu⸗ 
ſitkaliſche Tonleiter. Doch bat die leptere weit mehr Reichthum 
der Melodie und Harmonie. Die philofophifche Zonleiter kommt 
immer auf alte Theorien mit einigen neuen Warintionen zurüd, 


Herbart beginnt feine Philofopbie mit den Widerſprüchen 
argebener Beariffe, und will, daS fie denkbar werden. Sie 
müffen dann Beränberung erleiden, etwas nadlaffen von ihrem 
Gegenfag und jollen baburd in Gemeinfchaft untereinander 
treten. Weniger fcharf gedacht in ihrem Widerſpruch, runden 
fie ſich gleihfam ab, wie Kiefel im Strome, oder vielmehr, 
es wird — mie in ber Zonleiter muſikaliſcher Zafteninftru: 
mente — bie gleichſchwebende Temperatur dev Begriffe geſucht, 
weldye man nicht ganz rein denken barf, wie Quinten und 
Terzen nicht ganz rein geflimmt werden dürfen, um brauchbar 
zu werden für die Harmonie der Töne. Mit der weiten Mitte, 
in milder die Wahrbeit liegen fol, iſt vieleicht eben dieſes 
gemeint, und empfrifche Unphilefopben finden dergleichen durch 
bie North des Gebrauches, während der Philofoph mit ſchärf 
ſter Beariffsbeftimmung fi das Geſchaäft erichwert, und durch 
die ftrenafte Gonfequenz erſchweren muß, ſodaß er gleichjam mit 
feinem Quintenzirkel der Begriffe nicht ausfommt. Wie unfere 
irbifche Mufit aus lauter unreinen Zonverbältniffen beftcht, fo 
befteht unfer Denken aus lauter unreinen Begriffen, und höbere 
Geiſter werden fo wenig mit jener als mit diefem aufrieden 
fein. Müffen rein hörende Engel vor unfer Muſik bavonlaufen, 
jo müffen fie es auch vor unfern Wilfenfchaften und Be— 
griffen. . 50, 


Berantwortlider Herausgeber: Deinrid Brodhausd. — Drud und Verlag von B. U. Brodbaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. I. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird‘ ben bei F. 4. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfcriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Ifis en un betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 
ober beren Raum r. 


Conversations-Xexikon der Gegenwart. 


Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgefchloffenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converſations⸗-Lexikons, 
ſowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen deifelben. 


Achtzehntes Heft, Bogen 11 — 20 des dritten Bandes. Kurheſſen bis Lindner. 
Drudpapier 8 Gr; Schreibpapier 42 Gr; BVBelinpapier 18 Gr. 




















Kurbeffen. — Kurrer (Wilh. Heinr. v.) — Küftner (Karl Theodor v.). — Rahmann (Karl). — Eachner 
(Franz). — Rarroig (Paul), — Bach: Evans, — Kafayerte (Marie Paul Zofeph Rech Ives Bilbert be Motier, 
Marquis de). — Eafont (Charles Philippe). — Raine (Alex.) — Ramb (Charles). — Rampabius (Wild, Auz.). — 
Rampen. — Eandon (Lätitia Elifabetb), — Randwirtbfhaft. — Rang (Kricr.). — Rang (Chriftopb Karl 
riedr.). — Rangenaw (Karl Frieder. Guſt. Freib. d.) — Rangenn (Friedr. Albert v.), — Ranner (Iofeph Franz 
Kart). — Kappe(Karl). — Rappenberg (Iob. Martin). — Marpneiere: Morel'fcher Proceh. — Rarra (Don 
Mariano Iofe de). — Maffen (Ghriftian). — Raube -(Heinr.). — Eaves (Georg Eudm. Br.) — Kar (Louis). — 
Rebeau (Iean Louis Joſeph). — Eebrun (Pierre), — Refren (Ichan Peter), — Regitimismus. — Be 
(Sharles, Graf de), — Meift (Iuftus Ghriſtoph) — Eenau (Ni), f. Rimptfh von Strehlenau (Nik). — Rennep 


—— Jacob van). — AMennep (Jacob van). — Meng (Harald Otmar). — 


eo (Dein). — Eeonel Favares 


Gabrat), — Keonhard (Karl Gäfar v.) — Eeopardi (Biacomo, Graf). — Eeopold Karl Friedrich (Großherzog von 
Baden). — Eeopold Paul Alerander (Fürft zu Lippe). — Mepppid HE. Johann Iofepb Franz Ferdinand Karl (Groß: 


Herzog von Toscana), — Menpoib 
Zerminier (Jean Louis Eugene). — 
(can Antoine). — Reuchtenbe 
Joh. Aug.). — Richtbilder. — Richtenber 
Zuftus), — Riebner (Karl Theodor Albert). — 


erpuz (Dierre 


riebrich (Derzog von Anbalt:Deffau). — Merchenfeld (Mar., Freih. v.) — 

5 — Reffing (Karl Friedt.) — Reffing (Ludw.) — Eetronne 
+. — Reupolb (Ich. Michael), — Eeve ow (Jakob Andreas Konrad), — ewald 
(Eudw. Ghriftion Chriftoph, Freib. v.). — Rieber (Kranz). — Riebig 
inbberg (Jak. Ghriftian). — Einde (Juftin Timotheus Balthafar). — 


inde (Samuel Gottlieb). — Binder (Fricdr, Ludw.). — Eindner (Friedr. Wilh.). 


Leipzig, im Januar 1840. 


Bei Karl Wigand in Wesglar ift erfchienen und in 


allen Buchhandlungen zu haben: 

Art, M. Dr., Replit an Serrn Dr. ©. Ah. 
Veder in Halle —— Aufſatz in den 
Halliſchen Jahrbüchern über meine paͤdagogiſchen Bei: 
träge, ein. Anhang zu den lestern. Gr. 8. Geh. 4 Gr. 

Weplarfche Beiträge für dichte und 
Srechtsaltertbümer Sm * des Vereins 
herausgegeben von Dr. P. Wigand. Ates Heft. 
Gr. 8. Geh. 8 Br. 

Aus biefem Hefte wurbe befonbers abgebrudt: 

Nebel, Prof. Dr., Gefchichte und Befchreibung 
des Schloſſes Gleiberg. Gr.8. Geh. 2 Gr. 

Wigand, P., Dr., Geſchichte des Domes zu 

etzlar. 19 


&.8 Geh. 46 


F. A. Brockhaus. 


Aſtronomiſche Beobachtungen auf der 
fönigl. Univerfitäts-Sternwarte in Königsberg, 
von F. W. Weſſel. XIX. Abtheilung, 
vom 1. Januar bis 31. December 1833. 


Diefe Abtheilung enthält, außer ben fortlaufenden Beob- 
achtungen mit dem Meribiankreife, zahlreiche Meihen von 
Meffungen mit dem Heliometer, welche bie Satelliten bes Sa— 
turns und Qupiters, und biefe Planeten felbft be n. Auch 
enthält fie bie Reduction der in den Jahren 1 4 beobadhs 
teten Gonnendrter. 

Der Preis jeder Abtheilung ift 2 Thlr. Preuß. Sour. ; bie 
Abtheilungen I—XV werden aber Käufern, welche fie fämmts 
Lich verlangen, für 20 Thlr. erlaffen. Um etwas bavon au 
erlangen, muß man entweber ber Nein'ſchen — n 
Leipzig, ober ber fönigl, Univerfitätskaffe in Königs 
berg ben feftgefegten Preis zahlen, 


> 


Die Societät für. wissenschaftliche Kritik zu Berlin hat unter den 
neuerdings eingetretenen Umständen beschlossen, ihre Jahrbücher 


auch fernerhin erscheinen zu lassen, und 


glaubt dieselbe bei dieser 


Gelegenheit hinsichtlich der von ihr zu liefernden Beurtheilungen, 


eine 


grössere Vollständigkeit der anzuzeigenden Werke, sowie eine 


vielseitigere Vertretung der verschiedenen wissenschaftlichen Rich- 


tungen verheissen zu können. 


Als Verleger dieser Zeitschrift haben wir mur hinzuzufügen, dass von derselben wie bisher jährlich, 
ausschliesslich der Anzeigeblätter, 120 Druckbogen in Grossquart herauskommen, und nach Verlangen der 


Abonnenten denselben in wöchentlichen oder monatlichen Lieferungen zugesendet werden. 


Der Preis des 


Jahrgangs bleibt wie bisher 12 Thaler. — Alle Buchhandlungen und Postämter nehmen Bestellungen an. 


Berlin, den 6ten December 1839. 


Duncker und Humblot. 


Derlagsbericht der Jahre 1855 und 1859 


der Buchhandlung J. G. Nitter von Mösle's Witwe und Brau: 
müller in Wien. 


Barth: Barthenheim, Das Ganze der oͤſtreichiſchen polis 
tiſchen Adminiſtration mit vorzüglider Rüdficht auf das 
Erzherzogthum Öftreich unter der Enns. — Auch u.d. X: Die 
vopiif en Rechtöverhältniffe der öftreichifchen Staatsbewohner. 
&t. 8. 5 Zhlr. 20 Gr. 

Weder, Dr. Siegfried, Das oͤſtreichiſche Münzweſen 
vom Jahr 1524— 1338 in hiſtoriſcher, ſtatiſtiſcher und legis⸗ 
lativer Dinfiht mit 'befonderer Berüdfichtiaung des allgemeis 
nen deutſchen Reihömünsfoftems, der Münzverhältnifle faft 
aller in Europa während biefer Zeit eurfircenden Gold: Eil: 
ber: unb Kupfergelbforten und ihrer Balvirung nach dem öft: 
reichifchen Muͤnzfuße. Gr, 8. 3 Bände, Broſch. 5 Thir. 8 Er. 

— —, Allgemeine Geographie zum Gebrauche für die Jugend. 
1840, Brofh. Gr. 8. 18 Gr. 

Bischoff, Dr. 3. R., Grundzüge der Naturlehre des 
Menschen, Von seinem Werden bis zum Tode. Mit 
vorzüglicher Hinsicht auf die praktische Medicin bearbei- 
tet. Gr. 8. 3 Thlr. 16 Gr, 

Zlairmont, A. ©., Suntaris ber englifhen Sprache 
in breißig Seetionen eingetheilt, durch Beifpiele und Übungen 
erläutert, vorzüglich für den Gelbflunterriht bearbeitet. 
Gr. 8. Brofh. 1 Thlt. 8 Gr. 

— — , Schlüffel zu den Übungen in Glairmont's Syntaris, 
wodurch jeber Schüler gie Fehler ohne Hülfe eines Lehrers 
ausbeffern kann. ®r.d, Broſch. 12 ®r. 

Seänzl, Dr. M. J., Dis oͤſtreichiſchen Strafgefeges über 
Gefällsübertertungen allgemeiner Theil, ober bie 66. 1—184 
und 65. 466— 498 nad ihren Gründen und ihrem Zufams 
menbange dargeſtellt. Gr. 8. Broſch. 16 @r, 

Drohlich, E. G., Der Sauerbrunnen bei Rohitich in 
Steiermarl. Broſch. 18 Br. 

Graßl, Dr. AIg., Das befondere Eherecht ber Juden in 
Öftteih nad den ss 123—136 des allgemeinen bürgerlichen 
Gefegbuches. Gr. 8. Brofh. 2 Zhlr, 

Haimerl, Dr. ® &., Vorträge über den Goncurs ber 
Gläubiger. Er. d. Brofh. 1 hie, 8 Gr, 

Helfert, Dr. X, Anleitung zum geiſtlichen Geſchaͤftsſtyle 
nach dem gemeinen und öͤſtreichiſchen Kirchenrechte. Ste Auf: 
lage, Gr. 8. 2 hir. 

ann, Nob., Der Schreiblehrer ohne Linien und 
Borfhriften; ein Buch für Jeden, der fich eine leichte und 
geläufige Dandfchrift eigen machen will. 8. Broſch. 4 

— —, Bit ich meine Zöglinge Tefen gelehrt, 8, Broich. 8 Gr. 

eitteles, Rg., Ahpetifches exikon. Gnthaltend: 
Kunftphilofopbie, Porfie, Poetit, Rhetorik, Muſik, Plaftik, 
Graphik, Architektur, Malerei, Theater, 2 Bände, Br. 8. 
Broſch. 4 hie. 8 Er. 


Jurift, der, Cine Zeitſchrift, vorzüglich für die Praris des 
—5* oͤſtreichiſchen Rechtes, herausgegiben von Dr. As · 
ildner. iſtet Jahrgang in 2 Bänden ober 4 Heften. 

Gr. 8. Brofh. 4 Thlr. 

Kappel, 8, R,, Die zur Leitung ber Gefällsangelegenhei: 
ten beftellten Berirksbehörden. 2 Bände, Er. 8, 4 Thlr, 

Karajan, Th. &. von, Früblingsgabe für Freunde 
älterer Literatur. 8. Brosch. 1 Thir., 

Krauß, Anton Ebler von, Geift der öftreichiichen Ge— 
fepgebung zur Aufmunterung ber Erfindungen im Fache der 
Induftrie, mit vergleienden Bemerkungen über den @eift 
der engliſchen, frangöfiihen und nordamerikaniſchen Gefeg: 
gebung. ®r. 3, Bro, 1 Thlr. 4 Er. 

Krauß, Dr. %. M., Lehre von den Ehrenkränkungen und 
dem Verfahren bei demſtlben. ®r. 8. Broſch. 1 Thlr. 
Kremer, Dr. %. H. von, Das lombardifch : öftreidhiiche 
Eehnredht. 2 Bände. Gr, 8. Broſch. 3 Zhlr, 3 Er. 
Kreuger, C. %., Oſtreichs Giftgewaͤchſe. Broſch. 3. 13 Br, 
— —, Belhreibung und Abbildung fämmtlicdher eübaren 
Shwänmme Öftride. Mit 8 Tafeln ausgemalter Abbil⸗ 

dungen. 12. Btoſch. 12 Gr. 

Kropatiher, Sammlung fämmtlicher Geſege, welche unter 
ber Regierung Kaifer Ferdinand I. im den fämmtlichen E. £, 
Staaten erlaffen worden find. After und 2ter Band, der 
ganzen Sammlung Ölfter und H2fter Band. 6 Ihr. 20 Er, 

#3” Den Preis fimmtliber 62 Binde baben wir von iA Thir. 
auf 66 Thir. 16 Gr. ermäßigt. 


Malinkowoki, A. von, Handbuch zunähft für P. k. ft: 


reichifhe Kamgralbeamte, Entbhaltend: eine Darftelung der 
Binangverfaffung Öftreihs, dann des Gewerbe: und 


Kameralbeamtenwefens. 3 Theile in 2 Bänden. Gr, 8, 
Broſch. 3 Thlr. 8 Gr. 
Maiy, Dr. Kofepb, Die Kortichritte des befebrten Sün- 


ders zur Bollfommenbeit und bie Fortſchritte bes unbußfer: 
tigen Sünbers zum Verberben, bargeftellt in 6 Paffions: 
predbigten. Gr. 8 Brofd. 16 Gr. 

Paurnfeindt, Eh. ., Die Öftreichifhe Wechſel— 
ordnung mit ben bisher hierüber erlaffenen Gefeben und 
Verordnungen. Gr. 8. Broſch. 1 Thlt. 8 Gr, 

Picture of Vienna containing an historical sketch of the 
metropolis of Austria, a complete notice of all the public 
institutions, buildings, galleries etc. With a map. 18, 
Cart, 1 Thir. 8 Gr. 

Preyh, Dr. ©., Die Mutter. Eine allgemein faßtiche 
natürliche Darflelung aller, ſowol auf Erzielung einer glüd: 
lichen Entbindung, als auch auf die erfte Pflege der Neuges 
borenen einmwirkenden Verhaͤltniſſe. 8, Broſch. 16 Gr. 


Reinlein, Dr.:%., Urprung, Entwidelung, Symptome 
und Heilart bes breiten Bandwurms in den Gebärmen bes 
Menſchen. Durch praktiſche Hate erläutert. Reue Auflage. 
Mit 1 Kupfer. 8, Geb. 16 Er. ' 

Schelifs ky, Br. Karl, Life: und Vortragsübungen für 
bas zarte Alter. Gefammelt und mit Erklärung des Ter— 
tes und minder verflänblicer Ausdrücke berausaegeben. 
2 Hefte. Mit 2 Abbildungen. Broſch. 12 Er. 

Skoda, Dr. Jos., Abhandlungen über Percussion und 
Auscultation. Gr. 8. Brosch, 1 Thlr, 4 Gr. 

Der Verfasser ist dureh seine Vorträge hinreichend bekannt; 
diese Schrift ist das Resultat fansendfacher Erfahrungen und 
Beobachtungen im allgemeinen Krankenhaus in Wien, und daher 
rein praktischer Tendenz 

Das kalte Waſſer als vorzügliches Beförberungsmittel. ber 
Gefundheit und ausgezeichnetes Heilmittel in Krankheiten. 
Ein Wort zu feiner, Jeit für alle Menſchen, die da wün: 
ſchen geſumd zu werben, es zu blelben und ein frobes Alter 
zu. erreichen. Von einem Menfchenfreunde. Ste Auflage. 
Mit einer Kupfertafel.. Geh, 1 bir, 

MBinitwarter, Dr. J., Das öftreichiiche bürgerliche Recht, 
ſyſtematiſch dargeſtellt und erläutert. Zweite Kuflage. Gr. 8. 
Ifter Band 3 Thlr., Aer Band 1 Thlr. 20 Gr. Zuſam⸗ 
men 4 hir. 20 Gr. 





In meinem Verlage ift neu erfchienen: 


geordnet nach feiner Drganifation. 


As Grundlage der Naturgeſchichte der Thiere und 
Einleitung in bie vergleichende Anatomie, 
Bom 
. Baron von Euvier, 
Rach der zweiten, vermeheten Ausgabe überfegt'und durch Zufäge 
ermeitert von 
3 ©. Voigt. 
Bünfter Band, bie eigentlichen Inſekten enthaltend. 
Gr. 8. 3 Thlr. 8 Br. 

Der erfte Band (Saͤugethiere und Voͤgel), 1831, koſtet 
4 Zhlr.; der 2te (die Reptilien und Fiſche), 1832, 2 Thir. 8 Gr.; 
der Ste (die Mollusten), 1834, 2 Thir. 16 @r.; der dte (die 
Anneliden, Gruftaceen, Arachniden und bie ungeflügelten Infelten), 
1836, 2 Thlr. 8 Gr. 


Eeipzig, im Januar 1840. 
F. A. Brockhaus. 

— — j — ——— — — — — 

Bei G. Bethge in Berlin ist erschienen und durch 
jede Buchhandlung zu bekommen : 

Andral, M. 'G., Die specielle Pathologie. Nach 
den bei der medieinischen Facultät gehaltenen Vor- 
trägen. Herausgegeben von Dr. A. Latour. Aus 
dem Französischen von Dr. F. Unger. ‘3 Theile, 
4 Thir, : 

Clark, Dr. I., Die Lungenschwindsucht, nebst 

‘ Untersuchungen über Ursachen, Wesen, tuberculöser 
und scrophulöser Krankheitsformen im Allgemeinen, 
Aus dem Englischen mit Anmerkungen und Zusätzen, 
herausgegeben von Dr. H. Stannius. 1'% Thlr. 

Mitscherlich, Dr. C. &., Lehrbuch der Arz- 
neimittellehre. I. Band. iste und 2te Abtheilung. 
1 Thir. 22 Gr. 


Saint-Ange, Martin, Der Kreislauf des 
Blutes beim Fötus des Menschen und bei den Wirbet- 
thieren. Mit 1 Kupfertafel. 3 Thlr, 

Stannius, Dr. HI., Über krankhafte Verschlies- 
sung grösserer Venenstimme des menschlichen Kör- 
pers. 16 Gr. 


In unferm Verlage ift ſoeben erfchlenen: 


Leben und Briefe 
Adelbert von Chamiſſo. 


Herausgegeben 
von 
Iulius Eduard Hitzig. 
2 Bände, 


Aud unter dem Zitel: 


Adelbert von Chamisso's 
Werke, 


— — * hbter Band. 
em Gten nde find die bisher no i 
gerwefenen Gebichte und einige u*8 ek Fre 
Beide Binde Boften geheftet 25 The, 
Leipzig, im December 1839, 
Meidinann’ice Buchhandlung. 


Bei Joh. Amber. Barth in € 

und in * ——— — 5— ‚rate ab allem 

Bretschneider, Dr. C. &., Lexicon ma- 
nuale graeco-latinum in libros Novi "Testamenti. 
Editio Ill. emend, et aucta, 4maj, Cart. 5 Thie. 

Deffen Handbud der Dogmatik -der evangelifch= [uthe: 
eifhen Kirche, oder Verſuch einer beurtheilenden Dar: 
ſtellung der Grundfäge, melde diefe Kirche in ihren 
fombolifchen Schriften über die chriſtliche Glaubens: 
lehre ausgefprochen bat, mit Vergleihung der Glau: 
benslehre in den Bekenntnißſchriften der reformierten 
Kirche. 2 Bände. Ate verb. u. verm, Aufl, Gr. 8, 
5 Thle. 

nette, 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für Üterarifche Unterhaltung. (Berantwortlicher 
Herausgeber: Heinrih Brodhaus.) Jahrgang 
1839. Monat December, oder Nr, 3; — 365, 
1 Beltage, Nr. 6, und 5 Literarifche Anzeiger: Mr. 
XXXXII—XXXXVI, Gr. 4, Preis des Jahrgangs 
von 365 Nummern (aufer den Beilagen) 12 Thir. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1839. Zwei- 
undzwanzigsten Bandes zweites Heft. (Nr. XX,) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, Jahrgang 
1839. - Monat December, oder Nr. 49— 52, und 
Bibliographischer Anzeiger: Nr. 49—52. Gr.8, Preis 
des Jahrgangs 3 Thlr, 

Seipgig, im Januar 1840, 
8. A. Brockhaus. 


Preis- Herabsetzung. 


Ahen Freunden 
Zeihbibliotheken 


der Belletristik, 


und Desezickeln, 


fowie Jedem, der Unterhaltung in guten Büchern fucht, beftens empfohlen. 
Eine Sammlung großentheils in ben letztern Jahren von ben andgt ichnetſten Schriftftellern verfaßten Romane, Rovellen, 


Theater > und Unterhaltungsfchriften, welche im Ladenpreife 


158%, Ir. Eoften, erlaffen wirt bie Oſtern 1840 


Bände, zusammen für 36 Chir. 
Ber bie gange Sammlung nicht nehmen will, und eingelne Werke wählt, zahlt 


für Werke, deren Rabenpreis a Zbir. 


⸗ 2 * 
2 s E 
13 * * ® 


Den Werth ber Schriften verbürgen bie Namen ber Auto 
u gorſter, Kuhn, Eeſſing, 
caͤvola, 


joren: IB, Miezis, 2, 
Moore, Müchler, Nicolai, Dehlenſchläger, Pigault: Zebrün, 
eott, Tiedge, Zromlig, Boß, MBeißentburn, Winkelmann ze. 


it, nur 25 Thlt. 
zz : 18 5 
20 : : : 18 =: 
20 Pe ® : 


15 i : vi =: 
perl, Balzac, Blum, Boui 


Jede folide Buchhandlung liefert die Werke zu ben ermäßigten Preifen, fowie aud gratis BVerzeichniffe berfelben. 
Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung in Berlin. 





©erstreichische militairische Beitschrift. 1839. 
Elftes Heft. 
Diefes Heft iſt forben erfdienen und an alle Buchhanb- 
lungen verfendet worden, 


Snhalt: I, Die Berwendung ber Gavalerie. (Fortietung | 


des dritten Abſchnittes.) Mi. Der Feldzug 1707 in Spanien. 
(Imeiter Abſchnitt.) IT. Die Operationen ber vrebündeten 
Deere gegen Paris im März 1814, (Fortſttung.) Der 28, März, 
Alftes Gefecht bei Glaye, Mile Parifis und Montjaigle, 
IV, Eiteratur. V. Neueſte Mititairveränderungen. VI, Miss 
eellen und Notizen. 

Der Preis des Jahrgangs 1839 von 12 Heften ift wie auch 
ber aller frübern Jahrgaͤnge jeder 8 Thlr. Sädf. 

Die Zabrgänge 1511 — 13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erſchlenen und koſten zufammen ebenfalls 
8 Thir. Saͤchſ. Wer die gange Sammiung von 131138 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um woblfeiler. 

Aud im Zahre 1840 wird biefe nicht nur für Militaire, 
fondern auch für Freunde ber Geſchichte höchſt intereſſante Zeit: 
fehrift wie bisher und um benfelben Preis erfcheinen, 

Von dem Unterzeichneten iſt dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungtn um die genannten Preife zu beziehen. 

Wien, ben 10. December 1839, 

J. ©. Heubuner, 
Buchhaͤndler. 


— — — — — — — — 
Bei mir iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen 
gratis zu erhalten: 

Verzeichniss einer Sammlung von guten ältere und 
neuern Werken in französischer, italienischer, eng- 
lischer, spanischer, griechischer, lateinischer und 
deutscher Sprache, welche zu sehr bedeutend 
ermässigten Preisen durch jede Buchhand- 
lung zu beziehen sind, Erste Fortsetzung. Gr. 8. 

Auf den Haupt: Ratalog, welcher wegen feiner Reid: 
haltigteit am feltenen und werthvollen Werken älterer und 
neuerer Zeit alle Beachtung verdient, made ich Bücerfreunde 
hiermit nochmals aufmerkfam und es ift berfelbe ebenfalls uns 
entgeltiich durch jede Buchhandlung — 


Reipzig, den 17, December 1 
€. 2. Melger. 


Wohlfeile Ausgaben von 
Dante, Petrarca, Taſſo, 


in liberfegungen von 


Bannegiesser, Förster, Strechfuss. 


Gine eingetretene Concurrenz noͤthigt mic, die in meinem 
Verlage erfchienenen ale ausgezeichner anerkannten Überlegungen 
von Dante's, Prtrarca’s und Taffo's Meifterwerten, bie 
ſich zugleich durch ſchoöͤne typegraphiſche Ausftattung auszeichnen, 
bedeutend im Preife zu ermaͤßigen: 

Die goͤttliche Komödie des Dante Alighieri, Überfegt 
und erklärt von K. E. — — Dritte 
fehr veränderte Auflage. Drei Theile Mit Dante's 
Bildniß und geometrifchen Plänen der Hölle, des Fege: 
feuers und des Paradieſes. Gr. 8. 1832. Bisher 
3 Thit. Jetzt für 4 Ehlr. 12 Gr. 

Francesco Petraren’s fünmtlihe Ganzonen, So— 
nette, Ballaten und Triumphe. überſeßzt und mie 
erläuternden Anmerkungen begleitet von KK. Fo * 
Zweite verbeſſerte Auflage. Gr. 8. 1833. Bisher 
2 Thle. 6 Gr. Sept für 1 Thlr. 4 Gr. 

Torquato Taſſoꝰs Befreites Jeruſalem. Überfegt von 
N. Stredfuß. Zweite verbefferte Auflage. Zwei 
Bände. Gr. 12. 1835. Bisher 2 The. Jetzt 
für 1 Thlr. 

(Bon der erften Auflage diefer Überfegung, mit gegens 

überfiebendem Driginaltert, find noch einige Er. 

vorräthig, bie ich für 18 Gr. erlaffe.) 


Wer dieſe drei Werke, die im 22*8* 

7 Thlr. & Gr., im herabgeſetzten Preife 3 bir. 

1 en zufammennimmt, erhält fie für 
re r. i 


Reipyig, im Januar 1840, 


F. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von 9. U Brodbaud in Beipyig. 


—n 


Literarifher Anzeiger. 
| 1840. Nr. I. 


Eiterarifche Anzeiger wird den bei J. A. Wrodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften- Blätter für literas 
sifche Unterhaltung und Ifie —— — beiragen bie Inſertionegebühren für die Zelle 
n Raum 2 . 





Abfertigung. s 


Auf mein unparteiifches Wort über die von dem Bibliographiſchen Inftitut in Hildburghauſen herausgegebenen Donau-XAn= 
Ticpten hat daffelbe eine fogenannte Gegenerfiärung erlaffen, in ber es zwar ber Dauptfade nad) meine Angaben beftätigt, body 
aber von Injurien fpricht, und dadurch mich möthigt, noch einmal auf biefen wiberlichen Gegenftand zurädzufommen. wird 
darin auch von Pferdefuß, elenden Nadäffungen u. dgl. m. gefafelt, aber es galt ja Thatfachen zu widerlegen, bie vor Jeder⸗ 
manns Augen liegen, und nicht mit hochtrabenden, vornehm thuenden Worten und hohlen Phrafen berumzumerfen, aus denen am 

“ Ende doch nur das Geftänbnig hervorgeht: daß bie ſehr unmanierlich angekündigten Donau =Anfichten denn wirklich nad: 


geftodhen find. Zugicich fällt die Beſchuldigung des gedachten Iuftituts, als bätte ich durch meine Erklärung nur auf ein. 


eignes, dem feinigen nachgeäfftes Unternehmen aufmertfam machen wollen, in Nichts zuräd: denn ich fpeeulice durchaus nicht mit 
titerarifchen und artiftifchen Unternehmungen ; mie ift es um Wahrheit und Recht zu thun, bie ohne Schmuck einherfchreiten und 
nicht wie die Rüge ſich in zierliche ausgewählte Worte Heiben! 

In ber erften pomphaften Ankündigung der befagten Donau » Anfichten heißt es: 

„Die Schwierigkeiten der Aufgabe, die Donau vollftändig, d. h. keinen intersffanten Punkt ausſchließend, durch den Stahl: 
„ftich zu illuſtriren mag es erklären, daß fie nicht früher gelöft wurde. Sie fept allerdings Mittel und Kräfte ganz ungewöhns 
„der Art voraus. Zwei Jahre haben uns bloße Vorarbeiten beidhäftigt. Künftter mußten ausgefendet werben, die beiden Ufre 
„der Donau von ihrer Quelle bis zum beffarabilden Delta zu durdiwandern u. ſ. w. Das Refultat diefer Miſſion iſt die merk: 
„würdipfte und intereffantefte Sammlung von Zeichnungen, die jemals vereinigte wurden.“ 

Rad; diefer fattlichen Anzeige durfte jeder Unbefangene billig ein Prachtwerk erwarten, welches das um ein halbes Jahr früher 
begonnene Panorama ber öftreihifhen Monardie mit Anfihten nad Original: Zeichnungen von Th. Ender, Ed. Gurk, 
Er. Barbarini, Rud. Alt u. X., von ausgezeichneten beutichen und englifhen Künfttern in Stahl geflohen und mit Befchreibungen 
von $. C. BWeitmann, Graf Joh. Mailäth u. A, bei weitem übertreffen würbe. Ich ſelbſt intereffirte mich für bas von dem 
Bibl. Inf. mit fo woehlllingenden Worten angekündigte Unternebmen, ba ich ben vaterlänbifchen Etrom von Wien bis unter- 


halb Skella⸗ Cladova ſelbſt befahren und an den fchönften Stellen botanifirt habe; die Erinnerung an fo angenehm verliebte Tage 


an ben ſchoͤnen Geftaden der Donau mußte mir alfo ſehr willlommen fein. Aber ſchon bie erfte Lieferung enttäufchte fehr, denn 
die Sache ergab ſich als eine elende Nachaͤffung des obigen Werks, und bis zur Ulten Bieferung erhalten wir nichts wie Nachſtiche 
der laͤngſt erfchienenen Lithographien nach den Seichnungen bes ‚Hrn. Taf. Alt. — Das nahm ich denn für eine offenbare Preilerei, 
bei der bie Unverfchämtheit etwas zu weit getrieben war, und ich meinte ein fo rüdfichtslofes Verfahren mit ber Pränumeration 
öffentlich befannt machen zu müffen. ; 

Aus der bierauf erfolgten merkwuͤrdigen Gegenerfidrung des Bibt. Inft., die zugleih das vellflänbige Blaubensbeienntmiß 
deffelben enthält, gebt hervor; daß keine Künftleran bie Donau ausgefenbetwurben; daß keine zweijährigen 
Borarbeiten konnten flattgefunden haben; daß die merkwärbigfte Sammlung von Beihnungen gar 
nit eriftires daß aber wirkiih Mittel und Kräfte ganz ungewöhnlider Art aufgemenbet wurben, 
wie fie fi) aus dem weitern Erfolge erklären. , 

Das Bibl. Int, möge «8 ie natürlich finden, wenn wir feine Beiftungen nach Dem beurtheilen, was vorliegt, nicht nach 
Dem bemeffen, was es viellticht einſt nech zu liefern gedenkt. Es wurde dem Inflitut cin Portefeuille aus Brüffel und eins 
aus Meilar (bei Eiſenach) von an Ort und Stelle aufgenommenen Anſichten zur Benugung mitgetheilt, über deren Werth es 
fich dahin ausfpricht, daß es, wo diefe DOriainal-Stiggen ungenügend erfdyienen, die trefftichen Alt'ſchen lithogr. Zeichnungen benugr 
babe, melde, was Treue der Darftellung und maleriſche Auffaffung angeht, bei weitem das Wefte fein, was an Donaubilbern vor⸗ 
handen ift u. f. m. Aber bir Alles hätte das Bibt. Inft. ſchen früher im Profpertus zu feinen DonausAnfichten weit beffer fagen 
Zönnen. Aber um mit wenig Worten einen ſchlagenden Beweis zu führen, theite ich bier einen Brief mit, den ich jüngft Es 


diefe Angelegenheit erhalten. 
: „Deren von Dorner in Presburg. 

Auf Ihre gefällige Anfrage habe ich das Wergnägen, Ihnen zu bemerken, baß von denen mir vorliegenden 11 Heften ber 
„Meyer'ihen Donau: Anfihten mit 33 Stahlſtichen die Anfichten Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 14, 15, 16, 17, 
„18, 19, 20, 21, 22, 23, 25, 28, 31, 32, 33, meinen Zeichnungen nadhgeftocdhen find und daß mich Here Meyer in Hilde 
„burghaufen weber um meine Einwilligung erfucht, noch mir auf mein Schreiben um eine billige Entſchäͤdigung geantwortet 
„babe. Mit Hochachtung Dero ergebenfter H 

„Wien, am 28. Rov, 1839, ‘ Satob lt." 
Was läßt ſich auf fo etwas erwiedern? kaum etwas Bernünftiges! Ich überlaffe es Anbern, fol Aneignen fremden @igens 
ums mit dem wahren Namen zu bezeichnen. Sotches Verfahren ift nicht nur bei uns, es ift au in Deutfchland ſchon laͤngſt 
tet, und fein Schwarm von zierlichen Redefloskeln, eine darin auch noch fo —— Feder mag dergleichen beſchoͤnigen. 
ber das in Allem gewandte Bibl. Inft. hat in der yo Gegenerklaͤrung felbft den vollftänbigften Gommentar zu biefem 
Zreiben geliefert. Das Inflitut nenmt es Mittel und Kräfte ganz ungewöhnlicher Art. Gewiß fhön arfagt! Und 
weiter beißt es darin: „daß es begreiflicher Weife bei feinem Berfahren fein anderes Streben leiten Bonnte, ald bie Anfichten fo 
„volltommen ald möglich herzuftellen, ohne Furcht, daß man hierin etwas Unacbührliches oder dem Unternehmen ſelbſt an Werth 
Abdbruch Thuendes ertennen werde.“ 
In dieſen Worten liegt wel viel Frechheit und geht zugleich bad ganze Geheimniß vom Wollen und Wirken des 


, - 
J 


Bist. Juſt. hervor. Ohne Furcht, daß man hiexin etwas Ungebuͤhrliches erkenne, ſticht es bie All'ſchen Zeichnungen nach und bietet 
fie ats das Wert der don ihm ausgefendeten Künftter aus; — ohne Jurcht bietet es eine Mintaturbibliothet der deutſchen Glaffiter 

in 150 Baͤndchen a 2 Gr., bie nicht etwa claſſiſche Stellen, abluten, Beautẽs, fondern ganze Theile berfeiben in Nachbruc 

enthalten, als redjtmäßige Ausgaben an; — ehne Aurdt läßt es die gelungenften Bilder berühmter Künfkter nachſtechen; — und 

ohne diefe Furcht unternimmt es eben Meyer's Gonverfations:Leriton, das unzählig mehr enthalten fol, als alle bisher beftehenden 

Werke der Krt. Begreiflicher Weife wird es dabei fein anderes Streben teiten, als alle bisher erſchienenen reichlich auszufgreiben, 

um das feinige fo vollfommen ald möglich berzufteiien. Daß biefer maßlofe Inbegriff alles Wiſſens und Nichtwiffens aus 21 

Bänden mit einer chaotiſchen Kupferzugase beftehen und im Lieferungen zu 22 Kr. aufgegeben werde, ift Mar ausgeſprochen, daß 

es aber vollendet 92 Ft. 24 Kr. GM. often und bei der puͤnkttichſten Zubaltung einer wödentlichen Lieferung (anfängli 

nur alle 14 Zage) fünf Jabre zu feiner Herftellung brauchen werde, überläßt das Bibl. Jaſt. jedem Abnehmer ſeldſt zu bes- 
rechnen. Geht es dabei cbenfo, wie bei ber im Jahre 1835 angekündigten ausführlichen Befchreidung von Nordamerika, bie vom 

1. Juli 1885 an in 40— 50 halbmonatlichen Lieferungen verfprodgen wurde und wovon feit dicfen 5 Jahren nur 6 

erſchientn, teren Bells bie Abnehmer mit I Zhie. 1% Gr, büßten, — ober gebt es damit audı nur fo wie bei ben Donau: 

Anfichten, von welden nad der erften Anzeige vom Jahr 1838 alle 60 Hefte binnen 2 Jahren erfcheinen follten, nad einer 

fpätern Anzeige monatlich eine Lieferung ausgegeben werben follte und wovon nach nun abgelaufenen 2 Sahren nur erft LI Lieferungen 

fertig find, — fo dürfte das Meyer'ſche Conberſations-Leriton mindeftins 10 Jahre zur Wollendung gebrauchen. — Bis jest 

bat das Bibl. Inft. noch kein bedeutendes Driginalwert zu Tage gefördert, das der Wiffenfhaft zur Vereicherung, ber Kunft 

zum Ruhme gereicht Hätte, wohl wuͤblt es aber durch ſolche Unternehmungen mit befubelten Händen im Marke des beutfchen 
Literaturweſens. Mit glatten, rubmrebigen Worten ift nichte getban, wenn die Zhaten den fchönen Worten nur elenbiglid; nach⸗ 
hinten. Man muß nur feine Thaten reden laſſen. Was vor Aller Welt Augen liegt, laͤßt ſich auch mit der geläufigiten Zunge 

nit mwegdisputiren. — Das Bibt. Inf. möge in feinem Wollen und BWirten nur fo fortfahren, es fchändet fi nur 
ſelbſt, fo lange beutfche Rechtlichkeit noch gelten wird. Aber aud wir werden den Verkehr bdiefes Inftituts nicht weiter beachten 


und noch weniger bie zorn: und wuthentbrannten Außerungen einer Antwort mürbigen. 


Presburg, am 13, December 1839. 


N. IV. _ 
Veuigkeiten und Fortsetzungen, 


verfendet von 


F- A. Brockhaus in Reipzig. 
1839. Ortober, November und December. 


(Rr. I diefed Berichts, bie Berfendungen vom Januar, Bebruar 

und März enthaltend, findet fih in Nr. XVI bed Literariiden 

Anzeigerd; Nr. IE, die Veriendungen vom April, Mai und 

Suni, in Mr. XXIIIz Mr. Il, bie Verfendungen vom Juli, Mu: 
guſt und September, in Mr. XXXVI beffeiben.) 


46, Bilder: Sonverfations = Lerifon für das deutſche Volt. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnübiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden, Mit bildlichen Darftellungen 
und Landkarten. Dritter Band: M—R. Eifte Lirferung. — 
Vierter Band: S—Z. Vierte Lieferung. Gr. 4. Gch. 
Jede Lieferung 6 Gr. 

47. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Meinr. 
Hoffmann. Zweiten Bandes drittes Heft, Gr. 3. 16Gr. 

Der erite Band in 4 Deften (IS— 36) Foflet 2 Ahle. Ir, 
das erſte Deft des zweiten Bandes 16 Gr, das zweite Heft 12 Er, 

48, Gonverfations + rriton ber Gegenwart. Sechszehntes bis 
achtzehntes Heft. (Inftein—Eindner) Gr. 8. Preis 
eines Heftes von 10 Bogen auf Drudy. 8 Gr., auf Schreibp. 
12 ®r,, auf Belinp, 18 Gr. 

Ein für ſich beftehended, im ſich abgeſchloſſenes Werk, zuglelch 
ein Supplement zur achten Auflage des Gonverfationsıteritons, fowie 
zu jeder frübern, zu allen Rachdruden und Rattildunger deſſelben. 

49, Euvier (Baron v.), Das Thierreich, georbnet nach 
feiner Organifation. Als Grundlage ber Naturgefhichte der 
Thiere und Ginleitung in bie vergleichende Anatomie. Nach 
der zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufä 
> nt F ©. Boigt. Bünfter Band. Gr. 

3 r. 

Diefer Band enthält die eigentlichen Inſekten. Der erfte Band 
(Säugetbiere und Wögel) koſtet 4 Ihlr.; der zweite (Neotilien und 
diſche) 2 Air. 8 Grez der dritte (Mollusken) 2 Ahir. 16 Gr.; 
ber vierte (Unneliden, Gruftaceen, Urahniden und bie ungeflügelten 
Infelten) 2 Thlr. B Er. 

50, Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde, Im Vereine mit mehreren oren der Rechtsge- 


von Dorner. 


lahrtheit, der Philosophie, der Mediein und Chirurgie, mit 
praktischen Givil-, Milicair. und Gerichtsärzten und Che- 
nikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Friedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wund- 
ärzte, Apotheker und \eterinärärzte. Klftes und zwölftes 
Heft. (Silberglätte— Wohnungen der Menschen.) 
Gr.3. Subseriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 20Gr. 

5l. @ross (Jean), l.'cau fraiche, comme excellent dis- 
terigue et admirable curatif, ou des vertus medicales de 
eat fraiche et de son usage, tant pour conserver la 
sante, que pour la rötablir, Ouvrage traduit de l'alle- 

' mand d’apres la troisiöme Edition par lauteur. Avec une 
planche. 8, Geh, 1 Thlr, 

an 9 v.), Sophonisbe. Zrauerfpiel in einem Aet. 

Geh. r. 

53..Kathä Sarit Sägam. Die Märchensammlung des rd 
Somadeva Bhatta aus Kaschmir. Erstes bis fünf- 
tes Buch. Sanskrit und Deutsch —— TR 

8. eil. r. 


Hermann Brockhaus. Gr 
45. Rpebel (Nob. Wilh.), Gregor von Tours und 
feine Zeit vornchmlich aus feinen Werken geſchildert. Gin 
Beitrag zur Gedichte der Eatſtehung und erfien Entwide: 
2 romaniſch⸗ germaniſcher Verhaͤltniſſe. Gr. 8. 2 Thlt. 
r 


55. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1839.) Hera ben im Verein 
mit mehreren Gelehrten von Ernst Gers- 
dorf. (Beigegeben wird: Allgemeine Bibli bie für 
Deutschland.) Zweiundzwanzigster Band. Gr. 8. Jeder Band 
etwa 50 Bogen in l4tägigen Heften 3 Thlr. 

— — X Beiträge A —— 

ichte aus dem bei und fran vr. 
Dritter bis fünfter Theil, —— 
Auch unter dem Zitel: 
Europa vom Ende bes ſiebenſ en bis zum Ende bes ameri⸗ 
kaniſchen Krieges, (1765 — 83.) Drei Bände. . Gr. 12, 
u 6 Ihr. 16 Gr, 

er erſte Band: Die Königinnen Eliſabeth und Maria Stuart 

(1836), toſtet 2 Khir. 12 Gr.; der zweite Band: König Friedtich IE. 
und feine Zeit (1836), 2 Thlt, 12 Gr. 

57. Schott (Friedr.), Die orientaliſche Frage und ihre 
—* Aus dem Geſichtspunkte ber Civiliſation. 8. Geh. 


53, Sliggen aus dem Al ben. 

Zweites und drittes Bändchen. 

Auch unter bem Titel: 
Die Rachbarn. Zwei Thelle. 8. Geb. 3 Thlr. 
Das erfte Bändchen: Die Toͤchter des Präfidenten (las), koſtet 
1 Ihe. 16 Gr, 
59. Hiftoriiches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friebr. v. 
— Neue Folge. Erſter Jahrgang. Gr. 12, Gart. 
Thlr. 

—F erſle Folge bed Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beflcht aud zehn 
Zahrgängen (10-39), die im Labenpreife 19) Ihr. 16 Gr. koflen. 
IH erlaffe aber ſowol dem erflen bis fünften (136 —M) alö den 
fehöten bis zehnten Jahrgang (IB — 3 

zufammengenommen für fünf Thaler, 

fobap die ganze Bolge gehn Thaler koltet. Ginzeln koſtet jeder 
diefer sehn Jahrgänge I Thlt. 8 Gr. * 
60, Taſchenbuch dramatiſcher Driginalien. Herausgegeben von 
Br. ck. Bierter ng. Mit dem Bildniſſe Gaftel: 

W& und brei feenifchen Darftellungen. 8. Gart. 3 Thir. 
Der erfte Jahrgang Foftet 2 Ehir, 8 Gr., der zweite 3 Thlr., ber 
dritte 2 Ahle. 12 Gr. 
61, Winkler (Ed.), Vollständiges Real- Lexikon der 
mediginisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde. Enthaltend: Erklärungen und Nachweisun- 
gen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis 
‘ auf die neuesten Zeiten in medicinisch - pharmaceutischer, 
toxikologischer und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth 
geworden sind. Naturgeschichtlicher und pharmakologi- 
scher Commentar jeder Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, 

Apotlieker und Droguisten. In zwei Bänden, Viertes Heft, 

(Filieis-—Holigarna longifolin.) Subseriptions- 

preis eines Heftes von 12 Bogen 30 Gr. 


Im Verlage von Auguft Campe in Hamburg 
it erfchienen und, ſowie auch der Ältere Verlag diefer Hand: 
lung, durch mid zu beziehen: 

Grundriss der freien Stadt Hamburg. Eutworfen von E. F. 
Bernhardt, mit Nachträgen von R. Kerner und F. E. Schu- 
back, Mit einer Übersichtstabelle. Gr, Royalfolio. (Ham- 
burg.) 1 Thir. 12 Gr. e 


Ans dem Schwediſchen. 


- 








Im Preife wurden im Jahre 1839 herabgefegt: 
Möbel (5. W.), Neurröffnete Jagerpraktika. Bierte, 
—— umgtarbeitete Auflage, Drei Theile. Mit Ab: 
dungen, Plänen und Wignetten. (82 Bogen.) Gr. 4. 
10 Thir. Itzt für vier Thaler. 
efter (J. @.), Über die Heine Jagd, zum Gebrauch an: 
gehender Jagdliebhaber. Neue, verbefferte und beträchtlich 
vermehrte Auflage, Bier Theile, (75 Bogen.) @r. 8, 
5 Ehfr. Best für wei Thaler, - 
Winde (©. J. D. aus dem), Handbuch für Jäger, 
Jagdberechtigte und Jagbliebhaber. Zweite, vermehrte und 
ganz neu umgearbeitete Kuflage. Drei Theile. Mit KAupfern 
und Mufikbeilagen. (172 Bogen.) Gr. 8. 11 Thlr. Jetzt 
für fünf Thaler, * 
Wer fih zur Anfbaffung biefer drei Werke auf einmal ent: 
fließt, bem werben biefeiben, bie im Zabenpreife 36 Zhle,, im 
berabgefegten Preife aber 11 Thlt. koften, für gehn Thaler 
abgelaffen. 


Die göttliche Komödie bes Dante Alighieri. Überfegt und 
erflärt von K. 2. Kannegieher. Dritte, fehr vers 
änberte —** Drei Theile. Mit Dante's Bildniß und geo⸗ 
metriſchen Plänen ber Döle, des Fegefeuers und des Paradieſes. 
Gr. 8. 1852, Bisher 83Thir. Jetzt für 1 Chir. 18 Gr. 

Francesco Petrarca’s fämmtlihe Ganzonen, Sonette, 
Ballaten und Triumphe. Überfept und mit erläuternden Ans 
——— Fe - Förfter. - eite, rg 

e. ®r.8. . Bisher 2 Ihr, 6 Gr. Je 
Fe # Gr, — u. 


; ato Taflo's Befreites Jeruſalem. liberfept von R, 
Steetuß. weite, verbefferte Auflage. Zwei Bände, 
Gr. 12, 1885, 2 Ihr. 6 Gr. Best für 1 Zhlr. 
(Bon ber erſten Auflage biefer Überfehung, mit gegenüber: 
fiehendem Driginaltert, ‚find nod einige Er. vorräthig, 
bie ih für 18 Br. erlaffe.) . 04 
Ver diefe drei Werke, die im Labenpreife 7 Thlr. 6 Gr, im 
hetabgefegten Preife 3 Ihlr. 16 Gr. tollen, gufammennimmt, 
erbäit fie für drei Thlr. 


Unterhaltungen eines Vaters mit feinen Kindern. Nach dem 
Englifchen von W. Schröder. Zwei Bänden. Mit 51 
Holzſchnitten. Früher 1 Thlr. 1? Gr, Jetzt 12 Br. 


ünfBänbe. Jahrgang 1834— 38, 
1. 4, Prüber, 5 Zblr. t 2 Zhir. 12 Gr. Gin: 
zelne Jahrgänge 16 Gr. 


ber wurde im Preife herabgeſeht: 

Pfennig : Magazin. Erfter bis fünfter Jahrgang. 1833 — 37, 
KL. gel. Früher 9 Thlr. 16 Gr. Jetzt 5 hlr. Ein: 
seine Jahrgänge 1 Thir. 6 Gr, 

Brüher 6 Thlr. Jetzt 


—— * Magazin. Drei Bände, 

r. * . 
Rational: Magazin. Ein Band. Früher 2Ittr. Jetzt 16 Br. 
Sim pp nn — —ñ —— 


Pfennig: Magazin für Kinder. 
K Zhlr 


Oestreichische militairische Zeitschrift. 1839. 
Bmölftes Heft. s  - 

Diefes Heft ift ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfenbet worben. 

Inhalt: I. Dee Keldzug 1707 in Spanien. (Dritter unb 
letzter Abfchnitt.) I. Die enbung ber Gavalerie. (Vierter 
und letzter Abſchnitt.) II” Die Operationen der verbünbeten 
Deere gegen Paris im März 131%, (Fortfegung.) Der 29, Mär: 
42, Gefecht bei Bondy le Bourget und Aubervilliere. IV. 
Bellington’s militairifche Papiere: 1. Die Schlacht bei Tou— 
loufe; 2. Die Schlacht bei Waterloo. V. Literatur, VI. Karten: 
anfündigung. VII. Neurfte Militairveränderungen. 

Der Preis bes Jahrgangs 1839 von 12 Heften iſt wie auch 
der aller frühern Jahrgänge jeder 8 Thlr. Sädf. ” 

Die Jahrgänge 1811 —13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erſchienen und Boften zufammen ebenfalls 
8 Thlr. Saächſ. Mer die ganze Sammlung won 181138 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um wobhlfeiler. 

Auch im Jahre 1840 wird biefe nicht nur für Militaire, 
fonbern auch für Freunde der Geſchichte hoͤchſt intereffante Zeitz 
fgrift wie bisher und um benfelben Preis erſcheinen. 

Bon dem Unterzeichneten iſt biefe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 

Wien, den 30, December 1859, 

8 ©. Senbner, 
Buchhändler. 


In der Schweigbanfer’jchen” Buchhandlung in Bafel 
ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Streuber, Guil. Theod., Phil. Dr., De Q. Horati 

Flacci ad Pisones Epistola, _ Commentatio ex de- 
creto amplissimi philosophorum ordinis Basiliensis 
praemio ornata, Preis 43 Kr., oder 12 Gr. 

Horazens Brief an bie Pifonen ift von jeher ein Gegeu⸗ 
ftand der ſcharfſinnigſten Unterfuhungen erleuchteter Alterthums⸗ 
forſcher geweſen und vom ben verfdiebenften Selten aufgefaßt 
worden, Der Hr. Berfaffer hat die wichtigſten ber aufgeſtell⸗ 
ten Anfihten und Wergleidjungen gewürdigt, feine eigene zu 
begründen verſucht und bie Genugthuung gehabt, feine Arbeit 
von der „pbitofophifchen Baeultät der Untverfität Baſel gekrönt 
zu fehen. Wir zweifeln daher nicht, daß biefe Schrift ſowol 
den, Philologen vom Fach als auch allen Verehrern bes Doraz 
und der Dichtkunſt willlommen fein wird. 


} 





Bei I. I. Weber in Keipelg ist erschienen und in allen Buchhandlungen an haben: 


BIBLIOTHECONOMIE 


oder 


Lehre von der Anordnung, Bewahrung 


und 


Verwaltung der Bibliotheken. 


Aus dem Französischen des L. A. Constantin. 
Elegant gebunden. Mit 6 lithographirten Tafeln. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Reuer Netrolog 


der Deutſchen. Sechszehnter Jahrgang. Enthaltend bie 
Lebensbefchreibungen und Motigen von 1570 im Jahre 
1838 verftorbenen denfwürdigern Deutfhen. 2 Theile. 
Mit 2 Portraits. 76 Bogen ſtark. 8 Weimar, 
MWoigt. Gehefetet. 4 Thir., ober 7 1. 12 Ar. 


Bon den vielen denlwürbigen Perfonen, bie Deutſchland 

im Jahre 1883 verloren hat und von denen bier bie Erbendbe: 
reibungen geliefert werben, nennen wir bier zuerft den Fürs 
en Mörebe, ben (Grafen ntgelas, den Staatsminifter 
Winter, den Grafen Sternberg, ben Präfident v. MNub- 


hart, den Dichter v. Ehamiffo, den Gomponift Mies ,- 


den Dofrath Wölig. Außerdem find no bemerfenswerth 
unter den fürfllicden Perfonen: Pd, Mazimilian ven 
Sadfen, Zandgraf Friedrich von Heſſen und der Erb: 
z Konftantin von Löwenflin: Wertheim; — unter ben 
taatsmännern: 9. Klewitz, Großkanzler v. Mehme, 
Reicheburggraf zu Dohna, die Präfldenten v. Bafelberg, 
Mylius, Pinder und Wurmd d. Jin? in Rountun, 
Gärtner in Trier, bie BWürgermeifter mas in Frank; 
furt und v. efchil in Prag, bie arheimen Raͤthe v. 
2ind und vo. Moll in Kugsburg, v. Meperfeld in Mar: 
burg, v. Baffewis in Schwerin, v. Meister in Schleiz, 
Staatörath v. Suchholtz in Wien, Appellationscatb ©. 
Deliing in Münden, Wieland in Bafıl, v. Meinhoib 
in Hamburg, Kiefer in Stuttgart, v. Gersdorf in Baus 
un; — unter den Diplomaten und Hofleuten: v. Seck 
in Stuttgart, v. Strachwitz in Köthen, v. Gall in Olden⸗ 
burg, ©. Sauch in Kopenhagen; — unter ben Generalen: 
v. Borde in Königsberg, v. Barnekow, v. Yiea, 
v. Gtarfenfels in Breiin, dv. Meichlin:Meidegg in 
Augsburg, v. Mo in Königftein, v. Schäffer in Worms, 
2». Sollenius in ftadbt, v. Dalwig® in Hanau, v. 
Berger in Danover, v. Kamp in Schwerin, erben: 
burg in Didenburg; — unter dın Medicinen: Minna v. 
Garenbad in Bim, Schulz und Stüler in Berlin, v. 


Rre in Münden, Piel in Würzburg ; — unter ben Theo⸗ 
logen: Pott in Göttingen, Ki in Berlin, Arum: 
macher in Elberfelb, Seidel in Nürnberg, Chobowiecki 
in Schwedt, © in Danover, Palmer in Gichen, 


Schüler in Hersfeld; — unter ben afabemifchen Lehrern: 

nrich und in Bonn, KAccenm und Bartels 
n Berlin, WBachler in Breslau, Rips in Marburg, s 
mann in Rofted, Hipp in Hamburg ; — unter ben tils 
männern: u in Wiesbaden, Schürmann in Remfceib, 
Gebdide in Leipzig und er in Quedlinburg; — unter 
den Naturforſchern ©. Her in Freiberg ; unter ben Frauen 


"wel bald 


in ©. WBayerstorff, Sohanna Schopenhaner; 
na Milder, ra v. b. Wenſe. ” * 
7 Um bie en des Ganzen zu er- 
leitern, foßen bie "10 Fr en : (so 
Bände), Deren Preis eigentlih 20 Thlr. PR, für 
10 . preuß. Eour. (17 1. 30 Kr.), wenn 
man fie complet nimmt, —2—— werden, und 
find dafür durch alle Buchhandiungen zu beziehen. 


Reue Italieniſche Spraclehre. 


Bei zb. Chr. “ Euslin in Berlin ift foeben ers 
f&hlenen und in alm Buchhandlungen zu haben: 


i Braftifcde 
Italieniſche Sprachlehre 


leichtfaßlicher Unterricht in der Italieniſchen Sprache, 

nach den einfachſten, durch viele Beiſpiele erlaͤuterten 

Regeln, nebſt Deutſchen und Italieniſchen Übungen. , 
Bum Schul: und Privargebraud 


von 
Dr. Auguft fe, 


Lehrer der Italleniſchen und Brany. Sprache un) Literatur in Berlin 


20 Bogen im größten Octavformat. Brofch. 21 Br. 


Dem Titel entſprechend, bat ber durch felne übrigen lite— 
rarifchen Arbeiten rühmtih befannte Hr. Verfaffer der bier an= 
urn Italieniſchen Sprachlehre befonders den praktiſchen 

eil derſelben vor Augen gehabt, ohne jedoch dabei den thto— 
retifchen unbeachtet zu laſſen. Die ebenſo beſtimmt als Bar 
vorgetragenen Regeln find von muftergültigen Beifpielen begleis 
tef, und jebe derfelben durch am den Rand gebrudte Buchſta⸗ 
ben fo deutlich bezeichnet, daß ber Lernende fie nicht bios Leicht 
auffaffen, fondern _felbige bei Uberſezung der beutfchen Aufga— 
ben aud richtig anyumwenden wiffen wird. Behr zwegmaͤßig 
hat ber Berf."in den italieniſchen übungen auf dit widhtigften 
Regeln der Gyntar hingerwiefen, und dierdurch, fomwie durdy 
ein angebängtes Namen: und Sadhregifter, feinem Lehrbuch ge⸗ 
wiß einen wefentlichen Vorzug vor den meiften andern italiemi- 
fen Sprachtehren gegeben. Da ſich nun biefe Grammatik auch 
durch fchönen und correstem Drud fehr empfiehlt, fo dürfte fie 
Anerkennung und hoffentlich auch den ihr zu 
mwünfchenden gang in Schulen und Erziehungsanftalten fin= 
er 2 ns mer ee - dem —— 
m e, noch vu tſondere Vortheilt zu gewaͤhren 
BG Bra eds ſe heilt zu gewaͤh 








Drud und Verlag von F. A. Brodhaud in Reipzig. 





Literarifher Anzeiger. 
1840. Nr. IH. 


u —— „= — — — — — — — — 
Diefer Literariſche Ameiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzlg erſcheinenden Beitfhriften: Blätter Aa Litexras 
rifche — und Sfis — Senn, ze betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 

er deren Raum 





Bericht 


über die im Laufe des Jahres 1839 
bei 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


erfchienenen neuen Werke und Fortfeßungen. 





1, An 
vorz ten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über 
die Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 


Sch und des Wochenbe Her 
chwangesschaft es € Krb Hanf un 


Fr 
2. Bertheis | edz.), Die aͤße Behandlung ber 
——— Waͤſche vor ber I 
dab len der Wolle und bie Kräftigung bes thi 


Droenidmus zur öhung ber Eigenſchaften ber Wolle o * 
Benutzung Aber u Stoffe. er vielfachen eigenen Ber: 
fuchen und Erfahrungen bearbeitet. it 10 tithographirten 
Tafeln. Gr. 8. Geh. 2 Thix. 
—— — vaterländitäre Gprade zu) Alte 
eu u um n a s 
—* aan von Karl Fuguft Efpe. 
@r. B; "eh i0 @r, 


Die Berichte won ben Jahren 1835 — 38 toften —X % Gr. 


= —— tur Deu 


des Auslandes, nebst 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen 
Mittheilungen und Nosigen, Mit Register. Vierter Jahr- 
gang. 1 52 Nummern, Gr. 8. 3 Thlr. 
Yadrgang 1896 oft I hir. 16 Br.;.Jabrgang 1889 und Es 
jeder 3 Ahle. 
5, — für — 2* 52 Ein 
nboud) Zur ng germeinnüsiger Kenntniffe 
Mit bildlichen 


In 
En und £andfarten. Gr. 
Eriter Banb in mölf Lieferungen: A—B. Mit sm Abbil: 
dungen und IT Sanbkarten. 1897. 3 Air, 
- Bwriter Band in vierzehn Lieferungen: F—L. Dit 39 Abs 
bifdimgen und 11 Landkarten. ıin9E, 3 Ahle. 9 Gr. 
— Dritter Band: M—B. Mrfe bis elfte Lieferung. Jede 
Lieferung 6 Gr. 
Bierter Band: S—Z. Erſte bid vierte Lieferung. Jede 
Lieferung 8 &r. 
Die Beendigung bed Bilder: Gonverfationd = Leritond if balbigft 
zu erwarten, da ber britte und vierte Band gleichgeitig gedruckt 
werben. 


für Frayenkrankheiten , oder Sammlung der | 6, Altdeutsche Blätter von Morttz Haupt und Meinr. 


Erster Band und zweiten Bandes erstes 

; = im Heß. Gr. 8. 1885—89. Geh. 4 Thlr. » 

. Blätter für litera Unterhalt Sahrgang 1889, 
865 Nummern. Nebft Beilagen. — ee 

Meinr. einr.), Das Geschlechts- 


.IPih. 

"leben des Weibes “in hyslologischer, logischer und 

— — ——— Erstie Band, Physiolo- 

gie und allgemeine Pathol des weiblichen ts- 
9. Codbert’s (MEIN) mnalfhe Cprad 

st am) engl Mit ſteter 
ya auf bie deutſche Sprache, und mit- Grtänterung 
aus ber allgemeinen Sprachlehre 

Peer Säulen, jum Privats und Selfkun 

eingerichtet, mit ——— Übungsftüden und einem 
fondern Anbhange für Kaufleute begleitet von Dir. J. r 
Kal Bweite umgearbeitete Auflage. 


tfchmidt. 
®r. 8, 18 ®r. 
Rehrern Der den Sprache, bie ze 20: bevor fie Diefe 
lehre einführen, mod näher damit bertrant maden 
wollen, gebe ih geru elu 


Sa Eh oa ber Ge — In vi na. 

es bis hates lLindner. 

s eines * a Drudp. 8 ®r., auf 
zn 12 Gr., auf Belinp. 18 —— 

Mit dem achten Befte war der erfte Band und mit dem fchöyehuten 
Hefte der zweite Band diefed für fih bettehenden, im fid; abgen 
ſchloſſenen Wertes beendigt, dad aber zugleich sin Supplement bilbet 
zur achten Auflage bed Gonnerfationd  Beritond, fowie zu jeher 
feöhern Auflage, allen Nachdrucen und Nachtildungen. 

Die achte Driginalaufiage bed Gonvrrfations-terilond in 
zwölf Bänden, woson rin neuer Kbdrud erfhienen, Ik fortwährend 
suben Subferiptiondpreifen von 16 Ahle. auf Druckpapler, 
2 Adit. auf Shrribpapier und 36 Thit. auf Belinpapler zu ers 
balten. Auch if fie durch jede Buchhandlung in einem neuen 
Abonnement, in bad zu jeder Zeit eiagetreten werben fan, 
in einzelnen Bänden zu ben Preifen von 1 Nhlr. 8 Gr. auf Druds 
papier, 2 Zble. auf Schreibpapier und 3 Shle. auf Welinpapier 


beziehen. 
a — pe sur achten Jules 24 
ationsrterilons. Tathaltend in alphabeti Folge 

f —* der —— Artikel dieſes Mierkes, 

— auch aller in andern Artikein behandelten Perſonen und 


Gegenſtaͤnbe. Gr. 8, Auf Drudy. 16 Gr., auf Schreibp. 
1 8 auf Velinp. 1 Thlx. 12 Gr. | 

12. Euvier (Baron d.), Das Thierreich, georbnet nach 
feiner Organifation. Als Grundlage der Naturgefchichte ber 
Thiere und Ginleitung in bie vergleichende Anatomie. Nach 
ber zweiten, ar Ausgabe überfeht und durch Zufäge 
erweitert von I. S. Voigt. Erſter bis fünfter Band. 
@r. 8. 1831-39, 14 Zhlr. 16 @r. 

Der erfie Band Saͤugethiere umd Vögel) Eoftet 4 Iblr.; ber 
zweite (Reptilien und Flſche) 2 Thlr. # Gr.; ber dritte (Molludten) 
2 Ahle. 16 Gr.; ber vierte (Anneliden, Grüflaceen, Arachniden 
und bie ungeflägelten Infelten) 2 Thle. 8 @r.; der fünfte (bie 
eigentlien Infetten) 3 Ihir. 8 ®r. 

18, Darftellung ber Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 

rg Zuſtande. Rach dem Englifchen bearbeitet von 

&. ®. Schweiger. In zwei Bänden. Erſter Band. 
Mit 55 eingebrudten Holsfhnitten. Gr. 8. Geh. 3 Thir. 4 Gr. 

Die erſte Abtheilung mit 36 Holsfämitten koſtet 1 Xhlr. 12 &r., 
die zweite Abtheilung mit 19 Holzfhnitten I Thlt. 16 Gr. 

14, Allgemeine Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Künfte, in 
alphabetifcher Folge von genannten GSchriftftellern bearbeitet, 
und herausgegeben von X. S. Erf und X. G. Gruber. 
Mit Kupfern und Karten. Gr, 4. 1831839, Gart. ” 

Erfte Section, A—G, beraudgegeben von I. &, Gruber. 
Erſter bid zweiunddreißigſter Theil. 
= Zweite Section, H—N, beraudgegeben von A. G. Hoffr 
mann. Ürfter bis ſechkzehnter Theil. 

Dritte Section, O—Z, herausgegeben von M. 9. E. 
Meier und 8. 9. Kamd. Erſter bis zwoͤlfter Thell. 

Der Pränumerationdpreis if für jebem Theil in ber 
Ausgabe auf Drudp. 3 Ihir. 0 Gr., auf Velinp. 5 Tpir., auf 
ertrafeinem Velinp. im größten Quartformat (Pradter.) 15 Zhlr. 

Sür ben Ankauf bed ganzen Werted,-fowie auch 
einer Anzahl einzelner Theile zur Ergänzung uns 
vollfändiger Eremplare, gewähre ih bie billighen 
Bedingungen „| 
15. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 

kunde, Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 

eit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von deorg 
Friedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Arzte, Wund- 
ärzte, Apotheker und Veterinärärzte. Erstes bis zwölftes 
Heft. (Aal— Wohnungen der Menschen.) Gr. 8. 
1838 — 39. Subscriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 
20 Gr. 

Bon dem Deraudgeber erfhien bereite in meinem Werlage: 
Eneyklopädie der gesammten medieinischen und chirurgischen 

Praxis mit Einschluss der Geburtshülfe, der Augenheil- 
kunde und der Operativchi e. Im Verein mit meh- 
reren praktischen Ärzten und Wundärzten herausgegeben. 
Zweite stark vermehrte und verbesserte Auflage. Zwei 
Bände. Gr. 8. 1886-87. 10 Thir. 

—— Supplement zur ersten Auflage, enthaltend 
die Verbesserungen und Zusätze der zweiten Auflage. 
Gr. 8, 1837, "2 Thir. 12 Gr. 

Verſuch einer kritiſchen Bearbeitung der Geſchichte des Schar: 
lachfiebers und feiner Epidemien von ben älteften bis auf 
tnfere Zeiten. Zwei Bänte, Gr, 8, 1826, 3 Thlr. 

Über Liebe und Ehe in fittlicher, maturgefchichtlicher und biätes 
tifcher Hinficht, nebft einer Anleitung zur richtigen phyſiſchen 
und moralifhen Erziehung der Kinder. Dritte, völlig ums 
gearbeitete, ſtark vermehrte und verbeflerte Auflage. 8. 
1837, 1 Thlr. 8 Gr. . 

16, Ikonographische Encyklopädie oder bildliche Darstellung 
aller Gegenstände der Medicin, Chirurgie und Geburts- 
hülfe. Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und Leib- 
arzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden ; Prof, Dr. Dieffenbach 
in Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh. - Rath 
Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh,-Rath Prof. Dr. Kluge 


in Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt 
und — von Dr. Friedr. Jak. Behrend, 
Erste Abtheilung: Nicht -syphilitische Hautkrankheiten, 
Auch unter dem Titel: 

Ikonographische Darstellung der nicht -syphilitischen Haut- 
krankheiten. Mit darauf bezüglichem systematischem Texte. 
Unter Mitwirkung des Herrn Gcheimrath Dr. Trüstedt 
besorgt und herausgegeben von Dr. Friedr. Jak. 
Behrend. 50 Tafeln Abbiklungen und 28 Bogen Text. 
Sechs Lieferungen, Grossfolio. 12 Thlr. 

Die zweite Abtheilung: Anohenbrüde und Werren: 

tungen, wirb im Jahr 1840 erfcheinen. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Socben erfchien : 


Der Freihaten. 
1840. 


iftese Duartalbeft. 
8. Altona, — Geh. 1'% Thlt. 
nbalt: 


Shmibt, 
IV. Der Raturforfcher. Novelle von Amalie Winter, 
V. Oſtreichiſche Gefeltfhaft und Ariftofratie.: 
VI. —— in der Medieln, von Prof. Werber in 
urg. 
VI Das Beiksprintip in Ballis, von RB. vo. M. 
VIIL Der Koseiuszko s Hügel bei Krakau, von Dr. Theodor 


IX. Stäbteleben und Königstbum im alten unb neuen 

‚ Srantreih, von Ebunrd Arnd. _ 

X. Die Kiehl'ſche Töchterftiftung, von 2, Mühlbach. 
XI, Hanfeatifche Briefe, Literarifche Notizen u. f. w. 

Mit, diefem Defte beginnt ber Ite Jahrgang des Frei: 
bafens. Wie fehr es der Mebaction gelungen ift, bie Lich: 
lingsf&hriftfteller unferer Nation zu vereinigen, davon 
liefern bie bisher erſchlenenen 9 Quartatßefte ben Beweis; auch 
hat diefe Beitfchrift bereits in allen Theilen Deutſchlande dem 
lebhafteften Anklang gefunden. 

Saͤmmtliche Buchhandlungen in Deutſchland, Öftreich, ber 
Schweiz, Ungarn, Rupland u. f. w. haben ben Yreihafen 
ftets vorräthig. 





Die Fortfegung eines wichtigen Werks: 

Dr. 3. 6. Th. Grüsse, 
Lehrbuch einer 
allgemeinen Literärgefchichte 
aller befannten Völker der Welt von ber Alteften 
bis auf die neuefte Zeit. Zweiten Bandes zweite 
Abtheilung, die Gefchichte der Literatur der Araber, 
Perfer, Türken, Syrer, Juden, Chineſen, Griechen, 
Italiener, Engländer, Franzoſen, Deutichen, 
Spanier ꝛc. vom Untergange des weftrömifchen 
Reichs bid zur Zerftörung bes oftrömifchen Kaifer: 
thums. Gr. 8. 2 Zhlr. 
ift in der Aruold'ſchen Buchhandlung in Dresben und 
Leipzig erfchienen und burch alle Buchhandlungen zu bekommen. 


Der Ifte Band in 2 Abtheilungen koſtet 7 Thlr., bie 1fte Ab- 
theilung des 2ten Bandes 2 Ihr, 12 Gr, 


Soeben irt das 1ste Heft fo en Wer- 
kes erschienen und in allen Buc dlungen 
zu finden: 


Das malerische und romantische 


WwWESTPHALEN. 
Von Ferdinand Freiligrath. 
Mit 30 englischen Stahlstichen (von. Winkles etc.) 
In 10 Lieferungen, jede zu 10 Sgr., oder 8 Gr. 
Format und Ausstattung wie beim „Malerischen und roman- 

tischen Deutschland**. , 

Was: von Seiten ber Kunft geleiftet wird und geleiftet 
werden fol, davon mögen bie Wilder, welche das erſte Heft 
fhmüden, Zeugniß geben. Freiligrath felbft fingt in dem bas 
Werk einleitenden Gedichte: 

„Und Herz der Heimat wirft fi der Post, 

„Ein Anderer und doch berfelde — 
und indem er alfo audy auf feinem Heimatliden Boden ders 
jelbe Port fein wird, als wie wir ihn auf frembem begegnen, 
fo ift ben vielen Freunden feiner Mufe zugleich die Bürgſchaft 
gegeben, daß fie das Trefflichfte finden werben. Weſtphalen 
trat nie geräufchvell in ben Vordergrund, aber nicht minder 
— N non als Hiftorifh groß verdient e8 gleih ben 
ſchoͤnſten Ländern Deutfchlands, daß es fein Poet befinge 
und baf bie Kunſt es ziere. 

Dreifig der fchönften und bebeutfamften Landſchaften 
Stäbte, Bergſchloͤſſer, Kirchen u. f. w. Weftphalens treu nad 
ber Ratur 9 net, meifterhaft in Stahlſtich ausgeführt, 
ſchmücken unfer Bud). ; 

Von jest an erfcheint alle Monate eine Lirferung, 

Barmen und Leipzig, im Januar 1840, 


RB. Rangewiefche und F. Volckmar. 





Im Berlage von Karl Enobloch in Leipzig iſt forben 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen des In- und Auslan⸗ 
bes zu erhalten: 

Eſaias Vegner’s 


Sammtliche Gedichte. 
Aus dem Schwebifchen 


von 

&6ottlieb Mohnike 
3 Bände, Gr.8. 48 Bogen. Geh. Preis 3 Thlr. 12 Gr. 
Die beiden erften Bände enthalten bie Fleinern Gedichte 
des berühmten ſchwebiſchen Sängers, meiſt Igrifcher Art, und 
gefhmüdt mit allen Worzägen der Poefie Tegnér's. Diefe 
Sammlung ift nod reicher als die im Jahre 1928 von dem 
Dichter ſeibſt beforgte, fie ift mit 26 neuen ausgezeichneten 
Iprifchen Sıücen vermehrt, welche gleich den früheren größern 
Dichtungen, „den Rachtmahletindern — Yrel’’ u. f. w., 
von bem als geiftreichen Bearbeiter nordiſcher Poefien ruhmlichſt 
bekannten Herin Dr. Mohnike ber forgfamften Feile un: 

terworfen worben find, - 
Den ten Theil diefer vollftändigen Sammlung ber Gedichte 


Zu bildet die 
Vierte durchaus verbeſſerte und vermehrte Auflage 


der Frithbiofs Sage 


welche getrennt von ben beiben erften Bänden für ben Preis 
von 4 Zblr. zu erhalten ift. 

Die ſchnell aufeinander gefolgten Auflagen biefer Bearbei: 
tung find ein ſprechender Beweis dafür, wie fehe fie die Ges 
bildeten Deutfchlands angefprochen, und baf fie des Lobes wuͤr⸗ 
dig ift, das alle Kenner der Poefie und Überfegungsfunft ihr 
gollten, Die Verlagshandlung hofft daher, daß die Freunde 





bes ſtanbinaviſchen Saͤngers ber Bearbeitung bes Herrn Wr. 
Mohnike vor jeder ander auch künftig ben Vorzug geben 
werben. Poeſien bes Auslandes können nur von Meifterhanb 
bearbeitet ung den Genuß gewähren, ben das Original bereis 
tet und bie Gebildeten Deutfchlands in ihnen fuchen. Kür bie 
Befiger diefer und jeder andern Ausgabe ber Frithiofe 
Saye, befonders aber für bie zahlreichen deutfchen Werchrer 
eines der erften Dichter unferer Beit, ift ferner erfchienen: 


Esaias Tegners Seben 


gezeichnet von 


Franz Michael Franzen. 
Nebft einer EPnleitung Teantes zu feinem 
Srithjof 


von 
Gottlieb Mohnike. 
Gr. 8. Geh. Preis 9 Gr. 

— —* - — Theil der rn An u 

e n oben nte audg ete Dichtun mer’s 
‚Die Sachtmahlöfinder"”, as paffeuded Gonfitman: 
den-Geſchenk der größten Verbreitung würdig, befonders abs 
* und es iſt dieſelbe unter nachſtehendem Titel einzeln zu 
erhalten: 


Die Nachtmahlskinder 


von 
Efaias Teguér. 
Deutſch von r 
Gottlieb Mohnike. . 
12. Sauber brofh. Preis 4 Gr. 





Fundamenta Astronomiae_ etc. 
Auct. F. W. Bessel. Regiom. 1818. 


Da feit der Erfcheinung dieſes Werkes mehr als 20 Jahre 
verftrichen find, fo hofft der Verfaffer, daß bie frühern Beflder 
deſſelben Zeine Unbilfiigkeit darin finden werben, wenn er bie 
Verbreitung einiger noch vorhandenen Exemplare durch eine 
Herabfegung bes Preiſes zu erleichtern ſucht. Bon jett an 
wird die Mein’ihe Buchhandlung in Leipzig das Werk für 
10 Thlr. preuf. Cour. verkaufen, 





Durd; alle Buch⸗ und Kunfthandlungen ift von mir 
besichen das Bunt ben BE ” 


Felix Mendelssohn-Bartholdy. . 
Geftochen nach dem Gemälde von Th. Hildebrandt 
von E. Eichens. 

Diefes Bildnif, das fir das aͤhnlichſte des ausgereichneten _ 
Künftlers gilt, ziert den Sahrgang 1840 der Urania, und 
es find davon einige befondere Abdrüde auf großem Papier zu 
dem Preiſe von 8 Gr? veranftaltet worben. 

In meinem Berlage erfchienen ferner nachſtehende Bilbniffe, 
meift zu fruͤhern eBengen ber Urania; es find bavon fort: 
während gute Mpbrüde für 8 Gr, zu erhalten: 

Luber. Baggefen. Bauernfeld. WBöttiger. 
Galbderon, Eanopa, Caſtelli. Eornelius. Dans 
neder. Jakeb Glatz. Goethe. Hamann. Xlerander 
v. Humboldt, mmermann. — Gerhard 
v. Kügelgen. Eamartine. Albin v. Meddlhnmmer. 
Wulheln Müller. Dehlenſchläger. Jean Paul Pe 
Richter, Schill, Sohanna Schopenhauer, _ Em 
Schulze, Scott, Kurt Sprengel, Zegner, Thor: 
waidfen, Zubivig Tier. ühland. Zedlig. Zeiter. 

Reipzig, im Januar. 1840, 

F. A. Brockhaus. 





Durch ‘alle Buchhandlungen ift von uns zu beziehen: 


ECHO. 


Zeitschrift für Literatur, Kunst 


und Leben in Italien. 
oe Bahrgang. 


Mailand. * 
Zwölf monatliche Hefte a 6—7 Bogen, inclusive einer 
Beilage, des „Notizenblattes“. 58. Geh. 
Preis des completen Jahrgangs 6 Thlr. 16 Gr. 
Dinfichtlih ber Tendenz und Ausführung biefer Zeitſchrift 
verweifen wir auf eine in Rr, 8 ber diesjährigen „Blätter für 
literarifche Unterhaltung” befindliche Kritit und erlauben uns 
insbefondere Alle, wei fih für Stallen intereffiren, auf bie 
fed Journal aufmerffam zu machen, 
eeipzig, im Janver 1840, 
—* em 
B nbfum beu und ausländifche Biteratur, 
—* A Ba Roe Richelieu, No, 60.) 





In der Weldmann’schen Buchhandlung in Leipzig 
sind kürzlich erschienen: 


Sexti Pompei Festi 
de verborum significatione quae supersunt cum 
Pauli epitome 
emendata et annotata 


Caroio Odofredo Muellero. ° 
Gr. 4. Preis 5%, Thlr, 


Observationes 
eriticae et grammaticae 
Quinti — 
eripsit 


Franciscus Spitzner. 
Gr. 8. Preis 2 Thlr, 





Botanif. 

Heute wurde an bie Subferibenten verfenbet: 

Deutſchlands Flora, mit naturgetreuen dharakteri: 
ftifhen Abbildungen aller ihrer Pflanzenarten in na: 
tuͤtlicher Größe nach Driginalzeihnungen auf Kupfer: 
Dunn: vom Hofrath Ludwig Reihenbad. Hefte 
13, 14, 15, 

Diefe drei Hefte enthalten bie neuefte vollftänbiafte Mono: 
graphie der beutfchen Weiten, mit ihren wahren Arten 
und einer Menge Varietäten und Abarten, auf 23 Kupfertafeln, 
Eine Menge Irethümer in Localflora werben berichtigt. Es 
werben zunächft geliefert: die Familie der Gifteneofen, von 
denen ſich bereits 7 Tafeln im 15ten Hefte befinden, fowie 
ferner die reiche Familie der Ranunkeln mit ihren fihönen Arten. 

Leipzig, den 3, Januar 1840, 


riedr ich Sofmeifter. 


Abolf Mrabbe in Stuttgart 
und De Buchhandlungen a ° ur ne 


Richter und Raufmann. 


Ein Lebensgemaͤlde 


von 
Berthold Auerbach. 
2 Bände Belinpapier. Eleg. broſch. 3 Thit. 

bem Roman „Dichter und Kaufmann’, einer poeti⸗ 

fen Biographie des Yüdifchen Dicdters Ephraim Kuh, eines 

Zeitgenoffen und Freundes von effing und Mendelsfohn, 

hat ſich ber Werfafier des „Spinoga” zur Aufgabe gemacht, 

ben Kampf einer reichbegabten Natur mit ben jübifchen Were 

bältniffen zu ſchildern, wie fie noch am Schiuſſe des a fs 

ten Iahrhunderts im Deutſchland beftanden., Daß ber s 

fer dieſer Aufgabe gewachſen war, bat er ſchon durch feinem 

Roman „„Spinoga‘’ bewiefen, zu welchen biefe newe Arbeit ein 
Seitenftüd bilder. 





: Im Berlage von T. Zrautwein in Berlin erfhien 
en: 


Eine Furge Eomedien 
von der Geburt ded Herrn Chrifti, 


Bon den Prinzen und Prinzejfinnen des Ghurfürft- 
lichen Hofes im Jahre 1589 in Berlin auf: 
geführt. 

Nah ber auf der koͤnigl. Bibliothek in Berlin befinde 
lichen Handſchrift getreu nebſt gefchichtlicher Einleitung 
herausgegeben von Dr. G. SFriedländer, Cuftos 
ber koͤnigl. Bibliothek in Berlin. 

Gr. 8. auf Velinp. Eleg. cart. Preis 16 Er. 

Auch ift eine Meine Anzahl von Eremplaren in gro: 
Ferm Format auf Kupferdrud:Velinpapier gebrudt worden 
und in fhönem Einbande à 1 Zhlr. 16 Gr. zu haben.) 

Über das mehrfeitige Imtereffe, welches dieſe Publication 


erregt, haben ſich die berli Blärt 
—2 ———— — — nm 


for 





Auffoderung 
zu — für —— i nach 


Bon den frühern Feſſeln des politiſchen Lebens iſt Gri 
land befreit, aber noch liegt auf dem Volke die Nacht ig 
wiſſenheit. Wohl fühlet es dieſen brüdenden Buftand, doch 
vermögen Volk und Land mit eigenen Mitteln nur menig bas 
gegen zu thun. Hauptfachlich und aunädft fehlt es zum Zmedte 
der Aufklaͤrung in Griechenland an Büchern; und biefem Manz 
gel nad Kräften-abzuhelfen, ift Recht und Pflicht Derer, bie 
bie Wohlthaten der Xufllärung zu würdigen wiffen. Und fe 
bitten wir Alle, bie ſich dieſes M und biefer Pflicht wahrs 
haft bewußt find, dies zu bethätigen, indem fie ums @elbbei- 
träge zu Erreichung jenes Zweckes einhändigen, 
Leipzig, den 1, Sanuar 1840, 
Dr. jur. &heodor zu » Affeffor der Juriſten⸗ 
facultaͤt. 
Dr. &. A. Koch, Sberlehrer an der Thomasfchule. 
A. — Prof. der griech. und roͤm. 
iteratur, 3 


Drud und Verlag von 8. A. Brodhaud in Leipzig. 


Y 
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th-of Shakspenre; or love and. J 
—5 lien and his friends. Drei Wände, — 


ak, Bon Piste Jeau Dali. (Bes 
MRärden, Aus bem 
Mopeichi von Felcdrich Heinrich 







ng Diulic. non D. Beben Mir 


erläutrenden Beinerfungen, — 
Bus dem Palnifdhen 
Seinrich Leweſtam. 
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u) — Die Wertafung. dir ionifen. Sofia und bie 
Heucften Bemühungen. eine Reform drtietben herbeizuführen. 
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xt und einft von. Rorwe 
— Cpriftiong. — Literatifche Notiz, — 
“0, — ——— Elne Geſchlchte in Arabeeken ven Märl 

Sm Bier 








Unterngmmen un geidjtldett von Aitas obler, Zwei 
Theile, — Literarische Anpeige: 

41. Mündhaifen.: ine -Mefchichte . in Arabetken von Karl 
Ammermann. Bier Eptite, (Fortfepung,) —_Romanın« 
Tittratur. (1, Humoriflifche Erzählungen und Stigzen non 
den Verfaffern der Pidwidier, der Materloorrzählungen, 
des Hodſchi Baba, ——— * * —* 
von D, Möberts. Ahne 4 u rug 
** ur Mer. Roman vom Gapitaln Wlarcot, 

us dem Englifcen vom E. Richard. Amef Bände. 3. Das 
Beifterfhiff. Roman nah Sapltein Marryat. Aus bem 
Englifden von G. Eog. Teſte veufländige deutfche Bear⸗ 





Deutfh von 2. Mrharh. Mit 


Zheife, — Luſtreiſe ins Morgenland, | 


54; 
55, 









.. (WBelchtuf.) — 
Brirfe aus Sieillin. Erfter Artikel ( rhhtul. )_ — 
Miserlien, — Bibliographie. 


56. Mafarl von Urbino und. fein Water Giovanni Santi vom 


3: Des Paffavont. . Imti: Theile, Won ptrmannı 
Eriedländre — Die Marquis von Rormanty. 
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50; j 
Bricchenlond. — Metigen, , * a 

51, Leonhard Wächter —— warn ‚Diransgeatben. , 

bon. %, B. Wurm. Im Bände, — I. Die Bieten 

xverx rt, Eine Anfide won J. MB. Domalpfohn u | 
d Schiey. ‚2. Die: entkedte mahrdafte“ — 
Ein Wertach ‚fie populait aphei &tinbar zu m —— 
von 3.0. Reimpard..— Eitwrarifiir Noten, — items 

! 2 En u 2 * * F — uf € 2 — 

52, Bi — Atecdptes And Iran.) * 
ditiond, Ulſarauve Sf warly english history and litern- .' 
—* darived from MS. saurces, Kdited by Williams 5." 

- homs, — Motig. 3 . Er 7 —* 
58, Briefe aus Sicinen Erher Artikt,ı — 
Romanenlitrratur, Ch, Acobatd mon x* Strauß, 1 7 
Drei Bänke. 3. Die abtrünnige Arte ENT 
Roman don R. Stlani. Deci Thele Auti * 
Novellen. Bon kudwig Rein, Wler Wände, 4. Eczahluagen 
und Rovellen von von Wadhsmann, Reue Folge, = © 
Bierter bie fester Band.) — Literarifce- — 


Te a Fi 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 





Bon biefer Beitfchrift erjcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für dem 


% er, bie 
preußiſche Grenzpoftamt in Halle wenben. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Geſchichte von Port: . Der Kampf beö refor: 
mirten. und des jefuitifhen Katholicismus unter 
Louis KIM. und XIV., von Hermann Reudlin. 
Erſter Band, bis zum Tode der Angelica Arnauld 
1661. Gotha, 5. Perthed. 1839. Gr.8. 4 Xhlr. 

Eine Geſchichte der kathollſchen Kirche wie der ganzen 

Geiſtesentwickelung der beiden letzten Jahrhunderte in 

Frankreich beruht mefentlich auf dem Kampfe des Jeſui⸗ 

tismus und Fanfenismus gegeneinander, und bei Betrach⸗ 

tung deffelben erregt befonders ein Punkt, das ſechs Mei: 
fon von Paris, drei von Verſailles, links von der Über 

Rambouillet nach Chartres führenden Straße in einem 

tiefen, feuchten und ungefunden Thale melandyolifch ge: 

legene iftercienfer: Nonnenklofter Port: Royal unfere Auf: 
merkſamkeit. Es mar biefer einfame, der Stimmung der 

Melt abgeftorbener und dem Himmel zugewandter Ser 

fen fo ganz entfprechende Ort, wo bie Etreiter des alten 

Kirchenglaubens und der alten firengern Kirchenzucht ge: 

meinfam aus Gebet, Arbeit, Bußübung und Studium 

gleihfam die Kraft fehöpften zu dem Kampfe, den fie 
mit jefuitifcher Meologie, mit der von biefer begünftigten 

Sittenfchlaffheit und Vermäfferumg der ernften alten Lehre, 

mit den Anfeindungen und Verfolgungen der weltlichen 

und kirchlichen Gewalt, mit der gamyen über die franzd: 
ſiſche Kirche und Staatsverfaffung damals hereinbrechen: 
den und die Freiheit und Selbftändigkeit beider vernich: 
tenden Kataftrophe zu beftehen hatten: eim Ort, durch die 

Zugenden, bie hier gelibt wurden, durch die altchriftliche 

Froͤmmigkeit, die bier ihren Sig aufgefchlagen hatte, durch 

die Talente, die lehrend oder lernend hier vereint waren, 

durch die Wiffenfchaften, die hier gepflegt wurden, ehr: 
würdig genug, um auf ihn noch jeßt, wo er in Truͤm⸗ 
mern liegt, die Blicke zu richten, hätte er auch nicht als die 

Wartburg einer innerhalb der Schranken der altem Tatholi- 

ſchen Lehre und Kicchenverfaffung, nicht zur Sprengung, 

fondern zur feftern Begründung, nicht zum Umfturze, 


12 Thlr. Ale Buchhandlungen in und außer e 
ſich an die Fönigl, ſaͤchſiſche Zeitungsexpedition in Leipzig oder das königl. 
i Die Berfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung barauf an; ebenfo 


fondern zur kaͤuterung und Reinigung von deren Formen 
verfuchter Reform, bie höchfte hiftorifche Wichtigkeit. Port 
Royal iſt das legte und edelſie Kind des Gallicanismus, 
ber zur Zeit der vier Artikel von 1682 unter Ludwig XIV, 
nicht neu conflituirt, fondern aufgelöft wurde; es ift eine 
Erfheinung, wie fie ſich häufig darzubieten pflegt, wenn 
durch eine raſch bewirkte Mevolution alte Zuftände und 
Einrichtungen, in denen die Fibern der Freiheit und des 
Lebens einer Nation wurzeln, mit dem Untergange bes 
broht werden, und ber Erhaltungstrieb nod einmal die 
legten und ebeiften Kräfte, die herrlichften Tugenden aufs 
erweckt, deren Glanz gleich der majeftätifch ſcheidenden 
Abendfonne ben Tag beſchließft. Dogma und Moral 
ftehen wie Grundfag und Handlung in weſentlicher Be: 
jiehung zueinander, der Schlüffel zur legten muß im⸗ 
mer in jenem gefucht werden, und wer die Glaubensfäge 
ändert, wird nothwendig aud das Sittengefeg angreifen, 
wie bie Sefulten, welche, den Pelaglanismus in ben Glau— 
ben einführend, das Sittengefeg milderten und der menſch⸗ 
lichen Schwäche ebenfo accommodirten, wie fie jenen riner 
allgemeinen Vernuͤnftigkeit plaufibleer machten; wer aber 
das Dogma auf die Schärfe und Strenge feines urfprüngs 
lichen Sinnes zurüdführt, der wird auch alle ſich daraus 
ergebenden fittlihen Gonfequenzen in ihrer ganzen Strenge 
und Schärfe als Norm des Handelns für den Glaͤubi— 
gen aufftellen. An folhen aber ift kein Glaubensſatz reis 
her und fruchtbarer, keiner auf das fittliche Handeln des 
Menſchen von unmittelbarerm und tieferm Einfluffe, kei⸗ 
ner fo geeignet, die Zügel der Moral firaff anzupiehen oder 
nachzulaſſen, als der von der Gnadenwitkung und Prix 
deftination. Darum die Ähnlichkeit, weiche Fanfenismus 
und Proteftantismus von der Seite des Dogmas und der 
Moral barbieten: die Übereinftimmung in jenem gibt dem 
ſittlichet. Reben beider die gleiche Richtung, denſelben mädhs 
tigen Impuls zu Ernſt und Strenge in ber Beherrſchung 
feiner felbft, welche noch jegt die proteftantifche Moral 


vor ber fchlaffern, neukatholiſchen, durch die Jefuiten ge: 
gruͤndeten auszeichnet, und damals unter den Proteflan: 
ten fih in bdemfelben Maße zur gänzlichen Entfagung, 
zue Abtoͤdtung ſelbſt fleigerte, als ihr Glaubensbekennt⸗ 
niß von der Gnade ſich ber rigoriftifchen, jeden Eigen: 
willen vernichtenden und den Menfchen Gotte wie ein 
Gefäß zur Einwirkung überlaffenden Auffaffung der Jan: 
feniften näherte, wie es bei Reformirten und Puritanern 
der Fall war. Auf der andern Seite machen indeß eine 
treue, feſte, duch Verfolgung und Kraͤnkung nicht er: 
ſchuͤtterte Anbänglicheit am die alte Kirche und deren For: 
men ben Janſenlsmus und ben flillen Verein feiner Bes 
kenner zu Port:Ronat des Champs zu einer reinkatholi—⸗ 
ſchen Erfdyeinung, aber einer Erſcheinung auf dem engen 
Gebiete des Gallicanismus, die aus der Entwidelung von 
Frankreichs Pirchlihen und politifchen VBerhältniffen im 
16. u. 17. Jahrhunderte erkläre werden muß. Denn 
wenn die Reformation fi aus dem allgemeinen Zuftande 


der katholiſchen Kirche erklärt, als eine Etſcheinung, welche | 


nicht blos den germanifchen Norden, fondern den Süden 
von Franfreih, Ungarn und Böhmen umfaßt, fo muß 
Port: Royal als eine nationalfranzsfifche Erfheinung auf: 
gefaßt und kann nur im Zufammenhange mit bem ba: 
maligen focialen Zuftande der Nation betrachtet und ver: 
ftanden werben. Außer dem Dogma daher, das freilich 
allein in Betracht kommt, ſobald wir den Janfenismus 
nur als Doctein, ald den „Auguſtinus“ des Biſchof Jan: 
fen, nicht aber als lebendigen, ſich werkthaͤtig, handeind, 
Eimpfend, duldend und leidend dußernden Glauben, als 
eine die Edelften und Beſten ihrer Zeit erfüllende Gefin: 
nung auffaffen, welche ſich im Gonflicte mit den Zuſtaͤn⸗ 
den jener Zeit gebildet hatte, find dieſe, wie fie durch 
Bürgerkriege und Revolutionen in Staat und Kirche ber: 
beigeführt waren, zu beachten. 

Die Lehre von der göttlihen Gnade, durch ben größe 
ten der Apoftel, St.: Paulus, vorzugsmweile verkündigt, 
wurde zuerit von dem fharffinnigen und geiftreichen Bi: 
[hof von Hippo-Regius, dem heiligen Auguſtin, in einer 
furchtbaren, dem natuͤrlichen Gefühle wie dem natürlichen 
Verſtande des Menſchen fait anſtoͤßigen Strenge aus: 
gebildet. Die freiern Behauptungen des Briten Pelagius, 
der zu Anfange des 5. Jahrhunderts in Perfon nad 
Afrika kam, Über die Wirkungen ber Erbfünde auf des 
Menſchen Fähigkeit zum Guten und über den Grad ſei— 
ner Abhängigkeit von der göttlichen Gnade in feinem Be: 
fireben zur Befferung mögen Auguftin gerabe bewogen 
haben, die Gonfequenzen feiner Lehre auf die Spige zu 
treiben: fo ftellte er ein Dogma auf, das nur außer: 
ordentlich ſtarken Gemlthern Befriedigung gewähren kann, 
die mit Verleugnung ihrer felbft das Gute zu üben und 
die göttliche Gnade, als deren Auserwählte, dadurch zu 
feſſeln ſich zutrauen dürfen, das aber dem größern Theile 
der Menfhheit nur als ein Schredbild erſcheinen wird, 
In dem Streite, der zwiſchen Auguſtin und Pelagius 
mit der ganzen Heftigkeit theologiſcher Polemik geführt 
wurde, entſchied die griechifche Kirche ſich für die mildere 
Lehre des Letztern, in der abenblägbifdhen aber fieate ber 


große Name und das hohe Anfehen bes aftikaniſchen Bi: 
fhofs, und die Lehre des Pelagius wurde zweimal in 
ben zehn Jahren nach dem erften Ausbruche des Streits zu 
Rom und zu Karthago verdammt. Die ausgejeichnetften 
Lehrer der abendländifhen Kirche blieben dem von Augu: 
fin aufgeſtellten Begriffe Über Gnade und Präbeflination 
getreu: Bernhard v. Gfairvaur, den Luther von allen 
Moͤnchen allein anerfannte (er war Abt und wollte fein 
ganzes Leben hindurch nichts weiter fein) und den bie 
Katholiten fo germ als ben legten der heiligen Väter der 
Kirche bezeichnen, faßte ihn in keinem andern Sinne auf 3 
Anfelm v. Ganterburn ſchrieb, gleichfalls von Auguſtin 
angeregt, das Werk: „Bon der libereinftimmung der 
Freiheit, Vorſehung und Worberbeflimmung‘‘, und ber 
doctor angelicus, Thomas v. Aquino, wurde nicht blog 
wegen ber Zahl feiner Schriften, fondern wegen des vers 
wandten Geiftes und wegen feiner Übereinftimmung in 
ben midhtigften theologiſchen Lehren, tie der von ber 
Gnade, von feinen Schülern der zweite Auguflin genannt. 
Durch die Ehomiften oder Dominicaner, die im heiligen 
Zhomas (er wurde 1323 Lanontfirt) das Mitglied und 
bie Zierde ihres Ordens verehrten, wurde der Auguſti— 
niſche Lehrbegriff gegen bie Scotiften oder Franciscaner, 
bie in der Philofophie dem Realismus, in der Theologie 
dem Semi: Pelagianismus bulbigten, fiegreich aufrecht er⸗ 
halten und unter den Päpften Clemens VII. und Paul V. 
glorreich vertheidigt. Wenn fo ber Auguſtiniſche Lehrbe⸗ 
geiff das ganze Mittelalter hindurch als der herefchende 
und eigentlich fanonifdie angenommen werden muß, fo 
erhielt ſich body neben ibm auch der Pelagianifche im fort: 
währender Geltung, und fhon 845 mwurbe der fulbaer 
Mönd Gottſchalk wegen feiner Anhänglichleit an den 
Auguftinifchen Pehrfag von der unbedingten Gnadenwahl 
auf der Sonode zu Mainz verkegert und verdammt, Als 
aber Luther, von Auauftin’s Geiſte cbenfo wol wie von 
dem der heiligen Schrift ergriffen, die Bahn der Refot— 
mation betrat, als Calvin noch beflimmter die evangelifche 
Lehre gerade in Auguftin finden wollte, da mußte bas 
Verhältniß der beiden feindfeligen Lehren über Prädefti: 
nation und Willensfreiheit für die Kirche ſich ändern, 
und der Pelagianismus trat triumphirend an die Stelle 
des Syoſtems, mit weldhem er über 1000 Jahre verge— 
bens gekimpft hatte; denn das tridentinifche Goncilium, 
um den Katholicidmus gegen bie Lehre der Neformatoren 
in möglich fhärfitem Gegenfage aufjuftellen, verdammte 
in den Decreten über die Lehre von ber Erbfünde, Medht: 
fertigung u. ſ. w. die Lehre Auguſtin's und loͤſchte fo mit 
eigener Hand das größte und leuchtendite Geftirn am 
Himmel der Kirche aus, nach welchem fo lange die femme 
fien Lehrer ihre Fahre zuverfichelich gelenkt hatten: ein 
wichtiger, bedeutungsvoller Schritt, durch welchen die fa: 
tholiſche Kirche, das bisher von ihr als die hoͤchſte Wahr⸗ 
heit Gelehrte aufgebend und mit einem Undern, der augen: 
blicklichen Politit Entfprechenden vertauſchend, anzudeuten 
ſchien, daß für fie eine andere Epoche gefommen, daß fie 
nicht mehr die katholiſche, die freie, auf Gottes freier 
Gnade eubende wire, und daf es von jest am nicht mehr 
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auf den Sieg der Wahrheit, auf die Anerkennung der 
dem Seelenheile der Menſchheit zuträglichften Principien, 
als vielmehr auf Behauptung Deffen, was noch geblieben 
war, auf Kampf und politiſche Sicherftellung gegen die 
Feinde ankomme und deshalb Gtaubensfäge drehen und 
wenben möge, wie es der Vortheil der Kirche erheifche. 
Indeß durfte man, wenn man die Lehre Auguſtin's fal- 
fen ließ, den Namen und die Autorität dieſer wichtigften 
und ftärkften Säule der römifchen Kirche felbft nicht auf: 
geben und mußte vielmehr feine Lehre mit der neuen, von 
dem tridentiner Concil feftgeftellten, von den Jefuiten gepres 
digten in ſcheinbare Übereinftimmung zu bringen fuchen. 
Eie, die neuen Vorkämpfer der Kirche gegen die Refor: 
mation, welche den Katholicismus in ihrem Bactionseifer 
von feinen alten Lehr: und Grundfägen am weiteften 
entfernten, ibn aus dem Boden, auf melden Paulus! 
Hlammendes Wort und die ſyſtematiſchern Lehren ber Altes 
ſten und größten Väter ihm gepflanzt hatten, herausriſſen, 
um ihn auf einen neuen, von ihnen felbft bebauten Boden 
zu verfegen, übernahmen diefe fhwierige Aufgabe, und fo 
fchrieb ihr helldenkendes Mitglied Ludovieus Molina (nicht 
zu verwechfeln mit dem Mpftifer Molinos, dem Begrün: 
der des chriſtlichen Quietismus, deffen Anhänger durch 
den Namen Molinofiften von den Moliniften unterfchie: 
ben werden) keck fein Buch von der Harmonie der gött: 
lihen Gnade und ber menſchlichen Freiheit unter dem Ti: 
tel: „Liberi arbitrii concordia cum gratiae donis, divina 
praescientia, providentia, praedestinatione et reproba- 
tione”, in welchem er ſich ruͤhmt, zuerft den wahren Aus: 
weg, die alle Widerſpruͤche vereinende Formel gefunden 
zu haben, während es doch die weiteſte Abweichung von 
der uralten Kirchenlehre Über die Gnade enthielt und der: 
felben eine ganz neue gegenüberftellee, Offenbar wurden 
die Jeſuiten in diefem Beftreben ebenfo fehr durch ihre 
Eiferfucht gegen die Dominicaner, die Traͤger des Augu— 
flinismus, wie durch ihre Feindfchaft gegen die Prote: 
flanten beftimmt. Ihrem Stolje mußte e8 empfindlich fein, 
daß fie auf die Worte eines fremden Meifters, ded Do: 
minicanerd® Thomas, ſchwoͤren follten, und fie konnten 
bei der Mivalität, welche immer zwiſchen neuen und alten 
Drden flattzuffnden pflegt, den Thomiſten unmöglid) bie 
Anmafung zugeftehen, allein den Schlüffel ber theologi: 
fhen Weisheit zu befigen. Wohl fühlte die katholiſche 
Kirche, daß fie fi) dur den Wunſch, die Reformato: 
zen zu verdbammen, zu weit von ihrem urfprüngliden 
Glaubensgrunde hatte fortreifen laffen, daß biefer eigent: 
lich den Jeſuiten geopfert war, und die Päpfte Clemens VIII. 
und Paul V. waren nicht abgeneigt, ſich wieder zu ber 
Lehre Auguſtin's und Thomas’ zu befennen. Aber wie 
konnte man dies, nachdem man biefelbe zu Trient ver 
dammt hatte? Mas behielt man übrig, wenn man nun 
auch ben mobernifirten Semipelagianismus der Jeſuiten 
verdammte? Die fchon gefertigten Bullen wurden dem: 
nad; zurüdbehalten und die päpftlihe Curie machte es 
fi) von nun an ebenfo fehr zum Grundfage, Stillſchwei⸗ 
gen über biefen Gegenftand zu beobachten, wie fie es von 
Andern verlangte. Damit war aber kein Friede geftifter, 


ber Bruch in dem Glaubensfofteme ber Kirche nicht ge: 
heilt, fondern nur verhuͤllt, zwiſchen der freien göttlichen 
Gnade und der menſchlichen Freiheit keine Verſoͤhnung 
geftiftet, fondern flatt deffen „dem größten Zeugen ber 
Wahrheit” unter den Kirchenvätern, der, nach Janſen's 
begeiſtertem Lobe, „an Geiſt fie ale weit überragte, der 
bie Gnade Gottes in Chriſto, den Grund der ganzen 
chriſtlichen Lehre, zuerft in der Erkenntniß der Chriften 
feft begründet und zuerft unter den Vätern die Erfennt: 
niß des neuen Bundes den Chriften nicht blos in einfa= 
chen Ausfprüchen wie die Apoftel, fondern im Bufammens 
hange und mit foitematifher Begründung offen vorgelegt 
hatte, ein Werk, wozu er von Gottes Geift infpieirt, von 
Gottes Gnade prädeftinict war” — diefem leuchtenden Ge: 
fine der Kirche war der nämliche JItrthum, den er mit 
allen Waffen feines großen Geiftes fein ganzes Leben hin: 
buch befämpfte, in den Mund gelegt, und tiefere Män: 
ner, die von einem aufricdhtigen und flarken Verlangen 
nad Wahrheit und Verſoͤhnung erfüllt waren, mußten 
von einem folhen Truge mit inniger Betrübniß erfüllt 
werben. Befonders war die Univerfität Löwen von jeher 
ein Träger des Auguftinismus gewefen und fuchte daher die 
in ber Kirche wieder wahrgenommene Bewegung nach dem: 
felben bin fo raſch und fo weit wie möglidy fortzupflanzen. 

Bor Allen aber fühlte Janſen ſich berufen, ber 
Kirche die Wahrheit zurückzugeben und den Pfeubo: 
Auguftin wie das Lügenfoftem der Moliniften zu zerſtö— 
ven. Das betrachtete er als die Aufgabe feines Lebens 
und opferte — dies gefteht er ſelbſt — 22 Sabre 
von dieſem Leben, um fih im den großen SKirchen: 
lehrer, „der Ariftoteles geringfhägen durfte, weil er ihn 
weit uͤberſah“, hineinzuleben und die zerftreuten Glieder 
beffelben wieder zu einem lebendigen organifchen Ganzen 
zufammenzulefen. *) Mit diefen Gedanken und Planen 
befchäftigt, wurde der loͤwenet Profeffor 1622 von feis 
nem langjährigen und gleichgefinnten Freunde, dem be; 
rühmten St.: Gpran befucht, mit dem er auf der Uni: 
verfität, wo er jest lehrte, zufammen fiudirt hatte. Die: 
fer ermunterte und beftärfte den noch Schwanfenden in 
feinem VBorfage, und ein Plan wurde verabredet, ben 
man vorerft noch geheim halten mufte und dann durch 
Antnüpfung einflußreiher Verbindungen auszuführen hoffte. 
Die Jefuiten haben über diefe Verbindung abenteuerliche, 
fabelhafte Gefchichten verbreitet und die Leichtglaͤubigen 
damit geſchreckt, daß Alles auf Einführung bes Deismus, 
auf Verwerfung aller Mofterien der Religion, auf den 
Umfturz felbft der chriftlichen Morat abgefehen fei; wahr: 
ſcheinlich ift nur **), daß die beiden Freunde bei ihrer 
Zufammenfunft ben Plan, die Kirche auf ihre uralten 
Principien zurüdzuführen und fie von dem Gifte ber 


*) Er hatte Auguftin’s Werke wenigſtens zehnmal, bie neueren 
polemifchen Schriften über den Gegenfland an breißigmal 
elefen. 
“) Aber auch nur als Hypotheſe; denn St.⸗Cyran ſcheint 
body zu feinem „Aurelius’’ vorzuͤglich durch bie Anmaßun⸗ 
en ber Sefuiten in ben Eirchliden Wirren Englands bes 
mmt zu fein, 
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Lüge, der fie gefangen hielt, zu reinigen, unter ſich theile | Reformatoren, zwiſchen feinem und ihrem Auguftinismus, 


ten, und St.:Cyran in diefer Theilung die Bearbeitung 
der Eatholifch > focialen und WVerfaffungsfragen, dem nie: 
derländifchen Theologen die des Dogmas zufiel, d. h. jener 
follte ein Buch über die Verfaffung, diefer ber da8 Dogma 
der Kirche ſchreiben und biefelbe durch ihre vereinte Ans 
firengung auf den Geift umd die Form ihres Urfprunges 
zurüdgeführt werden. Um biefe Einheit zu beurfunden 
und iheem Freundfchaftsbunde das heilige Siegel dieſes 
gemeinfamen Strebens aufzudrüden, mögen fie den Na: 
men der großen Autorität, auf welcher alle ihre Princi: 
pien beruhten, Aurelius Auguſtinus, unter ſich gerbeilt 
baden umd dadurch beftimmt worden fein, der Eine fein 
Merk uͤber Kicchenverfaffung „Aurelius’‘, der Andere fein 
dogmatifches „„Augustinus’ zu nennen. Janfen ftarb 1638 
als Biſchof von Open 53 Jahre alt; das Werk, dem 
er fat die Hälfte feines Lebens und während berfelben 
oft an MW Stunden des Tags gewidmet hatte, erſchlen 
erft mach feinem Tode. Daß Belgien gerade das Land 
war, im welchem Auguſtin's Autorität den katholifchen 
Gheiften zuerft wieder fo mächtig ins Gedaͤchtniß zurücge: 
eufen wurde, ift ein keineswegs gleihgültiger Umſtand. 
Außer Dem, was wir über die Univerfität Löwen gefagt 
haben, erinnern wir daran, daß die Nuguftinifche Lehre 
von der Gnade in den Niederlanden ftets die herrfchende 
gewefen war, daß das fehr Auguſtiniſch gehaltene Bre: 
vier Anfelm’s v. Ganterburp bier früh allgemeine Aners: 
kennung gefunden und fi fortwährend behauptet hatte. 
Thomas a Kempis, der fromme Verein von Deventer, 
die alten Verbindungen der Beguinen und Lollharben, 
diefes Alles hatte in dem niederländifchen Volke einen ſchoͤ— 
nen Schas innerlicher Frömmigkeit erhalten, welche gegen 
das Außerliche Geſetzeswerk, gegen den Leichtfinn der Beichte, 
gegen die Verdünnung und Vermäfferung des Glaubens 
auffallend abftah. In diefem Lande war es, wo bie 
Schwaͤrmerin Bourignon mit der Behauptung auftrat, 
der heilige Auguſtin fei ihr (1636) in Perfon erſchienen 
und habe ihr befohlen, feinen Orden in der urfprünglichen 
Reinheit mwiederherzuftellen; bier erfchienen endlih Flug: 
und Volksfchriften wie die „Dialogues rustiques d’un 
pröstre de village, d'un berger, du censier et sa 
fernme” (1608), worin der Bevoͤlkerung Belgiens die 
Irrthümer des Papſtthums aufgedeckt und das Glück 
eines Staates wie Holland geſchildert wurde, in welchem 
man Gotte nach ſeinem Gewiſſen dienen koͤnne. Durch 
Janſen's Werk, das auf dieſem Boden die natüuͤrlichſte 
Befruchtung finden mußte, war das alte Dogma in feis 
ner Einheit und Ganzheit wmwiederhergeftellt; es ift dies 
aber nicht das Paulinifche, welches durch die unmittelbare 
Beziehung auf den perfönlichen Chriftus ungleich febendis 
ger und belebender ift, fondern ein in der Gonfequens bes 
Syſtems beimeitem flarreres, dem der hiftorifche, Menſch 
gewordene Chriftus fehlt, deſſen Perfönlichkeit auf eine 
für dad Herz unerquickliche Weife vor der abfoluten gött: 
lihen Gnade faft gänzlich verfhwindet. Hierin liegt, bei 
alfer Ähnlichkeit, der Unterfchied zwiſchen Sanfen und den 


Das Lutherthum hält ſich ausfchlieflih und unmittelbar 
an diefen perfönlichen und hiſtoriſchen Chriſtus, und in 
dem Verkehre mit demfelben liegt das weiche Mofterium 
feiner" Innerlichkeit. Dagegen fehlt der Reformation, ims 
dem fie auf allen beftimmten Antheil an der Gefchichte 
der Gemeinde verzichtete, mit dem biftorifchen auch das 
organifirende Prineip, fobaß jeder Einzelne Gott unmittel: 
bar gegenüberfteht; fie hat gleichſam mit Aufopferung 
der Vergangenheit au den Glauben an eine Zukunft 
verloren, woher die Sorgiofigkeit der deutſchen Proteftans 
ten in Betreff der Kicchenverfaffung *) zu erflären ift, im 
Folge deren namentlich die lutheriſche Kirche am einer ges 
wiffen Schwaͤche des Organismus und mangelhaften Form 
bes dußern Baues leider, die dem innern Meichthume 
ihres Geiftes und der Fülle wahrer Frömmigkeit fehr wer 
nig entfpridt. Janſen blieb auch die proteftantifche Recht⸗ 
fertigungstheorie fremd, nach welcher der Glaube die Rechte 
fertigung als das Verdienft Jeſu Chriſti erfaßt und fich 
daran feſthaͤlt. Zwar wird aud nad Janſen der Menſch 
gerechtfertigt, aber nur durch die fich mittheilende Gnade 
Gottes, vermöge der er ſelbſt, ums heiligend, in uns 
mitgeht. Andere umnterfcheidende Züge ergeben fidy Leicht 
aus den hier angedeuteten allgemeinm. Gin Umftanb 
verdient indeß noch erwähnt zu werden, der, daß die 
Janfeniften von dem Studium der Kirchenväter zu deu 
Schrift felbft, als zu der eigentlichen Quelle, zuruͤckgin⸗ 
gen, bie proteftantifche Theologie dagegen, nachdem fie 
naturgemäfer mit dem Studium der Schrift den Anfang 
gemacht hat, zu dem der Kirchenvaͤter übergeht. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Miscellen. 

Hermann Weſſeling, mweldher in der Mitte des 17, Jahr⸗ 
hunderts lebte, gab eine „Synopsis juris metrica‘ heraus 
(Kin 1654), in welcher er die praecepta juris in metrifche 
Korm brachte; mie? ergibt ſich aus nachſtehender Probe: 

Emphy — laudemium pars quingusgesima — teusis 
Debetur dominis, »in emphyteutica vendis. 


Ghriftogh Hegendorff (geft. 1590) war anfangs Schullchrer 
in Süneburg, promovirte zu Frankfurt zum Doctor juris, 
worauf er 1537 zu Lüneburg als Sunbieus angeflellt, aber 
kurs vor feinem Tode (1540) zum Buperintendenten daſelbſt 
gemacht wurde, Einen ſolchen gelehrten Wechſelbalg vermag 
bie neuere Zeit glücklicherweiſe nicht aufzuweiſen. 


Konrad Mutianus, Ganonitus zu Gotha (geſt. 1526), 
ſchlug aus Liebe zum Stubiren jede Beförderung aus. Dennoch 
mollte «x von Dem, was er gefchrieben, nichts herausgeben, 
indem er als Grund hierfür anführte: Er fönne ſich im feinen 
Schriften nicht Genüge thun, und ziehe es daher vor, ven ber 
Zhorheit Anderer Nuten zu ziehen (se frei malle aliorum 
stultitia). 25. 


*) Nicht fo bei den Reformirten in Frankreich und England: 
biefe fuchten, indem fie der Gemtinde das Gericht über 
ihre Glieder übertrugen, die urfprüngliche Geftalt der Ge⸗ 
meinde, wie fie vor 1500 Jahren gewefen war, wieder⸗ 
berzufteilen ; wie denn überhaupt von Anfang an in Deutſch⸗ 
land mehr bie dogmatifdhen, in England bie foriafen Fra— 
gen bie vorberrichenden geweſen find. 





Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Srodhaus. — Drud ımd Verlag von F. A. Brodhauß in Leipzig. 
ehe Siehe che bee 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 





Gefchichte von Port: Royal. Der Kampf des refor: 
mirten und des jefuitifchen Katholicismus unter 
Louis KIU. und XIV. von Hermann Reudlin. 
Erfter Band. . 

t Bortfegung aus Nr. 32.) 

Noch vor Janſen's Tode und der Herausgabe feines 
„Augustinne”, 1633, war der „Petrus Aurelius’ von St.: 
Epran zur Berfechtung der Gewalt und Würde des Epifco: 
pats und der damit zufammenhängenden Doctrinen er: 
ſchienen. Es war gerade die Zeit, mo der Gallicanismus, 
feine Inftitute, Organe und Bundesgenoffen durch ben 
politifchen Despotismus und buch die Jefuiten untergeas 
ben murben, die Bifhöfe und ihre jährlihen Verſamm⸗ 
lungen, die General= und Provincialftaaten, die großen 
adeligen Familien und die Parlamente dahinftarben, als 
das merkwuͤrdige Buch mit der forgfältig ausgearbeiteten 
Theorie des Gallicanismus auftrat. Die nächte Veran: 
laſſung war von außen gefommen: der beklagenswerthe, 
verwaifte und vermwirete Zuſtand der katholiſchen Kirche in 
England hatte fie gegeben. Faſt 30 Jahre war dieſelbe 
ohne Bilhof gewefen, während welcher Zeit die Drbden, 
namentlich die Jeſuiten, fih in den Befis großer Rechte 
gefegt hatten. Als endlich Richard Smith, zum Biſchof 
von England ernannt, feine bifhöfliche Gewalt und Ge: 
tichtsbarkeit wirklich handhaben wollte, ſtieß er auf einen 
heftigen Widerſtand der Orden, und bie kathollſche Kirche 
in England und Irland fpaltete ſich in zwei Parteien, 
die bifhöfliche und die jefuirifche, welche ſich mit großer 
Feindfeligkeit befämpften, Stüsten fid die Sefuiten auf 
Rom und den Ulttamontanismus, fo fuchten die katho— 
liſchen Epifcopalen Englands einen Ruͤckhalt in Frankreich, 
und wandten fih an die Sorbonne, an die Generalver: 
fammlung des gallicanifhen Klerus und an die Univer: 
fität Löwen. Die Sorbonne wie die Verfammlung des 
gallicaniſchen Klerus fprachen ſich gegen die in England 
und Irland vorgefallenen Neuerungen aus, und die letz⸗ 
tere erklärte die in den Streitfchriften der Jeſuiten aus: 
gefprochenen Grundfäge für gottlos und aufrührerifch), 
Zunaͤchſt für die WVertheidigung dieſer Genfuren, dann 
überhaupt zum Schutze des von den Jeſuiten bedrohten 
Epifcopats ließ St: Cpran feinen „Aurelius” erfcheinen. 

Weil wir aber mit diefem Manne und diefem feinen zum 
Schutze der alten Kircenverfaffung gefchriebenen Werke 





Frankreichs Boden betreten und feine Perfon und dem 


von ihm geftifteten Vereine frommer und hodfinniger 
Männer und Frauen näher bringt, welche die Iebendigen 
Träger der von ihm und feinem Freunde Janfen aufge: 
ſtellten Doctrinen waren, ift es nöthig, zuvor einen Blick 
auf den damaligen Zuſtand der Kirche und Geiſtlichkeit 
in Frankteich zu werfen, um zu ſehen, wie aus dem Er: 
loͤſchen bes Gallicanismus in der Wirklichkeit, aus ber 
Unterdrüdung der Autonomie in Kirche und Staat ein 
Verein ſtarker und muthiger Seren hervorging, melde 
in dem Maße in ideellen Beſtrebungen Befriedigung fuch⸗ 
ten, als die Wirklichkeit ihnen weder Troft nod Hoffnung 
gewährte, Als die Väter des Gallicanismus find Ludwig 
der Heilige und Philipp der Schöne anzufehen, von benen 
der Eine dem Papfte die Hände zu binden mußte, wäh: 
rend er ihm mit aller äußern Verehrung die Fuͤße kuͤßte, 
der Andere aber denfelden nach Avignon führte, und bas 
durch in unmittelbare Abhängigkeit von Frankreich brachte, 
während das von ihm neu errichtete Parlament und bie 
Univerfität, melche ſich unter feiner Regierung zu großer 
Blüte erhob, ihn in dem Kampfe gegen das Papftthum 
im Geifte nationafer Unabhängigkeit unterfihsten. Frank⸗ 
reich ſuchte diefe fortan durch fortwaͤhrende Beſchtaͤnkun⸗ 
gen der paͤpſtlichen Obergewalt und dur befondere Wer: 
träge mit ihr zu heben und zu ſichetn, weniger als Deutfch: 
land um eine völlige Neformation der Kirche bemüht, 
und Thron fowel wie Parlament, Sorbonne und Epiſco— 
pat erflarkten und befeftigten ſich bei diefem Syſteme. 
Das Recht, die Bifchöfe zu ernennen, welches fpäter bie 
Janfeniften bei ihren hohen Begriffen von der unmittel: 
bar von Bote abhängigen bifhöflihen Würde wieder für 
die Kirche in Anſpruch nahmen, befaß bis auf das Gon: 
corbat Franz’ 1. (1516) der Klerus; dab aber Tugend 
und Verdienft hierbei fich eines folhen Vorzugs erfreu: 
ten, wie es fpäter fchien, als man, die Übel der Ermen: 
nung durch den Hof beklagend, die frühere Wahlfreiheit 
zuruͤckwuͤnſchte, laͤßt fih nicht fo unbedingt behaupten. 
Tapitel und Möndyseongregationen trieben mit ihrem 
Rechte den größten Misbrauh, die Mönde follen ge: 
woͤhnlich nur Den zum Abt gewählt haben, der ale der 
befte Becher, als Liebhaber von Jagdhunden und Falten 
befannt war unb durch ſolche Neigungen baflır bürgte, 
bag er es mit der Föfterlichen Zucht nicht fo genau meh: 
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men würde; zu geößerer Sicherheit wurden ibm noch 
durch auferlegte Bedingungen die Hände gebunden, Ent: 
-fcheidung der Wahlen durdy biutige Schlägereien waren 
nicht felten. Beſſeres läßt ſich auch nice von den Wab: 
len der Biſchoͤfe, wie von ihrem Wandel in dem heiligen 
Amte fagen: Simonie war berefhend und von Einem 
wird erzählt, daß er eimen ausgedehnten Harem bielt, 
indem er Meine Mädchen, welche für die Folge große för: 
petliche Reize verſprachen, zu fi dringen und in ben 
Dörfern feiner Diöcefe erziehen lief, um ſich ihrer, 
wenn fie erwachfen wären, zu bedienen. Die harten Ur: 
theile mandyer Könige über den Klerus in diefem Zuftande 
der Freiheit, der faͤlſchlich für die wahre Freiheit der Kirche 
gehalten worden ift, mögen daher nicht unbegruͤndet und 
die Motive, ibm das Wahlrecht zu entziehen, nicht blos 
eigennügig gemwefen, ober wenn fie dies waren, body durch 
den Zuftand der Dinge gerechtfertigt fein. Ludwig Xu, 
3. B. fagte fpottend: „Die Eſel hätten beifere Zage in 
feinem Königreiche als die Pferde; denn bdiefe müßten an 
den Poftwagen nad Italien laufen, um für jene Bene: 
ficien zu holen.” Sprüchwoͤrtliche Redensarten wie die: 
faut wie ein Priefter oder Mönch, — habfüchtig und 
luͤderlich wie ein Priefter oder Möndy*) u. dal. m., bie 
damals ganz allgemein waren, deuten auf ein großes fitt: 
liches Verderbnif und allgemeines Ärgerniß, welches die 
Geiſtlichkeit dem Volke gab, und Franz I. mag nicht ganz 
Unrecht gehabt haben, wenn er fügte: es fei beffer, bie 
Abtelen und Kirhengüter Männern zu geben, die ibm 
aut gedient hätten, als fie den Kloftermönden zu über: 
taffen, „Reuten, die zu nichts taugten als zu effen und 
zu trinken, in Aneipen zu liegen und zu fpielen ober 
Armbruftfehnen zu drehen, die Überhaupt durd den Müf: 
figgang zu einem ausfhmeifenden und luͤderlichen Leben 
verführt würden‘. **) Aber wenn Franz J., auf ſolche 
Gründe geftügt, in dem mit Leo X. abgefchtoffenen Con: 
eorbate (1516) der Geifklichkeit das Wahlrecht entzog, fo 
murde dadurch wenig oder gar nichts gebeffert: die Wur: 
jet des Übels, eim übermaͤßiger Reichthum, welcher die 
Kirche verweltlichte, die Laien nach ihren Gütern luͤſtern 
machte und bie Klerifer zu Traͤgheit und Uppigkeit ver: 
leitete, blieb unangetaftet und bie Klagen’ wurden allge: 
meiner und lauter als zuvor. Durd Verbindungen, per: 
föntihe Gunft und Intriguen kamen jest die Unwuͤrdig⸗ 
ften in Befig von Bisthümern, die Biſchoͤfe machten das 
ftehende Gefolge des Hofes aus, dem fie die Befoͤrderung 
zu ihrer Würde allein verdankten, und manche übten in 
ihrem ganzen Leben nie eine kirchliche Thaͤtigkeit, wie ber 
Garbinal Antoine du Prat, der Vermittler bes zwifchen 
Stang 1. und Leo X, abgefchloffenen Vertrags, der als 
Erzbiſchof von Sens, Biſchof von Abo, Valence, Die, 
Gap und Abt von Fleum nie in eine diefer Kirchen 
feinen Fuß gefepe hatte, Die Kirchenguͤter waren jest 
ein offener Fonds, aus welchem die Könige, ber freien 





) Wie bie Italiener fagen: Pretri, fratri monachi et puili, 
mai non soni satulli. 

**) Merkwürdig ift, bag fo ſchon Alte wie Zofimus, Eunapius 
im eben des Aedeſtus u. U, urtbeilten, 


Verfügung Über die erblih gewordenen Lehne beraubt 
ihre Diener belohnten, und namentlich ſchien es billig, 
feit in den Reformirten das doppelte Verbrechen der Me: 
bellion und Kegerei von Staat und Kirdye gleichmäßig 
mit den Waffen bekämpft wurde, die Bisthuͤmer und 
Pfelinden der legtern am ihre getreuen Kämpfer als Reben 
ju vergeben: wenn bie Neformirten, befonders im Süb: 
weiten der Monarchie, der katholiſchen Kirchengüter ſich 
bemädtigten, um damit die Koften des Krieges zu beftreis 
ten, fo mußte dem allerchriftlichiten Könige doch wol ein 
Gleiches zuſtehen. Die Batholifche Kirche büßte aber durch 
diefen Berfolgungstampf gegen die teformirten Gemeinden 
ihre eigene Freiheit, moralifche Würde und Kraft, ihre 
leiblichen und geiftigen Gier ein; ihre hoͤchſten Ämter 
twurben den MReifigen zum Raube, bie fie zu einem Ver: 
nichtungskriege gegen die Schweſterkirche gewaffnet hatte; 
die Seelenbirten entfrembeten fich ihren Gemeinden immer 
mehr und mehr und bald Bannten Dirt und Heerde 
einander ſelbſt nicht mehr. Die Biſchoͤfe waren ihren 
Gemeinden jest nicht mehr Horte und Anwälte; denn 
indem fie geößern weltlichen Einfluß erfirebten und den: 
fetben bei Hofe fuchten, verloren fie ihre eigentliche und 
natürliche Kraft, welche die provinciale und [ocafe ift; fo 
ging das provinciale und nationale Epifcopat allmälig zu 
Grunde, und fo ift es dahin gefommen, daß der echte Sal: 
licanismus in Frankreich jegt faſt gänzlich vergeffen ift, wo 
man in der Erinnerung kaum Über das in Ludwig's XIV. 
Zeit aufgeftellte Afterbild deffelben hinauszugehen vermag. 

Das Wert des Dr. Meuchlin ift reih an Bei: 
fielen, weldye uns die ungeheuere damals in die fran: 
zoͤſiſche Kirche eingeriffene Unordnung zeigen, und bie 
Ernennung der Angelica Arnauld in einem Alter von 
neun Jahren zur Übtiffin von Port:Ronal kann felbit 
als ein ſolches angefeben werden. Als fie nad ein: 
jäbrigem Aufenthalte und der Ablegung ihres Gelübdes 
im Klofter Maubuiffen, 1602 zehn Jahre alt, ein eitles 
unmiffendes Kind, zur Abtiffin des Kiofters eingeweibe 
wurde, das fie Tpäter freilich zum Sig der Frömmigkeit 
und hoͤchſten chtiſtlichen Tugenden machen follte, verftand 
der dem Kloſter als Beichtvater beigegebene Pater nicht 
einmal das MWaterunfer zu beten; außer feinem Breviet 
hatte er nie ein Bud; geöffnet, und was er allein kannte, 
liebte und übte, war die Jagd. Seit 40 Jahren war 
im Ktofter fiebenmal gepredigt worben, bei Ablegung des 
Geluͤbdes; während des Carnevals ergögten fi die Nons 
nen innerhalb des Haufes mit Magkeraden, während ber 
Pater deögleihen mit den Knechten that, Selbſt Schau—⸗ 
fpiele wurden in den Frauenkloͤſtern nicht felten aufge: 
führt und die männlichen Mollen von den Monnen in 
männlicher Tracht gefpielt; die Äbte und Mönche benach- 
barter Kiöfter pflegten dazu als Zuſchauet herbeizukom⸗ 
men, wie 1595 der Abt von Giteaur, Vorſteher des Gi: 
ftercienferordens, mit feinen Untergebenen der Aufführung 
ber „Kleopatra““ von Garnier in dem Frauenktofter von 
St.: Antoine beiwohnte. Beſorgte Mütter pflegten daher 
fehe haufig und unerwartet zur erfcheinen, um zu fehen, 
ob das böfe Beiſpiel an den heiligen Orten ihren meift 
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FKamitienberehnungen aufgeopferten Töchtern nicht gefähr: 
tich wuͤrde, und die Mutter der Angelica Arnauld bemerkftel: 
tigte auf dieſe Weife, daß in das heilige Haus, zu deſſen 
Beherrfcherin das Kind durch die Gunft des Königs er: 
nannt war, Zucht und Drdnung zurldkehrte, etwa wie 
die Mutter einer Neuvermählten deren Dauswefen einzu: 
richten pflegt. Nichts vermag uns indeß eine deutlichere 
Borftellung von der Sittenlofigkeit zu geben, welche, durch 
die Bürgerkriege genährt und begunftigt, im 16. und zu 
Anfange des 17. Jahrhunderts nebft dem blindeften Fa: 
natismus, ihrem Zwillingsbruder, die franzoͤſiſche Geift: 
tichkeit ergriffen hatte, als bie Vorfälle zu Maubuiffon, 
den Giftercienferinnenflofter, in welchem Angelica Ar: 
nauld als Kind ein Fahr zugebtacht hatte. Äbtiſſin diefes 
Klofters war die Frau v. Eſtries, eine Schwefter von 
Heinrich's IV. ſchoͤner Maitreffe Gabrielle. Aber die Mai: 
treffe war gegen die Äbtiſſin die Tugend ſelbſt. Diefe 
wiürdige Kloftervorfteherin hatte nicht weniger ald zwoͤlf 
Kinder, von benen vier erwachſene Töchter in der Eigen: 
ſchaft von Kammermäbchen um fie waren und eine zur 
GKoadjutorin und fomit zur Nachfolgerin der Mutter bes 
ſtimmt war. Außer der von Maubuiffon beſaß fie noch 
eine Abtei bei Amiens, aus welcher fie der König dort: 
bin verfegt hatte, um ihre fich bei ihr aufhaltende Schwe: 
ſter Gabrielle näher zu haben. Die Frauenklöfter vertra: 
ten alfo damals die Stelle der Theater in mandyen Re: 
fidenzftädten. Der Skandal, welchen die Monnen von 
Maubuiffon wie ihre Äbtiſſin ganz öffentlich trieben, war 
fo ärgerlich, daß nad) Heinrich's IV. Tode Ludwig XII, 
demfelben Einhalt zu thun beſchloß. Es wurden einige 
Mönche in das Klofter gefandt, um die Bewohnerinnen 
zu warnen, allein die Abtiffin lieh fie einfperren, mehre 
Zage hungern und fchidte fie dann hoͤhnend wieder fort. 
As fie ihren feandalöfen Wandel ärger ald zuvor fort: 
feste und deshalb wieder ein Geiſtlicher mit der Boll: 
macht, eine Unterfuhung einzuleiten, nah Maubuiffon 
geſchickt wurde, wußte fie diefen nebft feinen Gehuͤlfen in 
einen Thurm zu loden, und die Gefangenen hätten bier 
lange bei Maffer und Brot, wozu der Bevollmaͤchtigte 
noch täglich als befondere Auszeichnung eine Tracht Prit: 
gel erhielt, zubringen müffen, wenn «8 ihnen am fünften 
Tage nicht gelungen wäre zu entlommen. Der Abt von 
Giteaur, den Rüuͤckſicht auf die Familie bisher abgehalten 
hatte firenger zu verfahren, entichloß ſich nun felbft ein- 
zufchreiten, wozu er die Zuſtimmung der Familie erhielt, 
und da die Äbeiffin feine Vifitation nicht anerkennen 
wollte, da ihm felbft, als er mit einem Zuge Atchers, 
den Nationalgarden der damaligen Zeit, ankam, der Ein: 
gang verweigert wurde, mußte er mit Gewalt ins Klo: 
fer eindringen. Die auch fo noch widerftrebende Äbtiſſin 
wurde in dem Bette, aus weldem fie halbnadt an al 
tem Wintermorgen entfprungen war, auf einen Wagen 
gepadt und unter ſtarker Bedeckung zu den Reuerinnen 
nad Paris abgeführt (Februar 1618). Die, proviforifche 
Verwaltung übergab der Abt der jungen Abtiffin von 
Port: Ronal, Angelica Arnauld, von deren bereits lebhaft 
erwachtem Meformeifer ſich viel für die Beſſerung ber 


Zucht in Maubuiffon hoffen lief. Über anderthalb Jahr 
hatte fie im ihrem meuen MWirkungskreife gelebt und das 
Gute nad Kräften gefördert, als eines Morgens die 
Efiries mit bewaffneten Edelleuten in das Klofter ein: 
drang und Angelica, die freiwillig nicht weichen wollte, 
fammt ben zahlreichen, von biefer aufgenommenen Novizen 
gewaltſam aus demſelben vertrieb. Angelica wurde zwar 
wenige Tage nachher von dem Prevot de (Isle, der mit 
250 Archers berbeigefommen war, wieder in den Befig 
der Abtei gefegt, aber es mußte doch noch lange eine 
flarte Schutzwache in dem Kiofter verbleiben, bis diefe 
von Angelica felbft wieder entlaffen wurde, die auf einen 
böhern Schug baute, ungeachtet die Adeligen der Umge: 
gend Nachts durch die Fenfter des Kloſters [hoffen und 
ein neuer liberfall von ihnen zu beforgen war. Die 
Eftrdes lebte im der Folge von einer jährlichen Penfion 
von 1200 Livres, die ihr das Klofter Maubuiffon zahlte. 
Die innern Übel der Kirche wurden von den edlern Mit: 
gliedern berfelben tief gefühlt und ernftlich betrauert, An: 
gelica erzählte von dem fpäter heilig geſprochenen Franz 
v. Sales, wie er oft gegen fie über die Sittenlofigkeit 
der Geiſtlichen und über die Unordnungen des roͤmiſchen 
Hofs geſeufzt habe. Die oͤkumeniſchen Goncilien, pflegte 
er ihr zu fagen, ftänden über dem Papfte und wären 
deshalb berechtigt und verpflichtet, das Haupt und die 
Glieder zu reformiren;, aber fo unzweifelhaft dies fei, fo 
fei es doch vergeblich darüber zu reden, da ſich nichts 
damit ausrichten laſſe. Auch der Cardinal Berulle, der 
vertraute Freund des Zuvorgenannten, erkannte im ber 
wirklihen katholiſchen Kicche mur das entflellte Abbild, 
faum den Schatten der echten, welche im Geifte, in 
ber Idee und Hoffnung ber Beffern jener Zeit beſtand 
und bie es zu allen Zeiten mehr als die wirkliche gewe— 
fen ift, was dem Katholicismus Profelpten gemacht bat. 
Berulle beklagte biefelben Misbraͤuche und fprady oft 
darüber mit St.: Goran, aber Beide beftätigten ſich auch 
gegenfeitig in der Anfiht, dab man dazu ſchweigen und 
dulden müffe. Aus derfelben Überzeugung verbrannte auch 
der Cardinal⸗Erzbiſchof von Mailand, Friedrich Borromeo, 
ein Werk, das er über die Unordnungen Roms gefchrie- 
ben hatte, indem er glaubte, daß er durch Aufdeckung 
ber fittlichen Wahrheiten nur Ürgerniß geben werbe, ohne 
im geringften zu helfen. Diefe Männer wuͤnſchten alfo 
nur eine Reform der Zucht und des Wandels der Geift- 
lichen; weiter gingen Sanfenius und St.:Eyran, indem 
fie eine Reformation und neue Begründung der Lehre 
erftrebten, fo jedoch, daß fie den alten echten Glauben 
nur als verbunfelt und durch Menfchenfagungen gleichfam 
verbaut betrachteten. St.:Coran, bei dem zu feiner 
Trauer fi noch ein afcetifches Moment mifchte, mag 
den Verfall der Kirche wol am tiefften empfunden baben. 
Begen St.:Bincent foll er, nad) der eigenen Verficherung 
deffelben (bei Petitot, Th. XXXIII, ©. 23), geäußert 
haben, die Kirche fei, wie ein Strom, je weiter fie ſich 
von ihrer Quelle entferne habe, immer mehr verunreinigt 
und verfchlammt, und fett 5 — 600 Sahren gebe es 
eigentlich Keine Kirche mehr. Dies führt uns aber auf 


132 


die Zeit Gregor’s VII. zurüd, die Epoche, wo der firenge 
Papismus feine glänzendften Triumphe feierte, und eine 
folche Äußerung, wenn St.-Eytan fie wirklich gethan 
bat, läßt uns einen Blick in die von ihm gehegten Re: 
formidern thun; Berulle und Sales, welche diefelben un: 
flreitig theilten, wurden der Eine zum Gardinal erhoben, 
der Andere heilig gefproden, weil fie zu ſchweigen wuß— 
ten; St.:Eyran aber, der feine Hoffnungen nit un: 
terdrüchte und nach dem Beffern zu ringen wagte, mußte 
im Kerker büßen und mar wie Janfen im Tode noch 
ein Gegenftand der heftigften Verfolgung. Die Reform 
der Kirche aber, welche er als nahe bevorfichend und von 
den Geifttichen felbft ausgehend der Äbtiſſin Angelica am 
Abend feines Lebens prophezeiete, ift nicht eingetroffen, 
wenn man nidt etwa Boſſuet und die vier Artikel und 
die Hofbifchöfe Ludwig's XIV., das Schattenbild des alten 
echten Gallicanismus, darunter verfichen will. 
Die Bortfegung folgt.) 





über Stadtbibliotheken für den Bürgerftand, deren Nuͤtz 
lichkeit, Gruͤndungs- und Aufftelungsart, damit zu 
verbindende Sammlungen und Ortsjahrbücer. Bon 
Karl Preusker. — Auch u. d. &.: Über öffentliche, 
Vereins: und Privarbibliotheten, fowie andere Samm: 
lungen, Xefegirfel und verwandte Gegenftände, mit 
Ruͤckſicht auf den Bürgerftand. Erſtes Heft. Leipzig, 
Hinrichs. 1839. Gr. 8. 12 Gr. 


Ein ſchon durch mehre gemeinnüsige Schriften rühmlichft 
bekannter Beamter zu Großenhain im Königreiche Sachſen tHeilt 
in dem vorliegenden Buche feine Anfichten über eine durch zweck⸗ 
mäßige Bibliothefen im Bürgerftande zu erzielende höhere Bil: 
dung in einer jo redlichen, umfichtigen Weife mit, daß ſich 
gewiß Viele dem wackern Manne mit uns dafür zu recht 
aufritigem Dante verpflichter fühlen müflen. Hier ift ein 
Bürgerfreund im fhönften Sinne des Wortes, ber es fühlt, 
wie durch zweckmäßige Lecture und Werbreitung guter Bücher 
jener Hang nad Aufwand, jene Sucht zu glänzen und jenes 
verkehrte Raifonnement über politifche Angelegenheiten aus bem 
Bürgerftande in unfern deutfchen ändern verbannt werben 
Zönne. Dazu betrachtet er die Unlage und verftändige Einrich- 
tung von Stadtbibliotheken in Mittelftäbten und für ben Bürs 
! and ftatt der an vielen Orten beftchenden Rathsbibliothe— 

en, die in manden Städten (mie noch in Leipzig bis vor we— 
nigen Jahren) felbft dem Gelehrten fait unzugänglich waren, 
als ein vortreffliches Hülfsmittel und gibt in der Beſchreibung 
der von ihm begründeten Bürgerbibiiothet zu Großenhain ein 
preismürbiges Beifpiel echten Buͤrgerſinns. Denn diefe Samm: 
lung ift von den kleinſten Anfängen feit 1828 bis jest au eis 
nem Umfange von gegen 1200 Werken herangewachſen. 

Seine Schrift — andern zur Nachahmung — behandelt 
nun ſthr ausführlich in 14 Abfchnitten den Zweck und bie Bes 
grundung einer ſolchen Bibliothek, die Anfhaffung der Bücher 
und die Unterhaltungskoften, die Verwaltung ber Anſtalt, die 
Auswahl der Bücher, die Kataloge, die Verleihung ber Bucher, 
das Softem der Bücheraufſtellung nad folgenden fünf Rubris 
ten: 1) Schriften über ſammtliche ober mehre Wiſſenſchaften 

emeinſchaftiich; Menſchenwiſſenſchaften, d. h. Philcfophie, 
eſchichte, Sprachenkunde u. ſ. w; 3) Raturwiſſenſchaften; 4) 
Kunftwiffenidhaften; 5) Berufewiſſenſchaften. Daran fließt 


fi in $. 15 eine fehr müsliche Abhandlung über Stabtdhreni: 
fen und in $. 16 cin Abſchnitt über andere, mit der Biblio: 
the x verbindende wiffenfchafttiche und Kunftfammlungen. 

n allen diefen Fächern hat der Verf, eine Literaturtennt: 
niß und einen Sammierfleiß an den Tag gelegt, wie man ihn 
nice leicht bei einem vielbefchäftigten Rentamtmann finden 

. Denn man fieht auf jebem Blatte den Eifer, von bem 
ber Berf. für feine dee belebt if, der ihn auch die Detaillis 
zung anfdeinend unmichtiger Dinge, als bes Einbandes ber 
Bücher, der Einrichtung der Regiftrande und felbft ber Res 
pofitorien nidyt bat überfehen laffen. Aber eben biefer lob⸗ 
liche Eifer hat auch den Berfaſſer mitunter zu weitläufig und 
gar zu ſyſtewatiſch werden laſſen. Wir meinen, fein Schema 
einer Stadtbibliothek fei mit einer zu großen Ausbehnung ans 
gelegt und würbe deshalb nur an wenigen Orten zu realifiren 
fein. Was follen 3. B. für eine ſolche liothek die Rubriken 
über Mititairwiffenfchaften, über bie verſchiedenen philoſophi⸗ 
ſchen und theologiſchen Disciplinen, über die alte Literatur, 
über germanifcdhe, ägyptifce, ſiawiſche und andere Alterthümer? 
Wozu foll es helfen, wenn nn in bie Hänbe bes 
Büraerftandes kommen? Bas follen an einem foldyen Orte bo: 
degetifche Werke über Bymnafial: und Univerfitärsftubien? Wie 
viel Bürger werben ſich mol um Lliterarifche Rotigen über Incus 
nabeln, typoarapbifcdhe Seltenheiten oder Guriofa ern? 

Bir glaubten dieſe Bebenktichkeiten, zu deren weiterer Er— 
örterung bier nicht ber Ort if, dem von uns fehe gefhästen 
Verf. gegenüber nicht unterbrüden zu bürfen. Seine auf prak⸗ 
tiſche Erfahrungen gegründete Sachkenntniß wird unfere Bes 
benktichteiten vielleicht zurüdmeifen, aber wir fonnten uns bei 
der Lecture feiner Schrift des nur gedachten Eindrucks nicht 
erwehren, ba es dech wol der Fall fein könnte, daß eine folche, 
nad des Verf. Meinung gegebene Inftruction die Einridtung 
von Stabtbibliothefen eben Mandyen ihrer großen Ausführlich 
keit megen als eine ſehr ſchwer ausführbare Sache erſcheinen 
litße. Und doch ift feine Abficht fo edel und feine Geſinnung 
fo loͤblich, daß fie jede nur mögliche Unterftügung und Beach: 
fung verbient. 11, 


titerarifhe Anzeige. 


Durd alle Buch: und Kunftbandlungen ift ven mir am 
bexiehen das Wildniß von 


Felix Mendelssohn -Bartholdy. 
Geftochen nad) dem Gemälde von Ih. Hildebrandt 


von E. Eichens. 

Dieſes Bildniß, das für das aͤhnlichſte des ausgezeichneten 
Künftters gite, ziert den Jahrgang 1840 der Urania, und 
«6 find davon einige befondere Abdrücde auf großem Papier zu 
dem Priife von 8 Gr. veranftaltet worben, 

In meinem Verlage erfchienen ferner nachftehende Bilbniffe, 
meift zu frübern Jahrgaͤngen ber Urania; es find davon fort: 
währen gute Mbdrüde für 8 Gr. zu erbaltın: 

Huber. Baggeſen. Bauernfeld. Böttiger. 
Enalderon. Cansva. Enftelli. Cornelius. Dan: 
neder. Jakeb Glatz. Goethe. Hamann. Alerander 
v. Humboldt. Ammermann, Kosciuszfo. Gerhard 
v. Kügelgen. artine. Albin v. Meddihammer. 
Wilhelm Her. Sehlenihläger. Jean Paul Friedrich 
Nichter, i Johanna Schopenhauer. Ernſt 
Schulze, Scott. Kurt Sprengel. Tegnéoͤr. Thor⸗ 

Reipgig, im Januar 1840, 


F. A. Brockhaus. 
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Montag, 





Louis XIII. und XIV. von Hermann Reuchlin. 


Erfter Band. BE 
(Bortfegung aus Mr, 3.) 


Die nämlichen Männer, welche dieſe innern fittlichen 
Übel fo tief und fchmerzlih empfanden, waren auch über 
bie Verfaffungsmängel einig, an denen die Kirche damals 
litt, St.:Cyran haben wir bereit als Kämpfer für ein 
flarkes Epifcopat kennen gelernt, und Sales äußerte uns 
verhohlen gegen Angelica und ihren Vater, daß buch 
feine Philippika gegen bie Sefuiten fo bekannte Parla: 
mentsmitglied Anton Arnauld: „bie Ernennung zu den 
Abteien der Frauenkloͤſter von Seiten des Königs fei eine 
bloße Ufurpation, ein Angeiff auf die Wahlrechte, weldye 
den Frauenkloͤſtern durch das Goncordat noch nicht genom⸗ 
men wären”, Auch in den Parkamenten und auf den 
Generalftaaten bes Königreichs wurden fortwährend Stim: 
men für die Wiederherftellung der alten Wahlfreiheit der 
Kirche laut und in den Kirchen wurde biefelbe in feier: 
lichen Gebeten erflehbt. Die 1560 zu Orleans verfam: 
melten Stände festen durch ihre ernſten Vorftellungen 
ein neues Reglement über die Beſetzung der geiftlichen 
Ämter bucdy, in welchem ſich die Krone die Auswahl aus 
drei ihr vorgefchhlagenen Candidaten vorbehielt; allein biefe 
neue Anordnung fam nie zur Ausführung, ſodaß Hein: 
rich IV. die Vorſtellungen der allgemeinen Verſammlung 
bes Klerus in Paris gegen die Emennung zu Bisthü— 
mern, Abtelen u. f. mw. mit den Worten ablehnen konnte: 
„er fei nicht der Erfte, ber es alfo gehalten habe”. 

Mit dent Obfiegen der Jeſuiten, bie nur unter Deins 
rich IV. auf kutze Zeit verbannt wurden, um bald von 
ihm felbjt wieder zuruͤckgerufen zu werden, triumphirte 
ber Romanismus über den Gallicanismus, und die Zeit 
war nicht mehr fern, wo alle widerfirebenden Mefte des 
legtern „mit Feuer und Schwert durch die blutigfte Ver: 
folgung ausgerilgt werden follten. Dies hätte nicht ges 
ſchehen können, wenn nicht zu gleicher Zeit der politiſche 
Abſolutismus durch Zerſtoͤrung aller mittlern Gemwalten im 
Staate triumphirt hätte. War Erſteres das Werk der 
Iefuiten, fo war das Letztere das Wert Micheliew’s, ber, 
alle ſelbſtaͤndige Gewalten brediend, alle hervorragenden 
Häupter nad der Anweiſung jenes griechifchen Eprannen, 


der die Ähren köpfte, abfchlagend, Alles unter den einen 
fouverainen Willen beugte und felbft den König zum 
Anechte feines eigenen Willens zu machen mußte. Biel: 
leicht hatte das Parlament ſelbſt bazu beigetragen, dem 
Abfolutismus die Bahn zu bereiten, indem es in feinem 
Eifer gegen die Jeſuiten, welche zur Zeit der Ligue mit 
der Lehre vom Königemorde und von der Souverainetät 
ber Maffen auftraten, ihnen den Sag entgegenftellte, daß 
alie Gewalt in zeitlichen Dingen dem Könige unbefchräntt 
gehöre. Damals herrfchte Anarchie, und unter ihren 
Uebeln mußte ein unbefchränftes Rönigthum als das Wuͤn⸗ 
fhenswerchefte erfheinen; aber die Anarchie hörte auf, 
das abfolute Königehum kam unter Ludwig XII, und 
das Parlament empfand nun an ber Bedeutungsiofigkeit, 
zu ber es ſchnell, wie der roͤmiſche Senat nach ben Bürz 
gerkriegen im 1. Jahrh. v. Ehr., herabfank, die gefaͤhr⸗ 
lichen Gonfequenzen feines eigenen Satzes. Viele von 
feinen Mitgliedern ſchloſſen fi, wie damals, dem Dee: 
potismus an und befanden fich wohl im Dienfie deſſel⸗ 
ben, andere machten in den Stürmen ber rende mit 
den niedern Wolksclaffen, dem unpaffendften Bundesge⸗ 
noffen für eine ihrer Natur mach retarbirende und hem⸗ 
mende Gewalt *), gemeinfchaftliche Sadye; die edlern und 
tiefern Gemütber aber, welche weder dem Poͤbel noch 
dem Despotismus dienen mochten, ergaben ſich ber from⸗ 
men Refignation. Dies ift ein Troft, welchen in Zeiten, 
wo der Beffere in der Wirklichkeit keine Befriedigung 
und keine Hoffnung mehr finden kann, das Chriſtenthum 
ihm darbietet. Im Alterthume fehen wir, daß in ſolchen 
Epochen, wo bie hödhften Güter des irbifchen Lebens vers 
toren feinen, der Seibfimord die Zuflucht ber Starken 
ift; das Chriftenthum aber eröffnet Denen, welche mit 
der Gegenwart abgefchloffen haben, bie Pforten ber Ne: 
ligien und führt fie damit in ein Reich ein, wo ſchon 
hier für fie ein höheres Dafein beginnt. Daher mag es 
kommen, baf nach arofen politifhen Stuͤrmen, melde 
alte Drdnungen umftürgen und bie lebenden Generationen 
gewöhnlich mit den aͤrgſten Übeln heimſuchen, fich -refis 
giöfe Secten bilden; daher mag ed denn auch gekommen 
) Auch bie römifchen Volkatribunen traten aus ihrer natürs 
lichen Bahn, als fie nicht mehr Vorſteher bes Kerns ber 
Bürgerfchaft, des eigentlichen Deittelftandes waren, ſondern 
fi) an bie Spitze ber Maffen ſtellten. 


* 
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fein, daß bie Bierben bes parifer Parlaments, ein Ba: 
rillon, Remaitre, de Sach, Lenoite und vor Allen bie 
Brüder Arnauld zu einem freien, duch feine andere 
Regel als die des Evangeliums gebundenen Vereine zu: 
fammentraten, der in Port:Royal, im ben Mebengebäu: 
den (Granges) des Kloſters feinen Sig nahm und bem 
bald die ausgegeichnerften Perfonen beibertei Geſchlechts 
ſich zugefellten, die waderften Familien ihre Kinder zut 
Erziehung Üübergaben, einem Vereine, aus welchem Ra: 
eine, Pascal und der Kirchenhiftoriter Zillemont hervor: 
gegangen find. Diefe Männer, die die Wilke der ir: 
diihen Macht nicht anerkennen wollten und vor ihr in 
der frommen Mefignation und in ber „Einfamkeit im 
Gott” ein Afol fuchten, fie, die Menſchen ihre Rechte und 
ihre Freiheit nicht zum Opfer bringen mollten, demüthig: 
ten fih auf das tieffte vor der unſichtbaren göttlichen 
Gewalt und entäuferten ſich freiwillig dutch Annabme 
des Janſen'ſchen Behrbegriffs von der Prädeflination jeglis 
her Freiheit. Auch einem Gemüche und Charakter wie 
dem ber Angelica Arnauld, welcher die binreißende Ge: 
malt, die fie Über ihre Familie, über Alles, was mit ihr 
in Berührung trat, in unfern Augen etwas von dem 
Weſen und dem unwiderſtehlichen Enthufiadmus einer 
Schwaͤtmerin verleiht, mußte die Lehre Janſen's volltom: 
men zufagen. Diefes Weib, erhaben und bewunderunge: 
würdig im ihrer, unferm Zeitalter nicht mehr begreifliden 
Frömmigkeit und Selbftvernichtung, die von Matur mol 
mehr durch die außerordentliche Kraft ihres Gemüths, als 
durch glänzende Gaben des Geiſtes, den Willen Anderer 
beflimmte, bemältigte und mit fidy forteiß, ohme es ſelbſt 
zu wollen, ftrebte darnach als nach dem Hoͤchſten, den 
eigenen Willen gänzlich zu brechen und zu vernichten, 
damit Gottes Wille allein im ihr walte, und bie Lehre 
von der Präbeftination, mit welcher des Menſchen Eigen: 
wille nicht beftehen kann, mußte dies bewirken; denn 
Sanfen fegte weder gute Wirte noch die Rechtfertigung 
durch den Glauben als den ſchaffenden Mittelpunkt ber 
chriſtlichen Lehre, fondern daß Gottes Wille, den unferi: 
gen überwältigend, unfer Wille werden müffe; denn unfer 
Mille ift ihm, bei feiner Anfiht von der gänzlidhen Ber: 
derbtheit der menfchlichen Matur, der Herd der Sünde. 
Auch in den focialen Fragen der katholiſchen Kicche muß: 
ten Mitglieder des Parlaments, Söhne der Kämpfer für 
den Ballicanismus, Dem huldigen, was von St.» Epran, 
Richer u. X. gelehrt worden war, und es wird uns fo 
erflärlich, daß Angelica, die Tochter eines Parlamenteglieds, 
jenes Mannes, der die Jeſuiten mit feinen Donnerreden 
bekämpft hatte, nur Biſchoͤfe als die rechtmäßigen In: 
fpectoren und Leiter der Kiöfter anerkennen wollte. So 
bildete in Allem, in Glaubens: und Verfaffungsprinci: 
pien biefes Häuflein von Frommen Dppofition gegen die 
abfolutiftifchen Richtungen, denen ber Hof jegt folgte: 
es war eine lebendige Proteftation des alten Frankteichs 
gegen die von Hof und Sefuiten bewirkte Moderniſitung 
bes Staats und ber Kirche. Der wachſende Abfolutis: 
mus, ber, wenn er einmal ſich fühle, keine Schranke 
und Fein Geſetz mehr anerkennt, mußte durch ſolche Kühn: 


beit ſich berausgefobert fühlen, das Aſol zu brechen, in: 
nerhalb beffen die Reſte und Ichmmer feiner alten Feinde 
Zuflucht gefunden hatten, umd daher die Werfolgungen, 
melde über bie Janfeniften ergingen! Der Miderftand 
aber, ben biefe den Oberbäuptern der Kirche und bes 
Staats entgegenſetzten, erinnert uns durch feine Lovale 
Form, bei fleter Behauptung der innerften Überzeugung, 
baran, daß es ber alte Geiſt des Parlaments war, der 
in biefen Männern fi regte: durh Remonikriren und 
Dpponicen hatte daffelbe gegen Ubermacht und Wilke 
ber hoͤchſten Gewalten fters fein Recht zu bebaupten ge: 
führt, ohne die Bande der Untertbanentreue zu Löfen. 
Neben diefen edlern und reinen Elementen, welche 
ben Verein von Port: Royal ausmadhten, mußten dem: 
felben, als er einmal beftand, als der Muf feiner Froͤm⸗ 
migteit und Gottfeligkeit begründet war, auch andere fich 
zugeſellen, wie fie Lebensüberdruß und innere Zerriffenbeit 
Kiöftern und frommen Geſellſchaften zuzuführen pflegt, 
Die Urſachen fhwermüthiger Seelenzuftände find verfchie: 
ben, bei ben Armen iſt es gewöhnlih der Drud bes 
Lebens, bei den Vornehmen Zerftörung eitler Hoffnungen 
und Plane, oder Überfättigung an Gentiffen, was fie her: 
vorbringt; Alle aber, weh Standes fie auch freien und 
was ihr Herz drüden mag, find in ſolchen Zuſtaͤnden ge: 
neigt, der Welt zu entjagen und in dem flillen Port 
frommer Refignation Rube und Frieden zu ſuchen. So 
dürfen wir uns nit wundern, unter den frommen Bü: 
Serinnen in Port: Ropal Frauen zu finden, die früber in 
der vornehmen Welt auf dem Felde der Galanterie ge: 
glänzt hatten. Solche waren die Marquife v. Sabie, 
bie ihre hoben Ideen über Gatanterie zuletzt in eine eigen: 
thuͤmliche chtiſtliche Liebe umgewandelt hatte, die Prin: 
jeffin von Guemene, Anna v. Roban, und die Pringel: 
fin Marie Luife von Gonzaga, eine Tochter des ver: 
florbenen Derzogs von Mantua, melde 1643 menige 
‚Tage vor St.-CEytan's Tode nach Port: Moval de Paris, 
dem Filialinftitute von Port: Noval des Champs, gelom: 
men war, um ſich unter deffen Yeitung zu begeben. Nach 
mannidyfaltigen Abenteuern der Liebe und des Haffes war 
bie Pringeffin mit dem Eöniglihen Oberftallmeifter Ging: 
Mars, Anna mit feinem Genoffen im Tode, dem männ: 
lichen de Thow, in engere Verbindung getreten. Die Hoff: 
nung auf den Befig der Prinzeffin hatte Ging: Mars ben 
verwegenen Plan eingegeben, Richelieu zu flürgen, um 
bann als erſter Günftling des Königs die Kluft zu über: 
fpringen, wodurch feine Uncbenbürtigkeit ihn von der Ge: 
liebten trennte. Er wie de Thou flarb auf dem Blut: 
gerüufte; Lepterer hatte noch im den letzten Augenbliden 
feines Lebens an Anna gefchrieben. Diefe galt in ihrer 
Jugend für die größte Schönheit bei Dofe, und Luvnes 
ſoll fogar zut Zeit, als er den ſchwachen Ludwig XIII. 
allein regierte (1617), die Abficht gehabt haben, die Ebe 
beffelben mit der Prinzeffin Anna von Spanien für un: 
gültig erklären zu laffen und ihn mit der im ber höchiien 
Blüte der Schönheit fiehenden Anna v. Rohan zu vers 
mäblen. In den 24 Jahren, die nad biefem vielleicht 
an ihrer damaligen Schüchternheit gefcheiterten Plane bis 
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zu ihrem Eintritte in Port: Royal verfloffen, hatte fie 
außer dem Liebesverhältniffe mit be Thou noch ein an- 
deres mit Montmorenci gehabt, der gleichfalls dem Gluͤcks⸗ 
ferne des Gardinals Richelieu unterlag, und gegen 1640 
finden wir fie mit dem ungleidy jüngern, damals ſchon 
für den geifttihen Stand beflimmten Reg in einem freiern 
Verhältniffe zufammentebend. Auch biefer Liebhaber ver: 
ſchwor ſich gegen den Garbinal, war jedoch, als ber Graf 
von Soiſſons, der in den Provinzen an ber Spige eines 
Heeres den Aufftand eingeleitet hatte, während Reg ben 
dürftigen Theil der Bevölkerung von Paris durd Wer: 
theilung von Almofen zu gewinnen ſuchte, nach dem bei 
Marfee über die Negierungstruppen erfochtenen Siege (Juli 
4641) auf unbekannte Weile umgelommen und damit 
die Hoffnung ber Verſchworenen zerftört war, fo glüds 
ich, fein Leben zu erhalten, und beſchloß nun, „da alle 
Melt religiös zu werden anfing” und die Prinzeffin Ro: 
ban in Port:Ropal ihren Aufenthalt genommen hatte, 
in den geiftlihen Stand wirklich einzutreten, zu welchem 
das Erzbischum von Paris ihm jegt um ſo ſtaͤrker hin: 
ziehen mußte, als Anna ihm für immer feinen Abſchied 


eben hatte. 
ae (Der Beſchluß folgt.) 





Grundriß der allgemeinen Gefchichte der Wölker und 
Staaten. Bon W. Wahsmuth. Zweite umgear: 
beitete Ausgabe. Leipzig, Engelmann. 1839. Gr. 8, 

; 1 Ehle. 6 Gr, 


Ref., welcher bie erfte 1826 erfcienene Ausgabe dieſes 
Grundriffes im breißigften Bande des „Dermes’ angeigte, freut 
ſich verfihern zu können, daß der verbienftvolle Verfaffer dieſer 
zweiten bie forgfamfte Pflege hat angebeihen laſſen. Rach als 
ken Kückſichten ift fie eine wahrhaft umgearbeitete zu nennen, 
Zuerft ift die Anorbnung und Eintheilung wefentlich veränbert, 
ſodaß befonders das Mittelalter eine natürlicyere und zwedmaͤ— 
Pigere Gliederung erhalten hat. Die feit 1789 verfloffene Pe: 
riode hat der Verf. nicht wie früher in bie Revolutions- und 
innen el zerfällt, ‚fondern das Ganze „Geſchichte des 
Revolutionsgeitalters‘’ überfchrieben, von welchem bie Reftauras 
tion (fie heißt hier wahrfcheinlich durch einen Schreibfehler ftatt 
ber zweiten bie erfte) nur eine Unterabtheilung bildet, wobei 
er freilich nur dem von den Begebenheiten felbft vorgegeichneten 
Gange gefolgt if. 

Berner ift ber Text der Paragraphen ausführlicher gewors 
den und hat zumeilen den Rapidarfiyl, der ihn in der erften 
Ausgabe auszeichnete, ganz verlaffen. Wenn z. B. dort von 
Eyrus der Paragraph nur den Thatendrang und das Blüd 
erwähnte; fo beißt es jeht von ihm: „Ayros ift durch perfön- 
liche Züchtigkeit und durch die Darftellung einer großen Staates 
einheit, in ber die Mannichfaltigkeit des Wolfsthums unver: 
Tämmert bleibt, ehrenwerth, gehört aber der Reihe einförmiger 
Geftaltungen .deö Orients an, die nur dur das Maf der 
Kraftgewalt und bes Glüds, nicht durch geiftigen Gehalt fich 
von einander unterſcheiden.“ Cine folche Ausführung ift freis 
lid) felten, in ber Regel haben auch bie ausgezeichnetften Staats: 
männer unb Helden Reine namentiiche Erwähnung in den Pas 
ragraphen graben, und fo hat burch folche einzelne Hervor: 
bebungen bie Gleihmäßigkeit allerdings gelitten; wir möchten 
aber baraus dem Berfaffer keineewegs einen Vorwurf machen, 
da wir vielmehr überzeugt find, daß bei jeber Art biftorifcher 


Darftellung, auch der nach Kon und Form zufammengebräng: | 


teften, äußere Gleichmäßigkeit der Behandlung nur auf Kofter 
der viel wichtigern Dervorhebung bes Bebeutungsreichften zu 
— 5 
u viele ganz neue Paragraphen find entftanden, beſon— 

ders über bie Geſchichte feit 1789, melde in ber That ge 
früheren Ausgäbe allzu fehr zufammengebrängt war. Der Ans 
fang des ben Krieg von 1806 enthaltenden : „Gerechter Unwille 
Preußens über erlittene Beleidigung und Gefahr neuer Beein: 
trädtigung treibt zu bem Waffen ohne Berjüngung bes Heer⸗ 
weiens und Aufgebot der Nationalität. Kerne Bunde enofien 
frommen nicht auf der MWahlftatt ber Entſcheidung über das 

ammte Königreih, @rinnerungen an verjährten Kriegsruhm 

Uen nicht ſicher gegen Unehre nad der Niederlage”, mag zus 
gleich als Probe von dem nichts verfchleiernden, aber befonne: 
nen und würbigen Ton über Ereigniffe ber nod lebenden Ge⸗ 
_ 

on ben unter ben Paragraphen fichenden Andeutungen 

au weiterer Ausführung a u bamald Ref, mit voller übers 
zeugung, daß fie auf dem Eleinen Raume eine ungemeine Bülle 
von Gegenfländen enthalten, die in ihrer gefdhicten und einfichs 
tigen Zufammenftellung in eine y. anſchauliche und ſchon dar 
cum beiehrende Überficht gebracht find; bemerkte jeboch zugleich, 
daß mande Stellen zu tabellariſch gerathen feien. Dhne fagen 
zu Bönnen, daß diefem Mangel gerade Überall abgebolfen fei, 
dürfen wir body verfichern, daß auch diefe den beimeitem groͤß⸗ 
ten Raum im Buche einnehmenden Andeutungen an vielen Or: 
ten nicht nur fehr zwedmäßig vermehrt, fondern auch anſchau⸗ 
licher und lebendiger gemacht find. Als Beifpiel diene der Ans 
fang der beutfchen Reformationsgefchichte. Hier Lauteten in der 
frübern Ausgabe bie Andeutungen unter dem Xerte folgender⸗ 
geftalt: „Ablaß, apoſtoliſche Kare, Zetel, Martin Luther’s The: 
fes 31. Dct. 1517 — — Gajetan 1518; @d 1519; Berbren: 
nung ber päpftliden Banndulle 1520; Luther's Auftritt auf 
dem Reichs tage zu Worms 1521.” und jept heißen fie: „Ab= 
laßkram eo’s X., Albrecht's von Mainz und Tesel’s, Luther’s 
Theſes 31, Det. 1517. Auffteigen evangelifchen Geiftes auf 
Univerfitäten und in dem ftädtifden BWürgerthum; Zauberwir: 
ungen ber Preffe. —— und Luther in Augsburg 1518, 
Friedrich der Weife (1486— 1525) und Herzog Georg (1500 
— 39), nächfte fürſtuche Tpeilnehmer an der neuen Erfcheinung. 
Leipziger Disputation 27. Juni fg. 1519 (Karl’s Ermählung 
zum Kaiſer). Der beutfche Adel (Franz von Sidingen) und 
feine Saͤculariſationsluſt. Päpfttihe Bannbulle und Luthers 
Gericht über fie 10, Dec. 1520, Luther auf bem Reichstage zu 
Worms 17. 18, April 1521,” 

Im Rachtragen der Literatur ift ber Werf. fo forgfältig 
verfahren, daß er fogar auf Schriften, bie noch unter ber Preffe 
befindlich find, oder bei der Abfaffung feines Buchs waren, 
aufmerffam gemacht hat, wenn fie ihm Erhebliches zu verfpre: 
Gen fdienen. Kurz, dies Buch enthält auf Itnißmäßi: 
fehr geringem Raum einen unglaublichen Reichthum von to 
in der anſprechendſten Überficht, und empfiehlt fi) fowol das 
dur, als weil bie Kürze der Andeutungen der Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des darüber Wortragenden einen ungleich weitern Spiels 
raum gewährt als ausgeführtere Gompendien, ganz befonbers 
zum Lehtbuche. Mer freilich über alles darin Angeführte wei: 
tere Auskunft geben will, wirb den Stoff nicht bemättigen kön— 
nen, ſelbſt faum, wenn man ihm, wie es jest bie Sitte der 
Univerfitäten ift, auf drei Semefter vertheilt; aber dies wird 
Den, für ben es überhaupt Bein unüberfteigliches Hinderniß ift, 
fid) einer fremden Anordnung zu fügen, nicht abhalten, ſich dies 
fes Grunbriffes als Leitfaden feine Borlefungen zu bedienen. 
Denn warum folte ber Zuhörer in feinem Gompendium außer 
den im Bortrage erläuterten Notizen nicht auch foldye finden 
bürfen, bie feinem künftigen Privatfleiß als Aufgabe dienen? 
Es wild fid) vielmehr für ihn, wenn er an der Wiſſenſchaft 
überhaupt Intereffe nimmt, hierin ein befonderer aaa Ba 
das weitere Stubium finden, J 
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Des Freiherrn von Münchhaufen wunderbare Reifen und 
Abenteuer zu Waffer und zu Lande, mie er diefelben 
bei der Flaſche im Zirkel feiner Freunde ſelbſt zu er: 
zählen pflegte. Neue Originalausgabe. Mit 16 Fe 
derzeihnungen von Hofemann. Berlin, Enslin. 
1840. 8. 12 ©r. 


Zum Neujahre konnte nichts willtommener fein als biefes 
Bühlein, weldes eins der wenigen iſt, die in meuerer Beit 
zum wahrhaften Volksbuche ——— lei den Büchern, bes 
zen unverwüftliche Neuheit n bie Sepaaı „@ebrudt in 
diefem Jahr“ anzeigt. Muͤnchhauſen's teuer leben fogar 
noch mehr blos mündlidy als buchlich, mehr ſprüchwoͤrtlich und 
ſich leibhaftig wieberholend als gelefen; faſt Keiner, der feis 
nen Namen im Munde führt, bat bas alte Büchlein auch nur 
ejehen und wol felbft vielen Schriftgelchrten ift es blos von 
Görenfagen bekannt, ja Manche meinten wol gar, es gäbe gar 
fein ſoichts und befien Annahme gehöre eben mit zur Sage. 
Eine andere Überlieferung ſchrieb es dagegen dem beutfcheften 
BVolködichter Bürger zu und in einem Nachbeude feiner Werke 
füllt es einen Band. Das Büchlein erſchien aber zuerft 1788 
zu Göttingen in der Dieterich ſchen Buchhandlung, obgleich Lons 
don als Drudort darauf fand, in Übereinftimmung mit der 
Vorrebe des vorgebliden engliſchen Derausgebers, auf melde 
nod eine Vorrede bes beutfchen Überjegers folgt, die bei einer 
neuen Ausgabe hinzugekommen fei, nachdem bie liſche Urs 
ſchrift ſchon fünf Auflagen erlebt habe, Auch bie e Borrebe 
fpricht ſchon von mehren mit Beifall aufgenommenen englifdgen 
Ausgaben, umb gewiß ift, daß eine eagliſche Ausgabe bald 
darauf erfchien, jedoch erſt mehre Jahre nad) der erften deutſchen. 

Die neuefte, R— r unterfchriebene Vorrede beftätigt nun, 
daß Bürger der eigentliche Abfaffer des Werkleins ift, berich⸗ 
tet aber dabei, daß auch Lichtenberg und Käftner, die beiden 
witzigen Gelehrten Göttingens, ftarten Theil daran haben; fo 
fei aus beitern Zifcheeden, in melden, nach alter beutfcher 
Weiſe, diefe drei göttinger Matadore fi in ergöglichen Über: 
treibungen überboten, das Büchlein entftanden, zu welchem 
Bürger bie Bolkswürze, Lichtenberg und Käftner, mit der fall: 
haften Amtsmiene bes Katheders und der Societät ber Wiſſen⸗ 
ſchaften, den flüchtigen Beift der Laune und das Bitterfalz der 
Seonie beifteuerten. Der Denkſpruch auf ber Kehrſeite des 
Zitele: 

Glaubt's nur, ihr gravität’ihen Seren, 
Geſcheite Leute marrieren gern 


ſowie die ganze Narration felber, bezeugt eben biefen Sinn. 
Die vorgeblich englifche Vorrede, die fi ganz unbefangen ver: 
wundert, daß biefe Gefchichte zuerſt in England ans Licht ges 
ftellt worden, berichtet noch, daß der Freiherr von Mündhau: 
fen, aus einem altadeligen Daufe (welchtm ja auch der be: 
fannte damalige Minifter und treffliche Sie: der göttinger 
Univerfität angehörte), durch feine launigen Erzählungen ver: 
fchrobene und dem gefunden Menfchenverftand verſchloſſene Köpfe 
zurechtzuſetzen pflegte. Wieles im Buche erinnert zunaͤchſt an 
Lichtenberg’s unvergleichlichen Anfchlagaettel ber Kunftflüde des 
Zauberers Philadelphia, ſowie an feine fchlagenbe Anwendung 
der Dhyfiognomit auf Purſchen⸗- und Schweineſchwaͤnze. Die 
Bemerkung der aweiten Vorrede, daß „keine von allen Glafien 
unferer vornehmen Akademien und Societäten ber Wiffenfchaften‘” 
Theil habe am diefem Büchlein, oerräth eben den Schalf, Bür: 
ser hat aber das Ganze zufammengefaßt und in die volksmaͤ⸗— 
Fige Darftellung gebracht, als eigenthämliche lebendige Erneus 
ung der von jeher beliebten, in Ernft und Ser) mannidfal: 
tig gedichteten Irrfahrten und unglaublichen Abenteuer zu 
Waffer und zu Lande, ja unter der Erbe und durch bie Rüfte, 
in Hölle und Himmel, Wir haben hier alfo die letzte deutſche 
Odvſſee, dergleichen im Meittelalter die Dichtungen von Aleranz 


der, Brandanus, Zundalus umd bie no als Wollsbücher 
gangbaren Herzog Ernft von Montevilla, und zulegt bie „wahrs 
haften Lügen“ Rollenhagen's find, welches legten auch bie 
Borrede gedenkt. Schade, baß ber neueſte fpisfindige Viel⸗ 
bomerer, an befien Namen, Näke, das NR—r bes Borrebners 
erinnert, und ber, ben genialen Wolf überbietendb, ben einigen 
Homer vollends kurz und Hein zerliedert und gergliedert in 
disjecti membra poetae, fo früh verftorben ift: c# wäre merk: 
mwürbig zu fehen geweſen, welchen Gebrauch er etwa von biefer 
legten Homerifchen Erſcheinung gemacht hätte, An fpätern blinden 
Homeriben hat es dieſer aud nicht gefehlt; und wie bas im 
verwandten ironiſchen und Wolksfinne verfaßte Balenbuch und 
Scildbürgerepos ift auch dieſes Wunderbuch mannichfaltig 
weiter ausgeſponnen worden, namentlih in ben Jahren 
1794—1800 durch drei meue Theile, und abermals unter frems 
den Ortsnamen, Kopenhagen und Bobenwerder, in Wahrheit 
fämmtlid zu Stendal, gleichwot allzumal weit von Salzwedel 
und faum ben Biteratoren befannt, obaleid die erfte Kortfegung 
fon 1795 die zweite Nuflage erlebt. Noch aanz neuerlich hat 
ein berühmter Dichter Mündhaufen als Maske vorgenommen, 
um der gegen ihn und feine keiſtungen undankbaren Mitwelt 
fo Man anzuhängen. 

Wir menden uns jest wieder zu unferm unvermwüftfichen 
Münchaufen’fichen Stammepos und bemerken von vorliegender 
neuen Ausgabe noch, baf biefelbe von der urfprünglichen göttins 
ger Berlagehandlung, in Verbindung mit einer berliner, fehr 
würdig ausgeftattet erfheint und ſich fo den unlängft ebenfalls 
in Berlin erneuten ältern Volkebüchern auch äußerlich ans 
reihe. Wer erinnert ſich nit mit Wergnügen von ber vors 
jährigen Aunftausftellung des unvergeßlichen Gemaͤldes Adol 
Schröbter’s, wie der geniale und ungenirte Freiherr, j i 
angethan, an feiner Tafelrunde in der Schenke den mannichfal⸗ 
tigften, um bie unverfieglide Quelle des Humors verfammels 
ten @äften feine erftaunlichen Abenteuer erzählt, ſodaß ſich 
wirklich nicht nur die Balken biegen, fonbern fogar auch bie 
Hunde Rafe und Maul aufjperren ; in bemfelben Geifte nun find 
die 16 Federzeichnungen von dem in biefem Genre rühmlich 
befannten Maler Hofemann entworfen; zum Theil mit Wahl 
derfelben Gegenftände, welche das ältere Buch, wie beffen 
vierte vermehrte Originalausgabe vom Jahre 1822 uns vors 
liegt, bildlich begleiten und vermuthlic ältere Wilder wieder 
holen, bie aber nunmehr von ben neuen, mit Randdar—⸗ 
—— zierlich eingerahmten Zeichnungen unendlich — 
werden. 


vrLiterariſche Notizen. 


Das intereſſante Werk: „Paris historique, promenade 
dans les rues de Paris”, von Gh. Nodier, mit Hiftoriichen 
Studien über bie parifer Mevolutionen von P. Ghriftian, if 
jegt mit dem britten Bande vollendet und enthält zugleich 
202 lithographirte Anfichten nach Zeichnungen von A. Regnier 
und Ghampin. In daffelbe Gebiet gehört: „Le vieux Paris 
ou dessins et monuments de la capitale qui n’existent plus“, 
mit Xutorifation des Seine: Präfecten ausgeführt, 80 litho— 
graphirte Zeichnungen enthaltend, 


Unter der Prefie befindet fi: „Correspondance intdite 
et secrete entre Mad. Shakerley, nde Rosalbe, duchesse 
d’Avaray, et M. le comte d’Herrera.” Diefe Gorrefpons 
beng wird in zmei Bänden erfcheinen und man verfpridt 
fih von ihre mandye intereffante Aufllärungen aus ben letzten 
Jahren der Meftaurationsreriode, Herrera war Gerretair 
bei der ſpaniſchen Gefandefhaft während ber Jahre 1827 
— 29, und ber Vater ber Madame Shaferleg, Herzog von 
Avaray, erſter Kammerherr und Garbrrobemeifter am Hole 
Karls X. k 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrich Brodbaus. — Drud und Verlag von 5. X, Brochaus in Leipzig. 
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Louis XI. und XIV. von Hermann Reudlin. 
Erfter Band. 
Beſchluß aus Nr. 4.) 

Es gehört zu dem anerfennungswerthen Verdienſten 
des vorliegenden Werkes, daß ſolche Gefchichten, die 
weis nur amzubeuten vermögen, in großer Ausführlichkeit 
darin erzählt find; denn fie zeigen uns, twie bie Geſchichte 
der hoben Kirchenfürften, ber Kiöfter und bie Chronique 
scandaleuse jener Zeit ineinander greifen. Namentlich 
waren Dof und Klofter, deren eben ſich ohnehin viel- 
fach berührt, indem an dem Einen wie im Andern das 
Größte und das Kleinfte unmittelbar verbunden zu fein 
und das Unmefentlichfte (3. B. Kleidung, Speile u. dgl.) 
mit ber größten Wichtigkeit und einem unverhältnifmißi: 
gen Kräfteaufwand behandelt zu werden pflegt, gleichfam 
eine Welt, nicht blos durch die Vermittelung der Hof: 
bifhöfe und durch die darin aufgehobenen Favoritinnen 
ber Könige, fondern noch mehr duch die Sprachzimmer, 
die gleichfam den neutralen Raum bildeten, auf welchem 
beide Elemente ſich freumdlich begegneten. Die Kloͤſter 
nahmen damals das Intereſſe der hoͤhern Stände in einer 
Weiſe in Anſpruch, wie in unferer Zeit Kleinkinderſchulen 
und andere philanthropifche Inflitute und Beflrebungen, 
die nicht weniger zum Spielmerke und zur Unterhaltung 
dienen, als fie bei Manchen das reine Verlangen, Gutes 
zu thun, befriedigen. 

Minder zmeideutig als das Leben Anna's war das 
der Prinzeffin Marie von Gonzaga geweſen. Auch ihr 
hatte früh das Glück gelächelt, die Gemahlin eines fönig: 
lichen Prinzen zu werben, indem fie die Neigungen des 
Herzogs von Orleans, des präfumtiven Thronerben, fef: 
ſelte. Allein die Königin: Dduster, welche mit diefem an: 
dere Plane hatte, ließ fie in Vincennes gefangen fegen, 
und der Prinz mar ein zu wenig feuriger Piebhaber, um 
nicht gleichgültig bei ihrem Schickſale zu bieiben und um 
fie nicht zu vergeffen. Die Hinrichtung *) Ging: Mars’, 
mit dem fie, 10 Jahre nad jenem Creigniffe, in ein 


*) Im Xugenblide derfelben fagte der König, deſſen Hebling 
und umentbehrlicher Geſellſchafter er gemejen war, gleich: 
gültig mit der Uhr fpielenb: „Just wird Gina: Mars eine 

able Viertelſtunde haben,” 


det, befannt gemacht haben wird. 


Liebesverhältniß trat, erfchlitterte fie fo fehr, daß fie der 
Welt zu entfagen beſchloß und ſich nach Port: Nepal 
de’ Paris wandte, um bier unter Angelica's Leitung bie 


übrige Zeit ihres Lebens zuzubringen. con hatte fie 
mehre Jahre die Pönitenzen, Bußen und Falten ertras 
gen, melde in Port: Royal ihr auferlegt wurden, wo 
man biefen hohen Verbindungen in echt buͤrgerlichem Geifte 
keineswegs hold mar und fie deshalb auch nicht ſchonte 
(wiederum bas entgegengefehte Verfahren vom dem ber 
Jeſuiten), ald der an Jahren ſchon vorgerüͤckte, gichtiſche 
König Ladislas Sigismund von Polen fih an die Köni: 
gin Anna mit ber Bitte wandte, ihm eine Gemahlin nad 
Polen zu fenden (1644). In Übereinftimmung mit Ma: 
jarin mählte fie die Prinzeffin Marie dazu, und dieſe 
war fogfeich bereit, ihre jetzige Zuruͤckgezogenheit mit dem 
Glanze einer Königskrone zu vertaufchen. Im folgenden 
Jahre (1645) ging fie nach Polen ab, und ergab ſich, 
in ihrer neuen Lage einzig und allein mit der Aufhaͤufung 
von Reichthuͤmern befchäftigt, fo fehr ben weltlichſten 
Neigungen, baf fie ein vor ihrer Abreife nach Polen in 
der verfammelten Kloftergemeinde zu Port: Ronal gegebe: 
ned Verfpredyen: fie molle bderfelben nach ihrer Ankunft 
in ber neuen Heimat 10,000 Thaler zum Ausbaue des 
Klofterd überfenden, in ben freundfchaftlicen Briefen, 
welche fie noch; ange an Angelica richtete, nie wieder er⸗ 
wähnte, geſchweige denn erfüllte. 

Diefe Züge mögen genügen, um die Welt zu beur: 
theilen, in welder Port: Royal erftand, fowie den daſ— 
felbe befeelenden Geift zu erfaffen. Don der Geſchichte 
des merkwürdigen Inſtituts, deffen Lebens: und Stu: 
dienorduung und einen Bund katholiſcher Pythagoraͤer 
zeigt, wie man in St.:Epran namentlich zur Zeit feiner 
Haft und feines Leidens einen chriſtlichen Sokrates ſieht, 
wird vielleicht im einem zweiten Artikel ein Abriß ges 
geben, fobald der zweite Band uns auch mit der an⸗ 
dern Epoche des Janſenismus, welche das Ende bes 
17. und den Anfang des 18. Jahrhunderts umfaßt und 
von ber erſten ſtreng religiöfen fich weſentlich unterfchei- 
Von dem Berfaffer 
ift fie bis zu 1661 auf eine fehe ausführliche, aber auch 
auf eine fehr ermübdende Weiſe dargefiellt worden, Die 
Schulb davon Liegt keineswegs in einer zu flarfen Ans 
häufung von Details: dieſe, gehörig verbunden, beleben 
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ja und machen das Weſen einer fo fpeciellen Geſchichte 
aus, fondern in der Zufammenftellung berfelben, auf 
welche auch nicht die geringfte hiftoriographifche Sorgfalt ver: 
wendet if. Unftreitig bat ber Verf. feinen Gegenftand 
volltommen ergründet, er ift in die franzoͤſiſchen Zuſtaͤnde 
der legten drei Jahrhunderte eingelebt, bat ſich im bie 
iteratur feines Gegenftandes bineingelefen und fie, wie bie 
Zeit, der fie angehört, mit dem Auge des Geiſtes klat er: 
fat. Abfchnitte wie ber über Janfen’s „Augustinus“, deffen 
Inhalt noch in einem befondern Ercurfe auseinandergefegt 
ift, über St.: Enran’s „‚Aurelius” und die aus einer ver: 
teauten Bekanntſchaft mit der polemiſchen und aſcetiſchen 
Literatur der Frangofen des 16. und 17. Jahrhunderts 
geſchoͤpften Mitteilungen zeugen dafür und maden das 
Merk Reuchlin's für den Hiftoriker, der gerade mit bie: 
ſem Zweige der Literatur, im welchem ſich doch der Geiſt 
jener Jahrhunderte hauptſaͤchlich offenbart, wie ber des 
unferigen in den ſocial-philoſophiſchen und politifchen 
Schriften, weniger bekannt zu fein pflegt, zu einer reis 
hen Fundgrube von Belehrung. Xrefflihe Bemerkungen 
voll Wahrheit und tiefer Einfiht und glückliche Paralle: 
ten zwiſchen einzelnen Etſcheinungen jener Zeit und der 
fpätern, namentlidy der unferigen, zeigen und, daß ber 
Verf. mit Geift und Gemüth geforfcht bat. Aber je mehr 
wie alle diefe Verdienſte anerfennen, um fo mehr müffen 
wir unfer Bedauern über die wüfle Form ausſprechen, 
zu weldyer der Verf. den durch feine Forſchungen gewon: 
nenen Stoff mit den Gedanken des eigenen reihen Gei— 
ſtes verbunden hat. Dürfen wir ein Bild gebrauchen, 
fo gleicht der Gefchichtfchreiber einem Goldarbeiter: der 
biftorifhe Stoff ift für ihn der Stein, den er in die 
Zuthat feiner Gedanken einzufaffen bat; aber die Faffung 
darf nicht Überladen fein und flets muß aus ihr das 
Kleinod in feinem natuͤrlichen Lichte und Glanze hervor: 
ftrahlen. in folder Kuͤnſtlet ift der Werfaffer dieſes 
Werkes nicht und bei ihm Fremdes und Eigenes, Cr: 
zaͤhlung und Reflerion bunt, faft chaotiſch gemiſcht, fo: 
daß die Thatſache vor den Bemerkungen, mit weldyen er 
diefelbe uͤberladet, nie objectiv vor das Auge des Leſers 
binteitt, Statt diefen zu führen, fteht er ihm fortwäh: 
end im Wege und im Lichte, und mas noch Schlimmer 
ift, er führe ihm nicht den geraden und naͤchſten Meg, 
ober dody einen fortlaufenden Weg, von wo aus er ihm 
an ben paffendften Punkten eine Ausfiht in die Ferne 
eröffnete, ſondern er führt ihn ruͤckwaͤtts und vorwaͤrts, 
kreuz und quer, daß biefer oft nicht weiß, wo er fich be: 
findet. Der Weg wird auf diefe Meife natürlich unge: 
mein verlängert, der Lefer aber, der auf engem Raume 
immer Daffelbe wieder fieht und wieder hört, ermübet. 
Es ift fomit nicht zu verwundern, wenn der Verf. über 
800 ſtarke Oetavſeiten gebraucht hat, um feine Geſchichte 
von den erften Thaten der Familie Arnauld in der Au: 
vergne, ibrer Heimat, bis zum Tode der Angelica Ar: 
nauld 1661 fortzuführen, ohne daß er die großen politi: 
fhen Begebenheiten diefes Zeitraums in feinen Kreis ge: 
jogen hätte. Es ift wahr, eine fo fpecielle Geſchichte wie 
die feinige kann nur aus einzelnen Fragmenten der ver: 


fhiedenften Bücher zufammengelefen werden, und in bie: 
fer Hinſicht erfodert die Schwierigkeit der Arbeit Nach: 
fiht; aber unnoͤthige Weitſchweifigkeit laͤßt fih auch fo 
vermeiden, und man darf von einem Werke, für welches 
die Quellen doch keineswegs zu dürftig fließen, verlangen, 
daß es die Einheit und Ganzheit, welche der Gegenftand 
ſelbſt darbietet, nicht zerreife und in ein fragmentarifches 
Stud: und Flidwert aufloͤſe. Das bat aber der Verf. 
gethban: wir nehmen deutlich die Naͤhte und Fugen wahr, 
duch welche die einzelnen Stüde verbunden find, mir 
tönnen mit dem Finger nachweifen, wie er fie aneinan: 
bergefest bat, und wir lefen bald ihm, bald die Bücher, 
in denen er las, ohne daß aus diefen verſchiedenen Stim⸗ 
men eine Harmonie der Form oder nur ein leidlichet Zus 
fammenbang entftände. Er hat fein Material, wie feine 
fleifige Lecture e8 ibm darbot, zufammengefügt, ohne bie 
Kunft, Das wegzulaffen, was fih nur in den Morten 
von ſchon Gegebenem unterfcheider, ohne die Kunft, Das 
r vereinen, was zufammengehört, und durch Ordnung 
berfichtlichkeit in die Arbeit zu bringen; diefelben Dinge 
tommen ſtuͤckweiſe unter den verfchiedenften Gapiteln, aber 
nie ba, wo fie hingebören, zufammen vor. Alles ift bunt 
durcheinandergeworfen und felbft der chronologiſche Zus 
ſammenhang der Dinge ift oft ebenfo ſchwer zu erkennen 
mie ihr innerer. Das Unwichtige nimmt dabei benfelben 
Raum ein wie das Wichtige, und vergleichen wir ben 
Inhalt des Werks mit feinem Umfange, dann koͤnnte bie: 
fer, wenn daſſelbe nur nah den einfachlten Regeln der 
Hiftoriographie und mit einigem biftorifchen Ordnungsfinn 
angelegt wäre, auf die Hälfte rebucirt werden, ohne 
daß von dem Inhalte auch nur ein Jota geopfert würde; 
im Gegentheil würde der Leſer, der jest feine Belehrung 
aus einem Wuſte ſchlecht verbundener Einzelnheiten und 
Bemerkungen zuſammenſuchen muß, weſentlich dabei ge: 
winnen. Das würde aber eine ganzlide Umarbeitung 
erfodern. Es ift zu wunſchen, daß der Verf. in dem zwei⸗ 
ten Bande größere Sorgfalt anwenden möge, ſtatt einer 
fo wiüten Notizenaufbäufung eine einigermaßen geniefbare 
biftorifche Daritelung zu geben. Die dem Werke hinzu: 
gefügten Beilagen find eine wertbvolle Zugabe. 33, 





Lebensbilbdber 


1. Humoriſtiſche Bilder aus Schwaben von G, Ih. Griefin: 
ger. Heilbronn, Drechsler. 1839, 3. 1 Zhle 9 Gr. 


Welche Begriffe man in Schwaben mit dem Worte „Hu: 
mor’ verbinden mag, bat dem Ref. aus vorliegendem Buche 
nicht recht deutlich werden wollen; felbft Dasjenige, was 
S. 295 fpeciell darüber beigebracht ift, wollte keine genügende 
Begriffsentwidelnng herbeiführen, Miewol ein Sübdeurfcer, 
ift der Werf. zu Balt für den Humor, fo Ealt, daß manche feis 
ner Darftellungen an Satire flreifen, z. B. „Der Verkündiger‘‘ 
und „Agnes Schebeſt in Stuttgart”. Diefe beiden Schilderun: 
gen, fowie „Die große Welt in einer Beinen Oberamteſtadt“, 
„Der Algieret“, „Eine ftuttgarter Redoute““ und „Gin alter 
Eheftandecandidat”, geben außerdem nicht eigentlich ſchwaͤbi⸗ 
ſche Bilder, fondern bemeifen nur, daß auch Schwaben nicht 
jenfeit der Landkarte liegt. Das Eigenthümlichſte ift der 
„Zungen » und Mädchenmarft in Mavensburg”. Undbegreiflich 
aber, ungeachtet der Ref. eben gefagt bat: zu Balt für ben 
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Humor“, bleibt es dennoch, wie ber Berf. bie in biefem 
Auffage mitgetheilte Begebenheit darftellen wollte, als handle 
es fih darum, ben ordinairften Kiepper möglichſt herauszus 
pugen, bamit er auf dem Roßmarkte tüchtig in bie Augen 
falle. Wollte der Verf. ben ſchlichten, aber höchft trefflichen 
Stoff nicht in feiner ſchoͤnen Ginfachheit wiebergeben, fo war 
auch kein Grund vorhanden, denjelben in fo durdaus über: 
flüffigen Abfchweifungen und Reflerionen untergehen zu laffen, 
Anſprechend und unterrichtendb find: „Der Repetent““, „Der 
Liederfrang”, „Die Zeitung“, „Der gen am Pfingft: 
montag”, „Das Ständbehaus und „Der Wurſtball“. 


2. Die Bloufe, oder Scenen aus dem Volksleben in 
von W. Plate. Bremen, Schünemann. 1839, 
18 Gr. 

„Wahrheit, keine Satire’, ift das Motto diefes Büdhleins, 

and wir wollen glauben, der Verf. habe nur die Wahrheit im 

Auge gehabt. Gleichwoi ſcheint es, er habe fi das Vergnüs 

gen nicht verfagen Tönnen, hier und da fehr lebhafte Karben 

aufzutragen, auch gefteht er felber im Vorworte, „daß Ereig- 
niffe, die in einer Provinz vorfielen, in eine andere verlegt 
worben: der Fremde fei bem Fremden Disceretion ſchuldig.“ Ab: 
gefehen davon, daß die Wahrheit dadurch mehr ober weniger 
derrückt worben; daß bie Frage entfteht, ob das bargeftelite 

Greigniß in die gemäblte Provinz volltlommen paßt; daß bie 

gewählte Provinz dieſeibe Discretion in Anſpruch nimmt, welche 

dem wirklichen uplatze der Begebenheit geſchenkt ift, — fo 
fragt es ſich dody: wie fteht es um Länder: und Völkerkunde, 
wenn ber Reifebefchreiber einem ſolchen Discretionsfpfteme folgt? 

Dirraus entwideln fi) dann noch andere Fragen, bie Ref. je: 

doch zur Seite flellen will, um den Inhalt bes Buches näher 

zu treten. Die erfte Mittheilung des Verfaſſers ift eine der 
wichtigften, es ift „Die Sprache”. Belanntlidy wiffen bie Bel: 
gier nicht eigentlich, welcher Sprache fie hulbigen follen, und 
das ift ein fehe ungünftiges Zeichen, denn die Sprache ift ber 
untrüglihe Mafftab der Bildung, So finden wir denn in 

Belgien keine Literatur, als die mit höchftem Raffinement aus: 

gebildete Literatur des Nachdrucks franzöfifcher Schriften; fo 

finden wir den Edelmann ebenfo roh wie ben Bauer, und 

Beide unter dem Hirtenftabe des Prieſters weidend. Die fols 

genden Auffäpe bes Buches betätigen das volltommen. „Der 

Landjunter‘‘, nur ein Pferbeliebhaber, ift ein Ignorant; „Das 

adelige Diner’ malt die Landjunkerei noch weiter und mit ben 

fhreiendften Karben aus, Wenn Priefter, im Gölibat lebend, 
einmal luftig werben, fo find faum andere Scenen zu erwars 
ten als die im „Theologiſchen Diner“ geſchilderten, und wel: 
den Einfluß, welche Macht fie auf bad Volt ausüben, —— 
wir in der „Dorfkirmiß““ und der „Deputirtenwahl““. Diefem 
tegtern Artikel möchte Ref. den Borzug vor allen übrigen ein- 
räumen. Jener Priefter, weldher auf der Kirmif einen ziem: 
lich rohen Zeloteneifer bei einem Bibelautodafe entwickelte, zeigt 
ſich hits als höchſt gewandter Dialektifer mit überraſchender 
Feinheit. 


8, Skizzen englifcher Charaktere und engliſcher geſellſchaftlicher 
Zuftände von X. Langerhanns. Leipzig, Kollmann. 1859, 
3. 1 Thlr. 18 @r. 

Die engliſchen Charaktere, weldhe der Verf. vorführt, find 
alle fhon todt: es find befannte Schaufpieler, Dichter, Künft: 
ler und Künftlerinnen. Auch die Königin Elifabetb und ihre 
Zeit werben beſprochen, und nirgend ift Ref. auf Etwas ges 
ſtoßen, mas ihm, obgleih er Englands Boden nicht betreten 
bat, als fremd und neu erfchienen wäre. Am meiften ift das 
bei Darftellung engliſcher geſellſchaftlicher Zuftände der Fall, fo 
fehr, daß man zweifeln koͤnnte, ob ber Verf. wirklich in England 
gewefen und ein —— Mittagseſſen mitgemacht habe, denn 
das Gegebene ſteht in hundert Büchern. Überhaupt verleitet das 
vorliegende Buch zu durchaus falfchen Borausfehungen. Der Verf. 
befchreibt feine Ankunft in England wirklich recht angiehend, und 
man bofft, feine Maffe von Empfehlungsbriefen werde bem 
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beſer als Einlaßkarte zu einem, die mannichfachſten und inter 
efianteften Situationen bietenden Panorama dienen; man werde 
ben Verf. in allen Girkeln erbliden und mit ihm beobadıten, 
laͤcheln, ſich ennuyiren u. f. w. Richts weniger! Der Verf. 
geht zu einem alten gefhwägigen Franzoſen und läßt ſich von 
diefem nur theilmeife Intereffantes von begrabenen Leuten ers 
aͤhlen. Spridt ber Verf. von Lord Byron ober Walter 
ott, fo fehen wir ibn hinter deren aufgeſchlagenen Werken 
und Biographien fisen, was man in Deutſchiand ebenfo gut, 
wenigftens billiger haben kann. Nur für eine Nachricht müffen 
wir und dem Verf., vorzüglih im Namen der Mufikfreunde, 
tet halten, da fie einen weitverbreiteten Ierthum be: 
richtigt. Wir haben nämlich bis dieſe Stunde nicht anbers 
gewußt, als daß Johann Ghriftian Bad in England bt 
und zu London 1782 verftorben ſei. Unfer Verf. aber u 
von dem alten Frangofen aufbinden, Gebaftian Bach, der Ba: 
ter des eben Genannten, welcher nah der Meinung aller 
Deutſchen fein Baterland niemals verlaffen hat unb zu eips 
ya nn ai fei ._ jener Geſellſchaft in 
onbon geweſen, deren Thun um n ber Franzoſe 6b t. 
Wir danken daher ergebenſt! — — 
4. Warner Arundell, ober bie Abenteuer eines Creolen. Nach 
bem en bes E. 2. Iofeph von Zrinibad, Drei 
Bänbe, sben, Bromme. 1339, Gr. 12, 8 Zhlr. 12 ®r. 
Die Angabe der Einleitung, daß dieſes Buch nach Papie: 
ren eines Famillenarchivs bearbeitet worden, mag nun gegrün- 
bet fein oder nicht, jebenfalld wirb der deutfche Leſer demſel⸗ 
ben mit fat ungetheiltem Jutereſſe feine Aufmerkſamkeit zu: 
wenden. Unter den durch bie franzoͤſiſche Revolution von 1789 
auf dem fübamerikanifchen Kefllande wie auf den karaibiſchen 
Infeln *— Greueln geboren, muß ſich Warner wirkiich 
in das Leben hinein ſtehlen und quälen; feine Mutter iſt ein 
Opfer der Revolution, fein Bater, einft begütert und ange: 
fehen, welt von Zage zu Zage mehr dahin und im fiebenten 
Lebensjahre ift Warner verwaifet. Bald bier, balb bort, von 
ber Zante zum Onkel, von biefem zu einem Freunde geſchickt, 
wählt er ?räftig heran, weiß Rappier und Piftole gewandt 
und ſicher zu handhaben, macht aber aud in manchen Kennts 
niffen gute Kortfchritte und geht enblih nad Garacas, um 
ſich der Rechtöwiffenfchaft zu widmen. Hier war er Zeuge bes 
furchtbaren Erbbebens, und die Erzählung dieſes Ereigniffes, 
wie einfach fie auch gegeben iſt, gehört zu den beflen Partien 
des Buches, Er gebt nach Trinidad und befchlieht endlich, 
fi der Medicin und Ghirurgie zu wibmen, und zu biefem 
Zwecke gebt er nad London, Beine Parallelen zwiſchen 
Europa, zunächſt zwifchen London und Weftindien find höchſt 
intereffant und unterrichtend.. Durch Gelbverlegenheit ges 
swungen, muß fih Warner bei einem Agenten für bie füb- 
ameritanifche Freihtitsſache as Militairarzt einfchreiben lafe 
fen und betritt nun nach einer höchſt wunderlichen Fahrt den 
Boden bes Kampfes unter Bolivar und Morales. Er wirb 
Gefangener des Spaniers, erwartet in Ketten feinen Zob, und 
bier ftchen wir an ber fchönften Scene des ganzen Buches. 
Maria Jofefa Zimenes, die blühende Jungfrau, hat es fi) zur 
heiligen Pflicht gemacht, die Greuel bes Bürgerkrieges zu mildern, 
Ihre Jugend, ihre Schönheit , ihe Muth, belebt und geſchmückt 
durch fledtenlofe Gefinnung, üben bei Kreund und Feind, wie 
ein Zauber, unmiberftehlihe Gewalt; überall kennt und grüßt 
man fie mit dem Namen la angela de la misericordia, unb 
als ein folder es erfheint jie auch unferm Warner. Sie 
forgt für feine und bie Flucht feiner Leibensgenoffen unb ber 
Augenblid der Trennung verräthb das Geheimniß ihrer Liebe, 
Ref. würde fi am Lefer wie am Bude zu verfündigen glau⸗ 
ben, wenn er irgend Etwas, ſei's Wort ober That, bier mit: 
theilen wollte; nur anführen muß er, daß eben in ber unges 
ſchmückten Darftellung, alfo in der Sache felbft, eine Poeſie 
aufleuchtet, die gar Bieles in Nacht verfenkt, was wir als aus: 
gezeichnet anfprechen. Der dritte Theil des Buches, wiewol 
nicht weniger angiehenb durch mannichfache Schilderungen der 
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Natur, des Lebens und der Bitten, hat dennoch nicht vermodht, 
im Mef. den Imeifel an die Eeyiheit des Buches, fofern folches 
auf urkundliche Wahrheit Anſpruch macht, zu befeitigen. Es 
fügt und findet ſich Bieles zu romanbaft! Warner, geächtet 
und feiner Habe beraubt, verjagt zwei Gaunee, bie im Brariff 
find, einen Schat zu heben, und hebt ihm für ſich felber, Da: 
durch in den Stand gefent, feine Anfprüde an fein väterliches 
Erbe durchgufämpfen, wird er ein reicher Mann und als fol: 
der ſucht er die @igenthümer des Schages — @s 
gelingt — ber Engel ber Barmperzigkeit, M Zofefa, iR 

— Deſſen, der ſtine Habe rub, und das übrige 

über die urkumbli 


nungen rechnen, 
—* über dem Inhalt fogar die in mancher ng man: 
gelhafte Überfegung ; fie ift das in einem ſolchen Grade, daf 
e6 [cher hält, manche grammatifche 
fehler einzureihen. 





Italica von Guftav Klemm. Erſter Theil. Bericht 
über eine im Jahre 1838 im Gefolge Sr. königt. 
Hoheit des Prinzen Johann, Herzogs zu Sachſen, un: 
ternommene Reife nach Italien. Dresden und Leip: 
jig, Amold. 1839. Gr. 8. 2 hir. 15 Gr. 


Der Titel des vorliegenden Buches fagt fo beſtimmt, mas 
man über feinen Antaß zu wiffen braucht, daß fon er aus⸗ 
zeichen wird, ihm Lefer zu gewinnen, wenn ber Name des 
geebrten Verf. fie ohnehin nicht anzöge. 

Die Reife wurde am 21, März 1833 begonnen, und am 
19, Zul. früh 4 Uhr war bie Reiſegeſellſchaft, als deren Chro⸗ 
niften mir den Verf. kennen lernen, wieder in Dresden —— 
In 16 Wochen und 2 Tagen hat ſonach der fleifiae Beobachter 
den Stoff zu feinem Werke gefammelt, das auf 515 Seiten 
über Prag, Linz, Billa, Pontaffel , Ubine, Trieft, Benedig, 
Ravenna, Wlorenz (auf das allein 37 Zage kommen), Rom, 
Neapel, Pompeji, Amalfi nad) Palermo und aurüd nad Nea: 
pel, von da nach Livorno, Florenz, Mailand, Gomo, über den 
Stitvio nach Zirel, Münden, Regensburg, Eger den Reifen: 
den und feine Lefer bringt, Seute, die bloß reifen, um bie 
täftige Mufe daheim loszumerden, werden die Ökonomie der 
Zeit faum begreifen, bie Verhättniffe dem erlauchten Haupte 
der Geſellſchaft auflegten; fie werden beim bloßen keſen in 
Schweiß gerathen und unfern Verf. mie einen Heiligen verehren, 
der fo viel zu fehen und zu eflen hatte, Mittags: und Nacht⸗ 
zube nicht verfäumte und doch zum Buchhalten, felbft zum 
Scherzen mit ber Feder über das Geſehene noch Zeit fand. 
Manchmal ſcheint ein vom Verf. uns noch vorenthaltener Da: 
querreotyp, der bei der Hige, über die öfters geflagt wird, dop⸗ 
pelt eilig arbeitete, die Scenen hingezeichnet zn haben, bie und 
um fo mehr überrafen, je weniger man bei dem Anbrange 
der Bedeutenden und Wichtigen gefaßt war, fo viel Befchrei: 
bungen von Soldaten, Bettlerfcenen u. ſ. w. zu finden. 

Der zweite Band wird Beiträge zur italtenifhen Volkoli⸗ 


teratur bringen und gleiches Intereffe erregen, 8 
— — — — — 
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Über Bildhauerfunft. 

Der foeben bie Preffe verlaffende „Almanac populnire de la 
France” enthält einen Artikel über die Seulptur, aus der Feder 
des Bildhauers David gefloffen. Die Meifterwerke dieſes aus: 
gezeichneten Künftlers geben ihm ein Recht, fih über biefen 
Gegenftand audzgufpreden, Dann aber ift feine Arbeit noch ins: 
befonbere deswegen merkwürdig, weil er ſich über ben Gelidhte: 
punft, aus dem er feine Kunft betrachtet, ausſpricht, und ber: 
felbe fomit, mag man nun feine Anſichten theilen ober fie ver: 
werfen, wenigftens zur Beuetheilung feines Wirkens und feiner 
Schöpfungen bebeutenb wird, Hier bie Überfegung — 


Der Reiſende betrachtet mit Staunen ben Felſen, def: 
fon Spike fi in den Wolken verliert und mit den Stuͤr— 
men kämpft. Traͤumend beobachtet er diefe wunderbaren 
Formen. Der Bildhauer, ein neuer Deukalion, der bie 
Statuen großer Männer auf dem ganzen Erbboden aus: 
füet und deffen fchöpferifche Seele die Archive der Menſch- 
beit gleichſam verkörpert, wirft einen Blick auf jene un: 
geftalte Maffe, und auf feinen Ruf erheben ſich tau— 
fend Arme, um fie von dem Berge abzulöfen, der ihr 
als Piedeſtal diente. Der Salpeter mit feinee Donner: 
flimme entladet fi; der Fels weicht und rollt hinab, 
alle Dinderniffe mit ſich fortreißend. 

Der Bildhauer bemächtigt ſich deffelben, nachdem er 
zuvor das Bild, bdeffen Gonturen ber Marmor wiederge— 
ben foll, in Thon gemobdelt hat. Die Stine mit Schweiß 
bededt, das Herz pochend, glättet er durch feinen Meißel 
den Stein und gebärt ihn zum Leben, zur Leidenfchaft. 
So ſchafft er die Schönheit, die Tugend, das Lafler, die 
Verzweiflung, und der Schleier, der diefe neue Eriftenz 
verhuͤllte, fällt vor der Zukunft. 

Wie oft, bevor die Induſtrie diefen Felsblock bis in 
die Merkftatt des Künſtlers brachte, diente derfelbe nicht 
dem ſchlichten Hirten, fern von dem Lärme der Melt, zur 
Unterlage für fein mübes Saupt. In feiner Einfamteit 
ahnet er, ber vielleicht, bereinft zur Vertheidigung feines 
Darerlandes aufgerufen, fid durch den Muth, mit dem 
er für fein Volk, niche für einen Meifter kämpft, Ruhm 

erwerben wird, nicht, daß eine Zeit kommen fann, mo 
fein Vaterland zum Lohn für feine Dienfte in jenen un: 
geſtalten Felsblock fein eigenes ruhmbedecktes Bild mei: 
Seln und ihm auf dem Markt der Hauptſtadt aufſtellen 
laffen wird. 


Der Guerilla ftlgte fein Haupt auf jenen Stein, in 
dem er von der Befreiung feines Waterlandes träumte, 
oder über einen Hinterhalt für die Soldaten Napoleon’s, 
ded Unterdrüders Spaniens, nachdachte. Ziehe aus ben 
Seiten jenes Steines die Züge des Vaterlandsvertheidl— 
gerö, der bis in den Tod rang, um fein Geburtsland 
vor den fremden Eingedrungenen zu fhügen. 


Vielleicht breitete Mafaniello auf demfelben feine Netze 
aus, während in feinem Derzen bie gerechte Hoffnung der 
Rache gährte. Armer Fifcher, groß, fo lange die phry= 
giſche Müge dein Daupt bededte, und Verräther am dei 
ner heiligen Sache, fobald die goldgemwirkten Kleider deiner 
Tytannen deinen volksthümlichen Wamms erfegt hatten 
und für ben ehemaligen Bertheibiger des Volkes zum 


‚brennenden Kleide des Neſſus geworben waren. Der Sohn 


des Volkes ift erhaben, wenn Einfachheit und Beſcheiden⸗ 
beit den Kämpfer fuͤr daffelbe fhmüdtz; aber wenn er fi 
bem vergiftenden Umgange ber Höflinge ausfegt, fo wird 
er bald verächtlich wie dieſe. 

Und in diefen Marmor, auf dem der Hirte ausruhte, 
der Guerilla an feine Kämpfe, Mafaniello an die Bes 
freiung feines Waterlandes dachte, meißelt vielleicht bie 
Hand des Künſtlers die wallenden und reinen Formen 
jener Jungfrau, abgebildet, che fie von dem giftigen Haus 
che einer verdorbenen Melt angeweht wurde. Dies Bild 
zeigt dann einen bemunderungsmwürbigen Typ der Unſchuld 
und ber Keufchheit, während das arme Kind, jenes fo 
edle und in Jugend firogende Modell dahinzieht und — 
wer weiß? — ben Meft feines Lebens in Lafter verſchwelgt, 
um das Lager der Schande mit dem Leichentuche eines 
Dospitals zu vertaufhen!... 

Bor Allem aber möge biefer edle Marmor nie dazu 
dienen, die Züge jener Diplomaten wiederzugeben, die mit 
dem Geſchicke der Völker fpielen, jener Wucherer unferer 
Ehre, deren Fuß, nad der Eräftigen Sprache Chateau: 


briand's, im Blute ausgleiter, jener Talleyrand, im Ko: 


the getränkter Wefen, deren Namen zufünftigen Genera: 
tionen verkünden twerden, wie vielen Unglücks fid) ein Volk 
ausfegt, das feine Wuͤrde bis zu dem Grade vergift, um 
fie jenen Heroen bed Verrathes zu opfern. Edle Kunſt 
des Bildhauers, entwuͤrdige nie deinen Meißel durch dieſe 
entehrende Aufgabe! Laffe das Volt in feinem heiligen 
Born den ſchweren Stein feines Fluches auf die Leichen 
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diefer Elenden waͤlzen, die mit einem einzigen Beberzuge 
ganze Nationen zernichten und der Sklaverei überliefern! 
Sie feien vergeffen, ober wenn dennoch ber Ott bezeich⸗ 
net werden foll, wo jenen fluchbelaſteten Reiten iht Recht 
widerfubr, fo meißle man eine Rrüde, eine Feder umd 
die odidfe Hand, die fo oft die Entehrung Frankreichs 
unterfchrieb, auf den Grabitein. 

Doch befhmuzen wir unfere Gedanken nicht durch eis 
nen ähnlichen Gegenitand. Suchen wir das Edelſte und 
das Zugendhafteite auf. Der Marmor, zum Helden um: 
gefchaffen, ftrebt von neuem gen Himmel, und die Wol: 
ken fpielen freudig um dieſe neue Geftaltung; die Sterne 
Erönen fein Haupt; das Volk drängt ſich um feinen Fuß, 
und die Männer, die Natur mit Genie und edeln Ge: 
fühlen begabt hat, kommen mit Ehrfurcht, mit Bewun⸗ 
derung beran, um dem edein Einfluffe dieſet Apotheoſe 
zu buldigen. 

Caͤſat vergoß Thränen vor. der Statue eines Alerans 
der. Aber dieſer Enthufiasmus diente ibm nur dazu, 
fi) unter den Ruinen ber Freiheit zw begraben. Wie 
viele Menfcyen, durch die Blindheit der Leidenſchaft zu 
Verbrechen verleitet, würden mit Abſcheu ons Eiſen des 
Meucyelmordes weggeſchleudert haben, wenn fie an ihrem 
Pfade das Bild der Tugend gefunden hätten, 

Man ift verfucht, jene mit fo unendliher Mühe bir 
Erde entriffenen Marmorbtöde, deren ſich die Architekten 
bedienten, um bie Patäfte der neueren Zeit au errichten, zu 
bedauern, Palaͤſte, die nichts als die blaffe Gopie der Werke 
des Beiftes ber Alten find. Sind denn bie Architekten 
unwiederbringlich der Unfruchtbarkeit anbeimgefallen? Sind 
fie nicht mehr im Stande, neue Formen zu Schaffen, die 
unfer Bedürfniß ausſprechen und den Charakter unferer 
Epoche tragen? Iſt es nice zum Werzweifeln, menn 
man bedenkt, daß jedes Volt feine Architektur bat, waͤh— 
rend unfere Meifter feft entichloffen fcheinen, nichts er: 
finden zu wollen? Ich weiß, daß in den Herzen unferer 
jungen Baukünſtler architektoniſche Neformidern gähren ; 
aber ih weiß auch, dab, da ihre Stellung fie zwingt, 
ſtets abhängig von der Megierung zu fein, fie fih dem 
Schwunge ihrer Imagination nicht überlaffen können. 
Die Begeifterung würde fih Tag machen, wenn, neben 
den für unfere Könige errichteten Monumenten, man de 
ren endlich auch der Nation errichten Fönnte, woran man 
freilich bis jege nur wenig gedacht hat. 

Obgleich die Äghpter für die Erfinder der Bildhauer: 
Eunft gelten, fo haben fie doch nicht denfelben Theil an 
dem Ruhme diefer Kunft wie die Griechen. Der Mar: 
mor ging aus den Händen der Leptern fo vollendet her: 
vor, daß er der Gegenſtand eines Gultus wurde. Man 
mar fo ſehr durch die Majeſtaͤt der Götter, die unter 
dem Meißel diefer großen Künftler geboren wurden, ge: 
blendet, daß man kaum den Glanz berfelben ertragen 
fonnte, und bie Bewohner ganzer Städte diefes anregbaren 
Volkes glaubten die Züge ihrer Götter fich beleben zu fehen. 

Mofes hatte den Juden verboten, Bilder zu machen, 
bie den falfhen Göttern gleichen könnten; aber dennoch 
wurde bei den Hebräern die Bildhauerkunſt nicht für eine 





Abgötterei angefehen. Man fab in dem Tempel Salo 
mon’s zwei Cherubim, bie die Bundeslade mit ihren Fluͤ— 
geln deckten. Nimrod, um den Schmerz; über den Tod 
feines Sohnes zu verewigen, lieh diefen Begenfland bar: 
ftellen. Aber diefe Bilder waren ficher unbebolfene Ver: 
fuche, während die Werke der Griechen einen Abel, eine 
Sanftıheit, eine Grazie haben, die nie ein Volk überbie: 
ten wird, 

In den Urzeiten Griechenlands aber war die Darftel: 
fung des Menſchen fo einfach als möglich; die Phantafie 
des Zuſchauers vollendete die unvolltommene Form. Das 
religiöfe Griechenland, das fich fpdter zu Olympia vor 
dem Jupiter des Phidias beugte, batte vor Zeiten zwei 
Ballen, die oben durch einen dritten verbunden waren, 
als das Sinnbild von Kaftor und Pollur verehrt. Das 
mar damals hinlaͤnglich für die gläubigen Seelen. Die 
Einfachheit einer tiefen Überzeugung bedurfte der Beredt— 
ſamkeit der ſchoͤnen Formen nicht; die ungeftaltefte Dar: 
ftellung eines Sombols, eines Delden, eines Gottes war 
Alles, was man verlangte. Später fam dann die Zeit 
der Nnalofe, und dann mußte man ber Langfamkeir des 
Gedankens nachhelfen, und fo fand man eine fchönere, die 
natürliche Form für die Gefühle der Menfchen. 

So aud in anderer Beziehung. Im hödyiten Alter: 
thume kaͤmpfte der Bürger für feinen Gott und fein Ba: 
terland, ohne hierzu ber in Marmor oder Erz gegrabenen 
Beifpiele zu bedürfen, Spater, als die Verderbtheit Fort: 
fhritte unter den Menſchen gemadjt hatte, wurde es nd: 
tbig, fie zum Guten anzutreiben, damit fie das Boͤſe, 
beffen Weg fie kennen gelernt, vermieden. Die neuere 
Zeit zeigte ung Ähnliches. Unter der Republik kämpften 
unfere Soldaten gleih Loͤwen, ohne andere Reizmittel als 
ihre Vaterlandellebe und Die vage Hoffnung, daß ibr 
Name dereinft verdienen koͤnne, im Nationalconvente aus: 
gefprohen zu werden. Das Directorium geltand den Tas 
pferften einen Ehtendegen zu. Unter Bonaparte dagegen, 
nachdem die Baterlandsliebe nicht mehr fo unelgennügig war, 
fab ſich der ehrgeizige Führer gezwungen, den Orden der 
Ehrenlegion zu fhaffen, um den Much der Soldaten zu 
erregen, Die Krieger der Mepublit hatten übrigens be: 
wiefen, daß der franzoͤſiſche Soldat diefer Flitter nicht bee 
duͤrfe, um Großes zu vollbringen. Ehre den Volksvertre⸗ 
teen, die begriffen, daß die Worte Vaterland und Freiheit 
allein genügten, um die Maifen zu beaeiftern, 

Wenn man aber Bonaparte, jenem feine Mutter mors 
benden Sohne der Revolution, ein Monument errichten 
wollte, fo müßte man ihn mit untergefhlagenen Armen 
auf der Spige eines Berges von Leihen, Kanonen, Fabe 
nen und zerbrochenen Pulverwagen, und alle diefe Ruis 
nen, auf daß er jedem Mitgliede feiner Familie einen 
Thron geben könne, darſtellen. An den Fuß diefes Berges 
aber wuͤrde man bie Soldaten der Republik, ihm dreobend 
und fluchend und Rechenſchaft fodernd, einmeißeln... 

Doch zurück zur Geſchichte der Bildhauerkunſt. Zu 
Atgos, Thespien und bis nach Athen hin betete man 
Figuren der Juno, des Amor, der Venus und der Gra: 
zien an, bie nichts als ungeformte Steine oder Holzbloͤcke 
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waren. Man verehrte auf dem Berge bei Eleufis eine Geres, 
die einen Pferbetopf und Pferdehaare hatte; zu Phigalia 
eine Göttin Eurpnome, bald Weib, halb Fifh; in dem 
Tempel zu Ephefus, ber übrigens einer der ſieben Wun— 
der. der Melt war, eine gigantifhe und hieroglyphiſche 
Misgeburt mit drei Reihen Brüften beladen. 

Man fühlt ſich lebhaft angeregt, wenn man bedenkt, 
daß bie Liebe einer Frau zur Schöpferin ber Bildhauer: 
kunſt wurde. Die Tochter eines Toͤpfers zu Korinth 
vergegenwärtigte fich die Züge ihres Geliebten durch bie 
Plaſtik. Die erfte Bidnerin war ein Weib! dem Wefen, 
das die Matur berufen hatte, den Menfchen zu gebären, 
war es aud vorbehalten, zuerft zu verſuchen, das Schöne 
und Edle der Menfchenformen zu veremwigen. Anfangs 
wurden die Statuen meift nur in Thon gemobdelt und 
zur Verzierung roth angeftrihen. Bald nachher machte 
man fie in Holz, dann in Metall und endlih in Stein, 

Daͤdalus, der Athenienfer, ift der berühmtefte von Denen, 
die ſich zuerſt mit der Sculptur und Baukunſt befchäf: 
tigten. Während die Heroen Griechenland von den Raͤu— 
bern, die das Land beunrubigten, befreiten, hatte er den 
Ruhm, die Kunft ebenfalls allmälig von der Barbarei zu 
befreien, in der fie bis dahin gelebt hatte, Vor ihm hat: 
ten die Statuen nur gefchloffene Augen, die Arme am 
Leibe herabhängend und die Beine feit aneinanderſtehend; 
ohne Leben, ohne Stellung, ohne Beberde, waren die: 
felben meift nur vieredige, ungejtalte, Eeilförmige Gebilde. 
Didalus gab ihnen Hände und Füße, er gab ihnen mehr, 
Leben und Seele; fie ſchienen zu gehen, zu laufen, ſich 
zu erheben” Von diefem Augenblicke an fehen wir dann 
Künftler aufftehen, deren Namen Jahrhunderte und Fahr: 
taufende mit Ehrfurcht genannt haben. Phidias, Pra: 
riteles, Stopas ftehen voran in der Meihe fo vieler großer 
Männer; fie hatten nie Mebenbuhler ihres Ruhmes und 
werben nie Überboten werden. Es fcheint, als ob ber 
Seit des Menfchen in diefer Epoche feine hoͤchſte Vollen: 


dung erreicht hätte. Ihre Meifterwerke waren mehr als. 


einmal die Bedingungen der Friedensfhlüffe, die der Sie: 
ger dem Befiegten aufjwang, zur Zeit der Griechen durch 
die römifchen Feldherren, während der franzoͤſiſchen Me: 
publik, als unfere in Lumpen gehülften Soldaten allen Kö: 
nigen der Welt Gefege vorfchrieben, dur ben General 
Bonaparte, der nach dem Befehle des Convents aus den 
Kunftwerten die vorzüglichfte Abgabe machte, die man 
dem befiegten Italien auflegte. Da fab man die unter 
ber Laft der Meifterwerke gebeugten, mit ben eroberten 
Fahnen gezierten Wagen die Haupeitadt im Triumphe 
durchziehen und unter dem Beifall eines von Ruhm be: 
geifterten Volkes die Schäge, mit denen fie beladen was 
ren, in unfer Nationalmuſeum abgeben. 

Griechenland, in Eleine Staaten getheilt, hatte begrif: 
fen, daß jeder Bürger ein Eräftiger Vertheidiger des Lan: 
des fein müffe; daher die beftändigen Übungen zur Ab: 
bärtung des Körpers; diefe Übungen aber waren nicht 
nur geeignet, den Körper zu ſtaͤrken, ſondern auch bie 
Schönheiten der Formen zu entwideln; dee Preis ber 
Schönheit gab den Menfchen edle Ideen. Das Schöne 


ift beinahe ſtets ungertrennbar vom Guten, und es ift 
felten, daß man einen Menſchen mit ſchoͤnen reinen For: 
men biefelben in dem Schmuze des Lafters befudeln fieht. 
Die Form ift der Ausdruck der Serle. Das iſt eine der 
einflußteichſten Urſachen ber großen Vollkommenheit der 
Künfte bei den Alten. In ber neuern Zeit dagegen ift 
die phpfifhe Schönheit weniger gewürdigt und deswegen 
find unfere Künfte ſtets an die bizarren und geiftlofen 
Spfteme unferer laͤchetlichen Mode gefeffelt. 

Diefe beftändige Sorgfalt für die Schönheiten der 
Form, die die Griechen der Veredlung der menſchlichen 
Race widmeten, hat ſich bei uns nur in der Pflege ber 
Thiere erhalten, als ob der Menfch nicht die edeiſte Schoͤ⸗ 
pfung ſei, die aus der Hand der Gottheit hervorgegangen. 

(Der Beſchlus folgt.) 





The youth of Shakspeare, or love and genius. By 
the author of Shakspeare and his friends, Drei 
Bände. London 1839. *) 


., Die Engländer lieben bie „fröhlichen Tage von Altengland‘‘ 
über Alles, und ein Roman, der fi in biefer Richtung bewegt, 
barf bei ihnen immer ‚auf eine günftige Aufnahme reinen. Der 
Verf. hat aber mit bdiefer Novelle nichts Leichtes unternommen 
und wir zweifeln fehr, daß dieſelbe das nämliche Gluͤct mie bie 
frühere machen wird, Denn in biefer bildet Shaffpeare nur 
einen Rebencharakter und nimmt keineswegs ausfchließlicd das 
Intereffe in Anſpruch, das ſich weit mehr den allgemeinen und 
großartigen Ereigniffen von Elifabeth's Zeitalter zumendet; in 
bem bier angelündigten Werke aber iſt der Barde vom Avon 
vom Augenblide feiner Geburt an bis dahin, wo der glängenbe 
Erfolg von „Romeo und Julie’ ihm die Anerkennung ber höch⸗ 
ften dichteriſchen Genialität erwirbt, der Mittelpunkt, um ben 
ſich alles Andere in untergeorbneter Wichtigkeit bewegt. Be: 
denkt man nun bas Dunkel, welches gerade auf Shatſpeare's 
Sugend laſtet, die vielen unermwiefenen Geſchichten, mit denen 
man die weite Luͤcke in der Kenntniß feines Lebens auszufüllen 
gefucht hat, dann wird man die Aufgabe, welche ber Ver: 
faffer ſich gefeht hat, gewiß ſchwer finden, und wir find übers 
zeugt, daß ſelbſt ein Walter Seott, der Meifter in Behandlung 
biftorifher Charaktere, aber dabei fo vorfichtig ift, gerabe die 
bedeutendften nur felten und fpärlicdh über bie Bühne fchreiten 
u laflen und bie Haupthandlung immer an untergeordnete 
en zu Enüpfen, ſich bei der Wahl bedacht und wahr: 
ſcheinlich eine andere Anordnung getroffen haben würde. Das 
bei läßt ſich indeß nicht leugnen, daß der Verf. fein Gemälde 
mit Geſchicklichteit und großer Sorgfalt, ja felbft mit Anwen: 
bung eines ängftlid genauen Studiums ausgeführt hat. Doch 
bürften bie freiern Scenen, in denen fein genialer Geift und 
fharfer Berftand ungebundener walten, dem Buche mehr Lefer 
als jene Eigenſchaften verfchaffen. Won dem zahlreichen Bebich- 
ten, welde darin vorkommen und fo eine Abmwedhfelung der epi⸗ 
fen Beftandtheile der Erzählung mit lyriſchen bersorbringen, 
mollen wie folgenbes: „Des Dichters Lied von feiner geheimen 
Liebe‘, ald Probe mittheilen. 
Auf weibem Graſe ſtrecke ich mid bin, 

Wenn Müpigtelt auf meinen Augen ruht, 

Und dann umfangen füße Träume meinen Siem, 

Die Niemand kennt; benn Riemand ift fo wohlgemuth: 

Dein Lieben naht mir dann fo wonniglid, 

Daß ih nur glauben kann: fie liebet mid. 


*) Dal. den Artikel „Shakſprare ald Romanenbelb” von W. Aleris 
in Ar. 233 — 236 b, Bi. f. as. D. NRNed. 
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Was find die Flammenkoͤrver dort im Pimmeldblau, 
Die wir am Tag erhiiden ober in der Nacht 
Denn wenn ich ide ind ſchoͤne Auge fdan, 

Dann hab' ib Sonne, Mond und Sternenpracht; 
Dann fagt mein Liebchen hold und freunblich 
Mit Engelöslil zu mir: Ich liebe dich. 

Die zarten Blumen, bie an ihrem Benfler frba, 
Die ſuͤße Frucht, die burd bad Laubwerk blidt — 
Was find fie, wenn bu ihre Wangen daſt arichn. 
Wenn ihrer kipre Roth dih bat amtzüdt ? 

Was Mingt fo ſuͤß und fo ergoͤlich, 
As wean fie ſchwbrt darauf, fie liebe mh? 

Doch ad, wie elend, wenn rin foldes Wild 
Mein armed Herz in eitle Träume fallt! 

Es if nur Einbitbung, was meine Seele füüt 
Unb umerreihbar bleibt mir ihre Hulb. 

O wollte Liebchen mir doch ernſtlich 

Beweiſen. daß fie liebt mich wirklich. 

Nicht wird durch Spiel und Luft mein Leld geheilt, 
Kein Bub gewährt mir Troſt und Freudigkelt. 
Ich eile bin, wo meine Kön’gin weilt, — 

Sie meined Defeind Dual und Seligkeit. 
Still feufp ich bana von ihr fo innerlid: 
Was gäb’ ih doch, wäht’ id, fir liebet mi! 

Doch wie mein ganged Herz auch für fie gluͤht, 
3 weiß nicht, kümmert fie fib auch darım, 

Ich ſeh fie an, wenn fie mid auch nicht firht, 
Ich möhte ſprechen und bob bieib’ ih ſtumm, 
Und ganz befeligt von ihr frag’ ib mid: 

D Dres, mein Herz, fag, liebt fie dich? 

Wohin ih komme, ift es fie, die vor mir ſteht 
In Ulem, wat ib Schoͤnes finden Tann. 

Die Luft felbh if von ihrem Hauch durchweht, 
Dir Ihren Biden feben mich bie Blumen an. 
Ich fled' mein Liebchen dann gar ernflih, 
Daß fie mir fagen mag, fie liebe mid. 

Doch wenn id; unmutbövell dann wandre fern, 
Bon tiefen Schatten finfrer Naht umbülit, 

Dann tritt fie aud dem Wolken wie ein Stern 
Uad ringdum wird der Raum mit Licht erfüllt. 
Dann Aüfr ib von dem Liebchen ſtill und zaͤrtlich: 
D gäb' der Himmel doch, fie liebte mih! 
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(Beihlup aud Nr. 36,) 

Die Griechen, beftändig unter ſich im Kriege, von 
den unzählbaren Deeren ber Perfer bedroht, gezwungen, 
Zaufende von Sklaven, ebenfo fräftig und muthig als fie 
fetbft, zu beobachten, gezwungen, tapferer als biefe zu fein, 
famen fo zu einer Ausdauer und moraliſchen Kraft, bie 
ihnen erlaubte, mit den geringfien Mitteln die höchften 
Munder zu vollenden, Ohne die Mittel der neuen Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ohne die Mafchinen waren Menfchenfraft und 
Menſchenwille ihre einzigen Inftrumente. So muften fie 
in das Herz der Menfchen großartige Peidenfhaften zu 
faen fuchen. Diefe Idee aber wurde zum: beftändigen Ge: 
genftande der Forfhungen der Geſetzgeber, die fich der 
Künfte als der ſtaͤrkſten Hebel bedienten. Die Leiden: 
haften waren bei den Alten ſtark ausgefproden, und fo 
hat die Kunft ein’ freies und entfchiedenes Hufere, Bei 
uns ſtrebt die Givilifation dahin, jede energiiche Bewe— 
gung zu unterbrüden, und fo ift es nur möglich, biefel: 
ben in ber Kunft durch Nuancen zu feſſeln. Das aber 
ift ein neues Hinderniß, das die Kuͤnſiler unferer Zeit 
zu befiegen gezwungen find. 

Wenn die Kunft bei den Römern nicht dieſelbe Höhe 
erreichte role bei den Griechen, fo war das nur der Kal, 
weil bie Künftler, die Rom bildete, blos Sklaven waren, 
die, wenn fie ed zu etwas in der Kunft brachten, ein 
Schag für ihre Herren wurden, welche entweder den Skla⸗ 
ven felbft oder die Schöpfungen feines Genies verkauften. 
Man muß unterbeß einzelne tüchtige Kunſtwerke von 
Freien, die aus Griechenland kamen, ausnehmen. Die 
Kunft kann nur von unabhängigen Männern wuͤrdig ver: 
fanden werden. In den fchönen Zeiten ihrer Republiten 
fpradyen die Griechen, bie fo begeiftert für die Kunft wa: 
ten, nie den Mamen des phoceifchen Bildhauers Zelepha: 
ned aus, weil er für Rerxes und Darius gearbeitet hatte. 

Die Bildhauerkunft, nachdem fie in Griechenland ihre 
hoͤchſte Stufe erreiche hatte, artete aus, ald die Freiheit 
Griechenlands untergegangen war. Sie artete ebenfalls 
bei allen Völkern aus, die ihre Werke nicht dazu beſtimm⸗ 
ten, ben Nationalruhm und die Beifpiele der öffentlichen 
Moral zu vereroigen. Die Formen bed Körpers wieder: 
geben, ohne das Gefühl in diefelben uͤberzutragen, das fie 
begeiftern ſoll, heißt das nicht einen Leib ohne Seele Schaffen? 


Selbſt wenn die Bildhauerkunft nur das Äußere wies 
dergeben foll, darf fie ſich micht mit der falten Ähnlich- 
feit begnügen; denn wuͤrde biefe audy erreicht, fo wuͤrde 
fie doch den Zuſchauer nicht aufjuregen im Stande fein. 
Die lebendige, begeifterte, leibenfchaftliche, vor Allem bie 
moralifhe Natur ift es, die man in Marmor oder Erz 
wiederzugeben fireben muf. 

Da bie Sculptur die firengfte Eractheit fodert, fo 
würde eine vernachläffigte Zeichnung bier felbft weniger 
erträglich fein als in einem Gemälde, das die Farbe und 
das Vage der Effecte für fich hat. Das Nackte muß das 
her der vorzüglichfte Gegenjtand ber Studien bes Bild: 
hauers fein. Wie ſchoͤn aud die griechiſchen Statuen 
find, fo find fie nichtsdeſtoweniger menſchliche Schoͤpfun⸗ 
gen und als ſolche nicht fehlerfrei. Der Künftter unfe: 
ver Zeit mag immerhin ſuchen ſich durch fie begeiftern zu 
laffen, ohne aber deswegen aufzuhoͤren, ſtets die Natur, 
bie unerfchöpfliche Quelle des Schönen und bes Drigi- 
nellen, vor Allem zu flubdiren. 

Der Untergang des griechiſchen Kaiferthums hatte feine 
gluͤcklichen Folgen für die europdifdie Kunft, denn er war 
die Urfache, daß die wenigen Kenntniffe, die fi dort 
erhalten hatten, ſich wieder nad und mad über ganz 
Europa verbreiteten. Die Glanzſucht der Mebici, ber 
Geſchmack Leo's wußten eine heilige Flamme aus biefen 
vereingelten Funken anzufahen. Der Reichthum der Stel: 
lungen, bie Feinheit der Gonturen, die Eleganz der Wels 
lenformen waren feit mehren Jahrhunderten in Vergeffen- 
beit gerathen. Die Gothen wußten ihren Figuren weber 
Grazie noch Eleganz zu geben, und fie bildeten ſich ein, 
daß gerade Linien und fpige Winkel allein die Bildhauer: 
unft bildeten. Die Statuen hatten Schrifttafeln, bie 
aus ihrem Munde hervorgingen, und dennoch bewieſen 
die Schöpfungen dieſer Epoche, welche Kraft und Energie 
eine feſte Überzeugung den Schöpfungen des menſchlichen 
Geiftes einzuflößen im Stande if. Das Weſen der chriſt⸗ 
lichen Religion durchdringt biefelben mit einer Mahrheit, 
die fein Menfch verfennen kann. 

Der Geift muß ohne Schwierigkeit den Gegenfland 
erfaffen koͤnnen, wenn er ihn. bewahren fol. Alle Künfte 
müffen daher nad) diefem Ziele fireben. Grety war nie 
glüdticher, als wenn das Volt, das Theater verlaffend, 
die Melodien feiner Opern fang. 
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In Italien ſchuf die Kunſt große Wunder, als fie 
berufen wurde, religiöfe Gegenftände zu einer Zeit, wo 
die Priefter fih auf die Religion flügten, wm ihre zeit- 
tiche Derrfchaft zu fihern, darzuftellen. Aber unter Leo X. 
waren die Kuͤnſtler ſelbſt bereits nicht mehr glaͤubig, und 
fo tragen die Jungfrauen Rafael's den Stempel einer ge: 
wiffen Sinnlichkeit, die Folge des Temperaments diefes 
Mater war. Schon gegen die Mitte des 16. Jahrhun: 
derts aber entfernt fi die Kunft mehr und mehr von 
den vorzüglicen, noch durch die griechiſche Schule begei: 
fterten Gompofitionen eines Perugino, eines Mafaccio ıc. 
Bon da an war aber in Deutſchland noch ein religiöfes 
Gefühl in der Kunft. 

Unter der erſten und zweiten Königsrace in Frankreich 
war die Kunft ohne Bedeutung und fhuf nichts des Ne: 
dens Werthes. Während der Herrfchaft Franz 1., deffen 
Geſchmack und Protection fo ungerechterweife als gebildet 
und freigebig gelobt wurde, befchäftigten ſich die Kuͤnſtler 
nur damit, die Bilder des Königs, des Typus des Stof: 
zes und ber Ausſchweifung, oder die feiner Maitreffen 
und feinee Günftlinge wiederzugeben. Dann, um bdeffen 
Genuffucht zu befriedigen, ließen fie ſich dazu berab, feine 
Fefte durch ihre Schöpfungen zu verfchönern, fie entwür: 
digten ihre Kunft, indem fie fit dazu bingaben, einen 
Mefferftiet oder ein Salzfaß durch dieſelbe zu ſchmücken. 
Darf der Meifel des Künftters ein feiles Inſtrument 
werden, wenn es fein Beruf ift, die Menfchen aufzuklaͤ⸗ 
ren und zu beffern? 

Die Kunft war zu jener Zeit der Mittel beraubt, das 
Mackte zu fkudiren, ohne das die Bildhauerkunſt am Ende 
nur ein Modejournal fein würde. Welchen Nugen für 
die Form konnten die Bilder jener eifengeharnifchten Min: 
ner, bie ſich hinter ihre Küraffe, wie der Feige hinter eine 
Mauer flüdhteten, baben? Geſtehen muß man übrigens 
im VBorbeigehen, daß unfere Soldaten, die dem Feinde 
offen ihre Bruſt zeigen, einen ganz andern Muth entrideln 
als jene Nitterfhaft, deren Werth man ſtets überfchägt hat. 

Bon Franz I. bis Ludwig XIV. ift die Kunſt ſtets 
duch diefelben Hinderniffe gefeifelt. Sie hat keine an: 
dern Mufter als jene folgen Seigneurs, jene hohen in 
Ausihmweifung verlorenen Damen, und bie einem bereits 
in feiner Bafis angegriffenen, feinem Sturze entgegenge: 
henden Cultus entliehenen religiöfen Gegenftände. Wir 
finden dann die Statuen eines Karl's IX,, jenes Mör: 
ders feines Volkes, einer Katharine von Medici blutigen 
Andenkens, eines Heinrich's IV., den die Schmeichelei 
allein den Vater bes Volkes nennen Eonnte. 

Endlich kam dann das große Jahrhundert Kudwig's XIV,, 
der Triumph der ſtolzen Aufgeblafenbeit und des arto⸗ 
ganten Despotismus, heran. Was ift Schönes in den 
Künften übrig geblieben, um dieſe Epoche zu vertreten? 
Schwerfällige und pompbafte Werke, Götter Griechenlands, 
mit der großen Peruͤcke des großen Königs behangen! Drei 
Männer großen Geiftes aber mahen ſich in diefer Maffe 
Luft, der eine derſelben, Pouffin, ift gezwungen, ſich ſelbſt 


zu verbannen und nah Rom ausjumandern, um frei zu dinals Dubois und vieler ähnlichen Hetoen. 


taffen zu können, Leſueur flüchtet in ein Klofter und 
Puger versteht fih zu Marfeilte. In Paris würden fie 
gezwungen geweſen fein, ihr edles Haupt unter bie Herr: 
fhaft eines Lebrun, des würdigen Dieners des felbfiherr: 
ſchenden Königs, zu beugen. Große und edle Schatten, 


| eure Sclbftändigkeit vor Allem ift es, die euch in unfern 


Augen der Krone der Unfterblichkeit wirdig macht! 

Unter Ludwig XV., ſchmuzigen Andentens, ergeben fich 
der Meifel und der Pinfel jeder Ausſchweifung. Das 
Herz empodrt ſich ob diefer Erniedrigung, und man möchte 
reinen über die Entwürbigung eines Volkes, die ſelbſt 
die Kunft mit ſich fortreißt. Und diefe Herabwürdigung 
hörte nicht eher auf als bis zur Stunde, wo das Volk 
erwachte, feinen Arm ausfiredte und auf einen Augen: 
blic feine Ketten brach. Leider aber hatte es nicht Zeit, 
die großen, von bem Gonvent ausgehenden Gebanten ins 
Leben zu rufen. Unfere Republit war noch nichts Anz 
deres als ein Schlachtfeld. Mur unter dem Kartätfchen: 
feuer konnten ſich bie Künſtler begeiftern, die dann, vor 
Atem ber Vertheidigung bes Landes gewibmet, nur pro: 
viforiihe Bilder unferer Siege hinwarfen. 

Unter dem Kaiferthume gab der neue Gäfar der Kunft 
eine ihrem Zwecke direct entgegenwirkende Richtung. Die 
Künftier, noch begelitert von dem fchönen Andenken an 
die Republik, foderten, um dem Baiferlichen Einfluffe zu 
entgehen, von Griechenland die aus der Religion diefes 
Volkes gezogenen Gegenftände ihrer Kunſt, die dann kei: 
nenfalls den Erfolg haben und ben Eindruck machen 
tonnten, als dies nationale Gegenftände zu thun im 
Stande geweien fein würden. Nur die bewunderunge: 
mürdigen Bilder eines David machen eine Ausnahme. 
Die Sconen, bie er darftellte, find ewige Lehren, ſowol 
in Bezug auf Kunft als auf Vaterlandsliebe. Diefer 
große Mann batte begriffen, daß er, indem er die edeln 
Beifpiele, die uns das Alterthum binterlaffen, darftelle, 
das ſchoͤnſte Ziel der Kunſt erreichen und die Begeifterung 
der Unabhängigkeit bei feinen Mitbuͤrgern beleben werde, 

Man verfudhte es unter der Meftauration bie alten 
monarchifchen und religiöfen Crinnerungen wiederzube— 
leben, d. b. eine Leiche zu galvanificen. So wurde viel 
gemalt umd gemeißelt, aber wenige tüchtige Werke geichaf: 
fen, Gegenwärtig find wir in einer Epoche des Übergan: 
ges. Die Aunftfhöpfungen find der treue Ausdrud der: 
ſelben. Man zweifelt, man fcheint das mögliche Ziel, das 
alfe Kuͤnſtler ſich ſtecken müffen, zu verkennen. Diefe, 
die Mehrzahl, wandten fih an die Zinne; fie aud find 
Eftektifer, und man müßte an der Zukunft verzweifeln, 
wenn die Gewalt ber Verhaͤltniſſe biefen Strom des Egois— 
mus nicht dem Vergeffen zuführte. Es gibe noch immer 
unter uns eine große Zahl Kuͤnſtler, die, edein Gefühlen 
folgend, ſich einer hoͤhern Kunſt befleifigen; aber die Macht 
verbannt ihre Werke in die Einfamkeit ihrer Ateliers. In 
jener Galerie von Berfailles, die man prunkhaft das Mu- 
sce historique nennt, erheben ſich die Statuen des der 
Verahtung anbeimgefallenen Megenten, des chrlofen Gar: 
Beinahe alle 


fein und fidy feiner philofophifchen Kunftbegeifterung Übers | Pläge find den Kriegern vorbehalten, als ob unfer Land 
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nicht mit mehr Recht auf Tauſende von Thaten bürger: 
lichen Muthes ſtolz fein follte! Dann aber fuhr man 
dor vielen reinen Namen zurüd, die übrigens bie edelften 
Meteore einer Miefenepoche, aber auch der Schreden der 
Bolksunterbrider find. 

Man würde fi übrigens itren, wenn man nad) bem 
Geſagten ſchließen wollte, dab Frankreich nicht viele tüchtige 
Künftler hervorgebracht bitte. Es gibt im Gegentheil we: 
nige Länder, in welchen die Künfte mit mehr Erfolg be: 
trieben wurden, und um bier nur von den Bildhauern 
zu ſprechen, fo erfreuen ſich Germain Pilon, Jean Goujon, 
Sarrazin, Pujet, Gouſton, Gonfevor, Girardon, Jullien, 
Haudon, Ehaudet, Roland und fo viele Andere Überall einer 
gerechten Anerkennung. Aber wenn die Elemente vorzüglich 
find, fo betätigt dies nur um fo mehr unfere Anficht über 
die verkehrte Richtung, die man fo oft der Kunft aufjwang. 

Wenn die Künftler ftets ihe Herz befragten, wenn 
fie ſtets daran dächten, durch ihre Werke die edeln Ge: 
fühle ihrer Mitbürger zu beleben, fo würben fie den ſchoͤn⸗ 
fen Lohn erwerben, den man erlangen kann, das Gefühl, 
daß fie das Thrige zu dem großen Werke der Wieder: 
geburt der Zukunft beigetragen haben. 

Pierre Jean David. 





Polnische Volksſagen und Märhen. Aus dem Polni: 
fhen des 8. W. Wopcicki von Friedrich Dein: 
rich Leweitam. Berlin, Schiefinger. 1839. 8. 20 Gr. 

Es ift etwas Rührendes um jebes grüne Reif, das auf 
der zertretenen polnifhen Erbe fproßt! Die Geſchichte hat dies 
fem Volke ein fo unendlich tragifches Geſchig zugemeffen, daß 
fein einziges bemahrtes Gut ber geiftige Boden der Sprache 
und ber Literatur if, Es begreift diefes legte Gut und weiß 
es zu fchägen. Seit der letzten unglüdlichen Bewegung ift in 
ihm ein Eifer erwacht, feine ältern literarifdien Schäge zum 
Bemußtfein zu bringen; was aber noch mehr, das Rational: 
unglüd bat eine Menge glängenb begabter Geifter erwedt, die, 
namentlich auf dem Gebiete der Poeſie, Zreffliches Leiften und 
durch Begründung einer jungen vaterländifchen Literatur ben 
Mr rang Lebensherd ber Nation wahren, Die Ungugäng: 
kichkeit des farmatifchen Sprachgebiets entzieht felbft ung Deut: 
Shen faft gänzlich ben Genuß diefer jungen Mufe, an bie fi 
nicht allein ein rein aͤſthetiſches, fondern auch ein fittliches 
Intereffe Enüpft. Dr. Leweſtam hat fich den Zweck gefegt, uns 
diefen Literaturkreis zu erfchließen, und wie befähigt er dazu 
fei, zeigt dieſe vorliegende erfte Überfegung. Es ift ſchwer, 
Volkspoeſien in vateriändiſcher Sprache wiederzugeben, aber 
noch ſchwerer, fie in eine fremde Sprache zu übertragen, Der 
Schmelz, den die Ginfalt und Naiverät über diefe Poefien ver: 
breitet, bee einen fo romantifchen Zauber auf die groben und 
tühnen Umriffe der Geftalten und Begebenheiten wirft, darf 
um Beinen Preis verwifcht werden. Wer das Poetifche biefer 
bohen Simplieität nicht empfinden und mwiebergeben ann, dem 
wird eine ſolche Arbeit, wie geiſtreich er auch immer fei, auf 
keinen Fall gelingen. Der polnifche wie ber beutfdhe Er: 
azähler befigen bie gefoderte Eigenſchaft in biefer vorliegenden 
Märdenfammlung; und Letzterer ift überdies in die Sprache 
beider Nationen fo eingedrungen, daß wir gweifelhaft find, zu 
welcher wir ihn eigentlich je follen. 

Die Sammlung felbft ift eine rein polnifche; denn die oft 
erwähnten Reußen find Bein anderer als ein echt polnifcher 
Volksftamm, ber Galizien, Volhynien und Pobolien, bis an 
den Pruth hin, einnimmt. Wohyhcicki bat nicht allein feinem 

aterlande, ſondern auch ber Wiſſenſchaft einen Dienft gelei: 
t, daß er dieſen Sagenkreis fammelte; aber er hat und ba: 


zum noch nicht bie gange Arabeske Hingeftellt, aus beren wun⸗ 
derbaren Geſtaltungen uns der Typus bes poetiſchen Genius 
dieſes Volkes entgegentritt. Die Geſchichte des Voltee beredh: 
tiget uns zu biefer Muthmaßung, in der jedoch nicht im ent: 
fernteften ein Vorwurf lirgen fol: denn inwieweit auch Boll 
fändigkeit möglich iſt, ber Einzelne möchte fie mol ohne be= 
beutende Vorarbeiten nicht leiften fönnen, Mit Wopeicki faffen 
wir nämlid ben weiteften Begriff vom Vollsmärden, Die 
Grundlage von ihm ift bei jebem Wolke der Reichthum feines 
religiöfen Mythus. Diefer Sagenkreis ift für die Wiſſenſchaft 
der wichtigſte, weil er die eigenthümlichften und tiefften Züge 
einer Nation enthält, die felbft unter ben fpäteften vermiſchten 
Formen in einzelnen, oft unerflärbaren, Zeichen bervortreten. 
Es ift die urfprünglice, religiös: philoſophiſche Beltanfhauung, 
bie bier auf kindliche Weife in den Schöpfungen ber Phantafie 
ausgebrüdt wird. Der fpätere libertritt Polens zum Ghriften: 
thume „ ‚defien nur allmälige Verinnerlihung, befonbers aber 
das reiche und bewegliche Gemüth der Ration laſſen auf eine 
große Bülle dieſes aͤcht ſlawiſchen Mythus fehließen. Rational: 
fagen anderer Art bildet der geſchichtliche Wrärchenkreis einer 
Nation. Sie gehören in eine Periode, wo bie Geſchichte als 
Wiſſenſchaft noch nicht eriftirt, fondern bie Erzählungen von 
Helden und großen Thaten von Munde su Munde geben und 
auf dieſer jugendlichen Stufe eines Volkes ein phantaftifdyes 
und poetiſches Gewand befommen. Wir follten meinen, baf 
die Bolksbücher der Polen, bei denen Tapferkeit und ſchwaͤr⸗ 
meriſcher Thatendurſt fo ganz beſonders hervorſtechen, an bie: 
fen Helbenpoeſien nicht Teer fein Rönnten ; es if ber eigentliche 
Boden der Volkslieder, von denen bie polnifche Literatur eine 
fhöne Sammlung haben fol. ber biefes Feld ift in ber 
Sammlung von Woycicki befonders ſpaͤrlich ausgefallen, und 
ſelbſt einige Märchen, bie er im diefe Glaffe einreiht, gehören 
wel kaum dahin. Das legte Gebiet der Vollsmärden bil: 
den alle die Porfien, melde unter die oecidentalen Wölßer 
durch die Berührung mit dem Driente gelommen find, Wal: 
fahrten, Pilgerfchaften und vornehmlich bie Heiligen Kriege der 
Shrüten haben bie phantaftifche Märchenweit des Orients im 
Abendlande heimiſch gemacht. Jedes Wolf, und fo auch bas 
polnische, bat diefe Stoffe nach feiner Anfhauungsweife umge: 
bildet und ihnen ein nationales Gepräge ertheilt, Wie die 
vorliegende Sammlung zeigt, haben fie ſich in Polen ſehr reich⸗ 
lid) gehegt, aber gerade einen tiefften Bit in das Der der 
Nation gewähren fie nicht, denn fie find nicht ihre Gigenthum. 
Alle diefe Sagen find auch in Deutfchland verbreitet, fowie in 
den franzoͤſiſchen Fabelbüchern, nur in zugefpigter Manier, 
enthalten. Ihe Gehalt iſt immer ethiſch, fo fehr dieſe Ric 
tung aud oft burch eine üppige Phantafie verwiſcht wird. 

Dieſe Eintheilung ber Volksporfien nach ihrem innern Ge: 
halte befolgt Woyeicki allerdings auch, aber wir werben fpäter 
fehen, wie die meiften Märchen, bie er unter die Heldenfagen 
fegt, ein ganz anderes, religiöfes Moment in fi tragen. Am 
zeichften find ihm die orientalifchen Märchen begegnet; er nennt 
fie ſehr bezeichnend Wandermaͤrchen und verfidert, daf fie 
noch heutigen Tages in der Hütte des polnifhen Landmanns 
eine volle Berechtigung fänden, indem fie bie Stelle der Ro- 
mane vertreten. Kıicchben heißen im Polnifchen die Märchen. 
Der Sammlung echt polnifder Klechden geht bie Erzählung 
zweier ferbifdher voran, von denen die eine uralt und bechpoe 
tisch if. Der Erzähler wie dee Überfeger haben ſich von der 
Schönheit diefes Märdens Hinreifen laffen und ihm ein reis 
endes, unnahahmlides Gewand gegeben. Gigentli if es 

ine Delbenfage, ſondern es hat einen naturreligiöfen Charak⸗ 
ter; wir verſuchen davon eine Skizze zu geben. 

Mit Ungeftüm fodert der tapfere Serber Trojan fein Roß, 
benn bie Sonne ift ſchon Längft untergegangen, ſchon leuchten die 
Sterne, es leuchtet der Mond und der Thau glänzt auf den Wiefen. 
Jeder Verzug ift ihm verlorene Zeit, denn mit Mopfender Bruft 
erwartet ihn fehon lang bie ſchwarzaͤugige Jungfrau. Im Fiuge 
bes Sturmes eilt er fort, denn die Racht iſt kurz und ber Tag 
fo lang, und er kann nur leben bei Nachtzeit. Noch nie hatte 
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er die Sonne gefehen, nie war ihr Strahl auf fein Haupt ge- 
fallen, wie eine Regenwolke wäre er dann zerfloffen und fein 
Leichnam märe mie Thau geweſen. Diefer Zauber lag auf 
ihm. — Der treue Diener jagt ihm nad. — Zrojan jubelt: 
„So luftig und fühl! die Zeit ift recht für mid! zwar leuchten 
die Sterne, zwar leuchtet des Mond, aber ihr bleicher Strahl 
wärmt nit!” „DO, mein Gebieter”, erwidert ber Knappe, 
„lieber mag ich die Sonne und den heißen Zag als bie trau: 
rigen Schatten der Nacht, ſchwarz find da bie lieblichſten Far: 
ben, bie Veilchen, bie Rofe und bie duftende Wlieberblüte, 
Alles ſchlaft, nur der Wolf wacht.“ Bon meitem glänzt ein 
fhöner Edelhof, in jedem Zenfter ein Licht, Dort wartet Eros 
jan’s Liebchen. Er fliegt über die Brüde von Lindenholz und 
derſchwindet im mwohlbefannten Haus. Lange fteht ber Knappe, 
die Roffe am Zügel haltend, bis ihm ber Schlaf die Augen bes 
laftet. Endlich fpringt er auf, „mie, trähen ſchon die Hähne !’ 
ruft er aus, „meinen König muß ich weden, weit ift bas 

108, bald beginnt ber Tag.“ Er naht fi der Thür bed 

afgemadj& und Mopft mit Fräftiger Hand: „O Herr, wach 
auf, mein König, ſchon beginnt es zu tagen, laß uns fchnell 
die Roffe befteigen.” Zrojan zürnt, „ich weiß beffer bie Lofung 
meines Todes, warte mit ben Roſſen.“ Der gehorfame Die: 
ner ſchweigt, ſchaut vor fi hin und mit Schreden erblickt er 
das Grauen der Morgenrötge, Er eilt zum Schlafgemadhe und 
zuft: „Erwache, Gebieter, ich habe die —— grauen ge⸗ 
ſehen; wenn du noch einen Augenblick weilſt, fo töbten dich die 
Strahlen des Tages.’ „Einen Augenblid noch marte‘‘, ruft 
der Derr, der geherfame Knappe wartete lange. Endlich kam 
Trojan, beftieg fein Rof und flog dahin über bie Brüde von 
Lindenholz wie ein Pfeil, Plöglich aber fah er, wie das Mare 
Lie fhon über die Berge fam, „Das ift bie Sonne‘, ruft 
erfhredt der Knappe. „Alſo ift ber Xugenblid meines Todes 
nur allzu nahe‘ erwibert verzweifelt Trojan, „Ich will meinen 
armen Leib feft an bie Erde preſſen.“ Zitternd finkt er an bie 
feuchte Erde und der treue Knappe wirft mit Sorgfalt ben 
Mantel auf den armen König. Er eilt mit dem Renner nad 
dem Schloſſe. „Wo ift der König, wo ift Trojan“, rufen 
Aue. „Auf dem Kelde an ber feuchten Erbe liegt er, feinen 
Körper det der Mantel, um Untergang der Sonne hol’ ich 
ihn mit dem Menner”‘, berichtet der Knappe. Die Sonne 
brannte wie Feuer, Zrojan zitterte unter dem Mantel vor 
Angft und Hide, er ſchwur, wenn er davonfime, nie mehr 
der Morgenröthe zu warten. Hirten fahen ben Mantel tie: 
gen und hoben ihn auf. Zrojan fchreit, beſchwoͤrt fie, „laßt 
mich nicht verbrennen‘, ruft er, aber Alles vergeblich, Ploötz⸗ 
lich ſchweigt er, feine Augen find fchon zwei Tropfen geworben, 
Kopf, Hals, Bruft zerfließen, der ganze Körper gerinnt zu 
Tropfen, die bald bie Sonne aufgezehrt. Um Untergang ber 
Sonne eilen bie Diener auf bas dus, ben Renner an ber 
Seite, aber Trojan fuchen fie vergeblid. 

Die zweite fremde Klechde gehört unter bie Märchen romantis 
ſcher Abenteuer und ift gewiß nicht fo alt als bie erftere; wir über: 
gehen fie, um für das echt Polnische der Sammlung Raum zu ba: 
ben. Die alten polnifchen Klechden phitofophifchen Gehalts folgen 
jest. So geringe Nefte es auch find, fo laffen fie uns doch auf 
die Anfkauungsmweife der vorchriftlichen Polen fliegen. Hexen, 
Bauberer und fpäter der Teufel fpielen bier die Hauptrollen, 
Es ift ein naturreligiöfes Element, was bier auftritt: die Re: 
ligion der Zauberei. Einzelnes, fubjectives Bewußtfein weiß 
fi böher als die Natur und unterwirft fi willkürlich das 
Natürliche; die Willkür aber ift das Böſe. Das Höhere ift 
alfo das Böfe, und biefes Element fpielt felbft in den fpätern 
Maͤrchen in die hriftliche Anfchauung des Volkes hinüber, wo 
«8 das Gefammtböfe, der Teufel it, der die Menfchen nedt 
und befigt. Bon guten wohlthätigen Genien finden wir feine 
Spur, Auch perfonificirte Naturübel treten auf. So fehr aber 
Ales auf Streihe hinausläuft, welche das Boͤſe dem Menfchen 
fpielt, fo haben doch alle diefe Erzählungen ein ſchönes Laubs 
merk, einen eigenen poetifchen Reiz, ber dieſe Einförmigkeit 


verdeckt und ein ſprechendes Beugniß von bem- n Ges 
nius der Nation gibt. Cine große Rolle fpielen befonbers bie 
Berzauberungen in Wehrwölfe, Zauberer und Hexen haben 
biefen Sagen zufolge die Gewalt, jeben Menſchen in einen 
Wolf zu verwandeln, ber bann alle Brutalitäten bes Thiers 
begeht, ohne es zu wollen. Erſt wenn die Zeit vorüber if, 
welche ber Zauberer für biefen Thitrzuſtand beſtimmte, meicht 
ber Zauber und der Menſch nimmt feine Geftalt von felbft an. 

Kerner berichtet uns Woycicki in einer ſchoönen Klechde 
von dem Zauber des böfen Blicks. Ein guter Menſch ift hier 
mit einem magifcyen Blide behaftet, durch den er wider Wils 
fen Alles verdirbt, worauf er ihn wendet; er ſticht fi voll 
Verzweiflung darüber die vergauberten Augen aus, um Weib 
und Kind nicht zu Grunde zu richten, und felbft von ihm ges 
trennt, wirken 7 noch vernichtend. Eine Vergauberung anz 
derer Art ift die Luftreiterei. Mehre Klechden erzählen davon, 
wie Menſchen ober auch Zauberer, durch eine über ihnen ſtehende 
Kunft getrieben, Jahre hindurd in den Lüften reiten; gewöhnz 
lich fpielt ein ungebrauchtes Meffer, bas als ng rege 
mittel in die Luft geworfen wird, eine Hauptrolle dabei. ” 
eigenthämlichis und intereffantes Märchen theilt uns Woycicki 
mit in der Klechde vom bezauberten . Einem tapfern 
Ritter wird bier von einer Dere fein tapferes und Bühnes Herj 
geftobten und ihm bafür ein Haſenherz eingehangen. Die Folge 
biefes Tauſches ift, daß er unmwillfürlid von einer beftändigen 
Bucht und von ber Neigung zu fliehen befallen wird; früher 
ein Held — Läuft er nun aus dem Gefecht und gibt fich im 
Kummer über fein unglädlices Geſchic feibft den Tod. Als 
ein perfoniflcirtes Naturübel tritt im den Sagen des peinifchen 
Volkes die Prftjungfrau auf, bealeitet von einem Geiſterchor, 
dem Domen. Wopeicki erzählt eine ſchöne Klechde dieſer Art. 
Ein armer Knecht fist auf dem Felde, bie Sonne brennt wie 
Feuer. Da naht eine Jungfrau, in weiße Zobtengewänder ges 
hüllt, ſchwingt ſich auf feinen Rüden und befiehit ihm, fie 
durchs Land zu tragen, denn fie fei die Peſt. Er Läuft durch 
mande Stadt, durch manches Dorf und bie fröhlichen Reigen 
verfiummen, überall herrſcht Tod und Schreden. Endlich naht 
er dem Dorfe, wo der arme Zrüger Weib, Kind und Mutter 
batz es ſchmerzt ihn das Berberben feiner Familie; er befchließt 
fi ferbft zu opfern und fpringt mit ber Jungfrau in brm 
blauen Pruth. Die Wellen verfchlingen ihn, bie Peſt aber 
fhwimmt erichredt an das Ufer, denn fie war leicht wie eine 
Geber, und verbirgt fi in die Wälder, nicht mehr das fühne 
Menfchengefchtecht beunrubigend. Die beiten Märden „Dans“ 
und „Die Grotten im ſchwarzen Berge’ find fpätern Urfprunge, 
denn ber Zeufel tritt darin auf; dies beutet auf das Ghri— 
ftenthum hin. Sie bemeifen ung, wie auch in Polen die Sage 
von Zeufeldbündniffen Ereife, bie oft gut, oft ſchlecht ablaufen, 
je nachdem der Böfe durch Menfchenlift betrogen merden kann 
oder nicht. Diefer ganze Aberglaube, der in den Raturreli— 
gionen des weftlichen Afiens feinen eigentlichen &is bat, ift 
nach ber Verficherung unfers Sammlers in Polen noch nicht 
erlofpen. Die Vergauberungen in Wehrwölfe, den böfen Blict 
und felbft, während ber Choleraſeuche, die Peftjungfrau, will 
man hier und da bemerken und bemerkt haben. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notiz. 

Als Guriofitär, doppelt wunderlich in einer im Allgemeinen 
fo ſteptiſchen und vernünftigen Zeit wie bie unferige und im 
einem glaubenslofen Lande wie Frankreich, ift eine Schrift 8 
nennen, die unter folgendem Titel erſchienen iſt: „L'oracle 
pour 1840 et les anndes suivantes, on recueil des propheties 
anciennes et modernes concernant le passe, le präsent et 
l’avenir, annongant particulierement les destindes de la 
France, de l’Europe et de l’Orient; avec les preuves de 
leur authentieitE et des explications tirdes de l’histoire’‘, 
von 9. Dujarbin. 5, 
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Robert Burns’ Gedichte. Deutfh von W. Ger: 
bard. Mit des Dichterd Leben und erläuternden 
Bemerkungen. Leipzig, Barth. 1840. Gr. 12. 
4 Thlr. 12 Gr. 

Was Goethe vor Jahren gewünſcht: es mögen bie 
Klänge des trefflichen ſchottiſchen Sängers R. Burns 
auch bei und gehört und von drutfcher Junge nachgefun: 
gen werben, damit die Fülle der ihnen innewohnenden 
Herrlichkeit auch die Gebildeten unſers Volkes erfreuen, 
erweden und erheben möge — das ſcheint in unfern Ta— 
gen in fröhliche Erfüllung zu geben, als fähe man in 
jenem Wunſche (S. Goethe's Werte, Bb. 46, ©. 251) 
ein Zeflament des Altmeifters, dem man nadyleben müfſe. 
Gewiß ift wenigftens aus folder Überzeugung die erfte, 
fo trefflich ausgeflattete vollftändige deutfche Ausgabe der 
Werke des edeln Schotten — die letzte Arbeit bes ebenfo 
genialen als fleifigen Dr. Adolf Wagner, welche 1835 
erfchien *), hervorgegangen, und fie mag auch weſentlich 
dazu mit beigetragen haben, das ntereffe an Burns in 
Deutfhland zu wecken, zu vermehren und bis zu dem 
Grade zu fleigern, daß die Luft, dem „Dichter hinter dem 
Pfluge” nachzugthen und nachzuſingen, ſich nicht mehr 
in der begeifterten Bruſt zurückhalten laͤßt, fondern ſich 
Luft macht in dichterifcher Abſpiegelung und Nachbildung, 
die ebenfo weit entfernt ift vom pebantifchen Schulzwange 
wie von der eiteln Frechheit, das eigenthümliche Gepräge 
des Geiftes, die Individualität des Genius verwifchen oder 
ändern zu wollen. Gleichzeitig reifte in drei befannten 
Dichtern: in Kauffmann, beffen Überfegung bei Gotta 
erfheinen wird — in Freiligeatb, von ®. Engelmann 
in Leipzig angefündigt — und endlich in dem Verf. der 
uns vorliegenden Berbeurfchung ein gleicher Entſchluß. 
Gerhard iſt der glüdtiche Erfte unter den Dreien und 
bat demnach auch mwohlbegründeren Anſpruch auf alle die 
Friſche und Innigkeit des Dankes, den eine Gabe ver: 
dient, deren innerer Werth noch durch den Meiz der Neu— 


*) Wir benugen bie Gelegenheit, um auf biefe volftänbige, 
elegante und wohlfeille Ausgabe aufmerffam zu madyen, 
Sie erſchien unter dem Zitel: The works of Robert 
Burns, with selected notes of Allan Cunningbam, a bio- 
graphical and ceritical introduction and a comparative 
etymological rg to the poet, By Dr. Adoffus 
Wagner. (£eipzig 1835,) 


heit und ber erſten Überrafhung vermehrt wird. Und-in 
ber That verdient er diefe bankbare Anerkennung und die 
freundlichſte Aufnahme biefer feiner „‚Neujahrsfpende” in 
vollem Maße, da er durch diefelbe aufs neue fein ſchoͤnes 
Zalent als Überfeger — deffen Bedeutfamkeit ſelbſt Goethe 
rühmend anerkannte — auf eine wirklich glänzende Weife 
beurfundet und bie fehr ſchwierige Aufgabe, ben ebenfo- 
zart» und tieffühlenden als träftigen und kecken Schotten 
in Deutfdland zu nationalifiren, auf eine hoͤchſt gelungene 
Weiſe gelöft hat. Daß er dabei nicht Alles wiedergeben 
wolte, fondern nur Dasjenige übertrug, was unfere Zeit 
mie unfers Volkes Eigenthuͤmlichkeit verträgt und verfteht, 
Pönnen wir nur loben. Cr felbft ſpricht fich darüber in 
der Vorrede (S. vi) aus: 

Bei der Wahl ber Dichtungen leitete mich zum Theil ine 
divibueller Gefhmad, zum Theil die Beforgnif, viele der weg⸗ 
elaffenen, obwol im ihrer Art auch ichen Poeſitn von 

une, feine Satiren auf die orthoboge Partei ber ſchottiſchen 
Kirche, feine Epifteln, Srabſchriften und Epigramme möchten 
für ben beutfchen Befer wenig Intereffe haben, weil die Antäffe, 
die fie heroorriefen, ihnen allyu fern liegen, 

Dagegen richtete er fein Augenmerk hauptſaͤchlich auf 
bie Volkslieder, „in welchen Burns durch feinen andern 
Dichter feiner Nation vor und nach ihm übertroffen wor 
den iſt“. Diefe aber find mit wahrer Meifterfchaft mie: 
bergegeben, mas buch Mittheilung einzelner Proben zu 
erkiutern wir und getrauen. Dod zuvor nur menige 
Morte und Andeutungen über den Dichter ſelbſt! 

Macht ſich irgendwo die poetifche Kraft der Natur an 
und in dem Menfchen geltend, fo ift es in Schottlands 
Ebenen und Hochlanden der Fall; daher finder fich- dort 
eine wahre Volkspoeſie, weiche, aus der Sage berüber, 
durch die Gefchichte des Landes tönt und wie Äolshar— 
fenton aus jedem alten Gemäuer, von Bergen und aus- 
Seen, ja, felbit aus oͤden Haiden, wo nur das Haſelhuhn 
und der Hänfling niſtet, dem einfamen Wanderer entge> 
genklingt und ihm begleitet auf allen feinen Pfaden. Was 
Wunder, wenn in folhem Lande auch hinterm Pfluge ein 
Sänger gebt und der Herde ein Dichter folgt! Und 
ein folcher Sänger und Dichter, im hoͤchſten und ebeiften 
Sinne des Wortes, ift unfer Burns (geb. am 25. Far. 
1759, geft. den 24. Juli 1796), den eine gerechte Kritik 
den ausgezeichnetſten Geiftern ded vorigen Sahrhunderts, 
ja aller Zeiten beizählen muß; denn er bat ſich ſtark und 
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tüchtig erwieſen im Kampfe mit den feindfeligen Mächten, 
die das innere wie das aͤußere Leben ihm bedrohten, und 
hat fie, ein moderner Arion, überwunden mit Geſang, 
unter deffen Klängen er nun laͤngſt durch die toſenden 
Wogen der Beit in den Hafın der Unſterblichkeit anges 
fommen if. Er war durch umd duch, vom Kopfe bis 
zur Zeh ein Dichter; darum gehört auch fein Leben und 
deffen Kenntnif zum vollftändigen Verſtaͤndniſſe feiner 
poetifhen Werke; und wir haben dem Überfeger da: 
für zu danken, daß er ein fo wahres und lebendiges Le⸗ 
bensbild des „Pflügers von Aytſhire“ der Übertragung feis 
ner Gedichte beigegeben bat. Es wird felbft Diejenigen 
ruͤhtend anfprechen, welche Längft, wie Mef., mit dem 
Trefflichen genau befannt und mit feinen Freuden und 
Feiden vertraut find. Ja, es iſt das nothwendige Pro: 
gramm für alle Diejenigen, welde in ben Zaubergarten 
feiner Dichtungen eintreten wollen; möge es Keiner unges 
leſen Laffen! Möchten es mamentlid die Jüngern unter 
unfern Beitgenoffen beberzigen, die, faum eingetreten in 
das Beben, fi ſchen in Klagen über feine Schwuͤle oder 
Leete gefallen und in Werzweiflung ſich geberden, ebe 
noch der Kampf des Lebens begonnen hat und fie dem 
Muth zu fliegen im edler That oder Entfagung bewieſen 
haben. Burns hatte Schwereres zu ertragen als Jour— 


nalfehden und haͤmiſche Kritiken brotmeidifcer Strebe: 


genoffen, mehr zu entbehren als Champagner und Kuchen, 
Salons und Theater u. dal. m., ohne welches fo man: 
dem Dicpterlinge unſers neuen Europa — um nicht 
nur Deurfchland zu nennen — das Leben nicht der Mühe 
werth feine! Und wie hat ers getragen und über: 
wunden? Heitern Sinnes, ohne niebern Peichefinn, bie 
zum legten Hauche feines Lebens. Die Beweiſe liegen 
vor und fein treffliher Biograph und Landsmann Lock— 
hart faßt fie in folgenden ebenfo ſchoͤnen als wahren Saͤtzen 
zufammen, welche auch unſet Verf. nach Goethe's Über: 
fegung feiner Lebensſtizze des Dichters einverleibt hat: 


Ein wahrer Dichter, ein Mann, in beffen Herzen bie Ans 
lage eines reinen Wiſſens keimt die Zöne himmliſcher Melo: 
dien erklingen, ift bie köftlichfte Gabe, bie einem Zeitalter mag 
verliehen werben. Wir fehen in ihm eine freiere, reinere Ent: 
midelung alles Deffen, was in uns bas Edelſte zu nennen 
ift: fein Leben ift ung ein reicher Unterricht, unb wir betrauern 
feinen Tod, als eines Wohlthäters, der und liebte ſowie bes 
lehrte. Sold eine Gabe hat die Natur in ihrer Güte an R. 
Burns gegönnt; aber mit allgu vornehmer Gleihgültigfeit warf 
fie ihn aus der Hand als rin Wefen ohne Bedeutung. Das 
Geſchict — denn fo müffen wir in unferer Beſchraͤnktheit reden 
—, feine Fehler, die Fehler Anderer Lafteten zu ſchwer auf 
im, und biefer Geiſt, der ſich erhoben hätte, mwäre es ihm 
nur zu wandern geglüdt, fanf in ben Staub, feine hertlichſten 
Fähigkeiten wurden in ber Blüte mit Füßen getreten. Er farb, 
wir dürfen wol fagen, ohne jemals gelebt zu haben, Und fotch 
eine freundliche, warme Seele, fo voll von eingeborenen Reid: 
thümern, vol folder Liebe zu allen lebendigen und leblofen 
Dingen! Das fpäte Zaufendfhönden fällt nicht unbemerkt unter 
feiner Pflugfhar, fo wenig als das wohlverforgte Neft ber 
furdtfamen Zelbmaus, das er hervorwühlt. Der wilde Anblid 
bes Winters ergögt ihn; mit einer trüben, oft wiederkehrenden 
Zärtlichkeit t er in biefen ernften Scenen der Bermwls 
fung; aber bie Stimme des Winters wird ein Pfalm in feis 
nem Ohr; wie geen mag er in ben faufenden Wäldern dahin⸗ 


Een 


wandern; denn er fühlt feine Gedanken erhoben zu Dim, ber 
auf ben Schwingen des Windes einherſchreitet. Cine wahre 
Poetenfeele! fie darf nur berührt werden und ihr Klang ift 
Mufil. Weich ein warmes allumfaflendes Gleichhtitegefühl, 
welche vertrauensvolle, grenzenlofe Liebe! Der Bauer, fein 
Freund, fein nußbraunes Mädchen find nicht länger geting und 
dorſiſch, Held vielmehr und Königin; bie rauhen Scenen ſchot— 
tifchen Lebens* ſieht er zwar nice im arkabifchen Lichte; aber 
in dbem Rauche, in dem unebenen Zennenboden einer ſolchen 
rohen Wirklichkeit findet er noch immer Liebenswürbigkeit genug. 
Armutb fürwahr ift fein Gefährte, aber aud Liebe und Muth 
—5— Und ſo uͤber die niedrigſten Regionen des menſchlichen 

afeins ergießt er die Glorie ſeines eigenen Gemüthes, und 
ſie ſteigen, durch Schatten und Sonnenſchein gefänftigt und vers 
herrlicht, zu einer Schönheit, welche fonft bie Menſchen kaum 
in dem Hoͤchſten erbliden. Hat er auch ein Selbflbemußtfein, 
weiches oft in Stolg ausartet, fo ift es ein edler Stolz, um 
abzuwehren, nicht um anzugreifen, Fein kaltes mislauniſches 
Gefühl, fondern ein freies, gefelliges. Diefer poetiſche Land: 
mann beträgt fi), möchten wir fagen, wie ein König in ber 
Verbannung; er iſt unter bie Niebrigften gebrängt und fühlt 
fi gleich den Höchften ; cr verlangt feinen Rang, bamit man 
ihm feinen ftreitig madje. Den Zudringlichen kann er abſtoßen, 
den Stolgen bemütbigen, Voruttheil auf Reichthum oder Alte 
gefchlecht haben bei ihm keinen Werth, Im feinem dunkeln 
Auge iſt ein Feuer, woran ſich eine herabwürdigende Herab— 
laffung nicht wagen darf; in feiner ——— n ber aͤußer⸗ 
fien Noth vergift er nicht für einen Augenblid bie Majeftät 
der Poefie und Mannheit. Und doch, fo hoch er ſich über ges 
wöhnliche Menfchen fühlt, ſondert er ſich nicht von ihnen ab; 
mit Wärme nimmt er Theil an ihrem Intereffe, ja er wirft 
ne Arme, und wie fie audy feien, bittet er um ihre 


Das war, das iſt Robert Burns, der Dichter und 
Menſch! Und ihn verdeutfht uns W. Gerhard mit ebenfo 
inmiger Liebe als techniſchem Gefhid. Beides aber muß 
zufammen fein, wenn eine poetifche Überfegung gelingen 
foll: die Liebe verſenkt fid) in das Fremde, welches abge 
fpiegelt und wicdergefchaffen werden foll, und gibt das 
eigene Ich bin, daß es das fremde neu beiebe; während 
das technifche Geſchick die Form baut, das fhöne, zum 
Leben nöthige, wohlgeordnete Haus, wo der Geift wohne 
wie die Seele im Körper, Erſt in der Verbindung der 
Form mit dem Geifte aber bilder ſich für menſchliches 
Berſtaͤndniß und Empfinden das rechte Leben, darum gr 
hört auch das rhothmifche Element zum eigentlichen We— 
fen der Porfie und ift nicht etwas Zufälliges, Willkür— 
liches und Gemachtes, fondern vielmehr etwas Nothwen— 
diges, durdy den inwohnenden Gedanken organifh Beding- 
tes. Gerhard's Geſchick und Gewandtheit in Handhabung 
der Sprache und des Rhythmus ift befannt; darum iſt's 
ibm auch bier gelungen alle Originalthothmen beizubehal— 
ten und bei möglichiter Politur der Verſe den Geijt 
des liebenswürbigen Schotiländers im Zärtlihen, Web: 
mürhigen und Maiven, wie im Scerjhaften, Derben 
und Bizarren fo treu wie nur immer möglid) wieder: 
zugeben. 

(Der Beſchluß folgt. ) 


*) 8, Goethe's Werke, Bd. 46, ©. 245, 
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Potnifche Volksſagen und Märchen. Aus dem Polni: 
[hen des K. W. Woycicki von Friedrih Hein: 
rich Leweſtam. 

Beſchluß aus Pr. 37,) 


Wir kommen nun zu den Klechden des zweiten Buches, 
u ben Heldenklechden. Wie wir ſchon bemerkt, ift hier die 
usbeute fpärlicher, als ſich bei den Polen erwarten läßt. Die 
MWundertbaten verlieren fi in Nebelferne umd ein eigentlich) 
hiſtoriſcher Boden ift nicht wahrzunehmen. Das erfte Maͤrchen 
diefer Art erzählt von zwei ſtarken Männern, einem Berge: 
lürger und einem Eichenreißer. Zu ihrer ungebeuern Stärke, 
die fie erlangt hatten, weil ber Eine von einer Bärin, der 
Andere von einer Wölfin war gefäugt worden, kommt ber Ber 
fig von einem Paar Zauberſchuhen hinzu, mit denen fie meilens 
weite Schritte madyen können. So ausgerüftet, gelingt es ihnen 
einen großen bösartigen Drachen zu erlegen, ber täglich viele 
Menihen fraß. Zum Lohne aber erhalten fie die Prinzeffinnen 
des Landes zur Ehe und nad dem Tode des Königs das 
Reid, in welches fie ſich bruͤderlich theilen. Die zweite Klechde 
erzählt von einem graufamen Räuber und Batermörber, Madey 
enannt. Sie ift fpätern Urfprungs, denn der Teufel und ein 
iſchof kommen darin vor. Der Teufel hat liſtig einen Water 
um feinen Sohn betrogen; ber Knabe, mit auferorbentlichen 
Geiftesfähigkeiten und großer Krömmigteit ausgeftattet, unter: 
nimmt eine Reife in die Höle, um dem böfen Feinde bie 
Schrift, welde fein Water ausftellte, abzufodern, Unterwegs 
trifft er zufällig in ber Höhle Madey's ein. Die Mutter des 
Raͤubers wollte zwar den Knaben verfteden, aber der Grau: 
fame roh das Menfchenfleifch und zog ihn hervor. Unter der 
Bedingung, daß ber Anabe bei feiner Rüdkehr ihm eine genaue 
Beſchreibung der Hölle aebe, läßt er ihm aber frei, und fo ge: 
langt er in bie Wohnung des Böfen. Ein Tropfen Weihmaffer, ben 
der Knabe an der Hand hat, macht ihm den Teufel zu Willen; 
er befiehlt dem Zauberer Twardowski, den wir fpäter werben 
tennen lernen, daß er bem Jungen bas Blatt ausliefere. Als 
aber Reäterer den Befehl des Satans nicht ausführen will, weil 
dadurch der Hölle eine Seele verloren geht, ergrimmt ber Zeus 
fel Über den Ungehorfam des Zauberers und befichlt ben andern 
böfen Geiftern, daß man ihn zur Strafe auf das Wett des 
Madey bringen folle, als das Qualvollfte, was es nur in ber 
Höue geben kann. Bei der Kückkehr erzählt der Knabe dem 
Räuber biefe Begebenheit. Madey wirb ftarr vor Schreden, 
ſtößt feine Keule in den Boben, unb vorausfehend, daß ber 
Knabe Priefter werben müffe, befchließt er, fo lange auf ben 
Kulen liegen zu bleiben, bis diefer als Bifchof kommen und ihn 
entfündigen würbe, Der Knabe ift nach dreißig Jahren Biſchof 
und fommt zufällig in ben Wald, mo Mabeg noch immer lag, 
fein Saar ſchneeweiß, fein Bart lang. Das Schidfal des 
Räubers rührt ibn; er läßt ihn beichten und ertheilt ihm die 
Abfolution. In der Nähe flieht ein Apfelbaum mit fchönen 
Früdten. So oft eine Sünde vergeben, verwandelt ſich jebes⸗ 
mal ein Apfel des Baumes in eine weiße Taube und fliegt 
davon, Nur einer bleibt übriqa — es ift bie Seele bes ermor: 
deten Waters; fie fliegt enblih in Geftalt einer grauen Taube 
durch brünftiges Gebet bes Biſchofs auf. Der Leib bes Räus 
bers zerfällt in Aſche. Die Spige des Maͤrchens ift eim relis 
giös: firlichese Moment, unb barum dürfte es wol bei einer 
genauen Anorbnung nicht in die biftorifchen Sagen, fondern in 
die erſte Gattung geftellt werben. 

Ebenfo ift es auch mit der Klechde von Tmarbomsli, Wir er⸗ 
flaunen, in dem Schidfale diefes Doctors den polnifchen Fauft zu 
finden, und fönnen deshalb nicht unterlaffen, die Sage im Auszuge 
mitzutheilen. Zwarbomsli war ein Edelmann und lebte zur Zeit bes 
Königs Sigmund Auguft. Er hielt fich zu Krakau als Arzt auf und 
— glüdlidhe Guren. Da er mehr Verſtand als Andere 
haben wollte, fo bemühte er fich eine Arznei gegen ben Tod zu 
erfinden: denn er hatte Feine Euft zu fterben. In einem alten 
Bude hatte er gelefen, wie man fi bem Zeufel verſchwoͤren 


koͤnne. Bon einem folden Yactum verſprach er fih für feinen 
Zwect fehe viel; er meriuchte es mach dem Buche und es ges 
lang. Der Teufel wurde in einem ſchriftlichen Bertrage, ben 
bee Arzt mit feinem Blute unterſchrieben, der Diener deffelben, 
jedoch unter der Bedingung, daß das Bündnif gelöft und ber 
Menfch dem Zeufel verfallen fei, wenn Lehterer Erſtern in 
Rom zu fangen wiſſe. Borerft mußte der Zeufel feinem Gebie: 
ter Schäge zufammenhäufen und mit Sand bededen, und hier⸗ 
aus entſtanden die berühmten Bilbergruben von Olkusz. Imars 
doweki lebte num fehr bunt, beirathete ein fchönes Fräulein, 
weil er das Mäthfel errieth, das fie ihren Freiern aufgugeben 
pflegte, und beging im Zaumel irdiſcher Luft alle möglichen 
Zollpeiten. Als er einmal finnend im Walde fpazierte, ohne bas 
Zaubergeräthe bei ſich zu tragen, fuchte ihm ber Zeufel, ber 
feinen Dienft ſehr Läftig fand, zu überraſchen. Er befahl dem 
Twardowski fogleih nah Rom zu geben, bamit er ibn fans 
gen könnte; aber der Doctor hatte auch einen kräftigen Zauber⸗ 
fpruch bei der Hand, mit dem er ben Zeufel zu feiner Pflicht 
führte, ſodaß er ergrimmt entfloh, aber im lichen eine 
ausriß und ben Doctor damit an ber Ferſe verlegte. Bon bier 
fer Zeit an ging ber Doctor lahm. Satan fann jest auf Lift; 
in einer Schenke, die den Namen „Stadt Rom’ führte, über: 
raſchte er feinen Gebieter ein zweites Mal. Twardwoski, bie 
Gefahr mertend, nahm fchmell zu feinem Zalisman ein neu⸗ 
getauftes Kind auf den Arm, und ber Zeufel wurbe aufs 
nene obmmächtig. Er hielt in feinem Berbruffe dem Doctor vor, 
baf er doch fein Wort gegeben babe, ſich in Rom ihm zu uns 
terwerfen, unb jest ſuche er es zu verhindern: „Du bift eim 
guter Edelmann‘, ſprach er, „und bu weißt, verbum nobile 
debet esse stabile.’ Die Appellation an feine Ehre leuchtete 
auch dem Edelmanne ein; er übergibt ſich ohne Umftände dem 
Zeufel. Run ging's zum Scornfteine hinaus durch die Lüfte. 
Dem Doctor wurde bei der Fahrt aber ſehr bange, er weinte, 
als er die Erbe fo ſchoͤn unter ſich Liegen ſah, mo er fo viel 
genoffen und bie er jest verlaffen mußte. Da flimmt er in 
feiner Berzweiflung plöglih ein geiftliches Lieb an, das er in 
feiner Jugend auf bie Mutter Gottes gedichtet hatte, und fiche, 
bald nimmt er wahr, baß er nicht mebr fteigt, fondern in den 
Lüften ſchweben bleibe. So, zwiſchen Himmel und Erbe, hängt 
ce no; alte Beute wollen ihn bei beiten Tagen als einen 
Punkt wahrnehmen, und bie Geſchichte bes Doctors wird durch 
ganz Polen nech heute erzählt. Daß er unter Gigmund Aus 
quft gelebt, berichtet der Leibarzt beffelben im feinem Bude: 
„Historia rerum Poloniae”,. Der König ließ dem zufolge 
feine ſchöne und plötzlich geftorbene Gemahlin, Barbara Radz— 
will, von bem Dr. Twardewski heraufbefhwören. Ferner bes 
richtet ein Jeſuit in feiner farmatifchen Gefchichte, daß auf ber 
Bibliothek zu Arakau ein Bud) bes berühmten Zaubererd Twar— 
dowski an Ketten gelegen habe, aber eines Tages fei es von 
der Mauer verfhwunden und ſeitdem nicht mehr gefehen wor—⸗ 
den, Bon dem Zaubergeräthe bes Doctors weiſt man in der 
Kirche zu Wengrow in Podlachien noch einen großen Metall: 
fpiegel mit der Ramensſchrift feines Verfertigers und Beſitzers. — 
Wir würden biefe Klechde ald ben Schluß des Sagenkreifes be— 
trachten, beffen Inhalt eine Berg een ag Ra Zenbenz bat; 
am allerwenigften würben wir ihr jedoch ihre Stelle ba ans 
weifen, wo bie Helbenfage walten fol. Diefer flawifche Kauft 
ift zwar aud ein Held, aber ein fpeculativer, Gr pocht mit 
feinen Kenntniffen an die Schranken der Natur und macht 
fi biefeibe durch ein Bünbniß mit dem Böfen unterthänig ; 
er will nicht flerben, er will ben natürlichen Lauf der Dinge 
hemmen und daran geht er unter. 

Eine dritte Sage erzählt gleichfalls von einem Ebelmanne, ber 
in feinee Sucht nach Schägen dem Teufel anheimfällt ; wir übergeben 
fie, weil fie weniger harafteriftifc ift. Die legte Klechde ift bie vom 
dem Geifte Jokrzyki. Es wird nicht recht Mar, ob bied ber Teufel 
oder ein bloßer Genius ſei, ber hier feine Rolle fpielt. 

erbefüße fprechen für eres, aber fein guter und rechtlichet 
inn für Lehteres. Gin Edelmann nimmt einen Berwalter 


152 


in Dimft, von dem er fi) aber nichts Gutes verficht, da 
er merkt, daß er Pferbefüße trägt. Er will ihn wieder ent: 
laffen, aber der Diener bleibt dennoch, denm er beruft ſich auf 
den gefchloffenen Bertrag, und erfüllt feine häuslichen Pflid: 
ten mit ausgezeichneter Treue, Der Edelmann verläßt aber mit 
Meib und Kind fein bisheriges Gut, um in einer andern Ges 
gend ſich nieberzulaffen und diefem gehrimnifvollen Wefen zu 
entgehen. Unterwegs ergibt ſich jedoch, daß der Geiſt mit 
ausgewandert ift und von feiner Gegenwart in bem hintern 
le des Wagens die gemüthlichſte Kunde gibt, Wir halten 
biefes Märchen indeffen faum für ein echt polnifdes. Jekrzyti 
ift eine Art Schusgeift und bat diefen Gharakter wahrfchein: 
ti) im Munde des Polen verloren, ba ihm biefe Art Wefen 
allem Anſcheine nad) fremd waren ; er mußte zum Zeufel werben. 
In der ſchwaͤbiſchen Maͤrchenwelt findet fich diefe Sage mit allen 
ihren Einzelheiten vor, und Deine erzählt fie auf das trefflichſte, 
wir können uns nur nicht entſinnen, bei welcher Gelegenheit. 
In der dritten Abtbeilung folgen nun die fogenannten 
Wandermärhen. Sie find auch in Deutfdland fo einheis 
miſch geworben, daß wir fie nicht einzeln anzuführen braus 
den. Goldene und Eryftallene Berge und Schlöffer, verzau: 
berte Pringeffinnen, Prinzen und tapfere und ſchoͤne Ritter, 
geheimnißvolle Grotten, —83 und Hexen, dieſer Apparat 
dildet die Maſchinerie jener phantaſtiſchen Welt des Orients, 
Doch ift nicht felten das heitere und üppigfinnlidhe Element 
verwifcht, was der urfprünglichen orientalifdien Arabeste einen 
fo lebendigen und unmiberftehlihen Weiz verleiht. Sie find 
alle nur ſchwache Gopien von „„Zaufend und eine Racht“, 
Nichts von den friſchen und brennenden Farben, mit denen fie 
ihr erfter Erzähler, der Sohn des glühenden Zages und ber 
ewigheitern Kracht. ausmalte! Damit wollen wir aber auf 
keinen Fall weder das Verbienft des Herausgebers, noch bes Über: 
fegers ichmälern. Wir mäffen im Gegentheil Letztern auffodern, 
uns balb wieder auf eine jo genügende Weife mit irgend einem 
Erzeugnifie der polnifchen Literatur bekannt zu maden. 36, 


u Literarifhe Notizen. 


Bignan's Epos: „Napoleon en Russie,” 

Bon U. Bignan erſchien: „‚Napolcon en Russie, podme 

en six chanta.“ Hören wir hierüber einen franzöſiſchen Be: 
richterftatter, deffen Bemerkungen uns durchaus treffend zu fein 
feinen. „Die bemeinenswerthe Erpedition nah Rußland‘, 
heißt es in der „Revue eritique‘ von Gherbulieg, „iſt gewiß 
ein Stoff, um die Begeifterung eines Dichters herauszufodern, 
ihn zu elegifchen Klagen zu flimmen, zum Zorn gegen den Ans 
ftifter fo fchrectlicher Unfälle und zum Preife des Delbenmuthes, 
u dem fid das Nationalgefühl erheben kann. Es ift fo viel 
Keffeindes in diefem finftern Drama, daß alle Berichterftattun: 
in Profa, welde davon geliefert wurden, bie öffentliche 
ufmerkſamkeit lebhaft auf ſich gesogen haben, obgleich Fein 
großer Schriftfteller «6 unternommen bat, bie erfdütternden 
Scenen biefes Dramas darzuftellen. Den glänzenden Grfolg, 
den Saigur's Wer gehabt, verdankt es mehr der Natur des 
Grgenftandes als feinem Lliterarifhen Berdienfte. überhaupt 
ſcheint es und, ale ob, ftatt eines Bedichtes, bies nur eine 
Epifode aus dem großen Heldengedichte ift, deſſen Held ohne 
5mweifel Napoleon fein wird, Erſt unfere Rachkommenſchaft 
bürfre im Stande fein, unfere Epoche unparteiifh im Ganzen 
und Großen aufzufaffen und namentlich über den moralifcen 
Werth jenes fo theuer erfauften und fo burtig hingefchmundenen 
Ruhmes ein gerechtes Urtheil zu fällen. Hr. Bignan hätte 
menigftens bedenken follen, daß die Epifode des ruffifchen Feld⸗ 
zugs, ifoliet genommen, ſich mehr für die Lyrik als die Epik 
eignen würde, er hätte eine Ode dichten follen, und biefe 
onnte ſehr ſchoͤn ſein. Der Dichter hätte mit der glängenben 
Schilderung dieſes — Heeres beginnen koͤnnen, das 
zum Kampfe wie zu einem Feſtball zog und im Triumphzuge, 
faſt ohne Schlachten zu fchlagen, fi 





bis in ben Bufen bed 


feindfichen Landes verfenkte; der Einzug in das geräumte Moss 
fau und das Gemälde des großen Brandes würben den zwei— 
ten Theil biefer Zrilogie haben bilden fönnen, bie Unfälle 
auf dem Rüdzuge und ber Übergang über die Berefina den 
dritten Theil. So hätte er zu ben erhabenften Infpicationen 
Stoff gehabt, und die torifähe Porfie mit ihrem Bühnen und 
ungeduldigen Schritt, mit ihrem energifhen Styl und ihren 
teidenfhaftlichen Formen wäre allein im Stande gemefen, bie 
überrafdenden Wendungen biefes ungeheuern Greigniffes ans 
ſchaulich wiederzugeben. Aber der froflige und monotone Vers 
bes Hrn. Bignan fagt dem Odenſchwunge nicht zu; fein übers 
aus gemäßigtes Talent hält fich in engen Grenzen, welche ihm 
mol alabemifchhe Palmen einbringen könnten, aber dem Genie 
gerabe entgegengefegt find. Er bat ſich an bie claffiiche Form 
gehalten und feinen Stoff in ſechs Gefängen ausgefponnen, 
in leb: und bewegungslofen Xlerandrinern, die, ftatt ie 
Mitleid, Unmillen zu bewirken, nur Ermübung und Langes 
weile zur Folge haben, Die entfeglichften Scenen regen ihm 
nicht im mindeften auf, man höre bie Schilderung bes Jam⸗ 
merd an ber Berefina: 

Mais quel bruit plus horrible? ua pont eröre ct se rompt; 

De la fuite aussitöt le chemin winterrempt, 

Dans ce pamwage «irolt la colomne engagede 

Reeule, se debat et perit submergee, 

Quand us groupe nombreus, sur sen pas v'avangant, 

La pousse dans l'abime eü lui- mdme descend. 

Vers l'autre poat la fonle & la häte se porte; 

De soldais, de esursiers une immense cohorte 

Avec fracas #'y brise, et len calssons pesants 

Roulent en broyant tout sous Jeurs poids derasantu. 

Les premiers range, froisds em ceite ardente lutte, 

Ost entraine bientöt Je reste dans leur chate, 

Les plus forts, surmontant cc» debris entasser, 

Passeut et vers la fleure au hasard dlancde, 

Plongent leurs compagnons dans l'bomieide gouffre.... 

Es würde ſchwer fein, trodener und profaifcher zu berich⸗ 
ten, ja es ſcheint faft, als ob ber Xutor, ganz vom Mechanis⸗ 
mus bes Verſes abforbirt, von einem Ende des Gedichte bis 
sum andern fich viel weniger um Bilberfülle und um Kraft 
bes Ausdrucks befümmere, ald um das Aufſuchen der Reime 
und der zur Gompletirung feiner Versreihen nothwendigen Flick⸗ 
wörter. Das Gedicht bietet nicht eine anziehende Epifobe; es 
ift ein bloßes beſchreibendes Gedicht, welches einen epifchen Stoff 
behandelt, ine fo vollftändige Vermifhung der Battungen ift 
hoͤchſt unglüdtic) und wird weder den Glaffikern noch den Romans 
titern bebagen, vielmehr allen Leuten von Geſchmack misfallen.“ 


Die Literatur über Napolton vervielfältigt fich in Frankreich 
ins Unenblidye, wie in Deutichland bie Literatur über Friedrich den 
Großen, den man zu einem förmlichen Helden ber Anekbotens 
literatur ſtempelt. Es erſchien neuerdings in Paris: „Bio- 
graphie des premicres anndes de Napol&on Bonaparte; «’est- 
ü-dire depuis sa naissance jusqu’ä l’öpoque de son comman- 
dement en chef de l'armde d’ltalie, avec un appendice ren- 
fermant des documents ou inddits ou pen connus, posterieurs 
a cette dpoque”, von dem Baron de Gofton; zwei ftarke Bände, 
mit mehren Kacfimiles, 





Bon Dugenne, einem alten Offizier, erſchien ein Bud 
unter dem Zitel: „Panorama de la ville Pau‘, eine Tebhaft 
geſchriebene, anekbotenartige Gefchichte des Landes Bearn, mwels 
des in jüngfter Zeit, feiner gefunden Luft wegen, ſtark von 
Zouriften und ber @enefung bedürftiaen Leuten befucht worden 
ift und, was die Frequenz der Reiſenden betrifft, mit manchen 
vietbefuchten Gegenden Italiens faft wetteifern kann, Es wird 
baber dem angeführten Bude nicht an Theilnahme fehlen 
können. Man rühmt zugleich die gelehrten und gründlichen 
Kenntniffe, welche Dugenne unter einer eleganten und pittortes 
en Darftellung geſchickt zu verbergen weiß, 5. 
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Sonnabend, — — Nr. 39. — 8. Februar 1840. 





Robert Burns’ Gedichte. Deutſch von W. Ger: 
— Mit des Dichters Leben und erlaͤuternden 
emerkungen. 
¶Beſchiu aus Nr. 38.) 


Belegen wir nun unfer Urtheil durch einige Proben, bie 
zugleich die Hauptrichtungen und Tendenzen des Dichters 
eepräfenticen mögen. Wo uns die Überfegung am ſchwie⸗ 
zigften fchien, fügen wir den Zert im Driginale bei, 


1. An eine Maßliebe, 
die der Dichter im April 1786 mit der Pflugſchar tödtete. 
ih Bluͤmchen, karmofin gefprigt, 
Mit ſchlankem Stiel, ah! — fo zerfchligt! 
Zu böfer Stunbe fahft bu mid, 
Mid; armen Mann; 
D Heine Gemme, daß ich dich 
Richt retten kann, 
Nicht neiget mild ſich zu bir hin 
Die Lerche, beine Nachbarin, 
Die fonft wol, mit geihädter Bruft, 
Den Kelch dir bog, 
Eh fie in Purpurglanzes Luft 
3um Simmel flog. . 
Früh auferblüht am kargen Ort 
Umbraufte did; des Winters Nord; 
Stin Braufen ſchien im öben Raum 
Dir Zeitvertreib, 
Hobſt über Mutter Erbe faum 
Den zarten Leib. 
Der Bärten flolge Blumen find 
Durch Hed' und Wand üst vor Mind; 
Du bargft dich hinter Scholl’ und Stein 
Bor feinem Wehn, 
Und ſchmuͤckteſt diefes Feld allein 
Unb ungefehn. 
Im bdürft'gen Mantel ng ie bu 
Die fchner'ge Bruft der Sonne gu; 
Und wie dein Auglein fromm hinauf 
Bum Schöpfer fah, 
Zraf dich ber Stahl in wilden Lauf — 
Run liegft du ba! 
D Tüßes Blüwchen fliler Flur! 
Mandy‘ Mäbdhen bein Geſchick erfuhr, 
Menn’s warmen Herzens raſchem Schlag 
Arglos getraut, 
Bis es, wie du, im Staube lag, 
Des Todes Braut! 
in gleiches kLoos den Sänger trifft, 
Der auf dem Lebensmerre ſchifft, 


aaa Sog = für * und Rath 


fingt, 
Bis die erzürmte Welle naht 
und ihn verſchlingt. 
So ift des Hartbebrängten Boos, 
Wenn — allem Web und Mangıl bios — 
Ihm Troſt nur gegen Stolz und Reid 
Bom Himmel winkt, 
Bis er zulegt, erftidt im Leib, 
Bu Boden fintt. 
Iſt nicht das Loos bes Blümeleins, 
Das bu bemeineft, bald auch being ? 
Sich’ wie des Elends Pfluafchar [chen 
Am Kelche leckt, 
Bis dich, zerquetfcht, dem Licht entflohn, 
Die Furde bed! 


2. Lebemohl. 

Einen Kuß noch, ch’ wir ſcheiben, 
und ein Lebtwohl und Weiden ! 
Meines Herzens banges Sehnen 
Hat nur Seufzer, hat nur Thränen. 
Zrübe Leid das Auge nimmer, 
Denn noch blinkt ein — = rad 
Dir, ad), wird er nimmer blinken; 
Muß in Rat und Trauer finken. 


Doc wer tabelt, was gefchehen ? 
Konnt’ ich Nancy miberfichen ? 
Fühte ich mich nicht gleich getrieben, 
&ie und ewig fie ir lieben? — 
Biebten wir uns nicht fo innig, 
Herzten wir uns nidyt fo minnig, 
Hätten wir und nie gefehen, 
Füptten wir nicht Hergenswehen. 

Lebe wohl, bu einzig Eine! 

Rebe wohl, du Engelreine! 

Bluͤhe Glüd auf deinen Wegen, 

Luft und Wonne, Lieb’ und Gegen! 
Ginen Kuß noch, eh’ wir ſcheiden, 
Und ein kebewohl uns Beiden! 
Meiner Seele banges Sehnen 

Hat nur Seufzer, hat nur Zhränen! 


Das Driginal diefer wunderzarten Liebesklage, welche 
Walter Scott und Byron als etwas Umübertreffliches bes 
wunbderten, lautet: 


Ae fond kiss, and then we zever, 
Ae fareweel, alas, for ever ! 
Deep in heart - wrung tear I'll pledge thee 
Warring sighs and groans Ill wage thee, 
Who shall say that fortune —— him, 
While the star of hope she leaves him? 
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Me, nae cheerfull twinkie lights me; 
Dark despair around benights me, 

Il ne’er blame my partial fancy, 

Naething could resist my Nancy; 
But to see her, was to love her, 
Love but her and love for ever. 
Had we never lov'd sae kindly 

Had we never lov’d sae blindly 
Never met — or never parted 
We had ne’er been broken - henrted. 

Fare thee weel, thou first and fairest! 
Fare thee weel, thou best and dearest! 
Thine be ilka joy and treasure, 

Peace, enjoyment, love and pleasure! 

As fond kiss and then we sever 

Ae fareweel, alas, for over! 

Deep in heart - wrung tears Tl pledge thee, 
Warring sighs and groans Pl wage thee! 


385, kieblide Matbd. 
Früh mit der berche Sang 

Wandert' ich weit, 

Schlürfte, was Wie entlang 

Labung verleiht. 

Hriter und gofbenrein — 

Rief ih — wie Lenzes Schein, 

Möge bein Morgen fein, 

Lichlihe Maib! 


Mid haben Vöglein bort 
Singend erfreut, 
Blumen am ſtillen Ort 
Duft mir geftreut. 
Wie aus bethautem Grün 
Knospen ber Rofe glühn, 
Sol beine Jugend blühn, 
biebliche Maib! 


Bircende Zaube fliegt 


burd bie Haid’; 

Sat in ber Schlinge liegt, 
chafft nit mehr Leid. 

Treffe fein Misgeſchick 

Ihn, ber mit Wort und Blie 

Zrübte dıin fHilles Glück, 

kiebliche Maid! 


4 Bei altebem! 

Nicht weil bu arm bift, fente fehen 
Die Wimper, Freund, bei. allebem! 
Geh vor ber Sklavenbrut vorbei, 
Wag's arm zu fein, bei allebem! 

Bei alledım unb alledem, 

Bei nieberm Stand unb allebem ; 

Rang ift ber Münze Stempel nur, 
Der Dann bas Bold bei alledem! 

Mit magrer Koft und lauterm Trunk 
Und grobem Rod und allebem, 

Laß reihen Thoren Seid’ und Prunk, 
Der Dann ift Mann bei alfebem! 
Was frommt ber Glanz bei allebem, 
Der Flitterſtaat bei alledem? 

Der Arme, wenn er redlich denkt, 
Iſt König doch bei alledem. 

Wie fpreizt ſich jener flolge Lorb 
Mit Park und, Schick und alledem! 
Unb flögen Hundert auf fein Wort, 
Er bleibt ein @ed bei alledem; 

Bei alledem und allebem, 
Dem Band und Stern unb allebem! 


Der Dann mit aufgeflärtem Sinn 
Sicht's am und lacht zu allebem. 
Den Grafen, Ritter, Edelmann 
Ernennt ber Mann im Diabem* 
Wer beffere Dinge ſchaͤzen kann, 
Sucht nicht fein Heil in allebem ; 
Bei allebem und alledem 
Der Mürben Glanz und alledem: — 
Steht höher doch der brave Mann 
Als mandıer Schuft mit allebem! 
D wär uns eine Zeit befdheert, — 
Und boffen wir's bei allevem — 
Die nur den Marn nad innerm Werth 
3u adıten amingt bei allebem! 
Brei alledem unb alledem, 
Sie kommt bie Zeit bei allebem, 
Wo auf dem ganzen Erbenrunb 
Nur Liebe gilt bei allebem, 


Wir fügen der Raumerfparniß wegen nuc die erſte 


Strophe im Driginal zur Vergleihung bei: 


Is ibere, for honest poverty, 
That hangs his head, and a’ that! 
The coward -slave we pass him by 
We dare be poor for a’ tiınt. 

For a’ that and a’ that 

Our toils obscure and a’ tbat 

The rank is but the guinea’s stamp 
The man ’s the gowd for a’ thatt 


5. -Drüberbin gepfiffen! 

Meg war lieblich, milb und ſchlicht, 
Zrug den Himmel im Geſicht; 
Dod als Weib — o frage nicht 
Drüberbin aepfiffen! 
Meg war fanft in Blid und Zen, 
Kannte weber Lift noch Hohn; 
Weifre Männer ierten fhon — 
Drüberbin gepfiffen ! 

Wie fie fig mit mir verglich, 
Wie wir leben, Meg und ih? 
Db du’s weißt — mas kümmert's mich? 
Drüberbin gepfiffen. 
Ben ich wol nach Recht und Pflicht 
Würmern gönnt als Lribgericht, 
Sagt‘ id — hört’ es Meg nur nicht. — 
Drüberbin gepfiffen! 


In der Übertragung diefes alferliebften Meinen, launi: 


gen kiedchens hat der Überfeger feine Meifterfchaft bewie⸗ 
fen, mas eine Vergleichung mit dem Originale barthur: 


First when Maggy was my care, 

Heaven; I thought was in her air; 

Now we're married — spier nae mair — 
Whistle o’er the lave o't! 

Meg was meek und Meg was mild 

Bonnie Meg was nature's child; 

Wiser men tlıan me's bequiled — 
Whistle o’er the lave o’t! 

How we live, my Meg and me, 

How we love and how we "gree 

l care na by how few may see; 
Whistle o’er the lave o’t! 

Wha I wish was maggots’ meat 

Dish’d up en her winding sheet, 

I could write — but Meg mann’t see't — 
Whistle o'er the lave o't! 
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6, Runeipentltieb. 
Der Tag ift bin und ſchwarz bie Racht, 
Dod weiß ih, was uns belle madıt: 
Branntwein ift Sternlicht, Mondſchein Bier, 
= Und Sonne glüht im Weine hier. 
Frau Wirthin, macht die Zeche! 
Zeche, bie Zeche! 
Frau Wirthin, macht die Zeche 
Und bringt ein Gläcchen mehr! 
Der Eroße lebt im Überfluß 
Und der Gemeine fechten muß; 
Dier aber klinget ein Accorb, 
Wer trunten ift, ber ift ein Borb! 
Frau Wirthin, macht bie Bechet u. f. w. 
Mein @läschen iſt ein Talieman, 
Die Dr Den u gt und hpft 
e n z ngt u 8 
Trinkt tiefer, daß er nicht enfhläpft! 
Frau Wirthin, macht bie Zeche! u, f. w. 
In diefem Genre ift Burns ein poetifcher Adrian von 
Dftade, wahr und lebendig, und doc frei von niedriger 
Gemeinbeit und Haͤßlichkeit. 

As Probe der politiſchen Poeſie — man erlaube 

ung den Ausdrud — unferes Burns: 
7, Die CH von Dumfries, 
Der ftolze Gallier bürft’ uns drohn? 
da, Beiten, Shane! 
Ein Ball vol Holz ift auf ber Ser, 
Freiwillige find am Stranbe, 
Bir dulden nicht, daß fremde Feind’ 
Auf britifhem Grund fich zeigen: 
“Ch foll der Nith zum Gorfincon, 
Solmay zum Griffel fleigen! 
&o lange wollen wir uns nicht 
Wie Pnurrige Hunde beißen, 
Bis Lumpe nahn und zwifchen uns 
Die Enotigen Prügel (ameißen. 
Der Beite fei dem Briten treu, 
In Eintracht feft verbunden; 
Durch Britenhänbe heilen nur 
Des Britenlandes Wunben. 
Dem Staat: unb Kirchenkeffel mag 
Vielleicht ein Nagel fehlen ; 
Dod fremde Schmiede fol man nicht, 
Ihn einzuſchlagen, wählen. 
Den Kefjel fauften wir mit Blut; 
Wer's wagt ihn zu verberben, 
Der Hund, ber treuvergeßne, fon 
An feiner Flamme flerben ! 
Fluch dem Berworfnen, Fluch und Hohn, 
Der vor Tyrannen bebet; 
Doch Fluch au ihm, ber auf den Thron 
Des Pöbels Herrſchaft hebet! 
Und wer nicht fingt: „Dem König Heli!’ 
Bauml' über hoͤchſter Wolke ; 
Denn fingen wir: „Dem König Heil!" 
So iſt's auch Beil dem Wolke, 

Ungern breden wir bier ab in der Zufammenftellung 
diefer Proben, die ebenfo lautes Zeugniß für den Genius 
des Dichters wie für den Takt und das Geſchick feines 
Überfegers ablegen follen. Möchte es uns dadurch gelungen 
fein, die Aufmerkſamkeit unferer Zeitgenoffen auf den edein 
Schottendarben hingelenft und diefer, wie jeder fünftigen 
Überſetzung deffeiben freundlich Theilnahme erweckt zu haben. 


Schluͤßlich gedenken wir dankbar nur noch der „Melodien: 
tafel“, welche Hr. Gerhard feiner Überſetzung als eine 
hoͤchſt ſchaͤzbare Zugabe beigegeben hat. ie ift für die 
ienigen Leſer beftimmt, „die neugierig find zu wiffen, nad 
melden Weifen bie Originale in ihrem Vaterlande geſun— 
gen werden“, und enthält demnad ein Regifter alter ſchot⸗ 
tiſcher, gaelifcher und englifcher Melodien, denen man die 
in gegenmärtiger Sammlung verbeutfchten Terte unterlegen 
kann. Sie find in ganz Schottland und England be: 
fannt und einzeln fowol als in ganzen Sammlungen 
dort zu bekommen. Mögen ſich indeß deurfche Componi: 
ſten dadurch nicht abhalten laſſen zur deutfcyen Überfegung 
der Burns’fchen Lieder auch im deutfcher Gompofition ſich 
zu verſuchen. Es wäre dieſes ein würdiger Dank, wie 
wir ihn unferm wadern liberfeger von ganzem Hetzen 
wuͤnſchen! 37, 


Die Verfaffung der ionifhen Inſeln und die neueſten 
Bemühungen, eine Reform berfelben herbeizuführen. 
Don Neigebaur. Leipzig, Focke. 1839. Gr.8, 12 Gr. 


Die Republit der ioniſchen Infeln hat in ber neueften 
Beit bie Aufmerkfamkeit der Kreunde bes Staates und Men: 
ſchenrechtes — auf ſich gezogen. Wit Venedig an 
Frankreich (1797) übergegangen, von den Ruffen und Türken (1799) 
mwiebergenommen und unter ruffifcher Garantie und tür 
Souverainetät neu organifirt, 1807 von den Franzoſen w 
befegt, von 1811 am aber zum Theil in englifchen Händen, 
wurde fie durch einen, am 5. Nov. 1815 in Paris abgefchloffes 
nen Bertrag, ben ber Korfiote Graf Johann Kapobifrias als 
euffifcher Bevollmächtigter mit unterzeichnete, als unabhän— 
giger Staat unter ben Schug von Großbritannien geftellt. 
Der erfte englifhe Obercommiffair war der befannte Maitland, 
welcher, jedenfalls nach Inftructionen, bie Berfaffung des Staats 
dergeftalt abhängig von England 1817 mormirte, daß auch 
keine Spur von Seibftändigkeit blieb. Im feine gemaltfame 
und ränfevolle Verwaltung fällt die Schilderhebung Griechen: 
lands gegen bie Pforte (1821), Die Theilnahme der Zonier, 
welche von ihren fchönen, reichen Infeln hinüber in das Eand 
ihrer fämpfenden, Bühnen Brüder fahen, erzeugte ſehr firenge 
Maßregeln des Lords Maitland gegen fie; diefe erbitterten das 
Volk und brachten fammt bem Terrorismus des Obercommiffairs, 
wirklich Unruben zumege, melde Kapodiſtrias durch einen 
Befuh 1819 und fein mwohlbegründetes Urtheil, daß England 
ben —5 von 1815, wonach es in bie innern Angelegen— 
heiten der Infeln ſich nicht zu miſchen hatte, verletze, genaͤhrt 
zu haben ſcheint. Endlich landete 1882 der Liebenswürbige 
Graf Rugent und deffen ebenfo trrfflihe Gemahlin. Die Vers 
waltung deffelben bis 1835 if eine glücliche Zeit für den Staat. 
Rachdem er refignirt hatte, wurde der Korg General Dou- 
glas an feine Stelle gefendet und mit ihm beginnt aufs neue 
das Gewebe politiſcher Chicanen und Gewaliſtreiche, melde 
ben geiſtreichen und gelehrten Patrioten, den Grafen Andrea 
von Muſtoxidis aus Korfu zu jenem uneigennügigen und kräf— 
tigen Benehmen zwangen, was ihm bie Achtung Europas und 
die Bicbe feines Vaterlandes erworben bat. Der in einem 
echt parlamentariſchen Geifte gehaltene Wibderfpruh und das 
hoͤchſt Zuge Benehmen des Parlaments ber Infeln gegen Dou- 
glas, bie Finmüthigkeit der Volksvertreter und die Aufklärung 
des Bolks felbft, das ſich durch die Arglift bes Obercommiffairs 
nicht irre machen läßt, verdienen Bewunderung, und es iſt zu 
hoffen, daß die in diefem Jahre unternommene Reife des Grafen 
Muftoridis nach England endlich zu Erörterungen im Parlas 
mente über bie 25 Gravamina der Inſeln führen werde, wenn 
nicht die Miniſter vorher einen andern Weg gegen diefes Völkz 
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en und den, im gleicher Weiſe behandelten Hof bes jungen 
Königreich Griechenland einfhlagen. . 

Ales biefes if ausführlih, pragmatifh und gründlich, 
sine ira et studio in bem vorgenannten kleinen aber engge: 
drudten Werke des Hrn. Dr. Reigebaur, welcher felbft in 
Griechenland und auf den ionifchen Infeln in neuefter 3eit war, 
dargeftellt und es füllt biefe Schrift eine Lücke in der Eiteratur 
der Beitgefchichte auf eine den bereits anbermeit in Deutſchland 
als Schriftfteler ruͤhmlich befannten Hrn. Berf. ſeht — 
Weile aus. 2 





Friedrich der Sechste, 


König von Dänemark und einft von Norwegen. 
Geftorben den 3. Dec. 1839, 
Beftattet den 16. Jan. 1840, 

Mad dem Morwegifchen des Prof. Mundı in Ebriftiania. 

Im Nitterfaal die Leiche des alten Königs liegt, 

Kalt hingeſtreckt, zur Hälfte vom Trauerkleid umſchmiegt. 
Zrüb brennen Kerzen, Alles ift ftil und unbemegt, 
Wie in der Bruft des Königs ber Puls, der nicht mehr fchlägt. 

Der finftern Zeiten Refte zu feinen Rüfen ruhn, 

Bel ihm auf feiner Bahre da fhläft fein Schreden nun, 
Es laſſen die alten Fahnen vom oldenburger Haus 
Db feinem Haupte flüfternd ihe ftilles Fürdhten aus. 

Doch draufien auf dem Plage ein kräftig Leben macht, 
Es fobert, was es hatte, bas Volk zurüd mit Macht, 
Da glühen taufend Augen, klopft taufenbfach das Herz 
Zum erſten Freiheitslaute, der auffteigt himmelwaͤrts. 

Denn Friedrich's Zobtenglode ift Dänemarks Morgenktang, 
Nun oder nie die Sonne dem Meere fi entrang, 

Es fällt ein feltner Schimmer bei ihrem erften Strahl 
Scht! auf des Todten Bange im hohen Ritterfaal. 

Doc ſchwebt fein Todesſeufzer weit über's tiefe Meer 
3u des verlorenen Normwegs entfernten Bergen ber, 
Es ift feit unſter Wiege die Stimme uns belannt, 
Drum fol ihn nicht verleugnen im Tode unfer Land, 

Frei, ein erwachſ'ner Iüngling, fo ſteht's bei feinem Grab, 
Denke feiner Kindheit, denket an das, was Er ihm gab; 
Sein Rame, bier zu Sande verflärt, läßt wol mit Recht 
Norwegen faft vergeffen, daf einmal «6 fein Knecht. 

Run ift fein Tod ein Bild nur in unferm Ahnenſaal, 
Doch Dänemark, unfern Bruder, ben weckt er auf zumal, 
Was mir einmal erftritten, was wir uns feftgefeht, 

Dos fol es auch begründen, ſoll's auch verſuchen jeht. 

3a, fpruble, du junges Leben, weil an ber Morgen brach 
und ſchlummre rubig, Zobter, im Marmorfartophag ! 

Heil Dänemark dem jungen! Es fol zum Kampfe ziehn. 
Friede dem alten König, ja, Friebe über ihn! 


Kiterarifhe Notiz. 
„Physiologie du theätre”, fo heißt ein interefiantes Werk 
von Hip. Auger, wovon zwei Bände bereits erichienen find und 
welches, wenn der Verf. in den künftigen Bänden feinen Plan 
in gleicher Ausdehnung fefthalten und fortführen follte, auf zehn 
oder zwölf Bände anſchwellen müßte. Man denke hier an kei— 
nen methodifchen Plan; ber Verf. hat es vorgezogen, ein amu: 
fantes Bud zu liefern, voll pilanter Anekdoten und finnreider 
Krititen. Die beiden erften Bände enthalten allgemeine Be: 
tradhtungen über die dramatifche Kunft und eine Darftellung 
der franzöfiihen Bühnen, fomwol derer in Frankreich feibft, als 
derer, bie in den größern Städten und Hauptftäbten des übri: 


gen Europa eriftiren. Auger nimmt einen würdigen Stand⸗ 
puntt, er betrachtet, wie Schiller, die Bühne als eine Ges 
(dmads: und Bittenfhule und erflärt ſich mit Entſchiedenheit 
gegen bie unfittliche Tendenz mehrer dramatiſcher Autoren. 
Ded betrachtet er diefe als feltene Ausnahmen. BBefonders 
richtet er feine Polemik gegen Seribe, als den Water ber uns 
ſittlichen Tendenzen im Drama; der Einfluß diefes berühmten 
Baudevilliſten ſcheint ihm unmoralifcher zu fein als alle die 
ſchlechten Söhne, lächerlichen Väter und ſchurkiſchen Bedienten 
des alten Repertoires. So fonderbar biefe Anſchuldigung auf 
ben erſten Blid aud) ſcheinen mag, fo if fie nicht unbegrüns 
bet; vielmehr koͤnnen die zahlreichen Witzſünkchen, welche Hrn. 
Scribe Ramen, Vermögen und einen Sit in der Akademie vers 
ſchafft haben, als eine wahrhafte Berfündigung jener Geldre: 
ligion betrachtet merben, bie jegt Herrin der Welt if. Die 
Shreibart des Verfaſſers ift voll Anmuth; nur 
feinen Urtheiten ber eingebilbete Brenn und n 
Parifer oft zu vorlaut und erelufiv. Die von NRouffeau ges 
ſchehenen Einwürfe gegen Werth und Nuten der ubühne 
werben von Auger mit einer vornehmen Geringſchaͤhzung abgefertigt, 
aber einem Gifte wie Rouffeau gegenüber ift Geringfhägung 
übel angebracht; eine würbige gründliche Wiberlegung würde 
vielmehr am Plage geweien fein. Der Verf, gebt n 
indem er behauptet, daß die Wirkung jener Rouffeau” 
würfe darum von keiner Bedeutung geweſen fei, weil, Alles 
erwogen, Genf nur eine Meine franzöfifche Stadt ſei, berem 
Meinung nicht ſchwerer ins Gewicht falle als die Meinung 
mancher andern Kleinen Stadt in der Provinz. Hier fpricht 
abermals der Parifer, dem die Hauptſtadt Frankreich feibft, 
ja bie Welt, der einzige und eigentliche Kocus der modernen 
Givitifation iſt. Das Meine Senf hat aber zu Frankreich mehr 
als einmal, fei es im politiſcher, religiöfer oder literarifcher Ber 
siehung, eine fo ausgeprägte Stellung eingenommen, daß es 


in einer Darftellung der Entwickelungen Franfreihe, weicher 
Art fie auch fein, nicht fo geringſchaͤig bei Seite zu ſchieben 
ift, wie hier von Auger gefchieht. 5. 
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Mündhaufen. Eine Gefchichte in Arabesken von Karl 
Immermann. Bier Theile. Duͤſſeldorf, Schaub. 
1838— 39. 8. 8 Thlr. 8 ©r.*) 

Es gab eine Zeit im unferer Literatur, wo der Schrift: 
ſteller einen Heinen Kreis Erwaͤhlter um ſich verfammelte, 
die mie ihm, als einem Freunde, verkehrten und, von 
ihm angeregt, felbft wieder anregten durch Verſtaͤndniß 
und Beifall. Die Literatur unferer Tage gleicht mehr 
einem Salon, in welchem Jeder nur fi und Seiner ben 
Anbern vernehmen will und nur Solchen das Wort ver: 
gönnt wird, die auf die flüchtigen Intereffen des Tages 
eingehen und im Sinne ber Mehrheit mit möglichft ober: 
flaͤchlicher Geiftreichigkeit und Petulanz über Perfonen und 
Sachen den Stab bredhen. Die Salontugend der Ge: 
ſchmeidigkeit iſt leider auch eine fiterarifche geworden, und 
bie Leſewelt duldet Alles eher, als einen Mangel an Scho: 
nung gegen ihre Riebhabereien und Schooskinder. Wehe 
Dem, der den Richtungen der Zeit und ihren Thorheiten, 
in denen wir Alle mehr oder weniger befangen find, ben 
Krieg bietet oder in vornehmer Abfonderung zu verftchen 
gibt, daß er nichts mit ihren Grlüften zu fchaffen babe! 
Darum durfte wol ein Beſtreben, alles Pofitive in reine 
Verneinung aufzuldfen, wie wir es juͤngſt erlebt haben, 
als der Zeitrichtung congenial, eine Eurze Weile fi Auf: 
mertfamkeit und Zuftimmung zu erwerben hoffen, wäh: 
end jene andere Megativität, hinter der ſich ein entfchie: 
den Pofitives verbarg, bei Übrigens glänzenden Votzuͤgen, 
auf die Sympathie der Menge Verzicht leiſten mußte. 
Vielleicht iſt dies der Fall bei dem Dichter, deffen neuefte 
Babe wir bier zu befprechen haben. Wie damals, als 
eine feiner Schriften dem Autobafe des MWartburgfeftes 
verfiel, ſteht er noch jegt den Erſcheinungen und Bewe— 
gungen ber Gegenwart als firenger Beobachter gegenüber 
und hält ihr von dem gewonnenen ſichern Standpunkte, 
zu bem die Wirren und Wellen ber Zeit nicht herauf: 
fhlagen, den Spiegel entgegen. Die Welt aber iſt eine 
ergraute Schöne, die den Spiegel nicht lieben kann, der 
ihe die Runzeln ihres Alters zeigt. Kein Wunder alfo, 
baß fie, immer ſchnell fertig mit ihrem Urtheit, dem Dich: 
ter, dem fie, neben ber Kunft der Darftellung im emi: 
mentern Sinne, einen immer feltener werdenden Ernſt der 
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Gefinnung und einen großen Reichtum an Wis und 
Humor zugeftehen mußte, wenigftens die mildern und 
einfchmeichelndern Gaben des Gemuͤths und der Liebe abs 
ſprach. Mag es fein, daß in frühen Werken Immer: 
mann’s eine gewiſſe Schroffheit, wie fie feften und kraͤf⸗ 
tigen Charakteren im Gegenfage gegen Beitgebrechen ſich 
leicht anbildet, für Herzenshärtigkeit genommen merben 
fonnte; dennoch hätte die großartige Tüͤchtigkeit eines 
Mannes, der wohl wußte, was er wollte, und — mir 
glauben es — ſtets das Höchfte wollte, eine ungetheiltere 
Theilnahme verdient, als fie bis jegt gefunden. Wir hof 
fen, feine neuefte Gabe werde auch die feindfellgften Anti: 
patbien, wo nicht befehren, doch milder flimmen. Freilich 
jene Zeit des begeifterten Dabinnehmens, von der unfere 
Väter erzählten, die Beit der Lorenzodofen und Werther: 
fracks iſt laͤngſt vorüber, und jeder Leſer ift ein kritiſcher 
Ramler geworden, der Fein Bedenken tragen wuͤrde, felbft 
in den Briefen der Braut die Sünden gegen feine gram⸗ 
matifche oder aͤſthetiſche Tabulatur mit rother Tinte an: 
zuſtreichen und zu verbeffern. Und fo wird auch hier der 
Zabel fein Recht üben. Was uns betrifft, fo wollen wir 
über dem Lobe, das wir zu fpenden haben, zwar der min: 
ber erfreulihen Seite unferer Referentenpflicht nicht uns 
eingeben? fein und unfere ganze Meinung mit um fo 
weniger Ruͤckhalt ausſprechen, je ruͤckhaltloſer der Verf. 
ſelbſt nach allen Seiten binaus bie Blige feines Zornes 
und feinee Schalkheit ſendet; aber wir werben auch, mo 
wir zu ruͤgen finden, den Genuß nicht vergeffen, den mir 
bem Dichter verdanken. 

Der durch und durch deutſche Roman fpielt in Weſt⸗ 
falen, und ein Kleiner Raum von wenigen Meilen ins 
Gevierte etwa ift der Schauplag, auf dem ſich eine Fülle 
des epiſchen Stoffes vor unfern Augen entfaltet. Im 
dem Schloſſe Schnid: Schnad: Schnurr, dem legten bau: 
fälligen Reſte eines alten umfangreihen Beſitzthums, fins 
ben wir den alten Baron aus dem Geſchlechte derer von 
Schnud: Pudelig (ein zweiter märcenhafter Name, über 
welchen Lefer, denen es um Wirklichkeit zu thum ift, dem _ 
Verf. fogleih auf den erſten Seiten den Krieg machen 
werden) nebft feiner Altlihen Tochter Emerentia gegen: 
über einem merkwürdigen Gafte, dem Freiheren v. Münch: 
haufen, des großen Lügners wuͤrdigem Enkel, der, felbft 
berabgefommen, den herabgefommenen und vereinfamten 
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Baron durch feine keck erfundenen, unglaublichen, Sachen 
und Perfonen boshaft verunglimpfenden und mit vorneh: 
mer Sicherheit vorgetragenen Hiftorien eine Zeit lang aufs 
befte unterhält. ine. vierte Perfon tritt in dem Schul: 
meifter Ageſel oder, wie er fic im dem Glauben an fei: 
auen fpartanifchen Urfprung lieber nennt, Agefilaus hinzu. 
Jedem ift fein Theilchen Verrucktheit zugemeffen, mit dem 
er fih, fo lange es gebt, über den Verluſt der realen 
Pebensgüiter erhebt und troͤſtet. Der alte Baron, dem 
das felige deutſche Reich und bie Adelsträume feiner Ju⸗ 
gend noch im Kopfe fputen, trägt in der Hoffnung eines 
zeichen Eintommens, auf das er als geborener Präfident 
des Geheimraths ſich Rechnung macht, mit Standhaftig: 
keit die gegenwärtige Verarmung; Emerentia, für einen 
Unbelannten ſchwaͤtmend, an den fie, als vermeintliche 
Erbfürftin von Hechelkram, vordem zu Nizza ihr Herz 
und mehr noch verloren hat, glaubt biefen endlich in 
Muͤnchhauſen's Diener, Karl Buttervogel, trog deſſen 
hartmädigem Beharten in ber gemeinen Bebientennatur, 
wiederzufehen und iſt felig in ihrem Glauben; auch Ageſel, 
der einer neuen Lehrmethode feinen partiellen Wahnfinn 
verdankt, findet für den ſchaͤbigen Mantelkragen, der feine 
Blöße dedt, und die fpartanifhe Suppe, die feine Koft 
iſt, volle Entfhädigung in dem Gedanken feiner Abſtam⸗ 
mung von Koͤnig Ägeſilaus dem Lacedaͤmonier. Alte aber 
beherrfcht und bethört mit der Sicherheit des Weltman: 
nes, mit der Macht des Geheimniffes und ber kecken 
Rede der Freihere v. Muͤnchhauſen, bdiefer perfonificicte 
Lügen: und Schwindelgeiſt des Jahrhunderts, der, nad: 
dem Tr als birmanifcher Prinz zu Nizza ein weſtfaͤliſches 
Fräulein um den Kranz betrogen, mit Juft. Kerner in 
Schwaben Geifter gefehen, mit Fuͤrſt Püdler den Plan 
zu einer Menfchheitsracenvereblungsanftalt entworfen, dann 
als feliger Hegel ſich umgetrieben und tauſendfaches Un: 
heil geftiftet hat, nun einflweilen zu Schnid: Schnad: 
Schnur, feinem dermaligen Verſteck, als ein moderner 
Paläphatus de incredibilibus, von feinen Heldenthaten 
ausruht. 

Diefer Münhhaufen mit feinen zitternden Nafenflü: 
geln und feinen zwinfernden boppelfarbigen Augen, diefer 
nimmermübde Schöntedner und ausbündige, immer gefafte 
Lügner, der ſich uns gleich mit dem erften Worte, das 
er fpriche: „Was für eim fchändliches Lafter ift das Lü: 
gen!” als den Mann von Fach und Routine ankün: 
digt, dieſer Menſch ohme Herz, aber volgepfropft von 
Dreiftigkeit, Wis, Phantafie und Malice und doppelt ge: 
faͤhtlich, feitbem er, wie er ſelbſt erzählt, in Berlin für 
zwei Friedrihsdor das Intereffantfein gelernt hat, — iſt 
ein Meiſterſtuͤck kuͤhner niederländifher Malerei, eine Fi— 
gur, für die wir auf der Stelle keine aͤhnliche im ber 
beutfchen Literatur zu nennen müßten. Aber gerade auf 
ihn werden die Miswollenden fidy berufen. „Hat nice”, 
werden fie fagen, „euer Autor in diefen bei jeder innern 
Säure und Leidenfhaft gruͤn amlaufenden Freiherrn bie 
ganze Derbigkeit feiner eigenen Weltanfhauung ergoffen ? 
ift es nicht am Ende nur er felbft, der hinter dem Kir: 
meßprediger ſteht und die ehrmwürbiaften Dinge, wie bie 


alte Reichsverfaffung, die neuen Unterrichtsmethoden, bie 
Adelsclique und das deutſche Journalweſen, ja bie bedeus 
tendften vaterländifchen Notabilitäten, Gans, Görres, Men: 
zel, Rüdert, den feligen Kurfürften und ben heſſiſchen 
Zopf, Baron Rothſchild, den großen Verſtorbenen und ben 
großen Zragöden unferer Tage, fhonungslos und bitter, 
aber leider ohne echten Humor, abkanzelt und dem Ge: 
laͤchter preisgibt? Muß aber nicht der Schriftfteller wie 
ber Prediger zuvörberft um die Liebe feiner Gemeinde mit 
fanften Künften werben? Darf er hoffen, fie buch Hohn 
und triumphatoriiches Gebot an feinen Siegeswagen zu 
feffeln und — zumal in unfern Zagen, wo fo Viele durch 
bie zweldeutigſten Mittel um die Öffentliche Gunſt buhlen 
— dadurch fein Glüd zu machen, daß er dem armen Ge— 
ſchlecht gegenüber die Rolle des Titanen fpielt? Hat euer 
gepriefener Dichter vergeffen, daß alter Rheinwein aus ber 
Mode ift, und daß unfere verwöhnte und verweichlichte Zeit 
nicht mehr bie firenge Größe eines Dante verträgt, bem 
fie, wenn er mit feinem Prophetenmworte lebendig unter 
fie träte, in zweite härtere Verbannung jagen würde? 
Hätte er nicht beffer gethan, die neuen Socialromane voll 
Emancipationdtuft und Europamübdigleit — kluge Zuge: 
ftändniffe an ihre Zeit, ebenfo wie früher Werther und die 
Mitter: und Familienromane an bie ihrige es warn — 
zu Muftern zu nehmen?” Was follen wir folhen Geg⸗ 
nern erwidern? Wir find fo wenig als fie geneigt, die 
Lobrebner des herben Sarkasmus und einer vernichtenden 
perfönlichen Satire zu machen; aber wir wiffen, warum 
wir uns auch am einer Geſtalt wie Mündyhaufen er: 
freuen Eönnen, die, wie phantaftifh und märdenhaft fie 
fet, doch fo ganz im fich eins und darum fo wahr iſt, 
und bie, wie fehr fie uns im eben anmibern würde, 
gleichwol in der Dichtung uns anzieht, weil fie als Kunſt⸗ 
werk befriedigt und, recht gefaßt, als die Trägerin einer 
Idee erfcheint, deren Bedeutung wir nicht leugnen koͤn⸗ 
nen. Warum dem Künftler zufchieben, was in dem Bes 
geiffe des Kunſtwerks als nothwendig gegeben iſt? Breis 
li die Namen und handgreiflichen Bezeihnungen? Als 
(ein wie foll denn das Leben in Literatur und Gefellfchaft 
zur Schau geflellt werden, ohne Die in den Kreis der 
Betrahtung zu ziehen, die diefes Leben vorzugsweiſe rem 
präfentiven? Ihr vermiffer endlich in Muͤnchhauſen den 
echten Humor, als könnte ſolchen diefes Gefäß, das nur 
für zerfegende und auflöfende Säuren Raum bat, in ſich 
aufnehmen! ®efet nur weiter und fehet, wie den Charafs 
ter Muͤnchhauſen's fein Schöpfer felbit (Bd. 1, ©. 333 fa.) 
duch den Mund eines Andern conterfeit! 

In dieſem Erzwindbeutel hat Bott der Herr alle Winde 
des Zeitalters, den Spott ohne Sefinnung, bie alte Ironie, die 
gemüthlofe Phantafterei, den ſchwaͤrmenden Verſtand einfangen 
mwollen, um fie, wenn ber Kerl crepist, auf eine Zeit fang für 
die Welt ftille gemacht zu haben ze. _ 

Ein Eolcher, deffen Hohn — wie es dort weiter beißt 
— nicht aus einer tugendhaft erzurnten Seele quillt, fon= 
dern aus einem Sinne, dem das Werkehrte lieb, noth— 
wendig, Beduͤrfniß und Stoff des Daſeins ift, ein Sol: 
her iſt kein Humorift, mol aber der Dichter, ber den 
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Menſchen fhuf. Wir wollen darum nicht behaupten, daß 
Smmermann’s Humor immer der echte fei, ber, mie jener 
Bogel des orientalifhen Märhens, auf feinem Rüden 
durch Sonnenhöhen trägt; gewiß bat an ihm auch der 
Erbgeift feinen Theil, und er gleicht oft vielleicht mehr 
der Montgoffiere, die ihre Flugkraft einem irbifchen Feuer 
verdankt und ſchon in mäßiger Höhe, von der eigenen 
Flamme ergriffen, fich im fich felbft zerſtoͤrt; denn aller: 
dings ſcheint es dem Dichter hier und da zu begegnen, 
daß ihm felber, mie feinem Mündhaufen vor Zorn und 
Eifer über den einzelnen Narren eine fremde metallifche 
Farbe anſchießt, bei der und, mie vor einem nicht Ge: 
heuern, Dämonifhen, unheimlich zu Muthe wird; aber 
er weiß fich auch wieder zu faffen, und dann faßt er auch 
uns und führe uns mit ſich über die Larven der Erde 
dahin, wo uns die Marren verfchwinden und nur bie 
belaͤchelnswerthe Marrheit übrig bleibt. Denn, wer ba 
meint, fein Weſen fei nur aus bittern und verneinenden 
Ingredienzen zufammengefegt, der iret; der unbefangene 
Lefer entdeckt Leicht das Pofitive, das fih hinter feinen 
Megationen verbirgt. Wer gleichwol noch nicht abſtehen 
wollte, den Verf. mit dem Titelhelden ſeines Romans zu 
ibentificiren, ber laſſe ſich an der Hand feiner blonden 
Lisberh in das zweite Buch hinüber nach dem unfernen 
Dberhofe geleiten, um ſich zu überzeugen, daß ihm auch 
die heitere objective Darftellung nicht fremd fei, und zu 
fehen, über welche reiche Schäge des Gemuͤths er zu ge: 
bieten habe. 

Lisbeth, die Pflegetochter des Schloſſes, ein Mädchen 
von dunkler Herkunft, aber das einzige Wefen, das unter 
jenen verdüfterten Menfchen im vollen Lichte des Tages 
wandelt, war ausgezogen, um alte ruͤckſtaͤndige Zinfen für 
ihren Pflegevater, den Baron, einzutreiben. Hier auf 
dem Dberhofe, dem fellbegründeten und in allen Theilen 
mohleingerichteten Befisthume des Hofſchulzen, unter un: 
verwuͤſtlichen, in fcharfen Umriſſen gezeichneten mweftfätifchen 
Bauernaturen thut fih uns eine ganz neue andere Welt 
auf. Aus dem von morfchen Stügen kuͤmmerlich zufam: 
mengehaltenen hochadeligen Schloſſe treten wir in das 
ſtattliche Wohnhaus des reichen Landmanns. Es ift, als 
habe ber Dichter den kernfeften deutfchen Bauernftand im 
Segenfage zu einem in fich zerbrödeinden Adel veran: 
ſchaulichen wollen; denn wir find es nun ſchon gewohnt, 
in deſſen individuellen Geftalten überall die Hinweiſung 
auf einen barlberftchenden Gattungsbegriff zu fehen. 

Welcher Mann diefer Hofſchulze mit feinem im Gan⸗ 
zen reblidyen, aber ftarren Sinne, mit feiner trodenen Ge: 
muͤthskraft, feinem Pochen auf altes Recht und herge: 
brachte Sitte, feinem Stolze im Angeficht des Höhern und 
feiner Herrfhaft über feines Gleichen! Mit voller plafti: 
ſcher Gegenftändlichkeit hebt er ſich, als Mepräfentant fei: 
ner Gattung, aus feinen Umgebungen heraus. Auch für 
biefe Legtern verftattete der idpllifche Charakter diefes zwei: 
ten Buchs eine forgfältige, ins Einzelne gehende Zeich: 
nung. Wir athmen in foldhen Umgebungen wieder freier, 
als wären wir aus Grabgemölden vol Modergeruch in 
bie reine gefunde Luft des Lebens zuruͤckgekehrt. 


Mit der Erfheinung bes ſchoͤnen Jaͤgers aus Schwa- 
ben, der, einem Beleidiger nachſpuͤrend, ſich in dem Ober: 
hof verirrt, tritt das füddeutfche Element ju dem nord: 
deutſchen, und ein neues Intereſſe Emüpfe fich an, als 
Jener, ber ein leibenfchaftlicher Schlige ift, aber immer 
fehlt, auf einer Jagdſtreiferei in der Umgegend durch einen 
abermaligen Fehlſchuß jenes holde Mädchen verwundet und 
fo feinen frommen Glauben beftätige findet, daß das -ftete 
Schießen und Fehlen doch zu Etwas gut fein müffe. Und 
es war gut zu Etwas; denn diefer Schuß — mit dem 
das zweite Buch umd der erfte Theil endbigt — war kein 
Schuß zum Tode, fondern zu” einem neuen -Beben für 
Beide in Liebe und Seligkeit gemefen. 

(Die Bortfegung folgt.) 
— — — — — 
kuſtreiſe ins Motgenland. Unternommen und geſchildert 
von Titus Zobler. Zwei Theile. Zürich, Drell, 
Züßli u. Comp. 1839. Gr. 12. 2Thir. 


„„  Mnter denjenigen Reiſebeſchteibungen, bie neuerlich über 
Ägypten und Syrien erſchienen find, if bie vorliegende nicht 
zutegt zu empfehlen. Der Verf, wenngleich Arzt, hat fich defs 
fenungeadhtet auf einen allgemeinern Gtandpunkt erhoben, von 
welchem aus er fobann bie Reiſe felbft unternahm unb nun 
bier nad feinen, auf diefer Tegtern gehaltenen Zagebüdern, je 
nad) feiner Cage und kaune, oft nach den an Drt und Stelle 
ſelbſt niedergefchriebenen Bemerkungen ſchiidert. Das Biel 

ner Meife waren nicht bie Städte der Welt, fondern bie — 
beit war es; und in dem aufrichtigen Streben, ber Wahrheit 
zu bienen, will er mit Andern wetteifern. Ref. muß, foweit 
ec zunähft aus dem Buche felbft über das Buch urthellen 
kann, biefes Streben auch vollfommen anerkennen, infofern ben 
Beobachtungen, Bemerkungen und überhaupt ben Mitth n 
des Verf. der Stempel leidenfhaftsiofer Ruhe aufgebrüct Äft, 
wie fie nur einem ſolchen Streben eigen, wie fie mur bei fubs 
jeetiver Wahrheit zu finden if. Im Übrigen beobachtet unfer 
Reifender gut und nad allen Seiten hin, bie fich feiner Be: 
obachtung barbieten, und er weiß bie @inbrüde der Gegen⸗ 
ftände lebendig wiederzugeben. Mit der gemachten Reiſe ift er 
für feine Perfon ganz und gewiß um fo aufrichtiger zufrieben, 
als er bie Überzeugung, daß es mit feinen Werhältniffen in ber 
Heimat, im Bergleid mit den von ihm durchreiften Gegenden, 
nicht ſchlimmer fet, daß wir Äberhaupt in Europa nicht ſchlim⸗ 
mer, fonbern beffer fliehen, mit nach Haufe gebracht hat. Wan 
reife denn alfo, wenn man eine folche Gewißheit noch nicht ge: 
wonnen bat; man reife, um fich mit feinen Verhältniſſen da— 
beim auszuföhnen, um wenigftens bie ſocialen Buftände im Ba: 
terlande nicht blos er ie, fondern befriedigend zu finden. 
Möchte man auch Hier nicht mit Allem zufrieden fein, fondern 
Manches beffer wuͤnſchen: man muß den Anfang dazu nur mit 
* * namentlich aber mit feinen eigenen Lebensanſprü⸗ 

n madıen ! 

Die Reife des Werf. begann von Appenzell aus im Auguft 
1835 und Anfangs Mai 1886 kehrte er dahin zurüd, Die 
Reifebefchreibung felbft aber führt dem Lefer fogteid nad Trieſt 
und auf das Schiff, das ben Meifenden, nachbem er einige 
Beit auf ber Inſel DOffero im adriatiſchen Meere vermweis 
let, in einem Striche fofort nad Aleranbrien brachte. Bis 
hierher find die Schilberungen bes Verf. etwas einfach und 
mager, einförmig, wie das keben auf dem Schiffe ſelbſt. Um 
fo bunter werben aber nun bie Wilder, bie in angenehmer Uns 
orbnung, ohne beftimmten Plan, wahrſcheinlich fo, mie ber 
Berf. an einzelnen Zagen Das ober Fenes vornahm, vor bie 
Augen bes Leſers geführt werden, Bilder voll Charakter und 
Leben, bie fo nur dem Driente eigenthümlich find und in bes 
men fi daher au bie Farben und Milhungen wirberfinben, 
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aus denen das Gefammtbild des Orients und bed Erbens ba: 
fetbft in Icbendiger ewig wechfelnder Geftaltung mit leichter 
Mühe fich zufammenfegen läßt. So find es in Xlerandrien 
bald die Lage ber Stadt, deren hauptfädhlichfte Gebäude (unter 
andern auch die Krantenhäufer), die Katakomben, die Obelis— 
ten der Kleopatra, die Pompejusfäule, und die Radhgrabungen, 
die bort veranftaltet worden und veranftaltet werben (zunaͤchſt 
freilich nur, um die gewonnenen Baufteine zu neuen Baumer- 
Een zu benugen), balt find es bie Menfchen, die neben den 
dortigen Schulen und Münzen, neben bem, bem kLande fo eis 
genthümlichen und nothwendigen ‚Schiffe der Wüfte‘‘, fomie 
eine Anleitung für den Neifenden, bie der Verf. als Gegen: 
fand feiner Betrachtungen und derungen auswählt. Roch 
reicher und mannichfacher geftaltet fi das Gemälde, nachdem 
derfelbe auf dem Nile nach Kairo gefahsen, wo er ebenfalls 
längere Zeit ſich aufhielt. Da verbreitet er fi über Lage und 
Klima der Stabt, den bortigen —— die Ge⸗ 
baͤude (auch hier wieder Kranken⸗ und Irrenhaͤuſer), bie öffent: 
lichen Bäder, den Sklavenmarkt und die Gärten ber Stadt; 
dann wieder über ben Gharakter ber Einwohner in phyſi⸗ 
fdyer und 8 Hinſicht, über deren Tracht, über Ef: 
fen und Zrinten und über Kaffeehäufer; bald find es bie bor: 
tige Juſtiz, ägyptifche Taͤnze, ein Braut: und ein Leichenzug, 
Straßenſaͤnger, eine Auction, dann wieder Barbierftuben, Glas: 
fer, ubmader und andere Handwerker, Miffionarien (an 
einem dirſelben überzeugte fidh der Verf. aufs neue, daß die 
Bomdopathie der Myfticismus der Mebicin fei), Renegaten und 
die Europäer in Kairo, worüber er feine Bemerkungen und 
Beobachtungen uns mittheilt. Won ben Renegaten entwirft er 
ebenfo wenig ein erfreuliches Bild ald von den Europäern in 
Kairo, und er meint von ben Erftern, daß er ſich beim Ans 
blide eines Renegaten unangenehmer Gefühle nicht habe er— 
wehren können. Bon Kairo aus befuchte er auch beffen Um: 
gebungen, machte einen Ausflug nad Helicpolis und Abufabel 
am —— Orte, nordoͤſtlich von Kairo, find die, nach Art der 

opder von Mohammed Ali gegründeten mebicinifchen An: 
falten, naͤmlich eine 1828 eröffnete mebicinifch : hirurgiidhe Sehr: 
anftalt, mit einem anatomiſchen Theater, Apotheke, Laborato: 
rium, Krankenfälen und botanifchem Garten, ferner eine Vete— 
rinairſchult), endlich nach den Pyramiden von Gizeh. 

Der erfte Theil ſchließt mit der Reife durch die Wüſte 
nad El⸗Ariſch, während ber zweite zunächft mit Jeruſalem 

befchäftigt. Die voranftehenden Bemerkungen über bie ver 
fchiebenen Religionsbekenntniffe der Bewohner in Syrien hat 
ber Verf. aus dem „Viaggio in Siria e nella Terra santa” 
von Giov. ) ei (Berona 1833) überfegt. In Ierufalem find 
es, außer Klima und Bauart ber Stadt, fowie ben verfdyiebe: 
nen Einwohnern, beren Sitten und Gebräuden, vorzüglich die 
durch bie heilige Geſchichte merkwürdigen Orte, worüber ber 
Verf. ſich verbreitet. Über die Ghriften unter den dortigen 
Einwohnern weiß er nicht viel Gutes zu erzählen; und was 
man von dem, in Bezug auf gewiſſe geweihte Punkte bes hei: 
ligen Sandes in der römifch=katholifchen Kirche geltenden Ab: 
laffe halten fol, überlaffen wir dem Urtheile des Leſers felbft. 
Auch die nächften Umgebungen von Zerufalem N B. Bethle⸗ 
bem) bleiben nicht unberüdfichtigt. Won da reifte der Verf. 
nad Iaffa, und auch bier weiß er in localen Schilderungen 
und Meinen charalteriftifhen Genrebildern das Intereffe des 
Lefers zu befriedigen, Wenngleih er baffelbe im Allgemeinen 
auf den politifchen Buftand jener Länder in nähern und un: 
mittelbaren Schilderungen nicht hinlenkt, fo bat er doch hier in 
Syrien nicht vergeffen, des Ibrahim Paſcha zu gebenken. Er 
erzählt Einiges über ihn, wie er fagt, aus ziemlich glaubwür: 
biger Quelle, wonach Ibrahim, in den entgegengefegten Zügen 
von Milde und wilder Graufamkeit, in fich ſeibſt nur ebenfalls 
ein Gefammtbild des Orients widerſtrahlt. Bon Jaffa aus 
beſuchte unfer Reifender noch bie Infel Rhodos und reifte dann 


über Konftantinopel und Zrieft in bie Heimat zurüd, Statt 
einer ausführlicden Befchreibung Konftantinopels und ber Rüds 
reife hat er eine Anleitung zur Pilgerfahrt nach Ierufalem beis 
arfügt; er empfichlt eine ſolche Reife als nüslih für den 
Scriftgelehrten und Bibelfreund, beſonders aber für mande 
Mühfelige und Belabene, Leichtſinnige und Welttruntene. 
Denn „große Luftveränderungen‘, alfo fehließt er, „find ein 
Bräftiger Balfam für verzärtelte ober fiechende Gefchlechter; 
große Wanderungen find ein ſtarker Hebel der Gultur und 
Tiviliſation.“ 17. 





Literariſche Anzeige. 


Allgemeine Encyklopaͤdie 


der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
in alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern 
bearbeitet, und herausgegeben von 


J. S. Erſch und J. G. Gruber. 
Mit Aupfern und Marten, 


Erfte Section (A—G). Derausg. von I. &, Gruber. 
Iäfter Theil, 

Zweite Section (H—N). Herausg. von A. G. Hoff— 
mann, i6ter Theil. 

Dritte Sertion (O—Z). Herausg. von M. H. E. Meier 
und 8. &. Kämp. 12ter Theil, 


DObige drei Bände find im vorigen Sabre er— 
ſchienen und an alle Buchhandlungen und Subfcri= 
benten verfanbt worben. Sie find wieber reich an ben 
wichtigften und intereffanteften Artiteln, wie nachitebende über 
ſicht zeigt, die einige der bebeutendften nennt: 

Aus der erften Section: Eidgenossenschaft (ſchweizeri⸗ 
ſche) von Escher; Kierstockskrankheiten von Rosenbaum; 
Eigenleute von Dieck; Kilau (Schlacht bei) von Heymann ; 
Einbalsamiren von Dübereiner ; Einbildungskraft von Gruber ; 
Eingeweidewürmer von Creplin; Einquartirung von Buddeus; 
Einsiedel von v. Strambery und Döring; Kis von Kämtz und 
Rosenhbaum; Eisen von Germar und Hartınann, 

Aus der zweiten Section: UMand von Döring; Igor 
«Sroffürften von Rußland) von Hachter Ikhschid von Flügel ; 
Ikonoklasten von Henke; Ilgen von Hoffmann; Illuminaten- 
Orden von Röse: Illuminiren von Thon; Imaginäre Grösse 
von Gartz; Imhof von Boyneburg-Lengsfeld, Döring und Röse ; 
Impfung von Haeser; Incas von Pöppig. 

Aus ber beitten Section: Pareus von Eckstein; Parforce- 
jagd von Pfeil; Parfümerien von Karmarsch; Paris (Stabt) 
von Fischer; Paris (Schlacht von) von Heymann; Paris 
(Namen in ber Mythologie) von Panofka; Parlament von 
Günther; Parmenides von Steinhart; Paros von Vater; Par- 
thenon von Stapel; Parther von Krause; Partitur von Fink; 
Partunda von Meier; Pascal von Sprengel. 


Der Pränumerationspreis if für jeden Theil in 
ber Ausgabe auf Drudp. 3 Thlr. 20 Gr., auf Belinp. 5 Thlr. 

Für den Ankauf des ganzen Werfes, ſowie au 
einer Auzahl einzelner heile ur Er, in zung m 
vollftändiger Eremplare, gewäßre ich Bie illigiten 
Bedingungen. 

Leipzig, im Februar 1840, 


F. A. Brockhaus. 
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Immermann. 
(Bortfegung aus Mr. 4.) 

Dos dritte Buch führt und in das abdelige Schloß 
zuruͤck. Dort hat wunterdeffen das gute Vernehmen zwi⸗ 
[hen Wirth und Baft ben Wendepunkt erreiht. Mind: 
haufen und Emerentia ftehen zwar auf Du und Du mit: 
einander, aber Jener bat bereits dem Baron, ber eine 
„Mariage“ befuͤrchtet, erklärt, feine göttliche Tochter fei ihm, 
trog aller Werthfchägung, die er gegen fie empfinde, durch: 
aus zumiber, und auch biefer bat Bein Hehl, „der Frei: 
here fei für ihm nach gerade ein Kerl geworden, vor dem 
er eine flille Averfion verfpüre‘‘, worauf denn auch Muͤnch⸗ 
haufen im Laufe eines koͤſtlichen Geſpraͤchs dem Baron 
mit einem Kuſſe verfichert, wie er feine Stunde länger 
bei ihm und feiner fhrumpflichen Tochter vergähnen würbe, 
wenn er nur anderdwo Obdach und etwas zu beißen und 
zu brechen hätte. Indeſſen gelangt Emerentia zur Ge: 
wißheit, in Karl Buttervogel, dem Bebienten, den fehn: 
ſuchtsvoll erwarteten Prinzen und Geliebten wiedergefun: 
den zu haben. Es folgen Bekenntniffe einer ſchoͤnen Seele, 
Auszüge aus Emerentia'd Tagebuche, Schwärmereien ber 
Liebe, zu denen die realiftifchen Anfichten in den darauf 
folgenden Selbftbetrachtungen Buttervogel's einen treffli: 
hen Gegenfas bilden. Die Neugier des Hausherren in 
Bezug auf bie Geheimniffe des Gaftes, und fpäter ber 
von Lesterm vorgelegte Plan zu einer Luftverdichtungss 
Wetiencompagnie, ber den Anbern in einen Himmel neuer 
Hoffnungen wirft, läßt es noch nicht zum Bruche fom: 
men‘; ber Baron ſchwimmt, von feinem Meifter darin be: 
ſtaͤrkt, in induſtriellen Planen und baut fih Schloͤſſer 
aus Luftſteinen. 

Wir haben ben Inhalt ber erften acht Capitel dieſes 
Buchs nur andeuten, aber die Fülle von Wis und der 
beften, fih fort und fort Iberbietenden Komik, bie ſich 
in ihnen zufammendrängt, faum ahnen laffen Eönnen. 
Mündhaufen rüdt endlich mit der oft verfprochenn Ges 
ſchichte feines Jugendlebens hervor, die er diedmal aus 
ber Handfchrift mittheilt-« Allerkiebft ift auch bier der 
Anfang, wie er als kuͤnſtlich präparirter Goethe'ſcher Do: 
munculus in der Taſche bes Waters nach Griechenland 
sieht und hier, von einem Lämmergeier in bie Lüfte ent: 
führt, aber durch den glüdtidhen Schuß rines Gentleman 
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befreit, auf ben Helifon nahe der Hippokrene niederfällt. 
Kaum hat er aus dem Quell getrunfen, als der poetifche 
Zaumel In ihm rege wird und ſich im eifem bunten 
Durcheinander aller denkbaren Iprifchen Kormen ergieft. 
Der Verf. des „Merllin“ liebt dieſen Doppelfinn, diefes 
Neben: und Durcpeinanderlaufen des Buchftäblihen und 
Symboliſch⸗Allegoriſchen. Nicht leicht kann «6 eine er 
goͤtzlichere Perfiflage der verdünnenden Almanachspoeſie un: 
ferer Zage geben als diefen Homunculus in feiner Werde: 
luft. Aber feine Bildung ift noch nicht vollendet; unter 
eine Heerde helitonifher Biegen gerathen, affimilirt er ſich 
biefen bis zur ſchwierigen Operation des Wiederkäuens, bie 
glüdlic; überwunden und fo die Verbodung vollendet wird, 

Bis hierher Alles gar anmuthig, finnvoll und zier- 
ih. Bu weit ausgefponnen dagegen und bei manchem 
Huͤbſchen dennoch in der Parodie leerer Albernheit ermü: 
dend iſt, was weiter über das fonftige Treiben biefer De: 
lifonierinnen und ihrer Gatten, ihre unnöthigen Tugen— 
den und überflüffigen Wohlthaͤtigkeiten folgt. Wir waren 
biefer Zizis, Pipis, Titis und Quiguis — und wie bie 
Biegennamen alle heißen mögen — recht herzlich überbrüf: 
fig, als ein dritter Myn Heer fi unfer und des verbock 
ten Homunculus erbarmte und biefen als naturbiftorifche 
Merkwürdigkeit für feine Dausmenagerie in Harlem ver: 
padte. Hatte der Verf. die Abficht, uns die etwaige 
Langweile bes derzeitigen deutſchen Heliton zu veranfchaus 
lichen, fo konnte er kein befferes Mittel wählen, obwol 
er ſelbſt dadurch in den Orden der überflüffigen Wohl: 
thäter gerathen if. Aber auc gegen das Land der Myn 
Heers gibt fih im meitern Verlauf der Gefchichte eine 
gleich boͤswillige Abſicht kund, und mir geftehen, daß 
wir mit dem alten gutmuͤthigen Baron, der dem Lefer 
bis zum Schluffe des Manuferipts zuhören muß, ein 
tiefes Mitleiden empfunden haben. Wollte der Verf. zeis 
gen, daß ihm jeder Sattel gerecht ſei und daß er auch 
in der Gattung, die Boileau allein von den guten aus: 
ſchließt, das Äußerſte zu leiften vermöge? Die Überfchrift 
des neunten Capltels hätte nicht blos den Deroismus bes 
Erzählers erwähnen folfen, Lieber beffen Bosheit; denn 
noch einmal ſtellt er unfere Geduld auf bie Probe in 
den „Poltergeiftern zu Weinsberg”, einer Movellette voll 
Medifance und perfönlicher Angriffe, die uns mit ihren 
wideigen Namenverdrehungen das ganze Buch beinahe ver: 
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leidet hätten. Dem honetten Jrrthume ſchonenbe Zu⸗ 
rechtweiſung, aber nicht Hohn! 

Endlich mit dem fünften Buche, dem erſten des beit: 
ten Bandes, Eehren wir zu milltommener Erholung in 
das Haus des Hoffchulgen, das ſich heut ber Tochter zum 
Hochzeithauſe ſchmuͤckt, und freuen uns wieder bes ſtatt⸗ 
tichen Alten, der, mit neun Faden übereinander, heut im 
ſtolzern Gefühle feiner Würde um ſich blidt und, nach— 
dem er den SHochzeitbitter wegen feiner Trunkliebe bart 
angelaffen, auf deſſen Neplit: „Ihr feid auch was Apar: 
tes!’ mit den Worten auffähre: „Ei mas! Sowie id) 
bin, bat der liebe Herrgott alle Menfhen haben mol: 
ten’, fich aber wol hätet, durch irgend eine Anwanblung 
von Leidenfchaft die Haltung ſich rauben zu laffen, bie 
nad feinen Begriffen ſolchem Tage geziemt. Indeß fehlt 
es nicht am allerlei Meinen Misgefchiden, die feine Feſtig⸗ 
kelt auf bie Probe fielen. Wir müßten von bier an 
Seite für Seite ausziehen, wenn wir Alles, wobei wir 
mit Freude verweilt haben, bemerken wollten. Nur auf 
Einiges machen wir aufmerffam, Dahin gehört die treff: 
tiche, mit Meifterhand gezeichnete Figur des einäugigen 
Reierkaftenmannes, der, einen gerechten Gtoll im Herzen, 
fih dem Hofſchulzen am Ehrentage feines Hauſes als 
deffen böfes Gewiſſen gegemüberftelt und in das mannid: 
fach geftörte Feſt die fchreiendften Mistöne bringt; dahin 
gehören aber auch die munderfhönen Gapitel 4 und 5, 
in benen bas zarte Werhältnig Lisbeth's und Oswald's 
und die Steigerung ihrer Empfindung von bem ftillen 
Gefühl des gegenfeitigen Befiges bis zu dem Augenblide, 
wo der Fäger, won trunfener Seligkeit ergriffen, in der 
leeren Dorfkirche bie Geliebte zu dem Altare trägt und, 
allein mit ihe vor Gott, aus dem Zaufbeden dem Bunde 
die Weihe gibt, mit einer Maivetät und Innigkeit und 
wleder mit einer Blut gefhildert wird, die Den überra—⸗ 
fchen muß, der nicht weiß, mie ber ſchoͤpferiſche Geift eine 
Welt von Gegenfägen in ſich birgt und auffchließt. Nach 
einem Spaziergange durch Feld und Buſch, der fih zum 

lieblichſten Idpyll geftalter, zieht Oswald davon nach dem 
Schloffe, um bei Lisbeth's Pflegern um deren Hand an: 
zubalten. Ein hartes Wort des Hoffhulgen verräth den 
Burbegbliebenen, dag Oswald Graf und reicher Erbe ift, 
und das Schreckbild ber Unwahrheit und des Betrugs 
ſtellt ſich zwiſchen ſie und den Geliebten. Die „Wunder 
im Speffart”, ein ſinniges Waldmaͤrchen, das Oswalb einſt 
feinem Mädchen erzählte, treten in dem Augenblicke da: 
zwiſchen, wo wir mit banger Beforgniß der mweitern Ent: 
wickelung entgegenfehen, und machen den Schluß des fünf: 
ten Buches, 

Auf dem Schloffe, auf dem uns nun der größte Theil 
des fechsten Buches feithält, find während deſſen Bertwir: 
rung und Zerwuͤrfniß auf den hoͤchſten Grab geftiegen; 
Mündhaufen’s Credit iſt vernichtet und durch ben uner— 
warteten Zudrang feiner Juͤnger und Freunde, unter des 
nen Semilaffo, nicht wieder herzuftellen. Die vermittelnde 
Erfdyeinung bes Dichters ſelbſt entzieht ihn zwar für den 
Augenblid ber Verlegenheit; aber er fieht, ald Oswald 
in ihm den ſokophantiſchen Beleidiger entdedt, auf deffen 


Verfolgung derfelbe ausgezogen, einer neuen Gefahr ent: 
gegen, welcher er jedoch durch Beiftesgegenwart auch bies- 
mal ausweicht. Er entflieht, und Emerentia, die nach 
Buttervogel's Entweihung in ihm den Freund aus Nizza 
erfannt bat, folgt ihm. Wir finden den Fluͤchtling aum 
letzten Male in ber Krypte einer Dorflirkhe wieder, wo 
er gleih darnadı auf wunderbare Meife vor unfern Aus 
gen verſchwindet. Eben dba begegnen wir auch dem Schrift: 
fleller noch einmal, dem bier in ber Krypte unter beib- 
nifch = hriftlichen Symbolen allerlei verwunderliche apokry⸗ 
phifhe Gedanken über ein brittes Weltalter und eine 
künftige Religion des Beiftes kommen, eine Religion, bie 
ben Menfchen, wenn Tod und Himmel in ben Hinter— 
geund zurüdgemwichen find, wieder menſchlich heimiſch ma= 
hen auf ber Erbe und, ftatt ber fictiven Herrſchaft eines 
— Formelweſens, ein Dogma aufſtellen fol, bas 
ber das Wort hinausgehe und Katholiken, Proteſtanten, 
Quaͤker und Keper zu einer allgemeinen Kirche vereinige. 
Mir fürchten nicht, daß der Verf. hier fidh zuletzt ferbft 
In feinem Übermuthe eine Schrulle habe andichten wol: 
len, wuͤnſchten aber, daß bie fonft fo klare Anſchauung 
ſich nicht in ein Gebiet verirrt haben moͤchte, wo alle 
Klarheit ein Ende hat. Wenn er dann in Übereinſtim⸗ 
mung mit jenen Anfichten über die chriſtliche Kunſt den 
Stab bricht, meinend, biefe büße, wenn fie jetzt noch 
dem Himmel fi zuende, ihre Naiverät und Jungfraͤu⸗ 
lichkeit ein, fo geben wir ihm dies germ für alle die 
Kreife zu, zu denen bereits die mythliſche Anſicht bes 
Dogmas und ber heiligen Geſchichte ben Zugang gefun— 
den, müffen aber, fo lange ber Glaube an das Symbol 
noch nicht ganz aus dem Volke verſchwunden iſt, für 
Kunft und Künftter das Recht und bie Fähigkeit in An: 
fpruch nehmen, jegliches geftaltbare Heilige in ihren Kreis 
zu ziehen. Allerdings hat es ben Anſchein, als neige ſich 
bie Welt, im Stolze auf ihre Herrſchaft über die Nature 
und ihre Kräfte mehr und mehr zu einer Anſicht, bie 
mit dem nalven Glauben ber alten Zeit nichts zu thun 
bat. Deſſenungeachtet Binnen wir nicht zugeben, daß es 
mit dem Blauben an bas Pofitive fo weit gekommen fei, 
als der Verf. meint; dann aber machen wir ja auch nicht 
bie thränenvolle Anfhauung eines Fra Fleſole ber Kunft 
zur Bedingung. Alte Kunft jedoch hat ihren Anfang im 
ber Idee, in dem Goͤttlichen. Ohne biefes — am bie 
Erde verkauft und abgemwendet von bem Himmel — gräbe 
fie, die Vermittlerin zwifchen Himmel und Erde fein fol, 
heiße fie nun hriflliche oder nicht, ſich felbft das Grab, 
Daß diefes Goͤttliche menfhlih ums nahe trete, iſt die 
Aufgabe, die helleniſche und chriſtliche Kunft, bewußt und 
unbewußt, zu Löfen unternommen. Wir räumen gern ein, 
daß das Schöne im hoͤchſt mannichfaltigen und wol audy 
in noch unbefannten und ungeahnten Formen zur Er: 
fheinung kommen Eönne, und jegliche Geſchichte trägt am 
Ende ihre Goͤttliches im ſich. Aber wie getrübt, ja wie 
verzerrt blickt 28 aus bdiefem Spiegel zumeiſt uns an! 
In den Geftalten der heiligen Geſchichte dagegen bat es 
ein Sombol gewonnen, in bem es verftändlih zu dem 
Gemuͤthe des Volks ſpricht, dem ihr doch auch wol ſei— 


nen Theil daran goͤnnen wollt, und fo müffen wir jeben: 
falls erft abwarten, was ihr an deren Stelle uns bringen 
werdet. Aber welche Religion ihr auch entdecken möget, 
fie wird, fol fie nice für Wenige fih ab» und jeden 
Gedanken an Kunft ausfchliefen, ſich finnlid umkleiben 
müffen, und dann wird eure Kunft, wenn fie nicht in 
einem Keinbilderleben untergehen will, das Ihrige dazu 
beitragen, den nmenen Mythus — vielleicht eine Symbolik 
der Selbfivergötterung, koloſſaler und abenteuerlicher als 
die der uralten Maturvergötterung — zu vollenden. Was 
damit gewonnen fein würde, überlaffen wir Jedem bin: 


zuzudenken. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Romanenliteratur. 

1. Humoriſtiſche Erzählungen und Skizzen von ben Berfaffern 
x 3 * te hlungen, bes Hadſchi Baba, 
Ralf Rattlied u. A. Aus bem a von H. Roberts, 
Zwei Theile. Leipzig, Weber, 1885, Gt. 12, 2 hir. 12 Gr. 

Das Leben und Treiben in ben brei Reichen mit ben eis 
genthümlichften Verfaffungen ift immer als ein abgeſchloſſenes 
zu betrachten, und wie mannichfach und großartig auch in ein: 
zelnen Zweigen und nad außen hin ſich der engliſche Geift 
entwidelt, das Gewohnte, das Angerrbte an Sitten, Meinuns 

und Anſichten weicht überhaupt nicht fo leicht aus ben be: 
glichen Schranken, am wenigften bort, wo freilidh ber @e: 
danke mit Segeln und Scaufelrädern die Welt umkreifet, wo 
aber Gentleman und John Bull die behagliche Gewohnheit, wie 
einen bequemen Rod, burch alle Zonen mitnehmen und richtig 
wieber nad Daufe bringen. Da kann es benn an feltfamen 

Geſellen nice fehlen, fo wenig wie an ebenfo feltfamen Aben- 

teuern, und wo bas ber Fall iſt, werben ſich auch immer Fe⸗ 

bern finden, welche dergleichen zu Rus und Frommen ber keſewelt 
nieberfchreiben. Dem Deutfchen muß eine Überfegung humoriſti⸗ 
ſcher Darftellungen eben zu einer Zeit willlommen fein, wo in ber 

Literatur des lieben Baterlandes faft alle Luft und Freude erftors 

ben ift. Sie verfuchen bier und da fid) Bahn zu brechen, allein 

fie ergeben ſich noch immer zu weit in bem beutichen Erbfehler: 
fie refiectiren noch allzu ernfthaft, zuweilen gar bitter. Mögen 
die Verf. das für ſich, oder in philofophifchen Rhapfodien thun, 
und ein Menſch wirb babei Etwas zu erinnern haben, Es 
ift übrigens nicht die Abſicht, damit das in vorliegender Übers 
fegung Gegebene durchweg loben zu wollen: vielmehr gefteht 

Ref., daß ihm im erften Theile nur einzelne Büge in eingelnen 

der fieben Nummern angefprochen haben als wirklich humori⸗ 

ſtiſch. Im zweiten Theile find mandje ber „Anekdoten aus den 

Memoiren des Joſeph Grimalbi”, fowie „Der St.Marcustag“ 

—— das e aber im ganzen Buche mochte „Der 
hubflider von Dortrecht“ fein. 


2. £ug und Zrug zu Sand und Meer. Roman von Gapitain 
Slascock. Aus dem Englifchen von G, Richard. Zmei 
Bände. Aachen, Mayer. 1839, 8, 2 Zhlr, 

Die Gefchichte ſelber ift ſehr kurz. Gin Irländer entführt 
eine Englänberin, läßt fi) in eine revolutionnaire Verbindung 
ein und wirb anfcheinend von einem Verwandten feiner jungen 
Beau erfchoffen. Diefe, mit ihrem Kinde der Auferften Dürf: 
gkeit preiögegeben, läßt fidh von einem wiberwärtigen Rechtes 


anmalt verleiten, ihn zu heirathen. Das Kind wählt heran, 
wird Mibfhipman, kommt in franzöfifhe Gefan ft und 
findet in Balenciennes feinen Bater wieber. Beide entflichen, 


ungefähr in berfelben Weife, wie Gapitain Marrvat eine foldhe 
Flut Schon einmal befchrieben Hat, kommen glüdlih nach Eng: 
land, und ber Vater laͤßt ſich mit feiner, immitteld zur Witwe 
gewordenen Frau von neuem trauen. der Verf, bat den Ro: 
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man, wenigftens für ben Gontinent, baburd; unintereffant 

macht, daß er überflüffige Wafferfahrten in einer für Banbratim 

kaum verſtaͤndlichen Weife gang ungebührlich ausbehnt. Außerdem 
teilt ee mit manchen englifchen Uern eine 

deren Rusen nicht einleuchtei. Gar häufig nämlich ran 

einzelne Worte und Redewendungen mit fogenannten Gänfefüßen 

bezeidgnet. Dadurch gewinnt das Buch nicht allein bas Anfeben, 
als fei es nach aufgegebenen Wörtern abgefaßt, ſondern es läßt 
fi), wenn aud) dergleichen Wörter und Rebensarten im Leben 
üblich, oder von andern Schriftftellern bereits gebraucht fein 

—— dag ir —— - freng genommen ein 
e nur noͤthig e, einen einzigen Gaͤn 

ba, wie ſchon Terenz bemerkt, * a Ge a ae 

ben kann, was nicht chen einmal ein Anderer gejagt bat. 

3. Das Geiſterſchiff. Roman nach Gapitain Marryat. Aus dem 
Englifchen von G. Log. Erfte vollftänbige Bearbiis 
* Drei Theile. Hamburg, u Ar Thlr. 

ieſer Roman bes englifchen tun wird bem Befer zum 

Theil aus mehren in einer Beitfchrift bereits gegebenen Bruch: . 

ftüden bekannt geworben fein. Die vorliegende Bearbeitung 

will manche „Rängen und Breiten gekürzt, manche Details des 

Schiff- und Serlebens u. ſ. w. gr haben, um 

den nad dem Schluffe verlangenden beutfchen Geſchmack nicht 

in nuglofer und unangenehmer Spannung zu halten‘, ou 
darin ein Gompliment für den beutfchen keſer liegen, fo iſt wol 
nur derjenige gemeint, welcher ber Langweile wegen zu leſen 
gewohnt if. Am zmedmäßigften würde daher nur der Schluß 
zu drucken gewefen fein. GSleichwol liegt eine Wahrheit im je— 
ner Äußerung bes Wormworts, denn es mag midht ſchwer zu 
zeigen fein, daß bie vom Verf. erweckte Spannung, ungeachtet 
aller Verkürgungen des Bearbeiters, eine nuslofe und unanges 
nehme geweſen. Die Schifferfage vom fliegenden Hollaͤnber ift 
bekannt. Er erſcheint feiner Frau und macht fie mit feinem 

Unglüde und ben Mitteln ber Erlöfung bekannt; bie Arme, 

auf das tiefſte erfchüttert, verfchlieft das Zimmer, wo ber 

Geift erſchienen, und lebt in Armuth, wiewol das Zimmer nicht 

unbebeutenben Reichthum enthält. Auf ihrem Zobtenbette er- 

fährt ihr Sohn das ſchreckliche Seheimniß und diefer verbindet 
fi durch ein Gelübde gu Erlöfung feines Waters. Er macht 

3 aber fein Ge⸗ 

lübde bleibt unerfüllt. Er wirb endlich in fterbam von eis 

nem Mörder angefallen, und nun folgt benn die Auflöfung ber 

Gefpenftergefhichte, und daß es nichts als Muyftification eines 

rachſuchtigen Bruders vom fliegenden Holländer war, ift eben 

ber Grund, weshalb Ref. in der Auferung des beutfdhen Bes 
arbeiter Wahrheit findet: es mar eine nußlofe unb unange- 
nehme Spannung, worein der Werf. uns verfehte, fo fehr, daß 
nad) dem Schluffe des Buchs auch nicht ein haltbarer Grund 
für die Rothwendigkeit irgend einer Perfon ober Handlung 
übrig bleibt. Hauptfäclich Liegt das in der einfachen, mär- 
chenhaften Poeſie, welche bis zum Augenblide ber Enttaͤuſchung 
bes Verf. Feder führte. Wir werben baburd verleitet, überall 
eine fombolifche Bebeutung zu ahnen, eine ganz eigenthämtiche, 
durchaus poetifche Eöfung zu erwarten, Allein es fcheint, der 
Berf. habe die Reife in das Land ber Nüchternheit unb bes 
rohen Verſtandes, die Meife nach Norbamerika nämlich, eigens 
nur zu bem Zwecke unternommen, um bem in England begon= 
nenen Romane ben möglich teivialften Schluß zu geben. Er 
fühlte vieheicht, daß er den Knoten au Fünfttich erünt be, 
und Iöfet ihn daher in Rorbame trog aller Na keit 
boch auf eine Weife, daß wir die Wahrheit bezmeifeln müſſen. 

&o, wie nämlid der Bruder des Holländers im Buche er: 

eenteft? WeRutt anfpreäen, als das Dt Peine: 

m te Ge an ‚ & s mie, 

Tagan Worten aber, bie am Schluſſe bes s feine 


u bem Zwecke brei Seereifen nach bem * 
m 


Geſchichte geben, können wir feine — e nicht 
als eine seheft anerkennen. Der Verf. felbft gen une 
zu recht nüchternen Eimwürfen, 5. B. „hatte bee Menfch fonft 


nichts au thun? Er bat ja doch ſtudirt!“ Frellich hat ber 
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Berf. noch einen zweiten Roman gefdrieben, deſſen Hauptper⸗ 
fon biefer radhfüchtige Bruder fein mag, und es kann aus bit: 
fem Romane vieleicht manches Motiv für das „Geiſterſchiff“ 
hergeleitet werben: allein bier haben wir es mit biefem zn 


zu thun. 





Erklaͤrende Einleitung zur Gefhichte Dänemarks, befon- 
ders zur Geſchichte des daͤniſchen Heldenalter und fei: 
ner legten Helden. Von B. Clement. Hamburg, 


Herold, 1839. Gr. 8. 18 Gr. 
Geſchichtſchreiber aller Zeiten, wahrt eu! ein Orkan 
bricht über euch herein! Die erften Worte des Verf. bie auf 


diefem B vorgehefteten Zettel ſtehen, find: „Die ganze 
34 Ar ber neuen Welt oder des chriſtlichen 
Zeitalters, wie man fie bisher gelehrt hat, ift eine falſche. 
Es gibt kein Mittelalter. Befimmter beißt es ©. 19: 
„Das fogenannte Mittelalter ift nur ein eingebilbetes Flickſtüc 
von Zeit, und das dunkle Mittelaiter hat fein Dafein nur in 
der Dunkelheit der unklaren Köpfe.” Und nicht minder deut: 
ich ſteht ©. 131: „‚Unfere neuen Ghroniften — denn mehr 
als er find fie nit — find oft noch geiftlofer und 
armfeliger als die alten, bie Moͤnche.“ ber nicht blos euch 
Haß geſchworen, nein ! auch „den lateinifchen und 
deren bie proteftantifhe Welt fi fchämen 


mer gelftig tobt —** iſt, als von dem immer lebendigen 
England (?!). 

wo Wohlſtand, Religion und Vollakraſt if’ hofft der Verf. 
Heil für den „verfallenden Continent““. Hauptfächtich aber 
bafirt er fein Hervorheben der „Rorbgermanen’‘ vor ben Völkern 
des Südens und befonders ben flawifhen Stämmen auf ben 
Raceunterfchied beider, der ſich deutlich in der Misgeftaltung 
ber ledtern kund gebe, „Das Slawengeſicht“, fagt er, „if 
mir fo wiberlih wie das häßtlichfte in Gottes Schöpfung. Es 
ift nicht umfonft, daß einige Völker fo fhön und andere fo 
haͤßlich find, der Spiegel wirft das Wild zurüd — und noch 
ift ein unterſchied zwiſchen Wefteuropa und DOfteuropa. Gr 
macht den Geſchichts forſchern zum Vorwurf, daß fie bisher ihr 
Augenmerk noch n auf die charakteriſtiſchen ſowol innern 
ald äufern Unterſcheidungsmerkmale der verſchiedenen Völker 
und Voͤlkerſtämme der Gegenwart gerichtet haben, wodei er 
nicht allein vorherrfchende Haar», Haut: und Augenfarbe, 
Wuchs und Gliederbau, Kopf und Gefichtsbildung, Augenform, 
Züge und Ausdrud des Angefichts bei den verſchſedenen Volks— 
elementen innerhalb eines Staats, fondern au ihre Eigen: 
thuͤmlichkeiten in Sprache und Ausſprache, Sitten und Lebens: 
art, Meinungen und Gefühlen, Grab und Art ihrer geiftigen 
Fähigkeiten in den Kreis dieſer Unterſuchungen gezogen wiſſen 
will. Den Grundgedanken feiner Auffaffung ſpricht er in ben 
Worten aus (8. 15): „Die Bereinigung des Ghriftentgums mit 
bem nordgermaniſchen Geiſt hat die ganze Geſchichte von Roms 
Fall. bis auf die fernfte Zukunft geboren, das find die beiden 
Hauptkräfte, die in ber Gedichte Europas walten, und kein 
Geſchichtſchreiber kann diefe Geſchichte ſchreiben, der nicht Ghri: 
ftus von Nazareth, bie Gründung Englands und die dänifche 
Heldenzeit tief ergründet hat.” Beine Beweife entlehnt er 
vorzüglich aus jenen, von ibm zu befonberer Beachtung em⸗ 
pfohlenen unterſcheidungsmerkmalen der Bölker, bie er auf 
feinen Reifen ftudirt hat, und aus ſprachlichen Vergleichungen. 
Es geht aus bem = hervor, daß er, von einem, an fi 
höchſt achtenswerthen Eifer für die Erforfhung der vaterlänbi« 
ſchen Gefchichte und insbefondere ihrer Grundlagen und ihrer 


Helbenzeit befeelt, gründliche Studien gemacht und auf feinen 
meiten Reifen genaue Beobachtungen angeftellt bat, daß er 
aber ſowol di Stubien als biefe Beobachtungen jebenfalls 
zu hoch anfhlägt im Verhaͤltniß zu früheren Beiftungen, mie 
in ihrer Bedeutung an fi, und daß er ſich der gleidyfam firem 
Idee eines über alles präponderirenden Ginfluffes der nordger⸗ 
manifden Reinheit und Wüchtigkeit fo menig entſchlagen 
kann, daß er fi vielmehr durch biefelbe zu einer Reihe von 
outrirten Behauptungen, rabicalen Radotagen und ungehörigen 
Ausfällen bat verleiten laſſen. Der eigentliche Gehaͤlt des 
Buchs liegt in Dem, was ber Verf. von S. 48 an gibt, ein 
Überblick von den Zügen ber daͤniſchen Sechelden im 9, und 
ben folgenden Jahrhunderten. Bier vereinigt fich fihtbar gründ⸗ 
liches Quellenſtubium mit den Refultaten jener eigenen Beo— 
bachtungen im Norden Europas, und es ift nicht zu zweifeln, 
daß ber Geſchichtsforſcher hier eine tüchtige Ausbeute finden 
wird, wenn es auch anbererfeitd nur ihm, dem Manne vom 
Bad, überlaffen bleiben muß, bie fidherlic vorhandenen Eins 
feitigteiten bes Berf. in Verfolgung gewiffer Rieblingsibeen , for 
wie die unfichern Behauptungen, die berfelbe auf ſprachliche 
Unterfudhungen gründet, gehörig zu prüfen und zu würdigen. 

Für gegenwärtige Anzeige genüge es, auf biefen Lichtpuntt bes 
Büdleins hingewieſen zu haben, wogegen wir nicht unterlaffen 
mögen, bie übertriebene Selbfigenügfamkeit des Verf. und die 
eines Geſchichtſchreibers ganz unmürdigen polemifchen Tiraben, 
von benen wir oben genügende Proben gegeben zu haben glau— 
ben, aufs firengfte zu misbilligen. Auf ben erflen drei Bogen 
bes Buches ift ein ſolches Chaos von allgemeinen Biftorifchen 
Saͤtzen, Invectiven gegen bie römifche Kirche und gegen bie 
Geſchichtſchreiber, Bibelfprücden, geographiſchen und andern 
Notizen, daß Mancher ſich veranlaft fehen bürfte, das Buch 
darum als unnüß bei Seite zu legen, während doch bie andern 
zwei Drittheile deffelben nicht ohne Werth find. Zum Belege 
des Erfigefagten noch eine Stelle (8. 7): „Das grofe Keltens 
land, bas ift das Mömerreih, die Weft: und GSübfeite Euro: 
pas, das ſchmuzige Gefäß, worin das reine Chriſtenthum uns 
rein ober papiftifh warb, wie fonnte ein foldyes Sand Organ 
des Ghriftenthbums werben, welches von ber Gottheit beſtimmt 
marb für ben ganzen Erdkreis. Doch Jeſus Ghriftus geftern 
und heute, und berfelbe auch in Ewigkeit. Und ficbe, ba 
warb ein großes Erbbeben, und die Sonne warb ſchwarz, wie 
ein bärener Sad, und der Mond ward wie Blut” u. ſ. w. 

Der Berf. verſpricht noch ein dreibändiges Wert über bie 
Gedichte des dänifchen Heldenalters, bie Frucht feiner Reifen 
in Europa, bie er mit Löniglider Unterflügung that. Auch 
bie Beſchreibung diefer „Reifen durch bie norbgermanifche Wert 
während dreier Jahre“ bat, wie er fagt, „noch nicht die Ehre 
gehabt zu erfcheinen‘‘, wiewol er viele Löftliche Perlen auf dies 
fen Reifen gefunden, „die man nicht gern vor bie Säue wirft. 
Wie ſich doch das gebildete Europa im Lichte fteht, durch fein 
unverantwortlides, ſolch gemeinem Thiere gleich ftellendes Be: 
nehmen fi um ben Befig jener Perlen zu bringen. 


Literariſche Notiz. 


Die belletriftifche Preffe Frankreichs Tieferte neuerdings: 
„Aventures de Robert-Robert”, von Louis Desnoyers, Verf. 
ber „„Beotiens de Paris”, Rebacteur und Ghef für die literaris 
[& Abtheilung des „Siccle‘‘ und bes „„Charivari’; „Le brace- 
et’, von Paul be Muffet, Verf, des „Lauzun‘, der „Anne 
de Boleyn’ u. ſ. w.; „Une fin de siecle”, Roman von Keratry, 
worin, wie ein Journal fi ausdrüdt, ein ganzes Jahrhun— 
bert reſumirt fein fol, namentlich die Urſachen und Folgen der 
erften ————— Revolutionz „„Confession generale”, von F. 
Soulid; „Noel’ (2 Bde), von Charles Galemarb de Lafayette ; 
„Souvenirs d'un Pantin“, von X. de Resbecq, ein nieblidher 
Banb mit Kupferftichen, 5. 
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Muͤnchhauſen. Eine Gefchichte in Arabesken von Karl 
Immermann. Bier Theile, 
Geſchtus aus Nr. 3.) 

Dod wir wenden uns von biefer vielleicht ungehoͤri⸗ 
gen Abſchweifung zu unferer Erzählung zurüd, Das 
Schloß iſt unter den Beilfhlägen des Barons, den bei 
den legten Ereigniffen ein momentaner Wahnfinn ergrif: 
fen hat, zufammengeftürgt, und unfere Thellnahme gehört 
von jest an vorzugsweiſe nur noch den Infaflen bes 
Oberhofs und dem Liebespaar, Oswald und Lisbeth. Der 
Hofſchutze trägt feine Schuld umd fein Leid. As Zei: 
graf und Vorſitzender eines Freigericht®, wie fie in jener 
Provinz ſich gegen die Geſetze umter dem Landvolke bis 
auf die neueften Zeiten erhalten haben, bat er fid gegen 
die öffentliche Ordnung aufgelehnt; aber in den legten 
Tagen iſt ihm das Schwert Karl's des Großen, in beffen 
Befig er zu fein mähnte und auf das fein richterliches 
Selbſtgefühl ſich gründete, durch den einäugigen Spiel: 
mann entwendet worden; bas hat ben flarten Mann ge: 
beugt und gebrochen. 

Graf Oswald, dem die Vorgänge auf dem Schloffe 
und die Zweifel und Ahnungen über die Herkunft Lig: 
beth's das Bild der Geliebten getrübt haben, kommt, ver: 
ftört und emtfchloffen zur Trennung, auf dem Dberhofe 
an, wo ſich Jene, mistrauifh und in ihrem Schmerz re: 
fignirt, hartnädig vor ihm verbirgt. Im ihrem Stuͤbchen 
* findet er nicht fie, mol aber ſich felbft umd feine Liebe 
wieder. Der peinlichen Serlenſtimmung, in ber er ſich 
befindet, ungeachtet — died vielleicht nicht ganz wahrſchein⸗ 
lich —, treibt ihn die Neugier, die Gehelmniſſe des Frei: 
ſtuhls zu belaufen. Entdeckt, ift er genöthigt den Ober: 
hof zu verfaffen. Er trifft mit Lisbeth auf dem Wege 
nach der nahen Stadt, wo ber Beiden befreundete Dias 
tonus fid) ber Armen annehmen fol, zufammen und wird 
ihe Beſchuͤtzer gegen truntene Bauern. Inntre und dus 


fere Aufergung führen unterwegs die Wiederkeht eines |. 


Bruftübels, an dem er ſchon einmal in der Heimat gelits 
ten, herbei; aber im Angeſichte des Todes finken bie Her— 
zen ineinander, um nie wieder eins von dem andern zu 
iaſſen. Indeß bereiten ſich ihrer Liebe neue Gefahren. In 
dem Haufe des Diakonus, wohin der Kranke geſchafft wor⸗ 
den, erneuern wir eine ſchon fruͤher gemachte anziehende 
Bekanntſchaft in Clelien, einer Verwandten Obwald's, bie, 
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als Neuvermaͤhlte mit ihrem jungen Gatten auf einer groͤ— 
fern Reife begriffen, in dieſe Gegend gekommen ift, um 
den hatbverfhoflenen, geliebten Better aufzufuchen. Ihr, 
der in Standesvorurtheilen Erzogenen, ift der Gedanke eis 
ner Vermählung des Letztern mit dem älternlofen Find⸗ 
finge unerträglich und fie befchließt, ehe noch ihr Meifes 
gefährte, der alte Oberamtmann, ein eingefleifchter Juriſt, 
der den Affifen nachzieht, feine lbertedungskünfte an Os— 
wald verfuchen kann, das Mädchen ſelbſt zu bearbeiten. 
Vortrefftich abermals find die hier folgenden Scenen. Wie 
überall, bethaͤtigt ſich auch da wieder bie Sicherheit des 
Verf. in Beobachtung felbft der feinften Blıge des Sees 
lenlebens und feine Meifterfchaft in der Darftellung. Wie 
gluͤcklich ift die von Herzen wohlmollende, aber von Rüd: 
fihten befangene Weltdame dem Maren, hohen, einfachen 
Naturkinde gegenüber gefchildert! wie pſochologiſch richtig 
und fein gefühlt ift es, daß ketztere gerade durch bie volle 
Parure, in die fie fih, um Jener zu imponiren, gewor— 
fen, die Unbefangenheit verliert, deren fie bedarf, und mie 
ergreifend, als fie nun, von ber Hohelt ber Andern uͤber⸗ 
waͤttigt, nad) kutzem inmern Kampfe die Braut des ges 
lebten Verwandten mit einem freudig: entfehtoffenen „Du 
feuft ihm haben!“ im ihre Arme ſchließt. Nicht ſchnell 
genug Bann fie die Trauung volljogen fehen, und ber 
Getfiliche, der ſchon früher durch feine Theilnahme an dem 
lieben Paare unfer Herz gewonnen hat, ertheilt, nachdem 
die amtlichen Bedenken befeitige find, feinen Segen. Wie 
bier die Liebe zum: Beſitz gelangt, fo war früher im 
Schloſſe, vor dem Einſturze und durd) ihn, bie Verruͤckt⸗ 
heit zu Verſtande gekommen. 

Und fo ſcheiden wir denn mit dem heiterſten Eindrucke 
von dem trefflichen Buche. Nur, daß uns in einer Nach- 
ſchrift berichtet wird, wie immer noch ein Herr v. Mind 
genannt Haufen in deutfchen Landen ſich umtreibe, koͤnnte 
uns beſorgt machen. In der That haben wir Grund, zu 
befürchten, diefer allegorifche Herr babe fein Spiel noch 
fange nicht auegefpielt und fei vielleicht unfterblich. 

Unfere Darſtellung hat auf die Trefflichkeit der Aus⸗ 
führung im Einzelnen nur ſtellenweis hindeuten koͤnnen. 
Wie Vieles aber bitten wir aus allen vier Bänden herante 
heben müffen, hätten wir Alles, was und erfreut, erhris 
tert, ergriffen oder tief gerührt hat, näher bejeichnen wols 
ten. Bewaͤhrt fih im den Charakteren eine reiche Erfin— 
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dung, in der durchgehends ſtrengen Motivirung das kuͤnſt⸗ 
Lerifche Bewußtſein des Verf., fo erfreuen mir uns aud) 
an der forgfamen Ausführung, die, ohne Übermaf, bis in 
das Kleinfte geht. Faſt jedes Capitel gibt ung eine neue 
reigende Anfhauung, ein in ſich abgeſchloſſenes Bin. Nicht 
blos die Hauptperfonen, unter denen die Bewohner des 
Schloſſes freilich alle mehr oder weniger in das Garikirte 
Hinüberftreifen, auch die Mebencyaraktere haben ihren Theil 
davon empfangen. Der Schulmeifter und der Kuͤſtet, der 
einäugige Patriotenkaspae und der Oberamtmann, der As: 
terthuͤmler, der Dorfchirurgus und Oswald's alter Diener, 
Jochem, treten ebenfo wahr und plajliih heraus, als 
Mündhaufen und der Baron, Lisberh und Oswald, Und 
"neben tief ergreifenden, welche Mannichfaltigkelt hoͤchſt ko— 
mifher, hier und da bis zur Außerften Spitze des Bur: 
lesken getriebener Sconen und Züge! Wir erinnern nur 
beifpielöhalber daran, wie der Schulmeifter Agefel durch eine 
meue Sprachlehre um feinen Verſtand kommt, wie in der 
Scylägerei zwilhen Strauß und Görres, die uns Mündj: 
haufen zum Beften gibt, Erſterer feinem Gegner zulegt die 
urfprüngliche tricolore Farbe herausſchlaͤgt, und an die fo: 
mifche Perfon des abwechſelnd franzoͤſiſch-napoleoniſtiſch 
und preußifch⸗ deutſch gefinnten Hauptmanns. Hoͤchſt er⸗ 
goͤtlich auch iſt durch koͤſtliche Jronie uͤbet ſich und feinen 
Recenſenten die Unterredung des Schriftſtellers mit dem 
Freiheren (11, 178). Auch die felbitändige Bettachtung 
tritt hier und da anregend ein, wie das ganze zehnte Ga: 
pitel des zweiten Buchs „von dem Volke und ben hoͤhern 
Ständen”. 

Doch wir müffen abbrechen. Dat jedes rechte Buch 
feinen Genius, fo freiten ſich um diefes hier vielleicht des 
ven zwei, eim guter und ein böfer Dämon. Wenn biefer 
in Münchhaufen feine Incarnation gefunden hat, fo ſte— 
ben ihm, als Geifter des Lichts, Lisbeth und Oswald ges 
genüber. So hat das Buch feine Tag-, feine Nacht: 
und Dämmerungsfeite, und jedenfalls könnte es, ſtatt "feis 
ned jegigen Namens, auch Oswald und Lisbeth heißen. 
Es wird Lefer geben, welche der einen, und foldye, welche 
der andern Seite den Vorzug ertheilen, Freunde des Schlof: 
fed und Freunde des Dberhofes. Der rechte Leſer wird 
ſich zu dem Punkte zu erheben wiffen, wo er das Zwie— 
fpältige als nothwendig zur Erfüllung der künſtleriſchen 
dee erkennt. Mögen dem Verf. deren techt viele wer: 
den. Daß es dem Dichter nice blos um dieſe Gegen: 
füge, als folhe, etwa zum Behufe leidiger Effeetmacherei 
zu thun geweſen fei, fondern daf er dabei in Wahrheit 
ein Höheres beabſichtigt habe, zeigt das ſchoͤne Schlußwort, 
aus dem wir nur folgende treffliche Stelle ausheben: 

Unfere Zeit ift groß, der Wunder voll, fruchtbar und gu: 
ter Hoffnung. Aber irr und wirr taumelt fie noch oft hin und 
ber, weiß die Stege nicht und plaudert wie im Traume. Das 
rührt daher, weil das Herz der Menſchheit noch nicht wicder 
recht aufgemacht ift. Denn nicht abhanden Fam der Menſchheit 
das Herz, cd ward nur mübe und ſchlief etwas ein. Im Ders 
zen müſſen ſich die Menfchen erft wieder fühlen lernen, um ben 
neuen Weg zu erkennen, dem bie Gefchlechter der Erbe wans 
deln follen, denn vom Herzen ift alles Größte auf Erden aus: 
geſchritten. Mofes fah an das Elend feines Volkes und führete 
es hinweg; Ghriftus wollte fein göttliches Licht nicht für ſich 


behalten, fondern in überftrömender Liebe gab er es feinen Brü⸗ 
bern; nad dem heiligen Grabe lechzete bie durftige Bruft ber 
Kreusfahrer, Luther that mit feinem Herzen bie tiefe Frage nach 
der ewigen Geligkeit, vor welche ſich ſchmauchende —— 
geſtellt hatten, bie von Meßgewandern und Weihrauchwol 
verhält war. 

Wenn ich aber das viel gemisbraudte und deshalb übel 
berufene Wort brauche, fo weißt du, daß ich bamit nicht den 
ſchlaffen, von ber Empfindeiei aetauften Muskel meine, ber in 
einer Flut matter Thränen ſchwimmt. Das volle, ſtarke 
meine ich, vom Athem Gottes und göttliher Nothwendigkeiten 
durchweht und begeiftert. Ich meine das Gerz, welches das 
ſchöne Weib des Kopfes if, Von ihm wird es befruchtet und 
gibt bie Kraft feines Mannes und Herrn wieder als göttliches 
Kind mit tiefen welterlöfenden Augen, Diefes Derz erſcheint 
den Schwachen nicht felten kalt und roh, und bodh iſt es das 
Wärmfte, was es gibt, denn es entzündet mit feinem Branbe 
die Völker. Und das Zärtefte ift es auch, denn nicht irdiſche 
Stümper rühren es, fondern bie Himmliſchen fpielen darauf, 
wie auf einer Xolsharfe, und es tönet feine ewigen Accorbe 
unter ben Fingern ber Elohim. 


Noch gedenken wir des fhönen MWeiheworts zum vier 
ten Bande an 2, Tieck voll Anerkennung und Liebe, bie, 
wenn Immermann ſich felbft darin „gern, freudig und 
öffentlich als des hochgeehrten Meifters Schüler bekennt‘, 
für den eigenen fihern Standpunkt des Verf. ebenfo zeu⸗ 
gen, als die Enabenhaften Ausfälle Anderer gegen das wer: 
the Haupt für deren Rathlofigteit und Schwaͤche. 38, 





Histoire de l’Egypte sous le gouvernement de Moham- 
med-Aly par M. Felip Mengin, précédée d’une in- 
troduction par M. Jomard. Paris 1839, 


Das vorliegende Buch enthält aufer ber Einleitung bie 
politifche, militairifche und adminiftrative Geſchichte Ägyptens 
von 1323 — 38, ferner eine fehr ausführliche Statiftit des Lanz 
des und endlich einen geographifch = biftorifhen Berfuh über 
Arabien, Die Einteitung ift nichts Anderes als eine vom ägyp= 
tiſchen Standpunkte aufgefaßte Darftellung ber ſchwebenden 
orientalifchen Frage und ihres Iufammenhanges mit ber euros 
paiſchen Politit, Der Verf. laͤßt es fi angelegen fein den pos 
iitifchen Charakter Mohammed Ali’s gegen bie befannten wider 
ihn gerichteten Angriffe zu vertheidigen, ohne jedoch in die Übers 
treibungen zu verfallen, durch welde mande andere und auch 
deutſche Apologeten bes Vicekönigs der Sache bdefielben mehr 
geſchabet als genäht haben. Hr. Jomard behauptet, daß bie 
Bünfttiche Aufrehthaltung des status quo die alleinige Verant⸗ 
wortlichkeit für gewiſſe tadelnswerthe Seiten der Verwaltung 
Mohammed Ali's trage, indem fie ihn zwinge, das Finangs 
und Deermwefen in einem Zuftande zu erhalten, ber mit dem 
Kräften des Landes im Misverbältniß ſteht. „England und 
Rußland”, ſagt er, „finden ihre Rechnung bei der Werlänges 
zung dieſes Zuftandes, weil er Ägypten und die Zürkei erſchöpft 
und ihnen endlich als leichte Beute in die Hände zu liefern 
verfpricht; daß aber Frankrei auf das Syſtem jener beiden 
Staaten eingegangen iſt und gemeinſchaftlich mit ihnen einem 
definitiven Friedensſchluſſe zwifchen der Pforte und Mohammed 
Ali nur Dinderniffe in den Weg ftellt, ift unbegreiflich.“ Dee 
Berf. will, daß Mohammed Ali ala erblicher König von Tgyp—⸗ 
ten, Syrien und Arabien anertannt werbe und fünftig nur in 
einem Bundesverbältniffe mit bem Sultan fiche, das auf volls 
ftändiger Gegenfeitigkeit berube. So günftig die öffentliche Meiz 
nung in Frankreich diefer letzten Anficht ift, fo ſteht doch zu be= 
meifeln, daß fie in allen ihren Punkten die Prüfung aushalten 
önne. Doch das zu unterfuchen, ift bier nicht der Drt. 

Der eigentlich hiftorifche Theil dis Buchs ift, wie bad als 
Ierdings in der Natur der Sache liegt, nur die Geſchichte Me— 
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Hammeb Ali’ und feiner Unternehmungen, bie der Verf. in 
ziernlich bürrer chronikartiger Meife ber Reihefolge ber Jahre 
nad) erzählt. Auch Hr. Mengin befleißigt ſich bei der Schilde: 
zung und bee Beurtheilung feines Helden der Mäßigung, aber 
obgleich es ihm gelingt, den Zom des Paneghrikers zu vermeis 
den, fo verräth er doch, zumal durch die harte Verdammung 
alles Deifen, was ſich den Planen des Bicefönigs hemmend ent: 
egenftellt, eine Parteilichkeit, die ben Leſer peinlich berührt. 
& gilt ihm der bewaffnete Widerftand, den die Bewohner 
Arabiens, Syriens u. f. w. der ägpptifchen Invafion und dem 
fie begleitenden Syfteme der Gelds und Menfdenerpreflung ent: 
gegenfegten, für eine Rebellion, ber eine flrenge Büchtigung 
als gerechte Strafe auf dem Fuße folgen mufte. Um Moham⸗ 
med Ali gegen den Vorwurf der Ufurpation zu vertheidigen, 
verſichert Hr. Mengin gleihwol, daß der BVicekönig durch — 
wer follte es glauben! — einen Aet der Bolksfouverainetät zu 
feiner Würde erhoben fei, 

Die Errichtung eines Nationalheeres in einem Sande, bas 
feit Zahrtaufenden nur die Waffen von Exoberern und von 
Miethtruppen kannte, bie Gründung einer flarfen und guten 
Marine, bie Herftelung der Öffentlichen Sicherheit, überhaupt 
die Handhabung einer guten Policei, bie unermeßliche Vermeh⸗ 
zung ber Erzeugniffe der Inbuftrie und bes Aderbaus und eine 
Menge anderer Refultate ber Regierung Mohammed Ali's zeus 
gen allerdings von dem Unternehmungsgeifte und von dem abs 
miniftrativen Talente biefes Mannes; wenn man aber ben uns 
trüglichen Probirftein jebes Regierungsſyſtems, ben Zuftand ber 
Maffe des Volks, zu Rathe zieht, fo ift man berechtigt, an dem 
böhern Herrfcherberufe Mohammed Ali’s zu zweifeln. Hr, Mens 
gin fagt von ber Mafregel, durch welche der Wicekönig fich des 
beinahe gefammten Grundeigenthums in Agypten bemächtigt 
bat, daß ohne diefelbe das Land weder Baummolle, noch Arapp, 
noch Opium, noch Seide hervorbringen würde; aber ift denn 
diefe Vermehrung des Probuctenreihthums ein wirklicher Ger 
winn, wenn ungeachtet deffelben die traurige Lage des Fellah, 
wie Hr. Mengin eingefteht, ſtationnair geblieben ift, oder gar, 
wie andere Beugen verfiern, bie vieleicht in dieſem Punkte 
glaubwürbiger find, ſich bedeutend verſchlimmert hat? Der 
Menſch ift Beine bloße Arbeitsmaſchine, er ift berufen zu bes 
figen und zu genießen, und das Raffinement ber Ausbeutung 
der Menſchenkraft hat mit der wahren Megierungstunft we: 
nig gemein, 

Die Schon oben erwähnte Berufung auf bie fchmierige 
Stellung Mohammed Ali's gegen die Pforte und deren Echups 
mãchte kann dem Ausfaugungsfofteme bdeffelben nicht zur Recht: 
fertigung dienen, benn es ift eine Thatſacht, daß nicht bie 
NRothwendigkeit, gegen bie Pforte gerüftet zu fein, fondern bie 
Groberungsplane bes Wicelönigs gegen Arabien, Sennaar, Nus 
bien u. f. w. dem Lande bie größten Opfer auferlegt haben. 
Wenn Mohammed Ali, flatt an die beftändige Ausdehnung feis 
ner Herrſchaft zu denken, fi) darauf befchräntte, das in ſich 
felbft abarfchloffene Aghpten zu organifiren, fo würbe er in beffen 
Bobenreichthum und in beffen Bevölkerung ohne Anftrengung 
die Mittel finden, das Sand nach der einzigen Seite bin, von 
welcher es mititairifh angreifbar ift, und gegen ben einzigen 
Feind, den es direct zu fürchten bat, ficherzuftellen. Statt 
defien aber zerfplittert Mohammed Ali feine Kräfte in meiften: 
theils erfolglofen und jedenfalls unfruchtbaren Kriegszügen ges 

en die Nachbarvölker; er begräbt ein Heer nad dem andern 
n den arabifchen Wüften und bat bie ihm wirklich unterwors 
fenen Ränder fo fehr von maffenfähigen Menfchen entvölkert, 
daß viele feiner militairifhen Expeditionen keinen andern Zweck 
mehr haben als ben, Mefruten zu preffen. Die Zukunft wirb 
das Eroberungsfuftem Mohammed Ali's ftrenger richten als bie 
ſchaͤrſfſte Kritik, indem fie fein monftröfes aus SO heterogenen 
Beſtandtheilen zuſammengeſchwetßtes Reich ebenfo raſch zertrüm: 
mert, als er es gefchaffen bat. 

Der ftatiftifche Theil des vorliegenden Werks ift beimeitem 
wichtiger als der hiſtoriſche. Er gibt eine überſichtliche und, 


wie es ſcheint, gach offieieflen Quellen bearbeitete Darfielung 
ber Berwaltung Xayptens, feiner Unterridtsanftalten, der Ors 
ganifation feines Heeres und feiner Marine, feines Finanggu— 
ftandes, feiner Agrieulturs, Handels» und induftriellen Berhälte 
niffe. Ich entlehne biefer Darftellung folgende Rotizen 
— —— Pen 

e Einnahme des Vicelönigs beiii 1833 auf 505,055 
Beutel (der Beutel enthält 500 Pieter ” 625 5* "yon 
benen beinahe die Hälfte, nämlich 225,000, durch die Grunds 
fteuer aufgebracht wurde. Die öffentlichen Ausgaben beffelben 
Sahres betrugen 399,814 Beutel. Die Zahl der noch in Aegyp⸗ 
ten lebenden Zürken beläuft ſich auf 8000 Bamilien, deren 
Medrzaht in Kairo wohnt, wo ihre Chefs grofentheils öffent: 
liche Amter einnehmen oder Penfionen beziehen. Im Dienfte 
biefer Türken findet man etwa noch 2000 Mamluken. Es 
gibt in Altrandrien, dem Hauptplage des ägyptifchen Handels, 
#4 europälfde Handelöhäufer, worunter 18 frangöfifche, 7 engs 
tifche, 9 öftreichifche, 8 toscanifche, 2 farbinifche, 1 ſchw es, 
ı dänifhes, 1 bolländifches, 1 preußifcpes und 1 griechifches. 
Die in Ägypten curfirenden europäifihen Münzen find fpanifche 
Quabrupel und Piafter, venetianifche Zechinen, hollaͤndiſche Dus 
faten, englifhe Guineen und deuiſche Thaler (talari). Der 
Vicekönig ift bekanntlich der Eigenthümer des größten Theils 
bes ägpptifhen Grund und Bodens, Außer ihm befaßen lange 
Zeit nur die Moſcheen und frommen Stiftungen und eine Beine 
Zahl von Privatleuten, Mullegim genannt, deren Rechte fich 
auf befondere Titel flügten, ein wahrhaftes Grundeigenthum, 
Erſt feit einigen Jahren hat Mohammed Ali mehren feiner Uns 
terthanen und auch Ausländern Ländereien als Eigenthum vers 
lichen, aber nur Laͤndertien, welche bisher unbebaut waren, und 
nur an Perfonen, welche hinreichende Mittel befaßen, fie urbar 
En machen. Der Fellah ift nicht fowol ber Pächter des Bice- 
önigs als deſſen Eeibeigener, wie aus folgenden Angaben über 
fein Verhältniß zu bem Grundberen hervorgeht. Es iſt dem 
Fellah nicht geftattet fein Grundſtück zu bemirtbfchaften, wie er 
es für gut findet; der Berwaltungsbeamte bes Diftricts weiſt 
ihm an, weiche Quantität Sand er mit jeder Feldfrucht zu bes 
fielen hat. Rach der Ernte werden die Probucte zu beftimmz 
ten Preifen in die Magazine bes Staats geliefert. Der Fellah 
darf das ihm angemiefene Grundſtück nicht verlaffen; entflicht 
ober ftirbt er, fo find feine Verwandten gehalten die Bewirths 
fdaftung bes Grundflüds, das heißt die Zahlung der Grund: 
fteuer, zu übernehmen; in Ermangelung von Verwandten fällt 
die Berantwortlichkeit für die Steuerzahlung auf das Dorf, 
bem ber Verftorbene ober Abweſende angehörte. 

Diefe Notizen über den Zufland bed @rundeigenthums find 
dem Anhange über die Geſchichte und Geographie Arabiens 
entnommen, in welden fie fi aus dem flatiftifchen Theile vers 
iret zu haben fcheinen. Der fraglide Anhang iſt Hauptfäd- 
lich der Begründung der Hypotheſe gewibmet, baß bie Bevöl⸗ 
kerung bes alten Agyptens aus Demen gekommen fei, baß man 
feineswegs die Kopten als deren Refte betrachten dürfe, daß 
fi vielmehr die Ablömmlinge des Wolke der Pharaonen in den 
Landbewohnern bes obern Ägyptens erkennen laffen. Zur Unter: 
ftägung biefes paradboren Satzes ſagt ber Berf. unter Anderm: 
„Wenn man bie Schlachtgemälde betrachtet, welche die Gräber 
der Könige u. f. w. bedeeten, fo bemerkt man, baf die Kaypter 
auf benfelben durch eine rothe Kärbung von ben andern Wöls 
fern ausgezeichnet find. Sie können fi) unmöglich ohne Grund 
durch diefe Farbe charakterifirt Haben, Nun weiß man, doß bas 


. Wort hemiar, welches den füdlihen Theil der arabiſchen Halb: 


infel bezeichnet, im alten arabifchen Dialecte roth bedeutet; 
man weiß auch, daß hemiar ber Name eines ber erften Könige 
ift, die über Vemen berrfchten. Diefes Bufammentreffen kann 
nicht zufällig fein, es ſcheint mir anzubeuten, daß bas mittäg« 
liche Arabien ganz eigentlich bie Wiege der ägpptifden Race 
ſei.“ Der Befer wird mir wol die übrigen Argumente des Wer: 
faffers gern erlaffen, 9, 


Minterbriefe. Vom Verfaffer der Herbfiblätter aus Hol: 
fand, Belgien und Paris. Stuttgart, Hallberger. 
1839. 8. 1 Zhlr. 6 Gr. 


So flüchtige Reifen, wie ber Berf. eine macht, follten 
eigentlich gar nicht beſchrieben werben. Was können fie dars 
bieten, das und neu wäre? Die a des Styles ift heute 
eine zu gewöhnliche Gabe, ald daß fie für fi allein ausreichte, 
und wie vorzüglich aud bie Darftellung bes Verfaſſers fei, 
wir fudyen nach Etwas mehr, nach Gedanken, Beobachtung, 
neuer Anficht, in Schriften dieſer Art. j 

Der Berf. maht eine Winterfhnellpoftreife von Leipzig 
über Frantfurt nad Paris. Auf diefem Wege bemerkt er faum 
etwas und doch gibt fie dem Bude den Namen ‚Winter: 
briefe”. In Paris raftet er in feiner glänzenden Hotelwoh: 
nung am QDuay b’Orfay. Er ift ein Mann von Stande, von 
Gefhmad, dem die Eleganz gefällt und ber bei Hofe eingeführt 
it, Den Schmuz von Paris ficht er von feinem duftigen Di: 
van und im feinen 1000: Franc# « Spiegeln nicht. Dein Em: 
pfang bei König Ludwig Philipp ſchildert der Reifende in bem 
Etyl des berühmten Verſtorbenen, den er ſich überhaupt zum 
Vorbitde erwählt zu haben ſcheint; wenigftens thut er, was er 
Tann, um ihm nadzuahmen. Mit bemfelben liebenswürdigen 
Abanbon und derfelben keichtigkeit des Urtheils fagt er uns, 
daß cubwig Philipp eine ſehr einfache Uniform trug und daß 
er in gei Beziehung Napoleon verwandt fei, daß bas Kö: 
nigthum für „feinfühlende” Seelen immer feinen Nimbus be: 
Halte, und daß bie Krone heller glänge, wenn fie ein folches 
Haupt umgirkelt; „daß Ludwig Philipp bas befannte Requifit 
für einen Herrfher Frantreichs: une main de fer dans un 
gant de velours befige, und endlich, daß ein Gharakter felten 
ganz gewürdigt wird, der wie er genug Größe in fich trägt, 
um zwiſchen dunkeln Gefahren und im gr. eines immer 
nahen Todes bie heitere Mojeftät feines £ nigligen Wirkens 
zu entfalten.” Das ift gut gejagt. „Der König hatie ſich ges 
nähert”, fährt er fort, „ein freundliches Lächeln umſchwebte fei: 
nen Mund, und in den wenigen Worten, die er an mich rich: 
tete, erkannte ich die Anmuth des erften der gefrönten Rebner 
Europas wieder. Ihm folgte bie Königin mit ber Prinzeffin 
Glementine am Arm, einer jungen blühenden Schönheit, faft 
ohne allen Schmud in Rofa gekleidet. Die Herzogin von 
Drleans dagegen trug ein wundervolles Halsband und Diadem 
von Rubinen und Brillanten. Sie ift brunstt und fehr zart 
gebaut und ihre feinen Züge find der gewinnendſte Ausdruck 
von Geift und Güte” u, f. w. 

In ähnlicher Art behandeln bie folgenden Briefe aus Pa: 
sis Gegenftände des Lurus und der Mode, Ein Ball in den 
Zuilerien ift der Kern dieſer Schilderungen, in benen bas 
bunte Gemiſch von 4000 Perfonen in allen Goftumen, aus 
allen Völkern uns mit gefchidter Hand vorgeführt wird. In 
der neunten Stunde erſchien ber König in der Uniform der Ra: 
tionalgarbe. Er nahm mit feiner Familie in dem Marſchall⸗ 
faale Play; der junge Herzog von Nemours fah leidend aus 
und trug noch ben Arm in der Binde; felbft die jungen Per: 
zoͤge von Montpenfir und Aumale fehlten nit und unter: 
bielten ſich unbefangen mit einigen Derren... .. Im lebhaften 
Gespräch ftand Dupin, der Ulyffes ber Kammer, neben ber daͤ— 
monifchen Figur des Eleinen Thiers . ..., mit der Herzogin von 
Sutherland wetteiferte Mad. Duchätel in ber Diamantenfülle, 


Dur ein freundliches Wort erheiterten die Marfchälle Gerard’ 


und Lobau bie düftern Züge Yuſſuff ⸗Beis und ein Schwarm 
britiſcher MWeomanry drängte fih um Sidney Smith, den ers 
grauten Wertheidiger von St.eJean d’Xcre.... Um zwölf Uhr 
—* der — —— —— den eig un en im Opern: 
wo m enhaftem Gi n feltenes 

— Pos ea le in as an 

rf. zeigt fich auch als verftändiger Kritiker in ben 
Beurtheilungen neuer poetifcher Erſcheinungen, z. B. Biran: 


gers', über den er Mohlburdhbachtes fagt, und Ruy Gomez, 
den er gebührend abfertigt. 

Zu Ende März tritt der Verf. eine Reife durch Frankreich an, 
die leider nur zu flüchtig ift, = genügende Ausbeute zu gewähren. 
Er beſucht Schleß Rosny, Nantes, Rochelle, Bordeaur, wen⸗ 
det fi von bier den Pyrenden zu und erreicht und beſchrelbt 
uns bie Landes und Pau. Nice verzeiben können wir dem 
Reifenden, daß der unvergleichlice Anbtid aus den Schloßfen⸗ 
ftern von Pau ihn nicht zu einer Ausflucht in bie grünen 
Thäler dieſes fhönften Gebirges verlodt, An der Kette ber 
Porenden, fowie er thut, vorüberzufahren, ift fchlimmer, 
ald in Rom gemefen fein und den Papft nicht gefehen zu ha— 
ben. Der Verf. macht nice einmal einen Berfuch dazu und 
wendet fi) von Zarbes und Auch nach Zouloufe, nad) Gars 
eaffonne und Marfeille. Auf dem Wege von hier nah Toulon 
paffirt ihm das Misgeſchick, daß er den berühmten Cedernwald 
bei Dlioules für einen Kiefernwald anfieht, und in Hitres 
fieht er einen Orangengarten, der 20,000 Bäume enthalten 
fol! Dergleichen ſpricht allerdings nicht zu Gunften feiner Be— 
obachtungsgabe oder feiner Naturftudien und weiſt ihn viels 
mehr als ein echtes Salonkind aus. Aus Salfgnani’s „Guide“ 
hätte er fich beffere Auskunft erholen können. Die Rüdreife 
geht pfeilſchnell über Avignon, Nimes nad kyen; Faum baf 
Drange und Lafour, der Pont bu Gard, jenes große Römers 
werk in der Wüfte, befucht wird; Biernächft aber über Stras⸗ 
burg in bie Heimat. Wenn man, wie Ref., biefe ganze 
Schneltpoftreife dem Verf. in einfamer Fußwanderung vorges 
macht hat, fo begreift man kaum, welche Motive und wel 
Intereffe zu einer folhen Durdflucht vorhanden fein können. 
Man bebauert den Reifenden, fein Gelb und das Publicum, 


das feinen Bericht zu leſen hat. Reifen, welche für das legs 


tere fruchtbar fein follen, verlangen Begeifterung, irgend eine 
Idee, einen Gegenſtand, ber mit ben aufgewendeten Kräften 
im Verhaͤltniß ſteht und für fie Erfag bietet. Der Verf. 
wolle fi dies anmerken, wenn ce wieder „Herbftblätter” oder 
„Winterbriefe” herauszugeben verſucht fein möchte. 





Yiterarifhe Motizen. 


Ein befannter feangönfäher DOrientalift, U. Loifeleur: Des: 
longchamps, ftarb am 11. Januar d. 3., kaum 30 Jahre alt. 
Er war ber einzige Sohn eines —— Arztes und 
ſeit mehren Jahren an ber königlichen Bibliothek im Gabinet 
der orientalifchen Wanuferipte angeftellt, Diefe Stellung bes 
nugte er zur Herausgabe mehrer gelehrter und intereffanter 
Merke, namentlid eines „Essai sur les fables indiennes’, 
Die Überfegung der „Taufend und eine Nacht‘ von Galland 
fah er forgfältig durch und begleitete fie mit Noten, gab ben 
Sanskrittert bes Gefegbucdes des Menu mit einer frangöfiigen 
Überfegung heraus, wie den Sanskrittert einer Epijode bes „Dias 
habharata‘, überjeht von Chezy, und ben erften Theil des Sanskrit⸗ 
Wörterbudhes „Amarokocha“ genannt, im Sanskrit und Krangö: 
—* Als Menſch war der Verſtorbene allgemein geachtet und 
geliebt. 


Neu erſchienen in Paris: „Btudes sur Allemagne, ren- 
fermant une histoire de la peinture allemande‘, von Alfred 
Michlels (2 Bde.); „Beautes des victoires et conqudtes des 
Frangais, fastes militaires, depuis 1792 jusqu’en 1315, 
von E. be la Rabottiere, enthaltend eine Geſchichte ber 
Revolutionss und Kaiferkriege, die Geſchichte Napoleon’s 
und feiner vorzüglichften Feldherren, Züge von Zapferkeit und 
Aufopferung für das Vaterland, 1200 Anekdoten und 200 
Vignettenz ferner: „Le monde ct ses travers ou les 
hommes et les choses du Temps au dix-neuvieme siecle’’, 
von 8. Gigault (2 Bbe.); „De la decadence de l’Angle- 
terre et des interets Sederatifs de la France”, von B. 
Sarrans. . 


Verantwortlicher Deraußgeber: Heinrih Brochaus. — Drud und Verlag von F. 4. Brodhaus In Leipzig. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 








Über den Bau eines Mufeumsd in Dresden. 
Berlin, 2. Februar 1840, 
Geehrteſter Herr und Freund! 

Die Nachricht, welche ich erft geftern in der „Leipzi⸗ 
ger Allgemeinen Zeitung” gelefen, daß die Deputation ber 
dwciten Kammer ben Antrag der Regierung, einen Theil ber 
Erſparniſſe im Staatshaus halte auf den Bau eines neuen 
Mufeumd zu verwenden, ganz abgelehnt, hat mid; mit 
dem -Iebhafteften Schmerze erfüllt. Mein einziger Troſt 
hierbei üft, daß biefer Beſchluß wenigſtens noch nicht "de: 
finitiv feftgefteite if. Diefer Umftand veranlaßt mid) 
Ahnen meine Anſichten über diefen Gegenftand zur Ber: 
öffentlihung in dem Ihrer Blätter, welches Sie dafuͤr 
am gerignetften halten, in gedrängter Kürze mitzutbeilen. 
Ich zweifle zwar nicht, dab die Regierung ihren Antrag 
ausfuͤhtlich motivirt hat, indeß dürfte e8 doch für Mande 
nicht ganz überflüffig fein, die Stimme eines Mannes 
zu vernehmen, welcher duch amtliche Stellung und viel: 
jähriges Stubium mit bem Gegenftande vertraut ift, und 
von dem man vorausfegen darf, daß er in feinem Ur: 
theile nicht von irgend einer Nebenabſicht, fondern ledig: 
lich von der Liebe zur Sache beflimmt wird. 

Obwol felbft Director einer Gemaͤldegalerie, kann ic) 
mid) body fehr wohl infofern in die Lage eines ftändifchen 
Abgeordneten verfegen, um zu wiffen, daß ein folder 
diefen Gegenftand aus einem ganz andern Standpunkte 
betradhten muß als ih, und daß er zunaͤchſt gan; an: 
dere Intereſſen, vor allen das fehr natürliche der möglich): 
ften Erleichterung ber Steuern, wahrzunehmen hat. Wenn 
es ſich daher bier darum handelte, Dresden auf Unkoſten 
des ganzen Landes mit einem neuen Prachtbaue zu ver: 
fhönern, in welchem die Bilder nur eine günftigere Auf: 
ſtellung erhielten, fo wuͤrde ich, wie ungeniefbar aud in 
dern jetzigen Rocale fo viele der fchönften Wilder find, als 
Landftand dem Beſchluſſe ber Deputation beigepflichtet 
haben. Aber es handelt fih hier um nidhts 
Geringeres, als ob diefe berühmte Galerie 
erhalten, oder unfehlbar ihrem gänzlihen Ber: 
berben preisgegeben werben ſoll. Verſchiedene 
Defuche Dresdens, welche ich im ben legten 22 Jahren 
gemacht, haben mid; überzeugt, wie der Zuftand der Bil: 
der ſich mehr und mehr verfchlechtert hat. Man hat 


> 


12. Kebruar 1840. 


biefes häufig mit Unrecht dee Direction zur Laſt ge 
fegt; mie menig ich auch mit fo Mandem, was in 
Betreff der Galerie vom derſelben gefchehen, einverfianden 
bin, weldes zu erörtern bier außer meiner Abficht liegt, 
fo muß ich doch der Wahrheit gemäß belennen, daß jene 
allgemeine Verſchlechterung des Zuſtands der Büder haupt⸗ 
fächlich in dem Locale ihren Grund hat. Nach den Erfahrun: 
gen, weldye ich durch den Beſuch ber meiften öffentlichen wie 
privaten Gemaͤldeſammlungen Europas gemacht habe, if 
im einem falten Klima die Aufbewahrung von Bübern 
in einem unbeizbaren Raume hödyft nerderblih. Bei dem 
ftarten Temperaturwechſel, welcher in ſolchen Localen, zus 
mal im Frübjahre, eintritt, bildet ſich auf ber Oberfläche 
der Bilder eine Feuchtigkeit, welche ihr ein blaͤuliches Ans 
ſehen gibt und entweder ein häufiges umd immer ſchaͤb⸗ 
liches Reiben und Abwifchen nöthig macht, ober bei Öftes 
ver Wiederkehr allmälig eine braume Haut bildet, melde 
mit der darumter liegenden Farbe ſich in viele Miffe zer⸗ 
theitt. Bei auf Holz gemalten Bildern kommt hierzu 
no, daß wegen des Arbeitens deffelben bie Farbe ſich 
oft hebt und abfällt. Gefchieht unter folden Umftänden 
an ben Bildern nichts, fo gehen fie von felbft zu Grunde; 
werden fie einer Reflauration unterzogen, fo wird biefelbe 
fit) fo oft miederholen,. daß auch am Ende nur wenig 
von dem Urfprünglichen übrig bleiben wird. Um biefem 
lÜbelftande zu begegnen, bat man daher auch in den neuen 
Bauten für Gemäldegalerien in Berlin und in Münden 
für eime Heizung mit ermwärmter Luft Sorge getragen. 
Eine ſolche, als die einzige nicht fenergefährliche, in einem 
alten Gebäude wie daß der dresbner Galerie anzubringen, 
ift aber befanntlic, teils kaum ausführbar, theils würde 
die Heizung bei ber unmäßigen Höhe dee Räume, felbft 
bei einem fehr beträchtlichen Koftenaufwande, auf feine 
zwedimäßige Weiſe zu bewerkflelligen fein, weil die hoch⸗ 
hängenden Bilder einen zu hohen Wärmegrad aushalten 
müßten, um für die untenhängenden nur den angemeffe- 
nen von 10 — 12 Grad zu erreichen. Hieraus erhellt, 
daf, wenn die Bilder der dresdener Galerie nice zu 
Grunde gehen follen, nothwendig fir em neues Local 
Sorge getragen werden muß. Sollten bie ehren: 
werthben Mitglieder der Deputation fi wol 
recht deutlich bewußt geworden fein, was ba: 
mit zu Grunde gehen würde? Nachdem id 
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das Schönfte, was Deutſchland, Italien, Frankreich, 
England und die Niederlande am Gemälden befigen, 
einem genauen Studium unterworfen babe, iſt meine 
Berunderung _ ber dresdner Galerie mur geſtei— 
gert, meine Überzeugung, daß biefelbe einem ber herr: 
lichten Schäge von Meifterwerten aus ben glüdtichften 
- Kunftepochen bewahrt, nur mehr und mehr befefligt wor: 
den. Welch' eine Quelle bes hoͤchſten Genuffes, der 
edelften Bildung für Sachſen, für gang Deutſchland, ja 
für Europa, wuͤrde mit dem Untergange diefer Bilder 
verfiegen? Und in unfern Tagen, in melden die indu: 
firiellen Intereſſen alle andern zu verfchlingen drohen, 
würde ein folder unerfeglicher Verluſt doppelt ſchmerz⸗ 
aft fein. 

’ 6 Regierung hat durch bie Erkenntnif der Noth: 
wendigkeit eines Neubaus bemwiefen, daß fie bie hohe 
Wichtigkeit eines foldyen Befiges nah Würden zu ſchaͤtzen 
weiß. Mit gefpannter Erwartung müffen nun alle Ge: 
bildeten Deutfchlande, felbft des ganzen Europas, der be: 
finitiven Entſcheidung der Kammer entgegenfehen. Ge: 
nehmigt fie den Antrag, fo wird fie beweifen, daß bie 
Stände an Allgemeinheit des Standpuntts, an geifliger 
Bildung einer fo einfichtigen Regierung würdig zur Seite 
ftehen; beharet fie aber bei der Verweigerung, fo bat fie 
die ganze Verantwortung, den Untergang biefer herrlichen 
Kunftfhäge verſchuldet zu haben, mit allen andern ver: 
derblihen Folgen, welche daraus für Sachſen unausbleib: 
lich hervorgehen werden, allein zu tragen und gibt über: 
dem das traurige Beifpiel, daß bie hoͤchſten geiftigen 
ntereffen der Menfchheit von einer ftändifhen Verfaſ⸗ 
fung nicht gehörig verftanden und vertreten worben. 

Ganz von jenem höhern Standpunkte abgefehen, find 
die rein materiellen Verluſte, welche durch das Verderben 
der Galerie herbeigeführt werben würden, aber fehr be: 
deutend. Nach ben jegigen Bilderpreifen ift der Gelb: 
werth der Galerie auf 8 Millionen Thaler anzufchlagen, 
fodaß der Nationalreihthbum um biefen fehr anfehnlichen 
Betrag vermindert werden würde. Die große Anzahl der 
Fremden, mweldye alljährlich Dresden auf längere Zeit be: 
fuchen, wuͤrde in Burger Zeit ſich fehr vermindern; bemn 
tie Vortrefflihes aud in den übrigen Kunſtſammlungen 
Dresdens enthalten ift, wird es doch an Werth von ber 
Bildergalerie weit überragt, und ift es doch eigentlich nur 
diefe, welche eine fo allgemeine Anziehungskraft ausübt. 
Die namhaften Summen, weldye jene Fremden verzehren, 
kommen zwar zunächft Dresden zugute, verbreiten fich aber 
mittelbar doch in ganz Sachſen und dienen dazu, den 
Nationalreihthum anſehnlich zu vermehren. 

Auf der andern Seite ift, die Sache von biefem rein 
materiellen Standpunkte betrachtet, mit Gewißheit voraus: 
zufehen, daß, wenn die Schäge ber dresdner Galerie mit 
Benugung aller in den neueften Zeiten gemachten Erfah: 
ungen über Beleuchtung und Aufftellung in einem Neu: 
bau, woſelbſt fie mie mehr dem Verdunkeln und Matt: 
werben ausgeſetzt find, vereinigt fein werben, bie Zahl 
der Dresden befuchenden Fremden noch ungemein zuneh: 
men witd, indem man ſich bei dem bisherigen Zuftande 


von der auferorbentlihen Wirkung, welche biefe Mkeifter- 
werke unter fo günfligen Bedingungen machen müffen, 
gar keine gehörige Vorftelung machen Eann. 

Zur Greeihung in geiftiger wie im materieller Bezie: 
hung fo wichtiger Zwecke, wie die Koften anlangend, welche 
ein Bau von fo anfehnlihem Umfange nothwendig verurfas 
hen muß, erſcheint mir die von ber Regierung in Wor: 
er gebrachte Summe von 300,000 Thalern als fehr 


Big. 

Wie glüͤcklich würde ich mich fhägen, wenn biefe 
mohlgemeinten Worte ein Scherflein zur Förderung einer 
für alle Freunde der Kunft fo hochwichtigen Angelegenheit 
beitragen follten. Bei der Liebe zur Kunſt, welche Sie 
mit mir theilen, rechne ich darauf, daß Sie durch Ver: 
breitung dieſer Zeilen zu deren etwanigem Erfolge kraͤftig 
mitwirken werden. 

Waagen, 
Director ber @emälb bes 
königl, Mufeums zu in.*) 





Friedrich’ des Großen Jugend und Thronbefleigung. Eine 
Aubelfchrift von 3. D. €. Preuß. Berlin, Dunder 
und Humblot. 1840. ®r. 8. 2 The. 16 Gr. 


Benn wir bereits mehrmals Veranlaffung gehabt haben, 
in den Schriften des gelehrten und verbienflvollen Preuß fein 
unabtäffiges Quellenftubium, feine eifrige Forſchung und große 
Belefenheit in Schriften von ber verfchiebenften Art, aus denen 
einzelne Notizen für bie Geſchichte feines Helden gewonnen 
werben Pönnen, zu rühmen, vor allen aber feiner begeifterten, 
uneigennügigen Liebe zu dem Gegenftande feiner literarifchen Ars 
beiten zu gebenten, fo gibt uns bie vorliegende Schrift Gele— 
genheit, eine andere fchriftftellerifche Tugend des Verf. hervor: 
Juheben. Es ift nämlich die einer anmuthigen Erzählungsweife, 
die aber durchaus auf den foeben genannten Kunbamenten be= 
ruht und nicht etwa mit ber Manier eines Thümmel zu vers 
wechſeln ift, der hiftorifche Begebenheiten zu erbichten und auf 
das ammuthigfte vorzgutragen verftand. Hr. Preuß bagegen 
will durch feine, auf ben früher gewonnenen Refultaten berus 
hende Schrift die Lefer berfelben ergögen und ihnen eine hun— 
bertjährige Vergangenheit lieb und anſchaulich machen, aber er 
will fie auch zugleich über den großen König belehren und nady 
Kräften beitragen, fowol bie Verirrungen als bie Liebenswürs 
digkeiten feiner Jugend auf ber einen Seite, auf der andern 
aber ben welthiftorifchen Moment feiner Thronbefteigung in dem 
reinften Lichte darguftellen. Miscuit utile dulci. Und es ift 
ihm trefflich gelungen. 

Drei Punkte find es befonbers, auf bie wir in ber vorlies 
genden Schrift aufmerffam zu machen haben, N 
Erziehung und das Verhältniß zu feinem Vater, zweitens, fein 
gefelliges und literarifches Leben in Rheinsberg, drittens, bie 
wichtigen Rıformen bei feiner Thronbefteigung. 

Man weiß, daß Friedrich Wilhelm I. bie Seyerant feiner 
Kinder ftreng, fparfam und in ganz bürgerlicher Einfachheit ges 
orbnet hatte, Der Kronpring, wie erfehnt au immer feine 


*) Wir empfangen, bevor biefe Nummer unter bie Preffe 
kommt, bie Nachricht, daß die zweite Kammer in ber 
Sigung vom 4, Febr. mit großer Majorität ihrer Depu⸗ 
tation beigetreten ift und einftmeilen den Vorſchlag ber 
Regierung abgelehnt hat; indeſſen wirb, ba ber Gegen 
ftand noch in bee erften Kammer erörtert werden dürfte, 
es immerhin intereffant fein, bie Anfichten eines fo er— 
fahrenen Mannes, wie Hr. Director Waagen ift, kennen 
zu lernen. D. Rıb. 
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Geburt gewefen war, erfuhr Beine befondere Berückſichtigung, 
er warb zuerft den Frauen von Kameke und Rocoulles ü ⸗ 
ben, einfach gekleidet und genaͤhrt, „mit Bierſuppe ſtatt Kaffee 
und Ghocolade” erzogen und nur in ben mothbärftigften Lehr⸗ 
gegenftänden un tet, da fein Water alle Bü eisheit 
daßte and namentlid) nicht wollte, daß feinem Sohne Latein ges 
lehrt werde. Über alles dies gibt Hr. Preuß intereffante Nach 
weifungen, aus denen auch hervorgeht, wie Friedrich trotz bie: 
fer ungerechten Burüdhaltung fi mit den alten Glaffikern bes 
freundet habe und in ihren Geiſt tief eingedrungen ſei. Gein 
Unmwille, daß er bie Kenntniß der alten Spracdyen fo ganz ohne 
feine Schuld entbehren müffe, erinnert an Schillers rührende 
Klage (Briefwechjel mit Humboldt, S. 290), dab es ihm 
in feiner Jugend nicht vergönnt gewefen fei, Griechiſch zu ler: 
nen, Das aud anderweitig ſchon befannte Stubienreglement, 
welches der König hatte entwerfen laffen, iſt ein zu merkwür⸗ 
diges Document für die Gulturgeſchichte im erften Wiertel bes 
18. Jahrhunderts, als daß es Dr. Preuß nidt hätte von 
neuem bier follen abbruden laffen. Gottesfu und Fertigkeit 
in militairifchen Übungen lagen dem Könige für bie siehung 
feines Sohnes befonders am Herzen, aber bie legtern waren 

gentlich in fo jungen Jahren nur Spielereien, unb bie theolo: 

e Un fung in jener Zeit war, trog ber wohlgemeinten 

bes Königs, von der Art, daß bie eh mie in 
den ven von Priebrich’s Entwidelung bas iff mit fo 
vielem Haft überluben, daß es nothwendig finten mußte, 
„Die herrliche und heilige Kunft‘‘, fagt Hr. Preuß mit Recht, 
„junge Leute von fählgerm Geifte und von wahrſcheinlich weit⸗ 
bürgerlicher Beftimmung religiös aufzubilben, iſt immer nur 
die Gabe fehr weniger vorgüglicher Männer ga "Seit 
dem Fahre 1726 trübte fi) das Ber! u He ſchen Bater und 
Sohn, auf einen de⸗ und wehmüthigen ef vom 11, Sept. 
1728 antwortete der König hart und firenge, ſchalt des Sohnes 
„eigenfinnigen, böfen Kopf’, nannte ihn „‚einen efeminirten Kerl, 
der keine menſchlichen Inelinationen hat, ber malpropre an feis 
nem ®eibe ift, dazu hoffärtig, bauernftolz‘ und von dem keine 
Befferung zu hoffen fei. Nicht minderes Argernig nahm des 
Baters 14 Keuſchheit an dem wilden Umgange bes Sohnes, 
an feinem Gefallen an lofen Frauen und an bem regellofen Le— 
ben, welches er in Dresden am üppigen Hofe Augufl’s bes 
Starken kennen gelernt und welches bis zum innigen Liebes— 
verhältniß mit ber fhönen Gräfin Oxzelska gebiehen war. Diefe 
Zam nad Berlin und als fie abgereift war, wollte verlauten, 
fie fei guter Hoffnung und Habe die Frucht in Gharlottenburg 
geholt. Männer wie Grumblow, Derichau, Sedendorff, Kreis 
tag trübten noch mehr den häuslichen Frieden, des Waters Abs 
neigung gegen die wiſſenſchaftlichen Reigungen bes Sohnes, ge: 
en fein Blötenfpiel und feine unnöthigen Ausgaben nahm zu, 
—— * m ſich u... —— 
willigen, uno lichen Gehorſam gegen ringen Monar: 
chen, beffen eher Unterthan er A entfötiefen. &o warb 
der Gedanke an Flucht genährt und die Nat vom 4. auf ben 
5. Auguſt 1730 zur Ausführung beftimmt. 

Hr. Preuß hat ſich fehon in feinem größern Werke das 
Berbienft erworben, dieſe in Friedrich's Leben fo merfwürbige 
Begebenheit auf das genauefte erörtert zu haben. Wir finden 
fie hier ausführlich, ja hier und da noch forgfältiger geſchildert, 
und glauben, baß jeber Leſer mit ungetheiltem Jutereſſe 
folgen wird, In lebhafter lung wird — um nur @in: 
zelnes arg — bie tterung und Wuth des Könige 

Ibert, Geſchloſſenheit und gkeit des Kronpringen, 
die Hinrichtung ſeines Freundes Katte, deſſen Haupt nach den 
— — Zeugen „vor den = bes Kronprinzen“, je: 

falls alfo nahe genug fiel, die Strenge, mit welcher Fried⸗ 
rich Wilhelm feinen Schn in Küftein behandeln ließ, wo er 
ohne Bücher, Federn, Papier, Zinte und jede geiflige Unter: 
haltung fein mußte, n einmal Meffer und Gabel erhielt, 
unb mit folder Sparfi t gehalten wurde, daß fein Mittags: 
tiſch aus der Garküche 6 Groſchen, der Abendtifch 4 & n 


Boftete, feine gange monatliche Unt aber mit 33 
ler beftritten werben en ng Frc ol u 
zu Ausgang November, und bie Begnadigung ift, wie Dr. 
Preuß auf das glaubwürbigfte nachgewieſen bat, nicht ein 
Werk bes Einfluffes fremder Höfe, fondern Friedrich verbankt 
fie_ der Gerechtigkeit und dem ftandhaften Muthe bes Kriegsge⸗ 
richts zu Koͤpenick und der geachteten Generale Natzmer, Bub: 
denbroct und des Fürften von Deſſau, ſowie der Erklärung des 
Hofpredigers Müller, daß des Kronprinzen religiöfe Gefinnun: 
en befriedigend und mit bem Iutherifchen Eehrbegriffe übereins 

mmend wären. So glaubte Friebrih Wilhelm feinen Sohn 
als Chriſten und als Soldaten geprüft und gerettet zu haben, 
und Bun * non! * * — 

ie emfig und eifrig Friedrich fi den ihm aufgetragenen 

Geſchaͤften bei der Kammer in Küftrin he = 
glädlihe Maßregel des firengen Waters —, auf wie gutem 
pr 3 m * Deren * * Finanzkunbe, Poli: 
ceiwiſſenſchaft und Landw wie nad ber erſten 
perfönlicen Zufammenkunft mit dem ad = * Aug. et 
und nad Anhörung ber Strafprebigt deffelben die Werbältniffe 
in ber Eöniglichen Familie weit beffer geftalteten und bie Zus 
friedenheit des Baters mit dem Sohne immer mehr zunahm — 
alles Dies hat Hr. Preuß forgfältig und mit der fichtbarften 
Theilnahme an dieſen Greigniffen erzählt. Die Vermählung 
bes Sohnes mit ber Prinzeflin Elifabeth Chriftine von Braun: 
ſchweig⸗ Beoren und bie geh Emfigkeit, weiche er fomol ber 
Bewirthſchaftung feiner Domainen als aud der Einübung feis 
nes Infanterieregiments wibmete, befefligten bas gute Ber: 
hältniß und ließen es ungetrübt bis zu bes Königs Tode 
et 

j r wenden uns jehzt zu bem zweiten Punkte, Won Friebs 
rich's Liebe zu ben Wiffenfhaften haben Viele gerebet und ges 
ſchrieben, feine Gedichte und profaifchen Werke find von 
im Allgemeinen belobt, aber von ben Wenigften vielleicht geles 
fen worden. Um fo verdienftlicher war die Aufgabe, bie ſich 
Hr. Preuß in feiner Schrift: „Friedrich ber Große als Schrifts 
ſteller“ (Berlin 1837) geftellt hatte*), das beutfche Publicum 
wieberum mit ben Schägen befannt zu machen, bie aus Fried» 
rich's reichen Geiſte in feine Werke Ahead waren. Ge⸗ 
genwärtig fdhilbert er und nun ben Boden, auf welchem biefe 
Schriften entftanden find, und bie Freunde, mit benen in ber 
anmuthigen Zurückgezogenheit in Rheinsberg bie verfchlebenften 
Gegenftände der Kunft und Wiffenfchaft beſprochen und bera= 
then worben find, Zuerſt wird das Schloß mit feinen 3ims 
mern, Sälen, Gärten und Umgebungen beſchrieben, bann find 
die Männer bes nächften Umganges, Fouque, Knobelsdorf, Biel: 
felb, Shafot, Senning, Stille, der Maler Pesns, die Zonkünft: 
ler Graun und Benda und bie Frauen, melde biefe Räume 
verſchoͤnerten, genannt, die von Brandt, von Wreech, von Mos 
rien w. A. Die „‚liebenswürbige Kronpringeffin, mit welcher 
Friedrich in dieſer Zeit durchaus haͤuslich und ehelich lebte““, 
mied mit ihren Ba biefe Gefelligkeit nicht, fondern nahm 
lebendigen Antheil. Daß man babei gut aß unb gut trank, 
wird von Hrn. Preuß nicht in Abrebe geftellt, aber nur felten 
flieg die Luft bis zu einem ſolchen tumultuarifchen Baftmahle 
in Gegenwart bed Kronprinzen unb feiner Gemahlin, wie es 
uns Bielfeld in u Briefen‘ (1, 52—55 ber beutfchen Übers 
fegung) befchrie hat, Der Verf. hätte zur Vervollſtaͤndi⸗ 
gung feiner Gemälde gerade diefe Schilderung den Eefern nicht 
vorenthalten ſollen. 

In biefer ‚ alfo feit dem Sabre 1781, beginnt num 
auch Friebrich's Verkehr mit auswärtigen Gelehrten, mit Vol⸗ 
taire, Algarotti, Rollin, wobei fehr intereffante Stellen aus 
Friedrih's Briefen mitgetheilt find. Das Berhältnig mit Vol⸗ 
taire eröffnet bie fchönften Ausfichten; wie es ſich fpäterhin fehr 
trübte, Friedrich aber boch voll unerfchütterter Verehrung für 
Voltaire's Ruhm als Dichter und Schriftfteller geblieben ift, 


*) Wal. hierüber Mr. 186 u. 187 d. Bi. f. IST. D. Red. 
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rungen 3a 
wir in verbie t befonders aufmerffam machen) 
unmittelbar nach Thronbefteigung auf das alän- 
ibfte 5* luſtigen Geſellſchaftet von Rheinsberg ber 
n 


bei der Meldung der Thronveränderung bes neuen Herr: 
Tandespäterlihe Gefinnung auf das beftimmtefte zu er 
en Morten ten ten, 


nach Halle n, einer jeben Gonfeffion 
ihr Glaube egeben, denn „hier muß ein jeder nach Seiner 
Bafon Selich werden’ (Gabinetsorbre von 
S. 333), und den Lutheranern völlige Kreiheit bewilligt, die bei 
Gottesdienfte vormals üblich gewefenen Geremonien ein- 
zuführen. Gleich am Tage nach Friebrid’s Thronbeſteigung 
wird bie Folter abgefchafft (dir im conftitutionnellen Kürften- 
Ne Neufchatel noch zum Sabre 1815 beftanden hat), 
fo das Säden der Hindermörberinnen, die Ehefcheidungen 
werben erleichtert und eine durchgreifende Reform im Juſtiz⸗ 
wefen angebeutet. Die Armee wird vermehrt, das Leibgrenas 
dierregiment, das jährlich 291,248 Thaler gekoftet hatte, auf: 
gelöft, fremde Offiziere von entfchiebener tigkeit werden in 
bas Land gezogen, ber inländifche Adel auf alle Art für ben 
Militairdienft gewonnen und Humanität und Ehrgefühl im 
‚Deere befördert. Zur beffern Einrichtung der Finanzen begrün: 
dete Friedrich fhon am 27, Jun. 1740 rin befonderes Depar: 
tement von nufaeturs und Gommerzienfadhen, befahl das 
DE Bel See Am a 
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fhwung zu bringen. Was er, der fprüchwörtlich der Bauern: 
?önig genannt worben ift, für bie Bauern und für die fand: 
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Literarifhe Notizen. 


Bon B. D. erfhien in Paris ein kleiner Band unterdem Titel: 
„‚Guids du bonheur , ou recueil de pense 


Ken oft für eine Bewanbnif hat. 
reich religiöfe und moralifche 
es erſchienen auf dieſem Gebiete nicht blos 
auch —* nn a n = 
lauro-Dures, enen Raths am td von Montpellier: 
athẽe *28 chrotien, zum * Male auf, 

worden; auch P. B. Blade's dreibändiges Werk: „Du pro 

religieux”, erlebte eine zweite Ausgabe. Hierher rechne man 
noch bad neu erfchienene Buch: ‚‚I,es fleurs du cdiel ou imita- 
tion des saints”‘, vom Abbe Drfini, und das „‚Keepsake 
chrötien, 1840, les peleri de Suisse’, von %, Veuillot, 
eine einfache, mit Religion und Moral durchwebte Erzählung 
— und mit zwölf ſehr ſchöͤnen Kupferſtichen ausge 

attet. 


Neu erſchien in Paris eine Meine Brofdyüre: „„Le ereateur et 
mecanisme l’uni 


les mondes, ou l'ensemble et le vrai de vers, 
par le docteur 5. B. R. F.“ In biefes Gchre fchlägt auch 
ein Bud von Azais unter dem Titel: „Constitution de P’uni- 
vers, ses consdquences hiques,“ 5, 





Verantwortlicher Heraußgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Donnerstag, 





13. Februar 1840, 





Gregor von Zourd und feine Zeit, vornehmlih aus | dem, der fi dazu halten muß, wenn «8 einmal an ihn 


feinen Werfen gefchilbert, Ein Beitrag 
fehichte der Entitehung und erften Entwidelung ro: 
manifch = germanifcher Verhaͤltniſſe von Johann 
Wilhelm Loebell. Leipzig, Brodhaus. 1839, 
Gr. 8. 2 Thlr. 20 Gr. 

Diefes Buch erſchwert Mef. fehr bie ihm übrigens 
hoͤchſt erfreuliche Aufgabe, es anzuzeigen, durch die Art, 
wie es gearbeitet if. Man wuͤnſcht in einer Anzeige, 
welche keine gelehrte fein fol, dem Pefer, ohne ihm tro: 
den das Detail bes Inhalts vorzuführen, Ausfichten zu 
eröffnen ber Freuden, die er an dem Buche haben könne, 
wenn er den rechten Standpunft treffe; und ba gibt es 
feine die Sache leichter machenden Bücher als flisjenar: 
tige, oder folche, welche weite Perfpectiven nehmen — fie 
geben der Perfdntichkeit des Anzeigenden felbft fo viel Raum; 
roährend das vorliegende Bud, darauf auszugehen fcheint, 
biefer Perfönlichkeit eben jeden Zoll breit Terrain ftreitig 
zu machen und ganz felbft zu fein. Eine Skizze ift ge: 
tiffermaßen ein arbeit: bebürftiges, arbeitshungriges Me: 
fen, was fich jeder hinzukommenden Perföntichkeit, die ſich 
daran verfuchen will, leicht hingibt — dies Buch über 
Gregor von Tours aber ift ein arbeit gefittigtes, ein nach 
allen Seiten, welche möglich waren, forgfam ansgeführtes 
Gemälde — es ift fertig, und bie Perfönlichkeit des Be: 
fhauenden mag fih nur ganz befihauend verhalten; in 
der Entwidelung des Stoffes ift kaum bier und da ein 
kleines Winkelchen für fie leer geblieben. Diefer Charak: 
ter bes roohlausgeführten, bequembergeftellten, mit Arbeit 
gefättigten und durchdrungenen Weſens (etwa mie wenn 
eine Landſchaft forgfam gemalt wäre bis auf die an den 
Grashalmen im Vordergeunde hängenden Thautropfen und 
Kaͤferchen hin) zeichnet diefes Buch des Herrn Profeffor 
Roebell vor faft allen neuern deutſchen Geſchichtsbuͤchern 
aus, deren Derfaffern man anmerft, daß fie Eile haben, 
daß fie erfchroden find vor der ungeheuern Mahlzeit, 
welche Dame Hiftoria ihnen aufgetragen bat, und baß 
fie ſich beiten, fo raſch als möglich und fo viel, ald nur 
in ihrem Bereiche fteht, ſich von den ſchoͤnen Gerichten 
anzueignen. Hr. Loebell fige zwiſchen diefen heißhungrigen, 
eiligen Paffagieren an ber table d’höte bequem und ru: 
big, fein Hunger ift der eines Mohnenden, der der ort: 
fegung guter Mahlzeiten verfichert iſt, nicht eines Reifen: 


zur Ges | 


kommt, er hat ſich ein Gericht apart erfefen, und genicft 
es ald Kenner, während er die Andern haſtig ſchlingen 
täßt, er bittet ſich wol ab und zu von den Eiligen einen 
Biſſen von ben Gerichten, deren fie fi) bemächtigt ha—⸗ 
ben, aus und fpridt auch billigend oder misbilligend von 
deren Gefhmad in den Moten, läßt fich aber felbft nicht 
aus feiner gedeihlichen Ruhe bringen. Das ift Altes ſehr 
ſchoͤn und für die Eiligen gewiß ein beneidenswerther Ans 
bli@! Leider werden weniger fie das Geſchmackvolle einer 
ſolchen Haltung würdigen koͤnnen, werden ihrerfeits auch 
nur auf einzelne ihnen in ihre Arbeit paffende oder nicht 
paffende Broden, die fir ſich vorübergehend erbirten, Werth 
legen und fie befprehen; das Ganze aber der behaglichen 
Erſcheinung wird doch zumeiſt nicht von den eigentlichen 
Gelehrten genoffen werben, denen es am Ende hauptſaͤch⸗ 
lich nur um bie Stoffe zu thun iſt, fondern von ben 
wiffenfhaftlihen Feinſchmeckern, die aufer dem Stoff auch 
die Haltung des Genießenden und deren Einwirkung auf 
ben Genuß zu fchägen wilfen. i 

Diefelbe Ruhe, dieſelbe Abmwelenheit von Daß und 
teidenfhaftlicher Erregung, welche den dufern Charakter 
des Buches bezeichnet, begleitet auch überall die in dem⸗ 
felden entwidelte Anfiht. Auch nad biefer Seite bildet 
das Merk einen Gontraft zu dem Schriftwefen unferer 
Beit, Zu heiß aufgetragene Speifen verderben die Zähne; 
unfer Autor hütet ſich allerwege vor denfelben. Faſſen 
wir z. B. zuerft die religiäfe Seite der Anficht ins Auge, 
welche gewiß bei der Darftellung und Beurtheilung des 
Lebens, der Werke und der umgebenden Verhältniffe eines 
Biſchofs ans einer Zeit, im welcher das kirchliche Leben 
durchaus Mittel: und Anhaltpunkt aller Bildung war, 
eine Dauptrolle zu übernehmen hat, fo wird man zwar 
entfchieden durchfuͤhlen, daß der Verf. sin Chrift und ein 
folder iſt, der der weltlichen Gewalt, wo fie mit geiftti- 
den Mächten in Streit geräch, nicht gerade abhold ift — 
aber übrigens könnte das Buch ebenfo gut von einem Ras 
tholiten al8 von einem Proteſtanten, von einem gemäfig: 
ten WRationaliften als von einem gemäßigten Gegner bes 
Rationalismus gefchrieben fein —; man fieht nur, daf in 
den fubjectiven Glaubensüberzeugungen des Verf. ebenfalls 
fo viel bequeme Ruhe herrſcht, um jene Selbftüberwin: 
dung möglich zu machen, welche mit dem Subjectiden 
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an ſich hält, fo weit daſſelbe nicht allgemeine Anerfen: | 


dem Frankenreiche wahrnchmen laffen, durch Parallelen mit 


nung in dee Zeit im Rücken, ſich alfo eigentlidy ſelbſt | reiner erhaltenen Verbättniffen anderer deutfcher Stämme 


mebr als bios fubjectiv berechtigt fühlt. Es ift das auch 
eine welentliche Seite des behaglichen Charakters, den das 
Ganze hat; und wie ganz anders nimmt ſich bier aus, 
was von Ausartung einzelner kirchlicher Perfonen und 
Richtungen beigebracht wird, als wenn dergleichen Züge 
benust werden, um Pasquille gegen die katholiſche Kicche 
im Mittelalter oder Sammelfurien zu beren Schande 
zu füllen, mie fie neuerdings mande Schriftſteller 
berzuftelien bemüht gemwefen find. Gang ſachgerecht iſt 
3. B. bei ber Beſprechung der vielen Wundergeſchich— 
ten, die Gregor in feinem Geſchichtsbuche bericyter, der 
Standpunkt genommen; es ift anerkannt, daß diefe Wun: 
gefhichten, einem religiöfen Bebürfniffe jener Zeit entſpte⸗ 
hend, keineswegs nur Lug und Trug find; daß die Mich: 
tung, fih dem Glauben an biefelden hinzugeben, im 
Ganzen aus einer lautern Quelle entfprungen it, und 
daß fie felbit großentheils in die Kategorie der magneti: 
ſchen Zuftände und Beziehungen fallen. Ciniges würde 
dem Verf. auch im Einzelnen bier nody Elarer in feiner 
eigentlichen Wahrheit erfchienen fein, wenn er die Pha: 
nomene der Dallueination, des traumhaften Schauens in 
wachen Zuftande in Bettachtung gezogen hätte. In das 
Gebiet der Hallucination z. B. ſcheint ganz entfchirben 
jene (8. 237) erzählte Geſchichte von der dem ehebredhe: 
riſchen Diakonus entfhlüpfenden, buch bie Luft allein 
zum Altar fahrenden Hoſtie zu gehören; denn, daß Mehre 
den Vorgang fo fehen, hindert nicht, da bei der Dallu: 
eination eine magnetiſche Anſteckung flattfindet und Fälle 
vorgefommen find, mo nicht blos drei Frauen wie bier, 
fondern viel mehr Perionen daffelbe Geſicht gebabt ha: 
ben, während Danebenftehende nichts fahen. Unferm Verf. 
erfcheint diefe Gefchichte (S. 294) nur kindiſch und Läp: 
pifh. Unter die Kategorie des reinen Berruges, fei es 
buch Bauchrebnerei oder fonft welche arge Kunft, fcheint 
uns bie (5. 281) vom Bifhof Briecius und dem erft 
vier Wochen alten, aber redenden Rinde zu gehören. Doch 
es kann unfere Aufgabe nicht fein, dieſe Hiſtoͤrchen ine 
Einzelne zu verfolgen; der Verf. hat ohnehin bei ihnen 
fo wenig zu bemerken übrig gelaffen als bei allen andern 
Theilen feines Werkes. 

Richtig und gewiß für die hiftorifche Betrachtung bie: 
fer frühern Zeiten des Mittelaltets ſeht fruchtbringend ift 
die Überall durchgeführte Anſicht, daß wir in den fränfi: 
ſchen Zuftänden weder einen urfprünglichen, reinerbafte: 
nen germanifhen Staat, noch ein urfprüngliches, reiner: 
haltenes germanifches Recht, fondern vielmehr zunaͤchſt ein 
nad) Geftaltung ringended Amalgama in Verfall gerathe: 
nee romanifcher und germanlfcher Verhaͤltniſſe zu ſehen 
haben, und daß alſo alle Spftematifirung diefer fränkis 
fen Zuftände ein hiftorifches Unredyt enthält und bie 
reine Auffaffung truͤbt. Doc hier iſt ein Wintel, in 
welchen ſich die Perfönlichkeit des Mef. mit dem Wun— 
ſche eindrängen kann, es möchte doch, troß dieſer richtt: 
gen Grundanſicht, Einiges mehr gethan fein, um überall 
die Trümmer älterer germanifcher Zuftände, die fih in 


zu erläutern. So hätte fih, was (S. 185 u. 186) von 
dem Berhaͤltniß der domestici regis und der convivae re- 
gis geſagt iſt, vielleicht mefentlih ins Reine bringen laf- 
fen dur Vergleihung mit den beodgendatas und ben 
Eaxigesteallan der aͤlteſten angelfähfifhen Könige; und 
Ahnliches würde fh noch zu mehren Punkten der Be 
fprehung der feinfifhen Zuftände bemerken laffen. Sehr 
richtig it, was (S. 130 fa.) Über die Verfchiedenheit der 
Ländereiabfindung zwifchen den römifhen Provincialen und 
den in das roͤmiſche Reich eindringenden Germanen bes 
merkt wird, dab nämlih Vandalen, Eongobarden, Angel: 
ſachſen (die zwar fait keine roͤmiſchen Grundbefiger, aber 
doch römifhe Provincialen, Briten, als Grundbefiger vor: 
fanden und gein Diefe hart genug verführen) im meit 
gewaltfamerer Weife auftraten als Dit: und Weſtgothen 
und Burgunder. Hier möchten wir aber nod auf einen 
Unterfhied aufmerkſam madhen; bie erftern Völker waren 
nämlich, ehe fie felbftindige Reiche auf römifhem Grund 
und Boben gründeten, nie römifche Untertbanen gewefen. 
Die Gothen dayegen als foederati in den Donaulandſchaf⸗ 
ten, ihre Fuͤrſten als römifche magistri militum, ebenſo 
die Burgunder in den rheinifhen Gegenden waren lange 
mit römifchen Sitten und Stautsverhältniffen befannt und 
ihre Fürjten gewiffermaßen damit vertraut, ehe fie — und 
zwar vertragsmäfig und anfangs als lebendige Gliedma— 
fen am Körper des roͤmiſchen Imperatorenreiches, als Uns 
tertbanen oder doch Zugehörige in diefem Aufnahme fanden. 
Dadurch erflärt ſich wol die Verfchiedenheit des Auftres 
tens fattfam. Auch die Franken in den niederrheinifchen, 
heolländiihen und norbbrabantifhen Gegenden und an ber 
Mofel und Maas waren wol lange zum Theil Läten und 
Foͤderaten, ehe fie ihre großen Meiche gründeten, und 
dann fchrite.diefe Gruͤndung langfamer, wol vielfach duch 
Verträge mit einzelnen feſten Orten fort, ſodaß es gar 
nicht Wunder nehmen darf, wenn wir einerfeits allge: 
meine Angaben über die Landabfindung der Provincialen 
mit ihnen ganz vermiffen, und andererfeits fie zu den 
Truͤmmern des roͤmiſchen Staats: und Rechtsweſens in 
einer befonders freundlichen Stellung finden. Man kann 
fih denken, daß nicht zu lange nach der erſten Occupa⸗ 
tion bed Landes ein im fraͤnkiſchen Gallien veifender Oft: 
tömer den allgemeinen Eindeud empfangen fonnte, es fei 
hier Altes faft ebenfo wohlgeorbnet und eingerichtet wie 
im oſtroͤmiſchen Reiche felbft. 

Das Verhaͤltniß der Momanen und Germanen im 
Ganzen iſt (5. 78 fo.) fehr treffend gefchildert: 

Bei der Einnahme Galliens waren die Deutſchen das hef— 
tigere, ungezähmtere, berbere Volk, die Romanen bagegen das 
eivilifiete, aber auch des Fügels gewohnte, furchtſame, zu Dins 
terlift und Berüdung geneigte, Die reichen und vornehmen Ros 
manen Galliens führten mitten in dem hereinbrechenden allges 
meinen Etende noch ein glänzendes, üppiges Reben, fie fiebten 
die Pracht, und wenn in ihren Benüffen die Zeinheit der an— 
tifen Givitifation noch nicht ganz verſchwunden war, fo waren 
fie aber auch in Weichlichkeit, Schlaffheit und Verderbnif der 
Gefinnung verfallen. Beide Nationen baben raſch voneinander 
gelernt, da fie aber gegenfiitig mehr das Schlimme als das 
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Gute angenommen, nicht zum Bortheil ihres Gharakters. Doch 
at der Romane anfangs mehr gewonnen als der Deutfche. 
ift frecher geworden, aber auch mutbiger; er ift zum Trotz 
übergegangen, aber von einem Zuftande der Ohnmacht und von 
erniedrigender Sklavengefinnung. Dagegen ift bei dem Deuts 
ſchen die Gefittung, bie er hier zu empfangen beflimmt war, 
damals nur erft auf Einzelne von großem Einfluffe, im Gans 
zen nur eben in ben erften Keimen merklich; wol aber fehen 
wir ihn liſtiger, ränkevoller, ungerechter, erbarmungslofer, als 
Ien Begierden unterworfener als früber. Der Romane, damit 
Leben in ihm erwache, muß felbftthätig werden, und dazu er 
mwedt ihn der Deutiche, da ber Drud, den biefer übt, kein geis 
ftiger ift noch fein Bann. Diefes Selbftgefühl, dieſe Eräftigere 
Gefinnung zeigt ſchon einen merklichen Einfluß auf das Leben, 
Der Deutſche dagegen, obſchon die materiellen Vortheile auf feis 
ner Seite find, bat für die ganze Bedeutung feines Weſens 
eingebüßt und muß jest durch eine Zmifchenperiode hindurch, 
welche gegen feine frühere Zeit ſehr zurüditeht. Seine inners 
lich gefunde Natur, in ber bas Edle nur verdeckt, nicht gerftört 
war, überwindet die Gefahr gänzlicher Verwilderung, die fehr 
nahe liegt, und trägt mefentlih dazu bei, aus der Gährung 
der burdpeinanderwogenden Elemente Geftalten zu entwideln, 
welche Gulturblüten von neuer Art und allen Borgügen der Gis 
sea rt entgegenwachſen; aber während des Procfies hat er 
aud die weſentlichſten Beftandtgeile feiner Eigenthümlichkeit eins 
gebüft und zeigt fih am Ende defielben ganz romanifirt. Nur 
an den Orten, wo bie deutſche Einwanderung von vornherein 
in größern Maffen gefhah und compacter blieb, find auch mehr 
Züge des deutſchen Charakters ſtehen geblieben. Doch ift das 
Romaniſche auch da, wo es völlig übermogen hat, in der Ges 
ftalt, wie es in der Blütezeit des Mittelafters hervortritt, nicht 
mehr das alte aus dem erften Jahrhunderten der Eroberung; 
es ift ein hoͤchſt veränbertes, theils weil fi in das Blut, wels 
es darin umläuft, deutſche Säfte gemiſcht haben, theils weil 
bie Deutſchen einen großen Anſtoß gegeben haben und bie Ro— 
manen ihnen in der Kühnheit, in der Liebe zur Unabhängigkeit 
nadheifern. 

Möge diefes Bruchſtück zugleich ald Probe dienen der 
Darftellung, welche überall gefhmadvollen Sinn und ge: 
wählten Ausdruck des Autors wahrnehmen läßt. Für 
das größere gebildete Publicum werden ohne Zweifel die 
allgemeinen Partien des Buches, welche die Verhältniffe 
des fränkifchen Reiches entwideln, die anziehendern, Lehr: 
teichern fein. Leben und Werke eines Diftorikers, deffen 
Verdienft in Berichten aus trüber Zeit befteht, der nicht 
Kunftwerke der Hiitoriographie, fondern Quellen geliefert 
bat, können im Wefentlihen nur den Gelehrten intereffi: 
ren. Daß Ref. auch in Beziehung auf diefen fpeciellern 
Gegenftand ber Forfhungen des Heren Prof. Loebell nur 
in hoͤchſtem Maße anerkennend ſich ausfprehen müffe, 
braucht nah dem oben im Allgemeinen Gefagten mol 
kaum noch befonders bemerkt zu werden. 40, 





Movellen und Lebensbilder. Von U. Nebenftein. 
Berlin, Bereinsbuchhandlung. 1840. 8. 1 Thlr, 12 Er. 


Eine neue Erfheinung mit einem faft neuen Namen, bie, 
wenn man nur bas äfthetifhe Schönheitsmeffer daran legen 
wollte, zu Burg kaͤme. Denn bas Schönpeitögefüht findet his 
wenig befriedigt, wenn man durch dieſe nervenfpannenben Sce— 
nen aus einer trüben, bewegten MWirktichkeit fi durchgearbei⸗ 
tet hat, Aber die Erinnerung verläft uns nicht fo bald, bie 
Wahrheit aus ber Wirklichkeit bleibt zurüd, und tro& des ger 
reifenden Gindruds bleibt man aefelfelt an mandyen Situa— 
tionen, denen wenig fehlte und fie wären tragifch großartig zu 


nennen, und an manden pfochologifhen Proceffen, bie wir 
—— Mei der Ppantaf, vermiren : bie Dar 
ellung e aſſe erzeugt uns aber, ba 
lebtes, Wirktides vor uns rn ei EEE 
Der Titel „„Novellen‘ ift unglücktich gewähtt Nicht fuche 
man bier heitere Kunftgebilbe aus der Darmonie bes gefelligen 
Eebens, bie nur um bie geiftvolle neue Röfung einer alten Frage 
fi) drehen. In die Elemente einer fittlich verberbten Welt, 
in den Auswurf großer Städte werden wir geführt; aber tie: 
ber in ſolche ftädeifche Kreife, wo bie Verderbtheit mit einer 
urfprünglichen Raturfraft verbunden iſt. Wenn mir von der 
Roheit in den Schmuz ber Verhältniſſe zurüdgefchredt wer⸗ 
ben, fo blickt doch zugleich eine finnliche Innigkeit, ein Taſt⸗ 
vermögen des Autors und ein Streben der Phantafie nach 
eblerm Grund und Boden heraus, ber uns mit Recht auf ihn 
aufmerffom macht und wuͤnſchen läßt, daß feine Kraft fi 
auch in edlern Merken ausbilden möge. (Er beſchwört nicht 
das Graͤßliche herauf, er zieht es nicht mit Wolluſt bei ben 
Haaren, «8 ift ba, gegeben und er bewältigt es, fo kurz er kann, 
um uns bazmifgen Züge von grofier Zartheit zu malen und 
ber menfhligen Ratur auch in ihrer tiefften Berworfenheit eins 
zeine beffere Seiten abzulaufden. Aber bie Verhältniffe find 
leider fo, daß wir Baum au einer andern Ruhe und Befrie: 
digung kommen können, als die jenfeit des Grabee liegt. Man 
muß ben meiften biefer Helden und Belbinnen, wo und wie 
fie ung auch intereifiren, ein baldiges Ende münfden, das ber 
Autor denn auch herbeiruft, wenn es nicht von felbft kommt. 
Mit zwei Worten, die Bedingungen eines Kunflwerkes erwarte 
man nicht erfüllt, obwol dem Verf. bie Anlage dazu nicht abs 
zuſprechen ift; babingegen find es Erzählungen, die aus bem 
Kreife des Gewöhnlichen beraustreten und von Jebem mit 
Intereffe werden gelefen werben, ber bie fürchterlichen Dis har⸗ 
monien in ben untern Kreifen ber bürgerlichen Welt vertra: 
gen kann, und noch mit größerm von Dem, welcher in ihnen, 
wo Natur und Roheit nod lebendig wirken, mehr Wahrheit er: 
kennt als in dem abgefchliffenern der gefelfchaftlichen Welt. 
Doch vorausgefhidt muß werben, daß alle diefe pſychologi⸗ 
fen Darftellungen oͤrtlich bedingt find. Nicht unter dem Pos 
bei jeder großen Stadt find folde Scenen möglih. Sie ſpie⸗ 
len intgefammt in Danzig und find, abgefehen von ihrem 
aͤſthetiſchen Werth, zur Illuftration des Wolkslebens diefer 
merkwürdigen Stadt von Wichtigkeit. Wie wenig mwiffen wir 
bis jegt davon, unb bo, nach Aller Urtheil, die Danzig ken— 
nen, iſt es ebenfo ausgezeichnet durch feine architektoniſche 
Schönheit und Lage, als durch feine Traditionen und feinen 
Voltsharakter. Cine germanifche alte freie Reichs- und Hanſe⸗ 
ftadt, rei, frei, Seeſtadt und deutſch, und gegründet in den 
Sclammniederungen, die bie polnifce Weichfel beim Ausfluß 
in die Dftfee gefept, vereinigt fie der ſich wiberſprechenden 
Elemente fo viele. Das flamwifche Urelement ift niebergebrücdt vom 
beutfchen Wetrichöfleiß, und doch zieht biefer deutfche Betrichs- 
fleiß feine alleinige Nahrung von Polen. Danzig, als beutfche 
Stabt ber einzige Dafen, aus dem das reihe, üppige Polen 
feinen Überfluß ausführt, ift eine weltgefchichtlich merfwürbige 
Erfdeinung, die taufend Gegenfäge hervorruft, nährt und zu 
einem ernften Nachdenken einladet. Wie mußte bier das gers 
maniſche, freibürgerliche Leben in der Abhängigkeit von einer 
polnifhen Bevormundung, ifolirt von dem deutſchen Körper 
und nur durch feine Serverbindungen mit den andern deutſchen 
Seeftäbten verknüpft, ſich eigenthümlih entwideln! Danstas 
Glanzepoche, feine Unabhängigkeit wie fein Handel find vor⸗ 
über; e8 kam noch eine andere furdtbare Kataftrophe hinzu, 
ein frembes- Element, was zerftörend und furdtbar in feine 
fittlichen Verhaͤltniſſe eingewirkt hat, die Occupation der Frans 
zofen, eine fiebenjährige Kremdherrfhaft, endend mit ber grauens 
vollen Belagerung, welche den Reft bes alten Wohlftandes vers 
zehrte, Dunger, Blut und Greuel bervorlodte und moralifch 
um fo entfeglicder wirkte, als bie unglüdlichen Bewohner für 
eine Sache litten, die nicht ihre war, Sie waren nicht Polen 
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eworben und nod nicht Preufen. Was gingen fie bie 
Er ofen an, die als Prätorianer über fie berrfchten, ihr 
Mark ausfogen und fie dem Kugelregen ber Ruffen und Preus 
fen entgegentrieben, bei benen aud nicht ihre Hoffnung war? 
Die urglüctlichen Danziger batten nichts zu wünfden, nichts 
zu boffen, denn weicher Berftändige unter ihnen hätte noch ben 
Wahn hegen mögen, in dieſem Gonflicte europäifcher Verhaͤlt⸗ 
niffe die alte Freiheit zu retten. Wo aber fo alle höhere Kuss 
fiht abgefhnitten, wo der Menſch urüdgebrängt ift auf den 
nachften Egoismus, auf die Selbfterhaltung, wo Muth und 
Hoffnung fi um bas tägliche Brot drehen, welche Schule für 
- —— bauer hat uns in ihren, leider nicht voll⸗ 
obanna penhauer uns in ihren, 0 
— — anziebende Blicte in das geſellſchaftliche 


Leben der höhern Kreife Danzigs thun laſſen. Es fehlt noch 


freitich viel, daß wir baraus eine klare Anfhauung ber ältern 
Verfoffung erhielten und wie fie auf bas bürgerliche Leben 
wirkte, Es müßte ein eg Novellift oder ein geſchicter 
Hiftoriker fein, der, in die eſchichte Danzigs weiter zurüd: 
gehend, dem Yublicum intereffante Aufiglüffe über die Raths⸗ 
geichlechter, den Serverkehr und das zwiſchen dem Slawiſchen 
und Germaniſchen ſchwankende Princip der alten Stadt gäbe, 
Denn «3 ift mit einem Momente aus der Geſchichte nicht ges 
than, Hr. Rebenftein liefert uns in feinen Erzählungen ein 
weit vellftändigeres Gemälde aus dem untern Volkelcben, aber 
auch nur von einem beflimmten Zeitpunkt, Mir können nicht 
zuruͤctſchliehen, wie dieſe kannibaliſchen kräftigen Raturen aus 
den damaligen Zuſtänden ſich entwickelt haben, ob dieſe noch 
jegt gefarchtete Rate der Kahnſchiffer und Laſtträger nur ein 
Product des Seeverkehts iſt, oder des flawifchen Blutes. Aber 
in das uns wilbfrembe Treiben des Geſindels am Strande, in 
die Kabachen und ſchmuzigen Sadgaffen, auf die Käbne und 
in die Speicher, in diefe Schulen bes Verbrichens und der 
Laſterhaftigkeit, wie fie eben nur in ben Winkeln und Vorftäds 
ten einer fo reichen und fo tigenthümlichen Stadt ſich ausbilden 
önnen, führt er ung, baf wir darin einbeimifd werben, Rudıs 
lofigkeit und treue Gefinnung, Verderbtheit und Erſchlaffung 
aller ſittlichen Grundfäge neben gefunder urkräftiger Natur bils 
den ebenfo grelle Gegenjäge als die himmelhohen alten Giebelhaͤu⸗ 
fer mit den maleriſchen Beifhlägen zu dem Schmuz ber feuchten 
BWinkelgaffen. Wir der Verf. das furgvergangene Erben bes 
banziger Volkes ſchildert, iſt es wol noch jetzt. Gegenſätze in 
Menge; in der Architektur, in den alten Anlagen Zeugen ehe: 
maligen Ruhmes und Reichthums, der dahin iſt. Die Armuth 
niftet um die Paläfte und dringt bincin. Was ba ift, nur 
das Product eines lebendigen Verkehrs, eines ungeheuern Han: 
dels, der verſchwunden if. Dumpfe abergläubifdhe Bigoterie 
des Batbolifchen Volkes, zabllofe Juden, Mennoniten und anbere 
chriſtliche Sekten unter einer großen protehtantiihen Bevölkerung. 
Altreihshädtifche Sauberkeit und Behaglichkeit in den zierlichen 
Bürgerhäufern und dazu der Schmuz und die Wöllerei der pol 
nifchen Sciffernechte, weiche die Weigenkähne bie Weichſel 
herabgebracht haben, im einem Grabe, wozu ung ber Begtiff 
abgeht. Keine preußifche Stadt liefert ſolche Liſten von Ver: 
brechen als Danzig; Kindermorde, Selbſtmorde, Dicbflähle, 
Zodefhläge, Raub und felbft in der Nähe Derensrecutionen, 
und man macht nicht viel Aufbebens davon, Überhaupt in dem 
ganzen preußifdhen Staate möchte «6 keine Stadt geben, bie 
eine ähnliche Ausnahme machte von dem Normaltyous fitelicher 
und policeilicher Ordnung ald Danzig. Man muß bier zumeis 
len ein Auge zudrüden, mwährend man «6 umgekehrt doppelt 
aufreifen möchte, um biefen noch unvermifchten Stempel einer 
fräftigen Eigenthümlichkeit in allen feinen Eindrüden aufzufaflen, 

Wir haben zu viel über bas Allgemeine gefagt, um ung 
Britifc bei den einzelnen Bildern, die Hr. Rebenftein aufführt, 
noch verweiten zu Eönnen, Rad dem Ausgejprochenen kann ihr 
Eindrut kein erquidender fein. Der graue nordifche Himmel 








über biefer Entartung und biefer Kraft, über biefen Ruinen 
und diefem Schmuz feucht die Heiterkeit zurüd, welche bei 
gleichen Elementen unter einer füdlichen Sonne aud) aus einer 
Kloafenwelt ſich entwideln mag. Das Erquidliche, wie ſchon 
angeführt, ift mehr in dem zarten pfpchologifchen Zügen, bie 
der Verf. bineinverwebt, zu fuchen und der finnlichen Auffafs 
fung und lebendigen Schilderung, die bei mehr Gorrectheit zus 
meilen meifterhaft wäre. Einer der gelungenften Charaktere ift 
der des Janke, wahrſcheinlich ein Portrait, in der Erzaͤhlung 
„Die Kinder’. uUnſere Rovelliftit hat mwenigftens noch feinen 
Böfewicht von diefem Schrot und Korn erfunden. 

Gewiß ift Danzig reich genug, um noch eine ganze Reihe 
ſolcher Bilder aus dem Leben bervorgurufen, die diefen an Ins 
tereffe gleichkommen, wo fie nicht noch überbieten. Möchte 
aber der Berf., wenn er es nicht vorsicht ein größeres Gemälde 
ftatt dieſer Genreſtücke zu componiren, bad Genre wenigftens 
ausbehnen und auch edlere und reinere Elemente bes Volksle— 
bene dahineinzichen. al 





Yirerarifhe Notiz. 

Unter den vielen Werken über Nordafrika, welche in diefem 
Augenblicte die Aufmerkſamkeit Frankreichs in Anfpruch nehmen, 
nenießen zwei einer vorzüglihen Gunft; das eine von Hrn. 
Joufftoh unter bem Zitel: „De la politique de France en 
Afrique’; das andere von Ariftide Guilbert unter dem Zitel: 
„De la eolonisation du Nord de l’Afrique; nöcessité d’une 
association nationale pour l’exploitation agricole et industrielle 
de l’Algerie" Der Rorden von Afrika bat jest bereits eine 
fehr reiche Eiteratur. Die dem Guilbert'ſchen Werke beigegebene 
bibliograpbifche Lifte gibt die Ziel von nicht weniger als 471 
Werken an, milde theils beiläufig, theils ausſchlicßend bdiefen 
Erdftrich befprechen. Im 3. 1350 erſchienen allein 39 Schriften 
über denfelben. Abulfeda eröffnet die Lifte bes Hrn. Guilbert. 
Die Alten, welche über Afrika gefchrichen, find abſichtlich über- 
gangen, weil der Anhang zu Thomas Shaw's Reifen in diefer 
Beziehung reichliche Auskunft gibt. Das Werk des Hrn. Guil— 
bert verließ im Auguſt v. 3. die Preffe; bie feit diefer Zeit 
erfchienenen Schriften über Afrika find demnach dem Verzeich— 
niffe nachzutragen. 42, 
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Zur Topographie Athens. der im Innern des Tempelhauſes verehrt ward. Doch 
Um aus dem heutigen Athen das Athen des Pauſa- auch gegen dieſe vermuthliche Regel weiß man aus Pau— 
nias 5— herauszufinden, meinte man früher an der | ſanias Ausnahmen aufzuzaͤhlen. 
Akropolis, an der Pnyr und dem heraſtylen dorifchen fos Die Benennung des von allen neuen Befchreibern 
genannten Xhefeustempel, ber nordoͤſtlich von beiden auf | Athens als Thefeustempel aufgeführten Gebäudes würde 
einer nicht bedeutenden Höhe Liegt, die fefteften Anhalts | daher noch andere Beglaubigungem bebürfen, welche jedoch 
puntte zu haben. Jener Tempel gehört durch feine Erz | weder bei alten noch neuern Schriftftellern fich finden. Im 
haltung zu den wenigen Überreften der alten Stadt, die | Gegentheite ift diefer Umſtand dem erwähnten Namen fehr 
fich auf erfreuliche Weiſe bemerklich machen und durch ihren | ungünftig, daß bei feinem Alten ein eigentlicher Tempel 
Anblick minder ald viele der andern, z. B. minder als | (vaög) des Theſeus erwähnt ift; fondern daß bis auf die 
das Parthenon und Lyſikrates choragiſches Monument an | fpäteften Zeiten herab alle griechifchen Schriftfteller, mit 
die ganze Tragoödie der legten Freiheitskaͤmpfe erinnern. | Ausnahme des Verfaſſers des „Etymologium Magnum‘, 
Seit 1835 iſt er neu eingebadht worden und dient zur | den Heſychius woͤrtlich ausfchrieb, nur von einem Heilig- 
Aufnahme der alten Infchriften und Dentmäler, bie in | thume, einer Kapelle, einer Grabſtaͤtte des Ihefeus (Hewor, 
der untern Stadt und im Pirdus, ſowie auf den Infeln | iepüw, röusvog, omrös) fprehen. Bei diefer Einftimmig: 
aufgefunden werben. Xhrone und Marmorfragmente von | keit der Bezeichnung darf man mol annehmen, daß fie 
zu großem Umfange, als daß man fie in fein inneres | genaner ſich ausdrüdten, und daß nur der Etymologifer 
ſchaffen tonnte, find außen um ihn herumgeftellt, auf | und Hefpchius, der nachfchreibt, weniger forgfältig waren, 
denen in ben frührm Stunden des Tages und Abends | indem fie auf ein Meines Heiligehum, auf eine Kapelle 
Kinder, Greife und Faulenzer jeden Alters malerifh uns | das Wort anmwandten, dad man nad) dem Beiſpiele byzan⸗ 
gezwungen fchlafen oder wenigftens fi) ausruhen, an bie | tiniſcher Kirchenfchriftiteller misbrauchte. 
Tage anderer Jahre den Fremden erinnernd, wo biefer Außer diefem Umftande iſt auch die Lage des fogenann: 
Tempel noch feinem Gorte als Wohnhaus diente. Weit: | tem Theſeustempels der Annahme ungünflig, daß er das 
bin erfennbar, erleichtern fie dem Fremden ſich zu der | alte Theſeion ſei. Die Angabe des Plutarch, ber das 
ehrwürdigen Einfamkeit biefes Heiligthumes zu finden, | Deroon des Theſeus, wo feine Gebeine beigefegt waren, in 
wenn er, was faft unmöglich fcheint, feine dunkel gewor: | die Mitte der Stadt verfegt (Plutarch, „Thefeus“, Cap. 36) 
denen Säulen von dem Dintergrunde ber kahlen hnmettis | und in einer andern Stelle diefes Dieron des Theſeus in 
ſchen Gebirge nicht zu unterfcheiden gewußt hätte. ber Nähe des (Ptolemaͤiſchen) Gymnaſiums noch genauer 
Fragt man, woher der Tempel — denn als ſolchen bes | nachweiſt, trifft nicht zuſammen mit dem allbekannten Ge: 
zeichnet ihn feine ganze Bauart — feinem Namen und | bäude. Der jegt fogenannte Theſeustempel liegt zwar in 
gerade diefe Zutheilung erhielt, die feit Wheler's und Spon’s | dem Theile des alten Athens, den eine alte und allbe: 
Zelten allgemein üblich zu fein fcheint, fo erfährt man, | kannte noch fichtbare Infchrift als Theſeusſtadt bezeichnet, 
daß fie auf acht nicht fehr in die Augen fallenden Meto- | aber er liege am weſtlichen Ende, wie die früherhin deut: 
pen beruht, melde Kämpfe des Theſeus darftellen. Die: | fichern Spuren der Stadtmauern beweiſen. Meuere Auf 
fer Grund ift ein ſchwacher, indem ſich darthun läßt, daß | findungen find dem Beſtreben entgegengefommen, ben 
bie alten Architekten den zum architeftonifchen Schmude | Punkt genauer zu beflimmen, wo das Ptolemaͤiſche Gym⸗ 
gerechneten Theilen der alten Tempel blos nach äfthetifhen | nafium mar. Die Entdedung des Monumente des Eubu: 
Anfichten und ohne alle Beziehung auf den verehrten Gott | lides beftimmte die Lage des Dipylon, das den aͤußern 
ihre Ausſchmuͤckung zutheilten; und rhlfihtlih der zu | und den innen Geramifus voneinander trennte. Es er: 
verzierenden Theile des Gebaͤlkes, mohin auch die Friefe | gibt ſich aus der genauern Prüfung ber claſſiſchen Zeugs 
zu rechnen find, iſt dieſe Willkuͤr durch vorliegende Mefte | niffe, da innerer Ceramikus und Agora beinah gleichbes 
griechifcher Tempel mehrfach erwirfen. Eher dürfte von | bemtenb maren, und bie einzelnen Andeutungen machen 
den Giebelausfühungen ſich auf den Bott fehliefen faffen, | Mar, daß dieſe einzig eine alte Agora nördlich vom Areo— 
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pagos und auf ber in Mitte der Akropolis und des Areo: 
pagos ſich hingiehenden Höhe war, Wie weit fie weſtlich 
und fübmeittich fich erjtredte, laͤßt ſich nicht beflimmen. 
Das Hephäftinum und die Poikile oder Meine Ston ſchied 
die Agora von Melite; doch galt die Höhe, auf der diefe 
genammten amd amdere angrenzende Gebaͤude ftanden, als 
ein Theil der Agora und hieß daher bald der Agorälfche 
Hügel, bald Etetria. Jetzt heißt diefe Gegend Bryſaki. 
Ein auf diefem Agorälfhen Hügel gefundener Inſchriftſtein, 
der den Namen des Ptolemaͤus, Sohnes des Juba, ent» 
hielt, verſtaͤtkte die ſchon von frühern Topographen ange: 
nommene Vermuthung, daß bier aud das Ptolemätfche 
Gommafium zu ſuchen war, bei dem nad) Plutarch das 
Heiligthum des Thefeus lag. Will man nicht annehmen, 
dag Piuutarch diefem bei einen fehr weiten Sinn unterge 
legt habe, fo mußte er ein ambered Gebäude meinen, ale 
das Theſeion genannte, bas 215 Metres von diefem Punkte 
abliegt. Kaum wird es baber wol jegt mod einem mit 
genauer Erörterung folher Fragen vertrauten Gelehrten 
beitommen, den hexaſtylen dorifhen Tempel wirklich für 
das Heiligchum des Theſeus zu halten, das Milton und 
Polygnotus innen mit Wandmalereien geſchmuͤckt hatten ; 
obgleich man fo weit gegangen iſt, die Spuren des Stucks, 
auf dern diefe Malereien ausgeführt gewefen wären, durch 
Meifelhiebe auf den innern Gellamauern nachweiſen zu 
wolen. Was bat die ſich im Hypotheſen feiteennende 
Softemfucht nicht Altes geſchen! 

War der befprochene Tempel nicht das Theſeien, fo 
hat man jedoch Grumd zu fragen, was er fonfl geweſen; 
und mit großem Scharffinne vermuthete der gelehrte Er— 
örterer der bisher berührten Schwierigkeiten in der Schrift, 
worin er bie ſich aufdraͤngenden Bedenken erwog, daß das 
jest fogenannte Theſeion jener nad; dem Ende ber perfi- 
ſchen Kriege und vor bem Ende bes peloponnefifchen ges 
baute Arestempel war, deffen Paufanias (1, 8, 5) mit 
genauern Angaben gedenft, und ben man mit Hülfe eines 
- Briefes des angeblihen Aeſchines noch beftimmter zu be: 
zeichnen im Stande ift. Profeffor Roß zu Athen, deſſen 
Schrift: „Tö @noeior zul 6 vuög od Apswg“ (Athen 
1838), die hier aufgezählten Säge entnommen find, fand 
bei Epriafus von Ancona den Tempel des Ares als einen 
nod im Munde der Athenienſer lebenden Namen erwähnt, 
ohne daß man anzugeben im Stande wäre, ob Cyriakus 
fich duch eine Inſchrift oder duch ein Monument zu 
dieſer Benennung berechtigt glaubte. Die heutigen Athe⸗ 
nienfer, die zu der willenfhaftlihen Ruhe noch nicht reif 
find, womit die Angriffe der Kritik gegen hochgehaltene 
Traditionen hingenommen werden müffen, fehen in biefer 
Antaftung des Namens Ihefeus eine Afebie; aber fie vers 
ftehen nicht durch beffere Gründe fie zu entfernen. 

Die Topographie der alten Stadt hat bei diefer Uns 
terfuchung mehre Punkte gewonnen, bie mit großer Wahr: 
ſcheinlichkeit feftzuftellen find, aber fie hat einige verloren, 
bie als unbefteeitbar bisher angmommen waren. Der Ber: 
luſt iſt nachweislich. Alle Straßenciceronen, die bei der Tra⸗ 
dition ſich beruhigen konnten, finden feinen Erfag in ben mit 
großer Umficht ausgeſprochenen Vermutbungen und Zweifeln. 


Gegen Leate's Annahmen haben die neuen Feſtſtellun—⸗ 
gen den Vorzug, dag fie Gebäude, die Leake, aller Wahr: 
fcheinlichkeit entgegen, auf bem engen Raume zwiſchen dem 
Odeum der Regilla, dem Areopag und dem angeblidyen 
Theſeustempel zuſammenſchichtete, jet auf der meitern Ab: 
dahung des Bodens nordweſtlich der Butg vertheilen, wo 
noch beftehende Strafen und Haͤuſertruͤmmet fetbft mon 
mentale Beftätigungen verbergen mögen. Leider liegt aber 
in dieſem Umftande der Grund zu der Beforgniß, daf eine 
Urt von Gewißheit ſehr ſchwer wird erlangt werden. Pau⸗ 
ſanias Athen liegt tief unter dem heutigen begraben. Das 
Gewerbe regt fich gerade fo fhreiend und laͤrmend in ber 
Lolusſtraße wie es ſich fünf Meter unter feinem jegigen 
Fußboden auf dem alten Geramitus gerührt bat, Nur 
gezwungen werben die Lebenden ihre Recht aufgeben, um 
die Meugier zu begunftigen, die um die Todten ſich kuͤm⸗ 
mert. Mie in Konjtantinopel man nad) jeder Fewersbrunft 
auf dieſelben Stellen baut, wird auch, wenn nicht ganz 
andere Mittel, aufgeboten werben Fönnen, der Schutt der 
wachfenden Jahrhunderte auf dem taufendjährigen ſich haͤu— 
fon, bie alte Sohle und ihre fprechenden Truͤmmer immer 
tiefer verbergen. Athen wird noch Lange ein Mäthfel blei— 
ben. Auch darum ein Raͤthſel, weil es noch zum Theil 
in ben kLumpen, in denen der tuͤrkiſche Zwinghert es zus 
ruͤckließ, dennoch mie immer bezaubert. 

Auf einem Borfprunge an der nördlichen Seite des 
Felſens, worauf die Akropolis zu Athen thront, gerade im 
der Gegend, wo das alte Amakeion angenommen witd, 
fieht man ein mehrftödiges Haus, das größer iſt, als 
bie Mehrzahl der neuerbauten zu Athen find. Aus feuer— 
feſterem Material bat es der Architekt Schaubert, ohne 
damit befondere althetifche Zwecke zu verbinden, in ber Zeit 
aufgerichter, als ber Bedarf von Wohnungen fo dringend 
mar. Jetzt ift es von der Regierung gemiethet, und in 
den frühelten Morgenftunden ſchon ſieht man an den Wo: 
hentagen jüngere umd ältere Beute, mit Büchern und 
Mappen unter dem Arme, berthin die fleilen Wege 
binaufjiehen. Dort ift gegenwärtig die Univerfität, 
deren einfache Lehrſaͤle freitih den Hallen nicht gleichen, 
mit denen phantaflifche Kuͤnſtler die Schatten ber Akades 
nie auszuſchmücken pflegen. Selbſt der einfache Schmud, 
mit dem Theophtaſt's Mufeum zu Athen einit, feinem 
Zeitamente zufolge, geſchmuͤckt war, fehlt biefem Gebäude, 
deffen hölzerne Treppen durch alle Säle hörbar Enarren, 
wenn Jemand die Stufen heraufgeht. Aber wie nach 
einem altgriechlihen Worte Städte nicht durch Mauern, 
Häufer und Thuͤrme bedingt werden, fondern durch den 
Geiſt ihrer zufammenbaltenden Bürger, fo befteht auch 
eine Univerſitaͤt nicht in bem Pub ihrer Aula. Jena 
hatte zu ber Zeit, als es, mit Koͤnigsberg wetteifernd, die 
ernfte Pflegerin des Forſchens, Schaffens und Prüfens in 
Deutfchland war, feine beffern Site für feine Feierlich⸗ 
feiten, und wenn bas bisherige Univerfitätsgebäude zu 
Athen nicht durch fein Inneres imponirte, fo wußte es 
doch duch den Bli über bag Thal noch wie in alten 
Beiten ſchon ſinnlich anregende Erhebung zu erwecken und 
durch den Eifer und den ſichtlichen Fleiß, mit dem Jüng= 
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linge und Männer, die weit über die gewoͤhnlichen Jahre 
des Lernens binaus fcheinen, dem Lehrenden bier folgen, 
durch die Andacht, mit der fie das Wort von den Lippen 
trinken, ſich als eine Stoa bes Lernens zu bewähren, wie 
das alte Athen kaum eine würdigere gefehen haben mag. 
Lehrer und Lermende zeigen gleiche Liebe zu ihrem Berufe, 
und wenn der Meifenbe, der durch das Gefchrei der frem: 
den Beſchuͤtzer und das Gekreifche der einheimifchen Preffe 
befangen, für Griechenlands Zukunft Beforgniffe faffen 
tönnte, keine andere Gewähr für feine wohlwollendſten 
Wuͤnſche als diefen Eifer der jegigen Griechen, ſich zu 
bilden, hätte, fo koͤnnte er allein ausreichen ihm gegen jede 
Angſtiichkeit zu beruhigen. Griechenland wird, weder dußer: 
lich noch durch feine geiftigen Beziehungen, den Zürten 
je wieder zufallen. Seine Jntelligenz wird es bavor bes 
wahren; und mit Ddiefer allgemein gewedten Liebe zur 
Bildung wird auch ficher auf diefem Boden jene reinere 
HYumanität wieder hervortreten, die den claffifhen Stem⸗ 
pel feiner Weisheit und feiner kuͤnſtleriſchen Vollendung 
ausmachte. Eine 1338 unter Konftantinos D. Schinas 
Rectorate erſchienene kurze Hodegetik für die jungen zur 
Univerfität Übertretenden (Odnyias npös roüg porrnrag 
ixaorig oyoAäg x. T. 4.) fegt mit wenigen Worten, 
aber fo treffend den Bildungsgang, den man von den 
heutigen Griechen befolgt wünfdt, auseinander, daß felbft 
in andern Rändern, wo eine traditionnelle Bildung heimiſch 
iſt und das Herkommen meiftens diefe Vorſchriften erfeßt, 
tum etwas Beſſeres gefagt werden könnte. Das Ber: 
zeichniß der Vorlefungen für das Sommerhalbiahr 1839 
nannte in der theologifhen Facultät nuc dem außerorbent: 
lichen Profefjor Kontogonis (der namentlich hebraͤiſche Alter: 
thuͤmer mit geoßer Theilnahme feiner Zuhörer vorteug) und 
den Archimandriten Apoftolibes, der duch ein gelehrtes 
Progeamm Uber Johannes Damafcenus und feine Schrif: 
ten (gedrudt im Piräus 1835) auch literariſch der jungen 
Univerfität ihren Rang zu fihern bemüht war, Die ju: 
eiftifche Facultät ward nach diefem Berzeichniffe durch die 
Ehrenprofefforen G. Rallis, Pellikas, Feder, Sutzos und 
die auferordentlihen Maurokordatos, Argpropulos, Herzog 
und zwei Privatdocenten, Kalligas und Strumpos, vertre: 
ten. Als Ebhrenprofefforen der medicinifhen Facultät find 
Traiber und Pebadinus aufgeführt, demen die wirklichen 
Hrofefforen Buros, Levkias, Palis, Maurokordatos, Olym⸗ 
pios und Koftis zur Seite ſtehen. In der philoſophiſchen 
Facultaͤt kommt nur Manufis als Ehrenprofeffor vor; aber 
die wirklichen Profefforen Gennadios, Schinas, Rob, Bus 
ris, Domnandos, Bambas, Megeis, Landerer, Ulrich, 
und zwei Privatiehrer Gilken und Bendylos zeigen, wie 
umfaffend hier die Lehrgegenftände find. Alle Vorlefungen, 
die dies Verzeichniß anführt, wurden von früh 6 — 10 
Uhr und Nachmittags von 4+— 7 Uhr gehalten, die heis 
ben Mittagsftunden freilaffend. Leider bemerkt man bei 
einigen no fchmerzlic die Mangelhaftigkeit der Apparate; 
ſelbſt die Bibliothek der Anſtalt zeigt nur die Anfänge, 
Eine im Wien gegen Grund und Boden eingetaufchte 
Bücherfammlung, die felbft an Incunabeln reich ift, wird 
zwar dem Bedatfe an claſſiſchen Schriftitellern zunächſt 


abhelfen; aber wie vielfältig find in bem Vaterlande unfe: 
ver Bildung die Bebürfniffe, um das Alte mit dem Neu: 
gewonnenen in richtigen Zufammenhang zu bringen. Man 
muß hoffen, daß ber Aufruf an die Griechen und Grie— 
henfreunde für gerade dieſe Austattung des neuen Uni: 
verfitätsgebäudes nicht werde in Europa uͤberhoͤtt werden, 
und daß das meue Univerfitätshaus durch die Gaben der 
europaiſchen Theilnahme und Dankbarkeit geſchmückt, als 
einen Inſaſſen, aus dem fchlichten jegigen auch den Lern: 
eifer hinuͤbernehme, der das lieferte veredeind neuge⸗ 
ſtaltet und den ererbten Beſitz durch nie raftende Thaͤtig⸗ 
keit für feine Anwendung zum ſelbſtgeſchaffenen und ehren: 
vollen Erwerb macht. Doch eine alerandrinifche Luft am 
bloßen Haben und Zufammenbringen ift bei ben Griechen 
bes jungen Staates nicht zu beforgen; fie verfichen zu ent: 
behren, aber mit ihrem Beſitze auch zu wuchern. Daf 
das nicht blos von dem Materiellen bes äußern Lebens zu 
verfichen fei, beweifen ihre Zeitungen. Was fie geftern 
erfuhren, findet morgen ſchon in biefen Blaͤttern feine 
Verwendung; aber wie griechifch fie diefe meuen Gewinne 
ihrer Auffaffung zu verbrauchen verftehen, das fühlt mur 
Der ganz durch, der in Verhältniffen der Abhängigkeit ihnen 
gegenuͤberſtand. Zieht der ruͤhmliche Geift der Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit, der im eingeinen Erſcheinungen ſchon fo er 
freulich hervortritt, im das gefhmüdktere Gebäude, das 
man am Fuße des Gpcabettus am künftigen Boulevard 
am Ende einer Straße zu errichten beabfichtigte, das mord: 
öftlich von dem heutigen Münzgebäude ausgehen follte, fo 
bringt die Anftalt einen ſchoͤnern Schmud ſich felbft als 
Ausiteuer zu, als ihr duch pentelifche Säulen und durch 
die Marmormwerke werden kann, die man in biefer bisher 
völlig verabfäumten Gegend vieleicht in der Tiefe findet. 
Bei der Unficherheit, die in Bezug auf den frühern Stadt: 
plan neuerdings in Athen eingetreten ift, weiß Nef. jedoch 
nicht, ob die früher erfehene Stelle beibehalten worden if; 
im Juni vor. J. war von dem fpäter exit reif gewordenen 
Plane zu dem jest Schon begonnenen Baue nur im All: 
gemeinen die Rebe, 

Do das Bedürfniß war fühlbar; denn als am 1. 
Juni der Geburtstag des Könige Otto in dem Univerfi- 
tätsgebäube gefeiert ward, fehlte für bie vielen Theilneh⸗ 
menden der Platz. Solch ein Geburtstag in Athen bat 
jedoch fo mancherlei Abweichendes von dem in Europa 
Herkömmlidyen, daß man biefe Eleine Verfchiedenheit um fo 
lieber hinnimmt, je weniger der Umftand bei der Verglei— 
hung zu Europas Vorteile fheint, daß dort bei foldyen 
Feierlichkeiten der Play im Überfluß fich findet. Mufit 
ber Truppen begrüßt einen ſolchen Tag, der aus Rüdficht 
auf die Hige der fpätern Stunden nicht ſpaͤt anfängt. 
Schon um 7 Uhr ſtellt ſich die Parade bei der Kathedrale, 
ber Kirche der heiligen Itene auf, deren Vorhalle Lorber— 
kraͤnze ſchmuͤcken, während Lorber und Morten über den 
Fußboden ausgeftreut find. Schon um 8 Uhr werden die 
Pforten geöffnet und in buntem Gemiſch finden dann 
die Angeftellten fih zufammen, europäifche Fracks neben 
den goldftrahlenden Kleibungen der Griechen, berem leuch⸗ 
tende Fußanellen und Feſi aud der alltäglichiien Zuſam⸗ 


180 


mentunft das Anfehen eines Feſtes geben. Die Uniformen 
nach europäifhem Schnitte werden jedoch im der Folge, 
sie fie ſchon jet in der Mehrzahl waren, das griechiſche 
Goftum, wenn nicht Alles truͤgt, erſetzen; denn ein un: 
beftimmtes Gefühl von feinem Zufammenhange mit ben 
Borzügen der europdifhen Bildung ſcheint ihm das Wort 
zu reden. Alle Minifter waren in der europäifch gemodel⸗ 
ten Amtstracht; nur der alte Kolokotronis, in etwas ab: 
getragemer griechifcher Kleidung, über die er das bairiſche 
Drdensband trug, gemahnte wie der Pallitarismus, ber 
ſich in eim ordentlich geführtes europäifhes Regiment ein: 
ſchleichen will. Aber der kirchlichen Feier, die durd die 
Pracht der Stolen und Pluvialen der Geiftlichkeit doch 
nicht allein gehalten wird, fehlte ein befferer Gefang, mebr 
Mürde in der Haltung des Metropoliten, ber bei dem 
Hochamte fungirte, und die Anweſenheit ſchmückender rauen, 
die, nach altgriechiſcher Sitte das Haus hütend, bei dieſem 
feſilichen Anlaſſe ſelbſt von dem Herkommen nicht abmi: 
chen. In der koͤniglichen Loge erſetzte eine einzige Dame 
(Fräulein v. Wieſenthau) das ganze vermißte Geſchlecht, 
deſſen Wuͤnſche und Gebete für die Erhaltung des König: 
thums nicht mindern Anlaß haben, fi) zu Gott zu erhe— 
ben, als er den Männern vor Augen liegt; denn erft mit 
der Begründung des Koͤnigthums, als dem Abfchluffe der 
Mevolution, haben ja die Griedhinnen eine Stellung im 
geſellſchaftlichen Leben erlangt, die unter türkifcher Herr: 
fchaft allen fammt und fonders abgeht. Als der Meih: 
rauch verdampft, die aufgeftellten Zruppen vor dem Kriege: 
minifter v. Schmalz, der als Minifterpräfident diesmal 
das abtvefende Haupt der Regierung vertrat, in ſtolzer Orb: 
nung vorbeigesogen und die Schüffe su Ehren des Tages 
verfiungen waren, wandte fich die Mehrzahl der Theil: 
nehmenden durch die Äolusſtraße zum Hügel, auf dem das 
einjtweilige Univerfitätsgebäude ſteht, und die glänzendfte 
Sonne verfläcte den Raum, der bei jedem Schritte mit 
neuen Beziehungen auf die älteften Sagen und Ereigniffe 
ſich ausfült. Auch an der Schwelle des Univerfitätsge: 
bäudes fehlten die heiligen Morten und Lorberfränge nicht, 
die feit Zahrtaufenden hier Hefte bezeichnen. Blumen und 
Blätter bedeckten duftend den Boden. Im juriftifchen 
Hoͤrſaale erfegten eine Tafel und Stühle umber das ge: 
möhnliche Katheder und die heitern Gefichter der ſchmucken 
griechifchen Studenten, die vor den Zenftern ſich lauſchend 
gruppiert hatten, Männer mit beutfchgelehrten Mienen, 
ſchwatze Fracks die in der Kirche vorherrfhenden bunten 
Möde der Krieger. Doc auch fie fehlten nicht, und bald 
war, als ber Erzbiſchof mit feinem Gefolge eingetreten 
war, der einfache Tiſch zu einem Altar umgewanbelt, und 
dampfender Weihrauch und Gefang eröffnete diefe Pane: 
gytis. Profeffor Levkias, der Gefchichte der Medicin ge: 
möhntich lieft, war beauftragt bie Feftrede zu halten (bie 
fpäterhin gedrudt werden ſollte). in fauerfüßes Lächeln 
begleitete von Seiten des Archimanbdriten, den bie atheni: 
ſchen Univerfitätslehrer als einen zweiten von Quelen oder 
Fraiffinous ſchildern, alle die Stellen, die mit lebhaften 
Beifolle und offenem Laden von den Übrigen Zuhörern 


aufgenommen wurden, weil ihre Sympathie für die Freis 
werbung ber Wiffenfhaft immer ihm zuflimmt. Gin: 
flimmig mar das Imrw! imo Otür Aucıkeig! des 
Schluſſes. Der König ift ja ber ſicherſte Hort der Freiheit 
Mittags begrüßten die fremden Schiffe im Piräus das 
junge Hellas mit ihren huldigenden Schüffen, Nachmit-⸗ 
tags fpielten die Hautboiften des Infanterieregiments, wie 
es an den "Sonn: und Fefttagen gebräudhlih if, am 
Wege nad Patiffia auf dem fonnigen Felde, und hier und 
da tanjte man die Romaika, und als die Sonne gefun= 
fen, leuchteten über die Stadt, von den Mauern der 
Akropolis herab, fetlihe Flammen, die unter dem ſter— 
nenglängenden Himmel die ragenden Trümmer mit wun= 
berbaren Schimmer beleuchteten. Man muß, um fidy biefe 
kurze Freude zu denken, Alles fi vergegenwärtigen, was 
eine griechifhe Sommernadht reigend macht, dieſe milde 
Ruhe der Luft, in der die flimmernden und funkelnden 
Lamppriden mit wollüftigem Behagen fid) auf dem Abend 
hauche zu wiegen feinen, dieſes feierliche Schweigen ber 
ganzen Natur, das nur der Cikaden Gefchrill oder der 
Kaͤuzchen Ruf und zuweilen ein fernes Gebell der Hunde 
unterbricht, und über der Stadt, deren merdende Stra= 
Ben die Lichtlinien widerfcheinend bezeichnen, body oben 
die Cekropiſche Burg, wie durch bie ganze Geſchichte eim 
Lichtpunkt, an dem fi) das Auge erquidt. 8, 


Piterarifhe Motizen. 


Die Leſer d. Bi. werben fid) entfinnen im vergangenen 
Jahre ein Bud mit dem fonderbaren Zitel: „Es fängt anz 
Tohu Bohu’s Traum; cin baffometifch:metaphyfifch-wunderlicher 
Amanad und typical Schütte ıc. Bon Andreas Fifhhart Ich⸗ 
beit, Doctor juris utriusque etc. Fleiſchwagen und Leipzig, 
2 Bbe. '/, in 8,, ſowie deffen Anzeige im „Journal des debats‘* 
von Philarete Ehasles erwähnt gefunden zu haben. Bon die— 
fem Buche zeigt nun kürzlich diefer Literat in bemfelben Blatte 
ben zweiten Theil mit etwas verändertem Titel und Auszügen 
an. Aus biefen vorgebliden Überfegungen aus bem Deutfchen 
ergibt fich aber auch für Den, ber nicht weiß, daß weber in 
irgend einem franzöſiſchen noch in einem deutſchen Buͤcherkata—⸗ 
log fi) ein Werk unter jenem Zitel findet, daß bas angezeigte 
Bud nur eben in bem Titel über ber Anzeige des Hrn. Ehas— 
les eriftirt, die Auszüge aus demfelben aber wahrſcheinlich den— 
felben Werfaffer wie die Anzeige haben, Was berfelbe mit die— 
fer Moftification beabfichtigt babe, ift nicht recht far, Da bie 
mitgetbeilten Bomifch = humoriftifch= fatirifchen Proben, ein Ge— 
miſch von Rabelais, Swift, Goethe, Zied, Jean Paul und 
Heine, zwar nicht geiftlos, aber body in politifcher wie in ſocia⸗ 
ler Hinficht ſehr unverfänglich find, fo Bann man nicht begrei— 
fen, wozu die Maske dienen foll, wenn nicht vielleicht dazu, 
die Bizarrerie der ganzen Humoreske zu vermehren und viel- 
leicht das am folcherlei Erzeugniſſe des Humors ungemöhnte 
franzoͤſiſche Publicum damit zu neden. 


Eine Mabemoifelle Du Puget fucht neuerdings die Frans 
jofen durch Überfehungen mit ber 5 wediſchen Literatur bes 
annt zu maden; Tegner ift der Erfte gemefen, bem babei bie 
Ehre wiberfahren, in franzöfifhem Gewand zu erfcheinen.. Bis 
jegt find in der von biefer Dame herausgegebenen „‚Bibliotheque 
etrangöre, ou choix des ouyrages remarquables” ıc, erſchie⸗ 
nen bie „‚Brithiofsfage”, „Axel“, die „Befchichte Buftan Adolf‘ 
von Fryrell, ja fogar eine vollftändige Überfegung der — 
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Behandlung des Wahnfinns in England, *) 

Bon allen Ungluͤcksfaͤlen, die der menſchlichen Natur 
ald nothwendiges oder zufälliges Gefolge beigegeben find, 
ift der Wahnfinn wol das fürchterlichite. Entſetzlichet ale 
der Zod — als Krankheit — und Armuth ſteht derfelbe 
wie ein bleiches Gefpenft grinfend hinter einem Jeden, und 
Keiner ift ganz unbedroht von den Klauen dieſes furcht: 
baren Ungeheuerd. Ein durch Fieberhige beſchleunigter Puls, 
eine Entzündung des Gehirns, eine fehlerhafte Verdauung, 
ein Schred, ein großer Seelenſchmerz, eine plögliche Freude, 
eine zu ſehr ausgefponnene Lieblingeiber, ein durch ans 
ges Grübeln verfolgter Gedanke, ein unerfuͤllter Wunſch, 
eine getäufchte Hoffnung, unbefriedigter Stolz, Liebe, Has, 
wer kann alle die Veranlaffungen nennen, welche. die 
menſchliche Vernunft, diefe hoͤchſte Gottesgabe, vernichten 
und den Menfhen von feiner Gottähnlichkeit zur Thie— 
resftufe — und wol nod tiefer herabftürgen koͤnnen. 

Da fteht der Menſch vor dem wahnfinnigen Bruder 
wie vor einem großen Näthfel, er weiß nicht, was in der 
dunkeln Seelenwerkſtatt des Unglüdlichen vorgeht; er weiß 
nicht, wie Licht hineinzubringen, wie auf den Kranken zu 
wirken ift, denn er kann die Eindrüde nicht beobachten, 
die feine Mafregeln im zerftörten Innern hervorbeingen. 
Scheu betrachtet .man den Wahnfinnigen, ſelbſt den Ge: 
heilten, man weiche ihm aus wie dem Verbrecher, und 
das Irrenhaus hält man für ebenfo entehrend- beinah wie 
das Zuchthaus. Der geheilte Wahnfinnige ſchaͤmt fich fei: 
nee JItrzeit und Jeder ſcheut ſich darauf hinzudenten, 
wie man vermeidet eine wunde Stelle zu berühren. Auch 
kann wol felten ein vom Wahnſinn Geheilter deutlich den 
Zuftand des Irrwahns, worin er befangen war, darthun, 
und vie während demſelben die Vorfpiegelungen einer 
kranken Phantafie ſich mit den Eindrüden von aufen ge: 
paart haben; denn felten £önnen ſich die Kranken Rechen— 
fhaft geben von ihren Serlenzuftänden und diefelben dem 
Gedaͤchtniß einprägen; ihnen bleiben felten deutliche Erin: 
nerungen. 

Der junge Mann, deffen Merk hier vorliegt, macht 
eine Ausnahme; er gibt das Entftehen und Fortfchreiten 
feiner Geiſteskrankheit mit fürchterlicher Genauigkeit an 

*) Treatment of insanity in England. Narrative of the 
treatment of a gentleman during a state of mental de- 
rangement. 


und thut dar, wie fehr die Behandiung von Ärzten und 
Freunden das Übel vermehrt, anſtatt «8 zu heilen, ſodaß 
er endlich in Maferei verfiel. Der Zuſtand feines Wahn: 
finns fcheint den Träumen zu gleichen, jenen furchtbaren 
Träumen, in denen man fich oft frägt, ob man made? 
in denen man ſich bewußt if, bewußtlos zu fein. 

Der junge Mann, mit dem wir uns beſchaͤftigen, iſt 
ein jüngerer Sohn des Miniſters Percival, welcher von 
Bellingham im Haufe der Gemeinen ermordet wurde, Er 
war damals noch ein Kleiner Knabe, doch alt genug, um 
einen tiefen Eindrud vom Kummer feiner Mutter und 
feiner ältern Geſchwiſter aufzunehmen, Cr meinte oft 
fpäterhin, daß dieſer Unglüdsfat den erften Grund zu 
feinem Über gelegt habe. Jeboch nahm ſich das Paria⸗ 
ment feiner am, wie feiner ganjen Familie, und er erhielt 
eine forgfältige Erziehung. Seine Mutter vermählte ſich 
mit einem Geifttihen. Er folgte der Schule, fpäter ſprach 
er aber Neigung zum Militaiedienft aus und erhielt eine 
Anſtellung in der Gare. Doc waren feine Beſchaͤfti⸗ 
gungen fehr verfchieden von denen feiner Kameraden. Die 
Familie Percival war von jeher als ſich zum Fanatis: 
mus neigend bekannt, und unfer junger Offizier zeichnete 
ſich oft duch den Ernſt und die Strenge aus, womit ex 
ben leichtfertigen Reden feiner Gefährten über Religion 
und Moral entgegentrat. Später ließ er fih in den Wir⸗ 
bet der Ausſchweifungen und MWiderfprüche der ibn ums 
gebenden Gefellfchaft hinreifen, was er mit innern Kaͤm—⸗ 
pfen der Reue in feinen einfamen Stunden abbüfte. 

Indem Hr. Percival feine Erfahrungen niederfchreibt, 
bezweckt er hauptlächlich die graufame und harte Behand: 
lung an ben Tag zu bringen, ber ein hälflofer Wahn: 
finniger fo oft unterworfen wird, und alle Mahnfinnigen 
find hilflos. Sein Bericht ift namentlich fur Ätzte fehr 
wichtig, da die Ärzte der Frrenhäufer ihr Erperiment zu 
oft ind Ungewiſſe machen. Hier ift aber nichts ungemiß. 
Derjenige, welcher bie entfeglichfien Qualen erduldet, for 
daß ber gefuͤhlvolle Leſer erzittern muß, erzählt feine ei: 
gene Gefchichte. 

Aus dem legten ftatiftifchen Überbtid der Irrenhaͤuſer 
in England geht hervor, daß, mährend bie Wiſſenſchaft 
ber Arzneikunde nad allen Richtungen ſich vervollkomm⸗ 
net hat, in der Behandlung der Wahnfinnigen wenig oder 
gar feine Fortfchritte gemacht worden find, Die Zahl ber 
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Heitungsfälle in den Hospitälern Üüberfleigt nicht die, welche | 


vor hundert Fahren flattfand, während in unfern luxu— 
zisfen gefelffhaftlihen Einrichtungen die Zahl der Jrrfran: 
Een jährlich fleige. Durch die Gewohnheit, die Pflege fol- 
her Patienten, deren Krankheit foͤrmlich ausgeſprochen ift, 
Leuten zu übergeben, welde nur auf die perfönlihe Si: 
herheit des Kranken bedacht find, bleiben die Beobady: 
tungen der Krankheit meiftens mangelhaft. Die Deut: 
ſchen fcheinen viel mehr Sorge auf die Behandlung der 
Serkranken zu verwenden, denn die Jreenbäufer find bier 
fhon feit fange der Gegenſtand vielen Nachdenkens; ſchon 
feit mehr ald zwanzig Jahren ſieht man die ausgezeich: 
netſten Ärzte, welche fi gem dem Beruf, Seele und 
Körper zugleich zu beilen, widmen, und die Jerenhäufer 
werden mit der größten Sorgfalt und Liebe eingerichtet, 
während man in England erſt ganz feit kurzem angefan: 
gen, einige Aufmerffamkett auf diefe, in einem civilific: 
ten Staate fo nothwendige Anftalt zu wenden, und in 
Ganada, wo Dampffhiffe einherbraufen, Eifenbahnen an: 
gelegt werden und der Lurus des Mutterlandes ſchon ein: 
geführt ift, den erkranken noch das nöthige Afot in den 
Gefängniffen der Verbrecher angewieſen wird. 

Es ſcheint, als ob der junge Pereival durch Religions: 
ſchwaͤrmerei feine Vernunft zuerft auf Abwege gebracht 
babe. In Dublin befannte er ſich aufrichtig mit feuri: 
gem Enthufiasmus zum ftrengften Galvinismus. Er trat 
aus der Armee, weil er meinte, „es fei würdiger des 
Mannes, gegen die Liften und Umftrikungen des Satans 
zu kämpfen, als für Könige und Conſtitutionen.“ 

So lange das Fieber feines religiöfen Enthufiasmus 
dauerte, war er glüdtich, als es aber vorliber, trat bie 
Krifis ein. Er begann zu zweifeln — und endlich zu ver: 
zweifeln; er befuchte die Predigten der berühmtelten calvis 
nifhen Geiftlihen, er faftete und betete die Mächte hin: 
durh. Zweimal behauptete er, in biefen nächtlichen Ge: 
beten Vifionen gehabt und Begebenheiten vorausgefehen zu 
haben, welche fpäter ſich wirklich, wenn auch mit einigen 
Abinderungen zutrugen. Er begab fih nad Port Glas: 
com und Now, und mard dort duch Hrn. Campbell, den 
Geiftlihen, in einen Kreis ſchwaͤrmeriſcher Froͤmmler ein: 
geführt, die ihn in das wilde phantaftifche Treiben mit 
bineinciffen, in dem er bald feine Umgebungen Überflügelte, 
Don Rom erzähle er: 

Man kann fid leicht vorftellen, welche Wirkung der Ge: 
danke, unter Menichen zu leben, bie durch ben heiligen Geiſt 
ſprechen und handeln, auf einen aufgeregten und enthufiaftifchen 
Geiſt haben mußte, Eines Nachmittags, als ich zu Gaſte bei 
einem Herrn war, wurde ich berausgerufen, um ein infpirirtes 
Frauenzimmer zu fehen, welche ben Zifch verlafien und mich zu 
forechen wünfchte, ba fie meinte, berufen zu fein, mich anzureben. 
Sie war eine magere haͤßliche Perfon, von den Blattern gezeichnet. 

ich mit ihr allein war, erhob fie ihre Arme und bemeate 
diefelben nach einem gewiffen Takt, indem fie in Haren himm⸗ 
lifchen Zönen ungefähr aiſe zu mir fprady: „Hola mi hastos, 
Hola mi hastos, disc, capita, crustor, bustos ete.“ Dann 


rief fie: „und er führte fie hinaus aus Bethany und fagte: 


weilet in Jerufalem, bis bie Kraft von oben Euch verlichen iſt.“ 
Ich ſchwieg und forfchte in meinem Innern nad dem Sinn 


biefee Worte, cb das „weilet im Jerufalem'“ auf mein Ber 


weilen unter den Infpirieten diefer Gegend fich begöge, oder | 


auf ben bes Friedens ber Seele, Während ich fo nachdachte, 
kam eine wunderbare Empfindung über mid, vom Kopf bis 
zu ben Füßen fühlte id mid, von einem neuen Geifte befeelr, 
von neuen Säften durddrungen, ich war heiter und milb ge= 
ftimmt, Ruhe und Friebe war über mid gefommen. Ich hatte 
fo etwas noch nie empfunden und erkannte das Werk des Als 
mächtigen. Jetzt vermuthe ich zwar, daß ſchon damals mein 
Rervenſpſtem erfdüttert war; doch erinnere ich mich mit Freu: 
ben jener Stunden. Ich hatte fo viel innere Kämpfe beftan- 
den, daß c6 kein Wunder war, wenn mein Gemüth fi dem 
fo wahr fcheinenden gg = bingab. Die Geifter, melde ich 
zuerft in Row und Port Glascom zu mir ſprechen hörte und 
welde aus mir herausfprachen und meine Handlungen leiteten, 
hatten eine fo reine, fdhöne, rührende Sprache, daß ich fie nur 
göttlichen Urfprungs halten Eonnte. Auch ſtimmten ihre Reben 
mit dem Wort bes Lebens überein. Sie leiteten mich ben Pfad 
des Friedens, des Gehorfams und der Demuth, fie ermunter- 
ten mid; felbft in meinem Wunſche, ber be den Kirche zu 
folgen und nicht die fidhtbare Einheit derfelben zu ftören. Sie 
bezeigten auf fo entfchiebene Weife fi als Geiſter ber Güte und 
Weisheit, daß ich jest felbft noch begreife, wie ich ihnen das 
mals gehorchen mußte. 

Hert Percival iſt nicht der Erfie, der von dem Romw'- 
ſchen Sektengeifte hingeriffen wurde. Durch die Schü: 
ternbeit feines Charakters entftanden fpäter immer neue 
Kämpfe, er meinte zum Glaubensboten berufen zu fein, 
und fand nicht den Muth dazu; er glaubte den Geift 
des Heren im fi zu fühlen, und es war der Geiſt des 
Wahnfinns. Er fühlte ſich berufen, feine Überzeugung 
mitzutheilen, und oft glaubte er durch Singen und Be: 
ten Belehrung zu erwirken. 

Eines Morgens in ber Frühlirde warb es mir eingegeben, 
den Mund zu öffnen und einen Pfalm zu fingen, während bie 
ganze Gemeinde ſchwieg und der Geiftliche zu predigen an⸗ 
ſchickte. Ich traute der Eingebung nicht recht, und wußte nicht 
gleih was zu thun. Nach langem inneren Kampfe, als der 
Pfarrer die Predigt fchon angefangen, begann ich einen Pfalm. 
Ich fand dicht unter der Kanzel und der Pfarrer flieg herab, 
um mid zu bitten, daß ich aufhören möchte. Ich fagte ihm, 
ich fei fertig, die Geifteskraft hatte mich verlaffen. Ich mußte 
nicht, cb ich recht oder unrecht gethan; ich wußte nur, daß 
eine fremde Macht aus mir gefproden und biefe ſchien mir 
eine göttliche zu fein. Später machte man mir begreiflid, das 
St. Paul Met gehabt, wenn er befahl, daß nicht Alle auf 
einmal reden follen und baf man dem Getft beherrſchen müſſe, 
denn Gott fei ein Gott der Ordnung, nicht der Verwirrung. 

Oft hatte er lichte Augenblide, in denen er ſich fei: 
ner Gedanken und Handlungen ſchaͤmte. Doch fleigerte 
fid) fein Wahnfinn immer mehr; bald meinte er ein le— 
bendiger Beweis von des heiligen Geiftes unmittelbarer 
Einwirkung auf den Menfchen zu fein, dann glaubte er 
in andern Menfchen das Boͤſe entdecken zu können, und 
endlich glaubte er auch an das Boͤſe in ſich ſelbſt. 

Wenn id eine Streitfrage zu verfechten hatte, fo entichieb 
Fi nah dem Willen meiner wunderbaren Eingebung, und wenn 
id nicht wußte, mit was für Texten ich meine Meinung belegen 
follte, und den Willen oder die Mraft des Geiftes in mir bezwei— 
felte, fo rief id ihn an, und ber Geift pflegte dann meine Arme 
und Hände in Bewegung zu ſttzen, er eröffnete für, mid bie 
Bibel an den beftimmten Stellen und bezeichnete mir bie Worte, 
melde zu meiner Rede paßten. Ich erwähne biefer Thatfachen, 
um bie Stufenleiter meines Wahnfinns vorzulegen, wenn es 
wirklich bamals {dom ganz Wahnfinn war, 36 moͤchte dar⸗ 
thun, daß wirklich eine unbekannte Macht in mir wohnte und 
das ich nur durch den Misbrauch oder den Gebrauch derſelben 


wahnfinnig wurde. War es durch den Misbrauch, fo ftrafte 
mich ber für meinen Ungehorfam; war es aber ber Ge: 
brauch berfelben, der mi ins Verderben ftürgte, fo war es 
eben der Geift der Lüge, der in mir wohnte, 

Wenn Herr Pereival ſich alfo äußert, iſt man zwei⸗ 
felhaft, ob er wirklich ganz der Vernunft wiedergegeben. 
Der Kampf zwifhen den eingebildeten Eingebungen und 
feinem innern Mistrauen in denfelben verurſachte ihm fo 
viel des Kummers und ber innern Aufregung, daß er 
oft müde umb- betrlibten Herzens wünfdhte, die Religion 
zu vergeffen und im Srieden zu leben. Wenn er auch 
damals nicht ganz wahnfinnig geweſen, fo ift es doch 
nicht zu bezweifeln, daß fein Berftand ſchon fehr erfhüt: 
tert war. 

Ex geriet darauf im ſchlechte Geſellſchaft; wegen Krank: 
heit mußte er das Zimmer hüten und Reue und Schaum 
vermehrten fein Übel. Während diefes Unwohlſeins hatte 
ein freundlicher Offizier, mit beffen Familie er befannt 
° war, fich feiner angenommen, ihm oft befucht, und bie: 
fem hatte er von dem feltfamen Geſchichten, die ſich in 
ihm regten, erzählt. Um nun der kranken Phantafie an: 
dere Bilder zu geben, hatte dieſer ihm beredet, eines 
Sonntags den Abend in feiner Familie zuzubringen, da 
die Geſellſchaft alter Freunde ihm erheitern würde. Diefe 
wohlgemeinte Maßregel hatte aber einen unglüdlicdyen Aus: 
gang. Percival bildete ſich plöglih ein, daß es feine 
Pflicht fei, in unbekannten Spraden zu reben und vor 
der Familie feines Freundes nad der Row'ſchen Lehre 
Wunder zu thun. Er glaubte, feine ſchnelle Genefung 
fei durch Wunder bewerkſtelligt worden — er meinte, daß 
er als eim geiftiges Wefen keiner Arzneien bedürfe, daß 
es feine Pflicht fei, diefelben von fidy zu weifen und zu 
zeigen, worauf feine Kur beruhe. Der Zuftand feines 
Geiftes und die Schwäche der menſchlichen Natur und 
die falfche Richtung feines Irrglaubens offenbaren ſich in 
dem folgegden Sape. 

Es kommt mir jeht felbft lächerlich und verädtlid vor; 
aber wenn bie Stunde Fam, in ber ich einnehmen follte, ſchlich⸗ 
tete ich meinen Innern Kampf, indem ich nur bie halbe Dofis, 
die der Arzt verſchrieben hatte, nahm. Die Sade war, baf 
ich meinen eigenen Wahn bezweifelte unb im die Ärzte auch kei: 
nen Glauben fehte. 

Im Haufe feines Freundes war er im großer Aufte— 
gung, welche man vermehrte, indem man ihn vom Sin: 
gen und Reden zurüͤckhielt; er wollte unter Anderm feine 
Hand ins Feuer legen, tum zu bemeilen, daß man durch 
den Glauben umverlegt bliebe, doch ließ er ſich abhalten, 
diefes Wunder zu verfuchen. Es war überhaupt fon 
derbar, tie ſich immer eine Art von Vernunft kundgab, 
wenn durch feine wilde Maferei die perſoͤnliche Sicherheit 
gefährdet war, oder #örperlicher Schmerz ihn bedrohte, 
In diefer Mache verlieh ihm zum erften Mal das Be: 
wußtfein, und es ift wahrhaft herizerreifend, wie er ge: 
gen den Wahnfinn gekämpft und immer wieber von dem: 
felben befallen ward. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Seitdem bie Erbbefchreibung in neuerer Zeit, namentli 
durch Hari Ritters großartige Bemühungen, zu einer —* 
ftändigen Wiſſenſchaft erhoben worden, iſt man faft allgemein 
barüber einig, daß es darauf ankomme, eine jede Erdſtelle in 
ihrer gangen GEigenthümlickeit, in ihrer alfeitigen Berichung 
zur Natur und Geſchichte, in dem ihr inwohnenden Befege zu 
erkennen, Doc ſcheint es, troß ber Regfamkeit, bie ſich feit 
ben legten Jahrzehnden auf biefem Gebiete zeigt, als würden 
die Erwartungen, welche wiefelbe erregen Tann, bei näherer Be: 
trachtung des Einzelnen nicht befriedigt. Mol wächft der Stoff 
durch unzählige Entdedungen, deren kaum eine Zeit noch auf 
diefem Felde jo viele gebracht hat als bie unferige, täglich; 
wol bienen bie Fortfchritte auf den Gebieten nahe verwandter 
Biffenfhaften der Förderung aud ber Erdbeſchreibung nicht 
wenig: aber einer umfaffenden und tief eingreifenben Thaͤtigkeit 
auf dem ihr eigenthümlichen Gebiete begegnet man nur felten. 
Der Grund iſt leicht zu finden. Denn da die Erbbefchreibung 
zur Aufgabe hat, bie barzuftellen in ihren unendlich mans 
nicfaltigen, wunderbaren Wildungen, das Refultat jener ge: 
heimnißvollen, großartigen Entwidelung, welche der &egenftand 
der Geologie ift, und wiederum in ihren mannichfadh verwickel⸗ 
ten Beziehungen zur Geſchichte bes auf ihr in buntem Wechſel 
lebenden Menſchengeſchlechts, deſſen Geſchice dennoch krinem 
blinden Zufall geboren, fonbern durch tauſend geheimnißvolle 
Käben verknüpft find: fo muß Dem, welcher die in ihr liegende 
Aufgabe löfen fol, in gleichem Maße der Sinn für wahre Auf: 
faffung der Natur, wie der Geſchichte, nicht allein gegeben, 
fondern berfelbe auch nach beiden Seiten gleichmäßig ausgebil: 
det fein. Und wenn erfteres ſchon nicht häufig, fo iſt letz⸗ 
teres noch feltener, vornehmlich in unſern Zeiten, wo nicht nur 
die Wiffenfhaften ihren wahren Zufammenhang mit bem Ge: 
fammtieben ber Menfchen faft gänzlid, verloren, fondern fogar 
untereinander felbft ſich faft ins Umenbliche gefpalten und ifos 
lirt haben. ö 

Es gibt wol faum ein Land, welches fo vielfad und zu 
allen Zeiten befucht und durchzogen wäre wie Italien. Unb 
boch fehlt noch viel daran, daß es in dem oben angebeute: 
ten Sinne auf eine vollſtaͤndige Weiſe wiſſenſchaftlich durd: 
forſcht wäre. Als ein Beitrag zur Löfung dieſer Aufgabe ift 
die Monographie, bie wir bier anzeigen, zu betrachten. Der 
Verf. hat, wie er fagt, Gelegenheit gehabt, das im fo vieler 
Hinſicht merkwürdige Land in ziemlich umfaffender Ausdehnung 
zu fdhauen, wenn auch nicht zu durchforſchen. Daß feine Wahl 
nun gerabe auf den Fuciner See fiel, hat feinen Grund darin, 
daß bdiefer, von der Heerftraße der meiften Reifenden ferner lie- 
gende und deshalb feltener beſuchte und im Allgemeinen noch 
weniger, als anbere, bekannte Punkt viel Eigenthumliches Hat 
in Beziehung auf feine Lage, feine Ratur und feine Geſchichte, 
was ihn vor vielen andern auszeichnet. Was er felbft und 
vor ihm Andere in Bezug auf dem gewählten Begenftand er- 
forfcht, wird hier kurz und bündig gegeben. 

Das Syftem, welchem ber Fuciner See angehört, ift der 
Apennin, von welchem Stalien überhaupt in allen feinen Be: 
ziehungen dermaßen bedingt ift, daß Baum irgend ein Theil bie: 
fes Landes behandelt werben kann, ohne auf ihn zurüdzugehen, 
Selbſt die große lombardiſche Ebene, die in ihrer eigenthümli: 
dien Stellung der Vermittelung zweier großen @ebirgsfgfteme 
faft eine eigene Selbftändigkeit zu haben feinen kann, ift in 
böchft weſentlichen Verhältniffen, —— und hauptſaͤchlich in 
ihrer füblicdhen Hälfte, von ihm abhängig. Ebenfo find es alle 
jene kleinern Bergſyſteme vulkaniſchen Urfprungs im mittlern 
Stalien, welche, wenn aud in gewiſſer Hinſicht felbftändig und 
von ihm gefondert, dennoch wiederum enge mit ihm verkettet 
und ihm untergeordnet find. Es ift aber im Allgemeinen zum 
Apennin zu rechnen bie ganze Maffe größerer und geringeren 
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Erhebungen, welche außer den vulkaniſchen Spſtemen die ita— 
tifche Halbinſel bis zu ihrer ſüdlichſten Spige durchziehen. j 

Daher gibt der Verf. zuerft einen Überblid des Apennins, 
che er zur Beſchreibung des Sees felbft kommt. Dann folgen 
feine Sage; feine Thalbeden; die Natur der einfchliefenden 
Berge; fein Verhaͤltniß — norditaliſchen Sen; Berhaͤlt⸗ 
niß zu den vulkaniſchen Mittelitaliens; Analogie mit dem 
Traſimenus; Umfang, Flächeninhalt, Tiefe des Fuciner Sces; 
periodiſches Anſchwellen; Vergleichung mit andern Seen; Schnel⸗ 
tigkeit des Wachſens und Sinkens Zuflüſſe und unterirdiſche 
Abflüffe; Verſtopfung ber natürlichen Abzugslanaͤle; Hauptur⸗ 
fache der Anſchwellungen des Sees; Aqua Marcia, angeblich 
ein Ausfluß des Fucinoz Schwierigkeit, in beftimmten Quellen 
ſolche Ausflüffe zu erkennen, Quelle des Fibreno; ob ber Fi— 
breno ein Ausfluß des Aucino iſt; der Emiſſar des Glaus 
dius; Verſuch, den Ser in den Ziber abzuleiten; Wicberher: 
ſtellung des Kanals durch Trajan und Hädrian; ſpätere Ver: 
fuche, ihn wieder herzuftellen; Kunde von ber Innern Beſchaf⸗- 
fenheit des Kanals; Arbeiten zur Nusraumung deſſelben in ber 
neueften Zeit; Beſchreibung bes Emiffars; Länge, Kal, Tiefe 
u. f. w.; das im Zhalbeden des Zucino herrſchende Klima; 
die Marfer, Hauptanmwohner bed Sees u. ſ. m. 

Schon aus diefer kurzen Andeutung bes Inhalts gebt her: 
vor, daß biefe Schrift, das Refultat ſowol eigener lebendiger 
Anfhauung als fleifiger Forſchung und Benugung fremder 
Quellen, unben der höbern Erd: und Länderfunde manches 
Neue darbieten wird, Wir wollen bier nur eine Stelle aus 
derfelben hervorheben, nämlich die, wo dev Verf bie Lage bes 
Sees beſtimmt. Seite 11 und 12 heißt es: 

„Der Zucinerfee (Lacus Fucinus bei den Römern, Aurn 
gouzive bei Steabo, yovxivn bei Die, Lago di Cetano bei 
den Italienern) liegt immitten der mächtigſten Gebirgserhebung 
des Apennin, welche felbft wiederum die Mitte der itatientichen 
Halbinſel bilder, in der Erftredung von etwa 41° 56° — 42" 
2 nördlicher Breite, und 11° 17° — 11° 26° öftlicher Länge 
von Paris. Er liegt in der That jo völlig in ber Mitte der 
Halbinfel, daß man, auf dem ihn burchfchneidenden 42, Meri- 
diane die directe Entfernung meſſend, bdiefelbe bis zu ber Küfte 
ſowol des tyrrheniſchen als bed adriatiichen Meeres ganz gleich, 
nämlih etwa 17 geographiſche Meilen finder; ebenjo beträgt 
die geringfte Entfernung nach beiden Meeren in bireetem Abs 
ftande bie gleiche Zahl von Meilen, nämlich II, auf der Seite 
des tyrrheniſchen Meeres bis zum innerften Winter des Wolfe 
von Gaeta, auf der des adriatifchen bis zu der Mündung ber 
Prscara. Ebenſo wird eine durch die Mitte ber Halbinſel, ib: 
ver Längenftredung nach, von dem noͤrdlichen Apenninenjode, 
welches dieſelbe von der Lombardei trennt, bis zum füblichen 
Winkel des tarentinifchen Meerbufens gezogene Linie durch den 
Fucino in zwei gleiche Hälften von etma 50 geographiichen 
Meiten getbeilt: ſodaß in der That dieſer See mit größerm 
Rechte verdient hatte, der Nabel Italiens genannt zu werben, 
als die unbedeutende Sache der cutilifchen Wafler, melde viel 
zu weit gegen Rorben liegt. Freilich wird es Niemanden eins 
fallen, in ſolchen Ausdrüden der Alten geoarapbifche Genauigkeit 
und Schärfe zu ſuchen.“ 

Die beiden nach Rivera und Rizzi-Zannoni fchön lithegra⸗ 
phirten Karten dienen zu Beranfchaulichung des Zertes, = 
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Unter allen Gebieten der Poeſie, in melde dieſt von ber 
gemöhntichen Pottik eingetheilt zu werden pflegt, ift wol keins 
in neuerer Zeit weniger eultivirt worden als das didaktiſche; 
ja, jene verfificieten Darftellungen der proſaiſchſten Beichäfti: 
gungen, welde das vergangene Jahrhundert noch mit dem Zi: 
tel von Porfien beehrte, weit die Alten während der Periode 
bes Sinkens ihrer Poeſie Ähnliche Graeugniffe herverbrachten, 
feinen ganz auegeftorben gu fein. Um fo mehr Aufmerkfam: 


keit muß alfo jeder neue Verſuch der Art erregen, ſei es a 


lieutenant-general comte Du-Pont' ecſchien. Charatteriftifch und 
in mancher Beziehung die in Deutſchland und England herrſchende 
Meinung von dem Mangel an mahrbaft poetifchem Sinn bei 
ben Franzeſen rechtfertigend ift dieſe Erideinung immerhin, in 
welcher in 10 Gefängen und 10,000 Verſen alle Details der 
Strategie, Taktik und des militairifhen Erercitiums, bie Krieges 
infteumente und die verwideltfien Manoeuvres, bie Formation 
und Organifation der Infanterie, Reiterei, Artillerie und des 
Genieweſens, bie Militairverwaltung fammt ber Intendanz, 
das-Feldargneimefen und die Spitäler befchrieben werden, fobaß 
das Ganze einen völligen Gurfus der Mititairwiffenfchaft in 
Berjen darftelt, Daß dabei von Poefie im eigentlichen Sinne 
bes Wortes nicht die Rede fein kann, verſteht ſich von felbft; 
ja, ſelbſt die gemöhnliche Rhetorik, welche bei unſern überrheiz 
niſchen Nachbarn fo Häufig die Poeſie erfegen muß, würde 
nicht anzubringen geweſen fein, wenn ber Verf. nicht, um feis 
nem Gegenftande timigermaßen das Gintönige zu benehmen, 
bie Kriegsgefhichte nebft den Perſonlichkeiten der großen franz 
Any Feldherren in feine Darftellung mit verflechten hätte. 

ab es dabei ausſchließlich auf eine Verherrlichung Frankreichs 
und feiner Kriegshelden, befonders ber Rapoleon’ichen Zeit abz 
geichen iſt, ſodaß es, wenn man blos biefem Gebicht folgen 
mollte, den Anſchein haben würde, als hätten nach ben Rö— 
mern bie Rranzofen allein große Kriegsthaten verrichtet und 
große Helden erzeugt, darf uns bei einem Offizier aus der 
Rapoleon ſchen Schule nicht Wunder nehmen; ja, vom frangös 
ſiſchen Standpunkte aus wollen wir biefe Ginfeitigkeit gar 
nicht tabeln, vielmehr möchten wir unfern deutfchen Militairs 
diefelbe Begeifterung für ihr gemeinfames großes Vaterland 
und baffelbe reisbare Ehrgefühl für Alles, was feine Größe, 
feine Ehre und feinen Ruhm betrifft, mwünfden, wie fie allges 
mein bei frangöfifchen Kriegern — freilich nicht immer zu uns 
ferer Erbauung und Befriedigung — angetroffen werden. Diefe 
vaterländifche Gefinnung wollen wir alfo auch beim Generaf 
Du Pont gelten laffen; nur aber müffen wir dagegen proteftiren,, 
wenn fie das in Rede ftehende Merk für mehr als verfifieiete, 
mitunter xhetorifche Profa ausgibt und es „„Poeme” benennt. 


Den Bibliophilen wird es von Intereffe fein, zu verneh⸗ 
men, daß ihr College, Paut Lacroir in Paris, dem Iefenden 
Yublicum bekannter unter dem Namen: „Le bibliophile Ja- 
cob’‘, in Folge von Verluften, die er im Buchhandel erlitten, 
feine werthoolle Bibliothek, die befonders im Face der franzö— 
ſiſchen Geschichte ausgegcichnet ift, veräußern will, Der Biblio: 
phile hat ſelbſt einen Katafog feiner Sammlung herausgegeben, 
ber, gleich dem Pixerecourt'ſchen, nicht blog in Bezug auf die 
darin aufgeführte Sammlung, fondern ni an fi bibliogra⸗ 
phiſchen und literarbiftorifhen Werth beſiht, da ihn der Verf. 
mit biftorifchen und bibllographiſchen beiehrenden Anmerkungen 
reichlich ausgeftattet bat, Er wunſcht, daß feine Samm: 
lung nicht zerfplittert werden möge, und wir wünſchen, baf 
fi eine deutiche Regierung geneigt finde, dieſelbe anzukaufen, 
da für das Fach der franzöfiichen Gefchichte wol nur in weni— 
gen beutichen Bibliotheken fo geforat fein möchte, daß die Er— 
langung ber Lacroiridhen Sammlung nicht cine Bereicherung 
für fie fein würde, 





Die Daguerreotgpie Scheint fi immermehr des Faches zu 
bemädtigen, für das fie am meiften geeignet ift, nämlich bie 
Darftellung von Architekturbildern. Bereit? merben von Hrn. 
Lerebours, Optikus des pariier Obfervatoriums , bie vorzüglich- 
ften Monumente Roms in Daguerre'fhen Lichtbildern verfäuf: 
ich angekündigt. 43, 
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Behandlung ded Wahnfinns in England. 
Beſchluß aus Ar. 46.) 

As pfochologifche Merkwuͤrdigkeit werden wir einige 
feiner erften Irrtraͤume wiedergeben, obgleich es ſchwierig 
ift, den Verirrungen eines zerfiörten Geiftes zu folgen. 
Er fchlief im Kitmainham : Hospital und hatte verfprochen 
ftiu zu fein und feine kranken Nachbarn nicht zu ftören. 
Eine Zeit lang hielt er diefes Verſprechen; er verfichert, 
daß bis babin feine Seele, bis auf den Punkt der über: 
irdifchen Eingebungen, nod ganz gefund geweſen fei. 

In gewiffer Hinfiht blieb fie auch gefund, und ich konnte 
deutlich Rechenichaft ablegen von allen Gegenftänden, die mid 
umgaben, wie von allen Begebenheiten, die fi zutrugen; ich 
wartete aber immer auf die Infpiration, die mir diefelben deu— 
ten follte, Sch mußte, baß, wenn ih mein Ohr diefen Eins 
gebungen verichliefen könnte, ich frei fein würde; aber meine 
Krankheit beftand gerade darin, daß ich das nicht vermochte, 

In der Racht erwachte ich unter den entfeplichften Ein: 
drüden. Ach hörte eine Stimme, meldye zu mir ſprach und 
mir zu wiſſen that, baß ich dem Glauben ungehorfam gemefen, 
ala ich in ber Nacht Arznei genommen, daß ich baburd den 
Deren beleidigt und dad Wer? meiner Erlöfung ſehr erſchwert 
habe, Ich vernahm, daß ich nur durch die Umſchaffung im ei: 
nen geiftigen Körper gerettet werben könne, und daß in mei: 
nem fterblichen Leibe ein Kampf auf Leben und Tod, zwiſchen 
Gott und dem Zeufel arführt würde, Das — deſſelben 
ſollte entweder meine Umwandlung in einen geiſtigen Körper, 
oder meine Verſetzung in die Hölle fein. Die Stimme befahl 
mir laut aufzufchreien, wofür ich von meinem Freunde einen 
Verweis erhielt, weil ich mein Berfprechen gebrochen. 

Dann kam ein Geift über mid, und verhieß mir meine 
Handlungen zu leiten. Ich lag auf dem Rüden, und es ſchien 
mir, als wenn der Geift fih auf mein Kopftiffen fege und bie 
Befehle an den Körper in mein rechtes Ohr flüfterte, Ich 
mußte mic in eine fehr unbequeme Stellung begeben, blos mit 
den Füßen und dem Kopfe aufliegend, ben übrigen Theil des 
Körpers in bie Höhe haltend und benfelben unaufhörlid von 
einer Seite zur andern bemegend. Während dem hörte ich 
Stimmen von innen und außen, bas Klirren von Ketten, das 
Blafen ‚großer Blafebälge und das Flackern bes Feuers, Ich 
fühlte, daß ih nur durch Jeſus gerettet werden fönne, benn 
2 fab und hörte bie Höle um mid und wußte, daß, wenn 

ihm nicht in Allem geborche, ich in der Hölle ermachen 
mürbde. Während einigen Augenbliden hatte ih bann Ruhe, 
bis ich die Stimme bes Geiftes wieder hörte, bie mir befahl, 
mid, in derfelben Stellung auf die Erbe zu legen; endlich vers 
nahm ih, daß bas Werk des Heren vollendet und meine Er- 
löfung bewerkſtelligt fei. Dann verließ mich der Geift, und id) 
wußte nun nit mehr, was ich thun folte. Es fehlen mir 
nun, ald ob es dem Herrn misfiele, daß ich Unmiffenheit vor: 


gäbe, wo ich doch willen könnte, was zu thun, und ich vers 
nahm den Befehl, wieder auf der Erde die Stellung einzunchs 
men. Ich hatte aber nit die vollfommene keitung dazu und 
konnte die Stelung nit annehmen. Dod wurde mir verfls 
chert, daß meine Erlöfung davon abhing, wenn ich biefe Stel⸗ 
lung fo gut mie möglid bis zum nädften Morgen beibehielt, 
und wie groß war meine Freude, als ich enblich das erſte Mor— 
genlicht des Tages erblidte. Dann legte ich mich zu Bett. Ich 
hatte in der Racht geglaubt, daß das höllifdhe Heuer meinen 
keib verzehrt und daß der Geiſt Jeſu herabgefommen, um ben 
Schmerz für mic zu dulden und mid zu Ruhm und Ehre zu 
verflären. Ich glaubte nun, daß ich dem zufolge in dem Bus 
ftande eines von den Todten Erftandenen fei, und daß deshalb 
jede Sünde des Ungeborfams doppelt firafbar in mir wäre, ba 
mein Körper fchon wiebergeboren und vom heiligen Geiſt auss 
geſtattet. Ich glaubte fogar, daß der heilige Geiſt auch meis 
netwegen herabgeftiegen, um mit Jeſus an meiner Rettung zu 
arbeiten. Daß mein Korper in einem Augenblide weiß unb im 
andern ganz roth war, ſchien mir die Wahrheit meiner Einbil: 
dung zu beflätigen, 

Darauf war es mir, als follte ich durch die Welt als ein 
Engel gehen, unter der unmittelbaren Leitung des Herrn, unb 
fein Kommen vertündigen. Ich batte dabei einen dunkeln Bes 
griff, daß ich biefes auf außergemöhnliche Weife vollbringen 
müfje, naͤmlich fingend. Diejes war auch die Idee, welche ich 
während meines gangın Irrwahnes beibehielt. Dann war «#6 
mir, als müffe id zum @enerallieutenant ober zum Kanzler 
geben und bort frübflüden, ich würde dann einen Prinzen vom 
töniglichen Geblüt oder einen Herzog treffen, dem id; das nahe 
Erſcheinen des Herrn verkündigen müffe. 

Mein ganzes Betragen war nun verwirtt, meine Mebe 
wurde fehmwülftig und unverftändiih. Nach dem Frühſtück bat 
id, daß man mid allein laffen möge, was mir ungern gewährt 
wurde. Ich hoffte, daß der Geiſt mich zum Gebet leiten würde, 
er führte mid aber zu einem Stuhl, im weichem ich mich im 
gezwungener Stellung nieberlaffen mußte, mit bem Kopfe nadı 
ber Uhr gewendet, beren Zeiger auf das erſte Viertel zuging; 
ich; meinte meine Stellung verlaffen zu fönnen, wenn berfelbe 
bas Viertel erreicht hätte, ich wollte recht ſicher geben und wars 
tete eine halbe Minute länger; dann war ich aber auch nicht 
klüger, benn nun meinte id), burch meine Unpünkttichkeit mich 
vergangen zu haben, indem id Mangel an Vertrauen an ben 
Tag gelegt. Dann mußte ich mid auf ben Boden werfen, bas 
Antlig nach unten, in der Stellung der tiefften Berfniefhung. 
Ich vernabm das Gebet des Weiftes in mir und feine Reflerios 
nen; bann kam ein anderer @eift, ber eg re Geift um 
große Baben für mid anſprach, als, die Babe des Propbes 
zeiens, bie, alle Sprachen zu reden, Wunder zu verrichten und 
Beifter * ſehen. Dann ergriff mich wieder das Bewußtſein 
meiner Richtöwürbigkeit, und als ich gefragt wurde, wie und 
unter weldyen Bedingungen Gott mic) zu ſich nehmen follte, rief 
ein anderer Geift aus mir heraus: „Bott, nimm mich, wie ich bin ! 
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Schr erzuͤrnt war ber Kranke, als er einen ſtarken 
Mann an feine Thuͤr geftellt ſah, weldyer ihn verhindern 
wollte, die Stube zu verlaffen. An diefem wollte er feine 
Wunderktaft üben, ergriff beffen Arm, indem er wuͤnſchte, 
daß derfelde fhmwinden möge Da dieſes nicht gefchah, 
meinte er, die falfche Hand genommen zu haben; er bat 
den Mann, ihn eine halbe Stunde zum Gebet allein zu 
laffen, und dieſe Bitte wurde gewährt. 

SH halte dafür, daß der Schreden und ber Widermille, 
ben mir das plößlice Erſcheinen eines Mächters verurfachte, 
mein eigentliches Werberben erſt herbeigeführt. Es mag fein, 
baf es auch auf andere Art fo welt gelommen wäre, jetzt babe 
ich aber die Überzeugung, daß es fi von jenem Augenblicke 
ber batirt. 

Die erften Symptome meines Wahnfinns waren, daß id 
die Ärzte ſtillſchweigend anblickte und Dinge that, welche fein: 
bar gefährlid waren. Ohne Zweifel waren auch Fieberſymp⸗ 
tome vorhanden, benn von dem erften Augenblicke bie zum Ich: 
ten meines Leidens behandelten mid Arte und Krankenpfleger, 
wie wenn id mit keib und Srele ihnen übergeben wäre und 
fie mit mir machen könnten, was ihnen belichte. Mein Still: 
ſchweigen hielten fie wahrſcheinlich für Zuſtimmung. So fag:- 
ten fie mie nie, Das und das foll mit Ihnen vorge: 
nommen werben: wir achten es für zmedmäßig, 
biefes ober jenes Heilmittel anzumenben und auf 
diefe oder jene Weiſe; man frug mich nie, ob ich et— 
was zu haben wünfde ober etwas bebürfe? ober 
ob id gegen biefes ober jenes etwas einzuwenden 
babe? Man band mid feſt an mein Bett, man verordnete 
mir eine magere Koft. Arznei wurde vorgefchrieben und mir 
eingesoungen; meine Wünfche, mein Wille, mein Widermille, 
meine Bebürfniffe, michts wurde berüdfichtigt oder zu Mathe 
gezogen. Ih fand nicht einmal bie Achtung, die man einem 

nde zu zollen pflegt. 

Here Percival behauptet ſelbſt jegt noch, nicht ganz 
verruͤckt geweſen zu fein. Seine Klagen über .die Be: 
handlung, bie er in dem berühmten Irrenhauſe zu Bath 
erlitt, find viel bitterer, und einige fcheinen auch nicht 
ungegrlndet zu fein; die Behandlung der Mahnfinnigen 
ift gewiß eine ber ſchwierigſten Aufgaben, und wer nicht 
Genie und Beruf dazu in ſich fühle, fellte nie diefelbe 
übernehmen. 

Einft, nachdem er ſich in der Nacht in Fieberphan: 
tafie herumgemworfen hatte, glaubte er auf Befehl des Gel: 
ſtes wieder jene wunderlihe Stellung annehmen zu müß 
fen. Die Gegenwart des Mächters ftörte ihn fehr, denn 
biefer pflegte ihn feſtzuhalten, wenn er feine Verfuche be: 
gann. Er führt fort: 

Ich riß mid) los von feinen Fäuften und fagte ihm, es fei 
zu meinem Hell, daß ich fo thun müſſe. Da verließ er mich 
und ging fort. Nun erneuerte ih die Werfuche, im Namen bes 
heiligen Geiſtes und ohne alle Abfiht, mir das Leben zu nebs 
men; benn die Eicbe zum Leben war noch flärfer als mein 
Glaube. Ich muß heftiges Fieber gehabt baben, denn meine 
Bunge lechzte nad Waſſer; ich wollte die böjen Geifter von mir 
werfen und, um dem Allmaächtigen zu willfahren, Waſſer trin: 
ten. Ich erhielt keins. Der Wärter war hinausgegangen, um 
bie Zwangtjacke zu holen, die mir angelegt wurbe, und da ih 
noch immer verfuchte, mich auf Kopf und Küße zu ftellen, wur: 
den auch meine Beine an bie Bettpfoſte gebunden. Es wäre 
gewiß beffer gemeien, wenn man mic meine Harlequinma- 
noruvres hätte vollbringen laffen. 

Derr Pereival beklagt ſich fehr bitter über die Behand: 
fung, die er in der Imangsiade erfuhr, mit Händen und 


Füßen im. Bett angebunden umd im ber engen bumpfen 
Stube; er befchreibt genau die geiftigen und koͤrperlichen 
Empfindungen, und einige Bilder feiner Phantafie, die 
in diefem Augenblick ihn heimfuchten, find entſetzlich. Er 
fehnte fih nah Waffer und konnte nicht auffichen, um 
8 zu holen; vor Allen wünfdte er bas Bert zu verlafs 
fen und and Fenfter zu geben. 

Meine innern Quälgeifter verfündeten mir nämlidy, baf 
meine ganze Kamilie auf der Straße meiner barre, um mich 
zu empfangen und mid als geborfamen Diener des Seren 
Jeſus und als Märtyrer zu begrüßen. In andern Xugenbliden 
mußte id) glauben, daf bie Katholiken von Irland aufgeftanden 
und nad Dublin gelommen wären, um auf meine Kreugigung 
und meine Verbrennung zu dringen. Dann meinte ich auf ewig 
verdammt zu fein, und daß Gott mir wegen meines Ungebor: 
fams zürne und mid zu allen Qualen, bie er eigentlih dem 
Satan beſtimmt habe, verdbamme. Auch war mir fund getban, 
daß der Allmaͤchtige in feiner dreicinigen Geftalt auf die Erde 
berabgeftiegen und in Londen cingetroffen fei und alle biefe 
Dinge dem König geoffenbart babe, dir aud auf Erben bie 
entieglichfte Dual für mid; bereitet. Dann vernahm ih, daß 
meine Verwandten und Freunde fi für mid verwendet und 
bereit feien, mich jetzt gegen den Pöbel zu vertheibigen, Ich 
war in Zobetangft und verfuchte oft zum Fenſter zu gelangen, 
bald um au ihrer Rettung mich dem Wolke auszulicfeen, bald 
um meine Reugierde zu befriedigen, denn oft dezweifelte ich 
felbft die Borfpiegeiungen meiner Phantafie; aber Niemond, 
der nicht fetbft wahnfinnig gewefen, kann beurtheilen, wie furcht⸗ 
bar wahr die Bilder der ECinbildungskraft in dieſem Zuftande 
(deinen; wenn ich mich abır dem Fenfter näherte, wurbe ich 
mit Gewalt zurüdgebhalten, denn mein Wächter meinte, ich wellte 
mid binausftürgen, und durch diefen Widerfpruch und bie Ge 
waltthätigkeiten, tie ich erlitt, ward mein Zufland noch mebr 
gefteigert. 

&o von Schregniſſen aller Art gequält, verlor ich endrich 
jegtiche Herrſchaft über meine Verftanbeöträfte; ich fühlte ein 
Krachen in meinem Kopfe, und wie wenn eine Fiber an dem 
rechten Schlaf zeripränge, es war mir, wie wenn ein großer 
Maſtbaum umſaͤnke. Dieſes Krachen wiederholte ſich noch zwei⸗ 
mal in ber Gegend bes rechten Ohres, und von dieſem Augen- 
blicke hatte ich Beine Gewalt mebr über meine Handlungen. 

Die unregelmäßigen Studien feiner Jugend mögen wol 
auch bazu beigetragen haben, feinen Geift in ſolche Ver— 
teirrung zu bringen; in bem wilden Chaos feiner Träume 
mifchten fih ale möglichen Phitofopbien und Glaubens⸗ 
lehren. Thomas a Kempis, Berkilen, Pothagoras und die 
Mothotogien der Heiden waren mit ber chriſtlichen Lehre 
vereint. Zufolge des Glaubens, den er in Rom ange: 
nommen, mähnte er ſich im einen geiſtigen Körper ver 
wandelt. Er glaubte in Hölle und Himmel und auf Er: 
den zugleich zu fein; er glaubte wiffen zu fünnın, was 
die Menfhen um ihn ber dachten. Auch die neuen Lebe 
ten ber Phrenologle mifchten fi im dieſes Chaos und er: 
böhten feinen Wahnſinn. Er rannte mit dem Kopfe ges 
gen bie Wand, um gewiffe Organe zu geiflören; und als 
er ſich einft dadurch das Ohr verlegt hatte und dieſes blu— 
tete, meinte er, ber Thraͤnenkanal fei mit den blutigen 
Thränen angefüllt, die er nicht habe weinen Pännen und 
die fih auf diefe Art einen Ausweg gebahnt hätten. 
Nichts ift fo wunderbar als die Art, wie Toͤne und anz 
dere Einbrüde der Sinne von aufen auf feinen Geijt 
wirkten und Jlufionen erzeugten. So verfesten bie Töne 
einer Zither ihn in die größte Angſt. Sie erinnerten ihn 
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an alle Liebe und Sorgfalt des himmliſchen Vaters, bie 
er vergeffen. Dann fühlte er ſich nach Portugal verfegt, 
wo er bie Zither von einem Betteljungen hatte fpielen 
hören; dann meinte er felbft diefer Berteljunge zu fein, 
in Alhandra zu Haufe und ein Waife. Seine Lebens: 
geſchichte als Bettelknabe zog nun vor feiner Seele vor: 
über nebft allerlei Verbrechen, bie er begangen; er meinte 
unter Anderm ein lebendiges Schwein in kochendes MWaf: 
fer geworfen und ihm bie Schnauze verbunden zu haben, 
um das Schreien zu verhindern. 

Herr Pereival läßt uns fo einen Blick in die Gedan: 
Eenfolge der MWahnfinnigen thun, und wie jede Beine 
Begebenheit von aufen zu einem ungeheuern Mefultat im 
Innern führt, fo wähnte er zulegt, daß er ſelbſt wie je: 
nes Schwein ins heiße Waffer gebracht werben folle, und 
feine Serle rang in Todesangſt; und das Alles war 
durch die Töne der Zither veranfaßt worden. 

Ich vernahm wirklich das Geräufch des Bochenden Waffers 
in ber Nebenftube und die Stimmen meines Bruders und Vet: 
ters, die mich auf diefe Weiſe martern follten. In diefem Aus 
genblide traten fie Beide zu mir herein. Bald erfchienen fie 
mir als Menſchen, bald als Engel. Meine Empfindungen was 
ren entjehlich. 

So fährt er fort, die Wirklichkeit mit den wilden 
Phantafien ſeines Wahnfinns zu verweben. 

Sowie man glaubt, daß fein Zuftand das Reifen er: 
tragen koͤnne, wird er von Dublin nach Briftol gefchafft. 
Er meint, bei einer zwedmäßigern Behandlung würde er 
bald wieder genefen fein. 

Man wird mid fragen, was für eine Behandlung id} für 
bie zwedmäßige erfannt haben würde, da man mir doch nicht 
ohne Gefahr Freiheit laffen konnte, Man hätte mein Betra- 
gen in allen Situationen, die mein Zuftand erlaubte, prüfen 
müffen; man bätte mid ankleiden follen, wenn ich mich nicht 
ſelbſt ankleiden wollte. Man hätte mich in der Stube aufs und 
abführen müffen, und wenn man auch alle Begenftände, welche 
mich verlegen konnten, wegräumte, fo hätte man mir doch Bü: 
Ger, Feder und Bleiftift laffen follen, als Mittel zur Beſchäf⸗ 
tigung. Man hätte mid dann und wann in ber freien Luft 
an bem Meeresufer und in den Umgebungen von Dublin fpas 
zieren fahren follen. Niemand kann fi die Sehnſucht nad 
der frifgen Luft denken, bie damals in mir brannte. Ich erins 
mere mich, nie Waſſer erhalten zu haben; wenn diefes geſchah 
fo habe ich mid, wahrfheintich gemeigert es zu trinken, wie ich 
Alles von mir wies. Man hätte es mir einzwingen follen, wie 
man mir die Arzneien aufzwang. Erft als mein Bruder mich 
befuchte, erhielt ich friſches Waller; dann bradpte er mir auch 
Trauben, welde ih trog meiner inneren Abmahnung des Ge: 
wiffens af, und Gott weiß, wie erfrifchend fie mir waren. 

Er wird nun in das Paderboot von Briſtol einge: 
ſchifft. Dier meinte er, das Schiff mit aller Mannſchaft 
müffe wegen feiner Sünden untergehen, und da man ihm 
nit erlaubte, auf das Verde zu gehen, rief er laut 
nad feinem Bruder, um ihm zu warnen. Diefer ſcherzte 
‚Über feine Einbildungen. Nun mag es wol zuweilen bie 
Wahnfinnigen in Wuth bringen, wenn man ihnen mit 
Vernunftgründen entgegentritt, obgleich zumeilen es auch 
gut fein mag, mit Geduld ihnen Manches zu erklären 
und fie wie vernünftige Weſen zu behandeln. Solch ein 
Verfahren hat ſchon oft gut gethan; aber es ift mie gut, 
fie mit Spott und wie Kinder zu behandeln, oder mit 


Beratung ihnen entgegenzutreten. Hr. Percivat ſcheint 
nod immer deshalb feinen Brüdern Me Er * 
nun mit Gewifheit an einen Sturm und war in Xo: 
desangit; er wollte auf das Verdeck, um den Gapitain 
in Kenntnif zu fegen; er wurde zurückgehalten und end: 
lich gefeffelt. 
&o warb denn dem innern MWütben 

preisgegeben — 2* regungslos in ben —— a 


As fie in Briftol landeten, befahl der Arzt, daß er 
zu Bett gebracht werde. Hier warb er wieder von neuem 
Entſetzen beftürmt. Man legte ihm die Zwangsjacke an. 
Er war in Doctor F.'s Irrenanftatt. Niemand hatte ihn 
2 —* Doctor F. bekannt gemacht, und ſein Bruder ver⸗ 

eß ihn. 

Sein Zuſtand verſchlimmerte ſich noch immer mehr, 
er war heftig und muß bösartig gefchienen haben, des: 
halb hielt man die Zwangsmittel für nothwendig, über . 
bie er fih beklagt, wie über andere Vernadhläffigungen 
und Beleidigungen, die er meint erfahren zu haben. 
Deſſenungeachtet genas er unter Ddiefer Behandlung; er 
verließ zwar das Irrenhaus zufolge feines eigenen Wuns 
ſches, noch immer anfdeinbar in einem Buftande, der den 
Doctor veranlaßte, ihm beim Abſchiede den Munfh aus: 
zufpreden, „ihm die Hoffnung auf Befferung geben zu 
koͤnnen“. Diefes Wort war eine unnöthige Graufamteit. 

Heren Percival's Irrwahn dauerte ungefähr ein Jahr; 
er führt den Lefer durch alle Stadien biefer entfeglichen 
Krankheit, und Läfe die Bilder feiner kranken Phantafie 
mit den einzelnen Lichtfirablen von Vernunft an ihm vors 
überziehen. So ſchmerzlich und peinlich nun auch diefe 
Lecture ift, fo bietet fie doch dem Pſochologen und dem 
Arzte Belehrung in mancherlei Weife, indem die entfeg: 
lichen Folgen religiöfer Schwirmerei, die Urfachen und 
Behandlung des Wahnfinns und auch mande Geheim: 
niffe der englifhen Jrrenanftalten darin geoffenbart wer: 
den. 44, 





Iſt der Kichenbefuh Noch? Ein Wort an die Gebilde: 
ten von Theodor Schwarz Hamburg u. Gotha, 
Perthes. 13394. Gr. 8. 6 Gr. . 


Der geiftreihe und mwohlgefinnte, durch theologifche und 
phitofophifche Bildung ausgezeichnete Verf. fpricht fih hier über 
Bedeutung des Kirchenbefuchs in der chriftlichen Gemeinde, über 
Helligung bes Feiertage von ben Gebildeten, über Beſchaffen— 
heit würdiger Sonntagsfeler in einem evangelifchen Staate und 
Mitwirkfamkeit bes Ichtern zur Wedung und Belebung kirch— 
licher Neigung kraͤftig und ernft, vieleicht hier und ba etwas 
zu bitter aus, wird fih aud von Theologen und Stanbesge: 
noffen Zuftimmung zu ben meiften feiner Anfichten verfprecdhen 
dürfen, umd hat das Verdienſt, einzelne trefflice Gedanken — 
J. B. von ber Gihaltlofigkeit alles gefelligen Lebens chne ben 
von bem Gelfte bes cchten Ghriftenthums ihm zu Iefernden 
Kern — in Umlauf F ſetzen, denen man in dem von ihm an⸗ 
geſprochenen Kreiſe bie wirkfanifte erg er. wünſchen muf. 
GSleichwol wird er ſich, wie die focialen Werhältniffe, befonders 
in den größern Städten, jest geftaltet, gleichſam flereotupirt 
worden find, feiner ſonderlich bemerkbaren Nachwirkung feiner 
Schrift zu erfreuen haben, theilt weil er ſich hier und ba durch 
feine eigene Potemik um die Frucht feiner Ausfaat bringen 
wird, theita weil, wenn aud) Beiden der Zeit einen zu erwar⸗ 
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tenden Umjchwung in kirchlicher Dinficht andeuten, doch rin ba: 
bin Pu u Wendepunkt ſelbſt noch nicht da ift, fein Ein⸗ 
treten auch außer aller menſchlichen Berechnung liegt. Wir 
denken aber, daf zur Anbahnung eines neuen und regern kirch⸗ 
tichen Gemeiniebens, das alle Stände durchdringe, audy in Liber: 
einftimmung mit ben von unferm Berf. aufgeftellten Grund: 
fägen, die Glieder des geiftlihen Standes eine hohe, nicht aus 
den Augen zu verlierende Aufgabe in der Rückkehr zur Ver: 
Bündigung des göttlichen Wortes in feiner lautern Einfachheit 
zu löfen haben. Daß biefe, von aller Zrodenheit fern, bei 
gleichzeitiger Einwirkung auf Berftand, Einbildungskraft und 
Willen, ftattfinden könne und ſolle, ſteht feft und ermeift fich 
fhon jegt mehr und mehr durch die Amtswirkfamkeit vieler 
würbiger Geiſtlichen, wird ſich auch, bei ben bdiesfalls richtig 
ertannten Bebürfniffen der Zeit von Seiten homiletiſcher Bil: 
dungsanftalten auf Univerfitäten und in befondern Geminarien, 
künftig noch mehr erweifen. Wie Mande haben dagegen durch 
wahre Genialität, oft auch nur durch affectirtes und manierirs 
ted Wefen dem Birchlichen Gemeinmefen infofern empfindlid ar 
ſchadet, daß ihnen der Beifall der Vornehmen unb vermeintlich 
allein G@ebilbeten ausſchließlich galt und firebwürbig erſchien 
und fie ihm oft durch bloße Schönrebnerei feſtzuhalten fuchten, 
wenn fie nicht gar, um oben zu bleiben, den in ben höhern 
Kreifen veränderten Zonmeifen neue Texte ber Gedanken anzu⸗ 
paflen fuchten. Zum Heile der Menfchheit muß man in ber 
That wünfchen, daß „das Verlangen nad wahrer Gefelligkeit 
im Geifte” von ber Kirche aus angeftrebt und befriebigt werde, 
damit der Sonntag nad) und nad) aufhöre, dem Leibe vorzugs: 
weiſe zu dienen, vielmehr wieder anfange, ber Seele, als Keft: 
gewand gleichfam, das Gefühl des innern Stil: und Rubig: 
feins zu bringen; daß man den Sonntag gar nidt gehabt zu 
haben glaube, an weldhem man nicht eine Predigt vernähme, 
die aus dem niedern Zreiben bes Lebens emporgöge und Bers 
anlaffung gäbe, die wilden Schößlinge, melde fi die Mode 
über am Bebensbaume angefeht hatten, wieder auszufchneiden. 
a. Sonntag werde und fei forthin ber Arzt des .. 
en s. 





Lkiterariſche Notizen. 

Ein daguerreotypirtes Paris erſcheint von Anfang des 
Februar lieferungsweife unter dem Zitel: „Paris daguerr6otype; 
dessins imprimes en plusieurs couleurs et rehausses de 
blanc” ı. Die Abbildungen, bie Kirchen von Paris, feine 
alten und neuen Denkmäler, feine Paläfte, Boulevard, Quais, 
Brüden, Pläge, merkwürdigften Straßen, Bazars, renommir: 
teften Magazine, fhönften und malerifchften Umgebungen bar: 
flellend, werden von einem erflärenden Texte begleitet und 
Zert wie Zeichnungen von Hrn. Eh. Philipon birigirt fein, 


Unter den neuern belletriftifchen Yublicationen in Frank— 
rei erwähnen wir: „Soirde aux aventures”, von Alphonfe 
Brot (2 Bde). Unter der Preffe befinden fi: „Une nuit 
blanche‘‘, von Lion Gozlan; „„Kinmanuel”, von M, Maffon ; 
„Le livre des douleurs”, von Balzac; bie Fortfegung 
der „Confession generale”, von F. Soulit; „Folies pa- 
risiennes”, von J. Becomte; „Vierges aux oeillets’, von 
Saint Sard. Bon den „Fables et apologues’ des Marquis 
de Kaubras erfdien die zweite mit einem fünften Bude vers 
mebrte Ausgabe. 5. 
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Die Ultramontanen ber Schweiz. 


Die ſtaatliche Zerbrödelung der Schweiz, die gegen: 
feitige Eiferfucht der Gantone, die auch jede firhlicdhe 
Partei nicht leicht ohne politifhen Stuͤtpunkt läßt, 
die Miſchung proteftantifher und katholiſcher Bevölkerung, 
die Lage des Landes, worin ſich deutiche, frangöfifdie und 
italienische Elemente berühren — dies Altes hat feit Jahız 
hunderten den Ultramontaniemus mächtig angejogen, der 
nirgend ferne bleibt, mo ihm politiſche Zerriffenheit den 
Boden hinlanglih auflodert, um mit Ausfiht auf Er: 
folg den Samen der Zwietracht ausftreuen zu koͤnnen. 
Wie die Anhänger der roͤmiſchen Hierarchie diefen Boden 
bearbeitet und beftellt, welche Fruͤchte fie befonders in den 
legten Jahrzehnden davon geerntet haben, iſt in einer 
jüngft erſchienenen Schrift: „Die Bedeutung des Kam: 
pies der liberalen katholiſchen Schweiz mit der römifchen 
Curie, betrachtet aus einer Geſammtuͤberſicht der Tenden⸗ 
zen des reftauricten Papſtihums“ (Solothurn 1839), fehr 
anſchaulich geſchildert. Der Verfaſſer, Ludwig Enell, 
tritt in feinem mit voller Sachkenntniß und mit gruͤnd⸗ 
lichſter Benugung ber Quellen gefchriebenen Werke fo 
wenig dem Dogma ber echt katholiſchen Kirche zu nahe, 
als fein politiſches Raiſonnement auf irgend cine Weile 
verlegend it. Seine Schrift, in Verbindung mit derjeni: 
gen von Jordan: „Die Jeſuiten und der Jeſuitismus“, 
worin die warnenden Thatſachen und Lehren der Geſchichte 
ben nebelhaften Phantasmagorien der Ultramontanen firgreich 
entgegengehalten werden, ill in dem neuen kirchlich polis 
tifhen Streite ein fehr bedeutendes Moment, dag die Bez 
achtung der Zeitgenoffen in vollem Make verdient. Muß 
man gleich die frühere Zuprematie des Papſtthums als 
ein geſchichtlich Nothwendiges, als ein zeitweile Heilbrin: 
gendes in der Anarchie des Feudalwefens gelten laſſen; 
mag man gleich bie Überzeugung feſthalten, daß aud im 
Schoofe dir roͤmiſchen Kirche eine ununterbrochene Ent: 
widelung, eine fortdauernde Reformation flatthat, und 
von biefem Geſichtspunkte aus die Dppofition eines Ya: 
mennais und Anderer als eine Mahrheit betrachten, nicht 
aber, wie dee Verf. thut, als einen blos ſcheinbaren Ab- 
fall — fo wird man ihm doch in allem Mefentlichen voll: 
ſtaͤndig beipflichten muͤſſen. Mehr noch als anderswo 
find im der Schweiz die kirchlichen und politifchen Par: 
teien und Tendenzen fo innig verflochten, daß ſich Eines 


ohne das Andere unmöglich begreifen läßt. Es iſt darum 
am Drte, aus der angeführten Schrift, fo weit fie die 
Schweiz betrifft, das Hauptſaͤchliche bier zufummenzufafe 
fen und einiges Meuere, was darin feine Erklärung fine 
det, anzufnüpfen. Bor der Reformation hatten die Schwel⸗ 
zer den verfuchten Übergriffen der hlerarchiſchen Gewalt 
ſtets sinen kräftigen Widerftand entgegengeſetzt. Gerade die 
Urcantone waren auch die Wiege der kirchlichen Freiheit, 
obgleidy fie im 15. und zu Anfange des 16. Jahrhum 
derts, von den italleniſchen Kriegen ber, ſich den befons 
been Titel der „Befchüger der Kirche” erworben hatten. 
Schon im 13. Jahrhunderte war indeffen durch die Exem⸗ 
tion der Klöfter von der bifchöflichen Gewalt ein bleiben: 
ber Riß in die alte Kirchenordnung geſchehen. Die Res 
formation fand bekanntlich weit und breit Anklang; und 
ohne die Schlacht bei Kappel hätte fie fi) wol Über die 
ganze beuffche und franzoͤſiſche Schmelz verbreitet. Nach— 
dem ſich wenigſtens der größere Theil von der roͤmiſchen 
Kirche Losgeriffen, war diefe auf neue Mittel zu ihrer Vers 
theidigung und zu Wiedereroberung des WVerlorenen bedadıt. 
Bu biefem Zwecke wurde von 1579 an eine ftändifche 
paͤpſtliche Nunciatur errichtet. Die Legaten liefen es ſich 
fortan angelegen ſein, Religionskriege anzuzetteln, die Un: 
duldſamkeit zu naͤhren und Mistrauen zwiſchen dem ver— 
ſchiedenen Confeſſionen zu fürn. Es war zwar der remis 
ſchen Curie niche gelungen, die Annahme der discipling⸗ 
riſchen Befchlüffe des teidentiner Concils von Eeiten der 
Schweiz durchzuſezen. Gteihimwol baben ſich Munciatur 
und Klerus fortwährend auf diefe Beſchlüſſe berufen. Dies 
geſchah ſelbſt in der allerncueſten Zeit, wie noch kürzlich 
in einem Erlaſſe des baſeler Domcapitels 1839. Auch 
ging man ſeit der Reformation mit verdoppeltem Eifer auf 
foftemarifhe Ultramontanificung des Klerus aus. Dazu 
waren befonders die Kapuzinee und noch mehr die Jeſui— 
ten behuͤlflich, die mit den päpftticden Nuntien fiets in 
engfter Verbindung fanden und auch nady der Aufhebung 
ihres Ordens als peres de la foi fortwährend thärig 
blieben, 

Die franzoͤſiſche Revolution ſchien für die kirchlichen 
Vethaͤltniſſe der Schweiz eine voͤllige Umgeſtaltung herbel— 
zuführen. Zur Zeit der helvetiſchen Republik war die 
Nuntiatur factiſch aufgehoben. Der Minifter des Cultus 
Stapfer, hatte einen umfaffenden Plan für den öffeneli 
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lichen Unterricht ausgrarbritet. Die Aufpebung der Kid: 
fler und die Einzichung ihres Vermögens als Staatsgut 
war bereits beſchtoſſen. Da kamen die Mediation und 
die Plane, die Bonaparte auf den Beiſtand des Kierus 
gründete, der ſinkenden Hierarchie zu Hülfe. Bon 1803 
an arbeitete der Nuntius Zeitaferrata allen aufihre Schwäs 
dung abzielenden Entwürfen beharrlich entgegen, nament⸗ 
(ih Allem, was von dem erleuchteten Bifhofe von Kon: 
ftanz, v. Weſſenberg, auszing. Die Verbindung ber 
fhweizerifchen Bisthumer mit großen deutſchen und fan: 
zoͤſiſchen Erzbisthlmern hatte indeffen feither dem Kir: 
cheuweſen noch einige Unabhängigkeit geſichert. Durch bie 
franzoͤſiſche Revolution wurde aber der fruͤhere Mettopoli⸗ 
tanverband aufgeloͤſt. Darum dachte man jeht darauf, 
die ſchweizeriſchen Bisthuͤmer, als Immediatbisthumer, in 
unmittelbare Botmaͤßigkeit vom paͤpſtlichen Stuhle zu brin⸗ 
gen. Schon unter Pius VII, 1804 und 1805, ſchmei- 
chelte man dee ſchweizeriſchen Nationalität mit ber Aus: 
ſicht auf vier Nationalbisthämer, die unter einem [dwei: 
zeriſchen Erzbisthume ſtehen follten. Bon letzterm mar 
in der Folge Beine Rede mehr, Der Anfang wurde mit 
Losreißung der oͤſtlichen katholiſchen Schweiz vom Bis: 
thume Konftanz gemacht. Darauf wirkten die Urcantone, 
auf Anſtiften der päpftlihen Nuntiatur, ſchon 1813 in 
der Verſammlung der konſtanziſchen Didcefanftande bin. 
Wirklich vollzogen wurde die Zrennung am Schluſſe des 
folgenden Jahres. Derfelde Zeftaferrata hatte feit 1809 
aus Kloſter⸗ und Weltgeiftlihen, fowie aus unjufriede: 
nen Ariſtokraten, eine maͤchtige ultramontane Partei ger 
bitdet. Huch fpäter blieben die Muntien der Mittelpuntt 
und bie Chefs biefer Partei, die in geſchloſſener Einheit 
daftand und in Freiburg, Schwyz und am Biſchofsſitze 
Chur ihre Hauptwerkſtaͤtten hatte. Beſonders feit der Ne: 
ftauration entwidelte fie eine große Thaͤtigkeit für die Herr: 
ſchaft eines paͤpſtlichen Abfolutismus im ber katholiſchen 
Kirche, für die Beſchraͤnkung der Stautsgewalt im Staats: 
kirchenrechte, für hartnädige Oppofition gegen die neutern 
VBerfaffungen, für Ultramontanifirung des Klerus, für die 
Aufregung und Fanatiſirung des Volkes, für die Erziehung 
der Jugend zu blinden Werkzeugen für die Zwecke ber 
eömifhen Hierarchie. 

Im Gebiete der Eatholifchen Kirchenverfaſſung gelang 
zunaͤchſt ben Ultramontanen bie unkanoniſche dauernde Bes 
feitigung fait allen Metropolitanverbandes und bie Grin: 
dung von Fmmediarbisthiimern. Für die nordweſtliche 
Schweiz wurde nad den Beftimmungen eines Goncordats, 
wodurch dem Papfte fehr ausgedehnte Rechte eingeräumt 
wurden, ein neues Bischum Baſel errichtet, Im Nord— 
often wurde St.: Gallen vermocht, in die Gründung eines 
unkanoniſchen, ſchaͤdlichen und Eoftfpieligen Doppelbisthums 
Eyur: St, : Gallen einzuwilligen. Erft nad) langem Kampfe 
gelang es dieſem Gantone, die Irennung zu bewirken und 
die Errichtung eines bifhöflihen Vicariats für feine fatho: 
liſche Bevoͤlkerung durchzuſetzen. Doch fehen wir feit Ende 
1839 die Ultramontanen St.⸗Gallens, wol nur von 
perſoͤnlichem Ehrgeige getrieben, für die Gründung eines 
befondern Bischums mit dem päpftlihen Nuntius in Un: 


terhandlung tretem, bie inbeffen bis jegt von feinem Er—⸗ 
folge begleitet ſcheint. 

Sogleich in den erſten Tagen der Reitauration, auf 
ber Zayfagung von 1514, trat der päpftiihe Nuntius 
mit dem Begehren auf, daß der kanoniſche Kortbeftand 
der Kloͤſter und Gapitel garantiert, der Kirche die völlig 
freie Verwaltung ihrer Güter überlaffen und die toͤmiſch⸗ 
katholiſche Gonfeifion und ihre Cultus ausdruͤcklich gewaͤhr⸗ 
leiſtet werden ſollten. So kam wenigſtens der Art. 12, 
die Garantie des Fertbeſtandes der Kloͤſter und Capitel 
betreffend, ber ſeither zu endlofen Streitigkeiten Anlaß ges 
geben, in die fhweizerifte Bundesacte. Bis gegen 1830 
war die ultramontane Partei, im fleter Allianz mit der 
ariftokratifhen, im unangetafteten Beſitze der Hertſchaft. 
Nur Wenige widerftanden, wie in Luzern der Schultheiß 
Keller, ber dafür ſchwer und vielleiht mit dem Reben 
büßen mußte. Doch medten endlid die roachfenden Um⸗ 
griffe der Römlinge eine Meaction von Seiten der welt: 
lichen Gewalt. Eine ſolche Oppofition mehrer ſchweizeri⸗ 
ſcher Regierungen gegen bie Forrfchritte des Ultramontanids 
mus zeigte ſich fchon vor dem Auliereigniffen in den bes 
reits begonnenen Verhandlungen der bafeler Diöcelanftände 
zu Solothurn, deren Zweck war, die einzelnen Gantone 
gegen Eingriffe au fhligen. Als es num zur Einführung 
der neuen Derfaffungen kam, fuchten ihnen die Ultramon— 
tanen überall entgegenzuwirken. Mit zu diefem Zwecke 
bildete fih ein fegenannter katholiſcher Verein, worin 
mehre Biſchoͤfe und die reichen Kiöfter, jedoch mit einigen 
ehrenvollen Ausnahmen, eine Hauptrolle fpieften. Unter 
dem vielgebrauchten Feldgefchrei der „Religion in Gefahr” 
fuchte der Verein uͤberall die Ungufriedenheit gegen bie neue 
Drdnung der Dinge zu weden und zu nähren; er lieh es 
dafür am Aufhetzungen, auch wol an Beſtechungen nicht 
fehlen, Eine Misachrung der Rechte der Staatsgewalt 
zeigte fi vor Allem in dem Verſuche, ein unkanoniſches 
Doppelbisthum, ſelbſt gegen den Willen der betbeiligten 
Stinde, zu verewigen; in der Greirung eines Biſchofs 
zu Einfiedeln, ohne alle Theilnahme des Gtaats; in der 
einfeitigen Auslegung eines Bertrags bei der Propſtwahl 
zu Solothurn u. ſ. w. Durch ſolchen Trotz herausgefos 
dert, in al ihren Schritten verketzert, gehemmt und ges 
nett, mußten wol aud die neuen Megierungen ſich gereist 
fühlen, und wenn fie im Eifer mitunter die Schranken 
der Mäfigung und Klugheit überſchritten, fo ift dies 
wenigftens zu erklaͤren und zu entſchuldigen. Einen wid: 
tigen Schritt that Luzern durch Aufhebung der Juris— 
diction des paͤpſtlichen Muntius, ber fortan in Schwyz 
feinen Wohnfiß nahm. Gt.:Gallen erhob Dppofition 
gegen das monſtroͤſe Doppelbisthum. Zum Theil als 
Folge davon Äft die 1834 begonnene badener Gonferenz 
zu betrachten, gegen deren Beſchlüſſe der Papft fein 
Anathem ſchleuderte, die hier und da mit einigem Gr: 
folge zu weitern Aufbegungen und Unruhefliftungen be: 
nuge wurden, die aber gleichwol der Mehrheit der ber 
theiligten Stände zur Richtſchnut dienten, mie fie denn 
auh im MWefentlichen nichts Anderes enthalten als eine 
Anwendung der allgemein geltend gewordenen Principien 
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des Staatskirchentechts auf die fpeciellen ſchweizeriſchen 
Verhaͤltniſſe. 

Im Einklange mit ſolchen Beſtrebungen, ließen bie 
eifrigen Verfechter der töͤmiſch-hierarchiſchen Intereffen kein 
Mittel unverfuht, um ihren Einfluß und ihre Partei zu 
vergrößern. Namenilich follte der Klerus unbedingt ihren 
Sweden dienen, und wer irgend eine felbftändige Meinung 
geltend zu machen fuchte, wurde im jeber Weiſe verfolgt, 
Um fo eher mußte dies gelingen, als ſelbſt die bademer 
Gonferenz fir keine Sicperftellung der Geiſtlichen durch 
Geftattung eines Recurſes von den Belchlüffen der kirch⸗ 
lichen Obern an die Staatsgewalt geforgt hatte, Man 
erinnert fi der Verfolgungen gegen Alois Fuchs, gegen 
den Pater Sebaſtian, gegen den Pfarrer zu Kombels in 
Graubündten und gegen Andere. Wie man eine römifche 
Literatur gelehttet Theologie zu ſchaffen fuchte, fo wirkte 
man auf die Maffen durch Volksſchriften und Zeitfchriften, 
die zum Theil, wie der „Waldſtaͤtter Bote”, zur plumps 
ſten Poͤbelſprache herunterftiegen. Darin wurde die Uns 
duldfamkeit und die Feindſchaft gegen Reformicte felbft 
offener und Feder geprebigt als fonft irgendwo in Europa, 
Auch ſuchte man das Volt durch neue Wallfahrten und 
Proceflionen zum größeren geiftlihen Gehorſam zu erziehen, 
während man zugleich ben grellſten Aberglauben auf alle 
Meife förderte, durch Wundercuren, durch den Verkauf 
von Gnadenhellern, die in der Schweiz, von Biſchoͤfen 
empfohlen, zu Tauſenden abgingen u. dgl. Der General: 
vicar Goͤldlin hatte einem Nic. Wolf in Luzern fogar ein 
foͤrmliches Patent zum Zeufelaustreiben ausgeftellt, End: 
lich bemühte man fih um Einführung römifdher Art und 
Denkweife im ganzen Bereiche der Erziehung. Der Kle— 
zus, den man allgemein in das roͤmiſche Schulſyſtem ein: 
zumeihen fuchte, verſchaffte fih wachſenden Einfluß auf 
den Volksunterticht. Hiernach kaͤmpften die Römlinge in 
Freiburg gegen die Gentralrealfchule, in St, + Gallen gegen 
die Cantonsſchule, im bernifden Jura, in Luzern, So: 
lotbum u. f. w. gegen Alles, was ber Staat zur Ber: 
befferung des Schulweſens that. Vor Allem aber fuchte 
man fid) der böhern Lehranſtalten und ber Prieſterſemina⸗ 
rien zu bemächtigen, durch Berdrängung aller freifinnigen 
Lehre und Lehrer, wie dies gegen Derefer geſchah, gegen 
Troxler, im neueſter Zeit gegen Fiſcher und Andere, 

Die thaͤtigſten Vorfechter des Ultramontanismus waren 
in der Schweiz, wie uͤberall, die Jeſuiten und ihre Spieß: 
geſellen. Daß fie ſolche Helfershelfer hier und da auch 
unter Proteftanten gefunden haben, ift in der Schweiz 
kein Geheimniß. Wie es überhaupt ber Romanismus 
Darauf abgefehen bat, durch Erziehung fir die roͤmiſche 
Hierarchie jede freie Nationalergiehung zu verdrängen, fo 
haben die Sefuiten in Freiburg, Stofis, Sitten, Brieg 
und Schwyz ihre Schulen den Staatsfhulen entgegenge: 
fest. Befonders gediehen ihre Inſtitute in Freiburg, wo 
fie am 15. Sept. 1818 ihren alten Sig wieder bezogen 
hatten. Wie große Wichtigkeit der Orden felbft auf feine 
Stiftungen in diefer Stadt legte, geht aus dem 1830 zu 
Montrouge gefundenen „Verzeichniſſe aller Fefuitenanftal: 
ten der Welt“ hervor. In Freiburg find Lehrer und 


Böglinge fat aus allen Fatholifhen Staaten zufanımen: 
gefloffen und namentlich viele Belgier gebildet worden. Die 
Iefuiten daſelbſt künden fih als Lehrer aller Wiſſenſchaften 
an, bie fie aber im ihrer Weiſe zu romanifiren wiſſen. 
Keinen andern Zweck als die Hertſchaft der kömifchen 
Kirdye vor Augen, haben fie «8 beſonders auf Ausrottung 
eines „vorgeblihen Patriotismus‘‘ abgefchen, indem fie bes 
haupten, ihre Zöglinge „für die ganze Menſchheit“ zu eryies 
ben. Ihr Unterricht, den fie moͤglichſt geheim halten, ift 
hoͤchſt dürftig, felbft für latelniſche Sprache, und beilcht 
faſt dutchweg in einem blos gedaͤchtnißmaͤßigen Eintrich⸗ 
tern. Um fo firenger iſt die Disciplin, wodurch die Zoͤg⸗ 
linge im Gehorfam gegen alle Förmlichkeiten der römifchen 
Kirche geübt werden, während die Bildung des Herjens, 
zur freudigen Erfüllung der vaterländifchen und geſellſchaft⸗ 
lichen Pflichten, völlig vernadjläffige if. Schon 1834 
zählten die Jefuiten in Freiburg etwa 400 Schüler. Diefe 
Baht iſt feicher noch geftiegen, obgleich in Schwyz auf 
Privatactien ein weiteres Collegium gegründet wurde, das 
im letzten Jahre gleichfalls von nicht weniger als 229 
Schülern befucht war. Diefe Vermehrung der. Jeſuiten⸗ 
ſchulen und ihre wachfende Frequenz kann natürlich nicht 
ftatthaben, ohne den Staatsanftalten für die Bildung 
tatholiſcher Theologen Abbruh zu thun, was denn in 
Solothurn und mehr noch in Luzern ſchon fehr fühlbar 
geworden iſt. 

Die kirhlihen Streitigkeiten im preußiſchen Staate, 
ſowie in der Schweiz die Ereigniffe im Gantone Zürich, 
haben gerade in ber legten Zeit den geößern Eifer der Ultra— 
montanen wiederangefacht. So murden in St.:Gallen 
Petitionen in Maffe veranlaft; in Luzern wurde für bie 
Untertwerfung des hoͤhern Unterrichts unter die Zefuiten 
geworben; in Wallis ließen ſich diefe in Umtriebe gegen 
die neue Verfaffung ein; in Teſſin, im bernifhen Jura, 
im Aargau gab es Aufbegungen und MWühlereien. Schon 
hat ſich die Regierung des Yargaus in Beziehung auf die 
Behandlung der Klöfter zu einigen Goncefjionen bewegen 
laffen. Es ift nicht zu leugnen, daß auch die Regierungen 
der regenerirten Schweiz in ber Hitze des Streits gar 
mande Misgriffe gethan haben; daß fie mitunter zu 
Mafregeln geſchritten find, bie von ihren Gegnern leicht 
als Attentate gegen den Batholifhen Glauben dargeſtellt 
werben konnten, woburd denn die Macht und der Eins 
fluß der Ultramontanen nur vermehrt worden find. Einem 
fo bedeutenden Widerfacher gegenüber find jedoch alle Ruͤck⸗ 
fhritte, felbft wo man vielleicht allzu weit gegangen, immer 
gefährlih. Wenigftens follte man fie nicht thun, ohne 
an andern Punkten gleihmäßig vorzufchreiten. Der Ver: 
faffer der angeführten Schrift behauptet mit Recht, daß 
eine Befeitigung der unheilvollen Spaltung und eine durchs 
greifende Reform erſt durch Gründung einer ſchweizeriſchen 
Nationalkicche unter einem gemeinſamen Metropolitanvers 
bande möglich ſei. Das bloße Nebeneinander mehrer Bis: ' 
thümer thut der von der ultramontanen Partei ſtets bes 
folgten Maxime, zu trennen um zu berefchen, den größten 
Borfhub. Außerdem verlangt der Berfaffer die Errichtung 
einer theologifchen Facultaͤt für Katholiken an einer der 
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beftehenden Hochſchulen, die Stiftung eines gemeinfamen 
Priefterfeminars unter Auffiht des Staats, wie dies bie 
Badener Gonferenzartitel für die bafeler Diöceſe beſtimmen, 
das Verbot der Iefuitenfhulen, wenigſtens für Theologen 
und kuͤnftige Öffentliche Beamte, Sehr weſentlich dürfte 
vor Alten eine Geltendmachung der Principien der Meprä: 
fentativverfaffung auch im Gebiete der katholiſchen Kirche 
fein, fowie die Gewährung eines feiern Spielraums für 
die Selbftehätigkeit der einzelnen Kirdhgemeinden in ber 
Geftaltung und Entwidelung ihres religiöfen Lebens. In 
einigen Gegenden der Eatholifchen Schweiz, kuͤrzlich wieder 
in mehren Gemeinden der Bafel: Landfcaft, ift ſchon das 
Begehren für freie Wahl der Geiſtlichen durch die Kirch: 
gemeinden und für Unterwerfung bdiefer Geiſtlichen unter 
periodifhe Erneuerungswahlen laut geworden. Solchen 
Wuͤnſchen follten wol die Negierungen bis zu einem ge: 
wiſſen Grade entgegentommen und zugleid denjenigen 
Geiſtlichen, deren Lehre und amtliche Thaͤtigkeit mit dem 
religiöfen Bewußtſein ihrer Gemeinden im Einklange ſteht, 
gegen alle Beeintraͤchtigungen der obern kirchlichen Behoͤr⸗ 
den den kräftigen Schub des Staates angedeihen laffen. 
46, 





Dentwürdigkeiten eines Philofophen, oder Erinnerungen 
und Begegniffe aus meinem feitherigen Leben von 
Hermann von Kepferlinge. Altona, Damme: 
rih. 1839. Gr. 8. 16 Gr. 

Wir find bei diefem Buche wirklich in Verlegenbeit, wen 
wir am meiften beflagen follen, den Berfaffer, der ein ſolches 
Bud; aus North ſchreiben mußte, den Verleger, der es gedrudt 
hat, oder den Recenfenten, der ex oflicio genörhigt geweſen ift 
es zu lefen. Denn ein fo triviales, durchaus unintereffantes 
Buch ift uns nicht Leicht au Geſichte gekemmen, und wenn 
mehre ſolche deutſche Denkwürdigkeiten erſcheinen follten, möch— 
ten diejenigen Kritiker allerdings Recht haben, welche uns Deut⸗ 
ſchen die Geſchictlichkeit abſprechen, Memoiten zu ſchreiben. Ein 
nur mittelmäßig gebildeter Frangofe würde feine Sache weit 
beffer gemacht haben als ber deutſche Phileſeph. Dre Verf, 
der noch in Berlin eriftirende Doctor von Keyſerlingk, bat ges 
lebt wie viele andere keute, er bat auf dem Gymnaſium in 
Berlin nicht viel gelernt, er hat dem Andringen feines ſehr vers 
nünftigen Vaters, ſich doch einem praktiſchen Lebensberufe zu 
roidmen, nicht nadhaegeben, und entfchlicht ſich endlich dafür bie 
diplomatifche Laufbahn zu ergreifen, d. h. nichts Rechtes zu ler: 
men. Darauf ftubirt er in Königsberg und Göttingen, wird 
mit feinem Anſuchen, fih in Berlin bei der Univerfirät zu har 
bilitiren, abgewiefen, weil die von ihm eingereichte philofophifche 
Abhandlung nicht die nöthige und erfoberliche wiſſenſchaftliche 
Reife und Vollendung babe, läßt fich aber doch in Jena zum 
Doctor machen und treibt fi nun dort und in Heidelberg her⸗ 
um, in der Abſicht, Vorleſungen zu halten. Zu Heidelberg wird 
er mit Daub und Greuzer näber bekannt, verliebt ſich (wie 
dies wiederum bäufig zu geſchehen pflegt) in ein ſchönes Maͤd⸗ 
den und will fie gleich heirathen. Der Vater aber ſchlägt aus 
gar nicht verwerflichen Gründen die Einwilligung dazu ab, bie 
Liebenden mürfen fich trennen, die Geliebte, ein fehr vernünftis 
ges Mädchen, gibt ihre Anfprüde an Keyſerlingk im December 
1819 auf und er verlobt ſich darauf, ſchon im Mai 18:0, mit 
einem Bräulein von Zülow in Berlin. Beide heirathen ſich, 
der Himmel hängt, fo zu fagen, voll Geigen, fie jehren vom 
väterlichen Erbe, denn Kryferlingt hat Bein Amt und auch Zeis 
nen Verdienft, er bleibt Privatdocent in Berlin, obne daß er 
Buhörer hat. Man will ihn aud nicht berüdfichtigen, trotz ſei⸗ 


nee Eingaben und Borftellungen an alle Minifterien, venn alls 
mälig drängt ihn die Noth, fic irgend eine Anftelung zu fürs 
chen, weil er mit feinem Schwager, der das ganze Vermögen 
wi verwalten hat, in Misverbälrniffe geratben if. Welden 
efer nun aber dieſe Verhandlungen, biefe Gorrefpondeng der 
Berheiligten, die Klagen über falſche Briefe und untergefhobene 
Duittungen, bie ziemlich ein Drittel des ganzen Buchs anfül— 
ten, intereffiren follen, weiß Ref. wirtli nicht, und muß eine 
ſolche Enthüllung von Privatangelegendriten nıcht blos für un— 
belicat, fondern auch für hoͤchſt langweilig erflären. Die Noth 
wird immer größer, Keyſerlingk fpeeulirt unglüdli in fpani= 
fen Papieren, feine Frau läßt ſich von ihm fcheiden und er 
ſelbſt muß ſich ſehr glücklich ſchäzen, durch ein Minifterialres 
feript vom 81. Dec. 1837 verſuchsweiſe und auf ein Jahr als 
Diätarius bei dem Provinzialfgulcollegium in Berlin angeftellt zu 
werben. Das ift denn das Ende eines Philoſephen, deſſen anzes 
Unglück eben darin beſteht, daß ihn ſeine Philoſophie nicht ge— 
lehtt hat, fleißig zu fein, tüchtig zu arbeiten, ein guter Haus⸗ 
vater und Ghemann zu werben und fi in die Verhältniffe 
dieſer Welt zu finden. 

Auf den 358 Seiten dieſes Buchs werden denn auch aller- 
hand politifdhe und Literarifhe Bergenflände, wie die potnifche 
Revolution, die Vertreibung der Bourbons aus Frankreich, die 
ftubentifchen Bewegungen und bemagogifchen Umtriebe in dem 
Jahren 1817 —19, die Cholera und dergleichen mehr, aber 
obne fonderliches Intereffe für ben Leſer und in einer oft ge— 
fpreigten Schreibart beſprochen. Am beften ift die Schilderung 
ber Privatbocentennoth auf deutſchen Univerfitäten gelungen, 
und unter ben vorfommenden Perfönlichkeiten bat die Dken’s 
und Daub's noch bas meifte Angichende: fonft hat man es nur 
mit Situationen und Leuten zu thun, bie für. bie Leſer ſehr 
gleichgültig fein müſſen. Mit ſich ſelbſt verfährt der Dr. Docs 
tor noch ziemlich aufrichtig, zeigt auch Reue und Kummer über 
fein verfehltes Leben — mußte er denn aber, mie Aurelie im 
„Wühelm Meifter, alle Schleufen fein«s individuellen Befdruffes 
aufziehen und Alles druden laffen? Wie ſchon gefagt, nur die 
traurigen Umftände des Philofephen können die Herausgabe eis 
nes Buches entſchuldigen, das wol ſchwerlich Jemand mit eini⸗ 
ger Befriedigung aus der Hand legen wird. 11, 





Literarifhe Notizen. 

Neu erfehienen in Paris; „Du droit maritime et des relations 
commereiales des peuples, considerds dans leurs rapports avec 
les aflaires d’Orient”, von E. Naville, und „Reforme politi- 
que, ou organisation d’une nouvelle force unitnire et gou- 
vernementale’”, von X, Barbet, welder in dieſem Bude eine 
Überficht der verfchiedenen Syſteme in Bezug auf die innere 
Verwaltung, Gefängnigmwefen, Douanen, Armuth u. f. mw. gibt. 
Erſichtlich iſt in diefem Buche eine faſt religiöfe Tendenz. Bar: 
bet’s Ziel ift ein Zuſtand der Dinge, innerhalb deffen die Vers 
waltung, dem neuen G@eifte der Bevölkerungen und ben ins 
buftriellen Zendenzen unfers Jahrhunderts ſich anpaffend, ihre 
Autorität unverlegt, unbedroht und ungerflörbar fehen würde, 
— von ihrer Erhaltung zugleich die Exiſtenz jedes Einzelnen 
abhaͤnge. 


Von Tiſſot, Mitglied der Akademie, erſchienen: „Legons 
et modeles de littérature frangaise ancienne et moderne“, 
und von ben Herren Genoude und Berryer „Legons et modeles 
de litt@rature sacree et d’eloquence judiciaire”, Die Verler 
ger dieſer vier Bände haben nichts verfäumt, um fie typoara- 
phiſch mit allem möglidjen Lurus auszuftatten. Bon dem Ber: 
leger der „Histoire de la conquete de l’Angleterre par les 
Normands”, welche bereits in fünfter Xusgabe erfcheint, wird 
angetünbigt: „Confessions d’une jeune Anglaise de qualite’, 
ein niedliches mit acht fchönen Frauenportraits aefchmüdtes 
Bud, aus bem Engliſchen der Gräfin Bleffington von Lewis 
Delaporte überfeät. 5, 
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Shwedifhe Romane. 


Wir haben von einem Cyklus ſchwediſcher Romans 
dichtungen Nechenfchaft zu geben, die uns feit einiger 
Zeit zugegangen find und bie durch Eigenthuͤmlichkeit in 
Bau und Färbung unfere Aufmerkfamkeit wol in einem be: 
bern Grabe in Anfpruch zu nehmen verdienen. Bermiffen 
wir auch darin den dichtenden Geift, der in den Schad;: 
ten poetifcher Lebensanfhauung jene Malerei der Seelen: 
zuftände auffucht, mit denen Jean Paul, Göthe, Tieck, 
Schefer und Immermann unfere NRomanliteratur im die 
hoͤchſte Kunftfphäre erhoben haben, und entbehren fie aud) 
durchweg jener philofophirenden und kritiſchen Tendenzen, 
die jegt unter uns bei dem Romane in vorzüglidhen Eh: 
ren ftehen, fo finden fid body neue und frifche Lebens: 
bilder eines fremden Landes, Sittengemälde anziehender 
Art und pfochologifhe Scenerien voll Geift und Lehre 
darin vor. Alle aber ohne Ausnahme athmen biejenige 
Reinheit des Sinnes und des Geſchmacks, die in ber 
deutichen Romanliteratur jegt nur zu fehr vermißt wird, 
und ber Preis fittlicher Zendenzen muß ihnen zugefpro: 
chen merben. 

Wie e8 in Schweden meiftens Frauen find, bie dies 
Riteraturfeld mit Gtüd anbauen, worin fie die mit der 
ftrengen Wiſſenſchaft beſchaͤftigten Männer ablöfen, fo 
wenden ſich diefe Nomane auch zumeift an weiblicdye Fe: 
fer unter uns, und find diefen ihrer Meinhelt wegen 
ebenfo fehr als wegen ‚ihres naiven, weltzuftiedenen Sin: 
nes zu empfehlen. In diefem Sinne wird unter uns 
beinahe nichts mehr gefchrieben, wenn wir die leidige Al: 
manachsliteratur abrechnen, und Derjenige geräth bei uns 
in nicht geringe Werlegenheit, der für einen weiblichen 
Leſerkreis eine bildende und nicht verbildende Lecture 
vorſchlagen fol. Was foll biefer Kreis mit den Erzeugnif: 
fen, welche das junge Deutfchland unter ung hervorgebracht 
hat, beginnen? Was follen fie ihm vor allen Dingen 
nügen? In Schweden ift unter natürlihern und darum 
glüdlidyern Lebens: und Staatsverhältniffen jene kritiſche 
Jugend noch nicht zur Geburt gekommen, welche, der Idee 
unmäßig huldigend und von ‘ihr zum Reformichwindel 
verleitet, bie ganze Welt unter ſich erblidt und fie zu 
verbeffern -fich berufen glaubt; jene Alles tadelnde, die 
Weltverhältniffe nach falſchem Maßſtabe meffende, düntel: 
hafte und erfahrungsiofe Jugend, die ſich bei und des 
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Marktes bemeiſtert hat und von dem Momanreidhe aus 
der Welt ihre Gefege bictiren möchte; jene milde Jagd 
junger Literatoren, bie fih für zu gut hält für Arbeit 
und Anftrengung, welche fie unter ihrer Würde glaubt, 
und die gleich ihren Brüdern an der Seine mit dem 
Jagdſpieß der Ider eine Welt voll Realitäten von der 
Erde verſcheuchen möchte! Was foll ein weiblicher Lefers 
kreis, eine reine, eine junge Seele mit einer „Wally“, mit 
Munde, mit Laube, fo lange fie in ihren Irrthümern 
verharren? Und wie felten erfcheint, im Ganzen genoms 
men, unter uns ein Bud, aus dem fold ein Leſer Freude, 
er: Lehre und ein fchuldlofes Vergnügen fchöpfen 
ann? 

Dies iſt der Gefihtspunft, aus dem mir die ſchwe⸗ 
bifchen Romane, welche wir befpredhen, willtommen heißen 
und ihren Benrbeitern gern unfern Dank fagen. 


1. Die Coufinen. Novelle. Bon ber Verfafferin der Frauen. 
Aus dem Schwediſchen überfegt von E. Eichel. Drei 
Theile. Leipzig, Kollmann. 1839. 8. 3 Thlr. 

Eine wahre Luft und Freude wäre es, Meferent der 

Romantiteratur in d. Bl. zu fein, wenn alle Romane 

bem vorliegenden aͤhnlich wären, oder nach andern Ridy: 

tungen bin ein ähnliches Verdienft entwidelten, wie dieſer 
in Bezug auf Pfochologie des weiblichen Herzens und ber 

Liebe, Unfere Henriette Hanke hat darin viel geleiftet; allein 

fie ſieht fih durd die Verf. des bier angezeigten Ro: 

mans dod) übertroffen, und namentlidy duch die in claf: 
ſiſcher Ruhe fortgeführte, anfcheinend ganz tendenzlofe und 
doch fo inhaltreihe Erzählung der „Couſinen“ in Schat— 
ten geftellt, Es ift nicht möglich, ohne das mindefte Auf: 
gebot ungewöhnlicher Erfindungen in Charakteren und Bes 
gebenheiten interefjanter zu erzählen, ben Leſer zu größerer 
Theilnahme zu nöthigen und ihm mehr Befriedigung zu 
geben, als im diefer durchweg von kuͤnſtletiſchem Sinn 
geleiteten, duch Mäfigung und den reinften Gefhmad 
gewinnenden und von einem tiefen und lebendigen fittli= 
hen Gefühl beherrſchten Erzählung geſchieht. Wie ftehen 
hiergegen die franzöfifhen Zeufelvien eines Sue, Balzac 
und Soufid, wie feldft die kuppleriſchen Heuchelelen eines 

Beorge Sand und wie die englifhen Gaunerportraits eis 

nes Boz zurüd? Wie ſpricht Wahrheit und Natur bier 

zu jeder wohlgeorbneten Seele und wie verſtimmt und 
befeidige, in unferer Menfhenwürbe beleidigt wenden mir 
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uns nach bdiefer Lecture von jenen Laͤſterungen weg, welche 


Sue und Boz auf die menſchliche Natur häufen, indem 
fie fich das Anfehen geben, fie mit Naturanlage zu ent: ' 


fchuldigen? Es ift längft dahin gefommen, daß biefe 
Mörder: und Gawmerliteratur vom jsder edlern Seele 
verworfen und gemieden wurde; aber mas follte Ande— 
res ihr empfohlen werden bei dem allgemeinen Irrthum, 
als fei in der Aufwuͤhlung des menſchlichen Schlammes 
auf Poefie zu treffen? Es gab kaum noch eine Schrift 
diefer Art, die einer Jungfrau bingegeben werden mochte, 
und in biefer Noch mußten felbft die Arbeiten der Dus 
devant noch für zuläffig gelten. Wohlan, in dieſen Ro: 
manen aus dem Schwedifchen bricht ein reinerer Tag an, 
und wie nach trüben und ſchwuͤlen Spätfommertagen ber 
frifche, klare Septembermorgen doppelt erfreut, fo freubig 
begrüßen wir auch dieſe Erfcheinungen voll echt germa: 
nifcher Blüten aus dem fittenreinen Mordlande, von wel: 
chem abermals eine Reform — wie fo oft fhon vordem 
— ausgehen und ein befferer, Eräftigerer und reinerer 
Hauch über die Suͤdhaͤlfte Europas wehen zu wollen ſcheint. 
Der vorliegende Roman erzählt eine einfache und oft 
wieberhofte Gefchichte von zwei einander in Liebe zuge: 
wandten Seelen, beren aͤußere Vereinigung an Meinen 
Misverftändniffen und Meinen Charaktermängeln ſcheitert, 
und bie, nachdem fie für immer getrennt find, ext ihrer 
Spmpathie inne werden. Diefe Erzählung ift mit den 
trefflichften Charakterzeihnungen gefhmüdt, reich an Si: 
tuationen voll Wahrheit und Leben und voll feffelnder Sit: 
tenbilder. Amalia's Erzählung im erften Theile von ib: 
ten fünf Derzensangelegenheiten ift ein Meifterjtüd feiner 
Seelenmalerei und eindringender Beobachtung, zugleich aber 
aud von Laune und gutem Geſchmack. Die Darftellung 
ift in ihrer einfacyen Heiterfeit, in ihrer Naturwahrheit 
und ihrem leichten Fluß koͤſtlich und hinterläße den ſchoͤn⸗ 
ſten kuͤnſtleriſchen Eindrud. Der Verfolg der Geſchichte 
im zweiten und dritten Theile iſt minder lobwuͤrdig, ob: 
glei es an einzelnen trefflihen Situationen nicht fehlt. 
Die Charakteriftit der beiden Tanten, der ariſtokratiſchen 
fowol als der neugierigen, fittenpredigenden Lisberh ift mu: 
flechaft, und unter den Männern find der Onkel und 
Mühlendorf Proben von meifterhafter Gonfequenz und in: 
nerer Haltung. Amalia's Tod hinterläßt und am Schluß 
bes dritten Theiles eine fanfte, kuͤnſtletiſch gemilderte Rüh: 
zung, bei der wir aufgelegt bleiben, die Lehre des Mo: 
mans: „daß unfere Beinen und unbeachteten Schwächen 
eigentlih unfer Schickſal bilden“, gern in und aufzuneh: 
men. Bon den pfodhologifhen Zügen in diefer Erzählung 
iſt keiner fprechender und beffer beobachtet ald der, daß 
Axel, Amaliens Piebling, ben fein Oheim als einen un: 
verbefferlihen Verſchwender als Knabe faft aus dem Haufe 
verſtoͤßt, als ein Knider und Pedant in den Fünglings: 
jahren zuruͤckkehtt und eben dadurch Amaliens Herz verliert. 
2, Arel, Novelle. Von der Verfafferin der Coufinen, Aus 
dem Schwedifchen von C. Eichel. Drei Theile. Leip⸗ 
ig, Kollmann. 1839. 8, 3 XThle. 
Diefer Roman bildet die Fortfegung des vorhergehen: 
den, indem er bie Schickſale Arel's nad dem Verluſt fei: 


ner Amalie weiter fortführt und fie in firenger poetifcher 
Gonfequenz mit feinem tragifchen Ende fchliefen läßt. Auch 


hier find die Details wieder von großer Lieblihkeit; bie 


einzelnen Epifoden von Axel's Herzensabenteuern — welche 
bie Liebe zu Amalien jedoch alle überlebt, gleihfam um 
die Lehre zu verwirklichen, daß die wahre Liebe do nur 
einmal in das Menſchenherz einkehrt —, find fo originell, 
naturmwahr und fo geſchickt erzählt, daß fie für Beine idyl⸗ 
liſche Meifterftücte gelten müffen. Wie vortrefflid beob⸗ 
achtet iſt 3. B. die Gefchichte des Julchens von Kaffel, 
des wahren Peototpps eines deutfhen Mädchens aus dem 
Mittelftande, in Sentimentalität und Leichtfertigkeit. Die 
Haupthandiung verläuft jedoch etwas fchläfrig und behaup⸗ 
tet fi in dem Intereſſe nicht, welches der vorhergehende 
Roman einflößte, von dem dieſe Fortfegung nicht zu 
trennen iſt. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Gorrefpondbenz;nadridten. 
London, Ende Januar 180, 


Die neueften hiefigen literarifchen Erſcheinungen find befons 
berd Reifebefhreibungen. Unter ihnen empfehle ih Ihrer Auf⸗ 
merffamkeit vor Allem: „Austria’, von Peter Evan Zurnbulf 
(2 Bve.). Diefes Werk zeichnet ſich durch gefunden Sinn und 
Sorgfalt, wie duch einen unparteiifchen, ruhigen und feinen 
Ton hoͤchſt vortheilbaft aus. Es iſt das Refultat einer Reife, 
bie der Verf, ein ebenfo erfahrener MWeltmann als tüchtiger 
Gelehrter, in den Jahren 1834 —36 in Öftreich machte. 
ſich aber ein ſolches Werk in Deutſchland felbft am beften ber 
urtbeilen läßt, fo begnüge ich mich damit, bier auf baffelbe aufs 
merkſam gemacht zu haben, und gebe nur noch kurz den Ins 
halt an. Der erfte Band enthält die Beſchreibung ber Reife 
dur Böhmen, Steiermark, Oberöftreih nad Wien und zurüd 
über Trieſt; der zweite Band enthält Abhandlungen über ben 
forialen und politifchen Buftand Öftreihs, bie Grundfäge ber 
Regierung, bie Finanzen, den Handel, bie Eigenthumsgefege, 
den Grundbefis, die Religion, die Erziehung, bie Rechtöpflege, 
bie Policei, das Armenweſen und die auswärtige unb innere 
Politik. Gewiffermaßen eine Ergänzung bes vorigen Werks 
ift: „Hungary and Transylvania” von John Paget (2 Bde.). 
Während Hrn. Zurnbul’s Buch fi blos auf die beutfchen 
Bande Öftreichs beſchraͤnkte, beſchreibt Hr. Page die im 
Zahre 1835 von ibm nah Ungarn und Bicbenbürgen unter- 
nommene Reife auf eine ſehr Lebhafte und anzicehende Weiſe. 
Hood's „Up the Rhine‘’ erwähnte ih am Schluffe meines lep: 
ten Berichte. Da es gerade Weihnachten war und bas Buch 
jener vergnügt geftimmten Zeit fo ſehr entſprach, konnte ih nur 
das vollfte, ungetheiltefte Lob über daſſelbe ausfpreden. Jetzt 
bemerkte ich jedoch, obgleich es fi im Grunde von einem Pof- 
fenreißer von Profeffion nicht anders erwarten läßt, baf man 
eine ernfihafte und genaue Meifebefchreibung bier nicht fuchen 
u Man wird es ben Briefftelleen — das Bud befteht 
n dem Mufter „Humphrep Klinker's““ aus den Briefen 
einer Kamilienpartie — zu gute halten, wenn es ihnen mits 
unter gegangen iſt mie jenen Meifenden, der buntbemalte 
Dftereier für deutſche Naturproduete hielt. Won Marryat's 
„Diary in America’ {ft der zweite Theil erfchienn. Gäbe 
fich diefes Werk, wie das Hood's, für nichts als launige Fics 
tion, fo würbe es ficher vielen Beifall gefunden haben, Dee 
Berf. beftcht aber darauf, daß wir alle feine Schnurren und 
Späfe für baare Münze nehmen follen. Der zweite Theil 
fol nun, während der erfte mehr den leichten Unterhaltungsſtoff 
enthält, die Phitofophie bes Werks enthalten, Diefe „Philoſo⸗ 
phie” ft am Schluſſe in folgenden Worten zufammengefaßt : 
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Amerika hat ber Welt gezeigt, daß, obwol mit jebem Vor⸗ 
theil auf feiner Seite, der Verſuch einer Republik elendiglich 
mislungen, und daß bie Zeit noch nicht gekommen ift, mo 
die Menfchheit ſich ſelbſt regieren kann, Run, der Gapitain 
ift ficher feines Faches Fein Philofoph." Um ſolche Fragen, wie 
die erwähnte, zur Zufriedenheit zu beantworten, fehlen ihm 
nicht nur hiſtoriſche Vorftudien, fondern auch die Fähigkeit, oder 
wenigftens die Gewohnheit, ſich auf einen allgemeinen Stand: 
punkt zu erheben. Sein Raifonnement, wo cs nicht, wie haͤu⸗ 
fig gefhicht, Tocqueville folgt, enthält oft bie offenbarften 
MWiderfprüde oder beruht auf dem bios Individuellen oder 
Zufäligen. Dahin hat ſich auch die englifche Preffe einſtim⸗ 
mig ausgeſprochen. Nur von der toryſtiſchen Partei wurde 
er vielleicht etwas zu firenge behandelt, da biefe fah, daß ihr 
mit einem —— gar wenig gedient ſei. Daß übris 
gens das Buch nicht nur viele beluftigende Anekdoten, fondern 
auch) viele anziehende Skizzen der amerikaniſchen Sitte enthält 
und überhaupt eine angenehme Unterhaltungsiecture gewährt, 
Lieb fich nicht anders von Capitain Marryat erwarten. Ich gebe 
nur noch ein Burzes Verzeichnis des Inhalts, Die erften fünf 
Gapitel des erften Theils handeln von ber Art des Reifens in 
Nordamerika; hier werden befonders viele Anekdoten gegeben 
aber über bie Sache felbft wenig Neues beigebracht. Au 
5* er von der amerikaniſchen Küche, bie (wenigſtens bie 
Neuyork) er ſehr lobt und ber engliſchen durchaus vor: 
ebt. Die folgenden Gapitel handeln von ber Emigration, 
er Preffe, den Autoren, ber Befellfhaft und dem Wiſſiſippi. 
Der zweite Theil ſpricht von den Frauen, die er ſowol hin: 
ſichtlich ihrer Geiftesbildung als ihrer körperlichen Schönheit auf 
das ſchmeichelhafteſte rühmt und jedenfalls für viel zu gut für 
die Herren hält, ferner von der Öffentlichen Meinung ober Mas 
orität, dem Patriotismus, von Englands Berhältniß zu den 
ereinigten Staaten, von der Xriftoßratie, der Regierung und 
ber Gonftitution. Den britten Theil füllt eine Abhandlung 
über Ganada und über Florida, und eine Vertheidigung gegen 
das „Edinburgh review’, welches ben erften Theil des „Diary 
ia America in feiner legten Nummer befonders hart angegrif: 
fen; hier läßt er gegen Miß Martincau, ber er diefen Ar: 
tikel zuſchreibt, feinen ganzen Haß aus, ben er auch ſchon 
in den erften heilen bei jeber Gelegenheit zeigt. Gin An: 
bang fpridt dann von ber Behauptung, daß die amerikanis 
fhhen Indianer von ben verlorenen Stämmen Ifraels abſtam⸗ 
men. Ingwifden hat Marryat einen neuen das Seeleben fchil: 
beenden Roman, „Armer Iad, betitelt, herauszugeben ange: 
fangen, und zwar nach ber jeät beliebten Dietens fen Manier 
in monatlichen, illuftrirten Heften. Es freut mid, ben Gapi: 
tain hier wieder in feinem Fahrwaſſer zu fehen. Es thut in 
biefer ſchwũlen Seit fehr wohl, ein wenig folder friſchen Bräfti: 
gen Seeluft zu genießen wie bie, welde ung bier entgegen: 
weht, obgleich wir babei geftchen müffen, daß der Theergeruch 
mitunter etwas fehr flark ift. 

Eine jhwüle Zeit iſt es hier in ber That. Die Bewer 
gungen unter den Fabrikarbtitern, biefem wichtigen Theile 
des englifhen Volkes, find, davon bin ich leider überzeugt 
noch bei weiten tiefgehender unb ausgebreiteter, ald man n 
den Zeitungen fliehen follte. Der englifche Arbeiter ift, wenn 
nicht arbeitslos, überarbeitet, Der Ghartiömus und Socialis— 
mus verfprechen eine goldene Ara. Es * nun zwar die 
alten ſocialen Inſtitute zu ſeſt, es wird nicht gelingen, ben 
Deean des Lebens in ſocialiſtiſche, ſtagnirende Reſervoires ab- 
aumauern. Es iſt überhaupt der Wahnſinn der Chartiſten und 
Sorialiften, wie aller Wahnfinn, obnmädtig. Aber immer 
find diefe Zeichen der ticfften Erbitterung der arbeitenden Glaffe 
Symptome ber ernftlichften Art. 

Es aibt unter diefen Umftändben vielleicht kein wirkfameres 
und einfacheres Hülfsmittel ald Auswanderung, aus welchem 
Grunde auch wol Lord John Ruffell vor kurzem eine Auswan⸗ 
berungs= Gommiifion eg hat. Mit befonberm Intereffe 
erfüllte mich daher eine Meine Schrift: „Information on New- 


Zealand”, von I. Ward, bem Secretair ber en Reufers 
land + Gompagnie; denn Reufeeland ift ein 2* nd 
allen für den Emigranten einlabend ift, und bie Neuferland: 
Sompagnie hat die Ausführung eines höcft ausgedehnten und 
—* ru feinenden Emigrationsplans fid) zur Auf: 

e gemadht. 

FH ift aber noch aus einem andern Grunde, daß ich hier: 
bei befonders vermeile. Die Compagnie beabſichtigt, eine deut: 
ſche Agentur zu gründen, um auch beutfche Gapitaliften und 
Arbeiter für ihre Golonie zu gewinnen, zu welchem Ende fie 
bereits im deutfchen Zeitungen vorläufige allgemeine An eigen ge⸗ 
macht hat. Ein Blick auf die Karte zeigt, daß kein Land 
ber ſuͤdlichen Hemiſphaͤre cine für die iffahrt fo centrale 
Lage hat wie Reuſteland. Die Entfernung des Eharlottenfunds 
an ber Sädküſte der Gooföftrafe von Sidney und Pobartd- 
town beträgt gegen 1200 englifhe Meilen, ungefähr baffelbe 
von ben Neuhebriden und ben Freundfchaftsinfeln, von Süd: 
auftralien 1800 Meilen, von ben Marquefas ‚ von ben 
ee und von Sies und Balparaifo 5000 

eilen. e längs ber ganzen üfte gelegenen n en 
in keiner Hinficht den erften der Welt —— —* en 
küſte haben in Folge ber in biefen Breiten vorberefchenben 
Weſtwinde gegemwärtig meiftens am Gingange Sperrbaͤnte, 
obwol fie font vortrefflich find. Die zahlreichen Flüſſe haben 
ſehr viele Bälle, welche als große mechanische Kräfte von hoher 
Wichtigkeit find. Das Klima gleiht dem bes europäffdhen 
Südens. Der höchſte Stand bes Thermometers ift 80° und 
der niedrigfte 40° F.; dieſe Ertreme werden aber faft nie ers 
reiht, Die verderblichen Dürren Reuhollands find hier völlig 
unbefannt. Unter den einheimifchen Producten find von ber 
hödyften commerciellen Wichtigkeit das Pol; und der Fiachs. 
Die unermeßlichen Waldungen liefern hoͤchſt nusbare Holzarten 
in der größten Mannicfaltigkeit. Hier findet man bie Riefens 
figte Kauri (Dammara australis), deren Stamm eine Dice 
von 20 Fuß im Umkreife und eine Höhe von 90 Fuß bis zu ben 
unterften Imeigen erreicht, und deren Holz faft für jeden 3wech 
namentlid aber zum Schiffsbau hoͤchſt geeignet und bei der 
englifhen Flotte eingeführt iſt. Der Klachs (Phormium tenax) 
wird jegt befonders zu Striden verarbeitet, die an Biegſamkeit 
bie ruſſiſchen und Manilleftrie übertreffen follen und ebenfalls 
bereits bei der englifchen Flotte eingeführt worden find. Werner 
find unter den einheimifchen Probucten bemerkenswerth das bie 
Ebenen in weiten Strecken bedeckende Farrenkraut mit efbarer 
Wurzel und zwei vortreffliche, jährlich zweimal geerntete Kar: 
toffelarten. Unter ben eingeführten Proͤducten verfprechen den 
meiften Ertrag jene drii unfdägbaren, Getreide, Wein (der 
Boden ift vullanifh) und Dr. Alle europäifche Küchengewädhfe 
und DObftarten gedeihen vortrefflih. Einheimiſche Saͤugethiere 
gibt es nicht; die eingeführten, wie 5. B. der Hund, bie Hape, 
das Rindvich, das Schwein und das Schaf, befinden ſich im 
beften Zuſtande. Das Schaf namentlidy zeichnet ſich durch fein 
langes und feines Bließ aus. Die einheimifchen Bögel find 
äußerft zahlreih und unter ihnen viele Arten Gingvögel, 
die eine Waldmuſik bervorbringen, welcher nichts ber Art 
zu vergleichen fein fol. Einheimiſche Amphibien gibt es nicht, 
eine kleine Eidechfe ausgenommen. Won Süßwafferfifchen findet 
fih nur der Aal, die Serfifche an ben Küften find aber zabls 
los. Neufeeland ift endlich fchon feit lange die Hauptftation 
der Südfeewalfifchfängerei,, da fomol ber gemeine als ber Sper⸗ 
—— an ben dortigen Küften in größter Anzahl 
vorkommen. 
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durch das Zätowiren entftellte Gefichtöformen. Bereits bienen 
viele als Matrofen und Steuerleute auf englifhen Kauffahrern 
und Walfifhfängern und viele arbeiten am Wege⸗, Schiffes 
und Päuferbau, wie in Seilereien für Europäer auf Reufeeland. 
Die Kirchenmiſſionsgeſellſchaft hat hier 10 Stationen mit 35 
Miffionnairen, welche eine Gongregation von 2476 Erwachſenen 
haben und 1481 Kinder in 54 Schulen unterrichten, Die Wes: 
Tey’iche Miffion hat fünf Miffionnaire, deren Arbeiten ebenfalls 
den beften Fortgang haben. Was die Gefinnungen der Eins 
geborenen hinſicht ich der europälichen Golonifation betrifft, fo 
haben fie Beinen größern Wunſch, als daß recht viele Europäer 
au ihnen fommen mögen. 

Was bie bisherigen Goloniften betrifft, fo flehen voran bie 
Miffionneire. Sie haben bedeutende Grunderwerbungen gemacht, 
was ſehr gemisbilligt worden, als eine unrechtmaͤßige Verwen⸗ 
dung der ihnen blos für Imede des Unterrichts gegebenen 

nde. Allein fie find als Grundbefiger ihren Imeden als 
iffionnaire befier nachgelommen, als wenn fie fi blos auf 
unmittelbaren Unterricht befchränkt hätten; indem fie bie Ein: 
eborenen auf ihren Anlagen in Dienft nahmen, lehrten fie 
en Aderbau und Gewerbe und wirkten fonft viel zu ihrer 
Bildung. Außer den Miffionnairen find dort gegenwärtig gegen 
2000 Engländer angefiedelt, von benen ber größte Theil aus 
dem verworfenften Gefindel, namentlih entwichenen Sträf: 
lingen aus ben Strafcolonien befteht. Diefe haben die Eins 
geborenen in die ſchaͤndlichſten after eingeweiht und fi als 
ein wahrer Fluch für fie gezeigt. Daffelbe gilt auch von dem 
meiften Setvolk, das ſich in den Buchten finder; von einigen 
Shiffscapitainen find fhauderhafte Verbrechen verübt worden, 
Um biefen Übeln einigermaßen zu fleuern, wurden durch Pars 
lamentobeſchluſſe in den Jahren 1323 und 1323 die englifchen 
Unterthanen auf Reufeeland ber Jurisbiction von Neufüds 
wales untergeordnet, und ein Refident, Hr. Busby, nach Neu: 
feeland gefandt, dem aufgegeben war, den guten Willen ber 
GEingeborenen zu gewinnen und bie Ereeffe ber Engländer zu 
unterdbrüden. Da ibm aber keine phyſiſchen Mittel zu Gebote 
fanden, fo war feine Autorität von geringer Wirkung. 

Es fam nun 1337 die Neufeeland : Affociation zu Stande, 
deren Zweck war, um biefem verderblidhen Zuftand ein Ende 
zu maden und Neuferland zu ber hoben Wichtigkeit, beren 
es fähig ift, zu erheben, die englifche Regierung zur unmittels 
baren Infhupnahme Neufeelands zu bewegen. Man konnte 
ſich indeffen nicht mit der Regierung vereinigen und bie Affo: 
eiation Löfte fih auf. Aus ihr aber bildete fich die gegenwaͤr⸗ 
tige Neuferland: Gompagnie, bie, nachdem fie beträdprliche 
Grundftüde in der Nähe der Häfen Holianga und Kaipara auf 
der Nordinfel angelauft hatte, am ?. Mai 1839 unter dem 
Vorfige des Grafen Durham eröffnet wurde, Die Compagnie 
befolgte im Weſentlichen den fübauftraliichen Golonifationsplan. 
Das alte Suftem unentgeltlicher Landvermwilligungen wird aufs 
gehoben und die Ländereien werben zu einem gleidyen aber mä: 

en Preife verkauft und ein großer Theil des Kaufgeldes, 
nämlich 75 Procent, zu einem Gmigrationsfonds für die unents 
geltlihe Beförderung von Arbeitern verwandt. Diefe Arbeiter 
find genöthigt, einige Zeit für Lohn zu arbeiten, obgleich fie 
durch Fleiß und Sparfamkeit felbft ein Gut gewinnen können, 
Ferner gibt die Gompagnie auswanbernden Käufern bie Paffage 
frei für fih, ihre Kamilien und Dienflboten; oder wenn fie 
nicht in einem Schiffe der Compagnie reifen wollen, fo tönnen 
fie von jebem 100 Pf. St, ihres Kaufgeldes 60 Pf. St. für die 
Paſſage zurüdgezahlt erhalten. Die Arbeiter, welchen die Gom: 
pagnie eine freie Paſſage bewilligt, find Aderbauer und Hand: 
a aller Art, * unter 30 Jahr alt und verheirathet 

n 


Die Compagnie fandte fogleih im Mai eine vorläufige 
Erpedition unter dem Befehle des Oberſten Wakefield in dem 
Schiffe Zory ab, um das kand genauer zu erfunden, neues 
Land anzulaufen und ben Sig ber zu erbauenden &tabt zu 


wählen. Diefe Erpebition begleitete unter Andern Dr. Diefen: 
bad) von Berlin als Raturforfher und Naiti, ein junger neu— 
feeländifher Häuptling, ber in England zwei Jahre ſich 
aufgehalten und bie emglifhe Sprache und enalifhe Sit— 
ten fi angeeignet batte, als Dolmetfher. Die Compagnie 
bot fobann zuvörberft 99,000 Ader Feldland und 990 Ader 
zur Anlage einer Stadt beftimmtes Land zu 1 Pf. St. den 
Adır aus. Der Plan ber Gompagnie fand einen fo gro— 
fen Beifall, daß in fünf Wochen fämmtlide ausgebotene Läns 
bereien verkauft waren. Bon bem fo erhaltenen Fonds von 
99,990 Pf. St, wurden 75 Procent ober 75,000 Pf, St. 
auf Emigration verwandt. Demzufolge fegelten die erften Co— 
loniften am 14, Sept. von Gravesınd ab, beftchend aus einer 
Geſellſchaft von Käufern und einer fehr großen Anzahl von 
Arbeitern unter ber Leitung des Dr. Evans. In den wenigen 
Monaten feit dem erften Verkaufe find ferner 7000 Ader ver: 
fauft worden, Nadriditen von der Golonie Zönnen wir im 
Anfange des Frühlings erwarten. 

Kann Deutſchland bei dem gegenwärtigen Aufblüben feineg 
Manufacturmeiens nun überhaupt des Gapitals und der Arme 
entbehren, fo wirb, wie in England, die NeuferlandsGomz 
pagnie auch in Deutſchland Beifall finden. Diefes wäre befon= 
ders für feine unbefhäftigten armen Arbeiter fehr zu wünſchen. 
Nichts iſt fo beklagenswerth als der Mangel einer deutfchen 
Golonie, Bisher konnten nur Bemittelte auswandern und fo 
fo verlor das Land beträchtliche Gapitalien, während es bie 
undefhäftigten Armen, für welche eigentlich, Auswanderung zu 
wünfden ift, bebielt. Bier aber bietet fi den Gapitaliften 
Gelegenheit, für eine mäßige Summe nicht nur Sand, fondern 
auch Arbeiter für baffelbe zu erhalten, und den Arbeitern, aus 
ibrer Armuth zu kommen. Unmittelbare und bauernde Be— 
fhäftigung würden aber auf Neuferland befonders Diejenigen 
finden, welche verfichen den Aderbau im Allgemeinen, den 
en die Förfteri, die Flachszubereitung und den Wals 

ang. 

Deutſche Goloniften auf Neuferland würden aber von ben 
englifchen ſehr willkommen geheißen werben, weil fie ihnen ſehr 
nüglid fein würden, wie z. B. aus folgenden Worten bes Dr. 
Lang — in beffen Beſchreibung von Neufeeland — hervor— 
acht: „Da das Klima und der Boden bes noͤrdlichen Iheiles 
von Neufeeland dem des Südens Europas ähnlidy find, fo 
mürde es, mwenigftens im Anfange, außerordentlih münfdens: 
werth fein, Emigranten aus Deutfhland, ber Schweiz und 
Sranfreih zu gewinnen, um®bie einem ſolchen Klima eigenz 
thämlihen, den Gngländern aber unbekannten Gulturjmeige 
einzuführen, 3. B. die Gultur ber Reben und die Zubereitung 
bes Meines, bie Gultur des Keigenbaumes, des Maulbeerbaus 
mes, die Scidenwürmerzucht, bie Tabackscultur ıc. — dem engli: 
fen Landmann fällt es fehe ſchwer, dergleichen zu lernen. 
Er lernt es nie aus Büchern, und biefe Gulturpweige können 
in einer engliſchen Golonie nur durch aderbauende Golcniften, 
bie an folde Arbeiten in ihrer Heimat gewöhnt find, ringes 
führt werben.’ 22, 


Literarifhe Notiz. 


Unter den Zitel: „De l’homme animal” gab Br. Boifin 
ein Buch heraus, welchem er ein anderes unter dem Titel: 
„De l'bomme moral’ folgen laffen will. In dem erftern ent— 
widelt der Verf. die Bedürfniffe, Triebe und Neigungen bes 
Menſchen, in dem zweiten wirb er der Quelle feiner erhaben= 
ften Fähigkeiten und edeiften Gefühle nachforſchen. Boifin hat 
ſich für feine Unterfuhungen ein Spftem gemacht, aber er unz= 
termwirft zugleich ſeine Principien, die auf die Wiſſenſchaft der 
Phrenologie baſirt find, ben großen Intereſſen der Geſellſchaft, 
bem Glauben, den Gefegen und der Moral, Man rühmt be= 
fonders den Etyl des Werks, weldyer an ben der beften Pros 
faiften Frankreichs erinnert. “ 5 
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Schwediſche Romane. 
(Befhluß aus Nr, 40) 

3 Zäufhungen. Aus dem Schwedifchen überfegt von 
€. Eichel. Zwei Theile. Leipzig, Kollmann. 1839. 
8. 2 Thlr. 

Ein großer Reiz ift wieder über diefe Blätter ausge: 
goffen; es ift der Reiz der hoͤchſten Unfchuld, der feiner 
felbft unfundigen Tugend, welche zum erften Male mit 
den Verlodungen der Welt in Gonflict tritt. Im biefen 
Briefen eines jungen, einfach und fittfam erzogenen Maͤd⸗ 
chens an feine Großmutter liegt viel weile und nicht blos 
ihren Altersgenoffen zu empfehlende Lehre verborgen. Der 
Blick für Welt und Menfchen, den die Verf. hier kund— 
gibt, kann auch Andern als jungen Mädchen fruchtreich 
fein, und jedenfalls leſen ſich die Erfahrungen, welche 
Ottille macht, leicht und angenehm, Nur verharrt die 
Erzählerin zu ſehr bei dem Refignationsfoftem, dem no: 
velliſtiſche Frauen meiftens zu unbedingt huldigen, und 
Ottiliens Untergang hat eigentlich feinen tiefen Grund 
ald den fouverainen Willen des Autors. Das ift ein 
Fehler, den kaum die feine Charakteriſtik der Geſellſchaft, 
die erfindungsreiche Scenerie der Movelle, die Meize ihres 
ſtillen, friedlichen, ergreifenden Vortrags wieder gut machen. 


4. Die Freunde. Novelle von ber Verfafferin der Frauen. 
Aus dem Scwedifhen von E. Eichel. Zwei Theile. 
Leipzig, Kollmann. 1839. 8. 2 Xhtr. 

Von den Romanen der Frau v. Knorring (demn dies 
iſt unfers Wiffens der Name der talentvollen Noveltiftin) 
ift diefer der fchwächfte, was mol feinen andern Grund 
haben mag, als daß «8 hier befonders zwei männliche 
Charaktere find, die ald Träger des romantifchen Snter: 
eſſes auftreten, und daß den Frauen nichts weniger zu 
gelingen pflegt, ald junge Männer — in ben Zeichnun: 
gen älterer Männer find fie oft meifterhaft — zu malen. 
Zwei Freunde, der eine ein Sentimentsmenſch, der an: 
bere roh, finnlidy, materiell, lieben diefelbe geheimnißvolfe 
Schönheit, und Lydia fällt endlich dem erflern zu. Es 
iſt nicht wohl einzufehen, warum dies nicht gleich zu An: 
fang des Buchs und erft am Schluß des zweiten Theils 
geſchieht. Die Gefeufchaftsfitten find auch hier wieder 
gut gezeichnet; allein die Verf. verirrt ſich auch zuweilen 
auf das Pritifche Literaturgebiet, und hiervon ift ihe ab: 


zurathen. Namentlich ift ihre Kenntnif der deutfchen Lir 
teratur dußerft mangelhaft und ihr Urtheil an der Stelle 
fiehen geblieben, von ber aus Kogebue und Glauren als 
mächtige Geifter erfheinen. Der Mohr Pereira und feine 
Empfindungen bei einem nordifchen Winter find auch 
verunglüdt. 

5. Die Nadybarn. Aus dem Schwediſchen. Zwei Theile; 

Leipzig, Brodhaus. 1839. 8. 3 Thlr. 

Auf einem weit höhern und achtbarern Standpunfte 
ſteht die Verf. diefes Romans, den wir ungefcheut als 
eine ber ausgezeichnetften Arbeiten, die je von einer meibs 
lichen Hand geliefert wurden, bezeichnen dürfen. Es ift 
biefelbe Hand, der wir das treffliche Kamiliengemälde „Die 
Töchter des Präfidenten’ (als erfies Bändchen der „Skizzen 
aus dem Alltagsleben“, deren zweites und drittes „Die Nach: 
barn“ bilden) verdanken, die uns hier ſogleich erfennbar wird, 
Das Berdienft des Fräulein Bremer beruht aufer ihrer 
wahren Religiofität, die ihre Schriften zu einer Muſter⸗ 
lecture für junge weibliche Gemüther macht, befonders in 
einer Erwerbung, nad welcher Frauen gewöhnlich ganz 
umfonft ringen und die fie vor allen ihren Schweitern 
in Apollo auszeichnet. Dies ift ein echter, milder, wahr: 
haft mwohlthuender Humor, ber bei ihr aus ber Überzeus 
gung abzufließen ſcheint, daß das Leben für ben Schauen- 
den und Eingeweihten unendlich reich am Eleinen Freuden— 
quellen ift, und daß felbft die Berhältniffe des Dafeins, 
welche dem oberflächlichen Beobachter ſchwer und drüdend 
erfcheinen, Demjenigen, ber religiöfen Muth und unbe 
woͤlkten Blick in ſich zu erhalten weiß, reih an Genüf- 
fen, reih am blumigen Dafen, reih an Momenten ber 
Erhebung und der Freude fein müffen. Cine heitere Be: 
gnügfamkeit und Zufriedenheit mit dem Leben, von bem 
fie nicht zu viel fodert, ergieft fich hieraus über den Geift 
ber liebenswuͤrdigen Schriftftellerin, bie unfern Blick für 
die Erkenntniß folder blühenden Dafen felbft in den du: 
Ferlich befchränkteften Lebensbezlehungen zu ſchaͤrfen meiß, 
und der unvergleichliche, Eöfttlihe Humor, mit dem fie 
Das zu meutralifiren verfteht, was an Elementen bes Wis 
berftreitd und des Haders im Leben hervortritt, muß je 
bes nicht unrettbar umbüfterte Gemüth mit Freude und 
Luft erfüllen. 

Was wir von bem Leben biefer ganz ausgezeichneten 
Schriftftellerin gehört haben, entfpricht ganz dem Bilde, 


* 
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das ihre Arbeiten von ihr bervorzurufen geeignet find. 
Werke eher M.nfhenliede find ihre taͤaliche Beſchäfti- 
gay, un) dir Ertrag ihrer ſchriftſtelleriſchen Triumphe 
it einem Ecziehungsinſtitut gewidmet, dem fie vorfteht 
und dem fie fi ganz gewidmer bat. Jhre Geltung in 
Sieden üt allgemein; aber auch dieſſeit des Sundes 
muß ihe Beifall errönen, wo mur immer ihre Schriften 
geleſen werden. 

Bon alten ihren Arbeiten iſt der vorliegende Roman 
unftreitig der fertigfte, vollendetſte. Ihn zu ducchlefen, iſt 
ein fortlaufendes, ununterbrohenes Vergnuͤgen, eine fort⸗ 
laufende Befriedigung felbit fur den rein kritiſchen Geiſt. 
Melde Fertigkeit in der Ehatakterzeichnung, die mit zwei 
Pinfelitrichen, ja oft mir einem glüflidpen Wort uns ein 
volles Bild des Dargeftellten zu geben weiß! Wild im⸗ 
mer gluͤcklichet Dumor, mie verletzend, nie verlioßend ge: 
gen die Grfege des Geſchmacks! Wilde Hülle von Ser 
Ienzuftänden, Charakteren, Ereigniffen, ohne alle Anſtren⸗ 
gung gegen: und nebeneinandergeſtellt, ſodaß ihnen ein 
nie ermattendes Jatereſſe entquillt! Fuͤrwaht, wir haben 
Mühe, für die Verf. einen bekannten Vergleichungspunkt 
zu finden, und müffen uns in Ecmangelung dejjelben da: 
mit beifen, fie einen weiblichen Fielding zu nennen. 

Waͤren die Geſtalten diefes Romans nicht fo wahr 
und wirklich, daß man durchaus annehmen muß, fie fein 
Gopien des wirklichen Lebens, fo twären fie Meifterftüde 
des erfindenden Geiſtes. An origimeller Kraft, welche No: 
vellengeitatt kommt der alten Generalin Manefelt, mı 
chöre mere genannt, gleich? Was gleicht an zäher Lie: 
benswürdigkeit dr DBeiefitellecin und ihrem Garten, der 
nur der Bär genannt wird? Wo hat die Verf. ihr Urs 
bild won Reis und Tugend, Serena, hergenommen, ihre 
koͤſtliche Fräulein Hausgiebel, ihren mit meilterhaften Zi: 
gen ausyeilatteren Bruno und alle die eindringlichen, haf— 
tenden Goeitalten ihree Nachbarn, Lagman HoF, die Pa: 
triarchen Dahl, Ebba u.f.w.? Wir müffen fie bewun: 
dent Gie greift in die Tiefen der Seele, ih:e Geſtalten 
bilden fih von innen heraus, und wihrend berühmte 
Meifter, Cooper, Bo, ja felbft Walter Scott zuweilen, 
uns nur den dusern Gontour ihrer Geſtalten liefern, be: 
feet die Verf. die ihrigen und überläst ihnen fodann, 
ſich felbit zu zeihnen. Wir können nidyt zweifeln, daß fie 
das wahre Geheimnip der Charakterzeihnung gefunden hat. 

Diefe mit wicklichem Leben ausgeflatteren Geſtalten 
verbinden ſich zu einer Handlung, die ihre Anzichungs: 
kraft in einer effeetvollen pfohologifhen Entwidelung hat. 
Die alte Generalin, eine Frau von eijernem Gbarafter 
und noch größerer Güte des Hetzens, bat ihren einzigen 
Sohn, einer ehrlofen Dandlung wegen, verflucht. Diefer 
umgibt fie nun in fremder Geſtalt, von unendlicher Sehn: 
ſucht nach dem Mutterfegen getrieben. Wird fie ihm ver: 
zeihen? Das iſt die pighologifhe Frage des Romans, 
Die uns in dauernder Spannung erhält, bis ein Zufall, 
der alle die leifen Worbereitungen, von ber menſch!ichen 
Kiuyheit geteoffen, durchdticht, fie befriedigend loͤſt. So 
reich an ‚Charakteren und Bezebenheiten dir Roman iſt, 
ebenſo reich iſt er an Gedanken und an Lehren ber ke: 


bensweisheit. Die Verf. ficht auf den Höhen bes Da: 
feins; ihr fcharfer Blick erkennt die Quellen des Gluͤcks 
und des Unylüds in den Zuflinden wie in den Einzels 
nen. Wie müjfen fließen, aber wie können dies nicht, 
ohne noch einmal unlere volle Bewunderung für die fe 
tenen Gaben der Verf. ausgeſprochen zu haben, Die ährem 
Standpunkt in der Kunſt durdy Diefe vortrefflihe Leiſtung 
für immer bekundet bat. Mur einer ihrer Gharaftere, 
ber der Dagar, iſt unvollender geblieben in diefem Ges 
mälde, das ſich fonft zu der hoͤchſten Harmonie abrundet 
und als ein fertiges Kunſtwerk abſchließt. Mögen wir 
biefer auferordentlihen Feder bald wirder begegnen, unb 
möchten recht viele Leſer ihr fo viel Genuß verdanken, 
als fie uns gewährt hat! 39, 


Die newern Periegeten für Griehentant. 


@s ift auffallend und mol hauptſächlich durch die frühere 
Türkenfurcht zu erlären, baß in neuerer Zeit, während ans 
dere Laͤnder von weit geringerm Intereffe und ſchwerer zus 
aänatih Schwaͤrme von Meifendben anzogen, Griechenland vers 
nachläffigt wurde und für das mefltiche CQuropa «ine terra in⸗ 
eognita blieb, Erft in biefem Jahrhundert hat ein Kampf, 
an bem Alle Antheil nahmen, dann der aufblübende Segen des 
Friedens den Zug ber Wanderung dahin gelenft, Engländer 
und Deutfche wettrifern jegt in dem Beſtreben, des Bandes 
grgenmwärtigen Buftand zu enthällen und die Geſchichte feiner 
Borzeit in den nod erhaltenen Trümmern gu flubiren. Unter 
Dem, was bie Erſtern, bie Engländer, in dieſer Hinſicht in 
neuchter Zeit getban haben, verdient Chriſtopher Wordsworth's 
„Athens and Attica: journal of a residence there” (London 
1339), ein Buch, das fehr bald eine zweite Auflage eriebt bat, 
mit Nuszeichnung erwähnt au werden. Wahrlich, «6 ift rin 
gewaltiger Schritt oder vielmehr Sprung in der Kenztniß dies 
fes Landes feit dem Anfange unfers Jahrhunderts gefchehen, 
wo Pinkerton in feinen digleibigen Quartanten bafjelbe mit 
einer einzigen Seite und Athen mit den Worten abfertigte: 
„‚Atini, the ancient Athens, is of «mall population.” Denn uns 
ter ber Zürkenberrfhaft war Griechenland, ungeachtet der im 
weſtlichen Europa blühenden Allerthums wiſſenſchaft, faft wie 
Pereulanum und Pompeji in Naht und Berarflenheir begraben, 
3war ſchried ſchon 14#l der Italiener Giriaco de’ Pisgicoltt, 
den Liebe zu Xltertgümern und Imfhriften nach Brichentand 
getrieben hatte, ein Itinsrarium; aber das Bud blieb 300 
Fahre lang Manufeript und wurde erft 1742 gu Florenz ger 
drudt. Die dürftigen Notizen, welde das 1534 zu Bafcl ers 
ſchienene Buch „Turco- Graeeia”, rine Geſchichte der Stadt 
Konftantinopdt und der dortigen griechiſchen Kirche im 15, 
und 16, Jahrhundert, nebft Brirfen von daſe bſt mohnenden 
Griechen an den Prof. Martin Grujius in Tübingen, für die 
Kenntulß von dem damaligen Zuſtande bed Landes barbirtet, 
lauten fo abſchreckend, daß fie die Luft zu Reifen dahin eher nies 
derfchlagen als anregen mußten. Daher die wahrhaft Mündye 
hauſen ſchen Lügen, welche in dem nächſten Jahrhundert Ditjeni— 
gen, bie entweder dageweſen waren ober dageweſen zu fein vor= 
gaben, ihren Zeitgenoffen aufbinden fonnten. Roc 1671 be⸗ 
fhreibt der Engländer F. Rous im einer zu Drforb gebrudten 
„Archasologin Attica” (8, 7) bie Akropolis von Athen als 
eine Gitadelle, in der allein 700,000 Janitſcharen in Garni— 
fon lägen, wie Ghriftophorus Angelo ibm auf das feierlichſte 
verfihert habe, und Deshayes, franzöfiiher Geſandter bei der 

forte im Jahre 1621, das Partbenon ats cin „‚ovales in alter 
eit dem umbefannten Gotte geweihtes Gebäude, befien Altar 





‚noch von St.:Paulus ‚gefehen wurde.” Der nachſte ausführlis 


che Bericht üder Griechenland iſt der von La Guilletiere, in. deſ⸗ 
fen 1675 zu Paris nicht von ihm ſelbſt, fondern von jeinem 


199 


Bruder Guillet herausgegebenen „Voyage d’Athenes et de 
Candie”, der im folgenden Jahre no eine „„Lacddimone an- 
eienne et nouvelle’ folgte. Dieſer &a Guilletitre, der nach der 
Berſichtrung feines Bruders in die Gefangenſchaft der Barba: 
zesten gerathen fein und, baraus entronnen, gang Griccdyens 
land durchwandert haben fell, war wahrſcheinlich eine erdichtete 
Perfon, der dem romanbaften, aus erfonnenen Abenteuern und 
zufammengeftopprlten Notizen beftehenden Buche das Anichen 
der Authentieirät geben ſollte. Spon and Bernon, melde 
Athen 1676 beſuchten, merkten dies fehr bald und fpradyen es 
offen aus, daß Guillet das Yublicum betrogen habe, und auch 
ein neuerer Krititer, D. Müller, bat in feiner „Minerva Po- 
lias’’ den angeblichen Reifenden, der allein unter den Meuern 
den bios aus Paufanias (1, 26) und Herodot (VII, 55) be⸗ 
Jannten Erechtheusbrunnen mit Salzwaſſer gefehen haben will, 
einen Lũaner genannt. Um fo mehr ift es zu verwundern, baf 
der Engländer Glarte feine Werdienfte rühmt und daß fogar 
Mob in feinem fhägbaren- Werke über bie griechiſchen Inſchrif⸗ 
ten (S. 151) defien Wahrhaftigkeit gegen Müller in Schutz 
nimmt. Auch die von Tavernier, Guillet's Zeitgenoſſen und Landes 
manne, ber ſechs Reifen zu Rande nad Perfien und Oſtindien 
madhte, in feinen 1679 erfdienenen ,Voyages‘ *) über 
Athen mitgetheiiten Nachrichten find voll Irrthümer; fo gibt er 
5 B. bie Bevölkerung Athens in feiner Beit zu 21,000 Einwoh⸗ 
mer an, während fein Zeitgenoſſe Wheler dieſelbe nur auf 
83—10,000 (däpt, was allerdings bie richtige Zahl für den 
ganzen Zeitraum feit dem Untergange des griechiſchen Reiche 
bis zu deffen Wiederherſtellung in unfern Zagen zu fein ſcheint. 
Dem zuicat genannten MReifenden, George Wheler, und feinem 
Wefährten, dem ſchon erwähnten Jakob Spon, die zufammen 
1676 Athen befudpten, verdanfen wir bie erfle und einzige 
genauere Rachricht von dem Zuftande biefer Stabt vor ihrer 
Ginnahme durdy die Benetianer 1638, bei welcher Gelegenheit 
betanntlih das Parthenon und mehre andere Gebäude ber 
Acopolis burch die Kanonade der Belagerer mie durd bie 
Erplofion eines türkifhen Pulvermagazins fo ſtark beſchaͤdigt 
wurden. 

Diefe beiden glei fehr verdienten Reiſenden begründen 
eine neue Ara füc bie Kınntniß des neuern Griechenlands 
und ber in ibm nech erhaltenen clafiiihen Überrefte, Naments 
lich Spon fühlte nach diefen einen wahren Heifbunger, wie er 
feibft in der Zurignung feiner Reifen an den Pere de la Ghaife 
geficht, und bildete in der Hinſicht den geraden Gegenſatz gegen 
Zavernivr, Leider führte ihm feine eigene Belehrfamkeit oft irre, 
und daß biefe nicht immer mit Geſchmack und gefundem Urtheil 
verbunden ift, beweift er unter Anderm, indem er bie Karyas 
tiven am Pandrofeum, ungeachtet der Laſt, welche fie auf den 
Köpfen tragen, und der dieſem Zwecke entſprechenden Stillung, 
für die Grazien hält, die Sokrates als Bildhauer verfertigt 
haben fol, aus feinem andern Grunde, als weil die Statuen 
am Pandrofeum wie die Grazien des Sokrates beftidet waren, 
diefe Göttinnen gewöhnlich aber made dargeſtellt wurden. 
Man begte damals, wie in M. Grufius' Zeiten, ein Jahrhun⸗ 
dert zuvor, noch ziemlich allgemein die Meinung, dab Athen 
gänzlich zerflört und öde wäre und nur wenigen Fildern zur 
Wohnung diene, Wheler in feiner Reifebefchreibung bemerkt, 
die Reifenden, welche Athen jo barftellen, könnten den Dit 
wol nur von der See und durch das unrehte Ende ihres 
Bernroprs gefehen haben, und fügt zugleich Hinzu, daß er die 


*) Sms I, Buch 3, Gay. 8. Meffen wir bie von Zavernier zur 
rüdgelegten Streden, dann möchten ed wenige Reifen®e mit 
ihm aufnehmen können. Tavernier wußte freilich nicht fehr 
viel, aber er gab ſich auch nicht den Schein, zu willen, mas 
er nicht wusle, Steine behandelt er mit einer Unehrerbietigkeit, 
bei ber einem echten Alterihämier wahrhaft ſchaudern mul. 
So fertigt er die Ebene von Troja mit den Worten ab: 
„On n'y voit que de pierres ee qui ne vaul pas assurdment 
la pelae d’aller Jusquen Ih.” . 





Athenicnfer weit hoͤllicher und gebilbeter als bie übrigen Grie⸗ 
Sen und fehr wigig und gewandt gefunden habe. Die Kennts 
niß des Altariehiiden war dort aber damals ıtmas fo Sciteme, 
daß nur zwei Prrfonen, der Erzbiſchof und der Abt von Gp« 
ziafi, einem benachbarten KAlofter, «6 verftanden, 

Es ift feltfam, daß ungeachtet man durch die zulegt genannten 
Reifenden genaue und beftimmte Nachrichten über Athen erbielt, uns 
geachtet man erfuhr, daß nicht nur ein ſolches noch beftände, fon« 
dern mit den ſchoͤnſten überreſten der Sculptur und Bautunft 
geihmüdt wäre, das Zeitalter der fhönen Künfle, dem jene 
Rachrichten wurden, das Zeitalter Ludwig's ALV., biefelben 
—— aufnahm und nichts dafür that, die herrlichen 

mmer antiker Kunft zu retten, die täglich in ben Staub 
rollten, Erſt 50 Jahre fpäter, 1728, wurbe der Abbe Hours 
mont von Eouis XV. mad Griechenland geſchictt, um Sand⸗ 
ſchriſten für die königliche Bibliothek zu fammeln, Gr fand 
a nur wenige, befto reider war der Rund, den er an 
Inſchriften machte, deren er etwa 1200, davon die Hälfte allein 
aus Athen und Attika, 1752 heimbrachte. Er farb noch 
vor Beendigung der Herausgabe der Inſchriften; deffen unges 
achtet enen ſie in verſchiedenen Sammlungen zum großen 
Theil im Drud, theils von ihm felbft, theild nach dem von 
ihm zum Drud vorbereiteten Manufeript herausgegeben. Leider 
iſt es eine erwiefene und unleugbare TZhatſache, daß gerade die 
Infhriften, weiche auf den erften Blick als die feltenften und 
echteften xſcheinen und alle von ihm felbft herausgegebenen 
unecht und wahrſcheinlich fein eigenes Merk find. Philol 
wie Valckenatr, Larcher und Andere haben fig baburch Läuse 
ſchen laffen, umgeadytet der handgreiflichen Sprach: und Ges 
ſchi er, und ber Abbe Barihilemy bat darauf Theorien 
gebaut, bie bei foldger Grundlage natürlich unhaltbar waren, 
au Fölfhung und Betrug fügte der Abbe Fourmont mod; die 
Berflörungsmuth, die diefen „von der tieffien Verehrung für 
das Alterthum erfüllten Gelehrten“, wie der Ausbrud feines 
Biographen über ihn lautet, wenn wie den Geftändniffen 
in feinen eigenen Briefen Glauben beimeflen dürfen, allentbals 
ben, wohin er am, ärger als ben wildeſten Barbaren haufen 
ließ. Sein Biograph Freret fagt zwar nichts davon, doch bat 
Dodwell aus jenen theils an den Grafen Maurepas, theils an 
Freret ſelbſt und andere Gelehrte Frankreichs gerichteten Brie⸗ 
fen eine Anzahl Stellen gefammelt unb in feiner „Classical 
tour‘ (HH, 407) mitgeiheilt, die an dem Factum nicht zwei⸗ 
fein laffen. Hier find einige davon: „Depuis plus de trente 
jours, trente et quelquefois quarante ow swixante ouvriers 
abattent, detruisent, exterminent la ville de Sparte — je 
n’ai plus que quatre tours ü demolir. — A vous parler fran- 

t, je m’etonne de cette expedition, Je n’ai point 

lu que depuis le renopvellement des lettres, il soit vonu Jans 
Pesprit de quelqu’un de bouleverser ainsi des villes entie- 
res, — Dans le moment je auis oecupe A la derniere de- 
stroction de Sparte, Jmnginez - vous, si vous pouvez, dans 
uelle joie je wis, — Mantinde, Stymphalus, Pallantion, 

Tegie et surtout Olympia et Nemde meritaient bien, que 
je les renversasse du fond en comble; j'en ai l’autorite. — 
Si en renversant ses murs et ses temples, si en ne laissant 
pas une pierre sur une autre au plus petit de sos sacellums, 
son lieu sera dans la suite ignord, jiai au moins de quei 
la faire reconnaltre, et c’est quelque chase; je n’avais que 
ce moyen lä pour rendre illustre mon voyage etc.’ »Dier 
gibt er und Eitelkeit als den Bewegarund zu einer Handlungs: 
weile an, die man bri einem Gelehrten kaum für möglıch bals 
ten fann; vieleicht ging er aud damals ſchon mit bem Ge⸗—⸗ 
danken an den fpäter andgeführten Betrug um, zu deſſen Ber: 
heimlihung er eines großartigen Soſtems der Zerftörung bee 
durfte; allein obgleich er diefer ſich in feinen Briefen an uns 
zsäbligen Stellen rühmt, obgleich er biefelbe in einem der Ala⸗ 
demie vorgelefenen Berichte über feine Reife gefteht, fo 
find alle diefe Auferungen doch für Übertreibungen zu haltın 
und die Berheerungen in der Wirktichkeit nie von ihm fo weit 


wie er es felbft dargeftellt hat; das ift jedoch erwie: 
Denkmäler, die er —— ve ig 

ri die er copirt hatte, auskratzte; fpatere Reiſende 
2 haben noch bie Spuren davon geſehen. Es iſt 
namentlich von Franzoſen des Lord Elgin Benehmen auf der 
Akropolis von Athen hart getadelt worden, und noch neuerdings 
hat ber Ritter Prokeſch von Often in feinen „Dentwürdig- 
feiten aus dem Orient” den Lord in ben fdpärfiten Aus— 
drüden getabelt; allein ber Zweck des Englaͤnders war, zu 
erhalten, was er vom Wartbenon berabnahm, und was, 
wenn es an Drt und Gtelle blieb, einer ſichern Ber: 
flörung anheimfallen mußte, wo nidt eher, doch in den Be: 
lagerungen, welche Athen feit 1820 ausgeftanden hat. Die 
tiefen ſich zwar nicht vorausfehen, mol aber ließ fih aus ber 
Gteichgültigkeit, ja ſelbſt Feindfeligkeit der Türken gegen bie 
Monumente der antiten Kunft, es ließ ſich aus dem Schidjal 
des bereits Wernichteten das Schidfal des noch Erhaltenen abs 
nehmen; in der kurzen Zeit vom 40 Jahren, bie zwiſchen 
Ehandler's und Elgin's Anweſenheit in Athen verfloſſen, waren 
der fonifche Tempel am Jliſſus, eine alte Brücke über das 
Flußchen und mehre andere Überrefte, bie Dr. Ghandier no 
alle fab und befchrieb, verſchwunden, die Proppläen aber 
und mehre andere der fhönften Gebäude beträchtlich beſchädigt; 
wenn nun Lord Elgin Statuen und Basrelief$ von einem 
Orte wegnehmen ließ, wo fie nicht allein vernadläffigt, ſon⸗ 
dern nicht einmal fiher waren, fo erkennen wir barin ebenfo 
wenig einen Raub, wie wenn Dr. Glarke ben unmwiffenden 
Mönchen auf Patmos, bie bereits an 3000 Handſchriften vers 
brannt und andere wie das unnüsefte Papier in einem Winkel 
des Hauſes übereinander geworfen hatten, cin koſtbares Manus 
feript des Plato für eine Kleinigkeit abkaufte. 

Bierzig Jahre nad Fourmont erfchienen die engliſchen Ar⸗ 
chitekten Stuart und Redett in Athen und gaben, nach einem 
dreijährigen Aufenthalte daſelbſt, den erften Band ihrer Zeich- 
nungen heraus. Diefer machte fo viel Auffehen, daß er ihnen 
die Theitnahme und Unterftügung ber bie neuere Kunft durch 
Ermunterung bed Studiums der antiten kräftig förbernden 
Society of dilettanti *) zuʒzog. Von biefer mwurben 1764 
Chandler und Revett nad) Geiehentand und Mleinafien geſandt, 
erfterer als Gelehrter, letzterer als Künſtler. Rad) zmeijähris 
ger Abmefenheit Eehrten fie, der @ine mit einer Reihe neuer 
oder berichtigter Zeichnungen, der Andere mit einem Bande oft 
beſſer copirter als erflärter Infchriften und mit einer Reifebes 
fhreibung von zwei Bänden in ihr Vaterland zurüd. Ghands 
ler teifft als Reifenden ber Vorwurf, daß er etwas träge war: 
fo entgingen die Eoloffalen Ruinen von Mycend , ungeachtet 
fein Weg ihn dicht daran vorüberführte, feiner Aufmerkfamteit, 
und die Höhe von Akrokorinth beſtieg er aus Bequemlichkeit 
nicht, ungeachtet Wheler ihm gefagt hatte, daß er da eine der 
ſchoͤnſten Nusfichten auf der ganzen Erbe genichen würde. Die: 
fer Mangel wird jeboch durch feine Gelehrſamkeit und firenge 
Wahrheitsliche aufgehoben, Im der neueften 3eit find Kunft 
und Literatur für die Bernadjläffigung, welche Griechenland in 
früherer erfuhr, durch die vielfachften Bemühungen reichlich 
entſchaͤdigt worden. 

Zu ben Engländern, welche wirklich das Verdienſt has 
ben, Kunſt und Alterthumswiſſenſchaft durch ihre Forſchun⸗ 

en auf dem Boden von Hellas am meiſten und kräftig⸗ 
fen gefördert zu haben, einem Morritt, Leake, Gel, Dod⸗ 
well, Glarke, Holland, Hawkins, Walpole, Hobhoufe, Hughes, 
Giffard u. A. kommen nun aud die Deutfchen, Kallmereyer, 
Prokeſch, Thierſch u. A., und es hält ſchwer bier eine genaue 
Aufzählung, geſchweige denn eine genaue Würbigung alles Ge: 
keifteten aufzuftellen. Was jedoch noch fehlte, war eine Sid; 
tung aller von den frühern Reifenden gefammelten Notizen und 
Entdeckungen und Berarbeitung berfelben- zu einem nzen, 


getrieben, 
ſen, daß er 


") Sie beſtand feit 1724. 


ebenfomot um den künftigen Reiſenden zum Periegeten, wie 
den Stubirenden als Leitfaden zu bienen. Dies feheint uns 
Worbsmworth in dem obenangeführten Buche geleiftet zu haben. 
Nur Mein und aufammengebrängt, enthält daſſelbe einen wohlges 
orbneten Vorrath von Nachrichten, einen Schag von Belchrung, 
den in biefer Zeit, wo man vielbändige Bücher über unbebeu: 
tendbe Dinge fhreibt, wo man Alles wieberfäut, nicht was 
man gedacht, fondbern was man geleien bat, unb wo man, 
wenn die Bufammenftellung nur möglich wäre, auch ein Ber: 
zeichniß von Dem bruden würde, mas Goethe und Rapoleom 
Zug für Tag in ihrem Leben gegeffen haben, ein Anderer leicht 
zu zwei bicleibigen Quartanten ausgedehnt haben würde. Das 
bei ift Wordéeworth keineswegs blos Epitomator, Sammler 
und Ordner ber Refultate frember Unterfuchungen, bie in vers 
ſchiedenen Werken zerfteeut umherliegen, fondern duch Ges 
iehrſamkeit und Geift dazu geeignet, löft er ſelbſt manche 
ſchwierige Frage und belebt fein Buch durch eigene Gedanken 
und Beſchreibungen. Wir wünſchen, daß auch Deutſche ſich 
dieſes Periegeten auf ihren Wanderungen in und bei zen 
Stubien über Griechenland bedienen mögen. 19, 





Notizen. 

Über Spencer’s neuen Proceß, Medaillen und andere ähn= 
lihe Kunftwerke mittels der Wirkung der Boltafhen Eiek- 
trieität in Kupfer zu copiren, auf welchen das „‚Athenacum‘” 
vor kurzem als * eine hoͤchſt wichtige Entdecung aufmerk⸗ 
ſam gemacht hatte, berichtet daſſelbe jezt weiter, daß man 
mit der Anwendung deſſelben bereits ganz erfolgreiche Verſuche 
angeſtellt habe, und man mithin die Elektricitaͤt in kurzem. 
in die Reihe der zu praktiſch müslichen Unternehmungen ans 
—— Mittel werde aufnehmen können; kurz, daß bie 
n bem erften Berichte über Spencer’s Erfindung ausgefpros 
chenen hohen Erwartungen von bem Erfolge noch weit über— 
teoffen feien. Bei der Werfertigung plattirtee Artikel und 
3ierathen ift oft das Gopiren von Verzierungen, mie Blätter, 
Blumen oder Arabesken erfoberlih: ein ſchwieriges, koſt⸗ 
fpieliges und eben deshalb ein gar nicht anwendbares Verfah— 
ren. Spencer's Erfindung bietet eine wohlfeile und leichte 
Methode, alles Erfoderliche nachzubilden, und es können Ver— 
sierungen auf alten rohen Platten mit ber größten Vollkom⸗ 
menbeit und Leichtigkeit fowie ohne allen Schaden für bas Ori— 
ainal copirt werden. Das auf bem Kupfer erhaltene Facſi— 
mile fann dann nach Belieben verfilbert oder vergoldet werden. 
Der Einwand, daß eine Schwierigkeit, volllommene Gopien zu 
erhalten, darin liege, daß das Kupfer mürbe, porös und vols 
ler Vertiefungen fei, wird widerlegt, fobald man ſich aufmerk⸗ 
fam von Spencer's Proceß unterrichtet, ſowie die zur eigenen 
Anficht vorgelegten und bie der Society of arts uͤberſchickten 
Eremplare von Mebaillenabdrüden von fehr reinem und coms 
paetem Kupfer waren, mit einer fo glänzenden und vollfommes 
nen Oberfläche, als ſich nur wünſchen laßt. 47, 


Nah Dem, was noch neuerdings durch v. Hügel über 
Kaſchmir bekannt geworben ift, darf ſich die Geographie Afieng 
eine weitere Ausbeute verfpredhen von ber Reifebefchreibung 
des Hrn. ©. F. Bigne, welche mol bald erfcheinen wird. Einen 
vorläufigen Bericht ftattete dieſer Meifende der Aſtatiſchen Ge— 
ſellſchaft in London ab, und erregte die freudigften Erwartuns 
gen, fowol von bem Inhalte feiner Zeichenmappe als bem 
feines Tagebuchs. 


Im Nachlaſſe des Fürzlich verftorbenen Drientaliften, bes 
Oberſten John Baillie, Hat ſich eine Eoftbare Handſchrift des 
Mahabharata gefunden. Cine einzige Papierrolle, 220 Fuß 
lang, enthält in äußerft zierlicher Schrift das ganze Gedicht 
und eine Menge forgfältiger Bilder zu beffen Grlänterung, 
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Es ift wol bdemüthigend für den menfchlichen Geift, 
oder richtiger, für ben unter und Deutſchen, mindeftens 
in früherer Zeit, doch im Schwange geweſenen Gelehrten: 
hochmuth zu nennen, daß die größten Mufter des Schrift: 
thums feit Anbeginn der Geſchichte beträchtlich lange vor 
dem Entſtehen ber Literatur geblüht haben. Denn ber 
Begriff der Kiteratur konnte erft nach ber Erfindung bes, 
das Gefchriebene zum Volks- und Gemeingute machenden 
Buͤcherdrucks entftehen. Und doc waren der heiligen Schrif: 
ten, deren eine der älteften, kuͤtzeſten und vermuthlich min: 
beft gelefenen (der Prophet Barudy) einft den gemüthvol: 
fen Fabeldichter Lafontaine plöglih zum Erftaunen von 
ganz Paris in das Iebhaftefte Entzüden verfegte, nicht 
zu gedenken, Domer’d und ber Domeriden Gefänge er: 
ſchollen, body fehritten die Chöre und Larven ber brei 
großen Tragiker Griechenlands und feines noch immer un: 
erreichten Komiker über die Bühne, doch haben Herobot, 
Thucydides, PMutach, Tacitus, Livius, Platon, Ariftos 
teles Muſter der Geſchichte und Philofophie für alle Zei: 
ten aufgeftellt, und doch fangen von ben begeifterten Did: 
tern ber Meugeit die ungefannten Rhapfoden der Eddas und 
Nibelungenlieder , forsie Dante, Petrarca und WBoccaccio, 
fange vor bem Urſprunge Deffen, was man jeht vornehm: 
thueriih allein Literatur zu nennen beliebt, vor ben be: 
druckten, mit ben flüchtigen Winden über die Erbe dahin— 
fliegenden Blättern des Lumpenpapieres. 

Es haben ſich aber die, treu am lberfisferten, am 
Gemüthlien, an den Darftellungen des Erlebten und 
Ziefempfundenen durch Rede und Sang hangenden Voͤl— 
fer, nicht blos in der älteften wie in ber alten Zeit, uns 
gehindert durch äußere Stürme, Kämpfe und Wanderun: 
gen, jene Kleinode bahingefchiebener, reichbegabter Stam: 
mesgenoffen als unfhägbare Erbftüde nimmer entreißen 
laſſen. Auch bie neuere und neuefle Zeit durchziehen 
Goldadern ähnlicher Treue und Liebe ber Völker. Unter 
den niebern, wenig lefenben und ſich den Zuſtaͤnden ver: 
gangener Jahrhunderte nähernden Schichten der Geſchiebe 
bürgerlicher Geſellſchaft, durch Bewahrung der Volkslieder, 
Volksſagen, Spruͤchwoͤrter und aus Unkunde oder mit 


Unrecht als abergläubifch oder unſittlich gefchoftener Volks— 
gebraͤuche und Spiele. Wie aber felbft unter den höhern, 
müfigern, von der Leſewuth und mithin auc von ber 
Lefeneugier ergriffenen Ständen eben deshalb in rafcherm 
Wechſel ſich abloͤſende, einftweilen hertſchende Lieblings— 
dichtungen und Lieblingsbdichter gewaltet haben, zeigt bie 
Geſchichte der Porfie. So ſchon im Mittelalter in den, 
damals handfhriftlich fo koſtbaren und doch noch jegt in 
allen germanifchen und romaniſchen Spradyen, nad bie 
fen feitdem ausfchlieflid Romane genannten fo häufigen 
Dichtungen aus dem deutfchen, hunniſchen und burguns 
bifchen Sagenkreife, aus dem Karl's des Großen und feis 
ner Zeit, ber Tafelrunde und anderer zahllofen Helden 
und für Zauberer gehaltenen Meifen, vom Birgit, Mer: 
lin, Baco und Peter von Abano bis zu Fauft hinab, 
ber mit bem mainzer Druderfinder Identificiet, faſt ſelbſt⸗ 
mörderifh als Schlufring dieſer hier durchhauenen Kette 
angefehen werben barf. Später, um bier nur von Deutfch- 
land zu reden, in den ſatitiſchen Romanen, insbefondere 
des 16. Jahrhunderts, im „Simpliciffimus” und denen des 
dreifigjährigen Krieges, in den Nobinfonaden neutralifict 
durch die Lohenſtein'ſche ſchwuͤlſtige Deutſchthuͤmelei, und 
endlich feit „Sophiens Reifen”, im „Siegwart”, den Roma⸗ 
nen bes ischoer Müller, Lafontaine, beren Weichlichkeits- 
ruͤckfaͤllen das durch Goethe's „Goͤtz von Berlichingen” neus 
erweckte trink⸗ und fauſtfertige Ritterthum Veit Weber's, 
Schlenkert's u. U. wiederum entgegentrat, bis auch dieſe 
durch den Wellenſchlag der gemütlichen Periode ber foges 
nannten neuen Schule aufgehoben und hinweggeſchwemmt 
worden find. 

Aus jedem diefer eben angebeuteten Zeiträume hat aber 
der unbewußte, finnige Volksgeiſt einzelne, über dem 
Strome ſchwimmend emporgetragene Kleinode zu bergen 
und zum Schatze der iteratur der Mation binzugufügen 
gewußt, So werden ber deutſche Fiſchart, „Simpticiffiz 
mus”, die „Inſel Felfenburg‘ ſtets eine reihe Fundgrube 
von Geift, Wiy und Poefie für alle Zeiten bleiben, und 
ebenfo freuen wir uns durch biefe Zeilen ein viele Jahre 
durch gepflegtes, theuer bewahrtes, gemehrtes und gebefs 
fertes Vermächtniß Leonhard Waͤchter's anzeigen zu kön: 
nen, deſſen von ihm felbft tief unter dieſen gefhichttreuen 
Nachlaß gefegte Dichtungen als Veit Webers „Sagen“ 
einft Zaufende jegt gebrochene Herzen, von ber Nordſee 
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bis zum abriatifchen Meere, von ber Maas bis jur Weich⸗ 
fel entgegenklopften. Und doch waltet auch in Dem, was 
uns hier aus Waͤchter's Nachlaſſe von ſorgſam kundiger 
Hand geboten wird, wenngleich ſtreng und emfig erforſch⸗ 
tem ‚gefehichtlichen Inhalts, derſelbe Geift beutfcher Ehr⸗ 
lichkeit Treue, Vaterlandsliebe und Freiheitsſinnes, wie 
er aus den „Sagen ber Vorzeit” für fo Viele bezaubernd 
heraustönte, und wie er — [don Tacitus bezeugt e8 — den 
Grundton der Gefinnung unfers Volkes durch alle Zeiten 
gebildet hat, noch bildet und, fo Gott will, ihn noch fer: 
nerhin fortklingen laffen wird. 

Leonhard Wächter, der, wenn er Gefchichte, wie fie 
uns bie vorliegenden Bände bieten, niederfchrieb, mit uns 
erbittliher Strenge alles nicht ſaͤchlich oder urtundlid Be: 
glaubigte, Sagenhafte von ſich wies, ja nicht einmal dem 
Geſchichtſchreiber ein Urteil über die gefchilderten Dan: 
beinden geftattete, wurde am 25. Nov. 1762 in Ulgen 
im Handverfdyen geboren. Im vierjehnten Jahre kam er 
mit feinem als Prediger nach Hamburg berufenen Bater 
nach biefer Stadt, deren gelehrte Schulen er fortan 
beſuchte. Neben dieſen ernften und ernft getriebenen 
Studien hatte jedod der Geift Leonhard's, wie einer fei: 
ner Vorfahren im Kloſter geheifen und beim Übertritte 
zu Luther's Lehre den Beinamen Wächter angenommen 
hatte, ſchon früh durch ein tiefeindrüdendes Ereigniß eine 
poetifhe Richtung genommen. Es war bies der Morb: 
verfuch einer Amme an ihm und einem ältern Bruber, 
der ihm eine Halswunde zurüctieß, welche ihm lange das 
Sprechen, insbefondere des Deutſchen erſchwerte und ben 
lebhaften Knaben in ſich felbft zurüdwies. Wenngleich 
bei den befchränkten Mitteln des Waters zum Soldaten: 
ftande beflimmt, weilte der Geiſt des kraͤftig und ſchoͤn 
gebildeten Knaben gern auf den fremden mittelalterlichen 
Zügen der Pergamentbandfchriften der uͤlzener Kirchenbi— 
bliothek, von denen er einige bis an fein Ente bewahrte 
und bie er trefflich nachzubilden verftand. Mit diefer, in 
jenen Tagen durch den Drud der Maneffe'fhen „Minne: 
fingerfammlung” und die Müller ſche Herausgabe der „Ni: 
belungen‘‘ und anderer oberdeutſchet Dichter genährten Be: 
geifterung für Deutſchlands Vorzeit verband Wächter den 
teinften und edelſten Freiheitsſinn. Diefer Gefinnungen 
voll find denn auch feine früheften, meift ungedrudten 
größern dichteriſchen Verſuche, im neungehnten Jahre ein 
Scyaufpiel „Franz von Sidingen” und bie Werke Hai: 
ning des Harfners, unter denen ein, vermuthlid durch 
Paoli’s Heldentampf gegen franzöfifhe Übermacht erzeug: 
tes dramatifches Gemälde aus Gorfica einen bedeutenden 
Pag einnimmt. Auf der 1783 von ihm bezogenen Uni: 
verfität Göttingen, wo der vom Klopſtock geweckte Geift 
des Dichterbundes von Boie, Voß und den Stolbergen 
noch wehrte, fliftete auch Wächter unter Bürgers Schutze 
eine ähnliche literarifche Gefellfhaft, in ber er, durch zahl: 
reiche vorangegangene bichterifche Arbeiten vielfeitig geübt, 
einer der Thätigften war. 

Bon Bürger aufgemuntert, begann Wächter hier feine 
„Sagen der Vorzeit”, derem erfter Band 1787, ein Jahr 
nad) feiner Ruͤckkehr von ber Univerfität in bie Vaterſtadt 


Hamburg, wirklich erfchienen if. Wohl war der in ben 
fieben Bänden diefer viel gelefenen, überfegten und noch 
1810 in Wien nachgedruckten Sammlung wehende Geift 
des Miderftandes gegen die herefhenden Gewalten des 
Staates und ber Kirche dem Zeitraume zwiſchen ber ame: 
tifanifhen und framzöflihen Umwaͤlzung völlig entfpres 
hend, und wer kann ſich daher verwundern, daß beffen 
Sänger, ber fih vom Vater das damals noch ungemähn: 
liche Vorrecht des Dutzens erbittende Wächter, dem die 
geliebte Braut geftorben war, der Kanzel auf immer Va— 
let fagend, mutbig in die Wogen ber neufraͤnkiſchen Bran⸗ 
dung tauchte. Durch des preußifchen Felbpredigers Auguft 

edle -Bemühung, den Nachfiellungen -frangöfi 
[cher Ausgewanderten entronnen, kämpfte er ald_Rittmei: 
fler unter Dumouriez in der Schlacht bei Jemappes, 
wurde bort ſchwer verwundet und folgte bem vor ber 
heimiſchen Schredensregierung fliehenden franzöfifdyen Feld⸗ 
heren 1793 in die ruhige Vaterſtadt Hamburg. 

Mol fühlte der mit erweitertem Blicke, mit vielfeiti: 
ger Belehrung vom Taͤuſchenden vieles aus der Ferne ber 
Blänzenden Heimgekehrte ſich ungewohnt in den Verhaͤltniſ⸗ 
fen der Heimat. Er überwand den Schmerz, das innere Wi: 
berftreben und arbeitete muthvoll, die Unabhängigkeit, die er 
ber Menſchheit gewuͤnſcht, fich felbft, nachdem er der Kirche 
ben Rüden gekehrt, durch die Schule, durch Heranbildung 
eines andern gluͤcklichern Gefchlechtes zu erwerben. Die- 
fer, fein aͤußeres und inneres Reben umkehrende Wenbe- 
punkt war dies aud für feine literarifche Thaͤtigkeit. Sie 
war nicht mehr der Dichtung und Sage gewidmet, und 
von jegt am weihte er fi ganz und mit ber bereits ge= 
dachten eifernen Strenge, Unparteilichkeit und niemals ſich 
felbft genügenden Treue der Gefchichte, insbefondere ber 
vaterländifhen. Frucht diefer oft und vielfältig erneuten 
und umgefhmolzenen Arbeiten ift ber vorliegende „Nach: 
laß”, enthaltend: 

1. Hamburg und fein Verhältnig zur Handelswelt bis 
ins 17. Jahrhundert. 
2, Zur Gefchichte der Parteiungen in Hamburg während 
des 17. Jahthunderts bis zum Haupteeceh (1712). 
3. Betrachtungen über die großen MWeltbegebenheiten. Bil: 
ber von Deutſchlands Schmad und Erhebung. 
Anziehend und lehrreich für die unter andern dufern 
Berhältniffen dennoch ſtets wiederkehrenden Hauptfragen 
ber Hertſchaft, Gewalt, Freiheit und Selbſthuͤlfe find ge: 
rade jetzt die im den beiden erſten der genannten Schrif— 
ten gefchilderten Kämpfe um bie, feit dem Dauptreceffe in 
begluͤckendem Gleichgewichte erhaltene Berfaffung Hamburgs. 
Die letztgedachten Betrachtungen und Bilder aus neuerer 
Zeit haben wol noch allgemeinere Theilnabme zu hoffen. 
Sie fhildern in freibeitliebender beutfcher Gefinnung das 
Setbfteriebte, Wachter's würdig, der muthig und zum Ku 
ßerſten entſchloſſen, an der Spige feiner durch ihn in 
gleicher Gefinnung erglühenden Schüler bei Hamburgs 
Vertheidigung gegen Davouft baftand als Adjutant Rep- 
fold’8, des Unerfchütterlichen, ber feine Pflichtereue mit fei- 
nem Leben zahlte, des ſternkundigen tieffinnigen Mecha⸗ 
nikers, deffen Werke jest die Himmelswarten Europas 


fhmüden und des Wiffens Gebiete erweitern und bef- 
‚fen Denkmal den Wanderer an Hamburgs Thoren em: 


fängt. 

ö So lebte Wächter, feit 1821 Vater dreier hoffnungs: 
voller Kinder, feit 1827 nichts mehr dem Drude über: 
gebend, inmitten zahlreicher Freunde, die fein liebevolles, 
freundliches Gemüth, feine offene, männliche, der Schön: 
heit feiner Bildung (man fehe fein vorgefegtes Bilbnig) 
entſprechende Gefinnung ungzerreißbar an ihn feffelte, bie 
zum 11. $ebruar 1837, wo ben eben empfangene neue 
Aufklärungen in feine Geſchichte Eintragenden bie Seuche 
der Influenza ergriff und den Schmwerbelafteten ber Le— 
densbürde enthob. Aus feinen jetzt fchön ausgeflattet vor 
uns liegenden Werken möge der Schluß ber ältern ham: 
burgifchen Geſchichte als Probe der Darftellung aud den 
dieſes Auffages bilden. { 
Dre Menſch entfagt feinem eigenen Willen nur, um ein 
größeres Glüd zu erlangen, als ihm geworden fein mürbe, wäre 
er eigener Willlür gefolgt, oder, um Unglüd zu vermeiben, das 
den ehorfamen treffen wird. ine duch Vernunft aufges 
" Närte natniß feines wahren Vortheiis muß ben Bürger 
beftimmen ‚- fi ben @efegen zu unterwerfen, welche der allge: 
meine Wille dem Wohlfein der Gefammtheit zutraͤglich findet. 
Mo die auf bas Fauftrecht ſich Hügdende Willlür herrſcht, ges 
horcht man nur aus Furcht vor einer ungerechten Gewalt, bie 
aur ben Eigenfinn Defien unterftügt, welcher befiehlt, ohme Dem 
WVortpeile zu vermitteln, welcher gehoscht; durch Gewalt wird 
nur eine äußere Unterwürfigkeit erzwungen, bie bad Herz mis: 
billigt. Wenn ber Bürger gehorcht, fürbert er fein eigenes 
‚@lüd, wenn ber Sklave gehorcht, arbeitet er nur ohne einigen 
Nugen für ſich ſelbſt ober die Gefellſchaft, für einen Heren, den 
er haft und derabſcheut. Doch unbedingt muß der Gehorfam 
‚des Bürgers fein, fobald der Wille der Obrigkeit ber Ausdrud 
des allgemeinen Willens ift und keine Machtgewalt fcheinbar 
bereihtigen kann, etwas wider Billigkeit und Gerechtigkeit und 
das Wohl bes Ganzen zu befehlen, dem auch fie untergeorbnet 
if, Die Perfönticheit muß durch bie Geſetze geachtet werben, 
in jeder Religion und Sitte, und die Einheit in Aufrehthal: 
tung der Grunbfagungen, welche allgemein zufagenb ift. Sicher: 
heit der Perfon und des Eigenthums, Schu gegen Willkür, 
und Freiheit, Altes thun zu dürfen, was Niemand ſchadet und 
das Heil des Ganzen nicht gefährdet, verlangt bie Wohlfahrt 
des Staats, und nicht fein Umfang, nicht die Zahl feiner 
ürger, nicht fein Blingender Mammon, fondern das allein 
macht einen Staat groß, ſtark und Fräftig und wahrhaft reich, 
daß feine Bürger Männer von Gharakterftärke find und, durch 

Baterlanbsliebe und Gemeinfinn vereint und eins, 

fe bei eimanderfichn, 
Das Ganze zu erhalten. 1; 





4. Die Civilifation der Gegenwart. ine Anfiht von 
F. W. Oswaldſohn v. d. Schley. Erfurt, Hen: 
nings u. Hopf. 1839. 8. 16 Gr. 

2. Die entdedte wahrhafte Staatsweisheit. Ein Verſuch, 
fie populait = aphoriftifch Eennbar zu machen, von 3. ©. 
Reinwald. Stuttgart, Literatur: Comptoir. 1839. 
16. 1 hie. 12 Gr. 

Beibe riften find in einem fo verfchlebenen Geiſte ver⸗ 
faßt, daß es schwer ift fie zufammenzufpannen, obgleich fie dafs 
felbe Thema behandeln. Der erfte Herr Verfafler ift ein Spleneti⸗ 


ter; er bat, ungeachtet vielen Wiſſens, aus ber Geſchichte nicht 
geleent, die Gegenwart billig und aus ihr felbft zu beurtheilen; 
minbeftens find weder Herber, noch Luden, noch Schloſſer feine 


behrer geweſen. Der anbere Herr Verfaſſer hat feine Aphorläme 
als Hypochondriacus gefchrieben und — man 358 wohl 
eine tiefgreifende gnügende Idee der kranken Seele thut — hat 
feinen Gegenftand mit einer heitern, hoffnungs: und vertrauend: 
vollen Anſchauungsweiſe behandelt. Zener fhreibt ioben, bie 
ben Leſer nicht zu Athem kommen laffen, biefer gibt fein MBif: 
fen und Schauen in kurzen, runden Sägen. Der-Erftere macht 
auf ſechs und mehr Selten oft nicht einmal einen Abſatz und 
haͤuft Gründe auf Gründe für feine Anficht in enlange Punkte 
zuſammen, jener ſucht kategoriſche und *866 Saͤte auf: 
uſtellen, in denen er folgerecht feine An ausfpricht, . ohne 
ich zu verwideln und über feine eigenen Füße zu purzeln. - 

pr. Oswaldſohn fagt ©. 53: „Die Gedichte der Ichten 
Zeit erklärt, wie jene Richtung (der Givilifation nach dem ma: 
teriellen Intereffe aus der geiftigen und. leiblichen ft 
Napoleons) eingeſchlagen und verfolgt werden Eonnte; auf. mels 
dem Punkte wir uns befinden, zeigen die jegigen Buftände; wos 
4 uns bie betretene Bahn führt, kann. freilich mit apobiktis 
her Gewißheit kein Menfch wiffen, denn aller ng. zubht 
in Gottes Hand; aber aus dem Erlehten bürfen wir auf das 
noch zu Erlebende ſchließen, und was ſich als Refultat barftellt, 
iſt — man mag es befehen, von weicher Seite man will — 
nicht unerfreulih nur, nein: grauenvoli!” dier⸗ 
nad) betrachtet er bie niedere finnliche Givitifation, das phpfis 
fe und fociale Leben von ©. 55— 100 und von ba -bie an 
das Ende bie höhere (ſittliche) Givitifation, oder fittliches , und 
religiöfes Beben. 

Hr. Reinwald kündigt ſich als Benthamift, als ein An: 
hänger der Echre der Müplichkeit oder des Intereffe an und 
führt den gegenwärtigen Zuftand der Givilifation durd alle 
Gefühle des Vergnügens und Misvergnügens der Sinne, buch 
geiftiges und materielles, fittliches und unfittliches Leben ber 
gegenwärtigen und aller Zelten Meunſchheit durch. Er findet 
es völlig natürlih, wenn auch mit der Sittenlehre des Chris 
ſtenthums nicht ganz vereinbar, daß der Menfch ſich zu Allem 
vom Intereffe für fi) oder Andere treiben laffe und vom jeher 
es fo gehalten habe, und glaubt, daß die Gegenwart dieſe ein- 
fahe Waprpeit nur mehr zum Maren Bewuftfein gebracht 
habe. Er greift damit geſchickt bie Modephi — oder 
Dialektik, den Degelianismus und bie a 
mit fehr guten affen an; genug, er fucht eine - Bahn 
für feine Anſicht ins Bollsleben und würbe fie ſicher fine 
den, wenn er einen affectirten, grammatifch nicht zu entſchul⸗ 
bigenden Satzbau vermeiden wollte, Wer wird 3. B. das Abs 
verbium, die Gonjunction und andere Partikeln gefliffentlih am 
Schluß des Satzes, gleihfam herausgeriffen Kinftellen! Solche 
Sonderbarkeiten hat Der am mehrften au meiden, ber populair 
ſchreiben will. 

Während der Ichtgemeinte Verf, mit bem Werbenden mei: 
flentheits, wenn aud) nicht überall, einverftanden ift und barin 
den Weg zum Guten, zu politifcher Verfländigung ber Wölker 
mit den Zürften und ihrer fittlihen Haltung —8* ganz beſon⸗ 
ders in der Ausbildung bes Mittelſtandes bie nicht weiter von 
dem Interefle der Fü abzumeifenbe Nothiwenbigkeit erkennt, 
fig, wie zur Zeit ber Brechung der Vaſallenmacht, mit dem 
Bürgertum eng & verbinden und zu verfühnen, glaubt Br. 
Dswaldfohn beim Blit auf das Leben in den Abgrund des höls 
liſchen Schwefelpfuhls zu ſchauen. Während ber Erftere ben 
Lrptern belehren Lönnte, kann der Leätere jenen nur zur Be: 
ftätigung feiner Behauptungen irrthümliches Material liefern. 
Dr. Dswaldfohn * jebenfalls nicht begriffen, was im der Zeit 
und Menfchheit gaͤhrt. Die Gegenfäge find von ihm nicht ver= 
ftanden, weil er in bebeutenbem ®rabe fervil, orthobor und 
vom mititaiifehen dei gratia erfüllt die Renetion ber en 
gegen die oft überfpannte Richtung der Völker und Inb en 


auf größere Ausbilbung bes Staats: und Perfonenrechts für 
nicht entfchieben und ſtark genug Hält, gitichſam als feien 
Fan Hagel und Better Michel en, bie f& mit verbundenen 


Augen zur Schlachtbank führen laſſen. 
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Dr, Reinwald Iengnet nicht, daß das eigene Intereffe vom 
Individuum übertrieben, bie Rützlichkeit überhaupt mit dem 
Gigennug vermwechfelt werden möge; er findet in ber neuern 
SGrwerbsinduftrie — die jedenfalls unter Öffentliche Aufficht ge: 
flellt und zur wirklichen Gemeinnügigkeit, etwa wie in Norbs 
amerifa in den ging gefeglich geregelt werben follte 
— eine geführt! e Richtung; aber er macht darüber nicht ei: 
nen unnügen Lärm wie Hr. Oswaldſohn. Er weiß, daß Bent: 
ham bie jehige Reaction ber Arbeiter gegen bie großen Indu: 
flrieritter in England vorausgefagt und ben eigentlichen Rabis 
caliömus herbeigeführt hat, und hegt den Glauben an bie 
Menſchheit, daß fie alle zu hoch getriebene, Freiheit und natürs 
liche Gleichheit örende Einrichtungen endlih und fogar ge: 
maltfam zu zerftören geneigt ſei. Wer aber aus ber Gegen: 
wart bie Zukunft beurtheilen wolle, den nennt er ebenfo einen 
Karren, wie Den, der aus ber Gefchichte die Gegenwart beur: 

ten will. Es gibt einen Kreislauf der Menfchheit; ätmeln 

ch auch Ereigniffe und Zeiten, ftets wird der Menfchengeift zu 
einer andern Jeit in erhöhter Potenz ſich kundgeben. 

Hr. Dswaldſohn ſcheint Militair zu fein. Er hat fo et: 
was im Tone, wie: „Kerl, raifonnir’ er nicht!” und „will 
er wol bas Maul halten!’ denn er läßt vom erſten Blatte 
feines Werkchens an Riemand zu Worte kommen; er acht 
—58* an ter Fronte auf und ab, ſtreicht von Zeit zu Zeit 

Schnurrbart mit Satisfaction links und rechts und ſpricht 
fo untrüglih, ohne Jemand anzufehen, wie ein Bataillonscef. 
Tuch flatuirt er unter den Ständen ber Geſellſchaft einen 
MWehrftand, ber doch eigentlih Tängft unter bie ftaates 
rechtlichen Negationen gezählt wird. Die Sittenverderbnig im 
Volke geht weſentlich von der unnatürlihen Einrichtung des 
Behrwefens aus. 

Es ift in ber That zu wünfdhen, daß Hr. Reinwold feine 
Anfichten weiter und, wie gejagt, ohne Affeetationen in Stol 
und Sprache vor dem Publicum erörtere und Deutichland mit 
bes liebenswürdigen Bentbam Echre von ber Glüdieligkeit und 
von ber Ruͤtlichkeit, welche jetzt in England fo entſchitden im 
Radicalismus aus der Wurzel treibt, fort und fort bekannter 
made; es mwürbe eine wahre Wohlthat fein und allem unge: 
meffenen Raifonniren auf bie gegenwärtige Givilifation, allem 
geiftlofen Schwabroniren über Geſchichte und ihre Lehren für 
die Jetztzeit, und endlih ber Suffifance der Hegeliſten ein 
impofantes Gegengewicht vermitteln. Nur im Durdgang 
durch bdeutfches Dirn kann eine Univerfalidee gehörig apro: 
fondirt werben. 6. 


Literarifhe Motizen. 


Ein neues Illuſtrationgwerk erſcheint in Paris unter dem 
Zitel: „La Loire historique, pittoresque et biographique‘‘, 
von Zouchardstafoffe. Die „Loire historique‘ wird vier Grof- 
octavbände umfalfen und mit 50 herrlichen Kupferflidien aus 
gektattet fein. Lestere find nad ben Zeichnungen bes Hrn. 
Adolf Rouargue von Emil Rowargue geftochen und werben bie 
fhönften Anſichtspunkte ber Loire, intereffante hiſtoriſche Sce: 
nen ic. barftellen. Der Tert wird mit 500 Vignetten, Pors 
traitd u. f. w. durchwebt fein, Jede der brei großen Abthei—⸗ 
lungen des Werkes (obere, mittlere und untere Loire) wird 
mit einer forgfältig gezeichneten Karte verfehen fein. Das 
Merk erſcheint in 300 Lieferungen, jede Woche zwei, die Lie: 
ferung zu 50 Gent. 


\ 
— — — — — — 


Von ber Gräfin Daſh, Verf. von „Le jeu de la reine”, 
einer Erzählung, welche jegt die zweite Ausgabe erlebt bat, 
erfhienen neuerdings zwei reizende Werke: „Madame Louise 
de France” und „L’tcran‘, jenes eine lebendige und inter: 
effante Erzählung, worin bie Berfafferin mit großer Kunft 
mitten unter die MWollüfte des Hofes kudwig's XV. eine jener 
rührenden Figuren zu verpflanzen gewußt bat, bie, wie ſich | 


ein franzoͤſiſcher Feuilletoniſt ausbrüdt, für ein ganzes Jahr⸗ 
hunbert um &nabe zu flehen feinen. Das zweite 

ift eine anmuthige Sammlung von Novellen, voll Grazie, 
Geiſt, Elegany und Sittenkenntniß. 5, 





giterarifche Anzeige. 
Converſations⸗Lexikon 
de 


r 
Gegenwart. 


Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 


fowie zu jeder frübern, 
zu allen Nahdruden und Nahbildungen deffelben. 


Neunzehntes Heft, Bogen 11—%0 des dritten Bandes, 
Rinbpaintner bis Malerkunft, 


any). — Rornfen (Ume Ins). — Rptterie, — Rot 
(3ob. Friedt. Eufebius). — Löwe (Künftlerfamilic), — Rs= 
wenftein: Wertheim: Mochefort (Konftantin, Erbpring 
von). — Rübel, f. am Ende des Bandes. — Euchang 
(Don Baldamero Esparterp, Graf von). — Eücke (Gott: 
fried Ehriftian Friedr.). — Rüdemann (Georg Wilh. v.). — 
Eudwig Iofeph Anton (Erzherzog von Öftreih). — Rud⸗ 
wig BR. (Großberzog von Heſſen) — Eudwig Wilhelm 
Friedrich (Landgraf von HeffensDomburg). — Eubwig XVII. 
— Æuiz (Dom Rraneisco be San:). — ERukaſinski (Bas 
lerian). — Rüngel (Karl Chriſtoph — Hermann Adolf). — 
Rugemburg. — Adyell (Gharlis). — Eynchgeſetz. — 
Rynbhburft (John Singieton Copley, Baron). — Ma: 
eiejowffi (MWarlom Xlerander), — Madenzie (William 
m). — M Eu (Zohn), — Mäbdler (Ich. Deine.) 
— Madrazo y Agubo (Don Zofl de — Don Freberico de). 
— Madvig (Ioban Nicolai), — Magalbaes (Rodrigo 
da Fonfeca). — Magendie (Kancois), — Magnetifcher 
Berein., — Maanin (Gharles). — Mahon (Philipp 
Henry, Biscount). — Malahomwsti (Kafimir — Guftav). 
Malczefli (Antoni). — Malerkunft. 
Eeipzig, im Februar 1840, 
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literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 





aus GSicilien. 
Erſter Artikel. 


Briefe 


Mefſfina. 


Quae est autem gens quae non aut somniorum aut va- 
ticinationum praedietione moveatur? Wer ift fol 
ter Gelft, daß WVorbebeutuugen eine Macht über ibn hätten? 
Ich fange, wie Sie fehen, biefen meinen Brief gelehrt genug 
an, Aber bie Feder iſt zwiſchen Zintenfaß und Papier ſchon 
fo lange in der Schwebe, aus Furcht, ſchwarze Werleumbungen 
einer ganzen Bevölkerung nieberzufchreiben, daß fie nad) dem 
Halm einer Phrafe greift, um nur zu landen. Wenn fie nun 
mandıes Schwarzgefehene allzu ſchwarz malt — es ift ja ohnehin 
Schreibgebrauch — Meffina möge mird verzeihen um ber menſch⸗ 
lichen Schwachheit willen, welche von dem übeln Eindrud eines 
ſchlimmen Zeichens am Morgen die Stimmung bes Tages her⸗ 
nimmt, Als unfere Barke in Meffina zuerft an das Sand flich, 
warf fi) ein müßiges Gefindel von Kacchinen auf uns, wie ein 
Schwarm Krähen, der am bellen Tage auf eine Eule ftößt, 
Und laeva cornici omina fagt Juno in ber Babel. Unmwürbiges 
Geſchaͤft; ihr habt Recht, belefene und vaterlandsliebende Mef: 
finefen! unmwürbiges Gefhäft, von ber rohen Zudringlichkeit 
einiger verhungerten Laftträger, wie jeber Hafen der Welt fie 
bietet, öffentlich zu erzählen, glei als ob nicht ug m 
und Befferes zu melden wäre, ober gar als ob ein trag 
dadurd zur Gharakteriftit des Landes gegeben werben follte, 
Ihr habt ſehr Recht. Aber zu meiner eigenen Rechtfertigung 
muß ich doch davon erzählen. Nicht genug, daß biefe Harpyen, 
von benen auch Befubelung unfers Eigenthums binlänglich zu 
fürdten war, mit betäubendem Gefchrei ſich an unfer Boot 
drängten, vier ober fünf fprangen fogleih in das Schiff und 
bemächtigten fich der einzelnen Stüde unfers Grpädes. Ohne 
daß wir es verhindern fonnten, ſchwang der Eine einen Koffer 
auf feine Schulter, während ein Zweiter ihm die Beute zu ent: 
reißen fuchte. Sie fhimpften, ſtießen und zerrten einander in 
dem ſchmalen Raume bin und her; bei einem Haare wäre ber 
Koffer in die See gefallen, Ich war länaft beifer, che ich zu 
dem betrübten Mittel griff, mir mit der Kauft Euft zu machen. 
Sobald wir bie dienftfertigen Gäfte zum Fahrzeuge hinausge⸗ 
prügelt, übergaben wir den Sciffern unfere Sachen zum Trar 
gen. Rod aber hatte der Kampf kein Ende; noch tradhteten 
fie jenen die Laft und den Bohn ftreitig zu maden und vers 
folgten uns mit Thaͤtlichkeit und mit @efchrei, und ba aud 
dies nicht half, mit Bettein bis in den Gafthof hinein, - Keine 
polieeiliche Hülfe, diefem Unfuge zu feuern, ungeachtet man bie 
Ankunft des Dampfichiffs erwartet hatte! Wer mag tadeln, 
menn man von ſolchem Gingang über die Orbnung, die übers 
haupt im Lande herrſcht, ein Vorurtheil fich bilder! Aber ich 
will auch Jagd machen auf alle Vortrefflichkeiten deſſelben und 
die guten Einrichtungen, die ich antreffe, in ihre volles Licht 
fielen. Man dürfte dergleichen anzutreffen, ohne Zweifel ſich 
Hoffnung madıen, rebe nicht von ben Raturfchönheiten 
diefer begabten Infel, nicht vom dem Zauber der Porfie, in 


ein ſtar⸗· 
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welchem fie die Seele mehr noch fängt, als fie von ihm jemals 
mit Schönheit umkleidet worben, nicht von den Erinnerungen 
und Überreften älterer und jüngerer Zage bes Glanzes, des 
wechfelnden Geſchickts und unfterblichen Rubms, ich rede von 
der materiellen Gegenwart und ber vorhandenen Geftaltung bes 
Lebens durch Berfaffung, Sitte, Gefeh und befien Handhabung. 
Die neapolitanifche Preffe rühmt, daß bas Königreich beider 
&icilien nad) großen und ſchweren &türmen, nach allen Leiden 
einer von ben Ötellvertretern abmwefender Monarchen zügellos 
ausgeübten Regierung, nad den innern Zerrüttungen burdy ein 
müftes Keubalmefen, jegt, wenn auch nicht jener freien unb ges 
genfeitig verbürgten Berfaffung von 1820, dech guter Einrich⸗ 
tungen ſowie milder und gerechter Geſetze fich erfreut. Giufeppe 
bei Re fagt in feiner Befchreibung Neapeld: „Nach ben unglüd= 
lichen Kriegszeiten gab Ferdinand feinem Lande neue Gefege 
und Berwaltungsregeln, durch welche das Gemeinwehl gefichert 
ift und welche dem Geifte der Bevölkerung, ihren Sitten und 
Bebürfniffen angemeffen find. Thatſachen geben Zeugniß, mit 
welcher Weisheit an der Verbeſſerung unferer Sage gearbeitet 
wird.“ Demnach ift zu hoffen, daß die Saat gute Früchte ges 
tragen haben werde: Der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Nice. Santangelo, trägt auch fein Bedenken, in einem 
öffentlich gemachten Berichte dem Könige freimäthig zu ver- 
fihern: „In kurzer Zeit dat Em. Majeftät eine weite Bahn 
des Ruhms burdplaufen und bie Liebe von 7 Millionen Unter: 
tbanen gewonnen.” Daß diefelbe Stimme aus Sicilien jelbft 
erfchallt, beweift eine Rebe des Intendanten von Gatania, 
welcher bei Eröffnung des Provinzialratbs faat: „Den Wün: 
fhen und Bebürfniffen der Provinz, welche der Math in den 
verfloffenen Jahren vorgelegt bat, ift Se. Majeflät bereitwillig 
entgegengetommen und bat faft Allem gewillfahrt. Der fegens- 
reihen Wirkungen einer verbefferten Okonemiegeſehgebung theil⸗ 
haft geworben und in unferm Givilmelen fortidreitend, find 
wir gebrungen, ben Zribut unferer Dankbarkeit am Fuße des 
Thrones nieberzulegen. Unfere Stimmen erſchallen nit nur 
innerhalb diefer Mauern. Sie find das Echo Derer, melde 
von Küfte zu Hüfte durch bie ganze liebliche Zrinacria fi vers 
nehmen laſſen.“ Vermuthlich erjchallen ſolche Stimmen aus 
dem Munde aller Intendanten ber Provinzen von Küfte zu 
Küfte und ihre Echo dringt & den Ohren bes Königs. Übrigens 
ift die Rebe vom Jahre 1853, Ob auch das Work, nicht jenes 
papierene, das mit allerhödfter Approbation Vivat ruft, ſondern 
bas wirkliche Volt von Fleiſch und Blut in den offieiellen 
Beifall» und Jubelruf einftimmt? Cine Inauguralrede, am 
4 Nov. 1838 bei Eröffnung ber erneuerten Nniverfität 
Meffina gehalten, preift die große, den Künften und Wiſſen⸗ 
[haften vom Könige erwiefene Gunft und ihn felbft als 
bas belle Geſtirn am ſiciliſchen Himmel aufgegangen, als ben 
ebein Freund bed Volkes und des Waterlandes Vater. ine 
Inauguralrebe ift aber fo wenig ein reiner Spiegel ber Volle: 
gefinnung als ein unterthänigftee Rapport eines Intendanten 
oder gar eines Minifters. Die Erneuerung der Univerfität ift 
jedenfalls ein Ereigniß, zu weichem Meffina fih Giück zu 


wünfhen hat. Wie es immer mit ben Studien befchaffen fein 
möge, fo ift die Stadt wieder ein Sig und Mittelpunkt gei⸗ 
ftiger Intereffen geworden, Meffina befigt nur eine nr 
handlung, und ned dazu eine unbedeutende. Das Dafein 
wiffenfchaftlicher Anftalten, forte auch folder Vereine, bie fi) 
geiehrt nennen, bemeift an fih ebenfo wenig einen günftis 
aen Zuftand der geifigen Entwidelung, wie das Borhandenfein 
guter Gefehe eine alüktiche Lage des Volks. Überall begegnet 
ung, baf Vieles geſchleht mit dem Anfprudy und Schein außer: 
ordentlicher Thaͤtigkeit für bie hoͤchſten Intereffen, das in ben 
Berichten treffiich Parade macht, ohne daß es doch reellen Ges 
winn brädte. Die Neapolitaner erheben inäbefondere viel Ge⸗ 
frei von dem Wachsthum, ja von der Blüte ber Wiſſen ſchaf⸗ 
ten und Künfte in ihrem Sande, und doch wird das Wenigſte 
vrobehaltig fein. Richt, daß es ihnen am aus eten Gei⸗ 
fteen fehlte, ober daß der Sporn, melden eine uppigfruchtbare 
und wunderreiche Natur und bie Wichtigkeit der aus dem Alter: 
thume herübergeretteten Schäge ihren bungen geben muß, 
ganz feine Schärfe verloren hätte; aber wie kann bie ** 
die der Palme ber Befruchtung nur dann gewiß ift, 
wenn das freie Spiel der Lüfte auch aus ber Berne ihr ben 
-Samen zutragen barf, wie kann fie, hermetiſch gegen jebe 
Luft von außen verfchlofien, fi mit Blüten zu zieren jemals 
Hoffen? Nicht felten begegnet man ber Phrafe von dem Rufe 
der vaterländifchen Eiteratur, ber Europa fülle, in neapolitani: 
ſchen Büchern und periodifhen Schriften; wüßte man auch 
nicht, wie wenig man im übrigen Europa von biefer Literatur 
weiß, fo müßte man doch ſchon im Lande felbft zum Zweifel 
£ommen, wenn man bedenkt, baß dahin von europätfcher Lite 
ratur faum irgend ein Ruf dringt, Wider Peftgift Bann nicht 
forglichere Vorkehr aetroffen werden, als an ben Grenzen bes 
Reiches gegen bie Einfuhr fremder Bücher getroffen ift. 
Einen ſchoͤnen Auffhwung gab für Reapel allen gei- 
ftigen Beftrebungen ber hochſinnige Karl III.), der ben Ge— 
fegen, ben Künften, den Alterthämern, der Induftrie und jedem 
Zweige volfsthümlicher Entwidelung gleiche Liebe und Pflege 
widmete, Auch das Bedurfniß, in die Schule bes Auslandes 
zu geben, hat man fpäterhin gefühlt. Um 1799 wurden mit 
Stipendien bes Staates ſechs talentvolle junge Leute auf beuts 
ſche Univerfitäten gefchiet, um bie Naturmiffenfhaften zu ftudis 
ren. Erfüllt von Begeifterung für die Wiffenfchaft, befeelt vom 
edelften Enthufiasmus, bie gewonnenen neuen Anfichten zu 
Grundlagen eines neuen geiftigen Baues im Waterlande zu 
machen, Eehrten fie zurüd, Was war ihr Loos? Der Eine 
ftarb, der Andere verbarb in der unfeligen Malaria ber Eitels 
keit und Gewinnfucht, welche bier das Land vergiften, ober er 
tag der Eiferfucht älterer Akademiker, welcher wegen ber Baus 
beit ber Regierung und weiterhin megen des hereinbrechenden 
Kriegsunglüdes Fein Damm zu fegen war, Im neuerer Zeit 
iſt e8 noch übler, und zwar ben Biciliern insbefondbere ergans 
en. Da man, wie begreiflich, nicht daran gedacht hatte, in 
eapel den alten Verſuch in irgend einer Art zu erneuern, fo 
begann das feit 1836 abaetrennte ſiciliſche Mintfterium auf die 
mwefentlichften Mängel bes Unterrichts fein Augenmerk zu rich⸗ 
ten, und trug unter Anderm beim Könige barauf an, zum Stur 
dium ber in der Heimat Aber allen Glauben vernadhläffigten 
Thierargneitunde einige fähige Jünglinge in bas Ausland zu 
fenden. Die Mittel dazu wurden nachgewieſen und einem Jes 
ben berfelben 600 Ducati Jahrgeld zugedacht. Ein königliches 
dfchreiben erflärte den patriotifchen Antrag bed Minifteriums 
unnüg und unzuläffig, infonberheit ba die Ausführung bie 
Kräfte bes Landes überfteige, Das Geld war inbeffen wirkt 
vorhanden, denn man befchenkte mit einem Theile deſſelben 
großmüthig jenes rechnende Wunderfind — mir ift ber Name 
entfallen —, von weldem man vor einigen Jahren in ben Bei: 
tungen gelefen hat. In ganz vorzüglicher Achtung ſteht gegen: 
wärtig in Sieilien beutfhe Gelchrfamkeit und Bildung, von 


*, Carlo delizia de’ buoni e terror de’ malvagj. 


benen bie Sieilier einige Ahnung gewonnen haben burdh bie 
Neigung deutſcher Reifenden, den Umgang ber Gingeborenen 
zu fuchen, nicht aber durch directe Bekanntſchaft mit beuticher 
Literatur. Gin junger Sieilier, mit welchem mid der Zufall 
befannt machte, hatte mit Hülfe eines bdeutfchen Freundes, der 
längere Zeit im Bande vermeilte, große Mühe auf die Erlers 
nung ber deutſchen Sprache gewendet, aber er fand es unmög- 
lich, ſich im Sieilten und Neapel einige deutſche Bücher zu ver 
ſchaffen. Wie viel anders ift es in Rom, wo aud bie durch 
ben Inder verbotenen Bücher doch auf den öffentlichen Xuctionen 
verkauft und nur von ben Kremben ohne alle Umftänbe, 
fondern auch von Einheimiſchen, fobald fie nur bie Licenz, folche 
zu leſen, vorweiſen können, täglidy erflanden werben, 

So gering unter ben entwidelten Berhältnfffen die Wirk: 
ſamkeit der in Meffina, beiger auch wegen ber vor- 
hertſchenden Richtung der Stadt auf Hanbelsintereffen, fein 
wird, fo thut doch ber Mebner, ber bei der feierlichen Einmwei: 
bung für diefe Wohlthat dem Könige Preis und Dank zollt — 
einige Hyperbeln erheifcht die Mhetorit — nur, was recht und 
loͤblich ift, um fo mehr, als Meffina um feine Univerfität ge— 
nug hat bangen und langen müffen. Gleich fauer ift vieleicht 
keiner andern Stadt der Gewinn und Wiedergewinn einer aka- 
demiſchen Anftalt orden. Schon als Gatania 1444 burd 
die Willfährigkeit des Königs Alfons von Aragon eine Univer: 
fität erlangt hatte, ftrebte die Nebenbuhlerin nad gleichem Vor- 
rechte; dennoch ward ihr erft 1548 auf Verwendung Loyola’s 
durch eine Bulle Paul’s II. das Privilegium ertheilt, ohne 
daß fie die Frucht davon fogteich ernten Eonnte. Die Eiferfucht 
Gatanias verhinderte die Pönigliche Beftätigung, welche erſt 
1550 mit vieler Mühe errungen wurbe, nachdem die Stabt 
zur Befeitigung der wegen Authenticität der Documente erhobe— 
nen Zweifel mit großen Koften von ber Sagra Rota in Rom 
bie Verificirung der Acte in duplo ſich verfhafft hatte. Die 
Härte, mit welcher der Vicekoönig Stephan von Sardinien nach 
ben innern Fehden der Malbezzi und Merli die unglüdliche 
Stadt beftrafte, entzog ihre unter andern Vorrechten auch bie 
geliebte Univerfität, nachdem biefelbe nur etwa 100 Jahre bes 
ftanden (1678). Der jegige König bat endlich = den derſchie⸗ 
benen Begünftigungen, die er der Stabt angebeiben lieh, 3. ®. 
ber Gleichſtellung der Sanitätscommiffion mit denen von Paz 
lermo und Neapel, auch bie Erneuerung der Hochſchule durch 
Deeret vom 16, April 1833 gefügt und dadurch die Herzen ber 
Meffinefen nicht wenig gewonnen. Ich babe die perföntiche 
Bekanntfchaft des Mannes gemacht, welcher jene emphatiſche 
SInauguralrede zu, halten hatte; man muß au ihrer Würdigung 
feine mündlichen Außerungen binzunehmen. Ich fand in ibm 
einen Mann, durchdrungen von Baterlandslicbe und edler Wer 
geifterung für die Wiffenfhaften. Er fprad von dem Glanz 
entſchwundener Zeiten. „O mein Sicilien”, rief er aus, „wie 
bift du fo reich an Ruhm gewefen, nicht an Waffenrubm allein, 
fondern an jenem wahrhaftern und nachhaltigern Rubme, mit 
mweldem die Künfte bes Friedens bich befrängt haben. Wie 
redeft du in deinen Monumenten, deren Spuren die teuflifche 
Wuth ber Barbarei mit aller Anftrengung nicht hat vertilgen 
tönnen, von deiner alten Herrlichkeit; wie alänzeft bu in ber 
ftolgen Erinnerung beiner Söhne als einer ber jchönften Juve: 
len in ben Kronen der alten und ber mittlern Welt. Ach, 
meine Herren! Es bat ein Feuer in unfern Derzen gebrannt, 
ein Feuer, um bie Welt zu entzünden,” Hier flog ein Schatten 
über feine Dienen, er ſenkte die Augen, und indem ein Zug von Bit- 
terkeit feine Sippen preßte, fagte er mit tonlofer Stimme: „Es ift 
eine unterbräcte Flamme! Aber‘, fügteernadh einer Paufe hinzu 
und feine ſchwarzen Augenfterne bligten unter den plöglih aufs 
gefhlagenen Wimpern hervor, „es glimmt unter ber Afche! 

Die Meffinefen dünken fich viel mit ihrer neuen Univerji= 
tät, überhaupt mit Allem, was ihrer Stadt nur irgend gur 
Zierde und zum Vorzuge gereicht. Sie erwarten, daß der 
Fremde von berfelben fehr entzüct fei, vernehmen ihr Lob mit 
Selbſtgefaͤlligkeit und fähen ihr gern den erften Rang unter 
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den Städten Siciliens zugewiefen. Die Stäbte ber Infel ftehen 
noch immer in einer merkwürdigen Eiferſucht untereinander; 
Mearfala ficht Trapani, Trapani Palermo, Palermo Meffina 
und Meffina wiederum Palermo mit neidifhen Augen an. Der 
alte Wetteifer, von welchem bie Geſchichte durch Jahrtaufende 
Beugniß gibt, weichem Sicilien feinen höchſten Glanz und feine 
fchmerzlichften Berlufte verdankt, ſcheint noch nicht erftorben zu 
fein. Bon ganz jungen Befehdungen hört man erzählen, bei 
melden die Erhigung ber Gemüther fo weit geführt, daß man 
füch gegenfeitig die Fifcherbarfen weggenommen hat. Ein Mann 
von geringem Stande redete mich im Gafl an: „Wie gefällt 
Ihnen Meffina? Eine wundervolle Stabt, nicht wahr? Id bin 
aicht in Palermo gewefen, aber Meffina ift mir unbedenklich 
lieber und verdient mehr befucht zu werben; denn wo nähme 
Palermo biefen Handel und Wohlitand her! Haben Sie unfern 
Dafen gefehen? Welch ein Hafen! Won ber Natur zum Hafen 
beftimmt, und wie gefichert durch Kunft! Um biefes Hafens 
willen allein follte alle Welt nach Meſſina lommen. Und dann 
die prächtige Marine! Eine lange Straße von Paläften. h 
daß bas jammervolle Erdbeben fie alle abgededt und in ihren 
obern Stodwerken zerftört hat. Aber man arbeitet am ihrer 
MWieberherftellung. Man wirb fie alle gleich hoch maden und 
der Anblid wird alddann an Schönheit feines Gleichen in ber 
Welt nicht haben." Es waren einige Palermitaner nach Meſ⸗ 
De gekommen; fie zeichneten ſich durch ihre eleganten Fracks, 
hre mobifchen Welten, ihre feinen Hanbmanfdetten unb golber 
men Uhrketten aus; ein junger Sadjfe, der in unferer Gefell: 
fchaft war, konnte fie nicht genug bewundern. „Was find dies 
nur für traurige Kutſchen aus dem vorigen Jahrhunderte, des 
zen eine ober bie andere von Zeit zu Zeit über bie Promenabe 
fährt”, fagten fie lorgnettirend und mit höhniſchem Lächeln. „Ab, 
dies iſt vermuthlich der Gorfo von Meffina! Schr glänzend, 
allerdings, für Meffina! Aber fagen Sie mir”, fuhr der Eine 
fort, fi zu feinem Gefährten, am jungen Meflinefen, wens 
dend, „iſt das hier durchgaͤngiger Brauch, baf bie vornehmen 
Damen, zurüdgelehnt über ben Kutfchenfchlag, ſich fo zuthulich 
mit ihren Bebienten unterhalten?’ Keineswegs“, verfehte Je⸗ 
ner, der hinter dem Rüden ficherlih Palermo fo gut wie ein 
Anderer nad Vermögen herabgefegt, jett aber, indem bie Freund⸗ 
Khaft der Stutzer aus der Hauptftadt ihm fchmeichelte, zum 
Spötter an ben Seinigen wurde, „das Benehmen einer Dame 
gegen ihren Bebdienten ift nur ein Barometer ihrer Finanzen ; 
wenn fie ihm bezahlt hat, fo begegnet fie ihm hochmüthig; thut 
fie ſehr gnädig, fo ift fie ihm ben Cohn für ein halbes Jahr 
ſchuldig.“ @s ift wahr, daß die Bermögensumftände des Adels 
in Meffina nicht fchr brillant find. Der Beſitz ift in ben Haͤn⸗ 
den der Kaufleute, welche weniger Aufwand außer dem Haufe 
machen, und unter diefen follen mwieberum bie Ausländer weit 
voranftehen. Wenn man bie Lage Meffinas bedenkt, welches 
der Schlüffel Sieiliens, und jegt feit ber Vereinigung mit Nea⸗ 
pel das Gelenk ift, das beide Glieber verbindet; wenn man 
die Wichtigkeit feines vortrefflichen Hafens und bes leicht zu 
hebenden Handels erwägt, fo fheint es in der That unglaublich), 
daß nicht Meffina bie vornehmfte Stabt ber Infel werben follte, 
In Bezug auf die Infel ſelbſt Liegt die Stadt zu ſehr in ber 
Ede und zu ifolirt, um ohne jene Beziehung auf Neapel ein 
Mittelpunkt bes Gefammtlebens von Sicilien zu fein; daher 
erklärt es fi, wie fie in frühern Beiten niemals bie Stelle 
einnehmen Eonnte, welche fie fo eifrig erſtrebt. Die gegenwär: 
tige Bedeutung der Stadt wird in Neapel erkannt, und ber 
Vorzug, welchen ber König ihr gibt, ift der Klugheit angemef: 
fen. Keine andere Stadt der Infel ift dem Könige, fo viel ich 
erfahren konnte, auch fo fehr ergeben als Meffina, fei es aus 
Dankbarkeit für die erworbenen Vortheile, ſei es, wie bort ans 
Fäffige Deutfche behaupten, aus blofer Oppofition gegen Pas 
krmo, meldes fi in ſehr gereistam Zuſtande befinden fol. 
Wenigftens fcheint bie Regierung, fo fehr fie fi für den Xu: 
genblid auf die Gefinnung ber Meffinefen verlaffen könnte, body 
eine Einſchränkung der nöthig erachteten Borſichtsmaßtegeln 


ſelbſt Hier nicht zu wagen. Als kürzlich auf einem n e 
beim Arſenal ein Pferderennen ſtatifand und bie kt 
ſich zu diefem Schauſpiele verſammelte, war die ganze Garni⸗ 
fon unter den Waffen, ja auf dem anſtoßenden Gaftell fanden 
bie Kanontere mit brennenber unte bei ben Kanonen; vielleicht 
nur ein Zufall, weil —— ein Exercitium beabfichtigt 
worden; fonberbar aber, am Mabdonnenfefte biefer Zufall 
fi) wiederholte, ober wollte man das Feft mit Freudenſchüſſen 
celebriren, aus denen nur durch einen andern Zufall nichts 
murbe? — Ich melde Gehörtes! — Übrigens vernimmt man 
auch in Meffina Sagen. — Eine orbentlihe Quarantaincan: 
fait, ein fogenanntes Lazzeretto sporco, gibt es im Hafen nidt ; 
ein ſolches einzurichten, hieß es, wollte der Kön felbft nad 
Meffina kommen; aber es gibt ein Lazzeretto sem sporco, und 
bies wird von ben Meffinefen laut, denn bas Schelten haben 
fi die Sicilier noch nicgt nehmen laffen, bie abfcheulichfte 
Raubanftalt genannt. Schiffe aus wirklich verbächtigen Häfen 
werben gar nicht zugelaffen; aber ſolche Schiffe, melde man 
beliebig für verbädtig erklärt, werben dort, der Beftimmung 
nad, 14 Tage feftgelegt und müffen täglich eine Oncia (3 Du: 
eati ober 3", Thlr. Preuf.) be Run gefchieht es, daß 
man Unter dem Vorwande noch nicht hinlängliher Sicherheit 
viele Schiffe am breigehnten Tage aus bem Hafen weift, ober 
fie müffen ſich einer verlängerten Quarantaine unterziehen, bie 
natürlich, um nicht 14 Tage umfonft gelegen zu haben, vorgezogen 
wird und anderweitige 14 Oncia einbringt. Die Dänen haben 
ſich über dieſes Verfahren bitter beklagt und, wie erzählt wird, 
endlich bies ertropt, baß ihre Schiffe von der Quarantaine gänzs 
lich befreit fein follten, vorausgefegt, daß diefelben nicht 
durch bie Meerenge von Gibraltar kämen. Ih 
habe dieſelbe Gefchichte von mehren Seiten gepöet, Deffenunge: 
achtet kann fie nur Satire fein; fie iſt wentgftens bezeichnend 
für Das, was man ben Behörben zutraut. ine andere Klage 
ergeht über die Ausbehnung, weldhe man bem Salzzwange gibt, 
Da nämlich das Salz, wie auch anderwärts, Monopol der Res 
ierung ift, fo hat man, um dem Unterfchleife befto ficherer zu 
egegnen, aufs ſtrengſte verboten, daß irgend Jemand auch nur 
einen Eimer Seewaſſer fhöpfe. Wenn ſolches Waffer num, wie 
einige Male vortam, auf ärztliche Vorſchrift zum Baden benugt 
werden follte, fo mußte bie Erlaubniß, es zu fhöpfen, mit 8 Gr, 
per Barile bezahlt werden. Die Segierung erwirbt das Salz 
zu 1’, Gr. für bas Rottolo und läßt es zu 12 Gr,, befte 
Qualität zu 18 Gr. ab, Die befte Qualität ft indeffen, wie id; 
ſelbſt gefehen, auch nicht volllommen preiswürdig. Vier Mis 
glien von Trapani gibt es ein großes Satzwerk, aber es wirb 
au feiner Ausbeutung nichts gethan, und die Leute dort felbft, 
welche das beſte Salz aus erfter Hand haben Fönnten, müffen 
mit dem fich begnügen, was fie für ihren nothbürftigen Ge: 
braud; aufammenfragen. 

Grlauben Sie mir, biefen Brief, der ohnehin fon mehre 
Stadtgefgichtchen aufzutifchen hatte, mit einem fo u bes 
fließen, Der Biſchof, dem Einige, ohne Zweifel teichtfinni e 
Verächter der Religion und von der neuen Philofophie, wie % 
es nennen, verberbte — 5 als ſeinen Ruhm nachſagen, 
daß er vor Tiſche meiſtens müchtern ſei, empfing ben MBefuch 
bes Etzbiſchofs von Rheims, Batil, und wurde von biefem Ki f 
fürften, dem vielleicht die italienifche Sprache nicht geläufig ges 
nug war, lateiniſch angerebet. Er aber antwortete italienifch 
und fagte, wie man gehört haben will, ſich abmwenbenb: „O 
che pazzo!” Ich weiß nicht, ob er bies that, um mit feis 
ner Gelehrſamkeit micht eiteln Prunk zu treiben, ober aus 
Loyalität; denn man erzählt vom Könige felbft, daß biefer 
bei einer großen Aubienz einen deutſchen Fürſten keines 
Wortes gewürdigt, mit der ausbrüdlichen Erklärung gen 
fein Gefolge, „es fei dies Einer von jenen philefoppifcfen 9 : 
zen, mit denen wir uns nicht einzulaffen haben. * 

(Die Bortfegung folgt.) 


Anecdotes and traditions, illustrative of early english 
history and literature, derived from MS. sources. 
Edited by Williams F. Thoms. London 1839, 

Für ben Eiterarhiftoriker im AU emeinen und für ben Lieb⸗ 
haber von literarifchen Guriofitäten insbefondere wird biefe von 
der Camden Society aus verſchiedenen Quellen herausgegebene 
und aus drei Theilen beftchende Sammlung gewiß mehrfaches 
Intereſſe darbieten, das noch burch dem Umftand gefleigert wird, 
daß fämmtliche Mittheilungen aus handſchriftlichen, zum Theil 
der Gefellfhaft angehörenden Schägen gegogen find. Die erfle 
Abtheilung enthält Anekdoten, bie einem Beinen, unter bem Ziz 
tel: „Merry passages and jests’’ von Sir Nicolas I" nge, 
unter der Regierung Karl’s I. verfaßten Werke, das fid unter 
den Parleianifchen Manuferipten befindet, entnommen find. Die 
weite aus den Lansbomwn » Manuferipten gezogene umfaßt bie von 
nn wohlbekannten John Audrey für fein Merk gefammelten 
Materialien, das unter dem Zitel: „Remains of gentilism 
and judaism‘’ erfcheinen ſollte; die dritte gibt den Inhalt eines 
dem Britifchen Mufeum angehörigen Manuferipts, deffen erfter 
Gigenthämer, John Gollet, dieſe Anekdoten zufammenbradte. 

Aus biefen verſchiedenen Quellen hat Thoms ein fehr uns 
terhaltendes und keineswegs unintereffantes Buch geliefert, in: 
dem er bie einzelnen Mittheilungen mit erläuternden Noten 
begleitete, welche bie angeführten Perfonen in ihrem mahren 

riſchen Lichte zeigen, Der Verf. der „Merry passages and 
jests”’, Sir Nicholas, war der Sohn von Sir Hamon, Gous 
verneur von Lynn, bas er, als es von dem Earl von Mandıe: 
ſter angegriffen wurde, vertheibigte; unter feinen Brüdern find 
der berühmte Sir Roger und Damon, Verf. der „„Annals of 

Charles 1.” Er felbft flarb am 24. Juli 1655, nachdem er noch 

au feines Vaters Lebzeiten zum Baronet ernannt worden war, 

Unter ben berühmten ‘Perfonen, aus beren Privatleben und 
Sitten charakteriſtiſche Züge mitgetheilt werben, finden wir zus 
erft Lord Bacon, deſſen leichtfertige Sinnesart eine der Baupt: 
urſachen feines Stu mar und defien Vorliebe für Schmei: 
chelei unter die größten Flecken feines Charakters als Mann 
gehörte, Die Teichtfertige Galanterie des Höflinge Jakob's 1, 
des Earl of Garliste, bezeichnen folgende Anekboten. Als eine 
Dame ihm fagte, fie habe einen Brief für einen feiner Diener, 
bat er fie, ibm zu erflären, für welchen, „that I may have 
the honour to be his servant”, Gegen einen feiner vertraus 
teften Freunde hegte er von dem Xugenblide an einen tiefen 
Abſcheu und Haß, ala biefer bei einem Mahle einen Berftoß 
gegen bie hertſchende Sitte beging. 

Jakob I, ift der Gegenftand von mehren „luſtigen Stellen‘ 
und viele feiner wiberwärtigen Eigenthümlichkeiten, feine anftö: 
Sige Gonverfation, feine perfönlige Gemeinheit, ſowie feine 
Leichtglaͤubigkeit find im Vereine mit feinee unbezweifelbaren 
Schlauheit und überſchwaͤnglichen Pedanterie fehr gut erläutert, 
Von Shakſpeare finden wir bier die Anekdote, daß er feinem 
Pathen, dem Sohne Ben Jonſon's, blecherne Löffel zum Pas 
thengefchente machte, ein Beweis für feine vertraute Bekannt: 
ſchaft mit biefem gleichzeitigen Dichter. Bon der Vorliebe der 
damaligen Gelehrten für Weine und geiftige Getränke zeugt 
folgende, die ſich Leider! wegen des Wortwites nicht wörtlich 
wiedergeben läßt, Ben Jonſon war in einem Wirthshauſe, als 
ber nachmalige Biſchof Corbett hereintrat und in bie nächte 
Stube ging. Ben Jonſon 1äßt fich ein Viertel jungen Wein 
geben und fagt au dem Aufwärter: „He! bringe dies dem 
„Deren im nächſten 3immer und fage ihm: ich ſtehe ihm zu 
Dienften (1 sacrifice my service to him). Als der Aufmwärter 
biefen Auftrag vollgogen, ließ Dr. Gorbeft feinem Freunde zus 
rüdfagen, er danke ihm für feinen Gruß, allein er fei in Irr— 
thum, „for sacrifices are allways burn't“. 

Das Buch enthält überhaupt viele Züge, bie die Wirths— 
hausgewohnheiten der engliſchen Gelehrten aus der bamaligen 
Beit und ihre joviate Lebensmweife charakterifiren. Jonſon pflegte 
feine beften Erzeugniſſe dem mwohlthätigen Einfluſſe des Sekt: 


meines zugufchreiben ; auch geht aus mehren Stellen hervor, daß 
Mufiter und Dichter diefem edein Getränke gleich ergeben wa= 
ren. Biele Anekdoten beziehen ſich auf die Kanzelreben der da— 
maligen Reit und liefern intereffante Proben von der ermüben= 
den ag weg; und der Freiheit, bie ihnen charakteriftiich 
waren. Der Übergang von ber Kanzelberebtfamkeit zu dem 
„Scyerzreben‘‘ ſcheint vieleicht etwas gemwaltfam; doch möchte 
dies am Ende mehr auf dem Scheine als auf der Wirklichkeit 
beruhen; denn näher betrachtet haben öfters bie Inhaber ber 
Rarren s und Schellenkappe der Moral und Sittenverbefierung 
ebenfo große Dienfte geleiftet, als ihre würbigen Rivalen im 
Zalar und Priefterrod, Zuerſt wirb der Sitte Erwähnung ge= 
than, Jemand „für einen Narren erflären zu laſſen“ in der 
Abfiht, auf den Grund feiner Unfähigkeit hin die Verwaltung 
feiner Güter von ber Krone zu bewirken und ihn als einen 
„tame knave’ in Berwahrung zu nehmen, Hierauf werben 
die Gorporationd: und Hofnarren erwähnt, unter benen beſon⸗ 
ders Wigget als einer ber wigigften unb boshafteften Schalke: 
narren hervorgehoben wird. Dee zweite Theil von Thems 
Bud, befchäftigt ſich mit der Entftchung von Bolksaberglauben 
und Bolfsgebräuden, unter andern betreffend das Zangen in den 
chen, die Holy Mawle, die Leichengefänge, das Pentalpha und 
die Harbmen, Im brittem Theile finden wir intereffante Mitthei⸗ 
lungen über Antiquitäten, untermifcht mit bahin bezüglichen Anek- 
boten, bie für ben Freund von Alterthämern den doppelten Reig 
der Belehrung und ber Unterhaltung haben werben. 4 





Notiz. 
Alan Gunningham iff, nad) Briefen aus Auftralien, am 
27, Juni 1839 im 43. Jahre feines Lebens geftorben, von derm 
er 25 Jahre in thätigen wiſſenſchaftlichen Unterfudhungen in 
Brafilien, Neuholland und auf den benachbarten Infeln zuge⸗ 
bracht hat. 1814 erhielt er die Stelle eines botaniſchen Gehuͤl⸗ 
fen bei den koͤniglichen Gärten zu Kew, verlieh England, um 
nach Rio de Janeiro zu geben, nachdem er burch ben Einfluß 
des verftorbenen Iofeph Banks die Erlaubnif der portugieſiſchen 
Regierung ur Reife in das Innere erhalten hatte, Gr 
und fein Reifegefährte kamen bis nad St.⸗Paul, wo fie einige 
Zeit verweilten und viele fhägbare Sammlungen machten, bie 
nad; Kew in die königlichen botanischen Gärten überfhidt wur: 
den. Rach einem zweijährigen Aufenthalte in Brafilien trennte 
fih Gunningham von feinem Gefährten, ber nad) dem Borges 
birge der guten Hoffnung ging, und fdiffte fih nad Sidney 
ein, wo er 1317 ankam. Er begleitete auf fünf Reifen die 
Bermeffungsbehörden auf ihren Erpebitionen auf dem Lachlan—⸗ 
fluffe und nach den nörblidden und norbweftlichen Küſten Reu— 
hollands, intereffante Sammlungen veranftaltend, Darauf bes 
fuchte er Neuferland, Bandiemensiand und die Inſel Nor: 
folk und unternahm einige im Ganzen in botaniſcher ſowol 
als in geegraphiſcher Dinficht erfolgreiche Reifen durch bie 
Ebenen des kiverpooldiftriets und die Gegend an der Morttons 
bat, indem er ber eigentliche Entdeder bes Paffes in die Liverpool⸗ 
ebenen war und die Moretonbaigegend mit Golonien von 
Sidney verband, Im 3. 1830 nad einer I7jährigen Abweiens 
beit nach England zurückgekehrt, nahm er bei dem unglüdlidyen 
Zobdesfalle feines Bruders, R. Gunningham’s, der auf einer 
Erpebition nach dem Darlingfluffe von den Eingeborenen ex: 
ſchlagen wurde, beffen Stelle als Golonialbotaniker an, kehrte 
nad Xuftralien zurüd, verzichtete zu Ende bes Jahres darauf, 
ba fie ihm bie erwarteten Gelegenheiten zu Unterfuhungen nicht 
darbot, und fchiffte im Mai 1833 nad) Meufeeland, von wo er 
in einem durch die — jenes Klimas während der Win⸗ 
terzeit, benen er ſich beftändig ausfepte, geſchwaͤchten Geſund⸗ 
heitözuftand, zurüdkehrte, Seitdem ging er in flufenweife 
ſchnellem Fortſchritte der Auflöfung entgegen. Wenige haben 
mehr für Botanik und Geographie geleiftet ald Gunningham ; 
fein Verluft wirb von Allen bekiagt werben, bie das Glück hat: 
ten, ihm zu Eennen, 47, 
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aus Sicilien. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr, 52.) 
Gatania. 

Welche herrliche Küfte von Meffina bis Gatania hin! 
Wie kühn geftaltete Felſen über dem Spiegel bes Meeres und 
wie fruchtbare Felder von ben unfern parallel geführten male: 
riſchen Höhen zu ihmen herabgebreitet! Welch ein Jammer, 
wenn bier nur was bie Natur gethan hat bewundernswürdig 
wäre, wenn ein beflagenswerthes —— dieſe Gefilde, denen 
m Parabiefe nichts als glüdliche Menſchen fehlen, entſtellte! 
Baip aber mahnen, kur; vor Gatania, ungeheuere Bavabetten, 
ſchrecklich, ſtarr und wüft anzufehen, an aller irbifchen Pracht 
Dinfälligkeit und Zrüglichkeit. Stumm und groß erhebt am 
Rande biefer Bühne fein greifes, befchneites Haupt ber furdits 
bare Monte Ghibello und überfhaut fein Werk, dort die Infel, 
feine reigende Tochter, und hier die dunkeln Striemen, melde 
er, mit feurigen Ruthen fie züchtigend, zurüdgelafien. Wir 
übernachteten in Giarbino, um mit frübem Morgen & dem 
berühmten Theater von Zaormina hinaufzuſteigen. in ab: 
ſcheulicher Weg, der nad) Zaormina führt, einft das reiche und 
prächtige, auf feiner Höhe in flolger Sicherheit thronende Zaus 
zomenium, jegt ein Ort von etwa Einwohnern, bas 
zahlreiche Heer ber Mönche mit eingerechnet. Aus Furcht vor 
melden feindlichen Horden, ſeitdem es von Karthagern und 
Römern, Normanen und Sarazenen in Sicilien fill geworben, 
man zu biefer Stadt ben Zugang fo beſchwerlich und zertrüm⸗ 
mert läßt, wüßte ich nicht zu fagen. Ein Mann aus Taormina 
tiomm mit uns benfelben fteinigen Pfab hinan, er aber viel 
arplagter als wir, benn er trug eine Schwere Lafl, Wir grüß- 
ten ihn. „Iſt denn kein anderer Weg‘, fragten wir, „der zur 
Stadt führt?’ „„Allerdings““““, entgegnete er, „„noch einer 
auf der andern Seite bes Berges.’ „Und doch ein befferer 
unb bequemerer als dieſer?“ „Das eben nicht!““ „Wars 
um aber forgt ihr nicht für die Herftellung einer Strafe, 
die fichtiich ihrer Zeit gangbar geweſen, und bie auch fo fehr 
Noth thut, für eine Straße, die wenigftens für Eſel praf: 
ticabel ik! „„Die Gemeinde ift auzu arm.” „Habt ibe 
nicht reiche Klöſter?“ „„Nicht reich genug, um eine Straße 
zu bauen. Die Möndye forgen auch nur für fi und für ihr 
nädhftes Bedürfnis; den Terminirſack binaufsufchleppen find fie 
gewohnt." ,,So folltet ihre die Regierung um eine Straße 
bitten.” „„Das ift in der That geſchehen; ihr könnt wol dens 
ten, baß wir anfäffigen Leute das Bedürfniß flärker empfinden, 
als ihr fremden Herren bei einmaligem Herauftlettern.““ „Und 
die Regierung bat euch die Bitte abgefchlagen ?" „„Richt doch! 
Was bies anlanat, fo muß ich euch fagen, daß wir bereits 
eine fchöne Straße befigen. Sie iſt aber geſchrieben.““ — Daß 
ein folder Mann fi) unterfängt, weil er gerade bei feinem Er— 
werb ein paar Schweißtropfen mehr, als er für nöthig hält, 
vergicht, auf Koften ber Regierung witzig zu fein! 3% hatte 
die oben erwähnte Rede bes Intendanten von Gatania leider 
nicht zur Hand, fonft hätte ich ihm ſogleich als ein Moralcols 


legium den Schluß berfelben vorlefen Eönnen, welder lautet: 
„Die Geſchichte, welche bie gm Thaten ber ften Haͤup⸗ 
ter zu verewigen beftimme ift, wird mit Stolz ein unfterbliches 
Dentmal dem ruhmvollen Rachkemmen Heinrich's IV. und bes 
heiligen Ludwig errichten, welcher in ber Beglüdung feiner 
Völker den Rubm eines Gelo, eines Friedrich, eines Alfons 
verdunkelt.“ Wozu follte auch ſolch eine Kleinigkeit, wie bie 
Heine Straße zu dem Beinen Zaormina wäre, mit auf dem 
großen Dentmale verzeichnet fein müffen? Dan kann unmöge 
lic alle Straßen der Welt bauen. Genug, wenn bie lobenss 
werthe Abſicht da if, allen Übelftänden abzuhelfen. Bott nimmt 
ben Willen, fagt man, für bie That, es fteht ben Menfchen 
nicht an, mehr zu verlangen als Bott feibft. Es war, als ſoll⸗ 
ten wir bier an dem einen Orte an alle bie wechfelnden Ges 
ſchicke Siciliens zugleich erinnert werben. Wir fuchten von ber 
Höhe des Theaters bie weite, köſtliche Landſchaft überſchauend 
den Drt, wo das uralte Naros geftanden haben mochte, jene 
frühefte Golonie der Griechen; wir hatten zuvor bie verfallenen 
antiten Gräber betradptet, die man für griechiſche hält. Die 
Überbfeibfel römifcher Prachtiiebe, die künftlichen Aquäbucte und 
Gifternen, das prangende Theater lagen zu unfern Füßen. Auf 
hohem Gipfel thronte Mola, ein farazgenifches Denkmal, und da⸗— 
neben auf anderm fleilen Felſenkamme liefen fih von einer 
Veſte der alten ſiciliſchen Könige die Trümmer entbeden, Die 
Bildfäule des heiligen Pancraz und unten am Strande Biar- 
bino, vieleicht doch der Ort, wo bie Gärten ber Phalconilla 
lagen, riefen die Zeit ber erften Ghriftenheit zurüd; die Stabt 
vermifchte römifche und mittelalterliche Reſte mit mobernem 
Flidwerk, und vor uns auf dem Meere lagen ftolge Schiffe, 
eine englifche Flotille. Unſer Kührer wußte von den Englän: 
dern Vieles zu erzählen, wie fie, ba fie (1805) die Herren im 
Sande gefpielt, fo tuftige Gefellen gemefen und fo brave Zecher 
in Wein und Rum, und wie fie fo fhönes Gelb unter bie Leute 
gebracht. So fanden wir an bies legte Stadium ber ficitifchen 
Wirren wenigſtens eine bankbare Erinnerung. Die gegenwärs 
tige Doynaftie hat in Taormina, fo viel uns Fund warb, fich 
noch kein Denkmal geftifter. 

Übrigens wäre nicht zu verwundern, wenn ein Velf, in 
deſſen frifchem Gedaͤchtniß aus ben Zeiten ber Schnaherrfchaft 
die ſchmachvollſten Erinnerungen noch wirklich lebendig find, 
unter einer Dynaftie, ber «6 von dieſer bie Befreiung vers 
dankt, auch obne im — großer Gunſt und Foͤrde⸗ 
zung zu genießen, fi gluͤcklich duͤnkte. So hörten wir in 
Gatania von einem der Barone, ber vor etwa hundert Jah—⸗ 
ren in Jaci regierte und über Leben und Tod verfügte, bie 
feltfamen Geſchichten, wie er feinen Unterthanen auf demjenigen 
Theil ihres Körpers, der ihm die geeignetfte Flaͤche barzubieten 
ſchien, einen Stempel habe aufbrennen laffen, und wie er Räus 
ber, welche lange Zeit Genoffen feiner Unthaten waren und bie 
zulest ihn felbft zu brandſchatzen verfuchten, durch feine Geiſtes⸗ 
rg in eine Kalle, bie ihnen töbtlich wurde, gelodt habe, 

ift fein Enkel, welcher diefe und andere Dinge von ibm zu 
erzählen weiß, ein Mann, ber nichts von dem Muthe, höchftens 
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iges von der Luft zum Todtſchießen von feinem Großvater 
—— bat; denn Fade bei einer Jagd auf bem Symoethus 
drohte er, durch ein Schaukeln des Kahnes in Schrecken gefeht, 
dem Fährmanne mit angelegter Flinte, wenn er nod einen 
einzigen Ruderſchlag wagen würde, ſodaß nichts ü blieb, 
als den beherzten Edelmann durch Sumpf und Geröhr ans 
Sand zu tragen. Sie geftatten mir wol diefe Meinen Gene: 
bilder unter. bie andern, melde nur allzu tragi de Gegenſtände 
barftellen, bisweilen zu miſchen. Solche Hiſtoͤrchen find «6 aber 
auch nicht, welche allein an die aufgehobene Leibeigenfhaft erins 
neen, Die Mafje des Volkes, welcher eben der politifche Fort⸗ 
ſchritt vorzugsweife zu gute kame, hat, äußerlich von ber Hd: 
rigkeit t, fich felbft noch keineswegs emancipiren können, 
Bei den Aufftänden, in welchen die untern Glaffen eine fo mör: 
derifche Rolle gefpielt haben, ift biefe nicht die Wirkung einer 
in ihrem eigenen Kreis entwidelten Kraft gewefen, ſendern bie 
Maffen haben nur einigen Parteiführeen zu Werkzeugen gedient. 
Sch habe die Leute, mit denen ich bisher zu fprechen Belegen: 
heit hatte, in Bezug auf jedes entwideltere und höhere fietliche 
Intereffe völlig Rumpf gefunden. Dee Sicilier zeigt fi gut: 
herzig, leidenfchaftlich, allen Erregungen leicht zugänglid und 
mit feinem ganzen Wefen nur auf die Befriedigung der naͤch— 
ſten Bebürfniffe gerichtet. Sagt man ihnen: die Regierung 
haft euch und will euch verderben, fo if ihr eigener Haß augen: 
biiclich entflammt; ihr Haß aber ift töbtlih. Das Menſchen⸗ 
leben wiegt gering; man kann vom Todiſchlagen nicht mit 
größerer Gteichgüttigkeit irgendwo reden hören als hier unter 
dem Wolle. Man ficht Kettengefangene, bie wegen Morbes 
verurtheilt find, mit vorübergehenden Weibern fehergen, mit 
freien Männern freundfchafttich ſich unterhalten. „„Diefer Arme‘, 
beißt es, „muß nur leiden, weil er feinem Feind einen Stoß ge: 
geben.” Die Blutrache erfcheint ihnen gerecht und — 
die Erlegung eines perſonlichen Feindes vollkemmen natürlid. 
Sie fühlen, daß fie im vorkommenden Kalle nicht anders han: 
deln Bönnten als jener Baleerenfträflina, deſſen Beftrafung ihnen 
Braufamkeit dünkt. Der Raubmorb ift ihnen allerdings ver- 
haft, noch mehr der Diebftaht; aber die Gelegenheit macht fie 
dennoch zu Räubern, Sie koͤnnen bem Golbe nicht wiberftchen, 
Es ift gang unglaublich, welche Wirkung das Öffnen bes Geld⸗ 
beutels unter ben Umftehenden hervorbringt. Die ſchmuigen, 

umpten, über alle Befchreibung widrigen Misgeftalten von 

ndern, Weibern, Greifen, beren unermübtichem Gewinſel man 
überall in: und außerhalb der Stadt, am meiften vor ben Ga 
fEs, auch felbft im Innern biefer Läden preisgegeben iſt, begnü⸗ 
gen ſich mit ber Verfoigung Deffen, der gebt, oder mit ber 
Blodade Deffen, ber da figt, und mit dem Befumm ihres muo’ 
di fam’ (ich fterbe Hungers), fo lange der Beutel nicht ſich 
blicken läßt; kaum zeigft du Münze, fo gerathen fie in Ber: 
zudungen und Raferei, ftürgen gleich Geiern auf deine Hand 
los und erheben ein Geheul wie die hungerigen Wölfe Aber 
nicht genug, dies von bem bettelnben @efindel, das, Jammer, 
es zu fagen, kaum etwas Menfchliches verräth, zu erbulben, 
man fieht auch bie Augen Derer, welche über bem In weit 
erhaben find, von Begierde bligen und unverwandt und mit 
unfeliger Zärtlichkeit an dem elenden Metalle bangen. Wer 
wäre fo hart, biefe Habſucht dem armen, nicht geiftig nur 
armen Volke zur Sünde zu reinen? Das Gelb ift rar im 
Lande und in ngelung eblerer Güter unendlich wünfchens: 
werth; der fremde Reichthum ift Demüthigung und Hohn ber 
eignen Armuth; der Dunger — es gibt in Sicilien, ja in Sicis 
lien, viel Hunger — thut web; und die Kindheit ift unzurech⸗ 
nungsfähig. m Deutſcher, ber im vorigen Herbft in der Nähe 
von Palermo gegen Abend fpazieren ging, wurde von den Ar—⸗ 
beitern auf dem Felde feiner Barfchaft beraubt; er ſtellte ihnen 
vor, daß fie ſehr übel thäten, ihn aänzlich zu emtblößen; fie 
bedachten fi und gaben ihm einen Piafter zurüc, damit er 
nicht ihretwegen felbft Noth Litte; fpäter Samen Andere und 
nahmen ihm biefen Piafter wieder ab. Ein anderer Freund 
hatte einen Anaben für kleine Dienfte veichlicger belohnt als 


biefer gehofft hatte; er wurde dadurch bes Reichthums verbäd- 
tig, man drang auf ihn ein, cr vertraute bee Kraft feiner 
ge und floh einer Anhöhe zu; Steinwürfe begleiteten ibn, 
doch er gewann einen beträchtlichen Vorſprung, nur einer der 
Verfolger war ihm dicht auf den Ferſen; feine Erſchoͤpfung 
fühlend, wendete er ſich plöglich gegen diefen, zum MWiderftande 
mit feinen letzten Rraͤften entfchloffen ; bee Bauer flupte, gerieth 
in Furcht und Verwirrung. „Mi scusi”, ftotterte er, „‚avit' pa- 
cienza!”" Ich habe mic) geiret, ich bin euer gchorfamer Diener! 
— In einem andern Falle, der ſich ſchen vor Jahren ereignete, 
wurbe ber Reifende beim Übergang über ein lüften mitten 
im Waſſer überfallen. Sein Mautthierführer wurde erſchlagen; 
ihm felbft gelang es, das Ufer zu erreichen und Hülfe zu finden. 
Die Räuber fpäterhin eingefangen, bekannten, fie hätten einige 
Schwefelftüde, welche fie den Reifenden einpaden fehen, „für 
Goldbarren genommen und dem Gelüfte, biefe zu befiten, nicht 
wiberftehen Bönnen. &oldyer Geſchichten hört man unzählige im 
Sicilien, obgleid) in dieſem Frũhjahre (1839) das Reifen im Bande 
ſicherer als jemals ift, denn nach den zahllofen Räuberrien des 
legten Winters wirb überall fleißig patrouillirt. 

Dee Abel iſt zum Theil den Wiſſenſchaften ergeben, bes 
fonders der Erforfhung der fieitifchen Alterthümer, zum Theit 
im Beſitz ausgebehnter Ländereien, zum Theil herabgekommen 
und verſchuldet. Diejenigen darunter, melde von der Mife 
ſenſchaftlichteit und dem Kunftfinne befeffen find, müffen den 
Dämon in ihrem Leibe aus dem utte ber antiken Gräber 
und Ruinen ober dem Staube ber liotheken füttern, müffen 
an ehrwürbigen Monumenten bes Alterthums und Mittelalters 
—— und zeichnen, müſſen auf Gitate und Beweisftellen 

gb machen, wozu fie auch ihre Piqueurs haben, ihre Spürs 
hunde und Pader, die das Bild n, während fie ſelbſt 
dann in aller Gemädlichkeit es abfangen und zerwirken, oder 
fie müffen ihren Paläften einen Hausrath ven — Thon⸗ 
gefäßen, verwitterten Statuen und zerbrochenen Säulenftüden, 
oder von ſchwatz gewordenen Gemälden und verrofteten Waffen 
fhaffen; und fei es, daß bie eigene Eitelkeit fie mehr dazu 
ſtachelte als die Liebe zum Waterlande und zum alten vaters 
ländifchen Ruhm, immer doch kann ihre Thätigkeit nur unter 
ben Fittichen bes Friedens frei ſich entfalten. Die Anbern, 
welche im Grundbefige find, bebürfen für ihre Pachter ber Ars 
beiter, für ihre Felder und Ernten der Sicherheit und beides 
würde in ftürmifchen Zeiten ihnen verloren fein. Jene endlich, 
bie von ihren Schulden leben, önnten, —* Popularität und 
chne Ausſicht, im Trüben zu fiſchen, bei einem Umſturze ber 
Berbättniffe, welcher das Deft ſicherlich wieder in bie Bande 
einiger rüftigen und gemwandten Abvocaten brädte, fi nur 
ſchlechter befinden als bei der beftchenden Ordnung; dies bemweift 
zu. Genüge das Verfahren bes Duca * *, der nur bann, wenn 
hm das Pferb unter dem Leibe gepfändet wird, mit feinen 
Gläubigern für den Augenblick fich abfindet, übrigens aber ihnen 
Trotz bietet, weil er weiß, daß fie zu arm fein würden, um 
einen Procef wider ihn auszuhalten. So haben biefe Alle bei 
bürgerlichen Unruhen michts zu gewinnen, wol aber viel zu 
verlieren, Der Bürger in den Städten ift natürlich noch mehr 
ſolchen Bährungen, weldye feine Induftrie beeinträchtigen, abe 
geneigt. Die Beiftlichkeit, welche im Rande ſehr bigot iſt und, 
durch eine merkwürdige Eigenthümlichkeit ber kirchlichen Ver: 
faffung, ben König felbft zu ihrem Oberhaupte bat, ift gang 
ufrieden, wenn fie ihre Einkünfte gefichert, ihren Einfluß im 

Ike ungemindert und die Kirchen und Kloͤſter wohl erhalten, 
bereichert und verfchönert ficht. Daher Eonnte fi gegen die 
Revolution, deren fehneller Erfolg 1820 dem Reiche nach dem 
Mufter der ſpaniſchen Gharte eine freie Gonftitution gab, in 
Sicilien eine ftarke Meaction erheben. In ben Gemütbhern ber 
Jugend aus ben obern Ständen ift aber immerfort Zündftoff 
45* vorhanden geweſen, und der Freiheitſturm, welcher durch 

utopa flog, bat auch dort hinein einige Funken nicht vergeb— 
lich — Derjenige Stand, welcher der meiſten geiftt- 
gen Entwickelung theilhaftig, auch der meiften Achtung und bes 
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meiften Einfluffes genießt, ift der Abvocatenftand. In Gatania 
es Advocaten, weiche bei der legten Ummälgung am ber 
Spipe ſtanden. Sie fuchten das Interregnum zu reguliren, 
erlichen einfichtvole Verordnungen und warben Truppen. Ins 
deffen wurde ihnen nach dem erſten Raufche, da dic Bewegung 
nicht weit und Eräftig genug um ſich geiff umd die Anficht ber 
Mächte von biefen Zuftänden bedenklich ſchien, für den Ausgang 
bange, In ihrem Handeln zeigte ſich ein gefährlidhes Schwan: 
Ien. Es gelang allmälig dem Intendanten der Provinz, Mans 
ganelli, cine Gontrerevolution zu Stande zu bringen. Sie 
batte nicht Kraft genug, um entſchieden ſogieich einzufchreiten. 
Unfhlüffig ftand man einander gegenüber; es wurde noch ber 
Ausweg ber Unterhandlung gefuht. Den Häuptern des Inters 
zegnums bot man unter der Hanb 10,000 Unzen Reifegeld, 
wenn fie fich freiwillig verbannen wollten. &ie waren bei ber 
Bweifelpäftigkeit ihrer Lage nicht abgeneigt, ben friedlichen Vor: 


Gehö eben. Aber Ci pare poco, Eccelenza, 
y *D —x& . Mit dieſem verfcherzten 


fie ihren Wortheil; ihre M wurden entwaffnet, bie Res 
gierung gewann die Oberhand. Die näcften Acte ber Res 
gierung waren nicht geeignet, ſich in ber Liebe ber Stadt zu 
defeſtigen am meiften erhigten ſich die Gemüther und erhigen 
pr noch heutiges Tages darüber, baß bie zum Baue des Das 
fens, von beffen Wiederherſtellung die Stabt neuen Flor ges 
hofft, zufammengebradhte Summe durch allerhöchfte Verfügung 
eine anderweitige Beftimmung erhielt. Der eine fehr geräumige 
und fidhere Hafen Gatanias ift bekanntlich durch jenen fürchter⸗ 
lichen Savaftrom, welcher die Hälfte ber Stadt zertrümmerte, 
zum Theil verfcpüttet und gefperrt worben. 

hätte Ihnen gern über die Seibenmanufacturen und 
den Dandel in Gatania Nachrichten gegeben; aber die Notizen, 
welche ich bei meinem kurzen Aufenhalte in ber Stadt einziehen 
konnte, find zu verworren und ungenügend, um ber Mittheis 
lung werth zu fein. Im den „Annali del Regno-delle due Si- 
cilie’’ habe ich vergeblich Welchrung über biefen intereffanten 
Punkt geſucht. Es ift ein ſehr bemerkenswerther Umſtand, daß 
diefes offieielle Journal, weldes, vom Minifter Santangelo 
felbft beantragt, unter ben Aufpicien des königlichen Minifte: 
riums erfheint, welches den ausgeſprochenen Zwech hat, „fasti 
des gefammten Reiches zu liefern, und außer einer fortlaufens 
den Schilderung der Thätigkeit ber Regierung die Mängel und 
Fortſchritte in Ökonomie, Inbuftrie, Wiffenfhaft und Kunft 
nach der Wahrheit darzuſtellen“, welches bie von allen Provins 
zialobrigkeiten eingereichten Berichte, über ihre Provinzen ur 
Kundmachung der Weisheit, Providenz und hochherzigen Fuͤr—⸗ 
forge Sr. Majeftät für dero Unterthanen“, wenigftens in Aus: 
zügen zu publiciren verfpricht, weiches bie Sicilier außerbem 
noch befonders in feinem Programme auffodert, eingedenk ber 
Gemeinfamkeit der Geſetze, Verfaffung, Regierung, eingebent 
des nothwendigen Wetteifers in brüberlicher Gefinnung, einges 
dene bes alten Ruhmes der Vorfahren, fi) dem Unternehmen 
mit fleißigen Beiträgen anzufchließen — es ift ſehr merkwürdig, 
daß diefes Journal feit feinem Erſcheinen, alfo feit 1833, mit 
Ausnahme jener mehrfach erwähnten Cröffnungsrebe des Ins 
tendanten von Gatania und eines apologetifchen Artikels über 
das Schwefelmonopol, nicht einen einzigen Aufſatz, nicht eine 
einzige Nachricht über irgend einen Ort, über irgend eine Ans 
gelegenheit, irgend ein Bebürfniß, irgend einen Fortſchritt Si: 
eiliens enthält. Iſt Sicilien fo hartn im Wibderwillen gegen 
die Regierung, baß bieje für eine von ihr reffortirende Publi: 
eation auch nicht eine einzige willfährige Weber im Lande Ei 
finden fähig ift; ober ift die Regierung fo lau und gleichaül: 
tig für den, wenn aud nur fcheinbaren Beifall der. öffentlichen 
Gefinnung jenfeit des Faro, da fie auf derem Äußerung zu 
beftehen veradptet; ober find alle Stimmen, welche von bort 
ſich erheben, fo beunrubigenden langes, daß fie biefelben laut 
werben zu laſſen fich mit Grund fdyeut? Eins gewiß fo ſchlimm 
mie das Andere! Armes Sieilien! ſchönes Elland! breitaufends 
jähriger Herd innerer Gährungen und vernichtender Feuer! Und 


doch ein unermüdlicher Kreislauf ſtets neu ſich gebärender Lenze! 
Wie ſehr du di nah Ruhe und ſtiller Entfaltung: deiner in 
Millionen Keimen fdlummernden Blüten fehnft, fie fol und 
fol dir nicht werden. Die alte Bötterradhe wacht noch über 
dir. Warum deckſt du auch eines Himmelsftürmers noch immer 
athemlos ringende Bruft! 
(Die Bortfegung folgt.) 
— — — ——— — 
Romanenliteraturt. 


1. Theobald, von Bictor Strauß. Drei Bänke. lefel 
Vveidagen und Klafing. 1359, Gr. 12. 4 Zhlr. EIER 
Dieſer gegen taufend Seiten breite Roman {ft feiner tiefen 

Dichterbruſt, fondern einem Kopfe entfprungen, ber belefen, uns 

terrichtet iſt und über das Leben und feine Beziehungen nadı 

allen Seiten hin reflectirt hat, aber auf einen tiefen Denker 
ebenfo wenig als auf einen Dichter Anſpruch machen darf. Cs 
ift nichts Urfprünglides in dem Buche, das ift fein Hauptfeh⸗ 
ler, denn Alles, was in ihm über das Gewöhniiche, Triblaie 
binausgreifen will, ift nicht wahrhaft geboren, nicht gedacht und 
empfunden und Hingt deshalb hohl und Eat. Wenn uns nicht 

Alles taͤuſcht, wollte ber Verf. einen Roman ſchreiben, ber ein 

Bild von ber weftfälifhen Erde gibt, als fie von der Bere 

ſchaft Rapoleon's und feines Bruders gemighandelt wurde, bes: 

gleichen die Gemüthslagen und Situationen Derer fdildern, wels 
den bie Schmad und das Unglüd bes Vaterlandes zu 

ging. Das Sujet ift fo glüdlich wie eines Deutfehen wuͤr⸗ 

und es ſcheint uns ſogar, daß an dieſer Zeit ber Verf. 

feld ein lebendiges und thätiges Intereffe gehabt hat; aber bie 

Art, wie er feine Gonception zum Leben gefördert und ausges 

bildet, das iſt der Fehler. Theebald, ein junger Doctor, ift bas 

Gentrum und der Helb ber Geſchichte; feine Jugend, bie i 

unfähig macht, die Befonderheiten des Lebens und ber Geſchichte 

aufzufaffen und richtig zu würdigen, läßt ihn nur Augen für 
das Allgemeine, Dervorragende haben, und aus biefem Grunde 
iſt er für Napoleon eingenommen, ex bewundert die Macht und 

Größe des Genies. Im Laufe der fonderbarften und willfür- 

lichften Ereigniffe ändert der junge Weſtfale jedoch feine Ans 

fit; das Unglüd des Waterlandes fällt ihm aufs Herz. Gr 
läßt fih in den Bund der Waterlandsfreunde aufnehmen und 
begibt fi nad) bem Rüdzuge ber Trümmer der großen Armee 
aus Rußland zur Armee der Alliirten, um den entweibten var 
terländifhen Boben befreien zu helfen, obgleich fein Privatle: 
ben von ben wunderlichſten Käben umfponnen ift. Noch che 
er jedech den Kriegezug antritt, entwirrt fi das Gewebe, «6 
offenbart fi, daß er ber Sohn einer deutſchen Prinzeffin aus 
einer Misheirath it — hiernäch aber auch weftfälifcher Baron 
und reicher Erbe. Sein gutes Geſchick führt ihn — zurüd 
in die Arme eines ſchönen, reichen, anverwandten Ebelfräuleing, 
beren Herz ihm fchon in Liebe zugethan war, che ſich das Ge: 
beimniß feines Standes herausgeftellt hatte, Neben diefem 

Hauptcharakter, der eigentlich nur deshalb den Namen verdient, 

weil er durchs ganze Buch gegenwärtig ift, treten eine Menge 

anderer Figuren auf und ab, bie theils zu umbebeutend, theils 

u verzerrt find, als daß fie ein wa 8 Intereffe errögen 

Önnten, Sie werben durch abenteuerliche Ereigniffe hervorge: 

rufen, von benen immer eins nad dem andern, aber nicht aus 

dem andern eintritt, und haben ſonach, da ſich bas Ganze nicht 
organifch entfaltet, wenig oder gar Feine Beziehung unterein: 
ander. Entwideln kann ſich in biefer Ifolirung keiner ber Cha— 
raktere, ja wir zweifeln fogar, daß der Verf. dafür einen Bes 
ruf hat. Die zufammentreffenden Perfonen ergehen fi dafür 
über irgend eine breitgetretene Materie des Lebens, der Kunſt 
oder Wiſſenſchaft in weitläufigen Dialogen; fie haben oft eine 
wahre Wuth, ſich zu unterhalten, und find doch dazu nicht ge: 
nötbigt, fondern nur gemüßigt. Im feiner äußern Erſcheinung 
bat das Gange eine Ähnlichkeit mit den Romanen Walter 

Scott's, und felbft einige der auftretenden Perfönlichkeiten ha= 

ben eine Färbung, aus der die häufige Lecture des Engländers 
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fieht, nur daß dieſer beimeitem mehr Genie und Kenntniß des 
terifchen Handwerks befigt, 

2, Der abtrünnige Bourbon. Geſchichtlicher Roman von H. 
@. R. Belani, Drei Theile. Leipzig, Taubert. 1840, 
®r. 17, 4 Zhlr. 12 Gr. FRE 

Der Berf. hat fih den Plan entworfen, in einer Zrilogie 
von hiftorifchen Gemälden bie gefellfchaftlichen Zuftände zu ſchil⸗ 
dern, in melden bie europäifche Welt zu Anfange des 16. Jahr: 
hunderts, kurz vor dem Hereinbrechen der neuen Zeit und neuen 

Gefittung —* war. „Der Geaͤchtete“, ein hiſtoriſcher Ro: 

man, ber vor einigen Jahren erfchien, machte ben Anfang bies 

fer Schilderungen; er hat den Berfall bes deutſchen Ritterwes 
fens und das ſich in Geſetzlichkeit geftaltende Bürgertum zum 

Gegenftande. Gegenmwärtiger Roman flellt das zweite Gemälde 

auf, indem er bie Geſchichte des bewegten und üppigen fran: 

öftfchen Hoflebens zum Gegenftand hat, wie es fih um bie Ge⸗ 
alt des galanten und ritterlichen Königs = um Karl 

von Burgund, dem Großconnetable von Fran ich, und um 
die verworfene, Huge und intrigante Herzogin Luiſe von Gas 
voyen gruppiert. Anftatt uns aber alle, auch die tiefern Be: 
güge jener Zeit in feiner Dichtung zu enthüllen, Eigelt Hr. Be: 
Iant bie Phantafie feiner Eefer, in einer gefälligen, leichten, oft 
vernachlaͤfſigten Schreibart, mit der verruchten histoire scan- 
daleuse bes franzöfifchen Hofes jener Zeit. Wir fragen, ob 
diefe frechen, üppigen und verbuhlten Bilder, biefe empörend 
lafterhaften Menfchen wol ein mwürbiger Gegenftand find, um 
fie po zu verflären und ben Maffen den Geift ber Bes 
ſchichte in anſchaulichen Darftellungen einzuflößen! Pfui über 
die Feder, die durd ihre Geſchicklichkeit das größere, unbefan: 
genere Publicum, auf bas es doch abgefehen ift, ins Frivole 
verfentt und in ben Leihbibliothefen Lebensgemälbe aufhängt, 
die um fo begieriger mit den Augen verfhlungen werben, je 
mehr fie ein reines und natürliches Gemüth überraſchen. Nicht 
einzelne Schilderungen ober Situationen find es, bie alfo unfer 
Zadel trifft, fondern der ganze free Geift, der aus dieſem 
Buche beraugficht, ift das Misliche und Werderbliche an ihm. 
Marktſchreieriſch be auptet der Verf. in feiner zuverſichtlichen 
Vorrede, baß er die Ereigniffe und Charaktere, wie in allen 
feinen hiſtoriſch- romantifchen Gemälden, auch hier geſchichtlich 
treu mitgetheilt habe; wir glauben bies, und find überzeugt, 
daß er die ganze Reihe von frangöfifhen Memoiren und Chro: 
niten gelefen, die er hierüber anführt. Aber durch dieſe ver: 
Iodende Berfiherung ſeht er fich felbft herab; fein Werk würde 
dann ein aid‘ tlicher Auszug, aber feine Dichtung fein, auf 
die ein hiſtoriſcher Roman nicht weniger Anfprud macht als 
ein anderer. Das foll eben Zweck und Aufgabe tiefer Dichtart 
fein, anftatt der falfchen Treue der Wirklichkeit, die idealifche, 
poetifche Treue zu bewahren. Obſchon fi der Verf. auf diefe 
Weiſe felbft verleugnet, fo müflen wir ihm boch das Zalent, 
den hiſtoriſchen Roman zu bearbeiten, in vollem Maße erthei: 
len. Zwar find die meiften ber vielen Figuren leichtfinnig bins 
geworfen und behandelt, ſchnell und oberflächlich wird über bie 
Ereigniffe hinmweggeeilt, um zu etwas Neuem, Unterhaltendem 
zu gelangen, aber bie ie Sorgfalt, bie er den Hauptfigu: 
ren ſchenkt, beweift gleich den Gharakterzeichner, ſowie die Art, 
nach der das Einzelne abgerundet, herausgeftellt und concen: 
teirt iſt, die Babe der Auffaffung und ſchöpferiſchen Darftel: 
lung verräth. Möge Hr. Belani, ber gewiß recht aut weiß, 
daß er in ben Händen der Menge ift, bei dem britten Theile 
feiner Trilogie, die den Sieg des freien Geiftes über das Papft: 
thum barftellen foll, mehr Fleiß und Ziefe verwenden und fo 
etwas Würbigeres liefern ale es in biefem Roman geſchieht. 

3. Antike Novellen. Bon Ludwig Rein. Vier Bände, Leip: 
sig, Kollmann. 1389, 8, 4 Thlr. 16 Gr. 

Es ift ein mistiches Unternehmen, das antike Leben in dich⸗ 
teriſchen Formen mwieberzugeben, die aus dem Geiſte der moder⸗ 
nen Weltanfhauung hervorgegangen find, Gewöhnlich entftehen 
Swittergebilde, wie z. B. Wieland und Bulwer liefern, die zwar 


in ber alten Welt ihren Boben haben, aber bodh ihrem Weſen 
nach der Romantik angehören und beshatb wiberlidh find, Der 
Verfaſſer vorliegender Novellen, ein gründlicher und geiftuoller 
Kenner des Xltertbums, hat zwar fein ſolches Doppelwefen zu 
Zage gefördert, fondern Korm und geiftiger Inhalt bewegen ſich 
Rreng innerhalb des griechiſchen Lebens, wenn auch in vderſchie— 
denen Epoden; aber es ift ein anderer Übelftandb baraus her— 
vorgegangen: bie Gemälde find kalt, fie ergreifen nicht, es fehlt 
ihnen Leben und Bewegung. Die Novelle unb ber Roman 
fegen bie romantiſche Weltanfhauung, das Leben im Ghriften 
thume ober ein verwandtes voraus; bier erft fommt das ine 
bivibuelle Leben zu feinem Bewußtſein, erfennt den Gegenſatz 
des Idealen und Wirklichen, firebt felbftändig und erfährt alle 
Bermidelungen, alle Luft und allen Schmerz des Dafeins in 
eigener Brufl. Im Alterthume verſchwand die Individualität 
im Leben bes Volks, des Staates; allein haben Charakter 
und Geſchich die ſich in ihrer Größe, Einfachheit und Thatfädh: 
lichkeit wunderbar in ben griechiſchen Zragöbien abfpiegeln und 
da mächtig ergreifen. Ludwig Rein hat fi allerbings bemüht, 
feine Erzählungen an ſolche Perfonen zu knüpfen, deren Leben 
fi noch in ber griechifchen Gefeufchaft am meiften fonderte und 
Berwickelungen zulich: ein Held, ein Tyrann, eine Priefterin, 
eine verwaifte athenienfifhe Zungfrau bilden bie Hauptcharak⸗ 
tere feiner drei erflen Bände; aber beffenungeadhtet bleibt das 
Intereffe fo allgemein, fo gefhichtiih und ruhig einfach, daß 
efer, die das Alterthum nicht kennen und lieben, babei nichts 
empfinden und denken werben. Anders fchon ift es im vierten 
Bande, denn er erzählt aus ber erften Hälfte bes 5. Jahrhun—⸗ 
berts. Das Leben der Tochter bes athenienfifchen Philofophen 
Seontius, ber fhönen und herrlichen Athenais wird zu einem 
anziehenden Bilde vermwebt; und bas ift auch möglich, denn ihr 
Leben ift bemegt, fie wurde aus einer Sklavin die Gemahlin 
des weftrömifchen Kaiſers Theodofius II. Sie als Kaiferin Eu— 
doria, ihr Gemahl, ihre wägerin Yulcheria, die im Namen 
des Bruders regierte, und ein Prätorianerhauptmann, Pauli— 
nus, dem Euboria in Liebe zugethan ift, find bie Geftalten, in 
welche die Liebe und das religiöfe Intereffe Wärme, Bewegung 
und Leben bringen, Das, was wir biefen Novellen zum Vor— 
wurf gemacht haben, ihre Glaffieität, ift aber auch ihr Vor— 
zug: fie athmen ganz ben griechiichen Geiſt. Die Perfonen 
empfinden, denken und handeln in der Weife ihrer Zeit und 
ihres Volks, überall herrſcht griechiſche Sitte und Ausbruds: 
weiſe, und felbft bie beutfche Sprache hat dadurch eine gewiſſe 
elaffifche 3*. Würde und Einfachheit erlangt. Der Verf. 
bat den griechiſchen Geift aufgefaßt und befigt das Zalent, ihn 
zu reproduciren. Nur eine Stelle ift uns aufgefallen, wo er 
Athenais fprechen läßt, wie es nicht im Sinne des Altertbums 
liegt, fo jchön fie auch fpridt. Sie beurtheilt ein Gemälde, 
und fagt, dab es aud in ber Malerei Diffonanzen, Strahlen: 
töne, Lichtaccorde und eine Harmonie der Farben gebe, Dies 
ift wol wahr, aber nie wird das von griedyiichen Lippen ge⸗ 
ſprochen werden, ba bie mufikalifche Harmonie, überhaupt ber 
tiefe Sinn für mufilalifche Anfchauungen bei den Griechen nicht 
ausgebildet war und folglich dieſe Analogie nicht flattfinden 
kann, Der Tert bes Werks ift mit gründlichen und umfaffene 
den Anmerkungen begleitet, welche für die barbariſchen Lefer 
die nötbiaen Erklärungen aus dem griechifdhen Leben und deſ— 
fen Geſchichte enthalten. 
(Der Beſchlus folgt.) 
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Briefe aus Sicilien. 
Erfter Artikel, 
(Bortfegung aus Mr. 53.) 
Nicolofi. 


Für bie WBefucher des Ana ift eine ſchoöne Straße, bie 
Strada Ferdinanda erbaut. Der Fürft Paterno, berfelbe, dem 
die Eichenpflanzung gehört, die fogenannte Walbregion, welche 
da, wo man ſchon alle Vegetation der vultanifchen Aſche längft 

ewichen glaubt, die Gipfel des Berges umkraͤnzt, hat biefe 

traße angelegt; fie reicht aber nur bis gegen Nicolofi hinauf. 
Unterwegs in Mascaluecia hörte ich endlich einmal ein herzer⸗ 
freuended Wort. Masealuecia liegt 2600 Fuß hoch über der 
Meeresfläde. Es ift eine langgeſtreckte Ortſchaft mit fröhlichen 
@ärten, guten Däufern, flattlichen n, Man hörte Mu: 
fit, man fah heitere, lebensluſtige Geſichter, es war ein Feſt⸗ 
tag. Ich Enüpfte ein Gefpräc mit einigen Männern an, bie 
des Weges gingen und mir höflich antworteten, aber nicht auf 
ſiciliſch. Man braucht Peine Sprache der Welt zu verftehen, 
um in Mascaluceia die Unterhaltung zu führen, ine gleiche 
Fülle, eine gleiche Lebhaftigkeit, eine gleiche Anſchaulichkeit der 
Geberden habe ich nirgend in Italien angetroffen. „Es acht 
uns gang gut”, verfiherten fie mir in * eigenthümlichen 
Mittheilungsmeife, die ich bier zum Beſten bes Leſers in ehr: 
liches Deutfcy überfege. „Wir haben, was wir braudhen,’’ 
„„und Bommt ihr nicht hinunter in die Stadt?““ „Wir gehen 
in die Stadt, um Früchte und dergleichen Waare hinabzutra- 
gen.” „„Wöchtet ihr nicht lieber in der prächtigen Stadt woh⸗ 
nen, als bier oben?" „Ei, mit nichten. Sie pladen ſich in 
der Stadt und haben immer zu Magen. Wir pladen uns aud, 
wir wiſſen aber wofür, Seht unfere Häufer, fie find gut; 
feht unfere Kleider, fie find niche zu verachten; feht unfere 
Gärten, fie find zum Zobtfreuen. Was fehlt und? Wir mob: 
nen, mir kleiden und und wir haben vollauf zu eſſen.“ Das 
iſt gewiß ein großes Wort, das zu vernehmen wol allein ber 
Mühe, 2600 Fuß zu fleigen, werth it; und es erfchien um 
fo größer, je mehr es, wie ein anderes von leichtem Gewichte, 
leicht hingeworfen wurde. In Nicolofi konnten wir den alten 
Deren Gemellaro, den Begründer des Raftbaufes am Fuße des 
Atnakraters, nicht mehr befudhen; er war geftorben, Grin Neffe 
und Nachfolger, Dr. Gemellaro, bot die intereffante Erſcheinung 
nicht dar, die von jenem reife alle Ätnareifende gerühmt 
haben. Auch konnten wir von der Gafa Gemellaro feinen Nutzen 
ziehen, da ihr Eingang verfchneit war. Der Berg lag fo ſtill 
ba unter feiner Schnee: und Afchendede, als ob er emig ſich 
nicht rührte, als ob es nicht unter der trügerifchen Hülle ver: 
borgen glühte, Ich mußte unwillkürlich an die Rebe dis Pro: 
fefjors von Meffina zurüdbenten. Der Berg if ein Bild bie: 
ſes Volkes, Oben erariff uns ein fo mwüthender Sturmmwind, 
daß er auf feinen gemaltigen Flügeln ung hinmeazuführen brohte ; 
aber die Sonne ging in goldener Pracht auf, und über die 
ganze Infel warf der Riefenberg feinen langen Schatten, Als 
mir auf der Fläche am Fuße des Kraters vermeilten, fahen wir 
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eine geh e Gefelfchaft zu Pferde und Maulthiere durch 
den Rachtnebel herauflommen, Es war eine Gavalcabe ber 
britifchen Marineoffigiere von jener Flotille, die wir bei Taor⸗ 
mina gefehen. Gine lächerlichere Mummeret läßt ſich nicht er⸗ 
finnen, als biefe uns aufführten; Einige in wollenen Jaden 
unter ihrer Uniform und ganz mit biden, wollenen Shawls 
und Züdern ummidelt, Ginige in braunen groben Regenmäns 
teln, wie fie landesüblicy find, die Kapuzen über ben Kopf 
gezogen, Ginige in ungeheuern Pelzen nad Knecht Ruprecht's 
Art, Dein Freund und Gefährte, dem alle feine Gedanken 
ſich in mufitalifhe Reminifcenzgen zu überfegen pflegen unb ber 
biefe felten ganz verſchweigt, pfiff vor fich hin die erften Noten des 
Durtts aus „Belmont und Gonftange”: „DO Engländer etc.“ 


Spyratus. 

Die Gefhidte von dem Pferberennen in Meſſina, das 
man unter die Hut der Gechepfünder geftellt habe, ift mir da⸗ 
mals als eine rer Erfindung pet ich bin inzwiſchen 
hier in Syrakus du ein ſelbſterlebtes Abenteuer anderer Au⸗ 
ſicht geworden. Wir kamen fruͤhmorgens zu dem Hrn. Lande: 
lina, an ben wir empfohlen waren, und fanden ihn in feinem 
Borzimmer auf einem Seſſel figend, von einer zahlreihen Vers 
fammlung umgeben. Niemand war ba, und anzumelben. Die 
Thüren ftanden offen, Der Hausrath war unanfehnlih, im 
Vorzimmer nämlih; denn im Sunern der Wohnung iſt die 
Einrichtung prädtig, wie einem fo reihen Wanne aus einer 
ber angefehenften Familien gesiemt. Die Verſammlung beftand 
aus @inheimifchen und Fremden, welche ihm aus dem Steg⸗ 
reife Aufwertung machten, aus Gefchäftsleuten, benen er ver: 
ſchiedene Anmeifungen ertheilte, aus Dienftboten in Arbeitsjaden 
und baummollenen Bipfelmügen, und Yrembenführern, melde 
fi ungenirt in das Geſpraͤch mifchten, und zwar jehr"breift 
und laut, denn ber alte Herr ift harthörig. Alles fand, ſprach 
und ſchrie durcheinander, es war das vollfommenfte Bild ven 
Wirrwar. Sobald wir uns durch dieſe rührende Sitteneinfalt 
durchaearbeitet und unfern Brief überliefert hatten, bebauerte 
Sr. kandolina, daß er im Begriff ftche, ein Paar Fremde in 
bas Gaftell zu führen, unfere Geſellſchaft aber nicht eins 
laden dürfe, da bie Erlaubniß des Gommanbanten nur auf 
brei Perfonen laute. Ein junger fichtifcher Architekt, ber vom 
Duca Gerradifalco für deffen großes Wert über ſieiliſche 
Alterthämer mit Aufgrabungen in Syrakus beauftragt ift, “br. 
Gavatari, ftellte ihm vor, daß wir, vom ihm eingeführt, den= 
noch ohne Schwierigkeit den Zutritt erhalten würden, und Br. 
Sandolina ließ fich endlich überreden ung mitzunehmen. Rach⸗ 
bem er in einem Gemache, das zwiſchen Borgimmer unb Treppe 
lag, vor einem großen Wanbplane bes alten Syrakus vermeis 
lend unb auf die für die Gefchichte merkwürdigen Punkte mit 
feinem arofien fpanifchen Rohrftode deutend, feine Anfichten über 
bie alte Topographie, gleichfam im Selbſtgeſpraͤche und ohne 
fih an irgend Jemanden von ben Umftehenben zu mwenben, ent⸗ 
wickelt hatte, ſetzte fich ber Bug in Bewegung. Bor bem Gas 
ſtell angelangt, wurden mie von bem wachhabenden: Offigiere 
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empfangen, einem großen ftattlihen Manne, der mit zurüdge: 
— Kopfe = im vollen Gefühle feiner Würde und wid: 
tigen Stellung die Ordre bed Gommanbanten las. „Aber, 
begann er nach langer und forgfältiger Prüfung des Papiers 
feine gemeffene Rede, indem er unfern Kreis mit burchdringen: 
dem Blide mufterte, „es ift bier nur von drei Perfonen bie 
Rede, und ich fehe bier, Hr. Sandolina, in Ihrer verehrten 
Geſeliſchaft deren etliche mehr!” „„Einige von biefen Herren‘, 
wurde ihm ermwidert, „„haben fih zu fpät eingefunden, als 
daß ich auch für fie Hätte um bie Erlaubniß bes Eintritts bits 
ten fönnen; aber ohne Zweifel würde der Herr Gommanbant mir 
biefelbe ebenfo wenig verweigert haben als für die andern. In 
feine Ordre ift die Zahl nur deshalb gelommen, meil biefelbe 
auch in meinem Geſucht geftanden.”“ ,,Der Fall ift bös und 
ſehr bedenklich“, verfepte der Dffigier und flügte fein Kinn mit 
der Hand, „Die Mannfhaft ift zum Erereiren ausgerüdt, 
die Befagung in diefem Augenblicke ſchwach, und ich weiß nicht, 
ob ich in foldiem Falle befugt bin, fo vielen Perfonen zugleich 
den Eintritt zu geftatten, um fo mehr, als bie Zeiten bermas 
ten kriegeriſch und ſchlimm find.‘ Kopfihütteind überflog er 
unfere Phalanr mit den Augen von ber Rechten ge Linken 
und von der Linken zur Rechten. Wir waren wirklich zufam- 
mengenommen unfer Sch. Unb was hätte man in Neapel 
gefagt, wenn plögli der Telegraph bie Depefche überliefert 
hätte, daß durch tücifche Überrumpelung bie ftarke Feftung Sy: 
rakus von einer fremden unbefannten Macht in Befig genom⸗ 
men wäre? Als der Argus bes Gaftells ſich endlich den vermes 
genen Entſchluß abgewonnen hatte, unfern einftimmigen Be: 
theuerungen ber lammhafteſten Friebfertigkeit Gehör zu geben, 
bat unfer gütiger Führer um bie Öffnung eines tiefen, brun: 
nenartigen Raumes, ber einem merkwürdigen mittelalterlidhen 
Bade angehört habe. „D Herr Landolina! Sie geben zu weit 
in Ihren Foberungen‘, rief der Dffisier. „Ins Bagno kann 
id Sie nun ein für alle Mal nicht ohne befondere Erlaubniß 
cinlaſſen!“ Zum Unglüde bedeutet ja Bagno nicht allein ein Bad; 
von welchem andern Bagno aber hätte ber bienftgetreue Krieges 
mann zu wiffen Beruf gehabt, als von bem Zwinger ber Ket⸗ 
tenaefangenen! Werftändigung war unmöglih, und wir mußten 
uns nachher an einem @inblide von oben burd eine für Licht 
und Luft angebrachte Öffnung genügen laffen. Der Eine von 
unſerer Gefellfhaft war ein Mater, dem daran lag, einige 
fhöne Architekturreſte im Gaftel aufzunchmen. Der Gomman: 
dant hatte in feiner Ordre ausbrüdlich bemerkt, daß man bies 
fem Manne freiftellen follte, im Gaftell zu malen, was ihm gut 
dünkte. Da es aber für diefes Mal zu fpät geworden, fo fagte 
er bem Herren Offizier beim Weggehen, bes Malens wegen werde 
er morgen wieberfommen. „Rein“, verfegte biefer, „das geht 
nicht an. Es ſteht in der Ordre nicht, baf id Sie jeben Tag 
ſoll ungehindert malen Lafjen, fondern nur überhaupt, ich foll 
Sie malen laffen. Dann aber folgt ein Datum, und bies ift 
das heutige. Das will jagen, ich fol Sie heute malen laſſen, 
unb heute ift boch keineswegs morgen.” Der Mann war übri: 
gens kein angeworbener Schweizer, fonbern ein wirklicher Nea: 
politaner. 

Man würde biefem laͤcherlichen Vorfalle gewiß eine falfche 
Deutung geben, wenn man ihn allein aus ber zufälligen Bor: 
nietheit eines Einzelnen ableitete. Die Garnifonen haben wirt: 
lich fo gemeffene Befchle erhalten, als die Beforgniffe der Re: 
gierung ungemeffen find, Ich babe im Innern der Gitabelle 
Gelegenheit gefunden, mid von der Strenge und Gewaltfams 
keit der Maßregeln, bie man nimmt, zu überzeugen. In einem 
ber Höfe ſah ich Hinter den Eifenftäben eines SKerkerfenfters 
einen bleihen Mann, ben ich wenig beadhtete, weil ich ihn für 
einen beftraften Solbaten hielt. Inzwiſchen bemerkte ih, daß 
ein vornehmer Syrakufaner, der fidy in unferer Gefellichaft ber 
fand, an bas @itter trat, und nad langem eifrigen Geſpraͤche 
mit dem Gefangenen die berausgeftredte Hand ihm freundfchaft: 
lich drückte. Auf meine Frage, wer der Mann fei, erhielt ich 
zur Antwort: „Es ift ein Freund eines Ihrer Freunde in Rom 


und hat Grüße an biefen für Sie mir aufgetragen. Er heißt 
Salvatore Ghindemi und hat bier bisher in Anfehen und Ehre 
gelebt.” „„Und weshalb hat man ihn eingeſteckt?““ „Wegen 
politifcher Berbreden!‘ Run forfchte ich weiter und der Andere 
fube fort: „Es waren Äußerungen von ihm hinterbracht wor- 
den über unfere mishandelte Stadt, die allzu freimüthig ſchie— 
nen. Man drang Rachts in fein Haus und durchſüchte alle 
feine Zimmer, alle feine Schränke, ohne irgend etwas Berdäch⸗ 
tiges zu finden. Rur einen Kaften, ben ein im Auslande ab: 
weiender Verwandter bei ihm in Verwahrung gelaffen, konnte 
er nicht öffnen, weil der Sclüffel nicht in feinen Händen war. 
Man erbrad das Schloß und fand in dem Kaſten unter anbern 
Effeeten einen Rot und in einer Taſche biefes Rodes einen 
Zettel, welder auf einen Zuſammenhang mit politifch incrimi- 
nirten Perfonen deutete, Man fand hierin Grund genug, ihn 
als verdaͤchtig einzuziehen, und jest find es vier Wochen, bie 
er noch ohne Verhör im Befängniffe zugebracht hat." Während 
biefer Erzählung hatten fi einige Soldaten von ber Befagung 
vn zu unferer Gruppe gefellt. Der Erzähler fuhr unbes 
denklich fort, denn bas freie Reden, wie ich Ihnen fchon fagte, 
haben die Sicilier fi) noch nicht nehmen laffen, und jene bes 
bauerten ben Gefangenen mit nalver Gutmüthigkeit, obgleich 
fie Beine Sicilier waren, vielmehr tönigliche Soldaten. Die 
Härte ber über Syrakus verhängten Strafe ift fo groß, daß 
dem empörten Gefühle, meldyes bie Bewohner diefer Stabe 
von Mishandlungen reden macht, bie Theilnahme nicht verfagt 
werben kann. Keines Borredhts hat die Stadt genofien, das 
ihr nicht genommen wäre. Sie war bisher Sig der Regierung 
und Dauptflabt bes Diftricts, welchem fie den Ramen gab. 
Run aber find bie neueften Karten falfch geworben. Die Ins 
tendantfchaft Heißt nunmehr nie Syralus, fondern Noto. 
Dur bie Werlegung der Intendantur hat Syrakus bie Iekte 
Stüsge feines Wohlftandes verloren. Der Reifende erwartet 
allerdings im voraus, daß der Anblid der Stadt zu ber von 
ihrem Ramen ungertrennbaren Worftelung von erftaunlider 
Größe, Pracht und Üppigkeit, wie man von feinen Stubien, 
von der Schule ſchon fie mitbringt, einen ungeheuern Gegen— 
fa bilden würde, aber jebe mögliche Erwartung wirb von ber 
Wirklichkeit weit hinter ſich gelaffen. Wir mußten zwar, daß 
ber Umfang ber Stabt fon in MRömerzeiten fehr verringert 
und zulegt auf die Infel Ortygia beihräntt worden ift, wähs 
rend bie übrige Riefenftabt, die einft eine Bevölkerung von mol 
800,000 Seelen befaßt bat, verwũſtet wurde, und doch konn⸗ 
ten wir uns nicht erwehren, ba wir bie fchöne alte Felſenſtraße 
der Scala graeca gegen Sonnenuntergang hinaufritten, uns 
darauf zu freuen, wie wir auf ihrer Höhe die Binnen von Sy: 
ralus in bes Abendrotbs Strahlen vor uns erbliden würden. 
Wir hatten noch weit zu reiten, über bas natürliche Geftein 
bin, zwifchen Feldern, Fundamenten aus dem Felſen felbft gear: 
beitet, zwifchen vorftädtilhen Gehegen mit freundlich aus dun⸗ 
kelm Grün herüberblidenden Granatblüten, bis wir die Stadt 
erfahen, bis wir über bie Zugbrüden durch die Thore der drei⸗ 
fachen Befeftigungslinie unfern Einzug in biefelbe hielten. Und 
bann! Ich weiß nicht, wie ich vor dem keſer bie unfagliche 
Zraurigkeit, weldye uns gleich anfangs in ber Stabt ergriff 
und von Schritt zu Schritte fich fteigerte, rechtfertigen fol; 
benn aus ben einzelnen Zügen, bie ich zu überliefern vermöchte, 
wird er fidh das wehmüthige Bild des Ganzen nicht sufammen: 
fegen Eönnen. Die Elegien, zu benen bie Werunchrung der 
Nomphen, die Befubelung ber Quelle Arethufa, die Vernach— 
läffigung ber Gyane Reijenden oft Anlaß gegeben haben, kamen 
mir kindiſch vor neben fo vielem wirktichen Elende der Stadt, 
neben fo großer Gefuntenheit und Noth, Die wundervolle Gäu: 
lenreihe des zur Kathebrale umgemandelten Minerventempels, 
bäßlih vermauert in der Kirchenwand, verunftalter und aller 
Wirkung ihrer Profile beraubt; das Fragment bes Dianentems 
pels im Wandſchranke eines Privathaufes; das ftäbtifhe Mu— 
feum mit vielen ſchätzbaren Alterthümern eine elende Scheune, 
beſchmuzt, beftäubt, burdpeinandergemorfen bie Monumente; 
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die erbarmungswürbige Proceffion — es war gerade Fronleid: 
namsfeft — und dad Gewimmer ber noch in ber Zurückerin⸗ 
nerung mit Schauder erfüllenden Feſtmuſikz bie Armfeligkeit 
der beiden einzigen Speifehäufer, ba man in bem einen * 
gen guten Gaſihofe für das Eſſen einen unerhoͤrten Preis (1 Thir. 
Preuß.) foberte; die mehr als je wiberwärtigen SBettlerges 
ftalten — wozu bie Aufzählung? Genug, es kann kein traus 
rigeres Bild des Sturzes von ſtolzer Höhe und grundlofen Uns 
terganges gefunden werben. Schauriger werden bie Ruinen von 
Selinunt fein, aber es find nur Mauern in Trümmern und 
zerſchlagene Säulen, kein zertrümmertes Gemeinwefen , Bein zer: 
ſchlagenes Bolt, Wer über den Fall alter Herrlichkeit Thränen 
ießen Beine Stätte eriefener achtet ald Rom, ber komme 

h Eyratus! Denn wenn er Abends auf bem Janiculus bei 
. Pietro in Montorio fteht, fo fieht er in ber glühenden 
Pracht des unterfintenden Lichtes eine ſchimmernde t von 
KRuppeln und Paläften von St.: Peter bis herum zu St.: Paul 
ebreitet und herrlich anzufchauen felbft bie im alle noch 
olgen. Ruinen ber alten Roma, unb von taufend Gloden 
bringt bas Abendgeläute Iebensvoll u ihm herauf, und Augen 
neben ihm rechts und links der Römer, bie heraufgefommen, 
vor Freube, verfunten in ben Anblid ihrer ewigen 

dt; aber wer auf dem Plemyrium bes alten Syrakus fteht, 

- unter hoben Kornfelbern, bei ben zwei traurigen ulen, bie 
vom Jupitertempel der einzige Reft find, ber ficht eine Meile 
weit, mehr benn 20,000 Schritte weit, um fih nur — Zrüm: 
mer! Steinfelder, wüfte Kundamente, oͤde Gräber! unb gegens 
über auf ber Infel Ortygia Feflungswälle und Gräben, melde 
nicht Dionyfifche Pracht, nicht Schäge, melde bie Habfucht 
eines Berres r Könnten, fondern die ſchmalen unanſehnlichen 
Strafen einer verarmten, arg mishanbdelten Stabt verbergen ; 
und wenn etwa neben ihm ein Bürger ficht aus Syrakus, fo 
hört er diefen fi und über Einen murren, ben er questo 
macellajo nennt! Derfelbe zeigt ihm bann mol jenes fdhöne 
lägchen, Zremila genannt, auf welchem ber Bolksglaube die 
berbleibfel vom Hauſe des Zimoleon erkennt, und kundig ber 
alten Gefchichten erzählt er ihm, wie biefes Haus die bankbaren 
Soralufaner einft ihrem Retter und Befreier, der doch ein Kos 
rinther, ein Fremder geweſen, errichtet hätten, bemfelben, ben 
nach feinem e fie auch durch ein Begräbniß auf Staatsko— 
ften ehrten, indem Demetrius der Herold ausrief: „Das fora: 
kuſiſche Bolt will, daß jebesmal am Jahrestage biefer Beftat: 
tung durch feierliche Spiele das Gedaͤchtniß Deffen begangen 
werde, der, nachdem er bie Zorannen vernichtet, und nachdem 
er die Barbaren in verfchiebenen Schlachten beficgt, die großen 
Stäbte aus ihrer Wermüftung herftellte und bevölferte und ben 
Sieilieen die Freiheit und die weifeften Gefege gab. „Sollte 
nicht“, fo fährt er fort, „ber Herrfcher, der Bein Fremder, der 
in Sicilien geboren ift, mehr für uns thun? Unb zu Grunde 
gerichtet find wir!” Diefe Stimme, bier einem Ginzelnen in 
den Mund gelegt, fpricht factifh die Stimmung von ganz Sy— 
rakus aus. Es wird nicht unbefannt fein, weshalb ber koͤnig⸗ 
tiche Born fo ſchwer auf diefer unglüdlichen Stadt laſtet. Man 
dat ja in den Zeitungen von ben wilden Bolksauffländen und 
den Greuelthaten zur Zeit, ba die Gholera im Lande wüthete, 
gelefen. Ein Anabe, der Sohn eines von biefer Krankheit hin: 
gerafften Dffigiers, ber jegt bettelarm ſich durch Beine Dienfte 
erhält, die ex womöglich den Fremden, fonft aber leiber auch 
mit allerhand Zwiſchentragen den Einheimifhen, ſchon einges 
weiht in bie Geheimniſſe der Sittenlofigkeit, zu leiften pflegt, 
diefer aufgewedte und gewandte Knabe wußte uns Vieles aus 
jenen Zagen bed Schreckens zu erzählen. Er ging über bie 
Straße, da fie eben ben Iintenbanten mit Pflafterfteinen tobt: 
geſchlagen hatten. Grimmige Weiber mit aufgelöften Haaren, 
mit buntbefledten Kleidern drängten fi um ihn und boten ihm 
Steine, um fie auf ben Leichnam zu werfen. Der Knabe 
ſchauderte und verbarg vor Entfegen das Geficht in feinen Häns 
den. „Ermorden“, ſchrien fie, ihm bie Hände vom Gefichte 
reißend, „ermorden foll man bi, bu Balg! Wie? Willſt 


du feinen Stein auf den Giftmifcher, auf ben 

nes Baters werfen?” Mit ben —— — 
zwangen fie ihm zu i Willen. Es war ein Zuftand bamals, 
deffen Peinlichkeit nicht feines Gleichen hat, Die Angft brütete 
taufend eingebilbete Schreden, welche ſich zu ben wirklichen 
Leiden gefellten und das Maß ber Werheerung voll machten. 
Wen die Seuche verfchonte, ben fraß bie Furcht oder die Wuth 
des verblendeten Volkes, Man getraute ſich micht zu eflen, nicht 
J teinten. Dumpfe Gerüchte liefen um, daß bas Waſſer ger 
ärbt erfheine, daß bie Waaren auf dem Kräutermarkte vers 
faͤlſcht, Brot und Fleiſch vergiftet fein. Gin Bürger ſchwur 
mir hoch und theuer, er felbft habe Gier eingekauft, an benen 
er bei genauer Betrachtung ſchwarze Pünktchen wie Rabelftiche 
—2*2 —*— ——— habe ergeben, daß 
u iefe feinen ungen Sublimat bineingeflößt gewefen fei. 

(Der Beſchluß folgt.) — 





Romanenliteratur. 
(Beihiuß aus Nr. . 

— - le ra 6. von Badhsmann. 
eue e. ierter bis ſecheter Band, Beipgii e 
1m. 5 5 au 12 ®r. er 
on bie tungsweife bed geachteten Verf. laͤngſt eine 
= ga en ale ieh ber enwart damen, 
nnen wir um enthalten, ber n 
einige Worte über Bebeutung und Würdigung —— 
fügen. Die hiſtoriſche Novelle ift das eigentlichfte Rind unfers 
modernen Kunftiebens : denn fie ift unfer Epos; fie verflärt 
bie Zeiten und @reigniffe poetifch und läßt die Charaktere thatz 
ſaͤchlich auftreten, ohne fie philofophifch zu zerlegen, Ihre Zens 
benz ift alfo eine doppelte, die Erläuterung eines hiftorifdhen 
Stoffes und deffen ibealifhe Werherrlihung; Gtubium, geifts 
volle Auffaffung und poetiſche Reproduction if hier barum 
ebenfo ſehr und noch mehr erfoberlich, als in einer freiern 
Dichtweife. Die Ipealifirung der Geſchichte rechtfertigt aber 
auch, daß fie ſich über die actenmäßige Wirklichkeit erhebt, 
benn in biefer letztern herrſcht die Willtür und der Zufall, wei⸗ 
de bie höhere Wahrheit, bie Idee verwiſchen und verbunteln — 
jede freiere Geftaltung ift alfo fogar nothwendig, nur daß fie 
das Weſen ber Gefchichte nicht berühre. Borliegende Rovellen 
find in biefem hböhern Geifte gebichter; fie erheben ſich ebenfo 
ſehr über die Maffe unferer charakterlofen Zugliteratur, als fie 
ein 3eugniß von dem Talente ihres Verf. ablegen. Wie man: 
nichfach auch die hiſtoriſchen Stoffe find, überall herrſcht Arbeit, 
Charakter und jchöpferifche Geftaltung bes Gegebenen. Wir 
faffen das Gleichartige zufammen unb erwähnen zuerft ber 
Darftelungen aus ber Geſchichte der Schweiz. Der Sieg ber 
Walvftädte bei Morgarten und Sempach über Leopolb von 
Oſtreich, vor Allem aber bas freie Bern im Kampfe gegen ben 
übermüthigen Abel bilden bie Schwerpunkte, um melde ſich das 
tiefbewegte Leben jenes Volks und feiner Zeit gruppirt. Das 
Ritterwefen und das freie Bürgertbum treten ſich in leben⸗ 
und daraktervollen Geftalten gegenüber und geben, bei aller 
3erriffenheit und — bes hiſtoriſchen Bodens, ein ſchö⸗ 
nes Gemälde, aus dem die Macht des freien gefeglichen Geiftes 
emporblüßt. Obſchon wir bie Ghroniten und Specialhiftorien 
nicht Eennen, aus melden der Dichter den Grund für feine 
Charaktere entnahm, und alfo auch nicht beurtheilen können, 
was freie Schöpfung und was Geſchichte ift, fo ift doch Allıs 
im Geifte jener Zeit gehalten und gibt uns die Überzeugung 
von ber höhern, von ber bichterifchen Treue. An bie Kamilien: 
geſchichte des in fchöner Einfachheit und republilanifcher Würde 
ee een * —— or —— 

ſche we age, bie ber A eine pbantafiere 
—— au durch das geheimnißvolle innere Eeben eis 
nes Gretins, der mit ben Erbgeiftern in wunberbarem Zuſam⸗ 
menbange ftcht, vertieft und zu einem ungewöhnlidyen Intereffe 
gefteigert hat. Gin zweiter Rovellenkreis eröffnet ſich uns bier 
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auf aus der vorzeitlichen Geſchichte Schottlands und der fagen: 
a An Inſelgruppe, bie an beffen nörblicdhee Spige liegt, In 
ber ‚„„Delbin von Dunbar‘‘, ber Tochter des tapfern und firens 
n Ihomas Randolph, ber während ber Minberjährigkeit des 
Gohars von Robert Bruce das Meic, regierte, fpiegelt ſich in 
einer trefflichen Weife bas fociale. und fittliche Beben jemer Zei: 
ten und Derer, die biefelben bewegten, ab, Gin zweites Ge: 
mälbe der Art mit bem Titel: „Der Pachter von BSallengiech““, 
hat. die Geftalt Jakob V. von Schottland zum Mittelpuntte, 
der umter jenem Namen unb en bung bas 
Band durchſtreifte und fich auf biefe Weiſe gern unter die ges 
meinen Stände mifdyte, um befto beffer die Bedrückungen des 
übermüthigen Adels kennen zu lernen und deſſen vel und 
Gewalttbätigleiten zu beftrafen. Hie arhört noch bie geift: 
volle Bearbeitung riner Sage ber ens unb poefiereichen 
Drkaben, des ultima Thule der alten Römerzeit; fie fällt ins 
18. Zahrhunbert und führt den Titel: „Das Bab ber Walky— 
zen.” Dafelbft herrſchten zur Zeit, wo bas Ghriftenthum bald 
völlig ben Dienft und die Raturreligion der Druiden verbrängt 
hatte, die freien Rachkommen ber alten Seefönige, unter bem 
Namen Jarls, Grafen. Einer diefer Iarls, im Bunde mit bem 
2egten ber Druiden, entbrennt in Liebe zu einer fehönen Meer: 
frau, die er auch in feine Gewalt erhält; aber das Herz ber: 
felben ift für Menſchen kalt, fie hat weder irdiſchen Haß noch 
Diebe, fie gehört einem andern Elemente an und entrinnt nad) 
Burger Zeit, in ihrer Sehnſucht nady dem heimatlichen Wäffern 
und ihrem bort als weißen Robben fchmachtenden Geliebten, ih: 
zem menſchlichen und unglüdtiden Gemahl. Reizende und den: 
noch — Phantaſie, pfochologifche Tiefe und treffende Ra: 
turſchilderungen geben dieſein Maͤrchen einen hohen Werth. Ein 
abgefondertes und wahrſcheinlich feiner Kabel nach ſelbſterfun⸗ 
benes Bild ift „Der Leuchtthburm”. Das Schidjal eines Bräfti: 
gen, aber durch bie Beibenfchaft des Spicls zum Seeraub ver: 
leiteten weftindifchen Pflangers, im welches ſich mit Intereffe 
das Geſchick von beffen Familie verwebt, bildet bier ben @e: 
genftand und beweift ebenfo fehr die gründlichen Kenntniſſe 
des Verf. in Dem, was zur Darftellung des Seelebens gehört, 
wie feinen Phantafiereihthum, Die übrigen Novellen gebören 
bem Volke und der Geſchichte Spaniens an. Auf dem geſchicht⸗ 
lichen Boben Mericos, unter Montezuma, verknüpfen fich die 
tapfern Geſtalten der ſpaniſchen Gonquiftadoren, unter denen 
der edle und große Gortez hervorragt, zu einem anmutbigen 
Bilde, deſſen Friſche, Sebendigkeit und Farbenreichthum der Be: 
arbeitung einen originellen Reiz verleiht, obſchon Liefer Stoff 
einer bichterifchen Behandlung ſchon mehrfach vorgelegen hat. 
„Der Inauifitionspafaft zu Valladolid” gehört inbeffen in bie 
Beit, wo Napoleon bie fpanifche Erbe unterwarf, und bie le: 
benbigen Schilderungen ber Natur biefes Landes, feiner dama⸗ 
tigen Zuftände, fowie des Geiftes ber frangöfifchen Armee ftellen 
uns beutlich heraus, mie unfer Dichter in jenen blutigen und 
harakteroollen Kämpfen das Schwert mit eigenen Dänden ger 
führt hat. Die legte Novelle, bie biefen Kreis und aud den 
ſechsten Theil ſchlleßt, trägt den Namen „Der Dirt von Bil: 
lartayo““. Sie verherrficht, wiewol fie ſich gänzlich von Erör⸗ 
terung politifcher Tagesfragen gebührender Maßen freibält, bie 
Begeifterung, den hohen Muth und die Kraft ber heutigen 
Basen umd zeichnet dabei Lühn und glücklich mehre ber bedeu— 
tenbften carfiftifchen Parteisänger; auch bier ift eine eindrins 
gende Kenntniß fpanifcher Sprade, Sitte und Anſchauungs- 
weiſe herausgeftellt und zu einem anfprechenden Ganzen ver: 
webt. Alle diefe hiſtoriſchen Stoffe find Eunftvoll georbnet und 
ufammengehalten durch eine entfprechende Babel, die in ihrer 
digenden Entwidelung, und in echtdidyterifher Weife, bie 
Figuren und bie Ereigniffe in einen nothwendigen Zufammens 
hang bringt und in gefteigertem und felbftändigem Sntereffe 
jedem Bilde einen befondern Reiz verleiht. Die Sprache ift, wie 
die Darftellung, Ati, geregelt, aber dennoch äuferft Bräftig; ihre 
Reinheit und Glaffieität fäpt nichts zu wünfchen übrig. 36. 


Notizen. 


ülaıe Drninen. ea, gang dgmspiuunkhen 
en Ruinen einen enthü en Bauftyl, ber weber 
griechiſch, noch rd arabifh, dennoch aber in 
Gigenthümlichkeit: ſehr correct und von einem chri 

in Anwendung gebracht worden ift. Um Ihnen eine Iber das 
von zu geben, wie viel Zeit dazu nöthig fein würde, um biefe 
Ruinen vollftändig * bernerke ich Ihnen nur, baf 
ſich unter andern eine Ki von 28 Metern ‚Ränge unter, ih⸗ 
nen befindet, deren Inneres mit jehr Malereien 
a müdt ift. Es follte mic, nicht nber nehmen ; wenn 
biefe Malereien zu einer gewiffen Zeit von einer: minder ge: 
ſchicten Hand überarbeitet worben wären; denn in ben verlöfchs 
ten Theilen derfelben ſieht man auf bem Stud bie mit Farbe 
gezogenen urfprünglicen Umriſſe ber Figuren, deren Beihnung 
im Allgemeinen beſſer ift ald bei den Gemälden. Die Gegen⸗ 
ſtaͤnde derſelben find aus dem Alten und Reuen Seftamente ent= 
nommen. Man ficht den Einzug Ghrifti in Serufalem, bie 
Predigt im Tempel, mehre Märtyrer und gewiffe Überlieferuns 
gen, die wahrſcheinlich der armenifchen Kirche angehören, So 
erblidt man z. B. auf einer Art von Schild eine Perjon, bie 
fih vertical auf den Dänben, die Füße in die Rufe geredtt, aufs 
recht hält; fie if von einer Menge Welchrter umgeben, bie ſich 
miteinander unterhalten. Auf ben weiſten Figuren dieſer @e= 
mälde ficht ihr Name armenifc gefchrieben. Der Chor ber 
Kirche if mit ben Bilbniffen der zwölf Apoftel, nebft ihren 
Namen, ver Die Kuppel des Gebäudes — denn Alles 
ift noch wunderbar erhalten — zeigt in warmen unb glängen- 
den Farben bie große Geſtalt eines Ghriftus, der auf einem 
Throne fiet. Die ganze Halle der Kirche iſt ebenfalls mit 
Malereien geſchmückt, die jedoch, dem Regen ausgefegt, wenis 
ger gut erhalten find. Auch ein Baptifterium ift mit Gemäl- 
den, doch von ſchlechtem Style, geſchmückt. Alle diefe Mar 
lereien tragen den Charakter des 13. und 14, Zahrhunderts. 
Bios um fie zu zeichnen, würde man mehre Monate in ben 
Ruinen von Auni verweilen müflen. Wollte man aber auch 
bie übrigen Monumente fowie bie Infchriften, die alle Mauern 
bededten, zeichnen, fo zweifle ich, ob ein Jahr Hinreichen würde. 
Der größte Übelftand dabei ift, daß bie ganze Stabt von fei- 
nem Menſchen bewohnt wird; man müßte alfo ein benachbar⸗ 
tes türkifches Dorf beziehen, in weldem es aber mehren Eu: 
ge — verlängertem Aufenthalt bald an Lebensmitteln feh— 
en würde.“ 


Die Herausgabe des für die Kunſtgeſchichte fo wichtigen 
Werkes des Hrn. Dufommerarb: „Les arts au moyen-age‘, 
naht fi immer mehr feiner Vollendung. Vom „Atlas, dem 
Haupttheile des Werkes, find bereits 2O Pieferungen (eine jebe 
zu 7 Br. 50 Gent. in Schwarz, und 15 Rr. eolorirt), und 28 
vom „‚Album‘ (eine jebe zu refp. 6 und 12 Fr.), der andern 
Abtheilung, erſchitnen. Faſt alle Stiche zu den folgenden Lie: 
ferungen find beendigt. Das Wert beginnt von Konftantin 
dem Großen und geht bis auf die lehten franzöfifchen Hönige 
aus dem Haufe Balcis herab, und beſchäftigt fich mit Ardhiteßs 
tur, Bilbnerei und Malerei in ihrem ganzen Umfange, Orna= 
mentirungen und Goldſchmiedearbeiten, tunftvollen Waffen, 
Hausgeräthe, irbenen Geſchirren und Gtäfern, Goftumen, Hand: 
fhriften und Diptychen ıc, 48. 
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Montag, 





aus Sicilien. 
rtitel, 
(Beihluß aud Nr. 54) 

Wie ſchwer nun immer das Gewicht der damals be; 
gangenen Miſſethaten fei, if es nicht ungerecht, eine ganze 
Gtabt für den Wahnfinn ihres losgelaſſenen Pöbels zu beftra: 
fen? Man muß geftehen, wenn Born hier an feinem Drte war, 
fo traf bdiefer Zorn mit Recht mehr als den Poͤbel. ehr 
ſchlimm ift, daß nicht ſowoi die von ber Gholera hervor: 
gerufenen Unruben bier Züchtigung zu fodern ſchienen, als viel⸗ 
mehr die deutlich kund gegebene Gefinnung der gefammten Be: 
völferung. Es Hingt unglaublih, aber die angefehenften und 
gebildetſten Männer der Stadt, die ältern in gleichem Maße 
wie die jüngern, haben mir noch jegt betheuert: fo albern es 
wäre, zu glauben, wie bas Volk glaubt, daß die ganze Krank: 
heit nur eine fchändliche Erfindung ber Regierung gemefen 
fei, um ihre @iftmifcherei zu verfteden, fo wahr und gewiß 
fei doch, daß bie Regierung ber Krankheit fih als eines 
Vorwandes bebient habe, um Diejenigen, melde fie fürchtete 
und haßte, buch ihre geheimen Agenten aus bem Wege räus 
men zu laffen, Man habe wol vernommen, wie ber junge 
Fürft Zrabia darum, daß er bie Liebe bes Volkes ſich gewon⸗ 
nen, in bie Verbannung gefhidt worben fei; mie ferner in 
Palermo jene beiden Männer, welche während ber Gholerazeit, 
da alle Gommunication mit ber von Aufruhr und Morb erfülls 
ten Umgegend abgefchnitten und bie Stadt von Hungersnoth 
bebroht war, mit mweifer Umſicht dennoch bie Ruhe erhalten 
und den Mangel und bie Gefahren kräftig befämpft hatten, 
ber Policeiminiftee Duca bi Gumici und ber Prätor Fürft 
Scorbia, ebenfalls weil das Volk fie veradtterte, ihrer Ämter 
entfegt worden feien. Aber in Syrakus fei man ſchlimmer ver: 
fahren; bier babe man mit Lanbesverweifungen nicht geglaubt 
ſich begnügen zu dürfen. Dur eine unvorfichtige Kußerung 
hatte der Intendant felbft dem Argwohne Nahrung gegeben, 
deffen beflagensmwertbes Opfer er wurde. Diefer einfidhtvolle 
und mwohlgefinnte Mann verkündete, gegenüber bem vorfichtlofen 
Leichtfinne der Meiften, welche das Zögern der in der Nähe 
umberfchleihenden Krankheit vermeffen und trogig gemacht hatte, 
es würde nicht über 1ã Tage währen, fo würde die Cholera 
da fein. Zu feinem Unglüde war er ein allzu glücklicher Pro: 
phet. Nach Verlaufe von 14 Tagen war fie da. „Kein Bun: 
der’, hieß es nun, „daß biefer fo haarſcharf prophezeit hat. 
Der hat gut weiffagen, ber, was er felbft im Sinne hat aus— 
zuführen, weiffagt. Wer barf noch zweifeln, daß die vorgebs 
liche Krankheit von feiner Fabrik iſt “ Es hatte an geſchaͤfti—⸗ 
gen Neuigkeitsträgern fo wenig als an Böswilligen gefehlt, 
melde das unbedachte Wort des Intendanten unter das Bolt 
marfen. Der Sturm, ben berfelbe medte, ließ fid) von Jedem 
vorausſthen, der ben Zuftand ber Atmofphäre kannte, unb je 
mehr die Straßen fi mit Leichen füllten, deſto fhredlicher 
wuchs bie Verzweiflung und bie Wuth bed Wolkes. Hinmweg 
von biefem Bilde des Jammers und der Raferei! Rur Eines 
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Grabes, da ich von fo vielen rede, Laffen Sie mich noch gebens 
ten, welches uns Deutfche näher angeht. In ber Nähe ber 
Katalomben von San: Giovanni, im Garten des trefflicen 
Heren anbolina, ruht ein zu früh bemeinter Freund, dem 
das Gefchi die Drohung, fern vom Baterlande zu flerben, 
nicht aber den Wunfch, bei ber Pyramide des Gäftius begraben 
3 fein, erfüllt bat, ruht ein deutſcher Dichter, der geliebte 

riſtophanide. Sobald der Menſchenfreund Landolina erfahren 
hatte, daß ein Deutſcher in Syrakus erkrankt und hülflos läge, 
nahm er fi) deffelben ſogleich mit der thätigften Theilnahme 
an; aber es war zu fpät, da Platen aus Furcht vor der Eho— 
lera fi ohme ärztlichen Rath mit hitzigen Mitteln ſelbſt bes 
handelt und fein Fieber auf eine töbtlihe Höhe gebracht hatte. 
Es blieb feiner edeln Fürforge nichts zu thun als dem Sandess 
und Glaubensfremben ein Fleckchen Erbe auf feinem Grund 
und Boben zu ſchenken. Er hatte aber vernommen, baß ber 
Verſchiedene ein Liebling der Mufen gewefen, und er fhmüdte 
das Grab mit einem Denkmale von verfdiebenartigem Mars 
mor, bas ſich flach an die Mauer lehnt, und in dem architek⸗ 
toniſch ausgebildeten obern Felde unter einem mit Leier und 
Laubzweig verzierten Gicbel zwiſchen gefurchten Pfeitern das 
Bappen der Kamilie, im untern poftamentartig geftalteten Felde 
aber —* Inſchrift trägt: D. O. M. Augusto comiti Pla- 
ten- Hallermunde Anspachiensi Germaniae Horatio vita functo 
Syracusae N. Decembr. 1885. WVixit an. XXXIX.M. I. 
D. XII. Marius Landolus Nava Eques 8. M. O, H. — 
H.M.P.— 58. T. T. L. (Dem beften bödhften Gotte! Dem 
Grafen Auguft Platens Hallermünde aus Anſpach, dem Horaz 
Deuiſchlands, ber am 15. Der, 1835 in Syrakus farb, nach— 
dem er 39 Jahre, 1 Monat, 12 Zage gelebt, hat Marius 
Randolus Nava, Sohanniterritter, biefes Monument geſetzt. 
Sci bir die Erbe leicht.) Geweiht iſt die Erde nicht; welch wahr⸗ 
Haft chriſtkatholiſcher Wunfh! Ginige Gewädfe in Kaſten kom: 
men zu beiden Seiten des Grabes kuͤmmerlich fort. Vielleicht 
pflanzt noch eine fromme licbende Hand dorthin ein weniges 
Grün, Lorber und Rofen. 

Ic Hätte meine freundlichen Lefer nur gar zu gern gebe: 
ten, mit mir den Anapus binabzufhiffen, zwiſchen hohen arüs 
nen, Praufen, fehattenden Papyrusftauden zu der ſchönen und 
einfamen Gyane hin, zu bem unergründlich Haren tiefen Boden, 
in weldyem bie blauen blinkenden Fifche fpielen, auf deffen vers 
führerifhem Zaubergrunde die alten füßen Sagen von fehnfüd 
tig Liebenden, unwiderſtehlich hinunterlodenden Rymphen, vom 
geheimnifvollen Gärten drunten, fdhönen Städten und luſtigen 
Hainen lieblich lebendig werben; ich Hätte fie gern geführt in 
die hohen prächtigen Hallen der Steinbrüche, zu bem reigenb 
gelegenen Theater, zu den entzüdenden Merresbliden, in bie 
orangen= und granatbtätenprangenden Gärten, um bie von fo 
vielen widerwärtigen und traurigen Eindrücken belaftete Gerle 
zu erquiden und das getäufchte Gemüth mit Sicilien zu vers 
föhnen, Aber fchon fürchte ich für meine Briefe mehr Raum, 
als fie verdienen, in biefen Wlättern in Anſpruch ze nehmen 
und will ſolche Schilderung Leber anderer Gelsgenhrit auffparın? 
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ber bitte ich au beherzigen, wie büfter ummötft und ges 
eitterängftic — Menfchentebens dort, fo heiter 
ift und Holbfelig Ace, was von den Sinnen ergriffen wird, 
und wer Gieilien nicht gefehen, der rühme fi nicht, Italiens 
Schönheit ergrünbet zu haben. Palayyuolo, 


In Srakus heſchloſſen wir, dert Küſtenſtraße nicht bißn 

die Sädfpigt der Inſel, S. Pals, wo das alle Pachhnum war, 
u folgen, ſondern quer durch das kand über Palazzuolo nad) 

erzaneda zu geben. Palazzuolo wird man auf allgemeinen 
Karten nicht leicht verzeichnet finden. Es liegt aber üblich 
vom Berge Laura faft genau im ber geraden @inie, bie man 
von Syrakus: nad Zerranova ziehen kann, und an dem Bege, 
weicher von Rolo nach Galtanifetta führt, Die Strafe über 
Palazzuolo war im Alterthume wicht; fie verband anfehnliche 
Städte miteinander. Yalazzuoto felbft ift das alte Acrã. Gegen 
Syrakus ging fie über Erbefos und ich weiß nicht welch andere 
Stabt noh. Wir erkannten beuttich bie ehemalige Lage diefer 
Städte an regelmäßigen Subftructionen, zu welden ber natür: 
liche Fels benugt war, unb an ben zertrümmerten über einen 
gemefjenen Flaͤchenraum müft ausgeftreuten Bruchfteinen,, ſowie 
wir auf der durchaus verdorbenen Straße bie antifen in bie 
zu Zage liegenden und einft zu Ghauffeen benugten Belsplatten 
tief eingebrüdten Radfpuren wahrnahmen. Die Gkipse, welche 
ich von ber heutigen Beſchaffenheit diefer Straße zu geben habe, 
entwerfe ich mit Zittern, denn wer wirb den Worten Glauben 
henken? Wer wird nicht für augenfceinlic halten, daß fie 

aufs gröbfte übertreiben? Won Sytakus aus gelangt man auf 
einem Randıvege nad) Floridia, der Erbbefigung jener Fürſtin, 
welche in Palermo den Offizier von ber handverfchen Legion, 
Hrn. v, Wilding, ber vor ihrem Fenſter mit bem Pferde ftürzte, 
in ihe Haus aufnahm, treulich pflegte und zulent mit ihrer 
Hand beglüdte; er iſt feitdem der Kürft von Butera, einer 
der erften Barone des Landes und wenigftens für Lebzeiten reich 
begütert; nach feinem Tode wird ein Theil ber Erbſchaft an 
das Haus Trabia fallen, mit dem Butera verfhmägert iſt. 
Er hat befanntlic, nad) dem Tode der Fürftin in Petersburg 
wieber geheirathet. Man fagt, daß er in großer Gunft beim 
Könige ftehe und fi zu behaupten wiſſe, und daß er durch 
feinen Einfluß dem Sande ſchon viel, fo viel naͤmlich moͤglich 
war, und dies ift freilich wenig, genutzt habe. Floridia ift ein 
huͤbſcher Ort, voll freundlicher und bienftfertiger Leute. Ich 
weiß nicht, warum bie Leute gar fo verwundert thaten, baß wir 
für den Wein, dem fie von ihrem großen fäſſerreichen Lager 
uns reichten und den wir bezahlten, und für die Hülfe, bie fie 
beim Auffigen unbezahlt uns leifteten, ihnen mille grazie fags 
ten, Bald hinter Floridia betritt man ein ſchmales gewundenes 
Felfenthal voll Blumen und blühender Büſche, mit pittoresfen 
Bänden und Bergsinnen, an einer Stelle Grotten in der Feld: 
wand barbietend, die etagenmweife bineingehauen find und, zum 
Theil mit Thür und Fenſtern verfehen, den Hütern ber Dii: 
venpflanzungen, welche die Abbänge reizend bededen, zum Ob: 
dad) dienen. Wir hatten hier eine Kleine Entſchadigung für 
das Thal von Jepica in ber Nähe von Modica, welches wir 
aus Mangel an Zeit zur Seite mußten Liegen laffen, So 
menig uns bie Unterfuhung anfiht, ob in befagten Höhlen die 
Ureinwohner Siciliens gehauſt und bie Stadt von ihnen herrühre, 
fo dürfen wir doch beiher wol meinen, daß noch immerhin bie 
heutigen Thalbewohner alfo haufen könnten, denn ba ber Ros 
mantiE zu Liebe, wir fehen keinen andern Grund, der Zugang 
u ihnen völlig unmegfam gelaffen wirb, fo leben fie fo ziem⸗ 

& außer der eultivirten Welt, und was können fie, dem pors 

tifhen Zwecke gemäß, Klügeres thun, als dem wißbegierigen 
Reifenden ein Stückchen Trogloditenwirthſchaft Teibhaft zum 
Beften geben. Es wäre. gewiß vieles Geld in guten Sirpence 
damit zu verbienen. — Das hal, durch welches wir ritten, 
iſt ohme Zweifel ſehr fhön, aber fein Weg unleugbar fehr häfs 
lich; denn er ift fo dicht mit Kleinen und großen, fdarflantis 
gen unb raufen Steinen überftreut, daß man, mofern man 
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reilet, fürwahr zu kelnem andern Gedanken kommen kann, als: 
ber Gerechte erbarmt ſich feines Viches, und iſt man abgeftie- 
gen, wiederum zu keinem andern, als: Herr, heile mich, denn 
meine Gebeine find erfhroden! Zu unferm Wuletgro fagte 
Einer: „Ihr Sicilier könnt eudy rühmen, daß ihr in ber gans 
Welt die ſchlechteſten Wege habt.” „Vas?““ ſchtie ver 
ann entrülftet 4 „Ws wollt hr Wabiache uns bee 
da an? Iſtdiefte Fatania W' Der neblih® Miletam he 
Gatanier. Beltfam, wie Jedem feine Provinz das Land iſt. 
Ihm wurde im Scherz entgegnet: „Euch Sicilieen alle geht bas 
an, wenn im Bande bie Wege fchlecht find. Denn wenn ihr 
von Gatania nad) Palazzuclo wollt, fo müßt ihr biefen Weg 
fo gut wie Jene aus Palazzuolo nehmen.’ „„Ei was!““ war 
bie Antwort. ,,„ Wir haben in Palazzuolo nichte zu ſuchen, es 
wäre benn, daß wir einige Fremde hinſchaffen. Freilich würden 
unfere Thiere auf einem guten Wege weniger I . ee 
ift nun einmal fo!" Dies kurze Geſpraͤch gibt Stoff für vie- 
lerlei Betrachtung. Erſtlich erkennt man hier deutlich die Urs 
face der auffallenden Gntfremdung der Provinzen unter fidh 
und ber @leidhgültigkeit, ja ber Feindſchaft wibereinander; fos 
bann bie Schwierigkeit, das Volk zu einer kraͤftigen Vertres 
tung feiner gemeinfamen Intereffen zu vereinigen; endlich bie 
fataiiſtiſche Intoleranz, mit weicher fie fi dem „So ift eg‘ 
einmal’ unterwerfen. Sie zu einer gemeinfanen That zu flaz 
cheln, bebürfte es auch heute noch eines Alle zugleich gewaltig) 
erfhütternden Antriebes, eines Allen gemrinfamen heftigen Haf— 
fes, und zu bem Allen body noch eines behartlichen, von Ort zu 
Drt reifenden Johannes Prorida. Übrigens begreift man, biefe 
Bedingungen vorausgefeht, die berüchtigte Wesper noch aus bee 
gegenwärtigen, rachfüchtigen und tief verfähloffen lang nachtra⸗ 
genden Sinnesart der Sicilier volltommen. Es ift auffallend, 
daß ber alte Franzoſenhaß noch immer ſtarke und weitverbreitete 
Burzeln im Boden des ficitifhen Bolks hat, Wie biefer Ha 
mit ihren Borftelungen verwahren ift, bemeift aufs fonderbarfte 
die einem Giudice, ober gar bem —— ſabſt — ich 
glaube in Galtanifetta — entfhlüpfte Kußerung, mit welcher er 
bei einigen unferer Landsleute, die über Pahaufentbalt ernſtliche 
Beſchwerde führten, ſich zu entſchuldigen fuchte: „Sch habe mir 
eingebilbet, daß Sie Franzofen wären.” Wir reifen aber noch 
in unferm fteinigen Thale. Sobald man baffelde verlaffen bar, 
mindert fi) der Weg endlos ab und auf über kahle und 
meiterhin von einigen Kornfelbern bebedte Hügel und endlich 
zwifchen den fehon erwähnten Spuren alter Städte hin. Dann 
gelangt man zur Seite eines tief eingefenkten maleriſchen und 
üppig bebauten Ihalgrundes in ein koͤſtiiches Gehölz. Steineichen 
und immergrüne Eichen, Korkbaͤume unb gewaltige Johannis: 
brotbäume, dichtbelaubte Nufbäume, mächtige und 
brütenbebecdte Dliven machen einander ben Raum flreitig, und 
zwiſchenhin wuchert und umfchlingt und verkettet die Stämme 
und durchwirrt bie Laubkronen ein biumiges und duftiges Ge— 
mühl von Sletterrofen und Geisblatt und hundertfältig anderm 
Rankengemäde. Nun aber folgt eine unglaublich praßtifche 
Auslegung von Genefis Gap. II, ©. 24, Ejecit eum ex pa- 
radiso voluptatis! — Wir fahen u. vor uns hoch auf 
dem Berge, in der Entfernung von einigen Miglien, id} meine 
nicht viel meiter als eine halbe Wegſtunde weit. Der Weg 
führte im Bogen um ben Rand bes en erwähnten reisenben 
Thales dahin. Welch ein Weg! Mie ich ein Knabe war, ba 
tas ich in Beder’s Erzählungen mit Graufen von den Qualen 
der Unterwelt, zumal von der bes Zantalus. Aber jegt! Irion’g 
Rad, die Strafe des keuchenden Sifyphus, das Ennul der Das 
naiden, welche Mäglihe Grfindungen für Zeufeliwis! Man 
hätte dieſe Alle weit raffinieter auf die Straße nad) Palazzuolo 
Tag aus, Zag ein fpaziren geben gefhidt! Wäre ich Zeus ger 
weſen, bie vielen Umftände mit bem Prometheus hätte id mir 
nit madıen wollen; bem armen hinkenden Gotte hätte id) den 
weiten Weg zum Kaukaſus, dem Adler bie täglide Mühe ges 
fpart, Aber leider gab es bazumal noch nicht die Straße von 
Palazzuolo; es hätte fonft mit ber 30,000 Jahre bedurfte; 
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30,000 Stunden. hätten bingereißt, 
Zitanenfogn zu ruiniren. ie ſchade aur, daß Dante biefe 
Straße nicht gekannt det ec hätte bie Erde von beren Schreden 
befreit, denn ſicher hätte er fie in die Hölle verlegt! Ich vers 
zweifle, dem keſer eine deutliche Anſchauung von diefer Straße 


zu verfchaffen. Annäherungsweife möge er ſich ein wohlbehads 
tes und behäufeltes Kartoffelſeld in Brobdignat vorftellen, mit 


breiten Erbbänten und tiefen Zwiſchenfurchen; biefes, nachdem 
ein Detachement Reiterei eine Attaque darauf ausgeführt, 
Stein gefroren; ſodann durch rin paar Erdbeben fleißig auf: 
und abgebettet und hin und wieder gerfläftet; und endli 
mit einem Regen von Mondfteinen reichlich begoffen: bies un- 
arfähr gäbe eine Silhouette der Straße von Palazzuolo. Die 


Rirfenkraft, mit welcher bier ber Bahn ber Zeit gemagt hat, | 


erfüllt die Phantafle mit Schaudern. Wie hat er nur diefe 
Harte Beffenftraße, die mach unverfennbaren Zeichen, bie fi an 
derſchicdenen Stellen finden, einftmals fahrbar war, fo ganz 
und gar zermalmen fönnen! Einer von unfern Zen, der 
Ad jederzeit auf die äußerfte Linke pflanzt und biefen gan: 

Weg her, bis zu dem Ausgange unſers Paradisus vo- 
aptatis den Werth und bie Grunbfäge der Oppofition ums bes 
monfteirt hatte, war mmt; feine Argumente löften ſich 
in Stoßſeufzer und Berwünfhungen auf. Er war, 
wie wir Ale, vom Baule en, war aber am übelften von 
uns Allen datan, benm die Sohlen feiner Schuhe, denen ber 
Weg, den feine Füße unfreiwillig traten, nicht gefiel, gingen 
darauf aus, fi) einen andern eigenen zu fuchen, und bebarrten 
in bartnädiger Oppofition gegen ihre Obrigkeit. Endlich gar 
des Bobens unter den Füßen vekluftig, gerieth er gänzlich au: 
Ser Berfoffung und Fafjung. Sein kise vergeffen rief er aus: 
Slerher fol man body Jeden führen, ber baheim über ben 
Zuftand feines Waterlandes klagt, bamit er Zuftände erkenne, 
in denen der ärgfte Misgriff unferer Regierungen für ein Wuns 
der der Staatömeiöheit, die ſchlimmſte Verſchulbung bderfelben 
noch immer für einen Act ber Gerechtigkeit gelten würbe;, ba- 
mit er unfere Mängel ertragen unb unfer Gutes mwürbigen 
—— Dixit! 
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kann nicht umhin, hier noch einmal von ben 
Straßen Siciliens überhaupt zu reben. 


Ih habe Ihnen 
fhon gemeldet, daß die einzige große Ghauffee im Lande 
diejenige ift, welche Gatania einerfeits mit Meſſina, anderer: 
feits mit Palermo verbindet. Rechnet man bie für den Innern 
Verkehr ehr unbebeutenden kurzen Ghauffen von Meffina 
Yinüber nach Melazzo, von Syräkus nad) Eentini, von Gir: 
genti ang Meer und von Palermo nad verficdenen Punkten 
feiner nächften Umgebung ab, fo hat ganz Sieilien weiter keine 
fahrbaren Wege. Rings um bie Küfte und durch das innere 
Sand muß man zu Pferb oder Efel reifen. Da iſt natürlich 
der Transport von Gütern nur mitteld der Saumthiere 
möglich, und mande Streden weit nicht einmal auf diefe arm: 
felige Weife. Auch dies habe ih Ihnen ſchon berichtet, daß 
eö zwiſchen Palermo und Meffina keine birecte Berbindung 
gibt, daß nur ein Briefbote zu Pferde auf dem zu Zeiten völlig 
unpraktifabeln Küftenwege, wenn ber Weg es verftattet, in 
vier Ta bin und in ebenfo vielen en hergeht, und 
daß auch auf ber großen Fahrſtraße über atania für Paſſa⸗ 
iere faum Hoffnung ift, mit geregelter Perfonenpoft fortzu: 
— weil nur ein Platz neben dem Tourrier wöchentlich 
zweimal zu vergeben iſt und bisweilen auch diefer nit. Iſt 
es ein Wunder, daß Sicitien bei der Menge feiner Ausfuhr 
artitet keinen Handel hat, daß bei feinem unerſchoͤpflichen 
Kornreichthum es ergen iſt, Getteide aus Odeſſa kommen zu 
laſſen? Meffina ift beimeitem am günſtigſten geſtellt. Die be: 
trädhtliche Ausfuhr an Früchten und am Thunſiſch ift befonders 
defannt. Rach fiherer Angabe Hat fich in legterm Artikel allein 
ber Ertrag von 1839 auf 220,000 Ducati belaufen. Wieviel 
Getreide, wieviel Seide mehr, wieviel Korallenwaaren und 
wieviel andere Probucte und Kabritate könnten ausgeführt 
werden! Die Mittel Sicilien blühend zu machen find fo nahe 


um, einen Halbgott und 





‚heraus. 


liegend und fo einfach. Unbegreiflih, daß fie micht in Aus- 
führung gebracht werden! Wäre die unglüdliche Nothiwenbig» 
keit vorhanden, zur Herſtellung ber gefunkenen Finanzen das 
Land ausbeuten zu eg fo kann ja doch ein Land in Blüte 
und MWohlftand mehr eben als ein verarmtes und ſchen 
barbenbes Land, Anbererjeits, wie groß märe ber Gewinn 
an Liebe und Ergebenheit des Volkes, E bedarf ja in. Si: 
eitien einer Lünftlichen und Öfonomifcen Beranftaltungen, Keis 
ner berechneten Operationen. Gebt ber Infel Straßen, ver: 
kettet bie Städte eng miteinander, verfnüpft die Intereffen, 
öffnet die Häfen, gebt nicht nur frei, begünftigt bie Verbinbung 
mit Reapel, mit dem Auslande, - Laßt alle Sampfſchiffe kom⸗ 
men, fo viel dba mögen, die koͤniglichen werben immer noch ‚ges 
nug zu fahren haben und nicht müßig fein, das Bebürfnib ir 
fo dringend vorhanden. Es it wahrlich nichts zu thun ala bie 
gen — 2* = Verkehr —— iſt. Gebt 
naur los, es wird nicht Sporn und Peitſche nöthig feinz 
er wird ſchon ruͤſtig durch die Inſel rennen, man Kant ihm 
feine Schranken zu fegen, um feinen Lauf zu regeln, er wirb 
ſich ſelbſt die beſte Bahn fuchen. Welch' eine Politik ift dies, 
zwei Länder, bie ein einziges Reich bilden, gegeneinander zu 
fperren und Barritren aufzurichten, an denen Handel und 
Wandel jeden Schritt weit mit der Stirne flöft, Aber ein 
Beamter, welcher der Berhaͤltniſſe ſehr kundig ift, fagte uns: 
Die Verbindung von Neapel und Sicilien it wie ein Wetter: 
haͤuschen. Bald tritt der weiße, balb ber ſchwarze Wann 
Wenn es Reapels Bortheil gilt, fo beißt «6: wir 
find eins, gebt her! Wenn es Sieiliens Vortheil gilt; fo beißt 
es: wie find verjchieden, helft euch ſelbſt! Wäre dies bie 
Sprache eines ungerechten Grolles, fo iſt doch beadhtenswerth, 
daß durch alle Städte und durch alle Stände derfelbe Laut des 
merzes und bei Unwillens zittert. Anbere hörte ich alle 
uld auf bie Religion wälzen. Wir find nicht Gheiften, 
fagen fie. Unfere Geiſtlichkeit erhält das Volk in Aberglauben 
und Heidenthum. Mit kindiſchen Zeften und finnlofen Bräuchen 
fhläfert es feine Kraft ein und ftumpft feine Einſicht ab, 
finde wol ein andermal Gelegenheit, auf. biefen Punkt zurüds 
zulommen. Man muß aber zur Beurtheilung dieſet Anſicht 
wiffen, daß gegenwärtig, wie in ganz Italien, jo au in Gis 
eilien ein Stadium der Entwidelung betreten wird, welches wir 
feit 50 Jahren hinter uns haben. Die Encpflopäbiften find 
aus ihren Gräbern geftiegen und pflanzen bier ihre Banner 
auf. Viele Bücher find erfchlenen und erſcheinen nad, 
welde den Kreuzzug gegen bie meue Philofophie predigen. 
Die neue Philofophie iſt Beine andere als die verblichene von 
Jean Jacques und Voltaire. Es ift dahin gekommen, daß bie 
Kellner in den Speifehäufern Friedrich'e II. Werke lefen und 
fid) für den Helden und Weifen von Sansſouci enthufiasmicen. 
Um wieder auf die Straße zu kommen, fo wäre nod ber 
Wunſch ker reg „daß die legte Reife des Königs um bie 
ganze Infel bie Deilung der alten eingewurzelten Schäben 
ein gluͤcklich aufgegangenes Geftirn fein möge Die Straße 
nach Palazzuolo hat der König zwar nicht geſchmeckt, aber doch 
einige andere kennen gelernt, die nicht viel beffer find, Die 
Königin hat ihn bekanntlid auf dieſer Meife begleitet. Wir 
fragten Iemanden, der damals den königlichen Perfonen nahe 
gewefen, auf welde Art das hohe Paar die abjheulihen Wege 
— babe. „Zu Pferde wie wir Alle.” „Wie bezeigte ſich 
ie Majeftät bei fo halsbrechendem Wert?" „Ste lolperte, wie 
wir Andern auch, von Stein zu Stein und gab ung ein Beiſpiel 
von ftoifcher Gelaffenheit.' „Und die Königin ?““ „Sie ber 
klagie ſich wol und feufgte, und wenn es gar zu übel ging, fo fing 
fie an zu weinen.” „„Wohlgetban! So ift doch Ausſicht auf 
Verbeſſerung. Das Land muß‘, wurde dann hinzugefügt, „.,,r8 
muß dies erfhwingen, Der Vortheil iſt zu groß und die Auslagen 
werben fich vielfältig wieder eindringen."  „Grfüwingen ?" 
war bie Antwort. „Wir haben 120,000 unzen (420,000 Thir.) 
für Straßenbau auf einem Bret gezahlt. Und mir bezahlen 
feit 1826 eine unter dem Zitel von Straßenbau um 2'A Pros 


öhte Grundfteuer. Wir haben dafür allerdings bie 

u fo — Gnaßın u bauen, als wir nur wollen unb 

nnen.”” Der Mann, ber dies gefagt hat, war ein Palermis 
taner von Stande und überbies Geiftlicher. Wenn bies bie 
Sprache des unbegründeten Haſſes und ber Berleumbung ift, 
fo ift nur zu bemerken, baß berfelbe Laut des Schm und 
des ünwillens durch alle Städte und durch alle Stände fliegt. 
Über die Höhe der Grundfteuer überhaupt und bie Beitreibum 
derfelben habe ich michts erfahren. Die Zölle find gewoͤhnli 
verpachtet. Aus Neapel erinnere ich mich, daß die dortige 
Sonfumtionsfteuer der Regierung zwei Millionen Ducati ein: 
trägt. Das übernehmen der Staatseintünfte ſoll bie einträg- 
Lichte von den wenigen Speculationen fein, welche ben Gapi: 
taliften offen ftehen. Die Hypothelen würden dort im Reiche 
zur Unterbringung bes Geldes nech recht gut fein, wenn nicht 
ein wunderliches Gefeg das Geihäft faſt unmöglid machte. 
Der Gläubiger ift nämlih im Wolle der —3 
verbunden, vorausgefegt, daß ſich keine andern Käu 

das Grundftüd zu % des Tarxwerthes zu übernehmen. Es 
ibt daher Feine vortheilhaftere Speeulation, als eine anfehn: 
iche Hypothek en und alsbald feine Zahlungen eins 
uftellen, Die ochenen Zaratoren ftellen das Angebot meit 
Äber den wahren Werth, und ba fich natürlich nun kein kieb⸗ 
haber findet, fo muß der Gläubiger das Grundſtück für einen 
enormen Preis behalten. B ‚ 

Es gibt auch noch andere gemwinnreiche Praktiken, bie be 
fonders für die großen Herren find, bie man nicht hängt. Was 
diefeiben möglich macht, ift die ſchamloſe Käuflichkeit, melde im 
ganzen Reihe frei offen am hellen Mittag durch die Straßen 
prunkt und ihre Maufefalen allen Inftitutionen unangefochten 
ſtellt. Auch die Juſtiz ift der Spur nachgegangen und hat ſich 
fangen laſſen, die arme Blinde, Nur führt fie wenigſtens die 
Wage nicht vergebtih, die ohnehin eine Geldwage fein fol. 
Vor dem lauten Geräufh der Wage hat fie lange nicht vers 
nehmen und der Blindheit wegen lange nicht bemerken können, 
mas für gute Gefchäfte Principe Pe... mit falſchen Unter: 
geiften machte. Zulegt brach der fleißige Krug aber doch. 

m Glül hatte fi ein Verhaͤltniß mit der reichen Principeſſa 
Pa.. recht zur gelungenen Zeit angefponnen. Man konnte die 
Wage wieder Klingen machen. Man wurde aber übermütbig 
und benahm ſich verächtlich gegen zwei frühere Gampieri. Diefe, 
über ſolche Undankbarkeit entrüftet, fingen an, ein lautes Ge⸗ 

wei zu erheben. Man verfuchte ihnen den Mund mit 1500 
ungen zu ftopfen, unter der Bebingung, daß fie ins Ausland 
gingen, Richts konnte ihmen erwünfdter fein als bies Anz 
erbieten, und mit einem Wechſel von befagter Höhe vom Prinz 
De.. ausgerüftet, entwichen fie; der Principe hatte für die Päffe 
nach Marfeille zu forgen gewußt. Die Berechnung war fchlau 
angelegt. Die Gholera war eben ausgebrochen, und als bie 
beiden faubern Herren in Marfeille inne geworden waren, baf 
fie einen falfchen Wechfel mitgebracht hatten und wuthſchaͤumend 
und entſchloſſen, fich ſelbſt ſammt jenem zu verderben, zurüds 
kehrten, fanden fie die Grenzen mit einem undurdbringliden 
Gordon umzogen. Sie ftiefen gegen die Cholerawächter wilde 
Drohungen aus und fuchten die Rinie gewaltfam zu durchbrechen. 
Einer von ihnen wurde Tages darauf nach verzweifelter Gegen— 
wehr ergriffen und gefetmäßig erfchoffen, ber andere drang 
glüdtih über die Grenze und hielt ſich an verfdicdenen Orten 
derſteckt, bis er nach wenigen Zagen in der Trunkenheit mit 
Bauern in Händel gerieth, diefen zu Leibe ging und von ihnen 
ebenfalls, aber ungefegmäßig todigeſchoſſen wurde. Als bald 
darauf Principeffa Pa... nichts mehr heraugeben hatte, blich für 
Principe Pe.. kein Ausweg, als ſich felbft auf und davon zu 
madyen. Gr ging nad) Livorno und friftete ſich mit den weis: 
Uch geborgenen Trümmern des letzten Schiffbrudse. Es muß 
feit 1835 viel Gras überhin gewachſen fein, denn ich erfuhr, 


‚ baß ber Weg nach Pal 


daß man in Palermo ben Principe Pe. . mit jebem Tage 
zuräderwarte. — merke ayzuolo 
mich weit abzuſchweifen verführt. *) 





Miscellen. 


In den kürzlich erſchienenen Memoiren des Abmirals Sib⸗ 
ney Smith (2 Bde., herausgegeben vom Berf. des „Rattlin 
the reefer”‘), der ald Gommodore Gt.: Jean d’Xcre gegen 
Bonaparte vertheibigen half, wirb von Lepterm erzählt, er 
habe auf Golgatha, wo des Heilands Kreuz geftanden, bem 
Freiheitsbaum pflanzen wollen. Das Ginzige, was an biefer 
feloft von Sidney Smith bezweifeiten Angabe glaubwürdig zu 
fein fcheint, ift, daß fie aus dem Munbe eines Abtes in Jerus 
falem herſtammt, mol eines Geifteserben Defien, melden Leſ⸗ 
fing in feinem „Nathan“ dafelbft auftreten laͤßt. 


Das fruchtbare, gewerbfleifige Nordamerika bat au an 
Dichtern uͤberſluß. So fagen wenigftens bie Zeitungen dies 
fe Landes. Nach ihnen haben die Wereinigten Gtaaten 
5023 Dichter, von melden jegt 94 in GStaatsgefängniffen, 511 
in Srrenhäufern, 280 in Schuldgefängniſſen ſich befinden. 
Erantlin entriß dem Himmel den Blig; an feinen praktiſchen 
Enten ift, jheint es, fein Beiſpiel nicht verloren. 48, 
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Rafael von Urbino und ſein Vater Giovanni Santi 


von .Paſſavant. Zwei Theile. Mit 
vierzehn Abbildungen. Leipzig, Brockhaus. 1839. 
Gr. 8. 18 Thlr. 


Zu einer Zeit, wo das Kunſtgeſchwaͤtz der Unberufenen 
in ben Salons wie auf den Märkeen, in Ausftellungs: 
berichten wie in „Venetianiſchen Briefen” gellend in 
die Ohren Elinge, aber auch namhafte Künftler und 
ganze Schulen fih in Richtungen abmühen, die ber 
wahre Genius der Kunft nicht anerkennt, kann nichts 
troͤſtlicher, erwünfchter und erſprießlicher erfcheinen als ein 
Werk, welches, den erhabenfien Meifter der neuern Kunſt 
und feine denkwuͤrdige Zeit uns vergegenwärtigend, durch 
die gründlichiten kunſthiſtotiſchen Forfhungen und befon- 
nenften Urtheile allen wahren Kunftfreunden einen fihern 
Anhalt und eine erquidlihe Zuflucht gewährte. Mit bie: 
fen Worten begrüßen wir das Werk des Den. Paffavant, 
welches, Längst erwartet, jegt in der erwünfchteften Vollen⸗ 
dung vor uns liegt, und als eine der wichtigjten und er: 
freulichſten Erfheinungen auf einem Gebiete der Piteratur 
betrachtet werben darf, auf welchem leider fo viel gleißen— 
des Unkraut umherwuchert. Dem Geifte Rafael's und 
feinem Vermaͤchtniſſe an dieſe Welt ift hier zum erſten 
Male, wenn wie nicht fehr Iren, volles Recht gefchehen, 
und zwar von der Hand eines Deutfchen, der mit reinfter 
Liebe und Hingebung, mit heiligem Ernſte und Fleiße, 
wie mit dem entſchiedenſten Berufe fi in feinen Gegen: 
fand vertieft und dem großen Urbinaten ein Denkmal 
errichtet hat, welches über alle frühern emporrage. Um 
nicht ungereht zu fcheinen, wollen wir erſt auf biefe 
einen flüchtigen Blick werfen, ehe das große Verdienſt 
unfers Verf. bier näher gewuͤrdigt wird. 

Vaſari ift der Erfie, in deffen großem Werke die Le: 
bensbefchreibung Rafael's mit vorzüglicher Sorgfalt be: 
handelt worden und dem wir bis heute noch das Meifte 
verbanten, wiewol auch ihm Mandjes unbekannt ober uns 
Har blieb, mobuch die fpätern Verwirrungen ſich nur 
vermehrten. Zwar follte eine „‚Vita inedita‘ Rafael'’s, welche 
Comolli zu Rom 1790 erfcheinen lieh, die Ältefte Bio: 
graphie und, nad des Herausgebers Meinung, bald nach 
Rafael's Zode von Giovanni della Gafa verfaßt fein; doch 
ift fie nichts Anderes als ein magerer Auszug aus dem 
Bafari und ein modernes untergeſchobenes Fabrikat. Mehr 


ale zwei Jahrhunderte hindurch begnügten ſich nun bie 
Kunftpiftoriter, das Leben Rafael's nah Bafari in Aus: 
zügen zu geben, oder den Ausgaben des Vaſari fhägbare 
Notizen aus aͤltern Schriftftelern und neue Entdeckungen 
beizufügen, wie von Bottari und della Balle geſchah. 
Erft in der neueften Zeit erfchienen mehr felbftändige 
Merke über Rafael, theild compilatoriicher Art, theils 
duch neue Entdeckungen und eigenthümlidye Anfichten 
ihrer Verfaſſer ausgezeichnet. Dahin gehört der Artikel 
über Rafael in 9. 9. Fueßli's „Allgemeinem Künftter: 
lericon”, der, 24 Bogen ftart, 1815 auch befonders er- 
fhienen it; ©. Chr. Braun’s ſehr dürftiges Rafael 
Sanzio's Leben und Werke (Miesbaden 1515 u. 1810); 
Frieder, Rehberg's „Rafael aus Urbins” (Münden 1824); 
G. K. Nagler's „Rafael als Menſch und Kuͤnſtler“ (Mün: 
chen 1336). Vielen Beifall durch die glatte Darſtellung 
erwarb ſich Quatremere de Quincy's „Histoire de la vie 
et des ourrages de Rafael”, wiewol fie durchaus ober: 
flählih und ungrünblid if. Dielen Fehlern ſuchte Fr. 
Longhena in feiner italienifchen Überfegung: „Itoria della 
vita e delle opere di Rafiello Sanzio da Urbino, del 
Signor Quatremere de Quiney” (Mailand 1829), abzu⸗ 
helfen, indem er Noten auf Moten häufte, die zwar alles 
über Rafael bis dahin Bekannte enthalten, aber doch haͤu⸗ 
fig unkritiſch und gefhmadtos find. Sehr wichtig für 
Rafael's Vorältern, Familienleben und Jugendgefhichte 
ift des Pater Luigi Pungileent „Elogio starico di Gio- 
vanni Santi piltore e poeta, padre del gran Rafuello 
da Urbino” (1822, 1 Heft), und fein „Elogio storico 
di Rafaello Santi da Urbino” (1820 — 31, 2 Hefte). 
Die meiften Erwartungen erregte E. 5. v. Rumoht's Ab: 
handlung uͤber Rafael von Urbino und beffen nähere 
Zeitgenoffen, die ſich im dritten Theile ber „Italieniſchen 
Forſchungen“ befindet, aber aud für fih herausgegeben 
iſt. Wie Altes, was Hr. v. Rumehr ſchreibt, iſt auch 
dieſer Aufſatz anziehend und ſtellenweiſe belehrend, aber 
arm an neuen, begründeten Thatſachen, waͤhrend es an 
irrigen Anſichten und willkürlichen Behauptungen darin 
nicht fehlt. 

Trog biefer Vorarbeiten blieb alfo eine umfaffende, 
gründlich und kritiſch behandelte Lebensbeſchteibung Rafael's 
noch immer ein großes Bebürfnif, bis das Schidfal zu 
deffen Befriedigung unfern Verf. auserfah. _ Was er felbft 
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nicht beabfichtigte, das regte der verftorbene Prof. Braun 
in Mainz in ihm an, weldyer, die Schwächen feines Bu: 
ches Über Mafael erfennend, Hrn. Paſſavant aufmunterte, 
ſelbſt ein Leben Rafael's zu ſchreiben; doch fühlte bdiefer 
dem ſchwierigen Umternehmen ſich damals in keiner Weife 
gewachſen. Umftände begünftigten indeſſen den Vorſchlag, 
fodaß Hr. Paffavant zu bdiefem Zwecke eine den Kunft: 
freunden bekannte Reife nach England unternahm, zum 
dritten Male Paris befuchte, während eines vollen Jah: 
res Stalien bereifte, wo er früher ſchon fieben Jahre ver: 
lebt hatte, nah Wien ging u. ſ. w. Die großen Gemälde 
Rafael's in Spanien hatte er früher in Paris kennen 
gelernt. Uber hören wir ihm felbft, wie er den Bericht 
über feine Vorarbeiten fchließt: 

ba en, mit Ausnahme weniger Werke 
von Gr —*8R Ban alle — von Rofacl dur 
Selbftanfhauung bekannt find. Die Wiege und die Schaupläge 
feiner Ihätigkeit habe ich beſucht. Ich durchforſchte faft alle 
rößere und viele Meinere Bibliothelen Italiens, Deutfchlands, 
England und Frankreichs, um Documente für Rafatl's Leben 
und feine Zeit zu erwerben; nur das Archiv in Rom, fomwie 
das Mebiceifchhe in Florenz blieben mir wie fo vielen Andern 
verfchloffen. Durch meine — gewann ich indeſſen nicht 
nur einen Haren Überblick im Allgemeinen, ſondern ich erhielt 
auch eine ſolche Maffe von Notizen über bas Einzelne, daß 
nur wenige Punkte im Leben Rafael's mir nicht mit wünfdens: 
werther Klarheit vor Augen ftehen. So ausgerüftet glaube ich 
nun mit den Ergebniffen meiner Forſchungen ans Licht treten 
zu bürfen, 

Man wird nicht erwarten, daß mir hier in alles Ein: 
zelne einer an Details fo reihen Arbeit eingehen; wir 
tönnen nur auf das Hauptfächlichite binweifen und 
Kunftfreunden den großen Reichthum andeuten, welcher 
in ben beiden Theilen des Merkes enthalten if. Der 
erfte, mit einem reihen Anbange verfehen, beſchaͤftigt ſich 
mit dem Leben Rafael's; der zweite gibt das Verzeichniß 
feiner Werke. 

Der erfte Theil zerfällt in fünf Hauptabſchnitte: 1, 
Giovanni Santi, Rafael’s Vater. Santi, nicht 
Sanzio muß der Name gefchrieben werden, wie er von 
Bungileoni berichtigt worben ift; doch dürfte es kaum ge: 
klingen den Namen Sanzio zu verdrängen, der die Sanc⸗ 
tion von drei Jahrhunderten für fi hat. Rafael felbft 
unterfchrieb ſich ftets, ohne nach altitalienifher Sitte des 
gemeinen Lebens feinen Familiennamen anzugeben, Ra: 
faello da Urbino; aber in den Urkunden heißt die Familie 
Sante, de Sante, de Sancte und Santi, welches fpäter 
zu Sanctius latinifirt und irrig im das italieniſche, feit 
Bafari allgemein angenommene Sanzio verwandelt wor: 
den iſt. Diefer erfte Abfchnitt, welcher denfelben Quel⸗ 
len, aus welchen Pungileoni ſchoͤpfte, entlehnt, aber reich: 
haltiger in den Refultaten ift, ift darum ſo hoͤchſt wid: 
tig, weil er und nicht nur die Abftammung und bie 
Samitienverhältniffe des großen Meifters, fondern auch 
die näcften Umgebungen fehr anziehend darftellt, unter 
melden fowol er als fein fehr begabter Vater fich ent: 
widelten. Die Familie Sante oder Santi ſtammte aus 
Eolbordolo, einem urbiniſchen Städtdyen, von mo Gio— 
vanni's Vater ſich nad Urbino uͤbergeſiedelt hatte und 


bier als Handelsmann mit Landeserzeugniffen zu einigem 
Wohlſtande gedichen war. Urbino, wohlbefeftigt in fri- 
ſcher Gebirgsluft auf einer der hoͤchſten Höhen des Appe- 
nins gelegen und von herrlichen Felfenbildungen umgeben, 
durch welche oͤſtlich das adriatifche Meer blickt, ſtand da— 
mals unter der Herrfchaft des Herzogs Federico da Mon- 
tefeltro, eines vitterlihen Fürften, der, ein Beſchützer 
der Gelehrten und Künftler, die damals ausgezeichnetefte 
Gemälde: und Bücherfammlung befaß und, fo oft er 
von ruͤhmlichen Kriegszügen heimkehrte, in feinen teich- 
gefhmüdten Schlöffern zu Urbino und Gubbio einen ftatt: 
lichen Hof hielt. Unter der Einwirkung folder Örtlich- 
keiten entwidelte fi) des jungen Giovanni Santi Liebe 
zur Kunft und felbft ein poetifches Talent, welches er 
durch eine in Xerzinen verfaßte Lebensbeſchreibung des 
Derzogs bewährt hat. Nachdem er durch die Kumit fich 
einen binlänglichen Erwerb gefichert, vermaͤhlte er fi mit 
Magia, der tieffühlenden Tochter des Battiſta Giarla, 
eines thätigen Handeldmanns, mit welcher und feiner bei 
ihm im Haufe mwohnenden verwitweten Schweſter Santa 
er ein hoͤchſt glüctiches Leben führte. Die erfle Frucht 
diefer Ehe war unfer Rafael, welchen Magia (bedeutungs- 
voller Name der Mutter für einen folden Sohn!) am 
Charfreitage 1483 gebar, aber nur wenige Fahre mit 
hoher Mutterliebe erzog, da fie fhon 1491 dem Ihrigen 
durch den Tod entriffen ward. Giovanni fand zwar in 
Bernardina, der Tochter des Goldarbeiter Pietro di Porte, 
wieder eine Gattin, mit ber er auch eimträdtig lebte, 
aber feine Mägia, und Rafael erhielt eine Stiefmutter, 
die ihm nad des Vaters bereits 1494 erfolgtem Tode 
mancherlei Verdrießlichkeiten bereitete. Unſer Verf. gibe 
uns einen umftändlichen Bericht über die Werke Glovan⸗ 
ni's, nad welchem diefer als ein fehr ehrenmwerther Ma- 
ler erfhyeint, der zwar noch an der aus Giotto's Schule 
hergebrachten GCompofitionsweife fefthielt, aber doch ſchon 
feinen Geftalten eine größere Individualität verlieh, und 
wenn er auch berühmte Zeitgenoffen in der Kunſt nicht 
erreichte oder eine neue Bahn brach, doch als ein talent: 
voller und gewiffenhafter Künfkfer der Anerkennung wür: 
dige Werke fhuf. Hr. Paffavant verdient allen Dan, 
daf er Giovanni’s lange mishandeltes Andenken fo über: 
zeugend wieder zu Ehren bringt, welche diefer micht blos 
als Vater Rafael's, fondern auch „um feiner eigenen 
Züchtigkeit und mannichfachen trefflichen Leiſtungen willen‘ 
tedlich verdiente, 

I. Rafael’s Lehr: und Wanderjahre, 1495 
— 1508. Nicht lange war es dem jugendlichen Rafael 
befchieden, fih in dem heimifchen Urbino ber wohlthäti- 
gen, vom genius loci gefpendeten Einflüffe und der ges 
tiebten Altern zu freuen. Mad) des Waters Tode verblieb 
er in der Pflege feiner Stiefmutter Bernardina und unter 
der Vormundſchaft feines väterlichen Oheims, des Pries 
ſters Don Bartolomeo Santi, die beide das Vertrauen 
bes zartfühlenden Anaben nicht gewinnen Eonnten, wel— 
es diefer im vollften Mafe feinem Mutterbruder Si— 
mone bi Battifta Giarla zuwendete. Gemiß hatte der 
Vater noch die Freude, die großen Anlagen des Sohnes 
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zur Kunft wahrzunehmen, ihn zu unterweifen und ihn 
bebülftich bei feinen eigenen Arbeiten zu fehen; leider 
aber hat ſich nichts von den früheften Verſuchen Rafael's 
erhalten, und felbft die Nachrichten aus Altern Hand: 
fchriften in Urbino find darüber Höchft ungenügend. Ebenſo 
wenig weiß man, wer nad des Vaters Tode den zwölf: 
jährigen Knaben unterrichtete, wenn fehon die Murhma: 
fung den Luca Signorelli und Ximoteo Viti als feine 
Lehrer bezeichnet, welche Maler damals nacheinander fid) 
in Urbino befanden. Gewiß aber beflimmte fein ſich ent: 
widelndes Talent die beiden Oheime, ihn in die blühende 
Materfhule nah Perugia zu bringen (mahrfcheinlid um 
1495), an deren Spige Pietro Vannucci, gewoͤhnlich 
Perugino genannt, fland. Hier befreundete er ſich mit 
vielen talentvollen Mitfchhlern, namentlich mit dem ſchon 
gereiftern Luigi von Affifi, Ingegno genannt, mit Ber: 
nardino Pinturichio, Domenico bi Paris Alfani und mit 
dem liebenswürdigen Gaubenzio Ferrari; bier machten 
feine großen Fortſchritte ihm bald zum Gehülfen und Theil: 
nehmer an den Arbeiten des Meifters, bie der Verf. 
näher bezeichnet (S. 58). Aber fchon 1499 riefen ihn 
fortwährende Streitigkeiten zroifchen feiner Stiefmutter und 
feinem Vormunde nach Urbino zurüd, wo fein liebevolles, 
fhon früh zu Aufopferungen geneigtes Gemüth den Haus: 
frieden bald wieberherftellte. In Urbino fand er keine 
Belhäftigung, wol aber erhielt er im 3. 1500 Aufträge in 
Gittä di Gaftello. Hier malte er für die Kirche Sta. Zrinitä 
eine große Umgangsfahne (drapellone) und das Grucifir 
in der Sammlung des Garbinals Feſch; für die Augufti- 
ner die himmlifche Krönung des heiligen Nicolaus von 
Tolentino (feit 1789 verſchwunden), und für die Fami—⸗ 
lie Gavri oder Gavari einen Chriftus am Kreuze, um: 
geben von Maria, Johannes, Magdalena und dem hei: 
ligen Hieronymus, welches Bild jegt ebenfalls ſich in der 
reihen Sammlung des Cardinals Fefc befindet (S. 60 — 
63). Nach Vollendung biefer Arbeiten begab er ſich wie: 
der nad) Perugia, wo er viele Arbeiten lieferte, auf denen 
alten noch ganz das Gepräge ber Schule ruht. Sie find 
genau von unferm Verf. (S. 64 — 70) angegeben und 
befchrieben; wir erwähnen bier als die befannteften von 
ihnen die Madonnen Alfani und Gonneftabile: Staffa in 
Derugia, die Anbetung der Könige, früher der Familie 
Ancajani in Ferentilio gehörig, jegt in Berlin, und bie 
durch den Stoͤlzel ſchen Kupferflich bekannte, für Mabba: 
Iena degli Oddi gemalte Krönung der heiligen Jungfrau, 
einft in Perugia, jegt im Batican. In dieſe Zeit fällt 
auch bie Hülfe, die er durch Anfertigung von zum Theil 
noch erhaltenen Zeichnungen und Entwürfen feinem Freunde 
Pinturichio leiftete, als biefer die Libreria im Dome zu 
Siena mit Darftellungen aus dem Leben des Äneas Sol: 
vius Piccolomini (nahmals Papft Pius IL.) zu ſchmuͤcken 
beauftragt war, Zu Anfange 1504, wo er mol foͤrmlich 
die MWerkftätte Perugino’s verlaffen haben mochte, malte 
er für die Franciscanerfiche in Gittä bi Gaftello nad 
einem Borbilde feines Meiftere, doch feinen Geftalten 
höhere Anmuth und leichtere, belebtere Wendungen - ver: 
leihend, das berühmte Spofaligio, fobann in Urbino, wo 


jest der Herzog Guldubalbo hertſchte, für denſelben einine 
Feine Bilder, unter welchen ein Chriftus auf dem gi 
berge (jest dem Principe Gabrielli in Rom gehörig) aus: 
gezeichnet if. Aber hier in Urbino war es auch, mo ber 
Ruhm des Kunſtlebens in Florenz und der großen Schoͤ⸗ 
pfungen Leonardo's maͤchtiger in ſeine Seeie drang und 
ihn an den Arno zog, wohin er auch, mit einem uns 
erhaltenen Empfehlungsfcreiben der Schweſter des Her: 
zogs am den Gonfaloniere Soderini in Florenz, im Herbfte 
deffelben Jahres aufbrah. Diefer erfte Aufenthalt in 
Florenz, den Rafael vorzüglih zum Studium bes Ma: 
faccio und keonardo da Vinci benugte, waͤhrte nicht Lange, 
doch malte Rafael während deſſelben einige Bilder, und 
unter diefen die ewig herrlihe Madonna dei Granduca, 
Mit dem Ablaufe des Winters veranlaften ihn mehre 
Beflellungen nad Perugia zuruͤckzukehren, wo er für die 
Nonnen des heiligen Antonius von Padua eine große, 
jegt in Neapel befindliche Altartafel malte (die thronende 
heilige Jungfrau das bekleidete Chriftuskind haltend, mit 
ben heiligen Petrus, Paulus, Roſalia und Katharina; 
die fünf Bildchen der Predella befinden ſich am verſchle— 
benen Orten Englands), wie aud) ein anderes Altarblatt 
für die Familie Anfidei, welches jegt im Befige des Her: 
3098 von Marlborougb in Blenheim if. Kunftfreunden 
wird die Nachricht willtommen fein, daß wir von dieſem 
nod nie geftochenen herrlichen Bilde einen ausgeführten 
Kupferftih) von Ludwig Gruner zu erwarten haben. Noch 
malte er in Perugia in ber Camaldulenſerkirche &,: Ge: 
vero fein erſtes Frescobild: die heilige Dreifaltigkeit, um: 
geben von ſechs Heiligen des Gamalbulenferordens; der 
untere Theil des Bildes, deſſen Beendigung Rafael ver: 
fhob, wurde erſt nad; feinem Tode von dem alterſchwa⸗ 
hen Perugino ausgeführt. Maͤchtig von Florenz ange: 
zogen, begab er ſich jegt zum zweiten Dale dahin (1505) 
und erhielt bort ducch Kunfkgenoffen und den eigenen Gentus 
Anregung zu den trefflichiten Werken. Zu biefen gehören 
die Madonna mit dem Stieglig, die er für Lorenzo Nafi 
malte; die heilige Jungfrau im Grünen und die heilige 
Familie bei der Faͤcherpalme für Taddeo Taddei; das 
Bildniß des Angelo und ber Maddalena Doni; bas Por: 
trait eimer jungen Slorentinerin in der Zribune zu Flo: 
ven; und ein anderes Frauenbild im Palaſte Pitt. Um 
biefe Zeit Läße ihm unfer Verf. fi) nach Bologna bege— 
ben, wohin ihn ber Ruf des Francesco Francia z09, viel: 
teiht auch eine Einladung bes dort herrſchenden Giovanni 
Bentivoglio, für den er ein Prefepe malte, weldjes ver: 
ſchollene Bild Hr. Paffavant nach einer Befchreibung ber 
Frau v. Humboldt jegt in San: Fldefonfo vermuthet. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Der Marquis von Normanby. 


Seit einiger Zeit erfheinen in einem Tondoner Worhenblatte 
‚Weekly dispatch’’) mehr oder weniger ſcharfe Eharakterifti- 
n lebender englifcher Staatsmänner, von melden bie des 

jetzigen Gtaatsfecretaird bes Innern, bes Marquis von Rors 
manby, früher bekanntlich Lorblieutenant von Itland, beſon⸗ 
ders glücklich zu fein feheint. Rach einer Schitberung des hoͤchſt 
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feinen und anfpredenden Außern bes Marquis, welcher das 
—— wur und fortiter in re glüdlid in fi vereinigt, 
refumirt bie Gharakteriftik folgendermaßen: „Normanby ift ein 
Mann von Takt und Talent, aber nidt berufen, auf bie 
Schidfale eines Landes einen entſcheidenden Einfluß auszuüben; 
ein Mann, der ſich zwiſchen Schwierigkeiten durchzuwinden, 
nicht aber den Widerftand niederzuſchlagen fähig ift; einer, der 
u gewinnen und zu überreden, nicht aber zu befehlen und Gr: 
orfam zu erämingen vermag. Dies wird fo ziemlidy das 
Urtheit eines Jeden fein, ber ben Marquis bei feinem Auf: 
treten im Parlamente beobadhtet; und es wird durch Alles, was 
fonft die Gedichte von ihm weiß, unterflügt, Und dieſer fchöns 
gelodtte, gewandte, intereffante Mann ift Irlands Heiland, der 
Mann, den deſſen Tribun O’Gonnell feiert, der Mann, nad 
melden alle fhmuden Frauen der grünen Infel ihre Kinder 
Mulgrave taufen, flatt wie früher Patrid ober Looney, der 
Mann, den jeder Sumpfbewohnet in Erin, fei es felbft mit 
Aufopferung des eigenen Lebens bavor bewahren würde, baf ein 
Beresfordb ihm auf ben Fuß träte, ober dab ihm ein Policeis 
diener ber Orangepartei eine einzige Haarlocke wegſchoͤſſe. Er 
ift, feit Lord Eifer, ber Irland regierte und dennoch deſſen 
Liebe gewann, der einzige Engländer, ber jemals in biefes 
and geſchict wurde, ohne daſelbſt verabſcheut zu werden. 
Auf diefem Manne ruhten die Hoffnungen Irlands ; nad) feis 
nem Antlige, als dem ihres Herrſchers, blidten alle Einwoh⸗ 
ner biefes Sandes in Vertrauen auf Gerechtigkeit und Hufe, 
und fogar jet, wo das Meer ihn von ihnen trennt, fehen fie 
auf ihm mit Zutranen und Dankbarkeit. Wenn fein Wohl es 
erfoberte, fo bedaͤchte ſich fein barfüßiger Bettelbube in ganz 
Ieland einen Augenblid, für ihm in den tiefflen Sumpf zu fprin: 
gen. Diefe Erſcheinung hat einen tiefern Grund, als oberfläd;: 
liche Betrachtung zeigen kann. Normanby ift nicht der Mann, 
welcher fi bei einem gefunden Zuftande der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft Einfluß erwerben kann. Er ift cs nicht; aber ber Zus 
ftand der bürgerlichen Geſellſchaft in Irland ift auch Fein ges 
funder. Er nimmt eine Stellung ein, in welder wir meiftens 
Männer fehen, bie fi) gang wohl den Zitel oberfler Bedrüder 
von Irland hätten beilegen können. Sie waren es, dir einer der grau« 
famften Parteien, die jemals in einem Lande auftraten, Schup ver⸗ 
lieben, während die gefammte Bevölkerung ausgeplündert und aufs 
tieffte gekräntt wurde. Jahrhunderte hindurch waren die kordlieu⸗ 
tenants von Irland die Daupttriebfeder in einem Syſtem, wel: 
des jedem oranifchgefinnten Grundbefiger, dem Enkel oder Ur: 
enkel eines Grommellianers, welder unter dem Vorwande bes 
Hochverraths einen iriſchen Adeligen von feinem Eigenthum 
vertrieben hatte, zum beliebigen Gebrauch gegen feine Nachbarn 
eine bewaffnete Macht zur Verfügung ſtellte. Normanby bat 
diefes Syſtem ganz einfach geändert. 
dabei ift, daß er nicht mehr bie Papiften gebunden hielt, wäh: 
rend die Proteftanten angehetzt wurden bdiefelben zu kränken, 
fonbern beiden Parteien ein kräftiges Halt! zuricf; daß er ben 
Unterbrüder in die Schranken ſtricter Grfegtichkeit zurückwies 
und den Ausfhweifungen bes gefränkten Rechtegefühls bei den 
Unterbrüdten fteuerte. Gr erkannte weder die Proteflanten 
als das Salz der Erde an, noch betrachtete er die Katholiken 
als bloße Holzhader und Waſſerträger. Er beftrebte ſich, beide 
Parteien als gleich anzufehen und milde zu regieren. Man 
kann fich wol vorftellen, welchen Laͤrm eine folge Revolution 
in Irland hervorbringen mochte. Man ftelle fi vor, welcher 
Zuftand der Dinge in Sparta baraus erwachſen wäre, wenn 
Lykurg den Staatsbürgern befohlen hätte, ihre Heloten zu eman⸗ 
eipiren. Ähnliches Entfegen ergriff die Proteftanten in Irland, 
als fie merkten, daß ihr neuer BVicekönig die Klagen ber Ka: 
tholiken anbörte, und daß es wirklich wahr wurbe, baf ein 
Mitalied der Staatskirche, das einen der wilden Papiften 
beraubte ober Eränkte, falt ebenfo als Verbrecher angefehen 
wurde wie ein Papiſt, ber fi Gleiches gegen ein Mitglied 
der Staats kirche erlaubt hatte. Bon einem ſolchen Zuftande 
der bürgerlichen Geſellſchafi, welder jedem Engländer und ohne 


Sein einziges Berdienft, 


Zweifel dem Marquis von Normanby ſelbſt fo natürlich vor: 
tommt, hatten in Irland beide Parteien zufolge ihrer bisherigen 
Erfahrung keinen Begriff. Normandy war durch feinen Fakt 
und feine Talente au feinem heben Poften wohl geeignet und 
im Stande, bas Princip, das er ſich vorgefegt hatte, burdhs 
uführen. Gine Eleine Gunft, abwechſelnd mit einer Meinen 
ühtigung, mit einer folden Bewandtheit ausgerheilt, daß die 
Wagſchalen in ftetem —— blieben. Keine gemaltfame 
feine ftrenge Maßregel, nichts, das einer oder der andern Par: 
tei Gelegenheit zu einem Triumphe geben könnte, den man 
auf den Parteibannern zur Schau trüge. 


eine Anzahl Impertinenzen und falſche Angab 
leſen und vor ben Biceköni ee — 


bei meiner Meinung, dab Normanbo ein gewandter, aber ni 
in großer Mann iR. 

Lord Mulgrave zum Bicekönig von Icland, 
zum Eorblieutenant auf ihn fiel, war er dem größern Theil 


Der 
glängendfte 
dem Lordlieutenant dag 


tuchtig, an der Spige eines ftarken liberalen Gabinets u fte 
und daß ſich alle Neformer um ihn fammeln; gemwif ik Are 
baß biefe Meinung herrſchend geworden ift, und daß NRormanbp, 
wenn er nur will, fie zur Wirklichkeit machen kann. ; 
einer der ſechs Männer in Großbritannien, welde, wenn fie 
wollen, bie Königin und das and für immer vor den Tories 
bewahren koͤnnen. Der Marquis gehört einer alten engliſch⸗ 
iriſchen Familie an, die ſich auch auf König Jakob I., Du 
feine natürliche Tochter von der berühmten Katharine ed 
aurüdführen läßt. Auch in biefer Beziehung zeichnet er 3 
unter dem engliſchen Adel aus, ber bekanntiich meiſtens 


Emporlömmlingen nicht der beften Art abftammt.‘ * 
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Rafael von Urbino und ſein Vater Giovanni Santi 
von J. D. Paſſavant. Zwei Theile. 
(Bortfegung aus Ar. 56.) 

Bon Bologna aus befuchte Rafael feine Vaterſtadt 
Urbino wieder, wo damals ber Hof des Herzogs Guidu— 
baldo fi in der Periode des hoͤchſten Glanzes befand 
und durch eine große Anzahl der ausgezeichnetften Män: 
ner und Frauen, bie der Verf. alle namhaft macht, ver: 
berrliht wurde. Wir begnügen uns Pietro Bembo und 
Baldaffare Gaftiglione zu nennen, aus beffen berühmten 
„Cortigiano” Hr. Paffavant uns fogar eine lange platoni: 
firende Rede überlege, bergleihen in den Abendunterhal: 
tungen bes Dofes gehalten wurden, der allerdings durch 
feinen Geſchmack die heutigen Soirien unferer vornehmen 
Welt befhämt. Unter mehren kleinern Bildern, welche 
Rafael in Urbino malte, muß ein heitiger Georg genannt 
werden, ben der Herzog für Heinrich VII. von England 
beftimmte, von dem er den Drben bes Dofenbandes er: 
halten hatte, Diefes vom Grafen Gaftiglione nach Eng: 
land gebrachte Bildchen hängt jest, nach mandherlei Schid: 
falten, als Votivbild mit einer brennenden Lampe bavor, 
neben dem großen Bildniffe des Kaifers Alerander in dem 
Saale ber Eremitage zu Petersburg, in welchem . bie 
von Dame gemalten Portraite aufgeftelle find. Wahr: 
fheintih malte er auch damals in Urbino fein eigenes, 
durch den neueften Stid „von Korfter befanntes Bild, 
welches jetzt die Sammlung der. Künftlerportraite der flo: 
tentiner Galerie ſchmuͤckt; wenigftens befand es fich in 
Urbino, bis es an die Akademie von S.:Fuca in Rom 
und von hier nad Florenz kam. Ob Rafael noch in 
Urbino war, als Papft Julius II. auf feinem glänzenden 
Zuge zur Unterwerfung von Bologna dort binfam, ift 
ungewiß; jedenfalls begab er fich bald wieder von Urbino 
nad Florenz. . Dier malte er für Domen. Ganigiani die 
heilige Samilie, welche, früher in Düffeldorf, jegt in 
Münden ift, und machte viele Studien und ben Gar: 
ton zur Grablegung, die er aber in Perugia ausführte, 
In Florenz malte er dann noch die heilige Katharina 
(iege bei Hrn. Bedford in Bath), das reigende Bild eines 
fih auf die Hand flügenden jungen Mannes (jet im 
Louvre Nr. 1196, vielleicht doch aus einer etwas fpätern 
Zeit), die Madonnen Niccolini (in Penfangar in Eng: 
land), Tempi (Münden), Golonna (Berlin), die foge: 


nannte belle Zardiniere und die Vierge au linge (beide 
in Paris), Im diefe Zeit fällt auch feine Bekanntſchaft 
mit Fra Bartolomeo di San» Marco, von befjen brei: 
term Auftcage ber Farben und feiner ſchoͤnen Behand: 
lungsweife der Catnation er fich viel aneignete, Man 
erkennt bies namentlich in der damals gemalten Madonna 
dei Baldacchino, welche jegt den Palaſt Pitti ziert. Mehre 
angefangene Bilder aber wurden nicht vollendet, denn 
Rafael folgte in der Mitte 1508 einem Rufe nad) Rom, 
melden ihm, nach Vaſari's Angabe, Bramante, hingegen 
nad) Pungiteoni der junge Derzog von Urbino und Prär 
fect von Rom, Francesco Marin della Rovere, bei Ju: 
lius II, ausgewirkt hatte. Genug, er begab ſich eilends 
auf den Schauplag feiner hoͤchſten Thaͤtigkeit. 

I, Rafael unter Julius ll, 1508 — 13. 
Um den Batican ais den Hauptfig der in hoͤchſter Blüte 
ftehenden päpfilihen Macht zu verberrlihen, konnte Papft 
Julius Peine glüdlichere Wahl treffen, als in dem bas 
mals fünfundzmwanzigjährigen Rafael. Der von feiner 
hohen Aufgabe begeifterte Künftler zeigte ſich des erhalte: 
nen Rufes würdig und bewährte feine geniale Meifter: 
ſchaft fofort in der Stanza della Eegnatura, welche Hr. 
Paffavant nah den darin dargeflellten allegorifch = [ymbos 
liſchen Gegenftänden nicht mit Unredyt das Zimmer ber 
Facultäten genannt wiſſen will, weil bier „mad; vier Rich: 
tungen, durch Theologie, Philofopbie, Poefie und Juris— 
prudenz; der Umfang aller Wiffenfhaft und Erkenntniß 
des Menſchen dargeftellt fei, Auch finder er die Mahl 
diefer tieffinnigen Gegenftände dem Orte vorzüglih ange: 
meffen, an weldyem „das Oberhaupt der chriſtkatholiſchen 
Kirche die Anorbnungen unterzeichnete, die ihrer Beſtim— 
mung nach die allfeitige geiflige Förderung der Heerde 
Ehrifti auf Erden bezwediten”‘, welche Annahme wie dahin: 
geftellt fein faffen. Man hat in neuern Zeiten wegen 
des Aufmandes von Gelehrfamkeit, welche bis ins Ein- 
zelne dieſer Stangengemälde verbreitet it, aud bie Idee 
dazu dem Künftier abfpredyen wollen; unfer Verf. aber 
nimmt ihn gegen biefe Behauptung in Schutz und vins 
dieirt Idee und Ausführung der herrlichen Fresken bem 
großen Meifter, der indeffen mol oft mit feinen gelehrten 
Freunden Gaftiglione, Sadoleto, Bembo und Anden fid) 
berarhen haben mag. Hr. Pafjavant gibt nun eine aus» 
fuͤhrliche Schiiterung der Disputa oder Theologie, biefer 
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wunderbaren Gompofition, bie an Reichthum und Tiefe, 
feierliher Haltung bes fommetrifchen und zum innigften 
Bufammenhange verbundenen Ganzen, an edein und ſchoͤn 
gruppitten Geſtalten zu ben hertlichſten Arbeiten Rafael's 
gehoͤrt, und in der Tiefe und Lebendigkeit der Charakte— 
riftie von keinem MWerke der neueren Kunft erreicht wird. 
Dann folgt der Parnaf, ganz ein Bild des heitern, poe: 
tifchen Lebens, welches damals in der geiftreichen hoͤhern 
Gefellſchaft Italiens zu finden war. In dem die Geige 
fpielenden, keineswegs ſchoͤnen Apollo will der Verf. eine 
Portraitfigur, und zwar ben damals berühmten Impto— 
vifator Giacomo Sanfecondo erkennen, welchen Caſti— 
glione in feinem „Cortigiano“ rühmend erwähnt. Cine be: 
fonders ausführliche Beſchteibung umd Erklärung ift der 
Schule von Athen gewidmet, in welder nad Hrn. Paf: 
favant Rafael den ganzen Entwidelungsgang der griechi— 
ſchen Philoſophie chronologiſch entwideln wollte. Diefe 
Annahme ift ſeht ſinnreich durchgeführt, zum Theil auch 
treffend, aber häufig auch mit einigem Zwange, ſodaß 
der Verf., der faft in jeder Figur des Gemäldes eine bi: 
ſtotiſch berühmte Perfon erkennen will, zu dem „fein 
könnte, oder möchte oder dürfte‘ meiftens feine Zuflucht 
nehmen muß. Unbegreiflic ift dem Ref. die Behauptung 
"gewefen, daß dee Mann mit Knebelbart und Turban 
hinter dem Ppthagoras „den Alkmaͤon vorftellen möchte”, 
da bier offenbar ein Saracene, und, wie man immer an: 
genommen, Averchoes angedeutet ift, wodurch Rafael 
fehe finnig den Übergang griechiſcher Weisheit zu dem Aras 
bern bezeichnet hat. Nicht minder finnig befindet ſich auf 
der entgegengefegten Seite Zoroafter, durch welchen Rafael 
auf den (damals allgemein angenommenen) Urfprung ber 
gtiechiſchen Philofophie aus morgenländifhen Quellen bin 
gewiefen hat. Hr. Paffavant gibt hier faſt des Guten 
zu viel, nämlich eine Gefchichte der griechiſchen Phitofophie 
im Auszuge, indem bei jedem Philofophen nicht nur Ge: 
burts= und Todesjahr, fondern auch feine Lehrmeinungen 
u. f. w. angegeben find, wie er denn im zweiten Theile 
(S. 103) eine tabellarifche Zufammenftellung feiner An: 
nahmen und ber frühern Erklärungen mittheilt. 

Altes bei biefen Frescobildern Uber die Technik und 
Darftellungsgabe Rafael's Gefagte ift durchaus vortrefflic, 
und jeder wird mit dem Verf. die erhabene Weltanfhauung 
bewundern, durch welche der Künftler das Hoͤchſte im 
GChriften« und Heidenthume aufzufaffen und darzuftellen, 
und abftracte Ideen im lebendig anfprechende Formen 
und Bilder zu bringen verftand. Aber Rafael hat uns 
auch einige theuere Reliquien feiner Feder hinterlaffen ; 
gern wird man daher von den in biefe Zeit fallenden So: 
netten Rafael's, derer drei ſich erhalten haben, eins in 
ber lÜberfegung und den freundlichen und befcheidbenen 
Brief lefen, den er um biefelbe Zeit an Francesco Frans 
cia fchrieb. Hr. Paffavant erftattet fodann Bericht von 
den Staffeleigemälden, welche Rafael in diefer Periode 
verfertigte, von welchen wir nur die heilige Jungfrau aus 
dem Haufe Alba, die Madonna di Foligno und die hei— 
tige Familie erwähnen wollen, die aus ber Galerie Farnefe 
in das Mufeum zu Neapel gelangt ift (11, 147). Einen 


Augenblick aber müffen wit noch bei ben berühmten, wahr: 
fheinlih 1512 gemalten Bitdniffen verweilen, welche, audy 
durch den Morghen'ſchen Stich bekannt, fo lange für die 
Portraite Rafael's und der Fornarina gehalten worden 
find. Das erftere, jest in Münden, tft nun ziemlich 
aligemein für das Bild des Binde Altoviti anerkannt, 
doch eben nicht in Münden, wie der Verf. meint; denn 
der neueſte Katalog der Pinakothek bezeichnet daffelbe noch 
als das Bildniß des unfterblichen Rafael) Das herr: 
liche Srauenbild, in deffen Golorit Rafael bie Tiefe und 
Wirme des Giorgione erreichte, weshalb man et fogar 
diefem Meifter oder auch dem Sebaftiano dei Piombo zu: 
ſchrieb, ſtellt gewiß nicht Rafael's Geliebte dar, wen aber 
fonft? Nachdem Einige auf die berühmte Vittoria Co: 
lonna, Andere auf die Herzogin Clifabeth von Urbino 
gerathen, ift Hr. Paffavant geneigt, in ihr die von Wa: 
fari erwähnte Beatrice Ferrarefe zu erkennen, d. h. „keine 
fürfttihe Perfon aus dem Haufe Eſte, fondern eine zu 
ihrer Zeit ausgezeichnete Dame aus Ferrara, vielleicht 
eine jener geiftreihen Improvifatorinnen, von denen uns 
aber eine nähere Kunde übrig geblieben iſt“, eine An— 
nahme, die allerdings Manches für ſich zu haben ſcheint. 

Derfelden Epoche gehört eins der ſchoͤnſten Werke 
Rafael's an: die Propheten und Sibylien, melde er 
für Agoftino Chigi auf der Wand über deffen Kapelle 
in Sta. Maria della Pace malte. Bei diefer Gelegenheit 
wird des Cinfluffes gedacht, welchen Michel Angelo auf 
unfern Meifter ausübte, und den unfer Verf. fehr rich- 
tig gegen die Behauptungen Vaſari's u. X. feftfteite, 
Daß ein fo gewaltiger Genius wie Michel Angelo auch 
auf Rafael einwirken mußte, Liegt in ber Natur der Sache; 
aber weit entfernt ihn nachzuahmen, und wo er es that, 
nicht mit Glück (wie im Jefaias), hat er das vielfeiche 
bier und da Angenommene feiner eigenen reichen Indibi— 
dualität gemäß umgeftaltet, innig affimilirt und fein 
fhöpferifcher Genius fih dadurch eben nur zu neuen und 
eigenthümlichen Flügen begeiftert.. Michel Angelo's Werke, 
wie Überhaupt die großartigen Umgebungen, unter denen 
Rafael jetzt wirkte, haben ihn nur mächtig angeregt, und 
diefem hettlichen Aufſchwunge verdanken wir die erhaben: 
fien, tiefeigenften Schöpfungen feiner Kunſt. Darum 
war er auch ſtets von ber reinften Bewunderung für 
Michel Angelo erfüllt, während Meid, Unmverträglichkeit 
und andere Flecken den Charakter des großen Florentiners 
entftellten. 

Den Abſchnitt befchließt die Schilderung der Stanza 
d’Eliodoro, deren vier Wandgemälde: die Vertreibung des 
Heliodor aus dem Tempel, die Meffe von Bolfena, Petri 
Befreiung und Attila nicht minder forgfältig als die vort: 
gen befchrieben und gewürdigt find. Im Vergleiche mie 
den Fresken in der Stanza della Segnatura hebt der Verf. 


*) Diefer Katalog, der fich fonft alles Raifonnements ent: 
hält, fügt diefer Nummer nod; die überrafchend neue Be— 
merkung bei, daß „unter dieſem unfterblicyen Künſtler die 
Kunft in Italien ihren Gulminationspunft erreicht und in 
feinen hinterlaffenen Meifterwerken den Triumph ihrer höch⸗ 
ſten Blüte geftiert““ habe (S. 151). 
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an biefen fpätern eine größere Meiſterſchaft in ber Aus: 
führung und Gompofition, den breitern, fihern und doch 
geiftvollen Auftrag der Farbe und die unübertroffene Schön: 
heit und Wahrheit des Golorits hervor, während in den 
erften eine größere Strenge der Zeichnung, höherer Adel 
in ben Charakteren und überhaupt eine tieffinnigere Be— 
deutung zu finden if. 

IV. Rafael unter Leo X, 1513 — 20. Ju: 
tus 1. farb, während Rafael im Heliodorzimmer malte, 
beffen beide letztern Gemälde ſich bereits auf Leo X. be 
ziehen, indem die Befreiung Petri eine Anfpielung fein foll 
auf die Befreiung Leo's aus der franzöfifhen Gefangen: 
haft, im welche er als Gardinal:Legar in der Schlacht 
von Ravenna gerathen war, und der Attila eine Anfpie: 
lung auf die Vertreibung der Franzoſen aus Italien, welche 
Leo X. mit Hilfe der Schweizer gegen Ludwig XII. 1513 
gelang. Am Hofe diefes kunſt- und prachtliebenden Pap: 
fies erreichte auch Rafael den Gipfel feiner irdiſchen Größe, 
bewahrt vor den verderblichen Einflüffen einer üppigen 
und fittenlofen Zeit durch feinen Genius und durch ben 
Unigang mit dem edelften Geiſtern. Hier macht der Verf. 
vor allen namhaft den fchon mehrmals erwähnten Grafen 
Gaftiglione, deffen herrliches von Rafael gemaltes Bild: 
niß den Louvre ſchmückt (Me. 1105), ben von Leo 
zum Gebeimfchreiber ernannten P. Bembo, den berühm: 
ten Humaniften Jak. Sadoleto, die ausgezeichneten Schrift: 
fieller Andrea Navagero und Agoftino Beazzano (ihre 
Bitdniffe, von Rafael flr Bembo auf eine Leinwand ge: 
malt, befinden fi; im Palaſte Doria zu Nom, dort irei: 
gerweife Bartolus und Baldus genannt), die Dichter San: 
nazaro und Antonio Tebaldeo; aud mit Arioſto ſtand 
Rafael in freundſchaftlichem Verkehre und felbft im Brief: 
wehfel. Zu feinen hohen Gönnern gehörten die Garbis 
näle Riario, Glulio de! Medici und Dovizlo da Bibiena, 
der ihm fogar feine Nichte als Gattin zugedacht hatte; 
ferner der Kanzleipräfidene Bald, Zurini aus Peſcia und 
ber päpfttiche Kammerherr G. B. Branconio aus Aquila, 
welche Beide erzu feinen Zeflamentsvoilftredern ernannte. 
Rafael fand jegt im Zenith feiner Groͤße; nicht nur die 
Juͤnger ber Kunſt ftrömten deshalb jest ſcharenweiſe nadı 
Nom, fondern auch die Altmeifter fanden fi ein, wie 
denn 1513 ober 1514 Leonardo da Vinci, von vielen 
Schülern begleitet, ſich nach Nom begab; Dürer nüpfte aus 
weiter Ferne mit Rafael ein freundſchaftliches und von 
diefem hochgehaltenes Verhältnig an. Nach Dürer’s Bei: 
fpiet fing nun auch Rafael an feine Zeichnungen und Ent: 
würfe durch den Kupferſtich vervielfältigen zu laſſen, wozu 
er an Marcantonio Raimondi den trefflichften Künftter ge: 
wann. Da Bafari bei Gelegenheit der Kupferftiche bes 
Marcanton zum erften Male der Geliehten Rafael’s er: 
mähnt, fo befpricht auch unfer Verf, hier diefen intereffan: 
ten, aber noch nicht aufgehellten Gegenftand, namentlich 
bie Bildniſſe diefer fogenannten Fornarina, deren eines 
fih im Palaſte Barberini und ein anderes ganz herrlis 
ches in Pitti befindet. 

Über Rafael's Reiftungen in der Architektur und Sculp: 
tur, die in biefe Zeit fallen, erhalten wir (S. 238 — 254) 


vollftändigen Bericht. Durch einen päpfktichen Beſtallungs⸗ 
brief vom 4. Auguſt 1514 war er auf Empfehlung des 
fterbenden Bramante zum Baumeiſter der Peters kirche 
ernannt worden, deren nach ſeinen Angaben ausgeführtes 
Modell leider nicht mehr exiſtitt. Auch der Hof di &, 
Damafo im Vatican wurde nad) feinem Plane gebaut, 
außerdem mebre ſchoͤne Haͤuſer in Borgo S. Pietro u. f. w. 
Er ging bei feinen architektoniſchen Studien in der Ge: 
wiſſenhaftigkeit fo weit, daß er ſich den noch nicht ing 
Italieniſche überfegten Vitruv in diefe Sprache durch den 
geleheten Marco Fabio Calvo aus Ravenna übertragen 
ließ, deſſen Handſchrift mit Rafael's beigefügten Rand: 
noten ſich jegt im der münchener Bibliothek befindet. Aber 
auh bei ben Bauten felbft, denen Leider die. Ruinen 
Roms ald Stein: und Marmorbrüche dienten, forgte er 
für die Schonung und Erhaltung aller Marmor, auf 
denen ſich antike Infchriften befanden, wozu er ſich eigens 
ein päpftliches Breve ausftellen lieh. Diefes Breve hat 
bei Einigen die irrige Meinung erzeugt, als fei daburch 
Rafael zum Praͤfecten der Alterthümer ernannt worden, 
weiches Amt erft drittehalb Jahrhunderte fpäter von Win: 
ckelmann befleider ward. Von den Bildhaterarbeiten be: 
fpriht Dr. Paſſavant die fehr fhöne Statue des Pro: 
pheten Jonas der Kapelle Chigi in Sta. Maria dei Popolo; 
durch eime Stelle in einem Briefe des Grafen Gaftiglione 
veranlaßt, ift er aber auch geneigt, in der Gruppe eines 
todten von einem Delphin getragenen Knaben, von beren 
verloren gegangenem Driginale fih «in Abguß bei den 
Mengs ſchen Gopfen befindet, eine Arbeit Rafael's zu er: 
kennen. 
Die Bortiegung folgt. 





Das Institut historique und der Urfprung der franzöfifchen 
Sprache. 

Der berühmte premier grenadier de France, Goret de Ba: 
tour b’Xuvergne, zu Garhair in ber Nicberbretagne geboren, 
bat unter dem Zitel „Origines gauloises’' ein Merk gefchries 
ben, worin er zu bemweifen fucht, daß die franzöfiiche Sprache, 
melde man für eine in gerader Linie abftammende Techter der 
fateinifchen hielt, wenigftens was bie Hälfte ihrer Worte bes 
trifft, celtiſchen Urfprungs ſei, d. 5. jener Sprade der alten 
Sallier anachöre, aus welder bas Lateinische und Gricchifche 
ſelbſt zahlreich entlchnt haben, 

Diefe Meinung, fo ungewöhnlich fie für den erſten Ans 
blick ſchien, war auf fo bewährte Thatſachen geflüst und mit 
eiher fo aelehrten Beweisführung umgeben, daß viele Gelchrte 
des vorigen Jahrhunderts und felbft der neuern Zeit ſich feiner 
Anſicht anfhloffen. Don Pelletier bat in feinem „Dictionnaire 
celto - amoricain’’ auf die Analogien bingewiefen, bie zwiſchen 
ber Spracht ber Nicderbretagne und ben orientalifchen Spradyen 
beſtehen, und Hr. de Grandval, Gonfeiller von Artois, hatte 
in einem „Discours historique sur l’origine de la langue 
frangaise” den Beweis zu liefern verfucht, daß die franzöfiiche 
Sprahe nichts Anderes wäre, als das GBallifche ber alten 
Druiden, das im Laufe der Jahrhunderte und durch bie auf: 
einander folgenden Invafionen der Römer und Barbaren mobi- 
fieirt und umgewanbelt worben ſei. Le Brigant, Berf. einer 
celtos bretagnifchen Grammatik, Legonnidee, ein gelehrter, mit 
den alten galliihen Monumenten ſehr vertraute WBretagner, 
dem die Bretagne in dieſem Nugenblide ein Mauſeleum er: 
richtet, Mahlo de la Bourdonnaie, ein anderer gelehrter Bre⸗ 
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tagner, Ablömmling des ehemaligen franzöfifhen Gouverneurs 
von Ile de France, theilten die Meinung von Latour 
d’Nuvergne und brachten meue Gründe zu ihrer Unter 
fügung bei. . 5 

Das „Dictionnaire eneyclopedique”, ohne ſich entſchieden 
über diefe linguiftifhe Frage auszufpreden, berüdfichtigt gleich: 
wol bie eben angeführten erften Autoritäten; in dem Ars 
titel Langues weiſt e8 nach, wie bie feanöfifche Sprade mit 
ihren Artikeln, Dülfsverben, ihrer analgtiihen Wortſtellung, 
ihrem Mangel an allen Endungen, ihren methodifhen Gons 
ftructionen von ber lateiniſchen abweicht, die, eine inverfive 
und elliptifhe Sprache, Alles dem Effecte und der Harmonie 
zum Opfer bringe, und wie fehr fie fih dagegen durch ihren Cha: 
rakter der celtiſchen, hebräifchen und den orientalifcdhen Sprachen 
annähere, welche diefeibe methodifche und analytiſche Ordnung 
befolgen. 

Alkın da viele Perfonen, mit gewöhnliden Kenntniſſen 
ausgerüftet, über die zahlreichen der lateiniihen Sprache von 
der franzöfifchen entichnten Worte urtheilen konnten, bingegen 
nur eine befchränkte Anzahl das Niederbretaanifhe und Des 
bräifche, das alte Geltifche und die orientalifdyen Sprachen vers 
ftand, fo hatte fi allgemein die Anficht gebildet, daß Latour 
b’Xuvergne und die feiner Meinung folgenden Gelehrten mehr 
den nationalen Infpirationen nadhgegeben als den wahren Geift 
der philolegiſchen Wiſſenſchaften zu Rathe gezogen hätten. 

Run aber tritt ein provencalifcher Gelehrter, der alle 
Patois des mittäglidhen Frankreichs kennt und die alte ceito= 
armoricaniidhe Sprache gleichfalls fludirt hat, Pantt de Erd: 
molitre, mit einem dem Institut historique qugefendeten ins 
tereffanten Memoire hervor, betitelt: „Eldments primitifs dont 
se compose la langue frangaise et dans quelle proportion 
y sont entrees les langues celtique, grecqyue, latine, tudes- 
que etc.’”, worin er nicht anftcht das celtifche Element für 
das hauptfäcticte zu erklären und zur Unterftügung feiner 
mit jener der oben erwähnten Gelehrten übereinftimmenden 
Meinung mehr als 500 aus den verſchiedenen Patois des fü: 
lihen Frankreichs gezogene Wörter anführt, die mit einer 
ähnlichen oder analogen Bedeutung noch beutiges Tages in ber 
Niederbretagne, in Wales, in Gornmwallis, im Norben von 
Schottland und Irland gefprochenen Sprache eriftiren, 

In der über diefes Memoire in dem Institut historique 
entftandenen Discuffion bemerkte Ottavi, weldyen großen Um: 
fang bie phifologifhen Studien feit einiger Zeit gewonnen ba: 
ben und welchen großen Nugen bie Gedichte daraus zichen 
koͤnne; er erinnert an die Arbeiten Renouard's, der der fran⸗ 
zöfifhen Sprache einen ganz lateiniſchen Urfprung gebe. Mavi 
ift nichtödeftoweniger der Anficht, daß es Erine eigentliche Muts 
terfpradhe gebe; alle unfere modernen Sprachen feien mehr oder 
weniger gemiſcht, ober zufammengefeät. Vier Etemente haben 
ihm zufolge einen großen Antheit an der Bildung der officiellen 
und abminiftrativen Sprache ber Gallier haben müffen: das 
Zberifche oder Gantabrifche, das man auf den beiden AÄbhaängen 
der Porenden fprach und beffen Idiom die Basken erhalten 
haben, das durch die Golonie von Arles oder Marfeille einge: 
führte Phocäifche oder Griechiſche und das Geltifche, welches 
nach Gäfar die Sprache dis Landes war. Delphine ift der 
Meinung, daß, menn bie Liguiſtik die Geſchichte aufheile, 
diefe ihrerfeits auch wieder jene berichtige; die Elemente der 
franzoͤſtſchen Sprache feien römiſch und deutſch und fie habe 
ſich erft im 12, Jahrhundert wahrhaft gebildet. Das ariedyifche 
Element fei vor den beiden andern berſchwunden. Rah Mont: 
glave würde man Unrecht haben, überall Gelten au erblicken; 
Renouard habe ſehr gut bargetban, wie ſich die römijdhe Sprache 
im füdlichen Gallien über die iberifche gleihfam hinaufgefhichtet 
habe, woraus dann bie langue romance und bie reiche Litera: 
tur der Zroubadours entftanden. Venedey iſt der Anficht, daß 
Renouard dem römifchen Ginfluffe zuviel eingeräumt; ein firgs 


reiches Bolt könne allerdings erflären, daß feine Sprache die 
officielle Sprache der Befiegten fein folle, allein es Eönne fie 
nicht immer als Privatfpradje aufjwingen ober die Sitten än— 
dern. Die Franken z. B. ebenfo wenig als bie Normänner 
hätten ihre Sprache dem unterjohten Gallien aufnöthigen 
können, Wilhelm der Eroberer fei in England nicht glüdlicyer 
geweſen; 1362 fei die franzöfifhe ober normannifche Sprache, 
welche mehr als hundert Jahre geherrfcht babe, in biefem KRö— 
—5 HE morden, chne eigentlich den Geift der ein 
beimife Spradye im mindeften geändert zu haben. 
Zremolitre, zur Vertheidigung feines Memoire gelaffen, 
bemerkte, daß alle aufgeftelten Meinungen zur Berfärtung 
feines Beweifes dienten. „Es ift wahr, daß die befiegten Vöt⸗ 
fer ſich nicht leicht von ihrer Religion und ihrer Sprache loss 
fagen. Die ſiegreichen Römer wollten bie Menfdyenopfer der 
Gelten abſchaffen und fie zur Annahme ihrer Göpenbilder oder 
ihrer Sprache vermögen. Allmaͤlig zogen ſich die Befiegten von 
den Mittelpunkten der Fremdherrſchaft zurüd und fuhren fort, 
wie in Armorica in das Dicicht ihrer Wälder verborgen, ihre 
alte Sprache zu reden, nad) ihren alten Gewohnheiten zu leben 
und bie von ihren Vorfahren überfommenen Opfer barzubrins 
gen, Diejenigen, welche fih zu Gunſten bes baskiſchen ober 
iberifchen Elements erklären, v en, daß die Kimris, ein 
Bolteftamm in Armorica, ber fih mit Schiffahrt beſchaͤftigte, 
fih in abgelegenen Höhlen zurüdzogen. Ohne Imeifel ver— 
dankt die Lateinische Sprache eine große Anzahl ihrer Mörter 
ber ceitifhen; allein um den Urfprung einer Spradye kennen 
zu lernen, darf man ſich nicht blos an die Etymologie halten. 
Die Worte gehen leicht aus einer Sprache in die andere über, 
ein Factum, das jeden Tag vorkommt. Man hat fehr treffend 
bemerkt, daß man mittels Inbuctionen, bie aus dem Geifte, 
dem methodiſchen Gange und den allgemeinen Grundfägen ber 
zu gezogen find, allein ihre Verwandtſchaft PRRER 
ann.‘ . 


giterarifhe Notiz. 


Die weibliche Literarifche Welt Englands hat in der neueften 
Zeit ihre vafttofe Zhätigkeit bekundet dur Lady Ehatterton, 
die in drei Bänden drei Erzählungen: „A good match‘, 
„Ihe heiress of Drosberg” und „The eathedral chorister”‘, 
geliehert hat. Der Ausdrud gleich liebenswürdiger Gefühle nicht 
minder, als auf der andern Seite ein aleih ſchwacher Styl 
befunden die Verwandtſchaft mit den früher erfdhienenen „Ers 
innerungen an eine Reife nad) Irland’ von derjelben Berfafs 
ferin. Die erfte Erzählung behandelt faft einen und bunfelben 
Gegenftand mit Mrs. Trollope's jüngftem Werke: „One fault‘’;, 
zwei Schweftern heirathen, die eine in reiches Eiend, bie anz 
dere in aͤrmliche, aber Zufriedenheit gewährende Verhaltniſſe, 
bis das gütige Schidjal das Rad umdreht und ihre Glüdsums 
Stände geaenfeitig ausgleicht. Die zweite Erzählung befchäftige fich 
mit einem fchwierigern Begenftande und bemeat ſich in höherem 
Kreife an dem an malerifdyen, aber mofteriöfen und tragiſchen 
Scenen, in der Geſchichte Italiens, hervorragenden Hofe Sobanz 
na’s von Neapel. Die letzte ift zugleich die ſchwaͤchſte diefer Er⸗ 
aäblungen. — „The governess’ der Gräfin Bleſſington ver— 
dient wol eine nähere Berüdfichtigung, täuſcht aber die Er: 
wartung, daß bie Berfafferin die Manget im Familienerzie— 
bungsmefen überhaupt, fomie die gewöhnliche faiſche Stellung 
der Privaterzieher in den Familien und die daraus für bie Er— 
siehung felbft entfpringenden fdädlidhen Erfolge insbefondere 
als das Hauptelement ihres Stoffes anfehen werde; vielmehr 
ift die Schilderung von der Art, dab fie auf jedes weibliche 
Weſen ebenfo gut wie gerade auf eine Gouvernante paßt, fie 
läßt mithin die Gefchichte diefer Unglüdlichen und ihre zurüdges 
fegte Stellung noch ungeſchrieben. 47, 
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Rafael von Urbino und fein Water Giovanni Santi 
von 3. D. Paffavant. Zwei Theile, - 
(Bortfegung aud Mr. 51.) 

Der Reichthum des Stoffes in dieſem Abfchnitte, den 
der Berf. hoͤchſt gewiffenhaft verarbeitet hat, nöthigt uns 
mur das Wichtigſte ſummariſch zufammenzufaflen. Wahr: 
haft begeifteete Schilderungen entwirft Hr. Paffavant von 
mehren biefer Zeit angebörigen Stuffeleigemälden, als der 
Madonna mit dem Fiſche, der heiligen Gäcilie und ber 
Bifion Hefekiel's; eine von Vaſari hochbelobte, fuͤr ben 
Grafen von Ganoffa gemalte Geburt Cheifti, wie bie 
Bildniffe der Derzoge Giuliano und Lorenzo de’ Mebict 
find fpurlos verfihwunden. Dann folgt die Befchreibung 
bes dritten vaticanifhen Zimmers, Stanza di Zorre Bor: 
gia oder bei! Incendio genannt, welches Rafael, der jeht 
auch feine Schüler zu Hilfe nehmen mußte, mit den Ge: 
mälden Karl's bes Großen, des Reinigungseibes Leo’s LIL., 
der Befirgung ber Saracenen unter Leo IV, und bes Burg: 
brandes unter demſelben Papfte gefhmüdt bat. Hierauf 
die Loggienmalereien und deren omamentale Verzierung 
durd Giovanni dba Ubine; die Tapeten und die ewig un: 
übertrefflihen Gartond bderfelben, in welchen der hoͤchſte 
Gipfel der Diftorienmalerei erreicht if. Während biefer 
großartigen Arbeiten mußte Rafael auf Leo’s X, Geheif 
nad) ‚Florenz, einen Plan zur beute noch unvollendeten 
Fagade der St: Lorenzolirche zu entwerfen; dort fertigte 
er auch die Pläne zu den fchönen florentinifchen Palaͤſten 
Pandelfini und Uguccioni an. In Rom wurde dann 
nad feinen und Giulio Romano’s Skizzen im Vatican 
«in Badezimmer bes Cardinals Bibiena mit mythologiſchen, 
die Macht der Liebe verſinnlichenden Darſtellungen geziert, 
welche Giulio Romano ins Üppige trieb; fo durfte das 
mals die heidnifche Gefinnung und meltliche Luft der Kir 
henfürften fogar im paͤpſtlichen Palaſte ſich Srüften! Ahn⸗ 
liche Darftellungen, doch von Giulio Romano, zieren die 
ehemalige Bartenloggia der Villa Palatina, jest Hen. 
Charles Mills gehörig ; beſondere Erwähnung aber ver: 
dient bie fogenannte Vila Kafael's, welche jegt im Parke 
der Billa Borgheſe Liegt. Hr. Paſſavant made +8 wahr: 
ſcheinlich, daß ein Kunftfreund, vielleicht ein begüterter 
Kaufmann, Befiger dieſer Villa geweſen fei, deren or 
namentale Malereien aus Rafael's Zeit herruͤhren, jedoch 
mar ‚eine (Alexander und Roxane) von Rafaells Erfin 


bung, und eine andere (bie allegorifche Darftellung der 
Leidenſchaften) von Michel Angelo's Compoſition, wäh: 
end das Mittelbild, die Hochſeit des Wertummus . mit 
Pomona, einem Schüfer Rafael's anzugehören fcheint, 
Zu den berühmten Staffeleibildern biefer Periode, von 
welchen der Verf. ſehr amsführlih bandelt, gehören bie 
Kreuztragung, merfvürbig durch ihre munderbare Met: 
tung aus dem Schiffbruche; die Heimfuchung, für bie 
Kirche S. Silveſtto dei! Aquila in der Abruzzen gemalt; 
die unter bem Namen der „Perle“ bekannte heilige Far 
milie, und eine andere heilige Familie, zu weicher Rafael 
doch wol nur den Garton gemacht hat, alle vier in Spa 
nien. Als Joſeph Napoleon Spanien verlaffen mußte, 
wurden fie mit nad Paris geflüchtet und dort, nad 
ihrer Reclamation, in das Hotel des Marquis ven Al: 
menara abgeliefert, mo Ref. fie oft zu fehen fo atädtich 
war. Herner malte Rafael in diefer Zeit die berühmte 
Madonna bella Sebia; für Franz I. den Erzengel Mis 
chael, der den Satan In den Abgrund ſtoͤßt, bie große 
heilige Famille mit den blumenftreuenden Engeln, bie 
heilige Margarethe mit dem Drachen und das Bild der 
fhönen Johanna von Aragonien; die urfprünglich dem 
Cardinal de Boiffi gehörige heilige Familie mit der Wirge 
befindet fich jegt ebenfalls in der Sammlung des Louvre. Wir 
erwaͤhnen noch das in feiner Art ganz einzige Bild Leo's X. 
mit ben Catdinaͤlen Giulio de! Medici und Lobovico de’ 
Roffi, das Portrait eines Violinſpielers, jetzt im Patafte 
Sciarra »Eolonna, welchen der Verf. für den Improvlſa⸗ 
tor Andrea Marene hält, der feine Didytungen mit ber 
Baßgeige begleitete, auch einen Preis gewann, den das 
Lorberreis andeuten dürfte, und ſelbſt ein Lieblingsgeſell⸗ 
ſchafter des Papſtes war; endlich das erhabenſte und vers 
Märtefte aller Madonnenbilder: die Madonna des heiligen 
Sixtus. In dieſe Zeit - fallen auch Rafael's Malereien 
in der fogenannten Farneſina, d. i. bie Loggia im Gar⸗ 
tenpalafte feines Goͤnners Agoſtino Chigi, mo er bereits 
in- einem Saale die Galathea gemalt hatte. Hier ſtellte 
er nun bie Fabel des Amor und ber Pſyche ‘in den rei⸗ 
zendſten Zeichnungen dar, deren malerifche Ausführung 
= faft ganz feinen Schülern uͤberlaſſen blieb. Unger 
achtet dieſe, ‚unter deren Händen das Mafael’fche Fon 
meiftens im Sinnlichen und Materiellen verſchwand, auch 
bier die Geſtalten ind Maſſenhafte uͤbertrugen umd bie 


Mitteltinten in der Garnation ziegeleoth bielten, leuchtet 
dennoch immer die Schönheit der Driginalentwärfe fieg: 
reich hervor. 

. Eine befondere Erwähnung finden noch die archäolo: 
gifchen und kunſthiſtotiſchen Studien, deren unfer Meifter 
in Rom ſich befliß. Dabin gehört namentlid die Auf: 
mahme des antiten Roms nad) feinen ehemaligen Quar⸗ 
tieren und Monumenten, woruͤber nod ein uns auch 
bier italieniſch und deutſch mitgetheilter Bericht Rafael's 
an Leo X. vorhanden iſt. Doch dürfte wol das Meiſte 
von diefem Berichte, gewiß aber die fehr chetorifche Form, 
auf Rechnung des Grafen Gaftiglione zu ſetzen fein. 
Diefe Forfhungen Rafael's erſtreckten fi aber nicht auf 
Rom allein; er fendete Zeichner nach allen Theilen Sta: 
tiens unb bis nach Griechenland, um Studien nad) an: 
tiken Monumenten zu erhalten. Auch für bie Kunſtge— 
ſchichte war er thätig, ba er eine Schrift mit kunſthiſto— 
eifhen Notizen hinterließ, die Vaſari noch zu feinem 
Werke benugt hat, von ber aber aller Nachfotſchungen 
ungeachtet feine Spur aufjufinden if, Noch harte Ra: 
fael die herrliche Altartafel dee Verklärung Cheifti, fein 
fegtes Merk, nicht ganz vollendet, als der Zod den uns 
ſterbllchen Kuͤnſtler im 37. Lebensjahre am Tage feiner 
Geburt, am Gharfreitage 1520, von biefer Erde abrief. 
Im Pantheon, mo er fi fein Grab bejtellt, in beffen 
Mähe kurz zuvor die ihm verlobte Maria da Bibiena be: 
graben worden, wurde er unter ber tiefften und allge: 
meinften Trauer von ganz Mom beitattet. 

V. Üder Rafael und feine Schüler. Be 
vor der Verf. zut nähern Gharakteriftit Rafael's und feis 
ner Verdienſte übergeht, werben noch mehre Werke ers 
wähnt, welche, von Mafael vorbereitet, nach feinem Tode 
von feinen Schülern und Erben Giulio Romano und 
Giovanni Francesco Penni vollendet wurden. Dabin ge: 
hört zuerſt die große Sala bi Goftantino im Batican. 
Aber nur zur Erſcheinung des Ktreuzes hatte Rafael eine 
ausgeführte Zeichnung und zur Schlaht gegen den Ma: 
pentius einen Garton verfertigt; bie Ausführung fiel dem 
Giulio Romano anheim. Die Taufe Konſtantin's durch 
Dapft Sylveſter fchreibe man dem G. 5. Penni, und 
die Schenfung Roms an den Papft dem ©. Romano 
und Rafael dei Cole zu. Ebenfo bat an der zweiten 
Reibhefolge der Tapeten, die man traditionell Arazzi della 
scuola nuova nennt, Rafael nur duch die Zeichnung 
eines Kindermordes und einige andere leichte Entwürfe 
Theil genommen, von denen die Anbetung der Dirten 
und bie ber Könige noch vorhanden find. Alle übrigen 
Gompofitionen find fpäter von feinen Schülern entworfen 
und von geringem Werthe. Bon Rafael nur untermalt, 
aber gan; von G. Romano und Penni vollendet, ift 
auch die Altartafel der Krönung Marid für die Nonnen 
von Monte Luce bei Perugia (jegt im Batican), melde 
Rafael fhon 1505 und dann wieder 1516 contractmd: 
fig übernommen, aber nicht beendigt hatte. Was end: 
lich Rafael's Antheit an den fogenannten Majolicagefäßen 
beteifft, fo bat man befanntlic den großen Meifter nicht 
nur zum Maler, fondern feloft zum Werfertiger diefer 


Geſchirte machen wollen, welche grundlofe Behauptung 
bier vollftändig widerlegt wird. Erſt nad) Rafael's Tode 
wurden deffen Compofitionen nad ben Kupferftihen von 
Marco Antonio u. X. auf Majolica gemalt; wahrfhein: 
lic entſtand auch die Meinung, daß er felbft Zeichnun⸗ 
gen zu ſolchen Gefäßen gemacht, durch bie Verwechfelung 
mit Rafael bei Golle oder dei Borgo, welcher für die 
Majolicafabrit in Peſato viele Beihnungen gefertigt hat. 
Zu biefem Punkte feiner Darftellung gelangt, wendet 
ſich ber Verf. jetzt noch einmal rüdwärts, um fchärfer 
und genauer alle Momente ins Auge zu faffen, durch 
welche die feltene Entwickelung Rafael's zum größten Künft: 
ler der neuern Zeit bedingt ward. Nichts iſt bier über: 
gangen, was auf fine Bildung von Einfluß war, na: 
mentlich der Antheil des Perugino, die Einwirkung Mi: 
chel Angelo's und der antiken Kunſtwerke gewürdigt, aber 
immer darauf bingemiefen, baf „das Erwerben bei Ma: 
fael zugleich ein Berfchmelsen zum barmonifchen Banzen“ 
war und fein reicher Genius, von der hoͤchſten idealen 
Schönheit und ihrem irdiſchen Abglanze durhdrungen, 
aus eigener Fülle die munderbarften Schöpfungen hervor: 
rief. Zu den großen Eigenſchaften diefes Genius zählt 
der Verf. den uͤberſchwaͤnglichen Reichthum feiner Phan: 
tafie, feine große Probuctionskraft und feine are We: 
fonnenheit, mit welcher er bei der größten Mannichfaltig: 
keit fi in feinen jedesmaligen Gegenftand vertiefte und 
über alles im voller Lebensfrifhe Dargeftellte den Zauber 
bes Idealen ausgoß. Mod zwei andere große Eigenſchaft 
ten hebt Dr. Paffavanı in den Werken Rafael's hervor: 
bie ungezwungene Spmmetrie feiner Eompofitionen , welche 
das mohlthuende Gefühl des Gleichgewichts erregt, und 
die großartige Vertheilung der Licht: und Schattenmaffen, 
melde durch Ruhe und Drbnung erfreut. Dem Ganzen 
wie den einzelnen Gruppen feiner Gompofitionen wußte 
Rafael wie kein Anderer eine geſchloſſene und gerundete 
Configuration zu geben, welche, gleich einer fchönen Ge: 
ſtalt, barmonifh auf den Sinn wirkt und ber Seele ein 
bezauberndes Bild einprägt. Umübertrefflih war er in 
der tiefften Auffaffung der Charaktere, in der Schönheit 
feiner Zeihnung des Nadten, unerreiht in der Behand: 
lung der Belleidung, und meifterhaft in ber Färbung, 
in mwelder er durchgehend eimen leuchtenden Ton bat, fo: 
daß bei der größten Tiefe feiner Farben bie Schatten 
ftets glanzvoll find. Nachdem er die Werke des Leonardo 
da Bine, Fra Bartolomeo und Giorgione kennen ge: 
lernt, wurde er auch mit dem Geheimniffe des Helldun⸗ 
kels fo vertraut, daß er in bdiefem (5. B. in der Iran: 
figuration) fogar dem Correggio fidy näherte. Wie fehr 
das Geftirn Rafael's alle übrigen uͤberſtrahlte, das zeigte 
fih auf eine fhlagende Weife im Mufeum des Louvre, 
als diefes unter Mapoleon das Koͤſtlichſte aller Materfchu- 
len enthielt. Hören wir, tie unfer Verf. fi bieräber 
ebenfo fhön als wahr ausfpricht: 
ier berrichte nun Rafael in feiner ganzen Überlegenheit. 
Wir —— ee nicht = He an alle Beffen fchon öfers 
gerühmte Borgüge, fondern nur ber einzigen Wirkung geben- 
ten, melde Rafacl's Werke durch fchöpferiichen Reichtum der 
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Erfindung und eine unvergleichliche Mannichfaltigkeit ihrer Ob⸗ 
jeetivität bei Allen erzeugten, melde fie fo vereint zu fehen 
das Glück Hatten. Berehren wir nun auch bei Leonardo da 
Binci eine unerreichte Schärfe und Wahrheit ber Umriffe und 
die Vollendung im Mobdelliren; erſcheint Gorreggio unvergleich: 
lich im Zauber feines Helldunkels, in ber zarten Harmonie und 
Heiterkeit feiner Faͤrbung; Tizian alle andern Meifter überbie: 
tend durch die Friſche feiner Garnation und die Pracht feiner 
tocalfarben: alle fcheinen in ber geiftigen Gonception fo zu 
gen nur einen ihnen eigenthümlidhen Grundton anzufchlagen, 
en fie durch alle Mobulationen durchführen, daher denn au 
eine lange Reihe ihrer Gemälde am Ende ermüdet. Rafael’s 
Werke hingegen zeigen uns immer neue Geftaltungen, immer 
andere Seiten eines ebeln und reichen geifligen Lebens, die und 
auf eine neue Weiſe überrafdpend anfprechen, die ſich gegenfeitig 
wie bas eben in der Schöpfung ergangen; daher, fo viele feis 
ner Bilder man aud) neben und nachtinander betradite, fie doch 
niemals Ermüdung oder Überdruß empfinden laffen. Borzüg: 
lich hierdurch druͤckte Rafacl feinen Werken bas Siegel ber 
Einzigkeit auf und erwarb fi mit Recht den Namen bes 
Göttlichen. 

Da bei nicht MWenigen die Meinung gilt, daß Ra: 
fael's Werke aus ber florentinifhen Epoche denen aus der 
roͤmiſchen vorzuziehen find, fo läßt fi der Verf. auch 
auf eine Widerlegung diefer Anfiht ein; dann gibt er 
uns noch eine Zufammenftellung von Urtheilen verſchiede⸗ 
ner Schriftfteller über die oft angeregte Frage, ob Rafael 
oder Michel Angelo höher zu ftellen fei, und über ihr 
wahres Verhältnig zueinander; ferner eine kurze Schil: 
derung von Rafael's vortrefflihen Charakter und liebens: 
würdiger Perfönlicykeit; eine fehr lehrreiche Nachweiſung 
feiner noch vorhandenen Bildniffe, und zum Beſchluſſe 
des Abfchnitts ausführliche Nachrichten über Rafael's Schü: 
ler. Zu ben mit Rafael in Verbindung getretenen, nad): 
dem fie ſchon andermeitig ihre Bünfklerifche Bildung er: 
mworben, gehören Benvenuto Zifi aus Garofalo, Gau: 
benzio Ferrari aus Valduggia und Fimoteo Viti aus Ur: 
bino. Aber auch die ganz aus feiner Schule hervorge: 
gangenen blieben weit hinter dem Meifter zurüd. Der 
ausgezeichnetefte ift immer Giulio Romano, weniger be: 
beutend find ©. F. Penni, genannt il Fattore, Piero 
Bonacorfi, genannt Perino dei Vaga, Giovanni Nanni 
da Udine, Polidoro Galdara da Garavaggio, Vincenzo 
Zamagni da San Gemignano, Bartolomeo Ramenghi 
da Bagnacavallo u. A. Zu den Schülern Rafael’ aus dem 
Auslande find zu rechnen Bernardin von Orley und Mi: 
chael Gorcie aus den Niederlanden, Georg Pens aus Nürn: 
berg, ein Schüler Duͤrer's, Pebro Gampafia aus Brüffel, 
von fpanifchen Ältern flammend, und fehr viele andere, 
die geoßentheil® in Vergeſſenheit gerathen find. Durch 
alle dieſe Schüler verbreitete ſich die Darflellungsmeife 
Rafael's in ganz Stalien und wurde beinahe herefchend, 
Noch mehr trugen hierzu die leicht zu verbreitenden Kupfer: 
fliche bei, in welchen namenlich Marcantonio Raimondi 
den Geiſt Rafael's fo richtig, frei und lebendig wiederge: 
geben hat, wie es feitdem nicht wieder gefchehen ift. Aber 
eben weil er fo innig von Rafael'ſchem Geifte und For: 
menfinne dburchdrungen war und diefen felbft auf fremde 
Werke (3. B. die Marter des heiligen Laurentius von Bac: 
cio Bandinelli) übertrug, wird es oft fo ſchwierig zu be: 
fimmen, was in jenen Kupferſtichen nad Zeichnungen 


Rafael's, ober feiner Schliler, ober anderer Meifter aus: 
geführt if. Wald nad dem Tode Rafael’ etloſch feine 
Schule in Rom felbft und Stallen fab ſich von feinen 
Schülern verlaffen. Der Geiſt des großen Meiſters wirkte 
nicht mehr belebend fort, obwol fein Name für immer 
ein Gegenftand der höchften Verehrung blieb. Was auch 
in ben Gemälden der Garracci, eines Guido Reni und 
Domenichino das hohe Vorbild erkennen läßt, immer fehlt 
es ihnen an tieferer Bedeutung, an ſeelenethebender Kraft 
und dem höhern Adel der Bildungen. Als die Kunftans 
fihten noch tiefer ſanken, war es auch dem fchönen Ta— 
Iente des Carlo Maratti, der, leidenſchaftlich für Rafael 
begeiftert, ibm flubirte und feine Merke wiederherftellte, 
nit moͤglich, aud nur „ahnungsweiſe den Geift Ras 
fael's hervorzurufen“. Erſt der neueften Zeit war es 
gegeben, tiefer in dem Geift der großen Vergangenheit eins 
zudtingen, und namentlid einigen deutſchen Künftlern 
verliehen, „in gewiffer Hinſicht ſich der Rafael'ſchen Auf⸗ 
faffungsmeife zu nähern”, fo weit biefes der Charakter 
unferer von einem andern Bewußtſein erfüllten Zeit und 
Kunftentwidelung zulief. 

So wird — fließt unfer Verf. — Rafael Sant aus Urs 
bino zu allen Zeiten einzig in ber Geſchichte der Menfchheit 
daſtehen, und feine Werke, fo lange noch ein Schein von ihnen 
auf Erben übrig bleibt, werben glei einem göttlichen Strahle 
in dem mwilbbewegten Leben alle edle Seelen zu hoher Freudig⸗ 
keit erheben. Moͤge daher das Andenken an biefen liebevollen 
Genius, dem das Glück zu Theil wurde, in einem ber geftgs 
neteften Länder ber Erbe an mweilen und zu wirken, Tange bes 
fruchtend fortieben und auch die bildenden Künfte auf der anz 
been Seite ber Alpen, bie ein meued Streben ergriffen hat, 
immer näher zu bem von ihm erreichten Ziele führen: bie 
Ratur in ben Werken ber Kunft zu verflären, 


(Der Beſchlut folgt.) 





Neueftes Gemälde von London. Bon Auguft Jäger. 
Be: Hamburg, Hoffmann u. Campe. 1839, 
8. bir, 


London hat neben dem Riefenhaften auch eine proteusartige 
Veränderlichkeit zu feinem Grunbcharakter. Andere Gtäbte, 
Paris, Wien, Petersburg, Berlin, verändern ſich in Jahrzehn⸗ 
ben ober in Generationen, noch andere, wie Rom, Neapel, 
Madrid, blieben feit Hunderten von Jahren flationnair, Lonbon 
ift jedes Jahr ein anderes. Diefe Eigenthümlichkeit macht es 
nöthig, die vorhandenen Gemälde von London beftändig zu res 
vidiren, unb raubt ihnen ihren Werth, wenn fie einige Jahre 

indurch gedient haben. Das meuefte Gemälde ift daher auch 
mmer bas willlommenfte. 

Der Verf. des vorliegenden ift unftreitig feiner Aufgabe 
ganz gewachſen gewefen und hat Beine billige Anfoderung uns 
befriebigt gelaffen. Die Fülle und Bolftänbigkeit, die gute 
Drbnung und Überfichtlichkeit der behandelten Gegenftände laͤßt 
nichts zu wuͤnſchen übrig, und wenn ihn ein Vorwurf treffen 
fol, fo fönnte es nur ber eines Übermaßes in hiſtoriſchen Ente 
widelungen fein, vor welchem ein Gtäbtemaler ſich allerbings 
zu wahren hat. Überflüffig und feine eigentliche Aufgabe übers 
ſchreitend ift allerdings Manches in den erften Gapiteln, welcht 
bie Geſchichte Londons von ben Mömern her, bie Berfaffung 
Englands, Charakter und Sitten der Engländer, Verwaltung 
und commereielle Verhältniffe des Landes behandeln, und bes 
Bekannten, Wiederholten und Ungehörigen kommt hier Manches 
vor. Inzwiſchen find auch diefe Darſtellungen voll anziehender 


vactien und_merben von uns nicht ohne Belebrun und Mehl: 
jallen durchlefen. In den eigenlich tapogtaphiſchen Abidhnit: 
* hertſcht Reithum der Materie und eine ſehr loͤbliche Ans 
ordnung. Die Belehrungen für die Ankunft in London, bie 
Wahl einer Wohnung, die Sharakteriftit ber verſchiedenen 
Genhetgeite fat SEND. Bei ber —— Ha —* 
hner (Gap. t ſich eine ſeltent abhaͤn t bei 
Hr dei, ‚eine — —3 der Anſichten. * 
Bu“ if tein Blinder Werunberer des englifhen Rationalmes 
fens, mie fo mander feiner Vorarbeiter, ja er ift überhaupt 
fein Bewunderer deffelben und weiß feine abfällige Meinung 
fehe gut zu motiviren. S. 100 fagt er z. B.: „Bobrebner mens 
nen England den erften der Staaten, einen Mufterftaat, das 
engliſche Volk ein freies, weiches, mädtiges, in commercieller 
mb Induftrieller Hinſicht das erfte, tief an Willen, von prak⸗ 
tifchem Verſtande, kräftig, bderb, bieder, patriotiſch, tapfer, re⸗ 
ligids. Die Epitheta: gaſtfrei, heiter, mittheilend laſſen fie 
aus; folder Sünde macht ſich ſelbſt Friedrich v. Raumer nicht 
dig. ‚Unfere Meinung aber ift: England wird von ber 
Abendfonne, nicht von ber Morgenröthe befchienen ; bie Zeit, 
wo fein Geſtirn am hoöchſten ftand, ber Mittag, ift verfhmuns 
den. Under Völker ftreben vorwärts, England ſucht fi auf 
feinem Standpunkte zu behaupten, fein Gulminationspunft war 
gereicht — #8 ift im Sinken begriffen. Will man die Steue ⸗ 
rung mancher ſchreiendſten Mis drauche, manches ins Leben ges 
tretene wohlthätige Inſtitut der neueften Zeit dagegen anfüh: 
zen? Wir können biefe nicht ald Fortſchritte gelten laſſen. Es 
find abgebrungene Reformen, Halbheiten, die nirgenb burchgreis 
fen, Niemand befriedigen. England wurzelt im Alten, im Ber: 
angenen, fo gut wie ber Orient; eine Abmeichung von den 
Grimbfägen, die feine Größe gebildet haben, ift zugleich fein 
Untergang als Altengland, ift der Verluſt feines Eebenselemente, 
das e8 flärkte und erhob. Nehmt England fein Ausschlußfy: 
ſtem in ber Handelswelt, füllt feinen Kanal aus, fo ift = 
land dahin. Ihr nennt ben Engländer frei! Er ift es auch, 
oder Eönnte es doch fein, wenn er nicht ein Sklav feiner Bor: 
urtheile, des fchroffften Kaftengeiftes, feiner religiöfen und polis 
tiichen Intoleranz wäre. Der Reiche iſt übera feel! Genießt 
aber ein Sand ber Freiheit, wo Andersglaubende um ihres 
Glaubens willen zum Hungern verurtheilt find? Iſt die Freis 
heit blos materiellee Art? Betrachtet das Gerichtsweſen! 
Welch ein Un- und Widerſinn! Schaut Irland an! Welch ein 
Greuel ber Verwaltung! Seht, wie es mit Wiſſenſchaft und 
Kunft ſteht, wie Halbheit, Stüdwerk, Baftenartige Ausjchlich: 
lichkeit auch bier bereichen, gleichwie bei der MWertheilung des 
Bermögens, der Ehren, des Eebensgenuffes. Kurs, feht Eng: 
land mit unbefangenem Xuge an, und fagt euch felbft, ob ihr 
nicht überall auf infeitigkeit, Zwang, Ausjchliehtichkeit, auf 
unverftändiges Haften am Weralteten, Unfreiheit des Geiftes 
und Bizarrerie, auf Verfall, auf Stagnation oder ohnmächtigen 
Verſuch zum Fortfchritt treffe! 

In diefer Art iſt felten von England gefprocdhen mworben, 
aber ber Verf. motivirt fein Urtheil genugfam, um es zu eir 
nem beachtenswerthen zu machen; es if nicht etwa Ricolai’fche 
Zabelfuht und Widerfpruchsgeift, es if, Überzeugung, was aus 
ihm fpricht, Vorzüglich ift es das Erziehungsweſen, ber poli- 
tifche Sehtengeift und die Baftenartige Eintheilung der Geſell- 
fehaft, die er als die Quellen der engliſchen Ginfeitigkeit und 
des Egoismus zergliedert und in ihren traurigen Wirkungen 
für das Rationalgiück kennen lehrt. Diefe Grunbübel And 
86, die fich aller vernünftigen Reform entgegenftemmen unb 
England in gegebener Zeit zur Selbſtvernichtung verurtheilen, 
wenn ®eine Wiedergeburt an Geift und Gele erfolgt. Der po: 
Litifche Kaftengeift, die Standesvorurtheile und bie Mangorb: 
nung bee Gefellfchaft, der bis zum ünſinn gefliegene Lurus, 
neben dem handgreiflichften Elend, biefe find e8 auch, bie ben 


Fremden, wie den dentenden Engländer feibft, Jahr aus Fe | 
en 


ein, von feinem Herde forttrelben und die Europa mit 


Scharen: roher und -überfeinerter Infeföhne uͤberſchwemmen, bie 
mehr ober minder überall. ein Spott find und das alte güns 
ige Borurtheil für England mehr. und. mehr widerlegen. 

Neben fo -viel Schatten verfäumt der Wert. jedech auch 
nicht, die Eichtfeiten des engliihen Lebens hervorzuheben, bie 
prattiſche Tuͤchtigkeit, die Arbeitsliebe des Engländers und bie 
großen Erfolge des Gemeinſiuns und des Afforiationsgeiftes. 
In England ift die Regierungsmacht ſtationnait geblieben; Enge 
land bat ben Entwidelungsgang des übrigen Europa, durch 
die Einheit der Macht, Hit ‚burchlebt, das Merk Heinrich’s 
VIII. ift nicht gelungen, wie das Ludwig'a XI., Philipp's II., 
Karl’s V.; die Regierung ift bier flets in ber bedingten Stels 
lung geblieben, bie bem frühen Mittelalter eigentbümlich war, 
Hieraus hat fich der Kaftengeift und nacht ihm ber. Affoeia- 
tionsgeift als neue Macht entwickelt, und zwar zum Beil Eng⸗ 
lands, denn, weldye andere Macht ſtünde dem vorbringenden 
Gaoismus der Einzelnen gegenüber und bämmte ihn ein, wenn 
nicht diefer Geiſt vorhanden wäre, ber der wahre Beberricher 
Englands ift, 

Bon der politifchen Berfaffung Englands gibt der Berf. 
auf 46 Seiten ein gemügendes und überfichtliches Wild; die 
Verwaltung Londong ftelt fidy in einem ähnlichen Umfang gut 
bar. Bekanntlich bat kondon erſt ſeit einigen Jahren eine eis 
gentliche Policei, welche die ſchteiendſten Misbräude mit treffe 
lichen Erfolge zu befeitigen anfängt. Für den Gelehrten, für 
ben Kaufmann, für den Bergnügenfuchenden ift die Hauptſtadt 
fodann in befondern Abfchnitten gefcdilbert, und wir müffen 
diefe neue Eintbeilungsferm, bei ber verwircenden Fülle ber 
Gegenftände, die fih zur Schilderung barbieten, als gwedmäßig 
Icben. Kirchen, Paläfte und bie Umgebungen der Metropole 
nehmen ähntiche Abfchnitte für fih hin und füllen und vollen 
den fo das ganze mit guter Okonomie vertheilte Bild. In das 
Einzelne läßt uns. der bier zugemeffene Raum nicht eingeben, 
mwiewol «8 an neuen Details nicht fehlt. Mangelhaft zeigt fich 
befonders der Abfchnitt über die Kunftfommlungen ; glücklicher— 
weiſe befigen wir zur Ausfülung biefer Lüde Werke wie 
bas von Wangen. fiber das Hervorſtechende in öffentlicher 
Sammlungen berichtet ber Werf. ziemlih gut, Das ganze 
Gemälde von London hat Anfprud barauf, zu gefallen unb 
zu befeicbigen; es berichtigt manches durch Raumer u. A. 
erweckte allzu günflige Borurtheil, und wenn der Verfaffer au 
kein ausgezeichneter Muler oder Stoliſt ift, fo macht er Pr 
doch deutlich, gibt üns Anfhauungen und lenkt und leitet 
und zu eigenem Urtbeil an. Wir fünnen fein ‚„‚@emälde‘‘ da⸗ 
ber empfehlen. ‚89, 





Notigen. 


Gegenwärtig ift man im Begriff, die Mebaille auf Hrn, 
von Sacy zu fhlagen, deren Modell von Brn, de Paulis ges 
fertigt worden. Abgefehen von dem Fünftlerifchen Werthe des 
Modells, fo iM auch der Kopf des Hrn. von Sary, im Profil 
aufgenommen, als Portrait betradptet, von volltommenfter 
Ähnlichkeit. Es ift befannt, daß die Akademie der Infchriften 
und ſchoͤnen Wiffenfchaften die Medaille fchlagen läßt. Die Infchrift 
lautet: „Ob literas orientales, ingenie seriptisque illustra- 
tas, docento promotas, viro antiquae virtutis nato D. 
XXI septem. MDCCLVII Vita ‚functo D. XXI febr. 
MDCCCKXXVIN. Academiae decreto,'” 


Das von der. parifer Akademie gefrönte Wert: „La Be- 
douine'' von Hrn. Ponjoulat, Werf. von „Toscane et Rome’, 
ift in einer dritten verbefferten und mit einer von Midaub 
verfaßten Unterfuchung vermehrten Ausgabe erſchienen. linter 
dee Preſſe befindet fi: „Examen. des d’un eroyant 
et,du livre ‚du ‚peuple’’, von Du Pleffis de Grinidan, ehe⸗ 
maligen Deputirten. 5 


Berantwortiier Herausgeber: Heinrih Brodhausd, — Druck ‚umb Verlag von F. U. Brodhaus in Eeipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Freitag, 





Rafael von Urbino und fein Vater Giovanni Santi 
von 3. D. Paffavant. Zwei Theile. 
(Beſchluß aus Ar. 8) 

Ein Anhang zum erften Theile enthält: 1) Belege bie 
Familie Santi betreffend; fehr genau aus alten Documen: 
ten entnommen. 2— 4) Nachrichten über die Baumei: 
fler, Bildhauer und Maler des 15. Jahrhunderts in Ur⸗ 
bino, wie über einige nit mehr vorhandene Gemälde 
von Giovanni Santiz wichtig für die Kunſtgeſchichte 
und mehre Läden berfelben ausfuͤllend. 5) Mitcheitung 
aus Giovanni Santi’s Reimdronit. Die Handſchrift 
derfelben befindet ſich in ber vaticanifhen Bibliothek unter 
den Godici Drtoboniani Mr. 1305. Dr. Paffavant gibt 
daraus mit Beibehaltung der alten‘ Drthographie einen 
genügenden Auszug, welcher hinreicht den Ton und ſelbſt 
den poetifchen Gehalt derfelben kennen zu fernen. 6) 
Über die Maler der umbrifchen Schule aus ber legten 
e bed 15. und zu Anfang des 16. Zahrhunderts, 

eiftens auf Sclbftanfhauung gegründet und zu Hrn. 
v. Rumohr's „Forſchungen“ (im zweiten Bande) mande 
unbetannte Thatſache mittheilend, Der Berf. handelt 
hier befonders von Benedetto bi Buonfiglie, Fiorenzo di 
Lorenzo, Niccolo Alunno, Pietro Perugino (fehr um: 
ſtaͤndlich), Andrea di Luigi, genannt UIngegno, Pintu: 
ricchio, Giovanni lo Spagno, Eufebio di Sangiorgio, 
Dom, bi Paris Alfani, Giannicola Manni, Berto di 
Giovanni, Glambattiſta Caporali, Tiberio d'Aſſiſi, Franc. 
Melanzio und Sinibaldo Ibi. 7) Entwürfe zu drei 
Sonetten von Rafael. Sie befinden ſich auf leichten Skiz⸗ 
zen zum MWandgemälde der Disputa im Befige bes briti- 
chen Mufeums, des Erzherzogs Karl und im Lawrence’: 
ſchen Nachlaſſe. 8) Franc. Francia's Sonett auf Ra: 
fael. Zuerſt von Malvafia in feiner „Felsina pittrice’ 
mitgetheilt, rührend durch die dem jugendlichen Freunde 
gezollte neidlofe Anerkennung und Bewunderung. 9) Em: 
pfeblungsbrief der Herzogin Johanna v. Sora (Schwefter 
bes Herzogs von Urbino) für Rafael an den Gonfalo⸗ 
niere Pietro Soderini in Florenz. Wir haben feiner oben 
gedacht. 10) Verſchiedene Briefe Rafael. Sie find 
an Franc. Francia, den Grafen Caſtigllone und feinen 
von ihm ſeht geliebten Mutterbruder Simone Giarla*) ge 
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richtet; in allen fpricht ſich fein liebenswürbiger und be: 
fheidener Sinn aus. 11) Breve Leo's X,, wodurch 
Rafael zum Baumeiſter, umd 12) ein anderes Breve, 
wodurch ihm die Befugniß ertheilt wird, alle für den 
Petersbau anwendbaren antiten Steine und Marmore zu 
erfiehen, und zu verhindern, daß antike Infchriften durch 
die Steinmegen in Rom zerftört werden. 13) Bericht 
Rafael's an Leo X, über die Gebäude der alten Stadt 
Rom und die Art, Pläne von denfelben aufjunshmen. 
Diefer Brief, den der Marchefe Scipione Maffei befaß, 
wurde zuerft in der Ausgabe von des Grafen Gafliglione 
Werten durch die Brüder Volpi (Padua 1733) bekannt 
gemacht. 14) Ausfprücde und Gedichte zu Rafael's Lob 
und auf feinen Zod. Von Gelio Calcagnini, Caſtiglione, 
Arioſto, Muretus u. A. 15) Lebenebefchreibung Ra: 
fael's von Paolo Giovio. Zuerft von Tiraboschi mitges 
theilt, an fi aber höchft ungenau und flüchtig, und 
hoͤchſtens durd) die Motiz Intereffant, daß Rafael bei der 
Aufnahme bes alten Roms ſich der Magnetnadel bebient 
habe. 16) Über Rafael's Tod und die Äufdeckung feines 


. Grades. Ein fehr anziehender Aufſatz. Bekanntlich ift 


die Meinung fehr verbreitet, Rafaels frühgeitiger Tod fei 
durch übermäßigen Liebesgenuß verſchuldet worden. Aber 
kein Zeitgenoffe gibt diefe Urfache an, welche erft 1549 
Eimone Fornari da Reggio In feinen „Osservazioni sopra 
il furioso dell’ Ariosto” aufbrachte und Bafari wieder 
holte und ausbreitete. Märe Rafael wirklich durch Aus: 
ſchweifungen fo geſchwaͤcht gemefen, mie hätte er gerade 
in feiner legten Lebenszeit eine Menge fo herrlicher und 
tieffinniger Schöpfungen hervorrufen und fo auferordent: 
liche Anfteengungen ertragen koͤnnen? Auch flarb er niche 
an einer langfamen Nbzehrung, der gewöhnlichen Folge 
der —— begegnet. Indeſſen Errare humanum est! Es 
beißt naͤmlich im Original: Prima circa a tordona ve 
rispondo ete., und in ber Uberſezung: Grftens von ber 
Kzeil!) zu rtden u. ſ. w. Auch Bef. nahm an biefem 
tordona, weldes kaum bas Augmentativam von tordo 
fein Eonnte, einigen Anftoß, bis er mit Hülfe feines Freun⸗ 
bes, des Den. Prof. Witte, bie rechte Bedeutung fand, 
Tordona ift nämlid nichts Anderes als das unorthogras 
phiſch ey tor dona er ober togliere 
— — r 2* pe 2* ehe 
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jener ungezuͤgelten Lebensweiſe, fonbern an einem bigigen 
Fieber, welches er ſich wahrfcheinli bei feinen Unter: 
fuchungen und Aufnahmen in ben Ruinen Rome zuge: 
zogen hatte. Wir find ganz mit bem Verf. einverftan: 
den, „daß Rafael's zarter Körperbau, durch bie unaus: 
gefegten Anftrengungen feines überlegenen Geiftes zu hoher 
Reigbarkeit geftimmt, dem erften phyſiſchen Unfall unter: 
lag’ und er hierin das Loos fo mancher Edeln theilte, bie 
in der Glut der Begeiſterung ihres Körpers nicht ſchon⸗ 
ten. Hoͤchſt intereſſant find die Nachrichten, melde Hr. 
Paffavant über die 1833 veranflaltete Aufdeckung des 
Rafael ſchen Grabes im Pantheon mittheilt. Das Haupt: 
ftüd bildet hierbei der ſchoͤne, ſchon früher bekannt gewor: 
dene Brief eines herrlichen Augenzeugen, Friedrich Over: 
bei, an Philipp Beil. Das Heine vom Verf. erwähnte 
Slbild, welches Horace Vernet von der Auffindung des 
Skeletis mit vielen Portraitfiguren malte, fah Ref. kuͤrz⸗ 
lich im Vefige des Hrn. Directors v. Cornelius zu Müns 
chen, dem es der frangöfifche Kuͤnſtler geſchenkt hat. Alle 
Verehter Rafael's müßten fid freuen, dieſes Bild, mel: 
ches mit auferordentlicher Wahrheit und Treue die Ge: 
genftände wiedergeben foll, lithographirt zu feben, was 
in Rom aus engherzigen Rüdfichten nicht geftattet warb. 
Es iſt im Werke, ein Monument für Rafael zu errichten, 
auch eine Subfeription hierzu eröffnet worben, bie in 
Surzer Zeit bedeutende Summen eintrug, doch hat nichts 
weiter darüber verlautet. Thorwaldſen bat inzwifchen in 
einen herrlichen Basrelief die Apotheofe des göttlichen 
Meifters dargeftellt. 17) Verſuch, bie Stiche des Marc: 
antonio Raimondi, Agoftino Veneziano und Marco di 
Ravenna nach den Meiftern zu ordnen, nach deren Zeich— 
nungen fie gefertigt find. Bon den Kupferftihen nad 
Rafael wird hier nicht gehandelt, da ihnen ihre Stelle 
im zweiten Theile angewieſen ift. 

Der zweite Theil des Werkes, unſtreitig eine fehr 
mübfame Arbeit, am welcher der Verf. vorzugsmeife Fleiß, 
Einfiht und Kritik in hohem Maße bemährt hat, bildet 
das vollftändigfte Nepertorium über Rafael's Werke und 
wird für Kunftfreunde und Sammler ein unentbehrliches 
Handbuch fein. Den größten Raum (441 Seiten) nimmt 
bier das hronologifche Verzeichniß der Gemälde Rafael's 
ein. Da bie meiften fchon im erften Theile befchrieben 
find, fo findet man bier nur eine kutze Angabe des Ge: 
genftandes derfelben und der Dispofition der einzelnen 
Theile, mit mandyer Ergänzung zu der fchon gelieferten 
Beſchreibung. Meiftens find Eurze Notizen über den Zu: 
fland der Gemälde und über ihre Geſchichte beigegeben, 
regelmäßig aber bei allen bie genaue Angabe der noch 
vorhandenen Studien zu bdenfelben, ſowie der Kupferftiche 
und felbft Lithographien nad) ben Zeichnungen und nad) 
den Bildern, wodurch über den Gegenftand eine vollftän: 
dige Überficht gewonnen wird. Von ältern Gopien find 
öfters bie wichtigften angegeben, „damit, falls das Dri: 
ginal mangelt, fie als Zeugniß für letzteres dienen, oder 
um durch eine umfafjende Kenntniß bderfelben zu bewei⸗— 
fen, daß mit Umſicht das wirkliche Urbild als ſolches ift 
bezeichnet worden”. Das Berzeihnif beſchreibt nun in 


fünf Rubriken: Rafael's unter ber Reitung bes P. Pe- 
eugino ausgeführte Gemälde; feine Gemälde in des Pe: 
rugino Manier; aus ber florentiner Epoche; die unter 
Julius 1. und die unter Leo X. in Rom ausgeführten. 
Ein Nachtrag zw diefem Werzeichniffe handelt ausführlich 
von allen bem Rafael zugefchriebenen Gemälden (S. 336 — 
435) und gibt auch Rafael's Entwürfe zu Bildwerken 
(fünf Numern) und feine arditeftonifchen Plane an. 

Auf die Gemälde folgt das mit einem Aufwande noch 
größerer Mühe zu Stande gebrachte Verzeichniß der Zeich: 
nungen Rafael's, geordnet nad den Ländern und ben 
Sammlungen, in denen fie ſich befinden. Es find die in 
SJtalien, Deutfhland, England, Franfreih, Spanien 
vorhandenen und aus der Sammlung Grozat befannten 
Zeichnungen. Der Verf. bemerkt gewiß mit Recht, daß 
diefes Verzeichniß, fo unvollftändig es auch noch fein möge, 
doch das reichfte von allen noch erfdienenen fei und ben 
Vorzug befige, daß mit wenigen immer angegebenen Aus- 
nahmen nur ſolche Zeichnungen darin aufgenommen wur: 
den, von deren Originalität er fih durch Selbſtanſicht 
überzeugt hatte. Meiftens find Nachwelſungen über die 
Herkunft der Zeichnungen beigefligt, ſowie auch über taͤu— 
fhende Eopien. Um das Auffinden beim Nachfchlagen zu 
erfeichtern, ift bei den größern Sammlungen die Anorb: 
nung befolgt, daß bie verwandten Gegenftände zuſam⸗ 
mengtuppirt find, und zwar in der Ordnung: Altes We: 
ftament, Neues Teſtament, heilige Familien ımd Madon: 
nen u. ſ. w. Durd alle Sammlungen finder eine fort: 
laufende Numerirung ftatt, ſodaß die Summe von 576 
Zeihnungen herauskommt, welche Zahl leicht zu verbop- 
peln gewefen wäre, wenn ſich der Verf. nach den Kaca—⸗ 
lögen oder ben Angaben ber Eigenthlimer hätte richten 
wollen. Den Beſchluß macht ein Verzeihniß von Kus 
pferftichen nach den Bildniffen Rafael's und nad feinen 
Zeichnungen, die noch nicht bei den Gemälden erwähnt 
worden find. Angehängt ift ein doppeltes Megifter: eines 
der fämmtlichen nach den Gegenftänden geordneten Werke 
Rafael's, und ein Namenregiſter. 

Mir haben noch von den Abbildungen zu berich— 
ten, welche in groß Folio in einer befondern Mappe beis 
gegeben und vorzüglich dadurch intereffant find, daß fie 
mebre früher nie bekannt gemachte Gegenftände enthalten, 
und namentlich eine Anfhauung bes Ganges ber künft: 
lerifhen Jugendbildung Rafael's gewähren. Es find fols 
gende: 1) Gontraba dei Monte in Urbino, im welcher 
Rafael's Geburtshaus, geftochen von Witthöft. 2) Altars 
tafel für die Familie Buffi, gezeichnet von Rambour, ges 
ftohen von Ludwig Gruner, nad) einem tüchtigen Ge— 
mälde des Giovanni Sant. 3) Rafael im Alter von 
drei und neun Jahren, geftochen von Anton Krüger. Mei: 
zende Köpfchen, beide von feinem Water gemalt, das 
erftere auf dem Altarblatte, welches ſich jegt im berliner 
Mufeum befindet, das andere in bem Frescogemälde zu 


Cagli, dem vorzüglichften aller Werke Giovanni’. 4) 


Rafael im Alter von etwa 15 Jahren. Facſimile nach 
einer Zeichnung in ſchwarzer Kreide bei Den. Jeremias 
Harmann in London, lithograpbirt von Ludwig Zoͤllner; 
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ein treffliches Blatt. 5 u. 6) Rafael's Bild im Alter 
von etwa 23 Jahren, nah einem Gemälde von ſich 
ſelbſt in der florentiner Galerie, von Gruner geftochen; 
fon befannt durch die Stiche von Preisler, F. Müller, 
FHorfter u. A. Bild der Geliebten Rafael's, geflohen von 
Gruner, Nicht bie Fornarina des Palaſtes Barberini, 
noch weniger die ber Tribune in Florenz, fondern ein 
herrliches Frauenbildniß von einiger Ähnlichkeit mit der 
Madonna di San Sifto und jegt in der Galerie Pitti, 
von welchem Hr. Paffavant es wahrſcheinlich macht, daß 
diefe® das von Vaſari erwähnte Bild der Geliebten Ra: 
fael's ſei, welches einft ber Kaufmann Botti befefien. 
7) Bild des Gluliano de! Medici, geftochen von Gruner. 
Das Original ift verſchwunden, doch befigt die florenti: 
mer Galerie eine Gopie von Aleſſ. Altori, nach welcher 
diefe Abbildung gemacht ift, „mit dem Wunſche, daß fie 
zur Auffindung des Originals Veranlaffung geben möchte”. 
8) Erucifix und vier Heilige, Altartafel für die Familie 

ori, um 1500 von Rafael noch ganz in der Kunft: 
weife des Perugino gemalt, jest in der Galerie Feſch. 
Das früher noch nie geftochene Bild ift von Gruner ge: 
flohen. 9) Die Vifion eines Ritters. Hier finden wir 
fhon, bei aller Anhänglichkeit an die Schule, eine eigen: 
thuͤmlichere Auffaffung und regern Schönheitsfinn in der 
Zeichnung. Das Liebliche, noch nie geftochene Bildchen, 
jest im Befige der Lady Spies in London, ift in ber 
Größe des Originals von Paffavant gezeichnet und von 
Gruner geſtochen. 10) Ehriftus auf dem Ölberge. Das 
Driginal, in der zarteften Miniaturmeife gemalt, gehört 
feit zwei Jahrhunderten der Familie Gabriel. Ganz pe: 
ruginesk zeigt es doch In ber Anordnung viel fchönere Li: 
nien und eine größere freiheit in dem Charakteren. Auch 
dieſes Bild wird hier zum erften Male befannt gemacht 
durch eine Zeichnung von Franz Schubert und einen Stich 
von Gruner. 11) Altarblatt der Familie Anfibei, jegt in 
Blenheim. Diefes treffliche, 1505 im der florentiner 
Epoche gemalte Bild, wiewol noch nicht die Schule ver: 
leugnend, zeigt einen großen Vorſchritt der kuͤnſtleriſchen 
Entrwidelung. Zeichnung und Stich von Gruner, von 
dem wir ein ausgeführtes Blatt zu erwarten haben. 12) 
Facfimile eines Sonetts von Rafael in der Sammlung 
des britiſchen Mufeums, gezeichnet von Paffavant, litho— 
graphirt von Zöllner. 13) Facade des Palaftes Rafael's 
nad feinem Plane von Bramante erbaut, und Grund: 
riß der Peterskirche nach Rafael's Plan. Es bedarf wol 
kaum ber Bemerkung, daß ſaͤmmtliche Kupferſtiche, ohne 
ganz ausgeführte oder auf ben Effeet berechnete Blätter 
zu fein, doch viel mehr als bloße Umriſſe darftellen und 
ihnen an und für fi ein nicht umerheblicher Kunftwerth 
zuerkannt werben muf. 

Haben wir bier auch nichts mehr als eine Skizze 
von dem großen Werke des Hrn. Paffavant entwerfen 
können, fo wird diefe doch hinreichend fein, das ausge: 
zeichnete Verdienſt des Werf. in feinem wahren Lichte zu 
zeigen und dem Eunfktiebenden Publicum ein Werk zu 
empfehlen, auf welches umfere Literatur ſtolz fein darf. 
Wieder hat deutſche Gediegenheit und Untverfalität ben 


Sieg davongetragen und zu Stande gebracht, was Aus: 
lindern und felbft den Randslenten des unſterblichen Mei⸗ 
ſters nicht moͤglich war. Aber auch dor vielen Deutſchen, 
die der Kunſt und ber Gefchichte derfelben ihre Studien 
weihen, hat ber Verf., begünftigt durch den feltenen Be: 
euf zum Pinfel wie zur Feder, feine Aufgabe auf eine 
hoͤchſt befriedigende Weiſe geloͤſt. Nicht daß wir meinen, 
er habe ein ganz fehler: und mangelloſes Merk gellefert, 
an deſſen Einzelnheiten die Kritik nicht Mandyes zu be: 
richtigen oder die Zeit zu ergänzen hätte; aber er hat fo viel 
geleiftet, als die von Liebe beferlte Kraft, gereifte Ein: 
fiht, Treue und Gewiſſenhaftigkeit des einzelnen Man: 
nes nur vermag. Namentlich hat dem Mef. der ſchoͤne, 
milde Sinn wohlgethan, ber bas Ganze durchweht und 
ſich ſtets fern hält von den Anmafungen vornehmthuen: 
ber Kennerfhaft, wie von der Dialektik oder Sophiſtik 
einer eingebildeten Kunſtphiloſophie, die uns ihre Weis: 
heit wie Draßelfprüche aufdringen will, Die Philofophie 
des Schöuen, zu welcher unfer Verf. ſich bekennt, opfert 
zwar nicht Altes dem Begriffe, aber fie vertieft fich tie: 
bend und lebenswarm in den Inhalt und athmet De: 
muth und Befcheidenheit. In diefem Geifte ift bier theils 
auf dem Wege Hiftorifcher Forſchung, theils durch finnige 
Auffaffung und Entwidelung Alles gefhehen, um ben 
unerreichten Heros der neuern Kunft in feiner vollen Glo— 
rie darzuftellen und das erhabene Mufter zur Maren An: 
ſchauung zu bringen, an welchem jede Kunftbeftrebung 
unferer Zage ihren Werth prüfen, ihre Mängel und Fehl: 
geiffe erfennen und zu hoͤhern Schöpfungen fich reinigen 
und abeln kann. In bdiefer Hinficht erfcheint uns das 
vorliegende Werk befonderd wichtig und zeitgemäß, abge: 
fehen von feinem großen £unfthiftorifchen und Afthetifchen 
Werthe. Und fo zweifeln wir nicht, daß daffelbe aller 
Orten durch Belehrung und Belebung heilfam einwirken 
und bie verdiente Anerkennung finden werbe, welche dem: 
naͤchſt Jeder auch der Verlagshandlung dankbar zollen 
wird, die das Eoftfpielige Unternehmen auf die Liberalfte 
Weife gefördert und mit gewohnter Eleganz ausgeftat: 
tet bat. Hermann Friebländer. 





Die engliſche Kritik Über Alerander v. Humboldt's „Exa- 
men critique de l'histoire de la geographie du 
nouveau continent etc,” 


So wenig wie bie beutfche Eiteratur ſcheint auch bie deut: 
fe Gelehrſamkeit bei den Engländer im Allgemeinen Aners 
tennung zu finden, und Werke ber tiefften und ausgebreitetften 
biftorifhen Forſchung werben von ihnen mit ber nämlichen Weg⸗ 
werfung behandelt, mit denen fie fonft beutfche Werke des Ge— 
fymads oder ber ag Speculation zu behandeln pfles 
gen. Beweis hierfür ift ein im „Athenaeum’ enthaltenes ilr⸗ 
theil —— Ba IL —— ben, wenngleich er nach 
dem el Friedrich's II, feine u ngl Werke meift 
in eine fremde Pr einkleibet, Deutſchland 
tem Gelehrten nenmen barf, unb 
Euro: 
chen 


die 
biiothelen burdhforfchte. Über biefes Gelcheten Iehtes, bis jebt 
fünf Bände Markt Werk: „NRritit vr Srralder der u 
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phie der neuen Welt’, ein Werk, für meldes er in feiner Ju: 
gend mit enthufioftihem Eifer erfüllt wurde, als er bie Ges 
ſchichte der Gonquiftaderes an Drt und Stelle flubirte, unters 
fügt von allen Hülfsmitteln, welche Ardive, Bibliotheken und 
Kıöfter des ſpaniſchen Ameritas wie des ſpaniſchen Mutterlans 
des ihm gewähren Eonnten, unb bem er 30 Jahre hindurch jebe 
freie Stunde gewibmet hat, bis vormehmlic feine Reife nach 
Sibirien feinem Geiſte eine andere Richtung gab und bie bes 
geifterte Vorliebe für baffelbe minberte, äußert ein Kritiker in 
dem genannten englifchen Blatte ſich folgendermaßen: „Es ift 
eine gelehrte Fehlgeburt, eine plumpe Maſſe formlofer Gelehr⸗ 
famkeit, die, nachdem der Werf, 30 Jahre damit gegangen ift, 
endlich durch eine Art von Kaiferfchnitt ans t ber Welt 
am, che Züge und Gliedmaßen des Fötus ſich gehörig ausge: 
bildet hatten, Die bis jest erjehienenen Bände find weder in 
Gapitel abgetheilt, noch enthalten fie Inhaltsverzeichniß ober 
Regifter, daß man ſich in ihnen zuredhtfinden könnte. In ber 
methobifchen Anorbnung und dem äußern Plan, ber unum⸗ 
gänglich — um Klarheit und Zuſammenhang in 
eine ſoiche Daffe kritiſcher Unterfuhungen zu bringen, find fie 
durchaus mangelhaft. Der Lefer, mag fein Eifer und feine 
Wisbegierbe auch noch fo groß fein, muß ermüben an ben 
ewigen Wiederholungen und den Meinlichen Unterſuchungen, bie 
ohme Ende und ohne fidhtbare Unterorbnung unter ein allge: 
meineres und höheres Argument aufeinander folgen. Dazu ver: 
fhwimmt ber Tert faft in den Noten, fobaß ber Lefer, ber be: 
ftändig von jenem zu biefen, von biefen wieder zu jenem über: 
‚geben muß, durch die angehäufte Maffe ber Gelehrfamkeit ganz 
verwirrt wird. Bon den Gelchrten wird das Werk allerdings 
fehr gefchägt werden, aber zur Popularität, die eine forgfältis 
gere Ausarbeitung ihm gefiert haben würde, kann es nimmer 
elangen.“ 
= Alte die Form ift es hauptſächtich, was der Kritiker bei 
einem reinwiſſenſchaftlichen und tiefgelehrten Werte zum Gegen: 
ftande feines Angriffs macht, die Mühe, welche es verurfacht, 
eine gründliche und ſchwitrige Unterfuhung in allen ihren Thei— 
len zu verfolgen, was ihn dagegen einnimmt. Db er mol je 
darüber nachgedacht haben mag, wie ſchwierig es ift, in ſolchen 
Werten Inhalt und Korm zu vermitteln? Das Läftige des 
Ballaftes von Noten und Excurſen fühlt Jeder, Leſer und 
Schriftfteller, aber wer möchte es wagen, denfelben über Bord 
zu werfen und ſich mit feinem glatten, heilpolirten, anziehend 
geichriebinen Zerte dem Verdacht ber Falſchmuünzerei auszufehen, 
die ſich unfehlbar bald auf dem Gebiete der wiffenfchaftlichen 
Literatur einfchleichen wuͤrde? Iſt ein gelehrtes Buch, das einen 
allgemein intereffirenden Gegenftand behandelt, für ben Gebil: 
deten überhaupt verftänblic und genichbar, fo ift dies ein gro: 
fer Vorzug, aber ber innere Gehalt und Werth ift fehr wenig 
davon abhängig. Popularität, auf welche der Kritiker fo gro: 
des Gewicht legt, Bann keineswegs dem gelehrten Forſcher zum 
Hauptaugenmerk bienen, fonft würben wir fehr wenig grünbd: 
liche Bücher erhalten und bald im die Oberflächlichkeit verfallen, 
welche die anziehend fchreibenden Alten in ihren gelehrten Ars 
beiten mit Ausnahme einiger nicht angiehenb Schreibenden zeigen, 
Dod die Engländer find an Popularität jest gemöhnt: Iter 
Scott im „Leben Rapoleon’s’’ hat ihnen gelehrt, wie man his 
ftorifche Forſchungen populaie und anziehend zubereitet. 
Nachdem der Engländer ſich im Allgemeinen über Hrn. v. 
Humboldt's Werk ausgefproden hat, geht er auf die Kritik 
einzelner Punkte ber erften beiden Bände ein, welche bekannt: 
lich von den Urfachen handeln, durch welche die Entbedung ber 
neuen Welt vorbereitet wurde. Auf ber alten Karte Fra 
Mauro’s wird ein Borgebirge Diab genannt, in der merfwär: 
digen Stelle, in welcher es heißt, daß ein inbifches Fahrzeug 
diefes WBorgebirge umfuhr, in 40 Zagen 2000 Meilen gegen 
Weſt und Südweſt fegelte, dann in 70 Zagen nad) Gap Diab 
zurückkehrte und die Mannſchaft beim Landen bier ein @i, fo 
groß wie ein Faß fand, das der mit ausgefpreigten Flügeln 60 


Schritt meffende Vogel Graco gelegt hatte. Aleranber v. Hum⸗ 
beidt hält biefes 22* für das ber guten Hoffnung und 
glaubt demnach, daß 18 Jahre vor Diaz bereits von Hin⸗ 
dus in weſtli Richtung umfhifft fei. Der Engländer ber 
hauptet indeß, es fei bas Gap Gorrientes in ber Nähe vom 
Sofala el dhebed. Hierher und bis in bie Delagoa : Bai feien 
nad unmwib n Zeugniſſen arabiſche und indiſche Kauf⸗ 
leute gekemmen; weiter ſͤdlich finde ſich keine Spur ihrer Anz 
weſenheit. Auch ſei bie Sage von dem Biefenvogel nicht bei 
den Hottentotten am Gap, fondern unter den ſchwarzen Stäm: 
men um bie Delagoa: Bai und in Sofala einheimifh; er 
werbe von ihnen Zongo genannt, 

Bon dem Aufenthalt des Golombo auf Island im Win: 
ter 1477 glaubt ber Engländer, daß berfelbe, indem er ihm 
von den Reifen und Endedungen der alten norbifchen Serfah: 
rer im Weften Kunde gab, auf frine geographifchen Vorftelun: 
gen unb demnad auf feinen Entfetuß von dem bebeutendften 
Einfluß war. Alerander v. Humboldt ift dagegen ber Anficht, 
daß Golombo biefen nmorbifhen Seefahrern nicht das Gerinafte 
verdankt. Die Reife der Zenit nach Grönland und Amerita im 
14, Jahrhundert, welche von bem deutſchen Gelehrten nicht in 
Zweifel gezogen wird, hält der Engländer, befonbers auf Zahrts 
mann’s Gründe im „Nordiſchen Journal der Alterthämer‘ (Kos 
penhagen) geftügt, für erbichtet, Dur Ramufio's 1550 ers 
fhienene Sammlung von Reifen fei der Gefhmad für diefe Art 
von Literatur lebhaft angefacht worden; man habe daher Reifes 
befchreibungen geſchmiedet und von biefer Art fei die Erzählung 
von den Reifen ber Beni. Auch in der Auffaffung von Goloms 
bo's Gharakter weicht ber Engländer bebeutend von dem Deuts 
fhen ab, Diefer betrachtet ihn fortwährend, auch in den Zräu= 
mercien feines hoͤhern Alters, als eine Größe, ſchwaͤrmeriſch 
war, myſtiſch, von etwas unflaren und verworrenen Begriffen 
n Folge ungeregelter Lecture in den Kirchenvaͤtern und andern 
geifttihen Schriften, aber edel, thatkräftig, bebarrlic im Ver⸗ 
folgen von Ideen und Planen, kurz eine Genialität, und als 
ſolche mit jenem poetiſchen Zuge belebt, ber nach Alerander v. 
Humboldt's Bemerkung allen großen und Großes verfolgenden 
Männern eigen fein fol. Der Engländer hebt dagegen feinen 
Golddurſt hervor, ber die Seele feiner Handlungen und bie ihn 
beberrfchende Leidenſchaft gewefen fei, nennt ihm einen finftern 
Bifionnair, den Keiner aus feiner Umgebung liebte, wie er felbft 
als Enthufiaft und Schwärmer gegen Niemanden licbevolle Ge— 
finnungen babe hegen können. Sein Ruhm berube Erineswegs 
auf eigener innerer Größe, fondern auf dem Erfolge feines Uns 
ternehmens, das bedeutend genug geweſen fei, ihm die Bewuns 
derung zuzuwenden, die dem Erfolge immer zu Theil werde, 
die er aber nicht verbiene.. Das find bie einzelnen Bunte, 
melde ber Engländer in den erften beiden Bänden feiner Kris 
tie unterwirft, von den folgenden Theilen ein Gleiches verfpres 
chend. Bon ihrer Unbebeutendheit mag ber keſer fliehen, wie 
feft das Ganze ſteht. 19, 


Kiterarifhe Notizen. 

Der letzte jüngft erfdhienene Roman ber Herzogin von Ab: 
rantes „Louise” wirb als ein Buch von großem Antereffe ge= 
rühmt, Der Roman fpielt in den Kreifen unferer modernen 
Geſellſchaft und erfcheint wie bas legte Aufprallen eines großen, 
body bereits niebergebeugten Herzens. Der Buchhändler Dumont, 
welcher bas Manufeript erlangt bat, hat den Roman durch eine 
ber Berfafferin nahe befreundete Perfon vollenden laffen, weldye den 
Plan in den aufgefchriebenen Notizen und Andeutungen ber 
Verftorbenen vorgezeichnet fand, 


In 12 Heinen Bändchen erſcheint in Paris ein neues wahrſchein⸗ 
lich pitantes Werk unter bem Zitel : „„Personnalit&s politiques et 
litteraires“, von Alphonfe Peyrat. Vom 1. bis zum 5. jebes 
Monats fol ein Bändchen ausgegeben werben. 5 


Berantwortiicher Prraubgebrr: Deinrih Brodhaud, — Drud und Derlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 





Briefe aus Paris von Eduard Devrient. Berlin, 
Konad. 1840. Gr. 12. 1 Zhlr. 8 Sr. 

Die Hauptſtadt der civilifirten Welt, wie die Einen, 
das moberne Babel, wie die Andern es nennen, Paris, 
„das fleinerne Räthfel”, mit feinen unzähligen Winkeln, 
Eeiten und Eden, ift gegenwärtig wie in einer Periode 
des vorigen Jahrhunderts das Mobdeziel deutſcher Touri⸗ 
flen geworden; man dürfte mächftens am jeden Deutfchen, 
der für gebildet gelten will, die Frage richten, ob er in 
Paris gewefen fei, wie man von jedem Peipziger erwartet, 
baß er Dresden, von jedem Potsbamer, daß er Berlin 
befucht habe. Mur gab man ſich im vorigen Jahrhundert 
der Haupt» und Gentralftadt Frankreichs bin als Stoff, 
um ſich dort bilden, glätten, abſchleifen zu laſſen, jest 
fon Paris felbft den Stoff abgeben, über ben man tal: 
fonnirt, ben man verarbeitet, in fid aufnimmt, repros 
ducirt und In Büchern dem deutfhen Publicum zurecht: 
fegt. Darin aber offenbart ſich der demokratiſche Fortſchritt 
unferer Zage, daß früher meiſt nur der beutfche Abel, 
befonders der jungg unter der Obhut eines Hofmeifters 
nad Paris pilgerte, während jegt ber bürgerliche Abhub 
oder die bürgerliche Elite der Menfchheit denfelben Weg 
alles Fleifches geht, der Demagoge, weil er hier bie in 
feinem Baterlande nicht gebräuchlichen Emeuten und At: 
tentate in ber Mähe zu fehen hofft, ber fociale Tendenz⸗ 
ler, um in der Atmofphäre des Abbe Lamennais und der 
Madame Dudevant zu athmen, fidy vor dem Keuchhuften 
der deutfhen Geſellſchaft zu retten und bei Demoifelle De: 
jazet Philofophie m hoͤren, die Literaten Hinz und Kunz, 
um dicke Buͤcher über Paris oder Gorrefpondenzen für 
deutfche Zeitblätter zu ſchreiben und fo altklug zu ſchwaͤtzen, 
als wären fie die Schliler Talleyrand's oder Ludwig Phi: 
Upp's felbft und Thiers' und Guizot's intimfte Freunde; 
endlich bie Kleider: und Schuhmacher, um bier ihre in 
fliter deutſcher Zurückge zogenheit gehegten und gepflegten 
idealen Traͤume von Koͤrper⸗ und Fußbekleidung zu rea⸗ 
Uſiten. 

Was Wunder, daß wir diesmal einen deutſchen Schau: 
fpletee in Paris als eine verkörperte deutſche Reflexion 
umherwandeln fehen, einen Scaufpieler, ber entweder 
mehr ober weniger als ein Schaufpieler ift, weniger, da 
er In feinen Anfidyten und Grundfägen fo felten ſchau⸗ 
fpielert, mehr, da fein Blick überall über bie bloßen 


Theaterintereſſen hinausliegt und fein Dorizont ein allge: 
mein menſchlicher iſt. Ref, hat Eduard Devrient oft auf 
ber Bühne gefehen und ihn immer für einen fehr ver 
bienftlichen, wenn auch durchaus nicht für einen genialen 
Schauſpieler gehalten, Liebgewonnen hat er ihn, wie er 
offen geftehen muß, erft im ber vorliegenden Schrift.: 
Devrient zeigt fich hier als einen fenntnifreichen Beobady: 
ter voll deutfcher Gemürhlichkeit, der fich, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, für einen phitifterhaften Anhänger vaterlän: 
difcher Herzlichkeit gehalten zu werben, nicht ſcheut, Überall 
fein urfprüngliches Gefühl reden zu Laffen. Er gefteht, 
wenn und mie oft er an Heimweh gelitten und, ber Dei: 
mat gebentend, Thraͤnen vergoffen habe, Darüber fol 
man jest freilich nach ben Principien neuern Styls bil» 
tig hinweg fein; und doch iſt es eim erhebendes und tröfl: 
liches Gefühl, auf Männer zu ſtoßen, welche Herz und 
Gemuͤth haben und Offenheit genug, ſich zu einer fittli: 
hen Baſis zu befennen. Allerdings können und wollen 
wir nicht ableugnen, daß des Meifenden Empfindung oft 
an Empfindfamfeit nahe anftreift und fi ins Weich 
liche verliert. Darftellung und Schreibart find ungekuͤn⸗ 
fteft, einfach, doch treffend, wenn auch hier und da faſt 
zu kunſtlos und nachlaͤſſig. Vieles iſt zu journalmäßig ; 
es ſcheint dem Reifenden fehr darauf anzufommen, ben 
Lefer zu benachrichtigen, was und tie viel er in Paris 
gefehen bat; fo müffen wir hier hunberterlei Dinge auf: 
geführt finden, über die wir ſchon in hundert Büchern 
gründfichere Nachweifungen gelefen haben. Ein befonbes 
res Geſchick offenbart der Verf. für Portraitirung leben» 
der berühmter Perfonen, obgleich es wahr ift, daß bie 
meiften dieſer Perfonen bereits häufig genug portraitirt 
worden find, um ihrer wie ihrer Portraits überdrüffig zu 
fein. Devrient vergaß auch über ben fo vielfeitigen In: 
tereffen, die er berührt, die Intereffen feines Standes kei: 
neswegs, vielmehr möchte der Hauptwerth des Buches: in 
den Beobachtungen zu fuchen fein, die der Verf. über bie 
parifee Theater, ihre Verwaltungen, Einrichtungen, Dis 
zectoren, Schaufpieler u. ſ. w. anftellt, wie über die fram: 
zoͤſiſche Schaufpieltunft im Allgemeinen und ihre befondern 
Merkmale und Eigentbämlichkeiten, wodurch fie von der 
beutfchen abweicht, Berfolgen wir den Meifenden genauer, 
indem wir ihm, wenn wir fo fagen bürfen, auf bie Finger 
fehen und das Intereffantefte aus feinem Buche mitcheilen. 


In Brüffel gefiel es dem Meifenden nicht; Auch bes 
hauptet er, daß er überall die Trennung von Holland 
habe beffagen hören; alle Berhältniffe feien hier gemacht, 
unnatdırlic, franzoͤſiſchem Mufter peinlich nahgeahmt. Dies 
Urtheil iſt jedenfalls ein wenig zu vorfhnell; um einem 
Volke in Bas Herz zu ehem, reichen einige Tage ober 
Stunden auf einer bloßen Durcheeife wicht hin. Biel 
ausgeprägter und darum anziehender erfdien ihm natur⸗ 
lich ſogleich die Phyſiognomie von Land und Volk jen⸗ 
feit der beigiſchen Grenze. Die betteinden Beinen Kins 
der fielen Ihm in Frankreich befonders auf, fie liefen neben 
dem Wagen her, fangen Mevolutionstieder und ſchrien 
„Hiberte! libertö!” Somit wäre die frangöfifhe Freiheit 
in der That ein Kinderfpott geworben. Das ungeheure 
Treiben in Paris ireitiet unfern Neifenden fo gewaltig, 
daß er jegt begreifen lernt, wie bie Kinder vor Bloͤdigkeit 
meinen können; er babe ſich die Leute auf der Straße 
amgefeben, um zu erforfden, ob fie «8 auch nicht übel 
nahmen, daß er in Paris fei. Diefe Empfindung vers 
liert ſich doch gar au fehr ins Kleinliche; es iſt wenige 
ſiens nicht gut, wenn dee Menſch Alles drucken läßt, 
was er fühle. Eine Vorftellung im Theätre du gymnase 
deamatique gewährt ihm durch das hinreißende Spiel ber 
Leontine Voinys, der Dem. Habened, Bouffl's u. U. 
einen Genuß, der ihm die melancholiſchen Eindrüde bes 

ganz im Gedaͤchtniſſe ausloͤſcht. Gewiſſe Außer: 
lichteiten ftören ihm aber doch gar zu fehr, 4. B. wenn 
in den Zwiſchenacten Theaterzettel, der Moniteur du soir 
u. f. m. ausgerufen werden, oder ein Knabe in einem 
ſchaͤbigen polnifhen Anzuge vor ben Vorhang kommt und 
von der Rampe aus die Schnüre unter den Vorhang 
legt, an denen ber zur naͤchſten Decoration gehörende 
Fußteppich befeftigt wurde. Der Meifende ſtoͤßt fih auch 
fpäterhin öfter am ſolche Kleinigkeiten, über die, wie er 
meint, ein deutſches Publicum mit Recht lärmen und 
lachen würde. Uber diefe Ungezogenheit, diefe Nouchalence 
gehören in das pariſer Mationalleben, und wer möchte, 
wenn er tiefer blickt, ableugnen, daß gerade die Nachlaͤſ—⸗ 
figfeiten günflig auf das lebendige und ungenirte Zuſam⸗ 
menfpiel der Schaufpieler wirken, das Devrient fo oft bes 
wundert umd den deutſchen Schaufpielern zum Mufter 
aufſtellt? Auf unferm Hofbuͤhnen geht freilich Altes wie 
an der Schnur, leb⸗ und lautlos, fauber und anftindig 
ber, dafür iſt aber auch das Zufammenfpiel der Schau: 
fpielee defto Falter, abgemeffener, rüdjichtsvoller und leb: 
lofer. So haben bie Erfheinungen überall einen innern 
Bufammenhang, ergänzen und beftimmen ſich wechſels— 
weife und wirken eine auf bie andere zuruͤck. Mef. ge: 
ſteht, daß ihm dieſe Nonchalance in den parifer Thea: 
teen Spaß gemadt haben würde, während fie unferm 
Meifenden Ekel verurfahte. Wer in Paris ſich bebagen 
toi, muß zuvoͤrderſt die minutiöfen deutſchen Borurtheile 
und Bebenklickeiten von fi geftreift haben, wenn er 
aber am ihnen fefthält, fo hat er aud kein Recht, gegen 
fremde Mängel zu predigen, die zum Theil in jenen 

Borurtheilen begründer find. 
: Über die Kunftausftellung des Louvre ift fo wenig ge: 


fagt, daß bies Wenige in ber That beffer lieben 
wäre. Eine Darftellung auf dem ** = — 
entzuͤckt unfern Reiſenden, beſonders Vernet im „Phoebus, 
Eerivaio public”, das Vaudevilletheater dagegen ſtoͤßt ihn 
ab, durch Gemeinheit oder Sittenlofigkeit in den Studer 
und Darfiellumgen, In der Academie royale de musi- 
ge fah ee „Le ütre”, wn Auber un das Ballet, ‚La 
fille mal gardee”, fand aber die Chöre matt, die Sce— 
nirung leblos, die Choriftinnen anſtoͤßig häflih, die De: 
eoratiomen hoͤchſt mittelmäßig, das DOrchefter hart und in: 
disctet; dagegen wurde ihm im Gonfervatoire durch bie 
über Alles trefftiche Aufführung der Beethoven ſchen Pafto: 
talfgmphonie ein unvergleichlicher Genuß. Demoifelle Rachet 
fah der Reifende mehrmals, al Rorane, als Camille, als 
Emilia, ald Hermione und als Dorine im „Lartuffe”. Ex 
fand fie gewaltig in der Darftellung des Zorns, bes 
Grimme, ja der Wuth, befonders im der Darftellung der 
Rorane und Hermione; hierzu kommt eine ſchneidende 
Ironie, welche ihre Darftellungen charakterifict und den 
Eindrud bis zum Entfegen fleigert; Mildes und Zartes 
bagegen iſt gar nicht im ihr; für Geſchlechts- und Ges 
ſchwiſtetliebe hat fie einen Ausdruck, keine Mittel, daher 
war ihre Camilla verfehlt zu mennen; fo fpielt fie auch 
bie fee, vorlaute und fpöttifche Dorine fireng, böfe und 
hart und mit der ihr eigenen bitterm Itonie. Sehr interef: 
fant ſchildert Devrient feinen Beſuch bei Dem. Rachel, wie 
ihee Umgebungen, ihre itern, fie felbſt. Übrigens fürdhs 
tet Devrient, daß fie, wenn fie Gorneille und immer nur 
Gorneille zu fpielen fortfährt, ihe Talent zu gänzlicher 
Monotonie flimmen dürfte. Indeß ift Delavigne beauftragt, 
eine Tragödie für Dem. Rachel zu ſchreiben. Sonft if 
bas Theätre frangais, nad) Devrient'$ Meinung, in ei⸗ 
nem ganz verfallenen Zuftande; ein hohles Pathos herrfcht 
in der Declamation; Haltung und Bewegung der Schaus 
fpieler find ohne allen Anſtand; nur Beauvallet wirkt 
durch fein markiges Organ. Devrient fah auf diefem Thea⸗ 
ter auch „Ludwig XI“, worin Figier die Fitelrolle, aber 
ohne alle eigenthuͤmliche Färbung fpielte. Er ſtellt hierbei 
folgende Reflerion an: 

Dies weben zroifchen bem Brauenhaften, Furchtba 
Tue ns — in u 
bei ben Franzoſen gar nicht verkörpern laffen. Der Ernft wird 
bei ihnen pathetiſch, das Seltfame Immer lächerlich. Ich bächte, 
der Grund davon läge bei ihnen im Mangel des Humors, im 
vollen Sinne bes Wortes, Delavigne bat ſich offenbar nur 
verfucht im diefen Geftalten, aber er hat keinen Schaufpieler 
gefunden, ber auch nur feine Abficht verftände. Vergeblich denke 
id) nach der Reihe die Meiftee der hieſigen Bühnen durd; ich 
finde keinen, der im Stande wäre, Rollen wie ben Shylod, 
Richard III., Meppiftopbeles u. f. w. barzuftellen, während in 
Deutſchlaud nicht das Fleinfte Theater eriflirt, das nicht einem 
Schaufpieler dafür hätte; und wenn bies auch oft ſchwache Tas 
tente wären, fo bemweifen fie doch immer, baß bie Gattung bie= 
fer Rollen unferee Bühne überhaupt eigen ift. 

Dagegen ift der Reifende Über das vortrefflihe Spiel 
auf den Übrigen Bühnen, wo es auf die Darftellung na: 
tionell franzöfifcher Charaktere ankommt, ganz entzüdtz. 
Alles vol Leben und ergreifender Mahrbeit, voll Feifche 
und Natur! Niemand ſucht fih im Spiele zu iſoliren 


und durch einzelne Drüder,. die er feinem Spiele und 
feinem Bortrage gibt, auf das Publicum fo zu wirken, 
daß man ihm applandire; man bewegt fi; auf der Bühne 
fo ungezwungen, als ob man zu Haufe wäre. Nur eine 
gewiffe typifcy gewordene Manier des Vortrags, womit 
man oft gerade die Worte betont, auf denen die Bedeu: 
tung der Phrafe durchaus micht liegt, und in mehr ru⸗ 
higen und confervationnellen Partien ebenſo flereotyp ge 
mworbene falfche Bewegungen mie eine zu nachlaͤfſige Hal: 
tung des Körpers misbehagen ihm; aber dies iſt eben 
Altes nationell franzoͤſiſch. Dagegen lobt ee ausnehmend 
bie Treue des Goftums auf den franzoͤſiſchen Bühnen 
umb empfiehlt dem beuffchen Theatern eime aleich forg: 
fältige Beachtung deſſelben, indem er ber Anfiche iſt, 
daß ein ber Zeit und ben Sitten treues Goftum ben 
Schaufpieleer auch über den Geift, in welchem er feine 
Rolle auffaffen und darftellen mäffe, aufklären helfe. Das 
mag, bis zu. einem gewiffen Grabe wahr fein; jedenfalls 
haͤla fich aber Devrient bier wie auch an andern Orten 
zu fehe am bloße Außerlichkeiten. Die glaͤnzendſten Bei: 
ten der Schaufpiellunft in Deutfchland waren nicht die, 
wo man dem Eoſtum ängftlih auf die Finger fah, man 
denke nur an bie Zeiten ber Eckhof, Brodmann und 
Schröder; wo die geiftige Auffaffung einer Rolle einmal 
fehle, wird das getreuefte und fauber copirtefte Coſtum 
eben nichts als bloße Draperie fein, gegen deren Richtige 
Leit die falſche Auffaffımg um fo unerfreuficher abftechen 
wird, Mit dem Publicum fcheint auch Devrient darin 
einverflanden zu fein, daß die deutfchen Theaterzuftände 
ber Verbefferung bedürfen, umd er hofft im diefer Hinſicht 
Alles von Schauſpielerſchulen, die er im Deutſchland zu 

. Weiterhin bedient er fich folgender auf: 
fallender und demüthiger Phrafe: 

Deutfhlands Fürften haben ſchen fo viel für die dramati: 
ſche Kunft gethan; fie haben ihre den Bettlerftab abgenommen, 
mit bem fie durch Deutſchland wanderte, in Paläften ihr eine 
Heimat gegeben, an den Tiſchen ihrer Gnade fie gefpeift; fie 
werben mehr, fie werben bas Größte für diefe Kunſt thun, fie 
werden ihr mit vertrauensvollee Achtung einen Platz unter ben 
efademifhen Künften anweifen u. f. w. 

Sprit in biefer Zirade eine gewiſſe ſtolze Demuth, 
bie fi darauf etwas zugute thut, daß die Schaufpiel: 
kunſt durch die Gnade der Fürften im den Patäften eine 
Heimat gefunden, fo ſpricht an andern Stellen bie voll: 
endetfle moderne Schaufpielereitelkeit, nicht fo oft, wie wir 
fonft von einem Schaufpieler erwarten follten, aber body 
zuweilen, nur daß Devrient feinem ganzen Stande, nicht 
feiner einzelnen Perfon feine Pratenfionen zugute kommen 
läßt, wodurch fie ein wenig geabelt werden. Er zankt 
ſich lange mit einem Franzofen Über die Frage herum, 
05 die Schaufpieltunft in der Akademie repräfentirt wer: 
den folle oder nicht; natürlich ift Devrient dafür und er: 
wartet davon große Vortheile für die Schaufpieltunft, ob: 
gleich ag 2 erwiefen iſt, daß Akademien von jeher jeder 
Art von Kunſt eher nachtheilig ald von Vortheil geweſen 
find. Das Größte, was auf dem Gebiete der Künfte 
geſchleht und geſchah, iſt immer nur von Denen. gefche: 
ben; welche außerhalb der Akademie ſtanden. So hängt 


= 


fi Deorient überall an einen Strohhalm, um bie deut⸗ 
ſche Schaufpieltunft mit ſich zugleich aus dem gefahrdro⸗ 
henden Strudel ihres Verfalls empotzuziehen; fo fieige 
die Praͤtenſionen einer Kunſt mit ihtem Verfall. x 
Malerei wurde alademiſch, als fie bis zum Aujßerſten ges 
ſunken war und im Dienfte der Döfe ſtand. Ga fo 
iſt es gegenwärtig mit der Schauſpielkunſt, die von ben 
Höfen befoldet wird und ibmen in Allem zu Wilen fein 
muf. Bu einer Zeit, wo bie eigentlichen Kenner bas 
Theater gar nicht mehr befuchen, weil feine claffifche Pe: 
riode vorüber iſt, wo das Ballet, ber Dpernpomp unb 
die Poffe ale frifhe Begetation des Dramas verdrängen, 
wo die vaterlaͤndiſchen Dramendihter und in mod; hd. 
herm Grade bie vaterlänbifchen Gomponiften faft gar nicht 
gefördert werden, wo es wol manchen tüchtigen überlege 
ten Schaufpieler gibt, aber in ganz Deutfchland vieleicht 
nicht Einen, der duch die Urkraft feines Genies bas 
Publicum binzureifen im Stande wäre, zu biefer Zeit des 
von allen unabhängigen und unparteliſchen Beobachtern 
eingeftandenen DBerfalis der Bühne wirb von Ed. Devrient 
bie Foderung geſtellt, bie Schauſpielkunſt folle im ber 
Akademie repräfentirt werben! 
In ſolche von der Kunft abſeits liegende Meflerionen 
liefen ſich die Meifter der Kunft, ein Schröder, ein led, 
ein Iffland und am wenigſten Ed, Devrient’s Ohelm, 
ber große Devrient, gar nicht ein; aber jegt will Alles, 
fo tief es auch ftehen mag, oben hinaus. Gin anderes 
Mal hatte der Reifende einen Disput über die Vortheile 
und Nachtheile der lebenslaͤnglichen Anſtellungen bei ber 
Bühne mit dem berühmten Künftter Boccage und dem 
frühern Director des Ambigutheaters, Die beiden ran: 
zofen erftaunten darüber, daß die bedeutendern deutſchen 
Theater alle fürftliches Eigenthum find, und fie mochten 
ſich wol gefichen, daß diefer Umftand mit einzelnen Vor: 
theilen, aber gewiß mit einem größern Gefolge von Nach⸗ 
theilen verfmüpft ſel. Höftih und einräumend, wie bie 
Sranzofen find, geftanden fie indeß ein, wie vortheilhaft 
biefe jedenfalls nur ſcheinbare Unabhängigkeit von dem 
Geſchmacke des großen Haufens und der Speculations: 
wuth ber Directoren dem wahren Gebeihen der bramati: 
ſchen Kunſt fein könne. Boccage warf aber nebenbei fehr 
richtig ein, die Sorgenlofigkeit koͤnne die Schaufpieler träge 
maden u. f. w. Das iſt allerdings wahr, Mohlteben, 
Zrägheit und Vornehmheit gehen nur zw leicht, wo es 
Kunftpflege betrifft, Hand in Hand; Deutfchlande Buͤh⸗ 
nenweſen iſt mit Beifpielen davon uͤberſchuͤttet. Es hat 
Jemand die Phrafe druden faffen: „Als die Schaufpieler 
wie Lumpe bezahlt wurden, fpielten fie wie Könige; feit: 
bem fie wie Könige bezahlt werden, fpielen fie wie umpe.“ 
Diefe Phrafe iſt jedenfalls zu flark; aber Here Devrient 
thut Unrecht, von feiner eigenen Perfon, feiner Tätigkeit, 
feines Studieneifer auf feine Gollegen einen  günftigen 
Schluß zu machen. An welchem Orte jene Stabilität 
zum Gedeihen der dramatifchen Kunſt ausfchläge, wäßten 
wir in dem Augenblide wahrlich nicht anzugeben. 
Abgefehen von biefen und andern Anfichten und Aus⸗ 


ſpruͤchen Devrient's, die wir für ittthuͤmlich halten, oder 


doch wenigſtens beſchtaͤnkt und mehr als individuelle Mei: 
nung denn als Princip ausgefprochen wuͤnſchen, enthält 
feine Schrift eine große Fülle fhägbarer und praßtifcher 
Bemerkungen uͤber Schaufpieler, Schaufpielwefen und 
Schaufpieltunft, die wie jedem feiner Kunftgenoffen zur 
Beherzigung empfehlen möchten. Aber es gibt noch viele 
intereffante Partien andern Inhalts, fo feine Beſuche 
bei Gherubini, Onslow, Alerander Dumas, Victor 
Hugo, Delavigne, wie im ber Salpetelöre, beffen Direc⸗ 
tor, Dr. Parifet, er hoͤchlich ruͤhmt. Er befuchte das 
Hospital zugleich mit dem Naturdichter Reboul, der von 
Pariſet fo entzuͤckt war, daß er, nachdem er lange mit 
ihm Worte bed herzlichen Abſchieds gewechſelt, ſich ploͤtz⸗ 
lich buͤckte und ihm bie Hand küßte, das wollte num 
Pariſet erwidern und ſo geſchah es, daß ſich beide Maͤn⸗ 
nee in die Arme ſanken. Wieder ein Beiſpiel von 
jener liebenswürdigen nationell franzöfiihen Gemüthsers 
segtbeit, die man im dem munderlihen Deutſchland für 
Affectation halten würde. Dagegen ſtechen Devtient's Kla: 
gen über die parifer Demoralifation furchtbat ab. Män: 
ner wie Boccage und der ſchon angeführte Erdirector des 
Ambigutheaters verficherten Devrient, daß die Schranfen 
der Ehrbarkeit zwiſchen dem Gefchlechtern ganz gefallen 
feien, daß eheliche Treue durchaus in allen Ständen zu 
den größten Seltenheiten, zugleich zu ben größten Beti: 
fen gerechnet werde; man gab ihm darüber fat unglaub: 
liche Details, und wirklich waren die Männer felbft ernft: 
baft dabei und fhloffen immer: „Oui, oui, nous sommes 
une mauyaise nation,” Es gäbe wol noch viele rebliche, 
mwadere Seelen in Paris und fie bildeten vielleicht die 
Majorität, aber Alles würde durch den Contact verderbt, 
oder erfchiene menigftens fo in feiner Stellung gegen au: 
fen; «6 wolle ſich Niemand ins Geficht lachen laffen, und 
verloren wäre, wer in Paris lächerlich erfcheine; einem 
Räuber, Diebe, Zaugenichtfe, einer Mege eine tugenb: 
hafte Zeinture zu geben, das ertrage man, das fei guter 
Geſchmack; aber Tugend da zeigen, wo fie in der Natur 
der Sache liegen foll, einen Priefter fromm, einen Rich— 
ter gewiffenhaft, einen Ehemann treu, eine Frau keuſch 
darftellen, das bielte man für durchaus laͤcherlich, lang: 
weilig und platt. Wir haben wol in Deutfchland nicht 
nöthig, uns über diefe Richtung zu vermundern; macht 
man body auch bei uns in gewiffen Kreifen die echeb: 
tichften Anftrengungen, ſchon durdy die Überfegung und 
Überſchaͤtzung der franzöfifchen Literatur, uns zu diefem 
Buftande gaͤnzlicher Ergebung in das Fatum des glän: 
jenden mobernen Laſters vorzubereiten, 16, 





— — 





Literarifhe Notizen. 


Das Journal „Die deutſchen Theeblaͤtter“, jegt umges 
tauft „‚Deutfche Blätter‘, weldes in Münden erfheint unb 
an welchem die ausgezeichnetften der dortigen Schriftfteller Theil 
ne und es mit befonberer Liebe pflegen, ift im Norben u 

t noch weniger bekannt, Freilich — n Name nicht 
überall Anktang finden, wo man bie Journaliſtik kraͤftiger und 
berber wünfdt, als baß fie an ben den Beifall fände; 
und auch der Umftand, daß bie bairifche Ariftokratie und zum 


Theil auch die Diplomatie daran mitarbeitet, wirb für mandhe 
Kreife nicht abfolute Empfehlung fein. Aber man bedenke body 
billig, daf an populairen Blättern Bein Mangel ift und unfere 
Koffeehäufer von Volks⸗ und Pfennigblättern wimmeln; ba 
möchte fogar eines, weldyes ben guten Zon der feinen Geſell⸗ 
ſchaft vorzugsmweife ſich zur Aufgabe ftellt, wicber Bedürfniß feim 
und eine Luͤcke füllen, ts ift ermübdender in der Journalis 


finnigen, des Geiftvollen und wahrhaft Poetifchen — barin 
zu finden, welches den Blättern aud) außer an There bes 
reitwillige Aufnahme verfhafft. Dafür bürgen bie Ramen bre 
Rebactoren und Mitarbeiter. Jene find Franz von Eisholg, 
Apollonius von Meltig, F. A. von Zus Rhein; unter dieſen 
finden fi faft alle Notabilitäten ber Biteratur, auch die fonft 
in ber Journaliſtik felten auftreten, als Herzog TRarimilian in 
Balern, Eduard von Schenk, Schelling, Graf Pocci, K. von 
Martius, Franz von Baader, F. de la Motte Fouquf, %. von 
Sternberg, Ludwig Bechſteln, Ziedge, Freiherr von 

leben, ®. v. Heeringen u. A. 


———_ 


Bon &. Jal, Hiftorlographen ber Marine, erfchien ſoeben in 
Paris: „Archsologie navale‘, zwei ſtarke Bände mit 70 Vignet ⸗ 
ten in Holzſchnitt. Das Werk ift die Arbeit von zwoͤlfjaͤhrigen 
unermübli Forfhungen und Unterfuchungen und verfprücht 
den Gelehrten fomol mie allen Serleuten von großem Rugen zw 
fein. Auch enthält dafjelbe viele bisher unebirte umente, 9. 





giterarifhe Anzeige. 


Conversations-Lexikon der Gegenwart. 


Bon biefem Werte 


— ein für beftebendes und in fih abgefäloffe: 
nes, —e ein Ir Tr rg ur achten Auflage 
bes Eonverfations: Zeritons fowie zu ieber 
bern, zu allen NRahbruden und Nachbi 
deffelben — 
beffen hohes Intereffe und Bedeutung für bie wart immer 
mehr allgemein anerkannt wird, ift jest bas 19, Deft (bis Ma) 
erfdienen. Es bildet nicht nur ein Werk zum Rachſchlagen 
für den augenblicklichen Bedarf, fondern zugleid ein durch gr= 
wandte Darftelung anziehendes Pefebuc über Alles, was 
die Zeit bewegt. Die Fortfegung wird fo rafch geliefert, als 
es die auf die Bearbeitung zu verwendende befondere Sorafalt 
irgend geſtattet. Jedes Heft koſtet auf Drudp, 8 Gr, auf 
Schreibp, 12 Gr., auf Belinp, 18 Gr, 


Die 
achte Auflage des Eonverfations:Reritons, 
an bas fih das Eonp,» Bez. der Gegenwart zunaͤchſt 
anfchließt, behauptet fortwährend unter allen aͤhnlichen Werken 
ben erften Rang und es ift davon im vorigen Jahre ein neuer 
Abdruck erfchienen, von dem ein Er. aller 12 Bände auf Drudip. 
16 Thlr., auf Schreibp. 24 Thlr., auf Velinp. 36 Thlr. koftet, 
Das Werl kann aber auch von Wenigerbemittelten in einzelnen 
Bänden, in Terminen wie fie ihnen am beften paflen, in 

einem neuen Abonnement 
bezogen werben, wo bann der Band auf Drudp. 1 Ihlr. 8 Gr, 
auf Schreibp. 2 Thlr., auf Belinp. 3 hir. koſtet. 

Das für jeben Befiger fa 8. Xu unentbehrliche 

er ⸗ 
das gegen 70,000 Perſonen und Gegenſtaͤnde nacmweift, über bie 
ſich Mitteilungen im Conv.⸗Lex. finden, koſtet auf Druckp. 
16 Gr., auf Schreibp. 1 Thlr., auf Velinp. 1 Thlt. 12 Gr. 

Reipgig, im Bebruar 1840, 

3. U. Brockhaus. 





Berantwortiicher Deraudgeber: Deinrih Brodpaud — Drud und Berlag von F. U. Brodhaus in_keipyie 


* 


Literariſcher A nzeige r. 





| 1840. Nr. IV. 


Diefer Biterarifche Anzeiger wird den bei F. A 


i kt und SIfis bee elegt oder beigeheftet 
riſche Unterhaltung SI g . — 


Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchtiften: Blätter für Een: 


ai: betragen bie Infeptiondgebühren für bie Zeile 





Bericht 


über die im Laufe ded Jahres 1839 
bei 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


(KBortfegung 


17, Goethes Briefe an die Gräfin iu > zu gun: vers 

witwete Gräfin von Bernftorf. 8. Beh. 16 
Befonderer Abdruck aud bem Jahrgang 1039 u Keftentuit 
„Urania“, 

18, Eross (Jean), L'eau fraiche, comme excellent 
dietitique et adıpirable curatif, ou des vertus meödicales 
de l’enu fratehe et de son usage, tant pour conserver la 
sante, * pour la retablir, Ourrage traduit de l’allemand 
—88 Te &dition par l’auteur. Avec une planche, 
8 17 


Über bie — erſchlen noch in meinem Werlage: 
Die — —* —— zu Graͤfenberg. Mit 1 Abbil⸗ 
bung. 8, 1 Zhlr. 
19, 4* * F Sophonisbe, Zrauerfpiel in einem Act. 


=; ar Sie Freih. v.), 
x Der tiefe er (Miegm. Aug. ha Lu den — 2* 
* Freyberger Refier für die fernste Zukunft sichernde 
Betriebsplan. Mit einer geognostischen Karte, einem Profil- 
und einem Grundrisse. Gr, 4 Geb. 4 Thir, 12 Gr, 


21, Heeringen (Buftan 9,), Reifebilder aus Sübbeutſch⸗ 
Tand und einem Theile ber — Geſammelt im Sommer 
1838. 8, Geh. 1 Tpfe, 20 

Don bemfelben Verfaſſer erfien = in meinem Berlage: 

— —5 nad By im $rübjahre 1836, Zwei Theile, 


> — Eh.), Die Berfaffungsurkunde für das 
weich Sachſen vom 4. September 1891 mit ben fie 
———— Beſtimmungen zuſammengeſtellt. Gr. 8. 


eh 
Horn. Ein biographifcdes Denkmal, Mit Hom’s 
"alba zu einer Abbildung feines Grabdenkmals. Gr. 8, 
« Thlr. 


24. Iſis. Eneyklopäbif Rat 
geſchichte, vergle — garage * Sken. 
Jahrgang 1859, 12 Hefte, Mit Kupfern, 8 Zhle, 


| 25. Qulius (M, 6.), — Kia Ba ah 


eigenen Anfhanungen in den Jahren 1835 und 1836, 


— neuen Werke und Fortſetzungen. 


aus Mr, IIL) 


Zwei Bände, Mit einer Karte von Rordamerika, —F Muſik⸗ 
beifagen und 13 Lithographirten Taſeln. Gr. 8. Geh. 6 Thlr. 

Einen Vorlaͤuſer dleſes Werts budete die Beine Schrift deſe 
feiten Verfaffers : 

Die ameritanifchen Befferungsfofieme, erörtert in einem Send⸗ 
fhreiben an Herren W. — — — der groß⸗ 
britanniſchen Geſaͤngniſſe. ®r, 3, 1887. B Gr. 

26. Katha Sarit Sägara, Die Märchensammlung des Ir 
Somadera Bhatta aus Kaschmir, Erstes bis fünf- 
tes Buch, Sanskrit und Deutsch herausgegeben von 
Dr. Hermann Brockhaus. Gr. 8. Geh, 8 Thir. _ 

Von demſelden Drraudgeber erfhien bereitd in meinem Derlage: 

Gründung der Stadt Pataliputra und Geschichte der Upa- 

kosa, Fragmente aus der Kathi Sarit Sägara des 
Somadeva, Sanskrit und Deutsch, Gr.8. 1835, 6 Gr. 

Prabodba Chandrodaya Krishna Misri Comoedia. Sanscrite 
et Iatine edidit M, Brockhaus. Fascieulus I, con- 
tinens textum sanseritum. Gr. 8, 1835. 1 Tbir, 

27, Körte (MBilh.), Albrecht Thaer. Sein Beben unb 
Wirken als Arzt und Lanbwirth, Aus Thaer's Werken 
und Literarifchem Nachlaſſe —— Mit dem Bildniſſe 
Thaer's. rc, 8, Geh, 2 Thle. 12 Gr. 

28, Rang (3. ©.), Ihroretifchspraftifce franzoͤſiſche Gram⸗ 
matif, in einer neuen und faßlichern Darfıllunn ber auf ihre 
sihigen und * — Grundſaͤtze zurücgefuͤhrten Regeln. 


— a Geamgönfäen “made, bie #4 bevor fie biefe 

ne gr an noch —— t Bertrant ira 
« —— wenn fle 
bireet ——— durch ers ie or er — an mich weuben, 

29, Leben unb Briefwechſel zum Ba pm. Rah dem 
Englischen bes Kareb Sparks im Auszuge bearbeitet, 
u va Friebe. v. Maumer, 3wei Bände, 

r 


30. Eveben (Joh. Witz.), Gregor von Zours und feine 


Zeit vornehmlich aus feinen Werken gefilbert, Ein Beitrag 
zue Gefchichte ber Entfiehung und erfien Entwidelung cos 


— mas Berhättniffe. Sr. 8, 2 Thir. 20 Gr, 


31, Zuge —E— De — Ein drama⸗ 
tifches —8 8. Geh. 


32, Meander er.) Gute Botſchaft von Chriſto. Eine Samm⸗ 
lung Prebigien. Geh. 1 Ahle/ 4 Gt. 

3. Passavant (J. D.), Rafael von Urbino und sein 
Vater Giovanni Santi, Zwei Bände Text in gr. 8, Mit 
14 Abbildungen in einem Atlas in Grossfotiv. Auf Velinp, 
18 Thir. Prachtausgabe auf extrafeinem Velinp,, mit 
Kupfern auf chinesischem Papier, 30 Thlr. 

34. Das Pfennig » Dagazin für ® 

. Kenntnifie. Si rn Sahrgang. 1839, 52 Nummern, 

r. 301—352,) Mit vielen dungen. Schmal gr. 4. 
Thlr. 
—* erſte bis fünfte Jahrgang. Mr. 128, koſten jegt zu: 
fammengenommen flatt 9 Thir. 12 Gr. 
im berabgefegten Pteife 
nur 5 Thlr., einzelne Jahrgänge aber 1 Thir. 8 @r, Der 
fehöte Jahrgang kofiet 2 Thir. 
Bon den früher fhom im Preife beraßgefesten 
BSonntagd: Magazin. Drei Bänke. 
National: Magazin. Ein Band. 
Mnb noch fortwährend Eremplare & 16 Gr. für den Band zu haben. 


35. Maumer (Priebr, v.), Beiträge zur neuern Geſchichte 
aus dem britifhen und franzoͤſiſchen Reihsardhive. Gr. 12, Geh. 

Erfter Epeil: Die Königinnen Elifabeth und Maria Stunt 
nad den Quellen im britifhen Mufeum und Reichsardhive, 
Mit dem Bildnif der Maria Stuart. 1836. 2 Tpir,. 12 Gr. 

Bweiter Theil: König Friedrich IE und feine Zeit, (1740— 
69.) Rah ben geſandtſchaftlichen Berichten im britiſchen 
Mufeum und Reidsarhive. 1856, 2 Zhle. 12 Er. 

Dritter bis fünfter Theil: Europa vom Ende des fieben- 
jährigen bis zum Ende des amerifanifchen Krieges. (1765— 
83) Nah den Quellen im britiſchen und frangöfifden 
Reichsardjivr. Drei Bände" 1839, 6 Thir. 16 ®r. 

36. Repertorium der gesamten deutschen Literatur. (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1839,) Herausgegeben im Verein 
mit mehreren —— u — Er zu 
dorf. (Bei en wird: Allgemeine Bibliographie für 
ng werner bis zweiundzwanzigster Band. 
@r. 8. Jeder Baud 3 Thir. 


37, Rogge (PBriebr. , Gedichte, Dritte ver: 
mehrte Auflage. 8, Geh. Thlr. 

38; Schott (Friedr.), Die orientallſche Frage und ihre 
Löfung aus dem Geſichtepunkte ber Givilifation, 8, Geh. 
18 Gr. 


(Dir Beſchluß folgt, 


emeinnügfger 





Subferiptions : Pinzeige, 


Mit Bezugnahme auf frühere Bekanntmachungen wird 
urch ſchließlich angezeigt, daß das von dem Kalligraphen 
ohann Heinrigs in Köln herauszugebende 


Symbolisch-kalligraphische Denkmal 
Rapolson’s 


im April biefes Jahres. beflimmt fertig und ben zahlreichen 
Bubfcribenten zu dieſer Zeit abgeliefert werben wird. 

Diefes in Querfolios Format und in Kupfer geftochene 
Blatt wird ben Namen biefes Heiden, bie merfwärbigften 
Schlachten und SHauptmomente feines Lebens, nebft Portrait 
und. Zobesmaske, in einem neuch Genre, mit der befannten 
Meifterfchaft des Herausgebers bearbeitet, enthalten unb fowol 
ben Kunftfreunden als auch den Freunden ber Geſchichte Nas 
polcon’s cine ſehr mwilllommene Gabe barbieten. Die barin 
vorfommenden Texte find in frangöfifher Sprache und es ſteht 
dei der Schönheit des Blattes zu erwarten, daß baffelbe ſich 
einer europäifchen Verbreitung au erfreuen haben wird, 

Der billig geftellte Subferiptionspreis beträgt 1 Thir. 16 Gr. 
und bleibt bis- Ende Juni biefes Jahres dffen, worauf ber er: 


te Ladenpreis von 2 hir, 12 Gr, 
en fowot die unterzeichntte Buchhandlung, als auch alle 
Buds und Kunfthandlungen Deutſchlande, der Schweiz unb ber 
nörblichseuröpäifchen Staaten Subferiptionen an. Die Ietern, 
welche ſich mit ihren Auftraͤgen an ben Unterzeichneten su wenben 
haben, werben in den Stand gefegt fein, das Blatt ohne Preiss 
erhöhung für den Bubferiptionspreis zu liefern. 


Berlin, im Januar 1840, 
A. Trautwein. 
Breite Straße Nr. B, 


tritt, Bis dahin 


Gommi bei Beruh. Tauchnitz jun. in Reipat 
ift — un ade alle Buchhandtungen 2 —— * a 


Marienfranz 


geflochten von 
Eginhard. 
8. Elegant brofchirt. 1 The. 

Ein 5* von Gedichten, welcher ne mei größern 
epifchen: Maria von Burgund und Maria Eur, eis 
nem mptbifchen: Maria Mutter Jeſu, und einem d—ramaz 
tifhen: Maria Wpfilantis, noch viele Gedichte epifchen und 
lyriſchen Inhalts umſchließt, und bei feiner Mannichfaltigkeit 
ben Freunden ber verfchiedenften Arten ven Porfie, wie auch 
bei feiner Iprifhen Grundidee insbefondere allen Marien unb 
Berehrern biefed Namens eine willtommene Erſcheinung fein dürfte, 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu begiehen : 


Dos Pennig-Magazin 
für Verbreitung- gemeinnüßiger Kenntniffe. 


1839. December. Nr. 349 352 

Mr, 549 * Xarburg. Neues über Cocomotiven und Eifens 
bahnen. *Die Gedern auf dem Libanon. Die Huerta von 
Baleneia. -* Das Bifamthier. — Me, 850. *Zamıs Mare, 
* Alerandeien. Sprengen von Pelfen durch Galvanismus, 
Mößigkeit der Kameele. Zuchbereitung ohne Spinnen und We: 
ben. — Mr, 301. * Die Fifchotter. Dauer der Zeitigung und 
bes Lebens bei verfchiedenen Pflanzen. * Der König und ber 
Müller. Skigzen aus Konftantinopel. Ein Riefenfhwan. * Der 
Breitogsmarkt in Bent. — Mr, 352. *Gopholles. Die englis 
ſche Baummollenmanufactur im Jahre 1838, *Gabiz. Skinen 
aus Konſtantinopel. (Beſchluß.) Naturbiftorifche No gen. *Der 
Tempel zu Dſchaggernath 


1840. Januar. 


Nr. 353 — 356, 
Mr, 353. *Xurengs3eb, Anwendung eines artefifchen 
Brunnens ald Wafferfraft. Die Souprraine Quropas am 
1. Januar 1840, nad ihrem Alter georbnet. * Malta und bie 
Mälteferritter. Eichenholz zum Schiffbau, *Die Sänger. — 
Mr, 354. * Bergen. *Bon ben Quellen. Die Befteigung 
des Chimborago; Duedfilber in Toscana. Die Automaten. 
"Napoleon und bie Fürftin von Hatzfeid. — Mr, 355. *Helfingör. 
Bon den Quellen. (Fortfegung.) Rewton. Der Mond nach den 
neueften Beobadjtungen. — Me, 356. *Ban Eyd. Won ben 
Quellen. (Beſchluß.) — über verbefferte Sicerheitsiampen, 
Barbados. Der pneumatifche Tele raph. * Mindfor. 

Die mit bezelchneten Auffäge enthalten eine 
ober mebre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr. — Der, 
Preis der erſten fünf Jahrgänge von 183337, Nr. 1—248 
entpaltend, ift von 9 Thlr. 12 @r, auf 5 Thir, ermäßigt. 
Einzeln Eoftet jeder dicfer Jahrgänge 1 Thir. 8 Gr; die Jahr: 
gänge 1838 und 1839 koſten jeder 2 Thlr. 

Eeripzig, im Februar 1840, 


F: U. Brockhaus. 





In der Umtergelägnieten iſt focben erfähfehich and kann diutch alte Buchhanhiungen beſogen werben 


Schiller's 


sämmtliche 


Werke 


in 
Einem Bande, 
Mit einem Stahlſtich, die Gchilers: Statue zu Stuttgart vorftellend, und einem Facſimile von des Werfaffers Handſchrift. 
Neue Auflage. Belinpapier. 
Subferiptionspreis 8 Fl., oder 4 Thlr. 16 Gr. Späterer Ladenpreis 12 Fl., oder 7 Thlr. 


Stuttgart und Tübingen, im Januar 1840, 


Bi J 
ia allen guten Buchhandlungen zu haben: 


E. &. Bulwer’s 
fämmtlide Werke. 
Sicebenundbbreifigiter Band. 


Aus dem Englifchen 
von 
€. Bichard, 


Auch unter dem Zitel: 


Der See: ECapitain 


ober 
das Erbrecht. 
Drama in fuͤnf Acten 


von 
Sir E. f. Bulwer, Baronet— 
8. Elegant broſchirt. Preis 15 Gr., oder 17% Gar. 


Diefe neuefte dramatiſche Schöpfung des berühmten Wers 
warb im Haymarket⸗ Theater Em tondon am 31, October 
zum erften Male auf die Bühne gebracht. Sie reihe 

ſich würbig feinen frühern Dramen „Das Mädchen von &yon’’ 
und ‚„‚Ricelieu‘ an, und gewährt, für bie Bühne gefchrieben, 
ben Borzug vor bem Tegtgenannten Werke, ſich ohne Abändernng 
zur Darftellung zu eignen. z 





Bei 2. W. Krauſe in Berlin ift foeben erſchienen und 


durch alle Buchhandlungen zu begiehen: 

Schlefiſche Rieder von C. ©. Hoffmann 
und W. Piol. Mit Zeichnungen von Hofe: 
mann. 12. Geh. 15 Gr. 


Nobert Burns’, Gedichte 


eu - 
von RB. Gerhard. 
Mit ded Dichters Leben und erläuternden Bemerkungen. 


6. Seipzig 1840. 
Verlag von Johauun Ambroſius Barth: 
8. Cartonnirt. 1 The: 12 Gr. 


Den trefflichen Schotten, deffen Dichtungen als bie Lieber 
des Pflüger von Aprfbire in Großbritannien ben ge 
Ruhm ber Glafficität längft erworben haben, in bie 
deutſche Weltliteratur einzuführen, münfchte ſchon Goethe 
wor mehren Jahren. Dem Bearbeiter diefer Sammlung ift «6 





3. G. Eotta’sche Buchhandlung. 


+ U. Mayer in Aachen ift forben erfchienen und | —— gelungen, Burns’ Ralvetaͤt, Humor und 


pri? au erfaffen und wieberzugeben, die beutfche Welt mw 
barum Arbeit germ freundliche Aufnahme gewähren unb 
bie Skizze bes Lebens des gefeierten Dichters, 
wie feine erläuterndben Bemerkungen und bie Me: 
lobientafel als willommene Zugaben erfennen. 


Bei Juſtus Perthes in Gotha iſt erfählenen: 

Dr. J. H. Möller’s geographisch - statistisches 
Mand-Wörterbuch über alle Theile der 
Erde, mit besonderer Berücksichtigung des Stieler’- 
schen Hand- Atlasses. I, Banl, A—K, mit einem 
etymologischen Namenverzeichniss, 40 Bogen, Sub- 
scriptionspreis 2'5 Thlr. 

Dr. $. Berghaus’ Almanach auf das Fahr 1840. 
Der Belehrung und Unterhaltung auf dem Gebiete 
ber Erd⸗, Laͤnder-, Völker: und Staatentunde 
geroibmet. Mit einem Bildniß und zwei Landkarten. 
Preis 2 Thle.. — — ——— 


Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen; 

Blätter für literariſche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brod: 
haus.) Jahrgang 1840. Monat Januar, oder 
Me. 1— 31, und 3 literarifhe Anzeiger: Ne. i- III. 
Gr, 4. Preis des Jahrgangs von 366 Nummern 
außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Vſis. Enmcpkiopädifche Zeitfehrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Den, 
Jahrgang 1840. Erſtes Heft. . Gr. 4. Preis des Jahr: 
gangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Xhlr. 

Die von 1839 noch fehlenden Hefte werben baldigft nachgeliefert. 

Bepertorium der gesammten deut-. 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1839... Zweiundzwanzig- 
sten Bandes drittes und viertes Heft, (Nr. XXI und 
XXII.) — 1840. Dreiundzwanzigsten Bandes erstes 
Heft, 16 1) Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr, 

Nr. XXIIIund XXIV von 1839 werben balbigft nachgeliefert, 
Allgemeine Bibliographie für 
eutschland, Jahrgang 1840. Monät Januar, 
oder Nr. 1—5, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 1—5. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 


geipgig, im Februar 1840, —— 
3 ec. Brockhaus. 





Verlags- und Commissionsbericht 


Brockhaus & Avenarius 
in Leipzig, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische 
Literatur. 
(A Paris: meme maison, Mae Richelien, No. 60.) 





No. IV. October — December 1839. 


Catalogue general de la littörature frangaise „ contenant les 
ouvrages publi6s en France et ceux en e frangaise 
imprimes a l’Etranger pendant lannee 1838, ainsi que 
la liste des jourmaux — et litt6raires publids en 
France pour l'annde 1839, avec table systematique pour 
les ouvrages imprimds en 1888, et les journaux de 1339, 
Publis par In librairie Brockhaus d Avenarius. 
2me annde, In-8. Paris et Leipzig. 20 Gr, 


Amarokocha, ou Vocabulaire d’Amarasinha, publie en 

sanskrit avec une traduction frangaise, des notes et un index, 

r A. Lotseleur-Desiongchamps, ire partie, 
n-8, Paris. 5 Thir, 18 Gr. 

Bibliotheque de l’&oole des chartes. Tome I, In-B. Paris, 


4 Thlr. 

(Intodose), Histoire de France. Avec 500 
dessins par Jules David, ravds — V. Chevin. Livr. 
1—10, -8, Paris. 1 Thir. 3 Gr. 


Chevalier (Charles), Des microscopes et de leur usage. 
Description d’appareils et de procddes nouveaux, suivie 
d’expäriences microscopigues puisdes dans les meilleurs 
ourrages anciens et les notes de M. Ze Bailtif et 
d’un memoire sur les diatomees etc., par M, de Bre& 
bisson, Manuel complet du micrographe. Gr. in-8, 
Paris. 3 Thir, 14 Gr, 

COrousse (E. D.), Des principes ou Philosophie pre- 
miere. In=-&. Paris. 2 Thlr. 

anel (Amedede), Du travail intellectuel en 
France, depuis 1815 jusqu’a 1887, 2 vols, In-8, Paris. 

5 Thie. 18 Gr. ; v 
ireisgements sur le cercueil du roi memphite Mycerinus 
traduits de l'anglais et accompagnds de notes par TR. 
; sulvis d’une lettre sur les inscriptions 
de la grande pyramide de Gizeh par M. le docteur 

. In-4 Paris. 2 Thir. 

L’Expusant de 1889, Association mutuelle du commerce et 
de l’industrie. (Publication specinle et complete sur les 
produits de l'industrie frangaise ndmis au concours quin- 

uennal par MM. B, Gabalde et A, Duret.) 
8 parties, In-8. Paris. 6 Thlr. 

CE.), Nouvelle collection d’ornements de 
differents styles. Live. 1-5. In-4, Paris. 7 Thir. 22 Gr, 

Julienne (E.), La fantaisie; 2me collection d’ornements 
applicables A toutes sortes d’ätats, Live. 1, In-4. 
Paris. 1 Thir, 14 Gr. 

Jubinal (Achille), Nouveau Recueil de contes, dits, 
fabliaux et autres piöces inddites des Xlilme, XIVne 
et XVme siecles, pour faire suite aux Collections de Le- 

WAussy, Barbazan et M&on, mis au jour pour 
premiere fois, Tome I. In-8, Paris, 8 Thlr. 2 Gr, 

Lettres sur la race neire et la race blanche, par @esstave 
dEichthal eı Ismayl Urbain. In-8. Paris. 


14 Gr. 
Livre de podie, à 1 e de jeunes filles chretiennes. 
In- 12. Paris.” 2 Thle® 1 


Baint- JS 


Lombard (Doetsur), Considörations et obserrations sur 

la guerison des entaractes et des affectians de la cornee 
tr te, par uno methode r&solutire; quölques mots 
sur h erison des Ülstules Iacrymales sans operation. 
In-8. Para %0 Gr. 


Mengin (Felix), Histoire sommaire de T’Egypte sous 


le ‚gouvernement de Mohammed- Alyı, ou Récit des prin- 


eipanz Eyönements; gi ont- eu; lieg‘ de lan 1828 & l'aa 
1838; pröctdde d’une jntroduction et suivie d’dtudes geo- 
graphiques et historiques sur l'Arabie par M. Jonerd; 
accompagnde de la relation du voyage de Mohammed-Aly 
au Fazogl, d'une carte de l’Azyr et d'une carte gend- 
rale de l’Arabie, par le M&me; terminse „des con- 
siderations sur les affaires de P’Egypte, In-8. Paria 
8 Thir. 8 Gr. j 
Michiels (Alfred), Kiudes sur l’Allemagne, renfer- 
mant une histoire de la peinture allemande. 5 in-B, 
Paris. 5 Thlr. 18 Gr. 
Monuments anciens et modernes, vues generales et parlieu- 
lieres, plans, coupes, details etc, Collection formant 
une histoire de l’architecture des different peuples A toutes 
let d’ouvrage destine & faciliter les #tudes bistoriques 
es Epoques, r&unie pour la premiöre fois en un corps com- 
et monumentales, contenant des notices archdologiques, 
par MM. Jomard, Champollion- Figeac, 
EL. Albert Lensir, 
Raoul - Bochette, L. F' etc. etc. Ac⸗ 
compagnedes de planches graves par M. Lemaitre, d’apr&s 
les dessins d’architectes et d’artistes distinguss, publige 
sous la direction de M. Jules Gaithabaud. Livr. 
1—10, In-4,. Paris. 4 Thir. 
Baspail (F. V.), De In Pologne sur les bords de la 
R —* et dans l'émigration. In-8, Paris, 1 Thir. 8 Gr. 
evue slave, ourrage non periodique, paraissant li- 
vraison. No. 1, 1a-8, Paris Gr. * 
Butebeuf' Trouvère du XllIme siecle), Ocuvres com- 
pletes, recueillies et mises au jour pour ia premiöre fols 
Achille 2 vols. In-8. Paris, 6 Thir, 4 Gr. 
“Anthoine de), Concordance entre 
les codes civiis ötrangers et le code Napolson.. Ouvrage 
sontenant le texte des codes: 1° Napoleon ; 2° des Deux- 
Siciles; 3° de la Louisiane; 4° sarde; 5° du canton de 
Vaud; 6° hollandais ; 7° bavarois; 8° autrichien; 9° prussien; 
10° su6dois; 11° de Berne; 12° de Fribourg; 18° d’Argovie; 


14° de Bade; 15° d’Haiti; et les lois hypothecaires: 1° de -- 


Suede; 2° Wurtemberg; 3° Geneve; 4° Fribourg; 5° Saint- 
Gall; 6° la Gröce. In-4, Paris. 10 Thlr. 16 Gr. 

Tamisier (Mawrice), Voyage en Arabie, Sejour 
dans le Hedjaz. Campagne d’Assir, Accompagnd d’une 
carte. Tomes I, II. In-8. Paris. 6 Thlr. 6 Gr. 

Webb (Philipp Barker), Otia hispanica seu De- 
lectus plantarum rariorum aut nondum rite notarum per 
* — sponte nascentium. Pentas I, Folio. Parisiia. 

r. 





Bon bem wichtigen Werke: 


HM, Ehalybans, Profeffor in Kiel, 
Hiftorifhe Entwidelung ber fpecu= 
lativen Philofophie von Kant bis 
Hegel. Zu näherer Berftändigung des 
wiſſenſchaftlichen Publicums mit der neueſten 
Schule dargeſtellt. 


iſt bie zweite vermehrte und verbeſſerte Xuflage 
in allen namhaften Buchhandlungen brofchirt 
zu befommen. 


erſchienen uns 
2 Thlr. 8 Gr. 


Arunoldſche Buchhandlung. 


—— — — ' — — — — ——e —— — Buchhandlung — 


Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig, 
[0 
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2ER 1. Meimleuch er: i6 ı3d2 


n isyi: ‚Herrn Bitter von — Tore — * 





Wi Sie nee ihres ruden ewiesen, und * Gegner 
mit einer sehr „au gesch 4 4 ya Mann 
Fan Hr a schrefit, Kuh, —— at * 
-Daa_thn'st. Du 
Umsonst nicht; Lahn wird Dir, reichlicher Lahn, — damit Du 
Nür schreit. " B 
PR ‚man f —9— * auch kein Wonder, das * voll 
- Kb) F ersten 2* * 





en 
men, "le Kerken sc 
beit gibt’s nicht viel zu bewündern , wenn ein ee von 5 Ehe in-.aller k e 5* dazu 
über die gesamte Wirksanikeit ungers Instituts zu wriheilen? Kennen. Sie denn ach ind Sie denn im Stande 
Are Ken rar ng — ob‘ Sie’im' Stande sind sie zu begreifen; denn, hätten sie nur eine Ah- 
N spe dass sie doeh etwas höher steht, als Ihre Schmähun reichen. — 
Bis abe ee ein Keal - ———— n 21 Bänden arm’ Conversa -Lexikon) in unserm Ver- 
erscheinen W Sie eine "diesem grossen Werke gelesen, noch kann Ihnen ‚kein 
. vom Huche selbst vor Augen gekommen’ Hein, und weg denuneiren Sie es der Welt als ein Ding ohne Werth, 
‘als eine‘ Ausgeburt von Abschreiberei und Nach so, Herr Ritter! urtheilen Sie über ein Monument des Wissens 
und’der Gelehrsamkeit ab, zu dessen A sich bedeutende —— a ln haben; über ein 
Werk, dessen Textbearbeitung wir mäs it siebenzehnta Gulden bonoriren, und dessen Herstellun 
einen Gesammtaufwand von mehr als einer halben Million Gulden von uns — ae Baal a Rast, 
‚eine Anthol aus:den Werken Feten er in 150 B eh u ——“ „und ob- 
schon erst 10 Lieferungen dieser Miniatur - Bibliothek erschienen sind’, von denen Sie noch nicht die erste in Pressburg 
hen haben als Sie —— das eig absprachen, een Sie es doch der Welt als widerrechtlichen 
— "Jay Na ck ist — 
Editionen der Clässiker —— — — “sind, — Als ob — en dass deutschen Bundesgesetze 
über literarisches Eigenthum, nach’ dem Beispiele der‘ englischen und französischen Gesetzgebung, dem aunschliens- 
edlen seine Dauer bestimmt haben, nach deren Verlauf literarische Werke National-Eigen- 
worden sind, und von Jedermann —— ——— werden dürfen! Als ob Ihnen unbekannt wäre, dass 
durch fere Gesetze ein grosser Theil der Werke unserer classischen Literatur, ‚deren Blütezeit * in ein 228 Jahr- 
—— fallt, längst’ aus der ae Monopols in jene ‚des. freien Berl 6 getreten sind,; und solche Unterneh- 
— ——— ein weites, legitimes öffuen, das durch unsere jatur - — noch lange. nicht ab- 
gebaut 
Sle haben endlich auch gehört, di wir Kunstverleger sindz 3 eich, Sie Sie ‚ehrlicher und. — Ritter 
— —— — Sie deh Ausspruch: unser —— —— — — des —— 
es denn s0 schwer zu erfahren , — —— won Jahren in ‚Kupfer- Stahlstich 
fast alle bedeutenden deutschen —A — dem letzten Jahrzehnd: für genannte: Kunstzweige im Vaterlande 
mehr getan hat, als alle a Verleger ? Ist’s nicht öffentlich besprochen worden, dass unser In- 
atitut, welches das erlaubte und , zur entyoller Künstler nothwendige Copiren von älteren. classischen 
' Blättern gar nicht in Abrede elta seit Jahren übe über 100,006 Gulden wuf das Hervorb von — 
Stichen verwendete? * nicht notorisch una offenkundig genug, dass die anerkannt bedeutendsten Original - i- 


nungen der neuesten Zeit im Kupfer - und. Stahlstich Nerlag ‚sind „und d Institut, es ist, welches durch 
—— Geschäftsthä ee issen De eh — *25 d ‚Würdigung 


, ‚und W. 
zereham 16? Win Jeden ni» Dear ir Deage mc, sa nen, Sie nach at) warden Ban, würd 
es ‚ wenn ter den T i 8* 
E nr 6500 Gilde — u ng nn 5 herähmte 


Kinstler- mit einem Aufwande von. etwa — für ‚uns —— in, In gs, vom in 
ung „den Schwur der 


“ Amsler in er gravirt; und unter vielen. 
zerischen im von Rahl, dem Vater ( zer Ds ale ‚die Corne- 
Ius’scheh Fresken im 2 ehlter: und Heldensaale der — 53* "and Ile Cena des Leo: (im Format des Blat- 





Künstler 12000 Gulden Hp: 
Werden Sie Dun seh 
wir Ihnen die List amri k 
Ihnen allen Denen , die Sie als fahrenden Ritter en 

schränktes Privilegium, uns und unser Wir 
zu dürfen. Die Ehre unserer Antwort aber 


Hildburghausen, im Januar 1840. 


4 


ı und überall ungestraft 
Ihnen im Leben sicht wieder, 


‚ aber — Wegner weiehg) Bien. Für letztgenanntes Werk erhält der 


3 Ber NonfBorner EA KEHLITGE N 6 En 


„schickten, kraft dieses, ein förmliches und unbe- 
und ungezüchtigt schmähen und schimpfen 


Bas Bibliographische ‚Institut. 


Beridbt 


über die im Laufe des Jahres 1839 


F A. Brockhaus in Leipzig 


erfchienenen neuen Werke und Fortfegungen. 





(Beſchtuß aus Re IV.) 


89, 
8, b. 
Erſtes Bändchen: Die Zochter des Präfldenten. Erzahlang 
—* Gouvernante. — Thlr. 16 Gr. 
Bweites und drittes Bändchen: Die Rachbaärn. Zwei 
Theile. 1839, 8 Thlt 
40, Hiſtoriſches Taſchenbuch. Derausgegeben von Friedr. 
* Raumer,. Neue Folge, Erſter Jahrgang. Br. 12, Gatt. 
Thlr. 
—8* erſte Folge des Hiſtoriſchen Taſchenduchs belebt aus sehn 


Iahrgängen 10— 39), die im Ladenpreife 19 bir. 16 Gr. Eoflen. | 


Ich erlaffe aber ſowol den erften bis fünften (1530 — 34) al& ben 
fehöten Bis zehnten Jahrgang (1R%5 — 39) 
anfammeugenommen für fünf ‚Xdaler, 


fodaß die ganze Folge gehn Thaler koſtet. Einzeln koſtet jibee 


diefer zehn Jahrgänge 1 Thit. 8 Gr. 


‚4, buch dramatiſcher Originalieni :. ebe 
Dr. in .» Mit bem nie Gehe un dj 


ſchen ungen. 8. Cart. 
Der erſte Jahrganq doſtet P’NNIr. B'@r., ber Iveite 3 hir. ber 
dritte 2 Thir. 19. Wr. ’ 

42. Urania, Taſchenbuch auf das Jahr 1840. Mrue Folge. 
Zweiter Jahrgang. Mit dem Bildniffe Felle‘ Mendelsfohn’s, 
8. Gart. 1 She, 12° Gr. 

Mendelsfohn's Bildnif daraus einzeln in gr. 4. koſtet 8 Gr. 
Bon den frühern Yahrgängen ber Urania find: 1890-38 Inh 
vortäthig , bie im- Labenpreife 18: Khle: 61H, Boflen, aber 
für 4 2hle. 12 @r,, 
Completirung 


einjelne gapsohuee ver für 16 ®r. 


abgelaffen werden. 
Winkler (Ed.), Vollständiges Real-Lexikon der 


48. 
 medieinisch-pharmaceutischen · Natürgeschichte und’ Röh- 


waarenkunde, ‘Enthaltend: Erläuterungen und Nachwei- 
sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche 
bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch-pharmaceutischer 
und 'toxikologischer Ainkicht ' bemerkeiiswerth &Zeworden 
sind.’ Naturgeschichtlicher and pharmakognostischer Com- 
mentar ‘jeder takopöe für' Ärzte, 
theker und Dröguisten. In zweiBänden. "Erstes bis 

tes Heft. (Anl Höligatna' longifolja.) Sub- 
serlptionspreis eines Heftes von 12% Bögen 30 Gr. "" 


dirende, Apo+ 
tudirende we 


aus dem Altagsieben. Kus dem chmehithen. 44. Seipziger Augemeine Zeitung. . Yihtgang 1839; 


365 Rummern nebft vielen Beilagen. Go 4. ‚Pränumera: 
tionsprels dierteljährtich 2 Thtr, 


— —— C — — — 

Im Derlage von Auguſt Campe in Hamburg 

ift erſchienen umd, ſowle auch der Ältere Verlag diefer Hand: 

‘ lung, durch mich zu bejiehen: , _, 

Grundriss der freien tadt.Hamburg. Entwerfen. von, E..F. 
Bernhardt, mit Nachträgen von R. Kerner. und F..&, Schn- 


back. Mit einer Übersichtstabelle. Gr, Royalfolio, (Ham- 
burg.) 1 'Thir, 12 Gr. \ 





Folgende Artikel -meines Verlags wurden im Jahr 1839 
im Preife herabgefegt: 


d, zum Gebrauch) an- 
gehender —S Reue, ne ge * 


5 Thle. a‘ für. zwuei Thaler. 
Winckea SF. D. aus dem), Handbuch für Zäger, 
Jagdliebhaber. Imweite, vermehrte und 
er 

un u ” 7 .d. . 

für fünf &6 


aler. 
Ber ſich zur Anſchaffung dieſer drel Werke auf einmal ent: 
flieht, dem merben biefelben, die im Sabenpreife 236 Thir., im 


herabgefepten Preife aber MI Thlr. kollen, für gehn Thaler 
abgelaffen. 


*** Komödie des Dante Miigbieri. Überfegt und 
ärt von K. E. Kannegießer. Dritte, fehr ver: 
änderte Auflage. Drei Theile, Mit Dante's Bildniß und 880: 
metrifchen Plänen der Hölle, bes Fegrfeuers und des Paradiefes. 


“Gr. 8, 1832, Bisher I Tptr, etzt für 1 Eblr. 12 Gr, 


Frances eo Petrarcas fämmtlice Gan,onen, Sonette, 
Balaten und Triumphe. Ud 


at und mit erlãuternden An: 


merfungen begleitet von R, fer. Zweite, verbefferte 


. 1838, 2 6 
N ee 


Korqunto Zaffo's Befreites Ierufalem. Überfeht} von K. 
® Bmweite, verbefferte At 3wei Bände 
®r, 12, 1835. 2 Zhle. 6 Gr. 1 le, 

(Bon der erfien Auflage bdirfer Überlegung, mit gegenübers 
Rebendem Driginaltert, find no sinige Er. vorräthig, 
die ich für 18 Wr. erteilen 
Wer biefe drei Werke, bie en ——— im 
berabgefegten Preife 3 Ihr. 16 koflen, zufammennimmt, 
— für Drei Kehle. 


Unterbaltungen eines Vaters mit feinen Kindern. dem 


Englifchen von Schröder. Zwei ken. li 51 
Holzfchnitten. Früher 1 Thir. 12-Gr. Sept 12 Gr. 


ea igaein für Kinder. a ne ang 1834-38, 
vn . Früher 5 Thtr. 5t 2 Abir. 19 Gr. Gin: 
zelne Jahrgänge 16 Br. 








Bei Hug. Sirſchwald in Berlin ift forben in Com⸗ 
miffion erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Milton, Iohn, Dramatiſche Werke. Enthal: 

tend: Gomus, Simſon, Agoniſtes. Aus dem Eng: 
tifhen von D....b. 8. Geh. 2% Sur. 





— * der Martin er * 88 
ermannftabt we m 

—— —— vaterländifhe Schriften erfcheinen: 
Hiſtoriſch⸗ genealogiſch · geographiſchet Atlas, zur Überſicht 
der Geſchichte des ungriſchen Reiches, feiner Meben: 
Aänder umd ber angrenzenden Staaten und Provinzen. 
Bufammengefteltt von Sgofeph Bedens v. Schar: 
berg, k. fiebenb. Hofrath und Ober-Randes:Commiffair. 
Wir find überzeugt, daß durch biefes Merk, zu deſſen 
—— ſich ber gelehrte Herr Verfaſſer, dem wiederholten 
unſche aller Freunde hiſtoriſcher Studien nachgebend, ents 
ſchloffen hat, das Stubium ber Gefchichte des ungrifchen es 

werben. wird. - Weider Gebildete 


—* laͤngſt ſchon eine vollſtaͤndige ſynchroniſtiſche und aus ben 
Quellen geſchoͤpfte Zuſammenſtellung der Begebenheiten bes 
Königreichs Ungarn und aller derjenigen ‚Länder, welche ent: 
weber als integrirende Theile jemals au demſelben gehörten, 
ober aber durch den Zufammenhang und die Wechſelwirkung 
ihrer Schidfale und Ereigniſſe eine Gruppe genau verbunbener 
Gtaaten bildeten, zu befigen, und alles Dasjenige, was noth⸗ 
mwenbig ift, um bas biftorifche Bild jenes Meiches für ‚jeden 
Moment ber Vergangenheit richtig zu zeichnen, zu leichter und 
jchneller Überficht einem e vereinigt zu fehen? Der 
allgemeine und nbe Beifall, welchen bie befannten unis 
verfalhiftorifchen In und Karten von rufe und Le Sage 
fort db finden, bat über den dauernden Werth ähnticher 
Arbeiten längft entſchieden. 

Das Werk befteht aus 30 Bogen im größten Royalformat, 
welche in 5 Lieferungen ausgegeben werben follen. lm bie 
Anſchaffung zu erleichtern, ſchlaͤgt bie genannte Verlagsbuch⸗ 
zes den Weg ber Subfeription ein. Jede Eieferung 

ftet 2. hte., welche bei Ablieferung einer jeden baar zu 
entrichten find. Als Sicherftelung für die Abnahme des Ganzen 
find aber bei ber Beftellung 2’; Thlr. einzufenden, welche für 
die Ste Lieferung einftweiten gut gejchrieben werben, fobaß diefe 
fpäter unberechnet abgeliefert wird, Wer es indeffen vorgieht 
das Ganze auf einmal im voraus zu bezahlen, erhält es zu 
dem Pränumerationspreis von 10 Thlr. Bis DOftern 1840 
bleibt die Subſeription auf: bie Ifte.Lieferung offen, fpäter tritt 
ein dedeutend höherer Ladenpreis ein. 


Archiv für die Kenntniß von Siebenbuͤrgens Vorzeit und 
Verbindung mit mehreren Mitarbei: 


—* 8 a herausgegeben v 
Zobann Karl Sue, Drofeffer am Gym: 


berfelben genügend 

alles Desien en ein rein locales Ins 
tereffe Hat, fou 

ift, das Gem 

bürgens zu 


verfchiebenften Art reich a at det: fo gibt auch bie Ges 
em Forſcher überall Gelegenheit 
# j teſten Unterfuhungen und Ausarbeitungen, 
In ber früheften Borzeit I ar feben wir es von ber großen 
aus Dften kommenden VBölkerbewegung berührt, und fpäter 
eine geraume Zeit hindurch mit dem roͤmiſchen Reiche vereinigt, 
In veränderter Geſtalt tritt es darauf aus ben Stärmen der 
Wölkerwanderung hervor und wird durch eine Mei ge 
benfwürbiger Begebenheiten der Wohnfig der verfchiebenartigs 
ſten Bölfer, deren Urfprung, Sagen, Xlterthümer, Sprachen, 
Sitten, Gebräuche, gefellfchaftliche Zuftände und Schickfale, fo 
werthvoll aud die zur Kenntniß derſelben bereits gelieferten 
Beiträge find, immer noch ein unabiehbares Gebiet bes Mor: 
ſchens offen Laffen und bie reichſte Nusbeute verfprechen, und 
deren Gefchichte durch ihre häufige Beziehung auf großartige und 
welthiſtoriſche Ereigniffe ein allgemeines Intereffe anſprechen barf, 
Das Archiv erſcheint auf vorzüglich fhönem und weißem 
Papier in gr. 3. zu dem Pränumerationspreis von 1 Zhir. 
für das Heft von 10—12 Bogen. Nach erfolgter Ausgabe 
tritt ein höherer Labenpreis ein. 
Haan erften Hefte werben unter Anderm folgende Auffähe 
en 


ten: 

Beiträge zur Archäologie Siebenbürgens, vom Hrn. Pfarrer 

Adner in Hammersborf. Geognoftifche Reiftberichte aus Sieben: 

bürgen, von Demfelben, Wei zur efchichte ber 

Deutfchen in Siebenbürgen, vom . Pfarrer Refhner in 

in Talmatſch. Die beurfchen Ritter im Burgenland, von bem 
Die in Sieben 


Sirbenbürgen vor Herodot und in beffen 3eitalter, von Dem: 


felben. @ntwidelung der michtigften Grundfäge für die Er: 

forfchung ber. rumun ober walachifchen Sprache, Mit zahl: 

reichen, ſyſtematiſch geordneten Etymologien walachiſcher 

= er * Ir von —— ee = fieben: 
sfähfiihen Mun ur tfchen e, do 

Demfelben. Proben eines fächfitchen Idiotikons, ——— 


Umriſſe und kritiſche Studien zur Geſchichte Slebenbuͤrgens. 
Mit beſonderer Beruͤckſichtigung der chte der deut⸗ 
fm Goloniften im Lande, bearbeitet von Fohaun 

— Erftes Heft. Gr. 8. Geheftet. 


Wit den Hauptmomenten ber Geſchichte feines Vaterlandes 
in zufammenhängender und kritiſch begründender Darftelung 
ber Begebenheiten nach ihrer Beitfolge bekannt zu machen, dem 
Geſchichtafreunde die Wege eigener Forſchung durch die Angabe 
ber wichtigſten Quellen zu bezeichnen, dunkie Gegenftände nad 
Möglichkeit aufzuhellen, Wiberfprücde zu Löfen und Srrthümer 
* —— u ‚ das ift die Aufgabe, die fih ber Herr Verfaſſer 
ellt hat. . 

Das erfte Heft geht bis zum Tobe Bela’s TIL im Sabre 
1196, und enthält eine kritiſche Überficht ber Geſchichte Sieben: 
bürgens während. ber -genannten Periode, . Die Beidmung ber 
älteften Geſchichte bes Landes, die Würdigung der widhtigften 
Meinungen über den Urfprung feiner Bewohner, bie mei: 


zu Ungarn, umb bie Unterſuchung über 
den Urfprung und - erfte Einrichtung der deutſchen Golo: 
niften u. f. mw. geben ihm ein befonderes Intereſſe. Das erfte 
Beft it im Drud vollendet; die folgenden Hefte werben fo raſch 
als moͤglich nachfolgen. 


—* reſp. Herren Subſtribenten auf ben III. Band bes 


Seriptores rerum Transsilvanicarum 
enthaltend: 
Ambrosii Simigiani historiae rerum Ungari- 
carum et Transsilvanicarum 
Volumen secundum, 

diene hiermit zur Machricht, daß derſelbe im Drude faft vollen» 
det ift und zu Dftern etwa 54 Bogen ftarf, von ums verfandt 
wird, Bis dahin befieht noch der Pränumtrationspreis von 
2 ®r. für ben Be gleich nach Ausgabe tritt dann ein 
höherer Ladenpreis ein. 


Früher erſchienen in demfelben Berlage : 
Bethlen, Wolfgang Com., Historia de re- 
bus Transsilvanieis. 6 Tomi. 8maj. 6 Tblr, 
Eder, .J. C., De initiis juribusque pimene Saxo- 
num Transsilvanorum commentatio. 4. 1’ Thlr. 
Felmer, Hart;, Primae linese historise Trans- 
silvaniae antiqui, medũ et recentioris aevi. Acces- 
serunt observationes criticae et pragmaticae, Opera 
J. C. Eder. 8maj. 1'j Thir, 

Haner, De scriptoribus rerum Hungaricarum et 
Transsilvanicarum saeeuli XVU. 8. 1'j Thir. 
Marienburg, Euc. Rof., Geographie des Groß: 
fürftenthums ——2 2 Bde. 8. 1'% Thlr. 
Siebenbürgifche Quartalſchrift (hiftor.»geograph-). 7 Jahr: 

gänge. 8. 7 Thlr. 
Siebenbürgifche Provinzialblätter ( hifter. = geograph.). 
5 Jahrgänge. 8. 3° Thlt. 


fung feiner Bezieh 


Woif, Audr., Beitrage zu einer ——— 

rg ir des Fürftenehumt Moldau 2 Theite. 

15* 

— 
1 Thlr. 


5 Deutſch⸗ walachiſche Spractehre. 8. 





Im Literatur: Eomptate in ua 5 
Ion, als befonderer Abbrud aus dem Fe 

Atlas, onoticrift für Zeitgeſchichte und —E 
Funde, und iſt an alle Buchhandlungen verfendet: 


Gloffen 
zu der Ghrift: 


die euro püische Pentarchie. 


Friedrið Giehne. 
4 Bogen gr. 8. In Umſchlag geheftet. 
Preis 86 Kr. Rhein,, ober 9 Er. Preuf, 





Soeben ift erſchienen und durch uns zu beziehen: 


Eclaireissements 


sur le cercueil du roi memphite 


MM ycerinus, 


traduits de 2 et accompagnes de notes par 


CH, LENORMANT, _ 
suivis d’une lettre sur les inscriptions de la grande pyra- 
mide de Gizeh, par M. le docteur Lepsius. 
Iin4, Paris. 2 Thir, 
Leipzig, im Februar 1840, 
Brockhaus S Wvenarins, 


a erg für deutſche und auslänbifche —— 
(4 Paris: m&me maison, RueRichelieu, No. 60.) 





Soeben ift erfchienen und an bie verehrlichen Sortimentshandlangen verfanbt worben: 


Dad erfte Heft für 1840 der 


Deutschen 


Bierteljahrs- Schrift. 


Januar — März 


Inhalt: Das deutſche Zritungswefen. 
das Wefen und den Werth einer nationalen Gewerbprobucti 


genannt. Geiftiger Erw 
Birkungen des 


in ben 3ollvereinsftaaten. Poftreform. 


Gedanken über deutſche Dramatik, mit befonderer Rüdfiht auf bas Luſtſpiel. 


Über 


vkraft. D s od id m 

Erwerb durch Reifen. Über den gegenwärtigen Sehe ber aid vr ET 
woßen deutſchen Bollvereins und bie Entwidelun 
Deutſchiands in einem Kriege des deutfchen Bundes — Frankrei 


hung auf Strauß. über bie 


2 feiner a über — bes ſüdweſtlichen 


Über die Einführung eines gemeinſchaftlichen Münzigftems 


Der Preis des Jahrgangs von + Heften ift 12 Fl., ober 7 Xhlr. 8 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im Januar 1840, 


3. G. Cotta'ſche Buchhandlung: 


Drud und Verlag von F. 4. Brodbaud in Leipzig. 





Allgemeine 


Press-Deitung. 


Blaͤtter 
für 
Preß-Geſetzgebung und Rechtöpflege, 
literarifchen Verkehr und Bücherkunde. 


Kebigirt unter ber Leitung 
von 


Dr. Julius Eduard Hitzig, 


der Beit Borfigendem in dem Konigl. literariſchen Sachverſtaͤndigen + Verein für bie Preuß. Staaten in Berlin. 





Proſpectus. 


Wenn wir der merfwürbigen Erfcheinung nachdenken, baß bie Preffe, dad Organ aller öffent: 
lichen Mittheilung, bis jest felber noch eines Organs fr ihre eigenen Interefien hat entbehren 
müffen, fo werben wir und bald auf ben Standpunkt verfegt finden, von bem uns die Grünbung 
diefer Blätter ald ein unabweisliched Bebürfniß der Zeit erfcheint. 

Die Wohlthat der Preffe ift fo groß, daß man, wie fo häufig, den Wohlthäter barüber 
vergeffen hat. Der Glanz bed Ruhms, in dem ber Schriftfteller, der Dichter, in der Blüthezeit 
unferer Literatur baftand, bie ſcheue Ehrfurcht vor der Arbeit des Genius verwirrte bad Urtheil 
bes Volkes über die Anfprüche, die er, wie der Geringften Einer, an das Leben zu machen be: 
rechtigt iftz die Welt war vertheilt und nur in Jovis Himmel warb dem Poeten eine Stätte | 
vergönnt, An Klagen hat es niemals gefehlt, und man kann auch nicht behaupten, daß fie wir 
kungslos verhallt feien; aber bei der Zerfplitterung des deutſchen Waterlandes, obgleich beffen | 
ibeale Einheit nirgends lebendiger waltet, ald in ber Literatur, konnte bie Abhülfe immer nur | 
von halber Wirkung fein. So fam es, daß ſich Deutfchland in zwei feinbfelige Lager fpaltete, | 
daß ber Süden auf jedes geiflige Probuft, nach dem er Verlangen trug, ohne Bedenken feine 
Kaperbriefe ausftellte, der Norden dagegen fich hinter Wall und Graben ber flarrften Gefeglichkeit 
zuruͤckzog. Dies unfelige Gleichgewicht ertremer Grunbfäge hatte einen Kriegszuſtand zur Folge, | 
ber nicht minder zerflörend auf den literarifchen, wie ber breißigiährige Krieg auf den politifchen 
Rechts zuſtand Deutfchlands wirkte Den Ruhm, dad Osnabrück der Preffe zu werben, war bem 
Bundestag vorbehalten*), und nach mehr ald zwanzigjährigen Unterhanblungen find bie Prälimis 
narien bes künftigen Friedens **) nunmehr wirklich zu Stande gekommen. 

Denn gerabe in ber Schroffheit der Gegenfäge lag die Bürgfchaft für ihre innere Bewes 
gung. Jenen rechtlofen Zuftand ber füddeutfchen Preffe hätte der Gerechtigkeitsjinn des Volkes 
gewiß längft ſchon verurtheilt, wenn er nicht einen Keim von Vernunft, zur künftigen Entfal: 
tung reif, in ihm erkannt hätte, Durch die Prarid des Nachdrucks war nämlich bie in ber Nas | 
tur bed geifligen Eigenthums begründete Forderung zum Bemußtfein gefommen, daß ein Probuft | 





*) Bunbesacte Art. 18. d. 














des Geiftes, ſowie ed aus bem allgemeinen Bewußtſein hervorgegangen, bem Gemeinbefig der Nation | 


wieder anheimfalle, daß der Autor feine beften Werke von dem Genius der Zeit zu Leben trage. 
Die Theorie des ewigen Verlagsrechts, die dagegen in die Geſetzgebung Sachſens und Preußens 
übergegangen war, bielt fich fo fehr nur im Abſtrakten, daß fie für die Dauer der concreten 
Wirklichkeit nicht gewachfen war und nur das eine große Verdienſt fich erwarb, bad Bewußtfein 
bed Rechts feftgebalten und gerettet zu haben. 

Die Annäherung beider Gegenfäge ift aber auch durch die Lebensbewegung ber Literatur felbft 
mächtig befördert worben; zunächft fei in diefer Beziehung auf zwei Momente aufmerffam gemacht. 

Semehr wir und von ber Blüthezeit umferer Literatur entfernten, jemehr fi das „nach— 
wachſende Geſchlecht“ daran gewöhnt hat, die Werke feiner Klaffiter ald das theuerſte Erbtheil 
feiner Vergangenheit zu betrachten, defto mehr erfcheinen ihm biefe Werke ald ein wuͤnſchens⸗ 
wertber Beſitz, beffen es ſich bald und ohne allzugroße Opfer erfreuen möchte. Diefe Stimmung 
bat die Frage liber bie Beſchraͤnkung bed geiftigen Eigenthums zur Entſcheidung gebracht, eine 
Frage, die durch die Gefeggebung Englands und Frankreichs längft erledigt war, eben weil 
beide Länder, im Beſitz einer alten Nationalliteratur, dad Bebürfniß zur Löfung berfelben weit 
früher ald wir empfunden haben. 

Die concretere Ausbildung ber Preßgefehgebung, bie heutzutage von allen Seiten geforbert 


ferung bedingt, während die frühere Zeit nur einzeln zerftreute Niederlaffungen des Genius bes 





Möglichkeit von Gollifionen fleigert, daß bie zum Gewerbe geworbene Kiteratur den Beiftand bes 
Gefehgebers und Richterd mehr und öfter in Anſpruch nimmt, als ber keuſche Dienft der Muſen. 

So lange nun der literarifhe Rechtözuftand noch in den erften Gründen feiner Eriftenz 
bebrobt, fo lange zwifchen Recht und Willkuͤr noch nicht entfchieden war, fonnte von einem 
Organ ber Preffe noch nicht die Rede fein: jegt aber, wo burch ben Bunbesbefhluß vom 
2. April 1835 und vom November 1837 eine pofitive Bafis für ganz Deutſchland gewonnen ift, 




























gebung im weiteften Sinne bed Worts begonnen werben. 

Wie groß die Verwirrung der Anfihten fei, der wir bier begegnen, geht aus dem Um: 
flande hervor, daß die Präliminarien des Bundestages mehr noch den gegenfeitigen Zugeſtaͤnd⸗ 
niffen Eriegführender Parteien ald ber Grundlegung zu einem dauernden ‚Rechtözuftande gleich 


und Sachſen an den alten Principien beharrlich feſthaͤtt. Wie fehr die gefehlichen Beftimmungen 


defto reicher der Stoff und bie Ausbeute ber Arbeit! rn 


Der Name: „Allgemeine Preßzeitung”, ben die unterzeichnete Redaktion gewählt, 
bürfte mancher Mifdeutung unterworfen fein; freilich hätte fie gern einem andern den Vorzug 


lich: Allgemeine Literaturzeitung. 
Betrachtung des Inhalts zu thun, der von ben wiffenfchaftlichen und kuͤnſtleriſchen Beilrebungen 


fuhung, dad innerhalb feiner felbft nach eigenen Geſetzen ſich bewegt. Aber die Literatur ſteht 
mit Einem Fuße auch in der Welt, und iſt, was ihre Exiſtenz in derſelben betrifft, weltlichen 
Forderungen und Bedingungen unterworfen. Gedanken find bekanntlich zollfrei; fobald jedoch vie 
Gedanken zu einem Buche ſich verkörpert haben, fo treten fie durch diefe Metamorphofe in eine 
ganz andere Sphäre ein. Sie haben ein Eigenthumsrecht erworben; nun erft Können fie ange: 


muß ber nunmehr gefiherte Grund und Boden urbar gemacht und ber Bau einer Preßgefek: | 


über ben Verlagsvertrag in ganz Deutſchland vernachlaͤſſigt find, ja, daß in den weiten Gebieten 
des Preßrechts ganze Streden unbefannten Landes liegen, wirb feinem Sachverſtaͤndigen entgehen; 


feben, während Preußen in feinem Gefeg vom Juni 1837 eine vernünftige Mitte erfirebt hat | 


wird, ift ferner durch die größere, mit jedem Jahre mwachfende Dichtigkeit der literarifchen Bevoͤl⸗ 





wundert hat. Es bedarf aber feined weiteren Beweifes, daß das engere Zufammenmwohnen bie 





gegeben, der ihrer Abficht beffer entſprochen hätte, ben fie aber nicht wählen durfte, weil ihm 
durch Verjährung in Deutfchland eine ganz andere Bedeutung gegeben worden, ben Zitel naͤm⸗— 


Kritische Zeitungen, bie man bisher Literaturgeitungen genannt hat, haben es mit ber | 


der Zeitgenoffen verarbeitet wird; fie haben ein Reich der Geifter zum Gegenftande der Unter: | 





taftet werben; fie find eine Sache geworben und müffen fi) ihrer Haut wehren. Jetzt gerathen 
fie in Gollifion mit dem Rechte britter Perfonen, werben genöthigt, fih unter den Rechtsſchutz 
ber bürgerlichen Gefege zu begeben, treten bem Publitum, bem Staate gegenüber. Diefem, fo 
zu fagen, „weltlichen Leib der Literatur” will dad neue Blatt feine Aufmerkfamkeit zuwenden; 
aus den Kranfheitderfcheinungen, die er barbietet, foll ein Normalbild feiner Gefunbheit gewonnen 
und dadurch zur Heilung möglichft beigetragen werden. Aber nicht blos, was dem Gefeg anheim: 
fällt oder anheimfallen folte, auch was bem Forum der öffentlihen Meinung, der literarifchen 
Sitte angehört, mit einem Worte, die Rechte und Pflichten der verfchiebenen, bei dem literarifchen 
Verkehr beteiligten Faktoren follen gegeneinander in ber Preßzeitung abgewogen werben; und 
wäre auch über viele wichtige Fragen dieſer Art eine Vereinigung unmoͤglich, fo wird ſchon viel 
gewonnen fein, wenn man nur die Meinungsverfchiedenheit und die Gründe für und wider fich 
in der Diskuſſion deutlicher zum Bewußtfein bringt. 
Um bie große Fruchtbarkeit des vorliegenden Stoffes anfhaulih zu machen, erlaubt fich 
die Redaktion auf die einzelnen Rubriken binzuweifen, in bie er zerfallen bürfte, 
j 1) Nachdruck. Die verheißene Revifion ber Bundesgeſetzgebung von 1837 im Jahre 
1842 fordert dringend zur Herbeifhaffung neuer Materialien auf. Abgefehen davon, baf 


die bramatifche und journaliftifche Literatur noch gänzlich verwaifet geblieben find, ift eö dem | 


Geſetzgeber bisher auch nur gelungen, ben unzweifelhaften Nachdruck zu firiren, der fi zum 
verftedten etwa wie Diebftahl zum Betrug verhält. Erft dann, wenn das grobe Plagiat, 
bie freche Compilation, das Umfchmelzen ein und beffelben Stoffes in die eben im Schwange 
gehenden Formen ber literarifchen Fabrifation, Manipulationen, denen gerade die muͤhſamſten 
Werke wiffenfchaftlicher Forſchung am meiften ausgefegt find, zur Entfcheidung bed Richters 
gebracht werben; erſt dann wird das Geſetz fürbernd und regulirend auf den Zuftand der 
Literatur einwirken. Und hierzu beizutragen, wird dad Hauptaugenmerk ber Preßzeitung fein. 

2) Das Verhältniß des Autors zum Verleger. Der Verlagävertrag. 

3) Das Verhältniß der Autoren untereinander und zum Yublitum. Stellung bes 
Autors in ber, Welt, Einfluß ber Preffe. Literarifhe Sitte. Die Injurien der Schrift: 
fteller u. ſ. w. 

4) Das Verhältniß ber Literatur ald Maffe zum Publitum. Hierher gehören: lite: 
rarifche Statiftif, Produktion und Gonfumtion, Abfag neuer und älterer Bücher und Wer: 
theilung bdeffelben in ben Ländern deutfcher Zunge, 

5) Der buchhändlerifche Verkehr und das Publikum. Auf welche Meife ift bafür ges 
forgt, daß das Publitum überall in beftändigem Rapport mit der Literatur erhalten werde? 
Sournale, Lefevereine, Leihbibliothefen. Wie ift ber Antheil des Publitums befchaffen und 
welche befondere Richtungen beffelben machen fih bemerklich? Ausftattung, Bücherpreife. 

6) Die innere Organifation des Buchhandels. 

7) Die Literatur und ber Staat, Gefeggebung und Ausübung ber Genfur. Reper⸗ 
torium aller neu erfcheinenden Gefege in den deutſchen Bundesftaaten. 

5) Die Gefeßgebung des Auslandes, namentlih Frankreichs und Englands, und bie 
Bedingungen bes literarifchen Verkehrs in jenen Ländern find ebenfalls in ben Kreis unferer 
Betrachtungen zu ziehen, da ein literarifches Völkerrecht (international law) ſich vorbereitet, 
beffen Anfänge und Entwidelungen zu verfolgen vom hoͤchſten Intereffe ift. 

9) Beurtheilung von Schriften und Abhandlungen, welche die eben befprochenen The: 
mata behandeln. 

10) Befanntmachungen. 


Zwei Nummern wöchentlich werben unter des Hauptredakteurs fpecieller Leitung bem ans 


gegebenen Zwecke gewidmet fein; eine wiffenfchaftlich geordnete Bibliographie und ein Recenfionen: 
Verzeihniß, deren vollftänbigere Einrichtung die erfte Nummer berfelben ausführlicher barlegen 
wird, fchließen fi in zwei andern Nummern wöchentlich daran, 


Die Bedaktion der Allgemeinen Press-Zeitung. 














= 








Der Charakter, den ich biefen Blättern, zu benen ich bie Idee gefaßt, und berem obere | 
Leitung ich übernommen, zu geben wünfche, ift, glaube ich, im Vorſtehenden hinreichend bezeichnet. 
Nambafte Männer haben mir bereits ihre Mitarbeiten zugefagt, doch ich will es gern und offen 
eingefichen, daß es mir, ber ich bie Gebrechlichkeit des hoͤhern Alters ſchmerzlich zu empfinden 
beginne, ohne die Unterftügung Vieler, ja aller Betheiligten, nicht gelingen würde, für Anfichten, | 
Wuͤnſche, Beſchwerden, Klagen aller Art ein Gentralorgan im lebendigen Gange zu erhalten, das 
eben als ſolches mit der Zeit einigen Einfluß auf die beffere Geftaltung des Preßrehts ge 
winnen dürfte. Ich bitte daher um Einfenbung von Beiträgen, ohne die Form irgenbwie befchräns | 
fen zu wollen; felbftftänbige Auffäge, Eorrefpondenzen, Notizen, Materialien für eigene Bearbei: 
tung heiße ich willfommen, fobald nur ihr Inhalt der Abficht diefer Blätter entſpricht. Mögen 
dieſer Profpectus, fowie bie beigefügten Probenummern denjenigen Anklang im Publitum finden, | 
den bie Bedeutung der Zwecke, um bie es fi handelt, erwarten läßt! i 
Berlin, den 15. December 1839, 


Der Königl, Preußifhe Eriminal:Direltor a. D. 


Dr. Hitzig. 
Friedrichs: Straße Nr. MR. | 


Die Allgemeine Preß- Zeitung — über deren Inhalt der vorftehenden Darftellung | 
ber Rebaktion von meiner Seite Nichts hinzuzufügen ift — erfcheint, als dritter Jahrgang 
' ber Leipziger Allgemeinen Zeitung für Buchhandel und Bücherkunde, wöchentlich 
in 2 Nummern von einem halben Bogen in Hoch⸗4. So oft es nötbig ift, werben Ertrabeilagen 
| gegeb 





— — 








en. 

Die Bibliographie der in⸗ und ansländifchen Eiteratur erſcheint in gleichem | 
Formate wöchentlich einmal. Sie enthält ein wiffenfchaftlich geordnetes Verzeichniß ber in Deutſch⸗ 
land und im Auslande erfcheinenden Bücher. Literarifch = ftatiftifche Ueberfichten, bibliographifche 
Zufammenftelungen und ein reiches Feuilleton von Notizen und Bemerkungen werben ihr ein Ins | 
tereſſe geben, was trodene Bibliographien nicht zu erweden vermögen. ! 

Das Mecenfionen-MWerzeichuiß, fchon in feiner frühern Geftalt mit Beifall aufge: | 
nommen, wird jest, vollftänbiger und beffer georbnet, im Formate der Preß-Zeitung wöchentlich 
einmal erſcheinen. ine vollftändige Ueberficht fämmtlicher Beurtheilungen, welche deutfche Zeit- 
ſchriften über deutſche Werke liefern, ein Namensregifter von den Autoren biefer Werke, ein | 
gleiches Verzeichniß der betreffenden Verleger, beide alphabetiſch und hinweifend in jeder Nummer | 
des Blattes, werben für Schriftfteller und Buchhaͤndler eben fo bequeme, wie intereffante Nach: | 
richten liefern. Selbſt ausländifche Blätter, welche deutſche Werke oder deutſche Schriftfteller ri | 
tifiren, follen ſtets, foweit es möglich ift, angezeigt werben, i 

Der Preis der Preß ⸗Zeitung ift mit den Weiblättern, Bibliographie 
und Mecenfionen-Werzeichui für jährlich 208 Nummern 8 Thaler. l 








Einzeln koſtet die Preß-Zeitung (104 Nummern) jährlih 4 Thaler. | 
⸗ * bie Bibliographie (52 Nummern) ı 8 » | 
⸗ ⸗¶das Recenſionen⸗Verzeichniß (52 Nummern) = 3 = 


Paffende Beiträge werben franco mit der Poft unter Adreffe der Redaktion entweder an 
Hem Direktor Dr. 8. E. Hitzig in Berlin oder an die Verlagshandlung gefandt, an 
; gemeffen honorirt, im Falle der Nichtannahme aber dem Einfender möglichft bald zuruͤckgeſandt. 
Leipzig, ben 20. December 1839. 


Die Verlagshandlung, 
3. 3. Weber. 





Unter Berantwortlickeit der Verlagshandlung. — Drud von F. X. Brodhaus, 





. : — — 


welche bei 


Johaun Friedrich Sammerih Altona 


erſchienen und in allen Buchhandlungen in ganz Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn; Kuſſland, der Schweiz und 
Dänemark vorräthig und zu haben find: ' 


Die Jeſuiten 


Ptoſeſſet Jordan. 


Denkwuͤrdigkeiten 


eines Philoſophen 





















Sereichert, Me m dr Mal weo a 

‚bie ü ‚wos + — 
Sin jemals Jefwiten gebrungen, de größte] Galerie Erinnerungen md Begebnitte 
Eenjation erregen wird. von 4 


| 


Der Titel if: 
Die Iefuiten 
und 


der Jeſnitismus. 
broſch. Preis 20 Or. 
unb wer — er ſei Proteftani oder Ra: 
ne nn rat 
nm unbe, ſo en 

erg re Drbens eine flare 
und deutliche Auſicht geminnen mill, dem 
empfehlen wir 

obige inhaltsreiche Schrift 

des geiftreichen und freifinnigen 
Prof. Jordan. 

Verlag von J. Fr. Hammerich in Altona. 

Simmil B an in 
— Da Schweiz, Mn 
gun, Rußland, Dänemark u, ſ. w. haben 
ordan’s Jeſuiten vorräthig. 





Unterhaltungsbildern aus den Kreiſen der Literatur, 
Geſellſchaft und Wiffenfchaft. 
Dritter Iahrgang 1840. 
Mit Beiträgen : 
von 
€. 6. Garus, H. König, Dr. Mifes, K. Hofenfranz, Th. 
Mügge, Dr. Strauß, VBarnbagen v. Eufe, Dr. Gubrauer, 
Fürft Puckler-Muskau, A,v. Chamiſſo, M. Veit, Fr. Förfter, 
Th. Mundt, Fr. Baltifch, W. Waiblinger, 3. Mofen, 
St. Ehurm, €, Willkomm, ©. Kühne u. A. 
Vier Duartalhefte. 8 ge. & 1% Thlr. 
‚ Unter Mitwirkung der berähmteften Schriftiteller Deutſchlande 
1 begann der Freihafen. Mit freubiger Teilnahme warb diefe neue Quar⸗ 
talfchrift, deſſen erſtes Heft bereits zu dem größten Grwartungen berech: | 
figte, in ganz Deutjchlamd begrüßt, und da jedes neue Heft, ausges 
flattet mit den intereffanteften Beiträgen unferer Lieb; 
Jlingeſchriftſteller, ſich vie Gunft des gebildeten Publicums erwarb, 
1 gehörte bald der Freihafen zu den verbreitetitien Organen der Oeffentlich⸗ 
feit in Deutſchland. 

Die beiben erflen Jahrgänge des 


Freihafens für 1838 und 1839 


find fortwäßrenb in allen guien Buchhandlungen vorräthig. 





meinem biöherigen Leben 
: vom 
Herrmann v, Keyſerlingk, 
Dr, der Philoſorhle. 
8. geh. 1840. 1%, Thlr. 












Enghien, 
ı Herzog von Bourbon. 
Tragödie in fünf Alten 


VB2ZDE. SHIEDBNS. 
8. geh. 1840. %, Thit. 
















So eben ijt erfchlenen: 
Der dritte Band 


von 


THEODOR MUNDTS 


Spaziergängen: 


und 














Neue Novelle von Biernat;ki. 

Ben dem Prebiger Biernapfi, beffen 
frühere Novellen nicht allein Deutſchland gin: 
fig aufgenommen, fendern auch gleich ins| 
Englifhe, Hollänvifhe und Dänis 












iheäb werben find, — gewiß ei 
Iitene  Bnsgeicmung für "einen Weltfahrten 
r er! — 
rip 7 dritte Ems erfchienen,, nit Hoͤchſt interefſant, belehrend und unterhaltend iſt nachſtehendes eben enthaltend: Aus flucht durch die Schweiz | 
dem Titel: 1 erfäienene Wert: j mad ber Pronence, 







8. Altona, Hammeric, eleg. btoch. 2 Zr, 


| Die Fortfegung diefer von allen Rimmfähis 
— Organen der Kritit mit Cnihuſigemus 


Der 
braune Knabe, 


ober 


die Gemeinden in der 3erftreuung. 





Novelle j * [forum fein, un De Yfgabe Bee At, 

€ ene Cultur erder 

dom Pi Gegenwart zu liefern, ni inder bepents 

J. B. Biernatzki. d ı e D e u t f ch e n im b i ee Eben fei: 

29. 8, Altona, Hammerich. geh. 2°/, Thlr, von | heren Bänden, Auch im biefem neuen Bande 






fommen bie wichtigſten Fragen ber 
Zeit zur —* angereiht an bie Schilde 
2 alitäten und lebender Ber: 
fönlichfeiten oder an eine gemiale Aufjafi 

des Bolfelebens in den ee Gegeben 


Eduard Beurmann. 
4 Bände. 8. Altona, Sammerich. geb. à 1%, Tlr. 


Her Dr. Eduard Beurmann gehört zu den beliebteſten Schrift: Pinsiter: und Privatleben berühren fidh bier in 
fellern, hat Deutſchland nach allen Richtungen bereiſt, und befigt neben feis f ” —— gen neue * 
Beoba nd geiftreicher “ frtimuͤ N m einer ellung, die firr die d ei 
ee eh ** ——— Be Sa ie ee De —E ——— —— 
—* der per uf. —— J allgemeinfte Senfation erregt, und kann als tbeuſo belehrend wie unterhaltend | a VOR BE ID ya Deutſch 


| land, Defterreich, der ©; tweiz u. f. w, haben 
„braunen Knaben“ vorräthig. 4 beftens empfohlen werden. Die Ausftattung ift elegant. Mundt's Spaziergänge vorrätbig. 

















den, ber den firchlichen Wirren ber Zeit 








Allen ‚reiche eine unterhaltente Bectüre, bie 


von Anfang bis zu Cude die Srannung und 


lebhafte Aufmerfſamkeit des Leſers erreut, lieben 
und jnchen, empfehlen wir die eben erſchlenenen: 


Memoiren des Teufels 


ven 


- FRIEDR. SOULIE. 


Mus dem Franzdfifden 


von 


I. Echoppe. 
8, Altena, Hammeri. 8 Vde. geh. 12 Thlr, 


Die ſeltſamſten Erelquiſſe wechſeln mit eins 
ander ab, ber Leſer fällt aus einer Neberru- 
ſchung in bie andere. WFranfreid hat 
diefe Memoiren verfchlungen, im 
Deutfchland werben fiebalbalsbie 
unterhaltenpfte Leetüre allgemein 
verbreitet fein. In jeder qnten Beißbis 
bliothef und jedem Lefevereine find dieſe Me: 
moiren vorrätbig, und durch alle Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlande zu haben, 


Emile Souveſtres 
SCHRIFTEN. 


Deutſch 


I Scho ppe. 

1.—6. Br. 8. Altena, Hammerich. brech. 
enthalten: 
Frauenloos. In vier Erzählungen. 
2 Bde. eleg. broch. 2 Tülr, B Gr, 


Neich und Arm, Roman. 2 Dre. 
tleg. broch. 2 Thlr. 8 Gr. 


Dad rothe Hand. Roman. 2 Bir. 
eleg. btoch. 2 Thlr. 8 Or, 


„Unter den erften franzöfifden Kemandlchtern ber 
geseen Zeit dat @m. Gouseftre fid ehrende 
nertennung erwerben. Mit feinem Merle: „Les 
derniers Bratons“ og er bie Kufmerkfamtelt aller 
Gelehrten und Aunftlenner auf fi; feine „.L'drhelle 
de — 
zihmetiten wiftfener zu fein, und mit feinem 
— et Peuvte; int fein Zuhm nihtaflein ducch 
Frantrelch. fondern fan plelhyeirig Über gang Eu⸗ 
zopa verbreitet werben. 

Sousefite’s MWoryüne beftchen in feiner tiefen 
Kenntnib des menſchlichen Gemüthes An einer leden⸗ 
digen Phanteafie, in tifenber  @ähilderung felte» 
ner Sitwatlomen unb Febenenerbättniffe. Ber ihm 
germahrt man neden den geiſteeu ſten Reflerionen inter= 
flante Handlung und frannente Begebenheiten, mıh« 
bald er ſich vor vielen groben Gchriftftelern dadurch 
aufscihnet, dap er für jedem Lefer ausämglic ift. 

Der Ucherfeper bat nicht allein das Verdienſt, das 








ab ihm ben Namen, einer ber ausge] 





Erinnerungen 
aus meinem Leben. 
+ Zum heil Studienbilder 


für 


Gavallerieoffiziere, Stalfmeifter, Bereiter, Pferdeaͤrzte, 
Pierdezüchter, Pferdehaͤndler und jeven Kenner und 
Freund ver Pferde 
von 


S. ven TENNECKER, 


Königl. Saͤchſ. Meier der Meiterel, Stalmeifter und Dderpferdearst, bes Rönigl. Saͤchſ. 
“  Giviloerbienk » Ordens Ritter ıc. 


3 Binde. 8, Altona, Hammerih. Geh. 4 Thlr. 
Mil dem freubigfien Grflaunen fehen wir aus ber Feder des. Hrn. Majsre 


v. Tenneser, welcher bisher für die Thierheilfunde mit fo vieler Auszeich- | 


nung tätig geweſen, bie anziebendften, belehrendften und ſelbſt 


romantifchiten Erzäblungen , dieralieBezug auf des Verfäflers | 


vielbewegtes Leben Haben, hervorgehen. 


Der Ne Band entfält unter andern bie Geſchichte bes alten Stallmeiſters 


v. RBämmergeier, welche ſelbſt dem verwöhnten Geſchmack eines Me: 
manlefers gnuͤgen wird. 


rauenſchickſal. 


An vier 





Erzsäblungen 


von 
L. MIZLEACE, 
2 Bünde 8. geb. 3 Thaler. 
J 
Die geiſtreiche Verfaſſerin ſchildert in dieſem Werle dad Leben 


Jeines Mädchens aus dem Volke, — einer Frau, — 


Original treu und elegant übertragen yu haden, fun: ; 


dern mir banken 6 ibm au, baf er der rfte war, der 
Souoeftre dei und einführte, und femit unfere 
Literatur meit einem der trefflichten Werke des Aut⸗ 
lendes bereidierte. 


Der 


Deutſche in Paris. 


Herausgegeben 
vom 
Verfaffer des deutſchen Studenten. 
1 Binde. 9. Altona, Hammerich. Geb, 3 Thtr, 


Enelich erhalten mir hier eine Sqhllderung 
dee tanzoſiſchen Gaupttabe, bie chen fo trefe 
fen» als wahr uf. Der Merfaffer verichte 
mehrere Jahre in Warlö, und deenie bie 
@itten und den Obarafter der Parifer neufommen 
Knnen. Der Befer erkält ein Mares Bild ven 
dem Beben und Kreiden diefer mertmürbisen 
@tadt, und befonders Ned vom hohem Anterıfie 
die MRinnheilungen üder den Zuſtand unferer deut 
fen Landelcute In Paris, 





einer Rünftlerin, — einer Fürſtin. 
Lewald in feiner Europa fagt über diefes intereffante Werk u. a.: 


„Die Frauencharaltere in ben Arbeiten & Mühlbach's, find inmerifi 


„Sehr ſchoͤn, oft mit wahrhaft dichteriſchenn Geiſte und dichteriſcher Gluth 
„gezeleinetz; alle Kraft an Goelmuth, Zartfinn, Hingebung und Aufopfes 
„rung, die in einer weiblichen Seele ruhen kann, weiß fie trefflich darzu⸗ 
‚Stellen; mit einer Schärje und einem Hohne, bie des tiefften Cindrucks 
„nicht verfehlen, ſchildert ſie oft die Unvollfommenheiten und Gehrechen ver 
„bürgerlichen Geſellſchaft u. ſ. w.“ 





Don dem 


Staats-Tericon 


E, von Notteck und 2, Welder 


it nunmehr der A, Band volltänkig erfchienei. 


nen, 
f 


Neueſte Schrift von Dr. Straufi!! 
Deſſen Gtaubensbelenntniß enthaltend, 
So ebem hat die Preffe verlafen: 

i Zwei 


friedliche Blätte: 


Dr. David Friedr, Strauß; 
in Kübingen, 

8, Altena, Hammerice: geh. Preis 1 Tülı 
| Dieje Schrift, welche gleichfam das Glan 
|bensbefenutwiß bed berähmden Hrr 
NBerfaffers enthält, iſt gewiß gerigmei 

bie größte Senfation zu erregen, zu ein 

Zeit, wo ganz Deutichland am die Borjälle i 

Zürich, ehr Wichtigkeit nicht zu verfer 

u 








| Vetter Miet. 


Gin Gapriccio 
bon 
FAIBDR. OLEMENMG. 
8. 1830. geb. I. Ahr, 


H — — 
| 


| WER ED I" TU U, 
für : 


Freunde und Kenner berfelbenn!! 


Vollftändig in drei Dänen, a 
l\elassisch von allen Botanifer 
Iauerfaunt , ſewehl für ben Brtanifer ve 
Fach, ale auch für ben Freund ber Bet 
Init unentbehrlich, lam bie dräti 
| Auflage von 


| I. C. Moessier’s 
Handbuch 


DER GEWÄCHSKUND) 


| DRITTE AUFLAGE, 
| herausgegeben, vermehrt und verbess: 
| 


von 

Dr. J. ©. L. Reichenbach. 
gr. 8. 3 Bde. Altona, Hammerich. 6°/, TI 
| nicht dringend genug enwfohlen werde 
| Diefes fihere, zuverläffige Hantt 
Ibat bereits beim Eturium ber Semächefu 
| fich als höchſt praftifch bewaͤhrt, war ır 
Imicyts beſſer beweiſt, als bie allgeme 
| Verbreitumg deffelben, wedurch es auch mög 
wird, einen jo billigen Preis zu ſtellen. 
| 


| 

Für Juriſten. 

e beide Merle werden zur mi 
Anadt dringend empfehlen: 


| Die Wiffenichaft 

der roͤmiſchen 
Hechtsgeicbicht 
Dr. J. Ehriftianfen. 
1. Band. , gr. 8. geb. 3 Zr. 
| 





Theorie 
* bes . . 
gemeinen Civilrech 
j von 


Prof. Dodo Fr Kierul 
1.Bb. gr. 8. 2%, Ihir. 


Neue Verlags- und Commillions - Artikel, 
neue Auflagen und Fortfegungen 
Carl Gerold" Buchhandlung in Wien 
vom Jahre 1859, 
durd; alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu bezichen: 


Arneth, Jos., Catalog der kaiserlich - könig- bei den übrigen Hausfäugethieren. Als Handbuch für 
lichen Medaillen -Stämpel-Sammlung. 4. Wien angehende Thierärzte und Defonomen bearbeitet. Zweite 
1839. In Umschlag geh. ; 3 Rthlr, Auflage. gr.8. Wien 1839. In Umfchl. geh. 16 Gr. 

Baumgartner, Andr., die Naturlehre nach ih: | Eöpig, F. X, Chronik der —— 
rem gegenwärtigen Zuſtande mit Ruͤckſicht auf mathe: Stadt Dbbd. gr.d. Wien 183g. br, 


Genanntemand von Anderas v Ertingepeufen | Brüßteröleben, Eenft Freih. v., die Bevie 
gemeinfhaftlih umgearbeitet. Mit 8 Kupfertafeln. Bub Würde der Heiltunit. Fuͤr das nichtärztliche Pu: 
2.8. Wien 183 3 Rıblr. 12 Or. blifum dargeſtellt. Wien 103g. gr. s2. In Umfdjlag 
9 4 broſch. 16Gr. 


Fischer, Sigm. Kasp., Sach- und Namen- 
register über die ersien 2b Bände der medicini- 
schen Jahrbücher des k. k. österreichischen Staa- 


Bischofl', Ign. Rud., Edler von Altenstern, 
- Grundzüge der Naturlehre des Menschen von sei- 
nem Werden bis zum Tode, Mit vorzüglicher Hin- 
sicht auf die pract, Mediein bearbeitet, äte und 


4te Abtheil. gr.8. Wien ı839. In Umschlag brosch. m. Er es us 2839. brosen. ıb Gr. 

a Rıbir. Geſetze, politifche, in Fragen und Antworten. 

ıste und =te Abtheil, 1838. ı Rthlr, 16 Gr. Ein Handbuch zur Vorbereitung für Prüfungs + Kanr 

Das ganze Werk in 4 Abtheilungen mit vollstän- didaten, Herausgegeben von einem höbern f, k. Staats⸗ 

“ digen Registern 3 Rıhle, 16 Gr, beamten. gr.8. Wien 1839. Ia Umfchlag brofchirt. 
ı Nthlr. 


Buchmiüller, Ant. L., foitematiihes Handbu —— 
der —ã — ei — Geſundheitszeitung, neue Folge der; herausgege— 


Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auflage. gr. B. Wien ben und rebigirt von H. H Beer. Dritter Jahrg. ajter 
1839. Rihlr. 16Gr. bis 4ter Band. gr.d. Wien 183g. broſch. 4Rthlr. 

N. F. der Gefundheitszeitu it dat , 

Chrestomathia latina in usum auditorum phi- a4 A —— Se si 


| Jahrbücher des k. k. polytechnischen Insti- 


tior et correctior. 8. maj. Viennae ı83g. 
tutes in Wien. In Verbindung mit den Professo- 


ı Tithir. 8 Gr, 


Dessäry ‚ Alois, fnftematifches — der 
Gelege und Vorſchriften über Die in den k. Fäöſterrei⸗ 
chiſchen Staaten beftehende allgemeine Verzehrungö— XVIL, XVII, XIX und XX. Bände. ge.di Wien 
teuer, Nah ämtlihen Quellen bearbeiter, Mit vier 


Sarif unsicher — 36839. In Umschlag brosch, 4 Rithlr. 
arifen und einer Reductiond: Tabelle zur Ermittlung ee 2 Be 
des Alfoholgebaltes gebraunter geifliger Flüſſigkeiten. Jahrbücher der Literatur. 6sſter his safe Band. 


ren desInstituies herausgegeben von dem Director 
Joh. Joseph Prechtl. XX. Band, Mit 5 Kupfer- 


losophiae anni primi et secundi. Editio emenda- 
tafeln und dem alphabetischen Register zum XVL., 


gr. 8. Wien 1839. In Umfchlag broſch. = Rthfr. -gr.8.. Wien 1839. broſch. 8 Rthlr. 
Ent, M., Studien über Lope de Vega Carpio. Jahrbücher, medieinische, des k. k. öster- 
8. Birn 1839. In Umfchlag brofch. 30 Or. reichischen Staates. Unter Mitwirkung mehrerer 

* Aerzte und Naturforscher fortgesetzt von J. N 

Erdelyi, Mi, v., Grundlinien der Muskellehre Edi. v.Raimann, undredigirt von Ant. Edl. v. Ro- 


ded Pferdes, mit Berückſichtigung der Abweichungen sas (als Haupt-Redacteur), Sigm. Kasp. Fischer 


undJ. Wisgrill(als Mit-Redacteuren). 27. bis 29. 
Bd., oder neueste * XVIII.- XX. Bd. gr.8, 
Wien 1839. brosch. Jeder Band (in4 St.) 4 Rihlr. 


Kochbuch, allgemein bewährtes Wiener⸗, in zwau— 
zig Abfchnitten, welches 1184 Kochregeln für Bleifch- 
und Fafttage enthält. Mebft einem Anhange. Anfangs 
herausgegeben von Ignaz Gartler und Barbara 
Hiftmann, jept umgearb. u. verbeil. von J.®.3 en 
fer. 3öfte Auflage. Mit Kupfern. gr. 8. Wien 1839. 

ı Ahle. Bar. 


Lange, Pet. Traug., das fich felbft_ tilgende 

Ötaatd = Anleben, oder dad allgemeine Penfionat. Al: 

"Ten hohen Regierungen und jedem Menfchenfreunde zur 

geneigten Würdigung vorgelegt. Auf Koſten des Der: 
faiferd. Wien 1839. gr. 4. In Umſchlag brofch. 

ı Rthlr. 8 Or. 


Linden, Zofeph, das öſterreichiſche Frauenrecht. 
Zweite Ausgabe. Eriter Band. Auch unter bem Titel: 
Darftellung der in Defterreich über die Nechtöverbält: 
niffe der Ehegatten, Eltern, Kinder, Waifen und 
Pflegbefohlenen beftehenden Vorſchriften, nebit den 
aufdas Haudgefinde bezüglichen Anordnungen. Zwe ir 
ter Band. Auch unter dem Titel: Daritellung der in 
Deiterreich über die befond. Rechtöverhältnilfe der Adli⸗ 
gen-, Beamtens-, Militär-, Klofter» und Handels · 
Frauen beſteh. Vorſchriften, nebſt den auf Beamten- 
und Militär» Waiſen bezüglichen Anordnungen. gr. 8. 
Wien 1639. broſch. iſter Bd. ı Rthlr. 

ater Bd. 16 Gr. 


Mohs, Friedr., leichtfaßliche Anfangsgründe der 
Raturgeſchichte des Mineralreiches. Zum Gebrauche 
bei feinen Vorleſungen über die Mineralogie. Zweiter 
Theil. Phyfiographie, bearbeitet von F. R. M. Zuppe. 
Zweite, vermehrte und verbeilerte Auflage. Mit 3ı Kus 
pfertafeln. gr. 8. Wien 1839. 4 Rthlr. 8 Or. 


Dttendorf, 3. B., framzöfiihe Sprachlehre für 
jedes Iernfähige Alter. Nach dem Muiter der beiten ges 
genwärtig beitehenden franz. Lehrbücher verfaßt. gr. 8. 
Wien 1838. broſch. 1Rthlr. 4 Or. 


Kaimann, J. N. Ed. v., Handbuch dev fpeciel: 
fen medicinifchen Pathologie und Therapie für afader 
mifche Vorlefungen bearbeitet. Zwei Bände, Bünfte 
vermehrte und verbeferte Auflage. Wien 1839. gr. 8. 

7 Rihlr. br. 


Kittinger, Pet., theoretifh: practifhe Darftel- 
lung der Anfangsgründe der freien Perfpectivgeihmung 
zum Selbftunterrichte für Maſchineuzeichner, Arditel: 


ten ꝛc. Mit 7 Aupfertafeln. gr.d. Win 1839., In 
Umſchlag geb. s —* 


Schlager, J. E., Wiener Skizzen aus dem 
Mittelalter. Neue Folge. ı839. gr. ı2. brosch. 
a Rıblr. 


Shmidl, Adolf, Wien’d Umgebungen auf zwan« 
zig Stunden im Umkreiſe. Nach eigenen Wanderuns 
gen geſchildert. Drei Bände, jeder in 3 Abtheilungen. 
(3ter Band mit Beiträgen von J. Beil) Mit Kars 
ten, Plänen und Ausfichten. gr. 12. Wien 1835—39. 
broſch. 4 Rthlr. 20 Gr. 


Senoner, Caj-, Verzeichnils der auserlese- 
nen und höchst ansehnlichen Thaler- und Medail- 
len- Sammlung des Jac. v. Franckin Wien. Zum 
Behuf des öffentl. versteigerungsweisen Verkaufs 
am 2. Oct. 1839. gr.8, Wien ı83g9. geh. 8Gr. 


Stampfer, S., Anleitung zum Gebrauche 
der verbesserten Nirellir - Instrumente, welche in 
der Werkstätte des kais, kön. polytechnischen In- 
stitutes zu Wien verfertigt werden, gr.8, Wien 
ı839. In Umschlag geh. ı6 Gr. 


Theaterzeitung,, allgemeine, herausgegeben von 
Adolf Bäuerle. Zafter Jahrgang. Mir Abbilduns 
gen und Mobdebildern. gr. 4. Wien 1839. 

b +3 Rihlr. 8 Gr. 


Thefer, E., die Fruchtnießung nach römiſchem 
Rechte in fortlaufender Vergleihung mit den Anord: 
nungen des allgem. bürgerl. Gefegbuches in Kürze dar» 
geftellt. gr.d. Wien 1839. In Umfchlag brofchirt. 

10 Ör, 


Bifini, Andr., Beiträge zur Criminal: Rechtd« 
wiſſenſchaft, mit befonderer Rückſichtnahme auf das 
öfterreichifche Criminal: Recht dargeitellt. Erfter Band. 
gr.d. Wien 1839. In Umfchlag geb. ı6 Ör. 


Mafer, 3. E., das Strafgefeß über Berbrehen 
» fammt den dazu gehörigen Verordnungen. gr.d. Wien 
1839. 1Rthlr. 16 Gr. 


Weiß, Vict., Ed. v. Starfenfels , die Faiferlich- 
königliche orientalifche Akademie zu Wien , ihre Grün: 
dung, Fortbildung und gegenwärtige Einrichtung. 8. 
Wien 183g. In Umfchlag broſch. ı6 ®r. 


Zeitſchriſt, Wiener, für Kunft, Literatur, Thea— 
ter und Mode. Herausgegeben von F Witthauer. 
a3fter Zahrg. gr.d. Wien 1839. Mit Kupf. 16 Rthle. 

Ohne Kupfer soXthlr. 6 Gr. 





Verlags: Bericht 


von 


Leopold Doss in Leipzig. 


Jaunar, 1820, 








(Die mit * beyelchneten find Gommiffiendartitel.) 













Poilytechnisches Central- Blatt, 


Ör Jahrgang für 1839, Herausg, von Dr. J. A. Hörsse 
und Dr. A. Wrıscıe. In fünftägigen Lieferungen. 
(75 Bogen u. 421 Abbildungen.) gr.S. & Thir. 12 Gr. 


Die Akropolis von Athen, 


nach den neuesten Ausgrabungen, Erste Abtheilang: 
der Tempel der Nike Apteros, Von Lunw. Ross, 
En, Scuaussar und Car. Hansen, Mit 13 Kupfer- 
tafeln. Royal Folio. Berlin, 1839, 
Ausgabe mit u in aqua tinta, 1@ Thir, 


Ausgabe mit illum. Titelkupfer , . 44 Thlr. L. Cerutti, 


Collectanea quaedam de phthisi pulmonum tabereu- 
losa. Cum 3 tabb. lith, * 4. maj. Lipaias, 





S. Aurel Augustini 
Opera omnia post Lovaniensium theologorum recen- 


sionem castigata denuo ad manuscriptos codices gal- 

licanos, vaticanos, belgicos etc. nec non ad editiones 

antiquiores et castigatiores, opera et studio mona- 

chorum ordinis $, Benedicti e congregatione 8. Mauri, 

XI Tomi s. 22 Partes. vo. max. Parisiis, 1836-39. 
sı Thir, & Gr, 





L. Choulant, 


historisch - literarisches Jahrbuch für die deutsche 
Mediein. 2r Jahrgang. 16, Leipzig, 1839, 4 Thlr. 





S. Joann. Chrysostomi 
Opera omnia quae exstant, vel 5 ejus nomine 
eireumferuntur. Opera et studio D. Bern. de Mont- 
faucon. Lditio Parisiensis altera, emendata et aucta. 
XIII Tomi s. 28 Partes. Bvo, max. Parisiis, 1835 — 
16840. 247 'Thir. 
re: 2 
A. MM. Clarus, 
Ectopiae cordis doctrina observationibus illustrata, 
4. maj, Lipsiae, 1539, 12 Gr. . 


’K.E,. v. Baer, 


Untersuchungen über die ehemalige Verbreitung nnd 

die gänzliche Vertilgung der von Steller beobachte- 

ten nordischen Seekuh (Ryfina A). (Aus den Me&- 

moires de — — 4, St. Petersburg, 1838, 
r. 19 


‘ir 


Th. Ludw. Wiln, Bischoff, 
Lepidosiren paradoxa. Anatomisch untersucht und 
beschrieben, Mit 7 Steindrucktafeln. er 4. 
Leipzig, 1840, 4 Tur. 





J. C. A, Olarus, 
Oratio ad munus rectoris academici auspicandum d, 
31. Oct. 1839. Praefatus est Goporrzpus HeRman- 
sus., 8, maj. Lipsise, 1839, 4 Gr. 





J. F.. Brandt, 


Beiträge zur Kenntniss der Naturgeschichte der Vö- 

gel, mit besonderer Beziehung auf Sceletbau und 

vergleichende Zoologie. Erste — . (Aus den 

Memoires de l'academie.) Mit 19 lith. Tafeln. gr. 4. 
St. Petersburg, 15390, 2 Tlur. & Gr. 





VF. F. Bulk, 
synopt. Tabelle über die Atomgewichte der einfachen 
und mehrerer zusammengesetzter Körper, (Beson- 
derer Abdruck ans dessen Commentar,) Aie Aufl, 
4. Leipzig, 1839, 18 Gr. 


©, &. Ehrenberg, 
mikroskopische Analyse des curländischen Meteorpa- 
iers von 1686 und Erläuterung desselben als ein 
roduct jetzt lebender Conferven und Infusorien. 
Mit 2 color.Kupfertafeln. Fol. Berlin,1839. 4 Thir.16Gr. 


’ Bulletin seilentifique 
prbli€ par PAcademie Imp. des sciences de St, P£- 
tersbourg. Tome Yme. (24 Nos.) gr.ind, St, P£- 
tersbourg, 1889. 4- Thir, 12 Gr. 








"AL V. Bunge, - 


Verzeichniss der im Jahre 1%32 im östlichen Theile 

des Altai-Gebirges gesammelten Pflanzen, Ein Sup- 

plement zur Flora altaica. gr. 8. St, Petersburg, 
1636. 1% Gr. 





€. &. Ehrenberg, 
die Bildung der europäischen, libyschen und arabi- 
schen Kreidefelsen und des Kreidemergela aus mi- 
kroskopischen — dargestellt und phyaiolo⸗ 
gisch erläutert, Mit 4 Kupfertafeln und 3 N. 
Fol. Berlin, 1539, 3 Thlc. 8 Gr. 





Pharmaceutisches Central- Blatt. 


10r Jahrgang für 1639. Herausgegeben von Dr. A. 
Wurstio. Im wöchentlichen Lieferungen, gr. 8, 
12 G “ 


Tr 








O. M. Frachn, 


Sammlung kleiner Abhandlungen die Muhammedani- 
sche Münzkunde betreffend. gr. 8, St. Petersburg, 
1530. 4 Tulx. 6 Gr. 


L. 4. Friedländer, 


Vorlesungen über die Geschichte der Heilkunde, 
2te Hälfte. gr. 8. Leipzig, 16539, 4 Thir. 14 Gr. 
Vollständig £ Tlilr. 42 Gr. 


J. Henle, 


vergleichend-anatomische Beschreibung des erg f 4 
er || Ioones 


mit besonderer Berücksichtigung des Kehlkopfs 
Reptilien. Mit5Kupfertaf. gr,4, Leipzig, 1539. 4 Thir, 





J. A. Hülsse, 


die Sterblichkeitsvrerlältnisse in Leipzig, verglichen | 
en Staaten, im | 


mit denen in Berlin, in den Beigis 
Königreich Sachsen und in Frankreich. Mit 7 Ta- 


bellen und 3Steindrucktafeln. 4, Leipzig, 1839, 16 Gr, 


Imm. Kant, 


sämmtliche Werke. Herausgegeben von K. Roszx- 
KRANz und F. W. Scuußerr. 


V.Band, Schriften zur Philosophie der Natur. gr.®. | 


Leipzig, 1639, Subseript.-Preis. 4 Thir. 20 Gr. 
X, Band, Geschichte Kant'schen Phi i 
von K, Rosenknrasz. gr.®. Leipzig, 1840, Su 
script. -Preis. 2 Thlr. 


Ausgabe vollständig wird, erscheint nächstens. 


Kari Buben, 


das Retentionsrecht. Cine civilrechtliche Abhandlung. 
gr. 8. Leipzig, 1839, 1 Zhir, P Gr, 


Allgemeine Maschinen - Eneyelopädle. 


Im Verein mit G. Aurmürrer, A. Bure, Ta. Fı- 
scher, M. F. Gärzscumans, C,G. Hummer, K. 


Karmanscn, F. Reıch, F. Scaxeıpen, J. A. Scau- | 
BERT, E. Weincis, A. Weixtie und J. Weıissach, | 


herausgegeben von J. A. Hürsse, 

Text. te Lieferung. (10 Bog.) gr. 8. Leipzig, 
1839. Suhseript.-Preis 4 Tllr. 

Atlas. IteLief. (10Kpfrtf.) quer Fol, 4 Thir. 16 Gr. 


*Memeires de V’Academie Imp. des 
sciences de St. Petersbourg. 
5 Sixieme Serie. 
Sciences politiques, Histoire et Philologie. Tome 
IVme. gr. in 4. St Petersbourg, 1839, 
4 Thir. 12 Gr. 
Sciences naturelles. Tome Illme, gr. in 4. St. Pe- 
tersbourg, 1539, 14 Thir, 6 Gr. 


Recueil des actes des s£ances publiques. Partie XIVıne, | 


Avec le portrait de Mr. de Koehler. gr. in 4. 
St. Petersbourg, 1839, 1 Thir. 21 Gr. 


’E. Menetries, 


Catalogue d’inseetes recneillis entre Constantinople | 


et le Balcan, gr. in 4, St. Pötersbourg, 1838, 


# Thir. 12 Gr. 


Dr, Mifes, 


über einige Bülber der zweiten Leipziger Runftanftellung. 
ar, 8, 9, 1830, 18 en s 





©. Neubert, 


Chrestomatlıla medica. Auctorum, qui de re medica 
latine scripserunt, selecta capita contulit, ad normam 
disciplinse digessit, brevi adnotatione indicibusque 
instruxit. Part. Ima, $vo. maj. Lipsiae, 1839, 16 Cr. 


C. Moodt, 


Helcologia universalis. Das Ganze ber Lehre von ben 
Gefhmwüren in tabellarifher Form. Rad den beften 
Quellen bearbeitet, gr. 4. sig, 1839, 16 Gr, 


*+Pp.S. Pallas, 


phiam Rosso-Asiaticam, Fasc. Vus, 
etropoli, 1539. 4 'Thir, 21 Gr. 


dınaj, 


Pharmacopoea Borussica,. 


Die Preussische Pharmacopöe, übersetzt und erläu- 
tert von Fr. Pu. Duız. Vierte umgearbeitete 
Auflage. 2Bände gr.8. und Synopt, Tabelle über 
die Atomgewichte. 4. Leipzig, 1839, 8 Thir. 18 Gr. 


J. J. Schmidt, 


Grammatik der tibetischen Sprache, gr. 4. St. Pe- 
tersburg, 1539, 3 Thir. 


*Ph. Fr. de Siebold, 


| Flora —— sive plantae quas in imperio Japonico 
r | coollegit, descripsit, ex 
Der XL.Bd. (Leben und Nachlass), mit welchem die | curavit. Regis auspiciis edita. Sectio prima conti- 
| nens 


parte in ipsis locis pingendas 


lantas ornatwi vel usui inservientes, Digessit 
3. G. Zuccanıne Fasc, 7—13, C. 35 tabb, lich, fol 
LugduniBat.,1839. Jeder Fascikel schwarz &Tlılr.#Gr. 
colorirt 4 Thir, 16 Gr. 


Sam. Tb. von Cömmerring, 


vom Baue bed menfhlihen Körpers. Reue umgearbei: 
tete und vervolftänbigte Originals Ausgabe beforgt von 
zb. 8 ®. Bifhoff, 3. Henle, €. Huſchke, 
. @. Theile, ©, Balentin, 3. Vogel und 
ud, Wagner. In 9 Bänden. 2r Bd. Sömmer: 
ring’s Lehre von ben Knochen und Bändern bes menfch- 


| lichen Körpers. Nach ber zweiten Auflage und mach 


den Danderemplaren bed Berfafferd mit den nöthigen 
Ergänzungen und Zufägen, auc dem Katalog der von 
Sömmerring hinterlaffenen Cammlung von anatomifdyen 


Präparaten, herausgegeben von Rud. Wagner, gr.®, 


Leippig, 1639. 4 Ihlr. 16 Or. 


V.· G. W. Struve, 


Beobachtungen des Halley'schen Cometen bei seinem 
Erscheinen im Jahre 1835 auf der Dorpater Stern- 
warte angestellt. Herausgegeben von der K. Aka- 
demie der Wissenschaften. Mit 12 Stein- 
drucktafeln. gr. Fol. St. Petersburg, 1339. 3Tlılr. 4Gr. 


'Die Thaten Bogia Giesser Chans, 


| des Vertilgers der Wurzel der zehn Uebel in den 
| zehn Gegenden, 


Eine ostasiatische Heldensage, aus 
demMongolischen übersetzt vonJ.J.Scamior. 
gr. 8. St, Petersburg, 1539. 4 Thir. # Gr. 
Eine mongolische Ausgabe erschien 18%. 3 Thir. 


O. B. Trinfus, 


Phalaridea exposuit. (Aus Mömoires de l’acad&mie.) 
4. maj, Petropoli, 1839, 12 Gr. 





Rud. Wagner, And, Wagner, 


Icones physiologiene, Tabulae physiologiam et ge- | Eehrbuh ber Phofiologie für akademiſche Borlefun 
neseos historiam illustrantes imprimis ad compenilia || und mit — Rudjicht auf das Bedürfniß 


plysiologiae atque anatomiae * accomoda- tritt, In einem Banbe. 
tae. — Grläuterungstafeln zur Phoflologie und Ent: Erfte Kordel ung. Phyſi —— der Zeugung und 
rer mit vorzüglicher Rü t auf feine Entwidelung, gr. 9. 1839. a Zhlr, 4 Gr, 
Lehrbücher der Phyfiolcgie und vergleichenden Anatomie. Die Kor egung wird balbigft erſcheinen. 

In einem Banbe, — — — 
a Gumiäcung. a. ur Peak gie Beitung für die elegante Welt, 


für 1839, (3% Jahrgang). Herausgegeben von Dr. $r. 

Zweite Xotheitung, 8 upfertofeln dur N GBuftav Kühne. Ju ee Bieferungen. gr, #. 
I Emährung (Werbauung, Blutbil s Thlt. 

lauf, Athmung, 1, Abfonderung). — 


Dritte Abtheilung. — Kupfertafeln zur Phyſiolo⸗ 





J. V. Zetterstedt, 


gie der le x d Bewegung, womit biefec || Inseota lapponica erg Voluminis aniei Fase.V.VI. 
phyſiologiſche * volftändig iſt, | 4. maj, 1540. 3 Thilr, 
erfcheint mächftens, Das hiermit volfländige Werk koftet ® Zhlr, 





Unter Der Breffe find 
außer ben Fortfegungen zu vorftehenden Werken: 


rda 
die Pppfiologie ats Erfahrungswiſſenſchaft Di Br Banb, mie Beitnägen von Ernft Burbach und Job. 
Er. Dieffenbad. ar. 8. 


Meritz Wagner’ 
Reise nach Algier. 3 Bände gr. 8. mit einen antarhisterischen Atlas in Fol, 





gufl. Nadine, 
ausgewählte Heilformeln zum Gebrauch für praktiſche Aerzte und Bunbärzte, Zweite verbefferte Xuflage, 12. 


eine. Ebrenberg, 
Anfichten über Gräfenberg nad einem längern Aufenthalte bafelbft, gr. 8. 





EB. Soubeiran 
Anleitung zur Verfertigung künstlicher Mineralw Ka , Aus dem — Mit Abbildung der Apparate. 8. 


eu Davyn’s 
Dentwürbigkeiten aus feinem Beben, Nach dem Gnaliien von & ER bert, eingeleitet von Rubolph Wagner, 
4 Bände mit Portrait. 8, 





ulius ©» 
bie Excrete bes munphiäden Körpers im Minen den und 2 Mit einer — über das Mi: 
kroſtop und über mikroflopifche Beobachtung. 4 Bände, gr, 8 


@, Albert Weinlig, 
Lehrbuch ber theoretiihen Ghemie. gr. 8. 


mes Eowles eihardb, 
Unterfuchungen zur Katurgefäißke bes Menfhen. Aus dem 86 Herausgegeben und mit Anmerkungen 
begleitet von Rudolph Wagner. 3 Bände, gr. 





Subscriptions- Anzeige. 


I. KANT’S 
SÄNMMTLICHE WERKE. 


Mehr als wir es wissen, ruht unsere jetzige pe er moralische und religiöse Bildung 
-auf der Kant'schen Philosophie. Abgesehen von ihrer e n Bedeutung für die Entwicklung der Specu- 
lation ist daher ihr Studium, ihre Kenatniss wenigstens 2 irgend einer Seite hin jedem Gebildeten wich- 








* 


tig, je nothwendig. Die bisherige Zerstreutlieit der Kant’schen Schriften erschwerte aber eine einigermas- 

n bequeme und zusammenhängende Einsicht ausserordentlich. Bei Antiquaren, auf Auctionen, musste 
man sich grösstentheils die einzelnen Werke zusammenraffen. Mehr als dreissig Jahre sind seit Kant's Tod 
verflossen. Mit jedem steigert sich die Schwierigkeit, sich in den Besitz seiner Schriften zu setzen, so 
dass selbst namhafte Bibliotlieken, in Ansehung ihrer, empfindliche Lücken haben. In England, in Frank- 
reich würde man schon aus Interesse für den Ruhm der Nation eine Concentration der Schriften eines 
welthistorisch so denkwürdigen Mannes in einer Gesammtausgabe viel früher veranstalten. Bei uns dauert 
es lünger, ehe wir dazu kommen. Wir behelfen uns kümmerlich, so lang es irgend geht. Allein endlich 
müssen auch wir dem unsterblichen Geist den seiner würdigen Tribut zollen. Selbst die immer wachsende 
Aufmerksamkeit des Auslandes nöthigt uns dazu, denn man erkennt jetzt in Holland, Frankreich, England 
sehr wohl, dass man Hegel, Schelling, Fichte, Jacobi und so viel andere Notabilitäten unserer Literatur 
ohne Kenntniss der Kant'schen Philosophie als ihres wahrhaften Mittelpunctes nicht gründlich verstehen 
könne. Die Periode einer heftigen Reaction gegen dieselbe ist in Deutschland vorüber. Man hat zu be- 
greifen angefangen, dass Kant nicht so schnell auszulernen sei. Die empfängliche Stimmung überwiegt 
schon die eine Zeit lang modisch gewordene polemische Gereiztheit, an einigen seiner tiefsinnigen Irrthü- 
mer zum Ritter zu werden. Wo Kant auch nicht das Letzte erreichte, da hat er es doch angestrebt, erahnt 
und in grossartigen Inconseqnenzen angedeutet. M 

Die Unterzeichneten sind in ihrer Tendenz, für die der Deutschen Nation anrertraute Erbschaft 
der Kant'schen Werke alle ihnen mögliche Sorge zu tragen, mit dem Herrn Verleger zusammengetroffen, 
der seit Jahren denselben Lieblingswunsch genährt hat, dem grossen Philosophen das ihm —— lite- 
rarische Monument zu erbauen. Der eine der Herausgeber wird als Historiker durch den grossarti 
Einfluss Kant's auf die gesammte intellectuelle Cultur seines Vaterlandes Preussen; der andere durch sein 
unmittelbares Verhältniss zur Philosophie und durch den zufälligen Umstand, an der Königsberger Univer- 
sität denselben Lehrstuhl, wie einst Kant, inne zu hahen, -zur reinsten Begeisterung für das Unternehmen 
gestimmt, Sie werden mit dem Herrn Verleger wetteifern, die Gesammtausgabe der Kant'schen Werke 
so wohlgeordnet, so correct und geschmackvoll zu veranstalten, als der Ernst der Erkenntniss der 
Wahrheit, als der Rulım des Weisen und die Ehre Deutschlands es erheischen. Obwohl unsere Zeit die 
Zeit der literarischen Ernten ist — Hegel's, Krause's, Schleiermacher's, Daub's und Anderer nachgelassene 
Schriften beschäftigen das Publicam —, so hoffen sie doch zuversichtlich den unverholensten Beifall und 
die lebhafteste Theilnahme, 

Einige Theile werden etwas stärker ausfallen, als andere, Man konnte sich nicht entschliessen, 
nur des äussern Gleichmaasses wegen die Kritik der reinen Vernunft nicht als ein Ganzes zu geben. Kant 
hat nie ein Buch in zwei Bänden edirt. Eben so wenig war es aber möglich, jede Schrift zu vereinzeln, 
denn dadurch würde wiederum eine zu grosse Ungleichmässigkeit entstanden sein. Wo der Umfang eines 
Bandes, den man um der Gleichartigkeit des Inhalts willen nicht trennen mochte, zu sehr anschwoll, ist er, 
ihn für die Handhabe des Lesers bequemer zu machen, in zwei Abtheilungen zerlegt. Doch lässt sich vor 
dem Druck hierüber kaum etwas mit Sicherheit bestimmen, 

In der Ordnung ist gesucht worden, den chronologischen Entwicklungsgang so viel möglich mit 
dem Sachunterschiede zu vereinigen. Von den Vorlesungen Kant's sind nur die durch ihn selbst anerkann- 
ten aufgenommen. 

Eine Biographie Kant's, vollständiger und präciser, als die bisherigen, durfte dem Unternehmen 
nicht fehlen. Ein trenes Bildniss Kant's in Stahlstiel und ein lithographirtes Facsimile von Schriftproben 
aus verschiedenen Lebensperioden werden hinzugefügt. Aus einem bedeutenden, im Besitz der i 
Königlichen Bibliothek belindlichen handschriftlich en Nachlass, insbesondere praktischen Inhalts, wird das 
Interessanteste mitgetheilt. : e . 

Endlich aber mussten auch die tiefen Erschütterungen, welche Kant's Philosophie bewirkte, die 
Bedingungen, die sie vorfand, die Consequenzen, die sie hervorrief, nach ihrem weithingreifenden Umfang 
in gedrängter Kürze geschildert werden. Kine Geschichte der Kant’schen Philosophie musste für die leich- 
tere — der einzelnen Werke Sorge tragen, da unsere Zeit diese Philosophie nicht vor sich, son- 
dern hinter sich hat, j 

Besondere Rechtfertigungen über die gewählte Folge der einzelnen Schriften, über das jedesma- 
lige Verfahren bei der Textrevision, über die benutzten Hülfsmittel, über Orthographie und Interpunction, 
werden an Ort und Stelle in den Vorreden zu den einzelnen Bänden gegeben werden, 


Königsberg, am 9, Juli 1897. 


IK. Rosenkranz. F. WW, Schubert. 
Profesanren an der Universität zu Königsberg. 


Erschienen sind: 

Band I. Kleine logisch-metaphysische Schriften. Herausg. v.K.Rosenkranz. gr.8. 1838, Subsc.-Pr. 2Thir.48Gr. 
Il, Kritik der reinen Vernunft. Herausg. v. K. Rosexcnanz. gr. 8. 1838, Subsc.-Pr. 3 Thlr. 6Gr. 
III. Prolegomena zu jeder künftig.Metaphysik — Logik.Hera.v.K.Rosenkranz.gr.8.183%, Shs,-Pr.1Th.10Gr. 
IV. Kritik der Urtheilskraft. — Beobachtungen über das Gefühl des Schönen und Erhabenen, Her- 

ausgegeben v. K. Roseskraxz. gr. #. 1838. Subscript.-Preis 2 Thir, 
V. Schriften zur Philosophie der Natur. Heransg. v. K. Rosenkranz und F, W, Scuuserr. gr. 8. 
1539. Subscript.-Preis 4 Thlr. 20 Gr. 

VI. Schriften zur physischen Geo hie. Herausg. v. F. W, Scausenr. gr. S. 1839. Subsc.-Pr. 3 Thir.4Gr. 
VI11.1.Kleine anthropologisch-praktischeSchriften. Herausg.v.F.W.Schünzar. gr.8.1838.Subsc.-Pr.#Thl4®Gr. 
v11.2. Anthropologie in pragmatischier Hinsicht. Herausg, v, F.W.Scırunear. gr. 8 1638. Subsc.-Pr. 4 Thir.3Gr. 

VI, Grundlegung zur Metaphysik der Sitten. — Kritik der praktischen Vernunft. Herausgegeben 
' ‚von K. Rosexkranz. gr. 8, 1838, 4 Thlr. 6 Gr. 
IX. Metaphysik derSitten.— Pädagogik. Herausg.v.F.W.Scaunert. gr.5.1838. Subsc,-Pr.1Thir.18Gr. 
X. Religion innerhalb der Grenzen der blossen Vernunft. — Streit der Facultäten. Herausgegeben 
| von K. RosenkHanz. gr. #. 1596 Subscript.-Preis 4 Thir. 12 Gr. 
XI. Kant’s Leben und lit. Nachlass. Ilerausg. v. F. W. Scuusser. - Mit Kant’s Portrait nach Stospe, 
gestochen von K.Banru, dem Facsimile von dessen Handschrift und der Abbildung % 
auf ihn geprägten Medaillen. Von F. W. Scauserr. gr. 8. unter der Presse. 
XU. Geschichte der Kant'schen Philosophie. Von K. Rosenkranz. gr. 8. 1840. Subsc.-Pr. æ Tblr. 


Leipzig, im Januar 1840, Leopold Voss. 
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Zur Radbricbt,. 
Von bdiefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 


Jahrgang 12 Zhlr. N 
alle Poftämter, die fih an bie fönig 
preußifhe Grenzpoflamt in Halle wenden. 


Alle — in und außer 


eutfchland nehmen Beltellung darauf an; ebenfo 


fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das fönigl. 
Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


und Freitags, aber auch in Monatöheften flatt. \ 


Reife in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von ©. H. v. Schubert. Zweiter Band. 
Erlangen, Palm und Enke. 1839. Gr. 3. 2 Zhlr. 
12 Gr. *) 

Erfier Artikel. 

Der erfte Band biefes inhaltreichen und hoͤchſt anzie— 
henden Reifeberihts hatte uns bis an die Thore Kairo, 
der alten ägnptifchen Hauptftadt, geleitet. Der zweite führt 
ald ein orts= und ſachkundiger, begeifterter und beredter 
Geleitsmann zu den alten Pyramiden, durch. die unwirth⸗ 
bare Wirte zu den heiligften Stätten bes alten und bes 
neuen Bundes, bis zum Schluß der erften Woche in Se: 
zufalem. Er ift noch ungleich, reichhaltiger und anziehender 
als der erfte; die Darftellung wird in demielben Maße, 
wie der inhalt bedeutender hervortritt, gebrängter, wär: 
mer, anſchaulicher; es iſt, als ob mit jedem Schritt näher 
bem Ziele ber alten Sehnſucht und der erften Liebe das 
Herz des frommen und geiftreihen Wanderers weiter, das 
Auge heller, die Hand in der Zeichnung kräftiger und 
fidyerer würde. 

Die Fülle der bier ſich darbietenden Beobachtungen, 
Anſichten und Ergebniffe ift fo groß, daß für den Mef. 
ein wahrer embarras des richesses eintritt und die Aus: 
mahl ſchwer wird, wenn weder bie nothmendige Grenze 
des Umfangs diefer Anzeige ungebuͤhrlich Überfchritten, noch 
eine bloße nadte Erweiterung ber Inhaltsanzeige gegeben 
werden foll. Verſuchen wir, den Leſern d. Bl. wenigftens 
anzubeuten, wie ergiebig der Schacht ift, weichen ber treff: 
liche Schubert ihnen öffnete. 

Er hat den reihen Inhalt des zweiten Bandes in drei 
Einige vertheilt, und eritend den Aufenthalt in 

gopten in fechs reichhaltigen Briefen an feine geliebte 

Schweſter gefchildert. Es ift eigentlich nur ein einzelner, 

dem Umfange nach Eleiner, aber an Kraft und Bedeutung 


—*) Bot. Über den erſten Band Nr. 87—90 d. Bi. f. 1939, 
D. Red. 


bochwichtiger Landſtrich des alten Mizeaim, den wir an der 
Hand des feinbeobadhtenden und heilfehenden Führers durchs 
wandern, jener fruchtbare, bis an die Wuͤſte hinanreichende, 
von ben Höhen des Mokkatam beherrfchte Abſchnitt des 
Nilthals, in welchem Kairo weithin ſich ausbreitet, die 
Prramiden mit andern Meften einer koloſſalen Vergangen⸗ 
beit neben den Keimen eines neuen Lebens ihr durch die 
Jahrtaufende ihres Dafeins nicht gebeugtes Haupt erheben. 

Kairo und die Umaegend boten vom erften Einzug an 
bis zum Auszug nah ſechswoͤchentlichem Verweilen ben 
mannidyfachften Stoff zu Beobachtungen und Mittheiluns 
gen dar. Die gaftfreundliche Wohnung eines theuern Lands: 
mannes, Lieder, in einer der engen bunten Gaͤßchen des 
Koptenquartiers, gewährte unferm Reifenden und feiner treff⸗ 
lihen Hausfrau ein mit allen europäifhen Bequemlichkei⸗ 
ten ausgeflattetes Zimmer, mit der reizenden Ausficht in 
den blühenden Hausgarten, und auf dem platten Haus: 
dache eine erhabenere Fernfiht nach den Ppramiden von 
Ghizeh über das aefegnete Nilthal bin, mit feinen grüs 
nenden Auen mit Palmenwäldern, zu Saladin’s Burg am 
Rande des Mollatamberges, näher bie weite Stadt mit 
ihren Mofcheen, Paläften, Hütten, Gärten, von denen 
aber nad Landesſitte der Mann die Augen abwendet, das 
mit er nicht die unverſchleierten Frauen in der Nachbar⸗ 
ſchaft erblicke. Auf dieſer Zinne des Hauſes fehaute und 
fchrieb der Verf. behaglich in den kühlen Morgens und 
Abendftunden, in der Mittagshige unter dem Schirm und 
Schatten eines Dacdanfages, welcher den Molkof oder 
Windfang enthält, deffen meite Öffnung, die erquidenden 
Mord: und Mordoftwinde unter feiner fchrägaufftehenden 
Breterdede auffangend, den fühlenden Hauch durch alle 
Theile des Haufes hinab verbreitet. Fruͤh, lange zuvor, 
che der Morgenwind durch die Palmenzmeige tauſcht, weckt 
der in der Mähe faſt zu ſtarke, im einiger Ferne lieblich⸗ 
tönende Gefang der Gebetsausrufer, Mueddins, auf dem 
Madnehs oder Minares der Mofcheen in finnigen Sprüs 
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chen, deren mehre überfegt vorliegen, die Schläfee. Einem 
zweiten Nachtrufer folgt eine Pauſe von mehr als einer 
Stunde, und dann bei Tagesanbtuch von allen Minares, 
auch der kleinſten Mofcheen, der Adan, der erhabene Früh: 
gefang, der alle Hörer zum Gebet und zur Einkeht in die 
Sicherheit (Mohnung des Friedens) einlader. 

Wenn die Sonne durch die heben Fenſter hineinblickt, 
verbreitet fie auch im Januar ſchon eine Wärme mie bei 
uns an den ſchoͤnſten Maimorgen, und um Mittag fucht 
man forgfam den Schatten. An den meilten Straßenecken 
ſtehen zum Dienft bereit für die Wanderer, denen ber 
Weg zu heiß wird, kräftige und nicht ttaͤge Efel, deren 
Führer um geringen Kohn fie durbieten und nebenher wan- 
dein, den Weg bahnend dutch das dichte Gedraͤnge der 
volkreichen Strafen. Von dem muntern Zreiben und ber 
regen Gefchäftigkeit auf den Strafen feit dem fruͤhen Mor: 
gen bis zum Abend ift ein anziehendes buntes Bild ent: 
worfen; der Verf, verficht mit Worten trefflih zu malen. 
Da ziehen die Efelz und die Kameeltreiber mit den ars 
men Fellahs (Bauern) und Geſchaftsleuten an uns vor: 
über; die Frühftüdsverkäufer, die Vertaufer der Scherber, 
des Fulmudemmes (Saubohnengerichts), des Erſch, Bro: 
te8 in Kuchenform, der Fatirehs oder Butterkuchen laden 
zum Genuß ein, bie Kawehs, Kaffeelaͤden, zu denen Reiche 
und Arme fih drängen, die Buden und Läden ambderer 
Handelsleute thun ſich auf, ſammt den offenen Läden der 
arbeitenden Handwerker. Allmaͤlig kommen auch die vor: 
nehmen Feute aus ihren Häufern hervor, meift auf Maul: 
thieren reitend; unter ihmen ragt ber aelchrte Ulema, mit 
ſtattlichem Tutban und ſchoͤnem Gedeteteppich, der über 
dem Sattel liegt, hervor; faſt Alte im Geleit ihrer flatt: 
lichen Zabadspfeife, die den Vornehmſten ein Diener nach⸗ 
teigt, und die nur im Ramadam, ber Faftenzeit, in ber 
die Bekenner des Jolam vor Sonnenuntergang nicht rau: 
den, nicht einmal einen Zropfen Waffer in den Mund 
nehmen dürfen, bei Seite gelegt wird, da dann die Haͤnde 
mit einem zierlichen Stödchen, als Stellvertreter der ſchmetz⸗ 
lich entbehrten Pfeife, oder mir den Kugeln des Sebchah, 
ihres Mofenkranzes, pielen. 

Die Beſchwerden und Entbehtungen der fangen a: 
ftengeit fchärfen mur die zärtlihe Sorge der Türken und 
Araber für ihren Magen, der dann, wenn vier Minuten 
nad Sonnenuntergang das flüchtige Abendgebet vollendet 
it, mehr als eine reichliche Ladung empfängt, während 
Mufitanten aller Orten und Märcenerzähler mit anmu⸗ 
thiger Abwechſelung fich vernehmen Laffen. Hinter den ver: 
gitterten Fenſtern laufchen Frauen und Maͤdchen den Ge: 
fängen und Erzählungen, für die fie eine Münzen zum 
Bohn hinabwerfen auf die Strafe Damit man denn 
auch die Vorbereitung auf das Tagesfaſten nicht verfäume, 
pocht der beftallte Muſachit oder Wächter anderthalb Stun: 
den vor dem Imſak, dem Morgenbeginn des Kaflens, und 
einige Zeit nah ibm noch einmal ein geringerer Diener 
an jede Dausthür und mahnt, daß man noch efie, fo viel 
möglich, bevor bei Tagesanbruch das „Ir-fa-uh“, b. i. 
thut hinweg, nämlich die Speifen, ertönt. Auch das Mor: 
gengebet erfchalle in biefer Zeit früher als fonft, damit 


man noch einige Zeit zum Eſſen gewinne. Viel ernſtet 
und firenger ift das Falten der aemen chriſtlichen Kopten, die 
mehr als die Hälfte des Jahres in ſchwerer Enthaltfamkeit 
binbringen, aber durdy Branntweingenuß ſich entichädigen. 

Der zweite Brief, vornehmlich ber Schilderung des Le: 
bens der Frauen und des Haushalts in Kairo gewidmet, 
ift nicht nur für Leferinnen, fondern auch fir Fefer von 
großem Intereffe. Sammeln wir nur einige Andeutungen. 
Die Stellung und Behandlung des Weibes ift zum Ver: 
ftindniß des Glaubens und Lebens jedes Volkes, und fo 
auch der Ägypter von hohet Bedeutung, Der Reifende 
kann bier freilid) wenig aus Autopfie mitcheilen, weil 
Manneraugen in die Riume des Harems nicht eindringen 
dürfen und bie tiefverhüllten und verfchleierten Geftalten 
der türkifchen Frauen nur vorüberziehen fehen; aber lan: 
desfundige und erfahrene Beodachter gaben doch befriedi— 
gende Aufihlüffe. Die Agupterinnen werden ats fehr fchön 
gepriefen; aber die bräunliche Haut iſt durch das widerliche 
Eindgen von Figuren (Tättowiren) entftellt, und die Schön: 
beit eine fchnellverblühende, nur vom 14. bis zum 20. 
Jahre jugenderäftig; im 40. Jahre leuchten aus dem mel: 
fen, runzlichen Antlig nur noch bie dunkeln feurigen Au: 
gen hervor. Huf das Verhalten der Männer gegen fie 
behaupter noch immer einen nicht geringen Einfluß Die 
Meinung vieler Moslemen: „das im Weibe keine Seele 
fei, obwol der Koran dem entſchieden widerſpricht und 
auch die Sefinnung der Söhne gegen ihre Mütter eine ed: 
lere Anficht kundgibt. Die berrfchende Sitte behandelt fie 
doch nur als eine ſeelenloſe Waare, wie ein geſtohlenes 
und darum forgfam verſtecktes Gut, dergeftalt, daß fein 
Weib in Kairo zur Zeit des oͤffentlichen Gebets in der 
Mofcyee ericheinen und amderwärts nur firengabgeiondert 
von den Männern das weibliche Geſchlecht dem Geber ſich 
bingeben barf. 

Der Bau der Häufer Scheint vornehmlich auf die möge 
lichſtſtrenge Glaufur der Frauen berechnet, und ift infofern 
ſeht zweckmaͤßig, aber fenft wunderlid und geſchmacklos. 
Ju ihren flarkvergitterten, nur mit Beinen hochſtehenden 
Fenſtern verfehenen, dunkeln Zimmern würden die einfa: 
men Bemwohnerinnen wie Gefangene verfümmern, wenn 
ihnen nicht das platte Dach, das den Augen fremder 
Männer ziemlich vetſchloſſen iſt, eine belle und beitere 
Zuflucht gewährte, Übrigens verengen Stühle, Tiſche, 
Schränke, andere Mobilien und Ofen den Raum der Jim: 
mer nicht; nut Divans ziehen an den Wänden 'der Zim: 
mer auf einer Erhöhung des Fußbodens ſich hin, und ein 
niedriger Schemel, auf den man, wenn mehre Gäfte da 
find, eine etwas größere, aber dod) nach dem ung gewobn: 
ten Beduͤtfniß ſeht kleine Platte legt, vertritt Die Stelle 
der Tiſche. 

Die Erziehung der Xöchter, felbft der Vornehmſten, 
deren Roos das traurigfte, wie ihre Freiheit am meiiten 
beſchraͤnkt iſt, eignet ſich Freilich nicht, ihnen eine wirdi: 
gere Stellung zu bereiten, Bis zum fiebenten Jahre bin 
lernt das Mädchen beten, d. b. die wenigen Worte des 
Glaubensbekenntniſſes mit einigen Verwünfhungen der 
Nichtislamiten berplappern, darauf einige Gapitel des Ko: 


ran nachſchwatzen, etwas Nähen und Stricken. In ihrem 
11. oder 12, Jahre ift man bereits darauf bedacht, bie 
Jungftau zu verehelihen. Da mird fie denn wie eine 
Maare verhandelt an einen Burſchen, Mer einen annehm: 
lichen Preis als Morgengabe dem Water oder Bormund 
bietet, wenn er zuvor ſich verjichert hat, daß fie auch et= 
was in fein Haus mitbringe. Bald nad abgefchloffenem 
Handel bringt der Bräutigam den Preis, der denn meift 
zur Ausftattung verwendet wird, ins Haus der Braut, 
die er aber im der Regel erft 6—10 Tage fpiter von 
Angeficht ſchauen darf. Zuvor zieht die Braut mit ihren 
Freundinnen ins Bad, in welchem dann der Tag gefelli: 
ger Freude gewidmet ift, während gleichzeitig im Haufe des 
Bräutigams der Jubel ertönt. Erſt am Abend des Hody: 
zeittages ſieht er umverfdyleiert die Braut, und der Laͤrm 
und das weitſchallende Getöfe bei diefer Feier begleitet die 
junge Braut im ihre Knechtſchaft. 

Sie darf von da an, mwenigftens in den höhern Stän: 
den, die Mutter und Verwandtinnen nicht beſuchen, nod) 
bei fih ſehen; ihe Umgang befchräntt ſich auf die Schwie: 
germutter oder Sklavinnen, und der meift noch ungezogene 
Gemaht erlaubt ſich wol manden Muthwillen, darf fie 
auch ohne Weiteres verftoßen, wenn er ihrer überdrüffig ift. 
Menn fie, wie es im Mirtelftande und bei dem niedern 
Volke meift der Fall ift, als die einzige oder doch erſte 
Frau fid) behaupten kann, wird ihr Loos erträglicher, [os 
bald fie Mutter wird, worauf fie nicht mehr verftoßen 
werden darf. Won biefem Zeitpunkt an, der durch feſtliche 
Schmaufereien verherrlicht wird, hat ihr Leben einen Zweck 
und größern Reiz gewonnen, um fo mehr, da zärtlice 
Mutterliebe den Ägypterinnen eigen ift. 

Ein anderes glänzendes Feft tritt ein, wenn der fünf: 
oder fehsjährige Knabe durd) die Befchneidung ein Mota: 
bir, Bekenner des Islams, wird. Aber die häuslichen 
Zelte find felten, und die Langeweile mag wol oft die ein: 
famen Frauen befchleihen, zumal die vornehmen, die je: 
boch auch durch Theilnahme am Hausweſen, mit Nähen 
und Stiden ſich zu befchäftigen willen, und befonders in 
der Kochkunſt Meifterinnen fein follen. Die Geheimniffe 
der Küdje wollen wir bier nicht verrathen und nur er: 
mwähnen, daß die Fleiſchſpeiſen ſehr weich gekocht oder ge: 
braten werden müffen, weil man ſich zum Zerlegen nicht 
der Meffer und Gabeln, fondern nur der Finger bedient, 
mas dadurch, dab vor der Mahlzeit Waffer zum Waſchen 
gereicht wird, etwas erträglicher ſich geftaltet. Die gegen: 
feitigen Beſuche der Frauen bringen denn auch eine Ab: 
wechſelung in ihr einförmiges Leben. 

Bei alledem bleibt die Seele arm und leer, und der 
Aberglaube, der mit Genien und magiſchen Kräften viel 
zu fchaffen bat, bemächtigt ſich ihrer um fo unwiderſteh— 
lichet. Die Furcht vor den widermwärtigen Genien (es 
gibt nach der herrſchenden Meinung auch günftigere), vor 
den Efrids, Seren der Verftorbenen, Vampytn und Guhls, 
Menfcenfreffern, ift fo allgemein wie die vor bem mis: 
günftigen Auge, das nicht nur den Menfchen und hie: 
ren, fondern aud den Dingen Gefahr droht. Dagegen 
ſchuͤzt man ſich durch Amulete, Talismane und, wenn die 


Wirkung des Blicks ſchon begann, durch Raͤuchetungen. 
Die Menge ber aberglaͤubigen Gebtaͤuche iſt zu groß, als 
daß fie aufgezählt werden koͤnnte. 

Die Traumausleger, Tagewahter, Wahrſager, Zauber 
vor, Teufelsbeſchwoter, deren Künfte zum Ibei aus ural— 
ter Seit vererbt wurden, machen gute Gefchäfte und haben 
es in mancher Hinſicht wirklich zu einer ungemeinen, ftau: 
nenerregenden Fertigkeit gebracht; fie felbft rühmen fich des 
Beiftandes der guten und böfen Genien. 

Erfreulich iſt das freumdliche Verhaͤltniß zwiſchen Hi: 
tern und Kindern. Das vierte Gebot wird fehr heilig ge: 
halten, der Ungehorfam gegen Bater und Mutter als eine 
ber aͤrgſten Verbrechen betrachtet. Die Söhne ſetzen ſich, 
effen, rauchen in Gegenwart des Waters nie, bevor er es 
ihnen geheißen. Die Frauen find oft gluͤcklicher als in der 
Jugend in ihrem Alter, das duch die dankbare Liebe ih: 
rer Söhne ihnen verfchent wird, welche fie ſchadlos hätt 
für viele Unbitden des ehelichen Lebens. 

(Die Bortfegung folgt.) 








Deutfhe Literatur im Auslande. 
In einer Gulturgefchichte des 19. Zahrhunderts wird der⸗ 


einſt die Aufnahme, weiche deutfche Wiffenfhaft und Kunft bei 


ben verſchiedenen Völkern gefunden, einen ebenfo bedeutenden 
Anhaltspunkt bilden, wie früher bie der wiedererwachten grie: 
GHifdsrömifhen Studien. Bon ber Hand eines Meifters ge: 
ſchildert, würde ber Einfluß deutfchen Weſens auf die Wölker: 
geſchichte, befonders wenn bdiefer Einfluß mit dem bes antiken 
verglien und beide mit ihren hiſtoriſchen, ſowie philofophi: 
fhen @egenfägen, der Scholaftit und franzöfifdgen Encyklopäbdie 
eontraftirt würben, eines der amziehenditen Gapftel in der Ger 
ſchichte der Menfchheit ausmachen und für Diejenigen, welche 
bie daran ſich Enüpfenden Kolgerungen fämmtlid machen könn: 
ten und wollten, einen weſentlichen Fortſchritt zu einer volks⸗ 
thümlihen Ethik begründen. Db und mann mir eine folde 
hoffen können, wird von bem Enthufiaften und von dem Welts 
manne und Weltkinde verfchieden beftimmt werben; beibe wer: 
ben in ben Erſcheinungen, welche bas gegenwärtige Staats: 
und Geifterleben aufmeift, verfchiedene Symptome erkennen. 
Unvertennbar aber ift eine Erfheinung, bie jedenfalls cine Wer: 
befferung ift: das Weftchen und Machfen mechfelfeitiger Ach⸗ 
tung ber Nationen füreinander, biefe notwendige Grundlage 
eines gedeihlichen Verkehrs zwiſchen Individuen wie zwiſchen 
Nationen. Bor etwa einem Jahrhundert nannte Swift bie 
Deutihen, und zwar nicht unter ber fherzbaften Maske Gulli: 
ver's, fonbern mit dem vollem kirchlichen Ernfte des Dedhanten, 
das einfältigfte unter allen Völkern (the dullest of nations), 
Man weiß, wie fpäter Voltaire und abconterfeite, und wie 
die gläubige und die ungläubige Welt in vornehmem Ignoris 
zen deutſchen Weſens wetteiferte. Es läßt ſich nicht leugnen, 
daß dieſe, durch mande äußere Beziehungen befeftigte, feinds 
er Gefinnung gegen bie Deutſchen, befonders in England, 
noch zahlreiche Bekenner hat; nur find biefe, ſowie bie von 
jenen großen Männern einft befuchten und gefeierten Kaffee: 
bäufer und Hauptſtraßen, jet nicht mehr fo hoben Ranges 
wie ehebem. Unter ben hoͤhern Glaffen der Franzoſen ſowol 
wie ber Engländer ift Achtung vor beutfcher Kunft und Litera⸗ 
tur bekanntlich weit verbreitet; fie iſt zur Mode geworden. 
In Mobdefachen wirken aber natürlich vielerlei Motive mit; bie 
‚bes Fleiſches“ oder foldhe „die uns in die Haut geheilt find” 
am meiften. Wer kann glauben, daß ber franzöfifche Überfeger 
von Strauß’ „Leben Jeſu“, mehr beabfichtigte, als, in echt 
feanzöfifcher Artigkeit, den „„Metaphysiciens au -delä du Rhin’’ 
ein Gompliment zu maden? benn hatte ihm nicht Goufin’s 
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teiermadher = Pato gezeigt, daß nicht Alles franzoͤſiſch ift, 
au — ** tüngt? Auf der andern Seite, kann man bei 
den Gomplimenten, welche der Engländer der deutſchen Eiteras 
tur und Kunft zollt, jenes Mistrauen wol bemerken, bas bie 
Zügel der Bafhion bei ihm halten bilft. Carlyle's Geifterfeherei 
bat die Aufmerkſamkeit, doc nicht die Neigung des Publicums, 
feüber auf Goethe, jegt auf Jean Paul gerichtet, vor deutfcher 
Pᷣileſophie und Theologie hegt man eine wahre Gefpenfters 
fuecht, die, wie Iedermann weiß, da am lauteften ſich verräth, 
wo fie am lauteften lacht, droht und poltert, Im Allgemeinen 
aber ſteht die Anerkennung deutſchen Wefens bei den Englän: 
dern über folhen Einflüfen. Jeder Buchhändierkatalog führt 
neue enalifche Überfegungen deutſcher einflußreiher Werke auf; 
Ausbrüde wie Aftyerit, Didaktit haben von da fih Bahn ge: 
drochen zu dem englifhen Ibeenkreis ; jedes neue Monats: 
Heft von Zeitichriften aller Farben und Parteien fucht ben 
deurfchen Vettern etwas Neues abzugewinnen. Das neuefte 
Set von „Tait's Magazine’ liefert ſogar Überfegungen 
von drei Burfchenliedern.*) Man erlaube mir, ber Einleitung 
u derfelben Folgendes zu entlehnen. Der Verfaſſer ift ein 

ngländer, ber 1828 in Deutſchland, mwahrfcheintich in Goͤt⸗ 
tingen, ftudirt hat. 

FEs ift eine ebenfo geiftreiche als wahre Bemerkung, daß 
man England buch das Studium ber englifchen Politik, 
Deutfchland durch das der deutſchen Literatur kennen lernen 
muß. Dort ift das Unterhaus, bier find bie Univerfitäten ber 
Kompfplag, auf dem ſich die bedeutendfte geiftige Thätigkeit 
entwidelt. Unter den Wrofefforen müſſen wir bie Propheten 
der deurfchen Freiheit fuchen; bei ihnen finden wir, wenigſtens 

iftig, alles Das verwirkiicht, mas bem freiheitötrunfenen 
Burfchen in feinen xofigften Träumen vorfhmebte, Man muß 
ung zugeben, daß wir bie freien Forſchungen von Wolf und 
Niebube, Kant und Schelling zu der Burſchenfceiheit in ein 
ziemlich nahes Verhältniß bringen, und den reichen, Präftigen 
iebderquell, ben wir derfelben verbanfen, als eine ihrer ebels 
ten Schöpfungen anfehen. Ebenfo werben wir, wo «6 fih um 
eimen englifdyen Genius handelt, wie ben eines Wbemwell zum 
Beifpiel — männlich und weit in ber Hauptſache, und doch 
in gewiffen Hinſichten fo entfeglih eng — biefe Enge jenem 
unfreien Grsiehungsfgfteme Schuld geben dürfen, bem ſich die 
englifchen Univerfitäten mit ſolcher Bartnädigkeit hingaben. 
Eine Zeitung if ein mächtiges Rüftzeug; aber ein Handbuch 
der Gerichte, der Philoſophie ift auch mächtig. Die engliſchen 
Univerfitäten fanden eine Anzahl waderer Kämpfer aus, ges 
mappnet in Griechiſch, um in Zageblättern und Zeitfchriften 
den Bigotiemus für Kirche und Staat zu prebigen; von den 
deutfchen Univerfitäten firömt eine unendlich größere Schar 
ehrlich forfchender Denker, die zu keiner andern Kirche ges 
fümworen haben als ber chriſtlichen Liebe, deren Staat ihre 
Wiffenfchaft, deren Bürgerberuf die Wahrheit iſt. 

Die deutfchen Univerfitäten find der vielblätterige Band, in 
weichem die Urkunden geiftiger Freiheit in Europa verzeichnet 
find. Aus ihnen gina Martin Lurher hervor, Den großen Re: 
formator mit Zrinkliedern zu verbinden, ift eine Ideenaffo: 
eiation, bie in England befremben wird, bie aber nichts wenis 
ger als kec ift, Luther war ein Burſche.“ 

Recht glüdtic denugt der Verf. Luther's bekannten Reim 


*) Driginell genug! „Der Burfd vom echtem Schrot und Korn‘, 
„Huf, Brüder, laßt und Tuftig leben’ und bie bekannte deutſche 
Berfion ded „Gaudeamus Igitur”., In einem tünftigen Hefte 
follen die Engländer mit bem „‚Eanbeövater‘ regalirt werben. 
Man tarf für diefen claffiihen Geſang vom Überfeger viel 
hoffen, der einen befannten vwierverfigen Zrinfreim fo äbertras 
gen hat: 

Such good christian chums we lask, Sir 
Who will drink ibeit latest black, Sir 
Shoe and »tocking and barefoot run 
Post 10 the D—— | when all is gone. 


Zerantwortliher Heraudgeber: Heinrih Brodbaus. — 


n BWeibern, Weib und Gefang zur Charakteriſtik bes deut⸗ 
fen Burſchen, ben er ber englifchen Phantafie dadurch näher 
bringt, daf er ben engliſchen Seemann, the jolly british tar, 
als fein Eben: oder Nebelbitd bezeichnet. Nicht Alles, was in 
diefer Einleitung gefagt wird, ift eine Lobrede auf Deutſchland 
und feine Univerfitäten; aber mit allee Ehrlichkeit kann ein 
Drutfcher in einem literarifchen Blatte dies übergehen, Er 
barf ſich fürs frembe Bolt fomol wie für bas eigene an ber 
marmen Anerkennung freuen, welche feine Rationalität in Eng: 
land bis zu dem Grabe gefunden bat,. daß man dafelbft deut⸗ 
ſchen Stubentenliedern feinen Beifall nicht verfagt; denn wie 
ber Überfeger derſelben richtig bemerkt, nach den neologifchen 
Doctoren, den Schülern eines Strauß und Gefenius, hatte 
feither die engliſche Pruderie vor den rauchenden und lärmens 
den deutſchen Studenten ben größten Abſchtu. Man fieht aber 
jegt im Großen wie im Kleinen allmälig ein, baß Altklugheit 
nicht Klugbeit, und daß das geiftliche Intereffe mit dem geifti: 
gen nicht immer eins iſt. 3. 





giterarifhe Motizen. 

Bon Madrolle in Paris erſchien ein Werk echt frangöfi- 
ſchen Gepräges unter dem Zitel: „Les grandeurs de la pa- 
trie et ses destindes en prösence des r&volutions et des puis- 
sances, en 1840; das Bud ift mit folgendem Motto vers 
feben: „La France attend quelqu’un ou quelque chose.“ — 
Die Literatur über Algerien wird faft unüberfehber. Außer 
Blanqui's Schrift „„Algerie‘ erfien neuerdings: „La verite 
sur Alger”, von €. — einem Goloniften und Mit⸗ 
gliede des Municipalratbes in Algier. Auch erſchien bei Ans 
driveaus Goujon eine neue Karte von Algerien mit neuen Des 
tails, betreffend die Fläche von Metibfha und bie bem Atlasges 
birge naheliegenden Tribus und Gebietsftreden ; ferner eine ans 
bere von Berthe, bie dem Grafen Rocdefoucauld zugerignet iſt 
und zugleich das Gebiet von Tunis, Zripolis und Marokko, die 
Marſchroute nad Konitantine, das Difild der eifernen Pforten 
und ben Plan von Algier und feiner Umgebungen umfaßt. 
Hierzu rechne man nech eine Schrift von Duptrine: „De la 
gestion des interdts nationaux en Afrique, ou resume de 
otat politique et &conomique de l’Algerie.’ 


Unter ben neu in Frankreich erſchienenen hiftorifchen Schrife 
tem bürften zu erwähnen fein: „I’Kspagne ou histoire des 
derniers &venements de la guerre civile actuelle dans la pen- 
insule”, von Gulbe, Grafen von Drtafini, ebemaligem Gapi⸗ 
tain der Artillerie und Gtabsoffizier in ſpaniſchen Dienften ; 
„Histoire des guerres religieuses en Auvergne pendant les 
16idme et 1Tieme siecles”, von Andre Imberdid, ein von ber 
Akademie zu Glermont gekröntes Werk, welches in vier mit Dolge 
ſchnitten und Karten verfehenen Lieferungen und zwei Bänden 
erfcheinen wird, Bon fpeciellerm Intereffe ift: „„Caen en 1786, 
chronique normande”, von X. Poignant, und von mehr vos 
mantiſchem und pifant ftanbalöfem Inhalt: „Le Louvre 
sous nos roix, chroniques galantes de ce chäteau royal‘, 
von E. Guerin, Verf. ber „„Nuits de Versailles‘. Unter den 
Biographien ift N nennen: „Notice sur M. le duc de Bla- 
cas’, von bem VBicomte de la Boulaye. 


Neu angekündigt find: „Le magnetisme oppose A la me- 
deeine”, vom Baron Dupotet be Sennevoy; „Resume des 
voyages, decouvertes et conquetes des Portugais en Afrique 
et een Asie, aux 15iöme et 16iöme siöcles”, von Madame 9. Dus 
jardan; „‚Notice sur la vie et les ouvrages de Bebian, ancien 
consul des &tndes de l’institut royal de sourds-muets de Pa- 
ris", von F. Berthier, einem Schüler und Bertrauten Bibian’'s; 
von beiletriftiichen Werten: „Erederic le lion’, von Jules 


| U. David; „La captive de Barberousse‘‘, von de Bermont; 


„Krostrate”, Gedicht von X, Labensky (Jean:Polonius); „Sy- 
stme du monde on loi universelle”, Gedicht in drei @efän: 
gen, von F. 8. Groult be Zourlaville, 5 


Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig 
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Meife in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von G. H.v. Schubert. Zmeiter Band. 
Erſter Artikel. 

WSortſetzuug aus Nr. 6.) 

Der dritte Brief führt und aus den Häufern Kairos 
auf die Straßen zurüd, das Öffentliche Leben der Bewoh— 
mer abbildend, Wir müffen uns bier auf wenige Andeu— 
tungen des Inhalts beſchraͤnken. Die Straßen Kairos 
find zwar noch immer ungepflaßtert, aber durch Mohammed 
All's und Ibtahim Paſcha's Vorforge doch reinlicher als 
früher, nody immer eng und winklich, aber doch von ben 
verengenden Baͤnken vor den Häufern befreit. Brei Neu: 
bauten fegt man jest an bie Stelle der alten, unbequemen 
eine neue, mehr europäifche Ordnung. Die vielen Thore, 
die im Innern der Stadt eine Straße von ber andern 
trennen, find nur in der Nacht verfchloffen. Die Geſchaͤf⸗ 
tigkeit und das Gedränge auf den Gaffen am Tage ift 
fo groß, daß man bie Sagen von ber Volksmenge flıc 
wahr haften möchte; aber in den 30,000 Häufern woh⸗ 
nen doch nicht über 240,000 Menfchen, von denen vier 
Fünfter ägnptifche Moslemen, die übrigen Türken, Stan: 
ten und andere fremde, und nur etwa ein Zwanzigtheil 
koptiſche Chriften find, und etwa ein Sechzigtheil Juden, 
Der fanatifche Widerwille der Mostemen gegen Chriften und 
Juden ift fehr gemäßigt, obwol durch aͤußere Gewalt mehr 
zuruckgedraͤngt, als durch beffere Erfenntniß überwunden. 

Einen Überbtid über den Kunſt- und Gemerbfleiß der 
Einwohner gereinnt man um fo feichter, da die Arbeiten 
und Waaren jeder Art auf befondern Märkten, die jedoch 
weniger freie Pläge als breitere Straßen find, aufgeftellt 
ſich finden. Die meiften und koſtbarſten Waaren ſieht 
man in den Wikabehs oder Kaufmanndtäden und Hals 
(en, deren es gegen 300 gibt, aufbewahrt. Mur mit 
ſchmerzlichet Theilnahme kann man bei dem Sklavenmarkt 
verweilen, auf welchem Kinder und Jungfrauen der Abof: 
finier und Neger, toben Mishandlungen preisgegeben, feil: 
geboten werden. Erfreulicher ift der Anblick der Schulen, 
in denen bie Meinen Äghpter leſen und fehreiben, befon: 
ders aber den Koran auswendig lernen, wobei fie es laut: 
fähreiend und unter wunderlihem Din» und Herbewegen 
bes Körpers zu einer großen Fertigkeit bringen, wobei man 
mit dem erften Gapitel beginnend, alsbald zum legten, 
dann rlmwärts zum vorlegten, bis hinan zum zweiten als 


2. März 1840. 






Der Ficki oder Schufmeifter wird 


den längiten übergeht. 
in feinem Gefchäft öfters unterbroden durch Beute, denen 
er einen Brief ſchreiben fol, was fein wenig einträgliches 


Hauptgefchäft zu fein ſcheint. Die Gelehrſamkeit und Bil: 
dung dieſer Schulmeilter ſteht freilich auf einer fehr nie: 
dern Stufe. 

Mir gehen an dem feltfamen Geſchrei der Waaren⸗ 
ausrufer, an den Aktats oder Droguiften, welde unter 
Anderm auch die beraufhenden Maffen aus Opium, Hanf 
und Niefwurz verkaufen, an dem unvollkommen eingerich: 
teten Tollhauſe voräber, und verweilen nur ein wenig bei 
ber von zahlreichen Bettlern umgebenen Aharsmoſchee, ber 
berühmteften, obwol nicht fchönften unter allen. Es ift 
ein weitläufiges ſteinernes, aus mehren verfchiedenartigen 
Theilen zufammengefegtes Gebäude, in deffen Innern man 
nidyts als einen vieredigen, nad oben offenen Hofraum 
erblidt, den bedeckte Säulengänge umgeben. Die breitefte 
und anfehnlichite dieſer Hallen auf der Süboftfeite, der 
Midytung nad Mekka, ift der Berfammlungsort zum Ges 
bet und enthält das Wandgehäufe zum Koran und bie 
Kanzel für den Freitagsprediger. Die drei andern, viel 
ſchmalern Saͤulengaͤnge find großentbeils zu Wohn: und 
Lehrzimmern benugt. Denn mit diefeer Mofchee iſt eine 
berühmte Hochfchule verbunden, die als der Hauptſitz ara 
biſchet Gelehrſamkeit betrachtet wird, aber ihre 1200 Stus 
denten nur mit etwas Rhetotik, Logik, Algebra und Zeit: 
rechnungskunde befannt macht. Die Lehrer müffen ſich mit 
einem geringen Lohn von ihren Zöglingen unb mit ber 
Ausfiht auf eine Ulema: ober Kadiftelle genügen laſſen. 
In der Nähe iſt auch eine Schule für Blinde, die meiſt 
als Gebetsausrufer angeftelle werden, oder ben Choͤren der 
Fatirs (Bettler), die man auch zum Derfagen des Glau— 
bensbefenntniffes bei keichenbeſtattungen dingt, fich gefellen. 

Leichter als anderwärts können auch Franken bier zut 
Anſicht des Innern der Moſcheen gelangen, gegen ein 
Teinkgeld an den Buab oder Imam, am leichteſten bei 
der Amtamoſchee in Altkairo oder Foſtat. Das Bauma— 
teriaf zu der maͤchtiggroßen Haffanmofcher, zu allen ihren 
Mebengebäuden und Ringmauern iſt von einer einzigen je: 
ner kleinſten Ppramiden entnommen, die neben den drei 
groden von Ghizeh ſtehen wie Püppchen neben erwachfenen 
Menfchen. Am Freitage, dem von Mohammeb erwählten 
Sabbath, am welchem aber außer ben Gebetsftunden das 
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Altagsgemerbe feinen Fortgang hat, werden bie Moſcheen 
von den Islamgläubigen beſucht, in Kairo nicht mit gro: 
fem Eifer, Beim Eintritt eilt man zu dem MWafferbe: 
bälter in der Mitte des Hofes und verrichtet die geſetzli⸗ 
hen Waſchungen unter Gebetſpruͤchen, an Händen, Mund, 
Nafe, Ohten, Angefiht, Füßen, die, jedes Glied dreimal, 
ausgefpült oder abgewaſchen werden. Zu den übrigen Ge: 
beten bedient man ſich des Sebchah, einer Art von Rofens 
franz, aus 99 und drei Kügelhen, meiſt von Alorhols. 
Dreiunddreifigmal werden die Worte: „Unbegtenzter Preis 
fei Gott!” Dann einmal: „Unbegrenzter Preis fei Gott, 
dem Großen, und ewiges ob!” Dann von neuem drei: 
unddreifigmal: „Preis fei Gott!“ und einmal: „Erhaben 
fei feine Majeftät; es ift kein Gott außer ihm!” u. r. f. 
wiederhoft, zum Schluß: „Gott ift der Mächtigite an Größe; 
und Preis fei Gott überall und zu allen Zeiten.” Mer, 
ohne ſich ftören zu laffen, in weldem Falle er von vorn 
anfangen muß, fortfährt, wird mit der ganzen Andacht im 
drei bis vier Minuten fertig und geht dann davon. Das 
ift denn freilich flüchtiges Lippenwerk, wie überhaupt im 
Mefen des Islam das Sterbliche und Vergaͤngliche vor: 
waltet. 

Wir müffen uns verfügen, bei der Beſchreibung der 
Gitadelle und der koͤſtlichen Ausſicht, die fie auf ihrer 
Höhe gewährt, des Jofephbrunnens, der Audienz bei Moham⸗ 
med Ai, des Beiramfefles mit feinen Hoffelertichkeiten, 
Volköbeluftigungen und Gräberbefuchen, der Klopffechter und 
Taͤnzer, Schlangenbeſchwoͤrer, Poffenreißer, Taſchenſpieler, 
Zigeuner und Nomanzenerzähler und der ägpptifhen Muſik 
zu verweilen. Auch Das, was von den Kehren und Ge: 
bräuchen des Islam im Beziehung auf den Tod mitge: 
theilt iſt, geftattet keinen Auszug. 

(Die Fortfegung folgt.) 





DOrthobiotit, oder die Lehre vom richtigen Leben. Bon 
3.6. %. Deinroth. Leipzig, K. Tauchnitz. 1839. 
Gr. 8. 2 The. 

Wer kann Anleitung zum richtigen’ Leben ertheilen? Der 
Arzt, ber Philofoph und der Geiſtliche. Der erfte heilt, der 
legte tröftet, und der Philoſoph läßt fich beides gefallen. Bäbe 
es inbeffen keine Krankheit, kein Seelenleiden, fo brauchte man 
mweber ben erften noch legten und vielleicht überall keine Anleis 
tung. Dahin ift es nun nicht gelommen, fondern die Men: 
ſchen brauden Rath und Troſt, mithin auch Bücher, worin 
beides gegeben wird. Gin ſolches Buch liegt vor uns, und bei 
der wirktich nachzuweiſenden und oft genug beflagten Verkehrt⸗ 
heit, womit Viele ihr Leben einrichten, fteht zu wünfden, fie 
möchten die Lehre beherzigen, Der Verf. ift Arzt und mit 
theologifchen Lehren vertraut, auch in Bezug ber legtern ein 
gläubiger Chrift, welches Ärzte nicht allemal find; er iſt zus 
gleich ein geiftreicher Mann, und dadurch, wenn man mil, 

Philofophen geeignet, nur freitih mit ber Philofophie, 
Eike fie Product der Speculation ift, im erklärten Kriege, 
ba er bie Speculation einen paffiven Zuftand nennt, in welchem 
der Verftand von einer übermächtigen, nicht von Vernunft bes 
geifterten Phantafie fortgeriffen werde und in Labyrinthe ge: 
rathe, für ihm der ariabnifche Kaben der Vernunft 
mangele (S. 285). Doc) biefer Umftand ſchadet wenig, weil 
aud Diejenigen Philofophen bleiben, welche dem Hochmuthe ber 
Speculation widerftreben; weil — glei den Philofophen — 
die Philofophie ſich Alles gefallen läßt, felbft daß man ihr Da: 


fein leugnet; weil endlich der größte Theil der Sterblichen ohne 
fpeeulative Phitofopbie lebt und Leben muß, ſonach bie baraus 
rn hen orthobiotiſchen Vorſchlaͤge für ihre zahlreiche Gemein: 
haft bedeutungslos bleiben würden. 

Mag daher die Speculation auf verfdiedene Weile den 
Gegenſatz des Körperlichen und GBeiftigen auffaffen, erklären, 
erhärten ober leugnen, für das Leben gibt es ſtets eine Körper: 
liche Seite und Richtung, wie eine geiftige Seite und Lebens— 
richtung, leibliches Wohl und Wehe, geiftige rasen und 
Schmerzen, es find alfo, wie bee Verf. fagt, zwei Seiten und 
Richtungen, „die und in Beſchlag nehmen, die der Natur (das 
Körperliche) und die des Geiſtes“ (S. 31). Darum theilt ſich 
feine Orthobiotik in die Angabe des richtigen Lebens für Ber 
— unfers leiblichen Daſeins und Wirkens, und bie gei— 

ige Seite deſſelben hat er als Denkleben, Thatleben und Ge: 
mütbleben erwogen. Lestere ift für den Menfchen ſehr bedeu⸗ 
tend, indem „im Menſchen das Thier frei werden fol”, und 
feine Thätigkeit darauf ausgeht, „das höchſte Leben der Erde 
in eim geiftiges umzuſchaffen“. Darauf beziehen ſich die alten 
Grundideen eines reinen Geiſterreiche, fowie bed Abfall und 
ber Entfündigung, wobei biefer Abfau nicht als in unferer phy— 
firhen Einrichtung begründet angefehen werben Eann, fondern 
eine wenngleich nicht nothwendige Kolge des Hanges zum Bö- 
fen ift, dem dur Glauben an Ghriflum, das Reich des Gei— 
ftes und die Eiche zu Sort abgeholfen werden fol. Es ift ein 
Misverftändniß der Dogmatik, daß bie Menfchen durchaus ver: 
derbt und zu allem Guten untüchtig wären, fie haben Ver—⸗ 
nunft, VBerftand, Willen und Gewiſſen, follen durch Selbſtthä— 
tigkeit, durch die Stimme der Vernunft, bie Stimme ber Frei: 
heit (S. 20) das rechte Eben gewinnen. Weltmenſchen, bie 
blos den Geſchaͤften ober dem Vergnügen leben, und Diejenigen, 
melde von der Welt nichts wiffen wollen und ſehnlich nad Ers 
löfung aus dem Jammerthale des jegigen Lebens feufzen, ver— 
kennen ihre Aufgabe. Das richtige Keben kommt auch auf ganz 
anbere Weife zu Stande als bie fogenannte abfolute Willens 
ſchaft, obwol cine Wiffenichaft dazu erfobert wird, deren Kern 
ober Prineip in der göttlihen Offenbarung aufbewahrt ift. 

Ganz kurz liefen fich des Verf. Borfchriften in dem Satz 
zufammenfaflen: ‚erhalte deine Gefundheit und lebe wie ein 
GHrift’‘. Wenn nur beides nicht ſchwer wäre! Denn wozu 
fonft alle ärztlidyen Verorbnungen und theologifhen Ermahnun: 
gen? Die Heilkünſtler kämpfen mit leiblicher Krankheit, bie 
Geiftlichen mit der Sünde, fie werden bes libels nur felten 
Meiſter und verflagen babei Diejenigen, denen geholfen werben 
fol, die Kranken und bie Sünder; daß dieſe nämlid bem 
Rath und der Warnung nicht folgen, verkehrt und unbejonnen 
au Werke gehen, mithin bie Orthobiotit nicht einfehen oder 
verachten — es ift alfo nothmwenbia, näher zu entwideln, was 
eigenilich verlangt wird, bamit die Einſicht zunehme, und dies 

eidjieht unter andern durd Bücher. So bat vor Jahren Hu— 
eland eine „Kunſt, das menſchliche Eeben zu verlängern‘ mitge: 
tbeilt, fo haben Mehre eine Dlatetik aufgeftellt, fo haben felbft 
Phitofopben eine Anmeifung zum feligen Eeben gefdprieben, ber 
Predigten und Erbauungsb: zu geſchweigen. 

Ein wißbegieriger kLeſer ift ſonach reichlich berathen und 
er findet auch bei unferm Verf. viel gute Weifung. In Baus 
auf das leibliche Dafein wird aufmerkfam gemacht, wie 
Menfh Herr feiner Sinne und Glieder fei, fogar bis zur will⸗ 
kürlichen Zerſtörung des Eebens ſelbſt. Er ſei mäßig in ber 
Nahrung, Hüte ſich vor. übermäßiger Anftrengung, bedenke, daß 
fein ſelbſibewußtes Leben vom leiblichen gewedt und getragen 
werde, nehme Rüdficht auf Klima und Boden, auf Eebensals 
ter, Kopf, Bruft und Unterleib, hüte ſich vor ſchlechten Be: 
mwohnbeiten, erfrifche durch Luft, Bewegung und Schlaf. 
Wider Rumobr’s „Kochkunſt“, welche in ihrer Bervolllommnung 
bie Zeichen ender Bolkscultur erblidt, empfiehlt der. Verf. 
die einfachften Nahrungsmittel, ift bem Krübftüde ohne beſon⸗ 
beres Bebürfniß abgeneigt, und räth, nichts zur Ungeit, nichts 
im Übermaß zu genichen. Starke Getränke und Wein verweift 
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er für den Gebrauch bes Alters u. f. w. Vor zu großer Kälte 
und Hige, vor Feuchtigkeit ber Wohnungen und Unreinlichkeit 
nehme fi Jeder in Acht, und vernünftige Menſchen thun mol 
das Meifte in biefer Dinfiht Empfohlene, obwol bei Manden 
auch eine unbegreifliche Sorglofigkeit oder hypochondriſche Ängft: 
lichkeit eintritt und ein Hang zue Schwelgerei und Unordnung 
Zaufenbe hinreißt. 

Aber nun, was wird orthobiotifch mach der geiftigen Le: 
bensfeite hin verlangt? Denken ift wie bie Unruhe einer Uhr 
für die innere Ökonomie unfers Seelenlebens, ein Bilden, wie 
dasjenige, welches wir in der Natur gemahr werden. Es gibt 
dafür eine äußere und eine innere Gefeglichkeit, Die erftere ift 
in unferm finntidhen Wahrnehmungsvermögen gegründer, und 
es ift eine wahre Kunft, die Außenwelt rein und unverfälfcht 
aufzufaflen, dies beweifen die Gefpenfters und Geiftererfheinun: 
en, bie Zäufhungen der Leidenſchaften. Die innere Gefeglid: 

it, mit der äußern in ftetem Wechſelverkehr, zeigt fi im 
Begreifen, Urtheilen und Schließen. Ihre Erfcheinungen wer: 
den mobifieirt durch die verſchiedene Gultur des Denklebens, 
buch den Zuſammenhang defielben mit dem Gemüth und That: 
leben. Gelchrfamkeit und Ungelchrfamkeit ftehen einander ges 
genüber. Bios hiſtoriſche Gelehrte führen ein Autoritätsleben, 
und was bie entgegengefeäte phileſophiſche Bildung betrifft, fo 
aben beide blos die Ginfeitigkeit gemein. Der Verf, beruft 
ch auf das künftliche Abftrahiren und auf die Gedichte der 
Philoſophie, wogegen ſich aber erinnern liebe, das Xbftrahiren 
fei dem Menſchen fo natürlich als das Denken felbft, ja deſſen 
eigenftes Wefen, und die Geſchichte der Phitofophie müffe ein 
Gorrectiv für die Einfeitigkeit des Denkens darbieten. Freili— 
wenn man bie Bade fo ſtellt (S. 125): Hegel babe du 
fublimirte Abftraction den Begriff zu Allem in Allem gemacht, 
und es bleibe nun nichts übrig, als den Begriff ſelbſt in 
Nichts aufzulöfen, ein Geſchäft, welches ſchon bie ältefte, d. 
indifche Philofophie vollbradte — J hätte die Philoſophie ih⸗ 
ren Kreislauf aus Nichts zu Richts beſchloſſen. Allein dem 
Richts fteht immer ein Etwas gegenüber, und auch biefes 
müßte fih in ber Geſchichte des Philofopbirens zeigen, wie 
denn ber Berfaſſer von Griechen und Goethe als Muftern eis 
nes natürlichen Denklebens fpridt, denen nur das geiftige ges 
fehlt habe, weil Heiden und Goethe nicht geſchickt zum Reiche 
Gottes gewefen, 

Das richtige Denkleben ift nicht im bloßen rohen Borftel: 
lungsfreife, nicht im tünftlichen Abftrabiren, nicht im natürli: 
dien, einfeitigen Denkleben und ebenfo wenig im Einfluß ber 
Temperamente zu ſuchen. Welches find feine Bedingungen ? 
Sie laffen ſich mit dem bei Naturforihern gebräudliden Ras 
men Princip und Baſis bezeichnen. Das Princip muß über 
dem Berftande in der Vernunft feinen Grund und fein Beftehen 
haben, unfer ganzes Denkleben foll der Wahrheit huldigen, 
Daß es Wahrheit gebe, bezeugt unfer Bewußtſein, folglih un: 
fere Bernunft. Das Ich bejaht ſich felbft, und bemährt ober 
bewahrheitet feine Einheit in dem Musbrud: „Ich bin.” Wahr: 
heit ift Einheit, in unferm Dentleben fol Einheit herrſchen, 
die Vernunft foll unfer ganzes Denkleben beherrſchen. Die 
Bafıs für dieſes Princip if die Gegenſtändlichkeit überhaupt, 
oder die Gefammtheit ber Gegenftände insbefondere, Die Bes 
ziehung zu biefer Befammtbafis ift aufnchmend — Refultat bie 
Wiffenfhaft — und rücwirkend — Refultat die Kunſt. Ri 

braucht ein Gelehrter und Künftter zu fein, aber Er: 
Eenntniß und Borbilden feines Handelns kann er nicht entbeh— 
ren, fowol in Beziehung feines Denklebens auf die Welt, als 
auf ben Geift. 

Man muß nicht der Welt entfagen, um Antheil am *8 
Gottes zu haben, auch die Welt (Natur, Schoͤpfung) iſt nicht 
ungöttlih, und wir koͤnnen weder bie Ratur⸗ noch die Mens 
ſchenwelt entbehren. Das Denkleben ift bingemwiefen auf bie 
Erkenntniß der Raummelt, Raturwiflenfhaft; obgleich eine Nas 
turphiloſophie, welche die gefammte Ratur aus bem denkenden 
Geifte conftruiren, d. h. die Schöpfung nacherſchaffen will, ber 


Fata Morgana gleicht. Gegenſtändliche Begriffe ewinnen 
ift Alles, was wir wünfden koͤnnen. Idee Krk dr Raturı 
forſchung hat fein eigenes Regulativ, Goethe iſt das Mufter 
eines unbefangenen Raturbetrachters. Für die Menfchenmelt 
zeigt ſich der Werth und die Nothwendigkeit der Geſchichtswiſ⸗ 
ſenſchaft, und das Denkleben wirkt auf jene fchaffend und bil: 
denb fowol reel in Gonftruction und Einrichtung bes Staates, 
als ideell in Schöpfungen der redenden Kunft. 

‚Das Wort Geift im Gegenfag gegen die Welt bedeutet 
Schöpfergeift ; benn bie Welt iſt die Schöpfung. Wiewol nun 
biefer Geiſt fich in der Schöpfung offenbart, fo ift doch bie 
Schöpfung nicht der Schöpfer, ober, mit andern Worten, bie 
Natur nit Gott. Nur die Entftebung geiftiger Wefen in ber 
Zeit gehört zu Wortes Schöpfung, denn das Leben der geiftigen 
Befen in der Zeit ift vom Glemente der Freiheit bedingt. 
Gott kann ſich in der Geſchichte nur als Liebe offenbaren, wie 
aud die Thaten ber freien Wefen befcaffen fein mögen. Die 
erfte Art der Etkenntniß des richtigen Denklebens in Beziehung 
auf dem Seiſt ift negativ über den Grund ber Abweichung von 
wahrer Gotteserfenntniß und die mannicfaltigen Geftalten bie: 
fer Abweihung. Der Gruhb liege im Menſchen, im Dange 
zum Böfen, nicht in feiner finnlichen Natur, fondern in feiner 
moralifhen, in der Freiheit, die ſich der Vernunft widerfegen 
ann, wozu bie Neigung nicht vom Schöpfer in den Menfchen 
gelegt, fondern wie ein Gifthauch an ihn gelangt ifl, deren 
Quelle der Berfaffer nicht weiter verfolgen wil, Das richtige 
ober von ber Vernunft geleitete Denkicben erkennt durch bie 
Eriheinung Ehriſti und beffen Offenbarungslehre bie reinfte 
Quelle der wahren Botteserkenntniß oder der echten Theologie, 
mit Nusfhluß ber Verunftaltungen im Kaufe ber Zeit. Dem 
Katholiciemus wie dem Proteftantismus wird ber Vorwurf des 
Autoritätsglaubens gemacht, eines feffelnden Afterglaubens und 
Antipoden ber Wahrheit, melde feig made. Diefe Feſſeln zu 
löfen vermöge blos die Vernunft, welche fi im richtigen Denk: 
leben ausſpreche. Wähne aber Niemand, biefer Gedanke bes 
Verf. unterftüge den Rationaliemus oder die Philofophie, denn 
es wird gegen des erften Dünkel und Anmaßung geeifert, und 
von ber zweiten heißt es: die Philofophie bebürfe des Geiftes 
nicht, wie die Vernunft, fondern fei ihr eigenes Licht und er: 
biide nur ihre eigene Dürftigkeit. Verſteht Ref. hierin ben 
Verf. recht, fo ift dieſer im weiteften Sinne allerdings Ratio: 
nalift und Philofopb, bie Rechte der Vernunft und des Vers 
ſtandes vertheidigend, nur will er den Gebraudy beider im 
Denkleben an bas unvertilgbar im Bewußtſein gegebene Ber 
bürfnig der Religion und Religiofität geknüpft und darauf ber 
zogen wiffen, denen bie chriftliche Offenbarung entgegentommt, 
welches zufammengenommen bas Licht des Denklebens ausmacht, 
und in welchem Sinne von einem echten und unedhten Ratios 
nalismud, von einer echten und unechten Philofophle geredet 
werden koͤnnte. Allein der Streit über Echtheit und Unechtheit 
möchte bier von vorne beginnen und wieber nur durch Ver: 
nunft und Philofophie beizulegen fein. Kein äußerer Gultus, 
keine fogenannte gottesbienfttiche rg wären Religion, 
fondern nur äußere Zeichen berfelben (S. 176) und Sittlichkeit 
wäre bie Liebe, welche im Thatleben erſcheinen und baffelbe 
erfüllen foll. 

Dies Thatleben ift der Betrachtung nicht minder wichtig 
als das Denkleben. Wollen ift Selbfibeftimmung, ein Act der 
Freiheit. Handlung ift eine durch den Willen bewirkte freie 
Bewegung, vermittelt durch organifche Thätigkeit, begrenzt durch 
Gegenftände ber Handlung. ine Handlung ohne Befdhränkung 
durch organische Kraft und Natur tft bie That, die Bewegu 
geht auf bas Unbefchränkte aus, auf die Freiheit. Freiheit H 
blos in freien Weſen zu finden, nur in Beziehung auf Mens 
fen, organifch bedingten Wefen, ift That möglich, nicht in Bes 
siehung auf Bott, die letztere Beziehung gibt nur ein Handeln 
nadı oder gegen Gottes Willen, Gehorfam und Frömmigkeit 
oder Ungehorfam und Sünde. Diefe Abhängigkeit hat nicht 
ihren Grund in der größern Macht des göttlichen Willens, 


denn die Macht der Natur iſt auch größer als die unferige, 
fondern in der Heitigkeit des göttlichen Willens, deffen Geſet 
in unferm Gemwiffen lebt. Die a von Gottes 
gem Willen ift Beine abfolute, unfer Wille kann fi dem Ge— 
bot der Deiligkeit widerfegen. Im Gebot der Driligkeit, als 
öchftes Ziel dee Menfchenbeftimmung, liegt zugteich das der 
Seligkeit oder des ewigen Lebens. Es verlangt ein gemeinfas 
mes Wirken, nicht blos ein einzelnes für fih. Die Handlung 
eimes Menfchen in Bezug auf das Wohl und Wehe Anderer ift 
eine That, fie ift weder ein Bufälliges noch ein Nothwendiges, 
der Menſch ift dafür verantwortlih, und das Leben des Men: 
—— iſt feine That, das Thatleben uns angeboren, das Element 
es eigenen Lebens, wozu Wollen und Denken gehört. Falſches 
Zhatleben mwiberfpricht dem Gebot der Heiligkeit oder dem Ge: 
feß der Freiheit, entweber megativ oder pofitiv. Werte beine 
Erkenntnif, hänge bein Gemüth nicht+an nichtige Dinge, meide 
die Laſter, Liebloſigkeit, Religionshaß, Reid, Misgunft u, f. m. 
Gewöhne dich von Jugend auf an religiöfe Eindrüce, folge der 
Stimme des Gewiffens, das Gewiſſen ift der Schlüffel zur Mes 
tigion, entwickele pbofifche und intellectuelle Kraft, übe beine 
nbitbungstraft, deinen Berftand, beine Erfahrung, beine 
MWillensftärke, tbue das Gute, meide das Böfe. Die Speeulas 
tion leiſtet nichts für ein richtiges Zhatleben, fie zieht davon 
ab, Moftifche Grübter, aſtrologiſche Zukunftsdeuter, alchemiſti— 
ſche Goldfucher, Proſectmacher, felbft Eroberer kommen nicht 
richtigen Thatleben und zum Süd. Denn inneres Glüd 
IR der Gharalter des richtigen Thatlebens, wie Wohlbefinden 
Gharakter der Gefundbeit, es ift ein vernunftgemaͤßes eben, 
alle Menſchen baben Ehriftum in ihrer Bernunft, die Feinde 
der Vernunft find zugleich bie Feinde Ghrifti. Wir bedürfen 
eines foldhen Anregers, eines ſolchen Lichtwefens außer uns, um 
bas Lichtweſen in uns zu wecken, zu beleben, zu Präftigen, 
GShrifti Lehre mar ganz auf das Thun gerichtet, fie war die 
Eehre des richtigen Thatlebens, felbft fein Leiden war eine 
That, die görtliche That unbedingter Ergebung in den Willen 
Gottes. In Beziehung auf Ratur und Geift, auf ben Beruf 
eines jeben @ingelnen, wird biefer Hauptgedanke vom Berfaffer 
meiter entwidelt. 

Das GBemüthleben endlich gilt ihm als lebendiger Kern 
und Mittelpunft des Serlenlebene. Die Serle it Gemüth und 
Herz, wiefern fie verlangendes und gebendes Wejen iſt. Das 
Herz geht für das ganze Eeben feinen eigenen Gang, ber oft 
von bem des Willens ein ſehr verfchiedener ift, es gibt ben 
Impuls zur Freude, zum Wohlfein. Jugend und Alter huldi— 
gen ihm auf eigenthümliche Weife. Gemütbleben fteht in nar 
türlicher Beziehung zum Denk: und Thatleben. Entweder be: 
fimmt es das Denkleben, oder wird von biefem beflimmt, auch 
die Thatkraft wird durch Bebürfniffe und Triebe unfers Der: 
zens angeregt. Für ſich allein kann es unferer Beflimmung 
nicht entgegenführen, nämlid zur Freiheit, weder als verlans 
gend, dur Befriedigung ber Reibenfchaften, noch ald gebend, 
ja ſich ſelbſt aufopfernd, in welcher Beziehung Frauen und 
Mütter oft in falfche Richtungen gerathen. Es bedarf der Bei: 
tung der Vernunft, nur durch Vernunft ift der Menfch ein 
perfönliches Wefen und kennt das Geſetz der Freiheit, und fie 
kann nichts Anderes vom Herzen verlangen als Religion, biefe 
iſt die zweite ug des richtigen Gemüthslebens, und mit 
ie der Glaube. Vernunft und Glaube find Lichtverwandte, 
der Glaube ſucht Bott, und bie Vernunft ift feine Führerin 
auf dem Wege zu Gott, fie würbe ihn aber nicht finden, wenn 
er ſich nicht offenbart hätte, und ber Gipfel aller Offenbarung 
iſt Chriſtus. Selbſtbeſchraäänkung und Selbftentäußerung werden 
verlangt, mit dem richtigen Denk: und Thatleben muß das 
Gemüthleben in Harmonie ſtehen. Auf Liebe Bortes, bie fich 
aus dem Glauben entwidelt und woran fih bie Hoffnung 
ſchließt, führt das Gemüthleben, Beifpiele davon zeigt uns bie 
beitige Schrift, und es findet in der Natur und ber Menſchen⸗ 
welt fortwährende Nahrung. 


Unverbennbar bat der Verf. feine Orthobiotit mit viel Ger 
müth burchacführt, woron zugleich eine aewiffe frömende Fülle 
der Worte 3eugnik gibt, und gemüchvelle Kefer werden ihm 
danken und der Wahrheit feiner Erbeneauffaffung beipflichten, 
Die Freunde fcharfer Begriffe möchten oft firengere Beftimmuns 
gen wünſchen, wie 3. B. Vernunftieben, Dentichen, Zhatieben 
und felbft Gemüthleben fehr ineinander übergeben, wofür frei: 
Hd) die Entſchuldigung gilt, daß fie im der geiftigen Perfönlich 
| Feit bes Menſchen eine Einheit bilden, Bitter wird der Verf. 

nur gegen zwei ihm feindliche Werfen, gegen bie Philoſophit 
und gegen ben @eift der Zeit. Bon jener beißt es: wie eine 
ſehr lebensreiche Zeit geweſen, wo man noch Nichts von Philos 
fophie wußte, fo werde eine nech lebensreichere kommen, wo 
man nichts von Philofopbie weiß, außer der Geſchichte ihres 
Aufteimene, Wachſens, Blübens, Abfterbens. Im Geift der 
Zeit findet der Verf. dunkelhafte Einbildung, Falſchheit und 
Lüge (8. 372,378), Daß beide ſich gegen alle Vorwürfe recht⸗ 
fertigen fönnen, bezweifelt Ref; aber ebenfo fehr, daß nichte 
als Berbammliches an ihnen fei und — da man fie los wers 
ben tönne; benn mit iraend einer Philofopbie und mit ir 
gend einem Geiſte der Zeit muß Jedermann verkehren, unb 
— wieviel daran ihm aud ärgerlich erfcheine — ſich dens 
noch bebelfen. f 28, 








sh peare, 

Befonders durch die beiden von night und von Tyhas ver: 
anſtalteten ifluftrirten Ausgaben Shakſpeare's ift ea jept in 
England Mode geworden, den großen Dichter Shakspere zu 
nennen, weil bie meiften Urkunden, in melden fein Rame vors 
kommt, diefe Schreibweife fefthalten, während er ſich in feinem 
Zeftament alde Shakspeare unterzeichnete und die erfte Folio— 
ausgabe feiner Werke ibn Shakespeare nennt. Ob mol bie 
Deutſchen die Mode annehmen werden, welche den Werktage 
gebrauh zum Meifter macht, während der Dichter der Mache 
| welt den Win? gegeben zu haben fcheint, indem er Das, was 
doch ausſchlichlich für fie beſtimmt war, fein Teſtament, in 
) anderer Art als Kaufs und Schuldborumente unterfchrieb? 
Zudem gilt nach gemeinem Rechte das Ichte Wort. Sonft würde 
! der Shakfprareomane ungern auf bie Schreibart Shatespeare 
| verzichten, melde, gang wie Domer feinen Ares, den Dichter 
eines Hotſpur und Macbeth als Lanzenfchwinger be 

| net, wie der Name denn auch dem Grofivater dei Dichters 
| auf einem ber franzöſiſchen Schlachtfelder von feinem Könige 
| ertbeilt worden fein fol. Wie wenig jebod begründet das „, 

: ftorifche Recht“ oer einen oder andern Schreibart fei, 
folgender Bariantenauszug aus den Gemeinderegifiern von 
Stratford am Avon, in denen der Water des Dichters 166 Mat 
genannt wird, und zwar (man entſchutdige die Mikrologie!) 


4 Mat als Shadesper 17 Mal als Shakspeyr 
3 : = Ghadespere 4% = = Ghakysper 
4 » = Ghadäper 9 : Shakyspere 
2 zz » Ghadöpere 69 5» » Charpear 
13 =: : Ghakespere 8 = =» Charper 

1 ⸗ Shakeper 18 =: Shakrpere 
5 » Sdakspere 9 : 3 


b Sharsprare. 

Man follte wirklich denken, Freund Puck aus dem „Sommer: 
nachtstraum“ habe ſich zumweilen mit Orthographie befdhäftigt, 
wie er befanntlid dem Sangesmeifter zu manchen geographis 
ſchen und archaͤelogiſchen Daten verholfen. Dem ift aber nice 
fo; freitih verdanken wir die Bariantenfammlung einem Kor 
miter, aber nur dem kürzlich verftorbenen Charles Mathems, 
ber in feinen binterlafienen Memoiren nod weiter bemerkt, 
baf bie Schreibart Sharpear, welche wir am häufigften im 

Regifter er — —— populair 5 — der Name noch 

gegenw n Stra mit Burger, nicht, wie regelmäj 
| ſchieht, mit langer Anfangsfyibe ausgefprocdhen aa at 
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Reife in dad Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von G. 9. v. Schubert. Zweiter Band, 
Erfier Artikel. 

(Bortfesung aus Rr, 62.) 

Im vierten Briefe geleitet und der Verf, durch bie 
Umgegend Kairos. Hier ſtehen die Denkmäler jener uns 
geheuern Flut, die vor Jahrtauſenden das Erdreich bes 
deckte, in dem falt alle Hügel des Nummulitenkalks er: 
füllenden Gewimmel von Überreften tebendiger Wefen, in 
den verfunfenen und verfteinerten Waldungen ber Borwelt, 
vegetabiliihen Mumien gleich, in den Thälern und Klüf: 
ten, weldye die Waſſermaſſen in das Land hineinriffen, in 
den mit runden Kleſeln befäeten Feldern und in ben wei: 
ten Sandſtrecken, neben dem jungen frifchen Leben der Na: 
tur, gleich den uralten Eoloffalen Werten der Menfchen: 
band neben ben Gebilden der neueſten Zeit, wie die alten 
Hoppter ihre Todten zu Feſten einluden, und den ernften 
Anblid ber Mumien zu den fröhlichen Eindrüden bes gaſt⸗ 
lichen Mahles gefellten. Der Mit breitet noch immer feine 
Segnungen weithin über das Land aus; aber an feinen 
reichen Ufern verfhläft ein meiſt fehr armes doch genüg: 
fames Bolt feine Zage unter wüſten, oft ſchweren 
Träumen. i 

Am Saume des ausgetrodineten Teiches von Ei Esbe— 
kleh hin, in beffen Mitte jetzt Mohammed Ali einen bota: 
nifhen Garten einrichten läßt, zum Xihore von Boulak 
hinaus, auf wohlgebauter Straße, durch die neuen Garten: 
anlagen und Pflanzungen Ibrahim Paſchas gelangt man 
nad Foſtat oder Altkairo und an den Mit, der biec mit 
zwei Armen bie Inſel Ruda oder Mode, nad) unverbürg: 
ter Sage die Stätte, wo Pharao’s Tochter das Kind Mos 
fed aus dem Waſſer rettete, umfchlingt, und oberhalb ders 
felben, wo er noch ungetheilt ift, Ghizeh gegenüber, einen 
unvergleihlihen Eindrud gewährt. Es ift nicht die Schuld 
des herrlichen Stromes, daß jegt nicht über zwei Millio: 
nen Menfhen kümmerlid ſich nähren, wo zu Herodot's 
Zeiten fieden Millionen in Wohlftand und UÜppigkeit leb— 
ten, Obwol durch die jährliche Anhaͤufung bei der Über: 


ſchwemmung ber Boden des Landes bedeutend erhöht wor: | 


den, fo bat doch gleichzeitig auch das Flußbett ſich gehoben, 
und bie Überfhwemmung erreicht noch immer die Höhe 
wie in den Tagen Herodot's, Plinius', Plutarh’s, naͤm⸗ 
lich 15—16 Fuß. Seiner Breite kommt keiner unferer 
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vaterlaͤndiſchen Ströme gleich, 1300 parifer Fuß im engern 
Bett bei Luckſor, weiterhin 2034 und 2800 — 2846, 
Ohne den Mit wäre bas Band eine Wüfte. Im Ja— 
nuar, da der Strom noch in faft vollem Bett geht und 
an den tiefern Thalftellen Teiche und Süumpfe ftehen, ba 
in Unterdgppten audy noch öftere Regenfchauer, deren Ober: 
ägppten jährlich kaum fünfe empfängt, auch wol Plagres 
gen das Land erguiden und die mittlere Zemperatur auf 
10 — 12 Grad ſteigt, hat der Flache chen Knoten ge: 
wonnen, der Weizen ficht body wie bei uns im Mai, die 
Erbfenfeiber find voll großer Schoten, Bohnen und MRüb: 
famen blühen, das Zuckerroht wird geerntet. Aber diefe 
Friſche der Natur verſchwindet bald, Im März ſteigt die 
mittlere Temperatur auf 20 Grad und darüber, in Ober: 
ägppten auf 24 und die Felder find weiß zur Ernte; 
im Aprit fchmeider man den Weizen, und dann tritt bie 
Periode ber beißen, aus Süben ftrömenden Chamfimminde 
ein, wol 50 Tage lang. Dann ift der Boden in großer 
Dürre geborften und loͤſt fich bei jedem Windhauch in 
Staub auf; das Grün der Auen verſchwindet faft überall, 
nur der Palmbaum behäft fein grünendes Laubdach. In 
biefer Zeit, da das heifere, aber doch geflindere Oberägnps 
ten oder das finaitifche Gebirge den des Klimas unge: 
wohnten Fremden erträglicher ift, tritt meift auch die ders 
müftende Peft ein, bie 1835 in Kairo allein 80,000, im 
übrigen Lande an 200,000 Menfchen tödtete. Dann, wenn 
die Noth am größten geworden, heben die fühlenden Mord: 
winde häufiger und Eräftiger zu wehen an, die Nilfahrt 
belebt fich wieder, und auf den 17. Juni folgt die wun— 
dervolle fröhlichgefeierte Nacht, die Nacht des Tropfens, 
da, wie die Afteologen fagen und berechnen, der Eräftige 
Tropfen, welcher den Strom fo hoch anfchwellen macht, 
vom Himmel in den Mit fällt, Bon da an wartet man 
fehnfüchtig auf die Stromſchwelle, die aber erft gegen An: 
fang des Juli recht bemerkbar wird, Der Munadi vers 
fündet nun mit einem Knaben im Mechfelgefange das 
Anſchwellen des Waſſers und den Grad feines Stei ns, 
Im Auguſt werden dann ſchon bie verfchiedenen Arten des 
Meerhitſes und andere Gewaͤchſe, deren junges Grün am 
beiten unter der Waſſerdecke gedeiht, ausgefäet, Dann und 
im September wehen vorherefchend die Bühlen Nordwinde, 
und es ift dann für den Fremden nicht mehr übel woh: 
nen und reifen, Mit dem Austreten des Stromes über 
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feine Ufer beginnt an denfelben hin bis zu feinen Mün: 
dungen ins Meer cine Reihe von Freudenfeften; bei Kairo 
ift das Durchſtechen des großen Dammes das lautete und 
fröhlichfte Felt. Am 26. oder 27. Sept. hat der Strom 
in der Megel feinen hoͤchſten Stand erreicht und tritt 
dann allmiälignzmeiid, worauf alsbald die Ausſaat des Wei⸗ 
gens, der Gerjte und der Gemüſe begimt, Alles noch in 
berfelben duch den Strom normirten Ordnung wie in 
den früheften Zeiten. 

In Altkairo fteht eine der berühmteften koptiſchen Kir: 
hen, mad alter Sage über den zum Theil unterirdifchen 
Gemaͤchern, in denen die heilige Familie ihr aͤgyptiſches 
Afot gefunden hatte. Hier, wie bei andern koptifchen Kits 
hen, deren innere Einrichtung überall faſt ganz gleich iſt, 
fäe die Menge der angelehnten Krüden auf, deren man 
ſich, weil der Gottesdienſt mit der Abendmahlsfeier drei 
bis vier Stunden dauert und Sige nicht vorhanden find, 
zu einigem Ausruhen bedient. Nicht mur der Altarplab, 
fondern auch die Räume für die Männer, und befonders 
für die Frauen find ſtark vergittert. Im Heikel oder Sanc⸗ 
tuarium wird nur Boptifh, im Vorbau auch arabiſch ge: 
fprochen. Im und aufer der Kirche verräth das Weſen 
bes armen Kopten tiefen Ernft und Trauer. Diefes kleine 
noch überbliebene Häuflein der aͤgyptiſchen Cheiften beträgt 
kaum noch 140,000 Seelen, abgeihloffen auch von allen 
übrigen Chriftengemeinden durch ein tiefeingewurzeltes, faſt 
gehäffiges Mistrauen, das in frühern [hmerzlichen Erfah: 
rungen und unter dem Drude der Herrfchaft einer frem⸗ 
den Religion fidy entwidelt haben mag. Die koptifche 
Mutterſprache, obwol noch immer beim Gottesdienft vor: 
waltend, wird felbft von den Prieftern faum noch gefpro: 
hen, und bie Kopten felbit unterfdeiden ſich in Geftalt, 
Geberden und Gefidhtszügen von ihren islamitifchen Mit: 
büroeen nicht merklich; in ihrer Lebensweiſe faft nur durchs 
Branntweintrinten, das ihnen nicht verfagt iſt; felbit in 
ihre Religion ift mandjes von Lehren und Gebraͤuchen bes 
Islam eingedrungen. Das Land ift voll Trümmern zer: 
ftörter Boptifcher Kirchen und Klöfter; das Volk ſelbſt er: 
ſcheint nur als Trümmer, in der vielleicht die von Eng: 
ländern geftifteten Kinderfchulen neues befjeres Leben wecken. 

Die-Kopten find das Intereffantefle, was man in Alt: 
Eairo fieht, das mit feinen engen Strafen und abgefperr: 
ten Quartieren die mittelalterliche faracenifche Bauart bei: 
behalten hat und nur wie ein Nomadenzelt erfcheint neben 
dem tiefenhaften Gemaͤuer, an das es amgrenzt, den Über: 
reften des dgpptifchen, zu Kambyſes' Zeit gegründeten Ba: 
bylons, das von den Römern noch mehr befeftigt, drei 
Legionen ihrer Krieger feite Wohnung gewährte. Früher 
biele man bdiefen ungeheuern Bau für einen der Korn: 
fpeicher des Patriarchen Joſeph. Und neben diefer ver: 
funtenm Groͤße die elenden Hütten der armfeligen 
Fellahs! Den größten Theil des engen Raumes nimmt 
der gemölbte Dfen ein, auf welchem die Familie, die fel: 
ten eine Dede zum Schug gegen die Kälte ber Winter: 
nächte befigt, auf Binfenmatten ihr Nachtlager hat. Dar: 
über wölbt fi) von ungebrannten Badfteinen und Nil 
fhlamm, oder von Palmenftrünken und Lehm eine Dede 


mit einer weiten Öffnung, bie Luft und Licht eindringen 
läßt und in kühlen Nächten gefchloffen werden kann. 


Naͤchſt den Binfenmatten find einige irdene Waſſerkruͤge 


und eine Handmühle, das Korn zu mablen, faft die ein: 


zigen Geraͤthſchaften. 


Auf dem Wege an Foſtat⸗ Babylon vorüber, gegen das 
SamilienbegräbniE Mohammed Alt’s hin, hat man ſchon 
einen Vorſchmack der Wuͤſte. Überall Haufen noch unbe: 
bauten Scyuttes und der zertrümmerten Häufer und HDüts 
ten. Weiterhin der ſuͤdweſtliche Abhang des Mokkatam— 
berges, zum Theil mit alten und neuen Örabmonumenten 
und Gräberfammern bededt, dazwiſchen kleine Mofcheen 
mit ihren Minates. Der Mokkatam ift eine der Wur: 
zen jenes in mehren Reihen vom Nitthal nach dem ro: 
then Meere, von Weſt nad Oſt anfteigenden Hoͤhenzugs, 
deffen einzelne Gruppen durch breite, flach anlaufende Thä— 
ler gefchieden find; da wohnt die Armuth und der bitterfte 
Mangel des heutigen Geſchlechts auf den Trümmern der 
Paläfte der Vorwelt. Hier im der oͤſtlichen Gebitgswüſte 
des Nilthals ſieht man die größte Farbenpracht und Schön: 
heit des Geſteins; an manchen Stellen ift der Hügelabhang 
und bas Thal ganz bedeckt mit den geößern Kugeln bes 
äguptifhen braunen, feltener des rofenrothen Jaspis, mit 
den Heinern des blutrothen ſowie des gelben Carneols, mit 
Chalcedon und Onprgefleinen; das nebenanitehende Gebirge 
bat Ragen des fchönften durchicheinenden Alabafters, weiter 
im Süden und höher im Nilthal die Felfen des weißen 
und des bunten Marmors, des Porphors und rothen Gra: 
nits, im Südoften die Fundgruben des Simaragds und die 
Heimat des Chrofolits. _ Auf dem Wege vom Nilthal, mas 
mentlich bei Beffatin, nad Sur, duch das Würftenge- 
birge in der einſt grünenden und blühenden, nun erftorbe: 
nen wafferleeren und verödeten Landſchaft, am Felſenbett 
längftverfiegter Gießbache und Flüffe, ganze Watdungen 
verfteinerter Sycomoten, Palmen und Akazien. Im noͤrd⸗ 
lichen Verlaufe des Mokkatam ein Hügel aus fat glafigs 
feſtem, roͤthlichem und braͤunlichem Sandftein, der, wie 
uralte Gruben und Brüche zeigen, ſchon früh zu Mühl: 
fteinen und Bauwerken benugt ward. Am Mokkatam zeigt 
fih auch ſchon, obwol nod in zwergartiger Geſtalt bie 
merkwürdige Jerichorofe oder Auferftehungsblume. 

In den Gärten von Schubra feierten am 27, Januar 
alle Sinne ein Felt der Luft; die Werte prangten und 
dufteten mit Tulpen, Dpacinthen, Jonquillen, Yazetten, 
neben der Fülle oftafiatifcher und füdameritanifcher Gemächfe, 
die Orangen: umd Gitronenbäume mit Blüten und reifen 
Früchten. Im angrenzenden Park ireten flüchtigen Laufe 
einige fchöne Strauße und mit ihnen die ſchoͤnen Gazels 
len des heißen Afrika umber. 

Die Truͤmmer von Heliopolis, der alten Priefterftade 
On ber Pharaonengeit, kündigt ſchon von fern der hohe, 
aus rothem Granit gehauene Obelisk an, deſſen Hietogly⸗ 
phenfchrift das Mamenszeichen jenes Pharao Orfitefen ent: 
bäft, während deſſen dreiundvierzigiähriger Regierung, etwa 
1706 vor Ehriſti Geburt, Joſeph nach Agupten kam. Diefe 
Spisfäule ſtand einfi, gepaart mit einer andern gegenüber: 
gelegenen, vor dem Eingange des erhabenen Sonnentem: 
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pels, und Pheron, Sefoftris' Sohn, hatte mod; zwei an: 
dere, weiche an 50 Fuß hoch waren, hinzugefügt, Cine 
Allee von Sphinren lief von da zum nordweſtlichen Thore 
der Stabt, est laffen nur noch Waͤlle von Schutt die 
Umriffe des einft herrlichen Tempels und der Stadt erras 
then, Meben dieſem gefeierten Tempel beitand in uralter 
Zeit wie zu Said eine Schule der Tempelweisheit, zu der 
auch die Meifen des claffifchen Griechenlands mwallfahrten, 
und beren Geheimichre aud ein wiſſenſchaftliches Erken: 
nen des Paufs der Geſtirne beurfundete, ſowle eine reinere, 
urſpruͤnglichere Erkenntniß des Göttlichen, die in fpätern Jahr: 
taufendert zum Bögendienit, abgoͤttiſchen Stierdienft, entartete. 

In dem Dirfchen Matarieh, nahe an der Stätte von 
Heliopotis, ftrömt der „Duell der Sonne” das ſuͤßeſte Quell⸗ 
wafler aus, das in Kgppten zu finden iſt und dem aud) 
Heilkraͤfte beigelegt werden. Dier fand, wie die Sage bes 
richtet, die heilige Kamitie auf der Flucht nadı Agyhpten die 
erſte Erquickung des lebendigen Waffers, den erften Ruheort. 

Der Inhalt des fünften Briefes — Reiſe nah Mem: 
phis, Sakkara und den Prramiden — iſt befonders anzie⸗ 
bend. An einem fhönen Janwarmorgen, der unfere ſchoͤn⸗ 
ſten Maimorgen an zauberifhemn Reli; übertraf, fuhr man 
jum linken Mitufer über, wanderte dann durch Akas 
zien⸗ und Palmenwälder von Ghizeh nad; Sakkara zu und 
erreichte vor Mittag die Stätte, wo 20 Fuß unter Schlamm: 
und Eandlagen, welche die jährfihen Stromſchwellen all: 
mälig aufgebäuft haben, der liegende Koloß gefunden ward, 
der die Bildfäule des Pharao Remeſes II, getragen, viel 
leicht einer der ſechs Koloffe, welche dieſer Derrfcher vor 
dem Tempel des Phtha, „des Waters aller Götter”, des 
unfihtbaren ewigen Gottes, des Anfangs und Urfprungs 
alles Seins, deffen Weſen Licht ift, errichtet haben fell. 
Auf diefer Stätte ſtand Memphis, der aͤlteſte Königefig 
des ganzen Landes. Außer jenem Koloß und einigen Grm: 
nittrummern iſt fait nichts davon übrig geblieben; ebenfo 
menig von dem Tempel des göttlichen Stier, von einem 
fpätern Geflecht nahe am Tempel des Phtha erbaut. 
Mur einige Hütten bürftiger Bauern ruben auf Heinen 
Hügeln alten und neuen Schuttes. Auf diefen Trümmern 
fkand der Wohnſitz der Derrfcher, bei denen Abraham ein 
Gaft war, Joſeph aus dem Gefängnis emporflieg zur 
Fuͤrſtenmacht, Jakob mit feinen Söhnen Echus und Ver: 
forgung fanb. z 

Sakkarah, ein von Xrabern bewohntes Drtchen, das 
feinen Namen wahrſcheinlich von der Alteften Gottheit zu 
Memphis, dem Phtha Sokar ableitet, bot den ermübderen 
Meifenden ein behagliches Nachtlager in dem fchöngelegenen 
kandhauſe des ftalienifchen Grafen Odescalchi dar. 

Dom Hügeladhange bei Sakkarah führt ein breiter ges 
pflafterter Weg zu den Poramiden; bie ſuͤdlichſten der gan: 
gen langen Reihe, die von Daſchut erreicht man reitend 
in einer Stunde. Die eine, die in fünf Abfägen fait 150 
Fuß body ſich erhebt, ift durchaus von ungebrannten Bad: 
feinen, aus Lehm oder Nilſchlamm mit zerhadtem Stroh 
vermiſcht, voller Sand, Eleiner Schneden und Mufchel: 
FHüden erbaut. Uber der Backſtein hat ſich anfgelöft und 
zerbtoͤckelt, ſodaß man diefe weder befteigen, noch ins In 


nere unbedenklich eindringen fanı. Weiter gegen Norden 
erhebt fi, von Steinhaufen umringt, die größte Pr: 
ramide der füblichen Gruppe mit fait 150 fiufenmweilen 
Abfägen. Von da gegen Welten hin geht der Weg 
zu dem nahen, lieblichen Fajoum, dem Diftriet von Ar: 
finoe, dern Bande der Roſen und der Fülle aller Matur: 
gaben Unterägpptens, 

Die junaͤchſt angrenzende Ppramidengruppe fcheint in 
ältefter Zeit ein durch Mauern und Gräben umfchloffenes 
Ganze gebildet zu haben; vielleicht lag in dieſem Bezitk 
das Serapion von Memphis. Die größte diefer Gruppe 
fteige in ſechs Afägen, jede 25 Fuß hoch, bis zu ihrem 
breiten Gipfel auf; der Sand der Wuͤſte hat den Eingang 
zu dem Innern verweht, das einen faalartigen Raum und 
mebre mit Dierogipphen ausgemalte Kammern enthält. 

Zaufende von Mumiengräbern und Grabestammern 
verbreiten fih in langen Reihen über den Hügel und def: 
fen Abhang aus; eine Menge Schädel und andere Men: 
ſchengebeine liegen zerjtreut umher. Denn die Habfucht und 
bie Noch der armen Leute bat die alte Scheu vor den 
Ruheſtaͤtten der Todten längit überwunden und fie begie: 
rig durchwuhlt, ſodaß der Meifende kaum noch ein nicht 
geöffnetes Grab entöedt; denn bie alten Agopter ſchmuͤck⸗ 
ten die Todtenhallen ebenſo reich, wie fie die Leichname 
ſelbſt Böfttich einbalfamirten und felbft in die Hoͤhlungen 
derſelben Koftbarkeiten legten, als wollten fie den Todten 
für die lange Grabesruhe bis zum Erwachen Alles, mas 
ihnen im Leben lieb gewefen, wenigftens in Bildern zum 
Zeitvertreib umd ſeldſt Gedanken an bie frühen Genüffe 
mitgeben. Wenn nun aud bie Mumien nice mehr wie 
fruͤher als Arzenei nach dem Abendlande gefendet werden, 
gibts doh an und in Ihnen und in Ihren Gräbern noch 
immer Mandyes zu erbeuten. 

Die Araber bringen dem Fremden eilig Mumien von 
Vögeln und mancherlei Kunftwerke, die in und bei den 
Todten gefunden wurden, und friften mit dem Heinen Ge: 
winn ihr kuͤmmerliches Leben, Denn diefe armen, bettein: 
den Bauern find nice mehr Eigenthümer bes Landes ih: 
ter Väter, und die Begierde nach Eigenthum ift in ihnen 
fo mächtig, daß fie oft nur durch Mishandlungen zur 
Entrichtung der freilich fehr druͤckenden Auflagen genöthigt 
werden koͤnnuen. Manche Arten der Bodenerzeugniffe, ins: 
befondere Baumwolle und Flach, gehören nicht einmal zu 
einem Theil Denen, die das Feld bauen, fondern ganz der 
Regierung; von den andern Feldfruͤchten nimmt bdiefe zu: 
vor fo viel hinweg und von dem kargen Mefte find noch 
fo viele Steuern und Abgaben zu entrichten, daß dem ars 
men Fellah fait nichts bleibt, Die Megierung gibt ihnen 
zwar zum Beſtellen der Felder alierlei Samen; diefer gebt 
aber durch fo viele untedliche Hände, daß er felten noth⸗ 
dürftig ausreicht, und Schug gegen Betrug und Drud 
findet der Arme kaum bei irgend einem Michter, obwol in 
der neueften Zeit Mandyes beffer geworden iſt. Und fol: 
ches Elend unter bem milbeſten Himmel, auf dem frucht: 
barften Erdboden! 

(Der Beſchlas folgt.) 
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Ronranenliteratur. 

1. Zurg Miloslamsty, oder die Ruffen im Jahre 1612, von 
M. R. Sagoskin. Aus dem Ruſſiſchen nad) der zweiten 
Auflage überfegt von &, 3. Schulg. Zwei Bände. Leip⸗ 
zig, Kollmann. 1889, 8, 2 hir. 12 Gr, 

@s fcheint dem Berf. felber nicht fo ganz deutlich gewefen 
zu fein, was unter ber Bezeihnung auf dem Titel „die Ruffen 
im Sabre 1612 verftanden werden folle: ob bie durchaus zer⸗ 
rütteten politifhen Berhältniffe, ob bie Phyfiognomie des tes 
bens und Gharafters in den verſchiedenen Ständen? Wenig: 
ftens find die erftern mit all ihrem Reihthum an Motiven 
für die Darftellung wenig mehr als andeutend gebraucht, mo: 
gegen bie lehtere kaum der Angabe des Jahres 1612 bedurfte, 
da dergleichen Leute, wie der Verf. fie anführt, trog ber feit 
Peter I. begonnenen Ummwanblung, noch heute in Rußland überall 
zu finden find. Auch dem Überfeger muß dies Schwanfen bemerkt: 
lid geworden fein, dba er es für nöthia hielt, am Schluſſe des 
zweiten Bandes eine betaillirte Überfiht der politifhen Wirren 
Rußlands um jene Zeit zu geben. Jurp Miloslamsky, bie 
Hauptfigur des Buchs, finden wir durchweg paffiv. Sein Wohl 
oder Wehe hängt am Faden äußerer Einwirkung; er fpricht 
nur wenige Male und handelt faum gegen bas Ende bes zwei: 
ten Bandes; felbft feine kirchliche Verbindung mit der Gelleb⸗ 
ten iſt nicht fein Werk, nicht einmal fein Wille, fondern das 
Ergebniß äuferfter Gefahr, die der Priefter nicht anders zu 
bewältigen vermag. Übrigens ift diefe Scene an ſich fo ſchön, 
als überrafchend und neu. Das meifte Intereffe ermwedt ber 
Koſack Kiricha: wir verlieren ihn niemald aus den Augen unb 
erfreuen uns flets an feiner naiven Saune, feiner Klugheit und 
der biedern Anhänglichkeit an Jury. Schließlich fcheint es, der 
Verf. habe mit diefem Roman einen politifhen Zweck vor Au: 
gen gehabt. Dem Ruffen wird ein Bud willkommen fein, wels 
dies von Polens Niederlage erzählt; der Pole dagegen wirb es 
fi vieleicht gefallen laffen, wenn Jury ben prophetifchen 
Wunfh äußert: „Bielleicht werben einft unfere Enkel die 
Polen als Brüber umarmen, unb biefe zwei mächtigen 
Stämme ber alten Beherrfcher des Nordens ſich in ein großes 
unbefirgbares Wolf vereinigen.‘ 

2. Novellen von Paul de Kod, Er. Soulié und Andern. 
Nah dem Frangöfiihen erzählt von E. Brinkmeier. 
Braunſchweig, Weyer sen. 1839, Er. 12, 1Thir. 12 @r, 

Unter den ſechs Erzählungen find zwei von der Gräfin 
von Afch, bie uns tiefe Blide in bie Bruft des MWeibes ver: 
ſtatten. „Iſabella“, jung, fhön, ein Ebdelftein der Salong, 
verdunfelt alle von ber Natur und bem Glücke verlichenen 
Schäge durch Entfagung, biefe aber wieder durch freiwilligen 
ob, Die andere Erzählung: „Weiberliebe““, ift eine Variation 
des alten Thema, daß Frauen nicht felten von bem zweibeutis 
gen, fogar ſchlechten Charakter wie durch einen Magnet ange: 
zogen werden. Atbenais ift nicht ſchön, ihr Gemahl ein alter, 
aber braver Mann; fie wird geliebt von einem blühenden edeln 
Süngling, welcher durch ihre bezaubernde Geſangſtimme an fie 
gefefjelt wird — fie aber ergibt fi einem Roui. Sie muf 
wiffen, daß er fie betrügen wird, denn fie ift nicht einmal 
hübſch, aber dennoch liebt fie einen Roud, der ihren Gemahl 
im Duell töbtet. Von ben übrigen Novellen zeichnen wir „Die 
Kreuze und der Wind” von Paul de Kod, vorzüglich aber 
„Ein Regenfhauer” von Soulit aus, überall Leben und 
Bewegung, wir glauben uns im Theater bei biefen echten Re: 
präfentanten franzoͤſiſcher Kunſt. Eben biefe Bann ber erſtern 
jedoch allein ihren Werth verleihen, da ihr Sujet in der Art 
und Weife, wie eö dem Lefer vorgeführt wird, unbedeutend er: 
feinen muß. 

3, Der Schulmeifter von Frederic Soulid. Aus dem Fran: 
zoͤſiſchen von Wilhelm Weihe. Braunfhweig, Mever 
sen. 1839, Gr. 12, 1 Zhir. 8 ®r. 

Wie oft nur ein flüchtiger Gedankenblitz, ein Xusruf, ein 
paar Worte im Dichter ein Gedicht, eine ganze Reihefolge von 


Scenen, einen Roman hervorrufen, fo ift auch dieſes 8 s 
naͤchſt aus einer Stelle in den Memoiren Fe Fr 
Senators, Grafen und Pairs von Frankreich erborgegangen. 
Die Memoiren fpradyen von ben Greueln, —* die erſte Re⸗ 
volution in kLyon gebar, und laſſen die ſchͤne Gattin des ge⸗ 
fangenen Herrn von Faviere vor dem Ghroniften erfcheinen. 
„Der Schmerz‘, fagt er nun, „dieſer unglücklichen Gattin war 
fo groß, ihr Verſtand fo aufer ſich, daß fie, alle Rüdfichten ger 
gen ſich ſelbſt, und ich ann au wol fagen, genen mich ver: 
geffend, fo weit ging, mir ihre Gunſt als Preis für bie Gnade 
(namlich die Rettung ihres Gemahls) anzubieten, welche fie mit 
Zhränen und berzzerreißenden Xusrufungen von mir verlangte.’ 
Wir dürfen jene „Rüdfihten” nur umfchren und haben fos 
glei den Roman. Der Frau von Faviere hilft es nichts, der 
bluttriefenden Wolluſt eines Lönigsmörderifhen Emporkoͤmm⸗ 
lings unterlegen zu fein: fie ſieht dennech den Gemahl unter 
dem Henkerbeil fallen und entflicht wahnfinnig mit ihrem ein: 
sigen Kinde, einer Tochter, im Arme dem gräßliden Schau: 
plat, Sie wird im Irrenhaufe von einem Knaben entbunden 
— es ift der Schulmeifter, der von jenem Grafen, feinem Bar 
ter, gebraucht wird, deſſen Memoiren niedergufchreiben. Der 
Sohn des Grafen, mit einer Nichte deffelben verlobt, finder in 
ber Sangemweile feines Bräutigamftandes und bes Panblebens es 
angemeffen, mit ber Stiefſchweſter des Schulmeifters ein Wer: 
haͤltniß anzufnüpfen, und mie gewagt die Zeichnung diefes Mäd- 
chens erſcheinen mag, müffen wir fie doch vorzugemeife als ger 
lungen anſprechen. Das Verhaͤltniß des Echulmeifters au ber 
Nichte des Grafen enthält ebenfalls höchſt treffliche Züge, allein 
es Scheint, der Verf. fei nicht ruhig aenug beim Xusmalen befr 
felben gewefen, wie er denn überhaupt gegen das Ende bin 
immer ſchneller zu eilen fcheint, um nur bas Buch zu fchließen. 
Wie ein an Geift und Körper kräftiger, aber unausgebilbeter 
Mann durd) Liebe, Schönheit und Güte fi aus bem rohen Na— 
turzuftande erhebt, ift freilich ſchon mehrfach von Dichtern dar: 
geftellt : im „Schulmeifter” fehen wir jedoch eine moderne rohe Na: 
tur und ihr allmäliges Aufwachen und Ummanbdeln zu einem Mens 
ſchen ag unb wenn wir eben fagten, der Bert, fei nicht rubig 
genug beim Ausmalen gemefen, fo deutet dieſer Ausfpruch wol 
zunächft auf den Gonflict der frangöfifcgen und deutſchen Natur 
bin. Der Franzoſe gibt mehr bad Refultat, die Kußerung, die 
Erfheinung eines innern Lebens, ber Deutfche zumächft diefes 
Leben und fo viel möglich im feinen feinften und weiteften Bers 
zweigungen. Darin liegt es denn auch, daß bem Deutſchen in 
den frangöfifchen Darftelungen Manches ſtizzenhaft, fogar roh 
erfcheint, was bei aufmerffamer Betrachtung pfochelogifh wahr 
und tief begrünbet iſt. 
(Der Beſchluts folgt.) 





Notizen. 


Die Barbigen in ben Bereinigten Staaten von 
RNorbamerika. 

Im Staate Reuyork kann kein Farbiger in der Miliz dies 
nen, ber nicht einen Grundbefig von wenigftens 250 Dollars 
jährlicher Rente hat. Im Theater find Karbige von den höhern 
Ständen fireng geſchieden, indem ihnen nur auf die Galerie und 
ſelbſt da nur auf einen gewiffen Platz zu geben erlaubt iſt. Ja, 
bei Feuersbränften, wo gemeinfchaftliche Gefahr und Thätigs 
keit alle gleich machen follte, find fie im Rang den Weißen 
—*— „da fie nicht an einer Sprige arbeiten, ſondern nur 
die Eimer reichen dürfen. 


Die Zahl der Monatfchriften, die regelmäßig aus dem gro- 
fen bibliopolifhen Stapelplag onbone, Paternoster Row, 
hervorgehen, ift 236; daneben 34 Bierteljahrſchriften. Won 
den Penfionen, melde die Königin jährlich ertheilt, kommen 
4300 Pf. St. auf Männer von literarifhem Berbienfte. 43, 
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Reife in dad Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von ©. 9. v. Schubert. Zweiter Band. 
. Erfter Artikel. 
(Befhtuf aus Tr, ©.) j 

Nirgend find die Mumienfelder der Vögel und an: 
dern Thiere in foldyen Mailen zufammengehäuft ald un: 
fern von Sakkara. Der Daupteingang zu Ddiefen merk 
würdigen weiten Grabeshallen ift beſchwerlich, da fie zum 
Theil vom feinen Sande der Wüſte angefülle find. Aus 
einem geräumigen Gange mit mehren innen Kammern 
und buntgemaltm Wänden führt eine ſchachtattige Dff: 
nung fenfreht hinab in eine Gruppe von Kammern, an 
deren Winden die irdenen Kruͤge, worin die einbalfamir: 
ten, mit Leinwand ummidelten Thierkoͤrper lirgen, aufge: 
ſtellt find, hinter der vordern Meihe noch mebre andere, 
verborgenere, in vielen Reihen hochuͤbereinandergeſtellt. Wie 
weithin biefe Räume reichen, ift nody nicht einmal bekannt. 

Die dürftige Ppramidengruppe bei Abufie ift wahr: 
ſcheinlich das Werk einer fpätern nur nachahmenden Zeit, 
unſymmetriſch, unförmlid, halb aufgelöft und verfallen, 
nit zu vergleichen mit denen von Ghizeh. Wie ein 
Thorhüter des Bezirks diefer größten Pyramiden fleht vor 
ihnen das koloſſale Bild der Sphinzr, zu dem der Mens 
ſchenleib fich verhält mie der Grashalm zu dem großen 
Palmbaum. Diefe Ephinr iſt viel jünger als die Pora: 
miden; denn der Pharao, der fie aus dem Felſen hauen 
ließ und deffen Bild fie darftellt, war, wie bie hieroglyphi⸗ 
fhen Namenszrichen andeuten, Thothmes IV., etwa 1446 
vor Shrifti Geburt, Die Barbarei der fpätern Zeiten hat 
den Kopf verftümmelt, Zeit und Witterung haben auch man: 
ches zerſtoͤrt; doch flieht das Ganze noch groß und feft da. 

Bon den beiben pyramidalen Pplonen, welche zu Des 
rodot's Brit den Eingang zu der prächtig gepflafterten Plat: 
form am Fuße der großen Poramide zierten, find noch 
Mefte vorhanden. Diefes Denkmal des Cheops oder Sao: 
phis macht, wenn man an feinem Fuße ſteht, auf bie 
Seele einen unbefchrelblich gewaltigen Eindrud, nicht blos 
durch die Maffen, das Gewicht und den Umfang der bier 
aufgehäuften Werkſtuͤcke, fondern wenigſtens ebenfo fehr 
durch den kuͤhnen Menſchengedanken, der in dem Werk 
ber Hände ausgeprägt iſt. Es ift, als ob biefer großartige 
Eindrud auch den Leib Eräftige zum Erſteigen des hohen 
Gipfels. Unten erleichtern Schutthaufen das Anſteigen bis 


zum Eingang ins Innere, der fchon ziemlich hoch liegt. 
Von da an ift das Hinanklimmen mühfamer, da die flus 


fenattigen Abfäge die Höhe eines Tiſches und darüber ha⸗ 


ben; aber bie gefchäftigen Bebuinen, die gern ein Tage: 
lohn verdienen, baren ſchon und drangen fidh zu ben 
Fremden, fie binanzuheben. Auf der breiten Platte des abs 
gebrochenen Bipfels, auf der bequem ein kleines Haus fte 
ben könnte, wehte der Mordwind kalt; aber ein mächtiges 
Felsſtuͤck dor Schutz dagegen, und die unvergleichliche Nuss 
fiht vom Gipfel konnte ungeftört genoffen werden. Der 
Überblick über die naͤchſtangrenzende Region der Ppramiden: 
gruppe und über den Bezitk der Grabftätten feffelt das 
Auge unwiderſtehlich, umd weithin blidt man in die große 
libyſche Wüfte hinaus. Muͤhſamer als das Hinanfteigen 
iſt das Hineinklimmen und Kriechen zu den innern Kam— 
mern. Eine Schar von Bebuinen war unaufgefodert mit 
brennenden Spänen vorangefliegen und hatte fo viel Rauch 
und Staub erregt, daß der Aufenthalt in den heißen Raͤu⸗ 
men, in denen die aufgeſchteckten großen Fledermäufe ums 
herſchwirrten, peinlih war, Noch ift weder nad oben 
noch nad) unten das Innere hinreichend durchforſcht. Huns 
dert Fuß jenfeit des Eingangs führt ein mit Granitplats 
ten ausgelegter Bang in jenes geheimnifvolle Innere nad) 
oben, unter einem Winkel von 27 Grad zu der fogenunns 
ten Kammer der Königin, und aus der unter gleichem 
Winkel ſich fortfegenden Galerie höher hinan zur größern 
Kammer de3 Königs, in welcher der ſchoͤne Sarkophag 
von gefchliffenem Granit, fieben Fuß fang, drei Fuß breit 
gefunden ward, der jet leer iſtz unter einem gleichen Wins 
fei ſtelgt man in einen weiten Raum nady unten hinab, 
ohne das Ende zu erreichen. Verſchuͤttete Gänge führten 
in unterirdifche Gemächer, die ſich wahrſcheinlich weithin 
in den Felfen erftreden. Als biefe große Pyramide noch 
volitändig war, umfaßte die Baſis einen Raum von 
550,000 Duadratfuß. Jetzt ihres Gewandes, des Über: 
zugs von marmorartigem Kaikitein längft beraubt, mißt 
jede der vier nadten Seiten 716's parifer Fuß, der ganze 
Umfang 2866 Fuß. Man zähle vom Boden bis zum 
jegigen Gipfel 206 Lagen von MWerkftüden, größtenteils 
vom Nummulitenkalt der Umgegend; von der Grundmauer 
an, fo weit fie meuerlich blasgelegt worden, bis zu jenem 
Gipfel beträgt bie Höhe 450 — 460 parifer Fuß. Die 
vormalige Spige mochte noch einige 20 Fuß höher fein. 
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Nach Herodot's Zeugniß find 100,000 Menſchen, die im 
Drittel jeden Monats von andern Arbeitern abgelöft wur: 
den, 30 Jahre lang mit biefem Rieſenbau brichäftige 
gewefen, ber nur einer unbegrenzten despotiſchen Herrſcher⸗ 
macht ausführbar war, 

Die zweite Prramide, die des Cephten oder Senſu— 
phis, bat jegt noch eine Höhe von 400 Fuß, umd jede 
Seite der Grundfläche eine Länge von 650 Fuß. Hier 
ift ber Überzug von geglättetem farbigen Marmor an vie: 
fen Stellen des obern Drittets haften geblieben, Auch fie 
ift Schon laͤngſt geöffnet. 

Die dritte Pyramide, die des Mykerinus oder Mofche: 
ris, bedeutend niedriger als jene beiden, aber prüchtiger, 
mit dem Gewand von gefchliffenem Porphir, Sienit und 
Granit, iſt in ihrem Innern noch nicht durchforſcht, we— 
nigftens nicht in neuerer Zelt. 

Nah Plinius' Zeugniß find dieſe drei großen Pora: 
miden innerhalb 75 Jahren nacheinander erbaut worden, 
und es ift die Vermuthung, daß fie in ihren Tiefen durch 
unteriedifche Gänge miteinander in Verbindung ftehen, fehr 
mahrfcheintih. Meift im Süden von diefen ftehen nod) 
ſechs kleinere, und die Grundmauer einer fiebenten, wahr: 
ſcheinlich Werke einer fpätern Zeit. Noch jetzt ziehen ſich 
nad) Süden und Norden, vom Bezirk der Pyramiden, 
Straßen mit mächtigen Steinen gepflaftert bin. 

In der Nachbarſchaft finden fih noch Gtabeshallen 
von prachtvoller Anlage und Ausführung, aus deren Tiefe 
koloſſale Hieroglyphenſaͤrge herausgefördert worden find. 

Heimkehrend von dieſen gewaltigen Dentmälern ber 
Vorzeit, fehen die Reifenden noch jene merkwürdigen Brut: 
Öfen, in denen die Äghpter feit uralter Zeit durch kuͤnſtliche 
MWirme die Hüchlein aus. den Eiern auskriechen ließen. 
Wir können bier dabei nicht verweilen, 

Der feste Brief ſchildert den Auszug der Mekkapit: 
ger und die Zurüftungen zur eigenen Pilgerfahrt. Der 
Auszug jener fanatifhen Mekkapilger, der Hadſchis, die 
wir fhon im erften Band der Reifebefchreibung auf der 
teaurigen Seefahrt nach Alexandrien Eennen lernten, ift 
mit einer folennen Proceffion verbunden, bei welcher der 
Jerwahn und Afterglaube der Fslamiten aus dem Tau⸗ 
melkelch des Fanatismus in vollen Zügen ſich beraufcht 
und das ber Menfchenfeele inwohnende tiefere Sehnen mit 
tollen Gaukelſpielen zu ftillen fucht, Beſchwerlich, müb- 
feltg, gefahrvoll iſt die Pilgerfabet nad) dem fernen Dei: 
uigthum, das jeder rechtglaͤubige Bekenner Mohammed's 
wenigſtens einmal im Leben beſuchen muß. Darum führt 
jeber Habicht fein Sterbehemd bei fih, und Viele, befon: 
ders die Armen, die, felbft mit dem Unentbehrlichften nur 
kuͤmmetlich verfehen, dem bequemern Zuge der Wohlha⸗ 
bendern fich nachſchleppen in Burgen Zagemärfhen, finden 
ſchon in der Wüfte, mehr noch in und um Mekta feibit 
ihren Tod. Und doch find immer Tauſende bereit, fuͤr ſich 
felbft oder um Lohn für Andere dabinzuziehen. Denn die 
Reichern machen es fid) bequem und meinen das Geſetz zu 
erfüllen, ohne ſeldſt ſich dem Beſchwerden der Pilgerreife 
zu unterziehen, wenn fie einen Ärmern bingen, der für fie 
bingieht, und heimkehrend Wafler aus dem heiligen Brun: 


nen, Stüdlein von ber Dede, bie auf dem Grabe des 
Propheten lag, Weihrauch und Roſenkraͤnze mitbringt, 
So unfinnig das uns erfheine, fo dürfen wir doch nicht 
allzu lol; auf die armen Mohammebaner binabfehen, da 
ia mitten in der Ghriftenheit der Wahn: und Aberglaube 
ganz auf aͤhnliche Weiſe ſich abzufinden ſucht mit dem 
Beſchwerden aufgelegter Buͤßungen. 

Der Verf. gedenkt ſcheldend noch mit dankbarer Liebe 
der trefflichen Männer, welche ihm den langen Aufenthalt 
in Kairo angenehm und frudytbar machten und die Mei: 
tereeife auf mannichfache Weiſe unterſtuͤtzten, namentlich 
der trefflichen Mifftonnaire Gobet, der mit feiner edeln 
Gattin von feiner arfegneten Arbeit in Aopffinien durch 
ſchwete Krankheit entfernt ward, und Lieder, in beffen 
gaſtlichem Haufe unfer Reifender die freundtichfte Aufnahme 
fand, des k. k. öftreichifchen Gonfuls Champion, des wa: 
den Arztes Dr. Pruner (aus Baiern), des €, ruſſi— 
fhen Generalconſuls Duhamel, des & €. Generalconfuls 
Kaurin, des edeln lot: Bei, des Begruͤnders vieler tüch— 
tiger Werke in Xgnpten. 

Durd Hrn, v. Champion mit einem arabifdhen Paß 
(Ferman), duch den griechiſchen Patriarchen und die Vaͤ— 
ter des Sinai mit Empfehlungsbriefen nad dem heiligen 
Berge und an das griechifche Klofter in Jeruſalem, durch 
den griechlich = Bathotifchen Patriarchen nach Damaskus und 
in die Kiöfter des Libanen ausgeftattet, hatte man einen 
zuverläffigen arabifhen Scheikh, den alten Haffan, zum 
Geleitsmann durch die Wüſte gewonnen. Gin junger ges 
fhieter Mechanitus, der Schweizer Hr. Franz, als Dra: 
goman oder Dotmetfcher, der MWörtemberger Hr, Muͤhlen⸗ 
hof, ein Herr v. Kron aus Petersburg mit feinem arabis 
ſchen Knechte, dazu ein kräftiger junger Araber, der an 
die Stelle Ibtahim's, dis bisherigen Kochs, eintrat, und 
einige Landsleute, die nur bis Suez mitzuziehen gedachten, 
hatten ſich der Karavane angefchloffen. Reis, Waffer und 
Kohlen, die dringendſten Bedürfniſſe flr die Meife durch 
die Wüfle, ein Zelt, Matragen und was fonft unentbehr⸗ 
ich fchien, war auf die Kameele geladen und der reiche 
Vorrath eingefammelter Naturalien, in Kiften gepadt, zur 
Heimat abaeiendet. So mar Alles zum Ausjuge ge: 
ruͤſtet. *) 52, 








RNomanenliteratur, 
Seſchlug aus Nr. a. 


4. Aus dem Beben eined Schriftſtelltrs von Fredéric Sou⸗ 
tid, Aus dem Franzöſiſchen von W. Schulg. Zwei Bände. 
Braunſchweig, Meyer sen. 1839, Gr. 12, 2 XZhlr. 16 Gr. 

„Aus dem Leben eines Schriftſtellers“ if ein Jitel, ber 
im Grunde au jebem Bude paßt, und im biefem Sinne hat 
ihm auch Goulie mit befonderer Rückſicht des Umftanbes ges 
waͤhlt, baß die Wlätter eine Sammlung von Novellen, Bruch⸗ 
ftüden, Situationen u. f. w. aus verfchiehenen Epoden feiner 
ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit darbieten. Unter bem Gegebenen 
nennen wir vorzugsmeife fogleich das Erfte: „Ein großes Un: 
glüt”, wegen bee tiefen Blide, bie ber Verf. uns in das 
menſchliche Herz thun Täßt. Wir hängen mit inniger Theil⸗ 
nahme an der unglüdlichen Frau von Norbert und zweifeln 


*) Der zweite Artikel folgt im mähiten Momat. D. Rep. 


nicht einen Augenblid an ber Reinheit ihrer Geſinnung, ihres 
Herzens. „Gbriftine in Bontainebleau‘ im = Bande, die 
Ermorbung ihres Stallmeiftere Monaldeschi darftellend, ift bem 
Deutſchen vielleicht fonft fchon befannt, immer aber wird ihm 
die Begebenbeit, von einer franzöfifchen Feder sarlann, neu 
und angiebend erſcheinen. Unter dem fonft noch Dargebotenen 
nennen wir: „Ein Gefegentwurf‘' und „Eine 3igeunerin im 
15. Jahrhundert” im erften, fomie „Das Abenteuer von ber ga— 
lanten Kate” im zweiten Bande, Die ‚„Sonntagsleiden” in 
bemfelben Bande find drei zum Theil fehr flüdtig hingewor⸗ 
fene Situationen, die früher fhon einmal ein Keuilleton gefüllt 
haben. Sie enthalten einzelne fehr gelungene Züge, doch wird 
fie ber Verf. felber nice eben hoch fielen wollen, wie denn 
ihre Aufnahme in diefes Buch nur dadurch gerechtfertigt ers 
fcheinen mag, daß fie eben auch ein Bruchftüt aus dem Lebın 
eines ( franzoͤſiſchen) Schriſtſtellers darbieten, der mehr als je: 
der Andere ein Mann des Tages iſt. 

5. Ein darmantır junger Mann. Roman in zwei Theilen, 
von Paul de Kod. Aus dem Branzöfifchen überfegt von 
eida Müller Nürnberg, F. N. Campe. 1339, 8, 2 Ihr, 

Diefer karmante junge Mann ift Berführer eines jungen 

Maͤdchens. Er bat leichtes Spiel, denn das junge Mädden 

if, wenngleich Tochter eines Napoleonifhen Generals, doch ein 

einfaches kLandkind. Nad feiner Heldenthat verſchwindet der 

Gharmante; Karoline wird Mutter, und mit Hülfe ihrer Magd 

gelingt es, Alles in den Schleier des Geheimniſſes zu Hüllen. 
ur Einer, der junge Davernp, entdeckt fogleih beim erften 

Beſuch ibren Zuftand, zieht fich zurück und erfcheint erft wies 

der, nachdem er gewiß geworden, daß dem Kinde der Bater 

fehlt. Er liebt Karolinen tro& ihres Fehltritts, er wird mit 
ihe vereint und Beide fühlen fih unglüdlih: fie, weil ihr 

Sohn verloren gegangen und fie dem Gatten gegenüber Bein 

Geftändniß wagt; er, weil er fi ungeliebt ſieht. Sie trennen 

fih und nun tritt der Gharmante wieder auf. Er ift ein vol⸗ 

lendeter Taugenichts geworden; die Spuren, melde von dem 

Kinde wieder aufgefunden werben, benußt er, um bie Mutter 

nit allein ihres Vermögens zu berauben, fondern auch ihr auf 

bas empörendfte zu begegnen. Mittlerweile ift es Daverny ges 
lungen, bas Kind wieberzufinden, und «6 wird das Mittel 
zu der fchönften Wiedervereinigung feiner Mutter mit ihrem 
ebein Gatten, während der Charmante im Zweikampfe mit ef: 
nem durch ibn betrogenen Freunde fällt, Die Darftclung bies 
fer Berhältniffe, weiche mehrfach durch eine nicht geringe Zahl 

Nebenperfonen durchkreuzt und meitergefhoben werden, ift, was 

man in der Malerei „mit trockenem Pinfel gemalt“ nennt. 

Bon mander Seite betrachtet, ift die Kunft Paul de Kod’s 

wicklich —— wenigſtens infofern, als fie von ei: 

ner eifernen Beharrlichkeit zeugt. Denn es ift dech wirklich 

Beine Kleinigkeit, einen Roman in zwei Bänben herzuftellen, 

der beftändig im Dialoge fortfchreitet, und ohne irgend von ber 

ſcharf vorgezeichneten Bahn abzulenken, nur das durchaus Noths 
wenbige gibt, fo ſehr, daß, wo ber Verf, ſelbſt ſpricht, eben 
nicht viel mehr Worte aufgemendet werben, als wir in gebruds 
ten Schaufpielen bier und da an Rachweiſungen und Finger: 
zeigen für den Darftellenden antreffen. Damit wird unfer Auss 
peut „mit trodenem Pinfel gemalt“ mwol- gerechtfertigt fein, 

nn wie diefe Manier einen gar eigenen, vielleicht nur zwi⸗ 
fen einem Holländer und Frangofen möglichen Bund zwiſchen 

Phantafie und dem nüchternften Verftande berhätigt, fo kann es 

nicht fehlen, daß die Darftellung von Kälte durchdrungen fein 

muß. Gleichwol ift der Verf. als tüchtiger Zeichner des Wer: 
kehrten, Albernen und Schlechten alles kLobes mwerth; er feheint 
ganz durchdrungen von ber alten Erfahrung, dab das lechte 
dem Menſchen leichter werbe als das Gegentheil, und wie bie 

* dem Theologen, wie dem Dichter und Maler beſſer ges 

lingt als der Himmel, fo bätt ſich der Verf. als ein kluger 

Mann mehr auf ber infernalifchen Seite bes menſchlichen es 

bens. Wie wir hören, ift aus biefem Roman ſchon ein Schaus 

ſpiel hervorgegangen. Einem Deutfcyen wäre das vielleicht nicht 


möglid; geworben, aber bem Franzoſen konnte kaum etwas ers 

wünfcter kommen als ein Thema, welches überall Gelegenheit 

bietet, die Borliebe für derbe Zeichnung und überkräftige Farbe 
an ben Zag zu legen. 

6. Die Welt wie fie if. Von dem Marquis von Guftine, 
Überfegt von Fanny Zarnow. Drei hei, Leipzig, 
Kollmann. 1839, 8, 3 Ihr. 18 Gr. 

Unter den vorliegenden Romanen hat dieſer das bebeutenbfte 
Thema, und zwar von einer Feder behandelt, der es micht blos 
darum zu thun if, die Schidfale ihrer Perfonen zu befcpreiben, 
vielmehr benugt fie diefe nur als Vehikel zu den mannidfals 
tigften philoſophiſchen und moraliſchen Diverfionen in fo reidhs 
licher Maße, daß kaum irgend cin Gegenſtand auf biefen Fel⸗ 
dern zu nennen wäre, welchen der Verf. nicht wenigftens be— 
rührre. Die Geſchichte ſelber ift ſehr einfach, eben deswegen 
aber fo reichhaltig für den Zweck des Verf., die Socletät von 
allen Seiten zu beleuchten. Ein junger Mann, Edmund, ſchreibt 
einem Breunde von der beabfichtigten Verbindung mit einem 
reichen, körperlich aber reizlofen Mädchen, und in feinem fiber: 
muthe ſchildert er ſich als einen Mann von Welt: er bat nur 
den Reichthum im Auge umd weiß ſich mit der Meizlofigkeit 
durch einige herbe Reflerionen abzufinden. Ein grober Mid: 
brauch führt dieſen Brief in Jadelinens Hände und wird nun 
die Grundlage unabjehbaren Elendis, das endlich nur mit dem 
freiwilligen Zode Edmund’s gefchloffen if. Es hilfe nichts, daß 
bei perfönlicher Bekanntſchaft Jackelinens Geiſt wahre Liebe 
und Verehrung in Edmund's edelm Herzen entzündet, ſelbſt die 

Harften Beweiſe berfelden dienen in Verbindung mit einer Uns 

befonnenheit, und aud ohne diefelbe, nur dazu, ihn auf ber 

Bahn des Unglüds meiter zu ſchieben. Die Feſuitiſche Propa: 

ganba, chin damals in Frankreich wieder thätig, um bas Wolf 

von Atheismus, Areimaurerei und Proteftantiamus zu erlöfen, 
hat Edmund und Jadeline mit feinen, aber ungerreifbaren Fä: 
den umfponnen, und wenn bie @ingeweihten für ihre Amwede 
keinen Anftoß an Jackelinens Proteftantismus nehmen, fo neh: 
men fie ihn defto mehr an dem Unfcdulbigften, was Edmund 
fagt und thut, ja fogar, mas er unterläßt., &o fam es denn, 
baf „Ruhm, guter Name, Reichthum, mit einem Worte, alle 

Trophäen, die Edmund gehofft hatte, zu Jackelinens Füßen 

nicberlegen zu können, in ebenfo viele befdyimpfende Umftände 

verwandelt wurden, und fein Rame follte durch eine gerichtliche 

Unterſuchung entehrt werden, bie felbft, wenn feine Unſchuid ers 

miefen wurde, ewig eine Schmad für ihn blieb!” Wir fagten 

oben, ber Berf. beieuchte die Societät von allen Seiten, und 
haben bamit ausbrüden wollen, daß feine Darftellungsmweife bie 

Dinge nicht ala von ihm erfchaffen gebe, fondern als ein ſchon 

Gegebenes betrachte, welches er ald mohlgebildeter und unter« 

richteter Gicerone dem fremden Befchauer demonftrirt, Es war 

daber kaum nöthia, mehrfach zu bemerken, er fchreibe nur Wah⸗ 
ve, Wirktiches und durchaus feinen Roman; es muß aber bei 
dieſer Weife an dem Beſchauet ein fharfes, Mares Auge vor⸗ 
ausgefegt werden, das im Stande iſt, den vorgeführten Gegens 
ftand im Moment ganz und rein aufzufaffen, denn mehr als 
einen Moment gefteht ung ber Berf. nicht zu, vielmehr meift 
er fofort alle möglichen Gonfequenzen nad) umd ſpricht dabei 
nicht felten ein Wort als ein apodittiſches aus. Daß er hier⸗ 
bei in den Fall kommen muß, Widerſpruch herauszufodern, iſt 
kaum anders möglid, und wenn es der Raum zuließe, könnten 
re nicht wenige Fälle bezeichnet werben. &o geben wir benm 
ür alle nur einen. Band 3, &, 289 ſpricht der Verf. vom 
ber Rothwendigkeit pofitiver Religion und fagt zum Schluß: 

„Wenn man den Berftand verliert, fo reicht der Traum, ein 

hriftticher Philoſoph zu fein, mie es die mebreflen Proteftanten 

zu fein glauben, nicht bin, uns vor Selbſtmord zu ſchüten, 
fondern man muß in folder Rage ein guter gläubiger Kathoui 
fein.’ Billig wäre es doch wol, baß ein folder Katholik dem 

Berftanb gar micht verlieren tönnte! Dat aber einmal ber 

Menſch den Berftand verloren, fo mag es ſich leicht ereignen 

daß er fi umbringt, er glaube, was er wolle. Ceitießticg 


“möchten mir wol erfahren, welchen Antheil die Bewohner der 
Rormandie an diefem Buche nehmen. Der Berf. hat nichts 
geſpart, fie ohme Ausnahme in ein gehäffiges Licht zu flellen, 
und hat er die Wahrheit au nur zur Hälfte geſagt, fo müf: 
fen wir erfchreden: das civilifirte Frankreich hätte dann wahr: 
iich noch viel zu thun ! 34, 





Notizen. 
Das literarifhe Eigenthum in Frankreich. 

Es ſteht in Frankreich fit: daß bie politifden und 
literarifhen Artikel, die ein Journal veröffent: 
lit, fein Eigenthum find und kein anderes Jour: 
nal diefelben nahbruden darf, ohne Entfhäpdi: 
gung dafür zu geben. Die Gerichte haben ſchon häufig 
Gelegenheit gehabt, nad) diefem Grundfage zu entfcheiden ; neuer⸗ 
dings wurde er wieder angeregt bei einer Klage des „Siécle“ 
gegen das „Echo frangais”. Das leptere hatte dem erften in 
der Zeit von anderthalb Jahren 43 Feuilletons und 180 po: 
tirifche Artikel nachaedrudt, und ber Gerant des „Siecle‘‘ ver: 
Tangte dafür eine Entfhädigung von 30,000 Frants. Das Hans 
delögeriht ſprach ihm zwar nur 50 France Entfhäbigung zu, 
aber blos weil er fo fpät geklagt und das Rachdrucken des 
„Echo frangais’‘ vorher ſtiuſchweigend gleihfam gutgeheißen. 
def mußte der Gerant des „Beho frangais“ ſich förmlich 
verpflichten, Beine Artitel mehr dem „Siecle” nachzudrucken, 
und die Koften beiahlen. Im Cingange des Urthels fagt das 
Gericht: „Das literariihe Eigenthum iſt durch mehre Gefene 
und Decrete gefhügt, namentlich durch das Geſetz vom 74. Juli 
1798; wenn es aber auch an jedem pofitiven Geſetze fehlte, 
würde das literarifche Eigenthum dennoch wie jedes andere Ei: 
enthum durd; die GBrundfäge der Billigkeit gefgügt fein, bie 
— erlauben, ſich auf Koſten eines Andern zu bereis 
dyeen. Die Herausgabe eines Journals macht von Seiten De: 
zer, welche baffelbe unternehmen, Ausgaben möthig, um Nad: 
richten und Abhandlungen ıc. zu erhalten, von benen Andere 

unmöglich unentgeltlich Ruten ziehen dürfen.’ 


Bücher obne Angabe bes Druders in Frankreich. 

Der Buchhändler Terry im Palais royal in Paris war 
angeltagt, Bücher, auf denen ber Name bed Druders nicht an—⸗ 
gegeben fei, hauptſächtich obfeöne Schriften auf feinem Lager 
gehabt zu haben. Die Policei hatte ihm mehre dergleichen weg: 
genommen und überdies gefehen, daß er ein Packet aus feinem 
Laden warf. In diefem Padet befanden ſich ebenfalls bergleis 
en Schriften. Terry leugnete nun zwar, biefe Bücher zum 
Berkaufe zu haben, und verfidherte, fie gebörten einem Privat: 
manne; da es aber bekannt ift, daß er ſich hauptſächlich mit 
bem Verkaufe obfeöner Schriften befaßt, wurde er zu 2000 France 
Strafe und in die Koften verurtheilt. Auch verfügte das Gericht 
die Vernichtung ber weggenommenen Büder. 


In London wird fi in kurzem eine Geſellſchaft conftituis 
ren, weldje den Zweck bat, orientalifche Schriften im Urterte 
herauszugeben. Sie hofft, fo viel Subferiptionen zu zwei Gui— 
neen jährlich aufammenzubringen, um bie werthuolften Werke 
in ber ſyriſchen, arabifcyen, perfifchen, türkiſchen, Sanskrit ⸗ 
und Zendſprache, fowie jener Indiens, der Tatarei, Tibets 
Ghinas und ber Länder zwiſchen China und Hinboftan, durch 
die Preſſe erhalten und vervielfältigen zu können. Die 
meiften biefer Schriften, die immer feltenee werden, find 
nur in Handſchriften vorhanden, correcte Gopien kann man 
ohne die Mühe und Koften bes Wergleichens nicht erbals 
ten, und alfo ſteht bem Stubium der orientalifchen Kites 
vatur ein bedeutendes Hinderniß entgegen. Der Oriental 
translation fund, der urfprünglid hbauptfähli den Zwed 
hatte, orientaliiche Urterte herauszugeben, hat ſich leider bios 


J 


auf Überfegungen beſchraͤnkt und alfo am unrechten Ende ans 
gefangen. 


In London find die Memoiren des bekannten Sir Gibn 
Smith, herausgegeben von Howard (dem Berf. von „Radin 
the reefer‘’), erjdienen, und man hoffte allgemein in diefem 
Werke etwas Ausgtzeichnetes zu finden. Die unabhängigen eng⸗ 
liſchen kritiſchen Zeſtſchriften erklären jedoch, das Merk fei eine 
jaͤmmerliche Buchhändlerfpeculation und Hr. Howard habe auch 
nicht den geringften Erwartungen entfprodhen. 51. 


0° Miblisgraphie. 


Die merkwürdigſten Begebenheiten aus dem eben Fried⸗ 
richs des Groben, enthaltend: Friedrichs Jugendjahre, Regies 
rungsantritt, — den Schleſiſchen und Siebenjährigen Krieg, — 
dad Leben und Wirken als Regent und Tandesvater und Fricb: 
richs Zod. 9, Quedlinburg, Ernſt. 10 Gr, 

: ee ae - legten Decennium des achtzehn⸗ 

en Jahrhunderts, usgegeben b .BDurter. „1 
Schaffhauſen, Hurter. 20 Br. EN ade 

Doering, D., Bebensumriffe von Garl Auguft, Großher⸗ 
zog von Sadıfen : Weimar, und von Möfer, Kalt, Seume, Eiche 
tenberg und von Matthiffen. Br. 12, Quedlinburg, Ernft. 
ı Zhlr. 4 Gr. 

j Brauen: Spiegel. Vierteljahrſchrift für Frauen. Unter Mit: 
wirfung der geadtetften Schriftitellerinnen herausgegeben von 
Louife Marezoll. 1840. Ifter Band, Gr. 3. ®ripzig, 
Gebr. Reichenbach. 1 Thir. 8 Sr, 

Hennell's, 6. G., Unterfuchung über den Urfprung bes 
Shriftentbums. Aus dem Engliſchen. Cingeführt von D. F. 
Strauß. ®r. 8. Stuttgart, Hallberger, 2 Thir. 15 Gr. 

Kerndörfer, 9, Atbanafia, ober Beweisgründe über 
Dafein Sottes und Unfterblichkeit der menſchlichen Seele, Zur 
Beförderung des Geelenfriedens und der menſchlichen Gluͤckſelig⸗ 
keit herausgegeben. Gr. 12. Quedlinburg, Ernft. 8 Gr. 

Mapdell, 8. v., Fünfzig Bilder aus der Geſchichte 
beutfchen Dftfee = Provinzen Ruhlands nebft erflärenden Zert. 
Ifte Lief. Qu. Fol. Dorpat, Kluge. 1339, 3 Thlr. 

Preusker, K., Ueber öffentliche, Vereins: und Privat: 
Bibtiothefen, fo wie andere Sammlungen, keſezirkel und vers 
wandte Begenftände, mit Rückſicht auf den Würgerftand, Ber 
hörden, Bildungsanftalten, literarifhen und Bewerb: Vereinen, 
wie überhaupt jedem Wiffenfhaftsfreunde gewidmet. Ztes Heft. 
— Auch u. d. T.: Ueber Vereins, Schul:, Dorf: und Pri— 
vat » Bibliethefen, wiſſenſchaftliche Sammlungen, Refezirkel: Ein= 
rihtung und verwandte Gegenſtaͤnde. Gr. 8, Mripaig, Pine 
ride. 15 Gr. 

Raumer, KR. v., Kreuzzüge. Ifter Theil. Gr. 8, Stutt— 
gart, Lieſching. 1 Thlr. 

Rebenftein, A., Novellen und Lebens: Rilder, 8. Ber: 
lin, Vereins: Budb. 1 ZThle. 12 Gr, 

Hoppe, Amalie, Die Schlacht bei Hemmingftebt. 
Hiftorifher Roman. 2 Theile. Gr, 12, Leipzig, Zaubert. 
2 Ihe, 18 Gr. 

Die beiden Spencer, oder die Wunder ber Todtengruft. 
Nach einer wahren Enalifhen Geſchichte des 14ten Jahrhunderts 
freu bearbeitet vom Berfaffer Waldrafs des Wanblere, 8, 
Wien, Dell. % Gr. 

Stabmann, F., Abenteuer und Liebſchaften Auguft bes 
Starken, Königs von Polen, in Paris und Berfailles. Biftos 
rifher Roman, 8. Quedlinburg, Baſſe. 1 hir. 4 Gr. 

Unger, 8. ®., Gefcichte des öffentlichen Rechts in den 
Banben zwifchen Riederrbein und Niederelbe von ben älteften 
Zeiten bis zur Ernennung des erften ſächſiſchen Herzogs ums 
Jahr 840 n. Chr. Beh. Eine Einleitung in eine Geſchichte 
der Stantsverfaffung biefer Lande. Gr. 8. Göttingen, Ban: 
benboe u. Rupredht. 1339, 8 Gr. 
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Donnerötag, 





St.⸗Roche. Don der Verfafferin von Godwie Eaftle. 
Drei Theile. Breölau, Mar u. Comp. 1839, 8, 
4 Thlr. 18 Gr. 

Der erfte Roman ber Verfafferin: „Godwie Caſtle“, 
ift mit einem in Deutfchland ungewöhnlichen Beifalte 
aufgenommen worden, und das Publicum wird bied neue 
Buch der Dame, melde ihr Incognito noch nicht abzu⸗ 
legen für gut befunden hat, mit Intereſſe bewillkommnen. 
Wir wollen zuerft über die Fabel von „St. Roche‘ in der 
Kürze berichten, und wir beforgen nicht, ducch eine kurze 
Skizze ber Hauptereigniffe und der wichtigſten auftreten: 
den Perſonen der Pecture felbft und der Spannung auf 
die Entwickelungen, welche beim Leſen von Romanen häus 
fig der Dauptreiz ift, bedeutenden Eintrag zu thun, da 
die Fabel fo verwidelt, der Inhalt des Buches fo reich 
ift, daß gewiß ber Lefer, wenn er aud den Gang ber 
Ereigniffe im Allgemeinen vorläufig kennt, noch hinrei⸗ 
hend intereffiet und gefpannt wird. 

Die Idee: eine Localität, einen Bau, eine Kirche, 
ein Schloß oder ein Haus zum Träger des Intereſſes 
eines Romans zu machen und ben genius loci gleich 
fam als eine Perfon mithanbeln zu laſſen, ift allerdings 
nicht ganz nen; Malter Scott hat fie in „Kenilmorth‘‘, 
Victor Hugo in „Motte: Dame” benutzt. Dies kann aber 
durchaus feinen Vorwurf gegen bie Originalität der Verf. 
begründen, denn es kommt Alles darauf an, wie jene 
ganz allgemeine Idee näher beflimmt, ausgeprägt, inbir 
vidwalifirt wird; und in dieſer Beziehung wüßte Ref. kein 
Vorbild zu nennen, an weldyes ihn „St.-Roche““ mahnte. 

Auf einem ber legten Blätter lefen wir: „Der rächende 
Geift, der fo lange drohend und zlchtigend über dem alten 
Schloſſe St.: Roche geſchwebt, mußte fich verföhnt zurüd: 
ziehen.” Dies ift, kann man fagen, bas Thema des 
vorliegenden Romans. Er zerfällt, wenn man fo will, 
in zmei Romane, bie jedoch infofern ein Ganzes bilden, 
ald die Perfonen des im die fpätere Zeit fallenden Theils 
die Nachkommen und Verwandten der im frühen auf: 
tretenden Perfonen find, bie Schidfale von jenen bedingt 
find dur die Handlungsweiſe und Gefchide von dieſen, 
und Eine bedeutende Derfon, welche, ſchon beim erſten 
Beginn der eigentlichen Verwickelung erſcheinend, auch 
das Ende und die Löͤſung des Ganzen noch erlebt und 
einen Zeitraum von etwa funfjig Jahten umfaßt, als 





lebendige Zeugin und Trägerin ber Ereigniffe gelten muß, 
während das alte Schlof St. Roche, mit welchem fie ges 
twiffermaßen verfhmilzt und fich identificire, ebenfalls bie 
Einheit der Handlung fügt und repräfentirt. Wir Deutfche 
find durch Steffens’ „Walſeth umd Leith“ ſchon am biefe 
Art von Roman gewöhnt, worin mehr als eine Genrras 
tion auftritt, und wir laffen uns durch Reichhaltigkeit 
und ntereffe der Bermidelung und bee Ideen leicht ver: 
föhnen mit der anfangs etwas fremden und zerſtreuenden, 
ſchwerer zu bewältigenden Form; wiewol dem ef, daruͤ— 
ber allerdings Bedenklichkeiten aufgefliegen find, daß ber, 
ala Epifode behandelte, einer Perfon der fpätern Generas 
tion als Erzählung in den Mund gelegte frühere: Theil 
des Romans zwei Drittbeile des geſammten Buches: ums 
faßt, und fo durch die Maffe, wie auch, will den Ref. 
beduͤnken, durch das Intereſſe umverhaͤltnißmaͤßig hervor: 
tritt. Doch wir gehen jehzt zur Erzählung über. 

Das Schloß St.:Mocde in Lamguebor, zw welchen 
große, reiche Befigungen gehörten, war von: ber Königin 
Katharina von Medich in frühen Zeiten: prächtig. einges 
richtet und öfters bewohnt worden; fie hatte: namentlich 
die polnifchen Gefandten, mit welchen fie über. bie Wahl 
ihres Sohnes Heinrich v. Anjou zum König von Polen 
unterhandelte, dort herrlich bewirthet. Eine Geliebte ihres 
Gatten, Heintich's II., die ſchoͤne Eudorin Memours, 
ſollte auf Anftiften der Königin bafelbft erdolcht worden 
fein und hatte einem Thurme des weitläufigen: Gebaͤu⸗ 
des den Namen Eubdorienthurm gegeben. Sodann hatte 
die Königin einen frühern Günftting, den Marquis v. 
Spinola, durch einen Grafen v. Grerp: Chabanne aus 
den Wege räumen laffen, während fie felbft auf dem 
Schloffe verweilte, und die entfegliche Scene diefes Mors 
bed, wo der Gemeuchelte das Geſchlecht Beider verfluchte, 
vertrieb die Königin aus dem Schloffe, das fie nie mehr 
befischte und dem Grafen vw. Crech ſchenkte. in Abs 
koͤmmling dieſes Grey war der alte Marſchall v. Crech⸗ 
Chabanne, ein tapferer, ehrenhafter Degen, Repraͤſentant 
einer ber vornehmſten und reichſten Familien des Königs 
reichs, ein Freund Gonbe's und Turenne's, aber ber 
Kindheit und Jugend Ludwig's XIV. treu ergeben, hochge⸗ 
ehrt bei Hofe als invalider Krieger, vermählt mit einer 
Prinzeffin Soubife, von toricher er zwei Kinder hatte, 
einen Sohn Leonin und eine Tochter Louiſe. Der eiferne 


258 


4 J 


und polternde Marſchall war nicht Herr in ſeinem Hauſe; 
er hatte feine Gattin, die er aus koͤniglicher Hand em: 
pfangen, nie geliebt und fie ihn noch weniger; er war 
derb und gerade, fie dagegen raͤnkevoll, egoiftifch, herrſch⸗ 
füchtig, und felbft bei Denen, bie fie zu lieben meinte 
oder vorgab, nur auf Erreihung ihrer Zwecke bedacht. 
So behandelte fie and ihren Sohn Leonin, für deſſen 
Süd fie aufs zärtlichfte beforgt ſchien, eigentlich nur 
als ein Werkzeug für ihre Plane mit ihm, und ihr Haupt: 
beftreben ging barauf, allen eigenen Willen in ihm zu 
unterdrüden, ihren Willen ihm als Gefeg und Noth: 
wendigkeit aufjuerlegen und ihn völlig ſich dienftbar und 
unterwürfig ju machen, was ihr bei dem weichen, traͤu⸗ 
merifchen und ſchwachen Charakter und Gemüthe des jun: 
gen Leonin nur zu fehr gelang. Diefer war übrigens 
ein wohlbegabter, liebenswürbdiger, für das Schöne und 
Große empfängliher, durch ben Abbate Mafei, dem Leis 
ter und Lehrer feiner Jugend, fehr gut unterrichteter und 
ausgebildeter junger Mann, der durch große Reifen durch 
die Hauptländer, die Haupeftädte und Höfe Europas in 
Begleitung des väterlichen Freundes feine Mettbildung 
vollendet hatte, ohne doch eine wahre männliche Selbitän: 
digkeit zu gewinnen. Die legte Zeit bis zu feiner Boll: 
jährigkeit, wo er am Hofe präfentirt werden follte, brachte 
er, dem Willen feiner Mutter gemäß, die ihrer Derrfhaft 
über ihn nie entfagte, in Schottland zu, im Schloffe 
eines Bekannten, des Grafen Gerſey, Stirlings:Bai, weil 
die Marfchallin hoffte, bier wuͤrde ihr Sohn, weldem 
mit feiner Majorennität fogleih St. Roche mit großen 
Gütern zufiel, durch die drei wenig reizenden Toͤchter des 
Haufes nicht in Verſuchung geführt werden, die Plane, 
die fie binfichtlich feiner Vermaͤhlung längft begte, zu 
durchkreuzen und zu flören. Kaum bier angefommen, 
erkrankte und farb der Abbate Mafei in den Armen bes 
jungen, zärtlih an ihm hängenden Grafen Leonin, der 
bier ben erften großen Schmerz feines Lebens erfuhr und, 
dieſer Stüge beraubt, fich felbft im gewiſſem Grabe der 
Schwaͤche und Unmännlichkeit feines Charakters bewußt 
rourde, was ihn, neben dem erlittenen Verluſte, noch 
melandyolifcher und menſchenſcheuer unter ber etwas rohen 
und ldrmenden, übrigens wohlwollenden Familie Gerfey 
flimmte. In folder Stimmung wid er gern den Jagd: 
partien, bie man in ben dichten Forſten oft anitellte, 
aus und las einfam in einem heimlich in der Jaͤgertaſche 
mitgenommenen Bude; bei einer folhen Gelegenheit 
wurde er, auf eine feltfam erfchredende Weiſe, mittels 
der Gefahr, bie ein wuthender Eber drohte, mit einem 
Mädchen bekannt, das durch Geiftesgegenmwart ihre Die: 
nein und Freundin und wol aud ihn felbft rettete. 
Dies Maͤdchen war Fennimor Lefter, die Tochter Sir 
Reginald Leſter's, des Kaplans von Stirlings= Abtei. Der 
Vater war aus vornehmer Familie; aber von diefer wegen 
einer ihr misfälligen Heirath verftoßen ober doch nicht 
unterftügt, hatte er diefen befcheidenen Pfarrdienft ange: 
nommen, und lebte, nach dem Tode feiner Gattin, ab: 
geſchieden beinahe von der Welt, im traulichften Verkehr 
mit der Natur, neben feinen geiftlichen Berufspflichten, 


ganz der’ Bildung und ber Liebe feiner ‚Tochter. Senni: 
mor ift das lieblichfte Kind der Natur, von diefer mit 
ber größten Anmuth des Leibes und der Serle ausgeftat: 
tet, von ihrem Vater geiftig und gemüͤthlich aufs treff: 
lichſte gebildet, aber unbelannt mit den Formen und Ver: 
hältniffen, den Sitten und der Verderbriiß der Welt. Sie 
führt Leonin zu ihrem ehrwuͤrdigen Vater, und im Ger 
ſpraͤche mit biefen reinen, flillen, innigen Seelen, reich 
an wahrer Bildung, wird es dem ſchwermuͤthigen, ſcheuen 
Leonin zum erſtenmale wieder wohl. In kindlicher Un: 
befangenheit gewöhnen fich die beiden jungen Leute mehr 
und mehr aneinander und bie inniäfte Liebe erwacht in 
ihnen, welde von dem liebevollen Vater ohne Beforgnif 
wegen der Zukunft, arglos und mit Freude über ihr 
Süd, geduldet wird, Über ben Unterſchied des Standes 
und der Religion trägt fie — Leonin feine Liebestrunken— 
heit und Paffivität, Fennimor ihre Unkenntniß der Welt 
hinweg. Stillſchweigend wird der Bund der Herzen ges 
ſchloſſen, als Etwas, das gar nicht anders fein könne, 
Leonin will zu ber ihm vorgefchriebenen Zeit nad Frank: 
telch abreifen und, nachdem feine Majorennitätserflärung 
vorüber, nad Schottland zurückehren, um Fennimor als 
feine Gattin feinen Ältern zuzuführen. Aber der alte 
Sir Reginald Lefter fühlt fein Ende herannahen, und um 
feine Xochter fiherer zu flellen, wenn fie nach feinem 
Tode allein ftände, fchlägt er dem Leonin vor, noch vor 
feiner Abreife nad Frankteich ihn zu trauen. Leonin ift 
überrafcht von folder plöglichen Nähe des Glüds und 
willige entzüde ein; Fennimor ergibt fi gern in ben 
Willen des Vaters und bes Geliebten, Mittlerweile hat 
aber die Marſchallin aus den Briefen ihres Sohnes, ohne 
daß er ihr ausdruͤcklich berichtet (denn er fühlt, daß ber 
Gedanke an fie nicht zu feinem Güde und zu Fenni: 
mor's Weſen ftimmt und paßt), den Zuftand feines Ders 
zens halb und halb errathen, und um den Sachverhalt 
auszubundfchaften, Unheil zu verbüten und die mütterliche 
Autorität zu fihern ober herjuftellen, einen Kreund, oder 
vielmehr einen Bekannten ihres Haufes, den Marquis 
dv. Souvri, einen gewiffenlofen, tüdifhen Intriguanten, 
ber fi in aller Leute Vertrauen einzufchleihen, dadurch 
eine Hertſchaft über fie zu gewinnen und Vortheil von 
ihnen zu ziehen weiß, und ber, bei angeborener Bäsar: 
tigkeit, befonders dem weichherzigen, forglofen, von ihm 
weit Überfehenen jungen 2eonin, den er als einen un- 
würdigen Günftling des Gluͤcks beneibet, bittern Haß 
gefhworen hat, was er aber unter der Maske der Freund: 
ſchaft verftedt, nad) Schottland gefhidt. Der Marquis 
kommt gerade noch zu rechter Zeit an, um, in der Ka: 
pelle von Stirlinge: Abtei verſteckt, Zeuge der Trauung 
Leonin’s und Fennimor’s durdy ber Legtern chrwürbigen, 
ſchon fehe ſchwachen Vater zu fein. Zeugen ber Trauung 
waren bie fchon erwähnte Dienerin, Emmy Gray, und 
deren Mann, John Gray. Jene, einige Jahre älter als 
Fennimor und ihre Jugendgefpielin, finftern und düftern 
Gemuͤths, liebte eigentlich Niemand auf der Welt, auch 
ihren Gatten und ihr Kind Ellen nicht, außer Fennimor, 
welche fie vergötterte, auf deren Liebe fie eiferfüchtig war 


und für melde fie kein Loos glängend und herrlich genug 
hielt. Emmy mar ſchon aus Eiferfuchht dem jungen Leo: 
nin eigentlich nicht hold; fie prophezeite ihrem Lieblinge 
nichts Gutes von feiner Treue, und dann, als bie 
Trauung flattfinden follte, war fie empört, daß biefelbe 
fo heimlich gehalten, daß fie nicht mit Glanz und Ge: 
pränge gefeiert wurde, fie glaubte ihre Freundin und 
Gebieterin dadurch entehrt und vergoß bittere Thraͤnen 
des Zornes. Mit Mühe befänftigte Kennimor bie zuͤrnende 
Ungluͤcksprophetin. 

. Am andern Morgen warb Leonin im Schloſſe Stir: 
lings mit der Nachricht überrafht und erfchredt, daß 
ein Fremder, aus Paris angelommen, ihn zu ſprechen 
wünfche, und glei; darauf trat der Marquis v. Souvre 
felbft ein. Der Ealte, tüdifhe Mann begann ſogleich 
feine feindfeligen und boshaften Machinationen und Ope: 
zationen, er ftedte dem jungen Leonin ein Licht auf über 
das Bedenklihe und Gefährliche feiner Handlungsweife, 
über die er ihn zwang ihm ein Bekenntniß abzulegen, 
verficherte ihn, daß die Marſchallin nie und nimmer ihre 
Einwilligung zu dem Gefchehenen geben wuͤrde, fpottete 
über den Enthufiasmus, womit der junge Gatte von fei: 
ner Geliebten fprach, fpielte dann wieder die Rolle des 
theilnehmenden Freundes und ging endlich ſcheinbar aus 
Mohlwollen in den Plan Leonin’s ein, Fennimor vor ber 
Hand in Schottland zurüdzulaffen, ohne das Geheimnif 
ihrer Vermählung weiter zu verbreiten, felbft nach Frank: 
reich zu reifen, im Fall ber alte Sir Reginalb ftürbe, fie 
nah St.-Roche zu holen und dort mit ihr zu leben, 
bis feine Ältern ihm erlauben würden, fie ihnen vorzu: 
ſtellen. Bei diefem Plane hoffte Souvrd Zeit genug zu 
feinen Ränten zu gewinnen. 

Leonin foderte Souvre auf felbft auch Fennimor zu 
fehen und der Marquis milligte gern ein; der junge 
GBatte ging voran, um Fennimor auf ben Beſuch vorzu: 
bereiten; dieſe merkte fogleih an Leonin’s Stimmung, 
daß etwas Befonderes mit ihm vorgegangen; fie war voll 
Trauer über die bevorftehende Trennung und voll Beforg: 
nig um den Geliebten. Der Anblick des ploͤtzlich aus 
bem Gebuͤſch hervorfchauenden Marquis erſchreckte fie toͤdt⸗ 
lichz „Die Schlange! die Schlange! ber Böfe ift doch da!” 
tief fie, und trog der Verſicherungen ihres Gatten, daß 
der Marquis ein theilnehmender Freund fei, Eonnte fie 
einen entfchiedenen, tiefen MWiderwillen gegen ihm nicht 
verhehlen, der im Verlaufe des Geſpraͤchs durch den (ü: 
fernen Hohn des Marquis noch gefteigert ward. Sie 
gingen miteinander (die Scene biefer Begegnung war im 
Freien geivefen) in Reginald's Wohnung; Fennimor eilte, 
mit gepreßtem Herzen, voran — und fand ihren Vater 
in feinem Lehnſtuhle entfhlummert, Kalt, tobt. 

Durch dies Ereigniß wurde Leonin's Kraft für ben 
Augenblid vermehrt, das Bewußtſein feiner Pflicht gegen 
bie von dem harten Schlage betäubte Gattin ward ftärker 
und fiegreicher in ihm; er wies für den Augenblid bie 
kalten Rathfchläge des Marquis ab, und entfchloß fich fofort 
Fennimor nad St.: Roche mitzunehmen. Seiner Die: 
nerſchaft blieb feine Wermählung mit ihr kein Geheimnif. 


Noch hatte aber Leonin vor feiner Abreife eine ſchmetzliche 
Scene mit dem Grafen Gerfey durchzumachen, der von 
Allem, was vorging, nichts geahnt hatte und nun heftig 
erzürmt war, daß er das Vertrauen der Marfchallin fo 
ſchlecht gerechtfertigt hatte. Leonin mußte die Schmaͤhun⸗ 
gen des Zuͤrnenden gegen feine angebetete Geliebte ande: 
ven, benn der Lorb ſchwur, er wolle die Gopulation 
aus dem Kirchenbuche reifen umd verbrennen, bie Zeugen 
fortjagen laſſen u. f.w. Mit taufendfah verwundetem 
Herzen, faft vernichtet, alle Schwierigkeiten feiner Rage 
jegt erſt Elarer begreifend, entfernte ſich Leonin, meinte 
fi im Walde aus, fuchte dann feine um den Vater 
trauernde Fennimor und machte fih mit ihr und Emmy 
Gray fobald als möglich auf den Weg nach St.» Roche. 

Hier führten fie einige Zeit ein einfames aber glüd: 
lies, Fennimor fogar ein feliges Leben; fie fuchten ſich 
in bem großen alten Gebäude wohnlid einzurichten und 
erfuhren von dem alten Gaftellan bei einer Befichtigung 
ber lange verſchloſſen gehaltenen Räume ſchauerliche Ge: 
ſchichten, von melden zum Theil noch fichtbare und greif: 
bare Reliquien vorhanden waren — Blutfleden, und ein 
goldener Becher, aus dem Spinola vor feinem Tode einen 
Gifttrunk befommen hatte u. ſ. w. Aber eines Abends 
ward ihr flilles, glückliches Zufammenfein umterbroden 
durch ein paar Zeilen, worin der Marquis v. Soupre 
dem jungen Grafen bas Erkrankten feines Vaters meldete 
und ihn auffoberte, unverzüglich ‚nach Paris zu kommen. 
Leonin mußte ſich entfchliefen, und Fennimor, fo fehr 
fie vor der Trennung gezittert, gab ihm jegt felbft Troſt 
und Stärke. An einem Decembermorgen verließ er das 
Schloß, und aus dem Euborienthurme wehte ein weißer 
Schleier als legter Liebesgeuß ihm nad, während Fenni: 
mor’s Thränen ſtroͤmten. 

As Leonin in Paris ankam, fand er feinen Vater 
auf dem Wege ber Befferung und wurde von dem alten 
Degen mit ftürmifchenn Jubel empfangen. Die Mar: 
fhalin, von Souvré unterrihter, wandte das verfchie: 
denſte, wechſelndſte Benehmen an, um ſich bie Hertſchaft 
über ihren Sohn zu gewinnen und zu erhalten. Bald 
behandelte fie ihn drohend und einfchüchternd, bald ſchmei⸗ 
hend und freundlich; fie flellte fih, nichts oder nur 
fehr wenig zu wiffen, ſchnitt ihm forgfältig die Gelegens 
beit ab, fid gegen fie auszufprehen und Geftändniffe 
abzulegen, und behandelte, ald die Sache doch einmal 
zur Sprahe kam, fie als eine Fugendthorheit von keinen 
weitern Folgen, über die Leonin nur bald hinwegzukom⸗ 
men ſuchen muͤſſe. Sie hatte an Souvre hierbei einen 
zwar nicht treuen, aber doch eifrigen, von eigenem Haſſe 
getriebenen Verbündeten; Leonin wurde an den Hof Zub: 
wig’s XIV. gebracht und dort mit der ehrendften Aufmerk⸗ 
famteit aufgenommen und durch Gnadenbeweiſe ausge: 
zeichnet. Niemand wußte fein Geheimniß, Niemand wollte 
es wiſſen, und der von feiner Mutter beherrfchte, ſchwache 
Leonin fieß Allem den Gang, von ber Zufunft und dem 
Bufalle Löfung und Rettung hoffend, und nit ahnend, 
daß Abfiht und Bosheit vielmehr Alles zu verwideln und 
ihm grenzenloſes Elend zu bereiten gefchäftig waren, Nur 
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in- bee Einfamkeit der Macht konnte er am feine Fenni⸗ 
mor denken, zu der er zuruͤckzukehren doch mie Gelegenheit 
und Muth fand; bei Tag ward er in die Strudel bes 
Hoflebens bineingeriffen, das ihn zuerft anmiderte, aber 
mit der Zeit doch mehr und mehr anzog. So verfloffen 
mehre Monate. Unvermögend, felbft nach St.» Roche zu: 
raͤczukehren, ſchickte er dem ſchon fehr kranken Maler Le: 
fieur dahin, mit bem Auftrage, feine geliebte Gattin zu 
malen. Aümälig gelang es ber Marfhallin und dem 
Marquis, in Leonin einen geroiffen Ehrgeiz rege zu machen, 
fobaß er nach einem Hofamte ſehnlich firebte und befien 
Berrorigerung als eine bittere Kränkung empfunden haben 
wurde. Es wurde ihm zu Theil, und damit der Plam 
der Marfhallin zum Theil erfüht; aber-diefer ging noch 
weiter. Zmifchen Leonin's Ältern und dem Herzoge und 
der Herzogin von Lesdigueres war eine Heitath ihrer Kin: 
dee insgeheim verabredet, und der Hof, d. h. ber König, 
die Königin und Madame Henriette von England, begün- 
fligte das Project. Wictorine v. Lesdigueres, Hoffränlein 
der: Königin, war eine durchaus edle, reime und hochher: 
zige Natur, umvergiftet vom Hauche des Hoflebens; fie 
erkannte in dem, jenes Project nicht ahnenden Leonin ein 
liebenswürbiges, edles Maturell, fie fühlte ſich durch fein 
ermftes, ſchwermuthiges Wefen angezogen und ihre Phan: 
tafie Lieb ihm die Kraft und Männlichkeit, die ihm ab: 
ging. Beide unterhielten ſich oft und gern miteinander, 
und die Verbündeten wußten folhen Unterhaltungen den 
Schein ganz befonderer und berechtigter Vertraulichkeit zu 
geben. Die mandyen Anfpielungen auf dies Verhaͤltniß 
verftand Leonin lange nicht, und erft ald er von Jeder: 
mann und von Victorinen felbft für fo gut als verlobt 
mit ihr angefehen wurde, gingen endlich dem Verblende— 
ten bie Augen auf, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Notizen. 


Über das Verhaͤltniß bes angelfähhfiichen Elements zum ganzen 
englifchen Sprachſchat gibt eine Recenfion des angelſächſiſchen 
MWörterbuches von Bosworth intereffante Daten. Unter den 
33,000 Wörtern, weiche die englifhe Sprache zählen map, find 
23,000 fächfifcher Abkunft. Nach Maeintofh's Zählung find in 
fünf Werfen der Benefis in dee engliſchen Bibel 130 Mörter, 
mworunter nur fünf nicht fächfifcge; in fünf Be des Evanges 
tiften Johannes 74 Wörter, worunter zwei nichtfächfifche. Won 
allen englifhen Schriftftelleen hat der witzige Swift das jächfi- 
ſche Element am beften, der Überfeger Domer’s, Pope, hinges 
gen und bie claſſiſchen Geſchichtſchreiber Hume und Gibbon 
am menigften gewahrt. Will man die Zahlenverhältniffe der 
germaniſchen und romaniſchen Wörter in ben von Macintofh abs 
ſichtslos durchmufterten Abfchnitte als allgemeinen Mapftab 
gelten laffen, fo ftellt ſich das deutſchthümliche Element in den 
wichtigften englifchen Scheiftftellern folgendermaßen heraus: 
Swift 9, Gowiey 7, Shakfpeare 6, Thomſon, Abbifon, Spens 
fer 5, ode, Voung und Dr. Sohnſon 4, Mobertfon und 
Pope 3, Hume und Gibbon 2, Engliſche Sprüchwörter natürs 
lich wachſen faft ausschließlich auf Tächfifhem Grund, dem im 
Allgemeinen alle Bezeichnungen ſinnlicher Gegenftände angehören ; 
während die Wiſſenſchaft — gewiß obne alle innere‘ Veranlafs 
fung — fi von ihm losgefagt hat. In der Sunengmil liefert 





das romanifche Element bas jcharf Inbivibualifirte, oft das Eu⸗ 
phemifche; dem Germanifchen gehören die allgemeinen, präge 
nanten, bichterifchen Ausdbrüde an. Es verdiente genauen 
wie bisher gefchehen iſt erörtert zu werden, in welder Art 
die englifhe Sprache neue Antömmlinge eingebürgert — uns 
ähnlich der deutſchen — und bie verſchiedenen Theile einander 
afftmilirt hat. Wir finden romaniihe Endbungen an anerkannt 
fächfifgen Stämmen und umgekehrt, Bei Mengefpradgen, wie 
der englifchen und franzöfifhen, in welchen die Affimilationge 
kraft fo wirkſam hervortritt, findet der geiftreiche Vinet (Bors 
rebe zur „Chrestomathie frangaise”’) noch den Vortheil, daß fie 
fich ferbft den Fremden beffer affimiliren als Kernfpradden, bie 
mie bie aus ımlegirtem Gold beftänden. Leichter find 
fie. gewiß; aber man wird ihre größere Verbreitung über die 
bewohnte Erbe vielmehr, wie biäher, von politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen abzuleiten haben. Man erlaube mir, bier noch eine 
framgöfifche Artigkeit anzuführen, die den Deutſchen mit Bezug 
auf bie neuerdings fo bedeutend gewordene Verbreitung uns 
ferer Literatur gemacht wurde: es ginge ben Deutichen im Völ⸗ 
kerverkeht, wie fo vielen würbigem — im geſellſchaftli⸗ 
chen Leben, das über gewandten, felbfigefälligen Lebemenſchen, 
ſehr häufig, flillere, gehaltvollere, in ſich mehr abgeſchloffent 
Geifter zurüdfegt, bis man d eigenes Inſichgehen deren 
zufällige Äußerungen zu würbigen weiß und fofort um ihre Bes 
anntſchaft ſich bemüht. 


In einer ihrer letzten Sitzungen beſchaͤftigte ſich die Royal 
medical society in London mit Betrachtung ber verderblichen 
Einwirkung des Opiumrauſches auf den menſchlichen Organiss 
mus, Der Genuß bes Opiums, ſewel im flüffigen 3uftand, 
ober in Pillen, als auch durch Rauchen in Eleinen Pfeifen, ift 
ohne Zweifel fon feit langer Zeit in Afien einheimifh; gegen 
das Jahr 1716 murden die Europäer zuerft darauf aufmerke 
fam. Ganz im Gegenfag zu ben Wirkungen des Weins und 
Altobols bringt der Opiumgenuß im Körper zunädft einen Zu⸗ 
ftand abfoluteer Ruhe und im fi verfuntener Behaglichkeit 
hervor. Wird er ur Gewohnheit, fo verliert fich der Appetit, 
die Euft an Arbeit und jeglicher Anftengung, bie Muskeln 
werben fehlaff; ja, allmälig wählt die Bruft aus, die Rippen 
werben verdreht, bie eine Schulter höher als die andere; der 
Kopf neigt fi) beftändig auf eine Seite, bie Haut wirb pergas 
mentartig, die Kraft des Magens zulegt ganz abgeftumpft. 
Bei einem ber bebeutenbfien Opiumeſſer in Konftantinopel, 
Scliman, welcher vielen Europäern, unter Andern Lord Eigin, 
bekannt war, fand bies in dem Mafe flatt, daß er ſich 
des Sublimates als Meigmittel zu bedienen pflegte, Und doch 
fol dieſer Mann 105 Jahr alt geworden fein! 

Gewöhnlich nimmt ein DOpiumefier 2— 500 Gran täglich 
zu fi; ber Engländer, bem wir bie originellen Memoiren eis 
nes Opiumeſſers verdanken, nahm oft eine Dofe von 320 Gran 
auf einmal. Wie weit ſich die verderblichen Folgen biefes Ge: 
nuffes in Ghina erftiredten, fann man baraus erſchen, daf 
bei einer militairifchen Erpebdition, bie vor einigen Jahren im 
Kanten veranftaltet wurde, 4000 Soldaten nad einem ganz 
kurzen Marfche wegen völliger Entkräftung, bie fi von jener 
Gewohnheit herſchrieb, zurücdgelaffen werben mußten. Daß unter 
ſolchen Verhaͤltniſſen die chinefifche Regierung endlich einſchritt, 
ift nicht zu verwundern. &o verberblich der Opiumbanbel ben 
Käufern wurbe, fo verberblich ift er auch ben Producenten in Oſt⸗ 
indien. Der Bau des Mohns, das Risen ber Köpfe und Eins 
fammeln bes geronnenen Saftes erfodert große Sorgfalt und 
Mühe, welche ben armen Unterthanen ber Compagnie zu größter 
Vernadläffigung des Getreibebaues aufgezwungen wird. Der 
indiſche Bauer hält feine Ader in einer Art Erbpacht, der in 
den für Opiumerzielung günftigen Gegenden in Opium entrich 
tet werben muß. In äbnlider Art, wie an manden Orten 
—— er beftimmt der monopolifirte Käufer den zu 
el . 
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St.⸗Roche. Bon der Berfafferin von Godwie Gaftle. 
Drei Theile. 


(Bortfepgung aus Ar. 68.) 

Es war Sommer geworden, als die Müdtehr bes 
Malers Leſieur den verzauberten Leonin plöglich wieder 
dringend am feine Pflichten, an feine Liebe mahnte. fe 
fieue war von Fennimor freundlich aufgenommen worden, 
er hatte fie mit innigfter Begeifterung zweimal gemalt, 
und fie hatte ihm während feiner heftigern Krankheitdans 
faͤlle gepflegt, noch mehr, fie hatte den innerlich zerrüt⸗ 

teten und verwüſteten Mann, deffen Emählungen und 
Äußerungen ihr ein trauriges Licht Über die Melt gaben, 
im der ihe Gatte zu leben verurtheilt mar, durch ihre 
himmliſche Güte, ihre kindliche Frömmigkeit auf beffere 
Mege gebracht, ihm getröftet, beruhigt, innerlich umge 
wandelt. Begeiſtert und entzuͤckt ſprach jest der noch 
kraͤnker zurücdgelommene Maler dem erfalteten Gatten 
von feiner engelgleihen Frau, und mit Erftaunen erfuhr 
Keonin aus feinem Munde, daß Fennimor ihn in ber 
naͤchſten Zeit zum Vater machen werde. Dies wirkte; 
er mar entfchloffen abzureifen, er erwirkte ſich einen Urs 
laub, er nahm von feinem Vater Abfchleb, der es fehr 
fonderbar fand, daß der Sohn von feiner Braut fortreis 
fen wolle, und von feiner Mutter, deren Worte ihn faft 
vernichteten. Sie wollte ihn durchaus nicht als vermählt 
amertennen, fie erflärte ihm, dieſe vermeintliche Ehe fei 
unguͤltig, er wäre auf immer entehrt, wenn es bekannt 
würbe, und ließ Winke fallen, daß er ja das Verhält: 
nid nicht eben gewaltfam abbrechen, baß er es in ber 
Berborgenheit von St.: Roche pflegen und fortfegen könne; 
nur gab fie ihm zu bedenken, baf fein Name nur durch 
bie Kinder aus einer ebenbärtigen, rechtmäßig kirchlichen 
Berbindung fi fortpflangen dürfe. 

Diefer Wink fiel wie ein Schimmer von Hoffnung 
in die Macht der Verzweiflung in Leonin's Seele; er 
hielt bie Ausführung biefer Vorſchlaͤge fur möglich, und 
glaubte fo ſich aus einer Rage retten zu Pönnen, die ihm 
auf die eine ober andere Meife Verderben drohte. Er 
reifte ab, und als er in St. Roche ankam, erwachte das 
alte Gefühl in ihm; faft außer fi, fragte er Emmy Gray, 
bie ihm zuerft begegnete, nad) feiner Gattin, ob fie lebe, 
wo fie fel, unb eilte überwältigt fich ihr unter Thraͤnen 
zu Füßen zw ſtürzen. Mid und fanft, ohne Vorwürfe, 


gehoben durch das Gefühl ihrer nahe bevorfichenden Mut: 
terwuͤrde, empfing fie den endlich wiederkehrenden Liebling 
nicht anders, als ob er geftern erft fie verlaſſen hätte, 
Raſch aber nahte ihre Stunde; am andern Morgen 
Eniete Leonin an Fennimor's Bert und rief: „Fennimor, 
Sennimor! mein geliebtes Weib, du haft mir einen Sohn 
geboren!” Emmy’s argwoͤhniſcher Tadel, der während felr 
ner Abweſenheit fich reichlich ergoffen, verſtummte nach— 
gerabe vor dem glüdlichen Water, der mit eiferfüchtiger 
Sorgfalt Mutter und Kind behüten wollte. 

In der Einfamkeit aber, in welche ihm die jegige Le— 
benaweife feiner Gattin, ihr Beduͤrfniß nach Ruhe 
und ihre Belhäftigung mit dem Kinde öfters verſethte, 
drängte fi) ihm wieder das Bewußtſein feiner Page am 
Hofe, ald Kammerberr und als beclarirter Bräutigam 
Victorinens, lebhafter auf; er war nicht mehr der glüds 
liche, weiche Süngling von Stirlings» Bat; eine Verhaͤt⸗ 
tung des Herzens hatte ihn vom ber eigenen Mutter ans 
geſteckt, und er dachte bald nur wieder darauf, den Plan 
feiner Mutter fo Liebevoll und ſchonend als möglich aus: 
auführen; denn bies einfame Leben fam ihm kleinlich und 
langweilig vor. 

Die Taufe des Knaͤbleins zwang ihn zu einem Ent: 
ſchluſſez zum Erflaunen der anmwefenden Zeugen gab er, 
vom Bicar um ben Namen bes Kindes befragt, biefere 
mit Balter, rauber Stimme an: Reginald Erech vom 
St.:Rodie, und verneinte ausbrüdiih die Frage dei 
Geiſtlichen, ob dem Kinde nicht der Grafentitel gebühre. 
Emmy Gray und Fennimor erfuhren bavon nichts. 

Leonin hatte jegt das erfte pofitive Böfe gethan, und 
bamit war in ihm eine Art Wahnfinn entftanden, eine 
Mifhung von Schmerz, Verzweiflung, Haß und Graue 
ſamkeit, bie fein ganzes Weſen in Gährung verfegte und 
nur eine hohnlachende Stimme aus ihm hörbar werden 
lieh, die immer aufs neue wiederholte: Vorwaͤrts, vors 
waͤrts, du bift nicht mehr zu retten! In folder Stim— 
mung hatte er eine Unterrebung mit Fennimor, bie er 
auf ihr Schidfal vorbereiten wollte; aber die Arme hatte 
fo wenig eine Ahnung, daß fie ihn gar nicht verfland, 
und als er nach einer frurigen Warnungstede von ihr gegen 
bie verderbte Welt fie hart anlieh, brach ihre Kraft, und fie 
bat ihn um Verzeihung, baf fie ihre Stellung fo verfannt 
und ihn gefholten habe. Dann ließ fie fi wesführen — 


— — — — 


Leonin ließ fie gehen ohne ein mildes Wort, mit dem Troge 
der Verzweiflung; fie aber fagte nichts mehr und fah ihn 
nur oft liebevoll beforgt an. 

Hegt kam ein Brief von der Marfdallin, welchet 
Leonin von Seiten ber Königin, deren Reifecavalier er 
geworden war, zurüdrief und die Ankunft des Marquis 
v. Souvrd meldete, um Als ind Reine zu bringen. 
Leonin fuchte Kennimor auf, um ihre Alles mitzutheilen ; 
nod einmal machte fih ihr Einfluß auf ihn geltend; 
fie wollte mit ihm beten — ba trat Souvre ein — und 
feine Erſcheinung wat bie eines böfen Engels flr Beide. 
Fennimor beſchwot Leonin nicht wegzugehen, aber ber Hohn 
des Marquis war flärker über ihn; er eilte mit Souvre 
fort, nur auf ein paar Augenblide, glaubte er, aber es 
war für lange. Emmy Grap nahm fi der bemußtlofen 
Fennimor an, mit ebenfo viel Haß gegen Leonin als Mit: 
leid und Piebe für ihre angebetete Herrin. Der Mar: 
quis aber beredete Leonin, ohne Abſchied abzureifen, und 
verfprah ihm, das Übrige ins Reine zu bringen. Er 
ging zu Fennimor, er empörte fie mit feinen Vorſchlaͤgen 
zu einer Scheibung, die fie aufs entfchiebenfte ablehnte, und 
als fie ihm mit der Kraft der zornbegeifterten Unfchulb einen 
Spiegel feiner Schändlichkeit vorbielt, da fagte er ihr voll 
Muth das Entfeglichfte, er zeigte ihr den bavonfahrenden 
Wagen Leonin’s und hoffte fih am ihren Schmerzen zu 
meiden. Aber die Scene, wie fie leblos hinfank, über: 
mältigte ihm und bie Furien ſchienen ihn zu ergreifen. 
Sie tobt alaubend, flürpte er hinaus umd fort. Fenni: 
mor aber lebte noch, erholte ſich wieder, aber ihr Geift 
mar verftört, fie fprad nur die Worte: „er bat mid) 
doch fo fehr geliebt’; fie überftand dann eine lange hef: 
tige Krankheit, fiechte aber mit halben Bewußtſein hoff: 
nungslos fort. 

Leonin Eehrte innerlich zerftört mad) Paris aurüd, um 
feinen angeblihen Verpflichtungen zu genügen ; er war 
jegt noch millenlofer al je. Er mußte fogleih an ben 
Hof, wo feine Vermählung mit ber edein, immer noch 
ahnungslofen Victorine auf eine für den Stolz beider’ Häufer 
hoͤchſt ſchmeichelhafte Weife vollzogen wurde. Erleichtert 
wurde ihm biefer Schritt durch ein Wort, das ihm unmittelbar 
zuvor der Marquis zuflüfterte: „Sie find frei!” Am Zage 
nah der Trauung aber erfuhr er, und nod am Tage 
feibft die Marfchallin, daß Fennimor nicht ihm entfagt 
babe, fondern daß fie (fo glaubte nämlich der Marquis 
felbſt) geftorben fei. Leonin lebte nun in bumpfem Jam: 
mer dahin, nur einigermaßen aufgerichtet burch bie lie: 
bevolle WBictorine, die er aufrichtig achtete und verehrte, 
ohne doch fein Herz gegen fie auszufhltten. Nur an 
den Abenden, wenn er allein war, hatte er Bifionen, 
worin ihm Kennimor liebevoll und verzeihend nahte. 

Ein Jahre verftrih; Wictorine gebar einen Sohn; eine 
prachtvolle Taufe wurde veranftaltet, und der König und 
die Königin felbft wurden durch Stellvertreter, durch den 
Herzog von Orleans und Madame Denriette, Pathen des 
Kindes. Der Triumph der Marfchallin und beider Haͤu⸗ 
fer hatte die höchfte Höhe erreicht; aber ald man fidy vers 
fammelte, fehlte der Bater; er Fam nicht, man mußte 


ohne ihm bie Geremonie vollziehen, das Kind wurde ge: 
tauft, und bie Angehörigen waren wie vernichtet über 
bie unheilbare Beleidigung, welche der koͤniglichen Familie 
dadurch wiberfahren war. Sept kam der Marquis v. 
Souvre herbei und flüfterte der Marfchallin zu: Peonim 
fei nach St.-Roche abgereift, zu Fennimor feiner Gattin, 
welche nod am Leben ſei. Bewußtlos ftürzte die ftolge 
Frau nieder, alle Gäfte flohen auseinander; Leonin wurde 
feiner Stelle entfegt und dem Haufe Crech ber Hof ver: 
boten. Der ganze Adel zog fi von ihnen ſcheu zuruͤck. 

Durdy den im Ktofter St.» Sulpice auf den Tod krank 
liegenden Maler Lefieur, der von St.: Rode Botſchaften 
erhalten, war Leonin auf erfchütternde Weiſe in Kennt: 
niß gefegt worden, daß Fennimor noch, wiewol in großer 
Schwahheit, lebe und ihn noch einmal zu fehen fehn: 
lich wuͤnſche und hoffe. Bei dem flerbenden, von Fenni⸗ 
mor's Schönheit und Tugend begeifterten, durch fie geheis 
ligten Lefieur traf er auch Fendton, den Freund Victori: 
nens, ber ihre Verbindung eingefegnet hatte, und ſtand 
fo den innigften Freunden feiner beiden Frauen als Ber: 
räther am beiden gegenüber. Er reiſte unverzüglich nach 
St.:Rohe ab; feine Ankunft war für Fennimor ber 
legte Augenblick des Gluͤcks und des Lebens. Mach ihrem 
Tode verfant Leonin im dumpfe, flarre Verzweiflung. 
Mit Mühe ließ er ſich nad Wochen durch den Pfarrer 
und ben Arzt beredben, nad Paris zuruͤckzukehren, um 
größeres Unheil von feiner Familie, von Victorinen abs 
zuwenden. Als er zurüdtam, war der alte Marfchall am 
Schlage geftorben, das Haus ein Trauerhaus; doch hatte 
bie Marfhallin diefe Gelegenheit geſchickt benugt, um die 
Gnade des Hofs und die Theilnahme des Adels wieder. 
bis auf einen gewiffen Grad zu gewinnen. Leonin war 
kalt gegen Alle, nur Bictorinen begegnete er freundlich 
und milb, doch ohne fid ihr anzuvertrauen, und fie 
fuchte fein trauriges Geheimnig nicht zu ergründen. Er 
nahm Kriegsdienfte als Volontair, zeichnete fi) aus, wurde 
einmal bei Hofe zugelaffen und lebte dann ein vergäll: 
tes, durch Neue vergiftetes Leben mit der ftill duldenden 
Dictorine. Das erfte Kind, Lubwig, blieb ihr einziges; 
ed wurde in St.:Sulpice unter Fenélon's Aufficht erzo— 
gen, zugleich mit dem Kinde Fennimor’s, Reginald v. 
St.-Roche. Die Knaben fhloffen ſich innig aneinander 
an, ohne ihre Verwandtſchaft zu ahnen; Victorine ahnte 
fie und gewann den räftigern Reginald, die Stüge des 
ſchwaͤchern Ludwig, lieb wie ihr Kind; fie empfahl ihm 
den Letztern aufs dringendfte, als fie miteinander auf Rei: 
fen gingen, und fie ahnte, daß fie ihre Ruͤckkehr nicht 
erleben würbe, was audy der Kall war. Der Chevalier 
be St.:Roce wußte nichts von feiner Derkunft und be: 
tradhtete Leonin als feinen Vormund. 

Ehe fie Frankreich verließen, verweilten fie einige Zeit 
in Aedaife, bei dem Grafen d’Aubaine, für deffen Zoch 
ter Francisca Reginald eine tiefe Neigung faßte, die er: 
widert wurde; aud auf Ludwig machte fie Eindrud und 
feine Berbindung mit ihr lag im Plane der Familien. 
Beinahe hätte hier Reginald ſchon das Geheimnif feiner 
Herkunft erfahren, aber Souvre mußte e8 noch zu vers 
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hindern. Nach einer Abtoefenheit von ein paar Jahren | per und Geift wurde er nicht alt; feine Gattin folgte 


kamen fie wieder nach Aedaiſe zurüd; der Graf d'Aubaine 
war unterrichtet worden, daß Reginald ein Baſtard fei, 
und fo hatte man Francisca dahin gebracht, daß fie ein: 
willigte fi mit Ludwig zu verloben. Keiner der beiden 
Fünglinge wußte um die Liebe des Andern. Aedaiſe lag 
nabe bei St.: Mode, und durch Emmy Grap, melde 
Reginald bis zu feinem vierten Jahre auferzogen hatte, 
erfuhr dieſer feine und feiner Ältern Geſchichte. Er eilte 
zu Ludwig, um ihn ald Bruder zu begrüßen, und hörte 
mit Erftaunen von biefem, daß er mit Francisca naͤch⸗ 
ſtens werde verlobt werden. Ungeftört jedoch blieb bie 
Eintracht und Liebe der Brüder, wofür fie ſich jegt er: 
kannten, und Reginald drang in Ludwig, ihn fogleid nad) 
St.-Roche zu begleiten, um von Emmy Grap nähere 
Auffchlüffe zu erhalten. Ludwig that es; im einem ent: 
feglichen Gewitter, ganz erfchöpft, erreichten fie St.:Roche, 
wo fie fih im einem der alten unheimlichen Säle aus: 
ruhten und erquidten. Ludwig ſchlief ein, Reginald, Ge: 
fahr fürchtend, hielt mit gefpannter Piftole neben ihm 
Mache; aber der Schlaf übermältigte auch ihn, entfegliche 
Träume fliegen in ihm auf und führten ihm die ganze 
Gefchichte des Schloffes vor; er fab den Marquis Spi: 
nola Ludwig's blutigen Kopf tragen, er ſchoß feine Pi: 
flote auf ihn ab — und traf Ludwig, ber ſchlafend neben 
ihm faß, ins Herz. Er fuhr erwachend auf, hörte ein 
Roͤcheln, ſah Ludwig am Boden liegend, in dem Augen: 
blicke trat Souvre ein und traf Anſtalten, den Mörder 
feftzunehmen, an beffen Schuld Niemand glauben mollte. 
Reginald verlor bie Befinnung; er wurde mit der Leiche 
nach Aedaiſe gebracht, und nachdem er aus einer Krank: 
beit erftanden, vor ein Specialgeriht auf dem Schloffe 
geſtellt. Die Marfchallin trat ald Klägerin auf, da Leo: 
nin es verweigerte, Reginald leugnete nicht — bie Ent: 
fhuldigung mit dem Traume war von feinem Gewicht; 
aber Emmy Gray trat plöglih auf und offenbarte das 
Geheimnif feiner Herkunft, das er aus Edelmuth hatte 
verſchweigen wollen, feine Rechte auf den Titel des Gira: 
fen v. Erech. Francisca, deren Berftand geftört war, 
erfhien im Saale; Leonin und die Marfchallin waren 
wie vernichtet; aber Reginald's Sache wurde nicht ges 
beffert und das Gericht in Paris verurtheifte ihn zum 
Tode. Die Marfhallin glaubte fih den Schein der Groß: 
muth zu gewinnen, wenn fie um fein Leben beim König 
bitte; die Bitte warb gewährt, weil Ludwig XIV. von 
Findton und Leonin Alles erfahren hatte, aber zugleich 
die Marfchallin in ein Klofter verbannt und Souvre mes 
gen Spionerie feftgenommen. Reginald wurde freigelaffen, 
mußte ſich aber nach England, der Heimat feiner Mut: 
ter, begeben, reichlich mit Geld verfehen, durch Leonin's, 
feines Vaters, Vermittelung, ben er zwar nicht eigentlid) 
haßte, aber von dem er nichts hören wollte. Er nahm ben 
Namen Eton an, begab ſich zu dem Bruder feiner Mut: 
ter, Biſchof Lefter, und vermählte fih aus Familienrüd: 
fihten mit deffen Tochter, der feine frühere Gefhichte kein 
Geheimniß war und bie, ihm innig liebendb, doch auf 
fein Herz Beinen Anſpruch machte. Gebrochen an Rör: 


ihm bald; und die Mutterpflicht für ihr einziges Kind 
Eimerice Eton, Übertrugen fie der — — —* 
baine, die ſich wieder erholt hatte, aber unvermäblt ge: 
blieben war. Francisca war bie vertraute Freundin von 
Elmerice's Mutter, wußte aber nicht, wer der GBatte 
berfelden, Mr. Eton, war. Ehe Eimerice, nad) dem 
Tode ihrer Ältern, nad) Frankreich kam, hatte fie eine 
Neigung gefaßt für dem jungen Marquis Leonce d'An— 
ville, den fie im Haufe des Lords Duncan + Reithmorin 
hatte kennen lernen. Leonce d’Anville war der jüngere 
von den am Leben gebliebenen Söhnen Louifens de Grecy, 
Schweſter Leonin's, welche fih mit einem Marquis d’An: 
ville vermaͤhlt hatte; der ditere Bruder deffelben hieß 
Armand und war vermaͤhlt mit einer liebenswürbigen 
Frau, Lucile. Reginald hatte einen Widerwillen gegen 
die ganze Crecyh'ſche Familie, und deswegen, fowie aus 
Stolz, erklärte er ſich gegen eine Verbindung, weiche feiner 
Tochter ein ähnliches Schickſal wie ihrer Großmutter Fen⸗ 
nimor bereiten konnte. Später jeboch ließ er ſich etwas 
umjtimmen und ermächtigte feinen Freund, Lord Duns 
can, nad) feinem beften MWiffen in dieſer Angelegenheit 
zu handeln und im geeigneten Falle nach Zahresfrift feine 
Einwilligung zu geben. Doc blieb dies Eimericen ein 
Geheimniß, 

j (Die Bortfegung folgt.) 





Das Königreich Hanover flatiftifh befchrieben, zunaͤchſt in 
Beziehung auf Landwirthfhaft, Gewerbe und Hanbel. 
Bom Freiheren Fr. v. Reden. Zwei Abtheilungen. 
Hanover, Hahn. 1839, Gr. 8. 4 Thir. 

Der Verf. biefes Werks hatte zuerft ben Plan entworfen 
eine volffändige Statiftit des Königreichs Hanover hinfidtlidh 
aller feiner Werhältniffe zu fchreiben; aber die Schwankungen, 
melde in Beziehung auf fo manche Verfaſſungs⸗ und Bermals 
tungszuftände in jenem Bande noch immer fattfinden, haben 
ihn veranlaßt, von feiner urfprünglichen Abſicht abzugeben und 
den materiellen Theil abgefondert zu bearbeiten. Selbſt bie 
Statiftil der Bevölkerung konnte er, dba eine neue Wolkszäh: 
lung bevorftand, nur oberflädlich berühren. Die Art der Bes 
handlung der Gegenftände dieſer Schrift ift durch den vorhan⸗ 
denen Stoff bebingt worben: mo bie Quellen reichlich floffen, 
namentlich wenn der Verf. aus eigenen Wahrnehmungen und 
Erfahrungen fhöpfte, da Eonnte mehr geliefert werben, ald wo 
nur fparfame Materialien vorlagen. Die Arbeit ift, laut bes 
Verf. eigener Ausfage, zu neun Zehntheilen aus bandfchriftiis 
hen und ſolchen aͤhnlichen Notizen entftanden; er hat auf feis 
nen Reifen im Königreiche, ſowie als früheres Mitglieb ber 
Stänbeverfammlung in ben ftändifchen Archiven feit Jahren 
dazu gefammelt; er fühlt ſich aber auch fehr vielen ſachkundi⸗ 
gen Männern in allen Theilen des Landes und in ben —— 
barftaaten für bie ſchaͤgbarſten Mittheilungen zu befonderm Dante 
verpflichtet. um —— und auefuͤhrliche Nachrichten 
zu erlangen, theilte er gewöhnlich die einzelnen Abfchnitte des 
Manuferipts jenen Männern zur fferung und @rgängun 
mit, welches von einer lobenswerthen Gewiffenhaftigkeit in f 
Ben Streben 5 et — * * = 
üglih an ſta n Daten Itige Quelle, aus ber unfer 
Ka frei *8* ———— dei Gewechorreins 
für das Königreich Hanover; auch bie koͤniglichen Minifterien 
trugen durch ihre, demfelben  bewiefene —— Ver⸗ 
vouſtaͤndigung feiner Schrift bei, Doch hatte die Arbeit große 


u —— = - in Hanover wi 
Bureau, mithin faft an allen (zu genauer Be: 
—— * beſſerer Erlaͤuterung Ag, tabellariz 
ſchen fberfihten und Bufammenftellungen mangelt, wozu tie 
äuferft geringe Zahl der vorhandenen gebrudten Quellen, bie 
dex Verfaffer zu Rathe ziehen konnte, kommt. Um fo größer 
if fein Berbienft, ſo viel geleiftet zu. haben, als er us wirt: 
ethan. 

ua Sn erfte Abthellung des hier angezeigten Werks handelt 
von: bee Bodenbefchaffenheit und der Vegetation, der Lanbwirth⸗ 
fdjaft und ber Gewerbthätigkeit; die zweite von ben Berhälts 
niffen des Verkehrs im Königreiche Hanover und den Rachbars 
flaaten, und von der Wiffenihaft und Kunft, 

Der Boden des Königreihs Danover zieht fi von ben 
Gipfeln ber nordbeutfchen Gebirgskette (melde mit bem Harz 
im Säboften beginnend, fich nordweſtlich bis nach Osnabrück ers 
fir«dtt) bis zur Nordfee bin, immer flacher werbenb. Auf den 
höchften Punkten bes Berge ift wenig, Fruchtbarkeit, aber Reichs 
tum an Holz und Mineralien; zwiſchen ben Vorbergen, an 
den Hügeln und in ber Nachbarfchaft der Klüffe, ſowie an den 
Ufern des Meeres iſt arößtentbeils fchöner fruchtbarer Boden; 
durch bie Mitte des Landes zieht ſich ein breiter Haibdes und 
Mocrftrih, zum Theil urbar gemacht, größtentheils aber als 
Weide, Holsgrund, oder zur Gewinnung von Torf benugt. Die 

öcften Beragipfel des Landes find am Harze. Der größte 

ell des Rei 8 gehört dem weſtlichen Theile des ausgedehnten 
Fladjlandes an, welches, von ben Dünen der Norbfer bis gegen 
den Ural und Kaukafus im öfllidien Rußland fortftreichend, erft 
am Fuße ber Hochiander Afiens fi endigt und unter dem 
Ramen der farmatiichen Ebene bekannt iſt. Ihr aufgeſchwemm⸗ 
ter Boden, einer jüngern, ber fogenannten Diluvialformation 
angehörig, befteht vorherrſchend aus weißem Duarzfande und 
ift in mandjen Gegenden überfäet mit Trümmern in ber Vor— 
eit zerſtoͤrter fanbinavifcper Gebirge, welche wahrſcheinlich durch 
——— aus dem Norden herabgeführt wurden. Sie finden 
fi ald Granit= und Gneisblöde mannichfacher Größe über bie 
ganze lüneburger Haide verbreitet und kommen noch im füb: 
lichen Theile der Provinz Hildesheim vor, Bei einem Flächen: 
aehalte von faft 100,000 Quabratmeilen erheben fi die hoͤch⸗ 
fen Punkte diefer Ebene mict über 600 Fuß. Jahrhunderte 
lang mag ber Boden biefer Ebene no vom Meere bedeckt ges 
weſen fein, als das mittlere Deutfcyland, und mit diefem ber 
gebirgige Theil defielben, hervorragend über die Fluten, ſchon 
den belebenden Strahl ber Sonne empfing und mit blühender 
Vegetation bedeckt wor. 

Faft drei Viertheile des Königreichs find zu diefer Dilus 
vialformation zu zählen; nur bie fübliden Provinzen mit bem 

ragebirge, feinen gegen Weften und Nordweſten in mehrfa- 

Reihen auslaufenden Vorgebirgszügen und bas neben ihm 
liegende Walbgıbirge des Sollings ar eine Ausnahme das 
von. Die vom weltlichen Harz nah Osnabrüd fi menbenbe 
Flöpgebirgsreige, bei Minden von der Wefer durchbrochen die 
Porta westphalica bildend, durchzieht ben mweftlichen Theil der 
Sübprovingen bed Königreichs und verflacht ſich bei Oſterkap⸗ 

Sie it gegen Süben in faft paralleler Riditung vom 
teutoburger Höhenzuge begleitet, ber unter bem Namen bes 
Ofnings den fühlichften Theil des Fürſtenthums Osnabrück 
Duschfehneibet und zugleich die nörblichfte Linie der. mweftfälifchen 
Höhen bilbet, we mit den Gebirgen ber Rheingegenden in 
Verbindung ftehen, allein von benfelben buch eine Hochebene 
getrennt find, bie ji) von ben Umgebungen der Stadt Münfter 
füböfttich wendet, mit ‚ber paderbornfhen Senne ſchließt und 
biec bie Grengen bes Ems:, Rhein und MWefergebiets bilbet, 
Weſtlich enden die Höhen des Oßning mit ben feften Sandfels 
fen bei Bentheim und Gilbehaus, Im öftlidyen Theile des füb- 
lichen Königreichs durchziehen mehr nörblih vom Dauptgebirge 
abftreifende Hügelgüge von Sand: und Kalkftein die Provinz 


Hitbesheim, Als noͤrdlichſtes Vorkommen im Lande 

die Kalk: und Sanbfteinflöge bes 

mals bei Lüneburg aus dem aufgefhmenmten Meeresfande der 

Ebene, bier in bindung ftehend mit Gyps» und Steinſalz⸗ 

— ber Tieſe, aus denen reihe Salzaueilen ihren Urſprung 
men. 

Die Natur gab ben Einwohnern. biefes Landes nur fo viel, 
daß fie nicht ohne beharrliche Anftsengung bie Annehmlichkeiten 
bes Sehens erlangen konnten; Fleiß, Ausdauer und Ernft wur: 
ben jo der Grundzug des Bolkicharakters, Richt allein, baf 
bie neuen Flußgebiete ebemfo viele Börden und Angerreihen ber 
künftigen Bebauung barboten; der Hülflofigkeit der Haibebes 
mohner wurde durch Moore, der Betriebfamkeit ber Küftenans 
wohner durch Marfchen aufgeholfen. Moore und Marfchen find 
bie beiben wichtigen Geſchenke der Natur, woburd die Bewohs 
ner ber Sandebene in ben Stand gefeht wurden, bie Bildfams 
feit ihrer Nachbarn zu erreichen. Die Moore,. welche ‘ 
ben Anwohnern nur als eine änlende Laft —— 
ten, vertreten jest durch ben 


Verf. gibt die einzelnen Erbarten des Bodens genau 
an, aber uns geftattet bier der Raum nicht, ihm ins Detail 
zu folgen, ſondern wir müflen ben wißbegierigen Leſer auf das 
Wert ſelbſt verweifen. 

Das Klima ift, der nörblichen Lage des Landes wegen, 
weder warm noch beftändig, jedech meift mild, gefund und 
Fruchtbarkeit beförbernd, raub nur in bem hoͤchſten Gebirgen. 
Die verfchiedenartige und vielfach wechfelnde Oberflächenbilbung 
bes Bodens, in Verbindung mit unter ſich ſehr abweichenden 
phyſiſchen Eigenſchaften der vorherrfchenden Erdarten und ber 
Eigenthümlichkeit ber Lage zwiſchen Meer» und Binnenland, 
find von Einfluß auf mannichfache Abwechſelungen in der örts 
lichen Bertheitung der Blimatifhen Berhältniffe und auf Abs 
weidhungen vom gemöhnlichen Verhalten. Am Harze verſchwin⸗ 
det faft das Frühjahr aus der Reihe der Jahreszeiten und der 
tufthelle Herbft ift fehe Burg. Die Wärmeftrahlung des Sande 
bobens im mittlern Lanbestheile läßt die Vegetation im Fruh⸗ 
ling um Hanover 8— 10 Zage cher beginnen, als in ber, body 
füdlicher liegenden, Gegend von Göttingen, wo dunkler gefärbs 
ter und frudhtbarer Boden vorherrſcht. Die Trockenheit ber 
Luft in den Sanbebenen wird in ben füblichen Lanbestheilen 
durch häufigen Regen, in den nördlichen durch bie mit Feuch⸗ 
tigkeit gefchtwängerten Seewinde gemindert. Während biefe bier 
mit großer Heftigkeit wehen und feine zufammenhängende 
Baumvegetation an den Küften auftommen laſſen, find fie zus 
gleich durch eine der Gefundheit wohlthätige, febr milde Zems 
peratur ausgezeichnet. Unter den Winden herrſchen die weftlis 
hen vor und bringen bem Lande Keuchtigkeit und Regen im 


Überfluffe zu. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Sonnabend, 


St.:Rode. Bon ber BVerfafferin von Godwie Eaftle. 
Drei Theile. 


(Bortfegung aus Mr, 66.) 

In Trauer um die Ältern und um den Geliebten 
tam fie in Aedaiſe bei Francisca an. Leonce, ber ſich 
in der Nähe aufhielt, traf fie auf einem einfamen Spa: 
ziergange und befreite fie aus den Händen eines Wahn: 
finnigen, ber fie in einen Abgrund hinabgezogen hätte, 
durch einen Schuß auf diefen. Aber Eimerice wird ihn, 
eingebent des Werbots ihres Waters, von ſich. Als ber 
Befuch der beiden Brüder d'Anville bei ihrer Verwandten, 
der Gräfin Francisca, angeflindigt wurde, verließ Elmerice 
das Schloß, um eine Bekannte ihrer Mutter, die Frau 
St.:Albans, die Tochter der Emmy Gray, zu befuchen. 
Ste litt viel bei biefer engherzigen, mistrauifdhen und etwas 
gemeinen Frau, welche doch große Anfprüche machte, zeigte 
aber aus Pierät gegen ihre Mutter und aus Achtung für 
Heren St.:Albans, einen feinfinnigen und rechtfchaffenen 
Mann, die größte Gebuld und Güte, begleitete die fei- 
fende Frau, bie kaum von einer Krankheit genefen war, 
nah St.-Roche, wohin fie berufen worden war, um 
ihre alte Mutter, Emmy Gray, in einem gefährlichen 
Krankheitsanfalle zu pflegen, und überrafchte die dortigen 
Leute, den alten Vicar, deſſen Schwefter und ben Arzt 
duch eine ÜÄhntichkeit mit Jemand, deren Mamen fie 
lange nicht erfuhr. Emmy Gray war immer büfterer 
und menfchenfeindlicher geworden in Folge von Reginalb's 
Schidfal; ein Theil des Schloffes war ihre durch Leonin's 
Mitten ausdrädtic eingeräumt und eine große Penfion 
wurde ihr bezahlt; Niemand durfte fie flören und fie fah 
felten Jemand, außer einigen Kindern. Ihre Tochter felbft 
war ihr gleichgültig und zuwider. Bald erlag Frau St. 
Albans über der Pflege und murde felbft frank; jest be: 
ftand Eimerice darauf, die Alte pflegen zu dürfen, und 
nach vielem Bedenken wurde dies genchmigt. Emmy Gray 
glaubte im ihr die geliebte Fennimor wiederzuſehen und 
concentrirte plöglich ihre ganze alte Liebe auf das junge 
Mäbchen, das, gerührt von ſolcher Liebe, ſich ihr zärt: 
lich anſchloß und auf ihre Launen millig einging. Die 
Alte weihete fie in die Heimlichkeit bes Schloffes ein und 
ließ fie die Fracht Fennimor's anlegen. So lebten bie 
Beiden ein traumhaftes Stillleben, und? Emmy Gray, 
welche ſich und halb auch Eimericen überzeugt hatte, daß 
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fie die Enkelin Fennimor's be Erecy fei, träumte und 
—— nichts Anderes, als eine Anerkennung ihrer 
echte. 


Diefe Prophezeiung erfüllte fih. Den beiden Mars 
quis d'Anville lag nichts mehr am Herzen, als bes reis 
hen Erbes von St. Rode, das fie ſich nicht zueignen 
mochten, [08 zu werden und bie wahren Erben aufjufin: 
ben. Sie reiften mit größerer Gefellfchaft dahin und ent⸗ 
beten durch einen Zufall in einem ber alten Zimmer 
Eimericen. Die ganze Gefelfhaft gewann das Mädchen 
lieb; aber fie blieb ſcheu und betrübt, fie hatte auf Leonce 
verzichten müffen und glaubte ihn in ein anderes Mäb: 
den, Margot, verliebt; auch fühlte fie fih fremd in fo 
vomehmer und reicher Geſellſchaft. Aber unerwarteter⸗ 
weife famen Gräfin Francisca und Korb Duncan an 
und brachten bie erfreulichften Auffhlüffe und Nachtichten, 
zu welchen auch Armand und Leonce d’Anville ihren er: 
gänzenden Beitrag lieferten. Eimerice Eton war bie Zoch: 
ter Reginald's, rechtmäßigen Sohnes und Erben des Gras 
fen Leonin v. Grecp, deffen Bermählung mit Fennimor 
volle Gültigkeit hatte; das gerichtliche Urtheil über Regi— 
nald war von König Ludwig XV. aufgehoben und ihm 
alle feine Rechte zuruͤckgegeben: Elmerice war Gräfin v. 
Crech und Befigerin von St.: Mode; Lord Duncan brachte 
die Erlaubniß ihres verftorbenen Waters zu ihrer Bermäh: 
lung mit 2eonce, der nicht der Liebhaber, fondern nur 
der Vertraute von Margot geweſen war; ber alten Emmy 
Gray wurde die Anerkennung und das Gluͤck ihres Lieb: 
lings gemeldet, was das Herz der Sterbenden mit Freude, 
Milde und Verföhnung erfüllte, fodaß fie ihren Segen 
zu einer Verbindung Elmericens mit Leonce gab. Fried: 
ih war jest ihr Tod; fie ernannte Elmerice zu ihrer 
Erbin, welche aber Frau St.-Albans uͤberreichlich entſchaͤ⸗ 
digte. Zugleich mit Leonce und Elmerice feierte ein Graf 
Guiche und Margot ihre Vermaͤhlung. St.-Roche war 
jegt der Sip der Eintracht, der Liebe, des Segens, ber 
alte Fluch war überrunben. 

Bei diefem gebrängten Auszuge haben wir darauf 
verzichten müffen, der das Intereſſe und die Erwartung 
oft in hohem Grade fpannenden, bie Löfung erſt ſpat 
bringenden Anordnung bes Buchs felbft zu folgen, fowie 
auc darauf, eine genauere Charakteriſtik irgend einer ber 
auftretenden Perfonen zu geben. Viele von biefen, 
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welche aufgeführt und mehr ober minder genau dharakte: 
* kan und deren Anzahl fi auf etwa 50 — 
60 belaufen mag, fanden wir nidt einmal Raum zu 
nennen. Aber aus dem Mitgetheilten ſchon wird ſich der 
Lefer einen Begriff davon machen können, mit welchem 
Aufwande von Erfindung diefer Roman ausgeſtattet iſt, 
mas um ſo mehr anuerkannt werden muß, als in meite: 
fter Zeit gar mandje Autoren es mit ber Erfindung, ber 
Intrigue, fi) gar leicht machen und kaum eine fpannende 
Verwidelung barbieten, während ſolche im vorliegenden 
Buche fih drängen. Der Vorzug des Reichthums an 
Begebenheiten, an Handlung und an Charakteren kann 
dem Buche micht beftritten werden, und ebenfo wenig bas 
Lob: ergreifende, rührende und tragifhe Situationen und 
Kataftrophen in großer Anzahl vor die Seele des Leſers 
zu führen. Mehre folhe Situationen und Kataftrophen 
wurden, wiewol nur flüchtig, oben angedeutet, manche 
aber mußten auch übergangen werden. Die Sprache end» 
lich ift in hohem Grabe gebildet, edel, blühend und 
dient einer Fülle von philoſophiſchen, pſychologiſchen, fittli: 
chen und hiftorifchen Ideen, von geiftvollen und tiefen Bemer: 
ungen zum lieblichen und reigenden Gewande und Traͤger. 

Hiermit koͤnnten wir vielleicht unſern Bericht ſchlie⸗ 
Ben; aber wir glauben, die hochbegabte Berfafferin ſelbſt 
würde uns wenig Dank wiſſen, wenn wir mit dieſen all⸗ 
gemeinen Kobfprüchen von ihrem Buche ſchieden, wenn 
wir ihe nicht durch eine tiefer eingehende, aud) den Tadel 
nicht ſcheuende Kritit bewieſen, daß wir an ihr Werk 
einen hoͤhern Maßſtab legen, daß wir groͤßere Anſpruͤche 
daran machen als die einer kurzweiligen, das Intereſſe 
fpannenden Unterhaltung, daß wir und bemühten, in 
den Innerften Geift ihres Buches einzudeingen, feine Grund: 
idee zu faffen und zu prüfen, bie einzelnen Charaftere 
zu analpfiren und Das zu bezeichnen, was uns als ver: 
fehlt oder mangelhaft erſcheint. 

Man pflegt den Roman als das Epos ber modernen 
Zeit zu beseichnen, ohne Zweifel in vielen Beziehungen 
mit gutem Grunde. Darin liegt num aber nicht nur, 
daß die Modernen duch die herrfchende Geiftesrich: 
tung und den waltenden Gefchmad vorzugsmeife auf ben 
Roman, mit der Sprache der Profa, angemwiefen feien, 
fondern auch, daß die Gegenflände des Romans aus 
der modernen Zeit, aus einer foldyen, welche unferer Art 
zu denken und zu empfinden nicht fremd fein darf, ge: 
nommen fein müffen. Diefer Say ſcheint durch die Er: 
fahrung betätigt zu werben; bie Romame, melde antike 
oder frühmittelalterliche Gegenftände behandeln, laffen uns 
meift ganz kalt, erregen wenigftens fein fehr lebendiges 
Sntereffe; umd bie berühmteften Meifter im Face des 
Romans haben auch wirklich ihre Themata aus der naͤch⸗ 
ſten Vergangenheit, oder aus einer wenigftens nicht fehr 
fernen und entfrembdeten Zeit genommen. Walter Scott 
felbft, den man uns etwa entgegenhalten könnte, griff 
mit ben beften und belichteften feiner Romane, „Jvanhoe‘ 
etwa ausgenommen, nicht weiter als zwei bi drei Jahr: 
hunderte in der Geſchichte zuruͤck, fchilderte mithin Per: 
fonen und Zuftände, für welde in England und Scots 


land noch ein fehr lebhaftes Intereſſe vorhanden mar. 
Dagegen aber nennen wir Goldfmich, Richardſon, fiel: 
ding, Smollet, Bulwer; St. Pierre, Rouffeau, George 
Sand; endlich Cervantes und Goethe, welche insgefammt 
bie Scene ihrer Romane in die Gegenwart oder eine nahe 
Vergangenheit verlegen; und darauf dürfte ſich mol bie 
Vermuthung und Behauptung gründen laſſen, daß im 
Weſen des Romans felbft die Foderung Lege, an bie 
Gegenwart ſich anzufchließen, feine der Jetztzeit fremde 
Gegenſtaͤnde und Elemente in fich aufzunehmen. Wie 
die eigentliche Poeſie die Gegenftände bei aller Klarheit 
dod immer in eine duftige, verflärende Ferne ruͤckt, fo 
bat umgekehrt der in Profa verfaßte Roman die Aufgabe, 
fie in recht anſchauliche, fait greifbare Mähe zu rücken, 
und dies ift, ohne einen Aufwand von peinlicher und 
pebantifcher Gelehrfamkeit, nur möglich bei Stoffen aus 
einer nicht fernen Periode. ine weitere Conſequenz hier: 
von bürfte aud fein, daß man nationale Gegenftände 
für den Roman wählen follte; doch davon nachher. Wich⸗ 
tiger ift uns bier die Bemerkung: die Gegenwart, das 
Näcjftliegende, das Bekannte und Erkannte erſcheint uns 
in der Megel profaifh, während uns das Ränaftvergan: 
gene, das Entfernte, das Unbefannte und Unbegriffene 
leicht im poetifchern Lichte ſich darſtellt — omne ignotum 
pro magnifico! denn was ift das Wunderbare, fo ver: 
mwandt mit dem Poetifchen, Anderes als Das, zu deſſen 
Erklärung uns die natürlichen Gründe und Uefachen, die 
vermittelnden Glieder und Ringe fehlen? Die Folge davon 
ift, daß der Roman, wie in ber Form, ber Sprache, 
fo aud in feinem Inhalte und Weſen nothwendig zum 
Profaifhen und Realen ſich hinneigt, das Natürliche gegen 
das Wunderbare begünftigt, dem Beroußtfein das lber- 
gewicht über die Phantafie zu verfchaffen fucht und gern 
auf Wahrheiten, auf eine Moral losgeht, auch wenn ber 
Dichter gar nicht darauf aus war, einen boctrinairen 
Roman zu ſchreiben. Man erinnere fih nur, welche Li⸗ 
cenzen man bem Epifer und Dramatiker binfichtlich der 
MWahrfcheinlichkeit geftattet, die man dem Romandichter 
ftreng verfagt, an beffen Werke man ben Mafftab der Rea- 
lität, der Wirklichkeit zu legen ſich befugt glaubt. So 
find denn auch die berühmteften Romane, möchten twir 
behaupten, antipoetiſch, niche umpoetifh, die komiſchen 
Romane ber Engländer, Cervantes’ „Don Quirote”, Rouſ⸗ 
ſeau's „Neue Heloiſe“, Goethe's „Werther, „Milhelm 
Meifter” und „Wahlverwandtſchaften“. Im „Don Qui: 
rote’‘ wird bie poetifche Phantafie, freilich in einer argen 
Übertreibung, zu Schanden gemadht, fie wird mit dem 
groben, plumpen, gemeinen Verſtande zufammengefoppelt 
und felbft von dieſem uͤberliſtet, ſie wird auf jede Meife 
verfpottet, mishandelt, gedemuͤthigt und befehrt ſich end» 
ih, nach durchgemachter völliger Marrheit, zum ordi⸗ 
nairen Bewußtſein und Verſtand. Zwar flellt der Dich: 
ter der Phantafterei feines Helden eine echt feinfollende 
Poeſie der Wirklichkeit in feinen edeln Liebespaaren, die 
fih fo ſchoͤn und glüdtich finden, gegenüber; aber mas 
bürgt dafür, daß der ungläubige und profaifche Zweifel 
ſich nicht auch gegen diefe poetiſchen Geftalten kehre und 
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fie ebenfo für nichtige Geburten einer mit der Wirklichkeit 
im MWibderfpruch ftehenden Phantafie erfläre, wie es bie 
Amadis u. ſ. w. des Junkers von La Manda find? Rouf: 
ſeau's „Neue Heloiſe“ ift antipoetifch; die Vernunft (oder 
Unvernunft) und ber Despotismus des DVorurtheils und 
der bürgerlihen, focialen Werhältniffe tragen den Sieg 
davon über die Leidenſchaft und das feurige, tiefe Gefühl 
des Herzens, und der fittlich freilich hochzuſchaͤzende Sieg 
der vernünftigen Tugend wird erfauft durch Aufopferung 
der poetifhen Blüte des Herzens. Goethe's Romane find 
antipoetifh. Im „Werther wird das poetifche Recht der 
begeifterten Liebe befiegt von dem profalfchen Rechte des 
BVerfprechens und Befiges, und Werther's Selbſtmord ift 
zwar eine verzweifelte, aber doch profaifche Loͤſung ber 
Verwickelung. Aufgabe und Ziel von „Wilhelm Meifter's 
Lehrjahren“ ift, den Helden bes Romans von bem poetis 
ſchen Fuufionen der Jugend zu heilen und ihn zu einem 
vernünftigen, nüchternen, bewußten Leben heranreifen zu 
laffen; bie poetifchiten Geſtalten des Buchs müffen unter: 
gehen und die profaifch: verfländigften behaupten das Feld, 
und fo find bie Lehrjahre“, trotz der Fülle von Poefie 
darin, doch im Ganzen antipoetifch. Daffelbe gilt von ben 
„Bahlverwandtfchaften”. Die dee dieſes Romans ift 
wol, wie bie Vertheidiger ber Sittlichkeit deffelben anneh⸗ 
men, bie: baß das fittliche Inſtitut der Ehe nicht un: 
geftraft verlegt und leichtfinnig behandelt werde; daß fich die 
Auflehnung der Leidenfchaft gegen daffelbe hart räche. Die 
beiden feidenfhaftlich Liebenden gehen, von der Nemefis 
ber gefränkten Ehe ereilt, unter. Das iſt nun, vom fitt: 
lichen Geſichtspunkte aus betrachtet, recht ſchoͤn und aut; 
aber es ift nichts weniger als poetifh. In der SPoefie 
follte die Liebe immer, im Leben ober im Tode, triumphi: 
zen, wenigſtens müßte fie in gewaltigen Kampfe erliegen, 
nicht aber, von flarren Schranken aufgehalten, langſam 
verfhmadten. Das Gefühl des Dichters trat jedoch in 
ben „Wahlverwandtfchaften” in Widerfprudy mit ber fitt: 
lichen Idee feines Werks; es macht aus ben Beftraften, 
aus den Opfern der Schuld aud wieder Märtyrer, ja 
beinahe Heilige, und dies Schwanken, dieſe Unficherheit, 
dieſe Colliſion zwiſchen fittlicher Vernunft und poetiſchem 
Gefühle druͤckt ſich auch in dem Tode ber beiden Lieben: 
den aus, ber halb als Strafe und Vergeltung, halb auch 
wieder ald Erlöfung und Bereinigung ihrer Seelen ges 
fhüdere wird, der halb natürlich und halb gewaltfam, 
der das Marimum von Enthaltfamkeit vom Irdiſchen und 
das Minimum von Selbftmord ift. Diefe Eollifion der 
ſittlichen Idee und bes poetifchen Gefühle hat wol bie 
verſchiedenen Urtheile über den kuͤnſtleriſch fo trefflichen 
Roman hervorgerufen. Überhaupt fol und kann es fein 
Borwurf gegen alle die aufgezählten Romane fein, da 
fie ihrer Tendenz und Idee nach antipoetifch find, viel: 
mehr fcheint dies eben im Weſen der Gattung felbft zu 
fiegen, ſobald man über die romantifhe Erzählung hin: 
ausgeht, und es kann, wie in ben oben genannten Werken, 
trogdem eine Fülle von Poeſie im Einzelnen hervortreten. 
(Der Beſchlutß folgt.) 


” —— —— 2 — zunaͤchſt 
n Beziehung auf Landw 1 
Vom Freiheren Fr. v. Re —* ewerbe und Handei. 


(Beſchluß aus Nr. 66.) 


Unter dem Ginfluffe im Allgemeinen günftiger klima 
Berhältniffe erzeugen bie Ratur und A Fleiß ber a > 
im Hanoverſchen faft Alles, was gi Nahrung, Kleidung und 
Wohnung erfoberlich ift, und bie mwohner würben dem Muds 
lande nur wenig abzukaufen haben, wenn nicht manche fremde 
Erzeugniffe ihnen zum Bedürfniffe geworden wären, und wenn 
es nicht fo viele unter ihnen gäbe, melde bei ihren Einkäufen 
aus Vorurtheil einer ausländifchen Waare fon deshalb unbes 
dingt den Vorzug geben, weil fie weit berfommt. Das Kö: 
nigreih hat aus allen Naturreichen wichtige Probuete, Der 
Getreidebau, welcher faft allenthalben verbreitet ift, Liefert zus 
fammengenommen gewöhnlich mehr, als das Sand bedarf. Die 
Staatskaffe hat eine Grundfteuereinnahme von jährlich etwa 
1,200,000 Zhlen, Unter den Gewerben fteht mithin die Land: 
wirthſchaft oben an. ins ber größten und wirffamften Huͤlfs⸗ 
mittel zut *2 landwirthſchaftlichen Betriebes iſt 
die Theilung der Gemeinheiten und Verkoppelung 
welche, gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts beginnend, bis 
zum Jahre 1833 ſchon das Refultat geliefert hatte, da 737,835 
Morgen ber Generaltpeilung unterzogen, 1,419,877 Morgen 
wirklich ſpeciell getpeilt, 423,557 verfoppelt worden waren. 
Ein ferneres Mittel zur Hebung ber Landmwirtäfi ft, deſſen ſe⸗ 
gensreiche Folgen täglich mehr ſichtbar werden, ift die Ablöfung 
der Grundlaften, zu deren Beförderung bie Grridtung einer 
Grebitkaffe beabfichtigt wird, Das Land hat auch bedeutende 
Waldungen. Im Allgemeinen ift in den Provinzen fübtih von 
Hanover, geoßentheils aus erhabenerem Blachland und Borberges 
gegenden beftchend, mehr der Felbbau, in ben noͤrdlichen kan⸗ 
destheilen, wo flachere Ebenen und Riederungen vorherrſchend 
find, mehr die Viehzucht Haupterwerbzweig und Gegenftand 
des auswärtigen Abſahes. Der Fifhfang fowol zur See als in 
den vielen größern und Meinern Flüſſen, Baͤchen und Gräben, 
auch in einzelnen Seen und Zeichen des Königreichs, befchäftigt 
und ernährt eine bedeutende Zahl Menſchen. 

‚Bon großer Erheblichkeit ift die Metallproduction. Der 
bhanöverfche Harz liefert burchſchnittlich jährlich I— 11 Mark 
Gold, an 50, Mark Silber, über 80,000 Gentner Eifen 
(mit bem Solling bei einer Eifenfteinförderung von ducchſchnitt⸗ 
ti) 300,000 Gentner), 100,000 Gentner Blei und Giätte, 
2— 3000 Gentner Kupfer und etwa 50 Gentner Zink. &o 
weit bis jest bekannt, kommen Koblenflöge nur in dem füblis 
hen Theil des Landes vor, hauptſächlich in dem Höhenzuge 
wifchen ber Seine und Wefer und beffen | am linken 

ejerufer im ſüdlichen Fürſtenthume Dsnabrüd. Übrigens bes 
figt das Sand in feinen Zorfmooren einen großen Rerichthum 
an bem zur Betreibung ber meiften Gewerbe unentbehrlichen 
Beurrungsmaterial. 

Die fonftige Gewerbthätigkeit, außer der Landwirthſchaft, 
beräftipt ben zehnten bis neunten Theil ber Bevölkerung bes 
Königreichs. Man verarbeitet bis jegt weit mehr inlänbifche 
als frembe rohe Erzeugniffe, woburd dem Rande große Sum: 
men erhalten, größere verſchafft werben; auch find dadurch bie 
Gewerbe vom Auslande weniger abhängig. Seit dem Anfang 
des Jahres 1834 hat das Königreich mehr als 300 neue und 
über 100 bedeutend erweiterte fabrikartige Etabliffements er- 

alten, ein Beweis, daß bie Gewerbthätigkeit ba zunimmt. 
— . dieſem Gegenſtande handelt faft bie Hälfte der erften Abs 
ung. 

Der größte Theil ber zweiten Abtheilung, nämlid von 
S. 1— 454, handelt von Schiffahrt und Handel bes Sans 
des, fowol im Innern ald mit den Nachbarſtaaten und bem 
Auslande überhaupt, fowie von Allem, was auf ben innern 
und äußern Verkehr Bezug bat ober damit in Zuſammenhang 
fteht, ihn fördert oder hemmt. Wer ſich aber über dieſen wich: 
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tigen Gegenftand belehren wid, muß bas Buch felbft Iefen; 
was ber ', barüber fagt, geftattet feinen Auszug. Dagegen 
wollen wir aus Dem, was er im legten Abſchnitt feines Werks 
über die Unterrichtsanftalten des Königreichs Hanover fagt, 
Einzelnes hervorheben, 

n früh erkannte die hanöverfche Regierung, daß bie 
Wiffenfhaften dem geiftigen Leben als Nahrung erfoderlich find, 
und fliftete daher bereits 1734 die Univerfität Göttingen, mels 
che fon 1735 eröffnet und am 17, Sept. 1737 eingeweiht 
wurde, Sie hat ſeitdem zu einer der berühmteften ihres Glei⸗ 
hen ſich erhoben und Taufende von Männern aus allen Theis 
len der Welt verdanken der Georgia-Auguſta ihre Bildung. 
Befonders hat auf ihr die philologifche und hiſtoriſche Gelehr⸗ 
famteit geblüht, auch die Naturwiſſenſchaften, ſowie Theologie, 
Medicin und Jurisprudenz, nur die Philofophie nicht. 

Bon den dafelbft befindlichen öffentlichen Gebäuden und 
Inftituten find zu nennen: die Univerfitätskirde, das Gonci: 
denhaus und das prachtvolle Bibliothefgebäube, welches eine 

enmwärtig aus etwa 300,000 Bänden beftehende koſtbare 
Bäderfammtung ‚ eine vortrefflihe Sammlung von Kupferfis 
den, ein Münzcabinet und eine bedeutende Kartenfammlung 
enthält; das Lönigliche atademifde Dufeum mit feinen 14 ä- 
ien, wovon 7 für zoclogifce, 5 für mineralogifhe und 2 für 
die ethnographifche Abteilung mebft Dem, was von Kunftfachen 
des Alterihums dem Mufeum zu Theil wirb, eingerichtet find, 
Zn dem Mufeum befinden ſich ferner eine bedeutende Gemälde: 
fammlung, melde einige treffliche Bilder älterer und neuerer 
Zeit enthalt, ein phofitalifhes Gabinet und eine Modellſamm⸗ 
lung, worin das Modell eines großen englifhen Kriegeſchiffs 
und das vollftändige Mobell eines Bergwerks befonbere Auf⸗ 
merkfamkeit verdienen. Die neue Sternwarte, mit welder 
das eifenfeeie magnetifhe Obfervatorium in Verbindung fleht; 
die Entbinkungsanftalt; das chemifche Laboratorium, das 
mebieinifche und chirurgifche Hofpital, die Stadtklinit und die 
Seiden anatomifchen Theater, bie Univerfitätsapothefe; der 
fchöne, 17 Morgen große botaniſche Garten; die 1751 errichtete 
Rönigliche Socierät ber Wiffenfhaften; die vier Donorenfacul: 
täten, welden das Mecht zufteht, akademiſche Würben zu ers 
theifen, Gutachten abzugeben, über die akademiſchen Preife zu 
erkennen, bie in Göttingen von nicht Profefforen berausgeges 
denen Schriften zu cenfiren; ber unter bem Namen Spruch: 
collegium beftehende Zuftighof; das archaͤologiſche Inftitut, das 
bomiletifche Seminar, die Reitbahn,, der Fechtboden und bie 
Singakademie. 

Die Zahl der Studirenden betrug im leßtvergangenen Som: 
mer 664, von denen 461 Banoveraner und 203 Xusländer mas 
ven, Die Zahl der akademiſchen Lehrer beläuft ſich jept auf 
ungefähr 90, worunter 32 ordentliche und 12 außerorbentliche 
Drofefforen find. Bon Michaelis 1737—1837 befaß die Unis 
verfität 231 Profefforen; bie Zahl der während biefes Zeitraums 
inferibirten Studirenden war 39,736, Die Gefammtausgabe 
für die Univerfität beträgt jährlid 155 — 160,000 Thaler. 

Das feit 1830 beftehende Oberfchulcollegium hat bie obere 
Seitung aller übrigen hoͤhern Unterridytsanftalten bes Könige 
reiches. Die 17 Gymnaſien des Landes, unter melden brei fa: 
tholiſche und ein gemifchtes, aud zwei Erziehungsanftalten, 
namlich das * zu Jlefeld und bie Ritterakademie in 
Süneburg, haben 135 ordentliche und 31 Hülfslchrer. Die Zahl 
der Schüler beträgt etwa 22300, melde in 99 gefonderten Glaf: 
fen unterrichtet werben; bie Gehalte ber 195 ordentlichen Leh— 
rer betragen in runder Summe zufammen 78,000 Thaler, bie 
der 31 Hülfsiehrer 8300 Thaler. Die übrigen Koften diefer 
17 Anftalten, für Unterhaltung ber Locale, für Feuerung, Licht, 
Cehrmittel, Bermögensverwaltung u. f. mw. betragen noch unge: 
fahr 25,000 Thaler. Zu biefen 106,300 Thaler werben aus 
allgemeinen Landesmitteln beigetragen etwa 30,000 Thaler, aus 
den eigenthümlichen, auf Fundationen beruhenden Mitteln ber 
Anftalten und aus den ftädtifchen Kaffen ungefähr 44,000 und 


durch Beiträge der Schüler 32,000 . Höherer ftäbtifcher 
Säulen, deren obere Glaffen zugleih als Progymnaſien bies 
nen, gibt es im Ganzen 13, fonftiger ftädtifcher Schulen 9, 
Seit dem 3. 1337 find in Hanover und Münden zwei Sans 
belsichulen errichtet, welche einer immer fteigenden Inahme 
ſich erfreuen. Ehrenwerthe Ermähnung verdient, daß bie Kaufs 
mannfhaft in Münden fofort auch zwei Stipendien gegründet 
bat, melde theils für unbemittelte Lehrlinge, theils aber a 
für folche, die durch Fleiß und lobenswerthes Betragen 
auszeichnen, beftimmt find, 

Sehranftalten für einzelne Zweige der Wiffenfdhaften und 
befondere Zwecke find: bie chirurgifche Schule zu Danover und 
das Inftitut zur Heilung armer Augenkranten bdafelbft; bie 
Entbindungsiehranftalten zu Hanover, Gelle, Emden, Hildes⸗ 
beim und DOsnabrüd; bie —— au Danover und @öts 
tingen; die Prebigerfeminarien zu Hanover, Hildesheim (katho— 
liſch) und Loccum; die Schullehrerfeminarien zu Alfeld, Danos 
ver, Dsnabrüd und Stade, fämmtlich für evangelifche Lehrer, 
in Pildesheim und DOsnabrüd unter bem Namen Rormalſchu⸗ 
ten für kathollſche Schullehrer. Das Zaubftummeninftitut * 
Hildesheim; die Berg⸗ und Forſtſchule in Klausthal; endlich 
militaieifche Schranftalten, von welchen befonders bie Militairs 
akademie in Hanover befondere Erwähnung verdient. 

Töchter: und Induftriefjulen find an vielen Orten; foges 
nannte nmiebere Bürgerfchulen gibt es in allen Städten und 
Flecten. Landſchulen find etwa 3500 vorhanden. Demna 
Scheint nicht allein für die höhere und mittlere, fondern au 
für bie allgemeine BVolksbildung im Allgemeinen gut geforgt 
zu fein, 

Möchten bie biberben, feften und beharrlichen Danoveraner 
ſich recht bald eines geſicherten, verfaffungsmäßigen Rechtezu— 
ftandes erfreuen und der Berfaffer vorliegenden Werks ſich das 
durch ermuntert fühlen, eine vollftändige Statiſtik feines Va— 
terlandes au ſchreiben. 13, 





Notizen. 


Von ber Afghanenſprache oder Pafhtoo, melde in der 
Nähe von Kandahar gefprochen wird, legte Lieutenant Ready 
dem indifchen Gouvernement kürzlich eine Grammatik vor. 
Gharakteriftiihe Gaumlaute und andere Merkmale bezeichnen 
diefe Sprache, welche in zwei Dauptbialekten gefprodhen wird, 
als eine Sproßform des Sanskrit. Der orientalifche Wis bat 
viel an ihr auszufegen. Das volksthümliche Urtheil, welches 
bie arabiſche Sprache bie ber Wiſſenſchaft, die türkifche die voll⸗ 
endete Umgangsſprache, die perſiſche Zucker, die binboftanifche 
Salz nennt, weiß für die afghanifche Eeinen andern Vergleich 
als den mit dem Schreien eines Efeld. Der Mohammebanır 
kann fich dabei auf feinen Propheten berufen, welcher das Aras 
bifche die Sprache des Himmels, das Afghaniſche die der Hölle 
genannt haben fol, Auch wendet man im Drient auf das Afs 
ghaniſche eine Erzählung an, bie noch andere Sprachen ſich 
Schuld geben laffen müffen. Es habe nämlich ein König feis 
nem Vezier ben Xuftrag gegeben, ibn Proben aus allen be— 
Fannten Sprachen hören zu laffen. Nach langen Studien ent= 
ſprach der Vezier bei jebem Namen, der aufgerufen wurde, zu 
volltommener Befriedigung dem Gebote feines Herin; als er 
aber an das Afghaniſche Fam, rollte er eine Heine Kugel in 
einer zinnernen Büchfe herum und betbeuerte, er ſei nit im 
Stande gewefen, in biefer Sprache mehr als dieſes Geraͤuſch 
zu erkennen. 


Hr. Barnham hat eine iambiſche englifche Überfegung bes 
‚‚Adamus exul” von Hugo Grotius herausgegeben, Man 
erkennt in Siefem Drama, bas feither wenig befannt und in 
England nur in zwei Eremplaren vorhanden war, bie Grund: 
lage von Milton’s „Verlorenem Paradies’, 48. 
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St.-Roche. Won der BVerfafferin von Godwie Eaflle. 
Drei Theile. 
(Beſchluß aus Nr. 67.) 

Um nun aber nad biefer langen Digreffion wieder 
auf „St. : Roche‘ zurückzukommen — bie Berfafferin ſcheint 
das Beduͤrfniß gehabt zu haben, ihrem Romane eine echt 
poetifche Seele einzuhauchen; fie ſcheint ſich nicht damit 
haben begnügen zu können, durdy eine unterhaltende, gut 
erfundene und fpannend vorgetragene Erzählung eine fitt: 
liche Wahrheit zu veranfhaulidhen, wie man eine folde 
era aus den Schußworten ableiten und fo beflimmen 
Sönnte: „daß der irdifche Beſitz erft durch dem firtlichen 
Werth feiner Befiger Werth und Sicherheit erhalte‘, oder: 
„Nicht, was wir erleben, fondern wie wir e6 erleben, 
dies entfcheide über Gluͤck und Unglüd”; fondern fie wollte 
auch eine poetifche dee, etwa wie man fie in der Tra⸗ 
gödie der Alten finder, das Ganze durchſtroͤmen laffen, 
und fo drängte jidy ihr die Idee von Schuld und Fluch, 
Vergeltung, Entfündigung, Entjauberung und Verfäh: 
nung auf, und neben dem dußern, fo zu fagen natuͤr⸗ 
lichen und ſichtbaren Pragmatismus geht eine gehrime, 
verborgen waltende Macht her, welche in Ahnungen, 
Zriumen und wunderbaren Fügungen ſich beurkundet. 
Auf dem Schtoffe St.: Rode und auf der Familie Crech 
laſtet ein Fluch von Spinola’s Zeiten ber, unter welchem 
die Familienmitglieder befangen find, bis durch Elmerice 
endlich der Zauber gebrochen, die alte Emmy, im welcher 
diefer Fluch ſich perfonifichet zu haben ſcheint, verföhnt 
und begätigt wird, Nun ift micht zu leugnen, daß durch 
die Aufnahme dieſes Elements, des Meligiösportifchen, des 
Aberglaͤubiſchen und Wunderbaren mande treffliche Effecte 
bewirkt werden, daß dadurch das Ganze einen anziehenben 
poetiſchen Ton und Dauc empfängt; es iſt fermer zuzu⸗ 
geben, dab das Wunderbare nie fo objectiv und ſtark her 
vortritt, daß feine reale Erxiſtenz behauptet würde, ſondern 
eigentlich doch immer nur in dem Glauben und in der 
Einbifdung ber betreffenden Perfonen vorhanden ifl; man 
Sömnte fih den Traum Sir Meginald Leſter's gefallen 
laffen, der in der Macs, che feine Tochter Fennimet 
zuterſt Leonin fah, fie zuerſt in eimem Kranze, dann von 
einem fchmarzen Schleier bedeckt ſchaute; man koͤnnte bie 
Bifionen, weiche Leonin von Fennimor in feiner Berzrrif- 


tung hatte, eriärlich finden; aber dad Wunderbare, d. h. 


—— Kr. 68. 


8. März 1840. 
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nicht eben das geradezu, nach den Maturgelegen und der 
Erfahrung Unmoͤgliche, fondern nur das Seltfame unb 
Ungewöhnlice, haͤuft und drängt fi in einem ſolchen 
Maße, daß das einzeln Mögliche in feiner Gefammebeit. 
zu etwas Unmöglichem wird. Ganz abgefehen von viel: 
faden Unwahrſcheinlichkeiten des Zufammentreffens, bei 


Sichfindens oder Verfehlens von Perfonen, des Antoms 


mens im entſcheidenden Augenblide und ähnlicher Licenzen, 
bie wir dem Romane nicht fireitig machen und erfhweren 
wollen, finden wir das Gefeg einer nur mäßigen Wahr: 
ſcheinlichkeit Übertreten darin, daß die Enkelin Eimerice 
ihrer Großmutter Fennimor fo fehr Ähnlich fein foll, dab 
bie alte Emmy Gray fie für Restere nimmt, und noch 
mehr darin, daß Reginald, man weiß nicht, ob duch den 
Einfluß des unheimlichen Schloſſes St.: Roche, oder durch 
die Wirkung des alten Fluchs von Spinola, mit einem 
bölifchen Traume heimgefucht wird, der ihm unbefannte 
Geſchichten, Perfonen, Zeiten in größter Deutlichleit und 
Lebendigkeit zeigt und ihm durch eine feindſelige Erſchei⸗ 
nung teijt, im Scylafe feinen Bruder Ludwig tobtzufdgie: 
ben. Dieran, fuͤrchten wir, wird der Glaube der meiſten 
Leſer ein Ürgernig nehmen und ſich erfhäpfen; wäre «6 
das einzige Ummahrfcheintiche, fo möchte es hingehen, aber 
ſowie es it, komme es zu vielem Andern und mache 
das Mas überfirömen. Und freilich hängt an dieſem ums 
willkuͤrlichen Verbrechen fo viel, daß es nicht leicht burch 
etwas Anderes zu erfegen mar. Die Verf. fucht freilich 
ben Zraum und die That zu motiviren dadurch, daf das 
unheimliche Schloß die Scene davom iſt, aber dadurch 
wird die Sache nur noch fchlimmer und ber Verſtand 
ber Lefer ſtraͤubt fih mur um fo mehr gegen das ihm 
zugemuthete Wunderbare. Fennimor's Unglüd erklärt ſich 
zwar allerdings genuͤgend aus der Charakterſchwaͤche Pro: 
nin's, aber das Unglück Reginald's und Ludwig's if fo 
motivirt, daß man nicht wohl umhin kann anzunehmen, 
daß hier der Fluch fortwirke, der auf dem Haufe Grecy 
von Spinola’s Zeit her laſten foll, und dieſet Glaube 
paßt nicht wohl in einen "ganz modernen Roman, zumal 
in eimen ſolchen, ber in; die Zeiten Ludwig's XIV, und 
XV, verlegt if. Und fo feine uns, mas einerfeits 
als amszeichnender Vorzug des Romans „St. : Mode” be: 
trachtet werben könnte, die poetiſche Nder umd ber poe⸗ 
tifche Hauch, amdererfeits doch eher ein Fehler, weil darunter 
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die Wahrfcheinlichkeit, ein Daupterfobernig ber Gattung 
überhaupt, allzu fehr leidet. Und wie wir „St. + Rode” 


einestheils zu poetiſch finden, fo finden wir es andern: 


theils auch zu philoſophiſch, zu metaphufifh für einen 
Roman. Auch dies ift in gewiſſem Betracht ein Vorzug 
vor Hunderten von Romanen, die, ohne Beiftestiefe, ohne 
einen Anklang höherer Ideen, nur Begebenheiten, Ge: 
ſtalten und Bilder aneinander reihen und keinen Eindrud 
in der Seele zurlilaffen, dem Gemüth keine Nahrung 
geben, und Diele dürften die Verfafferin um ihren phi— 
fofophifchen Geift beneiden; aber diefer Vorzug wird un: 
fers Erachtens zu einem Fehler, wenn das Element der 
philoſophiſchen Reflexion zw ſtark und nackt bervortritt. 
Der Roman iſt Erzählung, und daher ſollte in ihm bie 
Reflerion nie von der Erzählung ſich ablöfen, bie tiefern 
Gefühle, Anfhauungen, Ideen follten der Erzählung der 
Begebenheiten oder gelegentlichen Gefprächen ganz anſpruchs⸗ 
108 einyerleibt fein und dem gebildetern Lefer uͤberlaſſen 


i | abiren; und | 
bleiben, diefelben herauszufühlen und zu abftrabiren; F wmirbe, ie wie fü une Me Aberke 


wenn man dem Romandichter vergönnen will, bin und 
wieder in der Erzählung einen Ruhepunkt zu machen und 
ihn durch eine Meflerion zu bezeichnen, fo follte er ſich 
doch immer zum Geſetz machen, ſolche Bettachtungen in 
die allereinfachfte, verſtaͤndlichſte Sprache zu Heiden, wie 
dies z. B. Goethe in umübertrefflicher Weiſe tbut, und 
forgfältig vermeiden, Etwas, das ſich klarer und einfacher 
ausdrüden ließe, durch eine abftracte und uͤberſchwengliche 
Terminologie zu verdunkeln. Noch fiörender ale bei den 
eigenen Reflerionen des Autors fällt dies auf in Geſptaͤ— 
den, bie er feinen Perfonin in den Mund legt, benn 
es iſt doc gar zu unwahrſcheinlich, daß Leute, Die ge: 
rade nicht philofophifch gebildet find, ohne ſich zu befinnen 
und ohne fid) miszuverſtehen, fo abflracte und metaphp: 
ſiſch klingende Reden mwechfeln. Es hat uns bin und wies 
der gemahnen mollen, als ob bie Verfafferin allzu ver: 
traut mit der Terminologie eines beftimmten Syſtems fei, 
und namentlich ift uns der häufige Gebrauch des Wortes: 
berechtigen, Berechtigung, aufgefallen, das man vielleicht 
ein paar hundert Mal in dem Buche findet. Um zu 
zeigen, was wir meinen und tadeln, führen wir ein paar 
Stellen an (Thl. I, S. 330): 

Je freifinniger, je umfaffender, je geiftiger wir das Leben 
zu erforfchen ſuchen, je feltener find wir frühzeitig fertig mit 
Anfiten und Meinungen, benn nur das geringere Bebürfnif 
ſchließt fchnell mit dem kieinern @efichtökreife ab. Mer mit 
weiterreichendem Streben den Weg beginnt, möchte nicht mit 
jenem Zuſtande taufchen, wenn er auch anfcheinend in Vortheil 
fegt, ben Dingen bas Geheimniß des materiellen G@elingens, 

rer fubjeetiven Brauchbarkeit abfrägt und mit diefem Inhalte 

ne beruhigende, feite Stellung zu en gibt. Aber es ents 
ſteht dann von jener Seite eine ironiſche Überlegenheit, bie fich 
durch den fihtbaren Erfolg zu rechtfertigen fcheint, die ſich das 
Lob der Menge und ihre eigene Befriedigung fidyert und ben 
begeifterten Forſcher belächeln läßt, der in dem Leben, bas fie 
fo bequem handhaben, noch einen Geift entdedten will, beffen 
Flügelfchlag er hört und beffen Gemeinſchaft er aufgufinden 
trachtet in demfelben Leben, das fie in ihrer Auffaffung ſchon 
ausgebeutet glauben. 

Wenn wir mit dem Verlangen, verftanden zu werben, in 
bie Kreife diefer Frübfertigen gerathen, wird unfere fromme 


Unficherheit verfpottet, und wir haben Mü unfer Selbſtge⸗ 
fühl zu retten, welches wir oftmals — Beweiſe ver⸗ 
treten können, ba Geiſter ſich nur citiren laſſen, wo bie Zau—⸗ 
berformel verſtanden wird. Wette ſich, wer kann, bei Zeiten! 
denn der dernenvolle Weg zwiſchen Ergreifen und Berwerfen, 
zwiſchen Erkennen und Erblinden, zwiſchen Hoffen und Ber- 
zweifeln, den ber ſehnſüchtige Forſcher wandelt, er hat als 
Ziel, als Ideal eine ausföhnende Ruhe mit allen Erfheinungen 
ber Erbe vor Augen; ben großen Zwecken gegenüber, vom 
Selbſtgefühl verlaffen, imponirt ihm’ die materielle Rube, die 
ihm fo fider von jener Seite entgegentritt, und er wird ihre 
ſich unterorbnende Beute, ober er geräth in Zweifel, die fein 
höheres Bedürfniß anfinden, oder «8 langfam zerflören. 

Wir glauben zu verftehen, was die Verf. fagen will, 
und erfennen die Wahrheit ihrer Meinung an; aber wir 
bezweifeln, ob ber Ausdruck derfelben gluͤcklich gewählt, ob 
er mit Logik und Sprache ganz Üübereinftimmend ift, und 
vermutben, daß Diele dergleichen Meflerionen ungeniefbar 
finden werden, Möge die mit der englifhen und fran: 
zoͤſiſchen Literatur gewiß genauer bekannte Verf. ſich ſelbſt 
die Frage beantworten: wie ſich jene Stelle in einer Über: 


ben ließe? 

Eine andere Stelle lautet fo (Thl. U, S. 200): 

Leſieur war in eine Weit ber Ideale getreten, beren Da: 
fein er nicht für möglich gehalten hatte, Was von ber Geltung, 
dem Berufe des Künftlers die Wlütenzeit feines Lebens ale 
füher Zraum umgaufelt hatte, und den Raum des Entfichens 
— ben heitern Boden ber Phantafie nicht verlaffen durfte, um 
es nicht an ber Außenwelt verflüchtigt zu ſehen — bies warb 
ihm bier mit einem Ernft als Erwartetes, Wirkliches, Begebr: 
tes abgefobert, und fand Raum und Exiſtenz unter Umftänden, 
die feibit einem Wunder glichen, aber dennoch Wahrheit waren. 
Unter dem ſchuldloſen Betaften biefer Kinderfeele fand er bie 
Künftlerfeele wieder — ihre Eräume und Entwürfe, ibre Ab: 
fihten und ihr ganzes heiliges Selbftgefühl durfte er mieber 
erweden, eingefiehen! Ja, er mußte fi mit dem ganzen 
Schmude befleiden, damit fie ihn erkannte für Das, mas fie 
in ihm fuchte, 

Und wenn bdiefe abjtracte Sprade nur in einzelnen 
Abſchnitten ſich fände! aber fie zieht fi mehr oder me: 
niger durch das ganze Buch binduch, das Verftänbnif 
erfchwerend, den Genuß flörend, und macht faft alle Per: 
fonen gelegentlich fo fprechen, als ob fie aus einer philo— 
fophifhen Schule kämen. 

Gerne befchäftigten wir uns mit der Analofe der ein: 
zelnen Charaktere, aber wir müffen uns bes Ratımes 
wegen jegt kutrz faſſen. Wie ſchon erwähnt, ift das Per- 
fonat von „St.-Roche“ fehr groß, vielleicht zu groß. Wie: 
wol nicht behauptet werben kann, baf irgend eine ber 
vielen, meift fehr vornehmen, ſchoͤnen und reichen Per: 
fonen ganz müfig und bei dem Plane entbehrlich fei, 
mödte man doch wünfhen, die Verf. wäre etwas oͤkono⸗ 
mifcher gewefen. Beinahe entbehrlich fheint uns die Frau 
v. Skoigne, obgleich fie mit wenigen Worten ſeht ſchoͤn 
eingeführt und chatakteriſitt iſt. Als Dauptcharaktere bes 
trachten wir Leonin, Sennimor, die Marfhallin und Sou⸗ 
vre, und diefen müffen wir großes Lob fpenden. Das 
Naturkind Fennimor, mit ihrer Reinheit, Liebe, Innig⸗ 
keit, Geduld und Geiſteskraft ift im Glück und im Leid 
trefflich geſchildert. Der Charakter Leonin's, ber, bei edeln 


Anlagen, durch Schwäche, Unentfchloffenbeit, Paſſivitaͤt 
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nah und nad zu Schuld und Verbrechen gedrängt und 
fortgeriffen wird, fcheint uns ein Meifterftüd; nur ver: 
miffen wir genauere Schilderung und Motivirung feines 
Seelenzuftandes während der ſechs Monate, wo er zuerft 
von Fennimor getrennt war, ünd dann während feiner 
Ehe mit Victorinen; dies letztere Verhaͤltniß ift zu leicht 
und flüchtig behandelt; ganz wahrſcheinlich aber ift uns 
gemacht, wie ein Mann von Leonin’s Naturell body bie 
Liebe zweier fo edler und flarker weiblicher Wefen gemwin: 
nen Eonnte. Die Marfchallin, in ihrer rückſichtsloſen 
Selbſtſucht, ift fehr gut gezeichnet; Souvre gehört in die 
Glaffe der obligaten Böfewichter, von denen zum Glüd 
ſchwer ift zu entfcheiden, ob fie naturgemäß geſchildert oder 
earifirt find. Etwas unwahrſcheinlich ift, daß er ohne 
einen beitimmten Zweck und Ausſicht doch fo überlegt und 
abſichtlich auf das Verderben Leonin's von Anfang an foll 
hingearbeitet haben. Emmy Gran ift eine hoͤchſt poetiſche 
Geſtalt, und ihre Tochter, Frau St.: Alban, eine hoͤchſt 
profaifche, aber nicht minder trefflich gezeichnet; ihr Cha: 
rafter ift einer der originellften des ganzen Buches. 

Die Darftellung des franzoͤſiſchen Hofs unter Lud— 
wig XIV. ift fehr lebendig und glänzend; die Verf. ver: 
blendet fich nicht gegen das Hohle und Nichtige dieſer 
Etikette, diefes Glanzes, huldige aber doch gewilfermaßen 
einem Optimismus, bei welchem unſers Beduͤnkens dem 
König allzu viel Ruhm und Ehre zugetheilt und der 
Glanz zu fehr mit wahrer Größe verwechfelt wird. FE: 
neton’s Erſcheinung an diefem Hofe, als nody junger 
Mann, ber eine tiefe Neigung zu Victorinen in feiner 
Seele niederkaͤmpft und, entfagend, mit dem ihrer fo wenig 
würdigen 2eonin fie traut, ift fehr anſprechend. 

Als einen Hauptfehler des Buchs haben wir ſchon 
den umabfichtlihen Mord Ludwig's durd) feinen Bruder 
Reginald bezeichnet. Einem fo ganz edeln, reinen Manne 
eine fo gräflihe That im Traume aufblrden, ift für 
das Gefühl hoͤchſt verlegend und daher unpoetifdy; es 
kann nur dur den fortwirkenden Fluch motivirt werden, 
bleibt aber immer glei unmahrfcheinlih. Und ebenfo 
verlegendb, ja empörend ift es, wenn gleich im Anfange 
des Romans Leonce Elmericen von dem Wahnfinnigen 
durch einen Schuß auf diefen, wie auf eine milde Beftie, 
befreit. Wol mag er fittlih und rechtlich hierzu vollkom⸗ 
men befugt, ja verpflichtet fein, aber die Verf. hätte ihn 
nicht in diefe Gollifion bringen follen, auf den armen 
Menfchen, den der Tod feiner Geliebten wahnfinnig ge: 
macht, zu fehießen, und vielleiht — verzeihe uns die Verf. 
die Bermuthung — hätte fi) eine andere Auskunft ge: 
funden, wenn der Wahnfinnige ein vomehmer Graf und 
nicht ein armer Jäger gervefen wäre. Des traurigen Bor: 
falls wird dann gar nicht weiter gedacht; genug, daf Ei: 
merice gerettet ift! Die Gefege der Humanitaͤt follten 
doch, von einer weiblichen Feder zumal, heiliger gehalten 
werden, auch in ber Fiction! 

Trotz ber einzelnen Ausftellungen aber müffen wir im 
Ganzen „St.-Roche“ großen Lobes würdig erflären und 
fprechen die Hoffnung aus, daf die reichbegabte Verfafferin, 
die nur oft gu wenig oͤkonomiſch mit ihren Kräften ver: 


fährt und des Guten zu viel thut, duch Maßhalten in 
allen Theilen, durch Streben nach Klarheit und Einfach 
heit ihren Bünftigen Productionen, denen wir mit Ver: 
langen entgegenjeben, einen noch hoͤhern kuͤnſtleriſchen 
Werth verleihen werde; wir bedauern aufrichtig, daß fie 
auch diesmal, wie in ihrem erjten Buche, die Scene in 
fremde Laͤnder verlegt hat, ftatt einen deutſchen Stoff zu 
wählen, und würden uns fehr freuen, wenn fie künftig 
unfere Wünfdye in diefer Beziehung erfüllte. Nice nur 
aber der Gegenftand ift ausländifh, auch die Darftellung 
und Sprache hat häufig ein emglifches Gepräge und wird 
erft durch Überfegen ins Engliſche ganz verftändtih. Auf 
wenigen Blättern finden wir folgende Wendungen: „wel: 
der die Abendtafel anmeldete“ (annonnced), „Auch 
jegt — der Dame im Brautſchmuck gegenüberfigend, laͤ⸗ 
chelte diefe”;, fo kann man im Engliſchen conftruiren, 
im Deutfhen nicht. „Nachdem fie das Bild erfannt” 
(für: erkannt, welches Bild es war, im Engliſchen aller: 
dings recognised). „Mit gegenfeitig angenehm beleb: 
ten Hoffnungen“, für: beiderfeitig (mutually). „Mit der 
Hoffnung ihres Grußes“, ſtatt: auf ihren Gruß, of. 
„Während die Altern Leute ihren Zuſpruch genoffen” (en- 
joyed). „Sie hatte nad einem Wege ausgefehen” (looked 
out for), „Die einen fehr fteilen Abhang annehmen 
ließen“ (let suppose), und dergleichen Vieles. Unrichtig 
ift: „fie ward davon erftarrt‘‘, „Todtenbleiche“ ftatt: Biäffe, 
„die fie durchreift war“, ftatt: hatte. 

Madame de Lafayerte fagt in unferm Buche von ber 
Stvigne: „Ich verfihere Sie, daß fie nicht im Stande 
ift, orthographiſch zu fchreiben, und damit müßte man 
boch wol anfangen, wenn man eine Schriftftellerin fein 
will.” Darauf erwidert Fendton: „Wäre es nicht wichtiger, 
erft richtig zu denken? Wie Viele mögen den Vorzug befl: 
gen, richtig zu fchreiben, ohne einen einzigen Gedanken 
fo ausdrüden zu koͤnnen wie Madame de Séevigné“; 
wir erlauben uns, dies auf unfere Verfafferin anzumen: 
den und einige kleine Errata zu bezeichnen, bie fie bei 
einer zweiten Auflage verbeffern wird. Wir lefen öfters 
Nombus, ſtatt Nimbus; Refumer, ſtatt Reſumé, Hody: 
jeit von Ganaan, flatt Kana, und ähnliche kleine Ver: 
ftöße. Proben zu geben von ben vielen trefflichen, por: 
tifhen, fließenden und tabellofen Abfchnitten, mie mir 
gerne möchten, verbietet uns leider der Raum, und fo 
müffen wir uns begnügen, die efer dringendft zur Lecture 
des ausgezeichneten Buches einzuladen. 28, 





Antigone. Ein Zrauerfpiel von Oswald Marbad. 
Leipzig, Dinrihe. 1830. 8. 16 Gr. 
BZugemeffne Rhythmen teizen freilich, 
Daß Talent erfreut fih wohl darin; 
Doch wie fehnelle widern fie abfcheulic, 
Hohle Madten ohne Blut und Stan; 
Selöft der Geiſt erſchelnt fih nicht erfreulich, 
Wenn er nit, auf nene Form bebanht, 
Jener todbten Form ein Ende madıt. 
Solche Gedanken ſcheint Hr. Marbach gehegt zu haben, ba er 
die Sophokleifcge „„Antigone” den —— faßlih und ans 
nehmtich zu machen unternahm. Wir Eönnen biefe Gedanken 
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tadela; ja, che ſtren *— Zelechi· 

* “ ale, die (af * ln als diefe, uns 

el einek freiern Bearbeitung; und wie ein poeti 
eine ſoiche Anmuthiges umd Schönes ng ne 


das haben 
hört feeiip auch rin wahrhaft vortiiche 
8* dee Diehttunft wohl geübt Üft, | 
* Sole B fung, wir vollen nicht fagen würdig, 
Aber mit Ehren neben {br Original ftellen Eönne. Als 
wir in dem Borworte diefes Wüchleins lafen: „Das Mei: 
ierwerk griechifcher Poeſie als Meiſterwert deutſcher Sprach 
und Verekunſt wiederzugeben, war mein Streben”, warn mir 
ehr — denn wo sin Streben iſt, muß wol «in 
— EN a IR & c * —— 
urde nicht befrichigt. er un ie ache 
auch —* und send, fließt auch der Vers in den Ghörm 
öfters leicht, fo ftoßen wir doch zu oft auf Stellen, die, ſich zu 
guoßem Rachtheil, am die Bellendung des gt a Meier: 
Er Nil ern unb und — dap Dr. Marbach feiner 
gabe — wachſen wär. 

Der deutfche iambifche Vers, wie Schiller ihn behandelt, 
ift einer der Tragödie würdigen Ausbildung fühig; aber würbe 
wol Schiller Iemenen fagen laffen: 

Nichts babe ih vernommen, 
Nidst Freude und nicht Leid hab’ ich gehört — ? 
Diee thut der Hiat eine fehr üble Wirkung. Aber auch ohne 
Siat, wie lahm die Worte der Antigone: 
Bald ib x felbit, der edle KAreon bier, 
Um dir und mir, aud mir! unb allen andern, 
Die es noch nidt vernommen, nicht beariffen, 
Zu Sagen, wie er's will, redht Har, veritändlid. 
Im zweiten Ehore ſchildert der griechiſche Dichter die Gewalt 
und Kühnheit des Menfchen; er hat aud bie uralte Göttin 
Erde bezwungen, und veißt fie, mitteis der Kraft ber Roffe, 
pflügend auf. Hr. Marbady läßt den Ghor fingen: 
Selb der Aligebärrrin, 
Ihr, der Allernährerin, 
Ihr, der hoͤhſten Goͤttin Erbe, 
Haft du, daf fie dienend werbr, 
Altes Herrſcherrecht eatrungen; 
Glorreih haft du fie bezwungen. 
Und ed mufi der Boden dampfen 
Unter deiner Noffe Stampfen- 
In der Erzählung bes Boten finden wir das Lichlide, von den 
Dichtern des Auterthums öfters gebrauchte Bild, ben Vogel, ber 
fein Meft teer, der Jungen beraubt findet. In der Übertra: 
gung ift Antigone 
Selb einem Bogel, welder wiebertehrend 
Die lieben Jungen aus dem welchen Neſte 
Herausgeſchleudert auf dem Boben findet, 
Dan vergleide die einzig fhöne Stelle des Driginale, wo Anz 
tigone ihre That vor dem Könige fo beibenmüthig vertheidigt, 
mit Dem, was bie Rachbildung (S. 35) gibt, und man wird 
fi überzeugen, daß es Hrn. Marbad nicht gelang, das Mei: 
griechifcher Poeſie als Meiſterſtück deutſcher Sprach⸗ 
und Verẽekunſt wiederzugeben. 14. 





Literariſche Notizen. 

Unter dem Zitel: „„Lettre a M. Thiers sur quelque points 

de V’histoire de l’empereur Napolcon’, erſchien eine Broſchüre 

vom Baron Meneval, der, als Chef des Faiferlichen Gabinets, lange 

Zeit Rapoleon’s VBertrauter war. Meneval hat ſich den Pars 

teien feen zu halten und mit dem Jntereſſe feiner Erinnerun: 

gen und Aufflärungen zugleich das Berbienft eines ſtrengen und 
doch eleganten hiſtoriſchen Styls zu verbinden gemußt. 

Eh. Lahure gab in Paris eine Brofgüre heraus unter bem 

Titel: ————— sur la demande ſaite par les librai- 


res r&unis em commission de vecomnaitre chez nous, et sans 
conditions, la proprigıs listeraire des ötrangers , et noyens 
de paralyser les contrefacons bejges sans Imire A aucune 
des branches de notre industrie.’ 


E. Gorbisre gab eines ma i Bänden und 
unter dem Ma ern — — Dee at 
ÖER Te ft ausgebehnte Sreraifeh gemacht und feine Erinnerun: 
gen in biefem Romane verarbeitet, 5. 


giterarifhe Anzeige. 

Bericht über die im Laufe des Jahres 1530 bei F. U. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Merfe und 
Fortſetzungen. 

1, Analekten für Frauenkraukheiten, oder Sammlung der 
—— Abhandlungen, Monographien, Preisschrif- 
ten, Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes 
über die Krankheiten des Weibes und über die Zustände 
der Schwangerschaft und des Wocheunbeites, Heraus- 
gepen von einem Vereine praktischer Ärzte. Erster 
and und zweiten Bandes erstes und zweites Heft. Gr. 8. 

1837-39, Geh, 4 'Thir. 


2, Barthels ziedr.), Die naturgemäße Behandlung ber 
Scyafwolle durch ſchwanenweiße Wäſche vor der Schur, oder 
das Bleichen der Wolle und die Kräftigung des tbierifchen 


Organismus zur Erhöhung der Eigenfdyaften der Wolle ohne 
Benusung frembartiger Stoffe. Nach vielfachen eigenen Ber: 
fuchen und Erfahrungen bearbeitet. Mit 10 lithographirten 
Zafeln. Er. 8. Geb. 2 Thlr. 

3, Bericht vom Jahre 1889 am die Mitglieder der Deutfchen 
Geſellſchaft zu Erforſchung vaterländifcher Sprache und Alter: 
thümer in Leipzig. Derausgegeben von Karı Auguſt 
&fpe. Gr. 8. Geh. 10 Br, 

ie Berichte von den Jahren KM koften jeder Ib Gr. 

4. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Über- 
sicht der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendera 
Schriften des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinen- 
der Werke und andern auf Jen Siterarischen Verkehr 
bezuglichen Mittheilungen und Notizen, Mit Register. 
Vierter Jahrgang. 1830, 52 Nıfmmern, Gr. 3. 8 Tbir. 

Jahrgang E36 foftet 2 Thlt. 16 Sr.; Jahrgang IEIT und Ik 
ieder 3 Ihr. 

5. Wilder: Gonverjationd r teriton für das deutſche Boll. in 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnüsiger Kenntnifje und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen Darftellungen 
und Landkarten. Br, 4, Geh, . 

Erfier Band in zwölf Lieferungen: A—B. Mit 220 Ubbilr 
dungen und 17 Tandtarten. IKT, 3 Thir 

‚Sweiter Band in vierzenn Zirferungen: F—L 
Abbildungen und 1 Landkarten. IE 3 Ihle 9 Gr, 

Dritter Band: U— n. Erſte bi6 elite Ueſerung. Jede 

Lieferung 6 ®r. 

Bierter Band: S—Z. 

Lieferung 6 Gr. 

Die Beendigung des Bilder - Gonverfationd : Yeritons int baldigft zu 
erwarten, ta ber dritte und vierte Band gleichzeitig gedrudt werben, 

6. Altdeutsche BläM_r von Moritz Maupt und Meinr. 
Hofmann. Wrster Band und zweiten Bandes erstes 
bis drittes Heft. Gr. 8. 188539, Geh. 4 Thir. 

7. Blätter für literariſche Unterhaltung. Jahrgang 1889, 355 
Nummern. Beilagen. Br. 4. 12 Ihr, 

E (Dietr, Wh. Heinr.), Das Geschlechts- 
leben des Weibes in —— pathologischer und 
therapeutischer Hinsicht dargestellt. Erster Band, Physio- 

logie und allgemeine Pathologie des weiblichen Geschlechts- 

lebens. Gr. 8. 3 Thlr, 80 Gr. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Mit 368 


Erſte bis vierte Lieferung. Jede 


Verantwortliber Herauegeber· Deinrih Broddaus, — Drud und Bertag von F. 8. Srodhaus in @eiryig 


Blaätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 


nz Rt. 69. — 


9. März 1840. 





Georg Wilhelm Friedrich Hegel's — 
uͤber die Philoſophie der Geſchichte. Herausgegeben 
von Eduard Band. Der ſaͤmmtlichen Werke neun: 
ter Band. Berlin, Dunder und Humblot. 1837. 
Gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

Hegel s Phitofopbie der Geſchichte ift von allen Thei⸗ 
len ſeiner Philoſophie derjenige, welcher den Schlüffel zu 
der Popularität und weitverbreiteten Anhaͤngerſchaft ent: 
haͤlt, deren das Syſtem dieſes Denkers ſich neuerdings zu 
erfreuen begonnen hat, Nicht, als ob feine Leiſtungen auf 
diefem Gebiet, fei es an Driginalität oder an Gruͤndlich⸗ 
teit feinen übrigen Werten bedeutend voranitünden; im 

theil, wenn die Macwelt, wie fie es unſtreitig thum 
wich, diefem Philofophen eine bleibende Stelle in der Ent: 
wid elungsgeſchichte der Wiſſenſchaft anweiſt, fo iſt ſchwer⸗ 
lich zu erwarten, daß fie das Motiv hierzu vorzugsweiſe 
aus Dem, mas er gerade hier geleifter hat, entnehmen 
wird. Auf der andern Seite behaupten wir auch nicht, 
daß, wenn von Hegel weiter nichts als nur feine Anfich: 
ten über Phitofophie der Geſchichte befannt geworben mäs 
ren, diefe für ſich allein hingereicht haben würden, fid) 
den Ruf und die Geltung zu erwerben, welde jest das 
gefammte Syſtem diefes Mannes gewonnen bat. Aller: 
dings naͤmlich gilt diefes Anfehen recht eigentlich dem Sp: 
ſtem als vollendetem und geſchloſſenem Ganzen. Die Keeife, 
unter welden daſſelbe miche blos Anerkennung feiner geis 
fligen Bedeutfamteit, ſondern wirkliche Anhängerfchaft fin: 
det, find weſentlich folche, denen «3 eben um eine allge: 
meine Grundlage des Willens zu thum iſt, auf welche fie 
bei ihrem befondern wifjenfhaftlihen Thun fußen können — 

Kreife, aus deren Mitte heraus der Herausgeber der gegen: 

waͤrtigen Vorleſungen, deſſen frübzeitigen Tod aud mir 

aufrichtig beklagen, Andersdenkenden die ziemlich naiv lau⸗ 
tenden Worte zurief (Hegel's Werke, Bd. 8, Vorrede 

S. xux): „fo lange ihr uns kein wiſſenſchaftliches Syſteni 

zu bertiten gedenkt, muͤſſen wir bei dem bleiben, welches 

wir haben.” Allein wenn ein beflimmtes Syſtem ein Ber: 
trauen dee-Art, wodurd ihm diefe Stelle eingeräumt ward, 
ſich erwerben follte, fo wird hierbei doch immer voraus: 
geſetzt, daß ſich der Inhalt feiner Lehrſaͤtze wenigſtens in: 
nechalb eines beſtimmten Erkenntnißgebietes ber eigenen 

Einfiht und Beuetheilung feiner Bekenner duch feine naͤ— 

here Beſchaffenheit empfohlen und beglaubigt haben mußte. 


— — — — — — — — ee 


Und bier nun glauben wie nicht zu irren, wenn wir, un: 
beſchadet Übrigens der wirklichen Bedeutſamkeit des Sp: 
flems, ohne welche es freilich nie dahin hätte kommen 
fönnen, als ſolches Gebiet, was die Hegel ſche Philoſophie 
betrifft, vorzugsmeife das Gebiet der Philoſopheme über 
Geſchichte und geſchichtliche Geiftesentwidelung und Gei— 
fiesgeitaltung bezeichnen. 

Es bedarf kaum einer befondern Erinnerung, daß wir 
mit diefer Behauptung nicht unmittelbar die gegenwärtigen 
Borkfungen meinen, und daf alfo diefelbe ihrem Sinne 
nad nicht gerade mit dem Ausfpruche des Herausgebers 
zufammenfält, welchet in Bezug auf legtere (Vorr. S. xvı) 
die Hoffnung andeutet, daß diefelben „der leichteſte Anz 
knupfungspunkt an die Hegel'ſche Philofophie werden bürf: 
ten.” Dieſe Bortefungen nämlid) find beiweitem nicht von 
Allen gehört worden, unter denen ſich die Philofophie ih⸗ 
tes Urhebers in der angegebenen Weife Geltung verfchafft 
bat, ihre Veröffentlihung durch den Druck aber ift von 
beträchtlich jüngerm Datum als ter Beginn und das 
Wachsthum diefer Geltung. Allein bereits durch die frü: 
hern Druckſchriften Hegel's, namentlidy durch die „Phaͤno— 
menologie des Geiftes” und die ‚Rechtsphiloſophie“, war 
eine reiche Fülle hierher gehöriger Ausfprüde, Bemerkun: 
gen und mehr oder minder ausgeführter Darftellungen ins 
Publicum gekommen, und hatte ſchneller als der Übrige, 
nicht eben leicht verftändliche Inhalt diefer Werke daſelbſt 
einen Anklang gefunden, Noch mehr diente zur Verbrei— 
tung ber gefchichtsphilofophifchen Anficht Hegel's der Um: 
fand, daß diefelbe auch in den übrigen Vorlefungen dieſes 
Phitofophen, Uber Religionsphiloſophie, Äſthetik, Geſchichte 
der Philoſophie u. ſ. w. ein durchgehendes Grundmoment 
des Inhalts bildet. Sie war zugleich mit dem uͤbrigen 
Inhalt dieſer Vorleſungen ſchon beim Leben ihres Verfaſ— 
ſers vielfach von deſſen Zuhörern verarbeitet und in mans 
nichfacher Geftatt dem Publicum entgegengebradt worden, 
nach deſſen Tode aber waren mehre diefer Vorlefungen be: 
teächtlich früher als die gegenwärtigen im Drud erfchle: 
nen. So war denn bereits vor der Veröffentlichung diefer 
letztern ihre welentlicher Inhalt in ſolchem Umfange zur 
Kenntnif Aller gelangt, welche ſich für die Philofophie des 
verewigten Meifters intereffiren, auch ohne ihr. ein gruͤnd⸗ 
lihes Studium zu widmen, daß man kaum nod finden 
kann, derfelbe habe durch das Erfcheinen des gegenmärtis 
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gen, ausdruͤcklich diefer Seite der Philoſophie gewidmeten 


Werkes einen Zuſatz von befonderer Erheblichkeit erhalten. 
Nur die nicht ganz verhäftnißmäßige Werthfhägung ber 
Form eines ſoſtematiſchen Zufammenhangs macht es er: 
ärlich, wie, der Hera sgeber fich berechtigt glauben. Eonnte, 
feine Wortede von diefen Borlefungen in Anem Tone MP 
den zu a Welcher dieſelben ala ein Werk von völlig 
neuem, epochemachendem Inhalt bezeichnen zu wollen ſcheint. 
Er übergeht das ſachliche Verhaͤltniß derfelben zu den übri⸗ 
gen Borlefungen und Drudicriften ihres Verfaffers, fo 
nahe es auch gelegen hätte, uns über den Grund zu be: 
lehren, weshalb wir hier aud unmittelbar zut Sache Ger 
böriges mit ungleid; geringerer Ausführlichkeit und Boll: 
frändigeeit ats in fo manden Partien jemer andern Werte 
abgehandelt finden, weshalb überhaupt diefe Vorleſungen 
fi, weder was die Strenge der Form noch mas den 
Meichehum des Inhalts betriffe, mit jenen andern aus 
dem Nachlaß ihres Verfaſſers veröffentlichten Votleſungen 
meffen koͤnnen. 

Hiermit wollen wir jeboh nicht etwa ben Verdacht 
eines leichtfinnigen Verfahrens bei der Redaction diefer 
Vorträge ausgelprochen haben. Im Gegentheil, wir wif: 
fen es dem verewigten Herausgeber aufrichtigen Danf, daß 
er biefelben zu eimer lesbaren und fliefenden Darftellung 
verarbeitet hat, und fegen germ voraus, daß er ſich weder 
eine Weglaffung von Exheblichkeit, noch eine Ateration 
des Sinnes dabei wird haben zu Schulden kommen laffen. 
Nur müffen wir gegen jede Überfhägung des Buches auch 
vom rein fiterargefchichtlichen Standpunkt ernftlihen Pro: 
teft erheben. Der Leſer würde irren, der im demfelben 
Hegel s geſchichtsphiloſophiſche Kehren vollſtaͤndig zuſammen⸗ 
geſtellt zu finden erwartete, Fa, aud Derjenige würde 
feine Erwartung getäufcht finden, der etwa in diefen Vor— 
fefungen, wozu bie eigenthümliche Beſtimmung derfelben 
allerdings zu berechtigen fcheint, eine in dem eigenen Sinne 
ihres Verfaffers fireng methodiſche oder wiſſenſchaftliche Aus: 
führung der amderwärts zerftrenten Philofopheme fuchen 
wollte. Bon der Strenge der Methode, in welche Degel 
fonft das eigentlich charakteriftifhe Moment feines Philo: 
fophicens fest, dispenfiren ſich biefe Vorleſungen faft gänz: 
ih. Abgeſehen von der fehr ausführlichen Einleitung, 
deren größerer Theil noch von dem Verf. felbft in feinem 
tegten Lebensjahre wörtlich ausgearbeitet vorlag, geben fie 
faft nur an dem Faden einer ſummariſchen Erzählung der 
meltgefhichtlihen Hauptthatfahen fort und das Philofo: 
phiſche wird im Geſtalt einer Meflerion Über biefe That: 
fachen eingeflochten, ohne daß in gleichem Sinne wie an: 
derrodetd beim Verfaſſer eine in ſtreng gegliederter Form 
fi) abwickelnde dialektiſch-ſpeculative Erpofition des In: 
halts beabfichtige würde. MWiefern freilich von folcher 
Erpofition die Vorausfegung einer abfoluten Denknothwen: 
digkeit dieſes Inhalts, eines jede Zufälfigkeit, jedes Auch— 
andersfeintönnen der weltgefchichtlichen Thatſachen im Ein: 
zelnen, wie im Ganzen ein: „für allemal ausſchließendes 
Vorausbeſtimmtſein diefer Thatſachen eingefchloffen fein 
würde, fo koͤnnen mir dad Abgehen von jener Strenge 
in dieſem Falle nur für einen Vorttheil halten. 


‚a 
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Vi diefer Beſchaffenheit des vorliegenden Werkes wird 
man es in ber Ordnung finden, wenn, indem wir jegt 
daran gehen, die philoſophiſche Geſchichtsanſicht feines Ver: 
faffers ihren hervorſtechendſten Charakterzügen nady zu bes 


Zeichnen, wir und, nicht allzu Fer an die Grenzen dieſes 


uches bilden) ſondern mehrfach dabei! an den Inhau 


"anderer Hegel ſcher Schriften und Vorleſungen erinnern. 


Wir finden dies befonders aus dem Grunde nothwendig, 
weil gerade das Moment, weldyes für den Charakter jener 
Geſchichtsanſicht das michtigfte, das recht eigentlich ihn 
beftimmende und beberefchende it, in gegenwärtigen Bor: 
lefungen, ohne doc etwa durch ein anderes verdrängt. zu 
fein, minder Elar zu Tage liegt und mit minderer Schroffheit 
geften gemacht wird ald-anderwärte. Das Streben nach 
Poputarität und allgemeiner Verſtaͤndlichkeit, welches wie 
in bdiefen Vorträgen vormwalten fehen, fcheint den Verf. hier 
zu einer Mitderung jener Schroffheit veranlaft zu haben, 
dafern wir ſolche anders nicht etwa, wenigſtens zum Theil, 
der Eugen Dand uud der gemäßigten Gefinnung des Der: 
ausgebers zuzuſchreiden haben. Doch getrauen wir uns 
nad) anderer Seite bin die Behauptung zu verantworten, 
daß gerade jenes Princip es hauptſaͤchlich iſt, was ſchroff, 
einfeitig und von verlegender Härte, wie allerdings wir es 
zu finden nicht umbin können, nichtsdeſtoweniger biefer 
Geſchichtsphiloſophie den Eingang auch bei einem Publis 
cum gewonnen hat, bei welchem früher eine Gefchichtsans 
ſicht, welche ohne jene Einfeitigkeit die wahren und groß: 
artigen Züge der Hegel'ſchen faſt ſaͤmmtlich theilt, ſolchen 
nicht hatte gewinnen können. Denn könnte es wol eine 
populairere Gefchichtsanficht geben, als die bekannte des 
Famulus Wagner: 
Verzeiht! es iſt ein groß Ergögen 

Sich en Seit ber 2 ken, 

Zu fhauen, wie vor uns ein weiſer Mann gedacht, 

Und wie wird dann zuleht fo herslich weit gebracht. 
An diefe Worte naͤmlich erinnert uns die, zwar minder 
offen als amderwärts im gegenwärtigen Werke ausgefpro: 
chene, aber doch gleichfalls unverkennbar genug daffelbe bes 
berefchende Tendenz der Geſchichtsbetrachtung ‘feines Wer: 
faffere. So fehr diefelbe darauf Anſpruch macht und bis 
auf einen geriffen Punkt auch wirklich es erreicht, die 
Zeitalter und die Völker der Weltgeſchichte nicht von eis 
nem Außerlihen, fondern von einem ihrem eigenen Geift 
gemäßen Standpunkt zu beteachten; fo fehr fie ferner im 
Allgemeinen das Bewußtſein hat, wie diefer Geift der Zei⸗ 
ten und der Völker fi in den „mweilen Männern”, d. h. 
in den Künfktern, Dichtern und Philoſophen jedes Zeitz 
alters fpiegelt und aus ihren Merken erft in feiner Wahr: 
heit erkannt wird: fo wenig kommt fie doch dazu, von 
biefem Bewußtſein die Anwendung auf ſich felbft und auf 
das Verhältnig zu ihrer eigenen Zeit zu machen, fo bes 
fangen bleibt fie in Bezug auf die Bedeutung diefer Ich: 
teen. Die Geſtalt, weldye der MWeltgeift in unferer Zeit 
gewonnen hat, ift ihr die ſchlechthin hoͤchſte und legte; 
die Erkenntniß, in welcher fid) diefe Geſtalt fpiegelt, gilt 
nicht meht für eine auf entiprechende Meife wie frühere 
Erfenntniäftufen bedingte und beſchtaͤnkte, fondern fie iſt 
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das abfolute Wiſſen, die Wiffenfchaft in ihrer den gött- 
kichen Geift mit dem menſchlichen in Eins zuſammenſchlie⸗ 
Benden Vollendung. Dee Geſichtspunkt, der ſich aus dies 
fer Befangenheit des Spftems in der Geiftesgeftatt feines 
eigenen Zeitalters für bie Würdigung früherer Zeiten er: 
gibt, ift gewiß der einfachſte und leichteſt verftändlicye, der 
innerhalb einer Phitofophie,; der man es übrigens nicht 
abfprehen Bann, daß fie von dem Bewußtſein und der 
Anſchauung eines organifchen Proceffes weltgeſchichtlichet 
Entwidelung durchdrungen ift, nur irgend gedenkbat war, 
Die Geftaltung des Geiftes im Staate und in der Wil: 
fenfchaft der Gegenwart gilt der Hegel’fchen Phitofophie für 
den dafeienden, vollendeten Organismus bes objectiven Geis 
ftestebens; der gefchichtlichen Vergangenheit wird hiernach 
die Darftellung diefes Organismus in feinem Werben, in 
feinen Anfängen und feiner allmäligen Fortbildung zufal: 
fen. Wie nun die werdende Geftalt felbft eine organifche 
tft, fo wird auch der Proceh ihres Werdens organifchen 
Gefegen unterworfen fein; die Natur aber und die Bes 
ſchaffenheit diefer Gefege wird ſich um fo leichter und um 
fo. reiner ergeimden laffen, je unmittelbarer umd je voll: 
ftändiger die Geftalt, deren Herftellung der Zweck jenes or: 
ganiſchen Proceffes iſt, dem Blicke des philoſophiſchen Be: 
ſchauers vorliegt. 

Es ergibt fi aus dem bier Bemerkten, daß wir in 
der Geſchichtsphiloſophie Hegel's zwei Seiten zu unterfchei: 
den haben: die eine, welche diefer Phitofophie nur im Ge» 
genfage zu der Verftandes: und Meflerionsphilofophie uns 
ferer und früherer Zeit, aber nicht aud im Gegenſatze 

gen diejenige fpeculative Philofophie, aus deren Mitte 
die Hegel’fche felbft erft hervorgegangen, die Philofophie der 
naturphilofophifhen Schule, eigenthuͤmlich iſt, bie andere, 
welche fie ganz für ſich allein zu haben, und in mwelder 
fie wirklich original zu fein ſcheinen könnte, wenn fie micht 
merkiwürbigermeife gerade nach bdiefer Seite hin ſich den 
Lieblingsanfichten jener Meflerionsphitofophie auffallend wie: 
der annaͤhette. In den gegenwärtigen Vorlefungen herrſcht 
durchſchnittlich die erfte Seite vor, die zweite ruht zwar 
im Dintergrunde, unb ihr verdankt das Merk die Mög: 
tichkeit, daß fein Inhalt zu eimer uͤberſichtlichen Klarheit 
geftaltet werden konnte, wie foldes außerdem ſchwerlich 
wuͤrde gelungen ſein, aber fie tritt wenig und meiſt nur in 
Negationen oder Beihräntungen desjenigen Inhalts, wel: 
cher der erften Seite angehört, an die Oberfläche der Dar: 
ſtellung. Freilich liegt auch im Allgemeinen der pofitive 
Gehalt nicht blos diefes Werkes, fondern der Hegel’ichen 
Gefchichtsphiloſophie Überhaupt, derjenige Gehalt, welcher 
diefer Philofophie ihren bleibenden Werth gibt, weſentlich 
anf der erften Seite. Die Philofophie Hegel's darf ſich 
nicht das Verdienſt anmafen, das Princip, wodurch es 
gelungen ift, dieſen Gehalt an den Tag des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bewußtfeins zu fördern, zuerfi entdeckt zu haben; 
dagegen kommt ihr allerdings das Verdienſt zu, ihm nad) 
manchen Seiten weiter ausgebildet, insbefondere aber, ihn 
einem weitern Kreiſe zugaͤnglich gemacht und unter dem⸗ 
felben verbreitet zu haben. Dies ift ihr theils, wie be: 
merkt, durch die Dinzunahme eines zweiten, vetarbirenden 


und beſchtaͤnkenden Principe, theils aber allerdings auch 
dadurch gelungen, daß in ihrem Utheber, wie keineswegs 
von und geleugnet werben foll, jenes erſte, pofitive und 
ſchoͤpferiſche Princip nicht eim angelerntes oder von aufen 
aufgenommenes war, fondern ein, wenn auch zunaͤchſt viel: 
leicht auf fremde Anregung, aber doch nicht ohne urfprüngs 
liche, productive Geifteskraft hervorgerufenes, unter gruͤnd⸗ 
lien und umfaffenden Studien erarbeitete, 

Die große Anfhauung, daß die Weltgeſchichte einen 
organifhen Proceß ausmacht, deffen inwohnendes, nicht 
blos aͤußetlich ſtoßendes und treibendes Princip eine geis 
jtige Einheit höherer Art it, finden wir in diefen Worte: 
fungen (&. 12) mit den Worten ausgefprodhen: daß „die 
Vernunft, die Subflanz wie die unendliche Macht, 
ſich felbft der unendliche Stoff alles natürlichen und 
geiftigen Lebens, wie die unendlihe Form, die Bethaͤ— 
tigung dieſes ihres Inhalts ift.” Es wird diefe Definis 
tion (S. 14) an ben Ausfprud des Anaragoras geknuͤpft, 
daß der wong die Melt regiere, fowie au (&. 16) an “ 
die chriſtliche Idee der göttlichen Vorſehung. Hiernach 
könnte es ſcheinen, als ſei jener von Hegel an die Spitze 
ber Geſchichtsphiloſophie geftellte Sag feinem Sinne nad 
weſentlich verſchieden, ja vielleicht diametral entgegengefegt 
der bekannten Grundanfhauung der Naturphilofophie, nach 
welcher das in der Geſchichte waltende Geſetz als feinem 
innerften Wefen nach eines und daffelbe, nur zu einer 
hoͤhern Potenz gefteigert, mit dem Gefege auch des php: 
fifhen Naturlebens begriffen werden fol. Es kann fchei: 
nen, als gebe die Tendenz ber gegenwärtigen Gefchichts: 
philofophie dahin, das Leben des Geiſtes in ber Gefchichte 
von ben Feffeln jener Naturnothwendigkeit zu befreien, mit 
welchen ihre Vorgängerin es belaftet hatte, und dem Reiche 
der Natur ald ein weſentlich anderes und höheres ein 
Mei der Vernunft und der Freiheit gegemüberzuftellen. 
So, fagen wir, kann es minder Kundigen gar leicht er: 
feinen, und wirklich iſt von Anhängern des verewigten 
geoßen Denkers diefer Schein behend genug benugt wor: 
den, um der Melt glauben zu machen, berfelbe fei in der 
That der Entdeder folhen Vernunftreiches, der erfte Be: 
gender einer, nicht forwol der Maturpbilofopbie ſich an die 
Seite ftellenden und fie ergänzenden, als vielmehr fie um: 
ſchaffenden und im Lichte einer hoͤhern Idee verflärenden 
Geiftesphilofophie. Das Wahre aber ift, wie Jeder fehen 
muß, der nicht das Mefentliche des Gedankens in den 
bloßen Worten fuhrt, daß fchon jene Naturphilofophie ih: 
tem Princip und ihrer Anlage nad ganz in demfelben, 
ja vielleicht in einem nod umfaffendern Sinne Geiftes: 
pbilofophie war, wie die Hegel'ſche ſolches zu fein ſich rüh: 
men barf. Es mag immerhin zugeitanden werden, daß fie 
nicht von der „Vernunft das Alles mit ausdrüdlihen Wor: 
ten prädiciet bat, was wir hier bei Degel von ihre praͤdi⸗ 
cirt finden, wiewol es nicht eben ſchwer fallen dürfte, 
ziemlich gleichbedeutende Ausdrüde, die auch bort gebraucht 
worden find, mehrfach nachzuweiſen, und ber fparfamere 
Gebrauch des Wortes Vernunft“, weiches übrigens auch 
jene Philofophie in ganz ähnlicher Bedeutung, mie wir ed 
nachher von Hegel wieder aufgenommen fehen, von ber 
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Kant'ſchen und Fichte ſchen uͤbertemmen hatte, wol von 
einem richtigen Bewußtſein uͤber die in Wahrheit weit be: 
ſchraͤnkiere Bedeutung Herrühten möchte, welche der Genius 
der Sprache urſprimalich dieſem Wotte angewieſen hat. 
Auein auch in der Hegelſchen Geſchichtsphiloſophie liegt 
das Weſentliche, was ihr Ihren phlloſophiſchen Gehalt gibt, 
nicht in dem Gegenſatze, im welchem der Geift oder bie 
Vernunft gegen die Matur geftslit wird, fondern gerade 
umgekehrt darin, dab die Geſetzmaͤßigkeit, mit welchet ſich 
das Leben des Geiftes im der Geſchichte abwickelt, als ih: 
rem innerften Grumde nach ibentifch mit der organiſchen 
Gefegmäßigkeit des Naturlebens gefaht wird. Allerdings ift 
dieſe Gefegmäßigkeit, weldye im Allgemeinen auf der Iden⸗ 
titaͤt oder Weſenbeinheit des Bewußten und Unbewußten, 
des Idealen und Realen becuht, hier unter der Form des 
Bewußtſeins geſetzt, waͤhrend fie in der Natur eine unbe: 
mußte bleibe. Allein dieſer Unterſchled bleibt auch in dem 
gewöhnlich fogmannten naturphilbſophiſchen Syſtem feines: 
wegs unbeachtet, und die Grundzüge, mit welchen bereits 
diefes Syſtem den großen allgemeinen Gang ber Weltge: 
ſchichte vorzeichmete, unterſcheiden ſich von denen, welche 
mir bei Hegel wiederfinden, nur dadurch, daß fie, im Folge 
einer umbefingnern und großartigern Faſſung jenes Prin: 
eips, von der Beſchraͤnkung frei bleiben, vermöge deren bei 
Hegel der weltgeſchichtliche Proceß als ein in allen weſent⸗ 
uchen Momenten bereits abgelaufener gefaßt und alſo jede 
Zutunft ihm, wenn nicht ausdrücklich, doch ſtiulſchwei 


abgeſchnitten wird, 
gend abgeſch (Die Fortſetzung ſolgt.) 





Leiterariſche Notizen, 


Zamifier’s Werk über Arabien, 

Zamifier, der bereits mit Gombes eine Reife durch Abyfe 
finien heraus ab, hat vor Furgem ein anderes Reifewerk unter 
dem Titel: „Voyage en Arabie, »Cjour dans le Hedjaz, cam- 
page d’Assir‘‘, erfcheinen laffen, Bevor fi) Tamiſier mit fet: 
nem Meifegefährten Combes verband, burdhreifte er Arabien in 
Geſchaͤften des Paſchas von Ägupten und machte eine Expedition 
gegen die Beduinen mit. Tamiſier's Reifebericht, von Zag zu 
Tag fortſchreitend, iſt mit großer Einfachheit gefehrieben und 

t arm an Guriofitäten. Noch fehe jung uub nicht eben mit 
tiefer Gelchrfamkeit ausgerüftet, ſteht ihm das befcheidene an: 
fpruchölofe Gewand fehr wohl an, womit er feine Bemerkungen 
und Beobachtungen bekleider hat. Auch der Gelehrte dürfte 
bin und wieber etwas finden, was ihm von Intereffe fein 
Zönnte. Anziehend ift das Bild, welches ber Verf. in ebenfo 
finnreicher ats einfacher Weife von den Einflüſſen entwirft, 
melde bes Paſchas reformatoriſche Einrichtungen auf ben fitt: 
lichen Zuſtand der arabifchen Bevölkerung und den materiellen 
feiner eigenen Unterthanen ausgeübt haben, Zamifier bes 
ichräntt fi darauf, nur über Das au berichten, was ibm vor 
Augen lag, ohne fih ein Urtheil über die äguptifche Gipilifation 
zu erlauben oder auf die waͤhrſchtinliche Iufunft bes Orients 
eine Anwendung zu machen. Nachdem auch er feine Sewun— 
derung für bie großen Eigenſchaften des Paſchas ausgefprochen 
bat, für bie Refultate, melde durch feinen mächtigen Willen 
erzielt worden, für die Stiftungen, bie er begründete, für bie 
lebendige Regfamkeit, bie er in ber SInduftrie, in den Künften 
und ſelbſt in der Wiſſenſchaft hervorrief, if es merkwürdig, 


auch die Rüdfeite ber glänzenden Medaille zu fehen und dem 
Beobachter bis im die von der Pauptftabt entferntern Provinz 
zen zu begleiten, mitten unter jene armen Fellahs, bie man 
fo roh dazu verwendet, allen Staatöbedarf herbeizuicaffen, 
mitten in den Kern biefer Armee, welche man mit dem Gtod 
aufammentreidt; ba findet man bie alte Barbarri noch in ihrer 
bolften Blüte. Der Bericht über ben Bu gegen die Bebuinen 
gibt eine Iber vom der Unordnung, welche noch in der Wer- 
waltung herrſcht und vom ‚der gänzlichen Misachtung, 
die Hauptleuie für das Leben ihrer eigenen Soldaten zeigen. 
Hunger, Krankheit und Entbehrungen jeglicher Art richten uns 
ter dem Deere eine größere Berwt an als das Schwert 
Bein, der afäteflen iR, TaR cp 2 
Frieden, ift, ohne daß man mit bem de 
ER gern, vg 
ertigniffe und frategifchen Bewegungen tet, m 
um6 quglefih niit Gegenden Dein Heben u ar 


bei, 
über bie Bebwinen, welche, -eiferfüdhtig auf ihre Unabhän 
feit, alle Mittel der ZTreulofigkeit und ber Lift —— = 
& dem der Kgypter zu entziehen, über die hier and 
bort im enfande yerfireuten Drtfdaften, über bie Ergeug: 
niffe des Bobens und das Thiergeſchlecht ber BWöfte. Diefen 
—* Banden — en a andere han 
*, Bortiegung ber amd Hifto geographiſche und 
BR Radrichten über Arabien enthalten werben, 





Unter bem Zitel: „Kssais d'histoire litteraire” gab €, 
Geruzez verfchiedene Auffüge heraus, die er früher in Beisfcheife 
ten und im „Dictionnaire de la conversation” veröffentlicht 
hat, Es find Stadien über verichiedene Schriftſteller, fo über 
Bernarb, Rabelais, Sobelle, d’Aubigne, Malterbe, Balzac 
u. f. m, und einige Abhandlungen über die Elegie, 
ſche Satire, die Voeſie. Eine franzöftiche Kritik hierüber fagt: 
„Die bier gebotenen Artikel achören allerdings in das Dietion⸗ 
naire, für welches fie beftimmt waren, wenn fie aber ber Verf. 
fammelt, wenn ihr Emfembte eine Beitepoche, keine lterarifche 
Gruppe umfaßt, fo haben wir ein Recht zu fagen, das Buch 
fei ein ſchlechtes Machwerk und entſpreche feinem Titel nicht. 
Wie verdienſtlich auch jeder einzelne Artikel an bem ‚ für 
ben er beflimmt war, fein mochte, jo hätte man ihn dod an 
feinem Plage bleiben laffen und fi nit einbilden follen, man 
habe Meiſterwerke gefchaffen, wovon man nit genug Gopien 
in bie Welt ausgehen lafien könne. In einer Reproduction fols 
Ger Art fpricht ſich ebenfo viel Gitelkeit als Unfruchtbarkeit 
aus, die für die Zukunft der Literatur von betrübender Vorbe⸗ 
deutung find. Wenn felbſt die Profeſſoren ein fo betrübenbes 
Beifpiel geben, was foll man da ven den lesen erwarten ?’* 
Der Krit gefteht fonft diefen Auffägen zu, daß fie mit @eift 
und nicht ohne Glanz gefchrieben feien, Dergleichen Samm⸗ 
lungen gehören allerdings in das Gebiet der gewöhnlichen Büs 
cherfabrifation und find auch in Deutfchland siemlich allgemein 
geworben; indeß laͤßt fi nicht wohl abfehben, warum ein 
Schriftftellee feine in den verfehiedenften Zournalen zerftreuten 
Auffäge, von denen er gar Feinen Ruhm und oft fogar wenig 
Honorar gehabt, fammeln und herausgeben follte, wenn fie. am 
ſich nicht ohne DVerbienft und einer größern Verbreitung würbig 
find, Auf ber andern Seite muß man feritich geftehen, daß, 
wenn ber Uterariſche Markt mit Sammelmerken biefer Art 
überfüllt wird, bies allerdings von der Schwaͤchlichkeit unferer 
oche rin Beugniß-ift. Aber Deiien, moron der mes 
berne Menſch Kenntnif zu nehmen hat, wirb in einem fo ho⸗ 
ben Grabe von Tage zu Tage mehr, daß für ein größeres 
Publicum geiſtreich gefchriebene Stkiggen, wie die von Geruges, 
faft unentbehrlich geworden find. 5. 


Verantwortlicher Drirausgeber: Heintich Brodbaus. — Drud und Berlag von F. U. Brodhauß in teipyig. 
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Georg Wilhelm Friedrich Hegel’s Borlefungen 
über die Philofophie der Gefchichte. Herausgegeben 
von Eduard Gans. 

(Bortfegung aus Rr. &,) 

Der Begriff jener Gefegmäßigfeit in dem Verlaufe der 
Weltgeſchichte, weichen wir vorläufig als einen organifchen 
bezeichneten, wird in feiner Allgemeinheit von Hegel ©. 
19 — 39 der Einleitung auf eine Weife auselnandergefegt, 
die für den populairen, wiſſenſchaftlicher Vorausſetzungen 
entbehrenden Standpuntt, auf welchen ſich diefe Einleitung 
ſtellt, nicht ohne Verdienſt ift, wenngleich; wir fie eben in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung nicht genügend finden können. 
Das Hauptmoment, welches diefe Entwidelung hervorhebt, 
ift das Verhaͤltniß der Bewußtloſigkeit, in welchem bie 
Zriebfedern des menfchlichen Handelns, Beduͤrfniß, Mei: 
gung, Leidenfchaft, zu Demijenigen ftehen, was aus dem 
Handeln geſchichtlich refultirt oder dadurch erreicht wird. 
Der Verf. ftellt jene Triebfedern und diefe Reſultate einan⸗ 
der in der Kategorie von Mitteln und Zwecken gegenüber, 
gibt jedoch dabei zw verftchen, daß beides ſich bier zu 
einander nicht fo äußerlich verhält, wie in einer blos me: 
chaniſchen Thätigkeit, daß -die Zwecke nicht, oder nicht zu: 
naͤchſt, als vorgebildet in einem den Gang der Gefchichte 
von außen lenkenden Verſtande, die Mittel als aͤußerliche 
MWerkzeuge in der Hand eines folhen Verftandes zu faffen 
find. Ohne Zweifel ift hiermit die Stelle berührt, in 
welcher ber Begriff jener organifhen Gefesmäßigkeit ber 
weltgefhichtlichen Entwidelung feinen eigentlichen Sig hat. 
Altein das Verhaͤltniß der als einander gegenfeitig inmwohs 
nend bezeichneten Mittel und Zwecke bleibt bei dem Verf. 
in dem bier angeführten Zuſammenhange eigentlich doch 
ein ungelöftes Problem. Sollte es gelöft werden, fo müßte 
dabei von einer ausdrüdlichern Einfiht in die Beſchaffen— 
heit der weltgeſchichtlichen Zwecke ausgegangen werden, zu 
deren näherer Beſtimmung der Verf. erft nachher (S. 40 fg.) 
fortfchreitet. Der eigentliche Grund der Mangelhaftigkeit 
dieſer Darflellung liege jedoch nicht in der Orbnung, in 
weicher fie die Begriffe verhandelt, fondern in ber bereits 
oben von uns gerügten Befchränktheit, im welcher fie den 
Begriff der weltgeſchichtlichen Zwecke faßt. Genauer bes 
trachtet nämlich, kennt fie keinen andern Zweck der welt: 
geſchichtlichen Entwidelung, als die Realifation des 
Staatsorganismus in der ausgebildeten Geftalt, die 
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er in unferer Zeit gewonnen hat. Das Verhältnif ber 
Mittel und der Zwecke in der meltgefchichtlichen Entwides 
lung fällt in der Hauptfache zuſammen mit dem entipres 
enden Berhältniffe, welches fih in dem ausgebildeten 
Staate darftellt, denn auc von diefem gilt es ja gleich 
falls, wie auch der Verf. (S. 28) ausdruücklich in Erin: 
nerung bringt, daß jedes Glied die Zwecke des Ganzen 
unbewuft und unwillkuͤrlich eben dadurch fördert, daß es 
feinen eigenen befondern Intereffen nachgeht. Hiernach nun 
würde die Theorie bes Organismus der Weltgefhichte als 
eine umb biefelbe erfcheinen mit der. Theorie des Staats: 
organismus, wie ſolche der Verf. in feiner Rechtsphilo⸗ 
fophie” aufgeftellt hat, wenn nicht der Umſtand einen Un: 
terſchied begründete, daß dieſen Iegtgenannten Organismus 
die Weltgeſchichte erft zu Tage fördern foll, ſodaß alfo die 
Teleologie derfelben ſich fo zu fagen al$ eine potenzirte dar 
ſtellt, als eine folche, im welcher der Zweck felbft wieder 
eine Verknüpfung von Zweden und Mitteln if. 

Man fieht, wie durch dieſe Betrachtung die Schwie⸗ 
tigkeit, jene Zeleologie in einen wiffenfchaftlich beftimmten 
Begriff zu faſſen, noch gefteigert wird. Es ift naͤmlich 
nunmehr noch der Miderfpruch zu überwinden, daß ein 
Zuftand, welcher durch Abwefenheit des organifhen Staates 
lebens ausdrücklich als ein ſolcher bezeichnet ift, in melden 
die Handlungen der Einzelnen nicht zum Ganzen zufam= 
menftimmen, nichtsdeſtoweniger ald Moment eines Pros 
ceffes erkannt werden foll, in welchem foldies Ganze aus 
den. Handlungen ber Einzelnen ſich felbft erzeugt. Der 
Verf. ift diefe Schwierigkeit umgangen, indem er (S. 30) 
hinſichtlich des fpeculativen Zufammenhanges vom Allgemei: 
nen und Belondern auf feine „Logik verweift, binficht- 
lich der Anwendung auf das vorliegende Problem aber ſich 
* der Anfuͤhrung von Beiſpielen und Gleichniſſen be— 
gnuͤgt. 

Ein von dem angegebenen gaͤnzlich verſchiedener Ge: 
ſichtspunkt für die Teleologie der Weltgeſchichte findet fich 
in demfelben Zufammenbange allerdings auch noch ange 
deutet, jeboch nicht ganz auf eine Weife, wodurch er zu 
dem Rechte gelangte, weldyes wir unfererfeits ihm, ber ei: 
gentlichen Tendenz des Hegel’fchen Syſtems gegenliber, ein⸗ 
zurdumen nicht umbin können. Mir meinen den Geban: 
fen, der in folgenden Worten ausgefprodhen ift (S. 36): 

Die Religiofität, die Sittlichkeit eines befchränkten Lebens — 
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eines ‚ eines Bauern, in ihrer concentrirten Innigkeit 
und Beſchranktheit auf ganz wenige und einfache Berhältniffe 
des Bebens, hat unendlichen Werth, und benfe Werth als 
die Religiofitat und Gittlichkeit einer ausgebildeten Erfenntniß 
und eines an Umfang der Beriehungen und Handlungen reichen 
Daſeins. Diefer innere Mittelpunkt, dieſe einfache Region des 
Necdyes ber fubjectiven Kreiheit, ber Herb des Bollens, Ents 
ſchließens und Thuns, der abftraste Inhalt des Gewiſſens, das, 
worin Schuld und Werth des Indivibuums eingeſchloſſen iſt, 
bleibt unan und ift dem lauten Lärm der Weltgeſchichte 
und ben nicht nur äußerlichen und zeitlichen Veränderungen, 
fondern auch denjenigen, welche bie abfolute Rothwenbigkeit 
des Freiheitsbegriffe fetbft mit fi bringt, ganz entnommen. 

In diefen Morten ift gewiß eine tiefe und große 
Wahrheit niedergelegt; aber kein Unbefangener kann ſich 
verbergen, daß fie zu dem Übrigen Inhalte der vorliegen: 
den Geſchichtsphiloſophie in einem Widerſpruche flehen, 
welchen zu Löfen der Verf. nicht einmal ben Verſuch ge: 
macht bat. Wenn das Höhfte und Werthvollſte, ber ei: 
gentlich fubftantielle Kern des Geiftesiebens, in allen welt: 
geſchichtlichen Veränderungen unangetaftet bleibt und dem: 
felben ebenfo wenig etwas zugefegt als entzogen werden 
kann, wozu denn noch jener „laute Laͤtm der Weltgefhichte” ? 
Und woher jene „abfolute Nothwendigkeit”, weldye, obgleich 
fie Veränderungen hervorruft, die „nicht blos aͤußerliche und 
zeitliche” find, dennoch jenem fubftantiellen Kerne nichts an: 
zuhaben vermag? Die Hegel'ſche Phitofophie, fie, bie fo 
laut gegen allen Dualismus eifert, hätte es billig vermei- 
den follen, in dem Reiche des Geiftes ohne allen Verſuch 
einer Vereinigung oder Vermittelung ſolche doppelte Abſo— 
lutheit zu fegen, wie wir hier gefeßt finden, eine Abfolut: 
beit des unmittelbaren Geiftesinhalts oder der fubjectiven 
Sittlichkeit, die zu allen Zeiten diefelbe bleibt, und eine 
Abſolutheit der objectiven Geftaltung, welche erft am Ende 
der Weltgeſchichte erreicht wird. Indeß macht ſich die 
Philofophie von diefem Tadel bald wieder dadurch frei, 
daß fie zeigt, daß es mit jener Äußerung über den ab: 
foluten Werth ber fubjectiven Religiofität und Sittlichkeit, 
fo fehe fie dem gefunden Sinne des Verf. als Menfchen 
zur Ehre gereicht, vom Gefichtspunkte der Wiſſenſchaft 
unmoͤglich ernftlih gemeint fein konnte. Sie wird fo: 
gleich durdy die nachfolgende Bemerkung wieder aufgehoben, 
welche „im Allgemeinen dies feitzuhalten” verlangt, „daß, 
was in der Welt als Edles und Derrlicdyes berechtigt iſt, 
auch ein Döheres über ſich bat“, indem „das Mecht des 
Meltgeiftes über alle befondern Berechtigungen gebt”. Da: 
mit naͤmlich iſt offenbar nichts Anderes gefagt, als daß je: 
ner angeblih abfolute Werth des Einzelnen, zu allen 
Zeiten der Weltgefchichte ſich Gleichen, eben Eein abfoluter 
fei, fondern feine Berechtigung nur von dem Ganzen babe, 
morein das Einzelne entweder unmittelbar als Glied ein: 
tritt, ober ſich mittelbar duch Eingreifen in den Entwi: 
delungsproceß bdiefes Ganzen darauf bezieht. 

Eine Philofophie der Weltgeſchichte, weldye das Pro: 
blem ber organifden Zeleologie diefer Geſchichte in feiner 
ganzen Tiefe faffen wollte, würde jenem Umftande, deifen 
die vorliegende nur flüchtig in einem Zwifchenfage gedenkt, 
eine Betrachtung von ganz anderm wiſſenſchaftlichen Ernſt 
zu wibmen haben. Sie würde ihm gegenüber aud das 


entgegengefegte Moment zu beachten haben, welches bei 
Hegel auch nicht im Voruͤbergehen beachtet wird, naͤmlich 
daß der Zweck aller weltgefhichtlihen Entwidelung, waͤh— 
rend er, als fubjectiv Abfolutes gefaßt, fon von vorn 
herein erfüllt erfcheint, nach der andern Seite bin, als ob: 
jectiv Abſolutes, ſich als ein ſolcher darftellt, welchem die 
Weltgefhichte zwar ins Unendliche nachſtreben, aber nie 
ihn wirklich erreichen kann. Denn daß ein Abfolutes im 
eigentlichen MWortfinne auch bie Geftaltung des Staatsle: 
bens micht iſt, welche nady Hegel für das hoͤchſte Ziel der 
Weltgefhichte gilt, dies kann ja auch diefer Philofoph nicht 
umbin, infofern anzuerkennen, als ihm der „objective Geiſt“ 
noch keineswegs einer und berfelbe mit dem „abfoluten Geifte” 
iſt. Gefegt alfo auch, man wollte zugeben, daß jene Ges 
ſtaltung innerhalb des weltgefhichtlichen Verlaufs das Höchfte 
fet, wozu dieſer Verlauf es bringen könne, fo würde doch 
immer noch eine Senfeitigkeit des abfoluten Geiftes blei— 
ben, zu der ſich auch jenes relativ Hoͤchſte innerhalb der 
Beitlichkeit wiederum nur als Untergeordnetes, als dialektiſch 
aufzuhebendes Moment oder als Mittel verhalten müßte. 

Freilich wird man uns vom Standpunkte jener Philo: 
fophie entgegnen, der abfolute Geiſt fei eben kein Jenſei— 
tiges, fondern, als abfoluter, das abfolute Dieffeits der 
Weltgeſchichte, das in allem Mechfel und Werben des ge: 
ſchichtlichen Geiftes ſchlechthin Gegenwärtige und Imma⸗ 
nente. Allein hiermit wäre eben nur das Dilemma aus: 
gefprodyen, von weichen wir zu behaupten berechtigt find, 
daß die Hegel’fhe Philofophie, obgleich fie dazu getrieben 
werden kann, es in abstracto anzuerkennen, doc; in ber 
eoncreten Betrachtung der Weltgeſchichte es mit nichten zu 
feinem wahren Rechte kommen läßt. Aus einer geündlich 
durchgefuͤhrten Dialektik biefer zwei Momente, der abfolus 
ten Dieffeitigkeit des göttlichen Geiſtes einerfeitd und ſei— 
ner gleich abfoluten Senfeitigkeit anderfeits, vermoͤchte erft 
mit mehr als nur oberflächlicher Wahrheit ein Begriff der 
Art und Weiſe entwidelt zu werden, wie ber creatücliche 
Geift des menſchlichen Geſchlechts in feiner zeitlichen Ent: 
faltung überhaupt dazu gelangt, fid) Zwecke zu fegen, de— 
nen er erft unbewußt machftrebt, um, wenn er die erreich- 
ten zum Bewußtfein gebracht hat, fogleid; darüber zu neuen, 
ihm noch unbewußten hinauszugehen. Der Begriff die: 
fer Zwecke, der einzigen, auf die eigentlich; der Zweckbegriff 
anwendbar ift, iſt nicht zu verwechfeln mit dem Begriffe 
jenes Abfoluten, was am und für ſich oder der Idee nach 
erft der Meltgefchichte ihren geiftigen Gehalt gib, Wird 
das Eine mit dem Andern verwechfelt, oder kommt es wie 
bei Hegel wenigftens zu keiner Elaren Unterfheidung zwi— 
ſchen beidem, fo iſt davon die unmittelbare Folge, daß 
die Abſolutheit des übergeſchichtlichen auf irgend einen be 
liebigen jener innergefchichtlichen Zwede übertragen und 
fomit diefem eine Bedeutung beigemeffen wird, welche ihm 
in der Wahrheit der Sache keineswegs zukommt. 

Gehen wir jegt auf die Behandlung des concreten 
Stoffes bei unferm Verf. über, fo finden wir, entfprechend 
jener Dupficität des wiſſenſchaftlichen Princips, auf bie 
wir vorhin aufmerkfam machten, aud) hier eine verwandte 
Doppelfeitigkeit der Anfhauungsweife, welche der Verf. zu 
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dem gefchichtlihen Inhalte hetzubringt. Auf der einen 
Seite läßt fih ihm ein bedeutender Grad von Geiſtes— 
Eraft in der Bezwingung des hiftorifhen Materials, von 
Schärfe und Gediegenheit des Blids in der Auffaffung 
des Gegebenen und Tuͤchtigkeit in feiner Verarbeitung feis 
neswegs abfprechen. Er hat von der Geſchichte im Gan- 
zen und im Einzelnen zwar nie das Studium eines For: 
fhers vom Fach, oder eines eigentlichen Geſchichtſchreibers 
gemacht, aber bie Studien, aus denen feine Philofophie 
der Geſchichte ermachfen ift, find doch ſichtlich andere als 
die Studien eines Golden, der, wie manche Nachtreter, 
nur etwa die allgemeinen Schultenntniffe zu einem Unter: 
nehmen ähnlicher Art mitbringt, und die Luͤcken, welche 
diefe gelaffen haben, durch eine curforifche, ausdruͤcklich erſt 
zu diefem Behuf unternommene Lecture zu ergänzen fucht. 
Hegel zeigt ſich aud darin als wirklichen Philofophen, daß 
man es feinen Philofophemen wenigftens zum großen Theile 
anmerkt, wie fie die unwillfürlichen, naturwuͤchſigen Früchte 
einer mit unbefangener Liebe gepflogenen Befhäftigung mit 
dem geſchichtlichen Stoffe find,- nicht die Treibhausfrüchte 
eines apriorifhen Denkens, welches feine Erzeugniffe erſt 
mit einem nachher eilfertig zufammengelefenen Material 
nothdärftig uͤberkleidet. Insbeſondere kommt ihm hier fein 
längere Zeit hindurch fortgefegter gruͤndlicher Verkehr mit 
den humaniſtiſchen Studien, mit dem griehifhen und rd: 
mifchen Alterthum zu flatten. An ben Kenntnijfen, bie 
er in diefem Gebiet auf unbefangene Weiſe, ohne unmits 
telbaren Hinblick auf den Zweck philofophifch = fpftematifcher 
Benugung erworben und fie durch anhaltende Lehrehätig: 
keit in den Saft und das Blut feines Geiftes verarbeitet 
hatte, befaß er theils ein tüchtiges, zur Anwendung im: 
mer bereit liegendes ummittelbares Material feines geſchicht⸗ 
lichen Philoſophirens, theils einen Anknuͤpfpunkt für Stü: 
dien, die er auf andern Gebieten der Geſchichte zum 
Theil erſt ſpaͤter nachholen mußte. Dieſer Vorbildung, 
verbunden mit der natürlichen genialen Begabung feines 
Geiftes, haben wir es zujufchreiben, wenn wir ihn gar 
manche einzelne Erfcheinungen und aud wol ganze Pe: 
rioden und Gefammtgeftalten der Weltgeſchichte richtiger 
wuͤrdigen und in ihren Sinn tiefer eindringen fehen, als 
es der abſtract angelegte Maßſtab feines Syſtems vermus 
then laffen würde. Immer ift jedoch hierbei nicht zu über: 
fehen, wie das Vermögen folder gediegenen und glüdklis 
hen Auffaffung bes Einzelnen in feinem Geifte nicht aus 
fer Zufammenhang mit dem Princip und der Richtung 
feines Philofophirens ſteht. Es ift bedingt durdy das phis 
tofophifche Bewußtfein von der Immanenz des Abfoluten 
im Zeitlihen, durch jenes Bewußtſein, weiches freilich De: 
gel's Philoſophie fih nicht ausschließlich vindiciren darf, 
indem es ihe mit derjenigen Philofophie, aus der fie felbft 
ihren Urfprung nahm, gemeinfhaftlih ift, Freilich finden 
wir bei andern Gefhichtforfhern und Geſchichtbetrachtern 
das nämliche Vermögen in gleichem ober in noch höherm 
Maße als bei Hegel, audy ohne daß man ihnen den aus— 
druͤcklichen Befig jenes wiſſenſchaftlichen Bewußtſeins zu: 
ſchtelben könnte. Allein was bei jenen die fpecifiihe, auf 
die Auffaffung und Geftaitung des Geſchichtlichen gerich: 


tete Naturanlage bes Geiftes herbeigeführt hat, das konnte 
bei einem Philofophen, deſſen eigenthümfiche Richtung ſonſt 
gerade nur dem Allgemeinen und Abftracten zugekehrt und 
Überdies von vorgefaßten Meinungen, die ihm die treue 
Hingebung an das Thatſaͤchliche und Erfcheinende verleiden 
mußten, keineswegs frei war, nur durch eine ausdrüͤckliche 
Einſicht der Art ermöglicht werden, wie eben jene ift, mit 
mweldyer wir bei Hegel dem angegebenen Vorzug feiner ge: 
ſchichts philoſophiſchen Darftellung in Verbindung zu fegen, 
uns berechtigt wiffen. 

Alerdings nämlich müffen wir bekennen, daß biefer 
Vorzug, fo bereitwillig wir ihn ſowol in gegemmärtigen 
Vorlefungen, als in andern dem Inhalte nach verwandten 
Partien der Werke ihres Verfaſſers anerkennen, fowol im 
Allgemeinen, in der Degel’fhen Grund: und Gefammtan: 
ſicht des Geſchichtlichen, als auch zum großen Theil im 
Einzelnen einigermaßen getrübt wird durch das Beiherſpie⸗ 
In und oft Vorwalten eines unerfreulichen, verneinenden 
und beengenden Princips, welches den gefchichtlichen Be: 
falten nicht felten, indem diefelben im ihrer eigenften In— 
bivibualität gefchildert und gewürdigt zu werden fcheinen, 
unvermerkt ſich herzufcpleihend, das Mark ausfaugt und 
fie zu dürftigen Schatten und Schemen macht. Diefes 
Princip, obgleidh es nicht überall in der Geſtalt philofo: 
phiſchet Reflerionen auftritt, hängt jedoch ebenfo unverfenn: 
bar mit der zweiten Seite des Degel’fchen Philofophirens 


zufammen, wie der vorhin erwähnte Vorzug mit der er: . 


ften. Das von Hegel der Weltgefchichte gefegte Endziel 
fteht in einem zu auffallenden Misverhättniffe zu den un: 
geheuern Zurhftungen, welche die Weltgefchichte, diefes Ziel 
zu erreichen, gemacht hat, als daß eine Darftellung, die 
von dem Standpunkte des Bewußtſeins über diefes Ziel 
ausgeht, ſich von einem gewiffen Zuge der Ironie gegen 
den Geſchichtsinhalt ganz follte rein erhalten Eönnen. Wir 
halten dafür, daß diefer Zug dem Verf. jelbft fo gut wie 
unbewußt geblieben ift, ſowie er mehr oder weniger allen 
Denen unbewußt bleiben muß, welche bas von ihm auf: 
geftellte Princip der MWeltgefchichte für das wahre nehmen. 
Bon biefen fehen wir Einige bei gefdhichtlihen Daritellun: 
gen ähnlicher Art, wie die ihres Meifters, in einen faſt 
unerhörten Zon der Suffifance, der fouverainen Gering: 
ſchaͤtzung alles Gefhichtsinhalts fallen, während fie ſelbſt 
ſolchen Inhalt durch die Einteihung in den vermeintlichen 
Entwidelungsgang des „abfoluten Begriffs” oder der „ewi: 
gen Nothwendigkeit“ aufs hoͤchſte zu ehren meinen. An: 
dere, von mehr heiterer und gemüthlicher Dispofition des 
Beiftes, verbleiben bei einem harmlofen Gelten: und Ge: 
währenlaffen, ja Bewundern und Berehren Deffen, dem fie 
eine „biltorifche Berechtigung” zugeſtehen, ohne den unende 
lichen Hochmuth aud nur gewahr zu werden, der ſich Uber 
diefes Hiftorifche hinaus auf den „abfoluten Standpunkt“ 
geftellt weiß. Kann bei den Nachtretern ſowol das Eine 
als das Andere als eine komiſche Geiſtesſchwaͤche nur be: 
lächelt werden, fo trägt bei dem Meifter die entfprechende 
Eigenfhaft einen ernftern Charakter. Die Neigung zur 
Geringfhägung und Verkleinerung des Geſchichtlichen, bie 
man in der von uns angedeuteten Weife als eine Gon= 
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ſequenz aus feinem philoſophiſchen Standpunkte ableiten 
kann, iſt zugleich in fein Naturell eingeſchlagen und gibt 
ſich dafelbft als ein grämlicher, feindfeliger Zug zu empfin 
den, der befonder® auffallend in feinen Charakteriftiten ein» 
zeiner Perfönlicykeiten, auch folher, demen er übrigens Anz 
erfennung und Hochachtung nicht verfagen Bann, wie 3. B. 
Hamann’s *) und Solger's, oder nationaler Eigenthlm: 
lichkeiten (mir vermweifen unter andern auf den überaus 
hittern und gehäffigen Auffag über die engliſche Reform: 
bill im 17. Bande feiner Werke; auch der befannte Ar: 
tiket Über die wuͤrtembergiſchen Landftände, der dem Verf. 
fo heftige Feindſchaft im feinem naͤchſten Baterlande zuge: 
zogen bat, bürfte von einem ähnlichen Vorwurf nicht freis 
zufprechen fein) bervortritt, während er in ben allgemeis 
nern Darftellungen durch bie Anerkennung und Werth: 
fhägung des idealen Momentes mehr in den Hintergrund 
gedrängt wird. Auch finden wir mit dem ermähnten Zuge 
gar nicht felten, und bisweilen in fehr auffallenden Con: 
traften und ſchwer zu vereinigenden Mibderfprüchen, die Be: 
reitwilligkeit vergeſellſchaftet, die Bedeutung gefhichtlicher 
Erſcheinungen ober Perfönlichkeiten nicht nur begrifflich 
anzuerkennen, fondern auch ausdrüdlich preifend hervorzus 
heben. Allein das folchergeftalt gefpendete Lob gibt nur in 
feltenen Fällen einen ganz behaglichen Eindrud und erweckt 
nur felten die Empfindung, als ob es ein ganz eines 
und unbefangenes fei. Es ſcheint meiftens mehr dem ab; 
ſtracten Begriff, als der comcreten Sache zu gelten, und 
wir innen nicht umhin, es fehr erffärlich zu finden, wenn 
wir bei den perfönlichen Schülern Hegel's, fo lange die 
ſelben nicht, wie jegt bei mehren der Fall iſt, zur wirk— 
lichen Selbftändigkeit des Charakters und der Intelligenz 
ſich herausgearbeitet haben, den Einfluß der verneinenden 
Tendenzen ihres Meifters meift vor den entgegengefegten 
vorwiegen fehen. 
(Die Bortiesung folgt.) 





Riterarifhe Notizen. 

Bon einer „Histoire philosophique des progres de la 
zoologie generale depuis l’antiquit& jusqu’a nos jours’, von 
Bietor Meunier, Profeffor der vergleichenden Anatomie und 
Phofiologie, erſchien ber erfte Band; der zweite befindet fich 
unter der Preffe. Auch ift von Antoine Mace’s „Cours d’his- 
toire des temps ernes“ der erfte Band erſchienen. Das 
Ganze fol drei Bände umfaffen und eine Geſchichte aller euros 
paiſchen Staaten und Golonien von ber Mitte bes 15, Jahr⸗ 
bunberts bis auf unfere Zage enthalten. 


Bon des Marquis von Ghambray Werken erſchien ber 
fünfte und legte Band; bie drei erften enthielten bekanntlich 
eine Gefchichte der Erpebition nach Rußland, der vierte eine 
Philofophie bes Kriegs und der fünfte unter dem Zitel: „Me- 


*) Wie weit liebevoller find bei merkwürdiger Übereinftimmun 
dem Sinne nach mit dem Inhalte der übrigens bach 
verbienftvollen Hegel’fhen Kritik die —— de die wir 





über Hamann bei Niebubr finden („‚Lebensn en über 
Niebuhr“, Bd.2, &.479 fg.) — bekanntlich gleichfalls ei: 
nem Manne, ben Hegel auf eine beinahe unerklaͤrliche Weife 


zum Gegenftanbe feines eigenfinnigen Grolls gemacht hatte. 


langes”, enthält zehn verſchiedene Werkchen, worunter das Le: 
ben Bauban’s, eine Abhandlung über bie polgtechnifche Schule, 
eine andere über bie in der Kriegskunſt von 1700—1815 ftatt⸗ 
gehabten Veränderungen u. f. f. 5. 
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—— —* —— —— ne einem befons 
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10, Gonverfationd : kerifon ber Gegenwart. In vier Bänden, 
Erfies bis achtzehntes Heft. (Hal—kindner) Gr. 8, 
Preis eines Heftes von 10 Bogen auf Drudp. 8 Gr., auf 
Schreibp. 12 Gr., auf Velinp. 18 Gr, 

Mit dem adıten Hefte war ber erfle Baud und mit dem ſechszehnten 
Heſte ber zweite Band dieſes für ſich beſtehenden, in fich abger 
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bitbet zur adıten Auflage bed Gonverfationd : Leritond, forwie zu 
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Drudyapier, 4 Ihr, auf Schreibpapier und 38 Thir. auf Belin— 
papler zu erhalten. Auch iſt fie durch jede Buchhandlung in einem 
neuen Abonnement, in das zu jeber Zeit eingetreten werben 
Bann, in einzelnen Bänden zu ben Preifen von I hir. 8 Gr. ruf 
Drufpapier, 2 Thlr. auf Schreibpapier und 3 Thir. auf Velin— 
papier zu beziehen. 

11. UniverfalsRegifter zur ahten Auflage bes Gonverr 
fations-Lerikfons. nthaltend in alphabetifcher Folge 
eine Nachweiſung der feibftändigen Artikel diefes Werkes, fos 
wie auch aller in andern Artikeln behandelten Perfonen und 
Gegenftände, Gr. 8. Auf Drudp. 16 Gr., auf Schreibp, 
1 hir, , auf Belinp. 1 Zhle. 12 Gr. 

12, Eusier (Baron 9.), Das Thierreich, geordnet nach 
feiner Organifation, Als Grundlage ber Naturgefcichte ber 
Thiere und Einleitung in die vergleichende Anatomie, Nach 
ber zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zus 
füge erweitert von F. S. Voigt. Erfter bis fünfter Band. 
@r. 8. 1831-39, 14 Thlr. 16 @r. 

Der erſte Band Saͤugethlere und Wögel) koſtet 1 Iihlr.; der 
zweite (Reptitien und Fiſche 2 Thlr. # Gr.; der dritte (Mollusken) 
2 Ihie. 16 Gr; ber vierte (Unneliden, Grüflaceen, Aracdniden 
und die ungeflügelten Infelten) 2 The. 8 Er; der fünfte (bie 
eigentlichen Infetten) 3 hir. 8 Gr. 


13, Darftellung der Landwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
en Buftande. Nach dem Enalifchen bearbeitet von 


bie zweite Abtheilung mit 19 Dolzihnitten 1 Thlr. 16 Ör. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Georg Wilhelm Friedrich Hegel's Vorleſungen 
über die Det der Be 7 ————— 
von Eduard Gans. 
(Bortfegung aus Rr, 76.) 

Was Übrigens die nähere Art und Weiſe der MWür: 
digung gefäyichtlicher Thaten und Perfönlichkeiten betrifft, 
fo pflegt Hegel ſich dagegen zu firäuben, daß man bei ber: 
ſelben von dem einfritig moralifchen Geſichtspunkt ausgehe 
und die Derom ber Weltgeſchichte mit demfelben Mafftab 
bürgerlicher Stettichkeit meffe wie andere Individuen. Auch 
in dieſer Foderung finden wir Richtiges und Uneichtiges 
auf eine für den Standpunkt biefes Phitofophirens cha= 
raßteriftifche Weiſe vereinigt, Daß die Sittlichkeit jener 
Heroen eine andere ift als die gemeine bürgerliche, daß die 
hoͤhern Pflichten, die ihmen auferlegt find, fie zu Hand⸗ 
lungen berechtigen, bie in dem niebern Kreiſen bes Privat: 
lebens feine Stelle finden, hat feine Richtigkeit und kann 
nicht gelsugnet werden. Die Einficht in jene Elaftieität 
der ethifchen Begriffe, vermöge deren biefelben fich für bie 
verfchiebenen Sphären des Gefammtlebens der Menichen 
und des Thuns der Einzelnen verfchieden geftalten und 
andere Berhältniffe auch andere Pflichten fowol als andere 
Mechte mit fich bringen — biefe Einficht, wohl zu unters 
ſcheiden von der empoͤrenden Lehre, bie zwar auch neuers 
bings in einigen ihrer Bekenner fih an die Hegel'ſche 
Phitofophie anzulehnen und aus ihr eine fcheinbare Beſtaͤ—⸗ 
tigung zu entnehmen  verfucht hat, als gebe es für dem 
geſchichtlichen Heros, fur das Genie überhaupt keine fitt⸗ 
tiche Beſchraͤnkung — ift eine der wichtigften für die wahr: 
bafte, philoſophiſche Ethik überhaupt, Sie gehört zu dem: 
jenigen, durch deren Wiederhervorrufung und tiefere Begrün: 
dung die Philofophie der neueſten Zeit, nicht die Hegel ſche 
allein, wiewol ihre Anhänger gem auch dieſes Verdienſt 
für fie allein in Anſpruch nehmen möchten, die Wieder: 
herſtellerin des Begriffs einer fubftantiellen, im concreten 
Weſen des Geiſtes gegrindeten Sittlichkeit geworden ift, 
dem leeren Abjolutismus und Subjectivismus des fatego: 
ciſchen Imperativs der Britischen Phitofophie gegenüber. 
Auch darin liegt eime große Wahrheit, daß (S. 32 ber 
gegenwärtigen Borlefungen) „die großen Menſchen in ber 
Weltgeſchichte“ dies vor den übrigen voraus haben, daß 
„ihre eigenen particularen Bwede das Subftantielle enthals 
ten, welches Mille des Weltgeiſtes ift”; daß „biefer Gehalt 


ihre wahrhafte Macht, und als folche in dem allgemeinen 
bewußttofen Inſtinet dee Menſchen und Boͤller ift, melde, 
innerlich dazu getrieben, Beine meitere Haltung haben, Dem, 
welcher die Ausführung ſolchen Zwecks in feinem Intereffe 
übernommen bat, Widerfiand zu leiften, vielmehr fih um 
das Panier Defien fammeln, der ihnen Das zeigt und 
ausführt, was ihr eigener immanenter Zweck ift“. Allein, 
man kann bdiefe Einficht, und man kann die philoſophiſche 
Ertenntniß jenes wichtigen Begriffe der objectiven, ſub⸗ 
ftantiellen Sittlichkeit theilen, ohne deshalb mit Hegel zu 
der Conſequenz fortzugehen, daß es für die Sittlichkeit ges 
ſchichtlicher Imdividunlititen und Begebenheiten feinen ans 
dern Maßſtab gibt, als den des geſchichtlichen Erfolges, 
daß jede ſolchem Erfolg unterliegende Sittlichkeit fir) als 
eine ohnmaͤchtige und fomit als keine wahrhafte mehr 
beurkundet. Solche Gonfequenz nämlich bängt bei biefem 
Philoſophen wefentiih an feiner Nichtanerkenntniß eines 
uͤbergeſchichtlichen Principe und an ber Ginfeitigkeit, mit 
welcher das Princip der Jmmanenz; fi bei ihm gelten 
madıt. Ohne Bweifel muß man es Hegel einräumen, daß, 
zugegeben die Vorausfegung, der Zweck ber weltgeſchichtli— 
den Kämpfe und Entwidelungen fei nur ein folder, der 
innerhalb des geſchichtlichen Verlaufes fich realifirr, dann 
von Eeiner andern Sittlichkeit der Individuen die Rede 
fein kann, als von einer foldhen, welche entweder — bie 
geroöhnliche bürgerliche Sittlichkeit — in den concreten Dr: 
ganismus des Staatslebens unmittelbar als Moment ein: 
teitt, ober — die Sittlichkeit der welthiftorifdyen Heron — 
folhen Organismus zu verwirklichen, oder ben bereits wirk⸗ 
lich vorhandenen durch einen höhern und volllommenern zu 
erſetzen, bewußt oder unbewußt auftrebt. Die Idee dieſes 
Drganismus, diefes abfoluten Zmweds und Endziels ber 
Weltgeſchichte, ift dann auch der abfolute Mafftab für die 
Sittlichkeit der Einzelnen. Keinem Einzelnen wird Eitt: 
lichkeit abzuſprechen fein, der ſich, gleichviel aus welchen 
Bewegqruͤnden (man erinnert fidy der bereits in der „Phaͤ⸗ 
nomenologie des Geiſtes“ erhobenen Polemik gegen denje⸗ 
nigen Standpunkt fittlicher Beuttheilung, welche ſich bes 
rechtigt weiß, vor Allem nach der Gefinnung der JIndi— 
vibuen zu fragen) in einen beftehenden Staatsorganismus 
einfhgt, oder zur Gründung eines neuen birect oder in: 
direct hinwirkt. Umgekehrt aber wird feinem Einzelnen 
reine Sittlichkeit abzufprechen fein, der, bei feiner Tendenz 
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nach einer höhern Geftaltung der Sittlichteit, irgendwie mit 
einem beftehenden, wenn auch unvollfommnern ſittlichen 
Schanismus in Gonfliet kommt. In der letzterwaͤhnten 
Beziehung pflegt bekanntlich die Schule Hegel's, nad dem 
ausbeiicichen Vorgange ihres Meifters, feibft dem Sokra⸗ 
tes, bei aller Anettenntniß der hoͤhern Berechtigung feines 
philoſophiſchen Principe, in dem Gonfliet dieſes Principe 
gegen das gefchichtliche Princip bes athenifchen Staats, 
eine ſittliche Schuld und feinen Mördern eine füttliche Ber 
rechtigung zuzuſchteiben. Mit Recht hat man erinnert, 
daß folgerechterweiſe dieſelbe Anſicht aud auf den göttlichen 
Stifter des Chtriſtenthums und fein Verhaͤltniß zu den 
Juden, die ihn krewitgten; Übertragen werden müßte Um: 
gekehrt geht in Bezug auf Staatenummälger und Eroberer, 
wie Caͤſat, Artita, Bonaparte, die Tendenz nothwendig da: 
bin, dieſelben von jedem fittlichen Fleden amberer Art, als 
etwa einem ber vermeintlichen Schulb bes Sofeated anas 
fogen, rein zw waſchen. In dieſe Betrachtungsweiſe mit]: 
fen wir fo fange Bedenken tragen einzuffimmen, ſo lange 
uns die Überyeugung unerfcürtert bleibt, daß der Menſch 
Sieb nicht blos diefer irdifchen, ſondern einer jenfeitigen 
höhern Drdnung der Dinge iſt, einer folden, in Bezug 
auf welche erft der Gegenfab von Gut und Boͤs eine 
abfolute Bedeutung hat, während ihm in Bezug auf 
Dinge biefer Welt allerdings überall nur eine relative beis 
gemeffen werden kann. „Selig find, die reines Herzens 
find“, ift, wie von einer tiefen veligiöfen Empfindung 
überwältigt, auch Hegel anerkannt bat, „eines der größten 
Worte, die je geſprochen find’; «ben diefe Reinheit des 
Herzens aber if wahrlih etwas Anderes als bie Kraft 
welchiftorifchen Wirkens, ſowie das „Bimmelveih“‘, welches 
durch fie erworben wird, etwas Anderes iſt als die Unfterb: 
tichkeit des Namens, melde man fich duch ſolches Wir: 
fen gewinnt. 

Die Eintheilung ber Meltgefchichte zeigt bei Degel vier 
Hauptperioben oder Dauptgeitaltungen, woflr dem Merf., 
wie aus ber kurzen Verzeihnung derfelben in feiner „Redyte: 
philoſophie“ erhellt, der alte, bald: mpthifche Gedanke ber 
vier Weltreihe als Tyopus bat dienen müffen. Wie es 
zugehe, daß bier auf einmal die Vierzahl an die Stelle 
der in feinem Spiteme fonft allenthalben den Typus der 
ewigen Nothwenbigkeit oder des „Begriffs“ repräfentirenden 
Dreizahl tritt, daruͤber iſt et uns die Rechenſchaft ſchuldig 
geblieben. Man koͤnnte vermuthen, daß die Einſicht in die 
freiere Natue und Bewegung des Geſchichtlichen ihn im 
biefem Falle zum Abgehen von jenem Typus vermocht 
habe; allein dem ftcht entgegen, daß er die Gliederung in 
bie von ihm angenommene Vierzahl der Weltreiche ganz 
in derfelben Manier biateftifcher Begriffsentwickelung bes 
handelt wie anderwärts die teladifhen Glieberungen. Die 
erite jener welthiftorifchen Geftaltungen ift die „orientafifche 
Melt”. Die Studien morgenländifher Geſchichte und Fi: 
teratue Scheinen dem Berf,, nit auf eigentlich gelehrte 
Weiſe freilich, zu der ihm fchon die fprachliche Grundlage 
fehlte, während der legten Jahre feines Lebens befonders 
angelegentlich befchäftigt zu "haben, mährend wir früher, 
3. B. in der „Phänomenologie des Gelftes”, den Hinblick 


auf jene Welt fo gut wie ganz bei ihm vermiffen. Auch 
bier können wir nicht umbin, es charakteriſtiſch zu finden, 
daß es zunaͤchſt und vorwiegend ein negatives Intereffe 
war, am welches wir ihn dieſe Studien Enlıpfen fehen, das 
Intereſſe der Polemik gegen die Überfhägung des morgen: 
laͤndiſchen Alterthums, befonders in Berg auf Religiom. 
und Phitofophie. Die Behauptung "einer ben. Alteften Wöl: 
fern gewordenen Uroffenbarung und daraus flammenden 
Urmeisheit, die fpäter verſchwunden oder getrübt worben 
fei, diefe Behauptung in der Geſtalt, wie fie namentlich 
von Friedtich Schlegel und andern zum Myſticismus ſich 
hinneigenden Gelehrten aufgeſtellt ward, wear Hegeln recht 
eigentlich ein Down im Auge. Et geißelt fie bei jeder ſich 
darbietenden Gelegenheit auf das haͤrteſte, und der ſtete 
Hinblick auf fie gibt allen feinen Darſtellungen aus der 
orientalifhen Welt (4. B. auch, außer den betreffenden 
Abſchnitten der verſchiedenen Vorleſungen, der fehr aus: 
fuͤhtlichen und forgfältig ausgearbeiteten Beurtheilung von 
W. dv. Humboldt's Schrift über den „Bhagavad : Gira” 
in Bd. 16 ber Werke) eine vorwiegend verneinende 
Haltung. 

Wir verkennen das Wahre keineswegs, was diefer Pos 
lemit zum Grunde liegt, fofern fie gegen den unhaltbaren 
Dogmatismus der Hypotheſe von einem angeblich volltomm= 
nen Urzuflande des Menfchengefchlechts gerichtet if, Ins 
beffen will es uns fcheinen, als ob Hegel durch feinen 
gerechten Eifer gegen jenen Dogmatismus fih bin und 
wieder etwas näher, als es eigentlich mol in dem Sinne 
und Zufammenhange feiner geſchichtsphiloſophiſchen Anſich⸗ 
ten liegt, am ben entgegengefegten, gleich verwerflichen Dogs 
matismus habe beranführen laffen, nach welchem ber Men: 
fchengeift von einem Zuſtande thierifcher Roheit ſich ſtufen— 
weife zum Bewußtfein feiner felbjt und zur hoͤhern Cultur 
erhoben haben fol, Wenn er in den religionsphiloſophi— 
ſchen Vorleſungen die angeblich geſchichtliche Dialektik der 
Religionsentwidelung mit Dem, mas er die „Maturreligton 
ber Zauberei” nennt, mit Fetiſchimus und Schamanenthum 
in ihren gröbften Geftalten beginnen läßt, wenn er von 
biefen Geflalten aus eine ununterbrochene Gontinuitde 
jener Entrwidelung bis zu den hoͤchſten Formen der göttlis 
chen Offenbarung, bis zu ber „abfoluten Religion” annimmt: 
fo ift biermit offenbar ein Naturalismus ber fchroffiten Art 
ausgefprodyen, ein folder, wie ihn Degel, wäre er ihm 
unter anderer Form entgegengebracht worden, wahrfcheinlich 
felbft verworfen haben würde, Die gegenwärtigen geſchichts⸗ 
phifofophilchen Vorleſungen gehen nicht bis zu jener unters 
ſten Stufe der „Natürlichkeit“ des Geiftes im niedern Wort: 
finne zurüd, fondern fie beginnen die weltgeſchichtliche Ente 
widelungsreihe mit China und Indien, alfo wenigitens 
mit Völkern, in denen ein höheres Princip nicht gänzlich 
vermißt wird. Dennod bleibt man auch bier im Zweifel 
darhber, ob der Verf. einen realen ober unmittelbaren 
Unterſchied diefes Princips von dem, was wir forben das 
natürliche nannten, wirklich anerkennt; ob, mit andern 
Worten, der Gegenfag, den freilich auch er zwiſchen ge: 
ſchichtlichen und nicht geſchichtlichen Völkern gelten zu lafs 
fen nicht umbin kann, nad ibm auf dem Befig ober 





233 


Nichtbeſitz eines höhern Beiftigen beruht, welches ſich bis 
zum Peincip einer geſchichtlichen Bildung zu geftalten ver: 
mag. Die verneinende Antwort würde ald die richtige 
betrachtet werden müffen, wenn es als im Hegel's eigenem 
Sinne gefagt gelten könnte, was wir irgendwo innerhalb 
feinee Schule ausgeſprochen gefunden zu ‚haben und erins 
nern: daß von ber Zukunft der Geſchichte angenommen 
werden müffe, fie werde nach und nach alle Wölker des 
Erbballs auf dieſelbe Stufe der Eivilifation emporheben, 
auf welcher jegt mur einige bevorzugte fliehen. Doch leug⸗ 
nen wir nicht, daß Mandes in Hegel's Schriften auch 
gegen dieſe Annahme zu fprechen und auf die Vorauss 
fegung hinzudeuten ſcheint, die wir in Bezug auf die Frage 
nah dem Anfang der Menfchengefhichte für die einzig 
richtige erfennen. Diefe Borausfegung naͤmlich ift, daß 
es, um den Menfchengeift über jene Natürlichkeit empor⸗ 
zubeben, in welcher wir die fogenannten wilden Voͤlkerſchaf⸗ 
ten befangen fehen, ‚weiche zum Theil (vgl. Spir und 
Martius’ brafilifche Meifeberichte) nur böfe Dämonen, aber 
feine gute Gottheit Eennen, daß es, fagen wir, hierzu 
allerdings des Inwohnens ober der urfprünglichen Mitthei: 
fung eines geiftigen Princips höherer Art bedurfte, deffel: 
ben, welches feitdem in allen Entwidelungen der Weltge— 
ſchichte Fchöpferifch fortgewirkt hat. Durch diefe Vorauss 
fegung wird keineswegs ausgefchloffen, im Gegentheil, es 
ift in die richtig verſtandene ausdrüdtic eingefchloffen, daf 
auch biefes Princip, eben ald gegebenes, ald unmit: 
telbares, anfangs in Geftalt der Natürlichkeit, unbewußt 
und unentfaltet auftreten und, weit entfernt, im zeitlichen 
Berlaufe der Geſchichte von der urfprünglichen Vollkom⸗ 
menheit feiner Geftaltung herabzuſinken, vielmehe aus fei: 
mer erften Berfchloffenheit in Keimgeftatt ſich allmälig in 
freier Selbftentfaltung zu immer eblerer umd gediegenerer 
Geſtaltenbildung erheben mußte. 

Man voird leicht erachten, dab der Mangel an Klar: 
beit über diefe Vorfrage aller Geſchichtsphiloſophie bei un: 
ferm Verf. mehrfach ungünftig auf feine Darftellung der 
„orientaliſchen Welt aud) im Befondern einzuwirken nicht 
umhin Eonnte, obgleich diefe Darſtellung in gegenwärtigen 
Borlefungen mit Vorliebe behandelt und verhaͤltnißmaͤßig 
reicher als bie Übrigen Theile des Werkes bedacht iſt. 
Indem diefelbe bei aller in umferer Zeit nicht mehr zu 
umgebenden Anerkennung der geiftigen Subftanz, melde 
fih in jenen uralten Culturſyſtemen des Morgenlandes of: 
fenbart, doch vorwiegend darauf gerichtet ift (am auffal: 
Iendften in dem Abſchnitt über Indien, wo den Verf. 
die moderne, jetzt Übrigens fchon fo qut wie überwundene 
Überfhägung der Sanskritliteratur am meilten verdroffen 
zu haben ſcheint), die Mängel diefer Cultut, ihre fruͤhzei⸗ 
tige Erſtatrung im entgeifterten Formen, oder die Aus: 
ſchweifung in eine ebenfo geifttofe finntiche und phantafti: 
ſche Überfhwänglichkeit zu ſchildern fo fehlt diefer Schil⸗ 
derung jedes verföhnende Element. Sie läßt, fo viel an 
ihe ft, jene Entartung im Lichte jener abfoluten Noth— 
wendigkeit erfcheinen, welche bei unferm Verf. das ganze 
Gebiet der Gefchichte beherrſcht, und gibt keine Andeutung 
darüber, inwiefern diefelbe nicht vielmehr einem felbflver: 


ſchuldeten Zurüdfinten jener Völker aus dem durch Offen 
ge Age u rung ee 32 
in die Sphaͤre meinſinnlichen 
en € ge ch atutlebens zuzu⸗ 
Wenn übrigens dieſer Theil des Werkes in drei Ab: 
fchnitte gegliedert wird, deren erfler von China, der zweite 
von Indien, der dritte von Perfien bandelt, ſodaß in bem 
dritten zugleich alle die Völker abgehandelt werben, bie eine 
Zeit lang unter der Herrſchaft des perſiſchen Reiches ſtan⸗ 
den, die Affpeer und Babylonier, die Sprer und femiti- 
fen Vorderajiaten, die Juden und Ägypter, fo können 
wir nicht umbin, in diefer mit fo offendarer Willkür ploͤtz⸗ 
lich wiederaufgenommenen triadiſchen Gliederung einen ganz 
leeren Formalismus zu erbliden, welcher, wenn irgend ein 
Werth auf ihn gelegt werden follte, ber unbefangenen Aufs 
faffung jener weltgeſchichtlichen Geflaltungen nur würde 
Eintrag thun Binnen. 
(Der Beſchlat folgt.) 





Über Goethe s Torquato Taſſo. Bon Friedrid Be: 
wig. Königsberg, Unger. 1839. 8, 18 Gr. 


Unfern beutfchen Claſſikern geht es faft jene fü tie ben 
alten; man ſchreibt Roten, Scholien, en barüber, 
und je mehr man dergleichen ſchreibt, um deſto mehre werben 
nothwendig. Das vorlisgende Bud) behandelt Gorthe's „Zaflo”. 
IK für meine Pexſon habe dies Drama nicht gern. Der Ghas 
rakter beffelben erinnert nämlich an Goethes „Spbhigenia‘‘, bie 
fes kraͤftige plaftifhe Bild; und doch ift von ber claſſiſchen 
Größe der „Iphigenia“ nichts fo weit entfernt wie bas ae: 
nannte. Denn biefe Vermiſchung ber Glafficität und des sn 
fen mittelalterlichen Wefens, das in der Prinzeffin und in Leos 
nore zur Erſcheinung kommt, biefes [hmwärmende, raifonnirenbe, 
in Kunft und Politik, feibft in der Männer Gegenwart bineins» 
ſchwatzende Befen ſtoͤßt mich zurück. Ja, wenn ein underhei⸗ 
rathetes Weib, wie bie Prinzeffin, über männlichen und weiblis 
Gen Gharakter in einer Weile raifonnirt, wie das keine Frau 
thun kann und darf, menn fie aud über bie Jahre ber 
Jugend längft hinweg iſt — das berührt das Gefühl bes 
Mannes durchaus unangenehm. Mit einem Worte, daß 
beide Frauen dem Zaffo fo weit überlegen erfcheinen umb 
gemwiffermaßen ein Protectorat über ihn führen, bas tritt 
Ginem böcft beleidigend entgegen, nicht blos in ben Scenen, 
wo fie über ihn, fondern auch in denen, mo fie mit ihm {pres 
den. Was die Perſonlichkeit des Taſſo felbft betrifft, fo ift er 
zwar no SJüngling; aber nachdem er ein foldies Werk, wie 
das „‚Befreite Jeruſaiem“ ift, produeirt hat, kann es und, als 
Männern, nur widerwärtig fein, daß er fi) von einer Frau 
feiten läßt wie ein Kind und berathen wie ein Schmwädling. 
Wie unmwürbig ift es, daß Zaffo um des allerdings Altern und 
erfaheneen Antonio Rath und Leitung fo zu fagen bettelt. 
Wenn er es auch nur thut, weit keonore wuͤnſcht, daß Beide 
Freunde werben, fo iſt doch biefe Erfindung des Dichters ges 
per auf Koftien ber Achtung, die wir dem Taſſo bewahren 
müffen. j 

Dabei darf es durchaus nicht verfannt werben, daß die 
Gharakterzeihnung in biefem Drama von meifterhafter Wahr: 
beit if, Wie vortrefflich ift die Schlau bie Selbftfucht und 
die ſcheinbare Bügfamkeit in Eeonore dargefielt. Ein vollendes 
ter Hofmann ift Antonio, einen Shakſpeare ſchen Hofmann möchte 
ih ihm nennen. Dazu fommt, daß das Gewebe, ber innere 
Bufammenhang fein und durchweg pfochologiſch wahr ift. Ins 
deß ein abgerundetes Ganze bildet dies Drama nicht; es iſt wie 
eine Scene, wie eine Epiſode aus dem mittelalterlichen Hofs 
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dh. Math Hat oft umd bitter über Iffland gelacht, daß er 
die Milftte — Haaren Lebens auf die Bühne gebradt habe; 
indeß bier in unferm „Waflo‘‘ haben wir eigentlich nichts als 
die Mifere, die Häkelei, das Sichhinüber- und Herüberzerren 

des fogenannten hoͤhern oder Hoflebens. , 
nd nie Rn der Berfaffer der vorliegenden Schrift 
durchaus in nder Goethe: Werehrer genannt werben Fatın, 
fo hat er diefe meine eben ausgefprochenen Gedanken doc nicht 
hrt und ich Inge ihm biefelben hiermit zur meitern Prüfung 
vor. Bein Bud) felbft aber mollen wir im Bolgenden kurz 

alterifiren. 
* In * Borrede wird zunächft pe einer gewiſſen 
leicht fertigen Art der äfthetifchen Aritit hnung —5 die, 
Auseinanderfegungen antommt, ſich in Bildern und 
Gleidniffen umtweibt, dei allgemeinen oder gar jubjectiven Rüd: 
fihten fichen bleibt und ihr U nit aus dem Werke, fons 
dern aus Sich felbft fhöpfen zu Fönnen wähnt, Unfer Berfäffer 
ſchließt in feiner Art und Kunſt weniger an bie 
als an Errfing an, und verfährt wein analytifch, um ein wahres 
Bild von dem Leben des Dichters und feiner Werke zu gewin⸗ 
nen, Diefem feinen Principe, weldes von allen Berftändigen 
gebilligt wirb, ift der Verf. in der Durchführung bes Buchs 
N gr Einleitung fpricht er über die GBoethe’fchen 
er en Einleitung über 
Heime, 


Menzel, ann, 
Genannten mit HSumboldt's Schrift 


fo meit fi 
Bildungsftand und bie Stellung des 


= zu diidern In der Zeit, wo er den „Taſſo“ dichtete. Es 
wird in diefem Gapitel erzählt, mie Goethe im Sommer 1786 


auf die Porfle, und — m den 1777 ſchen einmal angefans 


was den Dichter a 
jeme Wendung unb 
‚wel 


jem Gedichte. Ich für mein Theil behaupte dies wirklich, 
din aber überzeugt, daß es im der Idee des Dichters lag, eigent ⸗ 
lich nur eine Scene aus einem großen Ganzen — dem SDofles 
ben — vorguführen. Wenn nun unfer Verf. behauptet, daß 
in dieſem Drama eine dramatiſche Fortſchreitung ſich finde, fo 
müßte er bie eii Momente berfelben angeben; das er 
richt gethan. aber von dramatiſcher Handlung die Rebe, 
jo kann nicht die Veränderung im Geelenzuftande der Perjonen 
als eine ſoiche angefprodhen werden, und Dr. Dr. Lewit gehe 


— — — — —— — — — 


von dem ab, wenn er ſagt; Es kommt nur darauf 

an, ob bie — im affo‘" Fichtig find, das heißt mit 

8* ſelbſt und der aus ihnen entwickelten Handlung übereins 
men. 


Nun werden bie einzelnen Perfonen des Dramas charakte— 


unferm Blicke ſich da A 
Beit des Antonio analyfiet, besaleidyen die Prinzeffi 
In der Gharakterzeichnung des Kürften tommt unfer Verf. nicht 
auf die Stelle, wo Alfons felbft jagt: 

So mag der Schwan bann kommen, daß es luflig 

In unfern Gärten werde, daß aud mir, 

Wie billig, eine Schönheit in dem Kühlen, 

Wenn Ih fie fuche, gern begegnen möge. 

Den Schluß des ganzen Buches macht ein Abſchnitt über 
die Tendenz des Dramas. So gewiß jeber ter mit mehr 
oder weniger Bewußtſein eine Tendenz bat, die in feinen Wer: 
Een ſich audfpridht, ebenfo gewiß verfertiat kein Dichter fein 
Gedicht in beftändiger Müdficht auf feine Tendenz; in jebem 
wahren Dichter ift ein Wort, ber treibt und ſchafft. Die neues 
ſten tendenzlöfen Dichter, die fich fo nennen, find gar keine. 
In dem fraglichen lehten Abfchnitte unfers Buches —* unſer 
Verf. zunaͤchſt, daß die Tendenz unſers Dramas nicht die fein 
Tann, den Kampf eines edeln weiblichen Herzens mit ſich felbft, 
feinen Liebe und den ihr entgegenftehenden Werpältniffen zu 
fildern; denn Zaffo ſelbſt, fein Leben und fein Schickſal ifk 
Mittelpunlt des Dramas, Auch kann bie Tendenz nicht fein, 
u zeigen, daß das innerliche Leben bes Geiftes gegen bie Bes 
rebungen der Welt überall den Mürzern ziehe; denn die Daupte 
perfonen, die Prinzeffin und Zaffo, ar ne das innerliche 
Leben des Geiftes gar nicht, fie fireben über ihren Kreis gar 
nicht % So kann benn bie Zenbenz eine andere fein, 
als das Hofleben in feinem ganzen Umfange, in feinem tiefften 
Weſen und Wirken zu fehildern: in allen Perfonen und in 
allen einzelnen Zügen ihrer Dandlungswelfe ift die Schwäche, 
die Halbheit, ja felbft die Umfittlichkeit der Gefinnung, mo fie 
bervortritt, auf gang gleiche Weiſe verhülit und Ciberkleider durch 
biendenden Schmud der Rebe, durch zierlich und glatt ins Ohr 
ſich einſchmeichelnde Worte. Wenn ih nun barin von dem 
Verf. des vorliegenden Buchs abmeiche, daß ich nicht das Hof 
leben in feinem ganzen Umfange im „„Zaffo” finde, ſondern dies 
Drama nur für ein Stück aus bem großen Drama des Hofe 
lebens anfehen kann, fo ſtimme ich barin wieder mit ihm 
überein, wenn er fagt: Goethe hat auch in biefem Werke dem 
Grundfage gehutbigt baß Dichtung Befreiung der Seele iftz 
er hat damit feine Bruft von allen beengenden und quälenden 
Gefühlen erleichtert, die das Leben ihm aufardrungen hatte 
und dadurch zumächft für fi im Innern dic Rube wieberhers 
geftellt, indem bad Verkehrte der erlebten Zuftände, mie das 
Ringen nad einem Befleen, wenn fie künſtieriſch dargeftellt 
werden, ſchon dadurch Troſt und Befriedigung gewähren. 

Somit fließen wir, und befennen, daß das Buch des 
Berf. feinem Imerte volllommen entipricht. 24. 





Literarifhe Moti;. 


Die Camden society hat einen zweiten Theil weiſcher Lie: 
der, „Mabinogion’‘, herausgegeben, Lady Eharlotte Gueſt auf ei- 
gene Koften eine andere Sammlung welſcher Gedichte, deren 
vornehmlichftes „‚Peredbur Sohn des Evrawo“ eine allerliebſte 
Nittergefchichte iſt. Sie ift mit gut geſchriebenen Anmerkungen 
unb durch einen Anhang erläutert, in welchem beutiche, nord⸗ 
franzöfifche und isländiiche Sagen mit in bie Unterfuhung ge: 
zogen werben, 48, 
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Donnerstag, — Kr. 72. — 


Georg Wilhelm Friedrich Hegel's Vorleſun 
uͤber die Philoſophie der Geſchichte. Herausgege 
von Eduard Gans. 

Seſchluß aus Nr. 71.) 

Der zweite und dritte Theil des Buches handelt von 
der griechifchen und römifchen Welt als den zweiten und 
dritten „Weltreiche”. Sie beide fragen, was das Verhaͤlt⸗ 
niß des Verf. und feiner Philoſopheme zu dem gefchicht: 
lien Stoffe betrifft, einen von dem erften Theile info: 
feen weſentlich verfchiedenen Charakter, als der Verf, hier 
nicht wie dort feine ſachlichen Studien erjt zum Behuf 
der philofophifchen Verarbeitung und von gewiſſen zuvor 
gefaßten Gefihtspunften aus unternommen bat, fondern, 
wie ſchon vorhin erwähnt, fein philoſophiſches Gebäude auf 
eine ſchon zu früherer Zeit gelegten und gruͤndlich angeeig- 
neten Grundlage gelehrter Kenntniß errichten Eonnte, Dies 
wird fchen in den fpätern Partien des erjten Theils merk: 
bar, da, wo der Verf. ſolche gefhichtliche Erfcheinungen 
verhandelt, die, wie 5. B. die aͤgyptiſchen, mit dem claſſi⸗ 
ſchen Alterthum in engerm Zuſammenhange fliehen und in 
den Studien beffelben umfaßt zu werden pflegen. Somol 
in gegenwärtigen, als vielleicht noch mehr in den religions- 
philoſophiſchen und aͤſthetiſchen Borlefungen begegnen wir 
in diefen Partien, forwie nicht minder in den das griechi⸗ 
fhe und roͤmiſche Altertum felbft betreffenden, Blicken 
von geiftvollerm, tieferm und eigenthümtlicherm Charakter, 
als irgenb welche von denen find, die Hegel in Bezug 
auf die übrige morgenländifde Melt gerhan hat. Durch 
die gefammte Ausführung diefer Abfchnitte hindurch ver: 
nehmen wir Nachklaͤnge aus dem legten Hauptabfchnitte 
der „Phänomenologie bes Geiſtes“, vielleicht dem Ideen⸗ 
reichften von Allem, was Hegel Überhaupt gefchrieben hat; 
ja es find, wenn man will, jene Theile der Vorlefun: 
gen im Grunde überall nur die weitere Ausführung, wenn 
aud immer eine eigenthuͤmlich gehaltvolfe, der dort zuerfl 
ausgefprochenen Gedanken. Auch hier indeß begegnet man 
in diefer Ausführung einer, ganz gleicjerweife den Cha: 
rakter perfönlicher Antipathie, wie die vorhin erwähnte, 
tragenden Polemif, und zwar diesmal gegen die neuere, 
dur) Niebuhr angeregte, pbilofogifch = Eritifche Gefcyichts: 
forfhung auf dem Gebiete bes claffifhen Alterthums. 
Sie geht infofern nach entgegengefegter Richtung, als jene 
vorige, wefentlich megative, als fie gegen bie vom Berf. 





12. März 1840. 





in feinen Gegnern vorausgefehte Tendenz, dem Alterthum 
etwas von feinem pofitiven biftorifchen Gehalt zu entzie: 
ben, fo naͤmlich, mie der Verf. foldhen ein fir allemal 
gefaßt und ſich amgerignet hatte, gerichtet if. Hier alfo 
hängt, wie man fieht, biefe Polemik eng zufammen mit 
ber von Hegel fruͤhzeitig in fachlichen Studien erworbenen 
Gefammtanfhauung, welche bergeflalt im feinm Ideen⸗ 
freis verwachſen war, daß er, hier ſtreng confervatio ges 
finnt, fi von ihrem wirklichen oder vermeintlichen Ger 
hatt ſchlechterdiags nichts nehmen zu laſſen entſchloſſen 
biied, Im diefem Sinne fehen mir ihn (im den Vorle— 
fungen über Äſthetie) Wolfs Homerifche Onpotbefe nicht 
minder wie Niebuhr's Kritik der roͤmiſchen Gefchichte mie 
ſchnoͤden Worten anlaffen, wiewol er dem erftern Gelehrten 
für feine Perfon ebenfo freundlich gefinnt, wie dem lege 
tern feindlicd und abhotb war. Der „mythiſchen Anſicht“, 
die im Gebier der biblifchen Gefchichte merkwürdigerweiſ⸗ 
neuerdings gerade am fein philofophifches Spftem ſich ans 
gelehnt und aus ihm ihre Principien entnommen hat, 
finden wir ihn, auf andern Gebieten wenigftens, fo toes 
nig geneigt, daß er fogar die Erzählungen vom trojanie 
ſchen Kriege unbedenklich für wahre Geſchichte gelten läßt; 
Übrigens ift miche zu verfennen, daß Hegel's Werflims 
mung gegen die biftorifche Kritik mad) anderer Seite hin 
auch wieder mit der durch feinen philofophifchen Stand» 
punkt berbeigeführten Gleichgültigkeit gegen das Factifche 
zufammenhängt. Wer nur in der Idee die ſubſtantielle 
Wahrheit erkennt, allem zeittih Thatſaͤchlichen als ſol⸗ 
hem aber nur eine Scheineriftenz zufchreibt, der kann bie: 
Bedeutung und den Werth eines wiſſenſchaftlichen Streben‘ 
nicht hoch anſchlagen, welches, von der dee fürerfi' abs 
fehend, das Factiſche, die aͤußere Thatſaͤchlichkeit nur in 
nerhalb- ihres eigenen Gebiets und um ihrer ſelbſt willen 
aus zumitteln und feftzuftellen fucht. 

Für das helleniſche Alterthum bat Hegel ſtete eine‘ 
begeifterte Borliebe am ben Tag gelegt, und daß feine aus 
vertrauter Bekanntſchaft mit ben claffifchen Schriftſtellern 
diefes Altertum hervorgegangene Geſammtanſchauung defs 
ſelben, ſowie fle fich im den betreffenden Abfchnittem ber 
verfchiedenen Vorlefungen und in der „Phänomenologie bes 
Geiſtes“ bechätige, eine lebendige und gediegene iſt, (de 
fi gewiß nicht in Abrede fellen. Sie hat ihren: Mit 
telpimet im dem grämblihen- Studium der griechlſchen 
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opben, zu denen fich der Derf. frühzeitig bingezogen 
ri Katie, wovon, außer dem mittelbaren Zeugniß, 
welches feine gefammte Phitofophie davon gibt, feine Bor: 
fefungen über Geſchichte ber Philofophie ein unmittelba: 
ces, unverwerfliches Zeugniß geben. Indeſſen hätte dieſes 
Studium für ſich allein nicht auf «ine fo lebendige, Frucht: 
bringende Weife, als es bei Hegel in einem Grabe, wie, 
Schleiermacher etwa ausgenommen, faum bei irgend ei: 
nem andern Philofophen ber neuern Zeit der Fall war, 
in die Geftaftung feines wiffenfhaftlichen Denkens ein: 
greifen koͤnnen, wäre es nicht verbunden gemwefen mit eis 
ner ebenfo gruͤndlichen Einfiht in bie welthiftorifhen Ber: 
hältniffe und Umgebungen, in deren Mitte ſich in ber 
griechiſchen Welt die philoſophiſche Speculation erzeugte 
und durch welche ſich dort die eigenthlmliche Gejtaltung 
derfelben bedingte. So entſtand in feinem Geifte bie ihm 
eigenthümliche, ebenſo reiche als großartige und innerlich 
gebiegene, wenngleich nicht von Einfeitigkeit frei zu [pre: 
ende Anfhauung von dem Proceffe des helleniſchen Gei: 
fles, wie er von jener erften Anregung durd das Raͤth⸗ 
felwort des noch ſchlummernden Selbſtbewußtſeins aus, 
welches zu ihm die aͤghptiſche Sphinx geſprochen hatte, 
durch die verſchiedenen Stadien der mythologlſchen und 
poetifchen, dee politifchen und kuͤnſtleriſchen Bildung bin: 
durch ſich bis zu jener Stufe des Selbſt-, des Melt: und 
Gottesbemußrfeins hervorentwidelte, welche wir in ber 
Ppitofophie des Sotrates, des Platon und des Arlſtoteles 
bargeſteilt finden. Allerdings iſt in dieſer Anſchauung 
Manches noch nicht zur vollen wiſſenſchaftlichen Klarheit 
bindurchgebitdet, Anderes, durd ein willfürlihes Heraus: 
reifen einzelner Momente, denen nur ber einmal gefaßte 
Geſichtspunkt des philoſophiſchen Betrachters diefe Bedeu: 
tung einräumen fonnte, und Zuruckdraͤngen anderer, in 
ein ſchiefes oder halbwahres Licht geftelle, das Ganze aber 
und Allgemeine bedingt und gefärbt eben durch bie Ber 
fonderheit des Geſichtspunkts, der von Hegel, feiner wil: 
fenfchaftlichen Tendenz und perfönlichen Geiſtesanlage ge: 
miß, genommen war, Wirklich unbefangene Betrachter 
werden fich ſchwerlich dazu enefchliefen, dem Verf. einzu: 
edumen, daß der Kern jener hehren Geſtaltenwelt nur 
dieſer fei, den er darin nachzuweiſen ſich befliffen hat, 
nur biefe allmälig aus ber bunten Hülle bichterifcher Ger 
bilde und mothifher Borftellungen ſich herausarbeitende 
Form des Bemuftfeins, die denn felbft wieder in andere 
und höhere Formen erft des religiöfen, dann des fpecula: 
tiven Selbſtbewußtſeins übergehen fol. Immerhin aber 
bleibt es merkwürdig, wie biefer fo einfeitige und mangel: 
hafte Geſichtspunkt in dem Geifte des tiefjinnigen Den: 
kers das Vehikel werden konnte für eine deſſenungeachtet 
fo geiftreihe und fo lebensvolle Auffaffung des griechifchen 
Alterthums in der Gefammtheit feiner geiftigen Geftaltun: 
gen, und wie dieſe Auffaffung fih auc gegen bie mehr: 
fah verfümmerndern Einflüffe, womit die in fpäterer Zeit 
immer ſchroffet hervortretende Richtung feines Philofophi: 
rens fie bedrohte, in der Hauptſache frifh und ungetrübt 
erhalten konnte. 
In minder guͤnſtigem Lichte wie das griechifche „er: 


ſcheint dem Verf. das roͤmiſche Altertbum, obmol er nas 
tuͤrlich auch für dieſes benfelben Geſichtspunkt abfoluter 
welthiftorifcher Nothwendigkeit feithält, auf weichen er ſich 
eins für allemal geftellt hat. Als eine Sonderbarkeit ver: 
bient bemerkt zu werben, wie er Niebuhr gegenüber ſich 
barauf caprieirt, es als gefhichtlich feftzuhalten und, fo 
gut es gehen- will, philofophifh aus dem fpätern Charak: 
ter bes römifchen Staates zu erweifen, daß Rom (&, 294) 
„vom Haufe aus etwas Gemachtes, Gerwaltfames, nichts 
Urfprünglices war’; nicht nur bie Livianiſche colluvies 
wird in dieſem Sinne verteidigt, fondern auch, „daß im 
dem neugebildeten Staate feine Weiber waren“, alfo bie 
Erzählung vom Raube der Sabinerinnen als „ebenſo ger 
ſchichtlich“ angenommen. Übrigens enthält auch biefer 
heil, ſowie der entiprechende in der Religionsphitofophie 
— — und richtig gefaßte und gut durchgeführte Grund: 
anſicht. 

As ein UÜbelſtand, der aus des Verf. Anordnung ſich 
ergab, kann es erfcheinen, daß der Abfchnitt, welcher von 
der Entſtehung des Chriftenthums handelt, in ihn als 
eine Epifode eingeflochten werben mufte, ſowle auf ent: 
fprechende Meife ein Abſchnitt über den Mohammebanis: 
mus in die Darftellung der „germanifchen Welt”. Über 
bie religionsphilofophifche Anficht des Verf, vom Chriſten⸗ 
thum zu handeln, iſt bier nicht der Drt; nur darauf ma⸗ 
hen wir aufmerffam, wie bie dabei zum Grunde gelegte 
Vorausfegung über die gefchichtliche Perföntichkeit feines 
Stifter (S. 336 fg.) offenbar eine andere ifl, als bie 
Unficht fowol ber einen ald der andern ber beiden Pars 
teien, im melde gegenwärtig bie Anhängerfchaft Degel’s 
jerfallen zu wollen ſcheint. Ferner machen wir aufmerffam 
auf bie beberzigenswerthe Bemerkung bei Gelegenheit der 
Buflände des byzantinifhen Reiche (S. 350), welche darauf 
hinweiſt, wie wenig mit einer blos formalen Geltung oder 
Anerkennung der Religion und Kirche in ihrem ganzen 
Umfange einem gefuntenen Volke oder Zeitalter geholfen ift. 

Der legte Theil des Werkes, welcher die „germanifche 
Melt‘ abhandelt, iſt verhaͤltnißmaͤßig am bürftigften aus: 
gefallen, da aud Hegel wie fo manche akademiſche Beh: 
ter bie Kunft nicht verftand, die feinen Vorlefungen zu: 
gemeffene Zeit am Beginne gehörig zu Mathe zu halten, 
um nicht am Schluffe gebringt zu fein. Wir finden hier 
wiederum drei Abfchnitte mit der Prätenfion, einen dia: 
tektifchen Goltus vorzuftellen, Üüberfchrieben: „Die Etemente 
der germanifhen Welt’; „Die Feudalitaͤt und das Mittel⸗ 
alter‘; „Die neue Zeit”. Im deuefchen Altertum und im 
Mittelalter ift der Verf. ungleich weniger zu Haufe als 
in der alten caffifhen Welt; man vermißt bier, faſt 
gänzlid jene gediegene Anfchauung bes Subſtantiellen, 
welche den Philofophemen einen foliden Hintergrund gibt. 
Trotz mancher einzelnen gehaltvollen Gedanken, die auch 
bier nicht ausbleiben, kommt es zu keiner conflruirenden, 
ober, wie es Hegel lieber ausdruͤckt, „begreifenden‘ Entwi: 
Rlung ber großen kirchlichen und politifhen Geſtaltung 
bes chriſtlich⸗ germanifhen Mittelalters; ſchneller, als es 
eine unbefangene und umſichtige Darſtellung geſtattet hätte, 
geht ber Verf. zur Verneinung über und läßt feiner An: 
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tipathie gegen bie barbarifchen Seiten des Staatslebens 
jener Zeit und die Hußerlichkeit des Cultus und Kirchen: 
thums freien Lauf. Auch die Dichtung und Kunft, die 
Gemürhswelt und tieffinnige Myſtik des Mittelalters iſt 
ihm, wie aus andern feiner Werke hervorgeht, fremd ge: 
blieben, oder nicht in dem Grade nahe getreten, wie die 
Kunft und Phitofophie des claffifhen Alterthums. Mehr 
Beruf und Neigung finden wir in ihm, die Gefchichte und 
Beiftesentwidelung der neuern Zeit feit dem Schluſſe des 
Mittelalters auch von der pofitiven Seite aufzufaffen und 
barzuftellen; nur freilich daß bier, je näher wir der un: 
mittelbaren Gegenwart kommen, deſto vielfacher und ſchrof⸗ 
fer bie Subjectivide des Verf. im idioſynkratiſcher Zus 
und Abneigung gegen gewiffe gefchichtliche Geftalten und 
Charaktere — studium et ira — hervortritt. Hierzu kommt 
das oben geruͤgte Vorurtheil der gefammten Hegel’fchen Ges 
ſchichtsanſicht, welches diejenige Geftaltung des wiffenfchaft: 
tichen und des Staatslebens, die mach der idealen Seite 
durch das eigene philofophifche Spftem des Verf., nad 
ber realen durch die Gonftitutionen der europdifchen Staa: 
ten während der Reftaurationsperiode bezeichnet wird, für 
das Endziel der Weltgeſchichte nimmt. Übrigens lernen 
wir bes Derf. Anfichten über neuere Zeit und Gefchichte 
vollftändiger und prägnanter aus andern Stellen und 
Partien feiner Werke als aus dem Schlußabſchnitte des 
gegenwärtigen Pennen, welcher nur als ein tumultuarifcher 
Auszug gelten Bann. Ch. 9. Weiße. 





Dfarrer Merino und General Gorbova. 


Ein englifder Offizier, der 1835 am fpanifhen Kriege 
Theil nahm, gibt im Decemberbefte des „New monthiy 
ehronicle‘’ einige intereffante Mittheilungen über diefe Männer, 
Don Geronimo Merino, 4 unter bem Namen, Pfarrer 
von Billaviado, mag jest 65 Jahre alt fein. Obwoi fhon in 
früher Jugend von feinen armen Ältern zum Geiſtlichen be: 
Rimmt, mußte er doch nach bem Tode feines ältern Brubers 
bis zu feinem 21. Jahre bie Ziegen hüten. Da wurde in feis 
nem Geburtsort Villaviado die Pfarrftelle erledigt, um bie 
man ihm rieth, ſich zu bewerben, Er ging zu dem Ende e 
einem benachbarten Pfarrer in bie Eehre und brachte «8 in 
anderthalb Jahren foweit, daß ihm Dispenfation von der vor: 
gefhriebenen Studienzeit und mit der Priefterweibe jene Stelle 
ertheilt wurde, Der Einfall der Franzoſen rief ihn von feinen 
feieblichen Befhäftigungen ab; er ftellte fih an bie Spige einer 
Buerilla von einigen Zaufenden, bie er aus Schmugglern, 
Hirten und Maulthiertreibern gebildet hatte, und führte in 
ähnlicher Art wie Mina in Navarra, nur mit meniger Tak⸗ 
tit den Beinen Krieg in Gaflitien. Im Jahr 1814 ertheifte 
ihm Perbinand die Penfion eines Brigabier; eine eigentlich 
mitttairifche Auszeichnung hätte fich mit feinem geifttiichen Stande 
nicht vertragen, in ben er fofort zurädtrat. Die Greigniffe 
bes Jahres 1823 und 1833 machten ihn wieder zum Guerilla: 
führer. In dem Diftriet zwiſchen Burgos und Madrid (+5 
Stunden Entfernung) fdaltete er in dem letzten Kriege wie 
im eigenen Haufe. Nie gelang es den gegen ihn ausgefandten 
Truppen, ſich feiner zu bemächtigen, troß allte Gewalt und 
eilt. Hatten fie das Haus umftellt, in welchem fie ihn vor 
wenigen Augenblicen feine Ghorolade hatten trinken fehen, und 
hielten ſich der verſprochenen reichen Belohnung für gemiß, fo 
fanden fie ſich doch betrogen und den Pfarrer wie durch Zauber: 
fünfte entrüdt. Wirklich ſtand Merino bei Freund und Feind in 
dem Rufe, ald werde er, ber ſich dem Dienfte des Deren geweiht, 


durch eine höhere Macht befchägt. An weltlicher Mt et 
es birfelbe übrigens nicht fehlen, Äußerft Peru —— er * 
Racht in einem Haufe zus nie war er in biefer Zeit an bem> 
felben Orte mit feinem Zruppe. War bei Gonnenunte ang 
ber Drt zur Raſt beftimmt, fo entfernte er fi, von einem 
einzigen Diener begleitet, und kam erſt in der Morgenbäms 
merung wieder. Perföntich höchſt tapfer, berechnete er doch alle 
feine Angriffe mit Huger Borfiht; Schlauheit und Beharrliche 
keit führten ihn, wenn er aud mehrmals gefhlagen wurde, 
meift ans erwünfdte Biel, Sein Außeres läßt den raſtloſen 
Krieger kaum vermuthen. Er ift Hein und nicht ſtark gebaut, 
wiewel aͤußerſt abgehärtet; er ift ſelbſt für einen Spanier 
ausgezeichnet mäßig, enthält fi des Beines, ber geiftigen 
Getränke und des Zabads burdaus, ſchlaͤft oft nicht mehr als 
1—1'/, Stunde in 24 und entſchaͤdigt fi bann kaum durch eis 
nen albſchlummer auf dem Pferde. Seine Bekleidung iſt die 
eines Hirten: die Jade aus Schaffeil, der braune Mantel und 
breitfeämpige grobe Hut. Seine Pferde, deren ihn immer mehre 
begleiten, find ber einzige Eoftbare Artikel feiner Epuipirung 
und von ausgezeichneter Schönheit. Seine Baffen find ein 
Paar piſtolen, Saͤbel und Donnerbüchfe. Diefe ladet er zu 
Anfang eines Gefechts mit einer Handvoll Pulver aus ben 
Piftolenhalftern und mit 14 oder 15 Kugeln, daher er fie beim 
Abfeuern, um den Stoß zu fdwäden, unter ben rechten Arm 
nimmt und vorne mit der Linken hält, Man hat ihn oft ber 
Graufamkeit befehulbigt; fein Bayatismus ift unbegrenzt; aber 
von allen Führern, die in dem blutigen ſpaniſchen Bürgerkriege 
aufgetreten find, gibt es keinen, der freier von Gigennug und 
Ehrgeiz wäre als Pfarrer Merino, 

Ganz anderer Art ift General Gorbova, ein vollendeter 
Hofmann, von großem Berbienfte aber als Heerführer und 
Zaltifer. MWieberholte Niederlagen und Imiftigkeiten hatten 
unter Mina’s DOberbefehl die Armee ber Königin auf bie tieffte 
Stufe der Ohnmacht gebracht. Der Söjährige thatkräftige Gors 
bova ftellte in Burgem bie Disciplin wieder ber und führte 
bie Truppen wieder zum &ieg. Hier zeigte fich fein Talent ale 
Taktiker, indem er ber gemwanbten Kriegführung bes Zumalas 
carreguy, eines zweiten Babius Gunctator, wirffam zu eg⸗ 
nen wußte, Die Truppen der Königin hatten bie befeftigs 
ten Päte, welche ihnen als Anhaltepunkte in dem Gebirgss 
Prieg dienen follten, verloren. Gorbova’s Vorgänger hatten 
Streifjüge genug gemadht, aber ber nd war, wenn auch 
manchmal durch ihre Maffen zurüdtgedrängt, im eigenen kande 
immer Derr geblieben und hatte die Streifjüge mit Wucher 
vergolten. Gordoda beſchloß, ihm nicht dort aufzufuchen, fon= 
dern ihm enger und enger einzufdränken. Seine inien Ichn« 
ten ſich rechts an Pampeluna, lints an Bilbao, dedten feine 
Magazine und machten es dem Feinde unmöglid, die fo nds 
thige Kufubr und Erfagmannfhaft zu brachen. Die Zruppen 
der Königin Ponnten darauf wieder mit Erfolg angreifen; ber 
Sieg bei Mendigorria war entſcheidend. 

Serbova hat ein fehr jugendliches Ausfehen. in ſchlan⸗ 
ker, mittlerer Wuchs, zarter Bau und ungewöhnlich heile Ge⸗ 
fihtsfarbe, feurige, dunkelgraue Augen madjen einen fehr ans 
genehmen Gindrud. Er befigt den feinften Anftand; nur 
mandmal fiel unfern Engländern die ungewöhnliche kebhaftig⸗ 
Reit feiner Mienen auf, beſonders wenn er von etwas ergriffen 
war. Dit ſah man ihn im Sommer 1835 im Theater zu 
Bittoria in derfelben koge mit bem faltblütigen Briten, Ge⸗ 
neral Evans und dem finftern, bärtigen Gspartero, ber aufs 
merkfam auf jeden Win? feines Obern Gorbova wartete, Tegt 
ift Espartero Herzog von Vittoria und Gorbova durch ibm 
vertrieben, Blüchtling. Won einem höbhern Geifte, wie etwa 
Napoleon, gezügelt, würde Gorbova, troß feiner Eitelkeit und 
Gharakterlofigkeit, der Sache für, die er focht, bie ausgezeich⸗ 
netſten Dienfte haben leiſten können; es ſcheint jedoch, feine 
Rolle ſei noch nicht ausgeſpielt. 48, 
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Literarifhe Notipew. — 
Speetateur militaire”, eine Sammlung gef er 
— itgenoffffäper Erzählungen und erinſcher Abhand: 
kungen Ber bie Krirgekunft, hat feinen 14. Jahrgang —— 
iccfert im feinen beiden neueſten Oeften mehre —* nteref: 
fante Artitet, bierunter einen Bericht über die Schlacht bei 
d, vom dem bekannten Soliman: Pafche, mit einem authen: 
Salachtplan, und eine gebiegeme und gelehrte Abhand: 
bang über die mititairife Steffung der Franzoſen in Algerien, 


Sntenbang,. müde der gegen fir achten Klagen und Ans 

ig der fhlechten Berforgung der Kranken 

a einen Artikel zu rechtfer⸗ 

tigen daß fie alle ihr zu Gebote 

für das der Soldaten erfchöpft habe, 

und daß bie oft übertriebenen Übel, die man ihr zur Saft Legt, 
den 


aur 
babe, zugeſ⸗ n werden können. 


Unter dem Titel: „Revue generale de l’architecture et 
des travaux publics‘”, dat Gäfer Daly, ein Architekt, in Ber: 
bindung mit dem ausg n Ingenieuren und Baukundi⸗ 
gem, he prriodifche ft unternommen, worin, in Bezug 
auf Wiffenihaft, Kunſt und Geſchichte, alles Material behan- 
deit werben fol, wie ſich auf bem zweiten Titel biefer Samm: 
fang: „Journal des architectes, des ingenieurs, des archto- 
logues, des proprietaires et des industriels’‘, angedeutet fins 
der Die erſte Nummer enthält unter Anderm von dem Heraus: 
geber felbft „Melanges’‘, melde von tüchtigen Studien Zeug: 
nif ‚ bie Hr. Düly im der Fremde, befonbers in Eng⸗ 
Ag ben Zuſtand der Bauwiſſenſchaft und deren ort: 
fdeitte gemacht hat. Die Holzſchnitte im Zerte und bie gro: 
Sen Ku he außerhalb des Zertes find nothwendige Beigas 
ben; aber die Menge der Kupferftiche und bie Vollkommenheit 
ihrer Ausführung zeigen zugleich einen Luxus, welche biefe Res 
Due jeder Vergleichung mit analogen Yublicationen, bie außer: 
bald Frantreich verſucht worden, überheben, 

Angekuͤndigt wirb eine zweite mit Kupferftichen gegierte 
Ausgabe von der Schrift: „L’eveque d’Hippone, confession ; 
livre d’on style &levd et tout nouveau, par M. Fourmont, 
savant et modeste littörateur,’ Hierzu aehören folgende lob⸗ 

fende Worte ber Verlagsbandlung: „Freunde der ſchönen 

ı da habt ihre cin Werkt Reinheit, Erhabenheit des 

Styls, lebhafte Bilder, feetenvolle Gemälde, intereffante De: 

tails,. pilante Epifoden, nichts fehlt daran. Ich zeige das 

Bud des Hrn. Fourmont an. Junge Leute! es if für Euch 

macht; bie Geſchichte des Auguſtinus iſt die Curige“ u. ſ. m. 

Einen reelleen Werth bat folgendes Bud: „Vie et tra- 

aux apostoliques des Mons. Hyacinthe- Louis de Quelen, 

archev&que de Paris’, von Baron Denrion, ein 350 Seiten 
Farfee Band, 5, 
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Freitag, 


Ührenlefe auf dem Felde der Memoiren 
von Friedrih Zaun. 

Wie beim Einernten ber Feldfruͤchte ſelbſt der größs 
ten Aufmerkfamfeit manche einzeine Ähre ſich zu entziehen 
weiß, fo uͤberſieht auch gewiß ber ſorgfaͤltigſte Sammler 
von € aus feinem Leben bei einem folchen 
Werke gar viele einzelne Perfonen, Züge, Situationen 
und Anekdoten, welche in feine Gollectiom gehört haben 
würden. Theils finden ſich manche unter eine Maffe 
befcheiebenen Papiers verfchobene Notizen erfi hinterher 
wieder auf, theils ift der fo wunderbaren Kraft, die man 
Gedaͤchtniß nennt, vieles Erlebte zur Zeit des Einfam: 
meins gevabe nicht gegenwaͤrtig, was machher durch irgend 
einen andern Anlaß oft in den klarſten Umriſſen umd der 
beſtimmteſten Geftalt und Färbung wieder lebendig ihm 
vor die Seele tritt. Dazu kommt, daf die Auswahl des 
fo viel als möglich allgemein Intereffanten ihre befondern 
Schwierigkeiten hat und durch bie Beſorgniß ber Auf: 
nahme misfälliger Dinge Vieles vielleicht von ihr ausge: 
ſchloſſen wurde, das uns fpäter bes Anmerkens weit wuͤr⸗ 
diger ald manches von dem wirklich Aufgenommenen er: 
ſcheint. Die mir bis jegt in öffentlichen Blaͤttern uͤber 
meine gegen das Ende 1837 erfchienenen „Memoiren“ 
vorgefommenen Urcheite find, nach Abrechnung eines, von 
dem unverfennbarften Übelwollen gegen mich ausgefproche: 
nen, wol geeignet geroefen, mich das Unternehmen ihrer 
Herausgabe nicht bereuen zu laffen, hat man 
mir ſchriftlich und mündlich eine befondere Theilnahme an 
ihnen beroiefen. Dabei bin ich durch jene öffentlichen fo: 
mol, als dieſe gegen mich im Stillen gefchehenen Äußerun⸗ 
gen über Verfchiebenes eines Beſſern belehrt, über Ande: 
res dagegen Im meiner Anficht beftärke worden und fo, 
mie ich mir ſchmeichle, zu einem ficherern Takte des dem 
Pubficum Borzulegenden und Nichtvorzulegenden gelangt. 
Das ermuthigt mich denn hier zum Darbieten +iniger 
Spätlinge. 


Bu den Künfkeen von befonderer Auszeichnung, deren 
Bekanntſchaft ich mich zu erfreuen hatte, gehörte der treff: 
lcde Landſchaftsmaler Mehau. Seine vorzüglich auch 
durch echt poetiſche Auffaffung des Gegenfiandes anziehen: 
den Gemälde zeugen von einem tiefen Sinne für die Schön: 
heit und das Charafteriftifche der Natur im Ganzen und 











13. März 1840. 





Einzelnen. Zugleich werden fie durch ungewoͤhnliche Sorgs- 
falt in Gompofition und Ausführung empfohlen. Der 
Schatten der riefenhaften, koͤſtlichen Bäume feiner auf 
dem fleißigften Stubium beruhenden Worgründe bietet in 
der Regel einen recht mohlchuenden Gontraft mit dem 
üb im warmen Sonnenfceine prangenden Theile 
der Landſchaft, und die Abflufungen zwiſchen Mittelgrund 
und der mit der blauen Luft beinahe zufammenfchmelgen: 
den Ferne bilden eine gar erfreuliche Darmonie. Befon⸗ 
bern Reiz gewährt feine gemeiniglih fo finnvolle als 
malerifch geordnete Staffage, ein Vorzug, der ihn gewiß 
ſchon allein vielen jüngern kandſchaftskuͤnſilern zum Mufter 
empfiehlt. Außer feinen Ölmalereien find auch die Gouache⸗ 
landfhaften Mechau's durch ihre Naturwahrbeit und Far: 
benfrifhe von hohem Werthe. 

Die feine Kunftwerke, fo hatte auch feine Perfon viel 
Eigenthuͤmliches. Schon weit vorgerüct in den Jahren, 
ald ic durch feine Freunde, die Profefjoren Hartmann 
und Sepdelmann, mit ihm bekannt wurde, deutete die 
Schärfe und Munterkeit feines Auges auf ein im Innern 
noch recht jugendliches Leben. Die Wärme, in die er ger 
rieth, fobald von Kunftgegenftinden die Rede war, vers 
bürgte die Wahrheit der Andeutung. Auch fein Kußeres 
fhien fid) dann im Strome der Rede zu verjüngen, 
Nicht groß von Figur, aber dem Anfcheine nad kräftig, 
hatte feine Erſcheinung befonders durch die farkaftifche 
Heiterkeit und etwas Trotz in der Miene viel Anmuthi: 
ges. Sein Anzug war, eben weil er fi) von dem Eigen: 
finne der Mode unabhängig erhielt, gewiffermaßen jeder: 
zeit in ber Mode und doch beinahe ganz immer derſelbe. 
An Einfachheit, Reinheit und Nettigkeit fehlte es feiner 
Kleidung nie. Seine ungemeine Herzensgäte wurde haͤu⸗ 
fig darum verfannt, weil er dem kauſtiſchen Wige, wel: 
er ihm zu Gebote ftand, germ freien Lauf ließ, oft 
ohne alle Ahnung, daß der Argwohn Gift daraus faus 
gen könne. 


Die Profefforen Sepdelmann und Hartmann pflegten 
gemeiniglic nach der Arbeit des Tages mit Mechau einen 
germeinfhaftlichen Spaziergang zu machen, der zumächft 
die Eörperliche Bewegung in freier Luft zum Zwecke hatte 
und fid) gemeiniglid auf die Eibbrüde und die nahe Um⸗ 
gebung von Dresden beſchraͤnkte. Lines Tages geſchah 
bied ausnahmsmeife ſchon am frühen Morgen, und zwar 


ging ihr Weg zufällig durch die Oſtraallee nach ber Arie: 
drichsſtadt hinaus, wo der damalige Chef der Kunftaka: 
demie, Graf Marcolini, in feinem Gartenhaufe wohnte. 
Eben war ein ald Profeffor bei diefer Akademie angeftellt 
gewefener, hochbejahrtet Kupferftecher geflorben. Der münd; 
liche Nekrolog, zu dem bie drei Freunde dieſe Gelegenheit 
veranlaßte, mochte nicht gerade für einen Panegytikus 
auf den Verſtorbenen als Kuͤnſtler und akademiſchen eh: 
rer gelten können. 

Kaum war von da ihre Rede auf das Gapitel einer 
zweckmaͤßigen Wiederbefegung der von ihm beBleibet gewe⸗ 
fenen Profeffur gekommen, als der Zufall drei befannte 
Kupferfteher und Mitglieder der Kunſtakademie nachein⸗ 
ander ihnen in ben Meg führte. Alle drei fingen von 
dem Verftorbenen an und theilten zugleich mit, daß fie 
bei dem Grafen Marcolini geweſen, weil fie ſich durch 
diefe Gehaltserledigung veranlaft gefeben, fofort um Zu: 
lage anzubalten. 

Kaum ift der Regte wieber hinweg, fo kommt ſchleu⸗ 
nigft der Profeffor Graffi auf die Freunde zu unb er: 
ya, daß er forben aus Nom einen Brief erhalten, nad 
welchem dort eine furchtbare Hungersnoth eingetreten fel. 
Es gehe fo weit, daß ber Haufe ſich über einen auf der 
Straße nur erft gefallenen Efel hergemacht und jeder ein 
Stud davon haben wollen. „Gerade wie bei uns!” 
lachte da Mechau hoch auf; „kaum ift hier auch Einer 
geftorben, fo ſtroͤmt Altes ſchon herzu, ſich in fein Fell 
zu theilen.“ 

Verletzte Mechau mit ſolchem Witze fehr oft, ohne 
es zu wollen, fo hatte bagegen ber heitere Geift und bie 
zuweilen gar brollige Laune feines in ziemlich gleichen 
Jahren mit ihm fichenden Freundes Sendelmann etwas 
recht Mildes, Verföhnendes. Sein bis in das hobe Alter 
mit bem Roth bes Mohlfeins colorirted Gefiht und das 
klare, blaue Auge waren von einnehmender Freundlichkeit. 
Die Haltung und jede feiner Bewegungen flimmten mit 
der Feinheit feiner Rede überein. Alles war aus Einem 
Guſſe. Es konnte nur das Ergebnif eines fortdauernden 
Umgangs mit der vornehmen Welt fein. Noch in hohem 
Alter behauptete er die feiner Kleidung ſtets eigene Met: 
tigkeit, und obfhon nur felten anders als in ber Ein: 
fachheit eines dunkelblauen Surtout, deffen Schnitt, ber 
Mode fo wenig Hohn fprechend als ihr fröhnend, zunaͤchſt 
dem Bebürfniffe der Bequemlichkeit gewidmet ſchien, war 
ihm jenes gentile Welen eigen, was nicht felten, fogar 
in der feinften Welt, dem Fafbionablen den Rang ſtrei— 
tig macht. Sein ganyes Hußere verrieth es, daß er in 
feiner Jugend ber befte Zänzer, Meiter und echter ges 
wefen war. Die Kunftgefchicdhte wird nicht vergeffen, daf 
er der Schöpfer einer ganz neuen Gattung vom Zeich: 
nen in Sepia ift, welche ſich bald einen ungemeinen Nuf 
erwarb, 

Keiner ber ihm Nacheifernden bat ſich auf gleiche Höhe 
darin zu erheben gewußt als feine noch lebende Gat- 
tin Appollonia, welche durch diefe Gattung ihrem frühern 
unter Anleitung von Menge’ berühmter Schwefter, The: 
vefe Maron, mit vorzüglihem Erfolge ftudirten Fache, 


der Miniaturmalerei in bunten Farben, beinahe ganz ab= 
trümmig gemacht wurde. Übrigens unterſcheiden ſich ihre 
Arbeiten dadurch von denen ihres Gatten, baf jene bie 
Originale gemeiniglih im verkleinerten Mafftabe nachbil: 
beten, während bie feinigen das Urbild in gleicher Größe 
twieberzugeben pflegten. Für die Kunſt iſt ihre Virtuoſi⸗ 
tät im Sepiazeihnen ſchon deshalb ein unverkennbarer 
Gewinn geweſen, da es ihr fo gelang, ben Geift der fir: 
tinifhen Madonna des Rafael bemundernswertb in bie 
Zeichnung zu faffen, nach welcher der große Kupferftecher 
Müller der Jüngere aus Stuttgart jenes unſterbliche 
Blatt an das Licht zu flellen vermochte. 

Bei diefer Gelegenheit glaube ich dem trefflihen Mil: 
ler felbft eine befondere Erwähnung ſchuldig zu fein. Sein 
fhon im 34. Lebensjahre erfolgter Tod war ber empfind⸗ 
lichſte Verluſt, meldyer die Kunft und befonders auch die 
dresbener Kunſtakademie feit langer Zeit betroffen hatte. Im 
3. 1814 bei legterer als Profeffor angeftelle, fchien er 
fon darum immer heimifher in dem neuen Wirkungs: 
freife zu werden, weil er eben mit Vollendung feiner 
herrlichen Platte ber Madonna beſchaͤftigt war und ſich 
zu biefer Arbeit durch das tägliche Anfhauen des Origi— 
nalwerks immer tiefer in deſſen unergruͤndliche Schönheit 
hineindenken und mit demfelben vertrauter werden konnte. 

Schon als Kind vergiftete ihm eine ſehr fchlimme Art 
von Poden ben Quell des Lebens infomweit, daß eine im 
Sünglingsalter noch mehr gefteigerte Kraͤnklichkeit faft un= 
ausgefegt feine Begleiterin blieb. Endlich wandelte in Folge 
feines umabläffigen Sinnens und Arbeitens über ber Ma=- 
bonna eim Seelenftörung ibn an, deren Dafein fidh 
vielleicht zuerft durch folgende Thatſache Eund gab. Mül: 
ler findet fih auf dem Gomtoir eines angefehenen Fa— 
briunternehmers und Befiser eines großen Haufes in 
der Mähe feiner Wohnung ein und erfucht bdiefen, ihn 
mit feinem Locale bekannt zu maden. Nachdem foldhes 
mit Bereitwilligkeit gefchehen iſt, bittet der Profeffor, daß 
der Bewohner diefes Locals dafür forgen möchte, letzteres 
längftens binnen acht Tagen räumen zu laffen. Der Fa— 
brifant weiß nicht, ob er recht verftanden hat, und träge 
auf Erläuterung an. Müller Außert hierauf, daß ihm 
von der Regierung aufgetragen worden, eine Lehranſtalt 
für die Kupferſtecherkunſt baldigft zu gründen und einzu⸗ 
richten, und daß er dns Local völlig dazu geeignet finde. 
Er könne daher nur feine Bitte wegen der Räumung auf 
das bringendfte wiederholen, Betroffen über ein fo auf: 
fallendes, befremdliches Verlangen, ftaunt der Hauseigen⸗ 
thümer den Kuͤnſtler an. Er legt ibm bar, daf er für 
fein eigenes Beduͤrfniß des Locals benoͤthigt fei, auch ale 
Befiger des Daufes wol auf die Fortdauer der Benugung 
deffelben rechnen könne. Aber vergebens. Müller fpricht 
von bier zu nehmenden böhern Rüdfihten und verläße 
ihn, da Beide von ihren gefaßten, ganz entgegengefegten 
Meinungen nicht abgehen, ohne daß die minbefte Ver: 
ftändigung darüber erfolgen konnte. Der Fabrikunterneh⸗ 
mer gibt der akademiſchen Behörde von der ihm fo täths 
felhaften Zumuthung Nachricht. Uber diefe weiß matlır: 
lich fein Wort davon. Bald darauf fanımeln ſich indefz 
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fen allmaͤlig mehre Züge in der Stadt, die nur auf eine 
Seelenſtoͤrung des hochbegabten Kuͤnſtlers hindeuten. Unter 
anderm tritt Müller eines Tages in das Xtelier eines 
feiner theilnehmendften Freunde. Diefer ift über die Haft, 
mit der es gefchieht, um fo mehr erflaunt, da Müller den 
fonft fehr oft wiederholten Beſuch feit einiger Zeit beinahe 
ganz unterlaffen hatte. Der Kupferftecher eröffnet ihm 
bierauf, daß er eine Vifion gehabt habe, Es fei ihm 
nämlich die Madonna im ihrer ganzen Glorie erfchienen, 
mebft der heiligen Barbara (welche bekanntlich Rafael auf 
feinem Gemälde mit angebracht), und zwar habe dieſe 
Heilige die Züge einer jegt moch Iebenden hohen Dame 
an ſich getragen. Im Gefolge der Madonna fei auch 
Doctor Martin Luther, dieſem übrigens zugleich die un: 
vertennbarfte Ähnlichkeit mit ihm (dem Künftier, dem 
Müller foeben dieſe Notizen ertheilte) eigen gemefen. Die 
Mutter des Heilands follte Müller'n die wichtigſten Auf: 
träge, unter anderm Vollmacht zu einer Wiebervereinigung 
der getrennten chriftlichen Kirchen und die Kraft, Kranke 
zu beiten, verliehen haben. Das Erfchreden des Hörers 
dieſes Berichts war fehr groß, da er bereits den erwaͤhn⸗ 
sen Vorfall bei jenem Fabritunternehmer kannte. Mül: 
ber, ganz erfüllt von dem Gedanken an die ihm durch 
jene Beauftragung widerfahrene befondere Gnade, ſprach 
von dem Eifer, mit dem er fidh der Sache unterziehen 
wolle, und dachte fi eben über ben Angriff berfelben 
mit feinem Freunde zu berathen. Diefer, wohl einfehend, 
daß bei Muͤller's dermaligem geiftigen Zuftande der Ber: 
fuc einer MWiderlegung am zweckwidrigſten fein wuͤrde, 
fuchte ihn vor Allem darauf aufmerffam zu machen, 
daß bie Vorbereitungen zu dem Unternehmen für das 
Erfte mandye Ausgabe nöthig machen würden, beren Be: 
flreitung wol bie mächfte, und zwar feine geringe Sorge 
fi. Allein Müller entgegnete mit Zuverficht, daflır werde 
von höherer Hand bereits geforgt. Was man Geld und 
Gut nenne, bebürfe er zu keinem Unternehmen weiter. 
Die Gottheit habe ihn mit einem ſolchen Anfehen ausge: 
ruͤſtet, daß Jedermann thun merde, was er verlange, ohne 
im minbdeften Geld und Gut dafür von ihm zu erhei: 
fen. Auch führte er zu Entſchuldigung beffen, daß er 
während ber ganzen Verhandlung den Hut auf dem Kopfe 
behalten hatte, an, die Madonna habe ihm nicht nur dieſes, 
fondern überhaupt geheifen, die ganze Kleidung, welche er, 
wie fie ihm erfchienen fei, angehabt, nicht zu verändern. 
In der Meinung, er bedürfe keines Geldes weiter, 
war er befonders dadurch beftärft worden, daß ihm am 
Abende zuvor im Theater, wohin er ging, an ber Kaffe 
fein Verlangen eines Billets ſogleich gewaͤhtt wurbe, ob: 
ſchon er verficherte, daß er allerdings kein Gelb bei ſich 
babe. Unftreitig kannte man ihn entweder fchon von 
Derfon, oder man batte das Butrauen zu dem wohlge⸗— 
Heideten Manne, daß er den Betrag überfenden werde. 
Als er von einem im Daufe eines am hiefigen Dofe 
accreditirten Gefandten eingetretenen Krankheitsfalle ver: 
nahm, eilte Müller fogleidy dahin, um von der vermeint: 
lich ihm ertheilten Heilkraft Gebraudy zu machen. Bei 
allem Staunen über feine Behauptung, daß er im 


Stande fei, durch bloßes Auflegen feiner Hand bie Hels 
fung herbeizuführen, ließ man ihn gewähren. Freilich mag 
wol der Verſuch bie erwuͤnſchte Folge nicht gehabt haben. 
 Merkwürbig war, daß feine Gattin und überhaupt 
bie ihm zunaͤchſtſtehenden Perfonen ebenfalls von bem, ihm 
dor jedem Andern zugeftandenen Votzuge tine Zeit lang 
vollfommen überzeugt ſchienen. Wirilich hat ihm aud, 
nad der Derfiherung glaubwürdiger Perfonen, gerade in 
jenem unglüdlichen Zuftande eine ihm fonft gar nicht 
eigenthuͤmlich gewefene, von erhöhter Geifteschätigkeit zeu⸗ 
gende Überredungstraft beigewohnt, wie ſoich⸗ bekanntlich 
religioſen und ſonſtigen Schwaͤrmern zuweilen in einem 
der Vernunft Anderer nicht ſelten ſeht gefaͤhrlichen Grade 
zu Gebote ſteht. Es ſcheint auch wirklich ein damaliger, 
biefiger Prediger durch feinen Beſuch des geiſteskranken 
Müller den Grund zu einem ähnlichen Gemüthszuftande 
gelegt zu haben, deſſen er erft lange nachher wieder ent: 
bunden worden, 

Müller erlag Leider feiner Seelenftörung im derſel⸗ 
ben berühmten Anftalt, auf dem Schloffe Sonnenftein, 
deren Wohlthaͤtigkeit ſich ſchon fo oft an Kranken gleicher 
Urt bewährte, die zum Theil für ganz unbeilbar erklärt, 
daſelbſt doch noch den vollen Gebrauch ihrer Geiſteskraͤfte 
zuruͤckerhielten. Es ift ihm nicht einmal vergönnt gewe: 
fen, einen Abdrud des legten und koͤſtlichſten feiner Werke 
in deffen ganzer Vollendung zu erbliden. Seine Gattin, 
welchet er zwei Kinder hinterließ, hat fi, bem Vernehmen 
nach, fpäterhin mit einem Superintendenten in ihrer Heimat 
vermaͤhlt, ift aber ebenfalls nicht mehr unter ben Rebenden. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Zur euffifhen kiteratur, 

Aus dem Jahresberichte ber Baiferlihen Akademie ber Wiſ⸗ 
fenfhaften in Petersburg, welcher in einer öffentlichen Sigung 
am 10. Januar biefes Jahres durch den Staatsrath P. H. v. 

5 abgeftattet wurde, gebt hervor, daß von biefer Akademie 
im Laufe des lehten Jahres 18 größere Werke, 52 Abhanblun: 
gen und 50 kleinere Xuffäge, —— alfo 120 verſchiedene 
Schriften ausgegangen find; 49 berfelben gehörten der phyſika⸗ 
liſch⸗ mathematifchen Glaffe an, 36 ber naturhiftorifdhen und 
35 der Philologie, Geſchichte und politiſchen Dfonomie. Bon 
24 ordentlihen Mitgliedern ber Akademie und vier Beamten 
berfelben gingen 13 ber größern Werke und 68 Abhandlungen 
und XAuffäse ein, 19 Abhandlungen haben 14 Gorrefponbenten 
und Ehrenmitglieder geliefert, die übrigen 20 Auffäge find von 
auswärtigen Gelehrten eingefandt worben. In berfelben Sitzung 

ielt der Adjunct der Akademie, Dorn, einen beutfchen Vortrag 
ber die Wichtigkeit und bie Kortfchritte der aflatifchen Studien 
in Rußland. Zugleich wurden als Ehrenmitglied der Akademie 
der Herzog Marimilian von Reuchtenberg und zu Gorrefpondens 
ten folgende acht Gelehrte proclamirt: der frühere Director bes 
Eyeeums in Warſchau, jeht Mitglieb des dortigen Unterrichts⸗ 
comitk, Verf. des großen flawiſchen Wörterbudis, G. S. Rinde; 
der ſlawiſche Sprach⸗ und Alterthumsforfher Prof. Schaffori 
in Prag; der Prof. der orientalifchen Literatur in Breifsmalb, 
Kofegarten ; der Staatsrat Reichel in Petersburg; Hr. Schnig- 
ler in Paris, Berf. eines hiftorifchs ftatiftifchen Werks über 
Rußland; ferner ber Präfident der wiſſenſchaftlichen Gommiffien 
des Nordens, Gaimard; ber Director der turiner Sternwarte 
Plana und Hr. Omen, Mitglied der Royal society in Bonbon. 
Gegenwärtig zähle die Akademie 255 Mitglieder, nämlich 27 
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Ein für ſich beſtehendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 


fomie zu jeder frübern, 
zu allen Nahdruden und Nahbildungen deffelben. 


Iwanzigstes Heft, Bogen 3I— 40 des dritten Bandrk, 
Malidran bis Micelis. 


Drudpapier S Gr.; Schreibpapier 12 Gr.; 
Velinpapier 18 Gr. 
— re—— re ä — — — 


Malideam (Maria delleitac — Maltig 
Branı Fricdeich, Ireih. >.) — Mal (Bortbilf Aug,, rei, m). — 
Marezoll (Xug. Yutmwig Ehester). — meke (Pbillop Konrar), — 
Marie Ghrikine Mareline Adelaide Brangolfe Leopeldine Derzegin vom 
Phürtemberg). — Marie 4K önlein s Megentin son Spanien), — 
Marini (Suigil. — Marmier (Kavier), — Maroflo. — Wiarote, 
A am Ende des Bandes, — Marraft (Armand). — gg — 

wer (Heintih). — Martin (Mobert 
ſ. um Cade des Dandes. — Marg — nn — A nn I@anı 
tlage di), — Mafchinenwefen, — Maß 
Peitöbereine. — Maßmann (Hans Yerdinend), — 
effen. — Matter (Ieraues). — Mauguin (Prengoie), — Maurer 
Geoig Endwig, Hitter o.). — Magimiliau Jofenb (Berjes in Dalern).— 
Bayer (Kari Wilh. Fraugott o,), — Mapfeber (Sof), — Maggieti 
(@lufeppe), — WMecklenburg · Schwerin. — Medlenburg-@treiig. — 
Wtediein uud Chirurgie, — Wedniauszty von Medabes (None, 


driebr. Aug.). — Mendelöfohn : Bartholdy (Belin. — Mendigabal 
(Don Jain Xlvarty d). — Menfchenzredhte (Gelelf@ait der), — Mer: 
even? (life), — Midtilben (DIof,). — Meriimde Mrosper), — Mterine 
{Don &rronimo), — Mer? (Jof,), — Merade (Brain von). — Wertall- 
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and. — Metbfeflel (Xidert), — Mexieo, — Meper Geotg Ahreter). 
— Meher von Adnan (Zudiola), — Meper von Kuoman (Brroid), 
— Mesgofanti (&infeene). — Miantis (Kamilie. — Mirali (Bitferpe). 


— Midelet Sxiec. — Michelle (@b.). 
Reipzig, im März 1840, 


Solowjew von einer gu biefem 34 unternommenen Reife FM. Vrochhaus. 
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Sonnabend, 





Ührenlefe auf dem Felde der Memoiren 
von Friedrich Laun. 
(Bortfegung aus Ar. 73,) 

Ferner gedenke ich eines Mannes, welcher feit 1772 
Profeffor an der Kunftakademie zu Dresden gemefen, 
deren Directorium er in ber Folge abwechfelnd mit bem 
Profeffor Schenau führe. Es iſt dies Johann Ga: 
fanova, ein Bruder Desjenigen, der zu Dur in Böh: 
men lange Zeit bie Stelle eines Bibllothekars beim dor: 
tigen Grafen v. Waldſtein verwaltete und aus deffen in 
franzöfifher Sprache gefchriebenen Memoiren ein bände: 
reicher, vielbefannter deutſcher Auszug exiſtirt. Der un: 
gemeine Ruf’ Johann Gafanoya’s, eines Schülers von 
Silveſter und Dietrih, welcher den berühmten Rafael 
Menges 1752 nah Nom begleitete, gebt fchon daraus 
hervor, daß daſelbſt nicht nur die großen Kunſtkenner 
Windelmann und Reiffenftein, fondern auch Angelica 
Kaufmann bei ihm Unterricht nahmen. Er galt für ein wah: 
res Wunder im XTheoretifchen der Kunft, und fein anerfanns 
ter Name war gemeiniglich hinreichend, jede Zeichnung 
von ihm ohne Weiteres vor dem Vorwurfe irgend einer 
Incotrectheit in Schug zu nehmen. Aber auch im Prat: 
tifhen der Malerei fehlte ihm, als Gefchichtsmafer, die 
Anerkennung nit, obfhon man an feinem Golorite einen 
zu falten, trodenen Ton finden wollte. Befonders ruͤhmte 
man, mie ich mich noch erinnere, eine Darftellung der 
Verſchwoͤrung des Gatilinn. Und der Beifall, welcher 
feinen Leiftungen entgegentam, befchränkte ſich keineswegs 
blos auf Dresden, ober ging nur von diefer Mefidenz aus. 
Noch ebe er hierher berufen wurbe, ließ Papft Clemens XII, 
von Gafanova fein Bildnif zum Geſchenk für die Sor: 
bonne malen. Auch hatte er ſchon vor feiner Anftellung 
in Dresden Bocationen nad England, Parma und 
Neapel ausgefchlagen. Noch im Alter konnte die ver 
hältnigmäßige, große Geſtalt, der geregelte Ausdrud des 
mit ein paar dunkeln, gebieterifchen Augen verfehenen 
Antliges dieſes Künftlers die bedeutende Schönheit feiner 
Jugend nicht verleugnen. Ein fehr rüftiges Anfehen kam 
dazu und biefe Müftigkeit war kein bloßer Schein. Eben 
dachte er dies 1705 bei einem Familienfefte, einer Kind: 
taufe, wieder einmal zu bemeifen, als die Anmefenden, 
aufgemuntert durch den heitern Gharakter des Tages, das 
Spiel eines Forteplano zum Tanze benusten. Auch er 


14. Mär; 1840. 





ſtellte fi mit der Schweſter der Kindbetterin zur Me: 
nuet, einem Tanze, welcher eine beſonders ſchoͤne Hal: 
tung, Gewandtheit und Grazie erfodert und damals 
für ben Probirftein der Geſchicklichkeit jedes Taͤnzers und 
jeber Taͤnzerin gehalten wurde, Umgrachtet ber bereits 
auf ihm lagernden großen Reihe von Jahren, ſchien fich 
unfer Zänzer fehr glüdlih aus der ſchwierigen Sache zie: 
ben zu wollen. Da jedoch berefchte das Schickſal ihm 
ins Ohr: „Bis bierher und nicht weiter!” Ohne zuvor 
das mindeſte Unmwohlfein verfpürt zu haben, aquch übrigens 
ohne alle befannt gewordene Veranlaſſung diefes Unfalls, 
ſank er plöglih mitten im Tanze zu Boden und kam 
erft entfeelt wieder aus dem Kaufe, deſſen Freude ſich 
ſonach durch ihn im Trauer verkehrte, Won zwei Toͤch⸗ 
tern, welche er hinterlich, war die als Witwe eines koͤ— 
niglihen Kammerheren noch Lebende ein Inbegriff weib: 
licher Bolltommenbeit, im Innern wie im Außen, Mufe 
und Grazie zugleich. Erſteres in der Tonkunſt und in 
der Malerei. Zwei Söhne, von denen der juͤngere ſich ber 
Kunft feines Vaters widmete, find bereits geftorben. Dem 
älteften verdankt Dresden dem erften Gedanken an ein 
Etabliffement von Elbbädern und auch beffen Ausführung. 
Aber die Zeit war noch nicht gelommen, wo die Wirfun; 
gen des Falten Waſſers folhe Würdigung fanden wie 
jegt. Obſchon ein amderer ſehr induftriöfer Italiener, 
Namens Andreoli, die von Gafanova angefangene Elbbad— 
betriebfamkeit regfamer fortfegte, erlag die Intreprife doch 
wieder einem Mangel an Theilnahme. 

Noch eine ziemliche Zeit nach dem Tode bes afabe: 
miſchen Directors Cafanova ſtand dieſer, beſonders als 
Zeichner und Kunſttheoretiker, in ſeht hohem Anſehen. 
Sein Nachlaß enthielt unter Anderm eine Handſchrift uͤber 
die Malerei. Anfangs ſollen von Seiten mehrer Buch: 
handlungen ungemein hohe Donorargebote daflır vergebens 
geſchehen fein. Späterhin, heißt es jedoch, fei das Ma: 
nufeript mit Nugen nicht unterzubringen geweſen. 

Der Zuftand der Kunſt in Dresden bei des Directors 
Caſanova Tode und eine ziemliche Zeit nachher fchien, 
abgefehen von einzelnen glänzenden und erfreulichen Er: 
ſcheinungen, feine befondern Hoffnungen darzubieten. Es 
mar auffalfend, wie fehr damals die Mehrheit ber Künft: 
ler das Höhere, dem eigentlichen Abel der Kunft, ganz 
aus dem Geſichte verloren hatte. Über Gorrectheit und 
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Technik, Zeichnung und Colorit (Eigenihaften an fih aller: 
en fehe fyägbar und unentbehrlich) ging das Streben 
nur fehe weniger der jüngern Generation hinaus. Zu 
diefen wenigen gehörte vorzüglich der von bier gebürtige 
Hiftorienmaler Kirſch, ein n von großem Zalente 
und Schüler Gafanova’s, welcher aber Leider in der Blüte 
feiner Jahre zu Rom den Tod fand. Auch beſchraͤnk⸗ 
ten ſich die meiften damaligen Kunfturtheile allein auf das 
Mehr und Minder, was ein Künftler ruͤckſichtlich der oben 
angeführten Punkte in feinem Werke geleifter hatte. 
Mit dem Vorbehalte, auf mehre damalige und fpds 
tere ausgezeichnete oder fonft merkwürdige Klnftier fünf: 


neswegs gefehlt. nach der Natur von 
gemalten Bildniffe empfahlen ſich in der Megel durch 
beim Portraitmaier nicht immer heimifche Nichtigkeit der 
Zeichnung und eim gefälliges, warmes Golorit. Seiner 
im Ganyen gelungenen Abrundung des Nadten ſchadete 
zuweilen der Anfchein des Geſchwollenen, auch Lit fein 
Golorit mitunter etwas. an Eintoͤnigkeit. Es gab eine 
ziemlich lange Periode, wo er außer Stande war, die bei 
ihm gemachten vielen Beſtellungen ſammtlich zu befriedi: 
gen. Mit Mecht liebte mam befonders auch feine Minia: 
turgemälde auf Elfenbein für Medaillons und Ringe. 
Während fehr viele Miniaturbitder durch ein Übermaf 
des Fleißes in ber Ausarbeitung gleich mandyen Porzellan: 
malereien bis zum völlig Seelenloſen und Nichtigen bin: 
abfinten, fprady aus dem kecker behandelten Pochmann ſchen 
großentheil® Geift und Leben. 

Mit Recht galt der Künftler für einen wahrhaften 
Ehrenmann in allen Verbältniffen. Nicht leicht wird Jes 
mand gefunden werden, auf deffen ganzem dufern We— 
fen das Innere fo treffend ſich ausprägt, als bei diefem 
Kümftter. Weder anfehntich, noch wohlgeformt, legte doch 
fein kraftvoller, gedrungener Körper, fein feſter und fiche: 
rer Tritt das ihm eigene Gerade und Grdiegene des 
Charakters dar. Sein Gefiht war vom Jdrale gerade 
fo weit entfernt als die ganze Übrige Geftalt, aber aus 
dem an fich völlig bedeutungslofen, Beinen Auge und der 
ganzen mit diefem Ubereinftimmenden Miene ſprach recht 
wohlthuend der ehrlichfte, treuefte Sinn und ein gerader, 
maffiver, aber den dipfomatifhen Superfeinhriten des Dof- 
lebens gar nicht zuganglicher Verftand. Seine Rede war 
Eurz und kunſtlos, jedes feiner Worte mit dem Stempel 
der reinften Wahrbeit bezeichnet, fein Anzug unvermüft: 
lich. Immer und ohne Ausnahme trug er denfelben 
franzblauen Frack mit den mämlichen gelben Knoͤpfen. Es 
fhien aber nur fo. Weit er jedody Lauter dergleichen 
Röde und, vielleicht feit 30 Jahren, jeder davon ganz 
den Schnitt aller übrigen hatte, fo bemerkte. man das 
nicht.  Ebenfo wenig bemerkte man, daß keiner dieſet 


Röde anders als von dem feinften englifchen Tuche war, 
das Pohmann nur bekommen konnte. Sein gerades 
Wefen im Umgange hatte mitunter etwas zu Gompactes, 
artete auch wol nad Umftänden in eine Derbheit aus, 


die zumeilen, aber gewiß keineswegs am unrechten Orte, 
ſtattfand. hr es Eur; dor dem Abla en I? 
dem Namen loſophiſchen prangen 


wol nod vor, daß mancher Vornehme feine Phofiognomie 
zu hoch in die Wolken verſteckte, um wahrnehmen zu 
können, was die fogenannte Weltweisheit inzwifhen für 
Streiche unten auf der lieben Erde gemacht, und es ibm 
daher unbekannt geblieben war, daß Kuͤnſtler, Gelehrte 
und Gebildete überhaupt, wenn vielleicht nicht de iure, 
doch gewiß de facto, neuerlih ſchon eine Art von Rang 
in der civiliſitten Welt behaupteten. Ein Vornehmer, 
ber eines der erſten Hofaͤmter bekleidete, lich denn auch 
einmal den Mater Pochmann rufen. Als nun der Mann 
ganz franzblauen Leibes und mit gelben Knöpfen vor ihm 
fland und vermuthlich ſchon durch die Stiefein an feis 
nen Füßen zu erfennen geben mochte, daf er die Gnade, 
die Schwelle diefes Hauſes überfhreiten zu dürfen, nicht 
gehörig zu würdigen wiffe, fo mochte die Ercellenz ihm 
der Ehre vollauf zujugeftehen vermeinen, wenn fie ihn 
mit einem robuften „Er anredete. Da dies Übrigens 
in der beften Meinung und ganz; bona fide von bem 
vornehmen Deren geſchehen, fo war fein Erftaunen frei: 
lich groß, als Pohmann ihm geradezu erklärte, er Leibe 
dergleichen Er um fo weniger von ihm, da fogar bie 
hoͤchſten Herrihaften, in deren Dienft Se. Erceltenz ftehe, 
ihm, dem freien Künftier, das gewöhnliche Sie nicht 
vorenthielten. 

Daß Übrigens damals auch andermärts dergleichen Er: 
eigniffe vorgefommen find, das ſcheint aus einem Sinn: 
gedichte des alten Dichters Goͤckingk zu erhellen. Es lautet 

„Iſt Er Here Gockingk?“ „„Ew. Durdlaudt, wer?““ 
Was mich betrifft, fo bin ih Riemands Er.““ 

Dem Epigeramme würde ja die erfoderlihe Spibe ganz 
fehlen, wenn es nicht eine wirkliche, von dem Dichter 
nur in Reime gebrachte Thatſache wäre, 

Es mußten zu jener Zeit felbft die am höchften ge: 
ſtellten Staatsbeamten von ihren Souverainen das feit: 
dem fogar den Gemeinften in der Anrede unheimlich ge: 
worbene Er ſich gefallen laffen. Diefes gebt aus einem 
andern Epigramme bervor, wenn ich nicht irre von 
demfelben Werfaffer, das auch an ſich befondere® Inte⸗ 
veffe hat. Es wurde in irgend einem Mufenalmanadye 
unter der Auffchrift gegeben: : 

Der König von Dänemark. und einer feiner Mi: 
nifter. 
Minifter, 
Der und den Hering falzen Tebrte, 
Berdiente, wahrlich, unfern Dant 
Und bof man feinen Namen ehrte, 
Meit ch’, als der, ber uns bie Meffiade fang. *) 
Man muß Verdienft, glaub’ ich mach feinem Nupen meffen 


*> Hierbei ift in Erinnerung zu bringen, daß Kiopftod, ber 
Berfaffer der „Meffiade”, ‚eine daͤniſche Penfion zu bezie⸗ 
ben hatte, 








Könige. 
Er mag wol gerne Hering effen ? 

Überhaupt bat diefes neuetlich beinahe ganz aufer 
Curs gefegte Er vormals auch bei andern Gelegenheiten 
ſich geltend gemacht. So erhellt aus ber hoͤchſt interef: 
fanten biographifhen Skizze von dem Archaͤologen Bötti: 
ger durch feinen Sohn (Leipzig 1836, ©. 11), daß Bit: 
tiger in der Vocation zur Stelle eines Mectors am gube— 
ner Lyctum aus dem Jahre 1784 mit Er titulirt wurde. 
Auch erinnere ich mich noch aus meiner Kindheit der oft 
vernommenen Anekdote von einem damals ſchon verftor: 
benen Superintendenten in Dresden, Namens Am Ende, 
der vermuthlich in feinen Anreden bdiefem Er eine allzu 
große Ausdehnung mochte gegeben haben. Zur Zeit als 
bie fogenannten Leberreime einen Theil ber geſellſchaftli— 
hen Unterhaltung ausmachen, nahm ein anfehnlicher Ta: 
felverein, welchem auch dieſer geiftliche Hert beimohnte, 
zu ihnen ebenfalls feine Zuflucht. Da geſchah es benn, 
dermuthlich im Folge der durch den Genuß des Reben: 
fafts erzeugten Rüdfichtslofigkeit, daß ber mit anweſende 
bekannte Satiriter Rabener folgenden Leberreim, auf Am 
Ende bindeutend, zum Beſten gab: 

Die Leber ift vom Hecht und nicht von rinem Bär, 

Der dort am Ende figt, nennt alle Yute Er. 

Obſchon Pohmann wegen feiner (aud durch man: 
nichfache Unterftügung Nothleidender ſich ftets beweifenden) 
Guthergigkeit, Einfachheit und Eigenthämtichkeit überhaupt, 
allem Bermuthen nah, die zum Erreichen des ehelichen 
Gluͤckes erfoderlihen Kigenfhaften in hohem Grade be: 
ſeſſen hätte, fo ſchien body das Unglüd einer fehr kurzen 
Ehe zu abfchredend auf ihm gewirkt zu haben, um ein 
zweited Wageftüd diefer Art nicht für allzu groß zu hal: 
ten. Er ftarb 1830 im 68. Jahre. 

(Die Fortietung folgt, ) 





Schiller im Verhaͤltniß zum Chriſtenthum, mit einer ein: 
leitenden Abhandlung über das Verhaͤltniß von Poefie 
und Religion, über antike und chriftliche Poefie, von 
Rudolf Binder. Zwei Bändchen. Stuttgart, Mes: 
fer. 18309, 16. 16 Gr. 

„Das Publicum‘, fagte Gotthe im 3. 1825, „ſtreitet feit 
20 Jahren, wer größer fei, Schiller ober ih; und fie follten 
fc freuen, daß überall ein paar Kerle ba find, worüber fie 
#reiten können,” Wir gedachten diefer Worte beim Lefen bes 
vorliegenden Bude; nicht als ob in ihm von einer Rang: 
ordnung zwiſchen ben beiden Dichtern bie Mede wäre, ſondern 
weil «6 uns Freude machte, Goethe's Wunſch in Erfüllung ge: 
gangen zu fehen. Denn Schiller ift jegt an der Tagesordnung 
und feheint für eine Zeit feinen großen Freund abaelöft zu ha: 
ben. Wie mande Schrift ift feit kurzem über ihn erfdienen ! 
Befonders feit man ihm ein Denkmal errichtet hat. Wenn 
man Goethe endlich ein Denkmal gefegt hat, wird auch er 
wieder an die Reihe kommen, obgleich die Stimmen über ihn 
auch in diefer Zeit keineswegs verftumme find, 

In dem vorliegenden Bude hören wir einen wohlgefinn- 
ten, von Liebe zu Schiller erfüllten, durch feine Zeit gebildeten 
Mann, babei einen entſchiedenen Ghriften über den großen Ges 
nius reden. Er thut biefes mit fol Liebe und Ehrfurdt, 
folder Mäßigung, daß die Lecture gleich anfangs für ihn «in: 
nimmt und aud wol einen ftrengern Kritiker zu Milde ftim: 


men würde. Es thut uns wohl, baf wir in Hinſicht 
Standpunkt bes Ghriftenthums, von dem A 
Zeit der große Mann oft fo fhnöde beurteilt worden ift, doch 
itwas weiter gefommen find, Hr. Binder ift weit entfernt 
Schiller zu verdammen, meil bie chriſtlichen Dogmen von ihm 
nicht beachtet, nicht von ihm in feinen Gedichten befannt wor: 
den Bw; er fucht vielmehr darzuthun, wie es dam, daß er ſich 
den Ehriſtenthum entfremdete, wie aber allmälig ber Geift deſ⸗ 
ſelben in ihm auftauchte und gegen das Ende feines Rebens 
wenigſtens bie Ahnung des Wahren in ihm zum Vorſchein 
kan. So nimmt er ben von ihm Verchrten in Schut gegen 
bie Zeloten, welde die Werke des großen Mannes gun ver: 
—— ae m 
e anung ift lobenswerth. Doch ſcheint es b 

gerade dieſen Maßſtab an einen m Silber 
überhaupt an einen Dichter zu legen. Gin bogmatifches &: 
ſtem ift für ein Gedicht nit paffend, mwenigftens demfelben 
nit günflig. An Beifpielen, wie große Dichter, wenn fie cin 
Dogma zum Gegenftand einer Dichtung machten, fi abmühen 
mußten, ihm Poefie einzuhauchen, mie biefes ihnen nie völlig 
gelang, fehlt es nicht. Aber cs iſt Hier nicht von einem Logs 
matifchen Syfleme, nicht von einzelnen Dogmen die Rede, fagt 
man, gemäßigter, in neuerer Seit, und fo fagt auch Hr. Bin: 
ber; die Poefie fol nur von Geift und Weſen des Ghriften: 
thums durchdrungen fein. Wohl! Aber die Größe des Ghriften: 
thums „seiot fi auch darin, daß es fich jedem reinen und gus 
ten G fie, wie verſchieden er auch von andern fein möge, aſſi⸗ 
miliet, ihn läutert und verflärt, Wer will nun in diefer Hin: 
fit ein Geſetz, eine Regel vorſchreiben? Muß nicht Hr. Bins 
ber ſelbſt ben Heiden Plato und Sophokles ein Etwas von 
chriſtlichem Geift und Sinn zugeſtehn? Gewiß, wird er antwor— 
ten; doch it eine Empfindung, bie nur das Ehriſtenthum in 
ihrer Fülle geben kann, bie Schnfuct, und ein Dogma, wel: 
des nothwenbig ber em: den Gedanken bes Dichters zum 
Grunde liegen muß, die Erlöfung. So wären wir benn Veh 
auf ein Dogma gelommen, bas freilich Hier nicht fo craß wie 
bei den Dogmatikern früherer Zeiten auftritt, doch immer ftreng 
genug, um den Dichter, wenn er noch auf Erben weilte, aus: 
rufen zu laffen: 

Du feſſelſt den Geiſt in ein tönend Wort; 

Dody der freie wandelt im Sturme fort. 


Bern fei es, daß wir die Erlöfung für ein tönendes Wort 
halten, fie ift eine ewig ehrwürbige Grundmwahrheit des Ghri: 
ftenthums, und die Menfchheit kann fie nicht entbehren. Rur 
fol man nidt von dem Dichter verlangen, daß er in feinen 
Gedichten biefe Lehre ausfprehe, er, der in feinen Gedichten 
auf bichterifche Weife eine Verföhnung und Erlöfung zu vermit: 
tein bemübt ift. Und wie frei man auch, nad) ber oben erwähn- 
ten chriſtlichen Anficht, das Dogma auffaffen möge — ine Färs 
bung von Syſtem, zu welchem eine pofitioe Religion ſich immer 
in der Zeit geftatten wird, wird ein nad) ben obigen Änſichten 
abgefaßtes Gedicht immer tragen. Rach den in unfern Tagen wie: 
der erneuten Anfichten bes Chriftenthums hätte Schiller dann aud) 
in feinen Werten andere Dogmen wiederklingen laffen müffen. Dr. 
Binder ſelbſt klagt (Bd. 2, ©. 31): „Ihm trat nicht fomel die 
eigene perſönliche Berborbenheit der menfchlichen 
Natur als das Gebrechen der Welt überhaupt, die Dde der 
dürftigen Wirklichkeit in die Seele, und fo fuchte er Entichä: 
digung in Idealen, bie ihm bie Würde der menſchlichen Natur 
vorftellten.‘‘ Damit find wir denn auf ein Gebiet gelommen, 
auf dem der wahre Dichter nicht weilen kann. Sein Glement 
iſt Heiterkeit, bie fi mit dem wahren Ernfte wohl verträgt ; 
er verfündigt, wie Gocthe fo Schön fagt: „ein mweltliches Evan- 
es wie fehr ſich aud Hr. Binder bagegen fträuben mag; 
ene Worte weifen auf ben trüben Pietismus bin, welcher der 
Zod ber wahren Poeſie ift. Und was bie gepriefene Sehnſucht 
betrifft — ber Dichter Bennt fie wohl, und er weiß fie zu 
nugen;, aber fie durchdringt ihn und feine Werke nicht; denn 
die Schnfudht ſchwäͤcht, und er bedarf der Kraft. Er wird den 


tiefen dir Panini aber die Region, 
Pr —F — *I 
—*88 Innern 0, Di Dan wird in feinen 
das Wort finden: 

Dir Een — ia if er, dem dad Waren fehlte? 

Dad Wem — «8, wem ch nicht erfihlene ? 
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das gegenwärtig in London in Docter's Commons zu f , 
ein anderes in einem Exemplar von Montaigne, 2*84 
für 100 Guineen verkauft wurde), fo glaubt man dech, daf 
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es berühmten Werkes, von dem der Wer- 
+5 Niemand außer ihm felbft und dem 
en getommen fei; was er 
bei einem Werke von ſechs Quartanten und. mit fo 

fachen Gitaten, nicht mit Unrecht für etwas a en 

—* Cowper s Manuſcripte wurden durch die Sorgfalt fe 
nbin Unwin faſt vollſtän Bing son ar und Grab= 
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emant. Von lehtern erzählt man ſich, daß ein Zimmermann 
in Seotts Zimmer in Abboteford, che dieſer ſich als den Ver: 


werden, 

Bor 17 Jahren kamen die glängend ausgeflätteten „‚An- 
nuals” in England in bie Mode dirfer Seit find mehr 
als 1%, Mill. von benfelben verkauft worden. Der Debit bat 
jeht etwas —5 betrug aber in mehren Jahren durch⸗ 
fi 150,000 Exemplare mit tinem Erloſe von etwa 
00 Pf. St., wovon gegen 6000 den Herausgebern und 

m, das Doppelte den Kupferſtechern, 9000 den B 
bindern und 4000 den Zeitungen und Anzeigeblättern zu aa 
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Ahrenleſe auf dem Felde der Memoiren 

von Friebrid Zaun. 
(Bortfegung aus Mr. 74.) 

Es mag wol 1802 geweſen fein, wo ich In Leipzig den 
damals etwa zwiſchen 20 — 30 Sahren flebenden Frie⸗ 
drich Auguſt Kanne fennen lernte. Ohne über bie 
Faͤhigkeiten beffelben in feinem Hauptfache, der mufilali: 
fhen Compofition, einen Ausfprud mir anzumaßen, kann 
ich) behaupten, daß gründliche Kenner ber Tonkunſt ihn, 
der, aber mit weniger Gluͤck, auch der Poefie huldigte, 
als ein recht ſchaͤtzenswerthes Talent anerkannten. Be: 
ſonders rühmten fie ihm viel intereffantes Eigenthuͤm⸗ 
liche nad. Früher hatte er weder der Theologie noch 
der Medicin fo viel Geſchmack abgewinnen können, um 
fein Leben einem dieſer Fächer widmen zu mögen, was 
anfangs feine Abſicht gewefen war. Mit dem Aufgeben 
eines fogenannten Brotſtudiums erſchien aber freilich bas 
oͤkonomiſche Fußgeſtelle, deffen jeder im Leben bedarf, bei 
Kanne immer ſchwaͤcher und wurmfräfiger zu werden. 
Es kam dahin, daß, follte es nicht einmal unter ihm 
ganz zufammenbrechen, er Leipzig burchaus verlaffen mußte. 
Kein Wunder wol, wenn Unterrichtgeben, wie es der Fall 
mar, faft die einzige Quelle feines Einkommens auf: 
madte. Allem Anfdeine nad war Kanne ein recht wohl: 
mollender Mann. Er war von gewöhnlicher Größe, etwas 
breitfhulterig and unterfegt, blaffen, in ber Regel freund: 
lichen Angefihts, in bem ſich aber zumeilen ein bitterer, 
fatirifher Zug darthat, welcher wol hauptfächlich von dem 
Widerſpruche zwiſchen feinem Selbfigefühle und der daf: 
felbe fo ſchlecht unterftügenden finanziellen Page herrühren 
mochte. Das Antlig erſchien als das richtiafte Wetter: 
glas feines Innern. Am bäufigften hieß veraͤnderlich 
der Normalzuftand feiner Stimmung. Kanne war un: 
endlich reizbar. Haft ganz in ſich gekehrt, ſchuͤchtern und 
lautlos, gab ihm oft im nämlicden Momente nod) der 
geringfte Anlaß etwas Herausfoderndes, Menommiltifches, 
verbunden mit einer Suabe, welche kein Ende nehmen 
wollte. Ein abfoluter Mangel an Menfchentenntnif wurbe 
ihm manchmal nadıtheilig, und mußte ihn, bei feiner 
gutmüthigen Offenheit, zumeilen in Vetlegenheit bringen. 
Dazu kam noch, daß er fein Verdienſt für weit mehr 
öffentlich anerkannt halten mochte, als folches wirklich war, 
und mande falfhe Münze der Höftichkeit, die ihm dar: 


15. März 1840, 












geboten wurde, für eim Zeichen echter Liebe und Freund: 
ſchaft aufnahm. 

So erinnere ih mich, daß ich eines Tages im Ges 
fpräde mit einem noch febenden, duch hohe Geniatitäe 
wahrhaft ausgezeichneten Gelehrten auf ber Leipziger Pros 
menade um die Stadt Jemand ung entgegenfommen fah, 
der plöglich in einiger Entfernung wie eingemurzelt‘ ſtehen 
bileb, um unmittelbar nachher auf meinen Begleiter mit 
meit ausgebreiteten Armen und dem Ausrufe: „Mein 
Sr**1” zusueilen. Aber die alfo geftellte und betonte 
Anrede machte einen Außerft widrigen Eindruck auf den 
Eigenthümer des ausgefprodhenen Namens. Offenbar durch 
Zuruͤcktreten der Umarmung ſich entziehend, ermiderte er 
bie feierliche Altocution mit einem: „Ib, Here Kanne!” 
bei dem mir fetbft ein Eisftrom durch alfe Gtieder zuckte, 
den ich dem armen Kanne herzlich gern erfpart hätte. 
Gleichwot kam mir, bei näherer Betrachtung, diefe Auf: 
nahme der Sache weit natlrlider vor, als die Mieder: 
erfennungsfcene, weiche Kanne auf öffentlichem Plage fpie- 
fen zu wollen ſchien. Er wollte e6 nicht, das Wort ging 
ihm wirklich vom Herzen, aber man mußte Kanne's Era: 
tation, verbunden mit einem edigen, unbehülflichen We: 
fen, näher Eennen, um nicht Altes füͤr ſchlecht ausgebrhdte 
komoͤdiantenhafte Grimaffe zu hatten. 

Bei feiner Abreife nah Wien trug Kanne mir fein 
zeitheriges Quartier in Reipzig an, und da es mir feiner 
hübfchen Lage wegen convenirte, fo bezog ich es audy. 
Am Morgen nad; ber erften Nacht in meiner neuen Woh⸗ 
nung entwickelte es fih von Biertefftunde zu Wiertelftunde 
immer Flarer, warum mid; der Abgeretite um Gottes wil⸗ 
len gebeten hatte, von feinem Reifevorhaben Niemand 
etwas zu fagen. Seine zahlreiche Glaͤubigerſchaft erſchien 
nah und nach faſt in allen Altern und Formen. Mans 
her Nachruf für den armen Kanne, der in meinen neuen 
vier Pfählen verhallte, volirde ſchwerlich die Genfur pafz 
firt haben, wenn er als Publicandum an bie Beitung 
gelangt wäre. 

In Wien fchien ein günftigeres Gefchid dem Gomponiften 
die Arme zu Öffnen. Aber fogar die anftändigen, forgen: 
freien Verhaͤltniſſe, die ihm ein fürftliher Gönner berei: 
tete, fügten feinem an völlige Ungebundenheit gewöhnten 
Geiſte nicht lange zu. Der vierte Band von Guſtav 
Schilling's „Encyllopaͤdie der muſikaliſchen Wiſſenſchaften“ 





(Stuttgart 1837) harakterifirt ihn, der lieber mit Man: 
gel kämpfte, als ſich in eine von Andern geordnete Be: 
bensweife fügte und 1833 an Darmentzündung, bie 
Flafche im der Hand, dem Geift aufgab, fehr richtig, und 
wieberhoft den jchon- früher im der Iſtreichiſchen National: 
encyklopaͤdie aufgenommenen Langet ſchen, recht bezeichnen⸗ 
den Ausſpruch über ihn, der alſo lautet: „Kanne war 
ein wunderliches Genie, ein Eräftiger Gentaur, in bem 
Geift und Menſchlichteit in ftetem Ringen begriffen, ber, 
obgleich von den Göttern reich begabt, doch ſtets das 
Ende eines Gamoens und Kepler vor Augen fah u. ſ. w.“ 
Nachdem er auch in der „Wiener Zeitfhrift” der Referent 
über Mufikteiftungen gewelen, eine Zeit lang die bortige 
„Mufitalifche Zeitung‘ redigitt, mehres Belletriftifche druden 
laffen und mit einer nicht unbebeutenden Anzahl von 
Dperncompofitionen zum Theil Glüd gemacht hatte, war 
er wirklich aus Mangel an allem Sinne für Okonomie 
fo beruntergefommen, daß er zuletzt für wenige Groſchen 
zu Fertigung von Gelegenheitsgedichten aller Art auf Be: 
ellung fi ab. 
. Ahr Göbe, dem in meinen Memoiren 
mehrmals erwähnten Verfaffer des von allen Kennern 
mit großem Beifall aufgenommenen Buches: „England, 
Males und Itland“, weldyes mehre Auflagen erlebte 
und noch immer eins der vorzüglichften Werke über ben 
wichtigen Gegenſtand ausmacht, einem Manne, der, ver: 
möge feiner fo tiefen als weit umfaffenden literarifchen 
Ausbildung, die Aufunerkfanelet vr —— 
in gerechten Anſpruch nimmt, tonnen ge, 
feinen —— fein Eigenthümliches ins Licht zu 
flelten, ſHweruch als ein unnüger Überfluß erfcheinen. 
Daher ſchmeichle ich mir duch einige forben aus meinem 
Gedächtniffe in voller Klarheit wieder hervortretende cher 
des Pefers Dank als deffen Misbilligung zu verdienen. 
Niemand konnte wol die Sorgfalt in Bewahrung 
eines ausgejeihnet guten Credits weiter treiben und Ge: 
fegenbeiten , die diefem zu bedrohen fhienen, aͤngſtlicher 
vermeiden ald Güde, So fegte ihn denn auch eines Abends 
die entfernte Möglichkeit, durch den ungezugelten Frohſinn 
Anderer compromittirt zu werden, in wahrhafte Todes: 
angft. Eingeladen zur Feier des neuen Jahres an beffen 
Vorabende, von einem mwerthen Freunde, winem damals 
in Leipzig fludirenden Baron v. riefen, brachten mir, 
acht bis zehn am der Zahl, recht vergnügte Stunden in 
deffen Wohnung zu. Ihre Fenfter fliehen auf die foge: 
nannte Schwaneninfel am Barfußpförthen. Schon eine 
ziemliche Zeit lang hatte die Punſchbowle uns nicht verge: 
bens ihr Aroma zugehaucht. Wir riffen die Fenfter auf 
uns abzufühlen. Und weil in der Jugend die Welt ſich, 
zumal bei vollen Glaͤſern, viel toleranter ald im Alter 
ausnimmt, fo jaaten einander die wunderlichen Einfaͤlle 
über Das, was in dieſer Nacht nody Alles koͤnne vorge: 
nommen werden. Einer davon ſptach befonders die Mehr: 
heit der Anweſenden an. Den damaligen Stabtfoldaten, 
der populairſten Zielſcheibe des burichikofen Witzes, fagte 
man, vielleicht mit größtem Unrechte, viel mehr Ungereim: 
tes als Kluges nad. Unter Anderm wurde behauptet, fie 


litten ungemein am Kanonenfieber, unb der Stubiofus 


ſchien fidy für verpflichtet zw halten, fie durch alletlei 
Schredniffe davon zu curiren. &o kam denn auch an 
biefem Abende auf Veranlaffung der ganz in der Nähe unten 
unmeit ber aneninfel fungirenden Schildwache bie 
Rebe darauf. ı Man fprady von der Wirkung, wenn uns 
mittelbar nad dem legten Schlage der Mitternachtsglode, 
alfo gerade zwiſchen das alte und meue Jahr, ein mit 
brennenden Schwamm verfehener ftanzoͤſiſcher Schlag auf 
die Infel hinuntergeworfen würde. Das Bild des tapfern 
Kactionnaires, wie er von der ganz unerwarteten Erplofion 
ohnmaͤchtig zu Boden flürzt, wurde nebft allen komiſchen 
Nebenumftänden mit fo frifchen, Eräftigen Farben aus— 
gemalt, daß auch Göde darüber herzlich mitlachte. Kaum 
jebod) merkte er, daß man das Bild in das wirkliche 
Leben zu rufen dachte, als auch fein ebem noch recht hei: 
teres Geſicht fi) im ganz ungewoͤhnliche Länge zog und 
feinem feurigen Auge der legte Funke erlfofh. Umfonft 
aber alle Vorftellungen! So groß auch wirklich das An- 
fehen war, in dem er bei den Anmefenden, insgefammt 
Buhörern biefes ſchon als mehrjähriger Docent ungemein 
beliebten Mannes fiand, fo behauptete der durch den 
Punſch emancipirte Frohſinn diesmal dennoch die Ober- 
band. Vergebens beſchwor Goͤde die Mädelsführer unter 
ber Bemerkung, daß wir insgefammt in das Garcer trans: 
portirt werben wiürben. Vergebens trat unfer, wie ec 
ſelbſt, als ein wahrhaftes Mufter guter Ordnung befann- 
ter freundlicher Wirth ihm vollftändig bei. Bmei der hef: 
tigften Anhänger des verhängnißvollen Projects (und zwar 
ſolche, die durdy die Auszeichnung, mit der fie jet be: 
beutende Staatsaͤmter bekleiden, wol bartbun, daß fie ihre 
akademiſche Zeit keineswegs dergleichen Scherzen zunaͤchſt 
wibmeten) eilten hinweg, einen franzöfifhen Schlag wirf: 
lich zu Arkaufen. Hätte Goͤde e8 gewußt, fo würde un: 
fer wackeret Wirth große Mühe gehabt haben, ihn bis 
zu ihrer Rückkeht bei ſich zu behalten, fo aber erfuhr er 
erft von ihrem Vorſatze, als fie mit der Erklärung zuruͤck 
Eehrten, daß die Stadt doch in ber That ein wahres 
Meft fei, weil fogar am Neujahrsvorabende fein Gewölbe 
mehr offen, wo Feuerwerksſachen zu haben wären, und 
doch fei es noch lange nicht Mitternacht. 

(Der Beſchluß folgt. ) 


Reifefhilderungen. 


1, Schilderungen aus Paris von Eduard Koltoff. 
Theile. Hamburg, Hoffmann und Gampe 1839. 
2 Zhlr, 16 Gr. 

Paris fängt immer mehr an die große Kurbel zu werden, 
in welcher fi) unfere junge Literatur bald inniger bald Lofer 
dreht; jeber jüngere Schriftfteller oder wer fonft fein Glüd mas 
den will, oder wer für politifhe und fociale Ummwälzungen 
empfänglich ift, wendet fehnfüchtig fein Auge nach Paris, wo 
möglich aud den Wanterftab, und «6 wäre wol denkbar, daß 
eine allgemeine Transmigration der jungen Literatur nad Pa⸗ 
ris ſtatigefunden hätte, wie der römiſche Plebs nach dem bei: 
ligen Berg, wenn fie eben bei gröfern Gelbmitteln wäre und 
einige Enttaͤuſchungsfaͤlle fie nicht ein wenig eingeſchuͤchtert bät- 
ten, Was man freilih nicht im fi findet, muß man aufer- 
halb ſuchen; Bücher verfafien will man einmal, aber wo fol 
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man allen Stoff hernehmen ? An Probuctivität hat man Man: 
1; bie raifonnirende Reifeliteratur iſt einmal en vogue; ber 
Beben bes deutſchen Baterlandes ift fo abgenugt, fo verbraucht, 
man fliegt alfo auf ber, Schnellpoft nad) Paris, auf bem Eil⸗ 
wagen feiner modernen Refiexion oder auf dem für alle Ridhs 
tungen zugänglicden Omnibus des focialen Raifonnements durch 
die Straßen der Stadt, von Barriere zu Barriere, füllt feinen 
Neifekoffer mit Rotigen und fehüttet ben Inhalt vor bem ganz 
erftaunten beutichen Publicum, welches hinter bem Dfen figen 
geblieben, in einem Bude aus. Das thut auch Kolloff ge: 
wiffermaßen in feinen „Schilderungen aus Paris“, das Refuls 
tat mehrjähriger Beobachtungen; aber der Inhalt ift ag 
tiger und ** als wie ibn fonft in einem der jün 
erfegienenen Bücher über Paris gefunden haben. Kolloff hält 
ſich vom ber Politit möglichft fern, er bef 
Thiers Guizot von Kopf bis zu Buß umb wie fie ſich 
zäufpern und fpuden, er läßt fi auf keine derung ber 
Parteien in ntreich ein, er meift ben politifgen Rotabilis 
täten nicht wie tbuben ihre begangenen Fehler nad, er ers 
teilt Ludwig Philipp weder einen guten nodh einen ſchlechten 
Math, wie er ſich Lünftig politiſch aufzuführen hat, er greift 
vielmehr in bas Wolle bes parifer Lebens, das er mblich 
kennt, er führt feinen Leſer in bie Kaffeehäufer, bie netd 
und Speifehäufer, er fegt fich mit ihnen in die Fiaker und Ga: 
briolets, er fagt uns, wo man am beften und mohlfeilften ißt 
"und trinkt, dem mwohlfeilften und beften Zabad Fauft, wo und 
wie man mohnen foll, mie man fi mit den Wirtheleuten zu 
ftellen hat, und ertheilt überhaupt eine fo große Menge prals 
tifcher riften und Nachweifungen, daß wir fein Buch mit 
beftem Gewiffen Allen empfehlen können, welche nad Paris rei: 
fen unb fidh vorher eine genaue Kenntniß bes Zerrains vers 
jchaffen wollen, So troden der Inhalt des Buchs auch ſcheint, 
fo entwickelt doch der Verf. eine eigenthämlich anmuthige Mas 
nier der Darftellung und Auffaffung, wodurch er ihn würzt 
und bie teodene Speife genießbar macht. Alles hat bei ihm 
einen genreartig ibyllifchen Anftrich, bier und da Elopft ein Wit 
an bie Thür bes Buchs, aber leife und ziertich, obgleich wir 
gerabe ben Wit Kolloffs nicht für das Ehrlichſte an ihm hal⸗ 
ten, ebenfo wenig wie eine gewiſſe Art, die Dinge zu übertreis 
ben, um auf ben Leſer moͤglichſt ftark zu wirken. #ür bie 
Kenntniß der parifee Sitten ſcheint uns das Buch nicht un: 
wichtig zu fein; man tefe nur die Artikel „Waskenbälle”, wos 
bei uns doch bin und wieder ein geheimes Grauen über bie in 
Paris herrſchende Demoralifation anmwandelt; fo wenn uns ber 
Verf. die Mufard’fchen Mastenbälle ſchildert ober gar bie Mass 
Eenbälle bes eigentlichen Volks vor einer der 50 Barritren, am 
Bafnachreienfag. Auf diefen Mastenbällen tanzt man bie feit 
820 beliebt gewordenen Tänze, den Ehahut und Gancan, be- 
sen fühne Mimik die üppigen Wendungen des Fandango meit 
hinter fi zurüdtäßt, unb bie, je fpäter in der Nacht oder je 
früher gegen Morgen, in deſto handareiflichere Tollheiten aus⸗ 
arten. Daber lieft man auch in den Tanzlocalen des Wolke 
an allen vier Eden des Saals auf ſchwarzen Tafeln in zwei 
Zoll großen weißen kettern die Infchrift: ‚,Ces Messieurs et 
ces Dames sont invites A observer Ina decence en dansant 
(Art. 530 du code civil). Auch die Artibel: „Das öffentliche 
Ausrufen”, „Die Bettler”, „Die Künſtler““, „Die Barrieren‘, 
„Steaßeninbuftrie”, „‚Beitungsannoncen, Profpectus, Anſchlag⸗ 
zettel”, find intereffante Beiträge zur Kenntniß bes parifer Re: 
bens und enthalten mehr als ihr Titel verfpricht. 
2. Reunundzwanzig Feberftrie aus England ven Welde— 
mar Seoffarth. Altenburg, Pierer. 1889, Kl. 8, 
1 Zhlr. 12 Gr. 

Der Berf. ber „Reiſetage““, der „Bunten Briefe”, des 
„Did Brown‘ u.a, Dr. W. Seyffarth, bat das Leben in Lons 
don, alfo in England, in ähnlich gründlicher Weife durch lan: 
gen Aufenthalt Eennen gelernt, wie Kolloff das parifer Beben, 
doc hat er fick im Ganzen in höherer Sphäre gehalten und 
iſt nicht fo tief In die Schachte des eigentlichen Voltsiebens bins 





che dem Verf. nur ſehr zufällig in bie Be 

5 ft der Berf. allerdings, 
Leben geht überhaupt ein wenig in bie Breite, 
mie bie englifhen Romane, wie bie Recenfionen in ihren Re: 
views, wie endlich faft alle Berichterftattungen über Reifen 
durch und in England. liber Eduard ytton Bulwer und über 
ſchriftſtelleriſche Zuftände in England finden wir bier einige in⸗ 
tereffante Gapitel. Wenn man bem ®erf. glauben will, fo 
fteht es mit dem Abfage ber meiften Bücher und mit bem Dos 
norare der Schriftfteller ſchlecht in England; früher, fagt er, 
wurden von feiner Novelle unter 750, von mandjen, deren 
Berf. einen Ramen guten Klanges hatten, zwiſchen 6— 3000 
Eremplare für bie Auflage abgezogen und ſchnell vergrif: 
fen; jegt müſſen es fon Lieblinge der Lefeweit fein, beren 
Werken der Verleger einen Abfag von 500 Eremplaren zutraut. 
Auf einzelne glänzende Facta, wie auf den enormen Abfat der 
Boz'ihen Eebensbilder und ‚tomifchen Romane, ſcheint ber 
Berf. bei biefem Ausfprud keine Rücficht genommen zu haben. 
Poeſien und philofophifche Schriften finden nur ſchlechten Ab: 
fag, einen defto größeren dagegen bie flatiftifchen Werke, was 
eine Folge mehrer neuerftandenen ſtatiftiſchen Gefellfchaften ift, 
Auch hiſtoriſche Werke, wenn fie mit tüchtigem Inhalt eine 
gute Darftellung verbinden, haben einen guten Abfag und nach 
Biographien und Xutobiographien ift große Nachfrage. Lands 
und Geereifermerben viel gekauft, bie gebildeten Marincoffigiere 
brauchen deren eine gute Menge. Das gewöhnliche Lefepubliz 
cum begnügt fi mit Skizzen allerlei Art und verfchlingt fie 
als tägliches Futter, wovon fein weitläufiger Magen morgen 
nichts mehr weiß. Bücher mit flandalöfen Anekdoten, worin 
auf bekannte Perfonen mit Fingern bingewiefen wird, achen 
reißend ab. Drei Umftände führt der Bert. auf, weicht auf 
den Bertrieb neuer Werke ungünftig einwirken. Da ift erftens 
die jährlich größer und fürchterlicher werdende Maffe der perios 
diſchen Blätter, und es fobert doch ſchon viele Geſchaͤftsmuße, 
nur eine einzige Zeitung täglich durchzuleſen; da ift zweitens 
bie fogenannte wohlfeile Literatur, bie für wenige Grof das 
Intereffantefte aus Werken liefert, welche durch ebenfo viele 
Thaler nicht zu erfaufen find; ba ift endlich das Wiederauf⸗ 
legen beliebter Werke zu billigen Preifen in höchſter Eleganz. 
Der, wie Seyffarth behauptet, im Ganzen gefuntene Abfad bat 
im Allgemeinen auch bas Honorar niedergebrüdt und bie fehöne 
Beit, wo Byron fich jaͤhrlich 12,000 Pfund erfchreiben konnte, 
liegt binter uns, oder vielmehr hinter den Briten, denn in 
Deutfdland haben wir nie eine ſolche Zeit gehabt. Doch find 
bie britiſchen Verleger oft aus freien Stüden ausnehmend groß: 
mäthig; Murray bewilligte Allan Gunningham für fehs Bände 
Bebensbefhreibungen britifcher Maler 600 Pfund, das Merk 
ging und Murray überreichte dem Verf. biefelbe Summe ein 
zweites Mal. Intereffante Artikel find auch die über Kinder: 
zucht und Erziehungsanftalten, über die Etonſchule, wo feldft 
die vornehmften Schüler bis zu ihrem 16, Jahre der Ruthen: 
ftrafe unterliegen, bie Unreinlichkeit aufs höchfte getrieben. ift 
und, laut eines alten Statuts, täglich Schöpfenfleifh und kein 
anderes ala Schoͤpſenfleiſch fervirt wird, endlich eine Abhand⸗ 
lung über die Abſchaffung ber Peitfchenftrafe bei der englifchen 
Armee, Der Verf. ſucht hierin, aller Humanität zum Trotz, 
nachzumweifen, daß bei ber eigenthümlichen Beſchaffenheit der 
englifcgen Armee die Peitfchenftrafe nicht obme Gefahr für das 
Gange abgefhafft werben Zönne. Mit biefer Weweisführung 
wird fich der Werf. die Sumpathien der deutfchen Leſer um fo 
weniger zu eigen madhen, ba er am Gingange des Gapitels bie 
chredlichen Anftalten, bie zu dieſem ſchauderhaften Disciplinar: 
verfahren getroffen werden und fo oft ben Tod nach fich ziehen, 
einzeln und in einer Weiſe aufzäpte, daf man das Opfer aͤch⸗ 


zen und verröcheln zu hören meinen möchte. Der Berf. ſtützt 

fich hierbei auch auf einige Ausſprüche Wellington’s in Bezug 

auf die mangelhafte Disciplin des preußiihen Heeres und die 
vortreffliche des englifchen, Ausfprüche, deren factiſche Wahrheit 
ion vor mehren Jahren von einem gelehrten und tüchtigen 

Stabsoffigiere der. preußifchen Armee beftritten und, fo viel 

wir wiſſen, auch grün wiberlegt worden ift. Sonft enthält 

diefe Abhandlung vieles Intereffante über die innere Organifa: 
tion des großbeitanifchen Heerweſens. Zu ben langweiligften 

Partien des Buchs gehört unter Andern rin Gapitel mit der 

ũberſchrift: „Die Zungenfertigkeit begründet den Vorrang bes 

in ber: Thierwelt“, unb eine Stegreifporlefung über 
das Thema: „Mübiggang, eine Wurzel des Übel.’ Dem 

Styte bed Verf. fehlt es nicht an Deutlichkeit und Klarheit, 

aber wol an Reiz bed Golorits,. 

3. Erlebniſſe eines Touriſten in Italien und Sicilien. Ben 
Adolf Strahl. Wien, Mösle und Braumüller, 1539, 
@r, 12, 1 Thilr. 

Ein wunderbares Land, bies Italien, bas man fo erjpros 
foifch den Stiefel Europas genannt hat; es iſt bereits tauſend⸗ 
mal beſchrieben, nach allen Seiten hin ausgebeutet wors 
den, und jedes Meifejourmal bringt etwas Neues und aus jes 
dem neuen Werke über Italien, mag es noch fo unbehülflich ges 
ſchrieben fein, quillt uns poetifches Leben entgegen, Ruinen⸗ 
unb dauer, warme Luft, reizendes Farbenipiel, azur⸗ 
blauer Dimmel und ſüdliches Behagen. Strahl's Reifebericht 
schört nicht zu den ausgezeichnetern und doch wird man ihn 
mit Vergnügen lefen, zumal da die größere Hälfte des Bude 
das weniger be unb beichriebene Sieilien umfaßt, wo der 
Meifende manche in der That jehr intereffante Erturfionen uns 
ternahm und babei Gelegenheit hatte, dem Bolkaleben genauer 
ins Auge zu ſehen. Der ®erf. hat auch einiges Movelliftifche 
in fein Reifejournal vermebt und viel Hift aus dem Als 
teethum; denn die Öftreicher find einmal gezwungen, zur Ber: 
zangenheit zurüdzuflüchten, wenn fie dem Lefepublicum mit ges 
ichichttichen Betrachtungen aufwarten wollen; die geſchichtliche 
Gegenwart ift ihnen fatutenmäßig ferngeftellt. Hin und mie: 
der nehmen fich dieſe biftorifchen und antiquarifchen Gitate recht 
sur aus, aber fie find zu gehäuft und flügen fich oft auf allbe: 
Fannte Thatſachen, die in jebem Schutbuche zu finden find. 
+, Kranichzüge nach dem ſüdlichen Frankreich, der liguriſchen 

und torchenifchen Küfte, mit vorzüglicher Rüdficht auf Mont: 
pellier, Hyeres, Nizza und Piſa. Bon 3. Aleranber 
Goracudi. Wien, Bed. 1839, 8, 18 Gr, 

Der Berf., ausübender Arzt in Zrieft, begleitete ben Für: 
ften Franz von Dietrichftein auf einer Reife, welche dieſer zur 
Linderung feines Bruftübels in das fübliche Frankreich, durch 
die Haurifche und tyrrheniſche Küfte unternahm. Die auf bie: 
fer Reife gemachten Erfahrungen und Beobachtungen über bie 
Mimatifchen —* ber verſchiedenen Sand» und Küſtenſtriche 
auf den menfdlichen Körper theilt er in biefem Büchlein mit, 
welches allen Denen zu empfehlen fein dürfte, die zur Linderung 
Lörperlicher Leiden einen ſudlichern Himmelsſtrich aufſuchen und 
über die Wahl der Gegend bei einem gründlich gebildeten Arzte, 
dir an Drt und Stelle feine Beobadjtungen machte, ſich Ratbs 
erholen wollen. Neben biefem ärztlichen Beftandtheile bes Buche 
gibt es auch Hier viele Hiftorifche Gitate und außerdem land: 
schaftliche Studien und Städtebefchreibungen. Der Styl ſchmeckt 
nad) dem in pomphaften Perieden gravitätiich einherichreitens 
den, verfchnörkelten und auirlandenmäßigen aber doch fteifen und 
ſchleppenden Style der wiener Taſchenbuchsnovelliſten. 


5. Ben Muſſa's, bes Abgeſandten von Abd- el: Kader, Briefe 


uber Fran , Holland, Belgien und England. Frei nad) 
dem Bebuinifchen von AUguſt Jäger, Zwei Bände. Leip— 
zig, Naud, 1839, 8, 3 Thlr. 


Borliegendes Buch gehört als ein fingirtes Reiferagebuch 
nur halbers und geswungenerweife in bie Rubrit der Reife: 
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ſchilderungen, doch mag es hier feinen Platz finden, da der Verf. 
zum Theil fein eigenes Reſſeſournat, feine Beobachtungen, bie 
er an Drt und Stelle, in England, Frankreich, Belgien und 
Algier gemacht hat, in diefem Wuche verarbeitete. Wenn man 
bem Berf. aud) alles Werbienft abſprichen wollte, fo wird man 
ihm wenigftens das Verdienft, ein vielgereifter Mann zu fein 
und durch Diftel und Dorn der Lebenserfahrung fi durchgear— 
beitet zu haben, laffen müſſen. Der Verf, hat in feinem Buche 
eine ältere glüdliche Erfindung in feiner Weife und mit vieler 
Leichtigkeit benugt, er theilt die Beobachtungen eines Nature 
menſchen mit, welche diefer in bem complieirten Treiben ber 
cidiliſirten europäifchen Welt anftellte, nur daß biefe Be 
tungen erft durch den llirkolben ber Zäger’fchen 
tungsmeife gegangen find unb baher wenig von ber Naivetät 
haben, wie fie bei einem Bewohner ber MWüfte, j 
ein Tagebuch über Europa, ſich jebenfalls ausfı 
wie hier Jäger feinen Abd:els Kader fprechen läßt, kann ebem 
nur ein Menſch ſprechen, ber als Europaͤer gebore 
gen ift. Der Imhalt ift bunt, vielfeitig umd natürtich meift 
ironifch und ſatiriſch, die Mefierion häufig zu Leich 
a 
st eine leichte und im l em 
nießbare Speiſe. _ ke — 





Notizen. 


kiterariſches Suum cuique. 


Bir find feit einer Reihe von Jahren eifrige und getreue 
Leſer ‚des „Morgenblatt”, Die Rummern deſſelben kommen 
aber öfters etwas ſpät zu uns und jo haben wir auch erſt im 
biefen Tagen den in Nr, 282— 285 vom vorigen Jahre ent 

tenen Auflag: „Erſter Ausflug in bie Welt. Das Lager vom 
Boulogne‘' geleien. Die Redaction bes genannten Blattes ver— 
dient alles Lob für ſolche Schauftellungen aus dem Leben Eins 
zelner, aber mit biefem Auffage ift fie einigermaßen hintere 
gangen; benn in bem im vorigen Jahre zu Zürich erſchiene— 
nen Buche: „Geheime Mittheilungen aus den Zeiten bes franz 
Kaiferseihs”, welches nah E. M. de St. = Hilaire’s 
„Souvenirs intimes du temps de l’empire’ von 3, Sebaftiano 
bearbeitet iſt, Iefen wir gleich im erſten Abfchnitte: „Das Lager 
von Boulogne“ alle die im „Morgenblatt” mitgetheilten Eins 
zelnheiten, die oft faft wörtlih, melltens aber nur in ge— 
drängterer Zufammenziehung als in dem Hilaire ſchen Buche 
fid wiederfinden... Auch verichwinden unter biefen allgemeinen, 
aus verfhiebenen Memoiren zufammengetragenen Schilderungem 
bes Lagers von Boulogne durchaus die Schickſale jenes Indis 
vibuums, deſſen erſter Ausflug in bie Welt gefchildert werben 
ſollte. Iſt alfo nicht etwa jener T. Sebaſtiano ſelbſt der Ver— 
faſſer des lien Auffages im „Morgenblatt““ (moran wir 
wegen der viel beſſern Schreibart nicht gut glauben fönnen), 
To mußte derfelbe nothwendig feine Quelle nennen; denn zu 
einer folden Benusung fremden Gutes, mie fie feit mehren 
Jahren frank und frei in dem „Frankfurter Gonverfationsblatte‘* 
getrieben wird, hat das „Morgenblatt” noch niemals feine 
Spalten bergegeben. 11, 


Man wundert fih über die Schnelligkeit, mit ber bie 
Baubevillebichter irgend cin Erlebniß, ein Zagesgeipräh für 
die Bühne zuftugen, und che ber Borfall noch in die Vorfläbte 
von Paris gebrungen, ihn fchon zur Ar* bringen. Die 
Nordamerikaner, deren leitendes Vrincip die Schnelle iſt, über: 
treffen fie fogar darin, So wurde im vorigen Jahre im Hafen 
von Reuyork ein Piratenſchiff genommen und vier Tage darauf 
auf der größten Bühne der Stadt ein Melodrama aufgeführt, 
mit neuen Decorationen und Maſchinerien, melde biefe Bege— 
benheit veranfchaulichten. Das nennt der Bürger der vereinigs 
ten Freiftaaten doing business. 51, 
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Ührenlefe auf dem Fel Memoiren 


von Friedbrih Laun. 
(Behlup aus Nr. 16.) 


Goͤdes durchaus fleckenloſer Sittlichkeit iſt bereits Ex: 
waͤhnung geſchehen. Um fo weniger aber Bann ich mid 
der Anführung eines damit in Zufammenhang fichenden 
Beinen Ereigniffes enthalten, weiches an ſich vielleicht zur 
Erwähnung zu unbedeutend fein würde. SZffland gab eben 
auf / der lelpziger Buͤhne Gaſtrollen. Goͤde und ich ver 
fügten uns eims Tages ſchon nah dem Mittagstiſche, 
um btei Uhr in das dortige Parterre, das zwar ein fehr 
wohlfeiles und auch für anfländig geachtetes Unterfommen 
mar, aber in foldyen Faͤllen nichts weniger als comfortabet 
genannt werden konnte. Es ift mir entfallen, welches 
Stud aufgeführt wurde; fo viel aber weiß ich noch, daß 
die Bewunderung enthuflaftifh war, weiche Iffland er: 

- regte, und daß auch Goͤde und ich uns ungemein freu: 
ten über feine Leiftung. Gleichwol hatten das Lange 
Stehen in dem, bis auf zwei an beiden Seiten der Wand 
befindliche vom ans Drchefter ftoßende, ganz kurze Bänke, 
von allen Sitzen entbloͤßten Parterre und bie bemaffnete 
Meutralität, im welcher bie Ellenbogen ſich immer ‚bar: 
ſtellen mußten, wenn man einen freien Athemzug be 
haupten wollte, uns zulegt fo mürbe gemacht, daß wir, 
auf das fernere Schauen Verzicht leiftend, uns bemühten, 
dem Fußboden fo viel Play abzugewinnen, um barauf 
figen zu tönnen, was keine geringen Schwierigkeiten hatte. 

Ein unter dem heftigften Leiden im Sterben Begrif: 
fener kann feinem Lebensende kaum fehnlicher entgegen: 
fehen, als wir dem Ende des Stüdes. Als wir endlich 
froh waren, die Stidfuft, in der wir uns fo lange be: 
funden hatten, mit der Luft im Freien vwectaufchen zu 
tönnen, da ſchlug uns an der äußern Thuͤre ein inzwi: 
hen eingetretener Plagregen hoͤchſt unfreundlich ins Ge: 
fit. Dazu nahmen wir wahr, daß der unfaubere Gig 
im Parterre den Untertheilen unferer ſchwarzen Fraks einen 
graubraunen Überzug mitgetheilt hatte. Und doch waren 
wir für dem Abend vor das ranflädter Thor zu dem Doc: 
tor * * auf ein freundfchaftlides Abendeſſen eingeladen, 
das er, ber Unvermählte, in einem zur Funkenburg ges 
hoͤrigen Haufe arrangiren laſſen. Kein Gedanke an das 

von Wagen und Sänften, «6 half nichts, 
Weg zu Fuße dahin zu machen. Aber 
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fpäter unter freunblichem Dad und Fady thaten uns eben 
bie beflandenen, wenn nicht Abenteuer, doch Abenteuer: 
lichkeiten, erft in der heißen Dampfmafdyine des Parterre, 
und dann im eifigen Tropfbade des Himmels, die, wie 
fi) nun ergab, viele der anmelenden jungen Männer, 
aus denen die Geſellſchaft beſtand, im ziemlich ‚gleicher 
Weiſe eriebt hatten, in der Erinnerung recht wohl, ſodaß 
durch fie der Abend, oder vielmehr die erſte Hälfte der 
Naht ein überaus heitered, lebendiges Golorit erhielt. 
Beſonders beiebte den Punſch, welcher ſich an das Dei 
fert anſchloß, der glüͤcklichſte Frohſinn. Cine, nebft einer 
bejahrten Dame dabei die Hauptrolle fpielende jugendliche 
Hebe war viel zu friſch und reigend, um unter einer 
foichen Conſtellation unbemerkt zu bleiben. Der Eindrud 
maßte um fo mehr ſich vertiefen, da die Grazie der Sitt: 
ſamkeit ihr im hohen Grade beimohnte und dabei eine 
befondere Anmuth der Bewegungen durch eine fehr vor: 
theilhafte Wahl der Kleidung recht herausgehoben wurde. 
Wenn aber alle Anmefende ein Wohlgefallen am ihr nicht 
verbargen, fo waren auch drei bis vier darunter, deren 
Wohlwollen nachgerade immer mehr einer beflimmtern 
Richtung zufteuerte. Aus ihmen bildete ſich um das Buf⸗ 
fet eine Art von enger Ausfhuß, der librigens theils 
duch dem Takt ber fiebzehn» bis achtzehnjährigen Blon⸗ 
dine felbft, theils durch die ſtillſchweigende Obhut ber 
bejaheten Dame im rechten Gleiſe gehalten wurbe. Daß 
auch Goͤde zu bdiefem Ausfchuffe gehörte, war ein Phd: 
nomen, das allgemeine Aufmerkſamkeit erregte, weil kein 
Menſch weniger als er bei ſolchen Gelegenheiten Anlaß 
zu geben pflegte, fein Benehmen irgend einer falfchen 
‚Auslegung auszufegen. Und ſchwerlich würde auch der 
Frohſinn diefes Abends ihm zu einer ſolchen Ausnahme 
von der Regel verleitet haben, hätte nicht gang offenbar 
die Hebe zwiſchen feinen kedern Mitbewerbern um ihre 
Freundlichkeit und ihm einen Unterfchied gemacht, durch 
den jie ihm zu verfiehen gab, daß fie feine Zurüdhaltung 
den offenen Huldigungen der Mebenbuhler vorziehe. Bol 
möglich, daß auch Goͤde's Huferes beitrug, das Zünglein 
der Wage des Mädchens ihm zuzumeigen. Der frifchefte 
Jugendglanz biühte noch gang unverlegt auf feinem ein: 
nehmenden Gefichte, und das große, dunkle, ſeelenvolle 
Auge mußte wol um fo wirffamer ſich erweifen, da «6 ° 
nichts meniger ald dergleichen zu beabfichtigen fchien. 


Mer Leipzig näher kennt, wird wiffen, daß bie ganze 
umliegende Gegend alljährlich mit dem Scönften, was 
ihr an Jungfrauen der ärmern Glaffen eben zugewachlen, 
biefe Stadt üͤberſchuͤttet umd zu deren Ausfhmüdung 
hierdurch, man darf das behaupten, einen recht artigen 
Beitrag liefert. Diejenigen davon, welden «6 gelingt, 
durch lobensiverthe Eigenthumlickeit ihre Eriftenz in an: 
gefehenen, guten Häufern zu befeftigen, Eehren nicht fel- 
tem nad) einer kurzen Reihe von Jahren als (im Der: 
haͤltniß zu der Lage, in ber fie aufwuchſen) ziemlich wohl: 
babend nach ihrer Heimat zurüd, und forgen durch 
das Beifpiel, welches man ſich an ihnen nimmt, fort: 
dauernd daflır, daß der feit undenklicher Zeit eingeführte 
jährliche Maͤdchentribut für die gute Stadt Leipzig keine 
Unterbrechung erleide. Diele Wohlbabenheit folder Maͤd⸗ 
chen wird nicht ſelten auf dem erlaubteſten Wege gewon⸗ 
nen. Aber der in Leipzig aan einheimiſch gewordene 
Göde hatte auch von vielen Erempeln des Gegentheils 
ſprechen hören, und unterlieh daher nie, wenn auf ein 
befonders reigendes Gefchöpf diefer Art die Rede kam, bie 
Warnung zu ertheilen, daß man ſich vor dergleichen Mei: 
zen im jeder Hinficht zu hüten habe. Um fo begieriger 
war ih, auf unferm Heimmege miteinander fein Urtheil 
über die bei ihm dem ganzen Abend fo gut acerebitirte, 
grazioͤſe Perfon zu vernehmen, bie ebenfalls, wiewol von 
ihrer Gebieterin mit fichtbarer Auszeichnung behandelt, 
der dienenden Claffe angehörte. Anfangs begleiteten uns 
noch eine Menge Andere. Wir waren kaum aus dem 
Haufe getreten, fo fingen auch mehre fhon an, die Auf: 
merkfamkeit eines aus ber Geſellſchaft auf das Mädchen 
nicht ohne bedeutungsvolles Huften zu erwähnen. Goͤde 
ſchien nicht darauf zu merken. Erft als ibm geradezu 
gefagt wurde, dab er gemeint fei, lehnte er den Scherz 
im Algemeinen, anfangs lachend, ab. Bei weis 
terer Verfolgung deſſelben aber gab er jeinen offenbaren 
Unmillen daruͤber zu erkennen, daß man ſchon gleich vor 
der Hausthlire des Mädchens gedacht habe. Vielleicht gehe 
es nicht ohme Verdruß ab für die arme Perfon. Be: 
fonders empfindlich müffe «8 für ihm fein, wenn etwa 
gar fein Name mit genannt werben follte. Je ernfter 
fein Ton war, defto mehr bemühte man fi ihm biefe 
Vorftellungen auszuredben. Zuletzt fagte er: Das Ge: 
fheitefte ift nun endlich mol die Mahl eines andern 
Gefprächsgegenftandes. Diefe fand zwar ftatt, Goͤde und 
ih konnten jebod ihr nicht lange nachgehen, weil wir 
fehr bald durch unfern befondern Meg ben Übrigen ent: 
führt wurden. 

Kaum mar ih allein mit ihm, fo ließ er feinem 
Unwillen über bie ſchon an ber Schwelle des verlaffenen 
Haufes ausgebrochene Indiscretion einiger Genoffen bes 
frohen Abends den vollen Lauf. Darauf ruͤhmte er das 
Mädchen ungemein, erblidte in ihr eine an Sittlichkeit 
und Drdnung überaus glänzende Ausnahme von allen 
ihren Schmweftern, geftand aber dodh am Ende, nadıdem 
id) ihm mein Wort geben müffen, keiner Serle davon zu 
agen, daß fie auf fein Bitten ibm für ben naͤchſten 

ormittag einen Beſuch verfprochen habe. Zugleich be: 


ſchwor er mid, ja deshalb nicht dem mindeften Verdacht 
ber Unordnung ober des Leichtſinns auf die Perfon zu 
werfen, und rief dazu feine Menſchenkenntniß zur Zeugin 
auf. Es war gut, daß die fehr mattherzige Straßenbe— 
leuchtung das Lächeln ihm entzog, welches mid hierbei 
anmandelte. - Wo hätte ber im ſtrengſten Gleiſe der Sitte 
und bes Anflandes wandelnde Göde zu einer mehr als 
oberflächlichen Kenntniß folder Mädchen gelangen mollen + 
Übrigens mar ihm abzumerken, daß er der vor allen 
feinen Mitbewerbern vorzugsweiſe von ihr zugeftandenen 
Sunft im damaligen Momente einen hohen Werth beilegte, 
Goͤde pflegte im der Megel bis tief in die Mache zu 
arbeiten und, was damit als nothwendig zufammenhing, 
alfezeit mehre Stunden fpäter als ich fein Bette am Mor: 
gen zu verlaffen. Aber trogbem daß er diesmal noch 
Länger als gewöhnlich in die Nacht hinein, und zwar nicht 
ftudirt, fondern geſchwaͤrmt hatte, fland er am folgenden 
Morgen vor meinem Bette, wie ich eben erft aufſtehen 
wollte. Und doch war meine gewöhnliche Zeit des Auf: 
ftehens faum um eine Stunde verfpäter worden. 
Natürlich fiel mir auf der Stelle das Mädchen als 
die Urfache feines fo frühen Erſcheinens ein. Aber ich 
befann mich bald, daß es diefe Perfon darum nicht fein 
koͤnne, weil er mir die Beit, wo fie kommen wollte, ges 
fagt hatte und bis dahin noch zwei ganze Stunde übrig 
waren. Kaum jedoch fahte ich ihm näher ins Auge, fo 
fab ich auch den Anlaß zu der Ausnahme von feiner alls 
meinen Regel ganz deutlich aus dem diesmal außerorbent= 
lich ſtatk colorirten Gefichte in den beiden braunen Augen 
leuchten, es war die äußerfle Unruhe über ben Befuch, 
ber ihm bevorfiand. Der mündliche Gommentar alles 
Deffen, was mir fein Geſicht und ganzes Weſen bereits 
verrathen hatten, ließ nicht lange auf fidy warten. Nadı: 
dem er, wie gewöhnlich in beumrubigenden Fällen, mie 
ber flachen Dand an feine Stirn gefchlagen, rief er aus: 
Welch eine Thorheit, das Mädchen hierher zu beftellen! Und 
welches Unrecht zugleich! Die Perfon ift zu bübfh, um 
nicht Jedem aufjufallen, der ihre auf unferer fo langen 
und fo lichten Treppe begegnen fann. Die Neugier, wo— 
bin fie geht, wird groß fein und das Erforfchen der 
Sache nicht fehlen. Das Mefultat aber verbreitet ſich 
dann unfehlbar durch ganz Leipzig. Die arme Unbeſchol⸗ 
tene würde fo um ihren guten Ruf kommen, und mir, 
allenthalben mit dem Namen ihres Verderbers gebrand⸗ 
markt, jedes honette Haus künftig verfchloffen fein! 
Nachdem Göde hierauf alle Möglichkeiten immer ſchauer⸗ 
licher ausgemalt hatte, rief er: Mein! gab mir feinen 
Entſchluß zum Ausgehen zu erkennen und eilte hinweg. 
Nicht lange nachher hörte ih ihm feine Wohnung 
abſchließen, und ungeachtet auf den verabredeten Beſuch 
erft in etwa anderthalb Stunden zu rechnen war, polterte 
er doch die dichte an meinem Quartiere gelegene hoͤlzerne 
Treppe fo haftig hinunter, als ob er ſchon jest dem 
Mädchen zu begegnen fürchte. Zuverlaͤſſig, glaubte ich, 
werde mein Freund nicht allein aus Haus und Straße, 
fondern auch aus Stadt und Vorftadt eiligft entfliehen 
und menigftens erſt in einem bemachbarten Dorfe ſich 
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einige Ruhe vergönnen, weil er theils vor ber hübſchen 
Perfon, theils vor feiner Meigung zu ihr, deren Fortdauer 
noch mitten aus feiner Verzweiflung über den Schritt, 
zu dem er die Erfahrungdlofe verleitet, zumeilen heraus: 
blickte, fich hinlaͤngiich zu fichern beabfichtigte. Allein 
darim irete ich mich. Roch lange vor Eintritt des Er: 
fcheinungstermins glaubte ih auf dem hölzernen Treppen: 
Hufen feinen Fußtritt zu vernehmen. Und wirklich fand 
er fich recht bald meben meinem Arbeitstiſche ein. Aus 
feiner, wider alle Gewohnheit, diesmal wenig geordneten 
Mede ergab ſich, daß er beim Berlaffen des Haufes gar 
nicht recht mußte, mas er hatte anfangen mollen. Dann 
batte er plöglih am des Doctor * * Wohnung geflan: 
den. Aber, fragte er fi, welch ein Gedanke, diefen zu 
befuchen? Nach den ungluͤcklichen Scherzen der Conforten 
in voriger Nacht über das Mädchen und über ihn beim 
Berlaffen des zur Funkenburg gehörigen Hauſes konnte 
ih, feines Erachtens, der Doctor nur einbilden, daß der 
Befuch nichts weiter ald ein Vorwand fei, und fo prallte 
Goͤde unten an der Thüre wieder hinweg. Wohin aber, 
das mußte er bald deſto beſſer. Ungeachtet er noch 
immer feinen Unmwillen über ſich felbft, daß er die uner: 
fahrene Perfon zu einem nicht recht anftändigen Schritte 
verleitet, ohne alle Schonung ausſprach, glaubte er doch, 
da die Sache einmal gefchehen, fi, möge der Ausgang 
auch fein, welcher er wolle, zu ihrer Ausführung ſchon 
. darum entfchließen zu müffen, weil das Mädchen, nad) 
Dem, was er ihr gefagt, ihn zu Haufe vermuthen mußte. 
&o: verließ ec denn meine Stube wieder, um fie in ber 
feinigen zu erwarten. 

Die Dazwiſchenkunft einiger Freunde hatte mid 
indeß von dem Gedanken an ben Ausgang ber Sache 
ganz abgebracht. Die Freunde waren jedody kaum mieder 
binmweg, als auch mit Goͤde's nochmaligem Eintreten mein 
Verlangen nah Nachricht um fo größer wurde, da zwar 
wo möglid) fein Geſicht noch höher flammte als früb, wo 
er damit an mein Bett trat, aber doch auf ganz andere 
Weife. Befonders deutete das reine, belle Auge darauf 
din, daß alle Unktarheit und Unruhe wieder aus feiner 
Seele verfhwunden waren. Und eben dieſes Hare Licht 
und der offenbare Triumph in feiner Miene verfinfterten 
mir, bei meiner genauen Belanntfchaft mit Goͤde's Art, 
die Anſicht von Dem, was vorgefallen fein konnte, nur mehr. 

Endlich nachdem fein Blid, in einer ihm ganz eigen: 
shümlichen Manier weit geöffnet, eine Zeit lang ſtumm 
und doch fprechend genug auf meinem Auge geruht hatte, 
zief er im Tone bed Jubels: Sie ift gar nicht gefom: 
men! — Wahrlich, ich wüßte nichts auf der Welt, mas 
ich im jegigen Augenblide diefem ihren Nichtkommen 
vorziehen möchte, ihretwegen wie um meinetrolllen! 

- Aus allem nod von ihm bei diefer Gelegenheit Ge: 
äußerten konnte ich abnehmen, daß er dem Mädchen biefe 
Reparatur einer voreiligen Zufage fehr hoch amrechnete. 
Schwerlich hat Goͤde jemals daran gedacht, ihr darüber 
einen Vorwurf zu machen, ober überhaupt mit ihr wie: 
der zufammenzutreffen. Er berührte auch die Geſchichte 
mit feiner Sylbe weiter. Und als ich nad einiger Seit 


bavon gegen ihn amfing, fagte er: Dem damaligen Mor: 
gen vergefje id in meinem Leben nicht. Hätte die hübfche 
Perfon ihren guten Ruf weniger in Ehren gehalten, wo 
wären wir dann vielleicht jegt, das Mädchen und ich? 
Wenigftens hätten wir Beide gewiß gang aus unferm 
zeitherigen guten Gleiſe gebracht werden können! 





Phitofophifche Betrachtungen der Natur, von Karl 
Snell. Dresden, ©. Fleiſchet. 1839. 8. 18 Gr. 

Die in biefem Buche mitgetheilten Abhandlun 
urfprünglich zu Worträgen —* einem größern Kreih u |. 
bildeten beftimmt, erwarben dem Berf. Freunde und fo hoffte 
er, fie ya. „gs Kom ser Yublicum zeigen und da 

n bringen, Ratu oſo ſteht nun 

bei Manchen in übeln Ruf, indeſſen —** 6 rg 
oder weniger ihrer micht zu erwehren im &tanbe fein. Der 
Verf. fegt als das höchſte Ziel der empiriſchen Raturwiffen 

die Erklärung und Ableitung einer ganzen Reihe von Erſchei— 
nungen aus einer Thatfache, und bei folder Burüdführung wirb 
man zuiegt bei einer ug Thatſachen ftehen bleiben, von 
benen ber Grund ihres Dafeins im Begriffe gefucht werben 
muß. ®egteres ift dunkel ausgebrüdt und feat voraus, baf bie 
Thatſachen den Grund ihres Daſeins in Begriffen haben Eins 
nen, doch nach anderer Borausfegung die aus 
ben Zhatfachen folgen. Das Höchfte, was die empirifche Ra: 
turwiſſenſchaft erreiche, fagt der Werf., feien Allgemeinheiten 
ber ſinnlichen Anfhauung; dies find ja eben Begriffe, und fie 
follen als ſolche dem Organismus unferer Ideen gar nicht afs 
fimitirt werben koͤnnen“ (8. 12). Können fie dies nicht, wie 
find fie dann der Grund des Dafeins der Thatfachen? Aber 
nad) &. 14 follen doc; die Raturerfcheinungen dem Schatz un: 
ferer allgemeinen Ideen einverleibt werden, und biefe — 
eröffnen einen Übergang von ben Geſetzen der Natur zu denen bes 
Geiftes, zeigen Berbindungswege und Beziehungen zwifchen der 
phyſiſchen und moralifchen Welt. Man findet fich in dieſe Angas 
ben ſchwer ra wenn auch eingeräumt wird, „bie Philofos 
phie habe fi in alle Wiſſenſchaften eingefchliden und wirke 
mie ein kräftiges Arcanum”, Gerade über dies Arcanum, feine 
Beſchaffenheit, Wirkfamkeit und Anwendbarkeit find Philofor 
phen untereinander und empiriſche Naturfenner in mandherlei 
Fehden begriffen. 

Es gehört zur Eigenthümlichkeit neuerer Raturphliofopbie, 
bie Bebeurung gegebener Gegenftände und vorliegender That⸗ 
fachen aufzuſuchen, welches einen weiten Spielraum für Goms 
binationen und Bergleihungen verftattet,. Schon in ältern 
Beiten fand man im Menſchen die Bedeutung eines Mikrokos⸗ 
mus, hielt die Trinitaͤt in jedem Theile des Körpers ausges 
drüdt, die Dand follte ben Himmel barftellen, das Herz bie 
Sonne, ber Speichel den Schnee, der Flatus die Winde in 
der untern Luftregion u. f. w. Thnliche Deutungen finden ſich 
in neueren naturphiloſophiſchen Schriften, werben durch Mig 
—— a = haben Ä. für die Willens 

nen fehr am n Werth. Auch unfer Verf. ſ 
in ber erflen Abhandlung über das Borkommen und Are 
beutung bes @iftes in der Natur, mobei nun das Vorkom— 
men entſchieden genug iſt, die Bedeutung aber durch Com⸗ 
binationen und Bergleichungen geſucht werden muß. Weil bie 
giftigen Thlere Wefen find, die Grauen erregen und zweiben⸗ 
tig in bie Mitte von zwei fonft fireng geſchiedenen Glaffen ge⸗ 
ſtellt erfcheinen, fo hält der Verf. deren Dafein für eine firirte 
Entwidelungstrankgeit. „Wan kann gewiffermaßen fagen, daß 
bie frühere Ratur unt: angen fei, indem fie fich felbft vers 
giftet habe.‘ (S. 37.) Blaufäure ift der in einer finnlichen 
Borm fi darfiellende Tod. Sie gibt uns bie Vorftellung von 
einem Buftande ber Materie, ben man lebendig tobt nennen 
muß, und diefer Zuſtand war gewiß einmal ber allgemeine unbe” 
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herrſchende in ber Natur. Das Abbitd biefer rgeit iſt die 
Thiere führen ein träges, 
—9 eben aber ichnell auf ihren Raub, und 
diefer Gontraft macht ſchon ben Eindrud eines unverföhnten 
Bmiefpalts cn Natur. 


—* ein ſittüich Wöfes vor ums, nur in dem weitern nt, 
als daſſelbe 


‚ fie fluchen ihrem 
a khra Gngel ober wir die Berdammten 


eite Abhandlung 
en keine objeetive 
meldyem bad 


‚ und das nach entgegengefegten Seiten, 
u und ee den — Tendenzen ſeines We⸗ 
ſeas. Metalle und Edelſteine ſtelien ben Urgegenſah bar. 
Schwere zeigt einen ſiarten Zeieb oder Aug der Berfentung 
ins Ganze; die Härte ift eine Abfchliefung gegen das Xußere, 
Denfelben ben wir in unferer eigenen Ratur in 
den Zuftänden de# fens und Wachens ober in bem ag: 
und Racheleben überhaupt. Die Metalle find die Rachtfeite der 
mineratogifchen Yroduetionen und die Edelſteine bie Tag⸗ oder 
Lichtſeite 


Werden am m 
Farbe de elben ausdrüdt. Das Chlor i 
Bee Fopfeind * in welchem die unorganiſche Natur ſich feind⸗ 
ih ſich felbft wendet. fte 
alten Edelfteinen, auch der härtefte, hat die ftärkfte Verwandt: 
fchaft zum Licht. Die Kohle, woraus er befteht, ift unter ben 
einfachen Stoffen der Natur derjenige, ber die allgemeinfte Bes 
deutung bat, am nädften mit allgemeinen Begriffen gr 
menbängt und eine Gier offenbart, ſich mit ſinnlichen Gigen- 
ſchaften zu erfüllen. Der Demant fo gut wie Golb muß für 
einen höchften Zuftand des unmittelbar ſinnlichen Dafeins geis 
ten. Darum bewirkte der Demant bei der Scherin von Pre: 
vorft eine Steifigkeit ber Glieder, ein Starren der Augen gegen 
Eiche, alschielte ein tieffinniges philofophifches Staunen ihre 
erhabene Seele gefangen. Das Gold bewirkt bei Magnetifirs 
ten ein unenblih tiefes Behagen des ganzen Wefens, feinem 
Beariffe gemäß. Daraus werden aud) die Sagen aus bem ber 
Katur näher ftehenden Alterthume über bie magifhen Wirkuns 
gen der Metalle und Steine, befonders ber Edelſteine, erklãrlich. 
In der legten Abhandlung gibt ber Berf. eine vergleichende 
Gharatteriftit der Sinne und ftellt natürlidy) Geſicht und Ge⸗ 
hör höher ald die andern. Nur für fie iſt etwas Sinnliches 
in Bedeutung aufgegangen, rin Kunftwert, Im Sehen 
int uns alles Innere —— we Pa —* — 
ben tbaren Dbjecten gehören; im en 
—52 Am und Äußere zu verfchwinden und in unfer 


Inneres ten. Die Geſichtswelt ift ein Abbild ber 
— ar befinden wir uns im derjenigen Welt ober 
Weltanfchauung, welche wir auf dem Gebiete bes Geiftigen 
die äfthetifche nennen. Das Sichtbare ift eine Welt, mie fie 


durch die Wiffenfhaft, das Hörbare eine Welt, wie fie durch 
die Kunft verwirklicht wird, 
Mit einer doppelten Bemerkung will Ref. biefe Proben 


von Naturphilofophie beichließen, Ginmal: Gombinationem 
fotcher Art find nicht fo ſtarr und unveränderlid, daß fie keine 
Wechſel verfatteten, wie 3. B. über Geſicht und Gehör im 
Wiberfpiel zum Gbenerwähnten fi fagen läßt: Die Gehör- 
melt ift ein Abbild der Erkenntnif, das tönende Wort wird 
Träger des Gedaukens, und aus Gedanken: und Wortverbin⸗ 
dungen erwächft uns die Wiffenichaft; bie’ Geſichtwelt dagegem 
öffmt uns das Reich der Geftaltung, der ſchönen 

ihre Anfdauungen find äftberifchen Inhalts, 
eine Welt, wie fie durch d ei das 
Welt, mie fie durch bie Aunft ver t wirb, Bmeitens- 
Hr. S, bat fi der Vergleihungen und Deutungen mit einer 
gewiffen Mäßigung bedient, bie ihnen — indem Möfigung 
eine. Garbinaltugend iſt — zur Empfehlung dient; Andere find 
darin ‚re famer gewefen, wovon oben aus dem Anfange 
des 17. Zahrhunderts Einiges angeführt worden; aus dem 
Anfange unfers 19. Jahrhunderts ließe ſich eine reiche Samme 
lung veranftalten und fie würde aus den neueſten Jahren ges 
wiß noch reicher ausfallen, wenn nicht dieſe Art der Naturphis 
loſophie fi) ‚etwas überlebt hätte, und — was von Wiſſen⸗ 
ſchaften fo gut gilt als von Kleidern und Hausgeräthe — 
aus ber Mode gekommen wäre, Dies hindert aber nicht, daB’ 
ie zu jeglicher Zeit als Rococo wieder in bie Mode kommen 
ne. 





Nortiy. 
Das Lob ber Mutterfprakhe. 
Zum Lobe der englifchen Sproche bemerkt der alte Camden 


Folgendes: „Daß unfere Sprache eine Mengefprache tft, ger 

Sm 

aber ohne 5 einer leiſe w 

Das Franzöfife i - , aber auch — A ii 
eſicht 


Frau, bie ſich kaum zu reden getraut, um nicht ihr 
zu verziehen. Das Spanifche f majeftätifih , doch überladen 
mit feinen vielen Os und graufig wie der Teufel im Schau— 
ſpiel. Das Deutſche (Dutch, was fonft Holländifch bedeuterz 
während man High-Duteh, freilich mit einiger — 
rung, für Hochdeutſch ſeht; das bier Geſagte ſcheint aber auf 
das Holländifche nicht zu paffen) ift männli, aber doch gar 
zu hart, als wolle Der, der fpricht, bei jebem Worte Streit 
anfangen. Mir borgen von ihmen allen und ergänzen bas Ita— 
lieniſche durch 5* Schärfe in ben Gonfonanten, das Fran— 
öfifche durch eine vollere Ausſprache der Wörter, das Spanier 

e durch größere Mannichfaltigkeit in den Endungen, das 
Deutfche durch eine fanftere Ausfpradhe der Bocale, und fo find 
wir den Bienen gleich, die aus jeber Blume Honig faugen, 
die uneblern Säfte aber in * I aber in eimer 

e mit 


haben Alle Recht! Kennt nicht jeder Das am Bellen, was er 

am innigften liebt? und gilt nicht von ben 
der Spraden, was Schiller von den Menſchen fagt: 

Gleich fei Keiner dem Andern und gleich doch Jeder dem Höcften* 
Wie dad zu machen? Es fei Jeder vollendet in ſich 
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Über die Abfchaffung der Todesſtrafe. 
Denkſchrift über die Rechtmäßigkeit und Zwedmäßig- 
keit der Todesſtraſe und deren Abfchaffung von ei 
Zöpfl. Heidelberg, Winter. 1839. Gr. 8. 8 Gr. 
Des Verfaſſers Abſicht war nicht, eine gelehrte Ab: 
handlung über die Zuläffigkeit und Nichtzulaͤſſigkelt der Todes: 
ſtrafe zu fehreiben, oder auch diefen Gegenſtand vollftändig 
und allfeitig zu erfhöpfen. Wir wollen darüber mit ihm 
fo wenig vechten, ald wir es misbilligen, daß er fein 
Thema nicht in ſtreng- wiſſenſchaftlicher Form, in kalt: 
bluͤtig⸗ ruhigem Tone befpricht, und nicht Lediglich zum 
Berftande, fondern auch zum Herzen redet. Seine Denk: 
ſchrift iſt gleichfam eine Rede an die denkende deutſche 
Mation, und insbefondere an eine beutfche, die badifche, 
Ständeverfammlung. Sie hat den praftifchen Zweck, bei ge: 
gebener Berantaffung — der bevorftehenden Einführung eines 
neuen Griminalgefegbuhs im Baterlande — auf Verſtaͤn⸗ 
digung über den wichtigen Punkt der Todesſtrafe, auf bie 
Überzeugung von der Nothwendigkeit ihrer Aufhebung, auf 
diefe fegtere direct hinzuwirken. Mer zum Wolke redet, 
muß und foll aber nicht blos den Verfland, fondern aud) 
das Herz, das Gefühl, das Gewiffen deffelben anfaffen, 
von feinem Verſtande zu feinem Herzen, von diefem zu 
jenem bringen. Die beutfhen Gelehrten verftehen und 
thun das noch immer viel zu wenig, fei es aus Unbe: 
holfenheit, aus misverflandener Vornehmheit, oder weil 
fie fi in bie Wiffenfhaft um der Wiſſenſchaft ſelbſt wit: 
len fo tief verſenken — was allerdings aud fein Edles 
im Motiv und fein Gutes in den Folgen hat —, daf 
fie den hoͤhern praktiſchen Zweck der Miffenfchaft uͤberſehen, 
zum großen Aufbau der Menfchenbildung, zu einem ver: 
edeiten Dafein, zur Wohlfahrt des Staats mitzuwirken, 
welcher ihr Schug und Unterftügung gewährt. Deutſch⸗ 
fand hat von jeher fo viel für die Wiffenfhaft und ihre 
Pfleger, diefe haben von jeher zu wenig direct für das 
Vaterland gethan, und nur zu häufig den Zufammenhang 
‚und den Nutzen, bie Nothwendigkeit des Zuſammenhanges 
des MWiffens und des Lebens überfehen. Und cben bie 
Angelegenheit des Fortbeſtehens oder der Abfhaffung der 
Todesstrafe geht gleich; andern großen Gefehgebungsproble: 
men einen Jeden und keineswegs blos die Juriften an. 
Das Volk foll dabei mit urtheilen, und es gefhieht — 
eruft man ſich dody auf feine Meinung bei Erdrterung 





17. März 1840. 





der Frage —, aber freitich nicht fo ſelbſtaͤndig, unbefangen, 
urtheilsmächtig, als zu wuͤnſchen wäre. Schon darum foll 
e8 bei ber Discuffion in das Spiel gezogen werden, bamit 
es fein Urtheil auflläre und ausbilde, Die Rechtmaͤßig⸗ 
keit und Zweckmaͤßigkeit, ober die Unrechtmäßigkeit und 
Unzweckmaͤßigkeit der Todesſtrafe ift kelneswegs eim für 
den Nichtjuriften unfaßlicher, iſt ein Gegenſtand, über 
welchen wol jedem Staatsbürger von allgemeiner gefunder 
Bildung ein Urtheil zufteht, in gewiſſer Dinficht ein ums 
befangeneres leichter if. Daran, daß von Laien bisweilen 
mehr oder minder mangelhafte und verkehrte Urtheile über 
die Sache zu Tage gefördert werden, find die Priefter der 
Rechtspflege und Wiſſenſchaft am meiften felbft Schuld, 
indem fie vielfach ihr Richt unter den Scheffel einer ab» 
ſchreckenden Schulſprache flellen, es im dickleibige Bände 
oder wiſſenſchaftliche Zeitſchriften verfchliefen, oder gar 
für ſich behalten, ſtatt es vor der Welt leuchten zu laſſen. 
Das Urtheit über die Sache aufzuhellen, Stoff und Ans 
leitung zur Bildung eines tüchtigen und begrümdeten zu 
gehen, ift um fo nothwendiger, da das Volt wenigſtens 
in ben conftitutionnellen Staaten durch ſeine Abgeorönes 
ten zum Mitreden und Abflimmen über fie berufen iſt. 
Dazu kommt, daß die Stenfgefeße nur richtig, träftig, 
volftändig dem Zwecke gemäß wirken, wenn fie in Über 
einftimmung mit der Einſicht, dem Culturguftande, dem 
Rechtsgefuͤhle und dem fittlichen Bewußtſein des Volkes 
ftehen, was nirgend deutlicher hervortreten kann als gerade 
bei der Todesſtrafe. Die Erörterung ihrer Beibehaltung 
oder Abſchaffung ſollte daher um fo weniger als eine Sache 
der Schule, des Zuriftenftandes betrachtet werden. Aus 
diefen Gründen loben wir «8 und wiffen Sen. Zoͤpfl 
Dank, daß er als Lehrer der Mechte und als Michter im 
volksmaͤßlger Rede an das Volk fid) wendet und an feis 
nem Theile mitwirkt, daffelbe zum Nachdenken über die 
Sache, der es gilt‘, heranzuziehen und die vaterländifche 
Gefepgebung, was ihr feider in fo hohem Mafe fehle, 
verftändfich und populair zu machen. 

Bei dem Allen find mir indeß keineswegs gemeint +6 
zu billigen, wenn flüchtig, ungeündlich oder unklar zum 
Volke geredet wird. Diefe Fehler find bei jeder Form zw 
vermeiden, und gerade die Volksrede follte ſich recht forg= 
fältig vor ihnen hüten. Here Böpft bat fie, wie uns 
deucht, micht Überall vermieden. Trotzdem empfehlen tie 


feine, mit dem Ernſt und Feuer der Überzeugung, des Be: 
wußtfeins, einer guten Sache das Wort zu reden, und 
wider verjährtes Unrecht, wider verderblichen Serthum in 
die Schranken zu treten, gefchriebene Denkſchrift. Sie 
ift nichts weniger als -Iinhaltsieer; wir erfennen an, daß ihr 
Berfaffer viel Gutes, Scharfgedachtes, gluͤcklich Benuptes, 
Wohlbegründetes gut und ſchoͤn und mit dem Nachdrude 
der Wahrheit gefagt hat. Wir werden darauf hinweifen, 
zugleich aber auch freimüthig und offen Dem entgegentre: 
ten, was uns ſchwach und verfehlt erſcheint, und Hr. 
Zöpfl wird uns dies um fo weniger verargen, als es ihm 
fetbft um bie Wahrheit, die Sache zu thun ift, welche 
durch offene und freie Erörterung nur gewinnen £öhnen. 
Im Eingange bemerkt er, daß der ficherfte Maßſtab, 
wonach bie geiftige Bildungsitufe eines Volks, die Mo: 
ralität eines Zeitalters bemeffen werden könne, im ber 
Strafgefeggebung deſſelben zu finden fei; daß bie Zeit 
ſelbſt eine allgemeine Umwandlung in der Denkweile der 
Mation hervorgerufen, namentlich ein gefteigertes Rechts: 
gefühl den Abſcheu vor dem Verbrechen vermehrt und das 
Bedürfniß einer Abfchredung dur rohe, in die Sinne 
fallende, das Gefühl empörende Strafen aufgewogen habe ; 
dab der Ausfhluß der Todesſtrafe eine Münbdigkeits: 
erfiärung in fittlicher Beziehung, eine moralifde Eman: 
eipation, bie Freierflärung aus den Banden der Barbarei 
fein würde. Er ſpricht ſodann feine Hoffnung aus, daf 
die badifche Ständeverfammlung ſich für diefe Emancipation 
erklären werde, zumal der berfelben vorzulegende Geſetz⸗ 
entwurf felbft mwenigftens ſchon eine Zeit in Ausficht ftelle, 
in welcher die Befeitigung der Zodesftrafe keinem Beben: 
fen mehr unterliegen dürfte, Weiter berührt und beklagt 
er bier das faſt allgemeine Schweigen des geleheten Ju: 
riftenftandes, das außerhalb der Ständeverfummlungen den 
Fortfchritten der Dumanität den empfindlichſten Nachtheil 
bringe. Er ſucht den Grund beffelben darin, daß der 
praktiſche Juriſt duch fein pofitives Geſetzbuch und durch 
den täglichen Umgang mit demfelben an die Todesftrafe ges 
woͤhnt fei, und daß fie hierdurch in feinen Augen ihre abſchre⸗ 
ckende Seite verloren babe, hauptſaͤchlich aber in der eigen: 
thuͤmlichen Bildung des Juriften und in der Art. ber bie: 
hetigen Angriffe gegen. bie Todesitrafe ſelbſt. Jeder, auch 
der weniger wiſſenſchaftlich ‚gebildete Furift huldige einem 
gewiffen Spfteme, das eine Art juriſtiſches Glaubensbe⸗ 
kenntniß für ibn geworden ſel. Man babe ſich nicht bar: 
auf befchränkt, die Todesſtrafe als unzweckmaͤßig anzu: 
greifen, fondern fie zugleich als rechtswidrig angegriffen, 
und deshalb zugleich ein neues fhrafrechtliches Syſtem auf: 
geſtellt, nach deffen Princip die Todesſtrafe fofort als un: 
haltbar von felbit wegfallen müßte, und das man als 
Befferungstheorie zu bezeichnen ſich gewöhnt. Hier— 
durch aber habe man den meiften Miderftand bervorgeru: 
fen, denn ein großer Theil, namentlidy der praftifchen Su: 
tiften babe darin einen Angriff auf die von ihnen bisher 
aboptirten Spfteme und Principien, welche fie bei Anwen: 
dung ber Strafgefege befolgt, erbliden müffen, und welche 
fie nunmehr als untichtig und fogar als rechtswidrig er: 
Eennen follen, was eine gar zu ſtarke Zumuthung gewefen 


fe. Eine Jahrhunderte (ang beflandene, duch ihr Alter 
gebeiligte Gefeggebung für ungerecht in einer ihrer tiefgreiz 
fendften Beftimmungen erklären, fei ein Schritt, der dem 
im Dienfte des pofitiven Rechts ergrauten Praktiker kaum 
anders als wie eine Empörung gegen das Gefeg erfheinen 
könne, und es fei gewiß zu hart, dem Juriſten, dem ge= 
wiffenhaften Richter anzuſinnen, er folle ſich felbft das 
Urtheil der Verdammniß fprechen, folle geftehen, die wich» 
tigften ber Erkenniniffe, die er je gefällt, feien alle mate— 
riell ungerecht und rechtswidrig gewefen, und er felbft als 
Dandlanger eines barbariſchen Geſetzes hoͤchſten Falls vor 
menfhlihem Gericht entſchuldigt, vor göttlihem mie ges 
rechtfertigt. Das Schweigen des Michterftandes in biefer 
hochwichtigen Sache fei daher ein mwürbevolles zu nennen. 
Der praktiſche Juriſt ſchweige, weil er in dem Streite, 
der früher oder fpäter mit Aufhebung der Todesſtrafe enden 
müffe, Partei geworden, was die Folge davon fe, daß 
man eine Frage, welche lediglich nur als eine eriminal = 
politiſche aufgegriffen werden follte, zu einer Rechtöfrage 
geftempelt habe. Es fei zu vermeiden, wo es nicht noͤ— 
thig, die Rechtlichkeit der pofitiven Gefege zu bekaͤmpfen, 
welches Beginnen mit jeder pofitiven Ordnung, mit jedem 
geordneten Staatsweſen als im MWiderfpruche ſtehend ers 
kannt werden müffe. 

Wer bürgt uns bafür — ruft Zoͤpfl aus — baf nicht 
nad) er * He engen Gratin —* 
harten fen und die erte Einrichtung ber Straf⸗ 
anftalten, bie wir jeht für das Gerechteſte und Zweckmaͤßigſte 
erfennen, ebenfo hart und unftatthaft erfcheinen, wie ber Ge— 
neration vor uns bie Abftufungen ber Tobesftrafe durch Pfäh- 
len, Räbern, Köpfen, Hängen und Ertränten, ober wie uns 
nunmehr die Zobesftrafe felbft? 

Alfein bier koͤnnen wir nun Hrn. Zöpfl nicht beiftims 
men. Allerdings Bann uns Niemand daflır bürgen, daß 
unfere, befonders bei den politifhen Vergehen harten Frei— 
heitsftrafen, unfere großentheils noch hoͤchſt erbärmlichen 
Strafanftalten einer höhergebildeten Generation nicht hart 
und unftatehaft erfcheinen, ja, dies wird und muß noth= 
wendig der Fall fein. Finden fie doch fchon jest nur bei 
den Wenigften Gnade. Unfere pofitiven Einfegungen find 
keineswegs alle dem Mechtsprincipe, fomeit wir daffelbe 
erkennen, gemäß; bei manchen wird ziemlich allgemein zu: 
gegeben, daß fie bdemfelben widerftreiten. Wir können 
daher ohne Zweifel weder fobern noch erwarten, daß fie 
von [pätern Generationen alle rechrmäfig genannt werben. 
Mir können dies nicht einmal von allen denen fobern und 
erwarten, welche wir in gutem Glauben für rechtmaͤßig 
halten, weil unfere Rechtserkenntniß Eeine abfolute, fon= 
dern nur eine relative if. Wir find aber wegen unferer 
Einfegungen vor der Nachwelt und Geſchichte wie vor uns 
ſelbſt gerechtfertigt, wenn wir den erkannten Foderungen 
des Rechts nicht egoiſtiſchen oder muthwilligen MWiderftand 
entgegengeflemmt, fondern ihnen Raum gegeben, wenn 
wir uns gegen die Erkenntnif des Nechtmäfigen nicht ges 
firäubt und verbiender, fondern redlich nad ihr gerungen 
und die gewonnene aufgenommen haben, wie wir «6 ver: 
mochten. Für den Richter ohnehin beruht die Gerechtig: 
keit der Strafe auf dem Gefege, und durch Angriffe auf 


die Mechtlichkeit diefer koͤnnte ſich ber Geſetzgeber weit eher 
oder eigentlich allein verlegt fühlen. Der Richter, bei 
weichem dies der Fall, macht eine fremde Schuld zur 
eigenen ohne alle Noth. Freilich, wenn in Dem, mas als 
Recht gilt, Unrecht erkannt, wenn es Unrecht genannt, 
wenn gefodert wird, daß «6 dem als Recht Erkannten 
weiche, fo entiteht Widerftand bei den Gewohnheitsknech⸗ 
ten, den Kurzſichtigen, Werhärteten, Eigenwilligen und 
Eigennügigen; ihre Empfindlichkeit wird erregt und ruft 
auch wol ein um fo hartnädigeres Widerſtreben bei ihnen 
hervor. Allein e8 würde fehr verkehrt fein, deshalb der 
Dinwelfung auf das Nechtmäßige auch nur aus vermein: 
ter Politik zu entfagen, weil fie eben die ſtaͤtkſte Waffe 
wider jenen ſchlechten, body nie ganz ausbleibenden Wider: 
ftand iſt, indem ihr Gebrauch nicht blos den Gegner ſchlaͤgt 
umd entmuthigt, fonderm zugleich den Breunden den Muth 
und die Ausdauer kraͤftigt und immer mehre Freunde ge: 
winnt. Es mag minder unfanft fein zu fagen: Quere 
Geſetze find unzweckmaͤßig, als fie unredhtmäßig nennen; 
es ift aber auch minder wirkſam, ſchreckt die Gewiſſen 
nicht, ruft die Rechtsliebe und Verehrung nicht auf. In 
Dem, was man für Recht gehalten, Ungerechtigkeit erfennen 
ſollen, ift mit Nichten eine zu flarfe Zumuthung, wenn 
das Unrecht erweislich if. Sie kann Den nicht verlegen, der 
in gutem Glauben gewefen, wenn er nicht eigenfüchtig, 
düntelhaft, felbftwiltig ift; dem Freunde der Wahrheit, des 
Mechts, der Menfchheit, dem rechten Manne ift beffere 
Erkenntniß ſtets willkommen, er gibt fi ihr willig und 
freudig hin — er begehrt die Schonung nicht, bedarf ihrer 
nicht, verfchmäht fie, jene Schonung, melde Hr. Zöpfl 
fodert, und wer fie fodert oder ihrer bedarf, ber iſt ihrer 
nicht werth und fie fol ihm nicht werden. Sie ift genau 
befehen Verzärtelung, Überfiugheit, Unglaube, und nicht mit 
ihe wird das Böfe, die Lüge, das Unrecht überwunden, 
nicht ihre verdankt die Menfchheit ihre errungenen Siege 
im Reiche der Wahrheit und bes Rechts. Die Völker, 
die ihre politifche Freiheit dem Despotismus abkämpften, 
die Reformatoren, die Kämpfer für die Emancipation der 
iriſchen Katholiken oder bie Freilaſſung der Neger u. f. w. 
hätten wol nicht vom Rechte der Freiheit und vom Un: 
rechte der Tyrannei, von ber evangelifhen Wahrheit und 
der Lüge des Papftthums, vom Unrechte der englifchen Na: 
tion und Kirche, von der Rechtswidrigkeit der Sklaverei 
reden, fondern, um ja nicht anzuftoßen und zu viel zus 
zumuthen, nur auf die Zmedmäßigkeit der bürgerlichen 
Freiheit, der Reinigung der Kirche u. ſ. w. hinweiſen fol: 
len! Wie weit würden fie damit gekommen fein? Und 
liefert denn nicht gerade die Geſchichte der Gefepesreformen 
Beweife genug, daß die ungerechteften Geſetze und Rechts: 
proceduren hauptſaͤchlich dadurch fortgefchafft find, daß ihre 
Unrechtmaͤßigkeit dargethan, in das heilfte und grellfte Licht 
gefegt wurde? Hat das Schweigen des Auriftenflandes in 
der betreffenden Sache wirklich den Grund, daß derſelbe 
über die vorgefommenen Angriffe auf die Rechtmäßigkeit 
ber Todesſtrafe empfindlich geworden, daß er darin eine 
Empörung gegen das Gefeg erblide, ſich durch die darin 
liegende Zumuthung gekraͤnkt fühle, fo ift es wahrlich 


fein wuͤrdevolles, fondern eim fehr unwuͤrdiges und un: 
männlihes. Wir meinen jedoch, es habe einen ganz an» 
bern Grund. Die Richter bei unfern deutſchen (micht öf- 
fentlichen, durch Beine Theilnahme des Volks in den Ges 
ſchworenen garantirten) Gerichtsverfaffungen betrachten ſich 
zu ſeht als eine Gewalt, die ihre Autorität nicht auf ein 
allgemein verbreitetes Mechtögefühl im Wolke, fondern wie: 
derum auf äußere, von Dben herfommende Gewalt ftit. 
Unfere Juſtiz will mehr durch Furcht als durch die mo: 
raliſche Kraft des Rechts herefhen und gebieten. Unfere 
Gerichtsverfaſſung iſt zu ſehr mit der Staatsgewalt allürt, 
zu wenig unabhängig von ihr, zu wenig volkschuͤmlich und 
volösbeliebt. Der Despotismus aber, in welcher Form er 
auch erfheine, kann der Todesſtrafe nicht wohl entbehren, 
für deren Beibehaltung ſich überhaupt theoretifch wenig 
fagen läßt, weshalb Diejenigen, welche im Befige der Ge: 
walt find, immerhin am kluͤgſten handeln, wenn fie ſchwei⸗ 
gen. Man weiß ja ohnehin, daf das Sprechen allein in 
Deutſchland ziemlich gefahrlos ift, fo lange man durch 
die Genfur gezwungen wird, felbft die befcheidenfte etwa 
miöbeliebige Wahrheit burdy einige Gomplimente courfähig 
zu machen. Wie Hr. Zöpfl Übrigens dazu gelommen — 
und deucht aus Motiven einer Überfeinen, ihr Biel Uber 
fpringenden Politik — den Richterſtand durch. foldye Schmeis 
cheleien zu haͤtſcheln, erflärt fich leicht, wenn man weiß, 
daß bie Commiſſion der zweiten badiſchen Kammer zur 
Vorberathung des Strafgeſetzbuchs mit Ausnahme von 
Mittermaier (dem Präfidenten, ber übrigens als Mitglied 
des Sprucheollegiums auch zu den Praktikern gehört), Rot: 
tet und Welker, Lediglich aus Richtern (fieben, wenn wir 
wir nicht irren) beſteht. Glaubt man aber vom Richter⸗ 
ftande, er wiberfirebe dem Beſſern — vorläufig angenom⸗ 
men, daß Abfhaffung der Todesſtrafe das Beſſere ift — 
aus Standesbefangenheit und Egoismus, fo wird man 
fiher dadurch nichts über ihn gewinnen, daß man ihm 
fagt, er habe ganz Recht darin, daß man ihm feine Bu: 
flimmung abzufhmeicheln, ihm gleihfam non ber Seite 
beizufommen fucht, fondern hoͤchſtens etwas oder auch 
Alles dadurch, daß man feinen Egoismus aufdedt und 
angeeift. Der Standesegoismus ijt immer etwas fo Zaͤhes, 
mit dem gangen Innern Menfchen fo fehr Verwachſenes, 
daß ihm ſich die Leute nimmermehr ablofen und fireicheln 
laſſen. Hr. Zoͤpfl geräch aber außerdem durdy feine ver: 
meinte Politik mit fich felbft in einem unaufloͤslichen Mi: 
derſtreit. Denn indem er die Zumuthung am die prakti: 
fen Suriften zu ſtark findet, daß fie in den Gefehen, 
mwornad fie bisher geurtelt, in ihren Erkenntniſſen Un: 
recht und Rechtswidrigkeit fehen ſollen — muthet er ihnen 
feinerfeits zu, die groͤbſte Barbarei, Graufamleit, Inhus 
manität, Bernunftwidrigkeit darin zu finden, denn biefe 
fagt er der Todesſtrafe nach, mo er diefelbe von der Seite 
der Zweckmaͤßigkeit auffaßt und dabei mahnt, dem Richter 
doch nicht mehr anzufinnen, mit fih und feinem Urtheil 
im Widerfprudye, den Mord anzuordnen, den er fraft, 
ihn niche mehr zu zwingen Priefter einer belirirenden Ge: 
techtigkeit zu fein, die, ein zweiter Moloch, nur durch das 
Blut der Kinder unfers Volks befriedigt werden könne u. ſ. w. 


Durch das bier Geſagte dürften auch bereits großen: 
theils die Behauptungen Hrn. Zoͤpfl's widerlegt fein, daß 
die Frage über die Todesſttafe lediglich als eine criminal: 
politiſche aufgegriffen merben follte, und daß Beftreitung 
der Rechtlichkeit der poſitiven Geſetze mit jedem geordneten 
Staatsweſen in Widerſpruch ſtehe. Wir haben indeß noch 
mehr dagegen einzuwenden. Conſequent würde daraus 
folgen, daß keine Mechtöfrage, ſei es aus dem Eivil⸗ 
ober ee als ach - eng per 
ber Zweckmaͤßigkeit gegriffen we ez daß a 
der —58— über die poſitiven Geſetze die Erörterung 
der rechtlichen Grundlage derfelben, aus der Mechtsphilofo: 
phie die Hinweiſung auf das Rechtsprincip ausgeſchieden 
werden miffe; ober vielmehr, daß von einem hoͤhern Rechts: 
prineipe, als den aus ben pofitiven Geſetzen hervorgehen: 
den, gar nicht die Rede fein dürfe, Wir wiſſen aber, 
das will Hr. Zoͤpfl felbft nicht. Die Gefahren und Übel: 
fände diefer Gonfequenzen liegen auf der Hand. Es iſt 
etwas Anderes mit muthwilligen Angriffen, aber es würde 
Scheu vor der Wahrheit, vor dem vernünftigen und wahr 
haften Rechte fein, wenn man bie Rechtlichkeit der pofis 
tiven Gefege nicht erörtern, Göpendienft gegen dieſelben 
und knechtiſche Feigheit, wenn man ihre erkannte Unrecht⸗ 
lichkeit nicht bekämpfen wollte; es wäre dies außerbem 
volltommen unpraktiſch, denn das Rechtsgefuͤhl forget ſchon 
dafür, daß ſich die Frage nach dem Rechte immer wieder 
vorbrängt und geltend macht gegen alle Unterbrüdtung, Ab: 
treibung oder Ablodung. Sagt doch Hr. Zöpfl ſelbſt, daß 
ſchon durch die große Anzahl und BVerfchiedenheit der Sy— 
ſteme, welche bisher über diefe philofophifche Begründung 
des Strafrechts aufgeltellt worden, die Unentbehrlichkeit, 
die dringend, allenthalben und ununterbrochen mit gleicher 
Stärke gefühlte Nothwendigkeit eines höhern, allgemeinen 
vernönftigen Daltpunfts, eines echabenen, 9 Prin⸗ 
cips bewieſen werde. Kann man aber ein ſolches auffu— 
den und hinſtellen, ohne mehr oder minder poſitiven Ein⸗ 
fegungen von ihrer rechtlichen Seite entgegenzutreten? Die 
Erörterung der Rechtmaͤßigkeit der pofitiven Gefege ift auch 
ſtets ungefährlich und gedeihlich in einem geordneten, d. h. 
im Ganzen auf die vorhandene Rechtserkenntniß gegrim: 
beten, boppelt nöthig und nur dem Unrechte gefährlich 
in einem ungeorbneten Staatsweſen. Hr. Zöpfl arbeitet 
hier wider Wiffen und Willen der Stabilitäes- und Rene: 
tionspartei, den Gegnern eines wahren Rechtszuſtandes 
und der Grreihung eines folhen in die Haͤnde; und das 
ift die Folge davon, daß er den Gegner nicht gerade in 
das Auge faßt, ibm nicht da anfaffen will, wo er ange 
faßt werden muß, feine empfindlichite Seite fchonen, ihn 
durch Gareffiren umd Hofiren bewegen möchte, flatt un: 
wirfch zu merden, feine Wehr in die Scheide fleden und 
fein ſaͤuberlich mit ſch reden zu laffen, . 

(Die Bortfetung folgt.) 


giterarifhe Notiz. 
John Hentage Jeſſe gibt in ben „Memoirs of the court 
of England during the —— of the Stuarts’, in zwei aus 


bereichen Werken von Winwoed, Ruſhworth, Birch, 
Wilſon und Andern, ſowie aus der glei en Za 
tur zufammengezogenen Bänden gewiffermaßen in Memoirens 
form eine Darftellung bes Privatlcbens und Charakters der 
Hauptperfonen an den Höfen Jakob's und Karl’s I. mit dem 
Plane, „den Monarchen und Staatsmann im Hauskleide vors 
u und ein Gemälde der Sitten jenes Zeitalters zu lies 
een‘, Der erfle Band handelt über Jakob und Anna von 
Dänemark, welche Letztere von allen englifchen Siſtorikern faft 
mit Stiufäweigen übergangen ift, was man zwar in Hinficht 
ihres moraliſchen Charakters nicht zu bedauern braucht, aber 
bennoch erlangt fie durch ihren freilich michte meniser ale vor⸗ 
thellhaften Einfluß auf ihren Lieblingeſohn Kart einige 
tigkeit. Der Schilderung Anna's folgt die ibrer Sinder und 
bes hoben Adels jener Zeit, Diefer Band ſchließt mit einer 
kurzen Abhandlung über Baron, über beffen Lebeneweiſe viele 
leicht folgende er Notig nicht umintereffont iR: „Wen 
Ionfon und Richard Graf von Derfet gehörten zu ber Zahl 
feiner Freunde, kehterer war ein fo großer Bewunberer feines 
Geiſtes, daß er jebes Wort, das über die Lippen bes großen 
Philofophen bei feinen gefellfchafttichen Unterhaltungen kam, 
nieberfchreiben Tief. Bacon arbeitete gern in feinem Garten im 
Begleitung eines Freundes oder Ammannenfis, ber feine Geban— 
fen augenblidtid; zu Papier brachte, Unter Andern gebrauchte 
er den berühmten Thomas Hobbes von Malmsburg em 
Werke, die englifchen wie bie lateinifchen, ganz neuerli eine 
neue Ausgabe durch William Moeleswortb erieht haben), ber 
bei feinem Herrn fo belicht war, daß diefer ibn auf feiner 
Lieblingsfpagiergängen, wenn er fich feinem Denken bingab, 
gewoͤhnlich bei ſich hatte, und flieg ein Gedanke im feinem Geiſte 
auf, aldbald war Hobbes da und ſchrieb ihn nieder, was er, bee 
gewöhnliden Ausfage feines Gebieters nach, beſſer ale fonft 
Jemand um bdenfelben that; denn wenn Bacon die ſchriftlichen 
Bemerkungen ber Andern lad, verftand er faum, was fie ges 
ſchrieben hatten, weil jene es felbft nicht verftanden hatten, 
Zuweilen verlangte er Mufit in ber Nähe des Orts, wo er 
arbeitete, zu hören, Bevor er zu Bette ging, trank er gewöhne 
lich ftarkes Bier, „um zuvor feine thätige Phantafie einzufchläe 
fern, die ihn fonft einen großen Theil der Nacht Bindung wach 
erhalten haben würde”. Bei Tafel war ber Tiſch je nach der 
Jahreszeit mit angenehm buftenden Kräutern und Blumen be= 
freut, was feiner Ausfage nach Geift und Gedächtniß erfrifchere 
follte. War er auf feinem Landhauſe zu Gochambury, fo fah 
St.:Albans aus, ald wäre ber Hof bagemwefen, auf fo bobem 
Buße lebte er. Dem Anſcheine nach war er durch feinen Sturz 
nur wenig aufer Faſſung gebracht. Gondomar, der ſpamſche 
Gefandte, traf ihm zufällig gleich unmittelbar nach diefem Borz 
falle und wünſchte ibn — ein gleich ſchlechtes Beiden feine 
Witzes wie feines Gefühls — ironiſch ein fröhliches Oftern, „And 
Euch, Sianor, wunſch“ ich ein fröhliches Ofterlamm (Pass- 
over)”, war Baton’s Antwort, womit er nicht nur feiner 
Wunfd, den Gefandten recht weit aus dem Königrriche wegzu⸗ 
03. ausbrüdte, ſondern auch auf deſſen angeblich juͤdiſche 
Abkunft anfpielte, ber Schimpf, ber einem Spanier 
angethan werben Eonnte.‘” Der zweite Band befhäftigt ſich 
mit Karl I.; in ber Erzählung feiner Gefangenſchaft und Hin= 
* finden wir aber leider Zeugniſſe aus einer Quelle, wie 
„the trials of the regieides‘‘, wobei ber U 
ben Hauptzeugen unter bittern Partei en gelieferten Beweife 
ganz vergeffen zu fein fcheint, fonft hätte Bradſhaw nicht „ein 
unbedeutender Rechtögelehrter””, genannt fönnen, ba ex 
doch zu dem wichtigften Amte in ber Republik erhoben warb 
und bie Mugen des ganzen Europa auf ihn gerichtet waren, 
Eben der Umftand, daß Karl's Richter Bradſhaw für geeignet 
u ihrem Vorfiger eradhteten, würde in Ermangelung anderer 
eweiſe allein hinreichen, ihnen die Anerkennung ihrer Befä— 
higung nicht vorzuenthalten, 47, 
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"Über die Abſchaffung der Todesſtrafe. 
Portfegung aus Mr. 77.) 


Noch andere ſchlimme Folgen ergeben fi) daraus, daß 
Hr. Zöpfl die rechtliche Seite der Sache unberührt gelaffen 
wiffen, ja, mie es ſcheint, eine ſolche fogar überhaupt nicht 
anerfennen will, indem er die Frage, um melde es fich 
handelt, für eine folche erklärt, über deren Beantwortung 
lediglich gegebene factifhe Werhältniffe, insbefondere bie 
Höhe unfers gegenwärtigen fittlidyen und politiſchen Cul— 
turzuftandes, entfcheiden koͤnnten. Es ift aber bei ber 
Strafgefeggebung, und befonders bei ſolchen Gapiteln ders 
feiben, wo der Rechtspunkt bereits ſtatk in Zweifel gejo: 
gen ift, gefährlich, fogar gewiſſenlos, Alles auf den Aus: 
gang eines Streits Über Zweckmaͤßigkeit ankommen zu lafs 
fen. Man öffnet dadurch nur aller Willkuͤr Thür und 
Thor. Wie leicht man in Betreff des Zweckmaͤßigen irer, 
das bemeift eben die Todesſtrafe wenigftens für Diejenigen, 
weiche Hrn. Zöpfl darin beiftimmen, daß fie unzweckmaͤßig 
fei. Prüft man auch die Rechtmäßigkeit einer Einfegung, 
fo ſichert man fih nach Gebühr moͤglichſt gegen Unrechte: 
begehung, denn man wird ober kann biefe dody, wenn 
ſich die Unrechtmäßigkeit ergibt, vermeiden, ob fie auch 
zweckmaͤßig erfcheint; fo wird man eben auf das wahrhaft 
Zweckmaͤßige hingeführt, denn man wird es fuchen und 
finden das zugleich Recht- und Zweckmaͤßige. Diefes allein 
kann das wahrhaft Zweckmaͤßige fein, was das Zweckmaͤ⸗ 
ige und nicht zugleich Rechtmaͤßige trog allem Scheine 
niemals if. Hr. Zöpfl erinnere fid), daß gerade in uns 
ferm Staatswefen gar manche pofitive Geſetze, die er nach 
feiner ganzen Richtung nicht billigen kann, zweckmaͤßig und 
vor allen Dingen bequem erfcheinen, aber nicht rechtmäßig 
find. Will er da nun überall die Rechtsfrage ausgefchlof: 
fen wiffen? Zweckmaͤßig kann unter Umſtaͤnden das Alter: 
ungerechtefte und Empörendfte erſcheinen. Welch ein Wis 
derfpruch,, daß fih die „Unentbehrlichkeit, die dringend 
allenthalben gefühlte Nothwendigkeit eines höhern allgemei- 
nen vernünftigen Haltpunfts, eines erhabenen, geläuterten 
— in der Zwedimäßigkeit dody nimmermehr zu findenden — 
Prineips” eben bei der Frage über die Todesſtrafe nicht 
zeigen und geltend machen foll! 

Gerade diefen Haltpunft muß zumal der Gefeßgeber 
vor allen Dingen ſuchen als feinen Polarftern, fonft leiter 
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ihn das Klippenlabyrinth der factifchen Umflände nur zu 
leicht irre. Und liege nicht factiſch auch jedem wahrhaften 
Rechtsſpſteme ein erhabenes Princip — das mehr ober 
minder Bar erkannte vernünftige Recht — zum Grunde? 
Jede legislatotiſche Arbeit fouU und muf mit der Frage 
anfangen: was fodert die Gerechtigkeit? und keine ſchrift⸗ 
ftellerifche über legislatorifhe Fragen darf fie ungeftraft ab» 
Ihnen. Gerade dadurch, daß Hr. Zöpfl die Rechtöfrnge 
ausfchliefen will, wird er vielfach unklar und verworren. 
Indem er den Streit über Befferungs *)= und Ab: 
fchredungstheorien vermeidet und etwas möglihft Allge— 
meines, worüber man ſich leicht vereinigen koͤnne, auf 
ſtellen will, tommt ee felbft zu einer fogenannten Retor: 
fionstheorie, durch welche Weſen und Zweck der Strafe 
genau beftimmt werden fol, Wenn er damit aber audy 
beweifen koͤnnte, daß jeder Menfd nur fodern dürfe, fo von 
feinen Mitmenfhen behandelt zu werden, wie er gegen 
biefe felbft handelt, fo folge doch auf feinen Fall daraus, 
ba nun der Staat eine pofitive Nothwendigkeit folder 
Netorfion in feinen Organismus aufnehmen müßte; «6 
wäre nur das Erlaubtfein der Strafe bewiefen, nidt 
aber die Pflicht der Staatdgewalt, fie eintreten zu laffen. 
Doch wir meinen, Dr. Zöpfl komme durch feine Theorie 
aud) fo weit keineswegs, denn es wäre nur moͤglich dutch 
den bedenklihen und unannehmbaren Zwiſchenſatz, daß 
jede Rechtswidrigkeit des Einen den Andern zu einer ent: 
fprechenden Rechtswidrigkeit berechtige, Sodann mürde 
folgen, daß es ebenſo viele verſchiedene Strafgefege als 
fteafbare Individuen geben müßte. Meiter dürfte ſich auch 
die Behauptung, auf welche er fich fügt, daß dem Ber: 


*) Wir verkennen das Gewicht wenigftens bes Einwurfs gegem 
fie nicht, daß die Gefinnung der Menfchen umd ihre mos 
raliſche Befferung ein unmittelbarer Begenftand der Rechtes 
geietgebung nicht wohl fein könne, weil ihre Fortſchritte 

ußerlich nicht fiher erkennbar find, Allein die Graufams 
keit, welche darin lient, daß man einen mit Schuld be⸗ 
lafteten Menfchen gerade in dem Augenblide, wo die Sünde 
bei ihm das höchſte Maß erreicht bat, in die Ewigkeit 
fit, ohne ihm die Möglichkeit der Befferung bier auf 
Erben zu lafien, ift, wenngleich aus dem Gebiete ber 
Moral und Reli hergenommen, doch wenigftens fehr 
geeignet, bie Wichtigkeit des Mechtes, welches jeder Menich 
auf fein ihm von Gott gegebenes Eben, auf bie nach bem 
göttlichen Befede ber Ratur ober Vernunft noch nicht ab: 


gelaufene Zeit feiner Beſſerung hat, anfchaulich zu machen. 
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brechen ein — ber Dents und Vorftellungsweife Anberer 
entgegengefegtes — Urtheil ober Princip zum Grunde Liege, 
in ihrer Allgemeinheit weder logiſch noch pſochologiſch recht: 
fertigen laffen. Der Verbrecher denkt oft gerade wie an: 
dere Menden und fein Verbrechen war lediglich Bolge 
blinder ihn beherefchender Affecte. Die wüften Leidenſchaf⸗ 
ten der Menfchen find häufig weit mehr und zu ſeht bem 
Halten der rohen Maturkeäfte zu vergleichen, als daß fie 
auf ein Urtheil zurüdgeführt werden Könnten, Sagt doch 
Hr. Zoͤpfl felbſt, der Entſchluß zu einer verbrecherifchen 
That fee eine Abnormität des Begehrungsvermögens vor: 
aus, und dringend nahe liege ber Verdacht einer vorhan: 
denen, wenngleich noch tief verborgenen, erft mad) viel 
fpäterer Zeit erkennbar hervortretenden Serlenftörung. Wie 
dem aber auch fei, es kann nicht ftatthaft erſcheinen, daß 
der Staat, als ein vernünftiges Agens, als Bändiger der 
umgeregeften Reidenfchaften in feinem Schoofe, «ben auch 
wie eine rohe Naturkraft walte, oder aber fo verfahre, wie 
wenn er von Beidenfchaft getrieben wäre, und Hrn. Zoͤpfl's 
Theorie erſcheint ſchon deshalb ungenügend, weil fie folge: 
richtig — ob er die Folgerung auch ablehnt — zu bem Sape 
führt, daß der Verbrechet nad) einem ebenfo unmenſch⸗ 
lichen Principe behandelt werben dürfe, als das ift, weiches 
wirklich oder vermeintlich feiner verbrecherifchen Handlung 
zum Grunde Hegt.*) Um fo weniger aber kann die 
Strafe nad) dieſer Theorie als auf die hoͤchſte „Qumanität 
baſirt erfheinen, weil man dem Menſchen nicht mehr 
bewilligen koͤnne, als daß er nach feiner eigenen Denk: 
weife behandelt werde”, Es würde hieraus folgen, daf 
man gegen Den den graufamften Glaubenszwang üben 
dürfe und müffe, der folhen felbft gebt und Sceiters 
haufen für Ketzet errichtet hat; daß der Staat ben ſchlecht⸗ 
dentenden Einzelnen nad) ſchlechter Denkweiſe zu behan: 
dein, diefelbe gleichfam zu der feinigen zu machen habe u. ſ. w. 
Mit Einem Morte, das Ganze unterſcheidet ſich von der 
rohen Talions⸗ oder Wirdervergeltungstheorie am Ende nue 
durch eine humane aber rein willfürliche Befhräntung und 
Wendung, welche ihr gegeben wird. Wir begreifen nicht, wie 
Hr. Zöpfl glauben kann, „Weſen und Zweck — die Idee — 
der Strafe fei durch fie volltommen genau beftimmt“, und 
pflichten ihm in Beziehung anf fie nur infoferm bei, als 
er nicht behauptet willen will, „daß fie etwas Neues 
fe”. Übrigens ift er auch nicht einmal confequent im 
feiner Abſicht, nur die Zweckmaͤßigkeit reden zu laſſen. 
Er führt Cicero (ia Verrem Il, 5) an, wo ſich berfelbe 
entrüftet gegen die Todesſtrafe ausſpricht; aber Cicero hat 
dort ſchwetlich die Unzweckmaͤßigkeit vor Augen, fondern 
eben Gefeg und Recht. 


*) Es verhält fich ebenfo mit der Theorie, nach welcher ber 
Staat die Tobesftrafe mit dem Berbrichen (des Morbes) 
als Folge beffelben fol verbinden müffen, weil fie das bem 
Verbrechen angemefjene Übel, und weil bie Bernunft fobere, 
daß die Strafe ber her völlig angemeffen frei. Abgeſt⸗ 
ben davon, daß eine ſolche Bernunftfoberung im Sinne diefer 
Theorie nicht nachzuweiſen ift, würde daraus folgen, baf 
3: B. ein Mörder, der graufam gemorbet, von ber Wer: 
nunft wegen auch auf eine graufame Weile hingerichtet 
werben müflt. 


Hiermit find nun unfere Daupteinwürfe geichloffen 
und wir wenden uns zur Inhaltsangabe des ausführli— 
ern, dee Beleuchtung der Zweckwidrigkeit ber Todesſtrafe 
gewidmeten Theils der Denkfchrift, dem wir im Gangen 
Beifall zu zollen uns gebrungen fühlen, Wenn mir uns 
babei gegen unfern Wunſch kürzer faffen, fo ift der Grund 
nur einerfeit ber, Daß die Beillimmung keine fo aus: 
führliche Begründung fodert als ber Widerfpruh, und ans 
bererfeitö der, daß wir die Leſer d. Blätter um fo mehr 
zu veranfaffen wuͤnſchen, die Schrift feibft zur Hand zu 
nehmen. 

Von Seite 22 an behandelt Hr. Zoͤpfl bie Frage 
lediglich als eine quaestio facti umd geht zunaͤchſt auf 
die Geſchichte zutuͤckt. Sein Ideengang, mobei wir ins 
deß Manches unberührt Laffen muͤſſen, ift folgender: 
In Rom und Deutſchland war die Zodesfirafe in der dite= 
ften Zeit ſeht befchränft, namentlich kannte das Altefte 
deutſche Recht nur einen Hal, wo fie unbedingt eintrat, 
bei Vertaͤtherei. Im festen Jahrhunderte Roms erhob 
die Lex Porcia die alte Sitte zum Rechte, wonad; bem 
verurtheilten Werbrecher frei fand, fih der Todesſtrafe 
durch freiwillige Verbannung zu entziehen. Die Lex Porcia 
galt unter einem füdlichen Dimmelöftriche, wo die Leiden: 
[haften flärker glüben, Nom hatte Zaufende von Prole: 
tariern und die öffentliche Ordnung beftand dennoch bei 
ihr. Selbft im Intereſſe des monarchiſchen Princips muß 
die Frage: iſt die Stellung des Staatsblirgers in einer 
conftiturionnellen deutfhen Monarchie weniger frei, ift in 
ihe dag Menfchenieben weniger wertb ald in einer reinen 
Republik? verneint werden. Nicht einmal Sylla, Gäfar 
und Auguſtus wagten es unter blutigen Parteikaͤmpfen, 
die Todesſtrafe in Geſetzesform auch nur auf ein einziges 
Verbtechen zu fegen, fondern ihre hoͤchſte Strafart war 
die Deportation. Selbſt in den ſchlechteſten Kaifergeiten 
ging bie alte Anſicht des roͤmiſchen Rechts von der Un= 
ftatchaftigkeit der Todesftrafe noch nicht vollig unter. In 
Deutſchland wurde fie feit Karl dem Großen häufiger an— 
gewendet; indeß war Freiheitsftrafe unbekannt, der Ver— 
brecher durfte ſich mit dem Anklaͤger buch Geld abfinden. 
Die Todesſtrafe erhielt immer mehr ſchaͤrfende Zuſaͤtze. 

Der erfte, den ich im der Geſchichte des beutichen Straf: 
rechtes gefunden babe, ber es wagte gegen dieſe Barbareien im 
Anfange des 16, Tahrhunderts zu protefliren, und ber das Ge— 
riht zwang milbere Zobesftrafen zu erfennen, war (Hört! 
Hört!) nicht ein Zurift, nicht ein Theolog — nein, es war 
Meifter Diepolt ber Denker in Nürnberg, ber dem Ratte 1513 
rund heraus erclärte, daß er keinen Verbrecher mehr pfählen 
werde, daß er den Anblid der Serlenongft des unglücklichen 
Schlachtopfers nicht mehr ertragen fünne, daß er des wüthen- 
den Kampfes mit ben Berzweifelnden mübe fei, die mit ber 
tegten Kraft der Maferei mit ihm rangen, bis c6 ihm gelingen 
Eonnte, ihnen den Pfahl durch den Leib zu treiben. Der Hen— 
ter mar es mwieber, der 1576 die Bollziehung eines Urtheiles wei⸗ 
gerte, welches auf fünf Griffe mit ber glühenden Zange vor 
der Hinrichtung lautete, weil es gegen bie Gewohnheit und 
fein Recht fei, mebr wie vier Griffe zu geben. Dabin mußte 
es alfo kommen, daß bie Gerichte vom Henker über Das be— 
tehrt werben mußten, was Humanität, was Gerechtigkeit if! 
Hat dies der Henker im Anfange bes 16. Jahrhunderts gethan, 
fo hat wol unfer Diez recht geweiffagt, wenn er ſchries Es 
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wird eine Zeit kommen, ja, am manchen Orten iſt fie ſchon 
gekommen, mo bas Volt — ber Pobel — humaner fein wird 
als bas Geſetz und feine Diener, wo Ihr umfonft einen Henker 
ſuchen werdet, der Guere Bluturtheile vollgieht, wo Ihr ums 
fonft dem Gclechteften aus der Hefe Eueres Voites Geld bieten 
werdet, umfonft bem gefallenen Verbrecher Nachlaß der Gtrafe, 
damit er bingehe und mit Ealtem Blute feines Gleichen ab: 
ſchlachte. — fege hinzu: wo Iebt in unferm Lande ein Ge⸗ 
feggeber, wo ein ter, ber, wenn er für Todesſtrafe ges 
ſtimmt hat, dem Staate nicht feinen Arm verweigern würbe 
diefe Strafe zu vollziehen, wenn ſich Bein Anderer zur Voll⸗ 
ehung findet? Wo lebt ein reblicher Bürgersmann in unferm 
aterlande, der nicht durch eine ſolche Zumuthung ſich entehrt 
38 würde? Aber das verträgt ein zaͤrtliches Gewiſſen, bas 
mit der Stimme der Ehre vereinbar, mit kaltem Blute, 
vieleicht bei einer Peife Taback ein Schulbig auszufpreden, 
bas einem Anbern den Auftrag gibt, in unferm Namen zu voll: 
eben, was wir felbft als eine entehrende Zumuthung erkennen. 
t Der eine Dandlung weniger begangen, ber fie einem @e- 
borchenden befichlt? 

Die Carolina war der erfle große Sieg, den bie Du: 
manität der Barbarei abgewann, ſofern fie das Grgengift 
gegen ihre Mängel in ſich ſelbſt trug; es bedurfte nur 
der fortfchreitenden Entwidelung der Wilfenfhaft, der Hu: 
manität, der fittlidyen und intellectuellen Gultur des Bol: 


kes ſelbſt, um ihre urfprüngfihen Härten zu mildern. 
Die Folter ift verbannt, die Strafe aller Verbrechen we: 
nigitens um einen Grad heruntergefunten. Und doch war 
eine Zeit, mo man gegen bdiefe Neuerungen der Praxis 
heftiger ankämpfte und den Buchflaben des Geſetzes, als 
hänge davon das Wohl des Weltallg ab, mit leidenſchaft⸗ 
Tichherer Deftigkeit in Schug nahm, als in unferm Zeit: 
alter bie Todesſtrafe noch in Schug genommen werden kann. 

Wer erinnert ſich micht des ungeheuern Kampfes, den «8 
Boftete, bis bie Wolter abgefhafft werben konnte — und wäre 
nicht ein Friedrich der Große, ber Bönigliche Weiſe von Sans: 
fouct, auch Hier mit feinem Belfpiele vorangegangen — ich will 
nicht dafür bürgen, ob nicht bie Folter in manchem deutſchen 
Staate noch beftände. Glaubte man nicht damals, ber Unter: 
gang aller Staaten fei in Frage, bie Griminaljuftiz fo gut wie 
vernichtet, wenn man bie geliebte und bequeme Wolter nicht 
mehr folte in Anwendung bringen bürfen? Wie follte man 
fortan die Wahrheit erforfhen! So ſchrie damals ber juriftifche 
Yöbel — mit diefem Geſchrei fuchte man ben Fürſten zu über: 
täuben! Die Kolter fiel, und body beftehen die Staaten noch, 
die Zuftig iſt Bräftiger wie vorher, und bas Gedächtniß der Foi⸗ 
ter iſt bereits verſchwunden. Die Praris hat auch ſchon die 
Zobesftrafe eingefchräntt — dies gibt man zu, bies hält man 
billig —, felbft ihre wärmften Freunde mollen nur no, baf 
man fie in den feltenften Bällen anwende, vielleicht auch gar 
nicht anmenbe, doch aber als Popanz im Gefehbuce ſtehen 
Laffe. Was Heißt aber das, die Praris hat eine Strafe einge: 
ſchraͤnkt? Doc; wahrlid nichts Anderes als: bie Praris hat bie 
Zobeöftrafe bereits wirklich theilweiſe aufgehoben; fie hat fie in 
vielen Källen abgefhafft, wo fie nad bes Geſetzes Wort eins 
treten Fönnte; und baf es gut, baf es human, baf es gerecht 
war, baß bie Praris dieſe Einſchränkungen, biefe theilweiſen 
Aufhebungen machte, will uhb kann man nicht leugnen — muß 
man zugeben, ja, man gefteht fogar, man ift darüber einig, 
daß man Feine Urfache hat, zu wünfdhen, baß dic alte Strenge 
wiederbergeftellt werbe, D, wenn bem fo ift, da laffe man uns 
lieber unfere Garolina, bie bie Autorität ber Praris anerkennt, 
man laffe uns unfere gute bewährte Praris felbft, die fo fhön, 
fo trefflich, wenngleich langfam, Gchritt vor ritt — durch 
bie * zeigt bat, welche Strafen entbehrlich find! Hat fie 
mit Hülfe der Zeit vermocht bie Kobesftrafe ohne Rachtheil für das 


Wohl bes Staates theilmeife a ‚ fie wirb 

ſtehen bleiben — fie ru m Ben: 8 hen 
Todesſtrafe Helfen, wie fie uns von ben Serems und Keper: 
proceffen und von ber Wolter geholfen hat, und auch unferer 
Zeit wirb ein Zürft nicht fehlen, der groß enug denkt wie ein 
Friedrich 1I., um den ledten Reſt ber Barbarel bes 16. Jahr: 
hunderts auch in ber * bes Gefehes zu vertilgen, der menſch⸗ 
lich genug fühlt, um ſich felbft die Berantwortlichkeit vor feinem 
Sewiſſen, vor einem höhern Richter zu erfparen, bie auf dem 
Beberzuge laftet, der ein vielleicht fogar fchuldiofes Menſchen⸗ 
leben endet! 

Wir konnten uns nicht enthalten, dieſe Stellen als 
Proben der berebten Darftellung Hrn. Zoͤpfl's den Leſern 
d. Bl. vor Augen zu führen. Beſonders wichtig iſt aber, 
worauf er nunmehr kommt (wir müflen es jedoch ihrem 
eigenen Nachlefen überlaffen), was er nämlich über bie 
Unmöglichkeit, einen abfolut fihern Beweis der Schuld 
und ber Zurechnungsfähigkeit bes Thäters zu führen, und 
über die Gefährlichkeit fagt, unſern deutſchen, in ihren 
Urtheilen an beflimmte Formeln der Beweisführung ge: 
bundenen Richtern die Entfcheidung über Leben und Tod 
anzuvertrauen, obgleih darin nur ein relativer Grund 
gegen bie Todesſtrafe liegt, Hr. Zöpfl erinnert bier ein: 
dringlich an gewiſſe ſchlagende Beifpiele von der Unzuver⸗ 
laͤſſigkeit criminaliftifher Bewrisführung, und das ift ihm 
wenigftens ficher gelungen, durch die Dervorhebung diefer 
juriftifchen Verhaͤltniſſe die Frage Über die Zulaͤſſigkelt der 
Todesſtrafe im ihrer vollen Wichtigkeit empfinden zu machen 
und Jeden mindeftens zur ernfteften Prüfung anzuregen, 
ehe er es über fich geroinnt, ſich für die Beibehaltung die: 
fee ohnehin ſchon ifoliet daftehenden, in das Straffpftem 
gar nicht mehr paffenden Strafart zu entfcheiden. 

Er berührt fobann die moralifche umd religiöfe Seite 
und fagt dabei unter Anderm: 

Iſt es denkbar, daß in chriſtlichen Staaten bie Tobesftrafe 
fo lange beftehen konnte, wo ber Stifter einer Religion, bie 
Liebe und Vergebung und Aufrichtung ber Gefallenen verkündet, 
wo das Vorbild aller Tugend als Opfer bes Juſtizmordes ge: 
fallen ift? Diefe Erſcheinung wäre Baum erflärlih, wenn man 
nit wüßte, wie viel leichter das Bekennen eines Glaubens 
mit Worten als mit Thaten ift, und wie ſchwer ber Menfch 
ſich entfchließt, über die Bernünftigkeit bes Dergebradhten nad: 
udenfen, und lieber ben Unfinn neben ber Wahrheit fortbe: 

ben läßt, als er ben erflen ber legten aufopfert. Die Er: 
ſcheinung erflärt fid) leicht genug daraus, daß die Ghriftenheit, 
troß all unferer gepriefenen Gultur und neuaufgelebten Chriſt⸗ 
tichkeit, noch immer auf einer niebern Stufe bes chriftlichen 
Bewußtſeins ftand und fleht, und wir fehen auch barin einen 
Beweis der Erhabenheit und Größe der Perfon Chriſti, daß bie 
gebitbetften Wölker ber Erde nad) achtzehnhundertjährigem ins 
gen nod immer nicht dahin haben gelangen können, ja es noch 
nicht wagen zu koͤnnen glauben, feine Lehre in ihe ganzes äußes 
res Erben aufzunehmen und baffelbe überall nach feiner Weltan⸗ 
fiht zu geftalten. Im ganzen Altertfume — mit Ausnahme 
einigee Silberblicke indifher und platonifcher Weisheit — galt 
bas irbifche Beben als ein But am ſich, um feines Genuſſes wil: 
len. Mit dem Ehriſtenthume öffnete ſich eine neue Weltanfidt; 
durch feine Lehre und Geſchichte ergab fich die neue Anſicht bes 
Lebens, daß es Beinen Werth babe an fi, und nur eine Pilger 
fahrt, ein Kreuzzug fei nach dem —— kande der Heimat, 
und fir fol die herrſchende fein und an nt werben vor jeber 
Geſetzgebung, welche die höchſte Wernunft eines Wolke darflellen 
fol, ob aud das irdiſche Gefühl des Alterthbums noch immer 
in Bielen walte. Und hieraus (daß wir an bie Worte eines 


312 


der Frage erinnern) ergibt fi in Be: 
ug auf bie Todesſtraſe, daß das Leben nicht philanthropijchen 
Soden, jener überfpannten Weichlichkeit zu Liebe, welche nicht 
den Muth hat, das Wöfe in feiner wahren Verruchtheit anzuer: 
!ennen und bie zu feiner Ausrottung nöthigen Mittel zu ers 
greifen, geſchont werben foll, wenn irgenb eine Rothwenbigkeit 
der Bern feine Aufopferung fobert; daß aber au, meil 
das Leben en —— is — — —— 
irdiſchen mals au ert werben ‚„ benn t 

bie in —— der Vernunft, die Bedingung des chriſtüchen 
oder himmliſchen Lebens. 

Freilich beweiſt man zu viel, wenn man aus ben 
chrifttichen Grundfägen von ber allgemeinen Menfchen = und 
auch Feindesliebe bie Unrechtmäßigteit der Todesſttafe zu 
beweifen verſucht. Wol aber erfheint im ber chriſtlichen 
Anſicht, nach welcher das Leben nicht der einzelnen Perfon 
gehört, fondern der Vernunft, welche nad Gottes Rath: 


fchluffe im diefem Leben ſich bilden und verwirklichen ſoll, 


die Kodesfirafe als ein Unfinn, ein aus der chriſtlichen 
Melt noch zu ſcheldendes Stud des Heidenthums, und 
ald ein Verbrechen der Juftig, es müßte denn fein, daß 
die öffentliche Sicherheit ihrer nothwendi bebürfte, was 
jedoch im Frieden der Geſetze unferer Übergeugung nad) 
keineswegs der Fall iſt. Weich ein ſchreiender Miderfpruch 
liegt darin, wenn auf der einen Seite der Staat die ganze 
Kichengewalt am fi, die Kirche fo zu fagen in fidy auf: 
nimmt, fie feinem ganzen Organismus als ein weſentli⸗ 
ches Glied einfüge, wenn ferner die Strebungen nach 
Emancipation der Kicche aus der Vormundſchaft des Staats 
durch hochtnende Theorien von Staats: und Kirchenein- 
heit und deren Nothwendigkeit abgelehnt werden, und wenn 
der Staat doch auf der andern Seite ſich ſtraͤubt, feine 
juriftifchen infegungen von der chriſtlichen Anfiht voll: 
fommen durchdringen zu laffen, ja fogar Gefege promul⸗ 
girt, welche im fchneidenden Gegenfage zu derfeiben ſtehen! 
(Die Bortfegung folgt.) 


— — — — — — — — 


Miscellen. 


Es iſt vielen kLeſern wol erinnerlich, daß Scharfſinn oder 
Zufall in dem Horaziſchen Verſe: „Quidquid delirant reges, 
pleetuntur Achivi”, die Zahrözahl 1880 entbedte, was bie 
Summe der Zahlen ift, welche durch die zugleih als römische 
Ziffern —— Buchſtaben in dem Verſe bezeichnet werden. 
In ähnlicher Art fand man das Anfangsjahr der Kircenrefor: 
mation, 1517, in dem Berfe bes Hymnus: „Tibi Cherubin 
et Seraphin incessabili voce proclamant‘, und bas Jahr der 
Niederlage des Königs Franz bei Pavia, 1535, in jebem ber 
folgenden Berfe: „Regia sucenmbunt' pugnacis lilia Galli’ 
und „Captus erat Gallus; coeunt cum rure cohortes’‘. Den 
Sieg des Kurfürften Morig über feinen Baiferlichen Gegner 
fand man vorhergefagt im geößern Zahlwerthe des Namens 
Mauritius vor dem von Carolus (1010 gegen 105). Bekanntlich 
ift diefe Spielerei fehr alt. Die naturphiloſophiſchen Pytha⸗ 
goräer fanden es gang natürlich, daß Hektor uber Patroklos 
und Adjilles über Hektor fiegte, da ja ihre Namen bie Zahlen 
1225, 861, 1276 nachwieſen. Ihren Zriumph feiert diefe Grü⸗ 
belei und Künftelei in einem durch Wödh's Scharffinn enträth: 
felten, griechiſchen und iambiſchen Epigramm („Corpus inscrip- 
tionum‘, Bd. II, &. 487), deſſen 12 Werſe nicht allein durch 
die Baht der Wuchftaben, bie jeder enthält, bie Anzahl ber 
Zage in jedem ber 12 Monate, fonbern auch burdy ein aus 


ihren Anfangsbuchſtaben gebilberes Akroſtichen den Ramen bes 
Finders verherrlichen. 


„Es iſt durchaus nicht ſelten“, ſagt Dickens in „Niklas 
Nickleby, „daß Leute in demſelben Augenblicke, da fie eine 
fchreiende Ungerechtigkeit begehen ober gutheißen wollen, bie 
Perfon, melde durch biefelbe leiden wirb, oder durch eine aͤhn⸗ 
uͤche gelitten hat, bemitleiden und ſich dabei ſelbſt durchaus 
tugendhaft, moroliſch und beiweitem beſſer als Andere vor⸗ 


tommen, melde gar kein Mitleid zeigen. Es mag dies ein 
Erheben des Glaubens über die Werte fein, und i wirklich 
ſehr bequem,“ 48, 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1839 bei F. U. 
Brodhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortſetzungen. 

Fortſetzung aus Nr. 76.) 

14, Allgemeine Eiopäbie ber Wiſſenſchaften und Künfte, 
in alphabetifcher Zolge von genannten Schriftftellem bears 


beitet, und herausgegeben von J · S. Erſch und 3 ®. 
— Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. 181 2 
art. 


Erfle Section, A—G, heraudgegeben von I. &, Gruber. 
Erſter bis zwelundbreißigfter Theil. 

Zwelte Section, H—N, heraudgegeben von A. G. Hoff: 
mann. Erſter bis ſechszehnter Theil. 

Dritte Section, O—Z, herausgegeben von M. 9. E. 
Meier und L. F. Kamtz. Erſter bid zmöliter Theil. 

Der Pränumerationepreis if für jeden Theil in ber 
Ausgabe auf Drudp. 3 Ihr. 0 Gr, auf Belinp. 5 Zhle., auf 
ertrafeinem ®eling. im größten Quartformat (Pradhter.) 15 Thlt. 

Für ben Ankauf ded ganzen Wertet, fowie auch 
einer Unzabi einzelner Xhelle zur Ergänzung uns 
volifändiger @remplare, gemwähre ih bie billigfien 
Bedingungen. 

15. Ausführliche Encyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair - und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von deorg 
Friedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, 
Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wund- 
ärzte, Apotheker und Veterinärärzte. Erstes bis zwölftes 
Heft. (Aal— Wohnungen der Menschen.) Gr. 8, 
—— Subscriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 

0 Gr. 

Bon dein Herausgeber erfdien bereit In meinem Verlage: 

Encyklopädie der gesammten medicinischen und chirurgischen 
Praxis mit Einschluss der Geburtshülfe, der Augen- 
heilkunde und der Operativchirurgie. Im Verein mit meh- 
reren praktischen Ärzten und Wundärzten herausgegeben. 
Zweite stark vermehrte und verbesserte Auflage. Zwei 
Bände. Gr. 8. 1836—37, 10 Thlr. 

—— Supplement zur ersten Auflage, enthaltend 
die Verbesserungen und Zusätze der zweiten Auflage. 
Gr. 8. 1837. 2 Thlr. 12 Gr. 

Verſuch einer Pritifchen Bearbeitung ber Geſchichte des Scharlach⸗ 
fiebers und feiner Epidemien von den älteſten bis auf unfere 
Beiten. zwei Bände, Gr. 8. 1826, 3 Ihlt. 

Über Liebe und Ehe in fittlicher, maturgefhichtliher und biä= 
tetifchee Hinſicht, nebft einer Anleitung zur richtigen phyfis 
fhen und moralifchen Erziehung der Kinder. Dritte, 
völlig umgearbeitete, ftart vermehrte und verbefferte Auflage. 
8. 1837. 1 Zhlr. 3 Gr. 

(Die Bortfrgung folgt.) 
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Über die Abfchaffung der Todesftrafe. 
(Bortfegung aus tr. TE) 

Dod ehren wir zu unferer Denkichrift zurüd. Ihr 
Berfaffer wirft weiter bie Frage auf, ob die badiſche Stän: 
deverfammlung jeßt, wo nur allein der Entwurf eines 
Strafgefeges, nicht auch der Entwurf eines Strafprocehge: 
ſetzes vorgelegt werde, über die Zufäffigkeit oder Michtzuläffigs 
keit der Todesſtrafe entfcheiden könne? was er, mo nicht 
für unmoͤglich, doc für eine der größten Inconvenienzen 
erfiärt. Wir halten es beiläufig unferfeits für ein Gtäd, 
dag man zu einem Strafpröcehgefege jegt noch keine Anftalt 
macht, weil augenblidtich kaum etwas Rechtes und Er: 
mwünfchtes zu erwarten fein bürfte und bas Gegebene doch 
erft wieder längere Beit würbe genügen muͤſſen. Hiernaͤchſt 
erörtert der Verf. die mit der Abſchaffung der Todesſtrafe 
verbundenen Vortheile für das Strafrecht: dem Richter 
wird bei Beurtheilung ber ſchwerſten Fälle eine größere 
Ruhe ded Gemüuͤths und geiftige Kiacheit verftattet fein, 
indem er ſich gegen einen nicht wieder einzubringenden Irr⸗ 
thum gefhügt flieht, dee — mir heben dies befonders her: 
vor — nad) einer Gerichtsverfaſſung fo Leicht möglich iſt, 
in welcher dee Referent und hoͤchſtens noch ein Gorreferent 
die Acten gelefen, wo fein Bortrag die einzige Bafis ber 
Entfcheidung ift; das gegenwärtig fo großem Streite un: 
terliegendbe Princip der Imputation verliert feine Gefähr: 
fichkeit, man wird nicht mehr fürchten dürfen, Menfchen: 
leben burch Verurtheilung unwiderruflich durch einen Ser: 
thum über die Zurechhnungsfähigkeit zu enden. Sodann 
werden bie Machtheile beleuchtet, die man von ber Auf: 
bebung ber Todesſtrafe befürchten möchte. Hr. Böpfl bes 
rührt dabei umter Anderm die Einwendung, daß ein Theil 
des Bürgerftandes an Beibehaltung der Zobesftrafe hänge, 
und fehr beherzigenswerth find namentlich die hier beige: 
brachten Bemerkungen, modurd jenem zu Gemüth geführt 
wird, wie fülfch er fein eigenes Intereſſe verſtehe. Sehr 
richtig wird auch an die Mitſchuld des Staats bei den 
meiften Verbrechen erinnert, und auf alle Das — tuͤch⸗ 
tige Policei, Schulen, Zuchthaͤuſer — gedrungen, mas 
geeignet iſt die Verbrechen möglichit zu verhäten. Zu fehr 
fhlagenden Bemerkungen gibt dem Verf. die Seltenheit 
der Anwendung der Todesſtrafe in Deutfchland Verans 
taſſung. Weiterhin wird fie für außerordentliche Fälle 
und eigenthümliche Berhätmiffe als zuläffig erkannt. Auch 





foll fie im Strafcoder bes Militaird unentbehrlich fein. Wir 
geben es bem Verf. zu, daß auch der Staat in den Fall 
der Nothwehr gerathen, dab fein Beſtehen bie Toͤdtung 
von Individuen fobern Eönne, doch nur nah Standrecht, 
wie er auch felbft fagt, wo fie dann auch nicht als Strafe 
erfcheint und der Toͤdtung bes Feindes auf dem Schlacht: 
felbe gleichſteht. Indeß ift dabei wohl zu erwägen, daß 
in neunzig Fällen von hundert, wo Hinrichtungen poli— 
tiſch nothwendig ſchienen, die Meinung von dieſer Noth⸗ 
wendigkeit eine irrige war, bie Toͤdtungen gerade als po⸗ 
litiſche Fehler ſich erwiefen, welche freilich auch begangen 
werden können, aber fo leicht, und wenigſtens nicht unter 
Anwendung von gerichtlichen, die Gerechtigkeit verhöhnen: 
den und ermiedrigenden Formen nicht begangen werben, 
wenn in ber Denkart im Allgemeinen die Todesftrafe nicht 
blos für unzweckmaͤßig, fondern auch für rechtswidrig gilt 
und wenn fie im bürgerlichen Geſetzbuche ausgeftrichen iſt. 
Hätte Hr. Zoͤpfl ihre Rechtmäßigkeit geprüft, fo würde 
er fie aud beim Militair in ruhiger Friedenszeit nicht für 
ftatthaft erklären, Mititairifche Todesſtrafen in Friedens: 
zeiten haben „feinen andern Grund, als eine Verwechſelung 
des Spield mit dem Ernſte, der Zuruͤſtung mit ber 
That; das Leben bes Soldaten gilt fo viel als das jedes 
andern Bürgers; die nothwendige Strenge des Dienftes 
kann durch andere Strafen erhalten werden”. Der Be: 
bauptung, daß die militairifche Disciplin ohne die Todes— 
ſtrafe nicht erhalten werden könne, liegt daſſelbe Borur: 
theil zum Grumde, aus welchem man vor 1807 fo fleif 
und feft behauptete, die Disciplin könnte im preußifchen 
Heere ohne die Stockſchlaͤge nicht beſtehen. Wäre die To— 
desſtrafe aber wirklich bei unferm Militair nothwendig, 
fo würde doch nicht bie Nothwendigkeit ihrer Beibehaltung, 
fondern die einer Reform unfers zu ſtlaviſch eingerichteten 
Wehrweſens folgen. 

Schöne, eindringlice Worte, ausgefprochen mit einer 
Wärme, wie nur tiefbegründete Überzeugung fie einzufld- 
en vermag, redet der Verf. zum Schluſſe, und ganz 
ausdruͤcklich weilen wir noch auf die machftehende Außer: 
rung bin: 

Das Wagniß, bie Zobesftrafe a n, kann doch wel 
in einem u ie fo Eh ** werden, = alle 
wei Jahre ein Landtag zufammentritt, wo felbft die Einberus 

ng eines außerorbentlichen Sandtages jeden Nugenblid möglich 
ift, wenn man finden follte, daß wirktich die Todesſtraft nicht 


— ee 


314 


entbehrt werben koͤnnte! Wahrlich die Sache iſt fo menſchlich 

‚fo würbig, daß fie doch wenigſtens des Berſuches, wenig⸗ 
* einer probiſoriſchen Einführung werth geachtet zu werden 
verbiente. Wie wollen wir denn fonft dazu kommen, bie Stimme 
der Erfahrung zu hören, welche bie einzige ift, die Diejenigen 
anzuertennen geneigt heinen, weldye ihr Ohr der Stimme ber 
Bernunft vaerſchlieſen? 

Und das ift ung nun eben das Unbegreiflicyfte bei der 
ganzen Sache, daß man ſich gegen den Verſuch ber Auf: 
hebung der Todesſtrafe fo aͤngſtlich ſtraͤubt, während man 
doc offenbar fo forglid ihre Anwendung vernteidet, wo 
es bei der befishenden Gefeggebung nur möglich if. Man 
will ein Schredbild behalten, von welchem man nun 
einmal gewohnt ift fi eine Wirkung zu verfprechen, bie 
freilich nmirgend zu fhauen if. Das wird freilich nicht 
eingeftanden. Man fagt, der Staat fei ben Bürgern 
Schutz fhuldig und bie Aufhebung der Todesſtrafe würde 
denfelben aufheben. Mill man aber nicht einräumen, daß 
dies durch die bisherigen Erfahrungen eben widerlegt ift, 
fo wird man mindeſtens nicht leugnen können, daß es fehr 
zieifelhaft geworden, und dazu kommt, daß ſich leicht aus 
demfelben Vorderſatze eime ganz entgegengefegte Folgerung 
ableiten und eben aus der Matur des Staatsjwedes bie 
Rechtswidrigkeit der Todesſtrafe erfchließen läßt, Jener ift 
auf Schutz der Staatsangehörigen gerichtet, der Staat ver: 
nichtet aber diefen Zweck wenn er dem Einzelnen das Leben 
nimmt. Im der geordneten Geſellſchaft kann die dem Ober: 
haupte übertragene Gewalt unmöglich fo weit gehen, dem 
Dafein der Mitglieder gewaltſam ein Ende zu machen, 
denn dieſes Dafein hat Gott hervorgerufen und an daffelbe 
die Erfüllung der Menſchenzwecke geknüpft. Die Wahrheit, 
daß der Staat dem Rechtichaffenen Schug gegen den Mörder 
zu gewähren habe, leidet jedenfalls die Beſchraͤnkung, daf 
die Mittel, durch welche dieſer Schup zu gewähren ift, 
zuläffige und rechtmaͤßige fein müffen, und nur durch einen 
Sprung gelangt man von ihr zu dem Schluſſe, daß bie 
Fobesftrafe nothwendig und ſtatthaft fei. Auf einen Schug 
durch techtswidrige, gemein gefährliche, dem mohlverftans 
denen Intereſſe der Bürger felbft zumiderlaufende Mittel 
bat und fann Niemand Anfprudy haben, die Zweckmaͤßig⸗ 
keit der Todesſtrafe ift das erft zu erweiſende, und es 
gibt andere und zmwedmäßigere Mittel außer ihr, das Leben 
ber Bürger zu fchügen. Der brutale, von den Koften 
hergenommene Einwurf verdient bier als gar zu hirmlos 
und fhimpflid natuͤrlich uͤberhaupt keine Berudfichtigung. 
Daß kein Kerker fo feft fei, um das Ausbrechen des ge: 
fingenen Mörders abfolut zu verhindern, iſt richtig, aber 
man bemeift zu viel damit. Es ift wenigftens nicht In 
allen Fällen wahr, daß Derjenige, der das Leben eines 
Mitmenfchen abfichtlich zerftöre, dadurch erkläre, daß er 
in demfelben oder einem ähnlichen Falle kein Bedenken tra: 
gen werde, fremdes Leben feinen Zwecken zu opfern. Der 
Mörder, der fih aus dem Kerker befreit bat, wird ber 
Megel nach Iandflüchtig werden, und nur ganz aufer ber 
ber Regel, und zumal fogleich wieder morben. Allerdings 
ift ein ſolcher Fall denkbar, allein dem Staate wird zu 
viel zugemuthet, wenn man verlangt, daß er das Leben 
der Bürger abfolut, auch für die extremſten Fälle ſchuͤtzen, 


bier, daß er durch bie Todesſtrafe fchügen folle. Auch 
Wahnfinnige, etwa mit dem Mordfinne behaftet, und 
Mörder können ihrer Einfperrung ein Ende machen und 
find für diefen Fall wol noch gefährlicher als zurechnungs: 
Fühige, des Vernunftgebtauchs mächtige Todtſchlaͤger, und 
dennoch glaubt man fie mit der Hinrichtung verſchonen 
zu müffen, fie nicht tödten zu dürfen, während doch jenes 
aus dem vom Staate zu fobernden Schuge hergenommene 
Argument confequent zu der entgegengefegten Folgerung 
führen müßte, wenn man die Statthaftigkeit oder gar die 
Nochmwendigkeit der Todesftrafe daraus herleitet. Ebenſo 
verhält es ſich in den Fällen, wo der allerdringendfte Ver: 
dacht gegen Individuen vorliegt, Berbrechen zu 
haben oder zu beabſichtigen, welche die öffentliche Sicher: 
heit oder die Sicherheit Eingelmer ſchwer gefährden, wenn 
der Verdacht bereits zur moraliſchen Überzeugung geworden, 
wenn es Bar vor Augen liegt, daß die juriftifche Über 
führung fofort und volftändig durch Kerkertortur, durch 
Verrath, durch das in Anfprud genommene Zeugniß ber 
naͤchſten Blutsverwandten zu erlangen fein würde. Man 
bringt jedoch dieſe Schugmittel als unzuläffige nicht in 
Anwendung, fegt die Staatsangehörigen Lieber dringender 
Gefahr aus, behauptet nicht, daß diefelben die Anwendung 
der erſtern fodern dürften. Auch wird nicht bedacht, wenn 
man durch bie Todesſtrafe vor einer Gefahr fügen will, 
daß man eben durch fie eine andere, wenigftens gleich 
große und mol noch größere oder doch ſchreckuchere herbei— 
führt, naͤmlich die der Hinrichtung Unſchuldiger. Wir 
wollen zugeflehen, daß die Entbehrlichkeit der Todesſtrafe 
für uns und unfere Zeit nicht mit abfoluter Gewißheit 
behauptet werben könne, ſofern die Erfahrung noch mans 
gelt, wie ſich die Dinge geftalten möchten, wenn die To—⸗ 
besftrafe gefeglich abgeſchafft ift; allein aus demſelben Grunde 
taßt ſich auch die Mothwendigkeit derfelben mit abfoluter 
Gewißheit nicht behaupten, und wenn irgendwo, wäre bier 
eine ſolche Gewißheit erfoderlih. Die Anhänger der To— 
desjtrafe müffen jedenfalls zugeben, daß flarke Gründe für 
bie Entbehrlichkeit, die Unzweckmaͤßigkeit derfelben vorliegen, 
daß ihre Mothwendigkeit und Zweckmaͤßigkeit ſehr zweifels 
haft geworben ift, daß fie von vielen und adıtbaren Stim= 
men für rechtswidrig, unräthlihd und nachtheilig erfläre 
wird. Wie können fie fi nun dem Verſuche widerfegen, 
der für fie und Andere allein den Beweis der Richtigkeit 
ihrer Meinung liefern, fie allein gegen Juſtizverbrechen und 
den Vorwurf, dergleichen zu begünftigen, fidyern kann, da 
fie doch ſchwerlich in Abrede zu ftellen vermögen, baf alle 
Steafübel, deren Zufügung die Erhaltung der öffentlichen 
Sicherheit nicht nothwendig fodert, Necptöverlegungen und 
Juſtizverbrechen enthalten? 

Unferer Überzeugung mach ift der — umd zwar genü— 
gende — Grund aller, keiner andern Theorie zu ihrer rechts 
lichen Begründung bedirfenden Strafgefeggebung ihre Noth⸗ 
wendigkeit, ihr Zweck die Erhaltung des Staats oder aber 
der vernünftigen Rechtsordnung, womit benn andere Zwecke, 
namentlich der ber Belferung, verbunden werden mögen 
und follen. Wir würden hiernach die Rechtmäßigkeit ber 
Todesſtrafe, obwol fie ein Eingriff ift in ein, wenn nicht 
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abfolutes, doch für ein als refativ volllommen begründet 
anzuerkennendes Recht, das Recht eines Jeden auf fein 
Leben, im Allgemeinen nicht in Zweifel ziehen, fofern ihre 
Nothwendigkeit für das Beſtehen und die vernünftige Ord⸗ 
nung des Staats erwiefen wäre. Allein wir leugnen diefe 
ihre Mothwendigkeit umd alfo auch ihre Rechtmäßigkeit. 
Wir fodern von Denen, melde jene behaupten, den Be: 
weis, in einem fo wichtigen Falle den evidenten, bei ben 
Einfihtigen durchaus Feinen Zweifel übrig laffenden Be: 
weis, ber aber nicht anders als dadurch zu führen iſt, 
daf man vermöge eines Verſuchs die Erfahrung entſchei⸗— 
dem läßt. Die Todesſtrafe kann erſt für rechtmäßig gelten, 
wenn alle andere Mittel zur Erhaltung des Staats, alle 
andere Mittel, die geöbften Verbrechen fomol zu verhüten 
als zu beitrafen, erſchoͤpft find. 

j . (Der Befhluß folgt.) 


Die bdeutfchen Päpfte. Nah handſchriftlichen und gebrud: 
ten Quellen verfaßt von Konftantin Höfler. Erſte 
Abtheilung. Die Päpfte Gregor V., Clemens Il. und 
Damafus U. Mit einem Plane bes mittelalterli: 
den Roms. Megensburg, Manz. 1839. Gr. 8. 
1 Thle. 22 Gr. 

&s wäre Erine unintereffante Aufgabe, bie verſchi 
und f} bie feit ber Reformas 
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Und größere le ber Geſchichte angreifen, 9 e 
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. Denn Gerech 
—— bie, ohne Scharten zu erhalten, in das innerſte 


Gegner teifft. Endlich würde man noch eine giemlide Anzahl 
von Hiftorikern beider Parteien genauer zu beobachten @elegens 
heit haben, die, mur leife a d und dem erſten Anfcheine 
etei mit Eatſchiedenheit ge Sun Partei: 


i Regel kei den Ta nen re 
be nee ober 
Glen fonbernfle yaben The Oft Ihe geichetse Gebiet sucht 
orſcht, Haben glüdt 
und ein Ga 


t aufgefunden, was fie für ihre 
Soden | brauden, —* daraus geſchaſfen, was ſich 


*) „Das Papfkthum im Widerfpruh mit Wermunft, Koral und 
Ghriftentfum nachgewieſen in feiner Geſchichte vom Antiror 
manud’ (& Bde., Stuttgart 1908), 
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Stephan V. 885— 891 an — verlafen uns aufs 


ten.’ Wer berartigen Grundfägen in ber Geſchichte rs 
muß fi für Leinen echten Hiftoriker ausgeben oder auf hiſto⸗ 
riſches Vertrauen Anfprudy erheben wollen. Die Gedichte ers 
kennt in ihrer Auffaffung und Darftellung keine Kirche, kein 
Birchliches Dogma als bindende und leidende Norm an. Und 
wollte der Verf, wie er fi in der Burgen Worrede ausbrüdt, 
„ein für den Ruhm des deutfchen Baterlandes und ber gefamm: 
ten chriſtlichen Kirche nicht unerfpriestiches Werk unternehmen”, 
fo mußte er, um biefes Werk mit Glück und allgemeiner Ans 
erkennung durchzuführen, Bein kirchliches Spftem, am allerwes 
nigften den Romanismus zu repräfentiren beabfidhtigen. 

Bei dem forgfältigern Durchleſen des Buchs * 16 
endlich die aweibeutige Haltung deſſelben noch deutlicher da— 
durdh, daß, während man beinahe auf jeder Seite von greuels 
bhafter Verdorbenheit der Päpfte und des römifchen Klerus, von 
Simonie, ſchaͤndlichen Grwaltthätigkeiten, Burg von bem fhmä- 
ligen Berfalle der Kirche und von der Unwürdigkeit ihrer Dies 
ner Beifpiele in Menge zu leſen bekommt, diefe Erfdeinung 
dech fo menig bie Heiligkeit der Kirche beeinträchtigend gt: 
funden wird; ihren vermeintlichen Rechten kann durch foldye 
Entwürbigung fo wenig Abbruch gethan werben, baf man klar 
erkennt, wie ber Verf, mit echt romanifchen Srundfägen aus ⸗ 
gerüftet, im 10. und 11, Jahrhundert nur einen Durchgangs⸗ 

unkt für bie päpfttiche Hierarchie ficht: die fieben beutfi 
pfte vetteten durch ihre reformatorifchen Beftrebungen, von 
ben deutſchen Kalſern unterflügt, die Hierardıie, und als Retter 
derſelben haben fie einen befondern Anfpruch auf den Dank ber 
Deutſchen und auf eine kirchliche Gelebrirung. Und wie einfel- 


Wenn Böhmer, Gtenzel und einige Andere erwähnt werben, 
fo gefhieht Died in fo gleihgältigen und unbebeutenden Din 
gen, daß unfere obige Bemerkung dadurch mit en 


told, Dagegen it Philippd bad mon plus ultra beuf St: 
fHihtsonfgauung. Wit wiffen ſchon warum, 
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der Verf. die Sache auffoft und barftellt, dafür findet ſich 
nn m Acad ein befonderer Beleg, daß bie im der vorlies 
enden Abtbeilung feines Werks gefchilderten brei deutfchen 
pfte mit Prieftern, Moͤnchen *), Heiligen, heiligen Geſchich⸗ 
ten, GElftafen und andern wunderlichen Dingen gleichfam vers 
brämt find. Dagegen ift von einer Auffaffung_ der politifchen 
Seite der Erhebung deutſcher Bifchöfe auf den päpftlihen Stuhl 
durch Dtto III, und Heinri III. kaum eine Spur zu finden; 
und doch ladet diefe Seite den Unparteiifchen fogleih und vor 
Allem zu einer nähern Betrachtung rin, Erftlich fon barum, 
weil vorher noch Zein Beiſpiel der Art vorgelommen war und 
auch en was genau mit Roms hierarchiſcher Politik zus 
fammenhängt, nur nodp einmal mit Hadrian VI. fi wieder: 
holt. Sodann liegt es auf ber Hand, ‚daß das Verfahren mit 
der päpftlichen Würde eng an bie politiſche Richtung ſich ans 
fhloß, die Otto III. und Heintich II. nehmen zu müffen 
glaubten. Inäbefondere aber wollte ber — genannte Mo⸗ 
durch feine deutſchen Päpfte eine Reformation bes Kle⸗ 
zus durchführen, und zwar zufolge feiner Meinung von Bais 
Machtvolltommenheit unter der Agide der weltlichen 
Macht, eine Anficht, die freilich nicht in ben Kram Derer paßt, 
die mit hieranchifch gefärbten @läfern die Geſchichte anfchauen 
und ihre Beobachtungen an den Mann zu bringen fuchen. Und 
wie leicht wäre bie Sache für den Berf. gemefen, da es an 
Büchern wahrlich nicht fehlt, die darüber Aufſchluß geben, und 
er felbft eine ausgebreitete urkundliche Belrfenheit befigt, benn 
diefe fomol als Mare Darftellung und gute Gtylifirung find Eis 
genſchaften, die fi in der vorliegenden en Werts 
auf eine nicht unrühbmlidhe Weife beurkunden. © Verfaffer 
ſcheint feine Zeit in Italien gut benutzt zu haben. Unb barum 
iſt auch das Buch nicht ohne einen gewiſſen Werth; und wenn 
die beiden Abtheilungen, die mir noch zu erwarten haben, ſich 
wenigftend dieſen Werth zu wahren willen, fo wirb dem Gans 
gen immerhin einige wenn ſchon einfeitige Verdienſtlichkeit zu: 
geftanden werben müffen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Italien wie e8 mir erfchienen if. Von X. G. Eber: 
bard. Zwei Theile. Halle, Depnemann. 1839, 
8 2 Thir. 

Das vorliegende Buch ift ein neuer Beweis, daß Italien 
feine anziehende und verjüngende Kraft für empfänglice Gre: 
Ten noch nicht verloren hat, Vor einigen Jahren berichtete 
uns Dr. v. Strombeck von einer im höheren Alter dorthin uns 
ternommenen Reife, und jegt thut es Hr. Dr. Eberhard, ein 
vieljähriger Anwohner bes deutſchen Parnaffes, beffen liebliches 
Idyll a ver und die Küchlein“ gewiß Vielen noch im fri⸗ 
ſchen Andenken if. Im 70. Jahre feines Alters macht fich ber 
iebensfriſche Greis, dem die Zeit zwar einen Dämpfer auf feine 
Lunge, aber keineswegs auf feinen jugendlichen Geift zu fegen 
vermochte, aus dem nordifcdhen Hamburg auf, um, von einer 
Zreundin begleitet, die Reife über die Alpen zu unternehmen 
und ein halbes Jahre lang die heöperifchen Geſilde zu durch⸗ 
wandern. Glüdtich ift er wieder heimgekehrt, die fein ganzes 
Leben hindurch gehegte Sehnſucht nady dem fchönen Lande ber 
friebigt, Geiſt und Gemüth find von ben —— Ein⸗ 
drücken erfüllt, und jetzt ſammelt er bie Blaͤtter feiner Reiſe⸗ 
mappe, aus welcher [don früher einzelne in die „Abendzeitung“ 
gelangt waren, zu einem Votivdenkmal für bie Heimat. Man 
merkt es ihnen an, daß fie einer lebendigen Gegenwart ent: 
fproffen, daß bie ihmen beigemengten Blumen an Ort und 
Stelle gepflädt find, fo fehr ift Alles noch von füblichem Haus 


*) Der Verf. meint, ohne Mönche habe die Kirche keinen balt, 
Schon diefe einzige Äußerung wäre fo ziemlich hinreichend, um 
fagen zu können, ex angue lconem, 


che durchduftet. Aber außer dieſen Blumen und Blättern hat 
ber Verf. auch Dornen und Difteln mitgebracht, und zwar zu 
einer Gelßel für — Hrn, Divifionsaubditeur Nicolai! Mit 
ſchonungeloſem Eifer geht er diefem verunglüdten Reifenden auf 
Schritt und Zritt in bem von ihm fo ſchmaͤhlich verleumbeten 
Welfhland nad) und findet natürlich jeden Augenblick Gelegen⸗ 
heit, ihn mit Ernſt und Strenge oder mit Hohn und Spott 
für feine unzähligen Schniger und Böde zu züchtigen. Daß 
Hr. Nicolai eine ſolche Züchtigung verdiente, ift gewiß, aber fie 
it ihm auch bereits reichlich von Seiten deö gebildeten Publis 
eums und felbft der Themis, die er in feiner dung ans 
gerufen, zu Theil geworden. Unfer Verf. nimmt daher eine 
res judicata wieber auf und macht den ſchon genugfam beftrafe 
ten und faſt vergeffenen Autor zur Bielfcheibe feiner unbarmhers 
zigen Satire. Erſcheint uns nun diefe auch in Bezug auf ben 
Segenſtand etwas hors de saison, fo ift fie doch an und für 
fi faft immer reih an Humor und beifender Witlauge, deren 
fprubelnder Born gewiß viel zur Erheiterung bes Leſers beitra= 
gen wird. Diefem aber tönnen wir außerdem noch mannich⸗ 
fachen Genuß von dem Bude verfprechen, welches des Heitern, 
Anziebenden und Pilanten, friſch aus dem Leben Gegriffenen 
gar vielerlei enthält. Befonders möge es allen künftigen Reis 
fenden nad Italien empfohlen fein, denen daran liegt, über 
Wirthshäufer, Poften, kohnbediente, Pafangelegenheiten u. ſ. w. 
ins Klare gefegt zu werben, ba befanntlih der arme Ricolak 
durch biefe Artikel, um nicht noch bie Flöhe zu erwähnen, zu 
fo ereentrifhen Schilderungen der beöperifden Landplagen Hinz 
geriffen wurbe, an benen er jedoch leiber vergebens zum Märs 
tyree geworben iſt. Jedenfalls Hat der Verf. auf den Dan 
aller Derer zu rechnen, bie gern erfreuliche Kunde von dem 
Sande vernehmen, das ihnen durch den Aufenthalt darin und 
feinen unzerftörbaren, von ber Natur und Geſchichte empfanges 
nen 3auber ewig theuer geworben ift. 53. 





Literarifhe Motizen. 


In Paris erfheint jegt ein „Repertoire dramatique des 
aufeurs contemporains”‘, eine Sammlung ausgewählter Stüde, 
welche auf ben parifer Theatern — benn bie Departements 
tommen in Frankreich überall nicht viel in Betracht — gefpiele 
werden. Diefe Sammlung wirb in Lieferungen ausgegeben z 
jedes Stück bildet eine Lieferung und ungefähr 20 Stüde wers 
den einen Band bilden; ber Preis des Bandes ift 6 Kr. für 
Paris, ber Preis einer Lieferung 20— 60 Gent, je nad dem 
Umfange des Stüdes. Die beiden erften Bände, mit Portraits 
ausgeftattet, enthalten Stüde von Ancelot, Anicet, Bourgeois, 
Brunswid, Desnoyers, de Lauven, Maffon, Melesville, Pauf 
de Kod, Paul Duport, Scribe, Thiauion, Vanderburd und 
mehren Andern. = 


Alle Wochen dreimal erſcheint: „La correctionnelle, pe- 
tites causes cdlöbres.” Der Text fleht unter der Directiom 
von Jules Mortre, bie Zeichnungen find von Gavarni, der, 
mie die frangöfifche Kritik behauptet, als Illuftrateur dieſer 
gerichtlichen Skizzen ſich zu einer Feinheit der Beobachtung er= 
hoben hat, wie früher noch nie. 25 Eieferingen find bereit® 
erfchienen, jede Lieferung koſtet nicht mehr als 3 Sous. 


Bon einem jungen jest in London wohnhaften franzöfiichern 
Literaten, Namens Rode, erſchien in zwei Bänden eine 
„Histoire d’Angleterre”, bie freilich nur ein Refumed ber Ber 
tigften Arbeiten über die Geſchichte Großbritanniens, als fo 
indeß ihrer Gedrungenheit wegen brauchbar iſt. 


Als jegt beendetes Werk in drei Wänden wird angezeigt: 
„Trait complet de philosophie, du point de vue du ca- 
reg et du progres”, von 3. B. Buches, Due be 

ebiein. h 
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Über die Abfchaffung der Todesſtrafe. 
(Beihtuß aus Ar. 79.) 

Die Erfcheinung, daß noch immer Manche im Schoofe 
auch des wohlgefinnten und dentenden Publicums für die 
Tobesftrafe ſich erklären, dürfte hauptſaͤchllch darauf bes 
ruhen, daß man fi) einmal daran gewöhnt hat, diefelbe 
für nothwendig und rechtmäßig zu halten, und wider die 
Gewalt des Vorurtheils zu ſchwach iſt, daß man ferner 
zu beobachten glaubt, die Strafmilde der neuern Zeit gegen 
die Verbrecher ſchlage in Härte ober Benachtheiligung der 
rechtlichen Leute um, daß man angft wird um feine Si: 
cherheit, ſich empört fühle über einzelne vorfommende Schau: 
der erregende Verbrechen, daß die erregten Gerechtigkeitsge⸗ 
fühle Befrkedigung dur blutige Sühne fodern. Der 
Mörder, fagt man, macht fi) unmwürbig, ferner unter 
Menfchen zu leben. Aber wollt Ihr es beffer wiſſen als 
Bott, der ihm das Leben friſtet? Welchem Belenniniffe 
Ihr auch angehören mögt, wo ift Euer Glaube, Eure 
Demuth, Eure Unterwerfung unter die göttliche Weisheit 
und Drbnung der Welt? Aber darf und foll nicht der 
Menſch gleich einem reißenden Thiere behandelt werden, 
der gleich einem ſolchen wücher® Ihr habt aber zwiſchen 
einem Thiere und einem Menſchen jedenfalls einen Unter: 
ſchied anzuerkennen. Gegen den Menfchen habt Ihr kein 
mehres Recht als das, ihm unſchaͤdlich zu machen ducd) 
zulaͤſſige Mittel, ſolche, die ihm und ſeinem Rechte nicht 
zu nahe treten, ſolche, wodurch Ihr nicht ſelbſt ein Un: 
recht begeht, ſolche, die nicht uͤber das Nothwendige zu 
Euerm Schutze hinausgehen, und Ihr habt die Nothwen— 
digkeit der Todesſtrafe, ja noch nicht einmal ihre Zweck⸗ 
mäßigleit beroiefen, und könnt es moͤglicherweiſe erſt, wenn 
‘hr wenigfiend eine Zeit lang auf Euere Foderung der: 
felben verzichtet, weiche Koderung Ihr auf ihre eben erſt 
noch zu erweiſende Unentbehrlichkeit gründe. Die Abs 
ſchaffung der Todesſtrafe, fagt Ihr, fei ein Privilegiuns 
für Mörder. Aber das wäre nur richtig, wenn der Mör: 
der morden dürfte, wenn der Mord ungeſtraft bliebe, was 
er nicht fol. Es Handelt fih nur um eine recht: und 
zwedigemäßere Strafart. Das Leben des Mörbers foll nicht 
beiliger und unverleglicher werden, indem man ihn nicht 
töbtet, ſondern der Staat foll dadurch fi und Alte fehl: 
ten vor Juftigverbrehen, vor dem Juſtizmorde, er foll 
dadurch einer dringenden Gefahr entgehen, er fol dadurch 





feine Achtung vor dem Leben und den Rechten Aller auf 
ihe Leoben beweifen und diefe Achtung einfchärfen, ftatt 
dur blutige Hinrichtungsfhaufpiele die Scheu vor dem 
Blutvergiefen zu vermindern. Man foll nicht in Straf: 
milde, aber auch nicht in Strafhaͤtte zu weit gehen, im 
Zweifel aber die Milde vor der Härte ermählen, bie von 
beiden die verwerflichfte ift, fowol aus dem Standpunkte 
der praktiſchen Zweckmaͤßigkeit, als dem der Humanitaͤt. 
Prüft genau, ob es auch wahr fei, daß ſich bei der Strafs 
milde der neuern Zeit die Werbrechen vermehrt haben, unb 
wenn und mo e$ ber Fall fein follte, ob der Grund davon 
in jener Milde und nicht vielmehr in ganz andern Urfas 
den zu fuchen fei, insbefondere aber, wenn die Strafs 
milde wirklich die Verbredyen vermehrte, ob fich dies zeige 
bei allen und nicht blos etwa bei gewiſſen Arten von Vers 
brechen, namentlich den geringfügigen. or allen Dingen 
aber prüft Euch felbit, wenn Ihr die Todesſtrafe als 
nothwendig fobert, ob nicht ein feiges Verlangen nad 
Schutz, ob nicht ein geheimes Wohlgefallen am Tode des 
Verbrechers, ob nicht ein verborgener Reſt von Menfchen- 
verachtung, von Freude an der Pein eined Mitmenfchen, 
der Euern ſittlichen Zorn ertegt hat, ein Mangel von 
Liebe und Erbarmen, ob nicht unlautere Gefühle der Er: 
bitterung und Made — wie es bei den Meiften der Fall 
fein dürfte — insgeheim Euch beherefchen, fi in Euer 
Gerechtigkeitsgefühl, Euere an ſich untabelige Entrüftung 
über Thaten der Bosheit und Unmenfclichkeit eindrängen. 
Soden Motiven foll und darf ber vernünftig geord⸗ 
nete, zumal der chriſtliche Staat zum dienſtbaren Werk: 
zeuge ſich nicht hergeben. Ja, es ift traurig wahr, daß 
noch immer von Zeit zu Zeit Thaten begangen werden, 
die jeden Menfchlichfühlenden mit Schauder und Abſcheu 
erfüllen, alles gefellfhaftliche und menfchliche Recht und 
Gefühl verhoͤhnen, auf die entfeglichite Moheit, faft gaͤnz⸗ 
liche Entmenfhung der Thaͤter zu fchließen nöthigen, uns 
widerftehliche Erbitterung gegen fie einflößen. Ihr haltet 
uns folche Beifpiele vor Wohl! Wir verfennen ihr Ge: 
wicht in der Wagſchale nicht. Dod nun geht mit uns 
noch einen Schritt weiter, ſucht den tiefſten Grund fo 
geaufiger Unthaten auf, und Ihr werdet Verkettungen 
von Urſachen und düftern Verhängniffen, werdet in Ihnen 
und in den Verfäumniffen und ſittlichen Schäden der Ger 
ſellſchaft, am welchen Älle ihren Schuldantheil tragen, fo 
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vielen Grund und fo viel Mitderung jener Unthaten, wer: 
det die Hauptſchuld oft fo offenbar bei der Geſellſchaft 
finden, die für ihre minderbegünftigten Mitglieder fo wenig, 
und zum Berderben bderfelben fo viel, fo wenig, um bie 
Sünde in ihrem Schoofe an der Wurzel anzugreifen, und 
fo viel zur Vergrößerung der Maße derfilben that — daß 
Euere Erbitterung gegen den Verbrecher fi wol oft in 
Mitleid verwandelt; daß Ihr an die eigene Bruſt ſchlagt 
und fprecht: Gott fei mie Sünder gnädig, flatt den Tod 
des Sünders zu begehren; daß Ihr nicht mehr aus tuch= 
loſen biutigen Thaten ſchließt, der Thäter ſei vom eben 
zum Tode, ſondern er fei nach Möglichkeit zum Leben zu 
bringen; nicht mehr, er fei hinzurihten, fondern die Sünde 
der Geſellſchaft fei zu ertödten; micht mehr, bie beleidigte 
Geſellſchaft Habe eine blutige Sühne zu fodern, fondern 
vielmehr die verderbte babe Buße zu thunz nicht mehr, 
fie müffe fidy ſchuͤzen und heifen durch Toöͤdtung der Übel: 
thäter, fondern duch Beendigung ihrer eigenen Schuld! 


3 ufoa op. 
Nachdem wir die vorftchende Anzeige abgefendet hat: 
ten, fam uns noch zu: 

Die Rechtmaͤßigkeit der Todesſtrafe. Als Antwort auf 
Dr. Zoͤpfls Denticheifl. Von Karl Philipp Rei: 
bei. Heidelberg, Groos. 1839. Gr. 8. 16 Gr. 

Die Schrift ift das werthlofe Product einer Leiden: 
ſchaftlichkeit umd einer Afterphitofopbie, welche ſich nicht 
leicht toller geberden koͤnnten. Der Form nach iſt fie uns 
erträglich abſtoßend und ungelenf, dem Inhalte nach zu 
laͤcherlich und abgeſch uackt, um empörend, zu empörend, 
um in der Ars laͤcherlich zu fein, daß fie den Eindrud 
einiger Heiterkeit zurüdtieße. Dis Schlimmſte von Allem, 
fie iſt entfeglih langweilig. Nah einer Purzen Einleitung 
und Erpeetoration bringe fie fange Anmerkungen zu Zoͤpfl's 

Schrift, welche Seite vor Seite, und alfo ſchon deshalb 

faſt nothwendig unter zahleeihen Wiederholungen commen⸗ 

tiert wird, Aus dem bis zum Überdruß Wiedergekäueten 
ergibt ſich nur das Reſultat der Heillofeften Ideenverwirrung 
und des klaͤglichſten Mangels an Logik. Der Verf. geht 
von den uarihhtigften Vorausfegungen, den bandgreiflich: 
ſten Misverftinonifjen aus und langt bei den gröbften 

Sehifhlüffen an. Er trifft weder die Sache Überhaupt, 

noch Zöpfl's Anſicht insbefondere. Namentlich find feine 

Vorftellungen vom Ghriftentyume und der göttlichen Ges 

rechtigkeit der Art, dab fih der Himmel darüber erbarmen 

folte. Es muß wunderbar zugehen, wenn eine ſolche 
pfeudo: chriftlihe Anſchauung nicht im Tollhauſe endet. 

Man höre nur. Die Diatribe hebt mit folgendem Satze 

on: „Wir wollen die Todesſtrafe des Moͤrders entfernen 

aus Humanität, und würden dadurch unfer Mecht viel: 
leicht () Auferlih und lahm maden, und in dem wid): 
tigften Falle die alfein genügende und verhältnißmäßige 

Strafe wegnehmen.” Wie viel Unerwiefenes und Streit: 

tiges wird aber damit als erwiefen und abgemacht voraus: 

fest. Doc weiter: „Ein Mörder ift Einer, der das 
ben für nichts achten gewollt hat. An diefem freien 


Willen faffen wir ihn, und thum ihm, wie er frei mol: 
lend gechan hat. Wenn das nicht recht iſt, fo iſt über: 
haupt nichts mehr recht.” Alſo Rache — Aug’ um Auge, 
Zahn um Zahn u.f.w. Und das foll Chriſtenthum fein! 
Es iſt aber unſers Wiffens Lediglich jenes durch daffelde 
antiquirte Judenthum, das im Folge einer neuern bekann⸗ 
ten Richtung in bem Gebiete der Theologie, bie kein: 
chriſtliche Gottes= und Weltanſicht truͤbend, wieder herum: 
ſpukt und ſich bier nun aud im das der Jurisprudenz 
veriert. Das Princip der Rache im Mofaismus war eben 
nichts Anders als ein Nachklang heidniſcher Gefinnungen. 
Hr. Reidel fagt: „Ehriftlihe Moralität verlangen wir 
aud im Rechte, und Nachklaͤnge heidniſcher Gefinnungen 
hierin find uns ein Greuel.” Wir finden indeß foldyer 
Nachklaͤnge, die ihm angeblich ein Greuel find, noch mehre. 

Dem Morde kann darum nur ber Tod ald Strafe ents 
gegenftehen, weil durch jebe ambere Strafe das factifch vers 
nichtete (?) Rechtsprineip nicht wieberbergeftellt it. Wer bie 
abſcheuliche Kraft gehabt hat, ſich felbft durch die furchtbarſte 
That über alles göttliche und menfhlice Recht hinauszuftellen, 
auf den paßt gar keine anbere Rechtsbefiimmung mehr als bie 
alleräußerfte,. Er muß auch felbft durch die Furcht des Todes 
bindurdgeängftet werben zur Erkenntniß, daß er einen unfterb- 
lichen Geiſt hat, und. daß alle andere Menſchen feine Brüber 
find, und daß man nichts thun müffe, was man feldft nicht 
haben wolle, und was fonft noch in bem Katechismus ſteht (!). 
Der Berbrecher hat bas Recht darauf, dab ihm als Menſch 
diefe letzte Ehre angethan werde; er war unfer Mitbruder, und 
wie wollen an ihm thun, was recht ifi(!!). Der Weg zur 
Verföhnung des Mörders mit Bott geht nicht durch das Zucht: 
haus, fondern durch den Tod. Alle andern Strafen, außer 
dem Tode, find, auch von dem religiöfen Standpunkte aufs 
gefaßt, für den Mörber unangemefien. Man follte denken, 
baß ſich ber ernflliche Gedanke an Äbſchaffung der Zobesftrafe 
eher etwa bei ben Negern, als bei uns weißen Ghriften 
zuerft hätte finden müffen, Hat ein Menſch ben andern ge— 
morbet, fo muß man doech wenigftens ihn zu retten fuchen, 
damit nicht zwei fterben, denn dann iſt noch ein Leben wenis 
ger, Wenn Einer durch Mord ſich felbft des Lebens unmür: 
dig gemacht hat, fo gebt ihm auf, wie er felbft gethan Hat, 
und laßt ihm fein Recht wiberfahren, bamit er mwenigftens 
ein ordentlicher Geiſt fei, wenn er kein Menſch mehr fein kann. 
Wir haben die Galgen von ben Landftrafen weggefchafft, 
nicht der Mörder, fondern unferer ſchwachen Nerven wegen. 
Zum Zode mit allen freiwilligen Giftmifchern und Mörbern ! ze, 

Wenn das und noch weit mehr Ähnliches in Hrn. 
Reidel's „Apologie des Todes“ (er nennt feine Schrift 
felbft fo und will damit ihre „Härte und Schonungslo— 
figkeit” entſchuldigen) Bein Aberwig ift, fo mwiffen wir es 
nicht. Die Begründung der ausgezogenen Site ifl, wie 
man leicht denken kann, ebenfo aberwigig und fophiftifch. 
Die Widerlegung würde zu leicht fein und der Irethum 
liege zu fehe auf der Hand, als daß fie ſtatthaft erfcheis 
nen könnte. Wohl verdiente insbefondere die philoſophiſch 
Hingende Verdrehung und Profanirung ber einfahen und 
ehrwürdigen Lehren des Chriſtenthums, deren Dr. Reidel 
ſich fhuldig macht, die ernftefte motivierte Rüge. Indeß 
würde eine ſolche bei Hrn. Reidel und feiner Geiftestaus 
melei vergeblich fein, und vor den Lefern d. Bl. iſt fie 
uͤberfluͤſſig. Zudem ift die Schrift völlig ungeeignet nach 
Form und Inhalt, den Zwecken der Zoͤpfl'ſchen Denkſchrift 
bindernd, die Wirkung aufhebend entgegenzutreten, ba fie 


ein zu ſchwaches Probuet ift, um bie Gelehrten einzuneh: 
men, zit gewinnen ober zu verwirren, und in bie Hände 
des Volks den Weg nicht finden wird und fann. 26, 





Die deutfchen Päpfte. Nach handſchriftlichen und gebrud: 
ten Quellen verfaßt von Konftantin Höfler. Erſte 
Abtheilung. 

Beſchlus aus Nr. 79.) 


Wir wollen jest einige Stellen zur theilmeifen Redhtfertis 
gung unſers Urtheils hier folgen laffen, Welche Wendung ber 
Verf. und feines Gleichen in Abſicht auf die weltberüchtigten 
pfeuboifiborifchen Deeretalen machen, erficht man aus nachſte⸗ 
bender Anmerkung (S. 8): „Die Deerete der allgemeinen Kir: 
engen find wohl gu unterfdeiden von den pfeudois 

dorifhen Deeretalen, obgleich felbft von diefer Sammlung, aus 
welcher fo viele unberufene Eiferer ein gewaltiges Rüflzeug ges 
gen die chriftliche Kirche in biefen Jahrhunderten zu ſchmieden 
Juchten, jest hergeſtelli ift, daß ihr Inhalt dem Weſen nad) 
mit ben früheften pä en (apoftolifdyen) Deereten übereins 
flimmt, während bie eigenmädtigen Zufäge Iſidor's der Ent: 
widelung der Hierardyie mehr ſchadeten als mügten.” Diefe 
Worte, um fie zu würdigen, bedürfen weiter eines Gommen: 
tars; nur bas fei bemerkt, daß, wenn ber Verf. ſich babei auf 
Philipps und Walther berufen zu müffen glaubte, die wiffen: 
fchaftliche Foderung zugleich an ihn erging, wofern es ihm ans 
ders um WiffenfchaftlicyFeit zu thun war, das audiatur et al- 
tera pars nicht zu vergeffen und zu hören, was z. B. Eid: 
born in feinem „‚Sirchenrechte”‘ ſowol als in feiner „Deutfchen 
Staats: und Rechtegeſchichte““ über diefe vielbefprodhene Sache 
als Reſultat hoͤchn gründlicher und ruhiger Forſchungen nieder: 
gelegt hat. Wie fteht es im diefem Kalle, dem mir leicht noch 
manchen ähnlichen aus feinem Buche hinzufügen könnten, mit 
des Berf. aufrichtigem Sinne für biftorifche Wahrheit? Mit 
welchem Auge ber Verf. gefchichtliche Greigniffe zu betrachten 
egt, dafür möge folgende Stelle Zeugniß ablegen: „Es bes 
ht ber Borzug des fächfifchen Kaiferhaufes vor ben fürftlichen 
Gefchlechtern jener Zeit gerade darin, ſich von fo allgemein vers 
breiteten Ubein (der Simonie, der Geldgier) unbefledt erhals 
ten zu haben, und durch Macht und Anfehen ein Vorbild Als 
ler, es aud in untadeliger Sitte, in Gehorfam und freimillis 
ger Unterwerfung unter bie höhere Orbnung gemwefen zu fein. 
Die Könige von Deutſchland verfuchten Beine folhe Scenen ber 
Ernicedrigung des kirchlichen Anfehens, wie fie in Frankreich auf 
ber rheimfer Synode*) ftattgefunden hatten; vor ihnen flüch⸗ 
tete Bein Adalbert von feinem Wifchofsfige; es erfolgten aber 
auch über fie nicht die Strafgerichte, die wenige Jahre nachher 
über ihre oͤſtlichen und weſtlichen Nachbarn ergingen, und mäh: 
rend bie Vorfehung weder bem flaatsliugen König Hugo noch 
feinem Sohne, bem König Robert die Gewalt ertheilte, ber ver: 
maiften Kirche ein Oberhaupt zu geben, ward biefe ruhmvolle 
Aufgabe, bie noch keinem abendländifchen Fürften geworden war, 
dem Sproͤßlinge der fächfifhen Kaifer, dem fechzehnjährigen Kö: 
nige der Deutfchen zu Theil.” Über die hiftorifche Wahrheit 
des erften Theile diefes Satzes wollen wir hier gar nicht red: 
ten, weil dies Erörterungen hervorrufen würde, die nicht hier⸗ 
ber gehören; der Geſchichtakundige wird ohnebem bie Behaup- 
tung bes Verf. zu würdigen wifen, Allein auf den Sinn bes 
Ganzen müffen wir aufmerffam machen; er ift kein anderer ald 
extra ecelesiam nulla salus, auch für ben Monarchen nicht, 


„ *) Die bei Gelegenheit biefer Synode (EB) vorgefallenen Scenrn 
waren eine Folge der pärfttichen Cingriffe in bie Meiropolls 
tangewalt. Der Verf. möge fi nur erinnern, was ungefähr 
100 “Fahre früher die päpftlie Gurie in dem Streite mit bem 
alten Erzbiſchoef Hincmar von Rheims vom biefem betztern zu 
hören hatte, 





fobalb er ſich ber vermeintlichen Höhern Ordnung (ecelesia) zu 
widerfegen wagt; bie Kirche iſt bie einzige Wermittlerin bes 
Heils zwiſchen dem Menſchen und dem Himmel! Go weiß ber 
Berf. die Geſchichte für feine Zwecke auszubeuten. Bekanntlich 
fagt das. Sprüdmwert, „man kann des Guten nicht zu viel thun‘‘%; 
etwas Ähnliches ſcheint dem Verf. (8. 200 fg.) begegnet zu 
fein. Dort wimmelt es — zu Anfange bes 11, Jahrhunderts 
von Deiligen, von Feinden der Simonie, von eifrigen Anhäns 
gern ber katholiſchen Kirche und von „zahlreichen und fireng 
eregelten Kiöftern, bie einen tüdhtigen und gebildeten Klerus 
en — gr wir © 205 aus einer Urkunde 
an , ©. olgende derung bes dama 
Lebens der Kleriker: „„Ipsi quoque clerici — ex liberis pn 
liebribus filios procreant ampla pracdia, la patrimo- 
nia et quaecungue bona possunt, de bonis esine — in- 
famis patris infamibus filiis adquirunt. Hi sunt Bas 
ftarde) qui tumultwuantur contra ecclesiam; nulli ho- 
stes ecciesiae, quam isti; — sic annullatur ecclesia, sic 
mendicat.” Wie paßt bad zufammen? Die Urkunde hat volls 
kommen recht, wie gelehrte Geſchichtskenner hinlängl 
zumal wenn man dabei an bie Bormundfchaftsgeit Heinrich’s IV. 
denkt, ober auch nur lediglich an bie unter Konrad U. unges 
ſcheut getriebene Simonie, fo baß eine Urkunde ben Bohn bes 
Letztern, Heinxich UI., fagen läßt: „Nam et pater meus, de 
eujus aniımae periculo valde pertimesco, damnabilem avari- 
tiam in vita nimis exereuit,‘ Wie läßt fich biefer Widerſpruch 
löfen? Unftreitig durch die kirchlichen Grunbfäge, bie den Berf. 
bei feinen zeſchichtlichen Darftelungen leiten: bie Blößen ber 
römifchen Kirche müfjen möglichft zugededt werben, das Eine 
muß bem Andern aufbelfen. Die Kirche hatte nie Mangel an 
fogenannten Heiligen, ergo auch nicht an Heiligkeit; und das 
Übel, was fi einmal nicht wegleugnen läßt, war nicht fo 
fhlimm, als es ausfieht, der überfliehende thesaurus meritorum 
ecclesiasticorum war ftetd ausreichend, ber Sünden Menge zu 
bebecten. Das ift allerdings ein gutes Rabirmefier für bie 
Flecken der hierarchiſchen Geſchichte. 

In Beilage Nr. 3 bringt ber Verfaſſer die Kaiſerkrönung 
Otto's 1. zur Sprade, und fagt unter Andberm: „Schon aus 
dem Eide, den Otto fchwur, um Saifer zu werden, iſt erfichts 
lich, daß feine Krönung rein perfönlih war und ben Papft 
durchaus nicht verpflichtete, wie man jcht in allen Gedichte: 
büchern Iefen kann, die Kaiferfrone für immer bei den Deuts 
ſchen zu laſſen.“ Diefer Seitenhieb unfers Verf. ſoll eigentlich 
nicht die Geſchichtſchreiber treffen, weil dies nicht möglich ift — 
wie werden bernadh feben, warum —, fondern in ber That 
Diejenigen, welche die weltliche Macht gegen hierarchiſche An: 
maßungen in Schub nehmen, Denn der Verf. fchreibt weiter 
unten: „Die Päpfte verrichteten bei der fogenannten Krönung 
der Kaifer jenen Dienft, weichen Samuel auf das Seheiß eines 
Höhern erft an Saul, dann, als biejer fich feiner Miffton uns 
mwürbig gemacht hatte, an bem Sohne Ifai’s verrichtet hatte.“ 
Diefe Worte find bezeichnend genug. Raotürlich kann nun Ries 
mand vom Verf. erwarten, baß er zugeben werbe, der Papſt 
habe eine Verpflichtung zur Krönung des deutſchen Königs je 
anerkannt; er ftand wie Saul über menfhliche Verpflichtung 
erhaben, er mußte erft bie Würbdigkit des Sohnes ber Kirche 
prüfen, er durfte ihm preiswürdig finden, aber auch verwerfen; 
daher die unantaftbare Superiorität bes kirchlichen Oberhauptes 
über das weltliche. Wie wenn nun Saul's Benehmen e us 
ben Übermutb eines Priefters verriet? wie wenn die Nadabs 
mung feines Beifpield im Mittelalter bie vielen und furditbaren 
Unorbnungen und beillofen Zerwürfniſſe erflärte, von welchen 
die Fürftenhäufer und Staaten heimgefucht wurden? Aber auch 
darum kann der Verf. mit feiner obigen Bemerkung die Ge— 
ſchichtſchreiber nicht ernſtlich gemeint haben, weil keiner, ber 
Kenntniffe und Umſicht hat, fo Iehren ober ſchreiben wird. Be⸗ 
Tanntlich eriftirt überhaupt kein Vertrag zwiſchen Kaifer und 
Papft über bie Berp 


ichtung bes Leptern, dem jebeömaligen 
deutfchen Könige bie 


e aufjufegen. Und was fid in 
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mit einem Male auf neun Statuen, weiche in einem unterir- 


fü 
hohem Range ‚ und ein Kopf des Kaifers Glaus 
* di * Kopf, ben man auffand — brachte ben 
2 auf die Vermuthung, daf bie —* Alephalis 
—— ae € viele Mitglieder der kaiſerl rn Son 
fein dürften ‚aufelae, Wo womit die 
unterisdifchen —— —— als er man 


oder das Grundbefig ‚thum. » "Sei MWienbrad, 22 Er. 


zum Privatgebraudie, Bon *r. 8. Leipsia, 
Dorvath, J. &., Die Nonne, oder: 


Gr. 8. Leipzig, Engelmann. 2 Thlr. 
Tr Gaptain, Der arme Jacob. ‚Aus dem 
Brindmeier,. After Band, Mit —33 
Stanſield. 8. Braunſchweig, G. &. E. Meyer sen, 6 
Naäke, A. 8, Wallfahrt nah Erfenheim, —— 
von KR, A. Barnhagen von Enfe 8. 
— 
res 
1840. Für Eefer aus allen Gtänben, m = die Ereigniffe 
ber Zeit achten. Gr. 12, Leipzig, Belt. 9 
Sherry. Beben und Abenteuer —— 
redners. Aus dem Engliſchen von E. —————— iſter, 
2er Band. Mit Abbildungen nach Ommbyn. Ifte bis Ate Lief. 


In Yaris erfdien: „Voyage autour du Caucase, chez 
TVeherkosser et les Abkhases, en Colchide, en Georgie, 
Armönie et en Crimmde; par F. Dubois de Mont 


ice Reife unternommen bat. nge Zeit hielt er 
nem u be an —— * nen wo * er die Soldaten, 
wenn —** au recognoſciren „hauſig begleitete, 
Dffigiere benahmen ſich gegen ben gRälfenden ſehr Latin, 
und zuvorfommend und un m = —* Greurfionen mis | 8, Braunſchweig, &. E. E. Meyer sen. Thlr. 8 Gr. 
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1. Die Dramatiker der Jetztzeit. Aal lan 


tere. Erſtes Heft. Altona, Aue. 1839, Gr. 12. 
15 &r, 


2. Über den, Begriff. des Hamlet von Shakſpeare. Ein 
Ft von: Ferdinand Marquard. Berlin, 
slim. 1839. 8 8 Gr, 

Die Bühne iſt gegenwärtig mehr als je an der Ta⸗ 
gesordnung der Kritil, nicht wie vor 1830 nur in Bezug 
auf eimgelne Schaufpieler und Schaufpielerinnen, Sänger 
und Sängerinnen, nidt in der Form eines lockern und 
lofen Journalgeklaͤtſches weil man fi) doch am irgend eis 
nem Gegenftande reiben und fein Müthchen kühlen wollte, 
fondern in Bezug auf ihre Fort: und Umgeſtaltung und 
in der Form principienmäßiger Erörterung, Man fieht 
die Wichtigkeit der Bühne ein, wenn es gelingen follte, 
ihe eine h und nationalere Bedeutung zu geben, man 
fieht aber audy die Hemmungen ein, die ihrer Entwide: 
lung im Wege ftehen, bie alten Schäden und Wunden, 
an denen fie krankt und melde Folge waren einmal ber 
Vornehmheit und Schlaͤfrigkeit der Bühnenvermwaltungen, 
fobann bed Mangels nicht am probuchrenden Talenten, fon: 
dern am foldhen, melde eine praßtifche Richtung genom: 
men: und von ihren genialen Eigenfinne etwas nachgefafs 
fen hätten, endlich des Ungefchmads im Publicum, weiches, 
da ihm Gutes menig geboten wurde, zuletzt mit Altern, 
aud dem Jämmerlichften, vorliebzunehmen lernte. Selbſi 
die Keitit wurde gleichgültig gegen die Bühne und foreirte 
fi) in dieſer Gteichgültigkeit bis zu der Behauptung, daf 
man fie aufgeben müffe, fie fei ein abgeftorbener Zweig 
am großen Stamme des Mationallebens. Dagegen wit 
cherte die Literatur der Romane und Movellen deſto üp: 
piger, bie Tendenzſchriften und die im ſocialen Style 
ralfonnirenden Bücher nahmen uͤberhand. Dramatifches 
wurde wenig gebrudt und, wenn gedeudt, wenig gekauft 
und geleſen. Raifenniren,- felbft über das Raifonnement 
raiſonniren, Eritifiren, ſelbſt die Kritik kritiſiren, wurde im: 
mermehe Hauptſache. Allmälig macht ſich aber das: Buͤh⸗ 
nenbedürfniß wieder Raum; eine lange Schlachtlinie gegen 
das. abgeflandene Theaterweſen hat fich gebildet, und fo 
peinlich ben Theaterverwaltungen 


biefe unabläffigen 
geiffe fein mögen, fo werächtlich fie auf dieſelben herabzu: 


Ans, 


fie 

daß biefe Angriffe wenn auch 

ihnen felbft, doch von Achtung. vor 
sr je 


doc zuge» 
nicht von 
Inſtitut zeugem, und daß fie je mehr in. weites 
urzel geſchlagen haben., Viel hat ſich 
freilich nicht gebeſſert; wir ſehen ſogar, was früher. nie 
geſchehen iſt, die Bühne in Springer⸗ und. Seiltaͤnzerhu⸗ 
den umgewandelt; aber daß es bis zu dieſer Degrabation 
ber Bühnen kam, wird feinen Nutzen haben; die Ertreme 
foderm ſich heraus; tiefer ſinken können die Bühnen nicht 


ihrem. _ 


mehr, fie merden alfo früher ober fpäter eine Gewaltans . 


frengung machen müfjen, um ſich emporzufchnellen, deun 
das Publicum, wenn in ihm nod irgend ein Funke von 
Ehre glüht, wird es überbrüffig werden, Reiter und Sprins 
ger auf dem Bretern, welche bie Welt bedeuten, fehen zu 
wollen. Es ift ein trauriger Anblick, dieſe Veritrungen 


- 


und Abnormitäten auf Bühnen dominiren zu, fehen, welche 


ehemals d bie Vortrefflichkeit ihrer *8 be⸗ 
ruͤhmt Feste und gegenwärtig, felbft beim beſten Willen, 


nit mehr im Stande find, irgend ein daffifches Stuͤck 


genügend zu befegen, fodaß der Vorwurf, +6. gäbe. für 
Claſſiſches kein Publicum mehr, auf ihre eigene uncaffis 


ſche Fähigkeit, Claſſiſches möglichft unclaſſiſch darzuſtellen, 
zurückfaͤllt. 


Im Gegenſatze zu dieſen verlorenen. Bühnen 


fehen wir doch bei andern bereits ein freundlicheres Hin⸗ 


horchen nach neuern dramatiſchen Productionen, und daß 
Gutzkow, der von vielen Seiten ſo verfemt geweſen und 
gewiß fein Mann für das große Publicum iſt, bei. meh: 
ten, Bühnen, fogar bei dem Publicum, wie es ſcheint, eine 


freundliche Aufnahme fand,. ift immerhin ein günftiges 


Spmptom zu nennen. Noch vor wenigen Jahren würde 
ein. ſolcher Ball wie ein Mythus ausgefehen haben, 
In dieſer Periode dramaturgifcher Discuffionen nen— 


nen wir ein Unternehmen tie das Wienbarg’fche von Ders 


zen willfommen; ein Mann fo enthuſiaſtiſchen und flams 
menben Herzens wie Wien wird der Sache, für. die 
er das Wort nimmt, ſtets förderlich fein, Wienbarg ift 
gewiß ein Mann deutſchen Herzens, innig, finnig, Exifs 
tig, kraͤftigen Gefinnungen 
redend; Daß oder Liebe, die im Herzen ihren Urfprung 


haben, führen ihm bie Eritifche Feder, nicht Eigenliebigkeit,; - 


nicht. jemer vaffinirte Verſtand, der, two er tabelt, blos pri⸗ 
delt und verlegt, und mo en lobt, bios fo weit lobt, daß 


und Erſcheinungen das Wort 


der nachfolgende Kabel das Lob verfchlittet umb bei leben: 
bigern Leibe begräbt. Auch MWienbarg bat, wie bie Juͤn⸗ 
gern alle, ſeine Periode gehabt, wo fein Urkern von aller: 
fei ſocialen Würmern angefreffen zu fein ſchien und fein 
deutfches Herz Anstatt machte, ſich zu franzöfiren. Es war 
damals, als er Gutzkow's Satelliten fpielte, aber er ift 


von feinen Jertbümern zurüdgelommen und in gegen⸗ 


wärtiger Schrift zeigt ſich uns fein echtes und rechtes 
deutſches Herz aller Orten. Darum wählte er zum Eri: 
tifhen Gegenſtande des erſten Heftes feiner Schrift ein 
echtes beurfches Drama, deſſen Verfaſſer ein echter deut: 
ſcher Mann, deſſen Sujet echte deutſche Treue, Biedetkeit 
und ft — Uhland's Schauſpiel „Ludwig ber 
Baier”, Wienbarg hat ſich um Uhland als dramatiſchen 
Dichter ein wahrhaftes Verdienſt erworben; es gibt leider 
fo Biele in Deutſchland, welche nicht eher dem Merth 
einer Production einfehen, als bis ein geiftreicher Mann 
kommt und ihre ungläubigen Thomasfinger an den fhön 
geftalteten Gliedern des Kuͤnſtwerks auf: und abführt und 
in die Wundenmale legt, an denen des Dichters Herz 
blutet. Nun wird man hoffentlich einfehen, wie groß, mie 
wahrhaft national der Schatz iſt, ben wir an Uhland’s 
Eöftlihem Drama befigen. Wo bleibt da Raupach, wo 
Halm? Daß fo viel Gutes in Deutfchland verfannt und 
nicht beachtet wird, liegt daran, daß man fo viel Schlech⸗ 
tes und Mittelmäßiges, weil der Modegefhmad dafuͤr iſt, 
aus Nachgiebigkeit gegen die Mode und um nicht zu mi: 
derfprechen, lobt, entſchuldigt, rechtfertigt, vergöttert und 
verhimmelt, daß man, wie der deutſche Biedermann Bür: 
ger empfand und fich ausdrüdte, „gemeines Maß fo gern 
für großes preift”. 

Wienbarg fagt zuvoͤrderſt einiges Allgemeine über Uh— 
fand als Dramatiker in feiner fhönen, warmen und gläns 
zenden Weife, und er begeiftert fi für den Dramatiker 
Uhland fo weit, daß er ihm höher ſchaͤzt als Uhland dem 
Kpriter ; 
oh upland, ber gefeierte Ballabenbichter — fagt er —, iſt 
nur ber in taufend Stüde gefprungene Uhland, ber unbekannte 
ober kühl und ſchnoͤde befeitigte Dramatifer. Das ift die Wirth: 
ſchaft der Welt. Sie zerſchmeißt große Bergen und Talente 
und faßt die Stüde in Gold und Edelſtein und verehrt fie 
als heilige Reliquien. 

Das ift nun blendend ſchoͤn gefagt, und bie- legte 
Hälfte diefes Paffus mag in gewiſſem Sinne wahr fein; 
aber gegen bie erite Annahme ftreitet ſchon die Thatfache, 
daf Uhland, bevor dramatifcher Dichter, Balladendichter 
und Loriter war. Es ift auch falſch und willkürlich, Uh— 
fand den Balladendichter ben im taufend Stüde gefprun: 
genen Uhland zu nennen, vielmehr bilden Uhland’s Bal— 
laden fo gut eim organifches Gange wie feine Dramen, 
feine Balladen legen fo gut mie feine Dramen hart an 
ihm, „wie dem Drachen feine Haut”, fie find ein Stüd, 
bas zwar im verfchiedenen Farben fpielt, aber doch ein 
Stud, nicht Stuͤcke, noch Bruchſtuͤcke. Wir hören über: 
haupt MWienbarg lieber, wo er fidy luft: und liebevoll ber 
zerlegenden Betrachtung eines von ihm gefhägten Werkes 
bingibt, als wo er Über Allgemeines fpricht; denn in bie: 
ſem Falle läßt er fich oft zu blendenden, aber inhaftfofen 


Phrafen Hinreißen: er faßt 4. B. ein einzelnes Wort in 
einem Sage auf umd braucht es zu einem Bilde in einem 
weiten, und ein Wort in biefens zweiten zu einem Bilde 
in einem dritten, fobaß man gar nicht zum Bewußtſein 
feiner feibft kommt. Er ſpricht 5. B. von Denen, welche 
nicht buch das Volle, Ganze, fondern nur durch den 
Ausſchnitt, den Theil angeſprochen werden, und er fährt 
nun weiter fort: 

@s find die Leute, bie den Wald vor Bäumen nicht fe: 
den. Ic möchte fagen, die Sonne nicht vor Strahlen. Klänge 
es nicht zu prächtig und majeftätifh. Aber iſt nicht jebes Herz 
eine Sonne? Unb meil Uhland's Sonne fo groß, warm und 
freundlich fie nur war, ſich gehemmt fühlte in ihren Strahi 
unb weil fie durch bas Prisma von Balladen und Liedern fi 
brechen mußte, halten fie, bie felbft nur reflectirten Dichter: @e- 
dichte bes Strahlenden, das Prisma für die Sonne, die hinter 
men und über ihnen einfam am tiefbunken D mel 


tet. 

Sogar bie ſchoͤne Einfachheit der Wienbarg'ſchen Profa 
bat in Stellen der Art ein Ende, Die betaillivende Kri— 
tie bes „Ludwig von Baiern“ dagegen iſt mit aufßeror- 
bentlich viel Feinheit, Geſchmack und aͤſthetiſcher Einfiche 
ducchgeführt; man lernt in ihr — gewiß ein großer Vor: 
zug — den Dichter wie den Kritiker zugleich lieben. Uh— 
land's Schaufpiel ift fo echt deutſch und auch wirklich 
an dramatifchen Situationen fo rei, baf man ſich wun= 
bern muß, wenn man fi überhaupt über die Bühnen- 
verwaltungen noch wunbern darf, daß es auf Feiner deut⸗ 
fhen Bühne zur Aufführung gekommen ift, wenn auch 
nur bes bloßen Verfuchs wegen. Und ein Mann wie 
Uhland würde gewiß fein Publicum haben. Die unfelige 
vornehme Bedenklichkeit und Traͤgheit! Ganz befonders 
müffen wir in Uhland's Dramen die einfach ſchoͤne, durch⸗ 
ſichtige und doch Eräftige Sprache bewundern, und was 
einzig ihre Wirkung ſchwaͤchen könnte, ift ein der Mehr⸗ 
zahl der deutſchen Dramen anhängendes Gebrehen, das 
zu Monologiſch-Lyriſche im Dialoge; man läßt die Pers 
fonen, welche miteinander [prehen, nit wirkfam genug 
aufeinander noch auf bie Situationen eingehen, und fo 
kommt bie wirkſamſt gedachte Scene um ihren Erfolg. 
So bei Uhland in jener an ſich herrlichen Situation, two 
Iſabelle mit erlofhenem Augenlicht dem wildhetzigen Leo— 
pold gegemübertritt. Iſabelle erzählt ihm ganz ruhig, al: 
lerdings in ſchoͤnen einfach: ebein Verfen, daß fie ihr Au: 
genlicht ausgeweint habe. Leopold entfegt ſich darüber gar 
nicht, er beginnt, gleich nachdem Sfabelle ausgeredet, im 
einfahen Stufe eines treuberzigen Chronikenfchreibers zu 
erzählen: 

In jener Stunde, dba mir Lubwig’s Sieg 
Berichtet ward, ſtemmt' ich auf einen Stein 
Den Knauf des Schwertes und mit offner Bruft 
Bolt ich hinein mich werfen. 5 

Zuſchauer und Leſer, melde auf bie erfchltternde Er: 
zählung der Iſabelle eine ganz andere Sptache von Leopold 
erwarteten, find plöglic im dem empfangenen Eindrucke 
geftört und müffen ſich wieder in eine neue Gemüthe- 
richtung und Situation hineindenfen. Und ebenfo rubig 
fährt Leopold fort, er könne ja auch jest mod thun, was 
er damals nicht getban habe, und wenn Sfabelle die Ehat 


\ 


auch nicht fähe, fo koͤnne fie 


ſtens in fein heißes 
Blut die Hand tauchen, ar ihm u Rath 
Werke der Verz 


Augenlicht wiedergeben; benn er fei an bem ganjen Un: 
gluͤck ſchuld. Statt daß Leopold etwas auf die derzwei⸗ 
felte Foderung ber Iſabelle Bezügliches erwibert, flottert 
er eine Art Entſchuldigung ber, er Habe immer ihrem 
Gatten die beften Rathſchlaͤge ertheilt, aber Friedrich habe 
fie nicht benugtu.f. f. So kommt allerdings die tragiſch 
großartigfte Situation um alle ihre Wirkung. 

Die Schrift Nr. 2 if die etwas verworrene und auch 
ſprachlich nicht felten verfchrobene Arbeit eines —* 


Stand⸗ 
punkt umſonſt anſtrebt und ihren Geiſt dadurch befun: 
det, daß fie das Shakſpeare ſche Drama als ein praktifi 


sgemälde 
——— 
u zu ganz 

giſchen Kerl heruntergewuͤrdigt. Manches ift gut, 5. B. 
was Über den Gegenſatz zwiſchen dem deutſchen und dem 
englifhen Drama gefagt wird, Der Verf. weiß fi im 
Allgemeinen nicht zeht klar zu machen und es mag 
Manches, was auf dem Papiere dunkel erſcheint, im fei: 
nem Kopfe Mar und beutlic; genug ausfehen. Der E 
mentatoren haben mir ſchon zu viel, es wäre beffer, wir 
ließen bie Dinge, und bierunter bie Dichterwerke 
bener laufen wie fie laufen, ausfehen wie fie 
und wirken mie fie auf ein unverbildetes natürliches Ger 
müth nur immer wirken koͤnnen. 16, 


Mittheilungen aus dem Leben eines Richters. Erſtet 
Band. Hamburg, Hoffmann und Campe. 1839. 
8 1 Thit. 12 Sr. 
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Kleid zu geben wußte, wodurch es in allen Titerarifchen 
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logiſche dlung 
ten und Aueſchmücken mit roma 
au in ber Regel mehr das Intereffe, als daß 
. wün von ben vorliegenden Mi ngen fagen 
Eönnen, daß —8 auf * der rg ge ibn 
ce, bem ſtreng jurfbifchen Bortrage ober ber rein pfpcholo- 
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‚ Bericht über die im Laufe des Jahtes 1839 bei Hi U 


Brockhaus in Leipzig erſchienenen neun Werte und 
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Den großen Todten, defien Name an der Spige bie: 
fee Scheife fieht, im das lebendige Bewußtſein der Ge: 
genwart zurädhueufen, die Intereffen feiner Philoſophie 
mit benen unferee Zeit zu parallelifiren, wo nicht zu 
identifieiren, iſt ein ſchwieriges, ja theilweiſe bedenkliches 
Werk. Es iſt daſſelbe die Aufgabe vorliegenden Buches. 
Der Berf. erklaͤrt, den anfänglich gehabten literariſch⸗ pſy⸗ 
chologiſchen Zweck, uͤber Bayle's Widerſpruͤche ins Reine 
zu kommen, der Entwickelung des weſentlichſten dieſer 
Widerſpruͤche, zwiſchen Glaube und Vernunft, aufgeopfert 
zu haben, da Bayle „der Culminationspunkt diefes in 
der Gefcyichte der Philofophle und Menſchheit unumgaͤng⸗ 
lichen Zwieſpalts“ fei (Worrede, S. ıv). Hiergegen möchten 
wir bemerken, daß die Spige eines Gegenfages nicht in 
dem ſtrengſten Megiren des Satzes, fondern in dem Das 
gegenftellen der widerfprechendften Behauptung liege: Bayle 
aber hat wenig mehr getban, als nur geleugnet und zer: 
ſtoͤrt. An dem Aufbau eines contradictorifhen Syſtems 
der Vernunft gegen den Glauben hat er nicht gearbeitet, 
man müßte denn das Wegraͤumen zerbrödelter Glaubens: 
fäge dafür halten wollen. Eben darum ift er auch fein 
Glied der Entwideluingskerte der Philofophie zu nennen, 
fein Sktepticismus hat feinen Inhalt, der ihm eine Be: 
rechtigung zu einem Standpunkte innerhalb ber folgeredy: 
ten Entfaltung des Geiles in der Gefchichte gäbe. In 
biefem Alteinftehen liegt feine Bedeutung, aber zugleich auch 
die Maßloſigkeit feines Werthes für feine wie für unfere 
Zeit. Er flieht auf dem Standpunkte des Berftandes, 
und von bier aus ift die Polemik gegen den Gebanten, 
gegen "den Geift von ſtets gleicher Geltung, fie unter: 
ſcheidet ſich blos nach formellem Berdienfte. 

Können wir ſonach biefer Erneuerung Bayle's einen 
Werth für unfere Zeit nur aus dem Geſichtspunkte der 
Literaturgefchichte zugeſtehen und muͤſſen ihr dagegen eine 
Bedeutung für die Gefchichte der Philofophie ableugnen, 
fo gewinnt gleichwol biefe Frage eine andere Wendung 
dadurch, daß Feuerbah — tie er fi im der Vorrede 
(&. v) ausdrüde — „fi nicht hat enthalten Binnen, 
feibft auch ein MWörtchen mit drein zu ſchwatzen“, mit 


andern Worten, daß er fich bemüht hat, viele Raifonnes 
ments von Bayle durch weitere Deduction, oft auch his 
ftorifhe, mit vieler Gelehrſamkeit gefchriebene Nachweiſun⸗ 
gen zu befeftigen und zu begründen. Es iſt zur Beur⸗ 
theilung deſſen nöthig, den Inhalt des Buches näher 
darzulegen. Der erfte Abſchnitt ift überfchrieben: „Der 
Kathoficiemus, oder der Gegenfag von Geiſt und Fleiſch“, 
welchem ein zweiter: „Der Proteftantismus, oder der Ge: 
genfag von Glaube und Vernunft”, folge. An der Spige 
fleht der Sag: „Der Charakter der chriſtlichen Welt ift- 
der Dualismus’‘, zu deffen Begründung der Verf. unter: 
Anderm Folgendes fagt: 

Das Ghriftenttum — wohl zu unterfcheiben von ber Lehre 
Chriſti — gefellte zu den mothmwendigen und immanenten 
Kämpfen geiftgerüttende, transfcendente Kämpfe, zu den Bürs. 
perlichen Leiden Seelenleiden, zu ben natürlichen Gegenſätzen 
unnatürlice Gegenfäge — ben 3wieſpalt von und Melt, 
von Himmel und Erbe, von Gnade und Ratur, von @eift und 
Bleifh, von Glaube und Vernunft. 

Und ferner: 

Die Keufchheit war und ift in Wahrheit, als bie wibers 
und übernatürlichfte Tugend, die fpeeififche Zugend des Katho: 
licismus. 

Der Verf. ſpricht, nachdem er aus den Schriften der 
Kirchenväter und aus der Geſchichte hierauf Bezuͤgliches 
angeführt, weiter davon, daß dem Weſen des Katholfcis: 
mus bie Kunft nicht entfpreche, fo ſeht fie auch von der 
Eatholifchen Kirche gehegt und gepflegt würde. 

Nur ſolche Bilder, melde keinen Kunftwerth haben, find 
Bilder im Sinne und Geiſte des echten Katholicidmus, eben 
deswegen, weil fie blos religiöfe, aber keine Kunftbedeutung 
haben, weil fie den Menfchen nicht abziehen. von der frommen 
Betrachtung bes heiligen Begenftanbes, nicht ben Sinnen ſchmei⸗ 
cheln, ſondern vielmehr, mit Ekel und Wiberwillen an allem 
Irdiſchen und Menſchlichen ihn erfüllend, nur hinauf zum Him—⸗ 
mel feine Blicke ziehen. 

Nicht weniger als die Kunft widerfprehe, heift es 
meiter, die Wiffenfchaft dem innern, wahren Wefen des 
Katholicidmus, und wer das leugnen wolle, müffe audy 
leugnen, daß die Verbindung des Ariftotellsmus mit dem 
Katholicismus der fonnenklarfte, himmelſchreiendſte Wider: 
ſpruch war, Der Proteftantismus nun hob ben falfchen 
Gegenfag von Fleifh und Geift auf, aber, 


mie er fi als Kirche verwirktichte, befreite und errettete er 
ben Menf nur von feiner praßtifchen, nicht von feiner thro- 
retiſchen ober intelligenten Seite; bie höhern Anfprüde, die 





des Erkenntnißtriebes, die Anfprüche ber Vernunft an: 
erkannte und befriebigte er nicht. Er blieb hierin in ber alten 
Barbarei befangen, Glaubensartitel im MWiberfpruch mit ber 
Bernunft aufzuftellen und doch ald wahr feftzubalten. 

Hierauf harakterifirt der Verf. bie nähere Beſtim⸗ 
mung biefes Gegenfages zwiſchen Glaube und Vernunft 
in Baple als eine von theologifhen Intereſſen freie. 

Die Zweifel der Theologen waren Zweifel, wol mit Wif: 
fen, aber wider Willen, bie Zweifel Bayle's aber auch, wenig: 
ftens im Vergleich zu jenen, mit Willen, bort im Wiberfpruche 
mit dem Wefen, bier im Einklange bamit. 


Melter wird ein neuer Gegenfas zwiſchen Theologie 
und Wiffenfhaft aufgeftelltz unter dem Drude der Theo: 
logie babe bie Philofophie, nicht minder die Naturforfhung 
des 17. u. 18. Jahrhunderts im Miderfpruche mit ſich 
geftanden. Der Berf. geht bier genauer in bie einzelnen 
Verſuche ein, in den Eigenthuͤmlichkeiten der Thiere die 
Größe Gottes nachzuweiſen, und gibt gewiffermaßen eine Ge: 
fhichte bes teleologifchen Beweifes. Hierauf fährt er un: 
ter Anderm fort: 

Was ift bas oberfte Prineip der Differeng zwiſchen ber 
Theologie und ber Wiffenfhaft? Diefes: das Fundament ber 
Theologie ift das Mirakel, das Fundament der Philofophie die 
Natur der Sache, bas Fundament ber Philofophie die Vernunft, 
die Mutter der Gefegmäßigkeit und Nothwenbigkeit, das Prinz 
eip der MWiffenfhoft, das Fundament der Theologie ber Wille, 
das asylum ignorantine, Eurz das dem Princip der Wiſſenſchaft 
entgegengefente Princip ber Willlür, Man merke‘ aber wohl, 
das Kundament ber Theologie als einer particulairen Wiffen: 
ſchaft, der Theologie in ihrem fpeeififchen Unterfchiebe von ber 
Philofophie. 

Halten wir einftmeilen bier inne und wenden uns zur 
Betrachtung des vorliegenden Stoffes. Welchen Stand: 
punkt haben wir für die Erkenntniß biefer Gegenfäge? 
Sind fie im Geifte des Verf. überwunden, ſchwebt die 
Klarheit des Selbſtbewußtſeins über ihnen, und führt er 
uns bdiefelben nur barum in ihren fchneidendften Wider: 
fprüchen vor, um burdy bie Löfung und Verföhnung uns 
befto ficherer zu befriedigen? Mir finden davon feine 
Spur in dem Folgenden, das uns nur näher Baple vor 
Augen ftellt und fih von neuem mit Widerfprüchen, und 
zwar mit ben ihm eigenen beſchaͤftigt. Wozu alfo, find 
wir beito berechtigter zu fragen, wozu dieſes Aufdeden 
wunder Seiten in ber Entwidelungsgefchichte des menfch: 
lichen Geiftes? Wäre es blos im Intereſſe diefer Ge: 
ſchichte als folcher, fo würden wir biefe Erplication bed: 
halb mangelhaft nennen müffen, weil fie bes Anhalte- und 
Richtpunktes entbehrt, der zur Würdigung ded Gegebenen 
nothwendig ift. Es ift ſehr leicht, in der Geſchichte jeder 
MWiffenfhaft, und deſto leichter, je rein geiftiger, je barer 
der materiellen Beimifhung fie ift, eine Reihe von Ge: 
genfägen der Auffaffung und Behandlung berfelben zu 
finden, die durch dem geiftigen Standpunkt ber Zeit bes 
bingt, ja ald Phafen ber geiftigen Entwidelung nothwen: 
big waren. Man kann biefe Gegenfäge fogar oft in dem 
böhern Lichte eines Widerſpruchs immanenter Principien 
darftellen, und eine ſolche Sublimation wirb in vielen 
Fällen der Ausdruck einer durchdringendern Erkenntniß fein. 
Aber das ift nothwendiges Erfobernif, daß jener Wider: 


ſpruch entweder biftorifch als uͤberwundener, ober philofos 
phiſch als zu uͤberwindender dargelegt werde. Sonſt ſte⸗ 
ben wir vor biefer Reihe von Gegenfägen wie vor einer 
Kette von ebenfo vielen Problemen, fie erfiarren, indem 
wir fie faffen wollen, und die Stepfis mit ihrem ganzen 
Gefolge wiffenfhaftlihen Leidweſens nimmt von dem Ter—⸗ 
rain Platz, auf welchem bie echtphilofophifche Entwidelung 
bes Gedankens erfolgen follte. Wir fegen aber hierbei 
immer noch roraus, daß blos im diefem plöglichen Halt: 
maden und Erftarrenlaffen der Misgriff unfers Führers 
liege, daß aber feine Thaͤtigkeit bis dahin tadellos und 
folgereht war, daß alfo bie Anordnung des Zuges, die 
Vertheilung ber Kräfte und der game Marfc richtig vor 
fih gegangen fe. Wie aber, wenn dem nicht fo ift? 
Wie, wenn jene Gegenfäge in einer Äußerlichteit aufge: 
faßt und bingeftellt find, welche das eigentliche Wefen ber 
Sache hoͤchſt einfeitig berührt? Oder glaubt ber Verf, 
daß mit ſolchen Abftractionen wie Bayle's Gegenfag zwi: 
fhen Glaube und Vernunft der Kern bed Proteftantis: 
mus bezeichnet feit Iſt nicht Glaube und Vernunft ein 
Gegenfag, der ſich als nothwendig, aber gleichwol ber Der: 
mittelung nicht entbehrend, in der Geſchichte der pofitiven 
Religion aller gebildeten Völker zeigt? Und ift der Ge: 
genfag zwiſchen Geift und Fleiſch nicht mit ebenfo vielem 
Rechte oder Unrechte, wie ihn bier der Verf. ald den dem 
Katholicismus eigenthuͤmlichen bezeichnet, vor nicht langer 
Zeit ald ein in dem Chriſtenthum überhaupt ſich darle— 
gender aufgeltellt worden? 

Und hier gelangen wir zu einem fernern Gefichte: 
punkte für die Auffaffung diefer Schrift. Nach dem bie: 
ber Gefagten naͤmlich koͤnnen twir nur einmal bie unges 
nügende und theilweife unbegrundete Darftellung biftori 
[her Erſcheinungen, ſodann den Mangel der Vermittelung 
und Abrundung misbilligen. Der Verf. zwingt uns aber, 
ben Gefichtspunft zu feinem Nachtheile noch weiter hin: 
ausjurüden, indem er diefe Darftellung nicht als eine ge: 
wefener, fondern als eine noch vorhandener Gegenfäge un: 
zweideutig bezeichnet, fomit die Wahrheit bderfelben zu 
vertreten gemeint ift. Es ift alfo in jedem Sinne ein 
ermeuerter Bayle, wie denn bdiefe Gegenfäge die Opera: 
tionsbafis fir diefen wie für jeden Skeptiker waren und 
fein werden. Diergegen nun haben wir an nichts weiter 
zu erinnern als an bie hohe Aufgabe ber Philofophie, die 
Bermittelung diefee Gegenfäge zu erkennen; wir haben 
dem Verf. nur zu bedenken zu geben, baf eine Söhnung 
— und was nüßt der Zweifel, wenn er nicht biefe be: 
wirkte — nicht aus dem Aufgeben des einen, ſondern aus 
dem Vereinigen beider Gegenfäge hervorgehen könne; daß 
aber eine folhe ein durchdringendes Auffaffen derfelben und 
ein Erkennen Deffen vorausfege, was beiden als imma: 
nent und wahr zu Grunde liegt. Hat ber Verf. in ber 
ganzen neuern Philofophie Feine Richtung gefunden, welche 
ihn dieſer Vermittelung nähern, keine Kräfte, welche ibm 
jene Erkenntniß ermöglichen koͤnnten, fo fann es noch 
weit weniger im Bereiche biefer kurzen Anzeige liegen, eine 
folhe auch nur von fern verfuchen zu wollen. Indeſſen 
möge uns der Verf. das Bekenntniß erlauben, daß bas 
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Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft der 
deutfchen Literatur. 


Die in Münden erfchienenen „Deutſchen Theeblätter‘ 
haben einer ‚erhöhtern Tendenz und „dem Antheil eines wiſ⸗ 
fenfchaftlichen keſerkreiſes“ den Thee geopfert und kommen 
feit dem 1. San. als „Deutfche Blätter für Literatur und 
Leben‘‘ in monatlichen Heften unter ber biöherigen Redaction 
heraus. Den Reigen im neuen Tanz der Mufen und 

oren beginne Ernft Freiherr v. Feuchtersleben in 

ien mit einem Auffag: „Blicke in die Gegenwart und 
Zukunft der deutfchen Literatur.” Die Stellung deffelben 
am Anfang einer Zeitfchtift, fowie der Mame des geehrt: 
ten Hm. Berf. würde bie Aufmerkfamkeit ihm zumenden, 
märe ber Gegenftand auch von weniger allgemeinem In⸗ 
’  tereffe, als er ift. Um fo begieriger nahmen mir ihn zur 

‚Hand und lafen mit Thellnahme die erften Zeilen: 

Mitten im Rauſchen und Rollen ber treibenden ens 
wart tritt wol bann unb wann ein Moment ein, in mei 
Einer und der Andere ber Mitfortgeriffenen, von einer mahnens 
den Stimme im Innern bewegt, ſich verweilend umfieht, einem 
marnenben ober beutenben Zone entgegenlaufcht,, einen. tieferen 
Bit in bie bewegende Setle des Betriebes, wel auch einen 
an das zweifelhafte Ziel hinmerfen möchte. Für einen folchen 
Moment, für einen foldhen Wanderer find bie folgenden Blaͤt⸗ 
ter beftimmt. Sie handeln von Literatur — 
und haben unverkennbar die Abficht, Gteichgefinnte anzu: 
ſprechen und — wenigſtens im Geift — unter eine ges 
meinfhaftlihe Fahne zum Beften ber Literatur zu rufen. 
Iſt irgendwo Kenntnif ber Thatſachen, Nichtigkeit des 
Gedankens, Beftimmtheit im Ausdrud und Gonfequenz 
der Begriffe unerlaßlich, fo iſt es in einem Auffag, der 
mehr ober weniger das Anfehen eines Manifeftes hat, 
das fichten und fondern, wählen und frönen will. Lei: 
ber ift von allebem hier wenig mehr zu finden als das 
Gegentheil, und es möchte ſchwer fein, nad Leſung bed 
Auffages die literariſche Gefinnung und Richtung des 
Verfaſſers mit Sicherheit zu beflimmen, wenn man etwa 
die Zuverficht ausnimmt, mit ber er das Heil der beut: 
ſchen Literatur von Öftreich ausgehen läßt. Statt einer 
herkoͤmmlichen Berichterftattung und Recenfion mögen mir 
bie Refer geftatten, ein Gemälde vor ihnen aufjuftellen, 
das im heitern und ernſten Zügen den Eindruck fchildert, 
den gebachte „Blide in bie Gegenwart und Zukunft“ 
auf mid, der ich gern und mit beſonderer Andacht den 
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23. Maͤrz 1840. 


Tönen aus der Vergangenheit lauſche, gemacht. Was 
von letztern aus dem Munde Goethes, Schillers, Iran 
Paul's, Uhland's ıc.- unter Anführungszeichen aufgenom⸗ 
men und den Sentenzen des Auffages, die fich durch ges 
fperrte Schrift kennzeichnen, entgegentritt, wird dem Lefer 








nicht weniger befannt fein, ald dem Schreiber dieſer Zei: 


len, der num ohne Weiteres fein Bild aufrolit. 





„Laßt uns thatkräftig zufammenlein und 
Mehre um uns zu fammeln fireben! Alles 
macht Proſelyten ... und bie Guten allein 
follten es nit wollen?” 

So erging mit Beginn des Jahres und der „Deutſchen 
Blätter für Literatur und Leben’ der Aufruf zur Sicher- 
fiellung ber Gegenwart und Zukunft deutſcher Literatur. 
Er kam auch an mid und — mit Erfolg; denn zu wen 
möchte ic; mich lieber zählen als zu den Guten? Ich 
fhnürte mein Bündel, meine opera omnia nämlich, fledte 
fie Zegitimations halber zu mir in die Weftentafche, machte 
mih auf den Weg unb ſah mich ſchon im Geifte ner 
ben ben Edelſten meines Volks unter der Standarte der 
Gegenwart und Zukunft unferer Literatur flehen. 

Der Freude und Begeiflerung indef, mit ber ich meis 
nem Ziele zuging, machte leider bald die Verlegenheit ein 
Ende, in bie mid ein Scheideweg und ber Wegweiſer 
daran, mit ber nfchrift „Wergangenheit” an ber 
Rechten, „Gegenwart und Zukunft” an ber Linken 
fegten. Die Straßen liefen, dem Anſchein nady, weit aus: 
einander, bie erfte nad; dem fonnigen Gipfel eines mir 
mohl befannten Berges, die andere in unbekannte nebel- 
bededte Mieberungen. Kein billiger Mann wird es mir 
verargen, baf ich Bedenken trug, einen Weg einzufchlas 
gen, der von jenen reijendben Höhen, auf denen wir Alle 
von früher Jugend an herumgeſchweift, in unfenntliche 
Fernen abführte. ‚Kommt Zeit, fommt Rath!" dachte 
id und feste mich in ben Schatten bed Wegweiſers. 

Nicht lange, fo nahte fih, bedaͤchtigen Schrittes, ein 
feierliher Zug ernfter Männergeftalten. Cie trugen alle 
den Lotosftengel auf dem Kopf und bie drei erften Fin: 
ger ber rechten Hand zufammengebunden vor dem geſchloſ⸗ 
fernen Munde. Vergeblich forfchte ich nah Namen und 
Bedeutung in der Literatur. Sie hatten feine. Nur 
für die Gegenwart und Zukunft wollten fie ein ſprechen⸗ 


des nicht ſowol als ein ſchweigendes Beiſpiel geben, 
„Shwäde”, murmelten fie swifhen ben Zähnen, 
„Schwäde ift es, wenn fid der Obnmädtige 
— hierbei machten fie eine Bewegung bed Umſinkens — 
durd) das Gewahrwerden bes Großen, bes Ge: 
mwaltigen zur tindifhen, lallenden Reprobuc: 
tion gendthigt, Schwaͤche, wenn fid der feuf: 
gende Epriter niht nur zum Singen, fondern 
auch zum Drudenlaffen unwiberfteblid getrie— 
ben fühlt.” 

Ich drückte meine MWeftentafche feit zu, Sie aber 
murmelten fort: „Wir find zwar niht genannt 
in der „Gegenwart und Zukunft der deutfchen Literatur‘, 
allein auch die Schweigenden wird ber Unterrichtete 
leicht erfennen.” 

Bon der Sonnenhöhe herab tönte in muntern Mei: 
fen dazwiſchen bas Lieb: e 

Singe, wen Gefang gegeben, 

In dem deutſchen Dichterwald. 

Das ift erft das rechte Erben, 

Wenns von allen Zweigen fallt. 
Aber ed.verraufchte das Lieb vor dem Sturm des heran: 
nahenden jungen Deutfhlande. „Faſt alle Schrift: 
ftellerei heutzutage ift Schwäche!” riefen ihre 
Anführer. „So fagt der Aufruf, und das iſt auch un: 
fere Meinung. In dem Kampfe um bie Gegenwart und 
Zutunft ber bdeutfchen Literatur nehmen deshalb mir bie 
erfte Stelle ein. Wir find die geborenen Antipoben aller 
Schwaͤche, und wie wir von Natur „groß und gemwal: 
tig” find, fo wollen wir es nicht als „kindiſche, lal⸗ 
tende Reprobducenten” fein.” 

„Das heißt”, rief eine lachende Stimme von oben: 

„Das beißt, wenn ich euch recht verftand, 

Ihr feid die Raren auf eigne Hand!’ 
Bald folgte ein dritter Zug Gegenmwärtiger und Zufünf: 
tiger; ich erfannte unter ihnen eine große Anzahl neuerer 
Bühnenbichter: 

„Egoismus ift es“, riefen fie, „wenn man 
vergißt, für wen, ja, daß man für Jemanden 
fhreibt und dichter”, fo faget der Aufruf. Wannehr 
hätten wie vergeffen, nur einen Augenblick vergeffen, daß 
wir für Jemanden, daß wir für das Publicum, baß wir 
für das Thenterpublicum, daß wir für die Schaufpieler 
ſchreiben? Bedarf es weitern Zeugniffes? Wir find die 
Auserrählten der Gegenwart und Zukunft. Wir find 
zwar nicht mit Namen genannt, aber ber Unterrichtete 
wird uns erkennen. 

„For, rief eime zweite Schar, die jener auf bem 
Fuße folgte und die vom ſchweren Gewand ber Demuth, 
in das fie gekleidet war, und von einem großen Grucifir, 
das einem Jeden am ber Bruft hing, fo tief zu Boden 
gebrüdt und gezogen ging, daß man feinen Kopf mehr 
fah, „Ihr die Ausermählten gegen den Egoismus der 
beutfchen Literatur! Nun fürwahr, fo lange nod ein 
Span von Schiller oder Goethe in Euch fortbrennt, fo 
habt Ihr kein Recht, uns den Weg zu vertreten. Mir 
verlangen den Vortritt nicht aus weltlichem Hochmuth, 


ſondern weil gefchrieben fteht: „Egoismus iſt es, 
wenn man vergißt, für wen man, ja daß man 
für Jemand fhreibt: Egoismus ift es, wenn 
man nur bas eigene innere Bedürfniß vor Au: 
gen bat.” Die Welt ift Zeuge, alle Literaturzeitungen 
find es, vor allen unfere Werke, unfere Morgen: und 
Abendgebete, unfere Noth- und Troſtlieder, alle unfere 
Erzählungen vom frommen Karl bis zur eiteln Jette find 
es, daß wir nie „aus eigenem Bebhrfniß” dichten. Mur 
um ber Sünder und Schwachen willen fegen wir bie 
Phantafie und das Gefühl, die uns der Herr gegeben, in 
Bewegung, nur zu ihrem Beften find wir entzuͤckt, nur 
zu ihrem Wohle feufjen, nur flr fie fchreiben wir! Wo 
twäre in Gegenwart und Zukunft weniger Egoismus?” 

„Les extremes se touchent!’ fagten die Andern, fagt 
ber Aufruf. Und beide gingen verträglich in den Nebel 
hinein. In der Höhe aber erflangen Petrarca's Sonette, 
und eine Einzelftimme fang: 

„Und wenn ber Menſch in feiner Qual verftummt, 

ab mir ein Gott, zu fagen, wie ich leide!“ 
und eine andere Stimme fprah: „Der rechte Dichter 
fchreibt, wie Goethe feinen „Werther”, um den Empfin: 
dungen, die fi) in ihm mit peinlicher Überfülte draͤn⸗ 
gen, durch das Ausdrücken derfelben, Luft und Raum zu 
machen.“ 

Wieder ein neuer Dichtertrupp zog hetan. „Die 
Meinung, daß uns die Poeſie unmittelbar 
beffer und reifer machen ſoll, die Tendenzen: 
jagbd, eine Frucht der Philofopbiefudt, kön: 
nen wir auch noch immer nidht los werben”, 
fagt der Aufruf, ſchrien fie. „Wir wollen fie bald los 
werden! Ja, wer unter uns hat fie? Unfer ift Gegenwart 
und Zukunft ber beutfchen Literatur, und find wir aud) 
nicht mit Namen genannt, der Untertichtete kennt uns!’ 

Ah, es mar ihrer eine große Zahl und fehr junge 
Leute darunter. Unter wiederholtem Rufe: Keine Ten: 
denz! am wenigſten eine moralifdhe, patriotifche oder phis 


tofophifche! zogen fie voruͤber und in ben Mebel hinein.“ 


Aber von der lichten Höhe rief eine Stimme: 

„Zu Wundärzten wollten Herder und Schiller in ber 
Jugend fi bilden. Doch das Schickſal fagte: Nein! es 
gibt tiefere Wunden als die Wunben des Leibes — hei: 
let bie tiefem! — und Beide wurden Dichter.‘ 

„Empire! Empirie!“ ſchrie jetzt ein uniüberfehlicher 
Haufe, „Von der Empirie gebt die Eultur aus, 
zur Empirie ehrt fie wieder zuräd!” 

(Der Befhlus folgt. ) 


Des classes dangereuses de la population dans les 
grandes villes et des moyens de les rendre meillen- 
res. Par H. A. Fregier. Zwei Bände. Paris 1839. 


Neben dem Buche des bekannten Arztes Parent-Ducha- 
telet über die Proftitution in Paris gibt es mol kein Merk, 
bas ben verwahrloften Zuftand ber unterften Glaffen ber menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft in den civiliſirten Ländern Europas im All⸗ 
gemeinen, und von Paris im Befondern, treuer unb eindring= 
licher darftellte als das vorliegende, dem von ber Alabemie ber 
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moraliſchen und politiſchen Wiffenfchaften 
Jahre der Preis zuerlannt worden ift. Schrift Pas 
rent: Duchatelet’s zeichnet es ſich ebenfo dur Ernſt und bie 
Würde in der Darftelung als durch Gründlichkeit und genaue 
Kenntniß feines Begenftandes aus. tered wollen wir bem 
Berf. nicht fo hoch anrechnen, ba ihn ſchon feine Stellung als 
Bureauchef der Präfectur bes Seinebepartements Veranlaſſung 
und Gelegenheit geben mußte, ſich genau mit feinem Gegen: 
ftande befannt zu machen. rfteres aber ift nebft ber fittlichen 
Tendenz und der menfchenfreunblichen Gefinnung, die fein Werk 
bu ngen, bei einem Brangofen nicht genug zu rühmen, ba 
wol nur wenige feiner Candsleute es vermieden haben würden, 
fi bei einem folden Stoffe von aller Frivolität entfernt zu halten. 

Ale große Städte nähren in ihrem Innern, mehr ober 
weniger verborgen, eine Claſſe Menfchen in einem ſolchen Elende 
ober in einer len Berderbniß, daf fi die höhern Glaffen 
Faum einen Begriff davon machen können. Um ihre Gewohn⸗ 
beiten, Reigungen, Ausſchweifungen fennen gu lernen, bebarf 
es eines eigenen Studiums, zu bem nur ber befondere Lebens⸗ 
beruf ober ein glühender Eifer für bie Befferung der Menſch- 
heit befähigen kann. Beide Antriebe wirkten bei unferm Berf. 
zufammen, und fo hat er uns ein Buch geliefert, wie es, die 
englifche eiteratur vieleicht ausgenommen, wol keine andere bes 
figt; denn nur in Paris oder London koͤnnen — glüdlicher: 
weife, fagen wir, für die übrigen Länder Europas — Bücher 
der Art in folder —— geliefert werden. Wiewol 
nun das Wert des Verf. hauptſaͤchlich die parifer Zuſtände dar⸗ 
fiellt und in feinen Raffonnements von ihnen ausgeht und auf 
fie zurücführt, fo würde man doch fehr irren, wenn man e# 
deswegen für bie übrigen Bänder bes civilifirten Europas für 
unanmwendbar erklären wollte. Denn welches auch bie nationels 
len Berfchiedenheiten zwifchen Deutfhen, Englänbern, Franzo— 
fen, Stalienern und Spaniern fein mögen, fo iſt doch bie Gis 
diliſation, die fie durchdringt, in ihrem Urfprunge und ihren 
Elementen eine fo gemeinfdaftliche, das fie —— 
im Ganzen gleiche Ergebniffe in den Zuſtänden dieſer Völker 
erzeugt haben muß. Was baber von bem einen Volke gült, 
muß alfo auch im Allgemeinen — ceteris paribus — mehr 
oder weniger Anwendbarkeit auf die andern erleiden. Wir glaus 
ben daher, daß bas vorliegende Buch ebenfo dem praftifchen 
wie bem theoretifchen Staatsmanne, bem Hiſtoriker wie bem 
Philoſophen, dem thätigen Menſchenfreunde wie dem Admini⸗ 
firatiobeamten jedes eucopälichen Bandes von Rusen fein wird. 

Der Berf. ſpricht durchweg aus eigener Erfahrung und 
hat keine der Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten gefcheut, 
die fich ihm bei Nachforfhungen der Art entgegenftellen mußten, 
Er hat gefehen, was er bier malt; feine Berichte find Erins 
nerungen an @rlebtes, freilich nicht von der angenehmften Art; 
doch muß man es bem Berf. dabei nachrühmen, daß er ihnen, 
ohne der Wahrheit zu nahe zu treten, etwas von dem ab- 
ſchreckenden GEindbrude, ben baare Wirktichkeit äußert, zu 
benehbmen gewußt bat. Das Sceußliche beutet- er mehr an, 
ald daß er es ausmalt. Der Berf. führt uns zwar in alle 
Höhlen der Schande, bes Lafters und bes Verbrechens, läßt 
uns das Lärmen ber Trunkenbolde, die Lumpen ber elend Wer: 
tommenen, die Gefpräde und Drgien ber verworfenften Mens 
ſchen hören unb fehen; aber Alles wie hinter einem Schleier 
und in einem gebämpften Lichte; nicht um Knalleffecte hervors 
ubringen, fonbern um ben sw; zu zeigen, wie ber Ruchlofigs 

t zu feuern und immer no Doffnung vorhanden fei, den 
Berfunkenen zu heben und zu beſſern. 

Folgen wir nun in einem kurzen Fluge dem Verf. auf feir 
nen Banbderun —*2 die Welt des Elends. Er Au 
der ſcha hoifden den blos armen und ben gefährlichen Glaffen 

erung, mit welchen letztern er allein befcyäftigt. 

der Krmfle, fobalb er noch. Kräfte und Arbeit hat und 

an ber Drbn fefthäte, ift ehrenhaft und kann hinlänglich 
beftehen ; denn Arbeit „moralifirt”, und Liebe zur Arbeit und 
Sparfamkeit bilden den Unterfchieb zwiſchen hafter unb 


pe im vorigen 


verädhtlicher Armuth. Dagegen find Faulheit, Trunken 
—— Fan und u. bie Haupturfacdhen, wur 
ohne Unterla e ce vermehren, vor benen 
menfchliche Geſellſchaft zu fürdhten rg . 
Auf bie Grenze zwiſchen ehrlicher und ebrlofer Armu 

ftellt der Berf. den chiffonier, Gewöhnlich —* des 
drei Runden, zwei am hellen Tage und eine bes re 
ekelhaften Begenſtaͤnde, bie er auflieft, inficiren bie Luft, und 
boch bewahrt und fortirt er feine „Waaren” in ber einzigen 
Stube, bie er mit Frau, Kindern und Hunden bewohnt. In 
weitem Abſtand von ben arbeitenden Glaffen Iebenb, hat er 
weber ee Sitten, mod eblere Regumgen, Gr ift hart, 
reizbar, felbftfüchtig und cynifh. Deffenungeadhtet ſichtrt dies 
Gewerbe Denen, bie es treiben, body ihre Eriftens; jeder Mann 
kann bis zu zwei Francs, jede Frau einen und jedes Kind einen 

Iben verdienen, Leider läßt aber die unter den chiffoniers 

erfjende Liebe zum unmäßigen Genuffe bes Branntweins ihnen 
weber Kraft und Sinn für Arbeit, noch Neigung zur Spar: 
famkeit. Haben fie einmal einen außergemöhnlichen Berbienft, 
fo wirb er mit Schlemmen b bracht. Dann geht es flott: 
ein Biaker muß fie vor die Barritren fahren, wo fo lamge 
Gluͤhwein getrunken wird, als bie Börfe ausreicht. 

Das al fo gut wie feine Aufführung Eönnen ben 
chiffonier in feinen Stand geworfen haben; bennoch fleht er 
no immer über Denen, melde, obgleich fie eine gute Er⸗ 
[Fade genoffen zu haben fcheinen, durch Faulheit und Aus: 
chweifungen aller Art herabgelommen und der Gemeinheit vers 
fallen find, ohne babei ihre Bafter moch jenen Schein von ches 
maliger Bildung abgelegt zu haben. Gin Typus von ihnen if 
jener Mann in ſchwarzem Frad von feinem Tuche, ftireng nad 
ber Mode, wie fie vor einigen Jahren war, zugefchnitten, jetzt 
aber abgefhabt und wol gar in Feten; fein Blick ift jeboch 
nicht unterw ober gar traurig, wie bei einem ehrlichen 
Dürftigen; er ttirt noch in feinen Lumpen und zeigt in 
feinen Zügen bie forglofe Unverfhämtheit des Laſters. A Tage 
ist und trinkt er das Peinfte, wenn er Gelb hat, und bes 
Nachts fihläft er auf einer Strabuge für drei Sous. ri 
Öffentlicher Schreiber; Schlemmerei, Spiel und Faulenzen thei⸗ 
ten fi in feine Beit, bis ſchlechte Streiche, insbefondere Ver: 
feetigum falfcher Documente, ihn auf die Galeeren bringen. 

Bei Darftellung ber ſchreckiichen Wirkung der Trunkenheit, 
bie Hr. Frigier bei dieſer Gelegenheit gibt, erwähnt er, um zu 
beweifen, welche verlodenbe Kraft fie felbft für bie arbeitenden 
Glaffen haben müffe, als Beifpiel dreier Arbeiter, fonft geſchick⸗ 
ter und arbeitfamer Seute, bie zufammen wohnten und, um fo 
wenig Gelb als möglich ihrer unheilbaren Leidenſchaft für Spis 
rituofa zu entziehen, fämmtlih nur einen Rod, ein Paar 
Dofen und ein Paar Stiefeln hatten, bie fie Einer nach dem 
Andern anzogen, nur um in bie Kneipe ſich zu begeben und 
da ihre Gelhft zu befriebigen. Diefe Anekdote würbe höchſt Los 
miſch fein, wenn fie nicht zugleich mur zu viel des Niederſchla⸗ 


lich der Sammelplag aller Gauner und Diebe —— der Spie⸗ 
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t elten. Und babei ift dee Kal vorgefommen, baß 
= —2— fo hartherzig war, bie conventionnellen Epiels 
gefege in Anwendung zu bringen und dem Verlierenden die Rab: 
rung aus ben Bänden zu reißen. Die wüthenden Spieler fühs 
len mweber Hunger, Durft, noch Schlaf; das Spiel geht 
ihnen über Alles; ja, e6 läßt den Berurtbeilten felbft bie Todes⸗ 
angft und die Stunde bed Gerichts vergeflen. wi 

Bon dieſen geht ber Berf. auf bie derumſchweifer über ; 
grofientheils Leute, die fon in der Kindheit ihren Ältern ents 
liefen, dann nach und nad) Bettier aus Roth, Diebe durch Se⸗ 
legenheit wurden und bie fleißigften Schüler ber handwerks⸗ 

figen Spigbuben abgeben, bei denen fie förmlich in die Lehre 
gehen, Wei jedem öffentlichen Lärm, Auflauf ober Aufftanb 
geben fie hauptſaͤchlich die Berftärkungsteuppen ber Meuterer 
ab, Nicht: beffer als biefe Landſtreicher find. bie Schmuggler, 
die mit den Auffeheen an. den Barritren und ber Stadtumgzit- 
tung in einem ewigen, heimlichen ober offenen, Kriege leben. 

&o kommt ber Berf. von ben verborbenen auf die verwors 
fenen Glaffen. Es würde ums zu meit führen, ihm bier ins 
Eingelne zu folgen; es genüge daher am einer kurzen Aufzaͤh⸗ 
lung der verſchiedenen Diebesarten in Paris und ihrer charat⸗ 
— Benennung in ber Gaunerſpracht. — 

Den Anfang macht der voleur & la tire, ber eigentliche 
Zafchendieb, befien Manipulationen zu bekannt find, als daß 
wir fie zu charakteriſiren braudıten. Ihm nabe ſtehen bie 
bonjouriers, gewanbte, refolute, mohlgetleidete und befonders 
Leicht: beſchuhte Leute mit freundlichen Manieren , die in einer 
Stunde die Treppen in zwanzig verſchiedenen Häufern auf und 
abfleigen, immer bie — eines Freundes ſuchend oder 
fonft etwas vorgebend und ein bon jour für Jeden bereit hal- 
tenb, dabei aber bie Gelegenheit wahrnehmen, wo es etwas 
zu flehfen gibt; zu bdiefem Zwecke wiſſen fie immer mittels 
des Adrefalmanache bie Namen ven ein paar Miethleuten in 
jebem Daufe, nad} deren einem fie beim Portier fragen, wenn 
fie beim andern fehlen wollen. Rad ihnen kommen bie rou- 
letiers, bie ſich an den Plägen aufhalten, wo bie Landfuhrleute 
und dergleichen anlommen und anhalten; einer von ihnen läßt 
fi) mit dem guten Gigipel vom Lande in ein Geſpraͤch ein, 
während ein anderer von den Waaren, bie jener mitgebracht, 
zu flehlen ſucht. Der vol A la detourne erfobert mehr Ge⸗ 
mwanbtheit, einen eleganten Anzua und die Manieren ber gebil: 
deten Welt; Einer von biefen Dieben kommt mit der Sicher: 
heit eines vornehmen Mannes in einen Laden und läßt ſich eine 
Menge Waaren zeigen; unterdeß find feine Affiliieten eingetres 
ten, bie ebenfalls bie Miene von Käufern annehmen, und wäh: 
zend fich der Kaufmann noch mit dem Erſten oder einem Ans 
bern beicäftigt, fieht er bald feine übrigen Kunden und mit 
diefen auch ein Stüt von feinen Waaren verfhwinden. Der 
carreur fucht in allen Comtoirs nach Geldſtücken aus der Re: 
publit oder ber Kaiſerzeit, ſtiehlt aber ohne Unterſchied alle 
Münzen, die ſich bei bdiefer Gelegenheit feinen fingerfertigen 
Händen gelegen darbieten. Der floueur macht fich mit offen: 
herziger Freundlichkeit an irgend einen Einfaltspinfel vom Lande 
ober aus einer Provinzialftabt, den er an öffentlichen Orten 
recht aut Herauszufinden weiß, gewinnt ihn durd feine Unter: 
haltung, führt ihn in ein Kaffeehaus und labet ibn zuleht 
au einer Spielpartie ein, wo er ſicher ift, ihn bie ganze Zeche 
bezahlen zu laffen. Der americain wechſelt immer feine Gelds 
flüde gegen Künffranesthaler um, jebech fo geſchictt, baß der 
Wechſeinde ftatt der erftern nur Sous erhält. Der ramastique 
endlich ift immer fo glücklich, neben einem Thoren Koftbarkeis 
ten ober Juwelen auf ber Erbe zu entbeden, die er, ba er 
eben feine Zeit hat, fie gleich zu verkaufen, feinem Mitfinder 
au einem Spottpreis überläßt, der dennoch aber zu body iſt, 
da jene Pretiofen nur von Kupfer und die Juwelen nur von 
Gas find. Doc alle diefe Arten bilden gleichſam nur bie Teich 
ten Truppen bes großen parifer Diebeöheeres; die boucardiers 
dagegen find bie Binientruppen beffelben. Sie fuchen nicht blos 


durch Lift au ihrem Biele zu kommen, fjondern dur Gewalt; 
"mit 3angen, Brecheifen, monseigneurs genannt, und dergleichen 
veriehen, machen fie ſich des Rachts auf und der gewaltfame 
Einbruch ift ihe eigentliches Gewerbe. 

So führt uns ber Berf. Stufe von Stufe zu immer ats 
fährlichern Glafien; bis zu den boucardiers- herab zeigte ſich 
indef immer noch mehr Bir nad fremdem Gute als Blutes 
durft; aber außer biefen, führt der Verf. fort, „gibt es noch 
Geihöpfe von ber tiefften orfenbrit, von einem wilben 
Gharakter, die wie Hyänen in der menſchlichen Geſellſchaft find, 
Alles für Alles aufs Spiel fepen und bereit find, auf den erften 
Hülferuf, auf bas erſte Zeichen von MWiderftand von Seiten Der: 
jenigen, die fie berauben, ihre Hände in Blut zu tauchen, 
Diefe Banditen werben von ihren eigenen Genoffen gefürchtet; 
denn felbft ben ſchlimmſten Naturen ift es nicht fo leicht geges 
ben, altblätig einen Mord an einem MWehrlofen zu begeben, 
ben man nur beftehlen wollte. Kühnheit und Ruhe beim Morb 
ift nur eine Gabe weniger Böfewichter, Aber von biefen bat 
man aud) welche gefehen, die bie Kabadöpfeife im Mund Nachtä 
ein Fenfter zu einem Raubmorbe erfletterten, nachdem fie am 
Zage zuvor unter zahlreichen bacchiſchen Libationen und einer 
milden Buftigkeit die Vorbereitungen zur Bollführung ihres Wer: 
brechens getroffen. Ja, Einige haben offen eingeftanden, daß 
fie am Abende, wo fie das doppelte Verbrechen des Diebftahls 
und bes Mordes begangen, fi nicht geſcheut hatten, mit ihren 
Helfershelfern ins ater zu geben. Andere arrangirten bem 

Tag nach ſolchen Greuelthaten eine Partie mit öffentlichen Dirs 
nen, wo bei Tiſche in fchauberhaften Späfen und in ihrer 
ſchmuzigen Gaunerfprache die ſcheußlichſten Anfpielungen auf bie 
graͤßlichen Borgänge beim Morde am Tage vorher zum Beften 
gegeben wurben,” 

Der Berf. kommt bei biefer Gelegenheit auf bie öffentlichen 
Dirnen u fprechen ; doch wir wagen es nicht ihm weiter auf 
feinem Wege durch biefe Region ber Verworfenheit zu folgen, 
indem wir glauben, bem &efer eine hinreichende Idee von Dem 
—— zu haben, was er am Factiſchem über das Reich des 

ende und Lafters in Paris in dem Buche Frigier’s findet, 
das wie feines, ohne Übertreibung wie ohne Bemäntelung, 
ſchildertt, was große Städte an Schmuz, Berfuntenheit und 
Verbrechen erzeugen, begen und nähren. Den Theil bes Wers 
tes, ber ſich mit ben Mitteln beſchaͤftigt, wie diefer gefährliche 
Theil der Bevölkerung zu beffern, ober wenigftens unfhäbdlicher 
zu maden und zu vermindern fei, Eönnen wir nur berühren, 
da ein kurzer Auszug des Raifonnements beffelben unmoͤglich 
ift. Nur das wollen wir noch erwähnen, daß fi in ihm bie 
menfdenfreundliche , wohlwollende Grfinnung, ſowie bie relis 
giöfe und fittliche Tendenz des Verf. nicht minder bewähren als 
in feinen Darftellungen bes Kactifchen. 48, 


kiterarifhe Notizen. 


In Lieferungen erſcheint: „La tribune frangaise, choix des 
discours et des rapports les plus remarquables prononcds 
dans nos assemblees parlamentaires depuis 1789 jusqu’en 
1840”; mit einer philoſophiſchen Würdigung ber Arbeiten ber 
verfchiedenen Legislaturen, einem Refumd der wichtigften Diss - 
euffionen und biographiſchen Notizen über die Hauptrebner, bes 
ren Reben in biefem Werke mitgetheilt werben. Herausgeber 
find die Herren A. Amic und E. Mouttet. 


2. Beaulieu, Mitglied der Eöniglichen Geſellſchaft ber 
franzöfifchen Alterthümer, gibt heraus: „Archeologie de la Lor- 
raine, ou recueil des notices et documents pour servir à 
l’'histoire des antiquit&s de cette province.” Der erfte Theil 
ift a erichienen; ber zweite oh künftiges Jahr bie Prefle 
verlaffen. 4 


Berantwortliger Herausgeber; Heinrich Brochaus. — Drud und Berlag von F. X, Brodbaus in Leipzig. 
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literarifde Unterhaltung. 





Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ber 
deutfchen Literatur. 
(Beihiuß aus Nr. 8.) 

Wer zählt die Völker, nennt die Namen ber No: 
vellen: und Memoirenfchreiber, ber Liebes: und Belegen: 
heitsdichter, der neueften aus Lebenskoth formenden Ro: 
mantiter, die biefen Zug bildern! „Bleifh und Blue!” 
ferien fie. „Wahrheit! Wirtlichkeit! Nur was warm ift, 
Bann erwärmen! Wir find die Ermählten des Aufrufe. 
Mir allein hauchen der im Idealiſiren erftorbenen Dicht: 
unft wieder Leben ein.‘ 

Mich ſchauderte, und der Schauer des Entfegen® ducch⸗ 
flog die obern Räume. Uber eine mächtige Stimme er: 
tönte, wie Rollen des Donners um die geheiligten 
Höhen: 

„Ber kann — wie ein ſchoͤnes Angefiht von einer 
ſchoͤnen Seele, fo — das ſchoͤne Angeſicht des urſchoͤnen 
Augeiſtes werden? — Die Dichtkunſt. — Gerade das 
Höcfte, was aller unferer Wirklichkeit, auch der ſchoͤnſten 
des Herzens ewig abgeht, das gibt fie und malt auf ben 
Vorhang der Ewigkeit das zukünftige Echaufpiel. Sie ift 
kein platter Spirgel der Gegenwart, fondern ber Bauber: 
fpiegel der Zeit, weiche nicht it. — Dem Dichter, wie 
den Engeln, muß die Erkenntnif dee Goͤttlichen die erſte 
am Morgen fein und bie bes Geſchaffenen die fpätere des 
Abends. Denn aus einem Gott kommt mol eine Wett, 
aber nicht aus einer Welt ein Bor!” Und fanfter er: 
tänte es darnach in melodifchen Klängen: 

„Was fi nie und nirgend hat begeben, 

Das allein veraltet nie!’ 
Und weiter erffang es, und ein Lichtregen verflärte die 
Höhen der Vergangenheit und zeigte auf ihnen die Saͤn⸗ 
ger und Bildner ber Vorzeit, ber hellenifchen Götter und 
Helden und des cprifttichen Himmels. „Mit euch”, fo er: 


Hang es, 
„Mit euch, des Frühlings erfler Pflanze, 

Begann bie feelenbilbende Ratur ; 

Mit euch dem freud'gen Erntefrange 

Shlirft die vollendende Natur!‘ 
Tief war ich umtergefunten in die Wogen biefer heiligen 
Töne, und es wäre der naͤchſte Bug Gegenwärtiger und 
Zufünftiger mir entgangen, waͤren diefe nicht in raſſeln⸗ 
den wiener Chaiſen dahergefahren. 








„Bein und Auſtern waren vortrefflich”, ſagte ber Eine; 
„aber ich fürchte, wir haben uns doch dabei zu lange 
aufgehalten und fommen etwas fpät!” 

„Nicht zu fürchten”, antwortete ein Anderer. „Haben 
Sie bie Procamation nicht gelefen? Wir find ja mas 
mentlich gefehen in den „Bliden in die Gegenwart und 
Zukunft”. Die Verhrifung ift unfer; und wenn wir bie 
Literatur auch nicht im andere Umftände gebracht haben, 
fo find mir doc; die MWiedergeburtshelfer! Bei unsin 
Öftreih war es, wo Lefſing's und des im übri— 
gen Deutfhland fafl verfannten Wieland's....” 
Hier wurde der Redner durch ein „Dh! Dh!” von oben 
unterbrochen, und man hörte die Mamen Dalberg, Ja: 
cobi, Amalia, Herder, Goethe u. f. w. Aber auf dem 
Wagen fagte Eimer: „Iſt doch der wiener Nachdruck von 
Wieiand beinah allein durch Öftreih aufgefauft worden!’ 

Der Erfte aber fuhr fort: „Bei uns gilt ber 
Hare Menfhenfinn; bier ift Volksgefühl für 
poetifhes Leben und lebendige Poerfiel” Und 
ich dachte bei mir: warum haben bie Beute mit folden 
Mitteln nicht lange ſchon geglängt in der Literatur? Aber 
freundlich rief es von oben: 

„Sei mir gegrüßt mit glänzenbem Aug’, o Bolf ber Phaͤaken, 

Immer ifi’6 Gonntag, e6 dreht immer am Herd ſich der Spieß.“ 
Da fuhr der Redner auf dem Magen beherzter fort: 
„Als noch das ganze übrige Deutfhland vom 
Eraume der Schlegel: Novalis’fhen Dyperro- 
mantik gefeffelt lag und tief» zarten Unfinn 
pbantafirte, ba war e# eine einfach klare, rus 
bige Stimme aus unferm Baterlande, bie bes 
verfiändigen Schreivogel, weldhe allein das 
Kind, wenn aud etwas laut, beim rechten Nas 
men nannte” 

Bei diefen Worten erhob fich ein kraͤchzendes Gefchrei 
aus einer Lache am Fuße des Berges: „Die Ehre laffen 
wir ums nicht nehmen. Rein Vogel in der Welt hat bie 
Herren in Jena und Weimar ihrer Zeit fo angefchrien 
als der Frelmuͤthige!“ - 

Fahr zu’, riefen mehre Stimmen auf dem Wagen. 
„Sole Stimmen können uns um die ganze Verheißung 
bringen. Nun dürften fih nur nod bie Söhne des 
Thais uns an den Karren hängen, und brüben der Bd, 
der Fauft, die Iphigenie, der Wallenſtein mit den Raͤu⸗ 


bern, der Titan nebft Schoppe und Siebentäs, ja Herder, 


Facobi und was ſich fonft bort beifammenfindet, gegen uns 
aufftehen, — wo blieben hernach unfere Verdienſte gegen bie 
Hpperromantif und alle unfere darauf bafirten Hoffnungen 2" 

Da fuhren fie, aber doch gemaͤchlich, in den Nebel 
hinein. 

Mit Trommeln und Trompeten und vollſtaͤndigem Dr: 
heiter kam jegt zu Buß und zu Pferde, im offenen und 
bedeeften Wägen ein luftiger Zug in Maskentracht heran. 
Mitter und Nonnen, Könige und Bettler, Frauen und 
Ahnfraum, Schuldige und Unfhuldige, voran ein Mare 
in der Schellenkappe. „Eine fefte Burg ift unfer Gott!” 
aus den „Hugenotten’‘ fang ber Chor und Nonnen tanj 
ten Galopade dazu. Dperntertichreiber ber neuejten Zeit 
erkannte ich viele, auch einige Romantiter, bie in Notre: 
Dame flubiet. 

„Effect! Effect!” fchrie Alles. „Der legte Zweck 
tiegt in den Händen der Vorſehung, ſagt ber 
Aufruf, den naͤchſten haben wir im Auge zu be: 
haften! — Wirken möchte Jeder, aber Nies 
mand will etwas bewirken! Das aber gerade thun 
wir, Wir rlihren, wir feſſeln, wir erfhlttern, wir reißen 
hin. Bei uns wird biemdendes Sonnenlicht auf Nacht: 
geund gemalt. Wir führen den Lefer auf ſchwindelnde 
Höhen, in fchauerliche Tiefen. Welches Kleid wir auch 
toirken, es gilt ums gleich, wenn wir nur etwas bamit 
bewirken, wenn es mur funtelt und glaͤnzt, ſich blaͤhet 
und rauſcht. Wir find unbedenklich die Gegenwaͤttigen 
und Zukhnftigen, zwar nicht mit Namen genannt, aber 
welchet Unterrichtete erfenmt uns nicht!“ 

Schon drängte ein neuer Haufe nad) mit dem „Schall 
der Pofaunen von Jeriho”. Es waren bie „Bus 
ten“ alle, die Profeioten machen wollten in Gegenwart 
und Zukunft. Ihre Zahl war Legion. Der Zweck des 
Aufrufs ſchien erreiht: „Die Minorität war zur 
Majorität” gemacht! 

Da rief aus dem Mebel heraus mit dem Zone ber 
Entruͤſtung und Verzweiflung eine einzelne Stimme: 

„Misverftändniffe über Misverftändniffe!” Es war 
Ber Autor des Aufrufs. „Hab' ich denn nicht“, fuhr er 
fort, „S. 11 rechts oben mit deutlichen Worten gefagt: 

„Arbeitet undbefümmert, welche Bdtterbrams 
sen auf dem Markte verfünder werden, fleißig 
am Saume bes göttlihen Gewandes fort!” 

„Habe ich mich micht S. 9 linkz oben unummunden 
gegen die Dichter ertlaͤtt, denen „bie Ausgeburten 
ihres Müpiggangs für Infpiratiomen gelten!“ 
imd nun -mollen fie mir ins Angeſicht behaupten, fie hät: 
ten fi damit nicht getroffen gefühle! Mit demſelben 
Mechte koͤnnten die Ghaſelen⸗ und Somettenbichter unſerer 
Tage fi zu mir ſchlagen, weil ich S. 11 rechts ge: 
fagt habe: 

„Burek fonimen die Formen, bann ber In» 
halt, melder, wenn fie eimmal ba und aner— 
Pannt find, unvermerkt im fie ergoffen wirb 
und fie mir Beben aus füllt.“ Aber ich. hatte ja 
&, 4 oben Unks ausdruͤcktich vorher gefägt: 


„Nur derjenige Dichter wirb die Palme ers 
tingen, ber ſich in feinen Stoff verfenft unb 
ihn in ber nur biefem Stoffe zukommenben 
beffimmten Form ausgebiert.” 

Könnten mir nicht mod nachträglich die Mufen und 
Grazien aus bee Mark nachlaufen, weil ih mih ©. 9 
links für „die einfachſte Schilderung der Na— 
tur” erfläre gegenüber einem ‘Parallelismus mit der 
kleinlichen Technik des Menfhen und feinen 
—— — Gefühlen.” 

oh mehr: Könnten fid nicht alle ſchwaͤbiſchen ⸗ 
ter⸗ und Modehumoriften, alle nern nn re 
motiſten ſaͤmmtlichet unpolitiſcher Nachrichten in Deutſch⸗ 
land unter meine Fahne ſtellen, weil ih ©. 4 links oben 
und unten ‚gefägt habe: „Weisheit und Poefie ift 
zweierleil Zu viel Weisheit wird Thorheit!“ 
Aber auf ber vorhergehenden Seite rechts hätte ja jeber 
Natr vorher es leſen Bönnen, daB „die Poefie reine, 
große Stimmungen in uns erfhaffen, unfer 
Gefühl erweitern und nicht nur ben intellee⸗ 
tuellen, fondern den ganzen Menfchen ergreis 
fen muß.” 

Mit demfelben Rechte könnte mir zufept die ganze 
weite breite Schule Hegel's nachlaufen und mich — obs 
gleich; ich geradezu und namentlich gegen fie ins Feld ziehe 
— für ihres Gleichen ausrufen, blos weil ich, obfchen 
no obendrein mit fremden Worten &. 3 rechts unten 
mid auf den Grund: und Bodenfag ihrer Phitofophie feige: 

„Ein Möglidhes ragt über alle Weiten, 

Das Wirkliche zeigt fih im Raume blos.“ 
und weil ich nicht nur durch Behauptungen, mie die S. 4 
links unten: „Allzu tief wird flach!” fondern durch 
die ganze Reihe der angeführten und moͤglicherweiſe noch 
anzuführenden MWiderfprüche mich zu ihrem Dogma von 
der Einheit der Entgegengefegten zu befennen fcheine. 

„Über fo geht's”, fuhr er fort und trat aus dem Ne 
bei heraus, „fobald man anfaͤngt, Alles in Allem zu fer 
ben, fagt Lichtenberg, oder Alles in Einem, fag’ ich, ober 
Nichts in Allem, oder Altes in Nichts — wird man leicht 
dunkel. Hol der Henker das Aufrufen zur gemeinſchaft- 
lichen Wiedergeburt der deutfchen Literatur!” 

„Altes Große im Reiche des Geiftes gefchieht einſam“, 
tönte es von oben herab. 

„Banz techt!“ fuhr der Autor fort. „So bleibe ich 
lieber am Scheideweg der Zeiten, wohin, wie ich merke, 
jezumeilen ein erfrenendes, erhebendes und belehrendes Wort 
aus ber Vergangenheit bringt. Hiee auch iſt der beſte Dre, 
auf ein neues f[höpferifhes Talent zu hartem, 
Es möge kommen. Es möge fid ausbilden und 
feine Schöpfungen vor uns hinftellen Das 
ift es, was wir brauchen!” 

Ein volftimmiger Chor von. den heisern Höhen der 
Vergangenheit rief. „Amen! und ich wäre germ vorge: 
fprungen, den Autor für fein lettes Wort zu umarmen, 
hätte mir nicht die laͤcherliche Furcht, er könnte mich etwa 
mit der Wolle: meiner opera omuia in der. Tafche, wie 
Abraham den Bock auf Moria, für das gottgefaͤllige Opfer: 


chier der Verheißung balten, alle Glieder gelaͤhmt, bie 
Füße, die Zunge — fogar die Schreibfinger, 7. 





na an den Tod. Von Eheodbor Schwarz 
Hamburg, F. Perthes. 1839. Gr. 8. 6 Gr. 


böbern G 
— vorführen. Sogleich in den erſten an den 
* ſich anſchließe nden Worten : 

„unausſprechlich iſt das Geheimniß des Todes und doch 
offendar dem innern Sinn. Denn Sterben it bein wahres 
Leben umd im Tode, o Ghrift, iſt deine größefte Schönbeit. 
Was zieht mid fo mächtig hinüber aus den Fluten bes irbis 
ſchen Dafeins, aus dem Schaume der verbraufenden Luft? Bift 
du ed, Geliebte, mit der fehnenden Bruft? Konnteft nicht ohne 
mich leben und nun, da du lebſt, millft bu mid aus dem 
Zode zum Leben führen? Soll ich auch jeht mod bei dir fein 
und willft deine Seligdeit mit mir theiten ? Alles, Alles, was 
bein war, bas war auch mein.’ (©, 6.) 

Oder weiter hinein: 

„Nur friſch hinein, es wird fo tief nicht fein!’ ſchrieb 
einft ein frommer Man. Und an jenem Sonntage, da bu 
fterben follteft, fprachft auch du, Geliebte, mit deinem freubis 

m Muthe: „Sol’s denn aeftorben fein, aur friſch hinein!’ 
5 fo gingft du immer bem entgegen, wie drin Gere 
dem Kreuze. So übteſt du mit zarten Weiblichkeit ſtets das 

he Heldentyum der Selbftaufopferung umd zeigteſt deinen Kins 
den Weg ins ewige Leben. DO diefe® aläubige „‚Frifdy bins 
ein’’ wie mächtig griff es am mein Ders, wie tiefrührend durch: 
drang es meine Serie! Es war biefes Wort, als wenn ein 
Gngel bie weißen Schwingen plöslich entfaltete und vor meinen 
Augen aufſchwang zur blauem Ttherhöhe. Ich ſtaunte es an 
umd eine unendliche Sehnſucht zog durch mein Gemürh, dir 
nachzufliegen durch bes Todes Schatten.‘ (8. 24.) 
Der n dad Ende: 


„Berfenkte dich die Liebe tief in Bott, fiche dann erft fin: 
det du dich felbft und biſt dir deiner Ewigkeit und deiner 
eit bewußt. Freiheit? Was ift Freiheit? DO wicht deine 
te Wilbür, auch micht die ſtarre Nothwendigkeit einer 
eigen Weltordnung. Wo ber Geift Gottes ift, ba iſt Frei⸗ 
heit; ba breiteft du dich jubelnd aus zur erfehnten Höhe und 
bieibft doch bei dir felber; da übermindeft. bu ben Tod und 
örtlich in Gott 
eſetz der Frei⸗ 


tten bes Todes 
der allliebende Gott nicht Menf 
ſeibſt aus feiner reinen Ewigkeit in 


drucks, welchen das bewegte Gemüth bien liebt, nur uns 
mmen ioik aber.nerfrhien Au 

fie .da, mo Glaube an bas und Gehnfucht nad ibm 

vorhanden if, einen Einbrud der d reiche Remis 

n yet bas Buch aller wird. Dazu 
t Anflug von £, bie von dem ng pn 

faft gar nicht trennen läßt, das bei, und kaum 

üi „dab der Ausdruck ber verlaffenen Liebe, bie mit 


verfhiebenen Farben‘ das fefte Band ihrer Treue 4 
Misdeutung finde und Anftoß gebe. Denn das menſchliche Herz 
bat wel viele Zus und ———— aber wenn einmal. Erf 
zung und Gewohnheit. das Bild eines lieben, treuen —— 
bes. Herzens Inneres gepflanzt haben, fo iſt es bleibend und 
mächtig und jebem Ginbrudt auf bie Länge gewachien. Wie 
find doch Diejenigen eigentlich zu beftagen, welde bei cinem 
Berlufte, der das Herz treffen, das Grmwiljen rühren, ben Blau: 
ben flärken und das Unfterblicpkeitsfamen beleben foll, durch 
bie äußere Welt und ihr Treiben aus dem Nege ber natüri 
ſten Gedanken fid) herandreißen Lafien, um. ſich ganz 
gen Intereffen AT get Darum dem Manne Dank, ber 
darauf Verzicht leiftete, daß die Goprefie, die ex an. einem 
theuern Grabe pflanzte, nur ihm ein Deiligthum fei und 
In einem hohlen Nietenleben, wo unfere Wünſche und Zwecke 
nur Stufen und keine Gipfel finden, werden wir allein von 
——— * * a und mitten im 
tenhaufe der Berg it t das freu 
liebt oder Mcbte, nidhts ala Unfterbligkeit. m 





Über den Bau eines Mufeums in Dresden.” 
Berlin, 16, Mär, 1840, 
Geebrtefter Here und Freund! 
Die Beiten, worin Sie mir von dem Eindruck ſchreiben, 
welchen mein im vorigen Monat an Sie gericdhteter Brief über 
die Rothwendigkeit eines Neubaus für die dresdner Galerie 


hervorgebracht, hat in mir Gefühle ſehr verfchiedener Art her⸗ 
vorgerufen. die darim ausnefprochenen: Anfichten dort in 
der Stimmung mehrfachen X gefunden 


ichen 
mich mit der lebhafteſten Freude erfüllt ldadurch meine 
Überzeugung, daß in Sachfen ſich noch ein lebendiges Intereſſe 
für die Wunderwerke jener Galerie erhalten hat, vollkemmen 
beftätigt worden iſt. Defto ftärker ift aber auch gerade dadurch 
das ſchmerzliche Gefühl in mir erneuert worden, daf ber befinis 
tive Befhluß der zweiten Kammer ſchon vor der Veröffentlis 
Kung meines Schreibens erfolgt ift; denn wenn auch biefelbe 
bei reifliger und ruhiger Prüfung auf dem nächften 
Sandtage den Borfchlägen der Regierung ihre Zuftimmung fer: 
ner nicht verfagen follte, fo würde ber bamit verbundene lange 
Auffhub der Galerie immer zu grofem Nachtheil ichen. 
Ein Jeder, welcher mit alten Gemälden vertraut ift, weiß 
nämlich, daß die Verderbniß derfelben, wenn fie einmal einen 
gewiſſen Grab erreicht hat, infofern die veranlaffende - Urſache 


‚ in -Abrebe ſtel⸗ 
von mehren Jahren, melde bie 
3 in dem jegigen Locale aushalten mäffen, micht ſicher 
eine wefentlihe Zunahme ber Berfchlechterung 
fi ziehen mir. 

wünfegenöwerth wäre es baber unter bie- 


*) Bergl. Mr. 9. Wr. 


Wie bringen 
D. Rev. 


fen Umftänden, wenn bie ehrenmerthen Mitglieder ber zweiten 
Kammer noch vor dem Schluſſe biefes Landtages, 
durch Genehmigung bes Antrags ber Regierung 
aufeinen Neubau, dem vortrefflichen Beifpiel folgen woll: 
ten, welches ihnen bie zweite Kammer in Würtemberg gegeben, 
welche im vorigen Jahre ben Antrag. ber Regierung zum Bau 
eines Muſeums anfangs zwar ebenfalls abgelehnt, fpäter aber, 
einer beffeen Einficht folgend, noch bewilligt bat, Dort aber 
war beimeitem Fein fo dringender Grund 2 einer ſolchen Gin: 
nesänderung vorhanden, als biefes in fen der Fall ift, 
denn dort drohte ein Berzug nicht einer großen Zahl von Mei: 
ſterwerken aus den glüdlicdften Kunſtepochen Verderben, fons 
dern fol dem Wefentlidhen nad der Inhalt bes neuen Bebäus 
des noch erft erworben mwerden, Die zweite Kammer würde 
zugleich durch eine ſolche Änderung ihres Befchluffes einen gläns 
den Beweis ihrer äftbetifhen und moralifhen Bil: 
ng geben. @rfteres, indem daraus hervorgehen würde, baf 
der frühere Beſchiuß nicht die Folge einer Geringfhägung 
jener Kunftfhäge, fondern lediglich des Mangels an ber 
ehörigen Kenntniß der großen Gefährdung berfelben in dem 
eigen Local geweſen iſt, legteres, weil fie dadurch aus rei- 
ner Liebe zur Sache ſich nicht fcheuen würde, ſich zu dem 
allgemein menſchlichen Loos: „Irren ift menschlich‘, frei zu 
betennen. *) 

Es iſt mir fehr oft begegnet, daß aus Dresben kommende 

embe, welche mit ben Kunftfhägen von ganz Europa be: 
lannt waren, äußerten, es fei recht fchade, daß biefe Meis 
ſterwerke fih in Sachſen befünden, wo die ſchmaͤhliche Ver⸗ 
wahrlofung berfelben augenſcheinlich beweife, daß man bort gar 
nicht wiffen müffe, mas man eigentlid daran befige. Bisher 
habe ich immer, meiner Überzeugung gemäß, darauf geantwors 
tet, daß diefes doch nicht der Ball, bie Haupturſache jenes bes 
Hagenswerthen Zuftandes fo vieler Kunftjumelen vielmehr in ben 
unabmwendbaren, nachtheiligen Ginflüffen des jedigen Locals au 
fuchen fei. Sollte die zweite Kammer aber gegenwärtig, da 
biefem Grundübel abgeholfen werben foll, bei ihrem erften Bes 
ſchiuſſe beharren, fo würde jenen nadıtheiligen Urtheilen wenig 
entgegnet werden können, und würden bieehrenmerthen Mitglieder 
derfelben, bei einer Gelegenheit, welche die Aufmerkfamkeit aller 
Gebildeten in Europa auf ſich ziehen muß, die mir Recht fonft 
fo gerühmte allgemeine Verbreitung geiftiger Bildung in 
Sachſen in einem hoͤchſt unvortheilhaften Licht erſchei⸗ 
nen laſſen. In weichem Maßt biefer Beſchluß auch die reinmas 
teriellen Vortheile Sachſens beeinträchtigt, glaube ich ſchon in 
meinem erften Schreiben hinlänglich dargethan zu haben, und 
e6 würde in der That einer fehr einfachen Berechnung bes 
dürfen, um augenfällig zu bemeifen, daß ber alljaͤhrlich durch 
den Ruin der Galerie dem Lande zugefügte pecuniaire Berluft 
beimeitem größer fein würde, als der zu erreichende Vortheil 
durch die @rlaffung von Steuern mittels der für bas Mur 
feum gefoberten Summe, 

Ich habe Ihnen noch meinen verbindlichen Dank zu fagen 
für die gütige Mittheilung des Auffages über ben Reubau des 
dresbner Mufrums im „Dresdner Wochenblatt” vom 18, Der. 
des vorigen Jahres, welcher mir bisher gang unbelannt geblies 
ben war. Die in bemfelben aus genauer Kenntniß und ver: 
fändiger Berüdfihtigung der localen Berhältniffe beigebradhten 
Gründe haben mich in der Übergeugung, daß einzig und 
allein in einem Neubau bas Heil ber Galerie zu 
fuhen ift, nur noch mehr beftärkt. Denn felbft wenn es 


*) Dem Berfaffer war bei Abfendung feine® Briefö unbelannt, 
daS auch die erſte Kammer im Weſentlichen den Beſchlüͤfſen 
ber zweiten beigetreten iſt Diernad I wol nur in dem Zalle 
noch bei dem biediährigen Landtage rim mewer Befchluß über 
ben Bau eines Deufeumd zu erwarten, wenn bad fähf. Mini 
ferium neue Anträge an bie Kammern flellen follte. 

D. Red. 


| aa, Kolmann. 


ngeben follte, in dem jedigen Bocale ber Galerie eine ruſſiſche 
O pn anzulegen, welches befonntlih bei alten Gebäuden 
meiſt mit großer Feuersgefahr verbunden ift, fo würde dadurch 
Immer die große, austrocnende Hitze in ber gegen Mittag ges 
legenen Geite, der, bei der durchaus möthigen, öftern Lüftun 
nit zu vermeldende Steinkohlen- und Gtraßenftaub, fow 
die, wegen ber ‚nahen Gebäude umher, vorhandene erögts 
fahr auf keine Weiſe befeitigt werden. Zu diefen die Bilder 
gefährbenden Umftänden fommt aber noch, daß in diefem Rocal 
zu einem irgend angemeffenen Genuß ſchlechterdings nicht zu 
gelangen ift, wie bie in der neuern Zeit wahrgenommenen Ber: 
befferungsperfuche für jeden Unbefangenen wol am beflen bars 
gethan haben. Die zu große Höhe aller, bie zu ſchlechte Ber 
leuchtung mehrer Zimmer find nicht zu befeitigende Übelflände, 
Ale Umbauten oder Einridtungen in diefem Locale würben das 
ber fiher nur zu dem traurigen Ergebniß einer unnügen Geid⸗ 
verfplitterung führen, 
Dr. Waagen, 


Director der Bemäldegalerie des 
König. DMufeums zu Berlin, 
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Politifche — 

Die bekannte raͤthſelhafte Schrift „Die europäifche 
Pentarchie“ hat jedenfalls wenigſtens den Nugen gebracht, 
daß fie die Aufmerkfamkeit wieder einmal lebhafter auf 
die gegenfeitige Stellung der Mächte, überhaupt auf bie 
Fragen ber äußern Politik gezogen hat, von denen aller: 
dings der Beftand vieler Schöpfungen ber innern abhängt, 
fo lange diefe nody nicht zu wahren Nothmwendigkeiten bed 
Volkslebens geworden find. War auch die müfige Auf: 
merkſamkeit des zufchauenden Publicums jenen Fragen im: 
mer treu, fo befchäftigte ſich doch die Thätigkeit der Pus 
bliciften in ben legten Jahren weit weniger mit ihnen, 
als dies früher der Fall gewefen if. Dies mwenigftens in 
Deutſchland; denn in Frankreich find die auf eine Umwaͤl⸗ 
zung bes Staatenfoftems gerichteten politifchen Projecte 
niemals ausgegangen, „Die europäifche Pentarchie“ aber 
hat eine Befprechung biefer Fragen in Schriften und Jour— 
nalen veranlaßt, die durch die Einmuͤthigkeit der Tendenz, 
die Vielfeitigkeit ber Betrachtungsweiſe und die Wärme 
des Kampfes wirklich recht intereffant geworden ifl. Ja, 
die Einmüthigkeit und der Eifer, womit der Pentarchiſt 
zurhdgerwiefen wurde, haben ſchon zu der Bemerkung An: 
laß gegeben, daß man ihm eigentlih Dank wiſſen müffe, 
die Augen über Rußlands vermeintliche Abſichten geöffs 
net, überhaupt gewarnt, gegen manche Zäufchungen ge: 
rüfter, zu Vorſicht geführt zu haben. Es ift fogar infi: 
nuirt worden, der Pentarchiſt möge ein verfappter Liberaler 
fein, der eben biefe, der zum Scheine von ihm vertheibig: 
ten Sache fo unguͤnſtige Wirkung beabfichtigt habe. Wer 
das glauben wollte, müßte das Buch nicht mit Ernft und 
Verſtand gelefen, am menigften es zwiſchen den Zeilen 
gelefen, müßte die zahlreichen verſteckten Malicen, die der 
Verf. fihtlih mit dem gefliffentlichften Eifer und mühe: 
voller Kunſt hinter feine friedlichen Worte verborgen hat, 
nicht beachtet, überhaupt nicht verftanden haben, wie das 
gerade das MWichtigfte für den Pentarchiften ift, was am 
menigiten hervortritt. Auch find einzelne Stellen des Bu: 
des, die mit jener Annahme im fhroffften Widerſpruch 
ftehen, ſichtbar mit einer Wärme der Überzeugung gefchrie: 
ben, mie fie nie und nimmer erheuchelt werben kann. 
Ebenfo wenig aber möchte Ref. der neueften Annahme bei: 
treten, die das Buch dem Grafen Guromsti zufchreibt. Die 
Sprache würde freilich Fein Hindernif fein; man konnte 


das Buch liberfegen laffen. Aber abgefehen davon, daß 

es von einer Reife, Sicherheit und Begründung der darin 

entwidelten Anſichten zeugt, wie fie bei Keinem zu ers 

warten fein dürften, der früher ganz entgegengefegten 

gehulbigt, verraͤth es auch «ine Bekanntſchaft mit ber 

neueften deutſchen Literatur und bem Stande unferer oͤf⸗ 

fentlihen Meinung in ihren verfchiedenften Nuancen — ı 
mit Ausnahme eines einzigen Punktes, den der Verf. ſich 

wahrſcheinlich gar nicht vergegenmwärtigen wollte, weil er 

fein ganzes Project vereitelt, wie er denn überhaupt uns 

fere Schwächen beffer kennt als unfere Stärke —, die man . 
dem Genannten durdaus nicht zutrauen kann. "Übrigens 

laffen wir es bahingeftellt fein, ob das Buch fo ganz feis 

nen Zweck verfehlte hat. Den offenen gewiß; aber ber 

Berf. mag manchmal mephiftophelifch gelächelt haben, wenn , 
er fah, wie man felbft feine Autorität im Intereſſe ges 

wiffer Meinungen anzog, deren MWortführer ſich aud 
dadurch nicht irren laffen, daß der Pentarchift diefe Meis 

nungen billigt. 

Auf fein eigentlichftes Gebiet find ihm noch wenige 
Gegner gefolgt, noch wenigere ihm darauf gewachſen ges 
weſen. Doc wir wollen bier feine Recenfion über Re: 
cenfionen fehreiben. Aber es liegen zunaͤchſt zwei Schrifs 
ten vor und, von denen bie eine direct „Bloffen zu ber 
Schrift über die europäifche Pentarchie“ macht *), die an⸗ 
bere, indem fie Europa im J. 1840 **) fchildert, dabei 
fih gleichfalls als Gegenfchrift gegen die Tendenzen des 
Pentachiften darftellt. Mir müffen die erftere Schrift für 
das Befte erflären, was bie jetzt gegen den Pentarchiſten 
erſchienen iſt, uͤberhaupt fuͤr ein Erzeugniß einer geſunden, 
tiefen und wohlbegruͤndeten politiſchen Anſicht, und wir 
werden die Belege dieſes Urtheils beibringen, indem mir 
die Ausfprüche diefes Schriftftellers anführen, ivo wir uns 
von dem Andern verlaffen, oder nicht auf die rechte Weiſe 
unterftügt finden. Won biefem Andern gilt allerdings, 
was wir im Kingange biefes Abfages fagten. Der Pens 
tarchiſt wird ſich durch feine Schrift nicht widerlegt hal 


*) Glofien zu ber Schrift über bie europäffche Pentarchie. 
Bon Eriebrih Giehne. Beſonders abgebrudt aus bem . 
ebruarheft des Jahrgangs 1340 ber — — Atlas, 
tuttgart, Literatur: Gomptoir. 1840, Er, 3. 9 Gr. 
*) Guropa im Jahr 1840, Bon Wolfgang Menzel. 
Stuttgart, Sonnewald, 1839, ®r. 12, 1 Zhlr, 
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a sb ihm als eine recht deutliche Dar: 
enge ve Liberalen gegen feine Sache 


erfcheinen wird, welche Antipathie er fich allerdings auch 


nicht lebhaft genug vergegenwärtigt haben mag. Aber fehr 


richtig fagt Gichne: j 

Man mag Eine Antipathie haben und ſrine Amtipatbie aus: 
ſprechen; allein man - würde ein fehe wenigs ſagendes Reſultat 
ee ge ee ee ren 
* Siehe. als dab man feine Zendenzen eben nicht 
ausftehen könne. } 

Auch wird fi der Pentarchiſt erinnern, daß jene An: 
tipathie 1813 verfhmunden und 1829 im Verſchwinden 
begriffen war. Sein Stoffatoe dagegen flellt ihm zum 
Anfange auch eine Antipathie entgegen, aber eine ganz 
andere und tiefere, Die gemöhntiche Annahme fdjreibe; 
was man. Borurtheil gegen Rußland nenne, dem moder: 
nen politifchen Theorien, dem Liberalismus, den Ideolo⸗ 
gen zur Laſt. Die Ideologen lebten. ein: andered Leben, 
baͤchten andere Gedanken und fpeächen eine andere Sprache 
als das: Bolt: Was mian ihre een —* moͤge 

eine andere Tagesrichtung gewendet, durch eine neuere 
— beſtochen werden. Die Vorurtheile des Volkes ſeien 
zaͤher und laͤgen tiefer; fie allein koͤnnten als eine Macht 
in Rechnung kommen, teil fie in unbeſtechlichen und ums 
überredbaren Maffen aufträten und,“ wenn in Bewegung 
gefegt, mit Energie aus dem’ Kopfe in die Fauſt führen, 
Wenn der tomangebende frangdfifche Liberalismus: einft 
feine fang erwogene Allianz mit Rußland abſchließe, möge 
ein Theil diefer Ideologen wieder: zum. ruſſiſchen Enthu— 
fiosmus umſchlagen. Das deuefhe Volk nicht. Sein 
Vorurtheil, welches tief unter jener papierenen Oberfläche 
ruhe, fei ein Erbſtuͤck der alchiftorifhen Erhebung, welche 
das germaniſche Element ſich Über das flamifche gäbe; bie 
jüngfte Auffeifchung beffelben ſchreibe fih von dem Ein: 
drucke her, den die ruſſiſchen Armeen in Deutſchland 
zuruͤtkgelaſſen und fei gerade zu der Zeit geſchehen, in 
welcher bie gebildeten Stände für Rußland ſchwaͤrmten. 
Darliber führt nun Giehne hacakteriflifhe Züge auf, Es 
bat fermer Menzel's Schrift durchaus nichts Staatsmaͤnni⸗ 
ſches womit wir keineswegs blos die Manier meinen. 
Gleichwol ſcheint Menzel nicht ohne Abſicht darauf ge: 
ſchrieben zu haben, da eine gewiſſe Gemeſſenheit und Zu⸗ 
ruͤckhaltung unverkennbat find. Aber ein Verdienſt iſt 
der Schrift nicht abzuſprechen, fie iſt ein kraͤftiger Zuruf 
am bie liberale Partei, ſich nicht von den Geſchenken der 
Danaer: beftechen zu laffen. Dabei begrüͤßen wir mit 
Freuden auch bier jeme echt beutfche Gefinnung wieder, 
die wir flets am Menzel geehrt haben, und vermiffen 
ebenfo mit Freuden das Berlegende, was er fonft wol: in 
einen riften hatte. 
s —— mit England, auf das er mit Recht bie 
Freunde der Freiheit ihre Blicke richten heißt. Nachdem 
er ſehr richtig bemerkt bat, wie ſchon das ein großer Bor: 
theil Englands fei, daß es nie die Beforgniß weten könne, 
es werde auf bem Feſtlande erobern und eine Univerfat: 
monarchie gründen wollen, fährt er mit der fhönen Be: 
trachtung fort: 


Über auch allein ift England groß in jeber iehung. Es 
fhöpft naͤmlich aus allen Quellen der Macht, a ni je ein 
Staat fhöpfen kann. Es hat bie ganze Kraft, das ganze 
Selbſtbewußtſein, ben ganzen Stolz feiner Rationalität ſich bes 
wahrt. Es hat an diefer Rationalfraft nicht# verloren, indem 

8% ein ganzes neues Beit, das norbamerilanifche, aus fih ges 
‚bar und die Ungbhängigkeit Toeifitben anerkkiinemm Vlel⸗ 
I mehr iſt es kin! Sthij und. ein unträglichen Beibeisfeind ne 
tionalen Lrbensfülle, daß es allen feinen Groberungen und Co⸗ 
lonien den Stempel bes engliſchen Chatakters au rüdte, baf bie 
Kinder und Enkel dem Bater A fe ä a, blieben, ni 
egtarteten und in der neuen Wellt benfelben Geift ber Unab: 
bängigkeit und Männlichkeit zeigten, wie in ber alten. Nur 
aus m fo kräftigen Stamme Eonnten fo tädhtige Sprößlinge 
hervorgehen. 

Gegen den folgenden Sag dagegen: „England nahm 
früh die Reformation an, erfaufte fie mit: weit: geringern 
Opfern als Deutfhland und genoß davon weit größere 
Vortheile“, ließe fih Manches erinnern. Et wiirde wahr 
fein, wenn er von Schottland gefage wäre, Aber End: 
land hat allerdings dem Umflande: daß in ihm die Re 
formation zuerft nicht vom Volke, fonderm von dee Panne 
eines Königs ausging, darauf wieder die Bigotetle einer 
Königin den Katholicismus emporhob, den dann ihre Nach 
folger, aus pofitifhen Gründen, bald mit, bald wider‘ 
Willen von neuem verfolgen mußten, diefem Umſtande 
hat es zunaͤchſt feine zweimatige Revolution, hat es lange 
und Öftere Bürgerfriege und Spattungen, forte ben un: 
erquicklichen Charakter feiner Hochtirche zur Laſt zu legen. 
Ebenfo wenig mag uns Menzel’d folgende Verficherung. 
beruhlgen: 

Die katholiſche Oppofition in Iceland war mfe maͤchtig, iſt 
es auch jest nicht und wird es nie werben, fo lange bie refor⸗ 
mirte Mehrheit nichts von ihrer alten Energie veckiert, und doch, 
wie es der humane Geiſt der Zeit verlangt, Duldung und 
Rechtögleichheit gewährt. - 

Übergeugender ift Das, was Giehne über denfelben 
Begenftand bemerkt: 

Die Gemeinfhaft der engliſchen Schriftfpradhe und Litera⸗ 
tue macht bie Nationalität des Staates aus, und bie feurigs 
fien Reden D’Eonnel’s zu Bunften einer Abtrennung Irlands 
find Komödien, fo lange er fie in engliſcher Sprache hält, 

Frellich erwähnt er gleich im fölgenden Sage, daß 
Frankreich auch beutfch rebende Provinzen hat. Indeß find 
fie nicht mit eigenem Willen von Deutſchland abgetrennt 
worden, Die politifchen Vorzüge Englands erffärt Men: 
zel wefentlih aus dem praktiſchen Werftande der Eng: 
länder. 

Er erhob das Gleichgewicht und bie gegenfeitige Unterftägung 
und: Steigerung (?) ber Gtaatsfartoren zum Grunbfag und 
hielt denfeiben Fahrdunderte lang heilig, immer machheifenb und 
verbeffernd, immer wachſam, nie end, ‚nie einfchlafend, 

Es ift Hundert gegen Eins zu wetten, daß, wenn es au 
zu einer Krife kommen follte, ber engliſche Staat nicht revolu: 
tioniet, fonbern nur wieder ceformirt werden wirt. Man ftöft 
bas unwürbige und (däbliche Element aus, aber man besorgas 
nifiet nicht. Der Baum fchüttelt bie herbſtlichwelken Blätter 
ab und erzeugt neue, aber er wirb nicht umgehauen, 

England erhält das Princip der Freiheit und bes Fort: 
fürittes, in den Schranken der Mäßfgung und gefehlichen Orb: 
nung, feft und bewahrt fi dadurch die eigene, immer friſch 
ra A ſich ſelbſt zerſtoͤrende, ober in Zrägbeit erſchlaf⸗ 
ende 





Altes fehe wahr und ſchoͤn gefagt, aber nirgend ben 
Berveis bietend, daß Menzel wahrhaft verftanden, worin 
ſich eigentlich der „praktiſche Verſtand“ der Engländer fo 
eminent nuͤtzlich bethätige. Das Alles wirb aud andern 
Voͤlkern vorgeprebigt und im unferer Zeit von Vielen fo 
ziemlich befolgt. Es find am Ende allgemeine Begriffe, 
bei denen Alles auf die Anwendung und Ausführung an: 
tommt. Aber darin bewähren die Engländer ihren praf: 
tifhen Verſtand, daß fie, zwar von dem allgemeinen Geiſte 
der Freiheit und männlicher Unabhängigkeit belebt, nir: 
gend doch dem allgemeinen Begriff an fi, die abftracte 
Idee ins Auge fahten, fondern überall das Goncrete feft: 
hielten und eben daburd auch eine wahre Verwirklichung 
des allgemeinen Begriffs erftrebten. Sie gehören nicht 
zu den Völkern, die ſich aud einem Xyrannen fügen, 
wenn fie nur glauben können, daß er feine Gewalt dem 
Motte verdanke; die ſich rubig das Fell über die Ohren 
jiehen laffen, wenn es nur nicht unter der Form des 
Apfolutismus gefchleht. Ihnen wird nicht das Mittel zur 
Hauptſache, Über der fie dem Zweck vergäßen. Liber ben: 
ſelben Gegenftand fagt Giehne 

In Großbritannien, dem Typus bes hiſtoriſch conftruirten 
Staats, machen bie Rechte Aller, zufammengetragen, den Staat 
aus und fhühen ihm amd; im den nivelfirten Staaten bagegen 
hat man damit angefangen, Alles vor ber Allmadht einer Staats: 
gemalt nicbergumerfen, und wenn dann ber Liberalismus hinzu: 
tritt, fo pfropft er dieſer Fünftlichen Omnipotenz ebenfo Fünftticdhe 
Beſchraͤnkungen auf, deren Addition im eine papterene Verſaſ⸗ 
fung eingetragen wird. Aus Rußland Lönnte man auf biefe 
Art mit Einem Federſtrich eimen conftitutionnelfen Staat ma: 
en, und es würde eine Schöpfung auf dem Papiere fein, wie 
die andern au; Grofibritannien aber, wenn es fidh nicht voll: 
ft egte und in Atome auflöfte, kann ebenfo wenig abs 
fi werben als revolutionnait 

(Die Bortfegung folgt.) 


Taſchenduch der neueften Gefchichte von Friedrich 
Thierſch. Geſchichte bes Jahres 1837. Zwei Ab: 
theilungen. Mit 12 Portraits. Stuttgart, Gotta. 
1839. 3 Thle. 16 Gr. 


das Banye 
dete —— des Einzelnen ins Auge faſſen. Bon ber Dar: 
fielung des Eingelnen hier weitläufiger y reben, würde nicht 
erignet fein; nur bas fei bemerkt, daß biefelbe ſich bios auf 
land, Deutfchland, die Schweiz, Belgien, Holland, Däs 
nemark, Schweben mit Rormwegen und Frankreich erfiredt, ben 
Reft der europälfchen Staaten und bie außereuropäiidhen Völker 
und Länder einer zweiten Abtheilung vorbehaltend.*) Der Geift 
bes Ganzen bagegen, bie biftorifch = politifchen Brunbanfichten, 
von melchen bie —8 Mittheilungen getragen ſind, verbie: 


*) Siehe über dieſe zweite Adtheilung, was am Schluſſe gegen⸗ 
wärtiger Anzeige bemerkt if, 








| Überzeugung, daß weniger auf bie confeffionelle 


nen und verlangen näher bezeichnet zu werben. Oberflächtich 
aber eben deswegen untichtig, aus mit bem Worte juste 
miliou Eennzeichnen, Dee Begriff bes juste milien wird, ins 

ſche uͤberſetzt, fogleich ein anderer, ungmeideutigerer, edles 
zer. ii ** gt nur von 7* rechten Mitte, J 
zu ge un e gerechte if! Und bdiefe beutfi 
—* wahre Mitte iſt es benm auch, welche Herr Hofraih 
Thierſch vertritt. Das Gute, Rechte, Heilſame, das fü un: 
zweibeutig als ein ſolches ankündigt, will und verficht er, ob 
es ein Neues oder ein Altes fei. Won bem guten Alten ver 
langt er, daß es noch hinreichende Kraft, Lebendigkeit und 
Bäpigkett befige, der Gegenwart ſich förbernd anaufchliehen; 
vom Reuen begehrt er, daß es nicht aus dem Blauen ins Blaue 
trachte, vielmehr aus dem Gegebenen ſich entfalte, in der Ger 
genwart wurzele und in die Zukunft bineinmwachle. Allen Ul- 
traismus verwirft er, ben bes Beſtehenden und Alten wie bem 
bes Werbenden und Neuen, als gleich verderdlich und revolu⸗ 
tionnafe, mag er nun auf kirchlichen, politiſchem ober auf bem 
Gulturgebiete in Wiſſenſchaft und Kunft, in Schule und Beben 
fi geltend machen wollen. Rach der vielfeitigften Vorführung, 
Wendung unb der auf allem Lebensarbieten wahr: 
nehmbaren Gegenfäge und Extreme, bie in ihrem fortwährenben 
Trachten nach Behauptung und Geltendmachen der Gegenwart 
ben Charakter einer gewiſſen Gährung verteihen, ſchueßt ber 
Berf. feine mufterhaft geſchtiebene Einleitung‘ alfo: 

„Vergleicht man die Bewegungen ber Wölker in der Ges 
genmwart und ihre Gründe mit ben Bewegungen ber Vergangen- 
beit, fo findet fi, daß, ungeachtet vieles Eigenthümlichen un: 
ferer Zage, durch das Gepräge, weiches Sitt und Gewohnbeit, 
Glaub’ und Vorustheil, Wahn oder Übergeugung, Webürfnif 
ober Beidenfchaft den menſchlichen Dingen aller Zeiten als ein 
allgemeines Kennzeichen aufgebrüdt haben, bie Gottheit, im 
bem tiefften Grunde der Bergen ruhend und in ben geſtaiten⸗ 
ben umb umgeftaltenben Ideen fich offenbarend und mächtig, fie 
einem ihre I und uns dunkeln Ziele entgegenführt. Die 
Gegenwart ift das Kind ber Vergangenheit, und während Wir: 
les, was biefe gebadit und gewollt, mit ben Gefchledhtern in 
dem tiefen Schachte der Jahrhunderte durch das Überfluten ber 
folgenden begraben warb, jo ragt aus ibm, aus bem ägup- 
tiſch⸗ jübifhen (?), dem römifch=griechifchen, dem romaniich- 
germanifchen Alterthume noch Alles empor, worauf Religion, 
böbere Bildung und geſellſchaftliche Orbnung mit ihren Grund: 
feften gebaut find, und über ibm aufgegangen leuchtet bie 
Sonne europälicher Einſicht, Bildung und Sitte, durch melde 
wir leben und aebeihen, fo weit biefes bei bem bebingten Zu: 
ftande unferer geiftigen Geſundheit möglich if. Iſt aber ben 
Übeln' und Berireungen, von weldien Europa, ja das ganze 
menſchliche Geflecht audy während eines langen und nur im 
Einzelnen erfhütterten Friedens beimgefucht wird, ein allge: 
gemeines unb großes Sur zu wünfcden, fo wäre biefes bie 
em ber Ries 
den und auf die fociale Form ber Staaten, mebr aber 
auf Ginfiht und Tugend bie Zufriebenbeit und das Glüd ber 
Gegenwart und Vertrauen auf die Zukunft gegrünbet if“ u. ſ. w. 

Der Einleitung folgt eine charakteriſirende Uberſicht des 
1887 Gejdjebenen, weiche wir, obgleich fie ſelbſt fchon gedrängt 
genug ift, doch noch im größerer Mürze umb tbeilmelfe zu ſtuů⸗ 
ziren fuchen wollen. Das 3: 1837 ift ein Schritt weiter in ber 
allgemeinen Regung und Ausbreitung neuer Beftrebungen und 
ihrer Bekämpfung, welche au Paris 1830 zum Auöbrude ger 
kommen. England und Rußland find vormaltende, eiferfüchtig 
fi beobachtende Mächte, von Frankreich und Deurfchland aus 
einander gehalten. England hält fi im Innern zwiſchen den 
Beftrebungen der Reform und den Beſchirmungen und MBeför- 
derungen bes Alten. Un lehtern fcheitert bie angeſtrebte Rechts 
gleichheit Irlands, aber die Megierung der Hönigin Wictörfe, 
eine Fortfegung zwar der frühern, erfcheint doch durch völlige 
Übereinftinnmung bes Staatsöberhaupts. mit dem Miniſterium 
ftärfer. Handel und Inbuftrie entfalten fortwährend ihre, den 


340 


Erbball umfpannende Energie. Deutfdland vereinigt in feinem 
vielfach —— Gebäude die ſich ausſchließenden politiſchen 
Intereſſen, gewinnt durch Einigung ber Verkehrs, Handels: 
und Gemwerböintereffen, durch Erftarkung öffentlicher Einficht. 
Sadyfen, Balern, Baden ergängen und befjern auf dem Wege 
der Gefepgebung, in Danover führt politiſches, in den preußls 
fchen Rheinprovingen kirchliches Zurückſchreiten ungelöfte Ver⸗ 
micelungen herbei. Der ſtandinaviſche Norden fhreitet wohl: 
geleitet einher unter feinem erfahrenen und reifen Könige, 
während Dänemark in finanzieller und abminiftrativer Math: 
lofigteit zwifchen Vorſchreiten und Zurüdgehen ſchwankt. Sol: 
land fährt in den Anftrengungen eines blutlofen Kampfes gegen 
Belgien fort, welches dem verwunberten Europa die unermars 
tete Erfahrung barbietet, daß auch in den freieften Gtaatsfor: 
men Ordnung und großer Wohlftand gedeihen könne, wenn bie 
erhaltenden Kräfte groß genug find und materieller Erwerb bie 
Maffen zuftiedenſteilt. Die Schweiz 1 noch von ben Be: 
ungen beunruhigt, melde ber feit 1830 errungene Sieg bes 
— Berfaffungsformen über die ariſtokratiſchen hervor: 
erufen hat. Im aͤhn Weife werden dann bie romanifhen 
ölfer, Frankreich an ber Gpige, dann bie germanifd) » ameris 
Banifdyen und romaniſch⸗ ameritaniſchen durdjgegangen, Ruf: 
land hervorgehoben, der Orient angereit und enblid) auf das 
Näherrücden Rußlands und Englands in Afien bingewiefen. 
Der Schluß der ganzen Überficht lautet alfo: 

„Das war bie Lage und ung ber Bölfer, deren ‚po: 
Litifches Leben der allgemeinen Stoff bietet, während 
des 3. 1837, Erſchuͤtierungen im @ingelnen bei Ruhe ber Reiche 
von großer Ausdehnung und überwirgenber Bebeutfamkeit ; aber 
diefe Ruhe mehr eine äußere; ja, ohne daß im Laufe diefes 
Jahres ein einziges der großen Probleme gelöft wurde, welche 
in den Rieberlanden, in Polen, in Spanien und Portugal, in 
der Zürkei und Agupten, in —— und Afrika — euro: 

äffcben Politit geſtellt waren, find zu ben alten noch neue 
——— 3 Kampf weltlicher und geiftlicher Macht 
zwiſchen Preußen und Rom, und ber Kampf für das aner— 
Tannte und frühere Recht in Hanover zum Ausbruche gelommen. 
Gieichwol ift ein Ausbruch allgemeiner Befehdung noch nicht 
zu befürdpten ; doch bei jenen Schwierigkeiten und bem ihnen 
zum Grunde liegenden innern Zwieſpalt ber Anſichten und bem 
Kampfe der Ideen und Grundfäge, wird er allein durch bie 
noch nahe Erinnerung an bie erfhütternde Kataftrophe der Nas 
poleonifchen Zeit, durch die Unmöglickeit großer Anftrengungen 
bei überfpannten finanziellen Itniffen, durch die Gewißheit 
zoßer Gefahr des Kampfes und unberehenbarer Zufälle und 
Berlufte, endlich durch bie Friebendliebe bejahrter und von Uns 
fallen oft heimgefuchter Herrfcher und Staatsmänner mehr ver: 
längert, als man nad der innern Lage der Parteien und dem 
Widerftreite der tiefliegenden und in unlösbarer Berwidelung 
begriffenen moralifdyen und inbuftriellen Bebürfnifje aller Voͤller 
und, Staaten, vom welden die politiſche Sphäre bes Erdkreiſes 
eingenommen und ausgefüllt wird, zu hoffen berechtigt war.’ 


Erſt nach dem Schluffe diefer Anzeige kam uns bie zweite 
Abtheitung deffelben Sahrganges zu. Über ben Geiſt, der in 
derfelben weht, läßt fih nur wiederholen, was Eingangs ift er: 
wähnt worden. Es wird hier in berfelben lobwürdigen Weiſe 
Ztalien , die pyrenaiſche Halbinfel, Amerika, Rußland, endlich 
der Orient mit vorzüglicher Berüdfihtigung Griechenlands ab: 
gehandelt. Die Mittheilungen über letzteres find um fo interefs 
fanter, als ber Berf. deffen Zuftände fo genau kennt wie Wer 
nige. Ebenſo verbient ber edle Unmille unfere volle Anerken⸗ 
nung und Zuftimmung, mit welder das Streben Rußlands 
geſchildert wird, ben Germanismus in ben Dflfeeprovingen, 
N en Vertrag und Recht, in Sprache, Sitten und Rechtaͤzu— 

nben zu unterbrüden. Noch rühmensmwerther ift bie Preis 
mütbhigteit, mit weicher in einer Schlußbetrachtung der beftructive 
Sharakter bes religiöfen und politifhen Romanismus an ber 


italieniſchen, feamgöfifchen,, fpanifhen und portugieſiſchen Ges 
ſchichte iefen, dem proteſtantiſch⸗ germaniſchen 
bagegen eine unverſiegliche Kraft vindieirt wird, nicht allein 
zu erhalten, fondern audy neu zu begründen und zu entwideln, 
die Kraft eines wahren Fortferitee, einer immer neuen und 
reichen Zukunft. Endlich ruft ber Berf. Deutfcland auf, ſich 
* zu er und en zu —* ng nur 
che natürliche lition Fran un gegen 
utſchland. \ TOR 


Literarifhe Anzeige. 
Bericht 
uͤber die im Laufe des Jahres 1839 bei F. A. Brockhaus 
in Leipzig erfchienenen neuen Werke und Fortfegungen. 
(Bortfegung aus Mr. BI.) 


24. Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzäglih für Natur: 
geſchichte, vergleichende Anatomie und Phyfiologie von 
Sahrgang 1839, 12 Hefte. Mit Kupfern. Gr. 4 8 Zhlr. 

25, Julius (M. H.), Nordamerikas fittliche Zuftände. —* 
eigenen Anſchauungen in ben Jahren 1834, 1885 und 1836, 
Zwei Bände. Mit einer Karte von Norbamerila, zwei Muſik⸗ 
beilagen und 13 lithographirten Tafeln. Er. 8, di. 6 Thlr. 

Einen Vorläufer dieſes Werts bildete die Meine Schrift befr 
felben Verſaſſers: 

Die amerifanifhen Beflerungsfufteme, erörtert in einem Senbs 
ſchreiben an Herrn W. Gramford, Generalinfpeetor der groß: 
britanniſchen Gefängniffe. ®r, 8, 1837, 8 Gr. 

26. Kathä Sarit Sagara. Die Märchensammlung des Bes 
Somadeva Bhatta aus Kaschmir. Erstes bis fünf- 
tes Buch, Sanskrit und Deutsch herausgegeben von - 
Dr. Hermann Brockhaus. Gr. 5. Geh, 8 Thlr. 
Bon demfelben Herausgeber erſchlen bereitd in meinem Verlage: 

Gründung der Stadt Pataliputra und Geschichte der Upa- 
kosn. Fragmente aus der Kathä Sarit Sägara des 
Somadeva,. Sanskrit und Deutsch, Gr.8. 1835. 6Gr. 

Prabodha Chandrodaya Krishna Misri Comoedia. Sanscrite 
et latine edidit M, Brockhaus. Fasciculus I, con- 
tinens textum sanseritum. Gr. 8. 1835. 1 Thlr. 

27, Körte (MBilb.), Albrecht Thaer. Sein Beben und 
Wirken als Arzt und Landwirth. Aus Thaer'g Merken 
und literariſchem Nachlaffe dargeftellt, Mit dem Bilbniffe 
Thaer's. Gr. 8. Geh. 2 Thlr. 12 Er. 

233. Rang (3. G.), Theoretiſch⸗praktiſche franzöfifche Sram⸗ 
matif, in einer neuen und faßlihern Darftellung ber auf ihre 

richtigen und einfachften Grundſätze zurüdgeführten Regeln, 
®r. 8. 1 Zhlre, 

Rebrern ber franzöfifchen Sprache, die fi, bevor fie Diefe 
Sprachlehre einführen, noch näber damit vertraut machen 
wollen, gebe ich gern ein Exemplar gratis, wenn fie fi 
Direct oder durch irgend eine Buhbandiung an mich wenden. 

29, Leben und Briefwechfel George Waſhington's. Nah dem 
Enatifden des Jared Sparks im Auszuge bearbeitet. 
Derausgegeben von Friedr. v. Maumer. 3wei Bände. 
&. 8. Geh. 5 Thir. 

30, pebelt (Koh. Wilh.), Gregor von Tours und feine 
Zeit vornehmlid aus feinen Werken gefhildert. Ein Beitrag 
zur Geſchichte der Entftehung und erften Entwidelung cos 
maniſch⸗ germanifcher Verhaͤltniſſe. Gr. 8. 2 Thle, 20 ®r. 

31. Ruße (Arthur), Das Balgenmännlein. Ein drama⸗ 
tiſches Gedicht. 8. Geh. 12 Er. 

32, Mennber — Gute Botſchaft von Chriſto. Eine Samm⸗ 
lung Prebigten. 8. Geh. 1 hir. 4 Gr. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Politifhe Flugſchriften. 
(Bortfegung aus Mr. 8.) 

Menzel fegt nun weiterhin Englands Vortheil und 
zunaͤchſt ſeinen Reichthum auseinander. Wie er beweifen 
will, daß England die Herrſchaft ufurpirt, daß es oft 
bie Staaten des Fefllandes mishandele, tief beleidigt und 
in fehr wefentlichen Rechten und Intereffen gekraͤnkt habe, 
wiſſen wir nicht und wundern uns über biefes Zuge: 
ſtaͤndniß um fo mehr, als er es fichtbar ungern thut. 
Es erinnert daffelbe an die befannten Declamationen der 
Tranzofen aus Napoleon’s Schule; Declamationen, bie 
ganz neuerdings wieder nicht blos von Seiten der eigent: 
lich Bondhartiftifhen Partei, fondern auch von einem Apo: 
ſtel des Fourierismus angeſtimmt worben find. Auch Gon: 
fidkrant ſtellt im feiner neueften Flugſchrift *) England 
als den Sig bes eingefleifchteften Egoismus dar, der von 
feiner Infel aus, deren Lage ihn taufend Rüdfichten 
überhebe, unter taufend Bedrüdungen und Unrecht aller 
Art die ganze Welt ausbeute, aber der immer mädhti: 
ger ſich erhebenden Concurrenz über kurz oder lang un: 
terliegen werde. Gleichwol weiß er in feiner chimärifchen 
unit€ spherale auch für England eine Rolle, diefelbe, in 
ber es auch jet glänzt, die der Induſttie und des Dan: 
dels; er gibt ums nirgend an, worin das Unrecht und 
die Bedrückungen liegen, die er England Schuld gibt; er 
möchte nur jegt die Meinung gegen England bewaffnen, 
weil es der unitd apherale widerfirebe und die Getheilt: 
beit der Völker erhalte. Das ift «6, das ift der Umſiand, 
warum England ein Dorn in den Augen der Franzofen 
ift, daß es ewig am der Spige der Seite ſtehen wird, 
bie für die Unabhängigkeit der Nationen und gegen die 
Univerfalherrfchaft kämpft. Das Beftehen aber eines Sp: 
flems von unabhängigen, gefchiedenen Staaten ift die Be: 
bingung ber Freiheit, bes Gluͤcks, der freien Entwidelung. 
Eintracht, Friede mögen durch das Vorfchreiten der Hu 
manität gefördert, verblrgt werden. Einheit iſt eine un: 
beitvolle Idee, iſt etwas rein Mechaniſches. Die Einheit 
Conſidẽrant's geht im echt franzoͤſiſcher Weiſe von einem, 
wenn aud noch fo friedlich dargeftellten Principat Frank 
reichs aus. Wo aber eine vorwaltende Mache ift, da iſt 


*) De la politique generale et du röle de la France en 
Barope. Paris 10 
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auch die Gefahr, daß fremde Intereffen den ihrigen geos 
pfert werden. Wo feine vorwaltende Macht iſt, da bleibt 
auch den einzelnen Beftandtheilen des Staatenfoftems bie 
Freiheit, nad Willkür zu handeln. Iſt aber ihr Wille 
auf Eintracht gerichtet, fo bedarf es wieber nicht der mes 
chaniſchen Form der Einheit, fondern fie wird ſich factiſch 
und fo geflalten, daß Jeder in Freiheit feinen Zwecken 
nachgeht, ohne die Andern zu flören. Bei den Staaten 
täßt ſich eher als bei den Einzelmenfdyen erwarten, baf 
bie Einficht den Zwang entbehrlich macht. Es mag fein, 
daß die Engländer Egoiften find. Alle Völker find es, 
und wenn fie e8 nicht alle in Handlungen und Erfolgen 
kundthun, fo Liegt es weniger an dem Wollen als an 
dem Können. Der Egoismus des Engländers ift aber 
viel verträglicherer Natur und andern Wökern viel wes 
niger gefährlich als der des Franzoſen. England kennt 
die Sucht dis Hertſchens nicht. Auch feine Eroberungen 
find ihm nice an ſich Zweck. Europas Staaterfoftem 
hat in England nur einen Befchüger feiner Unabhängige 
keit, Beinen Feind zu fehen. Selbſt in den fremden Welt: 
theilen, wo es Eroberungen gemacht hat, verführt es in 
ihnen nur eben, wie es deren Benutung und Behaups 
tung fodert, überläßt aber fonft die unterworfenen Völker 
der Freiheit ihrer Richtungen. Der Ausdrud Seeherr: 
ſchaft ift ein falfher; er ift ein Gleichniß und jedes 
Gleichniß hinkt. Es iſt nichts Anderes, ald wenn man 
Rothſchild den König des Dandels nennt, England ver: 
dankt «8 gewiffen natürlichen Vortheilen und feiner Prios 
rität in diefen Beftrebungen, daß es in Schiffahrt und 
Handel mit einem gewiffen Übergeroicht auftritt und ans 
dern Nationen die Concurrenz erſchweren mag. Aber bas 
Meer bleibt frei und die Bahnen bleiben frei, auf denen 
jeder Verufene mit England wetteifern kann. Allerdings 
zur Zeit eines Seektieges ift es England zuweilen mög: 
lich gewefen, durch die Übermacht feiner Marine andere 
feehandeinde Staaten von ihren Handelswegen abzuſchnei⸗ 
den. Ebenſo kann das Haus Rothſchild, wenn es darauf 
ausgeht, irgend einen amdern Goncurrenten in feinen Ope⸗ 
sationen behindern. &o etwas wird immer nur momen⸗ 
tan fein, nur Einzelne und auch fie nur in einer Rich 
tung. treffen. Im Ganzen aber unterſcheidet ſich Englands 
Übergewicht eben dadurch von jeder Landherrfchaft, daß +8 
blos das Product des Factums, der natürlichen Verhaͤltniſſe 
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iſt und fi gar nicht auf eim prätendirtes Recht, gar 
nicht auf ben bloßen Willen der Anmaßung gründet. 
Deshalb kann es auch nur auf gleiche Weife, durch Er: 
ſtrebung derfelben natürlichen Vortheile unſchaͤdlich gemacht 
werben. Jeder andere Weg würde baffelbe Unrecht ent: 
halten, als wenn man den Reichthum feiner natürlichen 
Vortheile berauben wollte, was wieder nicht möglich wäre, 
als indem man ein fchlechteres Recht für den Reichen feft: 
fegte, als was für den Armen gilt. Es würde aber auch 
unklug fein; denn Englands Übergewicht beeinträchtigt un: 
fere Freiheit, unfere Unabhängigkeit nicht, dient ihnen öf: 
terer zum Schuße; und fo wenig man den Handel im All⸗ 
gemeinen, fo wenig man den einzelnen Danbeltreibenden als 
einen Feind betrachten kann, fo wenig kann man die han: 
deitreibende Nation als ſolchen anſehen. Wenn wir englifche 
Waaren faufen, wenn wir Üüberfeeifhe Waaren auf engli: 
fhen Schiffen beziehen, unfere Waaren auf englifhen Schif: 
fen verfenden, fo thun wir es, weil fie ung diefe Waaren, 
biefe Dienfte beffer und wohlfeiler herſtellen als unfere 
eigenen Schiffer und Händler oder die von andern Voͤl— 
fern, und fo lange fie das thun, erzeigen fie uns eine 
Wohlthat. Mag auch England in allen Welttheilen Er: 
merbungen machen, es behandelt feine Colonien gut und 
verſtattet freigebiger als Spanier, Portugiefen, Holländer 
und Franzofen andern Nationen Antheil an feinen Vor: 
theilen. 

Menzel glaubt, es fei Englands weſentliches Intereffe, 
daf in ber Levante keine große Macht fidy bilde, nämlich 
order Rußland noch Mohammed Ali dort herrſche. Aber 
warum arbeitet ed an der Erhaltung der Pforte? Wuͤrde 
es in der That von Mohammed Ali und deſſen Nachfol: 
gern, wenn er welche hat, mehr zu fürchten haben? 
Hat AÄgypten beffere Ausficht, eine große Macht zu wer: 
den, als die Pforte? England will diefes große Gebiet, 
was wirklich oder formell dem Scepter des Sultan ge: 
horcht, nicht auseinanderfalfen fehen, weil es wohl fühlt, 
daß die Theilung der Verlaſſenſchaft nicht ohne große 
Stürme im europäifhen Staatenfoftem abgehen werbe. 
Deshalb arbeitet es baran, den Gegenfag aus biefen Län: 
dern zu entfernen, und hält es für leichter und beffer, 
die Autorität des Sultans herzuftellen, als die des Vice: 
koͤnigs in dieſem ganzen Reiche zu begründen. Was für 
diefe Anficht ſpreche, das iſt recht Elar und beredt in 
einem, bie orientalifche Frage aus dem Geſichtspunkte ber 
Givilifation beleuchtenden Schriftchen *) erörtert worden. 

Menzel fließt die Betrachtung Englands mit der 
Bemerkung: England fei fo gluͤcklich, mit allen Mächten 
des Continents, Rufland ausgenommen, in freunbfcaft: 
licher Beziehung zu fliehen. (Wir laffen die Ausnahme 
dahingeftellt fein, jedenfalls halten wir die Gonflicte nicht 
für unauftöstih.) Mit Frankreich fei es durd das polis 
tifche Princip, durch das dpmaftifche Alllanzbeduͤrfniß und 
durch die Ruͤckſicht auf Algier verbünder. (Das würden 


*) Die orientalifche Frage umb ihre koͤſung aus bem Geſichts⸗ 
punkte der Givitifation, Bon reg ch Schott. Leip⸗ 
sig, Brochaus. 1839, 8, 18 Er. 


ſeht unfihere Haltmittel fein. Wichtiger iſt es, daß, fo 
lange bie brei andern Großmaͤchte eng zufammenhalten, 
jene beiden das Bebürfniß haben, ſich aneinanberzufchlie- 
fen, damit das comtradictorifche Element in dem europdis 
hen Staatenſyſtem verftärkt fe. Die drei andern haben 
aber, nicht blos um des innern Staatslebens willen, fon: 
dern auch fonft mehr Gründe, ſich zueinander zu halten, 
als zu Frankreih.) Wenn endlih Menzel fagt: „Sollte 
Frankreich im Verlauf der Zeit den Gedanken aufgeben, 
vermittel$ des revolutionnairen Princips den alten Ruhm 
und die alte Größe zu ermeuen, follte es ſich an das Kö: 
nigthum gewöhnen, fo würde e8 zur alten Gabinetspotitik 
Ludwig's XIV. zurüdkehren und die Reunion des linken 
Nheinufers, die es nimmermehr mit englifcher Hülfe durch⸗ 
ſetzen koͤnnte, durch eine ruſſiſche zu erzielen, den Verſuch 
machen“, fo etkennen wir darin allerdings für wahr an, 
daß die Allianz mit England in dem Augenblice zerfallen 
würde, wo Frankteich Eroberungspläne in Europa erfaßte, 
müffen aber die Anficht fehr parador finden, daß diefe 
Möglichkeit von einem Untergange der revolutionnairen 
Tendenzen, welche Menzel den Gedanken, nicht etwa blos 
einer Partei in Frankreich, fondern Frankreichs nennt, und 
von einer „Gewöhnung am das Koͤnigthum“ abhängig ſei. 
Was feit 1830 gefchehen ift, fheint cher für das Gegen: 
theil zu fprehen und die Dynaſtie Orleans ift auf Ins 
tereffen geftügt, denen ber Friede Beduͤrfniß ift. 

Von England geht Menzel auf Rufland über. Seine 
Macht fei groß, aber auch oft von Schmeichlern übertries 
ben worden, was im Kriege genügt, im Frieden durch 
Erwelung von Mistrauen geſchadet habe, Es würde 
wirklich der mächtigfte Staat in Europa fein, wenn es 
nicht fo viele Antipathien gegen ſich erregt hätte. Es 
habe feinen einzigen natürlichen Alliirten, außer für ges 
wiffe Fälle bedingungsweife Frankreih. Auch bier ſcheint 
uns Wahres und Falſches gemiſcht. Wir halten Ruf: 
land teineswegs für ben mädhtigften Staat von Europa. 
Der befte Theil feiner Mache ift an fein Land gebunden, 
Wäre es fo mächtig, wie Menzel darftellt, es würde gar 
oftmals ganz anders geſprochen und gehandelt haben. Was 
hat Rußland gethan, was ſich mit den Feiftungen Frank: 
reichs im fpanifchen und im oͤſtreichiſchen Exbfolgekriege 
vergleichen ließe, der Mevolutionskriege nicht zu gedenken, 
wo Frankreich nicht blos durch eigene Mittel ſtritt? Welche 
Kräfte hat nicht Preußen im fiebenjährigen Kriege und 
1813 entfalten können? Und wie nachhaltig hat ſich nicht 
ſtreichs Kraft nach fo vielen Unfällen im oͤſtreichiſchen 
Erbfolgefriege und in den franzöfifchen Kriegen diefes Jahr: 
hunderts gezeigt? Mas aber die Allianzen Rußlands be: 
trifft, fo wird es ſtets Regierungen finden, bie es als 
Freund begrüßen, wenn es den Kampf gegen die Revo: 
lution gilt, und felbft England wird fein „natürlicher At: 
tüirter fein, wenn irgend eine andere Macht zur Univer- 
falmonarchie aufftrebt und darüber mit Rußland in Con⸗ 
flict geräth. Menzel zählt darauf die Vortheile Rußlands 
auf. Seine Macht flüge fih auf ein flarkes National: 
fügt Das ruſſiſche Volk fei zahlreich (2), einig, ber 

egierung unbedingt ergeben, gehorfam und treu im Fries 





den, ausdauernb und tapfer im Kriege. Die ruſſiſche Na: 
tion genieße den großen Vorzug der Einheit und Unab— 
hängigkeit. Nur eins fehle der ruffifhen Nation, bie 
moralifche Kraft, die Fähigkeit, nicht blos durch phyſiſche 
Waffen, fondern auch durch etwas Geiftiges zu imponi- 
ren. Darum entbehre fie aller Spmpathie bei andern 
Völkern. Gebildeten Völkern fei der Gedanke unleidlich, 
fi ihre zu unterwerfen. Diefer Mangel fei e8 auch, ber 
die Berföhnung ber ſtammverwandten Polen unmöglich 
gemacht habe, 
Schwäche der ruffifhen Deere zufammen. 
neuerer Zeit im Heer: und Givildienft Rußlands eine Ei: 
ferfuht der Mationalruffen gegen die Ausländer, fo fei 
diefelbe gewiß mit zu den Schwächen der ruſſiſchen Mon: 
ardyie zu rechnen und von Seiten der Ruffen eine große 
politifche Thorheit. Denn diefe Ausländer hätten dem 
ruſſiſchen Intereffe treu und mit geoßer Geſchicklichkeit 
gedient, 

Auch in diefen Sägen ift Mandyes, was bei näherer 
Prüfung große Zweifel aufregt, und der Verf. hätte ei: 
gentlich felbft bedenklich werden follen, wie er mit dem 
Sage ſchioß: „Übrigens ift die Ruffomanie, die Altes aus: 
fließen will, was nicht Nationaleuffe ift, geroiffermaßen 
eine Proteftation gegen die Eroberung und in directem 
Widerfpruch mit dem Spfteme der Ausbreitung.” Denn 
bier lag die Frage fehr nahe: ift die Eroberung, ift das 
Spftem der Ausbreitung ein dringendes Intereſſe irgend 
einer Nation, zu jeder Zeit, und fpeciell der Ruffen zur 
jegigen Zeit? Den Ruffen alle Fähigkeit, durch etwas 
Geiftiges zu imponiren und alle Sompathien bei andern 
Völkern abzufprechen, fcheint etwas zu weit gegangen zu 
fein. Jedenfalls müßte man in dem erftern Punkte einen 
befondern Nachdruck auf das Mort „imponiren” legen 
und feine Nichtigkeit von dem Begriffe des „Geiſtigen“ 
abhängig machen. Ebenfo wenig möchten wir alle Spm: 
pathien für die Ruſſen, die ſich bei andern Völkern fin: 
den koͤnnten, in Abrede ſtellen. Der Ruffe ift nicht blos 
„treu und ergeben im Frieden, tapfer und ausdauernd 
im Kriege”, er hat auch manche gemüthlice Naturtugend, 
er ift gutmüthig, gaftfrei, zuverläffig, kindlich, dabei ges 
ſchickt und empfänglid für das Nüslihe. Das patrlar: 
chaliſche Element, wie die heilige Ehrfurcht vor dem Me: 
ligiöfen, erzeugt manche Zuͤge des Volkslebens, die uns 
reizen, und wenn bie Sitten der untern Volksclaſſen in 
manden Dingen der neuern Givilifation noch nicht nad): 
geeilt find, fo erinnert uns das an einen Zuftand, über 
den wir uns erhoben halten, nach bem wir aber doch mit 
einer geheimen Sehnfucht zurüdbliden. Es ift wol wahr, 
daß eim ruffifches Joch den Stolz der germaniſchen Voͤl⸗ 
Ber bitterer kraͤnken würde als irgend eim anderes. Aber 
bie ruffifhe Nation, frieblih in ihren Grenzen lebend, 
wird um fo weniger ein Gegenfland des Haffes fein, je 
weniger fie eigentlih Dffenfives gegen andere in ſich hat, 
und ann in manchen Beziehungen Zheilnahme erweden. 
Eine Zeit vollends, die fo viel Werth auf Alles legt, 
worin ſich große und finnreich geleitete materielle Kraft 
zeigt, mag leide in Rußland Mandyes finden, was fie 
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anftaunt. Was aber Menjel's Urtheil über die national 
euffifche Partei betrifft, fo find wir darüber gerabe entges 
gengefegter Anſicht. 

(Die Bortfegung folgt.) 


— — —— — — — — 


Iſt es erlaubt, einen Roman ohne Einwilligung des 
Verfaſſers zu dramatiſiten und auf die Bühne zu 
bringen? 
In Deutfhland würde die vorftchende 


— 
müßige fein; anders ſteht aber die Sache AR ge eine fehr 


Frankreich, wo 


genthum von den Gerichten Präftig gefchüst wird. Cinen bar 


zauf bezüglichen interefjanten Rechisfall theilen wir etwas auss 


führlich mit, 

Paul de Muffet hatte im Februar 1833 in der „Revue de 
Paris” eine Novelle unter dem Titel mitgetheilt: „L’homme 
le plus poli de France et de Navarre,” Geitbem ließen die 
Herren Lefranc, Labiche und Mare Michel in dem Theater bes 
Palais royal ein Baudeville unter dem Zitel: „M. le Coyllin, 
ou Uhomme infiniment poli, aufführen. Paul de Muffet, der 
überzeugt war, bie Scenen, ber Dialog, die Details und ber 
Gegenftand wären feiner Novelle entichnt, verflagte bie Verfaſ⸗ 
fer des Bühnenftüdes und trug darauf an, fie follten ihn ale 
Mitarbeiter und Miteigenrhümer des Waubeville anertennen, 
feinen Namen mit auf bie Zettel fegen, ihm einen verhältniße 
u. ‚Antheil an dem Gewinn geben und ihm Gr. zur 
Entihädigung für die ſchon ſtattgefundenen Aufführungen zahlen. 

Der Gerichtöhof der erften Inftanz war ber Meinung, Hr. 
d. Muffet könne, ba er eine directe Mitwirkung an dem Baus 
deville nicht nachweiſe, auch nicht als Mitarbeiter und Mitel: 
genthümer angefehen werden; dagegen babe aber Riemand das 
Redt, zu feinem Schaden die Novelle zu benugen, deren Berf. 
er unbeftreitbar fei; das Vaudedille fei nicht bios eine s 
ahmung ber Rovelle, fonbern an vielen Stellen eine nad 
Gopie derfelben, bies Verfahren nehme bem Hrn. v. Muffe 
das Mittel, feine Arbeit fpater auf biefelbe Weife zu benußen, 
Dem zufolge wurden bie Berfaffer des Vaudeville verurtheilt, 
ihm 300 Er. als Schadenerfag zu zahlen, So gering auch biefe 
ihm zugefprodhene Summe war, fo appellitten die ® affer 
doch und Paul be Muffet appellirte gegen diefen Ausfpruch des 
Gerichts. Dupin vertheidigte bie Verfaffer des Vaudeville. 

„Es finder fi”, fagte ber Mdoocat, „in ben Memoiren 
bes Herzogs von Saint-Simon eine intereffante Schilderung 
des —3 von Gefslin, der in einer Zeit der Artigkeit, wie 
es die Ludwig's XIV. war, ſich durch feine außerordentliche 
Ürtigkeit auszeichnet, Hr. Paul de Muffet hat diefe il⸗ 
derung zu einer Novelle benugt; bie Herren Mare Pr 
Lefrane und Labiche ihrerfeits benußten biefelben Memoiren und 
machten Goislin zu dem Helden eines Vaudeville. Dazu haben 
fie wol das Redt. Das Stücg hatte 39 Vorftellungen erlebt 
unb Hr. v. Muffet, ber unftreitig einer berfelben beigemohnt 
ober doc wenigftens die Ankündigung gelefen, ſchwieg länger 
als vier Monate. Endlich verflagte er die Verfaffer und ver: 
langte, von ihnen als Mitarbeiter anerfannt zu werden” ic. ıc. 

„Es hat immer ein nothwendiger und unvermeiblicher Be: 
brauch unter ben Schriftftellern flattgefunden, nämlich die Duls 
bung gegenfeitiger Entlehnungen in ber Eiteratur und in ben 
Künften; alle Künfte, alle Zweige ber Literatur treffen in bie 
fem Punkte zufammen, denn fie beziehen fi ſaͤmmtlich auf die 
—— der Gedanken. Der Romandichter wendet ſich an 
bie Bücherkäufer, der BWühnendichter an die Zufchauer ; unmöge 
lich kann bei einem Bühnenſtücke Alles dem Berfaffer angehören 
und unfere größten Geifter find ein Beweis davon. Go ver: 
dankt Gorneille den Alten „Horace”, bem ſpaniſchen Theater ben 
„Cid”; Racine nahm aus ber Heiligen Gefchichte „„Bather’’ und 
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„Aihalie''; Mollere, der ſich die meilten Entiehnungen erlaubt, 
rate auf unfere Bühne ben „Btourdi“, nad) dem. „Inaver- 
tito” des Micolo Barbieri, „Depit amoureux” nad dem 
„Interesse'’ des Nicolo Secchi und „Seänrelle” nad dem 
„Arlichino cornuto per opinione’’; es iſt diefelbe Grundlage, 
derfelbe Plan, faft diefelbe Anordnung; aber man kennt auch 
den Aüsfprudh Moliere'd: Ich nehme das Gute, wo id) es 
finde.” Was ſonſt geſchah, ift aud in unfern Sagen geſchehen 
und viefe Romane find dramatifiet worden, fo „Paul et Vir- 
ginie”‘, „‚Atala’, „Le solitaire‘‘, bie meiften Helden unb Dels 
binnen Walter Scott’s: „Die weiße Dame‘, „kucie von kam⸗ 
mermoor'’, „‚Keicefter”’ ; fo ferner der „Pere Goriot’‘ von Bals 
‚ „Esmeralda” von Dugo, „Das goldene Kreuz”, eine 
ovelle von Saint = Aguet; es Bönnten noch taufend andere 
Beifpiele angeführt werben, . , 

— —— * haben ſelbſt die dramatiſchen Dichter 
erſucht ihre Werke auf die Bühne zu bringen, und ihrerfeits 
Bühnenflüde zu Romanen benußt; fo erfchienen nad dem 
glänzenden Erfolge von „Adolphe et Clara’, „Camille ou le 
souterrain”, „‚I.a meuniere du Puy-de-Dome’', „Les deux for- 
gats’, „Le soldat laboureur’‘ unter gleichem Zitel Romanı, 
die jenen Dramen entlehnt waren. Niemand hat daran gebadht 
fi zu beflagen; es war nur eine Umgeftaltung, bie Nieman⸗ 
den Schaden brachte. Der Rechtsgrund übrigens, ben das 
Strafgefegbuch gegen den Nachdrud angibt, paßt nur auf bie 
gänzliche oder thelimeife Reprobuetion eines Werkes; bier haben 
wir aber eine gang andere Form, eine ganz verfchiedene Sache. 
Dos Plagiat ift in dem Gefeg ein unbefanntes Vergehen; es 
muß Schaden zugefügt worden und alfo ein wichtiger Theil der 
Gegenftand der Reproduction geweſen fein.“ Der Bertbeidiger 
führt nun mehre Urthel der Gerichte an, in welchen Plagiate 
für nicht firafbar erfannt worden find, und fährt dann fort: 
„Fin Bühnenflüd hindert nit, daß ein Roman über denfels 
ben Begenftand die Gunft des Publicums gewinne und umges 
kehrt. Hr. dv. Muffet, der „M. de Coyllin“ zuerft als Jour⸗ 
nalartitel und dann ala Theil einer Sammlung: „Portraits 
des originaux du 17idme sieche” verkauft bat, möchte ihn 
nun auch noch ald Wühnenftäd verhandeln. Er hat aber nichts 
von dem Bujet feiner Novelle gefchaffen, fondern Alles in ben 
Memoiren Saint:Simon’s gefunden.” Dupin erzaͤhlt nun mehre 
Anekdoten aus jener Novelle, bie ſich fämmtlid) in ben erwaͤhn⸗ 
ten Memoiren auch befinden. „Was hat mun das gen 
aus feiner Novelle genommen ? habe beibe forgfältig ver: 
glichen und gefunden, daß nur 50 Bellen wörtlich aus ber lebe 
tern in das erftere übergegangen find; Muffer ſetbſt aber hat 
von den 40 Seiten, aus denen feine Movelle befteht, IL gänz: 
lich aus Saint » Gimon entiehnt, Quis tulerit Gr cchos, de 
seditione querentes? Bon Diebftap kann hier nicht die Rebe 
fein; «8 handelt fi nur von einer Idee, welche keineswegs 
das Gigenthum des Hrn. von Muffet iſt und bie man zu ei: 
nem Baubeoille benugt hat.“ 

Darauf bemühte ſich der Advocat, die Verſchiedenheit in 
ven Bühnenftüde und ber Novelle nachzuwelſen, kügte ſich ber 
fonderd auf die Entwidelung, die in dem Waubenille durch 
eine Perfon herbeigeführt wird, bie in der Movelle gar nicht 
vorkommt, und machte endlich bemerflich, baf nach der Ent: 
fhädigung von 300 Fr., die das Gericht ausgefprochen habe, 
Hen. v. Muſſet 6 Fr. für die Beile zugute kommen wür— 
—* während bie Revues nur 1 Fr. für bie Zeile zu zahlen 
pflegen. 

«Der Advocat Durat nahm nun das Wort für Hrn. v. 
Muſſet und fagte: „Ich beftreite bas Recht der Nachahmung 
in gerechten Grenzen nicht; alle unfere großen Geifter haben 
Gebraudy davon gemacht. Man kann eine Fbre, eine Scene 
entiehnen ; etwas Anderes aber ift es mit der ſtlaviſchen Gopie 
des ankens, des Gnjemble, aller Details und ber Entwi—⸗ 
ve fie in dem ftreitigen Falle vorliegt.‘ Er ging nun 
bad Stück und die Novelle nochmals durch, wies überall, oft 


eine woͤrtliche Nachahmung nad, ſchloß mit der Behauptung, 
das Baudeville ſei nichts als eine Reproduction des Werkes des 
Hen. v. Muſſet, und beftand auf ben 2000 Fr, Entſchaͤdigung 
fowie auf Anerfennung feines Glienten als Mitarbeiter und 
Miteigenthämer bes Stüdes. 

Pecound, der Sentralanwalt, erkannte, wie ber Gaffations- 
hof und das öniglidye Gericht von Paris, an, baf, wo bie 
Reprobuction von geringer Bebrutung fi, das Plagiat nicht 
von dem Gerichte beftraft werben könne und nur dem Zabel 
der Öffentlichen Meinung anheimfalle, daß es aber ſtrafbar 
werde, fobald bie Reproduction von Bebeutung und Widhtig- 
keit fei, wie in dem vorliegenden Falle. Dod; glaubte er, bie 
dem Hrn. v. Muffet ald Entihädigung —— Summe von 
300 Er. fei ausreichend. Nach einer athung von länger 
als einer Stunde verwarf das Gericht die beiden Mppellationen 
und beftätigte den Ausfpruch ber erften Richter. 





Literarifhe Motizen. 


Angekündigt ift ein neues prachtvolles Illuſtrationswerk: 
„La Mediterrande illustr&e’‘, die Infeln und Küften, Sicilien, 
bie Hüfte der Barbarei, Galabrien, ®ibraltar, Malta, Pas 
lermo, Algier, Ithaka, Bona, Korfu, Gephalonien ıc. umfafs 
fend; 6% berrlicke Kupferftiche, von ben vorzüglidften Künft- 
lern Londons nah den an Drt und Stelle gefertigten Drigis 
nalgeichnungen der Herren keitch, Grenville Temple und Allen 
ausgeführt, werben dieſes Werk zieren. Gingeleitet wird dafs 
felbe durch einen hiſtoriſchen ® über das mittellänbifche 
Meer, von E. Pelld, einem der Rebactoren der „Revue bri- 
tannique”, zufammengeftellt nad ben von ben Herren Allom, 
S. N. Weight, A. Stade gefammelten Documenten und mit 
Angaben und Beobachtungen über das Baffin bes Mittelmees 
res von Bille:Harbouin, Ghateaubriand, Reybaub, Lamartine, 
Mihaud, Eh. Sampbell, Urqubart, Poujoulat ic. bereichert. Das 
Ganze werben 32 Lieferungen bilden, von denen aller zehn 
Zage eine erfcheint. Laut der Ankündigung haben die Kupfer— 
platten die Bewunderung ber geographifchen Geſellſchaft gu kon⸗ 
bon und aller Reifenden erreat, welche das mittellaͤndiſche Meer 
—— haben. Es find bereits mehre Lieferungen audges 
geben. 


Unter dem Xitel: „Derniers voeux d'un vieil #lecteur 
de 1789, hat Herr Berrver der Water, der Altmeifter ber 
Abpocaten, einen Mrinen Band voll aemäßigter und verftänbie 
ger Anfichten veröffentticht. Das „Journal des debats’’ mag 
feine Gründe haben, die Schrift zu loben, wenn es fagt: 
„Auch das conftitutionnele Recht Frankreichs ift für ben Vers 
faffer ein Gegenftand für einige gerechte Betrachtungen über 
die närrifche Theorie des allgemeinen Stimmredts geworben, 
wie über die Mittel, welche bas fo gothwendige Gleichgewicht 
zwiſchen ben brei Gewalten aufrecht erhalten können.” Auch 
uber Berwaltungsfragen, über ben Pauperismus, ben Grebit, 
die Zilgung der öffentlichen Schulden, die Unzulänglichkeir der 
Banken gibt Herr Berryer fein -Urtheil ab, das, bei ben reichen 
en und Kenntniffen des Verfaffers, immer von Ge— 
wicht if. 





Über Erziehungsmwefen find folgende Schriften angefündigt: 
‚Cours normal des institutrices primaires ou directions re- 
latives ä P’education physique, morale et intellectuelle dans 
les scoles primaires”, von Me. Sauvan, die im weiblichen 
Gryiehungsfade einen Ramen hat, und „Des scoles primai- 
res superieures en France”, von H. Richelot. 


Bon dem Werke des Hrn. Briaveinne: „L’indastrie en 
Belgique, causes de deeadence et de prosperitd, sa situn- 
tion actuelle”, erfdplen ber zmeite Band, 6. 
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Politifhe Flugſchriften. 
(Bortfifung aus Mr. B6.) 

Es ift nicht zu verkennen, daß bei den ſlawiſchen Na: 
tionen, von einzelnen Individuen abgefehen und nur den 
Geſammtcharakter beachtet, und- fo lange keine Romani- 
firung, Germanifirung oder fonftige organifhe Umbildung 
flattgefunden hat, die höhere [hä pferifche Vernunft we: 
niger vorherefcht als bei den Germanen, Sie haben praf: 
tiſchen Verſtand, Gewandtheit, Lift, ein richtiges Urtheil 
innerhalb der gegebenen Grenzen und ungemeine Geldid: 
lichkeit im Auffaffen und Nachbilden. Darauf beſchraͤnkt 
fih im Wefentlicyen ihre geiftige Befähigung. Ihr Cha: 
rakter iſt, wie bei den Gelten und von den Eigenfcaften 
abgefehen, die ihnen die Unterdrückung eingeprägt bat, der 
des Naturmenfchen, wobei es von den Umftänden abhängt, 
ob das Volkeleben ſich harmlofer und gemürhlicher als 
bei den Germanen barftellen, oder ob es in Roheit und 
Berworrenheit ausarten fol. Sie konnten Jahrhunderte, 
Fahrtaufende lang in einem nur dur Störungen von 
außen ber veränderten Zuſtande verharren, nur mit me 
nigen Grimdzügen einer Staatöherrfchaft, das Meifte ei: 
nem patriarchaliſchen Familiens, einem theokratiſchen Ge: 
meinbdeleben und einzelnen Zügen der Sitte, des Wolke: 
thums vertrauend, aber feine fichere politifche Geſtaltung 
aus fich felbft entwidelnd. Diefe nahmen fie vielmehr von 
außen ber an, bald von ben orientalifchen, bald von den 
germanifhen Völkern. Im erftern Fall beburfte es nur 
einer Übertragung der Grundidee, die hier verwandte Stoffe 
fand und fih an ihnen zu einer eigenthümlichen Schat: 
tirung umbildete. Weniger gefchidft waren die Stawen zut 
Annahme germanifder Ideen. Zur Annahme wol, aber 
das Angenommene verſchlechterte ſich nicht felten in ihren 
Händen, oder blieb im günftigften Falle ſtehen. Das Er: 
ftere ift am deutlichſten in Polen gefehen worden, wo die 
germanifchen Ideen, uͤberdem nicht zur günftigften Periode 
erborgt, geradezu fchroächend ‚gewirkt haben. Weniger of: 
fen, aber doch unverkennbar’ift e8 in Rußland, daß gar 
mand)e, dem weſtlichen Europa abgeborgte Inſtitute dort 
in ihrem innern Wefen gefhwäct und entftellt wurden, 
‚und jedenfalls haben fie dort Beine höhere Entwidelung 
erfahren. Zar Iwan Waſſiljewitſch entlehnte die abend» 
laͤndiſchen Juſtitute, fo weit fie ihm in ihren dußern For 
men und Zügen erfennbar waren, und führte fie in fein 





27. März 1840, 


Reich en. Zweihundert Jahre fpdter fanden fie wie da⸗ 
mals in Rußland, in Manchem zurüdgegangen und ent 
ſtellt, in nichts zu Weiterm entwidelt, und Peter I. mußte 
abermals bie inzwiſchen fo gewaltig umgeſtalteten Inftis 
tute der weſtlichen Staaten, fo weit er fie verfiandb ober: 
zu brauchen Luft hatte, übertragen im fein Reich, Sie: 
würden wieder in Verfall gerathen oder flehen geblieben 
fein, wie fie waren, und man würde, wenn man Luft 
hätte, die neuern Vorfchritte wieder im Ganzeh und Gros 
fen übertragen müffen, bitte Peter 1. den Schuß feiner 

ngen feinen Bojaren anvertraut und wäre fein 
Reid; von dem Verkehre mit dem übrigen Europa abges 
ſchloſſen geblieben. Auch in diefer Beziehung war +6 das 
her gut, daß Rußland fi) Europa näherte, daß feine 
Verwaltung fi fortwährend durch talentvolle Männer 
aus andern Ländern auffrifchte, daß ſelbſt fein Thron mit 
Sprößlingen fremder Fürftengefchlechter befegt warb und 
daß Megenten, Minifter und Generäle, zum Theil, um 
ſich nothwendig zu machen und zu heben, fortwährend. 
die Blide auf die europaͤiſchen Bewegungen richteten. 
Immer aber ift die europdifche Cultur in Rufland etwas 
Übertragenes und dort nicht, ober nicht zum Beſſern ge: 
bildet worden. Nicht das ift die rechte Art, eine Nation 
zu bilden und zu heben, und nicht fo wird der Staat mit 
dem Volke verfchmolgen, nicht fo werden beide ſegensreich 
aufeinander wirkfam. Vielmehr fommt «8 darauf an, 
daß der flarifche Staat die germanifchen Grundideen zwar 
in ſich aufnehme, fie aber felbftehätig zu einer der Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit des Volks und der Buftände entfprechenden 
Beftaltung ausbilde, die ſich wuͤrdig als eine befondere 
Farbe dem Prisma der europdifhen Gultur anreihe, eine 
Entwickelung barftelle, die, nicht nothwendig beffer ober 
fhledhter, aber aus berfelben Wurzel zu etwas Anderm 
erwachfen wäre. Dazu ift der frühere Slawe nicht befäs 
higt gerwefen; der heutige, ein Jahrhundert lang durch 
eine fortwährend von außen aufgefrifchte Eultur gebildete 
Ruffe kann es fein, und wenn er es ift, fo wuͤrde bie 
Entwidelung des ruffifchen Staats: und Volkslebens im 
feinen Händen etwas Beſſeres verfprehen, als in ben 
Händen von übergefiedelten Ausländern, die nur das mit: 
gebrachte Fremde auf dem fremden Boden anwenden, bie 
nur das Fertige ihm aufjubrüden wiſſen, flatt den edeln 
Keim in den Boden au fenten, damit diefer felbft ihm 
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entwidele. Damit fol übrigens nicht gefagt fein, daß 
Rufland ſich niemals der Kräfte nuͤtzlicher Ausländer be: 
dienen follte. Es find gar nicht allein bie Ausländer, 
welche die Richtung bilden, bie man als die antieuffifche 
bezeichnen will. Gar viele Ruffen gehören ihr an und 
find nicht mehr Ruffen, fondern europäifche Staatsmän: 
ner, welche mit allen von der europäifhen Cultur gelehr: 
ten Herrſchaftskuͤnſten die reichen phofiihen Kräfte ber 
ruſſiſchen Nation regieren, um im Wirken für Rußlands 
äußere Macht die eigene zu halten und zu heben. Hier 
handelt es fich aber. darum, ob die tomangebende Rich: 
tung die nationalruffifhe Farbe tragen foll, oder nicht. 
Wenn es übrigens nur eine Annahme, eine Hoffnung 
des Mef. ift, daß das Erftere in der Gegenwart möglich, 
folglich für Rußland und eben deshalb auch für Europa, 
für die Menſchheit wuͤnſchenswerth wäre, fo ift es unſere 
fefte Überzeugung, daß es für die Sicherheit Europas nur 
vortheilhaft wäre, wenn das ſlawiſche Element die ruffifche 
Politik beherrſchte. Der Slawe ift nicht eroberungsfüchtig 
und weniger noch mit dem Talente begabt, Jahrhunderte 
fang einen foftematifhen Plan der Erweiterung durchzu⸗ 
führen. Er hat in ben Zeiten der Barbarei rohe Beute: 
und Verwüftungszüge gemacht, denen bald ein Ziel geftedt 
war; er mag zu flüchtigem Rachekrieg gereizt werden, es 
haben Zufälle zumeilen gewaltige flawifhe Reihe zuſam⸗ 
mengeballt, die nichts vermochten, was ihren Kräften ent: 
fprechend gemwefen wäre, und wie Polen und Böhmen 
gezeigt haben, auseinander oder umter fremde Hertſchaft 
gefallen find. Was hat das gewaltige Reich ber Jagel: 
lonen im europäifhen Staatenfpftem vermocht? Die Derr: 
ſchaft der Lurxemburger ftürzte, weil fie auf Böhmen, 
Habsburg fiegte, weil es auf Öftreich geftellt war. Was 
hat die Kraft der Huffiten Bleibendes gefhaffen? Er: 
obernd, den Nachbarn gefährlich find die Stawen nur un: 
ter fremder Leitung geworden und find nur Werkzeuge 
dabei getwefen, während ihr Sinn nicht dabei war. In 
ihrem MWefen liegt es, fih auf ſich ſelbſt abzuſchließen. 
Ehedem verzehrten ſie ihre Kraft in ſinnlichem Genuſſe, 
oder im innern, planloſen Wirren. Im heutigen Rußland 
wuͤrden fie eim reiches Feld für innere Entwidelung fin? 
den und ihrem Sinne gemäßer darin beſchaͤftigt werden. 
Die nationateuffifche Partei ift ftets gegen die Eroberungs- 
politik geweſen und noch 1513 wollte Kutuſow nicht Über 
die Oder. Die Staatsmaͤnner aber, die der allgemeinen 
europäifhen Richtung angehörten, brachten bie Trabitio: 
nen der europdifchen Diplomatie mit, ahmten fie nah unb 
freuten fi der gewaltigen Kräfte, die in Rußland zu ih: 
rer Verfügung flanden. Rußland hat erreicht, was es 
erreichen mußte: den Zugang zur Oſtſee und zum ſchwar⸗ 
zen Meere. Es braucht nicht mehr, Die Zeit der Er: 
oberungspolitik ift im Vergehen, und immer klarer wird 
man erkennen, baß in der Staatenwelt wie im Innern 
Staate die Intereffen nicht einander geopfert, fondern mit: 
einander verföhnt werden müffen. Man bat darauf auf: 
merkfam gemacht, daß auch Dftreich ein flawifcher Staat 
fei und hat uns einreden wollen, nicht von Rußland, 
fondern von Öftreich drohe die hoͤchſte Gefahr; von Dft: 


teich aus werde ſich der Rachektieg ber Slawen gegen bie 
Germanen erheben. Laͤchetlich. Der Stawe kann vielleicht, 
wenn er Stockſtlave und dem Germanen unterthan ift, 
einen Groll gegen diefen bewahren, der ſich im perfönlis 
hen Berkehre fühlbar macht; aber er wird nie eine po— 
litifhe Stellung gegen dem Germanen annehmen und ei: 
nen Unterwerfungstrieg beginnen ober burchführen koͤnnen. 
Der ganze Zmwiefpalt zwifchen Germanen und Slawen fins 
bet zu den hoͤhern politifhen Gombinationen keinen Zu: 
gang. Käme die gefuͤrchtete große Slamenföderation zu 
Stande, Europa brauchte nicht deshalb zu zittern, fo 
lange das ſlawiſche Element die Führung in jener Föde: 
ration hätte, In Rußland umd Öftreih hat es nicht 
die Führung. Aber die Machthaber in Rußland find we— 
der Stawen, noch Germanen, fondern Staatsmänner und 
Generäle in Ruflands Dienfte. Sie leihen ihm ihre Ta: 
fente, damit es fidy von ihnen zu einem Ziele führen 
laffe, das ihm und ihnen auf Koften anderer Nationen 
Blanz verfchaffe. In Sſtreich mag die Zabt der Stawen 
die der Deutfchen beimeitem überwiegen; aber die Herr: 
ſchaft ift in dem Gefammtftaate bei den Deurfchen, in den 
ungarifhen Staaten bei den Magparen, und von den 
Stawen ift der größte Theil, find faft Alte, die fih von 
der unterſten Stufe erheben, germanifirt. Aus allen 
ben verfchiedenen Nationalitäten, die Oftreichs Scepter bie: 
nen, bildet ſich im fortwährender Erneuerung und Vers 
ftärtung ein Gefammtdjarakter, der da iſt öftreichifch 
und im Grundtone deutſch. Der größte Theil von 
Morbdeutfchland und von dem öftlihen Mitteldeutfchland 
war von flamifchen Völkern bewohnt, unter denen fich 
beutfhe Hertſchaft feftfegte, und vielleicht iſt Keiner in dies 
fen ändern, in deſſen Adern nicht ſlawiſches Blut rolite, 
Alle diefe Slawen find bis auf wenige Reſte, welche, ganz 
nad; flawifher Art, in allem Politifchen ſich unterwerfen 
und nur in der Sprache und den häuslidyen Sitten das 
Slawenthum bewahren, germanifirt, ja ganz zu Deutfchen 
geworden. Glaube man, in biefem hoben Adel des oͤſt⸗ 
reichiſchen Gefammtftaates feien diejenigen Gefchlechter, de: 
ten Namen ſlawiſch Elingen, weniger deutſch als die mit 
beutfchen Endungen? Sſtreichs Staatsleben ift beutfch, 
wenn man will oͤſtreichiſch und Alles wirkt darauf hin, 
biefe Slawen mehr und mehr zu germanifiren. Alſo, fo 
kann man fagen, in Sſtreich wie in Rußland germanifche 
Führung flawifcher Volkskraͤfte? a, nur mit dem Uns 
terfchiede, daß die Deutfchen, die in Rußland Staatsmän: 
ner ober Generäle wurden, loßgeriffen von Deutſchland, 
in ben Dienft eines fremden Reichs getreten, nur eben 
die Befähigung des Deutfchen mitgebracht haben, wäh: 
rend in Öftreich die Herrſchaft, das gefammte Staatsle: 
ben deutſch ift und auf einem compacten deutfhen Volks⸗ 
thum ruht. 

Doch dieſe Betrachtung, die nicht gegen Menzel ge 
richtet ift, führt uns ganz von deſſen Schrift ab. Auch 
darin findet er nicht ohne Grund eine Stüge des ruffis 
[hen Staats, daß der Zar zugleich Patriarch, die Kir: 
chengewalt mit der Staatsgewalt verfhmolzen fei. Nie 
würde es dort einem Erzbiſchof einfallen dürfen, fi der 
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Staatsgewalt twiberfegen zu wollen, wie bie von Köln 
und Pofen. Auch gelehrte Theologen, die Spaltung er: 
regen möchten, gebe es dort nicht. Nur eins fehle ber 
grichifchen Kirche, wie der Nation: bie Gabe, nach außen 
zu imponiren und Spmpathien zu erweden. Giehne be: 
merkt bei demfelben Punkte: 

Die Türkei hat lange Zeit die Seele ihrer Macht daraus 

jegogen, daß ihr Sultan zugleich Kaffer und Papft war; 
er da die Kaifergewalt dort im Abfterben Liegt, ficht auch 
die kirchliche mit, und das Sultanat findet im ganzen Reiche 
Zeinen moraliſchen Strebepfeiler vor, an dem es ſich wieder 
aufrichten Eönnte. Mit der Kirchengewalt, wie mit andern 
Korperſchaften, wird die nivellirende Staatsidee immerhin wie: 
der auf die natürliche Erfahrung hingetrieben werben, baf 
Kin Stüdpunkt vorhanden if, wo kein Wiberhalt. „On 
ne s’appuie que sur ce qui resiste.‘’ Napoleon auf St. : Dt: 
lena hat ben Gedanken in biefe Worte gefaßt und er hatte ein 
mwohlerworbenes Recht darauf, ihn geltend zu maden; benn 
* ———— dieſer Wahrheit war es, wodurch er ſich 
rzte. 

Menzel hebt noch die Unumſchraͤnktheit der ruſſiſchen 
Regierung hervor, die ihr im Innern Vortheil gemähre, 
mährend er die Vortheile nad außen, die Rußland durch 
feinen Eifer für die Sache der Legitimität ſuchen fol, als 
zweifelhaft darftellt, Er erwähnt bie eifrige Sorge Ruß: 
lands für die materiellen Intereffen und nimmt als ge: 
wiß an, daß Rußland der Befig der Darbanellen aus 
dem Gefihtspunfte der materiellen Intereffen nicht min: 
der nothwendig fei, als aus dem militaicifch = politifchen. 
Run, ob es ihn wünfcht, das laffen wir dahingeſtellt fein. 
Aber daß er ihm aus irgend einem Gefichtspunfte noth= 
wendig fei, müffen mir in Abrede flellen. Waͤre er 
ihm nothwendig, fo würde ed ihn ganz gewiß befommen. 
Menzel führt darauf eine Stelle an, worin ber Pentar: 
chiſt darzuthun fucht, dab Rußland nicht nach dem Befig 
der Dardanellen, nicht nach ber Eroberung Konftantino: 
pels trachte. Er fegt ihr aber eine andere Stelle entge: 
gen, ein Raifonnement eines Franzofen, Armand Lefebure, 
aus ber „Revue des deux mondes”. Wir haben die 
ganze Denkfchrift durch Lindner überfegt erhalten in einer 
Schrift“), die aus diefer Überfegung und aus unbedeuten: 
den Bemerkungen in Geſptaͤchsform zufammengefegt ift. 
Man kann dieſe Denkfchrift als eine Art Programm zu 
der ruffifch = frangöfifhen Allianz betrachten, und fie ift 
wenigftens nicht fo matt wie die Cinmwürfe, die Menzel 
ſelbſt an diefer Stelle gegen den Pentarchiſten vorbringt, 
entbehrt aber der Sach: und Localkenntniß des Regtern 
gänzlih und geht ganz von dem Geſichtspunkte franzö: 
fiſcher Zagespolitiker aus. Übrigens find fie Alte der Meis 
nung, daß Rußland durch das Marten nur gewinnen 
Eönne. ine Anſicht, die wir auch nicht unbedingt un: 
terfchreiben möchten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


*) Europa und ber Orient. Verſchiedene Auffafiung der tür: 
a Brage. Bon F. 8. Lindner. Stuttgart, Mepler, 
1839, 8, 1 Thir. 
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ftreitig, ‚daß die Künftier fen ven ed ga —— 
erhabene Ziel der Kunft aus den X verlieren; wenn man 
den Herren mit Schiller zuruft: „, t Würde ift 
in eure Danb gegeh *, fo erhält man zur tt: „Was 
Würde! wir wollen eben!“ "Anteeffe Haben Diele jährlichen 
Ausftellungen infofern, als fie jedesmal ein treues Spiegelbilb 
bes geiftigen Lebens der Nation gewähren. Was up 
fällt, ift die übergroße, ans Unglaubliche gende buetiv 
tät. Zwei Drittel der langen Galerie zwi Louvre und Tui⸗ 
lerien, bie angebaute hölzerne Galerie, ber Vorſaal, der vier: 
edige Saal, eine Seite der Apollogalerie, bie Rotunde und ber 
roße Saal der fieben Kamine im erften Stod, und eine Tange 

lerie im Erdbgefchoffe find mit den aniffen eines Jahres 
angefüllt. Kerner erkennt man hier bie volllommene Gefeh = 
und Regellofigkeit, das BWiberfprechende und wankende ber 
neuen franzoͤſiſchen Literatur wieder. Borliebe Darftellung 
eines Auferften, falſche Sentimentalität, Mangel an religiöfem 
Bewußtfein und Gefühl treten auch bier in faft allen Erſchei⸗ 
nungen hervor. Es bat fich feit der erften Revolution ein ges 
wifjer Geift des Ungeheuern und ber Empfindelei ber Brangos 
fen bemädhtigt, der beinahe in allen neueften ducten ber 
bilbenden Künfte und fhönen Literatur fihtbar ifl. Das Wuns 
berbare, Phantaftifche, gelzunasik, Abenteuerlidhe und Weiner: 
liche nimmt meiftens die Stelle des Spielenben, Muntern und 
Ginfättigen ein, welches felbft die flachen Zeitvertreibarbeiten 
der .tieflten literarifchen und Lünftlerifhen Verfallzeit im voris 
gen Jahrhunderte auszeichnete. Auch in bdiefem Salon fehen 
wir noch vielfach Dinrichtungen und Ermordungen, Bahnfinn, 
Verzweiflung, Verführung, Vaterfluch, Blutſchande unb andern 
unſaglichen Jammer gemalt, und was bie peinliche Seelenangft 
des Befhauers bei biefen Bildern noch fleigert, ſehr oft mit 
vielem Zalent und großer Bravour ber Pinfelführung. Denn 
betrachtet man bie moberne franzöfifche Malerei im Augeme 
nen, fo muß man geftehen, daß feine andere gleichzeitige ſich 
mit ihr an Grünblichkeit bes Wiffens und an Beherrſchung als 
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giterarifhe Motiz. 

Die drei-beften Werke ber Gräfin von Souza: „Adele de 
Senange”, „Eugene de Rothelin“, ‚Charles et Marie’’, Eleine 
Meiftermerke, was Anmuth und Natürlichkeit betrifft, eriheinen 
icht In einem Bande bei untier, ald eine Abtheilung der 
„‚Bibliothegue - ehtier”, — gebructt und mit einer be⸗ 
mertenswerthen Abhandlung des befannten Sainte: Beuve über das 
Leben und bie Werke ber n von Souza verfchen. 5, 
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Sonnabend, 


Politifhe Flugſchriften. 
(Befhlup aus Mr. 87.) 

Bon Rußland wendet ſich Menzel auf Frantreid, Es 
fri von Natur nicht zur Degemonie in Europa berufen, 
wenngleich eine bedeutende Macht. Europa ift, mach unfes 
ur Meinung, überhaupt nicht beftimmt, eine Hegemonie 
zu dulden, fondern die Natur hat «6 zum Boden eines 
Soſtems von vielgeftalteten, unabhängigen Staaten berus 
fen. Frankreichs Gebiet begünitigt allerdings feinen polis 
tiſchen Einfluß ungemein. Der Geift und Charakter fei: 
nes Volks aber tritt dem um fo mehr entgegen, je mehr 
es dem erftern an Tiefe und Schöpferkraft gebriht, und 
je unfeiblicher ber letztere da wird, wo bie Franzoſen die 
Herren fpielen können. Ganz anders freilich urtheilt Dr. 
Gonfiderant. Der fagt: 

Si le Frangais est le peuple le plus militaire de l’Eu- 
rope, il en est en m&me temps le plus sociable: sa valeur 

ilitaire vient directement de la richesse et de la noblesse 
de son caractere, de son amour pour le mouvement, pour 
la gloire, pour les grandes choses, de sa capacit@ pour 
l’honneur et pour l’enthousiasme, de son esprit de corps, 
de la disposition naturelle de l’individu à prendre le ton de 
la masse, de la facilit& chevaleresque avec laquelle il se 
plait a s’exposer au danger devant la masse, enfin du plai- 
sir tout-puissant et passionne qu’il &prouve & se dävouer 
pour elle. — — Non! aucune nation ne peut dire compa- 
ree ü Ja nation francaise pour la socinbilit#, pour le cos- 
mopolitisme, pour la generosit& politique, pour la liberalit& 
envers les autres peuples, pour la facilit€ ä se lier avec 
eux, et pour ce besein de justice et d’humanite qui la presse 
de s’elancer au secours du fuible, de l’opprime, de toute 
nation qui lutte pour sa mationalit6, pour sa libert@! — 
c'est pour cela que la France, malgr& ses travers actuels, 
est toujours la grande nation, la nation initiatrice, et que 
les nations ses soeurs la voient irrdsistiblement brilleg,au 
milieu d’elles comme l’&toile de l’esperance, comme l'’&®ile 
de l’avenir et de l’humanite. 

Mieder anders nimmt ſich das Urtheil einer englifchen 
Schrift aus, die Giehne citirt: 

The great —— of the continental gorernments 
being absolute, the French immediately became liberal, This 
is the primary cause of the present prattle about liberty, 
a quality whieh the French cannot comprehend, for which they 
are unfitted and which they in fact despise. Glory and 
equality are their idols: they equally gratify the national 
insolence. Glory cannot be obtained without a strong go- 
vernment, and the only strong government, of which 
France is susceptible, is a despotism, and despotism is the 
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only form of government under which any thing like equa- 


lity can exist: the one supreme chief all other men 
are equal; he is less a single exception to the general rule 
of level, than a standard, by which that general level is 
ascertained, and when they have further gratified their pas- 
sion for equality by placing on the throne a man of the 
people, all the political wishes of a modern French patriot 
are satisfied. 

Ale die ſchoͤnen Dinge, die Hr. Confiberant dort fagt, 
fie haben ihre Wahres; die Franzofen reden fo und haben 
auch ihre Zeiten, mo fie fo empfinden. Aber theits ift auf 
das Reden bei Franzoſen nicht viel zu geben, theils die 
Gonfequenz zwifchen allgemeinen Ideen und ihrer Anwen⸗ 
dung auf Einzelne oft eine fehr feltfame, theils das Ver: 
fahren der einzelnen Franzofen von dem Reden und Den: 
ken derfelben Menfchen, als Glieder der Maffe genommen, 
oft ſeht verſchieden. Die Empfindungen der Sranzofen 
haben wenig Innerlices. Keine Mation hat einen fo 
furdtbaren und raſchen Wechſel von dem edelften Beftre: 
bungen zu den greulichften Ausartungen gezeigt, wie bie 
Frangofen nur zu oft erfahren haben, wobei wir keines: 
wegs blos am die franzöfifche Mevolution, oder an bie 
Jahre 1814 und 1815 denken. Menzel verbreitet fich 
übrigens unter obiger Rubrik noch befonders über die rufs 
ſiſch⸗ franzoͤſiſche Alianz und uͤber die Speculationen auf 
die Mheingrenze, mobei er hauptſaͤchlich Stellen aus ber 
erwähnten Schrift des Armand Lefebure anführt. Schaͤrfer 
noch weiſt Giehne die legtere Anmuthung zuruͤck: 

Der „republikaniſche““ Franzoſe — ſagt er — mwürbe von 
neuem und mit Begeiſterung den Despotismus eines Rapolton 
auf fi nehmen, um nur ein glängender „Sklave“ zu fein, — 
In dem Einen ift Frankreich zu allen Beiten unb unter allen 
Regierunasformen conftant geweſen, daß c# einen Drud nach 
außen will, um fid) daheim zufrieden zu geben. — Die „witz 
ner Verträge” glaubten fie zu zerreißen, als fie ihre Revolutiom 
von 1830 madten; um ben „mwiener Verträgen‘ einen Feind 
entgegenzuftellen, der mit Europa Händel befommen müßte, 
geben fie auf eine Republit aus. Man muß ein beutfcher Ideo⸗ 
Iog fein, um ſich über biefes Öffentliche Geheimniß zu täufchen, 
Ber immer Frankteich einen Regierungscandibaten vorzuſchla⸗ 
gen hat, der empfichlt ihm damit, daß er ihn als Eroberer 
ber Rheingrenge präfentirt,. — Es ift bie „natürliche und ift 
bie „alte“ Grenze Frankreichs, die fie damit in Anſpruch neh⸗ 
men. Die angebliche „Natürlichkeit ber Sache berubt auf bem 
verjährten Unfinne, baß eine Wafferftraße, der ältefte Goms 
municationsweg, ben es in der Welt gibt, eine natürliche Schei= 
bung bilde; aus der Flachheit ber ganzen Anſicht blickt zus 
gleich die folide Menfchenveracdhtung hervor, welche die liberale 





Ideologie mit bem Despotismus gemein hat, und vor welder 
der geiftige Charakter einer Nationalität, das tragende Ele: 
ment aller Bebingungen einer Volksnatur, für Nichté als für 
ein weißes Papier gilt, das man nad Belieben kanzleimäßig 
vollfreiben könne, Was die Eigenſchaft des Alters betrifft, 
fo iſt diefe „alte“ Grenze zufälligerweiſe diejenige, welde Frank: 
eich 17 Jahre lang beſeſſen, und eine Bagatelle von einen 
Jahrtauſend lang nicht befeffen hat; mit behaglicher Igno: 
rirung alles Hiftorifden weiſt man dabei noch auf Karl ben 
Großen zurück, wobei nur der Beine Umftand vergeffen wird, 
daß biefer Karl ein Repräfentant der Deutfhen war, melde 
Frankreich beherrſchten; daß cr in deutſcher Sprache und von 
einem beutfchen Dofloger aus. feine Monardie regierte; daß zu 
feinee Zeit nicht ſowol das Hinke Rheinufer zu Frankreich, als 
vielmehr Frankreich zum linken Rheinufer geſchlagen war. 
Menzel, geht nun zu ſtreich über, und beſtaͤrkt hier 
befonders die Gründe, die Oftreih zum Mistrauen gegen 
Mußland beftimmen und von einer Allianz mit Frankreich ab: 
mahnen follen. Gut ausgeführt ift der Gedanke, daß eine 
Allianz zwiſchen Öfteih und Preußen gegenmirtig eine 
fehe natürliche fei. Auch erkennt er an, daß, troß aller 
mercantilifhen und Literarifhen Mauthen und trop fo 
vieler feindfeliger Tiraden gegen Oſtreich von der andern 
Seite ber, gleichwol ſeht innige Spmpathien zwifden den 
übrigen Deurfchen und den Öftreihifchen beſtehen. Denfel: 
ben Staat vergleicht —— —— —— 
nb ri — . + 
das amt: ftügen fi auf hiftorifche Elemente 
und wiffen besten zu pflegen; Frankreich aber, und Rußland 
und Preußen, welde ihm darin gleichftehen, find Staaten, 
welche nivellirt haben. i 
Ob Menzel fo ganz recht hat, wenn er gewiffe Anti: 
patbien in Süd» und Weſtdeutſchland gegen das fogenann: 
te Preußenthum blos von dem „Gegenfage im politifchen 
Principe” ableitet, laſſen wir dahingeftellt fein. Der Ge: 
genfag des politifchen Princips befteht aud zu Oſtreich. 
Jene Antipathien find Älter als bie politifchen Principien, 
um bie jegt geffritten wird, Und an der Größe des ganz 
zen Gegenfages wird man zweifelhaft, wenn man bedenkt, 
wie viele Einrichtungen bes Innern Staatslebens bie conz 
ftirutionnellen Staaten eben von Preußen entiehnt haben. 
Eine jedenfalls intereffante Frage wirft Menzel auf, wenn 
er fagt: 

s it allerdings fonberbar, daß Brandenburg in u 
auf feine lien Madden nie * — — 
bat, obgleich fie fo nahe lag. Wie viel günftiger würde feine 
Lage fein, wenn das erlauchte Haus Hohenzollern ſich die bei: 
ben Polen und Lithauen auf dieſelbe Weife verbunden 
hätte, wie das Haus Habsburg bie beiden Reihe Böhmen und 
Ungarn, und wenn es zugleich Eiefland, Kurland und Eftplanb 
die Aufmerkfamkeit gefhpenkt hätte, bie das Haus Habsburg 
jebergeit ber Lombardei und ber dalmatiſchen Hüfte widmete. 

Diefe Idee hat viel Beſtechendes. Wir find zwar, 
wie die Sachen jept ſtehen, der Meinung, daß Preußens 
Blicke in der Beit, wo noch von einer räumlichen Er: 
meiterung bie Rede fein konnte, beffer nad) Norden und 
Notdweſten ald nad Mordoften zu richten waren, weil 
es dort eher Verſtaͤrkung feiner Kraft, Vervielfachung fei: 
ner Richtungen, Auffeifhung feines etwas nüchternen und 
ſtetllen Wefens erroarten Eonnte, während es hierher nur 
binbringen kann, was es felbft nicht im Überfluffe bat. 
Allein die von Menzel berührte Combinatlon ift allerdings 


eine großartige, die Preußen, fo ſcheint es, eine der oͤſttei⸗ 
chiſchen analoge Stellung gegeben haben würde. Indeß 
erheben fid fo mande Bedenken. Die Ausführbarkeic 
fegte eine Zeit voraus, wo Rußlands Macht noch nicht 
gereift, fein Anſpruch nod nicht erhoben war, Damals 
aber fand das Haus Hohenzollern noch nicht fo hoch, 
daß Polen fih Brandenburg‘ unterworfen hätte. Polen 
konnte vielleicht einen Kurfürften von Brandenburg zum 
König wählen. Aber der Sitz diefes Meiches wäre im“ 
Polen und nidt in Brandenburg, oder die Verbindung 
fo lofe gemefen wie zwifchen Polen und Sachſen. Ber: 
geffe man nicht, daß dem Haufe Habsburg der Kaifer: 
titel unermeßtiche Dienfte geleiftet hat. Übrigens hat bie 
Erfahrung gelehrt, daß gerade die preußiſche Megierungss 
weife dem echten, befonders dem füdlihern Slawen wenig 

zufagt. Im Übrigen rühme Menzel die Macht der 

deutſchen Nationalität als eine Dauptftüge Preußens, fin: 

bet dagegen, daß feine kirchliche Stellung, „die von Rechte: 

wegen feine Stärke fein follte”, feine Schwäche und daß 

auch fein politiſches Prineip nicht zu feinen Machtquellen 
geworden ſei. Seine fejtefte und ſicherſte Stüge fei aber 

die Macht der materiellen Intereffen. Weder von Rufe 
land nod von Frankreich habe es zu hoffen, es fei auf 
Sſtreich und die kleinern deutſchen Staaten verwiefen. 
Ebenfo findet er für die legtern in einem innigen Anein— 

anderichliefen und treuen, vertrauensvollen Zuſammenhal— 
ten mit den genannten Gtoßmaͤchten die befte Sicherheit, 

und ſpricht daruͤber gar verftändige und herzliche Worte, 

nicht ohne an Manches zu erinnern, wobuch der Glaube 
und das Vertrauen noch beffer zu befeftigen fein, Auch 

Holland, Belgien, die Schweiz weiſe bie Natur an, ſich 
dem Germanismus und dem deutſchen Bunde anzufchlie= 
fen, was er ausführlich, vielleicht im Verhaͤltniß zu aus— 

fuͤhtlich, erörtert, . Er begegnet ſich übrigens darin mit 
Gichne, in deſſen Schrift wir allerdings ein der Pentar— 
hie ganz entgegengefegtes Softem angedeutet finden, was 
dem europäifhen Staatenfpfteme einen überaus fihern Kern 
geben würde, der zudem keinem Argwohne Raum liefe 
und bem Frieden, dem Vorfchritt der günftigfte wäre: den 
beutfchen Staatenbund, verftärkt dutch dem freien Anſchluß 
der alten Glieder des Reichs. Giehne fügt: 

Kaifer von Deutiäland, im Sinne ber heutigen Ghibelli= 
nen, iſt derzeit der diutſche Fol: und Müngverein, und es 
bat allen Anfchein für fi, daß er immer breiter in biefe Ra— 
tionalaufgabe hineinwadhfen wird, Seine nädfte ni Er⸗ 
oberung bürfte ein Vereinspoſtweſen fein, und wenn jemals 
—— ber gemelnſchaftlichen Intereſſen es nöthig 
macht, fo würbe auch ein Vereinsfelbhere ſich zur Hand finden. 
Demfelben „Kaiſer von Deutfchland‘ ift es vorbehalten, bie 
beutfchen Miederlande und bie deu wieder an fi) 
zu nehmen und auf biefe Meife die Bollwerke Deutſchlands 
wieder aufzuricdhten. — Wenn einmal — 5* nach natürlis 
—8 Grenzen regulict wird, fo wird die dänifhe Sprache ein 

olksdialeft, mit einer deutſchen Schriftſprache über fi, und 
Kopenhagen ein deutſcher Seehafen werben, f 

Die Prätentionen ded Pentarchiften aber weiſt er durch 
eine fehr emergifche Darlegung ber lebenskraͤftigen Bedeu— 
tung ber deutſchen Mittelftaaten zurbd, Aber auch für 
ganz Europa bezeichnet er in dem Softeme ber Nationa— 





titäten das Einzige, was die Buͤrgſchaft des Beſtehens 
im vollen: Maße hat, und auch fonft dem ganzen Leben 
der Einzelnen und ber Boͤlket einen hoͤhern, edletn Cha: 
tafter verleihen würde, 

Über Skandinavien, die pyrenaͤiſche Halbinfel, Italien 
und den Drient geht Menzel nur kurz hinweg, und warnt 
nur zum Schluffe, ſich nicht durch irgend eine große neue 
Bervegung tiberrafchen zu Laffen, fondern in Zeiten vor: 
zuſehen. 

Hätte dieſer Auffag nicht ſchon alles Maß des Mau: 
mes Überfchritten, wir koͤnnten ung nicht enthalten, uns 
fern Leſern zum Schluſſe die herrliche Stelle vollftändig 
mitzutheilen und mit unfern Gtoffen zu begleiten, in 
welcher Giehne die Anficht des Pentacchiften von dem Mit: 
telalter beleuchtet. Sie beginnt mit den Worten: 

„Bon bem Mittelalter verfchont geblieben zu fein‘, bas ift 
in der That ein feltfamer Vorzug, der Rußland zu Gunften 
Zommen foll. Unfere ganze europäifche Givilifation fleht auf 
den Scultern des Mittelalters; wer fi) mit einem Gprunge 
auf die gleiche Höhe fegen will, dem geht eine Zwiſchenſtufe ab. 
Sa er u ur ei Ben de Bine 

un D ung nicht mitges 
macht haben, worin ber gefammte Geift des Ybenblandes sa 
Befruchtung empfing. 

Und zum Schluffe beißt es: 

Das Deutſchland von Heute hat ncch immer binaufaufes 
den an der Blütezeit feines Mittelalters. Die Deutſchen von 
damals waren bie erſte Nation bes Melttheils; ihre Künfte 
und Gewerbe ftanden in einem Flore, der noch nicht aurüdges 
kehrt if, ihre Städte waren groß und seid, wie wir beibes 
noch nicht wieber haben; unfer Zollverein felbft, für unfere Beit 

€ großartige pfung, ift ein Zwerg neben ber Größe ber 
alten Hanfe, Mit dem Anfange des modernen Weltalters, mit 
der Periode, in welche unfere Ideologen als aus ber „‚Kinfters 
niß“ des Mittelalters in bie „lichten Räume‘ ber Reuzeit 
bhereinfchreiten, ba eben beginnt die Unglüdsaefchichte Deutſch⸗ 
lands, An allen Enden bes 6 gehen Provinzen verloren; 
der Nationaldarakter erlahmt, Reihthum verarmt, der 
Handel verlümmert, bie Kraft v t, bie Größe ſinkt ein, 
die Freiheit firbt ab, und das 18, Jahrhundert wird der Tum⸗ 
melplad einer ur von Fir — — Se 
despotismen. ag man immerhin n tfchlan 
ſich vu ven Eurus an Freiheit —3 gerichtet, welcher sie 
Unterordnung unter eine Gen malt und damit bie Erhal⸗ 
tung der Macht nach aufen negirte: das Mittelalter jelbft hat 
die beiden Gegenfäge noch eben recht im Gleichgewicht zu halten 

ußt. Die deutſche Nation würde die glänzendften Blätter 

Geſchichte ausreißen, wenn fie bas Gedaͤchtniß des Mit: 
telalterd verunchrte, Und n Ideologen barf man +4 als 
einen Popularitätsttumpf hinwerfen, Rußland ſei vom Mittels 
alter verſchont geblieben! 

Doc zwifchen beiden Stellen Liegt noch Köfttiches, und 
es follte uns freuen, wenn vecht viel Lefer durch unfere 
Mittheitung auf die Lecture eines Schriftchens 
geworden wären, das uns in fehe hohem Grabe angeſpro— 

. 57, 
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Romanenliteratur., 
1. Dee Erbgraf von Eginharbt. Altenburg, Vierer. 1839, 
12, 1 Thle. 


des Erben —* als ein nachgeborener 


Eine Unterſchieb 
cqter Cohn, der täu ben Grau u fällt, ein edel: 


wi arſt, ber eine N iner tügenbpaften Witwe 
3 ae rn 4 — “v v und 
bes 


der, aus lauter bekannten Requifiten ammengefi 

weder in ber Erfindung noch in den Pe — — 
mäßige erhebt, der nicht einmal das zweideutige Vergnügen ber 
Spannung und Überrafung gewährt, 


2, Erzählu am Kamine, von Albert Graf Yappın- 
eim. Drittes Bändchen. Münden, Liter i 
nftalt 1839, : 8, —— 8 * Fer er 


6 Studium er in 


D ESyftem gebradjt 

und ältern Philofophemen beftchen Fönnte, wenn die Grund- 
lage nur fefter wäre. In dem Wahnfinn ber jungen Loms 
barbin, welche fremde Schuld büßt, der vielleicht einfeitige 
Geiftesbildung, ein Üüberzartes Gefühl die Vernunft zerrüttete, 
find noch In Erzählungen eingefchoben; bie erfte ſteht in ei⸗ 
niger Verbindung mit der Unglüdlichen, die zweite bat bios 
den Bufammenhang der Ortlichkeit. Es ift die Geſchichte eines 
tapfern Gonbdottiere, welder für und wider eine Partef 
ficht, je nachdem es fein Vortheil erheifcht, wobei ein Ahn der 
Pappenheimer recht ftattlich auftritt, dem zu Liebe bie Eins 
fdaltung wol a entſtanden fein mag. Aber die Geftalten 
haben Blut und Mark, fie lafien wünſchen, daß von Leuten 
des Mittelalters, wie von unfern 3eitgenoffen uns bald wieber 
etwas am Kamine erzählt werde. 


G gar 


das im de und Mund bes Volkes Icht, wagt man : 
erung 


u unb Sefs in dcs Boripung Sr „Kanfne und nen Mad 
und In De He * — * Die A 

er man beſſer. Garlomann‘’, 
s00e Sies-sait. Unze, Garelns. KRognus genannt wird, folk 


ganz te Sagen zu einee verbunden iwerben, waß 
nt gelingt. —— —————— 





nnen und ziehen, aber in ben launigen, ſchwankarti⸗ 
ty die ade Fröptichteit nicht von felbft fließen, fie 
mühfam beraufgepumpt, man hört ben mengel knarren, 
die Kette raffeln, und das fhmälert ben Reiz. Für einen Aus 
tor von geringem Ruf wäre das Bud werthvoll, für einen 
von anerfanntem Verdienſt bleibt es unter Dem zurüd, mas er 
leiſten kann und foll. 


4, Epifoben aus dem Romane bed Lebens. 
SBabriel Seidl. Wien, Zendler und Schäfer, 


8 1 r. 
Die Kr enthaltenen fünf Erzählungen tragen, wenn auch 
das Blumenftüc nad; Berlin gelegt ift, den öftreichifähen Char 
zafter, ein gewiſſes behagliches BSichgehenlaffen ; die Bopperei 
ift (halkhaft, ironiſch, aber nicht haͤmiſch, vernichtend. Leichts 
en wird nicht felten bei den Leſern vorausgefeht, fie 


Von Johann 
1839, 


ben die zmeideutige Tugend einer jungen, in loderer @efells 
faft aufgewachfenen Schauſpielerin für probehaltig anzufehen, 
fie dürfen zu dem Einfall nicht den Kopf fhütteln, wichtige 
Papiere in einen morſchen Bilderrahmen zu legen u. a. m. 
Der Schmerz ift innig, rührend, in fanfte Wehmuth übergehend, 
nicht —— verzweifelnd, cher zu wortttich, was beſon⸗ 
ders für „Der lebendige Schatten‘ gilt. Die entfagende Liebe 
berubigt fich durch, Reflectiren, und ba fie ſich Beine Reigung 
einbildet, ihre Gefühl nicht blos auf der Oberflaͤche ſchwimmt, 
die Entfagung aud das Werk ber Innern Nothwendigkeit iſt, 
fo fehlt e6 nit an Stoff zum Weflectiren. Die, originelfte 
Erzählung ift: „Dr. Fauft am Niederberge”, in weldem Traum 
und MWirktichkeit ſich gegenfeitig fo burchbringen, ineinander 
aufgeben, daß man nicht weiß, ob jener biefe abelt ober um⸗ 
gekehrt, ob die Wahrheit bem Maͤrchen, oder dem Leben ans 
gehöre, Der eigentliche Schluß fehlt, doch bebarf es feiner 
großen Anftrengung der Einbildungstraft, ihn zu ergängen, wenn 
nicht ein dichterifch Begabter die Novelle weiter fortfegen, wer 
weiß ob im Sinne des Autors dazu erfinden wollte, 


5, Erinnerungsblätter. Eine Sammlung von Erzählungen und 
Novellen. Herausgegeben von A. Schumader und B. 
Säle Zweites und drittes Bändchen. Wien, Kaulfuß 
und Kugler. 1339, 16. 1 hir. 

„Das Duell’ von Bernard Fälle enthältmehre Gefchichs 
ten in einer, bie, fo lofe auch der Zuſammenhang ſcheint, fich 
wechſelſeitig erflären, ben Ausgang bebingen. Die Zichtochter 
eines Taſchenſpielers würbe bie bedeutendfte Geſtalt barin fein, 
wenn man nicht durch eine faliche Ähnlichkeit mit Mignon An: 
ſprüche an fie machte, für bie fie zu ſchwach iſt. „Das Wocals 
quartett”, humoriftifches Lebenebilb von Johann Heinrid 
Mirani, eine beitere Myftification, bei der felbft der alte 
Ge noch Urſache zur Zufriedenheit hat; man wurde auf ihn 
eiferfüchtig, er kann fi auf den Bretern und als Dichter 
zeigen. Iſt ihm bie Selbſttäuſchung beglüdend, fo war 
fie dem Quartett der jungen Männer betrübend, aber 
dee Nebel fchwinbet, den reinen Ather trübt bald kein MWölks 
den mehr, Den landſchaftlichen Hintergrund bildet Zeplig mit 
gutem Geſchick, ohne ängſtliche Auspinfelung jedes einzelnen 
Yünktdens. 


. 6, Sianettino und Gartana, ober der Banbit von Wenebig, 
Roman in brei Büchern von Karl Heinrid. Leipzig, 
Klein. 1889, 8, 1 Zhlr, 

Die Gewalt der Umftände drängen einen Süngling, ber ſich 
ebel geboren wähnte, nun als Baftarb gebranbmarkt wird, in 
das Banditenhandwerk, das ihn jedoch nicht hindert, von einer 
fhönen Benetianerin, ber Tochter eines Robile, gelicht zu werben. 
Er wird erträntt, fie gebt ind Klofter, nachdem fie die Folter 
überftanden, was mit ſcheußlicher Genauigkeit beſchrieben ift. 
Sollte der Verf. wieber eine Gefchichte zu ſchreiben beabficdhs 
tigen, die auf venetianifdhem Boden vorgeht, fo wäre ihm zu 
rathen, eines ber unzähligen Bücher über Venedig nachzufchlagen, 


ee müßte denn meinen, für ein gewiffes Publicum fei Alles 
gut, was und wie man es feiner Befegier vorſchütte. 


6. Der der A Lüneburg im Sabre 
eſchichte von Auguft Leib 
zod. Zwei Theile, Leipzig, Kollmann. 1840, 8, 2 Thir. 


erfinden waren; im ü 
„Wallenftein’s Bager’’ zu fpredien 


7. Die Flucht aus Genf. Ron ?. j 
10° a om 8. Wolf. Hamburg, Herold. 


Wahrſcheinlich frangoͤſiſchen Urfprungs. Politi rtei⸗ 
eift und bie Art, wie bie Liebe aufgefaßt if, ker unb 
okett, deuten darauf Kin Es ift viel Bewegung, viel Spann 

kraft in dem Buche, für die meiften Leſer auch ein angiehendes 
Raifonnement, und fo ift der Beifall gewiß. 
8, Ze en, Bilder aus dem Gebiete bes Herzens und ber 
7* on Agnes Franz. Eſſen, Baͤdeker. 1840. 12, 
r. 
3art und innig, tief gefühlt, Ichrt die Werfafferin ihren 
Mitfhweftern, daß das wahre Gottvertrauen nie finken laffe, 
daß bes Himmels Wege nicht unfere Wege find, daß wir nicht 
verzagen follen, wenn die Nadıt des Unglüds hereinbricht, und 
daß felbft biefes zur Bäuterung diene. Selten gebraucht fie zu 
ihren frommen Mahnungen Ausbrüde von Krömmlern. Die Red 
feligteit ihrer Schreibart wird ihrem Geſchlecht gefallen, aber 
den Männern zu breit bünfen, die aud die Schilderungen ber. 
Männer in ben Erzählungen nit als gang getreu werben 
gelten laffen. 
9, Vergangenheit und Zukunſt. Roman von Regina Froh— 
berg. Zwei heile. Gera, Deinfius. 1840, 8, Thlr. 12 Er. 

Hier muß das befcheidene Verdienſt ſchon länger harren 

mie oben, ehe ihm Anerkennung und Lohn wird, ja ber füße 
Trank, der den bittern Geſchmack des eingebrodten Unglüds 
megfpälen fol, kommt nit einmal ben armen buldenben 
Frauen zu gut, noch einem gelränkten Mann, den die unver- 
ſchuldeten Leiden nur menſchenſcheu, nicht menſchenhaſſend 
machten; die Labung, ben Sonnenfhrin nad dem Regen ges 
nießen erft die Kinder jener, die indeß auch ihr Buͤndelchen zu 
tragen hatten. Die Geſchichte gebt bald vor, bald zurüd, for 
baf «6 zumeilen ſchwer fäut, ſich nicht in den Perfonen zu 
irgen, Der Styl könnte einfacher fein, doch kommen Metaphern, 
wie „der Riefe der Zukunft pochte an bie Bettlammer bes 
Herzens‘, dem guten Gefhmad zum Gewinn, nicht häufig 
vor, 18, 





Bemerfung. 


Folgende Anficht Hazlitt's iſt ſehr bemerkenswertb: „Es 
beſteht unter uns für Tugend, Genius und Freiheit ein Bors 
urtheil, das man ſchwerlich je zerftören kann unb bas man 
nie angreifen follte, geibenfeaften wie Geiz, Ehrſucht, Siebe 
find Borurtpeile, d. h. fie entftehen dadurch, daß man, durch 
Gewohnheit ober durch die @inbildung verleitet, gewiffe Ges 
genftände über ihren wahren Werth hinaus ſchaͤgt. Fragt man 
uns jeboch, was denn eigentlich, ohne Müdficht auf angemößnte 
Vorliebe ober Begünftigung ber @inbilbungsfraft, ber wahre 
Werth ber Gegenftände frei, fo wird ums die Antwort wol 
ſchwer fallen. Jeben Gegenftand auf der Wagſchale abftracter 
Brrnünftigkeit beflimmen wollen, hieße die Zriebe unfers Her⸗ 
zens vernichten, ftatt fie zu veredbeln. Wer einen Menſchen 
auf biefe Art vernünftig maden wollte, wuͤrde ihn vielmehr 
zum Thiere herabwürdigen.“ 43, 


Berantwortlier Drraudgeber: Heintich Brodbausd. — Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Lrippig. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 





Briefe aus Gicilien. 
Bmweiter Artitel,* . 
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29. März 1840. 






nöthig finden, hüten bie obrigkeitlicen Siegel. Die Proufs 
foften verſchliagen inzwiſchen die Exbichaft. Dergie m zu ex⸗ 
leben man freilich nicht erſt nach Italien zu zeilen. 
Die Altertpümer von Palazzuolo, weiche biäher noch wenig bes 
n baben mandıe fehe beadhtenawertbe Eigen⸗ 
tbümlichkeit. Ein n br großes Theater, wieder wir ges 
wöhnlid mit ber Ausfit, diesmal auf eine Bands 
ſchaft, in deren femem Dintergeunde der Ktma bämmert, nicht 
weit bavon ein anderes ganz ungewöhnlich Heimes Krater und 
nehmen unter ‚ben. Mes 

ichſte Stelle ein. 6. größere Thea⸗ 


Thealer, melches 
treppe mit dem alten Palaft Dion’s in Be 
für ein Probethen 


beit, welche aus en von Halbringen beftehen, aeichloffen. 
Man könnte nn biefe —— für. wittelgiterliches 
Werl zu halten, aber man verſichert uns, bob antike Wafın 
fi in den Gräbern gefunden haben. Der Rubm der Entbes 
ung und Xufgrabung biefer Überrefte gebührt dem genannten 
Baron Judica. Der Grund und Boben ift Eigenthum des 
Principe von Seilla, bes Gran-MBrasiere bes Könige, Die 
Monumente ſelbſt hat die Regierung unter ihre Out genommen 
und einen Guftoden dabei angeftellt, der ein Sandwerker it, 
ein Mann von anftänbigem, gefeptem Weſen und fählg, die vom 
Baron Jubica vernommenen ober den Reifenden abarlaufchten 
Anfichten und Bemerkungen zufammenhängend und. verflänbig 


wiederzugeben. Als wir biefem Manne herlömmlicherweife beim 
Abfchiebe ein kleines Gelbg € boten, fagte er: „Meine Herren, 
ich nehme biefes an, ed mir Frrude machen würde, .bie 


Altertbümer, die ich werth halte, den theilnehmenden 5* 
uneigennüßig zu zeigen. Aber ich kann den Beinen Borthell 
nicht entbehren, Die Alterthümer, weiche mis anvertraut find, 
nehmen meine Zeit geoßentheild in Anſpruch und bie Megie- 
zung gibt mir für meine Dienfte täglich 17 Gran. ie mer- 
ben bies nicht glauben wollen, denn es iſt eine Schande. Ein 
taflträger erwirbt mit einem einzigen Gange mehr. ‚Aber ich 
fage Ihnen die Wahrheit.” Ob diefe Berablung, melde jährs 
lic etwa 70 Thir. beträgt, wirklich fo fhimpflich. fei, wie uns 
fer Dann es darfiellte, wird fich nicht be laffen ohne 
Kenntuiß bes Werhältniffes und bes allgemeinen Maß: 

bes für Befoldungen dieſer Art im Sande; wenigitens gibt #6 
bei und wel Gantorens und Dorfihulmeifteritellen, welche nicht 
‚mehr ‚eintragen. Aber wenn wir hier auch bie Sprache. nie au 
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Gewinnſucht vernommen hätten, fo iſt body nicht 
zu leugnen, daß in allen Städten und in allen Ständen ber 
Teiche Baut des Schmerzes und bes Unmillens wiberhallt. Der 
Guftode brach uns einige Rofen, bie auf dem alten Gemaͤuer 
Wir baten ihn, ber Blumen, 


befriebigender 


des Theaters ſparſam wuchſen. 


deren mug ‚wenige aufgeblüht waren,” ſich nicht. zu Ibrrauben. ° 
„Ballen Sie mich machen, verfegte er. ; Der Boben ift bes Könige, 


aber diefe armen Blumen find mein, id habe fie gepflanzt und‘ 
gepflegt. Ich kann fie Ihnen ſchenken; bie Regierung gibt mir 
nichts dazu.“ 

Girgenti. 


Birgenti bietet dem Reifenden durch feine age, feine merk: 
würbigen Alterthümer und feine Betriebfamkeit fo viel Gegen⸗ 
fände des Intereffes dar, daß die Wahl ſchwer fheinen könnte 
unter all dem Mittheilungsmerthen. Aber man kann gegens 
wärtig keinen Augenbiict zweifelhaft fein, worüber man von 
bier aus au berichten habe. @irgenti ift der Hauptort des ficis 
lifchen Schwefelvertriebs, und alle Bewegungen ber jüngften 
Zeit Sichliens haben fi um biefe Angelegenheit gedreht; die 
Räubereien, bie Befürchtungen ber Regierung, ‚die Erbitterung 
der Gemüther, die leifen und lauten Befchwerden der Betheis 
ligten und Antheilnefmenden, alle werben aus ber einen Quelle 
bergeleitet, dem fogenannten Schmwefelmonopole. Es muß bei 
der Wichtigkeit diefee Angelegenheit und bem Auffehen, welches 
diefelbe auch im Auslande t bat, von bier aus eine ers 
fhöpfende Darlegung der Berhältniffe allerdings erwartet wer⸗ 
den. Uber die Urtheile, we im Volke curfiren, find wie 
gewohnlich fo wenig begründet und die Mittheilungen von 
Thatfachen widerſprechen einanber fo ſehr oder find fo ungenau, 
daß fich zu fichern Refultaten nicht gelangen läßt. Rum liegt 
mir zwar, indem ich biefes ſchreibe, eine Vertheidigung ber 
Mafregel vor, welche durch ihre Publication in den „Annalen 
des Reichs" für eine offieielle Rechtfertigung genommen werben 
muß und ſich ſelbſt als ſolche gegen den Schluß durch diefe 
Dhrafe aibt: „Die neapolitanifcge Regierung läßt ſich nicht zu 
Apologien herab, bie Thatſachen aber fprechen“ u. ſ. w. Dieſe 
officielle Darlegung iſt jedoch, fo ſehr fie ſich das Anfehen gibt, 
mit Gründen, Zahlen und Thatſachen zu fechten, nur ein Mus 
ſter von oberflädhlicder und unzureichender Entwickelung bes Ge⸗ 
genftandes und kann nichts weiter beweifen, als wie wenig es 
mit der unverhohlenen Aufdelung bes ganzen Sachperhältniffes 
Ernſt if, und wie wenig man Denen, für welche man gefchrie: 
ben hat, bie Geſchicklichkeit ober den Willen, aufmerkfam zu 


folgen, au folgern und nn en zutrauf. Ich will mid 
bemühen, die Sache fo Mar darzulegen, als meine Hülfsmittel 


es mir geftatten. 

Der Markt war in ben letzten Jahren mit Schwefel über: 
führt worden und die natürliche Folge davon mar das Fallen 
ber Preiſe. Die Zahl der Schwefelminen in gang Sicilien bes 
tief fi zu Anfang des 3. 1838 auf 134, davon 69 um Gal: 
tanifetta, 56 um Girgenti und nur 9 um Gatania liegen. Die 
Production war im Jahre zuvor auf ungefähr 820, Gantar 
geftiegen, d. h. in gebranntem Schwefel, wozu etwa 8 Millior 
nen und 500,000 Gantar bes rohen Materials erfoberlid find. 
Da nun angegeben wird, daß gegen 300,000 Gantar unverlauft 
blieben, fo muß man ben Abfab auf nicht ganz 600,000 Gantar 
anfdhlagen. Weshalb die offieielle Schrift über den Arbeitslo 
einige Notizen gibt, wird nicht recht deutlich, ba biefelben ni 
ausreihen, um bie Koften ber Probuction zu beredinen. Sie 
beftimmt den in fämmtlidhen Minen — Tagelohn uns 
getähe auf 1000 Ducati für 2000 Picconieri (Minenarbeiter), 

Ducati für 2000 junge Burfche zum Fo n bes 5 
feld an bie Orte, mo er gebrannt wird; 120 Ducati für 200 
Wächter, Auffeher, Meifter, Factoren, und während einer Hälfte 
des Jahres 120 Ducati für Brenner und Gehülfen (ardi- 
tori od assistenti). Rechnet man nun das Jahr nur zu 200 
Arbeitstagen und bie Zeit des Brennens zu 100, fo bat bie ges 
fammte Production gekoftet 396,000 Ducati oder 3,960,000 Gar⸗ 
lin, und jeder von ben probucirten 820,000 Gantar nicht mehr 
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als gegen 5 Garlin. Die Zransportloften bis zum er 
am Meere variiren nad Verhältniß ber Entfernung a > 
fhaffenheit der Wege zwifchen 2 und 10 Garlin pro Gantar. 
Der Gantar Eoftet dem Gigenthümer baher am Hafen 7— 15 
Garlin. Die Berkaufspreile ſchwankten in ben leäten Jahren 
goifchen 12 und 16, und fiegen nur ausnahmsmeife auf 20 
Sarlin pro Ganter. Es wäre nad) dieſer Berechnung nit 
tinzufehen, "wie die Verluſte der Schwefelbefiger fo ungeheuer fein 
konnten, als fie angegeben werden; oder weniaftens feinen fie 
nur bie entferntern Gigentbümer getroffen zu haben, benen es 
allerdings im ungünftigern Falle ummögfich fein mußte, ihre 
Koften zu decken. Man muß aber noch zweierlei in Anfchla 
bringen, nämtidy ben Überfhuß ber Probuction von 300, 
Gantar jährlich, und ferner die häufigen und beträchtlichen Be: 
ſchaͤdigungen vder Minen durch Waffer und Feuer. Die MWaffer: 
einbrücde find gerade für bie betwächtlichten Weinen oder foges 
nannte Hauptminen, bei welchen alle bie verfchlebenen Schwefel: 
abern in einen großen Stod zufammenlaufen, am nachtheiligften, 
denn fie machen das ganze Werk bis zur Abführung des Waf- 
fers durch Eeitungen oder Pumpen unbraudbar, Die Wegſchaf⸗ 
fung bes Waſſers ift aber bei der großen Tiefe ber Gruben 
äußerft Eoftfpielig, und dba häufig, nachdem biefelbe kaum geluns 
gen, beim weitern Ginfchlagen ein neuer Einbruch des Waſſers 
erfolgt, fo iſt begreiflich, daß ein folder Unglüdsfall: ben’ Bes 
figer ruiniven Bann. Die Brände andererfeits follen fehr häufig 
vortommen und auferorbentlihen Schaden thun; fie entſtehen 
theils durch Entwidelung von brennbarem Bas in den Schach⸗ 
ten felbft, theils durch Unvorfichtigkeit der Arbeiter ober gar 
durch Frevel, Während Unfälle diefer Art Feiner weitern Her⸗ 
leitung bebürfen, entfteht bie Frage, woher bie Überfüllung des 
Marktes entftanden fei, Wir erfahren, daß bie gefteigerte Nach⸗ 
frage, welche vor einigen Jahren eintrat, der Produetion' einen 
plögtichen Aufſchwung gab; der einmal gegebene Antrieb wirkte 
aber fort, während auf ber andern Seite der Bebarf nit im 
Berhaͤltniß zu ber gefteigerten Thätigkeit blieb. Denn im Al: 
gemeinen erleibet ber. Verbrauch bes Schwefels in. ganz Europa 
nur geringe Veränderungen, unb das aufgelagerte Gut ift kei: 
nem Verderb audgefegt, durch melden unerwartete Ankäufe nö—⸗ 
thig gemacht würden. Sobald ben größern Befigern ber Schwe⸗ 
fet ia aufhäufte, fingen fie an zu ſchleudern, biejenigen vers 
muthlich am meiften, welche den Transport am wohlfeilſten 
hatten; und ba mehr als bie Hälfte der Minen, nach den obir 
gen Angaben, in ber Jutendantſchaft Galtanifetta, alfo entfernt 
von ber Küfte liegt, fo konnten deren Befiger mit ben begün- 
ſtigtern nicht mehr coneurriren. Der Umſatz gerieth alsbalb in 
bie Hände einiger Speculanten,, vornehmlich gewandter Audläns 
der und, wie bie officielle Schutzſchrift fi ausbrüdt: „das 
Monopol bes fremden Geldes Laftete auf ber ficilifchen Armuth.“ 
Biele Eigenthämer ſuchten fi durch Verpachtung zu helfen. 
Der Contract pfleate bergeftalt geftelt zu werben, daß ber 
Pächter die Bearbeitung ber Minen burchaus auf feine eigenen 
Koften und das ganze Rifico übernahm, und je nad be 
ber Ergiebigkeit bes Werkes, bes Waſſervolumens in ben Gtol- 
len, ber Entfernung vom Stapelort und bes Zufbandes ber Wege 
ein Pachtquantum von 15—50 Procent des durchſchnittlich firirs 
ten Ertrages der Minen zahlte, Wie fich bei ben ermähnten 
ungünftigen Gonjuncturen unter folhen Bedingungen Pächter 
finden Eonnten, vermag ich micht einzufehen. &s ſcheint, als 
haben fie ihren Vortheil im übereilter Ausbeutung ber Minen 
und fehr vermehrter Vroduction gefucht, indem fie für bie Ries 
deigkeit bee Preife fich durch die Menge des Abfades zu ents 
ſchaͤdigen dachten. Indeß konnte immer bei einem Artikel, defs 
fen Verbrauch lediglich vom Bebürfnip abhängt, der gebrüdte 
Preis keine ftärkere Gonfumtion zuwege bringen. Wie dem num 
fei, fo ift dody diefes Thatfadhe umd iſt vom Allen, melde ich 
darüber befragen konnte, mir beftätigt worben, baß die Klagen 
über ben traurigen Verfall eines für Sicilien fo wichtigen Ins 
buftriezweiges ſchon 1835 immer allgemeiner und bringenber 
wurben. & lag ber Regierung allerdings ob, Beranftaltungen 
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Briefe aus Sicilien. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. #9.) 


Kann man, nachdem bie Schugfcheift felbft wiederholt ver: 
ſichert hat, der Gchwefelverbraud; in Europa erleide faft gar 
keine Schwankungen und nachdem man ben durchfehnittticen 
Abfag des gan Jahres auf 600,000 Gantar angeſchla⸗ 
am bat, bas sig Derzuftrömen der Käufer, b mel: 
es innerhalb fieben Monaten der Abſatz eines gewöhnlichen 
ganzen Sahres beinahe auf das Doppelte gefteigert warb, an: 

ers erflären, als aus ber Beſorgniß ber Abnehmer, die Waarr, 
‚Tobald die neue Maßregel ins Leben träte, theuerer bezahlen 
zu müffen, und aus bem Wunfche, ſich bei guter Zeit mit ei: 
ner longausreichenden Quantität des Schwefels, ber ja nad 
der Angabe ber officiellen Schrift durch Auflagern nicht vers 
dirbt, zu verforgen, Daß biefer Schwefel nicht von der Gom: 
pagnie, fondern noch vom den Befigern felbft und andern &pe: 
eulanten verfauft worden fei, ſcheint auch die Angabe des Ge⸗ 
winnes zu beweifen, da nach bem Werfaufspreife ber Gompagnie 
1,100,000 Gantar über 4 Millionen Ducati einbringen müß: 
ten; bie ——— 2 Millionen aber auf. einen Verkaufs— 
preid unter 2 Duc. pro Gantar im Durchſchnitt, alfo wie 
ewoͤhnlich in guten Jahren zwiſchen 16 und 20 Garlin fchlie: 
© laffen, ober bie officielle Schrift müßte dann die 2 Mill, 
Ducati nur auf bie im Juni und Juli ausgeführten 600,000 
Gantar beziehen, welche ** zu den contractmäßigen Zah⸗ 
lungen ber Gompagnie von 1,666,000 Ducati für 600,000 Gan: 
tar einigermaßen ftimmen würde. Alsdann find aber immer 
500,000 Gantar in bdemfelben Jahre ſchon vorher abgefeht ge: 
weien, und bie nothwendige Folge davon hat eine Gtodung 
des Handels für ben Reſt des Jahres und das folgende Jahr 
1839 fein müſſen. Es wird hierdurch die Behauptung, welche 
wir ſchon in Reapel von allen Seiten aufftelen hörten, beftä- 
tigt, daß bie Gompagnie ſich arg verrechnet habe und bei ih: 
sem Gontract nicht beftehen könne, Möglich, daß mit dem Wer: 
laufe ber Zeit dieſe erften Scharten ſich ausmwesen laffen! Ins 
wifchen follte man denken, daß der Rachtheil ganz allein auf 

iten der Gompagnie, daß hingegen bie Minenbefiger durch 
bie Gewißpeit eines regelmäßig unter ihnen vertheilten Abfahes 
zu beſtimmtem Preife und durch die Ausficht auf Verbefferung 
er Wege zufriebengeflellt, das gefammte Volk aber durch bie 
den Armen gewordene Unterflügung und befonders durch die 
Herabfegung der Betreibeabgabe ganz zu Gunſten der Mafre: 
gi! gewonnen fein müßte. Im Widerfpruch hiermit floßen wir 
berall auf heftige Klagen, fdarfen Zabel, tiefe Entrüftung 
und allgemeine Erbitterung. Sehr natürlih! Dit dem Mes 
gebau iſt, wie es heißt, noch Bein Anfang gemacht morben ; 
von ber Berrin erung ber Xuflagen will man nirgend etwas ge: 
fpürt haben; über die Verwendung ber für die Armen, und 
infonderheit für bie ſiliciſchen Armen beflimmten Summe iſt 
wenigſtens nicht öffentliche Rechenſchaft * worben; unb, 
mas das Allerfhlimmfte ift, die Gompagnie hat die durch ben 
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Gontrast erfoberte Quantität Schwefel im biefem Jahre nicht 
genommen, Die Urfache hiervon erklärt ſich aus den obigeu Bes 
sehhnungen; die Möglichkeit, welche anderwärts ein Mäthfel 
fein würde, hat an bem Zuſiande des Bandes, wie ich in mels 
nen frühern Briefen ihn ſchon vielfältig geſchiidert habe, ihren 
Gommentar. Den Vorwand foll die gerichtliche Abſchaͤtzung ger 
geben haben. Die Gefeltfchaft erlärte, daß fie mit dem Ents 

ennehmen des Schwefel warten müßte, bis feftgefegt wäre, 

e viel fie, von jedem Gigenthümer zu verlangen habe. Ber: 
zoͤgerung von Zarationen wird bielteicht nirgenb zu den ſchwie⸗ 
. Kunftflüden gehören, gewiß am wenigften im Königs 
zei beider Sicilien, wo bie Göttin Käuflichfeit mit ihrer 
Wage und nicht blind, vielmehr mit allen Argusaugen auf dem 
Throne figt. Da nun durch den ungebeuern Abfah in bem er: 
ſten Monate bes verfloffenen Jahres die Wetriehfamkeit in ben 
Werten und Öfen außerordentlich zugenommen hatte und dann 
plöglih aller Abfag aufhörte, während ber Eifer der Probuc- 
tion fortdauerte, fo fahen viele Befiger ſich außer Stande, ihre 
Arbeiter zu bezahlen. Die Arbeiter, unverfebens brotlos gewors 
ben und ohne Ausſicht auf andern Erwerb, zerfireuten ſich im 
Lande und fuchten ihr Leben mit Wegelagerung, Kinderraub 
in Hoffnung des Löfegelbes und Brandfhagung aller Art zu 
feiften. Die Banden wurden fo zahlreich und fo dreift, daß 
im vorigen Winter felbft in den Strafen von Palermo Ries 
manb feines Lebens fiher war. Da man von ben verheißenen 
Vortheilen des Schwefelmonopols Beinen einzigen, wol aber dies 
fes durch daffelbe hervorgerufene Unheil empfand, fo konnte bie 
allgemeine Entrüftung über biefe Mafregel nicht ausbleiben. 
Am meiften ſchrien natürlich” bamwider diejenigen Befiger von 
Schwefelwerken, mweldye zu Grunde gerichtet waren. Die übrigen 
aber, melde fi Halten Eonnten, waren auch nicht zufrieben, 
denn von ben ihnen ganz erwünſchten Ruin Vieler hatten fie 
deshalb keinen Vortheil, weil die Sompagnie mit dem Abneh: 
men des Schwefels einhielt und andere Käufer ſich nicht fans 
ben, und weil fie überhaupt viel lieber felbft zu dem der Gom⸗ 
pagnie —— hohen Berkaufspreife verfauft hätten, als 
durch Freude über die um 466,000 Ducati vermehrte Staatds 
einnahme ihren Patriotismus zu beweifen. Einer ber Befiger 
verficyerte mir, die Gefeufchaft habe von ihm 10,000 Gantar 
genommen, während er allein 400,000 Gantar ausbeuten Könnte. 
am fechte das wenig an; er laffe ruhig fortarbeiten und 
feinen Schwefel auf, in Hoffnung befierer Zeiten, «8 fehle ihm 
weber an Gapitalien noch an Raum dazu; doch von ben 145 
Eigenthämern in &icilien feien wenige fo günftig geftellt; 
man thue ihnen himmelſchrelende Gewalt; «8 fei ein fürdhterli 
der Eingriff in die geheiligten Rechte des Gigenthumes, Man 
fieht, wie diefe Anſicht von der Sache, p einfeitig fie ift, doch 
unter ben Leuten ſich verbreitet hat; wie werben erft jene res 
ben, melde ihre Arbeiten haben einftellen müffen! Die gegen: 
wärtige dringende Roth macht die Möglichkeit Fünftiger beflerer 
Gonjuncturen vergufen. In ber Maßregel wirb nichts gefun⸗ 
den als eine neue Gelbfcgneiberei ber ;.in ben Unter: 
nehmern erkennt man nur bie bevorzugten Fremden ‚ die ger 


Zeangofen. Die in Be auf biefe Angelegenheit hert⸗ enau bie Richtung nach MWeften hält, fodann aber in einem 
de Stimmung gibt For — Wort eines * un: Heinen Bogen ein wenig fübwärts ſtreicht. Diefer Meg ift, 
und fehr ein tövollen &iciliers zu erkennem, wie fo viele andere im Innern Sieiliens, von bem Bebürfni 
‚Wir leben in einem Sande, welches ber Hert mit feinem bes | mol, doch noch von feinem ee e, eigent: 
madı 


fhın Gegen gefegnet Hat, welches von tbarkeit überfließt, | ti weglos, und wer ber bung, weldye von der 
nicht feines t. Die Gaben, Straße von Pälazzuslo zu ht gebenkt, wird 
- " feiner 
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nur cich von einem, der im Palermo viele, viele Er: | Das Jahr 1839. Ein 


undigungen eingog, ob benn ber Räuber wegen zu reifen räth: 


Urt ed am bequemften möglich fei, ber 
8 u a — va Alles gegenwärtig ſicher fei, 


n traute und bem armem Bande, das ihm fo viel Beſin⸗ 
mens machte, ch fluchte, der endlich eine gute Escorte bes 
ftellte, eine Sänfte annahm, bahineinftieg, bie Barbinen zugog, 
und einen Gendarmen vorne, einen Gendarmen hinten, füß von 
nm Borgbetto fchlief, der endlich dort im Regens 
wetter aufwachte, fünf Männer mit Flinten bewaffnet von 
weitem baherreiten fah, das Land ebenfo langweilig als gefähr: 
ih fand, firads umzufchren befahl und Zags barauf unter 
Berwün g und Berbammung aller Lügenmäuler, bie Sici- 
Ken je gepriefen, fih nach Reapel einfchiffte, mit dem fer 
fien Hr ein Bud zu fchreiben, worin er feinen Lande: 
leuten über dieſe Infel, wie fie wahrhaft ift, die Augen Öff: 
‚men wollte. 

. Dos Unwetter in ber Sänfte war vorübergejogen. Um 
uns, aus bem Gebüfche fhlängelten Winden, weiße und rothe, 


in t Vorwärts, indem bie Hügel ſich öff: 
en Bag * N Bla anfe Meer, gemeine ein anderer 
nidyt minder auf den fernen tna. Als wir an den 


Strand kamen, fahen wir Terranuova, wie und bünfte, nicht 
gar zu weit vor und, dazwiſchen Felder unb Felder, Korn und 
Kom. Hier aing es erft an mit den Schäten Siciliens. Biscari 
war nur ein BVorfhmagt feiner Fruchtbarkeit geweien. Der 
Weg durch diefe Acer bünkte uns emblos, benn wir waren 
müde und hunarig. Langſt fehten ſich die Fenfter ber Gebäude 
deutlich auseinander, je näber wir famen, befto weiter ſchien 
es bis zur Stadt zu fein. Iest glaubten wir uns dicht davor, 
da zog der Weg noch ein paar Mal bin und her. Dann ging 
es Ir eine ftattliche fleinerne Brüde. Eine Brüde in Sici⸗ 
tien? Wer lernen will, welche Gefühle eine Brüde in der Seele 
hervorzurufen vermag, ber bereite diefe Infel! Auch uns be: 
gegneten Reifende mit Flinten. Es ift ihnen zur Gewohnheit 
geworden, das Gewehr mit fich zu führen, vielleicht zu Zeiten 
auch nöthig, um das Geſindel in Mefpect zu halten. ie felbft 
hatten feine Waffen, fetten unfer Vertrauen auf unfer Glück 
und unfern befcheibenen Aufzug. Xerranuova macht einen Ein: 
drud von Wohlbabenheit. Sehr anſtändige Gebäude flehen 
auf beiden Seiten der Straße. Es wohnen in ber Stabt viele 
begüterte Adlige. Auch ift einiges Gewerbe mit Baummelle, 
Soda, Hanf im Gange, Die Hauptfache ift aber wol für ben 
dortigen Wohlftand der Getreidemarkt. Nur freue fi Niemand 
auf ein gutes Fruͤhſtück in Zerranuova! Zwei Hotels, fie nen⸗ 
nen ſich fo, ober Wirthehäufer für die Herren Gavaliere, Rei: 
fende gibt es; das eine trägt fogar einen englifchen Namen 
-auf dem Schilde. Es kann wol fein, daß unfer ſchlimmer Stern 
uns in das ſchlimmſte geführt hat; aber fo viel ift gewiß, 
daß Alles, was wir dort erhielten, ungenießbar, daß die Red: 
nung — mir hatten noch nirgend in Sicillen vorher zu bins 
gen Urſache gehabt — unmäßig, und daß bie Wirthin, eine 
garftige Megäre, gut genug ſich für den Abzug durch Diebftaht 
zu en en war, Wir riefen bie Policei zu Hülfe, fanden 
felbige in ber That fchr höflich) und anfprudlos, aber letzteres 
Leider nicht nur in Bezug auf unfere Beutel, fonbern auch in 
Bezug auf unfere Inculpatin; man gab uns in Allem Recht, 
verhalf und aber nicht zu unferm Rechte, Der Wirthin Toͤchter⸗ 
lein, fie war recht hübſch, verfehte gang naiv auf ben Vorwurf, 
daf man uns plünberte: Ja, allerbings hiefe das geplündert. 
Wer aber könnte dafür? Es wäre doch fehr unrecht von uns 
gewefen, daß wir nicht, wie alle Heren Ingrefi thäten, zuvor 
arhandelt hätten. Wir möchten aber bie Gnade haben, ihr, 
die in der Sache überaus unschuldig wäre, ein paar Bajocchi 
«(fieitifcher Bajocco neapolitaniſcher Gran) zu ſchenken. Wir 
thaten * nicht wenig ergrimmt, aber — fie war recht hübſch. 


(Der Beſchius folgt.) 


| 


Auftrage der genannten Afademie ge 


politiſches Taſchenbuch auf das 
Jahr 1840. Bon Wilhelm Fiſcher. Mannheim, 
Hoff. 1840. 8. 16 ®r. 

Der rheiniſche Poftilon hat fi in einen deutſchen 
und fein Taſchenbuch in ein politifches ſchlechtweg umgefett. 
Es ift eine Leichenrede, die ſchon bei Lebzeiten bes Jahres 1839, 
am Ghriftabende, fertig geworben fcheint, Gin foldhes Ei, das 
ein vorübereilenbes Jahr gerade noch im Wegfliegen fallen läßt, 
muß frifch genoffen werben. Sein Berbienft beſteht hauptſaͤch⸗ 
lich in diefer Friſche, und man hat an eine Gefchwindgefchichte 
per ft keine allzu firengen Koberungen zu ſtellen. Dee 
Styl ift fließend und populair, bech ohne bie Derbheit und bem 
kernigen Wit, wie er den unten Wolkiclaffen befonders be= 
hast. Breili hätte es faum überwindliche Schwierigkeiten, im 
biefem Wolkstone ein politifches Taſchenbuch zu fehreiben. 
Rogt glei das Schriften über die omindfen 20 Bogen bins 
aus, fo findet doch eine umfichtige Geſetzgebung Mittel genug, 
ben beften Theil bes Kerns ſchon im voraus herau unehmen 
und dem leſenden Publicum bie Schale übrig zu laſſen. Der 
Verf. bezeichnet den Inbalt feines Werkchens als eine Ghronif 
bes Jahres 1859, Der Chronik entfpricht eine einfadhe Dar⸗ 
ftellung der Thatſachen; der Verf, aber miſcht viel fubjeetives 
Dieinen dazwiſchen. Etwas mehr Broden und weniger Brühe 
würde Denjenigen beffer aufagen, bie, an ein felbfithätiges Auf⸗ 
foffen und Urtbeilen gewöhnt, ſich in keiner Weiſe gern vorurs 
theilen lafien. In feinen Meinungen bält fid) das Taſchenbuch 
zu Denjenigen, bie man intgemein als Partei ber Liberalen be= 
zeichnet. Aber zu dem Insgemein gebören Männer, welden 
die Sache der Freiheit und bes Fortſchritts eine Religion ift, 
woran fie ihr ganzes Dafein fegen; ein unmwanbelbarer Glaube, 
den fie nimmer verleugnen, wenn fie ibn auch nicht fort und 
fort auf dem Markte prebigen. Für dieſe ift jegt Beine Politik 
zu fchreiben, die fi in die Taſche ſtecken läßt; die Zahl ber 
privilegirten Tafchendiebe ift allzu groß. Es gibt Andere, die ſich 
Freunde bes allmäligen Fortſchrittes nennen, für welde etwas 
Dppofition und Freifinnigkeit zum alltäglichen Lebensgenuffe ge= 
hört, melde aber zeitig den Wein mit Waffer zu miſchen vers 
fleben, damit ihnen nicht die politifche Begeifterung über dem 
Magen binausfteige. Es find bie Liberalen, bie lieber ſprechen 
als handeln, Lieber leſen ats forfhen; und für fie bürfte das 
„politische Taſchenbuch““ eine ebenfo angemeffene als wohiberech⸗ 
nete Lecture fein. 4. 





Literarifhe Notizen. 


Die Juuftrationswuth greift im franzöfifchen Buchhandet 
immer weiter um ſich, wie ein glängenbes Later, welches mit 
Bignetten und Beinen Bildern bas Intereffe am Inhalte des 
Buches felbft erflidt, So ift die „Gorinna’ von Mode. Stael⸗ 
Holfkein von den Buchhaͤndlern Treuttel und Würd, welde die 
fämmtlicyen Werke ber berühmten Verfafferin im Verlage has 
ben , als turusausgabe angekündigt worden. Die Iluftratios 
nen, theils hiſtoriſche, theils landſchaftliche Sujets darflellend, 
find von @irard, Vernet, Gudin, Schneg, Boulanger, Breton 
und Andern, bie Holzſchnitte von ben berühmteften engliſchen 
und frangöfifhen Künfllern ausgeführt. An Wignetten, Ara- 
besten, verzierten Buchſtaben und anbern Zierathen fehlt es 
natürlich nicht. Weide Bände umfaffen 40 Lieferungen, jebe 
zu 24 Seiten. 


Ein nuͤtzliches Werk erfchien unter bem Titel: „„Tableau 
de Pétat physique et moral des ouvriers employds dans les 
manufactures de coton, de laine et de sole”, von Dr. Bil- 
lerme, Mitglied der Akademie der moralifchen und politifchen 
Wiffenfhaften. Das Werk umfaßt zwei pr und “m 
tet worden. 5 





Verantwortlicher Geraußgeber: Hrinrih Brodhaust. — Drud und Verlag von F. A. Brodbausiin Leipzig. 
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Briefe aus Sicilien. 
Bmweiter Artikel. 
¶Beſchlußz aus Nr. W.) 

Die Hauptftraße von Zerranuova führt durch die ganze 
Stadt; an jedem Ende liegt ein Thor, Sobald man das mw 
liche hinter fich gelaffen Hat, paſſirt man einen Weg, welcher 
den Meere parallel läuft, bin und mieber zur Linken einen 
Bil auf biefes öffnet und mit Heden, befonders viel Wermuth, 
der eben in Blüte ſtand, eingefaßt if. Dann folgen weitläufige 
Kornfelder. Zur Rechten auf der Höhe liegt Butera. Dan 
fagte ung, baß ber Kürft ſich viele Mühe gegeben, hätte, eine 
verbefferte Ackerwirthſchaft einzuführen, daß ihm aber doch zus 
legt nichts übriggeblieben wäre, als wieder auf ben gewoͤhnli⸗ 
hen Weg ber Berpadhtung zurückzukehren. Nach Landesart 
wird aber ber Keldbau auf bie kümmerlichſte Weiſe getries 
ben. Sie geben dem trefflihen Boden überflüffige Ruhe, 
und find zufrieben, wenn fie ein paar Jahre da das Bich geben 
laffen, wo fie bie reichften Ernten gewinnen koͤnnten. Weld 
ein Ertrag wäre zu erzielen, wenn fie mit ber Beftellung zweck⸗ 
mäßig zu wechfeln lernten. Noch einmal zieht der Weg ein 
wenig aufwärts unb lanbein, über die flimmernden Steinplat: 
ten, oft zwifchen alabafternen Wänden bin, dann an bas Meer 
rg s reitet fich Zöfttich ben befpülten Strand entlang. 

ie Muletaren haben bie Gewohnheit, ſich des gebumbenern 
rundes wegen bicht auf ber Grenze zu halten, über welche 
noch die äußerften Säume der kehrenden Wellen züngeln. In 
breitem Zuge raufcht die Welle von fern heran, Auge vor dem 
feichteren Boben einen Athem lang und hebt ſich braufend, 
als wollte fie ihre Terrain überfhauen; ihr erhobener Kamm 
überfchläge ſich, fällt, zerfällt in flimmernde Schäume, welche 
wie mit neugieriger Haft emfig teippelnd heranhüpfen, bann 
ſchnell fich glätten und mit langem Halſe firedten,, fo weit fie 
reichen können; gleich aber weichen fie in noch größerer Eile 
weit zurüd und binterlafien Ringe im feuchten Sande. Die Huf: 
fpuren der vorantretenden Rofle find im Augenbli verwiſcht. 
Man wirb nicht mübe, dem mechfeinden Spiele zugufeben, Da 
wo bas Gebirge and Meer ftößt, führt es dieſem ein Ftüßchen, 
die Falconara, zu. ine alte Burg, durch neue Anlagen er: 
mweitert und in eine freundliche faubergehaltene Befigung vers 
wonbelt, hart am Meere, wirb von dem Bruber des Für: 
‚Ren Butera, dem Major v. Vilding bewohnt, deffen Baftlich: 
Zeit wir vielfältig rühmen hörten. Wir hatten aber bort eins 
zufprecgen nicht die Zeit; benn obgleich wir Xlicata auf einer 
meit.in das Meer bineingreifenden Zunge ſchon vor uns 
ſahen, hatten wir bis dahin boch noch über 10 Miglien 
— Der Weg zur Stadt führt, ein wenig vom Meexe 
abbiegend, durch iche Felder. Wir fanden ihm belebt von 
vielen Bauern, die auf ihren Efeln unter lautem Geſpraͤche und 
Gelaͤchter von ber Arbeit eben nach Haufe ritten. Dre Wind, 
der uns zuvor faft zu frifch begegnet war, ließ nad. Die 
Sonne wirkte mild und erquidend, Allen Reifenden if für 
biefe Gegend ein gleich ibylifcher Abend zu wuͤnſchen. Es fiel 
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mir auf, daß bie Gerſte auf vielen Adern in einzelnen Bü— 
Schein gefegt war; ein Bauer, ben ich barım befragte, erflärte, 
daß foldhes zur Schonung bed Erdreichs geſchehe. Alicata lag 
in zauberifchem Lichte da, prädtig berabinauf getragen, em 
ragendes Gaftel oben ftols auf bem Gipfel, ein anderes mit 
tiefen wirkungsreihen Schattenmaffen ernft in das Meer hin⸗ 
ausgebaut. Die Häufer, wilche uns fpäter im Innern ber 
Stadt nur arau erfähienen, waren im Lichte ber ſinkenden 
Sonne nad hältniß des verſchiedenen Materials gelblich und 
rörhlich getont. Die Färbung war jedoch in ſchoͤnſter Zuſam⸗ 
menftimmung und bas Ganze gab ein fo volllommenes Bild, 
das ber Maler nur hätte abfehreiben bürfen. Zwiſchen uns 
und ber Stadt fiel der Salſo, vor Alters Himera gebeifen, 
breit in bas Meer. Dort hat einft Agathokles, ber vermegene, 
wilde Emportömmling, derfelbe, der nachher an Afrikas Küfte 
in gleicher Abſicht wie Gortes feine Flotte verbrannte, in bus 
tiger Schlacht den Hamilkar beſiegt. Und auf der Höhe bei 
Berges, deffen Abhang Alicata dedt, des alten Eknemos, fol 
jene berüchtigte Veſte geftanden haben, barin der tüdifche Pha⸗ 
laris den ehrnen Stier bewahrte, beffen Kunft, in Rindergebrüll 
bas Stöhnen der in feinem Leib geröfteten Opfer zu verwandeln, 
er mit dem Zobestampfe bes erfinderifchen Meifters, des Peris 
laus, felbft zuerft erprobte. Jetzt lag Burg, Stadt und Fluß 
in feirrlicher Stille, in tiefem Frieden, und bie flüchtige Erin: 
nerung alter Schreden trug das Abendgeläute, bas aus ber 
Stadt herüberſcholl, fanft hinweg. Die Kurt durch ben Salfo 
magte unfer Kührer megen des ſtarken Waſſers nicht zu paffie 
ren. Eine Brüde gibt es nicht. Die Fähre liegt jegt eine be- 
trächtliche Strecke weiter hinauf, dem entgegengefesten Ende 
ber Stadt gegenüber. Es ift unbegreiflid, daß eine Stadt von 
fo beiebtem Verkehre nicht das Gelb zum Baur eines für.fie 
fo wichtigen Verbindungsmittels foll erfhwingen können. Bon 
Alleata felbft habe ich wenig geſehen und erfahren; wir Samen 
fpät und brachen früh wieder auf. Des Schwefels ift ſchon 
oben gedacht worden. Mit Wein wird Alicata wol einen an 
ſehnlichen Hanbel betreiben, Der Mein ift fehr köfttich, zumal 
der Muscatello ober fühe Seht, ber mir dem von Syrakus 
a — A ——— wir bie ſiciu⸗ 

ne zug em angenehm ; fie 
find zu ſchwer, zu förperhaft, zu higig und wiſchen fich lecht 
mit dem Waſſer. Die Bearbeitung des Gewaͤchſes ſchien mir 
nicht übel, gewiß vorzüglicher als die römifdhe, deren Probucte 
einen gewiſſen Obftgefhmad nie verleugnen. 

An der Stroße von Alicata gegen Palma hin ift wieber, 
wie an allen vorigen, keine Mühe gefpart, um bem Reifenden 
und dem kandmanne eine heilfame Motion zu verfchaffen. Diefe 
Methobe gewährt den unleugbaren Wortheil, daß fie die ganze 
Mühe der Zeit und bem Zufalle aufbürbet und bas —— 


Unterthanen auf die Beiſe erreicht, 

— — nal —e 
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bei diefer ——— Fe dere: ern 


& 
mit und in Sicilin? Dder hat fie A eben gar keine! Und 


iſt die Vernachlaͤſſigung der Straßen und Brücken nur eine 
Folge der Vernachiaſſigung bes Sandes felbft? Iſt es denn wirt: 
uch fo viel bequemer, zu fürchten und ſich zu wahren, als fürs 
zuforgen und ſich au wahren? Die Natur, wenn irgendwo 
ein Schaden ift im organiſchen Leben, warnt buch Schmerzen. 
Der Organismus des Staates folgt einem ähnlichen Geſetze. 
Und zudt und föhnt Sicilien denn noch nicht genug? Den Kran⸗ 
ten für toll erflären und ihm bie Glieder binden, ift zwar leicht, 
lt aber nicht und hilft nit. Mit dem Truppen, die nach 
Sicilien hinübergefpidt werben, wird das übel nicht ausgerots 
tet. Dder bildet man fi ein, daß mit der Hemmung bes 
Verkehrs und mit der Unterbrüdung der lauten Klage auch ber 
Audbreitung des gerechten Zornes und dem kauf der freien Gedanken 
die Wege abgefchnitten würden? Wähnt man, das Bolt, je mehr 
es unter dem Drude der Lebenslaft und äußern Mübfal zu keu⸗ 
hen hätte, deſto leichter unter ber Ruthe halten zu können? 
Es kann unter dem Landvolke moͤglicherweiſe bahin fommen, daß 
eine Generation, bie nie einen andern Weg als den von Pas 
lazzuolo nach Gaffaro und Floridia gefannt hat, die von Zu: 
gend auf Bäter und Großvater mit ihren beladenen Efeln über 
das verwilberte Geftein ftolpern gejehen, das bezwingbare Übel 
mit der unabwendlihen Maturnothroendigkeit vermechfele. Ich 
fab auf ber amalfitanifchen Küfte Weiber mit ihren nadten 
Fügen — denn Schuhe auf dem rauhen ſcharfen Geftein mären 
zu Boftfpielig — ſchwere Säde auf den Schultern, große Laſten 
auf bem Kopfe, von San s dazaro nad) Bettica hinunterfteigen, 
jede zehn Minuten zum Ausruhen geswungen, zwei Stunden 
auf eine Entfernung wendend, bie bei gebahnter Straße keine 
Halbe Stunde erfodern würde, und dennoch fröhli und guter 
Dinge. Wir find baran gewöhnt, war ihre Antwort, ale ich 
ihnen ein bedauerndes Wort fagte. Aber feien immerhin dem 
Bauer alle hypochondriſchen Grillen von Grimm und Aufruhr 
aus ben Knochen zu rütteln, bafjelbe Mittel, welches dazu vers 
hilft, häuft in den Städten den miadmatifchen Stoff nur befto 
giftiger zufammen. Was draußen das Wolf fo treffli in Athem 
hält, dafelbe raubt dem Stäbter die ihm noch weit nöthigere 
Bewegung, engt ihn ein, bindet ihn innerhalb feiner Mauern, 
lähmt feine Zhätigkeit und macht ihm über dem Unglüde bes 
Sande brüten. Indeſſen gehört ber Weg hinter Alicata zu 
den erträglichern, denn er ift breit, und wenn man, das auf: 
gemühlte und zerfchellte Pflafter ber ehemaligen Straße vers 
meiden, ſich auf ben Stegen neben ihe hält, fo kommt man 
leidlich von bannen. 
Zuerft liegen rechts am Wege fhöne eultivirte Gebreite, 
begrenzt von Hügeln mit zadigem Umriffe, lints bebaute und 
umte Höhen, über beren Rüden einzelne @ehöfte verftreut 
find. Die Kornfelder drängen fi auf beiden Seiten dit an 
den Rand des Weges. Allmälig verflachen fich die Höhen zur 
Sinten und fenten ſich fanft zum Spiegel des Meeres hinab, 
die zur Rechten rüden tühner bis dahin vor und ſchauen von 
ihrem äußerften Borfprunge mit einer alten Warte, Torre de’ 
Gaffı genannt, in daſſelbe hinaus. Über legtere Höhen Himmt 
der Weg und geht in ein neues Thal ein, dem fie nur bie 
linke Band bilden. Auch dies Thal ift reich an Korn und DI. 
Die Dliven wachfen mit Mandelbäumen vermengt an ben Saͤu⸗ 
men bed Weges. Der bläuliche Silberſchimmer der einen und 
das frifche maiige Grün der andern contraftiren reigend mit bem 
Solde der Felder. Immer breiter und üppiger wird bie Cul⸗ 
tur, fie überwältigt bie Höhen und Erönt fie mit Bäumen. 
Der Weg felbft, ber fi zwiſchen aller ber Pracht hindurch⸗ 
[&längelt, will nicht nachſtehen und beBfeibet fi) mit unzaͤh⸗ 
ligen blauen Difteln, bie mit ihren gelben und violetten Blu: 
mentronen fehr zierlich erſcheinen. Auch bie Agaven finden ſich 
wieder ein und tragen wie im MWBetteifer ihre ftolgen Blüten: 
—58* höher und ſchon ausgebildeter empor. Da entwidelt 
Yalma in gefälligen Linien und mit geſchnoͤrkelten Ehürmen 
auf der Höhe und fenbet uns ein plätfcherndes Wafler entge⸗ 
gen. Die Wafferfiröme frohloden und die Berge find fröhlich 
vor bem Herrn. Er aber kommt das Erdreich zu richten. &r 













































wirb ben Erdboden richten mit Gerechtigkeit und bie Voͤlker 
mit Recht! 

In ber Nähe der Duelle unter fcdhattigen enbäumen 
gelagert, nahmen wir von den Borräthen, Ye = bei uns 
führten, unfer Frühftüt ein, Ich will bei diefer Gelegenheit 
über die Art in Sieilien zu reifen einige Worte fagen. Dan 
nimmt gewöhnlich für bie ganze Zour um bie Infel einen Lohn⸗ 
biener an, welcher bie Mautthiere ober Pferde verſchafft, bie 
nöthigen Vorräte mitnimmt, für das Nachtquartier forgt, den 
Koch macht und Handbienfte jeder Art leiſtet. Dan ift auf 
diefe Weiſe aller Mühen ber Reife, aller Auffiht auf das Ges 
päd, aller Zänfereien mit Muletaren, Wirthen und anberm 
Volke, alles Dingens und Feilſchens überhoben. Der gewöhn⸗ 
liche Preis ift täglich zwei Ducati, das Miethgeld für die 
Thiere und alles Sonſtige mit einbegriffen, und außer etwa 
Trintgeld bat man weiter nichts zu zahlen. Wer von Palermo 
ben Giro beginnt, wird jederzeit einen ſolchen Eohndiener mit 
Leichtigkeit finden, etwa den Filecci aus Morreale oder ben 
Stefano Agnello aus Palermo, vor Porta nuova, melde beibe 
bie angelegentlichfte Empfehlung verdienen. Wer aber zuerft 
in Meffina die Infel betritt, wird vielleicht biefes Vortheils 
entbehren müffen. Man empfahl uns einen Plapbedienten in 
Meifina als einen fehr tauglichen und gewandten Mann — fein 
Rame ift mir entfallen —, aber wir fanden ben Preis, melden 
er ftellte, viel zu hoch. Mir verfucdhten beshalb uns ohne fremde 
Hülfe durch das Land zu ſchlagen und haben feine Urfache ge» 
funden, unfern Entſchiuß zu bereuen. Den einen Kall in Ter⸗ 
ranuova abgerechnet, hat es nirgend Verdruß gegeben. Uberall 
fanden wir bie Wirthsleute dienſtfertig, freundlich und billig. 
Sie verlangen häufig, daß man felbft bie Rechnung ftelle, indem 
fie hoffen, daß ber Fremde einen böhern Maßftab als den lan⸗ 
desüblicgen mitbringe, oder indem fie, durch einen gemiflen Ins 
ftintt ober duch Erfahrung geleitet, dem Ausländer bie Bes 
aahlung zu einem point d’honneur maden, melden fie bem 
gandemanne nicht ohne Gefahr für ihr Intereffe zumuthen bürfs 
ten. Wir fanden aller Orten, wo wir übernadteten, Gelegen= 
beit zu einer *2* Mahlzeit. Im ſchlimmſten Falle 
fehlte es doch nicht an Brot und Wein, Pafta zur Suppe, 
Hühnern und Eiern, Salatkräutern und DI und Eſſig. Für 
die Bezahlung machte man uns faft überall eine genaue Liſte 
von allen Speifen; da fanden mir nit nur den Speifeftoff 
und Gewürz und Zuthat, fonbern auch Waffer und Feuerung 
angefegt, und mit Recht, denn Alles und Jedes muß einzelm 
eingeholt werden, weil man auf die Küche für Fremde nicht 
eingerichtet ift; und aud das Mafler können fie nicht umfonft 
geben, weil fie es felbft vom Wafferträger Kaufen, ber es 
4. B. in Alicata außen vor der Stadt holt und in großen irbes 
nen Srügen, zwei auf jeder Seite in bem Doppelkorbe feines 
gaftefels, durch die Straßen führt. Für manche Birthehäufer, 
in denen fie das Säubern und Waſchen für eine lafterhafte Anz 
gewohnheit halten, und für die Mahlzeit, die man um bie 
Mittagszeit im Freien ober in einer fchlechtverfehenen Dorfftube 
einzunehmen hat, wird räthlich fein, einiges Geſchirr und Ge⸗ 
räthe in Bereitſchaft zu halten. Wir haben fehr oft Urſache 
gehabt, uns über den in Syrakus gemachten Eintauf von hör 
nem blanten Binnzeuge zu freuen. Beſonders darf man nicht 
verfäumen, überall wo Apfelfinen und Limonen zu haben find, 
einen beträchtlichen Vorrath mitzunehmen, denn ter darauf 
hofft, diefe Früchte überall in Sicilien nur vom Boden auflefen 
zu bürfen, wird ſonderlich auf der ganzen Süpküfte ſich arg 
getäufcht finden, Hier in Birgenti find zwar viele bittere 
Drangen (aranci amare) auf dem Markte, doch nur ein einziger 
Händler, buchſtaͤblich nur ein einziger in der ganzen Stabt, 
hat füße Apfelfinen feil, und diefe find fo theuer, daß man für 
8 Bajochi (etwa LGr.) hoͤchſtens neun Stüd erhält. Sie kom 
men auch meither, fämmtlicd) aus ber Gegend von Palermo, 
denn gezogen werden fie hier kaum aus tiebhaberei in ben 
Privatgärten. Sie fagen, ber Boden tauge nicht dazu. Faſt 
alle Städte Siciliend werden von Reapel aus mit einer guten 


Art von Würftchen verfehen, Gapocolli genannt, Diefe muß 
man fidh nicht ausgehen Laffen. Brot und Wein kaufe man 
Morgens da, wo man ausreitet, für ben Tag ein. Zuder 
und Salz find nicht zu vergefien. Der Zransport aller biefer 
Dinge bat keine Schwirrigkeit, da man ohnehin der Geſellſchaft 
eines Packeſels, ber bem Führer zugleich zum Meitpferb bient, 
nicht entbehren kann. Man ftelle fi bie prächtige Gavalcabe 
vor, der Muletaro voran, bechthronend auf ber Brüde der 
vielen Querfäde und Sattellörbe, wie zwifchen zwei @ebirgen 
und bie anfehnliche Befellfchaft hinter ihm auf den fteifen, ſtol⸗ 
pernden Roffen Mann für Mann, benn nebeneinander zu geben, 
aud) wo es der Weg erlaubt, dazu find mit allen Reiterkünften 
die Bäule felten zu vermögen. 

Bei unferm Fruͤhſtück machten und zwei Bupen auf ber 
Maultrommel (dort zu Sande marenzano geheißen, wenn ic) es 
noch richtig weiß) Mufil. Unter ber Kinderwelt verfehlt man 
nirgend den alten lieben Bekannten zu beargnen, dem Golba: 
tens und Pferdefpiel, den Puppen, Maultrommeln und Pa- 
pierdradhen. Die Kinder find fi aller Wege glei, und hals 
ten es vermutblich auch im Himmel gar nit anders als auf 
Erden. Unfere Buben hatten übrigens ihren eigenen Wit fer: 
tig; denn auf bie Frage, wie das Ding beiße, das fir in ben 
Mund ftedten, verfesten fie ſchalkhaft: „Macaruni!“ und füg- 
ten mit bee entfpredyenden anſchaulichen Geberbe hinzu: „Ma- 
caruni ſchmecten gut’; eine feine Anfpielung auf unfere Bajocdi. 

Münter in feiner „Reife' erwähnt einer fchönen Palme, die 
in Palma auf dem Marktplatz ftehe; dba wir nicht in ben Ort 
kt fo weiß ich nicht, ob fie noch baftcht, Wenig— 

ns ift der Name gerechtfertigt. Wie felten übrigens die Pal: 
men in Sicilien find, wird Niemand glauben wollen. Die 
meiften follen auf der Nordküſte anzutreffen fein. Ich babe in 
Zerrarina mehr Palmen auf einem Orte gefehen als bisher in 
gang Sicilien zufammengenommen. Es ift keine Frage, daß 
fie überall auf der Infel gedeihen würden, wenn man fie ans 
pflanzte, ja daß es auch jegt ihrer vicle dort geben würde, 
wenn man fie nicht hätte umfommen laffen. Und es märe fo 
ſehr ber Mühe werth, dieſes ſchöne und nupreihe Gewähs zu 
pflegen. Wie Vieles wartet in diefem Lande auf Pflege! 

Wir ziehen weiter über bie Hügel, melde jegt ein öberes 
Anſehen haben. Alle biefe Hügelreihen ftofen an das Meer 
und der Weg, aufs und abfteigend, läßt eine nach der andern 
zurüd. Dee naͤchſte Zug vor uns Liegt Hiebli in Farbe da 
und verftattet einen Btid auf das Meer, deſſen Bläue tief ge: 
fättigt und einzig ſchön if. Dann drängen fi bie Höhen 
enger zufammen. Es geht immer bergan, immerfort zwiſchen 
Alden, Piftagien und Manbelbäumen, Dliven und Kornfeldern 

n. Bon bem Kamme des Hügels erblidt man auch zwei 
tüde Meer, durch eine ebelgeformte Bergmaffe getrennt. So 
wie bie Hüfte fich verfchiebt, enthüllt fih an dem linfen Mee— 
resffüd eine malerifhe Burg. Die Formen bes Gefteins, wel: 
ches die Küfte bildet, entfalten fi, je weiter man vorrüdt, 
befto reicher und üppiger, viel zerfiüftet und gegliebert wie in 
ardhiteftonifchen Maffen. Der Höcfte Punkt des neuen Hügel: 
uges ift erreicht und plöglid wirft fi vor dem erflaunten 
Die die ſchoͤngeſchwungene Küfte mit unzähligen fanften Buch: 
ten weit und weiter bis in die fernfte Kerne, immer bämmerns 
ber und zauberifcher in das endlofe Meer hinaus, Die Mer« 
resbläue, die zartere Bläue bes Himmels, der violette Duft bes 
lehten Höhenaugs und vorn ber lieblich grüne Wirfenplan mit 
em bundertfältigen Geblüm! Die nähern Hügel fallen alle 

n gelinden Dachungen bem Meere zu, doch vielfach gefpaltet 
und zertheilt. Der Weg geht durch bie Wiefen bin. Bor eis 
nem tiefen Spalt bricht er unerwartet ab. Hier hat ber eine 
Arm bes Birgenti, bes alten Acragas, melder der Stabt ben 
Ramen gibt, ſich durch bie aufgeſchwemmten Bänke fein Bett ges 
wählt. Man füngt nun an, bie Zempel von @irgenti beuts 
licher zu fehen. Roch Liegt eine tiefe Kluft zwiſchen uns unb 
ben fteilen Höhen, auf welchen bie heutige Stabt erbaut ift. 
Das Gebirg formirt hier fonderbare Platten, welche gegen bas 


Meer Hin ſich abbadhen. Der Anftieg zwiſchen ben Schichten 
des Geſteins zur Stadt hinauf ift müpfel ; ber Fels ragen 
Straße; man fieht Rinnen, welche man für alte Wagenfpuren 
halten könnte, welche aber, näher betrachtet, nicht regelmäßig 
nebeneinander laufen, und wie man uns fagt, von ben Banbs 
leuten zum Leiten des Regenwaſſers gemacht find. Oben auf 
ber Platform geräth man plöglic wieder unter bie auf bem 
Wege ſchon fo viel gefehenen Äder, weldie Kornfeib und DI: 
pflangung zugleich find, aber durch bie Überrafhung, und nad 
ber wilden Scenerie des ſchroffen Gebirgspaffes erfcheinen fie 
viel luſtiger und präcdtiger als je zuvor. Alle Reize, melde 
ber Weg zerſtreut darbot, vereinigen fih um Agrigent unb 
verfhmelgen fih zu dem entzüdendften Gefammtbild. Auf 
meerbefpültem Pfad, Be lachenden Gaaten, unter blühens 
den Dliven und fröhlihen Mandelbäumen, im Angefidht kuͤhn 
auf ber Höhe gelagerter Ortſchaften und kühnerer Kelfenformen 
der Küfte, verlodte es mich zu reben von ben Wundern birfes 
Sandes und hier macht mich der Reichthum und die Fülle dies 
fer feltenen Erſchtinungen, noch verberrlicht von dem feierlichen 
Bug der hochehrwuürdigen Tempel burch bas fruchtbare grüne 
Gefild verftummen, Dier muß man ftchen und feben, von ber 
Stabt hinunter merrwärts und von den alten Mauern und 
Zempeln binauf zur Stadt, Wohin der Blick dringt, Euft 
und Sättigung! Birgenti ift ber Kronjumel Giciliens, 

Ich ſchließe diefen Brief mit der Anempfeblung eines Blickes in 
bie Gegend hinterhalb Girgenti. Man kann nicht fehlen; man fleigt 
über bie Terraffen der engen Straßen hinauf, und immer weiter, fo 
hoch man bringen kann; man tritt hinaus (man wähle aber 
die Abendftunden) durch einen breiten Schwibbogen und hat 
eine Landſchaft vor fi von Thal und Hügel, Land und Luft, 
bie ebenfalls mit Augen gefehen und nicht in Worten vernoms 
men fein will. Somit gute Racht! freunblichen Dank für ges 
habte Geduld! *) 49, 


Maria Malibran als Weib und Künfkterin, nebit Cha: 
rafterzügen und Anekdoten aus ihrem Leben. Nach 
ber Gräfin von Merlin von Georg Log. Leipzig, 
Kummer. 1839. 8. 2% Gr. 


Die alten Römer hatten eine Ämilia, Porciy Gornelia, 
Arria und viele andere hochherrliche Weiber, die in ben Annas 
ten ihrer Geſchichte glänzen; wir Mobernen haben eine Sons 
tag, eine Dejazet, eine Rachel, eine Malibran Garcia, eine 
Banny Elster, Sängerinnen, Scaufpielerinnen und Zängerins 
nen, deren Bonmots unter bem Titel einer „Philofophie‘‘ mits 
getheilt werden, über die man Biographien und Monographien 
berausgibt. Wenn ein Mann, ber die Welt mit großen und 
neuen Gedanken oder wichtigen Erfindungen bereicherte, aus 
dem Reiche ber Bebendbigen Abſchied nimmt, fo werben wir uns 
mit dem Schickſale leicht abfinden; daß aber eine Perfon, bie 
uns vergnügte, ergöäte, unterhielt, durch den Tod uns entriffen 
wird, das ift wider bie Berabrebung — und wir murren. In 
biefer Zeit der Spiels, Tanz⸗ und Gefangvirtuofität ann es 
nicht Wunder nehmen, wenn über ben Eebenslauf einer fo emis 
nenten Sängerin, wie Mad. Malibran wirklich war, ein gans 
zes Buch in Frankreich erſcheint und von einer fchnellfertigen 
Hand in Deutfdland eingefhmuggelt wird. Mad. Malibran 
mar in ihrer Art ein in ber ungewöhnliches Weib, von 
glühender natürlicher Leidenfchaft, von echt weiblichen tiefen 
Gefühl befeelt und mit außerorbentliden Zalenten begabt, felbft 
originell und, wenn wir wollen, eine Heldin; in der Ausübung 
ihrer Kunft ſcheute fie nicht Müpfal, Schmerz, Krankheit und 
Zod. Biele Momente in ihrem Bildungsgange find von gros 
Sem Intereffe. Wie originell fie war und wie ſehr fie aller 
eonventionnellen Regeln fpottete, bavon gibt bie Art Zeugniß, 
wie fie Den. Beriot felbft ihre Liebe antrug. Nach einem vom 


* Ein dritter Artikel folgt im nähften Monat. 
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den: Bradnfigt 

euch in eurer Alleinderefhaft befeftigen wollt! Maria Mali: 
bran war mwohlthätig, unterflügte verarmte Künſtler und vers 
anftaltete Goncerte, deren Ertrag ihnen zu gute fam, Wahr: 
lich, damit trug fie doch nur einen Beinen Theil der Schuld 
ab, mit ber fie der Menfchheit verpflichtet war. In Mailand 
bezog fie für jede Darftellung 3000 Frances, und ein einziger 
Aufenthalt in England brachte ihr einen Uberſchuß von 200,000 
Frances, Das aber ift eine fhlimme Zeit, wo man es als eine 
große That, als Aufopferung preift, wenn eine Sängerin, wels 
he Europa brandfchagt mie die romiſchen Proconfuln bie uns 
terjochten Provinzen, zu Gunften eines armen Künſtlers in eis 
nem Goncerte eine Arie fingt! Das Bud ber Gräfin Merlin 
ift mit echt frangöfifcher Grazie und Licbenswürbigkeit, und mit 
Abweienheit aller Kritik gefchrieben; ob ebenfo der Wahrheit 
in jedem Punkte getreu, und ob die Verf. nicht mit allzu weib⸗ 
lich entbufiaftifchen Augen gefeben hat, ift freilich eine Frage, 
meldye dahingeftellt bleiben muß. 16, 





Notiz. 


Bei der WBebeutung, welche in ber neueften Zeit Borber: 
afien als der muthmaßliche Schauplag ber im Driente ihrer 
Entwidelung zueilenden Greigniffe wiebergemonnen bat, ift jes 
der Beitrag zur nähern Kenntniß ber einzelnen Gegenden befs 
felben von Wichtigkeit. Der geographifchen Geſellſchaft zu konz 
don wurden in ihrer Sidung vom 9. Dec. 1889 Bemerkun: 
en über eine von James Brant, Gonful zu Erzerum, im 
——— 1838 unternommenen Reife durch einen Theil von 
Kurdiftan vorgelegt, melde über biefes nur unvollftändig bes 
Zannte Land mandye Aufflärungen geben und die zeitherigen 
aftronomifchen , wie bie barometrifcden Beftimmungen ber Rage 
der Drte häufig —— da die vorhandenen Karten bei 
wichtigen Stäbten, Muh, Bitlis, Yalu, Kharput fi 
um 12—20. Meilen in dee WBreitenlage irren. So zeigt 
die von Brant’s Begleiter, Glaſcott, gezeichnete Reifelarte, daf 
die Ausbehnung des Sees von Ban gegen 30 Meilen in 
n tung gefeht werden muß. Außer biefer Karte 
iR Brant’s von einer Darftellung des armeniſchen Hoch⸗ 
lanbes 3 n Trebiſond am ſchwarzen Meere und Moful am 
Zigris begleitet, eine gerade Entfernung von 860 geographiſchen 
Meilen. Sie gibt die merfwürbigen Geftalten biefes erhabenen 
eg wieder, das fich größtentheils in einer Flaͤche von 
Buß über dem Meere hält, bis an feinem Südende bie 
Gebirge von Juwa⸗ h (mit ben feften Plägen der Kurden 
und der neftorianifdhen Ghriften) zu einer —* von 15,000 
Buß erheben, bie dann meift abfhäffig zu der miebrigen Fläche 
der mefopotamifchen Ebenen herabfallen, Die Reifenden trafen 


zu Mezinahe, einem Heinen Dorfe füblih von Kharput, in einer 
ber reichten und am beften bebauten Ebenen ber Türkei auf 
das Lager Haſfiz Pafchas, von dem fie fehr freundlich und aufs 
mextſam empfangen wurben. 47, 
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Eockhart (Sohn Gibſon) — Möhr (Hgidius —85 Felix Joh. Ferdinand v.). — Eohrmann (Wird. Gottheif). — 
Kopez (Don Ioaquin Marla), — Mppez 9 Fa ia (Vicente), — Eorenzen (Peter Hiort). — Eorentzen (Jak. 
eds. Nikolaus), — Eoreye (Iof.) — Rorinfe (Karl Ignaz). — Rornfen (Uwe Jens). — Eotterie. — Rot 
Joh. Dia Eufebius). — Pörwe (Künftlerfamilie)., — Röwenftein Wertheim: Mocefort (Konftantin, Erbprinz 
von), — Rüber, f. am Ende des Bandes. — Euchana (Don Baldamıto Espartern, Graf von). — Rücke (Gott; 
fried 58 Friedr.). — Rübdbemann Fi org Wild. v.), — Rubdwig Joſeph Anton (Erzherzog von Pſtreich). — 
hir (Großherzog von Heſſen). — Bubiwig Wilhelm Friedrid (Landgraf von HeffensHomburg). — Rubiwig XVII. 
eu Dom Francisco de Sam). — —— (Balerlan) — Euntzel (Karl Chriſtophh — Hermann Abolf) — 
An Ana — Adel (Charles). — Eynchg . — Ryndbu en yo Sorı Baron). — Ma: 
34 (Waclaw Alexander). — Madenie- —* Kam yon): — (Sohn). — SKädier (Ich. Heinr.) 
— Madrazo y Agudo (Don Joſe de — Don Frederico de). — Mabvig —* Pins — — > Ihaes (Rodrigo 
da. Fonſeca) — Ma —*— ( François). — Magnetiſcher Serein. — Magnin (Gharleo). ahon (Philipp 
Oenry, Viscount). — lahowsfi (Kafimir — Guftav). — Malegeffi (Antoni). — Malerfunft. — Malibran (Ma: 
ria Felicitas). — Maltitz (Apollonius, Kreib. v Franz Friedrich, Freih. v.) — Mal (Gotthilf Aug., Freih. v. 
Marxezou (Aug. Lubiwig Theodor). — arheineke (Philipp Konrad), — Marie Ehriftine Karoline Adelaide Francotfe 
—— pe von Würtemberg). — Marie Ehriftine (KöniginsRegentin von Spanien), — Marini (Luigi). — 
AR: e (Zavier). — Marokko. — Maroto, ſ. * Ende des Bandes, — Marraft (ASrmand). — Marryat. — 
Marf, mer ( en Martin (Robert Montgo —.. — Martineau, j. am Ende des Bandes. — Marg 
— 2* (Santiago be). — enwefen, — Maß und Gewicht. — Mä igkeite 
n (Hans ——— — —** Interefſen. — Matter (Jaeques). — Mauguin 
—* einer op — Maurer ( eudwig, Ritter v.). — Maximilian Iofepb (Herzog in * — Mayer (Karl 
ott v.). — —* eber (Iof.). — ge (EN (Biufeppe). — Mecklenburg· Saw erin. — Medlenburg: Gtre: 
. — Mebiein rg ee m 83 von Medghes (Aloys, ta — Meier (Morig Herm. Ed.). — 
eineke —— Albert —— ohn:Bart: Ei es — Menbizabal (Don Juan Alvarez y). 
Menſchentechte — aft be). = Merceveur Ca). _ of): — ——— (Presper). — 


(Don —— — gg (3of.). — (Srafen Bm) _ - ). — u 
2* corg Theodor Knonau ver vor yo — — 
). — gRiaulis (Bi (Bamitte) - — Ricali —e en KRigelet S —æ& (Ed 3 * 


ae im Mär 1840. 


F. A. Brockhaus. 





Durch alle dentichen Poſtämter Bann man obne 
PHortoaufichlag zu 5 1. 12 Kr, Nhein,, ober 8:4, Zhle. 
Preuf., für ein Vierteljahr, ſowie auch durch alle Buchhandluns 
gen’ beziehen : 


Europa. 
Chronik der gebildeten Welt. 


Nedaction: A. Eewald. 


Die erſte bis ſechſte Wochenlieferung iſt in ben 
Händen der Abonnenten und enthält: 


Europa 1340. (Borwort.) — Der Upas. Erzählung aus 
Java. — Plaubereien aus London 1339, Mitgetheilt von 8. 
von Kreling. — Bade-Chronik (Travemünde), — Menſchen 
und Gegenden in Rheinheſſen und an der Nahe. Bon Karl 
Buchner. — Eine Todesahnung ber Herzogin Marie von 
Mürtemberg, geb. Herzogin von Orleans. Bon k. Stord. — 
Ubilie und Gertrude, Sittengemälde aus dem Eifaß, Bon X. 
Weill. — Ventinaggio, — Ein Händedrud, — Le Garcel be 
Gorte in Madrid, — Dramaturgiſche Umriſſe (Karlsruhe). 
Bon K. von Kreling. — Proceh bes Marſchalls von Raiz, 
genannt Blaubart; no dem noch ungedrudten Originalmanu: 
feripte im Archive zu Nantes. — Brief aus London. ( Ende 
December.) — Das gefpenftische Leichenbegängniß. Cine Cage 
vom hoe ſchottiſchen zweiten Geſicht. Mitgetheilt von F. don 
Kreling. — Katte. Gpifode aus der Jugend Friedrich's des 
Großen. Von A. Lewald. (Das Lager bei —— 
Das reichhaltige Fe uil let on jeder Lieferung mit den Rubriken: 
giteratur — Bildende Kunft — Ehrater — Mufit — Geſellſchaft. 

Beilagen: Gircaffifhe Sklavinnen in einem Harem zu 
Konftantinopel. — Faſchings⸗ Scene. — Drei Perfer. — Der 
Aterthümter. — Xgyptifce Truppen und Beamte in Syrien 
en: Florentinifches Genrebild, (Rad Finden.) Vier 

fitbeltagen. — Drei Original: Mobelupfer aus Paris, — 
Zwei Lieferungen des Album der Bouboirs mit ſechs Gonturen 
zu Schiller's Braut von Meffina und den Räubern. 

In auserlefenee Mannichfaltigkeit und Reichthum bes li: 
terarifchen Theils ſowol wie des artiftiichen, ſowie auch bei 
tegterm in Betreff ber vollfommenen Ausführung der Litho— 

raphien und ber Pracht der Modekupfer, ift die Europa von 

re Zeitſchrift ebenfo wenig übertroffen worden, wie im 
Verhättniß zu ihren Leiftungen in ber Wohlfeilheit bes Preifes, 
Sie ann daher gebildeten Bamilienkreifen ſowie Sefezirkein vors 
azugsmeife zur Anfchaffung empfohlen werben. 

Stuttgart, ben I. Februar 1840, 


Riteratur: Gomptoir. 





Soeben erſchlen und ift durch ung zu beziehen: 
Biographie 
des premieres anndes de 


NAPOLEON BONAPARTE, 


c’est-A-dire depuis sa naissance jusqu’a l’Epoque 
de son commandement en chef de l’armee 
d’ltalie, ' 
avec un appendice renfermant des documents inedits ou peu 
connus, posterieurs a cette époque. 


Par le Baron DE COSTON. 
2 vols. In-8. Paris. 5 Thir. 18 Gr, 
Reipzig, im —23 1840, 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und auslandiſche Literatur, 
(A Paris: meme maison, Rue Richelieu, No. 60,) 


Durch alle Buchhandlungen bes Ins und Auslandes iſt bon 


mie zu beriehen: 
Beiträge 


zur neuern Geſchichte 
au em 
britifchen und franzoͤſiſchen Reichsarchive 
Friedrich von Raumer. 
Erſter Theil: Die Königinnen Elisabeth und 
Maria Stuart nach den Quellen im britiſchen Mufeum 


und Reichsarchive. Mit dem Bildnig der Marla Stuart. 
1836. „Gr. 12. Geh. 2 Tbhlr. 12 Gr. 


Zweiter Theil: Konig Friedrich I. und seine 
3eit. (1740 — 60.) Nady ben gefandtfchaftlichen 
Berichten im britifhen Mufeum und Reichsarchive. 
1836. Gr. 12. Geh. 2 The. 12 Gr, 


Dritter bis fünfter Theil: ech vom Ende 
des Siebenfahrigen bis zum Ende des amerika- 
nischen frieges. (1763—83.) Nach den Quellen 
im beitifchen und franzoͤſiſchen Reichsarchive. Drei 
Binde. 1839. Gr. 12. Geh. 6 Thlr. 16 Gr. 

Wie der erite und zweite Theil, fo enthalten auch die jest 
erſchlenenen brei neuen Theile hoͤchſt wichtige Beiträge zur Ges 
ſchichte, aus Quellen, die der Herr Berfaffer bei feiner Ans 
weienheit in Sonden und Paris aum erften Male in diefer Weife 

u im Mär 1840 

im Märk 1840, 
' ®- A. Brockhaus. 





Bei F ˖ Hölſcher in Koblenz iſt erſchienen: 


Reise in das innere Nordamerika 
in den Sahren 1832 — 34. 
on 
Slarimilian, Prin Wied. 
-10te zu” * 


Mit dieſer Lieferung iſt der Ifte Band dieſes Prachtwerkes 
eſchloſſen und werben ſich die Herren Subſcribenten überzeugt 
ben, daß keine Koſten geſpart wurden, um dieſes intereſſante 
Werk aufs glängendfte auszuſtatten. Die folgenden Lieft en 
werben nach ben getroffenen @inridjtungen fo raſch folgen, das 
das Wert noch im Herbfte dieſes Jahres beendigt fein wird, 





In meinem Berlage ift erfchienen und durch alle Buch⸗ 


banblungen zu beziehen: . 
Skizen aus dem Alltagsleben. 


Aus dem Schwediſchen. 


Erſtes Bänden: Die Wächter des Präfidenten, 
Erzählung einer Bouvernante. 8. Geh. 1 Thle. 16 Or, 
Zweites und drittes Bändchen: Die Nachbaru. 
Zwei Theile. 8. Geh. 3 The. 
— 
t ines en v en i 
und Ar he — der gewiß in nicht 
minderm Grabe der Rortfepung zu Theil werben wird. 
R ig, im März 1840, 
— F. A. Brockhaus. 


* 





— — 


Bei Liebmanın & Comp. in Berlin ist erschienen und durch alle solide Bachhandlungen zu beziehen: 
. Dr. H. &G. Neumann 
(Regierungs - Medicinalrath in Aachen und ehemaliger Director der Charit in Berlin), 


Bemerkungen über die gebräuchlichsten Arzneimittel. 


Auf feinem Velinpapier in Umschlag geh, 


Preis 1", Thir. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Das Pennig-Hlagazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 


1840. Zebruar Mr. 357—361. 


Mr. 857. * Pleſſis led Tours. Der Eleftromagnetismus 
ald bewegende Kraft. "Die Azoren. Die Entfermun ber Dies 
fterne. Der Triumphbogen de l’Etoile zu Paris. — Mr. 358. 
Koecluczto. * Das griechifche Theater, Die Entfernung ber 
Deren (Beichtuß,) Die Ebene Metidſcha. * Cort. — 

x. 359. * Der Fluß Orontes, Kosciuszko. (Befluß.) * Der 
Handel Hollands. Der Thau. ine neue Art des Betrugs. 
+ Greuse. — Mr. 860, * Sidney. Das Neuefte aus ber Raturs 
und erbewiſſenſchaft. Schilf⸗ und Graspapier. *Das 
NRathhaus zu Bremen, Wie weit kann man von einer Höhe 
chen? Schröpflöpfe im Großen. * Die Vogelfpinne. — 

r. 361. * Die Höhlen Indiens. Das Neueſte aus der Ratur: 
und Gewerbswiſſenſchaft. (Beſchluß.) * Das britifche Mufeum. 
Bon ben Wetterfäulen, Himly's Lichtbilder. * Bien, 

Die mit * begeichneten Auffäsge enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. - 

Preis biefes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Zhlr. — Der 
Preis ber erften fünf Zohrgänge von 188337, Nr. 1—248 
enthaltend, ift von 9 Zhlr. 12 Gr. auf 5 Thlr. ermäßigt, 
Einzeln Eoftet jeber biefer Jahrgänge 1 Thlr. 8 @r.; die Jahr: 
gänge 1888 und 1889 koſten jeder 2 Thlr. 

Reipzig, im März 1840, 


F A. Brockhaus. 





An Blumenfreunde und botaniker. 
— —— 


Soeben erſchienen: 

Kreutzer, O. F. Anthochronologion 
Plantarum Europae mediae — Bluͤtenkalenber der 
Pflanzen des mittlern Europa. 16. Auf Mafchinen: 
Belinpapier. Brofchirt. 18 Gr. Preuß. 

Nah Monaten und alphabetifch georbnet. Umfaßt ganz 
tföhland, Oſtreich und bie Schweiz und kann als An: 
bang zu ben Floren diefer Länder betrachtet werden.) 

Gar tio, Dr. Prof. S. Bryologia 
Austriaea excursoria, tamquam clavis analytica 
ad omnes in Impero Austriaco huc usque inventos 
museos facile et tuto determinandos. 12maj. Broschirt, 
20 Gr. Preuss, 

Friede. Nolke’d Buchhandlung 
in Wien. _ 





Oestreichische militairische Beitschrift. 1840. 


Erftes Heft. 
Diefes Heft ift forben ienen und an alle Buchhand 
lungen verfenbet worben. * * 
Inhalt: J. Die Operationen ber verbündeten Heere 
gegen Paris im März; 1814. (Bortfetung.) Mit dem 
Plane des Schlachtfeldes bei Paris am 80. März 1814, 
11. Rekrolog des k. k. Keldmarfchalls Kieutenants Leopold Graf 


Rotkirch. I. ati ber Erpebition nach 1882, 
IV. £iteratur.. V. Kartenanlünbigung. Vi. Neuefte Militair- 
veränderungen. VII überficht des Knbalts ber ältern Jahr: 
gänge der Oftreichifchen militatrifhen Zeitfchrift von 1811 bis 
einfchliegtich 1889, 
Der Preis des Jahrgangs 1340 von 12 Heften iſt wie auch 
ber aller frübern Jahrgänge von 1818—89 jeder 8 Thlr. Sächf. 
Die Jahrgänge 1811 —13 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänben vereinigt erſchienen und koſten zufammen ebenfalls 
r. . Wer die ganze Sammlung. von 1811 —39 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um Y, wohlfeiter. 
Von dem Unterzeichneten tfchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 


Wien, den 3, Februar 1840, 





Bei George Weltermann in Braunſchweig ift erfdyienen : 
Burns, Mob., Rieder und Bauaden, deutfc von 
Heint. Jul. Heinze Mit dem Bilbnif und ei: 
nem kurzen Lebensabriß bes Dichters nebſt erläuternden 
Anmerkungen. 8. Belinpap. Engl. cartonn. 1'. Thlt. 


Es wird biefe vorliegende Sammlung ausgewählter Porfien 


bes liebenswürbigen Schotten, melden Goethe zu ben erften 


Dichtergeiftern feiner Zeit rechnete, dem Publicum eine wills 


tommene Erſcheinung fein. 
Das Portrait bes Dichters in Staplftich und deſ— 
fen Lebensabriß iſt dem elegant ausgeftatteten Bändchen beigefügt. 





Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Blätter für Hiterarifche Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brod: 
haus.) Jahrgang 1840. Monat Februnr, oder 
Nr. 32— 60, und 2 literarifhe Anzeiger: Nr. IV und 
V. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Nummern 
(außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Fſis. Encyklopaͤdiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Natur: 
gefchichte, Anatomie und Phnfiotogie. Bon Dken. 
Jahrgang 1839, Meuntes Heft. Gr. 4, Preis des Fahr: 
gangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thlr. 

Bepertorium der gesammiten dent- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. 6. Gersdorf. 1840. Dreiundzwanzigsten 


Bandes zweites Heft, (Nr. IL) Gr, 8. Preis eines - 


Bandes 3 Thlr, 
Nr. XXIII und XXIV von 1839 werben balbigft nachgeliefert. 


Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Febuar, 
oder Nr. 6—9, und ‘Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 6—9, Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 

Leipzig, im März 1840, “ 
F %. Brockhaus. 


Soeben erſchien unb ift von ums durch jede Buchhandlung 
zu beziehen: 


Du travail intellectuel 


en France 
depuis 1815 jusqu’a 1837, 
pr AMEDEE DUQUESNEL, . 
auteur de lHistoire des lettres avant le christianisme, 
2 vols. In-8. Paris, 5 Thir. 18 Gr. 
Zeipaig, im Kebruar 1840, 
Brockhaus & WUvenarins, 


Buchhandlung für deutfche und auslänbifche Eiteratur. — 


(4 Paris; méme maison, Rue Richelieo, No. 60.) 





Für Freunde der ifalienischen Sprache 
und Hiteratur. 


In Friedr. Bolfe’s Buchhandlung in Wien find nad: 
fiehende neue und vorzüglice Werke zu haben: 

Alberi, E., Vita de Caterina de’ Medici, saggio sto- 
rico, 14 vol, 4, con 19 ritratt, Firenze 1838, 
13 Fi. 15 Kr. . 

— — , Relazioni degli ambasciatori Veneti al senato, 
Serie I. Vol. 1. 8. Firenze 1839. 4 Fl. 30 Kr, 

Ciampi, Seb., Bibliografia critica delle antiche reci- 


proche corrispondenze politiche, ecclesiastiche, scien-" 


tiiche 'ec. dell’ Italia colla Russia, colla Polonin ed 
altre parti settentrionali, Fase. 1—5. 8. Fi- 
renze 1834 — 39. 7 Fl, 30 Kr. (continua.) 
Manoseritti inediti df'orgunto Tasso, illustrati dal 
eonte Mariano Alberti e pubblicati con incisiopi 
e fac-simili per cura di R. Gentilueei. 6 fascicoli 
in folio, Lucen 1833—39. 22 Fi, : 
Lancetti, V., Memorie intorno ai poeti laureati 
d’ogni tempo e d’ogni nazione, 8. Milano 1839, 


4 Fl, 
Balbo, C., Vita di Dante. 16. 2 vol. Torino 
1839. 3 Fl. 


Arrivabene, F., ll secolo di Dante; commento sto- 
rico necessario all’ intelligenza della Divina comme- 
die, 2da edizione. 8. Monza 1838. 2 Fl. 24. Kr. 

Ferrario, Le classiche stampe dal cominciamento 
delia calcografia fino al presente ec. 8, Milano 
1836. 3 Fl. 20 Kr. 

(Melsi.) Bibliografia dei romanzi e premi cavallereschi 
italiani. 2da edizione correita ed aceresciuta. 8. Mi- 
lano 1838. 3 Fl. 20 Kr. ’ 

Storia della pittura italiana esposta coi monumenti da 
Gio. Rosini. Tomo 1. 8. Con 35 tavole in folio, 
(Epoca prima.) Pisa 1839. 38 Fl. 48 Kr. 

Homeri Iliados picturae antiquae ex codice medio- 
lanensi bibliothecae Ambrosianae (cura A. Mai). 
1 vol. in 4maj, Romae 1835. 18 Fl, 

Monumenta historiae patriae edita jussu,regis Caroli 
Alberti. Vol. 1. Chartaram hist. Vol. II, Leges 
municipales. Vol, Ill. Scriptores (storia delle alpi 





marittime di Giofrede). Folio, Taurini, 1837 
39, Jeder Band 24 FI. ü 

Lexicon epigraphicum Morcellianum edidit M. Schiassi, 
Vol, 1, 1. 4. Bononine 1835 et 1837. -16 Fi. 
(Wird mit Vol. III nächstens beendet.) 

Rampoldi, G. B., Corografia dell’ Italia 3 vol, 
in 28 fascicol, 8. Milano 1832—34. 21 Fi. 

Zuccagni-Orlandini, Corografia fisica, storica e sta- 
- tistica dell’ Italia e delle sue isole, corredata di un 
atlante di mappe geografiche e topografiche & di 
altre tavole illustrative, Fasc. 1—41. 8Sro e at- 
fante in folio. Firenze 1835—39, Jede Liefe- 
rung 5 Fi, 50 Kr, 

Vocabolario usuale tascabile della lingua italiana com- 
En. — — Bazzarini. 16. Venezia 1839. 

* r, 





Bei Th. Ehr. Fr. Enslin in Berlin i 
und in allen ———— ns id erlin iſt erfhienen 


Des Freiberen von Münchhaufen 


wunderbare Reifen 
und Abentheuer 
zu Waller und zu Lande, 
wie er biefelben bei ber Klafche im Zirkel ſei— 
ner Freunde ſelbſt zu erzählen pflegte, 
Neue DÖriginalansgabe. 

Mit 16 Bildern von Dofemann. 
Sauber brofdirt 1? Gr. 


Der alte, wenigftens aus mündlichen Erzählungen wohl- 
bekannte Muünchhauſen erfcheint bier innerlich gang unver- 
änbert und unverfälfdht in einer bübfchen zeitgemäßen Geſtalt, 
und verbient gewiß ald eines der witzigſten Probucte bes beut- 
fdyen @eifles, bei dem hoͤchſt billigen Preiſe, auch in ber Meinften 
Buͤcherſammiung einen Plas. 2 





In meinem Verlage erschien und ist durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Kathä Sarit Sagara. 
Die Märchensammlung 


* des 
Sri Somadeva Bhatta aus Kaschnir. 
‚ Erstes bis fünftes Buch. 


Sanskrit und Meutsch 
herausgegeben 


j von 
Dr. Hermann Brockhaus. 
Gr. 8, Geh. 8 Thlr.g 
Diese anziehende und für die Geschichte der l.iteratur 
wichtige Sammlung indischer Märchen und Erzählungen er- 
scheint hier zum ersten Male aus den Handschriften gedruckt. - 
Leipzig » im März 1840. 
F. 4. Brockhaus. 





Drud und WBerlag don F. U. Brodhaus in Leipzig. - 





Literariſcher Anzeiger. 





1840. 


Nr. VI. 


— — — — — — — — — — — — — 
Diefer —— Anzeiger wird ben bei F. U. Brockhaus in Leipztg erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 


sifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt ober 


ebeftet, —* — bie Infertionsgebühren für bie Zeile 


ober beren Raum 


Bericht 


uͤber die 
Derlagsunfernehmungen für 1840 
von 


F. U. Brockhaus in Leipzig. 





2 Die mit » begeichneten Artitel werden befttmmt im Laufe des Iabred fertig; von dem Übrigen If bie Erſchelnung ungewiſſer. 


1. An Beitfchriften erfcheint für 1840: 
+. Leipziger Allgemeine Zeitung. Sahrgang 1840. Taͤglich mit 


Einfluß der Sonn: und — Nummer von ĩ Bogen 
nebft ar Beilagen. Hoch⸗4. Pränumerationspreis viertel: 


Bird Abendé für genden Tag ausgegeben, Anzeigen aller Ari 

. der Keiner RL, gemeinen Beitung eine weite Der 
ar Infertiens; tragen für ben Raum einer gefpaltenen 
€ a 


neh Bent bed Jehts erſchelnt ein vourändiges Megifter zu dem 


reife vo 

% hie für Deutschland. Eine Übersicht 

* Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 

nor andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen Mit- 

theilungen und Notizen. Mit Register. Jahrgang 1840. 

52 Nummern en 1—2Bogen).. Gr. 8. Preis des Jahr- 

gangs 8 

Bird Freitags ——— 


Der 1836 ber XII gueinsn Bibile zaphie koflet 2 Ahle, 
16 @r. —— ange ———————— Zhir, ’ f as 


*8, Repertorium der ne: deutschen Literatur für das 
Jahr 1840. — — im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten von em tthelf Gersdorf. Dreiundzwan- 

wird: Allge- 


zigster- Band und 

meine Bibliographie für Deutschland.) Gr.®. 
eines Bandes von etwa 50 Bogen 8 Thir. 

Das gr ULL 5* nr weiwei in Heften, deren Umſang 


fi nad 
Der Allgemeinen mslleee raphie für Deutfälond und dem 
Rıpertoriumberbeutfidhen Bi 


7 teratur wird ein en Beltihriften 
gem 
Bibliograpbifher Anzeiger 
, ber t Anpeii fertiomd: 
£ Dan Br me na für — prdnelle euch en * 
—3* als — — dal., Berben mi Ss MD IbLIE rapbie 
bafür bie Gr mit 


Pan wer Bei Ihr Biefer = Sedtfärilten & u, 


+4. Blätter für literarifghe Unterhaltung. (Herausgebers Beinr. 
Brodhaus,) Jahrgang 1840: Außer den en täglich 


eine Nummer, Gr. 4. 12 Zhlr. 
Bi — und Freltags ausgesehen, dann aber auch In Momatsheften 


“5. 3a. & Eochtlopädiſche Zeitſchriſt, vorzuglich er ung a 
vergleichende Anatomie. und Phyfiologie. Derausgegeben 


Aobildungen 


Dt Ja 1840, 12 . B e 
br ie 


Bu den unter Mr, 4 umd 5 genannten Beitfchriften erſcheint cin 
——— Anzeiger, 


für literariſche A Petit⸗ 
Jeile oder — —— mer en 2 Verien —— A ———— 

Segen Vergütung von 3 Ahlen. werden Anzeigen und dergl Bläts 
tern für Iiterarifhe Unterbaltun b Bergüt: 
1 2 Gr, ver Ifi$ beiselegt ober bei sehettet, er Fe 


*6. Des —2 für Verbreitung gemeinnügiger Kennt: 


niffe. (Herausgeber: Kriedr. Brodhaus.) Jahraang 1840, 
52 Nummern. (Nr. 358 — 404.) Mit vielen Abbildungen. 
Klein Folio. 2 Ihr. 


—* been und monatlich ausgegeben. 


l1l- 1 
#att Ah. or im Ire ft tar Beokde * an — 
Aahrsänge aber 1 hir. 8 er ſechste ind Mebente Jahtgang (1838 und 
9) toften jeder 2 Ehe, 


u im Preife berabgefepet find folgende Schriften mit vielen 


Ptennig: mens in für Kinder Fuͤnf Bänbe. 
a: Zhlr,. 12 Gr. Einzelne Sabr- 
nge 1 


Sonntaas: Magazin. 
t » Zhlr. 


meitänel« Magagin. Ein Band. Früher 2 Thlr. Jetzt 
2 

» Unterhaltungen eines Baters mit feinen Kindern. 

Bwei Bändchen, Früher 1 Thlr. Jetzt 19 Br, 
Das em —A belgtfügte 
————— 

a 
— njeigen md Se gegen Mergütimg von 18 übe, für des Zaufend 


unferer Seit. ( geben unter Berantmwortl‘ der 
Berl ng.) & en TI und achtes Heft. 
(Rr. XLVII— XLVill.) Preis 

von 6—7 Bogen 12 ®r. . 


yetr I e beiden deftr, die den Schluß ber a len Pofayette's gun 


fen enthalten vn ee 


a erfügt, in Mefem Jahre I 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


volftändiges Wörterbuch | | 


der deutschen und französischen Sprache, 


nad ben neueften und beften Werken 


— Über Sprache, Künfte und Wiſſenſchaften; 
enthaltend die Erklärung aller Wörter, die Ausfprache der fchrwierigern, eine Auswahl erläuternder 
Beifpiele zur Verſtaͤndlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die hauptſaͤchlichſten finnverwandten 
Wörter, Sprühmörter und ſpruͤchwoͤrtlichen Redensarten beider Sprachen, die Ausdrüde des fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſetzbuchs, die Muͤnzen, Gewichte und Maße der verſchiedenen Staaten, ein Verzeichniß 

der gebraͤuchlichſten Eigennamen von Perfonen, Ländern, Fluͤſſen ıc. 
Mit Beiträgen von 


Guizot, Biber, göltes, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern, 
ufs neue durchgeſehen und vermehrt . 


von 
A. Peſchier, 
Profeffor an der Univerfität Tübingen. 
4 Bande, An at Rieferungen von ungefähr 30 Bogen 
zu 1 8. 45 Kr., oder 1 Zhlr. 1 Gr. 
Der erſten Lieferung erſte Hälfte Subferiptionspreis für 52% Kr., oder 12%: Gr. 

Wir haben forben bie erfte Hälfte der erften Lieferung des vom Heren Prof. Peſchier aufs neue durchgefehenen und vermehr⸗ 
ten beutfch=franzöfiihen und franzoͤſiſch-deutſchen Woͤrterbuchs von Mozin ausgegeben und bedauern, daß es uns nicht gelungen 
ift, die ganze erfte Eirferung mit einem Male verfenden zu können, wie wir es früher beabſichtigten. Diefe Verzögerung wolle mas 
baburch erklären, daß von Seiten der Herren Herausgeber fomol als von uns keine Mühe gefpart wurde, dem Werke in feiner 
neuen Geftalt die Volllommenheit zu geben, die man von einem folden Wörterbuch verlangen Tann, und es auf einen Gtanb- 
punkt zu bringen, der allen gerechten Anfoderungen entſpricht. — Dem gemäß wurden viele mehr als zweifelhafte Ausdrücke, 
viele bis jegt in den beften Wörterbüchern als echt frangöfiiche Wörter aufgenommene Barbarismen aus biefer neuen Yusgabe 
mweggelaffen, und bafür die neueften Vocabeln und Redensarten aufgenommen, welche entweber bem politiſchen und litckariſchen 
Federkrieg, ben Salons, der Phrafeologie der neuen Schule, oder ber befondern Sprache ber Parteien, zuweilen auch dem Dialekt 
der niebern Glaffen angehören. 

Bereichert iſt diefe Ausgabe ferner durch cine Menge Etymologien, durch eine vergleichenbe Synonvmik, durch Angabe ber 
unregelmäßigen Bildung ber Mehrzahl, endlich durch mande Sprühmörter und Redensarten, welche die Eigenthümlichkeit beiber 
Sprachen am beften bezeichnen. Ungeachtet biefer zahlreichen Zufäge wird ber Umfang ber meuen Auflage nicht bebeutend vers 

Ößert,, baher kommt es, daß wir im Stande find, biefes forfältig überarbeitete und rei vermehrte Wörterbuch um einen ver= 
Itnigmäßig fo ungemein billigen Preis. zu liefern, ; 

Wir hoffen fomit, daß biefe neue Auflage die Brauchbarkeit und Verbreitung bes längft anerkannten vortrefflichen Werkes 
noch bedeutend erhöhen wird, t 

Auf die äußere Ausftattung — Schrift, Drud und Papier — verwandten wir eine ganz beſondere Sorgfalt, wie man 14 
durch Einficht des Werkes überzeugen wird, Der Drud ift fegt in raſchem Bange begriffen, fobaß die weitern Lieferungen vafı 

en werben. 
* Stuttgart und Tübingen, im Februar 1840. 


3. G. Cotta'sche Buchhandlung. 


Hotiz aus Tondon. (Monthly magazine.) Soeben erſchien und ift von uns durch jede Buchhandlung 
Bon Lady Bleffingtom if Eürzlid) ein meur Roman: | I Peitın: 


„Die Gouvernante”, 2 Bände, erſchienen, ber mehr als alle AMAROKOCHA, OU VOCABULAIBE- 





Gaben biefer gefeierten Dame das Intereſſe der Befes 
—— 


n Anſpruch — * Die —— Fern —— D’AMARASINHA, 
rel — —— — —— Bug gone publi€ en sanskrit avec une traduction frangaise, 


ben — en = — — — zn Mit —— bat y notes et * index; 

in einem _h anziehenben Romane, elt „Der og”, par %. Loiseleur- eslongchamps. 

3 Bände 8 ihr hervorragendes Talent in Auffaffun — A 

Icbenmeollee Gemälde * Ess beurkunbet, rn ire partie, In-8. Paris. 5 Thlr, 18 Gr. 


Leipzig, im März 1840, 
CE Deutfcde Überfegungen ber erwähnten beiden ecvenarin 
Romane von Dr. Ir. Steger find bereits unter ber een un reg Em 
ni J Verlage von Eduard Eeibrock in Braun: (4 Paris: mime maison, Rue Richelieu, No. 60.) 
meig. che 





Durch alle bentfinen Poftämter Tann man ohne 
.Rhein,, ober 3%, Thlr. kr 
ae EEE SWEREE 


— Atlas. 


Monatschrift für Zeitgeschichte 
und Völkerkunde. 
Redaction: August Tewald. 


Das forben erfchienene Pebrnar : Heft enthält: 
Die Wbiteboys. Zur Darftelung der irifchen Angelegen: 


ten. 
iftorifche Skizzen über die Seemacht der Vereinig⸗ 
Die —* Staa = Nordamerifas. Zweiter Artikel, ’ 


Länder. 
Glo ſſen der Br t über die europäifche Bent: 
archie 


berfi Bit — — letten Woch 
Ne t der We ebenheiten. e legten en 
nr Drcembers 183 


— bie erftien Tage bes Januars 
1840, Bon H—F. 


Das Sanuar:Heft enthält und ift von allen Poft: 
Ämtern und Buchhandlungen zur Einfiht zu erhalten: 

Gegenwärtige Stellung der Whigpartei, mit befonberer 
Rüdfiht auf die legte Parlamentsfigung, von Dr, Fr. Kotten- 
kamp. — Skandinavifche Zuftände in neuer und neuefter Zeit, 
von E. M. Erfter Artikel, — Gedanken über ben Hattiſcherif 
von Gulhaneh, von &—r. — Hiftorifche Skizzen über die Sees 
macht der Vereinigten Staaten Norbamerifas, von 3. $. 
Gooper. — Auszug aus bem Bericht des Heren Blanqui, über 
die Lage der franzöfffchen Befigungen im nörblicdhen Afrika. — 
Shronologifche Uberſicht der neueften Zeitereigniffe von H—H. 

Stuttgart, ben 1, Februar 1340, 


Literatur: Eomptoir. 


In der Kanfer’ihen Buchhandlung in Leipzig ift eben 
erfchienen : 

Übungen im lateinischen Sty. Für obere Gymnasial- 
classen herausgegeben von Dr. F. A. Heinichen, 
Prorector des Gymnasiums zu Annaberg. Gr. 8, 
Preis 15 Gr. 





Bei Karl Erhard in Stuttgart erſcheint feit Anfang 
1840 und kann burch alle Buchhandlungen eingefehen und bes 
gogen werben: 

Revue frangaise. Cheix mensuel de littörature 
r&cemment publiee en France. 


Diefe Zeitſchrift hat bie Beftimmung , das Ausgezeichnetfte 
und Anziehendfte der periobifchen franzöfifchen Literatur aus 
dem Gebiete der Belletriſtik, ber Novelle, ber Bänder: unb 
Wölkerkunde, ber Zeit: und Eittengefchichte u. f. w. dem deut⸗ 
ſchen Leſer mitzutheilen; daneben bleibt überhaupt keine bedeu⸗ 
tende literariſche Erf * auch wenn ſie ſich auf anderm 
Wege als durch bie periodiſche Preſſe kund gibt, von ihrem 


Plane ausgeſchloſſen, ſofern biefelbe bie obigen er berührt 
und nicht durch ihren Umfang bie Grengen ü welche 
eine Zeitſchrift ſich zu ſtecken hat. Der Preis für den Jahr: 
gang von 12 Monatslieferungen je zu 4 Bogen Mebians 


3 in anſtaͤndiger Ausftattung ift 3 Thlr., oder 5 Fl., mit 


. hriger Verbindlichkeit für die vereheli Abonnenten, 
beiden eferungen (Januar und x 1840) ents 
. halten: Erſte Lieferung: La Demo . Par 


7 


Auna-Marie. — Mocha Dick, Episode de Ia pöche & Ia 
baleine, — Jeunesse de Napolson Buonaparte. * Alex. 
Dumas. — Les Feroe, Bcäne de voyage. Par X. Marmier, 
— Types francais, Le Precepteur, Par Stanisl. David, 
— Connor O’Mara. Tradition — Les Etrennes, 
de 1839. Par Marie Aycard. — Gastronomie dramatique, 
— = Bwelse Steferung: Les Kpaves, Nou- 
velle e. Par e ud. — anglais, 
Le Directeur de theätre, eng ei 
Spitzberg. Sceäne de voyage, Par X. Marmier. — La petite 
Provence de Paris, Par Gustave d’ — Une Ope- 
ration chirurgicale. Episode des journdes de Mai, Par Max. 
Raoul. — Le secret du fameux automate joueur d’ächecs, 
— Une Explication. Par Th. Muret. — Carter et ses b#- 
tes feroces au theätre du Cirque-Olympique. ⸗ 





Allgemeine Encyklopaͤdie 


der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 


in alphabetiſcher Folge von genannten Schriftſtellern 
bearbeitet, und herausgegeben von 


J. & Erf und J. G. Gruber: 
Mit Kupfern und farten. 


Erfte Section (A—G). Herausg. von 3. G. Gruber. 

s 82fter Theil. 

Zweite Section (H—N). Herausg.»von A. G. Hoff⸗ 
mann. i6ter Theil. 

Dritte Section (O—Z). Herausg. von M. H. E. Meier 
und 2. F. Kämg. 12er Theil. 


Dbige drei Bände find im vorigen Jahre er— 
f&hienen und an alle Buchhandlungen und Subſeri— 
benten verfandbt worden. Sie find wieder reich an den 
wichtigften unb intereffanteften Artifeln, wie nachftehende über: 
ficht zeigt, bie einige ber bebeutendfien nennt: 

Aus ber erften Section: Eidgenossenschaft (färoegerifhe) 
von Escher; Kierstockskrankheiten von Rosenbaum;; — 
leute von Diech; Kilau (Schlacht bei) von Heymann; Ein- 
balsamiren von Döbereiner; Einbildungskraft von Gruber; 
Eingeweidewürmer von Oreplin; Einquartirung von Buddeus; 
Einsiedel von v. Stramberg und Döring; Kis von Kämts und. 
Rosenbaum; Eisen von Germar und Hartmann, 

Aus der zweiten Gection: Mand von Döring; Igor 
(& en von Rußland) von Wachter; Ikhschid von Flügel; 
Ikonoklasten von Henke; Ilgen von Hoffmann; Illuminaten- 
Orden von Röse; Illuminiren von Thon; Imaginäre Grösse 
von Garts; Imhof von Boyneburg- Lengsfeld, Döring und 
Röse; Impfung von Haeser; Incas von Pöppig. 

Aus der dritten Section: Pareus von Eckstein; Parforce- 
jagd von Pfeil; Parfümerien von Karmarsch; Paris (Stabt) 
von Fischer; Paris (Schladyt von) don Heymann; Paris (Ras 
men in ber Mythologie) von Panofka; Parlament von Günther ; 
Parmenides von Steinhart; Paros von Yater; Parthenon von 
Stapel; Parther von. Krause; Partitur von Fink; Partunda 
von Meier; Pascal vom Sprengel. 

Der Pränumerationspreis ift für jeben hell in 
ber Ausgabe auf Drudp. 3 Thle. 20 Gr., auf Belinp. 5 Zhle, 

Für den Ankauf des en Werkes, fowie auch 
einer Anzahl einzelner — Gr gän ung uns 
vollftändiger Eremplare, gewähre ich en 
Bedingungen. 


S. A, Brockhaus. 





| i | 
LEAU FRAICHE 
i , 
comme” excellent dietetigue et adımirable curatif, 
ou des vertus"mälicäales_ de, Leau Träiche. et de 


som usage, tant, pour; conseryer. la sante,! que 
pour la vrotablirt 


Ouvrage- traduit de: allemand d’aprös la troisieme' 


edition par l’auteur 


JEAN GROSS. 


Avec une planche, 
8. Broche& 1 Thlr. 


Paris, 
BROCKHAUS & AVENARIUS. 


18.40, 


Leipsie, | 
F. A. BROCKHAUS. 





Im ke; von Friedrich Vieweg und Sohn 
€ 


in Braunschweig ist soeben erschienens 


Dr. Thomas Graham’s 


Lehrbuch der Chemie. 


Bearbeitet, 
"von 
Dr. Fr. Jul. Otto, 

Professor der Chemie am Collegio Carolino zu Braunschweig, 
iste und 2te Lieferung mit 56 in den Text einge- 
druckten Holzschnitten, Gr. 8, Fein Velinp. Geh, 
1 Thir, 

Dieses ausgezeichnete Werk, über dessen Plan und be- 
sondere Vorzüge wir uns auf die allen Exemplaren vor- 
geheftete ausführliche Ankündigung beziehen, erscheint in 
zehn Lieferungen, Der Subscriptionspreis jeder Lie- 
ferung ist 12 Gr., der bei Vollendung des Ganzen eintre- 
tende Ladenpreis 16 Gr. für die Lieferung. 

Wir können dasselbe nicht besser empfehlen, als durch 


| ‚die nachstehenden Worte des’ Professors Justus Liebig 


in Giessen: 
„Mit dem hohen wissenschaftlichen Werth von Dr. 
Graham’s Lehrbuch der Chemie genau bekannt, hat der 
Unterzeichnete zum Theil mit Veranlassung zur deutschen 
Bearbeitung desselbim gegeben, Sie konnte in keine wür- 
digern Händet gölegt werden, als in’ die des Professors 
Otto, ey org .. werthvollen literarischen und 
—— Atbeilähl seit Langem schon ‚einen: ausgezeich- 
Eh atz unter Deutschlands Chemikern einnimmt. Das 
Lehrbuch Graliätn’s’ kat durch die gediegenen Zusätze und 
Erläuterungen namentlich für den Selbstunterricht ausser- 
ordentlich gewonnen, ohneran Eigenthümlichkeit und Brauch- 
barkeit im Übrigen einzubüssen. Den Plan der Bearbeitung hat 
Professor Otto die Güte gehabt, mir vor der Ausführung mit- 
zutheilen; ich habe seine Ansicht in Hinsicht auf die Ver- 
wandlung der englischen Atomgewichte in die von Berzelius 
in Deutschland eingeführten vollkommen getheilt, indem ich 
der Meinung war, dass nur durch eine Übereinkunft aller 
Chemiker, ohne Nachtheil für die Verbreitung und Cultur 
der Wissenschaft, eine Änderung getroffen werden darf, 
Gewiss verdient Professor Otto den Dank des Publicums, 
indem die verhältnissmässig kleine Anzahl der vorzüglichen 
Lehrbücher Deutschlands um eins durch ihn vermehrt wor- 
den ist, was man den besten an die Seite stellen kann. 
Dr. Justus Liebig.“ 





Bei Hinrichs in Leipzig ift eben erfchienen:] 
von Schmieden (Db.: u. Geh: Reg.:Rath in Berlin), 
Das Elementar: und Bürgerfehulwefen 
in ner Provinz Brandenburg, in feiner 
Entwidelung und feinen Fortfhritten unter 
Benupung autbentifher Quellen bargefteltt. 
Mit vielen Zabellen. Gr. 8, Geh. 1840. 12 Gr; 


ber 
Wereind: und Privatbibliotheken, fowie 
andere Sammlungen, Leſecirkel und ver: 
wandte Gegenflände, mit Rüdfiht auf den 
Bürgerftand. 2tes (letztes) Heft. Gr. 8. 1840, 
15 Gr. Das Ganze 1 Thlr. 3 Gr, 


Preusker, Ritter ıc., Marl, Me 


. Keipziger Allgemeine Zeitung. 


lotto: „Wahrheit und Recht, Freiheit und Gefegt 





Die Leipziger Allgemeine Zeitung hat auch in biefem Jahre den Kreis ihrer Leſer wieder bedeutend 
vergrößert und fie gehört jegt zu den gelefenften. politifchen Blättern. Wie ſich die Zahl ihrer Correſpondenten 


in allen Theilen Europas immer vermehrt, fo find auch für den 


„ ber jest in fo hohem Grade die 


Aufmerkfamkeit feffelt, vielfache Verbindungen angefnüipft worden, was bie legten Monate bereits dargethan 
- haben. Mit großer Sorgfalt werden die auf den Wunfch vieler Abonnenten feit Anfang biefes Jahres der 


Zeitung hinzuge 


en Rubrien „Handel und Industrie” und „Personal-Machrichten” bearbeitet, 


Ankündigungen aller Art finden ihre Stelle in dem Hauptblattz der Raum einer Zeile wird mit 


1 Gr. berechnet. 


neue Quartal an. 


mt D Jeitu editionen nehmen Beftellungen das am I. April 
———— ei reis beträgt in ed pas. rel in Preußen 2 


bie. 


22» Sgr., in ben übrigen Staaten aber wird berfelbe in-Verhältniß der Entfernung von Reipzig erhöht. Das 
Blatt erfcheint wie bisher täglih Abends in 1—1's Bogen. 


Leipzig, im März 1840. 


+ 4. Brockhaus. 


Ra Das voliftündige alphabetifhe Mamen: und Gachregifter für den Jahrgang 1838 ift 
erföhienen und auch auf dem Wege des Buchhandels für 8 Br, zu beziehen. 
Druck unb Berlag von 9. U. Brodhauß in geipzig. 


a 


a, u a 
— 


Bine 
\ —— 55* — näder damit vertraut hen 


6, Bionettino * Gartana u. ber Bandll-j Mr. 89, Weiefe aus Sielllen. Zwelter Artikel. — Die 
io. Mewan {u br Bächenn von Bart Stiel Eitrratur. — * 
‚6. De ag an —* gu Eänedurg ne , Beirfe aus. Sieitlen,  Ameiter 


‚ Bist weitet. (Mr 
ne ine a son Auguft Eribrod. — re En politiſches Tafgenbuch auf das Yahe 
je Brad Genf Bo ee 1340, Withelm Ecraciſchi Rotigen. 
—— Sitder auf ae bes — 9, Briefe aus Gicitien, —* Art. (8 ) 


ber Micht,. Won Yaneıd SEN Br — ra Mallbtan ole Wrib und Künftterlm, 
Butinft. Roman von Reyia 3 
Vemertung, ‚von Merlin vom Akörz ked · Rorig — 


Beridbt Ne, 


über die im Ssufe bed. Japres 1839. 


ER: Brockhaus in. Leipzig 
erfchienenen neuen Werte und Bortfegungen, - 


Dir Knfangpiepe Beıriätie Befindet fih auf bem —E br3 —— x 
26. Kath Sarit Bagaraı. Die Märcheninminlung des Mrd 301852.) wWit vielen Mobllbungen. ‚Sfmal gr, 4, 


Een Bonnket und Draschhörumgrgebai — 
tes Bus Sanskrit un [er bis Babegang, Mr. um, E 
FR Ihr, fommengraomimmen datt 9 Zbtr. 18 Gr. —— 


‚Mermann Gr. #, 
Bon kemfelden Ortanägedrs Im weiriern Werläge beradgefegten Breife 
nur 5 Zhlr., —— Jatadade aber Thdie He Der 
fehlte Zadegaog toſtet a Ahte 


——— 
kosn, Progmente 8 — Fra, i = * 
so Sanskrit u autsch r. 
Prabodka Banstrite er — Par Er 
Ratlonal-Magasin.” Ein Bank J 
ad no fortwäheend Cremplar⸗ b IM @r. fürden Wand gu 


or latino eidit U, Mrockhans. Farcicülus I, ‚coh- 
35. Haumer 9,), Beiträge jur neuen Werchlhee 
eher @r. 12, Wh, 
Erfter Xpeil: Die n @ilfaberb und Maria Stuart 
nad den Kiuellen im. hritifden 


tinens textum —— * * 1835. 1 Thir, 
27, Körte (RBiIb.), hart, Scin, Bebın und 
Mit dem Budnig ber Dia \ 
weiter Dheil: Kbaig Friedri IL und feine Belt. (70— 
69) Rad den grfandtichafriichen Ey im: beitifchen 
Drafcum und Reidarkhive, 1836, 2 Zple. 12 @r. 
Dritter bid fünfter Kpell: * vont Ende des ſieben⸗ 
rar bis 53 Ende dei —— ſchen Kritges (1768— 
Rod den Quxllen im britifchen - und ranzöfljchen 
Reidsackhivt, Dei Bänke, 1339,. 6 Khfr. ee 
35. Rapertorinm der mmten deutschen Literatur, 
Jahren: für Aue Jobr 1839. Horausg —— 
ik mehreran Gelehrten. von 






















Wirken als Argt- und a Aus) Than‘ — 


und  Kteca de sa CR — ven male 

y Kr \ 

' — ſram ⸗ 
Be & tee bir: auf —— 


in Me un — 
Space, die ie 


Ir 


Den. .« wenn fe an 
en Na ER 
29, Leben und Brickwechſel George Wafbinaton’s, dem 
Gnaliihen - bes Qaxed Sparks im {m Auszüge bearbeitet, 
a um Wrlede. v, Maumer, Zwei Bände. 


de. 

30, —* RB), Stegor von Tours and ſelne 
Beit —— Ger feinen deſchtidert. in —— 
zur Geſchichte der E ung und erſten 
maniſch⸗ germanifcher Ithilfe- — rn 20 er. 

si. uf ar * —— drama: 


.. m. — rn Bin Gann: 
3. Pas 


Vator Giovanni Ari 2* Bände Text in er 2 
14 Abbild in einem Atlas in Grossfallo. 


Ben bis —————— 


* Les Bong gr Gedichte. Dritte om 


ott Die orientalt b 
ee a ne 


ee m m zu Aus dem Schwediſcheo. 
@ Bänb 
Eh a aa ‚Pröfdenten. Grydhlung 


Das Pfennig « exnantt. 
J 
—* ——— Funden Hbrans gencnänhe ch Ba a 3 — —E gzwei 






Bean Artikel meines ehren Im ir 190, . 












Hiftorifhes X d —— Friedr. 
ra rfter Jahrgang. Gr. 18. Cart. 


ER erfle Wolge det Dißuchlhen Taſch· nbacht deneht aud gehn 

- die im Labenptrlfe 19 Ar, 18 Sr, tollen. 
IE rertalfe, aber fordei den nen Dr LET FRE 

ſeaaten DIE vun Satdeaaag Tr am 
feds 


uf die ganye Welge gehm ehrt. Bingen. oder jeder ) 


j er 


m. ie eane. N bem —— Fire Gate und ern 


en a Bates tor Ba, 8A Sr gl 3 
prikse Air. 12 


— Zend a A Su 80 au Be 


— 12,0%, * 


—— In mE BE 
——— Yalıyangea der Urania Mind — de 
— — —— Lolen. air. 
für 4 2Ble. 12 ur. ; u Br 
\awe Bampieticung Für 16 On j 


m Peeife 


gang neu umarar * 
——— 
— ik Date sr — 
aber A tk babe 
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Winkl Ka).N Lexlkon der 
— —— tische Nätuigeschichte und Hah- geranceseo 
wastenkunde, Hutkaltend : Nachwel- Ballaten 
sungen über alle Gogenstände Natursviche , welche merlungrn 
bis auf dio.netiosten Zeiten In ch» — 
> —— ent ———— a 
De ar "Eier, 8 Ay a Eu | 
* Pr * 
te⸗ — —— — N, Bub- ’ ** ae) 
> wi ü r 
—— a “E * ——— ne Le bat Sabenbtwife 7 Ehe, 6 &r., 
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Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 
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12 Thlr. Alle voymmatn und außer 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


hfifche Beitungserpedition in Leipzig ober das fönigl. 
Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienflags 





Schwebifche Gefchichten unter Guſtav III., vorzüglich 
aber unter Guftav IV. Adolf, von E. M. Arndt. 
Leipzig, Weidmann. 1839. Gr. 8. 3 Zhlr. 

Der Name des Verfaffers, durch deſſen patriotifches 
Benehmen in Deutfchlands Unglüds: und Befreiungs: 
jahren ein hiſtoriſcher geworden, ließ von vorn herein Freis 
müthigkeit und Wahrheit als Elemente feiner geſchichtlichen 
Erzählungen erwarten, und nicht umfonft fagte fchon die 
Ankündigung diefes Werks, daß es in Schweden nimmer 
hätte gedrudt werben dürfen. Wer irgend fi für Schwe⸗ 
dens Gefchichte und Volk intereffirt, der findet im diefen 
denkwuͤrdigen und lebendigen Schilderungen von Sachen, 
Derfonen und Handlungen die treuefte Darftellung und 
die Erklärung fonft unbegreiftlicher und im übrigen Eu: 
ropa felten richtig verftandener Ereigniffe. Wäre das alte 
berühmte, leider geſunkene und gefhmwächte, vielleicht und 
hoffentlich in langfamer Genefung erftartende Schweden 
noch jenes mächtige des 17. Jahrhunderts, hätten feine 
Umwaͤlzungen unter den beiden legten Guftaven tiefer in 
Europas damals gigantifche Verhältmiffe eingegriffen, fo 
miürde diefes Bud bald in den Händen ber ganzen ge: 
bildeten Lefewelt fein, und mit inniger Freude würden 
alle Freunde der Mahrheit bekennen, bier endlid einmal 
wahre, unverfälfhte und unummundene Geſchichte zu le: 
fen. Schwedens Zukunft ift aber noch nicht abgefchlof: 
fen, es befindet ſich fogar im einer Lage, welche ebenſowol 
bie Möglichkeit neuer Veränderungen als die Wahrſchein⸗ 
lichkeit vieljährigen Beharrens im gegenwärtigen Zuſtande 
und Umfange zulaͤßt. Seine Dynaſtie ift noch nicht 
durch die Weihe der Jahre confolidirt, feine Bereinigung 
mit Norwegen hat noch nicht die Probe einer gefährlichen 
Beit befanden, aus welcher erſt fein kuͤnftiges Gewicht 
in der politifchen Wagſchale und feine europäifche Bedeu: 
tung ſich ergeben wird. Der Staatsmann, der aus ber 
Vergangenheit auf die Zukunft ſchließt, der Finanz» und 
Handelsmann, der auch Schweden in feine Berechnungen 


sieht, und vor Allen der Hiftoriker, der über Europas 
Norden fi) und Andere belehren will, mögen alfo immer 
aus diefem Buche bie fhägbaren, darin enthaltenen Ma— 
terialien ſchoͤpfen. 

Der deutſchen Welt ift es bekannt, daf Ernft Morig 
Arndt, als ſchwediſcher Unterthan geboren, lange in diefem 
Lande gelebt und dort mit den Bedeutendften verkehrt 
bat; feine Leſer werden alfo nicht an feiner Befugniß 
zweifeln, über Schweden zu ſchreiben. Rec. dagegen hält 
fi für verbunden, auch feine Befähigung zur Beurtheis 
lung biefes Werks des gelehrten bonner Profeſſors anzu⸗ 
geben. Aus einer urfprümglic deutfchen, in Schweden 
naturalifirten Familie ftammend, auf deutfhem Boben 
als ſchwediſcher Unterthan geboren, trat er in feiner Jus 
gend in ſchwediſche SKriegsdienfte bei einem ber pom— 
merfchen Regimenter. Er theilte die Schidfale beffelben 
während der Belagerung Stralfunds durch bie Franzofen. 
Im Kriege gegen Rußland wohnte er den Seezligen ber 
ſchwediſchen Kriegsflotte bei, und auf der Scheerenflotte 
verſchiedenen Landfteigungen und Gefechten an der finnis 
fhen Küfte. Er hat in Stodholm garnifonirt und bie 
Revolution von 1809 als naher Augenzeuge gefehen; nad) 
berfelben im Auguft deffelben Jahres war er mit bei dem 
Buge und blutigen Treffen gegen General Kamenskoi in 
Wefterbotten. Die Armee und ihr Geift waren ihm da⸗ 
her genau befannt. Auch nach dem Frieden hat er viel in 
Schweden gelebt und daſſelbe in allen Richtungen durchs 
reift. Seine perfönlihen und Familienverhältniffe vers 
fhafften ihm Zutritt in ben erften Häufern Schwedens, 
der überhaupt in diefem Lande jungen Männern leichter 
wird als in Deutſchland. Seine Diemftverhältniffe brach⸗ 
ten ihn eine Zeit lang in nahe und tägliche Beziehung 
zu dem bei Buftav Adolf's Sturz betheiligten Oberften, 
nachmaligen General von Engelbrechten, fpäter zu bem hel⸗ 
denmüthigen, und nie genug zu verehrenden General Ad» 
lerereug, unter deſſen fpeciellen Befehlen er auch in Deutſch⸗ 


366 
land und Norwegen ſtand. Solchergeſtalt hatte er Gele: | flirte, der Bürgerftand, ber, durch fein Übergewicht am 


genheit, die bedeutendften Männer in der Nähe zu fehen, 
ihre Verhältniffe und Handlungen zu beurheilen; und 
das Vertrauen, welches ihm fein Eifer und feine treue 
Gefinnung gegen das Land, dem er diente, erwarb, ſetzte 
ihn öfters in den Stand, gründlichere Blide in die Mo: 
tive der handelnden Perfonen zu thun, als dem gewoͤhn⸗ 
fihen Beobachter frei zu flehen pflegen. Bertraut mit 
dem Land, feinem Volke, feiner Sprache, Geſchichte und 
Berfaffung, glaubt Rec. ſich ohne Anmaßung an bie 
Beurtheilung des vorliegenden Werkes wagen zu dürfen, 
Daffelde fchließt mit dem Jahre der Entthronung Gu: 
ſtav's IV. Die fpätere Zeit hat noch manches damals 
Verborgene, auf jene Vorgänge Bezüglihe an den Tag 
gebracht; der Verf. felbft hat aus Gründen edler Rüd: 
fit mit der Veröffentlihung feines Buchs bis nach bes 
unglüdlihen Monarchen Tode gewartet; um fo beffer 
werden ſich feine Beobachtungen mit denen bes Mec. ver: 
gleichen laffen. Gehen wir ins Einzelne. 

In der Einleitung werden das fchmebifche Land und 
feine Nation gefchildert und daraus die Gründe entwi: 
delt, woher dort fo viele zum Theil gewaltfame Staats: 
und MRegierungsveränderungen entftanden find; der Mation 
laͤßt der Verf. Gerechtigkeit widerfahren, indem er weni⸗ 
ger ihrem Charakter die Schuld diefer Wechſel beimißt, 
als vielmehr tiefer liegenden Utſachen, vornehmlich dem 
Mangel an dicht und gedrängt zufammenmwohnender Be: 
völlerung, deren gegenfeitige Reibung einen Gemeingeift 
bervorzubringen im Stande wäre, im Gegenfage des Ka: 
ſten⸗ und Parteigeiftes. ec. will biefer fharffinnigen 
Erklärung nicht entgegentreten; obwol aud in dichtbevoͤl⸗ 
kerten Bändern dieſer Geift oft halbe Jahrhunderte hin: 
durch feine Macht geäußert hat, koͤnnen ja diefelben Er: 
fheinungen an verfchiedenen Orten von verſchiedenen 
Urſachen berrühren. Darin aber pflichtet er dem Verf. 
bei, wenn berfelbe bdeffenungeachtet die alte nationale 
und hiſtoriſche ſchwediſche DVerfaffung, melde das Volk 
in vier Stände eintheilt, bi auf Weiteres beizubehalten 
räth und vor der Neuerung des Zweikammerſoſtems warnt, 
dagegen einige wichtige —— oder Modificationen 
diefer alten Verfaſſung vorſchlaͤgt. Auch in dieſen Vor: 
fhhlägen flimmen wir mit dem Verf. überein, nur mit 
der Einſchraͤnkung, daß den bei Einführung derſelben in 
ihren fanctionirten und hergebrachten Rechten Beeinträdh: 
tigten (dem zablreihen unbemittelten Adel, dem das 
Repräfentationsrecht genommen werden foll, um es dem 
begüterten Theile des Bürgerftandes, den Bergwerks: 
befigern u. ſ. w. zu geben) reelle Entfchädigungen ausge: 
mittelt werden müßten, wenn man nicht, ſtatt Neid, Mis— 
trauen und Zwietracht ausfterben zu fehen, benfelben neue 
Nahrung ſchaffen wollte, Würde ohme ſolche Entſchaͤdi⸗ 
gung auch noch dem gelehrten Corporationen und dem blos 
Sen Intelligenzen überhaupt unmittelbarer Antheil an ber 
Mitvertretung gegeben, außer dem confultativen Einfluffe, 
den fie von felbft ausüben, fo würde es aud in Schwe: 
den bald bahin kommen, daß dort, wie in den meiſten 
conftitutionnellen Staaten, eigentlih nur ein Stand eri: 


Zahl und Befigchum, mit Hülfe der Preffe alle wahre 
Macht am ſich geriffen hat und den Regierungen allein 
gegenüberfteht; bald wäre dann das Zweikammerſyſtem 
(aus dem eben Gefagten im Grunde nur ein Einkam— 
merfoftem), als diefem Stande das günftigfte, eingeführt 
und damit die alte Verfaſſung umgeſtuͤrzt. Auf diefer 
aber beruht, troß ihrer Mängel, Schwedens Nationalität 
und Unabhängigkeit am ſicherſten. Mur auf friedlichen, 
verföhnendem Wege bewitke man daher die Aufgebung 
alter Rechte und forge dabei, das auf einer Seite verlo: 
ren gehende Übergewicht nicht auf die andere kommen zu 
laffen. Nur ein fo ftarkes Reich) wie Frankreich möchte 
während langer innerer Kämpfe und Fehbden, welche bei 
unvorfihtiger Änderung der Verfaffung unausbleiblich vor: 
herzufehen wären, die Kraft behalten, fich dabei des Aus: 
landes zu erwehren. Ein Reich wie Schweden hat dop: 
pelte Urſache, fi aller plöglichen Mechtsverlegungen zu 
enthalten, zumal wenn nicht zu leugnen ift, daß gerade 
ber Stand, der eingefchränkt werben foll, wenn er ſchon 
unter ſchwachen Regenten oft feine Macht misbrauchte, 
doch aud dem Staate unermeflihe Dienfte geleiftet hat, 
und daß eben duch ihm bie leider in Schweden mehr: 
mals zum größten Schaden des Reichs beftandene Eigen: 
macht der Hettſcher in ihre Grenzen zuruͤckgefuͤhtt wurde. 
Ein anderer, dem ſchwediſchen Adel vom Verf. ger 
machter Votwurf, die Hinneigung zu füblihem Wefen 
und waͤlſcher Sinnesart, ift nur zu gegründet; es ift das 
bin gefommen, daß man im ſchwediſchen Adel zumeilen 
zwei verfhiedene Nationen zu fehen glaubt: die frangöfis 
(hen und die altſchwediſchen Männer, Dier aber liegt 
die Schuld nur zum Theil an der Nahahmungsfuct, 
wovon die Schweden fo wenig als die Deutfchen frei blie⸗ 
ben; den größten Theil trägt die Regierung Guftav's III., 
der, obwol ein Feind der franzöfifhen Revolution, body 
nad Kräften und durch fein eigenes Beifpiel die franzoͤ— 
ſiſche Hofſitte beförderte; unter der gegenwärtigen, aus 
Frankreich ffammenden Donaftie macht ſich die Fortfegung 
wol von ſelbſt. Die glänzende und gefchliffene Außenſeite 
der Großen, der Dofleute, der Gardeoffiziere und der in 
der Hauptſtadt lebenden Edelleute contraftirt oft feltfam 
mit dem Anſtrich offener, germanifcher Biederkeit, welcher 
mehr beim Landadel und bei den Offizieren der Provin: 
zialregimenter vorherefcht. Sehr viele Männer vereinigen 
aber auch beide Vorzüge, und eine trefflichere Erſcheinung 
kann es nicht geben. Im Allgemeinen leidet jedoch die 
Nationalität gewiß darunter; wo bie Sitte ausländifch 
wird, zieht fie auch leicht die Denkungsart nach ſich. 
Was der Verf. fonft noch dem ſchwediſchen Adel vor: 
wirft, ift von minderer Bedeutung; er tabelt die Klang: 
und Prahlfuht in den Namen feiner Gefchlechter, und 
es ift wahr, daß bin und wieder Laͤchetlichkeiten vorfoms 
men. Im Aligemeinen aber ift nicht einzufehen, warum, 
wo einmal der Gebrauch befteht, dafi, wenn eine Fa: 
milie geadelt wird, fie ihren Namen nad eigener Wahl 
oder nad Beſtimmung des Monarchen verändert, man 
nicht lieber einen fhönen und Bangreihen Namen wäh: 


Ien foll als einen minder huͤbſchen. Das in Deutſchland 
übliche Prädicat von, jest doch meiftens ohne Sinn, 
bleibt hingegen bei folder Namenumdnderung fort, unb 
fo Bingen bie dortigen Namen, wie Siüberbrand, Gülden: 
piftot, Rorberzweig, Sterngranat, Rofenadler, Lilienfäule, 
Ehrenwurzel, Löwenflug, Säbelherz (mir wählen mit Fleiß 
die auffallendften) doch mol ebenfo gut als deutfche Ma: 
men, wie von Beder, von Müller, von Fifcher, von Schi: 
fer, von Schneider u. f. w., die da vorkommen ober vor: 
kommen koͤnnen und bei uns, der Standeserhöhung wenig 
entfprechend, aus ben fräheften Berhältniffen emporgefom: 
mener Familien beibehalten zu fein fcheinen. 

Der zweite Abfchnitt des Werkes gibt eine kurze 
Schilderung der Zuftände Schwedens und feiner Regenten, 
von der kalmariſchen Union bis auf Guſtav III, Ans 
ziehend war uns hier die treffliche Charakteriftit Karl's XI., 
den man, um ihn mit einem Worte zu malen, ben ſchwe—⸗ 
diſchen Friedrich Wilhelm I. (von Preußen) nennen könnte, 
den weiſen Haushalter und zugleich gefürchteten Derrfcher, 
den Gründer der ſchwediſchen Finanzen und des jetzigen 
fiehenden Heeres in Schweden, ohne deſſen Vortritt Karl XII. 
fo wenig feine Thaten hätte verrichten können, als Fries 
drich der Große die feinigen ohne die von feinem Vater 
gefhaffenen Mitte. Doc theilen wir nicht des Verf. 
Meinung, ba, wenn Karl XII. länger gelebt hätte, noch 
Gluͤck für Schweden zu hoffen geweſen wäre. Sein Mi: 
nifter Goͤrz hätte vielleicht dem innern Zuftande des Reichs 
wieder aufgeholfen, bemfelben jeboch hoͤchſtens Norwegen 
als Zuwachs und Entſchaͤdigung für die verlorenen Laͤn⸗ 
der verichaffen können. Peter der Große und bie andern, 
früher duch Karl XIL erfchredten Monarchen hätten den: 
felben nicht wieder im Süden des baltifchen Meeres um 
ſich greifen laffen. Einem Eroberer, von dem einmal erit 
der Zauber der Unuͤberwindlichkeit und der Schreden des 
Mamens gewichen ift, wird es ſchwerer, fi von neuem 
zu erheben, als einem andern Herrfcher allmälig zur Größe 
zu gelangen. Und fo wäre Schwedens Anfehen und Ein: 
fluß in Europa immer dahin gewefen, zumal ſich gerade 
in jener und der nächflfolgenden Zeit Rufland und Preu: 
fen erhoben. 

Die Regierung Guftav's III. erfüllt den drit— 
ten Abfchnitt des Werkes. Auch diefer König iſt tref⸗ 
fend und mit gründlicher Kenntnif der Dinge gefchil: 
dert. Eine fo ſchatfe Entwidelung der Urfachen und ih: 
rer Reſultate kann nur da flattfinden, wo man entweder 
felbft mit Menfchentenntnig beobachten, oder aus dem 
Umgange mit ben Zeitgenoffen eines Abgefchiedenen au: 
thentiſche Machrichten ſchoͤpfen kann. Zu der Zeit, wo 
ber Verf. und auch ber Mec. fi in Schweden aufhiel: 
ten, lebten noch eine Menge ehemaliger Gefährten, Die: 
ner, Freunde oder Gegner Guſtav's III., daher waren hier 
die Quellen fo reichhaltig, daß fie eine fo richtige Beur: 
theilung zuließen, wie fie dem Hiftoriter felten möglich 
wird, in und wider find jeboch bier, wie fon im 
vorigen Abfchnitte, die Urtheile faft zu ſtreng. Bei Er 
wähnung bes Bundes von Anjala (S. 108) behauptet 
ber Verf., die ſchwediſchen Oberſten hätten, wenn fie ben 


Krieg wider Rußland für verfaffungswidrig hielten, ihre 
Stellen aufgeben, aber nicht Auftuhr machen follen. Dies 
fer Schritt, im Angefichte des Feindes gethan, laͤßt ſich 
allerdings nicht vertheibigen, feine Gehaͤſſigkeit erſcheint 
hoͤchſtens durch das Beſtreben gemildert, größeres Unheil 
zu verhüten. Aber ihre Stellen konnten fie nicht aufges 
ben, ohne nicht nur fi felbit und ihre Familien ins 
Elend zu flürgen, weil fie fie alle mit ihrem Vermögen 
theuer erfauft hatten, fondern aud ohne dem für Keie: 
ger fo fchimpflichen Verdacht der Feigheit auf ſich zu las 
ben; ja, es barf nad ſchwediſchem Kriegsgefeg bei aus: 
brechendem Kriege Niemand den Abſchied verlangen. hr 
Rücktritt zu diefer Zeit hätte auch dem Krieg micht ver: 
hindert, andere wären am ihre Stelle getreten. Wollten 
fie alfo für die Verfaffung, die fie beſchworen, leben und 
fierben, fo mußten fie ihren Bund fchon in Stodholm 
fließen und dort dem Könige, wie fpäter feinem Sohne 
widerfuhr, die Regierung nehmen; das konnten und woll⸗ 
ten fie begreiflicherweife nicht, zumal Guſtav's Plane doch 
möglicyerweife mit Sieg gefrönt werben konnten. In die: 
fer bittern Rage erhielten fie erft, als fie faben, der Koͤ— 
nig führe den Krieg ſchlecht, er ftürze das Reich in Ge: 
fahr und Schuldenlaft, ohne am Ende dem riefigen Gegner 
gewachſen zu fein, er habe den günftigften Augenblid ver: 
ſaͤumt — erft da erhielten fie volle und gegründete Urſache 
zur MWiderfeglichkeit oder glaubten, ihren Widerſpruch ver: 
antworten zu koͤnnen. Da nun aber der Krieg bereits 
begonnen und der Feind ſchon mahe war, fo fegten fie 
hierdurch ohne Zweifel zu viel auf das Spiel; fie hätten 
einen Zeitpunkt abwarten follen, wo die größte Gefahr 
vorüber oder fiegreich beftanden war und ein ehrenvoller 
Friede zu erhalten ſtand, dann aber dem Könige er: 
Elären: fie Eönnten ihm nad ihrem Gewiffen nicht län: 
ger folgen, und ihn zum Frieden zwingen follen. Uns 
mwenigftens fcheint «6, als wäre dies das von ber Pflicht 
folhen Männern gebotene Verfahren, die nicht blos beei- 
digte Soldaten bes Königs, fondern auch bes Landes und 
feiner Berfaffung find; und immer wird, wo man bie 
Berfaffung duch das Militair befchwören läft, dabei ber 
Übetitand fein, daß felbiges dadurch aus einer völlig mil: 
Ienlofen gehorfamen Maſchine in ein raifonnirendes und 
minder zuverläffiges Merkjeug verwandelt wird. Bemer⸗ 
kenswerth ift hierbei eine ſchon oben erwähnte Einrichtung 
bes ſchwediſchen Kriegsweſens, welche mol bei dem größ: 
ten Theile ber Armee noch befteht: die Käuflichkeit der 
Dffizierftellen. Wenngleich fie nach einer gewiffen Norm 
ftattfindet und man nicht wie in England, ohne durch 
die niedern Grade gegangen zu fein, fogleidh die hoͤhern 
faufen kann, noch überhaupt zu willfürlihen Preifen, fo 
muß doc jeder Dffizier eine bedeutende Summe für feine 
Stelle erlegen und dies verhindert in vielen Fällen eine 
ehrenvolle Refignation. Dies ift die uͤbele Seite der Ein: 
richtung, bie gute dagegen, daß fie den Offizier an fein 
Regiment, fein Baterland umd deffen Wohlfahrt immer 
feiter bindet, da er nicht nur fein Leben, ſondern auch 
fein Vermoͤgen einfegen muß. Und da aus dieſer Urfache 
fein ſchwebiſchet Offizier ohne Urthell und Recht feiner 


Stelle entfegt werden kann (nur in den höhern Chargen 
fuspendirt oder vom Commando entfernt, damit ber Dienft 
des Waterlandes nicht durch Unfähigkeit leide), fo tritt 
diefe Einrichtung der Willkür Präftig entgegen. Selbſt der 
arme Offizier findet flets die nöthigen Fonds dazu, denn 
das Geld ift nicht nur vortheilhaft, fondern auch fo ficher 
angelegt, daß felbft wenn er flicht, fei es vor dem Feinde 
oder im Frieden, von dem Einrüdenden die Wiedererftat: 
tung an feine Familie geſchehen muf. Wer aus billigen 
und triftigen Urfachen feinen Abfchied verlangt, findet flets 
mit des Königs Erlaubnif einen Käufer für feine Stelle. 
Nur wen ein Verbrechen derſelben verluftig gemacht bat, 
der hat feinen Anfpruch auf pecuniairen Erfag, und in 
gleichem Falle wären die Oberften Guftav’s II. geweſen, 
wenn fie der König einer eigenfinnigen, nach dem Kriege: 
gefeg unzuläffigen Aufgebung ihrer Stellen hätte zeihen 
innen. So viel glaubten wir zur richtigen Würdigung 
der angeregten Stelle des uns vorliegenden fdägbaren 
Buches fagen zu müffen. 

Vierter Abſchnitt: „Regentſchaft Herzog Karl's 
von Südermanland als Vormund Guſtav Abolf's.“ 
Hier iſt vorzuͤglich die meiſterhafte Schilderung Arm: 
feld’s zu erwähnen. Etwas ſtreng ſcheint Herzog Karl 
beurtheilt. Der Verf. will nun einmal lauter Eräftige 
Charaktere an der Spige ber Geſchaͤfte. Wer mag ihm 
das verdenken! Allein ein Land wie Schweden bedarf oͤf⸗ 
ter der friedliebenden, wenn auch ſchwaͤchern Regenten; 
unter Herzog Karl fah es im Ganzen genommen glüd: 
liche Tage und er ließ feinem Mündel auch eben nichts 
verfallen noch vergeben. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Notizen. 


mihaeı Karadayp. 

Diefer ausgezeichnete Phofiter und Chemiker ift der Sohn 
eines gewöhnlidhen Grobſchmieds, ber ihn zu einem Heinen 
Buchbinder in London in bie Lehre that, als er erft neun Jahre 
alt war, bei dem Farabay bis zu feinem 22, Jahre blieb, 
Die Umftände, welche veranlaßten, daß er die Buchbinderwerk: 
ftatt mit dem chemiſchen Laboratorium vertaufhte, werben auf 
folgende Weife erzählt. Ned Magrath, jegt Secretair bei dem 
Athenäum, kam vor etwa 25 Jahren zu bem Buchbinder Ris 
beau und fah, daß einer der Gefellen eifrig in einem Buche flu: 
birte, das er einbinden follte. Er trat näher und fah, daß es 
ein Band ber „Encyclopaedia britannica‘‘ war, aufgefhlagen 
bei dem Artikei Elektricität. Er ließ ſich mit dem eifrigen 
Buchbindergefellen in ein Gefpräd ein und wunderte fich nicht 
wenig, bei demfelben nicht geringe chemiſche Kenntniffe zu fin: 
den. Er gab ihm barauf eine Eintrittskarte den Borlefun- 
gen Davy’s in der Royal Institution und bier konnte man 
nun jeden Tag den Buchbindergefellen bem Borlefenden gegen- 
über, mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit zuhörend ober bie: 
meilen fchreibend, figen fehen. Die Borlefungen nahmen zulegt 
ein Ende, aber Faraday’s Geift hatte einen neuen Anftoß bes 
tommen, ber nur durch bie größte Noth hätte unwirkſam ges 
macht werben koͤnnen; dies wurde jebod durch die Bereitwil- 
ligkeit verhindert, mit welcher Davy dem verwandten Geifte zu 
Hülfe fam, Er ernannte Faraday zu feinem Gehülfen in dem 
zaboratorium und nach zwei bis drei Jahren domnte er ihn 


als Seeretaie gebrauchen. Seht flieht ber ehemalige Buchbin⸗ 
dergefelle an ber Spige ber Ghemiler in 3* 9° Diefe we⸗ 
nig oder gar nicht bekannten Rotizen find einer Schrift ent⸗ 
nommen, in welcher man fie nit ſucht, naͤmlich Arnett’s 
„History of book - binding.“ 51. 


Die englifche Literatur erlitt neulich einen Verluſt durch 
ben Zob ber Mad. Bobbington, welche zu Auteuil unmeit 
Paris farb. Sie ift Verfafferin eines Bandes Bebichte, welche 
fi durch glänzende Phantafie, originelle Gedanken und eis 
nen Styl auszeichnen, der elegant ift, ohne affectirt, Kühn, 
ohne —— zu fein. Auch ihre „Erinnerungen einer Pyre⸗ 
näenreife”’ fanden vielen Beifal, Mad. Bobdington beendete 
ihrem Zode eine Arbeit, melde ihre Familie Herausgeben 
wird, 5 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht 

über die im Laufe des Jahres 1839 bei F. A. Brodhaus 

in Leipzig erfhienenen neuen Werke und Fortfegungen, 
(Wortfegung aus Nr. #,) 

36. Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Sechster 
Jahrgang, für das Jahr 1839,) Herausgegeben im Verein 
mit mehreren Gelehrten von Gotthelf Gers- 
de RR). Daten — —— Bibliographie für 

utsc R nzehnter bi jundzwanzi 
Gr 6 Ye rk Band 

37. Rogge GSriebr. MBilh.), Gedichte. Dri 
mebrte 8* 8. Geh. 2 Thlr. “ ee 

38, Schott (Hriebr.), Die orientall age und i 
— *— aus dem Gefichtspuntte ber » * 

r. 


8 St aus bem Alltagsleben. Aus dem Schwediſchen. 


Erftes Bänbdhen: Die Töchter bes Präfidenten. 

— * Gouvernante. 1838, 1 33 Ir TUE 
weites unb brittes Bänbcdhen: Die Na . 
Theile. 1889, 8 Zhlr, ’ — 

40. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von iebr. 
ag Neue Folge. Erfter Jahrgang. Er, — Cart. 

r. 

Die erfte Folge des Hiftorifhen Taſchenbuchs befteht aus zehn 
Jahrgängen (1EBO— 39), die im Labenpreife 19 Thir. 16 Er. koſten. 
Ich erlaffe aber ſowol den erfien bis fünften (IKB — 31) als den 
fehöten bis zehnten Jahrgang (1835 — 39) 

snfammengenommen für fünf Thaler. 
fobaß bie ganye Folge gehn Thaler koſtet. Einzeln Loflet jeder 
diefer zehn Jahrgänge 1 Thir. 8 Gr. 

41. Taſchenbuch dramatifher Driginalien, Derausgegeben von 
Dr. nd, Mit dem Bilbniffe Caſtelli's und drei feenis 
fhen Darftellungen. 8. Gart. 3 Zhlr. 

Der erfle Jahrgang koſtet 2 Zhlr. 8 Gr, der zweite 3 Zhir., der 
dritte 2 Thlt. 12 Gr. 

42, Urania. Taſchtubuch auf das Jahr 1840, Neue Folge. 
weiter Jahrgang. Mit dem Bildniffe Felix Mendelsfohn’s. 
8, Gart, 1 hir. 12 Gr. 

Mendels ſohn's Bildniß daraus einzeln in gr. 4. toftet 8 Gr. 

Bon ben frühern Jahrgängen der Urania find 10 —3 no 
vorräthig, die im Labenpreife 18 Ahle. 6 Gr. koften, aber 

sufammengenommen für 4 Xhlr. 12 Br., 

eingelme Jahrgänge zur Eompletirung für 16 @r. 
abgelaffen werben. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Berantwortlier Hrraußgeber: Heinrih Brodbausd. — Drud und Verlag von J. A. Brodbausß in Leipzig. 
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Schwebifhe Gefhichten unter Guftav IM., vorzüglich 
aber unter Guftav IV. Adolf, von E. M. Arndt. 
(Bortfegung aus Mr. 92.) 

Fünfter Abſchnitt: „Regierung Guſtav Adotf's IV.’ 
Diefes ift der Hauptabſchnitt des Werkes und füllt 
faft zwei Drittheile deffelben. Hier begegnen ſich Verf. 
und Rec. als Augenzeugen der Ereigniffe, da fie fie in 
fo großer Nähe an ſich voruͤbergehen fahen und miterleb: 
ten. Im Ganzen hat ber Verf. volllommen echt, 
wenn er ber Nation einen guten Theil der Schuld an 
ihrem und ihres Königs Unglüd beimift. Es war wirt: 
üb von 1800— 10 oder 1812 in Schweden eine Zeit 
ber Geſunkenheit, wo Exbärmlichkeit und franzoͤſiſche Ge: 
finnung an der Tagesordnung waren; eine aus der ans 
dern fließend, gleihfam ein Nachſpiel von Deutſchlands 
Zuſtand in ben 3. 1794 — 1807. Die Franzofen hatte 
man in Schweden nie im Lande gehabt, man kannte fie 
nicht, hegte daher um fo mehr Parteilichkeit und Hägliche 
Bewunderung für fi. Man freute fi aller ihrer Er 
folge, zum Ärger der in Schweden lebenden Deurfchen; 
und da man fi aus dem Kleinen ſchwediſchen Pommern 
nichts machte, fo waͤhrte diefe Gefinnung felbft noch nad 
deffen Berluft fort. Wie konnte nun Guftav Abolf's 
Kriegeluft gegen Frankreich und befonders gegen Bona: 
parte einen andern Erfolg haben, als die Nation von 
ihm abwendig zu madhen? Seine mehr deutſche Gefin: 
nung warb ohne Zweifel durch die Meife nach Baden 
1803 und feinen dortigen Aufenthalt bis 1805 verftärkt; 
es mag fein, was ber Verf. behauptet, daß auch ohne 
diefe Reife Guftav Adolf fpäter mit Napoleon in Streit 
gerathen fein würde; fein Haß gegen ihm aber ward da: 
durch genährt, daß er das Treiben des Verhaften in der 
Naͤhe ſah, die Befchwerben über ihm beftändig hörte; und 
fo ward die Möglichkeit fpätern guten Vernehmens zer: 
ſtoͤrt. Daher die ftandhafte Verwerfung aller für Schweden 
fehr vortheilhaften Friedens», Allianz: oder Neutralitätd: 
vorſchlaͤge Bonaparte's, daher endlich Krieg; felbft Krieg 
mit Rußland und Dänemark. Aber die Schweden hat 
ten ſchon in Deutſchland gefehen, daß der König den 
Krieg nicht zu führen verftand, daß er felbft feine Bun: 
besgenofjen beleidigte und fi zu Feinden machte. Dazu 
hielten fie den ganzen Krieg für einen politifchen eh: 
ler, für ein ohne Noch vom Könige felbft herbeigezogenes 









Übe, Das war richtig, und hierin fag die große Schuld 


des Könige. Sie aber halfen ihm nicht kräftig und auf 
richtig, ale es einmal fein mußte, fie erwarteten vielmehr 
von feiner Überwindung Hülfe, ald von ihrem Beiftande 
und Muthe. Das war die Schuld ber Mation, denn 
für Den, der Finnland kennt, ift es einem Zweifel uns 
terworfen, wie der Verf. auch gang richtig fagt, daß, wenn 
des Königs Räthe, Helfer und Diener alle waren, wie 
fie fein follten, wenn fie dem Beifpiele treuer Ergebenheit 
folgten, das ihnen das Häuflein tapferer Finnen gab, 
die Ruffen nimmermehr ihm diefes Land entreißen konn— 
ten. War dann aud; der König felbjt feinen großen Vor— 
gängern im Kriege ähnlich, fo hätte Guſtav IV, auf ſei⸗ 
nem Throne Napoleon's Sturz erlebt und nebft feinen 
Schweden einen großen Namen in Europa gehabt. Seine 
Politik war ja, wie es ſich fpäter erwies, die richtige; 
nur iſt es ein Unterſchied, ob eim kluger Regent eines 
großen, mächtigen und wohlgelegenen Staates in einer 
politifchen Krifis entſchieden Partei ergreift, oder ob der 
Monarch eines entfernten, armen und ſchwachen Stantes 
fi) zum Verfechter gegen drüdende UÜbermacht aufwerfen 
mil. Guſtav Adolf's Politik entfprang weniger aus der 
Sorge für fein Volt, als aus bis zur Bigoterle geftel- 
gertem Rechtsgefühl wegen ber einem andern Königehaufe 
zugefügten Verlegung. Wohlfeiler und beffer Eonnte er 
Schwedens Intereffe befördern, wenn er ſich neutral ges 
gen Napoleon verhielt, allenfalls auch deffen Anerbietun: 
gen von Gebietövergrößerungen in Deutfchland, felbft in 
Finnland annahm, bis die Zeit kam, ben allgemeinen 
Räuber zu firafen. Ja, er war gerade der einzige Mo: 
narch Europas, welchem feine glücdtiche Lage Neutralität 
verftattete. Dann hatte er die Nation für fich, deren 
Wohl zu beforgen doch feine erſte Pflicht war — und 
dann hätten die Ruffen, aus eigenem Antriebe oder auf 
Bonaparte's Geheif, nur kommen und verfuchen folfen, 
Finnland zu nehmen! 

Die finnifhe Armee allein, nur mit Hilfe eines 
Theils der Scheerenflotte, fat ohne Unterftügung des 
ſchwediſchen Heeres, hat in einem zweijährigen Kriege ges 
zeigt, was fie vermochte. Denn diefe Männer fochten für 
Haus und Herd und für ihre freie Werfaffung, aus Ab⸗ 
fheu gegen Rußland und fragten nicht darnach, ob ber 
König Recht oder Unrecht hatte, Ehre verdient der Verf., 


i — 
daß er die unſterblichen Thaten des finniſchen Heeres 
unter Abdlerereug und Sandels dem übrigen Europa, 
welches fie kaum kannte, vor Augen führt und ben 
vergeffenen Helden ein. Denkmal feßt. Schr leſens⸗ 
werth und nirgend fo gut gegeben iſt auch der im 
Buche befindliche Bericht Uber Armfeld's Zug nah Nor: 
wegen. 


So viel über den allgemeinen Inhalt diefes fünften 
Abſchnitts. Aber wir haben noch Einiges über verfchie: 
bene befondere, hier erzählte Begebenheiten zu fagen. 

. Bu &, 313. Die auf der Infel Gottland gelande: 
ten Ruffen unter dem Admital Bodifco waren nicht 1500, 
fondern beinahe 5000 Mann ftarf; die Truppen, welche 
der fchmwedifche Admiral Cederſtroͤm dort and Land fehte, 
fie zu befämpfen, betrugen noch nicht 3000. Er mußte 
alfo froh fein, daß Bodifco ſich zu einer Capitulation be: 
reben ließ, die ihm freiem Abzug verſtattete. Ein deut: 
ſchet Offizier, Major v. Vhlen, brachte biefe durch feine 
Suade zu Stande und befam ben Schwertorden da: 
für. Bodiſco hatte benfeiben 1783 bei Wiborg zum Ge: 
fangenen gemacht, und Yhlen fagte ihm im feiner erften 
Anrede, diesmal fei die Meihe des Gefangennehmens an 
ihm. In dieſem zuverfichtlichen Zone fuhr er fort, ihm 
die ihm bedrohende Macht zu ſchildern. Die Schweden 
waren noch auf den Schiffen und ihr Corps beitand aus 
Lauter einzelnen Bataillonen verſchiedener Regimenter (von 
den beutfchen Regimentern waren etwa 300 Mann ba: 
bei). Daher konnte man ben Ruſſen mehr Uniformen 
auf den Verdecken zeigen, als verbältnißmäßig Truppen 
vorhanden waren. Während die Gapitulation beſprochen 
wurde, fliegen fie hinter bem Walde ans Land, und als 
es zum Ausmartſch der Nuffen aus dem Hort kam, wur: 
ben die Schweden, in einem Gliede, an ben Wald ge: 
lehnt, in einiger Entfernung vom Fort aufgefleilt, um 
den Feind über ihre Schwäche zu täufhen. Die ruffi« 
ſchen Soldaten Enirfchten und zerfchlugen ihre Gerehre 
großentheils, als fie die geringe Zahl ihrer Gegner in der 
Nähe ſahen. Wir führen dies an, um dem Hrn. Berf. 
die gewiß willlommene Gelegenheit zu geben, im einer ſpaͤ⸗ 
tern Auflage den dem Admiral Rudolf Geberftröm gemach⸗ 
ten unverbdienten Vorwurf der Schmwachmüthigkeit zu be: 
richtigen. Aber man hätte mehr Truppen nach Gottland 
ſchicken und die Ruffen wirklich gefangen nehmen follen, 
welche, der Gapitulation zuwider, bafd wieber in Finnland 
auftraten. Inſofern ift die Erpebition oder vielmehr ber 
König ſelbſt zu tadeln, welcher immer wollte, ein Schwede 
fole 10 Ruffen befiegen, wie einft bei Narwa geſchehen. 
Ebenfo verlangte er von feinem Admiral, nachdem die fin: 
niſche Scheerenflotte in Speaborg verloren war, er folle 
den Ruffen die Scheren durch feine Rinienfhiffe [perren, 
ba bie noch übrige ſchwediſche Scheerenflotte hierzu unzu⸗ 
längli geworben. Trotz aller WVorftelungen und mit 
hoͤchſtet Gefahr, alle dazu beftimmten Schiffe zu verlieren, 
mußte dies ausgeführt werden. Namentlich war ber Ein: 
kauf in Jungfeufund jo enge und ſchlimm, daß alle drei 
dazu beflimmten Linienſchiffe auf den Grund geriethen; 
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zwei flreiften nur über bie Klippen und Samen burch die - 
Kraft ihrer Bewegung los, das britte blieb vier Tage 
fang figen und mußte während dieſer Zeit ganz ausge: 
laden werben, um es flott au maden. Ein nur wenig 
ſtarker Wind durfte entſtehen, fo waren bei diefem Gin: 
lauf alle Schiffe werloren. Dennod war die Sperrung 
unvollftändig, die Kuffen gingen mit ihrer Scheerenflotte 
durch bie Nebenkanaͤle zwifchen den Inſeln, vergebens 
fuchte man fie duch die Barcaffen der Schiffe daran zu 
hindern, bie ruffifhen Kanonenböte infultirten fogar die 
großen Schiffe, indem fie hinter den Felfenfpigen hervor 
Grundfchäffe auf fie thaten und dem ſchwebiſchen Admi: 
tal zwangen, feinen Ankerplatz zu dubern. Guſtav Adolf 
Sam ſelbſt, kurz nach der Enterung des Styrblörn (S. 315) 
auf feiner Fact Amadis nah Jungftuſund, überzeugte 
fih von ber Rocalitäie und mar dennoch unzuftleden mit 
dern Geteifteten. Es war aber nicht zu verhindern, daß 
bie Ruffen fortfuhren, die viel ſchwaͤchere ſchwediſche Sichee: 
tenflotte zu überflügeln und fie unter fteten harten Kaͤm⸗ 
pfen bis ins äländifche Infelmeer zu verfolgen. Rec. ſpricht 
bier ald Augenzeuge, indem er ſich felbft auf dem fchme- 
difhen Linienfchiffen befand. Man vergleihe nun hiermit 
die dem Admiral Gederfiröm von feinen Feinden gemach-⸗ 
ten, vom Hrn. Verf. (S. 317) nacherzaͤhlten Vorwuͤrfe. 
Erfreulich iſt es im der Befchreidung dieſes Seekrieges zu 
(efen, wie ber Verf. den Manen der gefallenen oder ver: 
ftümmelten heldenmüthigen Anführer der ſchwediſchen Schee⸗ 
renflotte, Hielmfljeena, Wirſen, Jönsfen, Siöholm, Dorph 
u. A. die verdiente Ehrenfäule ſetzt. 

Zu S. 318-3233. Der englifhe Admiral Samuel 
Hood hatte nur zwei Schiffe, mit denen er ben Schwer 
ben zu Hüffe kam; fie waren aber trefflih und mit Ku: 
pfer befchlagen. Mit diefen ging er mitten durch bie ganze 
ruſſiſche Flotte, welche vor der Bucht bei Hangoͤſkreuzte, 
worin die Schweden Ingen, bei ftürmifhem Wetter zu 
diefen hinein. Als er den ſchwediſchen Admiral Naukhoff 
an feinem Bord befuchte, um Kriegsrath zu halten, machte 
er nad diefem Eühnen Mandeuvre auch perfönlich einen 
fehr guten Eindrud, indem ſowol er als der ihn beglei- 
tende Adjutant nur noch einen Arm hatte, nachdem fie 
den andern im Dienfte ihres Bandes verloren. Es warb 
befhloffen, Tags darauf gemeinfchaftlih herauszufegein, 
und da der Wind es erlaubte, auch ausgeführt. Die 
Ruffen, 18 inienfhiffe ſtark, wobei drei Dreideder, au: 
ferdbem 7 — 8 Fregatten u. f. w., flohen fogleih über das 
Meer nah Reval; die Engländer und Schweden folgten 
ihnen in einer Entfernung von fünf Seemeiten. Die Eng: 
länder ducchfegelten bald dieſen Raum, die Schweden, mit 
15 Schiffen, wobei 12 von ber Linie und drei Fregat⸗ 
ten, außerdem mit einigen Kutterbriggs, fegelten nicht 
ſchlechtet als die Ruffen, aber auch nicht beffer, blieben 
alfo zuruͤck, während die Engländer das lehte ruffifche 
Schiff, den Wſewolod, einholten. Sie griffen es zu breien 
Malen an und gaben ihm jedesmal eine volle Rage; zwei⸗ 
mal legten die Ruffen mit einem Theile ihrer Flotte bei, 
um dem Wſewolod zu helfen, und Hood mußte ihn los⸗ 
laffen; da dies Schiff aber nach erlittenem Schaben im: 
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mer fchlechter fegelte, fo nahm er es das dritte Mat, ſchon 
dicht vor Reval, durch Enterung Über den Bugfpriet. Und 
fo ſchlecht war auf der ſchwediſchen Flotte die Stimmung 
gegen den König, daß hohe Seeoffiziere fagten: das ift 
fhlimm; nun wird der König auch von uns verlangen, 
daß ſtets zwei unferer Schiffe e8 mit einer ganzen Flotte 
fiegreihh aufnehmen follen, und wir haben nicht die Mit: 
tel der Engländer. Im der That konnten die ſchwediſchen, 
an Borb der emglifchen Schiffe commandirten Offiziere, 
welche mac des englifhen Admirals Zeugniß der Ente: 
zung tapfer beiwohnten, nicht genug die Überlegenheit der 
Engländer in allen Stüden ſchildern. 

Zu S. 346 u. 347. Bei der Erzählung der ſchaͤnd⸗ 
lichen Übergabe von Speaborg redet der Verf. dem Kö- 
mige das Wort, daß er dem beleibigten Admiral Gron: 
ſtedt, vor dem er gewarnt worden, bennoc bie wichtigſte 
Feſtung anvertraut habe, und findet dieſe Gefinnung fd: 
niglih. Das mag fein, aber es entſchuldigt nicht. Koͤ— 
niglicher noch iſt es bei fo großen Intereffen des Reiche 
die noͤthige Vorficht nicht außer Acht zu laffen. Es gab 
ja noch andere tapfere und geſchickte Männer. Nicht um: 
fonft war in ber ſchwediſchen Kriegsverfaſſung gefagt, daß 
vom DOberfilieutenant an aufwärts (alfo von dem Range 
an, den Regimentöbefehlshaber, Feftungscommandanten 
und Linienfhiffscapitaine mindeſtens zu haben pflegen) 
der König jeden Befehlshaber abrufen inne, ohne die 
Urfache anzugeben. Er brauchte ihm nad diefem Gefege 
deshalb noch nicht feine Stelle zu nehmen, fondern konnte 
ihn nur von feiner Function interimiftifh fuspendiren, 
oder ihm eine andere anweiſen, ihn verfegen; aber er 
konnte ihn auch zwingen, in der Folge, wenn er ihn 
nicht wieder anftellen wollte, feine Stelle, von welcher er 
die Befoldung bezog, zu verkaufen und den Abfchieb zu 
nehmen, E 

3u &. 375. Hier kommt der Verf. auf denjenigen 
Schritt Guſtav Adolf’, welcher ohne Zweifel die naͤchſte 
Beranlaffung zu feinem Sturze ward, indem ſich dadurch 
Privarhaß mit der Öffentlihen Unzufriedenheit verband, 
und im Urtheile Über diefe Begebenheit kann Rec. dem 
Hrn. Verf. wenig beiftimmen. Wir fpredien von ber ent- 
ehrenden Strafe, die Guſtav Adolf über feine beiden Garde: 
infanterieregimenter ausſprach, von denen nur ein Eleiner 
Theil bei einem unglüdtichen Küftengefechte geroefen war 
und babei feine Schuldigkeit nicht gethan haben follte. 
Der König nahm ihnen ohne alle Unterfuhung den Vor: 
rang, ben fie vor ben Linienregimentern hatten und der 
fo bedeutend war, daß er beim zweiten Garderegiment ei: 
nen, beim erften zwei Grabe betrug, ſodaß z. B. ber 
jüngfte Secondelieutenant diefer Garde als Ältefter Pre: 
mierlieutenant in ein Feldregiment verfegt werden konnte, 
der jüngfte Premierlieutenant als ältefter Hauptmann u. ſ. w. 
durch alle Grade; ja, bei fogenannten melicten Gomman: 
dos fah man hiernach wirklich oft Hauptleute der Garde 
Majors anderer Regimenter befehligen. Durch jene Krän: 
tung beleibigte Guſtav Adolf die erften Familien des Reiche 
aufs bitterfle, und vielleicht handelte er auch mehr aus 
Haß gegen feine beftändigen Zabler als aus Beredhtig: 


keitögefühl. Der Verf. fucht auch bier den Ränia zır 
entfchulbigen, bie Schuld zum Theil auf ben fürchtet) 
ſtreng beurtheilten Dberften Mellin, damaligen dienftthuen: 
den Generaladjutanten des Königs, alfo das Organ fei: 
nes Willens zu waͤlzen, deffen Vorftellungen aber auf 
den König gewiß nicht dem geringſten Eindrud gemacht 
haben würden. Und wenn er au dem Könige ſelbſt 
Unrecht gibt, fo tadelt er doch feine Gegner, zu viel Ge: 
ſchrei hierüber erhoben zu haben. Als wäre es für ſolche 
Männer und ihre Familien eine Kleinigkeit, in ihrer Ehre 
aufs heftigfte gefräntt zu werden, und als müffe man 
ſelbſt diefe dem allgemeinen Wohle opfen. Dies fcheint 
gu viel verlangt. Alle, auch die größten Rönige Schiwe: 
dens hatten den Garden ihren uralten Rang gewährt und 
belaffen. Nicht bloß in einer Hoffitte, wie fie etwa den 
Noblegarden an andern Höfen, oder 5. B. in Rußland 
den Leibdienern des Kalfers einen militairifchen Rang be: 
ſtimmt, iſt der Urfprung davon zu fuchen, ſondern zwei - 
nicht ganz unbaltbare Gründe hatten die für alle andern 
Regimenter druͤckend erfcheinende Bevorzugung herborge 
rufen, indem man badurdy erſtens die Garbeoffiziere für 
bie weit größern Koften entfchädigen wollte, die ihnen ber 
Dienft in der Hauptftadt und die dazu gehörende alän: 
zende Equipirung verurfachte, verglichen mit der wohlfel: 
ten Lebensart der Offiziere der Provinzialregimenter, die ı 
ihre meifte Zeit auf dem Lande, in Beinen Orten ober 
bei Ihren Verwandten verleben fonnten; zweitens, in: 
dem man Männer von folder Bildung, wie eine glänzende 
Erziehung, Studien, Reifen u. dgl. fie zu geben pflegen, 
und die in Schweden in ber Megel nur in den Familien 
bes hoͤhern oder reichern Adels zu finden ift oder war, 
deren Söhne eben in der Garde zu dienen pflegten, hier: 
durch ſchneller ald Andere gleihfam gefeglich befördern 
und ihnen, ohne bei jeder einzelnen Beförderung Befchrei 
und Misvergnügen zu erregen, eim fo rafches Avancement 
verfhaffen wollte, daß man darauf rechnen Eonnte, in den 
hohen und hoͤchſten Stellen Befehlshaber zu fehen, bie 
eben durch jenen dußern Firniß, verbunden mit allen reel⸗ 
len Bortheilen einer forgfältigen, ſelbſt Loftfpieligen Exzie: 
bung und dadurch erworbener Kenntniffe ihren Verhäft: 
niffen in hohen Amtern in allen Beziehungen, zu ihren 
Untergebenen, zum Publicum, zu Fremden, befonders aber 
zum Beinde Ehre zu machen im Stande wären. Mochte 
diefe ariſtokratiſche Anficht, welche aud in Rußland dem 
hohen Range der Garden zum Grunde liegen mag, uns 
gerecht erſcheinen, mochte fie in Schweden für bie jegige 
Beit nad des Könige Meinung nit mehr paffen, fo 
konnte er fie vielleicht allmälig abfhaffen, jedem neu ein: 
tretenden Juͤnglinge ben erhöhten Rang verweigern ; jeden: 
falls aber mußte er dabei das reine Motiv des allgemei: 
nen Beften anführen, nicht gelegentlich zur Strafe eines 
unberiefenen Verbrechens biefe wichtige Neuerung vornebs 
men. Cr konnte das Opfer ber Borzlige, nicht aber ber 
Ehre, ſtillſchweigend gebracht zu fehen verlangen. - Gewiß 
mochte fidy mancher Dffiziee in der Armee der Gleichſtel⸗ 
lung mit ben Garden als eimer am fid gerechten Maf- 
vegel freuen, nur mit der Art und Weiſe, wie fie ge: 
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ſchah, welche Jeden für Kränkung feiner eigenen Ehre | 


tonnte und den Gardeoffizieren allgemeines 
ra —— Gab es aber wol für dieſen König etz 
was Unvorfichtigeres, als diefen Männern mitten in ihrer 
Laufbahn ein Brandbmal aufjudrüden, ohne Unterfuhung 
nod) Beweis, daß ſelbſt diejenigen unter ihnen, welche 
Hei der Affaire von Helfinge gewefen, ihr Schickſal verdient 
hätten, gefchweige bie andern, fo nidyt dabei waren? 
Fürwahr, man tonnte fügen, Guftav Abolf lege es aus⸗ 
drudttich darauf am, ſich bei feiner Nation verhaft zu 
machen, und Alles, was er that, mußte diefen Anfchein 
haben. Gleich als traue er derfelben nicht mehr, 308 er 
nun bie deutſchen Truppen nad) der Hauptſtadt. Da fie 
des Garnifondienftes gewohnter waren als die Provinzial: 
zegimenter, fo wäre bei Abmefenheit der Garden unter 
andern Umftänden diefe Maßregel nicht auffallend gewe: 
fen. RNachdem aber das Misvergnügen der Garden fo 
fehr gereizt worden, wurde es ihm aud zum Verbtechen 
gemacht, die ſtockholmet Garniſon nicht aus National: 

ebilder zu haben. 

Tr e. 417 rn De legte Ereigniß in Guſtav Adolf's 
Regierung, die Verſchwoͤrung, melde feine Abfegung zur 
Folge hatte, wird nun des Hrn. Verf. Gegenftand. Wir 
möchten zu beliebiger Benugung bei einer zweiten Auf: 
lage noch einige Particularitäten hinzufügen. Die erfle 
fihere Nachricht von dem Aufftande des weltlichen 
Heeres erhielt der König durch feinen Landeshauptmann 
in Karlftad, Diof af Wibelius, einen alten, braven 
Finnländer, den Schreiber dieſes felbft fehr wohl ge: 
kannt und in deſſen Haufe er ſich ruͤhmt willlommes 
nen Zutritt gefunden zu haben. Wibelius war bei Aus: 
bruch des Krieges Landeshauptmann in Waſa, wurde nebjt 
feiner Gemahlin von den Ruffen geplündert, gemishan- 
delt, fogar gekantſchuht, weil er ſich flandhaft weigerte, 
die ruſſiſchen Proclamationen in Finnland zu verbreiten, 
Er entfloh mebft feiner Frau in die Wälder und legte 
mitten unter Gefahr und Noch den weiten Meg zum 
Könige zurüd. Diefer gab ihm ſogleich die gerade erle- 
digte Landshauptmannſchaft des katlſtader Lehns am We⸗ 
nerfee. Abdierſparte hatte auf feinem Zuge nad) Stod: 
holm fein Geld; er zog raſch und unerwartet nach Karls 
ftad, beſetzte die wehrlofe Stadt, nahm die Landeskaſſe 
und feste den Wibelius gefangen, da er ſich weder an: 
fchließen noch fein Ehrenwort geben wollte, nichts zu ver: 
wachen. Aber aus feinem Gefängniffe fand der Treue 
Mittel, feinem Könige Boten auf Boten mit der body 
wichtigen Nachricht zugufenden, Bauern, die ihren Landes 
Hauptmann wie einen Water verehrten. Einer berfelben 
erreichte auf Ummegen ben König. 

Bu ©. 423— 425. Don den, dem Könige zu Ge: 
bote ftehenden Auswegen bei Adlerfparre's Antucken wollte 
er waͤhrſcheinlich denjenigen ergreifen, zum General Zoll 
zu marfdiren. Angeblich um den Rebellen ben Paß zur 
Hauptftadt bei Södertelge, zwei Meilen davon, zu verie: 
gen, detachirte er am 12. März Nachmittags ben Ober⸗ 
fin v. Norrmann mit dem einen ber beiden beutfchen 


Regimenter, dem Leibregimente der Königin. Das ans 
dere, v. Engelbrechten ſche, und einige Artillerie follten Tags 
darauf mit dem Könige ſelbſt nachfolgen, erft aber ibm 
beifen die Gapitalien der ftodholmer Bank als Anleihe 
mitzunehmen. Beide Regimenter, wenn fie aud) vereis 
nigt wurden, waren zu fchwac gegen Abdlerfparre; jedes 
war von 1200 Mann, die es zu Anfang des Krieges bes 
trug, auf 600 geſchmolzen, obgleich man gefangene Frans 
zofen, Staliener, Ruffen, Dänen, auch manden Schweden 
mit darunter geftedt hatte. Die Sperrung des ſoͤdertel⸗ 
ger Paffes war eine Chimäre; Adlerfparre konnte, fobald 
er fie erfuhr, den andern nördlichen Weg zur Hauptſtadt 
wählen. Alſo ift mit Sicherheit anzunehmen, daß der 
König fih nur den Weg zum Feldmarſchall Zoll frei 
halten wollte, den er auch fchen durch Gourrier bavon bes 
nachrichtigt hatte, wie Toll's Schritte in Schonen bewies 
fen. Als der König am 13. März, etwa um 9 Uhr 
Morgens, verhaftet ward, beſtand die ſtockholmer Garni— 
fon aus einigen Schwabronen Leibwache zu Pferde, bie 
dem Könige nicht ergeben waren; einigen Schwadronen 
Reibküraffiere und zwei Bataillons Leibgrenadiere, Trup⸗ 
pen, melde vom Herzog Karl commandirt und auf bie 
wenig zu rechnen war (die Leibgrenadiere waren vom Ders 
zog felbft, doch wol mit des Königs Borwiſſen, ſchleunig 
beebeigerufen, unter dem Vorgeben, er wolle fie infpicis 
ren und zur Dand halten); ferner aus dem beutfchen 
Megimente v. Engelbrechten (nicht Engelbrecht), deſſen 
Dberft aber kein Kropf, noch parteilos war, wie ©, 
449 gefagt ift, vielmehr um bie Verſchwoͤrung wußte 
und den Verſchworenen dafür eingeflanden hatte, daß 
fein Regiment fih ſtill und neutral verhalten werde; 
endlih aus dem Gornartillerieregiment und einiger Lands 
wehr; dieſe mochten nod die zuverläffigften fein, gerade 
fie aber waren Die einzigen, die nicht zum Ausmarfch 
um das Schloß verfammelt flanden. Eine zahlreiche und 
mit guten Sciefgewehren und Bayonneten bewaffnete, 
uniformirte Bürgergarde hatte Stodholm, der König lief 
fie aber nicht unter die Waffen treten. Die Chefs ders 
felben verftärkten dagegen aus eigenem Antriebe am Mor: 
gen der Revolution das ſtets die Nationalbank bewachende 
Detachement derfelben weit uber das Doppelte; eine Maßs 
regel, offenbar gegen des Königs Abſicht, die Bank zu 
nehmen, gerichtet. So war der Monarch in feiner eige⸗ 
nen Haupftadt fo gut als mehrlos. 
(Die Bortfegung folgt.) 


gLiterarifhe Motizen. 

Bon Lamennais’ Werke: „L’eselavage moderne”, if eine 
weite mit einer Vorrede vermehrte Ausgabe erſchienen. Das 
Wert ift mehrfach vervielfältigt worden, befonders durch bel Ifdpe 
Nachdrucke. Überſetzt wurbe es in mehre Spraden, auch im 
das Spanifche und Flamaͤndiſche. 

Gollin, Mitglied der te ger an ber Seine 
präfectur, gab ze „Manuel de l'institruce ou instruc- 
tions propres ä diriger les jeunes personnes qui se destinent 
a l’enseignement public ou particulier.” 5. 
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(Bortfegung aus Nr. 93.) 

Bu ©. 432 —435. Als die Verſchworenen zum Kö: 
nige eintraten, fanden fie ihn figend, die Bibel vor ihm 
aufgefhlagen. Auf ihre Vorflellungen und Bitten, Frie⸗ 
ben zu machen, legte er zwei Finger auf die Bibel und 
wiederholte feinen Schwur, nie mit Bonaparte Frieden zu 
ſchließen. Als er darauf beſtand, Stockholm zu verlaffen, 
und Adlercreug nun feinen Degen begehrte, der König 
aber auffpringend ihn zog und rief: „Ihr feid Verführte 
und Berräther und Alle verloren!” fprang Adlercreug auf 
ihn zu, entwand ihm mit ber Andern Huͤlfe den Degen 
und warf den König auf ein Sopha. Noch Andere 
hielten die Thür zu, duch welche Mellin mit einigen 
Trabanten auf des Könige Gefchrei eindringen wollte. 
Ablercreug befahl, die Thür zu Öffnen, trat dem Oberften 
Mellin entgegen und entriß ihm dem metallenen, vergol: 
beten und emaillirten Stab, das Zeichen des Militaiche: 
fehls ober der Commandantſchaft in Stockholm, dem alle 
Wachen gehorchen und welches ber bienfithuende General: 
abjutant de jour flets in der Hand führt. *) Den Stab 
aber vertheidigte Mellin tapfer, und es muß daher dem 
harten Vorwurf wiberfprochen werben, den ihm der Hr. 
Verf. wol nur nad unrichtigen Angaben nachſagt, er 
habe ſich wie eine Müge benommen. Adlercreuß, als der 
Stärkere, entwand ihm den in diefem Augenblicke fo wich: 
tigen Stab und brachte den Oberſten Mellin und den 
Gapitainlieutenant ber Trabanten in Arreft, worin fie 
24 Stunden blieben, Als wenige Minuten darauf der 
König feinen beiden bejahrten Wächtern entfloh, deren 
Obhut man ihn einftweilen anvertrauen mußte, da die 
Verſchworenen draußen genug zu thun hatten, entrann 
er buch, eine Seitenthür in dem Augenblide, wo Adler: 
creutz durch bie Vorderthär ins Zimmer zurückkam. Die 
fer verfolgte fogleih den Rönig und kam in ein kleines 
Gemach, aus dem eine Treppe nach dem obern Stod: 
werke führte; er hörte dem Fliehenden noch auf den 


*) Einen aͤhnlichen Stab führt der Dberftatthalter oder Gi: 
vilgouverneur von Stodholm; wieder einen andern ber 
dienſtthuende Gapitainlieutenant ber Zrabanten, als Be: 
fehishaber im Schloffe; einen ſchwarz und weißen endlich 
der Oberadjutant de jour ober Plagmajer. 
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obern Stufen und fegte ihm nad. Der König warf 
ihm ein Schlüffelbund ins Gefiht und hielt den ohnehin 
ſchwerfaͤlligen General dadurch etwas auf, fobaf, als die: 
fer oben auf dem Gorridor ankam, der König nirgend 
mebr zu fehben war. Eine Mäfcherin, melde Adlercreug 
befragte, zeigte ihm, ohne zu wiffen, was vorging, wo— 
bin der König gelaufen; auf gutes Gh flürgte Adler 
creug nah und Fam über bie große Treppe in ben ins 
nern Schloßhof hinab, als eben der König aus einem 
andern Portal beffelben quer über dem Hof zur beutfchen 
Wade eilte. Abdlerereug hätte ihm nicht eingeholt, aber 
Greif, der Oberjägermeifter, und noch zwei Verſchworene 
famen zufällig gerade vom Portal zum Vorhofe her, mo 
die deutſche Wache war. Diefes Portal war geblender, 
fobaß die Wade nicht in den innern Hof hineinfehen 
konnte. Greif hielt zuerft den König auf und wurde 
babei von ihm verwundet. Zwei deutfchen Schildwachen 
aber, die im Hofe felbft ftanden, rief der König zu, fie 
ſollten ſchießen, auf Schwediſch skjut! Scharfe Patronen 
waren ben deutfchen Soldaten Abends vorher ausgetheilt 
worden, fie hatten aber noch nicht gelaben. Doch mäher: 
ten ſich diefe Männer mit ihren Gewehren dem Könige. 
Adlercreutz aber eilte ihnen entgegen und bedeutete fie mit 
großer Geiftesgegenmwart, der König fei Eranf, auf Schwer 
diſch sjuk; und durd die Ähnlichkeit diefer Worte ges 
täufcht, ließen fie ihm fortfchleppen, zumal ihnen Adler: 
creutz unter Vorhaltung feines Commandoſtabes befaht, 
auf ihrem Poften zu bleiben. 

Diefe Erzählung ift nad dem Gedächtnif aus dem ge: 
heimen Bericht des Generals Adlerereug an den Ausſchuß 
ber Stände entnommen, den Schreiber diefes lange nach: 
ber mit des Generals Erlaubnif auf dem Schloſſe Leckoöͤ 
am Wenerſee zu leſen befam, welches die Stände biefem 
zur Belohnung feines patriotifchen Wagſtuͤcks geſchenkt hats 
ten. Die Verhaftung des Königs ift darin mit allen ih: 
en Umftänden ausführlich befchrieben, und ber Bericht 
ſtimmt mit geringen Abweihungen auf merkwuͤrdige Weife 
überein mit bes Königs eigener Erzählung, in der von. 
ihm unter dem Namen Oberft Guftavfon zu Bern 1835 
herausgegebenen Schrift: „Der breigehnte März 1809, 
Hier gefteht der König (S. 19) ſelbſt, daß er fi fogar 
nod) in den erſten Stunden nad) feiner Verhaftung hätte 
auf dem Throne erhalten können, wenn ex den Wuͤnſchen 
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des Landes nachzugeben und bie Reicheftände zu berufen 
verfproden hätte. Wir laffen dies bahingeftellt fein, es 
ſcheint uns, die Verſchwotenen waren ſchon zu fehr com: 
promlittirt; außer allem Zmeifel iſt es aber, daß, hätte 
Guftav Adolf nod in der naͤchſten Viertelſtunde vor fei: 
ner Verhaftung nur verfprodhen, in Stodholm zu bleiben 
und Unterhandlungen zu einem ehrenvollen Frieden zu 
verfuchen, ihm teog alles ſchon beftehenden Misvergnüt: 
gens nichts zu Leibe gefchehen wäre. Alsdann aber wa: 
ren Adlerfparre und die mit ihm beranrüdenden Aufrüh: 
ver der wefllichen Armee in der übelften Lage, ber König 
hätte fie nach der Strenge ber Gefege richten laſſen koͤn⸗ 
nen, und fie hätten ſich gluͤcklich ſchaͤzen müffen, eine 
Amneftie zu erbitten. Dies ift fo gewiß, daß, als auf 
ihrem Marſch eine falfhe Nachricht von den Vorfällen 
in Stodholm fie ereilte, wonad der König den ihm ge: 
machten Vorftellungen nachgegeben habe, fogleich eine Menge 
Offiziere den Ablerfparre verließen, ſich heimlich entfern= 
ten und verbargen, ja, einige ſelbſt, wie erzählt ward, 
auf ihre Poften an ben Grenzen zurldeeiften; bis fchon 
nad wenigen Stunden eine zweite Botſchaft den ganz 
andern Ausgang bes Unternehmens in ber Hauptſtadt 
verkündete, worauf die verſchwundenen Anhänger Adler: 
fparre'6 fich wieder bei ihm einfanden. 

Zu ©. 448 — 450. Hier find die deutſchen Krieger 
gegen den Wormurf zu rechtfertigen, ben König in feiner 
Moth im Stiche gelaffen zu haben. Wir werden nur 
von den Dffisieren reden, denn der gemeine Mann konnte 
ohne fie nichts thun. Dagegen iſt es noch die Frage, ob 
alle Soldaten ihrer Anführung unbedingt gefolgt wären, 
da außer den Deutfchen viele Schweden, ſelbſt Waͤlſche 
unter diefen nad alter Art geworbenen Regimentern ma: 
ren unb ſich ſchon in der nädhflworhergehenden Zeit manche 
Anzeichen von verfuchter Verführung und Rosreifung von 
ihren Offizieren offenbart hatten. Nehmen wir jedoch für 
gewiß an, daß bie große Mehrheit diefer Truppen, aus 
Deutſchen beftehend, ganz von ihren Dffizieren abhing 
und daß, wenn fi) auch unter biefen mandyer Schwede 
befand, doch im Allgemeinen in beiden Offiziercorps biefer 
Regimenter eins und bderfelbe Geift herrfchte, wie fie auch 
in großer Kamerabfhaftlihkeit aneinander hingen. Diefe 
deutfchen Offiziere num liebten und ehrten den König, fie 
wußten auch, er mar ihnen geneigt. Sie achteten ihn 
hoch als einen Ehrenmann von Gefinnung; allein fie 
liebten auch das Land, dem fie dienten, unb waren ge: 
wohnt, die Verfaffung zu ehren, auf welche fie ausdruͤck⸗ 
th mit beeibigt waren. Alle ohne Ausnahme misbillig: 
ten bes Könige Starefinn, feine unpolitifche Kriegsluſt 
und bebauerten ben Verluft von Pommern und Finnland. 
Mas ihre perfönliche Lage betraf, fo fahen fie durch bie: 
fen unglüdlichen Krieg ihre eigene Laufbahn gänzlich zer: 
flört. Hier war an Avancement wenig zu denken; es 
drohte ja Alles über den Haufen zu ftürgen. Die Com: 
pagniechefs waren vollends ruinirte Leute, wenn Schwe: 
den von ben Ruſſen befegt wurde, ober ber Krieg auch 
nur noch ein Jahr mährte; fie hatten alle ihre Einkünfte 
mit Pommern verloren, ba fie auf dem pommerſchen Etat 


fanden. Nur nad) des Könige Willen wurden fie einſt⸗ 
weilen vom ſchwediſchen Etat, oder vielmehr von engli: 
fhen Subfidien, und zwar fehr mittelmäßig bezahlt. Ihr 
Vermögen ſteckte in ihren fhon auf die Hälfte gefchmol: 
jenen Compagnien. Konnten fie dieſe nicht wieder in 
Pommern auf Werbung bringen und die alten Einkünfte 
durch Beurlaubung und Gontracte mit der Krone über 
Lieferung von Bekleidung u. f. w. wiedererlangen, ober 
bei etwa veränderter Einrichtung eine Entfhädigung da: 
für, fo waren fie Bettler. Bekam felbft Schweden den 
Srieden, body ohne die Erftattung von Pommern, fo wa: 
ren fie gleihwol ruinirt; es erging ihnen dann, wie fo 
vielen Finnen, die auch nad Finnlands Verluft in Schwe⸗ 
ben weiter dienen wollten, für welche aber Schweden kein 
Brot hatte, mit Ausnahme einer geringen Anzahl, die durch 
befonderes Gtüd oder Verdienft Aufnahme fand. Dazu 
waren die meiſten verſchuldet, am tiefiten der Oberſt v. 
Engelbrehten. Dennoch, bei diefer Page, worein fie nur 
ber König verlegt hatte, bei biefem Urtheile über ihm, 
fühlten Alte ihre Pflicht und hätten die Verſchwoͤrung zu 
Schanden gemadt, wenn fie gekonnt hätten. Ein ſchwe— 
rer und peinlicher Kampf tobte in eines Jeden Bruſt bei 
der Nachticht von des Könige Verhaftung; allein vor 
Augen lag fogleih die völlige Fruchtlofigkeit jedes We: 
freiungsverfudhe. Keiner von ihnen, außer dem Oberften 
v. Engelbrechten und vielleicht feinem naͤchſten Unterbefehle: 
haber, wußte ein Wort von der ſtockholmer Verſchwoͤrung 
und von ber befchloffenen Verhaftung des Könige, als 
bis dieſe gefchehen war; als Beweis, wie unbekannt und 
unvorhergefehen fie war, mag dienen, baf, als Abferereug 
(dev fich erft denfelben Morgen nach langem und brin= 
gendem Zureden der Verfchworenen zur Theilnahme und 
Ausführung entfchloffen hatte, blos damit der König nicht 
nad) Schonen entrinne und ben Bürgerkrieg beginne) um 
8 Uhr früh aus feinem Haufe zum Schloffe ging, man 
nicht Zeit gehabt hatte, noch Mehre in den Bund zu 
ziehen. Seine Begleitung war fo ſchwach, daß er, nur 
um anfceinend mit ftärkerm Gefolge zu kommen, unter: 
wegs 10 — 1? junge Offiziere, die ihm begegneten, bat, 
mit aufs Schloß zu gehen, wohin fie ihm folgten, ohne 
das geringfte von der Urfache zu wiſſen. So überrafhend 
nun bie fich verbreitende Nachricht war, fo unmoͤglich 
war es in ber erften Stunde, fi von ber Wahrheit zu 
überzeugen; denn das Schloß war feit bem vorigen Tage 
gefperrt. Und als nun die Gewißheit immer mehr durch⸗ 
drang, da erfuhr man zugleih, daß Engelbrechten zu ben 
Verfchmorenen gehöre, da fah man ihn perfönlich vor ber 
Schloßwache ftehen, um jeben Befreiungsverfuch durch 
feine Autorität zu vereiteln, und fi mit den aus bem 
Schloſſe Kommenden deſprechen; dba fah man, baf, ohne 
ihn vor der Front feiner Truppen zu erſtechen, kein Anz 
fang der Befreiung zu machen fei, und dag im Scloffe 
der Weg zum Könige nur Über die Leiche des berühmten 
Adlerereug gebe; ja, emblich wurde auch verfidert, die 
Verſchworenen umftänden zahlreich ben König, vier davon 
beftändig mit bloßen Degen, fidy ablöfend, und fie wuͤr⸗ 
ben ihn nur todt aus ihren Händen laffen. Und fo ent: 
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ſchieden, wie man hinterher erfuhr, ſich aud alle Wer: 
ſchworene vor der Ausführung gegen jede Verlegung ber 
töniglichen Perfon ausgefprodyen hatten, fo ift doch kaum 
zu beymeifeln, daß, da feine Befreiung fiesauf das Blut: 
geräft bringen konnte, fie ihm lieber aufgeopfert als bie: 
fes zugegeben hätten, Adlercreug, der Mann der That 
und das leibhafte Bild der Entichloffenheit, fagt in dem 
oben erwähnten geheimen Bericht an ben Ausfchuß der 
Stände: 

Als ich eben an ber Heinen Treppe anlangte und ben Kö: 

im Gorribor nicht mehr fah, in diefem fehredlichen Augen: 
biide fielen mir meine u und fieben Kinder ein; ich mählte 
auf gut Glück eine Richtung und Tief fort, mit dem feiten 
En ffe, mich bes Königs um jeden Preis wieder zu bes 
nike. Eine Wäfcherin u. f. mw. 

a, märe der König aus dem Schloffe zur deutſchen 
Wache entlommen, außer Athen, ohne Dut, mit bloßem 
Degen, tein Zweifel, die Deutfchen hätten ihn umeingt 
und mit Gefahr ihres Lebens und Vergiefung ihres Blutes 
zur Stadt hinausgeführt. Da er aber fhon in ben Hin: 
den ber Verfchworenen war, ba fein Beiftand, weder von 
Soldaten noch Bürgern feiner Nation, vielmehr Hinde: 
zung zu erwarten fland, melden Befreiungsverſuch follte 
da ber einzelne deutfche Offizier unternehmen? Wahrlich, 
nicht Mangel an Treue hielt bie beutfchen Offiziere von 
einem folchen ab und mehre gingen unter ſich darlıber 
zu Rathe. Ebenfo wenig Furcht oder Feigheit; bei den 
Gefinnungen ber neuen Machthaber, der Milde Herzog 
Karl's, dem Edelmuthe Adlercreutz's herrfchte ſchon im 
Augenblide der Ummälzung bie innige Überzeugung, daß 
für den Kühnen, der in treugemeinter Pflichterfüllung ver: 
unglüde, eine andere Strafe zu beforgen fei, als kurzes 
Gefängnig und Entlaffung im der Stille; und die Aus: 
ſicht, vielleicht im Getuͤmmel des Gefechts zu fallen, konnte 
mol nicht Krieger abhalten, die ſchon oft Gelegenheit ge: 
habt hatten, Proben ihres Muthes zu geben, und bei de: 
nen Hoffnung auf Belohnung und Ehre ein großes Ge: 
gengewicht fein mußte. Eher konnte die Verlegenheit, was 
ſelbſt im unglaublichen Falle gluͤcklicher Befreiung des Kö: 
nigs mit ihm anzufangen fei, da er nicht lange gefchligt 
werben konnte und durch feine Maßregeln ftrenger Ahn: 
dung gewiß fogleich felbit feine WBefreier in bie pein: 
lichſte Lage verfegt hätte, cher konnten diefe Betradhtun: 
gen ben Bebächtigen abhalten und zur Unthätigkeit ver 
bammen. 

Wer weiß indeffen, was gefchehen wäre, hätte nicht 
der König felbft Tags vorher den DOberft v. Norrmann 
mit dem deutfchen Reibregimente der Königin nach Söder: 
telge vorausgefchidt. Diefer Oberft war zwar nicht als 
ein Mann von großer Thatkraft und Entfchloffenheit be: 
Eannt, allein doch ein Mitwiffer dir Verſchwoͤrung; er 
hätte die Verſuche feiner Untergebenen auch wol nicht ge: 
hindert, oder, ba er fo unbefangen wie fie war, fie felbft 
angeführt. Engelbrechten, als ber Klügere, hatte zwar viel 
Einfluß auf ihn, jedenfalls hätte Norrmann body erſt ge: 
wonnen werben müffen, wozu vielleicht Beine Zeit war. 
Gelungen wäre zwar ein Befreiungsverfuch aus ben oben 
angegebenen Gründen ſchwerlich, moͤglicherweiſe aber bie 


Verhaftung ganz unterblieben, wenn man ein Regiment 
in der Stadt wußte, deffen man ſich nicht verfichert glaubte. 
Hier find die Folgen unüberfehbar, Als den Tag darauf 
biefes Regiment in die Stadt kam, da war es zu fpät; 
der Herzog war fhon als Regent ausgerufen, das Gom: 
mando in Adlercreutz's Hand beftätigte und von ben 
Zeuppen anerkannt, der König fireng bewacht — ja, die 
allgemeine Stimme hatte die Umwaͤtzung fanctionirt. 

Des Königs geringe Menſchenkenntniß zeigte ſich auch 
bier wie bei Cronſtedt's Velaffung in Sveaborg. Dem 
von ihm ſtets begünfligten Engelbrechten, deſſen aͤußeres 
Auftreten einen einnehmenden Anſchein von Offenheit hatte, 
ber aber als der Klügere auch ber Gefährlichere, und def: 
fen nähere Verbindung mit den ſchwediſchen Großen dem 
Könige nicht unbekannt war (mogegen Norrmann faft blos 
unter feinen deutſchen Kameraden lebte), der ſchon bei 
vielen Gelegenheiten den Kopf aus der Schlinge zu ziehen 
geroußt und der im Rufe eines gar fehr vorfidhtigen 
Mannes ftand — diefem Engelbredhten traute Guſtav Adolf 
die Kühnheit und aufopfernde Treue zu, der Bürgerfhaft 
die Bank zu entreißen und ihn auf feinem gefährlichen 
Zuge zum General Toll zu geleiten —, blos weil er ihm 
mehr Wohlthaten als mandem Andern erwiefen! Es ift 
wahr, Engelbrehten haßte ben König nicht, er konnte ſich 
ja feinen gmädigern Souverain wuͤnſchen; er war auch 
nicht franzoͤſiſch gefinnt; aber er dachte uͤber Guſtav Adolf 
twie deſſen pommerfche Unterthanen im Allgemeinen, d. b. 
mit großer Gleihgültigkeit, nachdem der König ihr glüd: 
liches Ländbchen ohne Noth fo tief in das Unglüd des 
Krieges geftürzt hatte. Faſt unglaublich iſt des Königs 
Verblendung Über feiner alten Pommern Zreue gegen ibn 
(in feiner oben angeführten Schrift über den 13. Maͤtz 
eine Stelle, melde unfer Verf. &. 481 wiedergibt), bie 
er nach feinem Sturze bei feiner Meife durch Stralfund 
noch wiederzuerkennen glaubte. Man kann nicht fagen, 
fie waren ihm untreu, allein weit entfernt, ihm zugethan 
zu fein, hatte aud in bdiefem Ländchen die öffentliche 
Stimme ſich längft gegen ihn erklaͤrt. UÜberall trieben 
dringende Beweggruͤnde eigener Wohlfahrt, die in bie: 
fem Falle mit ber allgemeinen aufs innigfte 
verbunden war, die Menfchen zum Abfall von Gu— 
ſtav Adolf. Sie uͤberwogen aud bei Engelbrechten die 
Regungen ber Dankbarkeit, wie fpäter bei Napoleon's 
Marfchällen. 

(Der Beſchluß folgt. ) 


Gorrefpondenznadhridten. 
London, Anfang Mär, 1506 

Die Eröffnung der italienifchen Oper mahnt mid; an bas 
berannahenbe Ende ber Saiſon ber großen englifhen Winter: 
theater und daran, baß ich Ihnen über unfere biefigen theas 
tralifchen Leiden und Freuden, namentlid über zwei neue Tras 
gödien, ein Wörtdhen zu ten fhuldig bin. Mit bem Drus 
rylane fehleppte es fich bis Weihn fehr mü fort. Der 
neue Director, Hr. Hammond, eröffnete biefes erfte e mit 
einer Gefeufchaft dritten Ranges; und obgleich er that, 
um neue beffere Mitglieber zu gewinnen, und mehre Drbutans 
ten auftreten ließ, fo gefielen unter biefen doch nur Miß Delcn, 
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wilde als erſte Sängerin, und Miß Montague, weiche als erfte 
ar Fi diebhaberin auftrat, zwei junge tebtiche Mäddıen, von 
denen man allerdings viel verfprechen fann, bie bermalen 
aber ihren Rädern ns durchaus nicht gewachſen find. Miß 
Delch if | vor einigen Wochen — aus nit bekannt ge⸗ 
wordenen uͤrſachen — wieder ins Privatleben. zurückgetreten. 
Unter dieſen Umftänben batte man natürlich leere Häufer. Ge⸗ 
gen Ende des Januar tam denn endlich vom Haymarkettheater 
Hr. Macready, ber arofe Zragifer, herüber, nebft feinen ihn 
überall begleitenden Zrabanten Drn. ’ Warner 
und Mif Dellen Faucit, in welchem Kieebiatte die ganze Kraft 
bes hiefigen Dramas vereinigt iſt. Sie haben denn jet durch 
ihr Auftreten im „Macbeth und dem neuen Stüde, über welches 
ih umten weiter berichten werde, beffere Tage in Drurylane 
zurüdgerufen. Hr. Hammond wurde jebod am Ende bes vers 
floffenen Monats genötbiat, feine Zahlungen rinzuftellen und 
die Leitung biefer Bühne nisberzulegen. Im Goventgarden unter 
Mad. is — wie man fie, trog ihrer Berbeirathung mit Char⸗ 
Ks Matthews noch immer nennt, weit fie dem Publicum einmal 
unter diefem Namen lieb geworden — ging es beſſer. Sie 
befigt beſonders eine febr gute Geſellſchaft fürs Euftfpiel, an 
deren. Spiee Karen ‚und Strickland ftehen, und Sheriban’s 
treffliche Stüde „Läfterigule” und „Rebenbubler‘‘ murben 
mehre Monate lang wöcdentlih aufs ausgezeichnetfte aufges 
führt, Auch bie köftliche „Beggar’s opera’ hatte hier, ſowie 
auch im Drurylane, zur Zeit als, Jact Sheppard’’ in den klei⸗ 
nern Theatern fo fehr anzon, zahireiche glüctliche Borſtellungen. 
In der höhern Oper aber konnte in keinem der beiden Theater 
etwas Bedentendes gefcheben ; es fehlt ganz an einer genugen⸗ 
den erften Sängerin, «3 gibt nit einen einzigen Tenoriften 
und nur einen auten Baffıften, Phillips, deſſen Spiel aber zu 
!alt it: Im November begann dann bie [o liebenswürbige ald mei: 
ferhaft Spielende Miß Ellen Irre ihr Engagement in der Haupt: 
rolle von Sheridans Knowles’ neuem Schaufpiele „Love“, wels 
ches drei Monate lang faft jeden Abend aufgeführt wurde, bis 
keigh Hunt’s neues Schaufpiel: „A legend of Florence’, an 
deffen Stelle trat. Das Haymarket hatte eine vortreffliche 
Saifon. Es befaß zuvorderſt bie gegenwärtig im Govent: 
garden fpielenbe ſchaft, die eine Anzahl leichter Ergeug: 
niffe duch ihr ſeht gemwandtes und feines Spiel höchſt an: 
zichend made. Im Anfange ber Saifon hatten wir bier 
ferner Charles Kran, der feinen Gyelus von Shakfpeares 
vollen durchſpielte. Nichts kann freilich unteimliher, unanges 
nehmer fein als bie Art, wie biefer junge Mann ſich bie Uns 
vegelmäßlakeiten feines Waters zur Regel gemacht hat und def: 
fen wild feuriges Spiel wie ein Automat nahahmt; er machte 
indeffen feines Namens wegen fehr volle Häufer. Später er: 
iin dann das Macreaby’fche Kleebiatt im „Macberh”, Othello”, 
dem „Kaufmann von Benedig” und den Bulwer'ſchen Schauſpielen. 
Die beiden lebten Monate der Saifon, December und Januar, 
füllte Bulwer's neues Drama „The son - captain’ aus, 

über Sinowies’ und Bulwer's neue Stüde bier nur wenige 
Worte, Über Iehteres berichteten wir Burg im November. Das 
Dauptintereffe der Handlung wird allerdings bis zum Schluffe 
ſehr wohl erhalten; mur ift das Stüd zu überfüllt von Nebens 
handlungen, ja, es ift faft in jeder Scene eine neue Bermidelung 
angetnüpft, blos um den Zuſchauer in fteter Spannung zu hals 
ten. Sind auch die Charaktere mit Gonfequenz burchgeführt, 
fo befisen fie doch nichts Anziehendes. Der Sciffscapitain 
ift freilich fo edel, fo großmäthig, fo tapfer u. f. w. wie irs 
gend Jemand auf den Bretern, aber feine Sentimentalität und 
Weinerlichkeit iſt für einen Schiffscapitain zu abgefhmadt. Die 
Mutter bagegen ift ganz ohne alles mütterlihe Gefühl. Jede 
Mutter wird gewiß das Kind einer aus Liebe gefchlofjenen heimz 
lichen Ehe, für welches fie viele Leiden au beftchen gehabt hat, 
mit doppelter Zärtlichfeit lieben; hier aber kommt ein ſolches 
Kind, nachben «6 lange für verloren gegolten, als ein trefflis 
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der Mann d und die Mutter keine andere Regung, 
als ihrem Stolge und einem nidtsnugigen Sohne einer zweiten 
Ehe zu Liebe jenen Sohn auf jede Weife und fo fchnell wie 
möglich wieder fortzufhoffen. Die Sprache endlich Hat alle 
Bulwer eigentbümliche Fehler in hoͤchſtem Grade: Affestation, 
Übertreibung, Überhäufung und Verwirzung von Zropen und, 
wo Mit verfucht wird, Gezwungenheit. Jeder gebildete keſer, 
ber nicht von dem Namen des Verfafiers beftimmt wird, muß 
a re ber 
ZTrog feiner Fehler bringt jedoch biefes Stüd im 
befriedigenden Eindrud eines Ganzen hervor. — —* 
les Ereugniß aber erſchtint mir, obgleich im Kerne ganz ger 
fund, durchaus verfrüppelt: Der Verf. bat fich zur Aufgabe 
gemacht, ben Kampf ber Liebe und bes Gtolges in BWeibe 
barzuftellen. Sein Liebespaar beftcht demnach aus ber Tochter 
eines fouverainen Herzogs und einem Sklaven beffelben, wel: 
dem erſterer eine gute Erziehung geben ließ und fpäter die 
Erziehung feiner Tochter anvertraute. Die Gewohnheit tägli- 
den Umgangs nährt ihre Liebe, bis fie unbem eine 
Ziefe gewonnen hatte. Die Liebe der Gräfin verräth fih num 
zuerft in einer fehr braftifchen Scene. Sie, Hüon — wie ber Ge— 
liebte heißt — und rine Partie Ebdelleute werden auf der Jagb 
von einem Gewitter überrafht; Düon fucht, trog ber ihm ger 
machten Warnungen, unter einem Baume Schug, es ſchiägt in 
den Baum ein, Hüon ftürgt für todt nieder, und Ha € 
fo heißt die junge Gräfin — -_ alle Rüdfichten und überläßt 
fih laut ihrem Jammer, ift gewiß vortrefflich 
Die Ebelleute nun theilen dem Herzoge ihre fo gemachte Ent: 
decung mit, welcher, entrüftet, Hüon befiehlt, binnen 24 Stun 
ben eine Sklavin, ebenfalls Katharine — zu heiraten, 
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gegenteil Liebeserklärung. 
&o weit ift Alles gut. Nun aber läßt die Gräfin Hüon kön: 
zen, blindlings Alles zu thun, was fie fobern werde, und bes 
fiehlt ihm fodann — ber Sklavin feine Dand zu geben. Der 
Erftaunte thut bies, wird, wie verabredet, am Abend getraut 
und entflicht, wie zu erwarten war, fogleidy nad) diefer Trau— 
una. Die ihm Vermäblte war tief verſchleiert und in ber That 
nicht die Sklavin, fondern die Gräfin felbft, deren Namen, wie 
geſagt, ebenfalls Katharine it. Nun, was heißt dies? Iſt es 
wahrſcheinlich, daß ein junges liebendes Mäbdhen auf biefe Art 
handelt? Zu welchem Ende verheimlicht fie Hüon ihre Abſicht, 
die Stelle ber Sklavin zu vertreten? Die Sache ift zu 
ernft und zu gefährlid für ein Spiel, Stolz kann fie auch uns 
möglich beftimmen, nachdem fie Hüon unter Thränen ihre Liebe 
geftanden hat. Wir miffen, in Wahrheit, keine andere Erktd- 
rung zu finden, als daß wir hier erft am Ende bes dritten 
Actes find, der Werfaffer aber no zweier Acte bedurfte. 
In biefen beiden Acten zeichnet Hüon fih aus und wird ein 
Ritter, der alte Herzog flirbt, fobaß Katharine, feine einzige 
Tochter, ihre eigene Herrin wird, und gegen den Schluß des 
legten Actes findet fie ihn wieder und reicht ihm ihre Band. 
Haben biefe beiden Aete irgend eine Bedeutung, fo beſteht fie 
darin, daß fie die Wirkung der drei erften gänzlich wieder aufs 
beben, denn ber Sieg, melden durch bie Lichrserflärung ber 
Gräfin gegen ihren Sklaven die Liebe über den Stolz gewann, 
acht dadurch, daß Hüon mit ihr gleichen Ranges ift, als fie 
fi ihm vermähit, ganz wieber verloren. große, anhaltende 
Beifall, den das Stück gefunden, erflärt fi indeſſen hinrei 
hend durch bie ergreifende Wirkung vieler Gituationen, durch 
die Sprache, welche, obwol felten fonderlich poetiſch, doch immer 
naturmwahr und zum Herzen ſprechend ift, und das meifterhafte 
Spiel der Mif n Teee. 
(Der Befhtuß folgt.) 


Verlag von E. X. Broddaus in Beipsig. 











Blätter 


für 


literariſche unterhaltung. 





Sonnabend, 


4. April 1840. 





Schwediſche Gefhichten unter Guſtav 1IT., vorzüglich 


aber unter Guftao IV. Adolf, von E. M. Arndt. 
(Befätud aus Nr. 9.) 

Die Ehrenrettung ber beutfchen Offiziere ergibt ſich 
nad allem Gefagten von ſelbſt. Mit einem Worte: die 
Unmöglichkeit, den Könige zu helfen, hielt fie davon ab. 
Daß die Schweden nachher über fie triumpbiren und 
diefe Lage ihnen nicht gefallen würde, wie der Hr. Verf. 
©. 449 erzählt, wußten fie gleich im erfien Augenblick; 
es erhöht aber nur ihre Werdienft der Mäfigung. Die 
einfichtsvollen Schweden fahen dies auch ein. Das ge: 
flörte gute Vernehmen zwifchen den deutſchen Truppen 
und ben Garden flellte ſich bald wieder her und fpäter, 
im Auguft 1809, im beißen Kampfe gegen General Ka: 
menskoi in Wefterbotten, den fie brüderlic nebeneinander 
beftanden, befiegelten fie es durch viel, gemeinfam fürs 
Vaterland vergoffenes Blut, 

Zwei Züge deutfcher Treue mögen jedoch noch bezeu⸗ 
gen, tie ſchwer «8 ihnen ward, bei bes Königs Sturz 
die erfte Regung zu überwinden. In ber Stunde feiner 
Verhaftung war der einzige deutiche Offizier, der ſich nicht 
unter des Oberften v. Engelbrechten Augen bei der Schloß: 
mache und dem nur 100 Schritt davon aufmarſchirten 
Regimente befand, und ber ein unabhängiges Commando 
von etwa 30 Mann befehligte, der wachthabende Offizier 
im Palaiß der Prinzeffin Albertine, etwa 800 — 1000 
Schritt vom Schloſſe. Er war in der That der Einzige, 
dem die Möglichkeit gegeben war, etwas zu unternehmen. 
Engelbrechten mochte wol Ähnliches fürchten, da, wenn 
jener Offigier die Nachricht von den Worfällen auf dem 
Schloffe befam, er nicht zugleich durch die Anficht der 
Unmöglichkeit einer Rettung des Monarchen abgefchredt 
werden und ber eigentlichen Lage der Dinge noch unfun: 
dig fein konnte. Er ſchickte daher einen andern vom 
Schloffe ab, um jenen abzulöfen. Diefer fand feinen 
Kameraden ſchon unvollftändig unterrichtet, der König fei 
in Gefahr, und fah ihm mit Anftalten beſchaͤftigt, die auf 
den Entſchluß beuteten, dem Könige fogleih mit aller 
Mannfhaft der Wache zu Hülfe zu eilen. Dieraus und 
aus feiner Weigerung, ſich ablöfen zu laffen, gewahrte 
der andere leicht, was in feiner Seele vorging. Erſt eine 
treue Darftellung der Lage der Dinge beim Schloffe und 
der Gefahr für den fchon gefangenen König feldft, bei ei: 


nem tollfühnen Unternehmen, vermochte den Wachthaben⸗ 
den, ſich ablöfen zu laffen. Hieraus ift mit Sicherheit 
abzunehmen, daß, hätte der König nicht ſelbſt Abends vor: 
her alle Zugänge zum Schloſſe fperren laffen, und hät: 
ten mehre Offiziere unabhängige Commandos gehabt, ihm 
Beiftand geworden, ober feine Rettung durch die Flucht 
gelungen wäre, 

Im Gabinet der auswärtigen Angelegenheiten arbel⸗ 
tete zu dieſer Zeit unter dem Ganzleipräfidenten Freiherrn 
Ehrenheim, welcher, wie (S. 451) ganz richtig angemerft 
it, aus Zrauer über feines Königs Fall den Abſchied 
nahm, ein junger Deutfder, welchem das Mohlmwollen 
aller feiner Vorgefegten und das Anfehen vieler Freunde 
feines verftorbenen Vaters in Schweden eine ehrenvolle, 
felbft glänzende diplomatifche Laufbahn verfpradhen. Gleich 
am Nachmittage des Mevolutionstages fuchte diefer feinen 
Bruder auf, einen beurfchen Offizier, und drang in ihn, 
noch in derfelben Nacht des Könige Rettung zu unter 
nehmen. Und da biefer ihm die Unmöglichkeit bewies, 
foberte er ſelbſt fogleich feinen Abſchied, gab alle feine 
vortheilhaften Ausfichten auf und verlieh bald darauf bas 
Land. Er hat fpäter gegen Napoleon in Oftreih und 
Spanien gedient und ſteht jege im preußifchen Kriegsdien— 
fin. Seine politifchen Grundfäge flimmten mit denen 
Buftav Adolf'8 überein. Ihm gereicht es zur Ehre, den= 
felben feine perföntihe Stellung, fein anvertrautes Amt geo⸗ 
pfert zu haben. Der König aber mußte und durfte fei: 
nen nod fo legitimen Anſichten nicht feine Krone, fein 
Reich und das ihm amvertraute Wohl feiner Unterthanen 
opfern. Will man aber die Schuld an feinem Stutze 
durchaus nicht ihm felbft beimeffen, fo trägt fie wol Nie: 
mand als Kaifer Alerander. Ohne feinen Angriff auf 
Finnland wäre Schweden unter Guſtav Adolf fpäter ein 
noch eifrigerer Bundesgenoffe ber Goalition gegen Napo: 
leon geworben, als dies 1813 der Fall war, und das 
monarchiſch⸗ legitimiftifche Princip wäre nicht fo arg 
verlegt worden, als es durch biefe fchmediiche Revo— 
lution gefhah. Allein auch Alexander's Benehmen und 
feine Verlegung einer Moral, die mächtigen Fürften leich- 
ter in der Politik zu behaupten fein muß als ſchwachen, 
wird durch das große Intereſſe feines Reihe an Finn—⸗ 
lands Eroberung gemildert; er durfte dem feit mehr als 
einem Jahrhundert gewünfchten günftigen Zeitpunkt dazu 
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nicht verfäumen, ohne es mit ben Ruſſen zu verderben. 
Immer trägt Guſtav Adolf, beffen Starrfinn den Vor: 
wand dazu darbot, den größern Theil ber Schuld. 

Zu ©. 465. Fin ganzes Geſchlecht vom Throne aus: 
zuſchlleßen, um der Fehler feines Oberhauptes willen: 
diefe Lehre wird freilich mie im treuen deutſchen Herzen 
wurzeln. Allein die Engländer, die Franzofen haben es 
ethan, umd die Geſchichte hat leider gelehrt, daß bie 

iederkeht vertriebener Dynaſtien fie nicht befeftigt, ſon⸗ 
bern die Furcht der Völker beſtaͤtigt hat. Hier waͤre 
der Fall vielleicht anders geweſen, da des Thronerben 
Jugend noch in feiner Erziehung Mittel gewaͤhtte, dem 
böfen Einflüffen rachfüchtiger Lehren zu begegnen, indem 
BVorurtheile irgend welcher Art in feinem Herzen noch 
nicht fo tiefe Wurzeln hatten ſchlagen können als in de: 
nen der darum gefürchteten Stuarts und Bourbons. Die 
andern Gründe gegen die Ausfchliefung des Waſaſtammes 
find (&. 478) fehe bündig angegeben; wundern möchte 
man ſich überdies, daß Kaifer Alerander fein Unrecht ge: 
gen Guſtav Adolf nicht wenigſtens durch eine fefle und 
beftimmte Erklärung zu Gunften feines Sohnes zu füh: 
nen fuchte, welche vielleicht durchgedrungen wäre und aus 
mehren Urfachen felbit mit Rußlands Intereffe übereinzus 
ftimmen ſchien. Dies bei Seite, fo muß man doch be: 
Eennen, daß Schweden bis jegt alle Urfahe hat, mit fei: 
nen damals gefaßten Belchlüffen zufrieden zu fein. Daß 
nicht alle gleich nach der Revolution von 1809 gefaßten 
fanguinifhen Hoffnungen in Erfüllung gingen, dafür 
Eonnten die Schweden nicht, bie ja überhaupt nur aus 
trauriger Noth gehandelt hatten. 

Finnland war und blieb verloren, doch trifft Karl's XII. 
Regierung der Vorwurf nicht, fie habe nicht gethan, was 
fie konnte, den harten Berluft abzuwenden, ſowol burdy 
Unterhandlung als duch Waffen. Waren body die Ruf: 
fen unter Kamenskoi ſchon nördlih um ben bothnifchen 
Bufen herum bis Umei nach Süden vorgedrungen, und 
wurden fie doch durch eine Eräftige Waffenthat, durch ei 
nen Seezug, verbunden mit einer Landſteigung in ihrem 
Rüden nah ſcharfer Schlacht wieder vertrieben und bie 
ganze Provinz Wefterbotten befreit. Diefes Zuges, der 
im Auguft 1809 geſchah, erwähnt der Hr. Verf. nirgend, 
vielleicht weil er nicht volllommen gelang, indem das ruf: 
ſiſche Corps fich lieber loͤwenmuͤthig durchſchlug, als in fo 
mislicher Lage die Waffen zu fireden; und weil diefer 
Kampf am Ende Finnland nicht wiederbrachte. Allein 
ber Hauptziel war erfüllt, die Feinde von jedem An: 
griffe auf der MWeftfeite des bothniſchen Bufens abzufchre: 
den. Bor diefem Zuge hatten fie ſchon von Abtretung 
bes ganzen nördlichen Schwedens bis an bie Dal-Elf ge: 
ſprochen — erft nady bemfelben ftimmten fie ihre Sprache 
berab. 

Bu den vorzüglichiten Reiftungen des Arndt'ſchen 
Werks gehören die Schilderungen einflußreicher Perfo: 
nen ber befchriebenen Zeit und ihrer Charaktere, zu 
denen, wenn es bier ber Ort wäre, noch mehre 
bervorftehende und beftätigende Züge geliefert werben 
koͤnnten. Auch im dieſem zulegt von uns befprodhe: 


nen fünften Abfchnitte finden ſich mehre biefer Zeich— 
nungen, und fie find faft alle wie aus bem Leben ge: 
griffen. Am gelungenften find die Schilderungen der Ge: 
nerale Eſſen, Toll; fobann die vom Adlercreus, Adlerfparre 
und zum Theil von Engelbtechten. Nicht fo ausführlich, 
doch richtig find Stedinat, Bror Cederſtroͤm, Tibeli und 
Lagerbjelte vorgeführt; mit wenigen Zügen, doch treffend 
Vegeſack, Boye u. A.; ſtreng, wenn aud nicht unge: 
recht, find der Reichsdroſt Graf Wachtmeiſter und Graf 
Ugglas behandelt; zu fireng Mellin, dem der Verf. feinen 
Mangel an Seldftändigkeit und fharfem Verftande auf 
feinem Poften nicht verzeiht. Er war freilih nur, was 
man eine gute ehrliche Haut nenne, aber wir können 
body nicht Alle Genies und Helden fein. Des Königs 
eigenes Bild ift mit ruͤckſichtsvoller Bartheit, doch mit 
Wahrheit entworfen, bie edle Königin mit verbienter Ehr: 
furcht dargeftelle. Es iſt eine Freude, Perfonen und Sa: 
hen fo dargeftellt zu ſehen, wie bier. 

Einige Mängel konnten bei einer, wie es ſcheint we⸗ 
gen ambermweitiger Beſchaͤftigung des Hrn. Verf. flüchtig 
betriebenen Derausgabe nicht ausbleiben. Wir wuͤnſchen 
bei einer zweiten Auflage einige den Sinn entftellende 
Drudfehler hinweg. So ſteht S. 380, 3. 10 v. u. Em. 
Mai. bat einen Kopf, flat: Ew. Mai. bat er einen 
Kopfu.f.w; S. 445, 3. 13 v. o. fleht Adlercreug ſtatt 
Adlerfparre; S. 126 ſteht mehrmals Srenskſund flatt 
Svenokſund. Altenfalls kann der Refer dies felbft verbef- 
fern; dagegen hätten wol einige in Deutfchland ſchwer 
verftändliche Ausdrüde vermieden oder durch Moten erflärt 
werben follen. Wenn z. B. in Schweben von ber gro= 
Gen Flotte (S. 121, 315) die Rede ift, fo verfteht man 
barunter nicht wie in Deutſchland eine zahlreiche Flotte, 
fondern eine Flotte von Hochbordfchiffen, im Gegenfag der 
Scheerenflotte, die aus niedrigen, meift offenen Fahrzeu⸗ 
gen befteht und auch wol die kleine, ober die Flotte der 
Armee genannt wird, weil fie beftimmt ift, biefer zur 
Seite zu fechten, fie von der Seeſeite zu deden, felbft 
fie theilweife über das Meer zu transportiren. Unter 


eingetheilten Regimenten (S. 396 u. a. a. D.) 


werden in Schweden diejenigen verftanden, welche gemif: 
fen Regierungsbezirken (Lehnen oder Landshauptmannfhaf: 
ten in Schweden genannt) zugetheilt find, aus denen fie 
geftellt werden. Die Krone gibt den Offizieren wie ben 
Soldaten jebem eine Bauftelle, db. b. eine Wohnung, 
Haus oder Hütte nad) dem Grade des Empfängers, mit 
Aderland umber, woran fie Überfluß hat; dazu fehr mes 
nig banres Geld. Darin beſteht ihr Sold. Die Offiziere 
verpachten meiftens biefe Bauftellen, der gemeine Mann 
aber bewirthſchaftet fie ſelbſt, bleibt folchergeftalt beim 
Pfluge und wird im Friedengzeiten nur hoͤchſtens drei 
Monate im Jahre unter die Fahnen gegogen. Durch 
diefe für Schweden vortrefflihe, von Karl XI. berrühs 
rende Einrichtung gewinnt der Aderbau, und ber Krieger 
wird faft unauflöslih an den Boden gefeffelt, deffen Er— 
trag ihn unmittelbar ernährt. Er ſtreitet im eigentlichfter 
Sinne für Haus und Hof, die ihm, wenn er ins Feld 
sieht, von ber zurüdbleibenden Bauerfhaft bewirthſchaftet 


werben müffen. Sein Einkommen fteigt und fällt mit 
den Kornpreiſen, und dadurch war Schweden noch 1815 
vielleiht das einzige Land, wo der Sold des Soldaten 
mehr als hundert Jahre lang ohne ihren Nachtheil un: 
verändert hatte bleiben Binnen. Rußland hat in feinen 
Mititaircolonien dieſe Einrichtung, wiewol mit Abänderun: 
gen, nachgeahmt und fie ins Große getrieben. Früher zeigte 
nur die Türkei Ähnliches in den Timars oder Lehen und 
den damit belehnten Kriegern, Timarioten genannt. Auch 
ohne unfere hier gegebene Erklärung hätte für den Zweck 
des vorliegenden Buchs vielleicht der Ausdrud „Provin⸗ 
glafregimenter” genügt. Namen wie Hangoͤudd (Spige 
ber Infel Hang) &. 317 und andere find als leicht über: 
fegbar auch im Buche erflärt, und das ift gut; dem beut: 


ſchen Lefer wird dadurch ein Begriff gegeben, den er feſt⸗ 


halten kann. 

Zum Beſchluß biefer langen Recenfion danken wir mit 
aufrichtiger Freude dem Hrn. Verf., daß er fein Werk 
bat ans Licht treten laffen. Sein Wahlſpruch fcheint ges 
wefen zu fein: Ehre, dem Ehre gebührt; aber auch ums 
gekehrt.” So nur verwaltet der echte Geſchichtſchreiber fein 
Richteramt und wenn es, wie hier, meift nur ein Todten⸗ 
richteramt ift, fo mag man fich weniger über die Schärfe 
einer, ben Beurtheilten und ihren Angehörigen leicht uns 
berufen erfheinenden Gerechtigkeit beffagen. Wir mwün: 
fchen dem Buche recht viele Leſer und vor allen Dingen 
eine Überfegung ins Schwediſche, damit im Lande felbft 
fowol eine Lehre aus dem darin ausgefprochenen Zabel, 
als eine Freude aus dem gefpendeten Ruhme gefchöpft 
werden koͤnne. 58, 


Gorrefpondenznadhridten aus London. 
Beſchluß aus Mr. 9.) 


Die beiden neuern Stüde nun, „Mary Stuart‘ von 
Baines, und „Legend of Florence‘ von Leigh Hunt, find 
nicht ohne Verdienſt; und ba fie bier allgemeinen Beifall 
gefunden Haben, ſo mwirb eine nähere, obmwol Burzgefaßte Be: 
trachtung bderfelben nicht unwillkommen fein. Die nablung 
der „Mary Stuart‘ befteht in der Verſchwoͤrung der ſchottiſchen 
Abeligen gegen den Günftling ber Königin, den Kraliener Riszio, 
und deſſen Ermorbung Surd biefelben. Der Held des Stüdes 
iſt aber nicht, wie man nad dem Zitel fließen follte, Maria 
Stuart, noch ift es Rizzio, obgleich um ihn die Handiung fich 
dreht, ſondern Ruthven, der norbifchs kräftige, eifenfefte aber 
barbariſche und tüdifche Anführer ber gegen Rizzio verſchworenen 
Abel! Der Inhalt ift ungefähr folgender. Die eröffnende 
Scene leitet uns ſehr gut in ben Zuftand ber Dinge ein durch 
die Unruhe, mit der Morton und Andere vom hohen Abel auf 

von Ruthven warten, ihre Beftürzung, als fie vers 
nehmen, er fei in ber größten Lebensgefahr, und ber bittere 


‚ mit gibt ; io ſei bei ei s 
Ehen — 822 nigin Au wi — — ir 
bendb und lebensmübe, im 

abendes Ende. Morton aber tritt ein und ſtellt 


berann J 

vor, b ein es bas unvermeibli 

— 338 8 —* ſich —* Ss zu beugen, 
und er ruft aus: 


Treffe 
Das Land erſt Hungerönoth und ſchwere Peſt 
Sid Rizzio — Rizgiod Joche! — Ihr folltet nicht 
Bon Beutelſchneldern wie von Kön'gen reden, 
Der Macht Misbrauch erhabened Verbrechen 
Mit ſolchen Schurkenlaftern nicht vermiſchen, 
Die in dem Herzen eined RMisyio kriechen. 
Morton, 
Ih forebe meine Burdt. 
Ruthven. 
Hört auf zu fürdten 
Und fpredt mehr, wie Ihr ſelbſt. 
Morton. 
Mir zeigt bad Feuer 
In diefem Vorwurf, Ruthven lebt noch, ih 
Bit jegt für Schottland hoffen. 

Und in der That, Ruthven ift neu belebt und von biefem 
Augenblide an bis zur Wollenbung feines Radheplans en 
Rizzio wieder im unbefchräntten $ feinee fruͤhern @ei 
unb fte! Er ruft hierauf Katharine, die abgegangen 
war, zurüd und trägt ihr auf, fich zur Beobachtung Rips 
und ber Königin nach Hofe zu ben ‚ weldhem ungarten Be: 
fehle ſich die Tochter, obwol widerfirebend, fügt. Dies ift 
ſehr getabelt worden, als eine gemeine, eines Mannes wie 
—— unmürdige Hinterliſt; allein Barbaren, wie Ruthven, 
ift keine Waffe natürlicher als Hinterlift; auch erflärt man 
ſich leicht, dab ein junges Mädchen nicht wohl dem Wefehle 
eines folden Vaters, fo ungarter Art der Befehl auch fei, zu 
widerſtehen vermag. Der — Act enthält erſt eine 
Scene, in ber bie Lorbs Douglas und Ghalmers bei 
für Ruthven um eine Privataubieng bei der Königin anhalten, 
welches aber Rizaio, als bem Wunfche der Königin zuwider, ab« 
f&lägt, fodann eine Lange öffentliche Audienz der Kin in, vor 
welcher, nachdem zuvor ber englifche Gefanbte eine b in⸗ 
ſolente Botſchaft der Königin Ellſabeth abgegeben, Kuthven an 
ber Spige ber verſchworenen Adeligen erſcheint, zur Überreis 
dung von zwei Petitionen, eine für die Zurüdberufung Mur: 
ray’s, des verrätherifchen Bruders ber Königin, und eine andere 
für bie Entfernung von Ausländern vom Hofe, Es entficht eine 
heftige Debatte zwiſchen Boswell und Ruthven, bie fo heftig 
wird, daß endlich Rizzio, obwol auf die leiſeſte Weiſe, an die 
Gegenwart ber Königin erinnert, worauf Ruthven mit ben 
Worten: „Welch ein kriechend Ding ift, bas ich zifchen höre!" 
fi) gegen diefen wendet und eine ganze Flut der ſchmaͤhlichſten 
Inveetiven gegen ihn ausgießt, bis endlich bie Königin ſich 
ihres Günftlings annimmt, obmol mehr mie eines getretenen 
Schooshundes als eines beleibigten Mannes, und fi mit ihm 
fortbegibt. Der Act fließt mit einer Unterrebung Darnley's, 
bes Gemahls der Königin, und Muthven’s. Darnley, voll Eis 
ferfucht gegen -Rizsio, will feine Rade an bem Günftling 
fogleih ausgeführt haben, Ruthven aber fucht ihm zu bewe— 
en, mie ein Mann unb mit ber erfoberlichen Klugheit und 
Sesutd zu Werke zu geben; eine Unterrebung, bie von bem 
Dichter vortreffiih ausgeführt if. In der dritten Gcene 
fehen wir die Königin mit ihren Frauen und in deren Mitte 
Rizzio, auf ber cfe fpielend. Die Königin und Rizzio 
improvifiren ein nes Scaufpiel, in welchem Rizzio einen 
Zroubabour und bie Königin beffen Dame macht. In bie 
fem Spiele hängt die Königin Rizzio bas Mebaillon mit ihrem 
Bildniß um, welches, obmwol im gegeben, ihm nach⸗ 
her im Ernſte gelaffen wird. -Die Königin und bie Damen 
geben ab, Bissio bleibt und zu ihm kammt Douglas, ber 
u durch a a u u reizen - t, 2. 

nge vergeblich. erwibert Bis, worauf Doug 


zieht und io zu feiner ung genötbigt wird, 
fechten, werben fie von Darniey betroffen, ein Um⸗ 
En: der bemfelben fehr erwuünſcht fömmt; denn es wurbe als 


ein Gapitalverbredhen ‚, in dem Zönii I 
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leich Rizzio ins Gefängnig abs , mit jenem Bifir, leitet von bem 
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er Erwa Ruth⸗ a komm ber!’ reißt ex Rizzio, in feiner A 
richten auf feine Ans | ter Königin nieberfauernd, an beren Gewand 
endlich und bringt ihm | fort und ihn den Übrigen zu, die ihn erſtechen und 
worauf Darnley, fi nachſte Gemach fortijleppen, bie aber finkt in Ohn⸗ 
—— — ern Richt, 2... 
g n — w t — er 
To fehe IR ihm | Mh in einem bie That Erin 
mie einem Knaben aus der | Mord, fondern für das Baterland gefchehen fei, 
nt =. f — ne —* das Stüc par hc hu 
o en z er r ’ . 
meitern Beindfeligkeiten 16 ſehr dramatiihen Dialog, verdient es allerdings 
—* vor ii —J— J welchen es beim Publicum gefunden hat. Seine 
ng 


i 
H 
“ 
re 


habe, weldes, txog | dein, bie t endlich, die Ermordung eines wehrlofen 
a Vest Mir — Mn - Dies 


— nieder drückend auf das Gemuth. 





Literariſche Motizen. 


Bon „La Pologne pitiore⸗que, sum Belten ber pelnifchen 

doch fimmt er mit. der Ausgewanderten —— eben und von dDirich⸗-Szaniccki 

Königin überein, fie am Abend mod einmal zu ſehen. Im der | leitet, erfchlen ſoeben das erſte Drittel des dritten Bandes, 

zweiten Scene find di  Werfewerenen verfammelt, um endliche | @, Mitrostamsti theilt darin die Geldicte Polens unter der 
—— verabreden. aders hat Darnley ein Docus | Herripaft des Haufes Sachfen, Auguft's 11. und Auguft's IIL, 

untrgiänen, in welchem er bie Ermordung Rizzio'6 | wie derjenigen des Stanislaus 2 Kunst mit, in einer kräftiz 

eine Sache, —— = — wie der Dichter febe | gen Darftellung und finnseichen Auffaffung. Die „Etudes so- 


> 
* 


ut t. Sedentlichteiten ‚hat. und | cinles“ von 3. Wysloud) laffen erkennen, daß der 
ö z Ei ‚alle weite umeichen fucht, zu der er jedoch end | der modernen 2 el vertraut iſt. * I ui 
Hi Nuthven's bewogen wird. Kaum if biefes | ſchen und ftatiltifchen Arbeiten von Stomwarzynei, weh 
, fo wird Ruthven verfünbigt, feine Tochter flerde. | emfigem Studium — wechfeln mit anmuthigen — 
ırine wird. zu ihm gebracht und fie ſtrengt ihre legten gen von mertwürdigen ften oder malerifchen 
«an, ihn au ermahnen, von feinen Feindfeligkeiten ve ab, welche von Ehr. PN pe ſich aud) du se m 
Kiszio abzuftchen und deflen Unfchuld zu betheusen. Cie frangöfifcher Spracht bekannt machte, und von Ch. Korfter 
fobann und. Ruthoen drüde feine Klage in einer Bifion_vom | einen ſchönen Auffag über Polen im —— pitto 
dem. Reiche des. Todes aus — eins Arbeit, die mie dem Dice | erfcheinen lieh, geliefert worden find. Die fpecieliere Rebactiom 
tıp * *8 Im kn Acte —* —— des dritten Theiles bat Chonski geleitet. 
Ber ex fich zur Königin begibt, um bief gut Verbannung Rif Die Literatur über Algerien‘ hat fi) abermals vermehrt 
alo's- zu ‚bewegen ; da. fie aber biejes aus: dem 


Grunde der Uns | duch eine „‚Histoire pittoresque de l’Algsrie‘, enthaltend einen 
ſo gebt er entrüftet. ab, mit den Wors | Bericht über: die Anfänge diefes. Staats, eine Geſchichte der ge= 
ten, baß..fie fein icfal befiegelt habe, Die Verſchworenen, | gen Xigier unternommenen Erpeditionen, die Befhreibung = 
* Riot 8. bevorftehende —— mit der Königin | Landes und feiner Cinwohner, nebft intereſſanten Details, bes 
haben, I ae aen Anftalten zur That, | treffend die Sitten der Kabiten, Bebuinen m. |. w., — 
* we um. bie auf dm Si m ben. Dies | die-@rzählung. der Eroberung: von Algier im J. 1830 und der 


——“ Pte 5 i d-fingt | Thatfachen, biefem Terrain bis 2.1840 ſtatt⸗ 
* Pia nicht. eben re u * —* für hen 8 — gefunden —* Du me ifb won de ‚Hatin verfaßt und 
—* LH ein. bie von einer Reihe von Ges. | erfcpeine in 20 Lieferungen ‚> welche mit Anfichten 
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Werantwortlider Deraubgeber: Deinrih Brodbaud. — Drud und Berlag von F. A. Brodhaus in Eripsie. 
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Sonntag, 





Stunden hriftlicher Andacht. Ein Erbauungsbud von 
4. Zholud. Hamburg, 


F. Perthes. 1810. 8. 
2 Zhlr. 


Faſſen wir unfere Zeit als eine Zeit der Wiedergeburt 
aller Dinge auf — und für eine ſolche Auffaffung derfeiben 
bürfen wir gewiß der Zuſtimmung der großen Majorität 
unferer Leſer gewiß fein —, fo ift damit allerdings noch nicht 
ausgefprochen, ob wir eine Wiedergeburt zum Leben ober 
zum Tode meinen, ob wir in der Signatur unferer Zeit 
bas Wehen eines aufwedenden Frühlings, oder ſtatt defs 
fen das abendliche Grabgeläute des ſchiummerbringenden 
Herbſtes erbliden; und es mag in .mehr als einer Dins 
fit ratbfam fein, die Frage: ob das Eine oder das Ans 
dere gerade jetzt fich begebe, ganz auf fich beruhen zu 
laſſen. Im bunten Farbenſchmucke des natürlichen Herb⸗ 
fies, unterm tiefblauen Himmel über der neuaufſproſſen⸗ 
den Winterſaat kommt oft genug Fruͤhlingeluſt ins Der; 
und die wallenden Froſtnebel des Frühlings bringen mit: 
unter fo viel Derbftliches in die Morgenftunden des jun: 
gen Jahres, daß man wie mit Berwunderung dem Lerchen⸗ 
triller aus ihmen herausjubeln hört. Wir bekennen indeß, 
daß wir, namentlich wo es um menſchliche Zuflände ſich 
handelt, lieber mit dem Frühling als mit dem Herbſte 
uns zu ſchaffen machen, und folte es darum aud am 
Ende illuſoriſch fein, fo wollen wir dennoch auc für 
diesmal ums einbilden, es gehe mit unſerer Zeit unter 
vollen Segeln hinaus in erwachendes Leben und auffprof: 
fenden Fruͤhling, und darum von ihr für unfern gegen: 
wärtigen Zweck nur in Srühlingsbildern reden, im fchlimm: 
fien Galle uns damit tröftend, daß wir aud fo, bei der 
großen Verwandtſchaft, die die Extreme — Leben - und 
Tod, Frühling und Herbſt — aneinanderfnüpft, wicht 
eben weit vom der Wahrheit abirten können, wenn wic 
nur fonft auf ihrem Grunde bauen, 

Sei es alfo für jegt angenommen, nicht vorausgefeßt, 
daß umfere Zeit ſich als einen beginnenden. Frühling voll 
Ihaffender Kräfte und auffproffender Knospen und Keime 
betrachten laffe; und billig erwarten wir fo zwar, daf in 
ihe nach und nach alle einzelnen Gefchlechter und Arten 
der geoßen menſchlichen Flora an die Reihe der Entwi: 
delung und Entfaltung kommen; gieichwol gefiehen wir 
natürlich auch ſeht germ fo viel zu, daß wir umferer Zeit 
eine ſpecifiſche, eigenthümliche Beſchaffenheit einräumen 








5. April 1840. 





und daß eben durch diefe bie Bufammenfegung ber Atmo⸗ 
fphäre, dieſes Schaghaufes aller bildenden und ſchafſenden 
Kraͤfte, in einer Weiſe beſtimmt ſein muͤſſe, bei. welcher 
fie der einen Art ober Gattung günftiger iſt als ber ans 
dern, und mitunter gerade durch Das die jarteften Pflan⸗ 
jenfpecies töbtet oder verfümmern läßt, woburd fie ans 
dere am glüdlichften fördert und ausbildet. Vergeſſen — 
das wollen wir ung getröften — wird gewiß in dem der 
maligen Zeitenfrühling nicht eine Art der zahllofen Gr: 
wähle und Pflangenfpecies auf dem großen Saatfelde 
menfchlicher Tendenzen; wäre es auch nur, daß eine leere 
Stelle, die durch nichts Anderes erfüllt werden konnte, an 
die aufengebliebene Inhaberin berfelben erinnert und da⸗ 
duch Beranlaffung wird, der zurüdgehaltenen in aͤhnli⸗ 
Her Weife einen Leihhenfermon zu haften, wie er noch 
mitunter bei der Beerdigung Zodtgeborener gehalten zu 
werden pflegt. Wo gäbe es im dem weiten Minterfelde, 
wie es, von dem Fruͤhlingeodem der Gegenwart uͤberweht, 
vor unfern Blicken ſich ausbreitet, Sproffen, Wurzeln, 
Knollen, bie in dem fon weit hinter uns zuruͤckliegen⸗ 
den legten Zeitenftuͤhling und Sommer gebluͤht, auch mol 
Frucht getragen haben, und von welchen aud nur eine 
Art von ben zahllofen Gärtnern der Gegenwart nicht 
beaugenf&heinigt, geprüft und im feifhbereitetes Land gelegt 
würde, mit ber flillen Hoffnung, fie könnte doch vieleicht 
in ber neueften Frühlingsausftellung zu einiger Bedeutung 
gebracht werden? Indeß kann es neben all biefem dem 
Beobachter unmöglich entgehen, daf die prunfenden Ga: 
mellien und Georginen nur allzu üppig die einfache, ans 
ſpruchsloſe Flora der Väter Überglänzen und eben in ber 
Gegenwart der Standort ein fehr dürftiger iſt, mit wel: 
chhem das einft gepriefene Veilchen und ber altväterifche 
Rosmarin fih begnügen muß; ja, daß überhaupt nad) 
den beiden Hauptbegiehungen des Geruchs und der Farbe 
der Untetſchied zwiſchen alter und neuer, liberaler und 
abfoluter Flora in recht charakteriftifcher Abftufung fi 
feſtſtellen läßt. . 

Wir verfolgen diefen Weg, der uns bei dem fi 
felbft überfchüttenden Reichthume der neuern Botanik leicht 
Dasjenige, was für eim Zeitblatt das Unentbehrlichfte ift, 
naͤmlich die Zeit felbft verlieren la könnte, nicht weis: 
ter, um ven unfern allgemeinen Reflerionen die Anwen⸗ 
dung nur auf sine Pflanzenfpecies der menfchlichen Zeit: 


fiora, und noch dazu auf eine Species zu machen, bie 
wenigftens dermalen nicht zu dem befonders begünftigten 
gehört. Unfere Überfchrift mit Titel und Namen, die fie 
bringt, verraͤth deutlich genug, was wir meinen, und wir 
haben es nicht länger Mehl, daß wir für heute unfere 
Lefer und Peferinnen zur. Betrachtung des anſpruchsloſen, 
den Vätern aber fehr liebgemefenen, in feinem Eräftigen 
Geruche herzſtaͤrkenden, fonft freilich ziemlich unfheinba: 
ven Muscatgeranium der „häuslichen Andacht‘ oder „Er: 
bauung” einladen. Gern möchten wir es herausbringen, 
theils wie diefem Gewaͤchſe, das faft bis zum völligen 
Eingehen der Species verkrüppele ſcheint, aufs meue zu 
friſchem, kraͤftigem Wachsthume verholfen, theils in mei: 
her Weiſe e8 von der Schmach der Achtung, durch die 
es gerade aus ſolchen Däufern, in welchen andere Blu: 
men fid) breit genug machen, vertrieben worden iſt, eini: 
germaßen erlöft werden Eönnte. 

Häusliche Andachtsuübungen — tagtäglihe Fa: 
milienerbauung — weniaftens am Morgen, beim An: 
fang des Tagwerks oder zum Feierabend, jedenfalld an den 
eigentlichen geiftigen Sonnentagen des Lebens — woher, 
meint man, fol dazu nur noch jegt im Leben bie Zeit 
tommen? Zeit, die bei Jenen, melde für ſich über die 
täglichen Nahrungsforgen hinaus find, zur mübfamen, 
Eünfttich zufammengefesten Leibespflege, fei es am Morgen 
oder am Abend, kaum zureichen will; und bei ben Pro: 
letariern und Wafferträgern der Gegenwart, wenn fie an: 
ders Beſchaftigung finden, im der Regel fhon vor ihrer 
Erfüung mit Beſchlag belegt tft. Freilich feben wir es 
deutlich genug, daß es feiner Zeit jemals mehr an Zeit 
gefehlt haben könne als der unferigen, weil man nicht 
müde wird, mit Eifenbahnen und Dampfmafdhinen auf 
immer neue und größere Zeiterfparniß zu denken, und gleich: 
mol das gefuchte Biel beimeitem noch nicht gefunden hat. 
Muß aber Zeit werben zum Effen, zum Trinken für den 
Leib, Zeit zu tägfihen Douden und Megenbädern für 
die ganze Familie wie zum Edenflehen und ber Tag: 
blattslecture — da kann ed am Ende, wenn man nur 
ernſtlich wollte, auch nicht an ben wenigen Minuten feh— 
ten, die ber Hausvater in Anfpruh nimmt, und es muf 
Zeit werden für die Pflege eines Lebensbebürfniffes, ohne 
deffen Bewahrung das Leben jedenfalld nur einfeitig, 
d. b. im ſich zerftört und aufgelöft erfcheinen wird, Ma: 
en wir es uns deutlich, fo können wir nicht überfehen, 
daß dem Fruͤhlingsgarten unferer Zeit etwas Mefentliches 
mangelt, wenn in feiner Flota das ſtillduftende Veilchen 
der häuslichen Frömmigkeit, wenn unter feinen hoffnung: 
reichen Fruchtbluͤten die erquidende Weinblüte glaubens: 
voller Erhebung nach Oben vermißt wird. Es foll uns 
gerade nicht wundern, wenn bie üppigen, ſchwellenden 
Blätter und Dolden bes äußern Lebens eben jetzt aus 
ſehr nahe liegenden Urfahen das zarte Gewaͤchs bes in: 
nern Lebens mehr als billig Überfchattet haben; aber ganz 
darf das letztete von jenen doch gewiß micht uͤberwuchert 
werden und bie vielleicht undankbare Mühe, dem ver: 
ſchatteten wenigftens zu einigem Licht und unentbehrlicher 
Freiheit zu verhelfen, fol von Dem, ber unferer Zeit 


wirklich ins Auge gefhaut hat, nicht zurldigemiefen wer: 
ben. Der jugendliche Naufc von der Emancipation bes 
Fleiſches ift aus dem Köpfen und Theorien denn doch fo 
stemlich wieder verflogen, und laffen feine unerguidlichen 
Nachwirkungen noch in den Gliedern ſich vermerken, fo 
innen wir freilich nicht helfen; auch das muß uͤberſtanden 
werben, mag bie Ausſicht auf die lange Dauer derſelben 
noch fo unerfreulich fein. Mie aber die Theorie allmälig 
wieder einlenft und die Sterne bes Glaubens und einer 
obern Welt aus den fchwindenden Wolken in bie Him: 
melsbläue wieder eintreten, um ihr mildes Licht über bie 
wechfelnde Erbe auszugiefen, fo muß es ja doch allmd: 
tig den Beitgenoffen wieder einleuchtend werden, daß ber 
Menſch niht vom Brote allein lebt; bie Realität einer 
Melt voll geiftiger Kräfte und Bewegungen muß aus ih: 
ver bisherigen Dämmerung in neuem Lichte auftauchen, 
und fomit zugleich, wenn nur nun nicht etwa mwieber auf 
der andern Seite das Maß überfchritten wird, als die 
würdigfte Ergänzung des Lebens überhaupt fich offenbaren. 

Das verſteht ſich von ſelbſt, daß wir nicht gerade für 
unfere proteftantifche gebildete Welt — auf biefe beſchraͤn⸗ 
fen wir uns fortan ausfchliehend — die Betpulte ber Bor: 
zeit surhdfodern und keineswegs gemeint find, das Xois 
lettenzimmer in eine Dauskapelle umzuwandeln. Auch 
darüber find wir mit uns einig, daß es, um bie Haus: 
andacht, ſowie fie für umfere Zeit gefodert wird, wieder 
aufzurichten, nicht eines befondern Hauskaplans oder ei- 
nes ftehenden Anagnoften bebürfe, fo gewiß wir zugleich 
überzeugt find, daß da bie ſchoͤnſte Blüte an unferm Ge- 
waͤchſe, wenn nicht die ganze Pflanze feldft verfümmern 
würde, wo irgend eine ausſchließende refigiöfe Anficht, fei 
e8 die der Rechten oder der Linken, in dem Meinen Haus: 
facrarium ſich geltend machen wollte. Wir gehen noch 
weiter! Micht einmal das verlangen wir, daß die Dauss 
andacht die Form eines befondern Cultus, einer eigentlis 
chen geiftlichen Übung annehmen möge, da wit allerdings 
beforgen, unfere Ecitifch = reflectivende Zeit leifte f[hon das 
ußerſte, wenn fie nur erft den Sinn für das „Gebraͤuch⸗ 
liche“ im eigentlichen Kicchenleben wieder gewonnen haben 
wird, fobaß ihr noch auf lange hin die Unempfänglichkeie 
für jenes Element im häuslichen Alltagsleben wird nach⸗ 
gefehen werden müffen. Bei alledem aber meinen wir 
gleihwol, es werde eine Fruͤhlingsbluͤte für unfere aufs 
ftrebende Zeit fein, bei welcher jeder beffere Sinn mit in: 
nigem MWohlbehagen verweilen dürfte, wenn man, endlich 
müde des im feiner ausfchließenden Richtung in bie Länge 
nothwendig überfättigenden Umtreibens in den Regionen 
ber Kunft, des aͤußern Wiffens und bes finnlidhen Ge: 
nießens, in dem Gebiete einer geiftigen und obern Welt 
wieder Fuß gewonnen haben und über bas reihe, mans 
nichfaltige untere eben ber Gegenwart bie wahrhaft ver: 
Elärenden, verföhnenden und fihernden Strablen aus je⸗ 
ner herüber auszuwbreiten verftehen wird. Wir können 
allerdings es uns nicht beareiflich machen, wie obme eis 
nen Dimmel über ber Erde bas wahrhaft erleudytende und 
befeuchtende Lichte auf die Pflanzenwelt herabkommen foll, 
da wir, jene phantaftifche Zauberlichtwelt unter ber Erde 


mit ihren aus Licht gewobenen Pflanzen. aus „Zaufend 
und eine Nacht“ abgerechnet, noch nicht gefehen haben, 
daf mit aller kuͤnſtlichen Erleuchtung und Treibhauswaͤrme 
eine erfpriefliche Vegetation in Katatomben zu erzielen ge: 
weſen ift. Und fo meinen wie wirklich, all ben 
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Innern Beblrfniffe getrieden, doch geroif däcanıf" Eommen, 
von Zeit zu Zeit jene — unmittelbarer 
Belhauung und vor bie zu flellen, na: 


mentlich in der Regel beim Beginn eines Tages gemein: 
ftlich aus dem Quell der frommen Betrachtung zu 

Und wäre denn eben damit nicht eine Haus: 
andacht begründet, die, es verftcht ſich gleich entfernt 
von läftigem und unnatürlichem Zwange wie von feichter 
und unreblidyer Empfindfamteit, ein Band um die Glie⸗ 
der eined Hauſes ſchlingen würde, das allerdings noch 
fefter zuſammenhalten bürfte, als es Bebürfnif und Con: 
venieng vermag? Und möchten wir nun da nicht wenig: 
ſtens nod) fragen: ob ſich eine fo conflruirte und conſti⸗ 
tuirte Familie, auf welche Stufe des Feudal- oder Geld: 
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weiht worden waren, Dann wird der Xufftand von Suflana 
unter Atin, dem Otanes der Griechen, geidüldest. Die Infchrift 
erzählt ferner den Auffland von ak nien unter. Refchetobir, 
der für Nebukedrefcher (den Nebukadnezar der Bibel) aus: 
wi von —* Ai en und gefangen genommen wurbe, 
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Notigen, 
Man * damit um, das Andenken des bekannten Archi⸗ 


tekten t lange Zeit mit ebenſo viet Talent als 
Erfolg die a in Paris leitete, eine Medaille zu 
verewigen. Modell rührt von dem Bildhauer David ber, 


ſenſchaften für die Medaille gethan, die auf Herm de ei 
geprägt worden. 


In Lieferungen erfcheint in Paris Be poetique du sa- 
Im de 18007. v0n 3, , Deftigny, Wert wird aus 12 
Lieferungen, 4 Quart * * mit Sorgfalt au 
führten Beichmungen befehen. Jede Lieferung wird ſich in 
Verſen kritiſirend, erläuternd und erben über die en 
fenden Kunftwerke mweitläufiger ausfpr« Alle Sonnabend 
erſcheint eine Lieferung und bis zum 16, "ai fell das Gange 
beſchloſſen fein. 5. 


Literarifhe Angeige. 


Bericht 
über die im Laufe des Jahtes 1839 bei F. A. Brockhaus 
in Leipzig erſchienenen neuen Werke und Fortfegungen, 
(Belbluf aus Nr, 9.) 
43. —— (Ed.), Vollständiges Real-Lexikon der 
medieinssch-pharmaceutischen Naturgeschichte und. Roh» 
« ‚Enthaltend: Erläuterungen; und Nachwei- 
sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche 
bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch-pharmacentischer 


Ballaten und Triumphe. 


und Vatuguchiahlächer wa Dee werth le 
sind. Natur un 

mentar jeder Pharmakopö Aue 5555* 

theker und Droguisten. —5 Bänden. Erstes b 


tes Helft. ————— n; Sub- 
rn eines Heftes von 12 0 


— 
Das are zum — BE 1899 toftet 8 ®r, 


Im Verlage. von Auguſt Campe in Hambu 

ift erfhienen und, ſowie auch der Ältere Verlag * Sand: 
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Folgende Artikel meines Verlags wurden im Jahr 1839 
im Preife herabgefegt: 
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ganz neu —— Auflage, 
Mae Tanf Muſikb ee (ir2 Ben) @ * 

—** fih jur Anftaffang biefer drei Werke auf einmar ent 
fließt, dem werden biefelben,, die im Ladenvreiſe 36 hir, im 
berabgefepten Preiſe aber 11 This, ‚tollen, für zehn Thaler 
abgelaffen. 
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tigte ———— 3 pn 
Pr Mit Kupfern 
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metrifhen Plänen der Hölle, des Fegefeuers und bes Paradiefeg. 
Sr. 8. 1858, MBisher Bir. —— 
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merkungen von gr weite, 
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ato Zaffo's Befreites Jeruſalem. Überfest von K. 
Bmweite gg Aufl Zwei Bände. 
Gr. 18, 1885. 2 Zhir. 6 Gr, Sept für M Lhkr. 
Won der erſten Auflage * Genie, mit gegenüber: 
Bebendem Driginaltert, find nod einige Er. vorräthig, 
die ich für 18 Br. erlaffe.) 
er diefe drei Werke, die im Ladenpreife 7 Thir. 6 Er., im 
herakpeisnten Preife 3 hir. 16 Gr. deſten, sufammernnimmt, 
erhält fe für drei Zhlr. 


Unterhaltungen eines Vaters mit feinen Kindern, Nach dem 
Enalitcdyen von W. & aim, Imei —— —— 51 
Dolsfäpnitten. Früher 1 Thir. 12 Gr. Jetzt 12 


MeinigsWtn azin für Kinder. Fünf Bände. Jahrgang 1834—38, 
: Früher 5 5 Thlr. Kegt 2 Ihir. 12 Gr, Cin: 
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Stunden hriftlicher Andacht. Ein Erbauungsbuch von 
a Tholud. 


(Bortjegung aus Rr. %,) 

Es find die vorliegenden Tholuck ſchen nicht die ein: 
digen „Stunden der Andacht“, die nach jenen berühm: 
ten und berüchtigten, viel gepriefenen und geſchmaͤh⸗ 
ten aarauer unter gleicher Firma dem Zwecke haͤus— 
licher Erbauung dienen mollen. Eben in biefen Tagen 
it und der Anfang eines Unternehmens der Art mit 
dem nämlihen. Titel vorgefommen. Meben diefen Er: 
bauungefchriften aber mit gleicher Auffcprift hat unfer 
Buchhandel in der neueften Zeit, befonders von der einen 
Seite her, Bücher für denfelben Zwe in großer Menge 
erfcheinen gefehen, und neben den ganz neulich erft fertig 
gewordenen „Stimmen aus Sion” hat bie gefchäftige 
Dreffe die Altern Andachtsbuͤcher von Arndt, Kempis, 
Heinrich Müller, Schmolke u, f. w. in neuen Gewändern, 
nicht ohne befriedigenden Abfay ins Publicum wiederein: 
geführt. Tholuck, der geiſtreiche, gelchrte und in Wahr: 
heit unermübliche Vorkaͤmpfer in den Reihen Derer, die 
ein Iebendigeres Anfchauen der obern Welt unferer Zeit 
wieder zu vermitteln bemüht find, zeigt offenbar durch 
feine neueſte ſchriftſtelleriſche That, daß er der Überzeu: 
gung iſt, das Gewaͤchs ber häuslihen Erbauung, wenn 
es wieder aufleben folle, bebürfe gang vornehmlich der Un: 
terflügung guter, die Gegenwart in derfelben Weife er: 
greifender Erbauungsbücder, im welcher bie beffern ber 
Vorzeit ihre Beitgenoffen an ſich zu feffeln gewußt haben, 
und fagt darüber in der gehaltreihen Vorrede fo viel, daß 
über den Ernft, mit weichem er feine Aufgabe erwogen 
bat, kein Zweifel übrig bleiben kann. Im Ganzen geben 
die Anfichten der übrigen Erbauungsfchriftfteller auf Daf: 
felde hinaus; und wir felbft wüßten in der That auch 
nicht zu fügen, welde beffere Förderung wir jener Fami: 
lienandacht, wie mir fie oben angedsutet haben, wünfchen 
tönnten, als ein in dem rechten Sinn und ber rechten 
Faſſung ausgearbeitetes Andachtsbuch. Bei dem gehalte: 
nen, befonnenen Charakter, den wir einer in unferer Zeit 
alltäglich fich erbauenden Familie wuͤnſchen müffen, muß 
ber Gebrauch eines Buche, das die Betrachtung leitet und 
beſtimmt, fo ziemlich ben Hauptbeſtandthell der geiftigen 
Tagesnahrung, die geſucht wird, ausmachen. . Haben un: 
fere Samilien nur erft wieder das Hinſchauen auf die 


geiftige Seite ihres täglichen Lebens infoweit ſich angeeigs 
net, daß fie wirflid das Beduͤrfniß fühlen, für jeden Tag 
daffelbe gewiffermaßen zu firiren und fomit fein Licht wer 
nigftens für einige Minuten in ihrer Gefammtheit recht 
unmittelbar ſich zuguleiten, fo dürften gewiß alle Abwei— 
dungen zur Rechten und zur Linken nicht beffer vermie: 
den, fo dürften im rede freier und unbefangener Meife 
die Strahlen echter Erbauung nicht ficherer aufgefaßt wer: 
ben koͤnnen, ald wenn ein Andachtsbuch, wie «6 eben fein 
fol, jedesmal die befondere Anregung gibt, die Richtung 
bedingt und das Maß vorzeichne, Nach all diefem nun 
ift es billig und recht, daß wir bie Bemühungen, bie 
Zahl der Erbauungsbücher für unfere Zeit zu vermehren, 
dankbar anerkennen und in Jenen, die fie über fich neh— 
men, eben die Gärtner erbliden, die wir oben für unfer 
Gewaͤchs wuͤnſchten und die ihm diejenige Pflege zuwen⸗ 
ben, bie, wenn bie Pflanze zu einer zeitgemäßen Entwi⸗ 
delung kommen foll, nun einmal nicht entbehrt werden 
fann. Aber freilich ebenfo wenig koͤnnen wir nunmehr 
der Unterfuhung darüber ausweichen, ob durch die bereits 
erfhienenen Erbauungsbücer, und zwar, da mir aller: 
dings nur dem in unferer Überfchrift genannten Gärtner 
für diesmal verpflichtet find, ob durd die vorliegenden 
„Stunden chriſtlicher Andacht” des Hrn. Dr. Tholuck dem 
erfannten Bedürfniffe wirklich abgeholfen worden fei? und 
das Ergebnif bderfelben wird ganz natürlich unfer Urtheit 
über die legtern bedingen. 

Wie gefagt: Tholuck hat in der Worrede zu feinem 
Buche fehr Gehaltvolles über feine Aufgabe gedußert, 
und unter Anderm bie ſchwache Stelle in der Erbauungs: 
ernpfänglichkeit unferer Zeit, die UÜbermacht der Me: 
flexion (S. vi), fehr treffend beurtheilt. Wir verftatten 
uns indeß, zunaͤchſt unfern eigenen Weg zu geben und 
ſtellen überhaupt zwei Foderungen hin, die wir an ein 
rechtes Etbauungsbuch unferer Zeit, wenn es wirklich ein 
Moment für die Wiederbefebung der Hausandacht gewin: 
nen fol, maden, um in ihnen den Maßſtab für eine 
unparteiifhe Schägung des vorliegenden Werkes zu ges 
winnen. Unfere erfte Foderung betrifft den Inhalt felbft 
und lautet auf eine entfhiedene hriftlihe Anſicht, 
die uns allerdings fchlechthin unerlaßlich erfcheint, wenn 
die Anfhauung des Geiftigen und Goitlichen uͤherhaupt 
im Leben wirkfam und beftimmend werden fol. Bir Fön: 


nen uns getroft auf die Erfahrung berufen, die es über 
allen Zweifel * * fer ug er 

db op uffaffung der geiftigen Dinge — 
En ee legtere ſich auf den fublimften Hegel’fhen 
den — bie Yausan 
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derrede die beften Ableiter für jede gemüchlichere Erhebung 


Fin erade — * und allein —— Beſonderes handelt. 


Woris, da mar fie auf das Pofitive gegrümdet und 
PR t vo beflimmte und indiofduas 
q One 
——— bringen, ©s Läfe ich gefchtchtlich 
achweifen, daß die Flammen auf den Hausaltären der 
Ghefenset In dem Grade verloͤſchten, in weldem bie be: 
fondern Kehren des ums veralfgemeinert und über 
ihre beflimmt umfcriebene Eigenthmfichkeit hinausgeführt 
wurden; fo germ wir zugeben, daß auch das Pofitive im 
einer Starcheit und Dumpfbeit auftreten könne, bei wel: 
her jenen Flammen bie Bedingungen eines heitern Sort; 
brennens entzogen, werden müffen, twie denn, wenn es 
anders. wäre, die Hausandache gar nicht fo im Verfall 
kommen können, wie es dermalen wirklich der Fall ift. 
Unfere zweite Foderung haͤlt fih an bie Form, und 
um fie zu bezeichnen, bfeibt uns allerdings nichts weiter 
übrig, als einige allgemeine Grundfäge auszufprehen, de⸗ 
zen Billigung vornherein wir fo ziemlich von allen Geis 
ten uns verfprechen dürfen, von deren befonderer Anwen: 
dung wir aber freifich nicht wiſſen, ob fie fo, wie wir 
fie beabſichtigen, auch nur Einem außer uns noch gefal: 
ien wird, Iſt nämlich der Inhalt guter Erbauungsbi: 
her. für unfere Zeit notwendig ein eutſchieden ceiftlicher, 
fo_foll er doch in einer Form datgereicht werben, wie fie 
der Zeit und den Foderungen bderfelben. angemeffen und 
als aus ihrer Individualität hervorgegangen zu fein erz 
ſcheint, und daruber moͤchte man wol fo ziemlich allge: 
mein einverffunden fein, Allein was iſt denn num die 
eigenchümliche und individuale Geſtalt des wunderlichen 
Proteus unferer Zeit? Wirklich kommt die Proteusnatur 
der Gegenwart gerade da am allerausgebilderften zur Et: 
ſcheinung, wo «8 fi um Beftimmung diefer Eigenthlm: 
ticjkeit handelt, und wir wenigftens haben längft Verzicht 
der in wilder Leiden: 


unfere henotiſche Meinung in die braufenden Wogen und 
Stürme der Zeit immer und immer wieder hinauszuru⸗ 
Maͤchen wie es auch in dem vorliegenden e fo. 
nicht das CEhrtiſtliche umferer aſcetiſchen Schrif⸗ 

ten iſt es, mas ihnen, mern von der einen Seite Ver: 
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| götterung, fo don der andern geradezu unbedingte Zurück: 
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fung unſerer An , um Das, was eben für un? 
fere Zeit manierirt genannt werden muß, in der rechten 
Ausdehnung zu vermeiden; angemeffen-jenem Geiſte, der 
in Klarheit der Gedanken bei aller Innigkeit ders 
felben, in Gefaͤlligkeit und Gefeym a'des Akebkuch, 
ohne fonderfihem Aufwand Pru 

im völligen Hinweg 
wie von moderner 


‚ fo ! — 
Gegenwart —— — nad in⸗ 
wen durchaus angemeſſen und würdig der Bildung der 
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dies nicht t arfchehen ala von. bem 
ce —— 


Seſchichte des 
ganye 


der —— Anfange feines Buchltins, 
überraſchende ungen, und unter 
oͤßten Zeit und 


Berkeh ben, und beide hatten ihre 
TE Er 
weiten ſchleſiſchen 

uftreten bis 


ga Darftellun , woran fich 
—J er iffe des fiebenjährigen Krieges nebft einem Berichte 


Fehler 
beider Männer zufammengeftellt und fie ald Negenten, Staates 
männer und Feldherren miteinander verglichen. Die Urtheile 
über das rein Menfchliche in beiden machen den Beſchluß. 

Zriedrich und Napoleon Ieben im Munde ber Menge 
in Deutidjland befonders als Kriegsfürften, denn die Ihägbaren 
Nahmweifungen, die Preuß über 8. Regierungsmweife 
geliefert hat, find bis jeat noch ein tbum Weniger, ebenfo 
wie Thibaudeau’s gründliche gr über Rapolton's Ad⸗ 
miniſtration und, Gefeggebung. Recht bat alfo auch Hr. 
von Minutoli in einer für Lefer aus allen Ständen beftimm: 
ten Schrift diefe Hauptpunkte vorzüglich ins Auge:gefaßt. Da 
wird denn in einer Iefenswerthen Stelle unter Anderm hervorge⸗ 
hoben, wie Napoleon’ Machtvolllommenheit ohne alle Einwirkung 
der Gabinete und ohne alle Feffeln eines, oft hundert Stunden 
entfernten Rriegsminifters, ihm viele glückliche Erfolge in feinen 
erften Feldzügen zugeführt bat, wie ferner in feinen fpätern 
Kriegen die Mafie der Gombattanten und bas eingerichtete 
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Betragen gegen die ſpaniſche Rönigsfamilie werben mi 
nicht angen,, benm für foldye Unthaten ift kein 
der te König Friebric's. Aber die Vergiftung der 
kranken zu Iaffa nennt ber Verf. eine „nicht —— That, 


Kairo am 
altblutig hat 


* 


ermorben laſſen. 


men. 11, 





Literarifhe Noti;. — 

Aus der Druckerti von Silbermann in Strasburg und dem 
Verlage von Paulin und Hetzel gingen : „Fables et poe- 
sies ehoisies de Pfeffel”, in franz Berſe Überfeht von 
Paul Lehr. Die Üiberfegung wird ihrer wegen 
Brangöfifche Journale fagen, daß in typographiſcher Hinficht diefe 
mit Bignetten * Ausgabe: des deutſchen Lafontaine‘ mit 

aus einer n ober 


Allem rivalifiren Lönne, was biöber \ 

fremden Drudterei Derorgegangen; Fi —— 
wahrhafte Meifterftüce ; 

ige beftehen. 9 5. 


Verantwortlicher Drraußgebet: Hrinrih Brodbaus. — Drud und Werlag von ®. A, Brodhauß in Erfinyig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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Stunden hriftlicher Andacht. Ein Erbauungsbuc von 
U. Tholuck 


Geſchlus aus Mr. 97.) 

Das Tholuck ſche Erbauungsbuch ift ein neues Zeug: 
niß von ber großen, fruchtbaren Thätigkeit ihres Ders 
faffere. Wer die Übrigen literarifhen Arbeiten deſſelben 
nur oberflaͤchlich kennt, der ftaunt gewiß, ihn auf einmal 
mit einem 40 Bogen ftarten Andachtsbuche, in welchem 
alle Betrachtungen und felbft die zahlreid eingemwebten 
Derfe und geiftlichen Lieder mit nur wenigen Ausnahmen 
ausfhliegend fein Wert und fein Eigenthum find, auf: 
treten zu fehen. Es verftehe fi, daß ſich die Ausarbeis 
tung eines wiſſenſchaftlichen Werks mit der Production 
eines Erbauungsbuchs gar nicht parallelifiren läßt. Wie 
übrigens das Buch aus dem eigenen Beblrfniffe des 
Verfaſſers in einer Zeit ſchwerer Krankheitsprüfung feiner 
Idee nach empfangen und fpäter in einer bas Augenlicht 
deffelben bedrohenden Periode wirklich zum Lichte geboren 
murde, das mögen unfere Leſer in der Vorrede (&, ıv fg.) 
ſelbſt nachſehen. Die Anlage des Buchs, die ihrer Form 
nach, ohne die Planmäßigkeit zu verleugnen, doch „ſtarren 
Schematismus” fi fern zu halten weiß, gibt nun, zu: 
ſammengehalten mit den fonft bekannten Principen Tho— 
luck's, für unfere Behauptung, daß der Inhalt ein ent: 
ſchieden chriſtlicher fei, dem naheliegenden Beweis, Der 
allgemeinften Structur nad haben die „Stunden chriſt⸗ 
licher Andacht‘ einen allgemeinen und einen befondern 
Theil, wovon ber erfte nach den drei dhriftlichen Tugen— 
den, Glaube, Liebe und Hoffnung in drei, ber zweite 
nad; dem Gegenſatze des kirchlichen (beim Verf. das Pe: 
ben der Kirche) und des alltäglichen Lebens (bei dem Verf. 
das Menfchenleben) in zwei Unterabtheilungen ſich trennt, 
In der eigentlichen Ausführung werden uns 88 Betradh: 
tungen geboten, die in dem erften Drittheil des Buche 
nad einem meit Heinern Maßſtabe zugefchnitten find als 
in den beiden legten, wo fie faft durchgängig zu ausführ: 
lihen Abhandlungen, mitunter dem Umfange und ber 
Eonftruction einer Predigt recht nahe kommend, ertweitert 
werden. Man vergleihe nun das fpecielle Inhaltsver: 
zeihnig (S. sv — xviui) namentlih mit der verfificirten 
Charakteriſtik der oben angegebenen fünf Unterabtheilungen 
ber beiden Haupttheile (S. xın u. xıv), und man wird 
unferer Verſicherung über die entſchieden chriſtliche Anficht, 
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die durch das ganze Buch hindurchgeht, bereitwillig Glau⸗ 
ben ſchenken. Wir ſetzen nach genauer Duschficht aller 
Betrachtungen mit der vollften Übergeugung noch hinzu, 
daß bie bier gegebeme chriſtliche Anſicht beimeitem ber 
Mehrzahl ihrer Einzelheiten nach fo geiftreich, lebendig und 
in fi wahr ift, daß alle einigermaßen Billige: ihr zufals 
In mäüffen. Einzelner trübenden Flecken gedachten wir 
fhon oben, und fie finden wir zumeift da, wo die Grenze 
zwiſchen Himmel und Erbe, zwiſchen dem Sein in Gott 
und außer Gott, zwiſchen Welt und Gnade mit dialek⸗ 
tiſcher Spitzfündigkeit und eben für die Reflexion, für 
welche fie nun und nimmermehr dargeftellt werben fann, 
haatſcharf gezeichnet merden fol, Wir erwähnen dafür 
die 41. Betrachtung: „Wie lange hinkt ihr auf beiden 
Seiten?” die 44.: „Da du dein Antlig verbargeft, ers 
ſchrak ich”; die 59.: „Nun aber find der Glieder viele, 
aber der Leib ift Einer.” Auch nad Abſtreifung der eis 
genthümlichen Form, von ber wir ſogleich reben wollen, 
bleibt, fo meinen wir, in dieſen und noch einigen andern 
Abhandlungen eine Rauheit und Herbigkeit der Anficht 
übrig, welche die Probe allgemeiner Anerkennung und Bil: 
ligung nicht aushalten kann. Gewiß aber iſt es: nur 
eine Fleden — und in welcher andern ähnlichen Schrift 
moͤchten fie kleiner vorkommen? — an ber Subſtanz ber 
gebotenen Frucht felbft find unfere Ausftenungen; wir les 
gen auf fie durchaus kein Gewicht und gehen vielmehr 
ohne Weiteres zu der verheißfenen Begruͤndung unferer als 
lerdings ſchwerern Anklage gegen die eigentliche. Form des; 
Buchs über. 

Wir finden, unter Anerkennung einzelner und zwar 
fehr zahlreicher trefflicher und alle Wuͤnſche befriedigender 
Ausnahmen, an der Tholud’fchen Form im Allgemeinen 
beide Foderungen, die wir an bie reale Erfcheinung eines 
Erbauungsbuhs machen, zu wenig berüdfichtigt und bes 
friebige — wir finden die Faffung im Ganzen allgu aus+ 
fließend, und dann in einer Weile manierirt, bei 
welcher fie Dem, was der Geſchmack aller Beffern der Zeit 
fodert, indem fie gerade die Müdficht auf die geförderte 
Beitbildung zum Theil abfichtlich vernachläffigt, nicht zus 
fagen kann. Ausſchließend — ſowol nach innen als 
nad außen — Jenes immer wiederkehrende Unterſcheiden 
zwiſchen Dem, mas man war und mad man ift, mit dem 
fetbftgefälligen Bewußtſein, wie weit man es gebracht habe, 
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bas im einer gemiffen Claſſe von hyperchriſtlichen Schrif: 
ten unferer Tage, die nun einmal Keinen aus „ber Nas 
tur” ohne Eclat in „bie Gnade” Übertretem laffen kön: 
nen, die gute Sache fo fehr der Derunglimpfung ausſetzt, 
hat — das iſt nicht im Abrede zu ftelen — bei Tholuck nur 
zu ausgedehnten Eingang gefunden. Und in berfelben 
reife findet ſich bei ihm die andere Art der Ausſchlie⸗ 
fung, die der Welt die Auserwählten, Denen, die draußen 
find, die Kinder des Reichs gegenüberftellt und bei allem 
Streben nad chriftlicher Demuth doch eine Wurzel bes 
geiftlichen Stolzes wird, die fo unendlich viel Unheil am: 
gerichtet hat und am Ende bie einzige Quelle alfer Spal: 
tungen und Trennungen in dem zur innigften Bereinis 
gung durch die alles vermitteinde Liebe beftimmten Ganzen 
der Menfchheit geworben tft. Wir haben nicht nöthig, 
Einzetheiten anzuführen. Es ift befannt, daß unſer chriſt⸗ 
Licher Achilles ſchon fonft diefe verwundbare Stelle verra: 
then bat, und in ihr gerade erfennt ber Unbrfangene ben 


Tribut an, den Tholuck feiner Hinneigung zur Partei, 
die er zumal feliherhin mur zu entfdieden gezeigt hat, 


nicht zu verfagen vermag. 

Menden wir uns noch mit Wenigem zur zweiten Ans 
Hage. Wie ausfhließend, fo iſt die Form nur zu 
manierirt. Es ift Elar, mit redlichem Willen hat ber 
BVerfaffer gerungen, die rechte Darftellungsmeife zu finden; 
gefühlt hat er, wie viel barauf ankomme, baß bie Speiſe 
in der rechten Meife zubereitet und dargeboten werde. 
Aber indem er den Bogen fpannte, bat er ihm über: 
fpannt und damit mol aufs neue die Fülle der Geftal: 
tungsfähigkeit, die ihm im einem Maße mie Wenigen 
unferer Tage verliehen ift, bewährt, aber zugleich auch ge 
zeigt, daß ein allzu uͤppiges Feld leicht auch taube Bluü— 
ten tragen ann. Er fagt in dee WVorrede (S. vun): 
„Ich habe bier auch die Kanzelfprache verlaffen dürfen, 
ich babe — je nachdem ber Gegenſtand es gab — bald 
mit Claudius, bald mit Kempis, bald mit Terſteegen, 
bald, und zwar am öfterften, mit Bucher geſprochen“; 
und ahnet freilich nicht, welchen gefährlichen Klippen und 
Brandungen er eben bamit das Schifflein feiner Rede 
ausgefegt hat. Wir heben hauptſaͤchlich darum es hervor. 
Bei feiner großen Gefchidlichkeit, die Sprade der nur 
eben genannten Männer ber Vorzeit zu reden, vergißt 
Tholuck nur zu leicht, im welcher Zeit fie rebeten, und al: 
terthbämelt. Der Gnome, bes Sprüchworts Wichtig: 
Zeit leuchtet unferm Aſcetiker ein; er weiß, wie folche 
Schlaglichter oft mit einem Male bis in den innerſten 
Grund der Seele Klarheit bringen; aber da ſteht ihm 
eine ſolche Fülle von Sinnſpruͤchen, Apologen und Pro: 
verbien zu Gebote, daß fie ihm felbft überfchütten, und 
nun fallen denn aud fo mande mit heraus, bie in das 
Raͤucherwerk einer gebildeten Erbauung unangenehme In: 
gredienzen bringen. Mit plaftifcher Lebendigkeit — fo meint 
unfer gewandter, bes Lebens in feinen wunderlichſten Schat⸗ 
tirungen kundiger Vorbeter —, mit nichts ſchonender Natür: 
lichkeit und Popularität muß ja mol am ficherflen und 
eindringlichiten ber Thau des Höhern Gedankens in bie 
ſelbſt verſchloſſene Seele, gebracht werden können; aber ba 


wird allerdings die Rede mitunter mur zu matürlich, 
und es mill oft bebünken, als ob felbft der komiſche 
Effect mit in der Abſicht gelegen habe, und bie eigent: 
liche Nahrung der Andacht bleibt fo einem nur einiger: 
maßen mwähligen Gemuͤthe geradezu vorenthalten. 

Wir könnten noch weiter claffificiren, aber es ſei ba= 
mit genug. Iſt num wol jene Alterthümelei nament: 
lich in den eingeftreuten Verſen und Liedern zu verfennen, 
bei welchen felbft Sprachverrentungen und nichtcharakteri— 
ftifche profodifhe Härten erneuert, zugleich aber aud bie 
eigenthuͤmliche Auffaffungsweife der vergangenen Zeit ber 
Gegenwart, die doch jedenfalls aud ein Recht hat, ihre 
eigene Inbivibualicät beachtet zu fehen, aufgedrungen wird ? 
Wir geben eins ftatt aller! Die 31. Betrachtung beginne 
mit dem Verſe: 

Wol hat das Stäblein Wed’ viel Teufel ausyutreiben, 

Bevor ber Rebe kann, von Ranken rein, bekleiben. 

Doc ift ed abgefehn auf Beinen ohne Zweifel 

So ernftlih und fo oft, als auf den Hochmutbsteufel, 
Bei dem allzu bunten Reichthume ber überall vorlommen: 
den Gnomen und Sprüchwoͤrter erinnern wir unter bem 
vielen auffallenden nur an folgende; S. 536: „Das tft 
ber alte Schabe: ber liebe Gott curirt dich und der Doc— 
tor ftreicht das Geld dafür ein’; S. 421: „Ein Kind 
verderben iſt, wie eine Jungfrau ſchaͤnden“; ©, 156: 
„Die Gevatterbitter bei des Teufels Kindtaufen”; S. 310: 
„Der Mutter ſchenk ich, die Tochter dent ich.“ Und jene 
zu weit getriebene Natürlichkeit mit Dem, was ihr anhaͤngt, 
kann gewiß nicht in Abrede geftellt werden, wenn wir auch 
nur wenige Paffagen aus biefer Gattung unfern Lefern 
vorführen. Wir übergehen Ausdrüde, wie: gelaffentlich 
S. 14; untobtgefhlagenerweife S. 117, und ähnliche, denen 
man die MWurzel, aus weicher fie gewachſen find, nur zu 
bald anfieht. Aber ift es nicht doch offenbar zu populair, 
wenn es beißt S. 45: „D Herzeleid Über alles Derze- 
leid, daß Gott das Herzblate ſich ausgeriffen” ıc.; ©. 99: 
„Es bat wol Mandyer da erſt Lectionen nehmen müffern, 
um zu lernen, daß Kaviar und Auftern gut ſchmecken“; 
S. 2233 „Wie Mander hat fchon bei einem Glaſe Punſch 
gefungen: Wir Menfhen, wir find alle Brüder” 10.5 
&. 265: „Statt immer Kohl und Rüben etwa einmal 
einen Rippenbraten zu effen”; S. 275: „Wer bie Ehre 
haben will, den lieben Gott zum Gevattersmann zu bes 
halten, der muß keine Baflarde zur Taufe bringen”; 
&. 401: „— wahrlich fie würden nicht blos wählen bei 
bem falfchen Eouliffentichte einer luſtigen Geſellſchaft oder 
eines Ballabends’’; ©. 545: „Meifter Kluͤgling, der bie 
Milch des göttlichen Worts erft durch feinen Kohlenſack 
feigen will, damit fie fauberer werde.’ —? Das ift aber 
auch nicht zu uͤberſehen, daß Betrachtungen wie Xl: „Der 
Here hat mich je und je gezogen”; XV: „Die Himmel 
erzählen bie Ehre Gottes‘; XVII: über das Alte Teſta— 
ment; XXVIII: die Schule der Leiden; XXIX: von ber 
Anfehtung; XXXUI: die Freiheit des Willens, und mehre 
andere, befonberd aus den Längern Abhandlungen ber leg- 
ten größern Hälfte des Buchs, namentlich die wirklich poe= 
tiſch⸗ tiefe Geburtstagsdihtung LXXXI nicht nur die ges 
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eügten Klippen faft gang umfcifft haben, ſondern auch 
eine Würde umd Lebendigkeit der Darftellung zeigen, die 
ſelbſt vielfodernde Wuͤnſche volllommen zu befriedigen im 
Stande ift! 

Und melde Stelle weifen wie nun nad all diefem 
unferm neueften Erbauungsfchriftftellee unter ben Gaͤrt⸗ 
nern ber Zeit, denen die Pflege der nur zu ſehr vernach⸗ 
laͤſſigten Pflanze häuslicher Andachtsuͤbung vertraut iſt, 
an? Die Pflanze, die er bietet, wird Dielen eine freund: 
liche, willkommene Gabe fein. Sie brauchen wir nicht 
näher zu bezeichnen. Die Ultras ber äußerften Linken aber 
werben es nicht fehlen laffen, das Treffliche an ihr zu 
überfehen und bie Fleden und Moftflede, die auch wir 
nicht verdennen, nicht ohne ihr gemohntes Gefchrei bios: 
zuflellen. Und bie Umbefangenen mögen gewiß an man⸗ 
chem Blatte und am mandyer Dolde ſich gern erfreuen, 
aber dennoch wuͤnſchen, daß das ganze Gewaͤchs reiner 
gehalten und ſchlanker entwidelt fein moͤchte. Um alfo 
ein anderes Bild zu gebrauchen: ber wadere Schüge hat 
einen glüdlichen Anfang gemacht, die ſchwierige Aufgabe 
zu löfen; fein Pfeil hat das Biel, aber nur nicht das 
Schwarze getroffen. Auf denn, wadere Schuͤtzen! nehmt 
den Bogen des DObpffeus auf, und mer ihn fpannt und 
wirklich in die Mitte trifft, es fol ihm an bem würdig: 
fen Kranze, wie er bem würdigen Gegenftande gebührt, 
gewiß nicht fehlen. 59, 


Reife nah dem Drient, vom Eremiten von Öaus 
ting. 1836, 1837, 1838. Vier Theile. Stutt: 
gart, Hallberger. 1839. 8. 2 XZhlr, 12 Gr. 


Der Verf. reift, um andere Sitten und Gebräuche zu 
fehen uf 108); von Reiſebeſchreibungen felbft aber —* 
viel. „Ich glaube”, 


er ni fagt er (1llp 30), „daß 
Wenſchen, welche viel reiften und * ſahen, die ſchlechteſten 
Reiſebeſchreibungen machten, weil fie eine Menge Kenniniffe und 
Ideen gefammelt, bie fie bei dem keſer vorausfegen, daher Vie: 
les weglaffen, weil es ihnen nicht merkwürdig ſcheint, und da: 
bei doch die Unmöglichkeit fühlen, das Gemälde anſchaulich bar: 
auftellen. Es gibt nichts Ekelhafteres, als einen Reifebericht 
u ſchreiben und zu leſen.“ Immiefern ber Verf, mit diefem 
etheile über ſich felbft und über feine vorliegende Reiſebeſchrei⸗ 
bung ben Stab bricht, Laffen wir bahingeftellt fein; wir find 
vielmehr ber Meinung, er fei zu egoiftiih, als daß er felbft 
bab aud das Eefen berfelben für ekelhaft habe ausgeben 
. Wenigftens fann und will Rec. biefes Urteil im All: 
gemeinen darauf nicht anwenden. Zwar herrfcht in den Mit: 
theilungen unfers Reiſenden keine Ordnung; Alles wirft er 
untereinander, mie es ihm in den Wurf kommt, und bie vers 
f&iedenartigften Ideen durchkreuzen feinen Kopf und feine Be: 
richte, fobaß ben Lefer allerdings bisweilen ein Gefühl von 
et leihen koͤnnte. Dagegen ift die Darftellung bes 
Verf. auf ber einen Seite wohl 
bereiften Bänder vielfachen Xuff 
ebenfo ihre Gegenwart ins Auge faft, als am diefe enwart 
Brtradtungen über ihre Vergangenheit anknüpft und fie burch 
iloſophiſche Ratfonnements fruchtbar madht; auf ber andern 
Seite iſt diefe Darftellung voll Laune und Wit, obmwol 
lehterer bisweilen mur als ein ſchlechter und niebriger gelten 
Tann, oft auch voll Ironie und Satire, namentlich über bie 
ber Menſchen, und ba, wo es ausgezeichneten 
Raturfhönpeiten gilt, erhebt fie fi fogar bis zur poetifchen 


erignet, über bie von ihm 
zu gewähren, infofern er 


Begeifterung. Man fieht es übrigens ben Mittheilungen und 
Urtpeilen an, baf fie feine vorherbeftimmten, feine einfeitig. ge: 
machten find, fondern baf fie aus unmittelbarer Anfchauung 
ber Gegenftände felbft fi emtwidelt haben, follte auch nicht 
immer eine richtige Anſicht der Dinge zum Grunde liegen. ‚Der 
Reifende felbft ift kein engherziger, gr mlicher Eremit,: der in 
aͤngſtlicher Frömmigkeit den Schein der Heiligkeit fich au bes 
wahren firebt; vielmehr erfcheint er als ein gar luftiger Lebe⸗ 
mann, ald ein Weltbürger von praktiſchem Berftande und gt: 
funder Vernunft, ber ebenfo gegen das Regieren der Böls 
ter aus den Zimmern heraus, und nit nur für die Sorge für 
bie materiellen Interefien, fondern aud) für bie geiftigen ‚ers 
Märt und es mit ber Äreibeit der Völker hält, ja fogar. ber 
Revolution, als einer durch Misgriffe und Misbrä von 
oben herab gebotenen Nothmwendigkeit, das Wort redet, als 
ſelbſt für Beligionsfreipeit ſich ausfpricht. Boll Kenntniffe, 
wenn es fi um die Vergangenheit ber Völker handelt, macht 
er auch auf bie Lehren und MWinte aufmerffam, die aus ber 
Geſchichte der Vergangenheit zu uns reden, und ebenfo ſpricht 
er ſich und freimüthig über bie Gegenwart aus, mrit der 
er freilich im Gangen etwas unzufrieden ſich äußert. Mich 
Krankheit ber Gefinnung, nicht — des Verſtandes gibt 
fi Hier fund; im Gegentheile trifft man hier im Allgemeinen 
eine Eräftige Gefinnung neben gefunden Foren am, wie man fie 
bei dem Berf. vielleicht in ſolchem Grade nicht vermuthet hätte, 
Dies Alles zeigt fi, mag nun fein Raffonnement in das Ge: 
biet der Politit ſich wagen, ober fein Urtheil über Misgriffe 
und Misbräudhe ber Regierungen, der Behörden, ganzer Wolke: 
elafien oder Einzelner (6 auslaffen. Im Allgemeinen bringt 
es fein oben angegebensr Zweck, warum er reift, fomwie fein na= 
ider Sinn dafür mit fi, daß feine Darftellung vorzüglich 
bem Öffentlichen Leben der Völker, die er befucht, den Brtige 
Sitten und Gebräucen, bem Außern der Städte und ber Fän- 
ber, durch die er gefommen, und deren Eigenthümlichkeiten, 
ben Dentmälern ber Vorzeit und ben gegenmwärtigen zu. 
ber umgebenden Natur zugewendet ift —, leider! jeboch dies 
Alles, wie ſchon bemerkt, in dem bunteften Gewande, gleich dem 
Driente felbft, der das Biel feiner Reife war und wo bas fe- 
ben in ewigem Drängen und Zreiben, obne beftimmtes Ziel unb 
ohne feftes Gefeh und firenge Ordnung forglos ſich bewegt. 
Das Biel der Reife unferes Eremiten war ber Orient. Er 
machte bie Reife nach biefem Ziele von Münden aus, über 
Wien, dur Ungarn, Siebenbürgen, Serbien, bie Waladhei, 
Bulgarien, zunähft nad Konftantinopel. Diefen Weg führt 
den keſer der erfte Theil der vorliegenden Reifebefchreibung ; 
aber obgleich der Reiſende ſelbſt nur im Fluge alle biefe Län: 
der dureh) ogen, fo ift doch auch im g. Mandes mit ihm 
und von ihm zu lernen. Gr erflärt fid bei biefer Wanderung, 
bie ihm bie Verhältniffe und gegenwärtigen Zuftände jener 
Länder felbft fo recht vor bie ummittelbare Anfchauung rückt, 
nachdrũdlich gegen die bisherige Politik Öftreichs in Betreff der 
fübörlih angrenzenden Provinzen, wogegen er in Serbien als 
ein Prophet in Betreff der legtern, ſchon damals von ihm ges 
ahnten Revolution erfcheint, weldye Miloſch um den Thron ge: 
bracht Hat, und in der Waladyei bie Dummheit und die Vers 
berbtbeit des Volkes, ben Mangel an Gultur, die Sklaverti 
näd oben und nad unten nicht arg genug ſchildern kann. — Der 
zweite Theil verbreitet fich zunachſt Über Konftantinopel und 
eleitet fobann nah Smyrna und weiter nad Alerandrien. 
ber den Charakter der Türken urtheilt der Verf, günflig, aber 
ihre 3eit, meint er, habe 8 erfüllt und auch gegen Mah⸗ 
mub und beffen Reformen ärt er fich als erfolglos. UÜbri⸗ 
gene war er in Konftantinopel während der Peft und wohnte 
dort in einem Haufe, wo bie beiben Ültern der fehr Schönen 
Tochter von 17 Jahren an ber Peſt farben. Wegen. bes fehr 
fhönen Mädchens blieb er dort wohnen, und er Iebte ruhig 
vor der Peft mit dem ſchönen Mädchen in dulei jubilo, bis fie 
nad; drei Wochen ebenfalls die Peft bekam und endlich durch die 
Dummpeit des Arztes farb.‘ Bei dieſer Gelegenheit fpricht er 
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ne. ERSTER. | Ka auge a ia yo 
„mehr 32— gemeinen entzüdt, und überhaupt itt ex mit 
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dem —— —— —X ig Rh — durch einen Theu der Lombardei und Zirel. 
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hammed Ali, von Ägppten * finien, Ast. 
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und Medina‘, gewidmet. Unſer Eremit Die Maffe, in welcher der Regen in einigen Gegenden 
langte- bei Sr. Majeftät der Gnade» einer Aubienz, webel diens fällt, rengt and Unglaubtice: fie‘ dort ve She 
ſich Mohammed über näher-oder entfernter ihn, angehende Ges» | von mehren 9 eg fie in &uropa nur zu Bollen fällt. 
genftände mit Kenntniß und Berftand Frage, unter Anderm | In diefer Hinſicht ift die Station von Mah war 

aber über die deutſchen Beitungem ſich werte, weil fie.chne | der Provinz Bombay befonders a net, Dee Arzt auf . 
Kenntnig der Lage ihm beurtheilten und meinten, bie Agppter | Station, Dr. Murray, über biefes merkwürbige Phänomen - 
feien Deutiche, Über fein Wirken, ſowie über feine Plane läßt | nach Europa et: „Die Station von Mahubeleshwar liegt 

fi) der Verf. nur vortheilhaft men, und er fagt geradezu, | dem weftlichen Abfalle der Shats,. eines Bebirgszuges, we 

daß, wenn aus pten etwas werben folle, ber Weg des Mos | von 1000 Fuß bis zu 8000 Fuß Höpe erhebt, und von Burate 
bammeb Ali ber e fel. — fest Pe „mas | bis zum Gap Gomorin. erſtreckt. Die Station liegt 4500 Fuß, 


man ihm vorwirſt, i ber des ten | über dem Ditan. Die mitlere Temperatur u bier nahe 1ER, , 
Verflandes, wozu mur fein großes Bin it, das man | In den Ghats gibt e& viele Wälder, aber in zerftreuten Hau- 
in andern Ländern bei.andern t begreifen Bann.” | fen, fodaß. fie auf die metsorologifden ‚@rfcheinungen wenig, - 
srl Einftuß Haben. Nahe bei der Station iſt die Quelle des bes - 


gilt nad) bes inung Dasjenige gerade bes. 
von Kappten, was tr, wie fon oben bemerkt worden, von | rühmten Etronies — welcher die Halbinſel durchſchneidet. 
der Mangelhaͤftigkelt dee —— und. ex bittet | Die Maſſe des jährlichen Regenwaſſers, welche auf der Sta⸗ 
arüber wiſſen wollen, Em; Mahubeleshwar fällt, im 3.1834 zu ber außerors , 


öffeneliche Leben, die n mb. Gebräuche u, f. w. doch wol | Seplember.“ General Lobwi we den Dr, Murray, bie, 
Me. ang ıerthlos haben bepeichnen Vor wit fie dies | offieiellen Negifter Me, üat i „Die Menge dub, 
denn u im Adgemeinen Peineömegs find. ‚Bon Xlerandrien | Regend ſteigt bis * 302,21. 301. europ⸗ J 
& Malta. (Er verbreitet ſich hier unter | Raturbeobachtet Wunder nehmen, aber ihr Erftaunen, a 

anderm über die Finnahme der Jaſet durch Bonaparte, wobei | fi) verringern, wenn fie Xugenzeugen * 5 
ne 


er c6, wie an andern Stellen des Bude, an, und | in. Steömen. berabfallen ſaͤhen, , mitten 
IiOR on fi unmaßeen Oerauslafangen über Seätern mitt fe: | von Wolken und Reken melde biß zum Boden ‚ 
len läßt. dem, Maxktplabe in Balckta 


bt x folgende | und das zwar faft ohme Unterbrechung ſeche Wochen lanı 
Inſchrift ab: „Magnae et invictae | Britan ——— ne bei * 3 b = 8 * 
amor et Buropae vox has Insulas lconfirmat a, d. 1814. | enorme. Regenfall fcheint i “ der Geſundheit nicht 


Die Lüge —5 ift edenfo frech, als bie Gebuld, ‚womit, man-.| zu fein, benn- bas ent, ia⸗ 
dort dicſtibe fo öffentlich ich Breit machen läßt, in ber That Bes | durch die Station beſett Hält, bat fälle, - 
wunderung verdient! — Bon Malta führt uns der Verf. im | aufzumweifen und die Bevölkerung, ift ebenfo ald..an an⸗ 
vierten Theile nad) ‚Sicitien, wo er. namentlich Syrafıs, Ga: | dern Orten. nı& 3. 
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Iris. Eine Sammlung erzählender und bramatifcher 
Dichtungen von Eduard Mörike. Mit zwei Dars 
ſtellungen nach Zeichnungen von Fellner nnd Risle. 
6 Gr. 

Theils bereits Gedrucktes, theils zum erften Male 

Mitgetheiltes von mehr und minder vollendeter Runftges 

flaftung. Es ift mit Sammlungen der Art eine eigene 

Sache. Kann man es dem Dichter, ber eine Zeit hin⸗ 

durch in einzelnen Werken nur Theile feines Weſens ber 

Melt zue Schau geftellt hat, auch nicht verbenten, wenn 

er fpÄter darauf bedacht ift, das Einzelne zu einem Gans 

zen zu vereinigen, gleichlam bie einzelnen Ausftrahlungen 
feines Geiftes zu einem Strahlenbuͤndel zu verfmüpfen 
und fo ihre Wirkung zu verflärten, fo darf berfeibe doch 
auch von der andern Seite die gefteigerten Anſpruͤche nicht 
unerwogen laffen, denen bie wiederholte Spende in folder 

Vereinigung überall begegnen wird. Der Lefer glaubt 

nun das Mecht zu haben, in den Leiſtungen verſchiedener 

Fahre eine organifche Fortentwickelung zu fuchen, und 

pflege gegen die Schwächen, über bie den Verf. bereits 

das Urtbeil ded Publikums, bie Stimme der Kritit und 
eigene Prüfung belehren konnten, weit weniger Nachſicht 
zu üben, als gegen die Autorfünden einer erſten Erſchei⸗ 
nung. Gewiß würden mande junge Scheiftftelier, wenn 
fie die Erſtlinge ihrer Thaͤtigkeit der Öffentlichen Beach⸗ 
tung balbmöglichit entzögen, beffer für ihren Ruf forgen, 
als wenn fie Dem, was in Blättern, die dem Augenblide 
beſtimmt find, vielleicht an feiner Stelle war, burch vor: 
zeitige Vereinigung zu ganzen Sammlungen ben Schein 
einer größeren Wichtigkeit und eine Dauer und Verbreitung 
geben, die fie im der Regel fpäter felbft am meiften beflagen. 

Solcher Art ungefähr waren die Gebanken, mit denen 
wir die „Iris“ zur Hand mahmen. Unfere Befürch 
tung, auch hier abermals blos eine Anzahl dem Tode vers 
fallener, nur kuͤnſtlich aufgefeifchter Blumen zum Kranze 
verbunden zu fehen, betätigte fich gluͤcklicherweiſe nur zum 

Theil. Wir fanden zwar Altes bei Neuem, aber in dem 

Einen wie in bem Andern zumeiſt eim warmes, friſches 

Leben. Zudem glauben mie einen wirklichen 

dritt im den meiften der bier mitgetheilten Arbeiten 

verfchiebener Fahre au gemwahren, und aus bem Bormorte 
ergibt fich, daf die Kritie mindeſt nicht 
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geblieben if. Schwabenland ift das Land der Sage, wo 
fie noch lebendig um alte Mauern und Thürme flattert 
und in umverfälfchter Jugend von Munde zu Munde 
sieht, und der Dichter braucht nur aufjuhorchen, um die 
willtommenften Stoffe zu erbeuten, ber Maͤrchenetzaͤhler 
fi nur merken zu faffen, daß er fprechen molle, um bie, 
aufmerffamften Dörer zu finden. Das haben denm auch 
feine Dichter begriffen, und die um fie ber unter dem 
Volke wieder auftaudende oder vielmehr nie gang vers 
fhmunbene Gefpenfterfurdht und Gefpenfterluft, über bie 
wir dem Lande fonft eben nicht Gluͤck wuͤnſchen moͤ— 
gen, kommt ihnen, indem fie die Empfänglichkeit für das 
Wunderbare nährt, wol auch zu flatten. Auch Eduard 
Mörike ergeht fih, wenn uns die vorliegenden Mittheis 
lungen zu einem Scluffe der Art berechtigen, am lieb: 
fien in dem Gebiete ber Wunder und Träume und fpricht 
gern bei den guten Alten, der Bafe Sage ein. Doch 
will er, ſcheint's, niche dem Kindern gleichen, bie ſich, 
wenn die Alte ben blanken Schrein vor ihmen eröffnet, 
von ber aufgethanen Derrlichkeit geblendet, ihrem Zauber 
willenlos dahingeben und mit ſich fpielen laffen, wo fie 
zu fpielen vermeinen. Wir lieben diefe Weife der Kin: 
der und ſehen #8 gern, wenn Der, der ung die Melt des 
Wunderbaren auffchließt, unfern Glauben gefangen nimmt 
und uns, ale könnte ed eben nicht anders fein, darin 
feſthaͤlt. Das emtgegengefegte Verfahren zieht und ben 
Boden unter den Füßen weg, und das Gefühl einer 
Willkuͤr, die mit uns ihr Spiel treibt, laͤßt uns zu Beis 
nem reinen Genuffe kommen. Der Verf. ſcheint anderer 
Anfiht. Er hat keine Luft, ſich das Maͤrchenhafte über 
ben Kopf wachſen zu laſſen, fondern nimmt feine Bers 
nunft zufammen und läßt, dem Übernatürlichen gegen: 
über, der Wirklichkeit mehr Recht wiberfahren, ald Mans 
her gutheißen möchte. So namentlihd — denn auch vom 
entgegengefegten Äußerſten finden wir weiter unten eim 
Beifpiel — in dem erfien, „Der Schag” überfchriebenem 
Märchen, in welchem das Wunderbare nur fo mit bei: 
laͤuft, während fonft die Ereigniffe fi auf ganz natuͤr⸗ 
lichem Wege entwideln. Aber felbft Jenes gebt zulehzt 
größtentheild auf einen bloßen Geſpenſterſpuk der alten 
gottlofen Burgherrin, Frau Irmel, hinaus, und was etwa 
noch übrig bleibt, ift von der Art und ſteht fo vereinzelt, 
baß ber Lefer darin eher das Gaukelſpiel einer erhigten 


+ & 


Phantaſie, oder bie Einbildungen eines lebhaft Traͤumen⸗ 
den ſieht, als die ineinandergreifenden Wirkungen einer 
Geifter: und Feenwelt. Es if, als hätte der Verf. ſelbſt 
die Rolle des neckenden Kobolds uͤbernommen. Doch wir 
wollen daruͤber nicht mit ihm rechten, um fo weniger, ba 
fein glüdliches Erzihlertalent uns vom Anfange, wo ber 
junge Goldſchmiedgeſell aussieht, um in Frankfurt bie 
Steine für die Brautkrone feiner Fürftin einzukaufen, big 
zum Schluffe, wo berfelde, von unfihtbaren Mächten fei: 
ner Habe beraubt, im grauen Schlöfchen Ännchen, feine 
erfte Liebe, twieberfindet, fo anmuthig zu unterhalten und 
zu feffeln weiß. Die Darftellung, der bie fübbeutfche Fär: 
bung der Sprache, die aud minder gewöhnliche Idiotis⸗ 
men nicht verfchmäht, hier recht wohl thut, hat Anfchaus 
lichkelt und Leben, und oft gelingt es ihr, mit wenigen 
Streichen uns ein veizendes Bildchen vor Augen zu ftel: 
len, wie S. 43: „In der Meinung, ein Fuhrwerk vom 
Thal ber zu hören, fprang fie mit Leichtigkeit aufs naͤchſte 
Maͤuerchen und horchte, den Aſt eines Ahorns ergreifend, 
ein Weilchen in die Luft” u. ſ. w. „Der Schatz“ — 
unter den mitgetheilten Stuͤcken nach unferer Anfiht das 
— mar früher in dem „Jahrbuche ſchwaͤbi⸗ 
ichter⸗ erfhienen und ift bier, wie es fcheint, ohne 
Veränderung twieder abgedrudt. In Hinſicht auf die Ent: 
widelung am Schluſſe, die bei der erften Erfheinung bier 
und da Zabel gefunden, müffen wir dem Verf., der ſich 
über deren Beibehaltung in der Worrede rechtfertigt, bei— 
immen. 
e Die darauf folgende Oper: „Die Regenbrüber”, ge: 
fährt eine recht heitere Unterhaltung, ohme auf irgend 
höhere Bedeutug Anſpruch zu machen. Es gab eine Zeit 
in unferer Literatur, wo auch die unſcheinbarſten Ver: 
fuche, die Sprache der Poefie muſikaliſch auszuprägen, 
verdienftvoll waren. Sie find und noch jetzt, auch bei 
Grmangelung tiefern Gehalts, als biftorifhe Denkmale 
werth. Dpernterte unferer Zeit dagegen müſſen weit über 
das gewöhnliche Maß hinausragen, um, unabhängig von 
einer fie begleitenden Muſik, ein felbftänbiges Leben zu 
behaupten. 

As Dichtung können wir den „Regenbrübern” kei: 
nen hohen Rang anmeifen. Die Erfindung ift weder 
finnreich noch neu. Thebar und Altachnod, zwei Rönige 
und Zauberer, haben fich einander fange — ber Eine mit 
Regengüffen, der Andere mit Feuer und Wind — be 
tämpft und zwei Landfhaften find dem Verderben preis: 
gegeben worden. Dafür muͤſſen, nachdem fie felbft von 
ber Erde gefchieben find, bie zurüdgelaffenen Kinder büßen. 
Thebar's drei Söhne ziehen in Wolken und Nebel durch 
die Erde und befeuchten das Rand, während bie drei Toͤch⸗ 
ter bes Andern den Wald, den See und die Mühle zu 
Mohnfigen erhalten haben, um Jaͤgern, Fiſchern und Mül: 
lern Segen zu bringen. Nah geraumer Zeit führt der 
Zufall die Brüder in die Mühle, in welcher Juſtine, die 
eine der Schweitern, als Pflegetochter des Müllers lebt. 
Alte drei entbrennen bei bes Maͤbchens Anblide und wer 
ben um ihre Hand; biefe aber, bie nur zu Einem ſich 
hingezogen fühlt, nimmt, um bie Wahrheit ihrer Liebes: 
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ſchwuͤre zu prüfen, mit Huͤlfe eines am Grabe des Wa- 
ters erhaltenen magifhen Ringes die Geftalt ber Schwe⸗ 
ſtern an, und indem ſie durch dieſes Mittel in dem Ge— 
genſtande ihrer Neigung Den, der für fie am heißeſten 
guͤht, leicht entdeckt, entzündet fie die Herzen der beiden 
Andern mit Liebe für die Schweſtern und loͤſet fo dem 
Bann der Letztern. Diefer, wie man fieht, fehr einfachen 
Handlung fehlt e8 nicht am artigen Scenen, wie die ber 
Verwandlung Juftinens, die, gut gefpielt und gefungen, 
nicht ohne heitere Wirkung bieiben kann. Hierzu koms 
men außer einem muntern Dialog einige Meine hübfche 
Gefangftüde, neben denen freilich andere, mie: 
Hör doch ben eiteln Tropfen! 

Nur her! man muß ihn Blopfen! 

Der Schulmeifter 

Glaubt an keine Geiſter ıc. 
fih gar zu fehr auf der Linie ber alltäglichften Opern⸗ 
poefie halten. Eine ähnlidye Ungleichheit zeigt ſich in ber 
Sprache, in welcher, bei der fonft barauf verwendeten Sorg⸗ 
falt, einzelne Nachiäffigkeiten zwiefach auffallen. Wir has 
ben oben angedeutet, daß wir nicht zu ben rigorofen hoch⸗ 
deutſchen Puriften gehören, die allem Provinziellen ben 
Krieg ankündigen, vielmehr erkennen wir recht wohl beffen 
Bebeutung für ben Ausbrud des Maiven und Wolke: 
mäßigen; aber wir koͤnnen es nicht gutheißen, wenn 
Affeetation oder, wie bier der Fall fein mag, Bequem⸗ 
lichkeit wirklich Falſches ober rein Unverfländliches ein⸗ 
ſchwaͤtzt, wie, wenn tie lefen: 
* „Die Hölle, fie ſtrͤmt ein Gluten heraus“, 
oder: 

„Drum bat er's Saufen wieber verſchmeckht.“ 
Dennoch zweifeln wir nicht, daß „Die Negenbrüder”, von 
einer gluͤcklichen Compofition getragen (fie find vor Eur: 
zem in Stuttgart mit Mufit von Lachner zur Auffühs 
tung gelommen), von der Bühne herab Anklang gefun- 
ben haben. 

„Der legte König von Drplid”, ein dramatiſirtes Maͤr⸗ 
hen, das nun folgt, ift augenfcheinlich in einer frühern 
Periode gefchrieben und zeugt von einem firebfamen, nach 
Entfaltung ringenden Talente, das unter dem uͤberwiegen⸗ 
den Einfluffe feiner Meifter — wir önnen hinzufügen, 
ber beſten — noch nicht ganz zu fich felbft gekommen if. 
Ob Herr Mörike wohl gethan habe, dieſe Dichtung ges 
trennt von dem Ganzen, dem fie urſpruͤnglich angehörte, 
noch einmal, bruden zu laffen (fie ift einem ditern Ro— 
mane: „Der Maler Nolten“, entlehnt), überlaffen wir der 
Beurtheilung Derer, die den genannten Roman, den wie 
nicht gelefen haben, kennen. Der Verf. berichtet felbft die 
Entftehung feines Maͤrchens. Die Fiction einer utopis 
fhen Inſel im flilen Meere und eines ebenfo utopiſchen 


Volles mit einer von jungen Freunden zu gefelligem 


Scherze oder gemeinfamer Übung binzugebichteten Diftorie 
und Mythologie mag den erſten Fluͤgelſchlaͤgen jugenbli= 
her Talente einen willklkommenen Spielraum geboten has 
ben; unmöglich aber können wir glauben, daß der Verf, 
nicht fpäter das Beduͤrfniß eines feſtern gefchichtlichen, 
wenn auch fagenhaften Bodens gefühlt haben ſollte. Wir 


würden ihn vor dieſem centrifrugalen Dichten in das 
Phantaftifhe und Blaue hinaus, das wir für ebenfo ges 
fährlich halten, als das entgegengefegte noch häufigere Haf: 
ten am Genreartigen, AutäglihsBornirten, warnen, hätte 
er nicht felbft dadurch, daß er das Peine Stud ein 
„Schattenfpiel” nennt, zu verftehen gegeben, wie ihm 
nicht entgangen fei, daß auf ſolchem Hintergrunde eben 
nur fi) beroegen können, Ein taufendjähriger 
König, der fi, fein Volt und feine Zeit überlebt hat, 
begehrt, wie ein Ahasverus, der micht flerben kann, unter 
einem eingewanberten fremden Geſchlechte und über den 
Trümmern feiner ehemaligen it, nach dem Tode; 
aber eine Feenfürftin, die ihn liebt, hält ihm in den Negen 
ihrer Reize und im Leben gefangen, bis ein altes Bud) 
und ein Kind ihm Erlöfung bringen. Wir haben uns 
vergebens um bie tiefere Bedeutung des Gedichts gemüht, 
die uns vielleicht mit dem Geftaltlofen und Vagen in 
Erfindung und Charakterzeihnung wie- mit dem erküns 
ftelten, nicht feltm an Manier und Unnatur flreifenden 
Pathos der Sprache einigermaßen verföhnt hätte. Wol 
Eönnen wir uns denken, wie ein junger, noch nicht zur 
Reife gebiehener Dichtergeift, wenn er von ber Lectute des 
Som mernachttraum“ und bes „Fauſt“ herfommt, ſich 
einbilde, er ſchaffe Ähnliches, wenn er einige der Töne 
nachſummt, von denen er foeben entzüdt warb; aber min: 
der begreiflich ift e6 uns, wie fo etwas in reifern Wagen 
aufs meue geboten werben koͤnne. Die Poefie liegt bier 
nod im Taufhemd, das ihr vornehme Pathen befcheert 
und recht ftattlich herausgepugt haben, und dem Berf. 
hat augenfcheinlih die Vorliebe — mir miffen nicht, 
ob mehr für diefen Pug ober für geriffe Fugenderinne: 
rungen und Jugendtriume einen Streich gefpielt. Auch 
die eingewebten Scenen zwifhen Wispel und Con: 
forten, die nur zu ihrem Nachtheil an die Handwerker: 
fcenen des „Sommernachttraum“ — hoffentlidy unabfichts 
ih — erinnern, verrathen eine noch fehr jugendlich bes 
ſchraͤnkte Weltanfhauung. Wie konnte fih Hr. Mörike 
die Gelegenheit entgehen laffen, im dieſen Auswürflingen 
europaͤiſcher Givilifation die auffälligern Sünden der leg: 
tern zu geißeln! Es wäre vielleicht nicht unintereffant 
geweſen, zu fehen, wie ſich politifche Radotage, ver: 
fehlte Börfenfpeculation, religidfe Bornirtheit, Weltfchmerz 
und jede Art von Europamübdigkeit auf fremdem Boben 
geberbe. Statt deffen gibt er und — man weiß nicht zu 
welchem Ende — ein umerquidlices Bild bodenlofer Ge: 
meinheit, das durchaus einer tiefern pſychologiſchen Aus: 
führung bedurft hätte, um einigermaßen erträglich; zu wer: 
den, das aber fo nichts als Ekel und Unmillen zurüdtäßt. 
Hier gab es zu tilgen und zu befiern, was dem Verf. 
auf dem hoͤhern Standpunkte nicht ſchwer geworben fein 
würde. Daß er einen ſolchen gewonnen, zeigt die Novelle 
„Lucie Gelmeroth”, die früher ſchon in der „Urania“ un: 
ter dem Titel: „Miß Jenny Hatrower“ gelefen und von 
einem andern Berichterftatter in db. BL. beurtheilt worden 
ift, was uns einer ausführlichern Beſprechung uͤberhebt. 
Hr. Mörike hat diefelbe, auf eine wohlbegruͤndete Ausſtel⸗ 
lung jenes Rec. hin, aus England nad Deutſchland vers 


legt und dadurch die aus gänzlicher Unkunde des : 
[hen Gerichtsverfahrens gefloffenen Fehler befeitigt. Fire 
gens können wir in das verwerfende Urtheil des frühern 
Ref. nicht einftimmen. Ohne große Zurüftungen gibt 
uns der Dichter in einfacher Erzählung ein Seelenge: 
mälbe, dem «6, bei aller ſcheinbaren Unnatur in bem 
Charakter der Heldin, nicht am pſychologiſcher Wahrheit 
gebriht und das durch einzelne tiefe Blicke in das menſch⸗ 
liche Herz und in die Sophiſtik des Gefühle und der 
Leidenfhaft bis zu Ende anzieht. Wir winfden ihn 
auf biefem Felde öfter wieder zu finden. 

Das Märchen: „Der Bauer und fein Sohn“, das 
legte Sthd diefer Sammlung, erzählt auf wenigen Sei: 
tem recht artig im gluͤcklich nachgebildetem Volkstone bie 
Geſchichte eines mishandelten Gauls, ber zu einem Rd: 
nigseoffe wirb und, mährend fein hartherziger Peiniger 
um Haus und Hof kommt, deſſen Sohne, feinem heim: 
lichen Wohtthäter, zu Gluͤck und Wohlftand verhilft. Die 
wohlwollende Abſicht, die diefem Märchen die Entftehung 
gegeben, iſt leicht zu erkennen. Wir empfehlen daffelbe 
jedem künftigen Volksfhulbuche zur Aufnahme. In der 
Kinderbruft fhon muß der Abſcheu gegen Xhierquälerei 
Wurzel faffen, wenn obrigkeitliche Befehle und Vereine 
etwas ausrichten follen, unb immerhin mag zu ſolchem 
Zwecke auch die Poefie die Hand bieten, fie, der alles 
Fürfprehen und Beſchwichtigen fo wohl anfteht. 

Zwei radirte Blätter nach Zeichnungen von Fellner 
und Niste, Sconen aus ben „Regenbrübern” und „König 
Orplid“ barftellend, [hmüden das auch fonft fehr anſtaͤn⸗ 
big ausgeftattete Bud). 38, 





Maria Stuart, Königin von Schottland. 
biftorifhen Quellen gefchildert von Wilhelm von 
Shüg Mainz, Kirchheim, Schott u. Thielmann. 
1839. Gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 


Der Verf. hat es fi) zu der an und für fi dankenswer: 
then Aufgabe gemacht, bie liebenswürbige a von Schott: 
land von dem Vorwurf eines verbuhlten ‚ ber biöher 
auf ihr gelaftet und durch Friedrich v. Raumer's Mittheilungen 
aus englifchen Quellen ein neues Gewicht gewonnen hat, m 
lichſt rein zu waſchen. Unb in ber hat, wenn er die über- 
nommene Abvocatur hier und ba auch etwas zu fein und zu 
fpig treibt, und wenn wir ihm in vielen einzelnen Gründen, 
das Meifte für üble Nachrede, Berleumdung und Intrigue zu 
erflären, auch keineswegs beitreten koͤnnen: fo müflen wir body) 
geftehen, daß wir uns im Allgemeinen vom Mefultat feiner Uns 
terſuchungen überzeugt halten, bavon nämlih, daf Marias 
Berhältniß zu Rizzio kein Licbesverhältniß ge— 
mwefen, und baß fie von ber Theilnahme unb felbft 
von ber Mitwiffenfhaft an ber Ermorbung ih: 
res Gemahls Darnley freizufpreden fei. Außerdem 
bleibt aber noch genug übrig von Berliebtheit, Koke unb 
felbft von einer gewiſſen Falſchheit und Intriguentunft, welche 
fie allerdings nur zu hart büßen müflen. Daß fie Darnley 
nicht geliebt, fondern nur aus Politik geheirathet, bagegen Both: 
well gleich , bie Gemahlin Darnley's, den Gatten einer Ans 
dern geliebt, innig, feurig, ja allein geliebt habe, thut der 
Verf. felber dar. Ob aber biefes WVerhältniß, wenn e8 auch 
bis zu Darnley's Tode ein nur feelifches geblieben iſt, nicht 

l ol einen Makel im Gemüthe Maria’s unausg läßt, 
fr eine andere Frage. Daß übrigens Maria's Gefangenhaltung 
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itiſchen Gründen zu erflären, 
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Norigem. 
Die. Geographie der Berbrrdien („La geographie de la 
eriminnlite”, 9 * die Franzoſen ſagen) Uefert in Rußland 
folgende Refultate: ‚Die meiften Mordthaten geſchehen in den 
Diftrieten von Zamboff, Kursl, Simbirst, Orenburg und bes 
fonbers dem von Perm; Selbftmorde kommen befonders häufig 
vor in ben Provinzen von Minst und Twer; der Schleichhan— 
del wird vorzüglich in Wolbynich und dem Gouvernement von 
Wilna und zwar ausſchließlich von Juden betrieben; Räuber 
haufen noch J sweife in den Gebieten von Kursk, Oxel, 
Sarodiaff und eflarab en; Diebftähle geſchehen am bäufigften 
von, Petersburg und Wilna,. Allgemein Magt man, daf 
Familieneultus, ehemals ein fo national ruffifcher ⸗ 
raßterzug, fi zu fdhmädhen beginnt. Die Bande ieen 
tern und Kindern „fangen an Ioder zu werben. tzungen 
ber väterlichen Autorität, chemols fo ſelten, ja faft unerh 


in Rußland kommen jest häufig vor, Man ficht, daß auch 
Rußland in der modernen macht. Rück 
fälle find übrigens unter den 8 


Rußland, ohne Zweifel, weil die fo 
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*8* welcher fruͤher durch eine Geſchich Ruß⸗ 
34 b alt machte und —— ein ——— 
über bie Revolutionen des Norbens erfcheinen laſſen will, bat 
—9* feine unter dem a „Ik era communion’”, ie 

Überfegung von Tegn ‚Nachtmahlskindern 

ein Dankfagungsfchreiben Sam König von er bie 
Überfegung widmete, erhalten. Karl Iohann bankt dem Über- 
feger im Namen ber ſchwediſchen Literatur, daß er den großen 
Dichter Schwedens in fo Weife bei den Brangefen 


eingeführt habe, 
®ibliographie. 
* * a —— — So — —— 
ne chrono eorbne ammlung, m 
Ginteitungen "und für Deelamation u Sit Be 
nd, Krüger, 12 Er, 
Behftein, 8, Grumbach. ter Theil. Der Fürft und 
fein Wort. — Ster —* Die Fürſtin und ihre Treue. Gr. 8. 
Hildburghaufen und Meiningen, Keffelring. 1839. 4 Thlr. 
Shoulant, ®., Über den animalifchen Magnetismus. 
Eine Borlefung — in der Geſellſchaft Albina zu Dresden 
am 12, Februar . Gr. 12, Dresden. 8 Gr. 
. RR: 8, Gedichte. Er. 12, Gießen, Rider. 
r. 


Die eiſerne Jungfrau. Cine Geiſtergeſchichte aus der Vor: 
&* ug Mit Zitellupfer, Gr. 12, Wien, Mayer u. 
omp. 4 
Mühlböck, R., Der wilde Zäger, ober das Tod 
im Erggebirge, Eine hiſtoriſch⸗romantiſche Geſchichte aus den 
Beiten des dweißigjährigen ee Mit Zitellupfer, Gr. 12, 
Wien, Mayer u. Comp. 21 Gr. 
Reid arbt, A., Maiblätter, 8, 


Rider. 9 Gr. 
Dieffen, M., Gedichte. @r. 8. —— G. Rürkb: 


PR A 
Beith, I. E. Die Samariterin. Er. 12, Wien, Mayer 
u. Gomp. 1 Zhlr, 
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Bauer Priefnis und die Wafferheilanftalten. 

Alte Befeſtigungskunſt der medichnifchen Policei, ſich 
—— Angriffe unberufener Afteraͤtzte zu verwahren, alle 
hungen der ärztlichen Zunft, ſich, gleich dem übrigen 
Facultaͤten, im den alleinigen Beſitz des Rechtes ihrer Kunſt⸗ 
aushbung zu fegen, find bis jegt unzureichend geweſen 
und werben fo lange unzureichend bleiben, als es zum 
Theil die Ärzie ferbft find, die ihre Kunft ver den Augen 
des Publicums durch Wort und That herabwürdigen mb 
jenen Afterärzten felbft ein Hinterpförtchen öffnen, durch bas 
fie ihre verbotene Waare einſchwaͤtzen können. So kommt 
es denn, daß faſt in allen Ländern Einzelne, zwar nicht 
Diplom umd Doctorhut, wol aber Ruf und Geminn 
mit ben privilegirten Ärzten theilm und mit und ohne 
Licenz, mit und ohne Gtüd den Leuten aͤrztlichen Rath 
ertheilen. Dauert auch in der Regel die Derrlichkeit nicht 
lange, wird der neue MWunderthäter auch gemdthigt fich 
vom Dreifuß herunterzubegeben, fo ſchwingt fi ein 
Anderer hinauf. Man muß eine Zeit lang in der Welt 
gelebt haben, um zu erfahren, tie vielen falſchen Goͤtzen 
biefer Art das Volk fchon geopfert hat, man muß gefehen 
haben, wie bald biefes, bald jenes mediciniſche Syſtem bis 
in den Himmel erhoben, bald dieſes, bald jenes Mittel 


als das allein hirffreiche geptieſen, bald biefer, bald jener - 


Wumderdoctor als der Retter aus allen Noͤthen von der 
Menge belagert worden ift, man muß bies Alles erlebt 
haben, um — allen Glauben an dergleichen Afterärzte 
und Afterheilmethoden zu verlieren. Fruͤhere oder fpätere 
Enträufhung ift das Schickſal aller Derer geweſen, welche 
ſolchen falſchen Propheten nachgejagt, und nur die Wifs 
fenfchaft hat fi) den wenigen pofitiven oder negativen Ge: 
winn angerignet, zu bem ihr die einfeitigen Richtungen 
nad einem verfehlten Ziele. und die Erfahrung verholfen 
haben. Sie ſteht feft und trotzt allen Stürmen ber Zeit, 
und wenn ihre auch mathematifche Gewißhrit abgeht und 
ihr noch Vieles fehlt, um auf den Namen eines vollen: 
beten Syſtems Anfprud machen zu können, fo ift fie 
doch reich an Wahrheiten, die fih auf die Erfahrungen 
von Jahrhunderten ftügen und ihr durch Niemand, der 
der Stimme der Vernunft Gehör gibt, ſtreitig gemacht wer: 
den Binnen. Sie gibt ſich ſelbſt nicht für vollkommen 
und unfehlbar, aber fie ringe nach höherer Vollklommen⸗ 
beit umd geht wie ein ruhiger Strom unwerruͤckt ihres 


— * Kr. 100, — 


9. April 1840. 






Im ruhigen Befige Deffen, was der wiſſenſchaftliche 
Arzt auf dem Wege des Nachdenkens und fowol eigener 
als fremder Erfahrungen errungen hat, koͤnnte er geduldig 
dem gefchäftigen Zreiben Einzelner zufehen, die ſich der 
Erfindung befonderer, das menfcliche Leben gegen Krimf 
beit fchügender und fie felbft befiegender Mittel rühmen, 
fühn und vermeffen das ganze wiffenf&haftliche Gebäude 
der Medicin umguftürzen drohen und die leichtgläubige 
Menge, die nun einmal gern das Meue dem Alten vor— 
zieht, am ihrer Bude verfammeln. Er könnte ruhig auf 
den Ausgang hinmeifen, den gewoͤhnlich noch alle ſolche 
Derheifungen und Erwartungen genommen und fid mit 
einer neuen Erfahrung über das thörichte Treiben und die 
wechfeinde Laune des Works begnügen. Aber die Sache 
bat noch eine andere Seite, die er nicht unbeachtet an ſich 
vorübergehen laſſen darf. Erſtens gilt es Menfchenieben 
und Gefundheit, umd es fragt fi, ob das neue Mitt 
oder die neue Heilmethode nicht von der Art iſt, daß fie 
beides gefährdet; zweitens hat die Mediein einen großen 
Theil ihres Heilapparats dem Volke, zufälligen, slüdtichen 
Griffen Einzeiner zu danken, die felbit Peine Ärzte waren. 
Wie ſchon Hippokrates einen Theil feiner mebicinifchen 
Kenntniffe aus den Weihtafeln und Inſchriften des toi: 
[hen Tempels hernahm, fo verſchmaͤhten auch fpätere Ärzte 
nicht, manden unter dem Molke üblichen Mitteln und 
Curmethoden ihre Aufmerkſamkeit zugumenden, und nod) 
in der jüngfien Beit verficherte der alte gute Heim, Man: 
des von Hirten und Abdeckern gelernt zu haben. Es 
darf ſich daher auch der wiffenfchaftliche Arzt der Unter 
ſuchung nicht entfchlagen, ob ein von dem Volke ausgehen⸗ 
bes neues Mittel oder eine neue Curmethode geradehin 
verwerflich fei oder nicht, und ob es ſich micht der Mühe 
lohne, wenigftens Eines und das Andere davon feinem Heil⸗ 
apparate einzuverleiben. Meben diefen beiden Rüdjichten ges 
mährt es noch ein befonderes Intereſſe, zu beobachten, mie 
ſich im einzelnen Fällen die heilende Naturkraft durch die 
verfchiedenartigften Gurmethoden hindurchtingt und oft, 
allen Mishandlungen zum Trotz, den Sieg davonträgt. 


In der neueften Zeit hat ſich eine folche, aus niederm 
Stande entſprungene Curmethode geltend gemacht, die 
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ihrer Seltfamkeit und Eigenthuͤmlichkeit wegen unfere ganze 

Aufmerkfamkeit in Anſpruch nehmen muß. Mir meinen 

die fogenannte Waſſerheilmethode oder, wie das Kinbdlein 

nad) griechiſcher Taufe genannt worden ift, bie Hydropa⸗ 
thie. Dber wäre es nicht feltfam, daß ein ſchlichter, kaum 
die gewoͤhnliche Elementarfhulbildung befigender Bauer, 
in einem faft ganz unbefannten Winkel der Erde, an 
einem Abhange der fernen Sudeten, ohne Öffentliche Ans 
preifungen und ohne alle andern Huͤlfsmittel als durch 
den Ruf der von ihm vollbrachten Heilungen, in furger 
Zeit eine ſolche Gelebrität erlangt hat, daß von nah und 
fern Menſchen aus allen Claſſen berbeiftrömen, um ſich 
von ihm behandeln zu laffen; ja, daß die von ihm ger 
gründete MWafferbeitanftalt an Frequenz der Gäfte man: 
chem berühmten Badeorte gleich ficht? Waͤre «8 nicht 
feltfam, daß diefer fchlichte Landmann alle feine Kranken 
ohne Ausnahme mit keinem innern und äußern Arznei: 
mittel, fondern mit bloßem Maren Waſſer behandelt und 
ihnen dabei Entbehrungen auflegt, die, was zum wenigften 
die aus der vornehmern, nicht an fie gewoͤhnte Glaffe.be: 

trifft, zu wahren Qualen werben müflen? Wäre «6 

nicht feltfam, daß eine folhe von allen bisherigen abmei: 

chende Gurmethode nicht allein am der Stätte ihrer Ge: 
burt immer mehr an- Ausbreitung gewinnt, fonbern auch 
die Aufmerkfamkeit der Megierungen und Ärzte in einem 

Grabe auf ſich zieht, daß manche der Letztern ſich bemo: 

gen fühlen, bei_ dem ſchlichten Bauer in die Schule zu 

gehen und nad feinem Votbilde aͤhnliche Wafferheilan: 
ftalten an mehren Orten Deutſchlands zu gründen? 

Die Sache verdient in der That, daß man fie näher 
ins Auge faſſe. Um uns ein womöglich treues Bild davon 
zu uerfhaffen, ziehen wir diesmal unter den vielen bereits 
darüber erfchlenenen Schriften hauptſaͤchlich die drei fol: 
genden zu Rathe, und Pnüpfen daran einige Neflerionen: 
1. Die Refultate der Waffercur zu Gräfenberg. Mit 

einer Abbildung. Leipzig, Brodhaus. 1837. 8. 
1 Zhlr. 

2. Beobadhtungen, Erfahrungen und ihre Ergebnifje 
zur Fr der Mafferheilfunde, bauptfächlich 
in Folge allerhöchften Willens nah einem längern 
Aufenthalte in der Waſſerheilanſtalt des V. Prieß: 
nig zu Gräfenberg,. dargeftellt von Ed. Schniz— 
fein. Zweite verbeiferte und vermehrte Auflage. 
Münden, Franz. 1838. 8. 12 Er. 

3. Waffer thut's freilih! Miscellen zur gräfenberger 
Waſſercur. Bon 3. H. Rauffe, wirklicher gehei— 
mer Zauberer und großer Mebicus beim Stamm 
der Sclangenindianer, correfpondirendes Mitglied 
aller Akademien und gelehrten Gefellfhaften in ben 
Ländern der Karaiben und Hottentotten, Ritter un: 
aehlig vieler Orden aus den Staaten Lichtenhain, 

iegenhain und Paffendorf u. ſ. w. Zeit, Schiefer: 

beder. 1839. 8. 1 Zhlr. 12 Gr. 

Vincenz Priefnig, ber Erfinder und Begründer 
ber neuen Gurmethode, wurde ducch einen in feinem Juͤng⸗ 
lingsalter erlittenen Eörperlichen Unfall zuerft auf bie An: 


wendung des kalten Waſſers als Heilmittel geführt. Es 
find nun bereits 20 Jahre, daß der damals achtzehnjäh: 
tige Vincenz, von einem Wagen herunterfallend, eine oder 
einige Rippen brach, und daß, theils in Folge der allge: 
meinen durch den Fall hervorgerufenen Stodung von Blut 
in ben Zungen, theils durch den Drud ber gebrochenen 
Rippenenden in den Organen der Bruft ſich ein entzlnd: 
liches Leiden zu bilden begann. Ducch die ein trauriges 
Geſchick für die Zukunft verfprechenden Ausfprüce des 
berbeigerufenen Wundarztes bewogen, beſchloß Priefnig fi 
diefem Manne nicht anzuvertrauen, fondern felbft feine 
Heilung zu verſuchen. Er ſuchte nun feinem Körper eine 
ſolche Lage zu geben, daß die leidende Seite frei mar, 
und brachte es unter großer Ausdauer, durch anhaltenbes 
tiefes Einathmen in Verbindung mit der geeigneten Lage 
dahin, daß die Knochenenden wieder in ihre gewöhnliche 
Verbindung traten. Die entzündlichen Zufälle des Lun— 
genorgans aber wurden allein mittels ſtets erneut aufge: 
legter feuchtlalter Compreſſen und dem innerlihen Ges 
nuffe eines frifhen Quellwaffers befeitige, ſodaß der Kranke 
ungewöhnlid bald wieder den Landbau für den ergrauten 
blinden Water beforgen konnte. Auf Veranlaffung feiner 
Heilung wendete er nun bald das ihm befreundete Ele: 
ment in verfchiedenen Krankheiten der Thiere wie der 
Menſchen und zwar mit in der Regel ſtets gluͤcklichem 
Erfolge an. Die Zuverfiht zu feiner Kunft wuchs in 
dem Grade, als ſich der Muf feiner Deilungen weiter aus— 
breitere; aber es fehlte auch nicht an WVerfolgungen und 
Denunciationen, insbefondere von Seiten der Ärzte, ſodaß 
ſich im Jahre 1838 endlich die oͤſtreichiſche Regierung ver— 
anlaßt ſah, einen durch fein nahe vierzigjaͤhriges Wirken 
in der Refidenz als ausgezeichnetet Arzt bekannten, durch 
feine amtliche Stellung den wohlthätigiten Einfluß auf die 
mebieinifchen Inftitute u. ſ. w. im oͤſtreichiſchen Kaiferftaate 
ausübenden hochgeſtellten Beamten, Baron v, D., als 
Commiſſair nad Gräfenberg zu fenden, um bie Tbatfa= 
hen moͤglichſt genau feflzuftellen und über Prießnig's Per: 
föntichkeit fowol, als über feine Gurmethode treuen Bericht 
zu erflatten. Das Refultat diefer Unterfuhung fiel ganz 
zu Prießnitz's Dortheil aus und er wurde zur fernern 
Zeitung feiner Anſtalt und zur erfolgreihen Behandlung 
durch das von ihm angewendete Verfahren für vollkom⸗ 
men befähigt erklärt, ‘ja, es findet in Folge diefes Aus: 
ſpruchs nunmehr nicht blos eine Duldung der Arztlichen 
Behandlung duch Priefnig ftatt, fondern die Anſtalt iſt 
aud duch Dinfendung eines eigenen Policeibeamten factifch 
in die Meihe der übrigen Badeorte dis Kaiferftaates aufs 
genommen worden, ohne daß jedoch daſelbſt die Darreichung 
irgend eines andern Arzneimittels oder ein cdhirurgifcher 
Eingriff dem Naturarzte geftattet würde, 

Mas Priefnig’s Perfönticykeit betrifft, fo fhildern ihn 
alle Berichterflatter- als einen umeigennügigen, verftändigen, 
unternehmenbden, auf feine Sache felbftvertrauenden, mit 
Sorgfalt, Sicherheit und Feftigkeit zu Werke gehenden 
Mann, der ziemlich wortkarg ift, ſich auf die ragen ein» 
jelner Kranken, auf das Befühlen des Pulfes, das Be- 
fehen der Zunge u. f. w., worauf andere Arte Gewicht 


Isgen, nicht einläßt, dagegen aber die ganze Perfon des 
Kranken, feine Haltung, feine Bewegung, feinen Blick, 
feine Spradye, feine Phpfiognomie befonders ſcharf ins 
Auge nimmt und insbefondere bei dem erften Bade feiner 
männlihen Kranken die Beſchaffenheit ihrer Haut, ihre 
Färbung, Dichtigkeit, Clafticität, ihren eigenthümlichen 
Fettglanz, ihre Wärmecapacität und Schwigfähigkeitu. f. w. 
wohl beachtet. Er befigt daher eine Diagnoftik eigener 
Art, die zwar nicht fo umfaffend ift als die anderer räte, 
aber vielleicht deshalb, weil fie von ibm um fo ftrenger 
und umjichtiger gehandhabt wird, ihm fein Ziel nicht ver: 
fehlen Läße.” Außer diefem hut ihm der Himmel eine Gabe 
verliehen, ohne die der Arzt überhaupt, auch bei den aus: 
gezeichnetſten Fähigkeiten, nur eine fehr tägliche Rolle in 
der Melt fpielt, wir meinen die Gabe, ſich das Vertrauen 
der Menfchen zu erwerben. 

Prießnig ift in der That ein Mann, deffen Kuferes und 
deſſen Haltung ſchon Bertrauen einflößt — fagt ber Verf. von 
Rr. 2 — ein Mann vom kräftigem, etwas unterfehtem Körper: 
bau, mit breiten Schultern, das Geſicht von den Narben der 
Menfdenblattern etwas gezeichnet, hat er Ruhe in allen Bes 
wegungen, Rube in feinen Gefichtszügen, Ruhe in feinem Blicke, 
in feinen Haren blauen Augen, eine wobhltönende, heile Stimme 
und vor Allem eine Zeftigkeit bes Benchmens, melde im Um: 
gange mit Menfchen ein fo entfchiedenes Übergewicht gibt, 

Selbſt im gefahrvollen Lagen des Kranken verlaffen 
Priefnig Much und Befonnenheit nicht, 

Gerade hier, bei biefen Stellen, wenn dem Patienten alle 
fünf Sinne wild toben, das Bewußiſein vergeht und ber Koͤr⸗ 
per fürchterlich arbeitet, dann ift ee — wie uns ber geiftreiche 
Berf.. von Rr, 1 berichtet — trefflich, ausgezeichnet, -fachvers 
Rändig; er fährt vom Bock mit einer keine (der Waffereur) 
fünf rafende Rofje im krakauer Poftzuge ruhig und haarficher 
die Wände hinauf und durch Abgründe hinüber, inbeh dem 
theilnehmenden Zuſchauer Hören und Sehen vor Beforgnif 
fhminden, benn mitunter liegt der Patient hart auf dem Tode. 

Genug, bei diefem Paffus hat bie räfenberger Anftalt 
keine Mängel, denn Priefnig ift bann Alles in Allem um 
und bei dem Patienten, erfegt ihm Freund und Wärter; ba 
muß man ihn fehen, fein Herz und Auge durchgiüht von Men: 
ſchenliebe, die Hände und Arme voll kräftigftem Eifer und ge: 
ſchict, wie ich keinen pflegenden"Chirurgen und Wärter jemals 
erblidte, und ber Kopf ruhig, geifteögegenwärtig , voll hundert 
Austunftsmitteln und neuen hülfceichen Anfclägen; das ift der 
feltene, von der Natur zum Arzte in feinem Kreife präbefti- 
airte Mann! 


Mit folder Hochachtung und folcher Begeifterung fpre: 
hen aber Alle, die Prießnig näher fanden. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Handbuch der poetifchen Nationalliteratur der Deutfchen, - 


‚von Haller bis auf die meuefte Zeit. Vollſtaͤndige 
Sammlung von Mufterftüden aus allen Dichtern und 
Dihtungsformen, nebſt Angabe der frühern Lesarten, 
biographifhen Motigen und literarifch = aͤſthetiſchem Com: 
mentar. Bon Heinrih Kurz. Erfte Abtbeilung: 
Haller bis Goethe. Züri, Meyer u. Zeller. ° 1840. 
Gr. 8. 1 Thlrt. 18 Gr. 

Um —3228 —— —— —— — 
u m m ten Urtbe ⸗ 
2*8 es anzuſprechen hat, mühe man fi vor allen Din. 


» 


gen ſchon im Befige jenes im Titel verſprochenen Li ⸗ ⸗ 
tifgen Gommentars befinden. Dort — fi —— 
bie Gründe ergeben, nach benen fi das gange Wert conſtruirte 
während bis auf biefem Gebiete Bewanderte fih mod 
—— Zweifel gegen die tun ausgeſprochenen Haupttendengen 
der Vorrebe erlauben kann. Don icher hat es uns ſchon ge: 
ſchienen, als ob mit ber fecundairen Porfte Haller’s, die in uns 
er — ee: das Mittelſtũc 
udeaden DSirttenfloͤte und kirchlich- lehrha en ⸗ 
fen iſt, ein kLeſebuch der un Sud Kür Dugeipfeife an 
ey wer a — hat in 
es Beginnen nicht die ten Gründe aufjufin 

Schwab's Spreftomathie, wie dieſe eben —— —* 
—* vächtige nes ug mit unfern 
unb deren geſchmackvoller ufammenreibung nicht blos unfer 
deutfches Intereffe, fondern auch bie KufmeeKamfeie des —* 
liebenden Auslandes für unfere Ditkunft enger zu fammeln, 
Gegenwärtiges Handbuch iſt fogar den beiden frangöfifchen Be: 
Ichrten und Gtaatsmännern Saints Mare Girardin und Paul 
Brangois Dubois zugeeignet. Wie iſt es aber beiden Merken 
möglid, dem Auslande einen offenen Sinn für unfere Geiſter⸗ 
hertlichkeiten zu geben, wenn "wir ihm jest noch den Genuß 
von Haller’s „Urfprung des Übels, von Us „Iheobicer”, oder bie 
eigenwillige fchiefite Nationalität und Sprache zumuthen, die in 
den Abfällen ber Klopftod’fchen Mufe, in Denis, Maftaliers 
u. A. Barbenpoefie begraben ift und begraben bleiben follte! 
Wir ven hiermit mit zu viel, mir flimmen, fo ſcheint «6 
wenigftens, damit gr mit bem Hrn. Herausgeber des in Rede 
ftehenden Dandbuhs febr zufammen, wenn er im Borworte 
behauptet „einzelne treffliche Erfcheinungen einer jeweiligen poe: 
tiſchen Epode feien für ein ſoiches Danbbuc von keiner Ent: 
ſcheidung, fobald die E ſelbſt gehaltlos, ober wegen der 
ſchen ferne liegenden Spra unzugaͤnglich if’, 

Somit können wir unfere erfle Bedenklichkeit hier deshalb 
abbrechen, weil der Hr. Verf. fie mit uns theilt und dc Be 
subigung gibt, in feinem Gommentare bie nöthigen Aufichläffe 
barüber ertheilen wu wollen. Gin anderes Bebenten reiht ſich 
iebodh glei an das erſte. &o verbienftooll und human es 
nämlich auch ift, die Auteren unverändert und ungetränkt in 
der Sprodeigenthümtichkeit und Mortgewohnheit ihrer Zeit vor 
und erfheinen zu laffen, fo fcheint uns bie Sammlung 
ihrer Varianten und Gorreeturen jegt noch nur in reingram: 
matifche und lexikaliſche Werke verwiefen werden zu müllen, 
Dort find fie wie natürlich auf ihrem Plage und führen die 
Sprachseſchichte fort, in der Gerichte ber Poeſie Dingegen vers 
bitrern fie dem größeren Publicum leichtlich ben gewünfchten 
Genuß, zeigen flatt des einheitlichen, rafgentftandenen Kunfts 
werte das langfame, mühenolle Product der Reflerion und un: 
terſcheiden nur bie ohnedies ſchon genugfam erkannten ſchlechtern 
Poeten in ihrer ſchweißtriefenden Anſtrengung von den glüdti: 
Gen improvifationsartigen üffen oder Worttängen begabter 
wirklicher Dichter, Der befte eis ergibt ſich für unfere We: 
hauptung aus vorliegendem Buche feibfl. Auf &, 66 beginnt 
deſſing's „Nathan”. Obſchon es nun neuerlichft wieber durch 
Kahiert angeregt worden, daß Reffing feine Gedichte profaifh 
niederzufcheeiben und fie erft dann aus feiner Profa in den 
Vers zu überfepen gepflegt habe — fo Eonnte Dr. Ku bier 
doch Feine Eesart aufbringen, feldft dann nicht, wenn er zu 
biefem Abdrude auch der damals noch nicht curfirenden Xusgabe 
Lachmann's hätte bedienen fünnch. Warum? Weil Leffing, 
wenn aud ein fecundairer, fo doch in bem Maße gewandter 
Dichter war, baf er eine Bar erfahte dee auch in einer ebenfo 
Haren, durchſichtigen und firen Form su geben vermochte ; weil 
er e& in einem Briefe felber geftcht, daß ihm nur bie poetifche 
Gonception ſchwet werde, daß ihm hingegen fein ‚YJambus weit 
weniger Mühe mache als bie ausgegirkelte kaltberechnete Profa 
feiner „„Salotti”. Wenn nun auf ©. 66 bei Eeffing fich Feine 
Barianten ergeben, unb auf S. 190 bei Ramler biefe ein Dritt: 
teil der Drudfeite wegnehmen — was beweiſt ee mehr, als 


daß nad Eeffing, den wir in Vers und Profa noch immer ohne 
Sn 08 Iefen, ein geledter und corrigirter Ramler, den wir gar 
mehr lefen, Beine Stelle mehr einzunefmen habe, ober 
wir aus Ramler’s Varianten nach Eeffing’s Ausdrudsweife 
> ——— feinen literarhiſtoriſfchen Nutzen —2* 
ſchöpfen werden. Denn noch einmal feis gefaat, bier ſtottert 
oder fpricht ungefert Kr ng (ben vo bie Ba: 
een anfhaufiäh machen fell), fondern ein größerer 
| * Dichtkunft, Und dies beweiſt auch 
— 


et: 


Han 


angelegen 
toren 


en zu vers 
a * ſie nicht gebahnt haben, aber ihre dahin: 


lien % n Diefer Hinficht erfreut und des Hrn. Verf. Unterneh: 
men; fein Fleiß, fein Ernſt, feine wirkliche Liebe zu feinem Ge: 
genftande, feine Unverbroffenheit über einen Stoff, der heutzu⸗ 
tage nicht fo ganz mehr lohnen will, der wegen feines lang⸗ 
fortgefegten Misbrauchs erft eine ziemlich verfpätere Anerken⸗ 
nung zulaffen wird — all dies Hat die Art einer edeln und 
uneigennügigen Dingebung, die, wie jederzeit ein tüchtiger Lite— 
rat, dem richtigen Patriotismus verwandt iſt. 

@äßt man fich nun noch mehr in das Einzelne ein, fo wirb 
man bie Auswahl als befonders lobenswerth anerkennen mül: 
B. bei der ten, oft vagen und blos rhe⸗ 
ie Herder’d etröffen worden if. Wie leicht 

es doch gewefen, bier in ſchon hundertmal abgedrudten 
—— hundert umd erften Male noch einmal abzudrucken — 
in Bed, aus dem ſich Herder's bürgerlicher und gelehrter 
Gharatter juft am alferdürftigften ergibt. Dafür aber hat Hr. 
Kiez glücttich ſolche Inrifche Stüde ausgefucht, welche den Ghriften, 
den Patriotin, den Schickſalspropheten in Herder beurfunden 
und ibm ee dadurch die phyſiſche Geftaltung wieder vers 
teiben, bie er feit — Zeit ſchon in unſerer Dichtkunſt 
verloren zu haben fihien. Ahnliches, nur nicht in fo großer Aus: 
dehnung gewahren wir bei Wieland's Gedichten, wo auch der 
— — Misgriff unterblieben iſt, nur etliche Stangen aus 
dem Oderon“ dem Publieum vorzudrucken, das lieber ein San⸗ 
zes lieft, weil es richtiger als die Literaturtagelöhner urtbeilt, 
daß ein Gefammtwerk, wie Epos oder Drama, nicht aus einer 
Scene ober Epifobe begriffen werden Tann. Auf diefes richtige 
Denten geftüst, gibt der Verf. grundſätzlich nur Vollftändiges 
und zwar in allen Dichtungsformen aus allen von einem je: 
weiligen Dichter bearbeiteten Gattungen. So führt uns biefer 
erfte Band unfere Dichter bis Goethe vor, und der zweite wird 
bis zur neneften Zeit reichen. 

Zwar iſt gegenwärtig mit bdiefem Werke ein anderes | 
gleichnamiges in meuer Ausftattung auf den Markt getre: 
ten, W. Wackernagel's „Deutſches kLeſebuch“, deffen zweiter 
Theil denſelben Umfang und aus noch früheren Epochen her 
einnimmt, fodaß dieſe beiden umfafenden Werte fich faft en 
YPublicam ftreitig Yublicum fireitig zu machen ſcheinen. Wir glauben indeß. DI a machen ſchtinen. Wir glauben indeß, fo | 


nüstich auch ein folder Wettkampf unferm Volke, und fo ers 
ſprießlich er der gelehrten Sache und ber Ausbreitung in wei: 
tere Kreiſe fein muß, daß beide Handbücher ihren Weg ganz 
friedlich und bequem neben und fogar miteinander machen wer- 
ben. Denn die beiden Herausgeber vertheilen fi juft fo fireng, 
wie das Publicum felbft, in die zwei großen Dauptintereffen 
unferer Beit und ergängen ſich gegenfeitig, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß ich mir a allgemein politifchen und humanen 
Stoffes in des urz Handbuch lieber eine überwiegende 
Mafle als jene taͤd iöfe hp relicberbteite bieten laffen mag, bie 
von unferer Beit wol bie äußere Hülle, das Kleid der Sprach⸗ 
en nicht aber den Ernft und Kern unfers Wollens und 
ümfchens entlehnen will und ann, 60, 





kiterariſche Wadtsin. 
nd Denis gab heraus: „Chroniques che 

de l'Espagne et du Portugal, suivies du Tisserand de 
vie, drame du 17ieme — alte kegenden, welche durch 
Naivetät, einfache Schreibart und wunderſame 
ziehend find, Manche von diefen Novellen erinnern an 

hlungen von „Tauſend und eine Nacht“ umb haben ganz bie 
It —— —— — — 

ann zu leſen und mieber zu leſen. Bo t bie 
- | derbar von dem Fräulein Theodor aus, einer ut wun⸗ 

x ſchoͤnen als gelehrten jungen Dame, welche vor dem Kö: 

nige mit ben Sn ae "en rn und einen nad 
bem andern aus zahlreichen Noten, 
welche der seien dl Mi Peg „en wie fehr es 
ihm darum zu thun war, bas literarifche Verbienft feiner Ar 
beit durch ein hiſtoriſches Intereffe zu erhöhen. 


Angekänbigt iſt ber elfte Band ber zweiten Folge (26, 
Band der Sammlung) ber „Archives curieuses de l'histoire 
de France, depuis Louis XI jusqu's Louis XVII”, eine 
Sammlung feltener und intereffanter Stüde, mitgetheilt nach 
dem auf —9 koͤniglichen Bibliothek und in ben Ärchiven bes 
Königreichs aufbewahrten Texten. Der forben erfehienene Banb 
enthalt unter Anderm eine Geſchichte und Befchreibung des In= 
validenhaufes, Memoiren des Marauis de Guiscard, 
die Gevennenangelegenbeit (1702), über ben Fanatiemus der 
Epodje von 1692, politifche Briefe von Flechier ꝛc. Auch er⸗ 
ſchien von Micheler's „Geſchichte Krankreiche‘’ ber vierte Band, 
welcher bie Regierung Karl's VI, und bie Gründung ber englis 
ſchen Herrſchaft in Frankreich umfaßt; der fünfte Band wir 
noch vor Ende biefes Jahres wöllenbet fein. 


titerarifche Anzeige. 


Soeben erfcheint in meinem Berlage und ift durch alle 
Buchhandlungen des In= und Auslandes zu beziehen: 
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Des Völkerrechts. 


Mit praktiſcher Aumendung auf unfere Zeit. 


fi. Ch. Sicikern von Gagern. 
Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 20 Gr. 
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( Bortfegung aus Nr. 100, ) 

Ungeachtet fich die Curmethode Priefnig's im Weſent⸗ 
lichen um die Anwendung bes falten Waſſers dreht, fo 
bat fie doch fo viel Eigenthuͤmliches, daß es ſich ber Mühe 
lohnt, davon hier einen kurzen Abriß zu geben. Morgens 
um halb vier oder halb fünf Uhr wird der Kranke geweckt, 
in große und bide Wolldeden eingewidelt wie ein Wie: 
genfind, jedoch nicht fo feit, dab das Meiben der Arme 
am Körper und der Füße aneinander dadurch verhindert 
wird, und mit einem Dedbette ober wol auch noch mit 
einer zweiten wollenen Dede bedeckt. Während des Eins 
widelns wirb kaltes Waffer getrunten, bis ein reichlicher 
Schweiß ausbricht. Will die Daut an einzelnen Theilen 
nicht fhwigen, fo werden um bdiefeiben, während ber ganze 
Körper in ben Deden liegt, in kaltes Waffer getauchte 
und wieder ausgerungene Gompreffen gelegt. So ſchwitzt 
der Kranke lange, lange, bis er am Kopfe oder Bruft 
beflommen ober unbehaglih wird und das Öffnen der 
Fenſter und ein paarmaliges kaltes Trinken nidyt mehr 
dagegen anſchlagen. Bis zu welchem Übermaße biefes 
Schwigen in einzelnen Fällen getrieben wird, davon gibt 
das folgende, der Schrift Nr. 1 entnommene Geſchichtchen 
einen Beweis, In einem dinngebauten zweiftödigen Bre: 
terhaufe logirte parterre ein Pfarrer, über ihm der Oberft 
v. H aus M***, und über diefem in der Giebel: 
fiube (fodaß die Wand ber legtern mitten auf bas Zim— 
mer des Oberſten trifft) ein ſehr vollſtaͤndiger, Erdftiger 
wiener Banquier, Hr. v. P***, 
rer unten früh den Oberſten bitten, fein Waſſer auf die 
Dielen zu gießen, fchon liefe es durch. Der Oberft, aus 
dem Schlummer gewedt, bemerkt verwundert mitten in 
feinem Zimmer Maffer, zu welchem, fiche da, neuer reich: 
licher Zufluß von oben ber tropft. Er eilt perfönlich zum 
eben ſchwitzenden Banquier und bittet, fein Waſſer zu 
giefen. Dben ift feines zu fehen, endlich hört man unter 
dem Bette Tropfen Elatfchen, da läuft denn durch des 
Banquiers zwei Heumatragen fein viefeinder Schweiß durch 
zwei Etagen, wovon er gar im KXräumeln nichts ge: 
merkt. Untergeſtellte Schhffein hemmten die weitere Über: 
ſchwemmung. 

Waͤhrend des Schwitzens melden ſich allgemach durch 
die Badezeit alle alten und neuen Schmerzen, alle ver: 


Kürzlich läßt der Pfar⸗ 


narben Schufwunden, Srofiflede u, f. w., bie innerlich 
oder aͤußerlich der Körper je empfunden und bie nicht durd> 
ganz volllommene Heilung abfolvirt worden find. Wenn 
die Schwigpartie vorüber iſt, geleitet der Babebiener den 
Kranken, eingewidelt in die nafgefhwigte Dede und in 
einen Mantel, hinunter in das Kellerbad, wo er, nach— 
dem er ſich Kopf, Bruft und Nacken Ealt gewaſchen, langs 
fam untertaucdhend, in eine große hölzerne Wanne fteigt, 
in welche von ben Bergen ſtets ein kleiner Strahl frifches 
Waſſer läuft und abläuft, das ſich in den heißeften Wo— 
chen bis zu plus ſechs Graben Reaumur erwärmt, Gleich 
nah dem Bade, das nur eine big drei Minuten, je nad) 
Behagen, dauert, legt man recht Falte, immer gut aus: 
gewundene Umſchlaͤge auf die leidenden Stellen, und ers 
neut dieſe Umſchlaͤge mehrmals am Tage; fie müffen fo 
biche antiegen, daß aud bei den Bewegungen nicht bie 
dünnfte Schicht Luft zwifhen Haut und Umſchlag deingt, 
nur unter den bicht anliegenden entſteht bald fo große 
Wärme, daß die Leinewand beim Abnehmen oft dampft. 
Hierauf macht man eine Promenade auf den freien, ſchoͤ— 
nen Gräfenberg, wobei man ſechs Kleine Glaͤſer kaltes 
Quellmaffer allmaͤlig trinkt; das dritte, vierte Glas ſchmeckt 
ſchon nice mehr, indef man muf, denn etwa zwanzig 
Becher frifchgefchöpftes Waſſer find täglih empfohlen. 
Zum Fruͤhſtuͤck wird kalte, ungefottene Milch, Butter und 
Bror und Honig genoffen, wenn er gerade zu haben iſt. 
Nah dem Feühftüde trinkt man einige Glaͤſer Maffer 
und begibt ſich hierauf nach den Bergdouchen, die im dich: 
teften Fichtenwalde am fteilen Abhange des Hirſchbadkam⸗ 
mes liegen; es find deren fieben, vier untere für die Mäns 
ner, die drei oberfien für die Damen. Die Lungen dee 
oben Angefommenen müffen zu hoͤchſter Ruhe gelangen, 
dann entkleidet man ſich rafdy und gebt mit warmer Haut 
unter die Ealten Doucen. Kalt bis zu drei Grad Wärme 
herab, von hoͤchſtens fünf oder fehs. Die zahlreichen Fels 
fenquellen ſtroͤnen 7 — 800 Fuß am Hirſchbadkamme her: 
unter, werden in innen aufgefangen und ftürzgen mit 
freiem Falle noch S— 17 Fuß auf einen hölzernen Fuß— 
boden. Werben die Douden in den Rinnen durch ein 
Bretchen oder einen Stein richtig geftellt, fo ift der Strahl 
oben am Munde der Rinne mehr ald armedid und kommt, 
mie eine Peitſchenſchnut zufammengehalten und verdünnt, 
unten jweeifingerdid an; fo wirkt er am beiten, haut 


ſcharf und arbeitet die Haut aller Glieder hoch kupfertoth 
und brennend dur. Bei einer ganz kurzen Probe unter 
dern Siebenzehnfüßer glaubte der Verf. von Nr, 1 durd: 
loͤchert worden zu fein; aud unter dem Zmölffüßer muß 
man 3. B. die Hand ziemlich feft Halten, wenn fie nicht 
niedergefchlagene werben föll. Die kranken Theile erpomirt 
man dem Schlage am häufigften, doc mie bie Bruft noch 
den Unterfeid und nur einen Augendlid den Kopf, am 
meiften das Kreuz. Zwei Minuten bringt man anfäng- 
ti in den Doudyen zu; Einige fchließen gegen Ende ber 
Gur mit 15 — 20 Minuten unter dem Siebenzehnfüßer, 
doch Altes nur nach fortſchreitendem Behagen. Bünf bis 
fehs Minuten beträgt die Douchezeit der Mehrzahl der 
Kranken. Während des Anziehens genießt man 2 — 3 
Glaͤſet Waſſer und kehtt, vom Gehen erwärmt, wieder 
nah Haufe zuruck. Nun geht es zu Tiſche. Das Mit: 
tageffen befteht aus einfacher, Eräftiger, manchmal derber 
und reichlicher Hausmannskoſt. Auf die fehr dünne Suppe 
folgt meift gutes und vieles Rindfleiſch mit einer ſehr con⸗ 
ftanten Begleitung von Sauce, ein andermal Gemüfe, 
bann noch gebratenes Kalbfleiſch oder Schoͤpſenfleiſch, Huͤh⸗ 
ner, Enten u. ſ. w. mit Salat, auch Salzgurken. Statt 
des lebtern Berichtes erfheinen am Mittwoch und Freitag 
Mehifpeifen. Zum Nachtiſch wird noch einmal Butter 
aufgetragen. Wer außerdem nod etwas Erlaubte genie⸗ 
fen will, findet auf dem Vorplage des Speifefaales Leute, 
die Semmeln und Mifchbrote, andere, die Pfefferfuchen 
und Marzipan, andere bie Erdbeeren mehte Monate hin: 
durch oder Himbeeren und verfciedene Sorten von Dbft 
feil haben. Bon allen diefem kann man nad Belichen 
taufen und verzehren. Beſonders werden Ecdbeeren mit 
Zufag von Mild und Zuder, oder geronnene (geflodte) 
Milch nad Tiſche Mittags und Abends in anfchnlichen 
Quantitäten verzehrt, und «8 foll durch ihren Genuß Nie: 
mand befäftige werden. Die Mittagsmahfzeit währt ziem: 
lich lange, da man langfam effen und dazwiſchen vie 
Waffer, frifh vom Brunnen weg, teinken ſoll. Nach 
Tiſche macht man eine Heine Paufe im Trinken, gebt 
tangfamen Schritte fpazieren, oder nimmt Theil an ge: 
ſellfchaftllcher Unterhaltung, Gin guter Theil der Bälle 
wird auch Nachmittags in die Deden eingemidelt. Diefe 
machen fih vor der Einwickelung etwas mehr Bewegung, 
um den Schweiß barauf leichter zu erregen, bleiben bie 
6 oder 7 Uhr Abends in den Deden liegen, baden wieder 
talt und nehmen darauf das Abendeffen zu fi, welches 
ebenfalls aus Milh, Butter und Brot und bisweilen 
aus einigen warmen Kartoffeln befteht. Außerdem wird 
Fruͤhſtuck und Abendeffen allgemein ganz alt genommen 
und aud das Mittageffen kommt faft fühl auf die Tafel. 
Nach dem Abendefien bleiben die Gurgäfte noch ein Stünd: 
hen zufammen, um fih durch Gefpräh, Muſik, Tanz 
uf. w. zu unterhalten. Viele aber nehmen noch ein Sit: 
bad, bevor fie fich zur Ruhe begeben, was überhaupt einen 
wefentlihen Beftandtheil der Eur ausmacht und von Man: 
cheny des Tages drei bis vier Mal wiederholt werden muß, 
ürmahr, alles Mögliche für einen Tag! 

Was bie Krankheiten, in denen ſich bie gräfenberger 


Eur nüglic ermeift, und ihre Heilung betrifft, fo ſtim⸗ 
men bie Ausfagen unferer Berichterftatter daruͤber ziemlich 
überein. Die an Rheumatismen und Gicht Leidenden 
machen die Mehrzahl der Gurgäfte aus. Insbeſondere 
find es ſolche, die durch häufigen und reichlichen Genuß 
feiner Speiſen und erhitzender Getränk?) durch beſtaͤndigen 
Aufenthalt in wohlgeheizten Zimmern, durch Bedecken und 
Einhüllen einzelner Glieder, durch delicate- Gewohnheiten, 
langes Vertliegen, ſchlechte Lectute u. ſ. w. Leib und Seele ' 
verweichlicht haben, Bei Ablagerungen der Gicht auf 
verſchiedene Körpertheite, auf verichiedene Gelenke mit fol: 
gender Gelenkfteifigkeit und Contracturen follen ausgezeich⸗ 
nete Heilungen vorgelommen und bei einem ſolchen Kranz 
ken ſogar die. Gichtknoten an den Händen aus· 
geſchworen fein. Unter den übrigen Krankheiten, welche 
fih für dieſe Curmethode befonders eignen, tmerden noch 
Katarche, insbefondere wenn fie Folge eines Magen: und 
Unterleibsteidens find, Leiden im folge des Misbrauchs 
von Mercure oder zu vieler Arzneien, Schwäche nad) ſtar⸗ 
ken Blutentziehungen in Folge higiger Krankheiten, Ge— 
ſchwuͤre jeder Art, Hämorrhoiden, Hypochondrie, Hpfterie, 
Skrofeln, Rhachitis, Hautkrankheiten u. f. w. genannt, 
Selbſt gegen Entzündungen innerer Eingeweide, gaftrifche 
Fieber, Choiera, Dpfenterin, Schleimfirber, MWechfelfieber, 
Tophus fol fi die Eur huͤlfreich erwieſen haben. Ale 
Krankheiten, welche fich nicht für diefe Eur eignen, nennt 
und der Verf. von Mr. 1 Rüdendarre, Verrüdtheit, Lumz 
gens und Lufttoͤhrenſchwindſucht; Gliedwaffer(?), Nervenz 
zerruͤttung, Epitepfie, erbliche Gongeftionen des Blutes 
nad dem Kopfe, ſtarken Geſichtsſchmetz, Beberverhärtuns 
gen, ruinirte innere Organe und vergeudete Kräfte. Bei 
Augenleiden, Harthörigkeit, Flechten, Rräge, frifhen und 
alten fopbititifchen Leiden fol die Hülfe nur befchräntt fein. 
Wenn audy nur die Hälfte ber hier genannten Krank— 
heiten durch Prießnitz's neue und originelfe Gurmethode 
fiher und dauernd geheilt werden kann, fo wiirde fie fich 
ſchon des Lobes volkommen wuͤrdig maden, mit dem fie 
ſowol von Laien, ald auch von einem Theile der Ärzte 
überfchlittet worden ift, denn wir befigen bis jeßt im der’ 
ganzen Medicin kein Mittel, welches fich eines ähnlichen 
gtädtichen Erfolgs in der Anwendung gegen bie verfchies 
denartigften Krankheitsformen rühmen könnte. Selbft die 
Wirkung der räftigften unter unfern Minsralguellen iſt 
immer nur eine bedingte, und wir koͤnnen nicht fagen, 
biefe ober jene Quelle heile dieſe oder jene Krankheit in 
allen gegebenen Fällen gruͤndlich, ſicher und dauerhaft, 
Dody abgefehen davon, ob dies auch bie gräfenberger Cut⸗ 
methode zu leiften vermag, wie es nicht wenige ihrer Vers 
theidiger und Panegyriften zu behaupten ſich erdreiften, fo 
grümdet fi der Ruf diefer Cut noch auf andere Mo: 
mente als bie Zahl der Krankheiten, gegen "die fie- ſich 
bätfreich beiiehen haben fol. Weit lauter als fie ſpricht 
die Zahl der Kranken, die alljährlich ſich nach Gräfenderg 
begeben, um dort Heilung vom Übeln zu ſuchen, bie fie 
bisher bei Ärzten nicht finden konnten. In der That, 
es muß irgend etwas MWahres an der Sache frin, wenn 
wir aud den Reiz der Meuheit, die Liebe zum Wunder: 


baren, die Driginalität der ganzen Curmethode u. A. noch 
fo hoch dabei anfdylagen wollen. Es läßt ſich kaum den⸗ 
ten, daf ein ſchlichter Bauer in einem verborgenen Winkel 
der Erde, ohne andere Mittel zu feiner Empfehlung als 
den Ruf feiner gelungenen Euren, Ktınke aus ben ent: 
fernteften Gegenden zu fi) hinziehen, daß alle die Men: 
fen, die mündlid und ſchriftlich fich zu feinem Lobe ver: 
einigen, verblendet und betrogen und felbft die vorfichtige 
öftreichifche Regierung und ihr Gommiffarius in einem 
Grade getäufcht worden fein follten, daß fie nicht einfache 
Gurerfolge von den Blendwerken eines Charlatans zu 
unterſcheiden vermöchten; es müffen ſich Reſultate dieſer 
Curmethode herausgeſtellt haben, die für eine groͤßere Wirk⸗ 
famkeit ſprechen, als daß fie blos auf Rechnung eines 
glüdtlihen Zufalls geſchrieben werden könnten. Man wird 
uns zwar einmwerfen, daß auch andere Gurmethoden zu 
Ehre und Ruf getommen, deren Unzulaͤnglichkeit und 
Nichtigkeit fih am Ende bei näherer Betrachtung und fort: 
gefegter Erfahrung doch erwiefen habe; man wird uns auf 
das neueſte Beilpiel diefer Art, wir meinen auf Hahne- 
mann und feine bodjgepriefene Lehre binweifen. Allein 
wie viel hatte diefe Lehre vor der Curmethode unfers gräs 
fenberger Bauers voraus, was zuc Begründung ihres Ru: 
fes beitrug! Der Name ihres Erfinders, feine ſchriftſtel⸗ 
ieriſche Thaͤtigkeit, feine praktiſche Wirkfamkeit in mehren 
bedeutenden Städten im Mittelpunkte von Deutichland, 
die Leichtigkeit der Anwendung feiner Heilmethode, ihre 
wenigſtens ſcheinbate Wohlfeilpeit u.f.w. Alles dies kam 
unferm Prießnig nicht zu ftatten, er mußte fein Kinblein 
von der Wiege an in Dürftigkeit heranziehen, und es 
mag ihm wahrlich nicht wenig Mühe gekoftet haben, bis 
er es fo weit brachte, ihm bei der Melt Eingang zu ver: 
ſchaffen. Wie aber aus talentvollen Kindern, die ſich 
durch Widermärtigkeiten und Sinderniffe auf der Bahn 
des Ruhmes emporringen müffen, gewöhnlich bie tuͤchtig⸗ 
fien Männer werden, fo hat auch er den Triumph erlebt, 
daß fein Kindlein aus der Miedrigkeit zur Höhe herange: 
fliegen ift und fid) mander gerühmten Nymphe ked an 
die Seite ftellen kann. Wir gönnen dem Manne diefen 
Lohn feiner Anftrengungen, denn, ob ſich auch feine Gur: 
methode für die Folge bewähren möge oder nicht, wir glaus 
ben, daß er es redlich mit den Menfchen gemeint und 
mit allen ihm zu Gebote ftehenden Kräften die Idee zu 
verwirklichen gefudyt habe, die er, ob zum Meile der Menſch⸗ 
heit oder nicht, möge vor ber Hand dahingeſtellt bleiben, 
zu verwirklichen berufen geweſen zu fein fcheint. 

Es gibt wol kaum einen Arzt, ber ſich nicht durch 
längere Erfahrung einen gewiſſen praftifchen Takt erwors 
bem, durch eigene wiederholte Verſuche eine gewiffe Fertig: 
feit in der Anwendung einzelner Heilmittel in befondern 
Keankheitsfällen und bei befondern Körpercontitutionen zu 
eigen gemacht hätte, fodaß er nun dieſe Mittel beffer. zu 
handhaben verfteht, als es andere Ärzte zu thin vermögen. 
Se einfacher er diefe Mittel angewendet, je mehr er ihnen 
ihre Eigenthuͤmlichkeit in der Wirkung abgelauſcht hat, 
defto ficherer wird er bei ihrem Gebrauh, und es kommt, 
wie ſich laͤngſt durch die Erfahrung erwiefen hat, bei der 


eigentlichen Ktankenbehandlung nicht ſowol darauf an, daß 
ein Arzt einen großen Apparat von. Mitteln im Kopfe 
babe und ihre Wirkungen theotetiſch kenne, fondern daf 
er mit ihmen ſelbſt praftifch umzugehen und fie zur tech⸗ 
ten Zeit umd am gehörigen Orte jedem befondern Falle 
anzupaffen wife. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Die Bolksfpnode. Kämpfe um ihre Einführung in dem 

rer nn In —— Blaͤttern von M. 

tzel, Altbürgermeifke. rich, Drei, Fuͤßli und 
Comp. 1840. Gr. 8, 8 Gr. e 

Während der politiſch⸗ religiöfen @ä im Ganton 3ü= 
rich, durch die Berufung des Dr. — — Sie bortige ee 
ſchule ergeugt, war mit Anderm die Einführung einer aus Geifts 
lien und Laien gemifchten Volksfynode zur Sprache gekommen. 
Sie follte an bie Stelle ber jegigen Synode treten, welde nad 
der beftehenden Posay — aus Geiſtlichen 
und einigen wenigen weltlichen Mitgliedern, mit blos beratbens 
der Stimme, zufammengefegt iſt. Die Gründung einer folden 
gemifhten Synode, als einer wahrhaft volksthümlichen Repräs 
fentation fämmtlidher Belenner der ebangeliſchen Kirche bes 
Gantons Zürich, figurirte in erfter Linie unter den an-ben gro⸗ 
hen Rath vom fogenannten Glaubenscomité geſtellten Begehren; 
und die Führer ber Partei, woburd am 6, . vorigen Jahs 
res bie frühere Regierung gewaltſam gefprengt wurbe, hatten 
baffelbe Begehren zum Gegenftande einer von nahe 40,000 Bürs 
geen unterzeichneten Petition zu machen gewußt. Allein auch 
unter ben Anhängern ber Berufung des Dr. Strauß fanden 
NG eifrige Freunde einer repräfentativen Kirdhenverfaffung im 
Geifte des demokratischen Principe. Zu diefen gehört. der frl« 
here Bürgermeifter Hirzel, ein Mann, ber ſich während feiner 
ganzen politifgen Laufbahn von gemeinen Rüdfichten bes pers 
föntichen Intereffes frei erhalten hat und deffen reines Bo 
wollen für das Bolk feldft feine leidenſchaftlichſten Biderfoder 
nicht in Abrede zu fellen vermodten. Won biefem Volke in 
augenblidlicher Aufregung mistannt, verfolgt, verhöhnt und am 
6. Sept. bis zum Tode bedroht, kommt er ihm fort und fort 
mit ber alten Treue und Anbänglichkeit entgegen. Es kann 
nicht fehlen, daß ihm biefe unmandelbare Gefinnung auch wies 
ber bie Reigung feiner Mitbürger zumende, und witklich läßt 
fig eine Umſtimmung ber öffentlichen Meinung zu feinen Guns 
ften ſchon jest deutlich gewahren. Um fo mehr ift zu erwars 
ten, daß bie angeführte Schrift, als ein mieberholtes Zeugniß 
feiner Sefinnungen, eine günftige Aufnahme finde, 

Der Verf. hat feinem Werkchen aus einem „Senbfchreiben 
an bie züricherfche Gemeine vom 6. Dec. 1830” eine Stelle 
ald Motto vorangefeht, worin ſich ſchon damals feine ftets fefts 
gehaltene Anficht über das Werhältniß der Einzelnen und bes 
Volks zur chriſtlichen Kirche und Glaubenslehre deutlich aud« 
ſprach. „Ich will Gott’, fo heißt «6, „nach meinem Gewiffen 
verehren. Lobet ihn, er hat und zu einem Volk von Prieftern 
und Königen gemacht (Dffenb. 1, 6); er bat bie Scheidewand 
zwifchen ihm und uns weggeriffen, er hat feine Stimme in uns 
fee Herz gefchrieben. Seiſtliche Bührer, Wegweifer, Erzieher 
zur Schönheit, zur Wahrheit und Froͤmmigkeit, aber Beine 
geiftlichen Fürften, deren Ausſpruch Geſetz meines Giaubens 
wäre.’ In einem kurzen Vorworte hebt Hirzel die feltfame 
Erſcheinung hervor, daß man früher, im Namen vieler Tau⸗ 
fenbe, ber Regierung bie Foderung — „Es ſoll eine 
freie Repräfentation ber Kirche ſtattfinden, einer aus welt 
lichen und geiſtlichen Mitgliebern gemifchten Synode, und e6 
follen bie Sigungen ber Kirchenfynobe öffentlidy fein’’; baf man 
die Verweigerung biefer Boberung bem bamaligen großen Rathe 
zum Bormwurfe gemacht und mit aus biefem Grunde das BVoik 
aufgerrgt habe, bis es zur Gewalt gefchritten fei, daß aber 
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nad) dem 6. Sept. weber bie Geiſtlichkeit, noch ber unter bem 
Einfluffe der Glaubensbewegung gewählte große Rath in wies 
derhoiten Werfammlungen der Bolksfynode guch nur mit einem 
Worte gedacht haben; ja, daß fogar das Organ ber kirchtichen 
Bewegung, die „Neue Kirchenzeitung‘, leife andeute, was uns 
ter dem geftürgten Regiment zur Belebung bes religiöfen Sins 
nes mwünfcdenswerth gemwefen, möge unter dem neuen meniger 
dringlich fein. Wol habe man feitbem ein neues Sabbath und 
Sittenmanbat erlaffen und es verlaute, da mit bem Auswen⸗ 
diglernen ber an die Ermacfenen gerichteten Sprüde unb Re: 
den Jeſu wieder die Meinern Kinder geplagt werben follen; 
aber von der Volkſynode fei es ganz flile geworben. Mit 
Recht wirft barum I die Frage auf: Ob man wirklich da— 
mit umgehe, dem Bolke feine kirchlichen Rechte — 
für die e8 von feinen Führern zum Kampfe aufgerufen worden; 
und ob das Wolf nur in ben „böfen Tagen‘, in ben Zagen 
der Noth gut gewefen, feine Stimme in Glaubensfachen abzu— 
geben, in den „guten Zagen’ aber zum Gtillfhweigen ver: 
dammt merden ſolle? Gr hätte hinzufegen dürfen, baf bie 
weſentlichſten Veränderungen feit bem 6, Sept. nur Perfonal: 
änderungen waren und im SHinblide, daß das ganze Refultat 
der Bewegung darauf hinausgelaufen ift, bie gewaltfam erles 
—— Regierungsfige mit anderm Fleiſch und Bein auszufüllen, 
b er wol fragen mögen, ob man wirklich nur felbftifcdhes 
Intereffe, oder das des Wolkes im Auge gehabt ? 

um nun bie Erinnerung an das früher fo lebhaft Berhan⸗ 
delte wieder aufzufriſchen, bat Hirzel den gluͤcklichen Gedanken 
gehabt, alles Betreffende kurz au ammenzuſtellen. Zu dieſem 
Zmede hat er die im „Volksfreunde“ fen früher erſchienenen 
Auffäge über das Spnobalmefen noch einmal abbruden laſſen. 
Darunter findet fih unter Anderm eine gedrängte Darftellung 
der evangelifhen Kirchenverfaſſung Schottlands, ſowie ber 
rheinpreußifchen Lande Jülich, Kleve, Berg und Mark. Dar: 
auf folgen bie Verhandlungen und Befchlüffe ber zürderifchen 
Behörden über Einführung einer Volkeſynode, vor bem 6. Sept. 
1889, Wir fehen daraus, daß die Gründung eines ſolchen In: 
ſtituts von einer Gommiffion bes großen Raths beantragt wors 
den ift; daß fi ein Gutachten der Mehrheit des Kirchenraths 
dagegen, jedoch bie Majorität ber auf der Synode verfammelten 
Geiſtlichkeit dafür erklärt hat; daß fodann von Seiten ber Re: 
gierung die Bermwerfung bes Antrags vorgefchlagen wurde, und 
daß in demfelben Sinne, durch 141 gegen 36 Mitglieder, bie 
Abſtimmung bes großen Rathes erfolgt if. Außer einer Bei: 
tage, melde die nähern Vorfchläge über Organismus und Ge: 
ichäftsfreis einer Volkäfgnode enthält, führt noch das Schrift: 
hen einige gewichtige Worte aus Trorler's „Die ben Ehriften 
heiligen Schriften” an. Troxler faßt hier die Koderungen, bie 
in aünftigem Zeitpunfte im Intereffe der veligiöfen und kirch⸗ 
lichen Freipeit und Gleichheit zu ſtellen feien, in Kolgendem zus 
fammen: Emaneipation bes Katholicismus von ber abfolutiftis 
ſchen Macht des Papftthums, wie des Proteftantismus von feis 
nee Unterwürfigfeit unter die Staatsgewalt; Aufhebung ber Ab: 
fonderung bes geiftlichen Standes von ber chriſtlichen Gemeinde 
als eines außer und über ihr fichinden Klerus; Selbftänbigkeit 
der Kirche wie des Staats als der geiftlichen und weltlichen 
Lebensfeiten der Menſchen und Völker im Ghriftenthume; Zus 
rüdführung beider auf die Gemeinde ober Gefeufchaft als ge: 
meinfame Grundlage berjelben; Reorganifation ber Kirchen nad) 
den Grundfägen ber urfprünglichen Gemeinbeverfafiung der Gläus 
bigen und Getreuen, aemäß ber Urbildung bes Ghriftenthums, 
Zrogler ift in neuerer Zeit in vielfache Streitigkeiten felbft mit 
Soldyen verwidelt worden, die früher mit ihm für die gleichen 
Zwecte einzuftchen ſchienen. Was er auch perfönlid verfehlt, 
oder was er verfäumt haben mag, um foldhen ftets beflagenswer: 
then 3erwürfniffen vorzubeugen, fo wirb man boch feinen Anfichten 
über die Stellung von Staat und Kirche, fo weit fie bier mitges 
theilt find, die Zuftimmung kaum verfagen können. In der That 
dürfte «6 bei den Freunden der Glaubensfreiheit, welden biefe 


reiheit nicht bloße Blaubensieerheit ift, nur nod eine Frage 
Be ob der günftige Zeitpunkt für Gründung von Bolkefgnos 
den eingetreten ift, und in welcher zwectmäßigen Form biefe au 
organifiren find? Es war Beareiftic, daß ſich im Ganton Züs 
rich der frühere große Rath gegen eine ſoiche Gründung ausge— 
ſprochen bat: er fürdhtete die Entftchung eines befondern Kir: 
ftaates im weltlichen Staate, eine beftändige feindfelige Ops 
pofition bes einen gegen ben andern. Aber dieſer Grund fällt 
bei den jebigen Gewalthabern weg, melde behaupten, mit der 
religiöfen Überzeugung des Bolks im Einklang zu ſtehen. Das 
im Volke wieder lebhafter erwachende veligiöfe Bewußtfein fo— 
dert für flete und geordnete Entwidelung und Fortbilbung eim 
aus ihm felbft hervorgegangenes Organ, Dies gilt für Protes 
ftanten wie für Katholiken. Nie und nimmermehr wirb ſich 
ber Staat durch blos formelle Beftimmungen, durch Goncors 
bate, duch Ausübung bes Placet, durch direct ober inbirert 
zwingende Maßregeln gegen die Mitglieder bes Klerus, in eine 
dauernd befriedigende Stellung zur datheliſchen Kirche zu fegen 
vermögen, Die Nationalifirung tatholifcher Kirchen ift das eins 
zige Mittel gegen bie Ultramontanificung zu einer römifchen 
Kirche; und diefem Nationalgeifte, der auch auf dem Zirchlichen 
und religiöfen Gebiete ein eigenthümlich felbjtändiges Dafein zu 
entfalten firebt, darf es an einem Körper nicht fehlen. Aber 
freilich werben repräfentative Kirchenverfaffungen nur bei res 
präfentativer Staatöverfaffung möglih fein, weil fih ber 
Staat, den Vertretern jeder befonbern Gonfeffion gegenüber, 
auf das voltsthümliche Organ eines Grfammtwillens muß bes 
rufen fönnen. 46, 





Notizen. 


Den franzöfifhen Kammern ift bekanntlich ein Geſet im 
Bezug auf bas Lebensalter und bie Arbeitägeit der in dem 
Manufacturen zu verwendenden Kinder vorgelegt werben, 
Die Vorarbeiten der zur Prüfung bes Befikes von ber 
Pairstammer niebergefegten Gommiffion haben zur Aufdeckung 
vieler Misbräude geführt, denen es z. DB, zuaufchreibem 
ift, wenn für 10,000 junge Leute, welde von ber militafs 
rifchen Unterfuhungscommiflion für zuläffig befunden wor 
ehn vorzüglich im Aderbau thätige Departements nur 40 

dividuen barboten, bie man für verwachſen ober für zu 
ſchwach erklärte, während zehn Departements, bie ſich vor— 
zuglich buch Manufacturthätigkeit auszeichnen, al& mitts 
leres Refultat 9930 Individuen ergaben, die fih als un= 
brauchbar für den Militairbienft erwiefen. Es gibt in Krank: 
reih Manufacturherren, welche Kinder von nur fieben, ja ſechs 
Sahren in ihren Anftalten und zwar täglih in übermäßig 
langer Arbeitszeit verwenden, Wie übertrieben die Koderuns 
gen der Generaleonfeils des Handels und der Manufacturen 
in dieſer Hinficht find, ftellt fih am beften heraus, wenn 
man fie mit ben in Großbritannien und Preußen geltenden 
—— vergleicht. Man nehme ſieben Kinder von 9, 
10, 11, 12, 13, 14, 15 Jahren, fo mürben diefe täglich im 
Durchſchnitt zur Arbeit verwendet werben Fönnen: nadı dem 
großbritannifgen Geſetze 68 Stunden, nad dem preußifchen 
70 Stunden, nah ber Beſtimmung der Generalconfeils bes 
Handels und ber Manufacturen 84 Stunden. Nach dem Bors 
ſchlage der Gommiffion der Pairsfammer würde ihre tägliche 
Arbeitözeit 72 Stunden betragen haben. Der Gefehentwurf 
ift von ber Pairslammer in mehren Yunften amenbirt wor— 
ben und vorläufig bleibt es in biefer Beziehung noch bei ben 
big jest geltenden willkürlichen Beftimmungen. 


Eine ſatiriſche Schrift von E. Lebhuy erfcheint unter dem 

itel: „Les pichenettes (chiquenaudes et croquignoles).’" 

Sie wirb in Lieferungen ausgegeben, je nad Belieben bes Au— 
tors, zwei⸗, dreis ober viermal bes Monats, 5. 
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Sonnabend, 





(Bortfegung auß Pr. 161.) 

Uns bedimkt, fo habe Priefnig mit feinem Schwigen 
und feinem Waſſer umzugehen gelemt. Es ift fein Eins 
und Alles, fein Wunder daher, daß er ſich in ihre Wir 
kungsweiſe bineingelebt und durch die Länge der Zeit ges 
lernt bat, mie er fie bier und wie dort gebrauchen muß. 
Um dies zw Bönnen, muß er freilich auch diagnoſticiren, 
er muß die Bälle ‘genau zu umterfcheiden wiffen, wo er 
das Eine oder das Andere zu thum oder zu laffen hat. 
Das vermag er denn aber auch, wenn nicht alle Berichte 
truͤgen, und beſteht auch gleich feine ganze Diagnoftit, im 
Vergleiche zu der unferer übrigen Ärzte, aus wenigen Frage 
menten, fo wird er diefe mol defto fefter und umfichtiger 
zufammenzufaffen wiffen. Es find wenige, aber wichtige 
Momente, auf die er achtet: Haltung, Bewegung, Blick, 
Sprade, Phyſiognomie des Kranken, befonders aber die 
Haut, diefes tief in alle Functionen ded Organismus eins 
greifende Organ und feine Abfonderungen. Es find Mo: 
mente, aus denen audy mancher andere erfahrene Arzt auf 
wichtige, oft verborgene krankhafte Veränderungen zu ſchlie⸗ 
fen vermag, und möge auch immerhin die alleinige Bes 
achtung dieſer Momente einfeltig erfcheinen, fo bleibt Prieß: 
nitz's Beiſpiel doch nicht das einzige feiner Art; es gibt 
auch unter und Ärzte, die ihre Aufmerffamkeit vorzugs: 
weife einzelnen foldhen Momenten, mit Übergehung der 
übrigen, zumenden, ohne deshalb zu den ſchlechten und uns 
gluͤcklichen gezählt werden zu Binnen. Mef. kannte einen 
fehr glücklichen Atzt, über den ſich alle Welt beklagte, 
daß er fo einfplbig am Krankenbette fei, aber dennoch gro: 
ßes Butrauen zu feiner Kunft hegte. Sein Auge und 
fein Finger aber, mit dem er den Puls fühlte, waren 
feine Wegmweifer. 

Sehen wir auf die Methode, deren ſich Prießnitz zur 
Heilung feinet Kranken bedient, fo können wir Ihe ſchon 
bie MWirkfamkeit für gemiffe Kälte nicht abftreiten, wenn 
wir fie mit frühen Erfahrungen zufammenftellen, Der 
innere und äußere Gebrand des Balten Waſſers hat fich 
zu vielfeitig erprobt, als daß man am feiner Imedinäßig: 
keit für einzelne dafuͤr befonder® geeignete Fälle zweifeln 
folte. Kalte Waſchungen und Vegiefungen gelten ſchon 
lange ald ausgezeichnete Mittel gegen Tpphuss und Schar: 

lachfieber, und in den ruſſiſchen Dampfbädern haben wir 





log ift, nur mit dem Unterſchiede, daß hier die gefteigerte 
Hautausbünftung durch bloßes Einwideln, alfo durch vers 
hinderte Ableitung und Gondenfation der eigenen Körpers 
wärme erzwungen wird, während bort erhigte Luft und 
Wafferdämpfe dazu benugt werden. Aber ohne Zweifel 
beruht der heilfame Erfolg der Prießnitz ſchen Euren nicht 
allein auf dem Schwigen und ber Anmendung des falten 
Waſſers. Wir haben fchon oben erwähnt, daß es haupts 
fachlich an Leib und Seele vermeichlichte Menſchen find, 
denen bie Gur befonders zufagt, und hoͤchſt wahrſcheinlich 
find es ſolche, denen die gräfenberger Anftalt ihren meis 
ften Ruf zu danken hat. Gewiß nicht ohne Abficht hat 
ihnen Prießnig fo viele Entbehrungen auferlegt und ihnen 
die Gur felbft zur Arbeit gemacht, damit ihnen die Arbeit 
zue Gur werde. Schwitzen, Baden, Fomentiren, Dous 
hen, Sigbäder, Laufen, Waffertrinten u. f. w. gibt eine 
volle Zagesarbrit und nimmt Körper und Geiſt wenige 
ſtens auf eine gang andere Weife in Anſpruch, als dies 
in fruͤhern Lebensverhältniffen bei dergleichen verweichlich⸗ 
ten Naturen ber Fall gewefen if, Dazu kommt noch 
eine frugale Koft, ftrenges Verbot gegen den Genuß reis 
gender Getränke und den Gebraudy von Arzneien, heiteres 
Bufammenfeben im gefelligen Rreife und keine fteife Eti— 
kette und fchroffe Abfonderung der Stände, wie fie an 
andern Babeorten zur eigenen Qual ber Gäfte einheimiſch 
geworden find, keine leidenfchaftliche Aufregung durch Spiel 
oder andere den Gang ber Gur flörenden Bergnügungen 
(als der umſichtige Prießnitz bemerkte, daß einige feiner 
Gurgäfte anfingen das Billardfpiel mit Leidenfchaft zu treis 
ben, ließ er das Billard ſogleich wegnehmen), mit einem 
Worte: Priefnig hat fi eine Art von Suprematie in 
feinem Heinen Waſſerſtaate erworben, ‚deren fi) manche 
andere Ärzte nicht rühmen können und welche ohne Zwei⸗ 
fel zum Gelingen mandyer Eur weſentlich beiträgt. Rech⸗ 
nen wie bazu feine Perfönlichkeit, wie fie oben geſchildert 
morden ift, die Befonnenheit, Sicherheit und Zuverſicht, 
mit der er dad Ganze leitet und auch ber ſchwerſten Aufs 
gabe entgegenteitt, fo darf es uns nicht Wunder nehmen, 
wenn ſich Kranke aus allen Weltgegenden um ihn vers 
fammeln und fi) Gurerfolge herausftellen, die feiner Sache 
Muf geben, ja in einzelnen Fällen den Laien zur Bes 
munderung und zum Erſtaunen hinreißen mögen. Der 
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Mann hat ärztliches Talent, obgleich er keine aͤrztlichen 
Kenntniffe befigt, als die ihm fein Nachdenken und feine 
Erfahrungen verfhafft haben, er ift Virtuos in feinem 
Face, und wenn Ref. einmal in die unangenehme Roth: 
wendigkeit verfegt werden follte, ſich einer Waſſercur zu 
unterziehen, fo würde er fi immer lieber in bie Hände 
Priefnig's, als in bie feiner Jünger und Nachtreter bes 
geben, wenngleich dieſe Doctordiplome aufzumweifen haben, 
bie jenem noch abgehen, wozu er aber vielleicht durch die 
Barmberzigkeit einer unſerer medicinifchen Facultaͤten in 
der Folge noch gelangen ann. 

So viel von der glänzenden Seite bed Prießnig’fchen 
Gurverfahrens; mögen nun aber unfere geebeten Leſer mit 
uns auch die Kehrfeite betrachten. Wenn wir aud bie 
Wirkſamkeit diefer Methode für gewiſſe Bälle zugeftanden 
und ben Erfinder derfelben als einen Mann erkannt haben, 
der zur Handhabung und Leitung berfelben binreichenden 
Verſtand, Geſchick und Muth befigt, fo find wir doch 
keineswegs fo verbiendet, daß wir im bie allgemeinen 
und übertriebenen Lobeserhebungen, von benen jeßt alle 
öffentlichen Blaͤttet voll find, mit einftimmen ober feine 
Gurmethode wol gar als ein Univerfalmittel über alle bie: 
ber befannten Heilmethoden ftelfen follten. Wir haben 
vielmehr gute Gründe, fowol am ber allgemeinen Zwed: 
maͤßlgkeit derfelben, als aud an ben glüdtihen Erfolgen 
zu zweifeln, wie fie die allzeit gefhäftige Fama darzuftel: 
Ien fi bemüht. 

Dbwol und Priefnig von Ärzten als reiner Empiriker 
ohne alle theoretifche Grundfäge geſchildert wird, fo ſpricht 
doch fein ganzes Verfahren bafür, daß ihm eine theores 
tifche Anficht zum Grunde liegt, freilich eine Anficht, die 
mit twiffenfchaftlihen Ideen und Principien nichts gemein 
bat, fondern rein mechaniſcher Natur ift und auf ben 
erften Bti ihre niedere, der Bildung des Landvolkes adä: 
quate Abkunft verräth. Irten wir nicht, fo denkt er ſich 
den Organismus als einen Körper, der von außen biefe 
oder jene Krankheitsftoffe in fi aufnimmt, die ihn nunmehr 
beläftigen und wieder hinausgetrieben werden müffen. Sind 
fie aber hinausgetrieben, fo muß ber Körper von innen 
und aufen abgehärtet werden, bamit er die Empfaͤnglich⸗ 
keit zur Aufnahme neuer folder Stoffe verliere und kraͤf⸗ 
tig gegen fie antämpfe. Daß bies die Prießnitz ſche Ans 
fiht fei, beweiſt das unmäßige und anhaltende Schmwigen, 
wozu ec den Körper nöthigt, die darauf folgende innere 
umd dußere Anwendung des kalten MWaffers und das große 
Gewicht, was er auf bie Erfcheinung von Beulen, Ge: 
ſchwuͤren, Ausfchlägen u. f. w. als heilfamen Krifen legt. 
Mir Eönnen uns hier um fo weniger auf eine Widerlegung 
diefer grobſinnlichen Anſicht einlaffen, als uns dies zur 
Darlegung anderer, geläuterter und der Natur ent[prechen: 
derer Anſichten Über die Entftehung der Krankheitsprocefie 
führen würde, die wir einem gemifchten Lefepublicum nicht 
aufbürben wollen; aber daflır Eönnen wir uns bei unfern 
Leſern verbürgen, daß das Erkrankten ebenfo wenig immer 
auf diefe grobmechanifche Weife erfolgt, als die Heilung 
Immer auf jenem Wege des Austreibens und MWieberab: 
haͤrtens erzielt werben kann. Scheldet auch ber Körper 


durch die Haut mannichfaltige Stoffe aus, bie als vers 
braucht und überflüffig nicht mehr zum Leben tauglich 
find, fo gilt dies doc durchaus nicht von allen Stoffen, 
die auf diefem Wege abgefondert werden. Sowie er durch 
übermäßige Eiterumgen und bucd andere Abfonderungsmege 
auch affimilichare, noch zum Leben brauchbare Stoffe ver: 
lieren und dadurch nach und nach zur Abzehrung und zum 
Verfall feiner Kräfte geführt werden Eann, fo Bann dies 
auch durd übermäßige Hautabfonderung gefhehen; jene 
Beulen, Gefhmwüre, Ausfchläge u. f. w., wie fie in Folge 
des übermäßigen Schwigens entftehen, find daher Feines: 
mwegs immer ald Krankheitsftoffe anzufehen, fondern fie 
find Probucte einer durch das anhaltende Schwigen felbft 
hetvorgebtachten, krankhaft erhöhten Hautthätigkeit, wie fie 
auch bei Gefunden erzeugt werden mürden, wenn man 
fie täglich 1 — 2 Mal in wollene Deden einhüllte. Sie 
find nicht die Krankheit, die bier ſichtbat zu Tage tritt, 
fondern Erzeugniffe einer erſt durch anhaltendes Schwigen 
krankgemachten Haut. Ebenfo wenig iſt es aber auch ermwiefen, 
daß der menſchliche Organismus, wenn er durch kalte 
Behandlung abgehärtet wird, nun vor allen dufern Krank: 
heitseinflüffen gefichert fei. Alles, was möglicyerweife ba: 
durch erzielt werden kann, ift eine geringere Empfänglichs 
keit ber äußern Haut gegen XZemperaturwecfel. Aber wie 
vielen andern Einflüffen, außer benen der Kälte und Wärme, 
ift der menſchliche Körper fonft noch ausgefegt? Selbſt 
die atmofphärifhe Einwirkung ift damit noch nicht abge= 
ſchloſſen. Man denke nur an ben verſchiedenen Luftdruck, 
an bie verfchiedene chemiſche Befchaffenheit der Luft, an 
Etektricität und Magnetismus u. f. w. Gegen alle dieſe 
verfchiedenen Einflüffe kann uns das kalte Waffer niche 
ſicherſtellen. 

Aber angenommen, daß die Schwitz⸗- wie die kalte 
Waſſercur, jede für ſich, zur Heilung von Krankheiten 
geeignet fei, was fie ohne Zweifel find, fo fehlt «8 ung 
noch ganz an Erfahrung, um zu beftimmen, wie viel 
dabei auf Rechnung ber einen oder der andern komme, 
Priefnig mag zwar dur langjährige Erfahrung zu eini— 
ger Einfiht gelangt fein, daß er nicht bei allen Kranken 
auf gleiche Weife verfahren dürfe, aber melden Antheil 
eine oder die andere Methode an der Eur habe, ob nicht 
in einem Falle diefe, in einem andern jene fchon allein bin» 
reihend fei, was jede für fih und mas beide im Ver: 
eine wirken, bas weiß er ficher nicht anzugeben. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Antonio Nibbn. 


Das Leben eines Gelehrten, wenn weder befien Laufbahn 
mit ben Weltereigniffen ober nur ben Schickſalen des Baterlans 
bes in deutlicher Wechſelbeziehung ſteht, noch eine in ihm her⸗ 
vorftrahlende und fchöpferifche Kraft des Genius bie Begierde 
beffen allmälige Entwidelung zu erkennen, wedt, gibt freitie 
on fi ber Schilderung menig Stoff. Indeſſen liegt im 
einem jeden foldhen Leben, wofern es nur in Eraft und Tü 
tigkeit durchkämpft ift, ſchon um ber Feindſchaft willen z 
fen ben materiellen Mächten und dem eigenften Antheil bes 
Geiftes ein Inhalt, welcher es der Betrachtung, meift einer 
mwehmüthigen, werth madıt. Denn während jede andere Arbeit 
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ihres Lohnes gewärtig fein barf, iſt biejenige, melde vor: 
mehmlich der Freiheit von zerftreuenden, hemmenben, wenn nicht 
lähmenden Sorgen für bie bloße gt Fran at am meis 
ften, glei als follte das Bewußtſtin bes kebens in einer ans 
dern Welt dadurch wach erhalten werben, ber Ungewißheit al: 
les Deffen, was bie biesfeitige fobert, preisgegeben, und noch 
dazu ſcheint diefe Welt an Allen, melde nicht in bem Zrieb: 
wert ihrer allgemeinen Intereffen gehen, für ſolche Verachtung 
durch ein nur um fo voller gefchättet und gerüttelt Maß von 
Mühen und Leiden Rache zu nehmen oder Anerkennung ihrer 
Macht zu ertrogen. Geben nun bie Studien der Wiſfenſchaf⸗ 
ten und ſchoͤnen Künfte für jenen Brudy mit der Behaglichkeit 
des Dafeins zum Erfage das flille innere Glück und den füßen 
Troſt, welche von den älteften Zeiten an bis heut ihre Freunde 
nicht müde geworben find zu rühmen, wo wären, um biefe 
Frucht zur Reife zu bringen, alle Bebingungen gänftiger ver: 
einigt als in Rom? Es iſt nicht zufällig, daß der Name Wii 
fenfchaften und fchöne Künfte hier fat ganz gleichbedeutend mit 
dem ber Erforſchung des Altertfums geworden ift, und e# ift 
nice Willtür, wenn ber Römer unter ben Zrümmern und 
Spuren taufendjäbriger Herrlichkeit und Eebensfülle im Durchs 
leuchten bes in Nacht gefunkenen Riefenbaues jegt bie Kraft 
und den Ruhm feiner Stadt erkennt, weil bie alten vergrabes 
nen Schäge nirgend in gebrängterer Pracht beifammenliegen, 
alfo nirgend auch ber Antrieb, ihmen nachzuſpüren, größer ift. 
Daher wird, mas fonft mit Schreden und Betrübniß ger 
ſchaut werben müßte, diefe aänzliche Jurücgegogenheit des vors 
bandenen Lebens aus den Kämpfen, weldye die lebendige Melt 
bewegen, bier als ein Gewinn und als eine mweife Beranftal: 
tung erfcheinen. Wenn bie Flucht aus dem Getümmel ben 
Mufen vor allem Anbern ein Bebürfniß ift, fo wird eine glüd: 
lichere nen ſchwerlich die Erde ihnen zu bieten haben. 
Eritbem metheus:Windelmann ben erften Funken herabge⸗ 
bracht hat, ift das Feuer hier auf den Derben und auf 
Leuchtern und Lämpchen nicht erloſchen, balb heller lodernd, 
bald wenigftens am Dodt und unter ber Aſche glimmend. 
Wol war es im Beginn biefer merfwürbigen Epoche nur um 
das Innerſte und Heiligfte zu thun, ben ®ebenspuls ber alten 
Kunft zu belaufen, das Räthfel der geheimnißvollen Idee In 
den ebelften Formen, in welchen fie 34 ſinnlich offenbart Hat, 
Br rg bas Bebürfnif aber, Material genug von allen 

iten für ſolche Forſchung herbeizuſchaffen, ſchloß alsbald ber 
Wißbegierdbe neue und weitere ume auf. Richt bie Denkt: 
mäler der Kunft allein, weldye aus Ruinen und Gräbern ber: 
vorgezogen wurden, auch biefe Stätten felbft zeigen ſich der 
Betrachtung mwürbig und es warb zur Aufgabe, die über ben 
elaffiihen Boben verftreuten Spuren des alten Bölkerlebens mit 
ben in Schriften auf uns gelommenen Überlieferungen in Eins 
Bang zu bringen und das Gine durch das Andere zu begrei⸗ 
fen. Hier Öffnete ſich auch für untergeorbnete Kräfte ein weis 
tes Feld der Thätigkeit, und da nur Wenige ber Kuß bes Ge: 
aius weihet, fo zeigte ſich auch Solchen, denen zwar nicht ber 
Scharfblick und das Peingefühl eines Visconti, nicht die tief: 
dringende Gelehrfamkeit eines Borgbefi, wol aber eine warme 
Liebe zu ben Studien, viel Bewunderung ber großen Bergans 
genheit unb ausbauernder Fleiß zu Theil geworden war, ein 
Fhönes und würbiges Ziel. 

Eine ber erften Stellen nimmt unter den treuen Ar: 
beiten Antonio Ribby ein. Geboren am 4. Detober 
1792, fand er als Jüng auf dem archaͤologiſchen Felde, 
das allmälig als eine gefonderte Mark in ber Gelchrtens 
republif zu gelten anfing, "eine große Ernte reif, bie vielen 
Schnittern Arbeit verhieß. Es muß hierbei erinnert werben, 
daß die Italiener gewohnt find," unter dem Namen Archäologie 
nicht die Kunde der objectiven Denkmäler allein, vielmehr ben 
u Gompler von antiquarifchen Kenntniffeg,, weldye für bies 

Ibe vo tenb und vermittelnd find, zugleich zu begreifen, 
und daß dit Mehrzahl unter ihnen weniger an der Erkennt⸗ 
niß und Beſchreibung biefer Denkmäler in ihrer Selbſtaͤndig⸗ 


feit als an dem ellofen oft mehr verbunkelnden als a 
bellenden Spiel 84 von Sagen und —— 
gen auf dieſelben Gefallen findet, Die Zopographie der Stadt 
und ihrer Umgebung, welche foldyem Gelüft am meiften Spiels 
raum gab, war benn auch, fonberlich feit Narbini’s Beit, am 
meiften verwirrt und verunreinigt worden; fobaß es in ihr viel 
au prüfen, zu fihten und überall an bie Stelle des leeren Vers 
muthens und Fabelns bie unbefangene Betrachtung des Vor⸗ 
handenen zu fegen galt. Mir fehen ſolchem Bemühen aud; uns 
fern Nibby allmälig mehr und mehr fi bingeben. Zuerft 
aber führte der herkömmliche Bang der Studien ibn au ber Bes 
ſchaͤftigung mit den claſſiſchen Scheiftftelern, durch melde allers 
— auch der Grund für jene andern Stubien gelegt werben 
mu Sein richtiges Gefühl ließ ihm ſchon be einen ber 
wefentlichften Mängel erkennen, an weldem bie beften Beftres 
dungen feiner Landsleute kranken, die Bern ung ber gries 
chiſchen Sprade. In einem Alter von 17 Jahren unternahm 
er es in feinem Kreife für das Stubium berfelben bie Theil: 
nahme zu wecken und, geleitet durch bie kLieblingeſitte feines Bol: 
tes, ftiftete er unter bem Namen ber Dellenica eine Akademie. 
Db wirklich das Gefühl des Bedürfniffes oder ob nur der eitle 
Yang zu auszeichnender Theilnahme an gelehrten Vereinigun: 
gen Viele feinem Unternehmen gewann, wirb ſchwer zu ents 
feiden fein, nur war im beffern Kalle der Erfolg zu wenig 
nabaltig: denn obgleich 1818 diefe Hellenica nicht nur in Rom 
bereits Mitglieber zählte, fondern auch einer Tochter, die 
ben Ramen Partbenopea annahm, in Neapel en 
burfte, fo fehen wir fieben Jahre fpäter biefelbe 

auflöfen und aus ihren Trümmern eine Bereinigung mit ſehr 
veränderten Zwecken, die jetzige Tiberina, Pi 


ſchen war Nibby 1812 als Schreiber für bie 
bei der vaticanifchen Wibliothed angenommen worden anfangs 
zwar nur proviforifh und während ber Abmwefenheit bes eis 


genttihen Befigers biefer Stelle, bald aber nach beffen Tobe, 
814, nachdem er Burze Zeit dem Grafen von Gt.:teu als Se: 
eretaie gedient hatte, befinitiv. Er aeigte fi diefer Ausgeiche 
nung werth burd bie in ben Jahren 1817—18 herausgegebenen 
und mit antiquarifden und kritiſchen Roten begleitete Übers 
fegung bes Paufanias, welche in dem an Gräcktät darbenden 
Stalien mit Freude und Beifall fo lebhaft aufgenommen mwurbe, 
baf eine zweite Auflage jegt vorbereitet wird, während ben 
Werth der kritiſchen und erläuternden Beigaben bie archaͤologi⸗ 
ſche Akademie durch Aufnahme derſelben in ihre Acten aner: 
Bannt hat. Als der Secretair der Congregazione economica, 
ber aud) in der Wiſſenſchaft induftriöfe Nicolai, welchem Ribby 
als Gehuͤlfe bei feiner Beſchrelbung der Paulskirche durch Aus: 
arbeitung ber Infchriftenfammtung gebient hatte, ihm bie Stelle 
eines Minutante in berfelben Gongregation verſchafft hatte, 
heirathete er, und von biefem Augenblide an laffen ſich die äus 
Bern Schidfale feines Lebens in die wenigen Worte aufammens 
faffen, daß er das am Eingang biefer Beittheilungen beklagte 
8oos zu tragen hatte und männlid trug. Wol wurden ihm 
verfhiebene Amter gegeben und Arbeit genug, nur das Einkons 
men reichte nicht hin, um bie Sorgen für eine zahlreiche Familie 
genügend zu beftreiten. Durch) fo viele fleißige Schriften, welche 
er berausgab, vermochte er auch nur um MWeniges bie ſchwer 
drüdende Saft zu erleichtern. Und Eob und Ehren, bie gefpen: 
bet wurben, machten Weib und Kind nicht fat. Er hat feit 
1820 an der Stelle feines Lehrers Lorenzo Re den ehrftuhl der 
archaͤologiſchen Wiſſenſchaften bei bem römiiden Archigymnafio 
eingenommen, war aud in das aus 12 Mitgliedern gebilbete 
pbilofophifge Collegium ber Univerfität eingetreten. Sodann 
mar er in bie Generalcommiffion für bie Alterthämer unb 
fhönen Künfte beim Gamerlengat erwählt worden und bei der 
frangöfifcyen Akademie wurde er als Profeffor ber & 

gie angeftellt. Daß er einer Menge geiehrter Geſellſchaften 
Mitglieb war, als derer von Rom, Neapel, ‚ Zurin, 
Münden, bedarf wol nicht erſt der ng- allen 
feinen Ämtern und Titeln, mit aller ſauern Arbeit bis an fels 
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nen fräben und ſchnellen Zob nicht glüdtich genug, bad Noths 
dürftige zu erſchwingen, hinterließ er die Seinigen in Armuth. 

Nen batte feine archaologiſchen Studien unter der Anleitung 
bed genannten Eorenzo Re begonnen. Die erfte Arbeit, mit 
welcher er auf diefem Gebiet hervortrat, war bie von ihm be: 
forgte und mit vielen kritiſchen Roten begleitete vierte Ausgabe 
des Rardini, weldyer er eine verbienftliche Abhandlung über die 
Gtraßen ber Alten beigab. Im bdemfelben Jahre 1819 erfchien 
fein Auffad über den fogenannten Friebenstempel, in wel: 
dem er die Baſilika des Konftantin erkannte. Diefe Beine 
Schrift, welche ihm einen und unverbienten Angriff 

s ‚ war nur ber äufer größerer Arbeiten, Den 
en über das Forum, bie Via ſacra, das Amphi: 
theater des Wlavius und die mahegelegenen Punkte folgte die 
in Deutſchland befannt a ren „Antiquarifche Reife in 
den Umgebungen Roms’. hrend die Bemühungen ber Mei: 
ſten, wie dies gewiß loͤblich und gut ift, aber dem allgemeis 
nen Bedürfniß nicht Befriebigung gewährt, auf bie Unterfus 


it, bie zerftreuten Forſchungen 
Deffen, was 


ſich die Luft 
zu fommeln und zur Börberung ber Überficht alles 
ewonnen war, vu einem großen Geſammtbild zu orbnen. 
Diefen me, obgleich er felbft die Unterfuhung des Einzelnen 
nicht hintanfehte, verlor er niemals aus den Augen, unb barin 
vornehmlich iſt mol bas Berdienſt zu fegen, welches er ſowol 
um ben bloßen Liebhaber ber römiſchen Alterthümer als um bie 
gelehrte Welt bier und im Ausland fich erworben hat. Gin 
Ganzes, vom Hauch des Geiſtes lebendig, aufzubauen, dies 
war freilich ihm nicht gegeben, bas Einzelne bleibt Einzelnes 
in feinen Büdyeen, doch ift g8 weniaftens beifammen und fo als 
Material nüslidh und dankenswerth. Seine „Antiquariſche Reife‘ 
unterwarf er einer völlig neuen Bearbeitung, welche er von 
1837— 38 unter dem Zitel einer Analyfe der Gell'ſchen Karte 
der Umgegend Roms in drei Bänben berausgab; das Material 
erſcheint in diefem Buche in alphabetifcer Anordnung. Eine 
Reihe vom einzelnen Abhandlungen füllt den Zeitraum zwiſchen 
ber erften und zweiten Bearbeitung: die Erläuterungen zu ben 
von Cell entworfenen Mauern Roms (1820), über bie Form 
und Einrichtung ber älteften chriſtlichen Kirchen, über ben Gir: 
cus des Garacalla und den Tempel ber präneftinifchen Fortuna 
(1821), über die Hauptpunkte der Zriangulirung Gonti’s und 
Micchebady's, über den Babino:&ee (1824), eine antiquariſche 
Reiſe zur Billa des Horaz, Subiaco und Trevi an den Quellen 
des Aniene, eine Reife nad der Villa Hadriani, Unterfuduns 
gen über Porto und die antike Straße dahin, Bericht über 
eine Ausgrabung am ber Porta Nomentana (1826), antiquaris 
ſche Reife nah Oſtia (1829), über bas Grab der Horatier 
und Guriatier (1833) und über die Orti Serviliani (1833), 
Außerdem begann er ein Lehrbuch der Archäologie, welches nur 
ald Gompendium für die Stubenten ber Univerfität zu achten 
it und eine Zufammenftellung geographiſcher, topographifcher 
und antiguarifcher Hülfstenntniffe enthält, und ferner ein Eehr: 
buch über die römifchen Alterthümer; von bem erftern erſchien 
nur. der erfle Band (1828), von dem letztern bie erften vier 
Bücher (1830), während das Ganze auf 12 Bücher angelegt 
war. Dem Werke über bie Umgebungen Roms reiht fi bie 
Beſchreibung der Stadt ſelbſt an, melde unter dem Titel 
„Rom im Sabre 1338 in eben bdiefem Jahre zu erfcheinen 
begann. Der zweite Theil war beendigt, als ben Berfaffer 
der Tod übereiltee Doch wirb die Herausgabe der Kortfegung 
aus den hinterlaffenen Manuferipten durch Freundeshand bes 
forgt werden; bie beiben fertigen Bände umfaffen bas alte 
Rom und befchreiben die Monumente in alphabetiſch georbnete 
Glaffen vertheilt. 

Auch über Denkmäler ber Skulptur hat Ribby eine Reihe 
von Arbeiten geliefert, zuerft eine Abhandlung über ben fterben: 
den echter (1820), dann in Gemeinfdaft mit Lorenzo ME 
Erläuterungen zu den Monumenten des capitolinifchen Mu: 


—* des ge dia Br Nibby von Anfang an in 


feums, ferner: Beſchreibung ausgewählter Monumente ber 
Billa Borghefe und endlich die Fortfegung bes „Museo Chiara- 
monti’, Außerdem wird nur nod) die Erläuterung eines vuls 
eentifchen Vaſenbildes zu erwähnen fein, und die 1824 zuerft ber 
forgte ynb ſeitdem dreimal mwieber aufgelegte Bearbeitung oder 
vielmeht Umgeftoltung des alten „Guida’ von Vaſi, weldhe in 
— ee vieler Reifenden ik und gewöhnlid kurzweg ber 
Nibby t. 

Nibby's Werke tragen durchweg das Gepräge bes Ern⸗ 
ſtes, dem es um bie Sache felbft zu thun ift, und bilden den 
erfreulichften Gegenfag gegen bie gelehrte @leißnerei, dee man 
fo häufig in Jialien begegnet. Wenn fie auch nicht gänzlich 
und überall von abenteuerlicher Hypotheſenluſt freigefprochen 
werden können, fo ift doch bas Beftreben, kritiſch und gründlich 
u Werke zu geben und zu fihern Refultaten zu gelangen, im 
bnen — 

Der Rekrolog, welchen Hr. Campanari in das en⸗ 
blatt „Album“ einrüden licß, ſchließt mit den Worten: „Nibby 
war von unterfegter Statur, von Zräftigem Glicderbau, rüftig 
unb von ernftem, eher ſtrengem Wefen, ein unermüblidger Arbeis 
ter, karg im Lobe fremder Eeiftungen, willenefeſt, weniger 
keute Freund, aller Achfelträgerei und Xugenbienerei von Ders 
en feind. Er lebte in Dürftigkeit und farb in Mangel. Die 

tetät eines Freundes gewährte ein ehrenvolles keichenbegaͤng⸗ 
nif. Die Regierung und die Großmuth einiger hochgeftellten 
Perfonen, zweier Alabemien *), mehrer braven Männer und 
ber Fremden, welche fi in Rom aufbalten, vereinigten ſich 
zur Unterſtühung ber zahleeihen unglüdlidyen Kamitie biefes 
um bie Wiffenfchaften und bie Archäologie wohlverdienten Mans 
nes.” Er flarb an einem hitzigen Fieber, im noch nicht volle 
endeten 47. Lebensjahre am 29, Der. 1839, 49, 


Miscellen. 


ob ber Buchdruckerkunſt. 

In der Ginleitung zu Letzner's „Gorve Lu Chronik 
(Hamburg 1590) lieſt man: „Dieweil aber Schreiben eine ſehr 
beſchwerlicht und mühfelige Kopfarbeit ift (fonderlih wenns 
täglich getrieben) und noch viel faurer und ſchwerer anfommt, 
wenns mit Unluft und Verdrauß geſchleht, auch viel Zeit und 
Weil dazu gehöret, che man ein Buch fchreiben und verfertigen 
kann, fo bat Gott der Welt, uns und unfern Rachkommen 
zum Beſten, die hohe, edele und in aller Welt rhumwürdige Kunft 
ber Zruderei in Teutfchtand in der Erzbifchöflichen und hurfürft= 
lihen Stadt Meing, durch ben edeln Ritter Johann vom 
Buttenberg geoffenbaret und herfürbradht Anne Ghrifli 1440, 
als Kaifer Friebrich der dritte zum Kaiſerthum kommen. Et— 
liche fegen biefes in 1442, Jahr und fehreiben diefer Kunft an= 
fängtih Erfindung Johanni Genfefleifh zu Straßburg zu und 
die Vollziehung gen Meing, von bannen fie durch Gonrabum 
Schweinheim und Arnoldum Pannark gen Rom, und ferner 
durch Nicolaum Zonfon in Frankteich kommen, und daſelbſt 
merklich verbeffert und ausgebreitet worden.“ 


Shalfljpeare 

war in ber Mitte bes vorigen Jahrhunderts den Deutichen 
noch fo wenig befannt, daß ber berühmte Profeffor Gottſched in 
feinem „Wörterbuch der ſchönen Wiſfenſchaften“ (Leipzig 1760) 
nichts von ihm zu fagen mußte, ala: „Shakesprar (William), 
ein engliſchet Dichter, Die Englänter maden viel Befens 
aus feinen theatralifchen Gedichten, die an ber Zahl fehr groß 
find. Dod bat fi in neueren Zeiten eine gewifle Frau Lenox 
gefunden, bie vielen feiner berühmteften Stüde bie Fehler ges 
tiefen hat. Man hat noch andere Gedichte von ihm, ale 
uf. m.’ 61, 
— » 

*) Der franyöfifgen und bed Iuituts für ardäslogifde Gorres 

(gonben;. 
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(Befhluß aus Nr. IX) 


Ebenfo wenig vermag aber auch die Gur, als ein Gans 
zes genommen, nicht allen einzelnen Fällen, felbft in einer 
und denfelben Krankheiten zu entfprechen. „Eines ſchickt 
ſich niche für Ale”; und wenn ſich manche Kranke mäh: 
rend der Prießnitz ſchen Gur an fie zu gewöhnen ſcheinen, 
fo müffen wir dabei wohl erwägen, mit weldyen heftigen 
Meactionen und Gefahren für das Leben dies gefchieht, 
und es flieht moch fehr im Frage, ob dabei der zu hoffende 
oder auch wirkliche Gewinn die damit verbundene Wag: 
niß aufwiegt. Der bei dem Volke einheimiſche Glaube, 
daß diefes oder jenes Mittel, biefe ober jene Curmethode, 
gegen diefe oder jene Krankheit helfe, hat ſich auch mie 
bewährt, fo lange die Welt fteht. Immer waren es nur 
einzelne Individuen, die, auch bei fcheinbar gleichen und 
ähnlichen Leiden, durch gleiche Mittel geheilt wurden. 
Wie die Matur überhaupt in ihren Erfcheinungen und 
Formen ſich nie. gleich ift und in fletem Wechſel ſich ge: 
faͤlt, fo ift es auch mit den Krankheiten. Eben baber 
ift aber auch die Ärztliche Kunft fo ſchwer und bie Be: 
flimmung, wo bdiefes oder jenes Mittel aus dem großen 
Heilapparate paßt, am fo feine diagnoftifche Unterſcheidun⸗ 
gen geknüpft, daß ein kurzes Menfchenleben nicht hin: 
reicht, damit nur einigermaßen aufs Reine zu kommen. 
MWenn daher auch Priefnig einen glüdlichen Griff gethan 
bat, einen Griff, den einfichtsvolle Ärzte zu benugen wiſ⸗ 
fen werden, fo ift damit das Schwerſte noch nicht gethan, 
die Frage, in welchen Fällen die ganze Eur, in melden 
nur ein Xheil derfelben und in welchen fie gar nit ans 
gewendet werden darf, iſt noch nicht gelöft und erwartet 
ihre Loͤſung noch von einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung 
der ganzen hydropathiſchen Angelegenheit. Diejenigen 
Kranken, welche ſich in Prießnitz's Dände geben, mögen 
daher bedenken, daß fie ſich einer Curmethode überlafs 
fen, für welche die Indicationen noch keineswegs fell: 
ftehen, für die es Peine amdere Buͤrgſchaft gibt als bie 
ihres Erfinders und des gluͤcklichen Erfolgs, deffen er 
fi bisher in feinen Guren erfreut bat, daß dieſe Eurs 
methode eine Menge Seiten des Organismus unberüd: 
ſichtigt läßt, die von dem Arzte zur Hellung von Krank⸗ 


beiten in Anſpruch genommen merben können, und daß |, 


man endlich ebenfo gut eines naffen als eines trodenen 
Todes fterben könne. *) 

Aber die Kranken werden ja gefund, fchreien Prießnitz's 

Anhänger, ja, auch foldye werden gefund, welche durch 
wiſſenſchaftliche Ürpte nicht geheilt werden konnten! Ges 
duld! aud) darüber laͤßt ſich noch manches Woͤrtchen fagen! 
Daß Kranke, und unter ihnen auch ſolche, welche an 
langwierigen, hartnädigen Üben gelitten haben, in Grä- 
fenberg gefund werben, wer wollte es bezweifeln? Aber 
zudörderft fragt es fi), mas dabei auf Rechnung der Eur 
fetbft und was auf Rechnung anderer Nebenumflände, 
Reife, einfache Lebensweife, Entfernung von Sorgen und 
geiftiger Anftrengung, Bergluft, koͤrperlichet Bewegung 
u. ſ. mw. geſchtieben werden muß, Umſtaͤnde, die bekannt⸗ 
lich auch bei jeder andern Brunnencur in Betradht kom⸗ 
men. Daß Priefinig’s Anftalt gegen letere im Vortheil 
fteht durch feine firenge Badepolicei, durch die Arbeit und 
€örperliche Bewegung, die einfache Koft, die Zerftreuung, 
die die Cur mit ſich bringt, haben wir oben ſchon ans 
gedeutet, 
Fragen wir nad der Menge der Kranken, bie bei bier 
fer neuen Gurmethode ihre Gefundheit wiederetlangen, fo 
bleibt die Antwort jedenfalls fehr unbeftimmt und für dem 
Sachkenner ungenügend. Man weiß, wie es mit dem Ur: 
theile des Publicums über ſolche neue Euren beftellt ift, 
In feinee Meinung wiegt eine glückliche, von auffallen 
den Erſcheinungen begleitete, oder an einer hochgeftellten 
Perfon vollbrachte Cur zehn unglüdtiche auf, und wäh» 
tend eim Geheilter das Lob feines Metters umd feiner Mes 
thode auf allen Gafjen und Straßen fingt, ſchleichen ſich 
zehn Ungeheilte von dem Gurplage befhämt und ſtillſchwei⸗ 
gend hinweg, um ihre Enttäufhung nicht laut werben 
zu laffen. 

Auch um die Beobachtungen über die Prießnitz ſchen 
Gurerfolge ſteht es mislih. Wer find Die, welche uns 
bis jegt Bericht erftattet haben? Einzelne Geheilte, meiſt 
Enthufiaften, wie fie die Welt heutiges Tages gleich zu 
Dusenden hervorbringt, wenn es fih um etwas Neues 
handelt, Journaliſten, die ftets auf der Lauer ſtehen, wo 
es etwas zu berichten gibt, aus dem ſich mit Bufag von 


*) „Der Wille droben gefchehe, "aber ich ftürbe gerne eines 
trodenen Zodes 1 Bu in u „Sturm. 


vo — 


einigem Dunſt etwas machen läßt; junge Ürpte, die auf 


bem gewoͤhnlichen Wege nicht zu Praris kommen können 
und fi auf Prießnig's Schultern emporzuheben hoffen ıc. 
Stellen wir aber auch die Gompetenz diefer Berichterſtat⸗ 
ter nicht in Broeifel,, fo müffen wir, billig fragen, babın 
fie denn quch das Prießnitz ſche Verfahten Tanıg ganks 
beobachtet, um ſich dariber ein genuͤgendes Urehefl anzu⸗ 
maßen? Reicht ein Aufenthalt von mehren Monaten bin, 
um darüber zu entfcheiden, ob ein zumeiſt für chroniſche 
Krankheiten geeignetes Verfahren wirklich dauernde Hülfe 


bringe? Den meiften ſolchen Berichten fieht man es denn 


aud am, daß fie das Ergebniß einer oberflächlichen umb 
nicht tief in die Sache eingehenden Unterfuhung find, Sie 
halten fi meift im Allgemeinen, fie fagen uns, daß 
Hrießnitz ſelbſt nicht. alle Kranke für feine Methode ge: 
eignet hält, daß einige geheilt, andere nur gebeffert wer⸗ 
den, einige ‚länger in der Cur bfeiben, andere im naͤchſten 
Jahre wiederkommen müflen, und endlich einige unges 
heilt wieder abreifen, — Alles, wie «8 in ber ärztlichen 
Praris und in Drten, wo Mineralbäder find, aud) vor: 
kommt, 

Endtic aber ift noch zu erwägen, daß alle Erfahrun: 
gen, die bis jegt über die Gurerfolge im Gräfenberg ge: 
macht worben find, nicht über die Priefnig'fhe Badeſai⸗ 
fon hinausreichen. Verlohnt es ſich nicht der Mühe, aud 
zu fragen, was wird aus den Kranken, auch ben geheil⸗ 
ten, nachdem fie Gräfenberg verlaſſen haben? Es bedarf 
einer mebdieinifhen Kenntniffe, um einzufehen, daß ein 
Monate lang fortgefegtes Schwigen, Baden, Fomentiren, 
Douchen, Wafferteinken. u. f. w. nicht allein einen tiefen 
und. dauernden Eindruf auf alle organifhen Verrichtungen 
bervorbringen, fondern auch dem Körper, dem alles diefes 
beharrlich aufgedrungen und zur Gewohnheit geworben ift, 
eine Richtung geben müffe, die zu allen folgenden Lebens: 
verhättniffen in dem fcpärfiten Gonteafte ſteht. Wer aber 
wähnt, der Körper, der alle dieſe Feuer- und Wafferpro: 
ben beftanden, gehe mun verjünge und geflählt, wie ein 
Phönig aus der Aſche, bervor und bebürfe allenfalls nur 
des fortgefegten Falten Wafchens, Badens und Trinkens, 
um binfort auf gleicher Scala der Gefundheit zu bleiben, 
üft ſicheriich im großem Irrthum. Der Körper wird ſich 
ebenfo ſchwer wieder an das Entbehten aller jener Dinge, 
namentlich aber die exceſſiv gefleigerten Abfonderungen eins 
zeiner Spfteme und Organe gewöhnen müffen, als er ſich 
früher am das Ertragen berfelben gewoͤhnte. Er muß zur 
gewöhnlichen Temperatur der erwärmten Zimmer, zur gel: 
fligen Arbeit und koͤrperlichen Unthätigkeit, zur weichlichen 
Koſt u. ſ. w. zurüd, er mag wollen oder nicht. Der 
menſchliche Organismus läßt ſich viel bieten, ohne zu uns 
terliegen, aber uns fol Wunder nehmen, ob diefen Wed: 
fel der Eptreme Alle gut ertragen und ob nicht wenige 
ftens Einzelne ihm zum Opfer fallen. Ref. hat in feinem 
Heinen Kreife bereits von drei Kranken gehört, bie zwar 
ſcheinbat genefen aus Wafferheilanftalten nad Haufe kamen, 
aber Eurze Zeit darauf acuten Krankheiten erlagen. Auch 
bem Verf. von Nr. 1 find mehte Fälle befannt geworben, 
wo nad guter Cur ein vafcher Tod erfolgte, er ſchteibt 





. biefe Kobesfälle erneuten Ausfhweifungen im Trin— 
‚een zu. 
"mahnen zur Borfiht und lehren uns mit unferm Ur- 


Es kann Zufall fein, aber dergleichen Beifpiele 
theile über die Wirkungen eines neuen Heilmittels nicht 


vorſchnell zu fein Gebet wir ‚auch zu, daß, der Drganidy 
mus dur Stecungen in (feinen Mräften) und Verrichtund 
"gen, wie fie ber krankhafte Zuftand mit ſich bringt, in 


ein anderes Verhaͤltniß zu den Einflüffen der Außenwelt 
tritt und daß zur Entfernung und Ausgleihung diefer 
Störungen Einwirkungen erfoberlich find, die ſich nach 
Quantität und Qualität von denen unterfheiden, wie fie 
ber gefunde Buftand erheifcht, fo leuchtet doch von felbft eim, 
daß diefe Einwirkungen ebenfo wenig beharrlich fortgefege 


"werben dürfen, wenn das Sleichgewicht der Kräfte und Ver- 


tichtangen wiebechergeftellt, di b. der geſunde Zuftand eine 
getreten ift, als daß man, wenn fie bem Körper durch bie 
Länge ber Zeit zur Gewohnheit geworden find, fi zu ploͤtz⸗ 
lich von ihnen entfernen birfe, Die Gefahr, die. mit ihrer 
Entfernung. verbunden iſt, wird um. fo größer fein, je 
größer der Gegenſatz ift, in welchem fie mit den Einflüffen 
des gewöhnlichen. Lebens, fiehen, je; weiter fi dabei das 
fo erfünftelte Leben von dem matürlichen. entfernt. Num 
gibt es aber in ber That nichts, was mit ‚dem gewöhnliche 
Leben in größerem Gontoafte ſtaͤnde, als ein ſolches unmaͤ⸗ 
Biges Schwigen, ein: ſolches Ourchnaͤſſen und Durchtaͤlten, 
ein ſolches UÜberſchwemmen der Eingeweide mit Waffer, 
wie es die Prießnitz ſche Eur fodert. Auf härtere, Probe 
feines Nenctionsvermögens und feiner Ausdauer kann der 
Organismus kaum geftellt werden; es if, als wollte man 
ihn für die Einwirkungen eines Schmelzofens ober. der 
Katarakten des Niagatas empfänglich. machen. Soll 
er nun. auf diefer Schwebe zwilhen ben Eptremitäten 
von. Wärme und Kälte erhalten werden? Das iſt niche 
möglich, felbit wenn er, mie einer der Priefnig'fchen 
Gurgäfte gethan, fi) das kalte Waſſer täglich und. ſtand⸗ 
lich oben zwiſchen Hals und Gravatte bis in die Schuhe 
hinabfließen läßt, oder feinen Magen und Eingeweide mit 
taͤglichen 24 Gläfern kalten Waffers überſchwemmt. Das 
Geſchaͤftsleben wird wieder feine alten Rechte geltenb machen 
und andere nicht weniger nothwendige Einflüffe, Bewegung, 
Zerftreuung, einfache Koft u. f. w. werben mangeln; es 
wied fi für Wenige ein Plaͤtzchen auf der Erde finden, 
auf dem fie im Stande der Unfchuld verharren koͤnnen, 
und nicht, gepwungen oder freiwillig, früher oder ſpaͤter 
wieder nach, dem verbotenen Apfel greifen. werden. 
dies aber nicht. ohne nachtheilige Folgen: für die Geſund⸗ 
heit gefchehen werde, laͤßt fih aus phufiologifchen Geſetzen 
mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit vornusberecdynen, und es 
wied und. nit Wunder nehmen, wem in der Folge eine 
und die andere Hiobspoſt den Enthufiasmus. über Prieß⸗ 
nis und fein neues Bethesda etwas herunterftimmen follte, 
Da wir fürchten muͤſſen, unfere Lefer ſchon zu lange 
mit wäffriger Koft bewirthet zu haben, fo faffen wir Das, 
was mir noch über die obengenannten drei Schriften zu 
agen. haben, in wenige Worte zufammen. Der Verf. 
von Mr. 1 iftıein. heiterer, launiger, bier und dba muth- 
williger Mann, zwar für Prießnitzs Methode eingenoms 
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wen, aber kein Enthuſiaſt, und ihm find auch die (wa: 
den Seiten der Sache nicht entgangen. Dbmwol er ſich 
felßft nur für eimen Laien im der Mediein ausgibt, fo 
möchten wir ihn body für einem verfappten Arzt halten; 
es fieht gut und kann, wie alle Ärzte, das Erklären und 
Zheoretificen nicht laffen. Unter den vorliegenden Schrifs 
ten geben wir der feinigen unbedingt den Vorzug und 
empfehlen fie befonders allen Denen, bie fih von dem 
Leben und Treiben in Gräfenderg ein treues Bild verſchaf⸗ 
fen wollen. . Ein Paar ſolcher Badegäfte find ſelbſt gleich 
einer Cur. Um einen Borgefhmad feiner heitern- Dar: 
flelungsmweife, zugleich aber aud ein Beifpiel zu geben, 
auf welche Weife Priefnig mit hyſteriſchen Damen um: 
zugehen weiß, theilen wir folgendes Geſchichtchen mit. 
Eine ſolche Dame 


1b 
Ba ae Be 


den Priefnig und flötet Mlagend: &ie willen 
h re re das —— Ehe mir wit 


Sie etwas, e Frau, Sie werben 
Kern das Beſte a. geüßt E und fi 


Legen. Sowie fie nur gehoben wird, wacht fie ganz ungefähr 
auf, ‚ baß es vorüber fei, und bittet, fie wieder an 
den Tiſch zu ſegen. Diesmal nicht, meine Gnädige, antiphos 
niert ‚ wenn Gie von mir geheilt fein wollen, fo muß 
ich unabänderlich das kalte Bab verorbnen, ich ftehe fonft für 
nichts; die Ohnmacht in der Nacht, jest bie bei Tiſche, 
das ift zu viel, bier muß fchnelle 4 eintreten. 
Bon einigen fehe ernften und adytbaren Damen, bie nicht viel 
Spaß verftehen, —— und escortirt, geht die Proceſſion 
ins Souterrain, die Dame wird, trotz ihrem zweifelnden Fra⸗ 
gen, ob auch bie Suppe, fo kurz vor dem Babe genoffen, nicht 
ſchaden Fönnte, von ben Dienerinnen im Ru entkleidet, mit 
uter Manier ins berz kalte Waſſer getaudjt und von ben 
Garni Frauen fehs Minuten lang barin erhalten, wie 
fie auch Happernd vor Froſt bat und fih am Wannenmwanbe 
debattirte. Nachher rief Prießnig ihr freumblich au, bei jeber 
naͤchſten Ohnmacht fegen wir bann immer zwei Minuten im 
kalten Wafler zu, das wird gewißlich helfen! Sie nahm eifrig 
den Plab bei Zifche wieder ein, indeß bie Geſellſchaft mit ſtil⸗ 
ler Satiefaction kicherte; feitdem befam bie Gute feine Ohn⸗ 
madıt mehr und war docile mie ein Kind. 


Mr. 2, deffen Verfaffer fi im Auftrage des Königs 
von Baiern im Sommer 1837 nad) Gräfenberg begab, um 
Prießnitz's Verfahren einer Prüfung zu unterwerfen, bat 
ein mehr wiſſenſchaftliches Gepräge als Nr. 1. Es gibt 
eine kurze aber Elare Anſicht der Sache, räumt ihr zwar 
große Worzlige ein, übertreibt aber miht und hält fih in 
einer befcheidenen Mitte. Der Verfuch, fie in einen thro- 


retifchen Rahmen zu faſſen, ſcheint uns misiungen und 
jedenfals noch zu frühe, indem das. Gebiet der Er: 
fabrung noch nicht abgefchloffen genug if. Manches 
koͤnnte dem Verf. von diefer Seite entgegengeſtellt werden, 
was fid jedoch mehr für eine medicinifche Zeitſchrift eignet, 
Wenn der Verf. von Nr. 3, wie ed feine, ein Arzt 
ift, fo erklärt es ſich, wie er ein Apoſtat geworben und 
die leichtere MWafferpraris einem gruͤndlichen Studium fei: 
ner MWiffenfchaft vorgezogen bat. Das ganze Buch iſt 
eine Mifhung vom leeren. Phraſen, Prablerei. und Unfinn, 
bier und da bis zum Epnifchen berabfintend. Wir könnten 
dieſes Urtheil mit binreichenden Belegen unterftligen, wenn 
es ſich der Mühe verfohnte, und wir es nicht für ange: 
meffener hielten, bergleihen Auswuͤchſe der Literatur lieber 
ganz au ignoricem, Karl Dobnbaum. 





Einiges über Ungarn. Nach dem „Nehäny 26. a 
löverseny körül” des Grafen Stephan Szeenpi, 
aus dem Ungarifchen überfegt von Hermann Hein. 
Peſth, Heckenaſt. 1339. Gr. 8. 2 Thlr. 

Auf bem Titel ik das Motto angebradht: „Greif im beis 
nen Bufen und antworte: womit bu es im beinem bie— 
berigen keben am meiften gehalten haft; ob mit 
deinen Leidenfhaften, mit bem Stärkern ober 
mit ber Wahrheit? Und je nachdem bu bir Hierauf aufs 
richtig zu antworten genöthigt fein wirft, demgemaͤß bemitleibe, 
verachte ober ſchaͤte dich felbft. Da biefee Sinnſpruch eine 
Anrede und keinen Monolog enthält, fo wirb er erft vollfläns 
big Bar, wenn man biefe Schrift ganz gelefen hat. Graf 
Sphengi trat 1827 mit mehren madern ungarifdhen Mag⸗ 
naten zuſammen, um bie fehr gefuntene Pferdezucht „des auf 
das Pferb geborenen Ungars“ zu heben, Sie hatten ſich auf 
Betrieb des Erftern, der felbft in England deshalb geweien war, 
mit ange Koften Bollbluthengfte und = Stuten verichafft, Joleys 
Zrainer und Stallknechte gemictbet, um nach einem Bar verftan: 
denen, rationellen Plane die Züchtung biefer Pferberace 
nach Ungarn zu verpflangen, das bazu ungleich beſſere und 
moblfeilere Gelegenheit bietet als England. Denn es hatte ſich 
mie überall fo auch bier, ergeben, daß das vollblütige arabiſche 
Pferd nur hoͤchſt felten fo gut und vorfichtig gezüchtet und mit⸗ 
bin fo ſtark und Bräftig ift, als das enaliidhe DBollbiutpferd, 
Um die Theilnahme zu beieben, eröffneten fie in jenem Jahre 
ein Wettrennen zu Peſth, ſegten felbft ewige Preife zum Belauf 
von 1039 Dufaten jährlich, zu benen ber nicht übermäßig reiche 
Graf Szichenyi jährlich 100 Dukaten beifteuerte, aus, ermun⸗ 
terten andere 3 Preifen auf unbeſtimmte Zeit und riefen da—⸗ 
durch einen lebhaften Sinn für Pferdes und Bichzudjt und 
endlich aus ben Vereinen bafür einen großen landwirthſchaft⸗ 


lichen Berein hervor. Diefer erwarb nad) einem wohldurch⸗ 


dachten Plane des Grafen Karolyi im Peſth einen großen Hef 
nebft paflenden Gebaͤuden zu Berfammlungen, zue jährlichen 
Biehſchau, zu Auetionen und zu fonftigen Geſellſchaftszwecken. 
@s entftanden rainiranftalten ; eine Rennbahn wurde bei Peft 
1837 acauirirt und alle Symptome, daß jene Patrioten du 
Beharrlichkeit und Opfer endlich den großen Zweck erweichen 
werben, Ungarn zu einem großen Markt ſchoͤner Roffe auch 
für das Ausland zu erheben, find vorhanden. 

Gleichzeitig faben wir den, jegt Sjaͤhrigen Grafen Sat: 
chenyi, feiner Schwächlichkeit und ber Sorge für feine Güter 
uns Familie ungeachtet au ber Spitze aller patriotifchen Be: 
ftrebungen, welche die letzten achn Fahre der Geſchichte Ungarns 
auszeichnet. Die Dampfidiffahet, die Regulirung des: Donau⸗ 
firoms, Strafens und Kanalbau; genug, alle Mittel, den in: 
neen Verkehr zu beieben und zu erleichtern, brachte ber Graf 
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it feinen Freunden in Ungarn und Siebenbürgen nachdrücklich 
—— 58* Es erwachte unter dem beſſern Thell bes uns 
garifchen Adels das Gefühl der Rothwendigkeit, ſich an die Gis 
vilifation @uropas felbftrhätig anzuſchließen. Die ‚rationelle 
haft der Deutſchen und Engländer erſcheint ihnen 
als bas Dauptmittel, ben gefunkenen und fintenden Wohlſtand 
nicht nur vieler großen Familien, fondern bes ganzen Landes 
mwieber zu heben, die Liebe zur Heimat in dem, im Auslande 
beru — maghariſchen Abel zu erwtcken und eine 
Seibftändigkeit des Landes und Volkes zu erfhaffen, die jebes 
Zahrzehnd weiter zu ſchwinden drohte. 
en biefe noblen, patriotiſchen Beftrebungen “2 ſich 
mit Spott und drolligen Späßen bie Beitfchrift „„Hirnöl’’ des 
Hrn. Orosz in Peſth und insbefondere ſcieß fih Hr. Ludwig 
Yefti daſelbſt dieſen oppofitionellen Beftrebungen in Betreff der 
veredelten Pferdezucht an. Man lobte die Sandgeftüte mit ara⸗ 
bifchen Dengften, obmol fie eine verfrüppelte Race geben, tas 
deite die Wettrennen, weil nur hodpabelige Herrſchaften die von 
ihnen gefegten Preife gewinnen könnten, nicht ber Bauer, be: 
firitt Überhaupt ihren Nugen, beftritt ben Bortheil der Ber: 
ebelung ber Pferdezucht, wie Graf Szichenyi, der bereitö In 
feinen beiden frühern Werten „Lovakrul” (über Pferde) und 
„Villag’’ (Melt) barüber ſich ausgefproden hatte, und Peſti 
beging die Thorheit, fi auf das Urtheil des Marfhall Mars 
mont, biefed „alten Soldaten und eerführers‘’ zu berufen, 
welcher in feinem Beifetagebuche hoͤchſt ignorant die Wettrennen 
in Pefth getabelt und fic über bie Verbefferung der Pferdezucht 
in Ungam dahin ausgeſprochen hatte: „daß es fuͤr Ungarn 
nüglicher ſei, zur Veredeiung ber Pferde englifche ats arabifche 
Hengfte einzuführen. Da alfo der Hr. Marfchall gerade das 
gerathen hatte, mas bie Magnaten, an deren Spige Graf 
Szichenyi ſtand, bereits gethan, ſo erhob ſich der Letztere, bie 
Zanorany ber- gebadhten Herren recht gründlich nachzuweiſen 
und zugleich fein Bolk ebenfo gründlich als Har über den Plan 
und die Rothwendigkeiten bei Veredlung der Pferde und ind: 
befonbere über bie Unabweislichkeit der Mettrennen und bed 
Wettend überhaupt ſich auszufpredhen. 5 

Etwas Klareres, Schlagenderes, Durchdachteres über biefen 
für den Nationalreicpthum jedes Landes fo wichtigen Gegen: 
ftand möchte ſchwerlich in irgend einer giteratur eriftiren und 
wir dürfen ohme Bedenken biefe Schrift allen benkenden Nas 
tionalötonomen empfehlen. Aber zugleich wirb Jeder, der fie 
lieſt, tiefe Blide in bie Verſunkenheit ungariſchen Lebens und 
ungarifcher Zuſtaͤnde thun und betlagen, daß dieſes ſchoͤne Land 
durch einen unbegreiflichen Misgriff ber Verwaltung ſich ſelbſt 
entfrembdet worben if. Im Donaugebiet gelegen, weber Quelle 
noh Münbung dieſes großen Stromes gend, wie Polen auf 
ehemals germanifcdiem Grund und Boden gefiedelt, kann biefer 
Staat nur ein deutſches Interefje haben, wenn er weder fürs 
tiſch noch ruffiſch werden will, unb dies kann und darf er nicht 
werben, denn es iſt gegen bas Gefeh der Natur, baß ein frems 
der Staat die Mündung bes Stroms befite, deren Quellen 
ihm nicht gehören. Die Herrſchaft verſchiedener Wölker über 
verfchiebene Theile Eines Stromes ift ein vorübergehenber, uns 
fertiger Zuſtand. In keinem flarifchen Lande ift die germanis 
ice Beimifhung fo bedeutend als in Ungarn; und dennoch 
fteht feine magyarijche und feine ftlawifche Bevölkerung noch auf 
einer fo tiefen Stufe der Gultur, wie nur irgend ein flawifcher 
Staat Europas. E j 

Aue diefe Momente feheint Graf Syzechenyi begriffen zu 
Haben, Mit ſehr gefchictter, leifer, aber kiarer Feder deutet 
er feinen Schmerz und feine Hoffnungen an und ruft feine 
Landsleute zur Baterlandötreue, den Abel zur Ehrenbaftigkeit 
und bie Freunde zur That und Ausdauer auf. 

Lebt der Graf Sachenyi lange genug, fo dürfte ihm Uns 
garn im Wefentiichen feine Wiedergeburt verdanken. Die öftreis 
ifche Regierung hat bereits ihre hohe Einficht bethätigt, und 
obwol fi) Dünkelpaftigkeit, unwiſſenheit und Unüberlegtheit 


in ber Berwaltung des Landes felbft noch mit der Dppofitiom 
paaren feinen, geht die Regierung in die Abſichten dieſer 
Datrioten ein; denn es bürfte bie Zeit nicht fern fein, wo 
Deftreich aus der paffiven Politik in bie active, ja in bie offen= 
five übergehen muß, um bas ſchwarze Meer und bie Donaus 
münbungen zu gewinnen, um biefe größte Eebensaber des Reiche 
fi) und ganz Deutſchland nicht aufs neue verftopfen zu laffen. 
Die ungarifche Sprache, betanntlid eine der wenig bilde 
famen, hat den Hrn, Überfeger verleitet die Monotonie bes Pe— 
riodenbaues beizubehalten und fi bermaßen vom Original ab= 
haͤngig zu * daß feine nicht unbedeutende Gewandtheit 
unzureichend gewefen ift, ber Überfegung etmas höchſt poflir= 
lich Schleppenbes zu nehmen, ohne dem Gegenftand fein hohes 
Intereffe zu entziehen. un muß man fid), baß im Ganzem 
in Ungarn fo richtiges Deutſch geſchrieben wird; mur einige 
menige Eoldeiömen flören ben boddeutfehen fchriftfäffigen Aus⸗ 
drud. Es würbe Deutichland ſehr ermünfcht fein, aus der Fe— 
der des Grafen Szichenyi eine Rechtfertigung, weshalb man 
die ungarifche Sprache zur Staatsfpradge erhoben, und bariız 
der weit gebilbetern beutfchen und ber weit bilbbarern ſlawiſchen, 
weldje beide im Ungarn mit jener gleich heimiih find, vor= 
gegogen, den Zutritt der Givilifation aber damit ers 
fchwert habe, melden früher die Lateinifche Sprade für alle 
— ziemlich gieich große Bolksſtaͤmme im Ungarlande — 
mittelte. 





Leiterariſche Notizen. 


Unter dem Zitel: „Du progrös social et de la convietiom 
religieuse” gab Mbe. Sayle⸗ Mouillard (Eiifaberh Gelnart) ein 
Wert heraus, deffen erfter Theil vom Inftitut und der zweite 
von der Gefellfchaft für chriftliche Moral gekrönt worden ift. 
Die Hier behandelten Fragen find folgende: 1) Die Rationem' 
{reiten viel mehr’ in der Erkenntniß als in ber Moral fortz: 
welches find die Urfachen, welches die Heilmittel diefer Un— 
gleichheit in dem Wachethum beider? 2) Ift es für jeben cdeln 
Menfcen eine Pflicht, dahin zu fireben, ſich eine religiöfe Über« 
zeugung zu bilden und fie durch feine Worte und Lebens— 
meife fund zu thun? An Gemeinplägen und declamatoriſch 
ermübenden Ziraden fehlt es bei ber Beantwortung biefer Fra⸗ 
gen nicht, doch trifft man aud auf brauchbare Anſichten und 
intereffante Betrachtungen über das Berhältniß ber Kirche zurm 
Staat mie ber verfchiedenen Gulte zueinander, Dan muß au— 
erkennen, daß die Franzoſen Schriften dieſer Art ernfter nehmen 
und nicht fo leidpthin verwerfen, wie bie Vertreter ber mobers 
nen beutfchen Literatur gegenüber ſolchen ihrer Meinung nach 
trivialen Schriften, aus Ekel und Überdruß an jeder religiö- 
fen Manifeftation , thun würden, 


Bon P. de Kod erſchien in Paris ein neuer Roman: „La 
jolie fille du faubourg“; von I. Reuvil Gedihte: „Illu- 
sions‘’; von Elziar Blaze pikante zum Theil novellcnartige 
Jagdgeſchichten, worunter aud einige Mündhanfeniaden, uns 
ter dem Zitel: „Le chasseur conteur ou les chroniques de la 
chasse, contenant des histoires, des contes, des anecdotes 
et par-si par-lä quelques hableries sur la chasse, depais 
Charlemagne jusqu’a nos jours.“ Der Verf, ift bereits durch 
viele Schriften über das Jagdweſen bekannt. Bon Charles be 
Bernard find zugleich mehre Romane im Werke oder unter ber 
Preffe: „La peau du lion” zugleich) mit „La chasse aux 
amants’’ (2 Bbe.), „Le veau d’or’ und „Un march de 
dupe”. Mehre Romane deſſelben Verfaſſers haben bie dritte 
Auflage erlebt, 3. ®. „Le paravent’’, unb fein Roman „Les 
ailes d’Icare’”, & foeben erfhienen. Werner ift ein neuer Ro= 
man von E. Sue angekündigt: ‚‚Jean Cavalier ou les fana- 
tiques des Cevennes’, von A. Ial, Verf. ber „Scenes mari- 
times’: „Les soirdes du gaillard d’arriere’ (9 Bbe.), und vom 
dem Baron de Bazancourt: „Un dernier souvenir‘' (2 Bde.). 5. 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrih Brodhaud. — Drud und Beriag von F. A. Brochaus in Leirzig 
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Montag, 





Ein franzöfifches Urtheil über die neuefte deutſche 
Literatur. 

Die „Revue des deux mondes” bringt in ihrer fünf: 
ten Lieferung diefe® Jahres eine „Revue littdraire de 
Allemagne” von X. Marmier, bie, wie uns beduͤnkt, 
mehr als die gewöhnlichen franzoͤſiſchen Journalartikel über 
deutſche Fiteratur der. Beachtung und Belprehung von 
Seiten ber deutfchen Kritik würdig iſt. Insbeſondere ift es 
mol der Tendenz d. Bl. angemeffen, auf ſolche Erſchei— 
nungen, bie mehr bie allgemeinen Berhältniffe der Lite 
ratur, ihre, Beziehungen aufs Leben, mit einem Worte 
das Reinmenſchliche derfelben und nicht das Speciellwif: 
fenfhaftliche behandeln, Rüdficht zu nehmen und fie ihren 
Lefern vorzuführen. Diefe Motive und ber Umftand, 
daß der Aufſatz Marmiet's nicht wohl eines Auszugs 
fähig ift, mögen es rechtfertigen, wenn mir benfelben 
den Lefern d. Bl. vollſtaͤndig mittheiten. Einige Bemer: 
tungen zu bemfelben mögen uns am Schluſſe diefes Ar: 
titeld vergönnt fein. 


Es find num-12 Jahre, daß Wolfgang Menzel fein Buch 
über die beutfche Biteratur folgendermaßen begann : „Die Deuts 
ſchen thun nicht viel, aber fie fehreiben befto mehr. Wenn 
dereinft ein Bürger der kommenden Jahrhunderte auf den ges 
genmwärtigen Zeitpunkt ber beutfchen Seſchichte zurückblickt, fo 
mwerben ihm * Bücher als Menſchen vorkommen. Er wird 
ſagen, wir haben geſchlafen und in Büchern geträumt. Wir 
find ein Schreibervolk geworben und koͤnnen ſtatt des Dop⸗ 
peladlers eine Gans in unfer Wappen ſetzen.“ 

Diefe Ausdehnung der Preffe, —* bie Kritik ſelbſt 1028 
mit bitterer Ironie anerkannte, iſt feitbem nur noch gtwachſen. 
Jedes Jahr wird der Meßkatalog dider, jebes Jahr firömen 
die taufend Bäche des beutfchen Buchhandels in den großen 
Leipziger Haͤlter über. Sonſt Eonnte man noch ohne zu große 
Anftrengung die Werke aufzählen, welche der Katalog regel; 
mäßig zur s und Michaelismeffe anpeigte. Tept wagt au 
der unerfhrodenfte Statiftiter kaum eine Zählung anzuftellen. 
Es wäre, als wollte man bie Blätter bes Waldes zählen, bie 
ber Herbſtwind verweht. Dies iſt Erin regelmäßiger Zuſtand 
mebr, das ift eine Plage wie bie der ägpptifchen Heuſchrecken. 

Während England und Amerika Ar mit unabläffiger Ihä- 
tigkeit in das befchwerliche Treiben bes Gewerbfleißfes werfen, 
während Frankreich ſich um bie politifche Zribune zuſammen⸗ 
vottet, fährt Deutfchland, unbeweglich wie eine Spinnerin im 
Dfenmintel figend, gebulbig ben Faden von feinem Roden 
he me meh was nen as 
erwartete Anregungen rt, verurfa um 
Geräufc im ftillen Deutiälande. Wenn wir eine Ider hinaus: 
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ſchleudern, übergibt es fie ber Analyſe feiner Schulen, und 
wenn wir handeln, träumt «3. Doch hieße +8 Deuiſchtand uns . 
seht thum, wenn man dieſe Ruhe ber Gleidhgültigkeit zufdhreis 
ben wollte. Nein, bas alte germanifcdhe Biut kann ſich nicht 
fo vor ſich feibft verleugnen. Es Liegt im Grunde des beuffi 
Bolts zu viel Edeimuth, zu viel Adel des Charakters 
bie gefellichaftliche Bewegung ber benachbarten Wölker, Tage 
des Kampfes und ihre Angſte, ihre Erfolge und ihre Unfälke 
wicht in ihm mwahrhafte Sympathie erweden ſollten. @her- 
önnte man ihm vorwerfen, daß es fich ſeibſt vergeſſe und jeden 
Augenblid in eine Art orbinairen Kosmopolitismus‘ verfalle, 
Aber es ift nun einmal feine Art, vielmehr Unterfuchungen ans 
ſtellen, ftatt zu handeln. Es wohnt dem Weltkampfe- der 
oͤlker wie jene Kampfrichter bei, melde in dem Zurnieren des 
Mittelalters die Stechbahn ausmafen und bie Waffen der’ Mäms 
pfenden. Es mengt ſich ins moberne Drama wie der Ehor der 
griechiſchen Tragödien, der, mit freubiger oder Hagender Stimme, 
ab nd bem Siegesruf des Helden ober bie Wehklagen bes- 
& topfers wiederholt. Die Sage erzählt, daß manı in 
einer Höhle bes Wunderbergs (Untersbergs, ben wiederum 
Marmier mit dem Kiffhäufer verwechfelt, obwol er-ber Schau⸗ 
plag einer ähnlichen Sage ift, nur daß in ihr Karl der Große 
figurirt) den Kaiſer Friedri den Rothbart vor Anem Marmor⸗ 
tifche, das Schwert gu Seite, figen fehe. Von Zeit gu Zeit 
beridgten ihm die vorbeigiehendben Hirten von Dem, was in-ber- 
Welt vorgeht, Er hört mit geſenktem Haupte ihre Erzählung - 
und fragt, ob bie Raben über bem Berge flirgen denn 
wenn bie Raben aufhören zu fliegen und fein weißer Bart: brrie 
mal um den Tiſch reicht, dann wird er feinen Ruheſitz verlaffen 
und auf den Schlachtfeldern twieder erfcheinen. Ich fürdhte Schr, 
das ganze Deutfchland möge dem alten Kaiſer gleichen, es möge 
mie er in feine Wunderhöhle vergoubert fein und, um feine- 
verfhwundene Kraft wieder zu erhalten, marten, bis die Raben 
aufhören zu fliegen und fein Bart in dem Kurden fehleift: / 
Doch einmal haben die Männer dieſer Generation Deutſch⸗ 
land ſich ſtolz und feurig erheben fehen, um gegen, ung ins 
eld zu ziehen. In der That, es mar eine fchöne Bewegung. 
in Ruf brachte alle bie alten teutonifchen Stämme in Auf⸗ 
vegung; ein Gedanke vereinigte fie. Da war nicht. mehr Rebe 
von ben verſchiedenen Königreichen, Fürftenthimern, Herrſchaf⸗ 
ten. Die getrennten Glieder bes alten Reichs hatten ihren 
Stahtharnifh wiedergefunden und ihr eifernes Wehrgebäng. Dre 
Rorden Deutfhlonds reichte dem Süden bie Hand, und das 
Bott, geftachelt wie ein Stier, fpringend mie ein verwunbeter“ 
eöwe, flürste ſich aufs Schlachtfeld, ſchwang bas Schwert und 
f&üttelte feine blonden Locken. Die Mufen felbft nahmen den 
Helm der Minerva. Der Gelehrte verlieh, gleich dem Mönche 


bes Mittelalters, feine Gelle, um Theil am Sreugzuge zu neh⸗ 
men; ber Student "verkaufte feine Bücher, um ein Pferb zu 
taufen, und der Dichter, q bem Barben Erin’s, fpannte 


die Saite Beier . Der 
peebigte — — "Yen pe Weg —82 
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; sunge und ritterliche Körner fang in ber Biwacht 
ehe”, und Müdert fleuberte, ebenfe viel verflähl 
R feine „Seharniſchten Gonette” in die Welt. 
Kaum hatte aber ber eg biefen Gintagsfolbaten von ber 
Höpe feines eng herab einige unfruchtbare Palmen augemorfen, 
fo beeiferten fie ſich auch [yon wieder beimgelcuın ; und ſah man 

ſchnell wieder fi ihren Studien bingeben,, fo hätte man 

fie hätten die größte Eile, die Zeit, die fie im 
durch bie 2 ihrer u. . 
bringen, und das Blut, das fie fließen faben, unter einem 
—— von Dinte zu verbergen. Schon 1815 fragte Uhland 
mit feinem m Scherblid, ob die Kämpfe und Wunden 
der Männer feines Beitalters ihren Kindern zu gute kommen 
würden. Ieht könnte man antworten: Ja, dieſe Kämpfe und 
diefe Wunden haben dazn aebient, eine Menge von Schriftſtel⸗ 
lern und Preſſen zu befhäftigen. Deutſchland hat nad) feinen 
Schlachten zwar Fine Bronzefäule errichtet wie wir; aber «6 
Eönnte eine andere, höher als die unferige, aus ben Broſchuren, 
Pamppleten, ſchwerfalligen Abhandlungen und den unzäblbaren 
lungen, welche die lehten Kriege erzeugt, aufſchichten, 

denn eine Hälfte feines Lebens verbringt «6 im Überlegen, bie 
andere im Schreiben. Geh, in welchen Theil des alten Deutſch⸗ 
lands du wiuſt, tritt in. bie erfte befte Stadt, in ben mittels 
mäßigen Hauptort eines Zandestheiles, in einen Marktfleden, 
und. bu wirft wahrſcheinlich eine Druderei *), vielleicht ein 
Sournal, jebenfalls aber wenigftens zwei ober drei mit Schrei: 
ben befhäftigte Menjchen finden. Die, welche noch kein Amt 
haben, fdpreiben, um eins zu erhalten; Die, welche eine wichtige 
Stelle befleiben, um zu beweifen, daß fie würdig ihren Plat 
ausfüllen. Die Profefioren der Unioerfitäten fhreiben, um bie 
Ehre ihrer — *** u For e pen 
Leute bie ulban? verlaffen, um an ben s 
ni Mit einem Worte, alle Welt in 


nen ihrer Echrer zu rächen, oder träumt wenigftens von 


diefem glücfeligen Lande ſchreibt, 
—* Blake des Scheeibend. Deutfhland, fonft durch das 
Band des Meichs vereint, jetzt kaum durch den Bundestag in 

nEfurt zufammengehalten, bilbet in Saden ber Biteratur 
= viel gefchloffenere und compactere Welt, als es dies wahrs 
fcheintich je in ber polirit oder dem Gewerbfleiße der Bau 


wird : 
N andarinenrepublit — wohlgemerkt, daß wir 
— nicht für abſolut fynonym mit gelehrt 
das Die, melde die bicften Bände herausgeben, find bie 
halten. en dire Republiß, die zeichen Budhändler find ihre 
See und die Leippiger Wörfe if Ihe Capitol. Als, wat 
. von der Entwickelung und dem Ehrgeiz der alten Staa: 

t, tft nichts im Vergleiche mit der unabläffigen Thaͤ— 
tigkeit biefer Kepublit. Mas hat dieſes gute und emfige Deutſch⸗ 
fand nicht Ales geſchrieben, feitbem es fo zu einer Gorporation 
von Schreiben und Drudern conflituiet iſt! Welcher Name, 
welde That, welches alte oder neue Buch if feinen angeftreng- 
ten Korfcgungen entgangen? Welche Idee hat es nicht Hundert: 
mal in feinen Schmelztigel gethan und dann analyfirt und 
zerglicbert? Und was bleibt zulcht ber Rachwelt von alle ber 
Maffe vom Büchern, die jedes halbe Jahr bie Buchläden über: 
füllen? @inige fhöne Werke ohne Zweifel; aber wie wenig find 
beren! Die Zeit ift nicht mehr, wo bie ge Männer in 
Weimar bie Welt durch bie Hoheit ihrer Werke in Staunen 
festen, mo ie feinen Beenpalaft mit ben mittelalterlichen 
Saulchen und Zen en aufbaute, wo Rovalis feine wun: 
derbaren Wifionen erzählte, wo die Brüder legel ihre zier: 
lichen en entwidelten, wo Jean Paul Richter mit Ries 
fenfchritten das endloſe Reid der Phantafie durchlief. Die 


*, Da könnte Dr. Marmier den „„Zempd' eines Befiern belehren, 
ber erft biefer Tage behauptete, das Herzogthum Naffau fel 
«in fo unbebeutended und uncivififirted Laͤndchen, daß fi in 
feinem ganjen Bereiche niht einmal eine Druderei befinde, 
um bie Regierungsacten zu bruden! 


ggg ae Genlen find todt und bie Männer zweiter Linie, 
bie fie überlebt haben, halten, vom Alter ermübet ober von 
plöglihem Schlummer überfallen, ein in ber Kampfbahn. Der 
erfte von ihnen allen, der Stärkfte gach den Starken, Tieck, 
ergreift nur von Zeit zu Zeit mit ER Hand Pinfel und 
Palette, mit denen er fonft erſinderiſch fo viel reizende Blumen 
und Arabeöfen hervorzauberte.. Uhland hat feine melancholiſche 
und ritterlihe Darfe in die türmifchen Verhandlungen der Tri: 
bune geworfen. Grillparger hat fi) von ber Indolenz bes 
öftreichifchen Lebens ergreifen laſſen. A. W. Schlegel füreibt 
ſapphiſche Berfe für den Kronprinzen von Preußen, und feit 
mehren Sahren bat bie träumeri und ſchalkiſche Mufe ©. 
Heine's aufgehört ihre bitterfüßen Lieber zu feufzen. 

Die Zeit ber —— Werke iſt nicht mehr. Mit Goethe 
ſelbſt ſank dieſes glaͤnzende Zeitalter, deſſen Phaſen er nachein⸗ 
ander alle durchlaufen hatte, ins Grab. Wie ein ſtrenger Meiſter, 
der das Wert, welches er unternommen, bis and Ende übers 
wacht, fah er die Schnitter einen nad ben andern davongehen 
und flieg in bas Grab, die elfenbeinerne Pforte, bie Klopſtock 
und efling eröffnet hatten, hinter ſich verſchließend. Als diefer 
Dann nicht mehr war, glaubten Die, welche er durch bie Macht 
feines Blites gezügelt hatte, daß die Stunde gelommen fei 
wo fie nun auch ungeftraft n Bönnten, und warfen 
auf feine Verlaffenfchaft, wie fonft bie ehrgeigigen Genturionen 

ch auf die der Kaifer warfen. Der nahm fein Scepter, ber 
feine Krone: eine ſchwere Bürde, welche bie machen Körper 
nieberdrüdte. Der Schatten bes großen D mußte recht 
über diefe Mummerei laden. Als fie fi) denn in ben weiten 

alten von Goethes Mantel verfhmwinden fahen, fingen fie an 

en wegzuleugnen, den fie nicht zu erfegen vermoditen. Sie 
verließen den Weg, ben er fo breit und ſchön gebahnt hatte, 
bildeten unter fi einen Bund der Wiedergeburt, ber fich ſtolz 
bas junge Deutſchland nannte und von dem erſten Tage feiner 
@ntftehung zu prebigen und bogmatifiren anfing.” Unter anbern 
nationalen Ihren erhob diefer Berein Schöner Geifter Voltaire 
über alle Genen; unter andern neuen unb originellen 
Ideẽn Iehrte er den St.:Simonismus. Er gründete Journale *), 
ſchrieb Dramen, Romane, Gedichte und bildete ſich dabei ein, 
mit jeber Brofchüre die Welt umsugeftalten, dabei *33 er 
den durch feine Paradoren hervorgebrachten Skandal für olg 
und berlebelte fi in dem Weihraucht, den er fi Pr 
derifch feibft ſtreute. Als er alle feine Theorien entwidelt und 
die Borzüge feiner Moral fowie die Schönheiten feines Styls 
binlänglih mit glänzenden Farben dargeſtellt hatte, erzeigte 
ihm im Augenblide, wo er eben aller Wahrſcheinlichkeit nad; 
die Pforte des umfonft den Profelyten geöffneten Tempels wie: 
der fließen und auf dem bürren Boden feiner Werke und ber 
Nichtigkeit feines Ruhms einfhlafen wollte, die Policei ben 
Dienft, ihn zu verfolgen, was ihm für einige Monate wieber 
neues Leben ſchenkte. Nachher Löften fich feine Bande und bie 
feurigften Apoftel des jungen Deutſchlands wurben gute fried⸗ 
fertige Büraer, bie jest in ganz gutem Vernehmen mit Police 
und Genfur leben. Ciner von ihnen, ber ein unmwiberruflidhes 
Anathema geaen den Eheftand geſchleudert, war ber erfle, der 
fich verbeirathete. Ein Anderer, ber ſich einen gewiffen Ruf 
durch fein demagogiſches Feuer erworben hatte, hat das Bono: 
rar für eines feiner legten Bücher dazu angewendet, eine Livree 
machen zu laffen, und arbeitet jegt baran, fih ein Bappen 
zufammenzuftellen. j 

In diefem Augenblide gibt es Beine Literarifcdhe 
Säule in Deutfhland, ober vielmehr, es gibt fo 
viele Schulen als keute, die ein Bud färeiben. Der 
Gelehrte, der einem alten Zerte eine neue Auslegung gibt, bil⸗ 
det eine Schule; der Dichter, der eine neue Zuſammenſtellung 
von Sylben und einen neuen Rhythmus in Anwendung bringt, 


*) Gines der vorzüglicften war der „Pbönir”. Er iſt auf feinem 
Steiterhäufen geftorben und nichts Lift ahnen, daß er wieber 
aufleben werde. 
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bildet eine Schule; ber Kritiker bildet eine Schule durch ein 
Paradoron, der Diftoriker durch eine Gitation, der Romans 
fehreiber durch eine füßkiingende Biebesphrafe oder ben unerwars 
teten Effect einee Mordthat. Sobald das Buch, das eine die: 
fer hohen Dffenbarungen enthält, dem Publicum übergeben ift, 
fo erfheint es auf bem Felde ber Literatur wie eine Fahne, um 
weldye ſich alle literarifchen Parteigänger eilig verfammeln. Die 
Einen dreifen fie an, bie Andern vertheibigen fie. Die beiden 
Parteien befämpfen fi mit Dilemmen, Metaphern und Gitas 
tionen. Man follte meinen, einen jener ſcholaſtiſchen Kämpfe 
des Mittelalters zu ſehen; und bas bniß des ganzen Rams 
pfes iſt nichts als eine Maſſe von Journalartikeln, Büdern 
und Broſchüren, bie die Zeit in bie Lethe der Literatur verſenkt. 
Die Ratur der beutfchen Sprache trägt noch dazu bei, bie 
Zahl biefer ephemeren Selten zu vermehren. Sie felbft ift taͤg⸗ 
Eich neuen Verfuchen und neuen Analyfen unterworfen, benn 
die großen Männer bes 18, Jahrhunderts haben fie wol zu einer 
großen Höhe emporgebradht, aber nicht firirt. Keine Akademie 
fmeiftert fie, Bein Profeffor der Rhetorik ſchreibt ihr ihre 
ng vor. &ie ift nicht mie die unfere gezwungen, vorfidı: 

auf einem ſchmalen Fußſteige zu geben, von dem fie alle 
Abwege kennt, alle veraltete Redensarten zu vermeiden und vor 
jeder Neuerung zu fliehen. Sie gibt allen @infällen des 
Schriftftellers hin. Sie ift gravitätifch und auch wieder leicht ; 
fie wirft ebenfo gut den Mantel des Mittelalters über fich wie 
das moderne Florkleib; fie fchillert von neuen Ausbrüden und 
verwictelt fi in langen Rebensarten; fie fept Wörter zufam: 
men, erfindet Adjective und Schafft Umftellungen. Im Süden 
ermweicht fie die Sylben und vocalifirt bie Gonfonanten, um bem 
Dpre der Frauen und Dichter zu fehmeicheln ; im Norden Eräfs 
tigt fie ihre Zöne und ſchreckt vor feiner Rauhheit der Philo- 
fophie und Dialektik zurüd, Hier iſt fie ein r und ſtizzen⸗ 
hafter Stoff, mit Fremdwoͤrtern, Berbalfubftantiven und ſchwer⸗ 
fäligen Ziraden gefpidt, bie ungeftraft aller Interpunction 
Hohn fprechen ; dort iſt es eine zarte Stiderei, mit Kunft ge: 
zeichnet und forgfältig in allen ihren Gingelnheiten gearbeitet. 
8x Deutfchland hat ebenfo viel verfchiebene Sprachen, als es 
verfhiedene Geifteseigenthümlidkeiten hat. Die Sprache bes 
Dichters ift nicht die des Geſchichtſchreibers, und bie bes Phi: 
Lofophen gleicht der bes Romanfchreibers in feinem Stüde. Degel 
bat ſich eine Spradye geſchaffen, von der ein Drittel ber Wör: 
ter fih in feinem Wörterbuche findet, und andere Schriftfteller 
würben Dem, ber fie zu lefen verfucht, einen großen Dienft lei: 
ften, wenn fie ihren Werken ein Meines Gloffar und =. ers 
Härende Anmerkungen beifügen wollten; benn wenn aud aus 
all biefer ſtyliſtiſchen Mannichfaltigkeit ein philologiſcher Reid: 
thum hervorgeht, fo entfteht doch oft auch eine merklihe Ber: 
wirrung daraus, da viele beutfche Schriftfteller, einzig und 
vor Allem mit dem Grundgedanken ihres Buches befchäftigt, 
ihre Sprache ziemlich mie die Muyftiter des 16, Jahrhunderts 
den Körper behandeln, d. h. wie eine grobe Hülle, wie eine 
werthlofe Materie, die keine Sorgfalt verdient, Noch vor einis 
en Jahren gab es in Heidelberg einen Profeffor, deffen Geiſt 
ch zu ben $öchften philoſophiſchen Speculationen erhoben hatte, 
Auf feiner langen und mühfamen Laufbahn hatte er Alles ſtu⸗ 
dirt und Alles gelernt, eine Kleinigkeit ausgenommen, die ihm 
völlig feiner unmürbig ſchien: wir meinen bie gemeine Kunſt, 
feinen Gebanten auf eine Mare Weife auczudrücken. Wenn er 
eine feiner gelehrten Abhandlungen an die berliner „Jahrbü— 
her” einfandte, verfammelte fi das ganze Rebactiondeomite, 
um fie zu lefen und zu erklären. Jeder mußte über bie dunkelſten 
Phraſen feine Meinung abgeben; öfters aber ſah ſich dies ehr: 
würdige Tribunal, das feine Berfammlung von Sphingen ( Dedi⸗ 
pen) war, außer Stand, bie fublimen Räthfel des Philofophen 
löfen, und fchob fie, obmwol mit Bebauern, in ihre Gartons. 
Die Geichichte diefes Profeffors ift die vieler Deutſchen von 
vielleicht ausgezeichnetem Geifte, bie man aber nicht flubirt, 
aus dem einfachen Grunde, weil fie zu ſchwer zu verftchen find, 
In Ermangelung eines überlegenen ieß, das felbft bie 


Regeln bes Schönen vorzeichnete und bie untergeorbneten Gei⸗— 
ſter nach ſich zöge, geht 5% Schriftfteller por a oe Wege * 
ihm am meiften zufagt; jeder von ihnen bildet fich feine Theo⸗ 
rie und feine Sprache, wohl ober übel, je nad feinen Kräften 
ober feiner Geduld. Jeder von ihmen begeiftert durch den 
Gedanken an feine eigene Wichtigkeit, Erönt fi mit eigenen 
Händen und mennt ſich König feines Meinen Reiche. Bon nun 
an hat er volles Vertrauen auf feine Segitimität, nenne fi 
Souverain von Gottes und der Mufen Gnaben und würbe 
jeden Angriff der Kritik auf fein Reich als Hochverrath be 

ten. Xu unter uns gibt es eine Menge folder Bleinen R 
nige, bie ihre Patent nur vom Prefbengel und ihre Inveflitur 
nur vom Beuilleton empfangen haben, Dod hindert uns ber 
Glanz ihres Diabems nicht, ihr Elend zu fehen. 
großer Schriftfteller auffteht, wenn kein wichtiges Werk in ber 
literarifhen Welt erfdheint, Ma wir (b. h. die Franzoſen) 
laut über Verfall ber Kunft, über Gedankenarmuth. Unfer 
Rothſchrei zeigt wenigftens an, daß wir das Gefühl von einem 
beſſern Zuftande der Dinge in uns tragen, unfere Angft brüdt 
unfere Wünfche aus; bie Deutfchen aber Legen ſich fehr gut in 
diefer Art von Schlummer zurecht, wo nichts fie In ihren ver 
gnüglichen Träumen ftört. Seit Jahren, kann man fagen, 
hat eine große Zahl von ihnen Freuden der Ruhe unb bie 
Seligkeit der Mittelmäpigkeit volllommen ſchmecken lernen. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Der Eid und T. W. Brortermann. 

Wie kommt es nur, daß ber Gib ein fo berühmter drama: 

. ur tworben 4 
er epiſch⸗ romantiſche Gib, wie Herder ihn uns vorfüh 

nachdem er feines Waterd Ehre an dem Fr Gorma; — 
geraͤcht hat, und erſt darnach und dadurch mit deſſen Tochter 
Zimene bekannt geworben iſt, bewirbt ſich um fie ohne viele 
Umftände und erhält fie tig zur Frau. Gorneille und feine 
Nachfolger aber laffen des Gib Liebe dem unglüdlichen Zwei: 
kampfe vorhergehen, ber nun den vorgeblich tragifchen, im 
Grunde aber nur weinerlichen Anoten ſchurzt und einen Kampf 
ber Beidenfchaft mit der Pflicht herbeiführt, ber als folcher nie: 
mals vor das Forum ber Äfthetif, fondern vor das der Moral 
gehört, der vor biefem ben Menfchen aroß und über bie Natur 
erhaben barftellen kann, aber in einem äfthetifhen Werke im: 
mer nur das ſchmerzende Gefühl gibt, daß ein Wurm fi an 
dem Stachel, der ihn getroffen hat, frümme, Es ift ein äfthe: 
tiſcher Genuß — oder Grauſamkeit müßte Woluft fein — bie 
fen Krümmungen und Winbungen zu folgen, bie ohnehin eine 
unnäge Qual find, wenn bas gequälte Geſchoͤpf zuledt doch 
untergebt, und eine ſchlechte En — wenn am Ende 








die Pflicht ber Leidenſchaft weicht. Es ift bier kaum eine ans 
bere befriedigende Auflöfung moͤglich als männliche Entfagu 
bie aber ebenfo groß als zart behandelt werben muß, nk 
nicht kühlend wirken fol. Diefe Xuflöfung ift aber meines 
Wiſſens nie verſucht. Gorneille, nachdem er bie Liebenden in 
feinem künſtlich gebildeten Labyrinthe eine gehörige Zeit herum: 
equält bat und uns die große Kunſt, mit ber er biefes thut, 
ich diefelbe Zeit bat unbern laffen — obmol er bas 
Weinerliche des Stüds durch Einmiſchung der in moderner 
Weiſe entfagenden Infantin noch vermehrt — läßt endlich bie 
Liebenden vollftändig ſtecken, blos mit der Ausſicht, daß bie all: 
mächtige Zeit und, nach ber Devotion ber Dichter kudwig's XIV., 
bie Protection des Königs die noch immer trennende ft all: 
mälig ausfüllen werde. So foll benn allmälig recht werben, 
was anfangs unrecht ſcheint. Sein lberfeger (Brandenburg, 
Wieſike, 1820) verbeffert unter biefen Umftänben den Zitel Zra- 
ddie in „heroiſches Schauſpiel“ und läßt bie gang überftäfige 
tin weg, übrigens aber alles beim Alten. emeyer IS 
then, Aue, 1810) behält in feiner „Bearbeitung‘‘ ben Titel 
Tragödie und bie Infantin bei, läßt aber am Ende beibe Lie 
bende untergehen und hübfch in Einem Grabe beerbigt werben. 
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Bon allen diefen Behandlungen gilt Johannes v. Müllers Aus: ı 
ſpruch; dap bes Gid aufblühende Jugend mit der Mähr mans 
her Abenteuer arihmüdt worden, die zum Theil übel erfunden, 
abet mohl befungen feien. Man left ben „Gib’’ von Herder 
zuerft, ber 5 wahrlich nicht. am bie Weit be eg raut: 
: hard’s IIT,, wohl aber an die milbe Kraft ber 
„Beithjofslage” erifnert, und man wird, minn man ſich dann 
au jenen 1ebbaft inne werben, in welchen 
— falschen, getünſtelten Gang von Anfang an alle Ge⸗ 
fühle acteßen werden. Man wirb fi dann vielleicht wuns 
dern, ‚daß das berühmte Drama noch fo viel Befriedigung zus 
rücbläßt, als immerhin mech ber Fall ift, und bied viellei t ben 
übrigen Schönheiten des Gedichte, d. h. der Kunft des Dichters 
beimeffen wollen, aber ‚das Geheimniß beruht weit mehr barin, 
* zimenens MWiberftand ihren Gründ nicht ſewel in einem 

t: ald in einem teibenfchaftlichen Ehrgefühl bat, ober, 
wein man wül, daß Ximenens Pflichtgefühl unter dem Ges 
fichtepunkte einer währen eidenfaft dargeſtellt iſt. Der 
Kampf der Leidenſchaften aber unters-unb. gegeneinander, ben 
der Mini den Kampf gegen bad Edidfal zu nennen beliebt, 
ioßdld bie innere, Handlung in äußere übergeht, das ift ber 
wahre Gegenftand der Tragöbie. h 

Eine andere Xufiöfung hat Theobald Wilhelm Brozter: 
mann verfudht. Diefer Dichter (geboren zu Osnabrüd 1771, 
geftorben zu Sünchen 1800) lebte feiber nicht lange genug, um 
alle fhönen Hoffnungen zu verwirklichen, die ſich an ihn Enüpfs 
ten. Er ftarb, ohne feine Werke gefammelt zu haben, in beren 
3erftreutheit fein Name faſt verfchollen, und über bie Kluft 
vol” weltgeſchichtlicher Ereigniſſe, welche ihn von uns tremt, 
nicht als Zeitgenoffe auf uns getommen ift. Die Sammlung 
feinet Werke, mit welcher der Unterzeichnete eben befchäftigt iſt *), 
wird ihm neben Kleift und den Stolberg feinen ehrenvollen 
und dautenden Plah in ber deutſchen Literatur wieber anmeifen, 
Brortirmann, der feiner eigenſten Natur nad Epiker war (ww 
befäng „als folder den Biſchef Benno, Wittetind und Gu— 
fan Abolfs Tod), verfuchte fi 1795 aud als Dramatiker, 

Cid. Diefer Gid, der mit, dem frangöfifhen 
de zwar au jene unglüdliche Einkitung en n bat, 
übrigend aber ganz feibfländig neben ihm fteht, vermeidet mög: 
Lich jenen weinerlihen Ton, tDeils aud —— — der 
Infantin, theils durch Zufammenbrän wu — = im vier 
ten Wete und befonders Dur“ re * ro ung s —— 
enden und Worfübrung Ang Geyeriments bebi enge 
aber hat fi) der Diet ei 34 ebient, das, wenn 
auch den Umftänden nad) gef — genug motivirt, doch immer 
alß sin deus „x markal —52 Nachricht nämlich, daf 
Eimenent Fin —— 
Si. pöten darnach zwar piele Zeübfal fparen konnen, doch 
* man ihmen den glüdlichen Ausgang, eben weil ber Dich: 
der jame Trübfal nicht allgu quälerifh ausgemalt, vielmehr bie 
"iptiaen Gefühle: Entfagung und männlide Haltung in uns 
erbuldetem Ungtü zu rechter Zeit hat antlingen laffen. Eeis 
ver fehlt. biefem erften (und einzigen) dramatifhen Verſucht 
des Dichters das fonft bei ihm hergebradhte t und Korn, 
die Kürze und Präcifion des Auidruds, das eigentlich dramaz 
tifche ‚Element, an deſſen Stelle, nad des Dichters Natur, das 
epifche vormaltet ; und das ſpaniſche Golorit, das nirgend ſtark 
aufgetragen, erfcheint an einigen Stellen fogar verfehlt. 

Der Dichter ſah dies bald felbft ein. Er hatte zwar jein 
Manufeript einem Freunde zur Beforgung ü Bümmerte 
fi aber nit weiter darum, als fein Refultat erfolgte. Da 
erichlen auf einmal: „„Ehrgefühl und Liebe, ober der Gib, «in 
Zraussipiel_ von I. MW. Brortermann‘’ (Brandenburg, Lei), 
1799) fchlecht gebrudt, ohne Wiſſen und Willen Brortermann's. 


*) @ie werben nächftend bei kuͤdecke in Dsnabrüd in Einem Bande 
Srofoctan zu bem Preife von I Thaler erfcheinen. 


Das Manufeript war * b Bro ’ 
ein beftimmtes Honorar 1 a. ——— 


n⸗ 
It 


„ 
1799 an, 


net, if gleichfalls nichts zu © en gewefen. 
vwd —9— —— gering man nun audg 


nad jenen Äußerungen des Dichters felbft jebenfalls 
veffant fein, die neue Ausgabe mit ber an * —2— 
und erſuche ich daher alle de der Literatur, bie etwas Räs 
Er — —* —— — Broxtermann's wiſſen, mir ſol⸗ 
€ zeet ober bi i 
se efe Blätter bald gefälligft mit⸗ 
Efens in Oftfriestand, 8. März 1840, 
E@ Wedekind. 
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Dienftag, 


Ein franzöfifches Ur 


theil über die neuefte deutfche 
Literatur. 
(Bortfegung aus Nr. 104.) 


Eine Anomalie elgener Art ift ed, daß biefelben Leute, 
bie fi untereinander mit dem eitelften Mistrauen, mit ber 
fistihften Empfindlichkeit betradhten, den Fremden gegenüber 


die volltommenfte Befcheibenheit zeigen. Mit Erbitterung ftreis 
ten fie ſich mit ihren andsleuten um das Königthum in der 
Literatur, überlaffen 08 aber gern ihren Radbarn. Ein in 


ihrer Sprache gefchriebenes, in ihrem Lande gedrudtes Bud 
muß immer befürchten von ber Keule zerfähmettert zu werben; 
das unfcheinbarfte Werk aber, bas ihnen von jenfeit Rheins 


ober des Kanals zukommt, hat Ausficht, fehr bald ein Unfterbs 
lichkeitsdiplom zu erhalten. BDiefer Zuftand der Dinge ift trau: 
tig, denn es zeigt fich zugleich Schwäche und Reid darin, uns 
gerechte Strenge von ber einen Seite und übertriebene Be: 
mwunbderung von ber andern, ſowit, mas am meiften au beflas 
gen ift, Mangel an Rationalität. Der Fremde, we Deutſch⸗ 
land liebt, welcher weiß, mas es geweſen iſt, welcher einfieht, 
mas es fein könnte, ſieht mit merz, wie es ſich fo ernie⸗ 
drigt, feine Kraft vergißt, feine Beſtimmung verleugnet. Und 
teider kann Deutſchland diefen Zuftand ber Dinge, den wir bier 
fehtidern, nicht leugnen. So lange Goethe Iebte, hielt er es 
mit Bräftiger Dand vom Abhange zurüd, von dem es fpäter 
Bat Et fuchte es in einem ebeln Stolze und Rationalge- 

bie zu fefligen. Die Erinnerungen an fein großes Jahrhun⸗ 
dert waren übrigens noch zu frifh, um nicht einen günftigen 
Einfluß auch für die Folgezeit auf Deutfchland auszuüben. Es 
durfte nur einige Jahre aurüdbliden und bie berühmten Ramen 
fehen, die aus feinem oofe aufftiegen, ſowie die Werke, bie 
es hervorbrachte, um zu fühlen, melde mächtige Zrieb : und 
Lebenskraft noch in ihm malte. Raum aber war ber lehte Licht: 
glanz feines goldenen 3eitalters erlofhen, als Deutichland, durch 
das plögliche Dunkel, das es umgab, beunrubigt und geftört, 
furchtſam auf den alten Weg zurüdtehrte, den e6 früher mans 
delte. Es beugt ſich jeht mehr vor ben Literaturen des Kuss 
landes als zu den Zeiten Bottfcheb’s. Man muß es feben, mit 
welcher Sorgfalt dieſe kiterarifchen Pflangenfammier die erotis 
ſchen Gewaͤchſe in ihr Herbarium einreihen, mit weldiem Eifer 
vorzüglich Das gefucht wird, mas aus Frankreich kommt, mie 
man unfere Bücher nachbrudt und fie überſetzt. Hierbei ift 
überdbem noch zu rügen, baß bie Deutfchen in biefer u 
Reproducirung unferer Biteratur nicht einmal immer das Bute 
vom Schlechten unterfcheiden. Sie räufchen fi über Styl und 
Berbienft der meiften unferer Schriftfteller; fie legen Werke vom 
verfiebenften Werthe in biefelbe Wagſchale und ftellen Leute 
in ihrem Pantheon auf, deren Ramen man faum nebeneinander 
zu fehen erwarten follte. Aus t, den Heinften Theil ihrer 
Ernte y vergeffen, nehmen ‚ was ihnen unter bie 
Hände fommt, vom Geverzweig bis zum Pfopftengel. Es gibt 
feinen noch fo undedeutenden * unter uns, ber nicht mehr⸗ 


mals jenfeit des Mheins citirt, analyfirt und wahrſcheinlich 
auch überfept worden ift, denn Deutfdland überfeht Alles. Im 
deipzig und Iena gibt es völlige Überfegungsfabriten, ganı wie 
Kattunfabriten, und Zagelöbner, bie für ben und ben 
den Gubilfuß arbeiten, bie einen Roman morgens beim Frühe 
flü@ anfangen und ihm zwei Tage nachher von Kopf zum Fuß 
in ein beutiches Gewand gekleidet abliefern, ſodaß er der Welt 
fi zeigen kann. Was fich nicht zu einem Buche fügt, rückt 
man in Journale. Die „‚Literarifchen Blätter der Börfenhalle‘‘, 
die frankfurter „Dibaskalia‘‘, die jenaiſche Minerva, bie ſtutt⸗ 
garter „Europa““ und funfzig andere Wochen: und Monatfchrif- 
ten überfegen in einem weg unfere Revuen und Journale. Unter 
biefen Sammlungen zeichnet fi das „Magazin ber biteratur 
bes Auslandes“, von Echmann, und das „Auslanb’, von Pfis 
* rebigirt, aus, bie wenigſtens eine ernſte Arbeit aus einer 
ufgabe maden, mit welcher die Andern nur fo ſchnell als 
möglich fertig zu werden fuchen. 
Doch das iſt nody nicht Alles, 
frieden, uns fo aus ber Ferne zu flubiren, wollen uns auch im 
der Nähe fehen und Pilgern häufig zu uns herüber. Sie haben 
mehr als einmal unfern Schriftſtellern ihre fehlerhaften Schil⸗ 
derungen Deutſchlande zum Borwurfe gemadt, und glauben 
ohne Zweifel uns darin unterweifen zu fönnen, mie man Sit⸗ 
ten, @eift und Gbaralter einer fremden Ration kennen lernt. 
Aber will man willen, wie die beutfchen Reifenben, bie uns 
mit den Worten: Ic babe Frankreich gefehen — verlaſſen, die⸗ 
fes wirklich fludirt haben? Hier find zwei Beifpiele, die einen 
Begriff bavon geben können. Ein Deutfcher kommt vor einigen 
Jahren in Paris an; wohlgemerft ein mit einem wichtigen 
Amte befleiveter Deutfche, Univerfitätsprofeffor, Doctor der Phi⸗ 
lofophie, zufünftiges Mitglied bes Gonfiftoriums (?), Burg eine 
Refpeetöperfon. (Er landet in ber rue Richeliew, diefem elafs 
Ride Zufluchtsort der Fremden und Provingialen, und ſchict 
noch an demfelben Tage an zwölf Schriftfteller, bie er für die 
Höhenpunfte der Literatur betrachtete, die Bitte um Erlaubniß 
zu einem Befude. Der erſte war Ehateaubriand, ber zweite 
Paul de Rod, und Zoudard:kafoffe kam, wie ich glaube, 
gleich nad Victor Hugo. Wenn er jest wieberfäme, müßte er 
mwenigftens noch den Namen bes Hrn. Klourens feiner Lifte bei⸗ 
fügen. Den Zag darauf nahm er einen Fiaker und machte «if 
Befuche, Er hätte gern in einem Zuge auch noch den zwölften 
gemacht; aber dazu mußte er wieder vor die Barritre hinaus; 
denn bie Bifite betraf Beranger und ber berühmte Dichter 
wohnte in Paſſy. Nachdem diefes erfte Penſum beenbigt war, 
beſah fich unfer Deutſcher das Invalibenhaus und Pranconl, 
die Börfe und das Cafe des aveugles, ben Pflanzengarten unb 
ben Pere-Lachaiſe, begukte drei Buchhandlungen und zwei 
Läden mit Steindrüden, ercerpirte einige Notizen über den Stanb 
der Angelegenheiten aus einem Abendblatte und einer Flugſchrift 
bes Hrn. v. Gormenin, faufte drei Romane behufs davon zu 
machender Überfegungen und gelangte glüdtich wieber auf die 
Saffirtefche Diligenee. Acht Tage na ee in ber rue 
Richelieu feinen @inzug gehalten, war er ſchon wirber auf dem 
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e nach Deutſchland, und kaum in feiner Univerfität ange: 
In, ſchrieb Hr. Profeffor D. 8. B. Wolff einen ziemlich biden 
Band unter dem Zitel: „Briefe über Paris,’ j 

Ein anderer Deutfher, ber noch nicht Profeffor ift, aber 
darauf binarbeitet und dur den Erfolg feiner literariſchen 
Wirkfamkeit ein Borfpiel von feiner profeflorifhen geben möchte, 
befindet füch feit drei Fahren in Paris, ganz fo beſcheiden in 
feiner Wohnung zurüdgezogen lebend, wie er es nur zu Göt: 
tingen oder in Seipzig in feinem Stubentenzimmerdyen Eonnte. 
Er geht nicht aus, kommt in Feine Geſeliſchaft, bemegt ſich 
nicht mit den politiichen Bewegungen ober ben Salonscoterien. 
Sefucht ihn Einer, fo iſt es ſicherlich ein Deutfcher; faßt er 
ja an einem jchönen Tage den Entfchluß, feiner Pantoffeln und 
feines Schlafrocts fih zu entlebigen und fi kühn auf bas 
Straßenpflafter zu wagen, fo geſchieht dies gleichfalls nur, um 
einen Deutfchen zu beſuchen. Die übrige Zeit walzt er mit 
merkwürbiger Geduld die größten Kolianten, geht ben „Moni— 
teut“ won einem Ende bis zum andern durch unb überfegt 
ganze Solumnen aus unfern Journalen. Briht etwa, während 
ex fo mit feinen Excerpten beſchaͤftigt if, ein Aufſtand aus, oder 

Ut ein Biegel vom Dache, fo ſteckt er die Nafe zum Fenfter heraus, 

t fi aber bald wieder wie eine unermübliche Ameife zu feiner 
Arbeit zurüdsulehren. Aber was für ein j[hönes Bud glauben 
Sie, bad er in biefer Abfperrung von ber Außenwelt, in diefer 
dem äußern Leben verfchloffenen Erben vorbereitet? Er arbeitet 
an einem Werke von brei ober vier Detavbänden, bas ben Zi: 
tel führen foll: „Über den volkeifigen, ſittlichen und intelleetuels 
ten Zuſtand Frankreichs im 3. 1340.” Daß diefes Buch eine 
feltene Arbeit in Anfehung von Korfhung und Gelehrſamkeit 
werben Bönne, ift leicht möglich; ob aber auch wahr und lebens 
big? Daran zweifle id. f 

Dennody finden alle biefe Bücher, gute ober ſchlechte, eilig 
zufammengeftoppelte ober langfam gearbeitete, ihren Druder 
und ihren Käufer, denn ber Bebarf des deutſchen Volks an 
Büchern geht ins Ungeheuere. Es bedarf deren ber Weltmann, 
der dort noch nicht wie in Frankreich vom politifhen Treiben 
ganz in Anfprudy genommen ift; es bedarf deren ber ganze 
friedfertige, glückliche Mittelftand, der fih aus Selbſtbiidung 
und Unterricht ein -füßes Gefeg gemacht bat; es bedarf beren 
der Handwerker und Bauer, bie alle lefen können, unb alle 
in ihrer Werkftatt oder auf ihrem Hofe einige Bücher haben 
mollen, um ihre Winterabende ober ihre Sonntagsmuße bamit 
binzubringen. Daher kommt «6, baß bie Buchhändler, aller 
Eeblfpeeulationen ungeachtet und trog ber Maffe unglüdlider 
Werke, die ald Krebfe wieder ins Cager zurückkriechen, in Deutſch⸗ 
land noch rei werben, oder ſich wenigftens mit Ehren aufs 


recht erhalten. 

Bis jetzt babe ich bie Schattenfeite der deutſchen Literatur 
——— es gibt aber auch eine erfreulichere zu ſchildern. 
Rad dem Verluſte von fo viel großen Männern, die Deutfchs 
fand in ber Achtung der andern Rationen fo boh erhoben, ift 
Deutfhland dennoch nicht wie ein Wald, in dem bie Art bes 
Holzihlägers weder Baum noch Strauch hat ftehen Laffen, gänz- 
lid von Berühmtheiten emntblößt. Sein eben ift in feiner 
Trauer noch nicht ertofchen, feine maͤnnliche Schönheit hat ſich 
mod nicht zanz unter feinen Witwenkleidern verloren. So 
lange ein großes Band wie das deutſche feine friedlichen Einrich⸗ 
tungen, feine verftändigen Neigungen, feine Arbeitsgewehnpeit 
und feine beiben mächtigen Eigenſchaften bes tiefen Denkens 
und ber Ausdauer bewahrt, was darf man dann nicht noch 
für Wiffenfhoft und Kunft von ihm erwarten? Ich wende 
mid) an eudy, edle Schule ded Grimm'ſchen Yrüderpaares, und 
bewundere das gelehrte Gebaͤude, das ihr mittels fo vieler 
— und geiſtreicher Beobachtungen aufbautet. 

ne die Pforten der Hochſchulen und ſehe ein ganzes Volk von 
Gelehrten, die mit einer, nur ber ber Benebictiner vergleichbas 
zen WBebarrlichkeit bie Arbeiten ihrer Vorgänger weiter verfols 
en. Bier jegt Dttfried Müller feine ardäologiihen Studien 
» bort fügt Ritter ein neues Blatt zu feiner Geographie, 
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und waͤhrend Bopp und Hammer unter ——— und phi⸗ 
lologiſchem Befihtspunkte bie Reichthümer des Orients ausbeu⸗ 
ten, fammeln mann, Wolf, Hoffmann v. Fallersicben, 
v. d. Dagen mit frommer Dand bie poetifchen fberrefte bes 
Mittelalters, Wenn ich in diefer fchnellen Aufzählung, bie ich 
fpäter wieder aufnehmen werde, Dumboldt’s nicht erwähne, fo 
geſchieht dies, weil wol jeder unferer Lefer fon feinen Namen 
ausgefprochen Hat; denn wenn man vom wiflenfchaftlichen Deutſch⸗ 
lande ſpricht, fo kommt er wol Jebem zuerft in ben Sinn. 
Benn id vom Gebiete des ernſtern Wiſſens zu dem der Poe- 
fie übergehe, fo ftoße ich zuerſt auf die letzien Gedichte und 
Briefe, die Chamiſſo fterbend feiner fhwacen Band hat ents 
fallen laffen, und auf die zarten Cicheslieber, die orientalifhen 
Parabeln und bie melancholiſchen Elegien Rüdert’s, Neben 
den triften und alten Kragen, bie das Gtraufifcde „Erben 
Jeſu“ angeregt hat, ficht man bier bie frommen Gefänge und 
naiven Lieder; die Guido @örres, ber Sets bes Philofophen 
or bier nur im Gegenfage zu den franzöfifhen fogenannten 
bitofophen des 18. Jahrhunderts fo genannt), wie um ein 
utes Werk zu verrichten, unter den Katholiken verbreitet, und 
rt neben den matten Nachahmungen unferer Literatur bie 
Poeſien Buftav Schwab’s und die im Norden und Güben von 
Deutfhland gefammelten Wolksfagen, die wenigftens einen na= 
tionellen Charakter haben. Enblid mitten unter einer Menge 
geift: und Eraftlofer, meiftens ben unfern ungeſchickt nachge— 
machter dramatiſchen Verſuche ſah man einige andere auftau- 
den, die beffere Doffnungen für bie Zukunft erregen. Zu bies 
fen gehört unter andern die „Grifeldis‘, bie ber Sohn (?) eines 
Diplomaten, Hr. v. Mündı : Bellingbaufen, unter bem befcheides 
nen Pfeudonygm: Halm, herausgegeben bat. Es ift bies eine 
der rührendften Sagen bes Mittelalters, von einem Manne 
drama! bearbeitet, der die naiven Schönheiten und den poe= 
tiſchen Geiſt diefes Zeitalters tief fühlte. So gab er uns ein 
Gemälde von ber hoben Aufopferung, von ber Dingebung einer 
Frau an bie grenzenlofe Liebe zu ihrem Gatten. Da findet 
man al die reizenden Namen aus ben Sagen ber Bergangen= 
beit wieder, alle biefe edeln und anmuthigen Geftalten, welche 
die alten Dichter Frankceichs, Deutidlands, Italiens und Engs 
lands gefchilvert haben, ben tapfern Arthur, den König bee 
Zafelrunde, die fchöne @ineura mit Sancelot vom See, unb 
Zriftan, beffen helbenmüthige Abenteuer Gottfried v. Strass 
burg erzählt, und den muthigen Parcival, den Wolfram vom 
Eſchenbach in einem Gebichte befang, länger als bie Iliade. 
Ale diefe ritterlichen Bilder verichwinden jedoch vor bem der 
Grifeldis, der armen Köhierstochter, melde bie Bewunderung 
eines glänzenden Hofes auf fi zieht, der demüthigen Frau 
ohne Arg und Neid, vor ber ſich eine Königin beugt. Nichts 
it rührender als die Scene, wo fie, ihres Kindes beraubt, 
aus ihrem Haufe vertrieben, von ihrem Gemahle verleugnet, 
fi entfernt, einen legten Liebeswunsd für Den flüflernd, der 
nachdem ex fie zu hohem Range erhoben und ihr einen bes 
mten Namen verliehen, nun unerbittlic ins Elend und den 
Schmerz verftößt. Dann, als fie vernimmt, daß Alles, was fie 
erbulbet, nur ein Spiel war; daß man, indem man ihr das 
Kind nahm, fie aus dem Schloſſe verbannte und ihres Namens 
beraubte, nur ihre Bebuld und ihre Sanftmuth auf bie Probe 
ftellen wollte; als fie erfährt, daß es ihr eigener Gatte gemer 
fen, der es gewagt hat fie diefer ſchricklichen Pein zu unterz 
werfen, fo ift es um ben legten täufhenden Schrein, um bag 
legte Glüd gefchehen. Für Den, von bem fie fich edel und tief 
geliebt glaubte, konnte fie Alles ertragen, Erniebrigung, Ax— 
mutb, famteit; aber zu benfen, daß fie ber Spielball eines 
nichtigen Einfalld, der Gegenſtand eines ſchimpflichen Berſuchs 
fein Eonnte, fie, fo ebel, fo zärtlich, fo ficher feiner Liebe — 
bies ift ein Gedanke, ber fie tiefer verwundet als alle die ſchmer 
lichen Gefühle, die fie in dem Beitraume einiger Augenbii 
empfunden bat, Sie erhebt fih dann mit all ihrer Würbe, 
verftößt Den, der fo blind war, fie zu verfennen, und fo grau 
fam, fie umfonft zu töbtlichen Eriben zu verurtbeilen. Hier ena 
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digt bas Drama, a ee und doch 
enthüllt es ung ein Gemälde des tiefften Schmerzes, ein Ge— 


mälde vom Grlöfchen bes — —— an das 
üthigen nnung unterliegt von € 
ger y- Marmier bemerkt hierbei in einer Ans 


mertung, daß biefes Drama nädftens in einer franzöfifchen 
—— erſcheinen und von einem franzoͤſiſchen Dramatiker 
huengerecht gemacht werbe.) 

(Die Bortfegung folgt. ) 


Angelfähfifhe Literatur. 

1. Bööwulf, dasz älteste deutsche, in angelsächsischer mund- 
art erhaltene heldengedicht nach seinem inhalte und nach 
seinen historischen und mythologischen beziehungen be- 
trachtet. Ein beitrag zur geschichte alter deutscher gei- 
steszustände von H. Leo. Dalle, Anton. 1839. 8, 16 @r. 

2. — vidsidh. Saͤngers Weitfahrt. übpeifand Sieg bei 

Brunan re a A ur n.. von &, Ettmül: 
fer. Fr er 


Borliegende = —— der — Literatur 
find suerft von Richtdeutſchen veröffentlicht und gewürdigt wor: 
den, während es ber neueften Wendung bed Stubiums unferer 
alten Rationalliteratur und ihrer Bergweigungen vorbehalten 
blieb, auf den Werth, den diefelben theils an ſich als Denk: 
male einer poetifchen und einer Heldenvorzeit, 18 in ihrem 
Berhältniffe zu den Sagenkreifen der einhe mifchen Pace haben, 
genauer und unter felbftändigen Forſchungen hinzumeifen. Bei 
dem „Bööwulf” hat Nadhläffigkeit und Unkenntniß bes Angels 
83 zuſammengewirkt, um dic Bekanntſchaft mit demſel⸗ 

xoßern Kreiſe von Sprachforſchern, geſchweige denn 
a all en nal Bd =  Pablicam —— 
aupt ten ol d n Eng: 
land —— ſo war es doch ein Die der Staatörath Thor⸗ 
kelin, der fie im I. 1815 unter dem Zitel: „De Danorum re- 
bus gestis saec. Ill. et IV.”, im einer fehr unvollfommenen 
Beiſe zuerft — und "mit einer noch viel u enügens 
dern lateinifchen Bug 0 U rn Zwar folgte 1820 eine 


“ zweite unb Bearbeitung beffelben Gedichte 
von Grund unter dem Titel: „Biowulfs Drape, et —* 
thiat Helte⸗Digt fra forrige Aar-Tuſtude“, allein wedert 
die Verbreit —— Kenntniß dieſes Gedichte, noch für bie eich. 
tung unb De bes Textes war damit ein Fortſchritt ges 

füpehen. Auch an eare’s und Zurner’s Bemühungen, bie ſich 


nur auf Einzelnes aus demſelben erſtreckten, ftanden zu ifolirt 
und ungugänglidh ba, und erft feit Kemble in einer, er, 1835 zum 
"zweiten Male aufgelegten Ausgabe den „„Bööwulf’‘ nebſt dem, 
„Iravellers sung‘ betitelten (bas unter Mr. 2 ale „Sä 
BWeitfahrt‘' ebicte) und einem fernen angelfächfifchen Said: 
„The battle of Finnesbush’’ veröffentlichte, onnte von einer 
beſſern Möglichkeit, rd mit Sprade und Inhalt des Gedichte 
vertraut zu machen, die Rebe fein, wobei die von bemfelben 
1837 herausgegebene Überfegung mit dazu gebörigem Gloffar 
nicht unerwähnt bleiben var. Sn vorliegenden Bude hat nun 
ber, neuerdings für Verbreitung des Stubiums ber angelfäcs 
fiihen Literatur fo thätige Leo eine Einleitung zu dem Gedichte 
egeben, in 2 er die hiſtoriſchen und mythiſchen Grund⸗ 
En ſowie bie geographifchen und —— Angaben befr 
felben erörtert und mit einer ausführliden Inhaltsüberfidht 
fließt, die mit erläuternden Anmerkungen zu ben ſchwierigſten 
Stellen begleitet ift. Gine Zugabe, bie —— von dem ſubjee⸗ 


tiven —— des Verf. feinen Mitarbeitern auf dieſem 
incultus der & sehr zeugt, als Überhaupt ben ges 
— —— 7— —— biefes ns nidt uns 
erläutert, ift das Worwort, —* außer einem 


gern B: einer Ü mM Druds 
— Bei ce Ye sn ie ine “ Antiteitit gt: 
gen Gitmüller's Beurteilung bes ebengebadhten Werks in ber 


halleſchen „‚Litera tung’ enthalten i 
Berügfi Gauns die — Ener re Or 


ins Auge zu erfte Abſchniit — mit 

„biftorif Kntehnung“ bes Gedichts —— don dem in 
den mei der deutſchen Sagenbichtung ' offenbaren 
Gharakter, die ſchen Grundzüge dem vorberefhen: 


find.. Ein 
5* Pt: 55 
a Gheoniten — —8 


zu von deſſen in = Hattuarioru 

ET == = 

von auf einen 

insbefonbere bie dabei — — 3 

bekannten in Einklang 

* wie es ſcheint, fee —* ze D 
en zu wollen, bem 

ei lich von diefem lagen na 


i —* * * — dr diefer 
— gegen en Zuſa , 
— Free 7 ‚ine Ste übrfimmung 

ſich rechtfertigen laffen bü Eine fernere von Kemble 
Er Anlehnung des Gedichts an den halbmpthifchen Kön 


* dem m 
ni —— 
dichts von n, w viele e hr 
—*— ** t ganz se ehe; u —* 
daß vom Broͤwulf ald treues Abbi 
Pe E a Heibenwelt daſtehe, während % eigens 
thümlichften Züge norbifcher Sagenmwelt in demfelben ganz fehs 
len, fomie daß feine —— nach gr 3. 580 anzufegen 
und in das beutfche Angeln egen fei. Die Mythe bes 
Gedichts * ſich — ie an bi weithin vergweigte 
Sage vom Sckäf an; Hr. Leo weift ferner Pa a diefe A 
tere durch den veränderten Namen bes Seraͤf in 

Sagenreihe von den *8 „berei 
zeigt das Verhältnif, in 


dichte mit andern Sagen, namentlich denen Volfungen und 
der Ältern Amelungen, und wenden uns dritten X! tt, 
welcher die geographifchen Angaben bes wulfliedes er Gt: 
genftande hat. find a bedeutender als die hiſto⸗ 
eifhen Daten, welche fi in dem Liebe finden; ——— 
dem Gebiete einer Sperialität anheim, das 
kung Ad und wir as De le he uns mit ber * ie 
Weit bartege, weiche die verſchiedenen Stämme ber Dänen, 
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Wiften der Mordfer din Kranken und Schweden finden. | ges et les doctrines de Buffon,” @ine Sammlung größerer 
Wrühfam und — 3 Be im vierten Abfchnitte die | ober Meinerer Notizen und Betrachtungen über Buffen. Dau: 
Stammtafel der im Liede vorkommenden Heldenfamilien, der | benton, Thouin, Bateptde, Pinel, Camard, Guvier, Sirullas, 
Gcitdingen, der Prödtingen und ber Seylfingen, entworfen. | Meyraur, Batreile. Die wichtigfte Arbeit ift die über 
Indem —* — da der fünfte Abſchnitt, die ausführliche der vom Geoffeoy Saint » Bilaire auf eine außerordentliche, fa 
Inhaltsü t mit eingelnen ſprachtichen Erläuterungen, tele nz Weife gefeiert wird. Buffon’s Berdienfte als Schrift: 
nen geeigneten Auszug zwläft — von dem Buche fheiden, ün- | fteller, die Magie feines herrlichen su. f. f. werden von 
nen wir ze ®ro das Zeuanif eifriger Forſchung und aeidid: | dem Biographen zwar anerkannt und bes fpäteflen Rachruhms 
nation felbft dann verfagen, wenn eingelne Oy: | für würdig gehalten, feinen ihm aber, Buffon’s Verbienften 
porhefen, noch mehr, wenm iche Unterfuchungen und bi als Naturforfcper oder beffer Raturphilofophen gegenüber, we⸗ 
zifche Behauptungen fi, wie das bei feinen frübern Arbeiten | niger in Betradht zu kommen, denn nach der Meinung Geof⸗ 
auf diefem Gebiete der Ball aemefen ft, nicht als fo begründet froy’s iſt Buffon der geöfte Natunphilofoph, welcher bisher exi⸗ 
ausweifen follten, wie «4 nad feiner Darftellung den Anichein | flirt hat; feine Arbeiten erft haben den neuem Weg gebahnnt, 
it und für bie Feſiſtelung ber Sache ferbft zu wünſchen wäre. | auf wel Goethe und Geoffeoy Geint:Bilatre — meiter 
Se. felbft hat fon oben auf «ine derartige zu raſch ga gegangen find. Bufton’s Theorien find, mie der Biograph 
Somfbination und Erklärung aufmerkſam 5 machen er: | fagt, fo auferorbentlicdhen Geprägts, baß fie von Tag zu Tag 
rachforſchern für | mehr Wichtigkeit erlangen werben , je mebr man bas gewohnte 
ein Raum übrig. der Analyfe und ber Glaffification verlaffen umd in bag 
Das unter Mr. 2 aufgeführte Schriften des Hrn. Git: | weite Beld der Synthefe einbiegen wird. Groffroy Saint: Hi⸗ 
mer gibt zunachſt ein, unter bem Zitel: „Travellers song”, | laire betrachtet ihn als den Erſten, welchet durch fein mächs 
von Gongbeore, dann von Kembie ebirtes und auch in Eeo’s es Genie das Ganze der Natur in feinen tmzähligen Einzel- 
„Bprahpröben” aufgenommenes Gedicht, welches in 143 Zeilen ten zu umfaffen gewußt und ben Keim zu dem Spfteme ge⸗ 
die Befchreibung einer Reife durch verfchiedene Länder in ganz | Irgt bat, welches zur Entbedung der Wahrheit führen und dee 
trockener Aufzählung ber Völkernamen enthält. Daß demfelben tiefften Scheimniffe, die feltfamften Erfcheinungen um uns ber 
ein bedeutender Werth für die Gefchichte der beutfähen Stämme | enthällen muß. Bon biejer bingebenden Verehrung für Buffon 
miäht abzufpredhen fei, geht allerdings aus dem ganzen Inhalte | befeelt, malt er uns auch Buffon’e Leben und Charakter in ben 
tervor, doch wird derfelbe jedenfalls ſehr gemindert dadurch, hervortretendſten Zügen aus unb augleid die Streiti ‚in 
daß bios die einzelnen Ramen der Bölter, höcftens ihrer Mö: | welche — und niedrige Gefinnung den großen Mann ver⸗ 
nige, daftehen, und fomit es, zumal fo mandjes noch Britifcher | widelten. fe Darftellung beſchließt der for — mit einer 
Berichtigung unterliegt, noch lange ein Gegenſtand Hinguiftifcher | Yarallete zwiſchen Buffon und Goethe und eine alängenbe 
und Hiforifcher Unterfuhung bleiben wird, bevor davon fefte Huldigung, bie er dem franzöfifchen Naturforicher barbringt, 
Refultate für die Kenntniß jener Geſchichte au ziehen fein dürfsz | ihm, von dem mit Recht ber Ausiprudh gilt: „Majestati na- 
tem. Es if in bdiefer Hinſicht dem bekannten Schiffetatalog | turae par ingenium, Man weiß übrigens nidit, ob Soethe 
ers zu dergleichen. Wenn Hr, Ertmüller an der Beo’fchen | durch den Wergleich mit Buffon, im feiner Eigenſchaft ale Ra: 
usgabe die Ungenaufgkeit ber Profaüberfekung und den Mans turforfcher , zu hoch oder, da fein Genius meit über bie bloße 
gel erklärender Anmerkungen tabelt, fo ift ihm anbererfeitö mit — und in die verſchiedenſten Gebiete hinausragte, 
Recht entgegenzubalten, daß die ängflliche Genauigkeit feiner wu niebrig geftellt wird. Der Hang der Branzofen zu Paral- 
Überfegun at den Charakter der legtern aufhebt, indem Das, | lelen diefer Art hat nicht felten etwas Lächerliches, wie eine 
mas Br. älter deutfch nennt, erſt eine, bem Leſer über: Parallele erſt kurztich bemies, melde George Sand zwiſchen 
iaſſene Ubertragung in ein verftändliches Deuiſch erſodert; auch | Goethe, Byron und Midiewieg anftelte. Die übrigen Auf— 
mag er fich felbft Hiervon bann und mann berzrugt haben | fühe bes Buches find zwar vom geringerer Ausdehnung, enthals 
und bat daher biefer lberfehung noch befondere mertungen | ten aber im Allgemeinen eine fehr gerechte und intereffante 
zum Imede ber Verbeutlichung Kuiseorten, Seine Überfegung | Würbigung der Dargeftellten und werben von einem biographis 
erinnert in ihrer übertriebenen Worttreue und gan) originalges | fdyen Abrif der m be: unb ehrenvollen Laufbahn Geoffroy 
mäßen Wortfügung micht felten an bie befannten Iverfios | Saint» Pilaire’s ſelbſt beſchloſſen, deffen Autor 3. Reynaud iſt 
nen griechifcher Glaffiter. Dagegen ift den erflärenden Anmers | „Die Arbeiten des Hrn. Geeffroh“, fagt diefer, „lange Zeit ber 
ungen, welche fich faft nur auf die Deutung der Völker: und | öffentlichen Aufmerkfamkeit entzogen, entweder wegen ihrer bem 
"önigenamen bes Gedichts beziehen, vieles erbienft nicht ab: | allgemeinen Berftändniß wenig atınftiaen Form oder wegen ber 
zufprechen ; fie ftehen übrigens in ziemfich durchgehender Bezie⸗ Präponderang des Hrn. Gunter (mit weichem Geoffroy Saint: 
bung gu den, von Bappenberg in feiner Recenfion der Leo’fchen Hilaire bekanntlich über einige naturbiftorifche @egenftände in 
„S ben‘ („‚Zahrbücer für wiſſenſchaftliche Kritik” Streit gerierb), beginmen im ber Melt den Piatz einzunehmen, 
Xug. 1838) aufgeftellten Behauptungen. Angehängt ift no der ihnen gebührt. Hr. von Guvier ift ein ſchwindender (?), 
Zert umb Überfetung eines 73 Zeilen langen Gedichte auf | Pr. Beoffroy ein emporfteigender Ruhm; ber @ine wird mit 
Aphelftan’s, Könige ber Weftfachfen, Strg bei Brunanburg im I. der Zeit Das verlieren, was er zu viel, ber Andere ges 
987 über Gonftantin, König von Scotland, und Anlaf (Dleife) | winnen, mas er zu wenig hatte, So wird bie Zukunft das 
König von Dublin. Ein intereffanter poetifcher Schlachtbericht, Gleichgewicht dadurch herftellen, daß fie dem Einen gibt, was 
hobes Siegegefuhl mit Bulletinston verbindend. “Die lüberfehung | fie dem Andern nimmt. Man tann fagen, baf das Gericht 
ift nicht viel verftändticher als bie vorige. Zur Probe: „So | der Radmelt bereits beginnt.” Ein Kuffad mit der Überfihrift: 
war's ihnen arthaft von ben Rahverwandten, dos fie oft im | „‚De Vesprit de Dieu, d’eclatante manifestation dans les phe- 
Kampfe gen der Feinde jeden das Land befehirmten, Hort und | momenes de Tunivers”, welcher den Schluß dieſes Bandes bil: 
Heimat,” Und warum bier micht die bei Eco fo vermißten, ers det, enthält die Anſi des Hrn. Geoffrey über ben 
Härenden Anmerkungen? 29, fer ber Melt und feine Antwort auf bie Beihulbigungen bes 
Materialiamud ober bes Unglaubens, bie man gegen ihn 





richtete. 
Literarifhe Notizen. Ein fogenannted „Album enricature’‘ erfhien unter bem 
Bon Geoffroh Saints Hilatre erfchien in Paris: „Frag. | Titel: „Aventures du vicomte de la Linotiere, lion ferooe, 
ments biographiques, \&s d’&tudes sur la vie, les ouvra- | om s@jour & Paris d’un jeune provincial.” 5. 
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Ein franzöfifches Urtheil über die neuefte deutfche 


Literatur, 
(Fortfegung aus Nr. 105.) 

Roch gibt es einen Zweig ber deutſchen Literatur, der durch 

fein Alter fowie durch feine zegelmäßige Wiederkehr unfere Auf: 
t wenigftens für einige Augenblicke verdient. Es find 

dies alle bie K kes, Annuals oder Taſchenbücher, die um 
das Ende jedes hinter den Benftern ber Buchläden zu 
erblidten find mit ihrem eleganten @inbande, ihren Guirlanden 
und Arabesten, ähnlich ben Blumentöpfen, welche bie Bewoh: 
ner des Nordens binter ihre Fenſter ftellen, um eine Abwech⸗ 
felung in das eintönige Grau des winterlichen Himmels zu brins 
gen. In 1 drudt man fie auf das fdhönfte Belinpapier, 
bedeckt fie mit Gold und Sammt und reiht fie fo ins Gebiet 
der Faſhion ein. In Frankreich u. man fie —— Launen 
der Provingialen und Fremden. In Deutſchland meint man 
es ernftlich mit ihnen. In einem folchen Almanach fingen goͤt⸗ 
tingere Studenten um bie Mitte des 18. Jahrhunderts an Oben 
und @legien veröffentlichen, die ein neues Zeitalter in ber 
deutſchen Poeſie weilfagten. In einem foldyen Almanach ließen 
Goethe und Schiller ihre berühmten „‚Xenien‘ erfcheinen ; denn 
lange waren biefe Almanache für Deutfchland Das, was uns 
unfere Revuen find. Im ihnen trat der Dichter, ber Romans 
ſchriftſteller öffentlich in ber literarifchen Welt auf, und mebe 
als ein Autor blieb ber Sammlung treu, bie feine erften Ber: 
fuche aufnahm. Zied hat das @läd der „Urania’ begründet(?), 
indem er ihr jedes Jahr eine feiner fchönen Novellen mittheilte, 
und menige 3eit vor feinem Tode rühmte fih Ghamiffo, daß 
fein Rame auf dem Zitel des „Muſenalmanach“ ſtehe. 
einem Lande, wo das Leben in voraus geregelt ift, wo man 
die materielle Wiederkehr derſelben materiellen und geiftigen 
Freuden für ein Glück mehr Hält, ift die Erfcheinung dieſer 
Heinen Bücher, bie unter ihrem @inbande von Moitdpapier 
ausnehmende Anfprüde auf Geſchmack verbergen, eine jener 
unſchuldigen Freuden, deren unfere (d. h. die frangöfifche) uns 
‚ ruhige unb bewegliche Exiſtenz uns beraubt bat. Deutfchland 
würde wahrfcheinlich ebenfo uͤberraſcht — ich hätte beinahe ge: 
fagt, betrübt — fein, einen Winter ohne Zafchenbücher, als 
einen Frühling ohne Sonne und einen Herbft ohne Ernte zu 
fehen, Der größte Theil diefer Sammlungen enthält nichts als 
Novellen und Gedichte. Andere find fpeciell Notizen über Kunft, 
Theater und Geſchichte gewidmet. Jeder Erfer wählt ben feis 
nen, wie mir unfer Journal wählen, und «3 gibt Kamilien, 
wo biefe literarifch: poetifyen Almanache mit heiliger Sorgfalt 
als Andenken an bie verfloffenen Jahre aufbewahrt werben. 

Unter den literarifhen Erſcheinungen ernfterer Art hebe ich 
Arndt’s „Schwebifche Gefchichten unter Guſtav Ill. und Gus 
ſtav IV, Adoif“ herbor. 8 ift dies derſelbe Arndt, ber zur Beit 
unferer Kriege mir Deutichland ſich unter den feurigften feiner 
Landsleute durch feinen Daß gegen — und feine Schrif⸗ 
ten gegen Frankrtich Pe bie jenaer 
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in feiner Heimat nicht mehr in Sicherheit und floh nach Schwer 
den, wo feine antinapoleonifdhen Schriften ihm nur die Gunft 
Guftav’s IV. erwerben konnten. Er verweilte einige Zeit im 
Stoctholm, durchwanderte nachher bie verfchiedenen Provinzen 
Schwedens vr m dann (b. h. nad bem Zufammenhange dieſer 
Stelle: nad) 1806 ; aber Arndt's ‚Reife durch Schweden” Bam ſchon 
gegen Ende bes vorigen Jahrhunderts heraus) eine ziemlich lange 
und eintönige Beſchreibung feiner Reife heraus, bie aber im 
Übrigen fehr reich an Thatfachen und Beobadytungen ift. Beim 
Sturze bes Rapoleon ſchen Reiche kam er nach Beutfchiand us 
rüd und wurde zum Profeffor an ber Univerfität Bonn ernannt. 
Da begann er feine wüthenden Reben gegen Frankreich und 
feine Abhandlungen über die Kreiheit Deutfchlands von neuem. 
Doch erflärte man biefe Rreibeitsmünfche, welche die preußifche 
Regierung, ald noch die mädtige Hand des Kaifers auf ihrem 
Haupte laflete, als Ihaten des Patriotismus anfah, fogleidh 
für aufrührerifhes Geſchrei, als die Unabhängigkeit mieberer- 
langt war, Der arme Arndt, ber noch bei den been von 
1807 geblieben, war wol fehr erftaumt, ſich plöslih als ein 
gefährliches Weſen beztichnet zu fehen, er, der ſich (und bas 
mit Recht) für einen der Befreier Deutfchlands betrachtete und 
ber vielleicht in der Meinung lebte, feine Feder könne in eine 


Wagſchale mit Blücher's Schwert gelegt werben. Die Policet 
flellte Dausfuchung bei ihm an und bemächtigtg ſich feiner Pa⸗ 
piere, Der Pröfbent ber Provinz fuspendirf® ihn von feiner 


Profeffur und bie mainzer Bundescentraleommiffion foberte ihn 
auf, fi vor ihre wegen feiner bemagogiichen Ideen zu verant: 
morten. Arndt ſchrieb Proteftation auf Proteftation; er erklärte, 
weder einer geheimen @efellfchaft angugehören, noch ein Ver— 
führer der Jugend, noch ein Zakobiner-zu fein, und hatte in 
der That gang Recht. Er war ven Grund aus feinem König 
und der monardifden Regierungsform ergeben, lichte aber bie 
Ariftofratie nur wenig. Sein Wort reichte nicht hin, um ihn 
zu rechtfertigen. Er erlitt alle Quälereien einer ftrengen ge⸗ 
richtlichen Unterfuchung und erhielt nur nad) unzähligen itz 
rigteiten die Erlaubniß, feine Borkefungen aufs neue beginnen au 
dürfen, wieber. 

Sein neueſtes Werk nun trägt das lebhafte Bepräge feiner 
alten politiſchen Leidenſchaften. In der Vortede erlärt er, feine 
Sympathie für Guſtav IV. entfpringe aus feinem Haſſe gegen 
Rapoleon. In der Einleitung entwirft er ein fehr ausführliches 
und intereffantes Gemälde von Schweden. Alles, was er vom 
moralifchen Zuftande biefes Landes, vom Gharakter des Wolkes 
und ben Gewohnheiten des häuslichen Lebens im Norden fagt, 
iſt ſehr treffend. Rur bie Ariftokratie ift ihm unbequem. Wenn 
er auf fie zu fprechen kommt, gährt der demokratiſche Sauer: 
teig in feinem @ebanfen und feine Rebe wird ſarkaſtiſch. Er 
vergißt aber, daß biefe Ariftoßratie mehre Jahrhunderte hindu 
der lebenvollſte Theil ber fehmebifchen Nation war, und d 
fie ihre Berühmtheit in den Aachen &tellen und auf ben 
Schlaͤchtfeldern errungen hat, mit Guſtad Waſa in ben Wäl- 
dern Dalekarliens, mit Guſtav Adolf auf ber Ebene von Lühen 
und mit Karl XII. auf den Feldern Polens, Er vergißt, daß 
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dieſe Ariſtokratie mit, wie in andern Ländern, eine hochfah⸗ 
zenbe und anmaßliche Kafte ift, nur geftügt auf die Überlies 
ferungen ber Bergangenbeit, ftolz auf ihre Privilegien und ab: 
etrennt vom gemeinfchaftlichen Leben. Bielmehr ift es bie 
arte Seite der ſchwediſchen Ariſtokratie, daß fie fih immer 
tief von Nationalgefühl durchdrungen gie, oft mehr auf 
Seiten bes Volkes als ber föniglicen acht geftanden und zu 
gewiffen Zeiten fi felbſt erneut hat, indem fie durch Talente 
ober Muth ausgezeichnete Nichtadelige in ihre Mitte aufnahm 
und fie mit ihren Ziteln ſchmückte. Man öffne nur jegt die 
Regifter des ſchwediſchen Adels; neben jenen alten Bamilien ber 
Bonde, Brahe, Bjelle, deren Geſchichte fo zu fagen mit der 
des ganzen Landes beginnt, wird man hundert andere von 
fehe jungem und fehr beſcheidenem Urfprunge erbliden. Der 
wößte Theil dee Männer, die in ber legten Zeit hohe Staats: 
Take bekteidet haben, waren ganz einfadh Söhne von Geift: 
then, Kaufleuten und Profefforen, und bas Daupt ber Oppo⸗ 
tion auf dem Reidystage, ber eben in Stockholm verfammelt 
ft, ift ein alter Edelmann. j 

Die auf diefe Einleitung folgende Erzählung ift nach ben: 
felben antiariftofratifhen Grundfägen abgefaßt. Guftav III. 
und Guftav IV. erfdeinen darin als zwei große und imponis 
rende Geftalten mitten unter den unruhigen Schatten des Adels. 
Der Eine wie der Andere hatte indeß viele Fehler, ber Ber: 
faffer muß es felbft zugeben; aber er hält es doch für ausge: 
macht, daß fie bie erften Könige ber Welt gewefen fein würden, 
wenn fie nicht jene unfelige Ariftofratie um fi gehabt Yätten. 
Run wiffen wir aber Ale, welde die Geſchichte Schmebens 
unpartetich ftubirt haben, daß, wenn auch dieſe Könige — wie 
dies allen Sönigen fo geht — mitunter das Unglüd hatten, 
fhlecht von ben Voüſtreckern ihrer Befehle bedient ober von 
ihren Miniftern verrathen zu werden, fie doch felbft meiftens 
die erfte und einzige Urfache ihrer Fehler und Unglüdsfalle waren. 

@uftav III. war, man fann es nicht leugnen, ein mit ben 
glängendften Eigenfhaften begabter Fürft, (hön, geiftreih, uns 
terrichtet, Leibenfchaftlich für Briegerifchen wie literarifhen Ruhm 
eingenommen; body lich er fi vom Schein ber fremben Höfe 
bienden und verleugnete die Einfachheit feiner Vorfahren. Er 
verbreitete bie üppigen Gewohnheiten, bie verderbliche Frivoli⸗ 
tät und die thörichten Galanterien des verfailler Hofes in feis 
ner Umgebung. Mit einem Worte, er war, wiewol mit mehr 
Würde und mit nem höhern Geifte, ber Ludwig AV. Schwe: 
dene. Er war geliebt und verehrt geweſen wie diefer, ſah ſich 
aber, ebenfalls wie dieſer, der Zuneigung feines Bolkes ſchon 
mehre Fahre vor feiner Ermordung durch Ankarftröm beraubt. 

Was Buftav IV. betrifft, fo beging er nur einen leichten Jer: 
thum, naͤmlich zu glauben, er fei ber Mann, ber es mit Napoleon 
und Frankreich aufnehmen könne; was fag’ ich mit Frankreich? 
nein, auch mit Rußland, Dänemark und England, benn er 
befand fich wirktich mit diefen vier Mächten, und zwar er ganz 
allein, im Kriege. Sein Königreih war ihm ein fabelhaftes 
gand, von bem er weder ben Umfang nod bie ‚Hülfsquellen 
richtig kannte. Er verordnete einft eine außerordentliche Auf⸗ 
tage von 200 Dillionen und war fehr erftaunt, zu vernehmen, 
daß bies das zwanzigiährige Eintommen bes ganzen Landes wäre. 
Er hielt Schweden noch immer für die vagina gentium, und meinte, 
er bürfe nur auf bie Erbe flampfen, um Soldaten baraus ber: 
vorgehen zu laffen. Aber die Schweden wurden mübe, ihn immer 
ſtampfen zu Hören; fo zogen fie eines Zages gegen ihn aus 
und festen ihm gang einfach vor bie Thüre bes Reiche. Zur 
Beit als fein Streit mit Frankreich ausbrach, fagte ber „Mo: 
niteur‘‘ von ibm, er habe von feinem Abnheren Karl KIT, 
nichts als die Rarrheit und bie großen Stiefeln. Der Einfall 
war etwas roh, aber treffend. 

Arndt bat nun die beflagenswerthen Folgen ber Herrichaft 
Guftav’s IV. und bie Fehler Guftav’s III, als zu unbebeutend 
bargeftellt, Im biefer fehung ift fein Bud unvollftändig ; 
aber man findet barin Foftbare Documente über mehre Bege: 
benheiten, von denen der Verfaſſer Augenzeuge war, über 


Staatsmänner, bie cr gefannt hat, über Thatſachen, berem ge: 
heimen Hergang er fehr wohl in Erfahrung bringen Eonnte, 
da er fih an Drt und Stelle befand. fibrigens haben mir 
noch nichts gleich Ausführlides über diefe fo belebte und dra— 
matifche Epoche der ſchwediſchen Geſchichte. Bis daß Geijer fie 
mit feinem gewohnten Scharfblick ſchildert, oder Fryrxell fie mit 
der Lebhaftigkeit feines Gedankens und Styles barftellt, behält 
das Arndi ſche Werk das Verdienft einer Denkſchrift, die man 
mit Ruben zu Rathe ziehen und mit Intereffe Iefen wird. ° 

Ein anderer Profeffor der Univerfität Bonn, Eorbell, dem 
man fchon mehre fehr empfehlenswerthe hiftorifche Auffäge vers 
bankt, hat eben ein für uns befonberes interefiantes Buch her: 
ausgegeben. Nämlih eine fehr umfänglide Biographie von 
Gregor von Tours („Gregor von Kours und feine Zeit’), ein 
Gemälde feiner Zeit, eine charakteriſtiſche Schilderung feiner 
Zeitgenofien. Gubrauer, ber 1839 der Akabemie ber moralis 
fen und politifchen Wiſſenſchaften eine Denkſchrift über den 
Plan zu einer Erpebition nad Agypten, ben Belbnig Lud⸗ 
wig XIV. vorgelegt, überreihte, bat eben die auf biefes merk⸗ 
würdige Project bezüglicen Documente vervollftändigt und fie 
in einem Buche herausgegeben, das unfere Hiſtoriker zu Rathe 
au ziehen nicht verfehlen werden („Kurmainz in ber 
von 1672). Heeren und Ukert, bie eine bollänbige Samm: 
lung hiſtoriſcher Werke unternommen haben, fegen fie mit 
ebenfo viel Eifer als Einſicht fort. Zu ben früher in biefer 
Sammlung erfdienenen Werken iſt nun aud bie „@eldhichte 
Englands‘ von Lappenberg und ber Anfang ber Geſchichte Dä: 
nemarts“ von Dahlmann gelommen. In einem andern Fache 
müffen wir die nun endlich erſchlenene, fo lange erwartete volls 
ftändige Sammlung der Minnefänger von v. d. Hagen hervor: 
heben. Wir werden ein anderes Mal bie Würdigung biefer 
verfhiebenen Werke verfuchen. 

Wenn wir alfo in ber Unzahl von Büchern, bie uns bie 

Kataloge des beutfchen Buchhandels anzeigen, viel Kabelnswers 
thes finden, fo fieht man doch auch hier und dba mehr als ein 
bes Eobes würdiges Werk darin. Und felbft in biefem Zabel 
egen Deutſchland Liegt noch Etwas, um bas wir es beneiben 
önnen. Sein Fehler ift nur, zu viel Bücher zu gen; fie 
find aber wenigftens ernft und geben Zeugniß von Anftrengung 
und Fruchtbarkeit. Das beutfche Publicum madt noch bie 
Buchhändler rei, das unfere ruinirt fie. Dort in Deutſchland 
verlangt man bo noch Bände; hier begnügt man fi mit 
dem Beuilleton. 


Hiermit fehlieft der Marmier'ſche Auffag, und an 
uns ift es nun, uns Rechenſchaft über den verfchieben: 
artigen Eindrud zu geben, den bie in ihm ausgefprodye: 
nen Urthelle in uns erwedt haben. Bleiben wir zuerſt 
bei dem Geifte fiehen, der das Ganze durchdringt, bei 
der Gefinnung, die ſich durchweg darin fundgibt, fo muß 
man eingefteben, daß beide höchft anerfennungswerth find, 
und dies um fo mehr, wenn man in Anfchlag bringt, 
daß der Verf. ein frangöfifcher Literat iſt. Denn vom 
franzöfifchen Standpunkte aus will es etwas bebeuten, 
den Stab Über die in ber neueften beutichen beiletriftifchen 
Literatur herrſchende Machäfferei der ftanzoͤſiſchen zu bre: 
hen; Dies zeugt von einer Unbefangenheit und Vorur— 
theilstofigkeit, wie man fie bei Ftanzoſen nicht häufig zu 
finden gewohnt ift. Gewöhnlich findet bei ihnen aus 
NMationaleitelleit das Gegentheil ſtatt, und felten wiffen 
fie die Berechtigung einer fremden Nationalität anjuer: 
fennen; noch feltener aber möchte es fein, daß fie es 
einem fremden Volke zum Fehler anrechnen, fih von 
frangöfifcher Sitte und Welen corrumpiren zu laffen. 


423 


Stieß uns doch mod vor kurzem das Beiſpiel eines be: 
deutenden franzoͤſiſchen Schriftftellerd auf, der mit ber 
feibftgefältigften Vanitaͤt in dem eitelften Dingen die Über: 
Iegenheit und dem allwaltenden Einfluß der franzöfifchen 
Nation fuchte und fand, und fi nicht um Tin Haar 
von der Einbildung des großen Haufens der franzöfifchen 


Literaten entfernte, die felbft im frangöfifchen Koh, Tanz: 


meifter und Haarkraͤusler, felbft in der frangöfifchen Putz⸗ 
madherin und Kammerjungfer, die fie im Auslande tref: 
fen, den Beweis von der Allgemeinheit franzäfifher Cul⸗ 
tur und von ber Allgewalt franzöfifcher Civilifation finden, 
bie alle die Übrigen Barbaren von Europa erft zu mohl: 
gezogenen Menfhen gemadt haben. Kennt man biefes 
NMationalvorurtheil der Franzofen, fo wird man den Be: 
weis von Unbefangenheit, den Marmier in dleſem Punkte 
gegeben, erft recht zu würdigen und es ihm Dank wiſſen, 
einen Theil der Deutfchen befehrt zu haben, wie fehr fie 
fi in den Augen jedes tüchtigen Ausländers durch Ent: 
äußerung alles nationellen Selbitgefühls und Charakters 
berabfegen. Der Theil des in Rede ſtehenden Auffages, 
welcher dieſe Schattenfeite der neueſten deutfchen Literatur, 
und des deutſchen Charakters überhaupt, hervorhebt und 
mit Recht an den Pranger flellt, ſcheint uns überhaupt 
für deutſche Lefer der wichtigſte und beichrendfte Paffus 
der ganzen Abhandlung, indem fie darin einen Beweis 
ad hominem finden Pönnen, bis zu welcher Verachtung 
von Seiten bes Auslandes jedes Aufgeben der Nationa: 
lität auch in untergeordneten Dingen, jene Schmiegfam: 
keit und Biegfamkeit, jenes Dofiren des Auslandes, def: 
fen ſich eim Theil der Deutfchen, vorzuglid der höhern 
Stände, noch immer fhuldig macht, am Ende führen 
muß. Doch wir brauchen nicht weitläufiger hierüber zu 
fein, Marmier's Worte find zu beutlih und den fau— 
Ien Fleck zu fehr treffend, als daß nicht Jeder, den jener 
Vorwurf angeht, ſich getroffen fühlen foltte. 

Als eine andere hoͤchſt ehrenwerthe Eigenſchaft in 
dem vorliegenden Auflage müffen wir die Pietät gegen 
große Männer, die Achtung für alles wahre Pofitive, den 
Widerwillen gegen die zerfegenden Tendenzen unferer Zeit, 
die Abmwefenheit aller Frivolität, den Ernft und die Rein: 
beit ber Abſicht, mit einem Worte die ſittliche Richtung 
bezeihnen, die fih im ganzen Auflage kundgibt, und 
vorzüglich in einer Oppofition gegen bie fogenannte Schule 
des jungen Deutſchland und die durch fie angeregten Be: 
flrebungen ausfpricht. Ohne Zweifel werden hämifche An: 
geiffe von biefer Seite gegen den Verf. nicht ausbleiben ; 
er mag ſich aber nur dadurch nicht irre machen laffen 
und fih durch ben Beifall aller Derer für entfchädigt 
halten, die in ber Literatur nicht blos ein pitantes Spiel 
des Geiftes fehen. 

(Der Beſchlus folgt.) 


Gefhihtlihe Miscellen. 

Mie Herzog Galeaz Bisconti Il. von Mailand bie 
Demagogen firafte. 

Sei allen italienifi Freiſtaͤdten trug Mailand nur 

ungern die Oberherrſchaft eines Gingigen, der noch 


bazu ſich 


— — — — 


ewoͤhnlich feinen Lüften hingab und b Verfü | 
uen und Mädchen bie Gatten BR u a 
eeizte. Daher bie befländigen Verbindungen gegen ben Megens 
ten, an ben wol die nähften Verwandten Theil hatten 
in Hoffnung, ſich eime mädtige Partei zu bilden und felbft 
bie Herrſchaft für ſich zu gewinnen. &o war bie Regierung 
aller —5 aus dem sup Bisconti im 14, Zahrhunderte 
dadurch und durch bie fortwährenden Kämpfe der Buelfen und 
Ghibellinen eine unruhvolle, mit Beforgnig und Mistrauen 
* weil * * —— entgegenftrebenden Parteis 
upter nur mit Mühe unterbrüdt oder wen i 
werben konnten, — aaa a na 

Galea, Bisconti 1. hatte bei dem Ableben feines Be 
Giovan einen Theil der Regierung Mailande sad Bio 
nen zweiten aber buch ben Zod feines Bruders Matteo er: 
halten; doch hatte er nicht nur mit dem Marcheſe von Mont: 
ferrat Krieg, der ihm bie in Avignon angeworbenen englifcen 
Sölbnerhaufen ins Land fehicte, weldye bie Männer in Ketten 
verhungern ließen und bie Frauen misbraudhten, wenn fie 
nicht fogleich durch hohes Geld auslöften, fondern es fielen 2 
mehre Städte, wie Genua, Rovara und Alba, von ihm ab, 
weil er aus ungemeffener Bauluft die Unterthanen ſehr bebrüdte 
und bie von feinem Großvater Matteo und feinen andern Vor: 
fahren erbauten Paläfte nieberreißen ich, um fie, mit unges 
heuern Koften, von Grund aus neu aufzubauen. Die Unter: 
thanen mußten nicht mur bie Materialien dazu liefern, fondern 
um ein Seringes auch bie Arbeiten thun. Die marmornen 
Hauptthüren an ber Marienkirche ließ er mit ihren reichen 
innern Verzierungen von einer, den mailaͤndiſchen Kauf: 
leuten aufgelegten Steuer aufführen. Wegen feines Eränt; 
lichen Körpers liebte er das Waffenſpiel nicht; er banbelte und 
regierte blos nach dem Gutachten des Giovannt be Pepoli, der 
unter bem Beiftande einiger Räthe die Gefchäfte leitete. Zur 
Unterhaltung liebte er die Würfel, durch welches Spiel Biele 
feiner nädften Umgebung verarmten. Um bie verlorenen 
Befigungen wieberzubelommen und um neue zu erwerben, warb 
er in mancherlei Fehden verwickelt, zu benen Geiftice und 2aien 
beitragen mußten, weil das baare Gelb für deutfche und un: 
garifhe Soͤldner weggegeben ward. Dennoch blieben alle be: 
foldete Diener ſtets vier bis ſechs Monat im Rückſtande, bas 
her dienten fie ihm fhlecht: die Wächter ſchliefen, die Gol: 
daten wollten nicht fechten. Obgleich doppelt fo ſtark als 
die englifhen Raubvögel, vermodhten fie doch die Plünderung 
und Berheerung des ganzen Landſtriches von Pavia, Aleſſan⸗ 
dria, Zortona und Bercelli nicht zu —— Die meiſten 
Vergehen wurden durch Gelbftrafen abgebüßt, ſelten erlaf: 
fen; benn bes Seren ganzes Beflreben ging bahin, feine 
Einkünfte zu vergrößern, Allee an ſich zu ziehen. Gein 
Kriegsoberfter war Pandolf Malatefta, er ———* mit großem 
Aufwande wenig ober nichts aus. Ihm folgte der deuiſche 
Graf von Landen, der nicht viel weniger koſtete und dennoch 
nicht mehr that. Er warb darauf in einem Gefecht mit ben 
Engländern, nachdem ihm durch einen Steinwurf der Worber: 
theil bes Helmes gerfchmettert warb, mit einem Spieß in ben 
Mund und nachher unter den rechten Arm hinein geftochen, baf 
er nad) wenigen Tagen ftarb, Fürft Galtaz und viele Große 
in Mailand betrauerten ihn fehr, 

Weil es bem Regenten nicht gelingen wollte, bie Wider 
fpenfligen zu bezwingen, war er wenigftens bedacht, ihr Ber: 
mögen, fahrendes und unbewegliches, feiner Kammer zuzueig⸗ 
nen. Stets hatte er mehre Vornehme aus den größern Erkdten 
als Geifeln bei fi), ohme Unterfchieb ber Parteien — aus Pavia 
allein über 40! — er ließ fie felbft da nicht fort, als bie Peft 
in Mailand und in dem Gebiete berrfchte, daß mehre von ih⸗ 
nen hinmweggerafft wurden, entging dadurch bem 
ſchmaͤhlichern Tode, daß ihm nach und nach im Gefängniß die 
Glieder abgehauen wurben, bis er ftarb, wie es vorzüglich eis 


Priefter 5 
* Weil vd Berrath und Aufruhr fich unaufpörlich erneuerte, 
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ab Galeaz feinen Richtern ende Vorſchrift, die Bosheit 
Kr Beier san: m mi <br I 
ter mtriebe n ner Bolgereibe 
pr Sie rn am erften, dritten, fünften und fies 
benten Tage fünf Peitſchenhiebe und bleiben jeden folgenden 
Tag in Ruhe; dann wird ihnen am neunten und elften Zage 
Kaltwafier mit Effig zu trinken gereicht, und fie, mie vorher, 
am zehnten und — Tage unberührt gelafſen. Am drei⸗ 
zehnten Tage werben ihnen zwei Riemen aus den Schultern 
gefcgnitten und um bas Maul aefchlanen; nad einem Tage 
Rube werben ihnen beide Fußſohlen abgezogen, um fie alsdann 
auf Erbfen gehen au laffen, das nady abermaliger eintägiger 
Ruhe wiederholt wird. Der adhtzehnte iſt ein Ruhetag, am 
neunzehnten unb einunbzwanzigften müflen fie auf dem Eſel 
reiten. Am bi ften Zane wird ihnen ein Auge aus: 
eciffen, am fünfundzwangigften bie Naſe abgeſchnitten, am 
en: und Bene on beide Hände, am eins und drei⸗ 
u en Rage aber ber eine und alsdann ber andere Fuß ab⸗ 
gehauen. Auf diefelbe Weiſe werben fie, mit wiederholten gwiſchen⸗ 
räumen von einem Tage, vom fünfunbdreifigften bis zum neuns 
ften nach und nad) entmannt, Am einundvierzigften 
werben binausgefahren und aufs Rad gelegt.” Wahn 
nämlich ihr Leben nicht früher ſchon geenbet hat! Es murden 
Mehre in den Jahren 1362 und 1368 mit diefer Strafe belegt, 
vor der jede Menſchennatur zurüdichaubert. 

Ein anderes Ebict bes Herzog Galeaz berechtigte alle Zus 
fligbehörden: zum Beten des Riscus bie Güter ber Mebellen 
und dem Reiche treulofen Berräther einzuziehen, die felbft als 
Sanbesverrätber der Eebensftrafe verfallen find, weil fie auf 
irgend eine Weife öffentlich oder insgeheim gegen die, dem Fürs 
ſten ſchuldige Treue und Gehorfam fich auflehnen, etwas zu 
feinem Rachtheil anftiften oder ſich gegen feine Befehle unge: 
horſam ermeifen. Man ficht leicht, melde große Ausdehnung 
auf folche Art die Benennung eines Verräthers erhielt. Waren 
aud die Strafen unter anbern Umftänben etwas geringer, blie: 
ben fie doch immer graufam genug, benn nach der Eroberung 
des Schloffes Galtazzo, wo in der Macht einer der Rebellen: 
häupter mit den meiften Bewohnern entflohen war, wurden 
fünf zurüdgebliebene, und darunter ein Prieſter, vor ihren 
Wohnungen an einem Fuße aufgebangen. Bartolo Sirti aber, 
von bem Galeaz im Park von Pavia mit dem Schwerte in 
den Schenkel geſtechen ward, in der Abficht, ihm umzubrins 
en, warb nach ber Sitte jener Zeit — bie fidh bis ins 16. 

hrhundert erhielt — durch vier Pferde zerriffen; alle Glie⸗ 
der feiner Familie wurden Landes verwieſen. Herzog Galeaz 
Bisconti ftarb nachher 1378, 

Seinem nad ihm regierenden Bruder, Barnabo Bisconti, 
marb bei feiner Entfetung durch feinen Neffen nicht minder Abs 
ſcheuliches Schuld gegeben, was wir hier nicht weiter berühren. 


Saftronomie im 14, Jahrhundert. 

Als der Herzog Bionel von Glarener, Sohn des Königs 
von England, 1868 die Prinzeſſin Vielante von Mailand heis 
rathete, wurden bei dem großen Gaſtmahle achtzehn Bänge, 
jeder von funfzig verfhiedenen Speifen aufgetragen. Zuerſt er: 
ſchienen vergoldete Spanferkel, denen Feuer aus dem Maule 
brannte, und Mereichweindhen, fehr wohlſchmeckend zugerichtet, 
von zwei großen Dienern, mit fammetnen Kragen und Befat 
von jeibenen Schnüren aufgetragen, nebft amdlf Schalen voll 


Brübe, an den Ketten von vergoldetem Metall ſich befanden. Zum -| brach 


zweiten, Hafen unb Hechte, ebenfalls trefflich zubereitet, getragen in 
mölf üfieln von Dieneen in Eioree, auf den Kragen mit 

en und feibenen Schnüren; zugleich fechs lebendige Falken, 
als das Wappen des Herzogs von Glarence und als Gefchent für 
denfelben. Drittens, ein großes, zierlich angerichtetes Kalb mit ges 
bratenen Rrammetsoögeln, von feche eng Doggen begleitet 


und ſechs Hatzhunden mit Haldbändern don Sammt und vergolbe: 
tee Bronze. Zum vierten, gebratene Rebhühner, Wachteln und 
Krammetsoögel, dabei zwölf Sperber mit @lödchen von vergoldeter 
Bronze, bie feidene Kappen und —— mit Knöpfen von 
vergolbetem „Silber hatten, mit dem Wappen des Herzogs vom 
Mailand, des Waters der Braut. Auch zwölf Spürhunde mit 
brongenen Ketten. Bünftens, gebratene Enten, Reiger und 
Karpfen von ſechs Balken begleitet, die fammtne mit Perien 
befegte Kappen, mit filbernen Snöpfen und Heften hatten. 
Zum ſechtten, Mindfleifh und fette Kapaunen mit Knoblauch 
und Gtdre im Wafler, zugleich zwölf Panzer ohne Halskragen ; 
einige mit Wappen des Derzogs, hatten filberne, vergolbete 
Kolben und Schnallen, bie übrigen aber von Bronze und ver⸗ 
goldet. Zum fiebenten, SKapaunen, Fleiſch und Nieren in 
Gitronenbrübe ; dabei zwölf volftändige Zurnierrüftungen, mit 
Sanze, Sätteln und allem Zubehör, Alles köftlich gearbeitet 
mit vergeldeten Schnallen. Zwei davon, für ben Herzog bes 
fimmt, waren befonders prachtvoll, mit Silber eingelegt und 
bem eingefchmelzten Wappen. Adhtens, Paſtetchen von Rinde 
fleifh und Kaſe und große Pubdings von Eingeweiden; zugieich 
zwölf völlige Harnifhe, wovon ebenfalls zwei für ben —— 
mit feinem Wappen von Silber eingelegt, die andern von der— 
oldetem Metall waren. Neuntens erfchien Gehadtes von 
leiſch und Fiſchen, wobei zwölf Stücke Goldftoff und cbenfo 
diel Seidenzeud) gebracht wurden. Zum zehnten, Poͤlelfleiſch 
und Neunaugen , mit ſechs filbernen Becken, ſechs Pocalen und 
zwei Flaſchen voll weißen Wein und Malvafier. Zum elften, 
Roftbraten von Böcklein und Lämmern, zugleich ſechs Meine 
Pferde mit trefflichem Sattel und Zeug, fi anzen, ſechs 
(hön gemalte und vergoldete Schilde, mebft ſechs ftählernen 
Helmen, zwei davon für ben Herzog mit filbernen , vergolbeten 
Schnallen und Heften, die andern mit vergolbeter Bronze vers 
ziert, Zwoͤlftens, Dafen und Rehe mit Dfirfichen ſehr wohl⸗ 
ſchmeckend zuserichter; dabei zugleich ſechs große und ſchöne 
Hengfte mit pradtvollem Sattelgeua und, wie vorher, mit 
Lane, Schilden und ftählernen Helmen, die. beiden vorzüge 
icfen dem Herzoge beſtimmt. Zum dreizehnten, Rind: und 
Dirfchfleifh mit eingemadrem tärtifhen Weizen und Pfirfichen 
zubereitet, dabei ſechs Fleine abgerichtete Pferde mit vergolbeten 
Zaumen und fammtnen Halftern, mit Deden von grünem 
Sammt, woran Quaften und Behänge von Earmoifiner Seide 
waren, Zum vierzehnten, gebratene und gekochte Kapaunen und 
junge Hühner mit Äpfeln und Gitronen in Ragout; zugleich 
fehs große Turnierpferde mit goldenem Zaumpeuge und kar— 
moifinen Sammtbeden, an denen Quaften, Schnuren und Trod⸗ 
bein von Gold waren. Funfzehntens, Pfauen mit Welſchkohl, 
Bohnen mit eingefalgenen Zungen und Karpfen; dabei ein Kos 
mifol und Kappe von Perlen, mit einer Perlenquafte auf let⸗ 
terer und einem dergleihen Mantel, mit Dermelinfutter. Sehe: 
—— gebratene Kaninchen, wilde Ganſe, Pfauen, Enten und 
ale; zugleich ein ſehr fhönes filbernes Becken mit einem Sma— 
ragd, einem Saphir, einem Rubin, einem Diamanten und einer 
Perle, mit vier trefflichen Gemälden in Email. Zum ſieb⸗ 
hnten, Kuchen, Torten und Käfe und zwölf der fchönften fetten 
Sähfen, Enblid zum achtzehnten, frifche und getrodtnete Früchte, 
überdem zwei ſehr ichöne Pferde dee Grafem Visconti, deren 
eins der Löwe und das andere ber Abt biek, und noch 77 gute 
Dferde für die Hofherren und das Gefolge des Herzogse von 
Glarence, für den alle micht genießbare Dinge bei diefem Gafts 
mable: Pferde, Hunde, Rüftungen ıc. als Geſchenke herbeige- 
t und minbeftens auf bem Hofe vorgezeigt, alsdann aber 
zu feiner Dispofition geftellt wurden. Der Marfchall des Feftes 
war Graf Galcaz Visconti feibft und hatte zwölf Gavaliere zu 
feiner Hülfe bei fich. 
Der Bräutigam blieb noch einige Tage nach der Hochzeit 
in Mailand, dann ging er nad Alba, wo er aber krank ward 
und bald darauf flarb, 62. 
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16. April 1840, 





Ein ae —* uͤber die neueſte deutſche 
Literatur. 
(Befötuß aus Wr. 106.) 

" Haben wir nun der tüchtigen Geſinnung des Verf. 
im Allgemeinen, und dem richtigen Geifte, mit welchem 
er die verehrten Richtungen der Zeit, befonders in Deutſch⸗ 
land, ums vor Augen ſtellt, befämpft, Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahren laffen, fo möge #8 uns auch erlaubt fein, das 
zu fagen, worin wir niche ganz mit ihm einverſtanden 
fein können. Um #8 gleich vornherein in einer“ allgemeis 
nen Sage auszuſprechen, fo fcheint uns bie ſchwache Seite 
des Aufſatzes hauptſfaͤchlich darin zu liegen, daß er weit 
richtigetr und gerechter die Schattenſeiten ber neueſten 
deutſchen Literatur als ihre Pichtfeiten hervorhebt und bes 
urthelit. Hieran ift ber Grundirrthum fchuld, in weichen 
ber Verf. verfallen, daß er das fogenannte junge Deutfch: 
amd und Alles, was fih daran knuͤpft, ſowie die ganze 
gegenmoärtige deutſche Unterhaltumgsliteratur für etwas mehr 
als vorübergehende Erfiheinungen hält und glaubt, fie 
bilden den Mittelpunkt ber neueften deutſchen Literatur 
und biefe gehe gemiffermaßen in ihnen auf. Hier tifft 
ben Derf. der gegründete Vorwurf, daß er bie eigentliche 
deutfche Literatur der meueften Beit, die, welche dieſen 
Namen verdient, durchaus nicht binlängtich kennt; baf 
er viel mehr feine Kenntniß aus Beitfchriften und den lite: 
rarifchen Tageserſcheinungen ald aus den bedeutendern 
Werken der Poeſie und Wiſſenſchaft gefhöpft hat. Hier 
zeige fich ferner recht deutlich, daß geiftreiche Auffaffungss 
gabe und loͤbliche Gefinnung nicht allein hinreichen, um 
ein Urtheil uͤber die ganze Literatur einer Zeit fällen zu 
tönnen. Einen einzigen Umſtand nur wüßten wir Dabei 
zur Entſchuldigung des Verf. aufzuführen, nämlich dem, 
daß er ſich durch das in Frankreich beſtehende Verhaͤltniß 
ber periodffchen und Zagesliteratur — die dort einen viel 
bebeutendern Rang einnimmt und in ber neueſten Zeit 
wirklich ben Mittelpunkt ber franzöfifchen Literatur bil: 
det — hat verleiten laffen, daſſelbe auf Deutfchland uber: 
zutragen und bie beutiche neuefte Literatur als einen Haus 
fen nichtsnutziger Schriften, aͤhnlich den aͤghptiſchen Deu: 
ſchrecken, als eingefhlummert, verfunten, besorganifirt 
darzuſtellen. Sonft müßten mir nicht, mie es ber Verf. 
berantreorten wollte, baß er bie bebeutenbften fiterarifchen 
Erfcheinumgen, wie fie jeder Literatur Ehre machen wür: 


den, wie 3.8. Schloſſer's, Ranke's und Gervinus' neueſte 
biftorifche Schriften, wie ferner die neueſten poetifchen 
Schoͤpfungen Lenau's, %. Grün’s und Immermann's, 
wie endlich die bedeutende Literarifcystririiche Wirkſam⸗ 
keit Menzel's und Varnhagen v. Enfes mit Still: 
ſchweigen übergangen bat; ber firengen Wiſſenſchaften, 
die noch immer ben Mitteipunft von Deutſchlands lite 
rariſchem Leben bilden, gar nicht zu gedenken. Aber feibft 
wenn wir in Betreff der lestern feine fpecirlie Kenntniß— 
nahme von ihm verlangten, fo fonnten wir doch von ihm 
verlangen, daß er der Kampfe und Beftrebungen auf phi— 
loſophiſchem, theologiſchem, rechtswiſſenſchaftlichem, philo⸗ 
logtſchein Gebiete Emvähnung gethan hätte. Er waͤre 
dann beftimmt nicht zu dem, gelinde geſagt, ſehr unbe— 
gründeten Urtheile gedommen, daß es jest Feine wiffen- 
ſchaftliche Schule mehr in Deutfchland gebe umb Keine 
Autorität mehr etwas gelte. Dat denn Hr. Marmier gar 
nichts von ber hiftorifchen und philefophifchen Rechtsſchule 


„gehört; von der über Hegel binausgehenben philoſophiſchen 


Richtung, an beren Spige Fichte und Weiße fliehen, und 
der verjüngten Hegel'ſchen Schule mit Mänmern wie Feuers 
bach u. f. w.; von ber realiſtiſchen und der grammatiſch⸗ 
Eritifchen Richtung in ber Philologie, von Rationalismus 
und Supernaturaliömus in ber Theologie und ben Kime 
pfen zwifchen biefen @egenfägen? Im Borbeigehen ers 
waͤhnt er Strauß's und feines berühmten Buchs; ſchon 
alles Das, was fi) daran knuͤpft, hätte ihn won der Falſch⸗ 
heit bes eben gerügten Urtheils Überzeugen können. Frei⸗ 
lich liegt ein Ideenkampf, wie er fid in all den obigen 
Gegenfägen, vorzüglich aber im Streite um das Strauß’iche 
„Reben Jeſu“ offenbart, zu weit von dem gamzen franzö— 
fifchen Leben und reiben, das fich body, im Grunde ges 
nommen, mehr um äußere, materielle Intereſſen drebt, 
ab, old daß man von einem Franzofen eine unbefangene 
Würdigung beffelden verlangen könnte; dazu müßte er 
fähig fein, wenigftens für den Moment der Betrachtung, 
aus feiner Befonderheit heranszugehen. Das aber dürfen 
wir fodern, daß man wenigſtens das Beſtehen diefes hoͤ⸗ 
n Lebens in Deutſchland und des Kampfes 

Intereſſen bes Geiſtes anerkenne unb 
ihm dieſelbe Berechtigung zugeſtehe wie dem ſocial⸗ poli⸗ 
tiſchen Treiben in Frankreich und bem induſtriell⸗ politi= 
ſchen in England, Oder meint etwa der Verf., daß bie 
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duch Strauß's „Leben Jeſu“ duch ganz Deutſchland her: 
vorgerufene Aufregung nicht mindeftens ebenfo viel werth 
fei, als die Kämpfe um Wahlreform z. B. in Frankreich 
und ber Streit um bie Korngefege in England? Daß 
ein Buch in Deutſchland ſolche Wirkung bervorbeingen 
konnte, hätte dem Derf. zeigen follen, daß biefes lange 
noch nicht im die gelſtige Apathie verfunten iſt, mie er 
nad; dem ſchmaͤhlichen Ende der jung : deutfchen Bewegung 
und ber Elendigkeit eines Theils der Unterhaltungslitera: 
tur annehmen zu dürfen glaubte, Was und aber am mei: 
fen wundert, ift, daß der Verf. fo ganz und gar ber 
durch das koͤlner Ereigniß veranlaßten confeffionellen Strei- 
tigkeiten und ihrer bedeutenden Ruͤckwirkung auf die Lite: 
ratur nicht gedenkt; denn bier bedurfte es nicht erſt gro: 
Gen Suchens und Forfhens; Urſprung, Facta und Folgen 
liegen ziemlich Mar vor Augen. Wahrſcheinlich iſt der 
Verf. ein Lefer der „Hallifhen Jahrbücher”, fonft mr: 
den ihm hierin und auch wol in anderer Beziehung die 
Augen geöffnet worden fein. Um über die rege Thaͤtig⸗ 
Zeit, die auf den hoͤchſten Gebieten des geiftigen Lebens 
in Deutſchland noch immer berefcht, und über die Theil: 
nahme, melde fie im ganzen Publicum findet, einen Fin: 
gerzeig zu erhalten, durfte der Verf. nur Frankreich in 
diefem Punkte mit Deutfchland vergleihen und fi fra= 
gen, ob das „Reben Jeſu“, wenn es in frangöfifcher 
Sprache erfchienen wäre, die geringfte Beachtung beim 
größern Publicum errungen haben würde, und ob zwi: 
[hen franzöfifhen Proteftanten und Katholiken ein geiftis 
ges Ringen wie in Deutfchland denkbar fei, ein Kampf, 
der noch durch andere Motive als Leidenfhaft und aͤußere 
Intereffen hervorgerufen würde. Wo findet man außer 
dem politifhen, focialen und beileteiftifchen Gebiete Über: 
haupt in Frankteich eine allgemeinere geiftige Bewegung, 
die ſich, wie alles Ringen, durch Parteiungen und Schu: 
Ien offenbarte? Haben etwa die vereinzelten pbilofophifchen 
Beflrebungen, melde in neuerer Zeit in Frankreich ans 
Tageslicht getreten find, fich einen entfcheidenden Einfluß 
auf die uͤbrigen Wiffenfchaften und das Leben zu errin: 
gen gewußt, ober befchränken fie ſich nicht vielmehr auf 
den engen Kreis Derer, bie ſich fpeciell ihnen widmen? 
Beigt fi in der größern Zahl ber franzöfifchen Suriften 
eine Zenbenz, die Über bie praßtifche Anmenbbarkeit ihres 
Wiſſens hinausginge? Gibt die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit 
nur ein einigermaßen bedeutendes Zeichen wiſſenſchaftlichen 
Geiftes? Finder in Frankreich ein ähnlicher Kampf ftatt 
wie der zwifchen Mealiften und Dumaniften in Deutfch: 
Iand, der felbit den geringften Dorffchulmeifter zur Theil: 
nahme anregt? Ya, ſelbſt die eracten MWiffenfchaften, die 
wir hier ganz aus dem Spiele laffen, haben fich, wiewol die 
große ertenfive Negfamkeit, die in ihnen in Frankreich 
herrſcht, durchaus nicht geleugnet werden foll, keines in: 
neen geiftigen Lebens zu erfreuen wie in Deutfhland, wo 
fie nie von der Philofophie fih ganz getrennt haben. 
Schon ein oberflählicher Blick auf die offen baliegen: 
ben Aufern Erfcheinungen, wie fie ſich im geiftigen Leben 
der beiden Nationen kundthun, hätte ben Verf. in fei: 
nem Urtheile etwas vorfichtiger machen follen, wenn er 


aud es nicht für nöthig befunden, das innere Weſen, 
den Mittelpumkt der beutfchen Literatur fich deutlich zu 
machen. Wiewol von dem beften Abfihten und, fo meit 
er fich der beiberfeitigen Nationaleigenthümlichkeiten bewußt 
it, von einer ungewöhnlihen Voruttheilsloſigkeit beſeeit, 
iſt es ihm doch nicht gelungen, vom franzöfifchen Stand: 
punkte bei feinem Urtheile über deutſche Literatur ſich zu 
einem richtigern zu erheben. Dierin liegt bag npwzor 
weödog feiner ganzen Argumentation. Es möge uns 
daher noch ſchließlich vergönnt fein, auf die Unterfchiede 
in der Stellung und dem Weſen der Literatur in Frank: 
reich und Deutfchland aufmerffam zu machen; denn bier: 
aus erlärt ſich alles Übrige. Wenn die Literatur nichts 
ift als der geiftige Ausdrud des ganzen Lebens eines Volkes, 
fo wird die Eigenthuͤmlichkeit des legtern auch Die des erftern 
bedingen und die welthiſtoriſche Beſtimmung eines Volkes 
fi) auch in feiner Literatur ausfprehen. Nun bürfte 
es aber wol nur wenigen Zweifeln unterliegen, daß bie 
Aufgabe, welche zu realifiren das franzoͤſiſche Volk feit 
feinem entſcheidenden Eintreten in die hiftorifche Bewegung 
der neuern Zeit von der Vorfehung berufen ward, feine an: 
dere ift als die hoͤchſte Ausbildung der focialen Zuſtaͤnde. 
In diefer Arbeit fteht es unbezweifelt allen andern Voͤl— 
ern voran. Die Kunft ift nicht feine ſtarke Seite; es 
hat weder Dichter, noch Maler, noch Baumeifter, noch 
Zonfeger erften Ranges aufjumeifen; es ift kein Kunſt⸗ 
volk wie die Griechen und die Italiener. Ebenfo wenig 
hat es ſich fchöpferifch in Geftaltung des politifchen Le: 
bens bewiefen; Römer und Engländer gehen ihm als Er: 
oberer, Gefeggeber und gluͤckliche Ausbilder eigenthümlicher 
Staatöformen voran; was Franfreih darin in newefter 
Zeit aufzumeifen bat, ift nichts weniger als originell und 
laͤßt ſich durchweg auf jene beiden fchöpferifhen Urbilder 
beziehen. Und was hat Frankreich je duch feine Er: 
oberungen Bleibendes erreicht? War nicht fein größter 
Feldherr und Eroberer ein Italiener? Daffelbe gilt von 
ber Entwidelung des religisfen und eigentlichen mwiffen: 
ſchaftlichen Lebens; in diefem Falle bat es feit der Me: 
formation hinter Deutfhland zurüdgeftanden. Oder bat 
es nicht etwa bie Meformation von Deutfchland aus er: 
halten? Dat die frangöfifche a je einen entfchie: 
denen Einfluß aufs Leben erhalten? Überfam es nicht die 
bebeutendfte geiftige Bewegung, die im Schoofe der fran: 
zoͤſiſchen Nationalliche entftand, den Janfenismus, von 
außen, aus einem germanifhen Lande? Wirkte fein be: 
beutendfter Philofoph, Descartes, nicht viel eingreifender 
und nadhhaltiger in den Miederlanden und Deutfchland 
als in feinem WBaterlande? Oder kann ſich Frankreich wie 
Deutfchland einer eigenthuͤmlichen Philoſophie rühmen, bie 
in ununterbrochenem Zufammenhange felbftändig und aus 
eigenen Keimen fi entwidelt und auf alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Berhältniffe des menfhlihen Dafeins den unbe: 
techenbarften, wenn auch wegen der häufigen Mittelglie: 
der oft nicht in die Augen fallenden Einfluß hat? Eine Reihe 
von Philofophen, wie Leibnig, Kant, Fichte, Schelling 
und Hegel hat es nicht aufzuweiſen; besgleichen nicht eine 
mit der Philofophie Hand in Dand gehende eigenthuͤm⸗ 
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liche Kritik, wie fih in Deutſchland von Leffing aus ge: 
bildet hat. Dafür ift es aber anderthalb Jahrhunderte 
lang Herrſchetin und Gefeggeberin im ganzen Gebiete des 
focialen Lebens gewefen und uͤbt bis dieſe Stunde auf 
ihm noch einen vorwaltenden Einfluß fait in ganz Europa. 
Wir fagen abſichtlich ſociales und nicht gefelliges Reben ; 
denn nicht blos Umgangsfitte und die dußern Formen des 
menfchlihen Dafeins fanden in Frankreich vor andern 
Ländern ihre höchfte, leider einfeitige Ausbildung, nein, 
auch die höhern, die wichtigften Zuftände der menſchli⸗ 
hen Geſeliſchaft an ſich betreffenden Fragen, wie z. B. 
die gegenfeitige gefellfhaftliche Stellung der Stände, wur: 
den in Frankreich zuerft in Anregung gebracht und mit 
einer Regfamkeit ihrer Löfung entgegengeführt, am ber 
das ganze Volt Theil nahm. Auch die ganze politifche 
Xhätigkeit des Volks war mehr auf dieſen Punkt als 
auf eim politifches Leben am fidy gerichtet. In Frankreich 
ward der Kampf zwiſchen Koͤnigthum und Ariſtokratie 
entſchieden und die letztere beſiegt; in Frankreich erlangte 
die Monarchie und mit ihe hoͤfiſche Sitte, wie im Mit: 
telalter das Ritterthum und ritterliche Sitte, die hödhfte 
Ausbildung und verbreitete fi von da herrfchend über 
ganz Europa; in Frankreih fanden die Ideen von den 
natürlichen Rechten des Menfhen, von Ruͤckkeht zum 
Naturzuftand, vom gefeufchaftlihen Vertrag u. dgl. — 
ebenfo wie früher die entgegengefegteften Soden — zuerft 
Anklang und in ber Revolution eine Verwirklichung, die 
den ganzen focialen Zuftand von Europa erfdhütterte. Alle 
geoßen Staatsmänner Frankreichs, von Richelieu und Lud⸗ 
wig XIV. bis auf Mirabeau und Sityes haben eine viel 
größere Bedeutung durch ihre Einwirkung auf die fociale 
Geftaltung der Zeit als durch ihre politifhen Schöpfun: 
gen im engen Sinne des Worts; und melde Siege 
Frankteich auch erfochten haben mag, immer hat es einen 
bedeutfamern und dauerhaftern Einfluß durch feine fociale 
*Suprematie al® durch materielle Macht und politifche 
Wirkfamkeit geäußert. Die ganze franzöfifhe Revolution 
ift weit wichtiger, erfolgreicher und fchöpferifcher in ihrer 
forialen als im ihrer fpeciell politifchen Bedeutung, wie: 
wol diefe gar nicht geleugnet werden foll; und bie erften 
Schriftſteller Frankreichs, Montesquieu, Voltaire, Roufs 
feau, Bayle und Diderot haben fammt und fonders ihre 
Lorbern hauptſaͤchlich auf diefem Gebiete gepflüdt. Nie: 
mand wird wol anitehen fie für unendlich einflußreicher 
auf den Gang der Gultur in Europa zu halten, als die 
frangöfifchen großen Dichter Gorneille und Racine, als bie 
Philoſophen Malebranche und Condillac, als Boffuet und 
Fenélon, und Voltaire'8 Größe wird gewiß heutzutage zu 
alterlegt in feinen Zrauerfpielen gefucht. 

Alte diefe Erſcheinungen nun bemeifen wol aufs un: 
wiberleglichfte, daß die fociale Thätigkeit der Angelpunkt 
des franzöfifhen Volkslebens if. Daher auch die befon- 
dere Wichtigkeit und Ausbildung, welche in Frankreich 
alle die Zweige ber Literatur erhielten, welche mit jener 
Richtung in ber unmittelbarften Verbindung ftanden: ber 
Sittenroman, das Luſtſpiel, alle Eomifchen, ſatiriſchen 
und epigrammatifchen Dichtungsgattungen, das gefellige 


Lieb — chanson — , mit einem Worte bie Unterhaltungs: 
literatur ; ferner das Pamphlet und die Journaliſtik; 
endlich ſaͤmmtliche den ſocialen Zuſtand der Menſchen und 
Voͤlket betreffende Wiſſenſchaften. Drum darf es auch 
niht Wunder nehmen, daß in Frankreich der homme de 
lettres der Repräfentant aller diefer Gattungen der focia: 
(en Riteratur, eine ganze andere Wichtigkeit befigt als der 
befcheidene deutſche Literat; denn auf ihm beruht das 
Stehen und Fallen des ganzen lebendigen Theils der Li— 
teratur, die ſaͤmmtlich, auch in den firengern Wiffenfchaf: 
ten, in Frankreich ihre Lebenskraft aus jenem focialen 
Mittelpunkte zieht und wieder nach ihm zurüdfirebt. Ge: 
ſchichte, Philofophie, Religions:, Staats: und Rechts: 


wiſſenſchaft, felbft die eracten Wiffenfchaften find dort von 


der focialen Thaͤtigkeit des Volks bedingt. Unbedingt wir: 
den wir baber jedem Beurtheiler ber frangöfifchen Literatur 
Net geben, wenn er im dem Merfalle jenes ſocialen 
literarifchen Gebietes auch den Verfall der ganzen Pitera- 
tur und in allen übrigen bedeutenden Erfcheinungen nur ein 
sufälliges Auftauchen einzelner Phänomene erblite, Ebenfo 
unbedingt muͤſſen wir aber eine Übertragung dieſet Be: 
trachtungsweiſe auf die beutfche Literatur tadeln, beren 
Mittelpunkt ein ganz anderer if. Wie fi das gange 
Nationalleben der Deutfchen feit der Reformation wefent: - 
lich zu einem innern geftaltet hat, fo kann man wol 
nicht mit Untecht die Beſtimmung, welche das deutfche 
Bol in der Arbeit der welthiftorifhen Entwidelung des 
Menſchengeſchlechts in der neuern Zeit erhalten bat, als 
die Entfaltung des Geiftes an fi, als die Darftellung 
des reinen Gedankens in allen feinen Bepiehungen bezeich⸗ 
nen. Die freie Wiffenfhaft ift fein höcftes Biel, bie 
Arena, auf ber es die [hönften Lorbern errang; fie tft ihm 
nicht Mittel zu einem andern Iwede, wie dem Frangofen 
und Engländer, fondern Selbſtzweck. Und mer möchte 
es leugnen, daß bie fhönften Seiten der deutſchen Hiſto— 
tie in den bdrei legten Jahrhunderten, nicht in-feiner po- 
litiſchen, fondern in der Gefchichte feiner geiftigen Thaͤ— 
tigkeit zu finden find? Auf diefem Felde zeigt ſich eine 
ununterbrochene felbftändige eigenthuͤmliche Entwidelung ; 
bier hat Deutſchland Refultate erlangt wie fein anderes 
Bolt. Was ergibt fi nun aber hieraus für das Wer: 
ftändniß der deutſchen Literatur? Daß mie das Geiftes: 
leben der Mittelpunft des deutſchen Volkslebens, fo auch 
der reinfte Ausdruck deffelben, die Wiffenfchaft, der Mit- 
telpunft feiner Literatur fei._ Bluͤht jene frei und friſch 
fort, fo ift für diefe nichts gu fürchten; denn jene ift bie 
Wurzel und der Stamm, woraus auch die übrigen 
Zweige des Baums der deutfhen Literatur entfproffen find 
und Kraft und Leben faugen. Hiernach läßt fich leicht 
das Verhaͤltniß ermeffen, im welchem die deutfche foge: 
nannte fociale und mit ihr bie Unterhaltungsliteratur zur 
Gefammtheit und dem Mittelpunkte des deutfchen geifti- 
gen Lebens und Treibens feht: es ift nur ein unterge: 
ordneted. So kann es mol kommen, daß diefe Glieder 
des literarifhen Körpers an einem localen libel leiden, 
ohne daß man deswegen den ganzen Leib für erkrankt 
balten dürfte. Im bdiefen Fehler aber ift Marmier ver: 
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falten. Er hat ſich von dem Verfalle unferer Unterhäf: 
tungeliteratur und von der Jämmerlichkeit und innern 
Halt: und Buchtlofigkeit, die fih im reiben des jungen 
Deutſchlands offenbarte, verführen laſſen, dieſen Zuſtand 
auch auf die Übrigen neoch gefunden Theile unferer Lite: 
ratur überzutragen. Hierin hätte er fich nun leicht durch 
genaueres Eingehen in biefelben eines Beſſern belehren 
tönnen, und es wird ihm ſchwer werden, ſich in dieſem 
Punkte vom Vorwurfe der Oberflaͤchlichteit zu reinigen. 
Übrigens find mir weit entfernt, jene Erbaͤrmlichkeit un: 
ferer focialen Literatur, von der Marmier eine jeden Deut: 
ſchen fo beſchaͤmende als treffende Schilderung gibt, für 
ein Somptom zu halten, das Beine Berückſichtigung ver⸗ 
dient ; im Gegentheil halten wir fie, wie untergeordnet 
auch für Deutfland der Werth derartiger Geiſtesergeug ⸗ 
niſſe fein mäg, doc für eine Galamität im literarffchen 
Leben Deurfchlandse und wuͤnſchen von ganzem Herzen, 
daß Jeder, der eine Ahnung von der Stellung hat, weiche 
die Literatur in unferm Gefammitleben einnimmt, dazu 
beitrage, ihr ein Ende zu machen. Denn nur in dem 
Grade komme eine Literatur ihrer Vollkommenheit nahe, 
als fie aus einem Principe ſich zu entwickeln und alle 
ibee Glieder mit einem Geifte zu durchhauchen fucht. 
Welches die empirifchen Urfachen zu diefer betrübenden Er: 
fheinung, deren Moͤglichkeit eben aus der ganzen Stel: 
lung der deutfchen Belletriſtik zut Gefammtliteratur ra: 
tiomell fo einleuchtend fich ergibt, nun feien, ſowie ob bie 
ganze deutſche Literatur nicht auf einem Wendepunfte und 
im Eintritt in eine neue Phafe ftehe, wobei jenes Darnie⸗ 
dertiegen der fchöngeiftigen Literatur ein nothwendiges Übel 
fei, dieſes hier zu erörtern, würbe zu weit führen; aber 
andeuten mollten wir diefe Fragen, um dadurch zur reis 
tern Beſprechung aufjufodern. 43, 
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Reife in das Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von G. 9. v. Schubert. Zmeiter Band. 
Erlangen, Palm und Enfe. 1839, Gr. 8. 2 Thir. 
12 Gr. 

3weiter Artiten*) 


1. Die Reife durch die Wüfte. Statt der ges 
wöhnlichen, etwas noͤrdlichern Karavanenftraße ward der 
Weg über Beffatin, am füdlihen Abhange des Mokkatam 
gewählt, der nicht nur ein höheres naturhiſtoriſches In: 
tereffe, fondern auch die erhabenften gefchichtlihen Erinne⸗ 
rungen gewährt. Montag am 13. Febr. 1837 Nachmittags 
309 die Karavane aus und übernachtete bei dem Dörfchen 
Beffatin zum erften Mat unter freiem Himmel. Dort 
begann aud das befchwerliche Reiten auf dem Kameel, 
„dem Schiff der Wuͤſte“, das bei feinem Fortfchreiten eine 
unbegueme Bewegung von vorn nach hinten macht, bie 
anfangs dem ungehbten Reiter einen der Seekrankheit ähn: 
lichen Zuftand bereitet. Die etſte Tagereife in der Müfte 
bergauf, bergab, zwifchen dem Höhenzuge des Mokkatam 
zur Linken und dem des Zorrah zur Rechten bin, währte 
nur ſechs Stunden, bot aber den Augen mannichfache Er: 
gögung und den legten Blid in das Nilthal und zu den 
Pytamiden. An den maleriſch-ſchoͤnen Bergwänden und 
in ben Schluchten grünten und blühten reizende Gemächfe, 
und auf dem Boden umher lag mannidyfacdyes Geftein und 
mehr als ein Lager verkiefter Baumſtaͤmme, mächtige Maf: 
fen, großentheils in der Richtung von Nordoft gen Suͤdweſt. 

Von da am gewährte jeder Tag in der Müfte neue 
Eindrüde und neue eigenthuͤmliche Genüffe. Vom Mor: 
gen bis zum Abend ohne Raft, hoch auf dem Kameele 
ıhronend, das in immer gleihförmigem Schritt, geräufch: 
108 auftretend, dem Ziele zueilt, kann man in Anſchauen 
und in flills Sinnen um fo unmgeflörter ſich verfenten, 
da die Kameele in langer Reihe eins hinter dem andern 
in folder Entfernung forttraben, daß die Meifenden jeder 
auf fi felbft befchränkt find und nur das Allernöthigfte 
einander zurufen. Zwar reift man in der Müfte wie ber 
einen weiten Kichhof, ein Zodtenfeld; aber auch dieſes er 
mangelt nicht des Reizes für den denkenden Geiſt und 
das Fromme Gemüth. Bei der einförmigen und hoͤchſt 
einfachen Koft — die Dauptmahlzeit am Abend befteht fel: 
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ten aus etwas Anderm als in Waſſer gekochtem Reis, und 
das Waſſer aus den Schlaͤuchen, oft ſchlammig und telibe, 
ift faft der einzige Labetrunk —, nicht von mannichfachen 
Beruͤhrungen zerftreut, zumeift auf feine innere Welt ber 
fhränft, wird man leichter erregbar für alle dufere Ein 
drüde und innere Bewegungen, und fühlt ſich zu höherer 
Andacht um fo mehr gejtimmt, als die Erinnerung an bie 
großen Thaten Gottes, welche einft diefe Einoͤde verherr⸗ 
lichten, bier unwiderſtehlich ſich aufdringt. 

Nicht uͤberall ſieht man nur den Sand der Wüſte; 
in der von niedrigen Höhenzügen keſſelartig umgrenzten 
Thalebene find die vielen Seitenthäler mit grünendem Ger 
fträuch erfuͤllt, und wenigftens in den erften Monaten des 
Jahres ſieht man Heerden der Laͤmmer und Kameele mit 
ihren Jungen auf der Weide, und bald näher, bald ferner 
Heerden von Biegen, auch einzelne Efel. Die fchönften 
Jaspiskugeln, Achate, Chalcedone, Onyrſteine, Heine Kar: 
neole laden den Sammler ein, vom Kameel zu ſteigen 
und den Weg, mo der Kiesboden fefter it, zu Fuß zu 
wandeln. Auch der Anblick einer Luftfpiegelung, die auf 
der oͤden Fläche in täufchendähnlicher Geftatt Beine Sem 
oder das Ufer eines Stromes darftellte, reich umſaͤumt von 
hochwuͤchſigen Bäumen und grünen Feldern, ergößte die 
Reifenden mehr als einmal. 

Am Abend des erften Tages in der Wuͤſte wanderte 
Dr. Roth, der junge rüftige Reifegefährte, vom Lagerplate 
aus, die Gegend zu durchforſchen, und kehrte nicht nieder, 
Die Naht verging unter Sorgen; ein hobes Feuer wurde 
angezumdet; der Schall der Flinten, das Gefchrei der Bes 
duinen durchdrang bie Luft, ohne den Werierten herbeizu⸗ 
rufen. Am Morgen wurden Rundfchafter auf fchnellfthie 
gen Dromedaren in verfchiedener Richtung ausgefendet und 
kehtten am Abend wieder, ohne den Verirtten gefunden zu 
haben. Die Karavane hatte indeß langſam fich vorwaͤrts 
bewegt und das zweite Machtlager erreicht; da kehrte ber 
Berlorengeadhtete, wunderbar gerettet, tief ermuͤdet und vol⸗ 
lig erſchoͤpft, zur allgemeinen Freude zurüd. 

Der Weg durch die immer Öber werdende Wüfte warb 
durch den Anblick des herrlichen Berges Attaka verfhönt, 
und in der Mitte bes britten Wandertages erblickte man 
Sue; mit feinen Minared und blauen Zinnen. Mur 
fparfames, dünnes, graufarbiges Grün umber. Der hoch⸗ 
ummauerte überdedite Brummen vor ber Stadt erquickte 
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die Rameele, die feit vier Tagen nichts getrunken, weni⸗ 
ger die Meifenden, denen ber falgige Geſchmack nicht zu: 
fagte, obwol das Nilwaſſer in den Schlaͤuchen bereits 
auch einen Nebengeſchmack angenommen hatte. Von da 
aus fah man endiich im deutlicher Nähe die dunkle Flut 
des vothen Meeres. Jenſeit der Stadt ragten aus dem: 
felden die hohen Maſtbaͤume der Schiffe hervor; zur Rech: 
ten lag die Felſenwarte des Attaka. Die Zelte zum Nacht: 
lager wurben vor dem Stadtthote nordbwärts, nahe am 
Meeresftrande aufgefchlagen. 

Die Stadt beherbergt in 600 Häufern und Hütten 
gegen 1400 Menſchen, nirgend eine Spur von Gärten, 
Feldern, oder auch nur ein grünes Fledlein, kaum ein 
bürftiges Sträuchlein, ringsum eine bürre außgeftorbene 
Sandwüfte, fein Brunnen füßen Waflers, der Boden 
überall von Salz durchdrungen; außer den zahlreichen Ka: 
meelen der Handelskaravanen erblidt man faft nur den 
großen ägytifchen Aasgeier und den häßlichen verwilderten 
Hund. Uber das lebendige Gewimmel des indiſchen 
Sceans, das ſich auch über das rothe Meer ausbreitet, zieht 
das Auge an, und ber Naturforfcher findet am ber Küfte 
einen unerfhöpflihen Reichthum der ſchoͤnſten Conchylien, 
im feuchten Küftenfande mannichfache Arten. 

Empfehlungsbriefe hatten den Reifenden gaſtliche Haͤu⸗ 
fer geöffnet; die Stadt felbft bot Lebensmittel aller Art, 
fonft aber wenig Schenswerthed. Die Kameele mit dem 
Gepäde hatten einen vierftündigen Ummeg um die nörd: 
tichfte Ausbreitung des Meeresarmd zu machen; indeß 
überfchauten die Reifenden von einem der hoͤchſten benach⸗ 
barten Hügel no einmal die Landſchaft und blidten, 
wie am Bosporus und Hellespont, hinüber in zwei Welt: 
theile, die aber nicht fo freundlich und einladend wie dort 
erſcheinen. Nirgend die Spur eines Waldes oder auch 
nur eines vereinzelten Baumes. Der enge, durch fpar: 
fames Geſtraͤuch gruͤnlich gefärbte Streifen Landes, nad) 
Morden bin, mitten durch die Wüfte beider Melttheile, 
iſt wahrfcheinlich das verſchuͤttete Bert jenes alten Kana⸗ 
es, Hero, der von Sefoftris begonnen, von Pfammet: 
tih I. und Darius fortgefegt, durch die Ptolomder be: 
endigt, das rothe Meer mit dem Mil verband. In einer 
balden Stunde fuhr man von Suez aus Über die Mee- 
resbucht, die Grenzlinie beider Welttheile, nach Afien bin: 
über, vom beffen Küfte an auf fandigem Wege in einer 
Stunde das Tamariskengebuͤſch erreicht warb, bei welchen 
das Nachtlager aufgefchlagen werden konnte. 

Am folgenden Zage (19. Febr.), da ber Himmel fo 
zein und Mar war, daf man jeden Zelfenvorfprung und 
den ſchmalen gangbaren Saum bes fünf bis ſechs Stun: 
den entfernten jenfeitigen Strandes des Meerbufens deut: 
lich unterfheiden konnte, erblidte man fhon zwei Stun: 
den nach dem Aufbruche, am Sonntagsmorgen, bie Grup: 
pen der Dattelpalmen, die an ben Brunnen Mofis ftehen, 
und bald darauf biefe ſelbſt. Im Schatten eines Pal: 
mengebüfches ruhend, hörte man im Geifte das Lied Moſis, 
das an dem Tage erflang, ba der Herr Iſtael ficher durch⸗ 
geführt hatte durch das Meer und Pharao’ Roſſe und 
Wagen in den Fluten begraben. Fünf größere und 


mehre Beine Öffnungen firdmen ein trinkhares, aber fal- 
ziges Waffer aus; füßes Waffer fand fi nirgend. Wahr: 
ſcheinlich lobte den großen Erretter das Volk Iftael am 
Morgen nad der dbrangvollen Nacht, um biefen Brunnen 
elagert; denn bie meueften Forſchungen haben bie Ältefte 
berlieferung beftätige, daß der Durchgang der Sfraeliten 
von ber gegenüber gelegenen Thalebene Beda erfolgte, 
welche zwifchen dem Attaka (Baal Zephon) und dem ſuͤd⸗ 
waͤrts von ihm gelegenen Kuaiba (Migdol) an das Ufer 
ausmünbet, . 

Die Wüfte Sur, durch bie ber Weg fich hinzog, ift 
wafferleer und dde, der Boden mit Feuerfleinen bedeckt, 
und fo fieinig, daß nur mit Mühe die Zeltpfähle am 
Lagerungsplage befeſtigt werden fonnten. Am folgenden 
Tage zog man an dem Brunnen Howara (Mara) vors 
über, beffen Waſſer Har, aber bitter if. Am folgender 
Tage ging der Weg nahe an Dſchebed Pharaun (Phas 
raosberg) am Meere hin, vorüber an ben heißen Quel: 
len des Hamman Pharaun (Pharaosbad), und führte in 
das von vielen wildwachfenden Palmen und Tamarisken 
verfchönte öfttiche Ende des Thales Barandel (des Elims 
der heil, Schrift?), am deſſen zwölf Wafferbrunnen, von 
70 Palmen umtränzt, die Heere Iſtaels, von Marah 
fommend, fid) lagerten. In den fchönen Zhälern, die 
von da an durchzogen wurden, zeigte Arabien Etwas von 
ber Fülle feines Gewaͤchsreiches. Weiter dicht am Meere 
binziehend, gelangte man in die Nähe des Mokkatebthales, 
durch welches der gewoͤhnliche Weg zum Sinai führe, 
wahrſcheinlich auch die Kinder Ifraeld zogen, und wel— 
ches aud den Natur: und Alterthumsforfcher, mit feinen 
Monumenten und Felfenwänden, die mit Dieroginphen 
befchrieben find, anzieht. Aber der Beſuch der Hüften: 
gegend bei Tor fchien wichtiger. 

Ein fchöner Abend ward dit am Meere in der Nach- 
barfchaft der Höhen gefeiert, im deren Klüften und Höb: 
len die aͤlteſten Anachoreten ihr ftilles Leben führten. est 
fiehen über den Grotten bie Klöfter des heil. Paulus und 
des heil. Antonius, von Eoptifhen Moͤnchen der ſtrengſten 
Drbnung bewohnt. Zur Sicherung gegen die ummoh: 
nenden, zudringlichen Araber find alle Zugänge zu den 
Mohnungen ber Einfamen vermauert und man wird an 
einem Seile zu einer Fenfteröffnung binangezogen. 

Vom Meere abwärts ging der Weg hinüber nach der 
Ebene el Kaa, vermutblih die Wüfte Sin der heil. 
Schrift; zur Rechten von den niebrigen Küftenhäben des 
Heman, zur Linken, oſtwaͤrts, vom Hochgebirge bes 
Serbal begrenzt, weiter auf der allmälig nach Eüden abs 
fenfenden Ebene Kaa, über ausgetrodneten Betten ber 
Gießbaͤche, in denen bie Jerichoroſe befonders groß wuchs, 
zum grünenden Palmenthale Wadi (Said), beim Mo: 
fesbade, roo um bie thurmartige Wohnung eines griechi: 
[hen Möndyes Landhaͤuſer der Bewohner von Tor und 
Beduinen Hütten fi angebaut haben. Tor felbft, ein 
armes Örthen, aus 40 dicht zufammengedrängten Haͤu⸗ 
fern beftehend, wird von griechiſchen Chriften bewohnt; 
in der Mähe find bedeutende Dattelnpflansungen, dem 
Katharinenklofter des Sinai gehörig, bie eine reiche Aus: 
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beute geben, zumal jegt, ba Mohammeb Ali bie Chriſten 
gegen bie Mäubereien der Beduinen in Schug genommen 
bat. Die Wanderung durch bie Umgegend ift durch den 
fhlammigweihen, von Salz durchdrungenen Thon, ber 
die Füße feſthaͤlt, ſeht erſchwert; body fehlt ed nicht an 
anziehenden Gegenftänden für ben Maturforfcher. Ei 
Wadi, nahe bei Tor, gilt mit feinen Palmenpflanzungen 
als das Elim der heil. Schrift; das Mofesbad, das von 
ihm umfchloffen wird, ift ein ummauerter Quell Plaren, 
aber falgigbittern Waſſers, das bei den Hadſchis fehr in 
Ehren fteht. . 

An einem fchönen Sonntagsmorgen (26. Febr.) bes 
größte man von fern das enge, erhaben fhöne Felfenthal 
Hebron und erreichte e6 gegen Abend, nachdem man 
vorüberziehend an ber feltenen Schönheit des Serbals die 
Augen geweidet hatte. Die heiße Wanderung durch das 
herrliche Thal am folgenden Tage, an einem Haren fri: 
fhen Bächlein hin, gemährte mannichfache Genüffe und 
für die Sammler reiche Ausbeute. Nach befchwerlichem 
Steigen den fteilen Felfenfteig binan, bot das an Weide— 
land reiche Thal Stof ein willkommenes Nachtlager auf 
duftenden Kräutern, nicht fern von einem Bebuinendorfe, 
dar. Bon ber Mündung des Garbathales an begann 
ein fehr beſchwerliches Dinanfteigen über die Granitlip: 
pen des Radoaberges, welcher die füdliche minder fteile 
Wand des Garbathales bildet, durch eine ſchauerliche, 
aber großartigſchoͤne Wildniß. Eine Art von Steinpfla: 
fer und eingehauene Stufen, das Steigen erleichternd, 
verdankt man dem Fleiße der Möndye, welche in frühern 
Zahrhunderten zu Tauſenden bie finaitifche Dalbinfel be: 
mohnten und mitten in der Eindde des Gebirges zahlreiche 
Ktöfter und Pflanzungen angelegt hatten. Der Verf. er: 
Erankte auf dem Wege an einem fieberhaften Weh und 
folgte nur mühfam dem Zuge ber Gefährten. Aber der 
Anblick des Boftanthales mit bem Horeb, dem Berge 
Gottes, und im Schatten feiner fieben Hügel, das Thal 
mit dem Katharinenklofter erquidte Leib und Seele. Der 
freundlich entgegentommende greife Prior flieg auf ber 
Leiter über die hohe Mauer des Gartens den Altern Rei: 
fenden voran, während bie jüngern an Seilen binange: 
jogen wurden zum fenfterartigen Eingange bed wohlbe— 
feftigten Gebäudes. 

Mitten im ſchoͤnſten Frühlinge erſchien unter den Ey: 
preffen, duftenden Drangen und blühenden Obftbäumen 
des Gartens, dann in den Eleinen netten Zimmern, welche 
die Gaftfreundfchaft den Reifenden gefhmüdt hatte, nad) 
der Wanderung duch die Müfte, das Katharinenklofter 
mit feinen 23 Kapellen und Kirchen, denen auch eine 
Mofchee beigefügt werden mußte, als ein Paradies. Der 
erfte Gang war der zur Hauptlicche, welche, nach alter 
Sage, uͤber der Stätte erbaut iſt, da Mofes den feuri: 
gen Buſch fah und die Mähe des Herrn erfannte. Ein 
ſchoͤner fliller Tag folgte nach der erquidenden Nachtruhe 
auf weichen Zeppihen. Am folgenden Tage (2. März) 
warb unter dem freundlichen Geleite bes ehrwuͤrdigen, 
hochbetagten, aber noch ruͤſtigen Priors der Sinai beſtie⸗ 
gen. Das Hinanfteigen ift befchwerlih, aber durch einige 


zum Xheil verfallene Stufen erleichtert, welche Kaifer 
Juftinian oder Helene legen lief. Die müden Wanderer 
eubten in der Grotte an der Quelle Maren frifchen Waf: 
ſers, das, fo erzählt man, auf des heil. Sangarius Ger 
bet hier aus dem Felſen quoll und unerfchöpflich hervor: 
dringt. Höher hinauf, auf einer Gebirgeplatte, im Gy: 
preffenfhatten, fleht ein gemauerter Brunnen; bie nabe 
Felſenhoͤhle ift die Stätte, wohin Elias der Thisbite zu 
Gott ſich rettete vor Ahab's und Jeſabel's Verfolgung ; 
das Kirchlein Über der Grotte ift fehr verfallen; ber Elias⸗ 
brunnen liegt 6126 Fuß über dem Meere, 1400 über 
dem Klofterthale; das ift die Höhe des eigentlichen Doreb, 
von welchem der Sinai nur der ſuͤdoͤſtliche 900 Fuß böher 
anfteigende Gipfel if. Endlich nachdem man kutze Zeit 
auf der Selfenplatte gemweilt, auf welcher Mofes zum Ge: 
daͤchtniß des über Amalek's Heer errungenen Sieges dem 
Herrn einen Altar erbaute, war ber majeftätifcdhe Gipfel 
erreicht, und nicht nur die außerordentliche und ganz eigen: 
thuͤmliche weithinreichende Ausficht, fondern mehr noch die 
Gewalt der größern Offenbarung, die einft hier Eund ge: 
worden, ergeiff ummiderftehlih die Gemüther. Da fteht 
der Wanderer mehr als 7000 Fuß über der Meeresfläche 
erhaben und überfchaut einen Kreis, der 23 Meilen im 
Durdmeffer, 144 im Umfange enthält, und wol 200, 
wenn man bie Berge, die jenfeit dieſes Kreifes liegen, 
hinzutechnet. Und wohin man fieht, nirgend eine grü: 
nende Wiefe, kein Wald, kein Bad noch Wafferfall, ein 
Dorf, keine Hütte, ringsumber das Granitgebirge mit 
riefenhaften Zafeln und Felsppramiden; oben, wenn Sturm 
und Donner ſchweigen, die allertieffte Stile. Hier ward 
den Menfchen das Gefeg des Heren gegeben. 

An der Stelle der noch ftchenden Mofeskapelle ftand 
einft wabrfcheinlich eine größere chriſtliche Kirche, aus deren 
Werkftüden die Mofchee, beffer erhalten als die Ghriften: 
fiche, erbaut fein mag. ° Unten in ber Schlucht, welche 
bie Grenze zwifchen dem Sinai und Horeb bildet, führt 
ein gangbarer Weg zum Thale und Klofter Erbain. 

Das Katharinenklofter, wohin die Meifenden zurüd: 
Eehrten, ift ein Meft der vielen Kirchen und Kiöfter, bie 
einft die Halbinfel fhmüdten; als die Mohammedaner 
das Land eroberten, betrug die Zahl der Moͤnche 6 — 7000. 
Fest findet man nur noch 30 Chriften, das find bie 
Bewohner des Katharinenklofters, die aufer den Stunden 
ber Andacht fich mit mancherlei Handarbeiten befchäftigen 
und an karger Koft ſich genügen laffen. Es find meiſt 
gefunde heitere Greife. 

Um ben Horeb und Sinai herum breiten ſich viele 
Thäler und Schluchten nah allen Richtungen aus; im 
Sehovethale, im welches der Sinai mit jäher Felfenwand 
fi herabfenft, und in dem angrenzenden Thale Erbain 
war Raum genug für Ifraels Heere, wenn fie am Tage 
ber Gefeggebung dort lagerten. Manche Gegenden diefes 
Hochlandes find ein duftender Gerürzgarten. In einigen 
Thälern grünen freundliche Gartenanlagen. Ein Wald 
von Drangen, Citronen und Ölbäumen fteht am Klofter 
Erbain, deffen anſehnliches Gebäude jest nur noch von 
den Mönchen des Katharinenklofters befucht wird, Im 


432 


Boftanthale und in den Seitenthälern bezeichnet die Sage 
manche Stätte, die durch bie Gefchichte Mofis geheiligt iſt. 

Unter den Gaſtgeſchenken, welche der freundliche Prior 
dem Verf. reichte, war auch ein Büchschen mit finaiti: 
(dem Manna, das: von dem in unfern Apotheken vor: 
handenen mefentlic; verſchieden ift und durch den Stich 
eines Inſekts aus den Zweigen der Mannatamariske ber: 
vorgelodt wird, aber fo fparfam und doch fo gefucht, daf 
es in hohem Preife bleibt. Das Manna, welches Ifrael 
in der Müfte ſaͤttigte, muß in jedem Fall «in ganz ans 
deres gemefen fein. 

Am bereichen Klima der finaitifdhen Thaler entfaltet 
fi) eine Fülle fchöner Gewaͤchſe; die Sammler trugen 
eine reiche Ausbeute davon, weniger aus dem Thierreiche, 
obmol auch diefes die Mühe des Suchens, Sammelns 
und Aufbermahrens lohnte und bis zur Abreife viele Thaͤ— 
tigkeit in Anfpruh nahm, Bon den frommen Mönchen 
mit Vorräthen freigebig ausgeftattet, vom alten Prior ein 
Stüdtein geleitet, ſchied man dankbar von den lieben 
Menfchen und von der flillen Friedensftätte. 

(Die Wortfegung folgt.) 





Johannes Huf. Vom Verfaffer des Armin. Amberg, 


Limmermann. 1839. Kl. 8. 7 Gr. 

Unter biefem befcheibenen Zitel gibt ber Hr. Verf. das Le— 
ben bes trefflichen Huß, mahrfcheinlich als ein Leſebuch für ges 
bildete Stände, ohne weitere Einleitung und Anbeutung ber 
Beranlaffung und des Zwecks. Da es in Baiern erfchienen ift, 
fo könnte man ſich wol denken: bie Thatſache, daß ein Herzog 
Ludwig von Baiern den Sceiterhaufen diefes frommen Man: 
nes jhürte, folle eine Bedeutung in dem Augenblide erhalten, 
wo mandherlei Zumuthungen und Berngungen ber proteftantis 
ſchen Glaubensfreiheit in Baiern in den Weg zu treten fcheis 
nen. Allein einer fo untergeorbneten Nebenrolle in dieſem gro« 
fen Drama kann biefe Schrift nicht wol ihr Dafein verbans 
ten, benn die bairifche Geſchichte hätte beffern Stoff für den 
Zweck im reichen Maße geliefert. Was Ref. au jener Vermu— 
thung einen Augenblid verleitete, ift theild der Ton der Schrift, 
der weder reinhiftorifch, fondern im Zone ber mobernen Ge— 
ſchichtſchreibung, d. h. novellenartig gehalten if, theils die ga: 
Tante Oberfläclichkeit, mit welcher die grünblichere hiftorifche 
Entwidelung der Lehre abgethan und ſichtbar auf den legten, 
großen Effect hingearbeitet wird, Für den gemeinen Mann ift 
die Dietion nicht überall verftändlich, ja felbft nicht für die hö- 
bern Stände, wenn fie nicht einige fremde Sprachen, indbes 
fondere etwas Latein und Franzöſiſch verſtehen. Diefe Art Le: 
fer langmeilt freilich die Gründüchkeit, und fie lernen Gefchichte 
am Liebften aus Romanen, Allein wenn wir bies Alles mebft 
einigen Meinen gefchichtlichen Verftößen und nicht gang beque⸗ 
mer Anorbnung bes Laufs ber begleitenden Begebenheiten an 
der Form bdiefer einen Schrift tadeln, fo wünſchen wir berfels 
ben übrigens In ber Leſewelt eine gute Aufnahme ihres höchſt 
intereffanten, hochſt wichtigen, für Proteftanten und Katholiken 
gleich bebeutungsvollen Gegenftanbes wegen. Der Berf, ver: 
ſpricht das Leben bes Hieronymus von Prag, Huß' Schüler 
und eidensgenoffen, zu geben, und es ift fogar zu wünſchen, 
daß er ben Fortgang diefer Gefchichten im Huffitenfrige nebft 
den Parteiungen und bem Ausgange ber Begebenheiten bis zur 
Reformation mit feiner nice ungemandten Feber verfolge, de 
fih populairer halte. Dan glaubt nicht, wie fehr es an guten 
diſteriſchen keſebüchern für das Volk fehlt, das mit wahrem 


Hunger verfhlingt, was ihm einigermaßen Gutes, insbefondere 
aus a —— * —— — geboten wird. 
emerfenswerth i aß zwei Bogen biefes Schriftchens 
aus ber Officin bes Verlegers entwendet worden find; doch 
ift dem Ref. nicht bekannt geworben, welches Motiv dem Dieb- 
Jona n ag gelegen und welches Refultat der Proceh ge⸗ 
geben hat. 


— —— e — —— 


Literariſche Notiz. 


Ein Commis - voyageur nicht gewöhnlicher Art, Namens 
3.8. Mord, gab heraus: „Fragments d'un album de vosages.'’ 
Der Berf. hat darin die Erinnerungen von feinen Geſchaͤftsre i⸗ 
ſen in Frankreich, Deutſchland und der Schweiz geſammelt und 
zeigt fi überhaupt als unterrichteter Mann und glüdlider 
Beobachter, von echtem Gefühl und einem warmen Herzen bes 
feet. Man verlange von ihm keine poctifdhen Befhreibungen, 
feine überfchmäng! n Phrafen, fein Haupiſtreben ift, überal£ 
wahr zu fein, bie Dinge rein auf fich wirken zu laffen und bie 
empfangenen Eindrücke in einfacher Sprade wieberzugeben. 
Hierzu kommt eine gewiffe Bonhomie, Freimuth und eine gefälz 
lige aber folide Moral. Der Verf, erjcheint überall als ein 
Schweizer, ungetünftelt, fobaß er zu der jekt fo allgemein ges 
worbenen prätentiöfen Reifeliteratur einen erfreulicen Gegen 
fag bildet. Bielleicht [lagen feine Betrachtungen bier und da 


zu fehr in das fogenannte „intime Genre der Eiteratur, aber 


die Abficht ift überall edel und ſittlich. Auch was der Verf. über 
den Handel, über die Deouanen, über alle dem Staatshaushatt 
angehörigen Gegenftände jagt, ift wohl zu beachten. 5. 








Literarifhe Anzeige. 
Neue Schriften über Italien. 


. Egg 
Soeben erfchienen in meinem Verlage nachftehende Schriften, 
bie durch alle Buchhandlungen des Ins und Xuslandes bezo⸗ 
gen werben können: 


Hahn-Hahn (Ida Gräfin), enfeits der Berge. 
Zwei Theile, 8. Geb. 3 Thlr. 12 Gr. 

Eine angiehende, mit Porfien und Erzählungen unters 
mifchte Belchreibung einer Reife der Verfaflerin nach Italien, 
Kaumer (friedr. v.), Btalien. Beiträge zur 

Kenntnif Diefes Randes, Zwei Theile. Gr. 12, 
Sch. 4 Thlr. 

In dieſem Werke legt der berühmte Verfaſſer die Refultate 
ſeiner Beobachtungen über ein Land nieder, das er durch wies 
derholten Aufenthalt ſchon früher kannte, im Jahre 1839 aber 
unter ben günftigften Berbältniffen aufs neue befuchte. 


Romiſche Vriefe von einem SFlorentiner. 
1837 - 38. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 4 Thlt. 12. Gr. 
Der Verfaffer fchildert in diefem Werke in gefhmadvoller, 
ebenfo beichrender als unterhaltender Darftellung das neue 
Mom in feinen öffentlichen Zuftänden, mie fie in den Formen 
des Hofhalts und der Abminiftration, in den Finanzen, dem 
Handel, ber Inbuftrie, dem Aderbau, den Wobltbätigkeits- 
und Bildungsanftalten fi zeigen, in feinen gejelligen VBerhätt- 
niffen, feinen Zeiten und feiner äußern Erfdeinung, in den 
— der neuern Literatur und Kunſt. Das Werk 
wird für Jeden, der Mom auf längere oder Fürgere 
eit beſusſst, unentbehrlich fein, da wir fein ahn- 
des in der Eiteratur en. 


Eeipzig, im April 1840. 





F. %. Brockhaus. 


Verantwortliher Herausgeber: Deinric Broddbaus — Drud und Verlag von F. A. Brodhauß in Leipzig. 
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literarifbe Unterhaltung. 
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Sonnabend, 





Reife in dad Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837,-von G. H.v. Schubert. Zweiter Banb. 
Bweiter Artikel. 

. (Bortfegung aus Mr. 108.) 

Die Reife vom Sinai nah dem Berge Hor, am 
Nachmittage des 7. März angetreten, ging von der Breite 
des Boſtanthales abwaͤrts durch das nach Morden vor: 
‚laufende Scheikhthal, eins ber weiteſten und ſchoͤnſten der 
Halbinſel, der Wuͤſte zu, die man neu geſtaͤrkt und mu⸗ 
thig wiederbetrat. Die Thaͤler, die noch durchzogen 
wurden, waren durch ſeltſame Felſenpartien, mannich⸗ 
fache Gebirgsarten und Pflanzen auszeichnet. Oft unter: 
brach der Geſang der in Mimofenbäumen lauſchenden 
Vögel die feierliche Stille. Nah langer, oft beſchwerli— 
her Wanderung erfreute wieder der Anblid des Meeres 
und des jenfeit dem allanitifhen Meerbufen gelrgenen 
„arabifchen Gebirges und naher Dattelpflanzungen. An 
dee Küfte bei Dahab wohnte Jethro, der weiße Priefter 
von Midian. Am Meere hin, deffen Wogen öfters an 
bie Füße der Kameele fchlugen, und das, hier befonders 
fifhreih, viele Bebuinen nährt, an Palmenpflanzungen 
und hoben Felfenmaffen, weiter über fandige, von jedem 
Pflanzenwuchſe entblößte Ebenen, dann vorüber an einer 
Waldung von Akazien und Zamaristen, vom Meere ab: 
und fandeinwärts um dad Vorgebirge Dſchebel Scyerafa 
herum, in ein grünendes Thal mit Zamaristen, Gewürz: 
kräutern und freuzblumigen Pflanzen, wieder bergan durch 
einen Engpaß, wieder durch ein grüns Thal führte der 
Weg enblih zu einem Lagerungsplage, unfern von ber 
ſchmalen Meeresbucht, die bier die fchönften Conchylien 
ausfireut, befonders als der Sturm, der in der Nacht 
die Zelte der Meifenden umgemworfen, die Fluten gewaltig 
bewegt hatte. Weiterhin bot ſich eine unbeſchreiblich ſchoͤne 
Ausfiht über das ganze Ende des ailaniſchen Meerbufens, 
nach dem fteilen Gebirgspaffe, fübwärts von Akaba dar. 
Unfere Reifenden konaten bie nahe Inſel Jezirat Pha: 
raun, welche arabifhe Mauern und Feſtungswerke hat, 
‚aus viel ältern Werkſtuͤcken erbaut, und einft einen fihern 
Hafen hatte, in welchem wahrſcheinlich Salomo’s Schiffe 
gebaut wurden und mit Ophirs Schägen beladen einlie: 
‚fen (denn bort lag wol das alte Ejeongaber), nicht be: 
ſuchen. Bom norböfltihen Ende des Meerbuſens wendete 
ſich der. Weg am oͤſtlichen Ufer hin, bis man zum Thore 
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des mitten in einem ſchoͤnen Palmenmwalde gelegenen Ea⸗ 
flels von Abaka gelangte. Der Commandant biefer Heiz 
nen Feſte drang den Meifenden eine Leibwache auf und 
verzögerte, um böhern Preis zu erpreffen, die Sendung 
ber unentbehrlichen Kameele zur weitern Pilgerfahrt, bis 
endlih am dritten Tage, nachdem die intereffante Gegend 
am Meere hin durchforfcht worden, die gemietheten Ka— 
meele unter Leitung eines Prinzen, des Emir Salem von 
Ghaza, des großen Scheikhs der Araber, eintrafen, wor⸗ 
auf aldbald der Zug fih in Bewegung fegte. 

Das allmälig bedeutend ausgedehnte Thal der Araba 
ſenkt fi am Saume des Tyhgebirges Immer tiefer hinab, 
fodaß in der Megenzeit ein großer Theil der weſtlichen 
Thaltiefe uͤberſchwemmt fein mag. Die Eindde, in bie 
man nachher eintritt, iſt nicht ohne Pflanzenwuchs. In 
dem höhergelegenen großen Dorfe der Araba, der Mefl: 
benz des Scheith Salem, bot bdiefer eine gaftliche Auf: 
nahme bar und, am fefllihen Tage des Korban: Bay: 
rams, das Schaufpiel eines Wettrennend zu Pferde, 
Mächtiger zogen die großen Erinnerungen an bie heilige 
Geſchichte an; denn wahrſcheinlich weilten die Heere Sfraels 
am längften in dem Thale der Araba, zw dem fie auf 
ihren durch die ſtarke Hand des Herrn geleiteten Irtzü— 
gen öfter zuruͤckkehrten. Auch die giftigen Schlangen der 
Gegend, von den Beduinen fehr gefürchtet, mahnten an 
jene, denen Viele aus den Scharen des pilgernden Vol: 
kes erlagen. , 

Am 18. März, als man von Scheith Salem ſich ver: 
abfchiebet hatte, trat ein Wüftenflurm ein, der mit dichten 
Nebel und aufgewuͤhltem Sande und Steingerölle die Sonne 
verdumkelte; gegen feine Schredniffe gewährte endlich das 
trodene Bert eines Winterftromes mit dickſtaͤmmigem Tas 
maristengefträuche eine leidliche Zuflucht, Mit großer 
Mühe wurden endlih die Zelte aufgefchlagen, die aber 
feinen binreihenden Schu gegen den feinen, bis indie 
verſchloſſenen Kiften eindringenden Wüftenfand gewährten. 
Am folgenden Tage, da unfere Pilger den Palmenfonn: 
tag feierten, war bie Luft abgefühlt und eim milder 
Regen erquidte das dürre Erdreih. Als der Himmel ſich 
wieder erheitert hatte, lag das hehre ebomitifche Gebirge, 
welches durch feine riefenhaften Pfeilerformen einen Über 
mältigenben Eindrud auf die Sinne macht, nahe vor den 
erftaunten Augen, und ber Hor, Aaron's Grabſtaͤtte, 
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ſchaute majeſtaͤtiſch- ernſt über das niedrige Gebirge ber: 
unter, Als die Mündung des Wabi Mufa erreicht war, 
brach ein gewaltiges, aber ſchnell vorüberziehendes Gewit⸗ 
ter aus, bei deffen Heranmahen die wetterfundigen Be— 
duinen bereits einen fichern Kagerplag erwählt und bie 
Zelte aufgeſchlagen hatten. 

An jähen Abgruͤnden bin, Über natürliche ſeht hohe 
Stufen waren drei Stunden lang bie Reitkameele (bie 
Laſithiere hatte man bei den Zelten zurüdgelaffen) bas 
Hochgebirge hinangeftiegen und die Augen hatten fi an 
der Herrlichkeit ber Natur in ber Nähe und Ferne er: 
gögt, nahe am ben Grenzen bes Landes Ug, in welchem 
Hiob mit feinen Freunden lebte, als bie Höhe erreicht 
twar, die zu der oberfien Tertaſſe des MWadi Mufa führt, 
von der aus ber Hor beftiegen ward. Durch eine feichte 
Einbuchtung in den buntgeftreiften Sandftein ift er in 
zwei Gipfel getheilt, auf deren einem, bem öfttichern, 
Aaron’ Grabmal feht, mit dem vieredigen Gebäude, 
welches die Andacht der Mohammebaner über ber Ruhe: 
ftätte des von ihnen hochverehrten Propheten erbaute, 
Das untere Grabgemölbe ſcheint wie ber Überbau und ber 
Sarkophag in diefem nicht von hohem Alter zu fein. Die 
Ausfiht vom Hor, hinüber nach dem Lande Diob's, hinab 
in das Thal des Mofes und auf Prtras Gräberftabt, 
forie im die meift grünen, mit Copreſſen und Geſtraͤuch 
bewachfenen Spalten und Schluchten des Hor ſelbſt, dann 
nah Weſten hinüber in die weite Thalebene der Araba 
iſt unvergleichbar, und bie Heiligkeit der Stätte, auf ber 
man fleht, flimmt die Seele zu Lobgefängen. 

Der Rüdweg vom Hor fenkt ſich fleiler zur 
alten, feltfamen edomitifchen Felſenſtadt Petra (das Sela 
and Jaktheel der heil. Schrift) hinab, deffen von einem 
friſchen Bache durchftrömtes Thal als ein tiefenhafter Saal 
erſcheint, von ber eigenthümlichiten, in folcher Art und 
Größe ganz einzigen Archltektonik der Natur und ber 
Menſchenhand. Aus dem Felſen heraus find mächtige 
Gebäude, vollendete und unvollendete, von manden nur 
das Dad mit Säulentnäufen, von andern das obere 
Stockwert (denn diefer Bau aus der gewaltigen Maffe 
mußte von oben beginnen) ausgehauen, zum Theil wie 
Adterhorfte am Kelfen haͤngend, von fo titanifher Ge: 
ſtalt, daß das römifche Amphitheater am Fuße der ur: 
alten Baumerke, obwol felbft großartig aus dem Felſen 

hauen, eng und kleinlich erfheint. Der Anblid der 

uinen von Petra, diefer Gräber: und Felfenftabt, macht 
einen um fo unauslöfhlihern Eindrud, ba hier überall 
in Eoloffalen Formen große Gedanken ausgefprochen er: 
fheinen. In dem Engthale der bunten Sandfteinfelfen, 
welches, von dem oͤſtlich gelegenen Eldſchi her, dem eigent: 
len Eingang nah Petra bildet, ſteht der pradhtvolle, 
wunderſchoͤne aus Einem Stud des roͤthlichen Sandſteins 
gehauene Tempel, der, urfprünglic gewiß zum Ehrenmale 
ber Todten beflimmt, von den Beduinen das Khasneh 
oder Schatzhaus des Pharao genannt wird; weiterhin ber 
Bühne Bogen, welcher von der Höhe ber einen Thalwand zur 
andern hinübergeſpannt ift, dann die meift in pprami: 
dale Gipfel endigende von Säulen der verfhiedenften Art 


getragenen Portale, hinter denen man große Gebäude vors 
ausfegt, die ſich nice finden, meift nur einige enge Kam⸗ 
mern. Dben in ben Höhlen und Gebäuden am Felſen⸗ 
hange hauften wahrſcheinlich bie diteften Bewohner von 
— es ann bes Thales zeigt bie Spuren 
er merzeit und ein armes le 

jetzige Kraͤmerſtadt. EUER IE 

Am 21. März warb von der Lagerftatt am Wadi 
Mufa aufgebrochen, um durch das Chor nach Palaͤſtina 
zu eilen. Der ältere Scheikh, welcher die Reiſenden be— 
gleitete, ermahnte beim Aufbruche, auf einen möglichen 
Anfall von feindlichen Beduinen gefaßt zu fein. Meift 
durch Gießbachbetten, in manchen Kruͤmmungen, führte 
ber Weg, vorherrfchend in der Richtung von Norboft ger 
Mord, hinaus im die freie Ebene der Araba, welche von 
da an nördlich bis zum todten Meere das Ghor heiße. 
Die Ausſicht über dieſe mehre Meilen breit, Flähe him, 
im Welten vom Sanbdfteinzuge bes Tyh begrenzt, iſt 
weit und reih. Das Ghor fenkt fih von Dft gen Weit, 
fobaß man einen ganzen Tag abmärts reitet, bis man 
in den Beinen tiefen Thalkeſſel gelangt, der nach baro= 
metrifhen Meffungen 91 Fuß unter dem Spiegel bes 
rothen Meeres liegt, deſſen Saum aber eine bequeme und 
anmuthige Lagerftätte darbot. 

Der Weg ging weiter duch eine grüne, an beider 
Seiten von der Wuͤſte umfäumte Aue, in faſt nordweſt⸗ 
licher Richtung, dann mehr noͤrdlich, nach einer ſandigen 
Ebene, auf ber ein großer runder Stein liegt. Die Be: 
duinen mübten ſich alle biefen Stein ein wenig hinauf: 
wärts zu waͤlzen, weil bie Sage gebt, er rüde alljährs 
ih und in der neueften Zeit immer raſcher nah Süden 
hinab, und werde endlich bis ans Meer bei Akaba kom⸗ 
men; wenn bies aber gefhähe, dann bredye der Tag bes 
Endes, des Gerichts an. Durch ein mit Mimofenbäu= 
men bewachſenes Thal mit vielen engern Mebenthälern 
und Schluchten gelangte man zu einem grünen Thale, 
vor welchem nördlich der hohe, kahle Madaraberg liegt, 
in deſſen Nähe einft Kades lag. Dort zwifchen Kades 
und Sur irrte Hagar, Jsmael's Mutter, als fie der 
Sara entflohen war, umber, big der Engel des Deren 
fie zur Ruͤckkeht bewog; bort war die „Stätte bes Wer 
zagens“, bei welcher Iſtaels Heere eine Naht durchwein⸗ 
ten, als bie vorausgefendeten Kundſchafter von dem vers 
heißenen Lande ungünftige Nachricht brachten. Liber diefes 
Gebirge bin flürmten diefelben Deere, auf eigene Kraft 
trogend, aus eigener Macht das Land zu erobern. Wei 
Kades farb, nahe vor dem Ende ber vierzigjährigen Rei: 
fen, bie Prophetin Mirjam, Mofis Schweiter. 

II. Die erften zwölf Tage in Paläffina. 
Die Reife durch die Wuͤſte von Sübjubda nah Hebron, 
am 23. März, dem grünen Donnerftag begonnen, ging 
erft mühfam das hohe Madaragebirge hinan, dann abs 
waͤrts in eine Ebene hinein, über die Grenze bes heillgen 
Landes, das als ein Lieblicher Blumengarten, mit blühen: 
den Tulpen, Anemonen und Hpacintben die Fremdlinge 
aufnahm. Neid an Brunnenwaffer und uͤppigem Wei: 
belande, beffen heiteres Grün mit dem Farbenſchmucke 
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mannichfacher Blüten durchwebt war, bot diefe Gegend | Ierufalem hin, zeigen fi reiche Weinpflanzungen. Dur 


den anmuthigften Ruhepunkt nad der mühfeligen Wan: 
derung durch die öde Wuͤſte. Am folgenden Zage, am 
fliten Freitage, gelangte man durd das blühende Atei- 
chethal und das Thal Ghirfalgula in die Gegend, wo bie 
Erzvaͤter öfter ihre Heerden mweibeten, in bie Nahbarfchaft 
von Berfaba, vorlber an einem gemauerten Brunnen, Bir 
Melady genannt, an welchem unten Heerden getränft wur: 
den, über das Hochthal, Wadi Malath oder Malah, an 
einem Beduinendorfe vorüber, und jenfeit des terraffen: 
förmig anfteigenden Kalkgebirges, Dſchebel Chalil (Gebirge 
Hebron), zu einer fruchtbaren Höhe, auf ber, zum erſten⸗ 
male nach der vierzigtägigen Wanderung buch die Wüfte, 
wieder Getreidefelder und Menfchen in orientaliſcher Klei⸗ 
dung erblidt wurden, und flatt der druͤckendheißen, aus: 
trodnenden Luft der Wirte balſamiſcher Rebenshaud die 
Bruft erquickte. Worlderziehend an den Ruinen von 
Araad (von den Beduinen Arefad genannt, vielleicht jenes 
Arad, welches zu Mofis Zeit der Sig eines cananitifchen 
Königs war), erreihte man das auf einem Felfenhügel 
gelegene Städtchen Esmua oder Samua, in deffen Nähe 
man ſich lagerte und mit Eiern, Milch, Butter und 
friſchem Brote von dem herauseilenden Einwohnern gefät: 
tigt ward, Gärten mit Dliven, Felgen und Pifkazien: 
baͤumen lagen umbher. 

Am folgenden Morgen warb ein tiefes Thal feiner 
Breite nach durchſtrichen, jenfeit deffelden eine Anhöhe 
beftiegen, bie eine weite Ausfiht in das herrliche Land 
eröffnete, nah Südoft auf die Zelfen der Gemſen, bie 
MWüfte Engebdi, in ber David vor Saul ſich verbarg, 
auf den Berg Mare, wo der Verfolgte aus den Händen 
feines Feindes errettet ward, und mehr gegen Nordweſt 
auf den Berg Karmel. Vom nördlichen Abhange ber An: 
höhe hinab, durch ein Engthal, in nördlicher Richtung, 
vorüber an den Höhen, in deren Oſten die Wüfte Siph 
lag, und an alten und neuern Ruinen, wahrfdeinlid an 
der Stätte der alten Levitenſtadt Juta, das von Einigen 
für Bethzacharia, den Geburtsort Johannes des Käufers 
gehalten wird, auf dem legten hochanfteigenden Berge vor 
Hebron, von wo aus das herrliche Thal, in welchem De: 
bron Liegt, ganz nahe erblidt ward. Beim Hinabſteigen 
ſah man zur Rechten ein großes Gebäude mit hohen 
Mauern und heller Färbung, jene Mofchee, in der bie 
zwiefache Höhle verborgen ift, in welcher Abraham neben 
Sara, Iſaak neben Rebekka, Jakob und Lea begraben 
liegen, in deſſen Inneres aber Ghriften und Juden der 
Zutritt verſagt if. 

Hebron, eine der Älteften Städte, noch jest ein nicht 
unanfehlicher Ort (nach jüdifcher Tradition, Adam’s Grab), 
im Morgenlande gewoͤhnlich Chalil (der Geliebte) genannt, 
liegt *) im einer Gegend, die einem großen reichen Digar: 
ten gleicht; die Abhänge der Hügel und die Fläche bes 
Thales grünen und blühen mit allen Kräutern der Mie: 
fen und Gärten; dazwiſchen, befonders auf der Seite nad) 

*) 2700, ober nad neuern barometrifhen Meffungen 2342 


par. Fuß über ber Meeresfläche, 200 Fuß höher als Je⸗ 
zufalem. 





das enge finftere Thor gelangte man zu dem vielwinktichen 
Häufergewirr, dem Stadtviertel, in welchem die meiften 
Ileaeliten, mehr als 60 Familien, an 600 Seelen, bei: 
fammenwohnen. Sie feierten eben ihren Dfterfabbath; 
aber das wunderlich gebaute, doc) fehe reinliche Daus des 
Dberrabbiners, eines gelehrten und frommen Sfraeliten, 
der auf den Troſt Iſtaels wartend, vor Jahren hierher: 
gezogen, nahm bie Reifenden gaſtlich auf. 
Am DOftermorgen ward genauer jene Mofcher, bie, 
einft eine chtiſtliche Kirche, die Doppelhähle Machpelatie, 
weiche Abraham zum Erbbegtaͤbniß erkaufte, umſchließt, 
wenigſtens von außen, fo weit es die Eiferfucht ber Js 
lamiten den Chriften vergönnt, betrachtet. Sie ift mit 
einer hohen Ringmauer umgeben; von den Thlrmen, die 
auf den vier Eden flanden, find nur zwei erhalten; wie⸗ 
viel die Mohammedaner auch in der alten Kirche, zuerft 
von ber Kaiferin Helene begründet, umgeſtaltet haben, fo 
ift doch ihre urfprüngliche Anlage und Beſtimmung nody 
zu erkennen. Die büttenartigen Kenotaphien im Innern 
der Höhle find von türkifher Bauatt. Mit der heiligen 
Stille am diefer Stätte contraflirte die gefchäftige Were: 
gung in dem Theile der übrigens auch flillen Stadt, in 
welcher die Blasfabriten für einen großen Theil des Orients 
ihre Waaren bereiten. Die Wanderungen zu Abner's und 
Isboſeth's Grabftätte, zu der angeblichen Davidsburg, bie 
wahrſcheinlich der chriftlichen Vorzeit angehörte und Woh⸗ 
nung des Bifhofs von St. Abraham war, zum Grabe 
Jeſſe's (Iais), zu Abraham's unerfchöpftihen Brunnen, 
und meiterhin, im Bebronthale, Iſaak's und Jakob's 
Brunnen, und auf ben Bergen umber, bie einft Mamres, 
jegt faſt ausgerotteten Hain befchatteten, gewährten am 
erften und zweiten Ofterfefttage Erbauung und Genuß, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Über die Schaubühne. Bon einem großen Berftorbenen. 
Würzburg, Stahel. 1839. Gr. 12. 4 Gr. 


Diefe gegen bie Exiſtenz ber Schaubühne mit moraliſchen 
Gründen und Beweisführungen antämpfende Schrift ift aus 
dem Septemberhefte des „Allgemeinen Religions und Sirchens 
freundes’ von 1839 befonders abgebrudt, Wir zweifeln, ob 
ſolch ein allgemeiner Religions s und Kirchenfreund in ber uns 
partelifhen Stellung fei, über bie Buläffigkeit der Schaubähne 
unter gebildeten Völkern gerecht und billig urtheilen zu Können. 
Die Seite ber Schaubühne, welche ber Verf. tadelt, mag vor« 
banben fein, aber fie ift eben nur eine Seite, und es gibt Kein 
Ding, Beine Inftitution, keinen Zuftand, Beine Perfon in ber 
Welt, welche nur eine Seite hätten. Oder wer wollte Thor 
enug fein, bie hriftliche Religion barum zu verwerfen, well 
e auf ihrem Wege fo viele Blutipuren hinterlaffen, in ihrem 
Gefolge Inquifitionen, Martern, Autosbafe, Prieſteranmaßun⸗ 
gen, I und kug und lange Kriege ag hat? Man muß 
aber wohl unterfcheiden zwiſchen ber Bühne, wie fie fein Fönnte 
und follte, und ber Bühne, wie fie ſich in ihrer Ausartung 
und ihren Xuswüchfen darſtellt. Der Verf. dieſer Heinen poles 
mifchen Schrift hat aber nicht viel Faͤhigkeit, zu urtheilen, deſto 
mebr ben Willen, verurtheilen; fo bringt er wol einzelne 
Wahrheiten zu Markte, aber nicht bie volle einzige Wahrheit, 
welche · reſultirt, wenn man dem Grgenftand nady allen ten 
inwendet und bas Facit zieht, Die Neigung zu bramatifchen 
orftelungen iſt jedem einigermaßen aufgemedten Wolke ange« 


die rohe Gin worin fich 
—J ———6 


.436 


der in feinem 
nat Bas esfängtihe Verfängliches, nd unfinühe ht 


ten Wolke in eine Kunftform' übergeht, fo iſt diefer 
nothw als ; bie: 


„Dom. 
gu verunftalten —34 er Mann 
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der Zeit ſelbſt und Denen, welche den 
und naͤhren. Wahrlich 


oflegen und. " 
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wenn ale befehräntten Köpfe 
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————— da Opa Pre der 
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‘ € * froͤmmer geweſen als 
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n, indem ſie die 
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„ber Mei zten, ‚ber Verf. babe 
— nd — die ie ch 


überzeugte, daß der Verf. es alt feinen A 


, Reufkau, Bintien 


lon ‚ Sokrates, Gicero, , Maffit: 
den, und viele Bad — — er ſich 


— um mie fa 


Gefticulationen und, Geberben 
ufpiel zu predigen; er — (3 ‚nicht ohne 


zung” an bie Zeit, als er 1 De a oe 
amter ben ‚vielen AR Ce Fame end nicht einen fand, 
der eine Bühne gebabt hätte, darum feien auch bie Sitten da: 


mals noch fo rein und bie Liebe 


ur Feeiheit fo groß geweſen; 


als aber 1791 ein framzöfifches hrater in Genf eingerichtet 


WE fei es mit @enf vorbei gewefen; denn 
van h hre ,, 1792 ‚habe Genf aufgehört, ein 
taa zu 


ſchon im ſol⸗ 
—— 


"en. Run, ‚wenn die Bühne wirklich, was wir nod) 
ie ne ade h große Dinge im Böfen —— en kann, was 


wenn fie auf ‚and 


künftlerifcher 


Bafis, der ‚Seite des Buten ‚hin vollbringen” fönnen ?| 
WBas.übr: a PR Bemerkungen auf den Irpten Seiten biefer' 
Brofchäre betrifft, welche gegen bie. bünkelhafte. Scheinbilbung, 


den ‚flitterbaften Dilsttan smus, ‚bie bemoralifirte 


ber 


Be Ende Eh 
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er Lich ry in’einem Jahre, wie ber Berf. 
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eint, ein_ Bolt oder Voll bemorali d 
HA 


jche wohl im Stande, nad und nach die Gru 
keit zu untergraben, mit den vielen Gnifit 


en ber Sitt⸗ 
ungsmotiven 


her. modernen Zeit Hand in Hand zu gehen und befonbers die 
— *— zu verflachen, zu verweichl —5* die —— 


viel guter Wille, Sahne bei, a Sant 
zung, aber auch wenig Friſche und Neuheit der I 


nicht verfennen; es — darin 
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Gerne |. 
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Notiz. 
Eine koͤlniſche Frage im 9, Jahrhundert. 


a non sitit sanguinem! tan 
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men verſchm Aber der Erz 
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pe eg ine anbifchofs —* daraus ber: 
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pa Bilder geweigert — unter dem nee 

zu ſtehen. Es kam, troh ber ‚alten päpftlicen | 

au einer ‚neuen Unterfudung. beöhalb, und da liche und 
— Richter ſich * aus und ein wußten, nnte 

daß in —* ſchwierigen Frage ber men Bond mie 
ausreihe: Alſo müffe auf ein Bottehuetheil appellirt 

Es fanden ſich auch zwei wackere Ritter, bie: für bie: Ehre 
beiden Bisthümer den: Hals brechen wollten. Vor; 
Goncilium in Zribur wurde der Kampf gefochten und 
Kämpfer für Bremen unterlag, Das Bottesurtheit b 
für die Kölner Suprematie und die Synode vernichtete auf dirfe 
blutigen Aeten bie Privilegien des apoftoliihen "Stuhls, 


‚den * Verordnungen, die zu Gunſten bes befiegten 


——— *26 den — und Bremen fr währınb 

balgar’s Lebzeit und * umter zweien feiner dem 

tesueihel verh, Hentı Ghmeter akt ringe aa 
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haben, und feltfam gexabe aus Rom geſchahen der 
Yäpfte noch mehre Widerfprüce ‚gegen den Fölner ‚Stolz und 
für die bremenfer Rechte, und diefe Leätern jene de facto 
ſich behauptet zu haben. Denn eine Bulle us’ II. 


verwies, trod des — * —— nd en von 
Köln mit feinen Anſprüchen 

im 9.8 nahe die Eoinifegen des Su Bei, 
urtheil nicht befeitigt wurden , ‚man 1 
—— damit aus den mannidfa en Bweifdn ing _ Reine 
ommen. 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von J. %. Brodbaus in Leipzig. 
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Reife in dad Morgenland in ben Jahren 1836 und 


1837, von G. 9. v. Schubert. Zweiter Band. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfetung aus Pr. 108,) 

Nach zweitägiger Raft in Debron  eilte man am 28. 
März dem Ziele der Reife zu. Seitwärts, oͤſtlicher als 
die gewöhnliche Deerfiraße nach Jeruſalem, wendete fich 
der Weg durch grüne Felder zu einem vom geoßen vier: 
eigen Hofraume umfchloffenen Gemäuer aus riefenhaften 
Wertftüden, umgeben von der fruchtbarften Gegend Pa: 
laͤſtinas; dieſe Stätte ift, mac ifraekitifher Tradition, 
Abraham’s Wohnung. Morbwärts von diefer, vom Haine 
Mamre ab, den Hügel hinunter, durch ein Thal voller 
Weingärten, gelangt man zu einem auf ber jenfeitigen 
Anhöhe liegenden arabifchen Dörfchen, in welchem ein ans 
fehntiches,, faft burgartiges Gebäude, als Nathan's, des 
Propheten, Grab bezeichnet wird. Weſtwaͤrts davon ers 
reicht man bald bie gerade Straße von Debron nach Je— 
rufalem; da, wo ber Seitenweg mit diefer zufammentcifft, 
ftehen, nabe bei einem gemauerten Brunnen voll reichen, 
tebendigen Waffers, Ruinen von Gebduden, die noch jegt 
von alterehümlicher Pracht zeigen Hoͤchſt wahrſcheinlich 
lag dort Beth⸗ Zur oder Berbfur, umter Joſua dem 
Stamme Juda zugetheilt, von Rehabeam, nachmals von 
den Makkabaͤern und Backhides befefligt. An jenem Bruns: 
men taufte, nach wahrſcheinlicher Sage, Philippus den 
Kaͤmmerer der Königin Candaca. Die Cingeborenen, welche 
die Ruinen Luar ober Iluel nennen, behaupten, bier, 
nicht in Hebton felbft, habe David während ber erſten 
fieben Jahre feines Königreichs :geroöhnlich ‚gewohnt. Won 
diefen Ruinen, in deren Mähe fich noch viele Felfengräber 
finden, bis zu Salomo's Zeichen, geht etwas weſtlich der 
nähere Weg nach Serufalem, dem ein Theil der Meifege: 
ſellſchaft mit den Rameelen folgte, während. die Andern 
an der alten Waſſerleitung hin, am hoͤhern Abhange des 
Berges, den Pfad waͤhlten, ber bis zur naͤchſten Anhöhe 
bin: auch mach Bethlehem leitet. Nur wenig: weiter: nord- 
märts im Thale thaten Salomo's verſchloſſene Gärten 
fich auf, aus denen am 28, März zum dritten: Male in 
demfeiben- Sabre bet Frühling mit feinen: Btütenbiumen 
die Meifenden: begrüßte, nachdem ſie ihn im Januar in 
Ägypten, ſchoͤner im Februar am Sinai genofien hatten. 
As fie dem: außerften: (nordoͤſtlichen) Rand des Höhen: 


gürteld, ber die Salomoniſchen Gärten umfchlingt, er 
reiten, dba lag vor ihnen im Morden, jenfeit des tiefen, 
jaͤh abfallenden Thales, auf der Höhe des Gelfenberges, 
Berhlehems Stadt, zur Mechten (gegen DOften) das grüne 
von Bäumen befchattete Feld der Hirten und des Gefan- 
ges der Engel, 

Endlich war der fteile Berg erflommen, auf welchem 
bie Stadt David’s liege. Das große, caftellartig ges 
baute und mohlverwahrte lateiniſche Klofter an einem 
Ende der Stadt gelegen, that ein kleines, foxafältig 
verfchloffenes Pförchen auf, und vom Prior, einem ges 
borenen Spanier, bewilltemmt, nahmen die Reifenden bie 
für fie bereiteten Zimmer ein. Aber obwol der Leib ber 
Ruhe und Erguidung bedurfte, eilten fie do nod, wenn 
auch nur flüchtig, die heilige Grotte Bethlehems zu fehen, 
Der Prior führte fie durch die langen Kreuzgaͤnge des 
alten Kloftergebäudes, dann durch die uralte, innen mit 
Teppichen bekleidete Bafilifa, zu der Felſenhoͤhle, in der 
nach dem unbeftrittenen Zeugniffe der erſten chriſtlichen 
Fahrhunderte Chriſtus geboren ward. In bdiefe große, nas 
türliche Höhle des Gebieges, die ihren eigentlichen Eingang 
vom Zage herein außerhalb des Gebäudes bat, führt ins 
nechalb der darkber gebauten Kirche eine Treppe hinab. 
Lampenlicht erleuchtet den innerfien Raum, deffen Wände 
und Boden mit Marmorplatien ausgelegt find. Meben 
die heilige Krippe hatte die Andacht eines Pilgers einen 
buftenden Blütenzweig geſtellt. In einer Mebenfammer 
der Höhle hat der Kirchenvater Hieronymus, als. Greis, 
unmiderftehlich von der heiligen Stätte angezogen, feine 
Wohnung gehabt. 

Es war fpät geworden, und man mußte eilen, Sera: 
ſalem, deſſen Thore mit Sonnenuntergang gefchloffen mer 
den, zu erreichen. Nicht gar fern vorm. Wege, gegen 
Welten, zeigte ſich Rahel's Grabmal; auf ber —* 
in der Mitte des Weges, beim Eliaskloſter, in der. Nähe 
jenes Brunnens, bei weichem den Weiſen des Morgemlon: 
des von neuem der Stern erſchien, erblickten die ſehnſuch⸗ 
tig ſuchenden Augen Zlons Burg mit ihren Zinnen, Mo: 
rija's Tempel und Jeruſalems Stadt, vom hellem. Glange 
der Abendſenne beleuchtet. Im dieſen Anblick verſunken, 
mit unausſprechlichen Gefühlen, ſtanden die, Wanderer ſtill 
und beſchleunigten dann wieder ihre. Schritte, erreichten 
ſchnell den untern Teich im: Thale: Gihon, welches weiter 


gegen Süben in Ben Hinnons Thal endet, und zogen 
mit Scharen der Pilgrimme, welche den [hönen Frühlings: 
tag auferhald der Stadt gefeiert hatten, durch das Thor 
Serufalems ein. In der gemöhnlichen Herberge abendläns 
difcher Pilger, im lateinifchen Klofter S.: Salvador, bot 
die Gaſifreundſchaft des Pater Guardian des heiligen-Gra: 
bes unferm Schubert umd einigen feiner Gefährten eine 
Wohnung anz fie zogen es aber vor mit den Übrigen 
vereint in dem maheangrengenden Pilgerhaufe einzukehren, 
wo ihnen drei bequeme Zimmer eingerkumt wurden, 

Die erfte Woche in Serufalem begrüßte Schubert am 
frühen Morgen des erften Raſttages, auf dem platten 
Dache des Daufes, als der Tag kaum graute, der Mond 
im letzten Wiertel noh Mar am Dimmel leuchtete und 
über dem Üiberge bie erften Strahlen bes Zageslichtes 
auffuhren. As dort fi Auge und Herz gemweidet, eilte 
man, ohne einen Führer zu erwarten, hinunter in bie 
heilige Stadt, in ber das Geraͤuſch des Alltagslebens, des 
Kaufens und Verkaufens zwar flörend die feierliche Stim: 
mung ber Seele berührte, aber micht zerſtreute. 

Der erfte Gang richtete ſich zur Kirche bes heiligen 
Grabes, aber fie war verfchloffen; denn die Türken, in 
deren Befige die Schlüffel find, öffnen die Thüren nur 
zu gewiſſen Stunden, und außer diefen nur um hohen 
Preis. Es mar alfo zunaͤchſt nur das Äußere zu betrach⸗ 
ten, Die Zweifel und Bedenken, ob die Stätten, weidye 
als das heilige Grab und als Golgatha jegt und feit Jahr: 
hunderten bezeichnet werden, wirklich als ſolche hiſtoriſch 
erweislich find, befeitigt der Verf. auf überzeugende Meife. 
Allerdings liegen fie innerhalb der jegigen Stadtmauer, ba 
fie doc; der heiligen Geſchichte und den jübifhen Sitten 
gemäß außerhalb der Stadt gefucht werden müffen; aber 
neuere Unterfuchungen haben hinreichend erwieſen, dab die 
ganze weftliche, jedem Auge als ein unfpmmerrifcher An: 
fag erſcheinende Ede der Stadt, in welcher das lateiniſche, 
fowie ber größere Theil des griechiſchen Klofters und bie 
Grabeskirche flehen, außerhalb der alten Mauern, von 
denen man noch deutliche Spuren fieht, fich befand. Alter: 
dings wurde auch biefe Gegend, in welcher ſchon zu Chriſti 
Zeit vereinzelte von Gärten umgebene Häufer der Neuſtadt 
(Bezetba) ftanden, unter ber Regierung des Kaifers Claus 
dins durch Agrippa 1. mit einer neuen, der dritten Mauer 
umgeben, aber erft gegen 10 Jahre nach der Kreuzigung 
Sefu. Dazu kommt der pofitivere Erweis, daß auch nad) 
Serufalems Zerftörung bie anbächtige Liebe ber Ghriften 
unter den Truͤmmern Golgathas Stätte leldyt wieberer: 
kannte und fie oft und viel befuchte. Um dieſen Mal: 
fahrten ein Ende zu machen, lieh Kalfer Hadrian, 60 
Jahte nach der Zerfiörung Jeruſalems, an der Stätte, 
da Ehriftus notoriſch gekreuzigt worden, einen Venustem⸗ 
pel erbauen und über bem Felſen, in welchem das bei: 
ige Grab anerkannt war, eine Jupitersſtatue aufftellen. 
As nun 200 Jahre fpäter bie Kaiferin Helene die hei: 
ligen Stätten auffuchte, da gaben gerade bie e jemer 
heidnifhen Denkmale ihr fichern Fingerzeig und Anhalt, 
As dann am Fuße des Felfens Bolgatha unter dem bin: 
weggeraͤumten Schutte die Grotte des heiligen Grabes, 
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ſowie die alte Sage fie beſchtieben, twiederaufgefunden, 
gereinigt und zur Stätte der Andacht geweiht war, ba 
erhob ſich auch bald über dem Grabesfelfen ein domarti« 
gee Bau, von hoben Säulen getragen, um das Grab ein 
fhöngepflafterter Vorhof, an drei Seiten von Säutenhallen 
umgeben, und oflwärts vom heiligen Grabe auf Golgas 
tha eine prächtige Baſilika. Der Perferfönig Kosroes 
verheerte und plünderte 614, von den Juden verleitet, 
den hertlichen Bau, ben Kaifer Heraklius 625 wiederher— 
ftellte und der Khalif Omar, dem 639 die felle Stadt 
nach tapferm Widerſtande fih ergab, beſchützte. Im J. 
1010 verwuͤſtete ihn abermals der aͤghptiſche Khalif Das 
tem, mit deffen und feines Sohnes Erlaubniß er jedoch 
fhon 1048 wieder aus feinen Truͤmmern erfand, Die 
erften chriſtlichen Könige Jetuſalems brachten die vereinzelt 
ftehenden Baue der SKreuzigungsitätte, bes heiligen Gra— 
bes und der Kreuzesauffindung unter Ein Dad, fie zu 
einem etwas unregelmäßigen Ganzen verbindbend, das noch 
im Dauptumriffe unverändert daſteht. Der große Brand, 
welcher 1807 die Kuppel über dem heiligen Grabe zer: 
flörte, und der Wiederaufbau bderfelben hat keine bedeutende 
Veränderung bewirkt. Der Verf, theilt eine umfländlichere 
Beichreibung biefes weiten Baues mit, in welchem Die 
Urmenier die Helenentapelle, die Griechen die Kreuzigungs⸗ 
kirche, die Lateiner bie heilige Grabeskapelle unter ihret 
Obhut haben und dieſe Tag und Nacht durch zahlreiche 
Grabeshuͤter verwalten laſſen. 

Nachmittags führte der Padre Secretario unfere Pit: 
ger zu der nun eröffneten Grabeskirche. Scharen der An: 
daͤchtigen aus allen Gegenden des Morgenlandes drängten 
fi ein; in ben verſchiedenſten Sprachen ertönten die Stim: 
men der Andacht, auch bei den ſtaͤrkſten Männern von 
Thränen begleitet. Mit feierlichen Geſaͤngen fegte fi der 
tägliche Umgang der Minoriten durch die geheiligten Stät- 
ten des weiten Tempelgebaͤudes, von ber Kapelle der La— 
teiner aus, im und bei welcher ber Zug fi verfammelt, 
in Bewegung, zur Säule an der, einft in Pilatus’ Daufe 
ftehend, Chriftus gegeißelt ward, zur Stätte, mo er ger 
bunden fland, während die Heiden die Vorbereitung zur 
Kremigung trafen, dann zu der zerbrochenen Säule, an 
der, vormals im Richthauſe flehend, er mit Dormen ge: 
kroͤnt ward, weiter zur Stätte, wo die Kriegsknechte feine 
Kleider theilten, dann hinab in die Tiefe der Felſen zur 
Kapelle der Kreuzesfindung, dann hinan auf Golgathas 
Felfenhöhe und wieder hinab zu der Steinplatte, auf weiche 
der heilige Leichnam geftellt ward. Ein dirftiger Aus: 
zug aus ber warmen und lebensreiden Schilderung, die 
vor ung liegt, märe bier am wenigften an feinem Drte, 

So können wir auch nur andeuten, mas die Augen 
faben, nit was das Herz dachte und empfand, ald am 
folgenden Zage der Schmergensmeg, via dolorosa, german 
beit ward. Der alte Meg iſt jegt zum Theil mit Haͤu— 
fern bebaut; wo jetzt der Thurm bes Gerichtsthors ſteht, 
war die alte Stabtmauer; bier trat der große Dulder bin- 
aus ind Freie, auf den Weg des Kreuged. Unten im 
Thale, am tiefften Punkte der Stadt, wo das muͤhſame 
Aufwärtöfteigen begann, ward dem Simon von Cprene 
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das Kreuz aufgelegt. Bon da am bezeichnet bie alte Sage 
noh mande Stelle als gebeiligt durch bie erhabenften 
Thatſachen. In der Mäbe dis Thores der Oſtſeite, mwels 
ches an die Stelle des Schafthotes geteeten iſt und bins 
abführt nad Gethfemane, werden zuc Linken Ruinen als 
das Haus der heiligen Anna, Maria's Mutter, gezeigt; 
zur Rechten, innerhalb des Thores, erblidt man den Teich 
Berhesda mit drei noch wohlerhaltenen Hallen; einen Theil 
des feflgemauerten Wafferbehälters füllt ein Haufen Schutt 
aus, uͤberwachſen mit wilden Granatbäumen. Tritt man 
zum jegigen Stephansfhore hinaus, fo fiehbt man im 
Thale Gethſemanes Garten und den grünenden Olberg 
mit feinen drei Gipfeln. ine ſteinerne Bruͤcke führt über 
den jegt trodenen Bach Kidron; uralte Öldäume ftehen 
zur Rechten; über die Eintiefung des Thales zur Linken 
Breiter der überhangende Fels feine dichten Schatten. Ein 
durch den Felfen gehauener, mit einer Thüͤr verfchloffener 
Gang führe hinein in die nur dämmernd beleuchtete el: 
fenftätte, da Chriftus in der Angft feiner Seele blutigen 
Schweiß vergoß. Nahe dabei ift der Olgarten, in mel: 
dem die drei Jünger, die er zu Zeugen feines Todeskam— 
pfes gewählt, verweilten und fcpliefen, während er kaͤmpfte; 
einige uralte Olbaumſtaͤmme, auch von den Türken ges 
fchont und geſchuͤtzt, find, ausgehoͤhlt durch das Alter, mit 
Steinen ausgefüllt und umgeben, um fie gegen Stürme zu 
ſchirmen. Die Stelle im Garten, da Chriftus von Judas 
verrathen ward, haben die Tlirken, als eine verfludhte, mit 
Steinhaufen umzdunt. Auf dem mittlern Gipfel des Olbergs 
feht die Himmelfahrtskirche; ſchon die frühefte chriſtliche 
Überlieferung bezeichnet jene Stelle der mittlern Kuppe, an 
welcher der Weg von Bethanien nah Jeruſalem vorüber: 
führt, als die Stätte der Auffahrt. Der nördliche Gipfel, 
einige Hundert Sihritte von jenem entfernt, trägt eine 
Denffäule, welche an den Drt erinnern foll, von dem aus 
die Engel zu den Jüngern fprachen, als der Herr von 
ihnen geſchieden war. Der dritte füdlichite Gipfel beißt 
der Berg des ÜÄrgerniffes, weil bier Salomo im ſchwachen 
ter feinen fremden Frauen den Molochsdienſt geftattete. 
(Der Beſchluß folgt. ) 
KRomanenliteratur. 
4. Dichter und Kaufmann, @in Lebensgemälde von Berthold 
ee Zwei Bände. Stuttgart, Krabbe. 1840, 

. Ir. 

Diefe Dichtung erhebt fi in ihrer WBebeutfamteit bei: 
weitem über bie Maffe ber bahinflutenden Romanenliteratur. 
Schon vor mehren Jahren ftellte Hr. Auerbach, in ber „Zei: 
tung für bie elegante Weit”, in einer geiftreichen Skizze das 
Beben des jegt ſchon Längft —— —E8 Dichters E. M. 
Kuh dar; hier hat er dieſen Tharakter wieder aufgenommen, 
umfaffenber entmidelt und bie frühere Farbenſtizze zu einem 
Geift: und Gittengemälde des jüdifchen Lebens ermeitert, wie 
#8 in ber lehten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts erfcheint. Es 
zeigt von Tiefe des Geiſtes und bem Begriffe einer echt dichte⸗ 

en Darftellung, daß ſich Hr. Auerbach nicht in Tendenzen 
verliert, die einzelne fociale und philanthropifche Zwecke in Aus: 
Acht ftellen, fondern daß er das allgemein Menfchliche Feftbätt 
und für Juden und Gheiften, für die Welt zum Bemwußtiein 
zu bringen ſucht; benn an das ewig tragifche Geſchict des Ge⸗ 
Ehlchts reihen fi ja die Fragen * das Endliche und Zu: 


fällige von jelbft; es iſt bie Wahrheit, bie Ratur im Spiegsel 
ber Poefie, bie er und zeigt, über deren" tiefe, Bebeufungspehe 
Büge ein Jeder in feiner Weife nachfinnen muß. Wie viel ber 
Dicter zu feinem Bilde aus der Wirktichkeit nahm, können 
wie weder beftimmen, noch Liegt viel baran; auf die höhere, 
ibeale Geſchichte eines menſchlichen Herzens kommt «6 hier an, 
und bie hat er trefflich bearbeitet und nad} den beften Quellen, 
b. 5. aus feiner eigenen @eiftestiefe, Der Stoff war ſchwer; 
er bat einen Gharafter zum Gegenftande, der mehr als Phans 
tafie und Gewanbtheit, der ben tiefen Seelenkenner und haupt: 
fählih den Begriff eines eigenen reichen Lebens erfobert. 
Ephraim Mofes Kuh ift ein Geiftesvermandter Rouffeau’s, reich 
und überfhwänglid ausgeftattet, aber verfümmernb, misgeleitet 
und endlich zerftört burdh den 3a der Empfindung, beren Herr: 
ſchaft ihn nie aus der Subjectivität und Reflerion beraustreten, 
die objective Weltanfgauung nicht auflommen läßt und feine 
ſittliche Energie verdirbt. Daß diefes fchöne und feinem Urmefen 
nad) ſicherlich bedeutfame Raturell ſich nicht einmal, wie es ge⸗ 
woͤhnlich geſchieht, in ein gewaltſam gehaltenes Gleihaewicht mit 
ber Welt ſetzen konnte, fondern in dämonifcher Gonfequenz alle 
Stufen und Probleme einer umverföhnten Gubjectivität durch⸗ 
arbeiten mußte, bis er im Leibes⸗ und Beiftesfchmerz sufammen: 
drach, liegt in dem äußern Geil, das auf ihn eindrinat. 
Ephraim ift Jude, und das Berhältniß zum zeitlichen Geiite 
feiner Nation, ſowie auf der andern Seite zur chrifftichen Ge— 
ſellſchaft, bilder den Riß in feinem Beben, der feine zart orgas 
nifirte Ratur unbeilbar ört und feine Stellung zur Welt 
immer ſchroffer macht. Seine erſte Jugend iſt nach dem Wil⸗ 
len feines in ber ſtreng- jüdiſchen Orthodorie befangenen Waters 
talmubifchen Studien gewidmet, in weldyen er bald unter der 
Eeitung eines unglüdlichen und innerlich gerriffenen Lehrers zum 
Zweifel und zum Unfrieden gelangt; er gibt auf ein Rabbiner 
x werben, und erlernt den Handel. Aber der Kampf und bie 
dbarmonie mit dem äußern Leben tritt in diefer Sphäre erft 
reiht hervor, fobaß er ſich entſchieden im ſich felbft zufammen: 
zieht und allein einen warmen und innigen Antheil den Mus 
fen widmet. Sein vereinzelter und d Reflerion getrübter 
göttliher Funke gibt fi) in ihm durch epigrammatiidye Dich: 
tung kund, und daß er nur in dieſer Art probuctiv fein Bann, 
und mieberum nur im gewiſſer Weiſe, das ift von Hrn. Auer 
bach ſchoͤn hervorgehoben und entwidelt.. Ein reicher Erbe, 
um Manne gereift, verläßt Kuh feine Vaterſtadt Breslau, um 
ch zu feinen Verwandten nach Berlin zu begeben; er will 
dem Verhaͤltniß mit einem fhönen Mädchen entgehen. Ein 
thätiges Geſchaͤftsleben und die Ausficht auf eine ruhige, hei⸗ 
tere Zukunft, wie fie ein Paria der Gefeltfchaft vor fi fehen 
fann, ift anfänglid in Berlin im Anzuge; aber erneute @ins 
wirkungen ber Liebe auf diefes ſchon felbftquälerifche und in 
Eitelkeit ſich verzehrende Gemüth find es, die ihn unauflöslic 
mit fich felbft verftriden; nach einer wüften Zeit ernreift er bes: 
halb den Wanderftab, um bie Welt zu fehen und in dem lehr- 
zeichen Wechſel ihrer Wilder feinen Franken Geiſt zu reinigen 
und zu verföhnen. Damit er ohme Judenzoll die Länder durch⸗ 
siehe und allen ben verlegenden Borurtheilen entgehe, denen 
feine Ration ausgefest iſt, reift er unter dem Namen und ber 
Ergitimation eines italienifhen Marcheie: aber die große Welt 
zeigt fi dem verſtimmten und einfeitigen Ephraim nicht an: 
ders als bie Meine. Blutenden Derzen kehrt er zurüd, als er 
in Dresden angehalten, wegen Defraubation und Falſchung 
ins Gefänanif gefett und zu einjähriger Karrenfirafe vers 
bammt wird. In völliger Auflöfung des Geiſtes wirft er ans 
ftatt ber Strafe fein Vermögen hin unb kehrt zu feinen Ver: 
wandten nad Breslau zurüd; Liebevoll aufgenommen und ge 
t von biefen, giebt er — eine Reihe von Jahren fein zer⸗ 
fienes Dafein Hin, denn wiewol er nun das Leben haft, fehle 
ihm doch die Energie zum Selbſtmorde. Zwiſchen dieſen Haupt: 
menbepunften bewegt fidh bie —* der Ereigniffe und Perſo⸗ 
nen, welche theils die Motive für die Entwidelung dieſes pro— 
teiſchen Gharakters find, theils ber Hauptgeftalt überhaupt zur 
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orte — Unter den zahlreichen Indididuen, welcht in die | ihm aber für immer hingibt, eröffnietfie ihm grofm 
J d F üttern, baben ei chichte; fü "die 
en Oaratten wi * Ir Er in, le — a ahead. Boll * —— 
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* Gatten, 
ba, anbern ehr en fichertich, wenn auch nicht | welcher roh die Blumen ihrer Jungfrä —5* ewähnte 
echt € Bebentfamkeit, doch die Mirfiic ie ; ‚alle aber, — 32 ein mildes Gift, fodaß fie ee 
A nun den 'z ober. den Hint “Füllen, find —* Ben ——— konnte, durch welches fie ihren um? 
das harakternollfte, oft nur mit einigen t: | würdigen vergiftere, Edward erſtartt bei biefer Er 
zeichnet. . Befonbers tritt bad Talent des Dichters, die Charat: gäbtung Brent nicht‘‘, ruft fie, „Ionen Mord ift ber Quell: 
tere zu inbivibualifiren und auseinanberzuhalten, in. der Zeich⸗ eworden, die bu in mir bewunderfi”, Der Ge⸗ 
nung feiner —— hervor, wo bei der größern Einheit bes —* kã ‚ aber bald wandte er fi und fand ſei⸗ 
Geſchlechts bie Demarcationslinien * die Eigenart nur dem | nen Tod und % —* feiner Liebespein in den Wellen — aus 
begabten Geifte fichtbar ae Ine Thatfachen bier abe Zufall; die Gräfin aber ging nad) Neapel; wo fie bei dem Ber 
ven, würde biefem kursch Bericht te unangemefien fein, ſuche der Ruinen von Paſtum von einem flürgenden Gäulens« 
wir fodern unfere Sefer auf, das R% und — capitale erſchlagen wurde. Dies de die ſchͤne Novellenfligie, weis 
felbft in die Hand zu —— nd ug he den Rahmen bilder, in ben bie mannichfaltigften Reflerionen 
fahren, wg das Prisma dei Bewufti n ber et und Anfichten über Kunft und MWiffenfhaft, Gegenwart und 
Hären,, und ſtets bie — finden, bie vorliegendem ———— dir romiſchen Welt auf ſinnige Weiſe cinge- 
Wirt .fowie Ben —28 Gemalde, das er. von Spinoga | fußt fü 
hat, mit werden muß, (Der  Berchtup Folgt.) 
2%; Edward in Rom. Eier —— * Büchern, Zwei 
Bünde, Breslau, Maru, E 1840. 8. 2 Zhle. 16 Gr. Notiz. 
Diefe Novelle, wenn man em Buche. anders dieſen Ras Eine lonboner Buhbruderei. 
—* geſtatten mil, —* * mi Nachlaffe eines jungen Mans In ber neueften Nummer bes „„Quarterly review’ finbet 
—— ein ‚Engländer, von eine —— Beſchreibung der Buchdruckerei ber Herren 
Geifkt- und ae * Deutfeher gewefen ift, und nun mes in London, melde vieleicht die größte Anſtalt diefer 
ſchen unter. ber hehren Trümmerwelt modert, bie er in feinen | Art in Europa if. Ra bie ber Setzer, Druder, 
verberriichen gefucht hat. Aus Tagtbüchern, etoren, “aber Laufbu 16. angegeben i * 
fen und monologen Ergüſſen, die zum Theil aus fremden Spras | ber Verf. eine Ü berfiht mit von den Mitteln biefer fotoff 
Kin, or bes Untreue und Bragmentacie — 
En. aber das Mi i un ment elben e en bier n (bon 
5 wol erfodert,. daß wenigftens der Stiefoater-des Wuchs, der | im einer Stunde 1000 Bogen bedrucken fann) und 28: an 


rare mit feinem ‚Namen für den einheitiichen Urfprung | wöhnliche oder Handprefien, ungerechnet die — —— e⸗ 
diefes Kindes bürgte. Jndeſſen, Spurius oder nicht, Wirklich: | dem Seherſaale. Durch dieſe Dampf⸗ und Hanb 

keit oder Dichtung, das: Bud) bringt uns mandjes Schöne und | die Heren Glowts in ben Stand gefegt, — ti 
Geiftreiche, und deshalb fei e8 willlommen! Edward, der junge | druden: Bromn’s Koliobibtl; nen Ip 


im Norden Deutichlands gebildete Kunftfreund, liebt Biorgiona; report of St. Martins subscription library"; religiöfe 

er ertbeilt ihr diefen Namen, weil in ihrem bedeutſamen Ge: in ungeheuer — Auflages die „Penny * 
ſichte der Styl des großen Meiſters Giorgione fi offenbart : "; das „Penny magazine’; bie Zeitſchrift ——— 
groß und lieblich, feurig und flolg, wild und fittfam, gleicht fie —* Kataloge für für Buchhän 

der. Magdalena diefes Malers, Sie ift von Rom abmweiend BE er zan spectator’’; „Pictorial Shakspenre”; —— 


und die vier erſten Bücher ſind in Form von Monologen an Kanten, Butlers „Lives of the saints“; 
die. entfernte Geliebte. gerichtet, Der Liebende fepildert bier | of births. and deaths’’; Woothrond's Bibel; — vr or 
bald die jchöne und große Natur —S von den re the Holy-Land '; „The way to be healthy, wealthyı and 
wise‘’ (in 300,000 ve oe von denen täglid 20,000 abs 
kergeichichte diefer geweihten Exbe, | geliefert werben) ; bad „Auarterly review‘ und mebre anbere 
eh Anficpten ven bildender Kun, von Altertfümern, | Werft. Mit diefer Buchdruderei if eine Schriftzicherei Der: 
Lieder, mie, er ** fand, ‚oder feiner Bruſt entfirömten, Aben⸗bunden, welche bie erſtere fortwährend mit neuen Lettern vers 
teuer auf feinen Wanderungen, an fi und Andern erlebt, flies fieht und zwar täglich mit 50,000 Stück. 
ben nebenbei ein, fodaf es dem Ganzen an Reiz und Anmuth Beitrenorzetheg wird ed biefer Dructerei möglich, #bos 
nidt fehlt, wenn wir auch wünfchen möchten, daß das Feuer | gen nah Oft: und MWeftindien zu fhiden; «4 wird in-biefem 
und die Beaeifterung: ben jungen * nicht Ar: ſehr Nr blicke, bei, den Herzen Glomes ein aebrudt, das 
Algemeinen gefangen hielte. Das fünfte Bud) beichreibt d regelmäßig monatlich England erfdeint und Don bem bie 
zömifche Garneval;: während ſich Edward von beffen Bogm Gorrestusbogen mit ben Dampfichiffen nach Amerifo an ben 
bin und ber tragen * erhält er von der Hand einer Maske Berfaſſer zur Reviſion geſchicke werden. Die Zahl der 
die-Einlabung: nach ben Katakomben, er folgt. ihr. und Ay die bei jr Herzen Elowes geſeht ſtehen rn 
—* die — @iorglone; eben hat —* dort gebei Er | 1600 und jeber wiegt im era 100. Pfun 
— ai u | er 00 daten) nn —— ar 
aber m un n ber einer- Ge: | u x nnen ner), un 
liebten durchwandert nun ar bie — und neuen Heilig⸗ Fr in ihrem. Befise a — 
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funfterfüllten. Geiftes Feng namentlich. ift. ben * N, Hausen e ober. Kellern, Die. Quantität des 
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Reife in dad Morgenland in den Jahren 1836 und 
1837, von ©. H. v. Schubert. Zweiter Band, 
Bweiter Artißel, 

(Beihlus aus Nr. 110.) 

Unvergleichlich iſt die Ausficht vom Olberge. Gegm 
Weſten chut fih dem Bilde weithin die heilige Stadt 
auf; gegen Oſten hin ſchaut man von einer Tiefe zur an⸗ 
dern, bis zum Keſſel des todten Meeres hinab, und jen⸗ 
feit des Waſſerſpiegels, deffen noͤrdliches Ende man fieht, 
erhebt fich der Bergzug des Nebo und Pisga; im Nor 
den des Salzmeeres tritt das Jordansthal, das Ghor aus 
dem Verdecke der bieffeitigen Höhen hervor; auch das Kir 
bronthal kann man bis an jenes Meer verfolgen. Bon 
Oſt nad Nord gewendet, erblidt man die Höhen des Ger 
birges Ephraim, befonders deutlich Ebal und Garizin bei 
Sichem. Vom mittlern Gipfel des Diberges nad; dem 
Kidron binabjteigend, gelangt man in das Thal Joſaphat, 
durch welches das Bett des Kidron fich hinzieht, zu der 
Menge jener Grabmäler, welche, gleich denen zu Petra, 
faft ganz aus der Maffe des Felfens gehauen find, Dies 
fem Thale der Gräber und Schatten verbirgt fich die 
Sonne in den Morgenftunden hinter dem Öiberge, Nach—- 
mittags hinter dem Morija. Seit Jahrhunderten find 
bier die Grabftätten dee iſraelltiſchen Bewohner. Jeruſa⸗ 
lems; da zeigt man Joſaphat's und Abſalom's Gräber; 
auf das letztere werfen die Tuͤrken Steine mit einem Fluche 
wider ihn und wider Jeden, der feinen Ältern nicht ges 
horcht. Nicht die Araeliten allein, bie auf prophetifche 
Zeugniſſe fi gründen, auch die Mobammedaner und ein 
großer Theil der morgenländifchen Ehriften erwarten, daß 
vom Diberge und Thale Joſaphat sin großer Tag der Ent: 
fheibung und des Gerichts ausgehen werde. 

Über die fleinerne, tief in den Felfen gebauene Kidron: 
brüde führt ein fteiniger Wege fteil hinan zur ſuͤdoͤſtlichen 
Ede der Stadt, dann minder befchwerlih, zum Theil 
eben, an der Süöfeite der Mauer herum nach dem Bions: 
thore zur angeblichen Stätte des Hauſes des Hohenprieſters 
Hannas. In der Richtung nah Welten wandelnd, fieht 
man in der Kerne, am jenfeitigen Abhange des Bihon: 
thales, die Grabftätten der Pilger, man fagt, auf dem 
mit ben Gilberlingen bes Werräthers erkauften Zöpfer: 
ober Blutader, Zur Linken des Weges, nahe am Bions: 
thore, auf der jest außerhalb der Stadt liegenden Höhe 
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des Biondberges, zeigt man bie Stätte, da Kaiphas' Pas 
laſt, und jenfeit derfelben die, wo das Haus, in melden 
Ehriftus das heilige Abendmahl einfepte, geftanden haben 
fol. Der Heine, meift aus Schutthaufen gebildete Hügel, 
neben dem fogenannten Haufe der heiligen Anna in ber 
Nähe der Stadtmauer, bietet die naͤchſte und befte Auss 
fiht nach dem Morija und zugleich nad dem Ülberge 
bar; in der flillen Einſamkeit diefes Ortes feierte ber Verf. 
manche ſchoͤne Abendftunde und überfchaute die Stadt, 
welche vor andern eine Stadt der Gräber, ein großer Got⸗ 
tesader heißen mag. Überall Wandlung! An der Stätte 
des Salomoniſchen Tempels ſteht feit 537 die Mofchee 
des Khalifen Omar, Sahara; aber der Grundſtein, dem 
der Herr in Zion legte, ſteht feſt und unverruͤckt. 

Die Wanderung um die Stadt, am aͤußern Umfange 
der vom Sultan Suleiman 1534 vollendeten ſtarken und 
hoben Mauer bin, lenkt den Blick auf viele anziehende 
Punkte, von denen wie nur einige hervorheben. An ber 
Davidsburg (Pifanercaftell) und deren mädtigem Thurme 
find bie riefenhaften Werkftüde der unten Mauern, nas 
mentlidy des Davidsthurms, wol unverrucdt geblieben und 
Finnen aus Davidifcher Zeit herſtammen. Diefe Akropo—⸗ 
lis beherrſcht die ganze Stadt, deren Befeſtigungswerke 
jegt einem nicht zu ſchwachen Feinde weniger Dinderniffe 
entgegenftellen würden als ben Kreuzfahtern, an beren 
Thaten und Erfolge die Wanderer bier ſich mit wehmüͤ— 
thiger Theilnahme erinnerten. Die Oftfeite der Stade iſt 
die intereffantefte und bedeutungsvollfie, und ihr jetziger 
Umriß wol noch ber alte, ba die Natur felbft hier eine 
Grenze fehle. Auf dieſer Seite ficht das goldene Thor, 
welches, von den Tuͤrken zugemauret, weil prophezeiet ward, 
daß durch daffelbe einft ein Held und König der Chriften 
einziehen werde, wol bem entſpricht, buch welches Chris 
flus unter dem Hofiannarufen des Volkes feinen Einzug 
hielt. Auch andere There der Stade find zugemauert, 
andere fett dem neueften Aufftande der Syrer verſchloſſen. 
Die Ausfiht von der Südſeite der Mauer ift eine der 
fhhönften um Serufalem ber. Jenſeit bes Tpropdonthals, 
welches innerhalb der alten Stadt felbit den Morijaberg 
vom Zion abgrenzt, da wo jetzt Dornengefträud über Haus 
fen zertrümmerter Marmorfteine wählt, erhob ſich Herodes 
prädhtiger Palaſt mit feinen Gärten und gemauerten Gis 
fernen. 
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Es mögen an 17,000, mit dem Militair 18,000 
Menfchen die Stadt bewohnen, 6000 Juden im engften, 
niedrigften Raume zufammengedrängt, 9000 Zürken und 
kaum 3500 Chriften. In neuer Zeit wandern geraͤuſch⸗ 
108 viele Iſtaeliten bier ein, befonders deutſche, unter 
denen fehe gelehrte und fromme Männer und adjtbare Fa: 
milien gefunden werben. Sie marten auf den großen 
Tag der Erfüllung der alten Verheißung, als Altgläubige, 
nicht angeftedt von dem Liberalismus des modernen Ju: 
denthums. 

Auf der Wanderung zum Zion ward das große Klo: 
flergebäude der Armenier befehen. Da find in weiten 
Raume viele Häufer, Hütten und Höfe mit einer alle 
umfaffenden hohen Mauer zu einem Ganzen verbunden, 
in welchen 8 — 9000 armenifche Pilger ein ficheres Un: 
terfommen finden. Der Raum wird noch jegt durch dem 
Ankauf ganzer Pläge erweitert. Die große Kirche war 
eben neu ausgefhmüdt, aud mit Malereien eines arme: 
nifhen Kuͤnſtiers, in denen freilich die Kunft und ber 
Geift fehr vermißt wird. 

Auf der Höhe des Dion, auf welcher das Haus ftand, 
in welchem Ghriftus das heilige Abendmahl einfegte, zeigt 
man auch bie Stätte des Daufes des Kaiphas, welche die 
Armenier mit einer „Kirche des Exlöfers”, fowie bie Tür: 
Een die Stätte des Daufes, wo der Herr fein hohesprie: 
flerliches Gebet ſprach, mit einer Mofchee überbaut haben. 
Der Eintritt in den Saal des Abendmahls, in welchem 
auch die Apoftel am Tage des Pfingfifeftes verfammelt 
geroefen, und Maria, die Mutter Jeſu, geftorben fein foll, 
ift den Fremden gegen eine Abgabe an den türkifchen Thor: 
büter geftattet, nicht fo der Zutritt zu den unterirdifchen 
Gewoͤlben, welche die Sage als die Gräber David's und 
mehrer der aͤlteſten Könige Judas bezeichnet. 

Wenn man vom Bion über die Felder, aus benen 
häufig Trümmer der alten Stadt bervorragen, nach ber 
Gegend hinabfteigt, in welcher die Wafferleitung aus Sa: 
lems Brunnen jenfeit Bethlehem (in irdenen Röhren) 
ihren Berlauf nah Morija nimmt, trifft man auf dem 
Wege in der Ebene der Wafferleitung, gegen die Mauern 
ber Stadt hin, jene Felfengrotte, weiche die Überlieferung 
als die Stätte bezeichnet, da Petrus feine Berleugnung 
bitterlich bemwelnte. 

Die legten Stunden des erften Sonnabends in SJeru: 
falem feierten unfere Pilger in’ Gethfemane, auf dem Ol⸗ 
berge, im Thale Iofaphat, und wallfahrteten am Sonn: 
tage, nachdem fie die großentheils unterirdifche Grabeskirche 
bei Gethſemane befucht hatten, deren Stätte Maria fi 
zur Grabesruhe erwählte, neben dem Kidronthale hin nad 
Berhanien. Auf dem Plage des vormaligen Berhphage 
ſtehen Häufer von Baumen umgeben; von bort ift nur 
noch eine Eleine Anhöhe zu erfteigen; da erblidt man 
links von ber Heerſtraße ab, bie nach Jericho führt, das 
Dörflein, das auch in feiner jegigen Geſtalt noch als einer 
der lleblichſten Drte des Landes erfcheint, im Schuge der 
Berge, umgeben von hohen Bäumen, die gegen Weften 
Hin einen Wald ber Gärten bilden. Nicht fern von dem 
ertrümmerten Gemäuer, das, wie man fagt, zu Lazarus 


Haufe gehörte, feige man in die tiefe Felfenfammer hinab, 

die für Lazarus’ Grab gehalten wir, Der naͤchſte Weg 

von Berhanien nah Jeruſalem hinan führt über die 

Mitte des Dlderges, auf einem fhmalen Bergrüden, 

ee die Höhe von Bethanien mit bem Ülberge ver- 
nbet. 

Am Sonntagsnahmittage ward der Quell Si 
im Süden der Stadt, begrüßt, aus dem ein Bares Ba 
lin am Grabe Jefalas’ vorÜberflieht, bin mach jener Berg: 
ſchlucht, die ſich zwiſchen Morija und Zion hinzieht. 
Steige man dort auf den fleinernen Stufen hinauf, wo 
in der engen Felſenkluft das klare Waffer dem Felſen ent: 
quillt, fo fleht man an dem einen legten Ende eines un- 
unterirdifchen Baues, welchen die Türken allen Forſchun⸗ 
gen unzugänglih mahen. An der ſuͤdoͤſtlichen Stabtedke, 
auf der hoch ummauerten Fläche des Morija, der jege Die 
Dmarmofchee trägt, zeigt fich der verfchloffene Eingang zu 
mädtig weiten Gemwölben und Gängen ber Tiefe, von 
denen auch anderwaͤrts unter den Trümmern der alten 
Stadt Spuren ſich finden und mit denen weite Waſſer⸗ 
behäfter und Brunnen In Verbindung ſtehen mögen. Da: 
hin flüchteten, als Titus die Stade belagerte, Biele mit 
ihren Schägen. Hiskias hatte Quellen in ber Tiefe auf: 
gefangen und nady dem Zempelberge geleitet, unter wel⸗ 
em in einem Umfange von fünf Stadien ein Waffer- 
behaͤltniß am andern fi fand: Im Tempel drang aus 
Öffnungen, die allein den opfernden Prieftern befanne 
waren, das Waſſer, fo oft fie wollten, in Menge hervor. 

Die nördliche Umgegend der Stadt vor dem Damas: 
eusthore befteht aus Zrümmerhaufen, Über weichen Pflan⸗ 
jungen von Feigens, Maulbeer: und Ölbäumen ſich weit: 
bin verbreiten. Da lagen noch viele Werkftüde verfchlit: 
tet, obwol Byzantiner, Sarazenen, Franken und Türken 
zu mächtigen Baumerten Maffen alter Trümmer benugs 
ten. Eine BViertelftunde norbmwärts vom Damastusthore 
liegen die fogenannten Königsgräber, und nabe babei bie 
Gräber der Richter (des Sanhedrium), ganz eigenthüm: 
lich geftaltete, von Menfhenhand ausgehauene Felſenhoͤh⸗ 
len, mit kunſtteichen, balberhabenen Skulpturen in den 
Wänden, feltfamen, zum Theil zerbrochenen, inwendig bob: 
fen Säulen, aus dem Felfen ausgehauenen diden Thüren, 
vordem durch mächtige Angeln mit der Dede und dem 
Boden ber Kammern verbunden, Bruchftüden von ſteiner⸗ 
nen Särgen, beren Größe das Hineinfchaffen durch ben 
engen Eingang unmoͤglich machte, 

Anderthalb Stunden weit von ber Stadt liegt bie 
Stätte bes alten Gibea Saul's oder Benjamin's auf einem 
allmätig anfteigenden Felfenhügel; nur noch eine umge: 
ſtürzte Säule und einige behauene Stufen erinnern an 
den Drt, deſſen Name mit fchredenerregenden Zeichen in 
das Bud) ber Geſchichte eingefchrieben ift. Notdwaͤtts von 
biefer Stätte, nahe am Dorfe Schafat, erheben ſich zwei 
fegelförmig fpiganfteigende Felfenhöhen, wie Spigen zweier 
Thürme eines altgothifhen Doms; zwiſchen ihnen führt 
ein ſchmales grünbewachfenes Thal hin; fie erinnern an 
bie zwei fpigigen Felfen Bozez und Senne, welche Sonas 
than’s Heidenthat verherrlichte. Auch von Anathot, Jere— 


mins’ Geburtsorte, deutet kaum ein Übriggebliebenes Ge: 
mäuer die Stätte an. 

Ein Berfuh, etwas näher zum Morija hinanzudrin: 
gen, mislang, weil die Türken dieſe Stätte um fo eifer: 
füchtiger bewachen, je fefter fie am der Überlieferung halten, 
daß Dem, welcher an jener heiligen Stätte betet, eine 
Gewährung feiner Bitte zugefagt if. Darum follen die 
Chriften wie die Juden fern bleiben, damit fie dort nicht be: 
ten um die Miedergewinnung Jerufalems mit feinem Tempel. 

In dem Gemäuer eines von Arabern bewohnten ſchmu⸗ 
zigen Haufes wird das Gefängnif gezeigt, In welchem Pe: 
trus, zwilchen zwei Kriegsknechten gebunden liegend, wun⸗ 
berbar befreit ward. Die Ruinen des Haufes der Johan: 
niterritter werden von alten Slbaͤumen überfchattet. Die 
mächtig große Pilgerherberge der Kaiferin Helene wird jetzt 
von türkifchen Pilgern benugt, fteht aber großentheils Leer. 
Sehr gut eingerichtet it das Armenhaus der Lateiner. 
Das Haus Simon’s des Pharifäers, in welchem Maria 
Magdalena Chriftum falbte, ift mit der längftverfallenen 
Magbdalenenkapelle im Befige eines arbeitfamen Tuͤrken. 
Bor dem Damaskusthore wird auch die Grotte des Jere— 
mias gezeigt, eine Felſenhalle, 76 Fuß in der Länge und 
Breite und 40 Fuß Höhe, wahrſcheinlich duch Menfchen: 
— * ausgegraben. Auf dem Hügel jenfeit dieſer Grotte 

berblidt man die Stadt von ber Morbfeite in ihrer gan: 
zen Ausdehnung. Nicht fen von ihm foll der Hoheprie⸗ 
fler Jaddus, im hohenpriefterlihen Gewande, dem Zuge 
der andern Priefter in weißen Gewändern voran, Alerander 
dem Großen entgegengetreten fein und durch feinen An: 
blick den Helden tief erſchuͤttert haben. 

Mit einem finnigen Befuche an der Oſtſeite der Stadt 
amd innerhalb des‘ Stephansthurmes, mit den Augen mei: 
lend bald am Slberge, bald auf Morija und auf der 
Bionshöhe mit ihrem Tempel, befchloß der Verf. einen 
fhönen, reihen Tag und den zweiten Band feiner Meife: 
geſchichte. Der dritte und legte Band wird über Palaͤſtina 
noch mehr Kunde bingen und die Deimreife über Griechen⸗ 
land ſchildern. 

Unfere Anzeige bes zweiten Bandes iſt länger geworden 
als bie bes erften, weil hier des Anziehenden noch meit 
mehr vorlag; wir fuͤrchten nicht, daß fie die Leſer ermüden 
wird, obwol fie nur Bruchſtuͤcke des ſchoͤnen Ganzen mit: 
heile, deffen eigentlicher Kern fih nur Dem enthüllt, der 
Schubert’s eigene Darftellung nicht blos lieſt, fondern 
auch mit gleichgeflimmter Seele lebendig auffaßt. Unfere 
Skizze wird aber nicht blos Denen, welche das liebe Buch 
nicht felbft fefen, fondern auch Denen, die fidy ſchon mit 
ihm befreundeten, eine Überficht der hervorcagendften Punkte 
biefer morgenlandiſchen Reife gewähren. 

8. A. Koethe. 





Romanenliteratur. 
(Beihluß aus Nr. 110.) 
8, Der Miffionnair ober des Wahnes gan Gin Ros 
man von Siegmund Frankenberg. Drei Bände. rip: 
Meißner, 1840, 8. 3 Thir. 12 Gr. 
n bem vorliegenden Romane find alle Fälle, Wendungen 
und Eituationen erfcpöpft welche in den Dichtungen der Art, 
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efhliffenen Geiſte ent⸗ 
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— & a, Mani —— und Zouͤchtigkels ber 


ausfpricht, den ein geweihterer Genius mit der Plattheit und 
Gemeinbeit 


babei, daß fie einen König vr wiewol fie ihm ganz 


Herz geſchen 
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Schichſa te das Billet, Ein Sohn Laura's und 
re a es ihm ein; er eu Babe wel er feinen 
Bruder agen, der die Unbefledteheit feines Meibes in blins 
ae morbete — das unglüdliche Weib aber ift die 

türtiche Tochter des Königs, er mit einer fpanifchen 


— entre 


den Namen „Traumbilder 
hr. Iraumbilder, die Gituatio: 


€ Taffen bara 
freiern — 8 — 






—8 rät hat. , Yumer und 
usgang nicht hindert, fü 

| [ tung den Beirat, fobaf wir unfern er 

en d iden Seite empfehlen Bönnen. 
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ber Geſchicht di nde 
bedient, auf dem fi R e Geftalten Bande hu ag 
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⸗ Di t immer nur in feinen Haupt⸗ 
Ma ar —* 
das bemwegende Princip des vorliegenden Romans iſt einer jener 
* — Im Gemüth ſich fanatiſch für 


chen, wel 
wird, ertheilt hat. 
vor, er ift das Ideal der Dichtung, aber fo wie er erfcheint, 
möchten wir ihn für einen argen Dhilifter, für einen Charakter, 
der weder kalt noch warm ift, halten. Hinter Ottokar wiede⸗ 
zum trabt, von einem unmiderftehlicen Freundſchaftetrieb ges 
wungen, ein Kuftiges Genie, Severin, ber in feinem gemüthli- 

Eifiun und frober Lebenstuft an den Verwickelungen der 
Zeitereigniffe gar keinen innigen Antheil nehmen wiu ; er würde 
in der That eine anmuthige und originelle Erſcheinung fein, 
wenn ihn nicht die beit den Gharakter der Semeinheit auf: 
drüdte. Richt allein biefe drei Hauptfiguren, fondern das ganze 
Perſonal, welches mannihfaltig um. diefelben gruppirt, ent 
behren der Kunft einer nothwendigen und entſchledenen Ent: 
wickelung, wie fie dee Roman fobert: fie find Schablonenge⸗ 
mälbe und bleiben es bis an ihr, meiftentheils feliges, Ende. 
Darum erklärt es ſich auch, wie das Intereffe an der eigent- 
den Dichtung verwifht und auf die intereffantern Epifoden 
abgeleitet wird, welche bie gefchichtlichen Vorfälle im revolutions 
naicen Frantriich und Polen erzählen. Namentlich ift es ber 
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Notizen 
‚Fruits de la solitud 
17 EN. P. Mürgals de Obanbrayt W a 
8 Marquis von Chambray, geboren 1675, 
2 der militairifchen Laufbahn und. 


— 
Bas; 
el 
E34 g3| 
arrl 
— 


SEE 
e 
E* 
3° 


= 
ER 


gewinnen lieh, 
la Zrappe, wo er mehre Monate v 
regeln firengfte erfüllte, Im 9. 
Lebensjahre erreicht, errichtete er in einem Zannenwalbe 
Darks eine Zelle ähnlich denen der Karthaͤuſermönche. 
brachte er den größten Theil feiner Ichten Lebensja 
tiefer Einfamkeit, frommen Übungen und ber Mebit 
widmend, wovon er nur durch die Sorge für feine 
durch die Ausübung mwohlthätiger ms en a 
den konnte, Einen en Theil feiner ubeftunben 
er auf bie fhriftl Abfafung feiner Gedanken 
Sammlung von nüplicen Ehren, frommen Rathfchlägen 
beitfamen Pinweifungen. Diefe Sammlung ift es, melde 
jedt eim Mitglied der Famllie von Ghambray unter. obigen 
Zitel, den Nicolas Francois Chambray felbft a, be 

geben hat, Die Liebhaber einer aſcetiſchen Lecture wer 

diefer Sammlung F Befriedigung finden; die Grum der 
ftrenaften mmigteit find darin auf eine etwas 

Art entwidelt, aber doch in eleganter Korm, und manche @e 
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ds 
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danken find wenigſtens ſinnreich zu nennen, Die Artikel find 
ewdhnlich kurz, die S drängt, fi ortlarg. Kür ‚uns 
er ee —S db efe —— Allgeme in en we 


nig eignen; beſonders dürften uns Deutſchen viele Ausſpruch 
als bloße Gemeinpfäge erfcheinen, welche der Franzoſe tief mens 
nen würbe; denn bie Brangofen find ein weſentlich fenten 
Bolt. Jedenfalls ift diefe liter e Erſcheinung um ihres m 
würdigen, Urbebers willen von vielem Jutereſſe 


Die „Bibliothöque-Charpentier”, eine Sammlung ber beften 
feanzöfifchen wie ausländifhen Werke (dev Bd. zu 3 Fr, 50 
kündigt als ihre näditen Beftandtheile an: „Podsies 
tes de Sainte- Beuve’’, ‚„‚Oeuvres complötes de Rabelais’‘, 
mit Bemerkungen und Einleitung von Gh. Labitte; bie 
moiren Alfieri’s, überfest von U. de Latour; eine 
des Koran von Kofimirski, Attache ber franzöfifchen 
am Hofe bes Schah von Prrfien; Klopſtocks — ibers 
ſeht von der Baroneffe A. von Garlomig; die ‚Kauft von 
Borthe, Üüberfegt von H. Blaze. ® Par 


Zu Zurin ſtarb vor kurzem eine der audgezeichnetften 
terinnen Italiens, bie Gräfin Diodata Rovero- bi erste. oe. 
zu Zurin 1774 und Tochter des verftorbenen ra m Giufeppe 
Angelo di Saluzzo, einer der Stifter der #6 Alademie 
u Turin. Crzogen wurde fie zu Paris, wo fie aud ihre — 
dichteriſchen Verſuche in feanadfifcher Sprache veröffentlichte. 
Unter ihren Werken, melde 20 Bände bilden, find vorzüglich 
zwei Sammfungen Iyrifder Poefien, ein großes, Gedicht 
zia”, und 12 Novellen in dramatifcher Borm zu nennen. 


Berantwortiider Herausgeber: Heinrih Brotbaus. — Drut und Werlag von 8, U. Brodbaus in Leipzig. 
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Die Ateliers des Bildhauers David. *) 
Es lebe die Romantit! — vor Allem bie parifer Ro: 
mantit, Ihre Heroen find ganz unbezahlbare Originale. 
Ad, wie «6 mich fo beimatlich anmeht, wenn ich auf den 
Strafen den Langgelodten, zwickbaͤrtigen Studenten ber 
gegne, die mid; an umfere deurfchen wirklichen geheimen 
Demagsgen nnd Hofräthe erinnern. Dft um mir eine 
ganz befondere Freude zu machen, etwa Samstags Nadı: 
mittag, wo mid, noch immer das Andenken an die Rubes, 
Freuden⸗ und Kneiptage plagt, gebe ich in die Rue 
neuve des beaux arts, um bie jungen Maler, Bildhauer 
und Architekten Revue paffiren zu laſſen, wenn fie aus 
ber Schule tommen, Dann wehen mich Heimatstuft, Turn: 
lieder und Fechtbodenremintfeenzen an, und ich wähne mic) 
hundert Meiten weit von Paris in Jena oder Heidelberg. 
Die guten Leute wiſſen gar nicht, was fie durch ihre Pla— 
giate und armen Deutfchen in Paris für unbefchreibliche 
Freude machen. 

Aber das lange Haar, der Zwickbart, der altfraͤnkiſche 
Schnitt des Rockes, die Menaiffance, die man auf den 
Straßen zum Bellen gibt, iſt wahre Kinder: und Spie— 
lerei gegen bie, welche man in ben Ateliers eines auch 
nur halbwegs auf der Höhe der Zeit ſtehenden jungen 
Malers und Bildhauers ficht. 

Vor einigen Wochen führte mich der Zufall ju Hrn, 
&., einem Mater, ber vor mehren Jahren den erften Preis 
erhielt, Einer meiner Freunde aus Havte hatte eine Kiſte 
mit Loͤwen⸗ und Tigerhaͤuten, Hängematten, Pfeilbogen, 
Streitärten und Muſcheln für ihn aus Südamerika er: 
halten und ich kündigte dem Mater die bevorftehende Ans 
funft derfelben in Paris an. 

As id) in die Malerwerkſtatt eintrat, fah ich mich 
in eine Art naturhiftorifches Gabinet, oder auch in die 
wohlgeorbnete Mumpeltammer einer herumsichenden Schau: 
fpielertruppe verfeht. Ich hatte die Wahl und konnte, 
was ich fah, für das Eine umd das Andere nehmen. Wenn 
ich ſchon mit der Loralität in Berlegenheit war, fo ging 
es mir mit den Perfönlichkeiten noch fchlimmer. Mur 
eines von den anmefenden lebenden Gelchöpfen erfannte 
ich fogleich für einen Neufundländer, denn biefer ging ganz 


*) In Rr. 36 u. 37 d. BL. theliten wir einen Auffag Das 
vid's über Bildhauerktunft mit, auf dem mir "- rg 
eb. 


r. 112, 
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ungenirt in feinem Werktagkleide als Hund umher. Der 
Maler ſelbſt aber war ein Stüd Großmogul, Groffultan, 
Heinrich IV., Alexander, Kart der Große und: Don Qui: 
rote. Eine ſcharlachtothe Strumpfhofe erinnerte an Mes 
phiftopheles, große Schnabelfchuhe an den Hof Franz J., 
ein himmelblauer Sammefhlafrot, mit großen Blumen 
durchwirkt, an Harun al Rafchid, eine weiße Schärpe, bie 
jenen über ben Lenden umfchloß, an bie Ritter und: Rits 
terfraͤulein des 12. Jahrhunderts, eine rohe Müge an 
die Jakoblner der neunziger Jahre, Alte Zeiten, alle Län: 
der, alle Voͤlker waren vertreten, und das 19. Jahrhums 
dert, der junge Maler, ſtak in dieſem Troͤdelmarkte aller 
Weltepoden und alle Weltzonen und that, als ob er 
bier zu Daufe fei. Ich aber wußte nicht recht, ob ich 
lachen, mid, ärgern, oder den armen Teufel bemitleis 
den follte. 

As ih ein paar Tage fpäter Den. und Mad. B. 
und ein paar Fugendfreunde zu Hrn. David führte, waren 
mir bdiefes romantifche Atelier und der romantiihe Maler 
noch zu lebendig im Andenken, um nicht unwillkürlich zu 
Bergleihungen geführt zu werden; und dann wurde mie 
die edle Einfachheit des ausgezeichneten Meifterd nur um 
fo Elarer, und er und fein ganzes Weſen erhielten durch 
meinen Großmogul und feine naturhiſtoriſche Rumpelkam⸗ 
mer ein Relief, das ben Edelftein nur um fo mehr bob. 

In der Rue d’Assas hinter dem Lurembourg, ferne 
vom Gerühl der Hauptſtadt, liegt die beinahe Ländliche 
Wohnung David’. Über einen Beinen Hofraum gelangt 
man zu dem einfachen, ſchlichten, aber nicht uneleganten 
Haufe des Bildhauers. In einem Heinen Stübehen, wo 
jeder Fled an der Wand und auf dem Kamin mit Bag- 
veliefs, Medaillen, Büften und Statuen alter, mittlere 
und neuefter Beit geziert find, wartet der Beſucher meift, 
bis er Hm. David angekuͤndigt iſt. Durch einen nieds 
lichen Garten, in dem man oft den fchen, twie junge Rehe, 
bie Fremden fliehenden beiden Kindern David's, wahren 
Engeltöpfchen, begegnet, kommt man endlich zu den Ateliers. 

David's Atelier gleicht einigermaßen einer großen 
Scheune, oder auch der Werkftatt eines gewöhnlichen Maus 
rermeiſters. Vier flache, hohe Mauern, die bie ans Dach 
reichen, und das Dachgebaͤlke find alle Vetzierungen. 
Ringsum an den Wänden in halber Mannshöhe ift eine 
ungehobelte Breterbant, auf der Büften, Statuen, Ent: 
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wurfe zu Kunſtwerken und vollendete Meiſterſtücke burdy: 
einanderftehen, und dann bier und bort im ber Scheune 
feloft eine Drehbank, auf der ein Marmorbild den legten 
Feitftrichen entgegenfieht, oder and) eine halb ungeftaltere, 
halb gemodelte Thenmaſſe an der Wunder größtes, bie 
erfte Menfchwerbung erinnert. Das iſt das ganze Ges 
eäthe, und aufer diefem Mothwendigen gibt es in ben 
Ateliets Hrn. David’s meift kaum einen Stuhl, ficher 
keinen, auf den man fi ohne Gefahr für Rod und Kieid 
fegen koͤnnte. 

Ks wir eintraten, war David eben mit der Model: 
lirung eines neuen Stanbbilbes, Ambroife Pari, befchäf: 
tigt. Er trat und entgegen und id; ſtellte chm Mad. 
B. und die drei Derren, die ich ihm zuführte, vor. Mab. 
B. fah mic etwas verwundert an, und ald wir bereits 
eine gute Weile mit David mehre feiner Werke gemuftert 
hatten, frug mich einer der beiden jungen Männer, bie 
uns begleiteten: „Aber ift denn das der David felbft 2’ 
Die Vermunderung unferer Dame und biefe Frage mad: 
ten mic; laͤcheln, denn ich hatte fie vorhergefehen und fie 
waren natürlich genug nad den Ideen, die man ſich oft 
von parifee Künftlern und parifer Ateliers im Auslande 
macht, und die man mitunter auch wie bei meinem Ma: 
ler: Großmogul in den untern Regionen der Kunſt beftätige 

nbet. 
r Mer Abends fpät oft durch die Rue d’Assas ober aud) 
bie Rue cherche- midi geht, begegnet dort mitunter einem 
Heinen, fchlechtgeffeibeten oder in feinen Mantel gehüllten 
Manne, der langfam fortfchlendernd, vor fid hin, ober 
beffer in ſich hineinſchauend, feine Pfeife raucht. Das 
ganze Uufere diefes Mannes deutet auf nichts weniger als 
den großen Künſtler hin, und man würde ihn etwa für einen 
untergeorbneten Beamten der Regierung haften, ber foeben 
aus dem Kaffeehaufe fommt, wo er mit feinen ehemaligen 
Schul: und jegigen Bureaufameraden die fich jeden Abend 
wieberhofende Dominopartie abgefpielt bat. Die einfache 
Kleidung, das umgezierte herabfallende blonde Haar, bie 
fchlichte natürlihe Haltung, die freundlichen Geſichts zuͤge 
David's haben auf den erften Anbiid etwas Vulgaires, 
etwas total Plebejiſches. Mur das ſchoͤne, offene Auge, 
der in den Winkeln ſich verfeinernde Mund und die breite 
Stirn deuten, wenn fih Mund und Auge beleben, auf 
ein tiefes Gemüth, auf eble, große Gedanken. Aber ben: 
noc würde man felbft dann fchwerlich ahnen, baf man einem 
der ausgezeichnetſten Bildhauer ber Gegenwart gegenüber: 
ſtehe. In feinem Ateliet ift das aber im erſten Augen: 
biide noch ſchwerer. Das fhlichte Weſen wird bier nur 
noch erhöht durch einen einfachen leinenen Kittel, einen 
oft acht Tage alten Bart, fein meift ungeregelt um den Kopf 
herabhängendes Haar und die vom Marmorftaube geweiß⸗ 
ten, vom Thone befhmuzten Hände. So erflärt es ſich 
denn von felbjt, daß man in ihm eher den Gefelen, ben 
Arbeiter, als den großen Künftler zu fehen glaubt, und 
ich fand das Exrftaunen unferer Dame, die Verwunderung 
meines Freundes ganz natürlich und war darauf gefaßt, 
weil ic; ſchon oft bemerkte, daß David beim erften An: 
biide einen ähnlichen Eindruck hervorrief. Im Gefpräche 


treten bann bald das tiefe Gemüth, der durchdringende 
Geift, mit einem Worte, der große Künfiter leibhaftig 
hervor. Das blaue Auge belebt fidh, die große Stirn ver: 
kuͤndet den ſchaffenden Gedanken, der ruhige Mund den 
Menfhenfreund und jedes Wort ben denkenden Schöpfer 
großer Meifterwerke. 

David war eben mit der Mobellirung des Standbil: 
des Ambroife Pari’s beſchaͤftigt. Pari war Militairagzt 
unter Karl IX. Er mar Proteitant, aber feine Kunfi 
vettete ihn in der Bartholomäusnacht. „Wir ditrfen Den nicht 
tödten, dem fo Viele bas Leben verdanken”, fagte Karl IX,; 
aber die koͤnigliche Milde war nichts weniger als uneigen: 
nüpig und rein menſchenfreundlich, denn auch der König 
mußte, daß er felbft Leinen beffern Arzt als ihn finden 
werde. As Arzt aber übte Pari auf die Soldaten den 
bedeutenbiten Einfluß aus und bei einer Belagerung von 
Larochelle war er mehr Befehlshaber ald alle Generale und 
hielt den Much der Soldaten duch feine Gegenwart auf 
den Willen und Überall, wo die Gefahr am größten war, 
auftecht. Das Davib’fhe Standbild ift großartig und 
fhön. Daß bie Formen vollendet find, btaucht man bei 
einem David’fhen Werke faum noch anzufuͤhren, benn 
felbft feine Gegner und Meider geftehen ihm diefe Formen: 
vollendung flets zu. Uber außer der fhönen Form weiß 
David auch feinen Werfen einen eigenthümlichen Geiſt, eine 
innere Thätigkeit zu geben, die man fonft faft nie fo Mar 
in einer Bildhaueracbeit hervortreten ſieht. Die Griechen 
und überhaupt bie Alten ftelften in ihren Bildhauerwerfen 
meift den Zuſtand der Ruhe dar, und noch heute gibt es 
viele Künfkter und Kunfttenner, bie diefe Art vorziehen. 
Es iſt nicht zweifelhaft, daß diefelbe einfachere, ſchoͤnere 
Formen erlaubte, daß die Auffaffung und Ausführung 
leichter find. Aber ift denn Formenſchoͤnheit der legte Zweck 
ber Kunft? Das iſt die Frage, und David verneint fie 
in feiner Unterhaltung vie in feinen Werten. Er fast: 
„Das Kunftwert, das den Zuſchauet nicht anregt, das 
keine Gedanken in ihm aufruft, das feine Seele nicht 
durd die DVergegenwärtigung großer Thaten und been 
befebt, iſt eben ein todter Stein, wenn auch die Form 
bes Marmors nod fo Schön wäre. Solche Gedanken aber 
Bann nur die That, nur das bie That vergegenwärtigende 
Bild hervorrufen, So oft ih ein Standbild zu machen 
babe, ſtudire ich meinen Helden und fuche den Augen- 
blick zu erfaffen, wo er ſich in feinem ganzen Sch, in feiner 
elgenthuͤmlichen geiftigen Thätigkeit zeigte, und diefen Mo: 
ment wiederzugeben, ift dann mein Streben. So entitand 
der Zurenne, den ic; mir nicht anders denken kann, als 
im Augenblide, wo er feinen Feldherenftab in bie feind⸗ 
lichen Schanzen fdhleudert; und dem Augenblid babe ich 
barzuftellen verſucht. Oft ift es aber ſchwerer“, fuhr 
er fort, „einen ſolchen bezeichnenden Moment im Leben 
eines großen Mannes zu finden. Der tiefite Denker 
und Philofoph hat felten einen ſolchen. Die Ruhe, das 
Denken find es bier, bie man zu vergegenmwärtigen ſuchen 
muß, und das ift oft ſchwerer, als man glauben follte, 
Bei Ambroife Pari hatte ic; den denkenden, philofophifchen 
Arzt und ben raſch handeinden Menfchenfrund zugleich 
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darzuftellen. Deswegen verfuchte ich feinem Kopfe die 
Ruhe des Phitofophen, feinem geſenkten Blide das tiefe 
Denken einzuprägen. Der ganze Körper dagegen ift in 
Bewegung. Er wurde eben zu einem gefährlih Kran: 
Een gerufen, geht rafchen Schrittes, hält mit der einen 
Hand den Mantel feft, den er ſich nicht Zeit genommen bat, 
ganz umzumerfen, und greift mit der andern nad) feinen 
chirurgiſchen Inftrumenten, während er eben über ben 
Fall, den er behandeln fol, nachdenkt. Die neben ihm 
liegenden Buͤcher deuten dann wieder den Gelehrten, bie 
auf denfelben liegenden Inftrumente den Praktiker, und 
die Büchfe hinter ihm den Waterlandsvertheidiger an, ber, 
wo es Moth that, felbft dem Tode ins Auge zu ſehen 
nicht ſcheute.“ 

Und wahrlid die Erklärungen, die uns David gab, 
waren üb:rflüffig, denn das Standbild? Ambroife Pari’s 
fprach fie fo Mar aus, als der Meifter es nur in Worten 
zu thun im Stande war. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Philipp Otto Runge. 

Diefer feltene Künftler, deſſen Leiftu bie au nets 
ften feiner Zeitgenoffen mit pr ee ge 
ehrendbem Beifall begrüßten, ftarb bereits 1810 im 34. Jahre 
feines eben und darum ber längften Dauer würbigen Lebens. 
Daf ber Tod ihn ben nur zu ſchnell folgenden en bes Uns 
beild und namenlofen Elends en unb ihn * 98 Mar: 
terwochen nicht miterleben ließ, hat wol felbft in den verhäng- 


nißvollſten Zagen bie Seinigen und feine Freunde über feinen 


Berluft nicht teöften können, vielleiht nur den Schmerz; um 
benfelben vermehrt. Hätten nicht frommer Sinn und uners 
ſchutterlicher Glaube, die wir als Grundlage biefes ahnungs⸗ 
vollen, finnigen und tiefforfchenden Geiſtes anfpredyen, gerade 
ihn, wie oft fein wohlwollendes Herz auch bluten mochte, vor 
Zaufenden glüdlic die trübſalvollſie Zeit beftchen helfen? Wenn 
er von bem umgebenden Jammer hinweg bas Auge zum Sims 
mel gewandt hätte, fein Blick waͤre kein trogiger gemwefen, nicht 
einmal ein fragender; auch Troſt und Hoffnung brauchte er 
nit am Kirmamente zu holen, er hatte fie ja im reichen 
Maße in fih. Und hätte der Ausgang nit am Ende doch 
herrlich feinen Glauben bewährt? 

Beiche Zeit der Stürme und bes Wandels ift feit bem 
Beginn der künſtleriſchen Wirkfamkeit Runge’s über die Erbe 
gegangen! Seine Periode, etwa von 1803— 10, war ſicher 
nicht geeignet, ber verfunkenen Kunft aufzuhelfen, im Gegen: 
theil trat bie Ungunft ber äußern Berbältniffe jebem Auffhwung 
bemmend entgegen. Um fo höher ift aber bas Werdienft bes 
Wadern anzufhlagen, ben fein ältefter Bruder ohme Übertrei: 
bung ben erften deutfchen Künftler neuefter Zeit nennt, der den 
von bebeutendem Erfolg gekrönten Verſuch gemacht hat, ber fo 
gut als erftorbenen Kunft ber Malerei ein Leben aus dem In: 
nern heraus einzuhauchen, fie d Unterlegung des ummittel: 
bar aus der Natur im Gemüth aufgenommenen unb verarbeites 
ten Stoffe auf eine neue und originelle Bahn zu lenken. Den: 
felben Zweck verfolgten durch literarifche Mittel 8, Ziel, Br. 


damals weder in noch veligiöfe Leidenſe 
ten, der aus den tiefen 


Zitel: „Farbenkugel, ober Conſtruction bes aͤltni 
ee Barben — uf. a a 
en end mit einer „, nblung über bi 
der rege in a Natur”, * — * 
ze zum kleinſten Theil find die Productionen bes Kün 

lers, deſſen Bebeutfamkeit ein längeres Leben unendlich * 
gert haben würde, öffentlich belannt worden. Seit Zahrzehn: 
den ſchon ift von Runge’s ſchriftlichem Nachlaß bie Rede, ber 
um fo wichtiger und intereffanter erfcheinen muß, als ber Künfte 
ler unfers Willens außer ber nur erwähnten „‚Barbenkugel” 
nit bem Drude übergeben hat. Den Buchhändler Br. Pers 
thes, zu beffen Verfügung ſchon feit längerer Zeit bie nachge⸗ 
laſſenen riften feines verewigten Freundes geſtellt waren, 
hielt bisher eine gewiſſe Pietät von deren Veröffentlichung ab, 
obgleich er ſich felbft jagen mußte, daf er Unzedht tue, ber 
Welt fo Werthdolles vorzuenthalten. rüber, als fonft wol 
geſchehen waͤre, gebietet ein irauriges Ereigniß jede Bedenk⸗ 
tickeit ſchweigen au Laffen: des Künflters ältefter Schn, Otto 
Sigismund Runge, ein talentvoller und fleißiger Wild: 
bauer, flirbe in Folge feiner Anftrengungen bei Ausfhmüdung 
des Winterpalaftes mit Werken feiner Kunft im März vorigen 
Jahres in Petersburg, und hinterläßt eine Witwe und einen 
Sohn im garteften Alter. Zum Beften biefes Schnee beftimmt 
nun Dr, bes den Ertrag bes geiftigen Rachlaffes feines 
Großvaters, den bes Lepterm ältefter noch lebender Bruder ge: 
fammelt und zum Drud vorbereitet hat, v 

Die Einladung zur Subfeription iſt erfchienen. Es muß 
uns baber hier genügen auf biefelbe und bie darin aufgenoms 
mene Inhaltsangabe 1: verweifen, bie jeben nicht oberflächlich 
Gebildeten wlan wird, melde Külle ir und tiefer Anſich⸗ 
ten und @rörterungen über Leben und Kunft im 
Allgemeinen und gebanfenvoller fünftlerifher Gon: 
ceptionen in dieſen „Dinterlaffenen Schriften” von Runge 
niebergelegt find. Auch die Rubriten: Phantafien und 
Märchen — zwei der Iehtern haben den Weg in Grimm’s 
‚„‚Kinbermärdhen” gefunden — und bie Auswahl von Brie: 
fen an bie Seinigen, feine Freunde, Mitkünftier, an berühmte 
Dichter und Gelehrte, wie Arnim, Brentano, Görres, Schel: 
ling, Schlegel, Ziel u. A., fowie Schreiben biefer an unfern 
Künftler werben bes Unterhaltenden und Antereffanten genug 
bieten, Die Belfteuer des Herausgebers wird endlih zum nur 
zu lange verſchobenen Abfchluß über das eben und die Bünftte: 
riſche Wirkfamkeit feines achtbaren Bruders verhelfen. Das 
Bildniß Philipp Otto Runge's und einige, größentheils verfiel: 
nerte Zeichnungen nad) dem Künſtler in Steinbrud von Dtto 
Spedter follen bem Werke beigegeben werben. - 

Wir wünfden ſchließlich, daß außer Denen, welche ihr Be: 
ruf und bas fünftlerifche Intereffe zunächft an den Runge'fchen 
Nachlaß führen, noch eine große Zahl anderer Gebildeten ber 
mwohlmollenden Abſicht des chrenmwerthen Verlegers entgegentoms 
men und fi in ben Befit eines Werkes fegen mögen, deffen 
gebiegener Inhalt fie mit Achtung Iımd Liebe den als Menſch 
und Künftler in gleihem Grabe ausgezeichneten Mann erfüllen 
wird, ber noch Alles befigt, was fo viele Neuern verloren und 
ſich zum Theil fogar bes Verluftes rühmen, 68, 





Öffentliher Unterridt in Rußland. 


Während man uns die politifche Protection Ruflande in 
Büchern anträgt, erſcheint forben in Hamburg ein „Bericht am 
Se. Eaiferliche Majeftät von Rußland über das Minifterium 
bes Öffentli Unterrichts für das Jahr 1838“, in dem wir 
Ausficht auch auf eine wiſſenſchaftliche Reaction und Refluenz 
von bem großen Reid in Oſten erhalten. Das nahahmende 
Syftem, heißt es darin, an das bie Ausländer Rußland für 
immer gefeffelt wähnten, verſchwindet 52* und bie Fremden 
find erftaunt, daß man dort fein eigenes Leben führt, nach eis 
genen Principien athmet und eigene Beftimmung ſucht, ohne 
babei die Worthelle ber allgemeinen Bildung einzubüßen und 
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ußland zu uen hätte, 
Wilna und Grobno, bis unter die Zataren in Zaurien, beſon⸗ 


derd aber in den beu jen werben in Umahl Bücher 


ur Sprace verbreitet und unentgelts 
*— * —8* vg he ee Ereude Ay 
echt r en Rationalfinn unter allen Stämmen bes Reichs 


verbreiten unb «8 gehört zu den allgemeinen Erſcheinungen, 
da ruffifche Geſchichte und Alterthümer unter der väterlichen 
Aufficht dee Regierung angebaut werden, und zu ben „feltenen 
aber angenehmen”, daß. felbft in hebräifcher * eine Ge⸗ 
ſchichtt von Rußland publicirt ward. Wie ſehr die Zuflände 
des Öffentlichen Unterrichts die Achtfamkeit der Deutfchen vers 
dienen, überjehe man zu überba Prüfung nur aus einigen 


Angaben, bie wir aus dem te ent , bee wie alle rufs 
im glaubwürdi 

wol ſelbſt ü befheiden und zurüdhaltend ift. In dem 
ungebeuern Reiche erfreuen ſich auf den gefammten öffentlichen 
und Privatiehranftalten 


9 Gymmafien, uien , 
Privatfchulen, während in der Stabt Berlin nur 5 Gymnas 
fien und etwa 250 fonftige Schulen find. Der befondern Auf⸗ 
munterung und Unterftühung des Kalſers ſcheinen ſich (mach 
©. 22 des Berichts) amei ſich aus nde Knaben im € 
zu erfreuen. Se e en. in Rufland 1838 


Werke 
im @ 777, der gazaı, 
Dee enthalten; 30 pers Beten, 27) Drud: 
1,000. Bücher ein: 


hat 
—— 100 ; 


angen find, was vorausfichtlich immer weniger felten werben 
te. Solche leicht zu orbnende Auftände * un⸗ 
ſerm Berichte mit — ie rg J * uch 
en, wo u un —— m n 
—* ‚if. son allen europäifchen Staaten, in denen man ae 
von Accommodation an die Beit und ihre Bebürfniffe fpricht, hat 
kein einziger nur irgend tungen, bie ben ſein⸗ 
Nuancen einen 


Auf den Gpmnafien ift kein — 
dehtplon, der wie in Preußen alle über bebanz 
dee aut jeden innen Symnafium = 
plan; m 
längert 


bier vorfchriftmäßig geſchie 
die weife Beſchraͤnkung bei, 
den Realfchulen nicht meiter elehrt werben, „als fie 
der ha e. u diefer Bericht enthält, f ker 
; t, jo enthält, fo man 
n + wie, und der Aufmerkfamkeit werth er ift, 
ie gen von fo andern beberz Einrich⸗ 
tungen, zu denen bier die Winke finden, 3. B. daß die 
künftigen Lehrer t zu dieſem Berufe ſich ten, ſon⸗ 
dern vorbereitet werden, in. Profeſſoreninſtituten und fonft; daß 
die Privatichranftalten. nicht ihrer freien Willkür überiaſſen 
find; daß über die Bauernichulen jährlid von den Gouverne- 
mentsabildmarfhällen wird, und was dergleichen Vor⸗ 
fhriften mehr find, die überall in einem und demſelben Geifte 
verfaßt find: dem Boll einen fichern 
in dee Givilifation zu ‚ befonders a 
mwonnenen Standpunkte zu verharren. 


deutſche Vorſchrift fügt 
nen Wiſſenſchaften ‘a 


In 


Literarifhe Anzeige. 
Neu erfcheint in meinem Verlage und ift in allen Buch— 
bandlungen zu erhalten : 


Schubert (Gotthilf Heine. von), 
Die 


| mbolik des Tranmes. 

Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einem 

Anhange aus Nachlaffe eines Vſionairs: des 

I. 8. Oberlin, gewefenen Pfarrers im Steinthale und 

einem Fragment Über die Sprache des Wachens. Gr. 8. 

1 Zhle, 12 Gr. 

Bür ben Werth und bas habe Intereffe der Schrift ſprechen 
am beften bie wiederholten Auflagen. Diefe britte Auflage kann 
mit Recht eine verbefferte und vermehrte genannt werben. 

Einzeln iſt auch zu haben: 

Berichte eines Wifionairs Über den Zuftand der Seelen 
nach dem Tode. Aus dem Nachlaſſe Sobann Fries: 
drich Dberlin’s, gewelenen Pfarrers im Steinthale, 
mitgetheilt von G. $. von Schubert, nebſt einem 
Fragment : die Sprache des Wachens Gr. 5. 1837. 12. Gr. 

Reipgig, im April. 1840, 


F. Aa. Brochhaus. 


Verantwortlicher Deraudgeber: Dreinrih Brodbaus. — Drud und Werlag von J. U. Brodbaud in Peipyig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








Die Ateliers des Bildhauerd David, 
(Bortfegung aus Ar. 112) 

Über der Statue Pari’s war das Modell eines koloſ⸗ 
falen Monuments zum Andenken eined Generals Gobert. 
Seine Baterftadt will ihm baffelbe fegen. Gobert war 
einer der Krieger der Revolution und des Kaiferthums, 
wie dieſe deren fo viele gezeugt haben. Auf den Base: 
liefs des Piedeſtals flellt David feine Kriegsthaten in Jtas 
lien, Haiti, Spanien und Deutſchland dar und geht in 
biefen Basreliefs weiter, als je vor ihm rin Künſtler zu 
gehen gewagt hätte, indem er bis zu ſechs Lords perfpectis 
vifh, Einer hinter ben Andern, aufftelt. In diefen Bass 
seliefö iſt ein Leben, eine Handlung, eine Menfchenmenge, 
eine Perfpective, wie man fie wol in Gemälden, aber faft 
nie auf den Stein gehauen findet. 

Das Hauptmonument ift endlich eine Reiterſtatue des 
Generals. Und abermals keine ftolje, prunkhafte Parades 
ftellung, wie fonft die der unendlichen Mehrzahl diefer 
Stanbbilder. David ftelt den General Gobert in dem 
Augenblide bar, wo er in Spanien von einem Guerilla 
tobtgefchoffen wird, Die Kugel bat ihm eben getroffen. 
Das Pferd, duch den Schuß erſchreckt, baͤumt fi und 
der Meiter zieht krampfhaft die Zuͤgel an, während er im 
Begriff. ift, vom Pferde zu fallen. Ruͤckwaͤrts gebeugt, 
zeige die ganze Figur die legten Anftrengungen des fchei: 
denden Lebens und gab dem Künſtler Gelegenheit, die ſchoͤn⸗ 
ſten Wendungen und die keckſten Bewegungen bes Koͤr—⸗ 
pers darzuſtellen. Unter dem vordern Theile des Pferdes 
liegt ber Guetilla, der den General getoͤdtet hat, mit der 
einen Dand auf die Erde geftügt, in der amdern fein 
Gewehr haltend. Er unterliegt, aber er ift nicht befiegt. 
In feinen Zügen find der edeifte Muth, der tapferfte Wi: 
derftand, die feſteſte Entfchloffenheit ausgedrüdt, Man 
ſieht «6 ihm an, daß er, augenblidlih unterliegend, fich bald 
genug twiederecheben wird. Er iſt der Held des Kunft: 
werkes; David, gegen den wir diefe Anficht ausfprachen, 
antwortete ruhig lächelnd: „Jaime les penples, qui lut- 
tent contre la tyrannie,”” Füuͤr einen Franzoſen, die in 
Menge noch immer durch die Glanzepoche des Kaiferthums 
geblendet -find, iſt es ſchon viel, wenn er nur zugibt, daß 
Napoleon Fein Recht auf Spanien hatte; denn felbft die 
verftändigern Franzofen finden, wenn fie auch das innere 
Unrecht einfehen, das Napoleon gegen Spanien begangen 








hat, Gelegenheit, ihm zu entſchuldigen und zu zeigen, wie 
die franzöfifhe Eroberung ein Gluck für Spanien gewe⸗ 
fen, wie das ſpaniſche Volk durch dieſelbe aus feinem 
vielhundertjäheigen Schlummer erwacht und zu einer neuen 
Lebensthätigkeit erftarkt fei. Als 0b die Lava, die zerſtoͤrt, 
und die dann fpäter dem Boden, den fie ausgebrannt, 
eine neue Thaͤtigkeit gibt, an und für fi eine Wohlthat 
zu nennen ſei. 

David bezeichnet die Napoleon'ſchen Heldenzlige ohne 
Umftände als eine Tyrannel und fragt wenig darnach, 
ob das dem Dre feiner Landsleute gut oder fchlecht klinge. 
Was ihm aber mehr als allen Andern ein Recht hierzu 
gibt, ift, daß er felbft, ald Mapoleon noch in feinem vol 
{en gg 3 aufrecht ſtand, eim ähnliches Urtheil über ihn 
fpradı. amals noch ein fchlichter Steinhauer, mußte er 
im Zagelohne arbeiten und wurde von feinem Meifter 
bazu verwendet, die Berzierungen an dem neuen Flügel 
des Louvre auszumeißeln. Napoleon nahm bier oft bie 
Arbeiten in Augenfchein, und alle Mitgefellen David’s 
verließen, fo oft der Kaifer bie Säle des Louvre durch⸗ 
309, ihre Gerüfle, um einen Blick des großen Kriegers 
im Vorübergehen zu erhaſchen. Nur David arbeitete rubig 
fort und wurde oft der Gegenſtand der Medereien feiner 
Mitgefelfen. C'est un homme comme un autre, war 
feine hochverraͤtheriſche Antwort, während er feinen noch 
hochverraͤtheriſchern Gedanken: c'est un tyran, unterdrüdte, 
Der Sturz Napoleon's aber berührte ihn wie ein Unglück 
Frankreichs, weil er nicht zu einem Beſſerwerden führte, 
weil Fremdherrſchaft an die Stelle feiner nationalen Typ: 
rannei trat und überhaupt der Stolz und die Macht 
Frãnkreichs gebrochen waren. Zu berfelben Zeit war Da⸗ 
vid nad) England gegangen. Er hatte fchon vielen Ruf, 
aber war noch immer reicher an Lorbern als an Geld, 
Damals bot man ihm in England große Summen, wenn 
er. ein Slegesdenkmal für die engliſche Armee durch feinen 
Meißel verfhönern wolle, Keine Macht der Melt und 
felbft die Noth war nicht im Stande, ihn hierzu zu bewegen, 
und fo fah er fi bald gemdthige feine Ktelder zu verfaus 
fon, um ſich nur wieder nad) Frankreich überfchiffen taffen 
zu koͤnnen. 

Doch zuruͤck in die Ateliers David’s, Auf jener an 
den Wänden angebrachten Breterbank ftanden eine Menge 
Skizzen, Entwürfe, und unter andern die Armand Gar 
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rel's, Talma's, Gutenberg's u. |. w. Carrel's Statue ift 
das Einfachſte, was ich im dieſer Art geſehen habe. Der 
neumodifche Frad, die glatte Dofe des 19. Jahrhunderts 
werden font als hoͤchſt unkünftlich verſchtien. Nach fünf: 
hundert Jahren werben fie fo poetiſch fein mie die Kleider 
der Mitter und felbjt der Mantel der Römer. Nur das 
Nackte ift fchöner als alle Faltenwürfe und Kleider aller 
Zeiten. Aber wo einmal das Nadte nicht anwendbar iſt, 
da follte man fih an das Goftum der Zeit für Zeitge— 
noffen halten. Und dann ift eben das Coftum unferer 
Zeit in feiner Einfachheit charakteriſtiſch und am Ende 
wenigſtens ebenfo ſchoͤn, wenn nicht ſchoͤner ald das der 
Mitter des Mittelalters. Wer aber einem Manne des 
19. Jahrhunderts eine römifche Kleidung, eine das Nadte 
zwar befördernde, aber den Gegenitand ins Lächerliche zie⸗ 
bende Toga um die Schultern wirft, ift gerade fo klug 
wie die Kuͤnſtler des Zeitalters Ludwig's XIV., die ſich 
einen Amor nicht anders als mit der undermeidlichen Alon⸗ 
geperuͤcke denken konnten. Das Schoͤnſte in dieſer Art 
iſt unſtreitig jener nackte Voltaire in der Bibliothek des 
Inſtituts zu Paris, den man, um recht treu zu fein, in 
feiner auszehrenden Magerkeit darftellte, ſodaß man ihm 
alle Rippen im Leibe zählen kann. ine größere Sa: 
tire auf Diejenigen, die ftets die Darftelung des Nadten 
predigen, gibt es nicht, als diefer fehr ernft gemeinte nadte 
Knohenmann Voltaire. Das David’fhe Denkmal Gars 
rel's, im Frad und ſchlichter Hofe dargeftellt, iſt ein Be 
weis, wie wenig diefe Bekleidung den wahren, tüchtigen 
Kuͤnſtler verhindert, feinem Gegenftande Emft, Würde 
und monumentalifches Anfehen zu geben. Wer au von 
Garrel nicht ein Wort gehört hätte, muß vor diefem Stand: 
bilde, vor dem edein, gebieterifchen Blicke, vor der Ruhe 
und dem Ernte in allen Zügen, vor diefer freien Stirn, 
diefer einfachen und doch fo ſtolzen, Gleichgewicht und 
Selbſtbewußtſein lebendig ausfprehenden Stellung ahnen, 
daß er vor dem Bilde eines ausgezeichneten Mannes, eines 
Elitengeiftes fteht. Und das ift am Ende Alles, was die 
Kunft zu erreichen ftreben Eann. 

Der Entwurf zur Statue Talma's, die in der Bor: 
halle des Theätre frangais aufgeſtellt ift, bekundet eine 
andere Auffaſſung. Das Nadte war hier möglich, gege: 
ben, denn Talma trat meift in Rollen aus der Roͤmer— 
zeit auf, und ſcheute ſich nicht felbit auf den Bretern feine 
unbededte Bruſt, feine nadten Arme zu zeigen. David 
hatte ihn nicht in diefer oder jener Rolle barftellen wollen, 
fondern im Allgemeinen, wie er mit einem römifchen Man: 
tel behangen Über feine Rolle nachdenkt, vielleicht wie er 
zuerft den kecken Gedanken faßte, die hergebrachten Biere: 
reien der alten Schaufpielerfunft vor den Kopf zu ftoßen 
und, das Vorurtheil verachtend, in der Römerwelt als Roͤ— 
mer zu erfcheinen. Das Geſicht ift voller Ausdrud, das 
Nadte ſchoͤn geformt, der Faltenmwurf keck und natürlich. 
Und body geftehe ich gern, daß mir biefer Talma von 
allen David’fhen Werken am menigften gefällt, und 
vielleicht gerade das Nackte mag davon Urfache fein. 
Talma als Menfh, als Künfkter gehört dem 18. und 
19. Jahrhunderte an, und feine Rolle war doch am 


Ende nicht auf eine Scene aus einer Römertragddie be: 
ſchtaͤnkt. 

In dem Denkmale Gutenberg's, das David für Stras: 
burg entworfen hat, tritt dann der Kuͤnſtlet wieder in fei: 
nee ganzen eigmthirnlichen Art hervor. Gutenberg, in dem 
fhlidhten langen Gewande feiner Zeit, ſteht einfach und 
ruhig meben einer Preffe, aus der er eben den erften Drud: 
verfuch bervorgegogen bat. Er hält das Blatt, es be: 
ſchauend fo, daß die gedrudte Seite auch dem Zufchauer 
fihtbar ift, in beiden Händen. Und auf diefem Blatte 
fteht: Er la lumiere ſut! Diefe Worte allein find ebenfo 
viel werth als manches KRunftwerk der tüchtigften Künft: 
ber. David iſt ganz befonders gluͤcklich in ſoichen Licht: 
puntten. Selten geht ein Werk aus feinem Atelier her» 
vor, auf dem er micht einen ähnlichen eingemeißelt, auf 
dem er nicht in ein paar Worten, in einem Attribute einen 
großen Gedanken zu verewigen geſucht hat. So fah ich 
in Rouen einen Genius des Handels von ihm, der eine 
Wage der Gerechtigkeit in der Hand Hält, durch die er 
gegen bie dee des Alterrhums, die aus dem Gotte des 
Handels auch den bes Diebftabls machte, proteſtirte. 
Jener Guerilla im dem Gobert'ſchen Monumente iſt ein 
ähnlicher Gedanke, eine Proteftation gegen die Unterbrüdung, 
die Ftankreich fidy gegen ein anderes Volk erlaubte. ‚Auf 
dem Fußgeſtelle Ambroife Pari’s ſteht: Je les pensais, 
Dieu les guerissait.. Doc mozu vorgeeifen, wir werden 
noch oft auf Ähnliches in feinem Atelier ſtoßen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Zur Kritik der Gefhidhte der 
verſchwoͤrung. 


Es iſt über die Pulberverſchwoͤrung in den zwei Jahrhun⸗ 
derten, welche feitbem verfloſſen, fo viel geſchrieben worden und 
die reiche Literatur über diefen Gegenſtand erft kürzlich wieber 
durch eine in ben Thatfachen vollftänbige, übrigens jedoch 
wenig empfehlenswerthe Darftellung von Ihomas Lathburg 
unter dem Zitel: „Guy Fawkes; or a complete history 
of the Gunpowder-treason’‘ vermehrt worden, baf «8 une 
fere Abſicht nicht fein Bann, ben biftorifhen Verlauf der Be: 
gebenpeit felbft hier auseinanderzufegen; dagegen dürfte es nicht 
unangemeffen fein, auf bie wahren Urſachen und Veranlaſſun⸗ 
gen, melde bas Ereigniß herbeiführten, auf die Beweggründe, 
welche die in bie Berfhmwörung verwidelten Perfonen vorzugss 
weife beftimmten, ſowie auf einige weniger befannte, oder Bike 
ber nicht genugfam beadhtete Umftände, welche biefelbe begleites 
ten, aufmerffam zu maden. Auskunft und Belehrung gewährt 
in biefer Hinſicht weniger bas focben angeführte Werk, das 
wenngleich das jüngfte, doch in einem jehr —— und 
ſtoctheologiſchen Geiſte gefchrieben iſt, als vielmehr Soames 
trefftiche Geſchichte Eliſabeth's, dann bes Dr. Short Geſchichte 
der engliſchen Kirche, in welcher namentlich über ben bamaligen 
foeialen Zuſtand des Landes fyägbare Nach n gegeben wer⸗ 
ben, und Farbine, ber von allen auf ben Vorfall bezüglichen 
Driginalurfunden eine genaue Analyfe mitgetheilt hat. Man 
gelangt durch dieſe Schriftfteller zu der Überzeugung, baf ges 
meinfamer Groll wegen erlittenen unrechts bie VBerſchworenen 
vereinte unb zu dem rafenden Beginnen trieb, Unter Elifabeth, 
die fi) gegen bie Katholiken indef im Fall ber Nothwehr be: 
fand, wie @iner, ber auf feinem Pfade jeden Xugenblid ben 
Aufbrudy eines Hinterhalts zu fürdhten hat, waren diefelben mit 
großer Strenge, ja felbft mie Härte behandelt worden; aber ge= 
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uß einer bö) @eitung auf die menſchlichen Angelegenheiten 
—* * u es ſcheinen, daß der Auleptgenannte der Ber: 
fworenen nur deshalb unter Elifabeth mit dem Leben bavons 
tam, dad er wegen feiner Theilnahme an dem, man weiß nicht, 
eb man fagen foll tollen ober räthfelhaften, Aufftande des 
Grafen Effer verwirkt hatte, um jegt zum Werkzeuge zu bie: 
nen, wodurch dieſe gräßliche Verſchw — — wurde. 
Denn er war es, der Monteagle das Geh niß verrietb und 
ihm den MWarnungszettel zufandte. Der franzöfifche Bericht 
über bas Gomplot Im Staatsarchive nennt ihn ganz beftimmt; 
Daffelbe thun der Iefuit Greenway und die Gefchichefi 
Bartoli und Juvencius. Jardine führt außerdem die gemauts 
n und merfmürbigften Umflände an, wodurch jene Angaben 
ber allen Zweifel erhoben werden. Monteagle war Irefbam's 
ger, war mit ihm und Winter in den Aufftand Effer’s 
verwidelt gemwefen und hatte *2 ER —— 
der Königin Elifaberh mit dem Könige von Epaniem einen 
—2 ————— geführt. Wahrſcheinlich war es 
Treſham nicht blos darum zu thun, feinen Verwandten und 
Freund zu retten, wie gemd miich erzählt wirb, ſondern bas 
anze Gomplott, in Geheimniß er als eine auverläffige 
om fich einzufchleichen gewußt hatte, zu vernichten. Die Zus 
fendung und üÜberreihung des Billets gleicht ganz einem zuvor 
verabredeten Spiel, das feinen Verrath verſchleiern ober wenige 
ftens den wahren Weg verdecken follte, auf weichen bie Regie: 
rung zur Kunde von ber Verſchwoͤrung gelangt war, Es iſt 
in ber That ſchwer, in dem Empfang des tibens eine im 
voraus veranftaltete Scene zu verkennen. Monteagle hatte fi 
am Morgen nad) feinem Wohnhaufe in Horton bearben; hier: 
auf wurde ihm mitten unter feinem Hausperfonal ohne alle 
Heimlichkeit oder Vorſicht der Brief üb t; er gab benfels 
ben an Thomas Ward, einen vertrauten Freund ber Verſchwo— 
renen und ber Mitwiſſenſchaft verdächtig, um ihn laut vor als 
ien Anmefenden vorzulefen. Ward benachrichtigte am folgenden 
Morgen Winter und Gatesby von dem ©: reiben und drang 
in fie, nach Flandern zu entflichen. Monteagle's Dienfte wurs 
den durch einen bedeutenden Jahrgehalt belohnt. 

Daß die Regierung wohl wußte, den Häuptern ber Katho: 
lien fei nur durch Einführung eines Spione in ihren unburd)- 
dringlihen Kreis beisufommen, und ſich diefes Mittels bedient 

ben wird, darauf deutet eine Äußerung des Erzbiſchofs von 
anterbury (Wancroft), gethan zu einer Zeit, als der Proceh 
des vorhin genannten Pound die größte Spannung bervorge: 
bracht hatte und von der bumpfen Verzweiflung ber Katholis 
fen nichts Gutes zu erwarten war. „Da fein Katholit ben 
andern verräth”, fagte er, „fe meine ich, bag man, um etwas 
von ihnen herauszubringen, einen Judas unter fie einfchieben 
Daß aber Zrefham bdiefer Judas a daß er fi von 
als Werkieug gebraudyen lieh, das wird dunkel 
ben angedeutet, in welchem ber Aufſeher bes 
Zowers dem Earl von Salisbury Treſham's Tod anzeigt. Die: 
fer ftarb nämlich im Tower, che die Verſchworenen zum Ber: 
Ör gebracht waren. Wie und woran? wird nicht arfagt; der 
riefſteller zeigt ſich aber beforgt, dab ber Leichnam den Freun— 
den des Berftorbenen zu Gefiht fommen möge, und trägt des— 
halb auf ein ſchleuniges Begräbnif an, Befonders merkwürdig 
ift die Stelle, für Treſham fei, wenn er feine Krankheit übers 
fanden hätte, der Bang ber Juſtiz keineswegs zu fuͤrchten ge: 
weſen. Ällle feine Breunde hätten bie fefte Überzeugung gehabt. 
Eine dunkle, eine ſchwarze Ahnung muß bier in Jedem auf: 
fleigen.” Die Ermordung des Sir Thomas Overbury bemeift 
binlänglih, wie wenig man ſich unter Jakob I. ein Gemiffen 
daraus machte, ſich läftiger Gefangenen auf dem kürzeſten 
Wege zu entlebigen. So bekannt die Vulververſchwoͤrung ift, 
hielten wir diefe Bemerkungen und Rotigen doch für mitthei: 
lunasmwertb, 19, 


Fiterarifhe Motizen. 

In Paris erfchien: „La colonne Napoleone et le de 
Boulogne’’, worüber ein fran ed Journal folgende Bemerkun: 
gen madt: „In biefer Schrift herrſcht ein mwahrhafter Kunſt⸗ 
reiterſtyl & la Franconi. Ambert erblidt im Kriege das Prins 
cip aller Givitifation, alles Wohlfeins, alles moralifhen unb 
intelleetuellen Kortfcritte. Nach feinee Meinung fö der 
Krieg den Handel, bereichert er die Völker, milbert die Sitten, 
erzeugt die Poefie und wird fomit die Quelle der gefammten 
Literatur. Alfo, dba Rapoleon gewiffermaßen bie moberne Pers 
fonification des Krieges if, fo muß man ibn ald Wohlthäter 
ber Menfchheit erkennen und verehren; und bie Säule, aufge⸗ 
richtet auf dem Logerplage von Boulogne, wird das Denkmal 
fein, vor welchem fi bie zukünftigen Geſchlechter beugen mer= 
den, feanend das Andenken bes berühmten Siriegere. Diefer 
Zon des Berfaffers ift vielleicht paflend, um in den Gafernen 
und in der Mitte ber Paradepläge den Enthufiasmus zu we⸗ 
den, aber er ift nicht der Ton eines Geſchichtſchreibers und 
aud nicht im Stande, die Aufmerkſamkeit bes Leſers zu fefleln. 
Diefe auswüchſige und blinde Bewunderung bringt zumeilen 
den Eindrud einer Satire hervor, und wenn man bdiefe Schrift 
tieft, fo fühlt man fi gRimmt, ben ehrgeizigen Eroberer und 
feine glänzende aber beflagenswerthe Herrſchaft noch ſtrenger 
u richten.” Merkiwürbig bleibt es immer, dieſe antinationate 

prache in einer frangöfifchen Kritik zu finden; mie es aber 
in Frankteich Journale gibt, welche unter jeder Bedingung 
Krieg haben wollen, fo gibt es auch Journale, melde durchs 
aus Frieden baden wollen. Auch bier liegt bie Wahrheit in 
ber Mitte. Der Krieg ift am fi eine Barbarei, aber oft ein 
hoͤchſt nothwendiges Mittel, um die in Egoismus, Kälte, Flauheit 
und in ben Heinlichften Motiven erftarrte Menſchheit aufzurütteln 
unb der viel gebäffigern Barbarti, die aus dem Zuſtande einer 
weichlichen Überfeinerung bervorzugeben pflegt, vorzubeugen. 








„Notice historique sur le lieutenant - general Lapara de 
Fieur et sur les sieges dont il a dirige en chef les attaques et 
particuliörement sur celui de Barcelone, en 1697, avec un plan 
des attaques; par M. Augoyat, lieutenant-colonel du genie,’’ 
kapara war ein 3eitgenoffe Bauban’s und in bes Letztern Schule ges 
bilbet. Nachdem er viele Belagerungen fowol in Italien wie in Spa⸗ 
nien geleitet, entraffte ihn ein frübgeitiger Tod; er ftarb an einer 
Vermundung, die er im Anfange der Belagerung von Turin 
1706 bei einer Recognofeirung bes Zerrains erhielt. Obgleich 
mit feinem Meifter Bauban nicht au vergleichen, war cr body 
damals ohne Widerrede ber erfte nad) ibm in der Kenntniß und 
Leitung des Genieweſenes. Vauban felbft lernt man näher ken—⸗ 
nen in folgender kürzlich erfchienenen Schrift: „Abrege des 
services du mardchal Fauben, fait par lui en 1708, publie 
avec un suppläment; par M. Ausoyat,”’ Diefe Berichterſtat— 
tung rührt von Vauban felbft ber und mwurbe von ihm vers 
faßt bei der Gelegenheit einer Promotion von zehn Marfchälten, 
welche 1708 ftattfand und worunter Bauban felbft mitbegriffen 
war. Es geht daraus hervor, daß der berühmte Ingenieur 
40 Belagerungen in hoͤchſter Inſtanz befehligte; er hatte ferner 
mehre wichtige Gommanbos, bas eine in Flandern, das anbere 
in der Bretagne, wo er bie Engländer bei Gamaret ſchlug; 
endlich machte er die Entwürfe zu 160 Plägen und Sechäfen, 
beren Ausführung der König ihm anvertraut hatte. 


Der Ingenieur Bincau gab heraus: „Chemins de fer 
d’Angleterre, leur &tat actuel; l&gislation qui les regit; con- 
ditions d’art de leur trac&; leur mode et leurs frais d’&ta- 
blissement; leur systöme et leurs frais d’expleitation; leur 
circulation; leurs tarifs et leurs produits; »pplication ü la 
France des r&sultats de l’experience de l'Angleterre et de 
la Belgique.’ 5. 
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Beſchlun aus Ar. 118.) 

In einem zweiten, etwas reinlicher gehaltenen Saale 
hat David feine Buͤſten und Medaillen aufgeftellt. Nur 
ein paar größere Kunſtwerke find hier, und zwar der Tam⸗ 
bour Barra, rin Denkmal Marko Bozzatis' und eine 
Statuerte, bie Freiheit darftellend, 

Kaum zwölf Jahre alt, wollte Barra, von vorzeiti: 
tigem Feuer der Begeifterung ergriffen, Theil an den Ge: 
fahren ber Vertheidigung der Kreiheit und bes Vaterlandes 
nehmen. Er murde Tambour und zog mit nach der Ben: 
dee. Gefangen genommen, verlangten die Kämpfer der Les 
gitimität von ihm, baß er durch ein: Vive le roi! fein 
Leben erfaufen folite. Er druͤckte feine dreifarbige Cocarde 
aufs Derz, fehrie, fo laut er konnte: Vive la republigue! 
mb fiel von zwanzig Kugeln durchbohtt. Der Gonvent 
erkannte Ihm die Ehre des Pantheon zu und ber Maler 
David wurde beauftragt die Sterbeſcene des begeifterten 
Knaben barzuftellen. Die Zeit und die Verhättniffe aber 
verhinderten bie Ausführung diefes Beſchluſſes. David 
d'Angers hat Joſeph Barra als Nachlaß feined Mamens: 
vetterd übernommen, Der Tambour Barrı war im vos 
tigen Fahre im Salon aufgeftellt. Der Gegenfland wurde 
natürlih vielfach von den Kritikern getadelt. Die Jury 
Vadmission glaubte fogar eine Art Genfurgefeg machen zu 
müffen, und verbot im Allgemeinen alte Infchriften auf 
ben auszuftellenden Kunſtwerken, um insbefondere den Be: 
ſchluß des Gonvents über Batra, den David auf die mars: 
morne Unterlage feines Tambouts gemeißelt hatte, und 
dann 'den Spruch: La libert€ ou la mort! ber auf bem 
zerbrochenen Saͤbel zu leſen ift, uͤberkleiſtern zu dürfen, 
Die guten Leute fürchten fich vor Geſpenſtern. Die Forms 
Ihönheit des Werkes wurde allgemein amerfannt, unb 
wirklich gibt es wenige Kunſtwerke der claffifchen Zeit, die 
serumbeter, fehöner, jede Muskel, jede Faſer, jebe Ader 
andentend, bem Leben fo nahe terten, mie David’s 
ſtetbender Tambour. Die Auffaffung dagegen fand mans 
hm Tadel im ihren Einzelnheiten. Die Einen tabelten, 
die Andern lobten, daß der todte Tambour nadt fi, Ans 
dere wunderten ſich, daß er, obgleich nackt, doch einem 
Strumpf am Fuße habe. David fagt: er habe dadurch 
andeutem mollen, daß berfelbe eben erft feiner Kleider bes 
taubt werben. Auch die dreifarbige, emaillirte Eocarde, 


bie der Todte noch aufs Herz gedruͤckt Hält, wurde geta⸗ 
deit, und David fagt einfach: „Wenn fie nicht dreifarbig 
wäre, fo märe fie einfarbig, und zwar weiß, und gerabe 
das mollte ich nicht.” Db er im dieſen Mebenfachen Recht 
oder Unrecht bat, mögen Andere beurtheilen; wenigſtens 
aber zeigen auch biefe feine Art zu denken und zu fein. 
Übrigens ift der todte Tambour ein fo edles, ein fo liebes 
voled Welen, daß ihn gewiß Niemand ohme innere Bes 
megung ſieht; wie benn der reine, geflhloolle Enthufinds 
mus, den Mad. DB. vor demfelben begeiftert ausſprach und 
ber oft in ähnlicher Art in dem Davib’fchen Atelier von 
einem fchönen Munde ausgefprochen werden mag, gewiß 
allein dem Künftter ein fchöner Lohn für feine Arbeit iſt. 
David fagte: „C’est un jeune homme du peuple. On 
la oublie, malgre son zublime devouement pour 
une cause, qui lui était sacree. J’ai voulu ini rendre 
ce que lui dtait di.” Daß er das Werk vorerft nicht 
verkaufen wird, ift Bar, und es ſchien ihm bas nicht 
fonberlich zu Herzen zu gehen, Je l’ai fait pour moi, 
fagte er uns, 

In einer Ede bes Ateliers ſteht der Grabſteln Boz⸗ 
zaris'. Es gibt gewiß kaum ein einfacheres und zugleich 
tiefer gefühltes und ebenſo tiefen Eindruck hervorrufendes 
Dentmal. Auf einer Marmorplatte liegt ein Kind, mit 
der einen Hand fi flügend und mit dem einen Beige: 
finger der andern den auf den Stein eingehauenen Na— 
men: Mirko Boyaris, Buchſtabe für Buchſtabe folgend, 
buchftabirend. Das iſt Alles, David erzählte uns: „As 
id mit dem Gedanken eines Grabfteines für Boparis, 
ben ich dem Griechen verehren wollte, umging, führte mich 
eines Tages der Zufall auf ben pere Lachaie. Ich ſah 
dort einen Rnaben fpielend auf einem Grabe lirgen und 
die Buchſtaben mit dem Finger nachleſen. Mein Monu— 
ment war fertig, ich hatte es gefunden.” Aber Das if «8 
eben, mas den Künftler bekundet, daß er fo Schönes, fo 
einfach Erhabenes findet, daß er auflieft, wo Tauſende ges 
dankenlos vorhberziehen. Auf dem pere Lachaise ficht 
ficher ein einziger Grabſtein, der fo einfach fchön und er 
areifend"iftz und felbft die Davib’fhen, die dort aufge 
ſtellt find, fpiegeln die Eitelkeit ber Menſchen ab, ba ebem 
Diejenigen, die Grabfteine beftellen und machen laſſen, mehr 
an ſich denten als an ben Geftorbenen, 

Wir traten endlich vor die Statuette der Freiheit und 
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vib fagte uns laͤchelnd: „Voila ma maitresse & moi.’ 
—— find heute ein Gegenſtand der Mode, fie duͤr⸗ 
fen in feinem Salon fehlen und zieren alle halbwegs 
faſhionablen Kamine. Die Elsner, die Taglioni, Tam⸗ 
bucini, und wie ſie alle heißen die Götter des Tages, die 
Eintagfliegen der Breter, find zu den Laren der neuern 
Zeit geworben, „Aber es gibt auch Leute, benen diefe nicht 
genhgen”, dachte David, „und ich will ihnen eine andere 

din machen.” Die David'ſche Freiheit iſt ein keckes 

id, fie ſcheut den Kampf nicht umd erinnert an bie 
Heldinnen der Nibelungen. Sie fieht fo aus, als ob ihr 
auch einmal das Gelüfte kommen könnte, ihren unwuͤrdi⸗ 
gen Buhlen an Hand und Fuß zu knebeln und an einem 
Magel aufzuhängen. Im der rechten Hand eines mustel: 
ftarten Armes hält fie Lorberkronen, die aber bie feite Hand 
zu knicken feine. Viel Liegt ihe nicht am biefen Lorbern, 
das fieht man, Mit der Linken aber brüdt fie ein Mu: 
nitionsgemwehr, das an ihrem Fuße fleht, feſt an fid an, 
als wolle fie fagen: die Freiheit will errungen und ihre 
Vertreterin muß tampffertig fein; oder auch, als ob fir, 
an dem eben errungenen Sieg dentend, der Waffe danke. 
Zu ihren Füßen liegt eime zerbtochene Kette, auf einem 
neben ihr ftehenden Pfeiler eine Feder, eine Palette, ein 
Meißel, Waffermaß und eine Wage. Das Wort iſt ihre 
geiftige Waffe, die Künfte find ihre Bundesgenoffen, Gleich⸗ 
beit ihr Ziel und Gerechtigkeit iht Maß. So erklaͤtte uns 
David dieſe Symbole. Endlich lieſt man auf jenem Pfei⸗ 
ler 1830 und 18.., die Schlußzahl fehle. Es iſt das 
einer jener Funken, wie ſich deren in allen David'ſchen 
Merken finden, und bei Gutenberg fidy mit: Et la lumiere 
fut, überfegt. Don keinem feiner Werke fprad) David mit 
mehr Innigkeit, als von diefer feiner Geliebten. „Ich werde 
fie einem Mouleur fchenten, bamit er fie tauſendfach 
abgieße, und man ſie in den Straßen verkaufe, wie die 
Bilder du petit corporal.“ Daß David ein Enthuſiaſt 
ift, brauche ich nicht zu fagen. Sonſt wäre er mol übers 
haupt fein Kuͤnſtler. Wir freuten uns der Beinen Goͤt⸗ 
tin, mod mehr der Liebe ihres Anbeters und ſtan— 
den länger vor ihr als vor allen andern Werken des Mei: 
ſters. Sie rief Andenken hervor und Anekdoten in Menge 
über die Ereigniffe von 1830. Einer meiner Freunde 
fagte zu David: „Ihre Freiheit müßte auf der Julifäule 
ftehen; und David antwortete: „Wir leben in einer Zeit, 
100 bie Taͤnzerinnen die erſten Deldinnen, die angebeteten 
Halbgoͤtter der Geſellſchaft find und deswegen hüpft ber 
Genius ber Julifäule auf einem Beine umher. Die Eis: 
ner würde es nicht beffer machen koͤnnen.“ — „Übrigens 
ift das Bild charakteriftifch genug”, fagte ein Anderer, „denn 
die Julirevolution ‚flog weiter, ehe fie noch vollendet war.” 
Es ift auffallend genug, daß man nichts Befferes gefun: 
ben hat, um biefe große Dreitageephemere zu bezeichnen. 
Auch nur eine Anekdote aus jenen Wundertagen iſt mehr 
werth als die ganze Säule. „Ich ſah“, fuhr einer ber Ans 
wefenden, ber dem angegebenen Ideengange gefolgt mar, 
fort, „sroei Kämpfer in der Nähe des Louvre, einen ſtaͤm⸗ 
migen, bandfeften Mann, und hinter ihm einen Gamin, 
jener bewaffnet mit einer Doppelflinte, diefer waffenlos. 


Es ging ſchatf her an dem Plage, wo fie ftanden. Zu: 
fällig drehte fi der Mann um, wurde ben Knaben ge: 
wahr und fagte ihm: „Was macht bu hier, gehe nach 
Haufe, fonft wirft du auch dein Theil befommen.” „ch 
mill mid ſo güt ſchlagen wie bu”, antwortete ber” Gas 
min, „Du haft ja nicht einmal eine Waffe“, erwiderte 
der Mann, und der Knabe antwortete rubig: „Ich warte, 
bis du todtgefhoffen bift, dann nehme ich deine Flinte,” 
Und jener ermiderte dann ebenfo ruhig mad einer Paufe, 
während welcher er den Knaben verwundert angefehen hatte: 
„Du haft Redt, komm mit,” Und Beide zogen, kaͤmpfend 
der Eine, der Andere dem Tod feines Vorkaͤmpfers ab: 
wartend, weiter.” Und für ſolche Scenen ein huͤpfender 
Springer und Taͤnzet mit einer Bramdfadel in der Hand, 
als Verewigung berfelben! 

So plauderten wir bin und ber, bis wir uns endlich 
zu den Büften und Medaillen wendeten. Nicht ein Mann 
der neuen Zeit, der fih auf eine ober bie andere Weiſe 
zum Bellen der Menfchheit in Kunft und Wiſſenſchaft 
ausgezeichnet bat, fehle in dieſer Sammlung. David 
fagte uns: „Les grands hommes, les vrais grands hom- 
mes, les bienfaiteurs de Fhumanité, les genies de la 
paix sont mon culte.” Und wirklich reiſte er in ber 
Melt umber, nah Deutfhland, England, Stalien, um 
Keinen zu vergeffen, der fih um die Menſchheit verdient 
gemadht bat. So finden wir benn bier Arago neben 
Goethe, Beranger neben Tied, Lamennais neben Börne, 
George Sand neben Paganini, Victor Hugo neben Mina. 
Es gibe fiher kaum eine volftändigere Phpfiognomien: 
und Köpfefammlung als bier, und es ift oft auffallend, 
wie auf ben erſten Anblick bier uns die Männer, die wir 
bewundert haben, fo Bar vor die Seele treten, als ob fie 
lebendig vor uns finden. David kennt das Geheimniß, 
in das Portrait, in die Formenwahrheit ben Geift hinein: 
jutragen, und fo reden dieſe Steine eine Spradye, als ob 
fie es ihren Vorbildern abgelernt hätten. Wir ahnen ben 
kecken Reformator, den tiefen Denker vor ber Buͤſte Aras 
go's; wie empfinden den mwohlthätigen Eindruck bes fee: 
lenvollen Laͤchelns eines Beranger, die tiefe Gemüthlich: 
keit eines Tieck, die begeifterte Gott: und Freiheitsliebe eines 
Zamennais, ben Eeden, ſich felbjt vergehrenden, bie Wett 
mit Liebe umfaffenden Humor eines Börne, Und jener 
Paganini, die Zerriffenheit feines innern Wefens in jebem 
Zuge tragend, ift vielleicht duch feinen Kopf einer ber fpre: 
chendſten Belege für die Wahrheit wenlgſtens einzelner An: 
fihten Gal’s, denn nirgend fah ich die Stelle, der Ball 
bad Mufitorgan anmweift, fo hervortreten wie am Kopfe 
Paganini's. Der Gelehrte und der Menfchenfreund finden 
in der David'ſchen Sammlung ein Feld, wie es ihnen 
felten geboten wird, ber Künfkler aber, oder auch Der, ber 
für die Kunft Gefühl bat, bewundert gewiß nirgend mehr 
als bier ben Künfkter. Stunden lang zogen wir von Büfte 
zu Büfte, von Medaillon zu Medaillon, jeder fuchte einen 
Freund feines Herzens, und jeder fand ihn. Mad. ©. 
blieb mit freundfhaftlihen Erinnerungen vor der kleinen 
Statuerte Tieck's ftehen, denn felten iſt es einem Künfkler 
gelungen, das Welen feines Vorbildes fo lebendig in feine 
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Copie hineinzutragen. „Wie er leibt und Lebt, ich habe 
ihn hundertmal fo gefehen”, fagte unfere Dame, was 
binveichte, um Hrn. David zu der Bitte zu veranlaffen, 
die Statuette zum Andenken an zwei Freunde in ihrem 
Salon aufjuftellen. Es iſt gefährlih, vor großmüthigen 
Menſchen feinem Herzen freien Lauf zu laffen, und ich 
felbſt konnte dieſet Gefahr nicht entgehen, denn acht Tage 
ſpaͤter ſchickte mir David einen Abguß feiner kleinen Ge— 
liebten ins Haus. 

Erſt das allmaͤlige Dunkelwerden erinnerte uns, daß 
wir dem fleißigen Kuͤnſtletr den ganzen Nachmittag geraubt. 
Dennoch führte er und, ehe er uns entließ, noch in ein 
drittes Atelier, wo feine Arbeiter den Stein aus dem Rohen 
bauen. „Hier follen fie mein liebſtes Kind fehen.” Und 
wirklich war es fein Kind, fein Robert, ein wunderfchd: 
ner Knabe, nadt an einem Weinftode auf den Fußfpisen 
ftehend und eine Rebe bis an den Mund berabziehend, 
Die Liebe des Vaters hatte hier dem Künfkter die Hand 
geführt und ein Bild gefchaffen, das Jedem ins Herz 
bineinlächelt, der es anfieht. Der Vater, der Menſch ftan: 
den gleich liebevoll vor uns, und wer fo etwas beneiden 
Bönnte, müde fihher in Verlegenheit fein, ob er dem Künft: 
ker feine Kunft, oder dem Water den Knaben entwenden 
würde, wenn er die Macht dazu hätte, Großes ſchaffen, 
iſt ein Goͤttergeſchenk, aber, das Große ſchaffend, an das 
Wohl der Menfchen denken, ift eine Gabe, mit der die 
Götter kargen,‘ da fie es ift, die fie vom den Menfhen 
unterſcheidet. Wer den Kuͤnſtler in David bewundert, laͤßt 
ihm nur halb Gerechtigkeit widerfahren, wenn er nicht 
zugleich bedenkt, daß jener Künfkler in feiner Kunft das 
Mittel fucht und findet, auf die Menfchen zu wirken, fie 
zu veredeln und, ihnen Großes und Edles zeigend, fie zu 
Großem und Edelm aufzufodern, anzufpornen. Die Nadı: 
welt wird bereinft dem Meifter, der flets an den Zwed 
feiner Kunft dachte, der nur ſchuf, um Beifpiele der Liebe, 
der Freiheit, der Aufopferung vor Aller Augen zu verge: 
genwärtigen, ein wuͤrdiges Denkmal fegen. Sie wird ihn 
Rennen, wenn fie von den MWohlthätern der Menfchheit 
fpricht. 35, 


mn 


Denkmäler altniederländifcher Sprache und Literatur. Nach 
ungedtuckten Quellen herausgegeben von Ed. Kausler. 
Erfler Band. Tübingen, Fues. 1840. Gr. 8. 5 Thlt. 


der kraͤftigen Laͤndern und , ber thum feines Ra: 
ne und bie Stärke feines Rationalcharakters ficherten 

biefem Wolke einen hohen Rang in ber Gedichte des Mittels 
namentlich bes frühen; daß die & kmale aus 


früher Zeit wie die nicht viel fpätern, bie ſich auf biefe e⸗ 
ziehen, nicht minder bebeutendb ſein dürfen, m fh = he 
geößerm Rechte dann erwarten, wenn ihre eſchichtliche Zen: 
ns fo unverkennbar wie im vorliegenden — 
Hierzu kommt bei dieſem Werke, daß es eine jener eigenthüms 
lien Ausdrudsformen hat, au welden ſich Gefchichte und Pors 
fie in den erſten Entwidelungsepodyen der Literarifchen Bildung 
au verbinden pflegen. 
geſchriebenen Einleitung das Berhaͤltniß nach, in we 
biefe Stufe poetifcher Auffaffung und Darftellung bes Gefchehe: 
nen zu ber aus ihr hervoraehenden, mit andern Worten, in wel: 
Gem ſich die Reimcpronik t, wie 
der Schrift 


te — wenn 


bes 17, Jahrhunderts 
eweife für eine gleich 


vierfach verfhiedenen Schrift bes Manuferipte » 
nehmlic in der bedeutend abgeſchwaͤchten poetifhen Kraft ber 
fpätern Theile gegen bie frühern fich fund gibt, 
geber zieht nad mehrfacher Erörterun pie 
daß der erfte heil der Ehronik von A genoff 
von Maerlant's, wo nicht von biefem ſelbſt, herrühren möge, 
— er — weite Theil einem fpätern, in Gent lebenden 
er zuzu 
— — Gedicht entlehnt iſt, if die ſchon durch Grä- 
er 


konigliche Öffentliche Bibliothek zu Stuttgart —* Der 
, barums 


prit 1404 
(mit der Angabe biefes Tages fchließt fie) erzählt, läßt begreif: 
licherweife keinen Auszug für d. BI. zu. Ü 
2 — fagen, daß bie erfte * —— — ee 
Bearbeitung ei ung aus latein un 
— MR, —— 


— 428) Berg 
lichem Abbrud ber lateinifchen Ghronitenterte gewibmet. Einem 
großen Abfehnitte Liegt namentlich die fogenannte „Genealogia 
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um Flandriae’, theils in der im „Corpus chronicorum 
* erſchienenen Recenſton, theils n ber von @alopinus 
ebenen (die fogenannte „ Flandria generosa’’) zu Grunde, 
n werthoollften Theil der Bemühungen des Herausgebers 
um bas Berftändniß des vorliegenden Werts und um Aufhel⸗ 
lung einzelner Punkte ber altflandrifchen SGeſchichte überhaupt 
enthalten bie fernern Anmerkungen von S. 429— 711, In 
ihnen ift ein überaus reiches Material, verbunden mit den um: 
fitigften und grünbdlichften kritiſchen Forſchungen, wenngleich 
oft nur aphoriftifch und überhaupt etwas vereinzelt, nieberges 
legt und daburd dem Werke, das zunaͤchſt nur als Sprach⸗ 
denkmal die Aufmerkfamkeit der literarifcgen Welt in Anfprud 
u nehmen geeignet war, eine zweite hdoͤchſt bedeutungsvolle 
ite nach feinem Werthe für bie Geſchichte und bie fi von 
ihr abjweigenden Studien mit anerfennenswerthem Eifer abge: 
wonnen, dem wir ber Fortfegung biefer „Dentmäler‘’ mit 
reuben entgegenfehen, koͤnnen wir die ſehr empfehlende äußere 
Keen nicht unbemerft laffen, die auch von ber ſichern 
und netten Ausführung der Eithographien (die Figur eines ge: 
wappneten Ritters, wie fie am Eingange der Handfchrift ſich 
befindet, und Schriftproben ber letztern darftellend) vortheilhaft 
unterflügt wird. 29, 





Literarifhe Motizen. 


Rofini, ber bekannte italienifche Gelehrte und iterat, ber bereits 
zwei in dad Frangöfifche und ins Deutfche überfepte Romane gefchries 
ben, hat fein neueftes in Rieferungen erfcheinendes Werk: „Storia 
della pittura italiana, esposta coi monumenti’’, dem Könige ber 

zoͤſen gewidmet. Reun Lieferungen, welche den erſten Band 
diefer fehönen Sammlung bilden, find bereits ber Bibtiothek 
des Inftituts einverleibt worben. Die chronologiſche Aner dnung 
i trefftich, die Rachbildungen rühren von einem geſchigten 
Zeichner und Kupferftecher her. Man findet hier unter andern 
mehre Werke von Nicolo und Giunta Pifano nadhgebilbet, 
ferner eine Zungfrau von Gimabur, ein bewundernswerthes 
Abendmahl von Giotto, bie beiden allegoriſchen Bilder von 
Simon Memmi, barftellend die Künfte und bie Wiſſenſchaften 
einerfeits und bie fireitende und triumphirende Kirche anberers 
feits, welche eine Kapelle in der Kirche Santa: Maria Rovella 
zu Blorenz ſchmücken, mebre entzüdende Prodbuctionen von Fie⸗ 
fole und die herrlichen Gemälde des Mafaccio in der Kirche bei 
Garmine zu Florenz ıc. 


Als hung feiner „Histoire de la r@volution qui ren- 
versa la — gab Rtougarede de Fayet heraus : „His- 
wire du siecle d’Auguste et de l’ktablissement de l’empire 
romain’, ein Wert, das in franzöfifcher Meife mit dem Ges 
fchichtlichen des Inhalts das Memoirenartige ber Darſtellung 
verbindet und für ben Weltmann unterrichtender fein dürfte 
als für den Gelehrten. 5, 


3ur RNRantets»tLiteratur 

In den „Annales des mines’‘ (jechste Lieferung für 1839) 
ift unter ben in ber zweiten Hälfte bes > Jahres 
in Deuifchland erſchienenen naturwiſſenſchaftlichen Werken und 
Schriften, und zwar (S. VIII) zwiſchen Struve's „Observationes 
astronomicae’’ und Bronn's „Lethaea geognostica”, aufgeführt: 
„Mante auf der berlin» potsbamer Eifenbapn.” 
Da es Rante bis dahin bringen würde, iſt ſicher weder ihm 
noch feinen Urhebern im Schlafe eingefallen. Wieviel vermag 
dech ein Zitelabfchreiber! 63, 
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Beidtel, J. Unterfudungen über einige Grundlagen ber 
Strafgefeggebung mit Rüdficht auf die neueren Entwürfe zu 


Strafgefenblichern und einige neue Gtrafgefehe. Gr. 8, keip⸗ 
sig, Barth. 1 Thlr, 15 ®r. 

Bericht über Rossetti's Ideen zu einer neuen Erläute- 
rung des Dante und der Dichter seiner Zeit. In zwei Vor- 
lesungen. Breit gr. 8. Berlin, A. Duncker. 12 Gr, 

Bibliothek der gesammten deutschen National - Litera- 
tur von der ältesten bis auf die neuere Zeit, Ster Band: 
Liederbuch der Clara Hätzlerin. — A. u.d. T.: Lieder- 
buch der Clara Hätslerin, Aus der Handschrift des böh- 
mischen Museums zu Prag herausgegeben und mit Einlei- 
tung und Wörterbuch versehen von C. Haltaus. Gr. 8, 
Quedlinburg, Basse. 2 Thir, 8 Gr. 

Burns, R., Gedichte. Überfegt „> Kaufmanm 
Gr. 8. Stuttgart u. Tübingen, Gotta. 1839, 1 r. 

Denkschriften und Briefe zur Charakteristik der Welt 
und Litteratur. Ater Band, Mit vollständigem Namenre- 
gister über Band I—IV. Gr. 8, Berlin, A. Duncker. 
1 Thir. 18 Gr, 


Des Gergeanten Johann Georg Faßler von Oberuz⸗ 


wyl Militair⸗ Schickſale und —* nad) and, Argppten 
und dem gelobten ande. Bon ihm felbft erzählt. Breit gr. 8, 
Et. Ballen u. Bern, — u. Comp. 1 Thir. 12 Gr. 

Förster, E. Handbuch für Reisende in Italien, Mit 
10 in Kupfer und Stein virten Plänen. 8. München, 
Liter.- artist. Anstalt. 3 Thlr. 8 Gr. 


ouqud, %. Baron de la Motte, Böthe und Einer feis 


ner Bewundrer. Ein Stüd Lebensgefdicgte. Er. 8. Berlin, 
A. Dunder. 12 Gr. 

Hanke, 9, Ehen werben im Himmel gefchloffen. Roman, 
2 Theile, Gr. 12, Liegnitz, Kuhlmey. 1839, 3 Thlr. 

Bibliopolisches Jahrbuch. 4ter — Mit B. Her- 
der's Portrait und 1 artistischen Beilage. Gr. 8. Leipzig, 
Weber. 2 Thlr. 

Kaliſch, 6. W., Deutfche Gedichte für Schulen. In 3 
Abtheilungen. 8. Berlin, A. Dunder. 18 Gr. 


Lebensgefhichte des 105jährigen in Wolfenbüttel lebenden 
Invaliden s Unterofficiers Johann Heinrich Behrens, eines Zeit⸗ 
genoffen und Kriegers Friedrich’s des Großen, welcher im 7jähs 
rigen Kriege von beffen Anfange bis zur Schlacht bei Torgau 
als linterofficiee unter den Ziethenſchen Dufaren gedient bat, 
und jest in feinem zweiten Jahrhundert durch die Gnade Gr, 
Majeftät bes Königs von Preußen und Gr. Durdlaudt des 
regierenden Herzogs von Braunſchweig, mit einer Penfion bes 
dacht wird, Nah Mittheilungen deſſelben geſchildert. Mit 2 
Abbildungen. Wolfenbüttel, Holle. 4 Gr. 

Loden, A., Mano di Ferro, ber ?ühne Piraten = Chef, 
oder: Der Zunefer in Palermo. Romantifches Seeräuberges 
mälde, 2 Bände. 8. Norbhaufen, Fuͤrſt. 2 Zhlr. 

— — Mara, oder: die kocken ber Secjungfrau. 
Romantifhe Ritter: und Geiſtergeſchichte. 8. Norbhaufen, 
Zürft, 1 Thir. 

Pantheon auserlefener Erzählungen des Auslandes. Mit 
einem Vorworte von Albert Knapp. Ifter Band. Gr. 16, 
Stuttgart, Belfer. 6 Er. 

Romanus, Das vergiftete Saragenenfchwert, Eine Raͤu—⸗ 
ber, Ritter und ——— 2 Bände, Mit lithogra⸗ 
pbirter Abbildung. 8. Rordhauſen, Fürft. 2 Thlr. 

Schwabe, E. L., Die Erfindung ber Buchdruckerkunſt 
und ihre golgen. Eine Vorbereitungsfhrift zur vierten Saͤku⸗ 
larfeier. 8, Leipzig, G. Wigand, 4 Gr. 

Strahl, %., Die Belagerung von Bonifazio, und Der 
Untergang des Haufes Leca. Zwei Erzählungen. Gr. 12, 
Wien, Robemann. 16 ®r, 

Thalheim, $., Der Abt zu Mosbach, oder: Ritterſchwert 
und Henkerbeil, Romantifche Klofter: und Rittergeſchichte ber 
Vorzeit. 8. Nordhaufen, Kürft. 1 Thlr. 2 Er. 
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23. April 1840. 





Literarifche Reife nach Itallen im Jahre 1837, zur Auf: 
fuhung von Quellen der böhmifhen und maͤhriſchen 
Geſchichte, von Franz Palacky. Prag, Kronber 
ger. 1838. Gr. 4. 1 The. 8 Gr. 


Die böhmifdyen Stände ertheilten bekanntlich 1831 dem 
Dr. Palacky in Prag den Auftrag, eine Geſchichte von Böhmen 

verfaffen. Nachdem der erfte Band biefer Geſchichte erſchie⸗ 
nen war unb Hr. Palacky in Böhmen und den benachbarten 
Ländern nur unzureichende Quellen ef Bortfegung feines Wer: 
Bes auffinden Eonnte, mwoburd er bei Abfaffung des zweiten 
Bandes beffelben um fo mehr ſich beengt fühlte, als gerade die 
Ghronit des Abts Gerlach von Müblhaufen mit 1198 abbricht 
und von biefer Brit an bis 1248, alfo über ein halbes, 
ſehr wichtiges Jahrhundert alle biftorifhen Nachrichten fehlen, 
fo richtete Hr. Palacky fein Augenmer? auf die großen Samm⸗ 
lungen, die im Batican in Rom befindtich find und die Ge— 
fi te faft aller chriſtlichen Völker umfaffen. Durch die ange: 
fehenften Männer, inöbefondere durd den Grafen Kolowrat ems 
pfohlen, verließ Palacky am 20, März 1887 Prag, Ohne ſich 
unterwegs eine Raft zu gönnen, erreichte er am 26, März, 
am erſten DOftertage, bie Höhen von Optſchina, wo fi dem 
Reifenden gewöhnlich zu feinen Füßen eine überrafdyende Aus⸗ 
fit auf die Geftade von Iftrien, bie großartigen Gebäude von 
Zrieft, den Wald der Segel im Dafen und den weiten Spie— 
gel des abriatifchen Meeres eröffnet. Der böhmifche Gelehrte 
fab von hieraus nichts als einen von Schneefloden angefüllten 
Abgrund, In Zrieft verweilte er zwei Tage. Um fchneller das 
Biel feiner Reife zu erreichen, berührte er diesmal Benebig 
nicht, fondern begab fi Lanbeinwärts über Ubine, Tre— 
vifo und Rovigo nad) Ferrara. Hier beftieg Palacky die päpft- 
tiche Eilpoſt, aber da mar er übel angelommen, denn das 
riefenhafte Gebäude, das ihn aufnahm, bemegte fi über Bo: 
logna, Ancona, Loreto, obgleich ſechs bis acht Pferde und zus 
weilen auch noch vier Ochſen vorgefpannt waren, fo langfam 
vorwärts, daß er erft am 9, April in Rom eintraf, 

Gleich ber erfte Schritt, den Palacky that, um zu bem 
Archive des Vaticans Zutritt zu erhalten, überzeugte ihn das 
von, daß er bie Schwierigkeiten feines Vorhabens zu gering 
angefchlagen hatte. Beitbem Raumer und Pers, welche die 
Liberalität der Auffeher biefes Archivs nicht genug rühmen kön- 
nen, ihre Ercerpte bier gemacht haben, hat ſich gar Vieles ge: 
ändert. Amar fteht noch derſelbe Prälat, Graf Marino: Ma: 
rini, dem Ganyen vor, dba aber in neuerer Zeit dem Archive 
Manches entnommen worden ift, deſſen Veröffentlihung man 
ungern gefehen bat, fo wird jegt Bein Frember weiter zur 
Durdfiht und Senutzung deffelben felbft zugelafien, fondern 
nur Gopien der Documente werben unter dem &iegel des erften 
Borſtehers ausgegeben. Solche Gopien hat Monfignor Marini 
auf Verlangen ber engliſchen, frangöfifhen, preufifchen , fardt: 
niſchen und zulegt noch ber ruſſtſchen Regierung, jedoch, nach 
altem Gebrauche, gegen ſehr theure Copialien, deranſtalten lafs 
fen, Bei ſolcher Bewandtniß hätte Palacky rer zurückkehren 
müffen, wenn fid nicht der öftreichifche Gefandte für ihn vers 
wandt hätte, fodaß ihm mit Grlaubniß bes Papftes geftattet 
wurde, — nur den Katalog der Documente durchzugehen, 
fonbern auch einige der Documente felbft zu beiradhten und zu 
Iren. Bon ben ungebefteten Documenten und Manuferipten 
kigte ihm Monfignor Marini nur bie Briefe Friebdrich's I. Bar: 
aroffa, Dtto’s IV., Friedrich's II., der armenifchen, ungarifchen 
Könige, auch das mit goldenen Buchſtaben gefcpriebene Diplom 
Dtto'# I, von 962, fomie einen franzöfifchen Brief der Maria 
Stuart, den fie einige Stunden vor ihrem Zobe an Papft 
Sirtus V. geſchrieben. Wichtiger waren auch ihm die päpft: 


lichen Regeften, jene ungeheuere, aus 2016 Bänden beftehende 

und feit Innocenz III. fortlaufende Sammlung von officielen 

Briefen, Diplomen, Inftruetionen des päpfilichen Hofes, aus 

der {hen Garafa, Baronius, ber Pole Baovius und andere 

Annaliften der Kirche gefhöpft haben. 52 

Aus. diefem Archive theilt nun Palacky ein langes, aus 

429 Rummern beftehendes Regifter ber von ihm 

— rue Geſchichte gehörigen Documente mit, Die Altes 

en find: 

1. Anno 879, 18 Juni. Joannes pp. VIII Zvuentapv (cum) 
de Merevua ad tenendum in rebus fidei traditionem sedis 
apostolicae hortatur eumque certiorem facit, quod Metho- 
dium archiepiscopum Romam evocaverit. 

2. Anno 879. 18. Juni. Methodium episcopum pannonien- 
sis ecclesiae ob ritum slavicum ad se delatum, Romam 


eitat, 

8. Anno 880. Mense Junio. Id. Sfentopulcho glorioso co- 
miti nuntiat, Methodium archiepiscopum rite fidei suae in- 
tegritatem sedi apostolicae probasse et ritum slavicum 
approbatum fuisse; ideirco eidem Sfentopulcho Methodium 
commendat. 

Anno 1080. 2, Jan. Gregorius VII. Vratislaum ducem 
Boem, hortatur, ne cum excommunicatis communicet, Ne- 
gatque licentiam divina officia in lingua slavonica cele- 
brandi. 

Anno 1207. 4. Jan. Imnocentius III. Vladislaum Poloniae 
ducem de obstinatione sua in perpetratis contra liberta- 
tem ecclesissticam graviter redarguens, mandat Pragensi 
et universis Poloniensibus episcopis praecepisse, ut archie- 
piscopo Guesnensi contra eum, nisi resipuerit auxilio 
adessent. 

Diefe Ercerpte reichen bie zum 9. 1306, 

Bei Benugung der vaticaniichen Bibliothek überzeugte fi 
Palacky dagegen, daß jet alle Schwierigkeiten , bie hier früher 
den Gelchrten gemacht wurden, unter Männern wie Mezzo—⸗ 
fanti und Laureani gänzlich gehoben find; insbefondere rühme 
er den Eegtern wegen feiner Bereitwilligteit und Geduld als 
ein Mufter eines Bibliothekars. In der Bibliothek ercerpirte 
Palacky: bas —— Buch der Ehronik von Petrus aus Zittau 
in lateiniſcher Sprache, die handſchriftlichen Werke bes prager 
Biſchofs Johann Zonftein, meift theologiſchen Inhalts, ferner 
wichtige Documente über die Gedichte und Lehren bes Huf 
und Hieronymus von Prag u. a. und „‚Intimatio Hussitorum in 
studio Cracoviensi et responsiva Rectoris universitatis Cra- 
coviensis”, dann im Literarifcher Rüdficht wichtige bulgarifche 
und andere ſlawiſche Manuferipte. 

Als ſich in Rom beunrubigende Gerüchte von dem Ausbruche 
der Cholera in Neapel und der Annäherung biefer Krankheit 
verbreiteten und bie Archive gefchlofien werden folten, ſah 
ſich Palacky genöthigt, obgleich er feinen Zweck nur zum Theil 
erreicht hatte, feine Rüdreife anzutreten. Er verlieh Rom am 
20, Juni, Über Livorno gelangte er nach Florenz. Bier fand 
er ſehr wenige Materialien zur böhmiſchen Geſchichte; nur ein 
an bie Rlorentiner gerichteter Brief bes bei Varna geblicbes 
nen Königs Wladislam von 1444 war der Abfchrift und Mite 
theilung würbig. Auch bie ambrofianifche Bibliothek zu Mais 
land, wo Valacky fechs Tage verweilte, bot fehr wenig auf die 
böhmifche Befchichte WBezügliches. Nicht weniger wurden Pas 
lacky'a Erwartungen in dem Archive zu Wenebig getäufcht, 
in weldem er nad manchen Erzählungen fo große Schäge 
für feinen Zweck, insbefondere über bie ————— 
mit Benebig zu finden rar hatte. Aber biefes Archiv 
ginnt erft mit bem 16. Jahrhundert und feit biefer Beit befigen 
die Böhmen fehr reichhaltige einheimifche Archive, Die ältern 


Documente dieſes Archivs befinden ſich jest in Bien. Roch 
mehr Ausbeute gewährte bie St.⸗Marcus⸗ Bibliothek, und hier 
fand Palacky mehre Manuferipte von —— 

Von Palacky die Rüdreife über Trieſt und 


Gräg und ſchon Ende Juli befand er fi wieder in * 
men. 


— — — — — — — — 


Darſtellung der Kriegsbegebenheiten in Deſſau waͤhrend 
der Jahte 1806 — 15 von einem Augenzeugen. Deſſau, 
Adermann. 1839. 8. 12 Gr. 


Die Biertel-Säcularfeier des bentwürbigen Jahres 1818, 
an zahlreichen Drten unfers Baterlandes unter verſchiedenen 
‚emen begangen und an mannidhfaltige Anhaltepunkte ange: 
nüpft, veranlaßte ben Gedanken an bit Bearbeitung unb Der: 
ausgabe biefer „Darftellung‘‘, als deren Verf. ih am Schiuſſe 
des Vorworts ihe Verleger R- erkennen gibt. Der Ratur ber 
Sache nad) hat e6 in ber Berechnung bes Berf. gelegen, bie 
Kusführung feines Gedankens ben Landsleuten im engern Sinne 
des Worts gute kommen zu laffen und er darf auf den Dant 
derelben ſichern Anſpruch maden, ba bie ganze Schrift ſcharfe 
Beobadhtungsgabe und forgfältige Zagebuchführung bekundet, 
tere aber theits in dem durch feine bürgerliche Stellung er» 
terten Xustaufche von Gedanken und Rachrichten, theils in 
den von mehren Seiten ihm zugefommenen glaubwürbigen und 
authentiſchen Mittheilungen die wünfhensmerthefte Bervollſtãn⸗ 
digung finden konnte und gefunden bat. 
fer ift ganz populaie gehalten, daß aud von biefer Seite 
hrer Verbreitung und ihrem Berftändniffe bis in bie unterfte 
Wolksclaffe herab nichts im Wege ſtehen dürfte. Man wirb 
fi aber durch fie auch außerhalb der Grenzen Anhalts gern 
an bie furcht⸗ und hoffnungsvollen Jahre erinnern laſſen, beren 
Gedächtnig mit unauslöfctihen Schriftzügen in ben Tafeln ber 
Gefchtchte ſteht. Denn nachdem feit jener Periode faft ein Men: 
fhenalter vergangen ift, werden bie Reihen Derer, bie als 
Augenzeugen ober Theinehmer jener Kämpfe in Deutſchland 
mit und gegen Frankreich ein Wort mitreden fünnen, immer 
Lichter und es nimmt ſich übrigens ganz eigen aus, wenn, mie 
bier, ein folder Zeuge den bamaligen, faft fanatifchen Haß 
gegen ben Mann vepriftiniet, ben das neue Geſchlecht Lieber 
ttern möchte. 

Berügtih auf die Sachen ſelbſt führt freilich biefe Special: 
geſchichte, einige unbebeutendere Details abgerechnet, der allge: 
meinen eben feine Bereiherungen zu. Denn mehr einen Durch: 
gangs « als Entwicelungspuntt gab Deffau in jenen Jahren 
ab. Daher kam es aber auch, daß es felbft und in feinen naͤchſten 
Umgebungen ben eifernen en des Krieges ſchwerer fühlte 
ats mander Ort und mandye Gegend, welchen diefe Furie gleich 
fam im Borübergehen einen weltgefchichtlicdhen Namen binters 
lieg. Truppendurczũüge, Ginquartirungen, Sperrungen ber 
Eibe bald von biefer, bald von jener Partei ıc. bilden ben 
Hauptbeftandtheil ber Mittheilungen bes Verf. und geben ihm 
ungefuchte Beranlaffung zur Darlegung der wadern, patriotiſchen 
Sehanungen, die in ihm und feinen Zagesgenoffen waren. Um 
jedoch die Eefer d. Bi. auch im befondern nicht ganz leer aus: 
gehen zu laffen, fei aus ber entſcheidenden Dctoberzeit 1818 
wenigftens Folgendes mach ben Worten des Berf. mitgetheilt : 

„Dab ber Kaiſer Napoleon felbft bis ganz in die Nähe 
Deffaus Lam, iſt hoͤchſt wahrſcheinlich. In Naunderf, in einem 
der lepten Häufer rechter Hand, wenn man nad; Guftav Adolf 
binausgeht, lag ein hoher General im Quartier. Im diefes 

3 Fam in der Racht vom 12. zum 18. gegen 11 Uhr plöß: 
U ein Offisier, weckte den fehlafenden General, der fofort auf: 
ftand, ſich eiligft ankleibete und den Befiger des Haufes mit 
allen ben einigen aus dem Wohnhaufe entfernen lich, Rach 
einer Burgen Beit fuhr eig Reiſewagen, mit vier Pferden ber 
fpannt, vor, den einige Reiter mit gezogenem Gäbel vorfpreng» 
ten und folgten und aus welchem zwei Männer fliegen, bie 


Der Ton ber Schrift 


ber einquartirte General an ber Thüre bes Gehoͤftes, den 
in der Hand, empfing und mit ihnen in bie Stube ging. od 
Beſitzer des Haufes, meugierig zu fehen, wer das wol fein 
Eönne, hatte fi unter einem Borwande bem Haufe genähert 
und durch das Fenfter gefehen, daß einer der Angefommenen 
in einen: grauen Oberrock geBleidet, ben Hut auf dem Kopfe 
auf einem Felleiſen bes sinquartirten Generals faß, bie Arme 
auf die Knie und in bie Hände den Kopf geſtüht, während 
beffen Begleiter und der General in chrfurchtsvoller Stellung 
ftanden. Rad Berlauf von etwa einer Stunde, während wels 
—* bie Pferde vor dem Wagen, ſowie bie der Bedeckung ge: 
ttert worden waren, fuhren die beiden geheimnißvollen Krems 
ben wieder fort, benfelben Weg, ben fie gefommen waren, 
Wenn man bie Berichte bamaliger Zeit, in weichen nachgewieſen 
wird, wo Napoleon jeben Tag war, aufmerffam burdhliefet, 
fo finder fi gerade in ber Zeit vom 12, zum 13. Det. eime 
Paufe, im welcher alle genaue Nachrichten — wo derſelbe 
während dieſer Nacht geweſen iſt. Von Düben, wo er Tags 
vorher und Tags barauf wieder war, konnte er bei feiner 
Art ſchnell zu reifen, recht wohl einen Abftecher hierher 
haben, um felbft zu ſehen und zu hören, wie es hier ftehe.” 
‚ Kür zwei Beilagen ift man bem Berf. Dank ⸗ 
big. Die erfie: „Coup d’oeil historique sur la maison 
d’Anhalt‘‘, tft ber Wicberabbrud eines fliegenden Blattes, weis 
des Napoleon, ale er mit feinen Truppenzügen zuerft bie 
anbaltinifchen Länder berührte, zur DOrientirung feiner Beamten 
und zur Bertheilung unter fie drucken ließ und welches ſich 
ſehr felten gemacht hat. Die zweite gibt aus amtliden Quellen 
eine Überfit der Laften, welche das Herzogthum Deffau in 
dem Jahrzehnd von 1805—15 getragen hat. Sie fummiren fü 
in einer Zotalfumme von zwei und einer halben Million Thalern. 
„Man muß erftaunen über die Größe dieſer Summe, zu ber, 
wenn man bie bamalige Bevölkerung des Landes zu 55,000 Seelen 
annimmt, jeder Kopf zwiſchen 45 und 50 Thir. bat beitragen 
müffen, und dba man im Allgemeinen auf jede Familie fünf 
Seelen rechnet, fo hatte jede derſelben zwiſchen 225 unb 250 
Thlr. zu tragen. Vielen aber iſt diefe Zeit weit theurer zu 
fteben gelommen, benn bie Armen, bie obnebies ber Unter 
ftägung bedürfen, konnten nicht zu biefen Koften beitragen; 
diefe mußten nod überdies von ben Wohlhabendern mit über: 
nommen werben.‘ Io 





Mediciniſche Unterhaltungsbibliothet oder Collectivblätter von 
beiterm und ernſtem Golorite für alte und junge Ärzte, 
Drittes Bändchen. Mit dem Bildniſſe Mar. Stoll's. 
Leipzig, Engelmann. 1839. Gr. 8. 18 ®r.*) 


Es ift gut, daß unfere heutige Literatur neben einer Menge 
von Gollecttoblättern und Golleetivbücheen noch manche tüchtige 
Driginalarbeit aufgumeifen hat, unfere Nachkommen würden fie 
fonft als eine fehr geiftesarme bezeichnen müſſen. Kaum ift 
je ein Koch ſinnreicher gemefen in ber kunſtvollen Zuſammen⸗ 
fegung feiner Gerichte, als es jest manchtr Buchmacher und 
Buchcollecteur if. Beſonders güt es, ein gutes Aushängefchiib 
zu finden; iſt biefes erft gefunden, fo macht fi) dann, mit 
Hülfe einer guten Bibliothek und einiger Abfchreiber, bie Sache 
von ſelbſt und man erlebt es alle Tage, baf ein auf —* 
Weiſe zuſammengeflicktes Buch, wenn es nur ſonſt dem keuten 
gerecht ift, oft größeres Glück in der Welt macht als mandıes 
andere, das feinem Berf, jahrelange Arbeit gefoftet hat und 
feinem innern Behalte nach weit höher ftebt. 

„ Bir fürdten nicht, den unbefannten Herausgeber ber „Me⸗ 
dicinifchen Unterhaltungsbibfiothet‘ ſchamroth zu machen, wenn 
wie fein Buch mit im jene Reiche ftellen, denm der Titel bes 
zeichnet es ja ſchon als folches und er ift ehrlich genug, wenig: 


Bergl. über das erſte und zweite Bänden Nr. 9 und 10 d, 
Bu f. 100, D. Red. 


ſtens bei den, meiften Artikeln die Quellen zu nennen, aus de: 
nen er aeichöpft hat; ja, bie Tendenz des Buchs, einem und 
dem andern von ber Zagesarbeit ermübeten Praktiker eine ans 
genehme Unterhaltung zu en oder einen Spaß vorzus 
machen, läßt es mit den Mitteln, bie dazu benugt werden, 
nicht fo genau nehmen, als wenn fid ber Derausgeber auf 
i m Grund und Boden befänbe. 
Auch diefes Bändchen Lieft angenehm umb enthält mans 
des Gute und für Den, der «6 fon an der Quelle ſelbſt 
pft bat, Dantenswerthe, aber auch mandes ÜÜberflüffige, 
adhtende und Zriviale, wie dies gewoͤhnlich der Fall 
bei eichen Sammlungen ift, bei denen man ſich beeitt, ein 
neues Bänbgen voll zu machen. 
Unter den Gharakteriftiten geichnet Heder’s , 
Marimilian Stoll’s’‘, bes großen ormators ber 
be, würdig aus, und auch Larrey’s Biographie gibt und 
ein treffenbes Wild dieſes Arates und Wundarztes. Die No: 
deile: Die feltfame Augeneur‘‘, von Hermann Meynert, aus 
Bäuerle's „Wiener Theaterzeitung‘‘, gehört zu jener leichten 
Baare, wie man fie Heutiges Tages fo oft im belletriſtiſchen 
Blättern findet; ber an wiſſenſchaftlichen Ernft — Arzt 
Beimeitem beffer ift: „@ine 
', von Laſter; es if 
ſtens Geiſt und Leben darin. d Rachurtheile, 
von . Dbfeurus (aus Beer's „Befund tung‘‘) und 
Kranken von Ehemals und Jetzt“, von Alois Jeitteles (ebens 
, enthalten treffende Züge aus einem Bilde unferer *8 
Die 


der Arjt zum annten gebildeten Publicum 
erg über ben Zuftand der Meblein auf der Infel 
", von E. Gelberg (aus bem „Ausland’‘), verbienen 


n. 
fien betrifft, fo ſcheint 


n, oder ber mebieinifche Boden zu fteril für poetifche 
niffe zu fein. Warum zieht ber Serausgeber nicht lieb 
rg Natur Herein, wenn bie kranke keinen Stoff liefert ? 
uch Poefien von Ärzten würben reichtichen Stoff liefern. Die 
alte wie die neue Zeit ift daran eben nit arm. Dem Zwecke 
des Buchs am meiften entfprechend find die Miscellen, Guriofa 
und Anekdoten, obſchon ma: Triviale mitunterläuft. 
Ramentlid) enthält Prof. D. Deim’s „Altes aus England ‘ 
mandjes Bemerkenöwertbe, 3. B.: „Während ber Bürgerkriege 
in England leifteten viele ausgezeichnete Ärpte als Hauptleute 
bei der Infanterie und Reiterei Dienfte; ber berühmte Harvey 
Entdeder bes Blutumlaufs) befebligte eine Truppe Reiterei. 
andyer Militaie erwarb fich hierbei einige ärztliche Kenntniffe 
unb wurbe fofort durch eine Art von militairiihem Mandate 
um Doctor befördert. So 3. B. wurde Gapitain Morgan im 
g 1637 von dem General Kaitfar yum Doctor ber Medien 
zu DOrforb ernannt, General Afton, Oberft Spencer, Lucin u. A. 
mwurben auf biefe Weife zu Doctoren ernannt, ober fegten ohne 
weitere Berechtigung ihren übrigen Titeln das M. D. bei.’ 
Ginen Pendant zu dem befannten Vorſchlag bes verſtor⸗ 
benen Weinhold, die Männer zu infibuliren, um bie Überoöls 
kerang zu verhüten, finden wir in einem 1761 gebrudten y- 
ung der Luftfeuche. Der befheibene ft in 
hoigenbe Worte gefaßt: „Ich ſchlage vor, en... woh⸗ 
wer Europas zu ſaliviren; wird biefes Verfahren U und 
eitig durchgefü et, fo wird es alles Auffallende verlieren, 


eine Rafenfteuer auftreiben. Sicher würbe Niemand bie Auf- 
dagegen gesD Dekaan, Ile bie CBiierhei: finze Diafe Ian Eepdpie 
eine uinee au bezahlen, und ih ‚ baß wenigftens ber 
vierte Theil der Einwohner unferer U biefe Bierbe bes Ge— 
ſichtes ten werde.“ Dr. Monſty ſtarb in dem hohen Al: 
ter von 96 Jahren und war ein halbes Jahrhundert am 
Ghelfeahofpitale bei London. Gr feinen nam 
dem bortigen anatomifhen Theater und ſchrieb wenige Ta 
vor feinem Zobe an Cruikſhank mit der ee 
wenige Stunden leben werde, zu ſeciren. Ginige Jahre vor 
—— Tode hatte 53* ——— Leichnam in feinem 
beerbigen zu lafien und v te eine Grabſchri 

die mit folgenden Worten ſchloß: ” bidrit 

What the nert world may be, never troubl'd my pate; 

Aud be what it may, I beseech thee, oh! fate! 

When the bodies of millions rise up in a riet, 

To let the old carcase of Monsey lie quiet, 


„Über das wahre ärztliche Savoir faire‘‘, aus ber Feder des 
en Wundarztes Richter (mas bier nicht angegeben Ki bes 
hm un fchärfere 


ühmten Mannes unmürbig und hätte wol eine 
Wi g verbient, „At Bi ber Blutegel 
an die mmlung ber Ratu und Aryte in 
Berlin 1823’ ift ebenfo witig als wahr. ” 





Les nuits de Versailles par Guerin. Paris 1838, 

Guerin ift einer der Schriftfteller, weldye die Romane bu: 
dendweiſe liefern. Cs ift mir immer um efen, wie 
es möglich ift, daß die Flut von Romanen, * von ihm 
und zehn oder zwölf feiner Handwerksgenoſſen ausgeht, ein 
Yublicum findet, und zwar in Frankreich, wo man im Allge⸗ 
meinen fo wenig lieft, wo man fo große Anfprüche macht, wo 
man fo fehr verwöhnt ift durch die Lecture des © e 
mas einheimifdye und fremde Schriftfteller im Wade des Ro: 
mans geleiftet haben. Das vorliegende Buch enthält eine Reihe 
quafishiftorifcher Novellen, melde dem franzoͤſiſchen Hofleben 
der vorigen Sahrhunderte entnommen find unb Zeit⸗ 
und &ittengemälbe in Scott'ſcher Manier geben ten. Der 
Berfaſſer zeichnet die Portraits feiner Perfonen — 
Fleiße, aber es gelingt ihm nicht uns ein fprechenbes bers 
felben zu geben, wir fehen nur einzelne Züge, bie ſich nicht zum 
lebendigen Ganzen einen wollen. Die Situationen find von bramas 
tifchem Intereffe entblößt, unbehül — ohne zurei⸗ 
chende Motive, ohne Wahrheit, ohne Zweck. Plan iſt eigentlich gar 
nicht vorhanden; bie niffe folgen einander, mie Bott will, 
und der Verf. ſieht ſich jeden Augenblid genöthigt eine unver: 
ſtandliche Scene, das Auftreten einer un nten Perfon, einen 
räthfelhaften Dialog d eine lange trodene Erzählung & 
erffären, etwa in ber fe, wie der Prologus bes Zereng ſich 
und das Stüd ankundigt. Der Gang der Hand iſt fehe 
oft unlogiſch, unnatürlich, unglaublid), die Chara find 
formlos oder überladen, die Perfonen fallen aus der Rolle, 
das Goftum wird auf eine fehreiende Weiſe verleht, von Wit 
ober vielmehr esprit, ber fo gemein geworben iſt, daß er gar 
ein Berbienft des franzöfiichen mehr ausmadıt, 
{ft feine Spur vorhanden; nur einem leichten ironiſchen Zug 
findet man etwa hier und da, Der Styl hat nichts Ausgezeich- 
netes als einige Sonderbarkeiten, bie durch häufiges Wicderkeh⸗ 
gen läftig werden; dahin gehört 5. 3. das übertrieben 
oft vorfommende Unb im Anfange eines Gates, welches ber 


Sprache einen umerträglichen Anſtrich von Affeetation gibt. 


un Bien de Ber m bas Laſter, auch wenn 
— ee Ka bie ut m 
v ’ 

—23* — 54 ſeinen Zweck verfehlt, denn 
Üie Garicatur & 
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atharina von Mebici ihren gehäffigen Charakter gleich 
er —8 —* Dachern predigen; wenn fie einer Greatur tinen 
Auftrag gibt, fo verfehlt fie mie ihr zur größern Stimulirung 
des Eifers ben Galgen im Pintergeunde zu zeigen. Der er: 
träglichfte Theil des Buchs find einige E —— der 
an Ber fo reichen Regierung Ludwig's XIV., bei benen 
der Verf. nur die Müfgabe der Einkleidung hatte, 9, 





Miscellen. 


Die Juriften waren auf Ruther, weil berfelbe das Corpus 
'uris canonici verbrannt hatte, nicht gut zu ſprechen. „Ni- 
mis inconsulte id combusserat‘, fagt Karl Ferdinand Dom: 
mel in feiner „Epitome sacri juris‘ (2eipgig 1777), ©. 48, 
und führt darauf in der Note zum Beweife, mit welchem Haſſe 
Luther gegen bie „Leges nostras” erfüllt gewefen fei, eine 
Stelle wörtlich an aus ber Predigt, melde Luther am 13. 
Februar 1543 im der Kirche zu Wittenberg gehalten hat, ber 

db dem Unmerth des Eanonifchen Mechts. Die Ausdrücke 
find von einer foldhen Beſchaffenheit, daß die feine Sitte uns 
ferer Tage es kaum geftatten dürfte, biefe Stelle, zumal in 
einer Zeitfgrift, dem Publieum wieder vor die Augen zu brins 
gen. — Bas —— Luther's Rechtfertigung gefagt wer⸗ 
den kann, moͤchte wol 
bertfon’s *) enthalten fein: „kuther's Ungeſtuͤm und Heftigkeit, 
die Zuverficht, mit welcher er feine Meinungen behauptete, ber 
Stolz und die Verachtung, womit er Allen begegnete, deren 
Gedanken von ben feinigen abwidyen, alle biefe Dinge, die man 
in Zeiten der Mäfigung und Verfeinerung für große Flecken 
in dem Gharakter eines Kirchenverbefferers angefeben haben 
würde, ſchienen feinen Zeitgenoffen nicht übertrieben. — — 
Selbft die groben Poffenreißereien, womit feine Streitſchriften 
angefüllt find, und die ungeſalzene Kurzweil, bie er zumeis 
ten in feine ernfthafteften Reden einmifcht, waren ihnen nicht 
befonders anftößig. In den bamaligen noch rohen Seiten wurde 
keine gelehrte Zaͤnkerei ohne eine beträchtliche Miſchung der 
erftern getrieben und letztere war fogar bei ben feierlichften 
Gelegenheiten und in ber Behandlung ber wichtigſten und ehr: 
würdigften Gegenftände gemöhnlid. Beides fehadete feiner 
Sache fo wenig, daß vielmehr diefes Schimpfen und Lächerlich- 
maden in rlegung der papiftifhen Irrthuͤmer und in 
Überredung der Menfchen, diefelben abzulegen, ebenfo kräftig 
war, als loͤblichere Beweisgründe und dringende Vernunft: 
schtäffe.”’ **) ’ 

Wie ſehr übrigens die der Reformation geneigten beutfchen 
Fürften damaliger Zeit ein Beifpiel von entſchiedener Denkart 
gaben unb mie rafch ber Bortgang der verbefferten Lehre ges 
wefen fei, befunden unter Anderm die Berichte des nach Speier 
u dem bort 1526 gehaltenen Reichſtag Abgeorbneten ber 

eichsftabt Regenäburg an den bafigen Rath vom 20, Julius: 
„Der von Heflen und Sachſen find in lauter Bram gekleidet, 
aben in den Ärmeln von Bucftaben: Das Wort Gottes bleibt 
n Ewigkeit. Und Landgraf von Heffen hat am Pfintztag Racht 
als er dahin kommen, ein Dechſen vor feiner Herberg oͤffentli 
ſchlagen laſſen und denſelben Freitags unverborgen geſpeiſt.“ 
Im Berichte vom 20. Auguſt heißt es: „Der Kurfuͤrſt von 
Sachſen und Landgraf von Hefien fammt etlichen andern mehr 
ürften und Herren gehen alle Zage zur Predigt in des von 
achſen oder Heffen Höfen, in melden man flettigs einen Tag 
um ben andern predigt, und lauffen bie Leute über vier und 
fünf Meitwegs zu. Und geftern haben etliche das Bolt an 





) Geſchichte ber Regierung Kaifer Karl's V. Bd. II, S. 167 fa. 


+) Man vergleiche damit weiter die treffliche Stelle ebendaſelbſt. 
Br, 111, ©. I, 


n ben wenigen gebiegenen Worten Ros 


—— ungefaͤhrlich auf 14,000 Menſchen überſchlagen 
gr us 


Schon b’Alembert hat bemerkt, daß bie Jeſuiten awar in 
jeber Gattung von Gelehrfamkeit erhebliche Vorſchritte gemacht 
erh —* * 4 ihnen große —* ar — — 

ndige und Kun ter gewefen, baf fie au e 
berühmte Redner gebildet haben, daß aber Alan m 
biefem Orden aufgeftanden fei, der den Ramen eines Philofopben 
hätte verdienen don— Es ſcheint eine unvermeidlice Wir⸗ 
tung der Kloftererziehung zu fein, dab fie den @eift feffelt und 
einfhräntt. Mufte do, nach der Verfaſſung der Gefelichaft, 
ber Praefectus bibliothecae bie Sibliothek wöchentlich zwti⸗ 
mal felber austehren und alle Jahre einmal ausflopfen, und 
1656 richteten SIefuiten zu Amberg ihre Schüler ab, luthe⸗ 
rifhe und andere verbotene Bücher ihren Altern ober Kofts 
herzen mit frommem Betzug zu fehlen und in das Jeſuiten⸗ 
eollegium zu bringen; ja, es wurde fogar 1713 ein Johann 
Ehriftoph Philipp Beyer aus Danover, der unter dem Ramen 
tiberius Verinus viele äbfchriften gegen die Iefuiten her⸗ 
ausgegeben hatte und in Bamberg von ihnen ertappen 
ließ, dafelbft lebendig verbrannt. Inzwiſchen haben ſich 
die Jeſuiten doch die Gunft zweier ber größten und noch dazu 
proteftantifchen Fürften zu verfchaffen gewußt. Guftav Adolf, 
König von Schweden, äußerte während feiner Anmefenheit in 
Münden (1632) bei der Tafel: „Wenn ich katholiſch wäre, 
hätt’ ich doch die Jeſuiten noch am Liebften.‘ iedrich I1., 
König von Preußen, fällte das Urtheil: „Ich babe in allen 
Rüdlichten nie beffere Priefter als die Jeſuiten gefunden.‘ 
Hierüber ift fi um fo weniger zu verwunbern, als ber Zweck 
des Ordens es erheifchte, ben Charakter hochgeſtellter Perfonen 
u erforfhen und fich um deren Gunſt zu bewerben, Eben— 
fo waren die Mitglieder bes Ordens zum unbebingten Gehorfam ges 
gen ihre Borgefegten, insbeſondere gegen die Ausfprüche und Befehle 
ihres Generals in Rom verbunden. Als daher die Vorſtände ber 
Jeſuiten in Münden fehr (obpreifende Berichte**) über die von 
Buftav Adolf und feinen Unterfeldberren erfahrene Behandlung 
nah Rom erftatteten : jo wurben fie darüber vom General bes 
beutet: „fi ba, wo man von Ketzern Gutes zu fagen babe, 
kälter und kürzer zu faſſen.“ Dabei mußte es fein Ver— 
bleiben haben. Die zum Theil alles Maß überfcpreitenden 
Behauptungen in den Schriften der Jeſuiten, insbefondere 
ber Theologen, hat vörzügiih Anton Bucher in feinen humos 
riſtiſch⸗ ſatiriſchen Darftellungen der Welt vor Augen gelegt, 
meijt auf eine höchſt ergögliche Weile. So wird unter Anderm 
angeführt ***), daß ber Jeſuit Pater Weisbach fage, daß ein 
Priefter mehr ift als die Mutter Gottes, weil Maria Gott 
nur einmal auf die Welt heruntergebradht bat, der Priefter 
2. ihn, fo oft er will, vom hoben Himmel berabbringen 
ann, = 


Der Marſchall Suly, erfter Minifter Heinrichs IV., wibers 
fand allen Lockungen, ihn zum Katholicismus zu verleiten, und 
als ber Papſt ſelbſt ihn ne einen fehr [hmeichelhaften Brief zum 
Übertritt zu bringen fuchte, antwortete er fehr artig und ver= 
fiherte: „Er werde nie aufhören für bie Belehrung Sr. Hei⸗ 
tigkeit zu beten.’ 25, 


*) E. 2. Bemeiner'd „Geſchichte der Kirchenreformation in Res 
genöburg* (Regendburg 1792), &. 46, 

» Der Autzug aud den Werichten der Jeſulten in Münden 
über bie Anwefenheit des Könige Guſtav Adolf bafelbit, im 
v. Lang's Geſchichte der Jeſuiten in Baiern ©. 15 — 141 ift 
hoͤchſt intereffant. 

") Bucher'd fämmtl. Werke, Br. VI, ©. #. In ber Kinder⸗ 
lehre auf dem Bande (5, 111 — 42} bat der fi ereifernbe Pfar⸗ 
ter den oben außgehohenen Sat fehr erbaullch feinen Buhbs 
rern vorgetragen, 
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Briefe aud Sicilien. 


Dritter Artikel.) 
@irgenti. 
Sirgenti it in jeder Hinficht einer der wichtigften und ans 
Richt nur dur die Schönheit 


fehendften Punkte Sitiliens. 
Fine Lage merfwürdig, vereinigt e8 in ſich bie meiften derjes 
nigen @lemente, aus weldien gegenwärtig bie weſentlichſten 
Intereffen Sichtiens ſich bilden. Sowie man nirgend im Lande 
dringender veranlaßt it, den Buftend ber Iafel in Bezug auf 
feine bebeutenbflen Erwerbsquellen und feinen Banbel zu erwäs 
gen, —— auch die jüngfte ſchon befprechene induſtrielle An: 
gelegenheit, fo knüpfen ſich vieleicht an keinen andern Ort 
leichter und natürlicher Betrachtungen über das gelebrte unb 
wiffenfchaftliche Treiben im Lande. Man könnte auch ohne 
Kenntniß des Einzelnen von der politifchen, commerciellen und 
intelleetuellen Lage des Landes einen Echluß auf feine Wiſſen⸗ 
Waftlichkteit machen. B&icilien ift nur ein’ Pantheon großer 
Erinnerungen, und dem entſprechend Bann feine geiftige Thätigs 
keit nur der Vergangenheit gelten. Abgeſchnitten von den Bes 
benspulfen ber Gegenwart, u es auf ben Wurzeln, bie 
td einfam in feinem eigenen &tückhen Boden gefchlagen hat, 
ohne von dem Umſchwunge der Ideen, melde die übrige intel: 
ketuelle Welt befruchten, Säfte zu ziehen, und ohne Rüdwirs 
tung auf beren Entwickeiung unb Geftaltung. Daher ift Sici⸗ 
lien, ich ſpreche dies nicht als eine pifante Bemerkung und 
im Beichtfinn, fondern ernft erwogen und mit Schmerz aus, 
wenn auch nicht für die Wiſſenſchaft, bach wiffenfchaftlich tobt 
u nennen. Die fleifigen Arbeiten auf dem archaͤologiſchen 

Tbe, die angelegentlichen Studien ber alten claſſiſchen Litera⸗ 
fur, bie Forſchungen in ber Geſchichte des eigenen Landes, bie 
fhönen Bücher, melde an ben Zag gefördert werden, liefern 
gute und gar nicht zu verachtende Materialien zu dem aroßen 
Srbäude der Miffenihaft; aber indem das Gebäude felbft in 
der Fremde ſich vollendet und der bildende Geift, melder 16 
ausfügre, nicht hier herüberwirkt, bleiben alle biefe adhtungs: 
werthen Beweiſe doch nur Kärrnerdienfte, Die en ar 
welde das Alterthum erforfden, haben, am ſich felbft betra tet, 
überhaupt etwas Unlchendbiges und erfdheinen für fi) allein nur 
als die Befriedigung der brigens unferer Ratur nothwendig 
innewohnenden Wißbegierde, —— aber dadurch, daß fie 
als ein unentbehrliches Blich in dem ganzen lebendigen Orga: 
nismus der Erkenniniß fchen, * unmittelbaren Antheil 
an ber gegenwaͤrtigen, wirklich thatenvollen und im Dienfte 
br eriftivenden Welt begriffenen Arbeit bes Geiſtes. Wo nun 
dad Bewußtfein biefes Aufammenhanges und der Unterordnung 
unter denfelben fehlt, da werben fie zu einem blos angench: 
men, wenn auch immer recht Töblichen Zeitvertreib herabgewürs 
bigt, Biciliens Wiſſenſchaft it nur in Papier und Leder ges 
bunden, aber nicht im Blut und Saft ber Sicilier. Wenn 
—— — — 


*) Bol. den erſten und zweiten Artikel In Mr. 5255 und BB — 91, 
D, Red. 
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man auch fagen bürfte, daß fie, menigftens in den Bmeigen, 
bie fie zu treiben vermag, im Blute fei, fo brinat fie es doch 
nicht zu Rrüdten. Denn man fpürt fie nirgend in der Ge— 
fammtbildung des Volkes. Es Tautet allerdings ſehr wohl, zu 
fagen, daß die Wiſſenſchaft ihrer felbft willen getrieben werben 
folle, und hat feine Nichtigkeit im Gegenfage ſowol zu jener 
Theorie, melde fie zur pädagogifhen Drehbant oder zum Minds 
fang und Regulator der Induſtrie machen möchte, als auch zu 
jener Gefinnung, melde fie zum Beten der giüctlichen Befiger 
melfen zu bürfen meint. Ein Baum ift auch eine Eriftenz für 
fich und hat in ben Augen bes Schöpfers einen unenblichen 
Werth, ‚aber wir pflegen und hegen die Bäume doch nicht, 
bamit fie felbft ber öpfung nicht fehlen, fondern zum Bes 
ſten der bebürftigen Wenſchheit. Und bie Miffenfchaften find 
nicht minder der &eute wegen da. Sie find, um in bem Gleich⸗ 
niß zu bleiben, die höchſten Lebensformen, bie Blüten der gei⸗ 
ftigen @riftenz eines Voikes und vollenden ſich nach dem Gange 
einer ganz naturgemäßen Entwidelung zu Früchten, welche den 
Samen des intelleetuellen Kortiebens in ſich ſchließen. Wo 
biefe Blüten daher fi finden, ohme daß des Volkes Geiftesteben 
ber Baum fei, auf weldem fie machen, da find fie nur Zier⸗ 
blumen, zum Welten gebrochen. Ich fage nicht, daß es om fols 
Gen Männern, welde das mahre Berhaͤltniß ber Wiſſenſchaft 
zur Bildung des Bolles begriffen und herzuftellen begehrien, 
und Das, was ihnen fehlt, wohl wiffen, in Sitilien mangelte, 
Im Gegentbeil, vielfältig ift die Schnfucht nach einem beffern 
Buftande aufgemacht und von mandyen Seiten ift bie Klage 
über ben gegenwärtigen Jammer und bie Anerfennung des Bes 
bürfniffes laut genug geworden. Sicilien bat gebabt und hat 
feine tüchtigen Gelehrten, feine vaterlandslicbenden , heulblicken⸗ 
ben, begeifterten Männer. " Ginige, welde bisher bie Stügen 
ber Literatur Sicitiens gemefen find, hat Teiber feit kurzem der 
Zob hinmeggenommen. Won dieſen ift vor Allen Domenico 
Scina zu nennen, ber, in den Raturwiffenidaften, in ber Ge⸗— 
[dichte des Landes und in philologiſchen und antiquarifden 
Forſchungen wohlbewandert, mit treuer Liebe zum Vateriande 
und zur Wiſſenſchaft einen wahrhaft humanen Sinn und rine 
bedeutende Werfönlichkelt verband; von ben Lebenden der um 
bie Bildung des Volkes, um bie Verbreitung des Intereſſe für 
Wiſſenſchaft und um bie Berbefferung der materiellen Lage ſei— 
nes Landes unabläffig fi) mühende und unermübliche Vincenzo 
Mortillaro, der Unternehmer, Beförberer, Rebatteur einer Anz 
zehl periodiſcher Schriften, derfelbe, der unter dem ſchon ger 
nannten trefflihen Duca bi Cumia bis zu deſſen Abberufung 
bie Befchäfte der Generaldirection ber Policei mit größter Ums 
fiht und gar belicht im Wolke leitete. Diefe und anbere 
wadere Männer haben nicht nur bie vorhandene Noth und bie 
fühlbaren Mängel erfannt und beffagt, nicht nur den Urfachen 
des Elends im materiellen und im intellectuellen Leben des Wols 
kes nachgedacht und auf Mittel zur Abhülfe gefonnen, nicht 
nur freimäthig über die Lage Sicilfens ſich in öffentlicher 
eſprochen, fondern, zum 


Theil auch in den Gefchäften betheilige, mit der That nach 
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Kräften gewirkt. Und doch iſt, während bis etiva 1836 manche 
fhöne Hoffnung am Horizonte bes ficilifchen Lebens aufge 
taucht war, feitbem Alles vielmehr zurüd als vorwärts gegans 
‚gen, Nicht ungerühmt barf ich ben ſchwermüthig yürnenden 
und ftrafend Blagenden Yubliciften Filippo Minolfi Laffen, 
nicht unerwähnt das treffende Wort, ‚welches er in Bezug auf 
eine von Lob ber vielen von ber Regierung ausgegangenen Für: 
derungen und ber vielen im Wolke getbanen rer trie⸗ 
fende Rebe des Praſtdenten der cataniſchen dkonomiſchen Geſellſchaft 
Seuderi entgegnet: „Laſſet uns Aicht uns Rieſen bünken, da wir 
Pogmäen find. Niemand liebt mehr als wir Sicilien und weil 
wir es lieben und kennen, feine gefegnete und glüdlidhe Natur, 
barum find wir gebrungen zu beachten, was ihm fehlt und was 
es doch fo leicht beſitzen Könnte!‘ 


Diefe vielfältigen und angeftrengten Befteebungen Einzel: 
ner ich nicht, aber ich fürchte, daß die Paar Schwal⸗ 
ben, ſeibſt nicht fi für Gefelen bes Sommers ausge: 


f man aber fo geen menigftens als feine Vorboten 
anfehen möchte, ich fürdıte, baß fie vielmehr Nachzügler find, 
bie bem langen Winter ihr Dafein in Noth friften, oder 
hierher verfprengte und verfhlagene Kinder eines den Wiſſen— 
ſchaften günftigern Himmels. Denn dazu, baf von biefen eine 
Regeneration ausgehe, feinen im Bolfe die Bebingungen 
nicht vorhanden zu fein. Wenn id fagte, daß Bicilien in 

er Beziehung von ben Lebenspulfen der Gegenwart abge: 
itten fei, fo war bamit nicht gemeint, daß es völlig kriners 

Rotig von bem Allen nehme, was im übrigen Europa vor- 
gebe. Vielmehr find ungeachtet bes fo fege erfchwerten. Bücher: 
derkehrs gar viele Sicilier immer bemüht ee und noch 
bemüht, von der Wiſſenſchaft der Fremde Bortheil zu ziehen. 
Ja, fie greifen zu dem Ausländiſchen, je neuer es ift, befto bef: 
fer, wo möglich je toller, deſto willlommener, mit der liebens⸗ 
würbigften Ungebuld und mit ber leibenfchaftlichften Hize. So⸗ 
gar beutfche Bäder findet man in ihren Sournalen bin unb 
wieber angezeigt, Hirt's Baukunſt der Alten“, ober Boͤttiger's 
Abhandlungen und Gerhard's „Antike Bildwerke“ in ib: 
ren Differtationen eitirt. Sie haben ben &t.: Simonismus, 
als er im Schwange war, befproden. Sie haben ſich für das 

omdopathifche Syftem intereſſirt. Ia, in Palermo foll die 
dopatbie nicht nur fo fehr zum guten Ton gehören, daß feine 
wen gefundb fein darf, fondern auch von ben Behörden 
in 90 eingeführt worden fein, &pötter fagen, ber 
wohlfeileen Arzneien wegen; kurz, fo geſchwinde ritte fol 
fie dort machen, daß die Schule Sicitien bald als ihr gelobtes 
Land anfehen wird. Die Dekonomiften des Auslandes flubiren 
fie in Überfegungen mit dem größten Eifer. Und in der Porfie 
haben fie es nicht ertragen wollen länger claſſiſch zu fein, fon: 
bern haben ben Romanticismus eingeführt. Diefe Dinge find 
—— ekommen wie die —— aus dem „Courrier des 
mes" in ben „Passatempo per le dame““ von Palermo, nicht 
nur.vom Wirbelminde ber Neuigkeitsfucht vorübergejagt, fon- 
bern auch zum Theil in Verzetrung. Und eben deshalb iſt zu 
fürdten, daß Vieles allein durch bie brung mit bem Auslande 
geweckt worden, was von bauerhaftem Werthe für Sicilien nur 
dann fein könnte, wenn e6 auf feinem eigenen Boden gewach⸗ 
fen wäre, ober mwenigftens ben Boden, um dort Wurpel zu 
ſchlagen, geeignet und vorbereitet fände. Man nennt nit 
Aderbau, wenn ein Liebhaber etliche Kornproben in feinem Gars 
ten erzieht, und baß von folder Liebhaberei bie Gultivirung 
eines ganzen Bandes auszugehen liebe, möchte wenig erfahren 
worben fein. Bielmehr ift hiermit eine andere große Gefahr 
bereitet, au deren Anbeutung ich mir erlaube, bem Worte 
Minolfi’s eine weitere 22 geben: „kaſſet uns nicht 
uns Riefen bünken, ba wir Pogmaͤen find.” Das junge Volk, 
vornehmlich in Palsemo und Meffina, lernte in fo hodfahrens 
ben Ideen und emphatifchen Phrafen —5* und fing an, 
ſtolz auf Journale und Iournälden, Akademien und Broſchür— 
ben, Briefen und Gomplimentchen höflicher Reifenden, fich 
viel zu dünken und das Rothwendigfte zu verfäumen. Schabe | 


wäre «6, wenn unter bem Unkraut des Dünkels bie wenigen 
guten Keime, bie fich feither. zeigen konnten, erflidt würden. 
Um aber die Betradptung zu verfolgen, inwiefern bie Wilfen: 
(haft in Sitilien bie Bedingungen des Gebeihens vorfinbe, 
ift es nöthig, die verſchiedenen Gebiete derfelben zu trennen. 


, Id erinnere an bie zuvor gemachte Bemerku daf Si⸗ 
eiliens geiftige Thätigkeit der Vergangenheit —— —— 
quariſchen MWiffenfchaften nehmen unter den Beftrebungen fei: 
ner Gelehrten eine ber vornehmften Stellen ein. Daffelbe fand 
id einmal in dem Journale „L’Antologia” von Blorenz bei 
Gelegenheit einer Revue ber ficilifchen Literatur angemerkt. 
Mit bem berablaffenden und aufmunternden Zone eines hoben 
Goͤnners, ber fi über bie Schulprüfung, ber er eben beige: 
wohnt, vernehmen läßt, wurde dort verfichert, daß die Sieilier 
in ber That eine Wiſſenſchaft vernachläffigten, aber doch mit 
Vorliebe die antiquarifhen und die Naturmilfenfhaften anzu: 


bauen Pasta, bonnäne auch auf die Zweige ber Gefepgebung - 


und Rationalöfonomie vielen Fleiß verwendeten. Dies ift in 
der That ber Fall. ber die liebe für biefe @ebiete ift be: 
= Ebenſo begreiflich wie die Vernachläſſigung anderer, 

# bie Theologie keine Ichenbige Wiſſenſchaft bier haben kann, 
bedarf nicht ber Berfiherung. Der eingige Punkt, von wel: 
dem einiger Antrieb zu Unterfuhungen ausgehen Bann, ift 
das fichlifche Kirchenrecht, welches ben König zum geborenen Des 
legaten des Papſtes macht, und body wird aud im biefer Be⸗ 
siehung das Thema erfchöpft fein. Die Dogmatik ruht bequem 
auf den kanoniſchen Polftern des tribentinif Goneils und ers 
ſchwingt allerhoͤchſtens no einen Skrupel, ob die letzte Dlung 
an einem vor Palermo auf ber Straße Sterbenden, mit unge: 
weitem Ol von einem mitleidigen Priefter vollzogen, Gültig: 
keit ober nicht habe, eine causa, bie doch enblih ber Union 
von S.:Paolo in Rom zur Entſcheidung zufiet; ober fie geht 
im poetifhen Luſtwald mit ſechs lahmen baftylifchen Küßen in 
lateinifhen Pantoffeln fpaxieren, wie etwa Here Kanonikus 
Gatalano beweift, ber fein Gedicht: De venerabili eucharis- 
tie’, in vier Büchern und Bänden mit gelehrten Noten unb 
Anmerkungen zu Palermo auf Löfchpapier herausgab und feit 
einem Luftrum fo fleißig zur Forderung ber Wottfeligkeit ver: 
ſchenkt, daß er wol nur nody vier Fünftel der ganzen Auflage 
liegen haben wird. Fragte aber Jemand: Wie ſteht es im Eande 
um bie Philofopbie? fo möchte die ſprüchwörtiich gemorbene 
Antwort auf bie Frage nad der Höhe des Gebirges Sinai bie 
— ſein: Das weiß man nicht! Sie tragen die ver— 
ſchiedenen philoſophiſchen Soſteme vor, d. h. ben Stoicismus, 
Epikureismus oder, wie fie ſich kutz faſſen, Idealismus, Rea— 
lismus und den Skepticismus, die Logik und eine Art Meta— 
phyſik unter dem Zitel Ideologie. Man hatte indeß gefühlt, 
daß die alten abgetragenen Lehrbücher von Soave u. f. w. nicht 
mehr der Zeit angemeffen waren, und auf ben Antrag des be: 
rühmten Seinh eröffnete die Commissione della pubblica istru- 
zione ed educazione eine Goncurreng für das befte ibeologifche 
Schulhandbuch. Sechs Arbeiten wurden ſchon 1826 im Manus 
feript eingereicht; man fand bdiefelben nicht genügend und fanbte 
fie den Xerfaffern mit verfchiebenen ‚Ausftellungen unb dem 
Bunfde, fie umgearbeitet wicberzuerhalten, zurüd. Die 
Verfaſſer nahmen zum Theil diefe Zumuthung übel ober hatten 
zum Umarbeiten nicht Luft. Rur einer von ihnen und zwei 
neue Soncurrenten reichten ihre Verſuche 1335 abermals ein und 
Prof. Tedeſchi legte fein bereits gebrucdtes Buch dei. Ich weiß 
nicht, was aus der Sache weiter geworben ift; fie feheint fanft 
eingefchlafen zu fein; ich alaube auch, daß man ibr dieſes un: 
bedenklich gönnen kann, Die Naturwiffenfchaften follte man 
in Sicilien blühend vermutben, weit es ihnen an Material 
nicht fehlt, weil fie vorgugsmeife die Ruhe und Abgeſchieden⸗ 
beit vertragen, fogar lieben, und weil fie an bie unendliche ers 
fplitterung und Bereinzelung bes Beobachtens gewöhnt find. 
Über doch fagen bie Kundigen, daß durchaus nichts Erhebliches 
auf biefem Felde geleiftet worben fei und geleiftet werbe, we⸗ 


nigſtens nichts Gigenthümliches und Selbftändiges, Mir ſcheint, 
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als wäre auch Hier Antrieb und Bewegung von fremben For: 
fern ausgegangen. Ginen geachteten Namen hat, ber ältere 
Gtmellaro, ber Gründer der einen Gafa auf dem Atna, mwels 
der 1839 geftorben ift, Hinterlaffen. berhaupt wirb, wenn 
der naturwiffenfchaftliche Ruhm Sieillens erfchallen fol, im: 
mer mehr auf die Männer des vorigen Jahrhunderts zu: 
rüdgegangen, ben großen Mäcen, Kürft Ianaz Biscari, den 
Bulkanologen und Mineralienfammier Giuſ. Giceni, von wels 
chem die Akademie in Catania ihren Namen bat, ben Kanon, 
Recupero, ber ebenfalls über den Atna Unterfuhungen anftellte 

die Gaffinefermönde von Palermo und Gatania, welche 
um bie Anlegung naturgeſfchichtlicher Sammlungen bemühten, 
und Anbere, melde man in Scind’s „Drofpeet der Literaturges 
“ nacfehen Tann. Mit ben Naturmwiffenichaften if erft 
neuerer Zeit in Sicilien die Mebdicin in engere Allianz ge: 
treten. Sie war im vorigen Jahrhundert nody immer an bie 
theologiſche Bildung gekettet. Als ihre Befreier iſt Agoſtino 
Giuffeida aus Gatania anzufehen, ber ſchon als Jüngling ges 
bie eingewurgelten Borurtheile ben Kampf begann und in 
BVaterftadt ine Schule von Ärzten gründete, aus welcher 
unter Anbern Antonio bi Bias, Bosse, Mar. Scuberi und 
fein beſonders berühmter Bruder Roſario Scuberi hervorgin⸗ 
gen. Diefe Schule mwiberftand aufs Eräftigfte dem Bromwnias 
nismus, ber im Anfange bes degenwärtigen Jahrhunderts in 
Sicilien einbrach und ſchnell populaie wurde. Diefes Alles 
an ben n und auch ba nur in ben Pauptftäbten vor. 

Innern ber Inſel ſchrieb man die Krankheiten bis in 
neuefte 3eit den Deren, dem böfen Auge, ben Bampyren, ben 
BWerufungen zu, und heilte durch Amulette, Befpredhungen, 
Sympathien und allerlei Quadfalbereien. Die wenigen alten 
Praktiker behalfen fi mit einigen Reften von Borrhavianis: 
mus. Die Chirurgie hat überall auf der Infel faft gänzlich 
baniebergelegen und nur erft feit kurzem haben einige junge 
Leute im Auslande flubirt, um fich u Ghirurgen zu bilden. 
In den Küftenftäbten haben mande te die Erſcheinungen 
der Zeit durch Journale und frembe Bücher Bennen zu lernen 
nicht unterlaffen. Daher man in ben periobifchen Schriften 
Sicitiend Berichte über das Hahnemann'ſche Syſtem, über 
Sprengel’ Polarität, Focault's Kebensorganismus antrifft, 
Diefe Stüde find jeboch, wie mir fdhrint, völlig äußerliche und 
hiſtoriſche geblieben. Die Pharmacie fol hinter den Fortſchrit⸗ 
ten, bie fie anberwärts mit Hülfe ber Chemie gemacht hat, 

nicht zurücgeblieben fein. Für die Mineralbäder fomwie 
* bie Einführung ber Podenimpfung hat bie Regierung 
Sorge getragen. 

Dr. Antonio bi Giacomo, aus beffen Auffas über ben Zu⸗ 
Rand der Mediein in Sicilien bie obigen Rotizen entnommen 
find, gibt als das vorzäglichfte Hinderniß der Bildung tüdhtis 
ge Ürzte im Sande den Mangel kliniſcher Lehrfaͤle an. Ein 

igliches Deeret von 1820 Hat bie Einrichtung eines foldyen 
im Hospital &.: Marco von Gatania befohlen. Ich habe bort 
nicht nachgefragt, ob bas Ebict in Ausführung gekommen fei. 
Aber aud) dann wäre es nur ein ſchwacher Anfang. Derfelbe 
Arzt räth auch bie Errichtung von Phyfitaten an, durch welche 
die Öffentliche Ktinit, Chirurgie, Vacctination in den verfchies 
denen Diftrieten geleitet und beauffichtigt würde, melde burch 
Bermittelung der Syndaci Berichte an bie Intendangen einzu: 
zeichen haben follten. Wie viel fromme, gute Wuͤnſche fleigen 
in Sicilien auf, welche gute, fromme Wünſche bleiben ! 

In der Rechtswiffenfhaft iſt Filangieri ein Dauptfchrift: 
ſteller, und als Drakel in Allem, was bas bürgerliche unb 
peinfihe Net, nebenher auch was Logik und Philofophie, 
Delonomie und Politif angeht, wird Bianbomenico Romagnoft 
verehrt. Die juridifche Praris hat allerdings eine Iebendige Ans 
zegung erhalten durch den neu eingeführten Rechtszuſtand, durch 
bie Auffebung ber Lehmseigenheit, durch die Wernichtung bee 
Eidelcommiffe und die Ablöfung ber Ländereien. Kür bie Vereins 
ſachung bes Procefwefens hat man dadurch Sorge getragen, 
daß außer den Syndaken und ben Giudici di eircondario Fries 


benögerichte eingeſezt wurden (Giudici conciliatori). Dex Kb: 
* hat gieich nad feiner Thronbeſteigung mit unglatblicher 
Rüftigkelt an ber Verbefferung bes bürgerlichen Buftandes in 
feinem ganzen kLande zu arbeiten begonnen. Die Jahre 1891, 
1832 u. 1833 find für beide Sieilien eine ununterbrochene Kette 
guter, oder bod gut gemeinter Verordnungen und Cinrichtun: 
gen. Wäre bies fo fortgsaangen, oder wäre auch nur bie Kraft 
gewonnen worben, bem einmal Gingeführten feine Eriftenz und 
Bitkſamkeit zu fihern! Es beftcht bie Löbliche Einrichtung, 
daß im jedem Jahre nach dem Herbfiferien der königliche Pro; 
eurator die Berichtszeit mit einer Mebe eröffnet, melde er vor 
der Plenarverfammlung ber Tribunale zu halten hat. In eis 
ner ſolchen Rede beklagt der Procurator Dendolia bei der Lri- 
bunalseröffnung in @irgenti aufs bitterfte, wie wenig ben mei: 
fen Abſichten der Regierung entfprochen mwerbe, Er rügt ins: 
befonbere bie übergroße Kabrläffigkeit, Unmiffenheit und Trägheit 
ber Priedensrichter, bie ſchaͤndliche Gewaltthaͤtigkeit, Betrugtrei 
und Beftechlichfeit der gerichtlichen Grecutoren, und lobt nur 
bie Ortsrichter wegen ihrer Amtstreue und Pünktlichkeit. Diefe 
wenigen Büge werden hinreichen, um begreiflich zu machen, daß 
man faum fagen könne, die Rechtswiſſenſchaft Siciliens fei ir: 
gend bie Grundlage feiner Rechtspflege, Bon einem probucti- 
ven beben ber Rechtswiſſenſchaft auf biefer Inſel ober nur ber 
Möglichkeit eines ſolchen will ich gar nicht reben. 

Ich habe von dem Zuftande aller vier Kacultätswiffenfchaften 
ein gebrängtes Bild zu entwerfen verfucht, um zu zeigen, weshalb 
id glaube die Wiſſenſchaft Siciliens tobt nennen zu müſſen. 
Theologie und Dhilofopbie find hier ohne Frage „‚fehr todt“, bie 
Mebicin laͤßt jih vom Audlande einigen Athem einblafen, und 
bie Rechtswiſſenſchaft hat es mit einem durch Machtſpruch in 
bas Sand hereingetragenen und noch ganz unreifen und unents 
wictelten Zuſtande zu thun. 


Zwiſchen den Bemühungen ber vereinzelten Gelehrten um 
bie Wiſſenſchaften im engern, ober vielmehr im höhern Sinne 
und bem wirklichen Maße der geiftigen Bildung im Volke ift 
ber Abftand, wie bemerkt, ſchon fühlbar genug. Aber ungleich 
ſchaͤrfer ftellt der Gegenfag von Theorie und Praris ba 
heraus, wo es bie materielern Seiten bes Wolksiebens gilt, 
nämlih in derjenigen kehre, ober wenn man durchaus will, 
Wiſſenſchaft, wel bie Geſetze und Verfahrungsweiſen ber 
Staatswirthſchaft und Ökonomifchen Nutzung und Mehrung der 
von ber Natur unb bem Kunftfleiß dargebotenen Erwerbs: und 
Eriftengmittel entwidelt., Die Sicilier, "bemerkte bie zuvor 
erwähnte „Antologie‘ von Florenz, verwendeten auch auf bie öfo: 
nomifden Wiffenfchaften vielen Fieiß. Kann bies in einer Zeit, 
die faft Beine andern Wahrheiten als folche, bie, wenn aud) 
nicht wahr, doch zur Waare werben, refpectirt, befremben? Die 
in Sicillen erwachende intellectuelle a er mußte ihre Rid;- 
tungen einerfeit# von der Natur und ben Bebürfniffen bes Lan: 
bes nehmen, ambererfeits vom GErempel bes Auslandes. Beide 
Radeln drehten fi nach demfelben Pol. Schr belebt wurden 
bie öfonomifchen Studien buch bie Ginrichtung ber Ökonomis 
ſchen Societäten in allen Hauptftäbten ber verſchiedenen Valli 
* Diſtricte). Schon 1851 beauftragte der König ben 
Pringen Leopold, og von Syrakus, ben er balb nach feiner 
Thronbeſteigurg (im Rov. 1830) zum Statthalter von Sieilien 
ernannt hatte, mit der Bildung dieſer Societäten, um ben 
Aderbau und bie Inbuftrie bes Landes zu befördern, Berichte 
über den Zuſtand derſelben einzureichen und Borfchläge zur Ber: 
befferung zu machen. Wir haben hier biefe Societäten nur 
in Hinſicht auf die theoretifhe Anregung, welde fie gaben, zu 
betrachten. Und in ber That haben fie in biefer Beziehung 
viel mehr als in praßtifchem Einfluß auf den Zuſtand des kan— 
bes ganpe Denn fon 1835 fand ber Vicepräfident der öfo: 
nomifchen Societät von Gatania nöthig, die Berfammlung mit 
ſolchen Worten zu beſchwören: „Laſſet uns nicht in theoretifchen 
Speculationen unfere Kraft erfchöpfen unb unfere 3eit vergeus 
ben; laſſet uns mit Rath und That bem Landmann und bem 
Handwerker beifpringen damit es nicht bald mit Recht von 
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Es bat in Bieilien ein Juſtitut ‚gegeben, zur Beförs 
> Ki; Geis und der Gewerbe, es 1 in jedem Thale 
eine dkonomifche ——— zur = 

; aber befürbert 
ln der Stonomifchen Sorietät von Galtanifetta bat 
an demfelden 50. Mai, in derfelben 


welcher Ihr berufen 

da wir 5 Borwurf nicht vers 
dienen, ben uns bie de fort und fort zufchleubert, daß wir 
Sitillaner bie n Werke mit Eifer beginnen und mit 
en.” Bon den Borſchlagen, welche zur Ab: 

feflung eines agrarifdhen Katehimus und eines Hand für 


ewerbtreibende, = Anlegung von Ben 55 > 
nzungen, ertheilung von Gämereien, 

Er X rn u. a. gemacht wurden, finde ih hof⸗ 

bie an en ae ———— —— 

« Un ⸗ 

—* —— AMeme, bie Hungen über bie Bo e 


dir direcien ober ber indirecten 


. — noch einmal * — —— auch hier 
Tod! wun u fein, ben mehrerw 
F en len ie beftreiten nicht‘, find feine mertwürbi: 
gen Worte, „das in Sicilien gegenwärtig. bie Verbefferungen 
fortfchreiten; aber wir beftreften, daß c6 mit feinem Wohlftande 
beffer werde, Denn zum Wohlftande eines Staates gehört, daß 
der Adterbau blühe, daf die Gewerbe blühen, daß der Hanbel 
blühe, daf heilfame Kenntniffe fi im ganzm Bolke verbreiten, 
daf die Production Träftig, dit Gonfamtion gehoben und der 

Umfeg leicht und raſch frei.” 
(Die Bortfehung folgt.) 





Beben und Sterben. Mittheilungen aus dem Tagebuche 
eines Geiftlichen. Herausgegeben von Ambrofius, 
Erftes Baͤndchen. Leipzig, Gebhardt und Reisland. 
1839. 8. 12 &r. 


Als ich dies Buͤchlein zur band nahm und durchblãttert 
hatte, fielen mir unmilltürtid die Mittheilungen aus den Tages 
bücern des englifchen Arztes Barrifon ein, die bei dem beut: 
ſchen Publicum bie verdiente reger, Be Theilnahme ges 
funden haben. Die Auszüge aus dem gebuche eines from⸗ 
men, evangelifchen Geiſtüchen verlieren nicht gerade bei diefer 
Vergleichung. Brritich if der Rreis einer Dorf: oder Heinen 
Stadtgemeinde, in melder er fi bewegt, meit beichränkter als 
der jenes Arztes, der Hülfe und Rettung in bie angefehenften 
Familien, zu den n Kaufleuten und erflen Staatsbeams 
ten bringen fell, Freitich erfcheint die menſchliche Natur in der 
vorliegenden Schrift micht auf jenen Höhepumkten des @lüds 
und drs Elends mie in der englifchen Schrift, mit einem Worte, 
das vorlirgende Büchlein ift weit weniger draftifch als das eng: 
iiſche Werk, aber darum hat es doch feine Borzüge und Zus 
genden. Diefe finde ich in des Geiftlichen warmer Sorge für 
das Elend feiner Gemeindeglieder, in feinem theilnehmenden 
Herzen für den Kummer des Armen und Gebrüdten, in der 
Glaubensfreudigkeit, die ihm innige, ermahnende und erwecliche 
Morte in ben Hütten der Sterdenden und Leidenden fpenden 
täßt. Solche Erfahrungen können daher nur wohlthuend auf 
Andere wirken, fie werben namentlich diefe Kraft bei jüngern 
Geifttichen bewähren, denen ihr Beruf oft ſchwer wird unb 
dann die Stimme älterer, vielgeprüfter Männer nicht zufpre: 





den Bann. Darum glaube ich bies Buͤchlein allen biefen vors 
zugsmeife empfehlen zu koͤnnen, aber auch Andern, bie eine flille, 
beruhigende Lecture lieben und im Genuß des eigenen Famillen⸗ 
ücts nicht verfhmähen in die Hütten des Eiends zu treten. 
16 befonders gelungen find mir die Xbfchnitte Nr. 2, 8, 1 
14 und 16 erſchlenen; eine befondere Gewandtheit zeigt a 
der Verf. in der Erflärung der Gleichnißreden Jeſu und in ber 
Deutung ber Träume. I 





Literarifhe Notizen. 


Die „Revue critique des livres nouveaux’ von Gherbus 
lieg, weiche fonft den neuframgöfifchen Schriftftellern nicht zuges 
than ift, ſowoi aus, Gründen ber Sittlichkteit und bürgerlichen 
Solidität wie der Äſthetik, fühlt fich doch bewogen, dem neuen 
Roman von A. Dumas: „Aventures de John Davys’, Lob zu 

en. Dier, wird gefagt, habe die glänzende Einbildungss 

aft des Werfaffers einmal einen ihrer würbigen Gegenftand 
gefunden ; hier habe A. Dumas einmal auf alle Sappalien und 
Auffcpneidereien verzichtet, um eine wahrfcheintidye, nicht aus 
fer den Grenzen der wirklichen Welt liegende Erzählung zu 
liefern. John Davys it ein englifher Seemann, ber allers 
dings mit dem Helden in Marrhat's Romane einige Thnlich⸗ 
feit hat. Überhaupt iſt die Idee offenbar dem engliſchen Aus 
tor entlehnt, aber die Details find neu, voll Kraft und Bewe⸗ 
gung. John Davys, Sohn eines Schiffscapitains, welcher aus 
dem Dienfte gefchieden ift, nachdem ihm eine Kugel ein Bein 
mweggenommen, {ft von Kindheit an für ben Seedienſt bes 
flimmt. Seine erften Spiele und Studien find alle nad) bie 
fem einen Ziele‘ hingerichtet. Als er auf die Schule kam, bes 
ftand fein ganges Willen in einigen geographiſchen Kenntniffen, 
einer leichten Bekanntichaft mit der Literatur, hauptfäclic aber 
in der Nomenclatur aller Takelwerke eines Schiffes und in ber 
Prabtit der verſchiedenen Scemanoeuvre, welche er wie tin Mas 
teofe ausführen und mie ein Marinelieutenant commanbiren 
konnte, Rach einigen dem Studium ber alten Spraden ges 
wibmeten Jahren empfängt er einen Auftrag und ſchifft ſich 
ein, Bon da an beginnt für ihn eine Reihe von mannichfalti— 
gen Abenteuern, bie hier auf eine fo lebendige, wenn auch zus 
weiten etwas verbünnte Manier gefchildert werden, daß die Auf⸗ 
merffamkrit des Beferd gefpannt und von Anfang bis Ende fefts 
gehalten wird. Man finder bier Pine von jenen libertreibuns 
gen, melde den franzöfifhen Romanen deffelben Genre jo ge⸗ 
wöhntich find, Nichts geht über die Schranken des Moͤglichen 
hinaus, nichts verlegt die Schidlichkeitsgefege, welche bie Bites 
ratur, in ihrem eigemen Intereffe, niemats verlegen follte. Die 
Gharaktere find im Ganzen gut gezeichnet, man nimmt Theif 
an dem Helden, der voll jugendli Feuers, voll Muth und 
Redlichkeit, nirgend aber outrirt erſcheint. Rührend iſt die 
Zwifchenergäblung von einem aus Unbebadhtfamkeit eingeichifften 
und fodann mit Gewalt feftgehaltenen armen Zeufel, welcher 
Matrofe werben muß und fpäter zum Node verurtheilt wird, 
weil er in einem Augenbliche ber Verzweiflung an dem despotifchen 
Lieutenant Rache nehmen will, welcher ihn von Frau und Kine 
dern trennte und biefe in Jammer und Elend geſtürzt bat. 
Überatt ift bier Effect, ohne daß Dumas zu jenen gemwaltfamen 
Mitteln und gräßlihen Scenen, wovon E. Sue ein fo bekla⸗ 
genswerthes und leider oft nachgeahmtes Beiſpiel gab, feine Zus 
flucht — hat. Wenn bie Fortſetung dieſer beiden 
erften Theile von gleichem Werthe fein follte, fo würde dieſer 
Roman gewiß bie befte Production fein, welde Dumas feit 
lange geliefert hat, und überhaupt zu ben huͤbſcheſten Ros 
manen der gegenwärtigen Literatur Frankreichs gehören. 


Die treffliche Überfegung der fämmtlichen Wertẽ Plato's 
von Victor Goufin if jest bis zum britten und legten Banbe 
gediehen. 5 


Verantwortlicher Drrausgeber: Dreinrih Brockhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 
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Sonnabend, 5 





Briefe aus Sicilien. 
Dritter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 115.) 

&o finden wir und mit unferer Würdigung der Willen: 
ſchaften in Sicilien am Ende doch wieder auf die Anerkennung 
hiſtoriſcher und —— Arbeiten zurückgeführt. Der Al⸗ 
terthumetunbe bietet Inſel als vornehmftes Material ihre 
architektoniſchen Mefte und ihre Gräbervajen, In biefer Pins 
fit iſt Girgenti ein vorzüglich reicher Fundort und dadurch 
Mahner an die wiffenfchaftlichen Weftrebungen ber Bicilier, 
aber auch nur Mahner,; benn es ift eben auch nur Fundort. 
Der Mittelpunkt und Hauptfig der Beftrebungen felbft ift Palermo ; 
benn Meffina, obgleich bie weite Hauptftabt der Infel und 
j teſtadt, ift mehr auf feinen Handel als auf 
irgend etwas Anderes bedacht, und außer bdiefen verdient nur 
Catania wegen ber ſchon erwähnten Pflege der Raturmwiffens 
fhaften und mebieinifhen Disciplinen ähnung. Girgenti 
aber, nur Girgenti hat die vortrefflichften Tempel, fowie auch 
fonftige Alterthümer, und handelt ja doch mit Schwefel, if 
voltreid; und gewerbthätig. Es fonne ſich auf feinem Berge, 
fruchtbaren. Matten gelagert, befche ſich feine Schäge 
fi) von Anbern. die Wunder feiner untergegangenen 

en ! Herr Polisi! Es hat auch Wirgenti 
feinen Dann Wiſſenſchaft. Es wird ja Riemand @irgenti 
auf feiner Reife berühren, ohne Hrn. Raffaello Politi zu befus 
Ken. Hr. Politi ift feines Zeichens eigentlich ein Architekt, fels 
ner Bildung ein Polyhifter, feines Amtes ein Löniglider Ins 
fpeetor der Alterthümer im Val bi @irgenti, feines Charakters 
ein Breund der Reifenden, feines Brotes ein Bafenhändier und 
feines Bergnügens ein Sammler und Schaufpieldirector. „Hüte 
man fi”, ſpricht Hr. Politi, „dies Land zu fehelten! Sicilien 
hat auf feiner Höhe wie in feiner Erniebrigung immer auf den 
Spuren feiner alten Größe geleuchtet und leuchtet noch in gros 
Sen Männern (einen Spiegel!), ungewöhnlichen Geiſtern (einen 
Spiegel!), Seuten von treffendem Werftande (einen Spiegel!), 
welche bie Gegenftände zu jehen und ihren Werth zu fhägen 
verftehen.’ Hr. Politi fagt aber aus Beſcheidenheit nirgend, daß 
er fo zu jehen und zu (häsen verfteht; er hat nur bie Anbern 
von Seite zu Seite gefcholten, daß fie über Girgenti finnlos 
gefabelt , weil fie nicht gelernt haben, in ben fhönen Künften 
zu fehen. „‚Unverfchämtheit ift es“, fährt Hr. Politi fort, „gu 
fagen, daß Sicilien noch rine ungefchnittene reife Ernte, eine 
Jungfräulichkeit fei, wie im „Moniteur“ einftmals 
zu leſen gemwefen. Unverfhämte Gharlatanerie!, Es ift kein 
Schritt breit Landes in Sicilien, der nicht gelehrt beſchrieben 
und erläutert wäre von feinen @ingeberenen,’ 

Girgenti bat Hr. Politi gelehrt befchrieben und erläus 
tert. Das Bud heißt „Il viaggiatore in Girgenti ed il 
Cicerone di piazza”, benn es ift in Form eines Ger 
ſpraͤches abgefaßt und witig zu Iefen, zwar midht mehr 
gm neu, weil es 1826 erfchienen, aber doch noch voll⸗ 

men ausreichend, mie man baraus fehließen kann, daß 


es Hr. Politi ſelbſt noch heutigen Tages um 8 Ducati ab⸗ 


laͤßt. „Das iſt zwar theuer“, ſagt er ſelbſt, „aber der Druck 
und das Papier bier zu Sande viel!“ Und eine Hanb 
voll Broſchüren gibt er gem mod gratis in den Kauf. „Haben 
Sie das Mufeum bes Hrn. Politi ſchon gefehen 7“ (Hr, Politi 
täßt den „Cicerone di pinzza” fpeechen) ‚Rech nicht.” „D, Sie 
finden in feiner Balerie und andern Zimmern eine ausgtſuchte 
Sammlung der allerfhönften ‚modernen Kupferſtiche in Rabs 
men. Mit den ältern, welche er in Mappen befigt, find es 
wol 4000 Städt (hier folgt eine mamentliche Aufsäblung ber 
beften). &ie finden auch das gewähltefte Affortiment der beften 
Lithographien aus Münden. Sie finden auch eine zahlreiche 
Sammlung von Gppsgäffen (bier folgt eine Heine Lifte), Sie 
finden auch einige wenige Originalgemälde und eines von Vinci, 
ein einziger Fabius ift 1000 Marcellen an Werth (hier folgt 
bie Bemerkung, dab Se. Maj. ber König von Baiern 1817, 
als er noch Kronprinz war, feine Echtheit anerkannt hat). Sie 
finden auch ein Naturaliencabinet mit ben. merfwürbigiten 
Schwefelkryſtallen ve. Sie finden auch eine Heine Sammlung von 
Medaillen, koſtbar geſchnittenen Steinen, Ringen und * 
Seltenheiten. Sie finden auch eine ganze Stube voll prächti— 
er griechifchfieulifcher bemalter Vaſen, deren viele bereits von 
ed Politi felbft (e ſpricht hier immer nicht Hr, Politi, fondern 
der Gicerone) erflärt und publicirt find, voll ägyptiicher Idole, 
aus gebranntem Thon, Bronzen, Alabafterwaeren und bergleis 
hen. Sie finden auch unterfchieblihe Fragmente, von antiker 
Sculptur und Architektur, fo Hr. Politi felbfk verſteckt unter 
Trümmern entdedt und aufgelefen (e# folgen immer Heine Res 
giſterchen) Sie finden auch eine zwar Eleine, doch erisfene ars 
tiftifchsantiquarifche Bibliothek (es folgt ein Bleiner Katalog). 
&ie finden ein Loͤwchen aus Giallo antico und einen unſchaͤtz⸗ 
baren Apollo» Zorfo von fpanifhem Marmor, halbiebensgroß 
und aus der beften Belt der griechiſchen Kunft (hier wird bes 
merkt, daß Dr. Bildhauer Villareale ihn abjolut zum Bacchus 
madhen will). Unb übrigens, Greellens! ber Hr, Politi liebt 
und ehrt, Sie glauben nicht wie fehr, die ausländifchen Meis 
fenden (man fieht, ich habe recht gefagt) und hat nicht allein 
bie Gefälligkeit (Dr. Politi fpricht nicht, fondern immer der 
Führer), fie Alles nach Belieben betzadyten zu laffın, zu mels 
der Tageszeit es Dr anftcht, ſondern hat mir ausdruͤcklich 
befohlen , diefelben in die Boge feines allerlichflen Thratrindhens 
einzuladen, fo oft daſelbſt tragifch odtr komiſch geipiclt wird 
von den Philobramatikern, deren Director und Mitihaufpieler 
Sr. Yoliti it, ober vom ber komiſchen Truppe, „Sie müflen 
wiſſen, daß Girgenti Fein Theater haben würde, wenn nicht 
der Hr. Politi biefes auf feine eigenen Koften in feinem cigenen 
Haufe erbaut hätte, welches zwar durch bie Boralität beengt, 
doch mit allem Roͤthigen ausgeftattet ift und bie fonderbare 
lafticität befigt, daß es immer zu Bein ift, wenn die Liebhas 
ber fpielen, und immer reichlich groß, fobald die Komiker von 
effion auftreten.” ,, „‚Gieerone (jede fpricht der vorgehme 
Fremde), Gicerone, ennwyire mich nicht mit deinem Geſchwätz. 
Ich kenne den Sen, Politi, ich Habe ihn beſucht, habe Empfth⸗ 


fungsbriefe an ihn mitg 


‚ werbe d eim Zeichen der Anerke de iin eintä 
= m — * 21 le Dee enb ein Zei nnung ober Theilnahme einläuft 
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fetbe Gelehrte, von deffen Unpartei t focben ein Zeug: 

niß mitgetheilt worden, erhielt 189% eine Ginlabung zu ber 

Berfammlung ber NRaturforfcher, melde damals in Stuttgart 

. er —* —A ——— den * Brief in 
‚die fi g 

—— Fa Ekkaklurg in — 5— ‘ 


ein Memoriett, framaöfifch abgefaßt, % m Punkte ber 
—2** ee las fodann in Stuttgart eine lateiniſche Abhand⸗ 







de ift ein Man Belt, wie man au) fen daraus 
echt, baf — — ober Marcus Tullius (dieſe 
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& 
Gicerane, „„befagte Schriftfteller.” „, „Anders aber” “, ermibert der 
rer Sicero der große Marcus Zullius, N 2 
rg * —* it unftreitig von dramatiſchet Fr 


Bafenbildern gewendet. we einigen —— 
Zupiterstempel Agrigents und bis ng der 


— 
ten, melde man v figura in mezzo ag altei).* Aber ber Reid der Göt: 


ter gönnt Keinem fei bt. In demfelben G 
kt ses or 2 A —— ein — Ne olıan, ber die er 
Eonn fi Erin bequemes denken als fold eine — Gabinet — Ni, aus: 

tionsfa — die und je uns : „gu feiner und feines Sohnes Belchrung”; doch wolle er 
fidperer i ik, m fann | alt Zünglinge zur Benugung deſſciben hiermit ein: 
man barüder aus er un . —** — —* bi; diefem Manne vr —** —— u 

unbedeutend 13 Koften * 

* rar in einem fa zumal mit vjchern Bela tfchaft zu machen, Freundſchafi zu 
nee —— —— man ” ehr. - 2 3 — 2* auf Ruhm 8 
anftändige dwert gleich Anderer mehr. 
&rem 2 ins. Ausland weh! Es geht Über alle Worftellung, die & 
Sie die — * un wodurd man 2 —** ne Kane eh J daß der Ne Bern i 
die Na ethett * eine Berm —— Bibtiothet heißt: vi raceomando questo valente letterato ober distinto 

Huͤlfe 


aprãſents erwirbt, Bedenkt 
‚man dazu, welchen und Zaumel die alten Urnen und 
icbenen Geräthe über bie gefammte archaologiſch gelehrte Welt 


meugem » tifchen Geftttung, er bemeift bie Eindliche Einfalt, daß Kennt: 
—— der or me —** — —— An Ara —* —* ag 
N nn, 

er * — en ———— er wenn fie weither find. Der Reihabaren ftellt den unterridhte: 


unftetern Irw 
su ſolchem Machwert wohlfeile Art, Lorbern einzuhandeln, 
die Unmöglichkeit, bei biefem haftigen Durchteiechen der in ei; ge 3 
Zrümm freien Sichtiene & in der fi des Land 
nem, inbst gufammengehäuften ** ze je u Forfeer, eos ie thätige Biföeberrr der Selen 
fhaft eine bedeutende Stelle ein. Da fie oft zugleich an ber 
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Dali 

dircetor der Policei gewefen, if ſchon an eführt worden, «benfo 
daf unter ihm der für bie Literatur fo frig Fer und felbft 
eifeig fhreibende und redigirende Mortillaro die Gefchäfte geleitet. 
Felder hat der Marchefe Pietro ugo delle Favare, ber, irre ich 
nit, 1823 Statthalter der ganzen Infel wurde, in gleicher 
Doppeithätigkeit ſich ausgezeichnet. Und ber Hergog von Serra: 
—9 * * ar en mehr = ee er ift 
n m anen. es d, wo 
bie Solice wicht a mit Streichen bie Literatur bearbeitet, 
vielmehr felber auf den Strich fliegt! 

Favare, Gumia, Mortillaro haben vornehmlich die Ver: 
breitung der Giollifation und die Belebung des Intereffes für 


beit, Neid, Haß und Aufgeblafenheit hat man nicht uoch 
lange zu ſuchen. Ernſten wifenſchaftlichen Tadel ſehen Viele 
für Beſchtmpfung, Unterlaſſung unverfhämter Lobhudelei für 

draft an. Ein Gelchrter aus Gatanta ſchreibt an den 
Mebacteur einer Mi em Zeitfcheift: :,,Ich babe, mir dem 
äußerften Erflaunen in Ihrem Blatte unter einer Recenfion des 
Buches meines Freundes ©. meinen Ramen unterzeichnet ge: 
fanden. Wie ein ſolches Berfehen lich war, da dech in 
der Überfhrift der rechte Werfa 


ein. Wie unparteiifi Beurtheilung i in fei, fo } bie MWiffenfchaften _d Zeitfäpriften zu bewirken getrachtet. 
will ich doch ** für —32 — * eng 36 ig ba —— ——— —*— Infel feine Theil⸗ 
Die Gefinnung , weiche ſich auf dieſe Weiſe ausfpricht, ficht die | nahme fdhentt, einige genauere oten über die perios 


f 
Miffenfdaft für nichts Anderes als für den Kram. ber Gt: difhe Preffe Siciliens angenehm fein werden. Die Unter: 
— und 8 fagen felbft die Kramer viel vernünfs | nchmungen des vorigen Saprpunderts auf dieſem Felde, 
Ager vandelſchaft iſt keine Enger Den Revers 5* * faft alle einen ſehr ernflen Charakter hatten und zum 
fem Gepräge gibt der Lächerliche Kigel der Gigenlicbe, fi | Thei auf bie Politik ihr taugenmerk richteten, gingen er⸗ 
nidt verheblen Fann, fobald und befonders vom Audlande fr: faunlich fäpnell zu Grunde. erften Berfuch machte Dome⸗ 
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nico Schiavo 1756 mit der Herausgabe von Memoisen zur fieis 
uüſchen ——— a — une ute ben 
über hiflorift geegraphiſche unb antiqua enſtande. 
764 die neuen Miscellancen von Sergio, politis 
Yen und literarifchen Inhalts, Das „Giornale ecclesiastico” 
und die „Notizie de’ letterati”, welche beide 1772 ihre erften 
Rummern ausgaben, Hörten beide im folgenden Jahre zu ers 
ccheinen auf. Einer längern Dauer als alle diefe Blätter hatte 
Äh bie Sammlung von „ 1’ fieilifcher Autoren zu er: 
frruen, welche unter ber Leitung bes Salvatore bi Blaſi ihre 
wiſſenſchaf⸗ Auffäge, zuerſt von 1758 an, 20 Jahre hin⸗ 
durch ununterbrochen berausgab, und bann nad einer 10jähris 
gen Paufe wieder erfihien und in unregelmäßigen Lieferungen bis 
1796 fortbeftand. Ein anderes ‚Giornale ecelesiastico”’, trat 1798 
mir feinem erften und lepten Bande auf, und 179% wagten fi 
gori Zeitſchriften zugleich -beroor: eine „Gazzetta letteraria‘’, 
delche in Borm von Briefen rebigirt wurde, und ein „Gior- 
male di tutte le scienze’’, großartig angelegt, aber ebenfo 
wenig als fein Zmillingsbruber vom Glüd und Yublieum bes 
günftigt. Alle diefe Niederlagen hatten dem literariſchen Eifer 
wicht «ben Muth zu brachen vermochte. Mit bem neuen Jahr⸗ 
—*5*8* war eine mede Beit aufgegangen. Indeſſen ſcheint man 
nicht allgu jchnell im den Idern, melde die feangöfifche Res 
volution in Umlauf gefeht hatte, in Bichlien zurecht gefunden 
zu baben. Die wi ne brachten Sicillen ein unverhoffs 
“s Giũck. Seit 1799 war der König gezwungen, in Paler: 
mo zu refibiren. Man follte denken, daß mit dem gefleigerten 
Leben, meldhes bie Gegenwart des Monarchen anfachte, auch 
bie Hiterarifche Tätigkeit einen neuen Auffhwung hätte nehmen 
müflen. Aber bie Männer, welche damals eine Stimme in 
der gelehrten Welt Sübitaliens hatten, waren noch bie Als 
ten. "Der bekannte Joa. Iof. Haus, der Erzieher Franz 1. 
weicher nachher zum Marchefe erhoben wurbe, war mit na 
Palermo gekommen. Er und bie Freunde, welche er in Sici— 
ken gewann, bie Brüder Blafi, Alfonſo Airoldi und Anbere 
wandten fi unter der Ägide des dem Altertum fo gewogenen 
Kart III. gänglig ardäoloaifhen Studien zu. Andere, ein 
Sterginger, Franc. Nasel, Seinä, lagen ber Philologie nad 
Art ſtrenger und abgefchloffener Gelehrten ob. Salvatore 
Blafi war des Iournalweiens müde geworben. Auch ber zweite 
Aufenthalt des Königs in Sieilien feit 1806 bradpte keine An: 
derung in ben literarifchen Bewohnbeiten hervor. Man fehrieb 
* Bücher und kleine Broſchüren über antiquariſche Gegen: 
nbe für die Gelehrten und gebadhte nicht der übrigen bar: 
benden Hrerbe. Erſt 1810 machte ſich eine Zeitſchrift im lite⸗ 
rariſchen Harniſch und mit politifcher kanze auf den Kampf: 
plat binans, das „Giornale di Palermo’, blieb aber auf dem 
ide der Ehre. Dann (1814) Lichtete ein ſchwer befradhteter 
uffahrer die Anker und fpannte weite Segel aus, unter bem 
Steuermann Mafinesaue; er führte einen Spiegel als Sinnbild 
und bie Inſchrift „Speceliio delle scienze’’, nannte ſich aber auch 
„Giornale enciclopedieo di Sicilia”. Er brachte vornehmtic aus: 
ländifhe Woare, fehr preiswürbige allerdings und erlefene, 
aber er ftrandete im mädften Jahr, vermuthlich weil er für 


Siciliens Untiefen zu ſchwer geladen hatte. Ganz das Gegen: 


teil von ihm war die „„Deca di belle arti” von Branco, Inzenga 
und Agnello, ein leichter Schmetterling, der in derſelben Zeit 
feine bunten Flügel luſtig ausbreitete und fid auf den Lüften 
ber unterhaltenden Neuigkeiten wiegte; nach vier kurzen Monden 
endete er fein Infehtenieben. Run blieb alles ftil. Erſt 1822 
Rlog ein anderes Infekt aus, bie „Sieilifche Biene”. Sie brohete 
mit ihrem Stachel , denn fie nannte fidh „indelicato‘, aber nad 
ee hatte fie ihm ſtecken laffen. Unterbeffen kroch ein 
auf einen einzelnen Baum im Garten, genannt „Reues 
Iournal ausgewählter phyſſtaliſcher und mebicinifcher Literatur’ 
von Dr. Ganbiloro; biefes verpuppte ſich mach drei Kieferungen und 
mmermb. als „‚Reues Univerfalardyiv der ſchönen 
Biteratur, Künfte und Wiffenfchaften’’ muthig aus; es war aber 
eine Gintagöfliege. 


In diefem Jahre 1822 ſich eine Geſellſchaft rür 
re zeitgemäßen Journals, 
welches fie auf beffere Gru ale alle bie bisherigen zu fiel: 
len fi vorfegten. Sie fagten: „Die vielen "literarifchen 
Unternehmungen haben bemwiefen, daf in Sitilien die Liebe zu 
ben Wiſſenſchaften und die Begeiſterung für des BWaterlandes 
Ruhm und Ehre niemals erleſchen geweien. Daf bisher aber 
alle — Unternehmungen misglüdten, kann nur daran en, 
baf Unternehmer als Privatleute zu abhängig von man 
lei Gonjuneturen find und Beine Garantie für den Fortgang ib: 
ver Arbeit haben. Man muß beöbald bie Regierung in das 
Intereffe zu ziehen ſuchen.“ Die Megierung fügte wirklich zu 
dem Allen: Ja! Sie gab Unterftünung ber, ihre Pros 
tection zu und befahl, daß jede wohlhabende Gommune ein Erem⸗ 
plar Baufen müßte. Die „Iris erfdhien demnach «und fkand 
lädelnd am Himmel, ale Wahrzeichen, daß es mit Sturm 
und Gewitter nunmehr ‚tin Ende habe, So Lächelte fie f 
Monate lang. Unterbeffen hatte aber ber böfe Wind ber ſch 
ten Finanzverwaltung, welche bie Herrgm Unternehmer vermutblich 
über alle bie "tiefen Unterfuchungen ber finanziellen Lage des 
Bandes vergeffen hatten, einem ſoichen Wolkenberg von 
ulben beraufgeweht, daß die Sonne ber Meglerung nicht 
mehr hindurchſcheinen konnte. Roch zur vechten Zeit nahm 
ber Policribdirector Favare fi der Sache an und das Fournal 
erfhien unter dem veränderten Ramen: Zeitſchrift für Wiffen: 
ſchaft, Literatur und Kunft.” Wiederum wäre «4 durch bie 
Uneinigkeit der Redactoren faft gu Grunde gegangen. Dan 
vernahm biefe ernfte Klage: „Es gibt unter ung einen unbeil: 
vollen Geiſt ber Unverträglichkeiten, welder die beften Unter: 
nehmungen zerflört; es berefcht ein @igemmillen und eine Em: 
—— durch welche andere gemeinnügige Entwürfe ſchon 
Keim erſtickt werden. Mir find von fo flüchtiger und zus 
e- von fo träger Ratur, daß ber jäh auffladernde Eifer im 
ugenblick verlöfht und daß fi unfer Entzüden in Abneigung 
verwandelt.‘ Bon 1827 ſchleppte das Journal eine fümmer: 
Liche Grifeng bin. Aber 1833 wurde es vom Herzog von Gus 
mia reorganifirt; man übergab bie Mebaction einer Sefeufgaft 
von Gelehrten, ftellte andere als Berichterftatter, andere als 
Mitarbeiter an und ließ correfpondirende Mitglieder zu. Wan 
führte eine —— elte Rechnungsführung ein, und wiederum ver: 
ordnete die Regierung, baf jede Gommune von mehr als 1000 
Seelen bas Journal zu halten hätte. Später leitete Bincenzo 
Mortillaro, ber anfangs Bicebirector war, die Rebaction allein. 
Das Journal hat ſich feitbem durch feine ernfte und ruhige Hal: 
tung, buch feine Freimüthigkeit und Unparteilichkeit, ſowie 
durch die Mannichfaltigkeit feiner Mittheilungen bedeutend aus: 
gezeichnet. Ich weiß nicht, mas aus ihm geworben iſt. Die 
legten Lieferungen, bie mir zu Geſicht gekommen find, maren 
von 1836, Wielleicht ift es eingegangen, ſeitdem Cumia und 
Mortilaro die Beforgniffe der Regierung durch ihre außerors 
dentliche Popularität erwedt haben und jenfeit der Meerenge 
verfegt worden find, Eine würbige Stelle nahmen neben -biefem 
Iournal bie nger wiſſenſchaftlich gehaltenen „Eflemeridi 
scientifiche e letterarie” ein, geftiftet 1832, von demfelben 
Mortillaro, dem Fürſten Granatelli und einigen Andern. Auch 
biefe titten eine Zeit lang durch Zwiſtigkeiten ber Mebactoren, 
haben ſich aber bis jegt behauptet. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Das poinifhe Münzweſen. 
mnafiums ent⸗ 
„Bon dem polnifchen Muͤnzwe⸗ 


gemeinem Intereffe ift, hier mittheilen. Es iſt eine weit: 
verbreitete Meinung , bie fi befonders häufig bei ben 

Geſchichtſchrelbern wiederholt findet, daß Polen bis auf den boͤh⸗ 
mifchen König Wenzel, der 1300 bem polnifchen Thron beftieg, 
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"einer Art Iedernen Geldes jabe, Urheber dies _ überein. Nach und d 
ee a der Anonpmus er A der zur | Münzfus ed * Ka —* die Bee 
ber 


. 
Kaftıhir des Grofen (133570) ſchritb. Er fagt, daß 
a a Reaterima A die Meinen Groſchen in Polen 
eingeführt worden feien, da mam früher im Handel ein ſchwar⸗ 
13 kart mit Kupfer untermihtes Silber und Köpfe von 
R der: aspergillorum gebraucht babe. Diefen Köpfen 
ein anderer Geſchichtſchreiber, Miechowita, Kanonikus von 

‚noch Schwaͤnzchen hinzu, von Thierchen, bie er-aspe- 

zoli nennt. Und nun läßt ſich nachweiſen, wie fi eine voll: 
Ntandige Fabel von einem ledernen Gelde nach und mad bei 
:.den fpätern Geſchichtſchreibern Polens ausgebildet hat, Was 
dieſer Babel zum Grunde liegt, ift Folgendes. Wie die füblichen 
s:Wälker ſich eines Rindes (pecus pecunia) ald des allgemeinen 
“Yretlums beim Austaufche ber Sachen bedienten, fo vertraten 
dei den nördlichen Nationen, bei weichen bie Jagd die Haupt: 
vefhäftigung war, Pelgfele, namentiich Marter, Budsbälge, 
SDermeline und andere bie Stelle des Geldes und dienten im Han⸗ 
sdel für eine bekannte Größe, mach weldher man andere Gegen⸗ 
ıctände zu fhägen pflegte, Wenngleich nun fpäter der Gebrauch 
ssder Metalle eintrat, fo behielt man doch neben bem wirklichen 
:u @elde die urfprüngliche und natürliche Art zu zählen und zu ſchaͤen 
hei, da das Pelgwerd im dem rauhen Klima noch immer bie 
hauptfählichfte Waare war, Und fo mwurben bie geridtlichen 
Steafen öft durch eine. gewiffe Baht von Pelzwerken beftimmt, 
und bei ben Muffen bat fid) neben der Markt von Silber eine 
Mark von 20 Marderfellchen fehr lange in Gebrauch erhalten, 
ja die Ginwohner von Sibirien pflegen bis auf den beutigen 
Tag ben allgemeinen Werth der Sachen nad) Sorok Zobel zu 
befiimmen. Durch kein zuorrläffiges Zeugniß läßt fih nun 
aber erweifen, daß auf foldhen Fellen durch Stempel ber No: 
minalmertb ausgebrüdt gewefen fei, wie Karamfin und andere 
zuffifche Gefchichtfchreiber behaupten. Wielmehr läßt fih aus 
vielen Stellen der erften polnifchen Annaliften beweiſen, daß 
Polen vor Wenzel wirkliches Geld gehabt hat, und a find 
wir im Stanbe, faft von allen polnifchen Bürften von Boleſlaw 
dem Großen, alfo vom 3. 1010 an, wirkliche alte Münzen 
aufzumeifen, worüber in dem trefflichen Werke Lelewel's „„Numis- 
matique du moyen age” vollftändige Belchrungen zu finden find, 
Die erſten polnif Münzen entftanden unter dem Gin: 
gufe der angelſaͤchſiſchen. Als die älteften find die Solidi 
kannt, bie Boleflam der Zapfere zwiſchen 1009 und 1025 
ſchlagen ließ, fie find von jeher gutem Gehalte und zeigen 
auf der einen Seite eine rechte Hand, auf ber andern in ber 
Mitte ein Kreuz. Erſt Boleflam ber Stolze fehte fein Bild⸗ 
nid auf bie Münzen. In der Folge ertheilten die polnifchen 
Könige das Recht, Geld zufchlagen, an Biſchöfe und mehre groͤ— 
Bere Städte und daher erfcheinen die ziemlich zahlreichen Münz 
en, auf denen das Bild bes heiligen Adalbert oder doch deffen 
ame fich befindet und die wahrfheinlich in Gneſen gefdlagen 
worden find. Die unter dem Namen Bracteaten befannten 
Münzen, jene bünnen Eupfernen oder filbernen, doch mit Kups 
fer far® vermifchten biegfamen Blechltin, auf denen zuweilen 
ı diefelben Figuren, bie von ber einen Seite hervorftehen, von 
der andern vertieft erfcheinen, wie bie getriebene Arbeit ber 
Goldſchmiede, kamen in Polen auf, feit Mieczyſlaw der Alte 
(im 12, Zahrh.) die Münzen durch wieberholtes Umprägen zu 
verfchlechtern begann. Diefer Verfälſchung der Münzen wirkte, 
wie in Deutfchland, fo auch in Polen bie Reform entgegen, 
welche König Wenzel unternahm. Die Grofchen (vom Lateini⸗ 
ſchen erassus, d. i. grobe, bide Münze, im Gegenfag gegen bie 
dünnen Bracteaten), welche eg 7 zuerft 1280 in Prag ſchla⸗ 
„gen ließ, fanden auch in Polen Eingang, und eine Zeit lang 
‚szedhnete man in Polen yualeih nach polniſchem und böhmifdhem 
Gelde. Endlich führte Kafimir der Große 1347 im Groß: und 
Kleinpolen eine fefte Müngorbnung ein. Er ließ nach dem 
Mufter der böhmifchen ganze und halbe polnifche Groſchen prä- 


.., gen, fein Münzfup ftimmte au ganz mit dem böhmifchen 


ſchlechien Scillinge beitrug, welche der Hochmeifter 


von Plauen in Danzig ſchlagen tief, Endlich erteilte 
ſchwache Sigismund III. einzelnen Privatleuten, wie dem Bus 
ſchius in Pofen 1591 die Erlaubnis, füberne Schillinge zu ſchla⸗ 
gen, und ließ 1596 bie Münze an den Meiftbietenden verpadhs 
ten, woraus hoͤchſt nadhtheitige Folgen für das allgemeine Wohl 
entftchen müßten, da bie Pächter wieder in die zweite und 
dritte Hand ihr Recht zu verpacdhten pflegten. Dazu Zamen 
no bie Schweben, die nach ber @roberung Rigas daſelbſt 
eine große Menge Geldes unter polnifchem Wappen ſchlagen lies 
Sen. Sa, u gt ber —— Gönner bes Jeſuiten, 
Ihämte ſich nicht aus dee Münze unrechtmäßigen Gewinn zw 
iehen, fobaß ber Reichstag fich genöthigt fab, 1626 eine Unters 
rw anzuordnen, ob aud das Geld mach den lehten Reiches 
tagsbefchlüffen geprägt werde. Und fogeichab es, daß der Gro⸗ 
ſchen, deſſen Werth zur Zeit Kafimir des Großen 5 Ger. 
8/, Pf. betrug, 1629 nur noch gegen 6 Pf. galt, Mit dem 
Et verfchwinden, unter ben Wirren zur Seit Johann Ras 
fimte’e,' die filbernen Groſchen gänzlich, und-ber Mün 
Boratoni ſchlug binnen zwei und einem balben Jahr für mehr 
als eine Million preußiſche Thaler kupferne Schillinge,: mit 
welchen das ganzt Land fo überſchwemmt wurde, daß der Ge: 
ſchichtſchreiber Kochowſti faat: „Ko anno in Polonia argen- 
team ‚aetatem finitam et neneam coepisse, non vr dici 
potest,” Unter Ichann Kaftmir wurden jedoch auch erften 
Gulden durch den erjten Münzmeifter Tympf aus Thorn ger 
prägt, daher fie den Namen Tyompfen befamen; fie weten 
von geringem Gehalte, man gab fie zu 30 Groſchen aus, ihr 
innerer Werth aber war nur 12 Brofchen. Erft 1766 orbnete 
ber Reichetog eine Regulirung des Münzfußes an, unb es 
mwurben nad biefer neue Dukaten (bie es in Polen übrigens 
ſchon feit Alerander's und Sigiemund's I. Zeiten gab), fomie 
Thaler und Gulden geſchlagen. 7. 





Literariſche Notizen. 

Ein neuer hiſtoriſcher Roman von dem Grafen Bictor du 
Hamel trägt den Zitel: „La Nigue d’Avila ou —— en 
1520 (2 Bbe,). Kerner erfchien von €. Prilletan : „, * 
&teinte” (2 Bde.) von Madame Bonnefoy: non: „ 
duchesse de’ Bragance’’; von Arnould Fremy: „Les femmes 
proserites’‘; von Th. Maurice: „Une chronique de village‘; 
und von A. Barquerie Porfien unter dem feltfamen Zitel: 
„L'enfer de l’esprit.” Henry Berthoub, Hauptrrbacteur bes 
„Musse des familles’ und Verf. von „La soeur de lait’”, 
„Cbroniques surnaturelles de Flandre” x, gab heraus: 
„Pierre Paul Rubens’ in zwei Bänden. Unter ben ältern 
Werfen, welche in illufteirter Geſtalt meu aufgelegt werden, 
nennen wir befonders Kendion’s „Telemach““, mit einer Einfeis 
tung von Pbhilippon de la Madelaine, über bas Leben unb bie 
Werke Findlon’s. Die Illuftrationen, 150 Bignetten und 12 
große Kupferftihe (letztere auf dhinefiihem Papier), find von 
den Berren Baron und Geleftin Ranteuil. Das Werk erfcheint 
in 36 Lieferungen. Auch Buffon’s fämmtliche Werke erfcheinen 
gegenwärtig in 5 Bänden, 225 Eirferungen a 25 Gent. und 
mit 240 Kupferftichen geziert. 


As Beftandtheile des bei ‚Gebrüder Didot erfdeinenden 
„‚Univers pittoresque‘, werden folgende Werke angekündigt : 
„Histoire et description de la Pologne” ven Forfter (1 Bb. mit 
Kupferftichen) und „Histoire et description de la 'Turquie‘‘, 
—— zu u. an —— *8 —— - 

bie ntalifchen Sprachen, hat nge m 

Orient aufgehalten und m in feinen charakteriftifchen Eigen⸗ 

Aue gründlich kennen gelernt. Das Werk zieren 100 Kupfer: 
e. 


Verantwortlicher Herausgeber Heinrich Brochaus. — Druck und Verlag von F. A. Bredhaus in Leipzig. 
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Briefe aus Sicilien. 
Dritter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 116.) 


Bon dem Aechnol in", meiches 1830 Rofario 
———— 


Ind a., hatten feinen Beſtand. 
Seurnate, welche gegenwärtig in ganz Sicilien erfheinen, find 


„Brix”, wöchentlich zwei 
* 


Journaͤlchen, welches ber übermüthigen Jugend einen Tummel⸗ 
plag eröffnet: der „Siciliſche Nachfotſcher“ (Indagatore), In 
Meffina: „Der peloritanifche Beobachter“, feit 1834, möchent: 
lich ein Blatt, Handel, Politik und dergleichen betreffend; „Der 

ſchauer von Bancle”‘, feit 1883, enthaltend officielle "Bekannt: 
madungen und politifche, literarifche und artiftifche Nachtich⸗ 
ten, außerdem Gedichte und Fehdebriefe ber romantifchen Echule, 
weiche in Meffina ihren Gig hat; der „Maurolico““, feit 1834, 
ebenfalls durch Mortillaro angeregt, mit moralifcher Tendenz, 
vol fogenannter Gharakterbilder, und Dppofitionsblatt gegen 
den Romanticismus; enblih „Der meffinefifhe Marcus‘, 
wöchentlich ein Bogen. In Gatania: bie „Atti der @ioenifchen 
Akabemie’, halbjährig ein Band in Quark, fhmwerfälig. Außer 
diefen geben bie Intendangen von Palermo, Gatania, Girgenti 
und Zrapani Wocdenblätter heraus. Der „Monitore econo- 
mico -technologico - agrario' ber otonomiſchen Gocietät des 
Valle di Messina, welcher in zwei Bogen monatlich erfchien 
und den inbuftriöfen Bürgern zum Ratbgeber dienen follte, ift 
allmälig eingefchlummert. 

Der Herzog von Serrabifaleo, welcher zuvor erwähnt 
worden, macht fich durch fein großes Werk über die ficitifchen 
Alterthümer verdient, Die Ausftattung ift fplendid. Diejenis 
gen arditektonifchen Theile der Monumente, melde ſich bemalt 
gefunden haben, werden in Karben wi egeben. Durch mar 
lerifche Anficht der Mefte mit ihrer Iambfdaftlichen Umgebung, 
durch Grundriffe, Aufriffe, Reftaurationen und Details wird 
das Bild jedes einzelnen Denkmals zu großer Anſchaulichkeit 


— Kr. 117. — 


26. April 1840. 


gebracht. 
tbümer von Selinunt, von Segeſte und von Agrigent. Für Sp⸗ 
ratus werden gegenwärtig die Materialien zuſammengebracht. 
Wir machten bei unferm Aufenthalt daſelbſt die Bekanntſchaft 
bes jungen Arihitekten Gavallari, welcher im XAuftrage der 


Die drei biöher brarbeiteten Bände enthalten bie Als 


Commissione di antichitk e delle arti bie Aufarabun- 
en leitet. Er hatte bad Theater, ſowelt es bie anftoßende 
efigung erlaubte, ganz vom Schutt befreit und ſchickte ſich 

an, nad) den Grundlagen des großen Jupitertempels zu graben, 

von weichem man nichts als die beiden einfam tragenden Gäu: 
tenftümpfe kennt. Wir hören bereits, daß feine Bemühungen 
vom fhönften Erfolge gekrönt werben. Fruͤher waren ihm in 

Gemeinfhaft mit feinem ältern Bruder Domenico biefe Arbeiz 

ten unter ber Direction bes ſchon genannten Prof. Villartate, 

melde # Mitglied ber Cemmiſſion ift, übertragen. Aber ben 
ältern Gavallari hat ein früher Tod in ber Blüte feiner Bes 
aeifterung und feines Gtrebens hinmeggepflüädt. Ginem andern 

Werke, welches der Herzog gleichzeitig —— bat, den 

mittelalterlichen Bauwerken Paleımos nämlid, madt man ben 

Vorwurf höchſt auffallender Untreue und Willkürlichkeit. Das 

Merk, von welchem bier die Rede ift, ſcheint mir, ſoweit ich 

ſelbſt die Bergleihung zu maden im Stande war, biefen Vor— 

wurf nicht zu verdienen. Die Zeichnungen zu bemfelben find 
von Saverio Gavallari felbft, welcher die Mefjungen mit großer 

Gewiffenhaftigkeit ausführt. Die gelehrte Bearbeitung des er⸗ 

läuternden Zertes beforgt der Kaplan des Herzogs, ber Abbate 

Nicolo Maggiore, ein in ben humaniſtiſchen Wiſſenſchaften 

bewanbderter, in den orlentalifhen Sprachen gelchrter Mann 

und aud ber ultramontanen Sprachen, unter dieſen unferer 

Mutterfpradhe, kundig. Mon kann die Bemühungen biefer 

Männer, insbefondere auch das Talent, die Gtrebfamkeit, ben 

Eifer des jungen ſiciliſchen Künſtlers, um die belichte Redens—⸗ 

art auch zu erlegen, nicht genugfam rühmen. 

Über bie Tempel Agrigents ift von allen Reiſenden geres 
bet worden, und obgleich neue Unterfuchungen zu manden neuen 
Refultaten geführt haben, fo betreffen dech diefe nur Details, 
deren Befprohung bier nicht am Orte ift. Vielleicht ift es aber 
Manden erwünfdt, wenn ich des einen Tempels gebente, von wels 
em ehedem kaum einige Spuren zu entdecken waren, vor einis 
gen Jahren aber bie Brüber Gavalleri den Grundriß, ganze 
Säulen, beträchtliche Stüde des Gebaͤlkes und Giebels und ſehr 
intereffante Details entdeckten, auch bie drei @äulen ber norbs 
weſtlichen Ede mit ihrem Gchält und einem Stüd bes Fron⸗ 
tons aufrichteten; denn berfelbe ift noch nirgend, fo viel ich weiß, 


als in dem Iegten, bisher wenig verbreiteten Bande bes Werkes 


von Serrabifateo bekannt gemacht worden, 
berjenige, für welchen Bazello den Namen Kaftor und Pol⸗ 
lux aufgebradht hat. Es ift gang deutlich, daß berfelbe ein 
hexastylus peripteros gemefen; vermuthet hat man ihn 
hypaithros, doch ift dies nicht zur Gewißhtit zu bringen. Die 
langen Seiten hatten, bie Edfäulen wieder mitgezählt, 13 Saͤu⸗ 


len, fobaf der gange Perifiyl aus 34 Säulen beftand. Die Säus 
len, cannelirt und mit vortrefflidhen dorifchen Gapitälern, habem 


Der Zempel iſt 
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einen Durchmeffer von Palm 4, 7 und In ziemlid) gutem Berr 
Hättniffe die faſt fünffe Höhe von Palm 23, 1, 6; die Säus 
lenmeiten glaube ich mit 5 Palm richtig anzugeben; fie find 
etwas knapp. Der Architrav, ganz glatt, ift hoch Palm 3, 7,3; 
der Frics mit ſchlichten Triglyphen und leeren Metopen, hoch: 
Yalm 3, 8, 2, und das Kranggefims, den Rinnleiften mitges 
rechnet, 3, 5, 11. Dieſer Rinnleiften ift mit Röwenköpfen vers 
iert und nicht, wie z. B. am Parthenen, in Form eines Wuls 
e8; fondern wie eine aufrechte Kehlleifte gebildet. Dieſelbe 
Form hat unter ihm die Kehlleifte. Dieſer Umftand, die mas 
nierirte Behandlung ber Lömwenköpfe und bie Verzierung bes 
Überfchlags des Karnießes mit einem Perlftab können glauben 
machen, baß das äußere Grbälke des Tempels aus fpäterer 
sömiicher Zeit herrührt. Die Riemchen unter ber hangenden 
Platte und Gurt und Riemden ber Zropfen unter bem friefe 
woren glänzend roth und blau gemalt, ESs fand ſich aber noch 
ein anderes Gebält, vermutblid vom Innern bed Zempels, 
weldyes von dem vorigen abweichend und auch nach Art ber 
übrigen in Agrigent gefundenen Gebaͤlke gegliedert und fehr reich 
bemalt if. Dee mit Lömenköpfen und zwiſchen biefen mit Pals 
metten in flachem Relief, Blatt um Blatt blau und roth vers 
e Rinnteiften bildet eine zurücgeneigte Flaͤche. Die Kehle 
eo demfelben hat eine Wiätterverzierung, ebenfo in Relief ges 
arbeitet, das Blatt blau mit weißem Rand und weißer Blatt: 
zippe, ber Grund roth mit weißen Sternen zwiſchen ben uns 
terwärts gelehrten Blattfpiten. Die Platte über dem Allen 
fhmüdt ein Mäander in zierlich geordneten blauen Linien, welche 
da, wo fie Quadrate bilden mad innen roth gefäumt find. 
Diefe ſchoͤnen Refte laſſen auch nicht ben Leifeften Zmeifel über bie 
Art, wie die Alten ihre Gebäude zu bemalen liebten, mehr übrig, 
In Girgenti feibft ift vielleicht Niemand außer Hrn. Politi, 
welcher fich für diefe Dinge intereffirt. Und man muß zu feinem 
Ruhme fogen, daß er bie feiner Obhut anvertrauten Scäge 
aufrichtig liebt und ehrt. Er thut auch zu ihrer Ehre, fo viel 
er vermag. Manchen Barbareien in Behandlung berfelben 
hat er freilich nichts entgegenzufegen als fein zürnendes Wort. 
Bas ift dies für eine impertinente, ganz unerträglide In: 
ſchrift am Architrav biefes Tempels?’ läßt er beim Anbtid der 
auf dem Goneorbientempel dem Könige in großen Eettern bar- 
gebrachten Huldigung feinen Reifenden ſprechen. — „„Es ift 
ein Streich“, entgegnet ber Gicerone, „„welchen ber mit ber 
Reftauration beauftragte Architekt anno 1737 dem Zempel ger 
fpielt hat.“““ — „Der Ignorant! ber freche Wicht! der Spei⸗ 
— — „,&eeifeen Sich Ercellen nicht! Geſchehrnin 
geſchehen und post facium laudabimini!"’ Dann in ber 
Ka le bei Beſichtigung des herrlichen Sarkophags, auf 
we Phäbra und polit vorgeftellt find, ruft der Fremde 
aus: „Weshalb hat man biefes Denkmal in einen Breterfaften 
geftett ? — „Damit es Riemanb aufefle, und dann, Erxcellenz! 
des Skandalums wegen. Es find einige Nubitäten barauf. 
Und bie Geſchichte! Eine Königin, welche ihrem Stieffobn nach: 
ſtellt! Und bie alte Kupplerin + — „Aber warum bringt 
man ihn auch in bie Kirche?“ — „„Um ein Zaufbeden zu 
haben. Warum foll die Zodtenkifte eines alten Beiden, auf 
welcher eine Liederliche Geſchichte abgebildet ift, nicht dienen 
tönnen, um bad chriſtliche Sacrament zu verwalten 7" Hr, 
Politi at 1322 ein Project drucken laffen, um dem Sarkophag 
eine ſchicklichere Aufftellung zu geben, aber man bat nicht Rüds 
fit darauf genommen. Mor etwa 20 Jahren fing das Waſſer 
an burdhzutröpfeln. Da kamen bie Herren Kanonici auf einen 
geſcheiten Einfall. Das Gapitel befaß noch einen anbern fehr 
fhönen Sarkophag von weißem Marmor, von einem Glefans 
ten getragen und mit reigenben Borftellungen von Genien und 
Laubwerk verziert. Diefen ftedten fie in den Phädra-Garkophag 
binein und nun tröpfelt es nicht mehr. Abgefehen davon, daß 
die Aufftellung bes Denkmals die Befichtigung faft unmöglid 
macht, gibt es am biefem Drte noch eine andere Abfcheulichkeit. 
„Bas * bier für ein unerträglicher Geruch 7“ fragt ber Reifende, 
„„Es iſt da ein kleines Gemach, Excellenz, we den Herren 


anonikern zu ihrer Privatbequemlichtkeit dient”, verfept ber 
Gicerone. Br. Politi fagt dem Gapitel noch manches Anderr 
sum Schimpfe nad, womit unfere Leſer bier nicht bebelligt 
werben follen, Aber Denen, melde nad Girgenti fommen, ift 
doch jedenfalls zu rathen, daß fie das Büchelchen ſich anfdaffen. 

Bor einigen Jahren machte Hr. Politi den Vorfchlag, eine 
Kunftfhule in Girgenti einzurichten. Es ift darauf nicht eins 
gegangen worden. Abır bas Unterrichts: und Erziehungeweſen 
{ft überhaupt noch fo fehr im Argen, daß man nur erft den 
dringendern Anfoderungen zu entſprechen fuchen follte. Am 
ſchlechteſten iſt es mit dem Bolßsunterricht beftellt. Die Bells 
Lancafterche Methode des gegenfeitigen Unterrichts, welche in 
Stalien zuerft Piemont in Anwendung brachte, fand, wie alles 
Neue, auch in Sicilien Eingang. Die Commissione della 
pubblica istruzfone ed educazione erließ die Verordnung, daß jebe 
Gommune von 4000 Geelen wenigftens eine folde Schule eins 
richten follte. Aber es ift beim Werorbnen geblieben und bie 
Gommunen haben es beim Klagen und beim guten Willen bes 
wenden laffen. Es fehlt auch gar zu fehr an Konds für bers 
gleichen neue Einrichtungen. Ein gewiffer Herr Terzo klagt 
in einer Zeitſchrift „Warum hat die Methode des gegenfeitigen 
Unterrichts nicht mehr Verbreitung in Sicilien, warum da, wo 
fie eingeführt ward, nicht mehr Erfolg gehabt? Warum find 
nirgend Fortſchritte ſichtbar? Warum? Möchten bie Directoren, 
Iufpectoren und Begründer von Schulen im ganzen Lande dire 
fer Sade ſehr gründlich nachforſchen und darüber ihr Gutachten 
abgeben!“ Gr beſchwert fi auch über die Vernachlaͤſſigung 
ber weiblichen Erziehung und fagt ganz richtig: „Wenn man 
den Männern unterrichtete Frauen gibt, fo hat man in jebem 
Haufe eine Schule eröffnet.” Worte! Worte! Worte! 

Girgenti befigt einige lebendige Merkwürdigkeiten, welche, 
wie wir aus Hrn. Politi’s Dialoge fehen, der Reiſende vor 
13 Jahren ſchon gerade fo vorfand, wie fie jegt find. Dazu 
gehört ein betteinder Gapueiner, welder Oliven anbietet, und 
die Kapelle von Girgenti, d. b. einige herumzichende Muſikan— 
ten, welde Dr, Politi jo beireibt: „mei blinde Männer, 
weldje fingen, obgleich fie ſchon vor 40 Jahren nicht me 
piepen Bonnten, und ein Floͤtiſt, der, fo alt er ift, nod nicht 
bahintergefommen, wie er fein Inftrument an den Mund zu 
fegen habe. Dies ift der einzige muſikaliſche Kunftgenuß, mit 
mweldem eine ſiciliſche Haupt⸗ und bifcöfliche Stadt ihre GBäfte 
regalirt.“ Endlih no die zudringliden Anticaglienhänbdler 
und bie Ruffiani. Das Mistrauen des Bolkes gegen alle möge 
lichen fremden und einheimifchen Geldſorten ift auch ſchon da— 
mals gewefen, wie es jegt ifl. Hier ift ein Rapoleonsdor! — 
Der gilt nicht in Girgenti. — Wohlen, bier ift ein Rouisdor! — 
Der gilt nicht in Girgenti. — Gut, bier find fpanifche Piafter! — 
Ereellenz, bie gelten wol in Girgenti, aber biefer {ft unecht. — 
Wie fo ?— Er iſt nicht voll. — Nicht voll? — Ja, er ift befchnitten 
oder befeilt, denn er ift Heiner als bie reiten. — Aber dafür 
auch bier! — Das thut nichts, man nimmt ihn nicht in Gir⸗ 
genti. — Ich habe ihn in Syrakus erhalten, — Wol möglich, 
aber er gilt nicht in Girgenti. — Schönes, ärgerliches, armes, 
reiches, unvergeßliches Girgenti, lebe wohl! 

(Der Beſchluß folgt. ) 


— — — — 


Söhne der Zeit. Eine Novelle von Wilhelm Eltas, 
Halle, Anton. 18540. 8. 1 hir. 8 Gr. 

Der Doctor Florentin, der über ein naturhiftorifdes Du: 
feum bie Aufſicht führt, figt Abends beim Lampenfchein vor eis 
nem munderfhönen weiblichen Skelett, und wiewoi er bie volle 
Gunft deſſelben, als es noch lebte, genoffen, burchrüttelt ihn 
body der poetiſche Wunſch, dab kebenefchauer daffelbe wieder ers 
greifen möchten, um ber vergangenen Luft aufs neue theilhaft 
zu werden. Er ruft „bie Geifter des Alls“ unter andern an: 
„Bügt aus der Diamanten reinftem Lichte bas Auge zufammen 





und gebt es dann ber dunkeln Höhlung wieder; gießt Schnee 


in &itberfluten um bie Knoden und tränkt und fättigt ihn 
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mit bem fchönften Yurpur, ben je Apollo's Blühen auf Ges’ Wan: 
jagte.“ Da Mopft es und die liebenswürbige Thekla, die 
Ein er ber verblichenen Klara, tritt herein. Der Stubirende 
ann ficy nicht anders denken, als baß „die Befuchende den 
lobenswerthen Vorſatz gefaßt habe, auf einmal ben großen 
Schritt der Belehrung von der alten, oft gerügten Sproͤdigkeit 
zur hoͤchſt willlommenen ſinnlichen Freiheit zu thun unb in 
feinen Umarmungen bie Sünde der Zugend abzubüßen.” Aber 
als er fie fhon umfaffen will, „gewahrte er ihre thränenfeud; 
ten Wangen’ und das junge Mäddyen ſpricht zu ihm: „Der 
Drt, wo ich Sie auffuche, ift mad ehrwürbigen Begriffen viel: 
Teicht ebenfo unpaffend ald bie Stunde, zu der es geſchieht, eine 
ungewöhnliche ift, und dies mag das Überrafhende meines Er— 
ſcheinens benn erhöhen. Auch wiſſen Sie, wie ungern ich mid 
an einem Orte erblide, wo in Dem, was uns bier umgibt, mit 
fo vieler Umftänblichteit und auf eine Schauder und Ekel er: 
de Weife dem Geiſte und dem Leben bes Geſetzes nachge⸗ 
—* was denn doch zulegt nur, wie Erfahrung bes 
fätigt, vom Geifte ber Geifter ab und zum Tode — ich meine 
der fhönften Gefühle führt. Dies vereint fage Ihnen, daß bie 
Beranlaffung, die mid; vermögen konnte, biefe ange n 
Bebenken dem gegenüber gering zu achten, was u biefem 
Befuche trieb, jedenfalls ihre Achtung verdienen müffe.” In 
gleich natürlichen Worten erflärt fie ipm dann, daß er fid ge: 
täufcht und fie ihm in ganz anderer Abficht beſuche, mämlid 
um ihm bas zwiſchen ihnen obmaltende Verhältnis zu kündi⸗ 
gen, welches glüdlichermweife nicht fo intim geworben, als das 
wijchen ihm und ihrer nunmehr verblichenen u „Daß 
Er nicht im Verlaufe unferer Belanntfhaft au re meiner 
unſchuid geworben find, {ft leider nicht Ihre en. Aber 
räumen Sie mir auch dies ein: daß im Beginn berfelben ich, 
als ein unerfahrenes Kind, nicht allein die Pflichten verfannte, 
die außerhalb unferer Liebe lagen, fondern daß ich aud vom 
denjenigen feine Ahnung hatte, die innerhalb derfelben von uns 
gegen ung felber beobachtet fein wollen.” In der Natürlichkeit ih⸗ 
see Gefühle erklärt ihm nun Thekla, daß eine Liebe ohne Zugend 
und Bernunft nichts fei, baß fie fi, da fie frine Anfichten kenne 
und fie nicht zu theilen vermöge, werbe entfchließen müffen, den 
ihr von ihrem Bater, dem reichen Profefior Rufus, beftimmten 
Mann zu heirathen und ihm deshalb alle Eiebeöpfänder zurüd: 
gebe. Wie ich hoffe mit, aber aud ohne Ihre Bewilligung”, 
fogt fie fchließtih, „werde ich nie aufhören alle diejenigen Ges 
fühle für Sie zu nähren, die unbeſchadet anderweitiger Rechte 
ein Herz, das befaß und verlor, fi vorbehalten darf.” Der 
Freund faß fhmeigend, mit ſichtlich verwandelter Farbe ba, enbs 
li als er ihr fagt, er fel mit Allem zufrieden, da — „hatten 
bisher ſchon zerfloffene Thränen im Auge des Mädchens geftans 
den, fo fielen fie jeht, zu ſchwer für bie Anziehungskraft diefer 
lieben Himmel, als große, füberhelle Tropfen herab’, 

Wenn der Dichter nun eintretend von ſich felbft fagt: 
Auf die unmittelbarfte Weife erfuhren wir alfo bis hierher, 
daß zwifden Thekla, der ebenfo liebenswürbigen als reizenden 
Zochter des Profeffor Rufus, und Florentin, bem jungen Ge: 
lehrten, ein Berhaͤltniß von Liebe bis auf den gegenwärtigen 
Augenblid flattgefunden hatte. Mit der Tobesflunde biefer ju⸗ 
gendlichen Riebe gefiel e8 ber Mufe bie uns erwartende Ges 
fhichte zu eröffnen. Sie führte und, gleichſam als Zeugen an 
deren Öterbebette, um ihrem legten Kampfe und ihrem Ver⸗ 
fcheiden beizumohnen” — fo wirb man von ber Kritik nicht for 
dern, taß fie diefe Mufe des Dichters durch bie Geſchichte weiter 
begleitet. Die Sprache bleibt biefelbe, der Inhalt ift eine wohl⸗ 
gemeinte Polemik gegen die Sittlichleitsgrundfäge des fogenanns 
ten jungen Deutfchlande. Wenn man gegen fotiale Berkehrtheiten 
timpfte, fo galt es aber im alten Deutſchland als Geſetz, daß 
man felbft bie forialen Berhältniffe zuvor fannte. Im Übrigen, 
nach’ verfchiebenen Ausfchweifungen, Greueln, Büßungen und 
Reue, endet es noch glädtich, indem die Söhne und Töchter 
der Beit im fernen Rafan. Unterfommen und Anftellungen fin 
ben, eine Auskunft, die wir auch dem Verf. gern gönnten, infos 


fern er beren bebar , und vieleicht auch, weit möglid; ifk, 

daß man in Kaſan biefen Styl Js —2 oefie in 

rt iſt ober auch für Deutſchland dieſe Ue im 
ce . 


Nachdem bies niebergefchriebe , wurben 
zwei andere Bücher —* —* — —— 


Töchter der Zeit. Eine Novelle von Wilhelm Elias. 
Halle, Anton. 1840. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

Glaube und Wiſſen. Ein Roman von Wilhelm 
Elias. Zwei Theile. Bremen, Schünemann. 1839. 
8 3 Thle. 9 Gr. 

Gin fo fruchtbarer Schriftfteller, der in der kürzeſten Zeit 
drei Werke Zage fördert, hätte vieleicht Recht auf eine 
grünblichere Würdigung als die obige. Mef. ftand bei ſich an, 
0b ba eine Abfertigung wie jene an ihrer Stelle ſei. Er if 
überhaupt kein Freund von Abfertigungen, obwol es Menſchen 
und Dinge gibt, mit denen man ſich nicht einlaffen Fann und 
darf, und wo ed Pflicht wird gegen fi und Andere, fie abzus 
fertigen. Dier war guter Wille und Fleiß nicht zu verfennen, 
und bie follte eine billige Kritik immer anerkennen. Um beös 
halb durchblaͤtterte er das obengenannte erfte Werk noch einige 
Male, unſchtüſſig, ob er das Geſchriebene nicht durchſtreichen 
und das Buch einer andern Würdigung unterziehen folle, Aber 
bie Kritik wäre fchärfer geworben als bie Kofertigung. [77 
paßte eben nichts Anderes als das. 

Die „Töchter der Zeit““ heißt die zweite Novelle. Uber, 
obmwol der Verfaffer im Epiloge fingt: 

Auch bu geh hin, zeug Büähnlih von dem Schaffen 

Des viel verfannten Monned, der niht ruht, 

Richt nieberlegt des Gottes goldne Waffen, 

Bis ihm verzehrt bed elgnen Feuers But, 

Bis ihn hinweg, den falten Schwimmer, raffen 

Des Beitfiromd Wogen, und ihn trägt die Flut 

Der Ewigkeit zu Lethe's ſtillen Schatten, 

Bu ihr, @urpbicen, ‚den treuen Gatten. 
fo weiß ber Ref. boch nichts Anderes mit biefer Novelle zu mas 
den als mit jener erften, deren Gegenftüd fie ift. 

Reim fol und Beufch du wie die Eilien Lieben, 


bas ift das Thema, an beffen Wortreffiichkeit ber Ref. am als 
lerwenigften zu zweifeln ſich angeregt fühlt, wol aber bem 
Verf. beftreitet, daß er mit „bes Gottes goldnen Waffen‘ bas 
für und gegen bie Unfitte fit. Denn ein enggebrudtes Bud, 
mit allen ein wiberwärtiger Sinnlichkeit angefüllt, kann, 
auch wem bie Zugend am Ende ſiegt und die Sünde fi ber 
kehrt, weder erheben noch reinigen, ob wir ihm ſchon das zus 
eftehen wollen, daß es nicht verführen wird. „Sie fegte dem 
—— damit ihm bie zeitliche Abſicht ihrer Bemühungen 
nicht fo auffale, daß Erin Dienſtmädchen im Augenblide zur 
Dand fe. Man genoß — ambrofifchen Nektar — Liebe! — 
hüpfende Pulfe — zärtlich Umarmen — felige Küffe — Kuß 
um Kuß — vertraulich Raben — liebendes Zugefländnig — 
Zuden der Sinnlichkeit — Glühen — Brennen — Flammen, 
Berzehren der Wolluft — Hüllen ber —— Funkeln ber 
Sterne — Weich heimtich Gemach! Ottomanen ziehen ſich rings 
den Waͤnden entlang. Auf einer Ottomane figen Morig unb 
Belline umfhlungen. Mädhtiger regen ſich die Geiſter des edeln 
Getränkes an pocht, will durchbrechen bie 
Schranken — mit bem anbern geliebten theilm — Athen 
tüßt Athem auf — verflingt ihn. — — Es iſt ganz dunkel 
im Salon geworben, wir un nicht mehr mit Sicher⸗ 
heit die Begenftände — es ſchwimmt Alles ineinander, — Man 
bört nur noch Gefluͤſter — Stammeln, reg Athmen 
— wir wenben uns — laffen die Liebenden in Racht.“ 
@in anberer —— der außer dem Moraliſchen auch bie 
——— 
der fortgewandt und fie in ihrer Racht allein gelaſſen ha 
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während fie dem willen 
des ee A 


gen. @in junger Arge, been ‚san Sinnen darauf geht, * 


fireng gläubigen Familie, ber Eeben 

in Dec ®lauben erfchättert, mit der Welt in ſich felbft 
erfallend, von feinem Berufe entweicht, bis er nad dem Tode 
einer gläubigen Braut wieder ganz zum Ghriftenglauben zus 
, das Seriſorgeramt übernimmt. Es if, wie gefagt, 


im Ganzen 
fi €i ein tliche Aufgabe, 
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Ein für fich beftchendes und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations⸗Lexikons, 


fowie zu jeber frübern, 
zu allen Nahdruden und Nachbildungen deffelben. 


Einundywanzigstes Heft, 

Bogen HH 50 desidritten Bandes. 
Michigan bie Muralt. 
Drudpapier 8 Gr.; Shreibpapier 12 Gr; 
Belinpapier 16 Gr. 
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Michigan, — Mien (Keneld Itledt. m), — Migmer (drungots Au⸗ 
gute Kleris), — MRifrofkopifche Eutdeckuugen. — Militairwefen. 
— Blilman (Henry Hart). — Veilo ſch .— Miltig (Karl 
Dorromänd Alezander Stephan v. — Alerander 9), — Milntinowits St⸗ 

t, [. Berantw 


meon). — Minifterverautwo . ft. ortlidhBeit der 
Staatsdiener, — Mindwig (Ichennts v.). — Mionmet Müheotore 
= Mitford (Maria Run). — Mitfiher- 


Ghriftien Price), — Moldan uud Walachei. — Meoller 

wöller (Jens). — Moltke (Megnus, Braf von — Adam Graf von). — 
Womiers. — Wome (Branz Zeferh). — Montalivet (Camille, Graf 
von). — —— Herzog von). — Monteiro Antenie Pe⸗ 
regrino Maciel). — egriner, — Mora (Don Jeſe Jooauln de). 
— Morawafi Theodor — Thronhil). — More (Hama). — Morgen 
fern (Beopeld 0). — Morier (Zemied). — Mörike (Gr). — Morlardhi 
(Braneeßce), — Morpetb (tert), — Mortemart {Gofmir Lois Vletur⸗ 
nien de Aechechouart, Serjeg non). — Mtofen {Qullus), — Mofengeil 
(riet). — Monzinde de erid naneraue (Bvis da Elisa). — Winder, 
— Ghriſtian Yriede.),; — Mäüb eu. 2.) — 
Mübler (Heine, Getileh. — Muelensere (di. A. von). — Müll 
ler (Sohanncek), — ee (Sulius — Eduard) — Müller (®ebrüder). 
* (Em Hermann Jefepd 2.). — Sucheu, in feiner nenen 
Geftaltuug. — Munde (Ihroder), — Münzinefen. — Wuralt 
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Briefe aus GSicilien. 
Dritter Artikel. 


(Befhiuß aud Nr. 117,) 
Galatafimi. 


Indem ich fagte, daß in Birgenti außer Hrn. Politi Nies 
mand fi) um bie alten Tempel kümmere, vergaß ich eines 
Mannes, beffen Arbeiten den Reifenden zu empfehlen find, Der 
Mobdelleur Hr. Biufeppe Alletti nämlich verfertigt ſehr artige, 
wenn auch in den Proportionen nidht mathem genaue Mos 
delle ſaͤmmtlicher agrigentiner Tempel aus Alabafter und andern 
Steinarten der Gegend. Gr bat jederzeit Eremplare vorrär 
thig und überläßt fie, nach einigem Dingen, um mäßigen Preis, 
beforgt auch die Werpadung gut und zweckmäßig. Nur muß, 
wer Aber Rom zurüdtehrt, das Kiftchen nicht feft vermageln 
Laffen, weil er ber Unterfuchung auf ber Dogana vielleicht nicht 
entgeht. In Neapel hat es keine Noth, denn mit einem Zwei— 
tarlinftäde kann ber Reiſende jeben ber Beamten von feiner 
ze. Sefinmung und alfo von der Unziemlichkeit einer 

urchfuchung überzeugen, 

Wir verliehen Birgenti am 7. Juni und ritten meerwärts 
auf einer guten Straße, welche zu dem Gchwefelablager bes 
Safenortes hinunterführt. Der Weg nad Sciacca, bem Biele 
diefer Zagereife, läuft zwar der Küfte parallel, hält fich jed 
id immer dicht am Strande. Man findet fih bald db 
einen Höbenzug vom Meere getrennt und. zieht über größten: 
ar nadte und fladye, felten von auffallendern und dann ftrts 

woffen und Zantigen Formen bes flimmernden Gefteins be: 
tebte Hügel. Es ift wol wahr, baß ber Weg um bie Südküſte 
Sieiliens dem Auge oft wenig Beſchaͤftigung und für bie Ber 
füpmerde des Tangfamen, unbequemen, zwölfs und mehrflündigen 
Meitens wenig Entfhäbigung bietet, doc ift Erin Tag gang 
leer an Freuden. Man könnte fi damit tröften, baf bie eis 
gentlihen Glanzpunkte biefer Küfte durch den Gontraft mit ber 
Dede und Einförmigkeit des Zuganges zu ihnen befto mehr Me: 
ef erhielten, und daß die Macht ihrer Wirkung, wenn bie 
Genäffe ermübender einander drängten, geſchwaͤcht fein mürbe, 
wenn nur nicht das Haͤßliche eine fchlechte und verächtlicdhe Kos 
lie des —— wäre, und wenn nicht bie Friſche der Ems 
pfänglichkeit und die Freudigkeit des Geiſtes ber Tyrannei ers 
mübeter Glieder unterlägen, Aber nihil est ab omni parte 
beatum. Die Benifta bereitete uns an biefem Tage eine Übers 
raſchung, denn da wir geſtern noch nichts Anderes als ihre grü- 
nen Ruthen bemerkt hatten, fanden wir ploͤtzlich afle bie dau⸗ 
find Büſche über und über mit zarten gelben Blüten bebedt. 
Auch) der Juniperus blühete, und wo nur ein Stirichen, Pflanze 
ober Bũſchelchen Moos ben Stein Überliftet hatte, ba mühete 
% fih mitzublähen und an dem großen Freubenfefte der 
Hügel feinen Antheil zu nehmen. ‚Die grauen Höhen flodhten 
rothliche Rränge von überzeitiger Wolfsmilh und rothblühens 
den Gewächfen um ihre Häupter. Die Drtfchaften, aus bem 
Beftein der Gegend erbaut, bläutich geau wie biefes, Baum von 
den Terraſſen, auf weldyen fie Hügelan fliegen, unterfcheibbar und 
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mit mattrothen Dächern verziert, waren wunberbar in ben for 
ealton des Ganzen hineingefiimmt, fobaß, "getragen auf dem 
Schultern einer ſolchen vielformig aufgeflu aber eintönigen 
Oriſchaft eine gelbgetändte Kirche, wie bie von Biculiane, mit 
ihrer blanfen grünen Thurmkuppel nicht weniger Beben in bie 
Gompofition brachte, als in die Landſchaft eines deutſchen Max 
lers a la Watelet der beliebte rothe Rappen. Zur Abmwechfelung 
gab es dann weite Zeiften, auf denen bald Ziegen weibeten, fpmarge, 
weiße und bunte, fehr ebrbare, magere Leute, bald fchöne-breits 
gehoͤrnte Rinder, bald muntere Pferde. Ober bas Meer lauſchte 
heran und rollte, ba es die willigen Bergen ſah, gefällig -bas 
blintende Band der Küfte auf, mit Buchten ausgezackt und mit 
vorfpringenden Riffen und manchem einfamen alten Bartthurm 
ober abflürgenden Felfen mit weit in die Flut binansgefcichtes 
ten tagen; ober mit einer kieinen Marine und einem Fahrzeug 
bavor in Berlabung, das, fo Beim es fein mochte, bier als ein 
feltener Vogel anfehnlih genug erſchien. Es wird in biefer 
Gegend ber Küfte Reis gebaut, zu großer Plage des Reifenden, 
weil das von den Pflanzungen abfließende Ballı meit und 
breit den Boden zum Schwamme madt. Ald wir und bem 
Strande zwiſchen Gebüſch und Geſtripp naͤherten, ritt unfer 
Führer voran, um bas Terrain zu recognofeiren. Gr verlangte 
dann, baß wir uns dicht im feinen Spuren hielten, denn jedes 
Halmes Breite rechts oder links könnte Berberben fein. Ich 
habe bie Wahrhaftigkeit feiner Rebe erprobt, denn ba ich leider 
mein Mauithier nach feiner Ammeifung lenken wollte, fo trat 
bas ungelenke und Lenkens ungewohnte Thier, das keine andere 
Hülfe als feines Vorbergaules Bürzel kennt, um eines Hufes 
Maß nebenbei, und im Xugenblide faß ich ſtatt im Sattel auf 
einer Art Roft von durchwurzelten Erdbaͤnken, zwiſchen denen 
mein armer Gaul bis an den Bug in einen tiefen fumpfigen 
Spalt geftärgt war. Zirfer finten fonnte er zum Glüde nicht, 
weil bie Erdbaͤnke feine Beiten fiügten; aber ihn wieber auf 
bie Beine zu bringen, war eine Angelegenheit, bie guten Rath 
theuer machte. Aller Einſprache ungeachtet, erſchöpften ſich der 
Zreiber und fein Junge in Stockſchlägen. Das Thier rührte 
fi nicht und fagte kein Wort, fonbern fah uns nur ber Reihe 
nach ganz betrübt an, mit Bliden, in denen eine Berebtfamkeit 
lag, bie ich einem halben Efel nimmermehr Ps: hätte. 
Man fieht, welche Zugenden das Unglüd gebiert!. Endtich wurde 
er mit vieler Kunft von Sattel und Mantelfat befreit, und 
indem Einige ihn beim Schwanze, Andere beim Kopfe faß— 
ten, gelang «6, ihn aus feiner Klemme zu ziehen. . Er tappte 
nadhder feinen Weg fo wohlgemuth, als ob Richts vorgefallen 
wäre; denn biefe Thiere find wie bie Frohnbauern von uns 
überwindlicher Eangmuth und Geduld, Auch einen. ber größten 
Floſſe Sichlims hat man auf biefem Wege zu paflizen, den 
Platano, über welchen keine Brüde führt. $ 

Vor Monteleone lodte uns ein Garten mit Weingelänben 
und fcdattenreichen Dis und Feigenbäumemn. Wir batın um 
Grlaubniß einzutreten, und bie gaftliche Befigerin machte es 
und bequem zum Zrühftüd, brachte uns feifches Waſſer und bot 
und Bein; fie war nachher nur mit Mühe zu vermögen, ein 
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Geſchent anzunehmen. Das Bolt ift hier überall fo gutmäthig 
und — daß man ſich bei kürzeſtem Begegnen * Aus 
ethan fühlt. Ad, und wie armfelig, wie kummerlich ift feine 
ifteng, wie ganz ausgefüllt von der Sorge um ben Herd, 
und mie entrüßt den Strahlen, welche ein anderes Feuer in 
den. Herzen -anzünbden. Monteleone felbft hat wieder Straßen 
mit fo zertrümmertem Steinpflafter und mit Haͤuſern fo dden, 
traurigen Anfehens, daß man bie Bruft leichter fühlt, fobald 
man es hinter ſich gelaffen hat. Bis Sciacca ift weiter Beine 
Drtfegaft zu pafficen. Man erblit die Stadt, welche mie bie 
andern am felfen hinaufgebaut ift, fen aus weiter Berne. 
Hier lagen in alten Zeiten die Thermen Selinunts, und noch 
Heute gibt es dort heiße Bäber, melde ald Heilquellen benunt 
werden. In befonderm Rufe ſtehen bie Grotten des heiligen 
Galogero, weil der phyſiſchen Kraft des Dampfes bie Wunder 
Braft des Deiligen zu HDülfe kommt. Man hat die Wahl in 
Sciacca zwiſchen zwei Albergen. Den einen, etablirt von einem 
Ka rth, der vorbem Bottega, d. i. Kaffetburſch, in Palermo 
gewefen und Eis zu bereiten verfteht, fanden wir, ba er nur 
eine einzige winklige Stube befigt, zu Erin und zu finfter, un 
geachtet der Wirth betheuerte, es hätte ſchon eine Geſeliſchaft 
anderer Ingrefi, ſechs Perſonen ſtark, mit *2 darin lo⸗ 
girt; den andern gu befichtigen, brängte uns ein junger Burſch, 
der den Kuppler für jenen Wirth zu machen ſchien, indem er 
und verficherte, daß es ber wahre Albergo reale und nobilis- 
aimo des Ortes fe. Wir fanden in der That ein großes ge: 
räumiges Zimmer, zu beffen Ameublement, als eine in Gicilien 
— Erſcheinung, fünf blankpolirte nn in Rahmen 
von bronzieten Eeiften prunften. Der Wirth heißt Alberto Mo: 
dico und wohnt bem Klofter des heil. Domenico gegenüber, 
Unfer Einn ftand nad den Trümmern Selinunts. Pilieri 
heißt der Ort in biefer gerfallenen Zeit. Denn von der Pracht: 
fadt, weiche in ihrer Jugend ſchon zur Nebenbublerin der blüs 
benden Segeſte fih aufwarf, fteben nur noch ein paar Säulen: 
ftümpfe aufredt. Der gerade nach Gafteloetrano, wel: 
es um etliche Miglien landeinwärts liegt, führt nicht über 
Pilieri, da Selinunt vom Meere befpült ward. Aber bie Ta: 
gereife iſt Burg, ber Aufenthalt auf den Scutthaufen, wofern 
man nicht meffen will, gering. Die Marine Sciaccas verlaf: 
fend, gelangt man auf eine ziemlich erhabene Bere Ebene. 
Das Meer aber bleibt immer zur Linken. Die Hügel ziehen 
uer über den Wen an bem Strand bin und ber Weg quer 
über die Hügel, bis -aud er fih am mwellenbefpülten Strande 
verliert. Eine Ortſchaft, Menfriei, bleibt rechts auf ber Höhe 
liegen. Berſchiedene Flüfchen, der Gorbo, ber Leone und andere 
follen in bas Meer und werben burdhiwatet. Der lehte berfel: 
ben heißt Belici und ift beträchtlicher als fie alle. Er kommt 
auch weit vom Gebirge von Zrapani herunter. Über biefen hat 
der Herzog von Terranuova eine Brüde gebaut, Das Gehöft 
bes nehmers liegt babei, und ein anmuthiges eingehegtes 
Pläghen am Wafler. Ienfeit der Brücke trennt ſich der Weg 
nach Pilieri von dem nach Gaftelvetrane. Gin lachenderes Ge— 
filb babe ich mie geſehen, bie ganze Wegetation fo voll Saft 
und Friſche, dee Wen mit Blumen bedeckt, vor Allem mit den 
Porzellanglörtden der Viola tricolor, dann Dlivenpflangungen, 
fo 8*. jung und ſchoͤn, fo blühend, jeder Baum ein voller 
Blütenftrauß; dazwiſchen Rofenheden, auf bem ſchwellenden grüs 
nen Gewebe Rofe Rofe küffend und Myrthenſtraͤuche über den 
füßen Knoſpen bräutliche Kronen wiegend. Wo nur ein Raͤum⸗ 
chen offen blieb, da drängte fih das übrige gemeine Volk bins 
ein, und felbft bie aiftine Wolfemilch ſchoß vor Freuden hoch 
auf und * hochzeitliche Kleider angethan und bie Agaven 
ſchwenkten ihre ſchlanken wu jauchzend in ben Lüf: 
ten. &o feiert unabläffig die Natur ihre jährliche Berjängung, 
unbefümmert um das Grab zu ihren Füßen, das eine große in 
metterte Herrlichkelt bett, unbefümmert um 
mmer einer ftolgen Schönheit und einer u. 
Bollemacht, bie fi einftmals unversänatid bünkten. 
Bolk hat ber MWolfszahn menſchlicher Gier und Wuth zerriffen, 


und über ber Menfchen letzte trogende Werke hat fie felber ben 
Stab gebrochen, hat mit ihrem heimlich wühlenden Feuer die 
Stätte durdigraben und Säulen und Mauern auseinanderges 
worfen und in den Staub getreten. Mit Siegerhohn wirft fie 
über die tobten Scherben einen Teppich, immer frif und g 
aus demſelben Eppich gewoben, dem bemüthigen Kraute Galis 
num (Apium silvestre), von welchem einft bie Stadt ihren Na: 
men nahm, und hat nur, um bie Wahlftatt zu begeichnen, bie 
paar Pfeiler fi als Zrophäen ftehen laffen. 

Unfer Muletaro hatte bie Thiere abgepadt bei einem ein: 
famen Gehöfte, welches nicht weit von ben Trümmern Seli— 
nunts entfernt liegt. Die Leute Hapten, daß die Luft dort 
lecht im Sommer ſei. &o war fie freilich ſchon zur Zeit des 
Phitofopben, ber ſich groß genug daͤuchte, um zu Ares. Grabs 
mal fi bie größte Pyramide auszufuchen, die jemals menſch⸗ 
liches Gebein gebedt hat. Aber Empebofles lich zwei Kanäle 
graben und entfernte mit bem Moore bie böfe Luft. Dafür ers 
wiefen ihm, fo erzählt Diogenes Karrtius, die am Ufer ihre 

eude, wie noch unter uns ber Brauch ift, verſchmauſenden 

inuntier, als er mitten unter fie trat, faſt göttliche Ehren. 
Was find doch vor taufend und taufend Jahren bie Weiſen 
Siciliens für Männer der That gewefen! Sie yaben nicht nur 
mit ben Gefpenftern ber Götter, fondern mit ben Mächten der 
Elemente und ber Menſchen Krieg geführt, haben Klotten in 
Brand gefegt und Sümpfe ausgetrodnet, Spiegle did, Jahr: 
hundert! Aber jeht hat fi die Welt nur umgekehrt, Die al: 
ten Philofophen, nachdem fie aus den Brunnen des Geiftes ges 
trunten, erfanden Mafchinen; jeht nennt man Sene, weldye 
Maſchinen bauen und Weingeift deſtilliren, Phileſophen, und 
ſtatt der faft göttlichen Ehren gibt man ihnen dann und wann, 
und bas ift allerbings praßtifcher, Penfionen. Die Selinuntier 
von heute ſchienen uns noch die Sprache von damals ober bie 
der Urſikanier zu eben; benn wie man fonft auf Stalienifch 
ober aud auf Sieitifh einen Topf nennt, waren ihnen unver: 
ſtaͤndliche Schäle. Mit Hülfe vieler Zeichen erreichten wir ende 
lich, daß uns das junge Weib ein großes irbenes Geſchirt 
brachte, eine leibhafte antike Bafe, obgleich von der Scheibe ei: 
nes modernen Töpfer, Nun faben uns die märrifchen Eeute 
mit weit vor Berwunderung aufgeriffenen Augen zu, wie wir 
der Gitrone faftigen Stern preßten und fo bas Weitere thaten, 
um eine Limonade zu bereiten, Sie waren nicht zu bewegen 
von bem ihnen fremden Getraͤnk zu Boften. Wie viele Jahre 
werben fie noch in ihrem Sreife bie Thorheiten ber Ingrefi ber 
ladyen, die mit dem Waſſer au mengen keinen Wein bei fi im 
Lande wol haben mödhten. Go wenig wir uns mit ihnen ver: 
ftändigen Bonnten, fo [Klug dech ein zufälliges Wort unerwartet 
bei ihnen an. Gin alter Invalid ſaß auf bee Bank vor bem Haufe, 
dem wir feine Prife Tabak änbieten durften, weil das Organ 
r ſolchem Genuffe ihm abging. Bei feinem Anblid erinnerte 
ch bie Freunde an ben Wirth von Syrakus, der im ganzen Lande 
unter dem Spignamen Mezzo-nnaso bekannt if. Sorglos, weil 
wir deutſch fprachen, nannte ich dies Wort und erfchredite bie 
Freunde, welche fürchteten, daß Jene fich beleidigt finden möch⸗ 
ten. Entgangen war ed auch den aufmerffamen Horchern nicht, 
aber es brachte bie entgegengefehte Wirkung bewor, Ihr laus 
tes Gelächter, in das auch der alte Geſell einftimmte, bewies, 
daß fie es für einen guten Spaß binnabmen, fei es, daß bas 
Wort ober defjen Anwendung ihnen neu war, fei es, daß es fie 
an bas unvergleichliche und vielleicht hier treffende Spruͤchwort 
Siciliens mahnte, welches Raſenbrecher Zene nennt, bie gemeins 
hin Ruffiani heißen. 

Bon Gafteloetrano wendbeten wir uns, den linken Flügel 
Siciliens, an beffen Rande Marfala und Zrapani liegen, ab: 


ſchntidend, gegen Norden. Der Weg geht der Küfte fat pas 
el, d iemlicher En berfelb ei 
Höhengügen bi, welche rg he a En 


Hin Sta.:NRinfa Liegen fieht, bisweilen ſchon bie Fühnern Formen 
bes noͤrdi Bergzuge , tinten aber 
und —— en Sie —* en —* 
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Stod biefes Gebirge „und 
J mie feine andere von 
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einer ſeh ufeles 
Gorps war noch völlig mitte 
n ber Regierung und flans 
hf eines Gapitano, ber fie 
‚amvarb und verwen Der 
, und ba er,, felbft bes Landes 
ſolche Beute in feinen a. zu neh⸗ 
Er ne Di ehe ve 
Pe ng — aber, in Folge der Shwelel 
wurden erg man das gene Saftis 
J re — Landes den darmen, 
auf wurden, übertrug. Dieſe find 
| m Leute, haben aber — noch . 
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‚einen Garrritisce mit einer Summe von 


nieber und bemädhtigten 
den Eigentümer von ihrer Verfolgung 
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* jungen Wanne danb in Hand, und 
adiſche Thiere mit. aller mög 
gitn, von wem mie und weshalb 
erivano, dies fpanifche ift hier wirft 


ber ber Barbier i 
bat 7 einen 


feine Dienfte für den nädy J Ruhe 

it uns in Galatafimi nicht gegönnt. Es gibt im Haufe ein 
Gelag, eine eine häusliche festa, wie fie fagen, eine Zufams 
menkunft bee nächften Freundſchaft. Das Lärmen und Lachen 
bauert bis fpät in bie Nat. Und bie Thür unfers Zimmers, 
weiches an das ihrige ftößt, hat von Schloß oder Riegel. nicht 
die geringfte Spur. Allmälig verftummt die Radbarfchaft, und 
Einer nad dem Audern fagt gute Nacht, Auch ich will ihrem 
Beifpiele folgen. *) 49, 


Kreuzzuge von Karl v. Raumer. Erfter Theil. Stute: 
gart, Lieſching. 1840, Gr. 8. 1 Thtr. 

Diefe „Kreunüge“ find deutſchthümlich⸗ chriftliche, für 
Deutſchthum und Ehriſtenthum gegen Framzofenthum und Ras 
poleonismus, wie gegen Materialismus und Rationalismus ; 
doch kommen auch einige Abhandlungen vor, bie mehr im ſelb⸗ 
fändigen Intereffe der Naturs und Erdkunde abgefaßt find. 
Wir haben nämlich zehn Auffäge vor uns, melde man auch 
Kritiken und Gharakteriftiten nennen koͤnnte. Der erfie A 


ufſat 

Derſelbe iſt 

gegen Hugo’ über Napoleon, noch mehr aber gegen def⸗ 

fen Kati Bearbeiter A fer und Dr. 9. Elsner gerichtet. 

chungen der Thatfachen,, die fih Hugo erlaubt und 

deu Arbeiter nachgebetet haben, werben aufges 
deckt und manche berichtigende Zufäge über bie Kri 

beiten von 1818— 14 gegeben. 


B 
He: 


Befonders erfreuli nd bie 
NRachweifungen über die refigiöfe, durch und durch ehrenfeſte 
Gefinnung, welche Blücher und Gneifenau während der Feld: 
züge betätigt haben. In einem zweiten Auffage: „Der Dich⸗ 
ter und der Meifebefchreiber‘‘, wird Samartine's ‚Reife in den 
—5*— er — — a En Fr 
fen e Dichter es Rechtes, ichterifi 
Gewande zu geben, auf eine gewiffenlofe Weife bedient habe, 
*) Der vierte und lehte Artitel folgt im näditen — 
A e. 
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baare es keit di tr Dilettant bewegt, gegen bi Ba 2a tre⸗ 

und * keit —— —— ei Babe: in, 0 ift überzeugend —4 Alcın Bi en 2 ‚dab 

gebe. Es wird dem d Reifedefchreiber feine Döls mit ber m Seite dert a fu: 

Unfähigkeit beroiefen, etwas * N rad ob * den ei, nen wir durdaus nicht als Satc, anfang * 
heit au m * u eng ale: he, } 


ur . 3a 
far — 535 — ugs und Sehafons je mine —— 


denen bie kin⸗ 
* — —— 


ſind, a ——— 
— ee 3 rad Amin ee ie —— 
uch auf Naturforfcher nicht ——* fa m, — 14 at 

“zu biei 

‚befeemden, — 
Theologen — a Diefe in 
ia eg in dem Aufſahe ee ie und 
shaft” acher und Bre ‚ber 
onders Lepterer, werden hart getadett. Wir können aud bier 
Zabel mur unter oben srwähhter Mobification beitreten, 
—* Cubler, 






3 die Nat di 
— — —* un de Pig 
der eifen ge e man nicht Dr wie bie 
t hat, Ti zum thume 6 und dann das ——— Ida * * —— Biel, als Erkenntniß 


Tuch 
drbaft au Run fein; die I6maeliten (Mohams | der Wahrheit, und line andere Grenze, als bie ihr in Ber— 
en aber werben, wenn fie A nicht zum Ghri ume | nunft und Natur geftet if. In einem folgenden Aufſahe: 
menden, —— made, , daß wir in | „Über Geſangbücher“, wird der unveränderten Beibehaltung der 
fotchen —— den nn und Urterte alter Lieder und diefen fetbft der Vorzug gegeben, ohne 
war ——— enfelben a befondern Werth 6 bedenken, daß in rin paar hundert Fahren, wenn nicht früs 
I be, der Streit durch den rinfachen Umftand geſchlichtet 8 
Buͤcher welchtes um feiner religiöſen Tiefe willen | wird, daß Niemand die alten Texie mehr verſteht. Zum Thell 
* als ein s manifeftirt, deſſen Inbalt unter einer befons | ift es & fihon jegt der Kal; und in den Bertsfhuin alt: und 
dern Einwirkung Wortes auf Mofen, Propheten und Apofter | mittelhochbeutfche Stubien zu treiben, wird wel nie angeben, 
entflanden 3 oe: 2. I * alle doch t auf, ver: | Man ſoll die alten Lieder laſſen, wie fie find, und neue dichten 


—— in der Hand * ften und } in chriſtlichem Geiſt. Sollte dieſer entweichen, fo — m“ 
— ame ne unterm nz; und | auch bie alten Texte nicht wicber, 
(Ten me m nl Jh lan nm 1 inch Gag; ber 
Bibel als ein un von aller menfchlichen Zuthat, Ver: Biblioara hie 
— —— —* en ee — an nb ey, 5 i ng einer allge⸗ 
on großem Intereſſe er, uffad: Soe⸗ Be aneeL Mt Herftellu 
the als Na 4 Ibe fpriche ſich infofern gu Guns 4 


Beet) — für ‚alle Raturforfhung ‚genaurfte Ras | der a ee ers in Bere Bebmesttue 08 
’s6 aus, ale u u Te, ultus un ung 
Br 26 he nie pe un ftets ide Fi gen zur Beendigung der kirchlichen Wirren ber Hatholiten 


Bafis in Anſpruch genommen wird; igleidhmel- gilt Goethe auch d Proteftanten, Gr. 8. Stuttgart, Ebner u. Seubert. 
unſerm Verf. nur ais origineller, wahrbeitslichender ‚und beach⸗· 1 ——— 18 Sr. 

tungswürdiger Dilettant, Beſonders aber wird ihm fein Feſt⸗ Shmet, 3, Dr en Kaifer — IV. und ſeines 
haiten am Neptunismus gegen den Bulkanismus, und — Schnee Marimitian I efhichte K. Wriedricdh’s 
mit m Recht, aum Verdienſt angerechnet. Es folgt num 14 vor feiner Königswahl, Wr. se Ba 8. Pertbre. 
ein Auffag, weicher die Überſchrift führt: „rologie ? Zheolo:s | 3 Thlr. 

ee Rule + Dexfelbe in gegen Ballenftedt's- „Urmelt’‘ ges Gretfh, R., 9. Königs literarifche Bilder aus Rußland 
—* —— —R — Aus — übers 


übereinftimme, hat nur inf Gewicht, als die Gründe, | frht von W. v. D. Berlin, Herbig 
u Ballenftedt gegen die bibliſche Schöpfungsgeidhichte vors Hirzel, M. Br Borksfpnode. Kämpfe um ihre Eins 
nn t, Fre nicht —*28* —* — A 5 8 Bird, —— — ee Blättern. 
n un I n f} un Dre, u. 
——— einem Theologen, namentlich wu — ., Gedichte, Er, 12, Meiningen, Keyßner. 


mit den Waffen der Raturwiffenfchaft dir Wagneri’PÜW., Gründdis der dnäsirchen Biblio 
—— — —* der Bibel anzugreifen. Die nn eit Balz * ———— für Philologen. Gr. 8. Breslau, Ader 
Lenftede’s, der Raturwiffenfchaft, in welcher ex ſich blos als 


Verantwortlicher Heraudgeber: Hetarich BSrod haus. — Drud und Merlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Dienflag, 





Schwediſche Zuftände im Jahre 1839. 
Erfter Artikel.” 

Unfer bochbejahrter, aber immer noch leiblich und gei: 
fig rüftiger König kehrte im Juni von Morwegen, mo 
er ſich den Winter über aufgehalten und durch fein huld: 
reiches Weſen und feine Eräftige Perfönlichkeit die Herzen 
der Einwohner gewonnen und ihre Liebe zu ihm und 
feiner Dynaſtie neu belebt hatte, zurüd. Der zur Zeit 
feiner Anwefenheit in Chriftiania verfammelte Storthing 
benahm ſich auf eine Meife, die ſowol von deſſen Zeflig: 
keit und Selbftändigkeit, ald von bdeffen loyalen Gefin- 
nungen gegen ihn zeugte. Kurz nach des Königs Rüd: 
ehr in Schweden wurde die Kronprinzeffin durch einen 
Beſuch ihrer liebenswuͤrdigen Schwefter, ber geweſenen 
Kaiferin von Brafilien, nebft Tochter, erfreut. Die ältern 
Prinzen machten im Herbfte ihren erften Ausflug auf eigene 
Hand, die mittlern Landfchaften des Reichs durchkreuzend. 

Altes ift in gefpannter Erwartung des naͤchſten (jetzt 
fchon eröffneten) Reichstags. Die Regierung bat den 
Vortheil, den Reichsftänden ein bilhendes Finanzmwefen 
vorlegen zu Eönnen. **) Die paar Millionen Reichsthaler, 
welche am Ende des legten Reichtstags das Reichsſchuld⸗ 


*) Wir glauben biefen Artikel, obwol er bereits vor einigen 
Monaten abgefaßt wurde, unfern Leſern auc) jest nicht 
vorenthalten zu bürfen, ba er über mande Berbältniffe 
intereflante Xufllärungen gibt, Ginen zweiten Artitel, über 
die Literatur des J. 1899, laſſen wir im nächften Monate 
folaen. . D. Red. 

) Es ift wahr, der Stand ber Finanzen ift blühend, aber 
das Bot verarmt; dies der Grund der Bewegung, welche 
jegt die Gemüther in Schweben und auf dem Reichstage 
befchäftigt. Die Verwaltung ift Eoftfpielig, und wenn man 
den Sandmann ernfilich erleichtern will, fo muß bier ge: 
helfen werben und burchgreifende, für mandpen Einzelnen 
allerdings herbe Maßregein find nöthig. Diefe Maßregeln 
mäüffen nun vorzugsweife Leute aus dem Abdelftande treffen, 
ba biefer der hauptfäcliche Inhaber der Beamtenftellen ift; 
aber diefer Abel fpricht und flimmt im Ritterhaufe für fein 
Intereffe, und es handelt ſich darum, biefe Beamtenpartei 
ihres Stimmrechte im Ritterhaufe zu berauben, ba fie fi 
einer gründlichen Veränderung fletd widerſezen wird. In 
biefer Hinſicht ftehen die Ausfichten nicht gut: geholfen 
muß indeß werden, dies fcheint der fee Entfchluß des 
Bauernftandes, und wenn es nicht in Güte geht, fo wer: 
den vielleicht harte Schritte verſucht. Der vornehme und 
namentlich ber reiche Adel ſucht ring Wermittelung herbeis 
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Überdieß 


comtoir noch belafteten, find jegt völlig bezahlt. 
bat die Reichsbank einen Überfhuß von 2 — 3 Millionen. 
Die öffentlihen Einkünfte, befonders die Zölle, haben 
einen bedeutenden UÜberſchuß über die im Budget beredhe 


neten Summen geliefert. Die Ermte, die 1838 fehr 
ſchlecht ausfiel, war im legtvergangenen Jahre ergiebiger, 
Die Eiſenausfuht war in bdiefen beiden Jahren bedeuten: 
der als je, nur gegen Ende von 1839 wurde biefelbe 
durch die Ruͤckwirkungen der amerikaniſchen Handelskriſis 
etwas geftört. Im Allgemeinen darf man mol behaups 
ten, daß der Mohlftand in Schweden feit einer Meihe 
von Jahren mehr und mehr zugenommen hat, wiewol 
fih zu gleicher Zeit nicht leugnen läßt, daß an vielen 
Orten, namentlid in der Hauptſtadt, ſich Spuren des 
Pauperismus gezeigt haben. Zur Hemmung diefes Übels 
wurde auch im legtvergangenen Jahre ein Comité nieders 
gefegt, deffen Verhandlungen naͤchſtens öffentlich befannt 
gemacht werden follen, 

Obgleich die öffentliche Ruhe während dieſer Zeit nicht 
geftört murde, fo hat doch das Unweſen, welches das 
Jahr vorher flattfand, eine gewiſſe Verſtimmmung der 
Gemüther hinterlaffen; auch kann felbft der ruhige umd 
unparteiifche Beobachter der Begebenheiten weder den Maße 
regeln der Regierung bei dem Proceß gegen den Affeffor 
Erufenftolpe, wodurch die Unruhen menigftens zum Theil 
erregt wurden, noch dem Benehmen der Oppofitionspreffe 
bei jener Gelegenheit feinen Beifall unbedingt ſchenken. 
Doc ift diefe Verſtimmung beimeitem nicht fo groß, als 
ber hochgefpannte Ton gewiffer Zeitungen und Flugfchtifs 
ten bei einer, befonders nach Entfernung des legten Hof: 
kanzlers, faſt unbegrenzten Preßfreiheit, es mol glauben 
machen önnte. Allerdings aber find eine Menge Gaͤh— 
rungsftoffe noch immer bei uns vorhanden, von denen 
wir nur einige hier anführen wollen. 

1) Die Repräfentationsfrage. Diefe ift ſeit 
Einführung unferer jegigen Staatsverfaffung ein immer: 
währender Gegenftand der Unzufriebenheit gewefen, welche 
auch neuerdings durch ein halbes Dugend Flugſchriften 


auführen und das Unumgänglicdye auf gütlihem Wege 
durchzufegen, wirb aber von dem aͤrmern Adel, beffen 
terbefid mit jedem Jahre mehr an ben Baueenftand über: 
ber hauptfächlich nur noch von Ämtern. lebt, 
überftimmt, 
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twicderangeregt if. Doch hat keine diefe Schriften, ob: 
gleich einige derſelben kenntnißreiche und aud bei dem 
Volke fehr beliebte Männer zu Verfaſſern haben, allge: 
meinen Beifall erhalten, welches fehr natürlich ift, da 
man nod nicht einmal uͤber das erfte Princip der Sache 
einig if. Die meiſten Vorſchlaͤge diefer Schtiftſteller gehen 
auf eine allgemeine oder wenigftens fehr erweiterte Wahl: 
freiheit, auf Aufhebung der jegigen vier Reichsſtaͤnde mit 
ihren wirklichen oder idealen Vorrechten, ſowie auf einer 
Annäherung an die norwegiſche Gonftitution hinaus. An 
eine Erreichung dieſes Ziels ihrer Wünfche ift aber, wäre 
fie auch an ſich wuͤnſchenswerth, was fehr zweifelhaft fein 
mag, nicht ohme eine Revolution zu denken; denn erſtens 
würde der König gewiß großes Bedenken tragen, ein fol: 
ches demokratiſches Princip in die ſchwediſche Staatsver: 
faffung aufzunehmen; zweitens würden wol die jegigen 
Reichsſtaͤnde, ohne deren Einwilligung eine fo bedeutende 
Veränderung der Conftitution auf friedblihem Wege nicht 
ftattfinden ann, eher dagegen als dafür fein, meil fie 
duch eine ſolche Veränderung einen großen Theil ihrer 
Privilegien verlieren würden. Dies gilt namentlid von 
dem Adel und der Geiſtlichkeit. Auf der andern Seite 
laͤßt es ſich nicht im Abrede ftellen, daß jene Theilung 
der Stände in vier verfchiedene Kammern bei den Berath: 
ſchlagungen und übrigen Reidystagsverhandlungen große 
Unbequemlichkeiten mit ſich bringt, und daß die Confti: 
tution den Wuͤnſchen des Volks mehr entfprechen würde, 
wenn man das Wahlrecht erweiterte und mehre Perfonen, 
befonders vom Bürger: und Bauernftande, in die Reprä: 
fentation aufnähme. Namentlich müßten die Guts- und 
Bergmwerksbefiger bürgerlichen Standes, die jegt gar nicht 
repräfentirt find, ihre Abgeordneten wählen und auf bie 
Reichstage ſchicken dürfen. Man bat auch viele gemäßig: 
tere Vorfchläge in derfelben Richtung auf die Bahn ge: 
bracht, Ddiefe find aber von der Oppofition mit Verach— 
tung zurüdgemwiefen, weil ihe fcheint, fie würden zu gar 
nichts führen. Mac einer breißigiährigen Discuffion der 
Repräfentationdfrage auf und zwifhen den Meichstagen 
ift man, wenngleich auch eine Verbefferung des Gtell: 
vertretungsfoftens von allen Seiten als wuͤnſchenswerth 
erkannt und auf jedem Meichstage gefodert wurde, über 
diefelbe noch ebenfo wenig einig, wie man es 1810 war. 
Eben weil man ſich über das Mehr oder Weniger des zu 
Fodernden nicht verftändigen fann, kommt man nicht 
von der Stelle, und fo wird es ohme Zweifel nody lange 
bleiben, wiewol zu erwarten Steht, daß auf dem jetzt er: 
öffneten Reichstage, wie es auf den vorhergehenden der 
Fall gewefen, viel Lärm über die Sache gemacht wer: 
den wird. 

2) Der Conflict der Intereffen. Bu ben 
Foderungen ber Zeit gehört befannlich auch die Handels: 
und Gemwerbefreiheit. Der Einführung berfelben treten 
aber in allen Ländern, wo Fabriken find und Zünfte noch 
beftehen, große Schwierigkeiten und ein lebhafter Wider: 
fland entgegen. Die ſchwediſche Negierung bat fih in 
dieſem immermwährenden Kampfe, unſers Erachtens, mit 
großer Klugheit und Maͤßigung benommen, indem fie 


zwar überhaupt dem liberalen Softeme beigetreten ift, aber 
nur langfam und allmälig die den Handel und die Ges 
werbe drüdenden Feſſeln zerbroden bat, fodaß jetzt bei 
uns ber Gemwerbfleiß und der freie Verkehr auf Beine groͤ— 


ßere Hinderntffe ſtoͤßt als in andern conflitutionnellen 


Staaten, 3. B. in England und Frankreich. So iſt den 
Landleuten neuerdings die Etlaubniß ertheilt worden, Fleiſch 
und Brot in die Stadt einzubringen und auf dem Markte 
feit zu bieten. Auch wird gegenwärtig der Plan bebattict, 
ben Hafen Stitö auf der Inſel Gottland für einen Frei: 
bafen zu erflären, woraus man bedeutende Handelsvor: 
theife zu ziehen hofft. Dft aber wird die Regierung wegen 
ihrer , die Gewerbe: und Dandeisfreiheit zu 
fördern, von der Oppofition felbft getadelt. So nahm 
bie Zeitung „Freja“ die Partei der Schlächter und Bäder, 
welches die Megierung zu einigen befchräntenden Mobifi: 
cationen ihrer den Landleuten ertheilten Etlaubniß bewog, 
und hinſichtlich des lehterwähnten Vorſchlages behauptet 
jene, bie Sreierflärung des Hafens Slitoͤ würde England 
größere Vorthrile bringen als dem Waterlande. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Maturanalogien oder die vornehmften Erfheinungen des 
animalifhen Magnetismus in ihrem Zufammenbange 
mit den Ergebniffen der gefammten Naturmiffenfhaf: 
ten, mit befonderer Hinſicht auf die Standpuntte und 
Bedürfniffe heutiger Theologie. Von J. A. G. Mever. 
Hamburg u. Gotha, F. u. A. Perthes. 1839. Gr. 8. 
2 Thle. 3 Gr. 

Mesmer, der im vorigen Jahrhundert mit feiner Lehre 
vom animalifchen Magnetismus als einer eigenthümlichen Wirt: 
famkeit und Heilkraft hervortrat, fand bei feinen Zeitgenoffen 
wenig Glauben und ſank dann in Wergefienheit; unfer jegiges 
Jahrhundert kam durch gültige Zeugen und Erfahrungen wies 
der zum Glauben, der bei Einigen jegt bis in bie Geiſterwelt 
binüberreiht und Kunde gegeben hat vom Zuftande mander 
Verftorbenen, ihrem Zufammenbange mit ber fidhtbaren Welt, 
daß fie in Lichtfunten und bekleidet erfcheinen, Spuk treiben 
in den Häufern, ja von gewiffen Perfonen förmlich Beſitz neh⸗ 
men und bdiefe für Reden und Handlungen ſich untertban ma: 

Wie in allen Dingen bie Mitte zwiſchen dem Zuviel 
und Zuwenig ſchwer getroffen wird, fo ſchwankt unfere Ges 
enwart zwiſchen beiben entgegengefegten Enden, wobei bie 

Karte Annäherung zu dem Einen nad) feinem Gegentheile hinzus 

treiben fcheint und der Unglaube des 13. Jahrhunderts den 

Glauben bes 19. vorbereitete, der volle Glaube aber an einen 

Berkehe mit ber Geifterwelt soiedrum zum Unglauben führen 

kann oder fchon geführt hat. Zur Aufnahme des Außergemöhns 

lichen find die Menſchen leicht bereit, inzwiſchen hält fie täglich 
das Gewoͤhnliche feft, und wenn jenes eine Weile in Aufregung 
und Staunen verfegte, macht ſich diefes allemal wieder geltend. 

Mit Recht betrachten fi die Theologen als Haushalter 
göttlicher Geheimniffe, als Diejenigen, welche berufen find, ein 
frommes gemeihtes Leben außer und in dem finnlichen mates 
riellen zu verfünden und zu befördern, fie find badurd von ſel⸗ 
ber dem Ungewöhnlichen und für bie gemöhnlide Xuffaffung 
Wunderbaren zugewandt, haben deshalb mit dem Unglauben 
zu kämpfen und fobern Glauben. Auferorbentlide und wuns 
derbare Erfahrungen weiſen fters auf theologifches Gebiet, fö: 
ren ben Dünkel des Gewöhnlichen und veranlaffen Glaubens: 
fragen. Sehr natürlich mußten daber bie außergemöhnlichen 
Erfcheinungen des animalifhen Magnetismus in Beziehung zur 
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Theologie, und namentlich zu den Wunbern ber tvangeliſchen 
Geſchichte und den darin vorfommenden dämoniſch Beſeſſenen 
treten, der Glaube wie der Unglaube konnten dadurch eine Ein: 
heit ar Vergangenes und Gegenmwärtiges gewinnen, bie auf 
andere Weife vergebens gefucht wurde. Diefe Stellung iſt es, 
welche der Verf. vorliegender Schrift einnimmt; ihm find aus 
neuerer Naturmwiffenfchaft für Anwendung auf theologifche Gr: 
genftände paffende Analogien erwünfcht, wie denn auch derglei⸗ 
den Anwendung in manchen neueren Schriften kenntlich wird. 
Er ift dabei nicht der tung des „unbebingten Glaubens an 
die fomnambulen wunderbaren Erſcheinungen, an den Verkehr 
mit der Geifterwelt, wobei man oft bis zur wirklichen Dämos 
nomanie ſich hinanfteigerte‘‘, zugethan, meint auch, diefe Rich: 
tung fei eine bereitd vergangene, wenngleich es noch einzelne 
Herolde der Befelfenheit gebe. Inzwiſchen geiteht er, die hö: 
bern Stufen des fogenannten fomnambulen Hellfebens hängen 
ungezwungen mit ber Bertheibigung oft bezweifelter chriſtlicher 
Lehrfüge zufammen, befonders in Betreff göttliher Offenbarung 
ald Erleuchtung des menfchlichen Weiftes von oben, goͤttlicher 
—— bei Raturereigniſſen, Bunberthätigkeit u. ſ. w., &8 
Zomme bei dieſen Erfcheinungen bie große Gewalt des Seiftes 
über ben eigenen Organismus und denjenigen Anderer zum 
Vorfchein, befonders erhalte bie Annahme einer inbivibuellen 
geiftigen Fortbauer nach dem Tode, einer völligern Entbindung 
oder Entwidelung des pſychiſchen Serlenorgans nebft dem Bor: 
handenſein eines ätherifchen Seelenleibes Vorſchub. Wenigſtens 
folle man bas Thatſaͤchliche nicht als dem gefunden Menſchen⸗ 
verftande widerſtreitend verwerfen, ober es vornehm belädeln, 
fondern wiſſenſchaftlich, alfo denkbar und begreiflich aufzufaf: 
ſuchen. 

Mit letzterm iſt Ref. vollkommen einverſtanden; denn That: 
ſachen zu leugnen und ſchlechthin zu verwerfen, iſt ſelbſt gegen 
den gefunden Menſchenverſtand, nur iſt es nicht allemal leicht, 
das rein Thatfächliche iſſer Erfcheinungen zu finden unb 
von dem Zuſatze u u Meinungen, befonderer Aufreguns 
gen und täufchenber Zuftände auszufcheiden, welches gerade bei 
dem Lebensmagnetismus in feinen ungleihartigen Phänomenen 
bisher der Fall fein möchte, Schon darum, und auch in ans 
derer Hinſicht ſcheint eine raſche Anwendung animalifcdh = mag: 
metifcher Beobachtungen auf theologische Gegenftände bedenklich. 
Die Eemesusden Tas Kranke, ihr Hellfehen und Reden hängt 
zufammen mit Unorbnungen bes Nervenſyſtems, mit Epilepfie, 
Krämpfen u. f. w., wofür der magnetifche Zuftand entweder 
von felbft als heilende Kriſis, ober durch Einwirkung Anderer 
als Heilmittel eintritt, mit wiederkehrender Gefundbeit hingegen 
verfhwindet, Auf ein ſolches Krankhafte und mit Krankhaftem 
Verbundene theologiſche Glaubensfäge zu fügen, ober fie das 
durch zu erläutern, Tann leicht zu Irrwegen führen, da Reli: 
gion und zn auf das Gefundefte im Menſchen zurüd: 
meifen und als ein Merkmal völliger geiftiger und Börperlicher 
Gefundheit Werth und MWürbe behaupten, Im Drient gelten 
Bahnfinnige für heilig — deren Zuftand oft ein Zeichen ober 
eine Krifis Eörperlicher Krankheit ift und mit dem animalifchen 
Magnetismus eine gewiſſe Verwandtſchaft hat — follen wir 
Abendländer fie deswegen als geweihte Rebner und Verkünder 
theologifcher Wahrheiten betrachten? Die magnerish Schlafen: 
den ſprechen häufig in biblifchen Ausdbrüden und finden dadurch 
Anklang im frommen Gemüthe ber Hörer; wird bies mehr 
fein ats bie feurige Rebe eines gefunden und kräftigen dhriftti: 
en Prebigers? Die Ausfagen der Schläfer find überdem nad) 
Verſchiedenheit der meiftens weiblichen Individuen ungemein ab⸗ 
weichend voneinander, kommen durch fragende Wißbegier nicht 
felten in einen aufgebrungenen Kreis der Gedanken und Ans 
fhauungen, wie läßt fi ein reines und entfchiebenes Ergebniß 
daraus herleiten? Und endlich, wenn gewiffe ungewöhnliche 
Thatſachen der Fernſicht, der Vorherverlündigung eintreffenber 
Begebenheiten — bei vielem Schwankenden und Unbewährten 
— ftchen bleiben, fo fehlt dafür fo gut wie für anderes Wun- 
derbare der Naturbeobadhtungen eine genügende wiſſenſchaftliche 


Erklärung, bie das Wunder aufpöbe und im ein Begreifliches 
verwandelte, Lnfer Verf. ift geneigt, das Sorfandenfein —* 
atheriſchen Seelenleibes anzunchmen, ber ebenfo unbegreiflich ift 
als die Erſcheinungen, worauf bie Annahme ſich flüst, mithin 
Bunderbares durch Wunberbares erflären will, In Jung⸗ Stil⸗ 
ling's „Geiſterkunde“ wird ats Factum aufgeführt, daß ein Ame- 
ritaner, während er ſich in Amerika befand, zu derſelben Beit 
einen Schiffscapitain in Sonden um die Urfachen feines Aus 
bieibens befragte und fie der Frau des Lettern mittheilte, und 
Jung erfiärt dies dadurch, fein feelifcher Leib (Lichtörper) — 
an Raum und Zeit nicht gebunden — habe mit dem Gapitain 
während der Stunde jenfeit bes atlantifdhen Meeres in London 
ſich befinden koͤnnen, und dann ſogleich wieder in Amerika !! 
Die magnetiih Schtafenden heilen ihre Krankheit durch Angabe 
der — oft unbefannten und feltfamen Heilmittel — bas ver- 
dient entſchieden die Aufmerkfamkeit und das miffenfchafttiche 
Nachdenken bes Arztes; der Theolog gewinnt von ihnen weniger 
ſchlagende Beftätigung für feine Gegenftände und ift dadurd 
zu doppelter Vorficht aufgefobert. 

Mit folden Gautelen und —— konnen wir die 
theologifche Auffaffung der Thatſachen bed Eebensmagnetismus 
als Analogie einer „„Kundbwerbung des Unfichtbaren in der Welt 
ber Erfcheinungen” gelten laffen. Der Verf. hält den Gegen: 
fag zwiſchen Rationalismus und Guprrnaturalismus ziemlidy 
allgemein durch die Annahme ausgeglichen, daß der gefunde 
Menſchenverſtand, worauf der Rationalismus fi flüht, darin 
irre, fi als einziges Princip der Erkenntnis zu betrachten. 
Aber man fol ihn doch nicht gefliffentlich befeibigen, und er iſt 
aud darin gefund, daß er geftcht, nicht zu begreifen, was er 
nicht begreift, welches fi nicht von jedweder Speculation fas 
gen läßt. Auch gibt der Verf, der Speeulation nur einen res 
lativen Werth und flellt etwas höher ald biefeibe den Blau: 
ben an Chriſtum. Raturwiſſenſchaft ſteht mit der chriftlichen 
Offenbarung im engen Verhältniß, weil jene bie erfte und urs 
fprünglichfte Offenbarung Gottes ift. an ſuche alfo in ihr 
Analogien für theotogifche Gegenftände, weldes allerdings dem 
Theologen ziemt und mit ber gehörigen Vorſicht auch dem Les 
bensmagnetismus zugute kommt. Er wird bier nicht hiſtoriſch 
oder nach feinem ganzen praktiſchen Umfange betrachtet, fondern 
nur feine anfdpeinende Magie, oder der Einſchlag des Unficdt- 
baren ins Sichtbare, des Wunbervollen ins Ratuͤrliche. 

Die Anordnung des Werks ift nun folgende. Erſte Ab: 
theilung: Angabe ber merfwürbigften Erfcheinungen bes thit— 
rifhen Magnetismus in folder Reihenfolge, daß ber Übergang 
von ben einfachern und begreiflichern ie ben ſchwierigern und 
zweifelhaftern als Richtſchnur dient, mit Analogien aus ber ge: 
fammten Naturkunde, Pathologie und Erfahrungsſeelenlehte. 
Zweite Abtpeilung: Anſichten 3 bem gegenwärtigen 
Standpunkte der Wiſſenſchaften zur Aufllärung und Deutung, 
beſonders bes pfochifchen und geiftigen Rapports. Dritte Xbz 
theilung: Ein doppelter Anhang: a) Refultate über das We— 
fen, Intereffe oder ben Moment bes thierifchen Magnetismus, 
mit Anmwenbung auf theologifhe Wiffenfhaft und deren Erfo— 
deeniffe; b) Allgemeine Bemerkungen über Naturkräfte über: 
haupt und über organifch » pfochiiche. 

Die erfte Abtheilung gibt eine gute Überſicht Defien, was 
in Frage kommt, es wird des natürlichen Sclafes und Trau— 
mes‘ erwähnt, des Schlafwandelns, ber Angabe magnetiſch 
Sclafender über ihre Krankheit und deren Heilmittel, ber Anz 
ſchauung des eigenen Organismus, ber Sinnverfegung, Spra⸗ 
chengabẽ, bes Fernfchens, Fernfühlens, Divinirens und des Raps 
ports zum Magnetifirenden. Der Verf. kennt die dahin gehoͤ— 
rigen riften, felbft bie älteren des Oberſt Puyfegur, und uns 
terfcheidet drei Grade der Zuftände: 1) Geringere ober größere 
Verichtoffenheit der äußern Sinne mit Betäubung und Erftar: 
rung; 2) des Berfintens in ſich felbft; I) des völligen Hell: 
febens, der Durchſchauung feiner feibft und anderer, der Wahr: 
nebmung entfernter Gegenftände u. f. w. Für bie Selbſtver⸗ 
ordnung beruft man fich mit Recht auf ben Inftinet, der Mens 
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n und Thieren gemein ift, freilich etwas Dunkles und 
Ka erflärt dur „Wahlverwandtſchaft und Reaction 
örperlicher Stoffe‘ (S. 59); aber doch in — id mit 
menfchlicher Phantafie und Spontaneität bie Stelle bezeichnend, 
wo Iebensmagnetifche Erfdeinungen in der Reihe anderer Erz 
fahrungen ftehen. Die Durchſcharung bed Innern mag auf er: 

ter Einbildu ’ — ober gefteigerter Wahr: 
nehmung durchs Gefühl beruhen, wobei mit der Erhöhung eben 
das Näthfeihafte im Werhältniß zum gewöhnliden Zuftande aus: 
geſprochen die t mander Schlafenden kann 
mit einer ähnlichen Gabe von nwitigen verglichen werben ; 
dos Alles erflärt nicht nach Wunfdy, aber es zeigt einen gemif: 
fen Zuſammenhang mit andern gewöhnlichen und deshalb nicht 
für wunderbar geachteten Vorgängen. Sagt jedoch Dr. Vogel: 
„Der innere Menſch kann den äußern oder natürlichen verlaf: 
fen, wenn bies gefchieht, ift ber Menfch (fein geiftiges Ich) blos 
n feinem fubftantiellen Leibe, aber dann ift aud ber matt: 
rielle Menfch, weldyer der äußere ift, leblos, wie tobt’; umb legt 
fi Aug. Müller vermöge biefer Machtvollkommenheit fubftantiel 
ind gaffenweit entfernte Bett ihrer Freundin, während fie mas 
teriell in dem ihrigen liegen bleibt, fo haben wir ſicherlich ein 
der Analogie bes öhnlichen entflichendes Wunder, und un: 
fer Verf. bekennt fi mit gutem Recht ſchwergläubig (8. 135). 
Rühmt ſich dann biefelbe A. Müller eines Umgangs mit Geis 
fern und Berftorbenen, fo werben biefe „aller Naturferfhung 
entzogenen transfeenbenten ®egenftände” den Glauben nit er: 

ichtern. Eine Bergleihung der aus ſolchem Umgange hervor: 
gehenden oder denfelben begleitenden Divinationsgabe ber Som: 
nambulen mit ben Propheten des Alten Teſtaments ift ſchen 
deswegen unzuläffig, weil ber begeifterte Zuſtand der legtern 
ein trankhafter, fondern ein durch Reinheit des Sinnes und 
mmigfeit des Lebens vermittelter war, unb bie theologiſche 
rkenntniß bes Werf. läßt ihn noch andere Verſchiedenheiten 
auffinden (8, 151), j j 
Ref. gedenkt hierbei einer Lieblingshypotheſe, bie neben ih⸗ 
res Gleichen fi vielleicht behaupten mag. Ihr gemäß ift der 
natürliche Schlaf kein Aufhören geifliger Thätigkeit, ſondern 
diefe fegt fich fort wie im Wachen, nur ohne die im Wachen 
vorhandenen Beziehungen zur Sinnenwelt, und mit dem Ende 
des Schlafes ift die Erinnerung an den Schlafzuſtand abaebros 
chen. Der Menſch meint deshalb, er habe im ruhigen Schlafe 
weder gedacht, noch angefchaut, noch geredet, nech empfunden, 
und hat dies Alles, nur nicht in wacher Weiſe. Zräume find 
eine Annäherung des Schlafjuftandes und Wachzuſtandes, da: 
her mehr oder meniger erinnerlih, aber wegen Ungefügigkeit 
des urfprünglich voneinander Verſchiedenen der Verwirrung und 
des Sinnlofen voll, und nur zumeilen mit einem Durchſcheinen 
von DOrbnung und Zuſammenhang verfehen. Wollte man biefe 
Anſicht fefthalten, fo lebte Jedermann alltäglich und allnaͤchtlich 
ein Doppelleben mit feinen eigenthümlichen Ereigniffen, Bezie⸗ 
bungen und voneinander gefchiebenem Zufammenhange, Träume 
3 B. ſetzen fi) fo gut fort ald Tagesgedanken und Erfahruns 
gen. Im Vergleich zwifchen beiden liche ſich das geiftige Leben 
im Sclafe ald ein höherer Zuftand wie bas Wachleben be; 
trachten, ungeflörter von äußern Eindrüden, deshalb freier in 
Gombinationen des Denkens, ber Phantafie, entbundener von 
materiellen Keffeln, und fdhon dadurch dem Wachzuſtande über: 
legen, daß der Inhalt bes letztern dem Schlafzuſtande erinner: 
tich iſt, nicht umgekehrt. Im Sclafe wurden mandmal wif: 
Tenfchaftliche Probleme aufagelöft, und Nachtwandler haben bie 
Löfung fogar aufgefchrieben, ja es wäre bie Frage, ob nicht des 
Menft irdifches Dafein im, Schlafe ebenſo viel und mehr 
lernte und verarbeitete als im Waden, Träume geben davon 
umeilen Andeutungen, wie man ohne Anftoß Reben gehalten, 
in fremden Sprachen geläufig Unterhaltungen geführt, Bergans 
genes und Fernes mit befonderer Lebendigkeit fich erinnert oder 
als gegenwärtig angeſchaut, über den Charakter mander Per: 
fonen eigenthümlichen Auffchluß gewonnen u. f. w. Zeit und 


Raumverhältniffe find weniger geſchieden als im Wachen, bie 
Porfie des Geiſtes ſchifft über einem weiten Meere von Mög: 
lichkeiten, wird dadurch ein Ungewöhnliches, Wunderbares für 
bie mache Reflerion, verftattet felten Auslegung, läft fie aber 
doch zumeilen wünſchen, unb man möchte dem Sinne nadıfpüs 
ren, wenn nur das meiftens fehr verworrene Reich der Träume 
zugänglider wäre. Übrigens ift ein Einfluß des Schlaflebens 
auf das Wachleben unverkennbar, fchlechte Träume verderben 
bier Stimmung bes folgenden Tages, eine befondere Heiterkeit 
und Froͤhlichkeit finder ihre Wurzel im gefunden ruhigen Schlaf 
und vieleicht in der mwohlthuenden geiftigen Thätigkeit und 
glüdliher Beſchaͤftigung, welche während deffeiben ftattgefunden. 
Es ließe fi denken, daß für Cudaimonie des menſchuͤchen Les 
bens bie Aufgabe ebenfo wichtig wäre, veranügt zu fchlafen, als 
vergnügt zu wa ‚ unb lehteres wäre eine fdöne Kolge bes 
erftern, gleichwie Ref. ſich gern eine weitere Ausführung diefes 
Verhältniffes nah manden Beziehungen erſinnt. Was hier 
von dem gefunden Schlaf als einem vom Wachen verſchiedenen 
freieren und höhern aeiftigen Leben angenommen worden, das 
zeigt fi im magnetifhen Schlaf für Andere, drückt fi) aus im 
Worten, in Neigungen und Abneigungen, Einfichten, Fernſich⸗ 
ten, Divinationen und ift für das fchlafende Individuum beine 
Erwachen der Erinnerung entzogen. Wir alle find allnaͤchtlich 
in bemfelben Zuflande wie magnetiſch Schlafende, aber wiſſen 
es nicht und Andere hören uns nicht. Das Hellfeben ber Som⸗ 
nambulen ift bie reinfte Darftellung »diefes Buftandes, wird dies 
fer verbunfelt, bann ſinkt der Schlafende in Traum, und was 
daraus uns Eenntlich wird, ift verwirrt wie gewöhnliches Traͤu⸗ 
men. Meine Hypotheſe erflärt nicht, aber fnüpft ben Lebens: 
magnetiömus an bie befanntefte Erfcheinung des Schlafs und 
macht letztern für waches Begreifen zum Wunder. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 

„Quinze ans de voyages autour du monde’ ift der Titel 
eines in Paris erſcheinenden intereffanten Werkes vom Gapiz - 
tain Safont de Lutzy, worin er bie auf feinen Reifen über: 
ftandenen Gefahren befchreibt und feine Beobachtungen über bie 
Natur ber Gegenden, wo er anlandete, niebergelegt hat. Der 
Verf. verſteht es, feine Lefer zu feſſeln. Die Ankunft auf Java 
und eine Ausfludht nach der Pagode von Kanton, fomie mehre 
Epifoden find vorzüglich auszugeichnen. Was der Verf. über 
das Opium fagt, bürfte wahrer fein ald Das, was Gramforb 
barüber berichtet. Der Zabel gegen bie englifhen Goloniften 
in Afrika wird felbft in franzöfifhen Iournalen nicht gebilligt ; 
ftatt gegen das Golonifationsfyftem der Briten zu Belbe zu 
ziehen, fagen fie, märe es beffer, ihnen auf biefem Gebiete 
nachzuahmen. Das Werk wird drei mit mehren Bildern aus: 
geftattete Bände umfaffen; der erfte ift bereits erfchienen. 

Unter dem Titel einer „Philosophie de l’histeire de 
France‘ gab pr. Hello, Abvocat am Gaffationshofe, ein 
Wert heraus, welches von vielem Studium zeugt, Rachdem ber 
Verf. auseinandergefegt, welches bie Principien und Bes 
ftandtheile eines ſoichen Werkes fein müffen, umfaßt er bie 
Fragen ber focialen Drganifation und gelangt zu Schlußfolgen, 
melde, wie ein antiminifterielles Journal, alfo eine verdädhtige 
Duelle fagt, ben Bebürfniffen einer gefcheiten Freiheit und den 
—— einer tüchtigen Verwaltung zugleich entſprechen 
werden. 


Bon Saint: Rene Taillandier erſchien ein Gedicht: „Bea- 
trice’, und von X, Esquiros ein Roman, welcher bie Geſchichte 
ber Charlotte Gorday behandelt. Die furdhtbaren Begebenheis 
ten der Revolution, getreu der Geſchichte aufgefaßt, geben bem 
Romane, ber ſtyliſtiſch gut und mit großem Gefühle gefchrieben 
ift, ein doppeltes Intereffe. -: 





Berantwortliher Grraudgeber: Keinrih Brodhbaud, — Drud und Verlag von F. A. Brodbauß in Leipzig. 
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Erſter Artikel, 
Seſchlus aus Ar. 119.) 

3) Das Spftem der Oppofition überhaupt. 
In allen Mafregeln der Regierung till diefelbe nur eine 
ununterbrochene Kette von Fehlern, Misgriffen, ber: 
eilungen, Unklugheit und Nichtbeachtung des Nationalins 
terefied auf dem Meichdtagen, in dir Politif, der Der: 
waltung , der Rechtöpflege u. f. mw. fehen, worüber ber 
Hauptmann Lindeberg und Affeffor Erufenftolpe in ihren 
Blättern und Flugfchriften weit und breit gefprochen haben. 
Ihre Anklagen ber Regierung fangen ſchon mit dem 3. 
1812 an, in welchem fie bei dem bevorftehenden Weltkampfe 
es vorzog, fih mit Rußland ftatt mit Frankreich zu ver 
bünden. Unfere Publicifien hegen nicht den geringften 
Zweifel, daß Napoleon, hätte nur Schweden feine Partei 
ergriffen, gefiegt und uns dann aus Dankbarkeit wenig: 
ſtens Finnland zurücdgegeben haben würde. Wenn man 
ihre übrigen Anfchuligungen ruhig prüft, fo findet man 
einerfeit®, daß fehr viele derfelben völlig grumdios find, 
indem man ber Regierung theils die Schuld an allen 
Unfällen, felbft an fchlechten Ernten u. f. mw. beimißt, theils 
alle ihre Handlungen mit der größten Übertreibung ver: 
ketzert und mit dem ſchwaͤrzeſten Farben ausmalt; ande: 
rerſeits iſt aber auch nicht zu leugnen, daß, nach Abzug 
jener libertreibungen, ſich nod immer eme große Menge 
Misgriffe der Regierung herzaͤhlen Läßt, welche nicht durch⸗ 
aus zu entfhuldigen find. Aber ich frage: wo findet 
man eine einzelne Familie, eine Gemeinde, eine Stadt, 
die fich in einem Zeittraume von 20— 30 Jahren keine 
Fehlgtiffe bat zu Schulden kommen laffen? Und am 
Ende wozu hilft die ganze Herzählung folcher Verirrungen, 
die nicht mehr gut gemacht werden fönnen, das Auf 
reißen längft vernarbter Wunden, als zur Erbitterung der 
Gemüther, zur Erneuerung ber Schmerzen? Freilich will 
bie Oppofition eine Nusanwendung daraus ziehen. Sic) 
auf $. 107 der Regierungsform ftügend, arbeitet fie aus 
allen Kräften darauf hin, die Reichöftände zu bewegen, daß 
fie alle Mitglieder des jegigen Staatsraths, etwa mit 
Ausnahme von dreien unter benfelben, welche Einige 
machen wollen, als ungeſchickt, untauglich und des Ber: 
trauens der Nation völlig entbehrend beim König darſtel⸗ 
len und ihn erfuchen ſollen, feine jetigen Nathgeber zu 
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entlaffen und andere zu ernennen, über deren Wahl man 
doch noch unter fich fkreite. Darauf und auf die Ver: 
änderung der Stellvertretung geht jest die Oppofition 
hauptfählic hinaus, in allen andern Dingen find ihre 
Mitglieder unter fih uneinig, ja felbft gegemeinander 
feindfelig gefinnt. *) 

Hauptanführer der Zeitungsoppofition find bie Herren 
Hierta und Dahlmann, ald Herausgeber der beiden ſoge— 
nannten großen Zeitungen „Aftonbladet” (Abendblatt) 
und „Dagligt Allehanda“ (Tägliches Allerlei). Mit dies 
fen wetteifert die Zeitung „Freja“, an deren Spige jest 
Here Johannsſon flieht, der früher als Medacteur des 
„Argus“ eine glänzende Rolle fpielte, bis er durch die 
oben genannten Publiciften um die Gunft des Publicums 
gebracht wurde. Matürlich firebt auch ‚„‚Freia” darnach 
ein „großes Blatt zu werden, Anfehen und allgemeine 
Verbreitung im Lande zu gewinnen. Bei biefen Beſtre—⸗ 
bungen fam ihr eine Unvorfichtigkeit des „Aftonbladet“ 
fehr zu flatten. Im leptvergangenen Sommer fam der 
berühmte Graf Andarfwärd in der Hauptſtadt an und 
lub bie vornehmſten Mitarbeiter zu einer Zuſammenkunft 
bei fi ein, um ſich über die auf dem naͤchſten Reiche: 
tage zu befolgende Taktik mit ihnen zu berathen. Darü— 
ber ſchlug „Freja“ einen gewaltigen Firm und wurbe 
dabei von dem Minifteriafblatte „ Minerva” Eräftig unters 
fügt. Man fhilderte: dieſe Zuſammenkunft als eine 
große Coalition, bie zum Zweck habe, den Abel zu 
erheben und die wahre Freiheit zu untergraben; ber 
Graf, wurde gefagt, ſtehe in geheimer Verbindung mit 
bem Guͤnſtlinge des Königs, bem Grafen v. Brabe, und 
bem Favoriten des Kromprinzen, dem ſchlauen, unpo— 
pulaiten Freiherrn v. Nordin; die Eigenthümer der beiden 
großen Zeitungen, Hierta und Dahlmann — behauptete 
man fogar — arbeiteten, als felbft Edelleute, insgeheim 
nur für denfelben Zweck und trieben, als verfappte Ari— 
flofraten, mit ber Freiheit cin falfches und ſchaͤndliches 
Spiel. Anfangs war Hierta unbefonnen genug, bie Bu: 
fammentunft fe abzuleugnen. Darauf brachte die arg= 
liſtige „Minerva“ einen Zeugen zum Vorfchein, von dem 
biefer am wenigften glauben mochte, er würde gegen ihn aufs 
treten, und jener Zeuge war kein Anderer als der fanatifche, 


*) Die Staatörät ben befanntli n alle den Kön 
um ihr Gntiafung gebeten. — — * 
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aber rebliche Erzradicale, Herr Sandftröm, ehemaliger Re: 
dacteut des Jakobinerblattes „Stodholms Tidning”. Jetzt 
tonnte man die Sache zwar nicht mehr geradezu leugnen, 
fchitderte fie aber als ganz geringfügig und fuchte bie 
Beſchuldigungen der Geaner ins Lächerliche zu ziehen. 
Dagegen gab ſich Jehannsſon die groͤßte Mühe, die Goa: 
tition als im bödften Grade flaatsgefährlih, ja als eine 
Verſchwoͤrung darzuftellen, binter welcher der Kronprinz 
ſelbſt ſtecke, in der Abficht, den König zur Entfagung des 
Throns zu bewegen und felbft ein neues Soſtem zu 
ſchaffen, wobei er feine Helfershelfer nicht vergeffen dürfte. 
Die Herren Andarfwärd, Dierta, Crufenftolpe und Dahl: 
mann, fagte „Freja“, fpräcen immer mit Begeifterung 
von ber normwegifhen Gonftitution und ftellten fih an, 
als ob fie diefelbe bei uns einführen wollten. Schön! 
Aber begreiflicerweife iſt die erſte Bedingung der Mög: 
lichkeit, diefe Gonftitution einzuführen, keine andere als 
die Abfchaffung des Adels. Wohlan! &o mögen denn 
diefe bochwohlgeborenen und wohlgeborenen Wortführer der 
Freiheit, wenn es ihnen mit der Sache ein Ernft ift, 
fogleich hervortreten und im Angefichte der Nation ihrem 
Adel und ihren Vorrechten entfagen! — Darauf gingen 
jene Herren zwar nicht ein; aber um ihren Patriotismus 
recht zu zeigen, gaben fih nun bie fogenannten großen 
Zeitungen alle nur möglihe Mühe, ihren Radicalismus 
recht Elar an den Tag zu legen und an Unverfhämtheit 
und Trotz die Beine „Freja“ womoͤglich zu überbieten, 
was allerdings keine leichte Sache war. So erfchien lept: 
bin im „Aftonbladet“ ein Artikel, worin der alte König 
ziemlich unverhohlen erfucht wurde, fchleunigft abzudanken 
und, wie der alte Diocletian, auf feinen Lorbern aus: 
zuruben. „Freja“ aber gründet noch immer ihre Opera: 
tionen befonders auf den alten, it ig einge 
lofhenen Haß gegen den Abel, ben fie ⸗ 
— * A das eiftigſte bemüht; zu dem Ende bear: 
beitet fie die drei unterm Stände aus allen Kräften und 
ermahnt diefelben unabidffig, auf den naͤchſten Reichsta: 
gen feſt zufammenzubalten, um den Abel anzugreifen, 
weil ohne deffen — nach ihrer Meinung keine wahre 
imen kann. 

* —— gegenſeitigen Streite verloren gerade bie 
von jenen Edelleuten herausgegebenen Zeitungen am mei: 
em das Vertrauen des Publicums. Schon 1833 waren 
je unvorfichtig genug gemwefen, fi in den damaligen 
Rabulismus und das Freiben der offenbaren Friebensftö: 
ger zu weit einzulaffen. Den Meiften fchien auch der 
obenerwähnte Angriff gegen des Könige Majeftät gar zu 
heftig und ungeziemend; denn wenn man auch über das 
Regierungsfoftem dieſes Monarchen verſchieden urtheilen 
mag, fo ift er body gewiß bei allen Claſſen perfönticy be: 
liebt. Übrigens findet die freche und gehäffige Worfpie: 
gelung der „‚Freja‘‘, daß der Kronprinz bag Haupt einer 
gegen feinen königlichen Vater gerichteten und beffen Ab: 
dankung bezwedenden Verſchwoͤrung fei, nicht den gering: 
ſten Glauben in Schweden und hat das offenfundig gute 
Einverftändnig diefer hohen Perfonen in keiner Weife ge: 
fiört. Alterdings mag es der Fall fein, daß der Thron: 
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folyer etwas mehr Neigung bat, ben fogenannten Foderun: 
en ber Zeit nachzugeben, und wahrfcheinlich werden viele 

erbefferungen und Neuerungen, auf welche der ergraute 
Monarch ſich nicht einlaffen will, wenn Jener zur Regierung 
gelangt, Eingang finden. - Das kann man auch aus einer 
vom Kronpringen gefhriebenen und in die Staatsjeitung 
eingeruͤckten Abhandlung über die Verbefferung der Wolke: 
erziehung einigermaßen abnehmen. 

Daß das Anfeben der ultraliberalen Oppofition im 
Sinken ift, kann man, wenngleich auch ihr Ton jegt 
geöber, fredyer und unverfchämter wie je ift, aus mehren 
andern Zeichen fchliefen. Nach dem Tode des als Kan: 
zelredner und geiftlicher Dichter fo ruͤhmlich bekannten 
Etzbiſchofs Wallin (im Juni 1839) bemühte ſich diefelbe 
durch alle Mittel der Verleumdung und Anſchwaͤtzung 
bie Wahl des ihr verhaßten Biſchofs Wingärd zum Erz: 
biſchof zu hintertreiben, und doch gewann er die Mehr: 
heit der Stimmen in allen Wahlcollegien. Ebenfo ift die 
Wahl der Abgeordneten zum Reichstage, troß aller ihrer 
Bemühungen, bie öffentliche Meinung zu lenken, nicht 
fo ganz nad ihren Wünfchen ausgefallen. Das oben 
erwähnte Sandſtroͤm'ſche Radicalblatt Eonnte fih nur ein 
halbes Faber halten. Gegen bie freie Preffe ober 
eigentlich gegen die Preäfrechheit ift fogar der als Dichter 
fo fehr gefeierte Bifhof Tegnet öffentlich aufgetreten und 
hat in Verfen und Profa, wiewol nad unferm Bebünten 
mit zu großer Leidenſchaftlichkeit und mit einer gegen alle, 
falſche wie lobenswerthe Zeitbeftrebungen gerichteten Ein: 
feitigkeit losgebonnert. Die Provinzialblätter, welche frü: 
ber geößtentheils blos ein ſchwaches Echo ber ſtockholmer 
Oppofitionsblätter waren, fangen jest an ein ſelbſtaͤndiges 
Urtheil zu haben, und mehre derſelben werden mit nicht 
unbebeutendem Talente redigirt. Während der beiden 
legten Jahre ift die Gefährlichkeit, der Egoismus ſowie 
die Unhaltbarkeit des Treibens jener Oppofitionsblätter in 
vielen politifchen Flugfchriften auf eine uͤberzeugende Weiſe 
datgethan worden. Gegen den Ultraliberalismus find, nur 
mit einer glänzenden Ausnahme, überhaupt alle Literatoren 
geſtimmt. Endlich find die Mitglieder der Oppofition, 
wie wir fchon eben bemerkt haben, miteinander felbft 
zerfallen und haben gegenwärtig feinen Anführer von 
Anfeben und Bebeutung unter fih. Der Affeffor Gru: 
fenftolpe ſitzt noch als Gefangener auf der Feſtung War: 
holm, und fogar den Grafen Andarfwärd fahen wir ja 
von der umadeligen Nuance der ‚freien Preſſe“ felbjt als 
einen falſches Spiel nur treibenden Ariſtokraten verketzert 
werden. 

Bei diefer Lage der Dinge ift wol kaum zu vermu: 
then, daß die Regierung im Ernfte etwas von den Um: 
trieben des Radicalismus zu befürdhten habe, Auf dem 
jegigen Reichstage wird fie zwar im Einzelnen wol man: 
hen MWiderfprud und Tadel erfahren, befonders im An: 
fange deffelben, wo bie Gemüther, wie gewöhnlich, erhigt 
und fampfbegierig find; fie wird aber wahrſcheinlich ihre 
alte Taktik anwenden, den Lärm erft austoben zu laſſen 
und dann erft mit ben wichtigern Propofitionen hervor: 
chen. Die Mehrtzahl der Abgeordneten befteht aus Maͤn⸗ 


nern, bie, wie bie Nation Überhaupt, ſich weder an das 
Syftem ber Regierung noch an die revolutionnaire Par: 
tei unbedingt anſchließen, fondern eine ruhige Entwidelung 
der Staatökräfte, ein bedaͤchtiges Fortfchreiten auf geſchicht⸗ 
them und nationalem Grunde im Auge haben. Nur 
über das Wie, Über das Mehr oder Weniger der zu 
machenden Verbefferungen der Berfaffung und Verwaltung 
theilen fich die Meinungen ins Unendliche. Dazu kommt 
noch, daß bie Regierung ſich im der glüdlichen Lage be: 
findet, feine neuen Steuern verlangen zu müffen, und 
fie wird, mie es verlautet, diesmal ſich darauf befhrän: 
ken, Worfchläge zur Verbefferung des Untetrichtsweſens 
zu machen. 66, 


Naturamalogien oder die vornehmiten Erſcheinungen des 
animalifhen Magnetismus in ihrem Zufammenhange 
mit ben Ergebniffen der gefammten Naturwiffen: 
fhaften x. Bon 5. %. G. Meyer. 

(Beidluß aud Nr, 119,) 


In ber zweiten Abtbeilung werden vom Verf. verſchiedene 
Theorien ber Erflärer bes th n Magnetismus berührt, und 
er will meber dem grob phyſiſchen oder empirifch = materiellen 
Skepticismus, noch dem mpftifch: ftarfgläubigen Spiritualismus 
ſich vertrauen, fondern entſcheidet für die Hypotheſe eines orga⸗ 
ÜÄthers, als des Mittlere zwiſchen Geift und Leib, defs 

fen allgemeines Prineip die polarifche Affinität oder atmofpäri- 
ſche Wechfelmirtung wäre. Mesmer beharrte auf dem magnes 
tiſchen Standpunkt und legte Gewicht auf Aus: und Einftrö: 
‚_auf polariſchen Umlauf bes ätherifch magnetiſchen Les 
bensitoffes, baute bemgemäß fein einfdhläferndes Baquet. Stieg⸗ 
Lig leugnet, daß der thieriſche Magnetismus mit dem echten 
Magnetismus oder Galvanismus zufammenfalle, Andere berus 
fen ſich auf einen allgemeinen tosmifchen Rapport und machen 
davon eine Anwendung auf den animalifhen. Auf dem orga: 
nifhen Standpunkt kommen befonders die Nerven in Betracht, 
Das Rervenfyftem ift (nad) S. 240) von einem ätherifchen Agens 
duchfirömt, welches aus Speifen, Blut und Refpiration feine 
Rahrung erhält, „Dieſer Rervenfchleier bilbet gleichſom bie 
innere Form des Körpers, ben Ätherleib, als deſſen äußere 
Hülle nur der fihtbare Körper betrachtet werben muß’; und 
biefer Ütherleib hat feine ätherifche Sphäre, die ihn umgibt und 
in ihn ſelbſt zurũckehrt, wie bie Lidhtmaffe ben Kometenkern 
umftrömt und in ihm felbft wieder einzulenten ſcheint. Solche 
Ütherleiter und ihre Atmofphären wirken beim Magnetifiren 
aufeinander, bei Erhöhung der Geiftesfräfte der Somnambulen 
Zommt der zuftrömende Nervenäther des Magnetifeurs dem ei: 
genen Rervenäther zu Hülfe; bei dem fenforiellen Rapport, wo: 
bei ein ſolcher Umtaufch der Sinne ftatt hat, daß die Somnam: 
bulen fi ftatt der eigenen berer bes Magnetifeurs bedienen, 
hat der zuftrömende Äther des Lehtern dem eigenen ber Som— 
nambulen gleichſam überwältigt und fi) ihres Sinnenapparats 
bemädhtigt. Bei dem fonftigen fenfitiven und pſychiſchen Raps 
port tritt anfcheintich gleichfam ein mittlerer oder vermittelnber 
Zuſtand ein. Biologiſche Unterfuchungen widerſprechen nicht die⸗ 
fer Anſicht. Es gibt ein allgemeines und individuelles Leben, 
einen Makrofosmos und unendlich viele Mitrokosmen, in denen 
der allgemeine Lebensfteom Ereifend zu ſich felbft zurückommt. 
Bir einzelne Glieder deffeiben Körpers, obgleich nicht fidhtbar 
gg doch unter ſich in engerer Verbindung fe: 
‚ fo kann biefes auch bei getrennten Inbivibuen ftattfinben, 

als Rapport, welcher durch den Überftrömenden Rebensäther vers 
mittelt wird, dem auch Gebanken des Geiſtes wie in leiblich 
unfichtbarer Form ſich einbilden, und fo objectivirt durch dem 


geiftigen Rapport ſich gleichſam binüberfpiegein können it 
auch Eigenthum bes Andern werben. Pfochologife FA 
Rervenäther als Geiftedorgan, gleicht dem MBlig, welcher, weite 
Räume überfpringend, feine Bermandtfchaft in ber Berne Eennt, 
d ngt alle Gubftangen, if ſtrahlend mit unermeßlicher 
Gefhwindigkeit, wie das Licht, fobald der eigene Mille ihn 
treibt. Kabbatiftifch ift die Emanationslehre damit verbindbar ; 
wenn alles Sichtbare aus dem unfihtbaren Urftoff des Lichts 
durch deſſen @erinnung entfprang, fo ift auch eine rüdkehrende 
Berflärung — bes Menfhengeiftes zum göttlichen — denkbar 
unb naturgemäß. Obnehin iſt das Geſetz polarifcher Affinität 
ein allgemeines Gefeh, das ſich unter manni faltigfter Anwen: 
dung offenbart unb vielleicht felbft auf geifige Weſen einer 
hoͤhern Ordnung Beziehung bat. Der Ichte Grund aber aller 
Seſetze der Ratur iſt nur in dem ewig unerforfplichen Mittel: 
punkt aller Dinge, dem Wefen aller Wefen oder der bödhften 
m. u Fe 

biefen Auseinanderfegungen bes Werf. folgen im er- 
ften Anhange Refultate: Es gibt ein phofifches A als Sub: 
ftrat der im thierifhen Magnetismus wirkenden Kraft, ber befte 
Rame bafür iſt organiſcher Rervenäther, bie wirkende Kraft 
ſelbſt ift das abfolute, feiner eigentlichen Ratur nach unbekannte 
Lebensprineip,. Gin unmittelbares Werfahren unter birecter 
Herrſchaft des Willens wirkt eingreifender als die mittelbare 
Methode durchs Baquet. Der Zuftand des Hellſehens ift zur 
Beförderung der Genefung nicht gerade nothwendig, es gibt 
keine genaue beftimmte Stufenfolge ber Grade bes Hellfehens. 
Mit dem Rapport ift zufammenhängenb bie eigenthümlidye Ent: 
wickelung geiftiger Anlagen und ein neues Verhältnig zur Aus 
Benwelt und zum Jenſeits. Der Magnetismus ift ein Deilmit: 
tel, aber nicht für Alles und für Alte, 

Im zweiten Anhange folgen allgemeine, bie Ausgleihung 
ber Wiſſenſchaft mit ber heiligen Schrift betreffende Refultate, 
Die Nachrichten der Moſaiſchen Urkunden werden vertheibigt, 
bie Urſchoͤpfung, allgemeine Wafferbebetung, Abftammung der 
Menſchen von einem Paare, ber Berluft des erften normalen 
Zuftandes, der urfprüngliche größere Körperbau, bie Gprady: 
verwirrung u. f. w. Auch ein chriſtlicher Glaubensgehalt ge: 
ftattet — naturwiſſenſchaftlichen Wege und beſonders durch 
Raturanalogien Beftätiaung und Erläuterung. Der Verf. ge: 
benft des kosmologiſchen und phyſiko⸗ theologiſchen Beweiſes für 
bas Dafein Gottes, der Bereinigung von Gegenfägen in einem 
Dritten, alfo Verbindung ber Einheit mit ber Dreibeit, ber 
—— Wunderthaätigkeit, Immanenz und Offenbarung, ber 

meinſchaft vernünftiger Wefen und ihrer Freiheit, ihres Ab⸗ 
falls, der Sehnſucht nad Hülfe, der Kortdauer, wofür bei bem 
Tode ber freigewordene Nervengeift, ſich zum unſichtbaren Licht: 
leibe geftaltenb, mit dem ihm verwandten äußeen Äther und 
den in ihm enthaltenen feinern überfinnliden Stoffen in ander: 
weitige Berbinbung tritt und eine neue, der vorigen ähnliche 
verflärte keiblichkeit bildet, worauf merkwürdige Winke bes 
thieriſchen Magnetismus hindeuten. Man bat daher dieſen als 
eine wuͤnſchenswerthe Brüde zum Glauben an das Ewige und 
Dimmlifche bargeftelt, nur wirb freilich von Andern bie kehre 
von einem therleibe nicht blos eine willkürlich erfonnene Ho— 
potbefe, fonbern ein ganzes Neſt von Hypotbefen genannt. Die 
Heilungswunder Ghrifti, auch die Erweckungen nimmt man 
analog begreiflic durch einſtrömende neue Lebenskraft, ber mag⸗ 
netifchen und galvanifchen ähnlich, die Imeifel gegen Waſſer⸗ 
verwanblung laffen ſich dadurch heben, baf man unter dem 
Bein, ber Bafter gewefen, nicht eigentlichen Zraubenfaft, fon: 
dern ein dem Weine an Kraft nichts nachgebendes Getraͤnk vers 
ſteht, dem ſolche Kraft durch dynamiſchen Einfluß nach Analos 
gie magnetifher Anhaudung ober Berührung mitgetheilt fei; 
fo auch die Schwierigkeit ber wunderbaren Speifung wird ba= 
durch gelöft, daß man nicht fomwol am eine fubftantielle Wer: 
mebrung ber Rahrungsmittel, fondern an bie dynamiſche Ein: 
wirkung Ghrifti denkt, ber eine geiftig = ätberifche Lebenskraft 
von fi auf die gelagerte Menge ausftrömen lieh, fobaß biefe 
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ngem pbofifchen Genuß reichlich erquidt und 
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mb Gregeten überlafien. 
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Literarifhe Notizen. 


— Nouvell C(EGenf und 

ent bg Fran if bes Eritiich —— we pr 
gefäriebene Kritik, die wir im Auszuge mittheilen: Für franz 
übet find ven biefen Kunſtſtraßen der 


halfen hinzerrt, mitten durch 
ſchaft, deren Punkte fi alle gelten, und wo bie Phantafie 
verpflichtet iſt, bie heftigſten — in gewaltfame Bes 
megung zu fegen, um nur etwas au 


unfere Feuilletons und Tagesromane erfhöpften und abgefpannten 
Leſer wird ſich g ärtiges wie eine ladyende und ans 
mutbige Thalla Ipen barftellen, Nicht Alle 


i cke ri bli b ien. 
Bien ber Spar Knnır and Des gute Yablkam alid auf 


—— fo vieler Anhänger derſelben Schule traveflirt wor⸗ 
den fin 


tam von einem Geologen, der davor ſti 
zufen mußte: Welh ein Granit! und babei eine Handbe— 
megung machte, gerade als wolle er von dem gemalten @ranit 
ein Stüd abfchlagen. Jetzt wollte alle Welt den Granit be: 
trachten; jept kamen bie Kenner und fchrien: Himmel! was 
für Tannen! was für Wafler! melde Wahrheit! welche Natur! 
und bie Menge wurde ihr und drängte fi, um bas Ge⸗ 
mälbe zu ſehen. — Die ählungen und vermiſchten Schriften 
des Hrn. Töpfer — denn warum follten wir nicht den Namen 
eines Anonymus aufdecken, ber unter ben Schriftftellern ber 
Gegenwart einen hohen Rang behaupten wird ? — find voll 
Kenntniß bes menſchlichen s und wahrhaften Gefühle und 
konnen ihre Wir auf Unverbildeten nicht verfehlen. 
Dazu ift die landſchaftliche Scenerie feiner Erzählungen * 
und erhaben, echte Sch atur, wie auf ber That ergriffen; 
die Erzählungen felbft ohne jene dramatiſchen Knalieffecte, 
welche dem Treiben in einer parifer Boutique entlehnt find, 
aber b wahr, ſchoͤn gefühlt, voll naiven Ausbruds und 
ohne alle Affectation. Richts kann rührender fein als bie tra= 
giſche Epifode von Elifa und Widmer. Die zweite Abthrilung 
enthält Bermifchtes, fünf ſatiriſche Auffäge 

biefelbe Weder erkennen wirb, welde die hühfden Garicaturen 
der Hessen Jabot, Bieusbois und E— entworfen hat.“ 


Dr. Lebas, Ingenieur ber Marine, hat die Schidfale des 
DObelisten von Luror, den ex ſelbſt aus — berüberfchaffte 


und in Paris aufrichtete, in einem W befchrieben unter 
dem einf Zitel: „L’obelisque de Luxor.’ Dbetist, 
moran die Erinnerung an bie Bonapartefche Armee, am 


* und Kleber —— iſt auch ai * —*5 Beinen 
und großen Gegenftänden, womit an tionals 
eitelfeit brüftet; — was Wunder, wenn 8* eine vollſtan⸗ 
diae Brofhüre geſchricben und gedrudt wird? Iubeh if fie 
aud für den Ausländer nicht ohne Werth und Intereffe. Deit 
Hülfe Ehampollion’s geht Lebas bis 3 der Zeit der Entſtehung 
des Dbelisten zuruck, beſchreibt die Momente feiner Geſchichte, 
wie er von ben Franzeſen flott gemacht wurbe, welche Unter 
rebungen Lebas mit bem gegen en Gebieter des Pharaonen⸗ 
landes hatte — Mohammed Ai Hielt ſich über Hrn. Lebas' 
Meine Geftalt in ſpaßhafter Weife auf — und alles fonft dahin 
Grhörige im du au Memoirenftyle; ja, was nicht feh⸗ 
len durfte, er t die Erpebition, die er nad Aghpten madıte, 
um ben Obelisken abzuholen, gleichſam als cin neues Docus 
ment franzoͤſiſchen & thes dar, Damals ge⸗ 
rade die Eholera in Agupten; aber man erſtaunt die Une 
erfchrodenheit, womit debas und die unter feinem Befehle ſte⸗ 
benden Seeleute der Gefahr, von ber Cholera au 
ben, entgegengingen ! n Enüpft Lebas Vieles, mas ei- 
gentlid gar nit dahin gehört: Bemerkungen über den gegen⸗ 
wärtigen anb Ägyptens, über die Sitten der Einwohner, 
über die Verwaltung und viele der äguptifchen Wüſte oder dem 
fruchtbaren Nilthale meteoro Erfcheinuns 
gen, Der wichtigſte und von Lebas mit befonderer Sorgfalt 
und Vorliebe behandelte Theil: diefer Arbeit ift wol derjenige, 
worin er die mechanischen Vorrichtungen befchreibt, zu denen 
er in Luxor ſowol wie zu’ Paris, bei Fortſchaffung wie Aufrichs 
tung, feine Zuflucht nahm. Er befchreibt auch zugleich), nach 
Bontana’s Angaben jelbft, die von biefem Gelehrten bei der 
Transportation und Aufrichtung des vaticanifchen Obelisken 
angewandte Methode und flieht mit einem Anbange, worin 
bie Kunft der Mechanit, mie fie fich in unfern Zagen geftals 
tet hat, mit der Mechanik der Alten verglichen wird. 5, 


giterarifhe Anzeige. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes ist 
von mir zu beziehen : 


Das Geschlechtsieben des Weibes 


ia physiologischer, pathologischer und therapeutischer 
Hinsicht 
dargestellt von 


Dr. Dietr. Wilh. Heinr. Busch. 
Gr.8. Auf feinem Druck-Velinpapier. 1839 - 10, 


Erster Band: Physiologie und allgemeine Pathologie des weib- 
lichen Geschlechtsichems. 3 Thir. 20 Gr. 

Zweiter Band: Aetiologie, Diagnostik, Therapie, Diätetik 
und Kosmetik, sowie auch specielle Pathologie und Therapie 
der weiblichen Geschlechiskrankheiten,, getrennt von der Schwan- 
gerschaft, der Geburt und dem Wochenbeite. A Thir. 





Der berühmte Verfasser legt in diesem Werke die Re- 
sultate dreissigjähriger Erfahrung nieder und liefert seit 
A. E. von Siebold erste umfassende Handbuch der Ge- 
schlechtskrankheiten des Weibes nach dem gegenwärtigen 
Standpunkt der Wissenschaften, Das ganze Werk wird aus 
Te eipnig, im April 1840 

„ im April 1840. 
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Byron's Manfred. Einleitung, Überfegung und An: 
merfungen. Ein Beitrag zur Kritik ber gegenwärs 
tigen beutfchen bramatifchen Kunft und Porfie. Bon 
Posgaru. Breslau, Maru.Gomp. 1839. 8. 18. Cr. 

As Bud) ein ſeltſam Bud. Cine Überfegung des 
„Manfred“ und eine Abhandlung des liberfegers, von der 
man nicht wohl begreift, wie fie dahin geräth. Wäre bie 
Überfegung nicht fo gut, wenigſtens die beſte unter den 
bisher erfchienemen, und verſicherte ber Autor uns nicht 
feibft, daß die Arbeit daran fogar dad nonum prematur 

"in annum überdauert, fo möchte man ſich verfucht fühlen, 
zu meinen, Hr. Posgaru habe fie eben nur angehängt, 
um feine Ideen ‚über bie gegenwärtige deutſche dramati⸗ 
ſche Kunſt und Poeſie mit einem poetifhen Vorſpann auf 
den beutfchen Büchermarkt zu bringen. Dem widerfpricht 
indefien aud die Bedeutung, welche er für fich bereits 
dort gewonnen, und daß er diefes Vorſpanns doch kaum 
bebürfte, um feiner Abhandlung Verleger und Abnehmer 
zu verſchaffen. Wenn nun die Abhandlung als Äfthetifche 
Borlefung alle Grenzen eines Vorworts zum „Manfred‘‘ 
(auch bei der fpeciellen Tendenz des lÜberfegers, zu bewei⸗ 
fen, daß er ein guter Operntert ift) überfchreitet, fo dürfte 
nur die Annahme uns zurecht führen, daß ihm unter ber 
Feder feine eine Aufgabe zu der feltfamen Abhandlung 
antouche, die den zweiten Theil des Buchs, nämlich bie 
Überfegung, jegt beinahe tobt druͤckt. 

Einen geiftreichen Schriftfteller, der fih in eigenen 
Schöpfungen bereit# ehrenvoll bewährt hat, wird man im: 
mer germ auch über andere Dichtungen, und fei es auch 
ganze Kreife und Sonnenfofteme bderfelben, reden hören. 
Was aber der felige Brite dazu fagen würde, wenn er 
diefen Gommentar zu feinem Werke täfe! Zum mindeften 
würde er ſich fehr vermundern. Er würde das Wenigſte bes 
greifen und, follte ex es ſich zu Herzen nehmen, würde er 
am Ende über feine eigene Dichtung zweifeln und fie ſelbſt 
nicht mehr verſtehen. Fuͤr unfere fpeculative Abfiractiond: 
wuth, das lebendige Fact zum Spmbolum eines Weltpro: 
ceſſes zu flempeln und feine abfolute Nothwendigkeit im 
Verhaͤltniß zu Vergangenheit und Zukunft darzuthun, mit 
allen Adern und Fäden, dafür ift und bleibt ber Brite 
taub und verfchloffen. Und mir bekennen, daß trotz des 
vielen Geiſtreichen, Schönen und Wahren, mas Hr. Pos: 
garu vorbringt, und tro der Maren Sprache auch uns 
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etwas wirr und wuͤſt bei dieſer Anhaͤufung von Urtheil, 
Geſchichtserzaͤhlung, Kritik und Phantaſie zu Muthe ge⸗ 
worden. Als hätte ein geiftreicher Mann, verliebt in fi: 
nen Gegenftand, fi felbft übernommen, und um eine 
Vorftellung, an der er fich feſt gefogen, auch uns Andern 
einzuprägen, beſchwoͤrt er Himmel und Erde und zieht bie 
Sterne vom Firmamente herab. Das paffit uns Deut» 
ſchen wol; es ift aud nicht umfere fhlimmfte Eigenfhaft. 
Sie ift aber jegt feltener geworden, und um deehalb hat 
diefe Abhandlung für uns etwas Befremdliches. 
Zuvoͤrderſt wird die durch Goethe hervorgerufene Fauſt⸗ 
Literatut beſprochen, und Goethe's zweiter Theil als Sym⸗ 
bolum deſſen erfannt, daß wir Deutfche Feine andere Poeſie 
mehr haben als die philoſophiſche. Es wird dem wider⸗ 
ſprochen, daß dieſe Hertſchaft der Reflexlon jede wahre 
und friſche Kraft der dichteriſchen Production unterwuͤhle 
und tödte. Dann wird Byron als der echteſte Repräfen: 
tant biefer modernen reflectitenden Richtung der Poeſie 
anerkannt, die aber zugleich ein Zeugniß fei ber umver- 
wuͤſtlichen, durch feine Neflerion zerftörbaren Lebenskraft 
des durch urfprüngliche und unverlierbare Kräfte ſchaffen⸗ 
den Dichtergeiſtes. Am bedeutungsvollſten unter feinen 
Werken fei für die Deutfchen „Manfred“ hervorgetreten”, 
weil er fie an ihren „Fauſt“ erinnern mußte, aus dem 
er hervorgegangen zu ſein ſchien, wie Goethe ſelbſt ans 
nahm, Byron aber nur theilweife zugab. Aber in biefem 
„Manfted”, der fein Drama im bisherigen inne ift, 
weil der Held, belafter mit aller Sünde und ihrem Jam— 
mer, des Gedenkens einzelner Thaten und Geſchicke nicht 
bebarf, um das allgemeine, unermeßliche Weh den dich: 
tenden Gedanken zu üͤberliefern, eröffnet fic eine neue mo: 


dernſie Kunſtgattung. Jede That, als ſolche, wird 


als ungureihend befunden, um bie vielen lau— 
ten und Seifen, tragifhen Zungen auszulegen. 


Alſo ift das Gedicht in dem Mafe modern und muſika⸗ 


liſch geworden, als es fich ber piaſtiſchen Entſchiedenheit 
der Perſonen und der Handlungen entfrembet hat. Es 
ift ein muſikaliſches Drama, nicht darum, weil äußerlich 
Iprifche Formen die Muſik herausfodern, fondern barum, 
weil die Richtung in der Conception des Dichters ſelbſt 
mufitalifch ift. Das Drama bat ſich ſelbſt ſchon in ber 
Geburt vernichtet, um fi im ruͤckſichtsloſer Hingebung 
der Muſit zu überliefern. Es muß Oper werben. 
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So begeiftert hat ſich der geiftvolle Autor für fein 
Thema, daß er fogar fehon die Opernfcenerie für bie 
Eünftige Oper „Manfred“ entwirft, darin bis ins Kleinfte 
etronigen Einwendungen begegnend. So könnte es thea: 
teafifche Bedenken erregen, daß Manfred während eines 
fiebenftrophigen Gefanges Ieblos auf dem Podium zu lie: 
gen habe. Dem will er dadurch abhelfen, baf waͤhtend 
der ganzen Zeit „eine vollſtaͤndige Verdunkelung ber Bühne‘ 
eintreten folle. Auch könnte Manfred im Hintergrunde 
der Buͤhne hinter feinem Arbeitstifch nieberfinten! End: 
lich fogar, um biefe fatale Schwierigkeit gu befeitigen, will 
der Aithetiker das Batter zu Hülfe gerufen wiffen. Die 
Geiſter (tangend) follen durch irgend einen fombolifhen 
Reigen den Leblofen verbergen, entfernen und überhaupt 
den Effect erhöhen. So ſicher ift er feiner Sache, daß 
er nach feiner Andeutung fragt, wem noch die Ausführ: 
barkeit der theatralifchen Darftellung zweifelhaft bleiben 
koͤnne? 

Aber ihm genügt nicht die Möglichkeit, das Drama 
auf der Bühne einzuführen, zu erweifen, er möchte auch 
die Nothwendigkeit darthun, „durch die Aufnahme 
einer folhen Dichtung unfer gegenmwärtiges Theater eine 
Art von Reinigungsproceß eingeben zu laffen!” Er nimmt 
einen weiten Anlauf. Er bemweift uns, wie das Drama 
ber Griehen, Spanier, Engländer und Branzofen das 
wahre Spmbolum gemefen der in der Mation zu ihrer 
Bildungszeit entwicelten Kräfte, alfo der edelfte, reichfte 
Abdrud ihrer Nationalität in einer gewiffen Epoche. Nur 
wir Deutfche waren nicht ganz fo gluͤcklich. Unfere Dra⸗ 
matiter haben nur immer einzelne, ja ganz vereinzelte 
Lebens: und Geiftesrichtungen repräfentirt. Seit Schiller 
und Goethe ift nun die Dramatif ganz verftummt. Un: 
fere Meuern, und darunter die Beften, haben nur Schat— 
tenbilder geliefert. Das Dramatifche hat ſich in das All: 
gemeine verflüchtigt. Später haben unfere erften Talente 
fogar die dramatifche Form aufgegeben und die bramati: 
ſchen Elemente in bie Novelle übertragen. Wir finden in 
Tieck alle Elemente der Zukunft unfers Äſthetikers, aber 
eben deshalb auch die Nothwendigkeit einer Reform feines 
gegenwärtigen Zuftandes. Die Mufit bat endlid 
das Theater zu Grunde gerichtet. Unfer Sinnen, 
unfer Verlangen ift mufitalifch geworben. Die Form, 
weiche jegt von dem Drama gefucht und gewollt wird, 
ift die mufitalifche. Darum ift Boron’s „Manfred“, 
feinem innerften Wefen, nad dem Obigen, zufolge, zu dem 
großen Amte berufen, dem Anfpruche an das Ideale ber 
Kunft und an bie moderne, gebieterifch ſich aufdrängenbe 
Form deffelben auf gleiche Weiſe zu genügen. Der Com: 
ponift dafuͤt lebt fhon, der wahrhaft zu der großen Auf: 
gabe Berufene, es ift Felir Mendelsfohn:Barthol: 
dy, und an ihm direct wendet fich der Autor und ftellt 
es ihm als eine heilige Aufgabe, der er ſich nicht ent: 
sieben bürfe. 

Mas Felir Mendelsfohn darauf antworten wird, oder 
vielleicht ſchon geantwortet hat, wiſſen wir nicht. Es ift 
jedenfalls eine fo ehrenvolle Auffoderung, daß fie unmoͤg⸗ 


lich mit Stilfchweigen von ihm übergangen werden kann. 


Wenn Mendeisfohn aber aud die muſitaliſche Aufgabe 
anerkennt, fo bezweifeln wir, daß er auch die theatralifche 
in dem Maße würdigen wird wie Hr. Posgaru. Die: 
fer, fo Scheine es, kennt das reale deutfche Theater mebr 
aus den allgemeinen Klagen Über daſſelbe, als aus vertrau: 
tem Umgange mit dem Veben (wenn man fo fagen barf, 
vielleicht beffer Vegetiten) unferer Dauptbühnen. Felit 
Mendelsfohn weiß jegt, was eim bdeutiches Theater iſt, 
was fi) mit bdiefen Lampen, Bretern, Leinewand, Sän: 
gern, Choriften, Infpicienten, Dublicum u. f. w. anfangen 
(dit. Er dürfte über die Aufgabe, auch wenn fie ibn 
lodte, zuruickſchrecken und antworten: mir-ift es noch nicht 
gelungen, mit einem günftigen Operntert in der realen 
Bühne einzugreifen, wie foll ich e6 wagen mit einem, 
den noch Niemand als Sie, Herr Posgaru, daflır aner: 
kannt hat? Zugegeben, daß die Muſik fich bier von ſelbſt 
madıt, daß die Zeugung, die Geburtswehen, die Geburt 
ſelbſt reinmuſikaliſch ſind dab ih Ruf und Kräfte in 
mir fühle, die wogenden Gedanken und Gefühle des Dich: 
ters in die muſikaliſche Sprache zu uͤberſeten; zugegeben, 
daß ein mufitalifch gebilderes Publicum, welches das Meich 
ber Töne verflebt und aufnimmt, auch ohne theatralifche 
Nepräfentanten und Apparat, meine Überfegung würdigt 
und genießt: bei einem Theaterpublicum, wie es ift, iſt 
der Fall anders. Diefes will nicht allein hören und ſe— 
ben, es will aud mit fühlen und fic mit intereffirem. 
Sie, Herr Posgarı, zeichnen in recht lodender Weife, mie 
ber Decorateur der Oper auch Außerlich einen Sinnenein: 
druck verfchaffen kann. Und beides zufammengenoffen, 
ein muſikaliſcher Stoff in gute Mufit überfest, und ein 
äußerer, die Sinne 1* Apparat find viel. Aber 
dazwiſchen find zum Meufficen noch viel mehr nöthige 
Glieder, und diefe fehlen. Das Ihenter, feit es befteht, 
und wo es ins Reben getreten, bei den Griechen und Chi: 
nefen, bei den Spanien und Franzoſen, bei den Eng: 
ländern und Deutfchen ift dazu beftimmt geweſen, Men: 
hen und menſchliches Thun und Treiben barzuftellen. 
Je deutlicher, klarer und wahrer diefe Menfchen und ibr 
Treiben, ihre Affecte und ihre Schidfale dargeftellt wur- 
den, um fo größer war die Wirkung, um fo abeliger, 
claffifcher wurde die Kunſt. Wo man und mit welchen 
Kräften man auch verſucht bat, die Phantafie allein und 
das Reich der Empfindungen und Gedanken als Abftracta 
auf die Bühne zu bringen, iſt es dagegen verunglädt, 
man hat den Misgriff erfannt. Die Oper macht davon 
keine Ausnahme, nach den bisherigen Erfahrungen. Se 
wahrer die Menfchen vorber gezeichnet find, um fo ergrei: 
fender die mufikalifche Sprache ihrer Gefühle. Bloße 
Schemata, Abftracta, und wenn fie noch fo rührende, me: 
lodiöfe Töne von fih geben, interefficen nicht, wenigſtens 
nicht auf die Dauer einer theatralifdhen Abendvoritellung. 
In diefem „Manfred“ aber, wo find die Charaktere, Per: 
fonen, Menſchen? Manfred ferbft ift kaum ein Menſch. 
Diefes einen Weſens unendlihes Weh mag eine fehr 
ſchoͤne poetifche Aufgabe fein, möglicherweife auch eine mu: 
fitatifhe, aber wie foll ein Publicum, wie es ift, daran 
Intereffe nehmen! Sculdgefübl, Zetriſſenheit, Sünden: 
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web durch einen ganzen Abend, kaum mit einem beiterm 
Intermezzo, wie fol man daran feflhalten, zumal wo 
die düftere Stimmung fhon in ber erfien Scene faſt in 
ihrer ganzen dunkeln Stärke auftritt, die dramatiſche Stei: 
gerung alfo mwegfält. Statt der Perfonen, mit denen er 
verkehrt, geftaltlofe Vifionen, und die wenigen Menfchen, 
die auftreten, kommen nur wie Theaterbediente, die an: 
melden und die Stühle forttragen. Und fei die Muſik 
aus dem Himmel felbft, und die Decorationen der Alpen, 
der MWafferfälle, der Sterne und des Mondes wunderbar 
fhön, wie fol das Intereffe aushalten! Sehen Sie nicht, 
Herr Posgaru, wie es [don Mühe koſtet, daß das Pu: 
blicum am Goethes „Fauſt“ fich erfreut, wenn er, mie 
er ift, auf den Bretern erfcheint. 
welche draſtiſche Scenen, welche kernige Luſtigkeit hat der 
aeoße. Dichter einverwebt, um dem metaphyſiſchen Faden 
für den Schauer nicht zu monoton werden zu laſſen. 
Davon hier nichts. Keine Liebe, durch Fleiſch und Blut 
repraͤſentitt, fein markiger Charakter, kein Frohſinn, kein 
Scherz, nichts als die Wucht eines engliſchen Spleens, 
eines Zauberers duͤſtere, ſchuldbeladene Gedankengeſpinnſte, 
- der nichts für ſich zu ſprechen hat zum Publicum, nicht 
einmal die Wahrheit der Volksſage. 

Das, meinen wir, Bönnte Felix Mendelsfohn, der 
Gomponift, dem Autor antworten. Was aber bie Kritik, 
wenn Posgaru in feiner Begeifterung erwartet: „baß durd) 
die (mufilatifhe) Aufnahme einer folden Dichtung un: 
ferm gegenwärtigen Theater eine Art von Reinigungspro: 
co bevorftände?” Der geiftreihe Mann erkennt felbft die 
Verirrung an, ald man vor mehren Jahren durd die 
Einführung des Melodrams (im Luftipiel des Vaudeville) 
das Schaufpiel zeitgemäß zu machen hoffte. Es war eine 
thörichte Verirrung. Sie ift gaͤnzlich beſeitigt. Und nun 
foll es die Oper thun, weil der Geſchmack fid darauf 
geworfen. Aber welcher Geſchmack? Welche Opern fiegen 
denn? Die großartigen Werke der Vergangenheit, die 
man aus Nefpect, geftügt von einem claſſiſch gebildeten 
Publicum, nod in Leipzig und Berlin dann und wann 
zur Aufführung bringt, immer in geharniſchter Oppofition 
aegen den uͤberhandnehmenden frivolen Gefhmad, der nur 
Sinnentigel will? Sehe man doch auf den Zuſtand der 
Mufit in Wien, der Wiege der Gluck, Haydn, Mo: 
zart, Salieri, Beethoven! Bon wen find fie aus dem 
Felde geſchlagen? Von den Roffini, Bellini, Doni: 
zetei? Nicht einmal von denen. Bon den Strauß und 
Yanner! Und bdiefe Muſik, wie fie in Deutfchland ſich 
Geltung verfchafft, fol den großen Reinigungsproceß voll: 
bringen, dieſe figelnden, von den Lüften vorübergetrage: 
nen Toͤne follen den Augiasftall rein wafhen? Das will 
freitich nicht Herr Posgaru. Eine Mufit foll es thun, 
die die Engel des Himmels herabzieht. Aber, wie gefagt, 
auf den neuern Bretern hat diefe noch nicht Eingang ge: 
funden, fie flüchtet fi in die Dratorien, die Confervas 
torien und Singatademien. Und nun will er ihr. biefe 
Aufgabe aufbürden! Sie, die in der Defenfive genug zu 
hun hat, foll die Offenfive ergreifen, um uns unfer beut: 
ſches Theater wieder zu vindiciren ! 


Und welche Charaktere, 


Geſetzt, die Muſik hätte Muth und Kraft dazu, mo 
müßte fie zuerſt angreifen? Da, wo fie in ber Dichtung 
Kern findet, Geftalten, Charaktere. Da möchte fie in ei: 
nem Triumphmarſch die Heroen unfers Volkes wieder auf 
die reale Bühne bringen. Aber nimmermehr, wenn fie 
ſich mit formlofen, geſchmeidigen Laichen befaßt, denen fie 
erft Geſtalt geben fol. Was fehlt uns denn? dem, 
Gefühlsprocefje, Abftracta? Die haben wir ja in allen 
Beftalten gehabt. Sie habem ſich verfudht, und das Pu: 
blicum hat dieſe Schemen, denen Mark und Blut fehlt, 
kalt aufgenommen; fie find wieder fpurlos verfchwunden. 
Was tadeln wir denn an unfern neuern Xragöden? Das 
fie, aus philoſophiſchen Schulen, Begriffsmenfhen, Be: 
griffsdrama uns vorführten. Daß fie flatt des wahrhaf: 
tigen Lebens ber Vergangenheit und Gegenwart, das im: 
mer belehrt, Afthetifhe und Moralpredigten und Abhand⸗ 
lungen, Altegorien und Recdenerempel uns brachten, bie 
das Herz nicht erwärmten. Gewiß hat der Verf. Recht, 
unfere Poefie ift eine Neflerionspoefie geworden, Thorheit, 
die Gedankenwelt aus der Dichtung chemiſch ausfcheiden 
ju wollen, wo fie im Leben ibe Recht übt. Aber ber 
Gedanke foll verkörpern, wenn er zur Poeſie wird, zumal 
jur dramatiſchen; fo verkörpern, daß der große Haufe, ber 
nicht mitdenken will und kann, doch, durch die Macht bes 
geftalteten Gedankens ergriffen, fortgeriffen wird. Diefe 
innigfte Verfhmelzung, dies Durchdrungenſein bes Ge: 
dankens mit dem Bilde follen wir als hoͤchſtes Ziel er: 
fireben. Aber dahin gelangen wir nicht, wenn wir eine 
philoſophiſche Traumwelt, mufifalifch oder nicht muſika⸗ 
liſch auf die Bühne einbürgern. Sie will zuerft Charak⸗ 
tere, dann Handlung, und aus dem Gonflict beider ent: 
fpringen als Product die Stimmungen, Affecte, die uns 
feffein, binreißen, entzüden, fei es, daß ihre Spra 
Worte oder Mufik wird. ' 

Dies die Anfichten eines Laien in der Mufit. Möchte 
ſich dody aud ein Mufiter über die Auffoderung Posga= 
ru's in dieſem fpeciellen Falle ausfprechen, wenn es nicht 
vielleicht Felir Mendelsfohn felbit auf fih nähme. Noch 
ein Wort zum Schluß. Der Verf. fagt an einer andern 
Stelle: „In der Kunft wie in der Matur hat jede Gat: 
tung ihr Recht, aber aus den Mollusten und dem Ge: 
wuͤrm bat ſich endlich die Geſtalt des Menfchen heraus: 
ringen müffen.” Wollte er damit andeiiten, daf in dem 
Reinigungsproceh des Theaters, duch das Medium der 
Mufit, mit den Mollusten angefangen werben follte? 
Aber wir haben ja ſchon Menſchen, und bas märe body 
die aͤrgſte Revolution, den Menfhwerbungsproch noch 
einmal auf dem Theater vorzunehmen. 

Das die Überfesung gut und nah Möglichkeit dem 
Original fi annähernd ift, babe ich bereits gefagt. Dier 
nur eine Probe, Manfred’s Monolog in ber zweiten Scene: 

Die Geifter, die ich rief, verlaffen mih — 

Der Zauber, den ich lernte, böhnet mid — 

Heilmittel, die ich fuchte, quälten mid; 

Nicht füg' ich mehr mich auf der Geifter Macht, 

Sie find nicht Herren ber Vergangenheit; 

Die Zukunft ſuch' ich nicht, wär nur verſenkt 

In Finfterniß Vergangnes. — Mutter Erde, 
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d du, o ıfriicher ‚und ihr, ihr Berge, 
rn fo Ft) . lieben kann ich ‚euch. 
Und du, o glänzend Auge du des Als, 

Das Alles aufihut, und das aller Werfen 

Entzücen it — du ſcheinſt nicht in mein Her. 

und ihr, ihr Felſen, deren höchſte Binne 

Mich trägt, wo von des Bergſtroms Rand hinab 
eh die hoben Tannen ringefhrumpft 

u 3mwerggeftrüpp in Schwindeltiefe ; wenn 

Sprung, ein Stoß, ein Hauch ſelbſt, meine Bruft 

harten bettet 


Bufen ’ 
was zögre ich? 
ih ftürı mid nicht, 


ag 
De weiche nicht 


— unb i ; 
feb den Abgrund — un mein Zuf iR feR. 


it über mir, die hält 

‚Mein Leben und macht's dennoch mir zum Fluch 
Auch die Noten, mit Überfegung der Varianten in den 
verfchiedenen Ausgaben und eigenen erflärenden Zufägen 
des liberfegers, find eine ſchätenswerthe Beigabe. 41, 


Motizen aus der Schweiz. 

Inmitten der Heinlichen politifchen Zwiſte mannichfacher 
rt, welche bie Schweiz fpalten und 
— erfreulich, daß ſich der Sin 
und mehr zu beleben ſcheint. Seit der Berfammiu 

ihweizerifchen Künftler Bofingen vor beinahe einem 
man an bie Errichtung eines den beutfchen Kunftverelnen 
Ibeten Vereins. Zwar haben die Künftler in Genf, 
auf die von Züri aus ergangene Einladung, ben Butritt vers 
ert. Dagegen haben ſich Bafel, Bern und Zürich über 
hrige Aunftausftellungen in ben brei Städten für die Mos 
nate Mai, Juli und September verftändigt. Es it wol zu 
wunſchen, daß fich diefer ſchweizeriſche Verein fpäter mit den füd: 
deutfchen Städten in nähere Verbindung ſetzen möge, ſowie mit des 
nen des Eifaffes, womit früher fo vielfache Berührungen ftatts 
fanden. Breiburg bereitet für den Auguft diefes Jahres 
eine Kunft = und Induftrieausftellung vor, die ſich freilich nur 
auf eantonale Erzeugniffe beſchraͤnken fol. Wenn fi Genf 
in artiſtiſcher Hinſicht mehr an Frankreich anzuſchließen ſcheint, 
fo hat ſich doch in den lehten Jahren bei den Malern biefer 
Stadt ein felbftändigeres Streben, eine fortfchreitende Emancis 
pation aus ben Feſſeln des manierirten frangöfifchen Geſchmacks 
gewahren laſſen. Dem Gemälde eines ihrer ——— 
Fuͤnſtler, Diday, iſt auf der letten pariſer Ausſtellung cin 
Ehrenplatz zugewieſen worden. Das inbuftrielle und commers 
zielle St.s Ballen ſchließt ſich den künſtleriſchen Beſtrebungen 
der andern Städte wetteifernd an. Bon bier aus iſt vielleicht 
eine Bervolllommnung der Daguerreotgpe hauptſaͤchlich zu er 
warten. Der Maler 3, B. Ifenring bdafelbft hatte ſich fchon 
vor Siepmann in Berlin mit dem Abbrude von Ölgemälden 
beichäftigt und ſchon vor Daguerre, aus ganz eingenem Antriebe, 
Sichebilber bereitet, Er bemübt ſich jest unabläffig um Ber: 
befierung ber Daguerreotype und bat bereits fehr beachtens⸗ 
werthe Fortfchritte aufgumeifen. Nach übereinftimmenden Verfi- 
cherungen übertreffen feine Bilder an Bolllommenheit und Prä: 
eifion der Zeichnung die bis jeht bekannten parifer Zableaur. 
Au das Portraitiren iſt ihm, mittels einiger Bünftterifchen 
ülfe, fchon ‚ziemlich gelungen, Beſonders wichtig ift ins 
defien, daß nicht blos Licht und Schatten, fonbern bin und 
wieder — mie ‚bei feinen Däuferreiben und namentlich in ber 
Grundfarbe ber von ihm nachgebildeten Schmetterlinge — auch 
fhon bie Karben zum Borſchein kommen. Die allzu große 
Entblößung des reformirten Gottesdienftes von jedem Schmude 
der Kunft ift ſchon lange empfunden und vielfach gerügt wor: 
den; bie Aufnahme eines Gemäldes in eine neuerbaute Kirche 
bei Zürich mag als Zrugniß gelten, baß man ſich von einem 


bre 


der Kunft ungünftigen Vorurtheile zu befreien beginnt, 
Züri felbft ıft ‚zur Stiftung eines neuen Gebäudes, für 
Aufbewahrung und Ausftelung von Kunftwerken, fowie für 
artiſtiſchen Unterricht beftimmt, Ginleitung getroffen. Dem 
neuen Inftitute ift bereits bie ganze Sammlung der Gemälde 
des berühmten Landſchaftemalers L. ee von ihrem jehigen Be⸗ 
figer theils fogleich, theils als Bermächtnih augtbaht. 46, 


In 
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ober beren Raum 2 Gr. 
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Di mit- * dejeichrieten Artikel werben deflimmt im Saufe des Jabres fertig; von den übrigen iR die Erfheinung ungerofffer. 


(Bortfegung 


U.. An Zortfegungen und Reften erfeheint: 
*3. Altdeutsche Blätter von Mor, zenpı und Heinr, 
Bofjmann. Krk Bandes viarteo eh. Gr. 8, 
_ 2 Ze, 4 Or., 
nu bee Be [ —E in, % & —— — 
9. Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über 
die Krankheiten —— — he —— der 
Schwangerschaft und des enbettes, erausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte. Zweiten Bandes 
drittes Heft und folgende. Gr. 8, Jedes Heft 16 Gr. 


Der erfie Band In 4 IE9T) Bofter 2? Adlt. 16 Or, das ertte und 
Batite Heft des. zweiten Senden N Ahle. 8 Gr. » 


Bandbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntmiffe und zur 
Unterhaltung. Im vier Bänden, Iblihen Darftellungen 
und tandkarten. Dritten Bandes zwölfte Lieferung und olgenbe, 
Vierten Bandes — — und folgende. Gr. h. 


— jeber Lieferung h 
und bie Weranfteltung, 8 dritte Band, die Artitel von MR, 
unb bie Xrtitel von S—Z enthaltend, aleidhiyeitig 
sebrudt u de Dolendung des Werkö mun bald am —— 


—— — und Read 
Kind Art u Weide heine ne Fusrehl un som 
erhe » A—B (92 Bogen mit 320 Abbildungen und 17 Bande 
ferten), Rofket 3 Sm der weit Bann F-L gel Degen mit" 38 
ungen und 12 Eandkarten), 3 Xhir. 9 Br. — en und ten 
d auch fauber tartonnirte pemplare gu baden, wofür der Ainbend 
wit Cr. defonbers berechnet wird, 
Auf dem Umfchlage ma von} Or Anfrionegefihrn Kr Ne sera 
en 2. gegen ung ‚von nfertion m e ser € 
seile oder deren Raum mi ne Vergutung von 1 hir, 
das Zaufend demfelben delehertet. ſann a0 RR C 


"11. Busch (Dietr. Wilh, Heinr.), Das Geschlechts- 


leben, des. Weibes in physielogischer,, gehehegischen, und |- 
w ß 


therapeutischer Hinsicht dargestellt. ter ‚Band und 
* — hie: meh sine Pathelogie des meitie 

and: um 4 en: 

det, det Geturı un) eig — 

12. Sanwerſations⸗ Lexilon ber Gegenwart. In vier Bänden, 

Reumzthntes Heft und folgende. Gr. 8, Preis eines Heftes,, 


aus:’Rr. VII.) 


von 10 Bogen auf Drudpapier 8 
papier 12 Gr., auf Belinpapier 1 


ften: Blätter für literas 
‚und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeüe 
r 


Gr., auf Schreib: 
8 Gr. 


Mit dem achten Hefte war der erſte Band (X—@), mit dem fe sehne 


ten der smeite Band (E— ZI) diefes. für Mi 
een — been Ahern et 


beftchenben,, im abge» 


iugleih ein Gupplement bildet zur adılen 


uflage des Gonnerfationds Seritons, fexde zu jeder frühern Auflage, allen 


Nadhdrufen und Nehbildungen. 


Die ahte Driginalauflage des Gonverfations s®erituns im zwöl 


nen, Monon tin neuer Abdrud ng 
gu ben &mbferiptiongpreifen von 16 

4 The, au 
balten, 


fenen, if fortmähren! 
Ir. auf Drufpapier, 


f zeidpapier und. 36 Ahle. auf Belinpapier au ers 
uch if He buch jede Buchhandlung in einem - 


neuen Abonnement, 


in das zu jeder Zeit eingetreten merden Bann, in 
Preifen von 1 Zhie, 8 Gr. auf Drudpapier, 


einzeinen Bänden zu den + 
2 Zbir, auf Gäreibs 


Papier und 3 Zhle. auf Velinpap er zu bealchen, 


Zu ber arten Kuflage erſchlen 189 ein 


. Univerfalregifter, 


bad auf 18 Besen in drei 


paltigen Gelumnen gegen 70,000 Perfonen und 


Grgenftände nadmeift, über bie firegere oder Fl Mittheilungen im 
® 


Gonverfatlonss@eriten Ab finden. i tür jeben 


ee der adıten Auflage 


unentbehrtib unb koflet auf Drudpapier 6 Gr; auf Ohreidr 


Fapier I Ahle, auf Belinpapier 1 Ahle. I? 


Br. 


13. Gupier (Baron von), Das Thierreich, georbnet mach feiner 
— 5 Als Grundlage ber Raturgeſchichte der Thiere, 
und Einleitung in bie vergleichende Anatomie, Nach ber 
sweiten, vermehrten Ausgabe überfest und durch Zufäse 
erweitert von Frikdr. Siegm. Boigt. Im ſeche Bänden. 


Sechster Band. Gr. 8. 


Der erfte Band (Säusthiere und Vögel, 1891) koitet 4 Fhle., ber smeite 
Zhir. 8@r,, dei 


Band (Meptillen und ‚a2, 2 


tte Band (Mellusten, 


1834) 2 Xhle, 16 @r., nierte Band Annt iden, Oruflaceen, ron 


und ungeflüge 


iz, 8 Gr., ber fünfte Sand (bie tir 


ite Infelren, 1896) 2 
entlihen Snfertene 1899) 3 bir. N Kr Der fehöte Band wirbenthalten bie 


inedermen, die Gingemweldewilrmer, bie Zful 
forienz lecken — airhaberifärs Berptaals 


Bandes‘ erfte und zweite Abtheilung 
Br, 8. Ge ‘ 
ES et een a 
& —AR 1 Zbir, ]8.@r, 


- 


*15. Allgemeine Encpftopäbie der Wiffenfi 
olphabstiicher Folge von gemannten, 


—— 


14. ellung der kLandwirthſchaft Großbritanniens in ihrem 
gegenwärtigen Zuſtande. Rach dem Engtifchen bearbeitet von 
Aug. Gottf, Schweiger In zwei Bänden. ämeiten 


Wit Holzſchnitten. 
ern Kalt, 


und Künfte, in 
hun fern 


und herausgegeben von Joh. Sam. Erf und Joh. Bottf. 
Gruber. Mit Kupfern umb Karten, Gr. 4. Gart. 

heil im Pränumerationdpreife auf gutem Drudpopier 3 Ahle, 

% Br., auf feinem Belinpapier 5 Zblr., auf ertrafeinem Bes 

linpapier im gröften Kusrtformat mit breitern Gegen (Pragterem: 


15 hir, 
@rfhe Beetion, A—@, berausgeschen von I. &. Gruber. 


I! it und folgenbe. 
— T —23 H— herausgegeben ven And. Gli. Hoff: 


menn. mn Mor. Herm. @b, 


Dritte Gertion,. N vo 

Meier und Lubm, Ariedbr. Kämp. Dreischnter Theil und folgenbe. 
Den frübern Kbonnenten, denen eine Reihe von heilen 

ebit, und Denienigen, bie als Xbonnenten ni das ganze 
ert neu eintreten wollen, werben bie billigfien Debins 

sungen geftellt. 

*16. Ausführliche Eucyklopädie der gesammten Staatsarznei- 
kunde. Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechts- 
gelahrtheit, der Philosophie, der Medicin und Chirurgie, 
mit praktischen Civil-, Militair- und Gerichtsärzten und 
Chemikern bearbeitet und herausgegeben von Georg 
Friedr. Most, Für Gesetzgeber, Rechtsgelehrte, Po- 
liceibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, Wundärzte, 
Apotheker und Veterinärärzte, Dreizehntes Heft und 

de. Gr. 8. Subscriptionspreis jedes Heftes von 
12 Bogen 20 Gr. 
im dem br ten Hefte fhhlieht der zweite Band und beginnt ein Eupples 
zu dem erften und zroeiten Wande, das 23 Hefte füllen mirb. 
Von dem Herausgeber erfdien bereits in meinem Verlage: 
il ie der gesammten medieinischen und chirurgischen Praxis 
mit Einschlass der Geburtsbülfe, der Augenheilkunde und der Ope- 
rativchirurgie. Im Verein mit mehreren praktischen Ärzten und 
Wondärsten berausgegebon. Zweite stark ehrte und ver- 
besserte Auflage. Zwei Bände. Gr.#. 1865 — 37. 
— Supplement zur ersten Auflage, enthaltend die Ver- 
besserungen und Zusätze der zweiten Auflage. Gr. 8, 1837, 


2 Thir. 12 Or. 
Bert th einer tritiſchen Bearbeitung der bite des Schatlachſie ders und 
6 Imei Bände, 


U 

ner Gpidemien von den Alteften bis auf unfere Zeiten, 

e.8 18%. 3 Ahle, 

Über Eiche und Ode in Attliher, naturgefdichtlicer umd biätetifdher Hinficht, 
mebft einer Anleitung zur richtigen phofifdpen nnd moralifen * ng 
der Kinder, Dritte, völlig Kart vermehrte und verbefleete 
Auflage. 8. 1897. 1 Zhlr. 8 Gr. 


*y7. Ersch (Joh. Sam.), Handbuch der deutschen Lite- 
ratur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf 
die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. Neue, mit verschiedenen 
Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem Druck - 
papier auf feinem franz. Schreibpapier, und auf 

emselben Papiere in gr. 4. mit breitem e. 
Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der schönen Künste. r 
Diefe Adrheilung verläßt jept die Prefie umd wird allen MBefiperm des 

Werts ald Reft nachgeliefert, — Wal, Nr. 8, 

18. Geſchichte der Staatsveränderung in Frankreich unter König 
Subwig XVL, oder Ent 9, Kortichritte und Wirkungen 
ber fogenannten neuen Philofephie in dieſem Lande. Rad 
des Verfaffers Tode fortgefegt von Prof. Briedr. Brömmel. 
Siebenter Theil und folgende. Gr. 8. Auf Druck- und Schreib: 


er. 
DR erden 6 Theile (199733) toſten 10 Ahle. 16 Gr. Der fiebente 
Kheil wird wahrſcheiniich in biefem Jahre etſcheinen idemen. 
*19, Hagen (Aug.), Kuͤnſtler⸗Geſchichten. Drittes und viertes 
Das weht und pmeitt Bi jetten unter befonderm Titel: Die 
en m m 
zen feiner Weterhebt ae ntiner Eotenie @biberti, ben — 
Ihaleher tus 15. Fr Mad dem Ztalienifhen. Zwei Baͤndchen. 
1333. 3 hl, — Bal. 39 und W. F 
20. Heinfius (Wilh.), Allgemeines Bücher : Eeriton, ober 
Bollftändiges alphabetifches Verzeichniß aller von 1700 bis zu 


Ende 1834 erfdienenen Bücher, welde in Deutſchland und in, 


den durch Sprache und Fiteratur damit verwandten Ländern 
gedruct worden find. Nebft Angabe ber Drudorte, ber Ber: 
leger, ber Preife ıc. “Meunter Band, welder die bon 1835 
bis Abe 1840 erfchienenen Bücher und bie Berichtigungen 
früherer Erfceinungen enthält. Bearbeitet und — —* 
von Dtto Aug. Schulz. — Auch u. d. J.: Allgemeines 
Deutfches Bücher » Lexikon ober vollftänbiges alphabetifches Ver: 
zeihniß derjenigen Schriften, welche in Deutſchland und In 


bas Augem 
di tel [il { 
u Aa a F* ervoßftänbigung ber ** 





mit deutſcher Sprache und Biteratur ver« 
gedruckt worden find. Mit ausführlichen 
Angaben der Verleger, Drudorte, Preife, Auflagen, Jahr⸗ 
zahlen, Bormate, Bogenzablen, artiftifchen Beilagen und vie⸗ 
len buchhänblerifchen und Literarifchen —— Anga⸗ 
ben der anonymen und pſeudonymen Schriftſteller ꝛc. Bears 
beitet und herausgegeben von D. X. Schulz. Zweiter Band, 
die von 1835 bis Ende 1840 erfchienenen Schriften enthaltend, 
Gr. 4. Auf Drud: mb Schreibpapier. 


Der Gerfoffer arbeitet ununterbro 
Druf gleich nad bem Jahre —— Hann etfegung, fobah der 


J 
Der erfie Band, bie ER 1 1825 — 84 enthaltend (136 — 
auf Drudpapier 10 Zhir, .. auf Garcibrapier 12 ae 16 


ag fieben Wände (1812— 29) find suleRmtastnenmen uf 


2 im Freife herabgefeptz auch einzelne Bände merben billiger gegeben, 
+21, Hille (Karl Ehriftian), Die Heilquellen Deutfchlands - 
und ber Schweiz. Gin Zafchenbuc für Brunnen: und Babe 
reifende. Zwei Theile. Mit Kärtchen und Plänen, 5tes Heft 
Fe bee 4 126 

er i — 
eine über Die Srineeisuien un ie jerämd ei 

Gr.) enthält bie Biefärelbun — son IL 

ähren, dab dritte Heft (IS, 16 dr hy ellquellen a 

Offferbäber. ; Ka baten Die Glderrana Sliebers um Bberrbein um die 

Zaunuedäder beftgrieben werden. — Mol, Rr. 49 und 44. En 

"22. een Encyklopädie, oder bildliche Darstel- 
lung aller enstände der Mediein, Chirurgie und Ge- 
burtshülfe. Unter Mitwirkung der Herren: Hofrath und 
Leibarzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden; Prof. Dr. Dieffen- 
bach in Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; Geh.-Rath 
Prof. Dr. Jüngken in Berlin; Geh,-Rath Prof. Dr. Kluge in 
Berlin; Geh.-Rath Prof. Dr. Trüstedt in Berlin besorgt und 
herausgegeben von Dr. Friedr, Jak, Rehrend. Zweite 
Abtheilung: Beinbrüche und Verrenkungen. Grossfolio, 

Die erfte Abtheilung, die 1839 erfhlen, führt ben Zitel: 

Ikonographische Darstellung der nicht - ayphilitischen Hautkrankhei- 
ten. Mit darauf bezüzlichem systematischem Texte, Unter Mitwirkung 
des Herm Gcheimrath Dr. Früstedt besorgt und herausgegeben von 
Dr. Friedr. Jad. Behrend. 3 Tafeln Abbildungen und 28 Bogen 
Taxt. Sechs Lieferungen. Grossfoliv. 12 Thir. _ Re. 26. 

23. Raumer (Briedr. von), Geſchichte Europas feit bem 
Ende des *8 Jahrhunderts. Siebenter Band und fol⸗ 
gende. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier unb ertrafeinem 
HN d (183238) toften Im Sub i 

anl m t 

auf Drudpapier 17 Zhle. ® eo rin he 

24. Schmid (Reinh.), Die Gefege der Angelfachfen. In ber 
Unfpradhe mit überfegung und erungen, Zweiter Theil. 

r. 8, 
N I , 

j an. 8 Ka den Text neda Ueberfepumg enthaltend (LE91), Beftet 

*26. Skizzen aus dem Alltageleben. Aus bem Schwebifchen. 
Viertes Bändchen und folgende. 8, Geh. 

Bieher erfhienen: Orfted Bänddhen: Die Köhter bei SPpräfidenten, 
Guählung einer Sousernante, 1838. 1 bir, 16 @r. — Imeites umd beit: 
te ändbhen: Die Nachbarn. Zwei Theile. 1839, ä Ahlt. — Bel. Nr. 42, 


+26. Hiſtoriſches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friebr. v. 


Benmer. Neue gelge: —— Jahrgan en y* Gert. 
€ 1 Li 
— —38 3 9 Zar. 16 &r. ine Sp drlafe aber fowel 


s dem fehöten bi6 zehnten Jahrgeng 

nf Zbaler, ſodaß De ganye 
eder Diefer zehn Jahrgänge 
otge Moftet 2 Ahle, 


erften bis fünften (16054) als d 
1835 — 39] sufammengenommen für f 
olge a aler fonet. Ginzeln toftet 
1 =. B Wr, Der erfte Jehtgang der Neuen 


| *27. Zaſchenbuch dramatiſchet Driginalien. Derausgegeben vom 


Dr. $ 
Der erfte 


De im dene N 
dr 4 Zble 2 Gr, einpeine 
(ir 16 &r, abge werben. Der erfie 
ige koftet jeber 1 Ahle. 12 Br. . 
#29, Winkler (Rd.),; Vollständiges Real-Lexikon der 
medieinisch - pharmaceutischen Naturgeschichte und Roh- 
‚waarenkunde. Enthaltend; Erklärungen und Nachwei- 


sungen über alle er Naturreiche, welche bis 
auf die neuesten Zeiten in * - pharmaceutischer, 
toxikologischer a} —— Hinsicht bemerkenswerth 
geworden sind. icher und pharmakolo- 
her er per armakopde für Ärzte, Stu- 
irende, theker und Droguisten. In zwei Bänden. 
Fünftes Bee und folgende. Gr. 3. Subseriptionspreis 
eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 
—* dem fünften Hefte ſchließt ber bie dudaaden A—L enthaltene 


(Der Beſchluß folgt.) 


Zur Feier des Jubiläums Friedrich’s 


des Grossen 
empfehlen folgende in unferm Werlage erfhienene Werke: 

Marsch, componirt von Friedrich dem Grossen, 
für Militairmusik, Partitur 10 Gr,, dito arr, f, Piano, 
‘dito f. Flöte od, Violine, 4 Gr, 

Die Feldzüge Friedrich’'s des Grossen, darge- 
stellt vom General-Lieutenant von Lossau. 2 Bde, 
Gr. 8. Mit einer Karte in Fol, 4 Thir. 20 Gr. 

Friedrich und Napoleon. Historische 
Parallele, dargestellt vom K, Pr. General-Lieutenant 
von Minutoli. Gr.8. Mit Portrait. Subscriptions- 
* * Tblr. (Erscheint am 15. Mai.) 

eriin. 
Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung. 








Soeben ift erfdyienen und durch uns von jeber Buchhand⸗ 
lung zu beziehen: 


Etudes sur ! Allemagne, 
renfermant une histoire de la peinture allemande. 


Par Alfred Michiels. 
2 vol. In-8, Paris, 5 Thlr. 18 Gr. 
Zeipzig, im ur 1840, 
Srockhaus S Avenarius, 


Buchhandlung für deutſche und auslaͤndiſche Literatur, 
(4 Paris: meme maison, Rue de Richelieu, No, 60,) 





In allen B dlun 5 lands bi 
43 * * —— gen ie nbs ift zu haben 


Werthvoller — der ale Faͤcher der 


—— us in 233— Dre in Göttingen, 
Enslin in Berlin, Fr. Fleifcher in Leipzi mmann in Jena, 
®. Hermann in og, Binrict in £eipgig, Huber u, €. in 
©&t.:@allen, in Reipgig, Marcus in Bonn, Mylius, 
Raub, 8, Dh und Sander in Berlin, Gchmerber in 


nkfurt, in Nürnberg, Schwers in Kiel, Barren: 
trapp in , Bereinsverlag und G. F. Winter in Heidel⸗ 
berg, Wagner in Reuftabt, Weibmann in keipzig, 
welche auf unbeftimmte Zeit bedeutend im Preife 
berabgefegt find. 
Ausgegeben von Pr. Iromann. 
egebenen Firmen find Bürge, daß hier dem Publi⸗ 


= iffenf 
ir — rl —— wenn vom Aus 


en 1840, 


(äaffu ng für A unb Denen nicht anders 
als u kann. — Es w —** dieſen Katalog der 
I un bie Schäße ber ältern beutfi titeratur in 

Kreifen zu verbreiten, benen fie es ber hoͤhern 
Preife wegen verichloffen waren, —— Unternehmen ges 
wiß zeitgemäß genannt zu werben verbien 





Bei N ©, Mittler in Leipzig iſt ſoeben erfchienen : 


Ste N i fon 
Briefe vr Börberung des ‚Beheben 
zwischen Rirche und Sitaat. 


Herausgegeben 


Dr. Zof. Zar. Ritter, 


Domtapitular und Profeffor der Theologie zu Breslau. 


Wo nicht das Recht gilt, ſondern bie Beibenfhaft: 
ba gefhieht Willtuͤrliches, Eigenmächtiges, 
Unbilliges, Empbrendes ohne Maß und Ende, 

Dräfele, Evangel. Bebenken und Bitten, &.85, - 


Gr. 8. Geh. VBelinpapier. 12 Gr. 

Ungeachtet ber vielen Schriften, welche über die Zerwürf⸗ 
Sr zwiſchen Staat und Kirche erſchlenen find, glauben wie 
baß bie bier angezeigte Schrift eine nicht unwillkommene 
für Alle fein werde, welche noch eine Löfung bes Streites, 
kein Berhauen bes Knotens A la Russie, hoffen ober fuchen. 
Dee Berfoffer nämlich, ohne ſich mit den Parteien eingulafien, 
hebt bie wefentlichen &treitpunkte * und ſtellt einfach die 
Grunbfäge auf, nad welchen fie zu beurtheilen, und bie Gebiete 
des Staats und ber Kirche abzugrenzen find. Zugleich weift er 
nebenbei den Proteftantismus ab, als wenn im obmaltenden 

Streite feine Intereffen könnten compromittirt merbeh. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 


Das Pennig-Magazin 


für Verbreitung 'gemeinnügiger Kenntniffe. 
1840. März Nr. 362—365. 

Mr. 362. *Grommel. * Siena. Etwas über Sitten 
unb Gebräuche ber neuen Ägypter. Die au neten Zobten 
bes Jahres 1839. *Bericault. — Me. * Bienheim. 
Grommell. *Die Jungfrau mit dem Gürtel, von Murillo, 
"7 ey der Eifenbahnen F Jahre 1839, * Meſſina. — Mr; 864. 

Ganton Wallis. Das finaitifhe Manna, Meisbau in 
land. *Die Droſſel. Chronik ber Eifenbahnen im 
Beſchluß.) Der Tunnel bei Kilsby, 


lehrte Säule Ebdinburg. — Mr. 865. 
* Euremburg. Der Shift ch ber Fregatte Mebufe. Das 
Breyerotyp. Der Mehl: und Honigtbau. *Der Ammer. - “ 


Die mit * begeichneten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbilbungen, * —— 
Preis es Jahrgangs von Rummern — 
Preis ber dr fan! Sahegänge von 183887, Mr, 1248 
enthaltend, ift von 9 Thlr. 12 Er. auf 5 Thlr. "ermäßigt. 
Einzeln BR jeder diefer Jahrgänge 1 Thir. 8 r.; die Jahr⸗ 

. 1889 aa. jeder 2 Thlr. 


ig, im April 1840 
3 A. Brockhaus. 





In unferm Werlage iſt forben erichlenen und in allen Buch: 
Yandlungen zu haben: 


Abdelkader 
ober 
drei ines D ter den Mauren. 
ne 


Nebſt einem Anhange von. Darftellungenund Erkidrungen 

maurifher Sitten, Gebräuche, Spruͤchwoͤrter, Rebens: 

arten u. f. w. j 

Preis, geheftet, 1 Thlt. 7. Sar. 

Eine treue und lebendige Darftellung des en Emirs, 

ber jegt ha — der oͤſiſchen —— in 555 

entritt, wird um ern Antheil erregen, A 

en 3eit in der gräpe Abbelladırs verweilte und mit * 
Perfönlichkeit genau bekannt geworden iſt. — Außer dem a 

meinen gefchichtlichen Jatereſſe wird auch ber Wechfel ber in bem 

"Buche gefhilderten Begebenheiten die Lefer volltommen befriedigen. 
Mieolat’ihe Buchhandlung in Berlin. 





©estreichische militairische Beitschrift. 1840. _ 


weites Heft. 


Diefes Heft ift foeben erfchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verſendet worben. 

Inhalt: I, Die Unternehmungen ber Franzoſen gegen 
Konftantine in ben Jahren 1836 und 1837, Mit dem Plane 
der Stabt Konftantine. II. Die Operationen der verbündeten 
Deere gegen Paris im März 1814, (Eontiegung.) Der 30, Mär 
43, Die acht bei Paris. III. Skizze der Erpebition en 
Portugal 1832, (Schluß) IV. Biteratur, V. Kartenanküns 
digung. VI. Neueſte Militatrveränderungen. 

Der Preis des Jahrgangs 1840 von 12 Deften ift wie auch 
der aller fruͤhern Jahrgänge jeder 8 Thlr. Saͤchſ. 

Die Jahrgänge 1811—18 find in einer neuen Auflage in 
vier Bänden vereinigt erfhienen und koſten zufammen ebenfalls 
8 Thlr. Saͤchſ. Wer die ganze Sammlung von 1811—39 
auf einmal abnimmt, erhält biefelbe um Y%, mwohlfeiler, 

Von dem Unterzeichneten iſt dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. 

Wien, ben 7. März 1840, 


8 5 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für Titerarifche — * 
Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brod: 
haus.) Jahrgang 1840. Monat Maͤtz, oder 
Mr. 61— 91, und-2 literarifche Anzeiger: Nr. VI und 
VI, Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Nummern 
(außer den Beilagen) 12 Thir. 

BRepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
Bandes fünftes Heft. (Nr. XXI.) — 1840. Drei- 
undzwanzigsten Bandes drittes Heft, (Nr. II) Gr. 8. 
Preis eines Bandes 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat März, 
oder Nr. 10—13, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr, 10—13. Gr, 8. Preis des Jahrgangs 3 Thir, 


Reipzi im April 1840, 
en” F. A. Brockhaus. 


Durch alle bes und ii 
vollfiändig, oh nur no neben tr = 
Subferiptionspreife von 12 Thlen. zu Gets: 


G.E. Lessing's sämmtl. Schriften 
herauögegeben von 
Karl Radmanm. 
12 Bde, gr; 8. Mit Leffing’s Portrait in Stahlſtich 
und 8 Kupfern. 
Mit dem erfien Mai tritt der Sabenpreis von 16 Thlrn. 


uniberrufli ein. 
Berlin, den 15, März 1340, 


Boß’ihe Buchhandlung. 





Beantwortung 


auf die in der halliſchen „Allgemeinen iteraturzeitung””, 
Ergänzungsblatt Nr. 99, November 1839, befindliche 
Recenfion über den, bei $. A. Brodhaus in Leipzig ers 
fhienenen „Phyſikaliſch- aſtronomiſchen Verſuch über die 
Weltenorbnung von Auguftin Bodufzpnfki”.:c. 


Diefe Recenfion bietet einen Haren Beweis bar, baf man 
durch das ewige mechanifche Rachreiben und Nachbeten frember 
Rechnungen, Buchſtaben und Zahlen aus aller Übung des ges 
funden Menfchenverftandes kommen und gang am fle vers 
krüppelt werben fann, Der Recenfent liefert ein Beifpiel davon 
in feiner eigenen Perfon, wenn er menigftene ein winziger Ap⸗ 
pendix der Aftronomie fein follte, und mohl zu merken, wenn 
er vorhin auch Mur den geringften Anſpruch an den gefunden 
Menfchenverftand machen Eonnte, indem Niemand an Dem bes 
fhädigt werben kann, was er nie befeffen hat. Er bat keinen 
Begriff von der Recenfion eines wiffenfdaftlichen Werkes, die 
doch, wie allgemein bekannt, eine Widerfegung der Gründe fein 
muß, auf welche ſich das angefochtene Werk ftüst, und diefe 
Widerlegung muß begründete Beweiſe anführen, die die Grund: 
ftügen des Werkes umfiürzen, Nur Beweife pro und contra 
follen beachtet werden; felbft bie Autosität der beräühmteften 
Männer gilt hier nur fo viel, als die Beweiſe, bie fie anfüh: 
* m 1. u gu ie —— ſein 62 en Dervors 

en, fein Lob, fe bei, feine Arroga eine Ignoranz, 
fein Unfinn und bergleichen. tes find“ er Kine. ur ber 
Wind verweht, eitle Töne, bie dem begründeten wiflenfchaftlis 
den Werke nicht den geringften Schaden zufügen Zönnen, 

Der Berfaffer hat feinen „Phyſikaliſch⸗aſtronomiſchen Ver⸗ 
fuch über die Weltenorbnung‘ auf unbezweifelten und unter allen 
Gelehrten allgemein befannten Regeln der Logik, Mechanik und 
Dydroftatit, auf Verſuchen, tägliden Erfahrungen und der 
firengen X ie ——— und fodert alle Naturforſcher und 
Afteonomen auf, ihm feine begründeten Behauptungen zu ent: 
kräften. Er fobert auch dem Wecenfenten auf, eine begrüns 
bete Widerlegung darzulegen. Aber (0!) wie käme ber aftros 
nomifde Mormidon zu einer —— Wiberlegung? Mag 
ihm feine Arroganz zu einem In en Unternehmen antreiben, fo 
bietet feine Ignoranz große Hinderniffe entgegen; folte aber 
body die Arroganz gegen bie Ignorang überhband befommen 
fo wird er nur lautern Unfinn vortragen, und bevor er —* 
bie Kenntniß von ber Antwort bes Berfaffers erhält, als ein 
unverkennbarer Langohr erfcheinen. 

Der Verfafier hat nur für denkende Menſchen gefchrieben; 
ihm ift gar nicht an jenen gelegen, die felbft au denfen nicht 
im Stande find und deswegen Gtellvertreter —— Der 
Recenfent bat alſo umnöthigermweife feinen Geifer verfprubelt, 
er fol ihn wieder verfdhpluden, um bei anderer Gelegenheit 
nicht Mangel daran zu leiden. Der Berfaffer if bereitwillig, 
alle begründete Einwürfe und Widerlegungen zu beantworten, 
aber dergleichen Necenfionen wird er kuͤnftighin mit einem vers 
alhtungsvollen Stillſchweigen übergeben. 


Drud und Verlag von ®. U. Brodhbaus in Eripzig. 


Literariſcher Anze 


Nr. IX. 


8. N. Brodhaus in Lelpzig erfcheinenden Zeitſchriften Wlätter für Titerar 
und Ifis beigelegt oder beigcheftet, und betragen bie Injertionsgebühren für die Seife 





1840. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei 
riſche Unterhaltung 


iger. 


oder deren Raum.2 ®r, 


TE —— — — —— 


Verzeichniss be Borlesungen, 
[3 ® 
an der koͤniglich bairifchen Friedrih-Aleran: 
derssUniverfität zu Erlangen 
im Sommer: Semefter 1840 gehalten werden follen. 


Der gefeplihe ecufaug derfeiden in der 27. tcpeit. 


Theologifche Facultät. 
Dr. Kaifer: libungen 





Griftliche Moral. — Dr. Engel bt: Kirchengefchichte von 
Yu des oditgehnten —— bis 8* ae 


Übungen bes Firdenbiftorifchen Seminariums, Reformations: 
gefhichte, bie Dogmengefdichte in Berbindnng mit biblifcher 


Zheologie. — Dr. Höfling: Übungen bes homiletifchen und 
des. katechetiſchen Seminariums, Katechetik und Paftorale. — 
Dr. Harleh: theologifche Encyflopädie, Symbolit und Po: 
mil. — Dr. Ranke: biblifche Dogmatit,. — Dr. Krafft: 
den erften Theil der Dogmatil. — Dr. von Ammon: 
Übungen: im Poftoralinftitute, Symbolif und Polemik, pfarr⸗ 
amtliche Geidäftspraris. — Dr. Hofmann: den Brief on 


die Hebräer, Geſchichte des alten Bundes, das Werhältniß des 
Wiener: Som: 


altem und bes neuen ZTeflaments, — Dr, 
dolik, Brief an die Römer. 


Die vier angeftellten Repetenten werden unter Aufſicht und 
Gonverfatorien in las 


Kitung des k. Ephorus wiffenfcaftliche 
teintfher Sprache und Repetitorien für die Theoiogie Stubiren: 
den in vier Sahrescurfen halten. 


Turiftifche Facultät. 

Dr. Budher: das Pandektenrecht, ein Gonverfatorfum. — 
Dr. Schmidtlein: Encpllopäbie und Methodologie der Rechts⸗ 
wiftenfchaft, Griminalptoceß mit fleter Rücficht auf das bairi- 
ſche — ‚ Über ausgewählte Lehren des Griminals 
rechts. — Dr. Feuerbach gemeines und bairifches Lehnrecht, 
Dandeld: und Dechſeltecht, deutiche Staats: und Redhtöges 
fi . — Dr. Stabi: Kirchenrecht, über bie pbilofophifchen 
Eyftrme von Gartefius bis Pegel. — Dr. Schelling: Gin: 
„kitung in das Studium der gefammten Rechtswiſſenſchaft, In: 

tionen des römifchen Rede. verbunden mit äußerer und 
innerer Gefchichte beffelben, fummarifchen, ober ordentlichen 
Eivilproceh. — Dr. von Sheurl: Inftitutionen, verbunden 
mittiner kürzen Darfielung der Gefchichte des romiſchen Mechts, 
Emifdhes Erbrecht, civitzechtliches Gonverfatorium, verbunden mit 
Ütungen in der Beurtheilung. von Redptefällen, 


Medieiniſche Facultãt. 
Dr. Henke: —————— A ig ri Dep 2 
f m e Übungen mebiels 
nifßen IR und Kinderfrantheiten. = Dr. Wleifch, 
Mann sen.: phyfielos 
de Begenftände, allgemeine menfchtiche Anatomie, allgemeine 
ch: allgemeine und be 
nde Botanik, ionen, bie Eultur der 
Ohfifume. — Dr. Erupoldt: tatrie, allgemeine Pa; 


des exetiſchen Scminariums, das 
Bud; Hiob, den andern Theil ber chriſtlichen Dogmatik, die 


thologie und Therapie, Waſſerheilkunde, den jateofophifchen 
Verein. — Dr. Foßhirt: Graminatorium über —2* 
theoretiſche und praktiſche Geburtsfunde, geburtshülftiche Ktis 
nit; — Dr. Wagner: allgemeine und medicinifche Zoologie, in 
Berbindbung mit Zootomie, vergleichende Anatomie und Ent: 
micelumgsgefchichte, Beterinärmedicin. — Dr. Stromevyer: 
Aliurgie, Operationseurfus an Leichen, Eraminatorium über 
Shiturgie, dirurgifchs augenärztliche Klinit? — Dr, Zrott: 
Arzneimittellehre, in Verbindung mit der pharmacentifchen 
Baarenfunde, Receptistunft. — Dr, Bleifgmann jun. 
Angiologie und Neurologie, chirurgiſche Anatomie, Homdopathie, 
Repetitorien über Anatomie und Phyfioiogie. — Dr. Ried: 
bie Krankheiten des Gehörorgans, Kran heiten der Knochen 
ober des karyne und ber Trachea. 


Bhilofophifche Facaltät. 

Dr. Mehmet: Phyſiologie, aturrecht. — Dr, Hart: 
Finanzwiſſenſchaft und Staateredhnungstunde, Staatswirthfchaft 
ober Rationalölonomie, Policeiwiffenfdaft in Verbindung mit 
bem Policeirecht, Gonverfatorium über Policel, Nationalölonomie 
und Finanzwiſſenſchaft. — Dr, Köppen: Geſchichte der frans 
söfifhen Revolution von 1789, praßtifche Philofophie, nämlich 
Raturrecht und Ethik, Geſchichie der Philoſophie. — Dr. Kafts 
ner: enepflopäbifche Überfiht ber gefammten Naturmwiffen: 
ſchaft Meteorologie, Erperimentalphufik, Theorie ber Chemie 
und Gtöchiometrie, analptifce Shemie, Reitung bes Vereins 
für Phyſik und Chemie. — Dr. Böttiger: den allgemeinen 
Theil der Statiftif, den zweiten Theil der allgemeinen @efchichte, 
allgemeine Länder: und Volkerkunde, Geſchichte und Starifit 
bes Königreichs Baiern. — Dr. Rüdert: perfiihe Gram— 
matif, Sanskrit. — Dr. Döderlein: ar bes k. phle 
lologiſchen Seminars, Erklärung des Äfchplus meniben, rd⸗ 
miſche Titeraturgefchihte. — Dr. von Raumer: Geognofie, 
Mineralogie, Pädagogik, über Baco’s Organum. — Dr, Kopp: 
Gedichte der griechtſchen Philoſophie und Gultur von der Zeit 
Klerander’s, Quintiliani |. X., im philologifhen Geminar 
Aristotelis Metaphysicorum 1. XII, de monte divina. — 
Dr. von Staubdt: algebraifche Analyfis, Eltmentarmathes 
matit. — Dr, Kabri: Tivilbaukunſt, Technologie, Felbmiß⸗ 
kunſt und Markſcheidekunſt, Unterricht im Plan: und Maſchinen⸗ 
zeichnen, beſondere Vorträge über einzelne tedhnifche Hülfäwiffen: 
ſchaften. — Dr. Dre&sler: höhere bebräifche Grammatik, 
entweder arabiſche Sprache, oder Unterricht im Sprifhen. — 
Dr. Binterling: neuere Kunftgefdichte, englifche Sprade 
mit Erklärung einiger ausgewählten Lefeflüde, über l’Inferno 
aus der Divina commedia des Dante. — Dr. Martius: über 
Auffindung der @ifte im gerichtlich « mebicinifchen Fällen, Rea⸗ 
gentienlehre. — Dr. Irmiſcher: Bandfchriftentunde. — 
Dr. von Schaden: Ppilofophiige Interpretation des Platos 
nifchen Symposion, über weltliche und geifiide Berebtfamteit. — 
Dr. Heyder: Religionsphitefophie, über die mögliden Geſta 
ten des Pantheismus, z 

Die Zeichenkunſt Ichrt Küfter; bie Tanzkunſt Huͤbſch; 
bie Fecht⸗ und Schwimmkunſt Raab. 

Die Univerfitätsbibliochet ift jeden ng A er Ausnahme des 
Sonnabends) von 1—2, das efezimmer in denfelben Gtunben 
und Montags und Mittwods von 1—8, das Natütaliens 
— — Mittwochs und Sonnabende von 1—2 uhr 
geöffnet, - _ ‘ 


Bericht 
aber die 
Derlagsunternehmungen für 1840 


F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit * dezeichneten Artikel werden beſtimmt im Laufe bed Jabres fertig; von ben übrigen iR bie Cricheinung ungewiſſer. 











(Beihiuf aus Re 


1. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 


+80. Aleris (W,), Der Roland von Berlin, Ein Roman. Drei 
Bände. 8. Gth. 
MBondem Mer 
nalen. 


*2 


eier eriäten früber in meinem Verlage: 


lifden des Walter Geott vem Über 
des Bauzdmor. er Bin a ge E 


ger 5 bie, 12 @r, 
Wiener Bilder, Gr, 12. 1898. 2 File 6 
* nr . ine Geſchichte aus —* Gegenwart. Iwei Bände, 


—8 Apel (Adeob), Gedichte. 8. Geb. 1 Täler. 
*32, Bericht vom Jahre 1840 an die Mitglieder der Deutfchen 
ee ir Erforfhung vaterlindifcher Sprache und Alters 
eipsig. Derausgegeben von Kart Aug. Efpe. 


Die Veridte vom Sabre 1835 — 39 foften jeder 10 Gt 
*88. Gorbelia. . Eine Erzählung von ber Berfafferin der Agnes 
von Lilien. Zwei Theile. 8. Geh. 
ut Aligbieri's Igrifche Gedichte. 
b 


Italieniſch und 
herausgegeben von Karl Ludw. Kannegieber. 
erte Auflage, Sr. ey 


tdnen ber * de, 2. 
bir, 


— * * | Saas läher 3% Jept 
ür r 
Brancedro Detrasca” ‘ ‚gm — „Santenen, Genette, Bellaten 
* Faıyır Überiept und mit erläuternden Inmertungen begleitet 
ärkter. Smeite, verbefferte Nuflage. Gr. 8. 1833, Bisher 
„ran. Gr Sept fürl Zhlr.4 Gr. 
uato Zaffo’s Mefreites Ierufalem, — von von R Sir 
Bmeite, verdeſſette Nuflage, 18. 
he Rh ept für L Ahle, 
der erfien Xuflage Nefer E Berte epun a gegenübere 
hendem Dei De er einige Gremplere vorräs 


die ii x. erlaffe 
a epte 
* Sal Bee a a, m pt 
+35. Ersch (Joh. Sam.), Literatur der schönen Känste 
seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den nöthi- 
gen Registern verschen. Neue bis zum Jahr 1830 fort- 
rn Ausgabe von Joh. Karl Auy. Rese und 
hristian Ant. Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des 
Handhuchs der deutschen Literatur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8. 8 Thlr, 12 Gr. 

+36. Examinatorium. in jus criminale Germanise commune, 

In usum tironum editum. 8. Geh. 16 Gr, 


us em Werlege G. furt 
u N SER a jept au dem —25*5. * Ar im 
kr zu bepichen, 


*37. Branki (Ludw. Aug.), Gedichte. 8. Geh. 

*38. Gagern (Dans —— Ernft, Freiherr von), 
Kritik bes Wöl Mit praktifcher Anwendung auf unfere 
3eit. Gr. 8. Geb. 1 Thlr. 20 Gr. 


*39, Hagen (Xug.), Die Wunber der heiligen Katharina von 
Siena. Nacherzaͤhlt. Gr. 12. Geh. 
”40. — — Leonbarb da Vinci in Mailand. Nach dem Italie⸗ 


ac a 15 Be Gin das dritte und olerte Bänbden der unter 
(0 erwähnten Künfier« Geiäigten 


vil.) 


"41. Dahn » Hahn (Ida, Gräfin), Ienfeits der Werge. 
Zwei Theile. 8. Geb. 3 Thlr. 12 Gr. 
R mit Preflen und blungen untermifdgte Meife ber Berfafierin nad 


edet gerfglen ner nos Ds + in meinem Verlage: 


Gedichte. 
Reut Wedidste. 8 18 Ta ak, 


VBenetionifce Mädte. 8. AK. 1 Zhlr. 
*42. Die Heimat, ober Familienſorgen und Bamitienfrenten, 
Eine Erzählung von ber Verfafferin der Sktizzen aus dem 
— — Mit einer Einleitung. 8. Geh. 


*43, Hille (Karl Chriſt ian), Die Bäber am Nieder: und 


Oberrhein. Mit Kärtchen. 8. R 

*44, — —, Die Bäder am Taunus. Mit Kärtchen. 8. Beh. 
Val, Mr. U. 

*45. Hünefeld (F. L.), Der Chemismes in der thierischen 


Organisation. Physiologisch - chemische Untersuchungen 
der materiellen Veränderungen oder des Bildungslebens im 
thierischen Organismus, insbesondere des Biutbildungs- 
processes, der Natur der Blutkörperchen und ihrer Kern- 
chen, Ein Beitrag zur Physiologie und Heilmittellehre, - 
Gekrönte —— Gr. 8. 

Diefe Schrift ih von ber kenlglichen Mlademie der Wiſſenſchaſten in bt: 
tingen mit dem erften Preife gefrönt werden, 

*46. Ikonographische Darstellung der Beinbrüche und Ver- 
renkungen in ihrem anatomischen und curativen Verhält- 
nisse, unter Mitwirkung des Herrn Geheimes - Medicinal- 
raths, Professors Dr. Kluge besorgt und herausgegeben 
von Dr. Friedr. Jak, Behrend. Gegen 20 Tafeln Ab- 
bildungen und 20 Bogen Text. In Lieferungen, Grossfolio, 
Vgl Mr, 22. 

*47. kLuͤgelberger (E. 8. I, ehemaliger Pfarrer zu St. 
Jobſt bei Nürnberg), Die kirchliche Tradition über den Ypofei 
Johannes und feine Schriften in ihrer Grundlofigkelt nachge⸗ 
wieſen. Gr. 8. 1 Zbir. 12 Gr. 

48. Martens (Charles de), Nouvelles causes c#läbres da 
droit des gen, Deux volumes. Gr. 8. Geh. 

Gine Sortfepung dr im 3, 1897 von Here Baron von Martens 
veranftalteten Sammiung der „Unuses edlöbres du ılrolt des gens'* (2 ®änbe, 
— e. Gr), welche id aber allein auf Medhrsälle der neuern Seit ber 

BHAT erf&ien vom dem berausgeber in meinem Parleget 

Guide diplomatique, mel Wände, Gr, it. 4 Ahle, 12 © 


+49, Neigebaur (Joh. Kerd.), Handbuch für Reifende in 
Italien. Dritte, ganz um e, ſehr vermehrte und ver« 
befferte Aufla Drei Gr. 12, Geh. 
Diele dritte Yulsı xird gew Se url: als ein vödig neues Bert zu 
——— ein, fo utend find e umd Berbefierungen, bie niht nur 
art, fondern namentli mehre in Stulien lebende deutſche 
Si * dayız geliefert. 


In ee DBerlage erfdien noch von bem „Bertäftere 

Sandbu für Heifende in Unglend, Gr. 3, 189, 2 Ahle. 16 Gr. 
*50. Raumer (Friebrid von), Geſchichte ber Hohenſtaufen 
= — Zeit. Zweite verbeſſerte Aufiage. Sechs Baͤnde. 
x. 8. 


verbenzers —— Ken wien 


+54. Raumer (Briebrih von), 
Kenntniß diefes Bandes. Zwei Theile. Gr. 12. 
Bon dem Merteftee it u. X in meinem Derlege er 

Berlefungen über bie alte Gefdhicdre. 2 Ahle, 1821. 
des 16, umb 17 


[ aus Paris Grläuterun, x 
ee % Ze Mit 8 lit h. Zafeln. „12. 1831. 4 Xhir. Er 
toat und Pas 


ga Untergang. Zmeite Aufl, Gr. 12, 1892, 16 Gr. 
Der bie ——— Ontmeidelung ber Begrife von Aecht. 

ltie H 2 Kr Xblr, 6 @r. 
x. 
mn und franadllfı Aelchs⸗ 
— 


“Ess, 5 
faberb und “ 
neh ben Kurllen im brii 

Bilbni 

se, 1836, 

2 3 Guropa 

vom Ende des beniährigen bis zum Ende des ameritanif Krieges, 

en im Beinen und franzölfchen Reidhsardier, 

h „12, 6 Zbir. 16 Gt. 

52. Roͤmiſche Briefe von einem Florentiner. 1837 — 88. Zwei 
Theile. Gr. 12. Geh. 4 Ihr. 12 Gr. 

53, S id (Kart Ernft), Lehrbuch bes gemeinen beut: 
fhen Staatsrechts. Zweite, umgearbeitere und vervollitän: 
digte Ausgabe. Gr. 8, 

"54. Schubert (Gotthilf Heine von), Die Symbolik 
bes Traumes. Dritte, verbeiferte. und vermehrte Auflage. 
Mit einem Anhange aus dem Nadlaffe eines Viſionairs: des 

3. J. Oberlin, gewefenen Pfarrers im Steinthale und einem 

ment über bie Spradye des Wachens. Gr.8. 1Thlp. 126Gr. 

Beriätt 
Aus 


n au ih heben: 
ns Miltonales Über den Zuſtand der Seelen nad dem Jode. 

 Rerhlaflı Oberlin’s, armefenen 
trers im Gteinthale.. mitgerheilt vom 


Div Bastel nebft 
einem Pragment: bie, Sprade adhent; @r. 8 188 12 ®r. 
55. Schubert (Briedr. Theod.), Vermifchte Schriften. 


e Sohbann Briedri 


Reue he: Drei Bände. Mit dem Bilbniffe des Verfaffers. 8. 
Die e ge dleſet Schriften beftand aus vier Bänden und erſchlen 
18% ber 3. G. Getta’fhen Buch. in Stuttgart, 


*56. Zalvj, Berfuch einer gefchichtlichen Gharakteriftit. der 
Volkslieder germanifcher Nationen mit einer überſicht ber Lies 
der aufereuropäifdger VWölkerfchaften. Gr. 8. 3 Thir. 12 Gr. 

57. Urkunden bes jebigen geltenden Verfaſſungsrechts in ber Urs: 
fpradje mit hiſtoriſ⸗ Einleitungen und Anmerkungen. Er: 
gänzung und Portfegung bes von Polit il 
Werkes: „Die. europdifcen Berfaffungen feit dem Jahre 1789 
bis auf die neuefte Zeit.” Erſter Band und folgende. Gr. 8. 

2. den erfien Band diefes für bie —— der neuchten Zeit fe wide 
tigen es noch dieſes eben zu können. Die zweite, meugeorbnete, 
derlchtigte und ei te nr t$ oben erwähnten , * Pällp derausgege— 
denen und mit geſchichtlichen Ginleſtungen und Erläuterungen verfebenen Ser⸗ 

173 eier, 5 und foftet 9 Ihle, S Gt. Der erfte Band (4 Ahir. WU Gr, 

enibält die sen her des deutſchen Staetenbundes; der amelte Band (? She) 

Meß: en Wrantreichd, der Bicderlande, Belgiens, Cpaniems, Portugals, 

der itallenifhen Staaten und ber ionifhen Infeln ; der dritte Band (2 br. 

12 Gr.) bie Berfofjungen Polens, ber freien Stadt Aralau, der Hönigreihe 

Galizien und Ledemerien, edend, Norwegens, der Schmelz und Öriechenlands, 

+58. Barnhagen von Enfe (Karl Aug.), Denkwürbdigs 
keiten und vermifchte Schriften Neue Folge. Eriter Band. 
Sr. 8. Geh. 2 Thlr. 12 Gr., 

Die erfte Wolge — ——— erſchien in 4 Bänden 1837 — 80 


br au 


. Drei 
+60. Ein Wort über 


61. Zinkeifen (Joh. Wilh.), Beben des Generals Mar: 
gs de Lafayette. Zwei heile. Gr. 8. Geh. 
m großer Theil dei Werts If bereits gedendt und 2 hatte burd den Ber- 
fefire in ben Stand gefept zu merden, ed mon in Melem Jahre ausacben zu Fön: 
men. 8% Ant alle verhan! Materiaiten für diefe Diograpbie benupt worben, 





Außer den unter Mr. 6, 26, 28 und 34 bereits erwähnten 
Schriften wurben in ber legten Zeit noch die nachſtehenden im 
Preife ermäßigt: 

Ddbel (9. W.), Reueroͤffnete Zägerpraktila. Vierte, geits 

gemäß umgearbeitete Auflage. i Theile. Mit Abbildun: 

. 5 Plänen und Vignetten. (82 Bogen.) Gr. 4. 10 Zhlr. 

egt für vier Thaler., ö 


Jeſter (8. €), Über bie Heine Jagd, zum 
gehender Jagdliebhaber. Neue, verbefferte und betraͤchtlich 
vermehrte Auflage. Vier Theile. (73 Bogen.) Gr. 8. 

aid Be ehr 

nde . 8. D. aus bem) bbu 

Jagbberechtigte und Jagbliebhaber. Tre en 

—— gg) 5* - ** Mit 
1 . 0% 

Jept für fünf Thaler. — — 


Wer fih ur Anſsaffing diefer drei Werte auf einmal entſchllezt, dem 
merben Nieletben, e im Kobenpreife % Zbir., € 
11 Ahlt. often, für ebn — a, - 





Ich debitire machftehende Artikel aus dem Verlage von 3. X. 
Merktein.in Paris: 

Jongleurs et trouveres, ou choix des saluts, &pitres, räve- 
ries et autres piöces lögeres des 13iöme et I4iöme siöeles; 
publi& pour Ja premiere fois, par Achille Jubinal, 
d'apres les manuserits de la bibliochdque du roi. Gr. 8, 
Paris. 1835. 1 Thlr, 16 Gr. 

Pellico de Saluces (Silvio), HEPI TRN XPEAN 
TOY AN®@PRIIOY, Des devoirs des hommes, Discours 
a un jeune homme, Traduit de l’italien en grec moderne 
par Cebes de Thebes. 12. Paris. 1835. 16 Gr, 

Percheron (4.), Monographie des passales et des genres 
qui en ont éts separds. Accompagnde de 7 planches 

essindes par lauteur, ou toutes les espäces ont dt 
figurdes. Gr. 8. Paris. 1835, 2 Thlr. 

BEOPYAAKTOE. Theophylacti Simocattae quaestiones 
waren et epistolas ad codd. recensuit versione Kime- 

oneiaua et notis instruxit Jo. Prane. Boissonade. 
Gr. 8. Paris. 1835. 3 Thir. 

Im Verlage von Auguſt Gampe in Hamburg ift ew 
ſchienen und, fowie aud ber ditere Berlag biefer 
Handlung, burd mid) zu beziehen: 

Grundriss der freien Stadt Hamburg. Entworfen von 
E. F. Bernhardt, mit Nachträgen von R, Kermer und 
F. E. Schuback. Mit einer Übersichtstabelle, @r. Royal- 
folio. (Hamburg.) 1 Thle, 12 Gr. 


— 


Mein forgfältig gearbeiteter umb mit einem Autorenregifter 


verfebener 

Verlagskatalog, 
welcher foeben durch einen vierten Nachtrag bis Ende 1689 
—— wurde, iſt von jeder Buchhandlung auf Verlangen 
zu erhalten. 








Für Philologen, & aslallehrer, Schul- 
bibliotheken, Buc dier und Antiquare ist 
soeben im Verlage von &, P, Aderholz in Breslau 


erschienen : 


Grundriss der classischen Bibliographie. 
Ein Handbuch für Philologen 
von 
Dr. Friedr. Wilh. Wagner. 
Gr. 8. Geheftet. 35 Bogen. Preis 2 Thlr. 8 Gr. 
Auf geleimten Velinpapier 3 Thlr. . 
Es umfasst dasselbe das gesammte, für den Philologen 
wichtige bibliographische Material, enthalten in den kritisch- 
und sowol in Deutgchland als in den 
übrigen Ländern Europas erschienenen Ausgaben, Über- 
setzungen und Erläuterungsschriften der griechischen und 
lateinischen Schriftsteller von Erfindung der Bachdrucker- 
kumst an bis zur Mitte des Jahres 1889. Dazu sind alle 
vorhandenen bibliographischen und literarisch - historischen 
Werke benutzt, und namentlich die Krklärungsschriften 
(sowol die im Buchhandel erschienenen, als alle Disserta- 
tionen und Programme in sich begreifend), sowie die Lite- 


19. Jahrhunderts mit Vollständigkeit 
ne ee Jedem Schriftsteller ist ferner sein Ge- 
rt und die Zeit, wann er gelebt, nach den neuesten 
Untersuchungen beigeflgt: und bei den Schriftstellern , die 
nur noch in geringen Fragmenten übrig sind, ist auf die 
Sammelwerke verwiesen worden, in welchen diese Frag- 
mente zusammengestellt sind. In Bezug anf die Schrift- 
steller selbst aber findet man fast alle, von denen nur noch 
Notizen auf uns gekommen sind, aufgenommen und nach- 
gewiesen, wo das von ihnen Erhaltene zu finden ist, Es 
wird demnach durch dieses Buch dem Philologen leicht, 
sich in Hinsicht auf das über einen Schriftsteller des Alter- 
thums vorhandene Material Rathes zu erholen; dem Gym- 


nasiallehrer, sich mit den neben den grössern Aus- 
gaben erschienenen Schulausgaben eines Schriftstellers be- 
kannt zu machen; sowie andererseits hierin B uch händler 
und Antiquare das vollständigste Repertgrium für das 
seit dem Mittelalter im Gebiete der Philologie Geleistete 
finden, 


Wir glauben daher, nachdem wir so den Inhalt des 
Buches — ons einer weitern Empfehlung desselben 
enthalten zu dürfen. 





In meinem Berlage ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen : 


Gregor von Cours 
und ſeine Zeit 
vornehmlich aus ſeinen Werken geſchildert. 





Ein Beitrag zur Geſchichte der Entſtehung und erſten 


Entwickelung romaniſch⸗ germaniſcher Verhaͤltniſſe von 
Joh. Wilh. Koebell. 
Gr. 8. 2 Thlr. 20 Gr. 


RZeipzig, im April 1840, 
ERBETEN F. A. Brockhaus. 





Im Formate der neueſten Taſchenausgabe von Schiller's 
und Körner's Werken find ſoeben in höchſt eleganter 
Ausftattung erfchienen: 


Calderon’s Sehauspiele 


überfegt von J. D. Gries. 
Zweite durchgeſehene Ausgabe, in 7 Bänden. 
Auf Mafchinen:Velinpapier in farbigem Umfchlag, mit 
dem. Bitdniffe Calderon's. 


Erfter Band: Das Leben ein Traum. — Die große 
Zenobia. 


Subferiptionspreis für jeden, zwei vollfländige 
Stüde enthaltenden Band 15 Ser. 


Dir zweite Band wird in 14 Jagen ausgegeben i die übri: 
gen Bände folgen in Zwifhenräumen von 4 bis 6 Wochen, 
fobaß das Ganze noch im Laufe d. I, beflimmt in ben 
Händen der refp. Subferibenten fein wird. Die Käufer 
des erften Bandes machen fich zur Abnahme aller 7 Bänbe 
verbindlich. Mad) der Vollendung tritt ein erhöhter Laden: 
preis ein, 

Wir glauben biefes Unternehmen nicht beffer empfehlen zu 
Können, als durch ein Urtheil Goethe's, das biefer, bei Ge: 
legenheit der erften Ausgabe, in einem aus Jena batirten. Pri- 
vatfchreiben an den Überfeger ausgefprodyen, und das in feiner 
bekannten zierlichen und doch ſchlagenden Ausdrucksweiſe fols 
gendbermaßen lautet: 

„Sie haben mich aus bem regnicdhten Jena auf einmal in 


die heiterſte Gegend geführt, und bis tief in bie Nacht hat 
Ihr Galderon feftgehalten. Re bemunbre aufs ee An 
ordentliche Taient, und das mit defto mehr Behaglichkeit, als 
Sie uns Geiſt und Wort fo glüdlih ü fern.” : 
In ein herrliches, meerumfloffenes, blumen und frucht⸗ 
; von Haren Geſtirnen beſchienenes Land verfegen uns 
diefe Werke, und gugleidh in bie Bilbungsepoche einer Nation, 
von bee. wir und kaum einen Begriff machen. Etinen. Hier 
wirkt befonders ber ,, Manu’ Eräftig, und es ließe ſich aus 
ihm ber Zuſtand der Schule und Kirche, fowie ber des Bemeins 
lebens jener Zeit gar wohl entwideln. Vielleicht gelingt mir 
etwas der Art, wodurch auch Ihr trefflich Unternehmen arförs 
dert werben koͤnnte: denn das Intereffe des deutſchen Tages 
möchte wol von dem Intereſſe jenes Zeitpunkts ſehr verſchieden 


« fein.’ 


„Roc Eins füge ich hinzu, daß mein Aufenthalt im Orient 
mir den trefflidhen Galberon, der feine arabiſche Bildung nicht 
verleugnet, nur noch werther macht; wie man edle Stammväter 
in würdigen Enten gern mieberfinbet uhb bewundert.“ 

Im Übrigen bezichen wir uns auf den ausführlichen Pro: 
fpectus, we in allen Buchhandlungen gratis zu haben ift 
und die auch ben erfchienerftn erften’ Band gern zur nähern 
Einſicht ir = werben. 


teolai’fhe Buchhandlung in Berlin. 


Durch alle Buchhandlungen iſt von und zu Begiehal; 


DICTIONNAIRE 


frangais-allemand 
allemand- frangais 
Henschel. 
(Ouvrage adopte par P Universite.) 


Zwei flarte Bände in Lerifon : Format. 


Brofh. Preis 7 Thir. 12 Gr. 

Den Mittelweg zroifchen einem voluminöfen Lexikon und 
einem gewöhnlichen Taſchenwoͤrterbuch haltınd, wird biefes 
Dietionnaire namentlih Geichäftsmännern, fowie Denn, melde 
fi mit dem gründlihern Studium der frangöfiihen Sprache 
befchäftigen, willtommen fein, Außer durch bie vollftänbigfte 
und forgfältigfte Ausarbeitung des Inhalte, mit beſonderer 
Ruͤckſicht auf die Umgangsfpradye des gewöhnlichen Lebens, 
zeichnet fi) daſſelbe noch durch feine zweckmaͤßige und fchöne 
Ausftattung in typographiſcher Hinſicht aus und reditfertigt 
hierdurch feine Anfprüce auf Billigkeit des Preiſes. 

Leipzig, im April 1840, 

Brodbans & Avenarius, 
Buchhandlung für deutſche und ausländifche Literatur, 
(A Paris: meme maison, «Rue Richelieu, No. 60,) 


163 Bogen, 





In meinem Berlage ift erfchienen und in allen Buchhand- 


Die Nvrientali che Frage 
fung. 


und ihre 
Aus dem Gefühtäpnnite der Givilifation. 
Friedrich. Schott. 
— - en. 18 Gr. 
DREIER $. A. Brockhaus. 


Drud und Berlag von F. A. Brochaus in Leipzig. 


Literariſcher Anzeiger. 





1840: Nr. X. 


D Biterarifche, Angeiger . wird ben. bei F 
> een und Zfis 


A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfchriften: 
beigelegt oder a — betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 


Blätter für literas 


ober deren Raum 





ME. 
Meuigkeiten und Sortsetzungen, 


verfenbet von 


FF. Brockhaus in Reipsig. 


1840. Januar, Februar und Mär. 


1, Anslekten für Frauenkrankheiten, oder 
Sammlung der vorzüglichsten ger - 
phien , Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In- 
und Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über 
die Zustände der Schwangerschaft und des Wochenbettes. 
Herausgegeben von einem, Vereine praktischer Ärzte, 
Zweiten Bandes drittes Heft. Gr. 8. Geh. 16 Gr. 

Der erfle Band in 4.Heften (IKT) Koftet 2 Thlr. 16 Gr,, dad 
erfte umb zweite Deft bed zweiten Banbed 1 Thir. 8 Gr, 

. Allee 22 Gkdichte, ** 

2 e iographi e 

lan Eine Übersicht der Literatur Deutschlands, wie 
der bedeutendern Schriften des Auslandes, nebst Angabe 
künftig erscheinender Werke und andern auf den litera- 
rischen Verkehr bezüglichen Mittbeilungen und Notizen, 

. Mit Register, Fünfter Jahrgang. 1840, 52 Nummern. 
Gr. 8. 3 Thir. 

Sahrgang 1896 keſtel 2 Thir. I6 Gr, Jahrgang 1897, 1898 und 


1699 jeder 3 Thlr. 

4, Wilder: Eonverfations · Eexikon für das deut ſche 
Welt, Gin Handbuch zur Verbreitung re Kennts 
niffe und zur Unterhaltung. Sn vier Bänden, it bilblis 


chen Darftellungen und Sandtarten. Deittee Band: M—R. 


wu € für Ihterueht € linte — — 

e Unter ng: Jahrgan 
1840, 866 Nummern, —*— Beilagen, Er. * Er 
6; Busch ( Ge- 


Dietr. . Meinr,), Das 
schlechtsieben des Weibes in physiologischer, 
— — und therapeutischer Hinsicht dargestellt, 

weiter Band. Aetiologie, Diagnostik, Therapie, Diä- 
tetik und Kosmetik, sowie auch specielle Patho) und 
Therapie der weiblichen Geschlechtskrankheiten, getrennt 
von-der Schw: schaft, der Geburt und dem Wochen- 
bette. Gr. 8. She. 
Der- erſte Band: Phpfiologie-und- a des 
weiblihen Seſchlechteledens (1699), koſtet 3 Thlr. M Gr. 

7, Eonverfations: Zeriton ber Gegenwart. Neun: 
sehntes und zmanziaftes Heft. (Bindbpaintner— Mi: 
chelis.) @r, 8. Preis eines Heftes von 10 Bogen auf 
Drudp, 8 @r., auf Schzeibp. 12 @r,, auf Belinp. 18 Gr, 

Ein für ſich beftehenbed, in fih abgefhloffenes Wert, zugleid 
ein Supplement jur achten Auflage bed. Gonverfations + Beritons, 
feroie zu jeber feühern, zu allen Naqdrucken und Nacht itdungen 
deffelben. 


zwei weiten Bandes erfte Abtbeilung. Mit 28 
Holsfhnitten. Gr. 8, Geh. 1 Zhlr. 18 Gr 

Dre erſte Bank in zwer Mbtheilungen mit 85 eingebrudten 
Dolsfänitten (1829) koflet-3 Ihir, 4-Br. 


B, gg ber — 7 Großbeitan: 
niens in *— Nach 
dem — Bears von ®£, [1 weißer. en 

en, 


9. Ausführliche Encyklopädie der gesamm- 
ten Staatsarzneikunde. Im Vereine mit mehreren 
Doctoren der Rechtsgelahrtheit, der Philosophie, der Me- 
diein und Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militair« und 
Gerichfsärzten und Chemikern bearbeitet und · herausge- 
wen von Georg: Friedr, Most. Für Gesetzgeber; 

echtsgelehrte, Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche 
Ärzte, Wundärzte, Apotheker und Veterinärärzte.- Drei- 
zehntes Heft. (Wolfskirsche—- Zwitter, und Sup- 

plemente Abdecker— Gebärfähigkeit.) Gr. 8, 

Subseriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


10. Ersch (Joh. Sam,), Literatur derschönen 
Hünste seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf die 
neueste Zeit ; systematisch bearbeitet und mit den nöthigen 
Registern versehen, Neue, bis zum Jahre 1830 Sort- 
gesetzte Ausgabe von J. K. A, Rese und Ch. Ant. 
Geissler. (Aus der neuen Ausgabe des Handbuchs der 
deutschen Literatur besonders abgedruckt.) Gr. 8, 1340, 
3 Thir. 12 Gr. 

Mit dieser Abtheilang ist die neue Ausgabe von Ersch's „Hand- 
buch der deutschen Literatur‘ vollständig. Das ganze Werk 
besteht aus 4 Bänden in B Abtheilungen und kostet 12 Thir, Um 
aber die Anschaffung zu erleichtern, habe ich mich entschlossen, dem 


zu bedeutend zu ermässigen 
und erinsse das Es. auf Druckp. für 6 Thir., auf Schreibp. 
für 8 Thir., auf Schreibp. in 4. für 12 Thlr. 

Von frübera Abtbeilungen, jede von einem in seinem Fache aus- 
gtzeichneten Manne bis auf die Zeit des Bracheinens fortgesetzt, 
werden die nachstehenden ebenfalls zu den bemerkten ermäs- 
sigten Preisen erlassen: Philologie, Philosophie-umd Pädago- 
gik, von E. @. 4. Böckel, 18%. (1 Thir. 16 Gr.) Jetzt 16 Gr. — 
Theologie, von E. G. 4. Böckel, 1%, (1.Thlr. 16 Gr.) Jetzt 
16 Gr. — Jurisprudene und Pollik, vom J, Ch, Koppe, 1823. 
(1 Thlr. 18 Gr.) Jetzt © Gr. — Medicin, von P. 4. B, Puchelt, 
1882, (1 Thlr. 0 Gr.) Jetzt © Gr. — Mathematik, Natur - und 
Gewerbskunde, von Pr. Wi Schweigger-Seidel, 1228. (4 Thir.) Jetzt 
1 Thlr, 16 Gr. — Goschichte und Hölfswissenschaften. 1827- 
6 Thlr. 8 Gr.) Jetzt 1 Thir. 8 Gr. — Die „Literatur der ver- 
mischten Schriften“, von Ch. Ant. Geisler (1837), kostet 0) Gr. 

11. Examinatorium in jus criminale derma- 
as commune, In usum tironum,ediium, 8. Geh, 

16 Gr. . 

Id habe dieſe Schrift aus dem Verlage vom &.-F. Krug 
in Branffurt an mic; gebracht und fie ift jegt su dem ermäßig- 
ten Preife allen vom mir zu beyiehen. 
=. —— (5. Eh, Freiherr v.), Kritik des Mil: 


+ Mit praftifher Anwendung auf unfere Zeit, 
1 5a5 * * rer 7 — ) nfeits ber 
a . “ na n 
Berge. Imei Yes 3 The. 5* 


Zwei Theile. 
14, fi. Encyklopadiſche Zeitfchrift, vorzüglich für Natur⸗ 
g' ichte, vergleichende Anatomie und Phoſtologie von 
= “ Jahrgang 1840, 12 Hefte, Mit Kupfer, 
15. Rügelberger (@. K. ehtmaliger rer 
iu Grob been ), Die Flechlie Trabıtion 
über ben Mpoftel aunes und feine Schriften in 
ihrer Grundloſigkeit nadhgemiefen. Gr. 8. 1 Xhle. 12 @r. 
16, Das. PYfenni ‚Magazin für Verb ‚gemeits 
nätiger Senntniffes Achter Jahrgang. 1840, 52 ug 


ber yon und Schllberungen bas Intereffe aller gebllbeten 
—* ein wirbd. Zwei andere Bände folgen bald an Die 
Billigkeit des Preifes wird dieſem fhönen Werke noch größern 
Eingang verfcpaffen. 


8* 355—404.) Mit vielen Abbilbdungen. Sämal gr. 4 
Thle. 

Die erften fünf Jahrgänge koſten jest zufammengenoms 
men im berabgefetten Preife nur 5 Xhlr., einzelne Jahr: 
gänge iebod 1 Ahle. 8 &r. Der fechöte und fiebente Jahrgang 
Boften jeder 8 Ihr. . 

(Der Befhluf folgt.) 




















Bei Karl Bode in Leipzig erſchien: 
. Eine Prachtausgabe von 


Eicero’s Werfen. 





In Karl Gerold’e — „ Wien 
bb A dlung 
IR RR SIRRON —— Ess la * 





über 
die In deutichen Übertragungen 
Freundschaff. zen neinh. Rust. 
Bon 
M. 4 2 ha Erfter Band (mit einem Stahlftihe) a 4 The, im 


Ladenpreiſe, enthält: 

1. Die, Bücher von ber Divination, Bon Jacobs. 
U. Bom bödften Gut ıc. Bon Bropfen. Ill. Bom Schic- 
fal. Bon Jacobs. IV. Bon den Pflihten. Bon Zumpt. 
V. Bon dem Wefen ber Götter, Bon Schröber. ' 


Preis: Auf Velinpapier cartonnirt 20 Gr. Sädf. 
Auf Drudpapier brofgirt 14 Gr. Saͤchſ. 


Inhalt. 

Begriff und Urfprung ber Freundfchaft. Werth ber Freund⸗ 
ſchaft. Welche Menſchen nicht zur Freundfchaft taugen. Pflich⸗ 
ten ber Freundſchaft. Bermürfniffe unter Freunden. Die 
Freundſchaft aus dem päbagogifcen Geſichtspunkte. MWicbers 
fehen der Freunde nad) bem Tode. 

Die Berlagshandlung bemerkt blos, daß bdiefe Schrift 
ſich ganz vorzüglich zu einem Geſchenke ber Freundfchaft 
eignet. 





— — — — — — — — 
Bei Wilhelm Sinhorn in Leipzig iſt ſoeben erfchie: 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Aufgaben zum Überſetzen in das Griechiſche 
nah Butfmann’s Grammatif, Bon Dr. 
Fr. Franke. 15 Gr. 

Partiepreis für Schulen 12 Gr. 

Dieſes Wert des als gelchrter Philolog und als prakti⸗ 

ſcher Schulmann gleich anerkannten Verfaſſers zeichnet ſich 
vor allen andern feiner —— nur dadurch aus, 
bag es in fleter und genauefter ziehung zu ber neueften 
Auflage der berühmten und troß aller neu erſchienenen 
Werke in den meiften Gymnafien eingeführten Buttmann'- 


Bei J. A. Mayer in Aaden iſt foeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen vorräthig : 


| Mollands 
romant'iſche Gefdidte. 


Erʒaͤhlt von sen Grammatik, fondern aud buch eine geſchmackvollere 
3. van Renunep. j un —— zu. — — Fun bei 
i Y aller ematifchen Form freiere Anorbnun St 
Uus dem Holdnbifigen überjegt unb — durch die für Geubtere sn A - 


emein ameddienlihen Übungen zum üÜberfegen aus bem 

teinif ing Griechiſche. Schon jest haben ſich nicht 
nur einzelne competente Richter, u. A. der berühmte Dr. 
Bach, Director des Gymnafiums zu Fulba, auf bas 
vortheilhaftefte darüber ausgefproden, fondern es find 
auch am mehren Gelehrtenſchulen, namentlich in Kurbefe 
fen, Anftalten getroffen, das Buch jofort im Unterrichte ans 
aumenben. 


3. 3% 9. Rers. 
Erfte Abtheilung. . 
Auch unter dem Zitel: 


Die Eaninefaten. 
Gin hiftorifher Roman 
von 


8. van Zennep. 
Aus dem Holländifhen überfegt 
von 
3. 3 9. Lerz. 
8. 2 Be. Eleg. geh. Preis 1'e Thlr,, oder 281.42 Kr. 


Bon dem geiftreihen Berfaffer bes Pflegefobns und ber 
Rofe von Dekama läßt fi nur etwas Sntereffantes erwarten. 
Das vorliegende Werk, in welchem auf bie anziehendfte Weife 
Stoffe aus ber aͤltern Geſchichte Hollande in Romanform bes 
arbeitet find, reiht fi) an bie beſten Schilberungen ber Art von 
Walter Scott und Fann nur den Ruhm des Dichters, auf 
ben Holland mit Recht ſtolz ift, vermehren, Borliegende beibe 
Theile, weiche im ſich abgeichloflen find, enthalten eine hs 
lung, welche durch die Meichhaltigkeit und Eigenthůmlichkeit 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1839. Zweiundzwanzigsten 
Bandes sechstes Heft. (Nr. XXIV.) Gr, 8. Preis 
eines Bandes 3 Tbir. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat April, 
oder Nr. 14— 17, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr, 14— 17. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr. 

eeipzig, im April 1840, 
#. A. Brockhaus. 





J 


ı ©rstreichische militairische Beitschrift. 1840. 
Drittes Heft. 


: —8 — 2 der ver⸗ 
bünbeten Deere gegen Paris im M 4. ortfehung bes 
80. März, a Schlacht von Paris) II. Galabriens 
Zuftanb während bes Streifzuges im Jahre 1821, IV. Die 
—— ber Franzoſen gegen Konſtantine in ben Jahren 
1836 und 1837, Dritter Abfchnitt, Zweite Expedition. V. 8; 
teratur. VI, Reuefte Militairveränderungen. VII. Miscellen 
und Rotizen. 

Der Preis bes Jahrgangs 1840 von 12 Heften ift wie auch 
ber aller frühern Jahrgänge von 1818—39 jeder 8 Thlr. Saͤchf. 
Wer bie ganze Sammlung von 1811—39 auf einmal abs 
nimmt, erhält biefelbe um Y, mwohlfeiter. 

Die Jahrgänge 1811 —18 find in einer neuen Auflage in 
gr —— vereinigt erſchienen und koſten zuſammen ebenfalls 


Von dem unterzeichneten iſt dieſe Zeitſchrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preiſe zu beziehen. 
Wien, 29. März 1840, 
3. ®. ’ 





Neue wichtige Werke aus dem Gebiete 


ber 

Raturwiſſenſchaften und Erdkunde, 

welche erfchienen und zu haben find bei 

FSriedrich Fleifcher in Leipzig. 

Germar, Dr. G. F., Zeitfchrift für die Entomo: 
togie. 1. und 2. Band. Mit Kupf. Gr.8. 5 Zhlr. 
Schoenherr, C. J., Genera et species Cur- 
eulionidam cum synonymia hujus familiae. V Tomi 
in 10 partes. &8maj, 26 Thlr. 16 Gr. 
Martius, €. F.P. de « St. Endlicher, 
Flora Brasiliensis, seu enumeratio plantarum 
in Brasilia hactenus delectarum, quae cura Musei 
eaes, reg. palat, Vindobonensis propriis communibus- 
que botan, stud. descript. et methodo naturalis di- 

gestas. Cum Tab. col. et nigr. Roy.-Fol, 
Martius, C.F.Ph.de, Genera et species 
Palmarum, quas in ilinere per Brasiliam annis 
1817— 18% suscepto, collegit, descripsit et iconibus 
illustravit. Fasc. I — VII, Imper. Folio illum, 


, 278 Thlr, 
Diefelben mit ſchwarzen Tafeln 142 Thlr. 
Siebold, Ph. $. v., Nippon. Archiv zur 


Befhreibung von Japan und deſſen Mebenlän: 
bern. Erfter bis Achtes Heft. Folio. Illum. 112 hir. 
Diefelben in Quart u. ſchwarz 68 hir. 
— — Fauna Japonica sive descriptio animalium, 
quae in itinere per Japoniam, annis 1823 — 1830 
collegit, notis, obserrationibus et adumbrationibus 
illustravit. 7 Fasc, Fol. 46 Thlr, 16 Gr. 
Sternberg, Graf Easpar, BVerfuc einer geog: 
noftifch:botanifchen Darftellung der Flora der Vor: 
welt, 3 Hefte mit illum. Kupfern, Folio, 60 Thlr. 
Daffelde Werk mit franzoͤſiſchem Tert 60 Zhlr. 


Sturm, ae, Deutfhlands Flora in Abbil⸗ 
dungen nad der Natur it Befchreibungen. 

1. Abth. 80 Hefte, II, ass: Hefte, IIT. Abth. 18 Hefte, 
jedes Heft 16 Gr. 86 Thir. 

— — Deusfhlands Fauna in Abbildungen nah 
* —*— — — * 

Abth. Vögel e, III. Abth. Amphibien 6 
V. Abth. fe IR Hefte, vu Würmer 8 nd 
Diefes bis jegt davon Erſchienene koſtet 48 Thir. 16 Gr. 
Aud find nachſtehende zwei Prachtwerke um bie beigefegten 
ermäßigten Preife jegt wieber zu haben: 

Spix, 3. B. de, Cephalogenesis, sive capitis ossei 
structora, formatio, et significatio per omnes anima- 
lium classes etc, etc. Cum Tab. XVIII. Fol, imp. 
Monachii 1825. 20 Thlr, 

Bojanus, L. H., Anatome testudines Euro- 
paeae. 2 Fasciculi, Cum tab. aen, Vilnae 1819 — 

‚ 1821. 32 Thir, 

Mit Abſicht ift bei allen Werken, obſchon nur bie legten 

Lieferungen neu erfchienen find; der Preis bes vollftändigen 

Werkes angegeben. Die Preife einzelner Lieferungen find Leicht 

durch jede Buchhandlung zu erfahren. 


— — — — — — — nu — 
Durch alle Buchhandlungen des In: und Auslandes if 
von mir zu beziehen: 


Ein Wort über 
animalischen Magnetismus, Seelenkörper 


und Lebensessenz ; 
nebst Beschreibung des ideo-somnambülen Zustandes 
des Fräuleins Therese v. B—y zu Vasarhely im J. 1838, 


uud. einem . 
Beobachtet, geschrieben und gegeben von 
Franz Graf von ch 
Gr, 8. Geh, 1 Tulr. 


Reipgig, im April 1840, 
en. i ®- A. Brockhaus. 


Soeben erſchien im Verlage von Mlegander Duncker 
in Berlin und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Denkschriften und Briefe 
zur Charakteristik der Welt und Literatur. 


IV. Band, 8, Elegant geh, 1% Thlr. 
(Mit volftändigem Ramens Regifter über Band I— IV.) 


Diefe Sammlung bis jegt ungebrudter Briefe und Xcten: 
ftüde, gleich intereffant und bedeutend durch die Perfonen ber 
Verfaffer ald durch den Inhalt, hat fi) in den frühern drei 
Bänden bereits eine fo allgemeine Theilnahme zu erwerben gt: 
mußt, baß es beim Erſchelnen des vierten und legten Bandes 
nur ber Hervorhebung einiger Namen und Angaben aus bem 
SInhaltsverzeichniffe bedarf, um das Iefende Publicum zu übers 

—33 daß ber Inhalt deſſelben an RKeichthum und Mannich⸗ 
har geeit nicht hinter ben frühern zurüdficht., Von Gtaats- 
—* wilche zu vr - — b * oder — 
ſchriften beigetragen n, ſollen nur Ludwig ven , 
Stanislaus Fang Per IV. von Frankreich, Ancillon (über 
bie frangöfifche Colonte in —* Beyme, Haugwitz (Ans 
klage gegen bie Sreimausergefellf aften) , unb Gentz genannt 
— * ; don — 5— — we Humboldt, 

ntham (gegen bie fran e Te egeben ; 
von — Ge — teg men mug ee 
linger; ſowie auch bedeutende Frauen in biefem Bande nicht 
vermißt werben, als Dorothea von Schlegel (Tochter von 
Mofes Mendelsfohn), Me. Recamier te, ıc. 


Eonversations-Kexikon der Gegenwarf. 





Ein für ſich beftehendes und in fi abgeſchloſſenes Werk, 


zugleich 


ein Supplement zur. achten Auflage des Eonverfationd-Lerifons, 


ſowie zu jeder frühern, zu allen Nachdrucken und Nahbildungen deifelben. 





Einundzwanzigstes Heft, Bogen 4150 des dritten Bandes. 
Michigan bis Muralt. 


Jedes Heft auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Belinpapier 18 Gr. 








Widhigan. — Mieg (Arnold Friebr. v.). — Mignet (Branecte Auguſte Alexls) — Mikroſtopiſche Entderun: 
u. — Wiilitairwefen. — man (Henrv Fe — 


—— Stephan v. — Alerander v.). — Silutinowits 
wefen. — get (Maria Rufe). — pr cher 
i 2 


ryen). — Mohl (Tukus v.). I 
ailachei. — Moller (Georg). — Möller (Semi). 


Momiers. — Mone (Franz Iofeph). — Montalivet 4 


Monteiro (Antonio Peregrino Maciel). — Monteneg 


(Simeon). — Mini 

wortiichteit ber Stantsdiener. — Weindwits (Iobannes v.), — Mionmet (Ihrodore Edme), — Miffio 
* #f Hs (Ehriſtoph Wilh.). — Mitſcherlich (E.). — 

— Möhler (Joh. Adam), — Mohnike (Bottlied Ghriftian Fricdr.). — Moidau und 

— Moiltfe (Maanus, Graf von — Abam, 

Gamille, Graf von). — 

ner. — Mora (Don Ioje Ioaquin be). — 


ilofh Sbrenowiiſch. — Miltig (Karl Borromäus 
fterverantwortlichPeit, [. Berant- 
nn: 
chnacki (Maur 


Graf von). — 
Montebelis (kannes, Herzeg von), — 
orawsri 


Iheodor — Fheophil). — More (Hannah). — Morgenfterm (Eropold v.). — Morier (James). — Mörike (Er.). — 
» Wiortemart (Ga 


lacchi (Francesco). — Morpesb (Lord). — 
Mofen (Julius), — Mofengeil (Brier.). 
Müblenbruh (Ghriftion Friede). — MRublenfels 
(8. A., Graf von). — Müller (Joha 


ermann Iofepb v.). — Münden, in feiner neuen Geftal 


uralt (Konrad v.). 


Reipzgig, im April 1840. 


“_ Mousinbe de 
dudw. v.) — 
nnes), — Müller (Zuliud — Eduard). — 


fimir Louis Vieturnien de Rochechouart, Herzog von). — 
eribuquerque (Luiz da Silva). — der — 
Mübhler (Heinr. Gottlch), — Muelenaere 

Müller (Gebrüder), — Münch (Ernſt 
tung. — Munbt (Iheodor), — Münzwefen. — 


F. A. Brockhaus. 





Soeben ift erfchienen : 


Gedichte 


von 
Adelbert von Chamisso, 
Fünfte Auflage. 
Gr. 12. Broſchitt. 2 The. 
geipzig, im Aprit_1840, 
Weidmann'ſche Buchhandlung. 


In Siarl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift ſoeben erfchienen und bafeldft, fomwie in allen Buchhandlungen 
Deutfchlands zu haben: 


Liedertafel. 


Bon 
Zohann Gabriel Seidl. 
12. Wien 1840. Auf feinem Drud:Belin. In Umfchlag 
broſch. Preis 1 Thle. Saͤchſ. 


Der. Berfaffer der Bifolien, melden bie ‚Heidelberger 
Japrbücer (Fahrg. 1886, 11, Heft, Nr, 72) mit Anafl. 
Srün und R. kenau an bie Spige des lyriſchen Dichterchores 
in Öfteeich ftellten, und über welchen erft neuerlich dad Men: 
zeliche Literaturblatt (1838 , Nr. 130) ſich fo vorthejlhaft ges 





äußert hat, übergibt bier der Leſewelt eine Sammlung feiner 
beften Igrifhen Gedichte, melde dem Staats- und Gons 
ferengminifter Grafen Kolowrat gemibmer iſt. 





Bei uns find in Großoctavformat, brofchirt, erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Les Drames de Victor Hugo: 
Lucrece Borgia, Marie Tudor, Ma- 
rion de Lorme, Le Roi s’amuse, 
a 12 Gr.: Hernani, Angelo a 8 Gr. 

Der Zert der Oper Lucrecia Borgia ift ber obigen Zragöbie 
entnommen, 
Berlin, 


Schlefinger’ihe Bud: u. Mufithandlung. 





Durch alle Buch- und Landkartenhandlungen ist von 
mir zu beziehen: 


Grundriss der Stadt Hamburg. 


Entworfen von E. F. Bernhardt, mit Nachträgen 
von R. Kerner und F. E. Schuback. 
Mit einer Mebersichtstabelle. 
Gr. Royalfolio. (Hamburg, 1839.) 1 Thir. 12 Gr. 
Leipzig, im April 1840. 
j F. A. Brockhaus. 


Drut und Verlag von F. 4. Brodhaus in Leipala. 
—— 








— * TE ER, — 










auf dieſe ft an; Fang 


und: —* nehmen Beſtellung 
— ae ächfifche ——————— im —— = 


Grenzpoftamt in Daike wenden. 


a 


* * für Sir — nd Berlag ſchnell 
en ein — an die Redaction 
Er | ——— 


— 





B1 täten für — Unterhaltung re Ne 


Bert coH. 








——— 
ER 4, Brodhbaus, 
1840. 
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Freitag, — Str 122 — 1. Mai 1840. 
Zur Nachricht. 

Bon dieſer Zeitfchrift erfcheint a den Beilagen täglih eine N und ift der Preis für dem 
Ja 12 Thle. Ye 8 in und ge land nehmen Beftelung darauf an; ebenſo 
alle die ſich an die königl. fähfifche Beitungserpebition in Leipzig ober das Fönigl. 

u wöcentlih zweimal, Dienftags 


preu ßiſche Grenzpoſamt in 
und „aber auch in Monatst 


Die ruffifhe Literatur und ihre gegenwärtigen 
. Richtungen. 


Erſter Artiten, 


Es ift noch micht fehr lange her, daß man die Ge: 
ſchichte der Literatur, überhaupt das ganze Leben anderer 
Mationen nad) feinem eigenen maß und beurtheilte. Es 
fehlte damals an höherer Phitofophie, an univerfellem 
Blicke; man verftand es noch micht, ſich in den Geift 
anberer Bölker zu verfenten und feiner eigenen, indivi: 
duellen ober volksthuͤmlichen Subjectivitaͤt zu vergeffen. 
Die Deutſchen juerft machten ſich aus einer ſolchen Be: 
fangenheit los. Ihre Kritiker, ihre Philofophen und Dich: 
ter waren gerecht genug, jedes Volk nach feiner geiftigen 
Individualität anzuerfennen und die Charaktere der vers 
ſchiedenen Nationen nach der Eigenthümtichkeit ihrer Ge: 
ſchichte, ihrer Sitten, ihres Gefammtlebens, kurz aus dem 
Standpunkte * conſtruiten, den jede derſelben in der 
Weltgeſchichte einnimmt. Jetzt ſah man erft recht ein, 
wie deengt der Geſichtspunkt z. B. der Franzoſen geweſen 
war, bie kein anderes Maß zur Beurtheilung fremder 
Voͤller als ihre eigene Subjectivität gebraucht hatten, 
Vieleicht find die Deutſchen in objectiver Erkenntniß der 
andern Nationen fogar zu weit gegangen und haben we: 
nigftens ihrem eigenen Charakter dabei zu kutz gethan, 
fobaß Jean Paul nicht ohme Grund fagen konnte — bie 
Deutſchen feien Alles, nur eine Deutfchen. 

Der Befteiungskrieg hat diefen Geift phitofophifcher 
Toletanz, dies Vermögen, ſich mit Selbftverkeugnung in 
Andere zu verfegen, einigermaßen verändert. Die Deut: 
ſchen ſchloſſen ſich damals einem europäifdhen Softem an, 
nice mehr als eine befiegte, fondern als eine unabhän: 
Hige Nation. Won jegt an nahmen fie politifhe Sym⸗ 
pathien und» Antipathien auf: fie theilten ſich in Par: 
telen; und nothwendigerweiſe mußte hierdurch im ihren 

zu andern Voͤlkern eine gewiſſe Leidenfchaft: 


alle wenden. Die Berfendung findet 
fatt. 


lichkeit, eine mehr oder weniger willkuͤtliche Unduldſamkeit 
entftehen. Jener umfaffende, unpartelifche Blick verlor 
ſich; jeme gleichmiüthige Stimmung, die Goethe, den Res 
präfentanten der vorkriegeriſchen Generation, fo fehr aus— 
zeichnete, war dahin. Ridyt genug, daf mam jet im Leis 
denfchaft gewiffe Völker liebte und amdere hafte, wechſelte 
man auch mit feinen Gefinnungen bei neuen Phafen, in 
welche etwa die Ereigniffe traten, je nachdem der Wind 
von Morden oder von Weiten blies. Es find kaum zwan⸗ 
ig Jahre, ald man die Franzofen in Deutſchland vers 
wimſchte, ihre Sprache und Literatur mit Bann belegte 
und die Rufen dagegen als Befteier von Europa, als 
Wohlthaͤter der Menfchheit pried. Jetzt, beſonders feit 
der Julirevolntion, find die Rollen umgetaufcht; jegt wird 
Frankreich herausgeſtrichen und findet Sympathie, ja +6 
übt einen entfceidenden Einfluß auf die deutſche Litera- 
tur, während man Rußland, fogar das literarifche, bei 
Seite wirft. Der politifche Sinn gibt ben Eon an und 
ſchlaͤgt den Takt. Uber er tft eim ſchlechter Dirigent, 
deffen man ſich entledigen muß. Dies tft befonders wahr, 
wenn bie Politik bes Tages in die Domaine der Literatur 
eingreifen will, Kein Vorurtheil übt einen fo ſchaͤdlichen 
Einfluß auf die Literatur und ift fo verberblich für die 
Fortſchritte einer echten Kritik, als das politifche Vorur⸗ 
theil. Denn was haben nur die ewigen Geſetze des Schoͤ⸗ 
nen und des Wahren mit den fiers bewegten Wogen po= 
litiſcher Meinungen, mit ben kaleidoſtopiſchen Taͤuſchungen 
des Parteigeifted gemein? 

Die ruffifche Literatur, die man heute nur unter eis 
nem politifhen Prisma zu befchauen pflegt, kann zum 
Beleg Deffen dienen, was wir eben behauptet haben; fie 
fcheint eben zum Opfer einer roechfelfältigen Meinung be: 
fimmt zu fein. Die Berftimmung gegen Rußland als 
politifche Macht, dermalen an ber Tagesordnung in Deutſch⸗ 
land, fol nun aud auf Das ausgebehnt werden, mas 
gerade der Politik am entfermteften ift, auf bie ſchoͤne 
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Literatur. Man begnüge ſich nicht mit unerſchoͤpflichen 
Belprechungen vorgeblicher Abfichten Rußlands auf Deutſch⸗ 
and, einem Zraumbilde jener Publiciften, die das lange 
Jahr hindurch nicht über die Schwelle ihrer Studirſtube 
kommen und in biefer dumpfen Luft nur Gefpenfter 
feben; man gibt ſich ‚nicht zufrieden damit, in der „Euro: 
päifhen Pentarchie“ — um diefes neuefte Beifpiel zu brau: 
den — mit einem Tiefſinn, einem Scarffinn, einer 
Zuverfichtlichkeit, die dem unerfchrodenften Ausleger ber 
Apokatypfe Ehre machen würden, ein ganzes, geheimniß: 
volles Syſtem zu entbeden, nach welchem Rußland nichts 
Geringeres im Schilde führen fol, ald Europa und Afien 
zu verfhlingen, um das deal einer Welthettſchaft zu 
verwirklichen: nein, man will auch noch auf. die ruffifche 
Literatur Alles, was nur die Tagespolitik Reizbares, der 
Parteigeift Unduldſames hat, ausgiehen. 

Außer bdiefer neuen politiihen Unduldfamkeit findet 
man in Deutfchland Tod einen dltern Grund, Rußland 
zu verfennen, idy meine die Abneigung, bie man für ben 
flawifhen Stamm überhaupt hat. Es wäre bier ber Ort 
nicht, die Urfachen dieſes Widerwillens zu entwideln; ge: 
nug, er fcheint in der Gefchichte, in dem chſelbezug 
beider Stämme, des ſlawiſchen und des deutſchen, zu wur: 
zein, und es bleibt immer wahr, daß man die ſlawiſchen, 
obgleich nachbarlichen Nationen doch viel weniger beobady: 
tet, erforfcht und nach ihrem Werth anerkennt, als fogar 
die Voͤlkerſchaften des entfernten Afiens und Amerikas. 
Es würde ſchon beichrend genug fein, wollte man nur 
bie falfhen und verbrehten Begriffe, die man ſich von 
der Geſchichte, den Sitten, den Mundarten und ber Bi: 
teratur dieſer Völker gemacht hat, sufammenftellen: man 
würde über bie oft grobe Unwiſſenheit erftaunen, bie in 
Betreff diefer Gegenflände ausgeframt wird. Früher, un: 
ter der Regierung Katharina's II., die als eine Deutiche 
von Geburt und als Ruffin von Gefinnung beide Na: 
tionen einander anzunähern fuchte, batten die Deutſchen 
mit Liebe und mit ber ihnen eigenen Einſicht und Be: 
barrlichkeit ihre Studien nad dieſer Seite hingelenkt. 
Die Namen Bayer, Müller, Schlöger und vieler Andern 
werben nicht allein den Ruffen und ben Stawen über: 
haupt, fondern aud allen Freunden des Wahren theuer 
bleiben ; denn fie arbeiteten im gemeinfamen Intereſſe der 
Wiffenfhaft und der Wahrheit. Damals beitand ein ei: 
genes Fournal*) zur Verbreitung richtiger Anfichten über 
den Zuſtand Rußlands und Über das gefammte Stawen: 
thum. Sebt iſt das anders geworden: Rußland bat kin 


*) Bacmeifter's ‚„‚Ruffifche Bibliothek zur Kenntniß ber Rites 
ratur in Rußland”, 1772 — 89, . Gr. v. Müller, ei: 
ner der unermüblichften Forſcher im Gebiete bee ruſſiſchen 
Geſchichte, gab noch früher eine ähnliche, obwol mehr fpe= 
cielle periobifche Schrift: „Sammlung ruſſiſcher Geſchichte“, 
1782 — 64. Die vor einigen Jahren in demfelben Sinne 
begründeten ‚„‚Dorpater Jahrbücher” find leider balb wieder 
eingegangen. Defto willlommener ift die neue prager Zeit⸗ 
ſchrift: „OR und Weſt“, ber mir, obgleich fie ſich mit ber 
ſlawiſchen und ruffiihen Literatur nicht ausfchließend be: 

faßt, body eine fleigende Verbreitung und Wervolllommnung 
herzlich wünfdhen. 


literarifches Organ mehr in ber Fremde; bie beutfchen 
Gelehrten haben ſeitdem aufs neue die flawifhe Welt — 
fo reich und frifch diefe Mine für ihre Forſchung auszu⸗ 
beuten wäre, vernachlaͤſſigt; die ausgezeichneten Gelehrten 
aber, die Boͤhmen und die angrenzenden flawifhen Pin: 
der in ben legten vierzig Jahren hervorgebracht haben, be: 
wegen fih im einem zu begrenzten Gebiet und finden 
auswärts zu wenig Beifall und Zheilnahme, als baf ihre 
fo bedeutenden Arbeiten einen merklichen Einfluß auf die 
Öffentliche Meinung in Deutfchland gewinnen önnten. 
Alte Antipathien, erneut durdy die jüngften Abneigungen, 
gewinnen die Oberhand Über die Liebe zur Wahrheit und 
treten jeder Annäherung in den Weg, die gleich wichtig 
für Wiffenfhaft und Literatur, als felbft für das politiz 
ſche Bewußtſein ſich ermeifen würde, Es ift betrlbend, 
und es bleibt nur zu hoffen übrig, daß gleich den an: 
dern Völkern auch die Ruffen mit ihren flawifhen Bruͤ— 
dern einft-und vielleicht bald an die Reihe kommen wer: 
den, fid nicht mehr als ausgefchloffen aus ber civilificten 
Welt behandelt, fondern als die jüngern Glieder der gro: 
fen europäifhen Familie anerfannt zu fehen. 

Das literarifhe Europa bat wie das politifche feine 
Pentarchie; aber neben den fünf großen intellectuellen 
Mächten, neben England, Deutſchland, Frankreih, Ita— 
lien und Spanien, gibt es eine Anzahl Meiner Mächte, 
bie wie Planeten gegen ihre großen Sonnen mudhten. 
Aber wie in der phpfifchen, fo find auch in ber intellec: 
tuellen Welt die Sonnen und Planeten nicht die einzi: 
gen Geſtitne, fondern «8 gibt auch Kometen. Zu folhen 
zähle ich die ruſſiſche Literatur. Später als die andern 
gekommen, bat fie noch nicht Zeit gehabt, ſich zu einem 
Geſtitn erſter Größe auszubilden. Dennoch hat fie zu 
viel - innere Kraft und Selbſtaͤndigkeit, um fi einem 
fremden Soſtem unbebingt zu unterwerfen. Als wahrer 
Komet durchmißt fie die Räume, ſchweift durch alle Sy⸗ 
ſteme, beruͤhrt alle Himmelskreiſe, nimmt Licht und Waͤrme 
von jeder Sonne an. Will man fie darum verwerfen? 
Wiu man ihr biefes geiftigen Umherfchweifens wegen alle 
Urfprünglichkeit und felbftändige Lebenskraft abfprechen ? 
Der liegt es nicht vielmehr in ihrer Natur, daß fie als 
legtgefommene ſich erft im der Welt orientire, che fie 
fid darin feftfest? Behaupten nicht auch die Aftronomen, 
daß bie Kometen Kerne künftiger Sonnen felen, daß fie 
gerade in umberfchmweifendem Leben ihre Kraft entwideln, 
in ercentrifhen Kreifen fi organifiren und ihren feften 
Körper bilden ? 

Im Übrigen fehe ich nicht ein, warum man ben Bi: 
teraturen zweiten Ranges, einer portugiefifhen, fchmwedi: 
fdyen, daͤniſchen, polnifchen u. dgl. mehr Nachſicht und 
Spmpathie ſchenken fol als der ruffifhen. Wäre denn 
diefe fo tief unter dem eben genannten? Das glaube ic) 
body nicht. Einmal, und das wird Niemand in Abrede 
ſtellen, komme ber ruffifhen Mation eine hohe pofitifche 
Wichtigkeit zu, eine vorübergehende, foll id fagen At: 
tila ſche oder Dſchengiskhan'ſche Wichtigkeit, fondern eine 
bleibende, fortfchreitende, auffteigende. Sie hätte alfo, 
dächte ich, einige innere Kraft, die auf ihre Entwidelung 


einwirkt; in ihr Läge alfo ein Keim zu irgend einem be: 
deutenden Organismus. Wie wäre es denn möglich, daf 
eine ſolche Nation ohme Riteratur bliebe und daß biefer 
Fiteratur alle Originalität und eigenthuͤmliche Lebenskraft 
abgehen follte? Man wird einwenden, die Regierungs: 
form widerſtrebe aller intellectuellen Entwidelung. Aber, 
was ſchadet eine Form, wenn fie ber Nation anfteht ? 
Frage man doch lieber nach dem Geifte, der bie Form 
befebt. Die Regierungsform ift bedingt durch ben Geiſt 
der Nation, man legt fie nicht ab wie ein lofes Gewand. 
Sie ift vielmehr das Fleiſch der Nation und bem Ge: 
bein feft verwachſen. So lange eine Regierungsform dem 
Bolke genügt, ift fie im Einklange mit feinem Gefammt: 
dafein; feine fociale und feine intellectuelle Drganifation 
verhalten fich zueinander wie Körper und Seele und lafı 
fen ſich nicht voneinander Löfen. Die Regierungsform läßt 
ſich einem Wolke nicht belichig geben, vielmehr ruft bas 
Volk fich felbft eine ſolche hervor. Daher iſt eine jede 
Regierungsform, wenn fie nur mit dem Zuſtande ber 
Mation Übereinftimmt, fördernd und nicht hemmend. Ich 
Kann mic zum Belege meiner Behauptung auf die Ge: 
ſchichte berufen. Weicht etwa bie Regierungsform bes 
ruffifchen Reiches fo fehr von den in Spanien, Italien, 
Frankreich, felbft in England zu Zeit der größten intel: 
fectuellen Entwidelung biefer Länder beftandenen Regie: 
zungsformen ab? Lebten etwa Galderon, Taſſo, Racine, 
Shaffpeare in Republiten? Alfred de Vigny zeigt uns 
in einem befannten Roman, daß Dichter unter jeder Re: 
gierungsform Hungers flerben oder in Elend verkom⸗ 
men ftönnen. Ebenfo kann ſich aber auch unter jeder 
Megierungsform die Intelligenz entwideln und bie Poefie 
ihren Auffhwung nehmen. 

Man fagt ferner, „das Ganze des Lebens und der 
Gefchichte der Ruffen ift für die Literatur nicht günftig.” 
Ei, warum benn? Und was mwißt ihre denn von ruſſiſchem 
Leben und ruffifcher Gefchichte, ihr, die ihr fo flreng ab: 
fprecht umd fo kutzweg verdammt? Werfucht erſt einmal 
eure Behauptungen zu belegen, bann wollen wir wei— 
ter fehen. Nein doch! Nicht Leben und Gefchichte ber 
Ruffen, nur ihre ſelbſt feid der ruffifchen Literatur nicht 

Unftig. Ihr feht alles Ruſſiſche, alles Slawiſche mit 
br Augen an und beurtheilt es nach vorgefaßten 
Meinungen. Ich beziehe mich unter andern auf biefe ge: 
ſchaͤtzte Zeitſchrift ſelbſt, welche nur dann und wann, 
wenn von Rußland die Rede ift, vielleicht vom ihrer ge: 
wohnten Unparteilichkeit abfpringt und wo id; in Nr. 281 
vom vorigen Jahre leſe: 

Ich weiß überhaupt nicht, ob uns denn bie Ruffen fo viel 
Liebe ober Bewunderung oder Ehrfurcht eingeflößt haben, daß 
wir ihre fogenannte ſchoͤne iteratur uns aneignen möchten. 

Und fpäter in Nr. 282 in einem halb ernften, halb 
ſcherzenden Zone: 

Sch flehe auf dem Punkte, Diejenigen für Feinde bes Bol: 
Bes zu enflären, die uns fo häufig mit ruſſiſchen Gerichten trac: 
tiren u. f. w. *) 

*) In demfelben Artikel macht man unter andern dem „Brei: 

Hafen’ einen Vorwurf darüber, daß er eine Erwiderung 


In einem" andern Journal ift man fo weit gegangen, 
Diejenigen des Servillsmus zu beſchuldigen, die fidh mit 
ruſſiſcher Literatur beſchaͤftigten und es wagen koͤnnten, 
in den Productionen ruſſiſcher Dichter Poeſie zu finden. 
Wahrlich, diefe Abftimmungen feinen ganz darauf aus: 
zugehen, Goethe's Idee von einer Weltliteratur ins Le: 
ben zu rufen und den fo erwünfchten intellectuellen Wech⸗ 
ſelverkeht der Völker zu vermitteln! Die Ruffen freilich 
greifen es etwas anders an; fie lieben bie deutfche Wif: 
fenfhaft und Literatur, fludiren fie und eignen fie ſich 
auf alle Weife an. Und dieſe aufrichtige Sympathie für 
bie intellectuellen Leiftungen ihrer Nachbarn wuͤnſchen fie 
erwidert zu fehen, wenn nicht durch Liebe, die ſich nicht 
gebieten läßt, wenigftens durch Unmparteilichkeit, nicht aber 
durch MWiderwillen, durch blinden Haß, unmürdig unfers 
Jahrhunderts und einer Givilifation, die fi) zur Aufgabe 
macht, Eintracht, nicht Zwietracht zu ftiften. 

Bei ſolchen Borurtheilen gegen Rußland und alles 
Ruffifche darf man ſich nicht verwundern, wenn man es 
vorzieht, die ganze ruſſiſche Literatur lieber kurzweg zu 
verwerfen, als fie zu ſtudiren. Es ift allerdings leichter 
zu behaupten, Rußland könne gar keine Literatur, keine 
Geſchichte, keine Bewegung, kein Leben haben, als bei 
ben mandperlei Schwierigkeiten, die mit dem Stubium 
diefer Literatur und Geſchichte verknüpft find, dem loͤbli⸗ 
chen Muth eines Schiffers zu faffen, der eine Reife in 
unbefannte Meere unternimmt. Fa, man verläßt ganz 
die alte rühmliche Gewohnheit, auf die Originale zuruͤck⸗ 
zugehen, und flimmt, flatt fein Urtheil nad ber Ge: 
fammtheit der ruffifhen Literatur zu begründen, nach zwei 
bis drei Sammlungen ohne Wahl überfegter Novellen ab. 
Hat die beutfche Kritik jemals fo gegen die ihr unbekann⸗ 
ten Literaturen anderer Völker verfahren? Verdammte fie 
ſolche, ehe fie dieſelben erfhöpft und im Ganzen begriffen 
hatte? Es fcheint, hinſichtlich Rußlands hat man es für 
paffend gehalten, eine Ausnahme von dem gewöhnlichen 
Verfahren zu machen. a, meine geftrengen Herren Kri: 
titer, die Sie die ruffifche Literatur mit ben Morten vers 
urtheifen: „Eine fchöne Literatur haben bie Ruffen gar 
nicht, und Können auch gar feine haben; die Probuctio: 
nen ber ruffifchen Literatur find nur in ben Augen der 
Ruffen von Werth, aber für Andere, befonders für bie 
Deutfhen, haben fie nur das bürftige Intereſſe einer Ver: 
gleihung folcher verblaßten Nahbildungen mit den deut: 
fhen Originalen, die ihnen zum Mufter gedient haben” ; 
ja, fagen Sie mir do, was Sie von ruffifher Literatur 
gelefen haben? Was kennen Diejenigen von ihr, die fo 
a priori die intellectuelle Vergangenheit, Gegenwart, ja 
Zukunft Ruflands verurtheilen? Cinige Romane, einige 
Movellen zweiten ober beitten Ranges, etlihe Journal: 
artikel, und welcher Journale! Wie viele kennt man 
denn in Deutſchland von den funfjig Schriftftellern, bie 
in 9. Koenig’s „Bildern aus Rußland'“ angeführt wer: 
auf einen im „Bamburger Gorrefponbenten’ erſchienenen 
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den? Und man macht dem Buche ja noch den Vorwurf, 
daß einige literarifche Notabilitäten darin vergeffen find. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Das Reich der Geiſter nach den Anfichten, Beobadhtun: 
en und Erfahrungen aller Zeiten und Völker. Zur 
Annäherung der Menfchheit an die Geiſterwelt. Be: 
arbeitet umd herausgegeben vom Grafen ***. Erſter 
und zweiter Theil. Leipzig, Kollmann. 1839. 8. 
1 Zhlr. 

Dreiundneungig Geifterbilber follen eine „‚fattfindenbe Ber; 
binbung bes mit einer höhern Welt un 

und die Wirkfamleit g 


als möglih, fondern auch durch 

Art als hinlaͤnglich erwieſen“ darſtellen. Nun werden aufge: 

führt das Geſpenſt des Brutus bei Philippi, Geifter in der 
burg, Ahnungen, Schiller's Kraniche des Ibikus, ee 


ärung finden. Ref. traf manche alte Bekannte, 
vermißt andere, und die Gefdhichten alle werden als entidhieden 
zuverl Wahrheit genommen, auch Kerner und Eſchenmayer 
als Gewährsmänner für bie ganze Anſicht beigezogen. Gegen 
folche Ermeife ift wenig zu fagen ober fehr viel, und es gehört 
Zankluſt dazu, dem Bart, abzuftreiten, die „Menſchenſetle fei 
ein Bichtwefen und verhalte ftrahlend’’; oder ihm Einwen⸗ 
dungen zu machen gegen ben Satz; „es fei albern, bie Er: 
ſcheinung einer Seele darum zu leugnen, weil fie Stiefeln und 
Sporen zu tragen ſcheine“. Am merkwürbigfien ift vielleicht 
eine Erzähluug, laut welcher der Teufel (Namens Dloff) in 
ein junges Mädchen fuhr, durch Hülfe einer alten Frau, „bie 
ihn in weißes Waſſer fente, worin fie Butter gewafchen hatte, 
und dem elfjährigen Kinde von dem Waffer zu trinken gab”. 
Zu zweifeln ift an ber Sache nicht, denn der Zeufel felbft hat 
diefes bei feiner Beihmörung ausgefagt. . 28, 
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In dem vielfadg intereffanten neuen Werke des Lulgi Ei: 
brario: „„Della economia politica del medio evo’’ ıc., lieſt man 
unter Anderm: „Die materielle Derftellung eines Buches war 
vor der Erfindung der Buchdruckerkunſt die Arbeit vieler Hände. 
Eine Perfon diente ald Amanuenfis zum Abſchreiben, wobei bie 
großen Anfangsbuchſtaben und bie Stellen, welche Verzierungen 
erhalten follten, meiß gelaffen wurden. Gin Anderer war ber 
Gorrector, welder das Manufeript revidirte ober Interpuncs 
tation hinzufepte. in Dritter malte die Anfangsbudhftaben 
und ierungen aus. in Vierter beforgte bie Figuren. Ur: 
fprünglich freilich waren alle diefe Leiftungen in einer und der⸗ 
felben Derfon vereinigt. Won den vielen Malern, melde in 
diefer Branche arbeiteten, find nur die Namen meniger bes 
Zannt, obgleich nad der Zeit Dante's, der den DOberigi da 
Gubbio und Franco Bolognefe felert, die Kunft zu großer Voll: 
Zommenbeit gediehen war. Die berühmteftlen Miniaturmaler 
waren Simon Memmi, der Petrarca’s Laura malte, D. Sil⸗ 
veſtro, ein Samaldulenfermönd;, der die Choralbücher in dem 
Klofter degli Angeli in Florenz illuminirte; der Mönd) de’ Ifola 
d'Oro aus Genua; der Florentiner Attavante, ber ben berühm: 
ten Silius Italicus illuminirte, welcher ſich eine Beit lang in 
der Kirche des Heil, Johannes und Paulus in Venedig befand; 


—* . Der 
berühmtefte von allen aber war ein Flamaͤnder, Giulio Glovio, 
ein Schüler Rafael's, der felbft in den Meinften Figuren bie 


Schönheit diefer Schule zu bewahren wußte, 
—8 an ber Spitze einer Ebalı — * * 2— 
Schülern gehört Sartol. Torre, ein Edelmann von Artızo, und 
Bernardo Bontalenti delle @hrandele, ein Mlorentiner. Ym 
16. Jahrhunderte arbeitete Giambattiſta Gaftello, ein @enuefe, 
mit großer Auszeichnung an den Büchern in dem Gscurial, und 
der Hieronpmitaner Andrea da Leone fland dem Glovio nicht 

ion Paolo Gera aus Bologna blühte um dirfelbe nr 
und war unnadahuich in der Beidhnung von en; auch 
Froncesco Mezzo aus Mailand, ein Schüler Leonardo Vinci’s, 
Gejare Pallino aus Perugia und bie beiben aus Ge⸗ 
nua. Bon ben beiben Besten malte Siambattifta befonders geru 
Infekten, Fliegen, Ameifen, Spinnen und Schmetterlinge und 
and in dem Dienfle Philpp’s 11. Cinibalbo, der Andere 
Bruder, wurde durch den Pläiter Marino an den Hof Gar 
Seudi erhielt. 


@iambattifta «opiste in Miniatur einige Werte 
bed Andrea del Sarto, Rafael, Tizian und Gorregio. Außer: 
dem kennt man noch Sanet, Gooper, Guernier, van Deynum, 
Siglemunde alte, ber auf Edelfteine malte, Bernard, Ma: 
mei aus Piemont, Roſalba Gurriera 10.’ 


Aus einem Procefie, den ber Kupferftecher 
mit ben Kunfthändiern Bance und oth hatte, Ar 
daß doch nicht immer bios der Ruhm der Lohn bes Kolenteh 
ift, denn Zazet hat im fechs Jahren, von 1898237, für 
312,596 Prancs Abdrücdt feiner Kupferplatten verfauft und 
bavon, 63,560 Krane für und Druct en, einen 
reinen Gewinn von 749 oder jährlich von 124,839 Franes 
gehabt. Aud die machfolgenden Fahre waren nicht minder 


Blätter ber: Der Schwur in dem Ballh +, „Die Bel: 
nen Diebe’, „Der Zaugenichts mit einer Bene ic. : J 





Literarifhe Anzeige. 


Vollständiges Real- Lexikon 


medicinisch-pharmaceutischen Natur- 
geschichte und Rohwaarenkunde. 


Erklärungen und —— 
chweisungen über alle Gegenstände 
der Naturreiche,, welche bis auf die neuesten Zeiten 
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Erſter Artikel. 
(Hertfegung aus Rr. 122.) 

Ich bin weit entfernt zu behaupten, die ruffifche Li 
teratur fei vollſtaͤndig entwickelt und koͤnne den Übrigen 
Mationen welthiftorifche Probuctionen bdarbieten, bie ſich 
mit den Meiſterwerken der ausgebildeten Literaturen mefs 
fen möchten. Nein, id; weiß wohl, daß die ruffifche Bis 
teratur noch ziemlich am ihrem Anfange fleht und weit 
von ihrer Reife entfernt if, ja kaum ihr Inſtrument, die 
Sprache, ganz ausgebildet hat. Dennoch darf man nicht 
fagen und Niemand, der ſich nur etwas mit ihr beſchaͤf⸗ 
tigt hat, wird behaupten Binnen, daß fle noch gar nichts 
Driginates und Schönes hervorgebracht habe und daß ihr 
Boden felbft unfruchtbar fei. Hätten die deutſchen Lite: 
raten fo gemiffenhaft wie Barnhagen zu Werke gehen, 
die euffifchen Dichter in ber Urfprache flubiren und eine 
Melhe von Artikeln, wie jener über Puſchkin ift, geben 
mögen, dann wäre das deutſche Publicum ſchon eher im 
Stande geroefen, zwiſchen der ruffifchen Literatur und ih: 
vn Gegnern zu entſcheiden. Freilich hätte man dann 
aber auch, ſtatt ber allerlei Sächelden aus Sammlungen 
und Tagesblättern die beffern Novellen von Gogol, von 
Pawlow, von Pufchkin und Odojeroky, die fo mannich⸗ 
faltigen lyriſchen Gedichte, epiſche Dichtungen und andere 
Productionen Überfegen muͤſſen. Was kennt man z. B. 
von Puſchkin als etwa einige unbedeutende Jugendarbei— 
ten umd novelliftifch erzählte Anekdoten! Dafür übers 
fegt man deſto fleifiger Bulgarin und hält fih an ihn, 
als den Hauptrepräfentanten ber ruffifchen Literatur. Man 
kann nicht ohne Lächeln lefen, was man Alles in Deutfch: 
land über bie literarifchen Verdienſte diefes Schriftftellers 
zu Marke bring. Man könnte auf bie Vermuthung 
kommen, daß hinter ben Lobpreifungen, die man über 
ihn ausſchuͤttet, indem man ihn „den ausgezeichnetften un: 
ter allen lebenden ruſſiſchen Schriftftellern, *) den popus 


) S. „Gonverfationd : kerifton ber Gegenwart”, Art. Buls 
garin. In biefem Artikel führt man auch unter Buls 
—— Schriften Roslamiew an, welcher in allen Leib: 

ietheten befannte Roman Sagosfin zum Berfafler hat. 
Überhaupt Tann man fih mit auf alle Artikel und Ge⸗ 
ſichtepuntte über zuffifche Literatur in diefem Werke, bes 


faicften unter allen ruffiihen Dichten‘ *) nennt, ſich 
eine ſchalkhafte Feindfeligkeit gegen die ruſſiſche Literatue 
verſtecke. Ja, es kann nur eine bittere Seonie, eine beis 
bende Satire auf die ruſſiſche Literatur fein, wenn man 
Bulgarin einen Dichter und zwar denjenigen nennt, ber 
das ruffifhe Leben am treueften bargeftellt babe, deſſen 
„Iwan Wilhitin” ein Spiegel der Wahrheit fei und eine 
weltgeſchichtliche Bedeutung habe u. dal. **) Mit ebenfo 
vielem Rechte könnte man den deutſchen Lafontaine dem 
ausgezeichnetften Dichter feiner Zeit nennm. Ober wären 
diefe Lobeserhebungen etwa body aufrichtig gemeint? Dann 
läge es ja am Tage, wie wenig richtige Begriffe man 
von der ruffifchen Literatur in Deutſchland habe, oder, 
um es gerade herauszufagen, wie wenig der Geſchmack 
mander deutſchen Kritiker in gemwiffen Punkten gebildet 
fi. Man lacht Über die Franzofen, die noch nicht fehe 
lange ber von deutſchen Dichtern nur Gefner Eannten, 
fih an ihm entzüdten und behaupteten, Deutſchland habe 
nichts Schöneres hervorgebracht. Und doch mar es noch 
Geßner und fein Bulgarin! Wahrlich, fo lange Bulgas 
rin's Machwerke, die felbft unter dem großen Daufen in 
Rußland ihre frühere unverbiente Reputation zu verlieren 
anfangen, was fich flartftifch nachweiſen läßt, in Deutſch⸗ 
fand felbft vor angefehenen Krititern Bewunderung fin: 
den, wird die echte ruffifche Literatur nicht fo gluͤcklich 
fein, gekannt und nad Verdienſt gefhägt zu werden! 

Ih babe mid bei diefen Erinnerungen an fo viel 
ungerechte Vorurtheile gegen die ruffiiche Piteratur ein me: 
nig lange aufgehalten und will nun den unbefange: 
nen Leſern biefes Journals ein flhchtiges, aber treues 
Gemälde des dermaligen Zuftandes diefer Literatur und 
ihrer Richtungen entwerfen, indem ich auf bie hervorfies 
hendften Werke hinweife, die im vergamgenen Jahre er 
ſchienen find, oder, fihern Mittheilungen zufolge, in ber 
Kürze erfcheinen werden. 

Meben ber allfeitigen literarifchen Sympathie, die ber 
ruſſiſchen Literatur, als einer fo jugendlichen, eigen iſt, 
macht ſich feit einiger Zeit eine befondere Richtung, eine 
Vorliebe für alles Mationale geltend. Der Literarifche 


fondbers aber in bem frühern „Gonverfationd « Berikon ’', 

ganz verlaffen, 

„teraturblatt” zum „Morgenblatt”, 1839, 31, Januar, 
.) Daffelbe aa, 8 — 
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Etlekticismus, ber auch feine fhlimme Seite hatte, indem 
er die Nation in ihrer Selbſterkenntniß und in felbflän: 
diger Thaͤtigkeit aufhielt, konnte nit immer ohne eine 
Reaction bleiben, die nach einer Ruͤckkehr zum Nationa: 
ten, Einheimifchen, zu den innern Schägen des Lebens 
erieb,  Diefe neue Richtung, durch eine analoge im ganz 
Europa mit angeregt, that ſich befonders in der Literatur 
hervor, feit Karamfin und Puſchkin, jener durch fein Ge: 
fchichtswerk, diefer nah Schukowsky's Vorgang, durch 
feine fchönen, von Nationalgeift befeelten Gedichte, der Li: 
teratut einen neuen, nachhaltigen Schwung gaben. Die 
Regierung ermutbigte diefen Zug der Geifter, indem fie 
duch ein neues Syſtem bes Unterrihtd und bucd ben 
Schu, den fie der Veröffntlihung der Acten und Ma: 
teriatien zur Geſchichte und Statiſtik des Landes gewährte, 
jene Richtung erweiterte und nad andern Seiten des na: 
tionalen Bewußtſeins lenkte. Freilich, wenn biefe Richtung 
der ruſſiſchen Literatur auf das Einheimiſche ausſchließend 
werden ſollte, ſo mußte ſie zu dem entgegengeſetzten Er: 
trem jener frühern Vorliebe für alles Auswärtige führen. 
Jede Übertreibung ift aber ſchadlich, weil fie die Geiſter 
von der Wahrheit entfernt. Wenn ein ausfhließender Hang 
nah dem Aufernationalen toͤdtlich für die lebendige und 
feibftändige Tätigkeit wird, fo macht die entgegengefehte, 
in zu enge Grenzen beſchraͤnkte Richtung aud dem Geiſt 
beſchraͤnkt, hebt alle Vergleichungspunkte auf, führt zur 
Einfeitigkeit und durch biefe zur Erſtarrung. Nur in 
jener Aüfeitigkeit, die auch das Einheimiſche, das Indi⸗ 
viduelle und Nationale aufnimmt und fördert, iſt wahres 
eil zu finden. 
v def ſteht zu erwarten, daß der ruſſiſche Geift bald 
das rechte Maß finden und fih, um zur Wahrheit zu 
gelangen, von beiden Abwegen entfernt halten werde. 
Bis jest iſt die neue Vorliebe für das Vaterlaͤndiſche 
nicht ohne gute Früchte geblieben. Dies gilt befonders 
hinſichtlich der Hiftorifchen Wiffenfhaften. Denn die Poeſie 
fcheint feit Puſchkin's Tode fi in Trauer gehüllt zu has 
ben und in Betrübniß zu ſchweigen. Doch bat ja — 
mödte man glauben — in ganz Europa, und nicht in 
Rufland allein die Poefie ihre Derrfhaft auf einige Beit 
an die Profa abgetreten, oder herrſcht wenigſtens in pro: 
faifchen Dichtungen, im Roman und in der Movelle, Noch 
mehr bethätigt fi dermalen die Wiffenfhaft, und vorzüg: 
lich die hiſtoriſche Wiffenfhaft. Alles, was in der legten 
Zeit über ruffifche Geſchichte erfchienen ift, laͤßt ſich bier 
nicht aufzählen. Wir erwähnen die Acten, welche bie ar: 
chaͤdlogiſche Geſellſchaft zu Petersburg, die hiſtotiſche Ge: 
ſellſchaft zu Moskau und Strojeff herausgegeben haben. 
Letzterer war auf Koften der Regierung beauftragt, Die 
Archive, befonders der Kloͤſter in den noͤrdlichen und öft: 
lichen Provinzen des europaiſchen Rußlands, die nämlich, 
meift ganz frei von der Hertſchaft der Mongolen geblie: 
ben waren, zu durchforfchen. Jene Acten haben viele bis 
daher im Dunkel gelegene Seiten der ruffifchen Geſchichte 
ins Licht geſetzt. Dabei dürfen jene Mitcheilungen nicht 
vergeffen werden, weiche in diefer Gattung durch Privat: 
unternehmungen, 3. B. Muchanoff's, des Fürften Obo— 


lensto u. A. zu Stande gekommen find; ebenfo wenig 
die vielen, theils örtlichen, theils die Neſtor'ſchen, nad 
verfhiedenen Godices von einer Anzahl Gelehrten heraus: 
gegebenen Annalen. Hierher gehört auch eine verglichene 
und kritiſch bearbeitete Ausgabe der ruſſiſchen Annalen, 
welche Arzibufcheff herausgegeben hat, ſowie auch der erfte 
Band von Pogodin's „Studien über Neftor” erſchienen if, 

Hier, wo von den biftorifhen Bemühungen ruffifcher 
Gelehrten die Rede ift, müffen wir eines jungen Man: 
nes gedenken, Wenelin's, ben ein frühzeitiger Tod im letz⸗ 
ten Fruͤhiahre hinweggenommen bat. Karpatho:Ruffe von 
Geburt, hatte er feine Studien auf der Univerfität Lem: 
berg gemacht und fam nad Moskau, fih zum Doctor 
ber Mebdicin promoviren zu laffen. Bald aber ergriff ihn 
bie alte Neigung zu biftorifhen Studien; er verließ die 
Medicin und ergab ſich ganz den Forſchungen über bie 
ältefte Gefchichte der Slawen, befonbers der Rufen. Ei: 
nige gewagte Hypotheſen muß man ihm, wie allen von 
einer großen und neuen dee beberefchten Geiftern zu gute 
halten, aus Dankbarkeit für das Licht, das er mit felte: 
nem Schyarffinn über die Sterpen ber europaͤlſchen Urs 
geſchichte, befonders der fogenannten Völkerwanderung ver: 
breitet hat. Unter welch irtigem Geſichtspunker dies große 
Weltereigniß bisher von ben mwefteuropäifchen, mit der Ge: 
ſchichte der flawifchen Voͤlker wenig vertrauten Gelehrten 
betrachtet worden ift, macht Wenelin faft bis zur Über: 
zeugung Elar. Die erften zwei Bände feines großen Wer: 
kes: „Die alten und bie neuen Bolgaren” (nicht Bulga— 
ren), von denen der erſte längft erfhienen und ber zweite 
unter der Preffe ift (mitten in der Rebaction bes dritten 
überrafchte der Tod den Berf.), werden ohne Zweifel, 
wenn eheftens eine, wie man verfigert in Dorpat beforgte 
Überfegung erfhienen fein wird, große Senfation in ber 
gelehrten Welt machen und mit der Zeit durch Befeitis 
gung mandyer biftorifhen Vorurtheile gewiß eine nicht uns 
bedeutende Ummälzung in der MWiffenfchaft bervorbringen, 
Wir Binnen Wenelin’s Anfichten bier innerhalb ber Gren- 
zen eines Journals nicht mittheilen, ohne daß fo Vieles, 
was nur in feiner ganzen Ausführlihkeit und dur Dar: 
legung der Nachweife zu einer Überzeugung führen Eönnte, 
parador erfheinen würde. Wir mülfen auf das Mer 
feibft verweilen. Indeß bat das beutfche Publicum be: 
reits einige Kenntniß von Wenelin’s Soſtem durch Bul: 
garin’s „Rußland“ erhalten. In dieſem Werke, in mel: 
chem nad dem bekannten Worte Leſſing's das Meue 
nicht gut und das Gute nice new iſt, iſt das Gute 
gerade aus Wenelin's Werke entnommen, ohne daß Bul— 
garin die Quelle irgend genannt hätte, Im Gegentbeit 
waren Wenelin's jest fo ausgeplünderte Forſchungen frh- 
berbin ftets ein Gegenftand des Spottes diefer großen Ge: 
lehtten, die fih Über den Pfau nur luſtig machten, um 
ſich dann mit beffen Federn zu fhmüden. 

Außer diefem großen Werke bat Wenelin, der über: 


| haupt eine ausgebreitete Kenntniß der ſlawiſchen Mund: 


arten befaß und Reifen in ber Bolgarei gemacht hatte, 
mebre Schriften Über die bolgariſche Literatur, fowie auch 
eine umfaffende und gelebrte Grammatik biefer Sprache 
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herausgegeben und darin nachgewiefen, daß die ſlawiſche 
Kirchenfpradye nichts Anderes old die alte Mundart der 
Bolgarn if. Im Intereffe der Wiſſenſchaft und der 
Wahrheit muß man den Schriften Wenelin’s, die theils 
gedrudt, theils noch handſchriftlich vorliegen, die möglichft 
größte Ausbreitung in der gelehrten Welt wünfchen, 

Noch müffen wir auch die Arbeiten Snegireff's von 
Moskau hervorheben. Außer den fehr gelehrten Merken, 
die in legter Zeit kurz nacheinander von ihm erfchienen 
find: „Über die ruffiihen Sprüchwörter”, „Über die Volks: 
fefte und abergläubifhen Braͤuche“, Schriften, welche zahl: 
reiche Daten und neue wichtige Wahrnehmungen über 
den Nationalcharaktet enthalten, hat er jüngft aud mit 
eirier feltenen Uneigennügigkeit und Wiſſenſchaftsliebe bi: 
ſtoriſch⸗ archäologifhe Unterfuhungen über die Denkmäler 
der alten Hauptfiadt Moskau unternommen. Leider hat 
aber das von Eugen, bem feligen Metropoliten zu Kiew, 
begonnene und mad feinem Tode von Snegireff fortge: 
fegte „Lexikon ber mweltlihen Schriftſteller Rußlands“, ein 
Seitenſtuͤck zu dem „Lexikon“ deffelben gelehrten und viel: 
verbienten Hierarchen „über die geiftlichen Schriftfteller” *) 
aus .. an Unterftügung des Werkes unterbrochen 
werben müffen. 


Ein junger Gelehrter, Sfacharoff, ſuchte feine hiſtori— 
fhen Studien derfelben Gattung in zahlreichen Schriften, 
3. B. „Die Züge der alten Ruffen”, „Die Volbstieder und 
Feſte“ u. dgl. einem großen Publicum zugänglich zu mas 
hen. Dod können wir nicht unbemerkt laffen, daß bei 
al unferer Anerkennung des rühmlichen Eifers des Verf. 
zu wünfchen bleibt, es möchten bald erfchöpfendere und 
geündlicere Werke, wie j. B. das längft erwartete Ki: 
reewsky's Über die ruffiichen Volkslieder erfcheinen, melde 
legtere biefem gelehrten Sammler fo zahlreich vorliegen, 
daß fie wol zehm Octavbaͤnde füllen werden. Als Seiten: 
ſtuck zu Sfaharoff's Buche: „Sammlung der Reifen der 
alten Ruffen‘‘, müffen wir ein anderes von Sfemenoff er: 
wähnen: „Sammlung der Reifen der Ausländer nad) Ruf: 
land im Mittelalter,’ * 

Das juͤngſte Werk Uſtraͤloff's: „Abriß der ruſſiſchen 
Gefgichte”, iſt bereits in Deutſchland durch die Überfegung 
bekannt, die in Stuttgart erfheint. Wenn auch nicht ohne 
Verdienſt, hat diefes Merk doch den Ruf nicht vermehrt, 
den fi ber Verf. durd feine ritifhen Ausgaben ver: 
ſchiedenet wichtigen Materialien, z. B. über die Epoche 
Johannes' des Furchtbaren und des falſchen Demetrius 
bereits erworben hatte. 

3u den ruſſiſchen Gelehrten im Fache der vaterlaͤndi⸗ 
fhen Geſchichte und Archäologie haben wir Einen zu rech⸗ 
nen, der noch nicht fo bekannt iſt, als er es verdient. 
Es iſt der ruffifche Geiſtliche zu Weimar. Wir falten 
bier ein, was eim ruſſiſcher Reifender, der ibn 1333 be: 
ſuchte, über ihn fage: 


*) Deutfch bearbeitet iſt dies Eerikon von Strahl unter dem 
Titel: Beiträge zur ruſſiſchen Kirchengeſchichte. Erſter 
Band. Halle 1326, Wal. andere Werke beffelben Berf.: 
Seſchichte der ruſſiſchen Kirche. Erſter Theil. Dalle 1930, 
Das gelehrte Rußland. Leipzig 1823 u, [. w. 





I werde mic ſtets der Bekanntſchaft erinnern, bie ich 
in Weimar an unſerm Protopresbyter Sabinin, einem Manne 
von feltener Gelchrfamkeit, gemacht habe. Gr if bei uns durch 
feine Unterfuhungen über die Berwandtfcaft unferer Spradye 
mit ben ftandinavifcpen Idiomen nicht unbekannt, Mit diefen 
hat er fi) während eines längern ——— zu Kopenhagen 
vertraut zu machen Gelegenheit gehabt, isländifhen Sa: 
gen find ihm durchaus zugänalich, und er beabfihtigt, aus ei⸗ 
= dermal zu Peg den Sammlun 
es, was in bie fi te ein 
Er überfiedeite fi nad an a Anltägt, 
ner, an Merken der ſtandinaviſchen Eiteratur fo reichen Bücher⸗ 
fammlung. Auch feine Söhne verſprechen mit ber Beit tüchtige 


wahrhaft europäifche Arbeit! Man muß wünfden, dab fie recht 
bald Die Iehten Stunden meincs 
Aufenthalts in Weimar widmete ich ganz der Unterhaltung mit 
unferm Philelogen, der bei fo ausgezeichneten Werbienften leider 
no fo wenig unter uns gekannt if. Gin Mann, ber fern 
von feinem Vaterlande unaufbörli für beffen Ruhm arbeiter 
und feiner Arbeiten ungeachtet von feinen Sandsleuten kaum 
bemerkt wird, iſt wahrlich eine ebenfo rührende als belehrende 


ẽricinung) 
(Die dortſedung folgt.) 





Einfluß ber Eroberung auf die Sprache des 
eroberten Volkes, 


rn oder normänniidhe Sprache, wei 


beften geändert zu haben.“ 
tens total ber alibefa 

eine gang entg 
genug an ber 


Die Eroberung eines Volks läßt meift in der Sprache bes 
eroberten, oft auch in ber bes erobernden Volks, wenn biefe zur 
Landesfprache werben follte, bie unverfennbarften S = 
Einwanderung und melzung beider Völker zurüd, Die 
Sprache bes erobernden Volkes wandert in die bes eroberten eim 
und fiebelt ſich in berfelben an. Aber fie iſt gerechter als bie 
Eroberer felbft, denn während biefe meift bie Befider aus ihe 
rem enthum austreiben, nimmt jene in ber Regel nur in 
Anf; ‚ was nod unbebaut war, und fiedelt fi bier an, 
ſchlägt fefte Wohnfige auf und zeugt und pflamgt ſich fort, 
Das eroberte Bolt nimmt von dem erobernden an, 
was biefes ihm als einen Fortſchritt, als eine 


*) Reifebericht von Schewyreff in ben „Vaterlaͤndiſchen Denk⸗ 
würdigkeiten“ vorigen Jahres. j 


u bieten im Stanbe if, 
dem 


höhere Gultüur 
€ 


& 4 
Pre Gallien es in allen geiftigen 
—— und ließ überall ——— Spuren in 
der © , bie romanifirt, wie 
Beweis liefert, daß kein Zweig des galli 
Rom unberührt biicb, 


. Unb daher befiegte dann bie 
s die feines Siegers in allen Zwei⸗ 
— —— in File «6 den Eins 
berlegen war. Nur au Schlachtfelde, 
in Volksverſammlu und in ihren Gerichten erſchienen 
die Germanen den roman Gallien in einem höhern Lichte, 

ten fie ſich ihnen unbedenklich bevorzugt. Im bdiefer Beries 


—* Armern * 2* — — 
ti, germanifde Spra in a iege⸗ 
ausdrüden und Gerichteterminen die vorherrſchende if. Der 
Ariegebann der Germanen wutbe der Ban der Branzofen, der 
geſchworene Schauer der Erftern die &chevins (dchiquier) 
der ketjztern u. ſ. w. Mit der Einwanderung ber Normannen in 
Frankreich änderte fi dann auch die Seemannsfprache, alle 
technischen Ausdrüde des Seeweſens werden normännifh und 
aniſch und bleiben es bis in die neuefte Beit. Andere Me: 
tmen hatten aber bie Normannen dem bereits durch die Frans 
fen mit der germaniſchen Kriegsgerichtöfprache verfehenen Gallo⸗ 
franten nicht zu bringen. 
Bas endlich England anbeteifft, fo fand hier nach ber 
Ginwanderung der romanifirten franzöfifcyen Rormannen eine 
volllommenere Spradverfchmelgung flat. Das Geſet biefer 
Verſchmelzung aber beftätigt, wenigftens im Allgemei— 
men, ben obigen Grundfag, nad) dem das eroberte Volk von dem 
erobernden nur annimmt, mas es felbft nicht hat und was 
diefes ihm als eine höhere Gultur, als eine Verbefferung feines 
Buftandes anzubieten im Stande ifl. Die franzoͤſiſchen Nors 
mannen gehörten unter Wilhelm dem Groberer zu den gebil⸗ 
detſten Völkern der Welt. Ihre Geſchichte, ihre Literatur, ihr 
Ritterthum und ihre Geiftlichkeit find davon unmwiderlegliche Be: 
weife. Die Engländer jener Seit aber waren durch die eigen 
Raubanfälle der Dänen und Norweger wieber in den verwils 
dertſten Zuſtand hinabgeſunken. ber Eroberung Englands 





fpäter aus ber englifchen 
Sprade das A ee Sur —8B fran⸗ 


normanniſche in + judg- 
u. f. w.), dagegen das materielle Be- 


ment, 
bar 1 u yamanid —— — G. 2. 


und n wird beften Meifter 
— er ge we —— a di dr 
baute® Land Mndet, —** — 





— — Notizen. 


—5— — itime” 
fall den haben, gab jüngitpin , Soirdes da geld dar. 
dis ’ heraus, eine m Gryähtun en, die Sitten 


ſchildert find und bie zum Theil einen 

haben. Wahrheit des Golorits, Einfachheit der Sompofition 

und ein ebenfo trivialer als ee Styl dienen dieſen 

See geſchichten 9- Jede Scene Pr Erzählung 

ift mit Be 52* oft mit Hinweifu 

a 
von der 

ten und fchönen Biflenfäaften * 


und enthalten in Rachbildungen das 
Portra . Barre Water, a 
und basjenige der a Rachel, nad X, ee? nat 


mälde von Robert Fleury, ber Tob bes Ramus; cin Jagd 
ſtückt von Garnery und awei Bilder von Boulanger und Su. 
Das Werk, wozu Taylor eine Vorrede ſchreibt, mit Luxus 


ausgeſtattet. 


Die vierte englifhe Überfegung der fofsfage" ift ans 
gekündigt unter dem Kitet: N rrithioß” a Alois of 
the North. By Es. Tewner; translated from the original 
swedish, by @. Stevens” Die Überfegung ift von Zranir 
Br und gebilligt und mit 17 Kupferftichen und 12 

n Beilagen ausgeflatte. Die Gompofitionen find 
von Grufell in Stoctholm und Andern, fehr charakteriſtiſch und 
gut arrangirt und gleichen, wie ein bri SIournal bemerkt, 
dem Style der deutfchen „‚Rieder‘, Bekanntlich ift das Wort 
Lieder, in muſikaliſcher Sinficht, auch in das Franzoͤſiſcht übers 
gegangen. 


Eine meue Überfegung des zweiten Thells von Goethes 
Fauſt“ rührt von I. Birch Her, welcher bereits eine treffliche 
Überfegung vom erften Theile geliefert hat. Die Überfegung 
ift mit Stahiftichen nach Retſch geriert und mit vielen Noten 
und Erklärungen begleitet. „‚Mr. “, fagt der „Mirror, 
„bat Das für Goethe im Engtifcdhen gethan, ven im 


Berantworttiger Deraudgeber: Heinrih Brodbaud. — Druf und Verlag von E. U. Brodbaud in Eripzige. 
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Blätter 
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literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 


Die 





Richtungen. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Wr. 19.) 

Es ſchwebt ein ganz eigenes Geſchick über dem Stu: 
dium der Epoche Peter’s bes Großen. Puſchkin war beauf: 
tragt, die Geſchichte deffelben zu fehreiben, und flarb, ehe 
er Das Merk nur angefangen hatte. Da er das Mate: 
rial zu dieſer Arbeit aus Mittheilungen und Archiven ge: 
ſchoͤpft hat, die nicht Jedem zugänglich find, fo wäre zu 
wünfchen, daß ſolches, mie es von ihm zufammengetragen 
iſt, und nad der Verfiherung der Derausgeber feiner 
Werke wol zwei bis drei ſiarke Bände geben würde, aufs 
ſchleunigſte im Drud erfchiene. Auch Swinjin, vortheil: 
haft bekannt durch die Gründung der von ihm felbft zehn 
Jahre lang redigirten „Vaterlaͤndiſchen Dentwürdigkeiten‘‘, 
die in ihrer erften Folge viele, für ruffifche Geſchichte, 
Statiſtik und Topographie wichtige Materialien enthalten, 
arbeitete in ben legten Jahren am einer Gefchichte Pe: 
ter's J.; allein ein plöglicher Tod unterbrach im Frühling 
vorigen Jahres die fchon ziemlich vorgerücte Arbeit. Indeß 
möchte Swinjin bei fo viel blinder Bewunderung und fo 
wenig Kritik, als er vereinigt, eine feines Helden würdige 
Geſchichte zu liefern, fehmerlich im Stande gewefen fein, 
Golikoff's großes Merk über Peter's Regierung wird der: 
malen in einer gedrängtern und wohlfeilern Ausgabe auf: 
gelegt. Indeß feheint diefe neue Ausgabe Verkuͤrzungen 
zu erleiden, die fie um das Verdienft bringen werden, 
bie erfte Originalausgabe zu erfegen. Die meiften Ma: 
terialien Über diefe riefenhafte Regierung und befonders 
die unermeßliche eigenhändige Correfpondenz Peter’s haben 
ihre Herausgeber noch nicht gefunden. Die vor einigen 
Jahren von Berg herausgegebenen, aus dem Archiv der 
Admiralität gezogenen Briefe erweden nur um fo mehr 
das Verlangen nad den in dem moskauer Archiv noch 
hinterlegten Briefen, unter denen auch die Gortefpondenz 
mit Leibnig ſich befindet, und die im Ganzen über ein 
Dugend Bände ausmachen; der anderwaͤrts bewahrten 
Briefe nicht zu gedenken. Solche Herausgabe wäre eben 
jegt am der Zeit, wo in Rußland mit jedem Tage -eine 
biftorifche Partei zunimmt, die ſich, bedingt oder unbe: 
dinge, gegen Peter's Neuerungen und zu Gunften der 
dorpetrinifchen Zeit erklaͤtt. Diefer Partei foll, wie man 








der einzufcplagenden Richtung der Cultur fo wichtig, daß 
eine kritiſche, unparteliſche Geſchichte Peter’s, gegruͤndet 
auf gewiſſenhaftes, vorurtheilsfreies Studium der ibm 
voraudgegangenen Periode zu einem wahrhaften und drin: 
genden Beblrfniffe für die Geifter in Rußland wird. 
Gewiß wäre es unmöglich, daß eine ganze Nation auf 
der Stelle umkehren und ihre Geſchichte noch einmal da 
beginnen follte, wo Peter fie bei feiner Thronbeſteigung 
gefunden hat; auch handelt es fich nicht um eine firtliche 
Gegenrevolution, als ob man ſich von der geiftigen Rich⸗ 
tung bes übrigen Europa losmachen und die alten Bärte 
wieder wachſen laffen mollte: biefe Beftrebung waͤre fo 
toll als unmöglich; nein, aber es handelt fich um bie 
Trage, ob man in dem fremden Gleife fortfahren, den 
Fußſtapfen der Andern nachgehen, oder ob Rufiland fi 
nicht vielmehr einen eigenen Weg bahnen folle, «inen 
Weg, den die Vorfahren fchon eingefdhlagen hatten, von 
welchem aber Peter’s Reformen mit Gewalt abgelenkt ha⸗ 
ben, und auf welchem man bie neuen, von ber Zeit be— 
reits befeftigten Formen beibehielte, fie aber immer mehr 
mit echt:nationalem Geifte durchhauchen müßte. Ohne 
Zweifel ift dies eine Lebensfrage für das ruffifche Ge: 
fammtleben, die fidy aber, wie gefagt, nur durch die um: 
faffendften und von jeder Befangenheit nationaler Vor— 
liebe, von jeber "Eingenommenheit gegen Fremde gänzlich) 
freien gefchichtlichen Forſchungen beantworten laͤßt. Solche 
Studien würden ſehr wahrfheinlich zu dem Refultate füh— 
ren, baß zwar in den Anfichten der Gegner von Peter's 
Reformen viel Wahres liege, daß diefe Eiferer aber zu 
weit gehen und der bloßen Sndividualität Peter's zurech⸗ 
nen, mas größtentbeil® dem Drange der Umſtaͤnde und 
den Foderungen der Zeit zugefchrieben werden muß. 
Man kann in der rüͤckwirkenden Bewegung, die ſich 
jegt in der ruffifchen Literatur an den Tag feat, eine 
gewiffe Ähnlichkeit mit der in Deutfchland nach dem 
Befreiungsfriege hervorgetretenen Bewegung nicht verken⸗ 
nen. Einer der erften tuffifhen Dichter hat die Altglaͤu⸗ 
bigen, von denen ich eben gefprochen, feherzend „‚ruffifche 





498 


Altdeutfche” genannt; eim treffender Ausdrud! Es un: 
terliegt feinem Zweifel, daß bdiefes von Deutfhland aus 
in der legten Zeit faft in allen europdifdhen Literaturen 
verbreitete Streben nad dem ausfchlieflih Nationalen und 
Mittelalterlichen, wenn aud nur indirecterweife, erft un: 
ter einigen Gelehrten und dann durch biefe unter ber 
ruſſiſchen Jugend die erfte Idee eines vorpetrinifhen Ruf: 
Landes als Gegenfag eines nachpetriniſchen erweckt hat. 
Die deutfche Romantik trug nicht wenig zu dieſer Bewe— 
gung bei, die ſich aud mod; durch einen religiöfen,, or: 
thodoren Zug mach dem alteuffifchen Kirchenglauben' vor 
Meter, ja felbft vor dem Patriarhen Nicon bemerklich 
macht. Zeigte ſich nicht etwas Ähnliches in ber Neigung 
der beutfchen Romantik zum mittelalterlihen Katholicismus? 

Die ruffifche Nation war zu allen Zeiten fehr religiös. 
Die Religion hatte allein die Nationalität Rußlands zur 
Zeit der Mongolen befreit; fie hatte die politiſch Lange 
getrennten Fürften und Provinzen auf Igm Schlachtfelde 
von Kulikowo unter Anführung des Demetrius vom Don 
vereinigt; fie begeifterte 1612 u. 1812 das Volt und 
half zu den Siegen über die Polen und Franzofen. Al: 
itin die franzöfifche Phitofophie des 18. Jahrhunderts und 
der fpätere deutfche Nationalismus hatten den Glauben 
der gebildeten Glaffen erfhüttert und nur das Volk be: 
wahrte ben altruffifchen gläubigen Sinn. Es iſt wahr, 
der beutfche Mofticismus, der in Rußland in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts Eingang fand und un: 
ter Kaifer Alerander feinen Höhepunkt erreichte, war ein 
heilſames Gegenmittel gegen den franzöfifhen Materialis: 
mus; allein immer dod ein geborgtes Mittel, das dem 
religiöfen Geifte Rußlands, der unter dem Glauben ber 
griechifchen Drthodorie erwachfen war, nur mothdürftig 
zufagte. Dept erwacht denn wieder die Spmpathie für 
alttirchlichen Glauben, wie man fi) an dem guten Glüd 
aller Bücher überzeugen kann, bie jener Richtung entfpres 
hen. So legt fich der auch als Dichter befannte An: 
dreas Muramjeff, deifen Belchreibung feiner 1829 nad) 
Palaͤſtina gemachten Reife eine außerordentliche Aufnahme 
gefunden hat, jest ganz darauf, eine Reihe populairer 
Schriften über die ortbodore Kirche und Religion heraus: 
zugeben. Seine „Pilgerfahrt nad den heiligen Ortern 
Ruflande“, „Briefe Über den griechiſchen Gottesdienſt“, 
ins Deurfhe von Paſtor Mürald überfegt, eine „Ge: 
fehichte der ruffifchen Kirche”, worin die majeſtaͤtiſche Ge: 
ſtalt des Patriarchen Nicon unter dem Bar Aleris zum 
erften Male ganz und würdig gezeichnet ift, und andere 
Werke bezeugen feinen arbeitfamen Eifer, Eben jegt bereitet 
er neben einer kurzgefaßten Geſchichte der hriftlichen Kirche 
überhaupt ein großes Merk über die ruſſiſchen Patriar: 
hen vor, zu welchem ihm, als einem ber höhern Beam: 
ten der heiligen Synode, bisher uneröffnete Quellen zu: 
gänglih waren. Diefer Richtung fchliefen ſich neben an: 
bern Merken zahlreiche Predigten an, unter benen ſich in 
fester Zeit die vielen Predigten und Homilien bes Bi: 
ſchofs Innocenz, Vicars des Metropolitanen von Kiew, 
ohne Widerfprud; als die beredteften und gehaltvolliten aut: 
zeichnen. 


Nun darf man aber nicht etwa die Vermuthung faſ— 
fen, eine ſolche Wiederbelebung des religidfen Geiftes müffe 
ben philofophifhen Studien Eintrag thun. Die Lehre 
Kants und die Naturphilofophie wurden in Rußland feit 
langer Zeit gefannt und betrieben. Jetzt aber iſt, wie 
man ſich leicht denken kann, die Philofophie Hegel's an 
die Reihe gefommen. Die jungen Profefforen, die von 
der Regierung nah Berlin geſchickt worden, um bie legte 
wiſſenſchaftliche Weihe zu empfangen, haben feit den leg: 
ten Jahren dieſe neue Lehre nad Rußland gebracht. Man 
vetſichert, daß bie finnländifche Univerfität Helfingfors aus 
lauter Hegelianern beftcht. Auch in Dorpat und Peters: 
burg fehlen fie nicht; doch hat von allen eigentlich rufli: 
ſchen Univerfitäten Beine fo viel Sompatbie für die Lehre 
des berliner Meifters als die Univerfitit Moskau. Die 
Jugend diefer alten Hauptitadt bat ſich immer durch ei: 
nen Hang für ernfle Studien ausgezeichnet — einen dem 
ruſſiſchen Geiſte eingeborenen Dang. Vor etwa zwanzig 
Jahren fand das Schelling’fche Syſtem Eingang in Ruf: 
land und die moskauer Journale zeigten zuerft den Ein: 
fluß deffelben. Moskauer junge Männer haben auch ber: 
malen wieder den Gedanken gefaßt, in einem eigens dazu 
beftimmten Journale die Hegel'ſchen Principien zu verbrei: 
ten, befonders in Anwendung berielben auf Poefie und 
Kunft. Der Verſuch, man darf es nicht leugnen, ift nicht 
fehr glüdtich ausgefallen; gewiß werden aber andere fol: 
gen und gelingen. Degel ift in Rußland zu fehr an ber 
Tagesordnung, als daß bie Vorliebe für feine Lehre nicht 
auf eine oder die andere Art zum Durchbruche kommen 
ſollte. Die ruſſiſche Geiftlichkeit ſchließt fich Eeineswegs 
von den philofophifchen Studien aus. Sidonsky, Ardjie 
mandrit, Gabriel in Kafan, der jüngft eine Geſchichte ber 
Philofophie herausgegeben hat, befonders aber ber gelehrte 
und verdienftvolle Golubinsky, Weltpriefter und Profeffor 
ber geiftlichen Akademie von Troiza, dem nahe bei Mos- 
kau gelegenen Dreifaltigkeitsßfofter, gehören zu Denient: 
gen, die ſich ausfchliefend der Meltweisheit widmen. Die: 
fer Golubinsky, ein ebenfo tiefer und aufgeflärter, als 
aufrichtig religiöfer Geift, fucht die Phitofophie mit der 
Religion zu verbinden, ja felbft das ganze Lehrgebäubde 
der griechiſchen Kirche auf ein philofophifches Fundament 
zu flellen. Diefem legtern Streben find auch mehre ernſte, 
denkende Laien nicht fremb und verbinden mit einer gruͤnd⸗ 
lihen Kenntniß ber deutſchen Philofophie das Studium 
der Kirchenväter und überhaupt ben Hang zur Orthodorte, 
wie fie fi in den älteften chriftlichen Zeiten und befon: 
ders in der ruſſiſchen Kirche geftaltete. 

Dies bringt uns noch einmal auf das Studium des 
Nationalen zuruͤck. Obgleich die ruffifche Gefchichte nach 
Peter dem Großen ihre eigenen Schwierigkeiten und Rüd: 
ſichten mit fi bringt, fo fängt man body an, fie zum 
Gegenftande ernfter Forfhungen zu machen. Arßenjeff, 
ftuͤhet Profeffor der ruffifhen Geſchichte und Statiſtik bei 
dem ruſſiſchen Thronfolger, hat voriges Jahr ein fehr in: 
tereffantes Werkchen Über die kutze Regierung Peter’s II, 
herausgegeben. Der Staatsratb Polenoff hat, wie ber 
Vorige aus nicht bekannten Quellen fhöpfend, eine Denk: 


fhrift über dem unglüdtichen Prinzen Iwan, der einen 
Augenblick lang ruſſiſcher Kaifer war, und über deſſen Fa: 
milie verfaßt. Won dem General Michailowsky-Danie— 
lewsky ift auf deſſen ſchon frühere Werke über die Feld: 
züge von 1814 ı. num aud eine Geſchichte bes Feldzugs 
von 1812 erfchienen. Über diefe Feldzuͤge befigt Rußland 
auch eine ſchon viel früher, und zwar von einem Augen: 
zeugen verfaßte Gefchichte von dem dermaligen Senator 
Butarlin, der ſich jegt mit einer „Geſchichte der unruhl: 
gen Zeit, nämlich der Periode zwifchen Boris Godunoff 
und der Thronbefteigung des Haufes Romanoff beſchaͤftigt. 
Der General Davpdoff, der bekannte Parteigänger von 
1812 u. 1813, zugleich einer ber beften Iprifchen Dichter 
Rußlands, hat viele Artikel binterlaffen, die einen Theil 
der Denkſchriften Über die merkwürdigen Kriege mit den 
Sranzofen ausmachen. Er ift naͤmlich im vorigen Frühjahr 
pöglih in dem Augenblide verftorben, als ihn der Kai: 
fer beauftragt hatte, den Leichnam feines ehemaligen Chefs, 
des Fürften Bagration nah dem Schlachtfelde von Bo: 
rodino zu bringen, wo biefer gefallen war. Man ver: 
fpricht ſich die Herausgabe feines poetifhen und hiſtoriſchen 
Machlaffes zur Vervoliftändigung feiner frühern Schriften. 
Dies wäre ein fchönes Geſchenk nicht blos für die Ge: 
ſchichte, fondern vieleicht nocd) mehr fr die ſchoͤne Lite: 
ratur Rußland; denn Davydoff's Profa fteht nicht bins 
ter feinen Berfen zurüd, ift geiftfprühend, Leicht und ele: 
gant, ſodaß fie in mander Hinſicht als Mufter des Styls 
gelten kann. 

Die Statiftit Rußlands gewinnt immer mehr mid: 
tige Hülfsmittel, einmal duch jährliche Bekanntmachun⸗ 
gen ber Regierung, befonders Über die verfchiedenen Zweige 
der Berwaltung, des Öffentlichen Unterrichts, des Handels 
u. dgl., dann aber auch durch immer zunehmende Mo: 
nographien oder einzelne Befchreibungen der verfchiedenen 
Provinzen in topographifcher und ſtatiſtiſcher Hinfiht. Der: 
ſelbe Arßenjeff, von dem ſchon gefprochen worden, bereitet 
als Vorſtand des ftatiftifchen Bureaus ein umfaffendes, 
aus authentifhen Quellen gefchöpftes, ſtatiſtiſches Wert 
über Rußland vor, welches von großer Michtigkeit zur 
nähern und richtigern Kenntni des Landes fein wird, 
Die Provinzialgefhichte wird nicht weniger bearbeitet als 
die Statiſtik. Wir führen die Gefchichte Sibiriens an, 
die Sflowzoff zu Tobolsk eben angefangen hat. Diefer 
ſcheint aus Quellen gefhöpft zu haben, die dem fruͤhern 
Geſchichtſchteiber Sibiriens, Fiſcher, unbefannt geblieben 
waren. Klein: und Neurußland werden neben ben ſchon 
vorhandenen Werken neue Geſchichten erhalten, von Ge: 
lehrten unternommen, die in jenen Laͤnderſtrichen wohnen. 
Kaukaſien, Zaurien und andere Theile des Meiches haben 
fhon mehr oder weniger befriebigende Geſchichten. 

(Der Beſchlus folgt. ) 





Aue Shweden. 

In der ſchwediſchen Monatfchrift für Belletriſtik, Ge— 
Ihicte, Phitofophie und Staatskunde: „Mimer”, enthalten bie 
Defte vom Mai bis November Manches von befonderm In: 
tereffe. Das Maiheft enthält vornehmlich: „Scenen aus Bo: 


Blau’, ein f 
er Ba le altes wa ot 
man ein an poetiſchen Scho 


his. Der Schauplag ift auf einer 
Küfte der Infel Gppern, die Beit die der Kreuzjzüge. Das 
Btüd Ar = ze. — 

6 Juniheft enthält z mei Gedichte. Das erfte i 
überfchrieben: „Bei der MRogifterpromotion in Upfala * 15. 
Juni 1839, an F. M. Framen“, durch welches er zur Weis 
wohnung biefer feierliden Handlung eingeladen wurde, Fran: 
zen iſt fhon feit 50 Jahren als einer der erften Dichter Schwes 
bend verehrt worden und in dem hier genannten, an ihn ges 
richteten Gedichte der Charakter feiner Dichtungen auf eine trefz 
fende, wahre und ſchoͤne Weiſe gefchilbert, Diefer ift überaus 

rt und anmuthig, aber auch tief. Das zweite ift zu demfels 
en Zwecke, nämlid als „Ginlabung zur Magifter: oder Doc⸗ 
torpromotion, an G. G. von Brinkman“ gerichtet, Brink 
man, ber ald Diplomat lange in Deutfchlanb gelebt und bie Ach⸗ 
tung und Freundſchaft eines Schleiermacher, Schiller und 
genoffen hat, ift auch den Deutfchen als Schriftfteller und pi 
ter rühmlich befannt und wird im Waterlande mit Recht als 
ein ausgezeichneter Mann geachtet und geehrt. — Werner ents 
hält diefes Heft einen nicht unintereffanten Aufſah unter bem 
Titel: „Spuren von Runen und beren Gebrauch unter einheis 
mifchen Überbfeibfeln von Aberglauben und Zauberei.” Anlaß 
u diefem Aufſatz gab ber ſchwediſche Reichtantiquar Prof. 3. 

‚ Eiljegren dem Berf., indem er ihn bat, ihm zum Behuf feis 
ner unter ber Preffe befindlichen Abhandlung über die Runen 
Rachweiſungen zu ertheilen, inwiefern Spuren von biefen Buch⸗ 
ftabenformen unter ben einheimifchen Überbieibfeln ber Kennt: 
nifarten bes grauen Alterthums, welche gegenwärtig Worurs 
theil, Aberglaube und Magie genannt werben, ſich vorfänben. 
Er beweift, daß ſolche Spuren wirklich noch vorhanden find, 
gibt die Runenbuchftaben an, melde für bergleichen Zwecke 
noch angewendet werden, und fügt einige bee Kormeln ober 
Bebräudk hinzu, melde am beutlichften von ber Afalehre ab: 
ftammen und fi dadurch als Refte der uralten und vielfältis 
gen myſtiſchen Benusung ber Runen zu erkennen geben. 

Bon großem wiſſenſchaftlichen Intereffe ift die im Zulis 
heft ber Monatfchrift Mimer““ angefangene und im Dectober: 
heft fortgefepte und gefchlofiene Abhandlung: „Über den Begriff 
der Mythologie““, von A. Zörnros, Sie bildet eine aus der 
Reihe der tlichen Borlefungen, welche ber für Wiſſenſchaft 
und Kunft zu früh verfchiedene Verfaſſer, als Profeffor ber 
Aſthetik, eine Zeit Tang zu Upfala hielt, entnommene Monogras 
phie, weiche hier im voraus und bi6 man bie nadhgelaffenen 
Manuferipte bat fammeln und davon eine würdige Ausgabe 
veranftalten können, mitgetheilt wird, Wir wollen ben Lefern 
b. Bl. den Inhalt biefer lehrreichen Abhandlung mwenigftens 
kurz andeuten. Gleich zu Anfange bemerkt ber Verf. rich 
tig: „Da jede Mythologie theils poetiſche Fabeln, theils 
Philofopheme über die Natur und ben Urfprung ber 
Dinge, theils gefchichtliche Grinnerungen in Sagenform ent⸗ 
hätt, fo hat man ſich gewöhnlich mehr ober weniger an 
biefe Elemente befonders gehalten und die Gntftehung der 
Mythen aus einem derfelben ober aus ihnen allen zuſam— 
men zu erklären geſucht, das Ganze aber als eine Mafle, ein 
Aggregat der verfchiebenen Elemente betrachtet, ohne fie in ei⸗ 
nen organifden Zufammenhang zu faffen. Den Kern und ke⸗ 
benspunkt felbft ber Mythologie hat man gewöhnlich überfehen 
und ift dadurch in Widerfprüde und Schwierigkeiten gerathen, 
melde nicht haben gelöft werden können.” Die Griechen ſchrie⸗ 
ben den Dichtern, infonderheit Homer und Hefiod, die Schö- 
pfung ihrer Mythologie zu und Voß mit feinen Anhängern 
fimmten dieſer Anficht in ber Hauptfache bei. Wäre dies buch⸗ 
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wahr, fo wäre der Begriff aller echten Mythologie felbft 
—. ge fie als N itige Frucht eines Eingelnen, 
als eine willfürliche Rietion, betsadhtet werden, fo würde fie 
jeder höhern Bürgfhaft entbehren und konnte in den Augen 
Anderer für nichts weiter als höchſtens für «in artiges Spiel 
gelten. Der Inhalt ber it über das Erfindungs: 
pm des Einzelnen 5 fehr erhaben. Der Einzelne ſchafft 
fi feine Götter nicht ft. Der Künftler, der Dichter kann 
aur ein beftimmteres und anfhaulideres Bild von einem 
Wefen, welches er erfennt und verehrt, geben; aber die er: 
ften Borfiellungen von den göttlichen Dingen muß er in uns 
verrüdten, bem ganzen Wolke armeinicdafrlihen Grundzügen 
vorfinden. Ebenſo wenig koͤnnen die Pricfter die Bötter ihres 
Volks eigenmaͤchtig ſchaffen. Nicht befjer begründet iſt die 
Meinung Derer, weiche in jeber mothiſchen Figur eine hiſtori⸗ 
ſche -Pexfon wiederfinden wollen , ‚die wegen ihrer ‚ausgezeichnes 
ten Stelle unter ber Menge, ober. ihrer rühmlichen Eigenfchaf: 
‚sen und ihrer Verbienfte um das Volk vergöttert worden ift. 
Solche Geſtalten werben allerdings in größerer ‚oder geringerer 
Unzadt in jeder Mythologie gefunden, und diefer heil davon, 
‚weicher Das, was man. bie Heldenſage nennt, ausmacht, ift ents 
fhieben hiftorifchen Urfprungs. Aber es iſt micht das Fattiſche 
und .Diftorifche, welches das eigentliche Weſen ber Mythe aus: 
macht : die , melde das Hiftoriiche in der mythiſchen Sage 
annimmt, iſt von ber der gewöhnlichen Wirklichkeit fehr 
derſchieden. Sie if typiſch und vorbildend aller Geſchichte, wel 
de von ihe ihre höhere Sarantie und Verklärung erhält; und 
alfo muß eine andere Operation des menſchlichen Geiſtes als 
die, weiche bios auf empirifgem Wege beobachtet, mas gefde: 
ben und fich zugeteagen, hinzulommien, um Werjonen, welde 
zu einer gewiffen Zeit gelebt und in der Welt gewirkt haben, 
zu mythifchen Perfönlicgkeiten zu erheben. Was in ber Mythe 
biftorifche Wirklichkeit, ift gerade als Mythe eine höhere, all: 
gemeinere und heiligere Wirklichkeit; und der geidhichtliche In: 
halt ift blos eine Unterlage bes mythiſchen. Daffelbe kann mit 
&rund von Dem, mas in ber Mythe Naturfgmbol ift, ge: 
fagt werden. Die Mythologie ift das Product, nicht eines 
Gingelnen, ſondern jebesmal eines ganzen Bolld; denn wäre 
das der Fall nicht, fo Lönnte fie keine allgemeine Gültigkeit in 
religiöfee Hinficht Haben. Es gibt in jedem Volkaganzen eine 
innere Einheit, ber Alles entſpricht, was bie Individuen zus 
fammenhält und ihnen gemeinfamen Sinn und Zrieb, gemein: 
fame Dentweife und Willen einflößt. Es gibt eine allgemeine 
zeiſtige Macht, weldye gleichmäßig auf Ale wirkt. Die AN: 
then find Geburten der zufammengefhmolzenen Genialität eines 
ganzen Wolke, melde gleich einer Art geiflig elektriſchen Ele⸗ 
ments in continuirlide Funken poetifchen Lichts ausbricht. Dar: 
aus folgt, daß die Mythologie zwar Dichtung und Poeſie, aber 
nicht Kunft if. Die Mythologie ift univerfel: fie bewegt ſich 
nicht um irgend einen —— Grundgedanken oder Stoff, 
fondern erfchöpft volftändig des Volkes ganze Weltanfiht, be: 
zen Same und Embrio das mythiſche Ideal if. Diefes faßt 
den Herzpunkt von der Perfönlichkeit oder dem Charakter bes 
ganzen Volks und befien Bildung in fid, Und inwiefern bie 
göttliche Idee die Serle aller Bildung ift, fo wird biefes Ideal 
zunörderft und vornehmlich das beftimmende Princip yom reli— 
giöfen Leben bes Volks und demnäcjit aller fpeciellen Kußerun: 
gen von beffen geiftigem Dafein, ſowol der äfthetifchen als der 
wiffenschaftlihen Gulturentwidelung. Alle diefe befondern For: 
men find, binficptiich ihrer urfprünglichen Elemente, in der 
Motbologie enthalten, und fomit ift biefe beimeitem mehr als 
ein befonderes Kunſtwerk ober eine einzelne Kunftart. Die 
Muthologie fegt bei den Völkern, von denen man jagen kann, 
fie befigen eine ſolche im vollen Sinne des Worts, einen glei: 
hen Entwidelungsgrad auf der Breiter ber Gulturgefhichte voraus. 
Der Menfdy muß über die erften rohen Anfänge feiner Bildung 
hinausgetommen fein. Die erften Bedingungen für bie fihere 








Subfifteng des Lebens müflen gegeben und das Mechaniſche ber 
Bildung muß abgethan fein. Dazu gehört zunörberft die Ent: 
widelung ber Sprache und ber n Drbnung infos 
weit, dab has @eiftige zu leben und frei auf dirfer Grunde 
lage zu bewegen vermag. Ferner die gröbern Religiond- 
formen, in denen der Menſch noch der Natumgemwalt rd⸗ 
net iſt, gaͤlich der magiſche Naturcult, der Fetiſchiamus und bie 
—— ckende ge ei ge fein. In keiner dies 
er Kormen bat enſch fü wiedergefunden, welches 
darin ” st, daß in feinem Gott keine Spur eines Gelbft, 
eines Ich, einer Perföntickeit fi offenbart. Gmblic muß 
das Bolt einen Vorrath geichichtlicher Erinnerungen befigen, 
ne ber. Begriff des Görtlichen unbeweglich, einge> 
ſchrankt und univerjeler Anwendung auf bie Wenfchenmwelt ent⸗ 
an Au ——— und der — * Nomade ha⸗ 
a nie ausgebildete ologie gehabt. em 
Weſen nad ift bie Mythologie ein Ausbrud von bem er 
Zuſtande eines ganzen Volks; ſie iſt die Sprache, im der es 
Aulles ausſpricht, was es von dem Urſprung ber Welt und ber 
Natur, fowie von feinem eigenen Berhältuiß zu Bott, zu der 
Ratur und der Übrigen Menſchheit weiß und glaubt, Die 
thologie ift alfo eigentlich Blaubenslchre, deren Wahrheit 
in dem jpeculativen Moment und bie unmittelbare Gewißheit 
und Belräftigung diefer Wahrheit im Aftpetifchen und Sinn⸗ 
lichen fi) ausdrüdt. In der Ausbildung der Mythologie zeigt 
2, * pen Krug. —* a Kraft in 
it, um ver Umfaffung 
von gleicher Univerfalität wie bas gefammte Bewußtfein ber 


Ration. 
(Der Beidiuß folgt.) 


Notizen. 


Am 20, Dec. 1889 fand zu Bonbon eine Verſammlung 
zur Bildung einer @efellfchaft flatt, bie fi zum Zwecke fegt: 
die Beförderung milrofto Bo ‚ bie Einführung 
und Berbefferung des Mikroftopes als wiſſenſchaftlichen Inſtru— 
mentes, bie Berlefung und Beratbung von ften über neue 
und anziehende Gegenftände milroffopifcher Unterfuchungen, 
endlich bie Anlegung einer Sammlung von feltenen und werth⸗ 
vollen mitroftopifcden Gegenftänden und einer entiprechenden 
Bibliothef, Das Unternehmen war fchon feit längerer Zeit bes 
abfihtigt und im vorigen September ein proviforifcher Aus— 
ſchuß für Abfaffung rines Verfaſſungsentwurfs beftellt worden, 
welcher in ber zahlreich befuchten Verſammlung ein- 
fimmige Annahme fand, Der berfelben vorfigende Prof. Omen 
warb zum Präfidenten, N. B. Ward zum Schatzmeiſter, 
D. %. Bane zum Seeretair bes Vereins erwählt, meldyer 
nad der fehlichlichen Anzeige des Präfidenten über 50 Mit: 
glieder zählt und fünftig feine Berfammlungen in dem Eocale 
der Gartenbaugefellfhaft halten wird. 


Unter den fürftliden und regierenden Häuptern, die micht 
nur wiſſenſchaftliche Befchäftigung, fondern felbft eigene litera- 
riſche Productionen nicht unter ihrer Würbe halten, nennt 
man auch den jeät regierenden König von Daͤnemark. Von 
feiner Kindheit an bat er ſich mit dem Stubium der Natur: 
geſchichte beichäftigt und ift ein gediegener Mineralog, Geolog 
und Geognoft; lange Zeit fol er ein fdägbarer Mitarbeiter an _ 
verſchiedenen deutſchen, jene Wiffenichaften betreffenden Zeit: 
—* geweſen fein. Gr iſt ber Verfaſſer pi eines 
ſchaͤhbaren Rufs ſich erfreuenden Werke, bat viele das Gebiet 
der Künfte und Wiffenfchaften bereichernde Schäge aus ber Tiefe 
vergangener Zeiten zu Tage gefördert und neue Facta für bie 
Gefchichte der Vergangenheit gefammelt. 47, 
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ruffiſche Literatur und ihre gegenwaͤrtigen 
Richtungen. 
3mweiter Artiktkel. 
(Belhiup aus Mr, 121) 

Bekanntlich umfaßt Rußland fehr viele fremde Voͤl⸗ 
terfchaften, bie fo verſchleden nach ihrer Nationalität find, 
als fie Sprachen reden. Ebenſo berührt es aber auch 
viele Rändergebiete Europas, Aftens, ja felbft Amerikas. 
Es hat mithin ein mächtiges, nicht bios wiſſenſchaftli⸗ 
des, fondern auch politiſches Intereſſe, ſowol die frems 
den Voͤlkerſchaften feines Innern, als die angrenzenden 
Nationen, befonderd nah dem Driente bin immer ge: 
nauer Pennen zu fernen. Daher die mancherlei Vorkeh— 
tungen zur Erforfhung des ihm nähern Drients formel 
innerhalb als außerhalb bes Reiches Mir wollen nur des 
Inſtituts für die afiatifchen Sprachen zu Petersburg und 
der Univerfität zu Kafan gedenken, welche letztere durch 
ihre Lage faft auf der Schwelle von Afien einen natür—⸗ 
lichen Beruf bat, Afien zum ganz befondern Gegenftande 
ihrer Studien zu maden, und die daher auch fehr viele, 
höchft verdienſtvolle Drientatiften zähle. So iſt unter Ans 
bern Kowalewsky, Profeffor der mongoliſchen und tibeta: 
nifchen Literatur, ein würdiger Nebenbuhler des berühmten 
Smidt zu Petersburg. Ich brauche anderer, befonders 
deutſcher Drientaliften in- Rußland, wie Fraͤhn, Krug, 
Schmidt u. ſ. w. nicht zu gedenken, die viel zu befannt find, 
als daß ich fie hier zu rühmen hätte. Ich führe nur dem 
Afademiter Stögren, einen Finnländer von Geburt, den 
Verf. des Werkes Über die finnifche Sprache und Lite: 
ratur, ſowie feinen Gollegn Broſſet an. Jener bat in 
den legten Jahren die Sprachen der kaukaſiſchen Wolke: 
ſtaͤmme zu feinem befondern Studium gemacht und reiche 
Refultate gewonnen; ber Andere hat in den legten zwei 
Jahren die Denkwirdigkiten der Akademie der Wiffen: 
fhaften mit zahlreichen Abhandlungen über Geſchichte, Kir 
teratur und die Sprachen Georgiens und Armeniens bes 
teichert. Meben diefen in Rußland naturalifirten Philo⸗ 
logen erwähne ich noch einen Ruſſen, der feit länger in 
Deutfchland wohnt, den Staatsrath Gulianoff, der neuer: 
lich als Refultate feiner langen Forfchungen eine „Archeo- 
logie egyptienne, ou Recherches sur lexpression des 
signes hieroglyphiques et sur les el&ments de In langue 
saerde des Egyptiens”, in drei Oetavbaͤnden zu Leipzig 


Die 


herausgegeben hat. Auch müffen wir bier bes „Diction- 
naire frangais - arabe - persan-turc” (in drei Bänden) ge: 
denken, welches ber ehemalige Dolmetſch, Fürft Aleran: 
ber Handfherj zu Moskau herausgibt und auf welches 
ber Sultan allein mit 200 Eremplaren unterfchrieben hatz 
ebenfo des „Dictionnaire armenien-russe”, von Chodu— 
bafcheff zu Moskau. Seit kurzem bat man auch in Pe: 
tersburg einen Lehrſtuhl für die moldauiſche und walach⸗ 
ſche Sprache errichtet, den erfien, wenn ich nicht irre, in 
Europa. 

Dier, wo von den Drientaliften die Rede iſt, darf ich 
um Alles nicht den Pater Jacynth unerwähnt laffen, ber 
gewiß unter allen Chinologen Europas den erflen Platz 
einnimmt, ba er allein die Kenntniß der chinefiichen und 
japanifhen Welt mehr als alle übrigen Ehinologen zufamz 
men gefördert hat. Es würde zu weit führen, alle die 
mannidfaltigen Arbeiten, mit denen er die Wiffenfchaft 
bereicherte, bier aufjuzählen; doch muß ich feines legten 
bedeutenden Werkes, der 1838 von ihm herausgegebenen 
hinefiihen Grammatik gebenfen, die das Stubium bie: 
fer Sptache ungemein erleichtert. Das Chineſiſche kann 
nun nicht mebr für unüberfteiglid gelten, nachdem bie 
Klarheit und Einfachheit der Jazynth'ſchen Methode, ſo— 
wie die Auseinanderfogung der wahren Principien biefer 
Sprache die großen Dinberniffe befeitigt haben, die früber 
auch den Unverdroſſenſten abſchreckten. 

Pater Jacynth arbeitet in diefem Augenblide an einem 
großen Werke, das die ganze Geſchichte und Geographie 
des „himmliſchen Reiches‘ umfaffen fol und nur aus 
urfprünglihen Materialien verfaßt wird, bie ber gelehrte 
Mönd während feines zehnjährigen Aufenthalts zu Peking 
als geiftliches Mitglied dee ruſſiſchen Geſandtſchaft ſich zu 
verſchaffen Gelegenheit hatte. Es ift unangenehm für bie 
fremden Drientaliften, daß Pater Jachnth feine Werte, 
bie bereits ein Dugend Bände uͤberſteigen, ruſſiſch fchreibt. 
Möchte nur darin eine Aufmunterung mehr zum Stu: 
dium der zuffifhen Sprache liegen! So viel ich mei, 
hat man bis jest von ihm nur ein einziges Merk überfegt, 
feine „Denkwürdigkeiten über die Mongolei’ (überfegt von 
v. der Borg 1532). Pater Jacynth bat feit kutzem auch 
einen Gurfus der chineſiſchen Sprache bei dem orientall: 
ſchen Inftitute zu Detersburg eröffnet, 

In den legten zwei Jahren find viele intereſſante 
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ifebefchreibungen von Muffen erſchienen. Man hat fhon 
gegen Sournalen der wiſſenſchaftlichen Reifen 
gedacht, die auf Veranſtaltung der Akademie der Wiffen- 
ſchaften von mehren Mitgliedern derfelben zu dem Ende 
unternommen werben, um bie nody wenig bekannten üu- 
ferften Länder des Meiches, wie die uͤberkaukaſiſchen Pro 
vinzen, Neuſemlja und andere kennen zu lernen. Meben 
diefen Akademikern haben auch mehre ausgezeichnete See: 
leute in Auftrag der Regierung verſchiedene Sererpeditio: 
nen unternommen. Ich nenne nur den Gapitain, Baron 
Wrangel, der eine Fahrt nad) dem Morbpol machte und 
deſſen für die Wiſſenſchaft hoͤchſt intereffanter Bericht bald 
in ruſſiſcher Sprache erfcheinen wird. Theilweiſe ift ders 
felbe ſchon aus ben Hanbdfchriften durch Engelhardt in 
Deutfchland bekannt geworben. 

Unter den micht in Auftrag der Regierung, fondern 
aus Liebhaberei Meifenden nenne id Noroff, der jüngft 
eine gelehrte Reife in Sprien und Paläftina mit ſchoͤnen 
Kupfern herausgegeben hat. Eine Beſchreibung der Reife 
deffelben in AÄgypten fol bald nachfolgen. Schon vorher 
war Noroff duch eine Reife in Sicilien vortheilhaft be: 
Tannt. Ein Herr Dawydoff, den man mit dem früher 
erwähnten Partifan Davpdoff nicht verwechfeln darf, hatte 
zu Edinburg, wo er feine Studien machte, Geſchmack an 
den claffifhen Ländern gefunden und unternahm vor zwei 
bis drei Jahren von Stalien aus, wo er fid eben auf: 
hielt, eine Reife nad Griechenland. Er nahm ben be: 
rühmten ruffifhen Maler Brülom nebft andern Kuͤnſtlern, 
Architekten und Gelehrten mit. Im Laufe des vorigen 
Jahres gab er nun den erften Band diefer Reife mit eis 
nem großen Atlas voll Anfihten und Denkmaͤler Gries: 
chenlands heraus. Ebenfo rechnen wir die „Reife durch 
das ſuͤdliche Rußland, die Moldau und Waladyei”‘, welche 

Anatol Demidoff eben zu Paris herausgibe, Rußland zu, 
wenn biefelbe auch franzöfifch gefchrieben und von fran: 
zoͤſiſchen Kuͤnſtlern iltufteire if. Das Unternehmen und 
die Mebaction des Werkes rühren body immerhin von el: 
nem Ruffen her. Wir führen noch eine fehr angenehm 
befchriebene Reiſe de6 Barons Korf dur Perfien und 
eine andere von dem Gtjährigen Weewolodsky durch die 
Türkei, Xgopten, Italien und Frankreich an, welche beide 
im vorigen Jahre erfhienen find. Die „„Reifebriefe‘ von 
Gretſch, auf einem flüchtigen Befuche Englands, Frank: 
reihe und Deutſchlands im Sommer 1837 gefchrieben 
und vor einem Jahte herausgegeben, hätten lieber in den 
Händen der Freunde bleiben follen, an bie fie gerichtet 
waren. Hoffentlih werden die Memoiren, bie berfelbe 
Literat jegt fchreibt, ded Meuen und Angziehenden et: 
was mehr bringen. Abgefehen von feiner breiten Manier 
und einer nur für den Verf. intereffanten Umſtaͤndlich⸗ 
keit, laſſen einige bereits erfchienene Bruchſtücke derſelben 
manche anziehende Cinzelheiten der ruſſiſchen Literaturge: 
ſchichte aus des Verf, Zeit erwarten, Gretſch hält biefen 
Winter in Petersburg einen Gurfus ber ruſſiſchen Lite: 
ratur und Sprache. Auch Bulgarin foll die feit länge: 
ver Zeit verfprochene Meifebefchreibung Über Finnland und 
Schweden, wo er mehre Motabilitäten der ſchwediſchen 


Literatur kennen gelernt, herausgegeben haben. Es darf 
hier gelegentlich; bemerkt werden, daß feit einiger Zeit die 
Literatur des nachbarlihen Schwedens die Aufmerkfamteit 
der ruſſiſchen Literatur auf ſich zieht, und daß zumellen 
Intereffante Studien über biefelbe etſcheinen, wie z. B. bie 
Mittheilungen in ben beiden lehten Jabrgängen des „Zeit: 
genoſſen“, einer von Pufchkin geftifteten und vom Prof. ” 
Pletneff fortgeſetzten Vierteljahrsſchtift. In biefem nm: 
lihen Journale find auch die hoͤchſt intereffanten Briefe 
Zurgeneff’8 abgedrudt, aus verſchiedenen Theilen Europas 
batirt, das dieſer Meifende feit einer Reihe von Jahren 
durchwandert. Könnte man nur zur wahren Berelcherung 
der Literatur den Verf. bewegen, daß er eine Sammlung 
all diefer Briefe herausgäbe, die ſich durch eine Menge 
intereffanter und neuer Details auszeichnen und den fe: 
fer durch ein gutmüchiges Sichgehenlaſſen des Autors fo 
eigenthümlic anziehen. Seine Briefe erinnern an bie 
des Fuͤrſten Puͤckler, mit welchem Xurgeneff viel geiftige 
Verwandefhaft hat. Seine Nachforſchungen in den Haupt: 
archiven Europas nah allen auf die ruſſiſche Geſchichte 
bezuͤglichen Actenftüden ſichern ihm indeß noch höhere Ti: 
tel als den eines geiftreihen Reifenden, 

Eine der wichtigften Beftrebungen der ruffifhen Na: 
tionalität, das Studium der ruſſiſchen Literaturgefchichte, 
greift immer mehr um fih. Die beutfchen Lefer werden 
ohne Zweifel im „‚Literaturblatte des Auslandes“ einen Ar: 
titel Schewyreff's über die Geſchichte der ruffiichen Lite: 
catur bemerkt haben, mit welchem er zunaͤchſt feine Vor: 
lefungen über biefen Gegenftand eröffnet hat. Schewyreff 
befindet fich feit zwei Jahren in der Fremde und bringt 
diefen Winter in Münden zu; fobald er wieder nad) 
Moskau zurüͤckgekehrt fein wird, wo er Profeffor ift, wer 
den bie unterbrocenen Vorleſungen fortgefest. Seine 
außgebreiteten Kenntniffe in den Literaturen der andern 
Boͤlker, wovon er in mehr als einem Werke Proben ge: 
geben hat, fowie das befondere Studium, das er der ruf: 
fifhen Literatur gewidmet, laffen über diefe letztere ein ge: 
lehrtes und tiefeingehendes Werk erwarten. Sein erfter 
Curſus erſchoͤpft die erſte Periode der ruffifchen Literatur 
und endigt mit dem Einfalle der Mongolen. Scewpreff 
zeigt ſich bier als einen Mann von großem Scarffinn, 
von febendiger Auffaffung der alten Denkmäler und von 
einem Geifte, der, den geringften Einzelnheiten nachfleigend, 
doch das Ganze niemals aus den Augen verliert und 
feinen Gegenftand von oben, wie im Fluge üͤberſchaut. 

Auch Maksſimowitſch, früherhin Profeffor der Bota: 
nie zu Moskau, jegt Profeffor der rufüfhen Literatur zu 
Kiew, mo er mit diefem Jahre eine neue Zeitfhrift: „Der 
Kiewer““ begründet hat, thut fich ‚feit einiger Zeit durch 
forgfältige Arbeiten über die Ältere Periode der ruſſiſchen 
Literatur und über die Mundarten des füdlichen Rußlands 
hervor. Wenn er aud aus Kiebe zur Literatur der Bo: 
tanit untreu geworben ift, fo hat er doch die Klarheit 
und Spftematifirung feiner alten Wiffenfhaft in die neuen 
Arbeiten mitgebraht. Er bat vor zwei Jahren fehr in: 
tereffante Studien über ben „Gefang Igor's“ und jüngit 
den erften Band feiner „Geſchichte der ruſſiſchen Litera: 
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tur“ herausgegeben, ber nur bie erſten Anfänge begreift 
und mithin eine Reihe nachfolgender Bände erwarten läft. 

Woſtokoff und Köppen fegen ihre philologiſch-hiſtori— 
fhen Stubien über die verſchiedenen ſlawiſchen Sprachen 
fort. Bon Erfterm erwartet man eine kritiſche Ausgabe 
des flamifchen Evangeliums aus dem 11. Sahrhunbdert, 
welches, unter Oftromir’s Namen bekannt, als älteftes li: 
terarifches Denkmal des Stawifchen anzufehen ift. Gewiß 
wird diefes Werk das reiche Ergebniß vieljähriger gelehrt: 
ten Studien eines ber eriten ruffifhen Philologen enthal: 
ten. Diefer Woſtokoff ift wie Köppen deutſcher Herkunft 
und flammt aus ben Oftfeeprovinzgen; er hieß früher 
Dftened, veränderte aber feinen Namen durch Überfegung 
des Wortes „Dften” in das ruffifche Woſtok“. 

Mir dürfen hier den ehemaligen Profeffor Nadefhbin 
und ben petersburger Profeffor Nikitento nicht unermähnt 
laſſern, bie ebenfalls die Geſchichte der Literatur ihres Va: 


terlandes zum befondern Gegenftande ihrer Studien ge: 


macht haben. Morofchlin, Profeffor des Rechts zu Mos: 
kau, hat fidy befonders dem Studium der Denkmäler des 
altern ruffifchen Redyts gewidmet. Einige vorbereitende Ar: 
beiten, befonders eine legten Sommer herausgegebene Dif: 
fertation über das Gefegbuch (Ulofchenije) des Zars Aleris, 
laffen uns eine Geſchichte des Rechts und der Geſetzge⸗ 
bung in Rußland erwarten, die biefen wichtigen Gegen: 
ftand in ein helles Licht und unter neue Geſichtspunkte 
fegen wird. 

Ein anderer moslauer Gelehrter, Androßow, bekannt 
durch mehre gebiegene ftatiftifche Werke über Rußland, bie 
aud im Auslande eine gebührende Anerkennung gefunden 
haben und theilweife Üiberfegt worden find, arbeitet feit 
mehren Jahren an einer umfaffenden Geſchichte der Gi: 
vilifation Ruflande. 

Man fieht, die vorpeteinifche Periode zieht die Ge: 
ſchichtsforſcher befonders an. Allerdings ift nun ein fo 
ganz friſch angebrocdenes Feld ſchon an fich lockend für 
gelehrte Bearbeiter; allein ſolches Studium ift auch zum 
wahren Verftändniffe der Principien der Sprache, des 
Rechts u. ſ. w. unerlaßlih, da man die Wurzeln derfelben 
nur in jenem alten Boden finde. Und wo fönnte man 
den echten nationalen Geift richtiger erkennen lernen, als 
aus jenen poetifchen, politifchen und religiöfen Offenbarun: 
gen der vorpetrinifdyen Zeit? *) 

Im Januar 1840, 67. 





Aus Schweden. 
(Befhluß aus Nr. 124.) 

Das Novemberheft enthält einen Auffag, überfchricben : 
mechre Emanuel Swedenborg's von Beben, Liebe und Schön: 
beit’’, welcher Aufmerkfamkeit verbient. Drei fchwedifche Maͤn⸗ 
ner haben vorzugsmeife über das Schöne tief, groß und ſchoön 
gedacht: Smwedenborg, dem die Liebe Alles war, ſowie das von 
der Liebe beftimmte Verhältniß zwifchen Wahrheit und Güte; 
—— dem die Ratur Alles war, ſowie das von der Ratur 
beſtimmte Verhaͤltniß zwiſchen Kraft und Harmonie; Ehren⸗ 
foärb, dem die Kunft Alles war, ſowie das von ber Kunſt be: 
Eimmte Berhaͤltniß zwiſchen Genie und Ideal, In dem eben: 


*) Den zweiten Artikel theilen wir im nächſten Monate mit. 
D. Reb. 


erwähnten Auffage wirb ber Theoſoph Sweden ⸗ 
lich als Denker das Schöne betrachtet. 3* 
Adoxildis aſthetiſche Anfihten find Leicht zugänglich, theils 
durch ihre eigenen Schriften, theils durch in ſpaͤterer Zeit her⸗ 
ausgegebene Auszüge und Erklaͤrungen. Anders verhält es ſich 
mit Swedenborgz bie Urſache davon liegt in einer doppels 
ten Schwierigkeit: erftlich bie, daß feine äfthetifche Weltanfiche 
nicht eher richtig aufgefaßt werden kann, bis man fi mit feis 
nen allgemeinen Anſichten genau befannt gemacht bat; fobann 
bie, daß er der erftern nirgend eine befondere Schrift oder Abs 
theilung gewidmet hat. Aus einer Menge lateinifch geſchriebe⸗ 
ner vweitläufigeer Werke muß bas dahin Gchörige zufammenge: 
lefen werben. Man findet es zerftreut in dem arftellungen 
feiner Pauptlehren: befonders in Dem, was er fagt vom Erben 
als Liebe, vom Bott als die urbilbliche und in ihrer Urbildlich⸗ 
keit menſchliche @inheit beider; von aller Wefen Schöpfung als 
Receptakeln von diefen, und von des Menfden Beftimmung, 
vorzugsmeife durch Willen und Berftand zu fein; von dem Bus 
ten und bem WBahren; von ber Schöpfung Sphären, Graben 
und Entſprechungen (Gorrefpondenzen); von dem aͤltniß 
zwiſchen des Lebens ungleichen, aber durch eine unendi fort: 
gefegte Analogie und Symbolik verbundenen Kreifen; aber doch 
gem befonders in den Entwidelungen, wo er theils bie Ehe 
darftellt als Sinnbild der in Gott ewigen Vermaͤhlung der 
Liebe und Weisheit, ebenfo wie der darin gegründeten Bermäh: 
lung zwiſchen ihm und feiner Gemeinde, theils erzählt von den 
Engeln, dem Himmel und ber da feienden Seligkeit bes er 
bens, denn bie Behandlung biefer Gegenſtaͤnde veranlaft ihn, 
bie objective Bichlichkeit mehr ins Einzelne zu ſchildern, welche 
entſtehht, wenn Neigungen, liebenswürdig dadurch, baf fie vom 
Himmel ausgehen und nad Himmliſchem wieder hinftreben, fi 
in einem Außern, bas ihnen ganz entfpridt, wiberfpiegeln. 
Die Scyattenfeite des Beitgeiftes, welcher während der. lehten 
Hälfte von Swedenborg's Leben herrſchie, ift oft genug gefcils 
dert worden, in ihrer oberflächlichen Sinnlichkeit, ihrer Bricht: 
fertigkeit, ihrer Zweifelſucht, ihrem Selbſtmisverſtehen in dem 
fonft lobenswürbigen Streben nady Wahrheit, Klarheit und Ge- 
fhmad, ihrer Geneigtheit, fowol in Poefie und Kunft, als in 
Glauben und Wiffen jede Tiefe zu verfhmähen, ja zu verhöhnen, 
endlich in ihrer völlig befeftigten Überzeugung, daß nur das 
materiell Handgreifliche und Genickbare das Gewiſſe fei. Einen 
fonderbarern Gegenſatz gegen einen foldyen Zeitgeift Bomnte es 
nicht geben, als den Mann, der, mit dem unter Europas Ge: 
lehrten damals ſchon überall rühmlich bekannten Namen Ema: 
nuel Smwedenborg, um bie Mitte bes 18, Jahrhunderts plöglich 
als Theoſoph und Geifterfeher auftrat. Niemand konnte bes 
greifen, was ben fcharflinnigen, vielmiffenden, betagten und ge= 
rade als Ehrenmann allgemein anerkannten Wiſſenſchaftpfleger 
auf einmal angelommen war. Einige fahen in ihm einen 
Ketzer, Andere einen Schwärmer oder Betrüger, Andere enblich 
einen Verrüdtgeworbenen. ketzteres ſchien am wahrſcheinlichſten 
und wurbe am allgemeinften angenommen. Dies ſchien auch 
am beften bie Möglichkeit zu erflären, wie ein ausgezeichneter 
Mathematiter, Mechaniker, Mineralog u. f. m. in einem 
Ru in einen Geifterfeher hatte verwandeln können. Gleichwol 
mar der Ruf, den er bis dahin gewonnen, nicht bios durch 
feine Mathematik, feine Mechanik, feine Mineralogie, und übers 
haupt feine Raturforfhung erworben. Er hatte ſich auch als 
fpeeulativer Raturforfcher, als Philoſoph bewährt unb als 
folder in ausführlichen Werfen eine Weltanfiht dargelegt, 
in welcher die folgende theoſophiſche ſchon vorbereitet lag. Schon 
darin zeigt ſich die Welt aufgefaßt als ein aus geiftiger Selbſt⸗ 
nothwendigkeit hervorgegangenes und von berfelben georbnetes 
Naturfyftem, entflanden aus einer im Unenblichen gegebenen 
Gentraltraft, welche im Innerften Intelligenz, Weisheit, Liebe 
ift; und die gange in ihrer Form zum Theil mechanifhe, aber 
in ihrem Wefen entſchieden dynamifche, organiſche und zugleich 
allegorifche Weife, worauf er ſchen da an ben Tag legt, wie 
das Weltieben, von feinem erften Ende bis herunter zu feinem 
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QAußerften durch eitel mde und einander verklaͤrende Analos 
glen, nr bildet und zufammenhängt, erinnert 
unwillfürlih an dic noch mehr vergeiftigte Geſtalt, worin feine 
Lehre nachher ſich weinmeg auf den Grund der biblifdhen Dis 
fenbarung flellte und 3 


efchlagen; eine Fortſezung von dem Wege ber Analogien: 
Correſponde © vollſtaͤndigen Umfaſſung der Nas 
er = der noch höbern dritten, welche 


die beiden erfterm belebt, beherrſcht umd zu einem mit ſich Be 
Ga ft, 


denborg’s Darftelungsweife ift die zu große und ermübende 
Weitt keit 2* die Feng = Feen —* feine 
o n bilden, einige wenige mmen⸗ 
ng fo würden fie beimeitem lesbarer. Gin 
geringes Berbienft, fowel in Anfehung der Form als des 
Zahalts, haben bie Schriften: „Sapientia angelica de divino 
amore‘ und „Deliciae sapientiae de amore conjugali”. Die 
von allen feinen Schriften am ſchoͤnſten gefchriebene iſt jedoch 
eine andere, nämlich: „De cultu et amore Dei’, ihrem In: 
halte nad eine Darlegung feiner Lehre von beren bamaligem 
Standpunkt, ihrer Korm nad) ein Mittelding von Abhandlung 
und Roman von der Entftehung der Erde, von bem goldenen 
Alter der Natur und des Menſchen, von dem Paradies, von 
der Geburt, Zugend, Erziehung, Liebe Adam’s und Eva’. Dies 
fes ift von allen Werken Swedenborg's das einzige, worin das 
Schönheitselement als ſolches überwiegt; es iſt nicht allein im 
einem glänzenden und Blangvollen Latein gefdrieben, ſondern 
vor Allem mit einer poetifchen Begeifterung, welche, unter ein 
Dugendb Dichter vertheilt, binlänglich wäre, fie an den Himmel 
der Dichtung wie Sterne erfter Größe zu befeftigen. So viel 
ift wenigftens gewiß, daß, je mehr wir feine Schriften blos in 
ihrem Itmiß zu Philofopbie und Aſthetik betrachten, deito 
entſchiedener müffen wir_augeftehen, daß fie mit vieler Schlade 
noch mehr gedisgenes Gold enthalten, Die heilige Gemütbs: 
flimmung, in welcher er jeine Weltanfhauung aufgefaßt, die 
hohe Weile, in der er alles Weſentliche davon bargegellt hat, 
find eines gottbegeifterten Schere vollfommen würdig. Seine 
Bifionen, oder von ibm felbft fogenannten Memorabilia wett: 
eifern auch nicht felten an Schönheit mit ihren bibliſchen Vor: 
bildern. Wie aber diefe Bifionen zu erftären find, iſt ſchwer 
zu fagen; nur das ift bekannt, daß er felbft von ihrer objectis 
ven Wirklichkeit ehrlich überzeugt war. Seine eigentlichen Anz 
bänger betrachten fie aus bemfelben Geſichtspunkte wie er. Ge: 
je bes Verf. der bier angezeigten Abhandlung ift Smwe: 
denborg’s Lehre, melde, in dem Mafe man fie wahrhaft ver: 
ſtehen lernt, werthvoll für die Wiſſenſchaft, fhönheitsreih für 
die Dichtlunft und ehrenvoll für das Vaterland befunden wers 
den wird. Das Folgende theilt der Verf. in vier Hauptſtücke 
ein: l. Blit auf Swedenborg's Philofopbie. 11. Brucdftüde 
aus feiner Theofophie. 1) Das Leben und Gott. 2) Die Liebe 
und die Ehe. 3) Die Unfchuld und die Schönheit. Das nächſte 
Heſt von „Mimer“ wird davon handeln. 18, 
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Dramatifche — fir Das Jahr 1839. 
rt el, 

Bei dem jebesmaligen Überblick der dramatifchen Er: 
ſcheinungen eines Jahres im Deutfchland beſchleicht uns 
eine get heilte Empfindung von Freude und Trauer. Wir 
freuen uns, daß noch immer Hoffnungen für eine neue 
Auferftehung ded Dramas in den Herzen der Jugend les 
ben, daß fortwährend beachtenswerthe Talente auftreten, 
bereit, alle Lebenskraͤfte dem Stieflinde der deutſchen Mufe 
ju widmen, und mir wenden trauernd unfere Blide bin: 
weg, wenn wir ber zahllofen vergeblichen Werfuche geden: 
ten, die feit einer langen Reihe von Jahren auf bie ver: 
fhiedenfte Art und Weife gemacht worden find, um das 
deutfche Drama einer Regeneration entgegenzuführen. Leb: 
hafter denn je müffen natürlich; bei der diesmaligen Revue 
der dramatiſchen Productionen unfere Hoffnungen und Be: 
fuͤrchtungen hervortreten, da gerade in der juͤngſt vergan: 
genen Zeit mehrfache Anläufe von Eräftigen Talenten ge: 
nommen worden find, die Bühne zu erobern. Was ſeit⸗ 
ber errungen ward, verkennen wie nicht, was man aber 
öffentlich darüber zu fagen beliebte, koͤnnen wir auch nicht 
billigen, weil es zum großen Theil nur das Feldgefchrei 
dienflwilliger Knappen war, bie des Glaubens leben, daß, 
wer eine Feder abgefchrieben, auch fchon eine Lanze gebro: 
hen babe, Dies mit Sturm erobern wollen macht un 
mit Recht beforgt und veranlaßt ung, die feurig Hoffen: 
den an die Möglichkeit eines plöglicen Umſchwunges zu 
erinmern. Enthuſiaſten flr das Drama gab es von jeher 
unter ben Deutfchen, und wir möchten den deutſchen Diche 
ter und Schriftfteller Eennen, der, fei er nun jung oder alt, 
feine literarifche Laufbahn nicht mit einer dramatifchen Pro: 
duction begonnen hätte, wenn dieſe auch nicht dem Pu: 
blicum vorgelegt wurde, Gerade diefer Enthufiasmus ift 
es aber auch, der meiftentheits die ſchoͤnſten Keime einer 
neu ausgeftreuten dramatiſchen Saat verdirbt; er wuͤhlt 
fih ins innerſte Mark des Lebens ein und vergiftet es, 
weil er alle Kräfte aufreibt; er taͤuſcht fi und Anbere, 
indem er in der Stimme weniger Frohlodenden die Stimme 
des Volkes zu vernehmen meint, und diefe Taͤuſchung kann 
gerade dann am meiften um ſich greifen, wenn ber En: 
thufiasmirte eine erkleckliche Anzahl von Freunden um ſich 
verſammelt fieht, die im literariſchen Senat Sig und 
Stimme haben, 
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Obgleich unfere Kritik der dramatifchen Probuctionen, 
fireng genommen, mit den Vorgängen auf der Bühne 
nichts zu ſchaffen hat, fo hielten wir es doch für unfere 
Pflicht, auf die legten Bühnenereigniffe hinzudeuten, um 
das ferner ſtehende Publicum auch mit den Erwartungen 
befannt zu machen, welche Einzelne an dieſe und naments 
lich an die Gutzkow'ſche Probearbeit knuͤpfen. Vielleicht 
kann dieſer Hinblick auf die Zukunft uns im Allgemeinen 
milber flimmen gegen die vor uns liegenden dramatifchen 
Scheiften. Denn find dieſe fehr geeignet, felbft unfere 
befcheidenften Anſpruͤche noch berabzuftiimmen, uns Luft 
und Muth niederzubrüden, fo koͤnnen wir auf der ans 
dern Seite nicht leugnen, daß es gegenwärtig wirklich den 
Anfchein hat, als rege fi etwas im deutfchen Herzen für 
die Wiederbelebung des Dramas. Sonderbar ſcheint es 
uns aber, daß jegt gerade Diejenigen das Drama in Schutz 
nehmen, welche vor zwei oder drei Jahren am fchärfiten 
dagegen zu fprechen bemüht waren. Ref. erinnert fich 
noch recht wohl, wie fau, misbilligend, Eopfihlittelnd, ja 
fogar boͤswillig E. Willtomm’s „Jahrbücher für Drama“ ıc. 
aufgenommen wurden, wie man ba nicht anjtand, friſch⸗ 
weg druden zu laffen, der deutfche Poet habe ganz andere 
Intereffen 39 vertreten, die Bühne fei todt für den echten 
umd rechten beutfchen Mann, und was etwa noch gefches 
ben könne für die liebe verwahrloſte deutſche Nation, das 
müffe man ihr einimpfen durch Hegelei und Flegelei, durch 
fociale Romantik, durch Kritik, durch Emancipation und 
Eonfufion! Ob die Willtomm’fchen ‚„„Zahrbücher” den rech⸗ 
ten oder nur einen loͤblichen Weg zur Wiederbelebung des 
Dramas eingefhlagen hatten oder nicht, das wollen wir 
bier umerörtert laffen, jedenfalls verdiente das Unternehmen 
von Seiten ber Literatur eine Eräftigere Unterftügung, als 
ihm zu Theil wurde, und leugnen wird es doch Niemand 
wollen, daß gerade diefe „Jahrbücher zuerft wieder das 
Bedhrfnif nach einem neuen Drama fühlbae machten 
Wollte man aber auch felbft dies noch beftreiten, fo bleibt 
zuletzt ald Thatſache, dag Jullus Mofen und H. Marg: 
graff nur buch die Willlomm’fchen „Zahrbücher” als Dra— 
matiker den Bühnen, um nicht zu fagen dem Publicum 
bekannt geworden find. Beide junge Dichter find tüchtige 
Talente, denen «8, wenn irgend noch Hoffnung vorhanden 
ift für ein neues deutſches Drama, gewiß früher ober ſpaͤ⸗ 
ter gelingen wird, felten Fuß auf der Bühne zu faffen. 
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Beide find bereits mit ihren neueſten Probucten bis auf 
die Bühnen vorgebrungen, wenn auch nicht fo allgemein, 
wie Gutkow mit feinem „Richard Savage”. Daran war 
aber vielleicht nur ihre größere Beſcheidenheit ſchuld, viel: 
teicht aud) ein Zufammentreffen ungünftiger Umftände. 

Seit Richatd Savage” auf einer anſehnlichen Anzahl 
deutfcher Bühnen mit und ohne Glüd gegeben worden ift, 
glaubt fein Verf. das deutſche Drama tegenerirt zu haben, 
Er fpriht nun ebenfo haftig für das Drama, als früher 
dagegen, obwol es ihm nicht recht ift, talentvolle Mitbes 
werber an feiner Seite zw erbliden. Dies iſt es, was 
uns an Gutztow nicht gefallen will und was uns in ber 
naͤchſten Zukunft düftere Geftatten erbliden laͤßt. Ein wer 
nig Beſcheidenheit bätte ihm bei feinem erften Auftreten 
als deamatifcher Schriftftellee gar nicht ſchaden können; er 
wirde damit der guten Sache weit mehr genügt und nicht 
Drachenzähne ausgefät haben, wie es doch leider geſchehen 
if! Möchten diefe nicht aufgehen und ungerufen Böfes 
ftiften ! 

Wenden wir uns jest von dem Geitenblid in das 
dramatifche Leben der Gegenwart zu ben vorliegenden Er: 
zeugniffen der deutfchen dramatifchen Mufe, fo müffen wir 
feider offen geftehen, daß uns ein Schauer überläuft! Des 
Erfreufichen gibt es herzlich, herzlich wenig, des Poetis 
fchen noch weniger, und was wirklich gut iſt, gehört ent: 
weder einer Altern Zeit am, oder ſchweift in der Form fo 
maflos aus, daß wir es für die Bühne gänzlich verloren 
geben, ober es ift endlich ber Fremde entichnt. Mehr als 
der dritte Theil der vorliegenden dramatiſchen Schriften 
befteht aus Überfegungen, meiftentheil® aus dem Franzoͤ⸗ 
fiihen, und mas dabei heraustommt, weiß ein Jeder, ber 
nur irgend bekannt iſt mit der loͤblichen Einrichtung uns 
ferer Überſetzungsfabriken! 

Wie gering jedoch auch die Ausbeute iſt, bereitwillig 
nehmen wir das Belfere in Schug, und wo «in wahr: 
Haftes Talent uns begegnet, da werden mir nicht verfäus 
men, es nad Verdienft zu begrüßen. Die unerfreuliche 
Arbeit den Lefern und uns felbft durch Spannyng mög: 
lichſt zu erleichtern, fchiden wir die unbedeutenbften Er: 
ſcheinungen voran, die, wie das ja auch in einem andern 
Fade der Literatur der Fall iſt, ſich gar geſchickt hinter 
die bunten Einbände der Almanache und Taſchenbücher 
verfrochen haben. Glaubten die armen Autoren ſich in 
diefem Verſieck gefihert vor der Kritit, fo bezeugen wir 
ihnen vorläufig deshalb unfer Beileid, ziehen ihnen aber 
dann ganz ruhig und fo fanft, als es ſich eben thun laͤßt, 
das Kell uͤber die Ohren. 


1. Taſchenbuch dramatiſcher DOriginalien. Herausgegeben von 
Dr. Frand. Vierter Jahrgang. Mit vier Kupfern. Leipzig, 
Brodhaus, 1840, 8. 3 Thlr, . 

Dr. Fran hat ſchon durch feine Ausbauer ein Recht auf 
unfere Anerkennung, wenn wir auch in Hinſicht auf Das, was er 
bringt, nicht immer mit ihm übereinftimmen tönnen. Die frü⸗ 
bern Sapraän e biefes Taſchenbuchs waren beimeiten .. 

und ge als der vor uns liegende. Zwar fehlt es 
nicht an —— denn es bringt uns fünf Stücke von 
verſchiedenen Verfaſſern, nur mr ſich Leider eins auf eine 
recht erfreuliche weife aus. befte unter allen ift immer 


noch: „Das Gelpenit auf der Brautſchau“, ritterl 5 
fpiel in drei Aufsügen von 3. B. v. 3apidas. —*2 
der Erfindung belaſtigt uns freilich auch hier nicht, an Wis 
und Humor, wie er uns bei Shakfpeare begegnet, ift kein 
Überfluß, und der Poefie kommt der Verf. kaum auf Erken: 
nungsweite nahe; aber mas brauchen wir das jegt! das 
Stud do für unfere heutigen Bühnen ganz rede! gr de 
auben denn viele Dramatiker, vorzüglich, wenn fie früher felbft 
ufpieler waren, volllommen genug geleiftet zu haben, und 
wird fo ein gut componistes Stüdlein leidlich gegeben und ge: 
fält, dann feblt ibm in den Augen vieler Bühnentenner nike 
mehr. Nichtödeftoweniger hat Hr. v. Zahlhas bei der Wahl feines 
Stoffes noch immer gewaltig viel gewagt: MRan denke dodh: 
ein Luſtſpiei aus dem Jahre 1254! wo man Langen brad, 
Panzer burchhieb, Humpen leerte und außerdem des vielen Krieg: 
führens und Stegreifreitens halber gar wenig Zeit hatte zu gar 
tem Liebesgetaͤndel! Glückl jedoch der Verf, alle Hinder⸗ 
niffe befiegt, bie ihm hier etwa entgegenftanden, und bas vers 


bient jedenfalls unfere Anerkennung. Auch bie 1 ift artig 
nug erfunden, Eeiner Unwahrſcheinlichteiten t zu geben: 
n, und fpannt und unterhält a bis zum Schluffe, Das 


ift aber auch bas ganze Werbienft des Werf.; denn von feinen 
Charakteren läßt Er weiter nichts fagen, als baf fie ale 
und nicht unwahrſcheinlich find, von Reubeit ann man nichts 
an ihnen entdeden. Den angenehmften Eindrud macht Wolf, 
Graf von Greifenklau, ber menigftens ein Original als Menſch, 
wenn auch nicht als originelle poetifhe Figur, Leſer und Zu- 
ſchauer amufiren wird. ne ewige Gelaffenheit bei bem forts 
mwährenden Sprechen von furditbarer Deftigkeit muß, gut bar: 
geftellt, auf ber Bühne hoͤchſt komiſch wirken. Der Inhalt des 
Stücs ift in der Kürze biefer: Hugo, Graf von Donnerftein, ein 
außeorbentlicher Freund ber Aftrologie, erhält von feinem Aftro: 
logen die Nachricht, daß diejenige von feinen Töchtern, melde 
£ zuerſt vermählen werde, einen Kaffer zum Gemahl erhalte. 
malgunde und Klotilde, die beiden Schweſtern, zerbrechen ſich 
nun ihre Köpfchen gewaltig über biefe Prophezeiung, ohne zum 
Biele zu tommen; denn ba bie ältefte, Amalgunbe, ion mit 
einem Kreiheren verlobt ift, Bann diefe dech unmöglich den Kats 
fer heirathen, und doch gönnt fie der jüngern, Klotilbe, nicht 
den guten Fang. Endlich, nachdem mancherlei Wunderlichkeiten 
vorgefallen find, der Bräutigam Amalgundens aus bem Kriege 
3 efommen if, um ſich die Braut, bie er gar nicht Eennt, 
holen, unweit der Burg Donnerftein’sd aber von bem Grafen 
reifentiau im Zweitampf verwundet wird, ba biefer einen Re: 
benbubler in ihm erblickt, fcictt der Freiherr feinen b 
Helmar auf die Burg, um ihn anzumeiben und für = zu 
Helmar verliebt fih aber leiber in Klotilde, die der 
Graf für des wg von Hohenfels Braut ausgibt, und will 
diefe nun als Geift entführen. Im der Eile erwiſcht er Amal- 
gunde, welche monbfüchtig ift, es entfteht Lärm, Hohenfels kommt 
auch dazu, und als die ermacende Amalgunde diefen mit einer 
Schärpe um bie verwunbdete Stirn erblidt, erkennt fie in ihm 
in Folge eines Traumes ihren Zufünftigen. Graf von Donners 
ftein wundert ſich natürlic; fchr, daß auf foldhe Art der Kaifer 
ausbleibt, worauf denn der Aitrolog die Prophezeiung für voll: 
tommen erfüllt erflärt, indem der junge Wann mit feinem 
Zaufnamen Gäfar beißt! Auf ber Bühne muß das Stüd 
aefallen, dem Leſer gewährt es zu wenig Ausbeute. 

Der Hedethaler”, Schwank in zwei Acten von W. v. 
tagurius, en re ſchon durch feine beicheidene Benennung 
die Stelle, welche es in literarischer Hinſicht einnehmen mil. 
Sübermann, ein reicher Wucherer, will nur unter ber Bebin- 

ung fein Mündel einem jungen Manne verheiratben, daß ihm 
fen Wuderer) ein alter Thaler, den er für begaubert hält, 
ausgeliefert wird. Diefe Bedinaung gebt bie Gegenpartei na- 
türlich eim, nur muß der Geisbals auch noch eine anfehnliche 
Mitgift berausrüden. Sobald dies in Richtigkeit gebracht 1 
erhält Silbermann bem vielverheifenden Thaler und fieht % 
in feinen Erwartungen getäufcht, mithin betrogen. Das Stüd 
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ift in leicht faßlicher Profa gefchrieben, und ba der Verf. weis 
tee Beine Anfprüce zu machen fcheint, Eönnen wir ihm mol das 
Bergnügen ber Autorfhaft gönnen und ihn verſichern, daß es 
bie Hälfte eines Theaterabends hindurch ein in feinen Anfodes 
zungen billiges Publicum unterhalten kann. 
„Liebesbotfchaften‘ , Luftfpiel in zwei Xeten von Karl 
Weihfelbaumer, und: „Der Bräutigam von Haiti’, Luft: 
Spiel in fünf Acten von Dr. $rand, faflen wir zufammen, weil 
beide Stücke feltfamerweife in Alerandrinern gefchrieben find. Es 
gab einmal eine Zeit, wo bie beutfche Eiteratur eigentlich nur 
aus Alerandrinern beſtand. Diefe Zeit if, Gott fei Dank, vor: 
über, und wir follten uns nicht bemühen, fie wieder aufweden 
u wollen, Denn abgefehen bavon, daß unter allen Werfen ber 
— 5 unſerer Sprache am allerwenigſten eignet, iſt er 
zuverläffig das unglüdlichfte Versmaß für ein kuſtſpiel. Diefe 
enblofe ‚ wenn ein raſcher Dialog zwiſchen ein paar 
Derfonen geführt werben fol, iſt unertcä lid; und wie viele 
unnöthige Worte, wie viele inhaltsleere —*— müffen nicht 
gemacht werden, nur bem jämmerlicdhen maße zu Eiche! 
enannten beiden Auto: 


So gewandt in Profa und Berfen bie 
zen 1 * wiſſen, hier hat ihnen alle Geſchicktichkeit 
anirter Werskünftter doch michts geholfen. Die ungünftige 
Gtructur des Altrandriners hat fie gehörig gequält, und fo bes 
Zommen wir benn hin und wieder allerliebfte Berschen zu leſen. 
Ja, wir find überzeugt, daß einer ein ganz vortrefflicher Poet 
fein ann und als folder den glüdlichften Stoff zu einem 
Drama ſich erwählen mag, kommt er aber auf ben unglüdlis 
Gen Gedanken, einen berartigen Stoff in XAlerandrinern bear: 


beiten zu wollen, fo geht bie Poefie unterbeb auf Reifen, Un: 
fere briden Euftfpielbichter haben baffelbe Safe gehabt, ihre 


Stoffe, von denen wenigftens ber Franck ſche fi) gar wohl zu 
einem poetiſchen Euftfpiele eignet, find bürr und langweilig ge: 
worben unter biefem langgebehnten Verspanzer. Der Eefer ar: 
beitet fi nur mit Mübe hindurch und ift froh, wenn bie 
Sache zu Ende geht. Wis und Humor, bie nun bodh in einem 
tüchtigen Luftfpiel von echtem Schrot unb Korn vorherrſchen 
müfien, hängen die Flügel und ſchnappen höchſtens in Lomif 
ee Ar ee a Den Ben nur Biefe 
behagl und u g orbringen Tann. Kurz, biefe 
;2* verderben uns Stimmung und Poeſie, und dei: 
balb Iaffe man fie fanft und felig in Gottfched’s Grabe ruhen. 
Dort fhaben fie Niemand. 

Bas nun den Inhalt der fraglichen Eufifpiele betrifft, fo 
verſucht Brand in dem feinigen zwei ſproͤde Mädchen von ihrer 
Biererei dadurch zu heilen, daß er ihnen einen Neger von Haiti 
als Bräutigam über den Hals fit, damit fie in der Holden 
Raͤhe des Schwarzen bie Vorzüge ber verfhmähten Weißen md: 
gen würbigen fernen, und fiehe da, „es ift ein Pfiff, ber ans 
fchlägt”‘, wie Polonius fagt, die Bräutigame werben gu Gna⸗ 
ben angenommen, und ber Mohr, der fich wirklich in eins ber 
Mäbdhen verliebt und ſich ſchon am Ziele glaubt, muß miemüz 
thig zurücktreten. Gtwas leichtfertiger ift Weichfelbaumer in 
ben „Liebesbotfchaften” verfahren. Auch bier handelt es ſich 
wieder um eine geplagte Münbel,; bie ihren Geliebten nur auf 
Ummegen erhalten kann. Mach vielfachen Hin⸗ und Herreben 
wirb eine Entführung am paffendften gefunden, und obmwol bie 
handelnden Perfonen ſich erwiſchen laſſen, geſchieht es doch bios, 
um ſich ald liebende Paare in die Arme zu ſinken. Die Sprache 
iſt ſowol bei Franck als bei Weichfelbaumer, vorzüglich aber 
bei bem Letztern, micht immer edel, ja fie ſchweift fogar zuwei⸗ 
len ins ehrlich Grobe hinüber. &o 4.8. fagt der Herr zu feinem 
Diener, ber faft im ganzen Stüde von allen Seiten geprügelt wird: 

Für jegt wirft du fogleidh von Schlägen dispenfirt, 

Behandeln werd' ic dich, wie's Brüdern nur gebührt, 

Und dich im hoͤchſten Borm daher blod Rindoieh nennen. 
Dr. Franck läßt ſich dagegen im Bau feiner Verſe oft fehr ge⸗ 
den. Alerandriner, wie folgende, finden fi bei ihm häufig: 

———— Nun gut: So follen Sie einmal 

Ein Neutrater fein und dennoch Triumphatot. 


Zulett erwähnen wir noch bas Heine „„Kumöbiafchbüls” s 
mit Gaftelli das Tafchenbud —— — —— Be 
garin, a Kumdbigfgbüt a fo 3’ Amagföbzb, wie 4’ in Es daraich 
röb’n doan“, von I. F. Gaftelli. Wir glauben gern, daf dies 
heitere &piel, von — 328 in ihrer nationalen Munterkeit 
vor Öftreichifchen ‚Zuhörern bargeftellt, hoͤchlichſt ergösen mag, 
nur zum Drud ift dergleichen nicht gemacht, unb swar aus 
bem gan einfachen Grunde, weil es ſich durchaus nicht Iefen 
läßt. Dex geborene Öftreicher begreift dies vielleicht nicht, befto 
einleuchtender wird es dem Richt er. Bef., dem es fonft 
gerade nicht Schwer fällt, fremde Sprachidiome 


angueigne 
und fie mit leiblicher Fertigkeit vom WBlatte An el: 
terte doch hier mit feiner Routine und — feiner Gebuld! Bier 


mag bazu bie Schreibart beitragen, welche Gafteut den 
für gut fand, um ben Leſern bie —“ er — 
dieſe Schreibart aber mit den Strichen, den Ringen über dem 
a, bem efpobenen x u, dgl. mehr, ermüber jeben keſer 
t allen Genuß rein unmöglich. Unter den biesmalis 
m Kupfern zeichnet fih nur das wohlgetroffene Portrait Gar 
Ars aus, bie übrigen Beilagen zu den einzelnen Dramen ha⸗ 
ben ihren Ruhm dahin. 


2. Iheateralmanad; für das Jahr 1840, Bon Karl Blum. 
Berlin, Schlefinger. 1840, g 1 Zhlr, 12 ®r.- 

Die Erfolge ber Blum'ſchen Luſtſpieie auf faft allen Thea: 
teen Deutſchlande fobern bie Kritik einestheils heraus, andern: 
theil6 aber flößen fie ihr auch wieder einen gewiſſen Refpect ein. 
Sollte es auch noch e ausgemachte Sache fein, fo wird doch 
gemeinhin von aller Welt angenommen, baf ein Drama, wel: 
ches Ir ber Bühne hält, welches gefällt, eine gang vors 
treffliche Arbeit fein müffe. Leider vergißt man babei nur, daß 
bei ben —— Buhnenverhaͤltniffen nicht mehr die bra: 
matiſche Anlage eines Stüdes ben Auoſchlag auf ber Bühne 
gt, ebenfo wenig als die Poefie, fonbern die theatraliſche 

urechtfegung ber Scenen. SRoutinirte mittelmäßige Schaufpie: 
ler, mit ben Schwächen bes leicht zu beftechenben Publicums 
bekannt, willen biefe immer —* au ihren Gunſten zu be: 
nugen, baß fie bei ben Schlüſſen ber Scene redht fpectakeln, 
Dies theatralifche Fratzenſchneiben nennt man Gouliffenreißen, 
Genau fo It es fih nun mit vielen unferer dramatifdhen 
Diäter, die man weit begeichnender theatralif Dichter nennen 
würde, Diefe geſchidten Mobefchneiber für die koten gewordene 
dramatiſche Mufe unferer Tage meſſen ihr allerliehfte Stückchen 
an, in denen bie verwöhnte Schöne fich überbiemaßen wohl: 
gefällt, und biefe theatraliſchen Kunftftüce Fönnte man eſchrie⸗ 
bene Gouliffenreißer nennen. In diefem Genre ſtehen bie kuſt⸗ 
ſpiele von. Karl Blum unbebingt obenan, fie zeichnen fi durch 
—— Vorzüge vor andern ihrer a aus unb has 
ben wenigftens das für fi, daß eime Rolle in ihnen immer 
eine Schaufpielerin von Geift und Talent erfobert, „Die Her: 
sin von der Elſe“, Schaufpiel in fünf Aufzügen, und u Ic 
bleibe Lebig”, Euftfpiel in drei Aufzügen, bringt uns diefer Als 
manach. Beide Stüde find dem Publicum fo oft vorgeführt 
worden, daß wir es für unnöthig erachten, unfern keſern eine 
ausführliche Inhaltsangeige derjelben zu geben. Es fei nur in 
der Kürze erwähnt, daß in dem erfigenannten Schaufpiele ein 
junges Mädchen, bisher auf dem Lande erzogen, plöglich in 
die Reſidenz verfegt wird und ſich dort al den Mobeerbärms 
lichkeiten ergibt, von benen bie —*— Welt aller Lande 
fich beraufden läßt. Hier findet fie ihr Geliebter, der das ein: 
fache Raturkind in ihr liebte, gänatich verändert wieber, und 
ed ift dem eiteln Kinde nicht anders ulommen, als baß man 
es jeht mit Glanz zu erbrüden ſucht, ihr einen abgefdhmadten 
Modenarren zum Bräutigam beftimmt und fo das Wäbchen 
wieber zur Vernunft bringt. In dem Eurfifpiele: Ich bleibe 
ledig“ verzichtet ein reicher junger Mann zu Gunften feines 
Breundes auf ben Befid eines für ihn beftimmten Mädchens, 
eine oft vorkommende Geſchichte, die hier nur durch ein Zufam: 
mentreffen mehrer gut erfunbener Verwickelungen in heitere Ko- 
mit umfhlägt, Was an beiden Gtüden Karl Blum gehört, 
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fhön, ‚ binreißend, aber ni — Ar 
dankbar! das fogen Basen re in ben 
fagen ‚ was dem t fürmifchen Applaus des 
Haaren den * — mit dent, Barum 
; Grunde der dramatiſche mebr im 
Din der Ba, ende in dem Sn ed —*— 
er | ’ z 
. dem feiner Role, fondern 
iss LEERE a FR, und da jeder ——— 


ht ein, daß wir überteris 
——— 
ben auf den Perle hen gilt, fo lange wird ber ger 
ſchickteſte ja fügfamfte dramatifche feine allgemeine Gel⸗ 
tung finden tönnen, und das echte a wirb immer nur 
rn .- re rg ae W während es doch dafelbft zu 
- 

Berderbnif Karl Blum Leider ebenfalls in feis 
nen Schau⸗ und e viel 4 


ift daß die m te eig 
ufein tte vd. m gefcheieben find, die in ihnen ihre 
! gl adſten — feiert. Und , wer 
diefe amzie mit ihrer kote swürdigkeit 
fen auftreten fieht, der 23 über dem Reiz 

der feltenen Erſcheinu * * enb 


fprung binmeifen. Die Blum’ um das Fheatralis 
fe, fein Geſchict, bearbeitete of dem bdeutichen Publitum 
munbrecht zu — unfer bürftiges Luſtſpiel wenigſtens 
mit brauchbaren fenfpielen u haben, wird ihm 
——— Ri am —— ‚a — J ni 9— 
wir den nicht u n: ee m nftig, wo mög: 
lich, mehr für De ‚ weriiger für bas Theater thun, 


{Die Fortfegung folgt.) 





Die Herzogin Dorothea Sibylla von Brieg und bie 
Schlefier. 


Als der Dr. Hei Wuttke in feiner von und in Nr. 217 d. Bl. 
f. 1839 beſprochenen ft bie Uncchtheit des Tagebuchs des Roth⸗ 
gerbermeifters Gierth zu Brien beviefen hatte und damit das ganze 
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das Tagebuch mit fo 
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und glaubhaften über die wirfs 





Dorothea ** nicht, viel⸗ 
Naturen, die ſich in alle Berhälts 


Mi 
Schleſiens ä aben, 
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ſen gewonnen. Hr. Wuttke ejenigen Schleſiet aber 


welche ihm etwa noch grollen follten, gewiß am Beften dur 
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kiteratiſche Notizen. 


Neu erſchien in 6: „Annnaire hi 
statistique, to e, et littöreire, 1 





Von Boyce erfhien: „Notes on South African aflairs‘, 
mit manchen wertboollen Bemerkungen über das Kafferland 
und die bewährteften Softeme der Grenapolicei. 5. 


+) Über die Maeäfiheit des Giertt'fäen Nagekudek, eine Vertdei— 
digung und Ausführung der diefe nadmwelfenden Unterfuchung 
(Bredlau 1689). 


Verantwortlicher Derautgeber: Beinrih Brod daus. — Drud und Merlaa von B. U. Broddaus in Beipzig. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau fuͤr das Jahr 1839. 
Erſter Artikel. 
(Portfegung aus Nr. 126.) 


3. Kleines dramatifches Herbarium, befonders für Privatbüh: 
nen. Bon Adolf Steppes. Darmſtadt, Pabſt. 1839, 
16, 16 Gr. 

Mit einem befcheidenen Verschen widmet der Derausgeber 
dies Büchlein dem Ar Grorg von Heſſen und bei Rhein. 
Es wird darin vom Dichter gefprodhen und angedeutet, daß 
ein folder beklagenswerth fei, wenn fein Lied, ob auch Mein, 
nicht erfreue u. dal. m. Demnach hält fi) alfo Herr Etep: 
pe6 für einen Dichter, Es thur ung leid, daß wir nicht glei⸗ 
cher Meinung mit ihm fein können, mir müßten denn die Bra— 
matifirung eines gegebenen Stoffes für eine Dichtung wollen 
gelten laffen. Können wir dies auch nicht, fo bat uns bie 
Gabe des Dr. Steppes doch erfreut, me re als die mander Ans 
bern, melde glei ihm ebenfalls nur Überfegtes auf den dra- 
matifchen Markt bringen. Denn felten lieben cs unfere Fabrik⸗ 
arbeiter in dieſem Genre dem Ausiande das Beffere, Gediegenere 
zu entlehnen, fie greifen meiftens nach dem leichteften Abhub, 
und denken wunder wie Grofies geleiftet zu haben, wenn fie 
ein paar roh zufammengewürfelte frangöfifche Luſtſpielchen, mit 
Knalleffecten geſpickt, dem beutfchen Publicum auf national ir: 
denem Gefchire mit einem achorfamften Diener präfentiren. An: 
ders Steppes! Er wagt ſich an ſchwierigere Gegenftände, und 
wenn einſtweilen aud blos ein würdiges Drama unter zwei 
unmwürbigen uns überreicht wird, fo foll uns dies doch nicht 
irre leiten oder ungerecht gegen ihn maden. Diefes Stüc ift 
das bei feiner erften Aufführung in Paris vielbefprocdhene Drama: 
„Eine Kamitie zu Lutber’s Zeiten’, Zragöble in einem Xet 
von Gafimir Delavigne, metriſch bearbeitet von Adolf 
Steppes. Man muß es dem frangöfifchen Dramatiker nachrüh⸗ 
men, daß er, ch auch vielleicht etwas gar zu ſchroff, bie furdt: 
barr Begrifföverwirrung, welche eine Folge ber Lehren Luther's 
war, in den wenigen auftretenden Perfonen mit Meifterband 
barzuftelfen verftanden bat. Binge nicht Alles fo reißend fchneil, 
wäre bie Sprache felbft nicht faft bis ins Garikirte epigrams 
matiſch, fo müßte bie Wirkung ncd größer fein, als es ohne- 
dies ber Fall ift. Rur fünf Derfonen begegnen uns in biefem 
Drama. Cine Mutter bat zwei Söhne, von denen der eine 
in Rom lebt und bort feine ganze Seele an ben Pomp bes 
Batholifchen Ritus verloren hat. Unterbef beginnt Luther feine 
Reformation, bie Verwirrung ber Begriffe in Bezug auf Re: 
liglon und Kirche greift um fi, Stimmen dafür unb bamider 
werden laut, die Leidenfchaften, der Fanatismus vermehren bas 

. Zhella, die Mutter der beiden Wrüber, nebft ihrem äls 
eften Sohne Ludwig und deffen Tochter Eifa, erkennen Luthers 

Ehre als wahr und fagen vom Katholiciimus los, ber 

alte Diener des Hauſts, Marcus, ſchwantt noch. Am Bor: 

abenbe des öffentlichen Übertrittes der Mutter mit ihrem Schne 
sum Proteftontismus, der unter Buther's eigener keitung erfols 
gen fol (die Tragödie fpielt in der Nähe von Augsburg, wo 


fi Luther eben aufhält), kommt Paul, Ludwig's Bruder, aus 
Rom zurüd. Seine erfle Frage berührt den religiöfen Buftand 
feiner näcdften Verwandten. Anfangs weicht man aus, indem 
man ben fanatifchen Menfchen zu beruhigen, zu überzeugen fudht, 
bald aber bricht ber Sturm los, Mutter und Bruder preifen 
Luther's Lehre und fuchen ihn zu überzeugen von ber Wahr: 
baftigkeit derſelben. Paul dagegen preift ben Katholicismus 
und flucht dem Ketzer. Zwiſt, Fluch, Verföhnung und abermas 
liger Zwiſt wechſeln in fliegender Eile. Bulegt trennen ſich 
dennech Alle ziemlich verföhnt, nur in Paul gährt bie graͤß⸗ 
lichſte untuhe; er ſieht bie Mutter, den Bruder verdammt auf 
ewig, wenn er fie nicht bindert, ihr Vorhaben auszuführen. 
Stine Angft wähft mit dem Herannahen dis verbängnifvellen 
Morgens, und fo entſchließt ſich denn Paul, wenigfiens bie Seele 
bes Bruders zu retten. Er ftürgt in fein Schlafgemach unb 
ermordet ihn. Dem Mörder flucht die Mutter, chne ihn zu 
kennen. Erſt nad) dem Flucht bekennt ſich der Sohn zu ber 
fanatifhen That und entflicht. 
Es liche fih Manches an biefer Tragödie auefegen, ſo z. 8. 
ber zu ſchnelle Mechfel von Verzweiflung und Berubigung im 
Charakter Paul’s, fein durdaus nicht motivirtes Sihiefagen 
von allen Kindes⸗ und Geſchwiſterpflichten und die wenige Se— 
eunden darauf wieder erfolgende Werfühnung. Die Anlage bes 
Stüces aber und bie Charaktere find von fo ungemein braftis 
fer Wirkung, baf man gern einige Mängel bei fo vielem 
Zrefflien überfiebt. Die Sprache ift hier in bramatifcher Hin⸗ 
fit auf den hechſten Gipfel des Pointirten geſteigert, ja wir 
finden fie fogar ſchon über das Erlaubte im bramatifchen Aus: 
drud hinausgehend. Daß bie Frangofen alles auf bie Spitze 
Getriebene Lieben, kann nicht entſchuidigen, obſchon wir das Nas 
tionelleigenthümtiche von dem Koreirten fehr wohl zu unterfcheis 
ben wiflen. Mögen unfere Leſer feibft urtheilen, indem wir 
ein paar ber Eräftigften und fpradhlich peintirteften Stellen, bie 
zugleich audy von den Gharafteren ber handelnden Perfonen eis 
nen Umriß geben, bier folgen laffen. Die Mutter bat ihrem 
Schne Paul geftanden, daß fie im Begriff ftehe, Luther's Lehre 
öffentlich) anzunehmen. Darauf entfpinnt fidh in Scene XVII 
folgendes Zwiegeſpraͤch zwiſchen Mutter und Sohn: Kern: 
Paul. 
Die mit Schmergen mich geboren 
(gegen ben Himmel zeigend) 
Die Mutter hab’ ih — bier und dort — verloren, 
Einft ſprach fie: „Meine Kinder! liebet euch 3 
Haubt ihr — was ib — wird euch dad Himmelreich.“ 
Ehbetla, 
Mit Schaubern dent ich dieſes Glaubens SIerumg. 
Paul, 
Er war der tete: 
Shekla. 
Naht ward — 
Paul. 
Jert — Verführung! 
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ZShbeftla. 
Stiefmütter war tb! 
Paul. 
Mutter warft du! 
bella. 
Greul 
Bar meiner Söhne Glauben! 
Fr 


ul, 
Nein! Ihr Beil! 
Shelloa. 
Dem Einen winkt bed Himmels Hulb, 
Paul, 
Und Beiden. 
Thbella. 
Laß deinen Wahn! 
Paul. 
Du magft von deinem fcheiben. 
Shektla, 
Ihr haffet Gott. 
Yyanı, 
D leiſe! 
Zhbetla. 
Abermwig! 
Paul. 
Der Vater hoͤrtis — 
Ehektla (etwas iromifdh), 
In feinem Dimmeldtia? — 
Paul. 
Er wintt mir u — 
helle, 
Mag ihm die Hälfte frommen; 
Den andern Theil hab’ ih mit Recht genommen. 
Yaul, 
Des Himmeld Kraft und Rom, das mic gefandt, 
göR, wo die Pflicht es heiſcht, das ird'ſche Band. 


Und fpäter in der Scene mit feinem Bruder, wo biefer ben 
. Katholiken mit fanfter Rebe ſchon gewonnen hat, 

einander Freunde zu bleiben verfichern, fi 

Paul, 

Mid wundert, doch es foll uns nicht entzwein, 

Daß mein geltebter Ludwig, Chriſtus Lehren 

Bertaufht für eitel ketzeriſch Bethören. 

Ludwig. 

Dein Wort erfhättert mib, doch fern fei Broll! — 

Roms angetammter Geift, ded Weihrauchs voll, 

Beivahrt, noch jetzt, aus Ehrfurcht die Gebräuche, 

Die der Verſtand verwirft, ald morſche Leiche. 


Paul. 
So ſpricht der Sectirer, dem du num hörft. 
Ludmig. 
Kennt du fein Buch? 
Paul. 
Ih? — Rein! 
udmwig. 
So lieb es erſt. 
paul. 
Rein! Ih verdamm's. 
gudmwig. 
Witt du ein. Urtheil fällen, . 
Muft du's zuvor der Prüfung. unterftellen. 
paul. 
Des Thoren Träume! 
Aubmwig. 
Der die Wahrheit lehrt! 


Paul. 
Des Glaubens Zweifel wird durch ihn genährt. 
@ubmwig. 
Das Brwelfeln führt zum Zier 


Paul. 
Des Wahns, 
udbmwig. 
Des Lichts, 
Paul. 
Genug! 
Tudmwig. 
Du glaube Alles. 
Paul. 
Du glaubeſt — Nichts. 
Ludwig. 
Mein Glaube Mügt fi miht auf Schwärmerei. 
Paul. 
Der meine blieb von Ketzerel ſtets frei. 


Paul. 
Ein Apoſtat it er, der euch betrogen.- 
Ludwig, 
Luther! — du gehſt zu weit. 
Paul. 
Nicht weit genug. 
Er if veraͤchtlich! 
Ludwig. 
Bruder — 
Paul. 
Vol Betrug! 
Eudbmwig. 
&? 
Paul. * 


Gottverworfen. 


g- 
Mein! Ein heil'ger Priefter. 
Paul. 
Dem Höllenpfuhl entfkammt. 

Ludwig. 

Vom Dimmel ift er! 
Paul. 

Ein Abſchaum 

Sudbwig. 

Dat 


Paul. 
Ein Schriftverfaͤlſcher! ıc. 

Über die beiden andern Beiträge, die ſich in ben Blättern dies 
fes „Dramatifchen Herbarium‘ finden, Eönnen wir kürzer fein, 
„Das Mädchen aus ber Fremde“, bramatifche Arabeste in 
einem Act nah Saphirvon Steppes beruht auf einem bloßen 
Scherz; und auf ber Dummheit einiger Gerichtädiener. Gin 
junges Mäbdjen wirb von der Policei als eine gefähzliche er⸗ 
fon ergriffen, weil ein poetiſch geſtimmter Aetuar ein Ge * 
„Das Mädchen aus der Fremde”, unverfehens mit zu ben Ac⸗ 
ten gebeftet hat. Dahinter wittert man hochverraͤtheriſche Um⸗ 
triebe und geeife bas erfte befte Mädchen auf, das eben in bas 
Städtchen kommt. In einer Gonfrontation ber Berbächtigen 
mit. bem Poeten erweift fi das Mädchen als beffen Schwelter; 

Beinahe noch ärmer an Erfindung ift ber lehte Beitrag: 
„gomöopathie‘‘, Luffpiel in einem Act, nad dem Frangöfifchen 
des Fournier und Bieville feel bearbeitet von Steppes. 
Hier. trägt bie Homöopathie. dazu bei, eine etwas fpröbe junge, 
Bitwe ihrem erften Liebhaber in die Arme zu führen. Bon 
beiden Stüden läßt ſich weiter nichts Gutes fagen, als daß fie 
lebendig gefchricben find. Sollte ſich Dr. Steppes bewogen fühs 
len, fein „Dramatifdes Herbarium‘ künftig mit neu aufgefuns 
denen Seltenheiten zu bereichern, fo möchten wir ihn doch er⸗ 
muntern, wenn es benn einmal Überfegungen fein ſollen, wo 
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blos nach Werthvollem zu Daß er len 
En tn — 
verfteht, hat er in feiner Überfegung der Delavigne ſchen 
göbie bewiefen. 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Deutſcher Einfluß auf die Civilifation und bie Fortfchritte 
ungebildeter Voͤlker. 


Je ungünftiger wir im Allgemeinen Engländer über deut: 
ches Verdienſt um die Förderung u A Fortſchritte und 
realen Interefien der Menfchheit urtheilen hören, befto mehr 
muß es und verwunbern in einem ber meuerm Hefte des „Foreign 
quarterly review’ einen Artikel zu finden, in mweldem bem 
Deutſchen in dieſer Hinſicht die Palme gereicht wird; und je 
mehr im Allgemeinen Engländer den Charakter ber Deutfchen 
in politifcher Hinſicht als derſtlavt, in wiffenfcpaftticher ats my⸗ 
ſtiſch, im Ganzen als unpraktiſch —— und die Leiſtun⸗ 
gen derſelben in Dingen herabzuſegen lieben, in benen fie einen 
anerkannten Vorzug vor ben übrigen gebildeten Rationen bes 
figen, befto mehr muß es uns in Erflaunen fegen, dort bas 
Berdienft der Deutfchen in einem Punkte hervorgehoben au feben, 
an ben nur wenige Deutfche bis jest als am einen befonbern 
Gegenfland ihres Nationalruhms gedacht haben werden, näms 
lich Givilifirung ber wilden Bölkerihaften fremder Erdtheile. 
Deutſchland hat Feine auswärtigen Befigungen, keine Marine 
und nur geringen Activhandel mit fremden BWelttheilen; ber 
Strom von 20,000 Auswanderern, welchen es feit dem Brieden 
don 1815 alljährlich ausgießt, wendet ſich nicht Einem Punkte 
zu, um bier allmälig eine große deutiche Golonie anzufegen, 
ſondern zerrinnt in vielen Heinen Armen über die Erbe, frem: 
den Staaten, namentlich Rußland unb ber norbamerikantfchen 
Union bie deutfchen Lebensfäfte zuſührend. Wie kann auf diefe 
Weife Deutſchiand auf bie Gefittung wilder und barbarifcher 
Rationen einen befondern Einfluß üben? Das „Koreign quar- 
terly review’ ertlärt uns dies folgendermaßen: Dafi Deutſch⸗ 
land Feine Golonialintereffen befigt, bewirkt gerade, daß das 
Urtheil der Nation über bie wilden Bölkerftimme durch feine 
Rebenrüdfihten beftimmt, ihr Gefühl in Betreff berfelben b 
keine eigennügigen Berechnungen verhärtet, fondern beibes- du 
bie rgebniffe der Wiflenfchaft, 
der Qumanität geleitet wirb. Zur Zeit als Deutidhland au 
einige auswärtige Befigungen befaß und Deutfche in der Ber: 
waltung berfelben gebraucht murden, zeigten biefe gegen bie 
eingeborenen Stämme durchaus nicht mehr Milde als die Por: 
tugiefen, Spanier, Holländer und Engländer, fondern behan⸗ 
beiten dieſelben mit ber mämlichen gefühllofen GBraufamkeit, 
waren ebenfo goldgierig und Iieferten dadurch ben Beweis, baf 
Herrſchaft in der neuen Welt von der jener Ratfonen 
ſich nicht im mindeften unterfchieb. Dies war unter Karl V,, 
der ben Welfer von Augsburg, feinen Gtäubigern, eine Provinz 
in Amerita gegeben hatte, eine Gebietsübertragung, in beren 
Bolge Benezuela 26 Jahre -von Deutſchen befeat blieb. Unter 
den fi auf dieſen Golonialbefig bestehenden Erzählungen ver- 
bient befonders bie des Nicolas Febermann genannt zu werben, 
bie ſchon 1557 zu Dagenau erfchien. Der Berfaffer war 1529 
mit einer Abtheilung: fpanifdher Soldaten und beutfcher. Berg: 
leute nach Ventzuela gefandt worden, und erählt bie von ihm 
meift um des @oldes willen ober aus blindem Betehrungseifer 
an den Indianern verübten Greuel mit einer: Aufrichtigteit, 
einer Kälte: und Gleichgültigkeit, aus ber wir erjeben, wie wenig 
damals bie Medhte ber Urbewohner der Neuen Welt, fobald 
man mit ihnen in wirkliche Berührung kam, von allen chriſt⸗ 
lichen Rationen geachtet wurden. Jadem durch Vertheilung 
* ek Kr melde Karl 4 allein getzagen hatte -an 
ne r Ferdinand und P pp, Deutſchiand von Spas 
nien wieder getrennt wurbe, hörte jenes auf in Amerika ein 


wie burch die reinen Regungen. 


— — — — 


nationales Intereſſe zu beſigen, und wä d 

—— * ic, Spann, Dinemart, Bent a 
anb un nb, 

85* ae —4 und nach die halbe 

u 


Die Thelinahme, melde Deutſchland a diefe 
an den Entdeckungen ber Seevölter —— = 
glei von Anfang an lebhaft, fowie der Einfluß, wel 
den es dadurch auf biefelben ausübte, nicht unbedeutend, 
Die aſtronomiſchen Ephemeriden, welche Johann Müller 
(Regiomentanus) im 15. Jahrhundert au Nürnberg berausgab, 
wurden in Afritas, Ameritas und Indiens Küften von Diaz, 
Gama, Colombo und Wespucei gebraudht, und Alerander 
dv. Humboldt bemerkt in feinem „Exanıen eritique er histori- . 
que de la geographie du Nouveau Continent”, viele 
leicht nicht mit Unrecht, daß allein ſchon bie Mamen Regiomon- 
tanus und Martin Beheim, Leöterer ein perfönlicher Freund 
bes Golombo, Deutſchland einen bedeutenden Antheil an dem 
Ruhme der Entdetung der Reuen Welt fihern. Amerika mwurbe 
fogar nad) dem Eeptern, in Folge feines hohen geographifchen 
Ruhms, MWeftböheim benannt. Mehr Bücher w in dem 
halben Jahrhunderte vor und dem andern nah Gama’s und 
Golombo’s Reifen über alle ſich auf die afrifanifchen und ames 
rifanifchen Entdeckungen beziehenden Gegenftände in feinem euros 
paͤiſchen Lande gebrudt als in Deutfland, und v. Humboldt 
madt in der angeführten Stelle darauf aufmerffam, melde 
Ausdehnung ſchon jene alten Schriftfteller ihren Unterſuchungen 
über bie Natur der neuentdeckten Menfchenftämme gegeben hätten, 
eine Ausdehnung, woburd fie den philofophifcen Unterfuchuns 
gen fpäterer 3eiten vorgriffen. &o groß war die Vorliebe mit 
welcher biefe Studien in Deutſchland, ohme daf es durch bas 
geringfte materielle Intereffe, durch Handel oder Golonialbefig 
dazu beftimmt wurbe, fortmährend betrieben wurden, baf gegen 
Ende des 16, Jahrhunderts bie Geographie Hier in einer Blüte 
ftand wie nirgend anderwärts. Unter den fdäsbaren durch 
dies rein wiſſenſchaftliche Streben su Tage geförderten Werten 
zeichnen ſich befonders des Levinus Hulfius „Sammlung von 
Reifen” aus, ein Werk, um welches fi jünaft Hr. X. Alber 
aus Berlin im feinem intereffanten „Bibliographical essay 
on the collection of voyages and travels edited and pu- 
blished by Levinus Hulsius and his successors at Nurem 
and Frankfort from 1593 to 1660, Printed in En lish, an 
only sixty copies taken’ (London u. Berlin 188 
ſes Verdienft erworben hat. 


ausg nete 
Bancroft, in feiner 
„war ber be 
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Berbienfte erworben haben, und vor Allem gebührt dem Cara: 
fen —— und ber von ihm geſtifteten Brübergemeine bie 
unbedingtefte Anerfennung und Bewunderung, deren Miffions 
naire in allem Theilen der Welt durch ihren reinen Eifer und 
durch das vernünftigfte Belehrungsfuftem bem Ghriftenthume 
eine Menge von Beiden, namentlich zahlreiche Neger auf ben 
mweitindifcgen Infeln zugeführt haben. Auch amdere deutſche 
Kirchen eifern gegenwärtig ben mäbrifchen Brübern in biefen 
feommen und humanen Beftrebungen nad, für bie fie haupt: 
fächlich das fühlihe Afrifa und Neufübwaled zum Schauplate 
erwählt haben. Das Intereffe für China, wohin, wie auf 
das ganze Mittelafien, fchen vor 100 Jahren das Berlangen 
deutfcher Miffionnaire gerichtet war, als Zingendorf in Herrnhut 
feinen riefigen Plan einer allgemeinen Heidenbekehrung über bie 
ange Erde entwarf, bat mehr als irgend ein anderer Mann 
n neuefter Zeit ein deutfcher Miffionnair, Gutzlaff, angeregt und 
dem Wunfche wie den Mitteln eines nähern Verkehrs mit bies 
em Rande einen Impuls wie Keiner vor ihm gegeben. Auch 
britiſchen Indien fieht man deutſche Milfionnaire mit glüd: 
lichen Erfolge arbeiten, und Deutfche find es überhaupt, welcht 
in der neueften Zeit von allen gebildeten Nationen am meiften 
und erfolgreichften bemüht waren, das auf Indien laftende Dun- 
tel aufzubellen; felbft die in Kalkutta und London erſcheinenden 
englifdyen Überfegungen aus dem Sanfkrit, die über Charakter 
und Einridtungen der Hindus fo viel Belehrung gewähren, 
werben eifriger in Deutfhland als in England geleſen. 
Kein Land verdankt aber hinſichtlich der Givilifation feiner 
Bölker den Deutfchen fo viel als Rußland, Seit Peter 1. wur: 
den beutfche Einwanderer bier mit offenen Armen aufgenommen, 
und im Ural und in Tobolsk wohnen deutſche Kamilien in gro— 
fer Zahl. Mit den Offizieren, welde durch gemeinfamen Waf: 
dienft mit deutichen Truppen 1813 u. 1814 in ihren Begriffen 
aufgeflärt und, in die Brundfäge des Tugendbundes eingeweiht, 
den Verſuch in ihrem despotifch regierten Vaterlande eine freiere 
Verfaffung einzuführen, 1826 — 27 mit Transportation in bie 


Witbniffe Sibiriens büßen mußten, ift bis hierher der Einfluß ' 


freierer deutſcher Anfichten gedrungen. Einer der vornehmften 
Verfhworenen, Murawiew, war fo glüdlich zu Irkutzk eine 
- Anftelung zu erhalten, beren Functionen er auf eine wahrhaft 
mufterhafte Weife erfüllte, während er ſich außerdem mit den 
Seinigen ganz wifienfhaftlichen Studien bingab und fein Haus 
um Mittelpunkte aller Derjenigen machte, welche an benfelben 
heil zu nehmen vermochten und wünjdten. Profeflor Erman 
fand hier ben fprachgelehrten Igumnom, ben feine genaue Kennt: 
nig der mongolifhen Dialekte und anderer oſtaſiatiſcher Spras 
hen fo fehr zum Staatsdolmeticher eignet. Die deutſchen Reis 
fenben und Geo — * —— * gehören 3 er Ar 
netften. Die x, Lichtenftein, Hornemann, Burdharbt, 
5* = ältere — find nur wenige Namen von einer 
langen @ifte, und mer möchte es wagen fi meben Einen zu 
fielen, deſſen Reifen auf lange Zeit in ber Erdkunde Epo 
machen werben, neben Alerander v. Humboldt! Wahrlich, es ift 
ein hoher Vorzug der beutfchen Nation, daß biefelbe ohne aus: 
waͤrtige Befigungen, ohne einen bedeutenden überfeeifchen Dans 
del und ohne alle jene Antriebe zu Unternehmungen nad) frem: 
den Welten, mwoburd Engländer und andere Handelsvolker zu 
denfelben beftimmt werben, bie ausgezeichnetfien Männer auss 
fendet, die, von einen andern als reinwiffenfchaftlichen Motiven 
etrieben, in ihren Bemühungen und Entbedungen auf bas glück⸗ 
lichfte mit jenen metteifern und fie zuweilen fogar übertreffen. 
Auch haben namentlich deutiche Gelehrte in neuefter Zeit manche 
eingewurzelte Vorurtheile über bie Bilbungsunfähigkeit wilder 
und rober Völker, hauptſaͤchlich ber ui wiber: 
legt. bat Prof. Ziebemann in ber : „Das Hirn 
des ** 4 *. —* — Pr et 
verglichen € welche a engliih in 
den „Philosophical transaetions‘‘ der Royal society befinbet, 


bargetban, daß das Hirn, bie Nerven, Rüdenmark u. f. w, bee 
Negers von dem bes Guropäers gar nicht oder nur ganz uns 
mefentlich verfieben find, und erfleres mit dem Drang - Outang 
fo wenig eine Ahnlichkeit hat wie das des Guropäers felbfl, 
ausgenommen in ber fommetrifchen Vertheilung der gyri und 
sula, Die deutiche Philofophie der Geſchichte endlich, von Vie: 
lan trefflih, am trefflichſten von dem bei allen Parteien gleich 
aefhästen Herder bearbeitet, weiſt die Rothwendigkeit einer 
fortwährenden Entwidelung und Perfectibilität des Menfchens 
geſchlechts nach, ſowie dem geringen Unterfchieb der verſchiedenen 
Racen in ihren intellectuellen Käbiakeiten, ihr —— Stre⸗ 
ben, miteinander in * zu leben, bie ſchaͤndliche Graufam= 
keit in der Art, wie bie gebibeten den wilden Völkern begegnen, 
die Abfcheutichkeit der Negerfllaverei und endlich die Rethwen— 
digkeit, bie ganze Menſchheit auf allen Stufen der Bildung mit 
jenem Mitgefühle und jener Liebe zu umfafjen, welche die Seele 
ber chriftlichen Religion ausmacht. 

Laffen wir nun auch alle einzelne von dem „Poreign quar- 
terly review‘ aufgeftellten Punkte gelten, fo wiſſen wir doch 
nicht, inwiefern durch diefelben das eigentliche punctum quaestio- 
nis, der große Einfluß der Deutfchen auf bie Givilifirung roher 
Bölker erwiefen if. Direct weniaftens kann bderfelbe, außer in 
wenigen Fällen, wie dur das Miffionswefen oder durch Das, 
was Deutſche in Rußland für die Gultur getban haben, nicht 
fein, weil einen ſolchen auszuüben Deutfchland durdy den Manz 
gel an Golonien und auswärtigen Befitungen abgehalten wird, 
die, wenn fie zu Eigennug, Gewinnfuht und Därte reizen, 
mieberum bas einzige Mittel find, fi in feinen Bemühungen 
um bie Gultivirung unbebauter Länder und uneivilifirter Völker 
von fremden Staaten unabhängig au erhalten. Auch ift «6 bes 
fannt, daß deutſche Goloniften, da wo fie in den Bereinigten 
Staaten und fonft mit Engländern und andern Völkern zahle 
reich untermifcht wohnen, bie Indianer keineewegs beffer ber 
handeln als jene, ihre Wohnungen benfelben keineswegs als 
Zufluchtsſtaͤtten gegen die Berfolgungen öffnen, denen bie rothen 
Häute fih nur zu oft von Seiten ihrer europälfhen Dränger 
audgefegt fihen. Es kann daher nur von einem inbirecten Sin 
fluffe die Rede fein und dieſer erft dann eintreten, wenn bie 
Ideen, welche die praktiſche Philofophie ber Deutſchen, fomwie 
ihre Geſchichte der Phitofophie erzeugt, die Geſete“, welche fie 
nah Goleridge's Ausdrud ber Zukunft im voraus aufgeftellt 
bat, in bie Herzen und Köpfe der banbeltreibenden und colos 
nienbefigenden WRationen übergegangen und ſich mit beren 
Denkt: und Gefühlsweife ebenfo verfchmolgen haben werben, 
wie 08 bei den Deutfchen bereits der Fall ift. 19, 





fiterarifhe Notizen. 


„A letter to A. Panizzi” von Thomas Watts widerlegt 
die —55 Annahme, daß die erſte Zeitung der in England 
1538 zur Zeit ber ſpaniſchen Armada erfdienene „English Mer- 
eurie”” — von dem Eremplare im Britifchen Mufeum aufbes 
wabhrt find — gemwefen fei, durch die Behauptung, jenen Zei— 
tungen liege eine Hälfhung zu Grunde. Wann ober wozu 
biefe ſtattgefunden, iſt nicht bargethan; aber die Beweisfühs 
rung ift fireng, wenn nicht fchlagend. 


Die „Memoirs of Admiral Sir Sidney Smith. By the 
author of ‚Rattlin the Reeſer““ (Howarb) verbienen nur Ers 
waͤhnung, um vor übermäßigen Erwartungen zu warnen. 
Nicht genug, daß des Neuen ober von br der Dar⸗ 
ftellung bes fon Bekannten in dem gegebenen Material ſich 
ſehr wenig findet, läßt fich der Werfaffer ſelbſt hinſichtlich po= 
fitiver Thatſachen Berftöße zu Schulden kommen, welche ihn 
m Biographen und Hiftoriker gerade nicht geeignet feinen 
affen, ä 
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Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1839, 
Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 187.) 
4. Apollo. Dramatifder Almanach auf das Jahr 1889, Ra: 
» Magazin für Buchhandel. 1839, 12, 1 Thlr. 12 Er. 
Rame Apollo hat etwas fo Verführeriſches, baf man 
Ach unwilltkũrlich durch ihn in poetiſche Stimmung verfegt fühlt. 
Man begrüßt ihn daher immer mit wahrer Greube, fliegt ihm 
jauchgend entgegen in der Worausfchung, man werde nun endlich 
finden, was man laͤngſt gefucht. Aber lieber Himmel, wie fühlt 
man fich plökich ————— wenn anftatt des verheißenen Got: 
tes ein hagerer, zerlumpter und nichtsſagender Settelkerl vor 
einem ſteht So ungefähr erging es uns bei dieſem „Apollo“. 
Richt allein bie Leler vermißten wir an ihm, nein Alles, Alles, 
was und einem Leiblichen Gott, umb fei’s auf ein paar kurze 
Augenblide, vorfpiegeln koͤnnte. @in Überreftichen von der ebeln 
Sängerkunft findet ſich freitich bei ihm, bies find nämlich vier 
Strickendchen von ſchiechtem Werg, die man für Saiten balten 
u. > eg —*2* hängt * —— mit dem — 
ne amade, melde ammen en mie folgt: a) „ 
Zraufchein oder ber holländifche Procek’‘, Luflfpiel in einem 
‚Das Klofter auf dem Sankt = Bernharb‘“, 
Drama in einem Aufjuge; ©) „Der Bräutigam aus Grie: 
denland *, t in zwei Abtheillungen; d) „Das bo- 
möopathifche Recept”, Lufifpiel in einem Aufzuge, frei nach 
dem Prangdfifen des Kournier und WBienille Eit. a 
bringt ein paar Liebende einen Proc zuſammen. 
Die auftretenden Perfonen find ein Oberſt, ber en kann, 
ein Sercapitain, der ebenfalls fluden tann, ein Maͤdchen, 
das einen Mann, und ein Mann, der eine Frau haben ‚will. 
Bugegeben ift noch ein Bebienter, dem bie Grobheiten ſehr wohl 
& Sefichte Aehen. Im Lit. b findet .ein Water feinen vor 20 
im verlorenen Sohn im Kofler des Sankt: 
Bernhard wieder, und der Sohn eine Braut, bie er zuvor vom 
Kode des Erfrierens gerettet bat. Das Drama ift in Werfen 
geſchrieben, die man Somben nennt. it. c bat einen ‚Hödhft 
planten Anftrich, wie er und biäher im Eufifpiet unfers Mif: 
fens noch nicht vorgefommen ift. 8 tritt nämlih ein kLiebha⸗ 
ber dem andern feine Braut für eine echt arabiſche Stute ab. 
Darum dreht ſich der ganze Kandel, zu beffen em Abs 
f&luffe die beteiligten Perfonen nech allerhand Intriguen fpies 
len. Über Lit. d emdiich brauchen wir nichts mehr zu fagen, 
ba wir eine andere Bearbeitun deſſelben Euflfpiels im „Dras 
Herbarlum“ bereits Prei zoa haben. ö 
. Jahrbuch deutſcher Bühnenfpiele. Herau ben von. W. 
Bubis. Neunzehnter Jahrgang, für 1 Berlin, Ber: 
eins Buchhandlung. 1840, 8, 1 Zhlr, 16 Gr. 

Das langjährige Befichen des Bubin’fden „Zahrbuchs” ift 
itdenfalls ein Beweis von .befien Brauchbarkeit; ob für bas 
Drama etwas damit gewonnen ‚wird ober fhon gewonnen wor: 
den ft, ‚mag unmerörtert bleiben. Mir find an (hmale Koft = 
wöhnt, ſchen Hinlänglich zufrieden, wenn uns in einem 
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eimäßig erſcheinenden Sammelwerke befannte Ramen immer 

eder begegnen, und unfer Bertrauen fteigt, findet ſich unter 
biefen einmal ein Neuling ober ein feltener auftretender Wann, 
befien Gabe ſich vor denen Anderer vortheilbaft auszeichnet. An 
viel belannten Bühnenferibenten ift auch in diefem Jahrgang kein 
Mangel. Da fchüttelt Raupach ein Erines ea Teer 
von bem mwuchernden Baume feiner Dramatik, die Birch = Pfelf- 
fer ruft mit ſchmetterndem Laut das Publicum zu einem Schau⸗ 
fpiele zuſammen, beffen Phrafen und Kraftworte ganze Regis 
menter nicberwerfen können, und Xlbini feligen Angebentene 
gibt einen guterfundenen Eder um Beften, worüber mande 
Dame verbrichlich ihr hübfches Räschen rümpfen wird. @o lieb 
und Raupacdıals Luftfpielbichter ift, das bier geacbene, Ramens 
„Hahn und Hekter“, Luftfpiel in drei Aufzügen, Fönnen wir 
unmöglich loben. Die ganze Intrigue ruht auf der Werwerh: 
felung eines Briefes, auf einem grünen Siegel, das einen Hahn 
aufweift, und ouf einem verlichten und eiferfüchtigen Poftfecres 
tair, der in biefem Siegellachahne eine Verſchwoͤrung und Gott 
weiß was fonft no mittert! Nun fchleppt fih das Misver⸗ 
ſtaͤndniß langſam und langweilig durch drei Acte fort, bis end⸗ 
lc die läppifche Gedichte zu Jedermanns Vortheil ins rechte 
Gleis geſchoben wird. Laden kann Niemand bei dieſem foges 
nannten £uftfpiele, und wo bie Luft berfommen foll, um ein 
fo loſe zufammengefriebenes Ding auf der Buͤhne mit anzu: 
feben, das begreife, wer's kann! Da ift und zulegt das Bird. 
Pfeifferiche Schauſpiel immer noch lieber, wie wir e8 benn 
das beſte Stück diefer rüftigen Amazone halten müffen. Es 
heißt: „Die Bünfllinge”, Originalfaufpiel in fünf Aufzügen. 
So viel uns bekannt, bat die Verf. mit ihren „Günftlingen‘ die 
Gunft eines fehr großen Yublicums fid) erworben, und nimmt 
man Rückſicht auf das wirklich Lobenswerthe darin, fo würde 
es ungerecht fein, wollte man ihr dieſe Errungenfchaft nicht 
gönnen. Der Stoff, Katharina’s II, Lebensgeſchichte entncme 
men, erfodert eine Fräftige Beder, die nun freilich Frau Ghars 
lotte gewaltig tet handhabt. Cs iſt Baum zu glauben, in welche 
Wuth die Kaiferin Katharina geräth, welche Kraft: unb Kern⸗ 
worte fie in ben Mund nimmt, und wie es ihr eine Kleinigs 
keit ift, dieſe, wir möchten fagen, wüthende Donnerfpradge bei 
beftigen Ausbrücdhen der Leidenſchaft noch bedeutend zu fleigern. 
Wir finden hier eigentlich bie Sprache der Schiuer ſchen „Räus 
ber’ wieder, nur verwildert und ohne jenen Gebolt von wah⸗ 
ver Poeſie, der ihr bei Schiller den Glanz ber Originalität ver: 
kiht. In Ritterftücten würbe biefe Sprache allenfals am Plage 
fein, an ben Hof Katharina’s II. paft fie auf Beinen Hal. Das 
von abgefehen aber bleibt an Frau Gharlottens Sharakteriftik, 
das Grelle baran abgerechnet, Vieles zu loben, Madame Bird: 
Pfeiffer führt einen einmal entworfenen Charakter confequent 
durch, finken laͤßt ſie ihm fo leicht nicht. und fo kann man bie 


Beihnungen Katharina’s, Potemkin’s, Agraffine's Sogar übers 
‚zafchend nennen. Auf der Bühne werben fi uren immer 
‚ein entſchiedenes Glüd machen, wenn auch die Situationen nicht 


fo ganz im Geſchmack ber Theaterheiden gehalten 


ae 2 mären. Auf⸗ 
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und bie, in Parenthefe gegebenen Vorſchriften für 
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die Schaufpieler. Jeder Slick iſt anbefohlen, mag er nun Fed, 
ſcharf oder ſtechend fein follen, und was dgl. m. iſt. Bedarf 
es wirklich ſolcher ans Kindiſche ftreifender Borſchriften bei uns 
fern heutigen „WBühnentünfttern‘, dann wehe dir, beutfches 
Drama, wehe euch Dichtern, die ihr euch blos ans Bedeutſame 

itet! „Dee Bamiliencongreß’’, burlestes Familiengemälde in 
zwei Acten von Albini, wird als Das, was es fein will, je: 
derzeit gefallen und höchiichſt ergöpen. Gin Graf, der fein Ber: 
mögen durch feine Antitentiebhaberci verzettelt har, braucht Geld 
und bringt ed dahin, daß fein Sohn, aud ein Narr und En: 
thufiaft fürs Biolinfpiel, eine reiche Fabrikantentochter heirathet. 
Die alte Gräfin und ihre Schwiegertochter leben nun wie Hund 
und Kate, da beide die meifte Ehre begehren. Um dem emi: 
en Zwiſt ein Ende zu maden, fhlägt der Fabrikant einen 
Famitiencongerf vor, wobei ber alte Graf „imponicen‘’ foll. 
Er imponirt alfo, d. h. er thut gar nichts, and die beiden Mei: 
ber verföhnen ſich nicht, ſelbſt da nit, als ber Fabtikant ein 
paar ſehr koſtbare Schmuckkaſtchen hervorzieht und fie den feind: 
lichen Parteien zu ſchenken verſpricht, fals die Werfohnung ftatts 
finden werde. Die Eitelkeit ift willig, aber der Hochmuth trägt 
doch ben Sieg davon. Kurz, der Gongreß erreicht, was man⸗ 
her politische ſchon oft erreicht Hat, fein Ende, ohne etwas ge: 
nügt zu haben, 

Außer den hier genannten bringt das „Jahrbuch“ noch zwei 
Beiträge von wenig renommirten Autoren. „Schlag Sicben“, 
Luftipiel in fünf Aufzügen von Geisheim, iſt ein fehe mittel: 
mäßiges Product, ohne Wig, ohne Humor, ohne Pointe. Die 
Erfindung äußerft fade, die Situationen faum erträglich. Es 
handelt fih um die erwartete Ankunft eines Bräutigams, ber 
Schlag fieben, aber nicht cher eintreffen foll, der Bräutigam 
wird aber gefänglidy eingezogen von einem Nebenbudler, und fo 
ſchweben alle Parteien cine Zeit lang in Angit und Roth. Da: 
gegen ftoßen wir in den „Männerfeindinnen’, Deiginalluftfpiel 
in fünf Acten von 3. Roderich Benedir, auf ein allerlieb: 
fies Product. Da it Geift, Wi, Humor, Laune, Übermuth; 
da erkennt man auf den eriten Blick des Verf. Bebenserfahrung, 
feine Menfhentenntnig und bie heitere Ruhe, mit welder er 
auf das närrifche Treiben der Welt herabſieht. Es Bönnte feel: 
lich Alles noch weit beffer, weit Eünfkterifcher gerundet, weit 
poetifcher fein, aber wir find gern zufeieden, wenn uns nur 
ein wahres Talent begegnet, von bem ſich bei ernflem Streben 
und fernerer Ausbildung Bediegenes erwarten läßt. Cine junge 
Witwe, die mit ihrem Manne nicht ganz zufrieden gelebt hat, 
und ein Fräulein, deffen Geliebter au Andere umfchwärmt, 
entſchließen ſich kutz und gut, fortan ledig zu bleiben und alle 
Gemeinfhaft mit Männern aufzugeben. Sie ziehen zufammen 
auf das Landgut der Witwe und entwerfen vor allen Dingen 
einen Gefegeoder- Diefer wird in ihrem gemeinſchaftlichen Zim: 
mer aufgehangen, daneben aber eine Tafel, auf welcher ein als 
tee Diener die etwaigen Sünden gegen die neuen Geſetze ans 
merken fol. Rad diefen Befegen dürfen bie beiden jungen 
Damen weber von, noch mit Männern reden; ausgenommen 
find der Diener und der Amtmann der Witwe. Sie feren ſich 
denn nun zufammen, feelenvergnügt, die Männer für immer 
ios zu fein. Was aber nun reben? Geplaudert muß doch fein, 
Beide beginnen, und ba es bald an intereffantem Stoffe mans 
gelt, kommen bie Männer an bie Reihe, Kurz, man fann ohne 
das unfelige Geſchlecht nicht fertig werden, unb fo entwerfen 
denn die beiden Männerfeindinnen wieder Ausnahmsgefege, bis 
endlich nichts mehr auszunehmen if. Ganz außer fi) wollen 
bie Damen gerathen, als bald darauf ber Amtmann einen Stoß 
Acten fit, mit der Bitte an die Witwe, fi damit bekannt 
zu machen, weil fpäter die Klagenden und Beflagten fommen 
und um ihren Sprud bitten würden. 
ſich über die Acten, bie ihmen ebenfo unverftändlih als lang⸗ 
weilig vorfommen. Unterdeß erfcheint der Amtmann mit einem 
Zroß Gefindel, Die Witwe muß ſich bequemen, die Klagenden 
anzuhören; als es aber zum Sprud kommt, weiß fie nirgend 
Rath, und fo erfolgt denm eine Gerechtigkeitäpflege, über welche 


Die Damen madıen‘ 


bie Steine tanzen möchten. In biefer Weife, immer heiter und 
humoriſtiſch, wirthihaften num bie Daͤmchen fort, heimlich bes 
reits beide voller Liebesgedanken. Die Männer ihrerfeits im« 
triguiren in ber Entfernung, Biebesbriefchen, Beftellungen zu 
Rendezvous werben gefendet und angenommen. Dabei ift de 
höchſt eraöglich, zu fehen, wie die Damen ſich immer voreinans 
der ſchaͤmen und jede doch gern bie gegebenen Geſetze unbe⸗ 
merkt überfreiten moͤchte. Die Rendezvous erfolgen endlich, 
beide Damen überrafcgen ſich gegenfeitig bei einem tete h tete 
und find froh, jede einen Mann zu Eriegen. Auf der Bühne 
muß dies Euftfpiel großes Glück machen, das es um fo mehr 
verdient, als hier wirklich einmal ein Kern zu finden ift, 
ber glüdlihe Keime zu einem deutſchen Euftfpiele enthält. 
Übrigens kann es Beine beffere und migigere Satire auf bie 
Gmancipation der Frauen in harmloferer Form geben, als fie 
biee der Verf. geliefert hat. 


6. Berliner Theateralmanach auf bas Jahr 1840, Herausges 
geben von Aleranber Gosmar,. Künfter Jahrgang. Ber⸗ 
lin, Bade, 1840, 16, 1 Ihle. 12 Gr. 

Sechs Leite und unbedeutende Sächtlchen, darunter vier 
bem Franzoſiſchen entichnte, find die Gaben, womit Gosmar 
feine genügfamen Eefer beglücct. „Der türkiſche Shawl““, los 
eales Luſtſpiel in einem Aufzuge von Louis Angely, enthält 
bie im Leben oft vortommende Geſchichte eines redlihen Mans 
nes, der mit Hülfe anderer Weiber von feiner leichtſinnigen 
Frau hinters Licht geführt wird und ſich noch dafür bedanken 
muß. „Ein Page des Regenten”‘, Euftfpiel in einem Act, nach 
dem Kranzöfiicyen des Thdaulon von Adolf @lafibrenner, 
beweift, daß Glabbrenner einen ſehr ſchlechten Geſchmack im dras 
matiſchen Bade befigt, fonft hätte er diefe Lappalie nicht übers 
fegt. „Die Eröffnungsrede‘‘, Euftfpiel in einem Aufzuge, nad 
Rougement von X. Gosmar, läuft unter ein Dugend glei 
werthlofee Probuctionen eben auch mit durch. Zu rühmen ift 
nihts daran und einen gründliden Zabel verdient es nicht. 
„Zaufh und Täuſchungen“, Euftfpiel in zwei Acten, nad „Le 
mariage en capıchon‘ bearbeitet von Rudmwig Lena. Infos 
fern intereffante Situationen ein Luftfpiel unterhaltend und ſpan⸗ 
nend machen können, verdient biefe Arbeit einiges Lob, obwol 
uns bie Art, wie man bier ben Zweck bes Euftfpiels zu erreiz 
chen fucht, nicht recht behagen will. Gin Mädden wird, ohne 
daß fie es weiß, in der Dunkelheit ihrem wirklichen Geliebten 
angetraut, muß aber fpäter mit dem falfchen die Brautfammer 
theiten, bis der wirkliche Geliebte und Mann bie Gepeinigs 
ten aus ber fatalen kage rettet, „‚Refchid Pafha ober Mein 
Zunge lügt nie!” Poffe in zwei Aeten von Leopold Bartſch, 
unterhält gerade binlänglid, um als Poffe huͤbſch genannt zu 
werben. „Der Eiferfühtige wider Willen’ endlich, kuſtſpiel h 
einem Act, nach dem Kranzöfilchen von Ludwig Meyer, kann 
allen gegen ihre Frauen ſich nadläffig betragenden Männern 
empfohlen werden, bamit fie fi hüten, biefe andern Männern 
in die Arme zu treiben, benm nicht jede Frau möchte ſich als— 
dann, wie es in biefem Stücke geſchieht, mit ihrer als Mann 
verfleibeten Schwefter begnügen. 


7. 8%. v. Kurlänber's bramatifcher Almanach für das Jahr 
1840. Fortgefegt von 6. W. Koch. Dreißigfter Jahrgang. 
Leipzig, Baumgärtner. 1840, 12, 1 hir. 8 Gr. 

Unter ben Dramatilern erften Ranges wird Herr Koch 
niemals eine Stelle einnehmen, die bes zweiten Ranges werben 
ihn mit Recht nicht unter fi aufnehmen wollen, in ber drit⸗ 
ten Glaffe bürften fich noch immer verfhiedene Stimmen gegen 
ihn erheben, und fo find wir benn genöthigt, ihn im ber viers 
ten Rangorbnung, obmwol nicht ohne Widerforuch unferd Ge— 
wiffens, unterzubringen. Herr Koch ſchreibt Dramen in Berfen 
und in Profa; von biefen haben bie erftern die jest freilich 
nicht eben feltene Eigenthümlichkeit, daß fie hoͤchſt profaifch, die 
legtern aber unter aller Kritik profaifch find. Bei fo feltenen 
Gaben nimmt es uns Wunder, Hrn. Koch als Rachfolger bes 
verftorbenen Kurländer zu erbliden. Wer ihn zu biefem ers 
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nannt und das Publicum verdammt hat, biefe Rod) s Stücke zu 
Irfen, ber verantworte es bei ben obern und untern Göttern! 
Gröffnet wird diefer Jahrgang mit dem „Jagdſchloß“, Drama 
in zwei Acten und einem Worfpiele. Gin paar Imillingsbrüder 
leben von Jugend auf in Streit, der amgeblidh jüngere, ber 
aber eigentlich der zuerft geborene ift, beabfichtigt den Bruder 
zu töbten und wirft ihn ins Wafler, Später ſieht er ihn ges 
fund und heiler Haut wieder und tritt ihm aus Edelmuth alle 
Güter ab. Test aber zeigt fi der Bruder als wilder, berris 
ſcher, harter Menſch, verfucht den jüngeren ins Elend zu ftoßen 
und begehrt deſſen Frau zu befigen. Seine frühere Geliebte 
Hält er bei Maffer und Brot in feinem Jagbſchloſſe gefangen, 
während er fie für tobt ausgibt. Endlich kommt Als an ben 
Zag und ber abgeſchmackte Boͤſewicht wird von feiner chemas 
ligen Geliebten erſtohen. Im Bersbau iſt Koch einzig. Dier 
eine Probe von ber beffern Sorte: 

Er wollte und nicht von fi Laffen, theilen 

Sein Habe mit und, wenn wir blieben, doch 

Du warft bierzu mit Mecht nicht zu bewegen. 


„Feſter Wille oder die Frau von dreißig Jahren”, Luſtſpiel 
in drei Abtheilungen, frei nach MRofier, ift in Profa 
gefhrieben, was zu dem Inhalte recht gut paßt. Cine 
rau von dreißig Jahren, von einem jüngern Manne geliebt, 
ür welchen aud fie gleiche Gefühle begt, beirathet doch einen 
ältern Mann und wird mit ihm gtüdlih, um ein Mädchen, 
bad den fraglichen jungen Mann liebt, bereinft glücklich zu 
machen. Und fo gefcieht es. Dies ift das Euftipiel vom feſten 
Willen. Beiläufig fei gefagt, daß ebenfalls ein feſter Wille bazu 
gehört, dieſe Komödie von Anfang bis zu Ende durchzuleſen. 
Re. 5, „Das legte Bild”, GSchaufpiel in zwei Abtheilungen, 
ebenfalls dem Franzöfifchen entiehnt, ift etwas beffer, doch einer 
Überfegung no lange nicht werth. Gin Maler arbeitet ſich 
blind und wird alsdann von feiner Frau unterhalten, indem 
dieſe als DOpernfängerin auftritt. Der blinde Maler glaubt, fie 
fei ihm untreu geworben, ift deshalb untröſtlich und freut fi, 
als das Segentheil an den Tag kommt. „Die Zugendfreun: 
din’, Luftfpiel in zwei Abtheilungen, frei nach dem Branzöfis 
ſchen, befchließt für diesmal den Älmanach und ift infofern zu 
empfehlen, als es Niemanden verführen wird, ſich zweimal da: 
mit zu befchäftigen. Die meiften diefer höchft mittelmäßigen 
robucte hat das Burgtheater in Wien zur Aufführung ge: 
rat, mas wir aus kiebe zur dramatiſchen Porfie wahrhaft 
bedauern. Ein befonderer Schmuck biefes Almaͤnachs find die 
Bilder, vom denen auf jedes Stüd eins tommt. Sie ſehen aus, 
als wären fie in Krähwinkel entworfen und von einem tus 
bemanftreicher gemalt. Vorzuglich gut ik der Wüthrich zum er: 
fien Drama gerathen. 
(Der Beſchluß folat. ) 





Goethe und Friederike. 

Benn eine gewaltige Raturerfcheinung in die Gewöhnlich 
feiten des einförmigen Lebens eingreift, wenn ein Sturm über 
bie Wälder ftreicht und kaubkronen in Staub wirft, ein Bavas 
from die Bluren durchlodert und bie Hütten mit ihrem frieds 
lichen Güde begräbt, wer hat dann das Recht, Klage zu erheben 
um bie Beinen Gegenftänbe und bie ſtillen @enüffe, die in ber 
Großartigkrit des herrlichen Phänomens untergehen? Der Menſch 
fol da nur beobachten, forſchen, lernen und einen Schlüſſel 
mehr zu dem ewigen Geheimniß fi ſchmieden, in deſſen Mitte 
wir —2* Au rg 23 Fein 

menfchliche aber ift nicht g n 
Berfuchen der Forſcher — jeder Seeie GL 


um zu ben 
d und jedes 
Der 
Beine 
gäbe, 
Dafeins zu 


Berehrer Goethes bemweifen, gewiſſe 


greifen und die Fäden auf ewig zu verwirren. t@® 

denn von ihm rede ich — mit eigener Schuld, aus 5 Grunde 
immer, gegen Friederike gefündigt, gegen biefe feelenvoilfte Erſchei⸗ 
nung im ganzen Leben bes Dichters, die um fo liebenswürbiger ift, 
als Goethe noch in fpäter Zeit, da er feine „Wahrheit und Dice 
tung’' ſchrieb, geheimer Rührung und ftiller Seldftverurtheilung 
fi) nicht erwehren Bann: hat er das gethan, fo mag bie Ges 
ſchichte ihn den Fürſten unferer Literatuür nennen, fie wirb ihn 
vor Seinem Herzen rechtfertigen. Dft höre ich, daß eine fo 
hehte, fo hohe Bildung fi) nicht an die Geſetze der Autägtide 
keit binden müffe; aber warum nicht? Wahriich wäre hohe Ger 
nialität ein Kreibrief, Bergen zu brechen, fo würde bas ſchoͤnſte 
Geſchenk der Gottheit ein Unglüt für bie Menſchen fein; aber 
etwas der Art zu behaupten, iſt Läfterung oder Verkennung. 

Renne man dieſe Anſichten philifterhaft, wie man ja auch 
bie Anerfennung anderer Menſchenrechte oft mit ſolchein Beiz 
worte beehrt hat; etwas Richtiges und Wahres muß fi doch 
immer barin finden, wie uns bie häufigen Bemühungen ber 
dunkle Stellen aus bem 
eben des großen Mannes mwomöglih durch Gommentar und 
Noten aufzuklären. Goethe's Verhältnig au Friederiken und 
vor Allem dee Bruch mit ihr war fdhon mandem Verehrer 
bes Dichters eine ſchwere Aufgabe, cine unlösbare foft, da es 
aus deffen eigenen Andeutungen erhellt, daß ſie noch im Xugens 
biide der Verftofung ibm näher fland als irgend Jemand 
fonft. Als Goethe von Strasburg ſchied, ahnte er freilich ſchon 
bie Trennung auf immer; aber nicht erkaltende Liebe gab ihm 
dies Borgefühl. Sollte er, fo jugendheiß, ſchon den Abftand 
zwiſchen dem Sprößlinge des Stadrfyulthrifen und dem Pfar⸗ 
rerstinde bedacht haben? Das follte nicht denkbar fein; es 
mußte irgend ein anderer Grund im Dunkel lauern, eine edlere 
Rechtfertigung, die Goethe vielleicht aus Großmuth verſchwiegen. 

Und nun hat fie fi plöglich gefunden in einem Auffage 
bes feligen Profeffor Räte zu Bonn und if ans Richt gezogen 
worden durch Deren Barnhagen von Enfe.*) In dem dünnen 
Heften Bann Jedermaͤnniglich Iefen, wie Profeffor Räte auf 
einer Reife nach Sefenheim, die er ausbrüdtid in der Abficht 
unternommen, bie Berhältniffe Gotthe's in jenem Dörfchen 
näher zu ergründen, mit ber Sache aufs Reine gefommen ift 
und dur den Pastor loci erfahren hat, daß Friederike ſich 
von einem Andern verführen lich und bie offenfundigen Folgen 
bavon zu Goethes Ohren gelommen feien. Die Ergebniffe feis 
ner Reife, wovon biefes das bedeutendfte, fandte Räfe in einem 
kleinen Auffage an Goethe, der ihn mit einer furzen Borbes 
merfung ad acta legte, Db die jepige Veröffentlihung mit dem 
Willen ber Goethe ſchen Erben gefchieht, willen wir nicht. Wol 
aber wiffen wir fehr genau, daß ber felige Naͤke feinen Xuffa 
nicht für das Publicum beflimmte, ja, daß es ihm ſchmerzii 
geweſen wäre, hätte er deſſen Herausgabe ahnen können, Das 
für ſoricht nicht nur der läffige Styl und die Art und Weiſe 
der Behandlung, jenes ſich Gehenlaſſen, welchts man ſich nur 
im trautichen Gefprädhe mit Freunden und nie vor Fremden ges 
flattet; dafür fpriht noch über Alles der Umftand, daf jene 
Ausfage in Betreff Friederikens nichts als eine abſichtliche oder 
febftgeglaubte Verleumdung bes Paſtors war, und baf Räk 
ſelbſt dies fpäter auf glaubwürbige Weiſe erfahren hat. 

SH würde ein geſchenktes Vertrauen misbraudien, wenn 
ich hierüber in nähere Cinzelnheiten eingehen wollte, Nur fo 
viel kann ich mittheilen, daß unter bes Prof. Näle binterlaffes 
nen Papieren ein Aufiag ſich befindet, der, auf genaue Beug: 
niffe geftügt, die Ehre der armen Friederike vollftändig berftellt; 
und es ift feinem Zweifel unterworfen, daß biefer Gegenbemweis 
ebenfalls bald veröffentlicht werben wirb, um jene unmürbige 
Anklage zu entkräften, beren Unzecht nicht auf bem edein Panne 
laſtet, der überall dem Schönen und Wahren huldigte. 


Wallfahrt nah Sefendeim von Auguft Ferd. Mäke Ders 
ausgegeben von K. A. Barnbagen von Enfe, Berlin, 
Dunder und Humblot. IM, & 9 Gr, 


— 
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Auntlage iſt Ale falſch, durchaus falſch; micht ber 
aan eines Sapattens haftet auf dem reinen Angedenten der 
Siebensrbürbigen. Weit entfernt, leichten Neigungen zum 
Spiel hinzugeben, trug Friederike ſtets die reine, habe Geftalt 
8* gün —* Goethe in ihter Seele; fie wies ernſte Zunci⸗ 
und ehrehdolle Werbungen Anderer yuräd*) und fagte: 
— bs von Gortht Helfebt worden, das Tann keinem 
Manne Wo ängehören!"' Wenn Hier alſo don Unrecht, von 
eiprochen wetden Tann, fo fällt fie gam auf Seiten 
Wir aber dürfen und einer liebevollen, jungfräu⸗ 
freuen und bie Gewißheit 
es reine Ideal edler Weiblich: 





Friedtich Schleiermachet als religiöfer Genius Deutfh: 
lands. Dargeftellt von Job. Wilh. Hanne Mit 
dem Vitdniffe Schleiermacher's. Braunſchweig, Dhme 
und Müller. 1840. 8. 12 Gr. 


Urfprüngli ein Vortrag, vor einem anfehnlidhen Girkel 
gebilbeter Männer und Frauen in dem zu Braunſch im 
Baufe des Ichtvergangenen Winters geſtifteten „Vereine für lis 
terarifche Abendunterhaitungen‘’ gehalten, defien Veröffentlichung 
durch den Drud dem Verf. mehrer Misverftändniffe wegen, bie 
laut geworden waren, räthlid ſchlen. As fhägbarer Beitrag 
zur Gharakteriftit des ausgezeichneten Mannes, dem das jegige 
Geſchiecht auf berſchiedenen Gebieten bes geiftigen Lebens eigens 
thümlichen Charakter und Fortſchritt verdankt, wird biefe nun⸗ 
mehr theilmeife erweiterte Schrift dem größeren Publicum wills 
kommen erfheinen. Denn mit der feurigen Begeifterung, wie 
e der Jugend fo wohl anfteht, wird Schleiermacher's religiöfe 
igentbümlicheit und Durdbildung, unter Anziehung und 
mörtlider Benugung derjenigen unter feinen Schriften, melde 
beide am Harften bervortreten laſſen, trefflih veranſchaulicht. 
Gieichwol kann man wuͤnſchen, daß der Verf. durch die Faſ— 
fung des Titels an ben Gultus nicht erinnert hätte, für den 
u feinem Ausdrude Strauß das „räthfelfprengende‘ Wort 
gefunden habe. Denn bem gefunden Sinne, den er zu erfen: 
nen gibt, wird ſich das ganze, volle Gewicht Deffen aufbringen, 
womit ber aud) von ihm mit Recht gefchägte Ullmann (in dem 
erften Hefte der diesjährigen „Studien und Krititen‘‘) fo übers 
zeugend dargethan hat, daß der Menfch bei einem blos geift: 
anregenden, genufvollen Guftus ſich nicht befriedigt fühlen 
Zönne, fondern einer Anbetung bebürfe, die ihm fittlich ers 
neuert und heilig. Auch ift, genau nad) der von bem Berf. 
felbft angebeuteten religiöfen Eigenthuͤmlichteit Schleiermader's, 
mit Zuverficht anzunehmen, daß er bie Potenzirung zum Ge: 
— neu angebrachten Sinne, beharrlich abgelehnt haben 

x 


Unter den von dem Berf. angebeuteten Misverfländniffen, 

* denen er nicht habe entgehen können, bezeichnet er mur basjes 
ige näher, nach weldyem durch den Ausdrud: Schleiermacher 
> fih den Tod gegeben — in feinem Zu örerdreife eine 
feine Rathlofigteit entfianden ſei. Er erklärt —* alb im 
otworte näher dahin: „Daß Schleiermacher im Angeſicht des 
Todes fi feibt im freudigen Glauben „an Chriſti verföhnen- 
den Zod” das Abendmahl gereicht und mit ſchon gebrochener 
Stimme befannt hat, daß ihm „Alles fo ſchoͤn verföhnend, vers 
"mittelnd, fo herrlich” fei, ift mit lauter Kunde durch Deutfch: 
land erflungen und ich durfte das Wiſſen von dieſem Tode 
auch bei meinen Zuhörern vorausfegen. Won einem felden 
Tode aber durfte ich auch ausfagen, daß er ein Act der Selb⸗ 
ftändigkeit, daß er eine freie That des Geiſtes fei, daß Der, 
deffen Leben mit folhem Tode ſchloß, dem Tode nicht erlegen 


*) Wie der nachträgliche Kuffag Nake's barthut, 


fei, fondern ſelb ſt ihn ſich gegeben Habe.” Auch in Dem, 
wie dies noch weiter ausgeführt wird, kann bem Verf. Recht 
gegeben werden und wir willen, daß auch Goethe «8 Lichte, 
vom Sterben, als einem Acte von Gelbftändigkeit, zu ſprechen 
BR, „Goethe aus näherm perfönlicden Umgange barges 
t", ©, 52 — 58). Bleichwol bleiben folde Ausbrude- 
weifen vor einem Keeife, deſſen man nicht gang gewiß iſt 
oder ſofert nicht werden Kinn, mistih. In ber Mede bes 
Verf. kommt in dieſem Sinne gar Vieles vor, deſſen ſich 
erſt fortgefentes ſcharfes Nachdenken vollſtaͤndig — 
gen kann. 





Literariſche Notizen. 

Bon Auguſtin Thi Mitglied des franzoͤſiſchen Inſtituts 
ſich bereits durch feine „ Histoire de la —*ꝛ nd 
par les Normands’‘, „Dix ans d’ötudes historiques”, „Lettres 
sur Phistoire de France’’, Werke, melde mehrmals aufgelegt 
mwurben, rühmlichſt befannt gemacht bat, erfchien neuerdings: 
„Recits des temps merovingiens, pr&ckdes de considerations 
sur Ü'histoire de France,” Das Werk ift gu der jegt eröffner 
ten Bewerbung um ben Preis Gobert zugelaffen. 


Gegenwärtig erſcheint auch ein iluftrirter Weranger im 
52 Lieferungen a 25 Gent. Die Illuftrationen find vom 
Grandville. Auch erſchien die „Musique des chansons de Be&- 
ranger” in einer neuen Ausgabe, durch zwei Gompofitionen 
von Mad. Mainvielle-Kobor vermehrt. Die ältern, faft ſaͤmmt⸗ 
lich populair gewordenen Melodien find von Wilhem, Panſe⸗ 
ron, Romagnefi, Dode, Bruguiere und Meiffonier. 


Der erftie Band ber bekannten „Galerie des contempo- 
rains illustres; par un homme de rien“, iſt jest vollftändig, 
entbätt die Biographien von Thiers, Goult, Ghateaubriand, 
goffitte, Guizot, Lamartine, Berryer, Lamennais, Dupin, Bes 
ranger, Dbdilon: Barrot, Victor Hugo, und ift mit einem 
fehmeichelhaften und ſehr ſchoͤnen Briefe von Ghateaubriand 
ftatt einer Vorrede verfehen. 


Angekünbigt ift in kondon: „„Seville and its environs‘‘, vom 
Frank Hau Standifh, mit dem Portrait des Verfaſſers . 
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In meinem Verlage ift erfchienen und d alle Buchhand · 
lungen bes Ins und —— —— 


Kömische Briefe 
von einem Florentiner. 1832 38. 
Zwei Theile. 
Gr. 12. Geh. + Thir. 12 Gr. 

Der BVerfaffer ſchildert im biefem Werke in gefchmartooller, 
ebenfo beiehrender als unterhaltender Darftellung das mwewe 
Rom in feinen Öffentlichen Zuftänden, mie fle in den Kormen 
des Hofhalts und ber Abminiftration, in ben Finanzen, bem 
Bandel, ber Induftrie, dem Aderbau, den MWohlthärigkeits- 
und Bildungsanftalten fidh zeigen, in feinen gefelligen Ber— 
Yältniffen, feinen Feſten unb feiner äußern Erfiheinung, in den 

aniffen der neuen Piteratur und Kunſt. Das Mer? 

‚ ber Rom auf Tängere ober kür ⸗ 
—— it befucht, unentbehriich fein, da wir Dein 
bhnliches in der Riteratur n. 
im Mai 1840. 
F. A. Brockhaus. 


Derantwortlicher Herausgeber: Hefarich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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Erftier Artikel, 
(Belhlup aus Nr, 128) 

8, Dramatiſches Vergifmeinnicht auf bas Jahr 1840, aus den 
Gärten bes Auslandes nad Deutſchland verpflangt von Theos 
dor Hell. ar Bändchen, Dresden und Leipzig, 
Arnold. 1840, Er. 12, 1 Zhir. 

Theodor Hell ift fo unermübli in feinen ge 
und fo ſchnell im ü n, daß er wol im Stande wäre, 
ans allein ſämmtliche Bühnen Deutfdlands mit au zen 

aterftüden zü verforgen. Bei fo rafllofer Thaͤti— muß 
nothrwendig das Gelieferte meiftentheils Mittelgut fein, hin und 
wieder läuft wol einmal etwas Beſſeres mit unter, doch hat 
der liberfeger in der Regel keinen Theil daran. Seine Praris, 
feine Kenntniß des Buͤhnengerechten läßt ihn immer foldhe 

Stüce auswählen, bie ohne Weiteres von den Direetionen ans 

glmommen werden. Um den poetifchen Werth ober Unmwerth 

eines Dramas fümmert er ſich weniger, dies beweifen auf 
das ſchlagendſte die hier mitgetheilten Stücke. Das erfte: 

‚„‚guife von Eignerolles‘, Schaufpiel in fünf Aufzügen, nach dem 

Eeangtfiihen von Dinaur und kegoupe, enthält eine ſchmu⸗ 

zige Ehebruchsgefcichte, wie fie in Paris an ber Zagesorbnung 

fein mögen. &s geht barin genau fo zu wie in ben frangös 
ſiſchen Romanen, nur ein wenig draftifder, fobaß unfer Ekel 
an bergleichen fittentofen Geſchichten durch bie Dramatifirung 
noch vermehrt wird. Luiſe von Lignerolles ift das Opfer einer 
verbublten Frau und eines erbärmlichen Schwäclings von Mann. 

An — darf es natürlich nicht mangeln, das Publicum 

muß body mit moraliſcher Knoblauchsſauce zu Thraͤnen gerührt 

werben, Deshalb rettet bie betrogene Ehefrau die Buhlerin des 

Mannes einige Male aus ben peinigendften Situationen. Der 

faubere Mann wird am Schluffe erihoffen. Die Stück ift übris 
ens fo pikant abgefaßt, daß es auf den Bühnen ficherlich viel 
lüd machen wird. „Suschen Irrwiſch“, Poffe in einem Act, 

nach den Franzöfifchen der Brüder Gogniarb. in betrügeris 
fer Magnetifeur verfucht durch feine Albernheiten einen thö- 
richten Enthufiaften zu übertölpeln, um @eld zu erwiſchen. Die 

Tochter des Betäufchten hat einen Geliebten, von bem ber Was 

ter nichts wiffen will; biefer entdedt durch Zufall die Betrüges 

reien bes Magnetifeurs und weiß durch ————— Schuf · 

tes bie Hand feines Mädchens zu gewinnen. Das Ding iſt ſehr 

albern, bie befte Kritik darüber liefern die Schlußmworte: „Ich 
mag in meinem &eben Riemanden wieder zum Einſchlafen brinz 
gen, am wenigſten aber — ein verehrtes Publicum.“ „Der 

Gelehrte‘’, Schaufptel in zwei Aufzügen, nah Scribe und Mors 

vel. ein Schaufpiel zu burles?, für eine Poffe zu ernſt⸗ 

haft! Der Charakter bes Gelehrten iſt oft abfcheulich verzeich⸗ 
net, fobaß felbft in Deutfchland, mo es fonft Narren aller Art 
und von riefenhaftem e gibt, ein gleiches Exemplar nicht 
aufzutreiben fein möchte. Einen Bücderwurm, ber über feinen 

teten geradezu Alles vergißt, der eine ganze Ladung Fo: 
llanten in allen Taſchen mit ſich herumfchleppt, damit ſpazieren 


8. Mai 1840, 


gebt und in der Duffelei ins Waſſer fällt, gibt es nicht. Diefe 
übertriebenen Tollheiten abgerechnet, iſt der Gelchrte ein gang 
harmanter Mann, ber bean auch fein Glüd macht und ein 
fhönes junges Maͤdchen ald Ehegattin heimführt, verfteht fich 
erfi dann, als aus dem bämifchen Gelehrten plötzlich ein uners 
meßlich reicher Graf geworden iſt. Ohne foldhe anſprechende 
Wendungen geht es nun einmal im deutſchen Luftfpiel nicht 
ab, wenn fie aud) an ſich völlig nuglos und überflüffig find, 


9. Driginalbeiträge zur deutſchen Schaubühne, IV. Drrabden 
und 2eipgig, Arnold, 1839, 8, 2 Ihr. 8 Gr. 

Über bie bramatifchen Arbeiten ber „hoben Verfafferin‘‘, uns 
ter welcher Bezeichnung man fie allgemein Eennt, find verſchle⸗ 
dene und ſich mwiberfprechende Anfichten im Umlaufe. Einige 
wollen wenig davon wiſſen, Andere erheben fie hoch bis in ben 
Himmel und finden darin alles Höchfte und Herrlichſte erfhöpft- 
Beide Parteien gehen ohne Frage zu weit, mas jeder Unpars 
teitfche Leicht einfehen kann. 6 bedeutende bramatifche Talent, 
bie feine Beobadtungsgabe, das glückliche Erfaſſen fcheinbar 
unbebeutendber Momente, um bamit die Hauptintrigue rinzuleis 
ten, dies Alles der Berf. von „Lüge und Wahrheit” abfprechen 
wollen, Hieße bie Ungerechtigkeit weit treiben; fie aber aleich- 
zuftellen mit ben größten dramatifchen Dichtern, ift eine ebenfo 
große Thorheit, die ber Verſtaͤndige ur rigen belaͤcheln muß. 
Die Kritik, will fie ehrlich fein, darf nicht auf die hohe Ge⸗ 
burt, die erhabene Stellung eines Autors Rückſicht nehmen, obs 
wol es feeilich leider noch immer häufig genug geſchieht. Die 
Kritit hat es blos mit dem Geiſte eines Menſchen zu thum, 
und biefer bieibt derfelbe, mag er ſich zeigen, wo er will, Gr 
ſtoͤßt auf Widerſpruch, lehnt er ſich auf gegen anerkannte Ge⸗ 
fege, ex wird verehrt, fobald er den Stempel göttlidher Abftamz 
mung an trägt. Dies ift wenigftens von Anfang an Ges 
ſet geweſen im Reich des Geiſtesltbens und follte es immerdar 
geblieben fein;' wir hätten dann nicht fo viel Unheil zu bekla— 
gen, fo viel Irrthümer zu bekämpfen. Rach der Überzeugun 
bes Ref., ber, fo weit der Menſch es überhaupt fein kann, na 
ber größten Unparteitickeit ſtrebt, nimmt die Werfafferin- eine 
hoͤchſt ehrenwerthe Stelle unter den deutfchen Dramatikern ein, 
doch möge fi) Niemand unterfangen, fie über Iffland ſetzen zw 
wollen! Ihre Stüde, fo weit fie und bekannt geworden find, 
fließen ſich faft unmittelbar an die Ifland’fche Art, die Mens 
fen aufgeiafen und fie im Drama zu benugen, an; bie grös 
here Milde bei unferer Werfafferin, das Streben, Alles zum 
Guten zu den, überhaupt die fdhlimmen Seiten ber Mens 
fen nur infofern herauszufehren, als fie in allerhand Wunders 
lichkeiten, Saunen und Schwächen ſich auflöfen, ift eine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit weiblichen Denkens und Empfindens, Der Mann 
greift immer tiefer in die Menfchenbruft und laͤßt bie Leidens 
fhaft, wo fle ihm begegnet, mit voller, ganzer Kraft ſich ent⸗ 
—— — vn en 5* ed a —— 

nen großen Drang N, ewichter zu zeichnen, 
und auf ſolche Charaktere den meiſten Fleiß verwenden, Er 
weiß, daß nirgend die Kraft und Ziefe des Menſchen ſtau⸗ 
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nenswerther hervortritt als im Böfen, weil es bit Kehrfeite bes Gortefpondensnadhridten. 















Abhandlungen, die Welt. weiß; und. fie, ermuthigt durch die 
Dulb des Souprraind und getrieben. von Liebe ‚zu, ihren Ber 


das Weib dagegen ſchtect vor Darftel: Rom, im Aprit In. 
tungen zurüd, kann fie ü t midhe liefeen, ober wird, Die ardäo Akademie hat am die Stelle des verftor- 
a ih doch daran, Immer viel Baipges mit einminden. Eng Eu ae ieb des phis 
bei der Berfafferin finden wir das eben Angebeu Gollegiums der Univerfität war und eine fehr aus 
tiebenswürbige Sie find, Be | det in Rom worden ven poöfeeten des Datikans 
nun gar nicht ve | ehem Achios, ore „su ihrem Ehren: 
Mittelgut der Menfchheit, ein Unternehmen, mitgliede ermwäbßlt, Die Vorlefung * in der Ichten Adu- 
unfers Erachtens gar nicht fo leicht iſt, als es * —— many biefer Gefellfhaft der Abate Dr. Zite bielt, bes 
Augenbtit fdeint. Wine. Ungt and 10 mine ber Ratur Rugen, welden man von dem t für die Auf: 
—— mag Daher Sem eibe vielleicht eher g der etru & fi verfprechen dürfe. In die: 
als dem Manne, Daß die Verfafferin in der Gharakt E befonders am die zu Tobi Fürplidh 
nung A er * J Mur u linfrift anfnüpfte, geberbeten fi die m 
w ver größten Berl i nen f chenden. — 
* — ———— An 5m Orden m gar ———— —— daß neuere Philologe ; 
* n > (4 r44 . * 
a etennbar din naher Blutsverwandter des Urbifdes. Der — — | — Zur: 
r “ ann für den Stammvater aller der braven DOmkel, | der —— KA) aus (0 wenigen 
„. Bräutigame, Bormänber it. geiten., bie {in ben ollie Elementen, als zwei find, gu bilden, vielmehr feien in ihnen 
der Berf. diefe Leute find | zig und o heterogene zuſammengefloſſen. Daf- 
kreuzbrave m, doch haben fie auch og und fonders | (cine müßte, 
eine ober &i ' mwunderliche Eigenfhaften, die fie bei den das Sanfkeit, 
mehr ! in — — * auch aller alt 
viel 
‚unfer Urtheil, „Dex IR —— 
das lat —2 u 
mebr unb Webrutung dei 
‚die — dermoͤchtt 
nn S 
nur baf er b fei au * 
ua * 
Ben, 
$ und Niccola Grimaldi 
— * und Stiderei: der 
hard verwaltet und durch ‚gute ſcha ehrt hat, und —— —— 
daß er nur deshalb alle Freier Hedwig's, welcht eine Mitg iin 
wollen und ohne e das en nicht mögen, abıwei *) In biefem Angenbfide erhalte ich folgenden aus der Meder. er 
um. biefer einen braven Mann rſcha Frãu⸗ nes Zialienere gefloffenen Auffat Über, die. Uniformangelegen- 
lein vom Lande, Luftfpiel in fünf Aufzügen, endlich ber beit: „Im vorigen Monat wurden vom heil, Water die Der: 
Oheim ‚fih in ein junges ‚ ohne, bei biefer zen Don Pietro Fürft Ddedcaibi, Präfident, Gavaliere 9. @. 
zu Dorothea, die Tochter bes Bidconti, perpetueller Sectetalt. und Gavallere ‚inf, Albers: 
v kommt in die Refidenz und wird als eime reiche gbotti, Menbant der, päpflich römifh « ardhäologifchen Akademie, 
Eibin dem Waren d eipiefen, einem. Werfhwens zu einer Privataudienz yugelaffen, bei welder biefelben Er. 
Diefer will zwar nicht gl anbeißen, die Seelmgüte Heiligkeit den lehten Band der .„„Attir befagter Akademie, fehr 
Dorotbea’s fiegt j bald, und ald Dorothea, felbft nad ber präbtig in Maroguin. gebunden und mit fhöner Wergolbung, 
ng aller Zollpeiten und Taͤuſchungen, melde Brandner überreiten. Der .beil. Water empfing nicht nur mit Wohl: 
und fein Breund fidh, ertauben, erft recht ihre Groß: | - wollen das Gefkent, fonbern bejeigte audı.die gewohnte Duld 
teit an den Tag legt, wied ber Baron doch noch ihr Mann. ienen drei großen Geſtirnen der römifhen Aräologie, von 
eitech) Be ein m nun derem vielen und, geiebrten, antiguarifhen Unterfuchungen und 
bes 


‚ vornehmlich der. böhern Stände, binzubeuten, und. zur zuföwiffenfhaft, fellten dem Popfte vor, wie erfprieptid für 
bie Mittel — eh, fie zu beiten find, das ‚heil der-arhäologifhen Studien in Nom. es fein, wärbe,, 
moralifirende — noch keine Poeſie, ehenſo ben Arbeiten des archüologiſchen Inſtituts (deſſen für ardäor 

als wir bie Sprache der Verf. eine € nennen kön togiflpe  Gorzefpondenz) Grenzen zu fehen, dagegen für bie 

; ‚bie Anmuth aber, —95 um, ihre Stũckt webt, Mitglieder der roͤmiſchen archologiſchen Akademie eine, fhöne 
die föne Einfa die derwickeltern rg Uniform einzuführen, Der heilige Water behielt -den eritern 
noch immer b „taucht fie in portifchen + Borfblag in. Erwägung, beinilligte. aber . fogleih dulbvoll die 
ber oft mehr. wirkt als bie Porfie felbft. *) 10, erbetene Decoration, welde dem vom Din, Widcanti einge: 
—* Modell * —— aus, —— ia 

DD Pr i rangess von fi atzem Tudh · „Stiderel ia grüner Seide, 

> Den yweiten Artikel laffen wir im Salt folgen; AR; weißen Beintleiberh, Plumer Out und Degen. Imamifihen fr 


fi, ob die. vielen Brati und Meltprieter, melde doch Mits 
glieber, der Atademie ind, ebenfalls, die Uniform, tragen werz 


der ihr bewi 
ben, fodert bie. Pia Unione d 
Directionen a. har kn ee] ech 





Ginfend nöthigen. Segitimationen um die Aggregations: 
biplome bel ‚zu melden, welche gratis ertheilt — doch 
fo, daf den che ein freimilliger Beitrag zu. ber koſt⸗ 

— Be ee te, 

we ſind * —— icht 
h* a Lu) 
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Sehe Sem Dankan am Au a 
ng von um 
Fannt zu machen und Das Urtkeil Der der nn 
Sie erwählten zu ihrem Director einen gro Hdcen d + 
Ben Dee Delete d 9, welde —— 
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genthum der Geſellſchaft, welde diefeiben in Kupferfticen bez 
kannt macht, 49, 





Literarifhe Motizen. 


Auch in 2 — t man an — ob mit Recht ober 
Unrecht * dah rn — das beinahe ber „ar ci 
gleitommende Anfehen ber either gebräuchlichen Bi * 
fegungen anzufechten und ſich an ge verfuchen. Dahin 
gehört af the Hebrew 
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icht zum ⸗ zum 
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Samuel Slick*” ift fo fehr abmechfelnden Inhalts wie die Ge⸗ 
fellſchaft am Bord des Great Weftern ſelbſt, ein Mifrokosmus, 
ein Abriß der großen Welt und alles a; mas fie umfaßt: 
diefelbe Hoffnung, dieſelbe Furcht, alle keidenſchaften und Mei: 
nungen, die bort hertſchen, treten in biefem Briefwechſel offen 
und in ergöglichem Gewande vor und. Dem Werke ift eine 
wibmung an Lord John Ruffel vorangefchidt, bie rei an 
feinem Humor, nicht minder aber an Stoff it, ber eine fehr 
ernfte Betrachtung verdient, indem ber Berfaffer namentlich 
die Vernachläffigung und Zurüdfegung ber Bewohner Ganabas 
wie faft aller Golonien von Seite ber Regierung des Mutters 
landes mit fcharfer Saune zeichnet. 47, 
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Sonnabend, 


Johann Gutenberg, der Erfinder der Buchdruder: 
funft, ein Böhme. 

Aus dem Böhmifchen des Jaroslaw Wrtätko 

von Julius Seidlig.*) 

In der ganzen Gefchichte der geiftigen Cultur gibt «8 
keine Erfindung, deren erſter Urfprung in fo undurdbrings 
liches Dunkel gehille und, was hiftorifche Begründung 
betrifft, fih auf fo feichte, unfichere und ſchwankende 
Bemeife ftügte, als die Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
In keinem gelehrten Streite wurden, aus Mangel Harer 
und ſchlagender Beweiſe, Vermuthungen und Hppothefen 
fo aufeinander gehäuft als in dem Gtreite über den Er: 
finder der Budydruderfunft, denn eben weil die welthiſto— 
eifche Wirkung bdiefer Erfindung zu gewaltig‘ift, haben 
die beiden Nationen, die fih um ben Erfinder ſtreiten, 
die Deutſchen und die Holländer, Bein Mittel, felbft das 
der Lüge, der Marktfchreierei, der aus falſchen, grundfofen 
Prämiffen gezogenen Schlüffe, unverfucht gelaffen, um 
den Erfinder und die Ehre der Erfindung für fich zu 
vinbiciren. ) 

Da es aber nun keinem Zweifel mehr unterliegt, daf 
ein gewiffer Gutenberg der erfte Erfinder der Buchdruder: 
funft war, wollen wir bier nun eine ganz andere Frage 
erörtern, welche für die Geſchichte der Typographie nicht 
unwichtig und unintereffant ift, nämlidh: wer Guten: 
berg und welder Abflammung er war. 

Die Hauptveranlaffung zu diefer Abhandlung gab uns 
der Ausfpruc Johann Hibner’s, Verfaſſer eines dreithei: 
ligen böhmifch =lateinifchen Wörterbucyes, welches fich noch 


*) Die Abhandlung des Hrn. Wrtätko erſchien böhmifch im 
„‚Wlastimil‘’ (Bolfefreund) und erregte gleich bie allges 
meine Xufmerkfamteit. Der „„Wlastimil”, eine der gebie: 
genften Unternehmungen ber böhmifchen Preffe, war wol 


Din biefen hoͤchſt intereffanten Artikel unter das böhs 
miſche und flamifche Publicam überhaupt zu verbreiten. 
Dehre Öftreichifche Journale brachten Auszüge aus biefer 


Abhandlung, meift verftümmelt, daß kein allgemeiner Über: 
blick möglich war. Die gegenwärtige Überfegung ift voll: 
ftändig und vom Verfaſſer mit vielen neuen Bemerkungen 
und unlängft aufgefundenen Gitaten vermehrt. &o mußte 
man bis vor wenig Zagen nicht, wer ber Verfaſſer bes 
im Befige des P. Wicel befindlichen W fel; er 
it in dem Originalartikel und allen Auszügen als Ano: 
Aymus angegeben. 


r. 130. — 


9. Mai 1840, 





als Manufeript in der Bibliothek des Meitpriefters und 
rühmlic bekannten Überfegers der Illas ins WBöhmifche, 
des P. Johann Wliceck befindet. Die Zeit, in welcher Hib⸗ 
ner lebte, faͤlt zu Ende des 17. Jahrhunderts. In der 
Vorrede zu feinem Woͤrterbuche druͤckt er ſich folgender⸗ 
maßen aus: 

Tum vero Bo&mi lin suam specialiter 
—— Artem libros a — — Per 

enbergius, natione Boämus, patria Kuttenbergensis, 
rius Joannes Faustus nominatus, qui circa annum 1421 

la Husitica fugiens in Germaniam abiit, Strasburgi se 
Kuttenbergium & patria (ex more ejus temporis et simul ut 
suam Patriam ab inventione Typographiae commendarit), 
compellavit. 

Diefer Ausfprudy des Johann Hibner fchließt folgende 
drei wichtige Säge in fi: 

1) daß Gutenberg, der Erfinder der Buchdruderkunft, 

dem Stamme nad ein Böhme, 
2) daß biefer Gutenberg fogar in Böhmen geboren, 
3) daß Fauft und Gutenberg eine umd biefelbe Per: 
fon feien. 

Was den Ausſpruch Hibner’s bettifft, wo er Guten 
berg und Fauft als eine Perfon betrachtet, da wird «6 
überflüffig einen nur halbwegs in der Gefchichte der Buch⸗ 
druckerkunſt bewanderten Leſer zu erinnern, daß dieſe Worte 
keineswegs auf den Fauſt oder Fuſſt von Mainz, dem 
befannten Goldſchmied, mit dem Gutenberg 1450 einen 
Dertrag einging, zu deuten; indem zur Zeit, als Hibner 
lebte, dig Verſchiedenheit des Gutenberg und des mainger 
Fauſt ſchon über alle Zweifel erhaben war. Es befindet 
fi) nämlih, wie befannt, in den mainzer Stadtbüchern 
der Streit, in welchen Fuſt mit Gutenberg gerieth, und 
zudem find es eben dieſe Stadtbuͤcher, auf welche fich die 
Mainzer gleich anfangs beriefen, als fie die Priorität der 
Erfindung für fi in Anfprudy nahmen, und aus denen 
Auszüge und Citate, ſowoi bei bem erften als zweiten Ju: 
bildum der Buchdruderfunft durch die Preffe veröffentlicht 
wurden, Und diefes kann Hibner doch keineswegs under 
kannt geblieben fein, da diefe Jubiläumsfchriften damals 
in großer Menge durch ganz Europa verbreitet und außs 
pofaunt wurden. Daher kann man den Sinn feiner 
Worte (Hibner’s) „prius Joannes Faustus nomi 
nicht anders deuten, als im Bezug auf den böhmifchen 
Fauſt, vom dem bis auf den heutigen Tag die mannich⸗ 


Sagen im Munde bes Wolkes leben und deſſen 
—— Wohnung in der Neuſtadt Prags, auf der Skalka, 


noch jegt gezeigt wird, ja fogar das Fenfter, wodurch der 


mit dem böfen Geifte in —— * — = 
Uenfahrt nahm.) Diele 1 t noch bal 
fern" & $ ad —— indem ſie das 
inden Fauſt's, eines nnes, der ducch feine ties 
fern Einſichten und Kenntniffe allerdings feine Zeitgenof: 
fen überragt haben mag, in eben jeme Periode verfeßt, 
im welcher die huffitifhen Unruhen begannen. Doch köns 
nen wir uns darauf bei unferer Abhandlung nicht zu fehr 
einlaffen, indem wir nur fo viel als möglich den Beweis 
wollen, daß Gutenberg wo nicht per: 
föntih, doch feiner Abflammung nad ein 
Böhme war. 

Es gewinnt biefe Vermuthung ſchon badurd ein be: 
deutendes Gericht, weit fie gleich im erften Jahrhundert 
nach Erfindung der Buchdruckerkunſt nicht bloße Vermu⸗ 
thung, fondern allgemein herrfchende Meinung in Böh: 
men war, und nicht allein bei dem großen Haufen, fon: 
dern ſelbſt bei Männern von fcharfer Urtheilstraft und 
hohem Verftande. Daß Gutenberg, der Erfinder der Buch: 
deucerfunft, ein Böhme fei, behauptete ſchon im 16. Jahr 
hundert unfer als Schriftfteller wie als Profeffor der grie: 
chiſchen Sprache und Aftronom Mar’ II. rlühmtich befannter, 
drei Mal zum Rector der prager Univerfität gewählter Pes 
ter Codiciilus v. Tulechoo; fo dachte auch der berühmte 
Phitofoph und erſte Dichter feiner Zeit Thomas Mitis 

boͤhmiſch Tichy) Nimburgenus a Limuso in demfelben 

ahrhunderte; fo uetheilt auch der von Balbin gefeierte 
Krugerius, und auch er fpricht fidy in feinen „Pulveribus 


*) Der böhmifche Kauft ſteht in ben Sagen bes Volkes als 
einer der größten Schwarzkünftier im Anfange bes 15, Jahr: 
bunderts da. Das Haus, welches er bewohnte und das 
noch heute „‚Dr. Fauſt's Haus“ Heißt, blieb mad feis 
nem Berſchwinden lange, lange Jahre unbewohnt unb 
unbenutzt ſtehen. Es ging das Gerücht, daß es dort nicht 
geheuer ſei. Endlich entfäjloß fi ein armer Stubent, weil 
€8 gang leer ftand, bort feine Wohnung aufzuſchlagen. 
Die Großmutter der Frau Doctorin S., eine hohe Greis 
fin, ft auch mandymal, was ihe ihre Mutter von 
biefem Haufe mitgetpeilt. Sie ging namlich als ein Mäb: 

* von acht Jahren im Auftrage ihrer Mutter in das 
auſt'ſche Haus zu einem Manne, der Pillen und Kräuter 
verkaufte, Als fie dort war, zeigte er ihr viele Verfenkun: 
en und Flugwerke, fie hörte Wafler braufen und fah 
erkugeln auffteigen, und endlich führte er fie in mehre 
ächer, wo noch eine Menge alter, halb er 
Maſchinen waren, beren Anwendung er felbft nicht Bannte. 
Diefes erzähle bie alte Sr noch fehr oft. Das Haus, 
dem man der Bauart nad) fein Alter auf den erften Blick 
anfieht, iſt jest auf eine barbarifche Art renovirt und weiß 
ang worden. Es ift jene zum Zaubflummeninftis 
tute verwendet. Wielleicht, daß ich einmal die ganze Kaufts 
fage ber Böhmen — —— alter guter boͤhmi⸗ 
(der Dichter, Hr. Bürgermeifter Hnedkowsky, arbeitet jetzt 
an einem Zomifchen Heldenaebichte, die Fahrten bes böh 
fchen Fauft behamdelnd, Für den Deutfchen hat Hibner’ 
Ausfprudh, Gutenberg und Bauf (nen eine Perfon gewe⸗ 
fen, wenig Intereffantes, für ben Böhmen aber ift es wid. 
tig, weil Fauft zur felben Zeit verſchwand, wo Hibner 
md Andere den Gutenberg auswandern laffen. 


sacris' über feine Zeitgenoffen fo aus: „Sunt qui eo 
ipso cognomine Guttenbergü Inventorem faciunt Boe- 
mum, vel minimum parentibus Guttenbergae, in urbe 
apud nos metallicarum principe natis, oriundum“; und 
Dibner, feine Leſer an die Zeugniſſe anderer Männer er: 
innernd, gebenft zugleich jener ebenangeführten Gewaͤhrs⸗ 
männer, indem er fagt: „et pridem (probant nämlich) 
viri clarissimi, Pragensis Universitatis Rectores Magnifici, 
Petrus Codicillus et Thomas Mitis”, ebenfo wie Balbin 
und Ungar in neuerer Zeit fih, wenn audy Jeder in an: 
derer Art, zu derfelben Dopothefe befermen. 

Man kann nicht vermuthen, daß die von ſolchen Män: 
neen und ſchon in damaliger Zeit geaͤufferte gleiche Anficht 
rein aus der Luft gegriffen und ganz ohne Grund fei, und 
diefes ſoll zugleich als Antwort auf den möglichen Einwurf 
dienen, warum bie Boͤhmen nicht fhon früher ihr Recht 
in Anfpruh nahmen. Wol fuchten fie diefes, aber bie 
lebhaft erfaßte Anficht cirtulitte meiltens blos privatim, 
und bie Wortkargheit und Verfchloffenheit der Stawen trat 
aud hier hemmend in den Weg; ebenfo mie es den We: 
nigen, welche die Sache in Schriften berührten, an Drei 
ftigkeit, an ſyſtematiſch befämpfendem" Geifte fehlte, um 
mit gleichen Waffen wie die Deutfchen aufzutreten, den 
Streit deutlicher zu erklären und das Mecht zu verfechten. 
Überdies dürfen wir nicht. vergeffen, daß gerade in ber 
erften Periode nach Erfindung der Buchdruderkunft, welche 
vermöge ihrer Mähe die guͤnſtigſte und geeignerfte geweſen 
wäre, die Geburt und Abftammung des Erfinder mit 
feichterer Mühe und geößerm Nachdrucke darzuthun, daß 
gerade in biefer Periode ganz ändere Intereffen, andere 
Reidenichaften Herz und Sinn des böhmildhen Volkes be: 
ſchaͤftigten und der geiftigen Forſchung ungünftige, ja hoͤchſt 
widrige Ereigniffe unfer Vaterland erfchlitterten; und ſelbſt 
in ber darauf folgenden Periode, wo die heftigſten Streite 
zwiſchen deutſchen Städten, dann zwiſchen Dolländern und 
Deutfhen über Priorat und Art der Erfindung, dann 
über Perfon und Abftammung des Erfinders der Buch— 
druderfunft zu führen begonnen wurden, daf auch da noch 
hoͤchſt blutige, die ganze Stärke der Nation erſchuͤtternde 
tragiſche Ereigniffe ſich entwickelten; und felbft jene Burze 
Paufe der Ruhe, die fih nach den Neligionskriegen und 
Aufftänden wie ein Leichentuh über Böhmen legte, war 
nit zu —— Forſchungen geeignet, indem die 
erſchoͤpften Gemuͤther weder Luft nody Fähigkeit zu ſolchen 
Studien hatten. Es darf daher nicht wundern, daß man 
erſt jegt über einen Gegenſtand zu denken und zu fchreis 
ben, ja fogar einen Streit zu entwideln anfingt, den 
Deutfchland und faſt Europa ſchon Längft für entſchieden 
und beigelegt anfahen. Wem es etwa auffallen follte, 
bag wir uns glei zu Anfang umferer Abhandlung auf 
die allgemein herrfchende Meinung fügen, dem rufen wir 
Das in ben Sinn zurüd, was wir ſchon früher berührt 
haben, daß naͤmlich eine allgemein herrfchende Vermuthung 
niemals für ganz grundlos angefehen werben inne. Auch 
haben ja ſelbſt die Deutſchen zu Anfang des entfponnenen 
typographiſchen Streites keinen Anftand genommen, ſich 
auf bie allgemein herrfchende Meinung zu berufen, indem 


fie behaupteten: „Joannem Gutenbergium secundum 
communem opinionem, inventorem esse 


typogra- 
pbiae,” Wenn es nım den Deutſchen freiftand bei We: 
ginn des Streites und der Beweisführung Uber die Per: 
fon des Erfinders fi auf die communis opinio zu berufen, 
warum nicht auch uns? 
(Die Bortfegung folgt.) 





The Adamus Exul of Grotios, or the prototype of Pa- 
radise lost, now first translated from the latin by 
Francis Barham. London 1839, 


Es 1äßt fich nicht annehmen, daß ein an Sntereffe fo reis 
cher enftandb, wie ber Ball ber Engel und jener bes 
Menfden, von ben jübif Propheten und Dichtern hätte 


lange unbefungen bleiben koͤnnen. Ohne Zweifel bildete er das 
erfte und anzichendfte Thema ihrer Betrachtungen und Gefänge; 
an ihm erfchöpften fie die ganze Kraft ihres Scharffinns und 
ihrer Eimbildungstraft und ihren Erfolg bezeugen unzählige 
Seiten voll ap une und unvergänglider e, bie hinter 
allegoriſche und hleroglyphiſche Bilder, weiche noch fortwährend 
die Verehrung ber Gelehrten anſprechen und ihren Scharffinn 
auffodern, mehr ober weniger verftedt find. Ebenfo waren bie 
früheften chriſtlichen Ki väter, worunter es e böchft bes 
rebte Männer gab, durch poetiſche Ehren ausgezeichnet; fie er⸗ 
Örterten die erhabenen Mofterien ihrer Religion mittels der 
Beihülfe des heiligen Weiftes und mit ber Kraft der eigenen 
Vernunft, und fügten ihnen häufig den glänzenden Schmud 
der Mufe hinzu. Auguſtin, Ephraim, Gregorius, Prudentius, 
Ronnus und die chriſtlichen Di Griechenlands und Noms 
befchäftigten ſich lebhaft mit ber firengen Vertheidigung ihres 
Glaubens durch alle Künfte der Dialcktit; allein bies hinderte 
fie nicht, auch dem poetifchen Glanze des Ghriftenthbums Ges 
rechtigteit wiberfahren zu laffen. 

Unter den chriſtlichen Bätern, welche den Fall Adam's dich⸗ 
teriſch behandelten, war St.s Avitus, im Anfange des 6, Jahr: 
hunderts; er ſchrieb ein Gedicht in drei Abtheilungen, unter 
dem Zitel: „De origine mundi’, „De originali 
„De sententia Dei,’ Guizot hatte vor einiger Zeit auf biefe 
drei Gedichte aufmerkfam gemacht und eine Parallele zwiſchen 
ihnen und Milton’s ‚Paradise lost‘ gezogen, bas er ges 
wiffermaßen aus ihnen abgeleitet hält. em claſſiſchen Ges 
nius ber Heiden gelang es noch beffer, biefe erhabenen Kehren 
der Theologie, ſoweit er fie begriff, mit Hülfe unbeftimmter 
Überlieferungen mit dem Blanze feiner enthufiaſtiſchen Phantafie 
und bem mude blendender Verſe auszuftatten. Es ift eben: 
fo belehrend als unterhaltend, die Entwidelung biefer Tradi⸗ 
tionen beobachten, wie fie, dunkel und verworren, biefen 
hei n Barden zufamen und, gefhmüdt mit bem glaͤnzen⸗ 
den Gemwande ber g und Leidenfchaft, aus ihren Däns 
den "hervorgingen. efe großen Themata bes bichterifchen Geis 
fles freuten fortwährend ben Samen künftigen Gefanges in 
die mit den Geheimfeften des Mittelalters verbundenen myfti- 
ſchen Dramen und romantifchen Legenden, und wenng ge⸗ 
raume Zeit als abgeſtorben beklagt, behielt doch diefer 
eine Lebensfaͤhigkeit bei, die weder durch Gewalt noch durch 
Barbarei und Unwiſſenheit zerflört werben konnte. Gleich eis 
ner Bräftigen Pflanze fchoß er mit dem Wiebererblühen ber 
BWiffenfhaften und dem Ausbruche der allgemeinen Reformation 

Es würde unnüs fein, die erflen auf bem Ball Adam's 

üglichen und in den claffifchen ober modernen Sprachen vers 
faßten Erzeugniffe umſtändlicher hier aufzuführen. Das erfte 
Ta Gedicht über diefen Gegenftand von einigem Rufe ift 
der „Protogonus” von Anyfius, eine Tragödie, beren Held 
Abam if; eö kam 1535 in Quart heraus und war zu feiner 

Beit gehe berühmt, obmwol jetzt wenig befannt. 
er nächte Schriftftelleer von Bedeutung über benfelben 


ccato’’ umd * 


Gegenſtand war Ziegler, der zwei 1550 bekannt emach 

teiniſche Zragöbien ſchrieb „brotopla⸗atia“ und ai Ar dr 
nistes”, Gin Anderer, ber denfelben Pfad verfolgte, war Du 
Bartas, der um 1550 ein langes Gedicht in feangöftfcher Spra⸗ 
che unter dem Zitel „Die Schöpfungswocen" ſchrieß —.. eine 


unb 
genoß auf bem Gontinente eine große Popularität, Es murbe 
von Syiveftee, dem phantaftifdften aller erskünftler, ins nn 
liſche übertragen. Etwas fpäter 1593 gab ein englifcher Dich⸗ 
ter Hunis ober Hunnis, ber liberfeher von ben Palmen, eine 
Zragöbie unter dem Zitel „Abam’s Verbannung‘ heraus, 
Diefed waren bie ugniffe, weldhe © Grotius im feis 
ner Jugend vorfand, Geboren 1533 zu Del wurde er unter 
dem berühmten Franz Junius zu Leyden im gründlichen Gtu- 
bium der heiligen Schrift nach den biblischen Gommentatoren 
der damaligen Zeit unterwiefen, mit bee ganzen kritiſchen Ge: 
lehrfamkeit der elaffifhen Literatur vertraut gemacht und in bie 
beften Dervorbringungen ber neueren Schriftfteller eingeweipt. Die: 
fer reihen Schäge, bie er in fich angehäuft, bediente er fih in 
einem vor ihm ungelannten Umfange, Grotiug’ Geift war von 
Ratur aus einer tiefen Krömmigkeit zugetban und borzügli 
su Betrachtungen über jene überfinnlichen Geheimniffe der Theo: 
logie und Philoſophie geneigt, über welche in jenem metaphy: 
ſiſchen Zeitalter mit fo viel Gewandtheit discutirt wurde, Alleın 
berfelbe Geiſt war von zu fühnem und. ſtarkem Gepräge, um 
ber Laſt abſtracter Spigfindigkeiten zu erliegen ober fi in bie 
Iergänge fpeeulativer Schwierigkeiten gu verlieren. Gr befaß 
in ſich die Kraft, das verborgene Princip ber Bahrheit unter 
dem fie verhüllenden Gewölfe bes Mofticismus herauszufinden, 
ben goldenen Baden ber Bernunft mitten in dem Gemirre 
ber Argumente fi halten, bie einzig halt⸗ und fühlbaren For— 
men, in bie ſich die caſuiſtiſchen Subtilitäten einBleideten, gu ex 
greifen und fie mit einem feltenen Glüde des gefunden Men: 
fhenverftandes praktiſchen Bedürfniffen anzupaffen. Allein es 
ift Hier nicht unfere Aufgabe, Grotius wegen feiner theologi⸗ 
ſchen, philoſophiſchen und juriſtiſchen Gelchrfamkeit ober wegen 
feiner claſſiſchen Bildung zu preifen, Alles dies ifk bem Publi- 
cum zur Genüge bekannt. Wir müſſen unfere Aufmerkfamkeit 
auf feine poetifchen Erzeugniffe befcpränken, womit er feinen 
majeftätifchen Geift von feiner Kindheit an bis zu feinen alten 
Zagen erheitert zu haben ſcheint; denn feine erften heiligen Ge— 
dichte wurden in Leyden gebrudt, ehe er 16 Jahre alt war, 
und er fegte feine dichterifchen Übungen fein ganzes Eeben hin: 
durch fort. Da er ohne Zweifel während feiner fleißigen Stu- 
bien bie meiften ber alten unb neuern un über ben 
—8 des Menſchen geleſen hatte, fo ſchien es daß biefer 
enftand am fih für eine großartige Tragödie oder 
für ein Epos eigene und daß bis jegt nach nichts feiner Erha— 
benbeit Entipredenbes gefchrieben worden fe. Demnach ver- 
a (opt Dec . u ei —— 
xul. ſag ny, fein raph, nkte 
ſich nicht auf kleinere Gedichte — er Feng ie 
aöbie. Wir befigen brei von ihm verfaßte Zragdbien. Die 
erfte davon war „Adamus Exul”, Gr ſchickte fie an Lipfius, 
ber fie billigte, und fie wurde in Leyden 1601 gebrudt; 
wiedera in einer Sammlung feiner heiligen @e- 
Seine beiben andern Zragöbien : 
ristus patiens’’ und — wurden in der 
allgemeinen Sammlung ſeiner Ged abgedru Sie wur⸗ 
ben von Vondel ins Hollaͤndiſche, von Sandys und Goldſmith 
ins Engliſche überfegt.'’ 
Mochte nun Grotius mit feiner Tragödie „Adamus 
Exul” unzufrieben fein ober nicht, die erften Gelehrten feis 
ner Zeit waren entzuckt bavon. Sie rief von Boſſtus, Hein: 
fius, Doufa, Meurfius u. U. Lobgebichte hervor, bie fidh 
nun in „Grotii Poemata‘ zufammengeftellt finden ,, und exs 
regte duch ganz Europa allgemeine Bewunderung; fie wurbe 
mehr ober weniger von Anbreini 1619, Ramfay 1638, Mafe: 


nius 1650 und vom andern lateinifdpen, italleniſchen, deutſchen, 
frangöfiichen und englifthen Dichtern, die derſelben Bahn folg: 
ten, nadgeahmt. Allein Keiner folgte ſo genau ihrer Spur 
und eiferte mit fo bewunderungswürbigem Glüde * nach als 
Milton. Sein Geiſt, jenem von Grotius in vielen feiner Haupt: 
züge aͤhnlich, war gleichfalls mit ber heiligen, claſſiſchen und 
modernen Eiteratur vertraut, gleich ihm, durch bie kirchlichen, 
politiſchen und literariſchen Streitigkeiten des Zeitalters geprüft 
und ermübdet. Die erften @eifter ihrer Länder, geboren zu Als 
lem, was kühn war, zu unabhängig, um fid in bie Feſſeln ber 
Nationen zu ſchmiegen, welche fie berühmt machten — zu ſtolz, 
um die politifhen Belohnungen zu verlangen, bie fie derdien⸗ 
ten — war es ihr Loos, die Ehrenbezeigungen, welche ihre eis 
ferfüchtigen Landsleute ihnen vorenthielten, vom Auslande zu 
empfangen. Milton widmete @rotius eine Verehrung und zellte 
ihm eine Anerkennung, bie er für keinen unter den Reuern 
atte; er ſympathiſirte mit ihm vollfommen von feinen frübeften 
hren an; er verfäumte nicht ihn auf dem Gontinente zu bes 
fuchen und rühmte ſich feiner Frtundſchaft, fo lange er ledte. 

Es ift erwiefen, daß Milton, glei Grotius, in theologis 
ſcher Wiſſenſchaft, in allen kabbaliſtiſchen und mythologiſchen Kor: 
mein und ber pbilofophifchen Weisheit des Alterthums tief be 
wandert war. Dies ift hinreichend von Bird, Newton und 
dem Verf, des „Essay on Milton’s use of the ancients‘’ bar: 
gethan worden. Allein nicht blos den Aten war Milton vers: 
pflictet, er bediente fich im gleicher Weiſe der Neuern, und 
obne Zweifel lieferte der „Adamus Exul‘‘ von Grotius ihm 
den Samen zu bet Idee und ber Leibenfchaft, melde ſpä⸗ 
ter in jener „‚glängenben, volltommenen Blume”, dem „Pa- 
radise lost’ aufblühten. 

So fehr der Name Lauder mit Recht in England verad: 
tet iſt, fo gebietet doch die literariſche Gerechtigkeit, ihm bier 
fein gebührendes Werbienft nicht vorzuenthalten, nämlich baß er 
einer ber Erften war, melde auf die hohe Wahrſcheinlichkeit 
aufmerfam machten, daß Milton Grotius und ben modernen 
lateinifchen Dichten verpflichtet fei. Niemals hat ein Schrift: 
ſteller ſchlauer Wahrheit mit Kalfhheit verbunden als Tauber, 
Im Allgemeinen festen ihn feine Kenntniffe in Stand, feine 
Sache wenigftens halb zu beweifen, und der Betrug half dann 
für das Fehlende nad. Lauder war ein Schottländer, lateinis 
fer Sprachlehrer und literariſcher Abenteurer. Als er ben ers 
ften Act von „Adamus Exul’ und andere moderne -Tateinifche 
Gedichte las, konnte er faum umhin, den häufigen Gebrauch 
wahrzunehmen, welchen Milton, bewandert wie er in aller in: 
tereffanten und genialen Literatur war, natürlid davon machte. 
um das 3. 1750 fchrieb Cauder einige Artikel in das „Gentle- 
man’s magazine’, welche biefe Entdedungen ‚enthielten. Da 
diefelben einige Aufmerffamkeit erregten und ihm bie 3uftims 
mung Dr. Johnſon's erwarben, wurde er veranlaßt, in demſel⸗ 
ben Sabre eine Schrift unter dem Zitel: „An essay on Mil- 
ton's use and imitation of the modern in Paradise lost’ ber: 
auszugeben. Da ihm in biefem Werke fein Material ausging, 
bemühte er ſich leider! dem Mangel an Beweisſtellen bamit 
abzuhelfen, daß er „auf feine eigene Latinität Wechſel 209“. 
In bdiefem „Essay‘, worin er ben erften Act von „Adamus 
Exul” anführt, fagt Sauber: „In Bird’s „Leben Milton’s‘ 
befindet ſich die Gopie von einem in Trinity⸗College von Gambribge 
efundenen Manuferipte von feiner eigenen Hanbfchrift, we 
Namen von Grotius’ „Adamus Exul’, oder der aus dem 
Paradiefe verftoßene Adam enthält. Diefe Tragödie, obſchon 
fie nicht weniger als vier Auflagen erlebte, war bis jest noch 
nicht mit den übrigen Werken des Schriftfiellers abgebrudt und 
fo ungemein felten, daß ich mir weder in England noch Hol⸗ 
land ein Eremplar davon verfchaffen konnte, bis ber gelehrte 
Abraham Gronov, Auffeher der üffentlichen Bibliothet von Ley: 
den, nad) vielem Umherſuchen eins zu Geſichte befam, und da 
ich mehrmals mit feiner Gorrefpondenz und Freundſchaft beehrt 
wurde, mir den erften von feinem eigenen Sohne abgefchriebes 


nen Act und fpäter den Reſt hebft ber an ben Herzog von 
Bourbon gerichteten Debication überfendete. Da nun Mr. Ken: 
ton ſowol ald Mr. Phillipe, Milton’s Neffe, uns belehrt, 
daß das „Paradise lost’ zuerft in der Form einer Tragödie, 
morin Satan den Prolog zu fprechen hatte, gefchrieben war 
ober hatte gefchrieben n follen, fo wird ber fcharffinnige 
Befer es ſehr leicht wahrfcheinlich finden, daß Milton von bies 
fem literarifhen Schage Vortheil zog. Zur Selbftvertheibigung 
werde ich, wenn mich bas Publicum dazu aufmuntert, fpäter 
die ganze Tragödie im lateiniſchen Original herausgeben.‘ 
Diefes Verfprechen hat Zauber nachher erfüllt und 1752 gab 
er feinen „Deiectus auctorum sacrorum Miltono facem prae- 
lucentium‘’ heraus, der ben „Adamus Exul’ von Grotius und 
Ramfay's „Poemata sacra’’ enthält. 

Der engliſche Überfeger, welcher feine Übertragung dieſer 
Zragdbie in dem Octeber- und Movemberhefte des „„Monthly 
magazine’ mittheilt, ertlärt, daß, nachdem er fih Dr. Parr's 
nun ſehr felten gewordene Gopie von biefem Werke verfchafft, 
perfönlid von dem verftorbenen Mr. Heber verſichert worden 
fei, daß es ein wahrhaftes Exemplar von ben Originalausgas 
ben fei, die er, wie er jagte, in feiner eigenen Buchhandlung 
befaß, und forgfältig die inneren Beweife geprüft habe, fobaß er 
keinen Zweifel an der Echtheit dieſer Tragödie habe. Auch fei 
feine von mehren Seiten beftätigte Authenticität niemals vom 
Bischof Douglas oder andern Schriftftelleen, welche fo viele Bes 
trügereien in andern Schriften Lauder's entdedten, angegriffen 
worben, Der Überfeger, welcher für feine Übertragung ben 
reimlofen Milton ſchen Bers angewendet bat, ift bemüht von 
dem Geifte und dem Sinne bes Originals fo viel beinubehalten, 
als fi) mit dem portifhen Gefühle und Ausdrude verträgt. 
Bier und ba bat er fi ſedoch die Freiheit genommen, jene 

ülle von ins Einzelne gehenden Beſchreibungen, die jegt für 
überflüffig gelten, zu beihränten. Man muß dem Verf. Dank 
wiffen, daß er nach fo langer Verborgenheit eine berühmte Tra— 
aödie der Vergangenheit wieder ans Licht gegogen und zu ber 
Kette von Autoritäten Milton’s ein nothwendiges, bisher ver— 
mißtes Glied hinzugefügt hat. Der Berf. verfpricht, wenn feine 
Arbeit Beifall findet, das lateiniſche fehr felten gewordene Ori— 
ginal nebft feiner Überfegung bruden zu laffen, *) 4, 





Literarifhe Anzeige 


Sorben ericheint in meinem Verlage und ift dur alle 
Buchhandlungen zu beziehen: ⸗ 


Jenſeits der Verge. 


Bon 
a Gräfin Gahn- Bahn. 
Zwei Theile. 
8. Geh. 3 Thle. 12 Gr. 

Eine anzgiehenbe, mit Porfien und Erzählungen 
untermifhte Befhreibung einer Reife ber be— 
rühmten Berfafferin nad Italien. 

ber erſchienen von derfelben in meinem Verlage: 
Gedichte. 1 hir. 12 Gr, — Menue Gedichte, 1Zhir. 
3 Gr. — Benetianifhe Mächte. 1 Thir. 
Eeipzig, im Mai 1840, : 


S. A. Brochhans. 


*) In einer am Schtuffe feiner Arbeit befindlichen Anmerkung be— 


richtet ber Überfeger, daß er durch einen günſtigen Zufall ein 
Driginaleremplar bed ‚‚Adamus Raul ex typographia Albertä 
Henrici, Hagse Comitatenel, anno 1601” erhalten habe, wel— 
Set, mit Ausnahme einiger wenigen typegraphiſchen Verſehen 
vollddndig mit Dr. Parr's Gopie vom Lauder'd Ausgabe zu— 
fammenftimme. 


Verantwortliger Derandgeber: Hrinrih Brodbaud. — Drud und Verlag von F. X. Brodhans in Reipzig. 
— — — ——— — 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





10. Mai 1840. 





Sohann Gutenberg, der Erfinder der Buchdrucker⸗ 
tunft, ein Böhme, 
(Bortfegung aus Mr. 130,) 


Ein weit wictigerer als der. eben angeführte, ja einer 
der -wichtigften Beweiſsgruͤnde unſers Sages, daß Guten: 
berg, wo nicht perſoͤnlich, fo doch ſicher der Abſtammung 
mach ein Böhme war, ſcheint uns in feinem Namen ſelbſt 
zu liegen. Alle Perfonennamen, ober beffer ale Zunamen, nah: 
men anfänglich ihren Urfprung theils von koͤrperlichen Eigen: 
‚beiten, ober von einer vorwaltenden geiltigen Eigenſchaft, 
theils von der Gewohnheit oder Beſchaͤftigung der Perfon, 
theils von der Loralbenennung ihres Geburts⸗ oder Wohn: 
ortes (Stadt, Dorf, Burg, Haus u, ſ. w.), ſowie ande: 
rerſeits bie topographifhen Namen theils von ber Perfon, 
die in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe (als Eingeborener, In: 
haber oder Bewohner) zum Orte geflanden, theild von 
der Lage des Ortes und andern natürlichen Beſchaffenhei⸗ 
ten ihren »Urfprung nahmen. Weil nun aber fomol die 
‚perfönlichen als die Loralbenennungen jederzeit entweder eine 
körperliche oder geiftige Eigenfchaft, die Gewohnheit ober 
‚Belchäftigung einer Perfon, oder mannichfaltige natürliche 
Localverhaͤltniſſe, kurz etwas Reelles, ein Ens ausdrüden, 
müffen fie auch jederzeit einen Siun in fich fchließen. 
Eindet man: aber doch Namen, vorzüglich zuſammengeſttzte, 
die deine logiſche Bedrutung haben, da wird es gleich ar, 
daß ein folder Mame verdreht oder entflellt worden ift, 
und bied entweder abfichtlid) oder wegen Unbiegfamfeit der 
Sprachorgane eines heterolinguiftiichen Menſchen. Allein 
Telbft im dem verbrahten Worte wird es nicht ſchwer, die 
ariprüngliche Form wieder aufzufinden, falls man nur das 
gegenſeitige Verhaͤltniß beider Sprachen, ſowol jener, -in 
welcher ber Name urſpruͤnglich entſtand, als der, im welcher 
oder vielmehr in weiche er verdreht wurde, genau kennt. 
Da nun jeder, ſowol Perfonal: als Locatname einen 
» Ciun in fid) ſchließen muß, wollen wir untetſuchen, ob 
Denn auch in dem Bumamen Gutenberg Sinn und Ber 
deutung liege. Mas bezeichnet Diefer Name? Guten 
Berg! Ginwahr cin wundrriicher -Buname, und um ſo 


mehr, als darunter seine Perfon verſtanden wicnd. Das 


Woͤrtchen „gut“ laͤßt uͤberhaupt umd deshalb auch hier in 
or Werbindung mit dem Worte‘ Berg“ nur eine zweiſacht 
Bedeutung zu, und zwar eine materielle, wo es ibentiſch 


tenberg von «inem Haufe, zum „guten 
worin vr wohnte, ſeinen Namen erhielt, und andere wie⸗ 
“ber, daß er von zwei gleichnamigen ihm gehörigen Grund⸗ 
ſtuͤcken (alfo Felder zum ‚;guten Berg”) fid) fo nannte. 


iſt mit dem Ausdrucke ſchmackhaft“, und eine formelle, 
wo es eine moralifche, geiſtige Eigenfchaft ausdruͤkkt. Das 
Woͤttchen „gut” kann mm offenbar ſchwer weder in biefer 
noc im jener Bedentung mit dem Worte „Berg“ in Wer: 
bindung bfeiben, aufer man würde 'diefes „‚gut” im der 
Bufammenfegung in demfelben Sinne brauchen, wie man 
3. B. von einem Ader, von einem Walde u, ſ. w. fpricht, 
er fei gut; dann iſt aber damit der Begriff der Frucht: 
barkeit, der reichlichen Erträgnif verbunden, welches aber 
bei einem Berge dorh unmöglich anders als in montani: 
ſtiſcher Beziehung genommen merden kann. Dann wütde 
Gutenberg fo viel als ein reiches Bergwerk bedeu⸗ 
ten. Ich bitte den Leſer dieſen Punkt mohl im Gedächt: 
niffe zu behalten, indem ich darauf noch zurückkommen 
werde, ine andere fogifche Bedeutung läßt der Name 
Guten Berg nicht zu, und deshalb kann der Name Gu— 
tenberg um fo weniger eine Prrfon bezeichnen, Die der 
Abſtammung nad), ut ajunt, ein Deutfcher. Denn wir 
dürfen offenbar nicht annehmen, daß die dentfche Mation, 
par preference, die philofophifche genannt, je fo unphis 
loſophiſch gehandelt und -unfinnige Mamen, zudem in ner 
patricifchen Familie, ut contendunt, fic beigelegt hätte, 
Dder kann man doch rinen andern Sinn als den eines 
Bergwerks dabei berausbringen? Wir finden «8 nicht. 
Es verhält fich damit ebenfo wie mit jenem neumobifchen 
böhmischen Stuger, der in der Einfteldumg eines frrmds 
artigen Namens fih Hr. Sauerthal titutlirte, und als 
den böhmifchen Phitelogen jener ſaͤuerliche Zuname nicht 
behagen wollte, indem er einen Unſinn in ſich enthält, 
und auch das Herrchen den unnationafen Frack ausziehen 
mußte, da fah der boͤhmiſche Phllolog ſtatt Drn. Sauer: 
thal einen rein böhmifchen Zawrtal. Iſt dieſes nicht ds 
chetlich? Nun, und mas tft der Name Gutenberg anders 
als ein Analogon des Namens Sauerthal? Denn wir 
koͤnnen ebenfo wenig von einem guten Berge als einem 
fawern Thale ſprechen, #8 müßte denn Sauerampfer datin 
wachſen. 

Die Deutſchen werden freilich nicht gleichet Anſicht 
mit uns fein, da einige von ihnen behaupten, daß’ Gu⸗ 
rg” genanat, 


Doch auch dieſes darf uns micht beircen, indem bie ganze 
Sadye auf einem Betruge beruht und nach ber Deutfchen 
eigenem Geftändniffe das Haus weder je von Gutenberg 
bewohnt, noch zum „guten Berg” genannt wurde, fons 
dern „zum Jungen“, Die Felder aber, wofern es ſolche 

F en allerdings nach ihrem Wefiger Gutenberg, 

tenberger Grundftüde heißen, wie dieſes fo oft geſchieht, 
nie aber Felder oder Grundftüde zum guten Berg, denn daf 
der Befiger je von feinen Feldern (mol von einer Burg oder 
einer Stadt) ſich genannt, ſcheint nicht wahrſcheinlich, wir 
wenigftens kennen kein ſolches Beiſpiel. Daß aber bie 
Grundftüde nady ihren VBefigern genannt wurden (5. B. 
Töpfersfeld u. f. w.), iſt befannt. Zwar gibt es noch ans 
dere mit dem Woörtchen „Berg“ zufammengefegte Namen, 
als Goldberg, Silberberg, Dirfhberg, Münfterberg, Schmie: 
deberg im Schlefien (einft bekanntlich boͤhmiſche Provinz), 
Rofenderg, Grünberg, Reichenderg, Schönberg, Eifenberg, 
Senftenberg u. m. a. in Böhmen, und wieder andere 
Namen in der Zufammenfegung mit dem Woͤrtchen „gut“, 
3. B. Gutwaffer im bubweifer Kreiſe in Böhmen; allein 
alle diefe Namen enthalten einen gewiffen Sinn, was man 
ſich aber unter dem Namen Gutenberg zu benten habe, 
tieße fich ſchweret erflären, außer man ginge auf bie feüs 
her beruͤhtte montaniftifhe Bedeutung zurüd. Iſt aber 
der Name Gutenberg aus einer beterolinguiftifdien Ver: 
drehung des böhmifchen Drtnamens Kutnaͤ hora entjtan: 
den, fo haben wir wieder den Begriff einer Bergftadt da, 
denn fowie hora im Deutfchen „Berg“ beißt, fo heißt die 
Wurzel von Kutna — kutiti, „nad Erz ſchuͤrfen“. Bekannt 
ift e8, daß man ſowol vor ald nach dem 15. Jahrhun⸗ 
derte die Perfonennamen von den Geburtsorten entlehnte 
und fie fehe häufig latinifiete; nun iſt es freilich wunder: 
bar, wie aus Kuttenberg — Gutenberg entfiehen konnte; 
aber weil Kuttenberg für den Deutſchen gar keinen Sinn 
hatte, fo wurde es menigftens in Gutenberg verwandelt, 
und nehmen wir den latinifirten Ortsnamen als Perfonen: 
namen, fo kann man ſich auch fehr Leicht erklären, wie 
die Deutichen aus dem Joannes de Gutenberg fogar einen 
Patricier machen konnten, 

Überhaupt behalfen ſich die Deutfchen von jeher im 
Umgiefen und Umformen ber Orts: und Perſonenna⸗ 
men. Weit der Name Wiciee (Stadt in Schlefien und 
auch Häufig in Rußland) für den Deutſchen keine Bedeu: 
tung hatte, veränderte er ihm ſchnell in „Wild ſchütz“ (Mic 
geht im deutſchen Munde in „Wilſch“ über) und da be: 
deutete es ſchon etwas. Hier wird es freilich ſchwerer, 
den urfprünglic böhmifhen Ortsnamen im deutfchen Ges 
mande zu erkennen, indem es durch einen glücklichen Bu: 
fall auch nad) feiner Entftellung der logifhen Bedeutung 
nicht gang beraubt wurde und eine gewiſſe Ideenverwandt⸗ 
ſchaft zwifhhen dem deutſchen Namen „Wildfdüg” und 
- dem böhmifchen „Micice” herefcht, indem Wicice einen 
Sammelort der Wölfe bedeutet; trotzdem verräch fic aber 
doch die ſlawiſche Benennung in der deutfchen Verkappung, 
indem das Wort Wildfhlg eine Perſon bezeichnet, aber 
ſchwer ein bedeutungsvoller Ortsname fein kann. Nicht 
fo leicht läßt fi der Mame Zagecice (Stadtname in Boͤh⸗ 


men) in ber beutfchen Traveſtie „Saldſchutz“ verbergen, 
indem biefe Benennung, der es völlig an Bedeutung mans 
gelt, auf dem erften Blick ihre Werfappung und ihren 
Wuchs auf fremden Stamme verraͤth. Wir könnten 
noch viele ähnliche Beifpiele anführen, aber wir glauben, 
es genüge an bdiefen beiden, um zu zeigen, mie leicht 
das bebeutungslofe „Gutenberg“ feinen Urſprung verrathe 
in dem Ortsnamen „Kuttenberg” (Kutnä hora, 

Sollte aber diefer Übergang des Buchftabens K in das 
verwandte G im Namen Gutenberg mittel® ber beutfchen 
Ausſptache nicht Ear fein, fo mögen Beifpiele aͤhnlichen 
Überganges des K in S, fowol in Orts: als Perfonens 
namen böhmifchen Urfprungs, fowol im 14. als 15. und 
16. Jahrhunderte bier angeführt werben. 

In den „Monumentis historicis universitatis Carolo- 
Ferdinandeae Pragensis” (Prag 1832) finden fi die 
Namen: Zoannes de Glathovia, Ambrofius de Glathovia, 
Th. II, 8.22; Wenceslaus Gtathovienfis, Th. II, S. 280 
u. ſ. w. anſtatt Klatavia. Ebenſo Duchko de Gurim, Th. II, 
S. 173, vom Jahre 1494, und in demſelben Jahre 
gleich wieder Duchko de Kurzim, ebenfo Gallus de Gurs 
zum, Tb. 11, S. 302 u. f. w. 

Und mern find folgende Verwandlungen fo leicht uns 
bekannt: das ſchleſiſche Kladsko in das deutſche „Glatz“, 
die mährifhen Ortsnamen: Kyſelow — Güßhübel im ols 
müger Kreife, Kurym — Gureim im brünner Kreiſe, 
Krydlawce — Grillowig im zmaimer Kteife. 

Sollte der Zweifel bis jegt noch nicht befeitigt fein, 
fo bliden wir noch einmal in die eben angeführten „Mo- 
numenta”, und wir finden daſelbſt fogar dem geſuch— 
ten Namen und zwar: Xheodoricus de Gudenberg, I, 265, 
Georgius Guttenbergenus, II, 365, Georgius Guttenber⸗ 
genus, 11, 346, und an mehren Orten fogar Joannes 
Buttenbergenus, II, 417, 434. 

Es wird alfo nun kaum eines Beweiſes mehr bebür= 
fen, daß der Name Gutenberg ald Name ber kuttenberger 
Eingeborenen vor und nad Erfindung der Buchdrudertunft 
in Böhmen heimiſch war, und es iſt diefes in ber That 
wol ein zu ſchwacher Grund, die Abftammung Gutenberg’s 
als eine rein böhmifche anzunehmen, wenn wir, für uns 
allein, auch nicht behaupten wollen, daß der Erfinder felbft 
ein geborener Böhme war; und felbft dieſe Behauptung, 
fir welche fich noch immer bedeutende Gründe anführen laſ⸗ 
fen, hätte mehr Sinn und Wahrfcheinlichkeit, als jeme ibiote, 
tohe Folgerung aus dem franzöfifchen Namen der Czechen, 
Bohemiens, auf ihren Urfprung aus dem Zigeunerflamme 
zu fchließen, welche Behauptung einer der aufgeklaͤtteſten 
(man urtheile darüber!), einer der erften deutſchen Hiſto— 
riker noch 1839 in fein Werk aufnehmen konnte, *) 

Die VBermuthung, daß Gutenberg nicht blos der Ab⸗ 
ffammung, fondern aud feiner perfönlihen Ab— 
kunft nad den Böhmen angehöre, gewinnt um fo mehr 
Mapefhjeinlichkeit, wenn wir bedenken, daß die Mainzer 
bei aller ihrer eifrigen Mühe und Anftrengung bisher es 
noch nicht einmal genligend dargethan haben, daß Guten: 


*) Siehe Rottet’s Allgemeine Weltgeſchichte. 
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berg wirklich ein Mainzer iſt. Wol geben einige Schrift: 
ftellee nur zu deutlich, ich möchte faſt fagen bis auf ein 
Haar, die Zeit der Geburt Gutenberg's in Mainz an, 
während es bie andere Partei dagegen ber freien Willkür 
anbeimftellt, in weldyes Jaht von 1393 — 1400 man 
die Geburt des Erfinder fegen wolle, Möchte es doch 
der erften Partei, welche den Geburtsmoment fo genau 
anzugeben im Stande ift, nur einmal auch gelingen zum 
Beweife ihres Ausſpruches die Zaufmatrikel aufzumeilen. *) 
Der Grund, worauf fih die Mainzer bei der Beweis— 
führung, daß Gutenberg ihr Landsmann fei, berufen, befteht 
darin, daß er bei den gleichzeitigen Schriftitelleen und in 
den fremden Urkunden als mainzer Eingeborener angeführt 
wird, Können uns aber die Mainzer, felbft im Finſtern 
tappend, keinen genuͤgenden Aufſchluß gewähren, wie mwols 
ten wir in biefem Falle fremden Schriftſtellern Glauben 
ſchenken? Es bedurfte fürwahr nur eines einzigen Schrift 
fleller, der promulgirend auftrat: Gutenberg, aus Mainz 
gebürtig, und eine Schar hallte nach: Gutenberg ein 
Mainzer! Ebenfo wie Wimpheling, als er mit dem Be: 
mweife, Gutenberg fei der Erfinder der Bude: 
druderkunft, auftrat, einen unüberfehbaren Haufen blin⸗ 
ber Machbeter nach ſich zog, als Trithem, Fulgofius, Pals 
merius, Joannes Arnoldus, Bergellanus, Bulinger, Buch: 
bolzer und Andere, ebenfo auch fein Gegner Appian, ber 
das Gegentheil behauptete, daß nämlih Fauſt ber erfte 
Erfinder der Buchdruckerkunſt fei. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Geſchichte Friedrich's des Großen. Gefchrieben von Franz 
Kugler. Gezeichnet von Adolf Menzel. Mit 
500 in den Zert eingebrudten Holsfchnitten nad Dri: 
ginafzeihnungen. Erſte und zweite Lieferung. Leip: 
sig, Weber. 1840. Gr. 8. Jede Lieferung 8 Gr. 


Wir haben bereits mehrmals in den biesjährigen Num: 
mern db. Bi. Gelegenheit gehabt, der literarifchen Betriebfamteit 
zu gebenten, mit welcher berufene und unberufene Gchriftfteller 
das 100jährige Zubelfeft der Thronbeſteigung Friedrich's bes 
Großen zu feiern fi) bemüht haben. Wie nun unter den Be: 
zufenen Hr. Preuß nicht allein ben erften, ja faft den einzigen 
Play einnimmt, fo darf feinem echt vaterländifden Eifer auch 
am wöürbigften ein Unternehmen zur Seite geftellt werben, bas 
in aufrichtiger Pietät und unter ben * jenes Gelehrten 
das Andenken bes großen Königs auf eine zu verherrlichen 
ſich beftrebt, wie fie bis jetzt noch keinem Deutfchen zu heil 
gemorden if. Nachdem nämlich der VBuchhändler Weber in 

eipzig ben Plan einer durch Holzfchnitte iluftrirten Geſchichte 


*) Da es in bamaliger 3eit wenn auch nicht Taufmatrikel, 
fo doch Kirchenbücher über Geburten und Sterbefälle gab, 
fo follten fie fi in Mainz, wenn es bie Geburtäftabt 
Gutenberg’s ift, vorfinden, ba Mainz felbft unter dem 
Krummftabe tentheils in Ruhe und Frieden lebte, alfo 
bie Kirchenbücher t verloren fein en, zubem man 
in einer erzbifhöftichen Stadt body erwarten kann, daß 
Alles, was zu ben Kirchenfunctionen gehört, in größter 
Drbnung betrieben werde, Anbers ift es bei Kuttenberg, 
welhes in ben huſſitiſchen Kriegen mehr als jebe andere 
Stadt in Böhmen gelitten und mehrmals ganz zerftört 
murbe, und wo bie Muth ber Huffiten fich vorzüglich 
gegen Kirchen, the und Kirchenbücer auslleß. 


Briebridh’s des Großen gefaßt und mit großen Koften ins Werk 
u fegen entfchloffen war, ſuchte er m e Bearbeitung bes 
— ben Prof. Preuß, als ben berühmtehen Hiſtoriograp 
Friedrich s, zu gewinnen, der jedoch anderer Literarifder — 
ten wegen ben Antrag abiehnte und ſtatt feiner, ohne die eis 
gene Theilnahme zu verfagen, ben Profeffor Kugler vor 
flug. Kugler ‚te damals gerade mit ernften Stu⸗ 
bien über bie hiſtoriſchen Bi äge in ben zu 
Berlin, Potsdam und Charlottenburg, iſt a 5 er d 
mebhre Schriften dargetban, wohl erfahren in ben bilbenz 
den Künften umb konnte dadurch bem Zeichner fowol bei ber 
Auswahl ber barzuftellenden Gegenſtaͤnde als in artiſtiſchen Ber 
a —— —— ER an. 3ur Ausfüh- 
g ber en ildungen wurde Adol n 
falls ein Künftter von Ruf, erwählt. —“ 
Bon dieſer — Bearbeitung liegen nun Iwei 
Hefte vor und. Was wagen ben Zert anbetrifft, fo ift dies 
fer in ſteter Berücfichtigung eines Werkes, das eine Volkoſchrift 
fein foll, gehalten, aiſo ohne kritiſche Erörterung, ohne politis 
ſches Raifonnement, aber überall mit fidhtbarer Benugung ber 
beften Quellen. Die Erzählung felbft ift einfach und verftänd: 
lid, aber überall voll der innigften Verehrung gegen Friedrich 
und voll ber treueſten Anbänglidkeit an bas eand, beffen ges 
echter Stolz er die Für die angiehendften Ginzelnheiten aus 
feiner Jugendgef@ichte ift überall der möthige Raum gefunden 
worden, bie Gharafteriftit feines Waters iſt gerecht, einzelne 
Behler des jungen Fürften werben nicht verſchwiegen, feine Flucht 
wird nach den durch Preuß gewonnenen Refultaten bargeftellt, 
Und da wir Gelegenheit gehabt haben, auch ben Text ber fpäs 
tern Eieferungen bis zum Anfange bes ficbenjährigen Krieges 
einzufehen, fo fönnen wir auch dieſer georbneten, richtigen, 
durch charakteriftiiche Züge aus dem Krieges und Friebensleben 
des Königs belebten und überall zwectmäßigen Erzählung unfern 
Beifall nicht verfagen. Vergleicht man bamit die Gompilas 
tionen von Bern und Beide, fo wird man auf das Xugens 
ſcheinlichſte die Vorzüge der Kugler’ipen Darftellung wahrnehmen 
und unfer früheres, tabelnbes Urtheil über die genannten beiden 
Schriften in Nr. 282 d. Bl. f. 1839 vielleicht A mild finden. 
Sehen wir nun weiter auf die artiftifche Ausftattung, fo 
bürfen wir zuvörberft nicht unerwähnt Laffen, daß der Veteran 
ber berliner Künftter, Schadow, durch eine, wie es heißt, zur 
öffentlichen Bekanntmachung gar nicht beftimmte und ohne feine 
Zuſtimmung durch eine übelgefhäftige Hand dem Drud überges 
bene Anzeige in dem berliner Zeitungen dem Unternehmen nadh« 
theilig zu werden ſchien. Es mar bies, während man allges 
mein mit der Lünftlerifchen Ausftattung fehr zufrieden war, 
war nur eine einzelne Stimme, aber e6 war bie eines 
chadow, an beffen aufrichtiger Liebe für das Andenken bes gro= 
Sen Könige Niemand zweifeln burfte. Um fo erfreulicdher war 
es alfo, daß nad ber von Hitig in Nr. 78 der „Berliner 
Nachrichten“. übernommenen öffentlichen Wertheibigung des anges 
feindeten Unternehmens, Schadow gleichfalls öffentlich bekannt 
emacht hat, er befenne gern Unrecht gehabt zu haben, und 
6 dur feine perfönliche Zuſprache und freundliche Be— 
geanung mit Menzel alle etwaige Kraͤnkung ausgeglichen wors 
den ift. ine ſolche Erklärung kann ber Weber’fchen Unternehe 
mung nur nüslich fein unb wird ihr bei Schabow’s anerkannt 
ehrenhafter Gefinnung gewiß neue Freunde erweden. 
Die befonnene Kunft —— eigt ſich ſowol in ber Wahl 
ber ——— als in der Fine berfe n bie 
n erungen und Arabesken en bies Urtheil, 
. B. bie Rüftlammer auf ©. 24, die Anſicht bes Schloffes in 
erlin &, 1, auch mehre ber auf finnige Art geſchmücten 
Anfangebuclaben der eingeinen Gapitel, mo uns nur auf 


Blätter 


für. 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 





Johann Gutenberg, der Erfinder der Buchdruder: 
kunſt, ein Böhme, 


(Bortfefung aus Mr. 181.) 


Der fremden öffentlichen Urkunden, die über Gutenberg 
handeln, gibt «8 nur eine geringe Zahl, und daß dieſe 
durchaus den Gutenberg als mainzer Eingeborenen auffüb: 
ren, flimmt gleichfalls mit der Wahrheit nicht diberein. 
Sie führen allerdings Gutenberg als von Mainz, nidt 
dber als aus Mainz gebürtig am. 

In dem nach Abfterben des ftrasburger Bürgers Ans 
dreas Drigen, zwiſchen deffen Erben und Gutenberg ges: 
führten Proceffe fteht als Aufſchrift im den Stadtbuͤchern: 
„Dis ift die mohrheit die Jerg Dritzehn gefeit hat widt 
Johann von Menge genannt Gutenberg.” Kann 
man wol aus diefen Morten ſchon den fihen Schluß 
ableiten, daß Gutenberg ein geborener Mainzer fei? Ihn 
Johann von Menge zu nennen, dazu möcte wel ein 
zeitroeiliger Aufenthalt Gutenberg'e in Mainz hinreichend 
gemwefen fein. 

Ebenfo nennen die meiſten Schrifefteller, zum Theil 
felbft Zeitgenoffen, den Gutenberg gewöhnlich blos civem 
Moguntinum, 

Selbſt Henricus Salmuth, der doch aus oͤffentlichen 
Aeten ſchoͤpfte, geht ſeht vorſichtig zu Werke, mo er uns 
etwas Naͤheres uͤber den Geburtsort Gutenberg's angeben 
fol, und er fagt: „Eodem tempore Moguntiae commo- 
rabatur Joannes Gutenbergius, honestis parentibus natas, 
qui proxime Fausti aedes habitabat” Mir fehen alfe, 
dat fih Salmuth bios allgemeiner Formeln bebient, mo 
er von ber Abſtammung Gutenderg’s ſpricht; ähnliche Worte, 
wie „‚honestis parentibus natus”, pflegt man gewöhnlich 
bei jenen Perfonen zu gebrauchen, von denen man nicht 
weiß, woher fie abftammen, wer ihre Ältern, und mo man 
doch nicht kundgeben will, daß man es nicht weiß; es iſt 
ein Dedimantel, den man über alle jene Perfönticykeiten 
werfen kann, deren Abflammung in dem Kreis romantis 
ſcher Sagen gehört. Aus dem Ausſpruche Salmuth's 
leuchtet durchaus nicht hervor, daß Gutenberg ein gebore⸗ 
ner Mainzer fel; denn wolle mar aus den Morten: 
„vis Moguntinus”, oder „don Menge” ſchon den Schluß 
ableiten, Gutenberg ſei von Mainz geblrtig, fo könnte 
man vielleicht noch ficheier und folgenteicher ihm für einen 


— Nr. 132, — 


11, Mai 1840. 


Strasburger anfehen, indem die Mehrzahl der Schriftſteller, 
die von Gutenberg ſprechen, ihn Argentinensem oder Ar- 
gentoratensem nennen, wie Wimpheling, Aventinus u. A. 
Ja, bie Chronik von Köln fagt ausdrüdtich: „Sed primus 
Typographiae Inventor eivis fuit Moguntinus: Argen- 
tina oriundus, ci nomen erat Gutenberg. *) Mas 
laͤßt fi auf die Ausfagen leldenſchaftlicher Schriftfteller 
bauen, die fo fehr einander widerfprechen, da es an oͤffent⸗ 
lichen authentifchen Urkunden fehlt, die uns vermoͤge ihrer 
Glaubwürdigkeit einen hinfänglichen Aufſchluß über Gu⸗ 
tenberg's Geburtsort geben koͤnnten. Das Seichte jener 
Gründe, welche die Vermuthung aufrecht erhalten follm, 
daß Gutenberg ein Mainzer, fahen die Mainzer wohl eim, 
und deshalb bemühten fie fich frühzeitig den Erfinder der 
folgereihen Kunft zu vindieiren und ihn deſto enger an 
ſich zu feffelm, je mehr Gegner auftraten. Aber eben biefe 
ÜÄngfttichkeit umd Überfpanntheit, mit der fie zu Marke 
gingen, macht fie verdaͤchtig Weil fie nämlich befürchte» 
ten, daß eine andere Stadt, bie eim mäheres, ja- ba 
eigentliche Recht dazu hätte, fid; Gutenberg zueignen möchte, 
deßhalb behaupteten fie nicht allein, daß der glorrelche Er⸗ 
finder ein Mainzer, fondern fie liefen ihn auch noch aus 
einer patricifchen Familie abftammen, ja haben ihn fogar 
endlich zum Ritter, Baron, und Gott weiß wozu Alle 
gemacht, gleichfam als Erfag, daß fie ihn früher faft Huns 
gers fterben ließen. 

Fa, was noch lächerliher, um das Maß der pattfor 
tiſchen Überfpannung recht hoch anzufüllen, taiſonniren die 
Deutſchen alſo: Heinrich von Ofterdingen, der Dichter des 
„Saͤngerſtreites auf der Wartburg”, iſt ohne Zweifel auch 
der Dichter der „Nibelungen. Dieſer Afterding oder Of⸗ 
terding fol aus einem mainzer Patriciergefchlechte abftam: 
men; zufällig fand ſich ein Siegel des Heinridy von Offer 
dingen, und biefes fol im Wappen einen Pilger führen, 
ber eine Lanze am rechten Arme bat. Im Wappen ber 


*) In der urſprünglich deutſchen Ausgabe ber koͤlner Ehro- 
nit lautet ed fo: „Wer der erſte vynder ber Druckerye is 


gewest eyn zo Mens und mas geboren vom 
Strasburg, und hies jonker Johann Gudenburch.“ 
Ein Philologe meinte, daß fi Weifpiefe fünden, DAB Bile 


berbergftädte im bateiniſchen Argentina gerianrit wutden; 
Kuttenberg iſt freilich eine Silberbergſtadt aber da’ paßt 
wieder bad cui nomen erat nicht: 


Herren von Gaͤnſefleiſch findet fi auch ein Pilger, nur daß 
er ftatt einer Lanze eine Schale in der Hand hält. Nun 
aufgemerkt, meine Herren! Diefe find die Prämiffen, und 
daraus folgern bie Deutſchen auf eine fehr frappante Art: 
Der Erfinder Gutenberg wurde auch „Gensfleifch” genannt, 
er ſtammt alfo aus demſelben Geſchlechte, welchem der 
Sänger ber „Nibelungen“ entfproffen. *) 

Biel Gluͤck, alter Gutenberg, zu diefem noch jenfeit 
des Grabes erblühenden Ruhme, und noch mehr Lorbern 
euch, hochgelehrte Schriftfteller Deutſchlands, die ihr die: 
fen fharffinnigen Schluß gefaßt, denn nur noch einen 
Schritt weiter. gewagt und der Verfaffer der „ Nibelungen” 
und der Erfinder der Buchdruderkunit find eine und die: 
felbe Perfon, und ihr folgert dann ebenfo ſcharfſinnig wie 
die vom hohen Patriotismus befeelten Magvaren, die da 
behaupten, ihre Arpad fei aus Adam's rechter Rippe em⸗ 
porgeftiegen und bie erften Menſchen hätten im Paradiefe 
ungariſch gefprochen! **) 

Wo es fih um die Geſchichte der Erfindung der Buch: 
druckerkunſt handelt, verdienen die Deutfchen fehr geringen 
Glauben, indem fie — es iſt ihr eigenes Geſtaͤndniß — 
aus zu großem Nationalehrgeize (mad man ihnen- in ihrer 
politifhen Geſchichte fonft nicht fehr nachruͤhmen kann) 
ihrer perfönlihen Ehre fo fehr vergaßen, daf fie Urkun: 
den unterfchoben, ja felbit Steine mit falſchen Infhriften 
zur Beftätigung hiftorifcher Facta in Gebäude einzufegen 
magten. ***) 

Wie ehrabfchneidend gleich der Sohn Schöffer's, des 
Schwiegerfohnes des Fauft, zu Werke ging, fieht man aus 
den Schlufworten des „Breviarium historiae Francorum” 
des Abtes Trithem 1515, wo er fagt: „Impressum et 
completum est praesens Chronicarım opus anno Dni 
MDXV...per Joannem Schoeffer, nepotem quondam 
honesti viri Joannis Faust, civis moguntini, memoratae 
artis primarii auctoris, qui tandem imprimendi artem 
proprio ingenio excogitare specularique coepit etc.” Alfo 
felbft der Enkel des Gefchäftsverbundenen des Gutenberg 
erfrechte ſich das DVerdienft und den Ruhm des eigentlichen 
Erfinders zu ſchmaͤlern, der Enkel deffelden Fauſt, der 
dem arglofen Gutenberg fein großes Geheimniß abgemann 
und ihn dann aus Dankbarkeit an den Bettelſtab brachte. 

Daß Gutenberg, wo nicht aus Kuttenberg felbft, fo 
doch perfönlih aus Böhmen abſtammte, ſcheinen auch fol: 
gende Umftände wahrfcheintich zu machen. 

Aus den Procehacten bes zwifchen Dritzen's Erben und 


*) Der Name „Sensfleifch‘ war bei Gutenberg wahrſchein⸗ 
lich nur ein Spigname, ba Gans auf böhmifch „kuss“ 
heißt und Gutenberg doch der Huffitifchen Unruhen wegen 
aus Böhmen flüchtete. Selbſt der Name „Hene Gent: 
fleiſch“, worauf einige deutfche Schriftfteller fo viel Gewicht 
legen, ift von keiner Bedeutung für bie Kritik, da Hene 
eine altdeutſche Abkürzung von Johann if, 

**) Stephan v. Hormwath, Profeffor der Gefchichte in Peſth, 
einer der geiftreichften Männer feiner Ration, aber in bie: 
fem einen Punkte —. Das Emporfteigen Arpab’s aus Adam's 
** Rippe iſt wahrſcheinlich eine ihrer frühern Hindu⸗ 
teligion entnommene Trabition 

) In Gutenberg’s Haufe zu Mainz. 





Gutenberg geführten Streites erfährt man, daß Gutenberg 
ben verftorbenen Drigen von 1436 —38 in der Stein: 
ſchleiferei unterrichtet habe, und daß er auch noch ei⸗ 
nen andern Vertrag mit ihm ſchloß, worin er ſich vers 
bindlich machte, ihm die gewinnvolle Kunft der Verfertigung 
der „Glasſpiegel“ mitzutheilen. Aus diefen Acten felbft, 
wie auch aus der techmifchen Geſchichte uͤberhaupt ift e6 
bekannt, daß ſowol die Kunft, Steine zu fdhleifen, als 
Glasſpiegel zu verfertigen, in jener Zeit und in jenen 
Gegenden noch nicht allgemein befannt war, indem «6 
überhaupt und befonders in biefen Procefacten ald Ge: 
beimniß angeführt wird. In Böhmen aber, wo ſich die 
Glasfabrikation aus uralten Zeiten datirt, ftand ſowoi bie 
Steinfchleiferei als die Fabrikation der Spiegel in jener 
Zeit fon im hoͤchſten Flor. Da nun Gutenberg in 
Mainz zu einer Zeit im der Spiegelfabrilation und 
Steinfchleiferei bewandert auftritt, wo beide Künfte in jes 
nen ändern noch als Geheimniß betrachtet wurden, als 
fie in Böhmen ſchon auf einer fo hohen Stufe der Aus: 
bildung ftanden, fo dürfte man nicht wenig in der Ver— 
muthung bekräftigt werden, daß er der Abſtammung nach 
ein Böhme fei, 

Ein anderer beftätigender Umftand ift die frübzeitige 
Münzprägung in Kuttenberg. Schon unter den Herzögen 
blühte die Münzprägung in Böhmen auf, und im 14. 
Jahrhundert ftand fie ſchon auf einer fo hohen Stufe der 
Bolltommenheit, wie es fih-gleichermaßen fein Nachbar: 
ftaat rühmen konnte. Im Jahre 1300 unter der Regie— 
rung Wenzel's II., vor deifen Zhronbefteigung die Münze 
kunſt zu finfen begann, wurden aus Florenz eigens Kuͤnſtler 
zur Prägung neuer vollwichtiger Münzen berufen, und fos 
wol der Flor der reichen Bergftadt, als aud die Bemüs 
bungen des Königs begünfkigten die rafche Vervollkomm⸗ 
nung der Münzprägung. Schon 1300 wurden Grofchen *) 
mit der Inſchrift „Wenceslaus secundus. Dei gratia 
Rex Boemiae” auf der einen, und „Gros Prazftp” auf 
der andern Seite gefchlagen. Wiewol in den folgenden 
Zeiten nach dem Tode Wenjel's die Münze hinſichtlich 
des Schrotes zu finken begann, fo bat ſich doc das Ger 
präge je weiter defto mehr vervolllommnet und die Müns 
jen zu Anfange des 15. Jahrhunderts liefern Beweiſe ho— 
ber Kunſt. Es dürfte alfo fehr wahrſcheinlich fein, daß 
ein eingeborener Kuttenderger, der die Kunft der Münze 
prägung gefehen, oder vielleicht gar in derfelben unterrichtet 
worden war, auf den Gedanken der Buchdruderei gekom⸗ 
men wäre, um fo mehr, da man fagen ann, daß letztere 
Kunft im Keime in der Muͤnzpraͤgung eingeſchloſſen war. 

Daß es Butenberge, die fi von Kuttenberg fo nann- 
ten, in Böhmen gab, haben wir aus den obenangeführ: 
ten „Monumentis universitatis Pragensis‘ gezeigt. Daß 
diefe nah Mainz oder Strasburg kommen fonnten, ift 
nicht unmöglich **), befonders wenn wir erwaͤgen, daß die 


*) Der böhmifche Grofchen galt ungefähr vier Grofchen preus 
sich Courant. Sedyzig ee ein „Schod' — 
eine Mark Silber, 

“) Be wanderten viele katholiſche Böhmen während 
der huſſitiſchen Unruben nad Mainz aus, weil Böhmen 
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huſſitiſchen Untuhen vorzuglich 1419 — 22*) am wuͤ⸗ 
thendſten waren und wirklich häufig zur Auswanderung 
Veranlaffung gaben, und daß gerade die Auswanderun: 
gen nad Mainz (als der einftigen Erzdiöcfe Böhmens), 
Strasburg und Paris an der Zagesordnung waren und 
felbft das ganze 15. Jahrhundert bis 1526 ungefähr 
dauerten. *) Das Auftreten Gutenberg’s in Strasburg 
fällt um das 3. 1424, d. h., da erfahren wir erft, daß 
er in Steasburg if, indem bei Abgang von Urkunden 
von feinem Dafein früher keine Erwähnung gemacht wird, 
wiewol er ſich fchon 1422 in Strasburg, oder bevor er 
dahin kam, andermärts aufgehalten haben fonnte. 

Oder follte der Stawe, der binfichtlich technifcher Kunft: 
fertigkeit den fpeculativen Deutſchen weit übertrifft, fo ganz 
unfähig fein, eine Kunft diefer Art zu erfinden? Es hat 
ber Slawe viele wichtige Erfindungen gemacht, mandherlei 
Künfte erfonnen und vervollkommnet, Europa hat aber 
davon faum etwas erfahren, denn es fehlt dem zurück⸗ 
baltenden Stawen jene Marktfchreierei, um feine Gedan: 
ken und Thaten in alle Welt zu pofaunen. Und felbft 
in ber legten Zeit, wo ſchon bie geiftige Verbindung der 
Nationen fo enge und nahe ift, erfahrt man wenig von 
den Stawen und ihren Fortfchritten in der Technik, Kunft 
und Wiſſenſchaft. Ein Böhme erfand den Bligableiter, 
und wern ift diefes bekannt ? ***) Die Erfindung der Stein: 
beucerei gehört den Böhmen an. +) In den Bergmwer: 
fen zu Joachimsthal ++) foll man den Drud de Dam: 
pfes ſchon längft in Anwendung gebracht haben, bevor noch 
bie Engländer von Dampfmaſchinen träumten — und wer 
weiß hiervon? In den Gonverfationswörterbüchern wird man 
freilich wenig davon erfahren, denn das gefammte Wirken 
der Stawen, fowol in techniſchet als literarifcher Hinſicht, 
ift den Nachbarvöltern noch immer eine terra incognita. 

(Der Beſchlus folgt, ) 





Erinnerung an ein älteres Ereigniß bei einer neuern 
Begebenheit. 


Wir haben in Deutfchland einen Mann unferer Literatur 
vergeffen,, ber im vorigen Zahrhundert Ähnliches unter aͤhnli⸗ 
hen harten Verhältnifien in Würtemberg zu dulden hatte wie 
eine Heine Zahl Literaten vor kurzer Zeit in einem andern Bleis 


in früherer Zeit we Erziprengel von Mainz gehörte. Die 
firengften Katholiten in Böhmen waren unter Andern bie 
Kuttenberger. Es ift alfo wahrſcheinlich, daß Guten: 
9 nad) Mainz zuerſt flüchtete. 
*) Hibner führt eben nicht das Jahr 1421 am, fonbern fagt 
eirca annum 1421, 
**) Siehe Yungmann’s Geſchichte der böhmifchen Literatur, 
”) Siehe Franklin's Goldenes Schagkäftchen, bearbeitet und 
herausgegeben von Kampelik (Reufohl in Ungarn, 1838, 
&. 11 fg.): „Procop Duvis, — in Senftenberg (Zam- 
beck), füniggräger Kreis in Böhmen, ben 1. Auguft 1696, 
Mitglied des Prämonftratenferorbens in Brud (w Lukäch) 
bei Znaim in Mähren, mußte ſchon 1750, vor Franklin 
den ng Ks are Sein Apparat wird noch heute im 
Klofter Brud aufbewahrt.‘ 
+) Sennefelder, der Erfinder der Steindruckerei, ift in Prag 


geboren. 
+ ®o aud die erften Thaler geprägt wurben. 


nen deutſchen Staat. Diefer Dann iſt ber ierungtrath 
Luber. Er hat 1798, wenige Zeit vor feinem * in m 
Büchlein: „Etwas von meinem Lebenslauf und meiner Muſe 
auf ber Veſtung“, feine Geſchichte erzählt, und wir entlehnen 
aus biefen intereffanten Blättern eines echt beutichen Bicders 
FI 
rung, bie uns jenes alte mwieberfingt, 

Neues unter ber Sonne gefdicht. nt, ie wenig 
Huber war wuͤrtembergiſcher DOberamtmann; ein Diener 
feines Staats und feines Deren, ber ſich feiner Treue, feines Fleis 
Bes, feiner mwohlthätigen Cinflüffe rühmen durfte und im all 
meinen Rufe eines gefdyiten und rebliden Beamten fand, 
n jenen Jahren allgemeiner Bebrüdung feit 1750 hatte er 
mit allen andern Beamten „als ein Knecht wiltärtige tz 
malt bad gutmüthige Bolt mitdrüden helfen, bas viele und 
fpredticde Dinge ausführen fah, aber blindlings gehordte, da 
ihm wie ben Beamten nicht einmal einfiel, daß fie eine anbere 
Pflicht hätten als zu gehorchen. Es herrſchten afiatifche Bes 
geiffe von leidendem Gehorfam, dem nichts übrig gelaffen if 
als Gebet und Thränen, Unkenntniß der heiligen Lanbesvers 
faffung und ſklaviſche Furcht.“ Huber berichtet die Sünden, 
die er langhin mit feinen Gollegen mitmachte und will fie nicht 
entfhulbigen. „Und jest hat man das edit, mid) zu fragen”, 
fähet er fort, „mas denn ein würtembergijcher Staatsbiener, 
der fi ein Gewiffen unter feiner Mitwirfung zu jenen gefege 
wibrigen Handlungen gemadt hätte, zur Rettung feines Ges 
wiſſens hätte thun follen? Ich antworte: Bei unferer Werfafe 
fung, ba*der Fürft einen Richter über ſich hat, hat zwar bee 
Senat (die Stänbeverfammlung) das Recht, allgemeiner Bes 
brängniffe fih anzunehmen, der Privatmann aber nicht. Hin⸗ 
gegen ift diefem das Recht gelaffen, feinem Herrn Borftelluns 
gen zu maden und ſich die amtliche Mitwirkung zu verbitten, 
und dann fann er verfichert fein, baß er von feinem Amte ab- 
gelegt wird; ober fein Amt felbft niebergulegen und ein anderes 
Stück Brot zu fuchen, und wenn ihm biefes fehlt, zu betteln, 
welches immer eine eblere Profeffion ift, als fein Amt pflicht⸗ 
los zu verwalten. Ich habe 176% den erften biefer zwei Räthe 
befolgt, und meine Erwartung hat mid; infofern betrogen, als 
ich ben ſchweren Zufag zu meiner Abfegung, die Beftung (Ver⸗ 
bannung), nicht in meine Berechnung genommen hatte. Im bies 
fem Jahre Fam nämlich der berüdhtigte Vorſchlag zu einer allges 
meinen Steuer(Verfafiungs)veränderung, eine Misgeburt, bie 
fogleih in ber Geburt e e. Ich wiederhole bier diefes Pros 
ject nicht; es iſt noch in taufend Hänben. Aber bie Gründe 
eines entichloffenen Wiberfprudhs darf ich nicht ve igen. 
Das Project hatte nicht eine einzige erträglide 
Seite, weder in Abſicht auf Finanzkünſt, no Pos 
kitit. Die Zeit war übel gewählt; die neue Befteuerungsart 
war unsegelmäßig u. f. f. Aber bie ſchrecklichſte aller Bedents 
lichkeiten bei diefer Operation war bie aufs böchfte getriebene 
Alleinmadht, bie ängtidhe Pintanfegung der Landesverfaffung, 
des Landesfenats (Stände), unferer Gompactaten, bes hoben 
Rechts der gemeinfchaftliden Geſetgebung.“ Bei Eröffnung bies 
ſes Projeets feste fi Huber fogl dagegen, proteftirte 
mündlich vor dem Minifter gegen alle Berfammlungen und bes 
zen Beichlüffe, die nicht nach den Formen ber Gefete berufen 
feten. Diefer Einwurf, hieß fein Beſcheid, habe nichts zu be= 
beuten, gar nichts; ber Here fei Gefeggeber. Schimpfworte 
fielen gegen ihn, während ein Anderer, der feine fromme Freube 
über die neue Anftalt mit bem bibliſchen Spruch ausbrüdte: 
„Dies ift dee Zag, ben ber Herr gemacht hat“ — fogleich zum 
Geheimenrath gemadt wurbe. In ber Berfammlung der Stabts 
und Amtsvorfteher in Zübingen, wo Huber das Project vor⸗ 
legte, warb es gang verworfen. Fünf dieſer Männer wurben 
vor ben geftellt. Umfonft war feine Drohung und Ers 
mahnung. Einer die Worte Gemwiffen und Vaterland 
brauchte, lachte der Fuͤrſt hoͤhniſch und fagte: „Was Vater: 
land? id bin das Baterland!" „Das Beifpiel bes for 
genannten Ungehorfams war fehr anftedend, bie ſchon gewon⸗ 












Geterfam di 5 
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eines fürſtiichen Dieners. 


i 1 d t hätten, ber 
Sch —28 * Beten ke — ur⸗ 

pillen, t, feiner Ruhe 
Fi er * ie feitbem ber 


nicht 

unter den Königen und Generalen in feinem ‚‚Antimadjias 
ve” gefagt Habe, dap ein König nur der erfie Die: 
wer feines Staates fei, fei es einem Mitfliede irs 
gend. eines Staates, vom Minifter bis zum Kaneliften, 
vor General bis zum Tambour, vom Hofmarfchall bis zum 
Sakeien eriaubt, ſich für etwas Anderes zu halten als für 
einen Diener feines Staates, Im diefem Ton rebete ich 
oh Wieles, — Umterdeffen erhielt ich die Gewißheit, daf 
bie unfere eh arantirenden drei 
Mächte, Preußen, mark und 
— den Sandfländen 


son meinem Baterlande kein geringer 
e gab mir bie Uniperfität Tübingen einen 
e mich mit 


gna 
und ein lautes Zeugniß für die Ge⸗ 
r verw Liebe 


jarf geladen, und bie Meiter fprengten 
d bin und ber, und fiche es war 
Feind bigte mir an, daß ich vor bem Her⸗ 
309 (dus dem Land) gebracht werben müßte. „‚But‘’, fagte ich, 
„ic ze bie gr Sch og geſehten —* —— 
ner 6 muthigen Lieben Frau, ging umter Begleitung vieler 
33 an bei Wagen * ein. Zei Grenabiere 
mit aufgepflanzten Bäyonneten ftirgen auf den Bod; die Bürger, 
die zu ihren bherausfchen wollten, wurden mit Kugeln 
bedroht, viele Thränen wurden vergoffen. Das Volk fah den 
Aufjug wie eine Keftioität an. Noch Habe ich einige Belobungs⸗ 
f} von jüngern Freunden in dem Gifte zu Tübingen in 


— — 
er wurde auf Aſperg gebracht, allein bald wieder 
Er fang dert: 


auf ferien Ful gefeht. 
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” Kart's Erben bezeugte deſſen Bruder 
Prinz Eugen, dem ehrgekraͤnkten 
—— — ohne daß er i 





Auffafjung der Welt und des Menfchen vom natürliche 
punkte der geaebenen ———— aus 5* getaͤuſcht und ſtatt 
m bie Herzengergiehungen einer nicht einmal immer natür- 
n, fonbern achten Sentimentafität gefunden zu haben 
fung es einem dimärifchen Wefen vergleicht, 

u welchem Ghatraubriand ben Thon 


eeniten, Lamennais 
me und Sprache und. ber jugendliche Verfafler „Merther's‘‘ 
feine. 


gährende Subſtanz ald Seele geliefert zu haben 
n ber, neben biefer — keit bei der Aus 

hecung feiner fubjectiven Gefühle fehr fpärlic befundenen Dar: 
ftellung der äußern Gegenſtände will es ibm nicht immer Oris 
— Ben, fondern ein Anlehnen an frühere zum 
heil englifche Reiſende erbliden. Am gelungenften ſcheint auch 


dem „Athenaeum‘’ die Beſchrelbung des Sinai, wenn ſchon 
nad den Schilderungen. jener Gegend durch Rüppell, Laborbe 
u. %. als zu fpät kommend. Faſt ſpricht daſſelbe Jour⸗ 
nal ee bie —— des Marſchall mi —* aus, nas 
men n einer engl aus zu e abrenben Bear: 
Beitung Yon Oberfiticutenant Cie ®, —* 

Der Name der Berfafferin von „A new home — wien 
follow? or, glimpses' of western life‘, Miftweh Glavers 
ſchtint, da er dem fchottifchen Bloffarien zufolge fo viel bedeu⸗ 
ter, wie „‚eitles Geſchwätz“, nut ein nom de Ka zu fein, 
den bie „‚gegenwärtige Anfleblerin‘‘, wie fidy biefelbe auf dem 
Titel nennt, angenommen haben mag. Wie dem auch fei, fo 
find ihre Zeichnungen charakteriftiih, voll keben und 


ganze 
mi wie bie trans⸗ 
geſellſchaftlichen Haltung fo den ift I, — 


ftoßend war. 
aud in Lripyig. 
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literarifche Unterhaltung. 





Dienſtag, 


12. Mai 1840. 





Johann Gutenberg, der Erfinder der Buchdrucker⸗ 
kunſt, ein Böhme. 
(Beihluß aus Nr. 198.) 

Ganz anders benahmen und benehmen ſich die Deuts 
fen. Alles, was aud nur im gerinaften Mafe ihren 
Namen und ihre Mation verherrlichen dürfte, biefes eig: 
nen fie fih an, Stellen es zur Schau und rechnen es ſich 


jur Ehre an. Haben jie es fogar nicht verfiumt, die Ans 
wendung ber Pumpen zur Papierfabritation ſich zujueig: 
nen, gleihfam als wollten fie mit biefee Erfindung ben 
Kranz ihres Ruhmes vollends zu Ende winden. Im ei: 
nem ſchlechten Latein, aber doc; heilige Wahrheit aus: 
fprechend, fagt Krugerius in feinen „Pulveribus sacris‘: 
Typographiam ...... licet Germanis, voce populi ut di- 
cimus, sed non semper juxta verum omtia excutientis, 
attribustur, nd nos — 
Wie tapfer und eifrig übrigens die Deutſchen ihre Recht 
auf die Erfindung der Buchdrudertunft zu behaupten und 
. zu verfechten wiffen, ſieht man aus der humanen, liebreir 
hen Antwort, welche die göttinger gelehrte Gefellichaft den 
Harlemern ertheilte, indem fie fchrieb: 
Ihr Reider, laßt das wilde Schreien, 
Gebt euern müden Keblen Rub! 
Die edle Kunft der Drudereien 
Kommt Niemand als den Deutfchen zu, 
Sie ift burch unfern Wis erfunden ıc. 
Das find nun freilich faft argumenta ad hominem, wo: 
bei eine minder beherzte Seele verfiummen und ſich zus 
rüdziehen mus. 
Jedenfalls bewährten die Böhmen in ber frübzeitigen 
und überaus gelungenen Dandhabung der typographiſchen 
Kunft ihre Kunfkfertigkeit. Wenn wir bedenken, daß man 


bei uns faſt gleichzeitig mit den Deutfchen und gleich ans 


fangs fo umfangreiche Werke zu druden anfing, wobei man 
ſich nicht fo Teiche, ja faft gar micht der Hülfe deutfcher 
Topographen bedienen konnte, und daß die erften böhmi: 
fhen Bücher, was die Feinheit des Drudes anbelangt, die 
erften Gutenberg'ſchen Drude weit übertreffen, fo liegt bie 
Bermuthung nahe, daß ſich die typographiſche Kunſt in 
Böhmen zwar mit Kennmißnahme des deutfchen Drudes, 
jedoch unabhängig, ohme materielle Hülfe der Deutfchen, 
im Lande entmwidelt habe. *) 


*) Das erſte in Rom gebructe Buch, ein Miffale, wurde 





Schon 1468 erfdien die „Trojan'ſche Chronik’; bier: 
auf 1475 das Meue Teſtament, beide ohne Angabe des 
Drudortes; 1476 bie „Statuta Arnosti 1”, Erzbiſchofs 
von Prag, in Pilfen; 1480 die „Afopifhen Fabeln“ in 
Kuttenberg; 1480 die prager Bibel in Folio; 1489 die 
futtenberger Bibel x. 

Daß bie „Zrojan’fche Chronik” das erfte böhmifche Druck⸗ 
were wäre, ſcheint unwahrſcheinlich. Sowol der Umfang 
des Buches, dann eine, votzuͤglich bei den Anfängen ber 
tppographifdyen Kunft ganz ungewöhnliche Nettheit und 
Gorrectheit des Drudes, endlich der Inhalt des Werkes 
machen die Sache verdächtig. 

Was waren bie Erfttinge der deutſchen Topographie? 
Donate, und zwar beiläufig in fünffadyer Auflage, durch⸗ 
gehends kurze Auszüge aus Donat's lateiniſcher Bram: 
matit, unfoͤrmliche Lettern, keine Angabe des Jahres, Vers 
legers oder Druckortes. Meben den Donaten erfchienen 
„Ablafdriefe” von 1454 und 1455, gleichfalls kutzen in: 
balts, ohne alle tupographifche Eleganz. Hierauf: „Mah— 
nung an bi Chriftenheit widder die durke” von 1455, 
und dann erft die Bibel. 

Es wende Niemand ein, daß ſich die Böhmen unter 
ber Leitung der Deutichen in der Topographie hätten ver: 
vollkommnen und alfo gleich anfangs größere Werke auf: 
legen können. Das haben wir Erineswegs unbeachtet ge: 
laffen; aber felbft dann bleibt die Sache immer noch uns 
mahrfcheinlih, befonders wenn wir auf den Inhalt des 
erften böhmifchen Drudwerkes Ruͤckſicht nehmen. Was 
war ber Inhalt der erſten von den Deutfchen aufgelegten 
Schriften? Donate, kurze Auszüge für Schulen, eine 
alterdings ſehr erwünfchte Schrift, deren allgemeines Be: 
duͤrfniß das wiederholte Auflegen dieſer Werke beſtaͤtigt. 
Ebenſo waren die Ablaßbriefe vermoͤge des Geiſtes das 
maliger Zeit ein allgemeines Beduͤrfniß, und nicht minder 
erwuͤnſcht als die „Mahnung an die Chriſtenheit wider bie 
Türken”, zu einer Zeit, wo das Herz Europas von Groll 
und Mache gegen den Mufelmann erfüllt war, Alle diefe 
Werke, ſowie audy die fpätere 42zeilige Bibel, um das I. 
1455 zu Ende gedruckt, und die 36zeilige Bibel, wahr 
fcheinlih von 1460, ſowie das „Psalterium” von 1457 


von einem Böhmen beforgt, 


ber ſich zu Ende nennt und 
noch dazu ſetzt cura ....... Boe mi, 
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und das ſchlechtgedruckte „Catholicon” von 1460 u. [. w. 
alle diefe Schriften find im Nationals, ja im menfdli: 
n Intereſſe aufgelegt worden. 
> * —— verhält es ſich mit der „Trojan'ſchen Chro⸗ 
nie“, einem Buche, das in ber Mitte zwiſchen Unterhal: 
tuna und Belehrung ſteht, aus einer fremden Sptache 
überfeht wurde und die Begebenheiten eines fremden, dem 
böhmifchen Wolke nur zu wenig befannten Volkes fchildert. 
Damit haben die Böhmen ſchwerlich ihrer typographiſchen 
Kunft die erfte Weihe ertheilt, Wir find vielmehr ber 
Meinung, daß man weit früher, lange vor dem Drudjahr 
der „Zrojan’fchen Chronik”, 1468, Pleinere, aber mehr das 
aligemeine Intereſſe anſprechende Bücher zu druden am: 
fing, welche jedoch im ber darauf eingetretenen ungünftigen 
Zeit der Ariege und Stürme, durch Berreifen und Ber: 
brennen zu Grunde gingen. Diefes ift um fo eher zu 
dermuthen, als in dem erſten Perioden der typogtaphiſchen 
Kunft die Werke, wenn fie auch noch fo fehr das allge: 
meine Intereſſe betroffen hätten, wegen des damals theuern 
Apparats und Materials, ſowie auch wegen bes damals 
minder gefühlten Bedürfniſſes ber Lecture nie in fo gro: 
Ser Zahl aufgelegt wurden als in den fpätern Zeiten. Wit 
haben Berveife daflıe zu Handen. Won der Ausgabe der 
Üfopifchen Zabeln“ (1480 zu Kuttenberg gedruckt), welches 
Bud feines allgemeinen Intereffes wegen gewiß in größe: 
ver Anzahl als die „Trojan'ſche Chronik’ gedeudt wurde, 
von diefer ganzen Auflage der „Afopifchen Fabeln“ verblie: 
ben uns nicht mehr als blos zwei (!) Quartblättchen, bie 
als eine Loftbare Reliquie in der Primonftratenferbiblio: 
thek am Strahov in Prag aufbewahrt werden. Konnten 
nicht auf felbe Art, ja viel mwahrfheinlicher noch, die vor 
ber Trojan ſchen Chronik” gedrudten Bücher verloren gehen ? 
in einer Zeit, wo das Toben huffitifcher Waffen fid) über 
ganz Böhmen erſtreckte umb bie Wuth der neuen Gau: 
benstimpfer fich, wie bekannt, nur gar zu oft in Schaͤndung 
und Berſtummelung der Kunftwerke, im Verbrennen und 
Zerreigen ber Bücher, und ganz vorzüglid; in der Vernich 
tung alfer Ktöfter ſich äußerte. 

Bevor wir unfere Abhandlung ſchließen, koͤnnen wir 
nicht umbin, noch einer Frage zu ermähnen, deren Beant⸗ 
kwortiing ſowol den Deutſchen als den Böhmen immer 
fäpiwierig, ja vielleicht gar unmöglich bleiben wird, die Frage 
nämtich, wo fich Gutenberg während ber zehn Jahre, von 
1424 — 34 aufarhalten habe, da doch Peiner der deutfchen 
Schriftſtellet, welche über die Topographie ſchrieben, bier: 
über eine genlgende Antwort ertheilen konnte. *) 

Mir find nun am Schluffe unferer Abhandlung, und 
hier keineswegs der Meinung, ald ob wir das gleich an: 
fange aus geſtectte Biel vollkommen erreicht hätten und ben 
oben dargelegten Sag: „daß Gutenberg, wo nicht feiner 
perföntichen Abkunft, fo doch dem Stamme nad ein 
Böhme fei”, volllommen begründet und Über alle Zweifel 


) Es ließe fih wol auch noch die Krage aufmerfen, woher 
es kommen mag, baf bie Deutfchen bald Gutenberg, bald 
Buttenberg arldrieben haben und noch fchreiben. Denn 
Suttenberg gibt noch weniger einen guten Sinn als Gu: 
tenberg, erinnert aber bafür ausnchmend an Kuttenberg. 


erhoben hätten. Wir bauten ebenfo auf Meinungen, Ver: 
muthungen und Hppothefen, wie es die Deutfchen in der: 
felben Sache bereits gethan. Wir bilden uns keineswegs 
ein, daß ſich gegen unfere Beweismittel gar nichts ein= 
wenden ließe, und fehen wohl ein, daß die hoͤchſt wichtige 
Sache einer weitern Erörterung und allfeifigen Prüfung 
bedarf. Theils von einer Eritifchen Prüfung der bier ange: 
führten Gründe, theild von der Auffindung anderer, vielleicht 
ſchlagenderer Beweisgründe wird es abhängen, inwiefern bie 
durch diefe Abhandlung erweckte Idee ſich der Wahrheit nähere. 

Mag lich jedod die Sache wie immer auch verhalten, 
fo wiederholen wir noch einmal am Ende unferer Abband: 
tung, daß die Deutfchen, wiewol fie den Vortheil auf 
ihrer Seite haben, daß Gutenberg in Main; Spuren feis 
nes Lebens umd Wirkens binterlaffen, bis jet body nur 
immer fo viel dargethan haben: daß Gutenberg der erjte 
Erfinder der Buchdruderkunft; daß er aber ein geborener 
Mainzer wäre, baben fie genügend nody nicht bewiefen, 
und daß er von deutfchem Stamme, dürften fie ſchwerlich 
je beweifen fönnen. 

Es maften ſich die Deutſchen bereits unfern großen Huf 
an, denn wer Eennt nicht den Ausfpruch des deutſchen 
Geſchichtſchreibers Pölig, der irgendwo fagt: „Freue Dich, 
Süngling, der bu aus deutſchem Blute ſtammeſt, deines 
Vaterlandes! Vergiß es nie, dab die ſlawiſchen Voͤlker 
fi) unmuthig und widerfirebend unter die Übermacht deut: 
ſchet Kraft beugen mußten; daß die großen Namen 
Huß u. f.w. unferm Volke angehören,” 

Die Deutſchen vindieirten ſich den Copernikus, ben un: 
fterblichen Violiniften Stavik, den Maler Menge, und un: 
längft auch wurde Kaspar Graf Sternberg, der von reiner 
Liebe zur czechiſchen Sprache und feinem Volke erglühende 
Edelmann, unter deutfche Barone gezählt. Selbſt die un: 
bedeutende Erfindung eines allerdings nuͤhlichen Pfluges, 
Ruchadlo genannt, eigneten ſich die Deutfchen in der Vers 
Eappung des monftöfen Kanispfluges an, wiewol es be= 
kannt ift, daß zwei Brüder, Böhmen von Geburt, die Er— 
finder diefes erfprießlichen Werkzeuges waren, Wir können 
es kuͤhn fagen, daß bie deutſchen Schriftfteller in der tech⸗ 
nifchen, politifhen und Kunftgefchihte Boͤhmens ungefähr 
fo bervandert find wie einft ihr Genoffe Georg Konrad 
Nüger, der in dem erften Bande feiner „Chronik böhmifcher 
Brüder” unter Anderm fagt: „Bott ber Herr fendete ein paar 
Griehen aus Konftantinopel (Errill und Method), die 
auf deutſchem Boden in Böhmen eine rechtglaͤu— 
bige chriftliche Gemeinde aus den Heiden gefammelt ha⸗ 
ben!” (Eyrill und Method lebten zu Ende des 9. Yahr: 
hunderts in Mähren.) 

Mic ſchlleßen diefe Abhandlung und wünfchen nur, daß 
fie anregend genug wir, um nochmals eine ftrenge hiſtotiſche 
Forſchung Uber Gutenberg vorzunehmen. *) 


*) Da bie in dem vorftehenden Auffap ausgefprodhenen An: 
ſichten ſo häufig in den öffentlichen Blättern Erwähnung 
finden, ber Auffatz ſelbſt aber bisher fait gänzlich unbefannt 

eblieben ift, fo glauben wir, daß bie Mittheilung einer 
berfegung vielen unferer Leſer willkemmen fein wird, 
Wir wollen ung aber bagegen verwahren, baf uns bie 
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Meteorologifhes. 
Über das Klima in den ruſſiſch amerikanifchen Beſitungen. 

Der bekannte Raturforſcher Baer, Mitglied der kaiferlichen 
Aademit zu Petersburg, ber fi um bie Erforſchung der Pos 
lorgegenden, befonders der Infel Rowaja-Semtja, große Ber: 
dienfle erworben hat, erhielt von dem Baron F. von Wrangel, 
der im 3. 1830 zum Gouverneur der ruffifchen Beft ungen in 
Amerila ernannt wurde, ein meteorofogifches Tagebuch, weldyes 
derfelbe in Neuarchangei, dem Site bes Gorvernements, mit 
ber Unterbrechung von nur drei Monaten 1#32, geführt hat. 
Auf biefes Journal geftügt, unternahm Hr. Baer eine umfaffen- 
dere meteorologifche Arbeit, melde viele intereffante Punkte ent: 
hält, die ber ausgebreitetern Mittheilung würbig und von all: 
gemeinem Intereffe find. 

Es ift bekannt, daß die Temperatur ber weltlichen Küſten 
Europas von derjenigen ber öftlichen Küſten der Memen Melt 
in hohem Grabe abweicht. Man vergleiche nur das Klima von 
Rantes, wo ber Winter Baum von Schnee und Eis ‚ die nur 
wenige Zage dauern, bezeichnet wird, mit dem ſtrengen Küma 
von Quebef, das faft unter berfeiben Parallele liegt und wo 
ber korenzſtrom mehre Monate lang in einer Weife zufriert, daf 
er Wagen trägt. Zur Vergleichung biene hier folgende Tabelle 

Beſtliches Europa, Breite. Mittlere Yemveratur, 


Nantes... . . 475,18° 12,6 

aM. 48, 42 15,4 

Reapel . + 40,50 17,4 
Sſtuichts Amerika. Breite, Mittlere Temperatur. 

Subel . .. . 467,47° 5,6 

Gambridge . . 42,25 10,2 


NReuyort . » . . . 40,40 12,1 

Derfelbe Unterfieb findet auch zwiſchen den beiden Ufern ber 
Neuen Belt flatt, indem die Kälte auf der öfttichen Küfte ſich 
viel firenger zeigt als auf der weſtlichen. Baer's meteorologis 
ſche Unterfuhungen zeigen dies aufs deutlichfte, —— 
auf ber mittäglichen Inſel von Sitka gelegen, welche auf eini 
gen Karten Infel Baranom genannt wird, liegt unter dem 57° 
der nördlichen Breite, mithin foft unter derfelben Parallele vote 
Leith und das Etabliffement von York in der Hubfonbai, Nah 
dem meteorologifchen Journal bes Baron von BWrangel fällt 
dafelbft bas Thermometer felten tiefer als 4° R, unter 0’ im 
Laufe des Januar und Februar, der beiben Bälteften Monate, 
Die mittlere Temperatur biefer beiden Monate fcheint + 0,8 R, 
v fein. Wenn auch einmal eine lebhaftere Kälte von 6° unter 
erwähnt wird, fo left man bagegen in einem Briefe feiner 
Gattin vom December 1832, daß in diefem Monate die MWitter 
zung zu Sitka milde genug war, um die Fenfter in den Wohn: 
aimmern offen gu halten. Baer befiimmt die mittlere Tempera: 
k, des wärmften Monats auf Sitka, wo bie 
zu 14. Gr 
n mit denen, bie 
man unter berfelben Parallele auf der Hüfte von Labrador und 
im Gentrum des Gontinents 535*2* (53,57 n. Br.) 
und im Hort Ghippeopan (58°,48) mad den Beftimmungen des 
Gapitain Branklin beobachtete. Der unterſchieb erfcheint fo merk: 

würdig, baß wir bie hierauf begügliche Tabelle mittheilen : 
Neuarchangel. Mitte bed Gontinents. Main, auf der Kuͤſte 

von Sabraber. 


Breite 573, 5m 57 


Länge 1857,18 9, 108° 617,20 
Binter + LI, — IR, — 14 
Fruͤhling + 4,5 — 28 — 46 





Gründe bes Verfaifers irgendwie einleuchtend erſchienen 
und wir ihnen einen befondern Werth beilegten; vielmehr 
erwarten wir mit Beftimmtheit, daß einer unferer verehr⸗ 
ten Mitarbeiter die wenig ftichhaltenden Behauptungen 
bündig widerlegen und ben Verfaffer für die Ausfälle auf 
Deutſchland gehörig zuredhtweifen werde, D. Neb, 


Neuarchangel. Mitte des Tontinents Rain, auf ber Küfte 
von Labrador 
Sommer + 10,8 + 15,3 + 58 
BR + 6,8 — 05 + 1,7 
ithin {ft unter der Parallele von 57° brliche 
lere Temperatur um 8° R. höher auf un Pay 
amerikaniſchen ades als auf der Öfttichen. Der Winter 


auf Sitka iſt nicht weniger als 150,9 m. 
auf der Eabraborküfte, und der Sommer — * 


weiter auseinander als an ben Ufern des Meeres 
im Jansen der Sommer um 5° wärmer ift als auf Sitta, fo 
iſt der Winter dafür aud um 17° Bälter, An mandıen Orten 


"den 
fo rer; Das a 


icher gelegen als 
v h 
ber Jahreszeit a di — 


Die Localitaͤt von Sitka kommt bier in Betrach 
Reuarchangel liegt auf der Inſel Fr Kg durch *2 
naißmaͤhig ſchmale Meeresarme vom Feſtlande getrennt ift; ger 
gen Weiten breitet fih der weite Ocean ans. Demnoch {fl fein 
Klima mehr ein Küftenz als ein Infulartiima, ein Klima, 
welches gleichſam die Mitte hält zwiſchen dem einer Infel im 
offenen Meere und dem im Innern des Befllandes. Werner 
enthält bie Infel hohe Gebirgszüge, von denen einer bie Höhe 
von 4000 Fuß über ber Meeresfläde erreicht, Auf dem feften 
Eande, nahe am der Küfte, befindet ſich ebenfalls eine Bergkette, 
und durch dieſe Dinberniffe gegen Often geſchieht es, daß bie 
Zemperatur von Neuarchangel Bälter im Sommer und wärs 
mer im Winter ift, als fie ohne diefelben fein würde. Die @e: 
birge auf ber benachbarten Hüfte von Sitte find mit 
Gehölze bebedt. Diefe beiben Urfachen halten den Bug ber Ser: 
winde auf, melde, ehe fie biefelben überfteigen, in Regen ober 
in bien Nebein nieberfallen, fobaf bie untern 2a ber At⸗ 
mofphäre viel von ihrer Wärme durch bie befländige Musdbün- 
ftung fo vieler Feuchtigkeit verlieren. Die mämtide Urſache ift 
es auch, melde ben Aufenthalt von Sitke fo wmangenehm 
madıt, obgleich er nicht fo eſund tft, wie man mol vermus 
thet hatte, Im 3. 1828 gahkte man zu Reuardangel 120 
vollftändige Regentage, 180 gemifchte, wo Regen oder Gchnre 
mit Helle abmwechfelten, und nur 66 Tage, wo bas Wetter 
andauernd ſchoͤn war, Das Jahr war aber noch keineswegs 
eins der feuchteften; der wuffiiche Gerfahrer Burke r 
daß Jahre vorfommen, wo es auf Gitka mr 40 Tage ſcho⸗ 
* ze Se wi in Reuardı 

gegen ift ber Winter in Reu wärmer als ber 
3 —— ober Stuttgart und hält —— n ber 
Änterfemperatur von Zurin + 1° R,, und bemjenigen von 
Padua + 19,5 R.; an einigen biefer Drte iſt die Kälte we: 
gen der Entfernung vom Meere, concentrirter und 
auch intenfiver als auf Sitka, wo Eis unb Schnee weniger 
Macht Haben als felbft in England, Ein Froſt von zehn Tas 
gen iſt dort ſchon eine Seltenheit, und es gibt jährlich nicht 
leicht mehr als 16 Zage, am benen es friert. Da nun ber 
Boden nie tief friert, fo bleibt auch der Schnee nicht Liegen, 
fondern ſchmitzt, fobald er fällt; bauernden tee findet man 
nur in ben hoͤchſten Gebirgsfchluchten. Im 3. 1836 gab es eis 
nen faft ganz fÄhneelofen Winter auf Gitka, Der Dafen bieibt 
bas ganze Jahr hindurch offen; nur bie Heinen WBaien und 
diejenigen, welche von Bergen umfchloffen find, bebeden fib im 
Winter mit Eis. 


e aemäßlgte Temperatur des Winters auf Sitka bietet 
Fe ne I Mangel an genügender Wärme 
im Sommer compenfiren Zönnte. Die Gleichheit ber Jahres: 

iten macht vielmehr alle Anftrengungen des Landwirths ers 
Folgios. In allen Befigungen der ruſſiſch/ amerikaniſchen Gom: 
pagnie, mit Ausnahme von Roß (38° Br.), unmeit Bobega 
auf der Küfte von Galifornien, gebeiht kein Weizen, und bie 
fes &bensmittel muß aus dem europälfchen Rußland oder von 
DSchotet herbeigefchafft werben. Es wäre ein großer Irrthum, 
zu glauben, daß auf Sitka Weizen angebaut werden koͤnne, 
weil die mittlere Temperatur bafelbft die von Bern, Stock⸗ 
bolm oder Moskau übertrifft. Moskau hat einen hinlänglich 
warmen Sommer, um ben Weizen zur Reife zu bringen ; aber 
auf Sitka ift die Wärme, ftatt ſich auf eine Jahreszeit zu con: 
eentriren, auf den ganzen Jahreslauf gleich vertheilt, ohne je 
hinreichend zu fein, das Korn zur Reife zu bringen. 

Der Sommer auf Sitka =. Br.) ift um vieles Lälter 
als ber von Abo in Finnland ‚26 Br.), und felbft als der: 
jenige von Uleaborg; er ü t faum bie Temperatur bes 
Innern von Lappland, Mit einem Worte, die Wärme bes 
Sommers auf Sitka gleicht derjenigen ber Länder Europas, 
wo der Roggen nicht mehr gedeiht, oder doch nur an fpeciellen 
Lagen. Bebenft man nun, baf trodene Witterung dem * 
gen zur Zeit, wo er reift, nothwendig iſt, fo wird man begreis 
fen, daß die Gultur dieſer Feldfrucht auf Sitka keine Ausficht 
auf Erfolg gewährt. In Europa reicht fie über Uleaborg hin: 
aus, aber gelangt nicht bis Tornei; der Anbau der Gerfte acht 
über Zornei hinaus und verbreitet fi in Lappland bis jen: 
feit des Polarcirkels. Gegen ben Deean hin gelinat er felbft 
in Alten, nahe am Nordcap, unter dem 70%, Mäffe ſchadet 
der Gerfte nicht viel, auch nicht die Bleichheit der Temperatur, 
noch die geringe Wärme, bie davon für den Sommer refultirt, 
wie der Erfolg beweift, mit bem man fie auf ben Shetlandsins 
ein und den Kardern cultivitt. Daher hat man Grund zu glau⸗ 

n, daß die Gerfte auf Sitka forttommen fönnte, und bie ers 
ſten Goloniften haben aud) in ber That den Anbau mit Erfolg 
verfucht, aber keine Nachahmer gefunden. Die Ruffen cultivis 
sen bei Neuarchangel nur Kartoffeln, einige Kohlarten und 
Kücenkräuter. Hr. Baer vermuthet, daß ſich in einiger Ent: 
fernung, in ben Gebirgen des Innern, ein günfligeres Klima 
für die Gultur längs ben Abhängen barbieten möchte; aber 
das Richtvorhanbenfein großer Ströme macht es wahrſcheinlich, 
daß auch Beine tiefen Thaͤler vorhanden find. 

Gehen wir nun zu dem Öftlidhen Ufer des amerikaniſchen 
Eefttandes über, um ben merfmwürdigen Unterfchied zwifchen den 
Klimaten auf beiben Ufern unb unter berfelben Breite darzu— 
legen. Die Station der Miffionnaire von Okak liegt auf ber 
Labraborfüfte, nur einen Grab nörblidyer als Nain und Neus 
archangel. Das Journal der Miffionnoire von Okak enthält 
die wenig ermuthigende Nachricht, daß der Auguſt des Jahres 
1837 ohne Schnee geweſen fei! Dies Factum wiederholt ſich 
aber nicht jedes Jahr, man weiß vielmehr, daß es oft noch vor 
dem Ausgange des Auguft zu Dat ſchneit. Im September 
1857 gab es bereits Schnee im Überfluß, es begann zu frieren, 
und Eis und Schnee dauerten von ba ab ben ganzen Winter 
über. Gegen Ende beffelben Monats hadte man die Kartoffeln 
aus, welche, ber Sage nach, eine erträgliche Ernte gaben; bie 
Gartenfrüdhte, wie Kraut, Stedrüben u. f. w., wurben balb bar: 
auf eingefammelt. Der November begann mit heftigen Stür: 
men, Den 1. December gefror die Bat, und gegen bie Mitte 
bed Monats war das Eis fo ftark, daß bie Eskimos einen 
Anftand nahmen, über die gefrorene Bai hinweg nach Nain au 
reifen, was eine Entfernung von 60 Meilen gibt, Das Ther⸗ 
mometer wechfelte in biefem Monate zwifchen — 12° unb 
— 2108 8. Im Sanuar bie Kälte, und bas Thermometer 
jeiate Zage und Nacht — 17%,7 bis — 23° R. Im April 
ed fie etwas nad, aber Schnee fiel fortwährend in großer 
Menge; die Miffionnaire verloren fogar die Spur ihres Gar: 


Hr, Baer hat ſchon früher nachzuweiſen gefucht*), ba 
ber europäifche Norden die Wohlthat, 5 *2 
flüffen der Polarkälte geſchützt zu fein, dem Umſtande verdankt, 
daß Nowajas Semtja und die unterfeeiihen Felsrippen, weldye 
von dert auslaufen und fi bis nad). Spigbergen binziehen, 
eine Wehre gegen bie von ben großen Strömen Sibiriens ges 
bildeten oder mit fortgeriffenen Eismaffen abgeben. Auf gleiche 
Weife zeigt er, daß das verhältnifmäßig temperirte Klima von 
Sitka einem ähnlichen Umftande zuzuſchteiben fei, indem die große 
Halbinſel Atyaska, die gleichſam durch die aleutifchen Infeln auf 
eine beträchtliche Entfernung fortgefegt wird, Sitfa und Neuar— 
angel vor ben Einflüffen bes Polarmeeres ficherftellt, 70, 





Notiz. 


Am 6. Januar d. I. flarb Mad. d'Arblay, 88 Jahre 
alt. Gin weiter Zeitraum liegt zwiſchen uns und ber Beit, 
da Mi Bumey im Reifrode bie Thergefellfchaften in Duke— 
Street fchwagend unterhielt und von Johnſon, Burke und 
Garrick gehaͤtſchelt und beaünftigt ward, Dbgleich ihre Werke 
„Evelina” und „Gäcilia‘ bei der großen Veränderung, bie 
im gefelfchaftlichen Leben ftattgefunden hat, viel von ihrem 
urfprünglichen Reize verloren haben, fo wird man biefelben doch 
wegen ihrer feinen und lebendigen Schreibart und ihrer treuen 
Lebens⸗ und Sittenfchilderungen aus einer nun für immer vere 
gangenen Zeit noch flers mit Theilnahme Iefen. Ihe literari- 
Scher Ruf verſchaffte ihr eine Anftellung bei dem Hofftaate der 
Königin Gharlotte. Die Subfeription auf ihre Novelle „Gas 
milla’‘ ſoll die Summe von 3000 Pf. überftiegen haben. _ Sie 
vermäblte fi in der Kolge mit einem bamals emigrirten fran= 
zoͤſtſchen Edelmanne. Unter ihren übrigen Werken find zu nens 
nen: „Edwy und Elgira“, eine Tragödie, bie auf dem Drurys 
lanetheater aufgeführt, aber alsbald zurüdgehommen und nie 
veröffentlicht wurde; eine Novelle: „The wanderer”, und mu 

47, 


moiren ihres Vaters, Charles Burney. 


*) Dergl. den merkwuͤrdigen Bericht Baer's über feine Expedition 
nah RowajasSemtlja, der in Mr. 37 u. 8 db. BI. f. 16 im 
Aus zuge mitgetheilt worden if. D. Rev. 
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Mittwod, 





Leipzig, 

Es wäre eine große Freude, im fleten innigften Ber: 
ehr mit den neuen Erfcheinungen ber Literatur zu blei⸗ 
ben, wenn fie alle — nein, das wäre felbft für einen 
Wunſch eine zu flarke Unmöglichkeit — aber wenn doch 
ein größerer Theil derfelben dem vorliegenden Wert an 
Werth und erregtem Antheil nahe käme! Es ift eigent: 
ih ein fünfter Band der vermifchten Schriften des 
Verf., der bier vor uns liegt. Die Bezeihnung: „Neue 
Kolge, erfter Band”, ift wol nur dem Umſtande entnom: 
men, daß jest eine andere Verlagshandlung als die frü: 
here das verdienftlihe und dankenswerthe Werk der Her: 
ausgabe übernommen hat. Im MWefentlihen bringt uns 
biefer Band ganz Ähnliches wie die frühern, mit dem ein 
zigen Unterfchiede, daß wir hier auch einige no velliſti— 
ſche Beiträge zur Literatur aus der berühmten kritiſchen 
und portraitirenden Feder des Verf. finden. Bon allen 
Gaben, die uns bdiefe an Anhalt reichen Publicationen 
gebracht, find uns die biographifchen, vorzüglich aber die 
ferd ſt biogtaphiſchen ftets die anziehendften gemefen. Mit 
wahrer Freude erinnern wir uns des Eindrucks, wir moͤch⸗ 
ten ihn faft einen zauberifchen nennen, den ung die erften 
Schilderungen der früheften Kindheit und Jugend des Au: 
tord gewährten. Die Mirklichkeit war bier von einem 
bichterifchen Hauch befeelt, der fie, bei aller Wahrheit und 
Treue, doch in das ſchoͤne Reich der Träume hinüberzu: 
fpiefen ſchien. Späterhin hat ſich das Leben bes Verf. 
ungemein reich entwidelt; nicht nur die Mannichfaltigkeit 
feiner literarifchen und wiſſenſchaftlichen Beziehungen ge: 
dieh zu einer feltenen Ausbreitung, fondern eine große, 
flurmberegte Zeit, in ber jedes Talent zu feiner echten 
Beltung kam, verfchaffte ihm das Glüd, in Verkehr mit 
ben ausgezeichnetften Perfonen der Zeit überhaupt zu tre: 
ten und namentlich ſich viel in den politifchen Kreifen 
zu bewegen, die jede Kraft, durch die weite, der gefchicht: 
lichen Öffentlichkeit und Dauer anheimfallende Bahn ber 
Ihätigkeit, die fie barbieten, im hoͤchſten Glanz erfcheinen 
laffen ; ein Glanz, der freilich auch oft den wahren Merth 
überfhäigen läßt. Die neun Jahre von 1806 — 15 find 
mit Vorgängen von an fich fo feffelnder Wichtigkeit er: 
füe, daß jeder Bericht, felbft fernftehender Augenzeugen 


darüber eine eigenthümliche Anziehungskraft erhält. Wie 
viel mehr aber, wenn der Augenzeuge auch zugleich theils 
ein Mithandelnder, oder doch ein fo in das innere Ge: 
triebe, an dem die aͤußere Geftaltung beroegt wurde, Ein: 
geweihter, dutch eigenen Scharfblick Cingedrungener war, 
daß er und mähere Rechenfchaft, wichtige Auffchlüffe, ſcharf 
harakterifirende Darftellungen zu geben vermag, wo der 
andere Beobachter nur allgemeine Züge und Umriſſe feft: 
haften konnte. Und vollends, wenn dem Darfteller ein 
ſolches, in Deutfchland bis jegt faft einziges Talent zu 
Hülfe kommt, wodurd Alles, was er uns gibt, als ein 
reizvolles, geifterfülltes Kunſtwerk erfcheint, ganz ohne Ber 
ruͤckſichtigung des Gegenftandes, dem er fein Geſchick wid: 
met. Diefer Gattung find die Lebenebilder, welche ung 
Varnhagen, au mit glüdtichfter Auswahl, aus dem 
gedachten Zeitraum dargeboten hat, 3. B. folche wie der 
Brand bei dem Fefte des Fürften v. Schwarzenberg in 
Paris, die Schlacht bei Magram, die Schilderung der 
Hofhaltung Napoleon’s und andere in frühern Wänden. 
Daß wir bei Erfhrinung eines neuen Bandes nun mit 
Begier zuerft nach einem Ähnlichen Gemälde blickten, auf 
welches uns das Inhaltsverzeichniß hinmies, läßt ſich bes 
greifen. Derfelbe bat ſich den reichhaltigften Gegenftand 
gewählt, auf welchen der Verf. bisher feine darſtellende 
Kraft und Kunft gewendet, den wiener Gongreß. Ein 
vorſchnelles Urtheil, welches ſich über dieſen Auffas in 
flüchtig berichtenden Zeitungsartikeln völlig beruflos geaͤu⸗ 
fert, hat „in bdiefer Miniaturmalerei den Mangel hifto: 
rifcher Tiefe‘ verfpärt. Es ift kaum möglich, fi) einen 
verfehltern Standpunkt für die Betrachtung des Gegen- 
ftandes zu mählen. Der Verf. fpricht ſich auf das Elarfte 
darüber aus, daß und weshalb er feine Gefhichte des 
Congreffes fchreiben wollen, und weshalb zur Zeit noch 
feine möglich fei, d. h. Eeine echte, beglaubigte, die nicht 
einfeitigen Rüdfichten oder gar Zwangsbeſtimmungen folgte, 
oder anbererfeitd von den woichtigften Quellen abgefperrt 
bleiben würde. Werke, welche unter diefen läftigen Be: 
dingungen verfärbte, unfichere hiſtoriſche Bruchſtuͤcke gege: 
ben, find freilid vorhanden. Dod Warnhagen hatte zu 
viel Takt und Einfiht, um diefen Weg nur gehen zu 
wollen. Er gibt uns ein Gemälde des Gongreffes, der 
ganzen bewegten Stadt, bes Einfluffes, den ber Verkehr 
der hoͤchſten Kreife auf die gefelligen Zuftände bis in die 
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Regionen des unterfien Volklebens hinab geübt hat, und 
der von unten herauf ſich erzeugenden Ruͤckwirkung. Er 
weift mit ebenfo ſcharfſinnigem als feinem Urtheil nad), 
wie einflufreidy gerade die gefelligen Verhältniffe bei den 
—— > re mitwirkten, wie unfee ganges 
dipfomatifches Weſen fo orgamifirt ift, daß es ſich von 
den gefelligen Reigen und Zerftreuungen gar nicht trennen 
täßt. Freilich ift über deren Übermaß die Öffentliche Stimme 
oft genug klagend laut getvorden, ohne daß dem Übel⸗ 
ftande (denn für einen ſolchen können wir es allerdings 
nur gelten laſſen) Abhülfe geworden wire; ohme eine völ- 
lige Umgeflaltung aller Zuftände und Verhättniffe, die 
vorzugsweiſe diplomatiſche genannt werden, iſt dieſe aber 
auch unmoͤglich. Unfer Autor faßt mithin eine ſeht wid: 
tige und wefentliche Seite des Gegenftandes klat ins 
Auge, welche bie meiften Hiftoriter ganz zu vernadhläffigen 
pflegen. Ohne aber die Lichtſtrahlen auch aus diefer Rich: 
tung ber auf das Gemälde fallen zu laffen, wird man 
ſchwerlich eine richtige Anfhauung des Objects gewinnen, 
und fomit wide unfers Verf. Arbeit, den Reiz und bie 
hohe Kunſt in der Ausführung ganz beifeite gelaffen, im: 
mer eine hoͤchſt wichtige Ergänzung der biftorifchen 
Darftellungen bilden. 

Es fcheint uns, als habe der Autor bei dem Ent: 
wurf feiner fehr ſchwierigen Aufgabe fi ein Vorbild ge: 
wählt, das ihm für die Form aufs glücklichſte leiten 
mußte. Er folgt dem Pfade, den Goethes Meifterfhaft 
in geordneter Entwidelung bunter, verworrener Zuſtaͤnde 
uns gezeigt hat, als er das roͤmiſche Garneval fdilderte. 
Die völlige Verſchiedenheit der Gegenftände ſchließt doc) 
eine Ähnlichkeit nicht aus, und gerade biefe wurde zur 
beftimmenden Bedingung für die Darſtellung. Die gro: 
sen Maffen mußten getheilt werden nad Zeit und Dirt; 
ohne uns durch fcharfe Abfchnitte um den Eindrud eines 
Ganzen zu bringen, hat der Verf. es doch verfianden, 
bie Gebiete überfichtlicd zu fondern, und führt ung fo all: 
mälig und ficher durch bie chaotifche Verwirrung der Ob: 
jecte, daß wir ed faum inne werden, wie fchwer es war, 
bier einen leitenden Faden fortzufpinnen, an dem ſich bie 
Theile zum Ganzen orbnen. Wir leben unter der Fuͤh—⸗ 
rung und Belehrung des Autors ben Congteß gleihfam 
mit; er laͤßt die Eindrücke meift in der Folge erfcheinen, 
wie fie ihm geworben. Obgleich wir uns ſcheinbar nur 
inmitten gefelliger Kreife bewegen, wo uns eine bedeutende 
Derfonalität nach der andern, weldye großen Einfluß auf 
die Weltgeſchicke übe, vorgeftellt wird, werden mir body 
flets in Zufammenbang mit dieſen Geſchicken und ber im 
Laufe des Gongreffes darüber gefaßten Entſcheidungen ge: 
halten. Der Autor verfteht die große Kunft, fo vorzus 
tragen, daß man behält, was man gelefen, denn er gibt 
fein todtes Aggregat aufgehäufter Notizen, fondern ein 
organifches Gebilde, das uns, weil es ſich nach Gefegen 
geftaltet, als Ganzes feft eingeprägt bleibt, und uns fo: 
mit aud) die Erinnerung feiner Theile bewahrt, oder leicht 
ergänzen läßt. So glauben wir denn, daß beimeitem die 
Mehrzahl der Lefer duch Varnhagen's Schilderung des 
Congreſſes unaleidy mehr von deſſen wefentlidhen und zu: 


fälligen Elementen in fi aufnehmen wird, als ihm durch 
lange Studien der Verhandlungen möglich wäre. Ebenfo 
wie uns durch eine gute Meifebefchreibung von der Ei: 
genthümlichkeit eines Landes viel mehr zur Anfhauung 
kommen wird, als durch eine geographifch: ftatiftifche Dar: 
flellung von größter Genauigkeit und Ausdehnung. Ohne 
alfo dem legtern Verfahren etwas von feinem fo hödhft 


‚ pofitiven Werth nehmen zu wollen, kann doch nur die 
trodene Kinfeitigkei 


ben Werth des erſtern verkennen. 
Dies ſei zur Rechtfertigung der Gattung, der die Ar— 
beit Varnhagen's angehört, geſagt. Was die Species 
anlangt, fo ift fie von fo ausgezeichneter Trefflichkeit, daß 
jeder Verſuch, fie in ihrem Merth bdarzuftellen, das trau: 
rige Schidfal habın muß, ſchwach gegen das Object, dem 
er ſich widmet, zu erfcheinen. Klare Schärfe und milde 
Weichheit, kernige Kraft und leichte Anmuth, edle Pracht 
und anfpruchlofe Einfachheit, alle Gegenfäge der Vortreff: 
lichkeit, melde die ſprachliche Darftellung nur geftatter, 
vereinigen ſich in der des Derf. und flellen ihn unbedinge 
als den erſten Meifter auf feinem Gebiet, wenn nicht, 
infofern nur die wundervolle Formenbildung in Betracht 
fommt, als den erften überhaupt bin, den unfere 
Literatur aufzuweiſen hat. Und wie hoch der Standpunkte 
fei, den er ſich durch viele frühere Beweiſe diefer feiner 
fiegreihen Gewalt gewonnen hat, fo bleibt er doch bei der 
Löfung der gegenwärtigen Aufgabe wenigſtens in feiner 
Meife hinter ſich felbft zurüd. Hat er in andern Dar: 
ftellungen durch andere Eigenfhaften geglänzt, fo ift es bier 
vorzüglich die der vollendetiten Hausbaltung mit dem 
Sprachſchatz, wodurch er ſich bervorthut; die Kunft, überall 
den Gedanken voll, gefättigt auszufprechen, die Schilderung 
bis in bie Eleinften Theile zu vollenden, dem Bilde auch 
nicht einen Stridh, der zur Wirkung weſentlich iſt, zu 
entziehen und doch auch nicht einen als Üüberflüffig er: 
feinen zu laffen. Diefe Kunft bes Mafes, wo wir überalf 
Hülle, Reichthum und zugleid; weifefte Beſchraͤnkung entz 
been, biefe fünftlerifche Haushaltung, wie wir fie oben 
ſchon bezeichneten, gilt uns um fo mehr, je feltener fie iſt. 
Die Mehrzahl gibt zu viel, Einige, aus zu weit gehender 
Vorficht gegen dieſen Fehler, zu wenig. Selbſt Goethe 
fehle nicht felten in dieſer legten Hinſicht und ſtreift 
dann aus ber griechifchen Anmuth und hohen Einfachheie 
feines Styls in Manier hinüber, von der fih Varn— 
bagen, duͤnkt uns, bis jegt noch ganz frei gehalten. 

Der Auffag über den wiener Congreß bildet aller: 
dings den werthvollſten, aber auch dem Umfang nad) ei: 
nen fehr anfehnlichen Theil des Bandes, Xreten bie an: 
bern Gaben dagegen etwas zurüd, fo find doch nichts: 
deſtoweniger mehre vom erften Range darunter, bie in 
ber Form, im geiftigen Gehalt vieleiht jenem Meifter: 
ſtuͤck noch vorangehen und nur, was das Intereffe des 
Stoffs anlangt, feinen Vergleich damit aushalten Eönnen. 
Diefe Beinen Beiträge find theils biographiſchen, theils 
kritiſchen, endlih auch novelliftifhen Inhalts. 

Unter den biographiſchen ſind die beiden bedeutendſten 
unſtreitig die auch in der Ordnung vorangeſtellten, welche 
die Titel führen: „Louiſe Herzogin von Bourbon“ und 
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„Besei Gefprähe St.: Martins”. Beide haben eine Ver 
wandtſchaft zueinander, indem fie in diefen Perfonen eine 
ähnliche Gemuͤths- und Glaubensrihtung zur Anſchauung 
bringen. Zugleich aber umfaßt der erſte Auffag, welchet an 
Umfang und Intereffe dem zweiten weit vorgeht, aud) ans 
dere Lebensanfichten über die hohe, edle Frau, die einer litera⸗ 
tifchen Seltenheit, ber „‚Correspondance entre Madame de 
B... etMr.R.... sur leurs opinions religieuses DECCKM” 
entnommen find. Der Verf. erfcheint hier mehr als Epis 
tomator und Überfeger, nie felbflurtheilend und darlegend. 
Doch müffen wir ihm fir den Inhalt feiner Mittheilun⸗ 
gen, wie für die Form, in welcher er fie uns gibt, beftens 
Dank fagen. Ebenſo für die zwei Gefpräche zur Cha: 
rafteriftit St.: Martin’s, obgleich wir die Anfichten, die fie 
entwideln, fo rührend auc die im zweiten Gefpräche iſt, 
unmoͤglich zu ber unſtigen machen könnten. Wen würde 
man aber das Recht einer Exiſtenz für ſich lieber zuge: 
ſtehen, als folchen milden, die Schroffheiten und herben 
Bitterkeiten der Welt fo ſchoͤn verföhnenden geiftigen In: 
dividwalitäten ? 

Der polemifhe Auffag: „Zur Charakteriftit E. €. 
Schubarth's“, teifft ſcharf, ja bart, vielleicht vernich- 
tend, aber ſchwerlich ungerecht. Indeſſen läßt ſich doch 
ein gewiſſes Mitleiden mit bem Gerroffenen dabei micht 
ganz umterbrüden. Wenn wir Jemand hinrichten fehen, 
fo mag er es immerhin verwitkt haben; wir fühlen dann 
nicht nach dem Griminalcoder, fondern nur allgemein menſch⸗ 
th. Der Autor mag uns verzeihen, wenn es und aud 
bei Hrn. Schubarth fo ergeht. Eine aͤſthetiſche Freude 
mifcht ſich jedoch auch in unfer Gefühl, die Uber die glän: 
zend geſchickte MWaffenführung, wo jeder Schwertftreich 
baarfharf den Fleck trifft, gegen den er gerichter iſt. 

Den Beſchluß der biographifchen Artikel bilden zwei 
Motizen, eine über A. v. Humboldt's Befud in Göttin: 
gen bei der Feier des Univerfitätsjubildums, die andere 
über eine Auferung Jacobi's gegen Goethe, und die einer 
Dame Über Rahel. Beide Beiträge find gegen bie uͤbri⸗ 
gen von geringerer Bedeutung. 

Unter den Krititen, die wie nicht alle einzeln durch— 
gehen koͤnnen, find einige von feſſelndſtem Intereſſe, von 
innerfter Gediegenheit. Unter biefen geben wir ohne alles 
Bedenken der erften den Vorzug: „Lebensnachrihten über 
Barthold Georg Niebuhr” (erfter Band, Hamburg 1838). 
Es ergibt fih bei dieſer Beurtheilung eines ſchaͤtzbaten 
Werks die ganz eigene Erſcheinung, daß wir diefes felbft 
faft aus den Augen verlieren und uns ganz in die Beurs: 
theilung vertiefen. Es erging daher dem Werf. diefer Zei⸗ 
ten öfters fo, daß er in Gedanken eine felbftändige Arbeit 
über Niebuhr vor ſich zu haben glaubte und fich mehr: 
mals erſt wieder in Erinnerung bringen mußte, wie ein 
Werk über Niebuhr, nicht diefer felbft, eigentlich der Ge: 
genſtand des Beſprochenen ſei. Doch die Schuld (menn 
es nicht vielmehr ein Verdienſt ft) liegt dabei nicht an 
dem Xefer, fondern an dem Autor, der uns eine fo geift: 
volle, fo treffende Lebens: und Charakterflisze des beruͤhm⸗ 
ten Mannes gibt, daß wir diefen Aufſatz viel mebr den 
blographiſchen als den kritiſchen beigählen müffen. Es ift 


das fo ſeltene als große Talent unſers Werf,, fremde, ſelbſt 
höhere oder nach ganz andern Richtungen mie die feinige 
gewendete Individualitäten bis in ihren innerſten Orga: 
nismus zu durchſchauen und uns biefelben mit einer 
Kunft der Sprache, der Gedankenordnung zu entwicelm, 
welche ihres Gleichen nicht hat. Da, wo er perfönlid 
unbecheiligt ift, bleibt fein Standpunkt fo frei, fein Auge 
fiebt fo beil, würdigt fo richtig, daß wir uns feiner Füh: 
tung mit völligfter Sichetheit hingeben können. Doch iſt 
dies freilicdy (dies fei hier mwe beiläufig bemerkt, oder viel: 
mehr aus frühern Urtbeilen Über die Arbeitem des ber 
rühmten Verf. wiederholt) nicht immer der Fall, da ges 
gen Einzelne (4. B. Schleiermacher) offenbar eine perſoͤn⸗ 
lie Misftimmung ihm die Klarheit des Blicks trübe, 
und für manche, beſonders die vormehm gefelligen Rich— 
tungen auch eine gemerell fein Weſen burchdringende Hinz 
neigung ihn öfters zum gerandteften Lobredner macht, 
wo wir ihn lieber mit der fchärfften Schärfe feiner Anz 
geiffswaffen auftreten fähen. Dies Alles aber tritt nicht 
bei Miebuhr ein, fondern bier walten feine eigenthuͤmli— 
hen Duchfhauungs: und Darftellungsberichte ganz frei, 
und, da fie fi an dem würdigen Gegenftande zu begei: 
ſtern vermögen, auch in mehr als gewöhnlicher Anfpannung. 
Rein geiftig gewogen, mödten wir daher den Auffag im 
Rede fait für die Perle der Sammlung erflären, wenn⸗ 
gleich der zufammengefegtere Schmud, wie wir, unfern 
Vergleicy fortfegend, das reiche Febensbild des wiener Con: 
greffes nennen wollen, eine böhere Summe des Werthes 


ergeben mag. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Politiſcher Ruͤckblick auf das Jahr 1838. Mebit Ans 
hang über bie erfien fünf Monate des laufenden 
Jahres. Von Karl Friedrih Ernft Ludwig. 
Hamburg, Neftter und Melle. 1839. Gr.8. 16 Br. 


Es ift ein flehender Artikel der politifchen Blätter, dem 
neuen Jahre einen Generalvorhalt aus den Begebenheiten bes 
alten Jahres zu machen und ihm damit Wefferung anguempfehs 
len. Wir haben gegen diefen Gebrauch nichte einzumenben ; 
gehen wir doch alle bei einem neuen Beitabfchnitte in uns, ber 
Eine fo, der Andere fo, jeber wie er’s eben weiß und gelernt 
hat. Wer ein Bischen Verftand hat, zieht aus bem ze 
genen Schlüffe aufs Folgende, madht Yline in bie Zukunft 
und — benkt, während Gott lenkt. Im Allgemeinen pflegen 
alle foiche Refumds mehr ober weniger politifche Kannegießereien 
zu fein. Im die Geheimniffe ber Gabinete und ber Diplomatie 
zu ſchauen ift ben Beitungsfchreibern in der Regel ebenfo wenig 
geftattet als den Zeitungslefern. Daher fann man aus nichts 
abgefchloffenen Begebenheiten ſich verfdiebenerlei Folgen und 

lüffe ziehen und im Ganzen kommt es und etwas maßgeb⸗ 
ti vor, wenn ein Beitungsfpreiber uns feine Schlüſſe in bie 
Zukunft und feine Kritiken bes Vergangenen, jeboch noch nicht 
Vollenbeten aufreben will. Inbefien mag Br. Ludwig, als 
einer der Mitarbeiter der „Hamburger Börfenhalle”, fein 
Yublicum beffer kennen als einzelne Lefer feines Blattes. Er 
muß bie alte Sitte erhalten, ohne bie vielleicht mandjes Dutzend 
Abonnenten der Zeitung abfpringen und mander neue nicht 
erworben würde, allein augeftchen wirb er, baß er weder ber 
Geſchichte noch ber Zukunft durch foldie Krititen ber jüngften 
Vergangenheit einen Nuten fliftet, fonbern nur der Zeitung. 
Daher fehen wir nicht recht ab, was der Wiederabdruck bdiefes 
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angen, aber Keineswegs ausführlichen Rfumd bebeuten 
ſoil. 2 Begebenpeiten und Beiten rollen fort. Die ewig: 
waltende Worfehung und ber nie raftende, ewig wanbelbare 
Menfpengeift laſſen ſich nie vorgreiflih bei Entwidelungen bes 
nügen, bie jeder Philifter bei der Suppenſchüſſel ſich am den 
Fingern abzählt. Was uns jegt als eine Thorheit und Schwäche 
der Menfcyen und ihrer Proletariee ericheint, ergreift uns fpäs 
ter wunderbar als die Meine Urſache großer Wirkungen. Des: 
halb find folde Werfuhe, das u zu kritiſiren, 
nicht eben Beweiſe großen Wites, ja fie koönnen es nicht fein, 
denn bie Befangenheit und Blindheit für die Gegenwart und 
Zukunft ift eben das Loos nicht nur jedes Zeitungsfchreibers, 
fondern jedes Menſchen, und kaum iſt Der beffer daran, ber als 
Mafchinenmeifter am großen Räberwert ber Weltbegebenheiten 
figurirt. ä 
Mebenher laborirt diefer Bericht an einer vieleicht unwill⸗ 
kuͤrlichen — für gewiſſe Voͤlker und deren Beherrſcher. 
England wird daher voran faſt durchweg gelobt, Hamburg 
liegt an ber Nordfee und hat eine ziemlich ſtarke Beziehung 
zur Oſtſee. Als Kreiftaat und erfler Hanbelöplag Deutſchlandẽ 
etirt es Kleins@ngland zu fein. Ein hamburger Zeitungs⸗ 
id muß ſich englifiren laffen,, und wäre er aud fo gut 
Baifertich wie Hr. Ludwig, dem D das non plus ultra 
eines Staates zu fein fcheint und Metternid nicht nur der 
ügfte, fondern auch der befte Staatömann, weil er gerade jo 
viel gefcheiter ift als alle andern Oftreicher. ankreich wirb 
durchweg getadelt. Oſtreich und Rufland, eben, Dane⸗ 
mark u. f. w. find Mufter. Da ift Alles Vernunft und Weis: 
beit, Tugend und Güte, denn man hat es bier nur mit ben 
Gabineten oder Autolraten und nicht mit ben Völkern zu thun. 
Auch hat man von jenem nichts zu fürdten, von biefem nur zu 
hoffen. Die Fortdauer ber politiſchen Selbftändigkeit Hamburgs 
wird weſentlich von Öftreich gegen Preußen gefichert. Lehteres 
wird daher nur mit Kälte gelobt und ihm 3. B. bie Strenge 
der Genjur vorgeworfen, während fie für Öftreich und Ruf: 
land vertheibigt wird. Norbamerita, d. b. bie Bereinigten 
Staaten, wurde rein überfehen und dies in ber Vorrede ents 
ſchuldigt. Der Gegenſatz zwiſchen diefem Lande und Europa, 
die jährlich wachſtüde und auch im vorigen Jahre fehr ger 
wachſene Bebeutung biefes Staates, feines MWelthandels und 
feiner Getdkriſis für unfer Vaterland, für England, für Krank: 
reich wirb vergeffen, wahrſcheinlich um ben Vortheil der @e: 


fehr 


Bei , er ber Hr. Verfaſſer feinen 
Aufjag übergibt, ift daher höcft lobenewerth und bas Beſte an 
dem Buche. Es wird auch feine Leſer finden und jebens 
faus werden es bie Danfeaten aus ben angebeuteten @rün- 
den loben. Aufßerbem wirb es einem gewiffen gnügfamen Pus 
blicum behagen und Ref. bebauert nur, daß er nicht zu bies 
fen Genügfamen gehört. Er madıt fich biefen Vorwurf. felbft 


und fpricht dazu den innigften Schmerz aus, daß der Merf. 
nicht Freude genug an ber Kühnheit der Evolutionen des Menfchens 
geiRes empfindet, um ben &efer mit Hoffnung und Muth für das 


Staats» und Privatbankrotten und dadurch zu Revolutionen 
führen. 6, 





Miscellen. 


Sir Sidney Smith, zugleic, ein fühner Seehtld und ein 
ritterlich romantiſcher Paladin, wozu ihm feine Perſonlichkeit 
begünftigte, beftand bereits im elften Jahre jein erfies Abenteuer 
8 BWoffer. An ber vaͤterlichen Wohnung zu Midghan in 

rkſhire floß ein ziemlich tiefes Gemäffer vorbei, das ex in 
Geſellſchaft eines Mädchens von gleichem Alter mit ibm ber 
ſchiffte, auf einer Wafferkufe, mit Hülfe einer langen Stange: 
Er verlor diefe und die Hufe bewegte fidh fortan nur in ber Runde, 
Bein Vater kam hinzu, er fah keine Möglichkeit, das ſchwankende 
Fahrzeug, welches ben Umſturz drohte, ans Land zu bringen. Das 
Mädchen meinte bitterlich. Der Knabe rief dem Bater zu, er möge 
eine Leine an das Halsband feines Lichlingehundes bindem, 
Es geſchah, Sidney lockte ihn zu ſich an die Kufe, band ben 
Strid an fie an und warf ihn dem Water zu. Aber wie das 
Fahrzeug ans Ufer gezogen murde, mar bie Gefahr noch nicht 
geendet. Es mollte umfchlagen, weil das ine Kind vor dem 
andern berausgehoben werben follte. Beide mußten es in gieis 
dem Zempo werben, alfo warten, bis noch ein Gehülfe dem 
Vater beiftand. „Run, Vater“, war bes Knaben erſtes Wort, 
als er wieder auf feftem Boben ftand, ‚wollen wir zum Abends 
gebet gehen‘ (das über ber Wafferfahrt verfäumt worden war). 
„Bir hatten nie befferes‘, antwortete Gapitain Smith, mit 
einem dankbaren Blick gen Himmel, ben nur ein Water nadh= 
ufühlen vermag, Im zwölften Jahre war ber beherzte 

Kiffer der Aufe Midihipman auf dem Sandwich. 


Klugheit eines Elefanten, 

Ein englifher Offizier hatte einen Elefanten, den ex hoch: 
hielt, und war gewoͤhnlich bei der Fütterung gegenwärtig, die ihm 
mit einem reichlich beftimmten Maß von Körnern verabreicht wurde. 
Als ber Offizier verreifen mußte, empfahl er dim Wärter ſorg⸗ 
liche Pflege des ihm fo lieben Thieres. Aber der Eigennup des 
Dieners ließ ihn bald die Befehle des Deren vergeffen. Er 
ſchmaͤlerte bie Rationen bes Elefanten, ſodaß bdiefer bald abe 
magerte und ihn ber Befiger bei feiner Rüdkehr ganz elend 
fand und der Wärter fich in allerlei Lügen erfchöpfte, um eine 
Antwort auf bie ragen bes Heren zu finden. Der arme les 
fant Hatte fein Möglichftes gethan, feine Freude über bie Ruͤck⸗ 
kehr bes gütigen Heren biefem bemerklich zu machen, Er hatte 
teompetet, den Rüffel wie zu einer Begrüßung erhoben und 
andere Liebkofende Bewegungen gemacht. Als bie Zeit zum 
Füttern kam, wurbe ihm bie volle Portion gereicht, Er theilte 
ſolche in zwei Hälften, vergehrte die eine, fah den Deren an 
und ging dann ruhig in feinen Stall, Der Here verftand die 
Pantomime bes Mugen Thiers, ſetzte den diebiſchen Waͤrter 
zur Rebe, der, überrafcht, auch fein Entwenden bes Futters 
eingeftand. 31, 
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Denfwürbigkeiten und vermifchte Schriften, von K. 2. 
Varnhagen von’Enfe. Neue Folge. Erfter Ban. 
(Beichluß aus Nr. 13.) 

Unter ben reinkritifchen Auffägen weiſen wir noch auf 
die Beurtheilung ber Werke von Alerander Puſchkin bin, 
dieſes geiftvollen ruffifhen Dichters, der in der Wlüte des 
Lebens als ein fo bebauernswerthes Opfer der annoch fo ver- 
kehrten Geftalt unferer gefelligen Berhältniffe und Grundfäge 
fiel. Es ift nicht fowol bas Urtheil über Puſchtin's Arbeiten 
felbit, was uns bier anzieht, als die Nachrichten, die der 
Autor über den Buftand der ruffifhen Literatur Überhaupt, 
über den Werth und Bau der Sprache gibt; fie müffen 
uns für Beweife gelten, daß ber Verf. ſich felbft mit 
ernftlichften Studien in diefe uns faft nod ganz fremde 
Welt gewagt und eine andauernde Kraft des Fleifes daran 
gefeßt hat. Es bleibt uns aber noch immer Überrafchend, 
in Barnhagen einen Derjenigen zu erbliden, der ſich mit 
der Erlernung des Muffifchen befchäftigt hat, einer Sprache, 
die freilich einige unferer für ruſſiſche Zuftände und Re— 
gierungsgrundfäge überhaupt begeifterte Offiziere in den 
legten Jahren mit Eifer getrieben haben, bei denen jedoch 
Verträge und Lebensanfichten hauptfächli wirkten, bie 
wir in unferm hochverehrten Literackn auch nicht im ent: 
fernteften vorausfegen können. Ob es ihm inzwiſchen ge: 
lungen fei, fih in dem fremdartigen ſchauerlich weiten 
Gebiet fo heimiſch zu machen, daß er auch nicht mitunter 
fehl gehen, die Wahrheit in ganz entgegengefegter Richtung 
fuden follte, als fie wirklich liegt: darüber fleigen in 
und, nachdem wir die von dem berühmten ruffifchen Fi: 
teraten Staatsrach Gretſch herausgegebene aͤußerſt fcharfe 
polemifche Brofhüre über das nah Mittheilungen Mel: 
gunofſ's hauptſaͤchlich verfaßte Buch von Heinrich Koe— 
nig: „kiteratiſche Bilder aus Rußland“, geleſen, doch ei: 
nige Zweifel auf. Der Verf. wird ſie uns vergeben, wenn 
mir ihnen das Bekenntniß hinzufügen, uns auf dieſem 
Felde in keiner Beziehung urtheilsfählg zu fühlen, weshalb 
uns natürlich die diamettal verfhiedenen Anfichten zweier 
Autoritäten etwas in Verlegenbeit fegen müffen. eben: 
falls ziehen wir aus Varnhagen's Kritik Über Pufchkin 
den Gewinn, im eine nähere, fehr erfreuliche Bekannt: 
ſchaft mit diefem Dichter zu treten, der uns, nach eini: 
gen uns zu Geficht gefommenen Überfegungsproben, ob: 
gleich diefe keinen eben ausgezeichneten Werth hatten, doch 
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als ein ebenfo reicher als zarter Dichter erfchienen iſt, 
nicht ohne Verwandtſchaft — vielleiht Wahl verwandt⸗ 
ſchaft — mit Lord Boron. 

Endlich zu dem novelliftifchen Beiträgen. Diefe waren 
uns, da wir ben Verf. auf dieſem Gebiet noch gar nicht 
kennen gelernt hatten (freilich nur unſere Schuld), die 
anziehendften, vorläufig für unfere Neugier. Um aber 
ber Wahrheit die Ehre zu geben, müffen wir bekennen, 
daß fie durch fich felbft micht diefe Kraft in einem Grade 
auf uns geübt haben, der fie den andern Auffägen gleich 
fette. Manches Schöne in der Darftellung darin erfreut, 
doch das Ganze hat Feine eigentliche Lebenswärme; es find 
mehr Nahbildungen einer Erzählung als Selbfibil: 
dungen. Doc gilt das nur für die beiden erften: „‚Sriege: 
abenteuer‘ und die „Sterner und Pfitticher” ; die zwei an: 
dern find Überfegungen aus dem Ruffifcyen. Hier haben 
wir alfo nicht des Verf. eigenes Talent, fondern nur den 
Geſchmack feiner Wahl zu befprechen, und diefer ift ein 
durchaus glüdlicher. Die beiden Kleinigkeiten find aller: 
liebſtz nur Skizzen, es ift wahr, aber voller Grazie und 
Leben, Eigenfhaften, an denen fie durd) die Übertragung 
des Autors gewiß nichts verloren haben. 

Mir wenden uns noch einmal zu den erflen zuräd, 
damit man unfer kurzes Wort barlıber nicht misbeute, 
Sie find von großem ntereffe, doch nicht als Erzäh: 
lungen, nicht im Verfolg des Organismus berfelben, der 
ſich frei vor uns entwidelnden Charaktere und Lebensbil: 
der, wol aber ald Stoff zu Erzählungen. Und in ge: 
voiffer Beziehung deutet der Autor auch an, daf er ei: 
gentlich nicht mehr geben wolle, wenigftens in den „Ster: 
nern und Pfittichern”‘, denn er fagt mit der ihm eigen: 
thümlihen Anmuth: 

Bon den zahlreichen Gedichten, in melden dergleichen Er: 
eigniffe ſich abfpiegeln, fei uns eine herauszuheben vergönnt, 
bie von befonbern Umftänden zu einer eigenthümlichen Wendung 
geführt worden und beren Erzählung ohne Nachtheil ſich einer 
eſchichtlichen Zreue anſchließen barf, die fonft gern dem Reize 

s Gindruds geopfert zu werben pflegt. 

Dies wird auch dem fcheinbaren Widerſpruch unfers 
Uctheils- erflären, wenn wir oben fagten, es feien mehr 
Nahbildungen einer vorhandenen Erzählung, und wei: 
terhin, fie böten nur den Stoff zu einer noch daraus 
zu bildenden bar. Das Lepte läge freilich vor, das Erſte 
nad dem Kunſtwerk; allein die Sache ift diefelbe; jenes 


ibt uns den flofflihen Gehalt zu, dieſes den aus einer 
tzaͤhlung, alfo ein gleiches Product, nur anders gemwon: 
nen. So moͤchten wir denn bie Dichter, welche ſich felbft= 
Eräftig fchaffend in diefer Gattung fühlen, auffodern, die 
Aufgabe zu löfen, zu ber ihnen Varnhagen bier den 
trefflichftä Arad gegeben. Er hat mit feinem Kenner: 
bi den ſchoͤnen Ersähluhgsfloff aufgefunden und ihn mit 
ſchriftſtelleriſchem Geſchick fo vortheilhaft vor und ausge: 
breitet, ihm die nöthige Vorbereitung angedeihen laffen, 
daß der wirkliche Erzähler jetzt ein Leichtes Spiel hat 
und feinem Vorgänger immer für die Weife der Arbeit 
verpflichtet bleiben wird. Auch der Dramatiker hätte an 
den Sternern und Pfittichern eine dankbare Aufgabe. 
Genug nun von dem nach fo mannichfachen Rich— 
tungen ausgezeichneten Bud. Für einen Banb ift biefe, 
demfelben gewibmete Anzeige vielleicht etwas lang, . für 
den Inhalt deffelben aber gewiß nicht, Eher müffen wir 
die Nachſicht des Lefers für das Ungenügende unferer 
Dindeutungen erbitten; doch im biefem Fall befindet ſich 
die Kritik einem Meifterwerke gegenüber immer. An 
diefes ann fie nur (mie Ludwig Tieck mündlich einmal 
mit großer Schärfe und Überlegenheit des Geiftes gegen 
einen Üfthetiter entwickelte, der behaupten wollte, die Kris 
tie ftehe über dem Kunftwerk) eben hHinantommen, ſich 
das bier als ein dankbar zu Empfangendes aneignen und 
ſich der innern Fortbildung und ber geiftigen Wohlthat 
überhaupt erfreuen, die fie durch ein ſolches Werk em: 
pfängt. In folhen Sinne fehrieben wir unfer Urtheil, 
und diefem, der es, wie wir hoffen, im Ganzen durd: 
dringt, wird man es auch wol zugute halten, wenn wir 
in einigen Punkten freimäthig befannten, ‚was uns an 
der fo werthvollen Gabe das minder Bedeutende zu fein 
dünkt. Die größte Freude war e8 uns aber, in diefem 
Bande faft auf nichts zu floßen, wo eine innere Ber: 
pflihtung und zum ernften MWiderfacher der Richtungen 
und Grundfäge gemacht haben würde, denen ber Verf. 
fein Talent widmete, wie das im dem erſten Bänden 
und andern Schriften allerdings mitunter ber Fall ge: 
weſen. ri. 





Römerthum, Ehriſtenthum und Germanenthum, von 9. 
Denedey. Frankfurt a. M., Meidinger. 1840. 

Die vorliegende Arbeit verbankt ihr Entftehen der von ber 
Alademie der moralifchen und politifchen Wiffenfhaften zu Paris 
wiederholt aufgeſtellten Preisfrage: Durch welche Urfachen und 
auf melde Weife wurde die alte Sklaverei aufgehoben, und zu 
welcher Zeit blieb im abendlaͤndiſchen Europa nur bie —— 
ſchaft übrig? Der Verf. erzählt in der vorrede die Befchichte 
feiner —— Bewerbung um ben für die beſte Beantwor⸗ 
tung dieſer Frage ausgeſetzten Preis, eine Bewerbung, welche 
ihm enblich eine „ehrenvolle Erwähnung “, das franzöfifche 
Acceſſit, eintrug. Er glaubt Urfache zur ſchwerſten Klage ge: 
gen die Akademie zu haben, beren ng er der Parteis 
lichkeit verbächtigt, und er weift in ben von ihm nen 
Berichten ber zur Prüfung feiner Arbeit in den 3. 1838 und 
1839 beauftragten beiden Akademiker die auffallendften Wider: 
8 nad); man muß außerdem geſtehen, daß die perſoͤnlichen 
Berhaͤltniſſe der beiden, Hrn. Venedey vorgezogenen Concurren⸗ 
ten (bee eine iſt der Sohn, ber andere der Secretair eines 
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Mitgliebes ber Akabemie) allerdings Hinberniffe eines unbefan⸗ 
enen Ausfpruchs über das relative Werbienft ber verfchiebenen 

erber geweſen fein können. Kommen wir inbeffen zu dem 
Gegenftande felbft. 

Der Berf. hat ſich bie Aufgabe geſtellt, die Wechfelmirkung 
der römifchen Ciriliſation, des Ghriftenthbums und der germas 
niſchen Bärbarei zu fhildern und durch den endlichen Sieg 
der beiden legtern Elemente, vorgugsweife aber durch ben über: 
wiegenden Einfluß germanifcher Änſichten und germaniſcher Sit: 
ten ben Untergang ber alten SHaverei, ihre Verdrängung durch 
bie Reibeigenfeaft zu erflären. 

Die Hauptibeen, melde ber Darftellung bes Verf. zum 
Grunde liegen, find folgende. Das Princip bes antiken Lebens, 
der Moral, ber Politit und bes Rechtes ber alten Volker, und 
zumal ber Römer, war ber craffefte Egoismus ; das Ghriftene 
thum ſtellte zuerſt den Begriff der Pfuicht auf, aber ber blos 
pafjiven Pflicht, entiprechend der Kormel: was bu nicht willſt, 
daß bir geſchehe, bas thue Deinem Andern; bas Germanenthum 
fügte ald Ergänzung diefer negativen Tugend bie thätige 
hinzu, aus welcher ſich nad) und nach bie ganze moberne Mo—⸗ 
ral, eng verbunden mit der dem Altertum unbefannten Idee 
der Menſchheit, entwidelte. 

Nur die zweite biefer drei Grundiben bes Verf, fcheint 
und Zeinen erheblichen Einwürfen ausgefet zu fein. Die Uns 
gtrechtigkeit, die Impietät bes Verf. gegen das Alterthum be: 
darf Reiner eigentlichen Wiberlegung, einige Gegenbemerkungen 
werden aber vieleicht nicht überfläffig fein. 

Das Moralfyftem der Alten ging allerdings von bem We: 
griffe des Rechts aus und die Pflicht galt ihnen nur als etwas 
Abgeleitetes, als etwas Secundaires, aber gerade in biefem 
Punkte wird es für alle Zeiten das Mufter jeder Sitteniehre 
bleiben, die von Hypokriſie, Schwärmerei und Unverftand frei 
iſt. Die Pflicht als etwas Abfolutes, nicht erft durch ein ihr 
entfprechendes Mecht Erzeugtes gebacht, iſt ein zu monftröfer 
Begriff, als daß er in dem gefunden, wenn auch oft zinjeitigen 
Sinne hätte einen Plag finden können, „Die Alten‘, fagt ein 
berühmter und chrmürdiger Geſchichtforſcher, „begriffen wol, 
daß man arbeiten müffe, um au leben, aber daß man lebe, um 
—— fiel ihnen nicht ein.” Wit dieſen Worten iſt ber 

genfah der antiken Lebensanſicht und derjenigen, durch welche 
fie temporair verbrängt wurde, in eine Bormel gebracht, die bie 
Bernunftmäßigkeit der einen und bie Abfurbität ber andern in 
das hellſte Licht fept. Ja, bie Alten waren Egoiften in dem 
Sinne, daß fie fih zu, Genuß und Glüf berufen glaubten, aber 
kein Gefchichtskundiger, wenn er nidt ein Paradorenjäger ift, 
wirb ihnen vorwerfen, daß fie biefe Aufgabe ihres Lebens von 
einem Beinlichen oder gemeinen Standpunkte aufgefaft haben. 
Die Perfon verſchwand für fie in der Würde des Bürgers, das 
individuelle Intereffe ibentificirte ſich für fie mit bem des Staats, 
ihr Egoismus fiel zufammen mit ben Anfoberungen bes reinften 
Patriotiemus. Die fremden Wölker, bie Barbaren, lagen aller- 
dings außerhalb des Bereichs ber nationalen Moral der Alten, aber 
es ift barum keineswegs wahr, daß fie bie Fremden für rechtlos 
und fi daher jeder Pflicht gegen biefelben für ledig gehalten 
hätten, Es läßt ſich fogar behaupten, daß bie Alten, wenn 
fie feine enthufiaftifgen Rosmopoliten waren, doch den Begriff 
ber Menfchheit in feiner heutigen Webeutung kannten, und baf 
fie wenigftens eine allgemeine Borftelung von einer auf bemz 
felben beruhenden weltbürgerlichen Moral hatten, deren Über: 
treter als inimicus generis humani gebrandbmarkt wurde. Es 
ift wahr, daß die Alten in dem Sriegsaefongenen keine Men— 
ſchenrechte mehr anerfannten, baß fie ihn rein als Sache be: 
handelten, allein nicht weil derſelbe ein Fremder war, fonbern 
weil der völterrechtlichen Anſicht des Alterihums zufolge über- 
haupt der Befiegte das Perfonenrecht verlor, fo zwar, daß 
Fan bie romiſche Gefeggebung ben im Auslande gefangenen 

ürger für bürgerlich todt erlärte und im Balle feiner Be: 
freiung zu einer Rechtsfiction ihre Zuflucht nahm, um ibn in 
feinen früheren Stand mwiebereinfegen zu Tönnen. 


bie antike Ginilifation im Allgemeinen 
beurtheilt, fo mwürbigt 

den eigentlich politischen Charakter bes Römerthums 
nicht zu firenge, und man vermißt bei die Schil« 

bie er bemfelben entwirft, nur ein wenig mehr 
feine Darſtellung des Weſens bes 
ns in bas moralifchspolitifche 
wir teeffe dies 


efcpreiben.. Wir gehen raſch 

um befien Haupt: 

gegenftaube, der Unterfuhung des germanifi Charakters und 

der germanifchen Inftitutionen, eine befto längere Aufmerkſam⸗ 
keit wibmen zu können, 

Mit dem Abſchnitte Germanenthum betritt der Verf. bas 

ber eigentlichen hiſtoriſchen Forſchung, auf welchem er die 

bes von ber Akademie aufgeworfenen Problems ſucht. 

t, 


der germanifchen Sitte von jeher fremb, bie nur eine ber fpäs 
nſchaft verwandte Knechtſchaft kannten; die Gin: 
wanberung ber Barbaren in bie der roͤmiſchen Herefchaft unters 
worfenen Länder brachte in denfelben eine Änderung der Ge⸗ 
wohnheiten unb Gebräuche hervor, bie, unterflügt von dem 
chriſtlichen Principe, die allmälige Ummanblung ber Sklaverei 
in Knechtſchaft ber Scholle mit fich führte, das factiſche Kufs 
bören der Sklaverei im ganzen abenblänbifchen Europa, mit 
Ausnahme einiger Seehan dbte, war bereits gegen Ende des 
11. Jahrhunderts vollenbet, während bie rechtliche Möglichkeit 


des Stiavenbeſitzes theilweife bis in die neueften Zeiten fortbe: 
ftand unb 3. B. für Fran erft durch die Revolution auf: 
gehoben wurde. 


Eine Bemerkung, bie Alles beherrſcht, was wir gegen bie 
Anfichten und Argumentationen bes Berf. zu fagen haben, iſt, 
daß fi in benfelben durchgängig ein übertriebenes Vorurtheil 
für das germanifche Volk, feine Eigenſchaften, feinen Gharakter, 
feine Gewohnheiten und feine Gefehe kund gibt. „Moral, Frei⸗ 
heit und Ordnung“, fagt er, „waren die Setle des Germanen: 
ihums“, unb an einer andern Stelle fügt er hinzu: „Die deut: 
ſche Gemeinde ift wie die Lehre Ghrifts auf die Pflicht gebaut. 
Hier aber ſtehen wir einem jugendlid freien Voike gegenüber, 
und fo wird bei ihm bie Pflicht, die bei Sklaven “und Unter: 
jochten nur eine paffive Kraft haben Fonnte, zur activen Thä⸗— 
tigkeit, Was du nicht wit, daß bie gefchebe, bas thue kei: 
nem Andern, war ber Grundſatz, in Folge deſſen fich die freie 
Aſſeciatlon ber Germanen zur wedhfelfeitigen Aufrechthaltung 
des Nechtözuftandes bildete. Aber fie gingen weiter und fagten: 
Was bu wiliſt, daß bir gefchehe, das thue den Andern, und 
machten bamit die gegenfeitige Hütfsleiftung zum Gefege ihrer 
Verbindung, zum Gefede ber Gemeinde. Um nun bem Pflicht: 
grunbfage feine legte, ihn zum Staatsgrundfahe machende Gon⸗ 
fequenz zu fihern, erlärten fie: Was du nicht willft, daß bir 
geſchehe, verhindere aus allen Kräften, daß es Andern geſchehe, 
und fo erflärten fie fi verantwortlich für bie Verbrechen ihrer 
Berbindungsmitglieber, ihrer Gemeindebürger, übernahmen fle 
die Pflicht, für deren Rechtlichkeit au forgen, das Unredht zu 
verhindern, unb fobald fie nicht bazu im Stande waren, es 
zu vergüten.” Das Alles {ft nicht ſowol hiſtoriſch begründetes 
Urtheil als patriotifche Phantafie. Wo find bie Geſetze, wo bie 
Einrichtungen, wo find vor allen Dingen bie geſchichtlichen 
Thatſachen, die den Werf. dazu berechtigen unfern Borfahren 
jene erhabene Moral, jene menfchheitlichen Tugenden zuzuſprechen, 
mit denen er fie ausftattet? Der Verf. weiß keinen andern 
Beweis für alle jene ———— zu geben, als den gebrauchs⸗ 
rechtlichen Sah, daß die Gemeinde für die von ihren Mitglies 
dern begangenen Vergehen bürgerlich verantwortlich fei. Welch’ 
eine ſchwadje Grundlage für fein himmelhohes Moralfgftem der 
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liche policeiliche Einrichtung, die wir in manchen 
Staaten wiederfinden, ohne deshalb *42* 8 

su bewundern, bie fie angenommen haben. Man kann bie 
abe aber auch von einer ganz andern Seite anfehen, und «# 
iſt vielleicht bis zum Beweiſe bes Gegentheils erlaubt anzunchs 
men, daß fie urſpruͤnglich eine wechfelfeitige Affecuran gegen 
die Folgen des Berbrechens und der Gewaltthat war, mit denen 
ih in ber Borfiellung des Barbarentkums. bie Begriffe bes 
Muthes, der Kraft, der Ehre und des Werbienfkes um ben 
Stamm verbanben, 


Die Behauptung des Berf., daß die Germanen die eigent⸗ 
liche Stlaverei nicht gekannt, ftügt ſich hauptſächlich, ober 7— 
meht einzig und allein, auf die bekannie Sielle bei Tacitug 
in weldyer biefer von der Sklaverei bei den Deutfchen eine Ber 
ſchrei gibt, die derſelben im der That mehre weſenti 
Merkmaie ber bloßen Leibeigenſchaft beilegt. Aber fi 
f 


nicht Zacitus weiterhin von bem 
Sklaven ins Ausland, der body mothwenb eife ein Berhaͤlt⸗ 
niß ber abfolutern Unfreiheit als die einfache Snedhtfchaft der 
Scholle vorausfegt? Dec Verf. befeitigt diefen Einwurf mit 
ber — daß ſolche Fälle wahrſchtinlich nur als Aus 
nahmen vorgelommen und eben beshalb von Tacitus erwähnt 
worben feien. ine folche Ausflucht if fein Raiſonnement. 
Übrigens wollen wir gern — daß die Germanen zur 
geit bes Tacitus Beine eigen n Haueſtlaven hatten, allein 
es ſcheint uns unguläffig, den Grund davon mit dem Werf, in 
einer gewiffen, wenn auch nur inftinctartigen Achtung vor der 
Menfdenwürde zu ſuchen. Ein rohes, abgehärtetes und zumal 
armes Kriegerpolt hat matürli weder bie künſtlichen Bebürfs 
niffe noch die Mittel zu deren Befriedigung, melde bie Hautds 
fHaverei vorausfegt. Auch bie Römer, obgleid vom Beginn 
ihrer Gedichte an Eroberer, kannten Jahrhunderte lang faft 
nur Aderfllaven und bie Heloten der Sparianer waren nichts 
andere. Waren bie einen oder bie andern darum weniger 
Sklaven im firengfien Sinne des Worts? 

In der Sitte der Germanen, ſich durch ihre Frauen und 
durch ihre Kinder bebienen zu lafien, findet der Werf. ben 
Grund, weshalb die perfönlidden Dienftleiftungen in den Augen 
unferer Borältern alles Erniebrigenbe, Demütbhigende verloren, 
und weshalb fie fpäter an den Höfen ber Fürften fogar als 
Titel zu Adel und Würden betrachtet wurden. Auch biefe 
angebliche Gonfequenz der deutſchen Urfitte dünkt uns nichts 
weniger als unbeftreitbar. Es ift eine ausgemadhte Sache, 
daß die Stellen der Kämmerer, Schenken, Marfchälle u. f. mw. 
in ben frübeften Zeiten der neuen Monarchien von Minifterialen, 
das beißt von Reibeigenen verfeben wurden, und baraus erklärt 
ic) denn auch fehr natürlich die Erblichkeit dieſer perfönlichen 

mter. In dem Mafe aber, in weldem fich bas Feudalſoſtem 
mit feiner gem Hierarchie auabilbete, bob fi der * 
wenn auch n immer die Macht, des Threne deſſen Wi: 
derſchein natürlich auf alle Umgebungen deſſelben fiel. Gin 
Knecht konnte nicht länger eines Amtes würdig erfcheinen, das 
ihn mit der Perfon, nicht mehr eines Dorbenführers, ſondern 

nes wahrhaften Königs in tägliche und unmittelbare Berüh— 
rung brachte, es wurde zu einer Nothwenbigkeit der hoͤhern 
Etikette, die Minifterialen nicht allein au emaneipiren , fondern 
au, fie in bie Abelsariftoßratie eingureiben, und bie immer 
weitere Ausbildung des monarchiſchen Geiſteg und der monars 
chiſchen Sitte brachte es unvermeidlih mit fi, daß fie balb 
in dieſer Ariſtokratie einen ber erften Pläge einnahmen. Mir 
fehen daher in der Inftitution der Hofämter und in ben ihr 
entipredyenben Einrichtungen in niebern ariſtokratiſchen Kreifen 
keineswegs eine „nothwendige Kolge ber Heiligkeit des Haufes 
bei dem germaniſchen Wolke‘, fondern einen nothwenbigen Bes 
ftandtheil des gothifchen Baus der Feudalmonarchie. 

„Die Barbaren‘, fagt bee Verf. ferner, „waren bas bes 
rufene Bolk des Meuen Zeftaments, und fie werben bie Inftis 
tutionen der römifchen und aſiatiſchen Givilifation bis auf bie 


Germanen! Jene vorſchrift ift im günftigften Falle eine glücs"| Iegte Spur befiegen. Cs ift dies nicht meine patriotifche, fons 
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ich⸗ philoſophiſche Überzeugung. 
meines Werts Har barüber ausgefprochen. 
ee der nenne mir ei 
das * —— 2* 
m Ghaos der Völkerwanderung zur ebergeburt, 
—— = —ãc Bolt, das, — dem Bereiche der 
ermanifirten Voͤlker liegend, auch nur zur Abfcaffung ber 
Ehlaverti gelommen wäre.” Ref, geflcht zuvörderſt daß er 
u Denen gehört, melden nicht Har ift, was ber Berf. mit 
Em Ausdrude „berufenes Bolk des Neuen Teſtaments“ fagen 
will, er gefteht ferner, baß er den Kanzelton in einem hiſto⸗ 
e Werke des 19. Jahrhunderts für einen ſchreienden Anas 
droniemus hält, Was die Drrausfoderung des Werf. betrifft, 
fo ſteht Ref. nicht an, dieſelbe anzunehmen und auf bie auf: 
u antworten: bie Slawen, die Ungarn, bie 


emorfene Frage 
db ttifchen Gelten, die Basten und 
Se Res — + h e Wölter, bie, außer dem ® 


d, fie find ferner größten 
a ng fermb geblieben und 
chen zur Wiedergeburt ober überhaupt zum Riveau 
der modernen Givilifation gelangt. Die Antwort ſcheint und 
peremtorifch und mir bifpenfiren und deshalb von weiterm 
Eingehen auf Details. j 
Der Berf. gebt bei feinen Unterfuchungen von einem Grund: 
ierthume aus, ben er fetbft in folgenden Worten ausfpridt: 
Nie hat ein Wok, weß Ramens e# aud war, einen Grundfat 
aufgeftellt und in &itten und Gebräuden anerkannt, ohne daß 
diefer fich mit der Zeit bis in feine legten Gonfequenzen geltend 
gemadt hätte.‘ Die Unrichtigkeit dieſer Marime läft ſich an 
der Gefchichte jedes beliebigen Volks bemeifen, Inconfequenzen 
und Anomalien find in dem Charakter der Volker ebenfo häufig 
als in dem der Individuen und fie äußern fid) noch auffallender 
bei den erftern, weil die VBerhältniffe, in denen fie ſich * 
complictitter *—* — * — Fe 
um erf. ie ’ 
jeden von ben alten ſiſtellern aufbewahrten 


h je der Germanen, der in fein 
Zug ber moraliſchen ir Tin Urelement des Germanen; 


Spftem paßt, ohne weist, Mort von Tacitus oder Gäfar 
thums gelten zu 5. a Bauen, die dann nur zu oft * 
pyramidenhoh⸗ Sir vie Thatfachen werden. Diefe Methode 
Wett bes —— eitäten für fi, ohne Ameifel, weil fie 

ng der Gombinationsgabe und des Gcharffinns 
rich degünftigt, allein fie ift nicht bie einer gemiffen: 
außerorder unerläffigen hiſtoriſchen Forſchung. Sie ift die 
haften „tiche Urfache, warum das Ergebniß der Unterfuchuns 
ba Bert. unbefeiebigt läßt, aus der es ihm nicht gelungen 
gen ie Motive bes Aufhörens der Sklaverei mit überzeugender 
Wiasheit naczumeifen. Sein Buch wird in jebem unbefangenen 
gefer, felbft wenn ihm die Materie bisher völlig fremd gewefen 
wäre, die Übergeugung zurüdlaffen, dab Ghriſtenthum und 
Völkerwanderung, wie ge auch ihre @influß auf die anfaͤng⸗ 
tiche Mitderung und fpätere Aufhebung ber Sklaverei waren, 
feineswegs zur Erklärung biefes foclalen GEreigniffes hinreichen, 
bei welchem eine Gomplication moralifper, bürgerlicher, intellec: 
tueller und vor allen Dingen ölonomifcher Zriebfebern thätig war, 
die der Werf., ausfchließlich mit einigen vorgefaßten Meinungen 
befchäftigt, völlig überfehen hat. 

Die Kürze ber Zeit, u 4 dem Berf. durch die Umftände 
zur Ausarbeitung feines gegeben war, {ft bie augen: 
feheintiche Urfache einzelner Mängel und Radläffigkeiten, bie 
bei einiger Mufe jedenfalls hätten vermieden werben Zönnen 
und follen. So verwechfelt der Verf. S. 10 bie römifchen Rit: 
ter mit den Patriciern, indem er biefelben die römifche Ariſto— 
Bratie nennt; fo fagt er &. 10: „Gäfar erließ das agrarifche 
Gefeg, welches den Sturz der Gracchen herbeigeführt hatte’, 
was ein ichwerer hiſtoriſcher Irrihum if, und ſpricht 


©. Xxxvn von den „‚fueros, für welcht noch heute ber Spanier 
fein Blut einfeht‘‘, als von einer gothifchen Inftitution, wäh⸗ 
rend doch die Gothen nie einen Fuß in das Baskenland fepten, 
deffen fueros bie politiſchen Traditionen eines v Urs 
volts find, das die öffentliche Freiheit aufrecht zu erhalten wußte, 
nachdem fie in dem gangen gothifden Spanien untergegans 
en war. 
" Wir fließen mit einer Gitation aus einem ebenfo naiven 
ler, Zavier de Maiftre, bie wir bem 


u'on est deeid6 en secret malgr& son hypocrite im- 
—— mais la discussion réveille —— et tout finit 
9, 


par le doute.‘ 





Literarifhe Notiz. 

„Wra Cipolia and other poems; by Sir John Hanmer‘’ 
enthält in dem auf dem Zitel namentli angeführten Gedicht 
eine Übertragung der befannten Erzählung vom „Bruber Zwie⸗ 
bei" im „‚Deeameron”, die, wenn fie aud) in biefem Diftillations« 
proceffe vieleicht etwas von dem zierlichen Humor des Orgi⸗ 
nals verloren haben mag, doch auch mandye Schönheiten in der 
Darftellung gewonnen hat, Die Erzählung „The friar and 
the ass“ gründet ſich gleichfalls auf eine alte italienifhe Nos 
velle und iſt im derfelben freien ungeswungenen Berfification 
vorgetragen, der, um mufifatifch au fein, nur noch wenig von 
dem „limae labor““ und der Ausfall bes * häufig wiederkeh⸗ 


renden Triplets noth thut; fie zeugt wenigſtens hinlänglih von 
der Leitung eines gebildeten Ohres. „The strategy of death‘ 
erfennt man leicht ald „The pardoner's tale” in ber 


„Canterbury pilgrims‘‘ wieder. Die Meinern Gedichte grün- 
den fich meift auf claffifche und hiftorifche Erinnerungen, wobei 
manche reelle Ortlichkeit, bie ihnen zur Scene gedient haben 
mag, durchſchimmert. Muß man das Büchelchen auch mehr 
für ein Verſprechen als für deſſen Erfüllung anfehen, fo ges 
währt es doch die Überzeugung, daß es dem Berfaffer nicht am 
Pr Gabe, die Schönheit ſowol aufzufaffen als — 
it, . 


giterarifhe Anzeige. 


Nachſteheude Artikel, 

aus dem Verlage von J. ME. Merklein in Paris, 

können durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslan- 

ded von mir bezogen werben: 

Jongleurs et trouveres, ou choix des saluts, &pitres, r&veries 
et autres pieces legeres des 13ieme et I4ieme siecles; 
publie pour la premiere fois, par Achille J » 
d’apres les manuscrits de la bIbliocheque du rei, Gr. B, 
Paris, 1835. 1 Thir. 16 Gr. j 

de Saluces (#ilvio), IIEPI TAN XPESN 
TOY ANGPRIIOY. Des devoirs des hommes, Discours 
à un jeune homme. Traduit de l'italien en grec moderne 
par Cebes de Thebes. 12, Paris. 1835. 16 Gr. 

Percheron (A.), Monographie des passales et des genres 

ui en ont &i& separds, Accompagnde de 7 planches des- 
sindes z* l’auteur, ou toutes les especes ont &t& figu- 
rees. Gr. 8, Paris. 1835. 2 Thlr. 

BEOPYAAKTOE. Theophylacti Simocattae quaestiones 
—— et epistolas ad codd. recensuit versione Kime- 
onciana et notis instruxit Jo. Franc. Boissonade. 
Gr. 8, Paris. 1835. 3 Thir. 

Reipsig, im Mai 1840. 


F. A. Brockhaus, 


Berantwortlier Prraußgeber: Heinrih Brodbaut. — Drud und Berlag von F. A. Brodbauß in Leiphls. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








Frauentliebe und Dichterleben. Ein literarifches Album 
für gebildete rauen. Heraudgegeben von Karl 
Vogel. Mit einem Stahlftiche. Leipzig, B. Tauch⸗ 
nig jun. 1839. Gr. 8. 1 Xhlr. 18 Gr. 

Das vorlisgende Werk, typogtaphiſch glänzend ausge: 
fattet und von drei Bearbeiten, dem Derausgeber, Deren 
Dr, Madſon und Fräulein Zinette Homberg, der Verfaf- 
ferin einer beachtenswerthen Schrift „Über die fogenannte 
Emankeipation der Frauen’ (Krefeld 1839), foragfältig be: 
handelt, ift, nad) dem Vorworte, feinem größten Theile nad) 
einem bereits in einer dritten Auflage erfhienenen Werte 
ber Mrs. Jamefon „Romance of biography” entnom: 
men, ber befannten geiftvollen und ernften Verfafferin der 
„Sommerftreifereien und MWinterftudien” (in melden ſich 
eine vertraute Bekanntſchaft felbft mit der neueften beut: 
Then Literatur zeigt) und der „Charakteriſtik der Shakfpeare': 
fhen Frauen“. Sie follen im Sinne und nad der Abs 
ſicht diefer Schriftftellerin dazu beitragen, das Frauenleben 
in feiner wahren echt evangelifhen Bedeutung zu zeigen, 
in welcher es ebenfo fern von der in unfern Tagen gepre: 
digten unbedingten Freiheit des weiblichen Geſchlechts ift, 
wie von jener Misachtung, welche das Weib zur Sklavin 
des Mannes oder zur erſten Magd feines Hausſtandes 
herabmwürdigt. Zugleich follten, nach der Abficht des Der: 
ausgebers, diefe Mittheilungen dazu mitwirken, die Auf: 
mertſamkeit unferer gebildeten Frauen auch ben ältern 
Schaͤtzen der europäifchen modernen Literatur wieder zuzu⸗ 
wenden, und fie daran erinnern, über dem Genuffe bes 
Meuen und Heimifhen die edelm Geifter anderer Zeiten 
und Völker nicht zu vergeffen. 

Eine Einleitung der Berfafferin fagt uns hierauf, mie 
fie die Wahrheit zu erläutern wünfdhe, daß, wo ein Weib 
duch die Zalente eines Liebenden über den Reſt ihres 
Geſchlechts erhoben und dauerndem Ruhme geweiht wor: 
den ift, die Liebe die rechte und verdiente war, und daß 
kein tiefes inniges ober bauerndes Intereſſe jemals in Ein: 
bildung oder Dichtung begründet worden, Burz, daf Wahr: 
beit, wie in andern Fällen, bie Bafis der Bortrefflichkeit 
aller Liebespoeſie ift. 

Hierauf eröffnet ſich die Galerie mit der Frauenliebe 
bei den Dichtern des claſſiſchen Alterthums, aber nur um 
diefelbe zu megiren. Hier vermißt man die Unterfheidung 


Breitag, — Kr. 136. — 





nicht auf eine Stufe mit den Buhldirnen oder ‚Ehebre: 
herinnen eines Gatull, Horaz, Tibull, Ovid, Propenz 
geftellt, «8 follte nicht behauptet werben, daß alle Fragmente 
der Liebespoefie der Griechen einen ſchmuzigen Anftrich 
gefuntener Sittlichkeit tragen. Vom echten Anakreon wi: 
fen wir, „daß er nüchtern Trunkenheit gedichte”, ein 
tieffinniges Wort, das Schmuz und Roheit ausſchließt; 
die Überdleibſel Sappho's find leidenſchaftlich, aber nicht 
ſittenlos; ein Bruchſtück poetiſchen Geſpraͤches zwiſchen 
ihr und Alkaͤus athmet ſogar hohen ſittlichen Ernſt, und 
was iht ſonſt nachgeſagt wird, hat die Kritik laͤngſt für 
Verleumdungen erklaͤrt. Auf der andern Seite wird die 
erotiſche Poefie der Römer allzu entſchieden als Denkmal 
von einer Über alle Begriffe geſunkenen Sittlichkeit und von 
ber Lage und Stellung der Frauen im Alfgemeinen, die 
durch ihre eigenen Lafter, durch bie Verworfenheit und 
Zprannei des andern Geſchlechts und den überwiegenden 
Einfluß der epikurdifchen Philoſophie erniedrigt geweſen 
feien, betrachtet. Won ein paar verdorbenen vornehmen 
Damen Roms und einem Dusend Buhlerinnen derfelben 
Stadt darf man fo wenig auf die Sittlichkeit der Frauen 
eines fo ernften Volkes, wie die Römer waren, bei welchem 
namentlich im Ganzen die Ehe fo heilig gehalten wurde, 
ſchließen, al® aus den verdorbenen Sitten der hohen Ari: 
fiofratie Englands oder von den Freudenmaͤdchen Lon— 
dons auf die Sittlichkeit der englifhen Damen überhaupt. 
So menig wir die heidnifche Gefittung der chriftlichen 
gleichftellen wollen, fo wenig barf fie blindlings verdammt 
werden, und wenn Mre, Jamefon mit dem Wunſche 
der Kirchenväter uͤbereinſtimmt, die Riebespoefien der Alten 
insgefammt im einem Autobafd aufgeben zu Laffen, fe iſt 
das doch etwas barbarifch. 

Geſchieht den Alten zu viel, fo wird dagegen „das Liebes: 
leben der Zroubadours’‘ das keineswegs fo keuſch, fondern, 
wie ein deutfcher Beurthelter deffelben fagt, häufig „voll Ge 
nußgier und lüfterner Ungebundenheit” war, von der Ber: 
fafferin ziemlich einfeitig idealifiet. Auch hat fie hier wol 
fo wenig, wie bei den Alten, aus den Quellen gefchöpft, 
fonft koͤnnte die Gefchichte Rudel's und Betran de Borm’s, 
die wir ſchon aus Uhland's herrlichen Romanzen, melde 
bie fonft in ber beutfchen Literatur wohlbewanderte Frau 
nicht zu kennen ſcheint, und auch die deutfchen Bearbei 


der Liebe bei Griechen und bei Römern. Sappho follte | ter unermähnt gelaffen. hat, vollftändiger wiſſen, nicht 
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fo mark: und farblos erzählt fein. Auch fällt «8 auf, daß 
Mrs. Jameſon gegen die Gunftbezeigungen ber „tugenbd: 
bafteften und preiswürdigften Frauen“ fo nachſichtig ift 
und mehr die Umvorfichtigkeit als den Genuß tabelt (vgl. 
©. 19 bei Peitol's Geſchichte), während fie an bie Alten 
einen ſtrengern Mafftab angelegt hat; und body wäre 
was dem Einen rede, dem Andern billig gewefen. 

Bon den Provenzalen geht die Verfafferin mit Über: 
fpringung ber Nordfrangofen des Mittelalters, wo doch 
wenigftens der Gaftellan von Goucp zu fuchen gemwefen 
wäre, und aller beutfchen Minnefänger zu den Italienern 
über und macht uns mit Mandetta, ber Geliebten des 
Florentinerd Guido Gavalcanti, bes Jugendfreundes von 
Dante, und mit der ſchoͤnen Ricciarda bei Selvag— 
gia, der zärtlihen Freundin des Gino von Piſtoja 
befannt. Die traurige Gefchichte der Letztern ift rührend 
erzählt. 

> der Gefchichhte von „Laura und Petrark“ mirb 
zuerft die alberne Behauptung abgemwiefen, daß die ganze 
Liebe erdichtet gewefen, und die Stelle aus einem Briefe 
des Dichters an den Biſchof von Lombes angeführt, wo 
er felbft fagt: 

Wollte Gott, daß meine Laura nur eine erdichtete Perſon 
und meine Reidenfhaft für fie nur ein Scherz ſei! Ad fie 
ift eher ein Wahnfinn! — Hart wäre es gewefen und qual: 
vol, fo lange zu dichten; — und welche Ungereimtheit, ein fols 
des Poffenfpiel vor der Welt aufzuführen! Rein, wir fönnen 
die Geberbe und Stimme eined Kranken nachmachen, aber 
nicht die Bläffe und ben verflörten Blig des Dulbers, 

Hierauf wird Laura’s Bild aus Petrarca's Sonetten 
und Tanzonen recht geſchickt und anmuthig conftruirt und 
gezeigt, daß im Allgemeinen ihre Schönheit den Charak: 
ter des Sinnenden, Sanften und Anfpruchelofen, aber 
fern von aller Einfalt, gehabt haben muf, daß fie ben 
größten Verſtand mit dem teinften Herzen (in alto in- 
telletto un puro core) vereinigte. Auch die Neinheit bes 
Berhäteniffes wird gegen franzöfifhen Damenleichtſinn 
(S. 38) in Schug genommen. Endlich befchreibt die Ber: 
fafferin, mit weichen Gefühlen fie auf der ambrofianifchen 
Bibliothek zu Mailand die Denkſchrift Petrarca’s auf den 
Zod Laura's in die Hand genommen, und gibt die ſchon 
bekannte im einer buchftäblichen Überfegung. Einige in: 
tereffante Motizen fließen die Skizze. 

Nun folgt „Dante und Beatrice Portinari”, einge: 
leitet durch eine Art Plutarchiſcher Parallele mit Petrarca 
und Laura. Auch hier wird zuerft Dante's urfprüngliche 
Schönheit, und fpäter, nad der Schilderung eines Hal: 
fenmeibes, das vom Schwefel und Feuer des Inferno 
gefurchte und vom Rauche gefchwärzte Gefiht Dante's, 
dem Bart und Haare in den Flammen raus gefengt find, 
befchrieben; dann Beattice's liebreizende, gebieterifche Ge: 
ftolt aus einer Canzone und Sonetten bed Dichters auf: 
gebaut und der Charakter dieſer Dichterliebe fammt ihrer 
Geſchichte fehr anziehend abgehandelt, fobann erzählt, wie 
bie Erinnerung an bie verftorbene Geliebte den Dichter 
zu fingen getrieben, „was noch nie von einem Weibe 
gefagt und gefungen worben if”, und fo zu feiner gött: 
lichen Dichtung begeifterte. Auch was dies Gedicht von 


Beatrice enthält, wird kurz zufammengefaßt; die Übrige 
Lebensgefhichte Dante's aber ift nicht berührt. Mes. 
Jamefon und die Bearbeiter feinen Fauriel's claffifche 
Arbeit über Dante nicht gekannt zu haben, fonft würden 
fie ihr einige ergänzende Züge in Beziehung auf Beatrice 
zu entlehnen nicht verfäumt und. namentlich nicht ver: 
geffen haben, uns zu fagen, daß biefelbe, die nah Fau: 
riel nicht im 24., fondern im 26. Pebensjahre (ben 9. 
Juni 1200) ftarb, eine kurze Zeit verheirathet war, und 
zwar an einen Edelmann aus der Familie Bardi. Daf 
Dante Beatrice's junges Herz gemonnen habe (&. 49), 
kann wol auch nur fehr uneigentlid gefagt werden. 

Jetzt erfheint England mit feinen Dichtergellebten 
„Chaucer und Philippa Picard“, und es läßt fi) erwar: 
ten, daß die BVerfafferin bier zu Haufe fein werde, mie 
denn dieſer Abſchnitt zu den beichrendften und zugleich les 
bendigft behandelten der Sammlung gehört. Chaucer warb 
fieben Jahre nach Dante's Tode geboren, war demnach 24 
Jahre jünger als Petrarca und traf „den würdigen Moͤnch, 
den gefrönten Dichter” 1373 zu Padua. Boccaccio hatte 
diefem vor kurzem das Manufeript feines „Decameron” 
gefandt; ber keuſche Petrarca aber eilte, an allem Schlüpfri- 
gen vorbei, der legten Gefdichte, der demüthigen Grifelde 
zu, bie er ins Lateiniſche Üüberfegte und deren Vorlefung 
ein Freund zu Padua vor Ruͤhrung nicht beendigen 
Eonnte. Auch auf Chaucer machte „Griſeldis“ ben tief: 
ſten Eindruck; er gab die Geſchichte in den „Canterbury 
tales““ und wußte bier die Rohelt und Unmahrfceintich: 
keit des Zufammenhanges durch durchgängige Wahrheit, 
Reinheit und Zartheit der Empfindung aufzuwiegen. 

Ehaucer war wie Petrarca Dichter, Gelehrter, Hof: 
mann, Staatsmann, Philofoph und MWeltmann. 

Er wird gerühmt mehr als ber Lebensvolle Zeichner der 
äußern Natur, der Gharaktere und Sitten, denn als Dichter 
der Liebe und bes Gefuͤhls; und dennod dürfte nicht leicht ein 
Dichter, Shakſpeare und vieleicht Spenfer ausgenommen, fo 
viele fchöne und zart auf Frauen bezügliche oder durch Frauen 
begeifterte Stellen enthalten. Er war der officiele Sänger 
dreier hoben Schönheiten: der Gemahlin Eduard's II, von 
England, Philippa, der Baby Blanche von Kancafter, erfte 
Gemahlin des Herzogs Johann von Gaunt (den er äußerft Lies 
benswürbig fchilbert, nal, ©. 68 u. 69), und ber reigenden Anna 
von Böhmen, der Gemahlin Richard’s II. Beine eigene Liebe 
aber wibmete er einer Hofdame ber Königin Philippe, Namens 
Philippa Picard, die er nad neunjähriger Werbung als Haus: 
frau beimführte, eine Liebe, bie wieber aus feinen Gebichten 
recht lebensvoll bargeftellt if. (8. 65 fg.) 2 

Hierauf führt uns Mrs. Jamefon nach Stalien zuräd 
und zeigt uns, wie den großen Lorenzo von Medici nicht 
die Liebe zum Dichter, fondern die Poefie zum Liebhaber 
machte, indem er die verftorbene Geliebte feines Bruders, 
Simonetta, eine liebenswürdige Kofette, die mit ihrem 
wahren Namen Lucrezia Donati hieß, durch Sonette ver: 
berrlichte und fih darüber, wie er felbft fehr anſprechend 
erzäbfe, im ihre Schattengeftalt verliebte, Dann werden 
und einige Edelſteine aus biefen Sonetten, ferner eble 
Worte Lorenzo’s Über die Theorie ber Liebe, endlich Pro: 
ben einer ernfllichern Reidenfchaft deffelben mitgethelle, die 
außerordentlich fhön und glübend leidenſchaftlich find. 
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Der Raum bdiefer Blätter erlaubt nicht uns bei allen 
einzelnen Paaren aufzuhalten; wir verweilen alfo den 
neugierigen Lefer mit dem Grafen Surrey aus England 
und ber nicht fonberlicy viel nügen Geraldine (Lady Elifabeth 
Fitzgerald) ganz auf das Buch, Überfliegen des unerwar: 
tet biscreten Ariofto's Jugendliebe zu Ginevra und feine 
berühmtere, ernftere und dauernde Neigung zu Aleffandra 
Strozzi, bie er im Stillen (um 1522) ehelichte und die 
den Dichter zu den fchönften lytiſchen Poeſien begeifterte, 
aus welchen uns die kunſtreiche Verfafjerin das ſtrahlende 
Bild der Geliebten mit dem goldfarbigen, ohne Noth 
bom Arzte aufgeopferten Haare wie in einem Spiegel ent: 
gegenhält (S. 94 — 99). 

Bon Arioft dem Staliener wird zu Spenfer, „dem 
englifchen Arioft“, übergegangen und feine graufame Mo: 
falinde mie feine zaͤrtliche Itlaͤnderin Elifaberh, die er um 
1593 heirathete, aus feiner eigenen Poeſie uns geſchildert. 

Taſſo und Leonore kennen wir nicht fowol aus Goethe, 
als neuerdings aus andern, biftorifd genauen Mittheilun: 
gen leider anders, als der deutfche Dichter und die englifche 
Erzählerin fie uns, bie legtere fehr hypothetiſch, fchildern. 

Nun werden noch zwei englifdhe, uns Deutfchen min: 
ber bekannte Dichter Carmo (unter Karl 1) mit Gelia 
und Waller mit Sachariſſa aus derfelben Zeit aufgeführt, 
in einem beſondern Abfchnitte einige englifche weibliche Maͤ⸗ 
cenaten genannt; dann geht bie Verfafferin in einer Reihe 
von Artikeln zu der Poeſie ber Ehe Über, und bier werben 
zuerft Ovid's, Seneca's, Lucan's u. U. Gemahlinnen 
(mit guten Zufägen der Überſetzerin) gepriefen.. Die ehe: 
liche Poeſie der modernen Zeit liefert vor Allen den Ma: 
men der unflerblichen Giotilde, der Gattin Beranger’s be 
Surville (geb. 1405), die werth ift, daß ihr eine eigene 
Schrift gewidmet wird und daß ihre koͤſtlichen Epifteln 
dem deutſchen Publicum zugänglich gemadht werden. Mit 
Wonne und Rührung lieft man, was S. 149 — 154 
von ihr mitgetheile if. Hier nur vier Zeilen: 

Quand reverrai, dis moi, ton si duisant visage 

Quand te pourrai face a face mirer? 

T'enlacer tellement a mon fr&mant corsage, 

Que toi, ni moi, n’en puissions respirer? 

Statt si duisant, was feinen Sinn gibt, lieſt Mrs. 
Jamefon (oder ſchon Vanderbourg ?) seduisant, was Clo⸗ 
tilden gewiß nicht in ihren keuſchen Sinn gefommen ift. 
Sie hat wol gefchrieben: ton si luisant visage, „bein 
fo leuchtend Antlig”. Zu bedauern ift, daß die Bearbei: 
tee Mager's geiſtvolles „Lehrbuch der franzoͤſiſchen Natio: 
nalliteratur” für dieſe Dichterin nicht benugt haben. Sie 
würden aus ihm noch einige koͤſtliche Stellen aus ihren 
Gedichten, auch Notizen und Urteile über fie haben nach— 
tragen koͤnnen (Mager 1, S. 23 fg., 336 — 342). Mit 
Recht erklärt diefer Kritiker Clotilde für die erfte franzoͤſiſche 
Dichterin ihrer Zeit und macht auf die bervorftechende, 
eigenthuͤmliche, treffliche Form ihrer Deroiden und Balla: 
ben, ſowie auf die Eneraie des Styls, die Naiverät, An: 
muth und Mahrheit des Inhalts aufmerkfam. „Und wie 
ehrwürdig erfcheint fie uns! Die Liebenswerthe vergiät 
ihren eigenen Kummer über dem Unglüde ihres armen 


Baterlandes, ihres angeflammten Fürften ; und gleich einer 
Spartanerin will fie ihren Gemahl, ihr Theuerſtes auf 
Erden, Lieber flerben als die Beute des Engländers were 
ben ſehen.“ Clotilde überlebte ihre Geliebteften, Gatten 
und Sohn, und flarb, 90 Jahr alt, 1495. 

(Der Beruf folgt. ) 








Die heilige Woche. 
Rom, 2. April 1048, 
Während unter allen Merkwürdigkeiten dieſer Stadt ber 
Ruf von Alters ber dem Peierlichkeiten der beiligen Woche eine 
ber vornehmften Stellen anweiſt und noch jest ein Reuling 
bierherfommt, welcher nicht die Derrlichkeiten biefer feftlichen 
Zeit miterleben zu dürfen fich zu befonderm Glüde rechnete 
ift ed ſchon während des Werlaufes der Geremonien und no 
mebr nad denfelben zum Grftaunen, wie sahlreich unter den 
vemden bie —* über getaͤuſchte Erwartung find. Den 
unctionen und ranftaltungen feibft, melde diefe wichtige 
Zeit des kirchlichen Jahres gu derherrlichen beftimmt find, kann 
man bie Schuld davon nicht beimeffen, ba dieſe diefelben For: 
men, benen fie ihren mweitverbreiteten Ruhm verdanken, 
unverändert bewahren und in der Ausführung der heiligen 
Pandlungen feinerlei Läffigkeit zu fpären if; vielmehr fcheint 
unvermeidlich dieſe Schulb in der eigenen Werkehrtheit berjenis 
gen Erwartungen, melde heutzutage aus Wergeffenheit des ben 
heiligen Braͤuchen innemobnenden Wefens gebegt zu werben 
pflegen, und dem gar zu allgemein gewordenen Mangel eines 
ae und auf unbefangene Aneignung ber Erfdeinungen 
erichteten Sinnes zu ſuchen. Wie Viele von der großen Menge 
ver, melde in ber päpftlichen Kapelle ben Handlungen eines 
Gultus, der nicht der ihrige iſt, beimohnen, Überheben ſich der 
Mühe, dem Zufammenhange und der Bedeutung biefer Handb⸗ 
lungen nachzufragen, indem fie dieſelben von vorn herein für 
finnlos und thöriht erflären. Stumpfheit und Überfättigung 
und derjenige Wig, welcher ber Fracht vorwirft, daß fie nicht 
niebrig, und ber Demuth, daß fie nicht boffärtig genug eins 
herſchreite, nehmen unverhüllt und unverfchämt dort zu viele 
jener gaſtlich eingeräumten Pläge ein, ald daf man he bes 
Glaubens freuen bürfte, in den Meiften fei der Mitgenuß des 
Slũctes lebendig, hier in einer Sphäre zu flehen, in welder 
die edelften Künfte, durch Wildwerke von unerreichter Größe 
und Herrlichkeit, durch Zonfchöpfungen von hinreißender Ge— 
malt zum Dienft des Ewigen und Unausfpredjlichen fich im 
fhönfter Zufammenflimmung und in heiligem Ernft bie Hände 
reihen. Der eintönige Ritualgefang der Antiphonen und Pfal: 
men .ermübet freilich nicht nur die Sänger, fondern auch Dies 
jenigen, welche ihn ohne religiöfen Antheil (obgleich foldhen dem 
Palm, auch wer nicht Katholik ift, widmen Bönnte) ſtunden⸗ 
lang auszuhalten haben, und ber iguralgefang ber Lamentas 
tionen, des Miferere und einiger Theile ber Mefle misfällt ſehr 
Vielen, welche entweder bes Kapellgefangs überhaupt nicht ges 
mohnt ober doch dem feſten und etwas harten Zonanfag biefer 
Kapellfänger und dem eigentbümlidhen Klang der Gontrealte 
nicht gewogen find. Den Anbdern, melde bie Vorzüge der alten 
Kirhenmuft zu würdigen und ihre Schönheit zu empfinden 
vermögen, mag wol bas kaum erträglicde Gebränge, welches 
wenigftens am Mittwoch⸗ Nachmittag und am ag herrſcht, 
den Genuß verkümmern. Es liegt aber in ber Ratur ber 
Sache, daß über dies gewiß ſehr unerfreuliche und doch, weil 
man Niemanben zu ünftigen, Niemanden auszufchließen 
wuͤnſcht, nicht zu vermeidende Gedränge Diejenigen am meiften 
und am ungeziemendften lage führen, welche am wenigſten 
dabei einbüßen und am übelften daran tbun, den Raum veren- 
gen zu helfen. 
Mit dem ſchielenden Undank, welder ſich nicht entblös 
bet, felbft die Höflichkeit und Liberalität, bie ihm wider⸗ 
fahren, durch Läfterung au bejubeln, contraftirt aufs befchäs 


mendfte die müufterbafte Seduld, mit welcher die bei den Zune: 
ze äftigten Perfonen, melde ſich zu beſchweren bier 
ein Recht n, durch die unnachgiebigen Maffen der Neus 
gierigen fi bindurdminden, fo oft ihr Dienft fie zwingt, den 
einzigen Ga welcher zu den Schranken bes Presbyteriums 
führt, zu . Im Kapelle nämlich ift der dem Altar 
zunächfttiegende und für die Bunction beftimmte Raum, das ei: 
entliche Presbyterium, durch hohe Schranken von bem Reft bes 
ns abgefondert, welchen auf beiden Seiten eines zum Ein⸗ 
gange des Presbpteriums führenden Ganges Geftül einnimmt, 
für die den — — —— —— = für 
omatiſche Gorps nter auf erhöhter Zribune, 
—2 ui —— je een gebt iR, 
üe fürſtliche onen. i eu esbyterium 
—* ——8 iſt zwar Eu Is :hür, durch melde 
der Papft mit feinem Gefolge eintritt. Die Garbinäte aber und 
alle zu ihrer Bedienung erfoderlichen Perfomtn müffen ſich des 
Ganges bedienen , welcher den äußern Raum ber Kapelle 
mitten bindburchführt. Der Eintritt in biefen Raum, und felbft 
innerhalb des Presbyteriums in bie erſte den nten zunäcft 
liegende Abtheilung ift allen Perfonen, melde in angemeffener 
Kieidung erfheinen , ohne Ausnahme und ohne Unterſchied ver» 
attet,. Rur für die den Damen beftimmte Zribune werben 
—5 ausgegeben, welche ber Maggiorbomo auf Empfebs 
lung ber betreffenden Gefandten ertheilt. Da bie Beier des 
Yalmfonntags jest in der Peterstirche ftattzufinten pflegt, fo ift 
die erfte Geremonie, welche zur Siftina größere Menſchen⸗ 
menge lodr, als ber Kaum zu fafien vermag, bad Mattutin 
des grünen Donnerstags, welches am Mittwoch⸗ Kachmittag anticis 
pirt wird, Die Mattutinen des Gharfreitags und bes heiligen 
Sonnabends werben ebenfo am Donnerftag: und Freitag⸗Rach⸗ 
mittag antieipirt. In dieſen Mattutinen kommen bie Lamen⸗ 
tationen vor, welche gewöhnlich nach Gompofitionen des Pas 
tefteina und Allegri gefungen werben. Den Mattutinen folgen 
die Laudes, welche mit einem Miferere im Figuralgefange fchlies 
fen. Der Director der Kapelle, Baini, läßt gemöhnlid jegt 
am erſten Zage eine feinerggigenen Gompofitionen ausführen ; 
dann folgen biejenigen von Bai und Allegri, von benen die 
iegtern befonderd zu*ben bewunbertften Stüden der päpft 
Kapelle gehören. Die Ausführung ſchien mir hoͤchſt lobenswür: 
dig und verbient beim Miferere um fo größere Anerkennung, 
als die nothwendige Ermübung der Sänger durch mehrftündige 
Anfteengung und bie Verdichtung der Luft in dem mit Men 
ſchen angefüllten Raum das Emporhalten ber Stimmen außers 
orbentlidy erſchweren. Der vornehmfte Tag ber heiligen Woche 
ift der Donnerftag, an welchem die Kirche ben Nusbrud ber 
Zrauer über die Leidensgeit des Herrn, Zeichen von Freude über 
die Einſetzung des heiligen Mahles und Grinnerung an, bie 
legten Thaten bes einmifht. Der Mefie, welche in 
der Siftina celebrirt wird, folgt eine feierliche Proceffion, in wel⸗ 
her der Papft bas Benerabile durch die Sala regia zur andern Kas 
pelle des vaticanifchen Palaftes, zur Paolina trägt, um es da⸗ 
felbft in das von Kerzen prächtig und in finnreicher Anordnung 
umfirahlte Gefäß niederaulegen, welches ſinnbildlich das heilige 
Grab vorftellt. Nach diefer Ceremonie eilt alle Welt auf ben 


gäum, um dem Gegen beigumohnen,, den der Papft von ber 
dagia des Rirfenbomes unter Slockengeläute und Kanonen: 
donner dem zahlloſen Wolke ertheilt. — folgt in einem 
Arme bes Querjchiffes von St.:Peter bie Fußwaſchung, melde 
der heilige Vater an 13 Prieftern verrichtet zur Erinnerung an 
das von Ghrifto felbft ben Jüngern und das von der Magbas 
lene ihm erwiefene Liebeswert, Der Lavanda reiht fidy bie 
Speifung dieſer 18 Pilgrime an, bei weldyer das Gebränge fo 


ſchloſſen und- es «tritt bis zum MWiattutino seine Paufe ein, wäh: 
rend welcher Iebermann feeiftebt,, in allen Gälen des vaticani: 
fen Palaftes, welche die herrlichen und unvergleichlichen Samm⸗ 
lungen von Kunftwerten des Alterthums und ber mittlern Zeit 
enthalten, nad) Herzensluſt um wandern. 

drauf nie Gmöpfuce ipr Giftauefäkiertt Lnb-hedYonn 
ſes Genuſſes bfucht ihr Gift au et? ann 
nur böfer Wille für dieſe Liberalität ben richtigen Geſichtäpunkt 

. Diejenigen Perfonen, welche ben Geremonien im va- 

tican Palaſt beimohnen, find als Gäfte bes Papftes, der 
ihnen den Zutritt zu feiner Privatlapelle vergönnt hat, ange- 
ſchen. Auch während ber Paufe, weiche zwiſchen den 
denen Runctionen nothwendig ift, nimmt er alle biefe in feinem 
apoftolifchen Palafte und zwar auf bie ey und wür- 
digfte Weile auf. An diefem Zaae find aud diejenigen Samm: 
lungen, welche fonft gewöhnlich nur Denen, weiche ſich dazu 
die befondere Erlaubniß verſchaffen, gezeigt werben, aller Welt 
geöffnet, bas fogenannte Appartamento Borgia und das ee 
rianiſche Mufeum mit feinen Reihthümern an etruffiihen Mes 
numenten, Zerracotten, Bronzegeraͤthen und vorzüglich herr: 
lichen bemalten Bafen und Schaien. Auch am Preitage flehen 
diefe Raume dem Publicum offen. Bei der Kreugesenthällung 
am ftillen Freitagt erfchien zum erftenmale das vom Kaifer von 
Rußland Er, Heiligkeit kurzlich verehrte Loftbare -Grucific. Am 
heiligen Sonnabend, nadıbem in ber Sirtinifchen Kapelle das 
Bild der Nuferftiehung an der bis dahin ſchmuckloſen Altar— 
wand erfchienen war und das Zeichen von St.⸗Prter erfcholl, 
begann durch die ganze Stadt, wie herlönmmlich, das feit dem 
Begräbniß des Herrn verftummte Glodengeläute, und überall 
wurde gefchoflen mit Schiefgemehe und Feuerwerkslörpeen. 

Dir Geremonien. bier ausführlicher Erwähnung zu thun, iſt 
nicht meine Abficht, doch iſt Manchen vieleicht willfommen, wenn 
einige Bücher angeführt werden, welche eine Schilderung aller für 
bie heilige Woche in ber päpftlichen Kapelle üblichen Keierlich- 
keiten enthalten. Das erfie Merk, weiches biefem Bedürfniß 
der Fremden abzubelfen verfucte, iſt von Ganeellieri verfaßt 
und unter dem Zitel: „Descrizione delle funzioni che si ce- 
lebrano nella cappella pontificia per ia settimana santa ec.”, 
1789 erfchienen,, warb dann 1801 und enblich 1814 mit vielen 
Berbefierungen und Zufägen des Verfaſſers von neuem aufges 
legt, iſt aber jest ſchon wieder feltener geworben. ine frans 
pöhtihe Bearbeitung deffelben: „Description des cer&ämonies de 
a semaine sainte’‘, erſchien 1818 ebenfalls in Rom bei dem 
Buchbändier de' Romanis, Da aber Ganeellieri’s Bud, wie 
alle Bücher des gelehrten Verfaffers, fehr unbequem für den Ge— 
brauch und mit zabllofen Notizen, welche der Theilnehmer an 
diefen Geremonien Brineswegs begehrt, überlaben ift, fo gab 
im vorigen Jahre Dr. Baggs Worlefungen über die Geremo- 
nien der heiligen Woche in den päpftlichen Kapellen ıc. ber: 
aus, welde er vor dem Garbinal Meld kurz zuvor gehalten 
hatte. Diefe Borlefungen,, ericdjienen bei Monaldi bierfelbft, 
eriftiren aber nur in englifcher Sprache; ebenfo die in berfelben 
3eit zu London herausgegebenen Borlefungen des Hrn. BWifeman, 
welche gleichfalls in ben Zufammenkünften bei dem Garbinal 
Welb gehalten worden waren und ſich dadurch auszeichnen, 
daß fie nicht nur die Braͤuche der Meihe nach ſchliͤdern, fondern 
fie in ihren Beziehungen zur Religion und Kunſt betrachten. 
Ein brauchbares deutſches Buch über die päpftlichen Functionen 
der Dftergeit fehle noch gänzlich. 49, 





Literacifhe Notiz. 


Bon Sainte-Beuve’s längft erwartetem Werke „‚Port- 
Royal’ erjdien ber erfte Band. Derfelbe umfaßt auf mehr 
als 500 Seiten bie gefammte Gefchichte des erſten Port: 
Royal, die Alterthämer des Kloſters, feine Wiedergeburt im 
— des 17, Jahrhunderts, feinen Glanz unter Lud— 
wig XIII, zc. Der Berf. verfpridht das Werk bis gegen Enbe 
biefes Jahres vollftändig zu liefern. 6, 
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Sonnabend, 


Brauenliebe und: Dichterleben. Ein literarisches: Album 
gebildete Frauen. Herausgegeben 


von Karl 
ogel 
Geſchluß aus Nr. 194.) 


An Glotilde ſchließt ſich die nicht weniger intereffante 
und viel beruͤhmtere Vittoria Golonna, Gemahlin des 
Marcheſe di Peſcara, dem Felbherrn Karfs V. und Sie 
ger vom Pavla, an, vom welcher erzähle wird, wie fie 
ihren Rahm mit ihrem Gluͤcke erfaufen mußte, denn ihe 
Gatte verlieh fie zuerft um das Feld ber Ehre, und als 
fie noch im den beften Jahren war, ums Grab. Lange 
Jahre befang fie in treuem Witwenſtande nur ihn, und 
endlich wandte fi ihre Muſe lauter heiligen Gegenſtaͤnden 
zu. Vittoria flößte dem großen Michel Angelo eine um: 
bedingte zärtliche Verehrung ein. Eines feiner Sonette 
an fie ift (leider mur in Wordsworth's engliſcher Über: 
ſetzung) mitgetheitt, Er war bei ihr im ihren lehten 
Augenbliden und druckte auf die Hand der Enefchlafenen 
feinen Kuß. Unter ihre Bewunderer gehörte auch der 
glähende Dichter Galtazzo di Zarfia, Graf von Beimonte 
im Galabeien, ſowie Bernardo Taſſo, der Water Torquato's, 

Don Bittoria geht die Verfafferm auf ihre Beitgenof: 
fin Veronica Gambara (geb. 1435) Uber, die gleichfalts 
den Ruhm ihres Gemahls Ghiberto, Grafen von Cor: 
wagte, zum Dauptgegenftande ihrer Gedichte, ſelbſt einen 
langen und treuen Witwenfland hindurch machte. Sie 
farb 1660. 

Noch zwei italienische Namen, Bernardino Rota und 
Enftiglione; dann erfahren wir Neuigkeiten ehelicher Por: 
fie vom einem im Deurfchland wenig befannten Englän: 
der Dr. Donne und-feiner Gattin (unter Jakob 1.), Vor: 
fahren des Dichte per von mütterlicher Seite. Ha⸗ 
bigton’s „‚Eaftara v Derbert, Tochter des Lord Powis 
und Enkelin des Grafen von Morthumberland) oder eine 
Gedichtſammlung des „aller anmuthigften unter den alten 
engliſchen Dichten zweiten Ranges’ auf biefe feine Ge: 
mahlin bezeichnet die Miſtreß als eins der eleganteften Mo: 
numente, weiche: jemals ber Genius ber ehelichen Liebe 
errichtete. Er flarb im erflen Jahre des Protectorats, 
1654, ohne daß er je Partei ergriffen hätte; Gaflara 
war ihm um einige Fahre voringegangen. 

Die beiden Zappi (Giambattifia, geb. 1668 zu Imola, 
ber berühmte roͤmiſche Mbvocat, und feine Gattin Fau—⸗ 





16. Mai 1840, 





fina, Tochter und Lieblingsmodell des Malers Carlo 
Maratti) zeigen uns das bezaubernde und feltene Beiſpiel 
eines Gatten und einer Gattin, bie, beide hochbegabt, 
ihre Zalente benutzt haben, einander gegenfeitig zu befin- 
gen. Das liebenswürbigite Sonett Fauftina’s auf eine 
Fran, die ihe Mann früher geliebt hatte, wird ung im 
Driginal mitgetheilt. Giambattifta, fonft ein Anakreon⸗ 
tifer, zeigte fi erhaben im feinem Sonett auf Michel 
Angelo's Moſes. Er farb zu Rom 1719. 

Lord Lottleton verdankt die Dauer feiner mittelmäßt: 
gen Gedichte, nach Berfiherung der Werfafferim, nur der 
Empfindungswahrbeit, die ſich darin für feine Gemahlin 
Lucy Fortefene ausfpricht. Sie war 1718 geboren und 
„von aufen volltommene Schönheit und im Innern hoͤch 
fter Friede”. Sie flarb den 19. San. 1747. Der Batte 
traf eine zweite, unglückliche Heirath. An diefe Notizen 
reiht fi eine amdere Uber einen herrlichen Wechſelgeſang 
des Dr. Thomas Parnell (geb. 1679) und feiner Gattin 
Anne Mindyin. 

Klopſtock und Meta, uns bach noch bekannter als 
der Engländerin, überlaffen roir dem Leſer. Um fo neuer 
it und Bonnie Jean, das Weib des naturkräftigen 
Robert Burns (geb. 1759, gefl. auf der Schwelle des 
Elends 1796). Sie mar zugleich die Geliebte feiner frü: 
hen Jugend und febt unſterblich in ihres Dichters Ge: 
fängen, worunter bie leidenſchaftlichſten die mur zu fchnell 
erhörte Jugendliebe des ſechsundzwanzigfaͤhrigen, ruͤſtigen 
Juͤnglings mit dem büfterglühenben Auge zu dem blut: 
jungen Landmaͤdchen vom Dorfe Mauchline feiern. Burns 
fuchte ſein Vergehen durch ein ſchriftliches Ehebekenntniß 
wieder gut zu machen, aber der entrüflete Vater vermochte 
bie arme Fran das Document zu zerflören und „den 
wilden Jungen” zu verworfen. Burns’ Herz brach bei: 
nahe. Er fah nichts vor fich ald Amerika oder ben Ker: 
ker. Damals (1786) dichtete er fein „Lament”. Die 
Herausgabe feiner Gedichte hatte ihm Namen und Ruhm 
verliehen, old er nach zwei Jahren wiederkam und Bonnie 
zum zweiten Male fi. Sie warb aus des Baterd Haufe 
gejagt. Burns erhob ſich auf biefe Nachricht vom Kranz 
kenlager, flog zu ihr, ließ fi trauen umd beachte fie 
wenige Monate nachher (im Nov. 1788) nad) feiner neuen 
Pahtung zu Elliesland, wo fie feim gluͤcklichss Weid und 
die geehrte Mutter feiner Kinder war. est fang er erft 


die reigendflen Lieder vom ihr. (Probe) Er rühmte auch 


in Profa an ihr „die ſchoͤnſte Geſtalt, das fanftefte Ges 
müth, die gefundefte Gonftitution und das beſte, gütigfte 
Herz der ganzen de m —* —— 
BVerthribigung don n8 ne 1. deffen „Abireun: 
—8 Urt 4 sche eimaßig· waren, während 
er in. feinem Eurgen Leben mit mehr Verſuchungen von 
außen und von innen zu kämpfen hatte als die meiſten 
Menfchen. Seine andern Liebfchaften werben bann ehr: 
lich abgehandelt. 

Die vier Zeilen von Burns, die nach Walter Scott 
taufend Romane aufwiegen (S. 232), tiefen ſich metrifch 
etwa fo Überfegen: 

Hätten wir nicht fo warm geminnt, 
Hätten wir nicht geliebt fo blind, 
Mie verleugnet und nie verfprocden, 
Wär uns auch nie bas Herz gebrechen. 

Charakteriftifdy if, was Burns, in höhere Geſellſchaft 
eingeführt, zu fagen pflegte: „daß er in ben vorneh: 
mern Deren nichts Höheres fehe, ald woran er ſchon 
gewöhnt geweſen fei; daß aber ein feines unb elegan: 
tes Frauenzimmer ein Wefen fei, wovon er ſich vor- 
her unmöglich eine Idee hätte bilden können.” 

An Burns fchließt fich eine Erfheinung aus der neue: 
ſten Zeit, der von der Berfafferin fehr hoch geftellte Bi: 
conzo Monti (geft. im Det. 1825) und feine Gattin he: 
eeffa an, bie Tochter des berühmten Steinſchneiders Pic: 
ter, der 1790 ſtarb. Sie foll eines ber ſchoͤnſten Ge: 
ſchoͤpfe der Welt gemwefen fein und verfüßte ihrem aufge: 
regten und umubigen Gatten fein von literarifchen und 
politifchen Haͤndeln getrübtes Leben. 

Ein befonderer Adfchniet ift den Dichtern und fchönen 
$rauen von Karl Il. an bis zur Königin Anna gewidmet. 
Doc wird bemerkt, daß biefe Zeit wol merkwürdige Frauen, 
mie die erfle der Heldinnen, Lady Muffell, hervorbrachte, 
aber feine echt poetifchen Lauras, Geraldinen, Sachariſ⸗ 
fa. Unter den vorübergehenden Abgöttinnen ber Zeit 
werden alsdann Maria Beatrice d'Eſte, Tochter des Her: 
zogs von Modena, zweite Gemahlin Jakob's II. Anna 
Killegrem, durch Dryden's Ode verewigt, Lady Hyde 
und ihre Tochter, Prior's berühmte Kitty, die nachmalige 
Herzogin von Dueensburp (geft. 1777) gemuſtert. Swift's 
Stella, das ungtüdliche, intereffante Wefen (Eſther John: 
fon), und Naneffa, eine zweite Eſther (Banhomrigb), 
der die verabſcheuungswurdige Selbſtſucht diefes Mannes 
die erſte opferte, bis bie zweite wiederum ein Opfer feiner 
erften Neigung wurde, erhalten einen geümdlichen, hoͤchſt 
anziehenden Artikel miteinander, in welchen der teuflifche 
Stolz des Mannes, deffen gedeudte Ironie oft nichts als 
Zreuherzigteit zu athmen fcheint, meifterlich enthüllt wird. 
Sein Alter warb daflır mit Wahn: und Blöbfinn zu: 
gleich beftraft. 

Ihm gegenhber wird Pope geftellt und feine zwifchen 
Meigung zu den Frauen und die allerreisbarjte Selbſtliebe 
getheilte Natur geſchildert. Fuͤnfunddreißig Jahre lang 
beherefchten fein Herz und feine Phantafie (feit 1707) 
Therefa und Martha Blount (aus einer römifch = Eatholi: 


fhen Familie in Dprforbfhire), beide liebenswürdig, aber 
nur durch bie fchmeichelhafte Bervunderung eines beruͤhm⸗ 
ten Mannes ausgezeichnet. Seine Neigung für Martha 
wuchs nad feinem Streite mit ber berühmten, gleichfalls 
von ihm in ber Jugend anmgebeteten Ladd Marp W. 
Montague (der bekannten Befucherin des Serails und 
Stifterin der Vlattermeinimpfung in Europa), bie (geb. 
1690) mit ihm vor ihrer Überfiedelung als Borfchafters- 
gemahlin nah Konftantinopel lang herablaffende Briefe 
gewechſelt hatte, jedoch, nah Mrs. Jameſon's Schilde: 
ung, bei aller ihrer Schönheit „eine Schlange” war. 
Auch nach ihrer Ruͤckkehr von Konftantinopel ſtand er 
noch im freundlichſten Wernehmen zu ihr, fie ließ ſich 
von Kneller für Pope malen. Auf einmal aber kündigte 
er ihre ben Gehorfam auf und verfolgte fie bitter in rohen 
und boshaften Satiren, in weichen er fogar auf die Farbe 
ihrer Waͤſche anfpielte, wodurch fie nicht gebeffert wurbe, 
denn Horace Walpole fah fie zehn Jahre fpäter in Flo: 
renz „alt, ſchmuzig, aufgepugt und geſchminkt, mit alien 
jungen Männern in der Stadt fi berumtreibend”. Sie 
flarb, längft vor ihrem Gemable, 1762, An feiner 
Freundin Martha hing Pope bis am fein Lebensende. 

Nah einem ganzen Regimente galanter Franzoͤſinnen 
aus bem Jahrhunderte Ludwig's XIV. werden wic mit 
Voltaire's Verhältniß zu Madame du Chätelet (Mabemoif. 
de Breteuil, geb. 1706) regalirt, das nicht eben geeignet 
ift uns nach fo viel Edlem oder Pilantem zu ermärmen 
und zu felfelm Nicht viel erbaulicher ift das Pärchen 
St.» Lambert und Madame b’Houbetot. 

In der ganzen fhönen und Intereffanten Sammlung, 
in weldye man fid), anfangs mistrauifh und zum Zabel 
geneigt, mit immer mehr Luft und Liebe hineinlieft, 
find nur wir Deutfhen zu kurz gekommen. Eine neue 
Ausgabe der Berfafferin, oder doch der Bearbeiter, dürfte 
bier Manches nachzuholen haben. Warum follte Ulrich 
von Lichtenftein und feine Herrinnen, warum Rodolf 
Weckherlin und feine Myrta, die Engländerin, warum 
am Ende Bettina, obwol nicht Objeet einer Goethes nei⸗ 
gung, fehlen? 72, 


Das Gedicht von der Mofe aus dem Altfrangöfifchen 
des Guillaume de Boris überfegt von Deintich 
Fährmann Mit einem Vorworte eingeführt von 
5. H. vonder Hagen. Berlin, Vereinsbuchhand— 
lung. 183%. 8. 1 Xhlr. 


Die Mofe ift das Lieb aller B welchen bie Ratur 
dieſe Blume ſchenken wollte. Die Bibel redet an vielen Stellen 
von ihr: wer kennt nicht die Rofe von Damaskus, von Jericho ? 
wer weiß nit, daß Salomo die Anäufe ber beiden Säulen 
im Vorhofe feines Tempels mit Granaten und Rofen zierte? 
Überhaupt tritt unferer Phantafie der ganze Orient wie eine 
aufblühende Rofe entgegen, deren hunbertblättrige Gehrimniffe 
der Nachtigall Mondſcheingeſang fo Fön und immer wieder und 
immer vergebens zu enträtbfein ſucht. Klage und Triumph, 
Troſt und Ergebung, Schmerz und Wolluſt, Born, Verzweiflung, 
Zod und ewiges Vergeffen alles Grames, aller Trauer im Wie⸗ 
derfinden des verlorenen Glͤckes find das unerfchöpflice Thema 
aller Rofendichter des Dften. Den Griechen fang Angkreon 
feine weinbuftigen Rofenlieder, an deren Überfehung fich mod 
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unmü ‚ und in ber 

Ten nus en De Be ein in emwiger 

blühendes‘ Symbol gegeben. Wie die Dichter bes 

Mittelalters ihre Gefänge mit Rofen ſchmückten, fo gab es auch 

manch herrliches Roſenfeſt, deſſen Glanz felbft noch auf unfere 

— eig Medardus der Zu, a Grlerichit age aak: 
er e 13 un mm nichts 

neres zu reichen wußte als en Kranz 


u Gericht faß, machte bie Phantafie wenig Aufwand, die Ge: 
db Vergeiftigung zu glorifieiren. Da, wo bie 
Dichter fih an Ratur und an bie Erfcheinungen des Mens 
fgentebens hielten, offenbartem fie nicht felten einen hohen Brad 
von Poefie, wie unter andern aud die Fabliaur bethätigen 
mögen, welche bem beutfchen Eefer durch Wieland und Rütke: 
müller zugänglid) geworden und von Grfterm, wie von ans 
dern tern, 4. B. vom Grafen Platen, mehrfach benugt 
find. Bo jene e aber die innern wie die äußeren Offen: 
barungen durch bie Allegorie zu verkörpern frebten, verfies 
len fie dem gebundenen Geifte ihrer Zeit, den Handwerks: 
griffen bes Verftandes und dem allgemeinen Scidfale der Dich: 
ter, bie nur fingen, wenn es ihnen für eine Mahlzeit verftattet 
wird, und andere Dichter gab es in Frankreich wol eben- .. 
zu jener Zeit, wo Guillaume be &orris den „Roman de 
rose‘, fehrieb, denn noch viel fpäter, als im 18, Jahrhunderte, 
bildeten bie Dichter mit ben Sauflern aller rt nur eine 
3unft, bie ihren Genoffen nicht felten nur flene Kleider 
gewährte. Die Allegorie entlehnte ihre alten aus dem 
fi Motbenkreife; wie reichhaltig biefer auch fein mag, 
wollte er den Dichtern des Mittelalters doch nicht ausreichen. 
mobelten fie an dem einzelnen Figuren und deren Attris 
buten, theils fchufen fie neue Beftalten durch Perfonificirung 
von Begriffen, Zugenden und kaſtern, die oft genug ſehr bas 
roct breit machten, namentlich bei ernſten Gegenſtaͤnden. 
hat bie Vorliebe für die Allegorie ſich ſehr lange 
erhalten und erreichte im Zeitalter Subwig's XIV. ihren Glanz⸗ 
punft, vieleicht auch, trog ihres Schimmers, in der Abge⸗ 
ſchmacktheit. Rur im Spanien fehen wir fie mit einer &roß: 
artigkeit, die uns mit unwiberftehlicher Allgewalt ergreift und 
emporhebt, in ben „Autos sacramentales’’ auftreten, wogegen 
der Deutfce, biefer ewige Rachaͤffer der nzofen, feine Dofs 
fete, Beuerwerte und IUuminationen nad dem verfailler Ka— 
non guignitt, wie feine Kleider und feine Krivolität. 
Gedicht, welches ber deutfchen Leſewelt hier geboten 
wird, iſt i n zu ben erotifchen zu rechnen; wie aber 
Gelehrte und eben gegen biefes t einen offenen 
Kampf erheben mochten, da die franzoͤſiſche Poeſie gewichtigere 
Zankaͤpfel ohne alle Berhällung in Menge vorwirft, ift viel: 
leicht nur dadurch zu erklären, daß eben biefes Gebichts ſich 
zeligiöfe und wiffenfhaftliche Schmwärmer bemädptigten, und bie 
Pitippiten ber Gegner weniger gegen das Gedicht als deſſen 
Gommentatoren gerichtet waren, benn mögen wir baffelbe 
felbft betrachten, wie wie wollen, fo wird «6 und ſicher nicht 
leicht werden, irgend der Kirche Gefahr Drohendes darin zu 
entbeden. Dagegen läßt ſich mit Recht fragen, ch das Bud 
wirklich Anfprucy machen dürfe, ber Porfie beigezählt zu wer⸗ 





ben? — Mir «6 überhaupt mit der Poefie der Mepräfentation 
tin gar mistih Ding ift, fo fleht c6.audı malt Der Mech 
eben nicht befier. Die Icbendige umb jedem Ginn genügenbe 
Darftellung eines von außen denen ft immer ſchon 
nit leichte Aufgabe »für ben und Künftler; will er 
aber anftatt der eburt des GBegebenen ein Bild beffeiben 
Um, fo muß er ein + fein, wenn das Bild 


der Meinung a se nun ſchnurſtra gegen — 
—— aur auf Hoͤrenſagen fußende Meinung geich 
u * * — bier nicht in Bet: — 
gene t, bem ichte einen Play in der Poefic einzuräumen, 
ur Eins ift ats pottiſch angufpredden: ber Didter näm: 
th das Ganze als einen — Wie aber bie — 
oft nedijcye ellen find, indem 3. B. ihre fchönften als 
tungen fo ſchnell vorüberfliegen, daß dem Erwachten nur ein 
bürftiges Bild in ee Umeiffen zurüdbleibt, fo mögen 
wir auch dem Verf. u augeftchen, ba fein Zraum in un: 
endlicher Derrlichkeit ihm die im Gedichte aufammengereibten 
Büder vorgeführt habe; in dem Gedichte felber jed erfcheis 
nen fie ohne Leben und Bewegung, ohne Srazie, ohne innere 
NRothwendigkeit, und fo bö und langweilig, baf nur ein 
hoher Grad von Vorliebe für mittelalterliche Poefle eine Aus: 
bauer beim Lefen moͤglich made. Cine foldhe Vorliebe wird 
von Zage zu Tage feltener; die Begriffe von Poefie und Kunft 
wurzein immer tiefer in ber Gegenwart, und wenn auch ber 
Sinn für Romantik keineswegs erftorben ift, fo wollen wir bie 
aus weiter Kerne herüberleuchtenden Bilder derfelben uns body 
nur in dem Sinne aneignen, der eben uns eläufig unb vers 
ftaͤndlich if. Wir haben dazu mindeftens daffelbe Recht, wel 
des das Zeitalter Submig’s XIV. in Goflumirung ber grieds 
fen und römifchen Götter und Helden ufurpirte, Wenn wir 
daher auch die Arbeit bes Überfegers im Allgemeinen als eine 
ſehr verdienſtliche und Helungene anfpreden, fo wirb er body 
nur auf einen hoͤchſt befchränkten Leferkreis rechnen dürfen, und 
es fragt fi, ob er nicht beffer gethan, anftatt einer möglichft 
treuen und eben deshalb ſchon fo manden Schwierigkeiten un: 
terliegenden Überfegung den Tert felber in Begleitung eines 
—— Abriſſee vom Gegenſtande bes Geb sr zu 
geben. : 


Ans 





Remittenden:Ausftellung. 


Unter dieſer Überfchrift enthält Nr. 36 des „‚Börfenblatts 
für den beutfchen Buchhandel” einen Artikel, der, obmol 
zunähft nur für Buchhändler beftimmt, auch in 
Kreifen des Yublicums bekannt zu werben verdient, um fo 
mehr, ba bie bier mit einem heiten und glüdlidyen Humor 
ausgefprochenen Klagen mehr oder weniger durch das Publicum 
veranlaßt werben. D. Red. 


Es wird beabfichtigt, während ber bevorftehenden Oſter⸗ 
meffe eine Remittendenausftellung im Börfengebäube zu veran- 
ftalten. Hierbei Tann es natüriich nicht auf eine Ausftellung 
der gefammten Maffe abgeſehen fein, wozu es vor allem an 
dem binreihenden Raume gebrechen würbe. Vielmehr muß bie 
unzählbare Menge der unfhuldigen Weſen, welche ganz unver⸗ 
ändert aus ber Fremde ins Baterhaus zurüdlehren, fireng aus: 
geſchloſſen und die Zulaffung zu der Ausftelung auf bie elens 
ben Greaturen beſchränkt fein, weldye als eigentliche Tauge⸗ 
nichtſe wiebergelehrt find, - 

Wir verfuchen einige charakteriſtiſche Merkmale anzugeben 
deren ganzer oder theilmeifer Beſig den Remittenden Anfprud 
auf Theilnahme an diefer Ausftellung geben möchte. 

Sie müffen, wenn es brofchirte Bücher find, dem unbes 
fangenen Blick fofort erkennen laffen, daß fie im Kreiſe der 








de, 
Bil er zum Vergnügen der Jugend werben zugelaffen, 
baren Spuren tragen, dap fie ihrem Bwrd 
—34 —5* geleitet und’ die tieben Kleinen a. ®. beim 


um Bufterbrot nüglich beihäftigt haben. 
u) —39 und Mufftakten wird die Ansftellung ſich 
zunächft mide ausbehnen können. Altenfalls Fönnten mod us 
pferwerke, die in Quartheften perfandt worden und in Detav 
\ A retout fommen, und Kunftblätter oder Landkarten in 
al:Kormat, die auf Rollen verfchictt geweſen und wie Tiſch⸗ 

t —* zufammengelegt wieberfehren, aufgenommen werden. 
EU aber diefe Ausftellung nicht blos das Auge ergößen, 
fonbern dantben auch einen Nugen gewähren, fo wird erfobers 
ti fein, daß jede Nummer mit der Adreffe des verehrten Hands 
lungshaufes, von weldem fie zurüdgefandt worden, deutlich vers 
fehen fi. Die wiſſenſchaſilich gebildeten Männer im Buchhan⸗ 
del werden bier Stoff finden zu finnigen Bemerkungen über die 
nem ,, ’ des Deus Buchhandels; und werben und 
mit gewohnter Kiberalität b Aben mittheilen, hoffentlich aber 

nicht in den Spalten bier Blätter. 
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Kritik des Voͤlkerrechts. Mit praftifcher Anwendung 
auf unfere Zeit. Bon H. C. Freiherrn v. Gagern. 
Leipzig, Brodhaus. 1840. Gr.8. 1Thlr. 20 Gr. 

Wir begegnen in unferer Zeit vielen Schriften, bie, 
wie fhägbar und verbienftlich fie auch fein mögen, doch 
den großen, für ihre Wirkſamkeit und Lebensfähigkeit fehr 
bedenklichen Übelftand an ſich tragen, daf man recht gut 
die Namen ihrer Berfaffer vertauſchen koͤnnte, ohne daß 
es der Lefer aus dem Buche felbft errathen würde. Die 

MWiffenfhaft ſpricht aus ihnen, aber nicht der individuelle 

Charakter ihres Autors. Aber — und daraus fönnten fi 

manche Tendenzen unferer Zeit eine wichtige Warnung ab: 

nehmen — die claffifche Literatur aller Völker und Zeiten hat 
kein Buch, aus dem uns nicht in fcharfen Zügen ein indivi: 
duelles Gepräge entgegenblidte. Wir freuen uns allemal, 
wenn wir eine neue literarifche Erfcheinung begrüßen, in 
der wir eine eigenthümliche Geftalt, einen Charakter er: 
tennen, und wo wir den Berfaffer, wenn wir ihm nur 
einmal begegnet waren, errathen können, auch ohne auf 
den Titel ober die Unterfchrift zu fehen. Wir erinnern 
bier aus der journaliftifchen Literatur an Florencourt. 
Unter neuern Büchern fallen uns zunaͤchſt Arndt's „Schwe⸗ 
difche Geſchichten“ ein, die, eben weil uns in ihnen eine 
unvergänglich eigenthuͤmliche Natur entgegentritt, einen 
viel gewaltigern Eindrud machen ald hundert vielleicht 
weit gelehrtere Geſchichtswerke. Auch Gagern drüdt in 
allen feinen Schriften ſich felbft in feiner ganzen Eigen: 
beit aus, und fchon das gibt ihnen Intereſſe. Diefe 
Eigenheit hat ihre Häkchen und geräth zumeilen auf gar 
befondere Sprünge; aber fie ift eine tüchtige und ſteht 
auf ihren eigenen Füßen. Den günftigften Eindrud muf 
jedenfalls die unvergängliche Jugendfriſche des edein Grei⸗ 
ſes machen, die nie erlöfchende Wärme feiner Spmpathie 
für die Sache der Humanität, die nie ermattende Bu: 
verficht feiner Hoffnungen und ahmungsvollen Träume 
und der unabfehbare Reichthum an dern und Gombinas 
tionen, von denen er oft auf wenige Seiten eine Fülle 
verfireut, woran manch Anderer Zeitlebens zu zehren hätte. 

Auch das vorliegende Werk zeigt uns biefelben Eigen: 
ſchaften im vollfter Wirkfamkeit und in einer Anwendung 
auf die intereffanteften Fragen der Zeitpolitik, wie befon: 
ders im zweiten praßtifchen Theile bervorteitt. Der Titel 
ift jedenfalls, felbft aus. dem Geſichtspunkte des Verf., 
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zu eng gefaßt und haͤtte mit Fug und Recht auf Voͤl⸗ 
kerpolitik, neuere Staatengeſchichte und Beitlage erweitert 
werden können. Mit hohem Intereffe wird ein denkendes 
Publicum diefe geiftvolle Schrift lefen und fie nicht aus 
der Hand legen, ohne die alte Hochachtung für den Verf. 
neu belebt zu finden und reichen Stoff zu fruchtbaren 
Bettachtungen dankbar aufgenommen zu haben. Wenn 
bei alledem unfere Recenfion einen polemifchen Charakter 
befommen dürfte, fo fließt das nicht daraus, daß mir 
ben Zwecken des Verf. nicht meiftentheils beiftimmen könn: 
ten. Uber wir halten bie wiſſenſchaftliche Grundanſicht 
des Werks und den daraus abgeleiteten Weg zur Ber: 
wirklichung einiger Zwecke beffelben für falſch, unprattifch, 
den natürlichen Berhältniffen miderftreitend; geftehen aber 
gern ein, daß ber Verf. Das, was wir für Serthbum hal: 
ten, mit mandjen bedeutenden Lehrern der betreffenden 
Wiffenfhaft, ja theilweiſe mit allen theilt — nur daß 
es bei dem meiften andern eine Inconſequenz, bei ihm 
Spftem ift — daß dem Irrthume auch eine ſchoͤne Idee 
jum Grunde liegt und daß er dem praktiſchen Werthe 
des Buches keinen Eintrag thut. 

Die Sache ift die. Gagern glaubt, es laffe fih ein 
Völkerreht auf einem aͤhnlichen Wege conftruiren, wie 
ſich im Innern des Staats durch Gefeggebung ein Staats: 
ober Privatrecht bilder, und es koͤnne und müffe jenes, 
durch allfeitige, auf Verträge geftügte Anerkennung jur 
praftifchen Geltung bei den civilifirten Mationen gelangen. 
Wir nun halten diefen Weg nicht für möglich und nicht 
für gut. Alles Recht ruht auf der Bedingung einer pos 
fitiven Beſtimmung und eines von höherer Gewalt gelei⸗ 
teten Zwanges. Denken wir uns bdiefe Bedingung bin: 
weg, fo kommen wir in das Gebiet der Moral, der Zus 
gend. Fragen wir einmal, was der Menſch thun foll, 
wenn er dem höhern, nicht von Menſchen gegebenen Ge: 
fege, wenn er der Foderung der Vernunft und des Ges 
wiffens gehorchen will, fo finden mir feinen Unterfchieb 
mehr zwiſchen volltommenen und unvolllommenen Pflich: 
ten, zwiſchen Recht und Moral, und das Gebot: Dem, 
der uns aus gutem Herzen Wohlthaten erzeigt hat, dank: 
bar zu fein, ergeht an uns ebenfo dringend, wie das: 
ihm das Geld zu erflatten, mas er und geborgt hat. Der 
Unterfchied des Mechtögefeged von dem Sittengeſetze iſt 
politifhen und geſchichtlichen Urſprungs. Er entſtand 
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daraus, daß man bie Nüglihkeit erfannte, gewiſſe Pflich⸗ 
ten, bie eime befondere Beziehung auf das gefellige Zu: 
fanmenteben ber Menſchen hatten, zum Theil erſt aus 
den unter ihmen begründeten Cinrihtungen entftanden 
waren, zu dußerlich ergwingbaren zu machen. Sie waren 
nicht heiliger als andere, aber man hatte zum Theil mehr 
Ucfache, Ühre Übertsetung zu fürchten, fie liefen ſich Kid) 
ter. durch Außerliche Mittel erzwingen, und hauptſaͤchlich 
fie hatten eine unmittelbarere Beziehung zu den älteften 
Zwecken ber Geſellſchaft. Nun bildete ſich daflır, vielleicht 
anfangs ein Gewohnheitsrecht, bald eine Gefeggebung, und 
was fie vorfchrieb, das erzwang bie Staatsgemalt, fei es auf 
Ancufen der Betheiligten oder nach eigenem Willen: Allmaͤ⸗ 
fig entwidelte fih num auch eine abgefonderte Rechtsanſicht; 
die Menfchen gewöhnten fih daran, die Nothwendigkeit, 
daß gewiffe Pflichten erzwingbare feien, feftzuhalten (woraus 
dann und warn der Nachtheil erwuchs, daß man bie 
nit erzwingbaren für weniger heilig anfah), fie leiteten 
aus den oberiten Grundfäsen logiſche Folgerungen ab und 
beurtheilten nene Fälle nach der Analogie bereits entſchie⸗ 
dener. Nun entitand der Unterfchieb zwifchen recht und 
gut, Begriffe, die eigentlich vor dem Sittengefege zufam: 
menfallen, fomweit wenigftens das pofitive Recht zugleich 
Doftulat des Sittengefeges iſt; ſoweit es das nicht iſt, 
ruht es lediglich auf der Satzung. Man machte auch 
den Verſuch, ein apriorifches Recht zu gründen, indem 
man nachweiſen wollte, daß die Erzwingbarkeit gewiſſet 
Rechte Poſtulat der Vernunft fe. Weil aber die ganze 
Nothwendigkeit, gewiſſe Pflichten unter die Garantie eines 
befondern Zwanges zu fielen, nur eine Folge des ebenfo 
unvolltommenen als wechfelvollen Zuftandes der irdiſchen 
Dinge ift, fo konnte man auch bei jenem Verſuche nicht 
über drei Punkte binaustommen, auf die Alles zuräd: 
führte: die Politik, d. b. bie Rathfamkeit, jene Pflichten 
dur; Zwang zu unterftügen, bie logiſche Gonfequenz und 
den geiftigen Eindrud bes bereits Feſtgeſetzten. Seder 
weitere, aus ber Heiligkeit der Pflichten entlehnte Grund 
hatte ganz gleichen Bezug auf alle andern Vorſchriften 
des Sittengefeged. So find denn auch alle fogenannten 
phitofophifchen Rechtslehten, Naturrechte u. dgl. nur Phi: 
Lofophien des pofitiven Rechts geweſen, etwaige Abwei: 
chungen waren nconfequenzen, und die ganzen Spiteme, 
wie mächtig fie auch ihren Anlauf auf allgemeines und 
eroiged Recht nahmen, würden in vielen Punkten ganz 
anders ausgefallen fein, hätten ihre Urheber zu andern 
Zeiten, bei andern Völkern gelebt. Was Algemeines und 
Ewiges in ihnen war, das war allgemeines und ewiges 
Gebot des Sittengefeges. Ebenfo ift auch in der Gefeg: 
gebung die Feſtſetzung jenes Unterfchiebes, die Ausſcheidung 
erzwingbarer Rechte, ben vielfachften Wechſeln ausgefeht 
geweien, wie die Anfihten, Sitten, Umftände und Ber 
haͤltniſſe der Menfchen wechfelten, und eine Grabation iſt 
nur infoweit nachzjumeifen, als gewilfe Normen dem Sit: 
tengefege und zulegt der fleigenden Vervollkommnung der 
Dumanität gemäßer find. Das Urtheil barlıber iſt aber 
ein ſehr ſchwieriges und zum oͤftern trügerifches, ba 
es für den Menfchen überaus ſchwer und bis zu einem 


getoiffen Grabe unmöglich ift, fih fo gang vom dem 
Ioeenkreife, den er von feinen Vorfahren uͤberkommen 
hat und unter deſſen Eindrüden er aufgewachfen ift, los⸗ 
zureißen, daß er nicht Manches für allgemein und blei— 
bend gültig amfehen follte, deifen Gültigkeit zuletzt doch 
durch Örtliche und zeitliche Zuſtaͤnde, herefchende Anfichten, 
anderweite Inſtitute bedinge it. Am meiften gilt das 
von der Frage, was als recht, als erzwingbar feſtgeſtellt 
werden fol. In den Staaten des Alterthums zog ber 
Staat fo Manches in feinen Bereih, was wir dem Sit⸗ 
tengefühle anheimftellen. Thaͤten wir Lepteres nicht, un: 
fere Raturtechtslehrer wuͤrden das Verfahren ebenſo zu 
rechtfettigen wiſſen, wie fie es mit dem gegenwaͤrtigen 
thun. Doch dem ſei wie ihm wolle, fo viel ſteht feſt, 
bie Rechtspflicht unterſcheidet ſich von der Moralpflicht 
eben dadurch, daß bie erſtere aͤußerlich erzwingbar iſt; 
folglich ſetzt fie eine zwingende Gewalt, die uͤber den Bes 
theiligten fleht, und eine georbnete Geftalt des Zwanges 
voraus. Nach unfern Begriffen fest fie auch in der Me 
gel eine in voraus beſtimmte Norm voraus, da bie Bil: 
ter der neuern europaͤiſchen Culturweiſe es für rathſam 
gefunden haben, ben Richter an eime folche zu binden, 
weil fie es für unmöglich hielten, eine richterliche Gewalt 
zu begründen, der man es überlaffen koͤnnte, aus jedem 
befondeen Falle fein eigenes Recht zu entwideln. (Die 
Jurp verfucht zuweilen fo etwas.) Wie nun auch immer 
ber Einzelne Über diefe oder jene Rechtsnorm denken, tie 
ungwedmäßig, mit anderweiten Rechtsbegriffen unverein- 
bar, bedrüdend er fie vielleicht finden möge, ſchon weil 
fie Gefeg ift, muß fie befolgt werden, und bie Staats: 
gewalt forgt, im Mothfalle duch Zwang und Strafe, 
daflır, daß dies gefchehe. Die Leichtigkeit, mit der das 
geſchehen kann, führt denn auch im manchen Zeiten dazu, 
daß man, zum großen Nachtheile der Freiheit und Selbftän- 
digkeit des Charakters, Alles, was man für wuͤnſchenswerth 
hält, fofort auf ein Awangsgefeg gründet, flatt den bef- 
fern Weg der Selbftentwideluug zu wählen. 

Don dem Allen findet fi nun in bem Voͤlkerleben 
nichts. Das Völkerrecht geht von dem Begriffe unab⸗ 
bängig nebeneinander beſtehender Staaten aus. Keiner 
davon hat ‘ein Recht über den andern, und wenn ber 
ſchwaͤchere gegen ben ſtaͤrkern Ruͤckſichten beobachtet, fo 
gefchieht es aus Klugheit, nicht aus Rechtöpfliht. Die 
Völker gewähren das Bild jenes Naturfiandes, ben bie 
Naturrechtölehrer fingieten. Sie flehen im voller Freiheit 
nebeneinander und jedes thut, was es kann. Iſt es 
(don im Innern bes Staatslebens ſchwierig, fi von den 
gewohnten Ideen fo losjureifen, um fremde Zuſtaͤnde 
nad ihren eigenen Maßftabe zu meſſen, fo: ift es dop⸗ 
pelt bedenklich, die Rechtsanfichten, die tie im Innern 
des Staatslebend erlermt haben, auf bie durchaus ver 
ſchiedene Pofition der Staatenwelt überzutragen. Zwang 
formt auch im ihe vor, aber ber Bwang der Naturkraft; 
fein von einer höhern Gewalt geleitster und nach im Bor: 
aus mit Weisheit berechneten Formen geflalteter Zwang, 
ſondern Die bloße Thatſache phofifcher Übermadte. Es 
kann Widerftand geleiftet werben und biefer Widerſtand 


iſt nicht, wie Im Staate, ein neues Verbrechen. Es 
iſt auch Hier gar eine Anſtalt denkbar, bie zur Hand: 
babung eines auf Erhaltung gewiſſer Rechtsnormen, oder 
gar zur Boliſtreckung einer Strafe wegen lbertretung ber 
felben beſtehen koͤnnie; ſondern es handelt ſich überall um 
concrete Faͤlle, in denen nur bie Betheiligten auftreten 
und jeder erſi Intereſſen und Kräfte abwaͤgt, bevor er 
etwas ald Recht in Änſpruch nimmt und einen Zwang 
barauf richtet. Mit einer bleibenden Anftalt dafür wäre 
die Unabhängigkeit der Staaten unvereinbar; fie fegte ein 
bleibendes phpfifches Übergewicht voraus. Ste müßte ent: 
weder als Univerfalmonacdhie, fei es als reine, ober in 
der mildern Form eines Principats auftreten, ober fi, 
woran unfer Verf. zu denken ſcheint, zu einem Staaten» 
bund mit georbneter —— geſtalten. In dem 
erſtern Falle würde, anderer Nachtheile nicht zu gedenken, 
ſeht bald die vielleicht urfprünglih nur zur Handhabung 
des Rechtsſtandes beanfpruchte Gewalt zur vorzugsmeifen 
Begünftigung der Intereffen des Übermächtigen gemisbraucht 
werden; im legtern aber würde «8 fich im jedem alle, 
wo ein Zwang gegen ein Bundesglied, das bie Kraft 
zum MWiberftande in fich fühlte, gerichtet werben follte, 
zeigen, daf er nur für die Schwachen beftimmt fei. 
(Die Wortfehung folgt.) 





Turnbull, Paget, Gleig, Mrs. Trollope und bag „Quarterly 
review’ über Oſtreich. 

Untängft brachte das „Quarterly review‘ einen nicht un: 
intereffanten Artikel über vier Reiſewerke, Öftreih und Ungarn 
betreffend. Diefer Artikel iſt zugleich barum merkwürdig, weil 
er eine Parteiftellung bezeichnet; er greift an einigen Stellen 
direct bie jetzige britifche Verwaltung an, wie er auch im Gans: 

inbirect gegen biefelbe polemiftrt, indem überall auf die 
Shatfade aufmerffam gem wird, daß die oͤſtreichiſche Me: 

ng eine weſen väterliche und Oſtreich glüctich fei, 

6 mithin ein väterlidher Abfolutismus allem reformatione: 
füchtigen Whiggismus vorgezogen werben müffe. Diefe Mei: 
nung ift allerdings für einen auf feine Verfaſſung folgen Eng⸗ 
Länder zu extrem, als daß fie unummunben ausgeſprochen wers 
den Könnte; aber dies Grtrem ſchielt durch, um das ent: 
egengefehte Ertrem zu verbädtigen. Im ben Grundfägen bes 
— fieht der Verf. bes Artikels unbedenklich bie Baſis, 
auf weichen bie Rationalfreiheit und Rationalwohlfahrt Eng: 
lands allein gedeihen Eünne; aber vor bem lmgeftaltungsprincipe 
des Whigismus würbe er, fo feheint es, dem abfolutiftifhen 


sprinei ben Wenn aber 
De beit — * ee ee Grin iR, wie 
kommt es Gift aus ihr entwideln 


das wbigiftifche 
Eonnte? a — ie Sehne Rath; er biſt fi 


a un aaa ae bie 
0 fehe um es ihm t, € s 
dem, wir Haben Veähafb Keine Mrfede, unfere Geritshöfe, uns 


fe Parlamente, ere — ———— en und unfere 
—— cite die Dem ättelfrrien an Fr A a 
I begonnen haben, nein, trog allem MWhlgismus und 

artiömus, b wir nicht anftehen zu behaupten, daß 
felbft vevolutionnaire Wirren und Verwirrer ihren Nuten haben. 
ee ren 
- ur Eröline zu — ee —— —* welche 
a i6läfrigen Elemente, ohne turm äulnif 
übergeben wire, in Bewegung fegen‘’ u. f. w. 


passe m Bl urn — —— 


und 
Art, wie es allmaͤlig zu feiner maffenbaften ebiehen # 
und er führt hierbei I befannte Diftidon an: ‘ 

Bella gerant alil: tw, felix Austria, nube? . 
Nam quae Mars allis, dat tibl regas Venus. ’ 

Aus eigentlicher Nepräfentant ber väterlichen Richtung, w 
Dftreihs Berwaltung bezeichnet, wirb der — * 
Franz befonders hervorgehoben; 8 wird aufmerffam gemacht 
auf fein harmlos freundliches Benehmen, welches er gegen feine 
Unterthanen beobadptete, und auf die Popularität, beren er bei 
feinem Volke genoß. Hierher gehören die Empfangstage, an 
welchen jebem Unterthan ber Zutritt zum Kaifer geftattet war, 
und wobei e6 ſich oft ereignete, daß auf bie Frage des Kalfers: 
„Run, meine Kinder, was kann ich für Eu thun?“ die Ants 
wort erfolgte: „Wir find nicht gelommen, etwas zu bitten, 
fondern blos das Vergnügen zu haben, &ie zu fehen.” hne 
liche Anekboten werben noch mebre erzählt; fie find indeß aus dem 
Werke der Trollepe, die fi dieferben vielleicht von der Fürftin 
Metternich erzählen lieh, binlänglih befannt, wie wir voraus: 
fegen dürfen. Die neufranzöfiihen Doestrinen dagegen verur— 
fachten dem Kaifer einen fo großen Widerwillen gegen alle Ins 
fuborbination, daß der geringfle Aramohn ober Verdacht davon 
hinreichte, feine Art zu fein gänzlich zu verändern. Der ger 
ringfte Landmann murbe gebuldig angehört, wenn er gegen 
einen Abdeligen von hochſtem Range cine Klage vorbradte, aber 
wehe dem Givil: oder Militairbeamten, welder gegen feinen 
Obern zu Hagen wagte. Cine Unterfußung fand zwar flatt 
und ber Übelthäter wurde beftraft oder verfegt; doch durfte auch 
ber Subalternbeamte fortan auf Bein Avancement mehr rechnen. 
Befonders waren feine italienifhen Untertanen ber Gegenſtand 
deö begeichneten Mistrauene. Wagte man ihm, wegen der ger 
gen Pellico und andere Staatögefangene ausgeübten Gtrenge 

orftellungen zu madıen, fo pflegte er au fagen: „Man m 
Nicht haben, zu fagen, daß es hechherzige edle Menfchen fin 
und nad einem gewiffen Pflichtgefühle handelten; aber man 
bedenke die Maffe von Unglück, welches durch eine einzige Res 
volution verurfacht wird, und bann fage man mod, ob Anfchläge 
wie bie ihrigen zu hart unterbrüdt werden könnten.’ Weiter 
bin wird auf ben rühmlichen Eifer aufmerffam gemadt, wor 
mit bie Regenten Öftreichs die Er brüdende Gewalt der Abels- 
und Feubalrechte zu brechen bemüht waren, welche allen Berbeffe- 
zungen, fei es in ber Gultur des MBobens, ober in ber Berbrei: 
tung bes Handels, oder in ber Jufkigverwaltung oder in ber 
Lage bes Bauernflandes e fehr im Wege waren. Die Res 
genten bemühten fich flufenmweife die am meiften unbilligen 
Rechte biefer Art auf ihren erblien Befigungen ober wo fie 
fonft mit gebietender Hand ——— konnten, abzuſchaffen 
ober in ihrer Wirkung einzuſchraͤnken; aber in Böhmen und 
Mähren waren ihnen bie Adligen zu ſtark, bis 1778 ein all: 
gemeiner Bauernaufruhr ftattfand und bie Ebdeln zwang, dem 
combinirten Einfluffe der Volksbtwegung und ber Arone nad 
ugeben. Im Ungarn unb —— beſtehen bie drückenb⸗ 
hen Feudalrechte noch, aber in ben übrigen Theilen des Reiches 
ift das einzige Vorrecht von Werth, melches ber Abel bes 
hauptet hat (und in Italien hat er felbft diefes nicht), daß er 
von ber Gonfeription und gemiffen Dienfileiftungen in den Pros 
vi frei F Das übertriebene Anfehen des Geburttadels iſt 
a dadurch um ein gutes Theil 


ebrochen worden, daß ber 
Kalfer viele große Kaufleute und quiess unb unter ihnen 
nicht wenig Juden geabelt hat. Das Abdelöpatent hat, mer 6 
bezahlen Tann, und Paget in feinem Bude: „Hungary and 
Transylvania’ (vergl. weiter unten), bericgtet, daß der Kauf: 
preis für einen Baronentitel 2000 Pf. und der für einen Grafen: 
titel 5000 Pf. beträgt; Baron Stulg jedoch mußte für fein 
Patent 10,000 Pf. bezahlen. Als Beiſpiel ber religiöfen To⸗ 
leranz —— der laiſerlichen Familie wird angeführt, daß 
Grgpergog Joſeph, gegenwärtig Palatinus von Ungarn, beei 


Meifte 

Yafus über Burfchenfchaften und arme Studenten in Deutſch⸗ 
lan ten wir —— genug, um ihn hier abzudrucken, 
da in ihm ebenfo viel Wahres ale = ineinandermifcht. 
„Dee Unterricht in ben tlichen Anftalten”, heißt es, „gt 
fehieht unentgeltlich; doch ift es Gebrauch, ungefähr 12 Gulden 
auf dem Gymnafium na zwiſchen —— —— 
r unterſt armer ten zu zahlen; e 
— Kg enger A id 
entfpricht, Auf ben meiften Univerfitäten 
d diefelben ſehr zahlreich; auf ber jenaifchen 
Univerfität 3. B. bilden fie die noftioe Mojorität, und biefem 
Umftande # auch wahrfceinlicdh der unruhige Geift, wodurd 
fid) diefe Univerfität bemerkbar macht, augufcpreiben. In eine Lage 
geftelt, welche, obgleich nicht fehr beneidenswerth und ausg eichntt 
an ſich, doch Me und unabhängig erfheint im Vergleich mit 
derjenigen, worin fie geboren find, erhigt durch Bier und Ta⸗ 
bad und die Dünfte einer Philofophie, durch welche ſich der 
Ausfpruc Jean Paul's, daß Gott den Franzoſen das Land, 
den Briten das Meer und den Deutſchen die Euft zugerheilt 
habe, volltommen rechtfertigt, ſcheinen dieſe Jünglinge von 
dem Mahne befeelt — und unglücliherweife find fie auch fehr 
geneigt, ihrer Einbilbung gemäß zu handeln —, daß Saus unb 
Braus ein Zeichen von Zapferkeit, trübfinniger Moyfticiimus 
wahrbaftes Genie, bürgerliche Ordnung nur ein anderer Name 
für Sklaverei und ein fhmugiges, Langhaariges Mitglied ber 
„Burfchenfhaft‘, bie Pfeife im Knopfloch hängend, aber feinen 
Pfennig in der Zafche, ein größeres und erhabeneres Weſen fei 
als irgend ein 2. oder Kaifer ber Erbe. Können wir uns 
wundern, daß fie bei folder Denkungsart auf Weltverbefferungs- 
pläne verfallen, auf eine Regeneration jener Geſellſchaft, — 
wenn fie ihre Studienjahre chen hinter ſich haben, fie ihrem 
alten Zuftande von Dürftigkeit überlafien wird? Können wir 
und wundern, daß ein fo geſcheites Gounernement wit das 
öftreichifche der Überhanbnabme einer foldhen Claſſe von Leuten ab⸗ 
geneigt ift ober, geſchrect durch bie Ergebnifle eines entgegen: 
gefegten Syſtems bei feinen Rachbarn, mur um fo inniger an 
feinem Pieblingsgrundfage fefthält, daß eine Erziehung, die über 
den Stand der Individuen binausreicht, mehr zum libel als 
um Guten ausfdlägt? Demgemäß werben die unbemittelten 
udenten nicht ohne Un ied augelaffen wie im Norben, 
vielmehr müffen fie ſich einer öffentlichen fung unterwerfen 
und nur eine geringe Baht von den beft Qualificirten barf 
auf Stipendien und Armenfonds Anſpruch maden, Auf biefe 
Weiſe M den höhern Talenten freier Raum gegeben, während 
die Eitelkeit mit ihren Foderungen beimgewiefen wird, Wir 
dürfen faum hinzufügen, daß die Profefforen ſehr fireng gehal⸗ 
ten find, über Srctionsplan nicht hinauszugehen. Zurns 
bull berichtet, daß ein ausgezeichneter Profeflor in 

gefeht wurbe, meil er eine Stelle der heiligen 
eine heterobore en re 8 da Al * einem 
zofeflor in Wien w h eußen u 
—* —* Gontraft. Leo’s Genen über ie ik 


; auch fei bie Trunkenhtit 
einung. (auch die Zrollope 


nete der Liebe befto aus: 
h a das Verhaͤltniß ber illes 
u ben en Kindern in Wien wie 10 zu 12, in 
rät wie 10 zu 6 (?), in Prag wie 10 zu 15 geweſen fei. 
Hauptgrund findet Turnbull in ben vielen Zeugniffen, 
welche man en muß, um beirathen zu können; baber 
teben Viele aus den niedern Glaffen wie Mann und Meib ju—⸗ 
fammen, chne auf eine Iegale Weife verbunden zu fein. Weiter 
beſpricht Zurnbull die Armenanftalten, das Heerweſen und bie 
Policei. Letztere rühmt er fehr und behauptet, alle englifchen 
Nelfenden flimmten darin überein, daß fie, hätten fie nur erft 
die Grenze hinter fi, von Seiten ber Policei fehr wenig ins 
eommodirt wurben. Gegen Neifende freilich, melde des Pros 
pagandismus g wären, befonbers gegen Branzofen, fei 
man nidjt fo milde, und überhaupt müfle ein Reifender, der 
fi) längere Zeit in Öftreih aufhalten wolle, feine Zunge in 
Acht nehmen, So habe einmal ein Juliheld durch eine unbes 
fonnene Yang gigen bie Könige, bie er mit den ftolzen 
Worten fhloß: „, eurs, g’en est fait des rois’, eine 
ganze Reiſegeſelſchaft der Gefahr ausgefeht, am Weiterreifen 
verhindert zu werden, auch wurde ber Sprecher allerdings zurück⸗ 
fit. Über die Verfahrungsweife der Ööftweichifchen Genfur 

int Turnbull ſehr wohl unterrichtet au fein; aud weiß er, 
baß verbotene Bücher gegen einen Revers dennoch verabfolgt 
werben. Nicht die unterrichtenben, ber ——— Spee u⸗ 
lation ober ber reinen Wiſſenſchaft angehörigen Bücher ſuche die 
öftreichifche —— auẽzuſchließen/ ſondern bie politiſchen, 
die auch allerdings in einem Lande gefährlich ſeien, welcheẽ 
an politifhe Discuffion und Thätigkeit von Haufe aus nicht 


gewöhnt ſei. 
(Der Seſchlut folgt.) 





Literarifhe Anzeige. 
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Kritik des Voͤlkerrechts. Mit praktiſcher Anwendung 
auf unfere Zeit. Von H. C. Freiherrn von Gagern. 
= (Bortfefung aud Na 138) i 

Unter dieſen Umfländen, Eönnte man meinen, fei von 
einem Voͤlkerrechte, im eigentlichen Sinne des Wortes, 
gar nicht zu reden. Die Anfoberungen des Sittengefeges 
blieben zwar auch gegen bie Staaten immer in voller 
Kraft; der Befchichte bliebe ihr Recht, politifhe Bands 
lungen al® unmoraliſch zu brandmarfen, und bie Wett: 
orbnung werde bie böfe That buch böfe Folgen ſtrafen; 
aber «6 gäbe fein Recht im eigentlihen Sinne des Mor: 
tes unter den Völkern; nichts, was man in ber Art for 
dern fönnte, wie man im Innern des Staats die Er: 
füllung einer Rechtspflicht fodert. Und doch gibt es ein 
Völkerrecht umd es gilt und es mird gehalten, beffer als 
das durch heilige Geſetze vorgezeichnete, durch Zwang und 
gewaltige Strafen verbürgte Recht im Innern des Staats 
gehalten wird. Handlungen, gegen die ſich alles menſch⸗ 
liche Gefühl firdubt, die vom Gefühle des Volks geaͤch— 
tet, vom Gefrge aufs furdtbarfte bedroht, von aller Ge: 
malt des Staats verfolge find und bei deren Begehung 
eft die hoͤchſte Wahrſcheinlichkelt dafuͤr fpricht, daß der 
Thäter nur Augenbiide die Früchte feiner That geniefen 
und bald mit Kerferhaft, Unterfuchungsqual, vielleicht mit 
ſchimpflichem Tode dafuͤr büfen werde, fallen Mode für 
Mode, Tag flr Tag vor. Die Gebote des Voͤlkerrechts, 
die wahrhaften Gebote beffelden, merben auch von bem 
uͤbermaͤchtigen Staate, den Niemand flrafen fann, ben 
fein Gemwiffen peinigt, ber mit der laxen Moral des po: 
litiſchen Intereffe feine Handlungen beſchoͤnigen kann, 
gehalten, und die Geſchichte ber ciollifirten Nationen kennt 
nur fehr wenige Beifpiele, wo fie verlegt worden wären. 
Freilich gilt das nicht von allen Beboten, die in dem Behr: 
büchern deg Voͤlkerrechts ſtehen, und darin fiegt ein gro: 
Ser Fehler biefer Lehrbücher. Sie geben und die Gefetze, 
welche bie Doctrin gegeben, welche fie gegeben hat, weil 
fie fie aus dem im Innern des Staates geltenden Rechte 
abftrahirte, ober weil fie diefelben für Bedingungen eines 
beffern, idealifchen Zuftandes hielt. Diefe Vorſchtiften 
tragen fie in einer Reihe mit dem wahrhaften, durch bie 
Bölkerfitte geheiligtem Wölkerrechte vor. Beide find 
zuweilen in Verträgen anerfannt, oder es iſt dod bei 
Staatsvrrhandlungen auch von erftern ausgegangen wor: 
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ben, wenn es gerade im Intereſſe der Gontrahenten lag; 
niemals find die letztern durch Verträge begrümdet wor: 
den. Gegen bie erſtern wird fortwährend gehandelt, gegen 
die legtern ift es faſt niemals worden. jene bewegen 
fi im Gebiete des Adftracten und verrathen unverkenn: 
bar ihre Abftammung aus der Speculation, biefe find 
gang conereter Natur und rein der Natur der Verhältniffe 
abgewonnen. ber jene kann geftritten werben und wirb 
geftritten, dieſe find ganz ficherer, beftimmter Art. Sie 
find übergegangen in Fleiſch und Blut der Voͤlker, und 
es iſt eine moralifche Unmöglichkeit geworden, fie zu bres 
Gen. Niemand hat fie erfunden, Niemand vorgefchrie: 
ben, fie haben fich allmälig gebildet, eingelebt umd bie 
Wiſſenſchaft hat fie nur aufgezeichnet. Im dleſer Art 
werben fi nach und nad viele von den Wuͤnſchen des 
Berf. in dem Voͤlkerverkehre verwirklichen und dann un: 
verbrüchlich verbürgt fein; aber alle Declamationen und 
ſelbſt die feierlichiten Verträge werden keine Beflimmung 
fügen, bie noch nicht jene Sanction der Voͤlkerſitte und 
der moralifchen Nothwendigkeit erhalten hat, fondern immer 
nur auf der Einfiht und dem Willen grade jegtleberider 
Machthaber ruht. 

Die Leidenſchaft kann aus den Handlungen der Voͤl— 
fer verbannt werben und nicht von ihr drohen ber Moral 
und dem Rechte im Mölkerverkehr Gefahren. Die Na: 
tion ift fein Individuum, und gegen außen handelt fir 
die Mation eine Staatsgewalt, die ihrem ganzen Weſen 
nad; zu mehrer Befonnenheit geflimmt ift als der eins 
zelne Menſch. Nur in Revolutionszeiten führt zuweilen 
die Leidenfchaft des Staats zur Übertretung des Wälder: 
echte. Die erhabene Stellung, in welche die Oberhaͤup⸗ 
ter unferer Staaten verfest find, und ihre Gewohnheit, 
in dem Berhäftniffe zu fremden Staaten Ihre Perſon und 
ihre Eigenſchaft als Stantsoberhaupt zu trennen, fomie 
ihr hohes Gefühl won ihrer eigenen Würde tragen wirk— 
fam bazu bei, daß eine Verlegung bes Völkerrechts, z. B. 
gegen fremde fürftliche Perfonen, gegen Geſandte u. f. w., 
zu ben feltenfien Erfcheinungen in ber neuern Geſchichte 
civiliſitter Mationen gehört. Die" Inſolenzen, die fich 
Napoleon, der auch das grelifte Beifpiel verlegten Voͤlker⸗ 
rechts bei der Gefangennehmung des Herzogs von Enghien 
gegeben hat, zu verfchiedenen Malen gegen ‚fremde Ges: 
fandte erlaubte, verriethen theils den Sproͤßling der Re: 
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volution, theils waren fie eine Folge davon, daß Napo: 
leon niemals lernte, fich über dem Staatsoberhaupte 
vergeffen, überhaupt einen allzu perfönlichen Antheil an 
den Gefchäften nahm. Im Kriege befonders geſchieht es, 
daß auch viele Unterthanen im Berfuhung kommen kön 
nen, die Gebote des Voͤlkerrechts zu Ubertreten. Daß es 
nicht gefchieht, wird weit weniger ber Furcht vor Strafe, 
da bier im vielen Fällen gegen den tapfern und glüdlihen 
Krieger Nachſicht gelbe werden bürfte, ober ber Furcht 
vor Repreffalien, vor denen ſich der Übermächtige nicht 
fuͤrchtet, als der foldatifchen Ehre verdankt, dieſem Nach⸗ 
folger der rittetlichen Courteoiſie, der ein großer Theil ber 
Beſtimmungen unferes Voͤlkertechts entſtammt iſt. 
Gefaͤhtlicher als die Leidenſchaft, als ſelbſt die augen⸗ 
blickliche Begierde, iſt für das Voͤlkerrecht das Intereſſe. 
Dieſem nachzugeben, ſind die Gouvernements faſt noch 
mehr geſtimmt als die Einzelmenſchen, eben weil es ſich 
bei ihnen nicht eigentlich. um ein perſoͤnliches Inteteſſe 
handelt, welches im zu greller Urt zu verfolgen fie ſich 
fhimen würden, fondern eine Pflicht gegen ihre Wölker 
in Frage kommt, deren Wichtigkeit den Egoismus ber 
Staaten mit einem glängenden Nimbus umhuͤllt. Man 
bat fogar die Bemerkung gemacht, daf die freieften Staa: 
ten, vielmehr die Staaten, in denen der Einfluß bes 
Volks auf die Regierung am ſtaͤrkſten if, =... 
egoiftifh handelten, weil es bier den Regie 
— wird, ſich den Foderungen des Voltsintereſſe 
zu entziehen. Ja, wenn die Verfaſſung allzu demokratiſch 
ift, fo fan es vorkommen, daß dergleichen Staaten felbft 
einem £urzfichtigen Egoismus buldigen, nicht mehr blos 
dem wahren Vortheil, fondern dem Wunſche des Augen: 
blids feöpnen, deſſen Schattenfeiten und ſchlimme Folgen 
die bidde und gierige Menge nicht erkennt. Dazu kommt, 
dag jahrtaufendalte Irtthuͤmer die Begriffe von Völker: 
moral verwirrt und an den Staatshandlungen Mandyes 
gepriefen haben, was man bei dem Einzelnen verurtheilt, 
Das Völkerrecht hat große Verdienfte um die Mit: 
derung der übeln Gonfequenzen biefer Umftände. Es kann 
aber nur unter beftimmten Bedingungen wirken. Dazu 
gehört: daß jede feiner Beſtimmungen aus der Natur 
des von ihr beteoffenen Verhaͤltniſſes felbft erwacfen und 
feinem wahren Wefen genau entfprehen muß; weshalb 
biefe Beftimmungen auch, wenn auch nur fehr allmälig, mit 
den fich verändernden Verhaͤltniſſen ſich umgeftaltet haben, 
3. B. gewiffe Vorrechte der Geſandten durch die zuneh— 
mende innere Ordnung der Staaten entbehrlich wurden, 
das Kriegsrecht ſich mit der veränderten Kriegsführung 
umbildete. Werner: daß diefe Beſtimmungen auf bie 
Dauer bem Intereffe. aller Theile entfprechen, folglich, 
wenn auch zuweilen eine Gelegenheit vorfommt, wo fie 
dem Vortheile eines einzelnen Staates zuwiderlaufen, er 
doch nicht bereuen barf, fie gewahrt zu haben, da er 
ſtets die Überzeugung behält, daß ihr Vortheit im Gans 
zen alle möglichen Nachtheile überwiege. Es wird jebod 
in dieſer Dinficht allerdings zugeflanden werden müffen, 
daß die mindermädhtigen Staaten ſich in einzelne Beftim: 
mungen fügen müffen, von denen fie niemals hoffen 


können ben ganzen Vortheil zu genießen, ja, die ihnen 
unter Umftänden einigen, wenn auch keinen unerträgli: 
hen Nachtheil, einen entgehenden Gewinn, eine Beſchwerde 
bringen können. Sie haben deshalb nicht die Ungleich— 
heit des Rechts, ſondern die der Macht anzuflagen, 
Selbſt im Innern des Stants, unter dem Grundfage der 
Gleichheit des Rechts und ihn verbürgenden Gefegen wird 
der Reiche doch eim befferes Recht geniehen, viel mehr von 
den gleichen Rechte einen beffern Genuß haben als der Arme, 
wird der Rechtsſtand für ihm größere Vortheile und öfters 
für den Armen Belchwerden entfalten, und wird der Arme 
und Schwade ſich mehrfach fügen müffen. Ein Staat, 
der die Kraft zum Miderftande bat, wird ſich nie in eine 
Beſtimmung ergeben, die feinem Vorttheil bleibend- entge: 
gen. if. Deſſenungeachtet dringen Rechtsnormen durch, 
welche ſcheinbar allerdings dem Vortheile des ſtarken zu: 
wiberlaufen. Aber fie thun es nur ſcheinbar, denn das 
Unmoralifdye und Inhumane bringt feinen wahren Vor: 
tbeil, und mit der vorfchreitenden Humanität Märt ſich 
die Überzeugung von diefer Wahrheit mehr und mehr auf 
und befeftige fih, wird felbit der Egoismus geläuterter, 
bumaner, gefelligee. Darum ift e8 gleichfalls ein für den 
Beſtand der völferrechtlihen Grundfäge wichtiger Umftand, 
daß fie der Humanitaͤt, der allfeitigen Förderung vernünfs 
tiger Menſchenzwecke und der fteigenden Vervolllommnung 
günftiger find als der Zuftand, den fie verdrängten, und 
daß fie in dem Gefühle für das Schöne und Edle eine 
Weihe und Stüge finden. Das kann nicht Allen zu: 
gute kommen, da fie zum. Theil Gegenftände betreffen, 
auf welche biefes Gefühl feinen Bezug bat. So aus 
den Verhältniffen ſelbſt erwachſen, dem Intereffe gemäß, 
dem ſittlichen Gefühle befreundet, leben fie ſich allmälig 
in die Völker ein und werden zu einer moralifchen Noth— 
wendigkeit, wo der Gedanke gar nicht auffommt, ihr 
zuwiberzuhandeln, da zudem die Stellung und der ſtan⸗ 
desmäßige Charakter der ausübenden Organe unterftügend 
zu Hülfe kommen. Aber, wie gefagt, die abftracte Idee, 
die der Docteinaire auf feiner Stubirftube erfaßte, in 
twie glänzenden Lichte fie aud ihm und für den Augen: 
blid Allen erfheinen mag, und würde fie in allen Lehr: 
büchern vorgetragen und auf Völkercongreffen fanctionict, 
in bem erſten concreten Falle, wo ſich der Mangel der 
einen oder andern jener Bedingungen bei ihr zeigte, würde 
fie verfliegen. 

Der Berf. überfchreibt den erften Theil: „Theorie.“ 
Er befpricht zuvörberft im geiftvoller Weiſe die zeitherigen 
Bearbeitungen und deutet den Faden an, der, duch bie 
verfhiedenen Spfteme durchgehend, bie allmälige Entwi: 
delung der Wiffenfhaft bezeichnet. Doch muß man ta= 
dein, daß er bier, wie weiterhin, ben Unterſchied zwifchen 
dem praßtifchen und dem philofophifchen Wölkerrehte gar 
nicht anzuerkennen fcheint.. Er felbft bewege fih ganz in 
dem Gebiete bes philofophifchen Voͤllerrechts; nicht was 
als. Recht anerkannt ift, fondern was, weil er es für 
ewiges Vernunftrecht bält, nad feiner Meinung aner= 
kannt werden folite, befhäftige ihn. Er hält ſelbſt 
(S. 38) den Ausdrud „Natüuͤrliches Völkerrecht‘ für einen 
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Pleonasmus. Es liche ſich nichts dagegen fagen, baf er 
fi) mit dem philoſophiſchen Wölkerredjte beſchaͤftigte und 
darin dem praßtifchen Ideale vorzeichnete. Aber er mußte 
nur dann aud) beide ſtreng geſondert halten und nicht 
zufammenfallen laffen. Der: Verf. verbreitet ſich ferner 
über den innigen Bufammenbang zwiſchen Boͤlkerrecht und 
Staatsrecht, dabei manche Zeitfrage in feiner Art, flüch— 
tig aber bebeutungsvol, berührend. Dem Sinterveniren, 
was allerdings nicht gänzlich ausgefchloffen werben fol, 
und — mas die Hauptſache ift — es nicht werden kann 
noch wird, feine er doch zu günftig zu fein. Gerade 
da, to es fi auf bie ebelften Beweggründe ftügt, wo 
es nicht vom Intereſſe, fondeen von dem Eifer für Hu: 
manität geleitet zw werben ſcheint, duͤrfte es am gefähr- 
lichſten fein, es zum Grundfage zu erheben. Gehe in 
einem andern Staate etwas vor, was nur biefen Staat 
berührt, im keiner Weiſe unfere Intereffen beeinträchtigt, 
wie möchten wir uns da das Recht zufpreiben, uns blos 
deshalb dagegen zu erheben, weil es unfern Begriffen, 
vielleicht den allgemeinen Begriffen von Humanitaͤt wider⸗ 
flreitet? Wir mögen Vorftellungen thun, aber ein zwangs⸗ 
weiſes Einfchreiten würde alle Unabhängigkeit der Staa: 
ten gefährden, bie ganze Gewohnheit aber für die unbe: 
fugte Einmifhung die gefährlichften Gelegenheiten eröff: 
nen. Gegen die Vorwürfe, bie ber Verf. ferner gewiffen 
Definitionen im römifcyen Rechte macht, mögen die Ro: 
maniften ihr Recht vertheidigen. Uns fcheint jedoch in 
den Stellen, die der Verf. angreift, gar nicht von dem 
Matur: und Wölkerrechte die Rede zu fein, an das wir 
heute bei diefem Namen benfen. 

S. 42 heißt es: 

Wie fehr Vattel ſchwankt, wie fehr er fi im Suden und 
Anwenden folder erläuternden Gintheilungen verirrt und vers 
wirrt, vielleicht aus Furcht vor unbegründeten Prätenfionen, 
zeigen die Schlußparagrapben feiner Präliminarien. Ich beneide 
Die nicht, die ſich darin zu finden wiſſen. $. 20: Une nation 
est donc maitresse de ses actions, tant qu’elles n’interessent 
pas les droita propres et parfaits d'une autre, tant quelle 
m'est lide que d'une-obligation interne, sans aucune 0 ner 
tion externe parfaite, Si elle abuse de sa liberte, elle päche; 
mais les autres doivent le souffrir, n’ayant aucun droit de 
hu commander. Wie könnte es nad einem folden Paragras 
phen nod ein Völkerrecht geben ? 

Ref. will nicht’ alle Säge diefes Paragraphen in Schuß 
nehmen; er hat Einwürfe dagegen, bie denen des Verf. 
gerade entgegengefegt find. Aber in ber Hauptfache möchte 
er gerade umgekehrt fragen: wie kann es ohne den In: 
halt jenes Paragraphen ein Völkerrecht geben? Er beruht 
ja auf demfelben Unterſchiede zwiſchen vollfommenen und 
unvolllommenen Pflichten, der fich durdy unfer ganzes 
Mechtsleben durchzieht. Auch im Innern bes Staats 
kann der Einzelne feine Freiheit, fein Recht vielfach. im 
Wibderſpruch gegen die obligation. interne gebrauchen; fo 
lange er damit fein droit: parfait tränft, muß man das 
zufaffen. Dffenbar verwechfelt ber Verf. bier, wie an 
andern Stellen, das Wölkerrecht mit der Wölkermoral. 
Es iſt vielleiche ein tiefer Fehler unſerer rechtsphiloſophi⸗ 
ſchen -Spfteme, daß man überall nur von den Pflichten 


gegen Andere, ftatt von ber eigenen Würde des Menfchen 


ausgeht; aber ohne dieſen Umſtand würde allerdings der 
Unterfchied zwiſchen Recht und Moral fallen, und dieſet 
Unterfchied wiederholt ſich durch unſer ganzes Rechtswe— 
fen. Das Recht darf nicht wider die Moral fein, aber 
es ifb ein engeren Kreis in ihre, es umfaßt die befonders 
fanetionieten Beflimmungen derfeiben, welche der Menfch 
nicht nur feinem eigenen Sittengefege ſchuldig ift, fondern 
deren Erfüllung aud von Andern mit volfens Grunde 
gefodert werden kann. Will der. Verf. die ganze Wähler: 
moral in das Völkerrecht. übertragen, fo muß er noch ganyı 
andere Dinge fobern, als er gefodert- hat. So: möchten 
wir uns aud in dem Streite zwiſchen Vattel und Wolf 
meift für Vattel und, noch entſchiedener als er ‚gegen. bie 
Begruͤndung des Voͤlkerrechts auf die Fiction. eimer großem; 
Staatenrepublit erklaͤten. Ein Staat ſetzt cine Staats: 
gerwalt voraus. Die Staaten aber ftehen als völlig um: 
abhängige Individuen nebeneinander, und gerade barin 
liege viel Schönes und Großes, daß fie gleichwol beflimmte 
Rechtsnormen in ihrem Verkehre adıten, auch ohne durch 
eine aͤußere zwingende Gemalt dazu angehalten zu fein. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Turnbull, Paget, Gleig, Mes. Trollope und bas „‚Quarterly 
review’ uͤber Ofteeich. 
(Belhluß aus. Mr. 138.) 

Das zweite hier befprochene Buch iſt John Paget's zwei— 
bändiges Werk: „Hungary and Transylvanie- Le — 
on their condition, social, political and economical’’ (Bonbon 
1839). Ungarn, wirb gefagt, erinnere durch feine Inflitutionen 
auffallend an England. Der Stephan ber Ungarn cortefpons 
dire mit Alfred und ihre goldene Bulle mit der Magna 
charta, Der ungarifche Reichstag fei faſt in berfeiben Weiſe 
conftitwirt wie das britifche Parlament vor dreis oder vierhun⸗ 
bert Jahren, aber bie Ahntichkeit fei nur hiſtoriſch, nicht ac 
tuell;z das Preiheitspatent beider Länder batire zwar von bers 
felben 3eit, bie Bulla aurea von 1222, bie Magna charta 
von 1215, auch babe biefe vor jener wenig VBortheile voraus 
habt, aber England fei feirdem fortgeſchritten und Ungarn 
Reben geblieben. Mr. Paget kam gerade zur Zeit der Meiche: 
tagsfitung in Presburg an, Als er in ben Saal trat, ſprach 
der bekannte Redner Deöt, ber mit ber größten Aufmerkfams 
keit gehört wurde. Schwerfaͤllig und täppif in feiner äußern 
Erſcheinung, verräth fi Deät als ein Mann von Talent erft 
dann, wenn fein Gegenftand ihn erwärmt. „Er hielt feinen 
Rortrag‘, fährt Paget fort, „In ungariſcher Sprache, und i 
war unt von dem Hingenden, emphatifchen und vorzügli 
Haren Charakter ber Sprache. Ic kann nicht fagen, baß das 
ungariſche ſehr fanft und muſitaliſch fei, aber es if flark, 
Eräftig und männlich; bie Wetonung, womit es gefproden 
wird, gibt ihm in ber gewöhnlichen Unterhaltung einen Ans 
ſtrich von Meiancholie, aber im leibenſchaftlichen Ausdruck kann 
es von keiner Sprache übertroffen werden.“ 

Die Verbienfte des edeln Grafen Szechenyi werben von 
Paget gebührend hervorgehoben. Um feine Landsleute mehr in 
Mechfelverkehr zu bringen, fliftete er Wettrennen und Glubs; 
dann drang er auf Miederherftellung der ungariſchen Sprache 
und war ber Erfte, welcher ſich ihrer an ber Magnatentafel ftatt 
der bisher braͤuchiichen Lateinifchen bediente. Unter feinen Aus 
fpieien iſt die ungariſche eiteratur jet Mode geworben, ein 
GErgebniß , wozu feine eigenen Schriften das Ihrige beigetragen 
baben. & hrieb er ein Merk unter bem Titet ‚‚Heitel‘ 
(Grebit), w bie Handelsquellen Ungarns und bie ihre Ents 
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berebt und freimüthig auseins 


a Li In ben legten Jahren hat er befonders auf 


die fommnung der Donau = Dampfidiffahrt feinen 
Sinn gerichtet. Zu feinen größten Triumphen gehört ber, 
daß er bie fonft zolfreien Adligen vermochte, einen Zoll für 
die Paſſage einer Brüde zu erlegen, welche unter feinem Eins 
bei Veh errichtet wurde, Rach der Bewilligung dieſes 

Us vergoß der Judex curine Thränen und erftärte: 


fi Brüde ‚ denn von ihr 
a en * ar eifgen *3B* Anfang nehmen. 
Auch von bem thum bes umgarifchen Adels führt 


Paget erkwuͤrdige e an. In dieſer Hinſicht iſt 
ned er der zu nennen. Die Befigun: 
gen bes Kürften enthalten Döner: 40 Städte und 34 Schlöf: 
fer. Er hat vier Sandhäufer melde fo groß find wie Chats⸗ 
worth; eins berfelben Bimmer für Befucher und ein 
Kheater. Bekannt if die Antwort des Bürften, bie er dem 
Lord m gab, = —* ihm - 8 2000 Stüd 
und te, ob er ebenfo aufwei 
— 3 ber Fürft, „ſind —*— 


eine fer' sah t 
als Ihre Schafe.” Das If thatfächlid wahr, der Fürft zählt 
innerhalb feiner Befigungen 2500 fer. Eine Dame aus 
der Rachbarfchaft fagte dem Mr. Paget: „Les Esterhazy font 
tout em grand: le feu prince a dot& deux cent maltresses 

et pensionne cent enfans ill itimes. Die Eſterhazy haben 
eine regelmäßige Brenadier : Lribwache in ihrem Bolde und auf 
ihren Befigungen das Recht über Leben und Tob, 

Man erzählt viel von ber genealogifcdhen- Aufgeblafenheit 
des frangöfifegen Adels. So findet man Noah abgebildet, mie 
er in die Are fteigt, einen Bündel Papier unter dem Arme 
mit der Auffärift: „Papiers de la maison de Croye’’, und 
einen Ahn der Herzöge von Levis, den Hut in der Hand, ſte⸗ 
hend vor der Jungfrau Maria, und dieſe fagt zu ihm: „Cou- 
vrez vous, mon cousin.’‘ Aber bie Efterhazy geben mindeftens 
ebenfo weit. Paget erzählt: „In einem Zimmer ift ber Stamm: 
baum aller Efterhazy abgebildet, worauf fo Mar als möglich 
gemacht ift, baf fie, von Abam beginnend, jeden großen Namen, 
jübifchen ober heidniſchen, von Mofes bis Attila, au ben Ihri— 
gen zählen, bis fie fi als Diejenigen wieberfinden, welche fie 
jet find, ald Magnaten von Ungarn. Was no außerordent: 
licher ift, das N eine lange Reihe Portraits von dieſen Be: 
rühmtheiten, Attila eingefeploffen, mit ihren Weibern und Kin⸗ 
dern, ſchoͤn modiſch gefleibet und bis zum gegenwärtigen Jahr⸗ 

eht. 

Pe N ee über Ungarn zeichnet fi) durch eine große 
Fülle von intereflanten Bemerkungen und Beobadtungen aus, 
die fich auch in gleichem Werthe in feiner Schilderung Sieben: 
bürgens finden. Letzteres befindet ſich nach Paget faft in dem⸗ 
felben politifcyen und focialen Zuftande wie Ungarn, und Ö 

darf nicht ohne Furcht fein, dieſen Theil feiner Befigungen au 
verlieren, wenn nicht bes Fürften Metternich gewohnter Takt 
und gutes Glüd Wunder wirkt. Paget verfiert zwar, daß 
die Ungarn (nämlich bie zweite Adelsclaſſe, denn die miebern 
Stände bedeuten nichts und bie Magnaten find mit dem Hofe 
verknüpft) nicht nach Unabhängigkeit fireben, aber, ſeht er hinzu, 
wenn der Widerftand erft feinen Anfang nähme, fo fann man 
ebenfo wenig wie bei ben Norbamerifanern vor dem Unabhän: 
gigkeitöfriege a wohin dad Enbe führen werde, 

Das dritte Werk ift: „Germany, Bohemia and Hungary 
visited in 1837, by the Rev. G. R. Gleig‘‘ (3 Bbe., ton: 
don). Das „Quarterly review‘ läßt ſich über dies Bud nur 
wenig aus, theilt aber eine Beſchreibung des Schloſſes Tetſchen 
in Böhmen mit, welche, nad des Berichterflatters Ausdruck, 
ein Zeugniß ſowol davon ift, wie ein Gentleman fühlen, ale bavon, 
wie ein gebilderer Mann fehreiben kann 

Das vierte Buch ift das bekannte Werk ber Dirs. Zrollope 
über Wien. Der Reviewer läßt ben literarifchen Verbienften 


der Mrs. Zrollope, ihrer feinen Beobachtung und fdarfen Auf: 
faffungsgabe alle Gerechtigkeit wiberfahren, aber er m fig 
auch vielfach über fie luftig und leitet aus ber übermäßigen 
Berherrlichung, melde bie miener Ariftofratie in dem Bu 

der Zrollope erfährt, die Anficht ab, daß die Dame fein R 

habe, die höchften und allerhödften Cirkel Wiens mit ber hoben 
engtifchen Geſellſchaft zu vergleichen; denn dieſe habe fie nicht 
kennen gelernt. Des Reviewer wird hierbei oft boshaft, Gr 
fagt: „Ein Mann, der nicht das geringfte Recht bat, fich unter 
die Notabilitäten Sonbons zu miſchen, verſchafft fich ohme Um: 
fände Empfehlungsbricfe an Schlegel, Tieck, Humbolbt, Lamar⸗ 
tine, Dupin, Alfreb be Bigny und Ghateaubriand; und ein 
Weib, weldyes in der mittleren Glaffe geboren und erzogen if, 
befteht darauf, ſpeciel der Elite ber Kaubourg St. » Germain 
empfohlen zu werben, Ginige gutmüthige Kreunde laſſen ſich 
willig finden; und wenn ber Gentleman zufällig einen erträg- 
lichen Borrath von Bildung befigt und bie Lady auf Schönheit 
ober einen Ramen fich berufen kann, fo werben fie zu einigen 
wenigen Soirden eingeladen und gelegentlich finden fie ſich wirt: 
lich in eine Unterhaltung mit Perfonen von europäifchem Rufe 
verwidelt, der Prinzen und Herzoginnen nit zu gedenken. 
Die Folge ift, daß fie, nad Haufe zurückgekehrt, in der Ver: 
wirrung ihrer Begriffe den vergleihungsweife niedrigen Girkel, 
dem fie angehören, mit bem glänzenden Girkel vergleiden, 
den fie ſoeben verlaflen haben“ u. ſ. w. Das Reife: und 
Eeftivitätenjournal der Erollope ift indeß auch in Deutfchland 
fo oft befprechen und aeleien, daß wir das „Quarterly’review’, 
fo torpftifch farkaftiih «6 auch verfährt und fo viele Ausfälle 
es auch gegen die Whigs unternimmt, nicht weiter ausziehen 
wollen, bis auf feine Behauptung, baf ſich die wiener Xrifto: 
raten, — Furſt Metternich ſelbſt, fo liebenswürdig 
gegen bie britifche Schriftſtelerin benommen hätten wie bie 
Wbigd gegen Deren son Kaumer, um ihre Feder für ihr Ins 
tereffe zu gewinnen. „Je vous fais cadeau de cela”, fagte 
einmal Fürft Metternich zu dee Mei. Zrollope, nachdem er ihr 
eine Anekdote erzählt; in biefem Ausſpruch will der Berichts 
erftatter ben Gebrauch angebeuter finden, ben man von ihr 
maden wollte, und bie abhängige Stellung, in welder fie der 
öftreichifchen Ariftofratie gegenüber ſich befand, 70, 





Notiz. 


Du, Er, Ihr und Sie im Deutſchen. 

Die Generalverfammlung bes thüringifch » fächfifdhen Alter— 
thumsvereins am 15. Drtober v, I. bat dem als Philologen 
ruhmlich bekannten Dr. Edftein in Halle Gelegenheit gegeben, 
fi) auf dem Felde der deutſchen Grammatif als einen fleifigen 
Beobachter zu ermweifen. Da Jakob Grimm’s ausgezeichnete 
Unterfuhung über das Pronomen im Deutfchen und den buns 
ten Wechfel, welchem daffelbe burh Du und Ihr, Erund Sie 
im Laufe ber Zeit unterworfen gemwefen ift, doch noch nicht zum 
Gemeingut Aller hat werben Eönnen, fo ift eine populaire Dar: 
ftellung biefer Umwandlung etwas recht Verdienſtliches, als wel⸗ 
ches es denn aud nach fichern Berichten bie Zuhörer erkannt 
haben. Den Wuͤnſchen biefer nachgebend, hat der Verfaſſer fels 
nen Vortrag (Halle 1840) abdruden laffen, auf den wir ſchon 
jegt aufmerffam madyen wollen, bis die fpätere Mittheilung 
beffelben in ben Denkſchriften des genannten Vereins erfolgt 
fein wird. Uns, als Mitarbeiter an einem kritiſchen Blatte, fei 
?8 bier nur geftattet auf des Hrn. Verf. wichtige Bemerkungen 
über bas Wir der Recenfenten hinzuweiſen, mobei er ſich auch 
noch auf Tieck's „Dramaturgifhe Blätter” (I, 274 fo.) unb 
auf Scott’s „Leben ber englifchen Romanſchriftſteller“ (IT, 
102 — 104, berl, Überf.) hätte beziehen Bönnen, bie beide das 
„Wir in ihren befondern Schut genommen haben. 11, 
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Kritik des Voͤllerrechts. Mit praktiſcher Anwendung 
auf unſere Zeit. Don H. C. Freiherrn von Gagern. 
(Wortfefung aus Pr. uo 


Einen ſchoͤnen phllanthropiſchen Aufſchwung nimmt der 
Verf. in dem Abſchnitte „Freiheit und Sklaverei”. 

England, d viele Hinbemmiffe hindurch, hat nicht ver: 
fehlt confequent zu bleiben. Diefe Sklaven waren Bade, Eigen: 
tum und Werthſchaſt. Zwanzig Millionen Pfund Sterling 
dat das britifche Parlament g und großmüthig zur Boss 
Fonfung bewilligt. Wie it in Metall oder in Geldeswerth ein 
rößeres Opfer der menſchlichen Gattung gebracht werben! Das 

bitkerrecht (7) hat nichts Erhabeneres aufzumeifen. Man hat 
eine grabuelle Beit der Freilaffung beflimmt, damit die Ideen, 
der neue Zuſtand, bie Beariffe von Freiheit, ber nothbürftige 
Unterricht — ich hoffe Tugend, Arbeitfamkeit und Ghriftenthum 
Wurzel faſſen. Bertita wird es vollbracht, und während ich 
hier fammle ober mebitire, Uef die Beit der Lehrlingſchaft nor: 
über, Ja, viele der InfularsGolonien find vorausgeeilt und 
haben vor der Beit emaneipirt. Noch jur Zeit ohne befondgre 
böfe Bolgen. Aber follten fie auch partiell eintreten — ift das 
@egenbemweis? 

Schr wahr, auch bie Schluffrage. Mur fehen wir 
nicht ab, mas bie Aufhebung des Sklaventhums in ben 
weftindifchen Golonien der Engländer mit dem Völker: 
rechte zu thun hat? Vergehen fich etwa bie Morbameris 
kanır gegen das Voͤlkerrecht, indem fie in einzelnen 
Staaten Sklaven halten! Hr. v. Gagern felbft fagt kurz 
darauf in Bezug auf Nordamerita: „Dort wage ich «6 
nicht voiftändig Abolitionift zu fein. England hat mit 
vielen Staaten über Abfchaffung des Sklavenhandels Ber: 
träge gefchloffen. Damit ift die Sache immer nod nicht 
völtersechtlich,, ſondirn Gegenſtand des pofitioen Staaten: 
rechts, d. h. der zwiſchen einzelnen beftimmten Staa: 
ten beflehenden Mechtöverhältniffe geworden, Und mir 
fehen aus den Streitigkeiten mit Portugal, welche Schwie⸗ 
rigkeiten die Ausführung jener Vertraͤge hat, wo bie In: 
terefjen ſich fo verfihieben ftellen und doch ummiltlrtich 
bie Frage auftritt: mie denn England dazu fomme, dem 
Portugiefen twas verbieten zu wollen, was bie Engländer 
nicht tangire? Der Zweck iſt ber ebeifte, aber er erſcheint 
doch fermd_im Boͤlkerrechte. Ebenfo dürfte es fich bier 
zeigen, daß dergleichen Zwecke aur gegen Schwache gel: 
tend gemacht werden, während bad mit Ihnen verknuͤpfte 
Jntereſſe nicht ſtark genug iſt, um zu einem Zwange gegen 
Starte zu treiben, Würden Rußland oder Frankreich in 
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venhandels finge England keinen Krieg mir ihnen am, 
Dat wirkliche Väͤlkerrecht aber beobachten auch bie 
Starten. Der Berf. hat ganz Mecht, wenn er am 
Schluſſe diefes Abſchnitts auch die Behandlung der Kin⸗ 
ber in ben Fabriken mit dem Sklaventhum in Bezug 
fegt und babei ausruft: „Es gibt keine härtere Skla⸗ 
verei! — Mies, was unferm Zeitalter mehr Schande 
macht.” Aber ber Schlufgebante, daß die Staaten, um 
fich nicht zu übervortheilen, uͤber eine Befchränfung der 
Kinderarbeit förmlich uͤbereinkommen follten, legte doch 
wol der Diplomatie eine ihr fehr frembartige Aufgabe 
auf. Sind die Megierungen eines Sinnes darhber, fo 
wird bie immere @efeggebung baflır forgen und deren 
Beitimmungen werben dann auch-aufrecht erhalten ters 
ben. Entfchliefen fie ſich aber nur in Folge ausmärtiger 
Einflüffe dazu, fo dürfte die Controle über die Ausfübs 
rung fehr ſchwach fein. Und was koͤnnte man nicht allıd 
aus gleihem Grunde zum Gegenftande von Boͤlkervei⸗ 
trägen machen? " 

Der folgende Abſchnitt: „‚Seuverainerdt, Unabhängigkeit 
und natuͤrliche Gleichheit der Nationen‘, bringt Schönes, 
Wahres und Kraftvolles, befonders Über Mömer: und 
Franzoſenthum. Ebenſo der zehnte: „Die Klugheit. Die 
Vorfiht gegen Übermacht. Das Gleichgewicht.” Hier 
bringt den Verf. auch bie Betrachtung der Fragen von 
dem Redyte zu Angriff und. Widerftand zu dem Ausrufe: 
„Was ift im MWöllerrechte nicht unbeftimmte Idee — bie 
erft im gegebenen Galle durch Nachdenken und Entſchluß 
ihre Gültigkeit, ihren Werth und Anwendung empfängt. 
Selbſt gerecht und ungerecht, Beleidigung, Zweck 
find unbeſtimmte Ideen in dem Sinne, bie erfi in aede 
mentis zu purifieiren, zu fanetionisen find.” Run im 
praktiſchen Voͤlkerrechte iſt Vieles fehr beſtimmt und uns 
zweifelbar. Aber der Verf. hat ganz Recht, wenn er bes 
merkt, daß viele andere Punkte erft im gegebenen Falle 
ihre rechte Bedeutung erhalten, wohin denn ganz befon 
ders das von ihm Angeführte gehört. Eigentlich beweiſt 
das aber bios, daß das Wölßerrecht diefe Punkte gar nicht 
erledigt umd nur die Dostein fie ſrrigerweiſe hineingegogen 
bat. Jeder Staat kann z. B. Krieg anfangen, wenn er 
wit, und kein dritter farın fi anmaßen über ‚die Dring: 
uchkeit umd forglich Gerechtigkeit deffeibem zu richten. Iſt 
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rieg feivol, fo iſt das unmoralifh, aber nicht öl: 
——— Es wird vielleicht ſeine Strafe finden, 
aber dieſe wied eine factiſche Folge, nicht eine richterliche 
Zumeffung fein. Nur in das Wie ber Kriegsführung 
miſcht fih das Völkerrecht. ‚ 
Friedensſchlüſſe, Verträge und Bündniffe.” Eben hier 
führt der Verf. fehr übereinftimmende Ausfprücdye ber Theorie 
an, wonach Völkerverträge heilig ſelen umd ihre Verlegung 
eine Verlegung des Voͤlkerrechts. Er muß aber doch fagen, 
daß er im praßtifchen Theile fonderbare Dinge darlber von 
uns und unfern Tagen zu berichten haben werde. Und er 
brauchte nicht blos von uns und unfern Tagen zu reden; 
die ganze Weltgefhichte bringt uns zahlloſe Beifpiele, daß 
in allen Zeiten und allen Laͤndern Voͤlkervertraͤge nicht 
heilig waren und ihre Verlegung nicht als Derlegung 
des Wölkerrechtes betrachtet wurde, folglih es auch 
niht war.. Auch Eönnten mir ihm ebenfo viele Stel: 
len, als er angeführt hat, oder eigentlich viel mehr Stel: 
Ien von Wölkerrechtölehrern bringen, worin anerkannt wird, 
daß die politifchen Wölkerverträge fämmtlid als unter 
der Glaufel: rebus sic stantibus flehend verftanden mer: 
den. Es gibt allerdings Boͤlkervertraͤge, in welche Treu 
und Glauben fo innig verflochten ift, bei denen die Ber: 
Iegung eine fo unmoralifhe, geradezu betrügerifhe Hand: 
lung fein und den andern Theil, ber fich feft auf das 
Beftehen des Bertrags verlaffen mußte, in fo großen 
Nachtheil bringen würde, daß eine Verlegung berfelben, 
ex abrupto begangen, biefelbe Schande erzeugen dürfte 
wie eine Verlegung des Voͤlkerrechts. Aber bei den bei: 
weitem meiften Wölkerverträgen bat ein Rüdtritt von 
denfeiben nur bie Folge, daß auch der andere Theil nun 
frei, und daß er vielleicht, wenn fein Intereſſe ſtark 
und feine Macht binlänglich iſt, ſich verfucht findet, zu 
einer Retorfion, ja zum Kriege zu fchreiten, um ben 
Gegner zur Wiederanertennung des Vertrags zu zwingen 
oder Rache an ihm zu nehmen. Würde ein Staat ſich 
im hohen Grade unzuverläffig in feinen Vertragsverhält: 
niffen zeigen, fo würde das die weitere Folge haben, baf 
er wenig Zutrauen im Voͤlkerverkehre faͤnde. So lehrt 
die Klugheit billige Verträge treulich halten, bie Ehre 
hält von einem fchnöden und treulofen Bruche ab; mande 
Vertraͤge hält bie Furcht aufrecht. Aber nichts in ber 
Welt kann einen Staat, der die Kraft zum Wibderftande 
in fi fühlt, nöthigen, für emwige Zeiten einen Vertrag 
zu halten, der ihn im fühlbaren Nachtheil verfegt. Das 
hat feinen Außern Grund in dem Umftande, der als das 
charakteriſtiſche Element des Voͤlkerverkehts nie aus ben 
Augen gelaffen werden darf: dem Mangel eines Xribu: 
nald, was mit zwingender Macht zur Aufrechthaltung ber 
Berträge anhalten koͤnnte. Seine innere Rechtfertigung 
findet es aber in dem Umftande, daß ber zeitliche Wille 
der Menfchen die Verträge fchlieft, daß diefe Menfchen 
für die Voͤlker handeln und daß bie Völker etwas 
Ewiges find. Wenn der Einzelne einen Vertrag fchließt, 
den er fpäter als nmachtheilig erkennt, fo mag er billig 
bie Folgen feines Irrthumse ober feiner Unvorfichtigkeit 
büßen und er muß es. Aber bie Völker wollen nicht für 
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die Fehler ihrer Vorfteher leiden, und fie werden es nicht, 
wenn fie ed nicht brauchen. 

„Zugend, Ehre, Ruhm, Bolltommenheit (?), bas 
Sittengefep, bie Grundmarimen des Wölkerrechts, ver: 
fändiges Wohlwollen fein Schlußſtein. Es ift augens 
ſcheinlich, daß biefe höhern Begriffe der Menfchen, ja bie 
hoͤchſten, unter fi Verwandefchaft haben. Sie gehören 
dem Naturrechte wie dem WVölkerrechte an. Alsdann bil: 
ben fie eine Art vom Progreffion.” Sehr richtig hebt der 
Verf. die Bedeutung der Ehre im Wölkerrechte hervor. 
Nur hätte er dabei nicht auf die Römer, fondern auf 
das Ritterthum recurtiten follen. Ein Mittelglied aber hat 
er vergeffen, wie nun einmal bie Menſchen find, das 
wichtigfte: die zunehmende Cinfiht, daf nur aus Ge: 
genfeitigkeit für Aue das wahre Heil erfpriefe. So lange 
die Völker ſich noch einbilden, daß fie durch Verftattung 
gerwiffer Vortheile an andere bemachtheiligt werden, wird 
Kampf und Ausfchliefung nicht aus dem Voͤlkerverkehre 
verdrängt werben und „verfländiges Wohlwollen“ keines: 
wegs in allen Beziehungen walten. Schön entwidelt 
ber Verf. das Kant'ſche Sittengefeg in fünf gemichtige 
Vorfhriften. Aber das Sittengefeg ift die Grundlage ber 
BVölkermoral, nicht des Voͤlkerrechts. Wäre es lehzteres 
und käme es wahrhaft zur Herefchaft, fo müßte ber Verf: 
ſich nicht darauf befchränfen eine Führung des Krieges zu 
bedingen, die „fo tapfer, fo menſchlich, fo großmüthig, 
fo kutz als möglich” fei, fondern es würde aller Krieg 
in Wegfall kommen, und jedenfalls müßte ber Wegfall 
bes Kriegs eine Foderung des Wölkerrechts fein, mie es 
fih nad unferm Verf. darſtellt. 

Den Schluß bes theoretifchen Theiles machen Betrachtun⸗ 
gen über Occupation und Golonifation in Beziehung auf Bes 
völkerung; im Syſteme des Verf. um fo zweckmaͤßiger, als 
er auch im praftifchen Theile dahinaus ſchoͤne Ausfichten er: 
öffnet. Den Anfang maden, wie in den meiften vorher: 
gehenden Abfchnitten, Stellen von Hugo Grotius, jenem be: 
euhmten Manne, beffen Wirkſamkeit noch größer ift als fein 
Ruhm. Hugo Grotius ift, wie ſchon Derbart fehr ſchoͤn 
entwidelt hat, ber eigentliche Vater unferer ganzen Mechts: 
philofophie, darin aber auch der Urheber vieler Berwir; 
rungen. Er ift es, der eine Philofophie des roͤmiſchen 
Rechts, das ſich an die Stelle eines viel eblern, zattern 
und gemüthvollern gefegt hatte, ſchuf und diefe zum Nas 
turcechte erhob. Er war es auch, ber biefe nur auf das 
innere Staatöleben berechneten Rechtsnormen auf die Staa: 
temverhältniffe Üüberteug, gelegentlich jene Säge durch bis 
blifche Ausſpruche ergänzend und verbrämend, und fie zur 
Grundlage des Wölkerrechtd machen wollte. Auch im 
Innern des Staats ift aus jener Rechtsphilofophie, die 
vielfah auf die Verhaͤltniſſe unferer Völker nicht paßte, 
manches Unheil erwachſen; aber der Zwang“des Geſetzes 
bat ben Widerſtand gebrochen und die Verhaͤltniſſe haben 
fidy unter die farre Gonfequenz jenes Rechtes beugen müf- 
fen. Im Voͤlkerverkehre ging das nicht, und daher ber 
ewige MWiderftreit zwilchen dem Beftehenden und ben Lehr: 
fägen jener Doctrin, ſowie zwiſchen vielen Lehrfägen der: 
felben und ben wirklich gültigen Rechtenormen, bie fie 
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in ihe Softem bineinzwängen mußte, während fie doch 
ganz andern Urfprungs und ganz fremder Natur waren. 
Im Übrigen zeigt der Verf. in diefem Abfchnitte die Wich⸗ 
tigkeit der Golonifation als Heilmittel des Pauperis: 
mus. Bei der Frage über die Megfchiebung der Urbe— 
toohner fagt er: 

Zwiſchen Wilden und Wilden ift ein unendlicher Unterfchieb. 
Die etwa bünn geftreut, planlos und gebankenlos in ihren Ur: 
mwälbern umherſchweifen — wie in Brafilien, in Reuholland — 
verdienen wenig —— ung. Die Wilden in Nordamerika 
aber hatten fo eigenthümlige Tugenden — von uns kaum ers 
reicht — fo mit Che, Wohnung und Hauswefen verfehen, ihr 
weiter Wald durch langen Befig, durch Verjährung, durch Er⸗ 
Fämpfung fo fehr ihnen — ift ihnen in weitem nu fo 
nothwendig — daß flets etwas in unferm Gemüthe zu ihren 
Bunften vorgeht und ſpricht — baf wir Sophismen forgfältig 
verhüten müffen — und an ihren Schidfalen flets lebendigen 
Antheil nehmen unb bie Präfibenten ober andere Obervorftcher 
in Rorbamerita in bem Mafftabe bochfhägen — als fie hier 
reblich, fürfichtig, menfchenfreundlich zu Werke geben. 

Wir würden ber ganzen Stelle aus vollem Herzen 
beiftimmen, wenn nur die Worte: „verdienen wenig Be: 
ehefichtigung” fehlten. Hätte der Verf. noch gefchrie: 
ben: „machen wenig Schwierigkeit!’ 

„Der praktifche Theil oder die heutige Bewandniß“ 
beginnt nun, eine reiche Ausfaat fruchtbarer Gedanken: 
keime, hochintereſſante Reflerionen enthaltend und tref: 
fende Steeiflichter auf die wichtigften Fragen bes berzeiti: 
gen Voͤlkerlebens werfend. Wir wuͤnſchten, der Raum 
verſtattete ed uns, gleich anfangs die herrliche Stelle, in 
ber er (S. 142 — 147) die Vorfchritte der Zeit zuſam⸗ 
men:=, barauf aber die Schattenfeiten gegenüberſtellt, mit: 
zutheilen. Nur das Eine heben wir aus, wo er, nachdem 
er Goethe und Schiller, Chateaubriand und Lord Boron, 
Bulmer und Püdter, Jean Paul und Lamennais, Gent 
und Guizot, Armand Garrel, den Pre Enfantin und bie 
Frau v. Krüdener, und felbft Yubwig von Baiern zu Zeus: 
gen bes Mismuths der Zeit angerufen, fortfährt; 

Es ift Frieden und doch fo viel Agitaflon, fo viel Abneis 
gung, Vorwurf und Gehäffigkeit, fo viel Furcht, fo viel gänzs 
ch unerlebigtes, fo viel fleter Zweifel an biefem Frieden. @s 
iſt ſteigender Reichtum, wenn ich etwa die weftliche Halbinfel 
ausnehme, und doch fo viel, fo unenblih viel Armuth unb 
Entbehren — fo wenig Freude und Pröplihkeit. Man weiß 
nicht, ober man mag es nicht erforfhen, wie viel ber beutfche 
Menfh hungert und friert, und in welch fleigender Proportion ! 
Fragt nur die Ärzte! Es iſt fleigende Freiheit, ihr Eindringen, 
wo fie vorher nit war, und doch fo viel Zwang, neue Ber 
täftigung und Wehinderung. Es ift Einſicht, und body fo viel 
Albernes, Ertravagantes, Mattes und Weitſchweifiges. Es if 
Religion und ein wiedererwachtes Gefühl dieſes Bedarfs — und 
alfobald fo viel Zerren, fo viel Unklarheit, Myfticiem, Feind⸗ 
feligkeiten und entwürbigendbe Garlcatur. Gin blindes Zurück⸗ 

reiten — als wären taufend Dinge nicht gefagt und nicht ge: 

hen und nicht verglichen. Es ift Induftrie, und body fo 
viel Stodung, Mauth, Defraudation und Klagtwerk; faft ein 
erklärter Krleg ber Handarbeiter und Fabrikanten — gegen bie, 
bie fie in Lohn verwenden. Es iſt Eigenthum und Poltceianftalt, 
und kaum befhirmt man bie Walbungen, bisweilen blutig, 
gegen ben fleigenben Anbrang. Es ift freigebige Behandlung 
bes Armenweſens, und fie ift fern * genägen! Es iſt Geſttz, 
Drbnung, Sittlichteit, und bo eben jest unverkennbar ein 
Rüdfreiten der menſchlichen Gattung, ein Zunehmen ber Fres 
ver und Verbrechen, eine tägliche Mehrung des Selbſtmords, 


und Derer, bie fi fagen: au banquet de la vie, infortund 
convive! 


Nach diefer Stelle, auf welche eine andere folgt, in 
welcher ber Verf. ſich durchaus nicht als laudator tem- 
poris acti zeigt, fondern anerkennt, daß wir ebrbarer ge: 
worden, daß die Meiber nie edler und beffer gemefen, daß 
wir wohlthätig und arbeitfam feien, daß Erziehung und 
Unterriht uns befchäftigen u. f. w., Lieft man nicht ohne 
Befremben als Urfache gewiffermaßen ber eben gefchilbers 
ten Misklänge: die Gefege ber Matur und bie barauf 
gebauten Givilcechte würden weit weniger gebrochen oder 
vergeffen als die Gebote des Voͤlkerrechts. Man könnte 
hier ſchon das Dilemma entgegenftellen: entweder beruhen 
die Gebote des Voͤlkerrechts auch auf den Geſetzen der 
Natur, dann enthält die Stelle einen Widerfpruch in fich 
ſelbſt; oder fie beruhen nicht darauf, dann wäre es recht 
gut, wenn die unnatürlidhen Gebote gebrochen oder ver: 
geffen würden. Hauptfählih aber müffen mir gänzlich 
ableugnen, daß die Gebote des praktiſchen Wölkerrechts 
mehr gebrochen oder vergeffen würben als die des Givils 
rechts, vielmehr gefhieht fo etwas ungleich weniger, ja, 
es gehört zu dem allerfeltenften Fällen der neuern Ges 
ſchichte. Was aber jenes noch zu Erftrebende anlangt, 
was unter bem natürlichen, oder philofophifchen, oder idea: 
len Voͤlkerrechte unſets Verf. zu begreifen ift, fo meinen 
wir auch in diefen Beziehungen einen fo großen und ges 
wiffen Vorfchritt zu erkennen, wie kaum fonftwo. Der 
duch 25 Jahre erhaltene Friedensſtand unter den Maͤch— 
ten, bei folhen Antäffen zum Kriege, die doch, mit 
wenigen Ausnahmen, beginnende Milderung der Prohibiz 
tiofpfteme, die mandjerlei ausgleichenden, orbnenden, an+ 
naͤhernden Verträge geben Zeugniß daflr. Wäre es aber 
auch, daß bier noch viel zu wuͤnſchen bliebe, fo könnten 
wir diefe Mängel nur als ein fehr untergeordnetes Glied 
in der Kette der mannichfachen Urfachen betrachten, aus 
benen bie von bem Verf. gefchilderten Misftände erzeugt 
find. Der Berf. führt übrigens fehr ſchoͤn und richtig 
glei darauf die Gründe an, welche viele Eigenthümlich— 
keiten des Voͤlkerrechts, und namentlich die Schwierigkeit, 
den Kreis feiner Gebote zu erweitern und auch ber Wöl: 
fermoral volle Anerkennung zu verfchaffen, erflären. Wenn 
es aber im Innern des Staats viel Leichter ift, Geſetze 
zu geben, ein Recht zu fhaffen, fo kann man das nicht 
immer für ein Glüd halten. Denn es kommt nicht blos 
darauf an, über irgend eine Angelegenheit ein Gefeg, ein 
Recht zu haben, fondern auch und mehr nocd darauf: 
wie diefes Gefeg und Recht befchaffen fe. Die Art und 
Weiſe, wie ſich die völkerrechtlihen Normen bilden, ent: 
hält die hoͤchſtmoͤgliche Bürgfhaft ihrer Weisheit und Güte, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Der Geburtstag Roms. 
Rom, 8. April 1840. 
In feiner gefteigen Sitzung feierte das Inſtitut für 
archaͤologiſche Gorrefponbenz den Geburtstag Roms. Dr. Lega⸗ 
tionsrath Keftner eröffnete dieſelbe mit einer kurzen bem 
Fefte angemeffenen Rede, worauf Hr. Dr. Braun über bie Leis 
ftungen des Imftiturs hoͤchſt befriedigende Rechenſchaft gab. 
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Kritit des Boͤlterrechts 
auf' unfere Zelt. Won-H. E. 
(Werte and Mr, 140.) 

Doch der Verf. geht num zu dem intereffanten Theile 
des Werks Über, ber die Hauptſteine des Anftoßes offen 
darlegen fol. Er beginmt mit der Staatsverfaffung und 
dem Prineipienftreite. Er findet hier überall ungimftige, 
rhögängige, verwirrte Refultate. Schlechte Benugung ber 
Vorbilder. 2 

Die Alten kannten die Freiheit, die Tugend, die Melt 
mweisheit, die Freundſchaft, und Bannten fie innig und echt. 
Wir plaudern mehr davon, ſuchen erft die Mufter und Ideale, 
ſchaffen Spfteme, und bie Mehrheit meint, das fei Freiheit, 
wenn fie bie Krlkokratie untergraben, ober neue Wahlſyſteme 
prägen und daran kippen und mwippen. 

Der hiſtoriſche Boden weggeſchwemmt, der Geift der 
Mitterfchaft, „des Mittelalters befter Beftandrheil, für die 
Menge felbft in Gefuͤhl und Begriff unerreichbar”; das 
Kalſerthum und diefe Fotm der Einheit vernichtet umd, 
wie der Berf. ſelbſt gefteht, zu der heutigen Geſtaltung 
wenig paffend, Der Eifer der Religion erkaltet, und wo 
er ſich wieder zeige, iſt es Myſticiem oder uftramontaner 
Stoff. „Was ift Ärger, Ieidender, troftiofer als Irland — 
ſelbſt mit Spanien verglichen? Wenigſtens in Beriehung 
auf Unheifbarfeit.” Und doch vom Spanien felbit fagt er 
nichts Iröflliches und Hoffnung Gebendes. Bei Frank: 
veih macht er darauf aufmerffam, wie wunderbar, das 
echtefte Lob des Mepräfentativfoftem®, gegemmwärtig der Zu- 
Rand, die Ordnung feiner Finangen fei, fo gefldet unter 
Ludwig XVI. umd Vergennes und Neder, fo. trefflichen 
Menſchen — und fo geregelt, aufgezogen wie eim Uhrwerk, 
en, Ludwig XVIII. Kart X. und Ludwig 

tipp! 


Aber es ift auch 
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ober 


arte — ober ber Protokolle, — ober follte die Erweiterung, 
Revifion und Anwendung des Gapitels der alten Gtaatsrehtd- 
iehrer de malis imperü verſuchen, am die zw erinnern ich übris 
gend nicht unterlaffen habe? 

Mit kräftigen Farben malt der Verf. darauf bie pol 
niſche Theilung und betrachtet fie in Beziehung auf Recht, 
Sittlichkeit und Gleichgewicht und auf die Erfheinungen 
unferer Zeit. Ja, er ruft aus: „Wenn ich irgend einen 
Einwand gegen mein Dafein hätte, fo wäre «6, daß ich 
babe müfjen dur und durch Zeitgenoffe diefer falfchen 
Handlungsweile fein. Es fört mich auch ungemein in 
ber Abfaffung dieſer Blaͤtter.“ Im der polniſchen Theis 
lung erkennt er bie Veranlaſſung, daß Ludwig XVI. das 
Schaffot beftieg; fie habe die Mevolution und alle ihre 
Kriege hervorgerufen; fei ber Worgang geweſen der Ent: 
fegung ber Meichsritterfchaft, der Mediatifirungen, ber 
Unterbrüdung von Venedig, Genua u. ſ. w. Sie habe 
Rußland ein Gelüft zum ganzen Polen eingeflößt, alſo 
aud diefen Samen ber Zwiettacht perennirend zurldge: 
laffen. Sie habe den wiener Congreß gerrättet, in bie 
Länge gezogen, getrübe und mangelhaft fein laffen. Sie 
habe die Halbirung Sachſens herbeigeführt. Sie habe 
bie Diplomatie in übeln Ruf gebracht. Durch fie ſelen 
alle neuern Bölkerverträge, auch die neueften und folenn: 
ften — alle Garantien, Borfäge und Verheißungen er: 
fhüttert und zu nichte geworden. &te habe bie game 
Frage überall auf der Erde — von Unterthanenpflicht und 
Treue zerrätter und verfälfät. Dazu das größte aller 
Übel, die Unheitbarkeit! Hierbei fehr intereffante Hinblicke 
auf Napoleon’s Fehler. Mas wir von bderfeiben Frage 
halten, haben wir an einem andern Orte, wo es, wenn 
e8 ber Beachtung werth ift, gefunden werden wird, aut: 
fuͤhtlich auseimandergefegt. Hier würde uns biefe Die: 
euffion zu meit führen und unfer Verf. bietet noch‘ viel 
andern Stoff bar. 

„Der Überhandnehmende Geiſt der Unwahrheit” — fo 
ift eim folgender Abſchnitt uͤberſchrieben. Er führt viele 
Beifpiele am, zumächft aus Napoleon's Wirten. Doch 
aber auch: 
bie: Souverainetät, das patriarchaliſche - Princip, -bie reine 
Monarchie, die doch nicht Despatism oder Abfolutism fein fol! 
Das Spielwerk mit dem Detroyiren der Gharten aus lauter 
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Huld und Gnade — nach dem Proclama von Kalif und ber 
Gongreßacte! Unb ber Auflöfung des Reiches! Die Interpretas 
tionen des 18. und 14, Artikels der Bundesacte. An andern 
Orten hat man eigenen Trumpf barauf gefegt: que la charte 
est une verite. Sicheres Merkmal, wie oft fie es nicht war. 
Der Rhein: Detroi, der nicht Zoll ift. Die Schlufacte, die nur 
nicht floß. Ihre Übereinffimmung mit der Bunbesacte. Die 
Bereinigung dee proteftantiichen Religionen ohne irgend einen 
vereinigten Punkt! Hin und wieber ein Episcopat — für Pres: 
buterianer. Anderwarts ber Sanitätscorbon an ben Pyrenäen. 
Die lois d’amour. Alsbann bie Faſſung, das Verſtehen bes 
14, Xrtitels dee frühen franzoͤſiſchen Gharte, bie Karl'sX. Or: 
donnanzen und fo bald feinen Untergang zuwege brachten. Die 
richt intervenirenden Interventionen. Die Sooperationen, Trans: 
limitationen — lauter Flitterwaaren, die man in das Bölker: 
recht einfhwärzen mwollte, das aber feine Thüren und Thore 
fließt und barricabirt. Der v uchte Bau neuer Baftillen — 
nur gegen ben möglichen äußeen Feind. Die Schlacht bei Na: 
varin, — bie Berenmung und — von Antwerpen; 
ohne Krieg und Kriegszuftand —. neona! Die Blodaben auf 
dem Papiere, oder bie Umzingelungen, bie beimeitem nit ums 
—— Die großen Friebensfhläffe und in deren Folge die 

ongreßacte zu Wien, unter — und mit ber Abſicht feierlicher 
Garantie und fefter Haltung gefchloffen — bie aber keineswegs 
garantiren und fefthalten. Das Lob ber Klugheit und Mäfigung 
von Bleifinern, Schmeichlern und Wechſelherrn, Dingen und 
Handlungen ober Unterlaffungen beigelegt, bie aber die Nach⸗ 
weit Schimpf und Schande nennen wird. Und zur Krönung 
des Werks der Protokolle, die Neutralität Belgiens in Eünftis 
gen Kriegen — ober ſchon heute! 

Welch reicher Stoff zu Betrachtungen, ia, bei ber 
Vornahme jedes einzelnen Umftandes zu bin und hermos 
genden Discuffionen! Der Verf. führt ferner einzelne 
Beifpiele aus Napoleon's Zeit am, aber auch aus neuerer, 
ruckſichtlich Frankreichs Stellung zur Schweiz und anderer 
Dinge. Dabei hält er ſich gegen beide Parteien ftandhaft. 

Die Verhöhnung ober Hrrabmürbigung ber gefunbeften Mas 
rimen und been der Borwelt und ber MWeltweisheit, Mobes 
rantiem — juste milieu — Sleichgewicht; die Duplicität, wo: 
mit man oft in Frankreich ben Begriff des status quo beutete; 
alsdann das parlamentarifce Übereinftimmen ber Ertremitäten 

u unlautern 3weden mit gänzlich falſchen Borausfegungen, zur 

felung einer trügerifhen Majorität — cette monstreuse 
alliance de minorites divisdes sur tout, excepte sur l'envie 
de detruire — gehören fämmtlih und eminent in biefe Lifte der 
ſchaͤdlichſten Unwahrheiten biefer Zeit. 

Der Zoumalismus, das Börfenwefen, ber Actien: 
ſchwindel, die Literatur, bie Geheimnißkraͤmerel im Staats: 
leben, fie alle befommen ihr Theil, und wer könnte leug⸗ 
nen, daß bie Ausfprüche des Verf. gar oft mur zu tref⸗ 
fend find. 

„Die Altianzfofteme unferer Zeit in Beziehung auf 
Zweck, Gleichgewicht, Recht des Stärkern und treue Be: 
mahrung. Alfo unfere Zuſtaͤnde.“ Der Verf. befpricht 
bier zumächft die große Allianz, die man gewöhnlich bie 
Heilige nennt. 

Bei ihr — fagt er — ift das bie fonderbare Beſchaffen- 
heit, der flarfe Gontraft mit der Vergangenheit, daf man, um 
Unrecht zu verhüten, Unrecht thut und bamit anfängt, daß 
man jenes Recht bes Stärkern förmlich anerkennt, förmlich in 
ſich felbft aufnimmt, förmlich organifirt und darnach fort han: 
delt, Zum Glüd ift es in feiner Natur, in feinen Wirkungen 
fo arg nicht; und bie Entftehung, die urfprüngliche Abficht war 
mohlthätig. — Man befand ſich wohl bei der Einrichtung. Es 
war und blieb ein Austunftsmittel bei allen großen Verlegen: 


beiten ober bebeutenden Erfcheinungen. Die Gewalt bat fo viel 
Reiz unter allen Formen! 

Der Verf. finder die Materie, den Geſichtspunkt dem 
Voͤlkerrechte fo fremd nicht und citirt Paragraphen dafür 
aus Wolf's Prolegomenen. In der That, dem von uns 
ferm Verf. aufgeftellten Spfteme ift die Sache nicht fremd; 
fie fann als ein Schritt‘ dazu betrachtet werden. Gewiß 
ift auch die Abficht eine gute gewefen. Aber Ref. hält 
doch ben Geſichtspunkt, aus welchem England gehandelt 
bat, indem es die Möglichkeit von Interventionen zulieh, 
aber fie nur nicht in ein Syſtem gebracht wiſſen wollte, 
für den einzig richtigen. Es ift überhaupt ein Fehler 
unferer Zeit, daß man gleidy Alles organifiren will, fobalb 
ſich irgend etwas wünfdenswerth, wohlthätig zeigt, ſo— 
fort eine darauf berechnete Einrichtung gründet, ohne ſich 
zu fragen, ob es in allen Fällen, in allen Zeiten wün- 
ſchenswerth, mohlthätig fein, und ob man nicht hoffen 
kann, daß es fih da, wo es gut ift, von felbft aus ben 
Verhaͤltniſſen entwideln werde. Sehr intereffant ift nun, 
wie der Verf. den Gang jener Allianz und ihr Verhalten 
bei den verichiedenen obſchwebenden Fragen betrachtet. 
Wichtig ift ihm in Weſten befonders die beigifhe, viel: 
meht die franzöfifhe Frage. Die Geftaltung des König: 
reiche der Vereinigten Niederlande zu vertheidigen war er, 
der fo viel Antheil an ihrer Bildung gehabt, allerdings 
befonders veranlaft. Der Gedanke, ben er gehabt, ben 
Eiſaß mit der Schweiz zu verbinden, hatte gewiß viel für 
fi. Größere Feſtigkeit würde das alles, was fi aus 
den Truüͤmmern bes alten Kothringens zu einem felbflän: 
digen Leben bilden ließe: die Niederlande, Elſaß, Lothrins 
gen, Frandecomte, das Rheinland, die Schweiz, Savoyen 
erlangen, wenn es zu dem deutſchen Bunde im Bezug 
geſetzt würde und fo die alte Hertlichkeit des Reichs in 
neuem Gewande wieder auflebte. 

„Golonifation und Auswanderung. Itgend ein glei: 
des Maß unter den Völkern in Bezug auf fie.” So 
der fünfte Abſchnitt des praktiſchen Theile. Ohne Golos 
nifation fei auf der Erde, im Werlauf der Univerfalges 
ſchichte, nichts Großes und Gruͤndendes gefchehen, wofür 
ee in feiner rafchen, genialen Weife eine Fülle treffender 
Beifpiele binftreut. Die deutſchen Fürften 
haben vor allen Dingen zu fühlen unb zu überlegen, unb 
männlich darnach zu —3 daß fie Glieder und Vorſteher 
einer großen, ober einer unter ben größten Mächten auf Erben 
find — Glieder der am meiften gefitteten Nation — was in 
völferrechtliher Anwendung fo viel fagen will, Unter biefer 
Gefittung verſtehe ich Wormalten des Aderbaues — Unterricht 
und Wiffen — Reformation, Zolerang unb Berträglichkeit im 
Chriftentfume, Fleiß und Haͤuslichkeit — Disciplin und krie: 
gerifher Sinn. 

Unfere $luren feien fürwahr zu eng geworben ; mande 
frühere Gelegenheit zum Ausftrömen verftopft; Alles über: 
alt überfült. Nordamerika bleibe das meitefte und am 
meiften praßtifche Fed. Man könne nur wünfhen, daß 
das Auswandern erleichtert und begünftigt werde. Frank: 
reich Habe Algier und Guiana, und vom beiden aus bab- 
nen ſich Ausfichten in die Zufunft. Großbritannien, nun 
wer bier micht mur bewundert, ſondern wer nicht ftaunt, der 
bat die Geſchichte und bie Weltkugel nicht inne, der kennt feine 
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t und t ober mangelhaft und bie 
=  Gattu * ift auf ber Erde nicht zu. 
Nichts was den Mann, feinen Verſtand, Breipeitsfinn, Kraft 
und Beharrlichkeit mehr abelt und ehrt. 

Das englifche Golonienwelen zeichnet er in feinem Be: 
ftand umd feinen Ausfihten. Darauf Rußland, wo bie 
Frage von Golonifation zugleich eine active und paſſive, 
eine einheimifche und auswärtige iſt. Was hat Deutſchland? 

Die geiftvolle Betrachtung der orientalifhen Ftage, 
die der Verf. anſtellt, ift bereits im einem Auszuge durch 
mehre Zeitungen gegangen. Er zeichnet und prüft bie 
verfchiebenen Möglichkeiten und entſcheidet ſich zuletzt für 
ein Auseinandetfallen, wobei er bofft, daß die einzelnen 
Theile: größere‘ Kraft’ entfalten: würben als jegt das Ganze. 
Er beruft fi zum Theil auf die Schweis, auf Italien, 
Spanien im Mittelalter, auf die Kraft des alten Hellas 
und Ähnliches. Frellich die Zeiten find jegt andere. 
Ehedem konnten zumeilen auch Meine Staaten es mit den 
größten aufnehmen, weil biefe großen noch nicht zum 
vollen Gebrauche ihrer Kräfte gereift waren. est ift das 
anders. Man muß mol beforgen, daß bei der vom dem 
Verf. vorgefchlagenen Löfung das divide et impera fid) 
bewahrheiten würde. Allerdings bie Pforte ſcheint von 
dem Untergange bedroht, weil fie, mie das alte Mom, 
es nicht verftänden hat ihre entferntern Glieder zu ſelbſt ⸗ 
thaͤtigen Bollwerken zu machen. Konſtantinopel und was 
ihm zunaͤchſt anhaͤngt, wuͤrde wol am beſten bewahrt 
ſein, wenn es unter den Schutz des Chriſtenthums und 
einer europdifhen Dynaſtie geſtellt wurde. Auf Einiges hat 
Dftreich Anfpruch, wenn Rußland Anderes hält. Aber neue 
Staaten zu gründen, bie gar eine eigene Bertheidigungs: 
Eraft haben, fcheint nicht mehr die Zeit. Wo es gefchieht, 
vermehrt es nur die Gelegenheiten zu Intriguen und 
Übergriffen. Übrigens will der Werf. dorthin vorzüglich 
die Auswanderung ableiten, und ergreifend ift es, mas 
er zum Schluffe feines Werks Über Ausfihten und Mit: 
tel vorträgt. 

So werben bie wichtigſten Fragen, bas ganze Werf 
hindurch, im immer intereffanter, genialer, anregender 
Weife berührt und durchgängig in dem Geifte des waͤrm⸗ 
ften Eifers für Menſchenwohl und vorfchreitende Gefittung, 
im Geifte echter Humanitaͤt betrachtet 57, 





Alciphron. A poem by Thomas Moore. Paris 1840. 


Ein junger epikuriſcher Philofoph verläßt die Gärten fei- 
ner Schule und das Wohileben, das ibm am fi) genügt, aber 
um deshalb nicht, weil traurige Bebanken, er wußte nicht, 
= woher fie famen, plöglich wie Wolken über feinen Geiſt 

ogen, 
— — that, er we 've time to say 
„How bright the sky is!” shade the sky. 

So vag und unbeflimmt biefe büftern Gefühle find, wird 
er ſich doch bewußt, daß ihre Grund der ift, daß bie fürs Leben 
genügende Luft Beine Dauer hat. Er fragt daher die Sterne, 
warum der herrliche Menſch allein muß, während fie, 
die weit minder herrlich find als er, in alle Ewigkeit feinen? 
3* —— antworten ihm nicht, aber eine Shpattengeftalt 
zu m au: 


Go, and, beside ihe saered Nile 
Yoa ' find the Eternal Life you seek. 


Und er geht von Athen nach Äghpten. Aber 

und Zauber, bie er ſtudiren wollte, ſind bald ae 
lebendigen Reize, die ihm ze entgegenladhen. Doch im 
Berfolgen einer der füßen, überirbifcdhen Geftalten geräth er in 
bie labyrinthiſchen Grüfte einer Pyramide. Die eifernen Thore 
öffnen fi vor ihm und fließen ſich krachend twieber binter 
im. Cine Infcrift fobert ihm auf, bie drei Proben zu bes 
fiehen, um, mas er fucht, zu finden. Und er befteht bie Feuer: 
probe, die Waſſerprobe und bie Euftprobe und finkt, nachdem 
er erfhöpft in ein Paradies gelommen, in feften Schlaf auf 
ein mwundervolles Zauberbette. Nachdem er erwacht iff, Eann 
ec bie Derrlichkeiten, die ihm num begegnen, nicht mehr ſchil⸗ 
bern. Denn was bisher geſchehen, hat Alciphron in Briefen an 
in amt ns - gemelbet, 

a reibt Orcus, ber Hobepriefter von Memphis, an 
Decius, den Präfeeten ber Prätorianer, einen s 
etwa u geek * —— 

lüc auf, mein Freund! Das Daupt der luſtigen E 

Die gar nichts glaubt und allen Blauben nedte, — 

Und der die Stunde, welche heute lacht, 

Ihr Himmel it, der if in unfrer Madt! — 

D gottlos Iofe Schule! — Keine Waffen, 

Seitdem ber erfte Priefterglaub? gefhaffen, 

Vermunbete, als mie ihr Pfeil fo fer, 

Bon Blumen dicht umbällt ein Bahusdiener Speer. — 

Das wär mir füße Siegesluſt, wie bir, 

Benn du durch Chriſtenblut dein ſtolzes Thier 

Hell ſpornen koͤnnteſt, dieſen böfen Spoͤtter 

Hinkniend zu machen vorm Altar der Goͤtter, 

Und daß er mäßte, flumpf und bumpf, fi beugen 

Selbſt vor den Goͤtzen, die wir ihnen zeigen. 

Was! Denken biefe Weifen denn, nur ihnen 

Sei zu dem Erbengläd die Thuͤr erſchienen 
Hierauf erzählt er, wie man bem jungen Griechen, ber umbers 
fpürend gefehen worben, bei den Pyramiden bie befannten Pros 
ben präparirt habe: 

Luft, Feuer, Waſſer, al’, die Orpheus magte, 

Die Plato überftand, Potbagoras, 

Bitternb vor Hoffnung, um zu finden — wahr 

Frag die gefoppten Thoren — um Mofterien — 

Sie frage, ob fie bad urewge Bein 
Gefunden? — Ebnnen fir'd bir fügen? — Neln. 
Das einzige Scheimnik, bad Gewiſſe, 

Berbergen fie — das, daß man gar nichts miffe. 
Und, ſelbſt getäufht, bringt Troſt für fie allein, 
Der Menſchheit aufjutifgen Dunſt und Schein. 


Seit Orpheus, biefem Meifter im Beträgen, 
Wuchs auch Geſchick und Kunk im beilgen Bägen, 


Mirakel muß mit Unfinn man umminden, 

Boll dunkler Pradt, dab man's nicht Bann ergründen, 

Unb mit ber Menfihen Furcht und Hoffnung fpielen, 

Wied grad fi fhidt; und baf in den Gefuͤhlen 

Es duͤſter bleibe, wie in unfern Hallen, 

Mur wie der Priefter will, darf Licht einfallen. 

Solch ſchoͤnes Dunkel, wo die Bauberkraft 

Ausb Ungebeuern ploͤtlich Gotter ſchafft, 

Indeß Vernunft, mit feſt verſchlungnen Armen, 

Ein ſtummes Jammerbild ſteht zum Erbarmen — 
Kurz, er will dem Sänger alle Phantasmata, bie bie Gefühle 
anregen und die Sinne betäuben, vorführen, bis er, wire 


und verloren, jeben Kobold anbeten foll, der hinter dem Schleier 
nt. In ruft er am Odhtub den Briefe: 
Wird er alddann nicht ganz und gar der meine 
Un wmkit — — — — 
ee ee reg 
— gr 
— Sa a BE 
bad nicht if, und. wir umfonft uns mühten, 
Dann fei ed: Har unb offen außgefproden, 
Die. alte Kraft deb_Bauberd if gebroden, 
Sefloden nach Thebaͤs Mühe mit der Schlange, 
a a a 
Bir haben nr ge gefunden, die Hauptftellen diefes 
it ’ du 


J Ortus? 
—— Dr 4 HH s, mit Seitenbliden auf 
pi ler prie ee y7 se 2 |s 
t es n 
be is —— el Ihren gefährtichften den zu fürd)- 
ten hätten? Iſt jenes ber ; warum Gedicht? 


u. ge neuen Nerv gegeben. es Ichteres, wie 
fi) der fühe Dichter der Damen an ein fold) efähetides 
Thema! 384 mit feinen smooth verses einen uralten 


Proceh aufnehmen, ohne neue Data, ohne neue Kraft. Es ift 

verlorene Arbeit, die er Andern überlafien könnte, Die Kirchen: 

von find eine nothwendige Erfcheinung- in jedem Zeitalter ; 
ie Dichter follten fich aber damit nicht befaffen. _ #1. 





Abdelkader, oder drei Jahre eines Deutſchen unter den 
Mauren. Mebft einem Anhange von Darftellungen 
. und Erklärungen maurifcher Sitten, Gebräuche, Sprüd: 
wörter, Redensarten von Johann Karl Beer 
Berlin, Nicolai. 1840. 8. 1 Thle 6 Gr 
Der Eefer kann im Allgemeinen ſchon aus dem Zitet ab: 
nehmen, was —— finden wird. Sucht er in ſolchen zunaͤchſt 
aus dem Interefje der Perfon hervorgegangenen und auf das 
Intereffe an ber Perfon gleichſam —— —— 
. Befriedigung für das Intereffe, welches ü ie Perfön: 
eit des Verf. hinausgeht und nur auf die — ſeibſt ge⸗ 
tet iſt, und ſucht dies der Leſer nun auch in dem vorliegen⸗ 
ben Buche, fo mag man ihm im voraus bie Verſicherung wol 
geben, daß er bie gedachte Befriedigung auch hier finden na 
&r muß es fich freitich gefallen laffen, viel Perfönliches von 
dem Autor mit in den Kauf zu nehmen, aber er wird c6 um 
fo weniger ungern thun, je weniger man bem Berf. nachſagen 
Tann, daß er fih u hrlich vorbrängt, und da er qut und 
lebendig erzäbtt. Desfetbe diente vom März 1835 in ber „bes 
rüchtigten‘’ Krembenlegion, „dem Auswurfe von gang gar w * 
(S. 3), aber er diente im ihr nur wenige Monate, ba er 
im uni 1835 von Bebuinen (die Landbewohner, wie die 
zofen den Namen verftehen, eigentlich eine —— = 
Urftämmen Roörbafrilas gemifähee Nation) N u u enommen 
. Bon biefer Zeit an mar der Verf. id dort, 
Zuerft biente er dem Khalifen von Sein, wo « G heit 
t, bie Lebensart der Araber kennen zu lernen und über bie 


Tichkeit, feiner frühern Beihiäte und un politifchen 


tt. von beim. na 
tniß des. 





tigſi ifto ra pi ä 
en ⸗ 
logiſchen Abhandlungen über Böhmen (3 se 
wandte von Schaffarik, Palacko, Hanka 3% 9. Kauber, 
be Arion Jahre” als © der öhmifden Sprache 
und Literatur an der Umiverfität zu Prag angeftellt wurbe, 
. * daneben auch Recenfionen von neuen aller fla= 
fm.) 2) Die „Sednsiecite Soucnat DA Bin Te 
a6, 
Kopie He Sud 0 (Cop —*— id 


Bike — —** A 


inologicky”), rebigirt von 
Die — dieſes Journois ift: 

Yen —— zu a den Babritanten, Handwerker und 
Öfonomen mit neuen Gehkbungen befannt zu machen und ihm 
au — 5— —— — Daraus au — Der —— 
gibt a der n au e beutfche chrift heraus, 
er A eine Bibliothek von 5500 Bänden. 3) Die „Diuartal: 
(reift für die kathotifche Geifttichkeit”” (‚„„Casopis pro katolicke 
— welche von dem Gonfiftorium bes prager 
Erzbisthums herausgegeben und von dem Domherrn Waylam 
Peffina redigirt wird, Sie erfcheint feit 12 Jahren und zählt 
eine große Anzahl von Mitarbeitern, ſowie über 1000 ch= 
mer. Den größten Raum biefer Zeitfchrift gehen Be ae 
tifche, afeetifche und dogmatiſche Kuffäge ein, begegnet 


man a Mittheit böhmi Ki i 
* ———— ge —2* 
en ti, 


“m. 4) Die „Prager pol Zeitung” mit einem Bel: 
bIakte: „Die dähmifehe Wiener, wid * —8 
magern politiſchen Zeitung RR meift üib 
fegungen zu entfhäbigen fa fu A ) e —— Blüten” 
Gr , wnik pro , Morawa e Slowaky‘’), 
—4 ſeht Ss ee und ri gelefenes Unterhaltungeblatt, 
feinen fiekenten Jahrgang begonnen run 

* — 38 — — es bie jur 
5* und N are “ er sun 

ter den Slawen, ganz befonders für die — 
pi be die 88 vs — über des Landes Eigen⸗ 
thümlichkeiten und Geſchicke, durch —— en ber noch um: 
a 

uche, eder, en u. t, für m 
tionatität zu gewinnen beftwebt ifk, * 


Dem Aufſinder ‘der koͤniginhofer Handſchrift, der auch Bier 
(bon manche „„Refte altthͤhmiſcher Porfie’ mitgetheilt hat. 

N Rad den in dieſer Seit ſchrift defindfidhen Mittheitungen bez 
figt das böhmirhe Natiomalinftitut (Muſeum) «in Bermögm 
von 18,164 Gulden Gonv.sMt. 


ine’, welches die 


Verantwortlicher Hreaudgeber: Heinrich Brodbaud, — Drud und Berlag von ®. 4 Brodbaus in Leipzig. 
— —— — — — — — —— — 
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literarifhe Unterhaltung. 





Donnerstag, 





Ludwig Hermann Friedbländer. Zwei Hefte. 
Leipzig, Voß. 1838— 39. Gr.8. 2 Thlr. 12 Er. 
Die Zeit Tiegt Gott Lob hinter und, wo bie befon: 
dern BWiffenfchaften, wie noch an mandyen Orten bie ein: 
einen Bauerngüiter, durd) Mauern und Zäune voneinan: 
der abgefchloffen waren und jeder Gelehrte genug zu thun 
glaubte, wenn er das Stüdchen Feld, das ihm bermöge 
feines Faces zugetheilt war, nach Kräften bebaute, ohne 
fi) weiter um die Früchte zu befümmern, bie fein Nach— 
bar auf dem feinigen zu erzielen bemüht war. immer 
mehr fangen bie einzelnen Wiffenfhaften an, ſich aneinan: 
der zu fchliefen und ſich gegenfeitig bienfibar zu werben; 
was der Eine auf feinem Gebiete erzogen, kommt dem 
Andern zugute, unb ein allgemeiner Strom wiſſenſchaft⸗ 
licher Erkenntniß ergießt fi durch alle einzelnen Gebiete 
hindurch und breitet feine Arme nach allen Richtungen 
aus. Wenn es hier und da aud noch einzelne Gelehrte 
gibt, die, fih ſtreng an ihre Brotwiſſenſchaft Haltend und 
wie die Raupe nur an dem Blatte nagend, auf dem fie 
geboren und erzogen, jede andere geiftige Nahrung ver: 
ſchmaͤhen, fo finden ſich doch Bott Lob ſchon mehre, be: 
ren geiftiges Sehfeld fi noch über andere Gebiete er: 
ſtredt als das ihres Faches und Erwerbes. 

Man kann es, wie wir meinen, den „Blättern für li: 
terarifche Unterhaltung” als ein befonderes Berdienft nad: 
rühmen, dieſe univerfellere Richtung, diefe Verſchmelzung 
der einzelnen Fachwiſſenſchaften, infofern fie jedem gebil: 
deten Menfchen nuͤtz und gut iſt, in neuern Zeiten beför: 
dert zu haben, ‚und es ſcheint fich ohne befonderes lÜber: 
eintommen unter ihren Mitarbeitern ein Beitreben einge: 
führt zu haben, wiſſenſchaftliche Gegenftände jeder Art auf 
eine Weife zu befprechen, daß fie jeder Gebildere, wenn 
er auch kein Fachgenoſſe iſt, zw verfiehen vermag. Mef., 
ein Arzt, lieft wenigftens die Artikel über theologifche, ge: 
ſchichtliche, politifche, artiſtiſche u. f. w. Gegenftände mit 
großen Intereſſe und ſteht ſich mwenigftens beiweitem bef- 
fer dabei, als wenn fich fein: Nachbar, ein Stodjurift, 
bemüht, fid eine Stelle aus feinen Pandeften begreif: 
lich zu machen. 

Db wir es heute fo gut treffen werden, wenn wir um: 
fern Leſern etwas aus der Gefchichte der Medicin vorer: 
zaͤhlen, muf ihrem Urtheile anheimgegeben werden, zum 


Borlefungen über die Gefchichte ber Heilfunde von 


21. Mai 1840. 


voraus aber möchten wir fie bitten, nicht vor dem Ge: 
genftande zu erfchreden und die Verſicherung von uns 
einftweilen ohne weitere Bürgfchaft hinzunehmen, daß es 
au bier Beruͤhrungspunkte gibt, denen ber gebildete 
Menſch, wes Glaubens und Treibens er auch fei, nicht 
aus dem Wege zu gehen braucht. 


Wenn die Geſchichte einer einzelnen Wiffenfchaft gleich: 
fam als ein Zweig am großen Stamme der wiffenfchaft: 
lichen Cultur überhaupt angefeben werden muß und man 
aus diefem Zweige ebenfo gut dem ganzen Stamm, als 
umgekehrt aus biefem jenen erkennen fann, fo bürften 
wol die Schidfale der Heilkunde, wie fie fih aus ihrer 
Entwidelung in verſchiedenen Zeitaltern für den Forfcher 
ergeben, nicht allein für den Arzt, fondern überhaupt für 
jeden gebildeten Menfchen ein eigenthuͤmliches Intereffe ge: 
währen. Ja, die Unterfuchung, wie ber Menſch das Heil 
feines Körpers gegen die Eingriffe der ihn umgebenden 
Natur zu bewahren, auf wie verfchiedenen Wegen, bald 
meht duch finnliche Erkenntniß, bald mehr durch philo⸗ 
fophifche Speculation er feinem Ziele näher zu kommen 
gefucht, und mie ſich die Wahrheit unter mannichfaltigen 
Ruͤckſchrigten und Jrrgängen auch bier immer wieder zum 
Fichte re hat eine fo anziehende Seite, daß 
man ſich gern Über einige öde Steppen, welche der Weg 
diefer Unterfuchung durchfchneidet, hinmwegführen läßt. Auch 
bei diefer Unterfuhung endlich dringt ſich uns die Über: 
zeugung auf, daß die Vorfehung das menſchliche Geſchlecht 
ſtets mit ihren fhügenden Fittigen gebedt und daß, wie 
fie fein Seelenheit, fo auch das feines Körpers weislich 
bedacht hat, indem fie es in ben Zeiten feiner Kindheit 
durch eine ihm eingeborene Heilkraft und durch Inſtinct 
fo lange leitete, bi8 es miündig geworben war und duch 
Nachdenken und Erfahrung erfegen Eonnte, was ihm an 
jenen Kräften verloren gegangen war. So bewährt ſich 
denn aud bier jenes geiftreiche Wort unferd Herder: 
„Iſt ein Gore in der Natur, fo ift er auch in der Ge: 
fichte 1” 

Aber nicht jedes Buch über einen befondern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenſtand paßt für ein gemifhtes Publicum, 
und nicht jeder Autor hat Gefchi und Fähigkeit, Gegen: 
ftände feines Faces fo vorzutragen, daß fie andern Fach— 
genoffen verftändfich und annehmlic find. Eine glüdliche 
und zwedmäßige Wahl des Stoffes ift hier ein ebenfo 


% 
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wendiges Erfoderniß, als eime Mare, lebendige und 
— ——— — und bei einer Wiſſenſchaft 
wie die Geſchichte der Heilkunde, deren eigentlichet Kern 
ch erfi in meuerer Zeit aus beflaubten Folianten zu ent: 
wiceln angefangen bat, ift eine ſolche Aufgabe ehem nicht 


—— ein geſchikter Kuͤnſtier auch aus rohem Thon 
eine liebliche Geſtalt hervotzuzaubern weiß, ſo hat uns 
Hr. Friedländer in feinen Vorleſungen bie Gefchichte der 
Heiltunde in einem Gewande dargeftellt, das, ohne dem 
eigentlichen Kern ber Wiffenfhaft zu verdecken, dabei. fo 
geiſtreich, anſprechend und angenehm iſt, daß der an ſich 
wenig belebungsfaͤhige Stoff alle feine Trockenheit verliert. 
Die Geſchichte der Heilkunde iſt bier zum Spiegel ber 

en Weitgeſchichte geworden und ihre Entwidelung 
geht Hand in Hand mit der Entwidelung alles geiftigen 


Bebens, aller Wiffenfhaften und Künfte überhaupt. Man 


fih, alle Einzelheiten, die in unfern bisherigen 

d: und ehrbüchern breit auseinandergelegt find, bier, 
gleichwie in einem Panorama, zufammen überfhauen und 
den Faden, der ſich duch das Ganze zieht und und die 
Übergänge und eigenthuͤmlichen Verkettungen in den Schick⸗ 
faten dieſer Wiſſenſchaft zeigt, leicht verfolgen zu können. 
Der Vortrag des Verf. ift ar, lebendig, geiftreih, in 
den erften Vorlefungen vielleicht etwas zu prunkhaft ; in 
den folgenden dagegen finden wir den Verf. in dem ſchoͤn · 
ſten, beſten Zuge einer zwar lebendigen, aber natürlichen 
und keineswegs uͤberladenen Redeftimmung. 

Die Befürchtung des Verf., man werde feinem Buche 
eine myſtiſche Färbung zum Vorwurf machen, fheint uns 
ungegründet; denn abgefehen davon, daß fi darin von 
jener fpiefenden Frömmelei, wie fie wol hier und da in 
manden neuern Schriften wiederauftaudht, feine Spur 
findet, verdient gerabe bie religiöfe Gefinnung des Verf. 
und fein Beſtreben, die Wiffenfhaft in nähere Verbin: 
dung mit der Religion zu bringen, als ein befonderes 
Verdienſt feiner Schrift hervorgehoben zu werden. Schon 
ein flüchtiger Blick in die Gefchichte der Heilkunde dehrt 
uns, in welcher nahen Berührung diefe Wiffenfhaft mit 
der Religion ftand, und wenn auch heutigen Tages Prie: 
fler und Ürzte zwei verfchiedene Stände im Staate bil: 
den, fo follten doch die Letztern nie vergeffen, daß ihre 
ganze Kunft und Wiffenfhaft aus dem Schooſe ber ers 
fteen hervorgegangen ift, und daß ber Geiſt chriſtlicher 
Liebe und eim keuſcher, fittlicher, untadelhafter Wandel 
noch heute unerlaßlihe Elgenſchaften eines guten Arztes 
und da, mo fie mit wiffenfchaftliher Bildung gepaart 
find, alfenthalben Heil und Segen bringen und über An: 
dere verbreiten. Auch jest ſteht ja mancher Arzt noch 
feinem Kranken in zweifacher Beziehung, als Heilkünfkter 
und als beratbender, tröftender Freund zur Seite, und 
es fragt fi, wen man öfter in bie Geheimniffe eines 
bekuͤmmerten oder mit Schuld belabenen Herzens bliden 
laͤßt, ihm oder ben Beichtiger? 

Die Geſchichte der Heilkunde ift wie bie Geſchichte ber 
Menſchheit überhaupt im ein magiſches Dunkel gehüllt. 
Die erſten Menfchen oder das Eaufafifche Urvolk lebte in 


Einblicher Reinheit und Unfchuld, jugendlich ſchoͤn und ge: 
fund, in Frieden mit der mütterlihen Natur und in in- 
niger Harmonie mit der Gottheit. Seine ganze Weisheit 
war die Harmlofigkeit kindlicher Unſchuld, der Gottesfrie- 
den reiner Seelen und ein durch die Magie des Dim: 
meld und der Erbe in ihm gewecktes geiffiges Hellſehen, 
welches es weit über den Befis der MWilfenfchaften und 
Künfte erhob, deren Entftehung in eine weit fpätere Zeit 
faͤllt. Mit dem Austritt aus dem Parabdiefe trat an bie 
Stelle der Offenbarung die Forfhung, aber es kam auch 
Entartung, Noth und libel in die Welt. Schmerzbafte 
Geburt bedrohte das Leben der Mutter und des Kindes, 
der Krieg führte Seuchen herbei. und Leidenſchaften, 

maß finnlicer Genüffe und entkräftender Lurus unter: 
geuben die Wurzel der Geſundheit. Aber au im emt- 
arteten Zuſtande befügt der Menfch gegen die Gefahren, 
bie feinem Leibe und feiner Seele drohen, einen Talis— 
man von wunderbarer Wirkſamkeit: die Heilkraft der Na- 
tur und des Geiſtes. Jener vertrauend, konnte die Mut: 
ter dem kranken Kinde, ber Krieger dem verwundeten 
Freunde Hülfe fhaffen, wenn fie noch einige einfache, 
durch den bewußtloſen Trieb gelehrte oder font in Erfah: 
rung gebrachte Mittel in Anfprudy nahmen, und fo zeigt 
fi) uns bier ein rober Anfang der Heilkunſt. Die Neil: 
Eraft des Geiſtes dagegen bietet dem Menſchen die Eräf: 
tigften Mittel des Schuged und ber Erlöfung vom Un: 
heit duch Religion, Wiffenfhaft und Kunft. Aber als 
die aͤlteſte Tochter der Religion erfheint die Heilkunde 
und wedt, die irdiſchen Mittel verfhmähend oder unter: 


ordnend, mit einem Strahle des mütterlichen Geiftes die 


Heilkraft der Seele auch zur Überwältigung der Krank: 
beit, welche den Leib befaͤllt. Andacht, Begeifterung und 
Glauben vollbringen dann das Werk der Heilung, für 
welches fpäter der Verftand und die Kunft des Menſchen 
allein die Heilkraft der Natur in Anfprud nimmt. Aber 
die Natur verbarg den Schöpfer, darum hielt man bie 
Natur felbft mit ihren gebeimnifvollen Schauern unb 
Segnungen für das Göttliche und betete ihre wunderba⸗ 
ven Kräfte zuerft in den Tiefen der Urnacht und fpäter 
in den Richtern des Himmels als Götter an. Theils 
fromme Scheu vor ihrer Furchtbarkeit und Erhabenheit, 
theils das Gefühl des eigenen Unwerths und der irbifchen 
Shnmacht verhinderte jedoch die reine Erhebung des Men: 
ſchen, er bedurfte der Mittler, d. h. geiflig erleuchteter 
und hochbegabter Menfhen, die in unmittelbarem Wer: 
ehe mit der Gottheit das Deilige bermieberbringen und 
das Irdiſche zum Goͤttlichen erheben. Dies waren bie 
Priefter, welche nicht nur den Gemüthern die Tröftungen 
der Religion brachten, fondern auch allmälig an dem Feuer 
bes Glaubens das Licht der Erkenntniß entzlndeten und 
fo die Heilbringer des Volkes als deſſen Weile, Geſetz 
geber umd Ärzte wurden. Da, wo man ben Göttem 
diente, in den Tempeln, war auch der Wohnfig der Heil: 
kunde und ihre Pflege und Ausübung ganz in den Hin: 
den der Priefter, denen fie ein Haupttheil hrer efoterifchen 
Weisheit war. Als aber allmälig der Geiſt des Menfcen, 
und zwar zuerfi unter dem heilenifhen Himmel mündi: 


ger wurde, als bad Welt» und Selbfibewußtfein in ihm 
und bas freie Spiel der Phnntafie durch dem 

nd und Die gruͤbelnde Speculation gezugelt wurde, 

da wurde aud die Heilkunde immer mehr dem hierardhis 


dar als ein Chaos empirifher Kenntniffe 
au ordnen und zu geflalten war. 

Obwol die eigentliche wiſſenſchaftliche Ausbeute auf 
diefem dunkeln Gebiete der Gefchichte, wo bie Heilkunde 
noch ganz mit dem veligiöfen Cultus und ber magiſchen 
Kunft der Priefter zufammenfällt, noch ſehr gering ift, fo 
begleitet man doch gern ben Berf. auf feiner Wanderung 
durch die verfallenen Räume, wie fie uns noch aus den 
fruͤheſten Zeiten der Jsraeliten, Perfer, Indier und Äghp⸗ 
ter übrig geblieben find, bis hinauf zu Hellas Blütenzeit. 
Auch hier tritt die Wiffenfhaft zuerft im religiöfen Ge: 
wande unb in poetifder Hülle auf. Asklepios ift vor 
zugsweiſe den Griechen ber heilende Gott, aber feine 
wahre‘ Bedeutung von einem Mebel naturphiloſophiſchet 
und biftorifcher Mythen umfponnen. Er tritt felbft in 
die Geſchichte ein als Repräfentant der älteften Heilkunde, 
durch die er den erkrankten und verwunbdeten Helden mit 
Deiltränfen, aͤußern Mitten und lieblichen Gefängen zu 
Hülfe kommt. Diefe undaxal Znaoudai, deren Zauber: 
macht er von Chiron erlernt, bezeichnen beutlich die mas 
giſche Tendenz des älteften Heilthums, durch religiöfe Poefie 
(Gebet, Segenfprüche) und Mufit die Heilkraft der Seele 
zu weden und von bier aus bie Verſtimmung bes leib: 
lichen Lebens zurüdzurufen zur Harmonie. Die Vereh— 
ung’ bes Asklepios verbreitete ſich Schon früh über ganz 
Griechenland. Seine heiltundigen, einem beftimmten Ge: 
ſchlechte angehörigen Priefter (Asklepiaden) wurden vor: 
zugsweife und ausſchließlich die Ärzte des Volks, und feine 
Tempel (Asklepien) Orte der Wallfahrt für alle Kranke. 
Die Schilderung diefer Asklepien, der In ihnen vollbrachten 
Dpfer und des Tempelſchlafes machen eine fehr anziehende 
Partie in der Geſchichte der griechiſchen Heilkunde aus. 
Das Geſchlecht der Asklepiaden betrachtete diefen Tempel: 
bienft als fein Eigentum und fein heillundiges Wiſſen 
als ein Geheimniß, mas in der Familie forterbte und 
auch bier nur befondern Geweihten (iepois ardpunog) 
ſich erſchließen ſollte. Wem diefes höhere Wiffen (fcp= 
norynara) offenbart werden follte, der mußte wie bei 
der Aufnahme in die famothratifhen, bacchifchen und 
eleuſiniſchen Myſterien fich durch einem maͤchtigen Gib: 
ſchwur binden laſſen, von dem uns noch eine Form in 
dem Dippokratifcpen Scheiften erhalten ift, die mic hier, 
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Fuͤrwahr goldene Worte, die noch heutiges es je⸗ 
der chriſtliche Atzt, wenn auch nicht als Eid an mie 
nahe liegt hier micht die Veranlaffung zu feiner Übertre: 
tung?), dod als ſtilles Gebet jeden Morgen in feinem 
Kämmerlein wiederholen dürfte! 

Folgen wir dem Verf. weiter in der Darftellung der 
wiſſenſchaftlichen Eultur unter den Griechen, fo finden wir, 
daß, nachdem fie mündiger geworden, ſich ihnen die Welt 
bald in einem weniger zauberifhen Scheine zeigte und bag 
man den myſtiſchen Schleier, der fo lange unangetaftet 
auf den Dingen ruhte, au heben verfuchte. Auf das Staus 
nen folgte naturgemäß das Nachdenken, die Reflerion, die 
Philofophie fuchte Geift und Natur in ihrem Weſen zu 
erfaffen und, nicht ohme Vorſicht die Deiligthümer des 
Glaubens auffchließend, begann fie mit fpeculativen For: 
fhungen über das AH und die Natur (das Sein und 
das Werden), über den menſchlichen Geiſt und feine ethi: 
ſche Vervollkommnung und uͤber das Verhaͤltniß des Gel: 
ſtes zur Natur, wodurch die Richtung der ionifhen, py⸗ 
thagoraͤiſchen und eleatifchen Schule bezeichnet wird. Auch 
bie Natur des Menfchen kam hierbei zur Un ng, 
es bildeten fih Meinungen über den Bau des Körpers 
und über die Verrihtungen feiner Theile, die Seele, ihre 
Kräfte umd ihre Fortdauer murdem erforfcht, Über den Grund - 
der Krankheit und Heilung nachgedacht, mit einemi Worte 
bie erften Theorien der Natur: und Heilwiſſenſchaft auf: 
geftellt. Thales vom Milet, der Stifter der loniſchen Schule, 
Heralieitos, Anarageras, Demokritos, Empedokles, und 
vor Allem der erhabene und bewundernsrärbige Pythago⸗ 
ras dleſe ſophiſche Richtung, welche ihren 
Einfluß auch auf bie ollkommnung der Heilkunde er⸗ 


(Die Bortfegung folgt.) . 
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Geiſtern einen wohlthätigen Einfluß auf die kriti⸗ 

e Seite unferer Literatur ausübte, — — Das große. Ber: 
dienft Schlegel’8 war, daß er die herrſchende Dynaftie der franz 
öfifchen Kritiker fürgte, und baf er Natur, Ernſt, Kraft und 
Feuer in ihre rechtmäßige Herrf aft über Koketterie, Pupfudt, 
Glanz und Gorrectheit wiebereinfehte. ine höfifche Lüge 
wurbe nicht länger einer pfebejifchen Wahrheit vorgezogen, und 
das ſchon ift ein Kennzeichen aller guten Kritik. In Deutſch⸗ 
land hatte Schleget Keifing, „den einzigen Mann in einem 
Zeitalter von Weibern‘, wie Menzel fagt, zum Vordermann. 
Aber bei und war das Meich der Weiber noch micht erlofchen, 
als Schlegel 1826 zu uns kam; unfer Kriticiimus war damals 
no ein w es Blatt, und einige mürbe Sentenzen 
aus einer griechiſchen Tragödie auf den Fingerfpigen kom 
drehen, war das ausfchliegliche Monopol unferer ciaſſiſchen Na: 
feweife; gefunde und verftändige Leute hatten etwas Beſſeres 
thun. Schlegel'n verdanken wir meift Alles, was unfer claf: 
—* Kriticiimus iſt oder anſtrebt zu fein. Es iſt efne na⸗ 
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viemwer, an, fo lange 
wir mehre Götter haben, und den einen © Gott Shat- 
fpeare, vor welchtm Soethe, fo gut wie unfer eigener Byron, 
weislich zitterte.“ und in einer Anmerkung heißt es: „Bocthe 
db re dergleichen wollen, ‚beißt einen Garten ber 
Und doch hal Goethe feinen ‚„‚Kaufl‘ ae- 
ſchrieben, der eine größere Welt im fich ſchließt, als irgend a 
Shakſpeare ſche Tragödie, einzeln betrachtet! 70, 
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Vorleſu über die Geſchichte der Heilkunde von 
— Friedlaͤnder. Zwei Hefte. 
(Bortfegung aus Rr. 142.) 

Almälig legte num bie Heilkunde ihr myſtiſches Ges 
wand immer mehr ab, je mehr ber Geift das Au, Gott, 
die Natur und das Leben in feinen geifligen und mate: 
teriellen Exfcheinungen der Reflerlon zu unterwerfen fuchte, 
Sie trat als felbftändige Wiſſenſchaft in dem Kreiſe der 
übrigen BWiffenfchaften auf. iefee Wendepunkt wird durch 
eine außerordentliche Exrfcheinung in der Gefchichte der Mer 
diein bezeichnet. Einer der größten Ärzte des Alterthums, 
ja vielleicht aller Zeiten, Dippofrates, begann feine fegens: 
reiche Laufbahn. Als ein Sohn des Loifchen Asklepiaden 
Heraklides und der Phänarete wurde er wahricheinlich früh 
in die heilkundigen Geheimnifie feines Tempels eingeweiht, 
doch weiß man nicht, wer außerdem von berühmten Zeit: 
genoffen durch Unterricht befonders auf ihm eingewirft hat, 
wenn man midt den Demokritos gelten laſſen will, ben 
er aber erft im Mannesalter kennen lernte. Ihm genügte 
nit die Enge bes Asklepieion, er begab ſich mit em⸗ 
pfaͤnglichem Sinme in die offene Schule des Lebens und 
der Welt. Darum fammelte er, die Kunſt ausübend, feine 
Erfahrungen auf Reifen, die er durch ganz; Griechenland, 
befonders das nördliche, häufig unternahm, aber auch nach 
Kleinafien umd den mörblichen Küftenländern des ſchwarzen 
Meeres ausbehnte; denn feine Beſchreibungen dieſer Ge: 
genden zeugen von Autopfie. Verheerende Bolkskrankhei: 
ten, obmwol ihm Thucydides bei der athenifchen Peſt durch⸗ 
aus nicht erwähnt, gaben ihm Veranlaſſung, ſich vielfad) 
den Dank und Lohn des griechifchen DVaterlandes zu vers 
bienen und feinen Patriotismus in der Ablehnung des 
Rufes zu zeigen, der von fermden Königen, fogar von 
Artarerpes Makrocheir am ihm ergangen fein foll. Alles 
läßt auf den wahrhaft ebeim, umeigenmügigen und men: 
fhenfreumblichen Charakter des Mannes fchliefen, der als 
der Sofrates der Heiltunde bie innigfte Verehrung feiner 
Beitgenoffen erwarb und noch die der 
weit nad Jahrtauſenden genießt. Die legten Jahre fei: 
mes zu einem hohen Alter gebiehenen 
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hatte, deſſen Honig als ganz befonders heilkräftig von 
Müttern und Ammen gegen die Aphthen der Säuglinge 
gefuht und fomit dem Andenken des großen Arztes auch 
vom Volksglauben gehuldigt wurde. In ber That, ein 
Epitaphium, ſchoͤnet als alle mamomen und bronzenen 
aller kommenden Zeiten! 

Sehr fhön ſchildert uns ber MWerf. die Zeit und bie 
Umgebungen biefes großen umd kuͤhnen Geiftes und zeigt, 
wie jeder ber ihm verwandten Geifter mit allen feinen Bes 
ſtrebungen und Zeiftungen nur eine Emanation, ein Strahl 
des allgemeinen Geiftes war, von welchem das ganze Volk 
befeelt war; es ift der finmige Geift der Matur, der mit 
dem veinften Schönheitsfinne gepaart, das ganze Leben be: 
wußtlos, aber hatmoniſch und ſchoͤpferiſch durchdtang. 

Wie nach dem Tode des Sokrates die Philoſophie, ſo 
loͤſte ſich mac dem Tode des Hippokrates auch die ‚Heil: 
kunde in ihre, Elemente auf, deren ſich die verſchiedenen 
Schulen oder Sekten bemaͤchtigten. Jene hertliche Ver: 
ſchmelzung von Geiſt und Natur in Hippokrates zerfiel 
ihnen in die Elemente der Speculation und der Erfahrung. 
Dauptfählid waren «6 zwei Richtungen, in welche biefe 
verfchiedenen Sekten auseinanderliefen und weiche durch 
zwei Männer, Plato und Ariftoteles, hervorgerufen oder 
body unterhalten wurden, deren Derefhaft fich die Geifter 
auf Jahrtauſende beugten und deren mächtigen Einfluß 
auch die Heilkunde erfahren bat. Plato's Geift, obmel 
er zunaͤchſt als ein Stern den Dogmatitern aufging, theilte 
ſich jedoch erft fpäter den Ärzten mit, während das Bel: 
fpiel des Ariftoteles und namentlich feine großen Entde: 
dungen im Reiche ber Natur, in der Biologie und Dr 
gamifation der Thiere unmittelbaren Einfluß gewannen und- 
die MWiffenfhaft wahrhaft bereicherten. Dur ihn hatte 
die Erfahrung dem tieffinnigften und raftvollften Fuͤrſpre⸗ 
cher und durch bie faft unbegreifliche Geiftestraft des eins 
zigen Mannes einen unüberfehlichen Schag an Thatſachen 
gewonnen, der bis zur neuem Zeit vorhielt. Ans der 
Schule der Peripatetiter ging daher eine große Anzahl 
namhafter Ärzte und Philofophen mit entſchiedenem Hange 
zu Raturftudien hervor. 

Faft gleichzeitig mit Piato und Ariftoteles bildeten fich 
zwei philofophifche Schufen, die ihre Zeit charakteriftifch 
bezeichneten und auf die Menfchheit und bie Geſtaltung 
ber Heilkunde großen Einfluß gewannen. Es find dies 
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die Schulen der Epikutäer und Stoiler, von benen bie 
erfte, im Materiellen befangen und dem Zufall hulbigend, 
mit dem Leichtſinn der Jugend eine heitere Euthpmie jum 
Zweck des Lebens machte, während bie andere mit der 
finfteen Strenge des Alters, das Leben von feiner ernften 
Seite auffaffend, auf Freiheit vom Sinnlihen und voll: 
endete Sittlichkeit drang. , 

Mit dem allmäligen Dahinfterben der politifchen Ftei: 
beit Griechenlands verlor aud das helleniſche Leben immer 
mehr an moralifcher Kraft, Kunft und Wiffenfhaft an 
ſchoͤpfetiſchem Geifte, und die Heiltunde zetfiel in verfchie: 
dene Selten. So fehen mir eine ältere dogmatifche, eine 
erpiriſche, methodiſche, pneumatiſche und ellektiſche Schule 
entſtehen. Die methodiſche Schule fuͤhtt den Verf. zu den 
Römern, zu denen mit der Eroberung Griechenlands auch 
die griechifche Medicin einzog. Der erfte namhafte Arzt, 
der fih in Rom anfiedelte, war Achagathos aus dem 
Peloponnes, der, vom Senate mit dem Bürgerrechte und 
einer angekauften öffentlichen Bude beſchenkt, fo wenig den 
Erwartungen entſprach und eine fo barbarifdhe Chirurgie 
trieb, daß er die Spottnamen vulnerarius und carnifex 
davontrug. in anderer Methodiker, Theffalos von Zrals 
les, ſelbſt roh umd ungebildet, verfprady die Heilkunde in 
ſechs Monaten zu lehren, und zog daher einen Troß von 
Schülern aus dem gemeinften Pöbel hinter ſich her, mit 
welchen er feine Kranken beſuchte. So hatte denn aud) 
ſchon diefe Zeit ihre Großfprecher und Charlatans, ein Ges 
ſchlecht, was leider mie wieder in der Melt ausgeftorben 
ift. Neben ihnen glänzen aber aud Namen von unver: 
gänglihem Schimmer, insbefondere Aulus Cornelius Cel: 
fus, Gaj. Plinius Secundus und Klaudios Galenos von 
Pergamos. Letzterer war berufen, der Heillunde eine Ge: 
fait zu geben, welche fie anderthalb Jahrtaufende hindurch 
unter dem Schilde feines vergötterten Mamens trug. 

Die erfte Gunft gewährte ihm das Schickſal, indem «8 
ihm den Nikon, einen gebildeten Architekten, zum Water gab, 
unter deffen liebevoller Obhut ihm die forgfältigfte gelehrte Er: 
hung zu Theil ward. Nicht unmittelbar gelangte der von 
Brissegierbe glühende Züngling zur Heilkunde, fondern durch 
die Propyläen der Philofopbie, wo er fich zuerft mit der Stoa, 
dann mit ber Akademie befreundete und hier auf immer mit 
begeifterter Verehrung für Platon erfüllt ward. Das Studium 
bed Ariftoteles gab hm bie Richtung auf ſoſtematiſche Form, 
und indem er auch in bie Echren der Epikurder und in bie Tier 
fen des Pyrerhonismus eindrang, entwickelte ſich früh die feltene 
Bielfeitigkeit und bialektifche Gewandtheit feines reich ausgeftat- 
teten Geiſtes. So vorbereitet, ging er zur Mebicin über, bes 
fimmt dur einen Traum feines Vaters, und überhaupt fein 
ganzes Leben hindurch auf altasklepiadiſche Weiſe vom Glauben 
an die Bedeutung der Träume erfüllt, Männer aus ben vers 
f&iebenften Sekten wurden nun feine Echrer in ber Heilkunde, 
ber er nach dem Tode feines Waters in Smyrna, bann in Kos 
rinth und endlich in Alerandria oblag, wo immer noch bie 

en Hülfsmittel zum Studium, insbefondere der Anatomie 
vereinigt waren. —— Fahre alt fah er bie Heimat 
wieber, aber nad) ſechs Jahren ärztlicher Thaͤtigkeit vertaufchte 
er fie mit Rom, welches feit lange ſchon ber Hauptſitz ber bes 
rühmteften Ärzte war. Hier fand ber gelehrte und geiſtreiche 
Arzt die volldommenfte Anerkennung ber @ebilbeten, bie inbef: 
fen weniger feine Praxis als feine anatomifden Borlefungen in 
Anſpruch nahmen; aber er fand auch das gewöhnliche Loos aus⸗ 
gezeichneten Beifter, ben Reid und die Verleumdung tief unter 


ihm ſtehender Kunftgenoffen, beren erbitterte Anfeinbung ihn 
von Rom vertrieb, Im 38. Lebensjahre Lehrte er nach Per- 
2 zurüd, bie Heimreife zu vielen Kreugs und Quergügen 
enugend, um merfmwürbige Arzneiftoffe an Ort und Stelle ten: 
nen zu lernen; aber ſchon ‚nad einem Jahre riefen ihn Marc 
Aurel und Lucius Varus zuräd, mit denen er zu Aquileja zus 
fammentraf. Bon hier begab er ſich wieder nah Rom, wo er 
als Leibarzt des jungen Gommobus verblieb und, gewarnt durch 
einen vom Äskulap gefendeten Traum, bie Einladung feines Faiz 
ſerlichen Gönners Marc Aurel ausfhlug, ihn auf feinem Zuge 
nad Deutfdland zu begleiten. Seine glücliche Muße benuste 
er meiftens wieder zu Borlefungen und zur Schriftftellerei, bis 
er, man weiß nicht ob zu Rom ober Pergamos, zur Zeit bes 
Septimius Severus und Garacalla, wahrfcheintid ganz zu Ans 
fang des 3. Jahrhunderts in dem fiebenziger Jahren feines Al: 
ters ftarb. 

Ein fonderbarer Conflict des Chriften: und Heiden: 
thums, des Glaubens und des Aberglaubens und morgen= 
laͤndiſcher Weisheit und Schwärmerei mit abenblänbdifcher 
Denkart bezeichnet die eriten Jahrhunderte unferer Zeitz 
tehnung. Auch die Heilkunde diefer Zeit nahm diefes Ge: 
präge an und fam, felbft durd die Autorität der Kirchen⸗ 
väter, vom Glauben an Dämonen und an bie magiſche 
Heilkraft der Amulete, Reliquien, Beſchwoͤrungen u. f. w. 
durchdtungen, merkwuͤrdigerweiſe noch einmal in die Hände 
ber Geiftlihen, in denen fie das ganze Mittelalter bins 
durch verblieb. Jahrhunderte vergingen indeffen, in denen 
kein medicinifcher Name von Bedeutung auftauchte. 

Nachdem ſechs Jahrhunderte feit der Etſcheinung des 
Chriftenthums verfloffen waren, entftand unter Mohammed 
in Alten eine neue Religion und die Araber, auf ihren 
Siegeszligen griechifche Cultur und Wiſſenſchaft ſich aneig: 
nend, nahmen aud bie griechiſche Heilkunde bei ſich auf, 
Aber andere Lebensweile und Gonftitution, anderes Klima 
und neue Krankheiten, unter welchen befonders die Haut: 
Erankheiten eine große Rolle fpielten, Lurus, Uppigkeit und 
Aberglaube des Orients mußten mande Abänderungen und 
neue Anfichten herbeiführen, Für die Kenntnif des menfdy= 
lichen Baues blieb Galenos noch immer die Hauptquelle, 
da das Studium der Anatomie den Saracenen durch ihre 
religioͤſen Lehren unterfagt war. In ber Phyſiologie gals 
ten einzig die teleologifchen Principien der peripatetifchen 
Philoſophie, und wo man das Gebäude einer griechlfchen 
Theorie wieder aufrichtete, wurde es gewiß auch mit ben 
Schnoͤrkeln einer fpisfindigen Dialektit oder mit den Um: 
hängen orientalifcher Myſtik ausftaffiet. Beſſer wurde die 
Diätetit bearbeitet, da eine gewiſſe Pflege des Körpers, 
namentlich des Daares und der Haut, ſchon durch Vor: 
fheiften der Religion geboten war. Die praktiſche Mebi: 
ein war im Ganzen bumoralpathologifh und, wenn auch 
auf neue Krankheiten hingewiefen und durch ein mehr ges 
lindes ald gewaltfames Verfahren bezeichnet, doch nicht frei 
von Borurtheilen und Aberglauben. Auch die Chirurgie 
blieb nicht unberüdfichtigt, ganz befondere Pflege aber ges 
noß die Lehre von den Arzneimitteln, von denen wir ben 
Arabern eime nicht unbebeutende Anzahl verdanken. Als 
die Korpphäen der arabifhen Heilkunde, welche ber Drient 
noch jegt als folche betrachtet, gelten insbefondere Rhazes, 
Haly Abbas und Avicenna. 

Von den Arabern wanderten Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
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ten wieder in das chriftfidhe Europa, am früheften aber 
bie Heiltunde. Sie, auf melde dem Chriftenthum das 
uralte Mutterrecht der Religion zuftand, wurde in den 
Händen des Klerus rein gelſtlich und chriſtlich. Wieder 
wurde der Glaube, der auf lange jede Regung ber Spe: 
eulation und bie reine Beobachtung der Natur verbrängte, 
das große Univerfalmittel, und durch ihm bie Heiltunde, 
twie früher eine theokratiſch- und beibnifch=magifche, jegt 
eine chriſtlich- magiſche Kunſt. Klöfter wurden nun bie 
Heilanftalten, wo Kranke Hülfe fuchten und Mönde und 
Monnen mit dem Deilapparate der Kirche und wenigen 
empirifchen Mitteln bie ärztliche Pflege ausübten. Als 
glänzende kichtpunkte im der chaotifhen Gährung jener 
Fahrhunberte, im welche der Beginn des großen Kampfes 
faͤllt, den die Dierarchle mit der weltlichen Macht führte, 
erfcheinen befonders die fich zu Schulen der Medicin ge: 
flaftenden Benedictinerklöfter zu Monte Gafino und Sa: 
lerno in Italien. Was im griechifchen Altertum zuerſt 
in Kos gefhah, wiederholte fi im Mittelalter zu Sa: 
lerno: die Mebicin machte fi bier allmdlig von dem 
bierachifchen Verbande und ber geiftlidhen Claufur frei, die 
Moͤnche verwandelten fih nah und nah in Laienaͤrzte, 
unter welchen häufig auch Juden, namentlich als Keibärzte 
von Fürften erfheinen, und Salerno ward die Mutter al: 
fer mebdicinifchen Facultäten in Europa. Waͤhrend für den 
Klerus nur das Geſetz der Kirche galt, mußte jegt die 
weltliche Obrigkeit anfangen, das reiben ber Atzte zu 
beauffichtigen, und es erfchienen bie erſten Medicinal: 


gefege. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Italia. Mit Beiträgen von Ida Gräfin Habn: Dahn, 
5 W. Barthold, Franz Freih. von Gaubn, 
Gaye, CE. F. von Rumobr, 9 W. Schulz. 
Herausgegeben von Alfred Reumont. Zweiter 
Jahrgang. Mit einem Titelkupfer. Berlin, A. Dun: 
der. 1840. 8. 2 Thle. 

Schon ber erfte Jahrgang ber „Italia“ hatte ſich durch feine 
gebiegenen Gaben fo viele Freunde erworben, daß ber zweite auf 
entſchiedent Borgunft rechnen darf. Zwar nennt Hr. Meumont, 
mas er diesmal bringt, wenig und Einzelnes, bie Abficht ber 
Geber nicht zu verkennen auffodernd; body wirb er ben keſern 
fiher nicht zürnen, wenn fie ihm widerſprechen, non multa 

multum in dem Gebotenen erkennend. 

Einen Schacht von unerfhöpflichen Reichthum hat fi Hr. 
Reumont mit bem Zaubernamen Italia angeeignet und als 
ein Erfahrener in bem fo oft ausgebeuteten Boden mit bem glüd: 
tichften olge gefhürft. „Arbeiten und Mittheilungen, bie 
von zu geringem Umfange find, um als felbftändige Werke auf: 
zutreten“, wollte ber Werf. sunächft einen Sammelplatz bieten; 
aber fo einlabend ift biefe Stätte erfchienen, baß dort ſich Werke 
ufammengefunden haben, die aud in ihrem beſchraͤnkten Um: 
ange ſehr ausgebehnte aufwiegen. Keine ber Gaben, melde 
bie Mitarbeiter ber ‚„‚Italia‘ brachten, verleugnet die Eigenthüms 
lichkeiten, welche der He und ſtrah⸗ 
lenb leuchtet der Himmel über ber glücklichen Halbinfel und es 
liegt Poefie in den Linien ihrer menfchenleeren Geftabe, in ben 
Umrifien ihrer auf Kelfen gethürmten Städte, in ber Beröbung 
hrer Maremmen, die nachbarlich mit den üppigen Weingärten 
ber Campania felix zufammenftoßen, Auf bdiefem golbenen 


fhöne Rame anbeutet. 


Dintergeunde ber Dichtkunſt tritt uns das Ginft bes ſchönen 

kandes, das bie “ ’ r 

| ne, de ie Be nd vrüen, men, un ang 
Berfaffer es uns 


bie Bronzethüren bes Lorenzo Ghiberti von der Sitte nicht abge» 
laffen hat, feine Quellen zu nennen. Wie wenig ſolche urkunt⸗ 
liche Beglaubigung aufgeftellter Refultate der geiftreichen Er- 
faffung Eintrag thue, wird biefer Aufſatz felbft bemeifen. We⸗ 
niger zufrieden werben bie kLeſer mit dem Herausgeber felbft 
fein, daß er in feinem Auffae: „Über toscanifche Volkslieder‘ 
ſich nur auf bie Rifpetti beſchraͤnkte. Man wird feine Mit⸗ 
theilung nur als eine Hälfte Hinnehmen, beren zweite man ſich 
ungern wirb unterſchlagen laffen, wenn auch Dr. Witte's zwei 
Abhandlungen im vorjährigen Jahrgange (über das Minnelied 
und ben gt in Italien) als eine Ergänguhg gelten 
follten. Dr. Schulz’ Biographie des fo früh verftorbenen 
und biesfeit ber Alpen noch fo wenig gefannten Dichters und 
Helleniften Giacomo Leoparbi iſt auch ber Dichtkunſt nicht 
fremd. Anerkennung und Freundſchaft geben den Morten bes 
geiftesverwanden Erzäblers eine Wärme, bie bem Lefer ſich mit: 
theilt und ihm feibft über bie Profa ber eingeflochtenen Über: 
feßungen beſchwichtigt, die von einem ſolchen Darfteller rhyth⸗ 
mifch gefobert werben Eonnten. Leoparbi’s Verbienft bleibt viel: 
leicht nur buch den Gegenfag feiner Zeitgenoffen bebeutend, 
aber bas feines Rekrologs ift es dadurch, daß es unter fo vie 
lem MWerthoollen, ſich anſchließend, bemerklich macht. 8. 





Zur ruſſiſchen Literatur. 


In Petersburg veranſtaltet jegt bie archäͤologiſche Commiſ⸗ 
fion einen neuen Abdruck der Chronik Neftor's. Nach forgfäls 
tiger Vergleichung von 53 Manuferipten wird in biefer Auts 
gabe ein breifadher Text nebft mannichfachen Varianten mits 
getheitt werben, zuerſt ber eigentliche Text nach dem Lawren⸗ 
tiewer unb bem Troizker Manuferipte, ſoweit biefes in den Anz 
merkungen Karamfin’s beſindlich if, zum Theil auch nach zwei 
Manuferipten, über welche Schlöger in feiner Ausgabe bes Res 
flor Mittheilungen gemadt hat. Daneben wirb ein durch Eins 
ſchaltungen nad und nad erweiterter, ſowie ein abgekürzter 
Zert feine Stelle finden, und in biefer Weiſe wird durch bie 
neue Ausgabe auf das vollftändigfte für das Stubium bes 
alten Ghroniften geforgt fein. 

Der Hergog Peter von Oldenburg hat vor einigen Jahren 
in Petersburg ein befonderes Inftitut für das Stubium ber 
Rechtewiſſenſchaften gegründet, in welches junge Leute aus bem 
erften Bamilien eingetreten find. Es hat zur Hebung der Juriss 
prubenz in Rußland wefentlic beigetragen. Auch find mehre von 
den auf Koften der Regierung ins Xusland gefandten Männer, bie 
fi dort zur Übernahme von juriftifchen Lehrftühlen im Reiche 
vorbereitet haben, bereits angeftellt. Unter biefen befindet fich 
Nikita Krylow, Profeffor des römifchen Rechts an ber Univers 
ſitaͤt Moekau. Derfelbe hat fich befonders zur Aufgabe ges 


{ den anger 
von —— mi mir —— ſondern auch in andern 
u 


\ he Bereitd unter An⸗ 
a 1 Ba —84 des im a 
minifterium ang n und durch andere Werke empfoh: 


lenen Hagem : „Sur les resources territoriales 
et — 22* de en oecidentale, le earactere de ses 
Habitans, leur industrie et leur organisation a Dar a 
Eine ſyſte matiſche Zuſammenſtellung von en über Ruf: 
fand ie Aryibafchero der Gefellfchaft für che Gerichte in 
Moskau den, die das Werk auf ihre Moften hat druden 
toffen. @s ift nicht ohne Verdienſte. — Eine Beſchreibung der 
überaus wichtigen Mefle au Nifcnejr Rowgorod, welche fhon 
im 14, Jahrhundert fattfand und Handelsleute bis aus Sibis 
rien und Indien angieht, hat Subow in Petersb herausge- 
geben. — Sehr intereffant find ferner Glagoljew’s chreibun⸗ 
gen feiner Reifen durch Rußland. Proben aus denfelben Haben 
fon vor einiger Beit in dem Sournal bes Minifteriums bes 
Innern geftanden, welche insbefondere über bie alten Feſtungs⸗ 
werte Ruflands handelten. 

Auf den Vorſchlag des Profefjors von Trautvetter hat bie 
peteröburger Akademie befchlofien, eine große Flora von Rufs 
Tarıb herauszugeben, in ber alle in Rußland wachſende Pflans 
zen, die in die befannten Werke noch nicht aufgenommen find, 
befchrichen und in Kupfertafelm nad) lebenden Exemplaren ab: 
gebifbet zu finden fein werben. — Gine Geognoſie Rußlands 
ift von dem Profeffor Sokolow in Petersburg zu erwarten, — 
Eine neuerfdhienene Geographie von Sofolowehh, in zwei flars 
fen Bänden , gehört zu der Reihe der wiſſenſchaftlichen Lehrbü⸗— 
cher, welche der Batferfiche Generalſtab für die Mititairiehran: 
falten des Reiches herausgibt. — Unter den übrigen ſtreng⸗ 
wiffenfchaftlichen Werfen nennen wir eine Schrift bes jungen 
im Auslande gebildeten Profeſſors Sakolslj über bie Lungen— 
Erantheiten, ferner eine Überfegung von Dr. James Sope's 
„@eundlehren der pathologifchen Anatomie‘, von Dr. Naromos 
witfdg, und eine Überfefung von Faraday's Chemie. 

Bon einem jungen Philologen, der auch im Auslande feine 
Ausbildung erhalten hat, dem Profeffor Krjukow, rührt eine 
nee gute Ausgabe von Tacitus „Agricola‘’ her. Auch ers 
ſcheint in dem griedpifch= euffifchen Wörterbudy von bem chema- 
Ifgen Brofeffoe der mosfauer Univerfität Iwas kowoki endlich 
ein fo fange entbehrtes Mittel zur gründlichen Erlernung ber 
riechi S &, Die vier neuen ruſſiſch- franzöſtſch⸗-deut⸗ 
ſchen Wörterbücher von Orte zeichnen U vor allen burcdh Ge: 
drängtheit, Vollftändigkeit und Goreetheit aus. 

Polewoh, der Herausgeber des in ganz Rußland bekannten 
„Moskauer Zelegraphen‘‘, hat neuerdings „Skizzen über ruffi- 
fhe Literatur”, in zwei Bänden, herausgegeben, welche bie 
Sauptperioden ber ruffifchen Literatur und die Hauptrepräfene 
tanten derfelben auf eine geiftvolle Weife zeichnen. Befonders 
intereffant ift unter biefen Skizzen eine Selbfibiographie Pole: 
mwoy’s, ber in Sibirien geboren ift, und fie verbiente wol, zur 
Bergleihung mit dem Bilde, bas von dem verbienfivollen 
Sournaliften in Koenig’s „Bildern aus Rußland‘ ſich findet, ins 


Deutſche überfeät zu werben; — Etwas älter find bie „MBorkes 
fungen über Siteratur‘’ von Dawidow, von benen bis jegt zwei 
Theile veröffentlicht worden. 

Unter den neueften bellettiſtiſchen Schriften befindet 
ein Drama „Parascha”, das in Petersburg g Ein 
bervorgebradit bat, ihm ein Errianig yum runde liegt, 
das im Anfange ber Regicrung Alexandera 
Das mit dieſem Jahre y ur‘ „Pantheon: bes I 
em und der Bühnen Europas’ (Petersburg) enthält 

gung von Schenkes „Belifar” von Obodomslj, welches 
Drama auch auf ber petersburger Bühne mit Beifall aufge: 
nommen worden ift. 

Zur Ausbilbung von Lehrern des Ehriſtenthums für ven 
äußerften Oſten beflcht das geiftlide Seminar gu 

.„ Der beilige Synod bat ſich in neuefler Zeit vers 

anlaft ern, an biefem Geminar eine neue Glafle für bie 


oftiakifche einzurichten. — Für bie mähere Kenntniß 
Afiens ift im Tiflis auf den Vorſchlag bes Petersburger Akademi⸗ 
ters Kaͤpfer ein meteorologifches 

rium gegründet werben — ine ber älteften wiffenf: 
Anftalten in Rußland, bie finnländifche Univerfität Heiſingfors, 
früher Abo, wird im biefem Sommer bas Jubiläum ihres zwei— 
hunbertjährigen Beftehens feiren. Es werden an ber Feier Des 
putirte von ruſſtſchen und ſchwediſchen Univerfitäten Theil neh—⸗ 
men unb eine auf die SJubelfeier begügliche Medaille wird das 
Andenken an biefelbe bewahren. 7. 


— — 


Xiterarifhe Notiz. 


Einer ber mwürbigften Veteranen unferer Literatur bemerkt 
8 ea ber vor kurzem erſchienenen Biogräpbie von 

amiffo: 

„Sehr auffallend erfcheinen mir die Kreife und ®ruppen, 
die fich in Deutfchland feit einem Jahrhundert bildeten. Junge 
Männer, geiftig firebend, banden fidy eng aneinander, wirkten 
vereint tief ein auf bie geiftigen Zuftände ber Nation; dann 
aerftoben fie fpäter in die verfhhiebenften Richtungen. So 

1) Klopftod, Gerftenberg, Elaudius, Schönborn. Diefe 
fannte ich noch, fie blieben Kreunde, aber über bie innerfien 
Intereffen fand kein Verftändniß unter ihnen ftatt. 

2) Der göttinger Dichterbund: Stolberg, Voß, Hölty, 
Miller (Verfaffer bes „Siegwart‘'). 

3 Der firadburger: Goethe, Jung⸗Stilling, Herder. 

4) Die Schlegel und bie fi zunaͤchſt um fie ſammelten; 
gleichueitig bie dresdner Gefelfhaft: Nühle von Lilienftern, 
Adam Uer, Heinrich von Kleift u. A. 

5) Tieck, Novalis, Steffens, Solger; bie Deutfchen im 
*—* Mnioch, Zacharias Werner, Dibig u. A. 

6) Der Polarftern *): Varnhagen, Ghamiffo, Wilhelm 
Reumann, Theremin, Auguft Neander, Hitig. 

Diefe Glaffification der Gruppen will id nicht als richtig 
angeben, theils find fie ineinander fließend, theils entfernter 
in den genannten Perfonen ftehend ; aber ich meine, es könnte 
an biefen Kreifen in ihren Kolgen ein Stüd Befchichte der gets 
Aigen Zuſtaͤnde der verfchiedenen Zeiten und der Literatur ber: 
felben angeknüpft werden.‘ 

Gewiß iſt biefer Wink beachtensiwerth und gibt vielleicht 
einem Befähigten Vrrantaffung, die Idee weiter auszuführen. 
Auch eine leichte Skizze wäre ſchon willlommen, Die 'zulegt 
genannte Gruppe reicht ja in einzelnen Gtiedern bis in bie Ge: 
genmwart hinein. 73, 


*) Um bied zu verfiehen, muß man bie Biographie von Cha— 
miffo machlefen, wo dad Nähere über bie Werbändeten, welche 
ald Symbol den Polarftern führten, zw finden iR. 


Verantwortlicher Heraußgeber: Heinrih Brodhausd. — Drud und Verlag von #. 4. Brodpaus in Leipzig. 
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Borlefungen über die Gefchichte der Heilfunde von 
Ludwig Hermann Friedländer. Zwei Hefte. 
Seſchluß aus Mr. 143.) 

Befonders merkwürdig für die mebicinifhe Geſchichte 
des Mittelalters find die in ihm auftretenden, mehr ober 
weniger feuchenartigen Kranfheiten, namentlid der Aus: 
faß, die epidemiſche Unzucht, das St.: Antondfeuer, der 
fchmwarze Tod, die Tanzplage, von denen uns der Verf. 
zwar furze, aber treffende Schilderungen entwirft. Auch 
fie offenbaren, wie der Verf. geiftreich bemerkt, den dun— 
kein, myſtiſchen Charakter jener Tage, weshalb «8 ihnen 
feibft an einem romantiſchen Golorit nicht fehlt; auch fie 
bezeugen, daß die damalige europäifche Menſchheit, wie 
von einem Geifte und Bewußtſein, fo auch von ber glei: 
chen phyſiſchen Lebensſtimmung durhdrungen, nur als ein 
Sndividuum anzufehen ift, welchem die Krankheit, die ded: 
bald fo häufig epidemiſch erfcheint, zu weiterer Entwide: 
lung verhelfen fol. 

Wir bedauern, den Verf. auf feiner Wanderung durch 
das merkwürdige und für die Medicin nod lange nicht 
nach Verdienst ausgebeutete Mittelalter, ſowie durch die 
fpätern Zeiträume der mebdicinifhen Geſchichte bis auf die 
neuefte Zeit nicht länger folgen zu können, obwol ſich aud) 
bier der intereffanten Punkte und Zeichnungen einzelner 
ausgezeichneter Perfönlichkeiten nicht „wenige finden. So 
weifen wie unter Anderm unfere Leſet nur auf den genias 
len Paracelfus bin, bei dem der Verf. mit vieler Liebe 
verweilt und den er als einen Mann von wahrhaft deut: 
fhem Sinne und großartigem Streben in der Wiſſenſchaft 
bezeichnet, welcher vom Genius der Gefchichte berufen ges 
weſen fei, auf ſtarken Schultern die faft entſeelte Heilkunde 
aus den Modergewoͤlben der Alten hinaus in die erfrifchende 
Gottesluft einer neuen viel ten Zeit zu tragen, an 
deren Grenzen ihm ein böhere® Denkmal als in den Tod: 
tenhallen zu Salzburg errichtet fei. Nicht minder interef: 
ſant iſt ded Verf. Charakteriftit der Lehren Bacon's von 
Verulam, Descartes’, Spinoza's, van Helmont's und an- 
derer Männer, derm geiftiger Aufſchwung noch heute un: 
fere hoͤchſte Bewunderung und Verehrung verdient, ſodaß 
wir es faft nicht damit zufammenreimen können, wie beis 
nahe ‚gleichzeitig mit ihmen die. einfeitige chemiſche Theorie” 
eines Frang de le Boẽ auftauchen und zu Übertreibungen 
wie die eines. Cornel. van Bontekoe führen konnte, der zur 
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Verduͤnnung und Reinigung des Blutes und zur EEE LEE LTE EBERLE BT EL ITLITREDTEL 
ſchlemmung des Moraftes aus dem Pankreas, in Fiebern 
nichts weiter als täglich einige Hundert Taſſen Thee zu 
trinken und dabei unabläffig Tabad zu rauchen anempfahl. 
Wie aber jedem Gifte fein Gegengift gegeben ift, fo tref⸗ 
fen wir auch in jedem Abfchnitte der Geſchichte neben den 
Erfindern und Verbreitern einfeitiger und thörichter Theo: 
rien Männer, welche den Geift der Wahrheit gleich dem 
heiligen Feuer der Veſta bewahrten und zu hellem Lichte 
erhoben, Ein folder Mann beſchloß auch das 17. Jahr: 
— es war Thomas Sydenham, einer der groͤßten 

tzte, die je gelebt haben und deſſen große Verdienſte um 
die Heilwiſſenſchaft auch von unferm Verf, gerechte Ans 
erfennung finden. 

Am 18. Jahrhundert ſchildert uns der Verf. befon: 
ders die große Ärztliche Trias: Stahl, Friedrich — 
und Boerhaave. Den vortrefflichen Gaubius, beffen „Datho 
togifche Inftirutionen‘ ſich mehr als alle andern Edriften 
feiner Zeit durch wiſſenſchaftlichen Geift und Gonfequenz 
auszeichnen und von denen ſich die Grundzüge noch heute 
in den meiften pathologifchen Lehr: umd Handbuͤchern mie: 
derfinden, hat er offenbar zu kurz abgefertigt, 

Dem thierifchen Magnetismus wird eine gerechte Wür: 
digung zu Theil, wenngleich der Verf. die der Religion 
und Jugend entfremdete Jetztwelt deſſen Gedeihen nicht 
förderlich hätt. 

Aber vielleicht wird eine Zeit kommen (und fie kommt ge: 
wiß!), in welcher nicht in ber Dämmerung des Somnambu: 
ismus, fondern im hellen Lichte des Bemußtfeins Gefühl und 
Glauben mit der reinften Intelligenz ſich verfühnen und bie 
Menfchheit tiefer in Religion und Sittlichkeit ſich einlebt. Dann 
wird auch ber Magnetismus, wie ehemals in priefterlichen Haͤn⸗ 
den, jeht noch gemeihter durch Wiſſenſchaft in ber Hanb bes 
4 tes, ein milder Heilbringer für Leib und Geele, eine ber Zeit 
nicht mehr widerftreitende, anomale Erſcheinung, und bie Mas 
gie des Rebens auch in ihrer höchften Entfaltung keinem Miss 

ud und keiner Entheitigung unterworfen fein. 

Mit Vergnügen lieft man des Verf. Urtheil über die 
Homöopathie, deren baldigen Sturz er, ein geübter Seher 
auf dem Felde der Gefchichte, mit Zuverficht vorherverküm⸗ 
det. Überhaupt aber zeigt ſich das 19. Jahrhundert, obs 
wol ausgezeichnet durch den hohen Aufſchwung, den die 
Philoſophie unter Männern wie Kant, Fichte, Schelling 
und Hegel genommen, dem Gedeihen mebicinifcher‘ Spiteme 
und Theorien zwar infofern günftig, als eine immer die 
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andere verbrängte; aber alle traten auch ebenfo fchnell wie: 
der vom Schauplage ab, und bie Wuͤnſche und Erwar⸗ 
tungen, die man davon fuͤr die Ausubung der aͤrztlichen 
Kunft am Krankenbette begte, wurden nicht erfüllt. 

Bern verweilen wir noch ein paar Augenblide bei dem 
gegenwärtigen Zuftande der Heilkunde. Auch bier weiß 
der Verf. mit einem dur das Studium der Geſchichte 
gefchärften Auge klar um fi zu fhauen und läßt ſich 
neben den Lichtpunkten aud die Fleden und Schattenfei: 
ten diefer Wiffenfchaft nicht entgehen. Mit gebührendem 
Lobe gedenkt er des harmonifchen Verhältniffes, in welches 
fie zu den Naturwiſſenſchaften überhaupt getreten, ber neuern 
Aufktärungen in Anatomie und Phnfiologie, der geiftreis 
hen Bearbeitungen der Pathologie durch Schönlein, Stark 
und Zahn, der geſchichtlichen Korfhungen und der Fort 
ſchritte in den Fächern der Arzmeimittellehre, Toxikologie 
und Pfochiatrie u. f. w. Aber er rügt auch, daß unter 
den jebigen Ärzten eine wahre Philoſophieſchen ausgedro: 
den fei, da den meiften der Weg der Speculation, den’ 
die Auräglichkeit zwar lange ſchon verrufen gehabt, fo un: 
fiher und gefährlich feheine, dag man ihn nicht zu be: 
treten wage und unbedenklich dafür auf der breiten Heer— 
fraße der Empirie und ihren unzähligen Nebenwegen ſich 
berumtummele. Auf dem großen Markte des Lebens 
ſchwirtten jegt in bunter Miſchung Ärzte aller Farben um: 
ber und betäubten das Publicum durch Anpreifung ber 
eigenen und Verläfterung der Gegenpartei. Hippokratiker 
und Grregungstheoretiter, Chemiatriter und Solidarpatho: 
logen, Materialiften und Donamiften, Gaftriter und Phlo: 
giſtiker, Pfochiter und Magnetiften, Wafferdoctoren und 
Homoͤopathen, die fat alle das Schiboleth einer fogenann: 
ten rationellen Empirie im Munde führten, bildeten das 
abenteuerlihe Durcheinander, weldyes dem Humor wie ein 
fpaßhafter, aber doc; nicht unbedenklicher Garneval erfcheine, 


auf welchem die Göttin mit den geäfften Prieftern Ber: - 


ftedens fpiele. Die Gegenwart ſcheine eine Periode der 
Krife und Gährung für die Deiltunde zu fein, in welcher 
die beterogenften wiſſenſchaftlichen Elemente nach Geltung 
und Geftaltung ringen, die aber der Genius der Gefchichte, 
alles Truͤbe Iduternd und ausfcheldend, erft allmälig zu 
organifcher Verfhmelzung bringen und dadurch die Dell: 
Eunde felbft dem Ideale näher führen werde, welches les 
bendig vor dem Geiſte jedes Höherfirebenden daſtehe. 

In der That, man erfchridt ob ſolch einem Bilde des 
heutigen Zuftandes der Heilkunde und würde fie und bie 
Menfchheit bedauern müffen,, die doch einmal ihrer nicht 
entrathen kann, wenn uns der Verf, nicht durch die Be: 
merfung berubigte, daß es auch heute noch eine efoterifche 
Mebdicin und eine ärztliche Weisheit gebe, welche, dem pro: 
fanen Genie unzugänglic, wie in Dippofratifcher Zeit nur 
für wahrhaft Geweihte (igpoig drIewnoıg) vorhanden fei. 

a, wir haben die fefte Überzeugung, daf, wenn auch die 
berfiht Deffen, was man heutiges Tages Medicin nennt, 
uns den Eindrud einer formlofen, aus ben beterogenften 
Beſtandtheilen zufammengefegten Maffe einzelner Thatſa— 
den und fragmentarifcher Wahrheiten gibt, doch die Idee 
des Wahren, das Leitende Princip für die Erkenntniß und 


Behandlung des kranken Zuftandes in einzelnen mit Beob⸗ 
ahtungsgabe und Scharffinn Begabten, von ber Vorfe- 
bung befonderd dazu Erkorenen fortiebt, wenn fie fich 
deffen auch nicht immer bewußt find und es mit Bewußt⸗ 
fein ausſprechen Eönnen. Es gibt heute noch Seher, bes 
nen ſich die Geheimniffe der Natur erfchlichen, deren be— 
lebendes Wort und heilende Hand ſiegteich die Krankheit 
bekimpfen. Natur und Gefchichte ſprechen noch heute dies 
felbe Sptache, die fie vor Jahrhunderten ſprachen, und 
wenn auch Viele die geheimen Schriftzüge der erftern und 
die verblichenen der legtern nicht zu entziffern verftehen, fo 
erbt doch der Schlüffel dazu von Geſchlecht zu Geſchiecht 
fort, und es hat noch zu allen Zeiten einzelne von Gott 
Berufene gegeben, die ihn zu gebrauchen wußten. Ob es 
je dahin kommen werde, daß, wie unfer Verf. fagt, bie 
Heilkunde durdy die innigfte Verfchmeljung des Inhalts 
und ber fünftterifhen Form eine Subftanz gewinne, melde, 
von der Idee, Macht und Fülle der Pebenseinheit durch— 
drungen, über die Kluft zwiſchen Speculation und Erfah 
rung, zwifchen Theorie und Praris auf fefter Brüde an der 
Hand weltliher und göttlicher Weisheit fiher dahinfchreis 
tet, ob, wenn einzelne Meifter den wahren Weg zum 
Heile gefunden, fie ihm auch der Maffe werden theilhaftig 
machen fönnen, ob aus allen Lehrlingen Meifter werden ? 
wir. möchten es, eingedenk der Schwäche der menſchlichen 
Natur und alles menfhlihen Thuns, bezweifeln. Aber 
eingen foll der Menſch nah dem Hoͤchſten, auch wenn er 
es nie zu erreichen hoffen kann. Darum ehren wir aud) 
des Verf. Beftreben, in die Herzen feiner jüngern Zuhoͤ—⸗ 
rer eim lebendiges Bild der Miffenfchaft in jenem hoͤhern 
Sinne einzupflanzen und im ihnen den Trieb nad) feiner 
Verwirklichung zu weden. Daß er dabei zu einem engern 
Bündnif der Religion mit der Deiltunde auffodert und 
Entäuferung von Selbftfucht, Lieblofigkeit, Übermuch, Fri: 
volitit und Heuchelei als nothwendige Bedingung beim Ein- 
tritt ind Leben und im die Hallen der Wiffenfchaft vorans 
ſtellt, gibt feinem Wirken erft die wahre Weihe und made 
ihn uns ald Lehrer der Jugend nur um fo verehrungs- 
würdiger, Denn unter allen guten Cigenfhaften eines 
guten Arztes ſtehen obenan — Liebe und Demuth, und 
beide haben ihre Quelle in einem religiöfen Gemüthe, 
Kart Dobnbaum. 





Tbe question: what is a Chartist? answered by the 
Finsbury 'Tract Society. London 1840. 


Der in London feit einer Reihe von Jahren unter bem 
Namen: The Finsbury Tract Society beftchende Verein bat 
duch Herausgabe und unentgeltliche Vertheilung Heiner Bro: 
f&hüren — die ins Volktleben eingreifen, wenig⸗ 
ſtens bie Abſicht bethaͤtigt, im Wege ber Aufklaͤrung Gutes zu 
wirken. Das neueſte Tracttaͤtchen dieſer Art beantwortet unter 
obigem Titel die Frage: was ein engliſcher Chartiſt ſei? und 
der weſentliche Inhalt deſſelben dürfte vielleicht auch manchen, 
über ben engliſchen Chartismus in Deutſchiand umgebenden 
Serglauben berichtigen. 

A. dre, lieber Freund, daß Sie ſich zum Ghartis⸗ 
mus bekennen, und ba ich, aufrichtig geſtanden, durchaus nicht 
weiß, was man unter einem Ghartiften zu verftehen hat, fo 
möchte ich Sie deshalb um Auskunft bitten, 
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3. Die ich herzlich gern gebe. Ein Chartiſt ift ein Käm: 
pfer für bie Bolkscharte. 

4. Recht fchön, aber was nennen Sie bie Volkecharte? 

3. Die Grundzüge einer von einem Ausfchuffe der londos 
ner Handwerkergeſellfchaft und fehs Yarlamentsmitgliebern abge: 
faßten und dem Parlamente zur Beflätigung vorliegenden Schrift, 
welche die ſechs Hauptartikel rabicaler Reform enthält. 

A. und bie find? 

3. Allgemeines Wahlrecht, jähriges Parlament, Abftim: 
mung mitteld Kugeln, aleihmäßige Vertretung, Bezahlung der 
Deputirten und Beine Gigenthumsbefähigung. 

A. Berftehen Sie unter allgemeinem Wahlredhte, daß 
Männer, Frauen uub Kinder follen wählen dürfen ? 

3. Keineswegs. Es ift oft ſchwer, für einen Gedanken 
den klaren Ausbrucd zu finden. Bielleicht wäre es bezeichnen: 
der, flott allgemeines Wahlrecht, allgemeines Wahlrecht voll: 
fihriger Männer zu fagen. Der Sinn ift, baß jeder Mann, 
der das 21, Jahr erfüllt hat, feines Werftandes mächtig und 
keines Verbrechens ſchuldig befunden worben ift, eine Stimme 
haben foll bei Ermählung ber Repräfentanten, welche die ihn 
verpflihtenden @efege geben. 

A. Glauben Sie das zum Zwecke guter Staatsverwaltung 
ſchlechterdings nothmwenbig ? 

3. 3% glaube es, und zwar weil ber Befit bes Wahl: 
rechta den alleinigen Unterſchied macht zwiſchen dem Freien und 
dem Sklaven, unb weil allgemeines Wahlrecht in dem anges 
deuteten Sinne bie einzige Bürgſchaft bietet für eine, von @i- 
genfinn ober Furcht unbeeinträcdtigte Geſetzgebung, folglid für 
eine gute Staatövermaltung, benn wo nur wenige Bevorrechtete 
von ſchlechten Gefegen Bewinn haben, da gibt es gegen Tyran— 
nei und Beſtechung keine andere Schugmwehr als die Furcht ber 
BWenigen vor dem Widerſtande ber Vielen. 

4. Warum ziehen Sie aber ein jähriges Parlament bem 
iegigen fiebenjährigen vor? 

3. Weil es beffer ift, einen ſchlechten Diener nur ein Jahr 
ſtatt fieben Jahre behalten zu müffen. 

a. Es dürfte fich jeboch fragen, ob Jemand im Raume 
eines Jahres mit ben parlamentarifhen Kormen vertraut wer⸗ 
ben Bann, und ob es baber gut gethan wäre, ihn zu entlaffen, 
ehe er noch hat müten können ? 

3. Das ſcheint mir die Frage zum Sage zu machen. Ein 
rechtlicher und fühiger Mann würde nicht entlaffen werben, ein 
unrechtlicher ober unfähiger, je eher, je beſſer. Und was bas 
Kennenlernen der parlamentarifchen Kormen anlangt, fo würde 
gerade, weil dieſe Jedem bei feinem erften @intritte fremd fein 
müſſen, die im erften Jahre erworbene Kenntnig ben Werth 
des Drputicten erhöhen, und ift er außerdem rechtlich und fä: 
big, ein Grund mehr für feine Wieberermählung fein. 

%. Unter der Abftimmung mittels Kugeln verftehen Sie na: 
türlich geheime Abftimmung. Wo foll da der Vottheil liegen ? 

3. Darin, daß bei den Wahlen Beftehung und Einſchüch⸗ 
terung verhindert wird, daß Niemand bewogen werben kann, 
gegen Wiffen und Gewiffen, gegen Willen und Überzeugung 
zu ſtimmen. 

% Ja, ja; aber bie Heimlichkeit ftreitet wiber ben eng» 
tfchen Gharakter, würde der Rüge und der Zäufhung Thor 
and Thür öffnen. 

3, Prüfer Alles und behalter bas Wefte, gleichviel, ob es 
inlaͤndiſch oder ausländifh. Und wider den engliſchen Charak⸗ 
ter, fagten Sie. &o find das demnach Männer ohne englifcdhen 
Sharakter, die aus aͤngſtlicher Sorge für die Moralität ber 
Wähler die Ballottage verabſcheuen und bagegen in ihren Clubs 
über die zu Mitgliedern Borgefchlagenen ballottiren, Ich gebe 
m, daß Kugelung Lüge und Zäufhung begünftigt. Auch wird 

je nicht als etwas Mehlerfreies hingeſtelt, fol nur ein Mittel 
jur Abdülfe eines Udels fein, und läßt ſich ba bis zur Unfehl: 
arkeit beweifen — und bas iſt bemiefen —, daß bas burch bie 
Kugelung gehobene libel in einem Berhältniffe namenlofer Größe 
zu De durch fie möglicherweife hervorgebrachten Übel fteht, 


fo loͤſt ſich bie Frage in das Abwaͤgen zweier Ü 
denen das Bleinere beffer als das — — 
— Was verſtehen Sie weiter unter gleichmäßiger Ber: 

3. Daß das ganze Land in Wahlbezirke chnitten werbe 
— man fchlägt 0 vor —, jeber mit einer ——— gleichen 
Zahl Wähler und jeder von Einem Abgeorbneten vertreten. 

% Wenn mir recht ift, fo beftehen bereits Wahlbezirke. 

3. Allerdings; nur find fie ſehr ungltich. Der Wablbe: 
zirk Harwich B. fdidt zwei Deputirte und zählt 156 Bah⸗ 
Pi un — 8 en unb ſchickt — aud) zwei 

putirte, o xwich nicht im Vortheile fein 
minfter 170 fdiden. DE 

%. Der Kal bürfte nicht ein zweites Mal vorfemmen. 

3. Vieleicht ein flärferer. Zehn Fleden mit zuſammen 
2411 Wählern ſchicken 20 Abgeordnete; zehn andere Ficcen mit 

ufammen 86,072 Wählern fdiden — auch 20 Abgeordnete. 
as richtige Berhältniß wäre, daß die lehterm zehn 700 fdhicten. 

A. AIR Ihnen bekannt, mie die Gefammtheit der Wah⸗ 
ler zur ganzen männliden, über 21 Jahre alten Bevölkerung 
fi verhält ? 

3. Ungefähr wie Eins zu fieben und ein Halb; die Ger 
fammtzahl der eingefriebenen Wähler beträgt 839,519, bie 
ber über 21 Jahre alten Männer 6,023,752, 

A. Irre ich nicht, fo betraf der fünfte Hauptartikel Ih⸗ 
ver Bollscharte die Bezahlung der Deputirten. Da follte ich 
aber doch meinen, daß, wenn gleich faͤhige Männer ein Gleis 
Ges ohme Entgeld verrichten, dies der Staatskaffe und mithin 
dem Bolke eine bedeutende Ausgabe erfparte, 

3. So ſcheint es; ich zweifle, daß es fo ift. Geſetzt, Sie 
bezahlten Ihrem Diener keinen Lohn, und um bie Stelle bei 
Ihnen zu erhalten, legte er noch fein gutes Gelb aus, wie bag 
bie Marqueurs in großen Hotels und gegenwärtig aud die 
Parlamentsmitglieber thun: würde fih Ihnen nicht bie Ver: 
mutbung aufdringen, daß er in Ihrem Dienfte mehr zu erwers 
ben hoffe, als er füglid an Kohn fodern könne? 

A. Ich will das nicht Ieugnen; nur dünkt es mid eine 
Entwürbigung, daß ein Parlamentömitglieb gleich einem Dies 
ner gelohnt werben fol. 

3. Wenigftens ift es keine Neuerung; vormals geſchah 
es. Und ber Arbeiter ift feines Sohnes werth. Wer in bie 
eine Scale feine Zeit und fein Wiffen legt, dem lege man 
in bie ambere eine entfprechende Vergütung. Die Volkscharte 
fchlägt als ſolche für jedes Mitglied 500 Pfund jährlich vor, 
Übrigens bedingt biefer fünfte Artikel ben fechäten. 

— A. Keine Gigenthumsbefähigung, wenn mir recht iſt. 
Was beißt das? 

3. Daß die Ermwählung bie allein erfoberliche Qualifica⸗ 
tion fein fol, 

%. Wollten Sie einen Bettler ins Parlament fchiden ? 

3. Ich zweifle ebenfo ſehr, daß ein Bettler gewählt wers 
den würde, als ich feft überzeugt bin, daß das jehige Eigens 
tbumsrequifit ein Poffenfpiel if. Gewinnen Sie durch Gelb 
oder Einfluß einen Sis im Parlamente," und 100 Pf. Sterl. 
erfaufen Ihnen eine vollgenügende Dualification. Armuth gilt 
zwar bei und für ein Verbrechen, aber fie ift keins, Warum 
alfo follte der arme Mann, wenn er die nöthige Fähigkeit unb 
das Bertrauen feiner Wähler befigt, nicht gewählt werben 
bürfen? Sat das Unterhaus bios reiche Mitglieder, bleiben die 
Gefühle und Bebürfniffe der Armen unvertreten. In Rorwes 
gen ift das anders. Dort fit der Bauer neben bem (bels 
manne und bie @efege find dort vielfach, was bie unfrigen 
nicht find, gerecht und billig. 

%. Nun noch Eins, mein nd. Die Bolkscharte foll 
einen Zufagartitel haben — gl äfige Verteilung bed is 
genthums. Sie laflen den unerwähnt. 

3. Weil er; ftatt in ber Gharte, blos in der Phantafie 
Derer eriftirt, bie, Preibeuter der gegenwärtigen Berhältnifie, 
den Ghartismus Hafen und ihn unbebenklic verleumden. Rich⸗ 
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die Ben — deshalb iſt fie aber um n 


brauche unſtrer Civilgeſehe, die dem Armen ben Zutritt —— 


Lichter v 
der Rationa g, ſtatt angehängter Glaubensbedin⸗ 
—— mit dem ——æ an bie Wurzel ber —— 


au legen. 





Le portefeuille d'un marin. Paris 1839, 


Das vorliegende Bud) ift das Tagebuch einer im I. 1822 
‚gemachten Reife nach Isle de France, deſſen Berfaffer, ein Go: 
«Boniebefiger,, feinen Freunden erlaubt bat, bie urfprünglich nur 
für fie beflimmten Blätter dem Drude zu übergeben, jebod) 
erſt zehn Jahre nad) feinem Tode. Wenn man das hödft an: 
ſprucheloſe Buch durchgelefen, fo begreift man nicht wohl, was 
den Berf. veranlaffen konnte, die Beröffenttichung beffelben an 
die erwähnte Frift zu binden, aber noch weniger begreift man, 
was bie Freunde des Verf. beſtimmt haben mag, von ber ihnen 
gegebenen Vollmacht wirklich Gebrauch zu maden. Notizen 
über Wind und Wetter, ein halbes Dugend feemännifche Res 
dendarten, einige der gewöhnlichften Seeabentruer, eine Be: 
fchreibung des beneibenswerthen Loofes ber Schwarzen in den 
Eolonien, nebſt obligaten Ausfällen auf die Gegner der Ska: 
verei, endlich ein großer Aufwand von Pathos an dem damals 
noch friſchen Grabe Rapoleon’s. Das ift ungefähr der ganze 
Stoff, den unfer Berf. und bie Herausgeber in einen anfchns 
lichen Dctavband aufzulöfen gemußt haben. Das Intereffan: 
tefte, was das Buch enthält, ift die Erzählung einer Mopftifica: 
tion, welche nur durch die Intervention des Zufalls verhindert 
wurde, einen großen wiſſenſchaftlichen Skandal hervorzubringen, 
wie denn die Geſchichte der Wiſſenſchaft und namentlich ber 
——n— Wiſſenſchaft ohnehin fo viele zählte, Ein junger 
hamburger Kaufmann, ber von einer Danbelsreife nach der 
Sübdfee zurüctkehrt und genöthigt ift, einige Zeit auf Isle de 
France zu verweilen, zeigt unter andern naturwiſſenſchaftlichen 
Gegenftänden, die er auf feiner Reife gefammelt, den Kopf eis 
nes Wilben, der ihm von einem Iapanefen verkauft ift, Die: 
fer Kopf ift ein Phänomen, mweldyes das Staunen des ganzen 
Yublicams der Infel erregt. Seine Größe läßt ſchließen, daß 
das Individuum bem er angehört, wenigſtens adıt bis neun 
Fuß Hoch geweien, feine Bildung weicht mefentlih von ben 
Formen ber bekannten Menfchenracen ab, vier Reihen gewalti⸗ 
ger Zähne, die er im Munde führt, vollenden den Beweis, daß 
mit ihm die Spur einer neuen Varietät unfers Geſchlechtes 
gefunden if. Die Belchrten von Isle de France erfhöpfen ſich 
n Gonjeeturen über biefe wunderbare Erſcheinung, man zeich⸗ 
met ben Kopf ab, fihreibe Differtationen darüber und kommt 
endlich überein, mon dem Gigenthümer vergebens 
SO00 Piafter dafür geboten, ihm wenigftens ben Ruhm der 
Beröffenttichung feiner Entdedung in Europa zu fleblen. Der 
Verf. unfers Buchs wird beauftragt, fogleich bei feiner An: 
Sunft in "Paris für fchleunigfte Bekanntmachung der Nachricht 
von ber Auffindung der neuen monftröfen Denfchenrace au 
forgen, er wendet ſich zu dieſem Imede, mit den nöthigen Dos 


eumenten, Beichmungen u. f. w. ausgeftättet, an den berühms 
ten Raturforfcher Virop, der fofort einen pomphaften Bericht 
übfaßt, am den Tagt in den parifer Blättern 


olgen 
wefcheinen fol, als zu feinem Glüd Guvier zu ihm kommt, ber 
ihm, nachdem er auf bie fraglichen Zeichnungen und Beſchrei⸗ 
einen Blid geworfen, auf das unwiderleglichſte beweiſt, 
baß der Kopf des Wilben nichts Anderes fei, als ein künftlis 


auf ber Kanzel haben | ches Fabrikat ber betrügerifchen Yapaı 
6 we⸗ — — glũctich, denn nie war dort von biefem Bote 


mefen. In Hamburg war 





Miscellen. 


In den „Braunſchweigiſchen —— von 1752 finder ſich 
sine gelehrte Abhandlung von ©, Lemy: „Der Juden Nobilis 
tirung und Baronifirung.” Es wird darin erwiefen, baf, wie 
auch die Juben Hier und da durch große Reichthümer zu. Anz 
ſehen und Wärden gelangt, auch in mehren Ländern wol, 
nad) angenommenem Ghriftenthume, zu ben hoͤchſten Standes: 
würben erhoben worden fein, man doch Bein Beiſpiel habe, 
daß fie, als Juden, je feien mobilitirt-worden. „Die Juden 
haben aliquid servile an fih, womit der Ritter: und Fee: 
berenftand fich eben nicht reimen dürfte. Sie heißen in den 
diplomatibus taiſerliche Kammerknechte; und ich habe in dem 
Abriß zu einer Chronik von Stendal aus Ludwig's „‚Reliquiis’ 
(VII, 76) gewiefen, daß, obmgeachtet Markgraf Lubwig sen, 
Moscinum de Rothenau nebft feinem Weibe und zmei Söhnen, 
prudentes ludaeos (gleidfam als wären fie Rathsherren gewe⸗ 
fen, bie in der Stadt Stendal refibirt hätten, wie «8 da faus 
tet), titulieret, er doch nicht anders kann, als fie für camerae 
nostrae servos ertennen.“ 


Zolevan;. 


Der würbige Fürftbifchof von Korvei, Freihtrr von Lü— 
nind, ehemaliger Reichsfürft, erhielt 1820 auch das WBisthum 
Münfter und erließ damals ein Gendfäreiben an feine Geift: 
lichkeit, das nichts wie Verföhntichkeit, Dulbung und Humani- 
tät athmet. Mit Staunen fragen wir, wenn wir Gtellen 
wie bie folgende Iefen: Was bat plöglich die Zeit fo geändert 
und bie Prälaten der katholiſchen Kirche fo anmafend und feind⸗ 
Pe ber andern Gonfeffion unb ber Regierung gegenüberges 

eilt? 

„Die katholiſche Religion ift in unferer Diöcefg nicht mehr, 
wie fie früberbin war, die alleinberrfchende, fondern durch den 
arofen Wechſel der Dinge, der Deutſchland in den lehten Zei— 
ten getroffen bat, find andere chriſtliche Gonfeffionen mit ihre 
in den Genuß jener Rechte gefegt, die fie vormals ausſchließlich 
befaf. Darum ift eine Warnung vor dee Intoleranz jest 
ein Wort zur rechten Zeit. Steben Sie feft im Glauben an die 
Lehre Iefu, wie fie von ber katholiſchen Kirche verfündet und 
ausgelegt wird, und eifern Sie immer für biefelbe; aber hüten 
Sie fi vor dem Geiſte der Erbitterung, der im Eifer für 
bad, was Ihnen als Wahrheit heilig ift und heilig bleiben 
muß, auf Ienes nicht achtet, was bie Liebe fobert gegen bie, 
welche in biefer Anficht der Wahrheit nicht einig find mit Ih: 
nen, und laffen Sie den Haß bes Irrthums nie in einen Haß 
gegen bie Perfonen übergehen, welche nady ihrer Meinung in 
dem bie Wahrheit bewahren, was Sie nady Ihrer überzeu— 

ung als Irrthum verabicheuen. Berbinden Sie, wie der Apo— 

el mahnt: Wahrheit mit Liebe. — Kein anflößiges Wort, 
ein Beichen einer feindfeligen Abneigung gegen diefe Andersden: 
tenben dürfen Sie fich erlauben; mit ihnen in Eintracht und 
Brieden, in gegenfeitiger Dienftfertigkeit und Gefälligkeit zu le— 
ben, fol Ihr Beftreben fein, und Denen, bie Ihrer Serlforge 
anvertraut find, müflen Sie ein gleiches Betragen gegen ihre 
Mitbürger einer andern Gonfeffion durch Wort und Zhat em⸗ 
pfeblen, wo Sie nur immer Gelegenheit haben. Wir machen 
bier auf die Stellen der heiligen ft aufmerffam, weiche 
diefe hriftliche Liebe und segenfeitige Dulbdung fo ee em: 
pfehlen. (Jacob. III, 14, 18, Gphef. IV, 2, 3, 31, 82.) Rur 
fo handeln Sie nad) dem Geifte des Evangeliums, erfüllen 
bie gerechte Erwartung unfers guten Königs 
und *8 ſich der väterlichen Puld Er. Majeftät immer mäts 


Brrantwortligier Herausgeber: Helarich Broddaus. — Drad und Verlag von F. 4, Brodbaud in Eripzig. 
m — mn 0 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 
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Diefe Blätter dürfen, nach ihrer Tendenz, keine li: 
terarifche Erfheinung von Wichtigkeit oder Auszeichnung, 
ſelbſt wenn fie dem Auslande angehört, unbeachtet Laf: 
fen. Diefer übernommenen Pflicht muß aber um fo 
mehr Genüge geleiftet werden, wenn das Intereſſe des 
Gegenftandes und die Ergiebigkeit am beiehrendem Unter: 
haltungsftoffe gleihmäßig vereinigt find. Und in der That 
befigt der Name Griechenland, das die Dumanität: 
bildung in das Leben rief, bei der Mehrzahl der Gebildeten 
aller Claſſen noch fo viel Zauberkraft, daß eine Geſchichte 
deffelben, wenn fie den wiſſenſchaftlichen und aͤſthetiſchen 
Anfoderungen der Zeit genügt, von Vielen mit Vergnügen 
gelefen, von Andern als eine wünfchenswerthe Bereicherung 
der hiſtoriſchen Literatur bewillkommt wird. Und fo groß 
auch der undankbare Dünkel fein mag, mit dem man in 
den neueften Zeiten das Alterthum überhaupt gleichſam 
über die Achſeln anzufehen angefangen bat: das Gefühl 
der Verpflichtung gegen die Schöpfer und Meifter euro: 
wüfher Cultut ift deffenungeachtet noch ſtark und lebendig 
genug, zumal wenn +8 richtig und gut angeſprochen wird, 
um an einer wiſſenſchaftlichen und unparteiifchen *) Dar: 
ſtellung der Zuftände, Leiftungen und Thaten des alten 
Dellenenvoltes Gefhmad zu finden. Das Volk, welches 
bie Mäthfel der Sphim Löfte, hat eine folhe Summe von 
Verbienften um die höhere Bildung der Menfchheit auf: 
zuweilen; die Mefultate feines Gefammtlebens haben un: 
widerſprechlich fo fehr die geiftige Entwickelung zunächft der 
europäifhen Welt influenzirt, daß ihm die Mufe der Ge: 
ſchichte in ihren Annalen für immer den ehrenvoliften Plab 
unter den Völkern des Altertbums zugeſprochen hat. 

Das oben genannte Werk bietet uns Deutſchen aber 





*) „Rimmer foll bie Geſchichte en, daß *5 
ruhige Forſchung ihre erſte Pflicht fei, und daß brung 
nur in ber Wahrheit liege.’ (Motte. Die xb: 
mikhen Satiriter fanden Weranlaflung , über die 
Gräcomanie ihrer Banbsleute Luftig madıen, unb 
manche Gelchste bes neuen Europas Boll und Ge: 
** Griechenlands mehr ideallſirt, als unparteuſch ge: 
prüft und dargeſtellt. 
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noch eim befomderes Intereſſe dar. Bekanntlich find es 
vorzüglich die Engländer gewefen, welche das alte Hellas 
europdifcher Wißbegierde und Gelehrſamkeit gleichfam von 
neuem entdedt umd geöffnet haben; Engländer waren bie 
erften, weiche ausführliche und mit wiſſenſchaftlichem Geifte 
geſchtiebene Werke Über Griechenland herausgaben, Reiz 
fende, von den Geſandtſchaften in Konftantinopel begüuns 
ſtigt und gefhügt, zumeilen die Gefandten ſelbſt ſtellten 
zum Theil mit den Schriften der alten Griechen in der 
Hand Beobachtungen an Drt und Stelle an. Die Er: 
gebniffe derfeiben, beſonders ruͤckſichtlich der Kunft, Geo: 
grapbie und Zopographie, wurden in fehr koſtbaten, theil: 
weife unentbehrlic gewordenen Werken niedergelegt. *) Die 
Society of dilettanti (feit 1743) zaͤhlt unter ihren Mit: 
gliedern berühmte Namen und in ihrer Piteratur die aus— 
gezeichnetſten Werke griechiſcher Gefcyichte und Kunft. Die 
Deutfhen überfegten, laſen aber zugleich auch fleifig in 
den hiſtoriſchen Schriften der Griechen und Römer, und 
nachdem ihre Sprade und ihr Geſchmack ruͤhmliche Fort: 
ichritte gemacht hatten, traten fie mit felbftändigen Ber: 
ſuchen hervor, und zwar fo glüdtich, daß fie feit ungefähr 
zwei Decennien ihre ehemaligen Lehrer weit hinter ſich au: 
ruͤckgelaſſen haben. Die Bedürfniffe und die Richtung ih» 
rer Geſehrtenſchulen, fowie das allgemeinere Berfangen, den 
Blick über die Menfchbeit erweitert zu fehen, find von 
wefentlihem Einfluß auf dieſe gluͤcklichen Fortſchritte ges 
weſen. Die Engländer fehen fich felbft zur Anerkennung 
der deutſchen Überlegenheit im biefem Punkte genöthige: 
Thirlwall's Merk ift ein fprechender Beweis dafür. Es 
ift aber diefe Anerkennung für die Deutſchen um fo ehren- 
voller, da der genannte Verf. felbft fich bereits als einen 
ebenfo eifrigen als fcharffinnigen Forfcher des griechifchen 
Alterthums bekannt gemacht umd der Erſte gewefen ift, der 
ein mehr ald zwanzigjähriges Schweigen der englifchen Ge: 
lehrten auf dieſem Felde der Gelehtſamkeit gebtochen bat. 
Und wie hoc derſelbe die Forfchungen der Deutfchen aus 
ſchlaͤgt, kann der Umftand beweifen, daf wir in feinem 
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Werte eine beinahe vollftändige Kenntniß der für fein Fach 
wichtigen deutfhen Literatur wahrnehmen, , 

Der Verf. beginnt fein Wert mit einem ziemlich ums: 
fangreihen geographifchen Umriffe Griehenlands, was an 
ſich unbedingt Lob verdient; ja, es muß fogar jeder Volks: 
gefehichte eine folche Darftellung vorausgeſchickt werden. Denn 
der Charakter eines jeden Volkes ift mehr ober weniger eng 
mit dem feines andes verbunden. Der Stand, bie Stellung, 
weldye die Griechen unter den Nationen einnahmen, die Rolle, 
melde fie fpielten, und die Werke, die fie vollendeten, hängen 
in einem hohen Maße von ber örtlichen Lage ab, die ihnen auf 
der Flaͤche des Erdballs zu Theil ward, Die Art und ber 
Grad, in welchen die Natur bes Kandes auf Körpers und Bei: 
ftesbefchaffenpeit einmirkte, ſowie die geſellſchaftlichen Einrihtuns 
gen ber Bewohner koͤnnen nicht ganz leicht beftimmt werben; 
aber der äußere Anbli des Landes ift unter einem hiftorifchen 
Gefihtspunkte gewiß nicht weniger wichtig als auffallend und 
intereffant an fich ſelbſt. @in aufmerffamer überblick auf die 
geographiiche Lage Griechenlands, auf feine Haupteintheilungen 
und auf bie hervorragendften Punkte feines Bodens ift eine 
unerläßfiche Vorbereitung auf das Studium feiner Geſchichte. 

Allein während der Verf, in diefen Morten ſich theo: 
retiſch fehr richtig Über das Verhaͤltniß der Geographie zu 
einem Wolke und feiner Gefchichte ausſpricht, bieibt er 
gleichwol in der Ausführung, die ihm dod dutch feine 
Landsleute, Holland, Clarke, Dodwell, Gelt, Leake und 
durch Kruſe's „Dellas’ fo fehr erleichtert worden wäre, man 
möchte fagen, hinter fich ſelbſt zutuͤck. Er führt die Lofer 
wol mit Leichtigkeit auf dem geographifchen Wege über 
Fefttand, Infeln und Meere, belehtt fie aber bei biefer 
Gelegenheit nicht Aber den Einfluß dieſer mannichfachen 
Rocalverhältniffe auf den Gang und Charakter des grlechi⸗ 
ſchen Volkslebens. Der ſoeben gerügte Mangel hat wie: 
derum einen andern zur Folge gehabt, nämlidy den, daß 
die phyſikaliſchen und Eimatifchen Beſchaffenheiten von Del: 
las fo guet wie ganz außer Acht gelaffen worden find. Der 
Verf. würde diefe Mangelhaftigkeit fofort gefühlt haben, 
wenn er die Ausführung mit feiner richtigen Theorie in 
Einklang zu bringen geſucht hätte. Für den denfenden 
und aufmerffamen Beobachter der wahrhaft glänzenden Er: 
fheinungen auf dem Gebiete griechifcher Kunft und MWiffen: 
ſchaft ift doch gewiß die Frage unabweisbar: wie fonnten 
die Griechen werden, was fie geworden find, 
da ja der Glanz ihres Lebens und die Größe ihres Ein: 
fluffes auf die Welt beinahe im umgekehrten Verhältniffe 
zur Ausdehnung ihres Landes und zur Volkszahl zu le: 
ben fcheinen. Zu einer vollftändigen Beantwortung diefer 
Frage haben bis jegt, fo viel ung mwenigftens befannt ift, 
nue drei deutfche Gelehrte gute Materialien geliefert: He— 
gewifh in feinen „Geographiſchen und hiftorifhen Nach— 
richten, die Golonien der Griechen betreffend“, Heeren in 
feinen „Ideen“ ıc, und Bernhardy in der Einleitung zu fel: 
nem „Grundriffe der griechifchen Literatur; aber in ihrer 
ganzen Ausdehnung und Meichhaltigkeit hat diefelbe noch 
keine Beantwortung erfahren. Bei der Löfung diefer Frage 
aber, die wir in einer befondern Monographie ausführlich 
zu beantworten gedenken, ftchen unleugbar obenan die geo⸗ 
graphiſchen, phyſikaliſchen und Elimatifchen Zu: 
fände Griechenlands; und dieſe in ihrer Beziehung zum 





Volke felbjt und in ihrer Einwirkung auf daffelbe betrachs 
tet, find gar wohl geeignet, die aufgerworfene Frage zum 
großen Theile zu Iöfen. Daß indeß dabei noch andere Um: 
ftände mit ihren Folgen zur Sprache gebracht werden müfs 
fen, darf als natuͤrlich vorausgefegt werden. In einem 
Geſchichtswerke nun koͤnnen geographiſche Erörterungen über: 
haupt füglich Beinen andern, als den foeben für die Gries 
den insbefondere angegebenen Zweck haben. Hätte unfer 
Verf. diefen Gefichtspuntt feftgehalten, fo würden feine 
geographifchen Darftellungen, die wir über bie einzelnen 
Theile Griechenlands bei ihm leſen, erft ihren wahren 
Merth erhalten haben, ftatt daß fie nun, ohne das Ger 
ſchichtswerk felbft eigentlich zu berühren und feinen Inhalt 
vielfach, wie fie könnten und follten, zu beuten, ifolirt das 
ftehen und nur im einer guten Überficht geben, was die 
oben genannten Reifenden und Forſcher in gröfern Werken 
niedergelegt haben. 

Indem wir darauf verzichten, biefen oder jenen literas 
riſchen Zufag zu machen, die Abfchnitte über bie Ureins 
wohner Griechenlands, über das Zeitalter der Heroen ıc. 
übergehen und nur ermähnen, daß der Verf. Überall eine 
gereiffe Seldftändigkeit feiner Studien und Anfichten beur: 
kundet und zu bewahren bemüht ift, ohne fich jedoch voͤl⸗ 
tig zu dem Höhepunkte zu erheben, den die griechifche Ge— 
ſchichtswiſſenſchaft in Deutſchland erftiegen hat, richten wir 
unfere Aufmerkfamteit auf die Gefepgebung des Lykutg, 
deren Betrachtung und Darftellung der Verf. einen -fehr 
bedeutenden Theil feines Buches gewidmet hat, Es war 
ftaher eine in der That grundfalfche Anficht, die auch der 
Verf. bekämpft, daß die merkwürdigen Gefeggeber des Als . 
tertbums die Elemente ihrer Verfaſſungswerke aus Aſien 
und Afrika (gppten) zufammengetragen, mit dem Kite 
ihrer fcharffinnigen Köpfe zu einem organifhen Ganzen 
verbunden und dann, von dem Machtſpruche oder der Bes 
wunderung des deiphifchen Orakels unterftüst, ihren Stamm= 
genoffen die Annahme bdeffelben zur Nothwendigkeit und 
Verbindlichkeit gemacht hätten. Kein Gott würde den Wils 
fen oder Macht genug befeffen haben, ein foldyes Unters 
nehmen gelingen zu laffen, waͤte es nicht auf das Refultat 
voiksgeſchichtlichet Vergangenheit und deren zur Gegenwart 
gewordenen Entwickelung gegelmdet geweſen. Das ift ja 
eben das unleugbar Große und Merkwürdige an der Menſch⸗ 
heit, daß fie fi im Ganzen wie im Einzelnen nur vor 
der Allgewalt der Zuftände beugt, die mit Nothwendigkeit 
aus dem Wirken und Wefen der Vergangenheit fi ent= 
widelten, nie aber für die Dauer vor einer Gegenwart, 
bie zufammenbanglos mit der Vergangenheit von der Afs 
terweisheit erfünftelt, von thörichter Vermeſſenheit in das 
Leben eingedrängt und von der Kühnheit des Despotis: 
mus den Völkern aufgedrungen ward, Diele unumftöß: 
liche Wahrheit muß natürlih auch den Hiftoriker leiten, 
wenn es gilt, gewiſſe gefchichtliche Nachrichten zu prüfen 
und eine gewiffe Gattung von Thatfahen zu beurtheilen. 
Und Hr. Thirlwall legt eine ſeht richtige Einſicht in bie 
Berhältniffe an den Tag, wenn er fagt: 

Bir haben in ber That Verdacht, daß bie entgegengefehte 
Meinung auf einer falfchen Vorſtelung von der Allmacht ber 
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menfgtichen Gefehgeber beruht, die bereits unter den Philofos 
phen vorgeherfcht bat, aber mie durch die Erfahrung beftätigt 
— 2 Man kann vermünftigerweife zweifeln, ob die Welt: 

ein Beifpiel von einer politifhen Schöpfung aufzeigt, 
wie ift, bie dem Minos ober Eykurgos zugefchrieben wird. 
Keine Gefeggebung, aufer die bes Mofes, bietet uns eine Pas 
rallele bar, im weicher Religion nicht blos bie Grundlage, fon⸗ 
dern aud ben Hauptbeftandtheil des Syſtems ausmadt. Ohne 
eine foldhe außerordentliche Hülfe, welche unumfchränkte Macht 
und ſehr große Klugheit vereinigt, die Plato zur Gründung 
feines Staates für nöthig hielt, kann man es wol für unaus— 
führbar finden, ein Volk nad dem Willen eines einzelnen Mans 
nes zu bilden und umzuwandeln. Die Betrachtung ber fparr 
tanifehen Inftitutionen rechtfertigt wol den Schluß, daß biefel: 
den nicht fo fehe ein Werk menſchlicher Kunft und Vorbedachts 
as eine gefellfchaftliche Korm waren, die urfprünglicdh bem Cha⸗ 
ratter des borifcgen Volles und ber Rage, im welche es durch 
feine neuen Eroberungen verfegt wurbe, angemeffen und in ih: 
ven Hauptzügen nicht einmal biefem ober irgend einem einzel: 
nen Zweige des helleniſchen Volkes eigenthümlich war. 

Sa, man barf fogar mit Manfo, Hüllmann, HöE und 
O. Müller, die im Altertbum ſowol ald audy unter den 
Gelehrten der neuen Welt ziemlich allgemein verbreitete 
Annahme bezweifeln, daß wenigſtens die Verfaffung re: 
tas dem Lykurg zum Mufter gedient babe; ein Zweifel, 
den auch der Verf. ausfpeicht, ohne ihm jedoch die nöthi: 
gen Stügen zu gewähren, die er bei Polpbius VI, 46 fü. 
in fehe bedeutender Stärke gefunden haben würde. Diefer 
Hiftoriker, dem wir eine Vergleichung der Eretenfifhen und 
fpartanifhen Verfaffung zum Zwecke der Darftellung ihrer 
beiderfeitigen Verſchiedenheit verdanken, findet folgende we: 
fentliche Unterfchiede: 1) in Kreta fand unbeſchraͤnkter Gh: 
tereriverb ftatt, in Sparta nicht; 2) in Kreta hatte das 
Geld hohen Werth, in Sparta keinen; 3) in Kreta was 
ren bie hoͤchſten Staatsbeamten, Kosmoͤ genannt, jährlich) 
wechfelnde Magifttate, in Sparta lebenslängliche, erbliche 
Könige; 4) Kretas Berfaffung ruhte auf einer demokras 
tifhen Baſis, Sparta hatte einen ariftokratifchen Charak⸗ 
ter, obſchon die griechifchen Staatstheoretiter, wie z. B. 
Plato, fih in Verlegenheit befanden, zu welcher Kategorie 
von Staatsformen fie die fpartanifche rechnen follten. Wir 
dürfen uns übrigens freilich Über die griechiſchen Erzählun: 
gen und Anfihten von Minos, Lykurg u. A. nit wun⸗ 
dern. Die Neigung, die Mannichfaltigkeit hiftorifcher That: 
fahen und Verhaͤltniſſe in Perfönlichkeiten zu concentriren 
oder auf finnlihe Punkte zuruczuführen, gehört zum Me: 
fen des Volkes; der Gedanke freier Entwidelung war bem 
phantafiereihen, finnlichen Hellenen und feinem Glauben 
zu abſtract und die Kritid kein Beduͤrfniß, um die Na— 
tionalüberlieferungen, in beren Mitte ſich fein Kunſt- und 
Gemüthsteben fo gluͤcklich bewegte, bis zur hiſtotiſchen 
Wahrheit zu läutern ober gänzlich zu zerftören. 

Im Berlauf der Erdrterungen über die Lykurgiſche Ver: 
faffung kommt der Verf. natürlich auch auf die drei Stände 
Spartas, Spartaner, Bacedämonier und Deloten 
ober Sklaven zu fpredhen, und bei den letztern auf „bie 
berüchtigte Krypteia (SMavenjagd), ein Name, ber, wenn 
Plutarch's Erklärung deſſelben richtig iſt, niemals ohne 
Schaudern genannt wurde. Ihm zufolge war biefes das 
Syſtem eines gefegmäßigen Meuchelmordes, der auf bie 


Heloten hinzielt, welche die Eiferfucht der Regierung durch 
ihre ausgezeichneten geiftigen oder Börperlichen Eigenſchaf⸗ 
ten ereegten. Gegen bdiefe Anficht find nun allerdings im 
der neuern Zeit theild von dem humaniftifchen, theils von 
dem biftorifchen, theils endlich von dem philologifhen Stand: 
punfte aus erhebliche Bedenken geftellt worden; auch uns 
fer Verf. fcheint fie zu kennen, berührt fie aber nur in 
ſolcher Allgemeinheit, daß er die Aufklärung darüber nicht 
nur nicht gefördert hat, fondern fogar hinter Dem zurüd: 
geblieben ift, mas die deurfche Gelehrtenwelt darüber weiß 
umd als ihre ziemlich geſicherte Überzeugung ausgeſprochen 
bat. In dergleichen Fällen, um auf die Sache felbft zus 
rudzutommen, glauben wir, muß Schiller's Ausſpruch als 
leitender Grundſatz aufgeftellt werden: „Da, wo der natlırs 
liche Lauf der Dinge zu einem vollkommenen Erklärungs: 
grunde hinreicht, die Würde der menſchlichen Natur durch 
feine moralifche Belhuldigung zu entehren.” Die weſent⸗ 
lichen Gründe, woburd Plutarch's Meinung, die ſich auf 
Ariftoteles’ Zeugniß ftügt und ſchon durch Thucndides und 
Sokrates einige Gewährleiftung in früherer Zeit gefunden 
hatte, bekämpft werden kann, find folgende: 1) Die Lykur⸗ 
gifche Verfaſſung war felbft den Alten nur unvoliftändig 
bekannt; 2) die Zeugniffe und Urtheile Über fie find ledig: 
li) von Ausländern, da die Spartaner ſich mit fchriftftels 
leriſcher Thaͤtigkeit nicht befaften, abgegeben und verbreitet 
worden; 3) diefe Beugniffe und Urtheile rühren zumeiſt 
von Athenienfern her, die von politifcher Feindfeligkeit ge— 
leitet, wie des Sokrates Beiſpiel beweilt, den Spartanern 
gern viel Boͤſes machredeten, während allerdings auch Ans 
dere, wie Xenopbon, die Lichtfeiten der fpartanifchen In— 
ftitutionen hervorhoben: genug, es fehlt die wuͤnſchenswerthe 
Unparteilichkeit der einzelnen Berichterſtatter; 4) erft als 
die Lykurgiſche Verfaſſung fchon weſentliche und felbft üble 
Veränderungen in einzelnen Punkten erfahren hatte, wurbe 
fie ein Gegenftand öffentlicher und literarifcher Discuffion, 
und fo Eonnte benn auch Ariftoteles behaupten, daß bie 
Krppteia wahrſcheinlich nicht vom Lykurg angeordnet wor— 
ben fei; 5) durch athenienfifhe Schriftiteller insbefondere 
hatte im Ganzen eine ungünftige Meinung über Spartas 
Berfaffung Pag gewonnen; ihre Autorität influenzirte die 
fpätern Schriftfteller; Unterfuhungen an Ort und Stelle 
vermochten wegen der totalen Umgeftaltung ber Dinge, 
befonders feit der Römerzeit, entweder zu gar keinem Res 
fultate mehr zu führen, ober ließen gänzlich zweifelhaft aus 
Mangel an Urkunden über die urfprünglichen oder auss 
gearteten Verhältuiffe; 6) wie hätte denn nun ‘Plato, 
wenn nicht von Seiten Anderer Parteigeift oder Unkunde 
im Spiele gewefen wären, die Krypteia in einem ganz ans 
dern Lichte auffaffen Binnen, er, der im einer Zeit lebte 
und fehrieb, wo die Unterfuchungen der Philofophen über 
Staatsformen und auch Über Lykurg's Verfaffung in vols 
lem Gange waren? mie hätte denn fein Scholiaft, indem 
er das Wort Krppteia ausführlich erklärt, nicht wenigftens 
eine Andeutung geben follen von ber Gehäffigkeit, bie man 
damit verbinden zu müffen glaubt, wenn die Sache über 
alten Zweifel erhaben gewefen wäre, zumal da man getvohnt 
iſt — wer Scholien nur einigermaßen kennt, wird dies 
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leicht einraumen — bei Scholiaſten allerlei Gelchrfamkeit 
ausgekramt zu finden ? Aber auch nicht bie geringfte Spur 
von einer gebäffigen Nebenbedeutung des fraglichen Wortes 
{ft bei ihm wahrzunehmen. 7) Wie folte Lykurg oder wer 
fonft die an Wahnfinn geenzende Vermeſſenheit gehabt ha: 
‚ben, eine ‚außerordentlich zablzeiche Menſchenclaſſe durch die 
Schreckniſſe eines geſetzlich angeorbueten Meudyelmorbes zu 
‚einer Verzweiflung treiben zu wollen, daß badurd bie game 
Griftenz des Staates gefährdet werben könne? 8) Die He: 
loten, fo rechtlos fie auch vor dem Forum der Lykutgi⸗ 
fchen Gefeggebung fein mochten, bildeten deſſenungeachtet 
ein ‚umentbehrliches Glied des ganzen Staatskoͤrpers; fie 
durften fogar in der Zeit der Gefahr zur Vettheidigung 
des Vateriandes bervaffnet werben, fie waren der Emanci: 
pation fähig und umleugbar, fo ſchwer auch die Mörter 
zu deuten fein mögen, bie wir bei Scheiftftellern und fe: 
zitographen der Griechen in diefer Beziehung lefen, fanden 
geroiffe Rangftufen ftatt, die ſich auf Rechtsverhaͤltniſſe 
gründeten. Und dennoch follten dieſelben auch einer durch 
die Gefege geheiligten und gewiſſermaßen fanatifirten Mord: 
fuft preisgegeben worben fein. Unmoͤglich! Weiter können 
wir bier die Sache nicht verfolgen, fondern nur die Über: 
zeugung ald Endrefultat ausſprechen: die Krypteia im Sinne 
Piutach's ift eine Entftellung, und im fpartanifchen 
Staate, wenn fie zuweilen vorfam, was ſich ſchwerlich 
ganz ableugnen läßt, eine Illegalität. Wir bedauern, 
daß Dr. Thirlwall, trog feiner Befähigung dazu, biefen 
Gegenftand, wir dürfen fagen im Intereſſe der Menfd: 
beit, feiner befondern Unterfuhung gewürdigt hat. Wenn 
übrigens die Verfaffung bes Lykurg in alter und neuer 
Zeit bald body gepriefen, bald verdammt worden ift, fo 
hängt das von dem Standpunkte ab, auf den man ſich 
bei ihrer Beurtheilung ftellt: als politiſcher Verſuch ver: 
dient fie im ihrer Art Bewunderung; als biftorifche Er: 
fcheinung macht fie auf befondere Beachtung gerechte Anz 
fprüche, vor dem Richterſtuhle der Humanitaͤt aber kann 
fie, wie Schiller fo herrlich gezeigt hat, nur ein Verdam⸗ 
mungsurtheil erwarten. 

Obgleich nun Hr. Thirlwall die griechiſche Geicichte: 
wiſſenſchaft für uns Deutſche nicht weiter gebracht hat, fo 
dürfen wir dennoch der Überfegung der übrigen Bände mit 
gerechtem Verlangen entgegenfehen; denn mir befigen fein 
deutſches Gefchichtöwert, das auf nationale Weife unfer 
jetziges Wiffen auf diefem Felde der Gelehrſamkeit vollkom⸗ 
men umfaßte. Die Schreibart des Berf. erinnert an Gib: 
bon: fie ift eine Mifhung von Darfielung und Mefle: 
zion; mur geehrte Gefchichtöfenner vermögen deshalb feis 
nem Werke Verftändnig und Geſchmack abzugewinnen. Zu 
bedauern ift, daß die Überſetzung noch Mangel an Gelbe: 
heit werräth. Kari Zimmer. 
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Meier als wir Deutfhen find Engländer und Fran: 
jefen an guten Biographien, Wer bei ihnen einmal als 
public character galt, wird lebend noch, ober dach im 
Zode, durch Freundes: oder Feindeshand gezeichnet, dem 
lefenden Publlcum vorübergeführt, Hierbei kann nicht feh: 
im, daß die Mehrzahl der ſolchergeſtalt entftandenen Skiz⸗ 
zen nur dem Augenblid angehört, weil auch ihr Gegen: 
fand mur flhchtig die hoͤhern Intereſſen der Menfchheit 
freift. Sei es darum, die kleinere Zahl ernfler und tief: 
eindtingender Abhandlungen Über das innere und dußere 
Eben von Männern, die ald Staatsdiener oder Schrift: 
fleler von Bedeutung waren, buch praktiſche Wirkſamkeit 
im weiten oder engen Kreiſe zu fchaffen und fördern 
vermochten, wird immer von ber hoͤchſten Bedeutung bie: 
ben. Der Eigenthümtichkeit beider Völker gemäß, wird 
der Franzoſe mehr die Ereigniffe, welche das Lehen des zu 
Schildernden trafen, bie bürgerfiche Stellung, welche er 
einnahm, feine Denk⸗ und Handlungsweife hervorheben, ber 
Engländer dagegen den Entwidelungsgang feines geifligen 
Lebıns zu verfolgen erachten. Allerdings bleibt diefes im: 
mer eine misliche Aufgabe; wer mag bie leife Bewegung, 
welche die Pſyche, wenn auch eines Freundes, ergreift, bes 
lauſchen, den Grund ber erſten Schwingungen klar und 
fiber in Worte faffen, durch alle Heinen Nuancen ihnen 
felgen? Und doch ſteht chme bdiefes die Mahrheit nicht 
zu erreichen und aud die Eeinfte Verzeichnung entftellt, 
wenn fie nicht geradezu zur Garicatur führt, Nur in ber 
Selbfibiographie, im welcher ruͤckſichtsloſe Treue gegen fich 
und die Welt ben Schreiber leitet, der das Auge fo viel 
in ſich ſeldſt hinein ald nach aufen zu richten gewohnt 
ft, kann biefer Foderung genügt werden. 

Diefes gilt von den Lebensnachtichten des James 
Mackintoſh. Sie beruhen theils auf einer Autobiographie, 
theils auf zahlreich eingeftreuten Briefen, theil® auf dem 
mit der hoͤchſten Sorgfalt bis gegen das Ende ſeines Le 
bens geführten Journal, in welches Madintofh, neben der 
Namhaftmachung der täglichen Studien, feine Anfichten uͤber 
Männer der Vor⸗ und Mitwelt, uͤber die Durchbildung 
der Völker der Vergangenheit und Gegenwart, feine Stim: 


t honourable Sir 
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digen Mannes frifch und ungeſchminkt hervor, «in Wech⸗ 
fel von Freude und Klage, von reiner, Pindlicher Deiterkeit 
und tiefer Wehmuth, ein Wechſel, den das Peben feinem 
feiner Rinder ſchenkt. Was bis zum Ende bleibt, iſt das 
Ringen nad Wahrheit, ein nie erfalteter Eifer, was Gros 
ges und Schönes gefonnen und geſchaffen wurde, im ſich 
aufzunchmen. Mur wo fi Lüden in dem Tagebuche zei⸗ 
gen, wo ber Greis aufhört, mit dem Abend eimes jeden 
Tages feinen an ihm felbft gerichteten Bericht abzuſtatten, 
endlich mo es für dem Leſer der Erörterung bedarf, fpricht 
ber Herausgeber, oder läßt durch Briefe fpredyen, welche 
Freunde an den Verſtorbenen gefchrieben hatten. 

Bel dem fo reihen, geiftig bewegten Leben eines Mans 
ned, wie «8 fih im dem vorliegenden Werke abfpiegelt, 
würde es zu weit führen, mollten wir die mannichfachen 
Richtungen befielben verfolgen. Dier genäge naͤchſt einer 
Skizze der aͤußern Verhättniffe die Hinweiſung auf bie 
verſchiedenartigen Studien des Gefchifderten, die Mitthel⸗ 
lung einzelner Ausſpruͤche deffeiben über Politik und Liter 
ratur, ſowie über hervorragende Perföntichkeiten, mit denen 
er in Berührung trat. Die Zeichnung feiner parlamenta= 
tifhen Stellung würde einer dem Zwecke d. Bi. nicht ans 
gemeffenen Erörterung bedürfen, 

James, der Sohn des als Hauptmann im königlichen 
Dienfte ſtehenden John Mudintofh, wurde am 24. Det, 
1765 zu Aldourie, unfern Invernef, in Schottland gebos 
ren. Während der Vater auf Antigua, dann in Dublin 
beim Regimente lebte, wurde der Sohn auf deffen kleinem 
Landgute von der Mutter erzogen. Er mar ber mit mans 
den Bekuͤmmerniſſen und allen Heinen Entbehrungen eis 
nes eingefchräntten Lebens ringenden Frau einziges Rind 
und einziger Troſt. Mit feinem zehnten Jahre beſuchte 
Madintofh die Schule des Heinen Landſtaͤdtchens Fortrofe, 
wo er, von Durft nad Wiſſenſchaft getrieben, theologiſche, 
biftortfche und poetifche Werke verfchlang, je nachdem fie 
der Zufall ihm in die Hände ſpielte. Er hatte es kaum 
dahingebracht, rin Stuͤckchen aus Birgit oder Salluſt 
teidtich in feinen ſchottiſchen Yargon übertragen zu koͤnnen, 
als er 1780 — ſchon im Jahre zuvor war feine Mutter 
dem Vater nach Gibraltar gefolgt — das College zu Aber— 


been bezog, woſelbſt er in ber griechifchen Glaffe feine Auf: 
nahme fand. Auch hier leitete keine Aufſicht feine Lec- 
ture; es las ber funfjehnjährige Knabe den Prieſtley. 
Ihn ergögten Disputationen über theologifche Gegenftände, 
die um fo meniger fehlen Eonnten, al® manche Schüler 
Familien von Diffenters angehörten. Daß ber Knabe trotz 
der Haft, mit welchet er Werke jeder Art durchflog, und 
der fortgefegt gepflogenen Neigung zur Dichtunft, in Folge 
welcher ihm feine Genoffen den Beinamen des Poeten er: 
theilten, den Anfoderungen feiner Lehrer genügte, beweiſt 
ein fpätere® Urtheil des zum Vorſteher des College in 
Aberdeen erhobenen gelehrten William Jad, der ihn inter 
studiosos facile prineipem nennt. Noch auf dem College 
fühlte Mackintoſh die erften Negungen der Liebe; er fehnte 
fi) damals nad) einer Stellung im bürgerlichen Leben, um 
fih mit dem Gegenftande feiner Neigung verbinden zu 
koͤnnen. In diefem Sinne dachte er daran, fobald er bie 
Schule verlaffen (1784) und bie Welt ſich vor ihm er: 
ſchloß (the world was all before me), fid als Bud: 
haͤndler in London nieberzulaffen, ein Gedanke, welchet 
andererfeits mit dem Wunſche in Verbindung ftand, mit 
den Werken gefeierter Männer frei zu verkehren, mit ben 
fhaffenden Geiftern der Mitwelt in Berührung zu leben. 
Boll Erftaunen hörte er, daß es zum Beginn eines fol- 
hen Geſchaͤfts eines nit unbedeutenden Capitals bedlirfe, 
und entfchloß ſich noch in dem naͤmlichen Jahre, in wels 
chem er die Schule verlaffen, fidy dem Studium ber Arz⸗ 
neimiffenfhaft auf der Univerfität zu Ebinburg zu wibmen, 

Hier that eine neue Welt vor feinen Bliden fih auf; 
die alte Liebe erblafte, die enge Schule lag weit hinter 
ihm, und vor ihm entfaltete fi das wunderbare Reben 
der Hochſchule in jugendlicher Friſche. Dier fand Madin: 
tofh einen MRobertfon, Fergufon und den ftürmifdyen John 
Brown, deffen Anhänger er wurde, ehe er noch bie ges 
eingften mebdicinifchen Borkenntniffe beſaß. Es lebte da: 
mals in der Jugend Edinburgs bie hoͤchſte Empfänglicykeit 
für alles Wiffenswerthe. Die Vorträge der Lehrer genüg- 
ten ben Stubirenden nicht; es beftanden unter ihnen Clubs 
mit ben verſchiedenſten Benennungen, in denen einzelne 
Zweige ber Wiffenfhaften den heftigften Discuffionen un: 
terzogen wurden. Auch Madintofp wurde Mitglied einer 
für ſpeculative Phitofophie geftifteten Societät, in welder 
ſich gleichfalls der nachmals fo berühmte ſchweizer Conftant 
be Rebecque befand. 

Im Fahre 1788 verlieh Madintofh Edinburg und be: 
gab ſich nady London, wo er vorübergehend den Plan begte, 
fi) als Arzt in Petersburg nieberzulaffen. Durch den Tod 
feines Vaters — die Mutter war ſchon früher in Gibral: 
tar geftorben — zu dem Befige eines Eleinen Landguts 
gelangt, vermählte er ſich mit einer armen Schottin, Ka: 
tharina Stuart, die, ſtill und haͤuslich, feine Kleinen Schwaͤ⸗ 
chen nachſichtig trug, meil fie mit Liebe an ihm bing. 
In den Strudel der allgemeinen Bewegung, welche duch) 
die Gährung in Frankreich und ben oͤſtreichiſchen Mieder: 
landen hervorgerufen war, wurde aud Madintofh in ber 
geoßen Hauptſtadt hineingegogen und er ſchrieb verſchie⸗ 
dene Artikel für Zeitungen. Als ihn das politiſche Trei— 


ben immer mächtiger erfaßte, flieg der Entſchluß in ihm 
auf, fih der Rechtswiſſenſchaft zu widmen, um frifder 
ins Leben eingreifen zu Binnen. Nun erſchienen Burke's 
„Reflections of.the french revolution“. Die Eleganz des 
Bortrages: im biefem Werke, die tiefe Kenntnif von dem 
Buftande der untern Volksclaſſen, die ſich bier ausfpricht, 
des Verf. entfciedenes Auftreten, Alles mußte bie Auf: 
merkfamkeit unfers Madintofh feffeln. Unter ben zahlreichen 
Widerſachern, die gegen Burke in die Schranken traten, 
befand auch er fidy, indem er (1791) die „Vindiciae gal- 
licae” ſchrieb, ein Merk, über welches ſich Kor im Unter 
hauſe aufs ehrendfte ausfprah. Durch diefe Arbeit, weiche 
ſich durch logiſche Schärfe und Schwung der Gedanken aus: 
zeichnete, wurde Madintofh allen Whigs, namentlich For und 
Speridan, bekannt, und die „Geſellſchaft der Freunde des 
Volkes’ ernannte ihn zu ihrem Secretair. In diefer neuen 
Stellung mußte Madintofh die Abwehr vielfacher Angriffe auf 
feine Geſellſchaft übernehmen, welche keineswegs unbedingt 
der Volkspartei angehörte, fondern zwifchen den Ehren: 
männern, welche Beforgniß zum Torysmus führte, und 
ben durch das Feuer der Begeifterung zum Repubtitanis: 
mus Getriebenen zu vermitteln fuchte, 

As in Frankreich die Ereigniffe mit Riefenfchritten 
aufeinanderfolgten und bie Erzählung von den furdhtbaren 
Septembertagen Uber den Kanal drang, blieb Madintofh 
in bee Hauptfache feinen frühern Anfichten treu, weil fie 
mit ben Greueln von Paris nichts gemein hatten, aber 
er glühte nicht mehr wie vorher; er konnte einigen Frans 
jofen, welche ihn wegen feiner „Vindiciae gallicae” mit 
Artigkeiten überfchütteten, ruhig ertwidern: „Messieurs, vous 
m’avez si bien refute,* Mit Ernft widmete er fi dem 
Studium des Rechts, während er zugleich durch einige 
werthvolle Auffäge in dem „Monthly review” feine fort: 
gefegte Belhäftigung mit hiſtoriſch-politiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten kundgab. Mit ungetheiltem Beifall wurde fein Dies 
curs über das Wölkerrecht aufgenommen, nicht minder 
feine Vorlefungen über diefen Gegenftand (1799), welche 
von mehr ald 150 Zuhörern, Parlamentsmitgliedern, Ges 
lehtten, Adeligen, befucht wurden. Seine politifchen Anz 
fihten gewannen immer mehe an Feftigkeit; ihm war die 
Freiheit noch fo lieb wie damals, als er feine „„Vindiciae‘ 
ſchtieb, aber die Erreichung berfelben war mehr in bie 
Ferne gefhoben, da zunaͤchſt gegen bie einbrechende Zügel: 
tofigkeit ein felter Damm aufgeführt werden mußte. Der 
Ruf von Madintofh wuchs durd) feine Vorlefungen, alfo, 
daß er häufig dem Geheimen Rath über flreitige Fragen des 
Boͤlkerrechts Gutachten abgeben mußte; als Anwalt zog 
er durch hinteißende Beredtſamkeit, welche durch feine phi— 
loſophiſche Ausbildung unterftügt wurde, die Aufmerkſam⸗ 
keit Aller auf fih. So geſchah es, daß er durch den ruf: 
ſiſchen Gefandten in London aufgefodert wurde, ſich nad) 
Petersburg zu begeben, um bei der Redaction der ruffifchen 
Ukafen zu Einem großen Geſetzbuche thätig zu fein. Ein An: 
erbieten, bas er ebenfo entfchieben ausfhlug, ald den von 
einem Buchhändier Kondons an ihn gerichteten Vorfchlag, 
ein corpus poetarum von Ghaucer bis auf Gomper zu: 
fammenzuftellen. Er wollte nicht fpielend einen Gegen= 
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fand erledigen, der die vieljährigen Stubien eines Warton 
und Tyrwhitt in Anſpruch genommen hatte. 

Die Zeit des Friedens von Amiens benugte Mackintoſh, 
um eine Reife nad Paris zu unternehmen. 

Es Scheint — ſchreibt er mad) der Rückkehr von Frankreich 
an Dugald Stewart —, daß alle Elemente einer freien Bür: 
gerregierung im Laufe ber Revolution vernichtet oder verſchleu⸗ 
dert find. Frenchmen seem destined to be the slaves of a 
military chief and the terror of their neighbours for a time; 
beyond which, I can pretend to see nothing. 

‚ Schon che Madintofh die Stelle eines Richters bei 
dem WBicendbmiral » Court zu Xrinidad angetragen wurde, 
hatte Lord Wellesley den Wunſch geäußert, ihn ald Vor: 
ſteher eines in Kalkutta zu errichtenden College in neue 
Wirkſainkeit zu fegen. Diefer Plan, in welden Madintofh 
um fo lieber eingegangen fein würde, als ihn feine geiftige 
Richtung von jeher zum akademiſchen Leben zog, ſcheiterte 
an der Scheu, meldye das Court of Directors vor neuen 
Ausgaben hegte. Dagegen fah er fi 1803 zum Mecorder 
in Bombay ernannt. Um bdiefe Stelle hatte fih Madintofh 
beworben, einmal, weil er fich der Hoffnung hingab, bucch 
diefes, wenn auch nur für wenige Jahre bekleidete Amt 
die Mittel für ein unabhängiges Leben zu gewinnen, fos 
dann weil er darauf rechnete, daß feine amtlichen Pflich⸗ 
ten ihm binlänglihe Muße geftatten würden, um einige 
begonnene philofophifche Arbeiten zu vollenden. 

Im Anfange des Jahres 1804 ſchiffte fih Madintofh 
mit feiner zweiten Frau und fünf Töchtern ein. Nun be: 
ginnt eine Reihe von Briefen, welche er von Wight aus 
an feine zurücdgelaffenen Freunde richte, Während der 
Seefahrt lernt er von der deutfchen Erzieherin feiner Toͤch⸗ 
ter die deutſche Sprache. An Bombay, wo er ſich von 
dem Gouverneur, Jonathan Duncan, freundlid empfangen 
fieht, druͤckt ihm bald die Trennung von dem literariſchen 
Leben Europas aufs ſchmerzlichſte; ihm fehlen bie alten 
Freunde, namentlich fein Gid, wie er Sir Sidney Smith 
zu nennen pflegte. 

I am almost ashamed to own, that if I were to receive 
an other Paradise lost, and a large packet of newspapers 
by the same conveyance, I should open the last parcel 
with greater eagerness. 

Er vermißt fein freies England. Er klagt, daß alle 
feine Landsleute entweder eine unmännliche Unterwürfigkeit 
gegen die hoͤchſte Behörde zeigen, oder, fo weit fie es ver: 
mögen, als Despoten auftreten; er unterfcheidet fie in 
Braminised und Sultanised Englishmen. Aber feine Thaͤ⸗ 
tigkeit ift gefpannt; er denkt am Verbefferung der Gefäng: 
niffe; manche gefegliche Beftimmungen bedürfen einer ges 
nauern Ausführung; er läßt in deutſche (durch Gens) und 
franzoͤſiſche (durch Camille Jourdan) Zeitungen einrüden, 
daß er germ bereit fei, europäifche Gelehrte, welche ſich mit 
dem Studium Indiens befchäftigten, zu unterflügen,. In 
gleichem Grade, als er bei der Nachricht von neuen Sie: 
gen Napoleon's über Öftreih und Preußen und Rußland 
das Opfer fühlt, England mit dem Aufenthalte in einem 
Lande vertaufcht zu haben, wohin nur dürftig die Runde 
von den europäifchen Ereigniffen dringt, verdoppelt er bie 
Emfigkeit feiner Studien, in denen allein er Erſatz findet, 


In allen Briefen finden fi) Mittheilungen über feine Lec— 
ture und gern flelit er bier Addiſon und Milton voran, 
„the two purest writers in the world, though the one 
was exalted and the other refined into purity’, 

Madintofh hatte England mit dem Vorſatze verlaffen, 
in Bombay eine Geſellſchaft für Erforfhung indifcher Lehre 
und Kunſt, Wiffenfhaft, Geſchichte und Geographie zu 
gründen. Er fand im der reihen Handelsſtadt weniger 
Sinn dafür als er erwartet hatte; dem Meiften fehlte die 
wiſſenſchaftliche Bildung; die praftifhe Richtung hatte alle 
frühern Studien in den Hintergrund gedrängt. Dennoch 
gelang ihm (26. Nov, 1804) die Stiftung der Literary 
society of Bombay, in welcher er zum Präfidenten, Wils 
liam Erskine zum Secretair erwaͤhlt wurde. Gleich bei 
der Stiftung waren namentlidy ber befannte Lord Walentia 
und Salt, der — über Habeſch und nachma⸗ 
liger Generalconſul in Agppten, gegenwärtig. Hiermit begann 
für Madintofh eine neue Epoche der Thätigkeit. Auf feinen 
Betrieb uͤbernahm Oberſt Wilks die Gefchichte von My: 
fore, General Malcolm die Gefchichte von Perfien zu fehrel: 
ben, und mie auf feinen Rath manches werthuolle Werk 
aus dem Sanskrit übertragen wurde, fo überreichte ihm 
ber durch feine Reiſen berühmte Eiphinftone den erflen 
Bericht über Kabul. 


(Der Befgtaß folgt.) 





Aus SGtalien. 

Auf eine beichrende Weife hat ber gelehrte Profeſſor 
ber Stoatöwiffenfhaften Para, Anden 8 ** 
nem Werke: „Delle differenze politiche fra i popoli an- 
tichi e moderni‘’ (Mailand 1839), bie Andeutungen weiter 
ausgeführt, die Heeren im britten Bande feiner Werke über 
die Feldherren alter und neuer Zeit aufgeftellt hatte. Was 
bis jegt von Zambelll's Werke erſchienen, ber erfte Theil, ums 
faßt nur ben eg. Intereffante und ins Einzelne gehende 
Unterfuchungen über bie Werfhiedenheit bes Kriegführens bei 
den Xiten und bei ben Neuern, bie ſtets auf bie Ginführung 
des Gefchüges als auf ihren Wendepunkt zurüdkommen, geben 
ſchon diefem helle vielfaches Intereffe, talien unb nament- 
lich ber Lombardei theilt Zambelli bie frühefte Anwendung ber 
Bombarben zu Kriegöjmeden zu und er glaubt in der Geſchichte 
von Brescia 1811 bas ältete urkundlich erweisbare Beiſpiel 
bavon gefunden gu haben. In allen Hauptpunkten feiner Uns 
terfuchung trifft er mit bem deutſchen Geſchichtſchreiber zus 
fammen und nur bie Beftätigung ber aufgeftellten Säge aus 
den Schriften ber großen Strategen und aus ben Darftellungen 
ber neuen Kriegsereigniffe, befonders auch in Bezug auf ai 
Serkrieg, gibt diefer Ausführung einen Werth, der ihe einen 
Pak an ber Seite ber w ern geſchichtlichen Forſchungen 
neuerer italieniſcher Hiſtoriker 


* die großen geographiſchen Unternehmungen, welche die 
oͤſtreichiſche Regierung in Bezug auf das loim » venetlans 


lang bem Abwägungen des Bobens und Meffungen aus— 
geführt Po Abwägung in On ng 


wiffenfchaftlihe Erörterung * d 

der Lombardel hatte ähnliche Meſſungen in ben Jah⸗ 
ven 1812—13 angeorbnet, bie zunächft die Mappirung bes 
ganzen Lanbftriche zwiſchen bem großen Po gegen Rorben, bem 
Meere gegen Morgen und bem Panaro, dem WPoatello unb 
Primaro gegen Abend und Mittag zum Zweck hatten, bann 


aber auch bie Regulirung jener Ströme beabfidtigten, bie fo 
häufig dem Flachlande fo bedeutenden Schaden bringen, wenn 
fie, ihre Dämme durchbrechend, «6 überfluten, und endlich bie 
Möglichkeit, aus einer der Pomundungen oder ben Einſenkungen 
von Gomacdjio einen Hafen zu machen unterſuchen follten, an 
dem +6 eigentlich zwiſchen Ancona und Wenedig durchaus noch 
gebricht. Zährlich erleiden bie kleinern Seefahrer vielfache Be: 
fdäbigungen aus Mangel einer foldyen ungsftätte, wenn 
fie Unmetter, Racht oder andere Zufälle verhindern die Fahrt 
nad) den Häfen von Ehioggia oder Malamocco fortzufegen, und 
alle diefe Gründe erfiären, warum man unter den verfchieben: 
artigften äußern Itniffen auf Unternehmen —5*— 
le für die Wiffenfhaft fo beiehrende Kuffchlüffe verſprechen. 
Wielhe Grundfäge die Iombarbifchen Ingenieure bei ihren Ar 
beiten 1812 befolgten, feht jeht das Dctoberheft der „Biblio- 
teen italiana’ non 1889 in einem fehr genauen Aufſade aus⸗ 
einander, der für bie Geographie dieſes Küftenftrihs viele all⸗ 
gemein widtige Erfahrungen wiſſenſchaftlich begründet. 


Daru’s Geſchichte Benedigs‘ gilt bei den gelehrten Italie⸗ 
neen für nicht Eeitifch genug und für parteiiih. Man gibt ihr, 
nur von einem andern Stanbpunkte aus, dieſelben Mängel 
fhulb, die Abt Saugier's Geſchichte entftellen, und eine genür 
gende Gefchichte der alten Königin der Meere, meinen fie, fei 
daher noch zu fehreiben. Mit urtundlicen Hülfsmitteln reich⸗ 
licher als Daru ausgeſtattet, hat jetzt Domenico Grivelli eine 
Geſchichte Wenebigs unter dem Zitel: „Storia dei Veneziani, 
di Dom. Crivelli, cittadino di Venezia’ (Benedig 1359), bes 
gonnen, beren A Band bie Zeit vom 5. bis zum 8. Jahrs 
hundert umfaßt. Angftlic ſucht er einige der Mängel zu vermeis 
den, die Daru vorgehalten murben, faft zu änagftlich ; aber 
faum bürfte Der zum Geſchichtſchreiber geboren fein, ber in 
Heintichen Berichtigungen feiner Vorgänger häufiger feine Aufs 
gabe findet, als in ber Entwidelung der Idee diefes Staates 
und des organifchen durch fo große Ereigniffe durchleuchtenden 
Lebens, 


fiber die alte Kirche San 3eno maggiore in Verona, welde 
die Meinung des Volkes noch den Longobarden zufchreibt, ſpre— 
den zwar Maffei und Perfico, und aud Agincourt hat fie in 
feinem Werke nad Grundriß und Durchſchnitt gegeben; doch 
wären bei dem Legteen auch die Abbildungen größer, in der Art 
etwa wie Hope fie feinem „Historical essay on architecture‘ 
be Korte hat, fo würde eine forgfältigere Darftellung biefer 
Kirche Yeinetwegs überflüffig werben, da Xgincourt nur aus 
einzelnen Beziehungen diefen Denktmalen feine Aufmerkſamkeit 
umenden Eonnte. Mit Bergnügen werben bie Kunflfreunde 
aber erfahren, daß ein Pfleger des wiſſenſchaftlichen Sinnes 
in feiner Umgebung, ber k. E& Kammerberr Drti Manara, in 
einer Schrift: „„Deil’ antica basilica di $, Zenone maggiore 
in Verona’ (Rerona 1839), forgfältig die Angaben zufammens 
geftellt hat, die fein Fleiß über die einzelnen Theile biefes al⸗ 
ten Baus ausfinden konnte, und burd 13 gute lithograppifche 
Tafeln die wichtigften berfelben noch genauer veranschaulicht, 
Auch der Widerfprud, den mande feiner Erklärungen durch 
Zardetti erfahren haben, trifft mehr bas Ginzelne ala das 
Ganze diefer verbienftlihen Arbeit, die zu weiten Grörs 
terungen für chriſtliche Denkmalkunde noch manderlei Stoff 


nachweiſt. 


Als ein Muſter inniger Herzlichkeit zeichnen die italieniſchen 
Kunſtrichter eine „Epistola di Giovanni Torti in morte di sun 
moglie a Tommaso Grossi’ ae 1840) —* enge 
dadurch ben Beifall v lich gewonnen hat, w n 
rein A Eat 7— vn empfundenften Ausdrucke 
ausfpricht. An ben enfas einer auch in Italien Mode ges 
worbenen Dichtungsmeife gewohnt, die in hohlen Weltſchmerz⸗ 





phrafen um Güter trauert, welche bie Alagenden kaum £ 
zu haben feinen, fühlen ſich die Leſer von Zorti’s „Wriefe'® 
mwunberbar ergriffen, weil bier jebes Wort in feiner Einfachheit 
und Mäfigung doch ben wahren Accent eines Kummers ath⸗ 
met, deſſen Anlaß zwar ein alltäglicher war, ber aber doch eim 
ebled Herz bis in bie aͤußerſten Fibern erfüttert und mitten 
im Leben vereinfamt hat. Parini fheint in ber äußern Korm 
des Gedichte Zorti’s Mufter gewefen fein, unb tro& der Aners 
kennung, bie fein Klaggefang bei bem äfthetifchen Publicum 
von ganz Stalien gefunden bat, ſcheint man aus ber 
Pflege der Form bes Gedichts einen Grund gegen bie volle 
Wahrheit der Empfindung hergenommen zu haben. Wol mit 
Unredyt , denn biefe Bweifler vergeffen, daß es ebleren Raturen 
Zroft und Beru — 25— wenn ſie die Schmerzen durch⸗ 
lebter Zuſtaͤnde kuͤnſtierſſch darzuſtellen verſuchen, wie ja auch 
aus Rafael's Schmerz um eine geliebte Todte feine Grobegung 
hervorging. . 2, 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Verlage ist soeben erschienen: 
Ersch (Joh. Sam.), 


Literatur der schönen Künste 


seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den 
nöthigen Registern versehen. 
Neue, bis zum Jahre 1530 fortgesetzte Ausgabe von 
J. HK. A: Hese und Ch. Ant. Geissler. 


(Aus der neuen Ausgabe des Handbuchs der deutschen 
fiteratur besonders abgedruckt.) 


Gr. 8, 1840. 3 Thlr. 12 Gr. 


Mit dieser Abtheilung ist die neue Ausgabe von Ersch's 

„Handbuch der deutschen Literatur“ vollständig. Das 

anze Werk besteht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen und 

ostet 12 Thlr, Um aber die Anschaffung zu erleichtern, 

habe ich mich entschlossen, den Preis 

bedeutend zu ermässigen 

und erlasse das Ex. aufDruckp. für 6 Thir., auf Schreibp. 
für 8 Thlr,, auf Schreibp. in 4. für 12 Thlr. 

Von frühern Abtheilungen, jede von einem in seinem 
Fache ausgezeichneten Männe bis auf die Zeit des Erschei- 
nens fortgesetzt, werden die nachstehenden ebenfalls zu den 
bemerkten ermässigten Preisen erlassen: 

Philologie, Philosophie und Pädagogik, von E. @. A. Böckel. 
1822. (1 Thir. 16 Gr.) Jetzt 16 Gr. 

Theologie, von E. @. 4. Bückel. 1822. (1 Thir, 16 Gr.) 
Jetzt 16 Gr. 

Jurisprudenz und Politik, von J, Ch. Koppe. 1823. 
(1 Thlr, 18 Gr.) Jetzt % Gr. 

Medicin, von F. A. B. Puchelt. 1822,) 1 Thlr. 20 Gr.) 
Jetzt © Gr. 

Mathematik, Natur- und Gewerbskunde, von Fr. W. 
Schweigger-Seidel, 1828, (4 Thlr.) Jetzt 1 Thir. 16 Gr. 

Geschichte und Hülfswissenschaften, 1827. (3 Thir. 8 Gr.) 
Jetzt 1 Thir. 8 Gr, 

Die „Literatur der vermischten Schriften“, von Ch, Ant. 
Geisster (1837), kostet 20 Gr. 

Leipzig, im Mai 1840. 


F. A, Brockhaus. 


Verantwortlicher Deraußgeber: Heinrih Brodhausd. — Drud und Verlag von J. A. Brodhaus in Leipzig. 
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26. Mai 1840. 





ight honourable Sir 
y his son, Robert 
James Mackintosh. Zwei Bande. 
(Beftuf aus Mr. 146.) 
Das in Indien gefchriebene Journal führt uns 
Mastintofh's raſtloſe Befchäftigung auf dem verzweigten Ge: 


James Mackintosh. Edited 


biete der Literatur vor Augen. Lange nimmt ibn Spino: 
za's „Tractatus theologico - politicus” in Anfpruch. „It is, 
1 suppose, the first attempt to Aumanise the bible”; dann 
Tiedemann's „Geift der fpeculativen Philofophie”; Gib: 
bon’s Schöpfungen fehlen fo wenig als Reinhold's „Briefe“. 
Alle literarifchen Neuigkeiten aus Europa find ihm von 
unfhägbarem Werthe. Den „Last minstrel” von Walter 
Scott, von dem er fagt, daß er geboren fei, auf baß end⸗ 
lich die „Ilias“ würdig Überfegt werde (?), und die Er: 
zaͤhlungen der Mit Edgeworth lieft er mit feinen Kin: 
dern, Es tönt die Klage durch, daß feit feiner Entfernung 
aus England fo wenig Neues erfchienen fei. 

Nur meine Freunde, bie Deutſchen — heißt es bei dieſer 
Gelsgenheit — machen darin eine Ausnahme; fie haben in mes 
niger ald 18 Monaten zwei bis drei neue Softeme ber Prin: 
eipien menfchlicher Erkenntniß geiheffen, fobaß fie ieg eine neue, 
eine neuere und eine neuefte Philofophie befigen. Their meta- 

hysical fashions change more rapidiy than the fashions of 
ond Street, and for reasons almost as frivolous as ca- 


pricious. 

Ein Brief von Geng (Wien, 19. Auguft 1805) zeigt 
dem Freunde in Bombay, "ber Eurz zuvor dem Briefitel: 
fer vorgeworfen hatte, daß er mit epikurifchem Gleihmuth 
die Stellung des europdifchen Gontinents zerfeße und er: 
läutere, ohne von dem drohenden Untergange ber Selbftän: 
digkeit fo vieler Staaten ergriffen zu werden, den hohen 
Grad von Selbfttäufhung, in welcher man damals in der 
Kaiferfiadt an der Donau lebte. Mapoleon, fchreibt Gens, 
denke an keinen Kampf mit Öftreidh; ruhig fehe er deffen 
riefigen Rüftungen zu, entweder weil er überzeugt fei, daß 
er nicht angegriffen werde, oder weil er im mweichlichen Les 
ben bereitd die frühere Spanntraft feines Geiftes einge: 
büße habe. Dann läßt ſich Gens über den Standpunft 
der beutfchen Literatur aus, empfiehlt befonders bie bis 
zum vierten Bande gediehene Schweizergefhichte von Mül: 
kr, und fagt von der Morrede des legterfchienenen Theile: 
„Cest selon moi un des premiers morceaux, qui ait 
para en Europe depuis les anciens.” „Endlich“, fchreibt 


Gens von Dresden aus, wohin er geflüchtet, Adam Muͤl— 
ler's „Briefe über deutſche Literatur”, 

Sie werben — ſetzt er hinzu —, ben Inhalt bes Buches 
nicht überall verftchen, ihm nicht überall billigen; aber feien Sie 
verfiert, daß in ihm der Höhepunkt der fpeculativen Weftres 
bungen in Deutſchland zu ſuchen ift. 

‚ Um biefe fpeculative Philoſophie völlig zu verftehen — ers 
wibert Madintofp —, bedarf «8 einer genauen Belanntichaft 
mit biefer nach und nach fich entwickelnden Richtung der Deuts 
fhen, melde mir abgeht. Ihre nationale Weife, über Gegen: 
ftände biefer Art zu denken und gu fdhreiben, ift jegt fo vers 
fchieden von bem pöitefopbifchen Style Frankreichs und Englands, 
felbft Garveſs und Erifing’s, wie orientalifche Poeſie von ber 
oecibentalifhen. Der Borbeaurmwein, weldher auf unfere Märkte 
gebracht wird, muß durch gebrannte Waffer gewürzt werben; 
aber Ihre beutfche philoſophiſche Beredtſamkeit muß für unfern 
Gaumen bebeutend verbünnt werben. 

Aus dem Tagebuche von 1807 erfehen wir, wie ans 
haltend fih Madintofy mit unferm Jacobi befchäftigte. 

Es ift in ihm — heißt es — ein ſonderbares Gemif vom 
metaphufifhem Scharffinn und Mofticiemus; fo lange ich feine 
Abhandlung über Spinoga las, glaubte ich ihn zu verſtehen; 
legte id) das Bud aus der Hand, fo blieb mir nichts. 

Goethe's Abhandlung über Windelmann erfüllt ihn mit 
Entzüden, 

Ich kenne den Wiberwillen, melden Frankreich und Gngs 
land gegen bie beutfche Literatur begen; aber ed wäre wunder⸗ 
bar, wenn bie neue Schöpfung („Wilhelm Meiſter““) des Verf. 
ber „keiden bes jungen Werther’’ nicht fofort in England durch 
Übderfegungen befannt würde. 

Yet the „‚Sorrows of Werter‘‘ are part of the literary 
of Europe; it is certainly, in rank, the first novel of the 
school of Rousseau, 

Auch an den Tagen, an welchen er fih auf Geſchaͤfts⸗ 
reifen befindet, berichtet Madintofp von feinen Studien. 
Da ift es bald Fichte, der ihn befchäftigt, bald Bezenval 
in feinen Memoiren, oder Kiefewetter's „Einleitung in bie 
Kant'ſche Phitofophie”. Im einem Schreiben an Lord Hol⸗ 
land (Febr. 1808), dem er für bie Überfendung des „Les 
bens von Lope de Vega’ dankt, erklaͤrt er fich völlig mit 
des Lords Ausſpruch einverftanden, daß es lächerlich ſei, 
Racine zu fchelten, weil er nicht wie Shaffpeare gefchries 
ben; „gleich ald wenn man”, fügt er hinzu, „den Chams 


3% 


pagner tadeln wollte, daß er fo wefentlih vom Burgunder 
verfchieden fei”. 

Als die Zeit nahte, daß Madintofh fünf Jahre zu 
Bombay als Recorder gelebt hatte, nach welchet Friſt ihm, 
einer Parlamentsacte gemäß, das Recht zuftand, mit einer 
Penfion aus dern Dienft zu treten, viethen alle feine Freunde 
davon ab. Denn noch war der Zweck feiner Reife nicht 
erreicht; er allein hatte im dieſem indifchen Eldorado fein 
Gold gefunden, weil alles Zalent dafür ihm abging. „Ih 
ann”, fagt er darüber, „das Lebensfpiel fo wenig lernen 
mit das Whiſtſpiel.“ Doc mußte der Arme Frau und 
Kinder nad) Europa ſchicken, weil deren Gefundheit diefes 
Opfer erheifchte. Weniger die Reifen nad) fernen Diftrie: 
ten, als die Kortfegung feiner Lecture troͤſtete ihm über 
diefen herben Verluſt. Wir hören ihm über die „Mainte⸗ 
non” dee Frau v. Genlis berichten, von welcher Erſtern er 
meint, daß fie gerade fo tugendhaft geweſen fei, als fie es 
aus Furcht vor der Hölle habe werden können. Das Stu: 
dium von Laplace erfoderte eine ernſtere Mufe, als bie 
Durchſicht der „Lettres et pensdes du prince de Ligne“. 
„Höher, wahrlih, kann man nicht fleigen in der kleinen 
Melt des Witzes und der Hofſitte; er ſteht in feiner Art 
unerreihbar da.” Und: „Bei der Schärfe und Tiefe fei: 
ner pensdes hätte Ligne dem Pascal zur Seite geftellt 
werden Binnen, wenn er fich nicht felbft zu Cheſterfield 
geftellt hätte.” Mit befonderm Wohlgefallen verweilt er 
„bei der Überficht der feanzöfifchen Literatur in Raharpe's 
Briefen an den Großfürften Paul. Wie treffend ſtellt ſich 
das nachfolgende Urtheil Mackintoſh's Über Hogarth heraus: 

Seine Sphäre, bad Leben ber untern Stände Englands, 
war befhränft, wenn man fie mit der Shakſpeare's vergleicht, 
der ben Menfchen aus allen Zeiten und Ländern, in allen Stän: 
den und Geftalten faßt; aber beibe find fich im der Leichtigkeit 
ähnlich, mit welcher fie vom Tragiſchen zum Komiſchen über: 
schen und beides zu verfdhmelgen willen; auch holländifche Ma: 
ler haben bas Leben ber untern Stände auf Leinwand gebannt, 
aber es fehlt ihnen bie ſittliche Richtung ; fie geben weniger die 
innere Geſchichte biefes Lebens als bie Scenerie. 

Die Bekanntſchaft mit Ruthiere's „Histoire de l’anar- 
chie de la Pologne” exſchließt ihm einen völlig neuen Schau: 
plag, den bes Stawenthums. Ein Mann wie Madintofh 
konnte begreiflich bei diefer Gelegenheit feinen heiligen In: 
grimm nicht zurüdhalten. „There would surely be a 
greater destruction of understanding and virtue in tbe 
loss of one Swiss canton, or English parisb, than in that 
of fifty planet loads of Muscovites!’” ruft er aus. 

Im 3. 1811 brachte Eiphinftone einen jungen Geift: 
lichen, weicher in Bombay das Arabifche zu lernen wuͤnſchte, 
weil er bie heilige Schrift in dieſe Sprache zu überfegen 
beabfichtigte, zu Madintofh. „Es ſcheint ein fanfter, wohl: 
wollender Enthufiaft zu fein”, bemerkt diefer in feinem Tage: 
buche, „ſo eine Art von Menſch, in den ich immer halb 
verliebt bin.” Und diefer junge Geiftlihe, den M. fpäter 
den „Heiligen von Kalkutta” nennt, war kein Anderer, als 
der nachmals fo berühmt gewordene Henm Martin, Die 
Belhäftigung mit den Briefen von Swift und Pope, der 
Apokalypfe mitden Scholten von Rofenmüller, den Memoiren 
von Temple konnten Madintofh's krankes Herz nicht von 


England zurüdziehen. Die Schnfuht nad den Seinigen 
waͤchſt; er kann ihrer kaum nod Herr werden. Endlich 
naht die erhoffte Zeit, und am 6. Nov. 1811 befteigt er 
das Schiff, welches ihn nach Europa zurüdführen foll, 

Mährend der Seefahrer fährt Madintofh mit dem Auf: 
zeichnen feiner täglichen Belchäftigungen fort. „Walter 
Scott”, heißt es bier, „dichtet fo leicht wie ein Imptovi⸗ 
fator.” „Racine nennt Tacitus den größten Maler des 
Alterthums; Boſſuet bezeichnet ihm als ben tieffinnigften 
Hiftoriker; jeder von beiden lobt ihn in Dem, wofür er 
fetöft den meiften Sinn hat.” Wie ſchoͤn fagt ber treu: 
liebende Mann in einer der Betrachtungen über Freunde 
und über fein eigenes Roos, welche ſich zerſtreut zwiſchen 
dem gelehrten Notizen befinden: „Mein ganzes Leben, muß 
ich mit Frau v. Sevignd Magen, ift reih an Reue; nur 
ben 10. April des 3. 1798 nehme ich aus.” Es war ber 
Tag feiner Vermählung. Won dem auf der Überfahrt nach 
Europa Niedergefchriebenen fei und vergoͤnnt noch folgende 
Stelle hervorzuheben : 

Ich halte es nicht für leicht, bie Gründe anzugeben, aus 
welchen Dänen und Schweden, Glieder eines Bollstammes 
und beibe dem Proteftantismus zugethan, ſich fo weſentlich von⸗ 
einander verſchleden zeigen. Schweden hat fi durch Kuͤhnheit, 
Zalent und Wiſſenſchaft ausgezeichnet; es ift das Vaterland ber 
beiden Guftave, eines Karl AU. und Linne, ein bewegliches, 
leicht aufbraufendes Volk, deſſen Geſchichte reich an Romantik 
und ben merfwürdigften Ummälgungen iſt, mit raſchen Übergän- 
gen von Freiheit zum Despotiemus, und vom Despotismus zur 
Freiheit, das bald dem Norden Europas Geſetze vorſchreibt, bald 
in unmürbige Abhängigkeit von fremben Höfen verfält, Daͤ— 
nemart hat nur einen großen Namen (Tycho be Brahe) aufs 
sumeifen, ein Land, in welchem bie abfolute Königsgewalt auf 
Geſeden beruht, das aber größtentheils eines ftillen Glücks ſich 
erfreute und durch einen Wernftorff fih einer wohlmollenbern 
Regierung rühmen konnte als irgend ein anderes Sand Euros 
pas. Ich würde mich ftolger fühlen, wäre ich Schwede; würde 
ich gluͤcucher fein, wenn ich Düne wäre? Ich glaube kaum. 
er und Bewegung find bie Quellen menſchlichen Ge— 
nu . 


Am 25. Apeit 1812 betrat Madintofh nach achtjaͤh⸗ 
tiger Abmwefenheit das englifche Land; Weib und Kinder 
waren wieder fein, die alten Freunde firömten ihm entge— 
gen. Bald darauf begann feine parlamentarifhe Thaͤtigkeit 
im Haufe der Gemeinen, und wie er fpäter mit Deftigkeit 
gegen das Benehmen des englifhen Heeres ſprach, durch 
welches MWafhington in Aſche gelegt wurde, und gegen das 
unwurdige Verfahren ber Regierung hinſichtlich Genuas, 
fo- tonnte er feinen lauten Schmerz über das Schidjal Po: 
lens nicht zutuͤckhalten. Nach feiner edein, Eräftigen Weife 
bankte ihm Kosciuszko, daß er die Stimme zu Gunften 
der Selbftändigkeit Polens erhoben habe. 

Jamais — heißt es in bem am 14. Auguſt 1814 in Paris 
geſchriebenen Briefe — les Polonais, quoique es, ie se 
soumettront volontairement & un joug &tranger, moins encore 
par une haine pour eux, que par le sentiment de leur pro- 
pre dignite, qui concentre toutes leurs affections et ocoupe 
uniquement tous leurs desirs. . 

Mit dem Jahre 1815 bezog Madintofb einen Landſitz, 
um fi, fo weit die Sigungen des Parlaments es zuliehen, 
ungeftört mit einer Ausarbeitung der englifhen Geſchichte 
zu befchäftigen. Zu diefem Behufe hatte er im Jahre zu: 
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vor das koͤnigliche Archiv zu Paris durchforfcht. Sein | Hohe wiſſenſchaftliche Stelung und feine Autorität verdante 
Umgang beſchraͤnkte ſich zunaͤchſt auf Lord Holland, feine | So lange die Wahireform nur ein dager Plan war, fo lange 
Thaͤtigkeit, bis auf einige Auffäge über politifde und hei; | man nad Ertl. and in Paris Anklang finden 
ee Lake für des „Edinburgh review‘, auf | uap Iarmperigtit wonnak pad, (TREE ——— 
die ſelbſtgeſteckte hiſtoriſche Aufgabe. Im J. 1818 nahm | kannte Demonftration ber Rationalgardiften in Paris ftatt, als 
Madintofh die von den Directoren ihm angetragene Profeffur | der Sturm (o6brad) und «6 Angriffe gegen Arano bageite; 
der politifchen Wiſſenſchaften bei dem behufs der Ausbildung * Tuben „00%, „Journal des debats ’, die „Revue 
ber Givitdienerfgaft der Dftindifen Compagnie geliftsen | dem Teux — ne; oe tn Ser und 
College zu Haileybury an, mofelbft er die Buhörer durch mortete Arago in einem Briefe an Alerander pa Mr 
feine Borträge über die Geſchichte Englands und deffen | @in gemiffer Pontkcoulant, Mitglied der Föniglichen Gefellfcatt 
Cotonien begeifterte; fünf Jahre darauf erhielt er das Ame | don Sonden und der Aademie von Berlin, hatte einen irner 
eines Lordrector der Umiverfität zu Glasgow, um welche Ang unterzeichnet umd gegen biefen iſt insbefondere die Antı 
Stelle zugleich mit ipm Walter Scott als Berwerber auf: —— - Arago's gerichtet. E⸗ werde gewiß feiten ein @e: 
getreten war. As James Madintofh am 30, Mai 1832 | dem Briefe Kragers an Dr. —— ——— 
aus dem Leben ſchied, waren von feiner „Englifdjen Ge: | für Schritt deffen Werke burgehend, weiſt ihm Arago bie 
ſchichte“ zwei Bände dem Publicum übergeben, der dritte | grellſte Ummiffenheit nad und di daß er als Afteonem, 





Geometer, Mathematiter und Hflfer auf derfeiben Gtufe 
bis zur Hälfte vollendet. 75, ſteht und im allen diefen feldern Baum Borgänger E 
copiren at. „‚Düte di den Beu weden”, — 5 
Pontteoulant wird fi fihher von ben Dieben, die ihm Xraao 
Brief Ara go's an Alerander von Humboldt. gegeben, fo leicht nicht wieder er olen, und was das Schlimm 


Paris, U. ai 150, fionen fo Mar zu fein, daß ihm auch ber Ungelehrtefte eht 
Die „Preſſe“ theilte vor längerer Zeit eine ſehr witige | und — die tiefen ck ** 5 pe 
Anekdote mit. Ein Sonferibirter frug feinen Gorporat: „Was Darftellungsart bewundern muß. Iener Brief an Alerander 
das Wort Oppofition heißen?” Der Gorporal antwortete: | von Dumboldt allein würde jeben Vorwurf gegen Arago, als 
„Dppofition heift — Dppofition, d. heißt nämlich, 5.8. wenn | ob er nur oberflächtiche Kenntniffe befige, unbefiegbar wiber: 
der Marſchall Soult Oppofition gegen bie Regierung macht, | legen, denn um alle dieſe fcheindar fo unbebeutenben Fehler, 
dann hat er die Schlacht bei Zouloufe gewonnen; madıt er | bie Dr. Ponteroulant begehen fonnte, nur zu entbeden und 
Keine, bann hat er fie verloren.” (Es bat felten Jemand etwas | Har zu zeigen, muß man mehr Wiſſen haben, als oft zu ben 
Wahreres über die franzöftfchen Zuftände gefagt als diefer —*5 Werken nothwendig fein mas. Bielleicht gebt auch 
Sorporal. Thiers war vor brei Monaten nod ber Retter ber nfı 
Suliregierung,, akreichs Zukunft lag in feiner Hand, benn | zu weit, benn er fagt ſchließlich, dag es ihm Leib thut, mich 
er machte Oppofition. Heute aber ſchwankt fein Anfehen ſchon nad dem Beifpiele Duclos’ — der nie fagen wollte, dieſer ober 
abwärts; denn er ift in der Regierung. Das genügte, wenn jener ift ber legte ber Menſchen, fondern nur: er iſt ber 
es auch fonft Beine Gründe bazu gäbe. Odilon-Barrot war borlegte — auch von Hrn. Pontecoulant’s Werk fagen zu Ein: 
während zehn Jahren ein Ehrenmann par excellence, man | nen: es fei der vorleste aller Precis d’astronomie, bie je 
hätte Wechfel auf feine bonne foi ausgeftellt; heute aber würbe | gefchrieben worden. Aber ber Charakter der Brangofen ift ein: 
man ihm nur auf Brief und Siegel leihen, Nur bilbe man | mal nicht anders; tout ou rien. Sie find in Allem, in 
fid) nicht ein, daß bie Dppofition allein das Recht babe, eins | Liebe wie im Daffe, Enthuſtaſten, und wen fie nicht in den 
ig zu fein. Es ift das der Sharakter aller Parteien in Frank: Himmel heben Bönnen, ber ift nahe daran, unter die Füße ge- 
zeih. Die Regierungsanhänger find in diefer Beziehung micht | treten gu werben. Arago gewinnt übrigens durch alle diefe Anz 
um einen Deut beffer als die An änger aller Oppofitionen. griffe eine neue Bedeutung. Sein wiſſenſchaftlicher Ruf ift ges 
.Thiers bearbeiten, it | macht und su feſt begründet, als daß er für benfelben etwas 
befannt; Hr. Guizot felbft redhnete nod) vor fünf, ſecha Jahren | zu fürchten hätte, und bie Art, wie er Den. Ponttcoulant 
Hrn. Dbilons Barrot ohne alle Umftände zu ben Anardiften | nach Haufe Ihidt, wird Andere vorfichtiger madjen, denn follte 
und nannte ben Tierspartie eine Eunuchenſchar. Es heiße | Eepterer auch mun das Shrenkreuz bekommen, fo wirb dies bie 
biefe Art zu banbein ſyſte matiſche Oppofition, unb fowel | Wunden nicht heilen, bie ihm Urago gefchlagen hat. Lberbies 
Gegner als bie Freunde aller Regierungen bekämpfen ſich aber weiß alle Welt, baf es doch eigentlich nicht dem Aftrono: 
wechſelfeitig durch biefelbe und nennen foftematifh, was | men unb Gelehrten, fondern dem Deputirten und Refermator 
mehr als das Xufgeben jedes Syftems, ein einfaches gebanten: galt. Unb je toller daher biefe Ang find und fein werben, 
Iofed Berneinen jeder Bejahung der Gegner if. Arago ift ein | beflo mehr wirb Nrago in den Bordergeumd aefhoben. Man 
neues, vielleicht das auffallendfte Weifpiel biefer Berfahrungs: | fürdtet ihn und mödhte ihm daher — man weiß, 


t. &o lange Arago nur als Gelehrter und Aſtronom befannt | daß fein w cher Ruf feinem po 
war, lieh ihm alle Melt keit widerfahren, er fieg | und diefem vielfach zur Bafis diente, und en mödhte man 
dom einer wiſſenſchaftlichen Würbe zur andern und wurde ber | bie Bafls n, um bad ganze Gebäude einyuftürzen. Aber 
Stotz aller Frangofen, Sein Rame wurde nur mit Hochach⸗ | gerade, daß man fieht, wie man biefen einzelnen Mann 


und da dachte bald ein guter Theil der Anhänger der BRegie: auf ihn lenken. Die nzofen müfjen eine Autorität haben, 
zung wie jener Gorperal. Diefe und jene Erfindung, die alle | il nous faut un homme, und erft wenn fid fo ein Mann bers 


politifi Gegnern halbwegs a 
Krane gar —— ee ae ſtellte fi am bie | gerftüdelt fort. Die Angriffe gegen Acago zeigen ben Refor: 
Spige des Bapizeformeomite und — murde su einem wahren | matoren, daß er ber Mann den man fürdhtet, und 
Ignoranten, der nur ein Bud; über Aftconomie für Damen müßte mi ieren, wenn dies nicht genügte, biefelben bald ge: 
sefßrichen habe, und dem Zufall, oder Gott weiß wern, feine I mug zuübemengen, baf er e& ft, der fie gu leiten berufen, daß 
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fie von ihm fagen können: Voila notre homme! Ieber neue 
Angriff gegen Xrago wird ihn nur heben und feine Hoffnung 
auf eine große Zukunft vermehren. 35, 





Keine phitofophifche und politiſche Schriften von H. B. 
or e. Stuttgart, Hallberger. 1839. Gr. 8, 
1 Thlr. 9 Gr. 


fammelte Auffüge, 
—— namentlich in Politzs Jahrbüchern ber Geſchichte 
und Politit”” ſchon abgebrudt geweſen. Der Inhalt ift man: 
nichfaltig, befonnen und verftändig. In Philofophie gehört ber 
Berf. nicht zur Borhut, fondern zur Hinterhut oder zum Gen: 
traum; benn er fagt: „Die Kant’fhen Principien ſcheinen mir 


deren größter Theil in verſchiedenen 


te ri d bigend, obſchon ich auch die fpätern 
Stein ws, en und Hegel’ ziemlich kennt.“ 
In der Politi 


ehört er nicht zu den Männern ber äußerften 
Rechten und Einken, fondern zu denen ber Mitte. Er wird 
dadurch bei Einigen Gunft, bei Andern Ungunft finden. &o 
3. B. hält er auch den reinſten Religionsglauben mit einem ge: 
wiffen Myfticiomus verbunden, der als Träger des menfcplichen 
Dofeins in einer über das Irdiſche hinausliegenden höhern 
Welt gelten Bann. Dies werben ihm Diejenigen beftreiten, bie 
eine volftändige MWiffenfchaft von Gottes Weſen fowol vor als 
nach ber Schöpfung befigen, Ebenſo werden fie Anftoß neh: 
men an ber Behauptung, daß jeder Menfch feine eigenen Mer 
dien des geiftigen Sehens habe und es eine geiflige Katoptrik 
und Dioptrit geben önne, wobei Temperament, Stecenpferde, 
Sucht nad Originalität, Lebensweife und Lage des Sehers in 
Betracht kommen. Leichter wirb Jemand zugeben, unfere neuen 
beutfchen Verfaflungen enthielten freitich viel Zeitgemäßes und 
Gutes, aber es fehle ihmen vorzüglich eine von innen heraus 
entwicelte Individualität; ober wenn mit gehöriger Auslegung 
und Einfhräntung der Verf. den Grundſatz der Bolksfouveraine: 
tät anerkennt. Bon den wahren Servilen unterfcheidet er die 
politifcgen Quietiſten, obgleich Letztere den Erſtern fi) ziemlich 
nähern, benn ihre Grundſat fei: „Alles Bernünftige ift wirt: 
uch, und alles MWirktihe aud vernünftig.” ber Madias 
vellt’s politifche Lehrfäge find gute Betrachtungen angeftellt 
und baf fie auf Napoleons Scidjal volllommene An: 
wendung verftatten. Den Beſchluß macht eine Beleuchtung (vom 
3. 1838) der Schrift des Fürften zu Solms-kich über „Deutſch⸗ 
land und die Repräfentativverfaffungen” mit ber Gegenſchrift 
des Hrn. Juſtizrath Buchner in Darmſtadt. Die Katoptrik 
und Dioptrit des geiftigen Sehens gibt über den Gegenſatz 
Aufſchluß. 28, 





giterarifhe Motizen. 


William Homitt’s „Visits to remarkable places, old 
halls, battle - fields and scenes illustrative of striking pas- 
sages in english history and poetry’ find in ber That Befuche 
dentwärbiger Orte, auf welchen man ihm gern folgt, Beine 
beutefüchtigen und ermüdenden Streifgüge eines Guriofitäten: 
Hrämers nach Iocalen Kleinigkeiten. Nicht blos mit den Det: 
lichkeiten, fondern auch; mit ben auf ihnen mweilenden Leuten 
macht er fid) und uns auf die ungezwungenfte und angenehmfte 
Weife bekannt, wodurch er bie Bilder aus ber Vergangenheit 
mit dem freundlichen Rahmen der Gegenwart umgrenzt. Mit 
Febermann unterbält er fich auf feinen Wanderungen gut, am 
beften mit fi) felbft, Seine Befchreibung firömt im der reich 
ften Fülle der Rede hin; denn er gibt fich nicht blos ben por: 
tiſchen Eindrüden ganz hin, welche befuchte Pläge in ihm ma⸗ 
en, ſondern iſt zugleich ein bewanderter Werichterftatter des 


hiſtoriſchen Materials aus Chronikenſchreibern und Bi 
Ein vortrefflicher Geiſt durchweht das gange Bud peter car 
voller Friſche und gibt zugleich ein erfreuliches Beugniß für dem 
gefunden Sinn der literarifchen Geſellſchaft, die ſich an ſolchen 
E niffen zu erfreuen wieder beginnt. In letterer Beziehung 
fagt witt felbft von berfelben: „Sieht man fie nicht an 
tünfllerifhen Bergnügungsorten, fo trifft man bagegen jettt 
NRiemanden häufiger an denen in ber Ratur — ein erfreulicher 
Beweis, daß fich der Geift ber modernen Riteratur auch dahin 
verbreitet hat; daß Scheiftfieller, wie Wiffon, Barton, Stids 
ney und Andere feine Ausnahmen, fondern Zeugen für bie Liebe 
zur Porfie, gebildeten Literatur und den fhönen Künften find, 
bie ein puritanifher Eifer eine Zeitlang unglüdticherweife 
verbannt hatte. Der „Beſuch zu Wotton Hall“ ift einer 
der Abfchnitte, in melden das meifte Leben herrſcht. Er ift 
um fo intereffanter, als er fih auf ben bortigen Aufenthalt 
Rouſſeau's bezieht, der bafelbft während einer ? Periode 
feines von Leibenfchaften bewegten Lebens ein Afyı En No 
find Spuren von ihm in dem Dorfe vorhanden. Einem Pädys 
ter hatte ber Philofoph eine Pfeife und eine Quaftenlappe ges 
geben, letztere aber ein reifender Gentleman geftohlen, wie 
dergleichen von folder Sippſchaft nicht gerade felten zu geſche— 
hen pflegt. Man kannte verm einer curiofen Bermifdung 
der Ausfpradhe im dort gebräuchlichen Volkadialekte ihn unter 
keinem andern Namen als „Roß Hall”. Ein IOjähriger Greis, 
James Robinfon, erinnerte ſich feiner zecht wohl, hatte aber 
nie mit ihm gefprochen, weil er nicht engliſch fprechen Eonnte, 
ein oder zwei Worte ausgenommen. Auf bie Frage, ob Je— 
mand bei ihm gelebt habe, nannte er eine Dame, Mad. Zell 
enannt, von well aber Niemand gewußt habe, ob fie feine 
rau fei ober nicht. Er fei faft täglich ausgegangen und bie 
ganzen Hände voll Pflanzen wieder zurüdgefchrt. Man bes 
ſchrieb ihn in feiner armenifhen Tracht genau fo wie er fidy 
felbft; nur nannte man feinen geftreiften Kaftan einen Plaid. 
Ein alter Pächter, Burton, fagte, man babe ſich ihn als ei— 
nen aus feinem Reiche vertriebenen König gedacht. Sein frems 
der Anzug, feine Schweigſamkeit ſowie feine einfamen Wan— 
berungen durch bie Marfchen und auf bie Hügel hatten ibm 
in den Augen der Bewohner einen Furcht erregenden Anſtrich 
gan, das gemeine Volk ſchien ſich faft einzubilden, er habe 
m Verkehr mit übernatürlichen Weſen geftanden. 47. 


In London kam heraus: „The authors of France: 
an historical, anecdotical and literary outline of french 
literature from the origin of the french language to 
the present period, by Ach. Albitös.' Der Verf. hatte bie 
Abſicht nicht, eine franzöſiſche Eiteraturgefchichte zu fchreiben, 
mas auch auf etwa 60 Eleinen Seiten nicht wohl möglich ge= 
weſen wäre; er zeigt nur bie verfchiebenen Epechen durch die 
Ramen der vorzüglicgften Schriftfteller an, weldye diefelben fignas 
lifiet Haben; es iſt eine Überficht der frangöfifgen Literatur 
in der Bogelperfpective und im Fluge eines Bogeld, eine Art 
Gebächtnißtafel. Einige gut gewählte Anekdoten und Gitatios 
nen dienen zur Würze. Albites beginnt mit einigen einleiten« 
den Betrachtungen über bie Anfänge der franzöfifchen Sprache, 
über ben Einfluß der galliſchen Sitten und über bie fucceffive 
Bildung ber Dialekte von oc und oil, und bes romanifchen 
Dialekts, welcher dem eigentlichen Franzöſiſchen voranging. 
Seine Romenclatur beginnt mit ben Zroubabours und verbrei= 
tet fich bis zum 19, Jahrhundert. In wenig Worten weiß ber 
Berf. den Charakter der bemerfenswertheften Perioden zu ſchil⸗ 
bern; von ben Schriftftellern der Gegenwart führt er nur bie 
ausg neteren auf. Der Verf, zeigt im Ganzen einen reinen 
und firengen Geſchmack, aber feine Bewunderung für Chateau— 


briand, den er ald das Haupt ber gegenwärtigen Literatur 
—— reißt ihn über alle kriti Motivirung — 
nweg. 
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Ihte hoͤchſte Erſcheinung bat die Geſchichtſchreibung 
als Kunfl. Hier vereinen ſich alle Intereſſen und Lei: 
ftungen, die Bedeutung des Stoffes begegnet bem Lebens: 
antheit, der bier, wie früher an dem etlichen und Per: 
fönlihen, nur an bem allgemein Menfhlichen haftet. 
Doc ift die Kunft der Gefchichefchreibung nicht frei, mie 
Poeſie und Muſik; fie ift mefentlih an den Stoff ge: 
bunden und erkennt biefen als ihren Herrn; und mit ber 
Unterordnung iſt es noch nicht gethan, fie muß gar oft 
fih zum Opfer bringen. Die Gefchichtfchreibung wird 
alfo in feltenen Fällen eigentliche Kunftwerke liefern. Aber 
das Streben danach iſt keiner Geſchichtsarbeit zu erlaffen, 
jede ift dieſer höhern Richtung fähig, und felbft das Ver: 
zichten gehört ihr noch an, fofern es mit Bewußtſein ge 
fchieht. Im diefem Kunftbeftreben liege allein die Gewähr 
einer vollftändigern und dauernden Aneignung des uner—⸗ 
meßlichen Gebietes der Gefchichte, in ihm allein das aus: 
belfende Maß für die Auffaſſung. Da nun alle Geſchicht⸗ 
fhreibung ihrem Wefen nach Abkürzung ift, nicht das 
Geſchehene ſelbſt, fondern nur Bilder deffelben gibt, fo 
wird die Kunft jest hauptfächlih dahin fireben müffen, 
dem ausgedehnten Stoffe mittels jener Eigenfchaft über: 
legen zu bleiben und fie daher aufs Auferfte zu fleigern. 
Wir bedürfen neue Darftellungsarten, die Geſchichtſchrei⸗ 
bung erwartet eine neue Wendung. Mit einem Morte, 
die Gefchichtfchreibung muß, um ihrer Aufgabe getreu und 
gewachſen zu fein, mit mehr Bewußtſein und Kunft ver: 
fahren; fie muß das Maffenhafte zufammendrängen, aus 
dem unendlichen Detail das Berdeutendfte und Eigenthuͤm⸗ 
liche herausheben, und nur begünftigten Zeiten und Zu: 
fänden, deren Anfhauung uns in allen Einzelnheiten lieb 
geworden, hat fie diefe legtern zu bewahren, Wir wollen 
nun zuſehen, intwiefern ber Verf. der obgedachten Ge: 
ſchichte diefen Foderungen der hiſtoriſchen Kunft in dem 
vorliegenden erften Theile Genuͤge geleiftet hat. 

Des Berf. gründliche Gelehrfamkeit und Eritifcher 
Sinn thun ſchon zur Genüge dar, daß ein günftiges Ge: 
fhid demfelben dieſe neue Bearbeitung der Geſchichte eis 
ner der wichtigſten Provinzen des preußifchen Staats ans 


27. Mai 1840, 


vertraut hat. Denn fo viel aud in der jüngften Beit 
die Gefcyichte dieſes Landes bearbeitet worden ift, fo fehlte 
es doch noch immer an einer kritifchen und dem jegigen 
wiffenfhaftlihen Standpunkt angemeffenen Behandlung. 
Sabre eilten unter der Zuruͤſtung zum ſchweren Werke 
dahin; Beine Mühe wurde gefpart, um bie dazu nörhigen 
Kenntniffe zu erwerben. Nachdem der Verf. mit Fleiß 
und Eifer die Quellen durchforſcht hatte, ‚machte er auch 
Reifen von der Elbe bis zur Weichfel, um alle merfwär: 
dige Stätten des Landes, deſſen Geſchichte er fchreiben 
wollte, mit eigenen Augen zu fehen, und befuchte zulegt 
auch das Grab des Pommernapoftels in Bamberg. Das 
gefammte Gewicht der Verpflichtungen, welche der Berf. 
übernahm, als er, kein geborener Pommer und in ans 
bern Gebieten biftorifcher Forſchung heimiſch, der Aufgabe, 
eine neue Geſchichte von Pommern zu ſchreiben, fih un: 
terzog, fühlt er tief. Innig dankt er in feiner Vorrede 
für das ihm von allen Seiten bewiefene Vertrauen, für 
des Königs von Preußen Gnade, die ihn in den Stand 
fegte, feine Muße unverfürzt durch andere literarifche 
Arbeiten auf fein Werk zu verwenden; für die huld⸗ 
vollen Erweiſungen des Kromprinzen, die fein Streben 
mächtig beförderten und den Muth ber freien Forfhung 
erhielten; für die Vergünftigungen des Minifteriums, die 
vielffahen Mühen des Dberpräfidiums von Pommern, 
melde das Äußere Gelingen des Unternehmens erleichter⸗ 
ten; für dem Rath und Beiftand der Gefellfhaft für 
pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde; für das oͤf⸗ 
fentliche Mitwirken fo vieler Landesbehörden u. ſ. w. 
Der urfprüngliche Plan des Verf. war, den erſten 
Theil dieſes Werkes, welches aus drei Bänden beftehen 
follte, bis zum Schluß des 13. Jahrhunderts binabzus 
führen; aber die Ausarbeitung der pommerſchen Urgefchichte 
zwang ihn bald biefen Plan aufzugeben und fomit ben 
Umfang des Ganzen auf vier Theile zu beftimmen. Der 
erſte Theil fchlieft mit dem Untergange des Heidenthums 
am Anfang des 12. Jahrhunderts, und enthält die Ur: 
gefhichte von Pommern. Daß biefe einen fo großen 
Umfang erhalten hat, barf nicht auffallen, wenn man 
bedenkt, mie viele wichtige Punkte, die den kritiſchen 
Scharffinn des Verf. mit Recht in Anfprud nahmen, 
zumächft erfedigt werden mußten, um nur erft Grund 
und Boden und einen fihern Anfangspunft zu finden 
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Doch möchten Viele 
Manches, was nur in einem untergeordneten Zuſammen⸗ 


hange mit der pommerſchen Geſchichte ſteht, zu weit aus: 
geführt. Dies ſchadet jedoch nicht, wenn man nur etwas 
Unbefanntes daraus lernt. 


In der pommerſchen Vorgeſchichte find” vier Haupt⸗ 


punkte zu beruͤckſichtigen: erſtens bie altgermanifhe Be: 
völterung in ben baltifchen Küftenlandfhaften; zweitens 
das Auftreten ber ſlawiſchen Bölker; drittens das Vers 
haͤltniß der pommerfchen Stämme zu ihren Nachbarvoͤl⸗ 
een, den Polen, Dänen und achfen , weiche in einer 
mehr oder minder geordneten po hen Macht jenen noch 
im Maturftande beharrenden Stimmen feindfelig gegen: 
ürbertreten, und viertens die dadurch allmälig hervorgeru: 
fene politiſche Geftaltung, in welcher fi mit dem Eintritt 
der ſichern Geſchichte in dem Bande am der untern Dber 
das nahmalige Herzogtum Pommern zu erkennen gibt. 
Ale diefe Verhältniffe find in vier Hauptabſchnitten bar: 
geftellt, von welchem ber erftere in neun Gapiteln die Ur: 
zeit behandelt bis zur Auftöfung bes großen farolingifhen 
-Meiche, der zweite aber in acht Capiteln die Zeit ber 
Bildung politifder Geftalten rings um das pommerfche 
Land herum zur Zeit der Hertſchaft der fähfifhen und 
fraͤnkiſchen Fürften im deutſchen Reiche bis zum Anfang 
des 12. Zahrhunderts, und baram reihen ſich noch zwei 
Gapitel über das ſittliche und religidfe Leben, wie über 
den gefammten Gufturzuftand dee Älteften Pommern. 

In der Einleitung gibt der Verf. eine Charakteriftif 
des Landes, welche die Gefcpichte des Dolls, dem «6 zum 
Schauplatz feiner Entwidelung angewieſen war, beffer ver: 
ftehen lehtt, und fodann eine Schilderung Pommerns in 
geologifcher Beziehung nebft einer Darftelung des gefamm: 
ten Thier⸗ und Pflanzenreihe. Das erſte Buch handelt 
von den dlteften Bewohnern ber fübbattifchen Kuͤſte zwi⸗ 
fen Warnow und der Weichfel; Germanien; Einwen: 
derung der Slawen; dunkele Periode; die Herrſchaft 
Karls des Großen und Verfall des karolingiſchen Reichs; 
das zweite von der Hertſchaft der ſaͤchſiſchen und fraͤn⸗ 
eifhen Kaifer; Kämpfe der wilzifhen und liutikiſchen 
Stämme gegen die Sachſen und Dänen; ber Pommern 
gegen bie Polen bis auf die Belehrung bee Pommern und 
Liutiker zum Chriſtenthum. Vom Jahre 900 — 1124. 
Das erfte Gapitel beginnt mit dem Menfhen im Allge— 
meinen, alfo ab ovo. Hier wäre es wol genug gewefen, 
anzugeben, dab Pommern früher von Germanen als von 
Slawen bevölkert war. Die Darftellungsmeife des Verf. 
ift verſchiedenartig. Auf ber einen Seite zeigt fie etwas 
Schwungvolles, auf der andern ift dad Bud) wieder mit 
einer folcyen Leichtigkeit und Fluͤchtlgkeit hingefchrieben, 
dag man fieht, daß es der legten Zeile fo ziemlich ent: 
behrt. Interpunktion und Sagverbindung find nicht fels 
sen fehlerhaft. Doch überwiegt der gründliche Inhalt des 
Buches diefe Mängel. Nur Schade, daß fo viele Drud: 
fehler daffelbe verunzieren. rn 

Der Verf. gibt zunaͤchſt eine vollftändige Darlegung 
der altgermanifcen Voͤlkerwelt in dem norböftlichen Ger: 
manien in chronofogifher Ordnung, nimmt aber an, baf 


ſicht zweckmaͤßigere 


der Meinung fein, der Verf. Habe | auch keltiſche Wölker die baltiſchen Gebiete bewohnt haben, 


welches noch immer zweifelhaft fein mag. Die germas 
nifhe Bevölkerung Pommerns in ber Vorzeit gibt dem 
Verf. Gelegenheit, den alten Herthabienft zu befpreden, 
für deſſen Locale diesfhönessomantifhe Inſel Rügen ge: 
golten bat. Der Verf. weiſt mit Scharffinn und vieler 
Selchrfamkeit nad, daß jener Gultus der altfuenifchen 
Völker keineswegs auf jene Inſel bezogen werden Eönne, 
und daß die Verlegung beffelben dorthin nur erft ben 
neuern Zeiten angehöre. 

Bei der Darftellung ber ſlawiſchen Voͤlkerwelt, bie 
bei dem erften Tagen der Gefhichte über alle baltifchen 
Landſchaften weftwärts bis zur Elbe hin ſich ausgebreitet 
zeigt, gebt der Verf, wieder - zuerst auf Abſtammung und 
Verbreitung berfelben ein und fucht nachzuweiſen, auf 
welhem Wege und zu welcher Zeit die pommerfchen Kl: 
ften zuerft von flawifchen Stämmen beſetzt worden feien. 
Er bemerft mit Recht, daß die Pommern bes 11. Jahr—⸗ 
hunderts von der untern Weichſel bis zur unterm Oder 
von den Polen ungefchieben waren, bagegen mit den fla= 
wilhen Stämmen im Weſten der Dber, die unter dem 
allgemeinen Namen ber Wenden erfheinen, nichts zu thun 
hatten, bis erft duch den hiſtoriſchen Entwidelungsgang 
ber weſtliche Theil der polnifchen oder lechiſchen Pommern 
mit dem oͤſtlichen Theile ber Wenden, den fogenannten 
Reutitfhen, zu einem politifchen Ganzen zuſammenwuchs. 
Schon in der karolingiſchen Zeit wurde, wie der Verf. 
forgfältig nahmweilt, die erfte chriſtliche Kirche ‚mitten In 
dem wendifhen Lande auf der Infel Rügen begrünbet, 
wenngleich die Ungunft der Zeiten diefe Anpflanzung des 
Chriſtenthums wieder zu Grunde gehen ließ. 

Die Ausbildung des Earolingifhen Reichs wirkte maͤch⸗ 
tig auf die Geftaltung eines politiſchen Lebens, ſowol bei 
den normannifhen als bei ben ſiawiſchen Völkern ein, 
und fo fehen wir, wie nad der neuen Begründung des 
deutfchen Reichs unter ber Hertſchaft ber fähfifhen Fürs 
ften rings um das pommerfche Land fi pofitifche For⸗ 
men zu bilden begannen, welde bie Pommern in ihren 
Lebendfreis hineinzuziehen ſuchten. Während bie Polen, 
deren politifcher Mittelpunkt fih an ber Nege und Mars 
the befand, von Süden her bie baltifhen Küftenlandfchaf: 
ten in faft ununterbeochener Fehde zu unterjochen firebten, 
fegten fi von Morden ber die Dänen in dem Mün- 
dungslande der Oder feſt und fuchten hier, wo fi bie 
Spuren eines uralten, bis nad dem Drient hin verzwelg⸗ 
ten Handelsverkehrs vorfinden, ihre Herrſchaft zu begrüns 
ben. Don Weſten her drängten die Sachſen, um nad 
einer mehre Jahrhunderte lang dauernden VBlutarbeit bie 
wilzifchen Wenden zu unterjohen und auf den Truͤm⸗ 
mern des gefallenen Heidenthbums bie chriftliche Kirche auf: 
zubauen. Alte diefe Kämpfe von ber Elbe bis zur Weichfel 
bin find mit großem Fleiß und mit Bründlichkeit behandelt 
worden. Nur hat ſich ber Verf. babei zu ſehr vom ſei— 
nem befondern Gegenftande entfernt.” Auch hätte wol bei 
einer größern Zufammenziehung bes Materials die allzu haͤu⸗ 
fige Berftüdelung — vermieden und eine für die Über: 

ruppirung ber verfchiedenen hiſtori⸗ 


* 
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ſchen Berhaͤltniſſe tückſichtlich der Sachfen, Dänen umd | Gereihtigt, bis auf bie Geftaltung Rügens und: der In⸗ 


Polen gewonnen werden — — er 
übrigens, daß zwei im diefer Partie ſeht wichtige Punkte, | Um wiederzuerkennen. Schwer vereinbar 
naͤmlich Jomsburg und Julin, bier ganz beſonders berüd: — Über den Culturzuſtand des Bodens: —— 
ſichtigt worden ſind, ſodaß die Unterſuchung uͤber ſie nun auf der einen Seite die bambergiſchen Miffionnaire einen 
wol zu ‚Ende gebracht fein möchte. Schauder empfinden über die Berödung. bewohnte Gtät: 
Was dem vierten Hauptpunkt diefer Geſchichte betrifft, | tem, fie tagelamg durch menfchenlerr oder ſpaͤrlichſt be: 
die mähere Entfiehung des Herzogtums Pommern unter, | wohnte: Gegenden ziehen und bie bürftigften Wilden 
einem: einheimifhen Fürften Wratislaw zur Zeit des ge: | amtreffen, berichten fie andererſeits von bem Reichthum 
walttigen Boleslaw Il. von Polen, der mit dem Schwert |. an Getreide und allen Arten von Saͤmercien und 6 
‚und ber Zaufe zugleich die Pommern verfolgte, fo iſt müfen, am Weide und Triften, vom: überfchtwenglichen Er: 
teag der Bienenzucht, von der Fülle der Milch und’ But: 


berfelbe, fo weit es die darüber bei dem gleichzeitigen Au: 
toren hersihende Dunkelheit geſtattet, mehr gedrängt und | ter, des Schmalges, dem Anbau bes Meizens, des Mohns 
und des Hanfes; find zumal luͤſtern nach ben: koͤſtlichen 


end ba u den. De des 
genlig rgeftellt worden n Schluß Day Bifhen in den wimmelnden Geräffern , nach dem: Wird: 


bilden zwei ſeht lehrreiche Gapitel, in welchen Altes, noch 

einmal zufammengefaßt, was die Pommern der alten heib: | pret- jeder Art und mochten Pommern "für das Land 
milden Zeit nach ipsem welilichen und geiftigen Leben ge: | der Verheifung ‚halten, bei der Menge frudittragenber 
Bäume, „wenn ihm nicht der Weinſtok, bie Dlive und 


fen fin sgefü * die Beige fehlten“. Dan ſollte glauben, man: läfe. eine 


felden ſchildert den Zuftand des Landes Pommern zu jener 
‚Beit mebft ber Verfoffung, ſowle das Städtemefen, den | Beſchteibung des jegigen Pommerne. So viel: leuchtet 
aus allen Angaben der Miffionnaire hervor, daf'Pom: 


Handel und bie Kriegeverfaffung, und das zweite lehrt 
and die eeligiöfen Anfhauungen der flamifhen Bewohner | mern fon damals von einer Aderbau, Viehzucht mb 
Gartencultur treibenden Bevoͤlkerung bewohnt war umd ei: 


Mommerns kennen, fchildert die merkwürdigen Rocalitäten 
der Deitigehümer der Medarier und Ranen nebft deren | mes genügenden Wohlſtandes genoß, der jedoch in Dil: 
Hierarchien, harakterifirt die Kunftfertigkeit der alten Sta: | pommern durch bie langjährigen Polenkriege erſchuͤttert, in 
wen und ſchlleßt mit einer Uberſicht der in Grabhügeln | Weftpommern mit dem Laufe des 12. Sahrhumderts buch 
verfhiebener Art beftehenden alten Denkmale. Aus die: | da6 Gcmert ber Dänen, Sachſen und Markgrafen von 
fen beiden Capiteln wollen wir zum Schluß das Inter: | Brandenburg fo gramenvoll verwandelt wurde, daß Wal: 
effantefte herausheben. Der Berf. fagt S. 47T: un in —* —— durch * 
Bir haben es art, die Entwickelung bes innern ges | Fade gkeit getheilten tten a erte und bie 
bens —— drei —338 der —— Pommern, der | de des Rirhhofs in wohlbenötterten Bauen eintrat. 
und der Ranen, erſt am Schluß der heldniſchen Periode | Aderbau mit dem Hafenpfluge und einem Pferde ober 
uftellen, um mit einem Blicke die eigenthümliche Geftaltung zwei Rindern, auf leichterm Boben fleißig betrieben, war 
umfaffen, melde im Laufe von anderthalb drangſalsvollen mit den andern landiichen Geſchäften die u rfprimgliche 
underten verſchwindet und uns ein in feinen innerften 
gen verändertes, in allen feinen äußern Attributen um» | Tbätigkeit der pommerfchen Slawen, zumal in’ Gegenden, 
Bolksdafein erfennen läßt. Dbgleich nun diefer uns | welche die Kriegsgefahr nicht zu oft berührte. Die Saa: 
ten ſchnitten fie mit der Sichel; eine genaue Theilung 
und vereinzelte Benugung des Bodens ſchloß die Anlage 


vollen Berwanblung alle beutfchen Slawen im Allgemeinen 
unterliegen, emtiteht doch auch bei jedem einzelnen Wolle etwas 
großer Dorfſchaften aus; fie wohnten in Beinern Anfie: 
delungen. 


Anderes, da unter verſchiedenen Verhältniſſen und Ginflüffen 

bald das urfprünglih Stamwifche, wie bei den Mähren und 

Böhmen, den Füböfkfichen Wenden, unter nationalen Fürften 

9 oben erhielt, bald das eingeimpfte deutſche Element, wie Mit dem Laufe des 12. Jahrhunderts ift die urfprlng: 
liche ſlawiſche Grundeigenthuͤmlichkeit, die dem ofratifhe 

Gemeinfreiheit, gänzlich verfhmwunden; wir erbliden das 

gefammte Volk in Stände gegliedert und die Keime einer 


ben Schlefiern rafhern Umſchwu fam. Um nun 
biefe Spielart der Kar ten für Pommern fpä: 
eg 
un nu q * 

——— —— ——— Bi, te aus den ungweis Ariſtokratie, wie wir fie beim feüheften Auftreten der Sta: 

— ren ws wir iR babe = * wen in dem Szupaneiverhaͤltniß —— u. 3 

‚atgeres und: er Ausgeprägtes über bie a mit dem monar incip vollſtaͤndig entwickelt. t 
‚umfers Boites ausfagen, ‚als dur Aufnahme des Allgemeis | gprurg, tg green —— ſcheint 
a Ereiguiffe bebing- 

ter, als ein natürlicher gewefen zu fein. Am erſten hatte 

bei den Lintiten aus der Gemeinfreiheit eine zahlreiche 

Ariſtokratie ſich herangebildet und am fprödeften ſich hier 

behauptet; in Pommern entftand aus der uralten demo: 


mälbe zu entwerfen. bemerken wir Beurtheilu s 

ſerer ——— ei gegebene GSharakterifit. bie — pe 
kratiſchen Familiengenoffenfhaft durch Landbeſitz erſt ein 
Abel, weicher nothwendig eine hörige, arbeitende Claſſe 


fammten Entwidtlungsgang vom 7.— 12. Jahrhundert umfaßt; 
eihgreifende Geltung hat. 
teund aus dieſem Adel trat die anfangs be⸗ 


wiht überall —— du 
ſchrantte Fürfittcpt ‚Gewalt hervor, micht gegruͤndet auf das 


















































Was zuerft dem Boden des Landes betrifft, fo mögen 
‚‚unbeannte Naturumwaͤlzungen zumal den nordweſtlichen 
Theil deffelben betroffen und die Flußgebiete befonders in 
Vorpommern verändert haben, deren Waffermaffe ſich in 
gefchichtlicher Zeit verminderte; im Ganzen aber find wir 


übertragene Richteramt und auf Zugenden des Friedens, 
fondern hervorgegangen in den Zeiten der Noth aus dem 
Schutzbeduͤrfniß der Gefellfhaft, welches einem, durch Guͤ⸗ 
terbefig maͤchtigen, muthigen und tapfern Adeligen bie 
freie Natlon unterwarf. Schon in ber aͤlteſten Berüh: 
rung der pommerfhen Slawen mit den Franken unter 
den Karolingern erblidt man fogenannte Könige, nicht 
als Befiger bes Landes, fondern als die Angefebenften bes 
Volkes, als die erften unter ben vielen kleinen Dyna— 
fien, in welchen die Volksfreiheit ſich aufgelöft hatte. 
Aber der Adel blieb und vergrößerte feine unabhängige 
Macht in dem Maße, daß wir ihn Eriegführend und auf 
eigene Fauſt in Raubzuͤgen in dem polnifchen Dinterpom: 
mern und auch auf der fächfifchen Seite im Kampfe mit 
den Derzögen erbliden. 

In jeder feften Stadt oder Burg hatte in Pommern 
der Fürft ein Daus mit einem Gehöfte, welches jedem 
Mothbebrängten eine geheiligte Freiftatt vor feinen Wer: 
folgern bot, falls er nicht die vaͤterlichen Sitten und das 
heidniſche Religionswefen als Feind bedrohte. Der Pom: 
mernfürft war in allen des Landes Wohl angehenden, wid: 
tigen Dingen an die Zuftimmung befonderer Glaffen von 
Staatögliebern gebunden, die er auf einen Landtag be: 
rufen mußte. Diefe Claſſen waren erftens die Barones, 
die größern fürftlichen Grundbefiger, deren es eine große 
Zahl in Pommern und im Lande der Liutiken gab, bie 
ſchwerer einer fürftlichen DOberherrlichkeit ſich beugten, der 
höhere Adel, der fpäter im fich die Nachkommen des ve: 
gierenden Daufes, die abgetheilten Fuͤrſten fich zugefellte. 
Sie befaßen eigene Burgen und walteten, in ſich den zwei: 
ten Schritt zur angebahnten fürftlihen Gewalt darftellend, 
unabhängiger mit, bis erft die chriftliche Herzogswuͤrde fie 
bändigte und die fpätere Durchführung des Feubalverhält: 
niffes fie aus freien Landeigenthuͤmern zu Lehnsträgern 
herabdrüdte. An fie fchließen fi die Capitanei provin- 
carum an. 

(Der Seſchluß folgt.) 





Briefe und Lieder aus dem Volksleben von Jakob 
Stus. em Heft. St.: Gallen, Scheitlin. 1839. 
16. 6 Gr. 


Bas müflen die Schweizer: Bauern doch für ein einfälti: 
ges, eitles, felbftgefälliges Volk fein! Der Verf. hält ihnen 
da einen Spiegel vor, der die plumpefte Titels, Stellen = 
‚und Pfründenjägerei darſtellt. Man kann nicht zweifeln, daß er 
im Ganzen wahr gezeichnet habe, nach Dem, was wir die Ich: 
ten neun Fahre bort gefehen haben. Kür uns Rorbbeutfche ift 
das Büchlein nur aus dem angegebenen pſychologiſchen Ges 
fihtspunkte befehrend und intereffant. Es ift im oberbeutfchen 
Hochdeutſch geichrieben, wo befanntlih der Bürgermeifter und 
der Befenbinder fo ziemlich eine Sprache fprechen, bie aber 
nicht allen Nieberbeutfchen verftänblich ift. Die Lieder find zum 
Theil nicht ohne elegiichen Gehalt, aber doch eben nur Bäntel: 
gefänge, wie das Leben bes hochbeutfchen Volks fie zu Kaufen: 
ben probueirt, Der Hr. Verf. Eönnte, wenn er ſich feiner recht 
bewußt würde, weſentlich dazu beitragen, bie Schweiger: Re: 
publifaner: Bauern zu belehren und zu beſſern. Bloße Ironie 


bewirkt bies nicht; es muß etwas Zieferes bie Herzen ge: 
winnen. 6, 





Miscellen. 


Intereſſante Mittheilungen über den jegigen Zuftand In⸗ 
diens enthalten die Reiſebeſchreibung ber Mrs. Poftans und die 
Berichte ber zwei ſchottiſchen Miffionnaire rxyce unb Dr. 
Duff. Während Eesterer in einer durchaus einfeitigen Art in 
den Hindus ſtets nur verblendete @ößendiener und in ihrer 
balbmöglichen allgemeinen Bekehrung das ein Mittel zur 
Verbefferung ihres focialen und — — ſicht, 
exkennt ſein Gollege die tiefe Wahrheit und Weishtit an, bie 
in der indifchen Literatur, Religion und Sprache uns um fo 
überjeugenber entgegentreten, je emfiger und vorurtheilsfreier 
wir fuchen, „Enttleidet man’, fagt er, „die indiſchen Ghro= 
niten von allegorifchen Darftellungen, geht man mit biftorifcher 
Kritik au Werke, fo wird man in benfelben den Glauben am 
bie jäbifchschriftlice Echöpfungsgefchichte durchaus beftätigt fine 
den, Die Webantas enthalten die erhabenften Kehren, Der 
einzige Weg, auf weldem ber Guropäer hoffen Bann, den 
Dindu aufzuklären, ift unverbrüchliches Enthalten von Proſe⸗ 
Iptenmaden. Die Hindus haben das lebhafteſte Intereſſe für 
europäifche Wiſſenſchaft. In den Gollegien, die unter der 
Schulbehoͤrde von Kalkutta ftehen, ftudirten zu Ende 1837 über 
5000 Hindus, theilmeife auf Öffentliche Koften. Als in einem 
ber Gollegien der europäliche Profeſſor der Phyſik plöglich am 
Abhalten feiner Borlefungen verhindert ward, wurden biefel= 
ben fogleih von einem feiner indiſchen Schüler zur vollkom⸗ 
menften Zufriedenheit der Oberbebhörbe und der N deren 
ber Zuhörer (in englifher Sprache) fortgefegt.” 


Tacitus (Anmal. XIV, 80) erzählt, daß, als romiſche 
Soldaten nach der Inſel Mona (Anglefey) abgefandt wurden, 
um ben Druibdenbienft, der dafelbft feinen Dauptfig hatte, zu 
vertilgen,, Weiber vor ben Opferfeierlichkeiten ber Fadeln E 
ben Händen hielten, die fie drohend ſchwangen und mit wel= 
Gen fie ihre Kieider in Brand festen. Man will einen Uder— 
reſt biefer gottesbienftlichen Fackeltänze in einem Gebraudhe 
finden, der noch — jener Inſel gegenüber beſteht. 
„In der Ghriftna , ſchreibt ein Reifender aus dem Gtädbt- 
hen Laugbarne im Fürftenthum Wales, „lief cin Haufe von 
Männern ud Knaben von Mitternacht an bis gegen Morgen 
mit großen Fadeln umher, die aus Stroh aebreht und wohl 
betheert an Stäben befeſtigt waren. Die allgemein in England 
herrichende Sitte, am Meihnadytsabend die Stuben mit Mic- 
peln zu zieren, wirb gleichfalls von den Druiden bergeleiter, 
bei denen dieſes Gewaͤchs in hohen Ehren ftand, aleih der 
Verbena, bie gegenwärtig noch im Fürftentbum Wales zu 
manden abergläubigen Gebräuchen erfoderlich if. Die Altäre 
auf der Inſel Mona, von denen bie Römer ſprachen, ftehen 
noch; 28 größere und Meinere Steingruppen in der Bolköfpradhe 
Croimlechs genannt." 


. Shakfpeare's Hauptmann Fluellen in „„Deinrich V.“ ift eine 
wirfiche Perfon, Schwager des in „Heinrich IV.“ auftretenden 
Owen Glendower (Gigndivr). Bon biefem verfolgt, wanderte 
er nad England aus, kehrte nach deffen Tode in feine Hei⸗ 
mat Wales zurück und führte von da Heinrich V. eine tapfere 

zu, am deren Epige er bei Azinceurt fi. Gourtenay’s 
„Commentaries on the historical plays of Shakspeare”, ein 
vor kurzem im zwei Bänden erfchienenes Werk, das dem Be— 
urtheiler von Shakfpeare's hiftorifhen Dramen nicht fehlen 
darf, weiſt aufs klarſte das portifche Verdienſt des Diche 
— in Auswahl und Bearbeitung bes hiſtoriſch Brgebenen 
nad. 


Brrantwortliher Herausgeber: Deinrid Broddaus, — Drud und Berlag von 9. A. Brodhaus in Ceipyig. 
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Donnerötag, — 
Geſchichte von und Pommern. Verfaßt d 
#8. W. Barthold. Erſter — * 


Geſchlus aus Ar. 18) 

In der Mitte einer jeden Provinz, wahrſcheinlich in 
der Burg, wenn dieſe nicht ein Burgflecken zugleich war, 
befand ſich eim fürfllicher Krug, eine Zaberne, und bier: 
ber, unter der Lockung tobender Gelage, kam die Bevöl: 
terung dee Provinz zufammen, allerlei Geſchaͤfte des täg: 
lichen Lebens, Kauf, Tauſch abzumachen, den Willen des 
fürfltichen Gaftellans zu vernehmen, Entfcheidung ihrer 
Klagen zu ſuchen, ihre Abgaben und Steuern zu entrich⸗ 
ten. So waren diefe Zabernen Gerichts: und Verſamm⸗ 
lungshaus, policeiliches Zribunal, Markthalle und die Ein: 
nahmſtaͤtte der fürfilichen Gefälle, trugen dem Randesherrn 
beftimmte Summen ein, ohne daf wol an ein Propinas 
tionsrecht gedacht werden kann, und machen «8 erklärlich, 
daß noch im chriſtlicher Zeit Geifttihe und Weltliche auf 
baare Hebungen und Naturallieferungen von Wachs u. dal. 
an bie Krüge ald Hebeſtaͤtten verwieſen wurden, Im eis 
genthuͤmlicher Weiſe bildete fi das ſlawiſche Stadtweſen 
im Innenlande aus geſchichtlichen und ſittlichen Merkma⸗ 
km des ſlawiſchen Volkelebens; aus der Nothwehr gegen 
Ungriffe, denen fie nicht im offenen Felde ſich zu flellen 
magten, und aus angeborener Luft am gefelligen Zuſam⸗ 
menfein. 

Auf die anfehnlihe Zahl der Landesfeften in Pom: 
mern diefjeit und jenfeit der Dder, auf ihre Stärke 
teogte ber heidnifhe Sinn, als er den legten Kampf mit 
dem Polenherzog aufnahm; das Landvolk vergrub feine 
Borrärhe und ſchleppte feine bewegliche Dabe in jene en: 
gen Räume, welche ein mühfam aufgeführter Erdwall, 
«in Pfahlwerk und ein tiefer Graben umgaben. Sobald 
Dfipommern oder Pommerelien geſchichtiich kund wird, 
dreht fich die gefammte dußere Gefchichte um den Befig fe: 
Ber Pläͤtze. Weil fi nun in der Republik Polen dieſe 
Derfoffung bis auf ihren Untergang erhalten hat und 
polnifcher Einfluß das politifhe Leben in Pommerellen 
dem heimifchen ganz gleich zu machen frebte, müffen wir 
ſchlleßen, daß um 1124 diefe eigenthümtiche ſlawiſche Staats: 
eintichtung dort entſchieden gültig war, nur mit dem Un: 
terſchiede, daß die Burgdifieiete nicht eingeborenen Pom: 
mern, fondern Polen anvertraut wurden. Erblicken wir 
in Pommerelien die Gaftellaneiverfaffung als etwas Ur: 
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ſpruͤngliches und als Vorbild dergleichen Einrichtung in 
Weftpommern, fo läßt fi in dem Lande nordweſtlich der 
Peene und auf Rügen eine fo zeitgemäße politiſche Glie⸗ 
berung fo früh nicht nachweiſen. 

Die Neigung zum Handel und Verkehr, melde die 
frühefte Bekanniſchaft der Franken mit dem Reiche Sa- 
mo’s und mit den Obotriten, der Sachſen mit ben Obere 
flawen nachweiſt, unterfhieb die Bewohner der ſtaͤdtiſchen 
Anfiedelungen in Pommern nicht ſowol von der Bolks⸗ 
gefammteheit, die, mie noch im heutigen Rußland, ein 
angeborener Hang zum Vertrieb ihrer Landeserzeugniſſe durch 
ben Beſuch entlegener Markeftätten documentirt umb ihre 
bäuerifche Induftrie zu kaufmaͤnniſchem Geſchaͤfte zu ers 
heben verfteht, vielmehr gab die günftige Lage der pom⸗ 
merſchen Seeorte, bei dem natürlichen Überfluß an mans 
hen begehrten Dingen, und die aus der Gefchichte Jus 
lins angebdeutete hiftorifche Wermittelung mit den Völkern 
des Orients der nationalen Luft am Zaufh und Umfag 
eine gewiffe großartige Bedeutung. Die Slawen in Poms 
mern fcheinen das Münzen nicht verftanden zu haben, 
obgleich fie fonft einige Fertigkeit in der Bearbeitung der 
Metalle und felbft Buchftabenfchrift .befaßen. Gemiß 
ift, daß die Ranen das Geld beim Verkehr nicht kann—⸗ 
ten; was fie an fremden Goldftüden und edeln Metal 
len durch Raub und Eintaufch gewannen, biente zum 
Schmud ihrer Weiber, ober warb in dem Tempel zu 
Arkona aufbewahrt. Schon weiter vorgerückt in der Cul⸗ 
tur erfcheinen die Pommern. Fremde Münzen hatte Raub, 
Krieg und Tauſch unftreitig über die Oftfeeküften verbreis 
tet, namentlich arabifche Dirhems; fie mußten felbft beim 
Kleinhandel gebraucht worden fein, weil man bie binnen 
Silberplätthen häufig getheilt, fogar in vier Stüde zer 
fhnitten, andere vorläufig eingelerbt findet, um fie nad 
Erfodernig mit Leichtigkeit brechen zu koͤnnen. ji 

Daß nun ein Volk, meldyes die Armuth ober den 
unbehülflihen Reichthum der Nachbarn fo geſchickt für 
fi zu benugen verftand, auch im Inlande einen leb— 
haften, geordneten Verkehr trieb, lernen wir aus unzwei⸗ 
beutigen Angaben. Bu gerwiffen Tagen, namentlich in bem 
Zempelfeften, firömte das Landvolk aus der Umgegend im 
bie Städte, um durch Kauf und Tauſch feine Bedürf⸗ 
niffe zu gewinnen. In folder Weife und Betriebſamkeit 
bethätigte fi neben dem Aderbau die in größern Ort 


ſchaften angefiedelte Benölterung und fand in ber Ge: 
feufhaft und in ihrer Wohlhabenheit, ohne ftädeifche Wer: 
faffung, behagliche Freiheit von dem Drud der Gaftellane 
und Schutz vor hemmender Einwirkung der fürftlihen 
und der Adelsgewalt. Anders war das Verhaͤltniß des 
Landvolks. Als Hoͤrige der Gaftellanei, ber Zahl nad) bie 
in Burgfleden und Städten Wohnenden beiweitem über: 
treffend, wurden die Bebauer des offenen Landes durch 
ihre Gaftellane nicht fomol rechtlich vertreten, denn viel: 
mehr als wefentlichfter Befig der Gaftellane betrachtet. 
Es iſt nicht zu leugnen, daf, ungeachtet die Altefte Runde 
die Slawen als gemeirfrei und perſoͤnlich aller Hertſchaft 
fremd erkennen läßt, dennoch die Grundnatur der ader: 
bauenden Stawen ben Übergang aus der Gemeinfreiheit in 
Hörigkeit und zulegt in Leibeigenſchaft mehr er: 
leichterte, als es bei ben germanifchen Völkern der Zall war. 
Ein Kopfgeld war Alten auferlegt; unter biefer Bebin: 
ung hatte der Bauer den Genuß bes Aders, der faſt 
* als fuͤrſtliches Eigenthum, ober als Beſitz des 
Adels erfcheint. Ferner waren fie verpflichtet, zur Landes: 
vertheidigung ſich zu flellen, dem baulihen Stand ber 
Landesburg ihrer Provinz zu unterhalten, Brüden zu 
bauen, Hülfe beim Bau fuͤrſtlicher Haͤuſer zu leiſten, 
Fuhren zu Waffer und zu Lande unentgeltlich zu über: 
nehmen, den teifenden Fürften mit feinem Gefolge, die 
Adeligen, bie Gaftellane fortzufhaffen und eine Menge 
anderer Bürben zu tragen. 

Über die Rechtsverfaſſung Pommern in jener alten 
Beit fehlen uns faft alle Angaben bis auf die ſchoͤne Ge: 
freicheit der fürfttihen Burg, welche den Einfluß religis: 
fer Ideen auf die Handhabung der Juſtiz verbürgt. Über 
Bewaffnung und Fechtart der Pommern wiſſen wir nur 
fo viel, daß die Angriffe ihrer Nahbarn, Jahrhunderte 
lang wiederholt, einige Geſchicklichkeit, befonders in Ver: 
theidigung der Landesburgen in ihnen hervorrief. 

Wie das geringere Volk demlih in Zweig: und Ra: 
fenhütten, hinter Lehmmänden wohnte, war e8 auch der 
nationalen Tracht treu geblieben, die beide Geſchlechter we: 
nig unterfhied. Ein faltiges fliegendes Gewand, ohne 
Knöpfe mit einem Gürtel befeſtigt, war der weſentlichſte 
Beſtandtheil der Kleidung; in flrenger Jahrszeit ein Schaf: 
pelz. Den Kopf bebedte eine fpige Kappe oder Muͤtze, 
Bandfchuhe die Füße, Die Weider ſchmückten fi gern 
mit allerlei Zierathen von Metal, mit Münzen, Glasper: 
len und Bernfteinforallen. Bunte, abſtechende Farben ha: 
ben die Menden gewiß geliebt, zumal fie Farbenpracht 
aud in dem Schnitzwerk ihrer Tempel anmwandten. 

Der wefentlichfte, alle Verhältniffe durchdringende Un: 
terfchieb ber norddeutſchen Slawen von ber übrigen euro: 
päifhen Menfchheit war bie hartnädige Behauptung ihrer 
uralten Religionsverfaffung geweſen. Der urfprängliche 
Monotheismus der flawifhen Mythologie entſchwand gänz: 
lich in den folgenden Jahthunderten aus dem religiöfen 
Bewußtſein; die reine Idee von einem göttlihen Wefen 
trat in den Gemüthern zurüd, zerrann in Bielgötterei, 
oder haftete nur noch an local verehrten Götterwefen und 
in den Seelen Einzelner, die über den Polptheismus der 


Menge ſich echoben. Diefen Sinn findet Helmold in bem 
vielgeftaltigen ſlawiſchen Göttewefen; er fegt einen Gott 
bes Himmels, welcher bie Übrigen beherrſche, läßt diefe 
aber im einer Zheogenie vom hoͤchſten Gott abſtammen 
und fie in zugetheilten Sphären Über bie irdifhen Dinge 
walten. Doch wer die gelehrten Unterfuchungen des Verf. 
über biefen wichtigen Gegenftand kennen lernen will, der 
Iefe das Schlußcapitel nad. 

Das viele Trefflihe, was in dem erfien nur vorlies 
genden Theile geleiftee worden, muß jedem Freunde ber 
Wiffenfhaft die Vollendung diefer Arbeit wuͤnſchenswerth 
machen. 13, 


Buch der Wanderungen. DOftfee und Rhein. Bon Ernſt 
v. d. Daide, herausgegeben von Karl Grün. Kaſ⸗ 
ſel, Sifher. 1539. 8. 1 XThlr. 6 Gr. 


Am Eingange zu dieſer ercentrifchen Schrift eines jungen 
Hegelianers, weicher noch nach dem rechten Mittelpunkt ringt, 
aus dem „Wiffenfhaft und Leben” mit rechtem Gedeihen Fr 
beteachten laffen, begegnet uns eine Borrede, in Form eines 
langen „Sendfhreibens an Hrn. Dr. Karl *2 in Betreff 
feiner Zeitgenoſſen“ (Kaſſel, ml 1839, 8., 6 @r,), die einen 
böchft feltfamen und für den jungen Xutor keineswegs günſti— 
gen Eindrud hervorbringt. Es ift ein Mebefteom, opne Ufer 
und Jnfeln, ein Labyrinth von Korallenriffen in Worten, aus 
bem der beſte Pilot ſich herauszufinden Mühe hat, und bas 
anftatt uns zur Drienticung zu dienen, wie eine Vorrede doch 
fol, uns mwirkiih in Zweifel läßt, was von bem Verf. zu hals 
ten ſei und nad welchem Biele er eigentlich ſteuere. Die Ger 
danken tauchen gleich Niren aus biefem Redeſtrom empor, um 
ſogleich wieder darunter zu verfhwinden und nicht mehr gefes 
ben zu werden. Der Verf, bleibt ſich hier offenbar felbft un= 
verftändlih, und wer möchte der Sterbliche fein, ber in meh 
ren Stellen dieſes Durcheinander Licht fähe, ober in ben Dra- 
kelſprüchen des Verf. über Politik, Seſchichte und Wiſſenſchaft 
einen leitenden Baden erblictte ? Befonders aber ift feine Staats 
philoſophie eine troftlofe, und wenn wir einen Augenblit für 
wahr halten könnten, was Dr. K. ®rün von der Zukunft Eus 
ropas zu prophezeien unternimmt, fo würden wir ſchaudern 
und uns am liebften in ber Höhle von Antiparos verſtecken, 
bios um ben greuliden Wirrwarr diefer Zukunft nicht mit ans 
zuſehen. Gin Glück ift es, daß die Zukunft Europas ſich ohne 
den Berf. und feine N ober drei Glaubensgenoffen macht, 
denen felbft Gutzkow ein Zaghafter und ein Moderirter ift, wie 
manchen Leuten der Papft nicht ultramontan genug ift. 

Rad einer ſolchen Vorrede, die und zwiſchen Laden und 
Beinen in der Schwebe haͤlt, ohne jedoch den mindeſten Bus 
mor anzufündigen, follten wir von dem Buche felbft eigentlich 
wenig erwarten. Dies iſt jedoch in einem andern Geifte ges 
ſchrieben und gehört entweder einer weit fpätern Zeit im Re- 
ben des Verf. an, ober er hat ſchnell den verlorenen Pfad, der 
zum Ziele führt, wiedergefunden. Offenbar ringt er mit lob- 
würdigem Gifer nad dem redhten Standpunfte zur Betrachtung 
von Wiffenfhaft und Beben; er hat ihn noch nicht gefunden, 
es bedarf hierzu noch eines Kampfes, eines geiftigen Anlaufs, 
eines Sieges über die Schwärmerei. Aber ein Geiſt von fo 
vieler Anlage, fo guter Wiſſenſchaft, fo vielem Ernft und Tief⸗ 
finn kann über den Ausgang biefes Kampfes uns nicht zwei: 
felhaft taffen; wir koͤnnen bavon gute Erwartungen begen. 
Mit Vergnügen wollen wir baher zeigen, mit mie gutem unb 
tüchtigem Rüftzeug ber Verf. in dieſen Kampf geht. Die Reihe 
wichtiger und bedeutender Gedanken, melde der Verf. theils 
anregt, theild vorträgt, Enüpft er an eine Reiie, bie er von 
Berlin nad) Rügen und von Bonn nad) dem Ahrthal macht. 
Beide Ausflüge find jebod nur Rahmen und allenfallfige Stafs 


pe für die Ideen, mit denen der Verf. uns unt und bie 
n üppiger Fülle bei ihm aus den Gegenfländen, bie fein Geiſt 
—— hervorquellen. Die erfte BReife > gen Norden. 
„Es ift mein Schidfal”, ruft Karl Grün, „ich fell nicht nach 
Süden — id fol nicht in mein Sehnſuchtsland!“ Wielleicht 
um fo beffer für ihn; @eifter, wie der feine, haben fi in 
Statien oft verloren — fie find nicht wiebergekehrt, bie Sirene 
at fie in ihre Arme genommen und in den Abgrund gezogen! 
berfömmliche Jammer über die Natur in der Mark ber 
mältigt auch ben Verfaſſer. Er flellt Goethe und ben armen 
Pfarrer von Werneuchen einander gegenüber. „Goethe freilich”, 
fagt er, „lebte in einem ewigen Palmenmwalde, wo er fi nur 
u büden brauchte, fo riefelten die Quellen, wo er nur bie 
and ausfiredte, fo troff der Wein aus der Rinde der Bäus 
me, und von ben Zweigen ſchaute er ionifchen Himmel, Mor: 
gen» und Abendröthe. Er konnte freilich eine Anmuth nicht 
verftehen, bie Tage⸗ und Wochenlang nach Dafen pilgert” u. ſ. w. 
„Daher fein Spott auf Mufen und Grazien in ber Mark, 
Aber ein Feuerherd des Geiſtes lodert hier von den Höhen ber 
Zeit zu Ehren Gottes. Auf einem Diemantpoftament mit gol: 
denem Bilbniß fichen die Worte eingegraben: Georg Wilhelm 
Friedrich ei!" Und-weiter: „ine — Beuestugel 
gibt das fympathetifh verſtandene Signal zut ſtillumina⸗ 
tion; fo ſchließen ſich an Hegel drei welthiſtoriſch gewordene 
Ramen: Rahel, Mannweib du im edelften 
uchteit Verbündete! Dichterherz, voll ſchwaͤ ut, 
feffellos, Heißentzündetes Kind zu ben Füßen bes Böttlichen, 
Bettina; todesmuthig, liebefelig, am fhönften Irrthum ber 
Weit fierbend, ! Und binter den drei Heroinen bes 
tieffinnig = ſchwaͤrmeriſcher Jünglingmann, 
in der Hand ein Heines Büchlein, aber ein großes n ber 
Zeit, — Jung, mit feinen „Briefen über bie neuefte 


Dies mag genug fein, um von unferm Sage und ber tie: 
fen Schwärmerei bes Verf. aus feiner Sympathie her eine 
Probe zu geben. Dre junge @eift ſieht überall un nglidyes 
Morgenroth, hört überall den Ehorus, darin alle Diffonanzen 
ſich auftöfen zur himmliſchen Harmonie, alle jerfplitterte Zen: 
denzen binftreben zum abfoluten Menſchenthum Der Gtüdlicde! 
Ber wollte ihn weden aus feiner Bergüdung, um ihn daran 
zu erinnern, dab er auf Erben wallet und daß der Himmel ja 
nichts voraushätte vor der Erbe, wenn feine Anfhauungen 
Wahrheit würden! Wie follte uns dann noch Schnfucht bleis 
ben nach dem Himmel, wäre bier die Vollendung! 

Unfere Leſer fühlen wol mit und, daß ber ., fo lange 
er auf diefem Standpunkt ber Weltbetrachtung, der ſich als ber 
andere Pol der Heine’fcyen zeigt, ſtehen bleibt, uns nicht keh⸗ 
zer fein Bann, Wir können uns an ihm freuen — aber ler: 
nen konnen wir nicht von ihm. Und jeder Schriftfteller foll 
feines Volkes Lehrer fein. Hierin Liegt fein Urtheil! 

Rad Heine’fher Art, obwol fein Gefühlsopponent, mebt 
ber Berf. * ältere und neuere Poeſien in ſelnen Reifebes 
richt ein, die nicht immer ſchlecht, aber auch nicht immer gut 
find. Bom Rheine fagt er: „Ich weiß nicht, ob bie Wahr: 
beit (?) jemals in Enthufiasmus gerathen würde, wenn fie jene 
unzähligen Gedichte Läfe, bie mir bamalt aus feurigfter Umar: 
mung die Mufe gebar; aber bas weiß ich, daß jene fchöne Zeit 
das Fundament meines geiftigen Menſchen, ber Meerihaum 
meiner Schoͤnheitsform, der Glühtiegel meiner Perfönlichkeit 
geweſen iſt!“ Unfer junger Freund wird noch mehre Glühtie— 

Iprogeffe durchmachen müffen, ehe er fertig ift! Wir progno⸗ 

n ihm dies — er komme nur erft nad Italien und — 
von bort zurüd! „Ich bin bamals fehr ſtolz geweſen“, fagt 
e, D weh! das Gedicht „Der fels“ wenigftens follte 
einen Menfchen ſtolz maden. Pas de quoi! 

In Schwedt fällt ihm matürlih Karl Solger ein. Der 
Berf. nennt ihn den „einzigen blütentreibenden Aft im unges 
funden, Walde der ältern Romantik, den Wächter auf 
der weil nden Warte ber gefunden Vernunft, der nicht auf 


dem piſaiſchen Thurm der berühmten Ironie fand”, Das it 
gut, denn in der That, und mit dinfachern Morten af 
Solger war ber Einzige in jener Gefellfchaft, der für bie wa 
Schönpeit ein offenes Auge hatte; allein darftellen Fonnte er 
en nn A AL — —* einen eruſten Verſuc 
machte. w u i 
Stettin gibt die Betrachtung ri je en aka 


6 großen Köni 
außer zu einem Ausfall gegen Ra d ſel Ati 
liergewandtheit, auch * —— or — 
taatsmännten und, bernirten Glague 


Preußens, von feinen 
nidt gekannt, das proteſtantiſche Princip, , wilfenfdaftt „ ka 
Preußen ift der * 


ligiös und focial au tt. n 
Intelligenz, wie ee Ne nicht arichen, und —* 
Mad.” Wir geben dem Werfaffer nice Unzedit; * 
fragen mit Recht: Wenn Preußen ber. Focus ber telligeng 
ift, F Pen J diefer Focus, als in feinen ———— 
nern wo dieſe ſtillſtehen, wer will ba F N 
pe Pr ep A 
as weiterhin vechtfertigt der Werfaffer die e zum 
—— mit dem Sap, daß, wir.nicht Va men > 
fühlen Pönnen, fondern auch ichſuchtig ‚die —S 
Belt in uns verſchlingen muſſen, um fie wiedergebaren 
nen. Wir finden diefen Gab gar nicht fo. übel, 
Bon Rügen iſt der Berf, mit, einem Worte entzüdt; er 
macht fo ziemlich diefeibe Fuzwanderung, die wir ihm e⸗ 
macht haben, findet Putthus reizvoll, ben chrwürbigen Such. 


nigwald entzüdend, den Blid von Stubben sauberifi 
das Wellenfpiel am ihrem Fuße poctifch, fängerbaft, wundervoll, 
den Herthafee büfterfhön, den Strandweg nad Arkona Ia 
weilig, den Rugard pallabel anzichend u.f. w. Der Sub. 


nigwald, in der That, bat wenig fein © a, und ‚wenn 
auch viel von feiner Schönheit auf it Seltenheit 
uralter Laubwaldung im Rorben koͤmmt, er verlohnt allein eine 
Reife nad Rügen. Zwiſchen diefe Maturfeenen dur, bie der 
Berf. mit warmen Farben malt, zicht ſich cin Gewinde phile: 
ſophiſcher Gefpräde und VBemerkungen, bie uns _bie Wiege Fürs 
zen. Mit einem berliner Dieestor kommt ex auf den Punkt, 
wo alle Kraufianer fatal werden, d. h. für dem Berf. wo fie 
au beweifen fireben, daß Araufe die diafektifchen Fehler bed Des 
gelianismus nachgemwiefen babe. in fürdhterlicer Krähen: 
ſchwarm unterbricht die Discuffion. Auch Poefien des jungen 
Reifenden drängen ſich ein, und wenn das „‚Meerlied'” fein bes, 
fies Gedicht ift, fo wäre der Krähenfhwarm eine willlommene 
Unterbrehung. Gedanken wie diefer: 
Muß grollen bie Ser, 
Möffen ſchaͤumen die Wellen, 
Aus Dichters Pölennäh' 
Soll’n Dimmeldblumen quellen — ' 


müffen felbft bei einem Hegel’fchen Philofophen für unverſtänd⸗ 
li gelten und haben weder nad Form na 
Recht, fi) für Porfie auszugeben, ” non a nie de 

Dem kobe, das E. M. Arndt gefpenbet wirb, bem allers 
dings eine mächtige Perföntichkeit — iſt, werden fol⸗ 
gende Worte über feinen ehemaligen Alliirten in ben Tagen mer: 
turgeflügelter Begeifterung, Goͤrres, gegenübergeftelt: ‚Kennt 
ihe jenen alten Jakobiner, jenen tolltühnen Partifan, jenen fres 

en Apoftaten, jenen ſchleichenden Propaganbiften, jene caftrirte 

Möndpsfeele? Betrachtet ihn im all der Glorie feiner Verwe⸗ 
fung, in dem Heilige n, ben bes Geiftes Bannflrapt um: 
feine Zonfur gieft, und ihr werdet um fo gröbere Achtung fuͤh⸗ 
len vor ber foliden Gonfervativität Arndt's.“ Sind dieſe Worte 
auch raub, fo enthalten fie doch Wahrheit. 

Daffelbe ift von folgender trefflicher Stelle zu fagen:, „„@8.: 
ift gut, Philofophie ſtudiren, und ich habe mir Nächte 12 
= fe en mi —— treiben ſie nicht wie * Bee. 

‚ um ihrer enſchen und unſerer * 
Weisheit willen: wir treiben fie —* die ganze —— 
kommen babei nur äuferft ſelten bis auf uns felbft zurück.“ 
Und weiterhin: „‚Unfere Raden follten auftauchen griechiſch- 


te I italieniſch⸗ glutvoll, und uns 
I Ber fit Algen u und wir wären wie; 


So findet bie nenn Maar Na Berf. ſtets glü: 


De nn fhwelgte‘‘, fagt er 
R untergegängen * * wie Ar bie ‚1 


t zu . Das Bild iſt kühn und fhön, aber der 
Br fagt ‚ob er nicht beforgt babe, eine "Beute ber 
d Polppen zu werden, bie jenen Detan ber Preis 
der letzte —23 or man m ——— 

———— 
Der —— a Tine Oben —— u 


— fie erfteuten do ‚ meinen wir. 
That, als I de weckloſen 


3. RR Er 3 „‚die Zeit ge 


die Erinnerung an Sechs und Neun mitgewirkt hätte 
Der zweite Theil diefer „Wanderungen” enthält Rheini⸗ 
eiefe”, Der Berf. liebt den Rhein bis pe Grtafe. Er 


fie nur * ihrer lichten Seite; das durchaus 
leib ü je Die Ha * nbeit beſpricht is 
t ie frem e Kölner Angelege er da 
ein Reutraler, nennt den „Athanafius” ein fchrifeftellerifches 
Pasquill und meint, bie Rheintänder wären nit fo dumm, 
an | zu glauben. Sie glauben aber auch nicht an bie 
rheit. Die Wanderung dur das Sirbengebirge ift, von 
—* turfelte her betrachtet, gar maleriſch und erfreulich: man 
Bann nicht wärmer und weicher malen, Die Gedanken darin 
enge uns jeboch mandjen rn zum Widerſpruch. 8. Gutz⸗ 
w 4. B. foll eine Verſchm vo Ben und Jean Paul 
fein! @ott bewahre uns vor ngen! Mit einer 
Mefferfpige voll Goethe ſcher Ange mit * würde ſogleich 


ein Niederſchlag erfolgen, der die gkelt * Amal⸗ 
gamas erwiefe! Auf der Lömenbu ho der Be ne andere 
Bifion, die nicht beffer begründet iſt als jene. Dalm's „üben: 


ten” nennt er eine rt ten Lande, cn, ein twieneri: 
fe obuct, und ra t ihm er gen 
—— ben doch an nids Gezügelten und den 


Die düffelborfer Kunſtſchule hat Erinen befonbern Gönner 
an dem Verf. Er findet Schabomw nicht geeignet, bie Bermit: 
telung der Kunft mit der Zeit w bewirken, melde die Aufgabe 
des modernen Künftlers ift. 8 geht in der Kunft wie in 
der Theologie, bie alte Tradition beherrſcht die Foderungen ber 
Beit. Auch das ſociale Rünftierteben im Düffeldorf hat feinen 
Beifall nit. Ein fideles Leben nach Art des Stubententbums 
und der Schaufpielergitben fagt dem Ernſt der Kunft nicht zu 
und fdjlägt regelmäßig in fein Gegentheil, falſche Sentimenta- 
lität, um. „Die neuen 3erriffenen und Weltfämerzpoeten‘‘, 
fagt — v babe ich meiftens ungart umb geil gefunden,” Der 
er Br man foll Saden wie Le mauvais sujet malen 

—3 und Ehamiſſo ausbeuten, feine Meinung ift 


nicht Har, aber er will, wie es ſcheint, die eine Munft auf die 


ag tifche und mit trefflichen Naturbildern 
t roman m en 
ſtattete Wanderung durch das Xarthat mı ie Ba Beichlup Klee 


fes Theiles. Die eg om find —* ur Ne 

loſophiſche — su Bonn eier 3* 
vorzutragen. — er Bet ale hi ———— 
nimmt‘, fo er, „ben para) ben monds 


Birhen Nedar, 
Icheinweidhen Main, bie Genremalerei der Nabe, den bligenden 
Esprit der Mofel, die wilbromantifche Ahr: fo muß ber 2 
ter Alles ern und darf nur zunehmen im Geifte, 

will 43 er BE meinem Dichten bewahren, * — u 
na 2 a nn en 

Unfterblichkeit —5* als —* ausftrömende —28— 

Und biefe Worte find bei dem Verf. nicht etwa ein Scherz, 


Geft 
wir 
Men, Bo dene mehr Berglensi‘ — ° a 


gLiterarifhe Motizen. 


Arnal, der treffliche parifer Komiker, der, wie alle Welt 
—* Abend im Baudeville⸗ opplaubdirt ma 
zugleich Dichter, was bisher 


gewußt bat. 
ünbigt wurde: „‚Epitre en vers ä — — 5 
Gymnase, par Arnal, acteur du theätre ne Vandeville.t. 

gen kon Brups d Ouilly erfehien: „Une fleur des savanen, 

de amerienine.” — €. Sue's neuer zweibändiger Roman s 
—* Cavalier ou les fanatiques des Cövennes”, welcher 
mehr an Walter Scott als an bie frühere Manier bes Vers 
fafjers —— der Geſchichte in ben Hauptdaten treu bleibt und 
eine enge von rübhrenden und komiſchen Epifoden dars 
bietet, erlebte ——* die zweite Ausgabe, — Bon dem bekannten 
in verwilderter Manier fchreibenden 9. 2acroir en „Le 
bangquier de — —* Roman. 


Ferdinand Berthier erhielt mit ſeiner Schrift „Sur les 
*ourds-muets avant et depuis l’abb& de l’Epee’’ den Preis, 
weldyer von der Gefellichaft der moralifchen Kenntniffe, Willens 
fchaften und Künfte ber Seine und Dife gefliftet worden. So 
weiſen jegt die Kaubflummen nicht blos Handwerker und Arbeiter 
auf, welche chrenvoll leben und ihre Kamilien mit ihrer Hände 
Arbeit ernähren, jondern aud) Kupferſtecher, Mater, en 
einen Dichter, dem es nicht an Kraft gebricht, endlih a; 
dinand Berthier, welder über feine mie 


einen Profaiften, 
x-- begabten Mitbewerber ben Sieg bavonträgt. 
ganisation du personnel d’un vaisseau’’ ift der Zitef 


eined 0 Paris neuerfhienenen Werkes von Gafy, Gontreads 
miral, Major» General im Hafen von Toulon. Dos Werk ift 
dem Prinzen von Soinville debicirt und mit vielen Bülbern 
und colorirten Platten —— * 6 hier entwickeltes Syſtem 
iſt auf den Schiffen Trident in ber Levante, *— im 
mittelländifhen Meer, Kalypſo in ber Scheide und Hercules 
im atlantifden Dean zur Ausführung gelommen und bat ſich 
hier glänzend bewährt. 


Ein Beweis für die Popularit eide E. J. A. * * 
in Frankreich genießt, ift die neue —— 
feinen Erzählungen veranſtaltet a ie neue 
ſcheint unter dem alten Zitel: Hof 


“, in vier Bände 4 —— 
9. Egmont, die Bihnetten nad en von Gomite 
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Breitag, 





Briefe aus GSicilien. 
Bierter und legter Artikel. *) 
Partenico, 


Schon vor unferm Gintritte in Galatafimi hatten wir im 
lehten fanften Lichte des Tages den mohlerhaltenen Tempel von 
Segeſte auf fernem Bergrüden gefehen. Mit früheftem Morgen 
brachen wir auf, um ihm und dem Theater, den fchönen Meften 
bee alten berühmten Stadt, unfern Beſuch zu machen. 
zwiſchen tiefem Abhange und fleiler, beichattender Bergwand, 
eg jenem anbern 2 auf deſſen Rüden man ben 

pel in erhabener Lage erblicht, doch durch ein tiefes ange: 
bautes unb von einem üblenbade durchſchnittenes Thal von 
ihm getrennt, dann in fo großem Bogen abfdhmeifend, daß 
man gänzli von ber rechten Richtung abzufommen meint, 
brängt fi ber Weg zwiſchen mauerhoben und dichten ftacdhlichen 
Gaetuswänden, bie mit großen gelben Blüten über und über 
ausgefchlagen find, hindurch, ſchwingt ſich weit um den Berg, 

immer dem Zuge bes Muͤhlenbachs folgend, unb öffnet 
nad allen Seiten wechfelnde Blicke großartiger Berglandfchaft. 
Alle Formen werben von Punkt gu Punkt bedeutender, ausge: 
prägter, fühner; an bie Stelle der lieblichen Matten find wir: 
Bungsreihe Maffen getreten mit ſtarken Gontraften von Licht 
und Schatten, mit (darf auf den auch am Horizonte noch Ma: 
ren Azurgrund gezeichneten Umriffen von großer Mannichfaltigs 
keit und Schönheit. Alcamo feheint, von ber Südfeite gefehen, 
im Flachtn zu liegen, und zeigt ſich erſt von der andern Geite, 
neddem man auf der Straße von Palermo bie Richtung gegen 
Weiten genommen, in feinem Glanze. Die vielfach; gewundene 
Strafe verändert bei jeber Biegung bie reiche und großartige 
kandſchaft, deren herrlichſte Zierde ber Golf von Gaftellamare 
. 3e mehr man ſich Partenico nähert, deſto ausgebehntere 
Sulturftriche, defto forgfältigern Anbau bed Bodens findet man. 
Hier find viele Acer mit Färberfumadh beftellt, andere tragen 
gleichzeitig viererlei Frucht, indem ſtets ein Strich Korn mit 
einem Strih Wein abwechfelt, zwiſchen den Reihen aber Artis 
ſchocten — find und aus dem Allen hervor bie Olbaͤume 
ragen. Man könnte auch noch bie Gactusheden dazu rechnen, 
denn bie Früchte ber Opuntia, mit welcher man bisweilen einen 
ganzen Acer beſttzt ficht, dienen einem großen Theile der Be: 
völferung eine Zeit des Jahres hindurch zur Nahrung. Die 
Frucht fol in Sicilien nicht den fabfüßlihen Gefhmad haben, 
ber fie, wenigftens mir, auch in der Begend von Reapel überall 
unangenehm gemacht hat, 

Zwar habe ich fchon einzelne Bemerkungen über den Aderbau 
Sicitiens mitgeteilt, doch will ich verfuchen bier das Nöttyigfte zu: 
fammenzuftellen, um einen Überblict feines Zuftandes auf der Anfel 
—— Herr Politi in dem Schriftchen, welches ich angeführt 

abe, lehnt das Urtheil des Ausländers über Sicilien ernftlich ab, 
indem er ſich einer Stelle aus Borch's „Siciliſcher Reife'’ be: 


*) Bal. den erſten, pwelten umb dritten Artikel in Nr. 62 — 56, 
—9 und 15 — 118 db. BI. D. Reb. 









bient: „Quelque judieieux que soit un sorivain, quand il 
n’est pas du pays ou que du meins il ne #’est pas identifi6 
eitoyen de cette nation par un long s6jour, il ne.peut don- 
ner que des fausses lumieres et tromper involontairement lo 
public, en se trompant lui-m&me.”’ Ich will mich: aber ledig⸗ 
lich am authentiſche, in Sicilien ſelbſt erſchienene Documente um 


fo mehr halten, als ich nicht Sachverſtändiger bin.  Riemanb 
ift, der nicht in feiner Darftellung dieſer Angelegenheit bie außers 
ordentliche Fruchtbarkeit der Infel rühmte. Es gibt nicht leicht 
ein Sand”, fagt Pomp. Snyenge, „welches in gleich engem Raus 
me eine gleiche Menge und Ergiebigkeit der verſchiedenartig ſten 
Producte zufammendrängt, weldyes mit allen feinem: @rzeugnifs 
fen fo burdgängig das Maß bes rigenen: Verbrauchs überbietet 
und fomit Ausfuhrartitel befigt. Unfere Cercalien koͤnnen mit 
benen vom ſchwarzen Meere zwar im Preife nicht mehr concurs 
riren, übertreffen fie aber zum Theil an Güte. Unfere Weine 
tönnten burdy ganz Europa verführt werden, wenn auf bie 
Bereitung überall der gehörige Fieiß verwendet würde, wie ba 
großartige Etabliffement des Derrn Woodhouſe in Marfala 
genugfam bemeift. Unfer DI würde bei forafältiger Behandlung 
bem von Zoscana und Frankreich bie Spige bieten. Unfere 
Eſchen liefern reichlicher Wanna als irgendwo. Unſer Honig iſt 
vorzüglich und mir könnten im Wadsvertricb es wenigſtens 
mit Venedig aufnehmen. Unfere Soda und Sumach find bes 
fonders geſchaͤzt. Wie viel Thunfiih und Schwertſiſch Fünnten 
wir ausführen. Wie rei find wir an Salz. Nimmt man 
den Reichtum an Sübdfrüchten, Iohannisbrot, Sußhotz, Nüfs 
fen, Mandeln, Hülfenfrüchten, Reis, Hanf, Flache bazu, ober 
menigftens die Möglichkeit, alle diefe in auferorbentlicher Menge 
zu probuciren, fo hat man eine Borftellung von ben natürlichen 
Schaͤtzen ber Inſel.“ So fehr Inzenga allen Angelegenheiten bes 
Landes die tröftlichfte Seite abzugewinnen immer fich bemüht, 
kann er doch nicht verhehlen, daß das Beſte in Sieilien bei 
dem „Könnte wol“ ftehen bleibt, Entſchiedener ſprach ein Kens 
ner ber vaterländifch s öfonomifchen Berhältniffe, der Praͤſident 
ber Ökonemifhen Geſellſchaft von Galatanifetta, Gregor Bars 
naba, in vielen Sitzungen ber Societät fih aus. Er vermißt 
alle Kenntniß zweckmaͤßiger Bewirtbfhaftungsmethoben und 
ſchreibt es diefem Umftande vornehmlich zu, daß ſich feit 20 
Jahren berBortheil, ben Sicilien von feinem Boden zieht, aufs 
fallend verringert habe. Er rügt die unnügen Braden, b 
Bernahläffigung einer Menge von Düngungsmitteln, welche 
ſich überall darbieten. Die Gleihmäßigkeit des Himmels und 
des Erbreiches erlaube, daß man für Sicilien, ‚was an 

nicht leicht möglich fein würbe, eine allgemein gültige Gulturs 
methode feftftelle, wozu man bie vorhandenen Methoden. im 
Rande felbft Aa und an ber Danb ber praktiſchen Er⸗ 


fahrung die auszuwählen habe. Die Adergerätbfchaften 
feien burdhgängig ganz elend. Der DObft- und Dibau werde 
unbegreiflih nachläffig betrieben. Sie verftehen das vortheils 


hafte Befchneiben ber Dlivenbäume nirgend. Und die Behand⸗ 
lung des Dies fei ebenfo unvolllommen wie die des Weines; 
an die Anlegung und Pflege von Behölzen denke Riemand, fo 


viel öbe und ber Forſtwirthſchaft günftige Hügel man im ande 
Habe. Über die MWeineultur hat Gioach. Geremia, Mitglied 
der Geſellſchaft von Gatanien, eine befonders gründliche Ab: 
handlung gefhrieben, in welcher er eine genaue Topographie 
des aͤtneiſchen Bodens er Behufe der Gultur gibt. Er klagt, 
daß man nicht darauf bedacht fei, bie verfhiedenen frühen und 
er Sorten an bie günftigen Orte zu fegen und nad ihrem 
dürfnig entweber body oder niebrig zu ziehen, daß bas Pfro⸗ 
fen nur von Wenigen mit Gefhid angewendet werde, daß 
he das Kappen zum Scaben der Stöde übertreiben, daß fie 
das Haden und Untergraben verabfäumen, befonbers aber, daß 
fie bei der Weinleſe mit der äuferften Barbarei verfahren, bie 
Sorten nicht trennen und reife Trauben mit unreifen burdj: 
einander mifhen; daß fie endlich nicht verfichen oder zu träge 
feien, ben Wein von ben Hefen E ſcheiden unb weder auf ein 
Klären beffelben noch auf gute Lager Bedacht nehmen. Über 
die für Sicitien anwendbaren Baumarten gibt es eine Abhanbs 
dung von Gregorio Barnaba. Dr. Geigliani in Gatania räth 
dringend an, bas Rand beffer zu bemällern, die Ländereien 
mehr zu parcelliren, regelmäßiger abzutheilen unb, mo es nöthig 
wäre, durch Kanäle auszutrodnen, Baumpflangungen anzule⸗ 
gen und enblid einmal Ställe für bas Vieh zu bauen, ers 
ner müßte man an bie Einführung längerer Pachtzeiten benken, 
da es Gebrauch fei, nur auf halbjährige Kündigung, nicht cons 
tractmäßig auf eine Reihe von Jahren zu verpachten. Mit 
dem Beisbau ift es gar fchlecht beftellt. Kartoffelbau würde 
für Jahre des Miswachſes zum mwenigften fehr zweckmäßig fein. 
Die Regierung bat feit 1333 den Bau ber Kartoffeln anem⸗ 
oblen, und unter Anberm in Gatania angefragt, wie hoch 
der Bedarf von Saatkartoffeln für das Balle flellen möchte, 
weiß nicht, ob fie die Sache weiter verfolgt bat. on 

vor längerer Zeit hat bie Regierung auch bucd ein befonberes 
Deeret den Anbau ber Robbia (Krapp) empfohlen, aber ohne 
einigen Erfolg. „Man kann‘, fagt Dr. Scigliani, „den Unvers 
fand nicht (darf genug tadelm, durch welchen wir bie von ber 
Ratur uns gefchenkten Bortheile aus den Händen geben. Aus— 
mwärtige Speeulanten kaufen von den unkunbigen Bauern bie 
wilden Robbiamwurgeln für einen Spottpreis und ziehen einen 
ungeheuern Gewinn davon, während wir nad patriarchalifcher 
Sitte immerfort nur Korn und Bohnen bauen. Aud ber Saff: 
lor (Carthamus tinctorius) wählt wild in erftaunlider Menge 
und wird ebenfo wenig benußt. Die Anpflanzung der Mauls 
beerbäume ift fo unerhört vernadhläffigt worden, daß fie im 
Valle von Gätania nur noch in der Umgebung ber Hauptftabt, 
im Diftrict Ricoſia nur an brei DOrten, in Galtagirone gar 
nicht mehr und fonft nirgenb auf der Inſel anzutreffen find. 
Dur die Entdedung des Leberfabrifanten Gorrado Marano 
in Gatania (vor etwa neun Fahren), daß bie innere Rinde ber 
Korkeihe ein trefflihes Surrogat für den Sumach liefere, 
wurbe in Bürzefter Zeit eine ftarke Nachfrage nad) diefer Rinde 
zumege gebracht. Und in einem Augenblide waren bie bes 
teächtlichften Gichengehölge niebergefchlagen! Ferner ift auf bie 
Benugung einiger unfdheinbaren Probucte aufmerkſam gemacht 
worben, nämlich des Lavendels, der Spike und der am ftärk: 
ften von allen buftenden Blüten ber bittern Orangen, zur Bes 
zeitung wohlriechender Eſſenzen. Niemand bat den Wink bes 
achtet. Giuſeppe bi Lorenzo bat bie Pflege bes Gorbezzolo 
Arbutus, @rbbeerbaum) empfohlen, der in mehren Arten in 
teilien wilb waͤchſt und mie jegliches Klima, fo auch jegliches 
Erdreich verträgt. Er erfobert wenig Mühe, ift eine Zierde 
ber Gärten und lodt bie Droffeln und Amfeln an. Sein Holz 
brennt gut und mit heller Flamme, läßt ſich auch leicht bear: 
beiten unb nimmt eine ſchoͤne Politur an. In England wer: 
ben bie Blätter bes angenehmen Geruches wegen unter ben 
Rauchtabact gemiſcht. Mit Eifenpitriot liefern fie ein treffli- 
ches Schwarz zum Färben der Baummolle und Wolle, mit 
Bergalaun abgekocht ein fchönes Grau, Mit Eichenrinde und 
Sumach vermengt, würben fie aud zum Gerben bienen kön: 
nen. und bie Ausfuhr bes Sumach vermehren. Aller biefer 


Borthtile ungeachtet iſt der Vorſchlag in bie Lüfte gegangen. 
Kurz, die agrarifgen Geſellſchaften arbeiten feit faft zehn Jah: 
ren an goldenen Hoffnungen, leeren Wünfcen und eiteln Kla— 
gen, während ber Bauer baut, mas und wie er vor zehn Jahren 
baute, ber Dirt bie Heerde treibt und hütet, wie und wo er 
fie vor zehn Jahren hütete und trieb, der Weingärtner pflangt, 
lieſt und Peltert, wie feine Väter gethan, unb Erdbeeren, Farz 
befräuter, Meliffen und Drangenblüten nach wie vor unſchuidig 
in der Wildnis wachſen.“ 

Der nachſichtige Ingenga gefteht felber, daß es ſchmerzlich 
fei, zu fehen, wie der Dlabfag Giciliens ſich mit jedem Jahre 
vermindbere, wie bad Band ber Geres felbft Korn und Mehl von 
der Krim, von Ägypten, fogar von Amerika fih kommen 
laffe. Aber er fagt, wenn ſich die alten Erwerbszweige durch 
bie Gewalt ber Umftänbe verſchlechtern, fo müffen wir darauf 
bedacht fein, meue Quellen des Wohlflandes uns zu eröffnen 
und Jedem, was bie Natur uns gibt, feinen Rugen abzuge: 
winnen. Er mißt die Abnahme des Wohlftandes mehr als 
ber Bernadläffigung agronomiſcher Vervolltommnungen bem 
Burüdbleiben der Manufacturen und bem Mangel an Handels: 
betriebfamkeit bei. Wir vertrauen zu fehr, fährt er fort, auf 
die Fruchtbarkeit unfers Bodens und müflen unfere Producte 
verfpleudern, um bie von uns verlangten Erzeugniſſe anderer 
gewerbfleifigerer Länder einzutauſchen. Minoifi ſpricht beftimms 
ter und Blagt bitterer: „„Gatania und Palermo find bie einzigen 
Städte, melde der Infel das Beifpiel von Manufacturen ges 
ben, inbeffen auch biefe ohme mit dem Auslande in Preis und 
Büte ber Waare concurriren zu können. Wir liefern Seide 
und einige wenige andere Artikel und beziehen vom Xuslande 
Tapeten, Vaſen, Quincaillerien, kurze Waaren aller Art, 
Tuch, Leinwand, Sammet, Baummollenwaaren, Häute, Leber: 
maaren, Galanteriearbeiten, Stablwaaren und wie vieles Ans 
bere. Wir haben bie fhönften Robftoffe und Frembe bearbei: 
ten fie, wir haben bie beiten Häfen und feinen Handel, ben 
nit Genua, Livorno und Marfeille betrieben. Man nehme 
bie flatiftiichen Tabellen Europas, und fehe, wo mehr Vers 
brecher, Bettler, Derumftreiher, Findlinge, Spieler, Wu— 
cherer find, und dann mo mehr Handel, Gewerbe, Aders 
bau und Kunft blühen, und dann fage man, ob man BSikis 
5 beträchtliche Kortfchritte in ber Givilifation nachrühmen 

ane.“ 

Um bie Gewerbthätigkeit des Valle di Catania zu beurs 
theilen, muß man willen, baß der ganze Diftrict 61 Gommus 
nen bat, von benen aber nur drei Manufacturen befigen, 
nämlid Gatania, Aci-Reale und Ripoſto. Gatania und Aci 
liefern Seiden: und Baummollenwaaren, welde nah Galas 
brien, Malta, Neapel ıc. geben; Ripofto und etwa noch Giarre 
liefern BWeingeift und Liquiritien. Der Seidenhandel Gatanias 
bat ſchon feit der Revolution von 1789 gelitten, aber dennoch 
haben bie Gatanefen ben ihnen überlieferten Inbuftriegweig 
allein beibehalten und ber größte Theil der Bevölkerung befteht 
nod immer aus Webern. Das Land felbft verbrauchte chebem 
viel von dem Erzeugniß. Das Volk kleidete ſich in feibene und 
fammtene Stoffe. Man machte die Beinkteider, Jaden, Frauen⸗ 
röde, Mäntel daraus, überzog bamit Seffel und Matragen und 
verwandte fie zu Vorbängen, Kirchenfhmud und vielerlei an⸗ 
berem Bebarf. Seit ber Anmwefenheit ber Engländer ift aber 
ein neuer kuxus eingerifien, „Sie haben uns mit Wucher“, fagt 
Dr. Scigliani, „die ſcheinbaren Vortheile, welche fie ung zuführten, 
bezahlen laſſen. Die Frauen der Mittelftände wollten nichts 
Anderes mehr als fremde Muffeline tragen und denen ber uns 
tern Glaffe wurben bie Baumwollenzeuche, beren Baden fie 
felber fpannen, zu gering, feitbem fie bie auslänbifchen Katz 
tune kannten. Die einheimifhen Geibenfloffe mußten einer 
Waare weichen, welche Eeinen andern Werth hat, als ben ber 
Eigenfinn der Mode und bie Grillenhaftigkeit ber bunten Mus 
fter ihr verleiht, Indeffen fuchten bie betriebfamen Gatanefen 
fi, fo gut fie fonnten, zu helfen. Als Ferdinand I. 1306 nad 
Satania kam, wurde Manderlei angeregt. Sie machten fi 


das Drilliren ber Seide (Alatura dei’ organzino) zu eigen, 
mehre Weiber gingen nach Frankreich, um die beſſern Methos 
den kennen zu lernen, und insbefondere Benebetto Barlagollo 
führte die Jacquart'ſche Maſchine ein (in Bicilien genannt: 
alla Giaccära) und nahm den frangöfifgen Bärber Peret und 
einen geichictten Weber, der im Xuslande gelernt hatte, in feis 
men Dienft. Durch die Familien Auteri und Fragalü wurden 
die Mafchinen vermehrt und die Gattungen ber Waare vers: 
vielfältigt, fobaß man neben ben a rtigen Fabriken ſich 
geigen durfte. Zugleich wurde die Verbefferung der Baummols 
nsMRanufactur verſucht. Man ahmte die auf der Arkwright’s 
fen Maſchine gearbeiteten Zeuche nad) und machte Rankings, 
Pettinet und Flor, mit betraͤchtlichem Gewinn, der ohme Zwei⸗ 
fel noch weit größer gewefen wäre, wenn es nicht an zureichen: 
den — — und Maſchinen gefehlt hätte. Aber der Ge: 
winn lodte Biele zur Unternehmung. Es firömten mehr Ars 
beiter herzu als man befchäftigen konnte, und in kurzem übers 
Rieg bie Production den Bedarf. Hierzu kamen zwei ſchwere 
Zahre der Theurung, Jahre, in denen man bie unterften Glafs 
fen bes Volles im innern Sande ihr Leben des Winters mit ben 
Blättern der Gatti (Dpuntia) friften und im Thale von Gir⸗ 
ti mit bem Bieh um bie Wette auf offenem Felde bie wil⸗ 
Kräuter abmweiden ſah. Die Preife der Eebensmittel ſtie⸗ 
und ber Arbeitsiohn ſank. Der Weber, welcher zuvor 
Zari täglich verdient hatte, konnte es kaum noch auf 
1%, Zari bringen. Zu alle biefem Unheil gefellte fi bie 
Pfufcherei, we durch Waare von fchmälerem Auftrag und 
einem mit Gummi oder Daufenblafe gefteiften Einſchlag und 
anderen bie eatanefifche Arbeit in Miserebit brachte, 
Seitdem hat die durch bie Anftvengungen unternehmender Mäns 
ner kaum gehobene Induſtrie unaufhoͤrlich R gemacht, 
und bem He wird nicht inhalt gethan werben, wenn 
nicht durch Unterftügung von Seiten ber Regierung bie Babris 
Yanten in den Stand gefegt werden, ſich die erfoderlichen Mas 
Khinen anzufhaffen, erfahrene Arbeiter durch die Ausſicht auf 
hoben Lohn, insbefondere geſchickte Faͤrber, Muftergeichner und 
Kattundruder, in bas Land zu ziehen, um mit den Fabrilen 
Galabriend wetteifern und Waaren liefern zu Lönnen, welche, 
wie mit benen bes Gatanefen @eraci zum heil ſchon der Kal 
iſt, auch in England und Frankreich Beifatl finden, wenn nicht 
eine Gewerbfchule errichtet wird, um bie den induſtri Imwe: 
den dienenden chemijchen und mechaniſchen Kenntniffe, fowie 
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Seſchicklichteit im Zeichnen zu verbreiten; wenn nicht eine Bank 
(banco di circolazione) etablirt wird, um die * Gapita: 
lien, melde gegenwärtig müßig find, in Fluß zu bringen und 
dem verberb Bucher einen Damm zu fehen. An weitere 
Berbefferungen, an die Ginführung von Bollenmanufacturen 
iſt nicht zu denken, fo lange die Grundbefiger nicht auf Ber 
eblung ber Schafzucht ihr Augenmerk richten, fo lange die Spe— 
eulanten und Unternehmer an den Fingern rechnen und bie 
Gapitaliften ihr Geld am ficherften in ihren Kaften glauben.’ 
In Palermo ift es fat noch fchlimmer hergegangen als in 
Catania. Wie es um bie durch Schweizer vor der Porta nuova 
auf der Straße gach Monreale eingerichteten Webereien, welche 
ſehr ſchnell in Flor kamen, gegenwärtig ftche, babe ich noch 
nicht erfahren können. Aber bie vom Baron Zorrifi in Gaftel 
nuovo etablirte große Papierfabrik iſt untergegangen, und bie 
neuen Babriten, melde in ihre Fußtapfen traten, find kaum 
in Aufnahme gelommen. Die Tuchfabriken find faft aus dem 
i chwunden und bie Baumwollenfabriken in ben 
legten Zügen. Schon früher ift bie Unternehmung des Mal: 
vica, bei Monzeale eine Fabrik von Thonwaaren anzulegen, 
verunglüdt, und der Berfuch bes Königs " I., Merinogucht 
in Segana einzuführen und eine —A tn Boccadifalto 
2 nben, blieb bei ben allererfien Beranftaltungen N. 
he unb Papier bezieht Sicilien von Neapel. Im 3, 1 
—8 man durch ein meues Doganagefed welches alle auslänbi: 
n Baaren hoch belaftete, die Ausfuhr der inlänbifdyen Pros 
dukte aber freigab, der Induſtrie aufzubelfen gefucht. Indeſſen 
liegt der Schaden tiefer, ald baß eine ſolche Maßregel ihn beis 
len könnte. Es fehlt den Gapitaliften an Muth, ba fie fo Bie⸗ 
les taͤglich misglüden fehen, an irgend eime neue Unternehmung 
ihr Geld zu wagen. Zum Theil find auch die Gapitalien in 
den Ablöfungen und Proceffen noch allzu fehr vermwidelt. Und, 
mas bas übelfte ift, die Jugend Gicitiens ſchämt ſich des Ges 
werbes und Handels. Sie ftreben nad) nichts Anderm, als in 
irgend ein, wenn auch nod) fo unbebeutendes und kümmerliches 
Öffentliches Amt zu treten. Gewöhnt an Anfprüde, benen bie 
Bärgliche Befolbuug keine Befriedigung gibt, greifen fie zu jebem 
Mittel, um ihre Lage zu ern. Daraus erklären fi bie 
furchtbaren Übel ber Käuflichleit und BVeftechlichkeit, auf melde 
ſchon wiederholt bingebeutet worden if. @ine ü bes 
engen Danbels möge folgende, von Minolfi mitgetheilte Tas 
geben. 
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Benn diefe Zabelle auf ben erfien Blick bie ungünftige 
Stellung Sicitiens in feinem Handel mit dem Auslande zeigt, 


indem t6 demfelben nichts als rohe Probucte liefert, feinen 
ganzen Bebarf in verarbeiteten Waaren aber von ihm bezieht, 
ſo erſcheint das Übel noch ärger, wenn man erwägt, daß 
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Kuslande ‚ in welchen diefe fommen würben, in jeber Weiſe bee 
lehrend und fördernd zurüdwirten müßte, Aber noch weit übers 
zaichender ift das commereielle Berhältniß Siciliens zu Neapel. 
Durd) das ſchon erwähnte Dandelsgefeg vom 30. Ron. 182% ift 
nicht nur der Handel mit dem Auslande durch die ſtarke Bes 
fieuerung der fremden Waaren vegulirt, ſondern aud) ber innere 
Verkehr. auf ber Infel ſelbſt und ihre Verbindung mit Neapel 
Normen unterworfen worben. In erflerer Beziehung 


3 3 
in einem vor ren Jahren in der Sitzung des koͤnigli⸗ 
— din -_ jamento vorgelefenen Memorial A 


nen Sande, nur Früch 1 
unfern Bätern überlieferten Irrthuͤmer, benn biefe ſegten den 
Reichthum bes Landes in bie Menge ber baaren Münze.’ Aber 
fon in den Ausbrüden, bie der Präfibent ſelbſt gebraucht, ins 
dem er Neapel ein benachbartes und engverbunbenes Sand nennt, 
liegt der Schlüffel des MRäthfels. Wir können uns in Beurs 
theilung biefer Angelegenheit auf eine bedeutende - Autorität 
flügen. Vincenzo Mortillaro iſt es, welcher fagt: „Wer fiebt 
nicht die elende Lage unfers Handels wie unferer Inbuftrie ein! 
Und wer ift fo blind, um nicht zu entdeden, daß das Wort 
Gabotage bei ung nur ein anderer Ausdruc für diejenige Ein- 
richtung des Handels it, weiche man fonft Golonialfpftem zu 
nennen pflegt?” Zur Erklärung dieſer Außerung erinnere man 
fi an das früher mitgetheilte Wort: „Wir find Eines, wenn 
es Neapels Vortheil gilt; fobald es fih um den Vortheil Gi: 
eiliens banbelt, find wir getrennt.” Die Bereinigung beiber 
Meiche ift durch den Böniglichen Act von 1816 ausgefprochen, 
will aber weiter nichts bedeuten, als bie Unterwerfung beiber 
unter baffelbe Scepter und bie Einführung größtentheils gleicher 
Gefege, ſowie feit meuerer Zeit die Einheit ber Eruppenmadht. 
Denn die Abminiftration und die Finangen find getrennt ats 
bliehen, daher in biefer Hinſicht Neapel und Sicilien wirklich 


zu Reiche find, deren Intereifen oft einander fchnurfade 
entgegenlaufen. Zür den Handel ſtellt ſich diefes Verhaltniß 


fo, daß Sieilien, ungeachtet ber iheinbaren Handeldfreibeit, beis 
nahe gar nichts von den wenigen Probucten, die nicht Neapel auch 
befäße, in Reapel einführen kann, während es felbft von neapo: 
litanifhen @rzeugniffen überfhmenmt wird. Denn das Gabo: 
tagegefeg enthielt von Anfang an die Glaufel, daß Ausnahmen 
je nach den befonbern Werhältniffen in. beiden Theilen der kö— 
niglichen Befigungen fpeeieller Verfügung überlaffen bleiben fol- 
ten. Durch biefe Ausnahmen wirb nun ben Sicilieen jeder Ab: 
fat im jenfeitigen Reihe unmöglid gemacht. Was es hinüber: 
führen ?önnte, ift fein Überfliuß an Salz, Taback umd Schieß— 
pulver. Diefe Artikel find aber Regale, alfo nicht mit in bem 
freien Sechandel einbegriffen. Die wenigen Gifenmaaren, welche 
Sieilien produeirt, koͤnute es mit Vortheil in Neapel abſehen, 
denn um bie eigenen Kabriten in biefem Genre zu beben, bat 
Neapel die Einfuhr, des fremden Roheifens mit einem ſehr bo: 
ben Zolle belegt, während dieſe Einfuhr in Sicilien nicht be— 
laftet ift; wohlweislich ift aber fleitiiches @ifen unter die Auss 
nahmen von: der Gabotage geftellt. Seine eingemadhten Früchte 
unb füßen Säfte würde Sicilien nach Neapel verfenden Finnen, 
da bie dortige Gonfumtionsfteuer des Buders um 6 Ducati 
pro Quintal thewerer ift, aber biefe Artikel gehören zu ben 
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Ausnahmen. Sicilien verbraucht wenig Lumpen, weil es wes 
nig Papierfabriken hat, und kann feinen Überfluß an Reapel 
abgeben, aber die neapolitanifchen Lumpen bezahlen einen hohen 
Ausfuhrzol, damit fie fein im Lande gehalten werden, wäh 
rend die ficitifchen frei ausgeführt werben. Daher arbeitet 
Reapel mit den wohlfeilen ficiliſchen und eigenen Lumpen zum 
Schaden der ſiciliſchen Papierfabriten. Endlich find ſolche ᷣro— 
ducte, welche beide Meiche befigen, in Neapel mit ſchweren 
Gonfumtionsfteuern, bie in Sicilien nicht eriftiren, belegt. 
Daher können die Reapolitaner wol ihren Wein leicht in Si— 
citien abfegen, trinken aber wenig ficilifchen Wein, da bie Ver— 
fendungstoften, zu der hoben Abgabe zugefchlagen, ihn allzu fehr 
vertheuern. Auf dieſe Weife find es die Ausnahmen, die nea— 
politanifchen @ins und Ausfuhrzölle und bie Gonfumtions- 
fteuer, welche ‚die Gabotage zu einer bloßen Spirgelfechterei 
ober zu einem Mittel bes Gewinns für Reapel zum Schaden 
Siciliens machen, ober die fieilifche Induſtrie nieberbrüden. 
In: Bezug auf biefe Lage der Sache erflärt Mortillaro mit 
bürren : „Dee vorgeblich. freie Handel zwiſchen Reapel 
und s@icilien iſt die Urſache von Siciliens Werderben.” Und 
wem: er alödbann binzufünt: „Wir fagen bies nur in einem 
wiffenshaftlien Sinne den Ökonomiften, micht der Regierung, 
meldye ja in ihrer Weisheit unferer Einſicht und unferer Rath= 
fhläge nicht bedarf‘, fo kann bitterer nicht leicht Ironie gewürzt 
werben. Aber Hr. Vincenzo Mortillaro ift aud in Antrken— 
nung feiner großen Werdienfte und feiner hohen Geſinnung von 
der beichränften Zhätigkeit in &ieilien zu einem anfehntidhen 
Poften im Königreich Neapel befördert worden. 

um biejem Bilde bes Handels und ber Gewerbe im Großen ein 
Bild aus bem Klein s Gewerbsteben Siciliens angureiben, führen 
wir ben Leſer in ein Gafe von Partenico. „Ice, very well!” rief 
uns der Wirth an, indem er uns brauchlicherweiſe für In- 
gresi nahm. „Wir halten jeden Reiſenden“, laͤßt Politi feinen 
Gicerone fprechen, „für einen Engländer; er fei nun Schweis 
zer, Holländer ober Muffe, der Schenkwirth, der Händler und 
Febermann vom gemeinen Volk heißt ihn Mylord! Won bies 
fer Ration waren bie erften Reifenden, deren Piafter wir bes 
ſahen, und das ift genug, um jeben ——— der welche hat, 
zum Engländer zu machen.“ Genug, „Ice, very well!” rief der 
Mann und wollte damit fagen, daß fein Eis fehr qut ſei. 
Es war aber in ber That nicht befier als fein Engliſch. Uns 
fer Kaffenführer legte ihm in Ermangelung Heiner Münze eis 
nen Piafter (12 Zari) bin, Wir hatten 1", Zari zu zahlen. 
Der Gafetiere beftand fo feft auf feinem Glauben an unfere Ra= 
tionalität, daß er uns mit der zuverfichtlichften Mine 6 Tari 
zurüdgab. „Was foll das heißen? dies iſt micht unfer Reſt.“ 
nn Sie haben Recht, ich irre mich, haben Sie Schuld." Er 
legte 2 Zari zu. „Wir haben drei Gläfer Eis gehabt.‘ „„Ja 
fo, drei Glaͤſer.““ Er langte einen Zari mehr hervor. „Gu— 
tee Mann, wir find Feine Engländer!’ „„Sind Sie nit? 
Ei, das ift etwas Anderes,’ Abermals ein Zari, „Mein 
Freund, du bift wol ein Neuling, es fehlen 5 Bajec.“ „„Ach, 
warten Sie, daß ich nachrechne. Ya, beim Keib eines Juden 
(corpo d'un -Ebreo), es fehlen 5-Bajoe.'' Mit fchmerem Stoͤh⸗ 
nen zäblte er fie flüdmeis auf den Tiſch. Sein Schafsgeſicht, 
als fie ihm verächtlich zugefchoben wurden, war mehr als 5 Bajoc 
werih. Dod mar die Großmuth ficherlich am unrechten Ort, 
oder man müfite nicht fieitifches Geſindel kennen. 

(Die Bortfetung folgt.) 





Yiterarifhe Notiz. 

Eine franzöfifche Dicterin, Madame Kannıy Dufour, hat bie 
Helden von ge ungen und ihr Gedicht unter dem eins 
fachen Titel „Mazagran” als Broſchüre men lafien. Auch 
eine Mode. Anna Defeffars hat fie in langſchleppenden Aleranbris 
nern gefeiert. Deutiche Frauen würden bei einer ſolchen Bes 
legenheit lieber Charpie als Verſe zupfen. 5. 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrib Brodbaud. — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leipzis. 
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Briefe aus Sicilien. 
Bierter und legter Artikel. 
(Bortfefung aus Br. 190.) 
Moureate 


Man würde ben Sicillern fehr uUnrecht fun, wenn man 
von dem Berragen des Kaffewirths in Partenico einen Schluß 
anf den Sharakter bes Volkes machen wollte. Yartenico ift eis 
ner von jenen unglüdliden Orten, melde, in der Nähe ber 
Hauptſtadt und an ber Heerſtraße zugleich gelegen, von boppels 
te Seuche heimgefucht find, von dem blendenden und verfüb: 
rtriſchen Beiſpiel der Stadt und von dem Durdflug der Rei: 
fenden, indem das eine fie mit Vergnügungsſucht, Mode und 
kaſtern anftrdt, ber andere Ihnen Müßiggang, betrügerifche Lift 
und Habgier einimpft. Es ift nicht möglich, die Phyfiognomie 
eines fo —— und durch Jahrtauſende den derſchieden⸗ 
artigſten Einflüſſen preisgegebenen Volkes, wie bie Sieciller 
find, mit einigen Linien — und ſie unter dem beweg⸗ 
ten Spiel ber wechſelnden Eindrücke zu erkennen, iſt ſchon eine 
Aufgabe, welche der eilfertige zu in fletem Kampf mit der 
ansgeartetften Glaffe ber Wroölkerung nicht zu löfen vermag. 
Dh wird der forgfame Beobachter zu einem einigermaßen rich⸗ 
tigen Urtheil gelangen können, wenn er von bem breiten 

trombett der Zouriften ablenkt, wenn er das Volk ba bes 
lauſcht, wo es fich unbeobacdhtet dünkt und unter ſich felbft un: 
befangen verkehrt, und wenn er bie wirklich nationellen Dich⸗ 
ter, melde das Volksleben durch ſich felbft ſchitdern, zu Füh⸗— 
zen nimmt. Wenn man nun, bei aller Vorſicht, dennoch faft 
überall viel Beintiche Gefinnung, niedere Schlauheit und Ge: 
winnfucht bemerft und über den Widerſpruch erftaunt, in mel: 
dem diefe Untugenben mit fo vielen fchönen Anlagen und edeln 
Reigungen, mit fo großer Butmüthigkeit und wahrhaft Finds 
lidyer Laune, mit fo auffallendem Leichtſinn des Wortes fteben, 
fo muß man bebenfen, daß bie ſubſtantielle Lage, die Be: 
dingungen der Entwidelung aller Kräfte und der moraliſche 
und intellertuelle Geſichtskreis dem urfprünglichen Charakter im 
erben ihr Siegel aufdrüden. So wenig man es ben wilfens 
ſchaftlichen Männern in Sicitien hoch anrechnen darf, wenn fie 
in alle dem Geichrtenftande eigenthümtidhen Fehler, in literas 
riſche Eiferſuchten, in Dünkel, in gefehrte GSharlatanerie, in 
hohle Aufgeblafenheit, Gitatentram und Phraſenſchwulſt noch 
leiter ald andermärts verfallen, weil fie, die @eiftungen der 
Fremden fehend und ihren Ruhm bewunbernd, in ſich Sträfte 
genug fühlen, ber Mittel aber zu deren Ausbildung, der fichern 
Grundlagen und ber auf diefen erbauten Innern Tüchtigkeit ent: 
behrend, body nach gleichen Lorbern ringen; fo wenig man bem 
Gewerbe und Handel treibenden Theile der Nation dies zum 
ſhweren Vorwurf machen darf, daß fie hinter allen Anfoderuns 
— ber Zeit weit zurücdhleiben, weil ihr Muth mit kaum ges 
obenen Flügeln überall an unüberwindliche Schranken flößt, 
dor denen er kraftlos zurädfinft — ebenfo wenig ift man bas 
Bott zu ſchelten berechtigt, wenn es im engften Bezirke, 
der ihm geſteckt iſt, von der Roth gezwungen, feinen Bortheil 





fucht, wenn es unlautere Häffequrlien nicht verſchmaͤht, welche nicht 
bie Erziehung, nicht die herrichende Sitte, nicht die Macht der 
öffenttiden Meinung brandmerkt, Ein Dr. Sinatra enrblödet 
fi nit, feinem Motte fagen, baß nicht die öffentlichen 
inrihtungen, nicht die Steuern und Zölle an bem ünheil im 
Lande ſchuidig feien, fondern daf im feiner Gotilofigkeit, Kits 
derlichkeit und Fauihrit, in feinem Hange zum Vagabundiren 
und Betten die mahre Urſache des gemeinfamen Plends gu 
fuchen fei. Gebr wahr und fehr weife. Aber woher bie Goit⸗ 
loſigkeit und Liederlickeit, der Mübiggeng und bie Wettelei? 
Wo fol das Wort Arbrit finden, wenn meitenweite Felder Jahre 
lang brad liegen, wenn Hunderte von Städten Peinen: Dame 
mer, feinen Hobel, kin Rad regen? Wie bitter ift Minoifi’s 
Klage: „Weite, weite Ebenen und Felder fichen baum: und 
pflanzenlos, Hügel und Höhen warten auf Anbau. Mas hüffe 
und aber unfer Fleiß? Wir haben nidyt ben Wortheil, unfern 
Erzeugniflen Abfag R verſchaffen. Wir wiſſen nicht uns gegen⸗ 
feitig zu helfen, ir haben ?rine Bank, keine Sparkaffen, 
keine wohltyärigen Anftalten, keine Wolfe: und Sewerbſchuien, 
feine umlaufenden Bäder zum Unterridt des gemeinen Mans 
ned.” 6 ift ein Sieilier, der fo redet. Welcher Frevel, gu 
bem Schaden die Schande zu fügen, Bettler und Dalunten bie 
Unglädlichen zu fhimpfen, denen mit den fremden Rationen 
Bein anderer kehr offen ſteht als ein folder, der fie aus 
Elenden zu Verworfenen madıt, Wir haben heut hier in Monz 
reale mit Augen gefehen, welch eine Saat die Fremden in Bis 
eilien fireuen. Die u re von der engliſchen Flotte, weiche 
uns überall wie unfer Schatten folgt, vergnügten ſich unter 
einem Schwarm zerlumpter, kothbefudelter, erbarmungswürbis 
ger Greaturen Meine Münze & werfen und das bergaermalmenbe 
Seheul ihrer Bier und die Wuth, mit welcher fie fih um die 
Beute riffen, zu beladen! Wer hat Worte, um foldhen Jam⸗ 
mer zu ſchildern, wenn zwiſchen ben feuchticimweren Soaten der 
Zrembe flundenlang von halbnadten Buben mit unermüdlicher 
Ausdauer verfolgt wird und fie mitten unter dem vollen Segen 
Gottes Hunger! Hunger! ſchreien hört; wenn er, daß fie nicht 
tügen, auf ihren abgezehrten Gefichtern gefchrieben Tieft, und 
inne wird, daß fie die Noth bet, weiche, wo kein Beten hilft, 
mol Betteln Ichrt, „Habt ihre nit Korn die Fülle?" „Ja, 
die Herren und Pächter haben Brot genug.’ „Arbeitet, baf 
ihre es erwerbet.“ „„Arbeit iſt nie!” Wer hat den Muth, 
den Bürger zu verbammen, dem ber Pfennig über die Ebrlidhe 
Reit gebt, nicht weil ihm bie Nichtsmürbigkeit angeboren wäre, 
fondern weil der Pfennig ihm zum Leben fehlt? Und weich ei 
Beifpiel hat der Mittelftand vor Augen? Die Großen fpaten, 
fie müffen mol. Die Reihen haltım ihre Geld zuſammen, fie 
tönnen und wiſſen es nicht anders. Das Geld hat Kine Girs 
eulation im Bande; weil bas eine Agens, welches in ber ganzen 
Natur den andern an Macht gleich ift, bie Dasein it, 
fo legen fie auf dies eine allen Werth, auf bie träge Waffe. 
So wirb der Belbbefig zum Biel ihrer heißeften Wünſche 

Beine geiftige Macht ift vorhanden, um bas Geg abs 
augeben. n Jugend auf wird Ihe Intereffe auf das elende 


ing, 
De ie Epe 


de Geſ⸗ 
nehmen tönnten. 
2, Insurrection of Poland in 1830— 31 and the Russian 


rule preceding and sinoe 1815, By S. B. Gnorowski. 
1839, 


Keine Periode der polniſchen Geſchichte hat fo viele Mor 
nograpbien erzeugt als bie ber Iehten Revolution, in allen 
chen fuchen die Theilnehmer berfelben ihre Beitgenoffen 
über ihre Thaten in Kenntniß zu ſegen. Es wäre bied gewiß 
ein dankenswerthes Unternehmen, wenn nur nicht die Parteis 
Tichkeit, die die meiften biefer Schriften offen an der Stirn geis 
‚ bie Mittheilungen von vorn herein verbächtigen möchte. 
H. Gnoroweli hat ein Reſumé früher erfchienener Darftellun: 
gen geliefert. Er fagt zwar: „Die Materialien zu meinem 
Werke habe ich theils aus authentifchen Documenten genommen, 
theils aus Mittheilungen ber vorzüglidften Stellen des politis 
[dien Dramas und aus eigener Anfhauung‘, aber offenbar ift 
Mochnacki’s Geſchichte des Aufftandes feine Hauptquelle, Anderes 
ift aus Bryogowsli, Pietkiewicz u. X. entnommen, Dr. Gno⸗ 
rowoti hat die Darftellung ber Begebenheiten und ber Charak⸗ 
tere nad feinem Stanbpankte, ber ein offen ariſtokratiſcher ift, 
gemodelt und viele noch dazu ziemlich unwahrſcheinliche Anekdo⸗ 
ten hinzugefügt. Bor allen und unbebingt preift und erhebt er 
den Kürften Adam Gzartoryiſti, wodurd er beffen Gegner nur 
vermehren dürfte. Er vergißt die richtige Bemerkung, bie wir 
unlängft in einer Beitfchrift der Emigranten „Kronika‘ gefuns 
den haben: baf während der letzten Revolution Niemand ohne 
Schuld geblieben fei, daß Alle gefehlt haben, und bei aller Ach⸗ 
tung vor ben Verdienſten und den Xufopferungen ber Führer 
des Volle, keinem derfelben Unfehlbarkeit zugeſprochen werben 
Eönnte. Run aber fpriht Hr, Gnoromsli dem Fürften Gpars 
torviſti alles Gute, das während der Revolution gefchehen if, 
allein zu, und er gebt, um bes Fürften leicht für antinational 
zu erflärende Wirkſamkeit vor der Revolution gleichfalls mit 
einer Glorie zu umgeben, fo weit, baß er ihm mit bem Soch⸗ 
meifter der deutfchen Ritter Wallenrod vergleicht, der um ben 
Baterlandefeind befto ſicherer zu verderben, fich diefem anfchloß, 
und vermeint, das berühmte Webicht des Mickiewitz habe in 
Polen um fo größern druct gemadt, da Jedermann unter 
dem: Bilde bed Hochmeiſters ben Kürften Gzartoryiſti erkannt 
habe. Ebenfo ift Hr. &noromsti ein vorgüglicher Gönner bes 
Profeffors, nachherigen Oberften kach⸗ Siyrma, bem er unter 
Anderm gang mit Unrecht eine große Rolle beim Ausbruche der 
Revolution vindieirt. Dagegen kommen bie Demokraten ſehr 
fhlimm bei ibm weg. Bon Belewel fagt er: „Geboren und 
alt geworben unter ber geſchwungenen Knute, iſt kelewel feis 
nem Gharakter nach eine Art Mobespierre geworben.” Ebenſo 
nennt er Mochnacki, deſſen Werk ibm doch die größten‘ Dienfte 
geleiftet, einen talentvollen, doch mwahnfinnigen jungen Dann 
(rashı youth). Welche abfonderliche Nachrichten Hr. Gnorowski 
von bem verftorbenen Kaifer Alerander hat, wollen wir ber 
Guriofität wegen noch mittheilen. „Es ift ſicher“, fagt er, 


„dab ber Batermord, der auf Mexrander's Gerfffen Tflete, 
die Ruhe des Gemüthes raubte, und daß er fich pe 
bem Moyfticismus in die Arme warf, Endlich flüchtete er ſich 
in den Schoos ber katholiſchen Kirche, welche die Vergebung keir 
nem veuigen Sünder vorenthält. Seinen Übertritt bekundet fols 
gende Thatſache. Auf feiner Reife nach Taganrog ertheilte ber 
Kaifer in Orija einem Franzgistonermönde, ber megen feinee 
Beömmigkeit befannt war, eine breimalige Aubienz von mehren 
Stunden, Während feiner Tepten Augenblicke bunte fein grie⸗ 
ge Priefter um ihn fein und er farb ohne geiftlicdhen Betr 
— nn a 
an ihrem ager befand 
ein katholiſcher See. e ei 





” " ” ash ijen. 

. Rouffeau ver t die Entbedung, baf man 
von der Reinheit gewiſſer Subſtanzen von jeglicher Berfällhenn 
in ihmen nad) dem Mahe ihrer eiektriſchen Leitekraft verfichern 
könne, Vor mehren Jahren befchrieb er eine einfache Vorrich⸗ 
tung, mit deren Hülfe man bie Reinheit des Diivenöls nach 
gleihen Grundfägen erproben könne; jest macht er befannt, 
baf man auf eben biefem Wege Verfälihungen von Ghocolate 
ober Kaffee entdecken könne. Reine Chocolate ift demnach fein 
elektriſchet Leiter oder Yolator; denn in dem WVerhältniß, als 
ihr meblige oder heſige Maffe zugelegt ift, wird fie ein folder 
Leiter. Ebenſo beweift er, daß Kaffee cin Ifolatorium ift, Gis 
Horie dagegen, in bäufigem Beifap deſſelben, ein außsgezeichnes 
tee Conductor. Mit gleihem Erfolge wird man Rouffeau’s 
Darlegung nach biefer Probe bei ber Unterfuchung pharmaceus 
tiſcher Ertracte und Präparate anwenden können, da auf diefem 
W Ku, und Berfälihung mit leichter Mühe zu 
ermitteln ift. 


Die gewöhnliche Annahme von ber großen Verſchiedenar— 
tigkeit der Sprachen auf dem Gontinente von Auftralien hat ſich 
auf einer in den erften Monaten vergangenen Jahres vom Gas 
pitain George Grey unternommenen Erpebition an der Weſi— 
küſte deſſelben — worüber Lord Ruffel der Iondoner gtographis 
ſchen Geſellſchaft einen Bericht mitgethellt hat — nicht beftätigt 
gefunden. Derſelbe fand bei den Gingeborenen an ber Gas: 
cogne, dem auf feiner Erpebition entdeckten nörblichften Kluffe 
der Weftküfte, dieſelbe Sprache wie bei den Uferbewohnern des 
Schwanenfluſſes und König : Georges Bundes, mit nur geringen 
bialektifhen Verſchiedenheiten, ſodaß fowol Gapitain Grey als 
die ihm begleitenden Gingeborenen aus lehterer Gegend ſich 
ganz fließend mit ihnen unterhalten Bonnten. Das betreffende 
Sprachgebiet erſtreckt ſich in gerader Linie 650 englifche Meilen 
lang an ber weſtlichen Küfte. 47. 
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Briefe aus Sicilien. 
Bierter und legter Artikel. 
(Beihluß aus Mr. 151.) 


Palermo, 


Die Gegend von Palermo 'ift ein Paradies. Welche Frucht⸗ 
barkeit in den Thaͤlern, melde unvergleichlice Bergformen, 
welche Vegetation, welche Farben! Wer wochenlang die einfamen 
Wege Siciliens durchftreift, nichts als Städte gefehen hatte, 
weiche fich höchftens unfern Landſtädtchen vergleichen laſſen, der 
muß fi in Palermo wie von einem fernbaften Traume über: 
raſcht finden. Plöslich das Leben einer Reſidenzſtadt. Cine 
Hauptftraße, dem Toledo in Neapel ähnlich, aber, fo wenig: 
fiens dünkt und jest, mit reihern Kaufläden auf beiden Si: 
ten befept; fafbionable Welt überall, Geräuſch und Garroffen. 
Abends ift Alles in Bewegung, um bie Kühle zu genießen, Die 
eleganten Equipagen bewegen fi in langfamem Zuge ber Ma: 
rine zu, und von bort zurüd; bie Schönen in gefhmadvollen 
Toiletten finden Zeit genug, fich befchauen zu laſſen. An ben 
Eden der Querfiraßen fliehen Blumenhändler. Sie tragen 
lange Stäbe, mit Sträußen von Jasmin, Roſen, Granat- und 
Drangenblüten beftedt. Die Kaffeehäufer find heil erleuchtet 
und voll von @äften. In Palermo wird die Kunft der Eis: 
bereitung wie nirgend verftanden. Auch wird es ben ganzen 
Tag vom frühen Morgen an bereit gehalten und genoflen, waͤh⸗ 
zend im ganzen übrigen Italien erſt gegem Abend bie Zeit ber 
Gelaten beginnt. Wir lernten bier Greme kennen, die und noch 
nirgend vorgelommen waren, unter benen fi das fogenannte 
Schiumone auszeichnet, zu welchem aufgerollte Zeigblätter eines 
Bimmtgebäds, mit Namen Zerbone gereicht werben. Bor einigen 
Tagen hörten wir in der Frühe Salutſchüſſe vom nahen Hafen. 
Wir machten uns dahin auf den Weg. Gin Bekannter beacanet 
und: „Haben ie die Zeitungen gelefen ?” „„Seit vielen Wo— 
den nicht; was gibt's7* „Große Dinge, große Begebenheiten ! 
In Paris ift eine furchtbare Revolution gemefen. Den König 
haben fie tobtgefchoffen, die Zuilerien ——* Dos find Als 
les fo Gerüchte. Einige fagen, die Republilaner, Andere fagen, 
die Rovpaliften haben den Sieg davongetragen. Ich eile ins 
Kaffeehaus, leben Sie wohl!” Wir kommen an bie Marine, 
Die englifchen Kriegsfchiffe flaggen. Biele Equipagen. Gin 

ber Iufammenlauf von Voll. Truppen in Parade! „Was 
ft Neues 7" fragen wir einen der Zuſchauer. „Die Königin von 
Frankreich wird ausgeſchifft.“ „Die Königin von Frankreich 7 

Schen Sie, da ſteigt fie eben in ben Wagen!” Es war bie 


— n von 

ie haben beim von Serrabifaleo unfere Empfeh⸗ 
kung —— —— Uns bat er unfern Beſuch erwidert. 
Er if ein feiner, ſehr gefpräciger Mann. Sie haben doch 
feine Unbequemlichleit von unfern anen gehabt? fragte er. 
Bir hüteten uns ihm zu erzählen, wie uns bie Golbaten ber 
dreifachen Zolllinie vor Palermo mit bee Drohung, unfer Ge⸗ 
päd zu durdhfuchen, moleftirt hatten, um einen Kaffer zu er⸗ 


preffen, und wie fie nur auf unfere Koberung, uns über bie Bi: 
fitation eine ſchriftliche Beſcheinigung zu geben, uns mit Lachen 
hatten ziehen Taffen; denn er fügte fogleich hinzu: „Wir fegen 
eine Ehre darein, daß unfere Untergebenen beffer in Zucht ges 
halten find als die neapolitanifchen.” Wir verficherten ihn, daß 
kein Reifender, melder auf dem Landwege durch Italien ges 
fommen ſei, fich über einige Beläftigung durch die Zollbedienten 
in Sieilien mehr beſchweren mürbe, weil er die Schule gründlich 
durchgemacht habe. „Ich habe Befehl gegeben”, fuhr er fort, 
„daß man anftändigen Fremden, welche, wie ja bie Päffe ausmeifen, 
E ihrem Vergnügen oder mit wiſſenſchaftlichem Zwecke reifen, 
einerlii Beſchwerde in den Meg lege. Wir wollen ber alten 
Gafttichkeit der Väter nicht ungetreu fein. Die Fremden find 
uns bo willkemmen. Wir mwünfden Nichts angelegentlicher 
als ein immer regeres Beben im Verkehr mit dem Auslande, 
Id wollte nur, daß die Mittel des Berkehrs reichlicher geboten 
würden. Aber gebulden Sie fi! Diefe Zeit ift fo fruchtbar an 
Erfindungen. Wer weiß? Wir haben vielleicht in Zurgem 
Dampfmwagen, melde regelmäßig durch die Luft fahren, mie 
jegt die Diligencen auf ben Landſtraßen. Armes Sicilien!“ Dies 
fer Mann fpridt von Dampfwagen und gar von Luftkutſchen. 
Hätteft du nur erft ganz gemeine Landwege, die für Bauers 
magen fabrbar find. Diefer Herzog ſpricht von ber erfindungss 
reichen Beit. Und beine Weiber fpinnen mit der Hand; beine 
Aderleute pflügen mit einem Baumaft; beine Laſtwagen find 
bepachte Steinefel; beine Sprenganftalt in den Straßen find 
20 Leute, bie mit ihren 20 Eimerchen auf 20 Gängen Das nicht 
ausrichten, was ein eingiger Wagen mit einer Waffertonne in 
sehn Minuten leiften könnte. Wir fragten ibn, wie es bei ber 
neuen Euftftraßeneinrichtung mit ben 3ollvifitationen beftellt fein 
würde. Wir wünfdten ihm aber, daf, wie @inige glaubten, 
durch bie Wermehrung der Eifenbahnen würbe endlich das Kriegs 
führen unmöglidy werden, fo mit den Luftbahnen die Zölle uns 
nüs werben mödten, bamit er ganz feinen ebein Beftrebungen 
nachhaͤngen und ungeftört den Wiffenfchaften ſich ergeben könnte. 
„Das glaube ich nicht”, war feine Antwort. „Ebenſo wenig als 
die Könige werden die ZöUe jemals aufhören, Denn bie Men: 
ſchen find Beine Engel und bie Staaten keine Pflanzen, welche 
von Waſſer und Luft leben. Ich gebe zur Dedung ber Staats: 
laften den inbirecten Auflagen beiweitem den Vorzug vor bem 
Grund: und Mabifteuern, die uns Biciliern das Leben aus: 
faugen. Aber fein Sie unbeforgt. Wie andere Douaniers wers 
ben auch unfere Dampfroffe haben, und wir werben reiten, 
— — daß keine beladene Biene undurchſucht hindurch⸗ 
pfen fol, 

Wie viel Vertrauen feht ein Ghef einer rege gr 
in feine Scharffihtigkeit! Unmöglih, daß er nicht feine Leute 
kenne! Ein Schiff mit Gontrebande legte bei Milaszo an. Es 
hat einige ausgeböhlte Maften, in benen bie WBaare 
war, er bie Zollbeamten hatten durch Werrath von ber 
Nachricht befommen. Gleich darauf erfuhr der Gapitain 
einen andren Spion, ben er im Solde hatte, ben Berrath. Eis 
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lig ging er ans Sand und trat in Unterhanblung mit dem Do: 
ganepoften. Es war ſchwer, ihm zu helfen, benn ber Berräther 
hatte auch außerhalb nicht g wiegen; aber genau hatte er 
die Art, mie die Waaren verborgen gehalten wurden, felber 
nidgt gewußt. Darauf baute man einen Plan, Das Schiff 
wurde für verdächtig erklärt und erhielt die Weifung, nad) Zra- 
pani fu fegeln, mofelbft ein Lädareto sporco it, doch follte 
es, die Berdachts der Gontrebandbe wegen, einige Zollſoldaten 
an Bord nehmen. Es ging in See. Die Gehülfen am Lande 
waren avifirt, Unterwegs in der Naht — die Zollſoldaten 
fepliefen — wurde an mehren Orten Anker geworfen unb eine 
Partie Waare nach ber andern geloͤſcht Gefliffentlich ließ man 
einige unbedeutende Gebinde im Schiffe zurüd, Diefe wurden 
nachher mit großem Auffehen in Zrapani mit Beſchlag belegt 
und ber Gapitain bezahlte für biefe die Strafe. Auf einem 
andern Poften fanden die Douaniers eben in Unterhandlung 
mit einem Pafcher wegen Waaren, bie vor dem Zollhauſe fels 
ber verlaben zen Zum Unglüd fam ein Gendarm bazu, 
der von der Sache nichts wußte. Der Paſcher nahm ihn fos 
gleich bei Seite, verſprach ihm 30 Ducati, wenn er ſchwiege, 
und der Mann willigie ein. Er erhielt 10 Ducati baar und 
follte die übrigen 20 Tages darauf im Zollhaufe in Empfang 
nehmen. Er fand ſich ein und begehrte fein Geld, @r erhielt 
eine barfche Antwort, Nach einigen Erklärungen wurde ihm 
u verftchen gegeben, von feiner Unterhandlung wiffe man nicht, 
ie Maare, weiche er geftern geſehen, fei allerdings Gontrebande 
geweien, aber in Beihlen genommen worben. Wenn er mit 
einem Schmuagler fi eingelaffen habe, deſto ſchlimmer für 
ihn, man mwerde ihn beöwegen denunciren. Der arme Teufel 
fing nun um Gottes willen zu bitten an und gab zulegt feine 
10 Ducati her, um die Anderen zum Schweigen zu bringen. 
Diefe ftrichen das Gelb ein und ladıten ihn hinterm Rüden 
aus. Es wirb erzählt, daß die Zollfolbaten einander dem Wach⸗ 
often um 10 und mehr Ducati ablaufen, wenn fie einige 
Bermuthung haben, daß zu beſtimmter Zeit Gontrebande Eoms 
men werde, Der Käufer riskirt dabei, der Verkäufer nimmt 
lieber ben kleinern aber fihern Gewinn und überläßt ben Ans 
bern bie Ungewißheit des größern. 
Meifina. 
. Wir wären gern auf dem Landwege längs der Rorbküfte 
nad Meffina zurüdgegangen, wenn wir überhaupt nod einmal 
erher zu kommen zeit gehabt hätten. Aber von Palermo 
sing kein Schiff direct — Neapel, wie mußten uns beshalb 
auf dem Reptun für die Fahrt nad Meffina und von dort 
nad; Reapel einſchreiben laffen, wofür faft das Doppelte zu bes 
zahlen ift. Hier wird und nun gefagt, daß wir drei Tage 
müßten liegen bleiben, weil das Dampfidiff erſt nod eine Küs 
ftenfahrt wegen bes Baggernd der Häfen zu maden habe. 
Hätten wir bies voraus gewußt, fo hätten wir getroft den 
Sandıweg wählen können, hätten weniger Gelb ausgegeben und 
die Norblüfte, welche an romantifcher Schönheit alles Übrige 
übertreffen fol, gefehen, Gott fei Dank, daß bie Privative ber 
Dampfihiffahret nah Sicilien endlih ihr Ende erreicht hat. 
m Jahre hat bieg abſcheuliche Monopol auf dem Verkehr ges 
t. Heute trifft bier zum erften Male wieder ein Schiff ber 
neapolitanifchen Gefellichaft ein, Mit welcher Freude wird es 
begrüßt werben. 


Ich fchliehe diefe Briefe mit Wiederholung der Bitte, fie 
als das Refultat einer flüchtigen Reife durch das Land mit 
Rachficht anzufehen. Leicht kann dem Volke, leicht der Regie 
rung in Einem ober dem Andern Unrecht gefchehen fein. * 
habe mich nur bemüht, bie Eindrücke fo wiederzugeben, wie i 
fie empfangen habe. Wo es möglih war, habe bie zuvers 
sun Mittheilungen, zum Theil officielle Aetenftüde und 

an bie Behörben benugt, unb habe überall, fo viel ich 
glaube, meine Quelle angedeutet, damit Jedermann fich bars 
nach fein Urtheil bilden könne. Sicilien kann eine wichtige 
Lehre geben. Sobald ein Boll in den Zwieſpalt feiner alten 


Zuftände und neuer Ideen einmal geftürgt ift, Hilft es nicht 
mehr mit Berfuchen ber Abfperrung gegen biefe zu kämpfen. 
Das Band bes Vertrauens zwiſchen Volk und Regierung wird 
zerriſſen. Das Boll gewöhnt fih bie Regierung als feinen 
Wiberfacher anzufehben. Was helfen alle nügliche Maßregeln, 
wenn Diejenigen, zu beren Welten fie gegeben find, mit Args 
wchn fie aufnehmen, und fobalb, was in menfelichen Dingen 
ber gewöhnliche Fall iſt, entgegengefegte Standpunkte ber Betrach⸗ 
tung möglich find, jedesmal ben gehäffigen erwählen ? Sicilien 
erliegt dem furchtbaren Übel, in allen Dingen bas Beſſere zu 
kennen und es nicht zu erreichen. Es fühlt durch und durch 
ben Widerſpruch feiner phoſiſchen und intelectuellen Aräfte mit 
der Möglichkeit, dieſe zu beichäftigen, feiner Hülfsquellen mit 
deren Ausbeutung, feiner Einſicht mit feiner Lage. Der Sici— 
lier {ft micht träg, nicht dem dolce far niente Reapels ergeben, 
er ift nur leichtſinnig. Daher wird Vieles muthig unternommen 
und bald im Stich arlaffen. Daher bebürfte er des fortwähs 
renden Antriebs, den ein leichterer Verkehr mit dem übrigen 
Europa item geben wuͤrde. Sicilien fcheint eine fefte Hand, 
bie es leite, zu erfobern, empört ſich aber wider bie Kauft, bie 
ihm entgegengeftemmt wird, Die fchönften Keime liegen in 
biefem Boden verfchloffen. Möge bald, möge balb eine fröhliche 
Saat daraus aufgehen! 49, 





Zur Riteratur der polnifhen Emigranten. 
(Belhluß aud Mr. 151.) 
8. Revue slave, ouvrage non periodique paraissant par li- 
vraison. Paris 1839, 

In eben dem Maße, als bie flamwifchen Literaturen wäh: 
rend des lesten Decenniums in ſich felbft Kraft gewonnen und 
immer veichere Fruchte geboten haben, ziehen fie auch mehr und 
mehr die Aufmerkfamkteit anderer Voͤlker auf fi, unb nament: 
lich haben in Deutfchlandb die Werfuche nicht gefehlt, bie Deuts 
ſchen in fortwährender Bekanntſchaft mit den Fortfchritten flas 
wifcher Literaturen zu erhalten. Auch in Frankreich regt ſich 
ein Verlangen nad Erkenntniß bes Slawenthums, wozu zum 
Theil wol auch die Anmwefenheit der emigrirten Polen beigetras 
gen hat, und bereits hat bie framgöfiiche Regierung ihr Borz 
baben ausgefproden, einen Lehrftuhl der flamift Sprache und 
iteratur in Paris zu gründen. Die vorliegende Beitfchrift, bes 
ven Rebacteur &. B. (oh wol ber aus der legten polnifchen 
Revolution befannte Kaver Bronikowſti) ift und bie in zwangs 
loſen ten erſcheinen wird, kommt biefem Verlangen entgegen, 
Sie fheint dem frangöfifchen Gefhmade volllommen angepaßt 
u fein, denn neben dem utile iſt für dem Franzoſen auch das 

ulce da, indem bie biftorifchen und Literarifchen Unterſuchun⸗ 
gen mit politiſchen Raifonnements reichlich durchwebt find. Es 
wird darin in einem Gingange und in einer Abhandlung : 
„Tendance »lave’‘, der tödtlihfle Haß gegen bie Unterbrüder 
ber Slawen: Öftreich, Preußen und die Türkei, und gegen bie 
Despotie Rußlands, das alle flawifchen Stämme unter fein 
Zoch beugen will, geprebigt. Als die allgemeine Tendenz ber 
Slawen” wird ein Beftreben ſaͤmmtlicher flawifcher Stämme 
nad) Bereinigung unter dem Vortritte eines wieberhergeftellten 
Polens bezeichnet. Hier hat der Verf. in feinem Eifer und bes 
fangen in tröftlichen Zräumen — für jegt wenigftens ſind fie 
nichts Anderes — ganz außer Acht gelaffen, daß, was er in fo 
weiter Ferne fieht und was er als etwas allen Deutſchen Vers 
haßtes bezeichnet, ſchon jest gerade unter dem Schutze deutſchet 
Regierungen zu erftehen begonnen hat. Denn unzweifelhaft hat 
fi in den legten Jahren in der Stille und faft ganz unbeach- 
tet von dem übrigen Europa, body mit überrafdpender Schnel: 
ligteit, in fümmtlichen —X Slawen ein neues gemeinſa⸗ 
mes Fulturelement entwickelt, dem nur bie verſtaͤndige Milde 
Öftreihs und auch Preußens Dafein und kLeben gewährt bat, 
und das man, wenn man will, felbft als Gegenfag gegen bie 
ruffifchen Tendenzen anfehen kann, Wir würden bem 

feine politifchen Anfichten und feine Hoffnungen gern gönnen, 
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unb ge Age Stamwenthums gefcheben fol, nit hoch ans 
zufı en. eine Abhandlung: „Über den Urfprung und 
die Geſchichte der Vandalen“, fol beweifen, daß die Banbalen 
mal in Gallien eingewandert feien, das eine Mal unter 
begefil 406 n. Ghr., das andere Mal 260 unter einem Feld: 
beren Krokus. Diefen ibentificirt g B. mit dem Fürften 
Krofus ober Krakus, dem vermeintli Gründer von Krakau, 
ben bie flamifchen Völker durch den aroßen @rabhügel an ber 
Weichfeb verehrt Haben. Auch behauptet Hr, B., bie Bandalen 
feien ein flawifdes Bol gewefen, wofür er bie Beweiſe in bem 
gelten Hefte feiner „Revue‘ beizubringen verfpricht. Die Ichte 
bhanblung handelt von den ſlawiſchen Sprachen, dieſe hätte 
man recht gründlid und umfaffend wünfchen mögen, ba gerabe 
hier ben Frangofen jede genauere und tiefere Kenntniß abgeben 
De rg diefe ren bleibe durchweg auf ber 
e, unb nur gleichfam Borbeigehen beipricht ber 
Berfaffer die vier flawifchen Hauptbialefte. Er ſcheint nicht 
einmal eine genaue Kenntniß berfelben, oder der barüber hans 
beinden neuen Werke zu befigen. Unter Anberm wiederholt 
Hr. B. ben alten Irrthum, daß erſt joe Jahrhunderte nad 
dem Gprilliihen Alphabet: das Blagolitifche aufgefommen fei, 
und bie wichtige Eutdeckung, welche Kopitar in Wien in 
feinem „‚Glagolitica Clozianus” veröffentlicht und bie bei deut: 
fen und flawifden Sprachforſchern fo großes Auffehen erregt 
dat, nämlih, daß das Glagolitiſche das ältere, ift Hrn. 8. 
unbefannt geblieben. 
4.Mtoda Polska. Wiadomosäi historyczne i literackie, d. i. Das 
junge Polen. Hiſtoriſche und Lterarifche Berichte. Mit dem 
Motto: „Glaube und Freiheit!” Paris 1840, 

Gegenwärtig bie befte der von den polnifchen Emigranten 
begründeten Zeitfhriften, erſcheint feit 1838 monatlich im drei 
Drtanbogen nebft vielen Beilagen. Sie trat 1838 an bie 
Stele der „Wiadomosäi krajowe i emigracyjne’’ (Nachrichten 
des Inlands und der Emigration), welche von bem Begrünber 
der polniigen Buchhandlung in Paris, X. Ielowicki, das Jahr 
1837 hindurdy herausgegeben wurde, nachdem ber „Rocznik 
Ei Polski6j"" (Jahrbuch ber polnifhen ‚Emigration) 


en seh ne eg ‚ ber am 17, Mär; 1882 
mengetreten ift unb mit bem inne biefes 1041 
Mitglieder in Frankreich, England - in der Chor Haben 
ift: „durch Ausbreitung bemoßratifcher Ideen das Bol zu feis 
nen Gerechtfamen zu verhelfen, auf biefe Beife die Maffen def 
felben in Bewegung zu feßen und durch fie jedes Zoch abzus 
fdütteln, dann aber auf den Grunblagen der Breibeit, Gleich: 

Dies 


falls nur nach einjährigem Beſtehen von ber franzöftichen 
rung, angeblich wegen revolutionnatrer Tendenzen, unter: 
worden war, Die meue Zeitſchrift, deren Rebacteut Jas 
nuszkieicz if, umterfcheidet ſich von allen Journalen der Emi: 
grirten * eine vortheilhafte Weiſe dadurch, daß fie ihre Spal⸗ 
ten nit in dem Maße, wie die übrigen, zum Zummelplag 
der Parteiungen unter ben Emigranten gemacht, noch audy für 
bie Vorwürfe geöffnet hat, mit welchen bie Theilnehmer ber 
legten Revolution nach unglüdlidem Musgange ber Sache ſich 
noch immer anfeinven. Dagegen verfäumt fie nicht, über Al: 
led, was für die Emigranten von —— iſt, bald laͤngern, 
bald gedraͤngtern Beriät abzuftatten, ben Nachrichten über 
ben Zuſtand der Emigranten in den verfchiebenen Rändern, Ne 
krologen u. f. w. ſtehen Berichte aus dem ehemaligen Polen; 
ganz beſonders richtet die Zeitfchrift ihr Augenmert aber auf 
die meueften Erfcheinungen der Emigrantenliteratur; jebe Schrift 
wirb bald in umfaffenden Necenfionen, daid in kurzen Anzeigen 
befproden. Auf dieſe Weife trägt die Mebaction mweentli Ri 


podarz wiejski i miejski” (Der Wirth auf bem Sande und in 
der Stadt). 7. 





Die Fürſtin Daſchkow. 

Während die Memoirenliteratur franzoͤſiſcher Kammerherren 
und Hofdamen mehr und mehr —— hu fintt, ns 
ein- auf gerade entgegengefehtem Boben erw 6 Erzeugn 
diefes Bmeiges be gefhihtiiihen Literatur unfen, Aufmerkfamkeit 
in verbientem Maße auf fi. Es find dies die vor Burzem in 
London nad dem Original von Miſtreß W. Beadforb in zwei 
Bänden herausgegebenen eigenhändigen Memoiren ber Fürftin 
Daſchkow, Ehrendame Katharina’s II, Die Herausgeberin vers 
ließ als Wiß Wilmot in Folge eines unglüdlichen Familien 
ereigniffes ihr Vaterland 1808, um fih auf —— der 
ihr nahe verwandten Tochter bes Erzbiſchofs Myder, Wiſtreß 
Hamilton, mit welcher die verbannte Fürftin während ihres 
Aufenthaltes in England ein enges freundf iches Verhaͤltniß 
angelnüpft hatte, in ber unmittelbaren Nähe ber Erstern bis 
furz vor deren 1810 erfolgten Zode fünf Jahre lang aufzuhalten, 
In biefelbe Zeit fällt bie Gnuftehung biefee Memoiren, beren 
Veröffentlichung nur durch die Einwendungen eines nun ver⸗ 
ftorbenen nahen Verwandten ber Färftin, weicher Lange in Eng- 
land gewohnt hat, über BO Jahre lang vergögert wurde, ba 
bie Herausgeberin biefelben ehren zu müffen glaubte, obgleich 
fie mit den ihr genau bekannten Abfichten der Fürffin felbft, 
wie ihres Bruders und älteften Freundes, bes Grafen Worongom, 
Anſichten im Widerſpruche fanden und ber Grund dazu eim 
unbelannter blieb. Die Freundſchaft iſt zwar nicht immer eine 


Einigung der girſtreuten Polen bei, wie auch durch fie die wich: 
Hafen Beiträge zur Geſchichte der Emigranten veröffentlicht 
werden. Manchmal verfällt die Zeitſchrift noch in einen dum 
pfen pietiftifchen Ton und den craffeften Katholicismus, wie fie 
denn in diefem bas alleinige Beil Polens erblidt und fh als 
e Bertheidigerin des Erabifhofs v. Dunin und der unir: 
ten in Rußland aufwirft, auch wol falfche Rachrich⸗ 
ten aus Preußen und Rußland wiederholt, ähnli denen, wel: 
Ge in den franzöflfcen Blättern an der Tagesordnung find, 
Außer diefer „„Mtoda Polska” erfcheinen von den vielen 
Beitfäriften, die nach und nach unter der polniſchen Emigra: 
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anz unparteliſche Geſchichtſchreiberin — wie denn auch das Haupt ⸗ 
East für bie Herausgeberin darin it 
wichtige Wiberlegung ber von Geſchichtſ 
fammiern über den Gharakter der Freundin und Mitverſchwo⸗ 
großen Katharina verbreiteten Werleumbungen und 
Srethümer vorzulegen —, dennoch fen Berdacht 
leicht über den hier gelieferten fhägenswerthen Beiträgen und 
Aufflärungen über einen noch lange 
heil der Geſchichte, wie über ber nach dem Leben gezeichneten 
Schilderung des originellen Gharakters der Fürftin, in welchem 
teichfam die verfchiedenen Individualitäten einer Ehriftine von 
meben und eine Madame Roland, ber Lady Montagu wie 
des Ritters d'Eon gemifcht zu fein feinen. 
Hofe von frühefter Jugend auf erzogen, gelangte biefe haupt: 
fachlich mitteld des gemeinfchaftlichen Geſchmackes an literas 
rifpen Befchäftigungen zu ber vertrauten, nachmals fo bebeus 
tungsvoll gewordenen Freundſchaft der damaligen Großfürftin 
Katharina. Bayle, Montesquieu, Boileau, Helvetius und Bols 
taire waren ihre ieblingsfpriftfteller, und bei @esterm wie bei 
Diberot erfreute fie fi während ihres Aufenthalts in Frank⸗ 
zeich eines fehmeicelhaften Empfanges. Die Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte der Thronbeſteigung Kaiharina's nehmen natürlich vor 
allem Andern unfer Interefie in Anſpruch, bei meldyer fie ohne 
MWiderrebe ald bie erfte unter den handelnden Perfonen auftritt; 
aber auch hier finden wir felbft ſolche Irrthümer berichtigt, bie 
gerade nicht au ihren Ungunften erfunden fein können: fo bie 
allgemeine Angabe, daß fie in eigener Perfon in männlidyer 
Tracht die Jemailofſche Garde haranguirt und zum Xufftande 
angeführt habe. Im geraden Gegentheile erzähle die Fürftin, 
ve fie zwar nach der Verhaftung bed Daupfmanns Paffit und 
nad Abfendung des Grafen Gregor DOrloff zur Einziehung ns 
berer Erfundigung über beren Veranlafjung am Rachmittage 
des 27. Zuni (9. Juli 1762) in männlicher Verkleidung aus: 
gegangen fei und bem ihr zufällig begegnenden Bruder bes 
Grafen, Aleris, Aufträge an die Verſchworenen wie an die 
Kaiferin ertheilt habe, dann aber nah Haufe zurückgekehrt 
und die game Macht dafelbft in der peinlichtten Einſamkeit zus 
zubringen genötigt gemefen fei, weil ber Schneider einen an⸗ 
dern für diefen Tag beftimmten männlichen Aus zu beforgen 
vergefien hatte, Während biefer Zeit fah fie Niemanden von 
den Betheiligten als ben jüngften Drloff, dem fie bie feinem 
Bruber ertheilten, aber nicht gehörig ausgeführten Aufträge von 
neuem einſchaͤrfte, ihn für deren nachträgliche Kirn De 
antwortlic madend, Erſt am Morgen des andern Tages 
erhielt fie die Aunde von dem glüdlichen Ausgange ber Revo: 
Iution, In ihrem vollen Staatsanzuge fuhr fie alsbald um 
6 uhr nad dem Winterpalafte, um ber Katferin ihre Glüd: 
wuͤnſche darzubringen. 47, 


iterarifhe Motizen. 


Bon dem „Dictionnaire critique du langage politique, 
ouvernemental, civil, religieux, administratif et judicaire 
e notre &poque, redig€ selon la lettre et l’esprit de la 
charte de 1530 et publi€ sous la direction d’un homme de la 
revolution‘ (mit dem Motto: „Omnibus veritas’) erfchien 

forben bie zweite Lieferung. 


fiber amennais’ „De la politique à l’usage du peuple““ 
erſchien von Paulin Limayrac eine Brofhüre; von Demielben 
erfchien ferner eine Schrift unter dem Titel: „Lettre a un 
homme d’etat sur l’&ducation du peuple.’ 5, 
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riſche Unterhaltung und Yfis beigelegt ober —— und betragen bie Infertionsgebühren für 
ober deren Raum 2 @r. 





M.1 
Neuigkeiten und Fortsetzungen, 


verfenbet von 


3. A.Brockhaus in Reipzig. 
1540. Jannar, Februar und Marz 
(Beihiuß aus Wr. X) 

17, men 


mer N ziebr, —— u. ** e 
erg 4 Ihlr. Yes 


Zwei Theile. @r. he 

18, Repertorium der ten deutschen 
Literatur. (Siebenter Jahrgang, für das Jahr 1840.) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
geben wird: 


(Beige 
Allgemeine u für Deutschland.) Dreiundzwan- 


= zigster Band. eder. Band etwa 50 Bogen in 
14tägigen Heften 8 Thir. 
19, Römifche Briefe von — entiner. 21837 
— Imei Theile. Gr. 12, 4 hir, 12 @r. 


@dhubert (Bottbiif er v.), Die 
—— des Traumes. Dritte, verbeſſerte und 
vermehrte Auflage. Mit einem Anhange aus dem Radhlaffe 
eines Bifionairs: bes I. F. Dberlin, gemwefenen Pfarrers 
im eg 2. — über die Sprache bes 
Wachens. 

Einzeln F — au ee 

Berichte eines Viſionairs über den Zuſtand der Seelen nad 
dem Tode. Aus dem Radlafie Johaun Kriedrid 

DOberlin’s, — n Pfarrers im Steinthale, mitgetheilt 

von G. S. p. Schubert, vi einen Bragmmt: bie 

Sprache des Wachens, Gr. 8 @r. 

21. Zaisi, — einer sef@igtiigen Charak ⸗ 
teriſtik ber Wolfsliedber germaniſcher Mationen 
mit einer Überficht y! . außereuropäifcher Boͤlkerſchaften. 
&. 8, 8 Thir. 12 

22, ———— Bunte (8. &.), Dentwürbdig: 
keiten und vermif: sh Fünfter Band, ober: 
Reue Folge erſter Band. Gr. 8, Beh. 2 Thir. 12 Er. 

u Die erfte Folge diefer Denkwärbigkeiten erfibien in 4 Bänden 
2 — 38 bei H. Hoff in Manheim, 


23, Winkler (Ed.), 'Beal-Lexi- 
kon der m inisch - pharmaceutischen 
"Naturgeschiechte und hwaarenkunde, 


Enthaltend: Erklärungen und Nachweisungen über alle 
Gegenstände der Naturreiche, welche bis auf die neuesten 
Zeiten in medieinisch -pharmaceutischer, toxikologischer 
wmd-diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind, 
Natorgeschichtlicher und pharmakologischer Commentar 
jeder-Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, Apotheker und 
Droguisten. In zwei Bänden. Fünftes Heft. (Hollun- 
der—Lytta vittata.) Gr, 8, Bubseriptionspreis eines 
Heftes von 12 Bogen 20 Gr. 


24. Ein Wort äber animalischen Magnetis- 
mus, Seelenkörper und Lebensessenz ; nebst 


des ideo-somnambülen Zustandes des Fräu- 


emein ) 1840, 
Een —** vielen a *8 


rationspreis vierteljährlich 2x 





Im Verlage von & Dunder in Berlin iſt 
er erfdjienen und alle foliden Buchhandlungen zu 


we  Ralifh, 


Dberichrer an der königlichen Realſchul⸗ in Berlin, 


Deutiche Gedichte für Schulen. 
In 3 a '/, Ihle. 
Die feinere Ausgabe mit 6 Bildern elegant geb. 1’ Xhlr. 


Diefe Auswahl von Gedichten unterfcheibet fih von ber 
zahlreichen Menge von Sammlungen biefer Art befonders bas 
durch, daß fie nicht blos Zufammenftellung, fonbern eine auf 

drten pädagoaifchen Grundfägen beruhende Bearbeitung iſt, 
deren Angemeſſenheit zu prüfen ber Kerr Derausgeber burd) 
feinen Wirkungskreis in einer der frequenteften Schulen Berlins 
die befte Gelegenheit hat. Auch hat berfelbe feinen Beruf zu 
einem foldyen Unternehmen fchon durch die Herausgabe feines 
bisher in zwei Abtheilungen erfchienenen Leſebuchs —— 

Das gegenwärtige it ein poetiſches Elementarbuch, w 
für Haus und Schule Stoff ſowol zur Übung des —æ 
und bes Vortrages aus dem Gedaͤchtniß, als auch zur Bildung 
der aͤſthetiſchen Anlagen und des Geſchmackes licher, Indem 
es ſich zu ben Kindern herabläßt, behauptet es nichtsbeftomenis 
ger den Ernft und bie litera vifche Würde, auf deren Stanbs 
punkt 8 fie erheben fol. — Aus dieſer Rücficht erlaubt fich 
die Berlagshandlung insbefonbere diejenigen Schulen, bie es 
auf eine höhere Bildung anlegen, barauf aufmerffam zu mas 
den, und erbietet fi, den Anftalten, die darauf —— 
welln, menn es gefobert wirb, ein Eremplar zu eigener 'Prü 
fung zu überfenden. In ber "Borrebe wirb man zu birfem 
Ende an Auskunft über die Grundfäge ber Bearbeitung, 
fomwie bie erfoderliche Anweiſung über bie zweckmaͤßige Benusung 
des Buches finden. 





= — iſt erſchienen (Verlog des -Mihenäum in 
erlin): 

Mu ſen⸗ Almanach für 240. Her⸗ 
ausgegeben von Arnold Ruge und Th. Echter: 
‚ meyer. Mit Gaudy's Bildnif. 1Thlt. 12 Cr. 

fee bes Muſen⸗Almanache von 
am 0.) 
Staat und Kirche. Manufeript aus Norbdentfch: 
land; als Antwort an Rom und feine Freunde. Zur 
Gedägtnißfeier Friedrichſe des Großen. Von 
Dr. Kari Riedel. ‘12 Gr. 


In Untergeidjmetem iſt forben erſchienen, werfandt worden und in allen Buchhandlungen zu Laufen: 
Dad zweite Heft ber 


Deutschen 


Bierteljahrs- Schrift 


für 1840. 


April — Juni. 


Inhalt: Stimme eines Proteftanten über den kirchlichen Streit. — Die Veränderungen im Organismus der 
Arbeit umd ihr Einfluß auf die ſocialen Zuftände. — Über die Aufgaben ber Kunft im Bereiche des Proteftantis- 
mus. — Für unfere Vorprüfung und Vorbereitung zu ben höheren Univerfitätsftudien. — Baden-Baden und bie 
Spielbank. — Geſchichte und Bedeutung des Nibelungenliedes. — Die GEonflicte ber Intereffen und Anſichten in 


Beziehung auf das Heimatweſen. — Kurze Notizen. 


Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften ift 12 Fl., oder 7 Thle. 8 Gr. 


Stuttgart und Tübingen, im April 1840, 


3 G. Cotta'ſcher Verlag. 





Bilder - Conversations - Lexikon 
für dad deutfche Vol, 
Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe und zur Unterhaltung. 
Pollftändig in bier Bänden. Gr. 4. 


Erfter Band: A— E. 92 Bogen mit 320 Mbil. 
dungen und 17 Landkarten. 3 Thir. 
Zweiter Band: F— IL. 102 Bogen mit 363 Abbil⸗ 
dungen und 11 Landkarten. 3 Thlr. 9 Gr. 


Dritter Band: M—R. 101 Bogen mit 284 Abbil: . 


dungen und 10 Landkarten. 3 Zhle. 9 Gr. 


Die a Beenbigun 
—— en, allen Tlaſſen des geſammten deutſchen 

olke zu empfehlenden Werks verſprechen. Es ver 
» ‚ über alle bem gewöhnlichen Leben angehörende Ges 
genftände, und bietet neben der Belehrung anziehende Unterhals 
tung. Die vielen dem Zert eingebrudten Abbildungen vers 
gegenwaͤrtigen bie intereffanteften und Ichrreichften Gegenftände 
und beieben ben GEindrud des Wortes durch bildliche Darftellung. 
Die fauber in Kupfer geftochenen Karten machen für die Befiger 
jeden Atlas uͤberfluͤſſig. 

Huf ** werden auch fauber cartonnirte 
er. aller vier Bände geliefert und der Einband 
wird dafür befonders mit 8 Gr, für den Band 
berechnet. 

Seipzig, im Mai 1840. 


F. A. Brockhaus. 


Im Verlage bes Unterzeiääneten erſcheint und ift d 
in allen Schbanblenetn F haben: * ——— 


Heß und Vömel, Übungsbuch zum über: 
ſetzen aus dem Deutſchen in das Griechiſche. 
1ftes Bändchen. 

Auch unter bem Titel: 


Heß, Prof. P. E., Anleitung zum über: 
fegen aus dem Deutſchen in das Griechifche, 
für Anfänger, zur Einübung der Formenlehre. 
Ste verb. u. vielfah verm. Auflage. 
Circa 20 Bogen. 8. 15 Gr. 

Zrog ber vielen griechiſchen Übungsbüder, deren faft jedes 
Jahr einige neue erfgeinen, bat fich dieſes müsliche und viel 
verbreitete Schulbuch in vielen der amgefehenften Gelchrten- 
ſchulen nit nur bisher behauptet, fondern ber Abſatz beffel- 
ben ift noch fortwährend im Steigen begriffen. Auch bei biefer 
neuen Auflage, welche mit Recht eine vieifach verbefferte 
und vermehrte genannt werben Bann, ift Alles aufgeboten 
worden, um bie Zweckmaͤßigkeit bes Buches zu erhöhen. Der 
Here Berfaffer hat nämlich mit Benugung ber feit 1832. erfdhies 
nenen Übungsbüder burchgehends bie nöthigen Berichtigungen 
und Verbeſſerungen angebracht, viele Bufäge gemadit, unb na: 
mentlich bie — Muse slungen für geübtere 
vermehrt, ſodaß es beren jegt 60 find. Diefe fo bereicherte Auf: 
lage enthält demnach Überfegungsftoff, dee für untere Glaffen auf 
mehre Jahre ausreicht. Zur Erhöhung der Brauchbarkeit biefer 
Anleitung ift von bem Herrn Verfaſſer überall auf die jest gang⸗ 
barften Sprachlehren von Buttmann, Felbbauſch Aub- 
ner, Mattbia, Moft, Thierſch und Weckherlin ver- 
wiejen worben. Der Unterzeichnete hat durch ein fehranftänbiges 

uere, die größte Gorrectheit und Billigkeit des Preifes fein 

Moͤglichſtes gethan, um die Einführung des Buches in Gelehr— 

tenfchulen zu erleichtern. 

Frankfurt a. M., im April 18340, J 

H. E. Brönner. 


Soeben erfcheint in meinem Verlage unb 
Budpandlungen bes Ins und Auslandes zu 


Kt itiEe 
Des Völkerrechts. 


Mit praktifher Anwendung auf unfere Zeit. 


9. Ch. Sreikern von &agern. 
Gr. 8. Geh. 1 Thle. 0 Gr. 
nen des ——22 ku 
macht jede nähere u a 
ich empfehlung überöffg. 


Seipzig, im Mai 1840, 
2 $. A. ®Brockhaus. 


bur alle 
N: 





Im Verlage von Firmin Didot freres in Paris 
iR per — und durch jede Buchhandlung Deutſchlande 
zu t 

Bibliotheca Scriptorum Graecorum 
cum translatione latina. 
Vol. VI. 


Plutarchi 


Scripta moralia 
graece et latıne. 
Tomus L 
Lexikonformat, Broschirt. 4 Thir, 

Zu biefer Ausgabe find bie fämmtlichen Manuferipte ber 
Kinigl. Biblio in Paris zum erften Male burdgreifend 
und methobifch benugt worben, Die Vorrebe zeigt, daß 
durch biefe Hülfsmittel das einzige Stüd „De Genio Socratis’‘ 
an zweiundſechzig Stellen bat verbefiert werben Bönnen. 
Diefes Factum reiht hin, den Werth biefer Ausgabe, welcher 
die Böpttenbach’fche zu Grunde liegt, zu bezeichnen, 

Unfere Typographie hat fi) angeftrengt, die Ausftattung 
des Buches dem innen Werthe würbig anzupaflen ; das fhönfte 
Papier, gefällige Anorbnung bes Drurts, ſowie ber aͤußerſt 
aiebrige s (4 Thir. per Band von 50-60 Bogen in Leris 
Tonformat) laſſen alle Ausgaben weit hinter fi zurüd. 

In gleicher Ausgabe find bereits erſchienen: 

Scriptorum graecorum Bibliotheca. 

Vo, L Momeri Carmioa et Cyeli Epici Beli- 
quise, Graece et latine cum indice nominum 
et rerum, In einem Bande. Lexikonformat, 
Brosch, 3 Thir. 8 Gr. 

Vol, IL Aristophanis Comoediae et perditarum 
fragmenta ex nova recensione &@. Dindorf. 
Accedunt Menandri et Philomenis fragmenta 
auctiora et emendatiora. Graece et latine 
cum indicibus. In einem Bande, Lexikonfor- 
mat, Brosch, 4 Thlr, 

Vol, IH. Kenophontis Scripta quae supersunt. 
Graece et latine, cum indicibus nominum et 
rerum locupletissimis. In einem Bande, Le- 
xikonformat. Brosch, 4 Tbir. 

Yol, IV, Polybii historiarum Reliquiae. Graece et 
latine cum indicibus, Lexikonformat, Brosch. 
Ein Band in zwei Abtheilungen, 5 Thir, 12 Gr. 


vol. V. Appiani Romanarum historiarum quae su- 
persunt, Graece et latine cum indicibus. In 
einem Bande, Lexikonformat. Brosch. 4 Thir, 

Paris, den 1, Mai 1840, 


Firmin Didot freres. 


In Unterzeihnetem find foeben erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu Faufen: 


Gedichte 


von 


Mobert Burns. 
Tr Überfegt von 
Philipp Raufmann. 
8. Belinpapier. Preis 1 #1. 36 Kr., ober 1 Zhle. 

Gotthe Schreibt in feiner Einleitung zu Thomas Garlyle's 
Leben Schillers an die Geſellſchaft für auslaͤndiſche Literatur . 
in Berlin: „Wie wir ben Deutfchen zu ihrem Schiller Slück 
wünfdhen, fo wollen wir in eben biefem Sinne bie Schottländer 
fegnen. Haben biefe jedoch unferm Freunde fo viel Aufmerk: 
famkeit und Zheilnahme erwiefen, fo wär’ es billig, baß wir 
auf en e Burns bei uns einführten. Auch wir rechnen 
den belobten Robert Burns zu den erften Dichtergeiſtern, melde 
das vergangene Jahrhundert —— bat.’ 

Mit dem Wunſche Goethe's übergeben wir gegenwärtige 
deutſche Überfegung, in welcher es Herm Kaufmann volls 
kommen gelungen ift, bie ibiomatifchen Wendungen, ben zarten 
Ausdrud und bie naive ländliche Anmuth des ſchottiſchen Dia- 
lekte barzuftellen und getreu nachzubilden. 

Stuttgart und ge im April 1840, 

8. ©. Cotta'ſcher Verlag. 








In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


S. Koenig's 
Riterarifche Bilder aus Rußland 
in ihrem wahren Lichte dargeftellt von M. Gretſch. 
Aus dem Ruſſiſchen Üüberfegt von W. v. O. 8. Berlin, 


1840, bei Herbig. '% Xhlr. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu besiehen: 

iS. Enepktopädifche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phpfiologie. Bon Oken. 
Jahrgang 1839. Zehntes Heft. — 1340. Zweites Heft. 
et 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 
8 Thle. ’ 

Blätter für Titerarifche Unterhaltung. 
(Berantwortliher Herausgeber: Heinrich Brod: 
baus.) Jahrgang 1840. Monat April, ober 
Mr. 92—121, eine Beilage: Nr. 1, und 3 literarifche Anz 
zeiger: Nr. VIIIL—X. Gr. 4. Preis des Jahrgangs 
von 366 Nummern (aufer den Beilagen) 12 Thlr. 

BRepertorium der gesammten deut- 
sehen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1840. Dreiundzwanzigsten 
Bandes viertes Heft, (Nr. IV.) .Gr, 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. 

geipaig, im Mai 1840, 
S. A. Brockhaus. 





— allen 
aus dem Leben und 
Vermiſchte Schriften 

H. Kauft. 


enter Band, 
Preis DE. 42 Kr., oder 1 Zhlr. 16 Gr. 


ts. 
große 


n: Die Gtabt und der 
le pa 0 BR Tan? 
e 
* ua Bom Geifter: und Gefpenflerglauben in 
—— 


Stuttgart und € im —— Werla 
Cotta ſcher g. 





Im Berlage von F. A. Brodbaus in Seipnig 
ift erſchienen und in allen Buchhandlungen au finden 


bi ge Zrauerfpiel in einem ct von 
von Safe. 8. Geh. 8 Gr, 


In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ist soeben erschienen und daselbst, suwie in allen Buchhand- 
lungen Deutschlands zu haben : 





Die 
Handschriften 
der 
k. k. Hotbibliothek in Wien, 


. im 
Interesse der Geschichte, besonders der 
östreichischen, 
verzeichnet und excerpirt 
Joseph 
rogul. Uhorherr des Stiftes St. Florian und k. k. geheimer Hof- 
und Hamarchivar zu Wien, 
Erster Band. 
Gr. 8, Wien 1840. Preis 3 Thir. 8 Gr. Sächs. 


Die handschriftlichen Schätze der k. k. Hofbibliothek in 
Wien, soferne sie Geschichte des Mittelalters und der 
neuern Zeit betreffen, sollen nach und nach dem lite- 


rarischen Poblicum vorgeführt werden, Von den beiläufig 


‚ werden in diesen 


ersten Bande 240 verzeichnet excerpirt. — Nicht 
nige der —— — hetenstäche And 
v —— ie Geschichte des Kaisers Ma- 


chin ed Arch di mitgetheil Ben ae 
e ten “ 
beleuchtet. he mitgeihelten Handscheien * 


— Der 


Seite der k.-k. Hofbibliothek ; es ist zu 
Publicum den Fortgang der Beksänımachtng Weser * 
ten ‚Schätze dureh seine 





Durch alle Buchhandlungen — 2* iſt zu ran 
Das azin 


für „Verbreitung ‚gemeinnügiger «Kenntniffe. 
1840. April. Mr. 366—369. 
* Karlsbad, 


*Bofton. 
ne 


Die mit * begeichneten Auffähe enthalten eine 
öber mehre lin due * 

Preis 6 Jahrgangs von 52 Nummern ir. — 
Preis der erften —— von 1855..87 9m. pi; 
Ginyin tft ja did bifer Yahıpänge 1 2 8 &r.; bi Dr 
gänge 1838 und 1889 koften ieder & Frag ! Sehr 


Eeipzig, im Mai 1840, 
EM. Brodhaus. 
—12 Bronne i — 
— md in allen ———— mM. iſt e 


Shakspeare 8. 
Adapted for the Kt of —* —— — 


12. Velinpapier. In Umschlag geh, 1 Thir. 





In meinem Berlage nt foeben und 
Bucdanklungen gu Dgehen * f iſt durch alle 
(@. Rt, J., ehemaliger Pfarrer 
zu St.: Jobft bei Nürnberg), Die kirchliche Tra— 
bition über den Apoftel Johannes und feine 
Schriften in ihrer Grundlofigkeit nachgewieſen. 
Gr. 8. 1 Zhle. 12 Gr, 


Das hohe Intereſſe und die wiffenfhaftlihe Bedeutung 
my Schrift werden bald ginge Anerkennung finden. 


im Mail 
——— 3. U. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 
u nn 


Literariſcher Anzeiger. 


1840. Nr. XI. 


m — — ———— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brodbaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriſten: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Ifis beigelegt er —* ſtet, ie betragen die Infertionsgebügren für die Jeite 

er bern Raum 2 


Conversalions · Lexikon der Gegenwarl. 


Ein fuͤr ſich beftehendes und in fi a und in fi abgefchloffenes Verf, 
zugleich ein. Supplement zur achten Auflage des Converfationd-Lerikond, 
ſowie zu jeder frühern, zu allen Nachdruden und Nahbildungen beffelben. 


Zweiundzwanzigstes Heft, Bogen 51—60 des dritten Bandes. 
Murray bis Offentlichkeit. 


Je N auf Drudpapier S Gr., auf Schreibpapier 12 Gr., auf Belinpapier 4 Gr. 
En nn er — 





here ), — 5* _— mM ruhe ug ei _ Feng id ces Da). _ 
Rägele u — —— „(Kart he ng Log Pr . 
(Sir — — Rappleon Rouis Naffe Shen a — - Ra mer (Ditietg 
Anton Leopold v.). — MRaumann (Joh, Friedr.), — —— (Karl Fricdr.). — Raumann (Morig Ernft Adolf). — 
Rebelthau (Briebr.). — —— ap. ** — Meifon ( (em). — — Remours ( (Ludwig Karl Philipp Raphael, 
ars von), — —— Mr ebr.). Karl Georg). — Mibb —8* — 
canbder (Karl Aug). Hccotim (Siovann u. Bo). — essen een Heinz, —* — ( 
annıd — —— — Riederiändiſche Eiteratur und Kunft. — Riedner (Speifian win). — - 
tembfh v — ti — Miemeher (Htrm. Agathon). — Miemojowsti re Fe Bonavens 
tura). — Mritsfon (e —8* ſch (Gregor Wilh.). — ſch (Kart — — Nobbe (Karl Friedr. Aug.). — 
1. —S Georg P ye * Fe arguis „I * Bi nn een — (een . 
u or a erto). — Motbom an Baptifte). — Momwofilso zaf v.). — 
—— or (Brargus). — Sfalin (Don Rarcifo de Heredia, Graf v.). — Sffenttichkeit. 
Reipsig, im * 1840, F. A. Brockhaus. 





In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien nit; bann das — der in der Öffreichiichen Monarchie 
i : in ben Jahren 1836 und 1837 auf Erfindungen, —— 
aaa — Deutfhianbe gu San: a Buhee nn Berbeſſerungen ertheilten Privilegien; endlich das 


2 betifche Sadıregifter zum 16ten, 17ten, 18ten, I9ten und 2oßen 
J a h r b ü € r Bande dieſes Werkes. 

Die bisher erſchienenen zwanzig Bände diefes Wirte (ber 

bes kaiſerl. koͤnigl. erfte in einer neuen Auflage) koſten zuſammen 67 Thlr.; eins 


polytechnifchen Rnftitutes in Wien en u ir. bis fehste Band jeder 4 Zhlr., 
e en 17 
In Verbindung mit den Profeſſoren des Inftitutes uch ine he EEE EEE GENE 


ur von dem Director Seebad?! $ 

. . £ 

%t, wirft. Ange he Are gelehrten Ger in wein —— —— — Wiid. Kaifer in Bremen und 
Zwanzigsfier Band, Briefe über Helgoland nebft poetifchen — 


&.8. Wien 1839. Mit Kupfertafein. 544 Seiten. Verſuchen in der dortigen Mundart, von 
—— Robbe. Preis 12 Gr. 


Umſchla Ir. Saͤ 
ee —— En * Die Seebade-Anſtalten auf ber Inſel MRorderney in 
— da Band biefed, bekanntermaßen an Originals ihrem gegenmärtigen Zuftande. Mit einer lithograph. 


periobi 
ra — —*8* — gar rg on ze Anfiht und einem Grunbriß. Preis 12 Gr 





Vollständiges Real-Lexikon 


r 
medicinisch-pharmaceutischen Natur-' 
geschichte und Rohwaarenkunde. 


Enthaltend: 
Erklärungen und Nachweisungen über alle Gegenstände 
der Naturreiche, welche bis auf die neuesten Zeiten 
in medieinisch-pharmaceutischer, taxikologischer und 
diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind. 


Naturgeschichtlicher und pharmakologischer 
Commentar jeder Pharmakopde für Ärzte, 
‚Apotheker und Droguisten. 


gr 


Herausgegeben von: 


Dr. Eduard Winkler. 
Erster Band in fünf Heften. A—K. ' 
Gr. 8. . Jedes Heft im Swbscriptionspreis 20 Gr. 
Die Kritik hat sich auf das günstigste über das Werk 
ausgesprochen, das einem wahrhaften Bedürfnisse entspricht, 
An dem zweiten Bande, der das Werk beendigt, wird un- 
unterbrochen fortgedruckt. 
Leipzig, im Mai 1840. 
F. A. Brockhaus. 


Im Berlage von Alegander Dunder in Berlin ift 
foeben erfchienen und durch alle foliben Buchhandlungen zu 


ar 93 Boron de la Motte Fouque 


Göthe und Einer feiner Bewunderer. 
Ein Stüd Lebensgeſchichte. 
&r. 8. Geh. "ı Thlr. 





Bericht 
über Rossetti’s Ideen 


zu einer neuen Erläuterung 


® des 
Dante und der Dichter seiner Zeit. 
Gr. 8. Geh. % Thlr. 





In Unterzeichnetem find forben erſchlenen und in allen 
Buchhandlungen zu kaufen: 


Gedichte 


von 


Rari Mayer. 
Zweite, fehr vermehrte Ausgabe. 
8. Velinpapier. Preis 3 Fl., oder 1 Thlr. 20 Gr. 

Die Berlagshandlung hat die Genugthuung, bem Publicum 
hiermit die zweite Auflage einer Sammlung. von Gebichten 
darzubieten, welche ſich durch ihre gehaltuolle Eigenthämlichkeit fo: 
- fort viele flile Gunft und Liebe, wie auch mehrfach Taut ausge: 
fprochenen Beifall erworben haben. Ihr Haupicharakter — 
innige Sympathie mit ber Natur, welche ſich bald in glücklich 
und finnvoll aufgefaßten, in poetifcher farbenreicher Sprache 
ausgeprägten, kuͤnſtleriſch rg m und eingerahmten Bilbern, 
bald in der mannidfaltigften Werlebendigung, Befeelung und 
ng ber Natur, in ber Deutung ihrer Geheimniffe, 


* 


Rãthſel, Stimmen und Formen aueſpricht — darf als bekannt 
vorauögefegt werben. aneben aber finden fi aud viele 
Lieder, worin bie menſchliche Empfindung in manni fachen 
Toͤnen bes Glücks und der Trauer, der Freude und der Web: 
2* * immer rein und einfach, mild und liebevoll fi 
o tt. 
Diefe Auflage hat nit nur an Umfang, ſondern haupt ⸗ 
ſachlich aud an Mannichfaltigkeie — wein — 
Lieder wegblieben, dagegen eine anfehnliche Kusmwahl neuerer 
bazu kamen. Ginzelne Lieder und —522— Gruppen 
wechſeln in dieſem Buch aufs anmuthigfte ab; ein überrafchender 
Reichthum von Anfhauungen, Bildern, Gefühlen, Gedanken 
kommt dem ®efer entgegen, ber mit empfänglicher Seele in 
biefen portifhen Park und Euftgarten tritt, und gewiß wirb 
Niemand, ber in diefem Bändden ein Mittel fucht, ben Genuß 
ber en rg au erhöhen ‚ober Erinnerungen zu beleben und 
aufzuftiſchen, darin „ Einbeit im Zerſtreuten, des Dichters 
ganz Gemüth” vermiffen. 
Stuttgart und Zübingen, im April 1840, 


VJ. G. Cottaſcher Verlag. 





In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 


ift ſoeben d daſelbſt, fowie in all 
ft foeben erſchienen er — en Buchhandlungen 


Gedichte 


von 
Ricolaus Deſterlein. 
12. Wien 1840. Auf feinem Drud: Velinpapier. 
In Umfchlag broſchitt. Preis: 16 Gr. Saͤchſ. 


Der Berfaffer, ein ſchoͤnes poetiſches Talent, wurde bem 
Kreife feiner literarifchen Wirkſamkeit durch den Tod entriffen, 
ehe er den Freunden der Porfie mehr als die erften Blüten 
feines feurigen Dichtergeiftes barbieten konnte. &ie find in 
obigem Bändchen gefammelt, und zeichnen ſich ebenfo fehr durch 
eine reiche, für alles Schöne und Edle empfängliche ee 
ald dur Innigkeit und Wärme des Gefühle und dur eine 
ſchwungvolle bilderreihe Sprache aus, . 





Machftehende Artikel, 
aus dem Verlage von J. A. Merflein in Paris, 
können durd alle Buchhandlungen des Ins und Auslanz 
des vom mir bezogen werden: 
Jongleurs et trouväres, ou choix des saluts,, &pitres, r&veries 
et autres pieces legeres des I8ieme et lditme sieclesz 
ubli& pour la premiere fois, par Achälle JubinaE, 
"apres les manuscrits de la bibliothöque du rei, Gr. 8, 
Paris. 1885. 1 Thir. 16 Gr. 
de Saluces (#ilvio), HEPI TRN XPERN 
TOY AN@PQIIOY. Des devoirs des hommes,  Discours 
a un jeune homme, Traduit de l'italien en grec moderne 
par Cebes de Thebes, 12, Paris. 1835. 16 Gr. 
(A.), Monographie des passales et des 
ui en ont dt& s6pards. Accompagnee de 7 planches des- 
sindes par l’auteur, ou toutes les especes ont dis figu- 
rees,. Gr. 8. Paris. 1835, 2 Thlr, 
BEOFYAAKTOE. Theophylacti Simocattae quasstiones 
hysicas et epistolas ad codd, recensuit versione Kime.. 
bee et notis instruxit Jo. Franc. Botssonade. 
Gr. 8. Paris. 1835. 3 Thlr. . 


e im Mat 1840. 
—. F. %. Brockhaus. 





Sm Auguft biefes Jahret wird In Unterzeichnetem erfcheinen : 


Handbuch 
Okkiziere des Generalstabs, 


mit beſonderer Berückſichtigung 


des Dienſtes im Königl. Württembergiſchen 


im achten deutſchen Armee⸗Corps, 


mit Genehmigung des K. Kriegsminiſteriums 
bearbeiter 


F. v. Baur 
Hauptmann im K. W. Genucralq elſterſtab. 


Ba 23 bes Handbuches: 


ifter Abſchnitt. —— ——— 
Sten — Corpo; Stärke und 
5. den —— Some 4 


oerps, je mit genauer X 
n, an Ausrh u, Kuftelung, Be Beusgung, 


angreph 
#tabs ber 3 Divifionen & 
—— — s * neralſtabs. 

Bte Abthl. Kriegsoperationen. — Gter Abſchnitt. Heeres 


Das Wert 


zus 


n Memee: 
— yet Abſe * wori 


wird, wie wir annehmen, etwa SO Bogen umfaſſen und im Preiſe mögli 


der deutſchen Bunbesarmee ; 
eil Des A. Su 


ettembergifcdhen, 
drung für jede Mefle, ihrer 7 | 

tart. — Mer Abfchnitt. n 

—— 

—2** —— des K. air 


A u ab t Dien 
—— — en IR Sitatı in Aken — 


ten werden. 


—— —72 — 


chſt niedrig ge 


“ Wir glauben auf biefes Handbuch nicht allein die Offiziere vom Bade, ſondern überhaupt alle Mititairs aufmerffam m 


e% vn. da die Nachweiſungen über bien 


—— großen Kriegeübungen der Truppen bes Bten 


und Organifationsverhältniffe meift aus officiellen Quellen gefchöpft Arge 


n Armees Corps noch ein fpeciclleres Intereffe ges 


it Beelungen wolle man fi nicht an uns, ba wir Beinen Detailhandel führen, — an jede beliebige naͤchſtge⸗ 


legene 52* Buchhandlung wenden. 
Stuttgart und Tübingen, 1. Mai 1840, 
“ 


3. G. Eotta’scher Berlag. 





In Karl Gerold's Buhhandlung in Wien E 
iR focben erfchienen —2* ae: in allen Buchhandlungen 
lands zu 


Theorie der Wolken 


oder 


Nepheleologie 
neueften Sinbpinfe bearbeitet. 


Anton Sundinger, 
Weltpriefter und correfponbirendem Mitgliede der gelehrten Geſell ⸗ 
ſchaft für Arzneitunde und Phofit zu Jaſſy, für Mineralogie und 
Geognofie zu Jena, für gefammte Naturkunde zu Goͤrlitz, für 
Laadroirthſchaft in Steiermark und am vaterlänbifhen Muſeum im 
Königreihe Böhmen. 
Bien 1840. 


12. In Umfclag brofßirt. Preis: 12 Gr. Sädf. 
Diefe Heine Schrift enthält in gemeinfaßlicher Sprache und 
bargeftellt, 


überfidhtt bie Ratu 
ad über var en unb ben — 28. — aaa 


Bla. otaniker und Blumi 
bar, pafienb und zu empfehlen fein 





einem Werlage erfcheint foeben und ift burd alle 
Budandlungen su beziehen: 


Gedichte 


Höchft intereffantes Werk!! 


Bei J. M. Mayer in Aachen ift ſoeben erſchientn und 
an alle guten Buchhandlungen Deutſchlands verfandt worden: 


Der mündliche öffentliche 
AnklageeProces 


der geheime ſchriftliche 
Unterfuhungs:Proceh 


Deutschland. 
Di unb kritiſch 
[+] 


FS. & Teue, 


Dber » Procurator am Eonigt. Landgerichte zu Gaarbrüden, 


Die fhlimme Juſtiz ſchreyt gen Himmel. 
König Friebrich Wilhelm d. 
Preis eleg. broſch. in gr. 8..1 Thlt. 10. Ser. 
(1 Thlr. 8 Gr., oder 2 51. 24 Kr.) 


Bu Keiner Zeit konnte sein Werk über den Streit — 
dee Vorzüge des mündlichen und ſchriftlichen gerichtlichen 2 
fahrens gelegener kommen als jegt, wo biefe Frage fo wieber: 
bolt an t worden und Juriſten mie Staatsmänner zu 
gr mwägung veranlaft, befonders wenn bies Wert 
ein fo tief durchbadhtes, unparteiifch prüfendes und auf Erfah: 
zung wie auf Studium gegründetes iſt. Der Verfafler hat 
fon durch feine frühern Werke feinen Beruf in biefer wichtigen 
Aufgabe bewährt; dieſes neue wird daher Jeden, ber ſich für 
die Sache intereffirt, eine willfommene Erſcheinung fein und 
dem Berfaffer zahlreiche Freunde, und feldft bei Denen, melde 
feine Anfichten nicht theilen, erhöhte Achtung verſchaffen. 


Soeben if bei Karl Enoblod in Leipzig erfhlenen und 
durch alle Buchhandlungen bes In: und Xuslandes zu erhalten: 


Die 


Brüderschaft 


des 
gemeinfamen Lebens, 


Ein Beitrag = 
zur Gefchichte der Kirche, Literatur und Paͤdagogik bes 
vierzehnten, funfzehnten und fechözehnten Jahrhunderts 


von 
®. H. M. Delprat, 
Paſtor der franzöfifhen Gemeine und Schulephorus zu Rotterdam. 
Deutfch bearbeitet und mit Zufägen unb 
einem Anhange verfeben 


von 
D. Gottlich Mohnike, 
Conſiſlorial⸗ und Schulrathe und Superintendenten zu Gtralfund, 
Nitter des rothen Ablerorbend dritter Glaffe mit ber Schleife, geift: 
lem Ditgliede des Nordſternordens und Mitgliebe mehrer 
gelehrten Geſellſchaften. - 


Hub eine Babe zur vierten Qubelfeier ber 
Typographie. 





Gr. 8. Geheftet. Preis: 1 Thlt. 


©rstreichische militairische Beitschrift, 1840. 
Biertes Heft. 


Diefes Heft ift forben erſchienen und an alle Buchhande 
lungen verfenbet worden. rn : 

Inhalt: I, Die Operationen ber verbünbeten Deere gegen 
Paris im —— Schlus.) TI. Der Zug des Geldgeugs 
meifterd Graf Daun no Reapel im Jahre 1907. I, Die 
Gefangennehmung des frangöfiihen Generals Soult während 
der Blodade von Genua, am 13, Mai 1800, IV. Die Unter 
nehmungen ber Rranzofen gegen Konflantine in den Jahren 
1836 unb 1887. ( #.) V. Eiteratur. VI. Reuefte DRis 
u N 

weis bes rgan von 12 wie 

der aller frühern — ne 1818—89 * * u. 
4 —— * 13 8 am neuen Auflage im 
vier n dere then um ommen eben 
8 Thir. Sidi. Mer bie ganze Sammlun — * — 
auf. einmal abnimmt, erhält biefelbe um wohlfeiler. 

Bon dem Unterzeichneten ift biefe Beitfchrift durch alle 
Buchhandlungen um bie — Preiſe zu beziehen. 


Bien, 2. Mail ® 
e ee, 





In meinem Verlage ist soeben erschienen: 


KErsch (Joh. Sam.), 
Literatur der schönen Künste 


seit der Mitte des 18. Jahrhundert bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit dem 
nöthigen Registern versehen, 
Neue, bis zum Jahre 1930 fortgesctzte Ausgabe von 
JI. Ki. A. Bese wid Ch. Ant. Geissler. 


(Aus der neuen Ausgabe des Handbuchs der deutschen 
fiteratur besonders abgedruckt.) 
Gr. 8, 1840. 3 Thlr. 12 Gr. 


Mit dieser Abtheilung ist die neue Ausgabe von Erach's 
„Handbuch der deutschen Literatur“ vollständig. Das 
ganze Werk besteht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen und 
kostet 12 Thir. Um aber die Anschaffung zu erleichtern, 
habe ich mich entschlossen, den Preis . 

bedeutend zu ermässigen . 
und erlasse das Ex. auf Druckp. für 6 Thlr., auf Schreibp. 
für 8 Thir., auf Schreibp. in 4, für 12 Thilr, 

Von frühern Abtheilungen, jede von einem in 
Fache ausgezeichneten Manne bis auf die Zeit des Erschei- 
nens fortgesetzt, werden die nachstehenden ebenfalls zu den 
bemerkten e Preisen erlassen: 

Philologie, Philosophie und Pädagogik, von E. @. A. Böckel. 

1822, (1 Thir, 16 Gr.) Jetzt 16 Gr. 

Theologie, von E. @. A. Böckel. 1822, (1 Thlr. 16 Gr.) 
Jetzt 16 Gr, 
Jurisprudenz und Politik, 1828. 

(1 Thir, 18 Gr.) Jetzt 8Gr. 

Medicin, von F. A.-B. Puchelt. 1822.) 1 Thir, 20 Gr.) 
Jetzt % Gr. 
.Mathematik, Natur- und Gewerbskunde, von Fr. . 

Schweigger-Seidel, 1828. (4 Thir,) Jetzt 1 Thir. 16 Gr. 

Geschichte und Hülfswissenschaften. 1827. (8 Thlr, 8 Gr.) 

Jetzt 1 Thlr. 8 Gr, 

Die „Literatur der vermischten Schriften“, von Ch. Ant, 
Geissler (1837), kostet 20 Gr. 

Leipzig, im Mai 1840. 


von J. Ch: Koppe. 


F. A. Brockhaus... 


Dru@ und Werlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 







#77, von RTL Die Wander 
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ruhenden herrlichen Brüde, unter welcher fie mit Haft 
burcheilen müffen, auf dem linken ſchmalen Ufer am Fuße 
des mächtigen Koͤnigſtuhls auf langen Streifen eine ſchlanke 
fhmale Stadt freundlichen Blicks hingelagert. Sie hem⸗ 
men unterhalb der Brüde ihren Lauf, als ob fie fo lange 
als möglich im Schatten der legten höchften grünen Berge, 
fih Kühlung für den Lauf auf der kommenden heißen 
Ebene holend, ſich des freundlichen Bildes erfreuen mwoll: 
ten. Da liegt die beliebte Stadt, und auf fie herab 
[haut von einem buſchigen Hügel eine mächtige Ruine, 
das verlaffene Schloß der Pfalsgrafen am Rheine, ein 
Denkmal großer deutſcher Zeiten, ein Bild des Stolzes, 
des Reichthums, der Kühnheit und des Geſchmacks. Hinter 
ihm ſteigt der Königftuhl bis zu 1800 Fuß über bie 
Meeresfläche empor und zeigt mit feinem hohen Thurme 
der weiten Ferne ringsum dem flaunenden Frembling und 
dem ftaunenden Fremblinge die weite Ferne ringsum. Da 
aber der Nedar feine MWaffer in die Ebene dem Rheine 
entgegenfhidt, Liegt an ber linken Ede bes Thals ber 
Geifberg und Trutzkaiſer, und rechts der heilige Berg 
mit feiner Klofter: und Zempeleuine, ber am Fuße längs 
des Fluffes hin mit freundlihen Landhäufern gefhmüdt 
und bis zur Hälfte der Höhe mit Gärten und Wein: 
pflangungen geziert if. Von biefem aus blidt man ge: 
genüber in die dunkelgruͤne Schlucht, die ſich zwiſchen dem 
Königftuhle und Geißberge binaufwindet, und auf eine 
ſchroffe Felswand, der Niefenftein genannt. Gerade ge: 
genüber ber Mündung des Thals in einer Entfernung von 
vier bis ſechs Meilen ſieht man hinter einer reich bepflanz: 
ten Ebene von der Brüde und von dem Schloffe aus bie 
mannichfach gegipfelten Höhen bes Haardtgebirges und 
bie fanftern Wellen der Vogeſen, ſcharf gefantet am dun⸗ 
kelblauen Horizonte in violettem Thone. Soeben ruht 
die Sonne auf dem Rüden ihres Atlas, des Donnersber: 
ges, eime Feuerſaͤule fliht in den Spiegel des Neckar, 
wir fommen von Franffurt am Main her, beugen um 
die line Ede der Thalmuͤndung im kleinen Dörfchen 
Neuenheim, uns gegenüber ſteht das Thal mit der Stadt 
in ahnungsreicher Abendrube, und bas Schloß, im Ab: 
glanze der Sonne, erſcheint im der zauberifchften dunkeln 
Slut, ald ob jeder Stein eine geheime Flamme burdy: 
zittern ließe, und es fehle nur eine aus dem adhtedigen 
Thurme hervorfchlagende Flamme, um den Gedanken, das 
Schloß fei von innen heraus glühend, zu beftätigen. 

Dazu kommen nun aber noch die fernern Umgebun: 
gen Heidelbergs, von denen wir nur das Nedarthal mit 
Stift Neuburg, Wolfsbrunnen, Biegelhaufen, Nedar: 
gmind und Nedarfteinah, ferner bie Bergſtraße mit den 
Drtſchaften zwiſchen Neuenheim und Weinheim, dann 
die Stabt Manheim mit dem naheliegenden Haardtgebiete 
in Rheinbaiern, die Stade Schwegingen mit dem nahen 
Speer, die Stade Wiesloch, wohin man über Rohrbach 
gelangt, die naheliegenden Höfe auf dem Gebirge und 
ben ganzen Odenwald erwähnen mwollen, um beren Reidy: 
thum begreiflic zu machen. 

Wohin man biidt und geht, reizende Bilder der Na: 
tur und erfräftigende und erfrifchende Naturgenüffe! Diefe 


entfpredhen ganz bem fübbeutfhen Leben, das ſich vorzüg⸗ 
lich nah außen bin drängt, weil die Natur in hohem 
Grade anlodend und durch ihre Mannichfaltigkeit beiebend 
iſt. Die Vereingelung der Familien, die fpiefbürgerliche 
Gefeiligkeit der Berwandefchaften und dergleichen, was im 
Norden den gemeinfcaftlichen Genuß und gemeinfame Er: 
holung faſt überall mur zw leicht ſtoͤrt, find dort feltene 
Ausnahmen. Ein Gegenfag finder fi) unter den Stän: 
ben in Heidelberg, ber, oft angefeindet, nichtsdeftomweniger 
für das bortige Leben, insbefondere für den Geift ber 
Univerfität von unberechendarem Vortheile war und fein 
wird, Es ift dies der Gegenfag zwifchen dem Stande 
der Gelehrten und dem Buͤrgerſtande. Dean kann ihn 
keinen feindlichen nennen, fonbern einen Gegenfag ber 
Richtung, ber vorzüglich auch darin feinen Grund bat, 
daß der beimeitem größte Theil der Profefforen Ausländer 
find, die ihre Gewohnheiten, Sitten und Gebräuche mög» 
lichſt feftzuhalten ſuchen. Phitifterthum und Gelehrten: 
thum bleiben möglichft getrennt und geflatten gegenfeitig 
keinen Einfluß, ber anderwärts der Wiffenfchaftlichkeit gar 
ſeht gefhaber hat. Es finder zwifchen beiden Staͤn— 
ben fehr wenig oder gar eine Bereinigung ober Gefell: 
[haft ſtatt, und Verſuche, welche gemacht worden find, 
dies zu bewirken, haben ſtarke Oppoſition gefunden. Die 
Profefforen und mit ihmen andere Leute 1 a gebifbeten 
Standes ftifteten eine Geſellſchaft für das gefellige Wer: 
gnügen, welcher fie, forie natürlich dem fehr großen, doch 
nicht ganz zur Zufriedenheit ausgefallenen Vereinigungs⸗ 
gebäude den Namen Mufeum gaben. In der Zeit der 
Bebrängnif, als die Stubentenzahl, alfo auch bie Zahl 
ber Mitglieder aus der Studentenwelt ſchmolz, ſchien 
ber Beftand diefer Anftalt fehr gefährdet. Das Gebäude 
ift auf Actlen gegründet, von diefen foll außer der Verzin⸗ 
fung eine gemiffe Anzahl jaͤhtlich amortifirt werden; wegen 
Abnahme der jährlichen ordentlihen Beiträge ſank die 
jährliche Einnahme, man mußte ben in frühen fetten 
Fahren ziemlich ſtark gewordenen Refervefonds angreifen, 
und man fing deshalb an von ber bisher befolgten Megel 
abzumeichen, indem man ſich bemühete, aus dem Bürs 
gerftande zu ergänzen, was aus.der Stubentenwelt abge: 
gangen war. Viele aus dem Bürgerftande griffen zu 
und alsbald zeigte ſich Unbehaglichkeit und Unzufriedenheit 
bei den Mitgliedern aus dem andern Stande. Der Bür: 
gerftand hatte inzwifchen ſchon für ſich eine ähnliche Ge: 
ſellſchaft gebildet, die, fomwie ihr Locale, den Namen Har: 
monie führe und fehr in Blüte kam. Die gegenfeitige 
Eiferfuht nahm einen bedrohlihen Charakter an, und 
man hemmte das Übel in feinem Laufe, indem das Mus 
feum von feiner angefangenen fonderbaren Rekrutirung 
abließ. Jetzt beſteht die Gefchiedenheit wieder ftrenger und 
beide Theile befinden ſich wohl dabei. Weide Geſellſchaf⸗ 
ten aber ftehen fo, daß bie Studentenwelt von feiner 
ganz ausgeſchloſſen bleiben barf, und fo oft es verſucht 
wurde fi der Studenten zu entledigen, fo oft gab es 
bedeutende Störungen ber Harmonie. Im I. 1828, 
als bie Statuten bes Mufeums entworfen waren, worin 
bie Studenten auf eine unvorfichtige und unzarte Weiſe 
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von demſelben abgehalten wurden, entſtanden die heftigen 
Studentenuntuhen, die mit dem Auszuge der Studenten 
und mit dem Verrufe der Univerſitaͤt endigten. Im J. 
1835, als in der Harmonie das Liebhabertheater errichtet 
wurde, deſſen Beſuch den Studenten nicht geſtattet fein 
ſollte, entitand der abermalige gefährliche Aufruhr der 
Studenten; Bürger und Studenten beraffneten fi, man 
wies ſich die Zähne, die Studenten ftürmten ein Haus, 
und man kann nicht fagen, wohin es gefommen fein 
wohrbe, wenn ber damalige Minifter Winter den Knoten 
nicht mit einem policeilihen Machtfpruche zerhauen hätte, 
indem er das Liebhabertheater unterfagte. Das Mufeum 
iſt wegen des Standes der Geſellſchaft und wegen feiner 
trefflichen Ausftattung an die Studentenwelt angemwiefen, 
die Harmonie kann fich ihrer nicht erwehren bei Kanı 
und Spiel. 

Gereicht ſchon biefes zweifeitige Verhaͤltniß ber Stu: 
bentenwelt zum Vorttheile, wie ſich leicht einfehen läßt, 
fo wirken aber noch zwei andere Umftände fehr zu Gun: 
fien feiner Lebensluſt. Der eine ift der Charakter ber 
Pfaͤlzer und ber amdere die Stellung und Politik der 
Univerfität. 

Nirgend iſt der pfaͤlziſche Volkscharakter fo gruͤndlich 
and geiſtreich dargeſtellt als in dem bekannten volksthuͤm⸗ 
lichen Gedichte „Der Pfälzer in Konſtanz“, womit ſich 
vor Jahren ein heidelberger Student verewigt hat. Des 
Pfaͤlzers Vorliebe für feine reizende Pfalz und fein Wolke: 
leben geht jeden Augenblick in ein hochmuͤthiges Derab: 
fehen auf andere Länder und Volkeſtaͤmme über. Er hält 
ſich von vornherein ben andern für überlegen. Sein fei: 
ner beißender Wig macht ſich fehr leicht feine Grenze zu 
weit und wirb nicht felten für ben Getroffenen eine quaͤ⸗ 
Iende Verfolgung. Seine Liebe zum Genuffe, geftachelt 
buch eine herrliche Natur, iſt felten ganz frei von ber 
Meigung zum unmäßigen Ausbruche, und das ſuͤße Nichte: 
thun ift ihm ein lieber Zeitvertreib nach oͤffentlichen und 
häuslichen Feſtlichkelten, von denen er ſich nicht gerne 
trennt. Seine politifche Meinung fteht vielfach unter dem 
wanbelbaren Einfluffe des Privatvortheils und die tradi: 
tionelle Erinnerung an die alten kurfuͤrſtlichen Fleiſchtoͤpfe 
fptelt dabei eine große Rolle. Daß nun bies Alles das 
fröhliche Studentenleben im hoͤchſten Grabe begünftigt, 
kann Jedermann leicht einfehen, und man mußte bis zum 
3. 1830 der Stubentenwelt das Zeugniß geben, daß fie, 
ohne ſich in das Getriebe des WBürgerlebens in Heidelberg 
völlig einzuniften, die Erſcheinungen beffelben mehr als 
nugbares Object betrachtete und für ſich ausbeutete, ohne 
mit dem Bürger Gemeinfhaft zu machen. Sn ben erften 
Jahren nad der Julitevolution aber ließ ein toller, jedoch 
politifch wenig gefährlicher Schwindel von Ausgleichung 
und Anndherung die zwifchen Studenten und Bürger ge: 
ſtellte Schranke fallen und man vermifchte fich gegenfeitig 
au beiderſeitigem geiftigen und wirthfchaftlihen Nachtheile 
durch alle Arten von Brüderfchaft, bis bie ſchlimmen 
Folgen beide Theile wieber zur Befinnung brachten. Der 
Mufenfohn wurde Phitifter und der Philifter Mufenfohn. 
Ein Jeder wurde in feiner neuen Sphäre gemein, well 


Jeder feinen Stand vergaß. Sept iſt bie Scheidewand 
wieder aufgeflelle und man ſieht ein, daß der gemifchte 
perfönliche Umgang nicht das wahre Ideal ift, Dagegen 
gilt ber Student für dem Herrn, der ztwar nicht diberalf 
zu befehlen hat und auch Miderfpruch fih gefallen laſſen 
muß, aber vom Bürger mit aller Zuvorkommenheit, welche 
ihm ſchmeichelhaft und wohlthaͤtig iſt, behandelt wirb 
Es wird kaum eine Univerſitaͤtsſtabt geben, wo von Haus⸗ 
wirthen und ſonſtigen Bekannten aus dem Buͤrgerſtande 
ben Studenten in Freud und Leid, in Glüf und Drang: 
fat fo viele und fchöne, oft wahrhaft uneigennüßige und 
ſelbſt aufopfernde Theilnahme, Unterflügung, Sorgfalt 
und Hülfe gewidmet wird wie im Heidelberg. Der bei: 
befberger Bürger ift Hierin oft zu nachfichtig und ver: 
wenderiſch nicht felten zum ſittlichen und wirchfchaft: 
lichen Nachtheile mandyes Studenten, ſodaß man e8 aus: 
wärts nur infomweit für möglich hält, als ſich der Bürger 
durch allgemeine hohe Preife zu entfchädigen fuchen müffe. 
Indeffen ift dies fo wenig wahr, daß die megen Prellerei 
befannten und verbächtigen Haͤuſer allenthalben, nur nicht 
von den Verbuͤndeten, bezeichnet werden. Aber der Stu: 
dent findet allenthalben in der Stadt an Wohnung, Speis 
fung, Getränke, Waͤſche, Bedienung u. dal. Altes fo, was 
und wie er es nur wuͤnſchen kann. Der Bürger und 
Hauseigenthümer richtet fich ganz hierauf ein, daher auch 
Familienwohnungen vorzüglich feit der großen Frequenz 
ber Univerfität ſchwieriger und theurer zu haben find als 
vormals. Des Bürgers Wunſch ift große Frequenz ber 
Univerſitaͤt. Nicht meniger aber iſt es auch der Wunfch 
ber letztern ſelbſt. 

Die Univerſitaͤt richtet ihre Politik im Allgemeinen auf 
ihre eigene Frequenz ein. Die vielen Feinde, welche fie 
wegen ihrer frühern Blüte und wegen hervorftechender wifs 
fenfhaftlihen Richtung ſich erworben hat, fuchten bies gar 
oft mit Übertreibung nur zu ihrem Werderbniffe hervorzu: 
heben. Es gibt jedoch im der Reitung des Studentenlebens 
von Seiten einer Univerfitdt zwei dußerft fchäbliche Ertreme. 
Das eine ift das leichtfinnige und habfüchtige Dulden des 
offenbaren Skandals, ohne mit aller Strenge des Gefeges 
dazreifchenzutreten, und das andere ift ein aͤngſtlich trüb: 
finniges und berrfchfüchtiges Aufpaffen, Altes Wiſſen und 
Alles unterfuhen Wollen. Das erftere Ertrem ift ſittlich 
am ſchlimmſten, wenn es in ein fürmliches, wenigſtens 
ſtillſchweigendes Billigen des anſtoͤßigen Unfugs und ber 
Roheit übergeht. Das andere Ertrem ift fietlich am ſchaͤd⸗ 
lichſten, wenn «8 ein Zuſtutzen der Studenten nad) der 
ekelhaften Profa und Förmlichkeit der Modewelt und ein 
Eingängen berfelben in die Bande des ernften Alters und 
gruͤbelnden Gewerbslebens beabſichtigt. Es iſt ganz Elar, 
daß Ausbruͤche des jugendlichen UÜbermuths bei der Stu: 
bentenfchaft unvermeidlich find und daß fich die flubirende 
Jugend ihrem Alter und Charakter nad mol an Fleiß, 
Anftand und Sittlichkeit, nicht aber an alle Formen des 
gewöhnlichen birrgerlihen und höhern gefelfigen Lebens mit 
derjenigen Bereitroilligeeit gewöhnen wird, welche Diejenigen, 
die ſich darin wegen Gefeäft und Stand zu beivegen haben, 
überall gerne annehmen mögen. Jene beiten Extreme 
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und „ wenn aud). noch. fo | pälfchen Mistrauen biosgeftellt, Eine ſolche Schmach bat 
Aufficht werben. Dem noch feine Univerfität. ertragen, ‚wenn man bedenkt, wie 
ber.geleitet werden. fol, fagt-Sitrenge, | wenig es Die pre A Sie, diefe 
igeeit am meiften Dies ganze Gorporation, war +6, melde mit der „Stadt buͤßen 
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Berluft iverfität erfegt murde. In ben. Jahren 

1830 u. 1831 traten unter den Studenten und Prof 

p paltungen ein, von wu fi⸗ 
Fen der Studenten als Augerungen des Sinns 

politifcpe. Freiheit. angeleben, „und. Die Gegner dieſer 
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den höchften Grad, ohne ein wirkſames Gegengift zu. fins 
den. Die Univerfität ward von den Befferdentenden aufs 
gegeben. Erſt der berühmte Univerfitätsbann war das 

n *72 — derderblihen Rauſch, und dem 
UÜbermuthe der Einzelnen folgte die Reue, denn fie. büßten 
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(Die Bortfegung folgt.) 





heim hörte hodhtönende Reden vom Studenten, nachdem 


N v4. 
ein berühmter Profeſſor gefprohen hatte. Das: Bertrauen —— 


Über bie a einer meuem Grapfemethobe mittels 


tig 
in den auswanderndem Polen darſtellte, gab der politifchen 
Mastofigkeit einiger Unbedachtſamen auf oͤffentlichem Balle 
abgeſchmackte Trinkſpruͤche ein. Der fehr Heine und ver⸗ 
folgte rabisale Theil der Studentenmwelt vermaß ſich fo 
weit, daß er «ine Eingabe. an ‚die. zweite Kammer. der 


R 
an, ee A Ra SER Warte D dar 
rue m m ut a [4 

SER Wewechieniet mies ie bet’ Gopkinirtel. 


Stände machte, worin. er um gaͤnzliche Meorganifation, der gen Pen 
Univerfität bat und alle Achtung und Rüdfict mit Füßen ** bleibt: Y% * von ——— Ka * 
trat, welche er der Stadt und Univerſitaͤt ſchuldig war, Er Aiforngnten Paptrrobernäßt if a Ar 


Diefe merkwürdige Eingabe fand, wol. nicht ohne abſicht⸗ 
liche Veranlaffung, ihren Berichterſtattet an einem wegen 


der von der Univerfität. gegen feine Söhne geubten Strenge | diung der Platte aefchm Bienenwachs di an den 
auf. dieſe Anftalt ehaltenen Manne, und bei ber | den heilen der Platie wo.man, fie. nicht bei eis 
Diseuffiom erfreute. fich gerade derjenige beliebte Med» | NEE Temperatur von ar 5 —* 
ner, welcher die Unlverſitat haͤtte vertheidigen wollen Mi. a nnd 9 — * 


und können, im Schooſe feiner Familie im Heidelberg eis 
nes Beinen Urlaubs, Die Univerſitaͤt wurde auf. dieſe 
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(Bortfegung aus Mr, 158, ) 

Wenn Heidelberg an der auf Frequenz berechneten Po: 
litik hält, fo thut es Daffelbe, was bie andern deutfchen 
Univerfitdten thun, Diejenigen Univerfitäten, welche jede 
freie Regung des Studenteniebend unterbrüden, weil fie 
überall politiſche Gefahr fürchten oder ſich gar abenteuer 
liche Vorftellungen von einem Minifterium bilden, machen 
das Leben der Studenten jur Qual und ihre Frequenz 
nimmt ab, Jene Univerfitäten aber, welche aus Schwäche 
umd Zucht vor Abnahme der Frequenz den Skandal dul: 
den, erfcheinen gefährlich umd ihre Frequenz nimmt ab. 
Solche Angſtlichkeiten entgehen dem frifchen Blicke der 
Studenten nicht und haben noch jedesmal mit Gewalt: 
thätigkeiten geendet. Mit dem MWittern nah Schwäche 
und Angſtlichkeit waͤchſt die Dreiftigkeit der Jugend. Die: 
fer Buftand war der Grundfehler der Univerfität Heidelberg 
vom 3. 1828 bis in die neuefte Zeit, und er verſchlim⸗ 
merte ſich wegen der traurigen Kataflropbe von 1828 immer 
mehr. Hätte man mit mehr Feftigkeit und ohne Furcht 
an alten bewährten guten Principien feftgehalten, und 
bätte man anjtatt an einer zum Gebraude gewordenen 
Reihenfolge in der Wahl der Prorectoren, gerade im jener 
gefahrvollen Zeit, wie ed in der That auch ein Mal ges 
ſchah, immer einen Mann von Willen und Thatkraft 
gewählt, der die Achtung und das Jutrauen der Stuben: 
ten genoß, fo wären ſowol die Fälle ungerechter Strenge 
als auch die Fälle gefährlicher Duldung vermieden worden, 
die um fo ſchaͤdlicher waren, je mehr die Strenge die Be: 
amten und die Duldung die Studenten traf. 

Nicht ein flräflicher leichtfinniger Geift der Univerfität 
ift ed, was man am Heidelberg zu tadeln bat, und feine 
natürlichen Keinde werden einft ſchwer zu verantworten 
haben, was fie der Univerfität und Stadt angethan. Es 
mar vielmehr eine ungluͤckliche Periode perfönlicher und 
politifcher Schwäche, in welcher die Univerfität von 1828 — 
36 einem traurigen Schidfale der Zerftäubung entgegen- 
ging. Der feuerfpeiende Berg brach 1828 zum Anfange 
aus und endete feine Periode 1836 mit einer widerlichen 
Kataftsophe, wobei ein achtbater großherzoglicher Beamter 
mit Ungluͤck einer Pöbelhaftigkeit des Stubentenlebens ge 
opfert wurde. Die Erinnerung ift fchmerzlih und bie 
erfolgte Strafe des Dimmels ein Mittel der Befferung. 


Jetzt beginnt für Heidelberg eine neue Zeitrechnung 
und man kann fi) nur freuen, wenn viele deutfche Jung⸗ 
linge bie vortrefflice Gelegenheit zu einem freubenreichen 
Leben und zu gründlicher wiffenfchaftlicher Ausbildung unter 
ber Reitung fo geiftreicher und gelchrter Männer jebes 
Faches, wie fie Heidelberg befigt, fleißig wahrnehmen und 
mit Sehnſucht ergreifen. Allein es ift jegt auch der ges 
eignete Zeitpunkt gefommen, von mweldem an die Lenker 
ber Univerfität wieder zu den alten kraͤftigen und verfläns 
digen Grundfägen zurüdtehren und mit Entſchiedenheit 
und Energie an denfelben feſthalten müffen. Denn keinem 
Zweifel unterliegt es, daß gerade jept der lange zurüdges 
haltene Bergſtrom der ftubirenden Jugend bei aufgehobe: 
ner Sperrung feine Elemente der Wildheit zu entfalten, 
den Sand aufjuwühlen, das Bert ungleich zu machen 
und an verfchiedenen Stellen die Ufer zu überfluten dro— 
ben wird. Man dämme ihn ein in fein Bette, aber laſſe 
ihn innerhalb feiner Grenzen braufen, das Braufen fdhas 
bet nicht, auch nicht der rafche Lauf, wenn ſich die Wo— 
gen und Eisfhollen nur an den Pfeilern des Geſetzes 
brechen müffen. 

Unter ſolchen Schranken und Bedingungen verſchwin— 
det jene Gefahr, womit man gar oft bemüht ift, vom Bes 
ſuche Heidelbergs abzuhalten. Aber außerdem find an dies 
fer Univerficde mehr Mittel zur Bewahrung eines höhern 
edlen Sinnes für den Studenten vorhanden als an bem 
meiften andern deutfchen Univerfitäten. Denn der Stu: 
dent ijt in allen hoͤhern gefelligen Kreifen und im gemuͤth⸗ 
lichen freundlichen Familenleben nicht blos gelitten, fondern 
wirklich gerne gefehen. Die Däufer der dort anfäffigen 
Ausländer, die Häufer der meiften Profefforen und die 
Zamilien des höhern Bürgerftandes, der fehr gebildet ift, 
find ihnen Stätten der geiftigen und lebensftiſchen Unters 
haltung. Bei zahlreichen Landpartien finden fie ben heis 
terften und anftändigften Genuß. Das Mufeum bietet 
ihnen eine überaus treffliche Lecture; die Bälle und Con: 
certe, die dortigen muſikaliſchen Vereine und bergleis 
hen verfammeln fie mit ber ausgezeichnetften Geſellſchaft 
beider Gefchlechter. Der im Stillen wirkende Gefangverein 
bes Geheimeraths Thibaut ifi dem veredelten Gemüthern 
und Geiftern ein nirgend gebotenes reiches Feld ber fein 
ften und edelften Genuͤſſe, ein ſich der ganzen Seele bes 
mächtigendber Wald, voll der zarteften und riefenhafteften 
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Bau en, bie mit Lispeln und Braufen und immer 
— Raturgrän noch das Edelſte veredeln. Das Heine 
Theater im Harmoniegebäude, welches ſchon ein Eßlait 
mit feinen Fußtritten geweiht hat, if Manchem nicht 
feiten Etſatz für Dasjenige, was er fi nicht immer in 
Mandeln an dramatiſchem Genuffe verſchaffen kann. Jetzt 
nich der Bau eine eigenen Stabttheaters mit einem Eifer 
betrieben, der etwas von Manie hat. ine beträchtliche 
Summe ift dazu ſchon durch Privatfubfeription aufgebracht, 
eine andere noch bedeutendere will die Stadt geben. Dies 
Alles ſchon, noch che der Plag gewählt ift, der das Ges 
baͤude tragen fol. Diefer Eifer fol bier weder Lob noch 
Tadel finden. Indeſſen ob der Beſuch der Vorleſungen 
darunter nicht leiden wird, kann nur die Zukunft zeigen. 
Jedenfalls wird es ſchwer fein, folche Künftler zu befom: 
men, die hoch genug ftehen, um den Wünfchen des gebils 
beten Publicums zu genügen und Gouliffengemeinheiten zu 
verhliten. Auch iſt die Schönheit der Natur fo lodend, 
daß man im Sommer niemals geen das Theater aufge: 
ſucht hat. Das alte Schloß mit feinen Anlagen, ber 
heilige Berg mit feiner Tebendigen, inmmer ladyenden Aus: 
ficht, der Philofophenweg, das nahe Neuenheim und Hand: 
ſchuchſsheim an der Vergftraße, der Miefenftein, die neuen 
Anlagen und eine Menge anderer Spaziergänge laden zur 
Benutzung jeder unbefchäftigten halben Stunde ein. ie 
Charlottenburg und das reigende Stift Neuburg mit ihren 
tiebenswürdigen durch nahe Verwandtſchaft verbundenen 
Eigentplimern find BVerrinigungsftätten alles Deffen, mas 
Matur, heidelderger Geſellſchaft, die Meifeluft und Kumft 
an Bedeutendem und Trefflichem darbringt. 

Im wiffenfhaftlicen Leben hat Heidelberg denjenigen 
hohen und für ganz Deutfchland wohlthätigen Schwung 
verloren, der es vor 25 — 18 Jahren in fo hohem 
Grabe auszeichnete, als bier die frifhen Kräfte wiffen: 
ſchaftlicher Häupter in Verbindung und Reibung maren. 
Ein Blick in die „Heidelberger Jahrbücher” von jemer Zeit 
aͤßt darüber keinen Zweifel, und es ift ein wenig erheben- 
der Anblick, wenn man ſieht, wie ſelbſt des trefflichen 
Schloſſer kuͤhne Feder nicht mehr im Stande iſt, einen 
Kreis wackerer Genoffen um ſich für eime Zeitſchrift zu 
verfammeln, bie jegt feider in Heidelberg, den Eräftigen 
Wein Schloffers abgeredmer, Fat gar Feine und von 
aufen ber fo wenig Mahrung erhält, daß fie ihren aften 
Adel nicht mehr führen kann. Es fehlt ihre an einer 
MRichtung, wenn fie audy noch fo einfeitig wäre, und es 
fehlt ihe, die Gefchichte ausgenommen, welche fich beffer 
ganz berfelben bemächtigte, am Energie. Die wiſſenſchaft⸗ 
liche Berfplitterung,, welche in Heidelberg herrſcht, magt an 
ihrem Testen Marke. Denn jede Facultät hat ihre eigenen 
Zeitſchriften, woflr die Männer des Faches arbeiten, wäh: 
rend die Jahrbuͤcher“ unberlikfichtigt bleiben. Die bedeu⸗ 
tenden Rechtslehrer arbeiten für das „Archiv des Criminal: 
rechts“, fuͤr die Zeitſchrift für Elbiltecht“, und für die „Kris 
tifche Zeitfcheift Fr Mechtsiwiffenfchaft und Gefeggebung 
des Auslandes”, einer derfelben hat fogar feine eigene cri⸗ 
minatiftifche Zeitſchrift; bie Xheologen arbeiten für bie 
„Studien und Kritiken““; die mebicinifche Facultät hat die 


„Mebicinifhen Annalen“, und in der philoſophiſchen Fa⸗ 
cultaͤt hat bie Mineralogie und fo auch bie politifche 
Donomie ihre eigenen Zeitfriften. Doc aber märe 
ein gemeinfames Literarifches Blatt ein ſich von felbft aus: 
fprechendes Dedürfniß der ganzen Univerfität, wenn ſich 
ein vereimigtes Streben zeigte. Diefes iſt es, was man 
mit Schmerz vermißt, obfdron ſich im jedem Fache Lichter 
etſtet Größe finden. Allein auch Peine Facultät für ſich 
hat einen wirklichen innern Bufammenhang, mit Aus: 
nahme der medicinifdhen feit einer Reihe von Jahren, und 
ber theologifchen feit ihrer Regeneration. Nur in einem 
Duntte fheinen fie fämmtlich, ſelbſt die philoſophiſche Fa⸗ 
enttät nicht ausgenommen, uͤbereinzuſtimmen, und dieſes 
it der Kampf gegen die Philofophie. Diefe Wiffenfchaft 
bat hier niemals Wurzel faffen können, weil es immer 
an einem tüchtigen Vertreter und Lehrer berfelben fehlte. 
Und es fehlte immer an einem Lehrer und Bertveter der: 
felben, meil alle Facultaͤten einem folhen abgeneigt find. 
Die ganze Umiverfität, derem ganzer Geift war ihr abhold, 
weil fie von langer Zeit ber, am meiften von ihrer Me: 
ftauration von 1803 an, eine vorberrfchende, eine aus: 
ſchließliche praktiſche Tendenz hatte. Sept bat diefe Ab: 
neigung ihre Spige erreiht. Man will keinen Degelianer, 
weil man überhaupt keinen Philofophen will, denn man 
fagt, man wolle einen Philofophen, weil man feinen 
Hegelianer wolle. Es ift daher dem ftillen Zuſchauer be— 
fonders aufgefallen, wie man die gefährlichen Klippen um: 
ſchiffte, indem man, um Borlefungen über- Philofophie 
zu haben, zu der Taͤuſchung feine Zuflucht nahm, daß 
man einem im Heidelberg anfäffigen Gelehrten 800 Gulden 
Gehalt gab, gegen die Verpflichtung, über Phltofophie zu 
leſen, ohne daß man ihn zum Profeffor der Philofophie 
machte. Mag man bierin die Diplomatie vielleicht ans 
ftaunen, der Beweis von Phitofophie iſt micht groß. Die 
Redyesphilofophie iſt nicht von den Juriſten, die Pſyocho⸗ 
togie nicht von den Mebicinern, die Metapbofit und Re: 
ligionsphilofophie nicht von den Theologen geliebt, und es 
mag daher mit natürlichen Dingen zugeben, wenn man 
batd einen Dichter als Prunkſchiid die Stelle des Philo: 
fophen einnehmen fehen follte. 

Nur Phitofophie oder Geſchichte Könnte zu einem ige: 
meinfamen Bereinigungspumfte dienen und dem Geifte der 
Univerfirdt eine deſtimmte Richtung geben, welche dem 
Streben der newen Miffenfchaftlicykeit entſpraͤche. Aber 
auch Schloffer, und dieſer mehr als jeder Andere, ſteht 
vereinzelt, und fühlt es ſchmerzlich, daß er vereinzelt ſteht. 
Er iſt bewundert, und mit Recht, aber nicht gefucht, und 
mit Unrecht, denn in ihm iſt bier die echte Humanitaͤt 
bes Willens mit energifcher Richtung, der allergrümdlidsften 
Getehrfamkeit und hiſtoriſcher Kritit vereinigt. Seine Be: 
ſchichte ift in den Vorleſungen Philofophie; wäre neben 
ihm doch auch die Geſchichte der Philoſophie vertreten! 

Indeſſen ſcheint die vormaltende Zerfplitterung auch 
gerade in einem bebeutonden Umſtande eine wefentliche Ur: 
ſache zu Haben, ber vielleicht Manchem geeignet ſcheinen 
mödyte, die vorhandenen Geifter vereinigt zu erhalten. Es 
iſt dies der große Einfluß, den bie Profefforen bei der 
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‚bisherigen perſoͤnlichen Beſetzung des: Curatoriums auf Ans 
ftellung neuer und jüngerer Lehrer sausgehbt haben. Zwei 
bebemtfame Erſcheinungen wurzein in diefem Merhältmiffe. 
GSe find Died: folgende. Vor Allem kann man bemerken, 
daß feit wielen Yahren kein ‚einziger junger Mann aus der 
‘Zahl der zum Theil ſehr tüchtigen Privatbocenten zum 
‚Meofeffor ernannt worden ift, nur im der allerneueften. Beit 
haben davon Ausnahmen flattgefunden, von denen übris 
gens nur zwei am Plage find; und dann mußte es aufs 
‚fallend fein, wie die theologifche Facultaͤt förmlich ausflarb. 
Es wird keine der Richtung eines vorberrfchenden Mannes 
‚enntgegengefegte oder auch nur micht entfprechende Richtung 
‚gebuldet. Inſoweit ‚gleicht, wie eim geiftreicher Rechtsleh⸗ 
zer gefagt hat, eine Univerſität einem SKarpfenteihe, in 
weichen niemals Dedjte eingefegt voerden. Weil aber, wie 
Schaller in feiner „Apologie des Hegel'ſchen Syſtems“ treff⸗ 
Sich zeigt, der Lehrer dem ſelbſtaͤndig firebfamen Jünger gar 
bald von ſich flößt, ja gar bafit, fo ift das Opfer bald 
gefunden, wenn der Lehrer mächtig if. Wer fich ſelbſt 
für genügend hält, der ſucht einen Andern nicht. Da 
wird zum voraus micht für Nachwuchs geforgt, der Alte 
mergißt fein Alter, und fiehe da, er ſtirbt, ehe er es vers 
Amuthet, und an feiner Stelle ift ein junger, nicht einmal 
ein Zünger da. So können Geſchlechter ausfterben, fo 
zerſtaͤuben Facultäten, und man fchägt ſich glüdtich, wenn 
die einft Vertriebenen zur Megeneration fich theuer wieder⸗ 
erkaufen laſſen. Man gebe die Facultaͤten der hiefigen 
Untverficdt duch, und man wird micht ohme Schmerz 
«ine bittere Wahrheit mehr erfennen. Jetzt bat eine Art 
von Heranziehung in der That begonnen, aber gemöhn: 
lich find die Wurjelſchoſſe ſchmaͤchtig und felten zur Fort: 
pflanzung tauglich. Es ift dem verdienten Manne wahr: 
U zu gönnen, wenn er dereinft auf Lorbern ausruht, aber 
dieſes fördert nicht dem wiffenfchaftlichen Geift, der an Unis 
verfitäten und Akademien immer grünen fol. Auch bier 
find Sparfamteit und Machhaltigkeit zwei große Gefetze des 
Haushalts. Wer keinen Holzmangel leiden will, ‘der muß 
für Nachwuchs forgen. Wol vertreibt der junge Schlag 
‚die alteenden Bäume, aber das junge Gehoͤlz ift das Leben: 
dige Bild der Beeiferung, es ſtrebt nach Licht und wieder 
neuem Pichte, und e8 muß ihm werden, wenn der Forſt⸗ 
mann wirthilch und verfländig iſt. Allein der alte Bes 
fand firbe dennoch, ob der Nachwuchs emporkommmt ober 
nicht. Doc wozu die Wilder, wenn die Sache greifbar 
iſt Wei dem genannten bier befolgten Syſteme ſchwin⸗ 
det der Geift der wiſſenſchaftlichen Gemeinſchaft, der kräf⸗ 
tige Schwung des literatiſchen Lebens witd matt, es bes 
mädhtigt fich der Univerfiät ein Kaftengeift des Handwerks, 
wo der Meifter für Gehttfen und für Söhne forgt, nicht 
fr die Univerſitaͤt, — und während der Eurator nicht die 
Kraft des Widerſtandes befigt, fo kiagt der Finanzminiſtert 
mit den Kammern Über die hoben Univerfitätsetats, die 
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Jedoch werde ſich der Witt vom Gefammtgelfte ab | "hier 


und den Einzelnheiten der Facultäten und den Perfönlic: 


Achtung ſtehe. 


wickelung die Hauptſache und dieſes führt ihn jede Stunde 
vor eine individuelle Perſoͤnlichkeit, die er fehen und bösen 
will. Es ift ſchen oben mehrmals von dem Mangel an 
innerer Einheit die Rede gewefen, welchen die einzelnen 
Facultaͤten eime jede für fi an den Tag . Eine 
fehr weſentliche ‚Urfache hiervon Liegt im der Perföntickeit 
und in den ‚perfönlichen Verhaͤltniſſen ihrer Mitglieder und 
Angehörigen. Das Folgende wird dies am Harften machen. 

Die theologiſche Facultaͤt hat in neuerer Zeit befannts 
lid) seine radicale Erneuerung erfahren, indem Rothe und 
Ullmann zu Umbreit herbeigerufen wurden. Zu Umbteit! 
Denn Hier ſpricht ſich fogleich eine gemeinfame Ridy 
tung in der Theologie auch für das Lehramt aus, weiche 
bis vorhin ‚blos eim Literarifches Drgan in den „Studien 
und Kritiken“ gehabt hatte. Diele drei Herren haben ‚wor 
ganz Deutſchland die wichtige und ſchwierige Sendung 
angenommen, das Studium der Theologie in Heidelberg 
zu einer Bedeutung zu erheben, bie es eigentlich bafelbit 
feit der Reftauration ber Univerfität nicht zu erreichen ver: - 
mochte. Micht mit Unrecht wird die fehr geringe Frequenz 
der theologifchen Facultät dem geringen Umfange des ß⸗ 
her zogthums Baden zugeſchrieben. Allein man darf dies 
nur zum geringſten Theile thun, da die weit bedeutendere 
Frequenz der datholiſch⸗theoiogiſchen Facultaͤt in Freiburg 
daneben ſehr hervotrragt, da ferner Heidelberg auch in den 
andern Fachfacultaͤten weit mehr Studirende aus dem Aus: 
lande als aus dem Inlande zählt, und da endlich moto: 
eifchh iſt, das mande inländifche Theologen auslaͤndiſche 
Univerfitäten bezogen. In Heidelberg war kein wedpter 
Boden für die Theologie. Denn fowol als Wiſſenſchaft, 
bie fich der ſpeculativen Phüofophie anreiht, wie aud nie 
Lehre vom firengen Glauben mar fie ein Element der Uni: 
verfität, das in den juriftifchen und mebieinifchen Facul⸗ 
täten zu mächtige Feinde hatte. Soll.ein Facultaͤtsſtudium 
fi zu einer erfpeießlihen Energie aufſchwingen, fo if 
immerhin erfoberlich, daß es bei den Facultätsfchmweitern in 
Diefe hat dem theologifden Studium ‚ges 
fehlt, ſowie der Philoſophie. Dazu kam die Berufung 
von Paulus in der erfien Zeit der Reſtauration. Die 
Richtung dieſes ohme Zweifel fehr gelehrten, geiftoollen und 
berühmten Mannes war eine. von den meiften Seiten ge: 
haßte, oder doch wenigſtens mistrauifch angeſehene, viel⸗ 
fach vom außen oͤffentlich und im Stillen angefeindete. 


Schon in der Theologie, aber dieſes Misverhaͤltniß und 


Misbehagen ſteigerte ſich um fo mehr, als Paulus ‚uns 
ummunden ‚mit dem gleichen Radicalismus ſich in das 
Gebiet der Politit warf, War diefe Meihe won Umſtaͤn⸗ 
ben allein ſchon Hinreichend, dem theologiſchen Studium 
nur ein kuͤmmerliches Leben zu friſt 
Kampf der Mitglieder ber theologifchen Facultaͤt mit Werbiens 


dung ber lichen Wirkung für das theologiſche Studium 
zer In MA Triumvirat war bier unmöglich, denn 
die Perfönlichkeiten, wiſſenſchaftlichen Überzeugungen und 
Richtungen von Paulus, Daub und Schwarz waren ſich 
zu feht entgegengeſetzt, zu feindlich. Paulus hatte es mit 
dem Uftearationalismus dergeſtalt auf die Spitze getrieben, 
daß felbft alle „Denkglaͤubigkeit“ (das berühmte Schlagwort 
deffelben) verſchwinden mußte. Denn er zog den Gottes: 
fohn Chriftus durch dem kalten Verſtand einer platten bis 
ftorifchen und phyſikaliſchen Kritik dergeftalt in das Gebiet 
der Hiftorie und Logik herab, daf jeder Gedanke an Blau: 
ben verfchwinden mußte. Dabei kam ihm ber politifche 
Radicalismus wacker zu Huͤlfe. Es fehlte ihm eigent: 
lich jede fpeeulative Richtung. Der eihflämmige Daub 
bewegte ſich immer im Gebiete der Speculation und ar» 
beitete, abhold einer jeden Anlegung des bios hiſtoriſchen 
Mafftabes an Chriftus, vielmehr fortwährend an dem 
Danaidengefchäfte der Derftellung einer Harmonie zwiſchen 
der hriftlichen Theologie und der philoſophiſchen Speaulation, 
wovon fein letztes Buch einen Beweis lieferte, der viel: 
feitig als ein mislungener Verſuch betrachtet wurde. Waͤh⸗ 
rend jedoch Paulus ruͤckſichtslos und mit dem eigenthüm: 
lichen Mobibehagen der literarifchen Überzeugung ohne Rüd: 
halt die Ergebniffe feiner Forſchungen oft mit Voß ſcher 
Haͤrte in den Vorleſungen auslegte, ſo war Daub mit 
den Ergebniſſen feiner Speculation, inſoweit fie ihm für 
den größten Theil feiner Zuhoͤrerſchaft zu hoch erfchienen, 
immer zurücdhaltend, mit der einzigen Ausnahme, - daß 
ihn die Vegeifterung für feinen Gegenftand zuweilen über: 
wöältigte. Im diefen Ausnahmefällen entftanden alddann 
die Stakelſpruͤche, von denen jegt noch feine Schüler viel: 
fach ſprechen. Meben diefen zwei bergeftalt in Widerſpruch 
ſtehenden Heroen ſtand Schwarz, ein Mann ganz ohne 
phitofophifche und biftorifche Richtung. Es Elingt fonder: 
bar, mern man es fagt, aber es iſt doch fehr wahr, daß 
Schwarz zu firengaläubig war, als dab er hätte ale 
Theolog Geltung gewinnen können. Es fehlte ihm auch 
viel zu fehr an Selbſtaͤndigkeit, als daß er von jenen 
Beiden in der Theologie nicht hätte erdrüdt werden müffen. 
Er neigte daher bei feinem gänzlichen Mangel an Energie 
. zum Mofticisemus und Pietismms, ohne ſich jedoch unbedingt 
diefer Michtung im die Arme zu werfen, und widmete ſich 
ganz der Paͤdagogik. In dieſer aber verfolgte er theoretiſch 
und praktiſch (demm er hatte felbft ein Erziehungsinftitut) 
auch nur feine religiöfe Richtung, indem er der fogenanns 
ten Erziehung zum Chriftenthume jede andere Eräftige 
Richtung der Seele feiner Zöglinge aufopferte. Die Er: 
zeugniffe diefer feiner praßtifchen Thaͤtigkeit ſchlugen ent: 
meber ganz aus der Art, oder fie waren ſchwaͤchliche Na: 
turen, Mochte er es auch im der pädagogifchen Schrift: 
ftellerei zu einem leiblichen Rufe gebracht haben, an feine 
prattiſche Wirkfamkeit ſchwand der Glaube dergeftalt, daß 
er bald auch fein Inſtitut für immer aufgeben mußte. 
Dabei ftand er an Klarheit, Reichthum und Lebendigkeit 
in feinen Vorträgen feinen beiden Gollegen in jeder Hinz 


fiht fo fehe nach, daß feine Vortefungen immer weniger 
geachtet und befucht wurden. In der legten Zeit, als biefe 
brei Heron immer mehr alterten, hatte die Regierung es 
in ihrer Hand, die theologifche Facultät zu ergänzen, denn 
außer Umbreit hatte ſich Ullmann daſelbſt nady und nad 
berangebildet » und fpäter der junge Higig. Allein Ullmann 
ie man nad Halle, Hisig nah Zuͤrich abgehen, getreu 
der alten Schwäche, fih um ben Befis jungerer Männer 
nicht zu fümmen. Da riß auf einmal, nahdem Pau: 
(us vom Lehramte zurldgetreten war, der Tod in Burger 
Beit Daub und Schwarz hinweg und bie theologiſche 
Facultät war faft gar nicht mehr, Es blieb auch hierbei 
nichts übrig als eine totale Erneuerung, und zuverläffig 
den Anfichten Umbreit’8 und den Bemühungen feines beften 
einflußreichen Freundes gelang bie Berufung Ulmann's und 
Rothe's. Um aber aud Äußere Mittel zur Erhebung ber 
theologifhen Facultät zu ergreifen, dazu gefhah die Grüns 
bung eines tbeologifhen Seminars, defien Director Rothe 
if. Man mollte ſogleich diefes Seminar, noch ehe man 
vorausſichtlich Seminariften hatte, fehr großartig anlegen. 
Die theologifhhe Facultaͤt machte feinen geringen Anſpruch, 
indem fie für das Seminar das fehr große zweiflügliche, 
ehemals zum Latholifhen Kirchenvermögen gehörige, jet 
aber zur allgemeinen Jrrenanftalt benugte und eingerichtete 
Gebäude verlangte, da bdiefe Anftalt in ein eigens dazu 
zu erbauendes großartiges Gebäude im füdlichen Theile des 
Landes verlegt werden follte. Indeſſen fie unterlag im die: 
fem Kampfe gegenüber der mediciniſchen Facultät, welche 
Factifdyes der Leiftung und ein, wie ſich von felbft verſteht, 
weit größeres und wichtigered Beduͤrfniß darlegen konnte. 
(Die Wortfegung folgt.) 


Literarifhe Notizen. 


Bon Deveifins erfchien in Paris: „„Expeditions de Constan- 
tine”, mit Betrachtungen über bie frangöfifchen Befigungen in Afri- 
fa; und von bes Barons Dupotet de Gennevoy „Cours de magne- 
tisme em 7 legons”‘ die zweite, mit einem Berichte über bie 1831 
von ber Zöniglichen Akademie der meditiniſchen Wiſſenſchaften 
gemachten Erfahrungen bereicherte Ausgabe. ketzteres iſt das 
volftändigfte Werk, welches Frankreich in biefem Genre befipt. 
Bon noch fpeciellerm Intereffe als beide Werke ift Leprevoft’s, 
Mitglieds der Akademie ber Inſchriften, „Dictionnaire des 
anciens noms de lieu du d«partement de l’Eure”, Dies Buch 
iſt mit großem Fleiße ———— und die Frucht von 
15jährigen Studien. Franzoſiſche Blätter fodern bie Vertreter 
ber bepartementalen Gelehrfamkeit auf, ſich an dieſem Woͤrter⸗ 
buch ein Beiſpiel zu nehmen und für die übrigen Departe— 
zu thun, was Peprevoft für bas Departement ber Eure 
gethan, 


Unter ben neuern franaöfifchen Reifebefchreibungen ift zu nen: 
nen: Voyage à Madagascar et aux iles Comores‘, von B. #. 
&rguevel de la Combe, eingeleitet durch einen geſchichtlichen und 
geographifchen Artikel über Madagastar von de Froberville, 
Mitglied der geographiſchen Befellfhaft. Zwei Bände mit acht 
von Victor Adam gezeichneten Bignetten und zwei von Dufour 
gezeichneten Landkarten. * 5. 
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Die Univerfität Heidelberg. 
(Bortfegung aus Nr. 154.) 

So ſteht jest die theologiſche Facultaͤt zu Heidelberg 
in: Bezug auf ihre 8*8* und die Zukunft wird zeigen, 
was fie vermag. Es ſcheint ihre aber eigentlich an ber 
Energie in der Richtung zu fehlen, welche den Zweck der 
Bermittelung hat. Umbrrit ijt weniger Theologe als Drien: 
geliſt, und legteres ift er mit einer ungemein großen und 
innigen Begeifterung, wie auch feine betreffenden Echrif: 
ter beroeifen. Ganz denfelben Yon und Geift haben feine 
Borträge und feine in gemefjenem, man kann fagen por: 
tifhem Ausdrude bietirten Hefte, Man kann diefes Dictis 
vn billigen, wenn man bedenkt, wie leicht ein mit fort: 
waͤhrender Begeifterung gebaltener Vertrag das rechte Maß 
für die Zuhörer Überfchreitet, welche, wenn überhaupt gerne 
etwas, doc jedenfalls nicht gerne mancherlei Hohlheiten 
in ihrem Hefte mit ſich nach Haufe nehmen mögen. Einen 
Gegenſatz hierzu bildet Ullmann, der, eine nicht fo por: 
tifche Natur, mit rubigerer Klarheit in feinen Vorträgen 
den Geift der Vermittelung entfchieden repräfentirt. Ohne 
befonderes Auffehen zu machen, war er jedoch ſchon in der 
Beit, ehe er nad) Dale ging, unter den Theologen rin bes 
liebter Lehrer. Seinem ehrbaren offenen Charakter wird 

allenthalben die wohlperdiente Ehre. Rhode iſt für Dei: 
deiberg noch zu neu, als daß fid) von ihm ohne Gefahr 
des Zuviel und Zuwenig eime kurze Charakteriſtik geben 
ließe. Sogleich vom Anfange feines Erſcheinens gewann 
er ſich jedoch die Achtung und Zuneigung Derjenigen, die 
mit ihm in Berührung kamen, als gebildeter Menfch, 
und feine Kanzelvorträge, bie er als erfter Univerfitätsprer 
biger (auch etwas Neues für Heidelberg) bielt, werden 
allgemein vom gebildeten Publicum fehr gelobt und geliebt, 
Ein als Lehrer nicht beliebter Mann ift Lewald, weil er 
obne alle Übung und mol auch Gabe des mündlichen Lehrens 
alle feine Borkfungen wirklich bloß bictirt, Er hat den Ruf ei⸗ 
nes ſtillen gründlichen Gelehrten und ift ficherlich ein Mann, 
der im zwangloſen Umgange, bei [einer Gutmüthigkeit und jur 
borfommmenben Kreumblichkeit, mehr auf Unterrichtung junger 
Theologen wirken dürfte als in feiner öffentlichen Wirk 
famteit. Die junge theologifche Lehrerweit, nämlich. der 
Profrffor Dittenderger und, die Licentiaten Eberlin und 
* — weder im Lehrfache noch in der Literatut von 
.Ramentlich wird der Erſtere feinen beſten Theil 


alsdann waͤhlen, wenn er, ohne weitere Anfpeire auf 
eine Anerkennung als Gelehrter, fi gan; dem Prakti— 
fhen der Theologie widmet, wozu er auch ald Vertreter 
feines alten Vaters, des Etadtpfarters, als zweiter Unis 
verfitätsprebiger und als Lehrer am theofogifchen Seminar 
beſtimmt iſt. Bon Eberlin, einer ®räftigen, energifchen 
Perſoͤnlichkeit, iſt zu bedauern, daß ihm feine ſchroffe und 
oft formloſe Gerabheit die Profeſſorſchaft, welche Gefchmei: 
digkeit fodert, abgeneigt machte und ihn der Mangel an 
Ausſicht, eine Stelle an der Univerfität zu erlangen, bes 
fimmte, die Pfarrei in Doffenheim bei Heidelberg anzu⸗ 
nehmen, denn dieſe hindert ihn doch vielfach an der Aus⸗ 
übung feines akademiſchen Lehramtes. Indeſſen lebt als 
aͤlteſtes actives Mitglied der Facultät zur Freude der pros 
teftantifchen Bevölkerung, in geringer Berührung mit ber 
gefelligen Welt, Abegg, ein im Auslande wenlg befann- 
ter Mann, aber ein ausgezeichneter Prediger, ein echt 
chriſtlich Gemuͤth voll Troft und Segen, ein bis zum 
Beängftigen befcheidener Greis, aber ein reicher und ber 
meglicher Geift im flillen vertraulichen Umgange. 

Ob die nun fo beftellte ermeuerte theologiſche Facultaͤt 
die oben erwähnte Aufgabe, das theologifhe Studium 
bier im Angefichte der andern deutfchen theologifchen Far 
eultäten zu einer Bedeutung emporzuheben, Iöfen wird, 
darf wol unter ben obmwaltenden Umftänden und bei dem 
nicht geringen Mangel an Energie dahingeftellt bleiben, 
Eine betraͤchtlich andere Stellung hat die juriftifche Fa⸗ 
eufeät. Auch fie wurde bei der Reftauration der Unis 
verfität von 1803 an völlig erneuert durch Einpflau⸗ 
jung ganz neuer Elemente. Es wurden Thibaut, Zacha⸗ 
rid und Gensler nacheinander hierher berufen. Letztern 
befaß die Unwerſitaͤt, gerade nicht lange, als ihm der Tod 
zu frühe derfelben entzog und mit, ihm, alle die Vorzlige, 
welche ihm dieſelbe als Anſtalt zu praftifher Bildung der 
jungen, Juriſten —2 Später wurde Roßhirt für 

Kirchen BL das er aber, nicht fieft, und noch fpäter, 
er 1822 Mittermaier für — Crimlnalre 
und Proceh, hierher berufen, Kaum ® eine Kacutrdt 
weniger als, bie jurifkifche, ß beftellt, daß eine innere Eid; 
9 bie, 0 Ynnen, Denn die — 

ſleßen fi, gegenfeitig —* 5 * auß 
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ohne Leidenfchaftlichkeit, aber ohne eigentliche Leidenfchaften, 
ganz ohne Erwerbsſucht und Geldgierbe, aber ebenfo ohne 
Ehrgeiz auf äußere Stellung, Rang und Xitel, am we: 
nigften ftrebend nach politifder Bedeutung. Es gibt eine 
Menge von harakteriftifhen Anekdoten aus feinem Leben zum 
Beweife hierfür. Er hat es zw der immer feltener wer: 
denden vollen Natürlichkeit und zu jener Naivetaͤt gebracht, 
welche den verdienftvollen berühmten Mann fo ausnehmend 
ziert. Als Gelehrter feines Baches iſt er fo befannt und 
auch in der meueften Zeit wieder in andern Zeitfchriften 
dergeftalt feiner inneren Entwidelung nad) bargeftellt wor: 
den, daß eine Charakteriftit deffelben in dieſer Hinſicht 
bier fuͤglich unterbleiben kann. Er bemaͤchtigt ſich eines 
jeben Gegenftandes aus Kunft und Wiſſenſchaft auf ori: 
ginelle Weife mit durchdringender Kraft des Geiſtes und 
Gemüths, ſodaß felbft entfernter liegende Fächer ſich ber 
felben nicht erwehren koͤnnen. Die biefigen Theologen, 
namentlih, da Daub und Schwarz geftorben find, Um: 
breit und Abegg können hierüber am beften Auskunft 
geben, mie er ihmen Werlegenheiten bereitete, indem er 
fi, mach vierteljähriger Lecture der alten heiligen Urkun: 
ben, zu ihnen auf ihr theologifches Feld begab, ohne 
Schminke, ohne Vorurtheil, aber auch ebenfo ohne Fri: 
volität. Es wäre gut, wenn ein folder Mann Zeit hätte, 
auch im ber Theologie aufjurdumen, wie er in der Ju: 
eiöprubenz gethan. Es ift überhaupt eine hervorſtechende 
Eigenthuͤmlichkelt feines Wefens, ſich gern mit Andern 
in das Gebiet ihres Wiſſens und Lebens zu begeben, 
wenn auch nur um ſich auf kurze Zeit feiner Surisprus 
bez zu entlebigen. Mer fah ihm nicht befcheiden ftill 
am Nedar hinwandeln, nicht felten einen Zipfel feines 
Taſchentuches im Munde, da einen Studenten, dort einen 
Freund, bier einen Landmann, dann wieber einen reifen: 
den Dandwerksburfhen an der Seite, gleich freundfih und 
gleich gefprähig? Ganz biefelbe Matürlichkeit zeichnet feine 
Borlefungen aus, für welche Überhaupt derfelbe alle feine 
Hauptkraft verwendet. Diermit, mit dem Sprubel feines 
MWiges und mit feiner ehrenhaften väterlihen Gefinnung, 
die ſich in feinen Vorträgen gegen bie Studenten ausſpricht, 
erobert er bie Seelen feiner Zuhörerfchaft. Und nur auf 
biefem Wege ift es möglich, eine woͤchentlich achtzehnſtuͤn— 
dige Vorlefung über Pandekten nicht zur Qual werben 
zu laffen für eine Jugend, die auf Univerfitäten mehr 
ſuchen fol als Schulbänke. 

Als reiner Gegenfag gegen ihn muß einem eben 3a: 
chariaͤ auffallen, diefer tiefe Kenner und fharffinnige Erlaͤu⸗ 
terer des franzöfifchen Civiltechts, Staats: und Völkerrecht 
Ichrend, am gefchmeidigften empfänglich für die Windun: 
gen ber Zeit, ein gefuchter und fharffinniger, obfhon im 
materiellen Rechte weniger * Vertheidiger be: 
ſtrittener und beſtreitbater Rechtsanſpruͤche, dabei ein Mann 
von echter altfächfifch=claffifcher Bildung. Zachariaͤ's per: 
ſoͤnlichet Charaftergrundzug ift eine große Erwerbsſucht. Da: 
ber ift auch in feinem Weſen wenig Ehrgeiz zu bemerken. Po: 
litiſche Bedeutung bat er 1825 auf dem badifhen Land: 
tage, auch ald Mitglied der Gefeggebungscommiffion ge: 
fucht, aber nicht gefunden. Er gefteht fich ſelbſt ein, daß 


er hierin verungluͤckt ſei. Eine befondere (Eitelkeit 
gibt er dadurch an ben Tag, daß er auf fehr gefuchte 
Weiſe, zugleich geleitet von Üübermäßiger Sparfamteit, in 
ben gemöhnlichften Bebürfniffen bes Lebens den entfern: 
teften Anſchein von Eitelkeit zu verachten fcheint und 
dabei bie ſehr kluge Politik befolgt, ſich und feine Art 
und Weife altenthalben zur Bielfheibe feiner eigenen Sa: 
tire zu wählen. Hierin verläßt er jede Matlrlichkeit. 
Seine Borlefungen gehören zu den gehalt-, geift: und 
Iehrreichften, die es überhaupt gibt. Allein es mangelt 
ihnen gänzlih der Ausſpruch einer beftimmten Richtung 
und ber eigentlichen wahren überzeugung bes Mannes, 
ber da auf dem Katheder ſitzt. Er liebt es daher fehr 
in Paradoren zu ſprechen, fleilt nicht ohne Abſicht die 
Geſchichte oft umter den Scheffel, gebt mit großer Ge: 
wandheit durch die ſchwierigſten ſtaats⸗ und völkerrecht: 
lihen Fragen hindurch, und hält gerne an folhen ſtaais— 
rechtlichen Theoremen des vorigen Jahrhunderts, welche 
bequeme Hinterthüren zum Entkommen offen laffen. Am 
beften charafterifiren ihn feine „Vierzig Bücher vom Staate‘, 
in denen auf feltfame Weife eine gewiffe ſtrenge Methodik 
bes vorigen Jahrhunderts mit einer rhapfodifhen Manier 
gepaart ifl. Er läßt gerne andern Reuten ihre Meinung 
über ihn als perfönlihen Charakter und Gelehrten, nur 
nicht in Betreff feiner Reiftungen in der allgemeinen und 
Staatswirthfhaft; gegen Angriffe und Unbeachtetheit hierin 
ift er fehr empfindlich. Daß bie Kameraliften ihn als 
Dilettanten in ihrer Wiffenfchaft betrachten, hat ihm feldft ges 
gen Rau empfindliche Kußerungen in die Feder dictirt. Er 
meint, feine „leiblichen Bermögensverhältniffe (er iſt durch 
feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit, befonders durch Selbſt⸗ 
verlag, allfeitige Rechtsgutachten, frequenten Beſuch feiner 
Borlefungen und zu Rath haltende Sparfamkeit fehe 
reih geworben) feien ber ſchlagendſte Beweis von ber 
Richtigkeit feiner wirtbfchaftlihen Grundfäge. Indeſſen 
find feine ſtaatswirthſchaftlichen Abhandlungen, befonder® 
feine populair gefaßt fein follenden Rhapfodien über Mirth- 
ſchaftspolitik (worin er hoͤchſtens als nicht gluͤcklicher Nach⸗ 
abmer bes biedern Franklin Aufmerkfamkeit verdienen 
dürfte) auf den erften Anbli als Arbeiten eines Dilet: 
tanten zu erkennen. Jedoch mögen dieſe Andeutungen über 
Bahariä genügen. _ 

Ein anderer Mann nimmt auch unfere Aufmerffamteit in 
Anfpruh. Diefer ift Mittermaier. Ihn feelt ein gutes 
Theilchen von dem Horazifhen: Dulce est digito mon- 
strari et dicier: hie est, Iſt er auch im beften Sinne 
des Mortes, was bie Erwerbsluſt beteifft, das Gegentheil 
von Zacharlaͤ zu nennen, fo wird er doch, frei von jeber 
Habfucht und jedem Geize, ein Veraͤchter der Methoden: 
lehre des Letztern und ein wahrhaft gaftfreundficher ge: 
felliger Hausvater, niemals die wirthſchaftliche Seite feines 
Hauswelens für gering anfehen. Mittermaier ift eine 
gefchmeidige Perföntichkeit, welche durch etwas Verſoͤhnli⸗ 
es, Ergebenes, Freundliche, Pächelndes gar leicht für 
fih einnimmt. Bekommt er fon darum oft das zi: 
fcheinde hic est zu bören, fo verdient er aber baffelbe 
und bas digito monstrari in allen Zweigen feiner ver 


dienſtvollen Wirkſamkelt. Es gehört felbft für die Ken: 
ner derfelben zu den Unbegreiflichkeiten, wie er mit allen 
feinen Gefchäften fertig werden fann. Seine wiſſenſchaft⸗ 
liche Arbeit iſt taſches alifihendes Leſen und Sammeln 
zw großen Maffen. Er war, vornehmlich) in feinem „Pri: 
vatrecht”, beſonders vor den zwei legten Auflagen deſſelben, 
keineswegs von dem Vorwurfe ber rudis indigestaque 
moles frei, namentlich im Vergleiche mit der Arbeit eines 
Eichhorn. Allein, obſchon es zu den Unmöglichkeiten für 
ihn gehört, den betretenen Weg des Auflefens zu verlaffen, 
fo ift es doch ein großer Schritt zum Beſſern und aller 
Ehren werth, daß er feinen Fehler eingellanden hat und 
jege zu verbefferm ſucht. Ein folder Arbeiter war möthig 
und er hat feine Verdienfte errungen. 
diefe Arbeitsmethode für feine Wirkfamkeit im Verbeſſerung 
der neuen Geſetgebung Deutſchlands. Wenn auch fein 
vermittelndes zufammentragendes Wefen hierbei in fehr 
vielen Beziehungen verwerflich erfcheint, fo ift fein Name 
doch am alle größern ſuͤddeutſchen Gefege ber neuern Zeit 
geknüpft, fein Verdienſt um umfere badiſche Gefeggebung, 
an der er ald Mitglied der Gefeggebungscommiffion un: 
mittelbar Antheil- nimmt, aber ift ungemein groß und 
allgemein mit Dankbarkeit anerfannt. Diefe vielfeitigen 
Arbeiten haben ihm für feine Vorlefungen ein fo unge: 
heueres Material geliefert, daß er nicht im Stande ift, «6 
zerfegend, ausſcheidend und innerlidy orbmend zu verarbei: 
ten; dabei bleibt ihm zur Vorbereitung für feine Vor: 
lefungen zu wenig Zeit und Muße. Daher ift es nur 
zu leicht erflärbar, wie e6 kommt, daß feine Borlefungen 
und feine Dictate zu feinen übermäßig angefüllten Com: 
penbien für den Schüler fehr ſchwer, oft unmöglich zu 
verarbeiten find, theils wegen ber erbrüdenden Maffe, 
cheils wegen anſcheinender und offenbarer ſchwer zu loͤſen⸗ 
der Widerfprühe. Sein riefenmäßiges Gedaͤchtniß unter: 
flüge ihm dergeſtalt mit Fällen und Beifpielen, daß ſchon 
fein überreicher muͤndlichet Vortrag ganze Bände füllen 
koͤnnte. Dies gilt in gleichem Maße von feinen theores 
tifchen Worträgen über deutſches Privatrecht, Strafrecht, 
Criminal: und Clvilproceß, wie von feinen praßtifchen 
Borlefungen über beide Proceffe, welche überaus reich, 
prattiſch und befehrend find. Allein fein leicht fließender, 
blumenreicher, nicht felten ans Poetiſche grenzender und 
oft affectieter, gefchmeidiger Vortrag verdeckt viele Schwie⸗ 
rigkeiten bes Stoffs und zwingt dem Zuhörer über feine, 
früher oft zeilenlangen, ganz bedeutungslofen flehenden 
Flickwoͤrter wegzugehen. Diefer Vortrag, feine große Kunft 
im Bufammenfafjen des Gehörten und fein überaus ge: 
ſchmeidiges vermittelndes und verföhnliches Weſen hat ihm 
feit mehren Jahren feine geehrte Stellung als Mitglied 
und feine Beliebtheit als Präfident der zweiten Kammer 
der badifchen Stände gefichert, obſchon er nicht mit Uns 
recht oͤfterer Widerſpruͤche in feinen politifhen Anſichten 
und eines Zuruckweichens von der Richtung der J. 1831 — 
33 befchuldige wird. Mittermaier hatte ſich in biefen 
Jahren der Bewegung von dem ungluͤcklichen franzoͤſiſchen 
"Geifte fortreißen laffen, Verſammiungen, bie er hätte 
vermeiden follen, beigermohnt, und Öffentliche Reden ge: 


Ganz geeignet war | 


halten, die er jebenfalls gemäßigter umb 

gar nicht hätte haften follen. Er bat dies ed 
und iſt ‚zurücgewihen, ohne die perfönlihe Garans 
tie bieten zu koͤnnen, daß er nicht nach eintretenden Um: 
ftänden wieder in die alte Richtung und Maflofigkeit vers 
fallen werde. Auch hierin liegen Urſachen von dem digito 
monstrari et dicier: hie est, aber es darf bezweifelt wer⸗ 
ben, ob es für ihn füß fei. Indeſſen darf man, um bie 
Vielfältigkeit feiner Wirkungskreife zu ermeffen, nicht ver: 
geffen, daß er bei allen biefen unerfchöpflichen Arbeiten 
noch Ordinarius des Spruchcolleglums, oft Decan der 
jutiſtiſchen Facultaͤt, oft Prorector der Univerſitaͤt, Mit: 
glied des Senats und Verfaſſer vieler Gutachten ift. 

Ein Gegenfag von ihm ift Roßhitt. Bei keinem Gelehr: 
ten fteht der Ruf im Auslande in ſolchem MWiderfpruche mit 
dem Rufe im Inlande wie bei ihm. Seine politifche, von ihm 
erftrebte Bedeutung ift gänzlich gefhwunden, denn er war eis 
nes der eiftigften Mitglieder des Landtags von 1825, 
Das eigene Ih und Selbft haͤlt ihn von literas 
rifcher Gründlichkeit ab und zwingt ihm zum Kampfe 
gegen Thibaut, Zaharid und Mittermaier, der nicht zu 
feinem Emportommen ausgehen will. Diefes naͤmliche 
Ih und Selbſt macht feine Borlefungen breit, platt und 
langweilig, obfhon es ihm nicht gerade an Klarheit fehlt. 
Sein Bud, über Erbrecht kann als fein geiftiges Ebenbilb 
gelten, feine „Geſchichte des deutfchen Straftechts“ darf als 
Beifpiel von der Unvollendetheit feines Forfhens und Wif: 
fens angefehen werden. 

{Die Bortfegung folgt.) 


Notizen. 

Der Ingenieur Lebas, welcher bekanntlich die Wegbringung 
des Obelisten von Suror aus Kgypten nach Frankreich und feine 
Aufrichtung in Paris leitete, bat vor kurzem unter bem Zitel: 
„lobelisque de Luxor’’, ein Bud —— das man eine 
völlige Geſchichte dieſes Monolithen von feiner Entſtehung bis 
zu feiner Wiederauftrſtehung nennen kann. Enthielte es nur 
das allgemein Bekannte aus ber äghptiſchen Geſchichte in Bes 
zug auf bie Obelisten fammt ben Ergüffen” patriotiſcher Erins 
nerungen, melde ſich für einen Franzoſen an bergleichen ägyp= 
tifche Monumente Enüpfen, oder nur die techniſche Beichreibung 
ber vom Ingenieur bei der Wegbringung und Wiederaufrich⸗ 
tung in Anwendung gebrachten Mechanismen, nebft einer Bers 
gleihung derer, bie u bei der Aufrichtung des vaticanis 
ſchen DObelisten brauchte, fo würben mir es nicht erwähnen, ba 
es nur für Franzoſen ober Techniker von Interefie w So 
aber hat das Werk, außer ben genannten —— auch 
noch eine Seite von allgemeinerm Intereſſe, indem es neben 
belehrenden und — Details über ben gegenwärtigen 
Zuftand Ägyptens, über die Sitten feiner Einwohner, über die 
Regierung Mohammed All's, neben wiſſenſchaftlichen Beobach⸗ 
tungen über bie meteorologifhen Phänomene Ägyptens und ber 
Wüfte, über die hydrographiſche und topographifche Gonftitus 
tion des Nilthales auch eine ſehr intereffante Vergleichung ber 
mechaniſchen Künfte bei uns und bei ben alten Völkern enthält, 
Gewöhntich rechnet man den ägyptifhen Bauwerken ihre Mafs 
fenhaftigkeit, ihre Dauerhaftigkeit, die allen Jahrhunderten tro⸗ 
den zu wollen ſcheint, in enfag zu ber gebrechlidhern Bau⸗ 
Zunft der Neuern, zum überfhmeng Ruhme an, Dr. Les 
bas biefen, gang abgefehen von dem äftpetifhen Werthe, 
ber obmebem nicht nach ber materiellen Größe bemeffen 
täßt, auch im techniſcher Hinſicht auf fein richtiges Maß zurüd, 
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Die Univerfität Heidelberg. 
(Borifegung aus Nr. 156.) 
Um diefe 9 der juriſtiſchen Facultaͤt herum find 
noch eine Meihe jüngerer Lehrer thaͤtig. Allein die meis 
leben in Bebeutungslofi 


und Gem Ind, ohne melde Forſchen und 
wiſſenſ — in der Wiſſenſchaft unmoͤglich iſt. 
In dieſem Geiſte find auch feine eigenen literariſchen 


Werke, welche nur kritiſcher Natur ſind, geſchrieben, und 
die Materialktitik über Martin, ſowie das unterbrochene 
ganz ähnliche Buch find die beſten Beugen feines Geiſtes, 
feiner fcharfen Kritik und feine — Ohnmacht über ſich 
ſelbſt. So auch find feine Vorträge, in melchen oft 
feine Spradye flodt vor Heftigkeit der Aufregung und 
vor Mangel an Ausdrhden zur Gharakteriftit der Der: 
rem Gollegen und Schriftſteller. Maͤßigung folite fein 
hoͤchſtes Ziel fen, das münden feine Freunde in 
feinem und ihrem Intereſſe und im Intereſſe der Wil 
fenfchaft, die fehr viel vom ihm erwarten bürfte. Zus 

chſt nach ihm verdient Böpfl genannt zu werden, def: 
fen Laufbahn eine ehrenvolle genannt werben muß, weil 
er ſich mit einer felten fo behartlichen Charakterkraft zur 
politifhen Befonnenheit und zur geimdlichen literarifchen 
Forfchung geführt hat: Dies beweift feine „ Deutfche Rechte: 
gefchichte” und feine Ausgabe ded alten bamberger Rechts, 
Er war immer ein beliebter und fehr ‚guter Lehrer, und 
hat dies auch wieder neuerdings beiwiefen, indem er, waͤh⸗ 
rend Mittermaier auf bem Landtage war, eine feiner Vor: 
leſungen übernahm und darin zehnmal mehr Zuhörer hatte 
als ber mit ihm concurrirende Roßhirt. Es fpricht ſchon 
febe zu feinen Gunften, daß er fich bier, verfolgt von 
der Profeſſorſchaft und umbeachtet von der Regierung, 
zwölf Fahre lang als ——— hielt. Jetzt iſt er 
Extraordinarius geworben, und, wie man wol mit Recht 
annimmt, leider aicht in Anerfenmung feiner Verdienſte, 
fondern vielmehr weil man einen Andern für beutfche 
Staats: und RMechtsgeſchichte und badiſches Landrecht am: 
nehmen zu muͤſſen fuͤrchtete, der mehr Trotz haͤtte bieten 
koͤnnen, als es ihm rathſam ſein dürfte, und der einen 


guten Theil Intriguen mit ſich gebracht haben wuͤrde. 
Dadurch daß Zoͤpfl Profeffor geworden if, wurde die Unis 
verfität auch von der Schande befreit, keinen Profeffor 
für das Landrecht zu haben. Unter den Privatdocenten 
bat fi Dr. Zachariaͤ durch feine große Reife in die Mes 
gionen, wo noch nadjuftinianeifches roͤmiſches oder eigent: 
ich. griechiſches Recht anfjufläuben fein fol, neuerlich 
einen Namen verfhaff.e Mag man feine Verdienſte 
beshalb vielleicht noch fo hoch flellen, gegen den Stas 
chel leckt man nicht, jene bat bie Zeit des deutſchen 
Rechts begonnen, und ein einziges Heft der Reyſcher ſchen 
Zeitſchrift iſt jezt mehr werth als ganze Bände voll⸗neu 
aufgefundener Gonftitutionen. Indeſſen Zacharid iſt ein 
Mann von großer Selbſtaͤndigkelt, vielem Verſtande, ge: 
lehtten Kenntniffen und grünblicher claſſiſcher Bildung. 
Noch ift ein anderer Privatdocent, Dr. Röder, deshalb 
nit unwichtig zu erwähnen, theil® weil er der juriflis 
fhen Welt fehr vortheilhaft bekannt iſt, theils weil er 
in Gießen das Schidfal des Propheten im Baterlande er 
lebt hat, darum nach ‚Heidelberg Überfiedelie — und nun 
hier recht gut gefällt. 

Blickt man auf die jurififche Facultaͤt zurüd, fo kann 
man ber Regierung mit ihr das nämlihe Schickſal pros 
phezeiem, das fie mit der theologifhen erleht hat, wenn 
fie nicht bei Zeiten Vorkehrungen trifft, um eine —** 
Verwaiſung derſelben zu verhuͤten. Als ein Thibaut und 
Zachatiaͤ — junge Männer waren, fiel es nicht fo 
ſchwer, eine juriflifche Facultaͤt von der Wurzel aus zw 
ermemern wie jegt, wo bie fehe wenigen hervorragenden 
Geifter immer noch feine ſolche wie jene und ſchwer zu 
geroinnen find. *) 

Die mebicinifche Facultät hat allein einen innern Zus 
ſammenhang, und zwar olme daß bie Mitglieder einzeln 
ihre Richtung aufgeben. Und im diefem Bufammenhange 
bilder fie einem hoͤchſt werthuollen Gegenſatz grgen bie: bers 
liner, vorzüglich in phyſiologiſcher Hinſicht, obſchon nich 
wenig auch in ben andern Feldern des mediciniſchen Stu⸗ 
diums. Die Namen, welche fie zu ben ihrigen zählt, 


) Am Tage b J b efchrieben ‚traf uns 
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würdigen Thibaut, erde der Univerfität, ſchnell 
hinwegraffte. mE feinen Manen, et wird fix Birne 
unfberbtich fein! Er ſtarb, wir er es oft gewanſcht hat 


find Namen des erften Ranges in ber MWiffenfhaft. Tie⸗ 
demann, auch aͤußerlich mit ftolger Haltung, wie in ber 
Wiffenfhaft, ein weniger geiftreicher Phyfiolog, nach ber 
Art eines Burdach, aber ein um fo ſelbſtaͤndigerer, ein 
um fo gruͤndlicherer Forfcher, dem Europa viele Aufſchlüſſe 
verdankt und den es auch ben Seinigen nennt. Er ift 
ein Lehrer, welcher ſich ebenfo durch Tiefe wie durch Klar: 
heit auszeichnet, und die Schüler überfehen germe bie 
Gteichtönigkeit feines Vortrags um der Fülle willen. Er 
wird ungemein hochgeſchaͤtzt wegen der Sorgfalt, womit 
er die anatomifchen Übungen leitet. Naͤgele hat wol, was 
bier ſeht viel fagen will, den fhönften Vortrag unter 
fämmtlichen Profefforen der Univerfität. Seine Perfön: 
lichkeit iſt der Tiedemann's ganz entgegengefegt, denn 
er ift fern von jeder hohen folgen Haltung, ein immer 
freundlicher, fehr beweglicher, durchaus gewandter Mann, 
als Arzt weniger beliebt, aber in Fällen von Frauentrankhei: 
ten unentbehrlich. Er ift als theoretifher und praktiſchert 
Lehrer uͤberaus beliebt, weil er feinen Schülern mit be: 
wunderungsmwürdiger Leichtigkeit die allerfchwierigften Ma: 
terien erklärt, eine kurze immer lachende Kritik übt und 
bie weniger unterhaltenden Materien mit ſprudelndem 
Witze verfüßt, ſodaß er feine zahlreichen Schüler immer 
von neuem wieder feffelt. Er gilt als ein freundlicher 
Director des obſtetriciſchen Klinikums und wird in bdiefen 
Geſchaͤften von feinem wackern Aſſiſtenzarzte, dem Dr. 
Breitenbah, dem alle Praktikanten von Derzen zugethan 
find, tuͤchtig unterftügt. Chelius ift faft Ideal von einem 
liebenswürbdigen Arzte, fowol für Chirurgie als auch für 
innere Heiltunde. Dies beweift auch feine über ganz 
Deutfchland verbreitete Praris und der Strom bei ihm 
Math bolender oder fih von ihm operiren Laffender Aus: 
länder. Sein „Handbuch der Chirurgie” ift ein europäl: 
ſches Bub. Man ift von Frankreich her gewöhnt unter 
einem hoͤhern Chirurgen nur einen Dperateur zu verſte— 
ben, ſodaß es an Chelius nicht genug gerühmt werden 
kann, daß er die Kunft der innerlihen Behandlung in 
feltenem Grade mit unglaublicher hirurgifcher Geſchicklich⸗ 
kelt verbindet. Sein Vortrag iſt etwas zu eintönig, aber 
dies wird wegen ber Tüchtigkeit und Sicherheit deffelben 
von den Schülern germe überfehen. As Vorſteher des 
chirurgiſchen Klinikums ift er wie angebetet und ſchaͤtzt 
ſich gluͤcklich, an feinem Affiftenzarzte, demfelben Dr. Brei: 
tenbach, eine fo puͤnktliche energifcye wie gemüthliche Un: 
terftügung zu haben. Es ift überhaupt Schade, daß bie: 
fem Legtern, der in den drei Dauptfächern der Mebdicin 
ein ausgezeichneter Praktiker ift, die höhere claſſiſche Bil: 
dung abgeht, er würde fonft wiffenfchaftlih ohne Zweifel 
Tuͤchtiges geleiftet haben. Chelius aber hat zuverläffig 
feine Sicherheit und Ruhe urfprünglid dem Umſtande, 
daß er Militairargt war, dann feinem eminenten Fleiße 
und zulegt feiner ungeheuern Praris zu verdanken. Dies 
felbe Sicherheit und Ruhe ift indeß auch fein weſentlicher 
allgemeiner Charafterzug, dazu tritt ein glatted, aber vor: 
nehmes Außere, gleich entfernt von Hochmuth wie von 
hofmaͤnniſcher Gefchmeidigkeit. Daher genieft er auch als 
Menfd großes Zutrauen, und man kann es nur als 


eine glüdlihe Eingebung preifen, daß ihn bie Univerfitde 
zwei Fahre hintereinander zum Prorector wählte, in ber 
gefahrvollen Zeit nach 1831. Er war es, der, fortwäh: 
tend beliebt und geachtet von ber Stubentenwelt, mit 
Strenge bie ſtets gefährdete Drbnung erhielt, ohne 
Pebanterie zu üben. Ein Geitenftüd zu ihm ift Pur 
chelt, ber unter einem finftern Außern, an welches 
man fi gewöhnen muß, ein theilnehmendes Gemüth bes 
fig. Sein größtes und in der That erflaunliches Talent 
ift die Prognofe innerer Krankheiten, weniger glücklich 
ſcheint er in der Behandlung zu fein, weil er, fi, wie 
man zu fagen pflegt, mehr auf die Natur verlaffend, 
vielleicht aucy wegen einer geroiffen zu weit gehenden Sorg⸗ 
famkeit, nicht immer die rechtzeitige Energie anmenbet. 
Dagegen ift er ein überaus gelehrter Patholog und wirkt 
als folder, trogdem daß fein Vortrag wenig anſpricht, 
in feinen Borlefungen und im patbolggifchen Klinikum 
ungemein belehrend. Sebaftian, auch Geofeffor für das 
Sad) der Pathologie und für Kinderfrankheiten, hat es 
niemals zu einiger Bedeutung an hiefiger Univerfität bein: 
gen koͤnnen. Dagegen fieht Gmelin, ber Chemiker, wel: 
er af® Profeffor der Materia medica zur mediciniſchen 
Facultät gehört, fehr hoch. Er befigt eine liebenswuͤr⸗ 
dige Perföntichkeit, fein feifhes helles Weſen, fein tief 
dringender warmer Blid nimmt bie Praftitanten unge 
mein für ihn ein. Indeſſen mehr noch als dies wirkt 
feine große Geſchicklichkeit und fein Gluͤck in Verſuchen 
und im Laboratorium. Man muß unter feiner Leitung 
gearbeitet haben, um dies gehörig zu rolırdigen. Als Leh⸗ 
rer zeichnet er ſich, bei eintönigem Vortrage, durch große 
Klarheit, Genauigkeit und Gewiffenhaftigkeit aus, fomol 
im Worte als au im Verſuche und in ber Demonftras 
tion. Auch iſt er bereitwillig zur literariſchen Unterftügung 
Anderer mit feinen Arbeiten, wovon bie zwei größten 
Beweiſe Ziedemann’s Werk: „Die Verdauung“ u. f. w. 
und v. Leonhard's „Oryktognoſie“ find. 

So ift die mediciniſche Facultaͤt in ihrem Altern Leh⸗ 
terperfonale beſtellt. An jüngern ift zur Zeit bier nichts 
geiftig Derborragendes vorhanden, feitden man den Phy—⸗ 
ſiologen Arnold, der indefjen twieder für Freiburg gewon⸗ 
nen wurde, nach Zürich abgeben fie. Der Profeffor 
Bifhoff, Tiedemann's Schwiegerfohn, ift innerlich, dies 
trauen wir ihm zu, gewiß au befcheiben, als daß er felbft 
glaubte, den ungemein tuͤchtigen und fehr beliebt geweſe⸗ 
nen Arnold völlig erfegen zu können. Auch muß er ſelbſt 
einfehen, daß es ſehr ſchwer ift, neben einem Tiedemann 
als Lehrer der Phofiologie und Anatomie aufjufommen. 
Arnold war es gelungen, indeß find Bilhoffs Vor— 
lefungen auch recht beſucht. Ein fehr rühriger und 
fleißiger junger Phyſtolog und Anatom iſt der Profector 
Dr. Kobelt, der namentlich audy durch feine Meife ducdh 
Holland, England und Frankreich zum Zwecke der Bes 
fihtigung der anatomifhen und phyſiologiſchen Juſtitute 
fehr gewonnen hat. Er iſt noch im geiftiger Gährung, 
fann aber einen guten Wein geben. Weniger verſpricht 
man ſich vom jungen Mägele, dem Sohne bes Franz Karl, 
obſchon ober zum Theil vielleicht auch weil er, ein jun: 


ger Anfänger ohme Verdienſte, fogleih, nachdem er ſich 
als Privatdocent babilitirt und etwa ein Jahr ohne be: 
fondern Erfolg bocirt hatte, zum Kreisoberhebarzte und 
noch kein halbes Jahr nachher zum Ertraorbinarius mit 
Gehalt ernannt wurde. in unerhörter, aber in mid: 
tigfter Beziehung fehr leicht zu erklärender Act der badi: 
fchen Regierung, der es aber feinem jungen Manne rath: 
fam maden bürfte, ſich bier für das mediciniſche Fach zu 
babititiren in der Erwartung eines ähnlichen Schickſals. 
Einen ſehr tüchtigen Pathologen und Irrenheilkundigen 
bat die Univerfität am dem Privatbocenten Dr. Heermann 
verloren, der ald Profeffor nach Zübingen gerufen wurde. 
Das Fach des berühmten verftorbenen Geiger ift noch 
nicht mit einem Profeffor befegt, aber wird von dem 
Mrivatbocenten Dr. Probſt gelehrt, einem fehr tüchtigen 
jungen Mann, dem feine Freunde mehr Anwendung von 
Lebensklugheit münden, da es ihm ohne dieſe nicht leicht 
gelingen wird, Profefjor an hiefiger Univerfirät zu werden, 
obfchon er eine folhe Aufmunterung und Anerkennung 
verbiente, 

Die philofophifche Facultaͤt ift wie an andern Univer: 
fitäten in Sectionen getheilt. Bon dem Felde der Phi: 
loſophie war fhon mehrmals bie Rede. Meuerdinge 
iſt dv. Reichlins Meldegg, bisher außerordentlicher Profeffor 
der Philofophie, zum ordentlichen Profeffor berfelben ers 
nannt worden, nachdem er im Folge vieler Übertreibun: 
gen und Unbefonnenheiten eine harte Prüfungs » und 
Leidenszeit überftanden hat. Seine Schidfale find be: 
kannt, fie find ergreifend, find ſehr lehrreich, benn 
fie wurzeln in Gonfeffion und Politik. Aber man bat 
fie fehe verfannt, indem man fie für veligiöfes und 
politifches Maͤrtyrerthum erklärte. Ein gut Theil mehr 
Mäfigung auf Seite des Beranlaffers, der zugleic der 
Dulder war, hätte ibm alles Schlimmſte erfpart unb 
Vorwürfe verhütet, die man ihm machen kann. Indeſſen 
mußte feine ungemeine nachhaltige Kraftanftrengung, mit 
der er ſich auf neue Zweige ber Literatur warf, viele feiner 
Feinde wieder mit ihm verföhnen. Dies war ehrenhaft, 
obfhon ihm auch in diefen die eigentliche Gründlichkeit 
und ruhige Umficht fehlt. Er iſt Eklektiker in der Phi: 
Lofophie und Äſthetit, und das iſt für die hieſige Umiver: 
fitdt eben recht. Aber neben ihm fteht jegt ein Schwarm 
von Philofophen, ſodaß faft alle Spfteme vertreten find, 
Der Profeffor Kapp, als bairifher Profeffor verunglückt, 
iſt Philofoph, Reiſender, Geolog, Geognoſt und Afthe: 
tifer. Vom Professor honorarius, was er erft feit nicht 
langer Zeit war, ift er kuürzlich zum orbentlihen Pro: 
feſſor der Phitofophie und zum Hofrathe ernannt worden. 
An ihm und Profeffor v. Reichlin: Melbegg bat die Uni: 
verfirde nun ohne ſtarke Belaftung der Fonds auf einmal 
zwei orbentlihe Profefforen für Phitofophie, wofuͤr fie 
lange Zeit gar keinen gehabt hatte. Der eine fol wol 
die Philofophie vertreten und der andere fie lehren. Ein 
aufgefrifchter Name ift freilich aud; ein Name, nur ſchießt 
er leicht ab, mie aufgefärbtes Zeuch. Dr. Bortlage, 

Philoſoph und AÄſthetiker, ein Mann von fräftigem Ta: 
Iente, aber bier ohne Unterftägung; Dr. Lindemann, ein 


Anhänger Kraufe's, micht umtüchtig; Dr. Ködel, in ber 
Habilitation etwas unglücklich angelaffen; Dr. Umbreit 
ſcheint feinen Wirkungstreis bier aufgegeben zu haben. 
Wenn man von den Profefforen der philofophifchen Ka: 
eultät redet, follte man und darf man aber niemals den 
Profeffor Erb vergeffen. Diefer Mann, ein echtes philes 
fophifches und empirifches kritiſches Talent, wird leider hier 
über die Schulter angefehen und gehört zu denjenigen 
ferbftändigen Charakteren, melde fih daruͤber hinwegzu⸗ 
fegen wiffen, daß fie bemerken, wie man ſich heimlich 
über fie etwas Gewiſſes in die Ohren raunt. Erb hat 
freilich ſelbſt bierzu Vieles beigetragen, weil er gleichſam 
abfihrlih alle Umgaͤnglichkeit ſchon abgelegt hatte, 
ehe fi das Unglüc feines Gehoͤrs bemächtigte, und — 
er fih,alle Mühe gibt, keine Borlefung halten zu müffen, 
Aber es iſt im hoͤchſten Grade zu bedauern, daß ein ſoiches 
Zalent und eine foldye eigenthümlicye Babe der Anſchauung 
und eim folder Kopf voll ber vielfeitigften Forfhung und 
Kenntnig bei Lebzeiten für das Leben todt if. Erb war 
Juriſt und bat, von Thibaut im hoͤchſten Grade aner: 
fannt umd geachtet, im der roͤmiſchen chte ein 
herrliches Talent entfaltet. Er fagte ber 
Lebervohl und zog fih, im der That vielfach veranlaßt 
buch bie hier Mistennung und Verkennung, inner 
halb feine vier Pfähle zurüd. Da liegt er nun feit 
Jahren bem grüͤndlichſten anatomifc > phpfiologifchen, 
mathematifhen und äfthetifhen Studium ob. Er hat 
in biefen Hinſichten, aber leiber zur Zeit blos für fein 
Pult, wiffenfhaftliche Arbeiten von der größten Wichtig: 
keit producitt, welche boffentlih nad feinem Tode ans 
Tageslicht treten werben. Er iſt berfelbe Erb, der bie 
Flugmaſchine erfunden bat, an beren Bekanntmachung 
ihn auch bie widerſtrebende öffentliche vorgefaßte Meinung 
binderte. Wer ihn und feine unglaubliche mathematifche 
Goniequenz kennt, wird fich geflehen müffen, daß er aller 
dings eine foldye Erfindung zu machen im Stande if. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Der Ameritaner Parton in unb über 
Palaͤſtina. 

Es iſt ein eigener Eindruck, ben das kleine vor uns 
liegende Buch von Parton: „Letters on Palestine and 
Egypt; written during two years residence”, auf uns 
hervorbringt. Man hat das gegenwärtige Jahrhundert mit 
dem 16,, wie bad vergangene, als ba6 ber Borbereitung, 
mit bem 15. zufammengeftellt, und bie Michtigkeit dieſer Pas 
ralletifirung iſt ed, was und durch bies anſpruchloſe Büchels 
chen beftätigt wird. Blicken wie auf bie politifchen, focialen, 
moralifchen und wiffenfchaftlichen Bewegungen, fo find dieſe ebenfo 
lebhaft in unferm als im 16, Zaprfundert; vor Allem aber 
ift es bie locomotive ober räumliche Bemegung, bas Berlaffen 
von Daus und Herd und Auffuchen ferner Länder, worin beide 
Saͤclen ſich gleichen; wenigftens ift es biefe Art von Bewegung, 
auf welche burch dig forben angeführten Briefe unfere Aufmerk⸗ 

, Ein Gei ‚ nicht allein von ber- 
andern Seite des atlantiſchen Werres, fonbern von ber anbern 
Seite bes Alleghanygebirgs ber, beſucht das heilige Sand und 
bat auf jeber Seite feines Berichts von europäi Reis 
fenden oder ſelbſt kandeltuten zu erzählen, mit denen er zus 
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Freitag, 


Die Univerfität Heidelberg. 
(Befälus aus Mr. 156.) 

Am Fade der Philologie und Alterthumskunde hatte 
man bie Erneuerung bed Perfonald ganz nahe, denn 
der fehr tüchtige Hermann von Marburg war hier Pris 
vatdocent. Allein es gefhah nichts, um ihn zu halten. 
Der Deteran Greuzer ift zu alt, um noch von erheblidyer 
Wirkung fein zu innen. Sein Schüler Bähr iſt trog 
feinem ungeheuern Fleiße und feiner großen Gelchrfamteit 
weber feiner Michtung noch feiner Perfönlichkeit nach 
geeignet, bie Philologie bier in Schwung zu bringen. 
Ihr Schüler Dr. Kapfer ebenfo wenig, und um fo mehr, 
da ihn das Erziehungsinftitut feiner Mutter zu fehr in 
Anfprud nimmt. Einen ausgezeichneten jungen Orienta: 
tiften hat aber bie Univerfität auf hoͤchſten Befehl an dem 
Dr. Weit befommen, nachdem er von feinem mehrjähri: 
gen Aufenthalte im Orient zuruͤckgekehrt war. Sein Streit 
mit Hammer: Purgftall in den „Heidelberger Jahrbuͤchern“ 
ift ein ehrenvoller Zeuge für feine Tuͤchtigkeit und feine 

berfegung der „Zaufend und Eine Nacht“ hat feinen 
Namen bereitd populair gemacht, während ber Umſtand, 
daß er mit Silveſtre de Sacy in Gorrefpondenz ftand und 
von biefem großen Drientialiften fehr gefhäsgt war, von 
einer midhtigen Anerkennung das günftigfte Zeugniß gibt. 

Das Feld der Geſchichte findet in dem ſchon mehr: 
fach erwähnten Schloſſer feinen Vertreter allein, nadj: 
bem man auch Gervinus auf eine fehr nachläffige Weiſe 
hatte meggehen laffen. Und doch, melde Ergänzung 
wäre biefer für jenen gemefen, welcher ber einzige orbent: 
liche Profeffor bier iſt, der jüngere Männer von Tüͤch— 
tigkeit neben fi zu haben wuͤnſcht. Echloffer iſt als 
Geſchichtsfotſcher und Gefchichtfchreiber von Gervinus und 
Andern ſchon treffend charakterifirt, fobaß es bier füglich 
unterlaffen werden fann. So unummunbden mie in fei: 
nen Schriften ift er auch im Leben und in feinem Urs 
theife Über feine Umgebung, ſodaß ſich die Mittelmäßigkeit 
gewaltig vor ihm fürchtet. Er iſt durchaus micht dazu 
berufen Univerfitätsangelegenheiten zu lenken, aber er 
fhlägt zuweilen mit feiner gewaltigen Fauſt bergeftalt in 
das trübe MWaffer, worin Manche gerne fiſchen, daß ben 
Fiſchern und Anglern Hören und Sehen vergeht und 
daß fie, in Hoffnungen getäufcht, den Play verlaffen. Die: 
fer gewaltigen Fauft hilft, auf kraͤftiger Geſtalt figend, 








5. Suni 1840. 


ein Praftvoller, meiftens im Profil gehaltener, antiker Kopf 
mit einem feurigen Auge. Go ſteht und agirt er auf 
dem Katheder, indem er mit flaunenswerther Kritit und 
Geiftesfülle Zeiten an Perfonen und Perfonen an Zeiten 
vorüberführt, mit fleigender Begeiſterung und Ereiferung, 
und gedrängt von einem unermeflichen objectiven und fubs 
jectiven Stoffe, fodaß er der Mebe nicht mehr mächtig 
bleibt, Perioden beginnt und.nicht ſchließt. Letzteres ift 
anfänglich ftörend, aber der Zuhörer gewöhnt fi balb 
fo daran, daß er meint, es müffe alfo fein, bamit er 
bie taufenb Fäden der Gefchichte immer in ber Hand be: 
halte. Gervinus baut ſich jegt bier an, und fo tenig 
er auch Luft zeigt, Hier wieder als Lehrer activ zu werden, 
fo ift es doch fehr zu wuͤnſchen und würde der Regierung 
zur Ehre, der Univerfität aber zum Ruhme gereichen, 
wenn fie ihn für diefelbe gewinne. Es ift auch für bie 
MWiffenfhaft nothwendig, daß Gervinus wieder das Lehr: 
amt ergreife, denn er bedarf zu feiner wiſſenſchaftlichen 
Thätigkeit durchaus eines ſolchen Amtes, 

Für das Feld der Naturmiffenfchaften zählt Heidelberg 
außer den in der medicinifchen Facultät genannten berühmte 
Häupter. Munde, für das Fady der Phyſik, iſt ein der gelehr⸗ 
ten Melt fehr bekannter Name. Er ift ein fehr gelchrter 
Phyſiker, aber leider nicht Mathematiker genug, um fi 
jener Wiffenfchaft mit der Macht zu bemeiftern, welche 
die großen Phofiter Europas auszeichnet. Es fehlt ihm 
bei der ungemein großen Mannichfaltigkeit des gelchrten 
Materials, das er verarbeitet, an innerer Einhelt und 
Klarheit. Dies bewelfen alle feine Artikel im Gehler'ſchen 
„Wörterbuch”, nicht weniger aber auch feine Vorträge. Er 
ift nie eim belichter Lehrer geworden, eben wegen biefer 
Mängel, weil er fich ferner niemals auf mathematifchen 
Galcul an der Tafel einläßt und im Erperimentiren un: 
gluͤcklich ift. Es iſt fehr Schade, daß biefe Übelſtaͤnde der 
Geläufigkeit feiner Spradye und der Fülle feiner Kennt 
niffe entgegenwirken. Daber fam «8 auch, daß der junge 
Mathematiker und Phyſiker Kolly in ber Goncurrenz mit 
ihm ein fehr bedeutendes Aubitorium gewann. in noch 
berühmterer Name ift dv. Leonhard, für Naturgefhichte 
des Mineralreichs; jedoch weder genug Mathematiker noch 
genug Chemifer, um ein innerlich bedeutender Minerafog 
zu fein, und beshalb zu dem eigenthämlichen Spfteme 
gelangt, das ihm feinen literarifhen Namen verſchaffte, 
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tem Auditorium —— ſeht beliebt, um endlich Extraordina⸗ 
eiuß zu werben, und ift erſt jezt, nach wieder etwa acht 
Fahren, Ordinarius geworden. Seine Kunft im Zeichnen 
von Pflanzen und Pflanzenorganen, womit er zur Erläu: 
terung ber Terminologie, bie Kreide in der Hand, alle 
Formen an die Tafel zeichnet, iſt in ber That bewunderns: 
würdig und erfegt ihm als Lehrer zum Übermafe ben 
Mi Gehoͤre. nr Stelle aber darf nicht unbe: 
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Dr.. Arneth und Dr u aber. wie 
9 Der no die früher bier bocirten, fo febt er 
auch mit biefen in Hader. Das Neuefte ifE der Handel 
zwiſchen ihm und Eifeniohe wegen. der Arithmetik des 
Peptern. Schweine Hält zwar Elare Vorlefungen über bie 





Mathematik hat er alemalt grinben Kin 
‚ fodaß Diejenigen, nun ſich zu page Da 


iſt 4 

5 wird daju ve ic ma 
her Gefege erfodert. Aber felbft fein Verdienft um bie 
Per Kametaliſtik erfcheint- fehr klein, wenn ein Do⸗ 
mainentath, der mit dem Behntablöfungsnefchäfte zu thun 
bat, — er koͤnne — Sn reg 

mit Sicherheit zur nung zu braus 

——— — 
Mathematik 


ber angewandten 
„| ernannte Jolly, ber PT a —5** 9* die ar gen 
nifdpe Ausbild 


u hyſik auch 
— — Aa 
ach nenn 

einen Wertreter, der —* als nr a 
den — Namen 


Aus: 
—* us aus dem — 
von größtem Gewichte. 


Me mar di ie Aa 


t auch 
nomie und behält neben Rau bierin, * er — 
lichkeit mit Rau gar nicht *— 
der Lebendigkeit und, freilich nicht imm 
PET bee 
£ ambere. och, bie 
nologie ausgenommen, wofle Jolly en die iſt, wenig 


geforgt. Die Forſtwiſſenſchaft Heft‘ nebenher 
ehepeiopädifch Bronn. Liber Bergbau haͤlt v. Leon ⸗ 
hard eine ſeht unvollſtaͤndige Votleſung. Das Baufach, 
a Prof. Leger beſtimmt iſt, fleht in fo geringer Ad 
„daß die Kameraliſten daſſelbe gar nicht einmal als 


Wortifung annehmen. 

Ein Ruͤckblick auf diefe Facultaͤten und Perföntichkels 
ten gewährt ein fehr —— Bild von der Univerfität 
und ben Beweis, daß in frühern Fahren für die Hebung 
deefeiben mit großem Erfolge fehe vieles gefchehen ift. Es 
Lommmt jegt darauf an, das Errungeme zu bewahren und 
für die Zukunft zu forgen. 

Bei einer folhen Menge bedeutender Beruͤhmthelten 
iſt es ſchwer zu entfcheiden,. wer die größte Zahl der Stu: 
benten beramjiehe. Allein wenn die Matur, das gefellige 
Leben und die akademiſche Freiheit fich mit dem Rufe 

vieler tuͤchtigen Gelehrten vereinigt, dann kann es ber 
Univerfität an Berühmtheit: nicht fehlen. Es hat Heibel: 
berg kaum irgend eimmal etwas: von bem Charakter einer 
Akademie gehabt, daſſelbe blleb vielmehr durchaus dem 
Charakter als Univerfität getreu. Daher bildeten fich hier 
eine größere Menge ausgezeichneter Lehrer als an andern 
Univerfitäten, insbe ſondere als in Göttingen, wo fi aus: 
gezeichnete Lehrer felbit bis im bie neueſte Zeit nur ſchwer 
erhalten konnten. Der Lehrer ſteht dem Studenten näher 
als ber Akademiker, umb je mehr er ben Ton bes Alas 
demilers anftimmt, um fo weniger Schliler wird er bil: 
ben. Darin zum Theil beruht der ſchoͤne Segen, welchen 
die: Meinern Umiverfititen verbreitet haben, denn auf das 
Lehramt wird ber meifte Fleiß verwende. Es ift dem 
effor wie darum zu thun, den Umfang und bie 

[3 ur Eee auszulegen, fondern er. will Lehren, 

bes Gewonnene 


hat Heidelberg am gfädtichften gewirkt, und der 
denkt deshalb im fpäterer Zeit noch mit 
Wärme und mit Anhänglihkeit an feine heidelberger Leh⸗ 
rer und Lehrjahre. Dies iſt durch gamy Deutfchland- tra⸗ 
ditionell, und darum kann dee Univerſitaͤt Heidelberg, 
wen fie ſelbſt ihrem Charakter treu bleibt, nur ein ab: 
ſolutes Verbot Schaden bringen, Sie wird ſich bei Frei⸗ 
zügigfeit der Studenten trog jeder andern Univerfität im ber 
Höhe erhalten, und darf ſicher fein, daß fie, außere Gewalt 
abgerechnet, nur untergeht, wenn die Wiffenfchaft überhaupt 
und an * ſelbſt —— Letzteres wolle Gott verhuͤten! 
auch zum Theil der Gegenſatz, in 
Heidelberg, ſelbſt bis in die neueſte 
Zeit, 5* un Univerfitäten geftanden hat. Zum 
enm zwei andere Umftände traten hinzu, melde 
en noch erhöhten. Diefer Gegenfag iſt aber nicht Folge 
gemeinſam bewußten Strebens ber ganzen: Univerfität, ſon⸗ 
derm vorzüglich ein Gegenfag ber Facultaͤten im ber Ber: 
fplitterumg. Am meiften äußert er ſich im ber juriſtiſchen 
Facultaͤt durch Thlbaut in dem Kampfe der fogenarmten 
bifforifchen und nicht hiſtotiſchen Schule. Thibaut war 
zwar, wie ſich von felbft verfteht, durch . 
gebildet, dies iſt ihm fo carakteriſtiſch wie Saviguy; aber 


unb nur mit 


item | 
aus feinem Borträgen  auszufcheiden, Im (genannten, 
Hiftoriber dem Charakter der Akademie getreu mit Gierde, 
und nicht felten mie albermer Guriofisätenkrämerei aufs 
nehmen. Denn feine Lehrvorträge waren ihm RN: 
feine Wiſſenſchaft, er. war durch und durch Lehrer, und 
dazu einer aus der Kant'ſchen Schule. 
bamt eine biftorifhe Richtung. abzufprechen, 
Demjenigen am menigften ein, welche ihm am naͤchſten keine 
nen. Insbeſondere find feine roͤmiſchen rechtshiitorifchen, 
Arbeiten, welche, unbrauchbar für feine Vorleſungen, im 
ben liegen, außerordentlich, groß, und es iſt 
faſt mit: Gewißheit vorauszufagen, daß, wenn Thibaut 
und Savigny ſich Mund gegen Mund und Auge gegen 
Auge verftändigen könnten, beide, wie Thibaut und Mie: 
bube, im der Sache ſelbſt übereinflinnmend wären. Den 
über den großen Gebanten, dab fi das Recht wie die 
Sprache Sf nationalem Boden. hiftorifdy entwidele, koͤn⸗ 
nen: beibe nur einer Stimme fein, und wenn Savigny 
fi unter feinen Schülerm fharf, umfieht, fo kann er 
von ihnen zum eigenen Troſte ſagen, nur 

wie i fpert und 
——— — 

Denn bie unverſtaͤndigen Schüler find es, welche das 
Geſchrei erheben, Hinter welchem bei ihnen keine Wolle 
fig. Gott bewahre ihm vor feinen. Freunden. Es war 
zu dieſer Ausgleichung der geeignetſte Augenblick gekom⸗ 
men, da Savigny ſein jetziges Werk. über roͤmiſches Recht 
herausgibt, — ohne Zweifel mehr zum Nachtheile feiner 
übermüthigen Schüler, die ihm falfch verſtanden hatten, 
als zur Beſchamung der Thibaut'ſchen Schule. Aber 
leider hat der Tod uns denjenigen Mann entzogen, ber 
Savigny ſicherlich geantwortet haben würde zum großem 
Gewinn fir Wiffenfhaft und Leben, 

Aber die zwei Umftände, weiche, wie oben erwähnt, 
auf ben Gegenſatz zwiſchen Heidelberg und anderen Unis- 
verfitäten, bloße Eiferflchteleien abgerechmet , mächtig wirk⸗ 
ten und noch wirken, find bie Philofophie und die Ges 
ſchichte. Der Philofophie find im Heidelberg alle Facul⸗ 
täten abgeneigt, und dies ift ein großer Fehler, von dem 
ſelbſt Thibaut der wegen nicht hiſtoriſcher Richtung An: 
gefeindete, nicht freizuſprechen iſt, denn man konnte vom 
ihm. oft den Ausſpruch hören, Hegelingen und Hegellanet 
felen Butter auf zehn Jahre für Deutſchlands Philoſophen. 
Die Gefchichte aber „ wie fie von Schloffer behandelt wird; 
nachdem er den Meg der Geſchichtsforſchung mit jenem 
ber echten Gefhichtfchreidung vertaufcht hat, finder noch 
vielen Widerſpruch. Schloffer ſteht mit der Vergangenhelt 
auf dem Boden ber Gegenwart, und felbft bie —— 
hiſtoriſch· roͤmiſche Rechts ſchule kann in ihm ben 
finden, weil für ihn das Antiquariſche als ſolches * 
Werth —— und weil er ac vor ber Conſequenz der Ge: 
ag den Gegenwart nicht fuͤrchtet. 

im Beztehung 


und wird darin vom Staate und der Stadt gern unters 
fügt. Einen überaus trefflihen Fuͤrſten, an dem bie 
Wiſſenſchaft und Kunft einen gemuͤthvollen Verehrer fin: 
den, an der Spige, ſpendet das Minifterium und die Ge 
meinfhaft der Kammern reichliche Mitte. Alte Inſtitute 
der Univerfität werben in ſchoͤnem Zuſtande erhalten und 
erweitert. Heidelberg befigt eine große ausgezeichnete Bi: 
bliothet, einen neuen fchönen botanifhen Garten, ein 
reiches anatomiſch⸗ phyſiologiſches Mufeum, eine wachſende 
naturhiftorifhe Sammlung, ein gut ausgeftattetes phyſi⸗ 
kaliſches Gabinet, ein reiches chemifches Laboratorium, 
feine geräumigen Kliniken, und zu den Bierden der Uni: 
verfität gehört dv. Leonhard's mineralogiihe und Bronn’s 
Perrefactenfammlung. Der Etat ber Univerfität beträgt 
über 90,000 Gulden, und bei befferer Wirthſchaftlichkeit in 
Ertheilung von Behalten und Zulagen würden die Inſtitute 
in den Buftand der vorzüglichiten gefegt werden können. 

Die Stadt aber ift jedes Lobes würdig in Betreff der 
Unterftügung, roelche fie der Univerfität gewährt. Sie hat 
berfelben das ſchoͤne Bibliorhefuebäude gegeben, ein gro: 
fe8 Gebäude zu den Elinifchen Zwecken eingeräuffht, den 
Pag zum botanifhen Garten abgetreten und immer jede 
Bereitwilligkeit gezeigt, was fie kann, zum Flore ihres Lieb: 
lings beizutragen. Um ſo ſtolzer blickt fie auch auf an: 
dere Univerfitäten herab und preift fi im Befige ihrer 
Heroen gluͤcklich, mit dem Wunſche, daß ed immer fo 
bleiben möchte. 

Es wird auch fo bleiben, wenn die Lenker der Rus 
perto: Carolina die Wege des Heiles betreten. Die Wege 
des Heiles aber find feine andern für fie, als die nach⸗ 
haftige Erneuerung ihrer Kräfte, Erhaltung frifcher und 
mürdiger Gegenfüge in der Wiſſenſchaft, Verbannung der 
ſelbſtgenuͤgſamen Einfeitigkeit, die Erwedung und Erhals 
tung ber wiſſenſchaftlichen Gemeinfhaft, Offenheit uud 
gefeglihe Strenge gegen die Studentenmwelt, umfichtige 
Bertheilung ihrer Fonds und Befreiung ber Einzelnen aus 
ben Gefahren des Nepotismus und der parteiifchen Pro: 
tection. Das Schlimmite, was der Univerfität widerfah⸗ 
ren fönnte, wäre die Ruͤckkeht zur Erblichkeit der Profef: 
furen. Caveant Consules! 76, 





Zur Gefhidte der Geographie. 

Branzöüifche Beographen, wie Malte-Brun, Buchen, Huon, 
Paulinz Paris u. A., haben bie Behauptung aufgeftellt, nicht 
ben portugiefiihen Seefahrern aus der Schule Dom Heinrich's, 
wie die gewöhnliche Annahme ift, fondern catalanifchen Eins 
mwohnern Majorcae gebühre der Ruhm der Entdeckung ber afri: 
kaniſchen Rorbweitlufte vom Gap Non bis zum Gap Bojador ; 
von ihnen, nicht auf der Schiffsatabemie zu Gagres fei bie 
Seckarte erfunden worden; fie hätten die Infel Mabeira unter 
bem Ramen Isola di Legname, und andere Thatfachen wenig: 
ftens ein halbes Jahrhundert früher als das übrige Europa, 
bie vermeintlichen portugiefiihen Entdecker mit eingefchloffen, 
gelannt. Malte: Brun gibt zwar zu, baß bie Reifen ber Gas 
talonen nur burch geographifhe Karten, nicht aber durch einen 
andern diſtoriſchen Grund ermwiefen feien. Diefe Karten befins 
ben fi unter bem Namen: Cartes Catalanes ald Manufeript 


in der koͤniglichen Bibliothe? zu Paris; Malte: Brun fept das | felbft. 


Zahr ihrer Entftchung auf 1846 feft, obgleich eine der durch 
fie zu ermeifenden Thatfachen vor 1420—30 als bekannt nadjs 
aumeifen ift. Huon, ber neue Herausgeber des Malte : Brun, 
nimmt auf eine ihm vom M. I. X. Buchon, Infpeetor ber Ar- 
&ioe bes Königreichs mitgetbeilte, Dentſchrift — mwelder auch 
Paulins Paris folst — geflüht, 1974 an. In einem in der 
Sitzung der Iondoner geographiihen Geſellſchaft vom 13. April 
verlefenen Schreiben von Sohn Dolmes werden bie für jene 
Annahme angeführten Gründe mit vieler Wahrfcheinlichkeit in 
Bweifel GEBEN als ſich felbft widerſprechend und zum Theit 
auf großen Fehlern berubend. Diefe Gründe beftehen haupt: 
ſaͤchlich in ber Sprache, im welcher die Karten abaefaft find — 
dieſe iſt aber Beine andere als die remaniſche Dialektvermifdyung, 
beſonders bes Spaniſchen und Dtalienifchen, bie über einen 
großen Theil bes füblihen Europas, namentlid) an den Küften 
bes mittellänbifchen Meeres verbreitet war, wo ſich noch jege 
in ber Lingua franca viele Überbleibfel berfeiben vorfinden 
— in einer über Gypern gezeichneten chriftlichen Flagge, was 
auf Feine fpätere Entftchung als im 3. 1375 deute, in wel 
chem Gypern vom Sultan von Xaypten erobert worden ſei — 
während die türkifche Eroberung erft in das Jahr 1570 fälle 
und nicht von einem äguptifchen Sultan, fondern von Muftar 
pha, dem Feldherrn des Broßheren Soliman’s I1., vollführt ward; 
in einer mit 1375 beginnenden auf den Karten verzeichneten 
Beredinung der Dfterfeier, wobei unbeachtet gelaffen ift, daß 
dergleichen ebenfo gut rüds wie vorwärts angeftelt wurden, 
wovon Holmes Beweiſe vom 15. Jahrhunderte bis auf bie 
neuefte Zeit vor fi) hat; endlich in dem angeblidien Borbans 
benfein nur zweier anderer Karten von früherm Datum, 

BVisconti’fdyen von 1318 und ber von Benincafa von 1370, beide 
zu Wien befindlih, während Holmes von Lesterm allein acht 
Karten Eennt, alle aus ber Zeit awiidhen 1466 und 1489 dar 
tirt, von denen zwei zu Paris, zwei zu Venedig, eine im Bas 
tican, drei im Britiſchen Mufeum fi befinden, bei welchen 
mithin ein handgreifliches Werfehen um ein ganzes Jahrhun⸗ 
dert ſtatthat. Holmes beftimmt das wirkliche Alter jıner Cartes 
Catalanes nad) den Gopien, die er davon bei Buchen fah, auf 
die Zeit um 1440, obfchon er bie Schwierigkeit einer foldyen 
Beftimmung nach einem blos die Umriſſe wiebergebenden Facſfi⸗ 
mile nicht vertennt. Den beften Beweis bazu gibt eine Wer: 
gleihung der Norbwefttüfte Afritas nad der Karte von Ans 
dread Bianco von 1436, auf welcher die Umriſſe biefer Küfte, 
wie der canarifhen Infeln und Mabeiras fo genau mit jes 
nen zufammenflimmen, daß man für beibe eine gemeinſchaft⸗ 
lie Quelle annehmen kann, wobei die Verfchiedenheit der Ras 
men auf Rechnung ber verfcyiedenen Sprachen ber ber 
kommt, während im Gegentheil diefe Übereinftimmung bei Kars 
ten von 1875 und 1436 ganz fonderbar erfcheinen würde, wenn 
man bedenft, was in biefem Zeltraume von 60 Zahren für 
Fortſchritte in der Ränderkunde gemacht worden find. Außers 
dem ſcheint es bei der Annahme von 1375 undenkbar, daß die 
Entdelungen ber Gatalanen Dom Heinrich und den Mitgliedern 
feiner Atabemie unbelannt geblieben fein follten. Da Buchon 
feibft nicht nur zugibt, daß dieſe mit jenen in Verbindung ge: 
fanden feien, fondern auch noch Anderes beweiſt, daf ein & 
geborner Majorcaner von Dom Heinrich bei ber Gründung ber 
Seefahreratademie zu Sagres im J. 1415 zu deren oberfter 
deitung berufen worben fei, alfo 40 Jahre nach bem angeblis 
hen Datum jener Karten, Überdies ſteht ſowol Maltes Brun’s 
als Buchon’s Annahme mit dem übereinftimmenden Zeugniffe aller 
Schriftſteller über diefen Gegenftand in Widerſpruch. Auch hat 
Jomard, ber Director des Karten: und Plancabinets ber Bös 
niglichen Bibliothef, welcher nad) einer Anzeige von Paulin⸗ 
Paris in beffen 1836 erfchienener Schrift neue * — 
über dieſe Karten und die Bekanntmachung ber Ergebniſſe be— 
abfichtigt hatte, dies bis jegt noch nicht netban; weshalb Hol⸗ 
mes vermutbet, er fei auf biefelben Smeifel aeftoßen * er 
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Sonnabend, 





Ehina, ober allgemeine Befchreibung der Sitten und 
Gebräude, der Beglerungeberfaflung, ber Geſetze, 
Religion, Wiffenfhaften, Literatur, Naturerzeugniffe, 
Kinke, Fabriken und des Handeld ber Chinefen 
von 3. 8. Davis. Deutſch von F. Wefenfeld. 
Zwei Theile. Illuſtrirt mit 55 Holafchnitten. Mag: 
beburg, Greug. 1839. Gr. 8. 6 Thlr. 

Es ift gewiß verbie „daß eine deutſche Buch: 
handlung eben jegt bie cſetzung eins Werks er 
feinen läßt, das und, obwol wir nur ein fehr unter: 
geordnetes Intereſſe an dem englifhen Theehandel, ber 
für Deutfhland mehr als jedes andere europdifche Land 
ein Paffivhandel ift, nehmen, Har und beutlich, in ziem⸗ 
licher Kürze einen Begriff von dem Allen gibt, was ber 
Kitel ankuͤndigt, und fo gleichſam befähigt, Mitrichter in 
‚ ber vielleicht in biefem 


worden ift, weiche ſowol bie Sprache des Werfaffers als 
auch die Mutterfprahe ohne Mishandlung verarbeiten 
muß in Deutfchland, diefem gelehrt 
gefhulten Lande, gar nicht mehr vortommen. Immer 
aber glauben wir, daß das Wert auch noch im feiner 
Umwandlung nad der magbeburgifch = deutſchen Volksgram⸗ 
matik einen großen Werth behalte, befonders da ber Here 
Überfeger aller auf Handelsverkehr bezuͤglichen Gegenflände 
völlig mächtig war. 

Der Berf. war von 1816 an, mo er ald Jüngling 
der Gefanbefchaft bes Lord Amherſt nach Peking zuge: 
theilt war, 20 Jahre in China (Kanton) und z09 fi 
nach der Erpebition des Lord Napier (1836) zurüd. Er 
fagt von fich im der Vorrede: „Wenn die Kenntniß ber 

chineſiſchen Sprache und Literatur ihm nicht großen Nugen 
. für die Vouftändigkeit und den Umfang feiner Forſchung 
gewaͤhrt hat; fo müßte +8 nur ihm allein zur Laſt fallen, 
keineswegs aber einem Mangel an Gelegenheit und fonfli: 
gem Mitteln.” Daraus geht hervor, daß er fich felbft 
etwas zutraue, und wenn man weiß, wie tuͤchtig die Vor: 
bildung der Beamten der oftimbifhen Compagnie [dom in 
England ift, fo darf man wol bdiefe ÄAußerung micht für 
ambefcheiden halten. In ber hat verbreitet fich ber 
Verf. über Geſchichte, Sprache, Grammatik, Literatur, 


Geſetze und Religion der Ghinefen mit großer Beſtimmt⸗ 
beit des Urtheils, umd feine Bemerkungen haben fehr oft 
die Form von Bervoliftändigung und Berichtigungen der 
Urtheile und Nachrichten der nambafteften Gelehrten. 

Überlaffen wir diefe den Letztern, um uns mit einigen 
bier und im Augenblik intereffanten Refultaten der Bes 
obachtungen bes Verf. zu beſchaͤftigen. Schwer iſt «6 
fehr oft, "Überfihten zu geben, da der Verf. die gewal⸗ 
tige Maffe feiner Materialien nicht immer glüdlih und 
überfichtlich geordnet haben dürfte, und gelegentlich ſehr 
wichtige Bemerkungen vorbringt, welche an einem anberm- 
Drt gehört hätten, wo man fie vermift. 

Auch nad der Überzeugung des Werf. iſt die Altefte 
Geſchichte der Chinefen fabelhaft. Überhaupt aber ift fie 
nichts als eine Regentenchronit, denn ihre Kalſer nenmen 
ſich Söhne des Himmels und ihre Reich das himmliſche. 
Diefe dee, nach welcher die Herrſchaft als ein ummittel: 
barer Ausflug der Gottheit betrachtet wird, ift eine echt 
hochaſiatiſche und hat fi mit den Gebirgen und Mens 
ſchen Aſiens nach Europa binlibergejogen, to fie in das 
„von Gottes Gnaden” duch bie Civiliſation gemildert‘ 
worden if. Kein uns bekanntes aſiatiſches Volk hat 
jedoch die Theokratie felbft gefchicter vermieden und die’ 
Idee beffer ausgebeutet als die Chinefen, die darin ſelbſt 
den Päpften weit überlegen geweſen find. 

Man fabelt von „drei Kaiſern“, mit welchem Namen 
man bie beiden Nachfolger bed erflen belegt, ber in der 
nördlihen Provinz Tſin oder Tſchin (Chine) mohnte. 
Einer von ihmen fol den Aderbau gelehrt haben, und 
wir wiſſen ſchon aus dem Märchen „Turandot“, mie hody 
ber Landbau feitdem von den Kaifern geehrt wird. Jaͤhr⸗ 
lich pflügt ber Kaifer mit feinen erſten Mandarinen ein‘ 
Stud Land, während bie Kaiferin zu gleicher Beit und 
mit glei großen Feftlichkeiten der uralten Zudyt ber Sei: 
denwürmer ihre Aufmerkfamkeit widmet. &o fährt die 
Fabel und felbft die Gefchichte fort die wichtigſten Fort: 
fepritte der Gultur an irgend einen Kaifer zu knuͤpfen, 
deren Geſchlechter nach Dynaſtien, die ihren Namen von 
ben Stiftern haben, bezeichnet werden. Erſt mit Gons 
fu⸗ tſeu (gef. 477 v. Ehr.), den die Sefuiten Confucius 
latinifirten, alfo etwa zur Zeit Herodot's, beginnt bie 
wahrhaft biftorifche Periode. Damals herrfchte die Dy⸗ 
naftie der Tſcheu. Das Dafein diefes großen Denkers in 
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jener Zeit läßt auf eine bebeutende, mit der inbifchen zu: 
fammenhängenbe, ihm vorausgehende Cultur fließen; er 
ſelbſt verweilte lange in Indien, um fi zu unterrichten. 
Seine Lehren find noch beutiges Tags bie Grundpfeiler 
der Staatsweisheit umd Religion der Chinefen, und alle 
tatarifehen Dynaſtien, obwol fie urfprünglid dem Bub: 
dhaismus huldigten, haben fie als Ausflüffe einer böbern 
Intelligenz anerkannt und aufrecht erhalten. Die Sekte 
des Buddha oder Fo, melde fpäter erſt vom Indien aus: 
ging und fi über alle nördlih von Indien gelegene 
Reiche und Völker verbreitete, hat naͤchſt ber des chine⸗ 
fiihen Weifen Lao-kiun niemals bie Bedeutung in China 
erlangen Binnen, obgleich die jekigen Derrfher aus dem 
Stamme ber Mandfdyu:Zartaren ben Dalai-Lama als reli: 
giöfes Oberhaupt: aller Buddhiften anerfennen und wie: 
derum von ihm als politifiches anerkannt werden. 

Die Chinefen rechnen nad Zeiträumen von 60 Jah: 
ven, man bat aber vergeblich verfucht damit irgend eine 

e oder Donaftie vor Gonfucius feilzuftellen. 

In die früheften fabelhaften Zeiten fällt die Staats: 
marime, daß die regierenden Kaifer ihren Nachfolger ſelbſt 
beftimmen und biefe Wahl wird auch jegt als Megel be: 
trachtet. Es ift fehe felten, daß der ältefte Sohn durch 
Borrecht folgt. 

In der früheften Zeit und bis zu der Derefcaft ber 
oͤſtlichen Tataren zerfiel das erft von ben Mongolen 
(weſtliche Zataren), die damals ſchon Indien erobert 
hatten, unter Khubitai Khan vereinigte chineſiſche Reich 
in mehre Koͤnigreiche; das eigentliche China mar eins 
davon im Norden und geenzte an bie öftlihen Zataren, 
deren unrubigee Nachbarfhaft ſchon 3 — 400 Fahre vor 
Chriftus die berühmte chineſiſche Mauer ihre Entſtehung 
verbankte. Der Kern ber legtern befleht aus einem Erd: 
walle, der an beiden Seiten burd Mauerwerk von ge: 
brannten Steinen beffeiber if. Mur die, meiſt 2 Fuß 
vorfpringende Grundmauer befteht aus Bruchſtein. Ihre 
ganze Höhe mit einer Bruftwehr von 5 Fuß beträgt 20 
Fuß; ihre Dide an der Bafis 25, und an der, von 
vieredigen Baditeinen gebildeten Platform oder Dede 15 
Fuß. Aller 200 Schritte ift ein Thurm von 37 — 48 
Fuß Höhe, und 40 Fuß Dide ins Gevierte an der Ba: 
fis und 30 Fuß an ber Scheitel eingebaut. Sie begrenzt 
den ganzen Norden des Reichs und Läuft längs der aufer: 
halb liegenden, ben Mandſchukaiſern als Yagbrevier bie: 
nenden, drei tatarifchen Provinzen hin bis an ben Meer: 
bufen von Petſche⸗li, 3" Grad füblih von Peking bis 
Si:ning, und 15 Grab meftlid von dieſer Hauptſtadt. 

Dierzu baueten die Kaifer der Dynaſtie der Mings 
noch eine innere Mauer weſtlich von Peling, welche einen 
Theil der Provinz diefes Namens bis zum aͤußerſten öft: 
lien Ende ber großen Mauer einſchließt. Daran ſtoͤßt 
eine Paliffadenbarriöre, welche das Land Mukden umgibt. 
Die große Mauer geht Über Berge von 5000 Fuß Höhe, 
durch die tiefiten Thaͤler und über bie reifendften Flüſſe, 
in welchen fie auf Bogen ruht, und ift bier boppelt an 
ſolchen Punkten, wo der Übergang möglich fehlen. Gegen 
Kanonen vermag fie keinen Widerſtand zu feiften; ja, fie 


hat ſelbſt bie Tataren nicht abgehalten; benn ſchon 200 
v. Chr. verheerten bie Hiong⸗ nu (Dunnen, irtende Voͤl⸗ 
er) China. 

In eine fehr frühe Periode fallen auch die Entwaͤſ⸗ 
ferungs: und Kanolbauten von ungebeuerer Ausdehnung: 
Die zwei maͤchtigſten Fluͤſſe des Reihe entfpringen im 
Lande Koko:nor (zwiſchen China und Thibet) nicht weit 
voneinander. Der Yang⸗ tſe⸗klang (Sohn bes Meeres) 
wendet ſich von feiner Quelle plöglich nad Süden, ſtroͤmt 
dann gegen Nordoft und Oſt und mündet nach mehrfa: 
hen Wendungen nah Süden endlich bei Ranking in das 
Meer. Sein Lauf ift fehr reißend und die Flut wirkt 
nicht ganz bis Nanking. Der gelbe Fluß menden ſich 
von ber Quelle raſch gegen Morben, wie der Kiang gegen 
Süden, durchſchneidet in großen Bogen zweimal die große 
Mauer, firömt dann gegen Süden, wendet ſich endlich 
oſtwaͤtts und fällt unter dem 34. Breitengrade Ins Meer. 
Beide Fluͤſſe nähern ſich einander alfo an ihren Muͤndun⸗ 
gen wieder bit auf 2 Grab, nachdem fie ſich von ihren 
nahen Quellen aus auf 15 Grab voneinander entfernt 
hatten. 

Der gelbe Fluß überſchwemmt das Band fortwährend 
und macht dem Reiche viele Noth. Sein reifender Lauf 
durchbricht häufig die Damme und kuͤnſtlichen, aber ſchlecht 
angelegten Ufer. Um das tiefer fiegende Land, das fonft 
ein ungeheuerer Sumpf war und noch fein wuͤrde, zu 
entwäffern, ift ein fdiffbarer, 600 geogtaphiſche Meiten 
langer Kanal angelegt, ber von Tien-tſin bei Peking bie 
Hang ⸗ tſcheu in der Provinz Tſche-kiang, alfo durch ben 
größten Theil bes Reichs reicht und mit Schleußen ver 
ſehen ift, an denen bie Jonken (Schiffe von SO — 100 
Tonnen) durch Hebewerke und Winden auf: und abgelaf: 
fen werden. Der Erbauer biefes Kanals beißt Du und 
wird fehe verehrt. Die Sage von einer angeblichen Übers 
ſchwemmung Ehinas mehr ald 2000 Fahre v. Chr., welche 
man mit ber mofaifchen Sündflursfage in Zufammen: 
bang gebracht hat, beruht auf ber Entwäfferung des Lanz 
des durch jenen Kanal. 

Man darf biefe großartigen, ja riefenhaften Unter 
nehmungen um fo weniger aus dem Auge laffen, als 
fie jedenfalls einen Kampf gegen die Ratur anbeuten, 
welcher ungemeine Entwidelungen bed Geiſtes vorausfegt. 
Nimmt man hinzu, daß das ungeheuere, von 300 Mil: 
tionen Menſchen bewohnte, dichtbevoͤlkerte, meiſt dem Aders 
baue, ſeht wenig der Viehzucht ergebene Reich zwiſchen 
dem 20, und 41. Grabe der Breite und dem 140. und 
95. Grabe ber Länge allen Veränderungen des Klimas 
audgefegt ift, fo bat man einen neuen Feind, welder 
einen fortwährenden Kampf bietet. 

Es ſcheint demnach, daß der Chinefe von der Matur 
aufgefodert worden ift, finnreid zu werden, und ſelbſt auf 
feine tatarifhen Eroberer hat die Matur biefe Kraft ges 
übt. Sie haben ſich ber Cultur der Chinefen angelchlofs 
fen und fich gleichſam derſelben bemächtigt. Aber biefe 
Gultur ift au nur auf China und ähnliche Länder be— 
rechnet und fteht daher gleichſam dergeftalt unter Einfluß 
ber ttlichkeit, daß fie ſchon darum nicht das hödhfte Ziel 


fein ann, das der Menfchheit, welche die Örtlichkeit be: 
berefchend ſich endlich frei von ihr entwideln muß, geſteckt 
iſt. Und bierin liege ber große Unterfchleb europäifcher 
und dhinefifher Gultur. Der Fetiſchismus, welden die 
Religion der Chinefen athmet, indem fie faft jede Natur: 
Erafe und jede bedeutende menſchliche Fertigkeit göttlich 
und ſinnbildlich verehren, deutet auf dieſes Übergewicht 
der Materie über das Geiftige mehr als alles Andere hin, 
und es ift daher begreiflich, wie ihre größten Denker zwar 
über alle diefe Kräfte mie Hülfe indifcher Weisheit einen 
unbegreiflihen, ewigen Gott fegen mochten, allein ſich 
denfelben nicht ohne feine Beamten, vom größten bie zum 
kleinſten, zu denken vermodhten, um bie Welt, d. h. bas 
chineſiſche Reich, zu regieren. Wie nun Feuer, MWaffer, 
Erde, Thier und alle in die Augen fpringende Erſchei⸗ 
nungen oder Verrichtungen ihre befondern Schutzgoͤtter 
baben, fo ift auch das chineſiſche Reſch conftruirt, 

Der Kaiſer verwaltet von ber Rleſenhauptſtadt Pe: 
ting aus, deren Bevölkerung auf 3 Millionen geſchaͤtzt wich, 
alle 18 Provinzen bes Reichs duch Mandarinen, 
db. h. Beamte, fie mögen nun der Verwaltung oder dem 
Heere angehören. Die Rangorbnung bderfelben ift feft be: 
flimmt und jeder erkennt den Rang an der Kleidung 
ober beitimmten Abzeichen an berfelben. Um ſich hat ber 
Kaifer einen Rath von Mandarinen, bie Bicelönige in 
den Provinzen besgleichen. Die Goncurrenz zu allen Be: 
amtenftellen ift frei. _ Da jeder Chinefe entweder in Volks: 
ſchulen oder durch Privatlehrer unterrichtet wird und mes 
nigitens leſen und fchreiben lernt, fo wirb das fählgere 
Kind bald ausgezeichnet und auf öffentliche Koften weiter 
ausgebildet, die Fortfchritte aber aller drei Fahre geprüft. 
Aus diefer Glaffe gehen die Beamten aller Art hervor, 
und es wird begreiflich, wie auf diefe Weife nur ein Be: 
amtenadel, kein Erbadel erifticen kann. 

Aus diefer, gewiß zur Ruhe des Lebens der Maffen 
ſeht wohithätig wirkenden natuͤrlichen Gleichheit der Men: 
fchen erhebt fi neben der Mandarinengewalt die väter 
lie. Bon ihr, die eine Fefthaltung bed patriachalifchen 
Anfehens in hoͤchſter Reinheit auch im cultivirtern, vom 
Hirten: und Momabenleben zum Landbaue und Gewerbe 
fortgefhrittenen Leben ift, hängt in China fo ziemlich 
jebe Pflicht gegen den Staat und bie Sicherheit der in: 
nern Buftände ab. Der Kaifer ift der Vater der Nation; 
ihm gegenüber ift jeder Familienvater ein Sohn; wie ber 
Kaifer Here feiner Soͤhne ift, fo If der Familienvater 
Herr über die feinigen; daher baut Sitte und Gefeg den 
Gehorfam von unten auf und folgert, daß jedes Kind, 
welches ſich nicht gut aufführe, alfo dem Vater nicht 
gehorcht, dem Kaifer nicht treu fei, das Anfehen bes 
oberften Vaters beleidige und mithin an feinen kindlichen 
Pflichten ſich vergehe. Ebenfo vergeht fi) der Beamte, 
der nicht vorfichtig in Ausübung feines Amtes ift, ferner 
wer nicht aufrichtig ift bei feinen Verhandlungen mit fei: 
nen Freunden, wer unter den Waffen im Kriege nicht 
tapfer ift, an feinen kindlichen Pflichten. Es ift daher 
auch den Bäteen ein großes Anfehen Über ihre Söhne 
gefeglich eingeräumt, und bie Letztern bleiben darin, bis 
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der Vater ſtirbt. Die Familienbande find nirgend enger 
als in China und loͤſen ſich nur allmaͤlig Bern — 
auf. Eine Reglerung, welche auf das väterliche Anſehen 
gegründet iſt und durch die unwandelbarſten Geſetze der 
Natur geleitet wird, muß jedenfalls Befligkeit und Dauer 
haben; und wenn auch die Monarchen felbft oft wechfeln, 
fo wechſelt doch nicht das Spftem ihrer Herrſchaft, wie 
die Gefchichte vom China feit mehr als 2000 Jahren be⸗ 
wiefen bat. Es entiteht aber auch daraus eine Pietät 
gegen Altern und Heimat, wie fie vielleicht bei feinem 
Volke ſtattfindet, und mehr in dieſer gemürhlichen Rich: 
tung liegt die Neigung der Chinefen, fi) von Fremden 
ungeftört abzuſchließen, Fremdes nicht anzunehmen und 
von fi abzuhalten, als in einer Anlage zum Haf oder 
zur Feindſchaft; denn fie find im Allgemeinen ein barm= 
loſes Boll. Der große Reichthum des Reiche, bie uner⸗ 
müdliche Betriebſamkeit des Volks und feine unverlepliche 
Anhaͤnglichkelt an fein Land find ebenfo viele Umftände, 
welde beweifen, daß, wenn bie Regierung eiferfüchtig auf 
ihre Rechte ift, fie ihre Pflichten nicht vernachlaͤſſigt. 
Seit ihrer ftuͤheſten Vereinigung zu einer ganzen Mation 
ift bie zahlreiche, immer wachſende Bevoͤlkerung durch 
ihre Sitten und Gewohnheiten und ihre Sprache zu einem 
Volke verfhmolzen, und es ift wahrfceintich, daß es trotz 
aller Krifen und aller innern und äußern tungen, 
die es noch erfahren wird, noch lange Zeit in dieſem Zu= 
ftande beftchen werde, 

Übrigens find fie geneigt, den Frieden um jeden Preis 
täftigen innern und äußern Feinden abzukaufen, denn fie 
find nicht Eriegerifh, ja, man fann fagen, ihre ganze 
befannte und fabelhafte Geſchichte ſtellt fie als eim frieb: 
liebendes, meichlicyes Volk dar, Mit Recht halten fie 
unter biefen Umftänden jeden erfauften Frieden für einen 
Sieg. In Folge diefer Eigenthümlichleit möchte man 
einen Theil der gegenwärtigen Dartnädigkeit gegen Eng» 
land in andern Einflüffen fuchen, welche vielleicht der 
euffifhe Gefandte in Peking am beften erflären Eönnte. 
Allein es fließt auch aus dieſer Eigenthuͤmlichkeit die große 
Überlegenheit, weiche die Civilbeamten über die Militair— 
beamten haben, und daß bie Ausbildung ihrer Bewaff: 
nung, Befeftigung und aller Angriffe: und Vertheidigungs⸗ 
mittel fehr gering im Verhaͤltniß zu ihrer Übrigen natios 
nalen Entwidelung if. Ihre Seemacht ift von keinem 
Belang und die Schiffbautunft hinter der europdifchen 
weit zurhd. Es fehlt ihnen nicht an trefflichen Häfen 
und einer Bevölkerung an den Küften und auf ben mahege- 
legenen nfeln, melde die kuͤhnſten Seeleute hergeben 
mwürbe; allein ber legtern Abneigung gegen die Mandſchu, 
weiche fie lange abhielt fich zu unterwerfen, und bie Las 
dronen = ober Seeräubergefchwaber , melde 1806 — 
10 aus ihnen fich bildeten, ſcheinen ben Chinefen bie 
Bewaffnung diefer Leute als etwas Gefährliches bdargeftellt 
und die Ausbildung der Schiffebaukunft verleibet zu haben. 
Die Beſiegung wurde nur duch eine Ammeftie erlangt. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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China, oder allgemeine Befchreibung der Sitten und 
Gebräuche, der ring gg ‚ ber Gefege, 
Religion, Wiſſenſchaften, Literatur, aturerzeugniffe, 
Künke, Fabrifen und des Handels ber Chineſen 

von 3. F. Davis. Deutih von F. Weſenfeld. 
Zwei Theile. 

iBortiegung ans Nr, 158.) 

Die Gefeggebung der Chinefen hat ſich Über Alles ver: 
breitet, was das Zufammenteben der Menſchen nur ordnen 
tann, und ba das Geſetz Alter iſt als ber Megent, fo 
achten fie es höher als ihn. Ihre Strafgefeggebung ift 
fireng und der Bambus fpielt darin eine große Rolle, 
aber obne das aller Orten auf Tafeln ausgehängte 
Gefeg verfüge der Mandarin. willtürlic feinen Eching. 
Dabei fehlt es nicht an einem Öffentlichen Leben, und 
jeder Beamte, felbft der Kaifer, der jedem zu den Aubienz: 
flunden zugänglich ift, geigt nach der Anerkennung feiner 
Provinz und der Bevölkerung. Die Gewalt ber öffentli: 
den Meinung mäßige den Despotismus der Regierung 
und ihrer Beamten bedeutend. Das Volk hält zumeilen 
öffentliche Verſammlungen, bie im voraus angekündigt 
werden und man faßt hier Vorftellungen und Geſuche 
an die Magiftrate ab. Miemand denkt daran dies zu 
hindern oder zu firafen. An allen Orten wird jührlid) 
dad ganze Geſetz mach und nad allen Erwachſenen wie: 
der vorgelefen, fobaß Niemand ohne beffen Kenntniß bleibt 
und ſich mit Ignoranz entfhuldigen kann. 

Ein Zelchen, wie friedliebend ‚die Ghinefen find, ift 
jedenfalls ihre, erft von den Mandſchu-Tataten befohlene 
Kahlkoͤpfigkeit. As 1644 die jetzige erſte Mandſchudy⸗ 
naſtie zur Herrfchaft gelangte, befahl der Kaiſer Schun⸗ 
tfi, daß alle Chineſen fih nad Art der Mandſchu⸗Tata⸗— 
ren den obern Kopf kahl fcheren und die Daare bed Hin: 
terkopfs in einen Zopf flechten follten. Größere Schmach 
laͤßt ſich kaum erbenten; doc geſchah es, und die Ra: 
firtunft, obwol mit eigenthuͤmlichen Werkzeugen betrieben, 
erlangte dadurch einen höhern Grad von Vollkommenheit 
als in Europ. Nur die unabhängigen Bergbemohner 
in ber Provinz Kuei- tſcheu, nmörblih von der Provinz 
Kuangsfi im Herzen des Reihe, welche man Miao stfeu 
nennt, haben fidh diefer Schande nicht gefügt, aud das 
Reich) oft beunruhigt, und find von den Ghinefen, nad) 
der Lehztern kLieblingsausdruck, „weit mehr beruhigt als 
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getabelt worden”, d. h. man konnte fie mit den Waffen 
nicht bezwingen, und beſchenkte fie daher, um fie zu bes 
gütigen. 

Auch die mittägign, am Meere gelegenen Provinzen 
unterwarfen fi in den erfien 18 Jahren der Mandfchu: 
hertſchaft nice. Ifehing: ſchi⸗ long gruͤndete eine Herr: 
haft auf dem Meere, melde fein Sohn, der tapfere 
Koſchinga, nachdem jener duch Belohnungen und Ehren: 
fielen zur Unterwerfung bewogen worden war, mit Hülfe 
ber mächtigen Flotte feines Waters fortfegte und feinen 
Eis auf Formofa aufſchlug. Kangsbi, der zweite Mand: 
ſchukaiſer, befahl endlich feinen Untertbanen bei Zobeöftrafe, 
ſich drei geograpbifche Meilen von der Küfte zurückzuzie⸗ 
ben, und da er hierdurch die Macht und Hüͤlfsquellen 
Koſchinga's auf Koften einer Menge ruinirter Städte und 
Dörfer, deren Einwohner der Verzweiflung überlaffen 
wurden, bedeutend minberte, fo ſah deſſen Enkel fich end: 
lich gendthigt, gegen einen Rang und Zitel, 1683 bie 
ben Holländern abgenommene Inſel Formoſa wieder ber: 
auszugeben und ſich zu unterwerfen. 

Die Literatur der Chinefen bietet bei der großen Wer: 
breitung der Kenntniß der Schrift, mie fie in keinem 
europäifchen Lande flattfindet, einen großen Umfang. Die 
Zahl ihrer phitofophifchen, religiöfen, technifchen, natur: 
biftorifchen und überhaupt wiſſenſchaftlichen Werke ift be: 
beutend, nicht minder bebeutend aber ihre Romanliteratur, 
ihre dramatiſche und poetiſche. Aber man drudte auch 
fhen 1000 unferer chriftlichen Zeitrechnung in China 
Bücher, und man findet bei jedem wohlhabenden gebil: 
beten Manne eine mehr oder minder umfängliche Biblio: 
thet. Die Eigenthuͤmlichkeit ihrer Sprache und beren 
Reichen geftattet ihnen ein fehr erleichtertes Verfahren. 
Ihre Formen werden in Holz gefchnitten, worin ihre For: 
menſchneider oder Graveurs eine bewundernswuͤrdige Schnel⸗ 
ligkeit, Geſchicklichkeit und Sicherheit beſitzen, ſodaß ſie 
faſt in derſelben Zeit damit zu Stande kommen als unſere 
Setzer, ohne Gefahr zu laufen, ihre Bogen mit unzaͤhli⸗ 
gen Drudfehlern zu füllen. Ihre Bücyer find ungleich 
wohlfeiler als die europäifchen. Ihr Drama ift, da ohne 
Scenerie gefpielt wicb, durch die Chöre dem griechifchen 
fehr ähnlich. Überhaupt begen die Ghinefen eine Leiden: 
fhaft für das Theater. Der Verf. hat Sprache und Li— 
tecatue nach unferer Meinung ſehr ar und wiſſenſchaft⸗ 
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lich behandelt, und wir halten diefe Capitel (das 15. u. 
16.) für die beiten des ganzen Werks, 

Indeſſen it der Chinefe ein zur Heimlichkeit geneigter 
Sonderling, und es ift von diefer Eigenfchaft eine Gefahr 
zu befürchten, welche die jetzige fhon ausgeartete Donaftie 
mit Beſorgniß erfülle. Es beſtehen große geheime, poli: 
tiſche Geſellſchaften durd das ganze Reich, welche auf 
Veränderung des Buftandes binarbeiten und denen bie 
firengiten Gefege bis jest Beinen Abbruch zu thun im 
Stande waren. 

Mas nun die Medicin und Phyſiologie anbetrifft, fo 
find die Chinefen unendlich hinter den Europaͤern zurüd, 
Der Verf. vergleicht den Zuſtand dieſer Wiffenfhaften 
mit dem, in welchem fie fih vor 300 Jahren in Europa 
befanden; es ſcheint aber uud dies nicht zu genügen, 
wenn man bedenkt, daß fie durchaus feinen Todten feci: 
ren und mit ber Page und den Functionen der innen 
Drgane ganz unbekannt find. Die Anwendung der Me: 
dicamente gefchieht nach Erfahrungen, die nicht von ber 
analotifchen Chemie beftimmt find. 

Unter biefen Umftänden kann aud ihre Behandlung 
der Naturgeſchichte nicht mit der unferigen verglichen mer: 
den. Alles beruht auf Aufern Kennzeichen, auf Farbe 
und Geftaft; und nur fo weit in den Reichen der Natur 
bie inneren Werfchiedenheiten mit ben dußern aufammen: 
fallen, find ihre Glaffificationen charakteriftifch. 

Noch müffen wir des Zuftandes der Frauen erwähnen. 
Sie ftehen in einem untergeordneten Verhaͤltniß, obgleich 
daffelbe weniger drüdend ift als bei andern afiatifchen 
Bölkern. Der Chineſe heirathet nur eine Frau, und nur, 
wenn er das Ungluͤck bat, von ihr keine Söhne zu be 
kommen, geftattet ihm das Gefey ein Kebsweib. In ge: 
ſellſchaftlicher Beziehung find die Frauen nur auf fih 
vertiefen, forwie die Geſellſchaften ber Männer ohne Theil: 
nahme ber Frauen ftattfinden. Den Witwen iſt indef: 
fen eine gewiſſe Macht über die Söhne eingeräumt, und 
diefe find verpflichtet, ihren Müttern die fchuldige Achtung 
zu bemweifen. Man unterrichtet die vornehmern Frauen 
im Stiden und Zeichnen auf Seide, und auch Mufit 
gehört zur Wollftändigkeit der Erziehung. Übrigens fpre: 
en bie Gefege nur von Söhnen, nicht von ben weib⸗ 
lichen Kindern, melde dem Schutze der Männer völlig 
anbeimfallen. 
Zunamen des Mannes; die Concubinen find in Wirk 
tichkeit nur Sklavinnen. Ihre Tracht unterſcheidet fich 
von der ber europaͤiſchen Frauen auffallend; fie verhüllen 
Alles, felbft die Haͤnde forgfältig, und es würde unan: 
ftändig fein durch die Kleidung bie hernortretenden For: 
men des Körpers zu bezeichnen. Obwol man fie von 
Matur für fchön gebildet haften kann, entftellen fie fich 
doch fehr durch weiße und rothe Schminke; auch ift die 
abſcheuliche, umter der Dynaſtie des Zange im 9. Jahr: 
hundert aufgefommene, von den Zataren nicht angenom⸗ 
mene Sitte der Verkrüppelung der Küße, bie felbft unter 
ber arbeitenden- Glaffe ziemlich verbreitet ift, dem Euro: 
paͤer aͤußerſt anſtoͤßig. Die nicht unterworfenen Miao': 
tfeu haben biefe unnatürliche Sitte auch nicht angenommen. 


Bel der Verheirathung erhalten fie ben 


Im Ganzen ift ber männliche, und befonders der 
arbeitende Theil des Volks außerordentlich Eraftvoll und 
wohlgebaut und bürfte in diefer Dinficht felbit die Eräf: 
tigften europäifhen Nationen übertreffen. Die Frucht: 
barkeit und die ungemeine Benugung des Landes, nebft 
einer bereächtlich ausgebildeten Bodencultur, die Vernach⸗ 
laͤſſigung ber Pferde: und Viehzucht überhaupt machen 
die Thatſache erflärlih, daf das Fand weit mehr Men: 
fchen ernaͤhrt als verhäftnißmäßig Europa, we ein ſeht 
berrächtlicher Theil der Bodenerzeugniffe auf Ernährung 
der nußbaren Thiere verwendet werden muß. Bemerfens- 
werth ift, daß die Chinefen des chierifchen Düngers fich 
nicht bedienen, fondern bei Düngungen mit Aſche, Kalk 
und dergleichen das häufigere, vier: und mehrmalige Um: 
pflügen und Haden des Landes als das wefentlichite Foͤr⸗ 
berungsmittel der Extragsfähigkeit des Bodens betrachten. 
Das Hauptnahrungsmittel iſt der Neis, und fie begreifch 
nicht, wie ein Volk ohne ihn beftchen Bönne. Dabei find 
die Ghinefen febr mäßig und reinlih und ihr Charakter 
zeichnet fih durdy eine große Heiterkeit vortheilhaft aus, 

Der Verf. bemerkt, daß die Gefichtsbildung ber Chi: 
nefen, Zataren und Mongolen ähnlich, die der Ehinefen 
aber weit milber als die der letztern und benen der ame: 
rikaniſchen Indianer fehr ähnlich fei. Wir bemerken hierzu, 
daß die amerikaniſchen Eingeborenen, nad Guvier und 
Prichard, zu der mongolifhen Race gehören, und es fcheint 
ung, wenn fir, wie ſchon A. v. Dumboldt vermurber, 
mit auswandernden Chinefen eines Stammes fein follen, 
bemerfensmwerth, daß fie wie biefe keine Viehzucht treiben, 
auch wie diefe die Mitch der Thiere nicht benutzen. 

Ungeachtet feiner Intelligenz {ft der Ghinefe nicht ges 
neigt, fie durch die der Fremden, befonders ber Europäer 
zu vermehren, und weiſt mit Hochmuth, aber auch mit 
mwohlbemußter Einfiht, daß feine Einrichtungen, Künfte 
und Fertigkeiten mit dem ganzen, geordneten Leben bes 
Volks im Einklange fliehen und Fremdes Störungen 
und Stodungen erzeugen würde, alles Meue, von ihm 
nicht Erfundene zurüd. Bewundert wird von den rem: 
ben bie Geſchicklichkeit ber Chinefen in der Technik und 
ihre ausgebildete Erfindungsgabe für Mittel zur Etleich— 
terung ber Arbeit. Von ben gelehrten Jefuiten haben fie 
fih den Kalender und überhaupt aſtroönomiſche Berech- 
nungen erklären und lehren Laffen. Die Mechanik ift 
von ihnen für ihre Zwecke fehr gut ausgebaut. Den 
Compaß kannten fie ermeislih fehon 200 Jahre nad 
Ehriftus und machten davon Gebrauch bei der Schiff: 
fahrt. Die Europäer lernten die Magnetnadel wahrſchein⸗ 
lich von den Arabern Eennen, die bei frübem Verkehr mit 
China von dort aus mit ihr befannt geworden fein md: 
gen. Doc find die Ghinefen in der Nutzbarkeit der Buſ⸗ 
fole weit zurüdgeblieben. Metallene Kanonen zu gießen 
zeigten ihnen erſt chriſtliche Miffionnaire. Man kann alfo 
ben Chineſen eine höhere Bildungsfaͤhigkeit durchaus nicht 
abfprehen und muß geftehen, daß fie in den ihnen von 
Alters her vorgezeichneten Bahnen fehr weit fortgegangen 
und eine feſtgeſchloſſene und feftbegründere, eigenthuͤmlicht 
Eultur erlangt haben. Dabei find ihre Sitten gut und 
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mild und ihre Moralität bat durchaus einen tiefern, reli— 
giöfen Grund. Die Lehren des Confucius haben als Re: 
geln des Berragens den Beifall aller Voͤlker erhalten und 
find wool nicht übertroffen worden. E lehrte die Men: 
fhen ihren Nidften fo zu behandeln, wie fie wollen, dag 
fie felbft behandelt würden, und auf. ihre geheimen Ge: 
danken zu wachen, weil biefe die Quelle und ber Ur: 
fprung aller Handlungen find. Die Schönheit der Zu: 
gend wird faft nah Art der Stoiker eingefchärft und bie 
Ausübung bderfelben als ein Genuß empfohlen. Die Idee 
der Liebe, als eines mächtigen fittlichen Debels, ift ihnen 
nicht fremd. So fagt ihr großer Lehrer: „Derjenige, 
welcher die Liebe des Volks erwirbt, befeftige feinen Xhron ; 
aber Derjenige, welcher die Liebe des Volks verliert, ver— 
liert auch feinen Thron.” Man muß glauben, jagt der 
BVerf., daß die Erinnerung an diefe Sentenz die Theorie 
der unumfchräntten Regierung in der Ausuͤbung gemaͤßigt 
unb bie Dauer der letztern gefichert bat. Gleich große 
politifhe Weisheit liegt in folgendem Sage: „Diejenigen, 
welche die Revenuen erwerben, müffen in großer Anzahl, 
die fie aber confumiren, können nur in Kleiner Anzahl vor: 
handen fein; daher müffen dem Producenten alle nur mög: 
liche Erleichterungen verfchafft werden und die Gonfumen: 
ten wirthſchaftlich ſein. Bei Beobachtung diefer Regel 
werben bie Revenuen immer ausreichen.” Diele wmeife 
Megel follten ſich unfere europaͤiſchen Finangmänner be: 
fonders einprägen. 


Die Umgangsfitten und die conventionnelle Höflichkeit 
der Ghinefen haben viel Polirtes und find fo ausgebildet 
wie in Europa, wenngleich auch die Eigenthuͤmlichkeiten 
des Mationaldarafters ihnen ein abmeichendes Gepräge 
geben. WVifitenkarten, Neujahrgratulationen und Gefchente 
und bergleihen Aufmerkfamkeiten finden fih auch bier 
und haben noch ein zarteres, edleres Gepräge als in 
Europa. Dem Alter wird durchgängig große Ruͤckſicht 
und Aufmerkfamkeit bewieſen. 

Es würde zu weit führen, wenn wir in die Staats: 
verfaffung, die Regierungsmarimen und Mittel weiter 
eingehen wollten. Doch verdient das Strafgefegbuch noch 
einer befondern Erwähnung, welches nah dem Zeugniffe 
eines tüchtigen Kritikers, des verftorbenen Sir George 
Staunton, der 1793 als englifcher Geſandtſchaftsſecretait 
mit Lord Macartney nach China ging, ber alle ähnliche 
Gefeggebungen der Afiaten ſich vortheilhaft erhebt: 

Der bemertenswerthefte Zug diefes Geſetzbuches ift fein hohes 
Recht und feine außerordentliche Rlarheit, dabei die Kürze unb 
Kraft der verfchiedenen Verfügungen, fowie die Einfachheit und 
die Mäßigung des Style, in bem es abgefaft if. Man finder 
darin nit das alberne Gefchwäs der meiften aftatifchen Auss 
arbeitungen, noch biefen wahnfinnigen Aberglauben, dieſes Un: 
zufammenhängende, Unfinnige, biefe ewigen Wiederholungen 
fhwungbafter Reben, noch endlich jene Anhäufung von Bei⸗ 
mörtern und ermübenden Lobreden ber andern morgenlänbifchen 
Geſetzbücher, aber eine Sammlung beutlider, beflimmter und 
pofitiver Vorſchriften aus einem praktiſchen Urtheile und gut 
europäifhen Werftande gefhöpft, welde, wenn fie auch nicht 
mit unfern Sitten und Anfichten übereinftimmen, ſich doch weit 


mehr benfelben nähern, als die Gefegbücder ber meiften andern 
Nationen. 


| des Volkes har gefegliche Regeln, 


Ein Fehler dieſes Geſetzbuches beſteht dagegen in der 
zu beftändigen Einmiſchung des Gefeges in allen Fällen, 
wo man amdere Mittel bandeln Laffen folte, 3. B. in bie 
Handiunaen der Tugend, Kerner iſt die außerordentliche 
Sorge cin Mangel, mit welcher es Speciatbeftimmungen 
für alte nur mögliche Abweichungen, die einen Fall vom 
andern unterfheiden können, feſtſtellt. Endlich ift ein 
Nachtheil die Beſorgniß der Regierung, daf bie Richter 
wegen zu großer Deutlichkeit der Gefehe ſich abhalten laf— 
fen möchten, fie anzuwenden; doch ift dies bei einer dee- 
potifhen Regierung nicht befonders auffallend. 

Im übrigen ift in dem Reiche Altes geordnet und 
feibjt die Kleidung ber verfchledenen Stände und Glaffen 

N Der Kaifer, als Sohn 
des Yimmels, ſchmuͤckt ſich nicht, feine Kleidung iſt die 
einfachfte, gewöhnlich von brauner Seide. Die gelbe Farbe 
ift die der Familie des Kaiſers und feiner naͤchſten Wer: 
wandten; je ferner die Verwandtſchaft, deſto weniger dür: 
fen fie von biefer Farbe zeigen, und über den fünften 
Grad hinaus haben fie Feine Privilegien mehr. Gin gel: 
bes Dad, ein gelbfeidener Schirm u. ſ. w. find die Res 
präfentanten des Kaifers und feiner Befigungen, und es 
wird ihmen, wo man fie fieht, biefelbe Hochachtung be: 
twiefen, als wäre er ſelbſt zugegen. 

(Dir Beſchtuß folgt.) 





Aus WERTE. 


Bon den vielen Hülfsmitteln für die Literarifchen Romie: 
ros unferer Zage erfreut ſich ein von Artarfa berausgegebenes 
Handbuch befonderer Gunſt. Schon ift biefe „Nuovissima guida 
dei viaggiatori in Italia” bei ber fünften Auflage (Mailand 
1839), und deutſche Reiſende, die jenfeit ber Berge friſche Luft 
und frifchen Wücherftoff zu holen gewohnt find, haben es daher 
in mandjerlei Formen verbünnt und wieder zugeführt. Ohne 
dadurch den erften Quellen der Erkenntniß näher zu bringen, _ 
gibt es doch am Plage felbft gewonnene Rotigen, und empfahl 
fih außerdem Zielen als weſentliche Nahhülfe zu den bödhft 
mangelhaften Linguiftifhen Vorbereitungen. Man meiß durch 
beglaubigte 3eugniffe, daß bie Artaria’fche Buchhandlung an 
Ort und Stelle Mängel ber ern Ausgaben, bie zu ihrer 
Kenntnif gelommen waren, forgfältig durch fchriftliche Anfras 
gen und durch einen unterrichteten Reifenden verbeffern ließ, ber 
acht Monate lang zu bem Zwecke die fhöne Halbinfel durchzog. 
Doch trotz biefer Bemühungen find felbft in ben Malland bes 
treffenden Angaben Irrthümer nachgeblieben , die gegen bie übri- 
gen Notizen noch größere Bedenken erregen müßten, wenn ſich 
etwas Anderes baraus barthun ließ, als baf es ſchwer bält, in 
biefem Fache etwas Fehlerfreies aufzuftellen. Die „Biblioteen 
italiana’, welde im Geptemberbefte des vorigen Jahres biefe 
Serthümer und Auslaffungen in Bezug auf Mailand zufammens 
ſtellt, gefteht der Redaction diefe Entſchuldigung felbit zu, und 
wenn man auch nad der Menge, bie ſich zu Arbeiten biefer 
Art wenden, auf größere Leichtigdeit fchließen follte, To beweiſt 
biefe Thatſache doch wol nur, daß bie Meinung. fehr allgemein 
verbreitet jei, bie Anzahl ber wirklich Wiffenben ſei noch immer 
fo 23 daß auch die Halbwiſſenden ſich auf den Platz was 
gen bürften. 


Als der Vereinigungspuntt ber hoͤchſten wiſſenſchaftlichen 
Autoritäten für das Öftreihiiche Italien gilt bas reich botirte 
Istituto del regno lombardo-veneto, Schon ber Name 
feiner gelehrten Mitglieber, bie zumeilen in Mailand, Venedig 
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und Padua Aufammenkünfte halten, verſchaffen der Meinung 
een Glauben, daß in biefer Geſellſchaft der Mittelpunkt 
und bie Blüte italienifcher Wiffenfhaftlichkeit fei; auch bas 
Ausland theilt, wie billig, diefe Meinung ; doch kann «6 ſich 
nicht verſagen an die Repräfentanten der Ausbildung eines Bol: 
tes von fo hohem Ruhme einen Maofftab zu legen, dem bie 
Schriften dieſer gelehrten Geſellſchaft nicht - entfprechen ſchei⸗ 
nen. Wie anderwärts, fo pflegen auch in Italien bie gelehrten 
Gorporationen mit einer kühlen Berehrung refpeetirt gu werben. 
Indeffen werden fie refpectirt. Treten fie jedoch im ihrer Ge⸗— 
fammtheit hervor durch bie Erſcheinung eines neuen Bandes von 
Gefeltfcpaftsichriften,, fo reicht dies häufig aus bie alte Anerken⸗ 
nung rüdgängig zu madyen, und bie breifte Behauptung, 
daß man in folden Schriften nichts fuchen dürfe, als was 
fonft nirgend zum Drud gelommen wäre, findet kuͤhne Ber: 
fechter. Bon den Schriften des italienifchen Inftituts gibt es 
zwei Reihen, bie zuſammen jebod nur eif Bände ausmadhen. 
Unter dem Zitel: „Memorie dell’ istituto nazionale italiano’ 
erichienen ſechs davon in Bologna, we das Inftitut früher ſei⸗ 
nen Sig hatte, in den 3. 1806 — 13, An fie fließen fi 
fünf andere unter dem Zitel „Memorie dell’ I, R. Istituto del 
no lombardo - veneto”, die in Mailand herauskamen und 
deren legter die Jahrzahl {838 trägt. Statt jedoch Erörteruns 
gen zu bringen, bie an die Fragen ber Gegenwart fich anſchloöſ⸗ 
fen, fo bringt dieſer legte Band, dem wit ftets die @efchichte 
des Inftitutö und bie biographifcgen Nachrichten über feine ver: 
florbenen Mitglieder verausgefchikt find, eine Arbeit bes 1826 
verftorbenen Breislad („Osservazioni sopra i terreni compresi 
tra il lago maggiore e quello di Lugano alla base meridio- 
nale delle Alpi’), bie bei all ihrem Werthe, doch dem Da: 
tum nach ſchon mehr ber Geſchichte ber Wiſſenſchaft verfallen 
ift, als ihr ſelbſt eine Bereicherung fein möchte. Auch nur hi: 
ioriſch verdient die Abhandlung vom verftorbenen Prof. Ras 
cagni über die verſchledenen Soſteme von Franklin und Sym⸗ 
mer zur Erklärung der eleltriſchen Erſcheinungen auszeichnende 
Berüdfihtigung. Nur Garlini’s „Algoritmo delle perturba- 
zioni lunari’’ dürfte für alle Zeiten ein Erwerb fein. Doch wie 
Gelehrte, die fo hoch im Mufe ſtehen, eine noch bazu wenig 
erathene Überfegung der Bücher des Bell. Paterculus unter 
fhre Dentfchriften aufnehmen -fonnten, und von bemfelben Berf. 
(Bantonetti) eine Abhandlung über bie atrophia nervosa, mit 
hier geſchehen, gehört zwar nicht zu den unerftärlidyen Dingen, 
aber mwenigftens zu den wenig beredineten, um ber gelehrten 
Welt, wie man vorausfegen follte, zu imponiren. 


Dante ift bei den Forſchungen feiner Landaleute in fo ziem⸗ 
lich allen wiſſenſchaftlichen Disciplinen, befonbers in denen, mo fich 
eine entfchiedene rationelle Bafis unterlegen läßt, faft regelmäs 
fig jest der Stamm, vom dem fie fich in die Lüfte erheben. 
Sein ewiges Gedicht war gleihfam nur bie Blüte Deffen, was 
er erfirebte. Das Ganze feiner bie Bildung feiner Zeit umfafs 
fenden Weisheit findet fih zum Theil entwidelter in feinen 
profaifchen Werken, und ermwünfdt wird baher den Freunden 
des ewigen Dichters die Ausgabe dieſer letztern fein, bie unter 
dem Zitel: „Le prose di Dante Alighieri, prima edizione 
illustrata con note di diversi per cura del dottor Aless. 
Forri'! (Pifa 1889), erfchien und baburd vor den biöherigen 
Vorzüge hat, daß fie aus ben befannt gewordenen Gommentas 
zen das zur Sache Gehörige aufnahm. Es if eine verftändig 
angeorbnete Ausgabe cum notis variorum. Doch die Ein ſicht 
in den Sinn des Dante iſt der Gewinn, ben dieſes Werk uns 
verfchaffen fol, und intereffant ift es zu jehen, wie nad) fo vies 
len, zum Theil wiberftrebenden Beefulben, aus dem Zuſammen⸗ 
bange ber einzelnen Werke fi) eim fcharffinniger Unterfucher 
die Aufgabe bes Dichters jegt eonftruirt hat. Die Reihe ber 
bisherigen @rklärumgsverfuche iſt fchon mehrmals aufgezählt 
worden; jest gibt Abate Binelli (in der Schrift: „Intorno allo 


spiritd religioso di Dante Alighieri, desunto dalle opere di 
Iui" (Benedig 1889) Darftellung georbneter Schönheit (beilezza 
dell’ ordine) fowol in der bürgerlichen @efellfhaft als in ber 
Kirche als leitenden Gedanken an, umb ſucht wie aus den 
Büchern der „ Monarchie” und dem „‚Convito‘ biefe Säge aud) aus 
der „Böttlichen Komödie” darzuthun. Die flete Rüdfiht auf 
Koscolo’s, Binguene’s und Roffetti’s abweichende Meinungen 
macht biefe theoiogiſch⸗ äfthetifche Erörterung für bie Kenner der 
neuen Gommentare wichtig und lehrreich. 2. 
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Montag, 


China, oder allgemeine Beichreibung der Sitten und 
Gebräuche, der Bealerumgbverfefiung, der Gelee, 
Religion, Wiffenfchaften, Literatur, Naturerzeugniffe, 
Künfte, Fabriken und des Handels ber Ghinefen 
von 3. Bam Deutih von F. Wefenfelbd. 


Imei Thei 
(Befälub aus Wr. 19.) 


Es fei an den gegebenen Andeutungen genug, um 
die Ehlneſen als einen vielfach verfannten Gegenſtand der 
Aufmerkſamtelt dee Europder zu bezeichnen, aber auch die 
Erwartungen, welche man bon einem tiefern Eindringen 
der Europder in das Land hegt, zu befchränten. Der 
Handel mit China, welchen die Portugiefen, nachdem fie 
den Weg nah Indien gefunden hatten, begannen, ift 
für diefes Reich nie befonders vortheilhaft gewefen, unb 
bie Chineſen waren einfichtig genug, ihn eben deshalb ſtets 
zu befchränten. Die Provinzen des großen Reiche ergänz: 
tem feit alter Zeit ihre Bebürfniffe gegenfeitig, und eine 
Befriedigung derfelben durch die Fremden würde daher in 
der Nahrung eines großen Theils der Bevölkerung em: 
pfindlihe Störungen erzeugt haben. Daher waren fie 
befonders auf einen folhen Tauſchhandel bedacht, der ihren 
wahren Bedürfniffen entfprah. Als indeffen der her: 
handel den Kaufleuten große Wortheile gewährte, dieſer 
aber nur mit baarem Gelde von den Europdern geführt 
werben Eonnte, dachten diefe auf Mittel und Wege, ein 
Hquivalent zu finden, weiches diefen Paffivhandel zum 
Vottheile Europas ausgliche. Man hatte fein Mittel, als 
Luxusartikel gegen Lurusartitel zu fegen, und fand bie: 
fes endlih im Opium, deſſen Verfertigung fammt dem 
Mohnbau in China verboten ift, weil der gefährliche, im 
Driemte verbreitete Gebrauch biefes Giftes auf der Hand 
lag. Wie China Europa mit echtem und verfälfchtern, 
ja vergiftetem Thee mod heute überſchwemmt, fo uͤber⸗ 
re nun die inbifch: englifhe Compagnie das chlne⸗ 

Reih mit Opium. eit 1816 if die Einfuhr 
des Opiums in China von 3200 Kiften zu 125 Pfumb 
auf 34,000 Kiften, welche 1837 eingeführt wurden, und 
einen Werth von 4,080,000 Pf. St. hatten, geſtiegen. 
Im 3. 1833 wurden nad dern Verf. allein in dem Häfen 
von Ganton und Zintin an Opium für 11,618,167 Dollars, 

an andern Waaren für 11,858,077 — 
zufammen für 23,476,244 Dollars 








8. Juni 1840. 





eingeführt; dagegen betrug bie Ausfuhr an 
Thee . +. 9,133,749 Dollars 

11,309,521 ⸗ 

20,443,270 Dollars on 
und der Überfchuß wurde den Europdern in Silberbarren 
vergätet, obmol bie Silberausfuhr verboten if. Dennoch 
erreicht biefe Berechnung noch lange nicht den Werth des 
engliſchen Handels mit China, wonach bie Opiumeinfuhr 
in andern Häfen und durdy Schmugaler fhon 1832 einen 
Werth von 15,338,160 Dollars hatte, welcher bis 1836 
auf 17,904,248 Dollars ftieg; mithin muß der Nachtheil 
ber Ehinefen um + — 5 Millionen Dollars höher ange: 
ſchlagen werben, als oben gefchehen fit. 

Altein dieſer finanzielle Nachtheil iſt es nicht allen, 
welcher die Regierung erbittert, es ift der ungeheuere fitt: 
liche Nachtheil unberechendbar, Wer einmal ben Genuß 
diefes Gifts angefangen hat, kann fih davon nicht tren: 
nen und ift unglücklich ohne dieſes Meismittel, welches 
nah und nad feine Seelenkraͤfte zerrüttet, und, tie 
unfere Sdufer, ohne vorhergegangenen Genuß unfähig zu 
Allem. Beſonders find die Wohlhabendern ihm ergeben, 
und daher kommt ed, daß trog der auf Handel und Ge⸗ 
brauch gefegten Tobesſtrafe felbft Mandarinen aller Elaf⸗ 
fen den Handel begünftigen. Das Opium wird geraucht, 
und die Überrefte des erften Verbrauchs werben noch von 
einer geringern, und dann nochmals von drmern Glaffen, 
alfo drei Mat conſumirt, ſodaß mithin die Vergiftung 
im Verhaͤltniß zu den Käufern auf eine drei Mal fo große 
Menfchenmenge fich erfiredt. Dazu kommt, daß eine 
fehr Meine Quantitaͤt zu dem jedesmaligen Genuſſe nörhig 
ift und mithin der Inhalt einer Kifte zu 125 Pfünd 
für den Jahresbedatf vom vielen Tauſenden hinteicht. Im 
übrigen eriftiren in China nur Meine Münzen von ſeht 
geringem Werthe, Papiergeld und geftempelte Silberbatreit. 
In ſeder Stade find die Depoſitenbanken flr die Steuern 
mb das Papiergeld wird bei allen pari honoritt bei Kos 
desftrafe. So beſitzt der Staat einen Schatz role kein 
anderer in der Welt. Dies made den Handel an ſich 
ſeht bequem. Allein die Bedruͤckungen, mit welchen bie 
EChlneſen den Handel zu Kanton belaſten, ſind ungeheuet 
und bie jährliche Revenue, welche nur von der Einfuhr 
daſelbſt erhöhen wird, Beträge 1,200,000 Toles oder Um: 
zen Silber. Wie die Regierung, fo find deren Diener; 


andern Artikeln 
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bie Abgaben am biefe legtern betragen reichlich ebenfo viel. 
Dies führt zu einer ebenfo ſchaͤndlichen Betruͤgerei von 
Seiten des Volks. Nicht nur werden verborbene Thee: 
forten (die den Engländern übrigens fehr gut bekannt 
find und von ihnen befonders ben einfältigen Deutfchen 
aufgehängt werben) in großen Maffen durd; metallifche 
Gifte (worunter befonderd berliner Blau eine bedeutende 
Rolle fpielt) gefärbt, fondern es beſtehen auch Hunderte 
von Läden, in welchen ben unerfahrenen Matrofen ber 
fremden Schiffe vergiftete geiftige Getränke gereicht und 
die Trunkenen alsdann gemishandelt werden, wodurch 
häufig blutige Händel entftehen. Die Chinefen verlan: 
gen, daß bie fremden Schiffe ihre Leute zuc Beſtrafung 
ausliefern, wozu fie von den neidiſchen Portugiefen in 
früherer Zeit verleitet worden find, und geftehen überhaupt 
ben fremden Gonfuln in Kanton nicht diejenigen Rechte 
zu, welche in der übrigen Welt zugeftanden werben. Sie 
“ betrachten die Fremden als tributpflichtig und ihnen un: 
tertban. Nur Rußland hat einen beftändigen Gefandten 
in Peking, der ſich dem orientalifch = Enechtifchen Demü: 
thigungen vor dem Kaifer fügt und die Nachſetzung nach 
ben Mandarinen erften und zweiten Ranges gefallen läßt, 
mas bie freien und flogen Briten nie thaten, worunter 
aber auch die friedlichen und Handelsverhältniffe flets lit: 
ten. Indeſſen ift der ruſſiſche Handel beimeitem unbe: 
beutender und koſtſpieliger als der englifche, weil er zu 
Lande durch Karavanen geführt werden muß, und ber 
Thee ift daher auch in Petersbung theurer als in London; 
body vertragen die feinern Theeſorten den Sertransport 
niht und die Ruffen haben baher bie beffern voraus. 
Die oſtindiſche Compagnie ſcheint indeffen wegen ihrer 
Monopolien und bed Gewinns davon den Handel mit 
China zur Beit nicht entbehren zu können und mag 
überhaupt weitere Abſichten auf biefes Reich nicht aus 
ihren Plänen ausgefchloffen haben; denn fchon feit 1816 
find die chineſiſchen Küften genau unterfucht, und man ift 
längft dariber im Meinen, wie und mo das Reid am 
leichteften anzugreifen ift, bat fi) aber ohne alles Auf: 
fehen, mit Hülfe hinefifher, ziemlich genauer Seekarten 
diefe Kenntniſſe verſchafft. Die Küfte bietet eine bedeu⸗ 
tende Anzahl ficherer Häfen für große und eine noch be: 
deutendere für Beine Kriege: und Handelsfhiffe. ine 
Revolution gegen bie jegige Dynaſtie ift nichts Unmoͤgll⸗ 
des, und wenn es den Englänbdern gelänge fie zu bewerk: 
fielligen, ohne die Negierungsform zu ändern, fo Eönnte 
China leicht in eine Abhängigkeit von England gerathen, 
die fo leicht ein afiatifher Nachbar fkreitig machen koͤnnte. 
Indeffen haben die Chinefen fo lange in Frieden gelebt, 
daß fie ebenfo fehr aus Gewohnheit als aus Erziehung 
einen großen Abfcheu gegen politifche Unruhen hegen. „Es 
ift beſſet fchlecht zu leben in Frieden als gut im Unfrie: 
den’, ift einer ihrer perfönlichen Grundfäge. 

Das Mistrauen der Chinefen ift in frühern Jahrhun⸗ 
derten viel geringer geweſen, dies beweift die treffliche Be: 
fhreibung von China durch den Venetianer Marco Polo, 
und die gute Aufnahme, welche lange Zeit die gelehrten 
Jeſuiten dort fanden, bis fie durch die fanatifche Thorbeit 


bes roͤmiſchen Stuhls und anderer, dahin gefendeter Moͤnche 
um ihren bedeutenden Einfluß, den fie felbft auf die Kal— 


„fer gewonnen hatten, kamen. Das Chriſtenthum fand 


übrigens verhältnifmäßig wenig Eingang, obfhon der ganze 
Gottesbienft der Bubdhiften den Sehrkuchen ber roͤmiſchen 
Kirche zum Mufter gedient zu haben ſcheint. Die Kid: 
fter der Bubdhiften: Bongen gleichen nebft der Amtstracht 
derfelben und ihren Vertichtungen beim Gottesbienfte, 
ihrem Gölibat und Faſten u. ſ. w. aufs genaueſte den= 
felben Einrihtungen bei ben Katholiken, ſodaß die Jefui: 
ten bei ihrer erften Ankunft dort leichtes Spiel zu finden 
mwähnten. : 
Ob es zu wuͤnſchen ift, daß ein Reich, das in allen 
feinen innern Verhältniffen fo wohl geordnet ift, mit der 
europäifhen Gultur neu befruchtet werde, iſt eine Frage, 
die fonderbar ſcheinen könnte. Allein alle Bildung ber 
Völker der Erde ift und muß wechfelfeitig fein. Europa 
bat den Typus feiner Bildung aus Aften, und wenn 
man eine Zeit lang geglaubt bat, daß die Cultur nach 
Welten gehe und die Reife um die Welt mache, fo ſcheint 
die neuere Geſchichte mit den engliſchen und ruffifchen 
Beftrebungen auf Afien zu bemweifen, daß die Gultur den 
Weg rudwärts zu ihrer Wiege wieder aufſuche. Wir 
find nody nicht im Stande zu bemeffen, welche ungeheuern 
Revolutionen im Reiche des Gedankens daraus hervor: 
gehen können. Das Bebürfnig nad Erpanfion ift der 
europäifhen Gultur und Menfchheit wie dem Gheiften- 
thume eigen. 6, 





Die angeblidy Ältefte gebrudte Zeitung, ein Machwerk des 
literarifhen Betrug. 


Wie wenig wir felbft in oft durchkreuzten Feldern der Eis 
teraturgefchichte vor Gefpenftern ohne Fleifh und Blut ficher 
find, bie jedoch auf ein einziges beherztes Wer ba! der Kritik 
in Nichts zerfließen: das bat fich neuerdings wieder unwiber— 
leglich berausgeftellt. Es ift ein in ben Encyklopäbdien aller 
europäifchen Sprachen aufgeführtes Factum, baß bie erfte ge= 
drudte Zeitung, bie auf uns gekommen, ein unter der Ober 
leitung bes engliſchen Minifters Gecit Burleigh herausgegebenes 
Blatt „The english Mercury’ ift, gefchrieben 1588, in ber 
Abſicht, das englifhe Volk in wirkfamerer Art, als bis dahin 
möglich geweien, zum Wiberftande gegen bie Gefahren anzu⸗ 
feuern, mit denen es damals durch Philipp’s II. Armada be= 
droht war. Die Raturnothwenbigkeit, den Urfprung bes Zei— 
tungsweſens von den Englänbern herzuleiten, ift von Denen, 
bie ba dem Weltgeifte in bie Karten fehen, a priori bemonftrirt 
worden; in der That aber beruht die Angabe, daß bie ber 

all ift, nur auf einer einzigen Autorität, der des gelehrten 


„Dr. Shalmers, welcher in feiner Biographie bed Grammatikers 


Rubbimann 1794 zuerft damit auftrat; und bie einzige Grund— 
lage, auf der biefer fußt, find einige im Britifchen Mufeum aufs 
bewahrte Documente. Es ſcheint, daß fie bafelbft öfter verglichen 
worden find, aber erft vor wenigen Monaten wurde der Betrug 
entdeckt, bem fie unftreitig ihre Dafein verdanken. Cine Bes 
leuchtung hierüber enthält folgendes Pamphlet: „A letter to 
Antonio Panizzi on the reputed earliest printed newspaper: 
The english Mercurie 1588. by Thom. Watts of the British 
museum.” Ginfender hat nach beffen Leitung jene Documente 
geprüft und muß, wenn er auch, wie ſich gebührt, an das Ei 
des Golombo denkt, in vollem Mafe das Erftaunen bes Hrn. 
Watts theilen, baß, bei ben fo auffallenden Spuren von Kalfch: 
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heit, die fie tragen, jene Meinung überhaupt entflehen, oder 
doch fo lange und weithin verbreitet werben konnte. Won Dr. 
Shalmerd weiß übrigens bie Literaturgefchichte noch das, daß 
er die fogenannten Shakspeare papers, troädem daß ihre Uns 
echtheit am Tage lag, hartnädig feinen Zeitgenoffen als authens 
tiſch aufbrängen wollte, und daß er in den literarifhen Con⸗ 
troverien, in melde er hierüber und über andere Gegenftände 
verwidelt war, ben Angriffen ber Kritik nichts als einen flars 
ren Dogmatiömus entgegenfegte; wenn er auch in dem Bemeife 


der Unechtheit, den er gegen mehre ber Königin Maria Stuart 
untergefhobene Briefe lieferte, ſich als recht tüchtiger Kritiker 
erwies. 


Die Documente, auf welche hier Alles ankommt, befinden 
fig in einem aus Dr. Birds Sammlung in das Britiſche Mu: 
feum aufgenommenen Boliobande, ber in dem allgemeinen Hand: 
ſchriftenverzeichniß defjelben unter Ar. 4105 aufgeführt it (nicht 
unter den Sloane- Manuferipten, wie Ghalmers angibt), Folio 
29 — 42. Es find drei gebrudte und vier handſchriftliche 
Blätter, die wir nad) ihrer Reihenfolge im Bande mit A—G 
bezeichnen wollen. 

A. Manufeript, bdatirt Juli 16, 1588, Der Plap für 
die Rummer ift offen gelaffen. 

B. Gedruckt Rr, 50, batirt Whitehall Juli 23, 1588, 

©. Abdruck bes Manuferiptes A. Wr. 51, 

D. Gedruckt mit Heinerer Scheift als C. Mr. 54, Da: 
tiert Montag Rovember 24, 1588, 

E. Manufeript. Whitehall Juli 28, 1588, 

F. Manufeript. Die Nachrichten beginnen mit einer Nach⸗ 
richt, batirt Paris Auguft 3. 

G. Manufeript von D, unb zwar gan; mit berfelben 
Drtbhographie. 

„Der erfte Blick, den ich in bie gebrudten Blätter warf‘, 
fagt Hr. Watts, „zeigte mir, daß fie nicht aus ber Zelt, deren 
Datum fie tragen, herrühren können.” Die kettern find von 
denen biefer Zeit ganz verſchieden und durchaus von ber Art, 
wie fie im 18. Jahrhunderte üblid waren; Proben, bie 7 

leich find, findet man in Gaslon’s „„Specimens of type‘ 1766, 

ie Unterfcheidung des U und V, i und j, welche dem 16, 
Jahrhunderte fremd ift, findet man in biefen Blättern burdhgängig ; 
die Orthographie derfelben im Allgemeinen ift auch nichts weniger 
als was man von einem Probucte bes Jahres 1558 erwarten 
folte. Dies zeigt fih Mar, wenn man fie mit der eines authens 
tiſchen Buches von biefem Jahre vergleicht: „‚A pack of spanish 
lyes“, gebrudt durch Chriſtoph Barker, Buchdrucker ber Kö— 
nigin, denſelben, deſſen Namen jene Blätter tragen. Das 
englifche Admiralſchiff heißt z. B. in dem „Mercurie“ immer Ark 
Royal, im autbentifden Drude Arke Royall u. dgl. Ferner 
fält die Paginirung ber Blätter auf: Nr. 50 (B) hat bie 
Geitengahlen 1—4, Wr. 51 (C) 5—8, Rr. 54 (D) 1-4, 
Sconberbar, baß man bei einer 50, Nummer eine neue Lieferung 
begann; mod fonderbarer, daß bies bei Nr, 54 abermals ge: 
ſchieht. Bom 26. Juli bis 24. November find freilich viet Mor 
mate, mach welchen eine neue Serie beginnen Eonnte; biefe 
Betrachtung verfhlimmert aber die Sache. Wie kommt es, daß 
während im Juli zwei gedruckte Blätter erfchienen und für 
Zuli und Auguft y andere in Manufeript vorliegen (bie 
offenbar für Nr. 52 u. 53 beflimmt waren) Burleigh, the 
erafty Burleigh, mie ihn die Gefchichte nennt, in bem Vier: 
teljahre, das bis zum Grfcheinen ber Mr. 5% verſtrich, dem 
Publicum gar nichts zu fagen hatte? Und doch weiß die Ge: 
ſchichte von fehr wichtigen Greigniffen, bie in biefen Zeitraum 
fallen und melde gar wohl die Folge haben mochten, benen 
der liftige Kanzler durch Herausgeben feiner Zeitung vorbeugen 
mollte — d. h. wenn wir den gebrudten Blättern glauben — bie 
Verbreitung falfcher Gerüchte? Werbächtig ift es ferner, daß 
fi) von einem unter Autorität der Regierung geſchriebenen 
Blatte, in dem an Documenten und Documentenfammlern fo 
reichen England, eben nur Nr. 51 —54, und nicht eine einzige 
ber vorhergehenden Rummern erhalten haben follte, und daß 


fi weder im ben Öffentlichen Mecorbs, n in ben Schri 

der Beitgenoffen ober Seihichtfchreiber, * van Meteren, . 

minbefte Erwähnung eines fo wichtigen Ereigniffes findet, wie 

ee Beitung, rt ſolchen Reuigkeit, gewe⸗ 
ein muß. ichen wir nun bi i b 

ber einzelnen Blätter zu Ratbe. FD EUR ER 


Nr. 51 enthält die Nachricht, daß am 28, 
gens ein Bote in Whitehall angelangt fei Be —* 
Lord Admiral vom 22, Juli. Zufällig find bie Per ri 
van Meteren, Gpeed, Grimestone u. X. über die Greigniffe 
der bem 22, vorhergehenden Racht fehr ausführli. Der ſpaͤ⸗ 
ter fo berühmte Drake lieh fich eine bedeutende Rachläffigkeit 
zu Schulden kommen und fand fich in deren Folge inmitten 
der feindlichen Flotte. Geiftesgegenwart und iZapferfeit retteten 
ihn aus der Gefahr; aber einen ganzen bindurch war bie 
englifche Flotte gerftreut und rathlos. Ah bies derfelbe Tag, 
von welchem bie Depefche bes kord Admirals fpricht, und fie 
erwähnt von allen jenen Greigniffen nicht ein Wort. Man 
mag erwidern, daß der Staatskanzler dem englifchen Wolke 
die Unvorfichtigkeit feiner Bührer nicht kundgeben wollte: gut, 
fo hätten wir im ber älteften Zeitung auch bie ältefte „Beitungss 
rüdficht‘‘, ober bie ältefte Jeitungscenfur, was ich den Freunden 
ber weltgeſchichtlichen Gonftruetion zu bedenken gebe. Dabei 
finder ſich jedoch in dem Blatte eine andere Abweichung, die 
der niebern literarifchen Polfcei verfallen il. Wo war ber 
Admiral, deffen Depefchen in einem Tage Wpitehall erreichten? 
Allen Zeugniſſen der Geſchichte zufolge bei feiner Flotte, in der 
Nähe von Plymouth, 215 Meilen von kLondon. Wäre jept 
awifchen beiden Drten eine Eifenbahn mit Cocomotiven, fo würbe 
uns eine ſolche Schnelligkeit nicht wundern, damals war fie 
nicht möglid; wäre fie aber nur halb fo ſtark gewefen, fo 
würde bies immer ein benkwürbiges Factum geweſen fein, das 
ber Beitungsfchreiber hervorheben mochte. Der Herr, in wel⸗ 
dem Jahrhundert er auch gelebt haben mag, hat aber daran 
nicht gedacht. Ebenſo wenig bedachte er, als er in Rr.54(D) 
das Datum Montag ben 24, Nov, 1588 bruden lief, daß in 


biefem Jahre, wie doch das Manyfeript G richtig bemerkt, 
ber 24. Nob. auf einen Sonntag fiel. Die Vergleihung ber 
gebrudten Nummer 54 (D) mit der gefchriebenen F führt auf 


einen neuen Grund bes Verdachtes. Wie fchon bemerkt, ift in 
beiden biefelbe Orthographie, was bei A und D nicht ber Fall 
iſt. Urfprüngli hat G wie A die moderne englifche Orthogra⸗ 
pbie; in G find aber einige alterthümliche Formen mit ver« 
ſchiedener Zinte eingeſchrieben; während bei dem Abbrude von 
A bie Sorge für die aerugo nobilis dem Druder überlaffen 
blieb, weshalb fie denn pe weniger geglüdt if. Gehen wir 
zu dem Style ber Zeitungsartikel und beren Anordnung über, 
fo hat bie Ähnlichkeit derfelben mit benen der neueren Zeit fdyon 
Manchen in Erftaunen gefegt, unter Andern ben Herausgeber 
ber „Encyclopedia americana‘ (Bearbeitung bes Converſatlons⸗ 
ae ie — a —* Ben —— oeben den 
„‚Bpectator‘ aus ber Hand gelegt. Auch Büchere fehlen 
** Gleichwol datirt man gewoͤhnlich de a 
„English dietionary’’) den Namen und bie Sache eines Book- 
advertisement erft von ber 3eitfchrift „„Tatler” an, bie im 
vorigen Zahrhunderte erfhien, und Richols, ber 1794 im 
„Gentleman’s magazine‘ bas von Ghalmers über den „„Englieh 
Mercurie’’ Gefagte beftätigte unb erweiterte, fagt in bemfelben 
Auffage fpäterhin, daß bas erfle Advertisement, das bie eng ⸗ 
tische Citeratur Eenne, fi in Nr. 7 bes „‚Impartial intelligen- 
cer” vom März 1648 oder1649 finde, Den Widerſpruch, in wel: 
den er bad mit ſich felbft geräth, bemerkt er nicht. 

Eine Menge anderer Beweife würben fi anführen laſſen, 
fagt Watts, wenn man bie vorliegenden nicht genügenb finden 
follte. @in einziger Umftand aber würde auferbem binzeichen 
die Autorität ber Blätter zu verbäditigen. Die Manuferipte 
find fämmtlicy auf biefelbe Art Papier gefchrieben, und in bem 
a von Rr. F bemerkt man gang deutlich das Wafferzeichen 
G.R, (Georg Rex). Die Bermuthung, als feien biejenigen Mas 
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uuſcripte welcht weile atfo unter “nem 
i Haufeb Braunfdmeig aefdrieden find, nur Abſchrif⸗ 
u A mM pte oder Deude, erfcheint, auper dem oben 
Grfagten, deshalb als unftatthaft, weil die Gorrecturen, die ſich 
in den Manuferipten finden, offenbar nicht Berbefferungen eines 
auf Buchſtaben und Sylben aufmertfamen Abſchreibers, fonbern 
ach Belieben ändernden Berfaffers find. 
&s San keinem Zweifel unterliegen, baf Dr. Bird), bem 
Erhaltumg erbanten,, biefelben für 
erfannte., Wäre durch diefelben eine fo wichtige Ent: 
zu machen n, fo mürbe fie bem eifrigen, gelehe- 
x, bee fi befonders mit der Geſchichte der neuern 
Zeit ‚ micht entgangen fein; fein Tod erfolgte fehe plöhs 
ich, font bei Rebaction ber handſchri 
Sammlungen, bie er 


brewahrte das Gange wol vn Andenken an einen — wahrs 
fcheintich harmlofen — literarifgen Betrug, der vieleicht nur 
ibm, nicht dem Publicum — benn fonft hätte man doch von 
1766, dem Zobebjahre des Dostors, bis 179% etwas davon 
gehört — gefpielt werben follte. Wer biefe Abſicht hatte, iſt 
natürkich jegt chwer zu beftimmen. Der talentvolle Ghatterton, 
ber Meifter im Literariicher Kalfchmünzerel, deffen Gedichte lange 
Zeit hindurch als Produete bes 15. Fahrhunderts galten, mar 
1766, dem Zahıre, in mweldem Bird’s Sammlungen ins Bei: 
tifhe Mufeum kamen, erft 14 Jahre alt. Auch ift die Hand⸗ 
Schrift der Manuferipte nicht die feinige, ebenfo wenig wie bie 
eines gewiflen George Steevens, auf den der Berda einiger 
Antiquare gefallen if. Rad dem urtheile des Buchhändlers 
Robb in Newport: Street, eines im diefem Bade fehr u 
nen Mannes, weiſt bie Handſchrift auf einen armen 1766 ge: 
ftorbenen Schriftfteler, W. Rufus Ehetwood, einen Mann, der 
in einem unter dem Zitel „The british theatre‘ herausgeges 
benen Sudelmerke ſich mehre literariſche Vergeben hat zu Schul⸗ 
ben kommen laffen. 

So ift «8 denn gewiß, daß England bem Zeitungsmefen 
wol feine Bräftigfte, einflußreichfte Entwidelung, nit aber den 
Urfprung gegeben bat. Frankreich kann ebenfo wenig auf diefe 
Ghre Anfpruch machen, wenn es auch ziemlich hergebracht ift, 
die erfte regelmäßig erfcheinende Zeitung diefem Bande zu vin- 
dieiren. Es if aber ein weiterer Beweis für den Mangel an 
ckritifcher Aufmerffomteit, mit' dem man dieſes Weib betrachtete, 
daß man in dem Borberichte bes angeblich erften regelmäßigen 
Redacteurs, des Arztes Theophraſte Renaudot von Montpellier 
1631, folgende Stelle überjehen Hat: „La pablieation des ga- 
zettes est ä la veritö nouvelle, mais en France seule- 
ment.” Zwifen Venedig und Nürnberg bat nad dem lirs 
theile von Matte der kuͤnftige Krititer zu entſcheiden, wo mir 
die erfte gedructte Zeitung zu füchen haben. Hoffen wir, daß 
ed bald —— und daß die unterfuchung den Anfang einer 
ausführlichen, Kritiicen Gefchlchte des Zritungswefens bilden 
wird, das, im fleten Zufammenhange mit der Gaſchichte beurs 
theilt, an meldyer es bald dürftig, bald wuchernd empors 
zanft, eines der Iehrreichften Werte moderner Weltbetrachtung 
werden muß, 48, 
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Erfier Artikel. 


Der Zufall, der vorgenannte beide Werke zu gleicher 
Beit erfheinen ließ, bietet uns Gelegenheit zu einer Zuſam⸗ 
menjtellung bderfelben, aus ber fidy eine intereffante Paral⸗ 
lele ergibt, einmal zwifchen franzoͤſiſcher und deutſcher Hi: 
ftoriographie Überhaupt, und dann indbefondere zwiſchen 
der allermobernften franzöfifchen Auffaffung der Reforma: 
tion im 16. Jahrhundert und der Weile, wie diefe gegen: 
wärtig im proteitantifchen, ober vielmehr im wiffenfhaft: 
lichen Deutſchland angefehen und betrachtet wird, Nicht, 
daß wir mit diefer Zufammenftellung hinſichtlich des erſten 
Punktes andeuten wollten, als komme bie neuefte franzd: 
ſiſche Hiſtotlographle in dem oben angeführten franzöfifchen 
Werke zu ihrer vollendetiten Erfcheinung, ober als fei es 
nur ein würbiger Mepräfentant derfelben — dies wäre eine 
Beleidigung, die wit der modernen franzoͤſiſchen Geſchicht⸗ 
fhreibung, felbjt alle ihre Schwächen in Anſchlag gebracht, 
anthäten —; noch weniger möchten wir mit der Zuſam— 
menftelung beider Werke Veranlaſſung zu einem Schluß 
auf gleichen Werth oder der Vergleichungswürdigkeit 
derfeiben geben; denn eine ſolche Abſicht koͤnnte nur aus 
boshafter Berkennung des Werthes und der Bedeutung dee 
deutſchen Werkes hervorgehen, Wir glauben vielmehr, daß 
die Fehler und Schwächen der modernen franzoͤſiſchen Di: 
ftoriograpbie in dem Werke Audin’s ebenfo flart hervor: 
treten, als in dem Ranke'ſchen die Vorzüge der deutſchen 
Geſchichtſchreibung zu voller Erſcheinung kommen. Man 
wird uns daher verzeihen, wenn wir uns mit einer furgen 
Charafterijtit des erfteen Werks begnügen, da ein näheres 
Eingehen einestheils bei den augenfälligen Schwächen beffel: 
ben eine überflüffige Arbeit fein wuͤrde, anderntheils aber, 
wenn Alles, was falfh und ſchief in demfelben ift, auf: 
gedeckt werden follte, eine Widerlegung erzeugen müßte, 
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die an Umfang dem anmzuzeigenden Werke nicht viel nad 
geben wuͤrde. 

Wir deuteten auf ben Unterſchled zwiſchen feangöfifcher 
und deutſcher Hiftoriographie bin, der bri der Bufammen- 


flelung beider obengenannter Werke hervortrete. Es fei 
uns daher erlaubt, mit einigen allgemeinen Bemerkungen 
über den Charakter deutfcher und frangöfifcher Geſchicht⸗ 
fhreibung den Faben unſers Berichtes uͤber die beiden in 
Rede ſtehenden Bücher anzuknuͤpfen. 

Bleibt man nicht bei Einzeinheiten ſtehen, fo läßt ſich 
der eigenthuͤmliche Unterſchied dieſes Zweiges der Literatur 
bei beiden Voͤlkern am beſtimmteſten mol dadurch bezeich⸗ 
nen, wenn man als hervorſtechenden Zug der frangöfifchen 
Geſchichtſchreibung die praßtifche Tendenz, bei der deutfchen 
bie wiſſenſchaftliche bezeichnet. Aus diefen verſchiedenen Rich: 
tungen ergeben fi fowol die eigenthümlichen Tugenden 
als Fehler beider, Keine von biefen Tendenzen ift an fich, 
fo lange fie der amdern nicht den Rüden kehrt, ober gar 
feindlich gegenübertritt, verwerflih, und beibe dienen nur 
dazu, der Hiftoriographie zur völligen Entwidelung aller in 
ihre möglichen Arten zu helfen. Wenn aber die praßtifche 
Tendenz ſich von aller Wiffenfhaft losreift und den bo: 
hen Zweck diefer tegtern, rüͤckfichtsloſe Erforfchung der Wahr: 
beit, vergißt, fo muß fie nothwendig in ein Ertrem geras 
then, in welchen fie Sklavin duferer, materieller Zwecke 
wird und, entmweber einem flachen WBelletrismus bienend, 
zur romanhaften Unterhaltungetecture herabfinkt, oder, egoi: 
ſtiſchen Parteizweden fröhnend, zum unfreien Werkzeug eis 
ner Partei wird, Alle dieſe verfhiebenen, lobens⸗ und ta= 
deinswürbigen Phafen der praktiſchen Tendenz treten uns 
in der framzöfifchen Hiftoriographie bald einzeln und rein, 
bald vielfach mitelnander verbunden und einander mobifis 
eirend vor Augen. Voltaire, Raynal, Gurt, Thierry, 
Thiers, Mignet, Ségur, Gapefigue — wir nennen nur 
bie befannteften Namen — liefern die Belege hierzu. Hr. 
Audin nun, mit dem wir e8 zu thun haben, fchelnt bie 
praktiſche Tendenz, mit Befeitigung aller wiffenfhaftlichen 
Form und alles wiſſenſchaftlichen Gehaltes, bis zu ihren 
Ertrem treiben zu wollen, denn fein Buch ift weiter nichts 
als eine — Diatribe fann man es nicht nennen, dazu 
fehlt es ihm an aller Dialektik der Gedanken — nein, eine 
bloße Compilation alles Defjen, was eine im voraus gegen 
ihren Gegenftand eingenommene Meinung bri oberflächli: 
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dem Umperfuchen anſcheinend für denſelben Ungunftiges 
und Nacytheiliges auftreiben kann. Lange it Ref. Bein 
fo Eriti und gedankenlos gefchriebenes Bud vorgefommen 
als diefes. Der ganze geiftige Fonds deſſelben beſteht le⸗ 
diglich in den Anfichten der, modernen franzoͤſiſch -demo⸗ 
Edi Parhofifiyen Schule. Jedermanmn, der die vorhber: 
gehenden Zageserfcheinungen im Leben des franjzoͤſiſchen 
Volkes von Dem zu unterfheiden vermag, was ſich wirt: 
lich in feinem Innern regt und bewegt, weiß, was es 
damit auf ſich hat. Der Franzoſe bedarf des Wechſels; 
daher die größe Mole, melde die Mode bei ihm Tpielt; 
Altes wird ihm zur Mode; aber man weiß aud, daß 
er zu Zeiten das Joch der Mode abzumerfen und frei ſich 
zu regen weiß: der Calvinismus, der Sanfenismus und die 
beiden Mevolutionen von 1789 u. 1830 liefern den Bes 
weis dazu. Ebenſo beweiſt aber aud der Umſtand, baf 
etwas beim Franzofen zur Mode geworden iſt, nur fo viel, 
daß es nicht viel auf ſich bat und ebenfo Leicht wieder 
aus der Mode kommen kann. Gerade biefer Fall nun 
iſt es «mit der neuen fogenannten katholiſchen Schule in 
Frankreich. Diejenigen würden ſehr irren, welche eine ernfte 
Negung des religiöfen Vedhrfniffes im Volke darin uch: 
ten. In Frankreich herrſcht nach wie vor, im Süden und 
Weiten, befonders auf dem Lande ein geijtestodter Katho— 
(ieismus, der mehr den Namen eines fiupiden Fanatis— 
mus als den kirchlichen Eifers verdient, und, im Djten 
und Norden, befonders in den Städten, ein ſteptiſcher In: 
differentismus. Mitten unter diefen beiden Ertremen hat 
fi nun eine Partei aufgetban, die bei der jegigen Dde 
des Öffentlichen Lebens in Frankreich demfelben neue Kraft 
von Seiten des Katholicismus einflöfen zu können glaubt. 
Die Elemente, aus denen fie entſproſſen iſt, find ſeht viel: 
facher Natur; im Ganzen laffen fie fih auf zwei Haupt⸗ 
kategorien zurückführen: auf Leute von mehr oder weniger 
ceizbaren, ſchwaͤrmeriſchen Charakter, meiftens der roman: 
tifhen Schule angehörig, die, da fie fahen, daß alle die 
bisher von ihnen nmaceinander in Anwendung gebraten 
verfchiedenen Mittel zur Verbeſſerung des focialen Zuftan: 
des — wie Romanticsmus, St.: Simonismus, Fourie: 
tiemus und wie fie alle Heifen — nicht verfingen, aus 
Verdruß ſich dem Katholicismus in die Arme warfen, um 
durch ihn die Verwirklichung ihres geträumten Ideals her: 
beisufüheen; dann auf Solche, Katholiten echten Schlages, 
die es unternahmen, den Katholicismus mit ben demokra⸗ 
tifchen Ideen in Verbindung zu fegen und das alte Buͤnd⸗ 
ni deffelben mit dem Abfolutismus aufzugeben, da fie 
einfahen, daß diefes Bündnis binfort nicht mehr überall 
profitabel für den Katholicismus fein würde, Dieſen ift 
alſo der Katholiiemus der eigentliche Zweck und der De: 
mofratismus nur ein Mittel dazu, eine Maske, um bin: 
ter derfelben die Menge zu-überliften, wahrend die eritern 
den Katholicidmus mehr ald «in Mittel zur Realifirung 
ihrer ſchoͤnllingenden Humanitätsideale .anfehen. Kamen: 
nais ſtand eine Zeit lang an der Spike Derer, die vom 
hierarchifchen Katholicismus als dem Urfprünglichen aus: 
gehen, bat aber feitdem feine Anfichten fo bedeutend ver: 
andert, daß der Katholicismus durchaus nicht mehr als 


der Kern, als das den Impuls Gebenbe in feiner Anfiche 
betrachtet werden kann. est fteht der Graf Montalem- 
bert an der Spige diefer Muance, die ihre Hauptteſerve 
‚in Belgien bat und bdiefes Land nebſt feiner Revolution 
:geriffermaßen als Mufterland und Ausgangspunkt, Yon 
welchem nus fie operiet, betrachtet, Die andere, mehr 
poetifche Nuance ift auch im ihrer Entftehung auf einen 
Dichter, Chatraubriand, zurudzuführen und wird aud) jegt 
nod) von einem Dichter, Lamartine, hauptfäcdlic vertre- 
ten. Man fieht, daß die fogenannte Eatholifche Partei im 
Grunde aus gwei fehr verfchiedenartigen Tendenzen zufam: 
mengefegt it, von denen die eine im Volke gar nicht, 
fondern 5108 in der gebildeten Elaſſe Anklang finden Tan, 
die andere wenigstens nicht im Volke Frankreichs, fondern 
in einem fremden Lande wutzelt. Bringt man hierbei 
noch in Anfchlag, dag nur in MWenigen fich dieſe Tenden: 
jen rein darfiellen; daß bei den Meiften noch andere ver: 
ſchiedrnartige Motive ſich beimifchen; daß die ſtreng- katho— 
liſche Nuance in den Legitimismus hinüberſpielt und ſich 
mit ihm amalgamirt, wie die „Gazette de France”, die 
„Mode“ und ihe ganzer, Anhang beweiſen, daß die poetiſch⸗ 
katholiſche Richtung von. den vein. demofratiichen Parteien 
als Maske vorgenommen wird, wie ſchon früher der „„Cour- 
rier frangais” und der „Commerce”, neuerdings aber bei 
Gelegenheit der katholiſchen Händel in Mheinpreußen gar 
der „‚National” gethanz daß eine Menge beifetriftifcher 
Scheiftfteller, nahdem die Mode romantiſcher Zerriffenheit 
und Greuel in Nonahme gekommen, nur die Mode des 
Katholiſirens mitmachen; daß endlid, andere ſchwache fen: 
timentale Geifter, die man Gefühlstüftlinge nennen koͤnnte, 
in dem Katholicidmus jegt Nahrung für das Spiel ihrer 
Gefühle finden, die fie früher anderswoher bezogen: fo wird 
es Har, aus wie heterogenen, durch Zufall zuſammengefuͤhr⸗ 
ten, loſe verbundenen und auf keiner feften Baſis begrün: 
deten Elementen die franzöfifche modern-katholiſche Partei 
beſteht. 
(Die Wortfegung folgt.) 
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Gemeinnügige Naturgefchichte von H. D. Lenz. 
A Gr. 8. 


Binde. Gotha, Becker. 1835 — 39. 
6 Thlr. 16 Gr. 


Die fhöne Sage von einem goldenen Zeitalter der Welt 
entftand nothwendig in ber früheften Kindheit der Völker. Sie 
entwirft ein Bild des Friedens, des Glücks und ber Unfchulb, 
welches ber Berwirktichung nidys fähig, dennoch ber Pi 
durch alle Zeiten hind gleich lodend erſchien. G 
mit ber Entſtehung ber Menſchheit trat der Druck ein, ber 
nad) unveränderlichen Geſetzen auf ihr laſtet, aber die Lieblichfte 
aller Fabeln erfinden lief. Steht nun auch bie MWirktich- 
keit biefer Dichtung entichieden entgegen, fo verdankt doch gerade 
jener, ſowie fie ift, unfer Seſch feine höhere Entwicklung. 
Weit entfernt, den Menſchen nur mit Wohlthaten zu überhäu- 
fen und Alles zu entfernen, was ihm jcäblich fein Konnte, hat 
ihn die Natur vielmehr einer Menge von @inflüffen preisges 
geben, bie weber Kraft noch —— bewaͤltigt. Ohne 
den Inftinet, der das Thier faſt ſicher leitet, tritt der 
Menfh, der aatürlichſten Waffen beraubt und beftimmt, für 
lange Jahre ein 6 6 Weſen zu bleiben, in bas Leben, in 
die Mitte einer Schöpfung, wo fo Bieles fi vereint, ihn zu 


bedrohen Zwar iſt bie Menge ber Hülfämittel 
Ten bie Sicherung des Eebens, felbft 
fachſten unterhaltes erfobert überaut Mühen und Bleiß, deren 
endlichen ſichert. 
Dem verbäfterten n Betrachtung e 
aulerdings bie Natur aus ſolchem Geſichtepunkte als ſtiefmütter⸗ 
egerin bes hoͤchſten ihrer Geſchopfe erſchtinen. Selbſt 
Menſch, der einzeln in die Mitte einer überfchwäng: 
Menge von Raturformen geftellt, feine Reinheit ſich nid 
tan, müßte fi verlaffen und troftios fühlen, trüge 
ſich nicht jene boden Eigenſchaften des Geiſtes, die ihn 
sefähigen, ſich einen großen heil des den Ganzen zu 
untenverfen, die Kräfte deffelben entweder unfchädlid zu ma: 
hen, oder ihre Nuferungen zum eigenen Bortheil zu lenken. 
Indeſſen hat ber Menfch diefe Befähigung zur Derrfchaft nur 
grabmweis erfannt und ift allein in dem Maße Madıt fort: 
geiritten, wie er durch Erfahrung mit ber Hatur vertrauter 
wurde und endlich bei größerer Reife ihre Geſetze durch Schluß: 
Dürfen wir aus dem ufpiele, 


m 
lichen 
er in 


eine völlige Unkenntaiß natürlicher Hergange ſelbſt die ſchwaͤch⸗ 
ſten zum Aderbau verhinderte, den heimatloſen Wil: 
den armfeligen Erben des Jaͤgers ober Fiſchers zwang und 

häufig eingetretenen Mangel fo entmenſchte, daß er, wie 
Neubölländer mod jetzt zur Zeit des größten Dunaers es thun, 
bie — Kinder am erſten Baumftamm zerſchmet⸗ 
texte. ber Entdeckung einfadher Eigenſchaften, die ei: 
nen gewöhnlichen Naturkörper, ein Thier, eine Pflanze, für 
menſchliche Smedte nüslich machen, und der Xuffindung eines 
ae oder chemiſchen Gefepes durch Gembination liegt 

eine aroße Kluft, indeffen find jene Anfänge der aus 
Naturkenutniß bervorgegangenen Gultur unfers Geſchlechts mit 
den hoͤchſten Entwickelungen, welche bie Gegenwart erreicht bat, 
durch eine nirgend unterbrodene Kette verbunden. Wie alle 
andere Wiffenfhaften ermuchfen die Tier⸗ und Pflanzenkunde 
aus einem fehr unbebentenden Anfangspunfte; aus dem embryo: 
nifhen Zuftande find fie durch das Jugendalter und mannid: 


* —— A der Fortbildung in die Periode der 


gelangt, bie zwar ber äußern Beſeſtigung 
minder bedarf, aber eine noch 6 Entiwidrlung keineswegẽ 


ausſchtießt. Wir verfolgen ohne Mühe in der ichte der | 


Bölker den engen Zufammenhang, ber 
turtenntniß und Givilifation befteht. 
befondere Befchaffenbeit der Wohnfige erleichtert ober erfchwert, 


zum dringenden Bedürfnifie oder entbehrlicher gemacht mirb, | 


yes fih er die —55 ar ber en 
ämme au —— n bu e 
Eigenthümtichkeit ihrer Stellung zwiſchen * übrigen Gefchös 
ofen, baben alle beffer auftgerüftete unter jenen Stämmen ben 
Weg der Beobaditumg, der Forſchung und Bergleiung betre: 
ten, arm bie geichliche Stellung an ber Spitze bes %e 
erreichen, die Herrſchaſt Über baffelbe zu erlangen. Wie ha: 
den durch eine lange Meibe vom Entdeckungen su immer höhern 
Stufen der ‚Givilifation ſich empotzuſchwingen verftanden, und 
fireben fort und fort nach dem fernen, wol nie gang erreich⸗ 
Haren Ziele, 

Erkenntniß der Natur, ber Außenwelt, von melder ber 


geftalten 


immer einen Theil ausmacht, iſt nur ein Theil jener | 


Ce ib, Die 
gepriefen,, dem 
ung! Ste lg 


ſchon won den Alteften Weltweiſen als bas 
menſchlichen Geiſte von —— mit 


Fr ser unferer Zeit, ſich 
ienem Biele auf dem Wege der Ratu ung zu nähern, liegt 
der Sewels des - ferien Bewußtſeins, welcher die Gegenwart 
vergangenen Jahrhunderten gegenüber auszeichnet. Die Zahl 
der Wege ift an ſich groß, doch iſt Feiner volllommen entbehr: 
th, denn während Sr in gerader Ridhtung bis an bie Au: 


benden zu 


zwiſchen erweiterter Ma: | allein bie Anwendbarkeit jenes Wiſſens auf 
Infofern die erftere durch 


Perften Grenzen des mit einiger 
führen und an ihren Enbpunften einen 
erforſchtes und unermeßtiches 
in größerer Raͤhe in fo pa 

nen nicht 


Mhafttichen Gebiets, 
ntfernung der zapireihen, jebedy leicht ver- 


Nichts nordiſche Barbarei 
verrathe, als in unſerer, die Raturkenntniß vern 
Man erkennt —— 
le der pra 
ſchen Bmedte des Lebens, fondern man bat auch die Überzeugung 
gewonnen, daß aus ibm mur Gutes und Schönes entipringe, 
und daß es die nothwendige Grundlage jeder allgemeinen Bile 
bung fein Der Umgang mit ber Natur fließt das jus 
gendliche th Schneller auf als ein anderes Hülfs- 
mittel der Erziehung. Es ift wol einmal Zeuge ber 
Freude gewefen, welche eine noch unaefebene Blume, ber 
eines feltenern Inſekta dem lebensfrohen, auf ſelche Dinge ie 
8 hingewitfenen Knaben macht. Etlauben auch die Ber 
Atniſſe des weifern Lebens nur Benigen, mit vollem Ernſt fi 
in die Studien zu vertiefen, deren @egenitänbe durch Form und 
arbe das Kind gefeffelt, Buch mandyes ihm -LUnbegreifliche der 
einungen den Knaben viel beichäftigt hatten, fo bleibt 
doch die Erziehung für das gamge Leben einflußreih, bie 
einft die Liebe zur Natur im Bögling erweckte und die all 
und ewigen Wefepe erkennen Ichrte, melden biefe 
unterthan iſt. 
Freu: 


fo auffällig 
Läffigenden Ersichungsweife. 


v 

Neigung erfcheint, Teiche etwas ſich 
wenn richtige Leitung nicht fehlt, fo fühlt 
abgeneigt, die zwar den naturgeichichtlichen | 
ten und im frübern Rugenbalter nicht gang verwirft, in 

den einzuſchlagenden Sehrolan für ateidgüttig ertiart, fobalb 
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überhaupt bie meinheiten au berühren verſpricht. Wir 
——— hr nicht uns über dieſen @egenftand a 
verbreiten, der jedenfalls einer ernfiern Unterfuhung würdig ift 
unb fie in d. BI. bei einer andern Gelegenheit vieleicht l: 
ten wird. Aus Bergleihung der überaus zahlreichen Bücher, 
welche entweder zum Selbftunterrichte in ber Raturgefchichte oder 
Seirfäden der Lehrer beftimmt find, ergibt fi, wie ſchwan⸗ 
Ben die Anfichten über den Umfang des nothwendigen Wiffens 
und über die relative Imedmäßigkeit der verfchiebenen Behand: 
‚Iumgsart noch immer find. Bor allen zeigt aber bie lehtere 
bie entfdyiedenften Gegenfäte. Hier im Vorzuge das ftarre, von 
Menfhenhand aufgebaute Syſtem mit feinen endlofen aber kalt 
laffenden @ingelnheiten, unb 78 ſparſame Bemerkungen 
in ber rauhen, abgebrochenen, oft durch ihre Kürze unverftänds 
lichen Schreibart der Linni ſchen Schule, dort geiftreihe Träume 
ober fhönfarbige Bilder, die Wahrheit mit Erbichtung gemifcht 
im Gewande einer poetiſchen Profa. Die Klippe, am welder 
die Meiften feheitern, bie für das Volk und, was im aemwiffen 
"Beziehungen gleichbedeutend fein Bann, für die veifere Jugend 
ben, ift Streben nad Popularität. Über einen willen: 
ftticdhen Gegenftand mit binreichender Gruͤndlichkeit, aber den: 
noch in folder Art zu fchreiben, daß man ben genannten Als 
terd= und Bilbungselaffen volllommen verftändlich ſei, ift eine 
fdywere, nuc Wengen lösbare Aufgabe. Sie ſeht Eigenfchaften 
voraus, die dem Deutfchen im mindern Grabe zuertheilt fchei: 
nen als feinen weltlichen Rachbarn. Wir haben ſchwerlich ei: 
nen Mann wie Arago aufjumweifen, dem es ein Epiel, jedoch 
auch ein Berpnügen ſcheint, bie abftracteflen Eäpe fo vorzutras 
gen, daß der gewohnlichſte Journallefer fie begreift. Daffelbe 
Talent befiten noch einige Glieder der franzöfifhen Akademie ; 
fie halten es ebenfo wenig unter ihrer Würde, vom ihm einen 
häufigen Gebrauch zu machen, wie manche in gleicher Weife 
ausgezeichnete Engländer, Eyell, Budland, Varrell, Smwainfen, 
die es verfteben ihre Wiflenfchaften der Menge verſtändlich vor: 
‘zutragen, ohne hierdurch ben Männern von Fach unlesbar zu 
werben. Die Leptern geben fi unter uns nur ungern zu 
Schriftftellern für das Bolk ber, und die meiften, man kann 
wol fagen, die amedmäßigften der für bas letztere geſchriebenen 
naturgefchichtlichen Bücher rühren von jener Glafie vom For⸗ 
füern ber, die durch ihre Werhältniffe in Berührung mit den 
zu belehrenden Ständen gebracht, ihre Bebürfniffe kennen lerns 
ten, und fern von ben Schulen, durch felbfländiges Beobach⸗ 
ten in ber freien Natur und eigenes Studium ſich bedeutende 
Kenntniffe, vor Allem aber bie genauefte Bertrautheit mit ber 
vaterländifchen Natur 'verfchafft hatten. Nur die Ungerechten 
unter den Fachgelehrten verfennen das Verdienſt biefer Glaffe 
von Naturforfchern, zeipen fie des Mangels an tiefer theoretis 
ſcher Kenntnik und mistrauen ihren Angaben. Gerade fol: 
hen in Ländlicher Zurüdgesogenheit lebenden Männern verdankt 
die Wiffenfchaft manche fehr werthvolle Beobachtung, bie ein 
ftädtifcher Aufenthalt entweber zu machen erichwert, ober doch 
ununterbrochen fortzufegen verbietet. Naturforfhung hat beſon⸗ 
ders Das voraus, daß, unter gewöhnlichen Umftänden, zu ihr 
sich foft überall Gelegenheit darbietet. Man vermag einfache 
Erſcheinungen genau zu verfolgen und durch ihre Aufzeichnung 
der Welt zu nüken, ohne bie fpeenlativen Seiten der Wiffen: 
aft zu dennen ober mit allen Gingeinheiten der Spftemge: 
ah und Runftfprache vertraut zu fein, Deutſchland befi 
"zufällig weniger Männer, welde die Beobachtung ein 
mifcher Thiere zum Bormwurfe wählten als bad Xusland, nas 
menilich England, wo aus ber Betreibungsart der Raturges 
te des Landes, mie in ben meiften anbern Dingen, ein ent: 
ebenes aber edles Gefühl von Nationalität hervorltuchtet. 
White von Selborn Liefert dort ein ſchwer erreihbares Mufter 
der fleißigften und fcharffinnigften Beobachtung über die Ratur 
eines Heinen Bezirks, den Niemand zur Darbietung riner eins 
:zigen neuen Thatſache gerignet hielt; fo unvolltommen White's 


theoretische Naturkenntniß felbft nach dem damaligen Zuſtande 
ber Wiſſenſchaft fein mochte, fo überrafcht doch bie Menge und 
Reuheit feiner Bemerkungen über bie gewöhnlichften Thiere. 
Unter ben nicht zahl —— Raturforſchern dieſer Art 
nehmen Naumann, Bechſtein, kenz und einige Andere hervor— 
ragende Pläge ein, denn fie verbinden mit einem fehr glüdli- 
en, burd äußere Werhältniffe begünftigten Taltut zur Beob- 
achtung der freien, lebendigen Natur eine hohe wiffenfchaftliche 
Ausbildung. Ihre Schriften befdpäftigen ſich weniger mit dem 
Syftemen als viele andere, allein fie verlieren hierdurch nicht 
an Werth, denn während die Syfteme fallen und neue an ihre 
Stellen treten, bleibt die Natur unverändert dieſelbe. Wer 
auf bie praktiſche Weiſe wie ‚jene Korfcher bis zur Theorie ge 
langt ift, verftcht in der Regel am Welten für die Ungelehrten 
zu fchreiben. Der Beifall, welchen bie Werke der Genannten 
von jeher, und zwar nicht allein bei den Mittelclaffen gefun- 
den, führt für diefe Behauptung den Beweis. 

Der wadere Lenz, der ſchon durch feine „Schlangenkunbe‘ ein 
nicht geringes Berdienft ſich erwarb und bemics, wieviel durch 
Kusbauer und finnreidhes Verfahren ſelbſt bei Mangel großartiger 
Hülfsmittel geleifter werben tönne zur Ergründung naturgts 
ſchichtlicher Thatſachen, hat in feinem neueften Werke, der „Ges 
meinnägigen Naturgefchichte‘‘, eine Menge perfönlicher und theil⸗ 
meis ſehr intereffanter Beobachtungen über einheimifhe Thiere 
niedergelegt. Wir glauben, daß ber Werth feines Buchs ebenfo 
wohl in diefen Wereicherungen unferer Kenntnif, als in bem 
richtigen Takt liege, der gerade dos rechte Maf traf, das 
Fremde, oft nur dem Namen nad Bekannte überging oder kurz 
erwähnte und dafür dem Waterlänbifchen den gerechten Borzug 
gab. Den Gefahren, die von Verfuchen des fogenannten popus 
lairen Vortrags ungertrennlid find, ift er alüdlich entgangen 
und hat bie vertrauliche Breite fo gut vermicden als den halb: 
poetiſchen Schwulſt. Der Korfcher, welcher im ununterbrochenen- 
Umgange mit ber Natur Sinn für das Einfache und Schöne 
erlamate, vermeider beibe Fehler chne Mühe und vermag un: 
wiſſentlich felbft das Trockenere anziehend zu machtn. Die 
Werke von Lenz erhalten noch befondern Reig burch die unver- 
tennbaren Beweiſe ber ungeheucheltften Liebe zu der befproches 
nen Wiffenfhaft. Das deutiche Gemüth berrfcht in Auffaffung 
und Wiedergabe gleichmäßig vor und erfüllt den Lefer mit Zu: 
neigung für den Dann, der im Umgange mit der ftillen und 
treuen Natur eine unverfichbare Quelle ber beften Freuden 
entdeckte und auch Andere mit herzlichem Gifer auf biefe auf: 
merffam zu madyen ftrebt. 77. 


Literarifhe Anzeige. 
alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes iſt 
von mir zu bezichen: 

Versuch einer geschichtlichen Charakteristik 


der Bolkölieder germanifcher Nationen 
mit einer überſicht RR 
der Lieder außereuropäifcher Voͤlkerſchaften 


3 &hlr.’12 Br. 

Die Freunde der Porfie werden diefe neue Schrift der Ver: 
fafferin, die durch ihre gelungene Übertragung ferbifcher Volks: 
lieder und durch andere Schriften ſchon vortheilhaft befannt ift,. 
mit bem Iebhafteften Intereffe begrüßen. 

Leipzig, im Juni 1840, 


S. A. Brockhaus. 
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Mittwoch, 


Die Reformation fratzoſiſcher und deutſcher 





(Bortfegung aus Mr. 16.) 

Aubin’s „Histoire de Luther” ift nun eben ein Wert, 
nit der katholifitenden Poeten und Humanitätöfreunde, 
ſondern jenes demokratifirenden Rarholicsmus, der haupt: 
ſaͤchlich feinen Sig in Belgien bat. Dabei verfhmäht es 
der Verf. aber keineswegs, alle die ordinairen Mittel der 
franzöfifchen VBelletriftit: jene pitanten Wendungen des 
Styls, ſowie die mweithergeholten und gefuchten Bezichun: 
gen, jenes Zufammenftellen des Heterogenften und Zuſam⸗ 
mentragen von Analogien aus allen Winkeln der Gefchichte, 
jenen gligernden und biendenden Styl, jenes kecke Abfprin: 
gen vom Dunderrften zum Zaufenditen, jenes forcirte Geift: 
reichthun, jene prägnanten gefchichts = philofophifchen Phra⸗ 
fen und abfprechenden Urtheile — mit einem Worte alle 
Minauderien des franzoͤſiſchen Afterromanticismus in Anwen: 
dung zu bringen, um fein Werk bamit nach Kräften heraus: 
zuputzen und ben flarren, geſchmack- und geiftiofen Katho: 
lieismus, der hinter diefen Decorationen ſpukt, für den 
figlichen und nur nad Pikantem verlangenden Gaumen 
der großen Welt zu appretiren, oder, wie die Franzoſen 
fagen, & Ja portde de tout le monde zu bringen. Sieht 
man nun aber naͤher zu, morin denn eigentlich der gel: 
flige Inhalt feiner Schrift nad Abzug alles jenes Außen: 
werds befteht, fo finder man ihn auf ein Minimum redu⸗ 
eirt, auf einen blinden Daß gegen den Proteſtantismus, 
der fich einzig auf die Argumentation begründet: der Pro: 
teffantismus iſt auf fubjective Überzeugung des Indivi— 
duums begrlmdet, dies muß nothwendig zur Willkür, zur 
Abſchuͤttelung alles hiſtoriſch Gegebenen, zu einem Zerfal⸗ 
len in unendliche fubjective Meinungen und endlich zu eis 
nem allgemeinen Skepticismus und Indifferentismus füh: 
ven, neben und mit melden eine Religion, d. h. «ine 
Kirche nicht möglich ift, folglich — müfjen wir zur Auto: 
ritde der Kirche und, da diefe im Papft perfonifichee ift, zu 
deffen Autorität zurückkehren. Man ſieht, die Logik bes 
Derf. führt aus dem Regen in die Zraufe. Trotz dieſer 
beſchraͤnkten Grundanficht könnte das Buch aber immer 
noch eine bedeutende Parteifchrift wenigſtens fein, wenn es 
mit dialektiſchem Geifte, dem feinern Jeſuitismus, wie er 
fi in den Schriften von Haller, Jarde, Philips u. A. 





offenbart, oder mit Begeifterung und Phantafie, wie bei 
Goͤtres, die Geſchichte für feine Zwecke auszubeuten müßte, 
Aber davon iſt feine Spur, Nichts findet man über die 
Urfachen, welche die Meformation herbeiführten, nichts über 
ihr Verhättniß zur religiöfen, politifchen oder ſocialen Ent: 
widelung der Menfchheit, nichts über die Elemente, bie 
in ihr walteten, nichts über die Potenzen, die fie bedings 
ten und auf fie einwitkten — mit einem Mort, nicht ein: 
mal eine pragmatifche Auffaffung des Stoffes, viel weniger 
eine philoſophiſche Durchdringung beffelben, felbft nicht vom 
Standpunkte des Verf, aus, findet man darin. An biflos 
rifche Gerechtigkeit gegen die Meformation und ihren Del: 
den iſt alfo nicht zu denfen. Die Meinung des Berf. 
über beide ſteht in voraus feſt und er hält es für über 
flüffig, fie wenigſtens zum Sceine nur bifterifch = pbitofe: 
phiſch zu begründen. Warum, Died leuchtet bald bei der 
Lecture des Werkes ein: er hat des Stoffes nicht Derr 
werden £önnen. Überall bleibt er bei den Einzeinheiten 
ſtehen, weiß fie nirgend zu verarbeiten, nirgend ihren wah- 
ten geiftigen Gehalt aus der Maffe des Thatſaͤchlichen here 
vorzuarbeiten und dem Leſer vor Augen zu legen. Sein 
Berfahren ift diefes: er fucht, noch dazu im hoͤchſten Grabe 
unkritiſch, alle Einzelnheiten, welche Luther und mit ihm 
die Reformation von ihrer Schattenfeite barzuftellen ver: 
mögen, forgfältia zufammen, verbindet fie durch die Erzäh: 
fung des materiell Thatfählichen, welches die Gefchichte 
Luther's bildet, und dbergieft fie mit einer Brühe von 
Reflerionen, deren Styl wir oben charakterifirten und auf 
ber die treffenden und geiftreichen Urtheile nur wie einige 
wenige Fettaugen oben fhwimmen. So wird es ihm 
denn nicht ſchwer, von Luther ein Bild zu geben, in dem 
diefer bei all feinen ungeheuern Anlagen — die denn doch 
auch bie ärgften Feinde ihm zugeſtehen müffen — als 
unruhigee Kopf, als Mollüftling, Schlemmer, Rachſüch⸗ 
tiger, mit einem Mort als ein Sklave feiner Leidenſchaf⸗ 
ten, ferner als bloßer Grobian und ftreitfüchtiger Schreier, 
als ein Liebediener der Fürften wie des Volkes erſcheint. 
Zwar nimmt -der Verf. überall den Schein größter Un: 
parteilicyleit an und citirt deshalb überall Beweisflellen, 
um feine Ausfprlche au belegen; leider aber iſt diefe Uns 
parteilichkeit eine rein Auferliche, denn es fehlt ihr an al⸗ 
ler hoͤhern wie niedern Kritikf. Don dem Mangel jmer 
werden wir unten ein fchlagendes Beiſpitl geben; der 
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Mangel diefer gibt ſich auf jeder Seite kund, nicht nur | ber Menfchbeit, bie ihn durchdrtang und das Äußerſte wa— 


wo der Verf. ohne alle Sichtung Hiſtoͤrchen und Beſchul⸗ 
digungen gegen Luther, die von deſſen Gegnern ausgingen, 
als unumftöflihe Wahrheit annimmt, fondern befonders 
wie er von den „Tiſchteden“ — macht. Das 

laſſen, das die Aus u bei N. 
pi 2 BD ara ma — in 

ſpruch und Licenz ausartet, gab dem Verf. reichliche 
Mittel, feiner Parteidarftelung durch Belege aus dieſem 
Buche den Schein hoͤchſter hiftorifcher Gerechtigkeit zu ge: 
ben. Er bedachte aber nicht, daß eben dieſes Merk nicht 
aus Luther's Feder, fondern aus Relationen Anderer, oft 
vielleicht. nicht einmal- wirklicher Obrenzeugen, fondern Sol: 
her, die erft wieder nach den Erzählungen Dritter berich: 
teten, hervorgegangen ift und fomit, wie wichtig es auch 
für. die Sittengeſchichte der damaligen Zeit im Allgemeinen 
fein mag, doch nur cum grano salis zur Würdigung der 
religiöfen Bewegung jener Zeit und ihres Haupturhebers 
und Keiterd gebraucht werden darf. Gr bedadhte ferner 
nicht, daß man einen Dann nicht bios nach feinen Wor—⸗ 
ten, fondern nad) feinen Werken richten darf, daß, mollte 
man die Eatholifhe Kirche nur nad zufälligen, im Eifer 
des Geſpraͤchs gefallenen und das Maß, welches der Schreis 
bende beobachtet, Überfchreitenden Äußerungen ihrer Kirchen: 
fürften beurtheilen, ein Uetheil fich ergeben müßte, das an 
Härte das des Verf, über Luthet noch weit übertreffen 
würde. Wie gefagt, es fehlt dem Verf. ganz an dem Zar 
lent, oder vielleiht — was noch Schlimmer wire — in 
diefem Falle an dem Willen, aus feinen fubjectiven Anfich: 
ten, aus der modernen Denk: und Auffaffungsweife heraus: 
zutreten und mit Unbefangenheit ſich im den Geiſt einer 
zeitlich und geiſtlich entfernten Zeit und der fie bewegen: 
den Gedanken zu verfeßen. Dies zeigt fich einestheils in 
einzelnen, ganz unbegründeten Urtheilen, wie z. B, wenn 
er Luther überall und auf alle Weiſe feine Derb: und 
Grobheiten zur Sünde anrechnet (ein Umſtand, der gerade 
nicht des Verf. Vorgeben in der Votrede, ald habe er 
alle auf die Reformation besüglihen Schriften aufs ger 
nauefte ſtudirt und Bibliotheken und Archive deshalb durch: 
wüblt, als fehe begründet erſcheinen läßt, fonjt müßte er 
wiffen, daß Luther feinen Gegnern gegenüber, und neben 
feinen Zeitgenoffen nicht nur in Deutfdyland, fondern auch 
in Srantreih, England, ja felbit in Italien, keineswegs 
als der Gröbfte und Gpnifchfte erfcheint), anderntheild im 
dem Mangel der Erkenntnis und des Wefens ber Mefor: 
mation und ber Motive, die ihren Urheber in feinem gan: 
zen Leben und Streben bewegten und leiteten; der Geift 
der Reformation umd Luthers ift Hrn. Audin ganz fremd 
und unbegriffen geblieben, und deswegen darf es uns auch 
nicht wundern, dag er beide nicht zu würdigen verfteht 
und fie für ganz unberechtigt hält. Er bat es nicht wei: 
ter als bis zur Erkenntniß der negativen Seite derfelben 
gebracht, und dies iſt die Quelle alles feines Itrthums 
und feiner verfehlten Darftellungsweife. Der tiefe Glaus 


bendeifer, der Luther fein ganzes Leben über befeelte und | 


ihm Kraft zur Durchführung feines ungebeuern Unterneh: 
mens gab; feine Angit und Sorge um das Seelenbeit 


gen ließ; feine Begeifterung für alles Göttliche und ein 


' Reben in Gott, die feit an ein unmittelbares Innewerden 


Gottes im Menſchen grenzt; jene Durchdringung des Le— 
bens vom Glauben, jene innigfte Religiofität, welche die 
hoͤchſte Sittlichteit bilder! und die ihn fein ganzes Leben 


hindurch charakteriſirt, ſind umfernm Verf. ebenſo unbegeif- 


fene Erſcheinungen als das pofitive Princip des Proteſtan⸗ 
tismus, nicht durch aͤußerliche Werke, ſondern durch innere 
Glaubensktaft und Geſinnung, nicht durch die Vermitte— 
lung der Ptrieſterſchaft, ſondern durch die unmittelbare 
Gnade Gottes, nicht durch Beobachtung der äußern Kit— 

fondern. dutch Buße- und- felig wer: 
den zu können. Daher findet fih aud keine Spur in 
Hrn. Audin's Wert: zur Erklärung: jemer auffallenden Er: 
fheinung, die im Reformationsgeitalter fo deutlich hervor: 
tritt, daß fie nur hiſtotiſche Fgnoramz. leugnen kann — 
jener Erſcheinung nämlich, daß wie die Menſchen, bie fonft 
immer dem Sinnlich⸗ Angenehmen und Leichten den Vor: 
zug geben, der bequemen und dem Berſtande in mancher 
Hinſicht viel eimleuchtemdern Lehre und Praxis der Kicche 
hinſichtlich der Rechtfertigung und Vergebung der Sünden 
entiagen und ſich zur viel unverſtaͤndlichern Lehre der Mes 
formation von der Rechtfertigung durch den Glauben und 
ihrer rigotiſtiſchen Kirchenzucht binwenden und freudig {he 
Gut und Leben aufopfern, ja, was noch mehr ift, daß 
twie fie beſſer werden fehen. Diefe Erfheinung allein, daf 
unmittelbar mit der kirchlichen Reformation auch eine Mer 
form ber Sitten eintritt und um fo auffallender hervors 
teitt, je firenger das pofitive Princip des Proteftantismus 
ſich geltend macht — dieſe Erfcheinung allein wide bins 
teichend fein, ber Reformation: auch in den Augen eines 
fonftigen Gegners ihre Berechtigung zu verleihen. Aber 
ebenfo, wie Hrn. Audin der dogmatiiche Theil der Refot⸗ 
mation ein verfchleiertes Bild geblieben: ift, fo iſt dies noch 
mehr mit ihren fittlihen Eigenfhaften der Fall; freilich 
konnte er vom finnlic » religioͤſen Standpumtte feiner Kirche 
aus den fittlich = celigidfen des Proteftantismus ebenfo wer 
nig begreifen, als er vom Standpunkte der Autorität aus 
das Princip freier Forſchung nicht begriff. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Friedrich IL. umd fein Jahrhundert, in Bezug auf Sprache 
und Literatur, Schule und Volksbildung. Eine vater: 
ländifche Säcularfhrift von Theodor Heinfius. 
Berlin, Mittler. 1840. 8. 20 Gr. 


Der Senior ſaͤmmtlicher activen Gymnaſiallehret Berlins, 
ber Profeſſor Heinfius, der Friedrich!is des Großen Auge ge: 
ſchaut und feine Stimme arhört bat, der als 16jähriger Sünge 
ling feinen Bater, den Begleiter des Königs auf deffen fiebens 
jährigen Feldzügen, die Leichenrede nach des Könige Abfterben 
balten hörte, ift ber Verfaſſer der vorliegenden Eleinen Schrift. 
Es ift ſchen der Anerkennung werth, daß Dr. Heinftus, felbft 
als hochbejahrter Breis, die Säcularfeier feines Vaterlandes 
und die hundertjährige Erneuerung des Andenkens an deſſen gros 
Ben König nit bat. ohne Theilnabme von feiner Seite bor⸗ 
übergeben laffen wollen. Noch mehr Lob aber verdient er, daß 
er ſich die fo oft verfannte und falfch beurtheilte Denk: und 
Handlungsweiſe bes Königs im der gefftigen Belebung ber Nas 


tionaleultue und ber Reinheit feiner Abſichten ftellen vor: 

nahm und biefe Blätter der jüngern ——— Landes 

‚ das Örberung ber Intelligeng hinge⸗ 

wiefen if, Wenn nun auch chon über biefen Gegenftand zuerft 

on nn von Preuß gründlich und ausführlich gefpro: 

hen und —— von dem letztern warmen Baterlandsfreunde 
riften kein 


eiſe 

—5 den Grörterungen des Verfaffers über 

den eift des 18. Jahrhunderts, über den Zuftand der deut: 
ber preußtſchen Rationalcultur, über den @influß der 

@iteratur, wir lefen a. feine Betrachtungen über 


* 6 Schrift über deutſche Literatur, wir theilen feine 
der Regentenweisheit Friedrich's in den verfchies 
denften ügen und erfreuen uns gan befonders an der wohlge: 


lungenen des Königs gegen ben Vorwurf der 
Sereligiofität. „Richt werden wir es“, heißt es unter 
Anderm (S. 50), „wenn er in einzelnen Momenten bes Un: 
muths oder der Baume fi) vergeffen konnte in der Fefthaltung 
der Würde, bie auch die Volkereligion fobert; aber ftets hat 
er, ſowie er mit veligiöfer Begeifterung für Glaubens» und Ges 

ensfreiheit ſchrieb und ſprach, auch die Duldung in allen 
lichen und en Sachen gegen alle nody fo verfdhiedene 
Glau geübt, wenngleich feine Politik cbenfo 
viel daran haben mochte als feine Religion. Ihn aber 

Indifferentis mus zu beſchuldigen, paßt nicht 
ganz zu feinem veligidfen Gharalter, Er war, nicht in ber 

doch i Sefinnung ein evangelifcher Ghrift.‘‘ 

Ebenfo bat ber Berf. der Sorge bes Königs für geiftige 


Beratung usführungen durch 
ige Auszüge aus andern Schriften forwie durch die Mittheilung 
der Unterrebungen Friedrich's mit Gellert, Meierotto und ans 
dern Gelehrten eine angenehme Abmwechfelung zu geben gewußt. 
Friebeich”', fo fchließt bie Shut, „Teenten bie 
Herricher, was fie ihren Wölfern fein follen, und die Völker, 
was fie ihren weifen Regenten ſchuldig find. Preußen bat es 
elernt und dankbar amertonnt. Darum ſchwebe auch ferner 

’s Schutzgeiſt um Ihren und Bolt.’ ıl, 





Drei Theater: und Mufitabende in Berlin 
im Mai 1840. 


Guskom'd Richard Savage, Lutrezia Borgia, Berthoven's 
Somphonle und Haydn’s Schopfung. 


Man wird zumellen durch Gaſte veranlaßt, ſich felber da⸗ 
Heim als Gaft zu betrachten und zur Geſellſchaft manches. zu 
unternehmen, wozu man allein fich nicht entfchloffen hätte. 
‚gelangte auch ich drei Abende dicht aufeinander zur Anſchauung 
und Anhörung der obftehenden keiden Yagesneuigkeiten und ber 
dritten würdig wieberlehrenden Jahresfeier. 

Der Verf. des erften Schaufpiels ift der eine Zeit Fr bes 
zufene K. Gutztow, ein berliner Stabtkind und einft fleifiger 
Gandidat. Der Schwindel kam über ihn, ald am 3. Kuguft 
die öffentliche Berkündigung geſchah, daß er bie Preisaufgabe 
der Umiverfität über den Mythus ber Mebea gelöft Habe, und 

teih die Zulicevolution hier ausgerufen mwurbe.*) Gr em 

ete nun ein Forum ber Zournalliteratur”, oder Esprit und 
der Iournale, und nachdem er und W. Menzel fich 
—— für Genialitäten erklaͤrt, begab er ſich zu dieſem. 
hatten aber nicht Raum nebeneinander und entzweiten 


*) Bal. „„Gonverfıtiond: Leriton ber Gegenwart” unter G. 


fih arimmig, worauf Gutzkow vollends ber publ 

Emancipation der Piteratur ober Weltliteratur * 4 
vellen ohne Leben eb und dur Abbrud und 
bung von Schleieemacher's „Briefen ü 
in die Weltliteratur 


dollends beft 

Rihard Savage ii di Rococoftoff, ungenirt duch 
die Siterargefihichtr, — 525 der Trium F— des Journa⸗ 
liemus und Publiciſten, bie Erhebung einer ufpielerin und 


ns —— Ge * — * — vor 

iederlichen über eine dazu gehörige unnatürlich 

ter, deren ebenfo unnatürliche Batker mit dem Meineide, 
ihrer Tochter Sündenkind todt fei, aus ber Welt gegangen 
—2** 5* iin * Fer HA Fi 

ungerto rbt um ouen ie d 

Über feine Geburt zu guten Papieren mat. 8 der Rn 
fie, bei einer auf Anerkennung angelegten Überrafhung, das 
fid) melbende mütterfiche Gefühl nur dazu, daß fie ihm ihren 
Mutterfluch gibt. Dicfes frivole, w Weltweib hat 
ſich auch der Tibertinen franzoſiſchen Biteratur in die Arme gs 


mit ihm 
Kimpft fü 
ſchmaͤligſte Weife gegenfeitig als liederliche —* 


Vers 
bren 

dringlichen Sohn durch ihre Webienten binauswerfen. * 
Der folgende endet damit, daß der Sohn 
und Poet, während fein Zrauerfpiel aufgeführt wirb, in ber 
Thraterloge der Mutter ihren beleibigenden Schwager erſticht 
und von der Mache weggefchleppt wird; ber dritte Act enbet 
bamit, daß der Gefangent, den fein publiciftifcger Freund tröfts 
ti bitter, ihm aus der Deportation Sournala zu fenden, 
begnadigt umd von einem Kryptotory⸗ Lord, ber ihn zum 
politifhen Werkzeuge misbrauchen will, im Triumph abgeführt 
wird; der virete Her läßt den Sohn mit dem Murtterfludh ab: 
fahren und mit dem fünften Act fährt er. ſelbſt gänzti 
So beftcht das Stück faft aus lauter Abgäangen, als echtes 
Stüdwerd, und ift außerdenn — wie bie ganze fogenannte vors 
nehme Welt darin nur aus nidhtswärdigen Lumpen beſteht — 
aus allerlei handgreiflichen Retzmitteln und ffectlappen zus 
fammengeflitt, als ba find: &cdhaufpielerintoilette, Yuhll- 
ciftenbureau, vornehme Salons, Theaterloge umb Theater 
im Theater, Gefängnis, Galon mit Mastenball und — 
Fuctſchneiderſtube. Ates dieſes, mit unleugbarım Talente 
gehandhabt, ift einer gemiffen Wirkung gewiß. Dazu komme 
noch ein bilderreicher, epigrammatifi Ausbrud. Aber, 
wie biefer geſucht it, und ohne Haltung *) nicht felten ing 
Platte, Gemeine und rile binabfinkt, fo ift er noch viel wes 
niger wahrhaft poetifdy; umd von lebendiger ſchoͤpferiſcher Dich⸗ 
tungs= und Darftellumgskraft iſt überall wenig zu fpüren: 
es iſt nicht Fleiſch und Bein, bödftens Blut und ‚u 
das Ganze von innen ımb aufen höchſt wiberwärtig, fobaß 
man nur die guten Schaufpieler bedauert, die fi Gem 
fel lernen und wiederholen müffen, und bei; allein 
jene rhetoriſchen Figuren zu Perfonen belebt und ſomit dop⸗ 
pelt täufcht. 


Auch bierin doͤchſt verfhiehtn von Robert's Macht ber Wirs 
bättniffer-, welche dagegen rin gedirgened Wert iſt, obgleich auch 
Anvoetiſch durch dem aus tiefer Erbitterung dringenden Zweck 
bed Stado um febr werwärtig, ſosat man allerdings da⸗ 
van erinnert, wird, 


Bühne „ ia B 
Ma ag ara Bike mh 
nannt un 


deine find auch die meinen”. Zwei⸗ 
"sie nur zu natürliche Mutter: einmal ges 
, um biefes , ben überbietende Raͤth⸗ 


) allein fie i tliche Berhoͤhnung zu 

per 5* er © —* —* ebenfalls verflucht und bes 
ft bat: und fo flirbt er, nachdem er noch den auf 
ur im Scoofe der Mutter, indem er das 

entſetliche NG heine Geburt vernimmt, und fie wei⸗ 

felnd folgt ihm in bie ewige R &o ift diefe „waͤlſche 

Befcichte”‘, nachdem fie durch einen glängenden parifer Schauer- 


das Höochſte in ae Art, 
und graufer Wolluft ſchwe 

digs, 
den und 


durch die ſchrecliche Heldin dieſes Schauerſpiels ihren 
feiert, ſelbſt mitten unter Hohn und Fluch im Untergange. 
3um Glüd folgte Tags darauf, am allgemeinen Buftage 
für fo viel Sünden, in demfelben Raume, zum heil von ber; 
elben, nun zum Engel verlärten Stimme, die „Schöpfung“. Da 
nnitt man gg wie yeseifien man auch durd jene Erſchö— 
pfungen wat, h vollftändig wieber fammeln und faffen; u 
treffender als je kam mir das frangöfifhe Bonmot diefe 
„Scöpfung‘‘ vor, fie fei la reerdation du monde. Sie ift in 
der That eine Schöpfung aus Nichts; und wie die Melt, bes 
vor fie duch das Wort hervorgerufen wird, fchon ba iſt in 
dem ewigen Weifte Gottes: fo bewegt fich auch dieſe Tonwelt 
n im Anfange, mit dem erſten über ‚den geſtaltloſen Tiefen 
fwebenden Zone, nach den ewigen Gefehen der Weltharmonie, 
Aber voran ging noch eine von jenen andern großen Zon: 
fhöpfungen, Sympbonien genannt, in welden Beethoven's Ries 
fengeift vor allen fo mächtig waltet und wie «in hundertarmi⸗ 
ger Uranione alle Inftrumente, als wären fie ein. einziges, m 
fammenklingen läßt. und Zonmaflen übereinanderthüärmt,. bis 
in. den Dimmel, Seine ‚großen Werke biefer. Art find. unge 
euere Inftrumentaldramen mit Neeitativen und Ghören, os 
dab die in andern Somphonlen auch wirktih von ihm ** 
te Verbindung. mit Belang fi überall ſtark aufbrängt: fos 
wie umgekehrt feine einzige Oper („Fibelio’) mehr bie Wirkung 
einer großen Somphonie hervorbringt, und aud alle jeine Lie: 
dercompofitionen vielmehr Auflöfung und Überfegung in Muſik, 
als Begleitung und Erhöhung durch Muſik find, In biefer 
(C-moll) Symphonie vor der „Schöpfung” baute ſich aus ein: 
fachen Sägen allmälig ein fo furdtbar fdhönes Tongebilde 


auf, daß «6, wie ein feuriger Komet auf unermeßlicher Bahn | Duprey, Dorus: 


Sonnennäbe immer ſchleunigtr hingeriſſen, alles: aus den 
fi fortreift und. ſiegreich gegen und burd) alle 
anderer Weltbahnen Rammend —— 
lt, Her iR Mehleut und Balgei 

nicht jene finnverwirrenden firenifden, bei de= 
XSEeh mir, web mir, welche 
— — 
u 
fühle. Beethoben's gefuchte Verbindung des Geſanges 
Symphonie ift bier fo natürlich und einfach, und die 

Inſtrumente darum nicht minder ergreifend, ja in 
der innigen fie 


se 
58 


BESEESFE 
HE 


kraft des Wortes und Tones beroorgerufenen und vorgebildeten 
Geſchöpfe, alle urfprünglich gut und fhön, freuen ſich in allen 
Zonen und Weiſen ihres Bebens, und der Menſch, Gottes 
Ebenbild, belebt dankbar und elig mit ihnen die neue 
wonnepolle Welt und Heimat. In dem Wechfelgefange der er— 
tern im erften Frühlinge weht uns immerdar die Luft 
bes irbifchen Paradieſes an, in welchem auf der £ der Köne 
die Engel zum Himmel auf⸗ und niederfteigen, und wir flims 
men freudig mit ihnen und allen irdiſchen Gefchöpfen ein in ben 
ewigen Lobgefang der Welten, der Himmel und der Engel. 
Wie dankt man dem Schöpfer und preift fi glücklich, 
daß man durch ein fo zeichbegabtes, unergruͤndlich Bares, himm⸗ 
liſch⸗ heiteres Künfliergemürh ſolche Befeligung hienieden erleben 
1.Mie wohl gefällt es und wieder auf. ber. lieben Erde! 
biefem tiefen. Rachklange wanbelten wir hriter heim durch 
die füllen, von Nachtigallen durchſungentn Bäume, in wegen 
Literarifhe Motizen. 


die Blüten und die Sterne über uns herniederhingen. 

Rommel, Oberbibliothelar in Kaffe, entdeckte bekanntlich in 
den Archiven bafelbft eine voliftändige und bisher durchaus un> 
bekannte Gorrefpondeng zwiſchen König Heinrich IV. und Mor 
eig dem Gelchrten, Landarafen von Deffen. Alle Briefe bes 
Königs find von feiner eigenen königlichen Hand unterfchrieben 
und die Unterfchrift überall in berjelben Orthograpbie (Henry) 
und mit nl via Badia bewertftelligt. Jeder Brief 
ift von einem Staatsfeeretair im Departement ber auswärtis 
gen Angelegenheiten controfignict. In diefem Briefwechſel offen= 
bart beutlich des Königs Superiorität und Klarheit in allen 
politifhen Dingen, feine Aufrichtigkeit, die er in feinem öffent: 
lichen wie in feinem häuslichen Leben auf gleihe Weiſe bethä- 
tigte, endlich feine großfinnigen politifchen Grundbfäge, bie er 
dur fein ganzes eben hindurch verfolgte, Wranzdfiiche Be: 
richterftatter behaupten, daß * lichenswürbigfte König ber 
Sranzofen nirgend beffer ſich erkennen laſſe als in biefer new 
entbetten biplomatifchen „Diefe Gorrefpondenz iſt 
jeht in Paris erfhienen (in Deutſchland ift das Merk durch 
F. Perthes in Gotha zu beziehen), und wir werden Gelegenheit 
haben, barauf zurüdzufommen. 


In unferer gefang-überluftigen Zeit darf folgendes Buch 
„‚Ktudes biographiques sur les chanteurs contem; ', von 
den Gebrübern Eecudier, auf Beifall und Theilna Anfpruch 
machen. Das niedliche Bändchen enthält eine einlei- 
tende Betrachtung über die Gefangekunſt und die 


Sabladhe, Rubini, Tamburini, Grift, Perfian, Pauline Garcio, 
Gras, Ginti:Damerrau und @. Bart. 5. 
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Auffaffung. 
Erfter Artikel. 

¶Seſchluß aus Mr. I.) 

Um von dem ganzen Geifte, der in Hm. Aubin’s 
Wert weht, noch ein recht anſchauliches Bild zu geben, 
haben wir nachfolgenden Abfchnitt über Erasmus’ Aufent: 
halt in Rom gewählt, der am beutlichften zeigt, wie der 
Berf. frivol und binterfiftig mit feinem Gegenftande um: 
gebt, vom Geiſte ber Reformation gar nicht berührt 
worden iſt, ja mie er fo gar feine Idee hat von Dem, 
was Religion felbft im Sinne bes Katholicidmus fein fol; 
denn fonft würde er nicht fo den Eitelkeiten der Welt den 
Borzug vor Dem geben, was des Menfchen Gemüth in feis 
nem Ziefiten bewegt, vor religiöfer und fittlicher Gefinnung. 

Luther — fagt Hr. Aubin — hatte Italien beſucht. Er 
hatte diefe Reife weniger aus Gehorfam als aus jenem Inftinet 
der Reugierde unternommen, bie damals bie Geifter plagte, und 
aus jener Be ‚ die Wunder biefes Landes au fehen, von 
te ber Reifenden voll waren. Er ging bahin, wie 
Alles, was Bertrauen auf bie Zukunft ber Menſchheit hatte und 
glaubte, daß ber geiftigen Bildung nahe Prüfungen bevorftän: 
den, ein Kampf, ber die Korm ber Geſellſchaft umgeftalten 
würbe; er ging dahin, weil bie öffentliche Meinung ben Stern 
dorthin fehte, ber Bü jede Verftändigung auf den neuen 
Bahnen geleiten follte. al aber in Italien, wurbe ber 
Möndy blind, Er ging ohne innere Bewegung vor ben großen 
Schöpfungen des Geiftes des Mannes vorüber, deffen Bild fein 
Derz hätte erzittern machen müffen; er blieb Zalt im Anblid 
des neuen Italiens; feine Bruſt erhob ſich t bei jenen Er: 

niffen der Begeift , bie fi ihm auf feinem Wege bar: 

oten. Mit Bebauren fieht man, wie er hinwandelt, chne et: 
was zu fehen, ohne etwas zu lernen und au behalten. Weber 
fe noch Erinnerungen, noch Flug der Seele nimmt 

er mit hinweg. Rur Altweiberm und lügenhafte Erzäh: 
lungen berichtet ex aus Rom; benn wem könnte er wol bavon 
überzeugen, daß er im 3. 1510 Höflinge bei der Einfegnung des 
Brotes und Weines bie ſchreckliche Gottesläfterung habe ausfloßen 
La bu bift Brot und du bleibft Brot, bu Wein und bu 
Bein? In demfelben Nugenblicte malte Rafael bad Wunder 


von Bolfena, jene Freske, wo er bie Hoftie b t hat, wie fie 
fih vor ben Xugen eines an der wahren art des Flei⸗ 
ben Priefters belebt und mit Blut 


Me." Die er Zus De Bet Ent be werth 
} ed n n me 

als bas von Luther. Fr Volle, das ſich um die Eudari: 
fie nicht kümmert, bietet man nicht ähnliche Gemälde. Kei⸗ 
zwäwmegd e Sottlofigkeit unter Julius II. und eo X. 
und wenn auch jene Erzählung auf einem a ur 
« mebre 


daͤchtigen Zeugniffe berubte, fo man doch nicht, 


Fi er des eg in jener Birdyenfchän 





11. Juni 1840, 





öhnung den Ausbrud bes Glaubens jener Beit fuchen. Das 
mals waren Aeccolti, Bembo, Gabolet, Gajetan, Leo X. bie 
Männer bes Glaubens und ber Porfie. — Erasmus wollte auch 
Stalien fehen, befonderd Rom, wo er lange Zeit verweilte; 
und vergeblich würde man in feinem Briefwechfel mit ben Phi⸗ 

ben, Gelehrten und Künſtlern Deutfchlands etwas ſuchen, 
was einen Schimpf gegen den priefterliden Charakter ber itas 
Prag Geiſtlichkeit ausfpräce, ober was bie Werachtung des 

7 das Aufgeben ber alten Sitten, der Gottesfurcht und 
der Ehrfurcht vor ber Religion bezeugte. Seine Briefe find 
Wahre Kobgefänge auf die römifchen Prälaten. Luther hatte 
nur mit Mühe Drei bis Bier im Garbinalscollegium gefunden, 
die von literarischer Bedeutung waren; was für eine andere 
Meinung erhält man aber von biefen Kirdhenfürften, wenn 
man Erasmus lieſt. Da ift unter Andern ein römifcher Präs 
lat, der die Bergeſſenheit nicht verdient, die auf ibm Laftet, 
der Garbinal Rafael von &,: Giorgio, ber nicht ein einziges 
Dal in ben religiöfen Streitigkeiten des 16, Jahrhunderts auf: 
tritt, fondern in dem Schatten ber ſchönen Bäume feines von 
ben Fluten ber Ziber befpülten Landhauſes vom Alterthum, von 
Gedichten und Liedern träumte und die Pforten feines Pala⸗ 
fies Allem, was den Ramen Künftler trug, öffnete. 

Nun folgt ein Paffus aus einem Briefe des Eras: 
mus an den Garbinal, worin er feine Sehnſucht nach 
Rom ausdrüdt, und die Antwort des Cardinals: 

„Komm zurüd in biefe Stabt, wo bu Ruhm und Gelb 
finden wirft; Geld, bas bu nicht verachten barfft; denn es ift 
das Zehrgeld für deine alten Tage und eine Entfädigung für 
die Biffe des Reides, des Gefährten jeber Berühmtheit. Komm 
zurüd; Alles, was in den Wiffenfhaften glänzt, fliegt nad 
Rom wie zu einer Schaubuhne. Da haben wir Kränze für 
geniale Männer wie du, und Auszeichnungen für Die, bie ſich 
erheben wollen. Rom und alle Städte, melde bie Wiſſenſchaf⸗ 
ten pflegen, ſtreiten fi um bich wie um eine Eroberung, w 
ehemals fieben Städte fih um Homer firitten; und in biefem 
Streit wird Rom nicht unterliegen, Rom, bas Waterland, ber 
Ruhm, das Fußgeſtell von Allem, was von ben ſchoͤnen Wif- 
ſenſchaften lebi.“ — Kaum batte ſich Erasmus von feiner lans 
gen Reife erholt, als er eine Botſchaft von Leo X. erhielt. Der 
Papft gab ihm den Tag barauf eine Audienz. „Ich werde 
niemals”, erzählt er in einem feiner Briefe, „bie Grazie, bie 
Schönheit und bie Eleganz des Benchmens vergeffen, die mir 
foglei an Leo X. auffielen; feine edle und hohe Stirn, bie 
Güte, mit der er mich empfing, ben eig feiner Unterhaltung, 
den ich nicht wiebergugeben vermoͤchte. Zu allen diefen Gaben, 
bie er von ber Ratur empfangen, fügte eo nody Das, was 

m Politian —— eine lebendige 


Künfte; Niemande b R ei Seufi 
—52* gefofket.”” = 8* ur Xufenthalte in 
eine Woche, in der Erasmus nm eine 
ftand, beſonders 
“ den bee n Etasmus 
FR fwechfel,, der Beide ehrt. Ach“, Schreibt Erasmus an 
&0, „warum kann ich nicht, —— Fußen hingeſtreckt, die⸗ 
fen meine Küſſe a } Bamilie, der entfproflen 
ER ET 
—* * — die Gud der Melt 


mus gegeben hat! Die —— 
—— Sur Bud fs De fin Bin und ie 


1 ſcho⸗ 
nen Studien wiederauſzebiühi“ — Man begreift, daß Eras: 
vom An war. Man bi den 


Damals hatte ein gefellfchaftlicder Em: 
chen; bei ihnen, ben 


n Höfe. 

* eines Fuͤrſten zuſammen. Da ſieht man vor Allen dor 
dovico Ariofte, der von Ferrara gelommen war, um dem Papft 
für den Bannfpruc zu banken, ben er gegen jeden Rachdru⸗ 
der der Werke des Dichters ausgeiprocdhen hatte; eine edle 
Bulle, gegen die Habgier einiger Freibeuter gerichtet, welche 
die Piraterie völlig ſoſtematiſch betrieben, um jedes Berſes ſich 
zu bemachtigen, ber dem Sänger des Rinaldo entflüpfte. Leo 
preift 2 0“, aus dem er mit feiner jo fanften, bis 
ur go —* enden oe sog * gear an Dann 

t von mbrone, Paul von ‚ um 
Sr. Heiligkeit feinen ‚‚Tractatus de recta Paschae wir —— 
den man für ein, um ein Jahrhundert fpätered Werk eines gelehr⸗ 
ten Benebictiners au halten verfucht ift, zu überreichen, oder Bafl: 
tus Capt, der Zögling Wespucch's, der dem Papft fein Buch 
„De aetatum computatione et dierum antieh ne’’ wibmen 


will, denn ke ti mit der des Kalen⸗ 
ders und —— —— ſowie die 
Selehrten Italiens aufgefodert, ihm die ſſe ihrer Arbeiten 
für biefe fo gewün Reform, bie unter Gregor Kl. 


au Stande tam, zu fenden. Man meldet ferner Gelio Galcas 


die 

drüber vom Orden bes heiligen 
über die Leiden, melde die Eroberer der neuen Welt den ars 

I die fie zufammentreiben, einkerkern und 
als SHaven ufen, zu den Füßen des gemeinfchaftlichen 
Baters aller Gläubigen legen wollen. Der Papft hat im Nas 
men des Evangeliums und ber Natur diefen jchändlidien Hans 
del arbrandmarkt! Bei biefen Feierlichkeiten find alle Stände 
— die ſchwarze Kutte eines Dominicaners ſtreift im 
Borübergeben das Purpurkleib Gaftiglione's, bes vollenderften 


von Allem, was 
begann  gwifchen ihm und dem Papft 





gm feiner Zeit, des Mannes ber Paläfte und ber Höfe. 
ift der Verfaffer bes ‚Libro del 0’, eines mo⸗ 
ralifhen Werks, das viel bedeutender ift als ber Titel ers 
warten läßt, und wo man in Ermangelung eines 
den Sc 
[} 


Theaters bie de Seite der italien t im 
| an ac Alm 1 ja um 
| vergrößern möchte f den — — 


Stillſchweigen zu erkaufen, denn Aretin verleumdete feinen Wohl: 
tbäter, fondern weil der Ruf von ben Talenten Dichters 
bis nach Rom gebrungen iſt. Dod ba ift ein anderer Areti— 


mer, den Arloſt gefeiert hat, I gran Iume Aretin, l’unico Ac- 
colti, der Sohn ber 


Läden 

ibn zu hören. Er 
ed "% d der Hörfaal it Fadıt 

zu ‚ einher, und der faal war m n 

Be a der Name ccolti vom Jatroductor des Baticans 


ausgefprochen war, erhob ſich ber Heilige Water, „ bie 
+, fagte er, „‚bamit das Bolt kann!‘ und bas 
Bott ftürgte in den Palaſt des Papftes. Xecolti reeitiete 
in Zermale zu ber heiligen Jungfrau ; und Seele 
find gerührt, man fdeeit: , lebe ber Dichter! Es 
iebe der himmliſche iti — Doc gebt Acht! wird 
biefer Haufe von Döflingen, der ſich um Accoiti mbrängt, 
der ihn mit Worten und Bliden fragt, von neuem un 
und fpigt das Ohr. Es läßt fi ein Gerä von außen 
ven; bie Treppe des Vaticans ertönt von Männerteitten; ein 


Lächeln des Papftes sent, daß er e, was es gebe. 
tommt an; Rafael, ihr ihn auf Horaz Bernet’s 


efehen haben müßt; Rafael ein ein größerer Herr 
arg Ehigi felbft, = dem is ade a bes päpftlichen 
Palaſtes verneigen, der umgeben von einem Gefolge von Pas 
n in ber vollen Blüte der Schönheit und Jugend kommt. 
wie er wird, bildet fidy eine doppelte Reihe unter 
den Anmwefenden, die eine aus Garbinälen und edeln Römern, 
die andere aus Kheologen und Gelcheten beftchend, zwifhen übe 
nen ber mit jener Anmuth, bie ihr an ihm kennt. 
Er beugt das Knie umd küßt dem Wifcherring. Noch find «6 
nicht ſechs Monate, dab der Papft ben Entſchluß faßte, die 
Baticans mit Teppichen zu fhmüden, ähnlid des 
nen, bie man in Florenz fo verfertigt; er trug baber 
dem Künftker auf, Zeichnungen von Gegenftänden zu eutwerfen, 
— * — ne urn er 
geſchehen. Sangio bringt zwölf Gartens, denen er 
Hauptbegebenheiten aus der Geſchichte der Apoftel bargeftellt Hat, 


ber 

Zeder dieſer Gartons ift mit einer in Helldunkel gehaltenen Eins 
faffung umgeben, in der der Maler mehre 

Leben Beo’s X. angebracht hat. 
auf denen der 


‚ Im bem Seele und Blut zugleich FH zu ſtehen fcheinen ; 
In wandten fi) auf einmal alle Blide von den Gartens auf 
den Maler und ber Papft rief aus: „Divino!’‘ und alle Ans 
wefenden wieberholten biefen Ausruf. Mam Eennt die Geſchichte 
biefer Gartons 


Nun erzählt ber Berf., um das hors d’veurre voll 
zu machen, mit einigen Unrichtigkeiten, wie diefe Cartons 
enblih nad) England gekommen feien, 

Mitten unter biefer Menge ſieht man einen Dann mit 
kahlem Daupte, der, von ber Arbeit und nicht von der Begeis 
—————— Beit der Rebenbuhler Sangio's war, deſ⸗ 
fen ius er als irgend ein Anderer bemunderte: es 
war Gebaftian bei Piombo, der dem Papft bie Skizze zum 
Lazarus zeigen wollte, mozu Michel Angelo bie Zeichnung ents 
worfen, bie Sebaftian mit Farben, deren Geheimniß er bem 
Wenctianer Becelli entwendet hatte, beleben follte, Zwei Mäns 
ner, um Rafael ge been, Michel Angelo und Sebaftian bei 

kombo: @iner Gedanken zeugend, den Gegenftand fehaf: 
db, bie Handlung audfinnend; ber Andere ihr Farbe, b. h. 
Beben gebenb. 

Nun folgt bei Gelegenheit diefes Bildes eine ebenfo 
wie das Übrige caritirte und ſchwülſtige Erzählung vom 
Wettſtreite Michel Angelo's und Rafael's, wobei der Fran: 
zoſe des kLetztern Fornarina natürlich unerwähnt laffen kann. 

Die Epopde, bie Gefchichte, bie Malerei, die Skulptur, die 
Grammatit, die Rebelunft, die Theologie, alle freien Künfte, 
bis zur Mufit, Hatten ihre Repräfentanten bei Leo X., Gios 
vanni Maria, ein Israelit von Geburt, fpielte die eier wäh: 
zendb des päpftlihen Mahles, und Leo fiel oft in eine Art von 
Entgüdung, morin er bie äußere Welt vergaß, Dies ſah Erass 
mus! Man begreift, dab ihn bas Bild von Italien bis nad 


Gngland verfolgte. Dahin hatte ihn nämlid Thomas Morus 
or 


Wir halten es nicht für noͤthig, diefes Gemälde, das 
Hr. Audin bei Gelegenheit einer fingirten Audienz Eras: 
mus’ bei Leo X. von dem Hofe diefes Papftes Liefert, bis 
zu Ende und mit allen feinen Mebenabfhweifungen dem 
Befer d. Bi. vorzuführen, um damit einen Beleg für un: 
fer obige® Urtheil zu liefern, In der That, Geber, der 
dieſes hors d’veurre Lieft, muß glauben, es viel mehr mit 
einem biftorifhen Roman im neueften franzoͤſiſchen Genre 
gu thun zu haben, als mit einer Geſchichte Luthet's, die 
dazu beftimmt ift, einen Streich gegen den Proteftantis: 
mus zu führen, fo fehr fällt das Fingirte, Gemachte, mit 
einem Wort Unbiftorifche beim eriten Anblid auf, fo ab: 
ſchreckend find der Schwulft der Diction, die Unredlichkeit 
des Urtheils, das Haſchen nach Effect, die gefuchten Wen: 
dungen, die bis zur Garicatur ausartende Manier der Dar: 
ſtellung, die das Alterthümliche und wirklich Schöne mit 
den Farben ber modernften Zuſtaͤnde malt, ober vielmehr 
überfhmiert. Es wäre überflüffig, dies durch eine befon: 
dere Analyſe der oben gegebenen Schilderung nachzuweiſen, 
da die gerligten Fehler derfelben jeden nicht Verbildeten zu 
offenbar in die Augen fpeingen. Wie gehört, fragt man 
endlich, eine ſolche Beſchteibung in sine Geſchichte Luther’s, 
fie, die ganz das Gegentbeil von Dem bemweift, was ber 
Verf. damit bezweckt? Denn nichts kann wol ſchlagender 
die Berechtigung Luther's zu feinem großen Werke bemei- 
fen, als eine Schilderung vom fo duch und ducd ver: 
weltlichten Leben und Hofe des Statthalterd Gottes auf 
Erden, wo bie religidfen Intereffen vor denen des gefelli« 


gen Lebens, der Wiffenfchaft und Kunſt ganz im den Hin: 
tergrumd treten, wie fie bier gegeben iſt. 

Wir fließen hiermit die Anzeige des Audin'ſchen Wer: 
kes und glauben bei diefer Gelegenheit nur noch den 
Wunſch ausipeehen zu müffen, daß es feinem Verleger 
oder irgend einem unferer deutfchen Fabriküberfeger gefallen 
möge, dem unkundigen Publicum das Geld für dieſes 
Machwerk aus der Taſche zu locken. Der naͤchfte Artiket 
fol die Leſer im der Anzeige des Ranke'ſchen Werks für 
die Taͤuſchungen entſchaͤdigen, die ihnen vielleicht der Frans 
zoſe bereitete, *) 48, 





Correfpondenznadhridten. 
Baben,bei Naflatt, A. Mai In, 

Ich muß Sie auf eine Beine, darum nicht weniger intereſ⸗ 
fante Schrift aufmerffam maden, bie in unferm Üterarifhen 
Verkehr als angenehme Erfheinung begrüßt zu werben verbient. 
Sie heißt „Baden Baben und bie Spielbank“ und findet fidy 
in der „Deutfchen Bierteljahrsfchrift”, 1340, zweites Heft. Selten 
werben, wie es hier ber Fall ift, über das Leben der vornehmen 
Geſellſchaft treffende Bemerkungen im Zon der feinen Welt bes 
kannt gemadt; was in Deu ab zum Drud gefördert wich, 
gehört mur zu oft blos ins Gebiet ber Gelchrfamkeit oder Per 
banterie, ber Myſtik ober Träumerei, bisweilen auch der 
meinen Grobheit, oder ber fchriftfiellerifchen, oberflädhti 
SHandmwerkömäßigkeit. Das wie Duft flüchtige Wefen geiftreicher 
Gonverfation läßt ſich Freilich nicht Leit ins Gepäde der Yours 
male einfcieben; «6 fodert eine zarte Behandlung. Darum 
wollen wir bem Hrn. Verf. ermähnter Schrift Dank wiſſen, 
baf er bie Bahn bes Gewoͤhnlichen verlaffen und ſich auf bem 
Gefihtspunkt des feinen Beobachters geftellt hat, wo er daun 
bas Erben ber Herren und Damen comme il faut, mit ber 
Milde des gebildeten Weltmannes, doch, wo es heilfam, nicht 
ohne treffende Satire beurtheilt. 

Der von Gäften allır civilifirten Nationen vielbefudhte, das 
durch europaͤiſch gewordene Badeort bot bie natürlichfle Gelegen⸗ 

t bar, in ihm fi das Treiben Derer anzuſehen, welche 

ür bie Begünftigten der Menfchheit, für den eigentlichen 3 
ber Givilifation zu halten erzogen und gewohnt find. „Man 
kann’, fagt der Berf., „die Gefellichaft in Baden nach Ratio: 
nen und nad Ständen claffifickren. Deutſche, Franzoſen und 
Engländer, oder richtiger, Engländer, Franzoſen und Deutfi 
find die Hauptbeftandtheile ber Gefellfchaft; hierzu kommen 
neuern Zeiten reiche und vornehme Rufen. Zwiſchen biefen 
verfiebenen Nationen finder kein eigentlicher Verkehr flatt, 
außer infofern fie Rang und Geburt in einer Reunion ober 
in einem Cercle zu einer Cröme von europäifcher Geſellſcha 
vereinigt, Denn Rang und Geburt macht alle Nationen lid, 
verftcht fich, für Leute von Rang und Geburt. Gnglänber, 
Franzoſen und Ruffen bringen ihr Raticnalgefühl mit und 
laffen es gelegentlidy hervortreten, wogegen ber Deutſche feiner 
Ratur getreu, nämlidy als Bünglein in ber europälfchen Völker» 
wage, ſich in dieſem Gonflicte von Nationalitäten neutral ver— 
hält. Im Übrigen gibt in Baden, wie es jeht ift, die höhere 
Geſellſchaft den Zon an, und wer biefer Geſellſchaft nicht an⸗ 
gehört, mag fih an dem Glanze ergögen, ben bie vornehme 
und reiche Welt um ſich verbreitet.” — — „ge Nee 
bier bie Geſellſchaft ift, befto ſchwerer hält es für Den, we 
nicht zur vornehmen Welt gehört, gefellfcaftlidhen Umgang zu 
finden. Man ift allein, weil man fi in der Menge ver 
und fo befteht in Baden⸗Baden bie Un tung eigentlich barin, 
fih unter der Menge herumgutreiben. Diefes kann nun Dem 
ber gerne beobachtet, mandyen Genuß gewähren, zumal als 
in Baben viele europäifhe Notabilitäten einfinden, bie man 


*) Der zweite Artikel folgt im nädften Monat, D. Red. 





andern Guriofitäten gerne ut, wobei ſich Mancher 
— auf dieſem Wege ihre Bekanntſchaft gemadıt zu * 
ben.” — — „Das Gonverfationshaus mit feinen Rebengebäus 
den ift der Wereinigungspunkt für das gefellige Leben. Die 
Linrichtung und Ausftattung iſt von der hoͤchſten Eleganz und 
on. — Berf. läßt den Bemühungen bes neuen 
Pächters der Hazardfpiele volle Gerechtigkeit wiberfahren und 
dann fort: „Wenn man ſich in biefem Gonverfationshaufe 
det, fo fönnte man in Zweifel gerathen, ob man in rinem 
beutichen Badeorte fei, fo fehr hat bier Alles einen franzöfifhen 
Bufcnitt. Pier treibt ein franzoͤſiſcher Spielpäcdter fein Wefen 
die Spielfprache ift franzoͤſiſch, und die Kellner find gewöhnt 
Eifäffer, die fi ftellen, nicht Deutſch eben. — „Den 
Gebraud der franzöfiihen S in Baben-Baben, befenders 
am Spieltifdge, wollen wir keines wegs tabeln, Denn nachdem 
Baden fi) zu einem europälfchen Bade emporgefhwungen, be: 
darf man bort einer lingua franca, bie allen Nationen vers 
ftändti if. — Wir meinen bier eine Art von leichtem Brans 
öfipch, wie es in Deutfchland, befonders in den Höhen Girkeln, 
34 zur Gonverfationsfprache dient, wobei man gelegentlich, 
nämlich im Fall des Steckenbitibens, die Mutterſprache einfchals 
u In biefen leichten Zone, ber gehörigen Orts mit 
nöthiger Schärfe gewürzt ift, gibt der Verf. intereffante Bes 
mertungen über die mit Geſchmag verfdhönerten Umgebungen 
der Stadt, über die vielen neuen Bauten, über bie Theuerung 
der großen Hotels und ber Birtuofen, über das gut verforgte 
efecabinet des Hrn, Marz, — und vorzüglich einige beherzigens⸗ 
werthe Winke über die Verlegung öffentlicher Moral durch Bes 
günftigung der Spielbänke, In legterer eziehung ift zu vers 
mutben, daß unfere Wolßsrepräfentanten, wenn fie bie rift 
des Verf. früher geleſen hätten, ſich wol nicht darauf beſchraͤnkt 
.. würben, blos darüber in ber Kammer fi zu beſchweren, 
$ der Spielpacht nicht zu Öffentlicher Goncurrenz fei ausges 
fhrieben worden. - „Eine Öffentliche Spielbank‘, heißt es, 
„ft einer Kupplerin zu vergleichen, die ebenſowol die Unſchuld 
verführt, als fie Denen Gelegenheit macht, die fie ſuchen. Die 
abfolute Verwerflichkeit des Öffentlichen Hazardſpieles ift im 
Übrigen fo allgemein anerfannt, daß es überflüffig wäre, barüber 
viele Worte zu verlieren.” Alles, was der Verf. über biefe 
Angelegenheit fagt, if im hoben Grabe beadhtenswerth und in 
der Schrift felbft machzulefen. 

An die allgemeinen Bemerkungen über das Hazarbfpiel 
reiht der Verf. Berechnungen über die Ghancen des Spiels 
und die Vortheile der Bank an. Hierbei muß man zwis 
fen der Roulette und trente- un unterſcheiden, unb bei 
der Moulette insbefondere zwiſchen dem Befegen ber Rum: 
mern und ber drei Chancen pair et impair, rouge et neir 
und passe et manque, Bei dem Befegen der Rummern auf 
der Roulette ift der Vorthell ber Bank — bei den Chan: 
een pair et impair u. f. m. m !sar ih der Ban? fällt von 


allen Sägen nad den Regeln ber Wahrſcheinlichkeit bezichungs: 
weife Y,. und zu, wie der Verf. burch einen ſehr einfachen, 
Sebermann verftänbtichen Galeul nachweiſt. In Anfehung 
der fehe ſchwierigen Berechnung bes Vortheils der Bank bei 
trente- un bezieht ſich der Verf. auf bie refpectable Autorität 
des Fürzlich geftorbenen berühmten franzöfifchen Akademikers 
Hrn. Polffon, der in einem „Memoire sur l'avantage du ban- 
quier au jeu de trente et quarante (lu à l’Academie des 
sciences le 15 mars 1820)’ biefen Bortheil auf "Ho oder "5, 
aller Säge (coups nuls eingerechnet) oder auf "om, aller güls 
tigen Säge berechnet. 

Auf diefen Maßſtab gründet der Berf. eine annähernde 
Berechnung des wahrfcheinlichen Gewinnftes ber Bank in Baben: 
Baden, mwobei er die in ben parifer Spielhäufern ge 
Grfahrungen zum Anbaltepunkte nimmt. Es naͤmlich zu 
bemerken, dab die parifer Spielhäufer ben Gewinnft mit ber 
Stabt Paris zu theilen hatten, weswegen barüber genaue Red: 
nung geführt wurbe. Hiernach wurden bie in biefen Spiels 


häufern feiner Zeit (1820) gemadhten * berechnet bei trente-un 
auf 270 Millionen Fr. (bie coups nuls abgeredinet) und auf 
der Moulette auf 100 Millionen Fr. Run nimmt ber 
an, es fei in Paris in 12 Monaten 80 mal fo viel gefpielt 
worden, als in Baben:Baben in + Monaten gefpielt wird, alfo 
in gleicher Zeit in Paris 10 mal fo viel als in Baben: Baben. 
Diefes gibt für Baden: Baden folgendes Refultat: 
Säpe auf trente-un 9 Millionen Ir. Gewinnſt ber 

Bank 'Y/ooo (weil die coups nuls abgerechnet find) 108,000 Fr. 
Saͤtze auf die Roulette, circa 8,390,000 Fr., wovon 

bie Hälfte von 1,665,000 Br. als auf die Nums 

mern gefegt angenommen wird. Grwinnft der Bank 87,600 = 
Bon der andern Hälfte, welche auf bie übrigen 

Ghancen fällt, Gewinnft der Bank Yu . . . 43,800 = 
Zotalgewinnft der Bank 200. . 239,400 Er. 

oder 111,720 Gulden. 

Das Pachtgeld zu 50,000 Fl. und die Nebenkoften zu 
25,000 I. geredynet, bleibt dem Spielpächter ein Nettogewinnſt 
von circa 37,000 Fl. So gewagt diefe Berechnung ſcheint, fo 
berubt fie doch auf guter Bafis, nämlih auf Erfahrungen, 
Analogien unb ber Wahrfeeinlichteitst tie, und was naments 
lich die Annahme betrifft, daß ber tägliche Spielverkehr in Babens 
Baben ben zehnten Theil von dem früher in Paris flattgehabten 
betrage, fo iſt die Schägung wol mäßig zu nennen, wenn 
man in Betracht zieht, daß, nachdem bie Spielbäufer in Paris 
gefchloffen worden, Mandyer, ber in Paris gefpielt hätte, num⸗ 
mebr fein Slück in Baden-Baden verfudhen wird; auch begüns 
ftigt der Müßiggang das Spiel in den Bädern, fobaß man 
die Sommermonate in Baden: Baden den Wintermonaten in 
Paris aleichfegen darf. Am Scluffe berührt der Verf. noch 
einige intereffante Fragen. Dabin achört: ob und inwieweit 
die Bank aus der Leidenfchaft der Spieler Vortbeil ziche? ob 
große ober Heine Spieler der Bank nüplicher fein? ob Das, 
was man das Blüd corrigiren nennt, bei der Bank in Babens 
Baden ftattfinde? 

Die legterwähnte Frage verneint der Verf. aufs beſtimm⸗ 
tefte und bemerkt übrigens, daß fonft alle erlaubten Mittel ans 
gewendet werden, um ben Vortheil der Bank fo hoch als mög: 
uch zu treiben, wohin er namentlich die Schnelligkeit rechnet, 
mit der das Spiel betrieben und wodurd bie Gelegenheit zum 
Sehen vermehrt wird. Denn der Vortheil der Bank ift nichts 
Anderes als ein Abzug (prelevement) von den Säpen. Je öfs 
ter daher gefegt wird, deſto vortheilhafter für die Bank. Dess 
halb nennt der Verf. die Zeit ein der Bank günftiges und ein 
den Spielern ungünftiges Moment, infofern nämlid die Tange 
Bortfegung bes Spiels ben Spielern nachtheilig iſt. Wer felten 
fpielt, fchließt der Verf., kann durch einen gluͤcklichen Zufall ger 
mwinnen; wer bas Spiel fortſetzt, ſodaß es zur Gewohnheit wirb, 
muß gegen bie Bank verlieren. 

Auf dieſe Andeutungen aus ber intereffanten Schrift müffen 
wir uns nten, fo gerne wir aud über mandjen andern 
be Verf, geiftreich beſprochenen Gegenftand mehr gefagt a 
möchten. . 





giterarifhe Motizen. 


Sismonde Sismondi’s „Histoire des republiques ita- 
liennes du moyen-äge” erfcheint in einer neuen Ausgabe, welche 
12 Bände in 120 Lieferungen & 50 Gent. umfaffen unb mit 
Stichen, von ben beften Künfttern Frankreichs ausgeführt, ges 
fhmüdt fein wird, Jede Mittwoch erfcheint eine Lieferung. 

Angekuͤndigt find: „Etudes physiologiques sur les granden 

de I’ occidentale’‘, vom Golonel Frantostv. 
Der erfte Band, 540 Seiten ſtark, enthält die phufiologifchen (!) 
Studien über Paris, 5. 
ps — 
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Nr. 2. 
Stilteben, oder über die Uniterblichkeit der Seele. Briefe 
an eine Freundin von J. €, Nürnberger. Kemp: 


ten, Dannheimer. 1839. 8. 20 ®r. 


Diefe zZ — die Unfterblichkeit der Seele erfchien 
vor langer Zeit in einzelnen Abtheilungen in der „Abends 
zeitung”. Sie bat im PYublicum eine große, ja innige Theil⸗ 
nahme erregt, und warum follte demnach dem Berfaffer verargt 
fein, die Früchte feines Stilllebens, in ein anmuthiges Bänd: 
den gefammelt, feinen gleichgefinnten Freunden aufs neue zu 
überreichen. Allerdings behandelt er einen Begenftand, beffen 
MWeife nur immer in Jedes Gefammtweltanfhauung gegeben ift, 
umb wie verſchieden biefe in den Individuen, fo verfchieben 
werben auch unfere Unfterblidykeitstheorien ausfallen müſſen. 
Dr. Rürnberger ift jeboch fo glücklich, feine Theorie an die herr⸗ 
ſchende Bildung der Zeit zu knüpfen, und barum hat fie ein 
fo allgemeines Interefle, darum kamen ihm fo viele Bewtiſe 
von gleiden und zufimmenden Gefinnungen. Das Gentrum 
Beitbildung iſt die Reflerion, fie gerflört die pofitiven 
Lehren ber Religion; fie nagt an den Principien ber Sittlich⸗ 
®eit, weil fie eine philoſophiſche Vertiefung bat, und flürgt 
einerfeitö in einen empörendben und. betäubenden Materiolismas, 
ober führt zu jemem leeren und fich ſelbſt genießenden Gefühle: 
feben, das jeben Grund und Boden der Wahrheit und Ber: 
nünftigteit verlieren muß. Befonders ber erftern Richtung ge: 
genüber ift bie Schrift entftanden. Allen biefen muß fie befons 
ders Gehalt und Intereffe gewähren. Die Frage, ob «6 eine 
rtbauer nad bem Zobe mit Willen und Bemuftfein gebe, 
dem Berf. als ein Poftulat der praktiſchen Vernunft ſchon 
beantwortet, bie moralifche Weltorbnung, das Geſttz ber fitt: 
Uchen Entwidelung fodert ihm das Bortbeftehen ber Eriftenzen. 
Bom Kant'ſchen Standpunkte aus flimmen wir ihm ganz bei, 
ur wäre es bei biefer Gelegenheit weder unintereffant nod 
bei der Babe des Autors, fpeeulative — in gefaͤlliger 
Popularität austinanderzuſthen, ohne Nutzen geweſen, bie 
nothwendige Foderung der praktiſchen Bernunft aus dem Begriffe 
der firtlichen Weltordnung näher herzuleiten. Die Unmiffenheit 
und bie Skepfis könnten ihm leidyt den Vorwurf madyen, als 
an er es ſich mit der hauptfählichften Frage feiner Unfterblich: 
tötheorie zu leicht gemadt. Das Wie ift es alfo befonders, 
das ihn befchäftigt; und dieſes Wie Lö gewiffermaßen auf 
empirifche Weife au die Frage bes Db; denn es find feine 
Erfahrungen im Gebiete ber Ratur, befonders ber Aftronomie, 
an welche der Verf. feine Auseinanderfegungen Enüpft, Wie 
viel Einwendungen wir auch biefeer Weiſe von einem andern 
Standpunfte aus machen könnten, wie ſehr wir auch felbft in 
unfern Principien von dem Berf. verſchleden find, fo müſſen 
= doch feiner geiftigen Originalität unfere ganze Achtung ge: 
ven 


Rad) ihm findet die Gottheit allerbings mothwenbig, im 
Allgemeinen einen dichten Schleier über bie Form des künftigen 
Lebens zu breiten, aber, von feinem Standpunkte aus, glaubt 
er, tönne man — ein fehnfüdtiger Sterblicher — vielleicht 
mit zitternder Hand einen Zipfel diefes Worhanges lüften. Den 
vornehmlichften Irrthum, der bi fo fehr die Baſis über bie 
unterſuchungen von ber U keit der menſchlichen Seelt 
verrückt babe, findet er in der vorgefaßten Meinung, daß ber 
Folgezuftand von unferm gegenwärtigen ſich nicht durch Bil: 
dungsclaffen unterſcheiden werbe. Zw dem, im faft thler⸗ 
ähnlichen Zuftande verendbenden Samojeden und dem, über ben 
erhabenften Forſchungen entfchlummernden Newton ober Kant 
ſcheint ihm ein fo außerorbentlicyer Unterſchied —— daß 
Beide nicht in dem v Sinne Denfh fein Binnen, und 
daß es auch für fie in der Ewigkeit einen Unterſchitd, eine 


— geben müſſe. Dieſe Lehre könnte für uns ſchwä⸗ 


denn wir ſehen bier 
Önts 


fo verfümmert 
bes reinften unb 


flimmten Planetenclaffe fo oft und fo lange, ald man nod 
nicht für die Kolgeclaffe reif it, und biefe Wiederholung wird 
durch den Act ber irdiſchen Wiedergeburt eingeleitet. Iſt bie 
Maturität eingetreten und bat die göttliche Verfegungsbehörbe 
diefeibe anerkannt, fo erfolgt die Verfegung bu nen Xct, 
weldyer nicht eben Wiedergeburt im irbifhen Sinne zu fein 
braucht, fonbern deren Mobus von der Natur der Cinridtuns 
gen des entfprechenden Kolgeplaneten abhängt. Die Einrichtun— 
gen können jebod von ber verſchiedenſten Art gedacht werben, 
und bie Bekleidung mit einem neuen, feinen törperlichen Ge— 
wande braucht nicht eben in einem Mutterleibe zu erfolgen. 
Dies ift nun die Grundlage, auf welche unfer Berf. feine 
Unfterblicjkeitstheorie baut. Werfolgen wir feine Hauptgedanken 
noch ferner. Es handelt ſich ihm zunaͤchſt um bie Frage, wie 
das Nuftreten bes Individuums auf einem neuen Sterne in 
einer hoͤhern Glaffe bes Weltgumnafiums möglich fei. Er glaubt 
nicht, daß die Ertheilung des Lörperlichen Dafeins immer an 
die naͤmlichen dbemüthigenden Bedingungen gelnüpft fein werde, 
welche die Erbe verlangt; er meint, daß es nicht überall ber 
thierifchen Liebe eines Waters, ber Empfängnif durch eine Mut: 
ter, bes Kerkers eines Wutterleibes und des Wegetirens ber 
Kinderjahre bebürfen mwerbe: denn ein reicher als die Erbe dos 
tirter Planet müfle auch ein raſcheres, freieres und unabhängi- 
geres Auftreten bes neuen Weltbürgers zur Folge haben, fließt 
er. Die Hülle des Geiftes wird alfo eine feinere fein, unb er 
wirb biefes neue planetarifche Gewand anthun, fobald er in 
dem Lande der Sehnſucht und bes Werlangens anlommt, Es 
ift ihm eine Sünde an dem Reichthume fehöpferifcher Ideen, 
wenn wir an bie NRatureinridtungen ber andern Weltkörper 
mit aͤngſtlicher Treue nur immer den Mafftab Desjenigen legen, 
was wir auf Erben beobachtet Haben. Behufs der würbigen 
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Ausihämädung bes Zukunftgebietes, meint er, follten wir unfere 
nze Phantafie zur Grfindung erbabener Kormen anftrengen. 
ie müffen jedoch hier unferm Autor enigegum, daß eine 

fotche Behandlung ber Unfterblichkeitstheorie, wo wir nur irgend: 

wie die Schöpfungen der Phantafie fpielen laffen, uns in kurs 
zer Zeit fo weit führen dürfte, baf wir allen Grund und Boden 
der Wahrheit unter den Füßen verlieren. Die Überfiedelung 
von einem Sterne zum andern läßt Dr. Nürnberger in ber Art 
vor ſich gehen, wie die unmittelbaren Berührungen und Ber: 

gen der Geifter ftattfinden in ber Stunde bes Todes; wie 

der Geiſt bes Sterbenden einer geheimnißvollen Bäpigkeit 
bebient, wegen letzter irdiſcher Wünſche mit den Geiftern feiner 
entfernten @ieben zu verkehren, fo wird ihm auch feine Gntfer- 
nung zu groß, keine Ütherluft zu unermeßlid fein, um diefelbe 
mit der Schnelligkeit der Gedanken zu durcheilen. Der Glaube 
an die gegenfeitige unvermittelte, über Raum und Zeit hinaus: 
reifende Berührung ber Geifter in der Todesſtunde iſt dem 

f. durch unendlich viele und ganz unleugbare Beifpiele fo 
zur Gewißheit geworden, baf er es für vermwegen bält, ſich 
einer folden Ebidenz zu riderfegen. Wir wollen hier über 
diefes Thema mit unferm Autor nicht ſtreiten, da es mehr 
um die Darlegung feiner Anfihten ald um bie Beftreitung 
derfelben ſich handelt. Um ihn a priori zu widerlegen, müßten 
wir ihn auf ein weites und entierntes wiſſenſchaftliches &es 
biet führen, und a posteriori ift es nicht möglich, da wir mit 
ihm die Thatſachen nicht unterſuchen und in Zweifel ziehen können. 

Die nähere Ausführung diefer Grundanſichten geht in einer 

Reihe von Briefen vor fi, die nach dem Belenntniffe des Verf. 

einen hiftorifchen Boden haben und uns in den Kreis liebenss 

würbiger und von Verlangen, die Schleier ber Ewigkeit zu 
tüften, brennender Menſchen führen. Durch Gewandtheit ber 

Sprahe, Feinheit und Zierlicgkeit in der Därftellung äußerer 

Berhältniffe weiß Dr. Nürnberger biefem abftracten Gegenſtande 

eine große und fchöne Popularität zu geben, bie freilich auch 

der Kreis feiner Leſer erfodert. Die Briefe find an eine Breuns 
din des Verf. gerichtet. Bon öffentlichen Gefdäften zurüdgegor 
gen, In wohlgeordneten haͤuslichen Berhättniffen, denkt ein rüftis 
ger Greis über fein höchſtes und hehrſtes Thema nad, und die 

rüchte diefer Muße find bie monologen Ergüffe an bie theuere 

reunbin. Er finder eines Tages in feinem friedlichen Still: 
leben einen alten Freund wieder, den Grafen K., beffen Wafs 
fengefährte er in einer Reihe von Feldzügen geweien war. Gr 
ift unglüdlich, diefer Freund, benn obſchon mit irbifchen Gütern 
gefegnet, in feinem eigenen Innern über bie hoͤchſten Angelegen- 

ten des Dafeins und fo aud über feine Anfichten vom künf: 
tigen Leben befeftigt, wird er von feiner jüngern und heißges 

tiebten Gemahlin entfernt gehalten, weil ſich beide Gatten im 

MWiderfpruche ihrer Glaubensanfichten vom künftigen Erben bes 

finden. Der Graf ift einverftanben mit ber planetarifchen Me: 

tempfochofe, die unfer Verf. in der „Abendzeitung“ entwicdelte; 
die Gräfin aber if entfchieben genen irgend einen Glauben an 
die künftige Fortdauer, fie ift Materialiftin im umfaffendften 

Sinne des Wortes. Der Graf liebt feine Gemahlin zärtlich 

und muß ihrer Zugend, bie fie im Leben ausübt, alle Gere: 

tigkeit widerfahren laffen, aber es fchmerzt ihn, daß biefe Art 
und Anficht des Lebens fo gar Beine Garantie für die Dauer 
ihrer Dandlungsweife habe, daß der Gegenftand feiner Reigu 

eine fo ſchauerliche Imconfequenz im fid trage, Der eng 
muß, läßt der Verf, den Grafen fagen, fo feft an eine Zukunft 
wie an fein Dafein glauben, indem ihn fonft nichts abbält, 
den Augenblit über Alles zu fegen. Beide Freunde, der Graf 
und unfer Xutor, unter bem Charakter eines Hofraths, kom: 
men nun Beide überein, daß Eesterer am der Belehrung und 

Belehrung der Gräfin, und fomit auch am ber gewünfdhten 

BWirdervereinigung ber beiben Gatten arbeiten folle. Die Grä—⸗ 

fin bewohnte in Einſamkeit ein Schloß in der Nähe des Hof: 

ratha. Sie hatte von dem freundfchaftlicyen Werhältniffe beider 

Männer gehört und wahrſcheinlich in dem Dofratbe die knü— 

pfende Hand zwiſchen ſich und ihrem Gatten gefeben; kurz, fie 


kam eines *** bei dem Hofrathe einzuſprechen. Wie nun 
unfer Verf. feiner Freundin berichtet, bietet ihm bie Gräfin 
bild Gelegenheit dar, feine Operationen in Bezug auf ihren 
er ge einzuleiten. Sie ift geiftreich, mit feiner 
Dialektik begabt, und vol Begierde, mit ihren Anfichten au 
den Grund zu kommen. Cine Einladung des Hofraths zu einem 
längern Befuche auf ihrem Gute ift bie Folge ihres erften Zus 
fammentreffens, Bald wird auch der Beſuch abgeſtattet und 
ber Berf. hat Gelegenheit, der ſchon vorbereiteten und geftimms 
ten Gräfin feine Anfihten vom Eünftigen eben auseinanderzus 
fegen. Sie ift entzüdt von einem fhönen Raturmomente und 
mwünfdt, daß er mehr Dauer hätte: dies gibt ben Anknüpfunges 
punkt. Der Verf. meint, daß eben in der Anmweifung auf bas 
Fortleben mit ibealern Formen dieſe Ausſicht u ſei. 
Das, was dieſer Moment in feiner Flüchtigkeit wirklich beut, 
fährt er fort, iſt doch nur eine einfeitige Entfprechung von Er— 
wartungen, für welche ber Menſch eine Realität durch die Leb⸗ 
baftigkeit feines Bunſches ſelbſt zugibt, und nimmermehr können 
dieſe Erwartungen objectlos fein, inbem fie mit ihrer Gewalt 
fon eine ſolche Realität vorausfegen, Die Gräfin fobert ihn 
bierauf zu einer Erläuterung feiner Anfiht auf. Er thut «6, 
indem er ihre, geftüst auf fein Syſtem ber planetarifhen Mes 
tempfodpofe, erflärt, wie beifpielsweife das Jahr des Jupiter 
wölfmal fo lang fei als ein irdifches Sonnenjahr; da aber das 
flangenieben von dieſer Dauer abbänge und das animaliſche 
Leben offenbar damit im Rapport ſtehen müffe, fo dürfte wol 
feine Einwendung gegen bie größere Stabilität des Jupiterles 
bens und feiner Formen übrig bleiben. Im dieſer Weiſe geht 
ber Verf. nach ben Umftänben, bie nun im Werlaufe der Ge— 
ſchichte eintreten, fort, feine, in Umriffen angebeuteten Anſichten 
auseinanderzulegen ; ihm weiter au folgen, mödte uns zu läns 
gern Relationen veranlaffen, als uns bier der Raum verftattet: 
denn wir müßten mit ihm zuoörberft über den Begriff des Enbs 
lien und Umenblichen pbilofophiren und ihm beweifen, daß 
längere Ausdehnung ber Zeit immer noch nicht die Sehn- 
ſucht nach dem Genuffe des Emigen, nad der göttlichen Vollen- 
dung ſtille. Wir bemerken nur no, daß er in feinem Belch- 
zungsbefuche ſehr glüdlih war. Denn als er kurz nad) biefem 
Beſuche bei der Gräfin auf bas KArankenlager geworfen wurde, 
fo erfchienen beide Gatten in dem Stillleben des kaum Gene: 
fenen und feierten mit ihm ihre aufridptige und frohe Wieder⸗ 
vereinigung. Er hatte ihnen den Weg zur Verföhnung gebro— 
Ken und erntete ihren märmften und inniaften Dank. 
einem ber fpätern Briefe berichtet der Verf. feiner Freundin, 
bafi der Graf mit Tode abgegangen fei, und ſchildert hierbei 
teefflich, wie der über ſich und fein Dafein Aufgellärte ayh im 
Tode keinen Feind erkennt, fondern einen freundlichen Leiter 
auf eine höhere und reinere Stufe bes großen Weltgumnafiums. 
Beſonders müffen wir noch ſchließlich hervorheben, daf ber Verf. 
überall die Berechtigung des Fortſchrittes von der felbftändig 
erworbenen Borbildung abhängig macht und hiermit gründlich 
den fcheinbaren Vorwurf widerlegt, als lehre er eine Ariftofratie 
des Weiftes, die ben künftigen Zuſtand allein von ben verliche— 
nen Kräften und nicht von der erworbenen Ausbildung herleiten 
wolle. Der Samojebe und ber Philofoph Kant find nur info- 
fern anbere Menfchen, infofern von ungleicher Art, als fie diefe 
Differenz durch ihre mehr ober minder benupte Vorzeit felbft 
herbeigeführt haben, 

Diefen Briefen ift ein Anhang beigegeben, der in 
breifacher Weiſe von ben Relationen ber finnlichen unb über: 
finnligen Welt handelt. So poetifh auch bie Art ift, mit 
weicher ber Vorhang vom Reiche des Jenſeits gelüftet wird, 
fo reigend auch diefe Phantafiegemälde gehalten find, fo können 
mie dennod nicht umbin, bier unfern Unglauben zu bekennen 
und alle biefe Dinge für nichts Anderes zu nehmen, als bie 
Früchte einer lebendigen, oder vielmehr extentriſchen Phantafle, 
die wol in äfthetifher Hinſicht eine gewiſſe ideale Wahrheit 
haben kann wie jebe allegorifche Schöpfung, aber nidt das 
Kriterium der Wirklichkeit, Dr. 3. Kerner, fo achtungswerth 
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ärung geben wollen, es läuft bi — — 
n es ſo gan en uns 
fere | Biffenfaft und Philoſophie A 243 von 
der Ratur und dem Wefen ber Dinge, dab er uns weder, noch 
ber adtungswerthe Berfaffer bes vorliegenden Rotturno eine 
Überzeugung biefer Art je beibringen dürfte. Sinnliche Er— 
fahrung im Reiche ber Geiſter iſt ein Widerfpruch, ber weder 
durch gewöhnliche Berſicherung noch durch einen gerichtliche 
Act vernichtet werben Bann. 86, 





Seſchichte und erflärende Beſchteibung der Dampfmaſchi⸗ 
nen, Dampfihiffe und Eifenbahnen nebft einer Er: 
Iduterung ber Matur der Waſſerdaͤmpfe und der dabei 
vorfommenden Kunfltausdrüde, für Diejenigen, denen 
Kenntniffe in Mechanik, Mathematik und Phyſik feh: 
ten, nach Bernoulli, Millington, Prechtt, Wood und 
andern Merken bearbeitet von N. N. W. Meifiner. 
Mit 60 Lithographien auf 11 Tafeln. Dresden, 
G. Fleiſcher. 1839. Gr. 8. 1 The. 12 Gr. 


Daß es mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden ift, zu 
einem größern Publicum über Gegenftände ber Technik, und 
mamentlich ſolche, deren Berhältniffe auf der Anwendung und 
Durdführung wiſſenſchaftlicher Principien beruhen, in allgemein 
»erfländlicher Sprache zu reben, bemeift ſchon bie befonders 
in ber beutfdhen Riteratur ziemlich geringe Anzahl guter und 
populairer Werke über techniſche Gegenftände; die Mehrzahl 
der Schriften diefer Art, welche uns bie literarifchen Beitfchrif: 
ten aufführen, unterliegen mehr ober weniger bem Bormurfe 
der Unklarheit, wenn fie von Technikern vom Fache berrühren, 
denen es ſchwer fällt oder faft unmöglich ift, fi in den Zu: 
fand des Richttechnikers zu verfeßen, ober der Seichtigkeit, 
fobalb fie von Leuten verfaßt wurden, denen bie techniſchen 
BVerhältniffe fern liegen. Gin Mufter ber Art und MWeife, mie 
Schriften ähnlicher Art allgemein verftänblich verfaßt werben 
müffen, ohne baß beim Lefen das Intereffe ſchwindet, hat Arago 
durch feine bekannten Abhandlungen aufgeftellt, und dieſes Mus 
fter dürfte eben noch nicht fo häufig erreicht worben fein, benn 
mit einer bewundernswürbigen Kunft werden, ohne daß es ber 
Leſer ahnet, gleih im Anfange einer ſolchen Abhandlung bie 

den eknuͤpft, welche beim fpätern Bortgange fi ganz 
—— zu den aufammengefepteften Gomplicationen vereinir 
gen, und jede Erweiterung des Frühern entwädft demfelben fo 
natüirtic,, daß ſich der Leſer in jedem Augenblide nur barüber 
wundern mödte, daß er felbft nicht ſchon auf die Wervolftän- 
digung bes Bekannten gefallen if. 

Wir wollen an vorliegendes Werk nicht den Maßſtab ſtreng 
phllofophifcher GEntwidelung legen, wenn der Berf. auch an: 
führt, daß er den Gang der Bearbeitung heuriſtiſch gewählt 
babe, denn befondere Schwierigkeiten, außer den oben ſchon 
angedeuteten, entftehen bei Bearbeitung eines Gegenftandes aus 
der mechaniſchen Technologie und dem Maſchinenweſen noch da⸗ 
durch, daß der Vortrag durch Abbildungen unterflüdt werben 
muß, und baß der Text bie Abbildung zu einer Gefammtans 
ſchauung aller einzelnen Theile eines geglieberten Mechanismus 
im Zuftanbe ber Ruhe und Bewegung beleben fol. Der Berf. 
hatte ben Zwech, ein Werkchen zu verfaffen, welches einen Jeden, 
dem mathematifche Kenntniffe abgehen, in ben Stand jegt, ſich 
einen allgemeinen Begriff von ber Dampfmaſchine zu verſchaf⸗ 
fen, um ſich felbft Rechenfchaft darüber geben zu Zönnen, auf 
welche Art ber Dampf bie Bewegung überhaupt und bie fort: 
ſchreitende Bewegung des Dampfmwagens, —— u. ſ. w. 
hervorzubringen vermag, und es ſcheinen der Bau der leipzig⸗ 
dresdener Eiſenbahn und bie bresbener Dampfſchiffahrt bie 
Dauptveranlaffung bazu gegeben zu haben. Er flellt deshalb 
in vier Gapiteln die Lehren aus ber Phofit über bie all 


gemeinen Eigenſchaften ber Körper, ihren 

Wärme, Luft, Waffer und Dampf — 7 on 
klaͤrung des Welens der Dampfmalchine borausgefegt werben 
müffen, behandelt bann bie Geſchichte der Erfindung ber Da: 
mafdine und ihrer Bervolllommnung bis auf unfere Beit, 
fdreibt hierauf in einem dritten Theile die Dampfmafchinen, wie 
fie jegt find, gibt ihre Effectberechnung und die Bröße bes Koblens 
berbrandes an, und kommt im vierten Theile auf die Anwens 
bung ber Dampfmafchinen zum Umtreiben von Mühlen und 
Debrzeugen, Dampffdiffen, Dampfwagen auf Eifenbahnen und 
auf gewöhnlichen Straßen. Der fünfte Zpeil behandelt endiich 
rein ſaͤchſiſche Intereffen, er enthält nämli Mittheilungen über 
die in Sachſen wirkenden Dampfmafdinen, eine eibung 
der leipzig⸗ dbresbener Eiſenbahn (22 Seiten), ber Dampf: 
ſchiffahrt auf ber obern Elbe und der Bocomotive Saronia nebft 
einem Preiscourant der übigauer Mafchinenbauanftalt. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß der Z3wech, den ſich ber 
Berf. fepte, erreicht worden ift und baß dabei die aut und 
deutlich ausgeführten Abbildungen, bie zumeilen eingefchalteten 
Verweifungen auf frühere Paragrapten ulWPdas am Ende bes 
findlide Wortregifter befonders mithelfen. Gine Probe ber 

Wet und Weife, wie der Werf. den befejreibenden Theil feines 
Berkes behandelte, mag $. 26 geben; es heißt Hier: „Auf ber 
geringen Giafticität des Waffers beruht die Braͤmah'ſche Wafs 
ferpreffe, das Inftrument, deffen man fich bedient, bie Stä 
dir Dampflefjel zu probiren. Sie befteht aus einem Geftelle 
mit gußeiferner Platte und ftabeifernen Säulen. Darauf bes 
findet fi ein Gplinder von Bronze (Bußeifen läßt Waſſer 
burchfchwigen), in welchen der Druckklotz (maſſider Chlinder von 
berfelben Maſſe) paßt, ber waſſer- und luftdicht in dem Eys 
linder aufs und nicbergeht. In dem meffing = bledyernen Wer 
hälter zum Waffer ſteht eine Drudpumpe mit Stiefel, Kolben 
und fih von außen nach innen öffnendem Saugventile, wos 
durch dem Waſſer der Zugang unter den Kolben geftattet wirb; 
aber durch einen Drud von außen nad innen ſchließt es fig 
und verhindert den Rüdtritt aus dem Gplinder in ben Bes 
hälter, Gin ähnliches Ventil, welches fi duch einen Drud 
nad) abwärts Öffnet und dem durch dem herabgebrüdten Kol— 
ben gepreßten Waſſer den Übertritt in ben andern Gylinder 
duch eine Verbindungsröhre erlaubt, verfperrt beim Deben bes 
Kolbens aber demſelben den Rüdweg. Die Kolbenftange wird 
durd einen Hebel in Bewegung gefegt und während des Pums 
pens durch eine Vorrichtung firts in ſenktechter Lage erhalten. 
Bewegt man nun ben Hebel auf» und abwärts, fo wird bas 
Maffer aus dem Behälter mittels der Drudpumpe in den mei: 
ten Gylinder hinübergepreßt und drückt ben maffiven Druckklotz 
in die Höhe. Das Preffen kann ſogleich beendigt werden, wenn 
ein Heiner angebrachter Hebel gedreht und daburd bie Goms 
munmicationsröhre geöffnet wird, durch welde das Wafler aus 
dem großen Gylinder wieder in das Behaͤltniß tritt.” 

Die Anorbnung bes zweiten unb dritten Theiles bringt es 
mit fi, daß manderlei Wiederholungen in ber Mafchinenbes 
ſchreibung vortommen, obgleich in ber Geſchichte der Dampf⸗ 
maſchinen die Entdedungen ber neuern Zeit gar nicht erwähnt 
find und bie geſchichtlichen Notizen mit 1804 ſchließen. Es 
ſcheint, als wäre «6 angemeffener geweſen, zunaͤchſt alle an 
einem befiimmten Mafdinenfgfteme erfoberlichen heile zuerft 
fo zu beſchreiben, daß ber keſer ein deutliches Bild deffelben fich 
bilden kann, dann anzugeben, wie ſich ber eine ober anbere 
Theil bei einem andern Maſchinenſyſteme nothwendig ünbert, 
und erft am Schluffe auf bie gefchichtliche Entwidiung bes Dompfs 
mafchigenmwefens einzugehen, wobei bann faft alle weitläufigern 
Erplicationen hätten wegfallen können. Die Anordnung des 
dritten Theiles fchließt ebenfalls Wiederholungen nicht aus, ins 
dem zuerſt die Afpirationsmafchinen, bie rotirenden und bie 
Kolben» ober Eylindermafhinen, unb von letztern bie verſchie⸗ 
denen Arten ber einfachmwirdenden und ber doppeltwirkenben ihrer 
allgemeinen Einrichtung nach befchrieben werben, und dann eine 
Beſchreibung der verfhicdenen Maſchinen in Beziehung auf Güte 





der a mr Theile und ber Wirkung derfelben im Zuſammen⸗ 


nge folgt. 
” oo der Dampfſchiffahrt und Eiſenbahnen nebft 
der Befchreibung der Dampfichiffe und Dampfwagen im vierten 
fe it für den Zweck des Werkes recht verftändig, ja, es 
—8* fogar ſcheinen, als ſei die durch den Gegenſtand ſelbſt 
ebotene nze der Behandlung durch Mittheilung der voll: 
Rändigen Tabelle über Geſchwindigkeiten aus Schols’s „„Phufik‘ 
etwas überfchritten worden. Übrigens befindet ſich eine ziem⸗ 
ich ausführliche Beſchreibung der Liverpool: Mancheſter⸗ Bahn 
in biefem vierten Theile, Der fünfte Theil endlid gehört mit 
Ausnahme Deffen, was über die fächfifche Elbdampfſchiffahrt 
und über Geſchichte, Bau und Bewirthſchaftung der leipzig: 
dresbner Eiſenbahn nad den Berichten ber Generalverfamms 
lungen gefagt worden ift, au den ſchwaͤchſten Partien bes gans 
zen Buches, denn bie Mittheilungen über bie in der nähern 
Umgebung von Dresden aufgeftellten Dampfmafchinen find zu 
fehr rapfodiih, um einen Überblit über bie ber Inbuftrie des 
plauefchen. Grundes zu Gebote ſtehenden Dampfmafdyinenkräfte, 
eſchweige über 4 des ganzen Landes zu geben; wir führen 
h biefer Beziehung nur an, daß der Verf. die Mittheilungen 
über einige Dampfmafchyinen des plauefchen Grundes mit den 
Worten fließt: „Außerdem finden wir Mafchinen bei Zwickau, 
in und bei Ghemnig, in der Laufig und am verfchiedenen Stels 
len des Erzgebitges.” Bon Intereffe ift die Befchreibung und 
Abbildung der erften fächfifhen Locomotive Saxonia, welche 
aus der übigauer Mafchinenbauanftalt hervorging, deren Preis: 
eourant auf &. 194 das ganze Werk beſchlickt. 79, 





Eros und Pfode. Ein Gedicht in zwölf Gefängen. 
Bon Ehriftian Heinrih Auguft Clodius. Leip: 
zig, Vogel. 1838. Gr. 8. 2 Thlr. 


Das binterlaffene Werk eines Berftorbenen nad) längerer 
Zeit der Öffentlichkeit zu übergeben, mag für die Freunde und 
Verwandten des Berfaffers vielfach intereffant fein, nur fragt 
es ſich, ob bei einem ſoichen Unternehmen nicht vor Allem auf 
Inhalt und Form eines ſolchen Werkes Rückſicht zu nehmen 
fein möchte. Ref. wenigftens muß es bezweifeln, daß Viele 
fid) finden werben, bie beutzutage n im Stande find, 
eine ezifche Dichtung in zwölf ngen durchzuleſen. Und nun 

ar ein Gedicht, das einen uns fo ganz entrüdten Stoff, wie 
Eros und Pfoche es ift, behandelt! Bir erfennen gern an, 
daß der Verewigte glatte, zarte Verſe zu machen verftanden, 
daß Alles gar fäuberlih und zierlich im Gedicht ſelbſt zugeht, 
daß auf Ausdruck und Wortfügung bie möglichfte, ja zu viel 
Sorgfalt verwendet worden ift; aber men fümmert das jeht 
noch, wenn bie Dichtung ſelbſt nicht ergreift, nicht feſſelt und 
binreißt. Und dieſer Vorzug, hätte fie auch fonft alle andern 
einer claffifhen Dichtung, geht ihr offenbar ab. Mit einer bes 
taillirten Wiederergählung ber Fabel des Gebichtes wollen wir 
den Leſer verfchonen; für Diejenigen aber, bie Luft und Neigung 
haben follten, bie Dichtung näher befichtigen zu wollen, wird 
eine Angabe des Inhalts ber einzelnen Gefänge volllommen 
ausreichen, die wir denn bier folgen laſſen. Der erfte Gefang 
enthält die Viſion bes Dichters — Plyche ald Phantaſie. Die 
Ruinen des Olymps. Des Dichters Weihe. Zweiter Geſang: 
Der Unfihtbare und bie Lebensgötter. Der Fall der Iſis. 
Dritter Befang: Die Geburt ber Pfyche und ihrer Schweftern, 
‘Eros und Gythere. Vierter Gefang: Pfyche’s Kindheit. Fünf: 
ter Gefang: Pſyche ald Dpfer zugeführt dem Unbelannten, 
Das Opfer. Schöter Gefang: Eros’ Gärten, Siebenter Ge: 
fang: Der Urfprung. Die Welt und die Götter. Achter Ge: 
fang: Des Unfitbaren Offenbarung. Reunter Grfang: Pſyche's 
Bit. Gros’ Warnung. Zehnter a Der Bes 
us und Verführung. Pfyche's Fall. Eifter Befang: Pſyche's 
meiflung. e und Pan. Die Strafe ber Schweftern. 
und Gered. Pſyche und Eythere. Die Arbeiten ber 


VPſycht. Die Geburt der Gharitinnen. Zmölfter Gefang: Pyche 

in Zartarus und Elyſium. Gros als ing · "4 Hoch⸗ 

Kir en Diymp. Ehronos zerftört die Dimmelsbilder, Eros’ 
ng. 

Das ganze Gedicht durchweht ein milder Odem chriſtlicher 
Gefinnung, und bes Berf. Zen mar es ohne Zweifel, durch 
Geftalten, welche der griechiſchen Mythologie entnommen wur: 
—— allegoriſch die dereinftige Erlöfung der Menſchheit — 

ellen. h 


Miscellen. 


Rodrigo de Borgia bahnte ſich durch Beſtechung der Gars 
binäle Sforza, Riario und Gibo nad Innocenz’ VIII. Zobe 
ben Weg zum päpftlihen Stuhle, den er unter dem Ramen 
Alerander VI. (1492) beftieg. Er ift, wie befannt, ein in 
der Geſchichte übel berüchtigter Papft, namentlich aud wegen 
feines keine Schranken kennenden Strebens, Seld aufjutreiben, 
um ben Verluſt wieberguerfegen, ber durch Berminderung ber 
päpftliden Einkünfte heraudgeflellt hatte. Seine Zeitges 
noffen machten daher auf ihn das Epigramm; 

Vendit Alesander sacramenta, altaria, Christam, 
Emerat ille pries, vendere jure potenst, 


Merkwürdig ift, wie dieſer Papſt, nad Buicciarbini’d Er⸗ 
zaͤhlung, feinen Tod gefunden. Am 17, Xug. 1503 wurde er 
von einem Weinberge unmeit dem Watican, —* er ſich be⸗ 
geben hatte, um dort, von der Hite minder beläftigt, zu fpei= 
fen, faft entfeelt in feinen Palaft zurückgebracht, und bald 
darauf auch, in bemfelben Zuftande, fein natürlicher Sohn, 
Gäfar Borgia, *5 von Balentinois. Der Papft ſtarb am 
folgenden e (18, Aug.). Sein Srihnam trug alle Kenn 
zeichen ber giftung an fih: er war ſchwarz, aufgebunfen 
und ganz entjtellt. Den Herzog von Balentincis rettete fein 
jugendliches Alter, obmol er erft nach einer langen, ſchweren 
Krankheit und dem Gebraudye von Arzneimitteln gegen erhals 
tenes Gift genad. Als Urſache von biefem Unfalle wird alls 
gemein Nachſtehendes angegeben: Der Herzog von Balentinois, 
weldyer bei feinem Bater fpeifte, war willens, den Cardinai 
Adrian Gorneti, in deffen Weinberge das Mahl gehalten warb, 
durch Gift aus bem Wege zu räumen, wie es denn befannt 
war, daß Vater und Sohn ſich des Giftes ſowol gegen ihre 
Feinde, als auch gegen reiche Freunde, um ſich deren Nachiaß 
zuzutignen, bebienten. Der Herzog hatte nun zu dem Mahle 
einige Flaſchen vergifteten Weins vorausgefandt und ſolche einem 
beffalls nicht verftändigten und daher bes Sachverhältniffes uns 
Eundigen Diener mit dem Befehle übergeben, von biefem Weine 
Niemanden etwas zu verabreihen. Zufällig kam der Papft 
noch eine geraume Weile vor Effenszeit, von Hige und Durft 
ltidend, an Ort und Stelle an und foderte haftig Wein. Meit 
nun aus dem Batican der für ihn beftimmte Wein noch nicht 
angelangt und ber Diener ber Meinung war, ber ibm von 
dem Herzoge übergebene Wein müfle von befonderer Güte fein, 
ſchenkte er dem Papfte von biefem vergifteten Meine ein. 
Der Herzog Fam bazu, als fein Vater tran?, und genof, in 
ber Zuverficht, daß diefes Getränk unſchaͤdlich fei, von bemfelben 
Weine. So wurden beibe vergiftet, (Eeyſer's „Meditat. ad 
Pand.”, ®b. XII, S. 188, 159.) 


Zwiſchen Paulus Manutius und Dionyfius Lambinus, den 
wei bekannten Heroen in der Philologie im 16. Zahrhundert, 
entfpann ſich Streit darüber, ob das Tateinifche Wort: „con- 
sumtum’ mit ober ohne p (consumptum) zu ſchreiben fei, 
Jenes behauptete Manutius, biefes Lambinus. Manutius wußte 
fih einen alten römiſchen Stein zu verſchaffen, auf welchem 
consamptum (alfo mit p) fland, Im Bern warf er biefen 
gläctidern fe nicht gar großen Stein dem Cambinus, der ſich 
mmer noch nicht gefangen geben wollte, ins Geſicht und ver 
fette benfelben bamit fü an ber Nafe. 265, 
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druderkunft. 


Gutenberg und Franklin, Eine Feftgabe zum vierten Ju: 
biläum der Erfindung der Buchdrudertunft, zugleich mit 
Antrag zur Gruͤndung von Stadt: und Dorfbibliothefen. 
Alten Buchdruckern, Buchhaͤndlern, Gelehrten, überhaupt 
allen deutſchen Männern, welche an fortfchreitender 
Menfchheitsbilbung regen Ancheil nehmen, gewidmet von 
———— Leipzig, Weinedel. 1840. Gr. 8. 
6 Gr. 

Die eine Schrift verdankt, mie [don der Titel lehrt, 
der bevorftehenden Jubelfeler der Erfindung der Buchdruder: 
tunft ihre Entfiehung — der großen Feſtlichkeit des Jahres 
1840, welcher Verfchiedene mit fo fehr verfchiebenen Mies 
nen entgegenfehen. Lruchtet aus den letztern bier unbefan⸗ 
gene Luft, beiteres Behagen, frohe Erwartung, Begeifte: 
zung hervor, fo druͤckt fich darin dort Sorglichkeit, Argwohn, 
Misgunſt, Niebergefchlagenheit und Verdruß, Zorn oder 
Wehmuth aus. Und der Unwille und Mismuth wird 
erzeugt durch den Hinblid auf den Drud, welcher auf der 
deutfchen Preffe lafter, durch den Gedanken, daß bie hehre 
befreiendt Kunft in dem Lande, das fie geboren, das Feit 
ihrer Geburt nur in Feſſeln feiern kann. Die Sache hat 
jedoch auch ihre heilere Seite, und wir wollen bie gege: 
bene Veranlaſſung benugen, auf dieſelbe von einem, wie 
uns bäucht, freien Standpunkte aus hinzubeuten. Biel: 
leicht gelingt es uns, an unferm Xheile Einem oder dem 
Andern, ber den Gegenfland befangener aufgefaßt, den 
Mermutbbeifag, womit er fi im voraus ben Trank ber 
Feſtfreude vermifcht und verbittert, mehr oder minder zu 
neutralifiren. Indeß find mir keineswegs gemeint, kurz: 
weg den Stab über Diejenigen zu brechen, die, obwol den 
Misgunftigen und Widerſachern nicht angehörend,, ſondern 
den Gönnern und Freunden, bennocd die Freude am nas 
henden Hefte nicht theilen, oder doch nicht ungemifcht zu 
empfinden vermögen, Sie ftehen laſſen als Grämelnde und 
Bergrillte, dahin möchte vielleicht der Sinn mandes eis 
fernden Feſttheilnehmers gehen; allein eine unbefangene 
Würdigung erfennt jede Betrachtungsweiſe und Empfin= 
dung in ihrer Berechtigung an. Fehlt es doch im ber 
That der — unmuthigen, wehmuͤthigen oder zürmenden — 
Klage nicht an allem und jebem Grunde, ſowie auch bie 


Stimmung Derer nicht ſchlechthin abzumeifen ift, von wels 
den etwa Einwendungen mie bie verlauten: wir bächten 
uns in Deutfchland jegt breit zu mache? mit unferr gros - 
fen Erfindung, hätten es aber nicht verfianden und vers 
ftänden es nicht, die von andern Nationen errungene 
Breiheit für die ungehemmte Benugung, die alffeitige prafs 
tifche Anwendung ber- erfundenen Kunſt zu erringen, ge⸗ 
rade wie bie. jegigen ſchwaͤchlichen Deutfchen wenig Eigenes 
zu produciten vermöchten als prunkende Denkmäler, womit 
die renommirende Impotenz; ein gar kindiſches und wahr— 
baft aͤrgerlich mwerdendes Spiel treibe. Die Buchdrucker⸗ 
kunſt hätte ſich gleich in den erflen Zeiten ihrer Erfindung 
fo kraͤftig und tuͤchtig erwieſen, wohl benugt der Nation 
und deren Wünfchen und Koderungen zur Geltung zu vers 
beifen; in fpätern Zeiten aber wäre fie von uns haupts 
fählih nur dazu gebraucht, Deutſchland um fo mehr, 
wie die Phrafe laute, zum Heimatlande bes Gedankens, 
zum Stapelplage jener allgemeinen idealen nebelhaft = meta⸗ 
phpfifchen Bildung zu machen, womit ſich unfer gelehrter 
Nationalbettelftolz berhme und beräuchere, während wir 
auf unferer fteriien Gedanten:, Wiffens: und Wiſſen⸗ 
ſchaftshoͤhe das Wuchern mit dem Gedanken- und if: 
fensfchage verfäumt und die handgreifliche Wahrheit ver 
geffen hätten, daß das Forfhen und Wiffen doch nicht 
blos Selbſtzweck, fondern auch Mittel fein und dem fe: 
ben dienen folle und müfle, während wir auf befagter kah⸗ 
ter Hoͤhe, bei allem Reichthum barbend, neben andern 
gefcheitern Nationen dafländen im Innern unficher, vers 
faffungsios und unfelbftändig, ohne unfern Kräften, Mit: 
tein und Verhaͤltniſſen, unferer Fähigkeit und Bildung 
angemeffene äußere Macht, politiſche Bedeutung und Gel: 
tung, Ermwerbsthätigkeit und Betriebſamkeit, ja ohne rechte 
Selbſtachtung, ohne Einmüthigkeit, Nationalfinn und Na— 
tionalität. Somie man in dem Doppelfinne des Wortes 
Drud und in der ſprachlichen Verwandtſchaft von Preffe 
und Prefhaftigkeit eine Fronie der deutſchen Sprache fins 
ben koͤnne, liege auch eine Ironie des Schickſals, der fira- 
finden Nemeſis darin, daß die Preßerfindung bri Prefs 
zuftänden wie die jegigen von uns gefeiert werben müffe, 
woburd nur umfere Untüchtigkeit für das Leben, unfer 
Ungeſchick, unfere Undeholfenheit und Willensſchwaͤche, das 
Unfere zu bemugen, nur um fo greller und vollſtaͤndiger 
hervortrete, ſodaß mir nicht feiern koͤnnten ohne die bren 
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nende Röthe der Scham auf den Wangen, und ohne daß 
wir uns obemein von ben, des freien Gebrauchs unferer 
Erfindung genießenden Nationen um fo empfindlicher ver: 
hoͤhnen und auslachen laffen müßten, je ruhmrebiger und 
aufgefpreigter wit ung bei unferm Jubelfefte geberbeten, 
Andere leihtblütigere Sinnesverwandie diefer Ernſtern 
und Strengern werben ihrerfeits ihren Spott über die Jus 
beifeier haben — und wann hätten die Deutfchen ihren 
Humor verleugnet und ſich und ihr eigenes Thun und 
Treiben nicht felbſt verfpottet, wo nur irgend Antäffe dazu 
vorhanden waren, fobaß fie doch wenigftens den Humot 
davon hatten? Dirften aber jene Andern, von denen wir 
reden, nice Anlaß in ben. derzeitigen Pteßperhaͤltniſſen 
finden, fidy etwa in folgender Weife vernehmen zu laſſen: 
Wir follten wahrhaftig mit ber deutſchen Erfindung 
der Buchdruckerkunſt die römifche, in Deurfchland zu fo 
hoher Blüte gelMgte Entdetung der Kunft der Bücher: 
cenſur ſogleich mitfeieen; denn fie dient der erſtern zum 
ſchoͤnſten Relief, ftellt die Macht, den ganzen Werth ders 
felben fchom durch ſich felbit in das hellſte Licht, und bes 
ſchraͤnkt die Drudfreiheit ſeht nüglih und dod im Grunde 
nur fehr wenig. Denn mas bliebe trog ihrem Vothan⸗ 
denfein bei uns unbeſprochen, vom Hoͤchſten bis zum Tief⸗ 
fien, vom Größten bis zum Kleinften? In welchem deut: 
[hen Lande finden Schriften Cenfurhinderniffe über bie 
Sterne am Himmel oder über den Kartoffelbau auf Er: 
den, tieffinnige Unterfuhungen über die Geheimniffe der 
Ewigkeit, leichtes umd lofed Stadt: und Theatergefhmäg? 
Was die Sphäre des Meligiöfen und Sittlichen betrifft, 
fo hertſcht bei uns darin eine Drudfreiheit, wie fie felbft 
im britifhen Deimatslande der freien Preſſe nicht größer 
fein kann. Wird nicht unter den Augen ber deutſchen 
Genfur täglich aller denkbate, bie Köpfe auf das Unfägs 
lichſte verwirrende, der Argfte, das Volk fanatifirende, das 
Heilige cariiivende, den Glauben unterhöhlende, verhoͤh⸗ 
nende teligiöfe Unfinn gedeudt? Die englifche Preffe ver: 
breitet Jahr aus Jahr ein beiweitem nicht fo viel Klein; 
fiches und Unfittlicyes als die deutfche, weil dort die Mas 
tion beffelben weniger verträgt und duldet, und alfo ſelbſt 
eine Genfur uͤbt, welche tyranniſcher ift als die unfere, bie 
in befagter Beziehung fogar den Erceß walten läßt und 
alfo noch mehr gewährt als die bloße Freiheit. Überhaupt 
genießen die Erbärmlichften, die Feilſten und Verkauften, 
die Unpatrioten und Volksverleumder, die Obrenbläfer und 
Jefuiten, die fervitften Schmeichler, die eigennügigften und 
beuchlerifchiten Wohldiener u. f. w. bei uns ohne Frage 
und gemäß einer fehr feinen Politik der ausgebehnteiten 
Drucklicenz. Man will dadurch die Schlechtigkeit aller 
Art zum Gegenftande bes allgemeinen Abſcheus machen; 
indem bie Genfur bie Beffern einigermaßen zurückhaͤlt vom 
Plane, veranlaßt fie duch Nachficht die Schlechten, ſich 
hervorzuthun und ihre ganzes Innere vor allem Volt zu 
offenbaren, wie die Spartaner die Heloten ſich bezechen 
ließen, um bie Jugend vom Lafter der Trunkenheit zurüd: 
zuſchrecken. Und fo gibt es auch im. Politifchen wenig 
ten und noch weniger Lügen, wenig eble und keine 
ſchlechte Gefinnungen, die nicht fortwährend bie Genfur 


pafjirten, und biefe läßt die legteren mit beſonderer Wil: 
fährigkeit pafficen, nicht blos damit fie am das Licht tre— 
ten und fi in ihrer Bloͤße und Vertuchtheit darſtellen, 
fondern zumal, bamit Jedermann weiß, wovot er ſich zu 
hüten hat. Mir wiederhäfen 28, auch auf dem Felde der 
Volitik find in der That nur wenig Wahrheiten, wenige 
edle und nicht alle patriotifche Gefinnungen verboten, ift 
das ungemeffenfte Lob der Minifter, der beftehenden Zu: 
ftände, der handgreiflichiten Rechtsmishandlungen und Ver: 
hoͤhnungen frei, obwol es oft genug die bitterfle Jronie 
enthält. Taͤglich gehen Zeitungsartikel ungehindert durch 
die Genfur, die unter dem Scheine, Regierungsmaßregeln 
zu empfehlen, dieſelben in Wahrheit auf das gefährlichfte 
compromittiren. Welchem deutfchen politifchen Schriftitel: 
ler wird es gewehtt, die Madicalen und Liberaten aller 
Länder, den Paſcha von Äghpten, oder auch Ludwig Phi: 
tipp fo viel und fo ſtark zu tadeln, als ihm beliebt, nach 
Herzensluſt umd im Liberalften Sinne ſich auszulaffen über 
die Öffentlichen Verhäteniffe Neuferlands oder Madagas: 
ars, ja des alten Deutichlands zu der Cimbern und Zeus: 
tonen, Gheruster und Marlomannen Zeiten? Die Genfur, 
die denn doch immer eine ehrwürdige Reliquie aus der 
guten alten Reichszeit iſt, ſchon deshalb feſtgehalten wer: 
den muß, weil fie das biftorifchhe Recht für fi hat, und 
deren Aufhebung wir uns aus demfelben Grunde nicht 
wohl gefallen Laffen dürften, wenigſtens nicht ohne volls 
ftändige Entfhädigung — die Genfur erfaubt freilich nicht, 
daß buch das Mebium der Preffe ein volles Licht auf alle 
beutfchen Zuftände der Gegenwart vor’ der Menge fallen 
darf. Allein es find gerade bie unerfreulichflen, am we: 
nigften ehrenden Partien, welche im Dunkel erhalten wer: 
den; was wie nicht erfahren umb wilfen, macht uns auch 
das Blut nicht warm, und mit dem vollen: Wiffenstichte 
würde und nur der ſchoͤne Charakter der Kindlichkeit im 
Politifhen verloren geben. In dem Maße, als bei uns 
die Erörterung unſerer großen Nationalangelegenheiten ge⸗ 
hemmt wird, werden wie veranlaft, das Locale, Provins 
zielle, Individuelle und Geringfügige deſto grümblicher zu 
befprechen und ben feinen Gonverfarionston bei ung aus 
zubiiden, welcher weſentlich darin beſteht, viel und wo mögs 
lich malitioͤss über nichts zu veden, werben wir ‚zugleich bes 
wahrt vor ber traurigen Einfeitigkeit der Mationen, weiche 
bie Preßfreiheit befigen, die Natiomalangelegenheiten nur, 
oder doch hauptfächlich aus dem nationalen Gefichtspunkte 
zu betrachten und patriotifch fhatt vor allem Dingen: kos— 
mopolitiſch zu denken und gefinnt zu fein. Der Mangel 
einer, obwol nicht beneidens werthen Freiheit, welche andere 
Nationen. vor uns voraus haben, erzeugt doch eine gewiſſe 
Sehnſucht nach fremden Zuſtaͤnden, diefe Sehnſucht führt 
zur Kenntniß derſelben, zur votzugsweiſen Beſchaftigung 
mit ihnen, und unfere haͤufige Betrachtung und feeie Erz 
Örterung der fremden politifhen und VBerfaffungsangeiegen: 
heiten gewöhnt uns, über die unferigen nicht blos einfeitigs 
deutfch, fondern aud und vorzugsweile fo zu denken, mie 
in den ausländifhen Zeitungen und Kammern über bie 
fremden ähnlichen geſchtieben umd gereber wird. Wir ge: 
rathen darüber Freitich bismeilen auf eine ſchiefe Beurthei⸗ 


fung unjerer eigenen Zuſtaͤnde und Verhaͤltniſſe. Allein 
mas ſchadet bas? Gar nichts. Denn es ift offenbar mehr, 
alle andern Länder und Völker kennen, und nur das eis 

Land umd Volt nicht; offenbar mehr, ſich auf aller 
—5 Sachen verſtehen, und blos auf die eigenen nicht, 
als. lediglich das eigene Land und Volk und die eigenen 
Sachen fennen und verjiehen, aber von feinem andern et: 
was willen. Jenes ift univerfelle Bildung, dieſes natios 
nale Bornictbeit. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Dverbed's Bild, 
Rom, 6 Mai In, 
Dperbet verftattet jegt, n ex fein großes Werk bis 
Bollendung befcpeidentlich verborgen gehalten, Jedem, wels 
de u m fehen wuͤnſcht, Sonntags in den Mi den 
sum zweiten Male verfammelte ein 


zeicher von und Kunfttiebhabern um 
und ber liebenswürbige Meifter ward nicht müde, feine Arbeit 
Wis ins den vielen Fragenden zu erläutern. will 
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bett, iſt Micela Piſano. & 


bes 
Kaifers, und in den bie freubige 
der unfterblichen u —— —* denen von — 
mehr und mehr ſein ſchmücken wirb, t am ſei⸗ 
ner Schulter ſehen Sie auch die Männer hervortreten, 


ner Bafilita gebreitet und erläutert den Riß fei ⸗ 
ſich die Theilnahme —* 2x Bei 
Unter ben Letztern befindet ſich Eis 


Diefen — auf 
einander, Mas 


Hinter dem Bruns 
nen, auf ber obern Stufe fteht in der Geberde bes Behrens ein 
fhöner bärtiger Mann, ber ben babei ftehenden und 
* * — u *— Becken gt Bruns 

ns, en Himme ne ®lo ü zulens 
Een fcheint: es it Leonardo ba Winci, A ihm jener 
anbere ernfte, beutiche Mann, mit dem röthlichen 


figend, in tiefes Sinnen verſenkt 
Geftalt Wichel Angelo's, zu welchem, eifrig 
gewendet ik, ber hinter ihm figt, 8 
Mitte zwiſchen biefen Allen erhebt, fi 
Rafael's; kühn aufgerichtet und Leiche fdpreitend wendet er 
inmeg, tie Fr That eilend, body bas leuchtende Auge kehrt 
noch zu bem Strahl des Brunnens zurüd, an weldhem 6 bes 
geiftert hängt. Auf der rechten Seite dicht am Brunnen, doch 
von ihm abgewendet und binausblidend ſieht €: ; mehr 
nad vorn find Zigian und Bellini beſchäftigt in die Farbens 
fpiegelung zu bliden, welche bas untere Becken zeigt, auf beffen 
Rande andere jüngere Geftalten fröhlich und bebaglich ruben, 
durch. Gewand und Blumenkeang die der Schönheit diefer Erbe 
sugewendete Luft noch deutlicher umnes Zwiſchen dieſer 
1] 


und ber zuporerwähnten Wiefole fügen Sie num 
noch eine Gruppe foldher Maler bins welche zugleich ber Aus 
pferftecherkunft gepflogen haben, tegna, dem Lukas vom 
Leyben bie Hand rı 


d, und zwiſchen beiden Albrecht Dürer, 
— — 


dinter ihnen Marc Anton, und welche 
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von ber Seite hergutreten, unter ihnen in Pilgerkleidung 
Schoreel, und aus ber Ferne ommend zwei Frauen, die eine im 
Ronnenhabit, die andere in weltlicher Tracht, jo haben Sie bie 
Überficht aller Perfonen, welche das Bild befaßt, beifammen und 
Zönnen nicht zweifeln, daß biefer Brunnen, welcher den "Himmel 
und bie Erbe fpiegelt, der Bronn der Kunſt ift, ber im Bufen 
ihrer rings hier verfammelten Jünger fpringt. Zu ber himm⸗ 
uſchen Glorie, welche über dem Allen ſchwebt, bliden der Papft 
und der ihm zur Geitl ftehende Biſchef andächtig empor, indem 
die Kirche es iſt, welche Himmel und Erde vermittelt, während 
von beiden in der Kunft das Bilbnif wiberfirahlt, mehr ober 
minder herrlich und verflärt, Durd die Anorbnung des Gan: 
zen hat das Gemälde eine gewiffe Ähntichkeit, daraus demfelben 
auch von Einigen ein Vorwurf gemacht wirb, mit der Rafael’ 
ſchen Darftellung der Theologie in der Stanza della Segnatura ; 
denn die obere Hälfte nimmt die bimmliſche Glorie ein, bie 
untere eine irdiſche Werfammlung, und in legterer wiederum 
bildet, wie in dem einen Gemälde das Benerabile, fo in bem 
andern der Springbrunnen das Centrum, durch welches Him— 
mel und Erbe vereinigt it. Auch find beide Gemälbe durch 
einen Dalbtreis umfchloffen. 49, 





Nahdrud von Xhiers’ „Histoire de la revolution 
frangaise”. 

Die Verhandlungen über biefen Fall, der wegen bes Namens 

des Hrn. Thiers, wegen bes unermeßlichen Glüdes, den das 
angeblid) nachgedruckte Wert gemacht hat, und wegen der Frage 
über literarifches Eigenthum, die dabei ins Spiel fam, fo wid: 
tig war, befchäftigten das Gericht in — in neun Sitzungen. 
Beeointe, der Verleger des Werks des Hrn. Thiers, vers 
langte durch feinen Advocaten 100,000 Fr. Schabenerfag von jes 
dem ber drei Angeflagten, nämlich dem Herrn Leonard Galleis, 
dem Kortfeger Anqueril’s, und deſſen Berlegern, ben Herren 
Dubose und Robert Arnault. Ghair d'Eſt-Ange vertheidigte 
die beiben Zuleßtgenannten und verlangte für biefelben von bem 
Kläger 200,000 Fr. Schadenerſatz, wegen bes Nachtheils, der 
für fie daraus entftanden fei, daß jener ihr Werk babe mit 
Beſchlag belegen laffen und feit beinahe zwei Jahren unter Sie: 
gel halte, Leonard Gallois ſprach unter Anberm: 
„Im 3. 1828 erſuchte mich eine Buchhandlung um eine 
Kortfegung des Werkes Anquetil’s, welche alle hiftorifchen Pe: 
ricden umfaffen follte, aus denen unfere Annalen feit dem Tode 
Lubwig's XVI., bei welcher Epoche das Werk Anquetil's 
fließt, bis zur Salbung Karl’s X. befichen. Diefe Arbeit 
follte ditr Bände bilden: einen Band über die Zeit des Gon: 
vents feit dem Tode Ludwig's XVI. bis zum Anfange bes Di: 
reetorlums; einen Band über das Directorium und das Gon: 
fulat. ®on den beiben folgenden Bänden fpredye ich nicht, weil 
die Anklage fie nicht trifft und nur bie beiben erften t 
ann, indem die „Geſchichte““ des Hrn, Thiers mit dem J. 1799 
ſchließi.“ 
* „Ich habe meine Geſchichte geſchrieben nach dem „Moni- 
teur, nach den Journalen der damaligen Zeit, nach den ver⸗ 
ſchiedenen Geſchichten ber Revolution, welche exiſtiren, und end⸗ 
lich nach jener Menge von Memoiren, bie ſeit 40 Jahren er: 
ſchienen find und von benen einige zur Zeit nicht eriftirten, als 
Thiers feine „„@efchichte‘’ fchrieb. Ich mußte das Werk bes Hrn. 
Thiers vergleichen und aus ihm Giniges entiehnen ; bei ber gro⸗ 
fen Menge von Werken aber, bie ich bei jebem Greignifie zu 
Rathe zog, erfannte ich Leicht, dab Hr. Thiers Feine andern 
Führer gehabt hatte als bie, deren ich mich auch bebiente; 
daf er die Elemente feined Werkes erft in ſchon eriftirenden 
Werken gefunden und, wenn er die @r rg feiner Bor: 
gänger nicht aufgenommen, doch — * e Sache ſelbſt 
und häufig bie Details aus denſelben geföpft. Ich mußte 
mich alfo bemühen, bis dahin unbelannte Thatfachen und neue 


Details zu ermitteln, um fomeit als möglich jebe Ähnlichkeit 


Iwiſchen meiner „‚Befchichte”” und jener des Hrn. Thiers zu ver: 
meiden, ba es mir unmöglid war, nicht auch biefelben Ereig⸗ 
niffe zu erzaͤhlen.“ 

„Mein Wert hat alfo meiner Meinung nad mit dem 
des Hrn. Thiers nichts gemein, als daß wir beide bens 
felben Gegenftand, biefelbe geſchichtliche Epocht behanbelten, er 
in feinem @eifte, nach welchem er immer das Schöne und Pit: 
toreöte erfaßte, ich, indem ich langſam und mwohlbebächtig uns 
acheuere Materialien fichtete und ordnete, von benen bie mei: 
ften ihm unbekannt geblieben waren; er nad) feiner perfönlichen, 
offenbar girondiſtiſchen Meinung, ich nad) den Grundfägen ber 
Bergpartei. Wenn ſich unter ben Stellen, welche id) bem Hrn. 
Thiers entlehnt habe, einige befinden, die ihm eigenthümlich 
angehören, fo habe ich fie ehrlich angeführt, ohne fie zu verän— 
bern, wie ich es mit allen gethan habe, bie ich benugte.’’ 

„Mit einem Worte, Hr. Thiers und ich haben aus ben= 
felben Quellen gefchöpft und deshalb muß nothwendig eine ges 
—* Ahntichteit zwiſchen feinem Werke und dem meinigen flatt- 

nben. 

Der Abvocat des Berlegers bes Werkes von Hrn. Thiers 
las darauf dem Gerichte die Beraleihung vor, bie er zwiſchen 
ben beiden Werken angeftellt, und behauptete, Gallois habe von 
Thiers nicht blos bie Thatfachen, fondern auch die fo lebendige, 
feelenvolle , pittoreste Erzählung, die fharffinnigen Reflerior 
nen und den fo coneifen und energifhen Styl entiehnt, Er 
hatte in dem Werke bes Hrn, Ballois die Heinften Phraſen 
und felbft einzelne Wörter roth angeftridyen, die bem Hrn. 
Zhiers geſtohlen fein follten. Die Abvocaten ber Angeklagten 
wiberlegten das Angeführte und fuchten darzuthun, daß kein 
Rachdruck vorliege. Der königliche Abvocat theilte biefe Anficht; 
er fagte, es liege fein Nachbrud vor in dem Sinne, melden 
das Geſetz annehme, wol aber ein tabelnswerthes Plagiat, bas 
indeß dem literariichen Namen des Hrn. Ballois mehr ſchaden 
* dem —— —— 8 —2 — 

ſprechung ber Angeklagten und auf Verurtheilung des s 
> zu den Koften an. Das Gericht ſprach in dem Urtbeile 
unter Anderm aus: 

„Das Werk des Hrn. Gallois gleicht der „Geſchichte““ des 
Hrn. Thiers weder hinfichtli der Driginalität der Ideen, noch 
in Hinſicht der Art, fie darzuftellen, noch auch in dem Style; 
die Ähnlichkeit Liegt in der Natur der beiben Werke felbft und 
befteht der Korm nad nur in einzelnen Phraſen ober Zeilen 
oder einzelnen Ausbrücen, ſodaß nicht einmal ein einfaches 
Plagiar fi) herausſtellt.“ Demnach verwarf das Gericht die 
Klage des Klägers auf Schabenerfag, verurtheilte denſelben 
vielmehr dafür, daß er bas bezeichnete Buch habe mit Beſchlag 
belegen lafien, zu einem Scabdbenerfag von 35,000 Fr.,, 
von benen Ballois 5000, die Verleger aber 30,000 ergakım 
follte, 1, 





Literarifhe Anzeige. 


In meinem Berlage ift erfchienen und durch alle Buch— 
banblungen zu beziehen: 


Rügelberger ¶ E. R. 3, ehemaliger Pfarrer 
zu St.Fobft bei Nümberg), Die kirchliche Tradition 
über den Apoftel Johannes und feine Schriften 
in ihrer Grundlofigfeit nachgewiefen. Gr. 8. 
1 Zhle. 12 Gr. 


Das hohe Intereffe und die wiffenfchaftliche Bedeutung 
biefer Schrift werden bald allgemeine Anerkennung finden. 


ge ‚ im Juni 1840, 
Le J. 4. Brodhaus. 





Verantwortlicher Geraudgeber: Heinrih Brodbaud. — Drud und Verlag von F. 4. Brodhaus in Leipzig. 
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literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 


Die vierte Jubelfeier der Erfindung der Buch— 
druckerkunſt. 
(Bortfegung aus Nr. 164.) 


Ungerechnet ferner, daß auch die Muffen, Ghinefen, 
Tuͤrken, Kaffern u. f. tw. Beine Preßfreiheit befigen, fo: 
wie, dab es boch heißen würde, das Edle profani: 
ven, wenn man Jedermann, wie er auch geſinnt waͤre 
und daͤchte, ben Gebrauch der edeln Buchdruderfunft ge: 
flatten wollte — dies umgerechnet, lehrt der Preßzwang viel 
— unfere Leſer lehrt er, mit jener feinen Divinationsgabe 
leſen, welche aus dem Lobe den Zabel, aus dem Zabel 
das Lob herauslieſt, und etwa an die Steuerverweigerung 
denft, wenn von blauen Enten gefchrieben wird, Unfere 
politiſchen Schriftſteller wiederum lehrt er mit der Ger 
wandtheit fehreiben, welche Sinn in bie Is Punkte legt, 
durch abgefüßte Worte ftarkgepfefferte Gedanken ausdrückt 
und bad Thier malt, wenn fie den Sad ſchildert. Man 
fieht ja täglich mehr, daß fie Fortfchritte in derfelben mas 
den und ſchon häufig ge verfuchsweife mit erlaubten 
Morten die unerlaubteften Dinge ſagen. So oft diefes 
BVerftandesfpiet dann misverftanden und für Ernſt genom⸗ 
men wird, geben die Cenſoren wieder fchärfer zu Werke, 
die Autoren mühen fih, fie abermals an Scharffinn zu 
übertreiben, unb fo wird ein gar ergöglicher und fruchtreis 
her kleiner Krieg geführt, der nur damit endigen koͤnnte, 
daß entweber- die Autoren vom ben Gemforen, oder biefe 
von jenen ſchachmatt gefegt würden, d. b., daß emtweber 
alles Schreiben verboten, oder die Cenſur abgefhafft würde. 
Das Eine iſt aber unmöglich und das Andere wäre fehr 
Schade. Denn ber einzige Mangel ber legten ift im 
Grunde nur ber, daß es troß aller wiederholt und beharr⸗ 
tich mit ihr angeftellten ſcharffinnigen Erperimente noch nie 
hat gelingen wollen, die Veröffentlichung jeder Wahrheit 
oder Thatſache, deren Geheimhaltung eben aus weiſen Abs 
fihten gewuͤnſcht wurde, durch fie zu verhindern, trogbem 
daß fie die — freilich unbenugt bleibenden — ausreichend: 
ften Mittel gewährt, en Unmahrbeiten und Bes 
richte durch bie Engesblätter in das Publiaum zu bringen, 
trotz der an fich vortrefflichen unterſtuͤzenden Remebien der 
Büczerverbote und Befchlagnahmen, über welche fich bes 
tonntli Doctor Martin Luther bei mehren Gelegenheiten, 
3. B. als feine Bibel verboten und meggenommen wurde, 
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mit fo großem Lobe und auf eine fo fehmeicheihafte Weife 
ausgefproden bat. Diefe partielle Unzulaͤngtichkeit — die 
jedoch ſogleich verfchrinden wiirde, wenn man ſich nur ent: 
fließen wollte, das WBircherwerbrennen wiedereinzuführen — 
hat jedoch ihren Grund nicht in ihr felbft, fondern in vers 
fhiedenen Umftänden, und zwar namentlid) in dee Kata: 
lität, daß der ſich obenein ſtuͤndlich vermehtenden Gommu: 
nicationsmittel außer der Prefje zu viele find, ale daß es 
möglich wäre, jedes ummilltommene Licht unter den Genfurs 
ſcheffel zu fteflen, ober auch nur irgend eine Wahrheit oder 
Behauptung, irgend eine Thatſache, einen Gedanken oder 
Einfall durch ihn vor der Menge auf Länger Beit ver 
borgen zu halten, Hierin liegt aber nun auch der Ber 
weis, daß man nirgend bie Öffentlichkeit fürdytet und bie 
Preſſe keineswegs aus einem unruhigen Gewiſſen über: 
wacht; denn wie geſagt, es kommt ja doch Alles unter 
das Volt, das noch dazu alles Nachthellige um fo aläus 
biger aufnimmt, um fo leichter ſchlimme Meinungen fahr, 
wenn es fieht, baß man etwas vor ihm verborgen zu hal⸗ 
ten trachtet, um fo weniger glaubt, wenn es glauben-foll; 
und um fo gereiffee zweifelt, wenn man es vom Zweifel 
hinweglenken voll. Weiter erhellt daraus, daß man das 
Mistrauen beim Volke nicht fürchtet, im ftarken Vertrauen 
auf eine Kraft, bie eines vertenuenden Volls "für feinen 
Fall bedarf. Und beſchraͤnkt nun die Genfur die Freiheit 
fo wenig, und ift fie fo fanft, fo gut, fo vielfach wohl⸗ 
thärig, fo muß fie um fo mehr gepriefen und aufrecht er 
halten werben, ba ihre Aufhebung Elädich fofort die @e: 
fahr einer allgemeinen Empörung herbeiführen würde. &8 : 
wird freilich behaupten, eine zufriedene Nation unter einem 
offenen , gerechten und mohlwollenden Regiment könne und 
werde ſich auch durch Aufbeger und Unrubeftifter nicht ver: 
führen laſſen. Allein dies ift eine von den Brhanptuns 
gen, weldye ebenfo falſch als gewöhntic find. Nicht von 
der Verweigerung, ſondern von ber Geftattung der Prof: 
freiheit ift Unzufriedenheit und MWiderftandsgeift zu fuͤrch⸗ 
ten, und Ummälzungen haben nicht im Miemuth, fondern 
im Behagen, nicht im Übel:, fondern im Wohlbefinden, 
nicht im bezeigten Mistrauen, fondern im Vertrauen, ob: 
wol es anders fein follte, ihren Grund, ba unfere Wett 
nun einmal gleihfam das umgekehrte Spiegelbild ber ibea= 
fen iſt, was ordinaire und bie meiften Menſchen bios des⸗ 
halb nicht merken, weil fie von Kindheit an in ber ‘Ein: 


bildung, auf den Füßen zu fichen, fammt ihrer Meisheit 
auf dem Kopfe geftanden haben. Ebenfo liegt der wahre 
Grund des endlos :proviforifhen oder proviſoriſch-endloſen 
Fortbeſtehens der Genfur nicht in der Scheu vor ber 
Wahrheit und einem rechtmäßigen und wahrhaft edeln 
Gebrauche der Preffreiheit, ſondern in der, Fur jt var ber. 
Lüge und rang Mishraudye.. Auch iſt ie 
nicht wahr, daß die Rüge ihren beften Gegenfag und ihre 
fiegsgeroiffefte Überwinderin in der Wahrheit findet, fondern 
fie findet diefelbe im der Wahrheitsunterdrüdung. Und das 
glauben die meiften Deutſchen. Es iſt nicht wahr, daß 
es dem Syſtem der Gedanken- und Mittheilungsüberwa: 
hung unmöglich wäre, zu bewirken, daß die Gedanken 
einer Nation diefe oder jene Richtung, zumal auf die 
Länge annehmen; aber wahr iſt es, daß die Inhaber der 
Gewalt das Eintreten einer Krifis verhindern, den Lauf 
der MWeltbegebenheiten nach ihrem Gefallen lenken, jede 
Reaction gegen ihre Spftem für alle Zeiten unmöglich mas 
den und, wenn fie eine ſolche geftatten, bewirken koͤnnen, 
daß das unruhige Volt nicht ungeberdig, fondern ſogleich 
vollkommen aufgeffärt ift und fi micht benimmt wie der 
feine Ketten zerbrechende Knecht. Und, dies glauben die mei: 
ſten Minifter. Es iſt nice wahr, daß die unfreie Preffe 
jemats eine Züge verbreitet, die nicht ihren bedeutenden 
Zweck gehabt hätte oder irgendwo gern gefehen wäre; «6 
ift nicht wahr, daß die Genfur jemals andere Wahrheiten 
unterdrüdt bat als foldye, bie von irgend einer Seite ber 
für gefährlich gehalten wurden. Und hat fie bisweilen ein: 
jeinen Wadern die Rechtsvertheidigung abgeſchnitten, fo 
bat fie dagegen ſtets ehrlich den Angreifeen ebenfo viel 
Freiheit gegeben, als fie dem Verletzten deren nahm. Gie 
will und fol alfo mit nichten eine Beſchraͤnkung fein 
oder unfrei machen, fondern die wahre Freiheit fügen 
und ben heilſamen Gebraud ber Preffe ſichern; fie ift die 
edle und unfchuldige Veſtalin, welche das von der Preffe 
ausgehende heilige Feuer bewacht; fie iſt eine Ehre und 
en Segen für die der cömifhen Erfindung und Gabe ohne 
Nationalvorurtheit ſich freuende deutſche Nation, deren Bil: 
dung und Charakter, die Literatur und insbefondere bie 
Buchdruckerkunſt und das Gedeihen derfelden. Wir folls 
ten alfo auch ihre Erfindung mitfeiern, dem paͤpſtlichen 
Erfinder dem Gutenberg’fchen gegenüber ein Ehrendenkmal 
errichten und zum bevorfiehenden Hefte auch alle, oder doch 
die ausgezeichnetften, d. h. ausftreichendften Genforen vers 
fammeln; ober aber, es follte die feier der Erfindung der 
in Germanien mit: und durcheinander großgewordenen, ſchoͤn 
ineinander verfchlungenen Gefhwifterlünfte des Buchdruds 
umd der Büchercenfur gelten, und fchön wäre es und dus 
Gerft ſchicklich und wiünfchenswerth, wenn bie erftere dom 
Fefte Veranlaffung nähme, die legtere ungewöhnlich ſtark 
und umftändlic zu preifen, und wenn die letztere felbft 
gerade bei Gelegenheit der Jubelfeier der Preferfindung mit 
befonderer Strenge gelibt würde, und eben die Jubellite: 
ratur duch zahlreiche Genfurftriche bezeichnete und verherr: 
lichte, welche dann der Nachwelt, dem Jahre 1940 einen 
reihen Stoff zu einer ebenfo koſtbaren und rühmlichen 
als abfonderlihen Nachleſe zu liefern geeignet wären, 


Wir fagen, fo könnten und bürften etwa die Spott: 
luftigen fidy vernehmen laffen, und warum follte man 
ihnen ihre Heiterkeit wehren wollen? Doch ſelbſt der laͤ— 
chelnde oder Laut auflachende Spott führt zuletzt him zu 
der büftern Anſicht der Ernften und Strengen, oder geht 


gm Ende, zum wenigſten theilweife-von iht aus, Um 


fo Ämehr foll/desharb auch die Heilee Seite hervorgehoben.) 


und ihm entgegerigeftellt werden, weldye die Sache zeigt, 
und zwar, wie man fie betrachten möge, vom fosmo: 
politifhen wie vom nationalen Standpunkte, Mir wol: 
len nicht Eulen nad; Athen tragen und die Buchdruder: 
kunſt oder ihre Erfindung loben. Wer feugnet ihre uns 
ermeßliche Wichtigkeit, ihren ebenfo unermeßlihen Segen 
für die Menſchheit, Menſchenbildung, Menfchenwohlfahrt 2 
Die Erfindung der Buchdtuckerkunſt, durch die nach Der: 
der's ſchoͤnem Ausdrucke „die Gefellfhaft aller Dentenden 
in allen Welttheilen eine gefammelte und fichtbare Kirche 
geworden iſt“z die das edle Licht des Wiſſens, die Er: 
kenntnißſchaͤze det Weifen aud den Volksmaſſen zuführt, 
bie Bildung zu einem geſicherten Gemeingute macht, an 
welchem Alte mehr oder minder Theil haben — bie bie, 
wenn aud immer nur annähernde Verwirklihung des Ideals 
eines wahrhaft chriſtlichen, freien, des Rechtsſtaats in geös 
$ern Ländern, bei Mationen erft möglich macht — die Er: 
findung der Buchdruckerkunſt ift und bleibt einer der groͤß⸗ 
ten Triumphe des freien Menfchengeiftes, und wer freude 
an Menfhenwürde und Wohl, an den Fortfchritten der 
Menſchheit, an den Siegen des Guten bat, wer patrio: 
tiſch, wer deutſch fühle und denkt, wird und muß ihrer 
ſich freuen. Denn abgefehen davon, daß fie, die weltbe— 
glüdende, die entſcheidendſte von allen für alle Voͤlker der 
Erde, eine deutfhe, aus der Mitte des beutfchen Volks 
hervorgegangen ift — abgefehen hiervon, ift es kaum halb: 
wahr, oder es iſt vielmehr eben mur etwas weniges Wahres 
daran, daß unfer Volk nicht verftanden hätte und verftände, 
fie praftifch wohl zu gebrauchen und zu nugen. Wir ver: 
banken ihe zum großen heile das, ohne fie kaum denk: 
bare Gelingen der Reformation, d. h. die Losreifung vom 
italiſch⸗ hieracchifchen Joche, die Befreiung von der Gefahr 
der traurigſten Geiſtesnacht und Knechtſchaft, und mit der 
Reformation die Grundlage unferer nationalen Eultur, des 
geiftigen Auffhwungs, in welchem Deutfchlands ganze Bes 
deutung ruht, ohne welchen es auch politifch — wer kann 
ermeffen wie tief? — gefunten fein würde. Unfere Sprache 
und Literatur haben uns am träftigften, ja faft allein zu: 
fammengehalten und find nod immer die ftärkften Bande 
unferer politiſch lofe genug verbundenen Volksſtaͤmme. Wie 
fehr aber hängt die Ausbildung, und zumal die Wirkung 
der Sprache als nationales Bindemittel von ber Buchdru⸗ 
ckerkunſt ab, und was wäre bie Literatur ohne fie? Wird 
nicht weiter die Preffe eben jest und feit den leßten Jahr: 
jehnden taufendfältig benutzt, die Literatur zu popularifi: 
ten, die MWiffensfchäge der Gelehrten unter das Volk zu 
bringen, und ift das nicht ein praktiſcher Gebrauch der 
Preſſe, liegt darin nicht ein klarer Beweis, daß praßtifcher 
Sinn und Tüchtigkeit keineswegs mangeln, beweifen nicht 
eben die täglich fih mehrenden und fleigernden Klagen 
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über den Mangel derfelben zum wenigften, daß das jegige 
Geflecht auf dem geraden Wege vom Unprattifdhen zum 
Praktifchen, von der Erkenntniß zur Befeitigung eines Feb: 
ters und Verſaͤummiſſes ift? 

Die Preffe ift vielfach misbraucht, misbraudyt zu ei: 
nem Mittel der Auflöfung aller bürgerlichen Ordnung, ber 
Zerreißung aller Bande des Glaubens, der Unterjochung 
der Geifter und der Leiber; fie hat ſich hergeben müffen 
der Anarchie, dem Despotismus jeder Art; ihr freier Ge: 
brauch ift vielfah und in vielen Ländern gehemmt wor: 
den. Aber hat fie nicht gewirkt, weithin, tief, über alles 
menfdliche Erwarten und Worausfehen, trog dem Mies 
brauch, trog aller Hemmungen? Und müffen mir nicht 
hierin die fhönften Hoffnungen für fie erbliden, das ſtaͤrkſte 
Vertrauen zu ihrer Kraft und fernern Wirkfamkeit daraus 
fhöpfen? Darnach ift der jetzige deutſche Volksſinn, dar 
nach find die deutfchen Zuftinde denn doch nicht angethan, 
daß vorausfichtlih au fürchten wäre, es möchte bei uns 
die Preffe, wie in ben ändern oder Zeiten des Pfaffen: 
thums oder roher Despotengewalt dermaßen in Feffeln ger 
lege werden, daß fie eben nur den Gemwalthabern dienen 
müßte, das Volt in Blindheit und Unterwürfigkeit zuruͤck⸗ 
zumerfen und darin zu erhalten. Die Preffe felbft bat 
ſchon zu viel bei uns gewirkt, um einen ſolchen Zuftand 
für fie fo gut als unmöglidy zu machen. Freilich ftehen 
wir hinſichtlich ihres freien Gebrauchs hinter andern, bin: 
ter faft allen europäifchen, ja hinter minder gebildeten Na: 
tionen, Schweizern und Miederländern, Engländern und 
Feanzofen, Schweden, Norwegen, Dänen, Spaniern, Por: 
tugiefen, Griechen zurüd, freilich haben wir, ganz abgefes 
ben von der Reformationsepocdhe, gegen frühere Zeiten Rüd: 
ſchritte gemacht, fofern die Preffe vor der Bundesperiode 
bier und da minder eingeengt geweſen ift als jegt. Allein 
diefe Rüdfchritte find im Grunde nur fcheinbar; denn ha: 
ben ſich die zufälligen zeitweiligen Hemmniſſe audy ver: 
mebrt, fo ift dafür doch ein mwahrhafter und wefentlicyer 
Fortſchritt gethan. Allerdings würde die bitterfte Klage 
und Beſchwerde wie die aͤngſtliche Beſorgniß begründet, 
vollkommen bearlindet — mürde es aber auch nur bann 
fein, wenn die Feffelung der Preffe Princip in Deutſchland 
wäre. Allein gerade das Umgekehrte ift der Ball, ihre 
Freiheit ift bei uns Princip, ihre Freiheit fleht grundge⸗ 
fegtich feſt nach der Bundesverfaffung, und die Beſchraͤn⸗ 
tung durd die Genfur ift blos Ausnahme, ein proviforis 
fäyer Zuftand, durch befondere Zeitverhältniffe herbeigeführt. 
Eben deshalb geht man auc viel zu weit, wenn man 
entweder die völlige Finfternig im Dintergrunde unferer 
jegigen Preßverhättniffe erbliden zu muͤſſen glaubt, oder 
die Genfur für einen brennenden Schimpf und unaus: 
loͤſchlichen Flecken der hochgebildeten deutſchen Nation er: 
Mär. Denn fo wahr es iſt, daß völlige Macht die legte 
Gonfequenz des von der Willkür nun einmal unmöglid 
ju trennenden Genfurprincips ift, fo ift auch der volle Tag 
der Ausgang und die Hoffnung des entgegenflchenden 
Princips der Freiheit. Außerordentliche Umftände können 
in jedem Lande die zeitweilige Suspenfion jedes Geſetzes, 
jedes Volksprivilegiums nothwendig oder doch raͤthlich ma: 


den und fo weit rechtfertigen, indem bie Mation vollkom⸗ 
men zuflimmt und ſich vernünftigerweife an ihrer Ehre 
nicht gekraͤnkt fuͤhlen kann. Nun wird das Gerechtfertigt⸗ 
fein einer ſolchen Suspenfion freilich in dem Maße zwei: 
felhaft, als über die Exiſten; der auferordentlidhen Um: 
fände, durch welche fie veranlaft worden, oder Über deren 
Bedeutung, mit andern Worten über die Nothwendigkeit 
ober Närhlichkeit der Maßtegel bei den Denkenden und 
Stimmfähigen und Berechtigten Verſchiedenheit der Mei— 
nungen entfteht. Allein fo lange noch Gründe — nicht 
etwa bloße Scheingründe — fondern folcye, die in den Aus 
gen Urtheilsfähiger und Unbefangener Gewicht haben, bie 
mindeftend einem Theile der Denkenden und Wohlmeinen: 
den einleuchten, für die bezeichnete Maßregel geltend ge: 
macht werden können, fo lange entbehrt diefelbe auch nicht 
einer mehr oder minder wahrhaften und gewichtigen Recht: 
fertigung. Und fo iſt mum das Verhaͤltniß der Preffe in 
Deutſchland. Ihre grumbgefegliche Freiheit iſt proviforifch 
wegen eingetretener auferordentlicher Umftände fuspendirt, 
und über das Gewicht der letztern findet Meinungsver: 
ſchiedenheit ſtatt. Beide Parteien find in Leidenfhaft und 
im Irrthume, wenn fie gegenüber nur unlautere Gefin: 
nung und feindfelige Abficht fehen und Beine lautere Ge: 
finnung anerkennen wollen, wenn ihnen die Meinungsgeg: 
ner entweder nur als Anarchiſten und Ummälzungsfüchtige, 
oder Lediglich als Licht- und SFreiheitsfeinde erfcheinen. 
Das Proviforium währt freilich) bereits lange, fo lange, 
daß Viele die Geduld verloren und die Hoffnung aufge: 
geben haben; allein diefe iſt unverloren, fo lange, wir wie: 
derholen es, ald das Princip der Freiheit feſtſteht, und als 
— died feßen wir binzu — beharrlicher Wille, Much, 
Thatkraft und Geift bei den Freunden deffelben vorhanden 
find, die ihm entgegenftehenden Dinderniffe zu überwinden, 
d. h. vor allen Dingen die Überzeugung von der Heilfam: 
keit, der Freiheit in den weiteften Kreifen Bahn zu brechen, 
und bie Meinung von der Mothmwendigkeit oder Raͤthlich⸗ 
keit des Proviforiums mit Präventivüberwahung geiftig 
zu befiegen. Mit der Hoffnung aber wird und muß aud) 
die Geduld ſich wiederfinden und, was mehr ift, das Stre⸗ 
ben und Thun wieder an die Stelle bes verzweifelnden 
Gehentaffens treten, das in der Preffe, in den Stände: 
verfammlungen, im Volk überhaupt nach einer Zeit großer 
und bitterer Zäufhungen wol natürlih und verzeihlich war, 
aber auch ebenfo gefährlich für den Beltand und bie Ord⸗ 
nung, wie für den Fortſchritt iſt. 
(Die Sortfegung folgt.) 





Die ruffifhe Akademie der Wiffenfchaften zu Petersburg 
unter Katharina IL. 


Diefe von Peter dem Großen begrünbete Anftalt erſcheint 
unter feiner und feiner naͤchſten Radhfolger Regierung mehr 
als eine durch den Geſchmack des Kaifers für europäifcye Givis 
liſation improvifirte Schöpfung deſſelben, ald fie ben Rang eis 
ner Pflangftätte der Wiſſenſchaft überhaupt, wie der Rational: 
literatur insbefondere einnimmt. Erſt Katharina U., bie ges 
niale Vollführerin der Plane ihres Vorfahren, faßte ben rich 
tigern Standpunft auf, von dem aus ein —— BWirs 
ken des Inftituts zu erwarten ftand, und erhob baffelbe von 
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druderfunft. 
(Wortfetung aus Nr, 166.) 

Wir haben hier weiter in Betracht zu ziehen, auf 
melde Weife die Maßtegeln der Prefbewahung bei uns 
bisher geübt worden find und melde Refultate ſich da: 
bei berausgeftelle haben? Und bier gehen nun abermals, 
wie uns bäucht, beide Parteien zu weit. Die eine fieht 
bie wirklichen Nachthelle nicht deutlich genug ein, welche 
aus dem Genfurwefen berfließen, und verfäumt es, ſich 
die Frage unbefangen zu beantworten, ob denn die Gen: 
furnothiwendigkeit in der That noch immer Har vorliege, 
und menn es der all, ob des Guten nicht zu viel ge: 
ſchehe, ob nicht Strenge und Üngftlichkeit mehr oder min: 
der ohne Moth malte, ob nicht bei einer mindern Strenge 
und Ängſtlichkeit der Zweck vielleicht beffer erreicht und 
mancher Machtheil vermieden werden könnte? Bon ber 
andern Seite wird aber auch der Nachtheil und Schaden 
übertrieben. Wir wollen ung mit Denen in feinen Streit 
einlaffen, die die Genfurfirenge und Genfurwilltür auf das 
heftigfte antlagen und die Folgen derfeiben mit den ſchwaͤr⸗ 
zeſten Farben ſchildern, fondern auf die unleugbare That: 
ſache binmweifen, daß die Preffe bei uns doch keineswegs 
abfolut unfrei, keineswegs in dem Maße geknechtet ift, 
daß fie eben nur einer Meinung und Richtung in Kirche, 
Staat und Wiffenfhaft dienftbar wäre, fondern daß fie 
vielmehr in der wiffenfchaftlihen Sphäre einer fehr be: 
beutenden Freiheit genieht, und aud auf dem kirchlichen 
und ſtaatlichen Gebiete noch frei genug fich bewegt, daß 
jede Anfiht — ob auch nicht in gleichem Maße — Raum 
bat, ſich geltend zu machen. Nicht Alles kommt auf den 
Buchſtaben der Gefege an. Die Gefege ordnen in Deutſch⸗ 
fand die Genfur an, und legislatorifh durchgeführt war 
das erſt neuerdings grundgefeglich aufgeſtellte Princip der 
Breiheit der Preffe noch nie. Deffenungeacdhtet aber hat 
von jeher bis auf unfere Zeit gerade in Deutfchland bie 
ausgedehntefte — auf eine doch immerhin ausgedehnte 
Drudticenz ſich ftügende — Denk: und Geiftesfreiheit ge: 
berrfcht, wenn demm auch freilich der Volksgeiſt und Cha: 
roter, nicht aber jene, von biefem abgedrungene Licenz 
den vornehmften Dank davon haben fol. Weiter fommt 
binzu, daß der Prefgwang mehr als je empfunden, die 
Freiheit lebhafter als je begehrt, ihr Werth beiler als je 


erfannt, das Volkstecht daran beffer als je verftianden 
wird, mit Einem Worte, daß die Preffreiheitöfrage in der 
öffentlichen Meinung, fowie diefe überhaupt im Politifchen, 
trotz der in biefer Sphäre fo firengen Cenſur, die wefent: 


lichſten Fortfchritte gemacht hat. Auch dieſes Ergebniß 
beftärkt in der Hoffnung und fhüst uns vor Selbfivor: 
würfen wie vor Verkennung, gleichviel ob wir annehmen, 
daß man es gewollt, oder nicht habe abwenden £önnen. 
Denn «6 bängt fo menig von ber Genfur wie von ber 
Preffreibeit allein fo viel ab, als man hier ober bort 
glaubt; auch darf nicht eingewendet werden, bie bisherige 
höher ober geringer anzuſchlagende Milde ber Prefbewa- 
hung fei eben nur willkürlich gelibte Gnade, die nach Ge: 
fallen beſchraͤnkt oder auch gaͤnzlich zuruckgenommen mer: 
den koͤnne, und nicht verbuͤrgtes und geſichertes Recht, 
das geachtet und unverletzt erhalten werben muͤſſe. Denn 
gewiß kann man mit vollem Rechte fagen, daß das Maf 
der Preßfreiheit, welche trog ber Genfur bei ung ftattfin: 
det, denn body etwas mehr ald anädige, von bloßer Mill: 
kuͤr abhängende Geftattung mohlgefinnter Regierungen fei, 
und daß man barin Vielmehr eine Anerkennung Deffen 
erbliden müffe, was bie deutiche Nation ihrem Gultur: 
zuftande gemäß zu fobern berechtigt ift, die Anerkennung, 
der Drang, das Ergebniß einer aus den Umftänden und 
dem Volksgeiſte hervorgehenden Räthlichkeit und Nothwen⸗ 
digkeit, die Zumuthung mit. Mäfigung zu verbinden, 
Hiermit glauben wir dargethan zu haben, daß man 
der Feffeln wegen, welche die Preffe bei uns im Augen: 
blicke trägt, weder die bevorftehende Feier eine Lächerlich 
feit nennen, noch bie Feſtfreude ſich gar zu fehr trüben 
laſſen darf. Es würde eine Schande für Deutſchland ges 
toefen fein, wenn die Feier unterblieben wäre, wir wuͤr—⸗ 
den uns nur dann lächerlich durch fie machen, wenn wir 
fie nicht im rechten Sinne zu begehen verftänden und 
begingen. Die Errichtung von Dentmälern, die Veran: 
ſtaltung von Feierlichkeiten zum Andenken großer Männer 
oder Begebenheiten ift in jedem Falle, was auch bamider 
eingewendet werden mag, mindeftens theilweife Ausbrud 
und Beweis einer wahrlich nicht zu verbammenden Pie: 
tät, weckt in begabten Naturen den Drang, auch etwas 
für die dankbare Nation, Menfchheit, Nachwelt zu thun, 
zu ſchaffen, wet doc in Zaufenden das Bewußtſein, eis 
ner Nation anzugehören, eine Gefchichte zu haben — und 
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iſt nicht eben daran noch immer fo ſehr bei uns gelegen? 
An großen Männern und “Begebenheiten, Heldenthaten 
und großartigen Schidfalen der Nation fehlt es uns am 
menigften, wol aber mangelt die allgemeine Kenntnis, An: 
erfennung und Würdigung, das das Volt durchdringende 
Gefühl, dem Gefhlehte und Stämme anzugehören, ber 
ſolche Deroen aus ſich erzeugt, ſolche Thaten getban, fo 
Gewaltiges in Freude und Leid erlebt hat. Die großen 
Männer und Epochen einer Nation find ihre leuchtenden 
Sterne und Sternbilder, die hellglänzenden Spisen des 
Nationallebens, und jede Errichtung eines Denkmals für 
fie, jede Gedenkfeier ihrer Thaten zieht mächtig zu ihnen 


hinauf, fammelt um fie die Zerftrenten, weckt und ſtaͤrkt 


in Allen das Gefühl des Zufammengebörens, das Gefühl, 
Glieder eines, mit Kraͤnzen echter Werdienfte, der Ehre 
und des Ruhms geyierten Ganzen zu fein, die Sehnfucht, 
feinen Ruhm zu erhöhen, den Wunſch und Willen, fein 
Grdeihen zu fördern, die Liebe und die Treue zu ihm. 
Wer Großes oder Gutes im Gedaͤchtniß behält und ehrt, 
wird eben dadurch felbft reiner und beffer, hat die Anlage 
dazu, die Richtung danach in fih und ift, ob er auch 
noch nicht Thaten thut, doch für das Thatenthun um: 


verloren. 
(Dee Beſchlus folgt.) 





Gorrefponbenzsnadricdten. 
®ondon, 3. Mai 1940, 

Das Goventgarbens Theater — während bes Iehten Bier: 
teljahres, im Folge des plöglichen 5* vom Drurylame, das 
einzige eröffnete Patenttheater — ießt morgen feine Saiſon. 
@s führte in der legten Zeit nichts Neues auf, fondern befchränkte 
ſich Hauptfächlich auf ältere Luftfpiele. Es wird daher noch im: 
mer paffend fein, das letzte daſelbſt aufgeführte neue Städ: 
Leigh Dunt’s „Legende von Florenz, fiher das beiweitem in: 
tereffantefte aller biefigen bramatifcyen Erzeugniſſe des lehren 
Jahres, im ber Kütze durchzugehen. j 

Leigh Hunt, unter Arbeiten für die periobifche Preffe, na= 
mentlih im Fade ber bramatifchen Kritik, ergraut, verdient 
für diefes fein dramatiſches Erftlingsprobuet ſchon die rühm: 
lichſte Anerkennung, als für eine energiſche und eble Anftren: 
gung gegen unerbientes! und unvorbergefehenes perjönliches 
mM ef. Nicht minder hat ex aber durch die Leitung jelbft 
den ihm zu Theil gewordenen allgemeinen Beifall verdient. 


Die Tragödie, begründet auf eine florentinifhe Sage von 
einer Scheintodten, weiche bes Nadyts aus dem Grabe ſich nach 
iheem Daufe zurücdbegab, und nach welcher noch jene eine 


Strafe in Florenz Via della morte benannt ift, ſteilt in ihrem 
Helben, einem eiferfüchtigen Ehemann, einen Charakter von echt 
tragifcher Bedeutung auf. Selbftfühtig, unfähig durch Liebe 
die Liebe feiner Frau zu gewinnen, aber eben in Folge biefer 
Selbſtſucht den Beſitz diefer Liebe leidenſchaftlich verlangend, 
mactert er bieje Frau, mod mehr aber fich ſelbſt, durch eine 
faft wahnfinnige Zeindfeligkeit, welche zu feinem eigenen Ber: 
derben endet, und zeigt fo aufs ſchaͤrfſte das Unvereinbare ber 
Liche und des Eigennuges und erregt jenes Mitleiben, wel ur 
gleich eine warnende Furcht für uns ſeibſt in ſich ſchließt. Die See: 
nen entwickeln fidy wie folgt. Wet, Scene 1: DaRiva und Gos 
Ionna, gan junge Ebelleute, Freunde bes Antonio Ronbinelli, 
bed Geliebten der Binevea vor deren Verheirathung an Brancesco 
Ngolanti — den Helden des Stüdts — umterhalten fi über 
Apolanti’s Gharakter. Die Scene bient alfo gewiſſermaßen als 
ein Prolog, ein freilich nicht ſehr bramatifches Verfahren, bas 


man ſich jeboch wegen bes ſeht muntern ber 
jungen Herren immer gefallen Laffen Fann, Fre 1 — 
ein 

ri ben er von Antonio zur Beförderung an — * 


alten, ben dieſe aber mit Unwillen uneröffnet Auräüdgegeben 
vn ef in 


feinem Gewande;z Agdlantk jedoch, mit dem d 
füdhtigen,, entbeet - 2. —— 


halten. In dieſer Erwartung ſieht er fi uE ; 
ge gi g fieht er fi vollkommen getäufcht; 


bittet, ihn nicht zu vergefl 
Herz legt, bei ihren eiben ihrer Gefundheit zu fchonen. Die: 
fer Brief hat für den Zuſchauer Intereffe; es wirkt auf letztern 


au erkundigen. Die leichte Schersbaftigkeit der Freunde con: 
teaftirt fehr gut mit Gineora’s fanfter Trauer, Agolanti aber " 
teitt ein, feine Aufregung gegen bie ihm verhaßten Gäfte unter 
ber ihm eigenen convensionnellen Höflichkeit verbergend, wie 
ben Groll gegen feine Brau unter dem übertrieben freundlichen 
Gruße: „Wie acht es meinem Lieb dieſe brei legten Stunden 7" 
Die Bitte der Freunde, Ginevra an dem Fefte Theil nehmen 
zu laffen, ercegt ſeinen Unmuth, und was Ginevra a 

fagen, wie 7 fih feinen Wünfcen fügen mag, Altes rei ibn 
nur, bis fi endlich fein Werdruß nicht Länger — — 
läßt und er, ihre Dand hart preſfend, ihr den Beſcheld uflüs 
flert: „Sei in dem Purpurſaale in zwanzig Minnten; börft 
bu, was ich ſage?“ — Act II, Sem I: Dialog zmifchen 
Antonio und feinen ihn tröftenden Freunden. Scene 2: Ago: 
lanti und @inevra allein im Burpurfaale, Dies ift eine Haupt: 
feene und mit großer Kraft durchgeführt. Der grenzenlofen, 
nahe an wirttichen Wahnfinn fkeeifenden Exbitterung Agolanz 
ti’s feht Gineora lange eine fafl ebenfo grengenlofe Gebuld ents 
gegen, bis fie enbtich weicht und im Verzweiflung: ausbriche, 
aber fich fogleich wirder befänftigt und, was fie gejagt, auf bie 
freundlichſte und Liebeooifte. Weife auszugleichen jucht, und als 
auch diefes vergeblich iſt, von ihren Körperkräften verlaffen, in 
Ohnmacht ſinkt. — Act III, Scene 1: Aaotanti hält einen 
Monolog, in welchem er fein Werfübren gegen Gine— 
vera in feinen eigenen Augen völlig vedhtfertist, alles ihrem 
Mangel am Licbe gegen ihm, den fie lieben ſollte, zufchreibt 
und * als den Verlegten, den Gequälten anficht. Dex fols 
gende Theil der Scene erſcheint uns, wie wir wieder geftchen 
müffen, ſehr fenderbar, Da Riva und Golonna treten auf 
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Vorftellung erlebte. Im Ballet lernten mir bier in Dem. 
Gerito = erfte Tängerin kennen, melde fich durch jugendliche 
durch eine faft der Fanny Elster gleichkommende 
Zanyfertigkeit, namentlich durch eine unvergleidhliche Leichtigkeit 
den allgemeinften und lebhafteften Beifall erwarb. @ine eng⸗ 
lifche Oper eriftirt hier bekanntlich gar nicht. Um fo zeitges 
mäßer war die Eröffnung ber von Dra. Schumann aus Mainz 
unternommenen beutfchen Oper. ie hat ben entfdiebenften 
Beifall gefunden. Man findet zwar in Schmetzer keinen Ru: 
bini und in Pöd keinen Zamburini, g weniger in Mad, 
Fifcher : Schwargböd eine Griſi oder in Mad. Schumann eine 
Perfiani; dafür weiß man aber das Enfembie, bie Präcifion 
des Drcheſters, namentlidy aber die Präcifion und das Heuer 
des Ghors nicht genug zu bewundern. Bis jegt wurden ber 
N fechsmal, „‚Kibelio‘ viermal, „Don Juan‘ zweimal, 
„Das Rachtlager zu Granada‘ dreimal und Spohr's „Fauſt“ 
einmal aufgeführt. Unter diefen Aufführungen befriedigte nur „Den 
QJuan’’ nicht ganz, ba die Oper allerdings bei den Jtalicnern, 
deren Natur fie beffer gufagt, mit größerer Wirkung gegeben 
wird; ſchon bie beutfehen Worte hörte das Publicum in biefer 
Oper ungern ftatt der italieniſchen. Kreuger's und Spohr’s 
Dpern waren bier neu, Grftere gefiel durchaus. Die Auffüh— 
zung der Spohr'ſchen Oper erregt bei dem hiefigen muſikali— 
ſchen Publicum ein befonderes Intereffe, da Spoht bei demfel: 
ben durch feine andern Werke allgemein bekannt und anerkannt 
ift, wie auch die Hauptpartien des „‚Bauft’’ häufig in biefigen 
Goncerten von den ausgezeichnetften Sängern vorgetragen wor: 
den find. Der Beifall nad Aufführung bed Ganzen war je: 
doch fehr getheilt. Gin größeres Publicum wird bdiefes Werk 
natürlich bier fo wenig wie in Deutidland gewinnen. Die 
Geſellſchaft war fehr glüdlih in ber Wahl bes Haufes (früher 
St. + Samestheater, jvät nach bem Gemahl ber Königin Princes: 
274 benannt), weiches in überaus anſprechendem Style ger 
baut iſt. 

Im Haymarket war feit feiner Eröffnung die Elite ber 
biefigen tragifhen Schaufpieler, bie Herren Macready und 
Phelys, und bie Damen Warner und Bellen Faucit in dem 
ältern Drama befchäftigt, wie die gefdicten Herren Power und 
Budftone in jenen leiten und lofen, durch ihr meifterhaftes 
Spiel aber fo verfeinerten Poffen. Am legten Sonnabend wurde 
bier nun eine neue Tragödie von Zalfourb, dem Verf. des „Jon“, 
unter allgemeinen Beifall aufgeführt. Diefelbe hat den Zitel 
„Blemon, ober das Schidfal der Macdonalds““ und ihre Grund- 
lage ift die Gefchichte der Niebermepelung bes hochländiſchen 
Glans, Macbonalds von Glemon, melde im 3. 1689 auf 
Befehl Wilhelm’s 111. flattfand. Ihr Inhalt ift kurz fols 
gender: Halbert Macdonald, welcher nad bem Tode des ges 
genwärtigen bas regierende Oberhaupt bed Gland fein würde, 
ift es bei feiner Geburt prophezeit, daß die erſte Stunde feiner 
Glanfhaft die legte feines Clans fein würde. Er lebt daher 
in Zurüdgezogenheit mit feinee Mutter und Hellen, von dem 
feindlichen Stamme ber Gampbell, deren Vormund er ift und 
deren mäbchenhafte und bankbare Zuneigung er feit lange als 
Beiden der Liebe und fie als die Seine betrachtet bat. Zu 
Anfange des Stüds rückt nun Bleniyon mit dem zu der Meus 
cheiel beimtich befehligten Regimente bei dem Glan ein. Bei 
demfelben befindet fih Henry, ein jüngerer Bruder Halbert's, 
der zur Argplepartei übertrat, ats Offizier, Er befuchte feinen 
Bruber und gewinnt hier bas Herz der Hellen. Als Halbert 
diefes erfährt und ihr Worftellungen macht, entfagt fie jedoch 
aus Pflichtgefühl Henry wieder und empfängt, obwol mit ges 
brodyenem ‚ Halbert’s Ring. Henıy, in Verzweiflung, 
befegt num willig auf Glenlyon's Befehl einen Gebirgspaß — 
w nur von einem Mitgliebe des Glans ausgeführt werben 
konnte und wodurd allen Schlachtopfern bie Möglichkeit zu ents 
rinnen abgefchnitten wird. Dalbert jedoch, obgleich er Vorbe⸗ 
reitungen zur Hochzeit mit Hellen trifft, bat fi nach langem 


Kampfe entfloffen, der Neigung bed Mädchens zu willfahren 
und fie feinem Bruber - übergeben, wenn fie vor bem Altare 
ſich dazu entfliehen würde, Halbert und Hellen begeben fich 
ald Brautpaar zur Kapelle und werben bier von Henry ger 
teoffen. In bem Augenblide, als dieſer zu feinem Entſeten die 
Großmuth feines Brubers erfährt, beginnt die Meuchelei. Das 
Oberhaupt bed Glans ift gefallen und die Stunde von Dal: 
bert's Clanſchaft gekemmen. ine durch das Fenfter der Kar 
pelle fchlagende Kugel trifft ihm und entlebigt ihn der Pflicht, 
gegen feinen Bruber Gerechtigkeit auczuüben. Der Vorhang 
fält, das Schidfal ber Übrigen unferm Ermeſſen überlaffend. 
Run, diefes Stüd ift, mehrer effeetvollen Scenen und einer fehr 
eleganten, am malerifhen Stellen reihen Sprache ungeachtet, 
ſicher feine Tragödie, fondern nichts als ein Melobrama. Wir 
hätten dergleichen nit von dem Werfaffer des „Jon“ er— 
wartet, Die erfte Aufführung des Stücks geſchah ohne Nens 
nung bes Werfaflerse und wurde KZalfourb’s Name erft 
von Macready, der bie Rolle des Halbert mit großer 
Kraft durdführte, als er am Ende des Stüds gerufen wurbe 
und ber Beifall des Publicums ſich entfchieden ausgefproden 
hatte, genannt. Macready murbe von einer Mafle von 
Kränzen faft überfhüttet. Xalfourd, von dem Daufe ein: 
—— gerufen, erſchien in einer Loge und machte feine Vers 
eugung. 





Literariſche Notizen. 

Bei dem Intereſſe, welches der Orient gegenwärtig für ſich 
in Anfprudy nimmt, darf der Aufmerkſamkeit europäilcher Leſer 
folgendes Wert mol enrpfohlen werben: „La Russie dans 
V’Asie mineure, ou campagnes du mardchal Paskewitsch et 
tableau du Caucase’, von Felix Fonton, der im @eneralftabe 
des Marfhallse war. Die Seſchreibung bes Kaukaſus ift ein 
guter Beitrag zur Geographie und Ethnographie, und der bes 
taillirte Bericht über die fehr geſchicten und complicirten Opera= 
tionen bes a Oberfelbheren, welcher mit feiner ſchwachen 
Armee foft mehr gegen die Schwierigkeiten der Localität ale 
gegen feindliche Mafien au kaͤmpfen hatte, ift für Militairpers 
fonen eine ebenfo anziehende als unterrichtende Lecture. Der 
politiſche Theil zeigt eine große Unparteilichkeit; ruffifche Ges 
finnung ſpukt wenig darin; der Werf. bat fich die flrategifche 
Kriegserzäblung und bas topographiſche Gemälde zur Haupt: 
ſache gemacht — ein weiſe Mäßigung, welche ihn vor den Ans 
griffen und Verbächtigungen bes ſetzt fo gewaltfam verfahrenden 
Parteigeiftes ficherftellt. Karten und Pläne dienen dem Leſer 
zur — auf dem Gebiete dieſer verwickelten Geſchichts— 
erzäblung. 


Ein wichtiges biftorifches Unternehmen wird unter dem 
Zitel „Histoire politique de l’Europe pendant le consulat 
et l'empire‘”’ von Armand Lefebure vorbereitet. Gegen Ende 
bes laufenden Jahres, beißt es, werben bie erften Bände er— 
feinen. Die Diplomatie, verfhüttet von den großen Kriege: 
ereigniffen und überftrahlt vom Glanze bes — iſt 
unbeftreitbar die mindeft bekannte Partie dieſer Epodye. Ar⸗ 
manb Lefebore, bei ber Verwaltung der auswärtigen Angelegen= 
heiten befchäftigt, fcheint berufen zu fein, biefe Luͤcke in umfaf: 
fendem Sinne auszufüllen, indem ihm alle diplomatiſchen Cor: 
reſpondenzen und bie werthoollften in den Archiven niebergeleg- 
ten Documente zur Verfügung geftellt find, X. Lefebure bat 
bereits mehre intereffante alte Irrthümer, berichtigende Frag: 
mente in einer Revue veröffentlicht, welche die allgemeine Auf: 
merffamkeit erregten. Hr. von Menneval, welcher fo lange um 
die Perfon bes Kaiſers war, hat bereit ber Rauterkeit dieſer 
Beröffentlihung in einem Briefe an Hrn, Thiers Gerechtigkeit wi: 
derfahren laſſen. 5. 
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Die vierte Jubelfeier der Erfindung der Buchs 
druckerkunſt. 
¶Beſchlud aus Nr. 166.) 

Was nun aber die Feier der Erfindung der Buch 
drudertunft, zumal in Deutfchland, betrifft, fo könnte 
nicht leicht eine andere mehr gerechtfertigt und geboten 
fein. IR in jedem Falle die reichlichfte Urfache vorhan: 
den, daß wir jener Erfindung uns freuen, fo fann es 
auch nur natürlich und angemeffen erfheinen, daß das 
Gefühl der gerechten Freude und der dem Erfinder fchul: 
digen Dankbarkeit zu einem ſchicklichen Zeitpuntte den 
angemeffenen Ausdrud erhält. Die Zeit ift noch nicht 
gekommen, aber follte fie micht erwartet werden bürfen, 
wo Deutfdhland die Preferfindung als ein Mationalfeft, 
und zugleid mit allen gebildeten Nationen der Erde als 
ein Menfchheitsfeft begeht? Die Zubelfeier diefes Jahres 
wird noch immer nit im vollen Sinne als ein Natio: 
nalfeſt begangen werben, doch jedenfalls in bedeutenden 
Maße eine Eigenthlimlichkeit offenbaren, die bei aber: und 
abermaligen Wiederholungen immer mehr hervortreten muß. 
Wir meinen die Eigenthuͤmlichkeit, daß fie die Einzelnen 
und einzelne Glaffen fo, als wäre fie vorzugsweiſe eben 
nur für fie, und dann doch Alle im Berein fo nahe be: 
rührt: die Buchdruderzunft — und wiederum nicht min: 
der Diejenigen, für welche gebrudt wird, welche leſen; 
den Proteftanten, Chriften, Menfhen, Weltbürger; bas 
Kind, dem die Fibel und der Katechismus bie erften 
Wiffens: und Bildungselemente zuführen, und ber Greis, 
deffen echtefter und größter Lebensgewinn zum großen 
Theile auf den Erzeugniffen der Preffe beruht; den Ge: 
lehtten, der ihr feine Fortfchritte in den MWiffenfchaften, 
den Bauer und Handwerksmann, der ihr feine Bibel, 
fein Liederbuch, feinen Kalender, jeben Einzelnen im Bolt, 
der ihr Brot, Lehre oder geiftigen Genuf, die ganze Na: 
tion, bie ihr einen bedeutenden Theil ihrer Wohlfahrt, 
ihrer Bildung, ihrer Stärke, ihres Ruhms verdankt. Was 
eben daran mangeln möge, daß das bevorfichende Feſt 
als eime echte Mationalfeier begangen wirb, es wird an 
den Tag flellen, daß ein namhafter Theil der Nation 
fühlt, zw würdigen weiß, ſtolz darauf ift, daß die Er: 
findung, um melde es ſich handelt, eine große und deutſche 
frei; es wird diefes Bewußtſein, diefe Gefühle klarer ma: 
Ken, läutern, erhöhen, verftärten. Die da wiſſen, mas 
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fie an der Buchdruderkunft haben, mollen nothwendig 
auch deren Blüte und folglich auch ihre Freiheit. Zahl 
reihe Verſammlungen find ſchon an fich felbft niemals 
ohne mefentliche Bedeutung. Die „Gefellfhaft ber Den: 
tenden” wird durch bie Feier noch gefammelter und ſicht⸗ 
barer, und bie fichtbarer werdende, einmal leiblich ſich zu: 
fammenfindende Kirche wirb noch zahlreicher werden. Schon 
die mannichfachen Veranftaltungen zum Fefte führen Zau: 
fende zur beutlichern Erkenntniß bes Werthes unb ber 
Bedeutung der Buchdrudertunft und des Beſitzes ber: 
felben, zum Nachdenken über ihren Zuftand und die Be: 
dingungen ihrer Blüte und echten BWirkfamtelt. 

Feier wird manchen für fie und ihren immer fruchtrei⸗ 
dern Gebrauch nuͤtzlichen und förberlihen Gedanken, 
Rathſchlag, Plan, Vorfag oder Verein hervorrufen. Die 
Feftgedanten und Empfindungen werden ſich in unabfeb: 
bare Kreife mittheilen und meiter verbreiten. Sollte nicht 
in der diesjährigen Jubelfeier der Preffe ihre Befreier er 
jeugt werden? Wir meinen nicht ein Individuum; wir 
meinen ben befreienden Gedanken, Sinn und Willen. 
Es ift nicht zu leugnen, die Preßfreiheitsfrage ift in 
Deutſchland noch immer nicht populair genug gemefen, 
und mar ed namentlich in den Zeitpunften ber Bundes: 
acte, der Preßbeſchraͤnkungen, der Gonftitutionenentftehung 
und Reformen nit. Wir glauben nicht zu irren, wenn 
wir vorausfagen, daß die feftlihen Zuſammenkuͤnfte, die 
Erdrterungen, Anregungen und mas ſich ſonſt baran 
knuͤpft, weſentlich beitragen werben, bie Preffreiheitäfrage 
populair zu machen, die Meinung barüber in größern 
Kreifen aufzuklären, vielleicht auch manches Misverftänd: 
niß, bier und da das Mistrauen und die Misgunft zu 
befeitigen, fodaß denn bie Freiheitserflärung durch bie 
Beier felbft weſentlich und unmittelbar vorbereitet und 
näher gebracht werben wird. Zu mwünfden ift dies um 
fo mehr, da es allerdings auch an bedrohlichen Zeichen 
ber Zeit nicht fehle, da die WVerhältniffe der Preffe bei 
uns jedenfalls precair find, dba wir auf das Günftige ih: 
ver Page nicht bis zum Sicherfein und Haͤndeinſchooslegen 
vertrauen dürfen, da von ihrer Freiheit bie bürgerliche 
und religiöfe fo weſentlich abhängt, da fie ohne Freiheit 
allmälig im ein Mittel der Einfchläferung und Verdum⸗ 
mung, der Enefittlihung und Belnechtung, aus bem 
hoͤchſten Segen in den graufamften Fluch verwandelt wer: 
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ben kann. Bor allen Dingen aber ift zu wünfkhen, das 
Feft möchte den Gedanken zum hellſten Bewußtſein brin⸗ 
gen, daf die edle Buchdruderkunft durch jeden Misbrauch 
entweiht werde, daß die Schriftfteller fich ihrer nur zum 
Dienfte des Lichts und Rechts, des gemeinen Beften im 
weitgften Sinne, bedienen, die Michtautoren auf, ihten wech: 
tem - md ten Gebrauch akt N Anwirken ſolten 
daͤß ſie immer beffer leſen, das Gute, Schöne und Nuͤtz⸗ 
liche vom Schlechten, Unſchoͤnen und Frivolen unterfchei: 
den lernten und ihre Nachfrage auf das Erftere beſchtaͤnk⸗ 
ten. Beides ſteht in Wechſelwirkung. Zu beidem würde 
ficher die Geftattung einer feeieen Bewegung ber Preffe 
beifen, das Cine wie das Andere muß_aber auch zur Be: 
freiung der lestern führen, zu ihrer Befreiung von innen 
heraus, zu jemer Freiheit, die allein echten Werth hat, 
weil fie darauf ruht, daß bie Nation ihrer wuͤrdig iſt. 
Wir hoffen viel Gutes von dem Jubilaͤum und umfere 
Hoffnung gründet ſich insbefondere auf die Vorausſetzung, 
daß «8 die vielfeitigften Erwägungen der in den Händen 
der Schreibenden und Lefenden, in Volkshaͤnden alfo lie: 
genden Mittel veranlaffen wird, die dazu dienen können, 
den rechten und miürdigen Gebrauch, die wahre Blüte 
der Buchdtuckerkunſt und die feftefte Grundlage ihrer 
Sreibeit zu fördern und zu fichern. 

Diefe praktiſche Ridytung nimmt auch die feine Schrift, 
deren Vorliegen uns zu den obigen Bemerkungen veran: 
laßt bat und über deren Inhalt jest noch ein paar Worte 
zu fagen find. Der Verf, berührt im Eingange die Widh: 
tigkeit und Größe der Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
verbreitet ſich ſodann über ihre Geſchichte, von welcher er 
das Mötbigfte beibringt, und ſpricht ſich hierauf darüber 
aus, daß es bei einem Feſte der in weiteren Kreifen ver: 
breiteten Bildung, und zwar ohne Ruͤckſicht auf Natio— 
nen, zugleich der Erinnerung an bie gemeinnüsig gefinn: 
ten Männer gelte, welche zumal in der neuern Zeit dazu 
beitragen, daß die Volksbildung gefördert worden, 
und ald deren mürbigiten MRepräfentanten er Franklin 
fhilder. Er fagt am Schluffe dieſes Abſchnitts, ein 
Haupterfodernig, wenn Gutenberg’s Erfindung wahren 
Nutzen in weitern Kreifen bringen folle, fei die Gelan: 
gung guter Bücher in das Volk; die Verbreitung nügli: 
her Bücher fei gleichfam eine Heidenbefehrung neuerer 
Zeit. Hierdurch bahmt er fich dem Übergang dazu, auf 
den Vorſchlag zurücdzulommen, welhem er vor furzem 
bereitö eine eigene Beine Schrift gewidmet hat. Er em: 
pfiebfe nämlich abermals die Verbreitung nuͤtzlicher Bücher 
und reellet echter Volksbildung mitteld der Gründung 
von Stabtbibliotbeten ſowie Dorf: und Kirchfpielsbücher: 
fammlungen und Leſecitkeln. Er bat feine anfprechende 
Idee bier wiederum von mod mehren Seiten in bas 
Licht geftellt und fie wiederholt, um die Bitte an bie 
Theilnehmer des Butenbergsfeftes daran zu Enüpfen, in 
ihren Wohnorten für Errichtung folder Bibliotheken be 
forgt zw fein. Im einem fernen Abſchnitte erklaͤtt er 
ſich Über die rechte veredelnde Art des durch jene Schrif: 
tenverbreitung zu begünftigenden Fortfchreitens und ſtellt 





nerangsftfle Wille nice nur im bankbarer Anertennung 
Deffen, mas früher Wohlthätiges gefhab, duͤckwaͤrts der 


Blick gerichter werben, fondern auch vorwärts. Es 


foltte daher zugleich erforſcht und wo möglich ausgeführt 
weisen Förderung en, was das Ju: 


merden, was 5 } 
um h für di ezet nöthig wird. Jedes 
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Wohlthat für die Menfchheit werden; dies iſt der rechte 
fortfchreitende Sinn, das wahre Bormwärtsgeben! 
Bir ſtimmen gang mit eim, wenn er am Schluffe fagt: 
‚Möchten, wenn bie zahlreichen Berichte über die Feier bes 
Jubiläums zu Ehren Gutenberg’s in Zaufenden von Gtäbten 
ber —— Gaue erſcheinen, ſie uns zugleich verkünden, daß 
an 
zumal bie Gründung zahlreicher Stadtbibliotheken ober —* 
wandtes Wohlthätige damit verbunden: wurde, gang: beſonders 
geeignet, bie Vortheile jener Erfindung mittels beförberter hoͤhe⸗ 
rer Bildung in den weiteſten Kreiſen zu verbreiten, Und bann 
werden unfere Nachkommen, bei bem Jubiläum 1940, an aller 
Derer verbienftuolles Wirken gedenken, welche fidy bei dem dies— 
jährigen nicht mit bem dankbaren Rüdwärtöfchauen und bem 
feeudevollen Begeben bes Feſtes an begnügten, fondern auf 
ein Vorwärts in rechter, ſegengreicher Art Bedacht nahmen, 
um den künftigen Generationen bie Wohlthat der Gutenbergs— 
erfindung in immer verbreiteterer Weife zu fihern. Dann aber 
wirb es 1940 ein Doppeljubiläum aeben, geweiht ber 
Erinnerung an bie heilbringenden Jahre 1440, 1840. 26, 


1. Leben, Seele, Gott, in ihrem innerftien Heiligthume 
aufgefuht von Er. Reinh. Haſert. Mürnberg, 
F. Campe, 1839. 8. 16 Gr. 

2, Über die Fehler und den Mofticismus der modernen 
Philoſophien. Von GC. F. Leſſing. Breslau, 
W. G. Kom. 1839. Gr. 8. 5 Gr. 


In einem jeden dieſer Schriften empfängt die Welt ei: 
aentlic eine neue Philofophie. Der Verf. des erſten hat einen 
weifachen Grund, baffelbe an das Licht zu ftellen, einen fehr 
harmlofen: er will überzeugt fein, ob Das, was feinem benz 
enden Geifte entfprungen, auch für Andere Gültigkeit habe; 
einen weitergreifenden: er will alle Die, welche auch innere 
Erfahrungen und Betrachtungen machen, zur Ermittelung ber 
Wahrheit vereinigen. Aber — welder Mann von Gelft und 
Bildung muß fi erft auf dieſe Weiſe von frinem Verhältniffe 
zur gebildeten Welt in Kenntniß fegen! Das ift entweder eine 
Rebensart, ober ber Arme fteht noch auf einer kindiſchen, nies 
been Stufe, weil er ben Bang bes Geiſtes einzeln und abge: 
fondert, ohme Hülfe und Bezugnahme auf bie geſchichtliche Ent: 
wickelung beffelben, unternommen bat. Rebensart Bann bie Un 
wiffenheit über ben denkenden Geift ber Zeitgenoffen bier nicht 
fein, wie wir bald fehen werden: das Büdhlein gibt fo ftarke 
Beweiſe davon, daß wir felbft bei unferer Übergeugumg geblie 
ben find, als ber Autor am Ende polemiſch wurbe und gegen 
die fogenannte neue Philofophie as; welcher Fall be: 
zen Kenntnib vorausfehen follte, s aber bie Anregung zu 
einer allgemeinen Verbindung der Geifter betrifft, fo bürfte k 
nicht fo leicht, am allermeniaften aber durch eimen Geiſt zu 
Stande kommen, ber von feiner Bedeutfamkeit und feiner SR. 
fion noch nicht überzeugt: ift. 

Der wahre Grund jenes naiven Belenntnified von ur: 
fprünglicger Richtung und von Unkenntniß der Schulen und 
ihrer Anforüche ift hier, wie immer, ein erbetener Freibrief für 
ungemeffenes Raifonnement; wir werben bies aldbalb bemeifen. 

Schrift zerfällt in brei nitte, die nad einem 


weiterhin. den richtigen Geſichtspunkt auf: bei jedem Erin: | Bilde von ber Einrichtung bes jüdiſchen Tempels die Namen: 
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fidy unmoilltärtich in feiner made en 
n feinen v enen Zufländen zu 

un — gegenfeitigen Leben ungen. Das 
aud) in der in nigften Verbindung * 

nicht fo, als 2 es aus demſelben erzeugt wü 

ſendern der Körper iſt nur Zräger und bebienfteter Bee 
Hülle, Organ, Mittel zum Befteben des Lebens. Aus allen die: 
fen Erptieatichen müffen wir aber aud) am Ende ſehen, wie die 
grfammten und Mutter des Einpeltebens ift. 
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der bietet; ſelbſt if jede diefee Grundleh⸗ 
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re an bie rn Grenze zu begeben und 
ſich bei ee wegen geiftigen 
au . Geifter aus Kant, Herbart, Fichte, 
I, erfdjeint und verft Ksach Fu Sehrfertigen, dmn ex 
verworfen, und das gan, fi te, wie er ſchreibt, in 
geweſen iſt und von da. bie Schriften des u, T. mw 
Grävell, Beneke und Daub mitgebracht hat! Die 
der Alten dürfen in feine Advoratem ‚ denn fie ver: 
Abhörumg, da ber . Kanzler aus 


fie ſtrebe n 
—— des Dentkfeldes —* fie über das I irdifche Leben hin⸗ 
Piieopbie „alle wahre Phitofopkie müffe aber nur das 
dest Sein berühren”. An einer andern Stelle der 
plumpe Materialift die Welt heraus, feine ſchon Längft gemachte 
Behauptuhg zu widerlegen: daß das Begehren auf das Blut⸗ 
foftem ur der une auf das (7) Nervenfoften berube”. 


Ede aber Hr. hus militans 
ainnt, bebt er noch Find über die Philofophie als Wille 
an zu fprechen und ch in —52* Art vernehmen 
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des Gtreiteö mit Immermann, mit Berwun: 
... re Stelle: „Einen Zon ſchien Immer: 
mann in feinem Heldengedichte n * anzuſtimmen, 
indem er bier eine poſitide Sat 


ge wollen.” Mir war nichts davon bewußt. Ich 
Anficgt des Publicums, und fo viel mir aus einem @er 
n 


it Immermann aus dem 3. 1833 erinnertich iſt, 
ey —4*2 der Dichter ſelbſt dieſer Anſicht war. 
Meine un wurde, wie Jeder fen wird, zu eis 
ner feltfamen ‚ als. ich weiter las: „SImmermann 


man bie Stacheln feines Zuli: 
wir felbft find erft durch 


nz.” An den mir fonft unbekannten Verfaſſer der Bio: 
graphie, ben ic; aber um ber Liebe, ja Begeifterung willen, 
mit ber er die Sache feines Dichters verſicht, achten muß, 
flelle ich die Gewifiensfrage: mie er es bei ſich rechtfertigt, 
den Xrtikel eines Lerikons, = —— — we 
Schriftfteller auf den Kopf zusufagen, ih nirgen 
belannt und genannt hat? Dies geſchieht freilich —ã 
und gilt auf dem literariſchen Markt als keine Übertretung ; 
aber von einem ftfteller, der mit fo vieler Pietät feinen 
Zodten behandelt, Zönnten auch die Lebenden einige Rüdficht 
fodern, Zubem, mas heißt eine officielle Erklärung in bem 
Artikel eines Leritons, ber nad ben ge Bedingungen 
deffelben nicht unterzeichnet ift und es füglich nicht fein kann, 
da in der Regel bie Hand von Mehren daran thätig iſt? Ge: 
mwöhntich Hefert bie betreffende Perfon felbft auf Wunſch ber 
Rebaction rin S ; biefe verarbeitet ein Mitarbeiter, bie 
Redaction aber ſchi und tet den Aufſatz, ihn kürzend 
ober einſchaltend, zu einem Artikel ein, welcher dem Zwecke bes 
Ganzen entfpriht. Wo ift da der verantwortlice Autor, mo 
die offieielle Erklärung? Was in dem Artikel „Immermann‘, 
im „Gonverfationd:®eriton” von 1833, von mir berrührt, kann 
ich nicht mehr mit Gewißheit angeben ; fo viel ich mich entfinne, 
ift «6 fehe wenig und das Meifte ift Mebactionsarbeit. Auch 
feinen einige Säge aus räumlichen Bedingungen zufommens 
erüct, woher vermuthlid ber Irrthum entftanden if. Es 
eißt darin: „Den erften Anlaß zu „Zulifäntden‘ gab ihm 
(Immermann) ein überaus icher und Meiner Graf’, und 
teich darauf folgt die Erwähnung des traurigen Krieges gegen 
aten, Die Verbindung ift eine rein örtliche, keine Gedan⸗ 
tenverbindung. Vielleicht it auch ein Zwiſchenſatz weggefallen. 
&o viel ich von Platen’s Perfönlichkeit weiß, die mir wie Hrn, 
Godeke unbetannt geblieben, paßt übrigens auf biefen weder 
das überaus ziertiche noch Meine, und noch weniger ber harm⸗ 
106 romantifche Sinn bes ritterthatenburftigen Zulifäntdhen zum 
Berfoffer der ‚„‚VBerbängnifvollen Gabel”, Hr. Goͤdele nennt 
das Gedicht „Zulifäntchen”‘, gleichwie Immermann’s „Im Irre: 


allgemeiner Ratur bie harmlofe Erbeiterung flörten. 

Die Sacheiſt nicht von Wichtigkeit, aber biftorifche Un: 
richtigkeiten, einmal mit Beftimmbeit ausgeſprochen, fchleichen 
fi, endlich unvertilgbar, aus Gompendien in Gompenbien 
über, unb ich wares nicht ſowol mir als Immermann ſchulbig, 
diefer irrthůmlichen Annahme bei Zeiten zu — 

. Alerie, 
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aumer. Zwei Theile. Leipzig, 
Brodpaus. 1840. Gr. 12. 4 Thlr. 

5. von Raumer's Prodbucte feiner wiſſenſchaftlichen 
Reifen find wir gewohnt in einer doppelten Darlegung 
von ihm zu erhalten. Seine biftorifchen Fotſchungen 
trennt er von ben Reifeberichten, welche feine Wahrnehmun: 
gen aus bem Leben ber Gegenwart in an feine Familie 
gerichteten Briefen - ausfprehen. So befigen wir feine 
Briefe aus Paris und fein Werk Über England, unab: 
bängig von den hiftorifhen Schriften, welche durch feine 
Forfhungen in den Archiven beider Länder entitanden. 
Seine Reife nad Italien wurde unter andern Aufpicien 
unternommen. Wenngleich der Hiftoriker fidy die Auf: 
gabe geftellt, was möglich wäre, im Vatican zu verfuchen, 
ob zu einer neuen Ausgabe feiner „Dohenftaufen” in den 
paͤpſtlichen Archiven fid neue, ergiebige Quellen entdeden 
ließen, fo geht doch aus feinen Vorſtudien zur Reife her: 
vor, daß er fie hauptfächlich mit dem Zwecke unternom: 
men, bie gegenwärtigen ftatiftifhen und fittlihen Zuftände, 
die ihm von den romantifchen und Kunfkreifenden eben: 
fo wenig als von den Publiciften genügend berührt fchie: 
men, zu ſtudiren. Mit den ausgebreitetiten und getwich 
tigften Empfehlungen auf biefes Ziel bin unternahm er 
die neue Reife, und feine Forfhungen in den Urkunden 
blieben diesmal Nebenfache, zumal da bie in Rom ver: 
ſuchten mislangen. Seine ganze Thätigkeit war alfo auf 
andere Gegenftände zufammengefaßt, wo ſich die Studien 
von den Erlebniffen nicht fcharf fonbern laffen, fondern 
in mehr ald einer Beziehung zufammenfallen. Das 
vorliegende Werk umfaft deshalb feine Familienbriefe und 
Abhandlungen, welche Raumer auf der Reife felbft über 
das Beobachtete miederfchrieb und nach Haufe fanbte. 

Der Eindrud, den dieſes Werk zuruͤcklaͤßt, ift ein fehr 
verfchiedenartiger von demjenigen, welchen fein „England 
im Jahre 1835 auf dem Leſer hervorbringt; und er 
muß es fein nach der Natur des Gegenftanded. Dort, 
in feinen englifchen Briefen begleitet ung Freude und Be: 
geifterung; es iſt ein großer Lobhymnus auf ein mädhtis 
ged Reich, auf ein großes Voll. Der Hiftoriker wird 
zum Dichter, indem er bie gefund>?räftigen Regungen 
der Gegenwart nach einer gedeihlichen Zukunft ſchildert, 
und Gegenwart und Zukunft wurzeln feft auf einer großen, 
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thatenreichen Vergangenheit. Alfo, wo ber Forfcher hin: 
bit, finder er Erfteuliches, und aus dem Abgeftorbenen 
feimt immer wieber Neues Eräftig empor, Wir vergeben 
ihm, wenn er in fortwährender Wärme und Liebe für 
Land und Volt Partei nimmt und die bei fo vielem 
Licht nothwendigen Schattenfeiten nur leicht berührt, oder 
fie nicht fehen will; und es ift dies gerade der auch 
gerohrbigte Vorzug des Raumer'fchen Werkes, daß es fich 
nicht im Cingelnen verliert, fondern flets das Ganze vor 
Augen hat und vor die Augen führt. Alle Beobadhtuns 
gen ber Erſcheinungen gehen auf dem Körper zuruͤck, deffen 
Ausflüffe fie find, immer fehen wir Land, Volt, Reich, 
und ihre Bedeutung zu bdemfelben. Die Subjectivität 
bes Verf, wird von bem großen Objerte gehoben, unb 
getragen von einer mächtigen Strömung nehmen feine 
Worte oft prophetiihen Schwung. Es kommt dazu, daf 
er England in einer fehr bewegten Zeit fah, in einer Epoche, 
wo Vergangenheit und Zukunft politiſch in einer Krifis 
lagen, wie etwa poetifch die war, in welcher Shaffpeare 
dichtete. So Licht und Farbe von allen Seiten, und der 
bewährte Hiſtoriker hat das reichite Feld, das Merdende, 
für das er fih mit ganzer Seele intereffirt, gegen bie 
unverftändigen Anfechtungen zu vertheidigen, weldye barin 
einen" gänzlichen Untergang des Alten und Ehrwürdigen 
erbliden. Denn er kann ihnen mit feinem Maren Blick 
in alle Bergangenheiten der Staaten und Nationen be: 
weifen, daß hier nur Das befeitige und zu Grabe getragen 
wird, mas nicht mehr leben Fann, und daß das Neue 
feine willkuͤrliche Schöpfung, fondern eine naturgemäße 
nothwendige Entwidelung aus ben ewigen Lebenskeimen 
des englifhen Volkes ift. 

Was dagegen bietet das heutige Stalin! Der Fluch 
bes Drients ruht darauf. Es zehrt an Erinnerungen, 
die mit ber verfaulten, entfitteten Gegenwart nichts ge: 
mein haben. Die fortvegetirenden Stauden hängen 
faum mit den Wurzeln der alten, gefallenen Bäume zus 
fammen. Zerfplittere in viele Theile, find es nur vage 
Träume, die von einer unmoͤglichen Einheit fprechen. 
Mit dem politifhen Selbftleben ift auch Kunft und Poeſie 
untergegangen. Überall fehnfüchtige, krampfhafte Anftren: 
gungen nad) einem beffern Zuftande, aber es ift ein Phan⸗ 
tom, und bie würdigften Geifter, wenn fie fi) aufs Ge: 
wiffen "fragen, müffen an deſſen Reatifirung zweifeln, denn 
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das höhere fittliche Fundament fehlt, auf dem allein ſolche 
kühne Bauten gelingen. Sie [hwärmen von Republifen 
im alten Sinne, und nirgend die Spuren jener heroi: 
fhen Tugenden, auf bie allein ein Gemeinmwelen in jenem 
Sinne fih denken läßt. Neid, Verredung zwiſchen den 
einzelnen Städten und Staaten; Barrieren von Haß umd 
Eiferfucht, ftärker und frenger als die Mauthlinien; der 
verfchiedene Urfprung auf dem Gefichtszügen, und nur 
verbunden alle durch einen vagen Mamen, ber allein 
eine geographifche, niemals eine nationelle Bedeutung hatte. 
Eine entnerote Sittlichkeit; beſtechliche Zöllner und Be: 
amte, bis zu den hoͤchſten hinauf; Schwefelmonopole; 
überall ausgeftredte Hände, Gewinn durch ben Beſuch 
der Fremden und Daß gegen alles Fremde; uralte hierar: 
chiſche Anfprüche und der unfeligite Atheismus ; Überreich 
thum und Bettelei; Stolz auf uralten Ruhm und Erie: 
chender Servilismus; Bücjerverbote wie in keinem Lande 
und gezuͤckte, biuttriefende Dolche; Verwaltungen, bie 
nur am fich felbft denken, und Räuberbanden, mit denen 
man verhandelt, um fie unſchaͤdlich zu machen. Ein 
eraltirter Nationalftoz, in feinem tiefen Schmerzgefühl 
rührend und doch nirgend, beim beten Willen, Abhülfe 
gegen die von Allen gefühlten Mängel als in den Pro: 
vinzen, welche von Fremden regiert werden! Konnte ein 
fotches troſtloſes Bild dem Reifenden denfelben Aufſchwung 
der Geflihle geben, in dem er feine Briefe aus England 
fchrieb! Daß der Kunft: und Maturfreund, auch ber 
Pſycholog, noch ein ſchoͤnes Land findet, für das er por: 
tifch erglühen mag und darf, ift eine Sache für fi, die 
unfer Verf, am wenigften beftreitet, Aber das ift von 
Tauſenden empfunden, von Hunderten niebergefchrieben. 
Er reifte, um das Leben der heutigen Italiener in Bezug 
auf ihre öffentlichen Einrihtungen Eennen zu lernen, und 
das Refultat konnte ihn zu feinem Lobhymnus begeiftern. 
Er tritt deshalb hier mehr als ein getreuer Beobachter 
auf, ber unbefangen, mit ben forgfältigften Vorftudien, 
feine Wahmehmungen aufjeichnet und, fparfamer mit feis 
nen Urtheilen, um nicht in eine fortdauernde Jeremiade 
zu verfallen, fein Refumd nur gelegentlich gibt und erft 
zum Schluß feines Werkes feine gewichtigen, allgemeinen 
Betrachtungen daran Enüpft. a 

Der belehrende Theil des Buches iſt daher diesmal 
der beimeitem überwiegende gegen den unterhaltenden und 
man glaubt es den Familienbriefen anzufehen, wie ber 
Berf. Alles gekürzt und geftrihen, was mehr Bezug auf 
feine Perfönlichkeit als auf die Sachen hat. Raumer’s Be: 
trachtungsweiſe, wenn er „von der Leber weg“ zu feinen 
Bekannten fpriht, hat aber fo viel Eigenthlmlidhes, An: 
ziehendes und Treffendes, daß wir es bedauern müffen, 
bier fo oft auf Gedantenftrihe zu treffen. Indeſſen mö: 
gen diesmal Rüdfichten obgewaltet haben, welche zur Zu: 
ruͤckhaltung zwangen, und mandherlei Misdeutungen, des 
nen feine frühen Briefwechfel ausgelegt waren, ihn zu 
einer ftrengern Selbftcenfur angehalten haben. Die hohen 
und dringenden Empfehlungen aus Wien verfchafften ihm 
in ben meiften Staaten Zutritt zu den hoͤchſt geftellten 
Derfonen und zu den forgfältigft gehlteten Archiv: und 


Buraufhägen. Wenn man ihm, in Anerkennung der 
geehrten Anmweifungen, die legtern öffnete, und was jedem 
Andern verfchloffen geblieben wäre, zu veröffentlichen erlaubte, 
fo glaubte er feinerfeits ſich nicht berechtigt, auch die Pers 
fonen vor die Offentlichkeit zu führen. Was in England 
gültig iſt, iſt es nicht in Stalin. Dennoch vermag er 
nicht den fubjectiven Humor, ber ihm in den trodeniten 
Arbeiten friſch erhält, ganz zu verbannen, er bricht herz 
vor und wuͤrzt und dann und wann auch die ſtatiſtiſchen 
Mittheitungen, welche durch ihre fangen Zahlenteihen er: 
mübden fönnten; wie denn fein immer frifcher und reger Geift 
bei allen Beobachtungen ihn ebenfo wenig verläßt, als die 
Troſtloſigkeit des Stoffes fein ſcharf beobachtendes Auge trübt. 
(Die Bortirgung folgt.) 





Chartism,. By Thomas Carlyle. London 1340, *) 


Benn der Ausſpruch Mirabeau's, womit er die frangöftiche 
Revolution begrüßte: fie werde bie Reife um bie Welt machen, 
bereits feine ſichere Verwirklichung gefunden zu haben fcheint, 
fo gab es doch der allgemeinen Annahme ber poiitiſchen Geo: 
geaphen nach bisher ein Land, welches der kühnen Weltumfeg: 
lerin nie einen gaſtlichen Hafen bot, welches gleich dem unnab: 
baren Eilande der Sagenwelt bie magifche Kraft befaß, bie 
frembe Abenteurerin von feinen Küften, die fie oft erblict und 
erfirebt, fern zu halten und ein unerreichbares Ziel ihrer 
Wunſche und Beftrebungen zu bleiben — Altengland. Aber 
gleichwie diefe eigenthümliche Stellung, weldye Britannien der 
ganzen übrigen civilifirten Welt gegenüber zu behaupten mußte, 
nur die bödfte Bewunderung aller denkenden Beobachter der 
Beitereigniffe zu erregen vermochte, fo muß nicht minder das 
Gegentbeil, defien Entwidelung die 3eit in ihrem Taufe herbei⸗ 
geführt hat, die gefpanntefte Theilnahme berfelben auf ſich zie— 
ben. Zwar nicht von außen ber iſt der Helb erfdhienen, ber 
ben Zauberfreis, welcher Albions Geſtade umfchlungen hielt, 
durchbrochen und den revolutionnairen Ideen den Zugang zu 
denfelben erfämpft hätte: nein! auf dem eigenen Boden des 
Landes, aus feinen eigenen Keimen ift bie Saat aufgegangen, 
deren Frucht auf dem Gontinente unter bem, bem gef tlichen 
Gedenken jener Inſulaner faſt wieder entſchwundenen Namen 
der Revolution wohl bekannt iſt. Aber nicht ein Kampf um 
bloſe Formen der Verfaſſung, nein eine gewaltige Gaͤhrung ber 
efammten geſellſchaftlichen WVerhättnifle ift es, welche dort den 
Fapchunderte lang feftfichenden Grund ber politiſchen zu er= 
füttern droht. Zwar fcheint diefe Gaͤhrung durch die augen 
blickliche Beſeitigung ihres jüngften Symptoms, des Ghartig- 
mus, wieder in die Schranken bes hiſtoriſch begründeten und 
überlieferten Entwidelungsprocefjes der englifchen Verfaſſungs⸗ 
geſchichte zurüdgebrängt; aber nur wer über ber Aufenfeite den 
innern Gehalt zu unterfudhen vergißt, ja nur wer mit offenen 
Augen nicht fehen will, vermag fich foldyer trügeriſchen Hoff- 
nung blinblings hinzugeben. Der denkende Beobachter wird 
jeben Bericht über den Fortgang der geſellſchaftlichen Reibuns 
gen in England, über deren Beranlaffung, wie über bie Mittel, 
e zu ftillen, ber aufmerkfamften Beadhtung auch ferner werth 
halten, befonders wenn derfelbe von einer Stimme aus ber 
Mitte des betheiligten Volkes ſelbſt herrührt, die einen gegrün— 
beten Anfp auf Autorität erheben kann. In biefer Bezie⸗ 
bung verdient Thomas Gartyle's „Ohartism“ gewiß eine 
nähere Beachtung, als er zeither in bloſen gelegentlichen 
Erwähnungen gefunden bat, follte auch Form wie Gehalt ber 
Schrift nicht in volle Übereinftimmung mit dem kritiſchen Urs 
theile zu ftehen kommen. 

um mit erfterer zu beginnen, muß man leider bekennen, 


*) Vgl. über ven Chartism auch einen Artikel in Mr. 144 d. Bi. 
D. Red. 
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daß, was Sprache und Stol betrifft, diefe, um ohme Anfehen 
des hohen Talentes des Verfaflers zu reden, geradezu unleidiich 
genannt werden müfen. Artet ſchon ein Affectiren bes Guten 
und Anmuthigen in Häßlichkeiten und Verrenkungen aus, fo ift 
ein Affectiren des ſchon an ſich Fehlerhaften eine um fo größere 
Verkehrtheit. Und ſicher konnte nur Affectation einen Schrift⸗- 
fleller wie Garlyle dahin bringen, förmlich nad Raubheiten 
und Seltſamkeiten des Ausbruds zu haſchen, die feine Gebanz 
ten verbunfeln und das Ohr beleidigen. Häufig begegnet man 
phantaſtiſchen Ziraden, von weichen man nicht weiß, foll man 
fie für Berebtfamkeit, Sarkasmus, Spaß oder völliges Irre: 
reben halten, die auf einen gewaltigen Styl berechnet ſcheinen, 
aber eben dadurch in gewaltige Schwäche verfallen und das in 
Rede fichende Übel mehr lächerlich, als die Theilnahme des Lex 
fers dafür rege machen. Indem der Berfafjer einem tollen und 
falſchen Enthufiasmus die Zügel ſchießen läßt, widerfährt es 
ihm felbft, weit von feinem urfprünglicden Gedanken hinwegzu⸗ 
meifen und feine ganze Kraft an etwas feinem Geaenftande 
mdartiges zu verichwenben, Möglich, daß Carlole durch 
das Gefühl, das er bei dem wälrigen, wortreichen, jüßlicdyen 
Style moderner engliiher Schriftiteller empfand, in diefe Mas 
nier hineingetrieben worden ift; aber er follte «6 willen, daß 
die Kehrfeite des Falſchen gerade noch nicht das Richtige, uns 
verftändlicher, abgebrochener Stu! noch kein kräftiger iſt. Einem 
gewöhnlichen Büderfhreiber fieht man dergleichen Mängel nad; 
aber Gariyle beſigt die Gabe wahrer Beredtſamkeit und würbe, 
untenwürfe er feine Gebanten einer firengen Bucht, ein gewich⸗ 
tiger und Präftiger Verkunder der Wahrheit werden, während 
er jeht in den traurigen Misgriff verfällt, Neuheit des Aus— 
beuds mit Neuheit des Gedankens zu verwechſeln. Zu die— 
fer Selbſttäuſchung kommt noch eine höchſt abftracte Ric: 
tung, welche er feinen Ideen, unbelümmert um das Schwans 
fende unb lnftätige ibrer Bezeichnung, zu geben beliebt. Das 
geräth er unbewußterweife in reines Geſchwätz; feine aufs 
gebunfteten Paragraphen enden häufig ohne irgendwie dem 
Rachdrude in ihrem Anfange zu entfprechen. Diefer Fehler ift 
nicht blos in einzelnen Abſchnitten der Abhandlung über ben 
Ghartismus bemerklich, jondern zieht ſich durch das ganze Wert 
hindurh. Aus der Prunkhaftigkeit und Umftänblichkeit der 
Darftellung ſieht man es, dem Verf. ſchwebt die Vorftellung 
vor Augen, er fei im Begriffe, neue und Staunen erregende 
Wahrheiten zu Zage zu fördern, Aber der größere Theil ber 
Schrift befhäftigt fi damit, zu zeigen oder anzubeuten, daß 
der geſellſchaftliche Zuftand in England ein verrüdter ift, daß 
die arbeitenden Maſſen ben Drud, ber auf ihnen laftet, nicht 
auf die Dauer zu tragen vermögen, daß ſich England einer 
Revolutiongzeit, wie einft Frankreich mähert, daß enblid; die 
höhern Glaffen in Unkenntnis oder Gleichgültigkeit über biefe 
befondern Umſtaͤnde befangen find. Aber welches ift das Mittel, 
weldyes biefen furchterregenden Angaben folgen fol? Wozu 
ſollten ſich die Höchſten ber Nation alsbald verfammeln und 
vereinigen, etwas zu thun? Diefes Etwas umfaßt, wie und 
berichtet wirb, vielerlei; aber nichts iſt in biefem Pamphlet 
genau auseinandergeieht, außer allgemeine Erziehung und Auss 
mwanderung — zwei Mittel, welde, fo viel Verbienfiliches fie 
aud in anderer Hinſicht an fi haben mögen, doch nicht den 
geringften Anſpruch auf Reuheit Haben und fürmahr die wahre 
crambe repetita von Pamphleten, Zeitſchtiften und Paria⸗ 
mentöreben find, Außerdem werben wir gar nicht in ber Ents 
dectung weiter gefördert, wer bie Höhepunkte des engliſchen 
Volks bildet, ober auf welchem Wege diefe unter der Annahme, 
daß fie ſich noch keineswegs in ben beiden Parlamentöhäufern 
verfammelt befinden, zufammenberufen und in Thätigkeit ge: 
bracht werben können, um bie Allen unerwünfchte Revolution 
gu vermeiben, 

Bei alledem darf man noch nicht denken, Garlyle's Werk 
ermangle aller Kraft unb alles Rutzens. Iſt er audy ein ſtren⸗ 
ger Rogiker, fo regen doch feine Gedanken hinreichend an. Durch 
den wogenden Dunft feiner platonifchen Atmeofphäre erfaßt er 


noch die Wirklichkeit mir feinem Beide, und ermangelt er au 
mit ihr erfolgreich au flreiten und ihre clan und —— 
—*—— su Tage zu bringen, fo gibt er doͤch ben MWiber: 
ſche n ihrer Bilder mit hinreichender Kraft und Friſche der 
Färbung, um Andere zum Nachdenken barüber behufs einer 
befieen Verfolgung zu ermweden. 


Carlyle beginnt fein Bud; mit einer lauten Antündigung 
bes Übergewichts des Ghartismus, ber, wie er treffend bemerkt, 
nur „ein neuer Name für eine Sache ift, die viele Namen, 
die nicht erft geftern begonnen hat und ebenfo wenig heute 
oder morgen enden wird.‘ Seiner Anficht nach ift der Zuftand 
ber arbeitenden Glaffen von ungemeinem Gewichte, und bem iſt 
fo; denn wie der italienifche Satirift jagt: es ſchadet nichts, 
wenn ein Unglüd über ein Volt kommt, der Arme trägt bes 
ftändig den größten Theil der Ubels. Indeffen haben Ar: 
men ald Gefammtheit immer nur dann auf die Dauer zu leiben, 
wenn dies von einem Übelftande in den Werhäftniffen der hös 
bern Glaffen herrührt. Iſt die eine Glaffe unwiſſend, fo ift fie 
es, weil ‚die andere von Vorurtheilen befangen und verbifdet 
if; iſt die Arbeit mit der erftern unſicher und von ſchlechtem 
Ertrage, fo rührt dies vom der ſchlechten Bewirthſchaftung ber 
Hülfsmittel der lebtern ber; iſt die eine politiſch unterbrüct, 
fo ift fie es, weil die andere micht ehrlich ift. Von diefen in 
voller Wirkung begriffenen, den Grad der gefellfchaftlichen 
Krankheit, von deren Kennzeichen der Ghartismus blos eines 
if, feit lange verfchlimmernden Urſachen ausgehend, drückt der 
Verf. feine Berwunberung über die geringe Aufmerkfamkeit aus, 
welche das Parlament auf den Zuftand ber großen Maffe bes 
Volkes richte, wilder ihm als maßgebend für den Zuſtand eir 
nes Landes Überhaupt gilt, aber über ber alten großen Frage, 
ob A ober B Minifter Sein folle, ſowie über eine Maffe —* 
zelter Gegenftände, wie die Canada-, die iriſche Appropriationds, 
bie weſtindiſche und andere Fragen, über die afrikaniſchen Neger 
und noch viel geringfügigere Sadyen ganz unberüdfichtigt bleibe. 
Die Bemerkung ift in gewiſſem Berftande wahr, nur nicht in 
dem, wie es Garlyle zu meinen ſcheint. Eben dieſe verſchiede⸗ 
nen Bragen, melde angeblich die öffentliche Aufmerffamkeit an 
fi reißen, find Theile gerade der von ihm als vernacdhläffigt 
bezeichneten, nur hätte er noch andere anführen Finnen. Da 
ift die Komz, die Ballot⸗, die Beftehunges, die Erpiehungss, 
bie Guröfrage; jede begreift eine der vielen Phafen der Frage 
über den Zuſtand Englands’ in fi, jebe fteht im inniaften 
Bezuge zu bem gewünſchten Wechſel, da jede Verhandlung über 
fie fi mehr cder minder enge um bad Elend ber Armen 
und ihre geſellſchaftliche Desorganifation dreht. Wäre mit 
Schwatzen die Sache abgethan, es wäre länaft gethan. Garliple 
bat nur für feine Frage einen neuen Namen erfunden; aber bie 
Sache ſelbſt iſt fo alt wie bie parlamentarifche ichte. Was 
er die „Frage über Englands Zuftand‘‘ nennt, bie abats 
drofchene Poſſe, die nblung über bie „Lage ber Nation‘, 
die wieber und wieder aufgeführt worben ift, fo oft es dem jeweili⸗ 
gen Miniftern befiebte, nichts zu machen. Es if vielleicht eine von 
ben erlangten Reformen ber Zeit, daß fie ben Kampf mit ber 
Sache im X einen nur ftellenmeife führt, und bei biefer 
Bereinzelung ein zwar umfcheinbares , aber body praktiſches und 
erreihbares But erfirebt. Die Wahrheit in Garlyles Bemer⸗ 
tung tft die, daß allen amgebeuteten Zeichen ber Zeit nad) die 
Mehrheit im Parlament aus Leuten befteht, bie für ihren Beruf 
zu ungebilbet, ober gegen Verbeſſerungen zu eingenommen find, 
als baf fie ben Umfang, das Gewicht umb bie Rothwenbigkeiten 
der Folgen, die aus der Lage des Volks für fie felbft ſich erges 
ben, begreifen könnten. Aber ebenfo wenig in dem Parlamente, 
wie in dem Wolke feibft, Liegt der Fehler allein, fonbern in 
den höhern Glaffen unmittelbar, bie, wohlgenährt und ſelbſt⸗ 
zufrieben, micht Eräftig und rediich genug find, für bas Elend 
der armen Arbeiter ober für bie Krifen zu forgen, bie ber Ruin 
bes gewerbtreibenden Gapitaliften find. Sie werben bie ⸗ 
tigkeit dieſer Dinge erſt dann erkennen, wenn es zu fpät iſt. 
Aber diefer fehlerhafte Zuſtand der oͤffentlichen Geſinnung iſt, 
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wie gefagt, von Sournaliften und Parlamentörcbnern in über: 
zrugenderer Sprache als in diefem Pamphlet dargelegt worden. 

Das zweite Gapitel, betitelt: „„Statistics”, enthält einen 
Angriff auf die Wiſſenſchaft der Statiftif, aber zugleich eine 
Maffe halber Gedanken, welche berfelben alle Fähigkeit, uns 
zu einem fichern Grgebniffe zu verhelfen, abzufpreden ſuchen. 
Mit Zahlen Lönne man Alles beweifen, fagen erfahrene Staats: 
männer. Wir haben mit einem forgfamen Blid auf die Frage 
über den allgemeinen Zuftand ber arbeitenden Glaffen in ver: 
ſchiedene ftatiftifche Werke gefehen, in die Berichte der ſta⸗ 
tiftifchen Gefeüſchaft, in die Armengefegberichte, in eine Maſſe 
anderer Berichte und Flugſchriften — wir müffen leider gefte: 
ben, mit fo gut wie gar feinem Erfolge, Tabellen find wie 
Spinngemwebe, wie dad Sieh ber Danaiden, recht jchön gefloch⸗ 
ten, gewähren einen georbneten Aublick, aber halten feinem 
Schluffe Stih. Man findet eine Maffe Umftände beifammen, 
und ein einziger ausgelaffener kann gerade ber wefentliche fein, 
um den ſich Alles dreht. Aber dies ift nur der täglidy wieder⸗ 
Eehrende Zruafhluß von dem möglichen Misbraude einer Sache 
gegen ihren Nugen. Die Übel einer übereitten Auffaffung in all: 
gemeinen Kormen find befannt und bie Statiftiter jollten ſich 
allerdings für jetzt auf Thatſachen beſchranken, bie Folgerungen 
Andern überlaffend. Aber iſt auch die Statiſtik, wie der Verf. 
verfichert, noch in ihrer Kindheit, fo ift es doch unwahr, daß ihre 
Bemühungen ohme allen Gewinn feien; es iſt überfehen, daß 
bei aller verworrenheit ftatiftifcher Facten, bie eine ausbauernde 
und müheoolle Analyfe erfobern, body ein Fortſchritt geſchehen 
if, ein erfter Schritt über die nichtenugige gemeine Xuffaffungs: 
weife ſchlechter Menfchen von befchränkter und forglofer Erfahrung. 

Das Gapitel über die Armengefege muͤht fid) bei vielem zum 
Theil Wahren, doch ab, den Iwe zu verfehlen. Die Haupt: 
ſache hierbei ift nach des Verf, Anficht die, daß das neue Ars 
mengefe an fich gut fei, die von ihm auferlegten Beſchränkun⸗ 
gen gerecht und nothwendigz aber daß es nur als ein Theil 
von andern Mafregeln gut jei, melde tegtere, foll jenes por 
titifch und billig fein, unmittelbar barauf folgen follten. ine 
große, gewichtige Wahrheit, aber nicht unbefannt: fie ift von 
jebem chrlichen Reformer auf dem Marktplage auspojaunt 
worben, und bauptfächlich die Partei, welder man Garlyle 
ſelbſt zuzaͤhlt, hat ihre praktiſche Anwendung verhindert, bie 
endliche Erreihung ihres Zweckes gehemmt. 

„Laissez faire’ ift ein anderes Gapitel ber Schrift übers 
ſchrieben, welches mit ſtarken Karben den geiftigen Zuſtand der 
engliſchen Ariſtokratie, die Sorglofigkeit der Kirche um die Bes 
lehrung und ber weltlichen Xriftofratie um bie Eeitung ber 
Millionen der großen Maſſen fihildert, das aber dennoch zu 

U von ber Wirklichkeit abftiht, deren Mafregeln zu Guns 

n jener gänzlich außer Augen geftellt find. Das Hauptglied, 
welches in der Kette feines Raifonnements fehle, befteht darin: 
er lehrt, das Eine thue noth, daß bie Ariftofratie bed Landes — 
unter ber er, wie man annehmen muß, bie wahre Ariftofratie 
der Tugend und ber Bildung verficht — ſich vereinige, um bie 
Leitung ber arbeitenden Glaffen zu übernehmen, die nicht fähig 
find, ſich felbft zu leiten und zu beherrſchen. Alle andern Ber: 
Handlungen, ale Freiheiten, die ganze Mafdinerie der Regies 
zung ſcheint er für nichts Befleres als für verlorene Arbeit zu 
halten, Die Ariftokratie wird zur iehung und Ernährung 
der Maffen und zur Sorge für die Auswanderung ber über 
gäbtipen — — Aber iſt das nicht dem Rathe 
hnlih, den man Kindern, die Vögel fangen wollen, gibt, 
Salz auf deren Schwanz zu freuen Garlyle beklagt, daß bie 
Lehren ber frangöfifcen Revolution von ben Gngländern 
umbeadhtet gelaffen werben; dann mußte er aber aud) gewah⸗ 
ren, daß bie ganze Reihe ihrer Wechfelfälle und ihrer Gewalt 
thaten zum Gegenftande die Beſtimmung hatte, wie biefe Aris 
ftofratie zufammengebradht werben konnte. Gr meint ficher 
nicht, daß bie Ritter vom Turnier zu Eglinton ober bie Crock⸗ 
ford: Gavaliere bie Partei feien, auf die man fi verlaffen 


könne. Aber bie Erfahrung der ganzen Welt läuft in den Be: 
weis zufammen, daß ausfchliefende Ariftofratien alfenthalben 
um ausfchließender Interefjen halber herrſchen werben ; daß Dieje⸗ 
nigen, welche nicht baran zu denken braudyen, ihr Brot zuorrdienen, 
ſich jelten die Mühe nehmen, an etwas Anderes zu denken. Bleibt 
der Ungebildete für immer vom Stimmrecht bei ben Parlaments: 
mwahlen ausgefchloffen, fo find wir in einem fehlerhaften Girkel, 
aus dem berauszulommen man noch nicht entbedtt hat, Der 
Gebildeten find wenige und die Wenigen werben dafür forgen, 
die Vielen auf Ewigkeit auszuſchließen. Die Maflen müffen 
Antbeil an der Regierung haben, gerade damit für ihre geifti= 
gen Bebürfniffe Kürforge genommen werde. Das ftellvertretende 
Regierungsfoftem ift 6000 Jahre lang verſucht und für mangel= 
haft befunden worden. Die Theorie des Selbſtregierens braucht 
man daber nicht mit Sarfasmen höhnifch abzumweifen. Der 
nodus dignus vindice ift die Entdedung einer praktiſchen Mitte 
zwiſchen der ausjchliefenden Befähigung des Befises und ber 
der Bilbung, melde durch den vorhandenen Übergangszuftand 
hindurch auf enbliche Verleihung bes vollen, der Arbeit gebühs 
renden Einfluffes auf die Gefeggebung an bicfelbe wirken fönnr, 
ohne durch eine vorgängige Anardjie hindurch zu müffen; aber 
von dieſem erfehnten Ziele lot uns Garlyle himmelmeit weg. 
Die der Doctrin Garlyle's au Grunde liegende Wahrheit ift bie: 
Alle Gtaffen und alle Verhältnifie find in England von ihrem 
eigentlichen Standpunkte weggerüdt. Die alte Berfaffung bes 
Bandes hat fich ausgelebt und genügt ben Bebürfniffen der 
Neuzeit nicht mehr: Sitten und Gewohnheiten des Volkes find 
unter neuen pbufifchen Gombinationen und beren moralifchen 
Folgen zufammengeflürgt, und weder Einficht, noch kräftiger 
Wille Mi in nöthigem Maße da, um bem Zufall zu begegnen. 
England kann mit feinen beſtehenden Berdältniffen weder fort= 
beftehen, noch für fi felbft eine feinen WBebürfnifien ent— 
ſprechende potitifhe Form ſchaffen. Die vollftänbigfte Repräfens 
tation würde unter ben vorhandenen Umftänden nur ein Wider 
fchein der Gedankenloſigkeit, der Beichränktheit und ber Apa= 
thie im Wolke fein; in einer ſolchen Lage werben höchſt wahr— 
fcheintich die Ereigniffe als Lehrer auftreten: Leiden und Unglück 
werben Aufregung und Erleudtung verſchaffen; im beften Kalle 
find dieſe geeignet genug, das lehte aller Misgefhide eines 
Volkes abzuwenden. 80, 
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Literariſche Notizen. 

Der Gencralinſpector der pariſer Univerfität, Dr. Dza— 
ncaug, ließ erfcheinen: „Les Romains, ou tableau des institu- 
tions politiques, religieuses et sociales de Ja r&publique ro- 
maine, Der Zitel gibt die drei Unterabtheilungen des Werkes 
an: 1) die politifchen Inftitutionen unter dem dreifachen Ges 
fihtspunfte der gefengebenben, ber ausübenden und ber rich— 
terlichen Gewalt; 2) bie religiöfen Inftitutionen in Bezug auf 
den Glauben, den Gultus und das Calenderweſen; $) bie ge= 
ſellſchaftiichen Inftitutionen, ein Gemälde des häuslichen, öffentz 
tidyen-und militairifchen Lebens der Römer. Man rühmt das 
Bud der gründlichen und minutiöfen archäologiſchen Studien 
wegen, bie ihm zu Grunde liegen, und zugleich ber geiftvollen Eins 
Hleidung wegen, die ihnen von dem Berfaffer zu Theil geworden. 


Ein von der Akademie der Infchriften und ſchönen Wiffen- 
fchaften gekröntes Wert erfchien unter dem Zitel: „Essei sur 
l’histoire municipale de la ville de Sisteron par M. Ed. de 
Laplane‘', mit einer Anſicht der Stadt und einem Facſimile 
der Urkunde Karl’s II., Königs von Reapel und Grafen von 
der Provence, Diefe Schrift ift nicht von blos Iocaler Bedeu—⸗ 
tung, fondern wichtig für die allgemeine Geſchichte ber Sommur 
nen, befonbers derjenigen im füblichen Frankreich, deren fleis 
gende Macht und Fortſchritte feit dem Ende bes Einfalls ber 
Sarazgenen bis zur franzoͤſiſchen Revolution hier auseinanders 
geſetzt find. 5, 
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Stalien. 
Friedrih von Raumer. 


Beiträge zur Kenntniß diefes Landes von 

Zwei Theile, 
(Bortfegung aus Mr. 10.) 

Im nod rauhen Frühjahr 1839 trat Raumer feine 


Reiſe über Wien nah Trieſt an. Er nennt unter allen 
Alpenhbergängen, welche er verfucht, diefen den mindeft 
fhönen. Die durch den Fürften Metternich ausgehenden 
Empfehlungen für den Reifenden wirken ſchon auf das 
vollftändigfte in der reichen Seeſtadt, die halb Italien, 
halb Deutſchland angehört und ebenfo eigenthuͤmlich in 
ihrer Rage als in ihrer Verfaſſung erfcheint. Die nad: 
ten Felsgefchiebe, welche fo troftlos fie umftarren und der 
brennenden Sonne wie dem befannten furdhtbaren Sturme 
die Arme entgegenbreiten, ftatt fie abzuhalten, find nicht 
von je fo nadt gewefen; und ber Berf. gibt der Ber: 
muthung Raum, daß, wenn «8 gelingen follte, den Wald 
wiederheruftellen, der die Höhen ehemals Erönte, auch 
das Klima von Trieſt fich beffern dürfte. Die Art freier 
Verfafjung, deren die Stadt feit ihrer transactionsmäßig 
1382 mit Sſtreich erfolgten Verbindung fi erfreute, 
wurde nah dem Intermezzo ber Franzofenherrfchaft nur 
theilweife wiederhergeftellt; für bie eingebüßten Rechte, 
welche mit ben Rechten des Staats fich nicht mehr vers 
trugen, träufte aber ein goldener Regen auf bie freigege: 
bene Hafenftadt, deren Verkehr und Bevölkerung unter 
den Franzofen aufs furdhtbarfte geſunken war. Die Mu: 
nieipalfreiheit der Stadt beſchraͤnkt ſich jegt auf ein fehr 
mobdificirte® Anrecht am einer eigenen Verwaltung und 
Selbſtbeſteuerung; aber was fie verloren, ward ihr reich 
lich durch ihre Handelsrechte erfegt. Und fie kann um 
fo weniger Magen, als ohne biefe Gubernialbegunftigungen 
es leicht möglich wäre, daß Fiume oder abermals Bene: 
dig den adriatiſchen Handel an ſich riffe. Der Umfag 
im gefammten Land» und Serhandel wird jegt auf 88 
Millionen Gulden angegeben, während er 1800 nur 15 
Millionen betrug. Und bdiefer reelle Handel blüht und 
befchäftigt fo, daß im reihen Zrieft kein Handel mit 
Staatspapieren und Actien auflommt! Auch hat ber 
erweckte thätige Weltbürgerfinn und das Herzuſtroͤmen 
thätiger und reicher Kamilien aus vielen Ländern allem 
Ariftokratismus, aller Faulheit und Gederei, nach dem 
Berf., bier ein Ende gemacht; Jeder will und foll arbei- 
ten, und nur bie verſchiedenen Sprachen wirken noch ſtoͤ— 


rend in die aufblühende echte Gefelligkeit. — Einen wie 
andern Eindrud übt dagegen das vom Verf. fo oft be: 
ſuchte Venedig! Altes Große und Schöne gehört der 
Vergangenheit an, aber einer unverlöfchlichen. Er verfichert, 
auch ihm fei der Eindruck (obgleich er Venedig zum vier: 
ten Male ficht) mit keinem andern zu vergleichen, weil 
das Gedachte, Geſehene, Gefühlte anders als irgendwo 
in der Welt iſt. „Vieles ift außer aller Regel, ja wider 
alle Regel, und doch wiederum über aller Regel.“ 
Wenn Ref. dem mit voller Seele beiftimmt, fo verwuns 
dert ihm dody die Behauptung, daß das fchöne Geſchlecht, 
welches wir aus den alten Gemälden kennen, völlig aus: 
geftorben fei; vor ſechs Jahren wenigſtens ſah er noch 
Gefihter, die einem Tizian, Palma und Giorgione als 
Modelle gedient hätten. Die von Forſcherhand noch un: 
berührten Schaͤtze des venetianifdhen Archivs find umers 
meßlich, tro& der Verwuͤſtungen, welche bie Franzoſen hier 
anrihteten. Die in S.-Giorgio eingelegten Soldaten 
bezahlten ihre Überfahrt über den Canale grande jedesmal 
mit einem Buche, das vom Gondolier als Maculatur 
in die Kramläden verkauft wurde! Die herrlichen Pas 
läfte verfallen nad; wie vor; nach dem Urtheil glaubhaf: 
tee Männer ift aber nicht fowol die Mitteliofigkeit als 
die unverwüftliche Traͤgheit des gegenwärtigen Geſchlechts 
daran Schuld. "Wie der Kirchenbauſtyl ausgeartet ift 
von ber hoͤchſten phantaftifhen Erhebung bis zur barof: 
ften Überfadung und abgefhmadteften Einfachheit, davon 
möchte man, wie der Verf. mit Recht anführt, in feiner 
Stadt ein fo fhlagendes und vollftändiges Beifpiel finden 
als in Venedig... Daß der, auf das fortwährende, in= 
fändigfte Nothgefchrei der Venetianer ihnen von ber Me: 
gierung gewährte Freihafen ber Stadt nicht den alten 
Verkehr wieder verfhafft, ift befannt, und das Gouver: 
nement konnte es felbft nicht erwarten, ald es den Bitten 
nachgab. Xrieft hatte auf natuͤrlichem Entwidelungswege 
einmal Benedig überflügelt, und die mannichfachen Vor: 
theife, welche Situation und Einrichtungen jener Stadt 
gewähren, find vom Verf. in Form eines Geſpraͤchs zwi: 
fhen einem Trieſtiner und einem Wenetianer herausges 
ſtellt. Ein nahhaltiger Grund. bleibt die vis inertiae ber 
heutigen und der geftrigen Venetlaner. Diefe Stadt ber 
Palaͤſte in einem. wüften Merresfumpfe fpriht mit un: 
verlöfchlichen Zügen von der einftigen Thaͤtigkeit ihrer Be- 


wohner, aber ald Macht und Reichthum ftabilirt ſchienen, 
Inlite das Patriciertegiment ſelbſt das Volk durch Spen⸗ 
den in die Faulheit ein, die num vorherefcht. Dies ſtellt 
ſich noch heute dar in dem furchtburen Armenetat,. Bei 
einer Bevdlkerung. von zwiſchen 100000 110,000 See: 
{en waren im $. 1836 in die Armenlifte über 40,000 
Perfonen eingetragen, welche in irgend einer Art Unter: 
ftügung erhielten; ja Narren⸗, Kranken-, Arbeits, Findel: 
und Waifenhäufer inbegriffen, wächft die Zahl der Unter: 
ftüsten auf 50,000 Perfonen! An 800 Patricier 
gibt die Regierung eine Art Zagelohn, und für +—5 
Zwanziger tägliche Leibrente an zwei noch lebende Mit: 
glieder ber alten Familie Foscari foll ein Zude den Pa: 
laft des mächtigen Geſchlechts erfauft haben! in Zus 
wachs des Dandels, bes Verkehrs und der Bevölkerung 
ift, wenngleich ein fehr geringer, feit dem Freihafen be: 
merkbar, auch gibt es noch einzelne reiche Kaufleute bier, 
ja reicher als in Trieſt, aber fie find es von Alters her 
umd ihre Betriebſamkeit ift nur auf einzelne Zweige ges 
wendet. Die Hoffnungen Venedigs find auf vier Gegen: 
ftände gerichtet: 1) den Hafenbau in Malamocco, 2) auf 
eine Handelsgeſellſchaft auf Actien, zu unmittelbarem Han⸗ 
del nach Aſien und Amerika, 3) auf die Eiſenbahn nad 
Mailand und 4) auf die Meinkinderwartefhulen, bie 
ſchon jegt mwohlthätig ins Reben getreten, eine günftige 
Mevolution ber trägen und unfittlichen Volksclaſſen ver: 
rechen. 

Die oͤſtreichiſche Kriegsverfaffung in Bezug auf das 
fombardifch:venetianifche Königreich wird, als nicht zu ſei⸗ 
nem eigentlichen, Zwecke gehörig, vom Verf, mur kurz be: 
rührt, Waͤhrend aber die Dienfkzeit des Oftreihers in 
den alten Staaten 14 Jahre dauert, ift fie bier auf 8 
befchräntt, und bei mannichfachen Ausnahmen und ber 
Erlaubnif, Remplacants zu flellen, wenig drüdend. Sa, 
es ift die Meinung, daß eine färkere Aushebung 5. B. 
in Benedig mwohlthätig wirken koͤnnte. 

Mailand tft eine Stadt ber Gegenwart; fie trägt 
den Stempel des gebeihlichen Fortſchritts an der Stirn. 
Ihr Alterthum reicht zwar weit zuruͤck, aber in ber An: 
ſchauung ift es faft verſchwunden, Altes ift heil, geniumig, 
elegant; Verkehr und Thaͤtigkeit herefcht auf den breiten, 
ſchoͤnen Straßen; felbft der Dom tft befanntlic; die heiter 
großartigfte aller gothiſchen Kirchen. Die Archive bieten 
dem Hiſtoriker wenig, Zwei Motabilitäten ber Kunft 
und Poefie werben befucht, der unermüdliche Marchefi 
und ber Dichter Manzoni; bie beiden Befuche, bei Leg: 
term zumal intereffante Epifoden, deren Inhalt wir ben 
Lefern nicht vortegnehmen wollen. Raumer, ber deutſche 
Hiftoriker, muß ben aͤußerſt fireng katholiſchen Dichter 
gegen einen literarifchen Gewiſſensſkrupel vertheidigen, daß 
er einen hiftorifchen Roman gefchrieben hat! 

Die Einrihtung, wenn man will Verfaſſung, bes 
lombardiſch⸗ venetianiſchen Koͤnigreichs nimmt einen bebeu: 
tenden Abfchnitt des erften Theiles ein. Die Mittheilun: 
gen find als officielle zu betrachten, indem dem Verf. 
nicht allein die Bureauregifter offen fanden, ſondern der 
ſehr unterrichtete und thaͤtige Gubernial-Serretaie Hr. von 


Györnig, deffen zuvortommender Gefälligkeit viele Deurfche, 
wie der Mef. aus eigener Erfahrung weiß, freundliche 
Aufnahme und belehrende Nachweiſungen verdanken, ihm 
überall zur Hand ging. Da Hr. von Gzörnig felbft an 
einem ſtatiſtiſchen Tableau der Lombardei arbeitet, kön: 
nen wir Raumer's Mirtheilungen als Vorläufer deſſelben 
betrachten und müffen die Lefer auf die Zahlenrefultate 
felbft verweilen. Das Haupteefultat des Hiftorikers iſt, 
daß, Altes zu Allem gerechnet, die Lombardei noch nie 
fo gut regiert worden, und fein früherer Zuftand ein 
gleich gerechter gewefen, als jegt unter Öftreiche Scepter. 
So bart dies klingt, daß eine Fremdherrfchaft die befte 
für eine Nation fei, fo ift es doch Leider fo, wenn man 
nur einen flüchtigen Blick in die Gefchichte zuruͤckwirft, 
indem ber Lombarde ſich Eeinen der frühern Zuftände zu: 
ruͤckwuͤnſchen kann! Die Seldfiherefchaft der Städte zur 
Zeit der Blüte ber lombardifhen Städtefreiheit war von 
einem furdhtbaren torannifhen Drude begleitet, die Herr: 
ſchaft der Spanier war bier fo empörend und zerflörend 
wie in den Miederlanden, und bie der Frangofen zur 
Beit der cisalpinifhen Republik war, was die Wer: 
mwaltung anlangt, eine anarchiſch auflöfende. Napoleon 
aboptirte zum Theil die beffeen Einrichtungen, welche 
fhon unter Maria Therefia eingeführt waren, der Drud 
bes Gentralifirend laftete aber verderblich auf allen Kräf: 
ten und gab dem Lombarben nichts meniger ald Das, 
wonach er ſich nod heute fehnt, ein Selbfigefühbl. Ma: 
tin Thereſia hatte bereits die meiften Lehnsverhältniffe 
und die Patrimonialgerihtsbarkeiten mit [honender Hand 
aufgehoben, Gleichheit bed Gerichtöftandes und der Be: 
fteuerung eingeführt, eine freifinnige Gemeindeordnung, 
Beſchraͤnkung übertriebener Rechte der Geiſtlichen und 
Moͤnche, Aufhebung ber Zünfte u. f. w. Gegenwärtig 
wo alle dieſe Verhältniffe noch beitimmter geordnet find, 
genießt der Lombatde durch bie berachenden Gollegien feis 
ner Gemeinden, Städte und Kreife, die das Selbſtbe— 
fleuerungsrecht üben, einer Art fändifcher Berfaffung, 
auf melde andere Theile der Erbmonardie fogar mit 
Meid biiden. Wenigſtens ift das demokratiſche Princip 
hier beiweitem vorberefchenber, und befremdend allein bus 
Sefthalten an dem mittelalterlihen Municipafprincip, dag 
die Räthe die Neuwahl felbft üben umd fie nirgend vom 
Volke geübt wird. Die Juſtiz ift geordnet und jet find 
ale Klagen verftummt ; Gefchworene haben hier nie eriftirt, 
Die Stellung der Beamten ift nicht fo frei als die der 
foanzöfifchen ; dagegen koͤnnen fie auch nicht nach Belie— 
ben, ohme Urthell und Recht abgefegt werben. Die Be: 
völkerung ift in vier Jahren in ber Rombardei um 
200,000 Seelm gewachfen und während in Frankreich 
auf 1000 AMetres 60, kommen im Maitändifchen darauf 
115 (in Belgien 135), Die Domainen und #orften 
find faft ganz verfauft und die letztern meift verwirfter, 
das Lotto beſteht und wirft nachtheilig. In einer Lifte 
der 1Ojährigen Berbrechen fallen bie beiden Rubriken: 
Bweilampf und Bigamie aus; dagegen wuchert bas 
von den Geſetzen nicht zum Verbrechen geſtempelte furcht⸗ 
bare Kinderausſetzen, ja die oͤffentlichen Einrichtungen 


thun der barbarifchen Sitte duch bie Findelhaͤuſer allen 
möglichen Vorſchub. Mit aller Kraft moralifher Ent: 
ruͤſtung eifert ber Verf. hier und an andern Stellen ba: 
gegen, aber bie Verderbniß liegt zu tief in der italieni: 
ſchen Sitte, und er bringt darüber fo maive Geftändniffe 
zum Vorſchein, daß der Menſchenfteund zweifeln muß, 
ob jemals es einer Megierung möglich werden wird, bie 
Sitte auszurotten. Das untere Schulmwefen ift vortrefflich 
eingerichtet, fchwächer fieht e8 mit den Gymnafien und 
Univerfitäten aus. Die geringe Zahl der Schulſtunden 
auf den Gommafien wird dadurch erklärt, daß die Schü: 
ter im Haufe viel arbeiten müffen und ihrer italienifchen 
Lebhaftigkeit wegen nicht Länger feflzubalten wären! 

eigens wirb aller Unterricht ganz unentgeltlich ertheilt. 
Die GCenfur ift wie in ben übrigen öftreichifchen Staaten, 
und möchten bie trefflichen Worte des Verf. über diefe, 
wenngleich wohlgemeinte, doc im ber Praris unmögliche 
Beoberauffihtigung des Geiftes Anklang finden. Das 
merkwürdige Genfuredict von 1815 fagt über die Bücher, 
welche zue Unterhaltung beftimmt oder Erzeugniffe der 
Phantafie find: „fie verdienen keineswegs gleiche Duldung 
(mie vwiffenfhaftlihe Werke), fliften nirgend Nugen 
und das Weſen berfelben läßt fid aus reinen Quellen 
fhöpfen. — — Imsbefondere muß man ſich mit Feſtig⸗ 
keit jeber Verbreitung der ſchaͤdlichen Romanenleſerei wi: 
berfegen. Hier ift übrigens nicht von dem wenigen bie 
Rede, welche den Berftand aufklären und das Herz bil: 
ben, fonbern von jener ſchrecklichen Menge ber Romane, 
welche nur von Liebesgefchichten handeln und die Pan: 
tafie mit Erugbildern und Chimären erfüllen.” Mo ift 
der Gott, ber feine Erleuchteten auf die Erde ſetzt, um 
als Genforen und Policeibeamte bier die Grenzen feflzu: 
fegen, und welche Romane werden grade im Öftreichifchen, 
trotz bdiefer frengen Gontrofe, gelefen und gedrudt. Wo 
der Geift ferbft ſich micht zum Meinen durcharbeitet, die 
Policei thut es nicht! Annehmlicher Bingen die Theater: 
cenfurgefege, daß zu blutige und unmenſchliche Stüde zu: 
rüdgemwiefen werden follen. Aber zugleih ſoll „kein 
nichtswuͤrdiger König als Hauptrolle auftreten, wenn 
nicht in demfelben Stuͤcke ein guter und gerechter König 
bafteht, um dem übeln Eindrude entgegenzuwirken!“ 
Wo bleibe Hamlet, wo Macbeth! Religiöfe Xoleranz 
ift ausgefprochen; doch bürfen gefchiedene Proteſtanten 
keine Katholikin heirathen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Der Untergang des Kurfürftenthums Mainz, von einem 
turmainzifhen General. Deramsgegeben von J. 8. 
u Frankfurt a. M., Schmerber. 1839. 
8 18 Gr. 
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Gppige, nur ” behag Ruhe eines der 


fürften, die und 


und bie gänglihe Unmöglichkeit, einer fo heftig anbri 
Zeit, wie die der franzöfifchen Revoluti 
auf das Marfte vor gefelt. u a 


den 
In ven’ oben Cränken 
h n ben obern nben 
wohnte befonders die Erſchlaffung und die Vornefmpeit, Wir: 
ger und Goldaten waren weit tüchtiger, die Mannſchaft war 
oft voll bes beften Willens, durch verboppelten Eifer bie Fertige 
keit zu erfegen, zu welcher fie bie Saumfeligkeit der Comman⸗ 
direnden nicht hatte gelangen Laffen. Die Scenen in Mainz 
und bie ſchmachvolle Übergabe biefer wichtigen Beftung am 21. 
Det. 1792 zeigen nur im Kleinen, was ſich feit jenem Jahre 
fo oft im Großen wieber ereignet und ben franzöfiihen Deeren 
ihre Siege über muthige und treue Truppen erleichtert hat. 


Der Berfaffer der vorliegenden Schrift ift unfireiti 
ehemalige kurmainziſche Rammerherr, Generalmajor = — 
mann von ber Garde, Lothar Franz v. Hatzfeld, ber am 4, Der. 
1799 verftorben ift. Sein Erbe hat bie Handſchrift Hrn. Nel: 
gebaur zur Herausgabe anvertraut, ohne ihm jeboch die Ren: 
nung des Namens zu geftatten, den aber der Antheil des Ger 
nerals bei ber Wertheidigung von Mainz und andere Stellen 
im Bude errathen iaſſen. Gin Theil diefer Schrift hat vor: 
zugsweiſe für Militairs Intereffe, aber da man die Geſchichte 
einer kriegeriſchen Zeit eben durch die Berichte gebildeter Mili: 
tairs erſt recht kennen lernt, fo wird dieſer Theil auch für 
andere Leſer von nicht minderer Wichtigkeit fein. 

Den Anfang ber Denkſchrift macht eine Schilderung bes 
Benehmens der Kurfürfteh von Main; und Trier gegen bie 
franzöftihen Emigrirten, deren Aufnahme glänzend und ehren⸗ 
voll war und eine offenbare Abneigung gegen die bamalige Lage 
ber Dinge in Frankreich an den Tag legte, Hier hat uns das 
Urtheil über den Freiheren v. Aıbini, den Wertrauten und biris 
girenden Minifter des bamaligen Kurfürften von Mainz, eines 
geborenen Grafen Erthal, befremdet. Der Verf. 3. ihm 
weder Berftand, noch juriſtiſche Kenntniffe, noch große Arbeit 
famteit ab, aber er wirft ihm Mangel an Menfchenkenntnif, 
an Politit, an Biegfamkeit vor, und beſchuldigt ihn, daß er 
aus Gitelfeit und aus Sucht, von ben mainzer Gelehrten ge: 
lobt zu werben, bem Kurfürften alle Anzeichen der Unzufrieden: 
heit bei feinen Unterthanen, und namentlich bie Regungen eines 
revolutionnairen Geiftes in Mainz verſchwiegen habe. Die all: 
gemeine Stimme hat über Albini durchaus anders geurtheilt, 
fein Patriotismus, feine rege Thätigkeit gegen Frankreich, feine 
unmittelbare Theilnahme an der Drganifation bes oberrheini: 
ſchen Landſturms 1799 haben ihm bei Beitgenoffen und Spaä— 
tern ein verbientes Lob erworben. Der Verf. vorliegender 
Schrift dürfte aljo wol bier nicht ganz umparteiifch fein. 

Bei ben immer brobendern Ausfi in Frankreich fah ber 
Kurfürft von Mainz bie Nothwendigkeit ein, feine Refidenz im 
Bertheibigungszuftand % fegen und feine Truppen mobil au 
machen. Wer 5 weiß, wie Mainz, bie wichtigfte Wormauer 
Deutfchlands gegen Weften, jedt befeftigt ift und wie ein fünf: 
undzwanzigjähriger Friede die militatrifge Thaͤtigkeit nicht Hat 
einfchläfern koͤnnen, ber wird ſich des geredhten Unmillens über 
den bamaligen Zuftand ber Werke von Mainz nicht erwehren 
können. Denn es hatte nicht allein die Unterhaltung ber Be: 
flungswerke ben Ausgaben für bie Bergnügungen des n 
nadftehen müffen, man hatte die Werfe und Schangen in 
fhönerungen und Spasiergänge verwandelt, fonbern es waren 

auch ber Aufficht des Dofgärtners fo —2 daß 

die Jagenleurs nur in feiner Begleitung barin 
vornehmen burften! Jett wurbe nun ber General v. —— 
m Gouverneur ernannt, ber 
durchau > uch hm ferbft 

8 auch von 
über beffien geheimes Eins 
on 


wurden in ber unzwedtmäßigften Weiſe betrieben und eine vers 


nünftige Borftellung fand bei Gymnich Gehör. Mit berfelben 
Unordnung, Untenntnif und Leichtfertigteit, daß es faft zum 
Lachen ift, wurde die Ausrüftung des Regiments betrieben, wel: 
des zur Reichearmee ftoßen follte. Wußte fi doch Gymnich 
ſo wenig zu helfen, daß, als er bei Anfertigung der Packaͤttel 
die verfaͤndigen Offiziere aus Stolz nicht befragen wollte, ein 
Grenadier, der die türkiſche Gampagne unter den Öftreichern 
- mitgemacht hatte, zu Rathe gezogen wurbe. Endlidy wurden 
die beiden Batailone unter dem Befehle ded Oberften v. Win: 
Eelmann (preußifher Seits hatte man dem General Dapfelb 
gewäünfdt) „mie eine Heerde Schafe, ohne Ordnung, ohne 
Rüdfiht auf die Folgen, zum Thore hinaus ins Lager zur 
Öftreichifchen Armee gejagt.’ . 
Diefe Truppen (olten die in Speier befindlichen Magazine 
deden, wurden aber am 30. Sept. von einem weit ftär 
franzöliichen Gorps unter Guftine angegriffen und leicht befiegt, 
da die Anordnungen des mainzifchen Befehlshabers durchaus 
fehterhaft waren und die Tapferkeit einzelner Gompagnien feinen 
Mangel an Umſicht nicht erfegen konnte, Der Verf. gibt eine 
ausführliche Beihreibung diefes Gefechte, die für Militairs 
von befonderm Intereffe fein wird und auch durch einen Schlacht⸗ 
plan derſinnlicht worden ift. Faſt das ganze mainziſche Gorps 
mußte fich Eriegsgefangen ergeben. Sr 
Run fing der Gouverneur in Mainz wieder an thätig zu 
fein. Bauern wurden zum Schanzen bereingerufen, 3ugbrüden 
und Thore ausgebefiert, Pallifaden eingerammt, einige Dunbert 
Kloftern Brennholz auf die wormfer Ghauffee geworfen, um 
diefelbe zu fperren (?), das Geſchütz auf die Wälle gefahren, 
Patronen und Pechkraͤnze verfertigt — Birles wurde noch in 
der erften Hitze befohlen, aber Alles lahmte, benn bald fehlte 
«8 an Händen, balb durchkreuzten ſich die Orbres Gymnich's, 
Eitemayer's und der verftändigen Artillerie: und Ingenieure: 
offiziere. Die weitläufige Feſtung follte nun mit 2875 Mann 
vertheidigt werden, einem buntfchedigen Gorps, das aus main: 
ifchen, fulbaifhen, oranifchen, weiiburgifchen, uſingiſchen und 
Ureicifiien Truppen zufammengefegt war, unter benen ſich 
42 bienfifähige Artilleriften befanden, wo denn ein Mann bei: 
nahe vier Kanonen zur Bedienung hatte! Die Bürger und 
Akademiker boten ihre Dienfte an, bie Gymnich auch nicht zus 
züdmwies; an 3000 ber Erſtern wurden bewaffnet und zeigten 
fo viel guten Willen und Entfloffenheit, daß fie wol öffent: 
Ude Belobung, nicht aber die beleibigenben Ausbrüde des Ge: 
nerals v. Gymnich in feiner Vertheidigungeſchrift verdient häts 
ten. Überhaupt erficht man aus ben von G. Forfter in biefer 
Beit gefchriebenen und von feiner Gattin herausgegebenen Brie: 
fen, daß in Maing noch viel guter Muth herefchte und man 
fie vor den Franzoſen nicht fürchtete, wennſchon der Kurfürft 
n ber Racht * den 5. Det. heimlich aus Mainz abreiſte 
und, mie Korfter an Heyne ſchreibt, die Wappen von feinem 
Wagen abfragen ließ, bie ge ee Statthalter aud) das 
Archiv, fowie den fürftlichen und Domſchatz nad) Köln flüchteten, 
Erft am 17, Det. erſchien Guſtine mit etwa 20,000 Frans 
zoſen und etwa 40 Kanonen von Worms ber in ber Nähe von 
Mainz. Belagerungsgefhüg führte derfelbe ebenfo wenig bei 
fich ald anderes Belagerungsgeräth. „Es if Thatſache“, bes 
zichtet Gagern („Mein Antheil an der Politik’, I, 48), „daß er 
die Hühnerleitern auf meinem väterlichen Hofe zu Monsheim 
und anderwärts aufpadte und mit folder Waare und Apparat 
Mainz zu beflürmen drohte.” Nach unbebeutenden Patrouillen- 
gefechten und Plänkeleien erfolgte ſchon am 19, die franzöfifche 
Auffoderung zur Übergabe in ſehr prahleriſchen, bisher noch 
an unbefannten Xusdrüden an ben Feftungscommandanten, 
Sn an den Magiftrat mit ben neufranzöfifchen Rebensarten 
von Plünderung der Stabt und gänzlicher Einaͤſcherung. Ge⸗ 
neral Gymnich berief einen Kriegsrath, in welchem er erflärte, 
daß e8 der ung an Mannfchaft, an bearbeiteter Munition, 
an Artiu , an allen Wertheibigungsmitteln gebreche, 
daß feine Hoffnung auf auswärtige Hülfe vorhanden und 


die franzoͤſiſche Macht vor der Feſtung fehr überwiegend ſei. Eike: 
maper fetzte hinzu, daß man ſich wol noch einige Tage behaup⸗ 
ten könnte; gedrängt von den Übrigen, die Mittel hierzu anzu⸗ 
geben, zog er aber zurüd und trat dem Befchluffe bei, eine 
ehrenvolle Gapitulation zu erhalten und Schut des Eigenthumes 
für die Einwohner. ierauf wurbe er felbft, deſſen fein ges 
führte Verrätherei Niemand ahnete, zu Zührung der Unter: 
bandlungen an Guftine abgefhidt und ſchloß fpäterbin mit 
dem Gicheimrathe Kalkhof die Gapitulation ab, Eikemayer 
blieb gleich felbft in Mainz zurüd, Gymnid mit ben übrigen 
Truppen erhielt freien Abzug, jedoch trennte fid) das öftreichifche 
Gorps ſchon in der Racht vom 20, auf den 21. von ben übris 
gen, weil es befürchtete Eriegegefangen zu werben. Die Unorbs 
nung bei dem Abzuge war übrigens fo groß, daß weber Was 
gen ncch Pferde zur Kortfhaffung ber mainger Kriegskaſſe ge: 
elle wurden und daß Gymnich mit feinen Truppen Mainz ohne 
biefelbe verlieh. Gleich darauf gerieth biefe Kaffe in die Dänbe 
Guftine’s, der ſich weigerte diefelbe auszuliefern, und fih end⸗ 
lid von Gomnich, der gang ohne Geld war, erbitten ließ, eine 
abfhläglide Zahlung von 25,000 Ft. zu leiften. = 

So fiel Mainz in die Gewalt der Frangofen. Es fei durch 
Vertath gefchehen, war lange bie allgemeine Meinung. Daß 
Eitemayer mit Guftine im Bunde fland, iſt nur zu gewiß und 
durch die von ihm 1798 veröffentlichte Dentſchrift ganz und gar 
nicht widerlegt, vielmehr beftätigt, da er fie als franzöfifcher 
Brigabegeneral gefhrieben hat. Denn es war, wie Gagern fich 
mwürdig ausbrüdt, ritterlicher Sitte und der Solbatenchre nicht 
gernäß, alfobald in bes Feindes Dienft mit Vortheil überzutre- 
ten. Gbenfo wenig kann ein Einverftändniß der Frangofen mit 
jenen mainger Freiheitsſchwindlern, die glei nachher fo Uns 
mwürbiges wie in feiner deutfchen Stabt begonnen haben, gänz= 
ti in Abrebe geftellt werden. Aber Gymnid war Erin Ver— 
räther, Trotzige Gegenwehr wäre thöricht geweſen, aber ei— 
nige Tage lang konnte er eine ernſte Abwehr ben Framoſen 
entgegenfeten, wenn bie wichtige Sorge für die Vertheidigung 
nicht in fo forglofen Händen gerubt und er nicht Leben und 
Genuß höher als Gewiffen und Ehre geachtet hätte. Das be— 
weit das vorliegende Buch binlänglid und bes Gouverneurs 
BVertheidigungsfchrift wirb ihn ebenfo wenig in ein befferes Licht 
ſtellen als die Zufriedenheit, welche fein Landesherr über fein 
Verhalten ausfprad. „Hatte ein Verrath ſtatt“, bemerkt For— 
ſter's Gattin, Therefe Duber, gang richtig, „ſo war es ber 
des Fürften, der durch feine Politik feine Refidenz dem Angriffe 
des Feindes auefegte, chne fie in Vertheibigungsftand zurück— 
taffen zu können.“ Die Übergabe von Mainz 1792 erinnert 
in vielen Stüden an bie Übergabe von Magdeburg 1306, felbft 
bie Perfönlichkeit beider Gommanbanten, Gymnich's und Kleift’s, 
hat manches Ähnliche, aber Kleift ftehb doch noch unter Gym- 
nich, da es dem Erftern ganz und gar nicht an äußern Mitteln 
zur Gegenwehr gebrah und nur die felgfte Niederträchtigkeit 
> Bertheidigung einer fo wohl ausgerüfteten Keftung aufgeben 
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Stalien. Beiträge zur Kenntniß dieſes Landes von 
Friedrih von Raumer. Zwei Theile. 

— Fortſequag aus Nr. 1@,) 

Don Mailand ging Hr. von Raumer nah Turin 
und Genua. Auch bier erhalten wir eine vollftändige 
Statiftit dieſes Reftaurationsreiches, beffen innere Eins 
richtungen in Deutfchland faft ganz unbefannt find; und 
mas man davon weiß, trägt nur den Charakter des fpuk: 
haft Abfchredenden. Dem Reifenden fanden mit einer 
feltenen Zuvordommenbeit nicht allein die Thüren offen, 
man brachte ihm auch Bücher, Gatafter, Gefege entgegen, 
man ercerpirte für ihn und refumirte, Alles auf hoͤchſten 
Wink. Ein Beweis mwenigftens dafür, daß bie Lichtſcheu 
nie in dem Maße in dem Meiche vorherrſcht, als «es 
der allgemeine Glaube if. Zwar wird auch aus bes 
Reifenden Darftellung Das, was wir Alte zu wiffen glau: 
ben, nicht wiberlegt, daß die Hand der Priefter und Je— 
fuiten ſchwer auf dem fchönen Lande liegt und daß es 
ein geiftlicher Militairſtaat iſt. Aber zugleich erfahren 
wir, daß ein guter und tlchtiger Wille in den hoͤchſten 
Kreifen vorwaltet und in ben adminifirativen Zweigen, 
wo eben nicht hieracchifche Intoleranz und infeitigkeit 
im Spiele find, fehr viel geleiftet und in dem vorgefun: 
benen Chaos geordnet hat. Das Verzeichniß der Regeften 
König Karl Albert's ift im kurzen Ausjuge, den Raumer 
gibt, ſchon fo groß, daß biefe Blätter nicht noch einen 
Auszug vom Auszuge geben können. Die ſardiniſchen 
Staaten haben weder eine tepräfentative, noch eine flän: 
difhe, noch eine aus beiden Beſtandtheilen gemiſchte 
Verfaſſung, und aller Nahdrud liegt auf der koͤniglichen 
Familie und der Verwaltung. Jene hat feit Jahrhun⸗ 


derten gewiſſe Plane folgerecht im Auge behalten und. 


die Anhänglichkeit des Volkes gewonnen, indem fie beffen 
Rechte erweiterte und übertriebene Privilegien einzelner 
Stände und Perfonen beſchraͤnkte. Man findet die far: 
dinifchen Könige nicht felten auf dem Wege, den bie 
preußifchen in diefer Beziehung einſchlugen. Der König 
bat allein das Recht, Gefege zu geben. Aber fie werben 
zuvor einem Staatsrath zur Prüfung und ben Gerichten 
zur Einregiftrirung übergeben, die beide dagegen Vorftellun: 
gen machen können. Dod wird geffagt, daß bei allem 
Löblichen der einzelnen Verfügungen die centrale und 
minifterielle Macht fih auf Koften ber öffentlichen und 
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landfchaftlihen Rechte zu fehr ausgedehnt und den mu: 
nicipafen Geift zu fehr abgefhwäde habe. Die Stadt: 
räthe erfheinen noch abhängiger von der Regierung als 
die lombardiſchen; die Wahlen find eigentlih nur Ein: 
fegungen von oben. Sm J. 1838 erfchien ein neues 
bürgerliches Gefegbuch, welches, wenn auch vielfach ange: 
fochten, doch der frühern Ungewißheit und Verworrenheit 
der gültigen und nicht gültigen Ältern Verfügungen ein 
Ende machte. Übrigens ift Piemont das erfte Land, 
weiches durch feine Gonftitutionen vom 3. 1729 faft 
ganz die Lehnsgewalt und bie perfönlichen Dienfte aufs 
bob, die Rechte der Erftgeburt und der Fideicommiſſe be: 
ſchraͤnkte und hierdurch die freie Benugung des Grund: 
vermögend vermehrte. Auch verminderte es die geiftliche 
Gewalt und befonders die Erbichaften und Ermwerbungen 
jur todten Hand. An Elementarfhulen foll es noch 
fehlen, aud find fie meift in den Händen ber fratelli 
ignorantili, Was auf den Univerfitäten gelehrt werden 
darf, läßt fich Leicht aus dem berrfchenden Geifte in der 
oberften Verwaltung ermeffen. Die Studenten, ihrer 
politifhen Neigungen wegen, bier mehr als irgend fonft 
wo gefürchtet, ſtehen unter der firengften policeilichen Auf: 
fit. Keiner darf ohne Erlaubniß eine Wohnung wählen 
ober verlaffen. -Die Prafecten beſtimmen, wo fie wohnen, 
effen follen. Ja, die Wirthe haben die Verpflichtung, 
über ihre Studenten zu wachen und zu beobachten, ob 
fie ordentlidy beten, faften, ſich raſiren und zur Beichte 
gehen. Dennoch findet ber Verf, Überall erfreuliche Fort: 
ſchtitte. Das Finanzweſen gehört zu dem geordnetſten in 
Europa, Bauten, Straßen und Sicherheitspolicei find in 
ber beiten Ordnung und was für die Inſel Sardinien 
geſchehen, wirb von Allen anerkannt. 

Aber der Arm ber Jeſuiten laſtet auf dem fchönen 
Rande; 24 Kapläne allein bei Hofe! Ein hoher Staats: 
beamter möchte ben Verf. einladen, aber er muß faften. 
Man gibt Achtung, ob es geſchehez Gunft und Ungunft, 
Beförderung und Zurhdfegung hängen davon ab. Ein 
heiliges Schweißtuch wird ausgeftelt, Schloß, öffentliche 
Gebäude und Beamtenwohnungen werben darum erleuch— 
tet, ber Hof wohnt 17 Tage täglih von 4—6 der Be: 
nebietion in der Kirche bei. Einer von den Ärzten auf: 
gegebenen Nonne wurden einige Fafern bed Hemdes einer 
Heiligen in bie Brühe gethan. Nah dem Verſchlucken 
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wurde fie gefund, ſtarb aber freilich nachher. Erquidend 
nach dem Bericht ſolchet Abfurditäten, deren die Eatholifche 
Kirche doch wahrhaftig zu ihrer Größe nicht bedarf, wirkt 
der Ausflug Raumer's in das Thal der Waldenſer, bie: 
fer armen, kaum geduldeten Geſchoͤpfe, bie doch in ihrer 
Einfperrung gottzufrieden leben. Sie dürfen feinen Grund 
und Boden außer ihrem Thale erwerben. Jedes unche: 
liche Kind einer Maldenferin wird ihr mit Gewalt ent: 
eiffen, um es in der katholiſchen Religion zu erziehen. 
Man darf den Waldenfern fogar ihre ehelichen Kinder 
fortnehmen, wenn ſich diefe, 11 Jahr als Mädchen, 12 
als Knaben, bereit erklären, zum katholiſchen Glauben 
überzugehen. Daher profelvtifche Jagd auf die Waldenfer: 
Binder, und gelingt eine Verführung, fo wird es als Ver: 
dienft angerechnet. Gefellfchaften für gefellige Zwecke 
mußten auf Befehl der Regierung Juden, die fie frei: 
willig aufgenommen, wieder ausweiſen. Wer vom ka: 
tholifchen Glauben abfällt, verliert fein Erbrecht. 

Genua erfcheint auch noch als Handelsftadt von Be: 
deutung, obgleich einige Wortführer umfonft durch Iwangs: 
mittel ihr den Charakter einer Fabrikſtadt verſchaffen 
möchten. Die Regierung erkennt, daß alle fogenannten 
wohlthätigen Abfperrungen und gewaltfamen Begünftigun: 
gen die Fabrikthaͤtigkeit nicht im dem Maße kuͤnſtlich he: 
ben würden, um den Verluft, melden der Handel ba: 
durch erlitte, zu erfegen. Auch dieſer Handel, obgleich 
tebhaft, bat doch durch die Nachbarſchaft anderer bedeu: 
tender Hanbelspläge oͤrtlich feine enggeftedten Grenzen. 
Aber während Venedig nur mod künftlicd als Handels: 
ſtadt gehalten wird, haͤlt fih Genua ſelbſt und feine 
nächte Hoffnung ift auf das zu erwartende Aufblühen 
ber Gultur in Sardinien gerichtet, wie aud darauf, daß 
bie zwifchen beiden ändern noch vorhandenen Zolllinien 
aufgehoben werden. Der Antheil der 40 Decurionen 
(20 vom Adel, 20 bürgerliche) des großen Rathes auf 
die Stadtregierung ift wie überall nur befhräntt und fie 
felbft üben die Wahl ihrer Erfagmannfchaft. Die Uni: 
verfirät iſt nach derfelden Norm wie die turiner mobulirt, 
Mit Schmerz, den gewiß Alle theilen, die Genua fahen, 
hörte der Verf. die Klage, daß man die Dafenmauern, 
zur Erſchwerung des Schleichhandels, bdergeftalt erhöhe, 
daß die herrliche Ausficht aus den meiften Gärten ver: 
baut werben wird. 

Sardinien hat der Verf. nicht beſucht. Hier aber 
ift das Feld, wo unter Karl Albert's Regierung Außer: 
ordentliches geleiftet worden und eine politifche Reforma: 
tion bewirkt ift, welche die fegensreichften Früchte für bie 
Inſel verfpricht. Hier laſtete der mittelalterliche Feudal⸗ 
druck bis vor wenigen Jahren, und in einer Stärke und 
Rohheit, daf Sardinien zu den halbwilden Staaten ge: 
zähle werden konnte. in ſchlagendes Beifpiel cheilt der 
Meifende mit. Als ber Vater eines jegigen piemontefi: 
fhen Staatsminiſters mit einem Lehnsbarone in Sarbi: 
nien fpazieren ging und diefer müde ward, tief er einen 
Landmann herbei, befahl ihm auf allen Vieren wie ein 
Thier nieberzuboden und feste fih auf ihm. Als der 
Piemonteſe bemerkte, daß bies fein Gefühl verlege, amt: 


mortete ber patriarchaliſche Lehnsherr: „Laßt das gut 
fein, "8 ift gut, daß diefe Lumpenkerle im Mefpect bleiben, 
den fie den Herren ſchuldig find!” Bei ſolchem unna: 
türlihen Druck natürlich überall Verwilderung und blu: 
tige Thaten der Rache. Karl Albert ließ zuvoͤrderſt ale 
Rechte der Lehmeheren cataſtriren und abfhägen und ca: 
pitalifiren, und da die Unterthanen zu unvermögend wa⸗ 
ren, ſich felbft abzulöfen, übernahm es der Staat und 
kaufte den Lehnsherten ihre fo abgefchägten Rechte durch 
Staatsſchuldſcheine ab, die ihnen gewiß den Vottheil ei: 
ner puͤnktlichen Erhebung ihrer Renten ſichern. Die 
Bauern wurden nun dem Staate zinspflichtig. 1836 
wurde bier alle Patrimonialgerichtsbarkeit aufgehoben und 
die Rechtspflege unter unmittelbare Reitung des Staates 
geſtellt. Kine befondere Behörde prüfte jedoch, ob mit 
biefer Veränderung ein wahrhafter Berluft verbunden und 
Grund zu einer Entſchaͤdigung vorhanden fei, oder ob 
Bortheile und Laften ſich ausglichen. Das Gefeg vom 
15. Sept. 1838 fpricht es beftimmt als Zweck ber 
neuen Beftimmungen aus: „ein freies, unbefchränktes 
Eigentum zu gründen und das Land von allen Laſten, 
Banden und Abhängigkeitsverhäftniffen zu befreien, welche 
damit umverträglich erſcheinen.“ 

Ein Anhang des erften Theils liefert Lehrreihe Mit: 
theilungen über das nicht erfreuliche Verhaͤltniß der ita⸗ 
lienifhen Pachtbauern, die größtentheils in ber Art auf 
ber Pachtung figen, daß fie dem Eigenthuͤmer die Hälfte 
der Früchte abgeben. Welcher moralifdhe Unfegen auf 
diefer Einrichtung ruhe, ift ſchon oft beſprochen. Italien 
geht zu feiner Regeneration ein Element ab, der gefunde 
kraͤftige Bauernſtamm, der fleißig und arbeitfam für fein 
Eigenthum Schafft. Es gibt keine Feudalherren, aber auch 
keine Bauern meht. Die reihen Städter find größtentheils 
die Herren des Grundes und Bodens, die Heinen Leute 
figen nicht feſt und haben feine andere Anhaͤnglichkeit an 
den Boden, ben fie mit dem Schweiß ihres Angeſichts 
beadern, als den Wunſch, in kürzefter Friſt fo viel moͤg⸗ 
lic daraus zu ziehen. Hier kann Beine Regierung helfen. 

Von Genua fährt der Meifende nad Pivorno und 
über Pifa nach Floren.. Hier find wir in befanntern 
Gegenden. Die liberalen Reformen, welhe Maria The: 
reſia's Sohn Peter Leopold in Toscana duchführte, find 
im Algemeinen wenigftens gewürbigter als diejenigen, 
welche Öftreich -in der Lombardei durdygefegt. Über 20 
Jahre vor ber franzöfiichen Revolution ſchon fchaffte er 
die alten Vorfchriften über Schite und Bergwerke ab, 
befchränkte das Jagdrecht, bob die Zünfte, die meiſten 
Stenerfreiheiten und Lehnsmisbräude auf, erlaubte den 
freien Anbau des Tabacks, machte dem Zwangsge⸗ 
mahle für Getreide und Dliven ein Ende, gab den Ge: 
treidehandel frei u. ſ. w. Ein milderes Criminaltecht 
trat an die Stelle harter Gefege, man forgte für Schulen 
und Univerfititen und legte, lange vor Neder, zum 
erften Mal vom Staatshaushalt öffentlich Rechnung ab. 
Die Beerbungen zur todten Hand wurden befhränft und 
man ging darauf aus, daß die Güter ber Krone und ber 
Gorporationen ſich fo weit möglich in Eigenthum ber 


Bebauenden verwandelten. Alles jedoch ohne Zwang und 
Verlegung der Eigenthumsrechte. Toscana, das feine 
Mevolution in frieblih milder Weife beendet, als bie 
franzoͤſiſche ausbrach, empfing daher die Freiheitsdecrete 
des Gonvents fo lau, daß die Commiffare den Einwoh— 
nern zutiefen: „Ihr feib unmürdig des Genuffes ber 
Menſchenrechte.“ Das errungene Gute wurde durch die 
franzoͤſiſche Herrſchaft nicht aufgehoben. Dennoch abo: 
rirt auch Toscana nod an manchen Mängeln und Ei: 
genthumsbauern gibt es audy hier nicht, obgleidy der Zu: 
fand diefer Halblet (mezzajuoli) bier beffer ift als im 
der Lombardei. Aud in Toscana ift die gefegliche Macht 
der Städte kaum ein Schatten des Alterthums. Die 
meiſten Gommunen erhalten fi dur Grundabgaben, da 
die Verzehrungsfteuern zu den Koſten nicht ausreichen. 
Die Gatalter der Bevölkerung, Zölle, Steuern, die Liſten 
über Schulen und Umniverfitäten Überlaffen wir hier wie 
anderwärts billig dem Lefer im Buche felbft nachzuſchla⸗ 
gen und verweilen zugleih auf die epifodifhen Kunftbe: 
teachtungen des Verf., in denen er fi von dem ermü- 
denden Zabtenfchreiben in geiftvoll treffenden Bemerkun: 
gen erholt, wie denm auch diefer Theil der Reife an in: 
tereffanten perfönlihen Beobachtungen reih if. Ein 
Katholik in Florenz fagte zum Berf.: 

„Die Proteftanten find jept oft billiger gegen Papft und 
Kircht als die Katholiten, wenigftens die italieniſchen. Wir 
haben beides in ber Nähe und kennen bie Wirklichkeit. Nur 
wenige Thoren bilden fi ein, die Allmacht ber altkatholiſchen 
Kirchenherrichaft koͤnne wieberkehren.“ 

Das Theater ſcheint auch in Italien ſo geſunken, daß der 
Verf. jeden Abend, den er ihm opfern muß, mit Stoßſeufzern 
beginnt, Man ſchilt und Barbaren, weil wir Alfieti nicht 
wie Dante und Xriofto ehren. Doch findet er auch in Itallen 
Stimmen, die in ihm nur den frpftigen Rhetor erkennen. 

Die vorwaltende Stimmung der Staliener iſt jetzt 
ghibelliniſchz; fie meinen, das Guelfiſche habe Italien, 
zertheilt und ſchwach gemacht. Der gelehrte Niccolini 
wit eine Gefchichte der Hohenſtaufen fchreiben. Zu dem 
Behuf hat er fih auf feine Koften (mit ſchwerem Gelde) 
einen Theil des Raumer'ſchen Werks ins Italieniſche 
überfegen laffen. So fauer müffen die Italiener es ſich 
werden laſſen. Deutſch lermt Keiner. „‚Unter vielen 
Herrfcherpoften”, fagt Raumer, „bleibt der eines Groß: 
herzogs von Toscana mol einer der beſten und glückich⸗ 
ften.”” Ob die Damen aber damit einverftanden fein wer: 
den? Die Frauen haben nad den toscaniſchen Gefegen 
kein Erbrecht (fie follen von ihren Brüdern anftändig er: 
nährt werben), ein Meft des Feubalismus, gleich wie die 
hohen Mauern, die alle Befigungen umgeben und bie 
Ausfiht vor den Städten berauben. 

Rom konnte in einem Buche, mit ber Beſtimmung, 
vorzugsweife die Lüden unferer italienifchen Kenneniffe 
auszufüllen, am Eürzeften behandelt werben. Wer bat 
nicht fhon über Rom gefchrieben, und zugleich weit 
der Verf. auf „Roͤmiſche Briefe” eines andern Schrift: 
ſtellers bin, die bald erſcheinen follen.*) Die Ber: 


*) Sie find erfchlenen und wir berichten — —— 


faſſung iſt eben keine Verfaſſung, und was Pius VII. 
gethan und verordnet, um aus dem Dilemma zu kom: 
men, der matürlicen Folge einer unnatürlichen Wer: 
miſchung geiflicher und bürgerlicher Gewalt, bob Leo XII, 
wieder auf, und wie er die Juden in ihr Ghetto zurüd: 
ſchob, wollte er die Barome, den Feudalismus, die Aſyl— 
rechte u. f. w. wieder in den Vorgtund fchieben. Auch 
feine Verfügungen ließen fi nicht ausführen, aud in 
Rom ſtieß der unfehlbare Wille des Papftes auf Hinder— 
niffe, welche die Zeit ihm in den Weg gehoben, und fie 
laffen ſich nicht forträumen und es wird immer verwidel: 
ter. Die italienifche Bettelei ift in ihrer alten Glorie wieder: 
hergeftelt (auch in dem weit beffer adminiſtrirten Tosca— 
nifhen und Piemontefiihen hat die Regierung den Bett: 
lern wieder ihr altes katholiſches Privilegium gegeben; 
mur im Öftreichifhpen zwingt man fie nod zu arbeiten), 
das Finanzweſen bdergeftalt zerrüttet, daß der ordnunge: 
mäßige Etat der Ausgaben über eine Million die ord- 
nungsmäßigen Einnahmen überfleigt. Keine Verſchwen⸗ 
bung des paͤpſtlichen Hofes, die Cardinaͤle inbegriffen; 
aber die -Miederherftellung der Möndsorben, Kıiöfter, die 
Entfhädigung der Zwifchenbefiger hat ungeheure Summen 
aufgezehrt. Durch Anleihen will man ſich helfen und 
flürzt fi immer tiefer in Unordnung und Verwickelun⸗ 
gen. Das Lotto bringt dem geiftlihden Staate eine 
Haupteinnahme, 1% Million Thaler! 

Nirgend bört der Verf. ein Lob der päpftlihen Re 
gierung, dafür defto umgemefjenern Tadel. Univerfitäten 
und Schulen wie in den andern italienifchen Staaten, 
nur noch aͤngſtlicher beauffichtigt. 

Jeder Lehrer fol Mäßigung und Milde 
im äußerften Falle darf er mit einem & 
bas Innere der flachen Hand fchlagen. 

Mit faft zu großer Discretion über feine perfönlichen 
BVerhältniffe zu Perfonen und Verhaͤltniſſen fortgehenb 
(nur einige beluftigende Sittenzuge werden gelegentlidy 
aufgetiſcht), ergeht er fich in Rom am meiften in ben ihm 
eigenthuͤmlichen Kunftbetrachtungen. Die Campagna, bie 
von den Malern fo viel gerühmte, erfcheine ihm nur al 
die abfchredende Repräfentantin des roͤmiſchen Werfalls: 

Abwefenheit der Cigenthuͤmer, Eigennug ber Pächter und 
Auffeher, Armuth und Krankheit ber Bearbeiter; Erin gefelliges, 
fittliches Band, Leine Gemeinſchaft, Beine Anfiebelung, Teine 
Anhänglihkeit an den Boden, Feine Theilnahme am 
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Entreprise de succ&s dramatiques, 


Sebermann, bie Betreffenden felbft nicht ausgenommen, 
ift damit einverflanden, daß „bie Ritter vom Rronleud: 
ter”, welde von den Theaterdirectionen ſeibſt für ein Ubet, 
wenn auch für ein nothwenbiges, gehalten werben, ein ge uns 
moralifches, zu unloyales ausmachen, als daß Ge⸗ 
richte die * denfeiben unb ben Theaterbirectionen gefchlofe 
fenen Gontracte anerkennen Eönnten. Sind aber- bie Directio- 
nen, wenn fle die Gontracte aufheben wollen, gehalten, bie 
A aut die man ihnen in Foige ber Übereins 

nft zahlte? 
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Zwiſchen dem Waubevilles Theater in Paris und einem 
ewiffen Cochet, „Unternehmer dramatifcher Erfolge”, kam es 

über ben angegebenen Punkt zu einem Procefje und bei ben 
Berhandlungen darüber vor Gericht wurde der Gontract vor: 
gelefen, den wir der Merkwürdigkeit wegen in treuer Überfegung 
unfern Sefern vorlegen : 

Zwiſchen den unterzeichneten, Arago, Bouffl, Gauffade 
und Billevielle, den Directoren bes Bauderille s Theaters, und 
Emile Cochet, Maskenfabrikanten, ift das Nachftehende verabs 
rebet worden: 

„Die Directoren des Vaudeville übergeben und überlaffen 
vom 1. Detober 1834 bis zum 30. März 1841 unter allen 
Garantien dem Hrn. Cochet die allgemeine Unterneh: 
mung des ed ag es ber Stüde, melde in ber genannten 
Zeit im BaubevillesTheater werden aufgeführt werden, nebft 
allen Bortheilen und Rechten ber genannten Unternehmung, 
nämlich 1) dem freien Entrde für ihn und zwei feiner Ange: 
fleilten während der ganzem Dauer ber genannten Unternebe 
mung bei dieſem Theater, 2) der Überlaflung von vier Par⸗ 
terre : Billets für jedes Stüd, das aufgeführt werben wird, fo« 
wie jener, welche die Dichter geben und die die Direction gas 
rantirt; bie Zahl diefer Billets kann nie weniger als zwölf be: 
tragen und er darf fie für feine Rechnung Jedem grben ; 3) der 
Überlaffung von 25 Varterres und 6 Amppitheaterbillete, bie 
er für den Erfolg feines Unternehmens verwenden kann, mie 
er es für vortheilhaft hält.’ 

„Das vorftehende Zugeftändniß wird unter folgenden Glau: 
fen und Bedingungen gemacht, welche ber genannte Cochet zu 
erfüllen verfpriht und fi verbindlich macht: 

„1) Alles gu thun, was von ibm abhängt 
ben Erfolg der neuen Stüde zu fidhern, melde auf 
dem Baubeville: Theater zur Aufführung kommen werden wäh: 
rend ber Dauer feiner Unternehmung.’’ 

„D Sid in allen Stüden den von der Direction feftge: 
fegten — zu fügen, demnach alle Tage um vier 
Uhr in bas Bureau ber genannten Direction zu 
tommen, um bie notbwendigen Inftructionen zu 
erhalten, die ihm für ben Abend werben gegeben 
werben, u 

„) Den Hauptproben der neuen Stüde beigumohnen, um 
fi mit den Herren Directoren über bag Benehmen zu 
verftänbigen, bas er bei der Aufführung ber ge— 
nannten Stüde zu befolgen bat.” 

„% Die Debuts der Schaufpieler und Schau— 
fpielerinnen gu [hügen, bie von ber Direction zugelaffen 
werben unb biejenigen zu unterftügen, welche man ihm bezeich⸗ 
nen wird,‘ 

„) Eine Strafe von 5 Frances in jedem 
wenn er bie durch gegenwärtigen Vertrag 
gungen nicht erfüllt.“ 

„6) In feinem Dienfte nur anftänbig gefleidete 
Perfonen zu verwenben.” 

nr) Endti den Herren Directoren des Baubevilles Thea: 
ters die Summe von 20,000 Francs für die ganze Dauer ſei⸗ 
ner Unternehmung zu za zahlen 

„Die Directoren ihrerfeits machen ſich folibarifch unterein: 
ander verbindlich, den Hrn. Gochet in feinen Bunctionen bei 
den neuen Directoren zu erhalten, falls fie von ihrer Direetion 
abträten, und keinen andern in "feine Stelle treten zu laffen, 
ohne ihm die Summe von 20,000 Frances zurückzuzahlen, vor: 
For — ‚ baf er bie obengenannten Bebingungen erfüllt ; i 

— Aufführungen ber neuen Stücke in drei Acten 
er gan Parterre, 120 Billets für bie andern 
Stüde in — Acte oder in zwei Acten zu überlaſſen auch 
fi dem Herfommen in Berug auf die beiden Vorftellungen 
nach der erften ber genannten Stüde zu fügen; feine Reclas 
mation gegen ihn meien angım iin zu mailen wegen Des Mimtgelingene | ranmın dar, mm mi 5 machen wegen bes Nichtgelingens 
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ber aufgeführten Werke, es müßte denn nachgewieſen werben, daß 
ein Stüd durch das ungeeignete Benchmen bes Hrn. 
Gochet gefallen fei ꝛc.“ 

Das Geſchaͤft ging jebenfalls gut, benn 1835 wurde ein 
neuer Gontraet gefloffen, in welchem Gochet verſprach, noch 
4000 France mehr zu geben, und bafür einige andere Begun⸗ 
ftigungen erhielt. Die Gefelihaft vom WBaubdeville + Theater 
töfte ſich nach dem Brande des Theaters 1838 auf und «6 bil: 
dete ſich eine neue, bie ſich weigerte, den genannten Gontract 
gegen Godet zu erfüllen, Diefer Hagte bei dem Handelsge— 
richte, das die Direction zur Erfüllung des Gontracts vers 
urtbeilte. Die Direction berubigte ſich aber bei biefer Ent— 
Forlbung nit, fondern appellirte, Ihr Advocat machte bes 

reich, daß fie eine ganz andere Geſeilſchaft fei und mit ber 
frübern nichts gemein habe, daß übrigens Cochet während feiz 
ner Gontractzeit für 150,000 Francs Billets erhalten und 
menn er fie nur für bie Bälfte des Preifes verkauft habe, 
75,000 Frances gelöft haben müſſe. Der Abvocat Cochet's fuchte 
bie Darftellung bes Gegners zu widerlegen, und verfiderte, 
fein Glient fei, weit entfernt durch jene Unternehmung ſich bes 
veichert zu haben, vielmehr dabei völlig verarmt ıc. Das Appels 
lationsgtricht hielt den obenangeführten Gontract für unerlaubt, 
verwarf das von bem —— geſprochene Urtheil und 
wies ſomit die Klage Gochet's ab 51. 





Literariſche Motiz. 


Wie muͤhſam bie Arbeit des Büchercopirens vor der Er⸗ 
findung der Buchbruderei war, davon bringt und ein englifches 
Journal folgendes Beifpiel: Als der Verkauf von Sir W. Bur- 
reil’s Bibliothek im Mai 1796 ftattfand, war auch eine Manus 
feriptbibel auf Pergament ausgelegt, mit einer Feder ierlich 
gefchrieben und illuminirt, bie zu vollenden dem Abfdreiber 
ein halb Jahrhundert gekoftet Hatte. Der Abfchreiber, 8* 
de Jars, begann feine Arbeit im vierzigſten Lebensjahre (der— 
felben Lebensperiode, in welder Sir WB. Scott feinen „Waver- 
ley“ anfing) und enbigte fie nicht früher als in feinem neun= 
3 X8 Jahre. Daher ſchreibt auch William Garton: „So ende 

diefes Buch; meine Feder it abgenugt, meine Hand iſt 
ſchwach geworden und mein Auge dunkel vom übermäßigen Ges 
hen auf weißes Papier, und taͤglich befchleicht mich das Alter 
mehr :c.” Diefer Mühe war der Preis ber Bücher entfpres 
hend, Es ift uns ein Brief aufbehalten, welchen Antonio Box 
nonia Becatello an Alfons, König von Neapel, fchrieb, fols 
genden Inbaltse: „Ihr fehriebt i ngft an mid von Florenz, 
daß bort die Werke des Titus Civius in ſehr hübfchen Bänden 
zu verfaufen ausfländen, und daß der Preis jedes Buches 
120 Goldſtücke betrage; daher erſuche ich Eure Majeftät, Ihr 
möchtet ben Eivius, welden wir den König der Bücher zu nene 
nen pflegen, für uns erſtehen und uns hierher fenden. Ich 
werde fogleih die Summe, welche ich ald Preis des Buches 
u geben babe, herbeifchaffen. Das Eine wünſchte ich noch von 

urer Wohleinſicht zu erfahren, ob ich ober Poggius am beften 
gethan, er, melder einen Livius, den er mit fehöner Hand 
gefhrieben, losſchlug, um ſich nahe bei Florenz ein Landgut 
zu Eaufen, ober ich, er, um mir ben Livius anju⸗ 
fhaffen, ein Süd Land zum Verkaufe ausgeboten habe?‘ 
Gaguin, von einem feiner Freunde aufgefobert, ihm eine Con⸗ 
cordanz zu verſchaffen, fchreibt: „Ich habe in dieſen en 
feine Goncorbanz gefunden, außer einer, welche hoch —258 
iſt, und von weicher der Buͤcherverkaͤufer Pafchafius mir — 
daß fie zu verkaufen und für 100 Golbftüde zu haben ſei.⸗ 
Auf dem legten Blatte eines Foliomanuferipts von dem Roman 


der Rofe ie igenthum bes verftorbenen Mr. Ames) fteht ver= 
merkt: est Iyuir costa au palas de Parys quarante co- 
ronnes dor, sans mentyr.’' 5. 


Deinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. U, Brodhaus in Leipzig. 
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Stalien. Beiträge zur Kenntniß dieſes Landes von 
Sriedrih von Raumer. Zwei Theile. 
Seſchluß auf Nr. 170,) 

Mit noch jugendlichen Gefühlen für die ewige Na: 
turſchoͤnheit Neapels betritt der Meifende dieſes glüdliche 
umd zugleich ungtücfelige Land. Aber als ginge ihm im 
Genuß der Wonne, bie der Himmel beftändig auf den 
Golf und bie Stadt und ihre Berge und Inſeln nieder: 
traͤufeln läßt, die Luft aus, der firenge, emfige Beobach⸗ 
ter zu bleiben. Die ftatiftifchen Capitel werden zufam: 
mengedränge. Wer kann rechnen und trodene Zahlen 
niederfepreiben, wenn das Meer in der Abendfonne glüht 
und der Mond Über dem Veſuv aufgeht. Mer aber, 
wo bie Natur ſolche Fülle und ſolchen Reichthum bietet, 
diefe jammerwuͤrdigſten aller europäifdyen Verhaͤltniſſe, 
ohne Sitte, Ordnung, Mechtlichkeit, mit Lirbe gliedern 
und betaillicen! Der uralte Fluch, der auf diefem Men: 
ſchengeſchlechte Lafter, ift von Geſchlecht zu Geſchlecht, von 
Regierung zu Megierung fortgeerbt. Es ift für bie 
ſchlechte Gegenwart Bein Troſt in ber Vergangenheit und, 
was noch troflfofer, auch feiner in der Zukunft abzufehen. 
Depravation unter dem Pöbel und Depravation unter De: 
nen, die um ben Thron fliehen. Heißes Blut, tolle Re: 
volutionen, die in einem Augenblid die ſchlechten Zuftände 
umwerfen, um andere zu gründen, die noch fehlechter find. 
Pirgend hat die Reactlonswuth mit folder cannibalifchen 
Graufamkeit gewuͤthet, und doc; iſt gar nichts wieder 
von den ehrmürbigen Inſtitutionen des Alterthums ber: 
geſtellt. Und meben der eigenen, innerfien, tiefften 3er: 
ruͤttung der neapolitanifchen Abminiftration ward ihr noch 
die Aufgabe, eine Infel, die im Alterthum als die Schap: 
kammer alled Segens galt, Sicillen, an das glorreiche 
Erinnerungen fi knuͤpfen, fo zu verwuͤſten und zu des 
moralifiren, daß man eben nicht begreift, mie und mo 
fie in dieſer Wuͤſte möglih waren. As der Gipfelpunft 
alles Verkehrten, wohin eine ſchlechte Verwaltung fich 
kann reißen laffen, das Ungethuͤm“ des Schmwefelmono: 
pol, das in diefem Augenblick zu einer fo fchreienden 
Beruhmthelt gediehen iſt und vielleicht, während dieſe 
ag gefchrieben werden, fchon eine Memefis berbeigezo: 
gen bat. 

Der Verf. geht von Neapel, wo es ihm geſtaͤndlich 
Überwindung gekofter, wenn er einen Abend der Gefell: 


fhaft widmen mußte, während jeder Ausflug, jeder Blick 
auf ben Golf fo unendliche Genüffe gewährt, nach Sic: 
lien; er befucht Palermo, von dort zu Maffer Meffina 
(meit Sicitier felbft ihn vor dem fehredlichen Landwege 
warnen), Gatanca, befteigt zur Hälfte den Ätna, ſieht 
Spratus, macht, flatt des beſchwerlichen Weges nach 
Birgenti einen Ausflug nah Malta, um von Meffina 
aus abermals Neapel zu beſuchen und von bort aus 
über Rom, Florenz, Bologna, Verona und bie tiroler 
Alpen zurüdzufehren. Ins Innere Siciliens iſt er nicht 
gedrungen, weil die Patrioten der Inſel ſelbſt ihm vers 
ficherten, es fei dort wenig Sehenswerthes, und weil das 
anerkannt Sehenswerthe an den Küften ben gehegten Er: 
wartungen eines von Neapel Kommenden wenig entfprad). 
Auch von Malta erfahren wir nur wenig, da Maumer’s 
Aufenthalt daſelbſt nur kurz und durch eine ungewoͤhn⸗ 
liche Hitze Idflig war. Maltas Bauwerke erinnerte 
ihm aber ſchon an ben Drlent. 


Statt der Auszüge wollen wir uns darauf befchrän: 
fen, einzelne Bemertungen und Beobachtungen des Verf. 
auszuheben; denn um von biefem legten Theile der Meife 
ein zuſammenhaͤngendes Refumd zu geben, müßten wir 
den größern Theil des gedrängten Inhalts abfchreiben. 
Den rüdfichtslofen Waldverwüftungen fchreibt ber Verf. 
tie in Italien, fo befonder® in Sicilien einen großen 
Theil der Deteriorirung des Landes zu. Auch die herrliche 
Eichenwaldung des Ana verſchwindet mehr und mehr. 
Niemand denkt am die kommenden Gefcylechter, tie denn 
überhaupt der Landbau in beiden Sicilien im Argen liegt 
und im Argen bleiben wird, weil der Abel ſich niegend 
ſelbſt damit beſchaͤftigt. Theils, weil er die Mühe ſcheut, 
theils weil es gefaͤhrlich iſt, auf dem Lande zu wohnen. 

berall kutze Zeitpaͤchte. Was kann der Bauer, der 
naͤchſtes Jahr hinaus muß, für die Melioritung des Bo: 
bens thun! Aber auch von alledem abgefehen, erfcheint 
ihm Sicitien als Eein fo fruchtbares Land mie etwa bie 
Lombardei und Belgien. In Neapel fieht es in ber Art 
wenigftens beffer aus, daß das Spftem ber Meszadria, 
der Halbler, nicht vorherrfcht, und daß es aud Kleine 
Eigenthümer gibt und die Pachtungen auf längere Jahre 
abgefchloffen werben. Die Mumicipalverfaffung in ben 
neapolitanifhen Städten iſt durchaus abhängig von ber 
Regierung, es eriftirt auch nicht der Schein einee Buͤr⸗ 


gerwahl. Für den Elementarunterticht des Volkes iſt in 
der Lombardei zehnmal fo viel gefhehen als im Neapo: 
Kitanifhen; von 100,000 Einwohnern zwifhen 10 und 
18 Jahren in Neapel geniefen hoͤchſtens 5000 Unter: 
richt, in den Landfchaften noch viel weniger. Die Steuer 
auf fremde Bücher ift ungeheuer. Trotz alles Elends in 
der Verwaltung und troß der Cholera hat wie in Meapel 
auch in Sicilien die Bevölkerung in den legten Jahren 
Kortfchritte gemacht, aber unter der Bevölkerung ber In: 
ſel gibt es nicht weniger als 127 Prinzen, 78 Herzöge, 
130 Marcheſe, unzählige Grafen, 28,000 Mönde und 
18,000 Nonnen. Es gibt bier keine Zwangsanſtellung 
von Soldaten. Aus dem Budget von Palermo: Außer 
ben reihen Dotationen 24,000 Thte. für Kirchen, Kloͤſter 
und geifttiche Fefte, 12,000 Thlt. für Heilung kranker Luft: 
dirnen, 30,000 für Findlinge und 3000 für die Volke: 
fhulen. In Meffina: 5000 Thlr. für Findlinge, 3000 
für das Marienfeft und 90 Thie. für die Bibliothek. Ob 
prophetifch? fagt der Verf. in feinem NRefume (no im 
Herbft 1839 niebergefchrieben): 

Mit allen diefen Anſichten (in Sicitien) ſtehen Hoffnungen 
ober Zräume, von völliger Unabhängigkeit, europäifchen Um: 
waͤlzungen, engliſchem Beiftande, ja (bei Einigen) von englis 
fer Herrſchaft in Verbindung, meldhe in ber That (trob des 
traurigen Beifpiels, welches Irland gibt) den Zufland der un: 
glüdjeligen Infel vielleicht am erften verbeffern könnte. 

In Bezug auf die Weigerung bes roͤmiſchen Hofes, 
den Verf. in die Archive des Vaticans zu Laffen, fpricht 
derfelbe folgendes merkwürdige Wort aus: 

Der römifche Hof weiß feibft die geſchichtlichen Quellen 
jener 3eit nicht zu würdigen, er traut ſich, feiner Unſchuld 
und feinem Rechte zu wenig; fonft würde er kein Geheimniß 
aus jenen Urkunden maden, fondern fie abdruden laffen und 
in alle Welt verfenden. 4, 





Luther in den „Variétés“ des „Journal des debats“, 


„Man wirb nicht vermeiden Fönnen, die jugendliche Zuver: 
fiht zu bewundern, mit welcher der Verf., der im Frühern 
felbft uns zu verftchen gibt, daß er von Hegel wenig oder nichts 
verftanden, nach feinem eigenen Ausdruck bingeht, ben großen 
Mann zu prophezeien.” So ſchrieb vor ſechs Jahren Schelling 
über Goufin, als diefer feinen Freunden in Frankreich von Der 
el berichtet hatte: „Meine Herren, id babe einen Mann von 
enie gefunden!” In anderm Sinne freilich als ber große 
Meifter deutfcher Philofophie, der biefe berben Worte weniger 
um bie franzöfifche Kritik herabzufegen hinwarf, als vielmehr 
um ben geiftvollen Vermittler deutfher und franzöfifher Wil: 
fenfchaft von der Läftigen Vorliebe für ben „fpätergelommenen‘‘ 
Freund und bie „beſchränkten Köpfe’ an der Spree zu heilen, 
möchten wir biefes Urtheil als eine treffende Bezeichnung für 
das Unweſen anfprecdhen, das unfere liebenswürdigen Nachbarn 
von jenfeit des Rheins noch immer ſich geftatten, fobald fie an 
bas Berſtaͤndniß beutfchen Geiſteslebens und befonders ber Li: 
teratur unfers Baterlandes berangehen. Gern geftehen wir ih⸗ 
nen fo Anrecht als Fähigkeit zu, über bie politifchen Zuftände 
deutſcher Staaten ein vollgültiges Urtheil zu fällen: in ſolchem 
Stoffe findet ſich ihr fcharfer Blick, wenn nur die Rheinpro: 
vinzen ihn nicht trüben, leichter zurecht, und mag man ihre 
Revolution als ein Gluͤck oder Unglüd anfehen, bie Kranzofen 
führen body einmal nun den Reigen in den athemlofen Wirbeln 
der conflitutionslufligen Zeit. Doc ein Anderes ift es, bie po: 
litiſchen Zuſtaͤnde eines Volkes zu beurtheilen, das auf denfelben 


Bahnen wandelt oder fehnfüchtig doch nach ihnen hinblickt, und 
ein Anderes wieder, das geiftige Leben dieſes Volks, bie echter 
ften und reinften Erzeugniffe feiner Literatur zu verftchen: das 
au genügt nicht der Wit, der Leicht den Dingen eine äußerlice 
Handpabe abgeminnt, dahin führt nur die Entäußerung ber 
eigenen Individualität, die herbe Entfagung, die wir mit 
ſchweren Opfern, man mödte fagen mit der Verzichtleiftung 
auf unfere politiſche Größe erfauft haben. Und nun gar, 
wenn es das Berfländniß einer Zeit gilt, im ber dieſes Work 
feine größte, feine welthiſtoriſche That getban, in der es den 
Sitberbii feines gefchichtlichen Dafeins erlebt, als der beutfche 
Geiſt in Luther, dem Mann des Volks — man verzeibe uns 
ben oft gemisbraucdten Ausbrud — den Begriff feines Wefens 
verkörperte. 

Da bat auf Anlaß einiger franzöfifchen Werke, welche Au⸗ 
bin, Micelet, Merle: d’Aubigne kürzlich über Luther —— 
geben, M. Philarete GChasles ſich die Mühe genommen, den 
Leſern des „Journal des debats” (,Varietes”, 2, Mai) die 
personnage extraordinaire des großen Reformators näher zu 
rüden, d. b. ohne bie geringfte lirerarifche und hiftorifche Kennt 
niß feines Gegenſtandes ein franzöſiſches Lebensbild zu entwers 
fen, über dem der Sicherheit wegen gleich oben der Rame 
Luther’s ſteht. 

M. Philarete Chasles rühmt von Midhelet, daß er in ben 
Stunden feiner Muße (denn les loisirs de certains hommes 
sont plus precieux que les travaux sörieux de beaucoup 
Wautres) treffliche und ausgezeichnete Materialien zu einer 
Biographie Euther's gefammelt habe, und von einem andern 
biefer Werke, zu deren Empfehlung ber fragliche Artikel ges 
f&prieben, meint er: es mache fi bemerklich se fait remarquer 
par un nombre immense de details, Je faits, de documents, 
tous recueillies aux sources allemandes avec une patience 
extröme de labeur et d’investigation; es fei fürwahr une fo- 
röt de preuves, de choses, de noms, de eitations et de ré— 
sultats, que tout homme curieux de connaitre Luther devra 
eonsulter n&cessairement; bewundern müffe man l’&tude ap- 
profondie et vraiment colossale, à laquelle il a livré l'objet 
de son travail. Er gibt auch Gründe an. „Muthig“, 
rühmt er von Aubin, „hat er die Bibllotheken von Mai 
Erfurt (Erfuhrt), Köln, Strasburg, Eyon, Blorenz, im Vati- 
can durchwũhit!“ Unftreitig ein ungebeurer Muth, ber volls 
fen Anertennung werth, daß M. Audin gerade an biefen Or⸗ 
ten und befonders zu yon und Florenz literarifhe Entdeckun⸗ 
gen über Luther gehofft hat! Der gute Ranke, ber dies nit 
geahnt, als er feine „Geſchichte ber Deutfchen aur Beit ber 
Reformation‘ fchrieb: er meinte, er könne fich genügen laffen, 
wenn er ber reichen urkundlichen Stoffe ſich bemädhtigt, bie im 
Walch's, de Wette's, Bretfchneider's u. X. Sammlungen vor= 
liegen, wenn er zu genauerer „Kenntniß der politifchen Bezüge 
der Reformation” nur die 96 Koliobände frankfurter Reichs— 
tagsacten und die Staatsardive zu Berlin, Weimar und Defs 
fau ereerpirt habe! Dafür werben fein Haupt auch nicht die 
Lorbern [hmüden, bie bie freigebige Hand des M. Philartte 
Chasles um Audin's Schläfe gemunden. Apräs Pfizer, Coch- 
laeus, de Villers, Ulemberg, Voigt. Seckendorf son travail 
est — — le plus complet. Ob wol, ehe er Sol⸗ 
ches geſchrieben, der franzoͤſiſche Kritikus auch nur die Titel 
dieſer Werke angefehen? Denn unmöglih ann er hoffen, es 
werde Friede herrſchen zwifchen Pfiger's Deutfchthümeleien vom 
1836 und des berüchtigten Kochlöffel Schmähfchrift: „De actia 
et scriptis Lutheri” von 1549, zwifchen des aufgelärten Vils 
lers „Betrachtungen über den Geiſt und ben Einfluß der Res 
formation’ und des ftodkatholifchen Ulenbergerus (denn biefem 
meint ber Berf. doch wol unter feinem Wlemberg) „Historia 
de vita Lutheri, Melanchthonis, Flacii, Majoris et Andr, 
Osiandri” (Köln 1622). Bei folder Überfidht über die deutſche 
Eutherliteratur fann man Herru Philartte Chasles nicht das 
Urtheil veraraen, die biftorifche Forſchung fei noch nicht zu der 
vollen Einſicht in den Charakter Luthers gelangt und bie 
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Biographie noch nicht geſchrieben, welche bie vorhandenen Qutl: 
ten — etwa 5 — Bände, wie er uns verfichert — voll: 
Rändig erfhöpfe. , 

Daß doch Heren Philarete Chasles nicht die trügerifche 
Hoffnung täufche, es werde der Roman, ber nach feinem Bes 
zichte auch Luther's fhon ſich bemächtigt, bier für bie Mängel 
der Geſchichte eintreten. Stammen vielleidyt die paar hiſtori⸗ 
ſchen Rotizen, mit denen er feinen Auffag ausgeziert, aus ders 
artiger Literatur her? Die Notiz 4. B., daß „ce grand nom 
de Luther est encore apres deux siecles un objet d'étu- 

‚des interessantes”, WPikanter freilich, intereffanter läßt fi 
da Manches erzählen, wenn wir ed einmal ber Phantafle, der 
dichteriſchen Willtür verftatten, das nüchterne Factum zu würs 
und die nadte Thatſache zu Heiden: am Ende ift das 
ng, wie es gemwefen, nicht nöthig und das Gtubium ber 
Quellen läftig und bindernd. Da wird benn ber einfach bürs 
gerlihe Burdhardbt aus Spelten, gewöhnlich Spalatinus ges 
nannf, ber Geheimfchreiber, nachher Hofprebiger des Kurfürften 
zum „comte” erhoben, vielleicht um „den Trot“ noch einleuch⸗ 
tender zu machen, mit welchem Luther die Aufträge feines kurs 
fürftlichen Herrn zurüdwies, Auf ſolche Art wird denn aud) 
„die Handlung zwiſchen Dr. Luthern und Dr, Karlitabten ges 
ſchehn zu Iena mens. Aug. 1524 eine beimeitem dramatiſchere 
Scene, ald Martin Reinhard, Prediger zu Jena, aus eigener 
Anfchauung einfach uns berichtet, Die „Herberge zum ſchwar⸗ 
zen Bären‘, in welcher nach Luther’s Predigt die beiden Geg— 
ner ſich befprechen, verwandelt ſich in eine salle du festin; bie 
lange Unterredbung zieht ſich in zwei raſche, ſchlagende Säte 
zufammen (‚Vous craignez la verit#’, s'ccria Carolostadt, 
„Moei’‘, repondit Luther, „je repousse totre imputation !’’), und 
der Gulden, den Luther in Karlſtadt's Hand legt und dieſer 
ausdrüdtih als „ein Zeichen“ anfieht, daß er „Macht habe, mi: 
ber Luthern zu fchreiben”‘, wird zu einem gage du combat ers 
hoben, mad) defien Empfange les combattants se serrärent la 
main, burent dans la m&me large coupe une rasade solem- 
nelle et se quitterent pour se pröparer a des hostilites plus 
serieuses qu’on ne pense. Und, wie fid von felbft verftcht, 
fehlen hier auch nicht die pikanten Geſchichtchen über Luthers 
Berheirathung, katholiſcherfeits fhon bis zum Überbruß uns 
aufgetifcht: von der fdjönen Awe de Schönfelden, für bie er 
in feinee Jugend gefeufzt habe, daß Katharina bie Möfterlichen 
Ketten gebrochen pour &pouser Luther, und wie Hieronymus 
von Baumgärtner, ber —* une preference marquee eingeflößt 
haben fol (befannttich ſchlug fie ihm gerade aus!), vor feinem 
mächtigen Rivalen zurüdgetreten ſei. Albernheiten, über die 
Hr. Philarete Chasles fchon bei Bayle bie richtigen Worte fine 
den Eonnte: „Ceux qui disent que Luther, reveiu encore de 
Vhabit de l’ordre, aiant vu les neuf religieuses qui avoient 
desert# le convent de Nimptschen, trouva celle-ei fort ä 
son gr, ä cause qu’elle &tait träs-belle, et se la destinn 
pour femme, n'ont guere consult& ses lettres.“ 

Bei biefen Borftubien was darf man von bem Gemälde 
ſelbſt erwarten, mit dem die „Varietös” bes „Journal des de- 
bats’’ befchenkt worden. Raſch ſteckt der Meifter die Außerften 
Grenzlinien ab, die Ertreme, von denen bie Gharakteriftit Eus 
tber’s fi fern halten foll: er theilt weber Audin's „idées con- 
tre Luther”, noch Merle d’Aubigne's „‚prejuges hostiles con- 
tre Leon X”, er will weber Katholik noch Proteftant fein, bie 
„Wahrheit der Geſchichte läßt beide Übertreibungen nit zu‘. 
Dann raſch Schwarz und Weiß, bie mwohlfeilften Farben ans 
einander gerieben: une melange singuliere d’ardeur et de 
subtilit&, de verve plaisante et d’el&gie court en eflet 
et se propage dans tous les replis de la vie de Luther. 
Und vor bem erflaunten Blicke (in Wahrheit fpridt ber Wer: 
faffer von einem l’oeil surpris bes Lefers) flcht Luther's fran: 
zoͤſiſches Portrait, 

3u näherer Erläuterung fehen wir noch zwei Meinere 
Genrebüder beigefügt, durch die Hr. Philarkte Chasles die beis 
den Factoren des Luther ſchen Gharakters, bie galté vive und 


die melancolie sombre auszuführen gedenkt. Das eine 
das Familienleben Euther’s dar, la — maison de ni 
sa table joyeuse, sun menage fecond, ses fantaisies de pere, 
de mari, de th&ologien et de savant, et son experience he- 
roique de la vie conjugale, Es wird ung nämlid; berichtet, 
die ſchöne Katharina, als fie nur erft unter bie Haube gefome 
men, fei zankiſch und gefhmwähig geworden wie ein Weib, das 
lange zum Stillſchweigen verdammt gemefen; fie habe es ſich 
eigens zum Geſchaͤfte gemacht, den armen Menfchen fortwähs 
rend zu neden, mitten in feinen theologifhen Meditationen ihn 
aufzuflören und das Heiligthum bicfes homme des lettres, 
fein Stubiengemad, mit al dem ruhtloſen (Setreibe einer 
unzufriedenen Frau zu erfüllen. Er aber habe all biefe har⸗ 
ten Proben mit bewundernswerther Gelaſſenheit ertragen, nie⸗ 
mals erzürnt, babe feinen tiefen Refpect vor dem ſchwachen 
Geſchlechte fogar in einem eigenen Doama und dazu gehörigen 
Gultus niedergelegt, Alles nämlid den rauen zu verzeihen 
und in dem Weibe nur die Mutter zu fehen, wie ja auch der 
Herr, als er ihr den Namen gab, Mutter und nicht Gattin fie 
genannt habe, C'est quelque chose de touchant sur ma pa- 
role, meint der Berf., daß ce redoutable personnage fo bon- 
homme im täglichen Leben geworben: „er, leidenſchaftiich und 
heftig, von athletiſchem Körperbau, ein Charakter, den die Nas 
tur mädtig ausgeftattet zur Vertheidigung wie zum Angriff, 
ein Simfon des Streits, wurbe milde und furdhtfam mie ein 
tamm am häuslichen Herde, und Deutfhland, le paradis du 
bonheur domestique, hat nie eine glüdlidere Vereinigung ger 
fehen. Staubig und von Schweiß bededt, ruhte er im Schoofe 
feiner Bamitie, und bier, die Stirne ſich trodnend, leichten Sins 
nes mit feinen Kindern fpielend, harmlofe Geſchichten erfinnend, 
Kabeln erzählend, Sprühmörter erklaͤrend, Blumen ziehend, 
bier legte er alle höhern Anfprüche ab und war nichts als un 
bon rustre, homme d’esprit, trivialement gai, der den Tiſch 
liebte, das Beflügel fütterte und Pfalmen fang’. 

Rod) wunberlicher nimmt ſich das andere Seitenſtück aus, 
u näherer Einſicht in den dunkeln Dintergrund ber galts vive, 
n bie mysterieuses terreurs de la superstition teutonique 
verfertigt, in denen Luthers Phantafie gebrütet haben ſoll. 
„Man muß in Deutſchland, und befonbers in gewiſſen Gegens 
den Deutſchlands gelebt haben’, verficert uns M. Philarete 
Shasles, „um folde Verbindung büftern Aberglaubens mit 
Eröftigftem Verftande zu begreifen. Über ben Bergwerken von 
Mansfeld, über Eiſenach und Erfurt, überall ſchweben Sagen 
und Märchen vom Teufel. Hier ift die unfichtbare Welt fo bes 
völkert wie die fichtbare; im Holsfhoppen, im Keller, unter 
ben Gafferollen und im Ziegel n bie Teufelchen; manche 
Bauern geben fih für Teibtice Bettern bes böfen @eiftes und 
für Söhne ober Neffen der n aus.” Da ift es benn ſehr 
natürlich, daß auch Luther „‚feinen @eift ber Kinfterniß, feinen 
Satan in fo groben Formen zugefchnitten. Wie nämlid gab 
es einen leichtgläubigern bonhomme als dieſen r&volutionnaire, 
biefen Vorfahren Boltaire's Zindal’s, Grommell’s und Frank⸗ 
lin's: fein ganzes Haus iſt voll génes malfaisants, bie ihm 
feine Befen wegreißen und feinen Bratenwender in Unorbnung 
bringen, und zwiſchen der zänkifdhen Katharina und ber lieblis 
em Magbalena bereitet er auch noch ben häuslichen Dämonen 
einen Plag. Luther Hat le —— geſehen, cet eufant 
supposd, issu des puissances sataniques et qui est venu 
prendre la place d’un fils des hommes; er hat ihm gefehen, 
bat ihn mit feinen Händen betaftet, er zweifelt nicht baran, er 
erzählt es feiner Krau, In dem Klofter zu Wittenberg hat er 
genau das Naben des Satans vernommen; auf ber Wartburg, 
mie M. Philarete Ehasles weislich bemerkt, nachdem er zu viel 
Nüffe gegeffen und Rheinwein (?) getrunken, hörte er eine 
hoͤlliſche Hand feine NRüffe unter taufendftimmigem Donner 
Zrepp’ auf und Zrepp’ ab mälzgen; zu Nürnberg bei einer 
zweiten Viſite des Satans ergriff der Gottesgelehrte die Flucht 
und bolte Hülfe bei feinen Freunden, 

ui done €criva la vie de cet homme qui a pass6 


comme une tempste sur le front des institutions chretiennes ? 
feufst am Gchiuffe M. Philarete Chastes. 81, 





Maria. Novelle vom Berfaffer einer Alltagsgeſchichte. 
Herausgegeben von I. 2. Heiberg. Aus dem Di: 
nifhen von W. G. Chriftiani, Leipzig, Kummer. 
1859. 8. 1 XThle. 12 Gr. 

Dee Gharakter liebenswürbiger Gemütlichkeit und ans 
fprechender Naturtreue, welder Heiberg's Erzählungen aus: 
zeichnet, finder ſich auch in biefer jüngften Dervorbringung 
wieder. Die Eunftlofe, naturwahre und ohne große Anftren: 
gung der Phantafie erzählte Geſchichte Maria’s feflelt und ge: 
fält, wir wiffen faum vet, woburd, wenn «8 nicht eben 
durch ihre fehmucktofe Einfachheit und Natürtichkeit iſt. Die 
Kümmerniffe der Armuth, bie Beinen Freuden einer enges 
verbundenen Familie, bie gegen die Ungunft bes Glückes 
tämpft, die Tugend, die im Siege ſelbſt unterliegt, gegenüber 
dem übermuth und ber Überfeinerung der großen Welt, bies 
bitdet den Stoff und Inhalt der vorliegenden Erzählung, welche 
war nichts von bem poetifchen Schmelz barftellt, mit bem 
Ss Paul und 8. Schefer Gemälde dieſer Art auszuftatten 
wiffen, die jedoch im einzelnen Zügen Feinheit der Beobadhtung 
und durchweg einen gebildeten und geſchmackvollen Geift ber 
Anordnung und gefälliger Darftellung kundgibt. Das eigent: 
ti poetische Element erſcheint jeboch mie abfichtlic unterbrüdt, 
um ber Wahrheit und Natur nicht etwa Abbrud zu thun. 

Zu vermundern iſt, daß der Verf. feiner Geſchichte einen 
tragifchen Ausgang gibt, wozu in den gegebenen Berhältniffen 
gar Zeine nothwendige Bedingung vorlag, Wenn man fieht, 
wie oft diefer Fehler wiederkehrt, und wie er namentlich einen 
diftinctiven Gharakterzug in faft allen weiblichen Hervorbrin⸗ 
gungen bildet, jo muß man beinahe auf den Gedanken kommen, 
daß es leichter fei, traurig zu fein als heiter, und weniger 
Anftrengung Eofte, ein @emälbe ber Phantafie mit dunkeln 
Farben abzufcließen, als mit lichten. Ss ift dies aber in der 
That ein Beweis von einer in unvollendeter Ausbildung ftehen 
gebliebenen Phantafie, oder einer von bem „Leib’‘ bes Lebens 
durch die Poefie nicht freigemadhten Seele. Allerdings gibt es 
Bedingungen in jedem Kunſtwerk, welche einen tragiſchen Ab: 
ſchluß deſſelben nothwenbig vorbereiten; allein bicfe Elemente 
find für den wahrhaft gebilbeten Geiſt leicht zu erkennen und 
komnien alle auf den Begriff nicht bezablter Schuld und uns 
verdienter Gunft ber Götter hinaus. Wo Buße vorberaing, 
ba hat der tragifche Ausgang Beine höhere, Beine portifche Be: 
deutung mehr und verlegt mehr ober minder unfer Gerechtig⸗ 
Beitsoefühl, Dies iſt auch hier der Fall; mach unferm innern 
Richterfprudy hat Maria ein Recht darauf, glüdlich zu werben, 
und ihre Untergang ift eine Willfür, eine Graufamteit des 
Autors ohne alle bevechtigende Rothwendigkeit. 80. 





Notizen. 
Die Jaſel Geplon 
macht unter ihrer gegenwärtigen Bermaltung als engliſche 
Kroncolonte die erfreulichften Fortfehritte in Werbrritung bes 
Wohlſtandes und dee Givilifation, ſowol im Vergleiche mit der 
Herrſchaft feiner ehemaligen hollaͤndiſchen Befiger, als aud mit 
dem Regierungsfufteme der oftindifchen Sompagnie in den nahe 
gelegenen Gebieten bes indiſchen Feſtlandes. Ein anzichendes 
Bid davon entwirft Major Forbes in feinen „Eleven years 
in Ceylon, comprising sketches of the field sports and na- 
taral history of that colony, and an account of its antiqui- 
ties’’ (2 Bde). Die Eultur bes Bodens ift ben einträglichften 
Verbefierungen unterworfen worben, die ſchaͤdlichen Einfläffe 
des Klimas faft ganz befeitigt; die Laft der Abgaben er: 
leichtert neben fleigendem Grtrage der Ginkünfte; ber ras 


Kortfhritt der Wolkiergiehung vertreibt den noch vor 
bandenen Aberglauben, und baraus läßt fi gegen des Werf. 
Befürdtung die Hoffnung entnehmen, daß an bie Stelle 
des mehr und mehr fintenden, bis jest herrſchend gemefenen 
Buddhismus eine geläuterte Religionsanfidht, nicht aber ein 
Zurückſinken bes ummiffendern Theils der Bevölkerung in bie 
Verehrung des Teufels, welde bie urfprüngliche Geftalt einer 
Art von Givitifation auf Ceylon gewefen zu fein fcheint, zu ers 
warten ſtehe. Allerdings finden fi) unter der Mafle der fins 
galefifchen Bevölkerung noch feltfame Borurtheile, fo ber Glaube 
an die Macht von Wettergauberern, Major Forbes erlebte 
ſelbſt einen Fall, wo einem foldyen die Überzeugung des Bol⸗ 
kes, daß das Ausbleiben des lang erfehnten Regens mehr defs 
fen böfen Willen, als feiner natürlichen Ohnmacht zugufcpreiben 
fei, nach vielfältigen Zorturen faft das Leben gekoftet hätte, 
hätte ihm nicht der Schug des zufällig in der Nähe befindlichen 
Majors dem mwüthenden Wolke entriffen. Forbes verbreitet fich 
überbies weitläufig über bie zahlreichen fingatefifchen Alterthümer, 
über die Geſchichte des fingalefiichen Volkes unter feinen eige— 
nen Herrſchern, wie unter ben Portugiefen und Hollaͤndern. 
As wichtigſtes Ergebniß drängt uns bies interefiante Werk 
die wnabmweisbare Bergleihung der indiſchen Präfidentfhaften 
auf, beren jet keineswegs glänzenden Zuſtände fi bei dem 
Aufblüben bes, wenn aud durch einen Arm bes Weltmeeres 
getrennten Eilandes faum einer Einwirkung von Seite deffelben 
werben entziehen können. 


Martin Dople 

von Ballyarley, ober, mie einem von dem „Dublin university 
magazine‘‘ gegebenen Auffhluffe zufoige fein wirklicher Name 
ift, Williem Hidley von Mulrancan ift einer ber ausgezeich⸗ 
netften britifchen Bolksſchriftſteller. Alle Parteien erkennen an, 
daß Irland auf ihn, als einen wahren Patrioten ftolg fein 
kann. eine ganzen Aräfte hat er dem phitanthropifchen A nede 
ber Belehrung und Erbeiterung ber großen Glaffen! gewidmet, 
wozu ihn fein lebendiger, umgekünftelter, gelegentli mit ges 
fundem Humor gemiſchter Styl befonders befähigt. Vor einigen 
Jahren hatte er einen Verſuch mit Errichtung einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Schufe nach Plan und Einrichtung der Anftalt zu 
Hofwyl gemacht. Seine Schriften find: „Hints to small far- 
mers‘, „Common sense for common people”, „‚Hints on 
cattle‘,, ,„‚Praetical gardening” u. a,; in ber neueften Zeit 
ift dazu gelommen: „ yelopavdia of practical husbandry 
and rural affaires in general’, 


Die Literary fund society feierte am 18. Mai unter Wors 
fig des Parlamentsmitglicbes für bie Univerfität Orford, Sir 
Robert Inglis in der Freimaurertavern zu London ihr Jahres— 
fe. Zwect des Vereins iſt laut der Beſtimmung feiner Ver— 
faffung: „Schug und Unterftügung für Männer von Genie und 
Gelehrfamkeit, oder beren Kamilien , welche fi in Mangel bi⸗ 
finden.” Leider haben fich feine Mittel in ber legten Zeit nicht 
günftig geftaltet: der Grund bavon ift die fteigende Zahl und 
Dringlichkeit der an fie geftellten Anfprüce, melde diefelben 
als unzureichend für bie Befriedigung des Bebarfs haben ers 
ſcheinen laffen. Im eben abgelaufenen Jahre mußte man von 
dem kaͤrglich ausgeftatteten Fonds 300 Pf. St,, das Erfparnif 
vieler Fahre, verwenden. Die zeitherigen Zuflüffe gu dem Ei: 
genthum des Vereins find befchränkter und localer Art, unb 
doch find ſeit feiner Gründung unter faft 900 Perfonen über 
Pf. vertheilt worden, und zwar mit einer Zartheit, die 
fogar für den Berein nadıtheilig war, da bei feinem ebein 
Wirken im Stillen fein Dafein in mandjen volkreichen Städten, 
auf die fich fein woblthätiger Einfluß erfiredt hat, unbefannt 
geblieben if. Unter den Beamten bes Wereins finden ſich 
aufer Sir Robert Inglis bie Namen bes Erzbiſchofs von 
Dublin, Lord Dudley Stuart's, Lord Weſtern's, Auguftus 
Murray’s, D. Mille u, A. 47, 
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Sonnabend, 





weiter Artikel.” 

Nachdem wir im erflen Artikel einen Bli auf den 
politifhen Zuſtand Schwedens und die darin herefchenden 
Parteien während des legtvergangenen Jahres geworfen 
haben, wollen wir bier eine kurze Überſicht des Imteref- 
fantefien von Dem, was in berfelben. Zeit auf: dem Ge: 
biete ber Literatur bei uns erſchienen ift, geben. 

1. Zuerſt einige Worte von den Zeitungen und Beits 
ſchrif ten. Im ganz Schweden erſchienen im Anfang des 
Jahtes 87 Zeitungen und 14 Zeitfehriften. Davon gehören 
aus ber erſten Claffe 13, und aus ber zweiten 7 ber 
Hauptftadt an; von den 13 Zeitungen waren 7 politifch, 
und zwar 4 zu ber Oppofition gehörend und. 3 minifte: 
riell. Das radicalfte dieſer Blaͤtter, das erfi am 1. Sept. 
1838 von Theodor Sandſtroͤm gegründete, ſchon vorher 
ermähnte „Stodholmd: Blade’ hörte fhen am 31. Jan. 
des folgenden Jahres zu. erfcheinen auf. Bon dem brei 
übrigen Oppofitiomsblättern, melche im der Hauptſtadt hers 
auskommen, naͤmlich „‚Aftonblabet”, „Dagügt Allehanda“ 
und: Freja“ haben wir im erſten Artikel das Noͤthige 
geſagt. Die Zeitungen der Gegenpartei, naͤmlich bie 
„Stats: Tioning”, „Stodholms = Dagblad” und „Svenska 
Minerva’’ behalten noch ihrem alten, dem Lefer aus ums 
fern fruͤhern ‚Berichten ſchon bekannten Charakter bei. 
Am Ende des Jahres trat ein neues Blatt von ſtreng 
lopalem Geifte: „Svenska Bier’ (Die ſchwediſche Biene), 
auf und ift ernftlid bemüht, die Gunft des Publicums 
fih zu gewinnen. Inwiefern aber ihm dies gelingen 
wird, werden wie bald erfahren. 

Unter den fiterarifchen Blättern zeichnen fich folgende 
vor ben Übrigen aus: „Literatur Bladet“, eine vom Pro: 
feffor Geijer herausgegebene Monatfchrift, hinfichtlich deren 
wir ums: aufı das in. unferm ‚vorjährigen Bericht daruͤber 
gefällte Urtheil berufen. Auch‘ im biefem Jahrgang der: 
felben- findet man fehr Intereffante biftorifche Unterfuchun: 
gen, nebſt einzelnen genialen Bemerkungen, aber die ei- 
gentlihen. Probleme, nämlich bie: praftifche Ausführung 
ber vom Herausgeber aufgeſtellten Ideen, hat er’ nicht 
geiöft, und ſelbſt die Ideen find nur auf,eine rhapfobifche, 


*) Bgl, den erften Art. In Nr, 119 u, 120 d, Bl, jomwie bie Mit: 
theilungen in Re. 79 82 und 116u. 1175.1839, D.Red, 


oft ſchwankende und unklare Weife ausgeſprochen. & 
weit man baraus Plug werden kann, nähert ſich zwar 
Prof. Geijer jegt gewiſſermaßen den Anſichten der Oppo: 
fitiom, doch ift er übrigens durch Überzeugung und per: 
föntichhe Dankbarkeit an die regierende Dynaſtie gefettet. 
Das Blatt hat nun mit diefem Jahre (1840) aufgehört 
zu erſcheinen, aber man ift jest fehr beglerig zu erfahren, 
nie es ihm, ald Abgeordneten ber Univerfität Upfale, auf 
dem jet begonnenen Reichstäge gelingen wird, feine gegen: 
wärtige Theorie mit feinen lohalen Gefinnungen zu vereinigen. 

Die im Laufe bes legtvergangenen Jahres in Upfald 
heransgegebene Monatfchrift „Mimer” hat ebenfalls mit 
bem Anfang diefes Jahres aufgehört. Die meiften darin 
vorfommenden Artikel waren von ben Profefforen Atters 
bom und Palmblad. Befonders anzichend ſcheint und der 
Auffag über Emanuel Swedenborg's aͤſthetiſche Anfichten 
und der Verſuch, die eigentliche Befchaffenheit feiner Gei: 
fterfcherei zu erklären. j 

Eine neue literarifche Zeitung: „Eos“, wurde im legt: 
vergangenen Jahre von dem Privatdocenten Lenftröm ge: 
gründet und wird noch in dieſem Jahre (1840) fortge: 
fegt. Diefelbe hat leider den Erwartungen des Publicums 
in ber Dauptfache wenig entſprochen. Die kritiſchen Ur: 
theile in ihr leiden naͤmlich gar zu fehr an Befangenheit 
und Übereitung und entbehren gewöhnlich aller Begrlns 
dung; der Stol ift nachlaͤſſig und der in ihr herefchende 
Ton derd und mit jugendlichem Ubermuth abſprechend. 
Doch findet man darin einige ſehr verdienſtvolle Artikel 
von andern Akademikern. 

„Lasning i blandade Amnen“ (Lecture vermifchten In: 
halts) iſt der Titel einer Vlerteljahrſcheift, welche der 
Graf Adlerſparre, unter Mitwitkung der geſchaͤtzteſten 
Schriftſteller Schwedens, mit Anfang des J. 1839 zu 
Carlſtad herauszugeben begann. Man findet‘ darin zwar 
mehte fehr ſchoͤne Gedichte von Tegneͤt, Franzen und At: 
terbom, ſowie einige intereffante Auffäge von dem Bifchof 
Agardh, dem Propft‘ Wiefelgeen u. A., aber im Gam 
zen hat diefe Zeitfäheift der pomphaften Ankuͤndigung und 
den’ durch diefelbe erregten Erwartungen gar nicht entſpro⸗ 
hen. Ihre Tendenz iſt durchaus royaliftifh und confers 
vativ. Der Herausgeber berfelben gerieth bald in einen 
heftigen Streit mit dem Gtafen Ankarſwaͤrd, weil er el: 
nige Briefe feines Vatets, welche viete bittere und höh: 
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nifche Bemerkungen uͤber diefen Herrn enthielten, ber bei 
der Revolution von 1809 fein Abjutant und Mithelfer 
war, öffentlich befannt machte. Die rohe und jugendlich 
Leidenfchaftliche Weife, in welcher Graf Ablerfparre biefen 
Kampf gegen feinen gewandten Gegner führte, hat ihn 
in den Augen des Publicums fehr herabgefegt. Jetzt iſt 
er nad Paris gegangen und bie von ihm herausgegebene 
Zeitſchrift iſt wol mit dem vierten Hefte als geichloffen 
anzufeben. 

Der „Öftgötha Correfpondent” hat zum Rebacteur ei: 
nen Herrn Palmeer, welchen man den ſchwediſchen Heine 
nennt. Er iſt unleugbar ein Mann von vielem Geift, 
meil er aber felbft durch feine Störrigkeit und feinen Ei: 
genfinn Schiffbrucd auf dem Meere des Glüdes gelitten, 
fo hat er dadurch eine große Portion ſchwatzer Gale und 
böfer Laune eingefogen, welches feinen Artikeln einen An: 
ſtrich von perfönlicher Erbitterung gibt. Auch verſteht er 
es wenig, feinen Egoismus zu verdecken. Aber witzig 
ift der Mann allerdings, fehr wigig, wenn er nur feine 
Grobheit mäßigen kann. Sein Wis ift indeß ſchnell vor: 
übergehend wie das Wetterleuchten. In der Politik, wo 
er eigentlich nur ein Plänkler ift, flimmt er in feiner 
Dentweife am meilten mit ber „Freja“ überein, weswe⸗ 
gen er auch neuerdings unter bie Mitarbeiter am bderfelben 
getreten ift. 

Bon den übrigen Zeitungen find die folgenden am be: 
kannteften: Der „Gorrefpondent‘’ zu Upfala und „Skaͤnska 
Gorrefpondenten‘ (Der ſchoniſche Gorrefpondent) zu Lund, 
beide im confervativer Richtung redigirt, und bie „Mas 
jade“ zu Karlstrona, welche einer gemäßigten Oppofition 
angehört. ‚„‚Samtlaren‘’ (Der Sammler) in Strengnäs ift 
ultraroyaliſtiſch, der „Goͤthe“ dagegen in Gothenburg, wo 
nicht weniger als fieben Zeitungen erfheinen, ultraliberal, 
aber beide werben nur wenig gelefen. Beitfchriften, bie 
einzelnen Miffenfhaften gewidmet find, übergehen wir 
bier, werben aber bie ausgezeichnetften unter benfelben, 
jede in ihrem Face, unten anführen und charakterifiren. 

2. Die Theologie als MWiffenfhaft wurde im Fahr 
1839 hauptfächlich durch die „Eccleſiaſtik Tidſkrift““ (Kicch: 
liche Zeiefchrift) von den Profeſſoren Fahlerantz, Knoͤs und 
Almquift zu Upfala, und buch bie „Theologiſt Quar⸗ 
talfkrife” (Theologiſche Vierteljahrfchrift), vom Peofeffor 
Thomander und Dr. Reuterbahl zu Lund herausgegeben, 
vertreten. Ein um das fchmebifche Kirchenmwefen ſehr vers 
dienſtvolles Werk ift folgendes: „Skandinaviens Kyrkohäf: 
ber, famlabe och bearbetabe af J. Thomeus“ (Kirchliche 
Urkunden Standinaviens ıc.). Übrigens verdienen nur 
noch folgende Schriften, welche in das theologiſche Fach 
einſchlagen, beſonders genannt zu werden: „Predigten“ 
von H. Schartau, welche in einem ſalbungsreichen, faſt 
pietiſtiſchen Geiſte gefchrieben find; die von der Bibelcom⸗ 
miffion zu Upfala herausgegebene Probeliberfegung des 
Pentateuch, ober der fünf Bücher Mofis; das Evan: 
gellum und bie Briefe des Apoftel Johannes, von dem 
verftorbenen Erzbiſchof MWallin; das Evangelium Matthät, 
vorm Biſchof Agardh; „Skrifte-Tal och Tal vid Ungdo: 
mens Nattwardsgäng” (Beichtreben und andere Reden ge: 


halten bei dem erflen Abendmahl ber Jugend), von dem 
berühmten, aber fhon 1834 verftorbenen Prof. Rogberg. 
Die übrigen hierher gehörigen Erzeugniſſe beftehen aus ei: 
ner ziemlich großen Maffe von Predigten, afcetifchen Schrif: 
ten und Überfegungen. Im tegtverfloffenen Sommer wurde 
ein Ausfhuß zufammenberufen, um Berbefferungen des 
Kirchenrechts vorzuſchlagen; feine Vorfchläge, welche vor: 
züglid vom Prof. Thomander ausgegangen find, werden 
wahrſcheinlich auf dem jegigen Reichstage den Ständen 
zur Prüfung vorgelegt werben, 

3. Auf dem Gebiete der Philofophie begegnet uns 
nur ein einziges, aber fehr [hägbares Werk: „Philoſophiſt 
Raͤtts-och Samhällsläre” (Phitofophifhe Rechts: und 
Staatslehre), vom Prof. S. Grabbe, Es ift das Ergeb: 
niß vieljähriger Forſchungen diefes ausgezeichneten Gelehr: 
ten, der darin feinen eigenen, felbftändigen Weg einge: 
ſchlagen bat. Übrigens zeichnet ſich der Verfaffer in die: 
fem Buche, wie in feinen übrigen Schriften, durch feine 
are und allgemein verftändliche Darftellung vortheil- 
baft aus. 

4. Xud in der Philologie miffen wir nur Ein 
Wert von Bedeutung zu nennen, nämlid: „Primordia 
dominationis Murabitorum, e libro arabico, vulgo Kar- 
täs inscripto, auctore Abul-Hhassans ibn Abizerä, col- 
latis codicibus Bodleianis, Leidensi, Parisiensi et Upsa- 
liensi”, herausgegeben von G. 3. Tornberg. Die Collas 
tionirungen wurden auf einer Reife in England, Holland 
und Frankreich angeftellt. 

5. Die Heilkunde betreffend, fo erſchienen in Stock⸗ 
bolm eine „Tidſkrift für Läkare och Pharmaceuten (Zeitz 
fhrift für Ätzte und Apotheker) und „Hygiea“, eine 
mebdicinifche und pharmacentifche Zeitung. Sehr beach⸗ 
tenswerth ift folgendes Werk: „Smärre famlade Arbeten 
af medicinſkt Innnehäll” (Kleine gefammelte Schriften me- 
bicinifhen Inhalts), vom Prof. Iſt. Hoaffer in Upfala, 
weldyes reich an originellen Anſichten und zugleich in ei- 
ner fehr ſchoͤnen Sprache gefchrieben if. Der Verfaffer 
wird überhaupt für den geiftreichiten und tiefbentenbiten 
unter den ſchwediſchen Ärzten anerfannt, und mir glaus 
ben, daß feine Schriften auch im Auslande bekannt zu 
werden verdienen. 

(Die Bortfegung folgt. ) 


Die Gewißheit und Würde der Heilkunſt. Für das 
nicht = ärztliche Publicum dargeftelit von Ernft Frei: 
beren v. Feuchtersleben. Wien, Gerold. 1839. 
Gr. 12. 16 Gr. 


Daß es eine Kunft zu heilen gebe, wird wol kaum noch 
von einem vernünftigen Menfchen beftritten; hätte man allen 
Glauben an bie Eriftenz einer ſolchen Kunſt verloren, fo würs 
ben ſich die Kranken auf gutes Glüd ihrem Schickſal überlafs 
fen und ber Stand ber te wäre fomit von ſelbſt aufges 
hoben. Selbſt der größte Skeptiker, wenn ihm bie Blut des 
Fiebers alle Adern burchbringt, ober wenn er ber Gewalt ber 
Schmerzen —— ſucht Dülfe, komme fie woher fie wolle, 
Daß aber bie Heilkunft, bei allen Kortfchritten, deren fie fich 
im Laufe der Zeiten erfreut, noch weit vom Ziele entfernt fei, 
um als wahre, echte Kunſt auftreten zu können, daß fie ihre 


Seiten habe und audh 


verdennen? Die Laien in ber Run 


weifen. Soweit find alfo beide in vollommenem Einverftänd: 
niffe, und, um ſich biefes Einverſtaͤndniß zu bewahren, 
nur bie Laien die Kunft mit ihren Unvollfommenheiten nehmen, 
wie fie ift, und bie Ärzte dagegen nicht ermüben, ihe bie mögs 
lichſte Vollendung zu geben und alle diejenigen Kenntniffe, bie 
2 a erfoberlich find, möglichft in ſich zu vereis 
nigen fuchen, 

Allein fo friedlich ſtehen ſich beide Theile nicht zuſammen. 
Jent beklagen ſich über das Unfichere und Schwankende in ben 
mebicinifhen Theorien, fie meinen, da in einzelnen Fällen 
Kranke allein durch die Heilkraft der Natur, ohne allem ärzt: 
lichen Beiftand, andere felbft buch die unmiffenfchaftlichften 
Mittel und Methoden gefund werden, fo müfle doch eigentlich 
nit viel an der ganzen Kunft fein, und flelen Mebicafter und 
Sharlatans mit den Äryten in gleiche Reihe; diefe dagegen be: 
fäweren ſich über das finfende Anfehen ihrer Kunft, über bie 
Leichtgläubigkeit und den Aberglauben ber Wenſchen, berufen 
ſich auf die Würde ihrer durch Nachdenken und eprüfte Erfah⸗ 
zungen gereiften Kunſt, und ſchieben unglüdtie Erfolge auf 
Mangel an Bertrauen, Unfolgfamteit und Foderungen, beren 
Befriedigung außer ben Grenzen menſchlicher Kräfte Liege. 

Daß bergleihen Stimmen in unfern Tagen fih immer 
mehr vernehmen laffen, muß einen Grund haben, und es vers 
lohnt fi mol der Mühe, einmal ernſtiich nachzuſpuren, ob 
denn überhaupt bie Heilkunſt, wie fie ift, weniger Vertrauen 
‚verdiene als vormals, und welches die Urfachen find, bie das 
Vertrauen zu ihr untergraben. Man ſchmaͤht auf die Ärzte 
und ihre Kunft, ober man zeigt wenigftens feinen Mangel an 
Achtung dafür, daß man ſich jedem mebicinifchen Blüdsritter 
und Agyrten in bie Arme wirft, ohne nur einmal einen Bes 
geiff davon zu haben, worin bas Wefen ber Heilkunſt befteht 
und was fie leiften kann. Man wählt feinen Arzt nach Gut⸗ 
dunken und Läßt ſich in feiner Wahi burch eine glatte Xußen: 
feite, dutch Ruhmrebigkeit und Schmeicheiei, durch einige ges 
lungene Guren, ja durch bie Güte des Tuches beftimmen, das 
er am Leibe trägt, und man verlangt, baß er leiften fol, was 
Baum ber einfichtsvoufte, gelehrtefte und erfahrenite zu leiften 
eg man trägt geduldig alle Sntfagungen, bie es dem 
Saten in ber Kunſt aufzulegen belicht, brenb man fi kein 
Sewiſſen daraus macht, im jedem Augenblicte die Gebote zu 
übertreten, bie der wiſſenſchaftliche Arzt als Webingung zum 
Gelingen einer Gur auferlegt hat. Bei folder Lage ber Dinge 
liegt der Gedanke, die Ehre der Kunft, ſoweit es möglid, zu 
zeiten und dem Laien über das wahre Verhältnis zu ihr und 
dem Arzte aufzuklären, ben ber Werfaffer der obengenannten 

hier zu behandeln übernommen bat, fehr nahe. Aber 
bie Aufgabe ift eben nicht Leicht, er hat ſich zum Abvocaten 
einer Sache aufgeworfen, woruͤber bie Aeten sum Berfenden 
nod nicht reif find, über bie noch sub judice lis est, einer 
Sache, der man bie ſchwachen Seiten abgelauſcht Hat und wo: 
bei die Kunft und ihre Priefter nicht immer im Gewande ber 
Unſchuld ericheinen. Mit einem warmen Intereffe für feine 
Sache und burchbrungen von der hohen Würbe der Kunft, wie 
fie fein fol, vermag er menigftens bie egen bie Künftler ſich 
erhebenden Klagen nicht allenthalben zurüdzumeifen, und nicht 
alle Schuld an bem mangelnden Vertrauen, worüber fie Klage 
führen, von ihnen abzumälzen. Doch laffen wir ihm feine 
Sade felbft verfechten, mit dem Vorbehalt, bier und ba ein 
Wörtchen barein ſprechen zu bürfen. 

Gegründet ift bie Klage des Verf., daß jede alte Frau, 
jeder Hypochondrift u. f. w. Arzt fein will und bie Ärpte vers 
fpotten zu konnen glaubt; ebenfo begründet, daß ber Arzt felbft 
an feine Kunft glauben, dafür begeiftert fein müffe, daß gerabe 
die ungläubigen Arzte gewöhnlich diejenigen find, die zumeift 


in ben Händen bes Erfahren 

und Weiſeſten in einzelnen Faͤllen Das nicht leifte, was 
man mol von ihr fobern und wuͤnſchen möchte, wer Bann e# 
machen es ihr zum Bor: 
wurf und bie Arzte vermögen biefen Borwurf nicht zurüctzu⸗ 


bürften 





nach Geheimmitteln, Mecanen, Wun ben ) 
dergl. haſchen, und ba man mit a u ten 
ber Mebicin Unficerheit vorwerfe, fie auch allen andern Wif: 
fenfhaften vorwerfen könne. Ohne inbeffen der Mürde ber 
Kunf zu nahe zu treten, möchten wir gerade unfere X te eis 
nes Mangels an Skepticismus anklagen, der zur Ausübung 
derfelben umerlaßlich ift, wir meinen bas Gegentheil von jener 
Sufftfance, die mit Allem, was fie thut, aufrieben iſt, bie i 
Siſſen und Thun höher fellt als das aller Andern, jebe Beobs 
adhtung, wie feidht umd oberflächlich fie auch fein möge, für Er⸗ 
fabrung nimmt, und eben meil fie es mit ſich nicht genau 
nimmt, es auch mit ben Beobachtungen Anderer fo zu balten 
pflegt. Xlfo, wenn aud Beine Skepfis in ber Viffenfchaft, doch 
in Dem, was man felbft weiß und thut; was man fich bur 
Sweifel und wiederholte Prüfungen errungen bat, wird enbli 
zur Gewißheit. 

3u den Gründen, melde bie Heilkunſt beim gebilbetern 
Publicum in Miseredit bringen, rechnet der Verf, Skepticis mus 
in Bezug auf ein Wiſſen, das es ſich nicht sum eigentlichen 
Fach gewählt hat, und halbes Wiffen; Ze fel an ber Erifteng 
einer fihern Heilkunft, hervorgerufen durch das Xreiben ber 
Arzte felbft und ihre Spaltungen nad entgegengefehten Rich⸗ 
tungen, Empirismus und Dogmatismus; bie Wahrnehmung, 
daß mitunter durch bie unwiffenſchaftlichſten, felbft albernften 
Mittel und Methoden Genefung, ja Wunder von Deilungen 
bewirkt werben; daß der Glaube, ja ſelbſt ber Aberglaube zu: 
weilen wirkfam ift; daß man, wofern man nur vernunft= und 
naturgemäß lebt, des Arztes beimeitem nicht fo ſehr bebürfe, 
als es ängflliche Menſchen ſich einbitden; baß Menſchen du 
die Deilkcoft der Ratur genefen, am denen Ärzte alle Hülfss 
mittel der Kunft erfchöpft haben. Die gebildetern &aien fehlie- 
fen ferner von bem Fragmentarifchen unferde Willens von ber 
Natur Überhaupt auf die Ungem Bheit der Medicin, bie ein 
Theil davon if; fie wiffen bie gegenwärtige Zenbenz ber Mies 
biein nicht zu beurtheilen, das Berhältniß des Ganzen iſt ih⸗ 
nen unklar, weil fie die Wiffenfchaft nicht Eennen. & ift der 
Dilettantismus, dieſe unfelige Frucht ber allgemeinen Bildung, 
der überall fo viel Halbes, Irriges, Misgerathenes, fo viel 
Misverftändnig und Richterkenntniß des wahrhaft Tuͤchtigen ers 
yeuat hat und auch in ber Heilkunſt feine fdyädliche Einwirkung 

währt. Der Dilettantismus will überall den türzeften, mühe⸗ 
lofeften Weg geben, er entfteht meift aus Eitelkeit und liebt mit: 
eo das Auffallende, das Wunderbare. Darum mwenbet er fi 
ber Mediein am jene fophiftifchen Theorien, bie durch ihre 
Einfachheit, —— und Wunderbarkeit blenden. 

Minder Gebildete haben weder einen richtigen Begriff von 
ber Hellkunſt noch von dem menſchlichen Organismus, Jene, 
fo glauben fie, fei ein auswendig zu lernendes Regiſter von 
Krankheiten, die man an gewiffen Zeichen erfenne und von ih⸗ 
nen benenne, und von Heilmitteln, welche bazu paffen, was 
biefen betrifft, fo haben fie keine Vorſtellung von ben ihm ins 
wohnenden, lebendigen Kräften und ihrem ältniffe zu bes 
nen ber ihn wirkſam umgebenden Welt. In Folge folder Ans 
fichten betrachten fie ihm entweder ald ein Uhrwerk, das man, 
wo es mechaniſcher Hinderniffe wegen, ober weil es abgenußt 
iſt, nicht mehr recht geht, durch ebenfo mechanische Hülfsmittel 
verbeffert, oder als ein Gefäß, in welchem Blut, Schleim, 
Galle und andere Flüffigkeiten kochen, die man, wenn fie gähs 
ven ober auf irgend eine Weiſe verberben, durch Hinzugiefung 
von gewiffen Abfüben, Xufgüffen u. f. w. verändert, vor Fäuls 
niß bewahrt u. dergl. Aber der wiſſenſchaftliche Arzt wirkt 
zumeift durch eine zwedgemäße Anordnung und Leitung ber 
Erbensorbnung, der id die meiften Menfchen nicht unterwerfen 
wollen. Sie möchten länger leben, als es ihre Beſchaffenheit 
mit fi bringt, das vermag bie Heilkunft nicht; fie mödten 
frei von allen Übeln leben, das vermag fie nicht; fie möchten, 
gefund oder frank, nad ihrem Behagen Ieben und babei ger 
fund bleiben ober werden, auch das vermag fie nicht; fie möchs 
ten ber unangenehmen Mittel ledig fein, deren ſich bie Kunft 
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den eines eimpelnen 1 nicht mehr hinseihe und man die Gemüthlichfeit. in. Spiele 
oft nicht weiß, wie das Einzelne mit dem tlichen Stamm . ext, und müfjen leiber, beim aus ber 
zufammenbängt, ftand fonft das Willen des in inniger | Kirche oder dem Gchaufpieipaufe hören, baf Die, die wir. forben 
und unmittelbarer Ber mit feinee prallen Raiekfem, gro be en Folgen des Eafters, mit. eindringembe 
#eit, €8 war aus der Prarie‘ gen und wirkte eder | Wahrheit und Berötfentut em Arm, diefem, Bafter. fi 
auf fie gürüch, man wußte, man «6 hatte. Mir find | ergeben find, Hören fie deshalb auf, große Künftler zu fein? 
mi armen, bat ben Su gen — "we (Der Beſchlus folgt.) 
u 
Doctrinen dem Ge — Bo aa, wir 
—— enre rariſche Notizen, 
ten genäht werden könne; aber wir in, daß bie Die fen Dichter werden in öffentlichen Journalen 
der , überwältigt von der Maffe des Stoffes, aufgefodert, zu einem Werke, welches Zitel: „Cou- 
das te und das Handeln am Krankenbette Brauchbare | ronne que de Napoleon’ erfdeinen fol, 
; fi Kar zu macpen vermöge, wie, wenn und Die Xuffoderung It durchaus in den gemohn 
I te gi mögen fei, Me P abgefaßt. Wiele Beiträge find bereits ei 
Der Troft, den und der Verf. ertheilt, daß alle, melde | Zuteht Heißt es „Eudj, vlgne, Samartine, Hugo 
die jedt beftchenden, — — * en, —* Rondaub, —— auchene —3 — 
gen ngen , wenig „Euer potitifher a alle. zu 
Aerzte, und daß die 9 ohne oft schnell ——— ibe jungen Zatente, die Ihr Euch noch - 
3 rohe erkennen t bekannt ‚habt und die „eine. fo Ge⸗ 
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dem Grafen Albert. de la Marmora, Mitglied. ber 
Atademiı der Wilfenshaften.au Turin, » General im, 
—9* n Dienften, 258 en Igne, A 
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Die Viefeitigkeit des Wiffene, bie Verfolgung einzelner 
entände IB tm übe Außen ER Meigungen. und wink 
Betrachtungew —* ung, jo e 
ft bad Handeln am tte zu geben; „Dietionnaire du commerce et des jandise 
—— det bachtenden, auſtatt fie auf einen Yuntt zu 2. fo vielen Beifall gefunden, daf einem. sw 
eoncentriren, und baber fehen vote, daß aus vielen unferer juns 000 Exemplaren eine neue Auflage nöthig geworden if. 
gen Ürzte entweber Empiriker und Syrfptomenjäger oder Erute | Atlas von Fondfarten, Abbildungen von Mafchinen , pf: 
werben, welche von den vielen Theorien und Unfichten, von des | booten m, f. w., ſaͤmmtlich in u geftochen, werden dieſer 
nen Ähnen ber Kopf voll ift, eine Oder bie andere beliebig auss | Ausgabe beigefellf fein. Das bitdet zei Wände und er⸗ 
wählen, um fie auf dem vorliegenden Fall angumenden. Dir | fgeint in 140 Bieferungen & 30 Gent. i 5; 
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Schwebifche Zuftände im Jahre 1839. 
3weiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 172) 


6. Für die Rechtskunde erfcheint nur eine Zeit: 
fchrift, naͤmlich Juridiſtt Atchiv““, vom Affeffor Schmidt 
in Ehriſtianſtad, und diefe behauptet nody immer ihr al: 
tes Anſehen. Der ſchon längft von einem befonders dazu 
berufenen Ausſchuß ausgearbeitete Entwurf zu einem netten 
verbefferten Civil: und Griminalgefegbuch ift feit mehren 
Jahten der Gegenftand vielfeitiger Diseuffionen und Be: 
rathſchlagungen geweſen. Die beiden Univerfitäten und 
die meiften Reicpscollegien, deren Gutachten darüber vom 
König verlangt wurde, haben ſich gegen ben Entwurf 
erklärt, weil er, neuern Anfichten huldigend, feinem Sn: 
hatte nad), von dem noch geltenden ſchwediſchen Geſetz⸗ 
buch von 1734 zu fehe abweicht; uber gerade darum 
mird derfelbe von der Oppofition um fo lebhafter vertheis 
dige. Naͤchſtens foll er den Meicheftänden zur Prüfung 
und endlichen Entſcheidung vorgelegt werben. Um ihnen 
die überſicht zu erleichtern, haben zwei Rechtsgelehrte, 
Freiherr v. Bone und Hr. Norin ein Tableau gemacht, 
worin bie vorgefchlagenen Abtveihungen dem alten Text 
gegemübergeftellt find, damit fie- fogleich in die Augen 
fallen. 

7. In der Naturkunde ift die Ernte des Jahres 
etron® veichlicher ausgefallen. Unter den hierher gehören: 
den Reiftungen fteht obenan: „Novitiarum Florae Sue- 
cicae mantissa altera, additis plantis in Norvegia re- 
centius detectis’ von Ellas Fries: Schon bie erfte Lie: 
ferung bat den Berfaffer Kennern der Wiſſenſchaft vor: 
theifhaft bekannt gemacht. Nächft diefem trefflichen Werke 
gebenten wir, mehr des Gegenſtandes als der Ausführung 
wegen, der von Dr. N. Litja zu und gefchriebenen „Flora 
oͤfder Soeriges odlude Wärter’ (Flora der angebauten G:- 
wächfe Schwedens), eine Compilation, worin das Meue 
nicht gut und das Gute nicht neu ift. Größere Der: 
dienfte um bie Naturmiffenfchaften haben einige andere 
junge Schriftfteller, die fpeciellern Gegenftänden ihren 
Fleiß zugewandt, fid erworben. So hat 8. F. Thede— 
nius durch feine „Anmaͤrkningar om Herjeaͤdalens Bege: 
tation” (Bemerkungen uͤber die Vegetation von Derjeä: 
dalen) neues Licht uͤber die Gemächfe dieſer rauhen Als: 


pengegend verbreitet. Übrigens iſt diefe Meine Abhandlung 
aus den Verhandlungen ber Föniglichen Alademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften, worin fie zuerft eingerirdt war, befonders ab» 
gedruckt worden. Wichtiger nody ift vielleicht die Mono: 
graphie „De rabis Sueciae’ von einem jungen Gelehrten, 
Namens J. P. Archenius, Schüler unfers berühmten 
Elias Fries, welcher ſich durch diefes Specimen als Pri⸗ 
vatdocent habilitirt hat. Über dieſe Staudengewaͤchſe herrſch⸗ 
ten früher, ſowol in den in= als auslaͤndiſchen Florem; 
viele irrige und verworrene Anfichten; durch biefe Schrift 
ift aber ein bedeutender Schritt gethan, um die Sache ins 
Reine zu bringen. Der Adiunctus (Prof. ertraorbinarius) 
A. €. Lindblom thut durch feine ‚‚Botanifkfar Noticer” (Bor 
taniſche Notizen) auch das Geinige, um bie Kenntniß 
eigener umd fremder Entdefungen im Reiche Flora's zu 
verbreiten. Der Prof. Wikſtroͤm in Stockholm hat ſich 
feit einer Reihe von Jahren mit einer Flora der Haupt: 
ſtadt befpäftige und als Einleitung dazu eine LÜberficht 
von ber Maturbefchaffenbeit der Umgegend biefer Stabt 
(„Öfverfigt af Stodholms : Traktens Naturbefkaffenher”) 
vorausgeſchickt, worin alles dazu Gehörige mit großen 
Fleiß zufammengeftellt und mit einigen eigenen Entde⸗ 
dungen auf dem Felde der Botanik bereichert worden if. 
Über die Ornithologie erfchienen im Laufe des Jahres 
zwei Werke, nämlich) erflend: „Skandinaviens Fäglar, teck⸗ 
nade efter Maturen af Körner” (Die Vögel Skandinaviens 
nad der Matur gezeichnet), mit lithographirten Abbilduns 
gen, wovon bis jetzt drei Hefte herausgekommen, zwei: 
tens: „Spendta Fäglar i ſyſtematiſt orbning för Jaͤgare“ 
(Scmoedifche Vögel in ſyſtematiſcher Orbnung für Jäger), 
von J. A. Ström, mit neun von Wright‘ trefflid ges 
zeichneten Blättern. Zur Ichthvologie des Vaterlan⸗ 
des hat B. F. Fried in den Verhandlungen‘ ber koͤnig— 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften einige neue Beiträge 
unter dem Titel: „Ichthvyologiſta Bidrag till Sveriges 
Fauna“ geliefert. Leider aber iſt det Wirf., ein Vetwand⸗ 
ter des Botanikers Elias Fries, im letztvergangenen Jahre 
(1839) geſtotben. Ferner find hier noch zwei Meine Schrif⸗ 
ten vom Freiberen v. Berzefius zu erwähnen, nämlich: 
„Dom nägra af Dagens Frägor i den orgamiffa Chemten” 
(Über einige Fragen des Tages, die organtfche Chemie bes 
treffend), umd Kolets Atomwigt“ (Über das Atomgewicht 
ber Kohle); bie letztere Abhandlung iſt auch in bie Ver— 


handlungen ber Akademie ber Wiſſenſchaften eingeruͤckt. 
Endlich gedenken wir noch eines von Clemens Ullgren 
herausgegebenen Lehrbuchs der Chemie, unter dem Titel: 
„Drganifta Chemien i fammanbrag‘ (Abtiß ber organifhen 
Chemie), welches Berzelius mit einem empfehlenden Vor: 
worte begleitet hat. Vieles im biefe Wiſſenſchaft Einſchla⸗ 
gende findet man in den Verhandlungen der koͤniglichen 
Akademie der Wiſſenſchaften, deren Memoiren für 1837 
und Jahresbericht für 1838 im Anfang des 3.1839 er: 
ſchienen. Der Bericht über bie Kortfchritte dee Chemie ift 
vom Freiheren v. Berzelius, Über die Botanik vom Prof. 
Wieſtroͤm, über die Technologie vom Prof. Pal aus: 
gearbeitet. 

8. Gefhihte Da wir größerer Buͤcher ſammlun⸗ 
gen und archivariſcher Quellen zu fehr entbehren, kann in 
unferm Lande für die ausländifche Geſchichte nicht viel ges 
leiſtet werden. Doch iſt auf dieſem Felde ein beachtens⸗ 
werther Verſuch von dem unermuͤdlichen Adjunctus (Prof. 
extraord.) Abraham Gronholm in Lund gemacht worden. 
Man findet in feinem Buche: „Catholſta Ligan och Hu: 
genotterna” (Die katholiſche Ligue und die Hugenotten) 
die Thatſachen nad ben neueften Quellen angegeben und 
das Ganze in einem blühenden Styl datgeſtellt. Ein un: 
beflimmtes Mittelding von wiſſenſchaftlicher und populais 
ver Schreibart bieten uns die Hefte bar, welche ber Rec: 
tor 2. Almquiſt unter dem Titel: „Mennifto : flägters Saga, 
‚eller almanna Verldshiſtorien med Geographie‘ (Sage des 
Menſchengeſchlechts, oder bie altgemeine Weltgeichichte nebſt 
Erdbeſchreibung) herausgegeben bat. Man findet darin 
zwar einige originelle, aber mod) meht verſchrobene und 
unbaltbare Ideen. Von dem Werke des Grafen Biörn: 
ftieena, ſchwediſchen Miniflers in London: „Britiſka Riket 
Dſtindien“ habe ich ſchon In meinem Bericht von 1838 
geſprochen. Cine genauere kritiſche Beurtheilung deſſelben 
hat uns überzeugt, daß ſich darin, befonders in ben Gas 
piteln, welche von ber Mothologie und Literatur ber Sn: 
dier handeln, viele Fehler und wahrhaft unbegreifliche 
Jerthuͤmer finden. Zwar führt er gewöhnlich die beiten 
Quellen an, misverfteht fie aber oft, oder folgt andern 
ganz unzuverläffigen Wegmweifern. IJegt bat er eine deut: 
fepe Überfegung feines Bude: „Das britifhe Reid in 
Dftindien”, in Stockholm druden laffen, in der er zwar 
einige von feinen Recenfenten gerügte Fehler verbeilert, 
aber doch eine große Menge anderer unverbeffert gelaffen 
bat. Mur ein Gapitel im biefem Buche fcheint uns lo: 
bendwerth, das nämlich, worin er über bie Militairſtra⸗ 
fen von Rußland duch Perfien fpricht. Der Berf. ift 
ats General der feiten Übergeugung, daß biefes Land von 
einem ruffifchen Angriff fehr wenig zu fürchten bat. 

Defto meht ift im vergangenen Fahre für die vater: 
laͤndiſche Geſchichte gefchehen. Dafür zeugen bie folgenden, 
im Laufe deffelben erſchienenen Schriften: „Handlingar 
rörande Skandinaviens Hiftoria (Urkunden, die Geſchichte 
Skandinaviens betreffend), 23. Theil, herausgegeben von 
der koͤniglichen Geſeliſchaft. „Handlingar ur De la Gar⸗ 
diſta Archivet“ (Urkunden aus dem graͤflich De la Garde— 
ſchen Archiv), 19. Theil, mit einem allgemeinen Regiſter, 


welches bie Brauchbarkelt des ganzen Werkes ſeht der⸗ 
mehtt. Herausgeber iſt der Propſt Wieſelgren. „Hand⸗ 
lingat rörande fvenfta Hiſtorien“, aus auslaͤndiſchen Ar— 
chiden geſchoͤpft auf einer Reiſe in den J. 1834 u. 1835 
vom Prof. And. Fryrell. Die Achive zu Kopenhagen 
und zu Wien boten dem Forſcher die reichfle Ausbeute 
dar. Doch bat er ſich bei feinen Nadforfhungen auf 
den Zeitraum der ſchwediſchen Geſchichte von 1634 — 97 
beſchraͤnkt. Im dem von ihm gefammelten Urkunden fin: 
det man befonders für die Zeit des Könige Katl's XL 
fehr wichtige Documente und zerfireute Motigen, wiewol 
natürlich nice alle gleiches Intereſſe für die Machmelt 
haben innen. Auch ift das Budger des ſchwediſchen 
Reihe für 1693 aufgefunden. Der Lector Thyſelius 
hat die Geſchichte der ſchwediſchen Kiche und der Unter 
richtsanftalten („Dandlingar rörande fvenfta Kytkans od) 
Laͤroverkens Hiftoria”) aus dem Reichsarchiv beleuchter. 
Eine Keitit der Behandlung der heidnifden Zeit der vas 
terländifchen Geſchichte vor der Mitte des 17. Jahrhun⸗ 
derts („Ofverſigt af den Behandling, ſom det hedniſta 
Sverige erhaͤllit fore Medlet af 17. Arhundradet“) ver 
danken wir dem Dr. Reuterdahl, eine von der Akabemie 
ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften gekroͤnte Preisſchrift. Vom 
Prof. Nilsſon in Lund erſchien der dritte Theil feines 
Werks: „Standinaviftı Nordens Urinvänare‘ (Ureinwohe 
ner des ſtandinaviſchen Nordens). Der Verf. hegt Die 
Meinung, daß audy Kelten im Norden gewohnt haben. 
Übrigens Pennen wir diefes Werk zu wenig, um und ein 
entſcheidendes Urtheil darüber zu erlauben. Ein großes 
Merk über den Feldzug der Savolar: Brigade im I. 1808 
u. 1809 (‚Relation om Savolar: Brigadens af kongelig 
Finfta Armeens Deltagande i 1808 och 1809 ärs Feld: 
täg i Finland och Meiterbotten”) dürfte wol wenig auf 
die Aufmerkſamkeit des Auslandes rechnen dürfen. Das 
biographifche Lerikon benkwürdiger ſchwediſchet Männer 
(„Biographiftt Lericon för märkvärdign fvenfta Män’’) 
ift bis zum Buchſtaben H fortgerüdtt und macht ſchon 
fünf Bände aus. Der Plan des Werkes verbeffert ſich 
mehr und mehr, und bie Biographien werben immer 
gruͤndlicher und intereffanter. Aber obenan in unter hi⸗ 
ftorifchen Literatur fleht das vom Propfie A. U. Afzelius 
(dem Herausgeber ſchwediſchet Volkslieder) neuerdings ber: 
ausgegebene Bud: „Svenſta Folkets Sagohäfder, eller 
Faberneslandets Hiftoria, ſaͤdan dem lefvet och till em dei 
Ännu lefver i Folksfänger, Saͤgner od andru Minnes Mär 
Een (Schwedifche Voikegeſchichte, oder die Geſchichte des 
Vaterlandes, wie fie in Bolksliedern, Sagen und andern 
Dentmälern gelebt hat und zum Theil noch fortlebt), erſte 
Abtheilung. Das Buch ift ganz im Volkston und ſeht 
lebendig gefchrieben; nur iſt ber Verf. zu ſehr geneigt, 
den Sagen zu große geſchichtliche Geltung zuzuſchtei⸗ 
ben. Das Wert iſt dem König gewidmet, welchet 
dem Verf. bei deffen Überreihung — fo erzählen we: 
nigftens die Zeitungen — die Wahl verfchiedener Gunftbe- 
zeigungen amgeboten haben folk, welche er alle für feine 
eigene Perfon anzunehmen ſich weigerte, aber die Wohl⸗ 
thätigkeit des Monarchen für die Armen feiner Gemeinde 


anfprad), worauf ihm ber König Kleider für 30 arme 
Kinder ſchenkte. 
(Die Wortfegung folgt. ı 





Die Gewißheit und Würde der Heiltunft. Für das 
nicht⸗ aͤtztliche Publicum dargeftellt von Ern ſt Freiherrn 
von Feuchtersleben. 

Beſchlus aus Nr, 172.) 

Wenn ber Verf. die Frage, ob man ein ſehr wiſſenſchaft⸗ 
licher unb babei dech unpraktifcher Arzt fein könne, verneint, 
fo hat er, von feinem Standpunkte bie Sache betrachtet, voll: 
tommen recht, denn zum volllommenen Arzt gehört Theorie 
wie Praris; wenn aber das Volk unter bem wifienfchaftlichen 
Arzt ben gelchrten verftcht, was es in ber Regel darunter zu 
verftehen pflegt, io hat es auch recht, denn man fann die ganze 
Wiffenfhaft aus Büchern volllommen inne habın, aber kein 
Zalent zur Beobachtung, keine Urtheilsfraft befigen und fomit 
ein ganz unpraktifcher Arzt fein. Dergleichen unpraktifche Mon: 
fra von Gelehrfamkeit kommen allerdings vor. 

Mit allem Rachdruck erklärt ſich der Verf. gegen bas for 
genannte Popularifiren in der Mebdicin, und namentlidy gegen 
die populair« mebieinifche Schriftftellerei, Leider haben dadurch 
die Ärzte den Laien die Waffen felbft in in die Hände gegeben, 
die diefe num gegen fie und ihre Kunft zu richten, vollen Be: 
ruf zu baben glauben, benn über was Alles in der Welt glaubt 
man nicht aburtheilen zu können, das man mit leichter Fin— 
gerfpige berührt und mit halbem Ohre gehört hat? Wie glüds 
ũch waren doch unfere alten Ärzte, daß fie ſich nicht mit biefen 
verberblichen Phantomen ber Halb⸗ und Befferwiflerei herum⸗ 
ſchlagen und ihre edle Zeit mit Erflärungen über Natur und 
Sitz der Krankheit, die Wege ihrer Heilung u, f. w. vergeuben 
mußten! Möge man immerhin ben gebeimnißvollen Rimbus 
belaͤcheln, den fie um fi und ihre Kunft zu werfen wußten, 
tam er doch ihnen und ihren Kranken zugute und befeftigte 
den Glauben und das Vertrauen zu der Kunft und den Künft: 
ter, ohne welche beibe nicht beftehen können. Soll denn nun 
aber dem Baien aus bem Bereiche des mediciniſchen Wiſſens 

ar nichts mitgetheilt werden? Ja! antworten wir mit unferm 
rf., gerade fo viel, als möthig ift, um für das Verfahren 
des Arztes die gehörige Achtung, für feine Anorbnungen bie 
gehörige Folgfamkeit zu begründen. Alles Übrige ift vom lbel 
unb das wenige Gute, was der Laie aus popular s mebicinis 
ſchen Schriften fchöpft, wird durch den Rachtheil, den es flifr 
tet, weit überwogen. "Wir meinen damit nicht jene Schriften, 
weile ihn über den Bau und bie Verrichtungen feines Kör— 
pers und über fein Verhältniß zur Außenwelt aufllären, denn 
fie haben mit erregen | nichts zu thun und find 
eher geeignet, bie Achtung vor ber aͤrztlichen Kunft zu erhöhen 
als zu vernichten, ſondern jene feichten, größtentheils ohne alle 
tenntniß verfaßten Anmeifungen zur nntniß und Selbfts 
behandlung krankhafter Zuftände, wie fie unter den mannichfal⸗ 
tigften lodenden Aushaͤngeſchilden täglich unter dem Wolke ver: 
breitet werben. Nicht minder nachtheilig als bergleichen popus 
faire Schriften wirkt aber auch die Sucht mandjer Ärzte, ihren 

Kranken und deren Angehörigen ihre Anſichten von ber gegens 

wärtigen Krankheit und beren Heilung durch mündliche Mit: 

theilungen Mar zu machen. Da fent fich mandyer Arzt Stun: 
den lang an bas Krankenbett und ſchwatzt von erhöhter Sen: 
fibitität, von gefteigerter Secretion, von Depotenzirung u. bal., 
und freut fih, wenn bie Leute ob feiner Weisheit Mund und 

Augen auffperren, wenngleich fie oft nicht den zehnten Theil 

von Dem verftehen, was der gelehrte Herr ihnen vorträgt. 

Ref. übertreibt nicht, er iſt ſelbſt oft Zeuge foldher gelcheten 

Mittheilungen gewefen. Er bat aber auch oft mit Berwunde⸗ 

zung vernommen, zu welchen Misverfländniffen und Rolgerun: 

gen fie bei Laien geführt haben und auf welche fonderbare 


Weife man manche X h 
——— 8* —— entſtellte, an bie ber Atzt nicht 
Daß man nad dem @ nicht bie Tüchti 
—* — >. iſt sro, nf da in or 
n, ein Unteriaffen aus Unwiſſenheit bä b 
Ergebniß bat, während in — Sin * ee Ya 
Übels die fdarffichtigfte, die Xuffaffung bie richtigfte, die Bes 
handlung die meifterhaftefte ift — umd der Ausgang doch uns 
glädtid, Aber dennoch würde man aus einer genauen Durdys 
ſchnittaberechnung der von einem Arzte behandelten Kranken 
und des Erfolgs dieſer Behandlung einen fihern Schluß ziehen 


können, wenn es der Laie vermöchte, eine foldhe Be 
anzuftellen. Gewöhntidh aber nimmt biefer a in pr 
anderm Sinne. Gine gelungene Gur an einer hodigeftellten 


Perfon, an ber das gefammte Publicum großen Antheil nimmt, 
an einem Kranken, ber unter der frühern Behandlung eines 
und bes andern Arztes nicht genas, eine buch ein neues Mits 
tel ergieite Gur maden Wurore, während von zehn anbern, 
ausgezeichneten, bie ganze Kunft in Anfpruch nehmenden Guren . 
in den Hütten der Armen kein Menſch fpricht; den Tod bes 
einzigen, verzogenen, biätetifh vermahrloften Kindes reicher 
Älteen macht man dem Arzte zum Vorwurf, während von bem 
Zobe mehrer armen Kinder, bei denen ſich der Arzt weniger 
thärig bewieſen, als er im Gefühl feiner Pflicht gefollt, Beine 
Rebe iſt. So ungefähr fliehen die Menſchen aus dem Er: 
folg der ärztlichen Praris auf Geſchicklichkeit und ärztliche 
Tüdhtigkeit. 

Endlich wird unfer Verf. auf bie Fragen geführt: „Gibt 
es denn wirklich eine Gewißheit in der Heillunde? in der Theo— 
rie (MWiffenfhaft) ein Princip, auf das man bauen, in ber 
Praris (Kunft) eine Norm, auf die man fi beim Handeln 
verlaffen kann?“ Die Antwort darauf, obmol fie die Wahrheit 
mehr ahnen läßt, als mit Maren Worten ausfpridht, verdient 
indeffen doch in ernfte Erwägung gezogen zu werden und zeugt 
von einer Anſicht der aͤrzlichen Wiſſenſchaft und Kunft, der wir 
unferm Beifall nicht verfagen können. Der Gang, ben bie Uns 
terfuchung des Verf. nimmt, ift ungefähr folgender: Die Me: 
biein ift aus einem unmittelbaren, d. h. nicht durch Gultur erft 
erfunbenen Bedürfniffe der ſinnlichen Menſchheit bervorgegans 

en. Der Verſuch, Krankheiten zu heilen, mußte vor dem mü— 
— Vergnügen, etwas Neues zu erfinden, dem dringenden 
Verlangen der Natur gemäß, gewagt werben, Es war ein 
Verſuch, und die Mebdiein entftand aljo auf dem Wege ber Er: 
fahrung, nicht auf dem ber Speculation. Erfahrungen und 
wieder eigene, auf biefe gebaute Verſuche waren bie Quelle 
der Kunſt. Diefe zweiten Verſuche mußten unumgänglich zu 
Erfahrungen einer höhern Reihe führen, und diefe, nachdem e 

folder Bang mehrmals ſich wiederholt hatte, zu Schlüffen und 
Folgerungen veranlaffen, welche endlich, je nachdem fie ſich ber 
mwährten ober läuterten, zu gewiſſen, apboriftifchen Refultaten 
ber Erfenntniß führten, deren Summe, auf eine Einheit redu⸗ 
eirt, in ein Banzes gebracht, Dasjenige darftellte, was man 
eine Wiffenfgaft nennt. Diele Refultate, wohl verftanden und 
in Marimen ausgefproden, Eonnten wol als vorläufige Rorm 
bes Handelns zur Anwendung gebradht werben, und fo entſtand 
eine Heilkunſt. Die Wahrheit alfo, melde man Thatſachen 
und aus ihrer Beobachtung gezogenen Marimen zugefteht, 
tann auch diefer erften Heilkunde nicht abgeftritten werden, und 
diefe Wahrheit ift ficher genug und langt zum Börperlidhen 
Wohle ber Menfchen volllommen aus. Die gefammte Mebicin 
befteht aus fogenannten theoretifhen und praktiſchen Theilen. 
Die wichtigſten der theoretifchen, auf bie es eigentlich ankommt, 
beruhen auf einer Autopfie, deren Gewißheit nur ein Narr bes 
zweifeln wird. Die Anatomie bes gefunden und kranken Or: 
ganidmus lehrt ber Geſichts- und Zaftfinn; und bie Eigen: 
haften der auf ihn wirkenden Körper ber Außenwelt, melde, 
im weiteften Sinne, bas Weſentliche der Atiologie und Mas 
teria medica ausmaden, lehren biefe und bie übrigen Sinne. 
Aus beiderlei Wiffen entfpringen praktiſche Marimen, von bes 
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eh Michtigkeit oder Unrichtigkeit bie Erfahrung am Aranfen- 
Batıe —* überzeugen kann. Die Ausübung der Meditin bat 
mehr Gewißheit ald-die Theorie. Hippokrates hat durch Ein: 
führung der beobachtenden Methode der Praris eine negative 
Sicherheit verliehen, deren ſich die Theorie nicht rühmen kann. 
Der Hippokratiſche Arzt handelt nur in zwei Fällen: wenn er 


die Natur der obwaltenben Demmung bes Lebens kennt, ober: 


wenw er bie Reaction bes Lebens mit Klarheit als unzulängs 
lich. erkenne — vorausgeſeht, in beiden Källen, daß er auch bie 
Kunftmittel befige, melde fie erfobern; alfo in beiden Fällen 
folat feine Kunft nicht der Wahrſcheinlichteit, ſondern einer bes 
griffenen Nothwendigkeit; wo er nur muthmaßt, bleibt er bei 
jener beobadhtenden Methode, welcher die Hippokrate aller Zei: 
ten und Bölter gehuldigt haben. Man kann alfo jagen, dab 
die praktiſche Mebiein ihre Gewißheit habe, wenn bie theoreti- 
ſche mit Bmeifeln kämpft —, da jene nicht handelt, wo fie diefe 
Gewißheit nicht bat. Erhöht wird dieſe Buverläffigteit noch 
durch den medicinifhen Takt. Dft ift biefer Takt nur das fi 
ſelbſt nicht klar bemußte Ergebniß zur Gewohnheit geworbener 
Berftandesoperationen, oft aber auch tritt der Fall ein, daß 
auch bier, wie in andern Dingen, das ®enie mit einem Antis 
eipationsvermögen begabt ift, vermöge deſſen es bie Dinge im 
vorhinein fo auffaßt, wie es der Verſtand und bie concrete 
Erkenntniß bintennad erflärend beftätigen. ‚ 
Auf die Frage: ob denn aber die Medicin fchon jegt diefe 
Gewißheit erreicht habe, daß man ſich ihr anvertrauen Lönne, 
antwortet ber Verf., daß wir zwar wenige Vorgänge ber Natur 
zu erflären wiffen, daß die höchſte Blüte ber Kunſt nur Empirie 
fti, daß aber die Empirie des wiſſenſchaftlichen Arztes von der 
des Uneingeweihten himmelweit abweiche, daß wir bie Grund⸗ 
fofteme des nismus kennen, durch deren Vermittelung Als 
les in ihm geſchieht, daß wir auch die Wege kennen, auf mel: 
chen wir dig Umänderungen zu erzielen im Stande find, daß 
unfere Wiffenfchaft vorhanden und perfectibel fei u. f. m. 
Wirgeftehen, daß uns dieſer Theil der Schrift am wenig: 
ften befriedigt hat; er flreift kaum an bie Oberfläche Deffen, 
was bemiefen werden fol, und läßt uns bie eigentliche Würde 
der Kunft nur im Halbbunkel ſchauen. Das Publicum aber, 
für das der Verf. Schreibt, will Thatſachen, «6 will Gründe, 
meshalb es bie Biffenichaft und Kunft höher fielen foll als 
das Thun und Treiben ber Afterärgte, und bie hätten denn 
auch, unſers Beduͤnkens, obne große Mühe dargelegt werden 
können. Mit welcher liberlegenheit tritt nur allein unfere 
neuere Ghirurgie und Geburtshälfe, bie body auch heile der 
Heittunf find, hier in die Schranken? mie viele Übel, die noch 
vor 100 Jahren zu ben unbeilbarem gehörten, find jegt zu beils 
baren geworden? Aber aud) bie innere Heilkunde kann ſich, 
wenn au im geringern Grabe, bes Gieges über einzelne 
Krankheitäformen und einer größern &icherheit in ber Behand: 
lung gerwiffer Arankheitsgattungen, 5. B. der Gntzündung, ber 
Sppbilis u. f. w. rühmen, wie fie noch kein Afterarzt in irs 
gend einer Krankheitsform errungen bat. Dennoch kann von 
einer Gewißheit der Kunſt, mie fie bis jent beſteht, Beine Rede 
fein. Auch zugegeben, dafi bie Prineipien, auf bie fie ſich flüst, 
feinem Zweifel mehr unterworfen wären, mas fie nicht find, 
fo ift das Object, dee menfchlicdye Organismus, auf das fie eins 
zuwirken bat, ein fo mwanbelbares, in jedem Menſchen ein fo 
verfchiedenes und wieder unter eigenthüämlicdhen @efegen ftehens 
bes, daß ihre Anwendung in concreto ben größten Schwierig: 
keiten unterworfen ift und: bie Grenzen der Wahrjcheintichkeit 
nicht. überfchreitet. Indeſſen bleibt «8 immer eine große Un: 
billigteit, von ihr eine Gewißheit und Sicherheit fodern zu 
mollen, bie man felbft von andern, pofitivern Wiffenfchaften 
nicht fodert. Auch der geſchickteſte Sachwalter, wenn aud alle 
Umftände zu Gunſten feiner Sache ſprechen, kann einen Proceh 
verlieren, warum foll es mit bem Arzte anders fein? Wie aber 
dort bie Wahrfcheintichkeit des Gellngens waͤchſt mit ber grö: 


Fern Einfiht und Erfahrung Deffen, der den Proceh führt, wie) 
mir und dort bemühen, unfere Sache in bie beften und ge— 

ſchickteſten Hände zu legen, fo aud bier, Die Kunft ift groß 

und mächtig, wenn auch nicht untrüglich, im Kopfe und in den 

Händen bes großen Mannes; Talent, Weisheit und Erf: - 
lehren ihn, aud in den vermideltften Fällen bie Zügel ſicher 

führen. Bon ihm führt eine Scala durch tine Maffe von mes. 
niger Begabten, meniger in bie Mofterien bes Lebens Einge— 

meihten hinunter bis zum Mebicafter, ber nicht weiß, was er 

thut und warum er es thut, Alle curiren, ob fie heilen wer: 

den, wiffen bie Götter, Ob du bich num, lieber Lefer, dem er⸗ 

ften ober dem legten anvertrauen willſt, ſteht bei dir; wen 

du dich am Hügften anvertrauen ſollſt, daͤchten wir, wäre wel 

kaum noch in Zweifel zu ſtellen. 

Eine fhöne Zugabe des Büchleins iſt eine vortrefftiche und 
von dem Verfaſſer gut überfehte Stelle aus Dippokrates' Wers 
ten. Es wird auch dem Laien Freude machen, zu vernehmen, 
was biefer Altvater der Kunſt zu feiner Zeit über fie gt= 
dacht hat. 65, 





Literarifhe Anzeige, 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1840 
von 5. 4. Brodhaus in Leipzig. 


1. An Zeitfchriften erfcheint für 1840: 


*1. Leipziger Allgemeine Zeitung. Jahrgang 1840. Taͤglich mit 
Einfluß der Sonns und Fefttage eine Nummer von an 
nebft vielen Beilagen. Hoch 4. Dränumerationspreis viertelr 
jährig 2 Thlr. 


Mirb Abends für den folgenden Zug «ci eben. Anzei 
finden in Mir Eeinziger X Bemeintn ‚Seitung ee ee 
breitung, = Infertiensgebühren betragen für den Moum einer selpaltenen 


Beile 11, Gr. 
Ne eendigung bes Jahre eriheint cin veuftändiges Megifter zu dem 


Preife ven B @r, 

*2. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
der Literatur Deutschlands, wie der bedeutendern Schriften 
des Auslandes, nebst Angabe künftig erscheinender Werke 
und andern auf den literarischen Verkehr bezüglichen Mit- 
theilungen und Notizen. Mit Register. Jahrgang 1840. 
52 Nummern (von 1—2 Bogen). Gr. 8. Preis des Jahr- 
gangs 3 Thlr. 

Bird Preitags ausgegeben, 


Der Tehtgang 1E36 der Nilgemeinen Bibli i 
16 @r., bie ßegänge 1837 — 59 jeter 3 Ahir. sonrannie Fort 2 bix. 


*3. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1840. Herausgegeben im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten von Ernst Gotthelf Gersdorf. Dreiundzwan- 
zigster Band und folgende. (Beigegeben wird: Allge- 
meine Bibliographie für Deutschland.) Gr. 8. 
Preis eines Bandes von etwa 50 Bogen 3 Thlr. 


Ded Reperrorium erfceint monatlid zweimel in 
äh nad den vorhandenen Materialien zidtet, on deren Umfong 


Der Allgemeinen Bibliogrephir für Deutf&land und dem 

Repertorium ber beutf t t 

MIIHLUNL a. Ken n erotmr mird ein beiden Beitfchriften 

Bibliograpbifcher Anzeiger 

beigegeben, der für literarifche Angeigen aller Art beftimmt if, 

En en - a1, @r, für ou der ze a en 
tilagen, © 

wie mit dem Mepertorium ausgegeben und befür di H 

1 Zhte, 12 @r. bei jeder diefer Beitlarift ſie dr Wehlten wir 


*4. Blätter für literarifche Unterhaltung. (Herausgeber: Heinr, 
Brodbaus.) Jahrgang 1840. Außer den Beilagen täglich 
eine Nummer, Gr. 4. 12 Thlr. 


Zird Dienfags und reitags aussegeben, fann aber auch in Menattheften 
besogen werben. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Verantwortlicher Derauägeber: Selnrih Brodbaus. — Drud und Berlag von 8. U. Brodbaus in Eripzia. 
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22. Zuni 1840. 





Schwediſche —— im ‚pet 1839. 
Bweiter re el. 
(Berifetung 5 fi 9 

9. Staatswiffenfhaft und Statiſtik. Für 
die Berichtigung und Vervollkommnung ber vaterlänbis 
fhen Statiftit wird alljährli durch eine große Menge 
von den Reichscolleglen, dem Juſtizkanzler und andern 
Staatsbeamten öffentlich befannt gemachter Staatsfchriften 
vielleicht beſſer als im irgend einem Lande geforgt; nur 
waͤre zu wuͤnſchen, daß bitfelben beffer benust würden, 
als gewoͤhnlich gefchieht. Der Staatsrach Graf E. A. Lö: 
wenhjelm ift mit einem Bude über Communalwefen und 
das Pönitentiärfoftem („Ofver Communalſtytelſe och Pe⸗ 
nitentiaͤrſyſtemet“) hervorgetreten, worin bie Oppoſition, 
mit gaͤnzlicher Verkennung des Guten oder wenigſtens 
Wohlgemeinten, was es enthaͤlt, Nichts zu loben, ſondern 
Alles zu tadeln findet. Eine Schrift mit dem Titel: 

„Slick ifrän Stats Ekonomien paͤ Sveriges Handel od) 
Näringeflic” (Blick auf den Handel und Gewerbfleiß Schwe⸗ 
bend von dem Standpunkte der Staatswirthſchaft), von 
Dr. %. M. Stenkula, foll die Jugend und Unreife ihres 
Berf. zu ſehr verrathen, obgleich er ziemlich viel gelefen 
zu haben fcheint. Weit wichtiger für unfere Statiſtik ift 
die neue Schrift, welche wir dem Fleiße des Oberſten 
Karl v. Forfell verdanken und die ben Zitel hat: „Antecknin⸗ 
gar och ftatiftiffa Uppiysningar oͤfver Sverige“ (Bemerkun: 
gen und Erläuterungen zur Statiftit Schwedens). Der 
weſentliche Inhalt derfelben ift folgender: Angabe des Fl: 
henraums, der Hoͤfezahl und des Eigenthumswerthes 
jedes Kicchfprengeld ; Nachrichten über die Erziehungs: 
anftalten und das Unterrichtöwefen bes Landes, und end: 
lich zerſtreute Bemerkungen über verfchiedene oͤkonomiſche 
und philanthropifhe Gegenſtaͤnde. In einem befondern 
Artikel werben wir dem Lefer d. BL. einige Auszüge aus 
diefem Buche mittheilen. 

10. Politik, Der Guerillakrieg ber fogenannten freien 
Dreffe mit ihrer Gegenpartei, bie eigentlidy weder ſtreng 
royaliftifch, noch rein minifteriell, fonbern nur confervativ 
iſt, hat auch im J. 1839 fortgebauert und durch die Übung 
die Geſchicklichkeit von beiden Seiten bedeutend zugenom: 
men. Durch feine vorletzte Schrift: „Revolution och Re: 
publik” (f. unfern Bericht für 1838), hatte deren Berf., 
Hauptmann kindeberg, feine ganz revolutionnaire Richtung 


gar zu offen an dem Tag gelegt und baburd der Sache 
feiner Partei nicht wenig geſchadet. Seitdem ift er — 
groͤßerm Erfolg aufgetreten in feiner Schrift: rag 
till Sveriges Hiftoria efter den 5. Nov. 1810” on 
träge zur Geſchichte Schwedens feit 5. Nov. 1810, zwei 
Bändchen), worin er ſich alle Mühe gegeben hat, die wirt: 
lichen und erdichteten Verfündigungen der Regierung bers 
zuzählen und mit den greliften Farben auszumalen. Ihm 
ift bald darnach der bekannte Grufenftolpe (f. „Conver⸗ 
fations = Leritom der Gegenwart” und umfern Bericht von 
1833) zu Hülfe gekommen, ber, wiewol er noch als 
Staatsgefangener auf der Feftung fist, ein Buch nah 
dem andern im bie Melt ſchickt. Seine legte Schrift 
bat den Titel: „Vidraͤkning oh Reform. Betraktelſer i 
—— af en fvenst Statsfänge“ (Abrechnung und Res 
form. Betrachtungen eines ſchwediſchen Staatögefangenen 
im Gefängnif), worin die Gruͤndlichkeit geringer, aber bie 
Sarben noch grelier aufgetragen find. Diefe beiden Schrif⸗ 
tem find vor der Hand als die Palladien der Oppofition, 
morauf fie ſich bei jeder Gelegenheit beruft, anzufehen, 
Er hat diefelben Sachen fpäter noch einmal aufgetifht un: 
ter dem Zitel: „Roͤſt ur ett ſvenſtt Statsfängelfe. Om 
Stäliningar oh Förhältanden‘ (Stimme aus einem ſchwe⸗ 
difhen Staatsgefängnif. Stellungen und Berhältniffe). 
Bon der andern Seite trat ein Pfeudonym hervor, unter 
bern Namen Thorgeir Öftgöte, mit einer Reftunterfuhung 
binfichtlih der fogenannten, freien Preſſe („Reſtranſakning 
med den fäßallade fria Preffen”), worin er die Theilnahme 
ber Oppofitionsblätter an dem vorjährigen Unruhen mit: 
teld Ermunterungen und Beifalldbezeigungen unwiderleg⸗ 
lih barthat und feine Behauptungen mit Beweistellen 
erhärtete. Der ſich „Landmann“ nennende Verf. der bei- 
den im unfern frühen Berichten erwähnten Broſchuͤ⸗ 
ven: „Dagens Hänbdelfer” (Die Begebenheiten des Tas 
ges), und „Upplysning dr y Upplösning” (Aufklärung iſt 
nicht Auflöfung), melde 1839 eine neue Auflage erlebt 
haben, fährt fort fein Incognito zu beobachten. Die 
Streitfrage wurde aber von einem der Mitarbeiter am 
„Abendblatt”, Namens Theorell, wieder erneuert in einer 

eift: „Nägen Ord om Prof, Reformer oh Minifte: 
eialftorelfe” (Einige Worte von Preffe, Reformen und 
Minifterialregierung), worin er die Sache der Oppofition 
nicht ohne Talent und Gewandtheit vertheidigt. Zur Ant 
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wort aber hat frin Gegner nochmals zwei Octavbaͤnde her 
ausgegeben, worin er bie Brage: Hat Schweden Publi: 
cität und Pubticiften („Dar Sverige Publicität och Pur 
blicifter 2”) auf eine allgemeine und ſehr Iehrreiche Weiſe, 
vielleicht mit etwas zu geoßer Breite, aber doch immer 
in einem leichten, fcherzhaftsernften Styl unterfuht. In 
einer jeden conftitutionnellen Monarchie, behauptet er, fei 
eine vernünftige Oppofition nicht nur nothwendig, fondern 
auch mwohlthätig; diefe müffe aber für ein gewiffes Inter: 
effe, und wäre es auch nur ein einfeitiges, eine beſtimmte 
Grundanſicht befigen, aber nicht in jedem Fall der Mes 
gierung planlos und, blos um zu widerfprechen, entgegen: 
treten und fomit jede Regierung in der That unmöglich 
mahen. Dies fei indeß mit der Zeitungsoppofition der 
Fall, und darum müffe jeder aufgellärte Baterlandsfreund, 
wenngleich er aud der Megierung nicht unbedingt bei: 
pflichten koͤnne und wolle, Partei gegen fie nehmen. Der 
Prof. Bring in Lund hat in einer neuen Vierteljahr: 
fehrift unter dem Titel: „Tidens Fraͤgor, betraktade ifrän 
den vetenſtapliga Ständpuntten” (Die Fragen der Zeit von 
dem Standpunkt der Wiffenfhaft betrachtet) bie Zeitfra⸗ 
gen aufzunehmen und einer wiſſenſchaftlichen Pruͤfung zu 
unterwerfen verſucht; aber fein Verſuch iſt mehr wohl: 
gemeint als gelungen zu nennen. und feine Zeitſchrift mit 
dem eriten Heft ins Stoden gerathen. 

11. Kriegstunft. Auf Antrieb des Kronprinzen 
werben durch meuere Verfügungen angehende Offiziere ge: 
genwärtig immer frengern Prüfungen unterworfen. Für 
ihre fernere Bildung wird durch befondere Inftitute und 
durch gute Lehrbücher trefflich geſorgt. Bon den legtern 
erfchienen im vergangenen Jahre folgende: „Handbok i 
Infanteri Exereifen” (Handbuch) des Infanterieerercitiums), 
von dem Lieutenant G. M. Stjernfwärd; „Föreläsningar 
i Krigskonſten“ (Votleſungen über bie Kriegskunſt), vom 
Major J. A. Harelius; ferner „kLaͤrobok i Artillerier'‘ (Lehr: 
buch der Artillerie), von Demfelben; „Handbok i Zadling” 
(Handbuch der Takelage), mit vielen Kupfern, vom Ober: 
ſchiffer Boſtroͤm. Auch erfheint in Karlskrona eine Zeit: 
fhrift für das Seeweſen („Tidſkrift i Siömäfender), und 
die Akademie der Kriegswiſſenſchaften zu Stockholm fegt 
noch immer bie Herausgabe ihrer Verhandlungen und ih: 
ver Zeitfchrife fort. Inwiefern alle diefe Schriften ihrem 
Zweck entfprechen, datuͤber vermögen wir, als in bie Kriege: 
wiffenfchaft nicht eingeweiht, nicht zu urtheilen. 

12. Erdkunde. Auch für fie ift im Laufe des Jah— 
res manches Gute geleifter. So hat Herr C. E. Bludh 
unfere Literatur mit zwei lehrreihen und gutgefchriebenen 
Reiſewerken bereichert. Das eine heißt: „Refa til Monte: 
video och Buenos Apres’ (Reife nach Montevideo und 
Buenos Apres), das andere: „Republiken Chile“ (Die Re: 
publik Chile). Der Verf. verweilte in diefem letztern Rande 
von 1821 — 28, wenn wir nidt irren, als Danblungs: 
diener und zeichnete Alles, was ihm bort merfwürdig ſchien, 
fleißig auf. Allein auf feiner Rüdreife gingen ihm alle 
feine Papiere durch einen Schiffbruch verloren. Diefe Bü: 
her find alfo ganz aus der Erinnerung gefchrieben, ent: 
halten aber dennoch des Intereſſanten fehr viel. Diefelbe 


Meltgegend wurde in den brei legten Jahren von bem 
Flottentieutenant C. X. Goffelman bereift, in der Abficht, 
eine Danbelsverbindung zwiſchen Schweden und ben dortigen 
Staaten anzufnüpfen. Auf feiner Reife zwifchen Buenos 
Apres und den Anden lernte er einen bis dahin nicht befuchten 
Landſtrich kennen, über den er nach feiner Ruͤckkeht nad) Lon⸗ 
don ber dortigen geoaraphifchen Gefeltfchaft, welche eben mit 
der Ausgabe einer neuen Karte von Südamerika befhäftigt 
war, fehr willfommene Nachrichten mittheilte. Die ſaͤmmt⸗ 
lichen Ergebniffe feiner Forſchungen wird er in einem gro: 
ben Werke befannt machen. Um aber vorläufig die Neu— 
gierde des größern Publicums zu befriedigen, hat er eine 
Eleine Schrift herausgegeben unter dem Titel: „Stroͤfve⸗ 
tier af en Siöfarande” (Streifereien eines Serfahrers), 
worin er bem Kefer eine mit Anekdoten, Einfälfen unb 
Abenteuern reichlich angefüllte Überficht diefer Reife auf 
feine gewöhnliche, heitere und unterhaltende Weiſe darbie: 
tet. Als eine Zugabe zu dem vortrefflihen Seratlas des 
Admirals Klint dürfte wol die „Befkrifning om Kufterna 
vid DOfterfiön och ſinſka Viken“ (Befchreibung der Küften 
an der Oſtſee und dem finnifchen Meerbufen) Männern 
vom Fache fehr willlommen fein. „Der neulich erfchienene 
zweite Theil einer Meife in Stalien und Deutfchland 
(„Minnen frän Södern”, Erinnerungen aus dem Süden) 
ift ein Nachlaß des im Anfang des vorigen Jahres vers 
forbenen Dichters Micander. Der erfte hell war ziem⸗ 
lich leer an Gehalt und hatte nur durd die darin ver: 
webten ſchoͤnen Gedichte einen Werth; diefer aber ift in 
jeder Dinfiht mehr befriedigend. 

Einzig in ihrer Art, fogar bei Nationen, welche eine 
reichere Literatur haben, ift unſerer Meinung nad eine 
Geſchichte der fämmtlihen Kunfttheorien („Konſttheorier⸗ 
nas HDiftoria”), deren Ausarbeitung wir dem Fleiße bes 
Docenten E. 3. Lenſtroͤm zu Upfala verdanken. Die bee 
ift allerdings lobenswerth, ob et aber ber Ausführung eis 
nes folden Unternehmens auch wirklich gewachſen fei, dar: 
über wagen wir nicht zu entfheiden, befonbers da wir 
das Buch bisher nur aus Auszugen kennen. Der junge 
Mann ift in allen Zweigen der neueren ſchoͤnen Literatur 
ſehr bewandert und noch dazu unermübdet thätig; aber 
man wirft ihm Voreiligkeit und zumeilen auch Befangens 
heit in feinen Urtheilen vor; doch hat er, wenn wir nicht 
ieven, ſich bier etwas mehr zufammengenommen und auch 
für die Darftellung beſſer geforgt. Der Abfchnitt Über 
Peof. Atterbom ift von dieſem felbit gefchrieben. Die 
Ergebniffe einer antiquarifhen und architektoniſchen Reiſe 
im. füdlihen Schweden („Antiquariſk och architeftonift 
Mefa i ſoͤdra Sverige‘) hat der Prof. E. ©. Brunius 
dem Publicum dargelegt. Die Lefer d. Bl. dürften ſich 
aus unferm vorjährigen Bericht erinnern, daß berfelbe 
Berf. früher eine Beſchreibung der Kathedralkirche zu Lund, 
beren Ausbefferung ihm aufgetragen war, herausgegeben hat. 

13. Schöne Literatur a) Poefie. Bor kurzem 
ift eine neue Ausgabe von E. Tegnét's ſaͤmmtlichen Ge: 
dichten erfchienen, die mit all der Pracht, weiche die ſchwe— 
diſche Buchdreuder:, Kupferſtecher⸗ und Lithographirkunſt 
hat zu Stande bringen koͤnnen, ausgeſtattet iſt. Voran 


fteht das fehr intereffante Leben des Dichters, gefchrieben 
von feinem Freunde, dem Biſchof Franzen. Der „Feit: 
hiofs Sage” ift ein doppelter Anhang beigefügt, naͤmlich 
ein ſchwediſcher: „‚Bihang till Frichiofs Saga”, und ein 
englifcher: „‚Frithiofs Saga. A Legend of the North,” 
Wiewol der Verleger den Preis diefer Auflage ziemlich 
hoch geftellt hatte, fo mar fie doch nach wenigen Mona: 
ten vergriffen. Gleich nad dem Tode des ausgezeichneten 
Dichters Nicander fing man an, eine Gefammtausgabe 
feiner früher einzeln gedruckten Gedichte unter dem Titel: 
Nicander's ſamlade Ditter“ zu beſotgen, die ſich jetzt ih» 
rer Vollendung naͤhert. Überdies hat im letztvergangenen 
Jahre unfere Literatur durch den Tod des Erzbiſchofs 
Wallin und des ebenfalls als Dichter nicht unruüͤhmlich 
bekannten Fechtmeiſters und Prof. Ling einen doppelten 
Verluſt erlitten. Zum Nachfolger des Letztern in der 
ſchwediſchen Akademie iſt Prof. Atterbom gewählt worden, 
und fomit ift der alte, aber in der letztern Zeit immer 
mehr abnehmende Streit zwifchen jener Akademie und den 
Phosphoriften völlig beſeitigt. Im Vorbeigehen erwähnen 
wir, daß biefe Akademie, da bei ihrer legten jährlichen 
Bufansmentunft am 20. December keine Schrift eingekom⸗ 
men, die fie des großen Preifes werth achtete, dem finnis 
fhen Dichter Runcberg, Lector zu Borgeä, die große gol: 
dene Medaille zuerfannte, obgleich er nicht unter den um 
ben Preis Metteifernden mit aufgetreten war. Der lie: 
benswürdige Böttiger ift mit einem zweiten Bändchen Ip: 
rifcher Gedichte („Lyriſka Stycken“) hervorgetreten. Seit 
mehren Jahren hat er verfchiedene Ausflüge nad wär: 
mern Gegenden gemacht, um bort bie MWiederherftellung 
feiner: ſchwachen Gefundheit zu fuchen, und befindet ſich 
gegenwärtig in Berlin. Im letvergangenen Herbſt er 
nannte der Kanzler der Univerfität ihm zum Adjunctus der 
Aſthetik, mit der Befoldung des deutſchen Sprachmeiſters. 

Obgleich wir in diefem Catalogue raisonne llberfegun: 
gen ü , fo können wir doch nicht umbin, eine 
poetiſche Übertragung ins Schwediſche von Camoens' be: 
ruͤhmtem Heldengedicht „‚Rufiade”, welhe N. Loven ver: 
ſucht hat, lobend zu erwähnen. Drei Taſchenbuͤcher tauch⸗ 
ten auf, um die poetifhen Erzeugniffe der jüngern Mufen: 
föhne aufzunehmen. Das erfte, die „Sylphide“ betitelt, 
wird von Dahlgren herausgegeben. Den Kern bes erften 
Sahrgangs bilder eine komifche Erzählung von ihm feldft, 
welche aber wenig von dem Wig uͤnd ber Laune, bie die: 
fem beliebten Dichter fonft eigen find, enthält. An der 
Spige des zweiten diefer Taſchenbuͤcher, welches fchon feit 
einer Reihe von Fahren beraustommt, fteht der Prediger 
Mellin, der auf feinem Ausfluge nady Portugal im lehht⸗ 
vergangenen Sommer Gelegenheit fand, eine afrikanlſche 
Prinzeffin zu fehen und einige Kenntniß vom Seeweſen 
zu: erwerben; diefen Stoff hat er nun zu einem Roman 
a la Cooper verarbeitet. Auch ſteht die Prinzeffin bem 
Buche voran, fehr niedlich, freilich ſchwarz, aber doch mit 
ganz ſchwediſchen Zügen verfehen. Über die darin ent: 
haltenen Gedichte laͤßt ſich wenig fagen, fie find nicht 
von großer Bedeutung. Das dritte: „Myärsgäfva für 
1840” (Meujahrsgabe für 1840), welches zu Lund er: 


ſchlenen iſt, enthält zwei Portraits, das eineivon Nican: 
ber, das andere von dem dänifhen Dichter Anderen. Es 
ift zwar am eleganteften von allen dreien ausgeftattet, aber, 
obgleich es auch Beiträge von dänifhen Dichtern enthält, 
hinſichtlich des Inhalts das unbedeutendite. 

b) Romans. In unferm vorlegten Berichte gedach— 
ten wir einer Art biftorifhen Romans von %. €. af 
Kullberg, mit dem Zitel: „Guſtaf den Tredje och hans 
Hof” (Guſtav II. und fein Hof), der im vorigen Früh: 
ling mit dem zweiten Theile vollendet wurde. Diefes 
Buch hat viel Aufſehen und großen Streit erregt, weil, 
wiewol es fih nur für Dichtung ausgibt, daffelbe doch 
bie Miene macht, als fei es auf gefchichtlichen Boden ge: 
gründet, Da Guftav darin zwar als ein geiſtreicher und 
mit fehr glänzenden Talenten ausgeftatteter Mann, aber 
auch zugleih als ein überaus leichtfinniger, metterwenbi: 
fher und und fogar liederlichet Menſch gefchildert wird, 
fo hat das Bud bei den noch lebenden Freunden und 
Berehrern biefes Könige großen Anftoß gegeben. Über: 
haupt find die Urtheile der Nachwelt über den allerdings 
räthfelhaften Charakter diefes Monarchen noch immer ſeht 
widerſprechend, indem Einige ihn vergoͤttern, Andere ihn 
ganz verdammen: beiderſeits wol mit Unrecht, denn ganz 
entgegengefegte Tugenden und Lafter waren in ihm auf 
eine fo feltfame Weiſe gemifcht, daß er faft aus zwel voͤl⸗ 
lig verfhiedenen Naturen beitanden zu haben fcheint. Was 
aber jenen biographificenden Zwitter von Roman betrifft, 
fo ſcheint es ausgemacht, daß er, von einem biftorifchen 
Geſichtspunkt aus betrachtet, nur zu oft gegen bie wah— 
ren geſchichtlichen Verhaͤltniſſe fehe verfiößt; ſieht man 
ihn aber als freie Dichtung an, fo hat er, obgleich 
ber Plan ſehr lofe entworfen ift, doch viele gutgelungene 
und unterhaltende Partien. In dem Roman „Svenska 
Stubentlifver”” (Das ſchwediſche Studentenleben) ift ber 
Gegenftand nur von feiner roheften und ſchlechteſten Seite 
aufgefaßt, Leicht, angenehm und ſehr gut erzählt ift 
„Zante Lisbeths nittonde Zeftamente‘ (Das 19. Teſta⸗ 
ment der Tante Lisbeth ), von der Freiin Anorring, wie 
man von ihre gewohnt if. Als ihre Mebenbuhlerin ift 
eine andere Dame, die Madame Flygare heifen ſoll, mit 
drei Novellen: „Waldemar Klein‘, ‚„‚Reprefentanten” und 
„Guſtaf Lindorm“ aufgetreten, die gar nicht ſchlecht find, 
fondern vielmehr von einem aufkeimenden Zalent zeugen. 
Einzig aber und wumerreicht fteht noch immer das Fräu: 
kein v. Bremer da, deren neuefler Roman „Hemmet“ 
(Die Heimat) vielleicht die lieblichſte und fehlerfreifte aller 
ihrer Probuctionen if. Mir nannten das Buch einen 
Roman, doch iſt dies nicht der rechte Mame, fondern es 
ift, wie die Verf. daffelbe ſelbſt bezeichnet, die vierte Fort: 
fegung ihrer „Zeichnungen aus dem Alltagsleben‘, die 
zum Theil aud dem beutfchen Publicum bekannt 
find.*) Im ber obenerwähnten „Heimat“ fchildert bie 
Verf. mit unnahahmlider Anmuth und Maivetät das 


*) „Die Töchter des Präfidenten‘ und „Die Rachbarn“, 
melche ins Deutfche überfegt find, werben allgemein gelefen 
und finden großen Beifall. Auch ift bereits eine Überfegung 
ber Heimat“ angekündigt. 


einfache und vefchräntte Leben einer Famitie, deren Mit: 
glieder durch gegenfeitige Liebe und Nachſicht gegen bie 
Fehler Anderer ſich veredein und wechſelſeitig erziehen unb 
durch Gebuld und wahre Frömmigkeit einander bie Schläge 
des Schickſals ertragen helfen. Dabei ift ihre Weiſe von 
altem Moratpredigen, weinerlicher Sentimentalität und prab: 
lender Tugendoftentation voͤllig frei; vielmehr ift die Dar: 
ſtelung im Ganzen heiter und lebensfrifh; ihre Kunſt 
geht vorzüglich darauf aus, jeder Perſoͤnlichteit, und märe 
«8 auch die befchränktefte, jeder Lage im Leben, und wire 
es aud) die engſte und dürftigfte, eine gewiſſe Poeſie ab⸗ 
zugeroinnen und fomit felbft das alltägliche Leben anmu⸗ 
thig, heiter und annehmlich darzuftellen; im biefer Kunft 
iſt unfere Verf., deren Poefie ganz aus dem Herzen quillt, 
wahrhaft groß und liebenswuͤrdig. 
(Der Beſchlus folgt.) 





Beiträge zur Kenntniß des griechiſchen Landes und Bol: 
fs in Briefen von Gottfried Herold, Ansbach, 
Brügel. 1839. Gr. 12. 20 Er. 


Ze weniger ein Band und Volk, das, wie Griechenland 
und bas gri , aus mehr als einem Grunde Anſpruch has 
ben, gefannt zu fein, gleichwol nad verſchiedenen Seiten bin 
efannt find, wie ebenfalls Griedenland und das griechiſche 

olt, um fo verbienftlicher ift, beides kennen zu lehren, bar: 
über aufzuflären und bie über beide herefchenden Serthümer B 
berichtigen. Auch die vorliegenden „Beiträge‘‘ önnen zu bies 
fom empfohlen werben. Der Verf, der, nad ber Ans 
gabe auf dem Zitel des Buchs, Interpret der Regentfchaft in 
Griechenland war, benugte die ihm gebotene Gelegenheit, das 
griechifche Sand und Bolt kennen zu lernen, Indem er von 
Nauplia aus mehre Reifen in das Innere von Morca und 
nad) einigen Inſeln des Archipeld unternahm. Über feinen Aus 
fenthalt in Rauplia ſelbſt, fowie über bie Reifen, bie er von 
da and machte, geben nun eben die 15 Briefe Aufſchluß und 
Belehrung, aus welchen die „Beiträge beftehen, und melde 
ſich auf die Zeit vom Monat März 1533 bis zum Auguft 1834 
erfireden. Die Grundlage der Beobadhtungen, Urtheile und 
Schilderungen unfers Reifenden über kand und Bolk ift auch 
bier zum eine genauere Kenntniß bes griechifchen Alter 
thums, neben unmittelbarer Anfhauung und gründlider Prü⸗ 
fung der Gegenwart und ihrer Zuftlände; und jebenfalld muß 
man dem Verf. nachfagen, daß er ein guter Beobachter iſt, ber 
die Eindrüde lebendig in fi aufnimmt und Iebendig wieber: 
aibt. Dabei ift er wohlmollend im feiner Gefinnung und nadıs 
ſichtig in feinen Urteilen über die Griechen, währenb andere 
Reifende, die Griechenland nur im Fluge berührt unb nur in 
größern Gtädten, um ausjuruben, kurze Zeit ſich niebergelaffen 
haben, Alles ins Schwarze malen, und, wenn auch Manches nicht 
offenbar ummwahr ift, mas fie über bas Volt und über ihren 
Aufenthalt in Griechenland fagen, doch die Gründe und Urfas 
en der Erfcheinung bei ihren Urtheilen zu berücdfichtigen, aus 
leidenfcpaftlicher Verblendung oder Mangel an Bildung gang 
unterlaffen. Der Berf, — ſpricht ſich über dergleichen Reis 
fende im feinem Verworte, aud) in Bezug auf Griechenland, 
aus, und erweckt dadurch fhon von vorn herein bie anges 
nehme Überzeugung, daß er zu berfelben Glaffe durchaus nicht 
zu rechnen fei. Dazu bat er on und für fi eine zu lebendige 
Liebe zur Wahrheit, einen zu guten Wilen und zeinen Eifer 
für die Sache felbft, ber er dienen will, Die Exfer werben ſich 
in jener Überzeugung, in jenem günftigen Vorurtheile nicht ger 
täufcht finden. 17, 


Notizen, 


Ein engliſcher bejahrter Buchhändler, ber fi) aus dem 
fte zurücgezogen bat, ber Literatur aber und der Wer: 
breitumg derjelben noch immer befondere Aufmerkfamkeit ſchenkt 
und Reifen auf dem Feſtlande madıt, um fi von bem Zus 
ande des Buchhandels dafelbft mit eigenen Augen zu übers 
kuoen, empfiehlt ſtatt ber bisherigen Art, die Bücher buch 
nzeigen in den Zeitungen befannt zu maden, zwei anbere 
Methoden, vom benen er befonders bie erflere rübmt, weil er 
von ihr eine völlige Ummanblung und große Steigerung bes 
Bücpervertriebeö erwartet. Er meint nämlid, die Buch 
follten Reifende ausfhiden, und erzählt: ich beobachtete mit be⸗ 
fonderm Interefie in dem nörblihen Schottland die Taktik der 
Buchrriſenden, die ſich hier im größerer Menge finden als in 
andern heilen des vereinigten Königreichs, Diefe Bücher: 
verfäufer wenden eine bemundernswürdige Gewandtheit an; fie 
lernen 3. B. die interefianteften Epifoden ber Werke auswendig, 
bie fie wu verkaufen haben, unb erzählen biejelben befonders 
Abends in den Lanbbäufern und ben Schenken, brechen fie aber 
immer an ber Stelle ab, wo bie Neugierde am bödflen ges 
fleigert it. Faſt immer gelingt ihnen diefe Lift; fie verlaffen 
felten ein Landgut und Dorf, ohne mehre Gremplare von 
been Büchern untergebradt zu haben. Der Buchhändler 
ECeyne in Dublin, fährt der Verf. fort, erzählte mir, ce babe 
von 1809 — 25 über 240,000 Eremplare der Bibel und bes 
Neuen Zeftaments gebrudt und verfauft und er ſchrieb biefen 
bebeutenden Abfag dem Eifer feiner Golporteurs zu, Nur burch 
biefes Golporteurfgftem fegen bie Bibelgefellichaften fo große 
Maffen ihrer Bücher ab. (Der erwähnte alte Buchhändler will 
wiffen, aud das Haus Gotta habe bie neue Nusgabe von 
Schillers Wert durch Meifenbe verbreiten laſſen und dadurch 
einen Abſatz von 120,000 Eremplaren erzielt!) Die zweite Mes 
thode, welche der Berf. empfiehlt, ift die amerikaniſche Sitte, 
die Auflage der Bücher zu verfteigern. Gin Buchhändler in 
den Vereinigten Staaten drudt ein Buch: find alle Bogen abs 
gezogen, jo fünbigt er an, er werde bie Auflage in einzelnen 
Partien verfteigern. Die Kaufluftigen finden fih an dem ber 
flimmten Tage ein, ber eine nimmt 300, ein anderer 250 Exem⸗ 
plare u. f. f. und in einer halben Stunde hat ber Verleger 
fein neues Werk mit einem Gewinn von 5—6 Procent vers 
kauft. Diefer Gewinn ift nun allerdings fehr unbedeutend, 
aber er ernenert fich zwei⸗ bis dreimal des Monats und fleigert 
fi in einem Jahre zu einer ſehr anſehnlichen Summe. Die 
Partien der Auflage werben nach der Zahl der Kaufluftigen 
beftimmt und in wenigen Zagen ift cin in Reuyort, Boſton oder 
Philadelphia gebrudtet Buch in der ganzen Union verbreitet, 
nicht auf Koften und Gefahr des Berlegers, wie in Deutichs 
Tand, Krantreih und England, fondern durch Diejenigen, welche 
mebe ober weniger Eremplare bavon kauften und nun bie eis 
gentlihen Gigenthümer der Auflage find. In London befteht 
etwas Ahnliches bei den großen Verlagebuchhändlern, deren 
jeder befanntlid jährlich rinmal ein großes Diner gibt und 
dabei frine Verlagswerke verfteigert. 51, 


Auch in England gibt man bie Benutzung öffentlicher Ans 
lagen und Anftalten dem Publicum mehr und mehr frei. &o 
hat ber Herzog von Hamilton vor kurzem Holyrood ber bes 
wundernden Menge geöffnet; bie Rüfttammern im lonboner 
Zomer find für eine Kleinigkeit zu ſehen, und es flcht ein gän: 
ſtiger Erfolg für die gegebene Ancegung zu hoffen, bie Gräber 
in der Weltminfterabtei gegen eine billigere Abgabe ſehen umb 
das Britiſche Mufeum Sonntags offen zu laffen. Den Ans 
Ürengungen Hume’s und mehrer anderer auf feiner Seite 
ftchenden Mkitglieber im Unterhaufe verdankt man bie Be: 
gänfligungen,, Toroie bie gegründeten Hoffnungen, daß alle zeit⸗ 
herigen derartigen, die allgemeine Bildung hemmenden Schran: 
ten fallen werben. 47 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrib Brodbaut. — Drud und Werlag von B. A. Brodbaud in Leipzig. 
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Schwediſche Zuſtaͤnde vom Jahre 1839. 
3weiter Artikel. 
Beſchluz aus Nr. 114.) 

Endlich bleibe uns nur noch übrig, von einem Did): 
ter, dem Mector 2. Almquiſt zu fprechen, ben wir zwar 
fhon in unfern frühen Jahrberichten zu charakterifiren 
verfucht haben, was doch immer eine misliche Sache bleibt, 
weil er, wie ein wahrer Proteus, alle Geftalten annimmt 
und fi in allen Dictungsarten verfucht. Überhaupt has 
ben uns feine jüngften poetifchen Probucte: „Amorina” 
und „Det gär an“ (Amorine und Das geht an), am me: 
nigften angefprodhen. In „Amorine“ — bie ein Jugend: 
verſuch fein foll, obgleich er jegt erft bamit hervorgetreten 
it — bemüht er fi, die jegigen frangöfifchen Romans 
fhreiber an Graͤßlichteiten und Greueln jeder Art zu ber: 
bieten, was ihm infofern gelungen ift, daß ein einfäl- 
tiger Necenfent ganz ehrlich geglaubt hat, feine eigentliche 
Abſicht fei, dieſe Dichtungsart. zu parodiren. Wirklich hat 
er das Entſetzliche auf eine fo greife und grotest über: 
triebene MWeife zufammengehäuft, daß es einen komiſchen 
Anfteih bekommt. Die Mutter bes Helden hatte, wäh: 
rend fie ihm unter dem Derzen trug, aus Gott weiß wel: 
her Veranlaffung,, Blut getrunken und dadurch foll er 
fhon im Mutterleibe eine Anlage zu Blutdurſt eingefo: 
gen haben. In feiner Jugend ganz vermwahrloft und ſich 
ferbft überlaffen, laͤßt ſich diefee Herr Johannes nad) und 
nad durch die Ungunft der dußern Verhaͤltniſſe zu den 
umerhörteften Verbrechen hinrelßen, und zwar ohne den 
geringften moralifchen MWiderftand zu leiften, ohne die ge: 
ringfte Reue dabei zw empfinden, und ohne dem Unter: 
ſchled zwiſchen Dem, was gut und was böfe ift, jemals 
zu erkennen. Mit einem Wort, er ift ein wahres Raub: 
thier, ein Dan .d’Felande; doch iſt Johannes Feine Nach: 
ahmung biefes Jolaͤnders, meil Almquift feinen Ro: 
man einige Jahre früher als Victor Hugo bem feinigen 
niedergefhrichen hat. In der Vorrede vertheidigt der Verf. 
bie Anficht, daß dieſe Art von blindem Fatalismus, wo 
ber Menſch wie ein bemuftlofes hier aus blofem In: 
ſtinct handelt, und wo feine Neigungen, fein Wille und 
fin Handeln von der Geburt an, ja felbft im Mutter: 
leide vorherbeftimme werden, und woburch folglich alle 
Burechnungsfähigkeit verſchwindet, das Echttragiſche fei, 
von dem die Griechen nur eine ſchwache Vorſtellung gehabt 











hätten. In der Movelle: „Det gär an”, die übrigens 
ganz mett und artig gefchrieben ift, nähert fi der Verf. 
ſchon wieder den franzöfiihen Vorbildern, indem er dem 
freien Weibe huldigt und das Goncubinat anpreift. In 
einer andern Schrift fleilt er den Satz auf, daß bas 
urfprüngliche, einfache und reine Chriftenthbum durch ben 
Apoftel Paulus verdorben worden fei; er parodirt deffen 
antithetifche Sprache und läßt ihn als einen Tollhaͤusler 
reden. Seine meiften Sachen werden in zwei Samm: 
lungen aufgenommen, die bdenfelben Titel: „Toͤrnroſens 
Bot” (Buch der wilden Nofe) führen, aber zum Theil 
verfhiedenen Inhalte find. Der zwoͤlfte Theil der frühen 
Sammlung, der zu Weihnachten erſchien, enthält nichts 
Romanhaftes oder Poetiſches, fondern halb wiffenfchaft: 
liche, aͤſthetiſche und andere Auffäge, die und gar wenig 
bedeutend vorfommen. Gefallen hat uns aber der Aufs 
fag über die Volksvergnuͤgungen, bie, wie er bemerkt, 
immer mehr und mehr von den höhern Ständen unter: 
brüct werben, während fie ſich doch felbft alle Arten von 
Benhffen erlauben. Die zweite Sammlung, bie erft vor 
wenigen Wochen erfchten, ift in gefpaltenem Imperialoctav 
mit Perlſchrift fehr elegant gebrudt. Man findet darin 
Märchen, Erzählungen, Mythiſches, Epifcyes, Lyriſches und 
Dramatifches in allen Formen und aus allen Zeiten und 
Weltgegenden. Ein paar von dieſen Stüden feinen 
uns im jeder Hinſicht gelungen. Das Übrige ift eine fo 
wunbderlihe Mifhung von wahrer Porfie, neuen been, 
originellen Schönheiten, ſinnvoller Symbolik und von fras 
genhaften, verkehrten, abgefhmadten und leeren Spiele: 
reien, daß man fih davon abtwechfelnd angezogen und 
zurüdgeftoßen fühlt. Auch ald Zonfeger iſt Almquift neu 
und originell, Über die gewöhnlichen Regeln fegt er ſich 
hinweg; doch haben mehre feiner Melodien, bie immer 
ſeht einfach find, wie uns wenigftens duͤnkt, etwas 
Friſches, Bezauberndes, oft Geiſtreiches. Überdies iſt er 
noch, wie wir ſchon oben erwähnt haben, mit der Her: 
ausgabe einer Art allgemeine Gefchichte befchäftigt. Fer: 
ner ift er Mitherausgeber einer Volksſchrift und Mitar: 
beiter an ein paar Zeitungen, Durch die Anpreifungen 
biefer letztern Äft er in ber Gunft des Publicums geftier 
gen. Er ſteht beſonders body bei der Jugend, bie ihn 
gewiffermaßen als Haupt „bes jungen Schwedens” betrach: 
tet, während Andere beffagen, daß diefer wahrhaft reich 
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begabte Genius fich theils durch Wielfchreiberei zu verfla: 
hen anfingt, theild duch Driginalitaͤtſucht ſich verfüh: 
ten läßt, falfche Wege einzuſchlagen. 66, 





Lockhart gegen James Ballantyne eines⸗, und die Gu: 
ratoren ber James Ballantyne’fchen Maffe gegen Lod: 
hart anderntheils. 


Unter biefer juriftifchen Überfchrift glaubt Ref. um ber rüd: 
ſichtloſen Gerechtigkeit willen einen Gegenftand befpreden zu 
müffen, der aus Rüdfihten ber Achtung gegen Sir Watter 
Scott von beffen Schwiegerſohne und Biographen, Kodhart, 
beffer unberührt geblieben wäre. Es ift das wieder einer jener 
oft dagewefenen Bälle, wo Schweigen das Andenken eines Tod⸗ 
ten dankbarer ehrt als Meben, wo gu viel Eifer das eigene Biel 
überfhießt und, was einen frommen Glauben begründen fol, 
den frommen Glauben untergräbt, Walter Scott's Name ift 
faſt identiſch mit den finanziellen Berluften, welche feine legten 
Lebensjahre getrübt und auf feine legten Literarifchen Erzeug⸗ 
niffe einen Ehatten geworfen haben, und in der öffentlichen 
Meinung hat fid die Anficht feſtgeſtellt, daß der Verleger fei: 
ner Geifteswerke ihn und bie Seinigen um mehr als den wohl: 
verdienten Lohn gebracht, er das Opfer feiner Gutmüthigkeit, 
feines Vertrauens, höchſtens eines ihm zur Saft fallenden, aber 
den Gelehrten nicht befhimpfenden mercantitifhen Ungeſchicks 
geworben fei. Diefe Anficht ftand feft, che Lochart in feinem 
lange »erzögerten Beben bes großen Unbelannten durch die Dars 
legung ber einfchlagenden Werhältniffe zmifchen Scott und ben 
zwei Brüdern Ballantyne fie außer Zweifel zu fegen und fo 
der Rachwelt zu übergeben ſuchte. Möglich, daß fein eigenes 
Intereſſe ihm den Haren, unbefangenen Bid verfagte; möglich 
auch, daß er unter den Eindrücken fehrieb, welche Scott's Mit: 
theilungen auf ihn gemacht; jedenfalls war er in Prüfung ber 
Beroeife, bie ihm vielleicht abgefodert werben möchten, nicht 
forgfam genug ober meinte, durch feinen und Scott’s Namen 
erdbrüäden zu Zönnen. Uber heutzutage ift Erin Name fo 
ſchwer, daß er nicht ein Ge engewicht fände, und in England 
mwenigftens iſt die Druckerſchwaͤrze ein unbefchränftes Gemein« 
gut. Wer dort vor ber Öffenttichkeit angeklagt wirb, vertheis 
digt fi auch vor der Öffentlichkeit, und die da zu Gericht 
figen, find in der Mehrzahl unpartelifche Richter. 

Jede Schuld von Walter Scott zu entfernen, bürbete 
Lodhart alle Schuld den Bebrübern Ballantyne auf, (Er brands 
markte fie, einzeln und gemeinfchaftlic, als aeldlofe Abenteurer, 
denen es gelungen, &ir Walter in der unglücklichſten Stunde 
feines Eebens mit ſich in gefdäftlidhen Verkehr zu verwideln, 
die gleich Blutfaugern fi an ihm feftgebiffen, Jahre lang feine 
pecuniairen und intellectuelen Kräfte ihn ausgefogen, fie lies 
derlich verſchwendet und ihm zuletzt geiftig und feiblich zur Beiche 
gemadt. Und während er fo von den Wrübern Ballantyne 
foradh, bezeichnete er Sir Walter als den Mann von Rang 
und Bermögen, der, ohne Sinn und Geſchick für mercantilis 
ſches GSetreibe, aus unerklärlicher Schwäche, aus undegreiflichem 
Bertrauen zu mebhrerwähnten Perfonen fi) mit ihnen in coms 
merciellen Verkehr eingelaffen und ben ungeheuern jährlidyen 
Gewinn feines fchriftftellerifchen Talentes nebft ben andern 
Quellen eines bedeutenden Eintommens ihnen, dem verwegenen, 
unmärbigen Genofien, Jahr aus Jahr ein hingegeben, Alles 
nad Woblgefallen zu verwenden, zu vergeuben, nie fi) darum 
fümmernd, wie bie Früchte feines Fleißes angelegt würden, 
nie bedenkend, melde Verbindlichkeiten dieſe gewiſſenloſen Goms 
pagnons, im feines Namens und feines Grebits, ſtünd⸗ 
lich eingehen und daß folche insgefammt eines Tages über ihn 
losbreen, ihn allein treffen koͤnnten. So ſchilderte Lockhart 
in Ballantyne bie Räuber, in Scott ben Beraubten. Nicht 
Ballantone, fonbern bie Vertreter der Grebitmaffe erhoben ſich 
gegen biefe Befchuldigung und bezeugten in einer eigenen Bros 
ſchure, daß nad Ausweis der Handelsbücher und fonftigen De, 
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eumente bie Schuld zwiſchen Ballantyne und Scott ſich we: 
nigftens theile, damit zur GBnüge andeutend, daß bie Schuld 
des Ginen noch keineswegs die Unſchuld des Andern begründe 
und baß es im Intereffe des großen Werftorbenen fein dürfe, 
die nähern Grörterungen mittels Zahlen nicht vor das Yubli: 
cam zu bringen, Der mwohlgemeinte Wink ging an Lodhart 
verloren, In dem feiner politifchen Partei, den Zories, ein: 
gepfropften Hochmuthe nahm er den Widerfprudh für Kräntung, 
mas bem Schwiegervater galt, für den Schwiegerfohn treffende 
Beleidigung, und mehr fchnel als ruhig, mehr ftolz als klug 
antwortete der Herausgeber bes „Quarterly’ ebenfalls in einer 
eigenen Brofhüre, in welcher er die frübern Beſchuldigungen 
nicht bios wiederholte, ſondern noch verftäckte, zu Begründung 
berfelben feinerfeits Documente und Ziffern vorbradpte, die Gus 
ratoren geradezu der Parteilichkeit bezüchtigte und ihnen ben 
Fehde handſchuh Hinwarf, den fie-in einem zweiten Pamphlet 
aufgenommen haben. Es ſteht nicht zu erwarten, daß Lochart, 
um Ülbles übler zu machen, bie Feber ein brittes Mal ergrei⸗ 
fen wird; zu wünfdhen ift jedenfalls, daß er es nicht thue, daß 
die Duplit einen Streit befchliche, in weldem die Freunde 
Walter Scott’s bie Acten gern für gefdloffen annehmen wer: 
ben, Rur eine gedrängte Zufammenftellung ded wefentlichen Ins 
halte der Replik und Duplik kann bier am Orte fein; doch ift 
es unvermeidlich, Zahlen fprechen zu Laffen, 

Im Gingange feines Pampplets behauptet Lochart, baf 
ur Zeit des zwiſchen Scott und Ballantyne errichteten Gefells 
—2* 1805) Letzterer bedeutende Schulden gehabt habe, 
und fagt dann fpörtiih: „Es iſt nicht zu leugnen, James 
machte einen allerliebften Anfang. Während der erften feche 
Monate belief, laut feiner eigenen Angabe, fein Geminn im 
Geſchaͤfte ih auf 366 Pf, Sr., 14 Sch., 11 P. Und wie 
viel hatte er während biefer ſecha Monate baar aus bem Ber 
fhäfte entnommen? Laut feiner eigenen Angaben blos 
1193 9f. &t., keinen Sch., 6 P.“ An ber, ftatt bewiefenen, 
nur bingeroorfenen Behauptung in Betreff der Schulden geben 
die Guratoren vorüber, ober nicht wahr, flcht bie 
Sache mit dem Gontractverhältniffe in Feiner Beziehung. Wenn 
bingegen die vom Ballantyne entnommene Summe ihre Rich: 
tigkeit bat, fo ift auch Das richtig, daß der von Ballantyne 
über feinem Gewinn aus dem Gefchäfte gezogene Betrag ges 
nau die auf ältere, ihm allein: gehörige Außenflände eingegangene 
Summe war. Das fleht auf ber andern Seite der Rechnung 
und die hat Lockhart — nicht gefehen. Nachdem er auf ähnliche 
Weife die hatbjährigen Rechnungen von 18059 gemuftert 
hat, fummirt er das Refultat dahin, daß ber gefammte Dans 
belögewinn für WBallantyne 3936 Pf. &t., 9 Sh., 10 9, 
für Scott 1963 Pf, St. 4 Sch., 11 P. betragen, Lchterer 
darauf 1391 Pf. ©t., 2 &dı., 3 P., und Grfterer 5963 Pf. St., 
12 Sch. 3 P. entnommen babe, „Folglich“, drudt ee mit 
großen Buchſtaben, „ließ Scott von feinem Gewinnantheile 
5977 9. St. 2 Sch., 8 P. im Geſchäfte, während ber forg: 
fame und Eluge Handelsmann James fich das Sümmdyen von 
2027 Pf. St. 2Sb., 5 P. mehr auszahlen lieh, als ihm zu: 
kam.“ In Antwort hierauf geben die Guratoren bie von Rode 
hart im Ertracte mitgetheilten Rechnungen volftändig, und da 
finder ſich, daß — der Schillinge und Pence nicht zu gedenken — 
Scott nur 286 Pf. St. weniger, und Ballantyne nur 143 Pf. St. 
mehr bezogen hatte, als jedes Antheil betrug. Abgefehen nun, 
daß eine Mebrerbebung von 143 Pf. St. Selten eines Som: 
pagnons bei einem folden Geſchäfte zu keiner Zeit der Rede 
werth fein konnte, rechtfertigt ſich auch das Entnehmen fo be: 
beutendber Summen überhaupt dadurch, daß Ballantyne ſammt⸗ 
liche, vor 1305 contrahirte BVerbinbtichkeiten allein zu tilgen 
hatir und dab Scott, dem matürlich daran. lag, bas Gefchäft 
fhulbenfrei zu wiſſen, unaufbörlih in ihn drang, ftine Bere 
pflichtungen abzutragen, ine andere Heine Rücenbeißerei von 
Seiten Lorhart's ift bie, daß er mit Feiner Gplbe ermähnt, 
wie Ballantyne im J. 18083 einen ihm zulommenden 
von 343 Pf. St. nicht, Scott hingegen 174 Pf. St, mehr, als 
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ihm gugelommen, aus bem Gefdäfte gezogen habe. Warum 
verfchmeigen, was wieder auf das Ganze keinen Einfluß bat 
und nur ben Wunſch verräth, günftig von dem Einen, ungüns 
flig von dem Andern gu ſprechen? 

Im 3. 1809 wurden zwar die Gompagnieangelegenheiten 
neu geordnet, aber die Verbältniffe der Gompagnons gegenrins 
ander blieben biefelben. Zu gleicher Zeit geſchah etwas, beffen 
Ermähnung kockhart fonderbarermeife den Guratoren übers 
laffen bat, Scott beitand auf Bezahlung aller ſchwebenden 
dulden und bot dazu bem Geſchäfte, mit Hinzurechnung feis 
nes obenerwähnten Guthabens von 286 Pf. St,, ein Gapital 
von 3000 Pf. St. aegen funfzehn vom Hundert jährliche Zinſen 
an. Ballantyne widerſprach, nicht blos, weil ein großer Theil 
jener _ ohme Binfen nad und nad abgetragen, fons 
dern auch, weil erfoderlichen Falls Geid gu ſechs Procent ers 
langt werben könne, und milligte erft ein, als Scott vorftellte, 
daß Rüdfiht auf feine Familie ihn nöthige, fein Gelb moͤg⸗ 
lichſt Hoch zu mugen — „The state of my family reywires“, 
find feine Worte „that | should make the most of my money.’ 
Das verträgt ſich nun allerbings nicht fo recht mit der von Lock⸗ 
hart auf jedem Blatte gerühmten, angebtich bis zur Selbſtauf⸗ 

ferung gegangenen Unrigennügigkeit Scott's in feinen Bes 
giehungen zum Gefchäfte, zumal wenn man bedenkt, daß Bals 
lantyne Gompagnon zu 2 Dritteln war, folglich zwei Drite 
tet jener mucherlichen Zinſen ihn trafen. Der Punkt war zu 
wichtig, hatte im Publicum zu viel Auffehen erregt, als daß 
bockhart in feiner Mepiit ihn mit Stillſchweigen übergehen 
tonnte. Alſo that er es auch micht, räumte bie Sache ein, ber 
merkte jeboch, daß 15 Procent die herkoͤmmlichen Handelssins 
fen (trade interest) feien und Scott mithin bie Handelsuſance 
befolgt habe. „Übrigens, fegt er hinzu, „kommt darauf auch 
fehe wenig an, denn aufer eins oder zweimal hat Scott dieſe 
Binfen nicht erhalten.’ Hierauf erwidern bie Guratoren allents 
: quod, non. Zuvörberft weifen fie nach, daß Geott 
im taufe von brei und einem halben Jahre das fraglicdhe Gas 
pital ber 3000 Pf. &t. mit baaren 1446 Pf. St. verzinft er⸗ 
halten habe; dann weifen fie nach, daß bie ſchottiſche Handels⸗ 
meit von mmlicyen 15 Procent Dandelszinfen ebenfo wenig 
etwas wille, als felbft ber Ausdruck trade interest ihr völlig 
u fei, und endlich erlauben fie ſich die Bemerkung, 
daf, ein darleihender Gompagnen fei zu ſolchem trade 
interest berechtigt, er body nicht befugt fein Eönne, bas Recht 
auf einen Dritten überzutragen. „Dies aber‘, fagen fie, „hat 
Scott gethan, denn von jenen 3000 Pf. St. ftanden 1200 auf 
den Namen des Major Scott (btkanntlich Sir Malter’s 
Sohn), und nicht genug, daß am biefen gleichfalls bie 15 Pros 
tent wurden, erhielt er auch für die 1200 Pf. St. ein 
ndereht an den der Sompagnie gehörigen Gebäuden. 
mb das ift noch nicht Alles. Wei der 1816 vo ommenen 
Umgeftaltung des Geſchaͤſta mußte Ballantyne für feine 
Petfon mit dem ganzen Gapitale ber 3000 Pf. St, belaften, 
mit einer Schuld alfo, die doch Gompagniefhuld war und von 
welcher ein Drittel Walter Scott zur Laft fiel. Wie beffer, 
blos den Hanbelsbüchern bekannt geblieben wäre! 
Gebrüder Ballantyne Berlagsbuhhändier wurden, 
waren fie Buchdrucker und Scott bei der Buchdruckerti zu eis 
nem. Drittel betheilige. „Während die Druderei von James 
und Gompagnie‘, ſchreidt Lockhart, „einen fo gläns 
batte, fie täglih berühmter wurbe umd ber 
nn fi über 2000 Pf. St. belief, fiel e6 ben 
in einer unglädlichen Stunde ein, Buchhändler zu 
werben." Aber mein, jo ift «8 nicht. Der erfle Gedanke zu 
Errichtung eines Buchhandels ging von Scott aus; er entwarf 
den Plan, er trich zur Ausführung und war bie Beranlaffung 
des — Siturzes. Im Wetreff jedes wichtigen, zum Berlag ans 
hatte er fih die Gnticheidung vorbehal: 
ten, und jede Wahl, bie er traf, war eine unglüdtide. So 
3 B. wurden an einem Werke, betitelt: „Tixal poetry‘, 
gegen 2500 Pf. St. verloren und das „Edinburgh annual re- 
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gister‘’ brachte einen jährlichen Schaden über 1000 Pf. St, 
Die Guratoren berechnen, daß Scott dur fein Walten dem 
@eihäft einen baaren Verluſt von 15,000 Pf. St. zugezogen 
hat. So wahr ift es, daß ber reichbegabte Schriftfteller, der 
gefeiertfte Liebling feiner Zeit nichts von ber buchhändlerifchen 
Kunft verftand, dem Publicum den Puls zu fühlen. Deshaib im: 
mer wieder bie alte Wahrheit : „Schufter, bleib bei deinem Reiften !" 
Seiner eigenen Angabe zufolge hatte Scott mehr als 
1500 Pf. ©&t. in die Berlagshandlung nicht eingefchoffen. 
Der erfte Anfang zehrte die vorhandenen Fonda auf, und was 
geſchah nun? die Handlung wurde rinzig und allein mittels 
eines ſehr koſtſpitligen Papiers fortgeführt, welches die Eng⸗ 
länder accommodation - paper, die Deutfchen, glaube ich, Kellers 
wechſel ober Wechfelreiterei nennen, u kam, daß von nun 
an die Druderprefien meift mit dem Berlage der Buchhand⸗ 
lung befhäftigt und für die gelieferte Waare gar nicht, oder 
— mas gleihviel mar — mit Wechſeln bezaplt wurben, bie 
entweder völlig unhonorirt blieben oder von der Druckerei auf 
eigenes Rifico verkauft werden mußten. Der hieraus ermachfende 
Rachtheil traf wieder James Ballantyne härter als Scott. 
Iener war bei der Buchhandlung zu einem Wiertel, bei ber 
Druderei zu zwei Dritteln, Scott zur Hälfte bei der Buchhand; 
lung und u einem Drittel bei der Druderei betheiligt. Hätte 
baber bie Buchhandlung ihre Schuld an die Druderei berichtigt, 
fo würde James ein Viertel bezahlt und zwei Drittel erhalten, 
Scott die Hälfte bezahlt und ein Drittel erhalten haben, Es 
liegt daher auf ber Hand, daß James durch bie Richtbezah⸗ 
lung verlor, Scott gewann. Auch dies bat Lochart fonders 
barerweife ben Guratoren zur Bemerkbarmachung überlaffen. 


drei Brufhüren befagen nicht, voie hoch die Werbindlichkeiten 
ber Gompagnie 1816 ſich beliefen. Darüber aber herrſcht Bein 
Bmeifel, daß 1822, wo James aufs neue Gompagnon wurbe, 
die laufenden Wechſel die anfehnliche Höhe von 36,000 Pf. St. 
erreit hatten, Mit ausbrüdlicher Beziebung auf biefe Zwi⸗ 
fhenperiode (1816—22) heißt es bei Locthart: „Wie früher bes 
ſchaͤftigte ſich Scott zu ſehr mit feinen eigenen romantifchen 
Schöpfungen, um ber genauen Beauffichtigung feiner commers 
eiellen Angelegenheiten viel Zeit wibmen zu fönnen‘, und ber 
Grund biefer Äußerung verräth fi dann in dem Bemerken, 
baf dies Beineswegs James Ballantyne's Schade gewefen fei, 
Run beweilen aber die Guratoren fomol durch eine Menge hier 
einfhlagende Briefe Seott's an Ballantyne, als burch andere 
betreffende Documente, wie Bir Walter feine Woche, keinen 
Zag, kaum eine Stunde lang die „‚commerciellen Angelegens 
beiten‘ aus den Augen verloren, wie er ſich um bie Heinften 
Details befümmert und er allein Alles entſchieden und anges 
orbnet, was bei ben Gefchäften in Frage kam und zu berem 
Fortführung nöthig war. Und mie in dieſer Zwiſchenperiode 
die Verbindlichkeiten bis zur Höhe von 35,000 Pf. St, fleigen 
tonnten, ja, baß fie bis zu folder Höhe umb in ben folgenden 


Jahren ge höher fteigen mußten, geben die, immer mit einer 
gewiſſen vollen Scheu von Scott redenden Guratoren 
dadurch zu ben, daß während jemer Epoche Scott für 


29,083 Pf. St. Ländereien kaufte und von jener Beit an auf 
deren Urbarmachung, Austrodnen, Bepflanzen und Ginzäunen 
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bebeutende Summen verwendete, Jahre lang daraus Beinen Ruten 

‚ben Xusbau und die Einrichtung von Abbotsforb ſich nam⸗ 
—2 Gelb koſten ließ, für Bü und Guriofitäten aller Art 
feinen Aufwand ſcheute und mehre Jahre eine an Verſchwendung 
grenzende Gaſtfreundſchaft übte. 

Daß James Bailantyne 1822 wieder Theilhaber der Hands 
lung wurde, brachte in den Geſchäftsgang keine Änderung. 
Sir Walter behielt nach wie ver die oberfte * des Finanz⸗ 
bepartements und die Beträge ber laufenden Wechſel mwuchfen. 
Anftatt daß aber ber aus der Druckerei überfchießende Gewinn — 
denn als Druderei btich biefee Geſchäftezweig immer noch er: 
giebig — von 1816—2? Malter Scott's alleiniges Eigenthum 
gewefen war, bezog mun James einen Theil bavon als Gom+ 
pagnon, und ba behauptet & rt, baß James in ber Zeit vom 
Mai 1822 bis Ian. 1835 bie Summe von 9331 Pf. St, 
15 Sch., 6 Pence gezogen habe, „Laut des Societätsvertrags 
von 182.2”, schreibt Sochart, ſollte James nicht mehr als 
bödftens 500 Pf. St. jährlich, durfte folglich auf die angeges 
bene Zeit nur ungefähr 1750 beziehen und bat daher, in geradem 
Widerfpruche mit dem Gontracte und in gröblicher Berlehung defs 
felben , nicht weniger als 7581 Pf. St., 15 Sh., 6 P. ſich zu 
viel angemaft, was durch Zurechnung ber Binfen eine Summe 
von über 8000 Pf, St. ausmacht.‘ Und biefe Angaben, vers 
fihert Lodhart, habe er „Ballantyne's felbfigeführten und eis 
genhaͤndig geſchriebenen Rechnungen‘ entnommen, Was ant: 
worten hierauf die Guratoren? ie fagen, biefe leptere Bers 
fiherung fei eine grobe Unmwahrheit — this last assertion is 

Iy unteue, Zum Beweis legen fie Ballantyne’s felbftges 
ührte und eigenhändig gefchriebene Rechnungen vor und es er: 
gibt fi, daß, während ihm auf die genannte Zeit ein Rein: 

ewinn:Antheil von 9100 Pf. St. zulam, er bavon nur 
. Pf. Si., 3 Sch., 3%, D. entnommen und baher einen ihm 
———— Saldo von nicht weniger als 8748 Pf. St., 
6 Sch., 8%, P. unbezogen im Geſchaͤft gelaſſen hatte. „Es 
iſt wahr”, fagen bie Guratoren weiter, „daß er durch jene 
Entnehmung immer noch ben Paragraph bes Gontracts vers 
ledte, welcher feinem Gompagnon im Laufe eines Jahres über 

Pf. St. zu beziehen geftattete. Soll aber Ballantyne des⸗ 
halb ftraffällig fein, fo iſt Sir Walter Scott es in viel höherm 
Grade. Was er bezog, war fogar mehr, als ihm gebührte. 
Gs unterliegt indeffen für beide Theile keinem Zweifel, daß ber 
betreffende Paragraph, Baum niebergefchrieben, ftillfchweigend 
wieder aufgehoben wurde.“ 

Daß dieſe Unorbnungen ungünflig auf das Geſchäft eins 
wirkten, läßt fi ebenfp wenig beftreiten, als daß fie «8 nicht 
find, die den fehnellen Sturz bewirkten. Diefer war Lediglich 
Folge der Kallimente von Hurft und Gomp. und von Gonftable 
und Gomp., zwei Verlagshandlungen, mit welden bie Firma 
Ballantyne und Gomp. burd ein: gegenfeitiges Soſtem von 

iterei tief verwidelt war, Die Verbindlichkeiten ber 
Firma Ballantyne betrugen 46,000 Pf. St. und fliegen durch 
jene zwei Banktotte auf 83,000 Pf. St. Das brachte befannts 
lich das Geſchaͤft zum Schluffe. 

Kein Freund Stott's — und wer, ber ihn gelefen, wäre 
nicht fein Freund, und wer hätte ihn nicht gelefen? — kann 
bie drei Brofhüren ohne Schmerz aus der Hand legen, Es 
ift fehr zu bedauern, daß kockhart's übrigens werthvolle Bioaras 
obie die. Hervorhebung von Eingelnheiten veranlaßt hat, die, wenn 
nichts Schlimmeres, jedenfalls einen Schatten auf Scott’s Namen 
werfen. Ihm ganz zu verwiſchen, bürfte unmöglich fein; dagegen 
koͤnnte Locthart das Wiederergreifen ber Feder den Schatten 
zum Flecken zu machen, und — möge er das nicht thun!. 74. 
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Die ruſſiſche Literatur und ihre geg 
Richtungen. 
Bmweiter Artikel.) 

Wir gehen nunmehr zur lauſenden ſchoͤnen Litera⸗ 
tur und zur Journaliſtik übe, Man bat in d. Bl. 
zu feiner Zeit den von H. Koenig herausgegebenen „Lite⸗ 
tarifhen Bildern aus Rußland” den Vorwurf eines Wis 
derſpruchs mit fich felbft hinſichtlich der jegigen ſchoͤnen 
Literatur Rußlands gemacht. In der That fheinen die 
am Schluffe jenes Buches ausgefprochenen, theils aus der 
literariſchen Vergangenheit, teils auch aus der wahrfchein: 
lichen Beſtimmung Ruflande und der ſlawiſchen Melt 
geihöpften Hoffnungen über die Zukunft der ruſſiſchen 
fiteratur umd Givilifation wenig im Einklang mit dem 
unerquicklichen Gemälde zu ſtehen, welches dort, im Ab: 
ſchnitte über die Journaliftit, von dem bermaligen Bus 
flande der fehönen und befonders der periodifchen Literatur 
Ruflands entworfen if. Diefer anſcheinende Widerſpruch 
findet ſich nicht blos im dem angeführten Buche, fondern 
faft in allen, von ruſſiſchen Kritikern über die laufende 
Literatur ausgefprochenen Urtheilen. Sa, baffelbe Phäno: 
men zeigt ſich faſt Überall. Finden wir z. B. die deut 
[hen Kritifer zufriedener mit der laufenden Periode ihrer 
Literatur, bei al der hohen Meinung, die fie mit Recht 
von der Vergangenheit und Zukunft der deutfchen Literas 
tur begen? Im ber Piteratur, ja uͤberhaupt im der Ge: 
[dichte eines jeden Volkes, gibt es ſchaffende und prüfende 
Perioden, Perioden der Ideen und andere der Anwendung 
derfelben, Perioden, in denen der Geift ruͤſtig vorwärts 
ſchteitet, umd folhe, wo er fo zu fagen anhält, um nad) 
dem zurückgelegten Wege umjubliden, wo der Strom der 
Givilifation, ftatt feine Wogen weiter zu waͤlzen, die Ufer 
Überfchreitet und die umberliegenden Gefilde überfchtwernmt, 
In den letztbezeichneten Perioden fallen die Heroen in ih: 
ter Geltung, die leuchtenden Namen verdunkeln und eine 
junge Schar emanclpirt fih, um auf der Stelle ber ber 
feitigten Autoritäten ſich felbft im Autorität zu fehen. 
Das Eigenthum der Wenigen wird zum Semeingut und 
dierdutch mothmwendigermeife die Sache der Begeifterung 
jum Handwerke. Die Derrfchaft des Genies hört auf 
und die Mittelmäßigkeit greift nach dem Scepter. Unfere 


*) Bl. den erften Artikel in Nr. 12215 b. Bi. D. Reb. 
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Periode iſt eine ſolche der Prüfung, der Anwendung, der 
Vermittelung und des libergangs, mithin auch der Mittel: 
mäßigkeit, der Gemeinheit und der literarifchen Ermwerbgier. 
Wenigſtens nehmen vorübergehend die Unholde der Art 
überhand und ſuchen wo möglich das wahrhaft Echte, 
Edle und Uneigennügige zu verdrängen. So iſt es jeßt 
mehr oder weniger in ganz Europa und fo aud in Ruf- 
land. Das Flache, Beſchtaͤnkte, Unedle, Verkaͤufliche hat 
zu allen Zeiten und in allen Literaturen neben dem Gros 
fen, Eden und Genialen beftanden; heute aber, nachdem 
die Riefen dabingegangen find, kommen bisher ganz uns 
bekannte Zwerge hervor und ſtrecken ſich. Es iſt eine bes 
kannte Erſcheinung in der Natur, da das Umkraut meift 
ſchneller waͤchſt und ſich vermehrt als bie gute Pflanze. 
Aber zum Gluͤck für die Menſchheit kann man mit td 
tiger Arbeit wol die Oberhand über daffelbe gewinnen 
und. biefe Arbeit ſelbſt ſchließt das Vertrauen zu dem gu— 
ten Lebensprincipe der Natur in ſich, daß nämlich rechts 
Thaffene Mühe mit einer guten Ernte belohnt werde. 
So mag man bie Literatur als einen Weinberg anfehen, 
der den Mechfel ſchlechtet und guter Jahre zu erfahren 
hat. Und wenn es dem Kritiker, dieſem literatiſchen Kl: 
fer, begegnet, daß er, wie der Kuͤfer auf dem fchönen Ger 
milde des bdüffeldorfer Schrödter, beim Werfuchen des 
18308 Gewaͤchſes ein faures Geſicht macht, foll man 
daraus fchliefen, er werbe verzweifeln, daß nicht ein 1834er 
oder ein noch gefegneteres Jahr komme? 

Gegenwärtig hat in Rufland die Literatur, dies Wort 
in allgemeiner Bedeutung, jene ernftere, wiſſenſchaftliche 
Richtung genommen, deren ich ſchon gedacht habe, waͤh⸗ 
rend bie eigentlich ſchoͤne Literatur in gleichem Grade an 
innerm Gehalt und an ntereffe bei dem gebildeten Pus 
blicum zu verlieren ſcheint. Die Urfache davon hat man 
wol, wie gefagt, in der Stimmung ber Literatur in Europa 
überhaupt zu ſuchen. Bon einer Seite dringt nämlich 
die Literatur immer mehr auf das Praktifche, von der ans 
dern immer mehr im das Volk ein. Man will jegt das 
Nüplihe und was unmittelbar auf das Leben und für 
bie Intereffen des Tages anwendbar if; zu gleicher Zeit 
fol dies Nüpliche aber auch in dem moͤglichſt welteſten 
Kreife verbreitet und begriffen werden. Aus diefern Ger 
ſichtspunkte zieht man aud das Wahre, oder was man 
bafür hält, dem Schönen vor und dies Wahre foll nicht 
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mehr das Erbtheil einzelner Bevorzugter, fondern aller 
Welt fein. Auch in Rußland bereit diefe Richtung vor. 
Indem wir aber aus derfeiben ums leicht das Übergewicht, 
welches die pofitiven Wiffenfhaften, Gedichte, Natur: 
wiffenfhaft, über bie Speculation und Poeſie nehmen, ſo⸗ 
wie die Populariſirung ber Wiſſenſchaften und Kuͤnſte er⸗ 
Haren tönnen, werden wir es ebenfo natuͤrlich finden, daß 
ſolchet Pofitiviemus in den Wiſſenſchaften eine proſalſche 
Nuͤhlichkeitsſucht nach ſich zieht und daß bie Populariſa⸗ 
tion der Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Kuͤnſte von Erwerb: 
ſucht und hiermit von der Gemeinheit benutzt wird. 

In einem jüngft im „Ausland“ uͤberſetzt erfchienenen 
Artikel behauptet Bulgarin, die ruſſiſche Literatur liege be: 
fonderd darum im Argen, weil bie Schriftſteller im 
Staatsdlenſte ſtehen, Indem es in Rußland keine eigent⸗ 
lichen Literaten von Profeffion gidt, die naͤmlich aus der 
Fiteratur ein ausfchließtiches Geſchaͤft machen. Diefe Be: 
hauptung ift inſoweit micht unmwahr, ale, wenigftens in der 
Algemeinheit, die Schriftſteller bei den Obliegenheiten des 
Staatödienftes, zu welchem gerade der gebildete Theil der 
Nation verpflichtet iſt, die Literatur nur als eine Erholung 
betrachten, nur als Liebhaberei betreiben können. Dadurd) 
verliert die Literature an ihrem erniten, imponirenden Cha: 
rakter und der Literator an feinee Würde als Erzieher 
der Nation, Andererfeitd darf aber nicht unbemerkt bleis 
ben, daß gerade früher, ald bie Schriftfteller beimeitem nod) 
ausſchließe nder im Dienfte ftanden und zum Theil bie 
hödhften Amter begleiteten, die ruſſiſche Literatur ihre ech: 
teften Talente beſaß. Derſhawin und Dmitrijeff waren 
Miniſter, Karamſin, Shukowsko, Gribojedoff und andere 
fanden oder fiehen noch im hoͤchſten Dienſtrang. Eben 
jetzt aber, wo trotz Bulgatin's Behauptung die Literatoren 
von Fach in der ruſſiſchen Literatur mehr” und mehr zum 
Vorſchein kommen und Fuß faſſen wollen, finft bie Poe ſie 
immer tiefer und die ſchoͤne, edle Uneigennüͤtzigkeit der 
frühern Scheiftfteller weicht einer literariſchen Erwerbſucht, 
die oft alle Grenzen überfchreitet und die Würde des is 
teraten wie ber Literatur herunterſezt. Es iſt wahr, bie 
ruſſiſche Literatur bewahrt einige Namen echter Riteratoren, 
die mit Neigung und Beruf ausfchließend der Literatur 
{he edles Leben widmeten. Ich nenne Nowiloff, ih nenne 
Kargmfin und Shukowsky, befonders am Anfang ihrer 
Laufbahn, und Puſchtin am Ende der feinigen. Dergleis 
hen Männer, die immer nur einzeln vorfamen, werden 
jegt aber noch ſeltener und ihr Beifpiel wird auf verkehrte 
Meife befolgt; die Anzahl Derer nämlich, bie aus der ki: 
teratur ein Geſchaͤft machen, vermehrt ſich wirklich; allein 
ihre Uneigennügigkeit nimmt ab und anftatt daß fonft 
die iteratoren duch ihren Geſchmack und ihre Gefinnung 
das Publicum leiteten, laſſen fie ſich jegt durch den ſchlech⸗ 
ten Geſchmack des großen Haufens hinreißen und be⸗ 
wirthen die Menge mit Plattheiten, wie fie derfelben gerade 
zufagen. Seitdem wird der Werth eines Werts nad) den 
Procenten gefchägt, die es einträgt, und die Kritik wägt 
ihren Beifall oder Tadel nach dem Gewichte der verkauf: 
ten Eremplare zu. Kurz, nicht mehe Apollo, ſondern 
Plutus iſt der Gott der Begeifterung für die jegigen 


Schriftfteller von Fach, eine Brut, die in ber armen ruf: 
ſiſchen Literatur zu wimmeln anfängt und aus dem ruffi: 
fhen Parnaf einen Ameifenhaufen zu madyen droht. Die 
ruſſiſche Sprache befigt, um ſich wahrſcheinlich an ſolchen 
Befellen im Dienfte des Plutus zu rächen, ein Wort, 
das ſehr treffend für die Anbeter, an den Namen ihres 
Adgottes anklingt, das Wort „Plutj“, welches Spipbuben 
bedeutet. Doch gewährt aber dieſe Rache wenig Troſt 
und Befriedigung ! 

So übertrifft denn dermal unleugbar das Wachsthum 
des Unkrauts in der ſchoͤnen ruffiihen Literatur beiweitem 
das Gedeihen der guten Gewaͤchſe. Zaufendblätterig wu— 
dert alle Tage die Wegwart der gemeinen Literatur, wähs 
rend bie edein und zarten Blumen immer feltener werden, 
In großen Bündeln wird dem Publicum das Futter zu 
Markte gebracht, über welches der Vielftaß herfaͤllt, unbe: 
tümmert um Gefhmad und Nabrhaftigkeit, wenn er nur 
eben fatt wird, 

Mir -müffen diefe Betrachtung mit zwei wenig tröft: 
lichen Worten abfchließen: daß die ſchoͤne Literatur Ruf: 
lands jegt fo wenig Erfreulihes und Bleibendes bietet, 
liegt ebenfomol an ber Erwerbsrhätigkeit der Unberufenen, 
als leider! am der unverzeihlichen Abfpannung ber meiften 
Berufenen, 

Judeß kann es bei einem ſolchen Zuſtande der Dinge 
nicht bleiben und ber Misbrauch, den man mit ber Litera- 
tur treibt, überfchreitet bereits fo ſehr alles Maß, dag 
eine Ruͤckwickung auf den Geſchmack und das Bedürfnif 
bes Publicums fowol ald auf Wiederbelebung der bie jegt 
ein wenig zu trägen MWirkfamkeit der Männer von Herz 
und Zalent nicht lange mehr ausbleiben kann, Nah als 
lem biefem Klagen darf man aber ja nicht etwa glauben, 
die ſchoͤne Literatur Rußlands habe aus ber Gegenwart 
auch gar nichts, der Aufmerkſamkeit der Fremden Würbi: 
ges zu bieten. Man würde Unrecht thun, wollte man 
ſchlechterdings alle poetiſchen Probuctionen unter einem 
und bemfelben Bann verwerfen, der nur einen heil, 
wenn auch ungluͤcklicherweiſe den größern, mit Recht trifft. 
Befonders Finnen wir hinſichtlich der Novellendichtungen 
eine ehrenvolle Ausnahme madyen. Ohne mid auf bie 
verfchledenen in Almanaden und periodiſchen Merken ers 
fchienenen, keineswegs merthlofen Novellen einzulaffen, die 
gewiß nicht hinter vielen ähnlihen Mitcheilungen der 
wefteuropäifhen Journale zuruͤckbleiben, will ich bier nur 
einiger Novellenfammlungen gedenken, die jüngft etſchienen 
find, oder naͤchſtens erſcheinen werden, 

Vor kurzem iſt ein neuer Band Movellen von 
Pawlow berausgelommen, mit welchem der junge Dichter 
die hohe Meinung betätigt, die man vorher ſchon von 
feinem nicht gewöhnlichen Zalente für biefe Gattung ge: 
faßt hatte. Dieſer Band enthält, wie der vor ein paar 
Fahren erfdyienene erfte, drei größere Movellen, von welchen 
zwei aus der großen Welt genommen find und die dritte 
die Häuslichkeit eines armen petersburger Angeftellten ſchil⸗ 
dert. Meben dem allgemeinen, an das portifde Studium 
ber Menfchen und ihrer Charaktere geknuͤpften Intereſſe, 
weiß uns der Verf. biefer fchönen und tieffinnigen Mo: 
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vellen noch befonder® durch deren locale Bebeutfamkeit an: 
zuziehen, fobaß wir zwifcyen ben bargeftellten Perfonen 
und geſellſchaftlichen Bezuͤgen, die beim erften Anblid der 
allgemeinen europäifhen Givilifation anzugehören feinen, 
doch immer ruſſiſche Art und Geſellſchaft, etwas entfchieden 
Individuelles und Mationales, erbliden. In dieſer poes 
tiſchwahren Auffaffung des Lebens der höhern Stände in 
Rußland in deifen ganzer Eigenthümtichkeit liegt Pawlow's 
echte Driginalität bei einer gewiffen Verwandtſchaft, die 
er im Styl und in der Darftellung mit Balzac gemein 
zu haben ſcheint. Ja, ich möchte, ohne dem unbezweifel: 
ten Zalente des Leptern zu nahe zu treten, dem ruſſiſchen 
Movelliften mehr Wahrheit und ungefuchte Darftellung 
bes innern Seelenlebens beimeſſen. Man findet z. B. 
bei ihm keine ausnahmsweiſen Charaktere, nod weniger 
Situationen, die nicht durch innere Nothmwendigkeit, durch 
natlrlihe Entwidelung der behandelten Aufgabe berbeige: 
führt werden. Der Zufall fpielt in feinen Novellen feine 
Molle. Auch dürfte das Gemälde des ruffifchen, befonders 
bes mostauer Lebens, bei Pawlow treuer und wahrer als 
bas Bild des parifer Lebens bei Balzjac gefunden werden. 
Noch etwas zeichnet Pawlow's Productionen aus: Sprade 
und Formen, Geift und Gefhmad gehören der ſogenann⸗ 
ten hohen Geſellſchaft an, mährend die Grundlage der 
Movellen wie ber Verf. felbft aus den Volksclaſſen her: 
rührt. Man möchte diefe ariftotratifhe Einfaffung feiner 
Gedanken für eine großartige Fronie halten, wäre nicht 
eine ſolche Verbindung gerade in Rußland nit bios 
möglich, fondern fetbft in der Riteratur ein charakteriftifcher 

Die Eleganz, die Feinheit des Geſchmacks und 
was man guten Ton nennt, find in Rußland fehr hoch 
geſchaͤtzte Eigenfhaften, bie eine qute Kritik von jeder bel 
lettiſtiſchen Production verlangt. Keine Geiftesrichtung, 
Beine Farbe der Ideen oder Meinungen ſchließt dieſelben 
aus und Cynismus, Plattheit des Styls und ber Form 
werben als ſchwere Gebrechen faft dem Mangel des Geiftes 
und ber Gediegenheit gleichgeftellt. Die ruſſiſche Literatur 
hat in dieſer Hinſicht eine große Verwandtſchaft mit der 
früheren franzöfifchen: Hof und vornehme Gefellfchaft 
geben den Ton an, nach welchem ſich dann alle Schrift: 
fleler, denen an ber Gunſt ber gebildeten Glaffen 
gelegen ift, formen und richten. Dieſer unfichtbars 
mächtige Einfluß lenkt auch allen Erfolg in der Literatur, 
wie im gefelligen Umgang, für melden er ebenfalls das 
AriftokratifheElegante ald Kennzeihen guter Bildung ver: 
langt. Pawlow's Novellen find eim recht ſchlagender Be: 
leg zu dieſer Thatſache. Aus den untern Claſſen der Ge: 
felfhaft entfprungen, hat fi der Verf. Sprache und Ma: 
nieren ber vornehmen Gefellfchaft in einem Grade an: 
geeignet, daß man durchaus nicht auf den Gedanken kommt, 
fie feien erft durch eine fpätere Selbfterziehung gewonnen 
worden. Daher war auch der Verleger, obſchon die neuen 
Movellen für gewoͤhnliche Lefer wenig Handlung und viel 
Seelenentwickelung enthalten, dod ihres Erfolges fo ges 
wiß, daß er die Auflage zu 3000 Eremplaren machte. ”) 


*) Man behauptet als gewiß, baf ber Verf. für biefe beri 


Ich glaube eine bevorftchende Ausgabe ſaͤmmtlicher 
Schriften des Fürften Ddojewsty ankündigen zu —— 
der zu den Novelliſten und überhaupt zu den ausge zeich⸗ 
netſten Literaten Rußlands gehoͤrt. Aller Wahtſcheinlich⸗ 
keit nach wird dieſe Sammlung viele bisher noch gar nicht 
oder nur bruchſtuͤckweiſe gekannte Novellen und kleine Mo: 
mane enthalten. Eine Reihenfolge aus einer gemeinſchaft⸗ 
lichen Idee aufgefaßter und von dem Dichter unter dem 
Zitel „Das Irrenhaus“ längft verſprochener Novellen wird 
wol den Hauptbeſtandtheil der Sammlung ausmachen. 

Noh eine Sammlung Novellen von einem juns 
gen, talentvollen Dichter ſieht man entgegen und verfpricht 
fih, ben erfhienenen Proben nad, eine erfreuliche Er: 
fheinung für die Zukunft der ruſſiſchen Literatur. Der 
Verf. iſt ein junger Offizier unter den Veibhufaren, Mas 
mens Lermontoff, erft feit kurzem, nad Pufchkin's Tode, 
in der Literatur aufgerreten. Seitdem bat er etwas über 
ein Jahr am Kaukaſus im Kampfe mit den Tſcherkeſſen 
zugebradyt. Seine eben gefchriebenen Movellen enthalten 
die Erzählungen und gewiſſermaßen die Belenntniffe eines 
ruſſiſchen Offiziere, der, vom dem Leben der Dauptftadt er: 
müdet und abgeſtumpft, in jener noch urfprünglichen Mas 
tur, unter wilden Volksftämmen feine Seele wiederauf⸗ 
zuftiſchen und fein verftimmtes, von dunkler Sehnſucht 
getriebenes Gemüch zu befriedigen ſucht. Adgefehen von 
biefer Auffaffungsweife, die an Puſchkin's Anfänge erinnert 
und ein wenig nad Bpron, dem bisherigen Lieblingsdichter 
Lermontoff's, ſchmeckt, find die Perfonen, Charaktere, Ber 
gebenheiten und Ortsbeſchteibungen fo objectiv und aus 
einer ſolchen Fülle unmittelbarer Anfhauung gezeichnet, 
daß man ohne Bedenken, falls er ſich in diefer Richtung 
weiter bildet, Rußland einen Dichter von Puſchkin's und 
Gogol's Art verkünden darf. Seine faft noch; unbewußte 
Gabe, ſich in feinen Gegenftand umd feine Perfonen gaͤnz⸗ 
lich zw verfegen, fpricht ſich auch in feinen Volkserzaͤhlun⸗ 
gen aus, von benen er biß jegt die eine, im welcher er ben 
Zweikampf eines rulfifchen Kaufmanns mit einem Haupt⸗ 
manne von der Leibwache des Bars Johann des Schredk 
lichen erzählt, bekannt gemacht hat. Der Kaufmann will 
die von dem Günftlinge des Zars feiner Frau angethane 
Beleidigung abwaſchen, fobert ihn zu einem Fauſikampf 
nach altruffifher Sitte heraus, erfchlägt ihn und wird am . 
Ende felbft enthauptet. 

Diefe Märchen von des Dichters eigener Erfindung 
find im Versmaße der Volksſagen oder ber alten heroifchen 
Lieder geichrieben und tragen nad Inhalt und Form das 
echt ruſſiſche Gepräg und eine tiefe Auffaffung des natios 
nalen Lebens, Selbft die Beinen lyriſchen Gedichte Ber: 
montoff8 haben mehr ober weniger ein objectived, Dramas 
tiſches Element in ſich. Man fehe nur das fchöne Ges 
dicht: „Die Schlacht von Borodino”, in welchem ein alter 
Soldat, der mitgefämpft, den jungen Leuten die Großtha⸗— 
ten der Ruſſen erzählt, bie er in feiner Weile, aber mit 
aller individuellen Eigenthuͤmlichkeit eines alten Soldaten 


rRovelken, die im Deutſchen nur einen kleinen Band in 12, 
ausmachen mwürben, 10,000 Rubel, d. h. 3000 Thaler 
Honorar dat. 
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erzählt. Rußland, bei allem Reichthum an Lyrikern ben 
noch arm am objectiven Dichtern, kann ſich zw biefem Lers 
montoff Gluͤck wunſchen, der bei behartlihem Studium 
eine dee fchönften Bierden der ruſſiſchen Literatur zu wer: 
den verfpricht. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondbenznadridten. 

Rom, 16, Mal 160, 
Da ich nicht zmeifle, baf bei fo breitem Feld und fo gro⸗ 
fer Gunft, als man italienifher Muſik in unferm Deutfdland 
einräumt, deutſchen Herzen (dem genügfamen) ber Beine Fleck 
und die befcheidene Theilnahme, welche dafür auch hier einmal 
ber deutfchen Zonkunft gegönnt find, eine Genugthuung ge⸗— 
währen werde, fo nehme ich feinen Anftand, der dur Hrn. 
Landsberg veranftalteten Abendunterhaltungen zu erwähnen und 
insbefondere ben geftrigen, vorgüglid genußreichen und durch 
die Wahl ber Stüde, durch die Beſehung der Partien, ſowie 
durch die Zufammenfegung und Stimmung ber Zuhörerfhaft 
intereffanten Abend zu rühmen, Unfer alter Gantor von Erips 
zig, möge er wenigftens bei uns nit wieder vergeſſen werben, 
unfer Meifter Schaftian würde ja wol feine ehrliche Kodens 
perüde und nicht blos ungläubig gefhüttelt haben, hätte man 
ihm dazumal, als er fein Goncert in C für drei Glaviere ſchrieb, 
prophezeien wollen, daß zu feibigem in ber ewigen Roma eines 
guten Abends die weißen Glacechandfhuhe von jederlei Bolt 
aus dem Süden und Norden, bem Wellen und Dften, 
aus MWelfhland und Rußland, aus Holland und England 
und fogar (es ift Beine Hyperbel) von den doniſchen Keſacken 
her ein Goda Mappen würden? Nun ift aber bei Gott fein 
Ding unmöglid. Und fogar hoffen wir, baß zulünftigen Frei⸗ 
tag, den 22, Mai (und no dazu am Tage ber heil, Rita 
von Gatcia, einem Zage, an weichem ſich die Heilige jährtich 
von felbft aus ihrem Sarge hebt) das Wunder ſich wiederholen 
werde. Drei Damen fpielten das befägte Goncert, und biefe, 
nun fehe man, mie confequent das Wunderbare durch alle Theile 
feiner Erſcheinung bindurchwirke, auch dieſe dreie aus dem 
Rorben, aus dem Süden und aus bem Mittel, eine Schwe— 
bin (Fraͤul. Eychfen), eine Römerin (Signora Ricei) und eine 
Deutſche (Frau Henfel), welche leitete, und (dies allein kein 
Wunder) wie von fo ausgezeichneten Kräften zu erwarten war, 
mit bermundernswürbiger Präcifion bes Zufammenfpiels, drei 
Frauen, bie miteinander wetteifeend body fo übereinftimmend 
wirkten, als wäre es eine, fobaß des Werk hier auf feinem 
Gipfel am mwundervolften und ſehr Eöfttih war, Um aber 
nicht das Oberſte zu unterft zu kehren, muß vor Allem ger 
fagt werden, was eigentlih den Anfang machte und mie die 
weitere DOrbnung war. Das erfte Stüd, von bed beutfchen 
Kunftfertigkeit ausgeführt, war ein Goncert von Hummel 
(Es dur); das zweite, welches der ſchwediſchen zufiel, ein Quin⸗ 
tett von Spobr. Beide Aufführungen erwarben viel Lob und 
die Gompofition bes letztern ſchien allgemein zu gefallen. 
Es folgten Gefangflüde aus Mozart’fhen Opern („Cosi fan 
tutte”, ‚„‚Idomeneo‘'), wie fie aus italienifhem Munde fi gar 
gut anhören. Und das Concert von Bach machte ben Be— 
ſchluß. Die Urtheile der Italiener, welche ich über das legtere 
u vernehmen Gelegenheit hatte, fielen nicht unerfreufih aus. 
aß eine ſolche Muſik fie entzüde, wird Niemond vermutben, 
daf Diejenigen, welche fie vernahmen, nicht davor zurüdidjaubers 
ten, tönnte eher überrafgen. Ic kann nit glauben, daß es 
dem Italiener möglich fei (man vergönne mir für bas ſchwer 
n Bezeichnende bübliche Rede), dies lange Rortzittern ber 
ſſonanz im Adagio des Stüdes, welches wie Dean 

füß, ahnungsreich, bebend, doch feifch, fühl und fo unenbli 
herb durch Mark und Bein ſchauert und, kaum berubigend für 


einen Augenblick getöft, gleich wieder und wieder und ohne 
Aufhören wieder mit dem Stab Wehe an bie Glocke der Em: 
pfindung ſchlaͤgt, mit dem Wehe, das nicht Eränktiche Wehr 
muth, fonbern bie Geſundheit bes bitterlichen Sehnens ber 
Greatur hin in das Reine, Gelige voll Jubel it — ich Bann 
nit glauben, daß es Jenem moͤglich fei, biefes au vertragen, 
gewöhnt wie fein Ohr ift am ben einfchmeidhelnden Wellens 
flag der Melodie über dem Bar burchfcheinenden, fanft bewegten 
Grunde ber Harmonien, daraus nur —— eine Diſſonanzen⸗ 
Eiippe jäh hervortritt, um mit einigen Plaͤtſchern, welches fie er⸗ 
regt, bie —— anzufrifhen. Die anweſenden Staliener 
fuchten fi gemeinhin über das Frembartige, welches die Muſik für 
fie hatte, damit zu troͤſten, daß ſie meinten, es ſeien „wohl⸗ 
gearbeitete Fugen““. Einige, bie weiter eingingen, hörte ich 
mit richtigem Verſtande bemerken, es ſei Das, was am meiſten 
an dieſer Compoſition in Verwunderung ſetze, der Ratur jener 
alten „Spinette“ beizumeſſen, durch deren Eigenſchaften der 
Charakter ber Zonfhöpfung bedingt worden. Und ber Eine 
fügte mit fomifcher Prägnanz hinzu: „l’originalita di questa mu- 
sica & che & riserrata ossia stretta’”, indem er bie Meinung 
durch die Geberde feiner Hände noch anſchaulicher zu machen 
ſuchte. Kein Zweifel, dab Bach's Muſik fi Hier auch zu 
Lande manchen Freund gewinnen kann. In einzelnen Fällen 
ift dieſes fchon gefchehen. War doch die Eine der Spielerinnen 
ſelbſt ein Kind des Landes, 49, 





Yiterarifhe Notiz. 


Henri Berthoub gab in Paris heraus: „Pierre Paul Ru- 
bens”, ein Roman in zwei Bänden. Jedenfalls ift ber große 
Meifter Rubens für einen Romanfdriftfteller eine fchöne und bes 
lohnende Aufgabe. Seiner Zeit, wo doch fo viele Meifter in 
den verfchiebenften Gattungen glänzten, in feiner Kunſt foft ohne 
Nebenbuhler , gebörte er zu ben glüdlidhften und in jeder Hinz 
fit begabteften Sterblichen; er war zugleich über alle niedri: 
gen Leidenſchaften, über alle jene Intriguen erhaben, welche 
feine Kunftgenoffenfhaft unter ſich uneins machten. Aus einer 
reihen und angefehenen Familie entfproffen, widmete er fich 
der Malerei, gegen den Willen feiner Altern, aus Neigung 
unb zählte fogleid zu den Erften feiner Kunft. Zuerft mit einer 
feiner wenig würdigen Frau verheirathet, von welcher er zwei 
Kinder hatte, vermählte er fi fpäter mit einer jungen Perfon, 
welcher er die größte Liebe eingeflößt hatte und bie ſich gänzlich 
feinem Glüde wibmete, Bon ben größten Herren und an ben 
Höfen mit Gunft überfhürtet, wurde er fogar mehrmals zu 
diplomatiſchen Miffionen verwendet, ſodaß fein Leben einem 
fortbauernden Zriumpbzuge glich. Henri Berthoud ſchildert 
feinen Gharakter auf eine MWeife, daß man ihn liebgewinnen 
muß, und gibt eine Menge Details über das Innere Pens 
Haufes, welches ber Sommelplag aller ausgezeichneten Männer 
war und wo überbies die Maler immer gute Aufnahme und ges 
rechte Anerkennung fanden. Als Gegenſtuͤck zu einem fo ſchönen 
und lautern Beben ftellt Berthoud die traurigen Ausfchmeifuns 
gen ber Mehrzahl der berühmten Künftter, feiner Zeitgenoffen, 
bin, vorzüglich die unglückliche Eriſtenz Rembrandt's, der, von 
Neid verzehrt und vom Geige beberricht, fein Leben in tiefer 
Einfamkeit hinbrachte. Schon bie Namen ber bier auftretenden 
berühmten Künftler, wozu diejenigen mehrer gefelerten Schrift: 
fteller kommen, bürften allein hinteichen, das Intereffe der es 
fewelt biefem Romane zu gewinnen; ber Autor bat fie aber 
auch glüdlih zu gruppiren und ber Erzählung Intereffe und 
Bewegung zu verleihen gewußt. Die Detalis verfichert Bers 
thoud aus Wolksüberlieferungen gefhöpft zu haben. über: 
haupt bat bie Erzählungsmweife dieſes Schrififtellers einen ge: 
wiffen Zauber von Natürlichkeit und Einfachheit, der ihm unter 
ben frangöfifhen Romanſchriftſtellern der Gegenwart einen 
ehrenvollen Pas fichert. — 
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Ta Te vbobrvxu m 


Die ruffifche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Richtungen. 
Bmweitet Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 178,) 

Haft zu gleicher Zeit mit Lermontoff trat ein anderer be: 
merkenswerther Erzähler auf, der vorher nur durdy einige 
Luftfpiele bekannt war, benen man das Verdienft einer 
weſentlich treuen und ergreifenden, wiewol wenig poetifchen 
Darftellung geriffer Zuftände des öffentlichen und gefelli: 
gen Lebens nicht verfagen konnte. Waͤhrend aber ber 
Erfigenannte ein junger Mann ift, ein aufgehendes Tas 
lent, ift der Andere ſchon ein Greis, ein Talent, das erft 
fpät mit untergebenden Strahlen leuchtet. Ich rede von 
Kwitka, einem Kleinruffen, der feit zwei bis drei Jahren 
unter dem erdichteten Namen Osnowianenko durch eine 
Reihe von Movellen und Romanen bie Aufmerkfamteit 
bee ruffifchsliterarifchen Welt auf ſich gezogen hat. Die 
Novellen der von ihm im %. 1837 herausgegebenen 
Sammlung waren in Eeineuffifher Mundart gefchrieben 
und mithin fr Großrußland nicht recht zugänglich. in 
dumpfes Gerücht über die Vorzuͤglichkeit dieſet Novellen 
tief um; Niemand aber mochte fi) die Mühe geben, eine 
Provinzialfprache zu fludiren, um ungewiſſe Schäge zu 
heben. Aller Wahrfcheintichkeit nach wären diefe Novellen 
aud bald im Vergeffenheit gerathen, hätten nicht einige 
mit dem Dialekte vertraute Männer durch Überfegung 
mehrer derfelben die Hülle gelüpft, die der Verf, um feine 
Dichtungen gezogen hatte. Nun gerleth aber auch Allee 
m Entzüden über den eigenthlimlidhen Meiz dieſer eins 
fachen, rührenden Idyllen, über dieſe gemüthvollen, naiven 
und wahren Gemälde des kleintuſſiſchen Volkslebens. Eine 
biefer Novellen, „Marußja“ betitelt, von ziemlichem Ums” 
fang, kann befonders für ein Meifterftüct in ihrer Are 
gelten. Sie enthält die hoͤchſt einfache, aber ungemein 
poetifche Geſchichte der Liebe eines jungen Handwerkers 
zu ber Tochter eines kleinruſſiſchen Kofaden, den Tod 
ber Geliebten ſowie ben unbeilbaren Schmerz und dad 
rührende Ende des Liebenden. Man kann biefe Movelle 
nicht ohne bie tiefſte Rührung leſen. Seitdem bat ber 
Verf. noch einige Novellen gefchrieben und es foll jegt 
von ihm ein durch Bruchſtuͤcke bereits angefündigter großer 
Roman erfchienen fein, in welchem er das Leben der Bein: 
ruſſiſchen Landedelleute zeichnet, Aber fei es nun, daß 


das Ruſſiſche, in welchem bie fegtern Sachen gefchrieben 
find, dem Verf. nicht ganz verteaut iſt, oder daß fein Ta⸗ 
lent ſich meht fuͤr die zarte und ruͤhrende als für die Eos 
mifdye und heitere Seite feines heimatlichen Lebens eignet, 
kurz bei allem Aufwande feiner Gaben ſcheint er darin nicht 
fo gluͤcklich zu fein als in feiner erſten Novellenfammiung. 

Ih muß bier füglich bemerken, daß die Kleinruffen 
feit einiger Zeit unverkennbar ihren aͤltern Brübern in 
intellectueller Thaͤtigkeit nacheifern und ihrem Dialekte eine 
literariſche Setbftändigkeit zu erffreben fuchen. Cine ganze 
Schar junger Talente erhebt fih, um ber Sprache, der 
Geſchichte, ber Poefie ihres Landes das Würgerrecht in 
ber großen ruffifhen Nationalitaͤt zu erfämpfen. Es ift 
wahr, ihre größere Zahl, wie z. B. Gogol, gewiß ber 
Ausgezeichnetfte unter ihnen und felbft einer der Bedeu⸗ 
tendften im ber ruſſiſchen Literatur, ſchreiben ruſſiſch; Eis 
nige jeboch folgen dem Beifpiele ODonowlanenko's, Andere 
fammeln die Volkstieder, die Spruͤchwoͤtter und Legenden, 
oder geben fich mit Unterfuhung ber Gefchichte, der Sprache 
und der Alterthlimer ihres Landes ab. Go gibt unter 
Anderm in biefem Augenblide ein junger Profeffor in 
Charkoff, Sſresnewsky, ein Werk, „Die Vorzeit der Sa: 
poroger” heraus, welches die Geſchichte und Berfaffung, 
Sagen und Lieder diefer Naubkrieger enthalten wird. Ebenfo 
fammelt man bie Schriften Skoworoda's, eines merfwür: 
digen Geiftes, ber ſich als eigenthümlicher und tiefer Phi: 
loſoph ſowol durch fein Leben, als burch feine im Volks⸗ 
dialekte niedergelegten Werke in feinem Lande populair ge: 
macht bat. Daffelbe wird hoffentlich mit den Merten 
bes jüngft verftorbenen Fleinruffifchen Dichters Kotljaremsty 
der Fall fein. Die Philologen arbeiten an. einer ram: 
matit und an einem MWörterbuche dieſer Sprache, ober 
gehen dem Spuren derfelben in dem alten literariſchen Denk: 
mälern nad, um die Identitaͤt des Kleintuſſiſchen mit. der 
in Gafizien vorherrfhenden ruffinifchen Mundart barzus 
thum, deren alte Identitaͤt außer Zwelfel iſt. Diefe fir 
teratiſche Bewegung fteht im Zuſammenhang mit ber aͤhn⸗ 
lichen Thaͤtigkeit auf allen Punkten der flawifchen Welt, 
zu Charkoff mie zu Agram, zu Kiew mie zu Prag oder 
Lemberg. 

Unter den neuen Talenten, bie felt kurzem ſich in 
ber Novelle hervorgethan, nennen wir nod den jungen 
Grafen Sologub, eine anonyme peterdburger Dame, bie 
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eine Sammlung unter dem Titel „Die Abende auf ber 
Karporoka” herausgegeben hat, und Andere. Seit den letz⸗ 
ten Jahren nimmt die Anzahl der ſchriftſtelleriſchen und 
dichtenden Frauen in Rufland merklich zu. Dies iſt ein 
erfteuliches Zeichen, auf welches ich mit Vergnügen hin: 
deute. Die Literatur dringt alfo tiefer in die Geſellſchaft 
und in die Familie ein und gewinnt hier eine reine, keu⸗ 
ſchere und gemüthvollere Färbung. Eine nur von Män: 
nern betriebene Literatur gleicht einer Junggeſellenwirth⸗ 
fhaft, wo man, von feiner Achtung vor Frauen zuruͤck⸗ 
gehalten, ſich Manches zu fagen und zu thun erlaubt, 
mas Geſchmack und Sittlicpkeit einftimmig aus der guten 
Gefellſchaft verbannt wiffen wollen. Sobald aber die Schrift: 
ftefer veiffen, daß Frauen an der Literatur Theil nehmen 
und fie in das Innere der Familien einführen, fo find 
fie mehr auf ihrer Hut; die Sprache feldft, die durch ei» 
nen Frauenmund geht, bereichert fi) mit Wendungen, 
neuen Schattirungen und wird, bem weiblichen Geift ent: 
fprechend, zarter, feiner, anmuthiger. Mehr aber noch als 
anderswo ift es für Rußland ermünfcht, daß Frauen an 
der vaterländifchen Literatur Antheil nehmen. Die Ers 
ziehung in den höhern Ständen war und iſt meiſtens 
no immer ganz franzöfiih. Perſonen, die auf foges 
nannte gute Erziehung Anſpruch madıten, vor Alten die 
Frauen, fhämten ſich, ihre Mutterfprache zu reden und 
zu ſchreiben; fie betrachteten diefelbe als barbariih und 
wie fie ſolche durch Gallizismen und Barbarismen aller 
Art entſtellten, batten fie einigen Grund, fi des Ge: 
brauches berfelben zu ſchaͤmen. Nun aber kann body eine 
Sprache, zu deren Ausbildung felbft die Frauen Hand ans 
legen, von den höheren Ständen nicht länger mehr fo vers 
nachiaſſigt bleiben, fondern muß in ber Geſellſchaft die 
natlırlie und rechtmäßige Geltung wiebererlangen, bie 
fie eigentlich niemals hätte verlieren follen. 

Unter ben Frauen, die fo ruͤhmlich zu einer fiegreichen 
Wiedereinfegung ber ruffiihen Sprache beitragen, nennen 
wie zuvoͤrderſt bie junge Gräfin Roßtoptſchin, deren ſchoͤne 
lyriſche Gedichte mit der den Frauen eigenen Anmuth und 
Lieblichkeit oft allen poetifchen Schwung und Nahdrud 
eines männlichen Geiſtes verbinden. Meuerlidh hat jie eis 
nen Band Novellen herausgegeben und vollendet in dieſem 
Augenblide ein erzählendes Gedicht, das, fo viel man 
weiß, eine ausgepeichnete Frau im Kampfe mit der Melt 
darſtellen fi 


Frau Pawlow, geborene Jaͤniſch, Gattin bes vorhin 
befprochenen Novellendichters, hat ſich einige Zeit mit vie: 
lem Gluͤck der deutfchen Poeſie gewidmet und vor einigen 
Jahren ihre meteifchen Überfegungen aus dem Ruſſiſchen 
nebft eigenen Gedichten in einer Sammlung unter bem 
Titel „Das Norblicht” herausgegeben, welches aber durch 
einen von bem Werthe des Buches ganz unabhängigen 
Umftand in Deutſchland weniger bekannt geworden ifl, 
als 8 verdiene hätte. Seitdem hat Frau Pawlow Über: 
fegungen verſchiedener Poefien aus faſt allen europäifchen 
Sprachen in ſchoͤnen frangöfifchen Verſen bekannt gemacht. 
Man weiß nicht, fol man mehr die Schönheit und Hars 
monie der Verſe oder die auferordentliche, faft woͤrtliche 


Treue bee Überfegung bewundern, die fi zum unen 
an den Geift fo verſchiedener Dichter und —— an⸗ 
fließt. Nicht weniger zeichnet ſich ihr ſeltenes lber: 
fegungstalent in der Übertragung der Schiller ſchen „Zung: 
frau von Drleans“ aus. Den überfegten gerftrenten 
Dichtungen, die fie zu gleicher Zeit mit diefem Schiller’: 
nn wrong u. Jahr zu Paris unter dem Titel 
„Preludes’’ herausgegeben, bat fie auch eigene ös 
ſiſche Gedichte beigefügt, in welchen fen — 
feangöfifcher Diction die ganze Innigkeit eines deutſchen 
mweiblihen Gemüths zu verbinden gewußt bat. Mom 
Vater eine Deutfche, von der Mutter eine Franzöfin, nad 
ihrem Geburtsort aber und durch ihren ehelichen Bund 
eine Ruffin, verſucht fie ſich jetzt als Schriftftellerin 
in der ruſſiſchen Sprache. Mehre jerſtreute, theils eigene, 
theils üÜberfegte Gedichte, dig fie von Zeit zu Beit 
in ben „Baterlindifhen Denkwuͤrdigkelten“ mitthellt, find 
erg * Eine Proben ihres fhmiegfamen Talentes, 
als fie ihre Einſicht in den Geift der P 
ter beweifen, ’ — — 
Die Fürftin Zeneide Wolkonskaja, eine ausge 
Frau von Geiſt und europaͤiſchem Rufe, — —— 
Zeit durch ihre frangöfifhen Schriften bekannt, hat num 
feit dern legten Jahre duch ihr Beiſpiel dargethan, wie 
fehr die ruffifhe Sprache bei den Ruſſinnen ſelbſt ber 
hoͤchſten Stände in Gunft und Aufnahme kommt. Uns: 
geachtet ihres befländigen Aufenthaltes in Italien hat doch 
die Fuͤrſtin ſeit fo vielen Jahren ihre Mutterfprache fo 
wenig vergeffen, daß fie im Gegentheil die größte Meifters 
ſchaft in derfelben geltend macht und ihre edelm poetifchen 
Ideen in durchaus wohllautende Verſe zu Heiden verfteht. 
Hier, neben den Frauen, welche die ruſſiſche Spradye 
und Poefie in den hoͤchſten Kreifen der Gefellfhaft ein: 
führen, müffen wir auch eines Fräuleins Teploff erwaͤh⸗ 
nen, der Tochter eines armen moskauer Bürgers, die ihre 
Bildung nur ſich felbft verdankt, eine große Vollendung 
e —— —— und in tief gefuͤhlten Poefien 
ein liebevolles, ebles un anfter Trau 
ne fanft er ergebenes Herz 
wuͤrde nicht fertig werben, wollte ich bier 
Frauen vorführen, deren Namen feit einiger 4 ai 
ſchen Zeitſchriften und Almanachen erfceinen. Doch darf 
ic Frau Sontag von Odeſſa und Fräulein Iſchimoff von 
Petersburg nicht übergehen, die beide ihr Talent und ihre 
ſhriftſtelleriſche Feder der Erziehung und Belehrung ber 
Jugend widmen. Won ber Erſtern will id nur „Die 
heilige Gefchichte zum Gebrauch der Jugend‘ und von 
ber Breiten die „Ruffifche Geſchichte“ befonders erwähnen. 
Die deutfhen Journale haben in ben legten Fahren 
öfter von einem Fräulein Duroff gefprohen, das unter 
dem Namen Alerandroff die Feldzüge von 1809, 1812 fo. 
mitgemacht bat umb feit drei oder vier Jahren unter 
bemfelben Namen auch in der Riteratur aufgetreten iſt. 
Ihre unter Puſchkin's Schuge nicht lange vor deſſen Tode 
herausgegebenen Denkwürdigkeiten erregten viel Auffehen, 
Denn fie enthüllten oder Lüpften wenigſtens die Lebensge⸗ 
beimniffe eines Frauenzimmers, das während feiner Dienit: 
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zeit als Dffizier der Lanzner und Dragoner einen großen 
Muth bemiefen umd in der ganzen Armee ben Ruf aus: 
gegeichnetee Tapferkeit hatte. Seitdem nun führt biefe 
Helbin, ermuntert durch den erften Erfolg und den Bei 
fall der Journale, fort, Tagebuͤcher, Novellen und Mos 
mane heraus zugeben, bie nicht ganz ohne Verdienſt und 
im einer leichten natuͤtlichen Profa, zumellen mit einem 
Anfluge von leiſer Ironie gefchrieben find. 

Don dieſem Mannmweibe, das fi ſelbſt nur mit 
männlichen Namen nennt und gewöhnlich männlich Elridet, 
wenden wir uns wieder den wirklichen Männern zu. Ich 
babe von ben Novelliften gefprochen und nun noch einige 
Morte über die Romanfcriftiteller zu fagen. Die Baht 
der im jüngfter Zeit erſchienenen Romane war gegen früher 
nicht geringer, auch waren es meiſt ſchlechte oder mittels 
mäßige Produete, wie früher, Bemerkenswerth iſt es, 
daß der hiſtoriſche Roman viel weniger bearbeitet wird und 
dem Familien: und Sittenromane immer mehr den Platz 
räumt. Auch bleibt die neue, ernftere Richtung, welche 
bie ruffifche Literatur genommen bat, nicht ohne Einwir⸗ 
tung auf bie Altern Romanfchreiber und Unternehmer, bie 
nun, bem veränderten Gefhmad des Publicums folgend, 
fih von dem Roman zu andern, mehr begehrten Artikeln 
wenden. Die Einen widmen fi bem Theater, Andere 
liefern Geſchichtliches oder Meifebilder. Bon den namhaf⸗ 
ten Romandichtern haben, aufer etwa dem vielfchreibenden 
Weltmann, nur zwei im der legten Zeit neue Romane 
geliefert, Sagoskin und Laſhetſchnikow. Erſterer hat nad 
feinem Luftfpiel „Die Unzufriedenen” für das Theater 
nur noch einen Operntert gefchrieben, dafür aber eine 
Sammlung Novellen, einen halbphantaflifchen Roman 
„Der Berfucher” herausgegeben und arbeitet eben an einem 
neuen Romane „Das Heimweh“. Sein Roman wie 
feine Novellen find nicht aus der Gefchichte, fondern aus 
bem Privatleben entnommen. Wie „Das Heimweh”, fo 
viel man wiffen will, ein religiöfer Roman, ausfallen 
wird, weiß ich nicht; „Der Verfucher‘” aber hat Niemanden 
verführt. Sagoskin's Erzählertalent hat ſich vorzüglich im 
feinem erften Roman „Jury Miloslawsky““ entwickelt, 
ber ein bald Dusend Auflagen erlebt hat und neulich zum 
jweiten Male ins Deutfche überfegt worden ift und in 
mancher Hinficht diefe Auszeihnung verdient, *) Seltdem 
geht der Verf. zurück und fein „Verſucher“ iſt der ſchwaͤchſte 
von feinen Romanen, Ich führe ald Beweis nur an, 
dag Bulgarin, Sagoskin's alter Mitbewerber und Gegner, 
das Bud in Schug genommen bat. Zugleich eiferte er 
gegen Laſhetſchnikow's gleichzeitig erfchienenen Roman 
„Der Baffurman” (mit dieſem Namen bezeichnet das rufft: 
ſche Volk einen Unchriſtlichen, überhaupt einem Fremdling). 


*) Dos fluttgarter „eiteraturblatt“ mißt bas läd dieſes 
Romans in Rußland dem Umftande bei, daß er den Kam 
und Sieg ber Rufen über die Polen darſtellt. Wodu 
aber hätte er bann fo viel Glück in Deutfchland gemadt? 
Übrigens iſt biefer Roman vor ben legten Greigniffen in 
Polen erfihienen und populale geworben, auch db man 
die Urfache feiner guten Aufnahme neben feinem innern 
Gehalte noch in dem Umftande ſuchen, es ber erſte 
hiſtoriſche Roman in Rufland war. 


‚deutung für dem Werth jenes Buches, mie 


Wohlunterrichtete betrachten biefen Ärger als gute Worbes 
e ba# Lob, 
bas ber Kritiker dem Talente Sagoskin's —* fuͤr eines 
de profundis anſehen. So fanden ſich auch Kritiker, die 
den „Baſſurman“ bis in die Wolfen erhoben. Ich ſelbſt 
bin der Meinung, das Buch verdiene „ni cet exeds d’hon- 
neur, mi cette indignite”. Des Verf. Talent unterliegt 
freilich keinem Bmeifel; «8 bat aber mie fein Styl oft er 
was Ungefhliffenes, Umausgebildetes, Unfreies in der Des 
wegung. Der Roman flelit Rußland unter Johann IM, 
biefem ruſſiſchen Ludwig XL vor, welcher zur Autokratie 
und Gentralifation des Reiches ben erften Grund legte, 
Der geſchichtliche Held bes Romans iſt ein beutfcher oder 
boͤhmiſcher Arzt, der dem Einfall, die Bpperborder feiner 
Wiſſenſchaft theilhaftig zu machen, mit dem Leben buͤßt 
und fo das Scidfai beinah aller damaligen Arpte in 
Rufland heil. Der Roman bat ſchoͤne Situationen; 
der Charakter Johann's iſt kuͤhn gezeichnet, wie denn der 
Verf. überhaupt ein großes Stubium jenes Beitalters und 
ber damaligen zuffifchen Sitten verräch, Wahrſcheinlich 
wird auch bdiefer Roman ins Deutſche überfegt werben 
gleich den frühern deffelben Autors, Man verfpricht ſich 
eine neue Production von Laſhetſchnikoff, ben „Deremmeifter 
auf bem Sucareffthurm”. Umter diefee Benennung iſt ber bes 
tuͤhmte Bruce, Zeibnig’ Freund verflanden, einer ber gelehr⸗ 
teften Männer feiner Zeit, ber ſich durch einen unter Peter I, 
herausgegebenen hundertjährigen Kalender ben Mamen des 

Herenmeifters 450g und populaic in Rußland machte. 
Gogol, diefes fo friſche, eigenthuͤmliche und vierfeitige 
Talent, hat während der Iegten Jahre in Itallen an einem 
großen Roman gearbeitet, der unter dem Titel „Die aus⸗ 
geftorbenen Seelen” alle Theile Rußlands und alle Claſſen 
ber Gefelfchaft umfaßt. Das Ganze foll komiſch gehalten 
fein und man weiß, wie unerſchoͤpflich Gogol's komiſchet 
Humor ifl. Perfonen, denen er bie erften Gapitel vorge: 
lefen, haben fi tobt lachen wollen. Möge der num nach 
feiner Heimat zurücgekehrte Autor nur nicht feine zahl: 
reihen Bewunderer, bie ſchon lange vergebens ein neues 
Werk feines ungewoͤhnlichen Talents erwarten, vor Unge— 
duld flerben, fondern den Roman bald erfcheinen laſſen. 
Ich babe vorhin Weltmann’s gebacht. Er und ber 
unter dem Namen Kaſak Lugansky bekannte Dahl, beide 
Deutſche von Abkunft, aber Ruffen von Geburt, von Ge 
finnung und Geiftesart, laſſen fi) wegen gewiſſer ver 
wandtſchaftlicher Züge ihres Talentes zufammenftellen. 
Weltmann, ein Oberſt außer Dienft, befaßt ſich feit einem 
Jahrzehnd ausſchließlich mit Literatur und hat während 
biefer Zeit eine Menge Romane, Novellen, Gedichte heraus: 
gegeben. Ausgezeichnet und originell iſt er befonders in 
den Romanen aus ber vorgefchichtlichen Maͤrchenwelt Ruf: 
lands. Sein Zalent wie fein Styl ift lebendig, launen⸗ 
haft und ungleidyz daher findet man feine erfte Idee 
immer ſchoͤn und eigenthämlich, die Ausführung aber fällt - 
dann oft in Willie und Ausſchweifungen aller Art, 
Weltmann gibt fich viel mit der flawifchen, beſonders ber 
ruſſiſchen Mythologie ab und verbindet mit feinen Unter: 
ſuchungen philologifhe und etymologlſche Studien in gros 
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hem Maßſtab, ſodaß er bie verfchiebenen ſlawiſchen Dia- 
lekte in Beziehung zum Sanskrit und zu andern orientas 
liſchen Sprachen fest. Man erwartet bald von ihm ein 
großes Werk über die ſlawiſche Mythologie, welches ganz 
neue und eigenthuͤmliche Geſichtspunkte über diefen wenig 
berührten Gegenftand aufitellen fol. Wenn nur hier ber 
Dort dem Gelehrten keinen ſchlimmen Streidy fpielt und 
feine Unterſuchungen nicht zu phantaftifch ausfallen! Immer: 
bin Läßt aber des Verf. Talent und Eigenthümlichkeit et: 
was Füchtiges und Meues erwarten. 


Dahl oder Lugansky hat ebenfalls das volksthuͤmliche 
und märdenhafte Element für feine literarifchen Leiſtun⸗ 
gen erwählt. Seine Märchen und Erzählungen find, be: 
fonders dem fprachlichen Ausdrude nach, echt ruffifch, und 
die Schriftfpradye verdankt ihm manche Schäge, die er in 
der Volksſprache entdedt und ausgehoben hat. Im Ges 
biete des Märhens erreicht fein Talent zumeilen das echt 
Poetifche. Jetzt befinder fi Dahl in dem durch bie 
Zeitungen bekannten Zuge der Ruffen nad) Khiwa. Über 
diefen Zug und das Land dürfen wir uns von ihm ben 
intereffanteften Bericht verfprechen; denn feine ſchriftſtel⸗ 
terifche Gabe wird dreifach unterftügt: durch Landeskennt⸗ 
niß, die er ald Beamter in Orenburg erlangt hat, durch 
naturwiſſenſchaftliche Einſichten, die iym als Arzt beiwoh⸗ 
nen, und durch Kenntniß der Kriegsführung, bie er ale 
ehemaliger Militair gewonnen hat. 

Der unerwartete Tod, den Marlinsky (Beſtuſcheff) 
vor zwei Fahren im Kautafus fand, veranlaßte eine voll: 
ſtaͤndige Ausgabe der Schriften dieſes Literaten, Sie iſt 
in 12 Bänden erfhhienen, enthält einige noch ungebrudte 
Sachen von feinem befondern MWerthe, dafür aber feinen 
volftändigen legten Roman „Mula Nur”, aus ben 
Sitten ber kaukaſiſchen Bergbewohner gefhöpft. Die ruffis 
ſche Kritik hat jegt ein umbefangeneres Urtheil über biefen 
Movelliften und meift ihm in ber Literaturgefchichte einen 
untergeorbnetern Rang. an, als er bis jegt in den Augen 
feiner Zeitgenoffen einnahm. 

Man erwartet jegt die Ergänzungsbände zu Puſchkin's 
in acht Bänden erfchienenen Werten. Sie follen beffen 
ziemlich ſtarken Nachlaß enthalten, der wol bis drei Bände 
füllen wird. Es finden ſich einige vollendete große ſowol 
als Eleine Gedichte darunter; meift aber find es Anfänge, 
Entwürfe zu verfchiebenartigen Dichtungen, Romanen, 
Novellen u. dgl., koͤſtliche Bruchſtuͤcke, meiftens von großem 
poetifhen Werth und feltener Schönheit der Erfindung, 
wodurch Rußlands Leid über ben Verluſt feines großen 
Dichters lebhaft erneuert wird. Mir ſchmeicheln uns mit 
der Hoffnung und unterftügen fie mit bem lebhafteften 
Wunfhe, Varnhagen, ber eine fo treffende und meifter: 
bafte Würdigung der drei erften Bände von Puſchkin's 
Merten gegeben hat, möchte ein Gleiches mit den fünf 
übrigen bereit erfdhienenen, fowie mit dem gewiß nicht 
lange mehr ausbleibenden Nachlaſſe thun. Sehr richtig 
bemerkt Varnhagen in feinem erften Artikel über Puſchkin 
(f. „Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik“ vom Det. 1838), 
daß diefer Dichter durch die befondere Art feines Talents auf 


das Drama gewiefen worden fei. Dennoch hat er, mit 
Ausnahme des „Boris Bodunoff” und einiger dramatifchen 
Scenen, faft gar nichts in diefee Gattung hervorgebracht. 
Abgefehen von der, feinen vollendeten ſowol als blos ent: 
worfenen Werken eigenthümlichen dramatifchen Bewegung 
und theilweife dbramatifhen Form, 309 Puſchtin in feinen 
fpätern Productionen zu ſeht die Erzählung und die epifche 
Form vor, ald daß wir darüber im Zweifel bleiben Eönn: 
ten, er würde bei längerm Leben vor Allem die Novelle, 
die Erzählung und den Roman ausgebildet haben. Ich 
glaube felbft, er würde zulegt die Profa dem Werfe vor: 
gejogen haben, ohne darum, was ſich von felbft verfteht, 
aufjuhören ein Dichter zu fein. Dies ift ja die Richtung 
ber Zeit und gewiß würde die Profa, ich meine die ruſſi⸗ 
ſche, von einem ſo poetiſchen Geiſte, wie Puſchkin's, be— 
handelt, vor dem Profaismus ber Ideen und vor Ges 
meinheit bewahrt worden fein. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Die ruffifche Literatur und ihre gegenwärtigen 
Richtungen. 
Bweiter Artitel. 
(Fortfegung aud Mr, 177.) 

Das Wenige, mas ich über bie Ausbildung der No: 
vellengattung in der ruffifchen Riteratur, beſonders der juͤng⸗ 
ften Zeit hier beigebracht habe, dürfte wol genügen, ben 
Unbefangenen zu Überzeugen, tie wenig der anfangs von 
mir aufgegriffene Vorwurf gegründet ift, Rußland befige 
feine fchöne Literatur. Ebenſo irig wird in Nr. 314 
b. Bt. f. 1839 behauptet, die ruſſiſche Novellenliteratur 
fei fehr arm, und verbielte ſich zur deutfchen hoͤchſtens wie 
bie alteömifche zur griechifchen. Ich habe nichts gegen bie 
Befcheidenheit diefer letzteren Behauptung; nur verräth fie 
ebenfo wie bie vorige eine gänzliche Unkenntniß ber ruffis 
fhen Literatur und ber geiftigen Zuflände in Rufland. 
Wer möchte leugnen — und ich bin der Erſte, es anzus 
ertennen — baß bie beutfche Riteratur den größten Einfluß 
auf die ruffifche, befonders in jüngfter Zeit, und vielleicht 
mehr als auf irgend eine andere Literatur ausgeübt habe. 
Die Namen Goethe's, Schillers, Leffing’s, beider Schlegel, 
Kants, Schelling's, Hegel's und der andern Helden der 
Poefie, der Kritik und Philofophie find in Rußland fo bes: 
kannt, daß ſelbſt Diejenigen, bie nur Ruffifch lefen, fie tens 
nen und in der Unterhaltung anführen. Allein der größte, 
beinah einzige Theil dieſes Einfluffes gebührt der deutſchen 
Poeſie im engern Sinne, der deutfchen Philofophie und 
Wiſſenſchaft; dem deutfchen Roman aber unb der deut⸗ 
fhen Profa überhaupt kommt, id muß es um der Wahr: 
beit willen fagen, dußerft wenig von dieſem Einfluffe zu: 
gute. Man braucht eben Bein tiefer Kenner bee ruſſiſchen 
Sprache zu fein, um einzufehen, daß ihre Formen und 
Bewegungen mit der beutfchen Sprache faft gar nichts 
gemein haben, dagegen aber in der jetzigen Ausbildung ihrer 
Proſa mit der franzöfifhen und englifdyen verwandt iſt. 
Der eigenthümtiche Charakter der ruſſiſchen Sprache wider: 
frebt einer Nachbildung der deutſchen Profa mit ihren 
Beitwörtern am Ende der Perioden, mit ihren trennbaren 
Präpofitionen, mit ihren eingefchalteten Zwiſchenſaͤtzen, kurz 
mit Allen, was fie fhrerfällig und oft fo verworren 
macht, daß bie Deutfchen felbft fie zerlegen müffen, um 
ihren Sinn zu faffen, ſodaß bie beften Profaiften feit 
Goethe genoͤthigt find, ſich ber franzoͤſiſchen Profa zu 


nähern und lange, vertidelte Säge zu vermeiden, bie 
überall, nur nicht im Deutfchen zuldffig find. 

Ähnlich verhaͤlt e8 ſich mit dem deurfchen Roman und 
ber Novelle, Mit Ausnahme etwa Doffmann’s, ber durch 
feine Popularität in Frankteich auch zu einigem, wennäleich 
nicht bedeutenden Einfluß auf die ruſſiſche Novelle gelangt . 
ift, wird man nicht Einen deutſchen Romandichter nams 
baft machen können, ber dort eine merkliche Macht erlangt 
hätte. Allerdings hat Shukowsky jüngft Fougud's „Undine” 
in fehe ſchoͤnen Herametern überfegt, auch bat man vor eis 
nigen Jahren eine neue, fehr gute Überfegung , Werther's“ 
geliefert, und fängt an, Sean Paul einige Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken, durch Überfesung einzelner Stellen, die man dann 
und wann in Zeitſchriften befannt macht. Aber diefe Heinen 
Ausnahmen bemweifen nichts. Auch bfeiben bis auf bie 
„Undine“, die duch den Namen bes Ülberfegers und bie 
Schönheit der Verfe allgemein gefallen bat, die übrigen 
Verſuche mehr oder weniger ohne Gluͤck und Antlang, 
ſodaß man felbft von dem popufairften deutſchen Movelli- 


ſten, von Spindler, wenn idy nicht irre, blos den „Juden“ 


überfegt hat, und auch dieſer ift ziemlich unbemerkt geblies 
ben. Daffelbe große Publicum aber, das fich nicht eins 
mal für Spindier intereffirt, kauft kurz hintereinander zwei 
Ausgaben von Friedrich Schlegel's „‚Literaturgefchichte” und 
W. Menzel's „Deutfche Literatur” — beide Werke von eis 
nem und demfelßen Überfeger —; kauft Schillers „Theater“, 
ben „Fauſt“ u. dgl., ber wiffenfchafttichen Werke aller Gat- 
tungen, befonderd ber gefdjichtlichen, nicht zu gedenken. 
Dabei ift zu bemerken, daß dieſelbe Erfcheinung auch in 
Frankreich, England und anderwärts fi wiederholt. Wol⸗ 
fen wir etwa „Werther, „Schlemihl” und Hoffmann’s Er⸗ 
zählungen ausnehmen, fo ift fonft, wenn ich nicht irre, fein 
deutfcher Roman außer Deutſchland populair geworben. 
Während alle Welt den „Faufl“, wenigftens dem Namen 
nad) fennt, weiß man faft nichts von „Wilhelm Meifter”, 
Während Schillers Dramen ein Eigentum bed ganzen 
gebildeten Europas geworden find, hat „Tieck's Aufruhr in 
ben Gevennen” und bie Novellen biefes Dichters die deut: 
ſche Grenze nicht überfhritten, Während man ſich uͤberall 
für die Bewegung’ der deutſchen Phitofophie, Theologie, 
überhaupt der deutſchen Miffenfchaft intereffiet, fragt Mies 
mand nad einem etwa neu aufgetretenen beutfchen Ro⸗ 
mandichter von Zalent, Und doch trifft diefe Ausnahme 
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gerade die beliebteſte und populairfte unter allen poetiſchen 
ttungen. 

” —9 begnuͤge mich dieſe, gewiß von Niemand anzu⸗ 
fechtende Erfcpeinung anzudeuten, ohne mic bier auf Aus: 
einanderfegung der Urlachen berfelben eintaffen zu koͤnnen. 
Ich füge nur hinzu, daß dieſe Zurüdfegung dee deutfchen 
Romans im Yuslande und ber Vorzug, den man dem 
franzoͤſiſchen und englifhen in allen Laͤndern gibt, feinen 
andern Grund zu haben ſcheint, als aus welchem auch 
die deutſche Sprache überhaupt, die ſich jegt mehr und 
mehr in ganz Europa verbreitet und — mie dies zumal 
in Rußland der Fall ift — als ein unentbehtliches Element 
tuͤchtiger Bildung geltend macht, dennoch nicht als eine 
Sprache für die Unterhaltung, fondern ald eine gelehrte 
Sprache für das Studium, nicht als eine lebende zum Spre: 
den, fondern als eine todte zum Lefen behandelt wird. 

Pas man nun auch fagen möge — um endlid von 
diefer Frage wegzukommen — fo bleibt fo viel gewiß, daß 
das ruffiiche Leben einen groͤßern Maßſtab hat, daß «6 
breitere und doch concentrirter, großartiger und feiner in» 
nern und aͤußern Kraft bewußter iſt als das zerfplitterte, 
gertheifte und daher kleinlichere Städtes und Provinzleben 
der Drutſchen. Wer Rußland kennt, wird ohne Bedenken 
dem ruſſiſchen Leben mehr Elemente zugeftehen, die zu 
Roman: und Movellenftoffen dienen, als das deutfche hat. 
Und wenn diefet auch unbeftreitbar und in ausgezeichneten 
Sinne, an Ideen, Phantafie, Gemüth, kurz an Allem 
reich iſt, was das innere, ideale Element bes menſchlichen 
Lebens ausmacht, fo ſchuͤzt doch dieſes oft nicht vor Ein⸗ 
ſeitigkeiten, wenn es um bad Hervortreten des wirklichen 
Lebens gilt, wo alle Seelenkraͤfte des Menſchen aufflam⸗ 
men, um eine conerete Geſtaltung zu erlangen. Eben des: 
wegen fehlt auch die unmittelbare Anſchauung biefes con: 
ereten Pebens den Deutfchen meiftens, fodaß ihre Kunſt⸗ 
werke oft eim erdichtetes, aber Bein erlebtes Leben barbieten, 
mit welchen die Ruffen, die das Leben anders kennen und 
auffaffen, wenig fompathifiren &önnen. Ic brauche wol 
nicht hinzuzufügen, daß ich hier nicht vom Öffentlichen, 
fondern vom gefelligen Leben rede, aus welchem eigentlich) 
der Roman und befonders die Novelle fchöpfen. 

Anders verhält es ſich mit dem Drama. Diefes ſcheint 
in feiner Eriftenz und in feinem Gedeihen von andern 
Bedingungen abzuhängen als der Roman; das gefellige 
Leben allein genügt ihm nicht. Den Ruhm ber dramati⸗ 
ſchen Poeſie erkaufen die Nationen gewoͤhnlich mit gtoßen 
Ungluͤcksfaͤllen, mit dlutigen innern Umwaͤlzungen. Wie bei 
den Individuen, ſo auch ſcheidet ſich bei den Nationen das 
dramatiſche Element aus ſtuͤrmiſch- bewegtem, innerlich ders 
eiffenem und ſchickſalteichem Leben aus. Rußland ift zwar 
von feindlichen Einbrüchen zu wiederholten Malen gerrof: 
fen umd erfhüttert worden; niemals hat es aber, außer 
etwa auf kurze Zeit unter dem falſchen Demetrius, das 
Unglü des Buͤrgerkrieges zu erfahren gehabt; mie iſt fein 
Schoos von den Händen feiner eigenen Söhne verlegt 
worden; aud unter den ſchlimmſten Zerftüdelungen blieb 
es burd) ein inneres, unfichtbared Band vereint. Daher 
bat denn au in Rufland, welches Beine Kriege der wei: 


fen und rothen Rofe, keine Ligue, Beine Nevolution Eennt, 
das nationale dramatifhe Element nie recht gedeihen wol: 
fen; in Rußland wie in Deutſchland ift das Drama ein 
ausländifher, eingeführter Artikel, eine exotiſche Pflanze, 
die im ruſſiſchen Boden fehe ſchwer Wurzeln faßt. Wie 
in Deutfchland lebt auch in Rußland bie Bühne meift 
von Überfegungen, von der Bearbeitung fremder Werke, 
fowie von nicht fehr zahlreichen, meiſt fabritmäßigen Pro: 
ducten einheimifcher Lieferanten. Erfreulich ift es, daß man 
feit einigen Jahren anfängt, Shakfpeare zu überfegen und 
auf die Bühne zu bringen. Schillet, Grillparger und ans 
dere deutſche Dramatiker, die Frau Birch = Pfeiffer mit 
eingefhloifen, werden ebenfalls nicht vergeffen. Aber bie 
große Mehrzahl von Dramen, Luflfpielen, Vaudevilles und 
Dpern bezieht das ruffiihe Theater aus Frankreich, 

Bon ben beliebteften lebenden Bearbeitern des Baube: 
ville nennen wir zuerſt Koni, der auch feit diefem Jahre 
eine Iheaterzeitung in Petersburg herausgibt — das erfte, 
bem Theater ausichließend gewidmete Journal —, fowie 
Lenskij, Schaufpieler des moskauer Theaters. Cine an: 
bere dramatifche Zeitſchrift erſchien voriges Fahr mit gu: 
tem Gtüd, Peſſotsky gab in ſchoͤn ausgeftatteten und 
enggebrudten Lieferungen das Inufende Mepertoice des pres 
teröburger und mostauer Theaters heraus, mithin alle 
ruffifhen Bühnennenigkeiten, Außer den Productionen 
der beiden vorausgenannten und mehrer andern Vaude— 
villiften enthält diefe mit großem Beifall aufgenommene 
Zeitſchrift die meiften Stüde Polewop’s.*) Indem mim: 
lich Polewoy bie Laufbahn als Journaliſt, auf welcher er 
zuerft zu Ruf gelangt war, wieder aufnahm, verfuchte er 
fih nebenher auch in der Staatswirthſchaft, in der Ger 
ſchichte, der Novelle, dem Roman u. f.w.; da ihm aber 
feiner diefer Zweige nur irgend nachhaltige Früchte tragen 
wollte, wie denn feines feiner Werke zu einer zweiten 
Auflage — und bie meiften nit einmal zur Vollendung 
kamen, dachte er daran, es einmal mit der Bühne zu 
verfuhen, und es glüdte ihm auch weit mehr als mit 
ben andern Proben. Nachdem er vor drei Jahren mit 
einer Überfegung des „Hamlet“ begonnen hatte, mit welcher 
er auf der Bühne Gllick machte, verlegte er ſich auf ei: 
gene Productionen und gab feitdem eine Unzahl Tragö— 
dien, Schaufpiele, Vaudevilles, dramatiſche Gemälde u. dal. 
heraus, wozu er die Stoffe aus allen Gefhichten und 
Nationalitäten, befonders aber aus ber ruffifchen Geſchichte 
und den cufjifchen Sitten entnahm. Mit patriotifchen 
Gefinnungen in den ruffifhen Stüden, mit oft übertrie- 
benen und widrigen Analleffecten in allen, wie 3. B. im 
„Maolino”’, wo deifen Kinder unter den Augen der Zu: 
ſchauer Hungers flerben, gewann Polewoy die Gunſt des 
Publicumd. Vor mehren Monaten kündigte er noch für 


) Man darf bieten Nikolaus Polervoy nicht mit f.inem jün: 
geen Bruder Zenophon verwechſeln, der vor einiger Zeit 
einen biograpbiihen Roman „Lemonoſſoff“ berausaeat: 
ben hat, ein gewiſſenhaftes, nicht unverdienſtliches Wert, 
von welchem in Rr. 275 u, 276 d. ®t. f. 1389 nad 
—* Foreign quarterly review” bie Rede gewe— 
fen iſt. 
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das nun abgelaufene Jahr bie Herausgabe von ſechs bis 
fieben Theaterftüden an, die meiften gefhichtlichen Inhalte, 
alle fünfactig und mehre im Verſen abgefaßt. Es ift 
wahr, die Verſe koſten dem vielfchreibenden Dramatiker 
wenig Mühe; aud macht er es ſich leicht und gibt den 
Jamben fieben, acht und mehr Füße. 

Ein anderer dramatifcher Schriftfteller von ebenfo Frucht: 
barem, aber beimweitern tüchtigerm Talente als Polewod, 
ift Kukolnik. In den legten Jahren hat er beinahe gar 
nichts auf die Bühne gebracht. Won dem zahlreichen Dra: 
men und Tragoͤdien, die er im Drud berausgibt, find 
mehre gar nicht für die Bühne berechnet. Unter biefen 
nennen wir das Schaufpiel „Johann Leiſewitz“, voriges 
Fahr im erften Bande der großen Sammlung Smir: 
din's: „Hundert ruffifche Literaten‘, erfchlenen. In dieſem 
Schaufpiele, das bei allem Vorherrfchen ber Lyrik und bei 
zu vielen Monologen dod zu den gelungenften des Dich— 
ters gehört, treten aufer dem Helden des Stuͤcks aud 
Leſſing, Schiller, Schröder, der hamburger Schaufpieler, 
und andere befannte Perfonen jener Zeit auf. Es fcheint, 
Kukolnik hat ſich eben auf das Studium der deutſchen 
Literatur verlegt. Dermalen arbeitet er an einer aus bır 
Zeit Peters I. entnommenen Zragddie, deren Prolog er 
bereits bekannt gemacht hat, fowie an einem großen Ge: 
dichte „Maria Stuart”. Man muß dem jungen Dichter 
darin Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß er feine Kunſt 
um ihrer felbjt millen liebt. Und wenn bie Kritik ihm 
oft Uneeife der Gonception, vorherrſchende Lyrik und zu 
große Breite In der Ausführung vorzumerfen hat, fo muß 
fie doch auf der andern Seite anerkennen, daß eben biefe 
Fehlet von zu großer Fruchtbarkeit, von unrubigem Drange 
zur Production herrühren, und daß der Dichter immer 
mehr firebt, dergleichen Fehler abzulegen. Ein gewiſſer 
Stolz und uneigennüßige Liebe zur Poefie find von gu: 
tee DVorbedeutung an ihm. Er ſchreibt weder für bie 
flüchtige Gunft des Theaterpublicums, noch weniger für 
Geld: er fchreibe, meil er ſich dazu für berufen hält. 

Den Ruffen ift die komiſche Kraft und felbftändige 
Anlage für das Luſtſpiel, befonders für das ſatiriſche nicht 
abzufprehen. So wird Wifin’s und Gribojedoff's Zalent 
in der ruffifchen Literatur als hoͤchſt eigenthlimlicy und echt: 
national anerfannt werden. Man hat in Nr. 290 d. Bl. 
f. 1839 von den „in zehn Minuten gefchriebenen Memoiren’ 
des berühmten moskauer Generafgouverneurs, Grafen Ro: 
fopfhin geſprochen umd die Echtheit bderfeiben in Zweifel 
gezogen. Die Freunde des Verflorbenen behaupten indeß, 
daß diefer geiftreiche Scherz wirklich von feiner Hand ber: 
ruͤhre. Auch ſtimmt foldyer ganz zu feinem Charakter. 
Ungeachtet des bald barbarifhen Scheine, den man, um 
einer in ihrem Werth und Bedeutung nicht ganz begrif: 
fenen Handlung willen, auf Roſtopſchin's Namen zu wers 
fen verſucht hat, war diefee Mann dod einer der auf: 
geklaͤtteſten und geiftreichften feiner Zeit. Selbſt in Paris 
hatte er ſich in den Ruf eines geiftreihen Mannes gefegt, 
was bort bekanntlich nicht eben leicht if. Doch war ihm 
nicht etwa blos franzöfifche Geiftesart eigen, fondern wenn 
er wollte, war er dur und durch ein Ruſſe in Sprache, 


Einfaͤllen und farkaftifch: komifcher Kraft. Die Flugſchrif⸗ 
ten, die er vor dem Einrüden der Franzoſen in Moskau 
unter dem Molke verbreiten ließ, werden noch jet als 
Meifterftüce ihrer Art angefehen. Ja, vielleicht vermochte 
Niemand in dem Grade wie er ſich des Charakteriſtiſchen 
in der ruſſiſchen Sprache und dem ruſſiſchen Volksgeiſte 
zu bemaͤchtigen und mit ſolchem Nachdruck zu bedienen. 
Hoffentlich werden Roſtopſchin's Freunde eine bon ihm 
ruſſiſch geftimmte und gefchriebene Komoͤdie bekannt ma: 
hen, die von wahrhaft eigenthümlichem Geift und komi⸗ 
[her Kraft fprechen foll. 

Zwei bisher unbefannte Luſtſpiele Wiſin's, die man 
vor kurzem bekannt gemacht hat, bleiben ein dankenswer 
thes Geſchenk, erhöhen fie auch gerade den Ruhm des 
Dichters nicht, den er befonders durch feinen „Nedoroſl“ 
(Das Mutterſoͤhnchen) erlangte, nach deſſen erſter Auffuͤh⸗ 
tung Potemkin im feiner Weiſe zum Verfaſſer fagte: 
„Denis, ſchreibe num nichts mehr, und ſtirb!“ 

Ein echter und würdiger Nachfolger dieſer Komiker iſt 
Bogol, der oben beſprochene Movellift, der vor drei Gab: 
en auch als Luflfpieldichter aufgetreten iſt. „Der Revi: 
for“, fein drittes gefchriebene und erftes aufgeführte Luft: 
fpiel, hat ungemeines und wohlverdientes Gluͤck gemacht. 
Genau genommen, ift es weniger ein eigentliches Luft 
fpiel, als vielmehr eine dramatifiete Satire. Es ſtellt das 
Beamtenleben und den ganzen Pfuhl ihres Treibens in 
einem ruffifgen Provinzftädechen vor. Die Satire, mit 
welder er die verfchiedenen Misbraͤuche der Juſtij und 
Verwaltung geißelt, freift oft bis and Tragifche, Bei 
manchen Scenen koͤnnte man vor Entrüftung meinen, 
wären fie micht mit andern von hoher und echter Komik 
gefänftigt. Diefes merkwürdige Stud, das nur auf aus: 
brüctichen Befehl des Kaifers aufgeführt werden konnte, 
erregt die größten Erwartungen von Gogol's dramatiſchem 
Zalente. Unglücklicherweiſe ift diefe Komoͤdie fo entfdhie: 
ben national, daß fie bei der befchränkten Kenntniß des 
Auslandes von ben innern Zufländen Rußlands in einer 
Überſetzung, die fie in allen andern Beziehungen verdiente, 
nur wenig verftanden bleiben müßte. Nach ben letzten 
Nachrichten hat Gogol ein neues Luftfpiet „Der Droceß‘‘ 
aus Italien mit zurüdgebradt, 

Bei dem dermaligen Hange der ruſſiſchen Literatur zu 
den ernften Wiffenfchaften, zur Novelle, zum Roman, kurs, 
zur Profa, habe id nur wenig über die lyriſchen Dice 
tungen zu fagen. In letzter Zeit haben die Altern, bes 
kannten Dichter wenig oder gar nichts gefungen, und 
unter den neuern find wenig nennenswerthe. Nur Shus 
kowstky macht eine Ausnahme: er war lange Zeit durch 
Meifen abgezogen, die er mit dem Großfürften Thronfol: 
ger theils im Innern des Meiches, theils im Auslande 
machte, und doch ſcheint gerade er noch am meilten pro: 
duciet zu haben. Man fpriht von vielen neuen Gediche 
ten, die er beendigt, unter andern von einer zweiten lbers 
fegung ber bekannten Elegie von Gray „Der Kirchhof”. 
Veröffentlicht, iſt aber bis jegt nur das ſchoͤne Gedicht: 
„Die Sahresfeier von Borodino”, das im „Berliner Sot: 
datenfreund‘ überfegt erfchienen ift, und der Anfang einer 
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in Profa geſchriebenen Novelle, ben er aus Schweden in | Gelegenheit dazu genommen ift, indem er Ende vorigen 


den vorjährigen „Zeitgenoffen” eingefchidt hat, Sein Name 
ſteht freilich nicht unter dem Bruchſtücke; allein ex un- 
leonem ! 

Einer der anmutbigften und liebenswärbigften ruffis 
ſchen Loriker, der Furſt Wiaſemsky, ſcheint eine Samm⸗ 
fung feiner zahlreichen Gedichte zu beabſichtigen, die er ſeit 
beinahe 30 Jahren faft in allen ruffifchen Beitfchriften 
und Almanachen ausgeftreut hat. Ihm, dem höhern Fi: 
nangbeamten, verfiecht die lyriſche Ader nicht mitten unter 
zeitraubenden und trodenen Dienftgefhäften. Seine letz⸗ 
ten Stüde find ebenfo friſch und duftig wie die frühern. 

Chomaͤkoff befhäftige fih, wie man wiffen will, dem 
Drama untreu, mit einem philofophifhen Werke, das alle 
Seiten der Wiffenfhaft und des menfchlichen Bewußtſeins 
umfaffen fol, Doch hat er daneben Muße zu einigen be: 
deutungsvollen und dabei poetiſch-ſchoͤnen Gedichten gefuns 
den, bie wieder fein Lieblingsthema: die Beſtimmung und 
Verberrlihung Ruflands befingen. 

Jaſikow wird auch auf feinen dermaligen Reifen in 
Deutfchland und Italien behufs der Herftellung feiner 
Gefundheit zumellen von feiner ſchoͤnen Mufe heimgefucht. 
Was aber alle die ebengenannten Dichter nebft Baratinsky 
u. %. in legter Beit geliefert haben, will den Freunden 
der ruſſiſchen Poefie nicht genügen, da fie früher gewohnt 
waren, oft und mit vollen Zügen aus den Pokalen jener 
Dichter zu trinken. Wie ſchon gefagt, die Poefie, zumal 
die Iprifche, verfiecht dermalen in Rufland, und nicht blos, 
weil die Indufteie ſich der Literatur bemädhtigt, fondern 
auch, weil die Literaten fi der Induſtrie bemächtigen. 
Manche legen die Feder weg und erfajfen den Pflug; An: 
dere laſſen das Zintenfaß ftchen und heizen den Brannt: 
weinkeſſel. Ja, um des lieben Brotes willen vergeffen 
ruſſiſche Dichter ihre Begeifterung, während anderswo die 
Bäder Poeten werden, 

Haben“ wir oben die Literatur mit einem Weinberge 
verglichen, fo müffen es ſich zunaͤchſt die Dichter gefallen 
laffen, die Weine vorzuftellen. Wie es nun aber Weine 
gibt, die gleich dem Tokaier mit den Jahren beffer wer: 
ben, während andere, wie der Champagner, bei Zeiten ge: 
trunten fein wollen, fo gibt es auch poetifhe Talente, die 
hinter dem erften flüchtigen Schaum nur einen waͤſſeri⸗ 
gen, fuͤßlichen Wein zuruͤcklaſſen. Diefe muß man raſch, 
in ihrem erſten Erguß ſchluͤtfen, ehe fie matt und geiſtlos 
werden. Ein foldyes Talent ift Benediktoff. Der erfte 
Band feiner Gedichte erregte einen allgemeinen und mohl: 
verdienten Enthufiasmus; aber ein bald nachfolgender zwei⸗ 
ter und was er weiter fchrieb, blieb gar fehr hinter den 
[hönen Erwartungen zurüd, Da und dort fpürt man 
nod ben alten Benediktoff; im Ganzen aber artet bas 
Friſche und Meue, das anfangs gefuchte Bilder und eine 
manieriete Diction vergeffen ließ, immer mehr in eine uns 
heildare Manier aus, 

Wir gedenken nod) eines andern jungen Poeten, ber 
ebenfo twenig wie Benediktoff die anfangs erregten Er: 
wartungen rechtfertigte, dem aber nun auch alle fernere 


Jahres ſtarb. Es ift Sokolowoky, aus Sibirien gebür: 
tig, wo er fi auch zum Dichter gebildet zu haben fcheint. 
Brei, den Sibiriern eigenthuͤmliche Züge — echt religiöfe 
Gefinnung und tiefes Naturgefühl — fprachen ſich audy mit 
nicht gewöhnlicher Kraft und Schwung in feinem erften 
großen Gedichte „Die Schöpfung”, aus, das in wenig 
Jahren wiederholte Auflagen erlebte und in ganz Rußland 
populaie wurde. In feinen folgenden Gedichten aber — 
um feinee Romane nicht zu gedenken — verfiel er in eine 
falſche Gattung, indem er Stoffe der Bibel, feiner Lieb: 
lingelecture, die er in der Originalſprache machte, in halb 
dramatifirten Dichtungen behandelte, was zugleich feinem, 
mehr zum Lyriſchen und Befchreibenden geftimmten Talente 
gar nicht zufagte. 
(Der Beſchlußs folgt.) 


Literarifhe Notizen. 


Als neuefte Erfcheinungen auf dem Gebiete ber gefchicht: 
lichen Literatur in England find zu nennen: „Lifeand times of 
Martin Luther”, vom ®Berf. der ‚Three experiments of 
living‘; vollendet wurbe mit dem ſecheten Bande Napier’s 
„Peninsular war”, Im geographiich s ſtatiſtiſchen Gebiete : 
„China and its resources”; „‚Narrative of a visit to 
Ghuzni, Kabul’ ıc, von Bigne; Schomburg’s „Description 
of british Guiana’; auch ift der erfte Band von Martin’s 
neuem „‚Colonial magazine’ beenbigt worden. In der erzäh: 
lenden Literatur find erfdhlenen: „Pere la-Chaise, or the 
confessor’’ (3 Bbe.), herausgegeben von Stephens; „Hawk- 
wood, a romance of Italy” (3 Bbe.); „The countess of 
Salisbury“ (3 Bbde.); „Ingliston‘’, von Grace Webfter; „The 
Rubi’, ein Seegemälde von Mant; in ber poetifchen: „Lyrics“, 
von Mrs. Wilfen; „Poems”, von Weftnorb; „The loss of 
the Tigris”, von Richardſon. 


„The king's highway’” (3 Bde.) von G. P. R. James 
ift eine auf eine politifche Sntrigue begründete Novelle; bie Er- 
eigniffe fallen in die Regierungszeit Wilhelm’s II. Die Er: 
eigniffe dieſer trodenften aller trodenen Zeiten ift auf ge 
Weife mit ber Erzählung ber Schickſale Wilton Brown's durch⸗ 
flochten, eines der namenlofen Findlinge, bie bald in bem 
Sonnenfdeine bald im Regen ber Abenteuer und ber Intrigue hers 
umgetrieben werden, bis ber rechte Augenblid, das rechte Document, 
ber rechte Verwandte erfcheint, um fie mit einem Namen, einer 
Stellung, einem Vermögen unb einem Weibe zu belohnen. 
Die beften Scenen find bie in dem zweiten Banbe, wo ber Selb 
der Erzählung als irrender Ritter auszieht, um feine abhanden 
gelommene Dame aufzufuchen, die er endlich vermöge feiner 
forgfamen, unerfhrodenen Radforfchungen in einem Berftede 
jakobitiſcher Verſchworenen verborgen findet. 


Unter den neueften Erzeugniſſen der englifchen poetiſchen 
giteratur zeichnen ſich Henry Elliſon's ‚‚Touches on the harp 
of nature’ dur viele innere Schönheiten ber poetiſchen Ans 
fhauung aus, wennſchon ihre Form einigermaßen in Wi: 
berfpruch mit bem Titel fomol, als den in ber Worrebe ent 
midelten Gedanken ben heutzutage gemöhnlidhen Fehler 
einer verfchrobenen Originalität an fih träge. Erwähnung 
verbienen außerdem noch Miſtreß Sandbady's „Poems, chiefly 
dramatic, von Thomas Hillz Lowe herausgegeben, welche für 
bie Dichterin günftige Ermartungen für bie Zufunft erregen ; 
endlich „„Poems of chivalry, faery and the old time’, von 
Walter Drideaur. 47, 
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Bweiter Artikel. 
(Befhluß aus Nr. 178) 

Nah biefem flüchtigen Überblicke der Driginalleiftun: 
gen im Gebiet der ſchoͤnen Literatur Rußlands müffen wie 
noch einiger poetifchen Überfegungen gebenten. Ich babe 
fhon erwähnt, daß man angefangen hat, den Shaffpeare 
mehr und mehr zu überfegen. Außer den lÜberfegungen 
ober vielmehr Bearbeitungen für die Bühne folgen nun 
auch andere, mehr mortgetreue, raſch aufeinander, Man 
rechnet jetzt wenigftens drei Überfegungen von „Romeo und 
Julie‘, zwei des „Hamlet“, zwei des „Kaufmann von 
Benedig”, außer benen des „Rear“, „Macbeth”, „Dtbello”, 
„Richard I1,“, „Die kuftigen Weiber von Windfor” u. a. 
Es ift wahr, fie find meift fehr unvolltommen, oft von 
jungen Leuten verfertigt; allein der Anfang ift doch einmal 
gemacht und verfpricht um fo mehr, als die Liebe zu dem 
großen Briten ſich mehr und mehr der Geifter in Ruf: 
land bemädhtigt, Auch find die bisherigen Leiftungen mit 
wenig Ausnahmen jedenfalls doch gewiffenhaft. 

Mit Anfang des vorigen Jahres erſchien eine Liber: 
ſetzung des Goethe ſchen „Fauſt“ von dem Gardeoffigier Du: 
ber, einem Sohne des lutheriſchen Superintendenten zu 
Moskau. Die Erfheinung des „Fauft” im Ruſſiſchen erregte 
ein gewaltige Auffehen in den literarifdyen Kreifen. Alle 
Hauptjournale beſprachen in langen Artikeln das Verdienft 
des Driginals und dem Werth der Überfegung, die Einige 
über Gebühr priefen, Andere in gleichem Maße verfchrien. 
Über die Schönheit der Dichtung war Alles einverftanden, 
in Auslegung des Werkes aber hat ſich die „Nordiſche 
Biene” beſonders ausgezeichnet. Man follte es nicht für 
möglich halten, daß eine Kritik heutiges Tages noch ein 
Wert fo verkehrt auffaſſen koͤnnte, welches in neueſter Zeit 
mehr ald irgend eines commentirt‘ und von allen Seiten 
beleuchtet worden iſt. Huber’s Überfegung ift allerdings 
ungendgend und verräth einen Dalbruffen, der die Sprache 
feinee Wahl noch nicht ganz beherrſchen kann; nur die Ips 
tiſchen Stellen, die dem Gemüthe des Überfegers am tiefs 
ſten zufagten, find gut wiedergegeben. 

Bu gleicher Zeit erfchienen in Almanachen Bruchſtüͤcke 
jtoeier andern Überſetzungen des „Fauft“, von Bed und von 
Strugowſtſchikoff. Ich muß fagen, nach den von dem 
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verftorbenen Wenewitinoff uͤberſetzten Fauſt'ſchen Fragmen⸗ 
ten iſt mir nichts mehr aufgeſtoßen, was gleiches Lob mit 
diefen verdiente. Daß Strugomfifchitoff mehr als die erſt⸗ 
genannten Vorgänger zu einem Überfeger Goethe's berufen 
fei, hat er juͤngſt durch eine ſchoͤne Überfegung des „Pro: 
metheus“ des großen deutfchen Dichters dargethan. Der 
für Fremde fo ſchwer auszufprechende Mame des Überfeger® _ 
gehört, wenn ich mich nicht ſehr irre, einer Kaufmanns: 
familie an. Wenn es fo ift, fo haben wie einen Beleg 
mehr, wie die Bildung, felbft die Literarifche, die untern 
Claſſen der Geſellſchaft in Rußland zu durchdringen” ans 
fngt, Mögen wie hierin auch das Refultat der geiftigen 
Entwidelung Ruflands im Allgemeinen anerkennen, fo 
müffen wir doc biefe Forfchritte des Kaufmannsftandes . 
in der Civilifation, zum Theil wenigftens, dem literarifchen 
Handelsmanne Polewoy beimeffen, der den Geift feiner 
Standesgenoffen mit feinem Beifpiel anfeuerte. Um aber 
auf unfern Gegenftand zurüdzjutommen, fo bleibt es be: 
merkenswerth, daß mit dem zunehmenden Geſchmacke für 
Shaffpeare und Goethe der Geſchmack an Schiller In Ruß⸗ 
land abnimmt, Der Bollftändigkeit halber nennen wir 
noch eine Überfegung des „Don Quigote” nad dem Original 
von Maffalsey. 

Man begnügt ſich aber nicht mit Überfegungsverfus 
den aus ben großen Literaturen Europas: man richtet 
ben Blick auch auf die Literaturen zweiten Ranges. Daß 
man fi in Rußland für die ſchwediſche Literatur zu in: 
tereffiren anfängt, babe ich bereits bemerft. Nun üns 
bigt man für naͤchſtens eine metrifhe Überfegung der Teg: 
ner'fchen „Seithiof-Sage” an. Sein „Axel“ ift fruͤher ſchon 
in Profa Üüberfegt. Ebenfo fängt man an, fih um bie 
bolländifche Literatur zu befümmern, und während man 
in Holland bie „Literarifchen Bilder aus Rußland’ von 
9. Koenig *) Überfegt, gibt in Petersburg Karßakoff, der 
lange in Holland lebte, ein Gemälde der holländifhen Liz 
teratur heraus, fowie auch einen genauen Überblid der 
Werke van der Vondel's und Cats’, aus welchen er el: 
nige Proben überfegt bat. 

Zum Beweife, wie fehr fi) in Rußland der Geſchmack 
für Literatur und gute Lecture verbreitet, berufe ich mic) 
auf bie zahlreich wiederholten Auflagen der beiten ruffis 
fen Schriftſteller und Dichter, zu denen freilih auch 

*) „Blik op Ruslands Letterkunde” (Harlem 1838). 
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mancher mittelmäßige mitunterläuft, in gewöhnlichen com: 
pacten und in Miniaturausgaben. Von legtern, bie fehr 
beliebt find und die man mit ber befannten Taſchenbi⸗ 
bliothek der deutfchen Glaffiter vergleichen kann, iſt bereite 
eine große Anzahl erfhienen. Und wenn man einerfeits 
in diefem Bijouformate die Übrigens nicht ganz verdienſt⸗ 
tofen Fabeln Chemniger's zwei bis dreimal "auflegt, fo 
thut man Daffelde auch amdererfeits mit ber von Gne— 
diefch überfegten „Iliade”. Ebenfo ift das Publicum durch 
eine campacte Ausgabe der Werke Wiſin's mit beffen 
Bitdaitte hinlaͤnglich entſchaͤdigt für eine ähnliche Ausgabe 
der Schriften Bulgarin's, die diefer Literat eben ankün: 
dige, wobei er die frappante Ähnlichkeit feines beigegebe: 
nen Bildniffes ſelbſt verfichert. 

Die Almanache ziehen feit zwei bis drei Jahren von 
neuem den Gefhmad des Publicums an. Es erfcheinen 
deren drei bi vier jährlih, meift im Format der engli: 
ſchen Keepsakes, mit englifhen Stahlſtichen. Diefes 
Miederaufteben der Taſchenbuͤcher gilt und für ein erfreu: 
liches Zeichen, und wenn aud) die dermaligen, typographiſch 
viel vorzuͤglichern Almanache nad ihrem innern Werthe 
hinter den aͤltern, vor 16 — 18 Jahren erſchlenenen zu⸗ 
dbleiben, fo find fie doch ein Zeichen der Wiederbele— 
bung poetifher Produetivität in Rußland und dazu geeig— 
net, in der jüngften Generation der Poeten und Literaten 
jene frühere Regſamkeit aufrecht zw erhalten, die fih zu 
Puſchtin's Jugendzeit fo vielfach reiche Gefäße ſchüf, daß 
diefelben noch bis heute ihren Werth behalten haben. Ich 
nenne befonders die Almanache, welche feit drei Jahren 
Wiadislawleff in Petersburg berausgibt, fodann den Al— 
manach Kukolni®'s, und das Almanahungeheuer, 
wie die Feanzofen Smirdin’s „Hundert ruſſiſche Schrift: 
ſteller“ nennen würden, welches Unternehmen ich ſchon oben 
erwähnt habe. Dies Werk foll zehn Jahre lang jährlich 
mit einem Bande erfcheinen, deren jeder noch ungedruckte 
Productionen von zehn verſchiedenen Schriftſtellern nebft 
20 in England geſtochenen Bildniffen und Vignetten 
enchält. Der erfte, im vorigen Jahr erfhienene, an 55 
Drudbogen ſtarke Band brachte ein noch nicht befanntes, 
ſehr ſchoͤnes Gedicht, Puſchkin's „Don Juan‘, fodann 
einige von Marlinsky hinterlaffene Bruchſtuͤcke, ein ſchon 
erwähntes Drama von Kukolnik, eine humoriſtiſche Er: 
zählung von Senkowsky, der die Sammlung eröffnet, und 
eine Anzahl Mittelmäfigkeiten aller Art. 

Ebenſo ungeheuerlich groß wie biefer Almanach find 
die jegigen ruffifhen Journale. Jede Nation hat, wie 
in allen andern Stüden, fo aud in ihren Tageblaͤttern 
etwas Charakteriftifches. Und mie die Nuffen alle Urſache 
haben, die unerfchöpflidhe Geduld deutſcher Lefer zu be 
wundern, denen nad) der wunderlichen Einrichtung ihrer 
Zeitſchriften Wochen, ja Monate lang die in einen Biſ— 
fen zerlegten Artikel, Novellen, ja Romane aufgetifcht wer: 
den, fo dürfen auch die Deutfchen wieder über die Mus: 
kelktaft der ruffifchen Lefer und befonder# der Leſerinnen 
erftaunen, welche die ruffifhen Journale lefen, ohne baf 
ihnen die Arme abbrechen. Die ruſſiſchen Journale bil: 
den den ertremen Gegenſatz der deutichen, und mährend 


eine Nummer biefer .Iegtern aus einem Halbböglein fo 
fein und flüchtig befteht, daß ein Lüftchen fie mitnehmen 
kann, erfheinen bie ruſſiſchen Journale meiftens in Hef—⸗ 
ten von 25 — 40 Drudbogen in Leritonformat auf bidem 
Papier, und folche Ungeheuer kommen auch noch monat: 
ih! Dies Format gewährt allerdings den Vortheil, baf 
auch die längften Artikel unzerftüdt gegeben werden Ein: 
nen; aber woher Intereffantes und Gediegenes genug für 
fo ungebeuere Drudfeiten nehmen? Die meiften Artikel 
müffen nothwendig aus Lüdenbüßern beftehen; man greift 
nad} bem Naͤchſten, was nur die verfprochenen Drudbo: 
gen füllen mag. Die Buchhändler, die ein ſolches For: 
mat aufgebracht haben, befchweren fih nun am erfien 
darüber; denn das große Publicum fättigt fih an fo über: 
flüffigem Futter und kauft weiter Beine Bücher, Bei alle: 
dem verbeffert fi aber die Ausftattung der Nummern: 
die Medactionen ziehen mehr fremde Journale an ſich; 
man begnügt ſich nicht mehr mit Auszügen aus den fran: 
zöfifhen Journalen, man beutet auch die beutfchen, und 
noch mehr bie englifhen aus. Daneben erfcheinen doch 
mehr als früher Driginalartitel; die Kritik macht fich 
breiter, die Biographie vervolftändigt ſich; die Novellen, 
wenn auch Fabrikgut, wie es ja bei den Journalen ges 
woͤhnlich iſt, find doch meift original und nicht [mehr 
blos ſieche Überfegungen abgefhmadter Originale. Kurz, 
in ihrem materiellen Inhalte find die Kournale vorwärts 
gegangen, wenn auch ihr geiftiger Werth nicht viel höher 
geftiegen iſt. Für diefen bleibe noch Mandyes zu thun; 
namentlih müßte die Kritik eine Umwandlung beitehen, 
müßte ihre engherzige, kleinliche, meift perfönliche Mich: 
tung verlaffen und ſich mit umfaffenderm Blide auf bie 
Höhe der heutigen Bildung und Wiſſenſchaft erheben, 
Bücher und Schriftfteller nicht aus perfönlicher Gereigt: 
beit, fondern ald MRepräfentanten gewiſſer Ideenkteiſe, als 
Träger beftimmter literarifher Richtungen beurtheilen. 
Man hat in Deutfdland öfter, und aud in d. BL. 
gewiſſe ruffiihe Journaliſten in Schug genommen, als 
Männer, die unter ariſtokratiſchen oder gar nationalen 
Vorurtheilen zu leiden hätten. Die bdeutfchen Liberalen 
ſehen diefe Leute für ihre Mitbrüder an, für arme ver 
folgte, tagtäglih um ihres „Plebejerungeſtuͤms“ willen un: 
terdruckte Opfer der Raͤnke einer ariftofratifchen Literatur, 
ober wol gar für Opfer des Nationalhaſſes gegen die 
Fremden. Sie fcheinen über jeden diefer Derren wie Dr: 
gon im „Tartuffe“ auszjurufen: Oh le pauvre homme! 
Wahrbaftig, das ift ein fpafhaftes Misverftändniß und 
beweift recht, wie wenig man die ruffifchen Literarifchen 
Berhältniffe kennt. Wenn man wühte, wie es um bie 
Reputation diefer Leute in Rußland ausficht! Mas? 
Diefe da Borkämpfer des Liberalismus, Mepräfentanten 
des Volksprincips! Ja doch — Vorfechter der Gemein: 
heit,. aber bei Gott, ven nichts Anderm! Sie find fo 
wenig Das, wofür fie in Deutſchland gelten, daß fie ihre 
literarifchen Gegner nicht befjer zu befämpfen wiſſen, als 
daß fie folde mit dem jungen Deutſchland und jungen 
Frankreich vergleihen und ſich überhaupt foldye perfide 
Anfpielungen erlauben, gegen welde es feine öffentliche 
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Rechtfertigung gibt. Jetzt kommen biefe Gefellen twieber 
mit deſto unverfhämterm Unfuge hervor, als fie die bei: 
Senden Epigramme nicht mehr zu fürchten haben, mit wel: 
chen ehedem ber verftorbene Puſchkin fie geißelte, menn 
er fie in feinen zahlreichen Gedichten auf „Widocg Figla: 
ein’ (Widocg Marktſchreier oder Seiltänzer) mit glühen: 
dem Eifen auf der Stirme brandmarfte. Für fie war des 
großen Dichterd Tod ein wahrer Triumph; und jest, wo 
die von Puſchkin's zweifchneidigem Schwert abgehauenen 
Köpfe allmälig wieder anwachſen, ſtrecken fie ſich auch 
wieder empor, ziſchen alle ehrlichen Leute an und beißen 
mit ihren Giftzähnen von hinten. Indeß darf ich micht 
unbemerkt laffen, daß die beffern ruffifhen Journale ſich 
gegen bie verderbliche Richtung diefer Bande nachdrücklich 
erflärt haben, um einem Beſtreben zu fleuern, das bie 
ganze Literatur in einen Pfuhl zu verwandeln droht, von 
welchen fi alle Männer von Ehre, Geſchmack und Ge: 
wiffen abwenden würden, um fauber zu bleiben, 

Unter den eigentlich literarifchen Zeitſchriften, bie eine 
ebhrenvolle Anerkennung verdienen, nennen wir nad dem 
BVorrange des Alters zuerft die „„Kefebibliochek‘, von Sen: 
kowsky rebigirt. Während ihres fechsjährigen Beſtandes 
hat ſich der Herausgeber als ein Mann bewährt, ber, 
entfernt von literarifchen Intriguen, ruhig feinen Weg 
mitten durch die Angriffe feiner Gegner verfolgt. An: 
fänglih hatte eine aufrichtige Kritik an diefem Journal 
mit Grund die große Anmaßung und den Hang zur 
Geringfhägung alles Deffen zu tadeln, was eben ben 
Anfichten des Redacteurs nicht entſprach. Und hatte man 
auch nichts gegen die praktiſche, man möchte fagen, ma: 
terielle Richtung deffelben einzuwenden, fo blieb doch 
immer bie blinde Zurücdweifung, die übertriebene Unduld⸗ 
famteit zu rügen, mit welcher man fid in dieſem Jour: 
nal gegen alle böhern geiltigen Intereffen, gegen Altes 
auflehnte, was in das Zheoretifche, Speculative, über das 
Materielle Erhabene einfchlägt. Doc der Medacteur, ein 
Mann von Geift und unbeftreitbarer Gelehrfamkeit, fah 
bald, wenigftens einigermaßen, fein Unrecht und die ihm 
mit Grund gemachten Vorwürfe ein; nad und nad) ver: 
ſchwanden die auffallendften Mängel des Journals; die 
gelehrten whims, von denen es wimmelte, werben felt: 
ner, Anmaßlichkeit und fpöttifher Ton der Kritiker mäßis 
gen fi, kurz das Journal wird befcheidener, behutſamer 
und ſchweift weniger aus. Freilich vermindert ſich babei 
auch die Zahl der guten Artikel und ihre Mannicyfaltig: 
keit fowie die Sorgfalt der Medaction. Jedenfalls aber 
mus man den großen Einfluß diefes Journals auf das 
Publicum anerkennen; die 4+— 5000 Eremplare, die es 
nad allen Theilen des weiten Meiches abfegt, haben Tau: 
fende von Lefern gefunden und in einer, aller Welt faßlis 
hen Eintleidung eine Maffe pofitiver Kenntniffe verbreis 
tet. Auch erweckte biefe® Journal zuerft eine Aufmerk: 
ſamkeit auf englifche Literatur und Journaliſtik und ihm 
bat man es zu verdanken, wenn die engliihe Mation, 
Sprache, Literatur und Thätigkejt immer mehr ein Ges 
genftand hier der Meubegierde, dort des Stubiums wird. 
Noch größer iſt der Einfluß diefes Journals auf die 


ruſſiſche Sprache. Der Redacteur hatte es ſich einmal 
in den Kopf gefeßt, die mündliche Sprache auf Koſten 
der gefchriebenen geltend zu machen. Was man nun 
aucd für oder wider feine Spracdhprineipien und gegen 
feine Unbeholfenheit in einer ihm eigentlich fremden Sprache 
vorbringen mag, fo hat er doch eine unverfennbare Um: 
wandlung bes Styls bewirkt, die als eine fertige That: 
ſache bereits der Literaturgefcrichte angehört. 

Gedenken wir noch des fchon erwähnten „Zeitgenoſſen“, 
einer von Pufchkin gegründeten und vom Prof. Pietneff, 
feinem Freunde, fortgefegten Zeitfchrift. Es ift eine Viertel: 
jahrfhrift und enthält viele hoͤchſt werthvolle Artikel, Die 
meiften Freunde des verftorbenen Dichters, fo zu fagen die 
ganze Ariftokratie des Talents nehmen Theil an derfelben. 

Noch ein anderes Journal, die „Vaterlaͤndiſchen Dent: 
mürdigfeiten”, gleich der „Leſebibliothek“ eine Monatfchrift, 
erſcheint feit vorigem Jahre in verjüngter Beftalt und 
unter einer neuen Rebaction. Kraewsky, ein junger thäs 
tiger Mann von Einſicht und vielfachen Kenntniffen, 
eignet fih in jeder Hinficht zum Hauptrebacteur dieſes 
umfaffenden Journals. Faſt alle literarifchen Notabili— 
täten und eine Schar junger Literaten bethätigen fich 
an demfelben, das bereits einen ehrenvollen Platz in der 
öffentlichen Meinung einnimmt und immer mehr das 
Drgan alles Edeln und Zalentvollen der laufenden Lite 
ratur zu werden verfpricht. Literarifhen Gerüchten zu: 
folge wäre einer der Dauptlenker und Führer dieſes Four: 
nals der Fürft Odojewsky, deffen tieffinnige Novellen und 
fonftige Beiträge die Hefte zieren. 

Unter den von verfchiedenen Minifterien berausgeges 
benen Journalen zeichnet fid) das von dem Minifterium 
bes öffentlichen Unterrichts beforgte aus. Es ift ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Journal, wird unter unmittelbarer Auffiche 
des Minifters, felbft eines Gelehrten, redigirt und bringe 
zahlreiche, hoͤchſt gediegene Arbeiten ruſſiſcher Gelehrten. 
So ift es das Organ der ernſten Wiſſenſchaft geworben 
und bietet, felbft auf der Höhe der europdifchen Wiffen: 
fhaft, Jedem, der Rußlands intelfectuellen Zuftand kennen 
lernen will, koſtbare und wichtige Materialien. Sch 
bergehe die Übrigen Journale, die officiellen ſowol, die, 
von verſchiedenen Minifterien herausgegeben, mehr ober 
weniger wichtig zur Kenntniß Rußlands find, als die fpe: 
cielten, die ausfchliefend flr_einzelne Zweige der Willen: 
[haft oder Induſtrie beſtimmt find. Die übrigen litera: 
eifhen Journale Üübergehe ich mit Stillſchweigen und laſſe 
ihnen das Vorrecht der Abgefchiedenen zu gut kommen, 
von denen man nil nisi bene fpredhen fol. Dod muß 
ich hinzufügen, daf in dem legten Jahren die Journaliſtik 
und bie literariſche Thätigkeit überhaupt ſich faſt gänzlich 
auf Petersburg concentrict hat. Zu Moskau, diefer Wiege 
fo vieler literarifchen Beruͤhmtheiten des erften Rangs, 
forwie in andern Städten begegnet man nur vereingelten, 
auf ſich felbft befchränkten Kräften, aber keinen literarifch: 
thätigen Verbindungen und feinen umfaffenden, bauer 
haften Unternehmungen, wie im jener Hauptitadt. 

Der Vollſtaͤndigkeit halber hätte ich einige Worte 
über die feit einiger Zeit in Lieferungen oder Bänden 
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(rei enden Bibliotheken und Wörterbücher aller 
* —— z. B. über die militairiſche Bibliothek, 
die Bibliothek der Romane und Reifen, über das ench— 
Mopädifche Leriton (dem „Converfations »Leriton‘’ nachge⸗ 
bilder) das Wörterbuch des Handels, der Mathematik u. dgl. 
Altein der Lefee wird es mir um fo lieber erlaffen, als 
diefelben der größern Zahl nach und befonders, was recht 
Schade ift, das große encpklopäbifhe Lexikon ſich in ihrem 
anfängliden guten Fortgang nicht haben erhalten können, 
fondern ins Stoden gerathen find. 

Auf eigentlich wiſſenſchaftliche Werke, befonders der 
fogenannten pofitiven und Naturmiffenfhaften hat man 
fidy bier nicht eingelaffen. Dies hätte eine befondere Arbeit 
erfodert, die gewiß nicht ohne fehr intereffante Ergebniffe, 
jedenfalls aber ber eigentlichen Literatur fremd gewefen wäre. 

Hoffentlich ift e8 mir gelungen, im Laufe diefes Auf- 
fages dem Lefer die hauptfählichften Richtungen der ruffi: 
ſchen Literatur anfhauli zu machen, wenigſtens fo meit 
es mir außerhalb Rußlands und entfernt von ber litera: 
rifhen Bewegung felbft möglih war. Wäre meinem 
Gedächtniffe auch irgend eine charakteriftifhe und wid: 
tige literarifche Erfcheinung entgangen, die Übereinftim: 
mung des Gefammebildes mit dem dermaligen wirklichen 
Zuftande der ruffifchen Literatur darf ich dem Lefer ver: 
bürgen. Was ich übrigens bier nur flüchtig behandeln 
konnte und ohne auf tiefere Unterfuchung der biftorifchen 
Grundlage ober der Bedeutung einzelner literarifhen Er: 
ſcheinungen einzugehen, Iüdenhaft laffen mußte, wird 
hoffentlih bald durch zwei in Deurfchland erfcheinende 
Schriften erfegt werden, durch eine gaͤnzlich umgearbeitete 
zweite Ausgabe der „‚Riterarifchen Wilder aus Rußland‘ 
von H. Koenig *) und duch eine. Schrift von Gretſch, 
im welcher, wie ich eben vernommen habe, Koenig's Buch 
in feiner erften Geftalt widerlegt und eine andere Anſicht 
und Würdigung der rufjifhen Literatur niedergelegt wer: 
ben fol. Sch meines Theils beforge nur, der polemifche 
Charakter des Buches werde ganz einfach das Gegentheil 
von Dem zu fagen veranlaffen, was in Koenig’s Buche 
gefagt if. Dies ſteht ganz bei dem Verf.; welche litera⸗ 


*) Bei diefer Gelegenheit muß ich einen Irrthum in Nr. 287 
d. Bl. f. 1839 erörtern. Es wird dort gefagt, Mel 
gunoff, der zur Abwehr einiger auf Anlaß bes eben 
bemerften Buches gegen ihn und H. Koenig gerichteten 
Angriffe vor einem Jahre eine Schrift herausgegeben, habe 
in dieſer feiner „@efdyichte eines Buches” feinen Antheil 
an ben literarifhen Bildern als fehr untergeorbnet barge: 

. Dies ift ungenau und Melgunoff fagt im Gegen⸗ 
theil S. 30 feiner Flugſchrift, daß er Beine der literariſchen 
Meinungen von ſich ablehne, die im Buche über die Leiftun: 
gen ber ruffifchen Literaten vorgebracht werden, felbft wenn 
einige Meinungen nicht von ihm herrührten. Er befennt 
fi) als Denjenigen, von bem bie Mittheilungen, wenn 
auch nicht einzig, boch hHauptfählich herrühren, wie 
auch Koenig in der Vorrede bed Buches angegeben hat, 
Übrigens hat Melgunoff keine „Bertheidigung verſucht“, 
mie in d. Bl. gefagt wird, fondern vielmehr jede Entfchuls 
bigung vor feinen Gegnern abgemiefen, indem er fi gegen 

and zu einer Rechenfchaft für verpflichtet hält, außer 
etwa gegen das PYublicum. 


eifhen Meinungen er aber auch haben mag, fo ift man 
doch zu ber Erwartung berechtigt, daß er bei der literas 
tifhen Frage bleibe und dieſe nicht auf ein fremdes, 
misliches Gebiet verfege, wohin ihm feine Gegner nicht 
mürden folgen fönnen noch mögen. *) 

Nach dieſem Überblick der neueften ruffifchen Literatur, 
deſſen MWeitläufigkeit feine Entfhuldigung in der Fülle 
der Gegenftände finden möge, werden unbefangne Lefer 
einfehen, wie wenig gegruͤndet die verſchledenen Beſchul⸗ 
bigungen find, melde von einigen deutfhen Literatoren 
gegen biefe junge Literatur erhoben werden. Unrichtige 
Behauptungen abzuwehren, einige Irrthuͤmer zu berichtis 
gen, zweifelhafte Punkte zu beleuchten und den ganzen 
noch wenig gefannten Gegenjtand nad meinen Kräften 
ins rechte Licht zu fegen, war meine Abficht; vor Allem 
aber wollte ih mein Scherflein zu jener geiftigen Eifen: 
bahn beitragen, durch welche die verfchiedenen Völker Eu: 
ropas einander genähert, die verſchiedenen Glieder ber 
großen europäifchen Familie verbunden würden; wodurch 
dann aud die Deutfchen und die Ruffen einander näher 
rüdten, die ald Nachbarn auch Freunde werden follten. 
Weg alfo mit all dem felbjigefhaffnen Phantomen, mit 
weichen ein faliher Patriotismus Mistrauen zwifchen 
zwei großen Nationen ſtiftet! intraht und nicht Zwie⸗ 
fpalt fol die Devife unferer Zeit fein! Und die Ruffen 
find die erften, die das Beifpiel davon geben. 

Die ruſſiſche Nation — fagte vor einiger 3eit in einem 
anbern deutſchen Journal einer ber ausgezeichnerften ruſſiſchen 
Literaten, deffen Worte meinen Artifel am beiten fchliefen — 
war bie erfte, welche der germanifchen Gefittung ihre Huldigung 
barbrachte, ja man kann fagen, daß fie fogar jegt noch unter 
allen europäifden Nationen den Genius ber Deutſchen, ihre 
Sprade und Philofophie und ihre Literatur am beften begreift. 
Die ruffifhe Didytung hat von ihrem Aufeng an bis auf ihren 
jegigen Zeitpunkt die geemanifche Mufe zur Führerin; die neuere 
Weltweisheit, die große Schöpfung bes deutſchen Weiftes, fand 
in Rubland ihre Anerkennung, ehe noch Hr. Goufin fie füms 
merlich in Frankreich kennen lehrte, bie deutſchen Meifterwerke 
fanden in unferm Sande liverfeger, wie fie ſicherlich fein anderes 
gefittetes Sand aufjumeifen vermag ; unfere Univerfitäten haben 
bie deutſche Wiſſenſchaft zur Grundlage; alle Profefforen, bie 
jegt auf den kehrſtühlen figen, haben ihre Stubien unter ben 
ausgezeichnetften Gelehrten bes jetzigen Deutfchlands gemacht; 
die Handbücher ber berühmteften beutfchen Profefforen find in 
ben Händen des ganzen neuern Geſchlechits und in Rußland fins. 
bet ſich nicht ein ausgezeichneter Studirender, ber bie deutſche 
Sprache nicht verftände. Dies find Thatſachen, die eines Tas 
ges die Bande der Freundſchaft, welche die beiden Völker ans 
einanberfnüpft, ſicherlich nur befefligen werben, 

Und weiter, was die Gegner Ruflands wohl bebers 
zigen mögen: : 

Rußland bietet eine ber ſchwerſten Kragen bes jetzigen Eu: 
ropas, eine Räthfelerfheinung, die man fürdıtet, obne daß man 
ihre Bedeutung erforfcht. E⸗ dürfte ein ſehr verdienſtliches 
Werk fein, ſich dieſes Verſtaͤndniß mittels der Sprache zu ers 
merben und ed zu eröffnen; benn mit ber Zeit Bönnien bie 
Ruffen ben allzu großen eg über die europäifcdhen Rationen 
haben, daß fie ſolche Eennten, ohne vom ihmen gekannt zu fein. 


Im Januar 1840, 67, 
*) Die Schrift von Gretſch ift bereitd erſchlenen und eine Gegen: 
ſchrift von Koenig ſteht zu erwarten. D. Res 
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Reife durch Deutſchland in befonderer Beziehung auf 
Aderbau und Induſtrie. Von Alerander von 
Lengerfe. Mit ficben lithograpbirten Xafeln. 
Prag, Calve. 1839. Gr. 8. 3 Zhlr. 8 Gr. 
Here Dr. Alerander v. Lengerke, der ſich neuerer Zeit 
durch mehre gelungene Werke (mir erwähnen bier nur 
fein „Landwirthſchaftliches Converſations⸗Lexikon“ und fein 
Bud Über den Wieſenbau) als einen der befähigtften und 
gründlichften unter den jegt lebenden landwirchfchaftlichen 
Schriftftellern bewährt bat, beſchenkt uns bier aufs neue 
mit einer Schrift, die in nicht geringem Grade auf bie 
Theilnahme ber Lefer Anfprud machen darf. Gehören 
fhon, mie Glauben verdienende Sachkenner verfichern, 
rein landwirthſchaftliche Meifebefchreibungen zu bem ins 
tereffanteften und beiehrendften Theil der landwirtthſchaft⸗ 
lichen Literatur, indem fie vorzüglid mit beitragen, Irr⸗ 
thuͤmer zu vernichten, vor Misgriffen zu warnen, Eins 
feitigkeit zu verhüten, zum Nachdenken, BVergleihen und 
Nacheifern anzureigen, eine richtige Selbfifhägung zu be: 
wirken und, fobalb fie anziehend und unterhaltend ges 
fchrieben find, gang unbemerkt mannichfache Belchrung 
herbeizuführen, fo koͤnnen ganz gewiß Meifebefhreibungen, 
die nicht blos das Reinlandwirthfhaftlicye beachten, fon: 
dern auch noch andere allgemein anſprechende Gegenftände 
in ihren Kreis ziehen, wenigſtens in legter Hinſicht, noch 
mehr Anfprud auf obige Bezeihnung machen. Eine 
ſolche möchte num aber bie vorliegende vorzugsweiſe vers 
dienen. Dr. v. Lengerke läßt gar nicht felten fein eis 
gentliches Fach, die Landwirthſchaft, ganz aus ben Augen 
und gibt uns überhaupt eine recht amziehend gefchriebene 
Reifebefpreibung, worin alle Eleinen Reiſedetails und 
Üdenteuer, Poftwagen: und Gafthofsfcenen, Theatervor⸗ 
flelungen, und andere Kunftgegenftände neben landwirths 
ſchaftlichen und induftriellen Angelegenheiten, dieſe jedoch 
vorzugsmweife mit Sachkenntniß und Eifer für das Beffere 
befprochen werben. Ertheilen wir hiermit ein bem Buche 
mit vollem Rechte gebührendes Lob und fegen wir es 
dadurch in bie Meihe derjenigen, die von allen Gebildeten 
überhaupt, nicht nur von gebildeten Gewerbömännern ges 
leſen zu werben verdienen, fo wollen wir doch auch, um 
nicht parteliſch dafür eingenommen zu erſcheinen, gleich 
von vornherein, ehe wir noch bie Einrichtung und den 
Inhalt defjelden angeben, Einiges bemerken, was uns 


Sonntag, — Kr. 180, 





28. Juni 1840. 





daran minder gefallen hat. Der Verf. hätte eine größere 
Sorgfalt auf den Stpl verwenden follen. Er läßt ſich 
oft gehen, die Schreibart wird bisweilen laͤſſig, ber Pe: 
tiodbenbau breit und ſchwuͤlſtig (man vergleiche unter meh: 
ten Beifpielen nur S. 497 den Anfang der Schilderung 
feines Ausflugs von Dresden nad Tharandt), der Aus: 
druck nicht felten gefucht. Es iſt dies um fo fiörender, 
ba er an andern Stellen, wo er ſich größerer Einfachheit 
befleißigt, vielfach bewiefen hat, daß er es anders koͤnne. 
Dann ift Manches großentheils wörtlich aus andern Wer: 
fen abgedrudt, wo vielleicht eine bloße Hinweifung auf 
biefe genügend gewefen wäre. So ber größte Theil des 
über Dohenheim Gefagten. Desgleihen die 24 Seiten, 
von 44 — 68, einnehmende Skizze des heſſiſchen Landes 
in Beziehung auf feine matürlihe Beſchaffenheit, feine 
Bewohner und feinen Anbau, und fo noch mehre aͤhn⸗ 
liche längere ftatiftifhe Ercurfe, die allerdings viel interef- 
fante Notizen enthalten und meift mit Fleiß zufammenges 
fteite find, aber zum Vortheile des Ganzen durch Hins 
weifung auf die Quellen doch wol häufig fehr abzukürzen 
geweſen wären. Ferner hat ihn das Streben, meift zu 
loben, wol bisweilen verleitet, der Wahrheit und Innern 
Überzeugung etwas unteren zu werden, dies erweckt aber 
auch einiges Mistrauen gegen das anderwaͤrts mit vollem 
Rechte gefpendere Lob. Um nur Eins anzuführen, fo 
möchte den Hrn, Verfaſſer der Ref. auf das Gemwiffen 
fragen, ob Das, was von &.484 an Über bie böhmifchen 
Zuftände gefage ift, feine innere Herzensmeinung feit 
Ref., der Böhmen fehr genau kennen zu lernen Belegen: 
heit hatte, kann wenigftens in das Gefagte nur mit großer 
Einfhränfung einftimmen. Das traurige Robottwefen, 
die aͤrmliche zerlumpte Bevölkerung, die ekelhafte Bettelei, 
die ſchmuzigen, armfeligen Dörfer find wenigftens feine 
Beweiſe für die fo hohe Intelligenz; und ben Edelmuth 
ber größern Gutsbefiger im Allgemeinen, und bilden mit 
fo vielem Hertlichen, welches jenes gefegnete Land bietet, 
einen fo traurigen Gontraft, daß der Menfchenfreund bei 
feinem Anblide ſich unmöglich wohl zu fühlen vermag. 
Dabei darf jedoch nicht unbeachtet bleiben, daß ber Verf. 
nur den Theil von Böhmen kennen lernte, wo biefer 
Gontraft fi minder grell hervorhebt. Ebenſo dürfte noch 
manches andere Urtheil über Perfonen und Sachen wol 
nicht völlig zu unterfchreiben fein. Es iſt gewiß jederzeit, 
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id man einmal nicht tadelm, oder eine Kußerung, die 
eh kraͤnken koͤnnte, nicht ausſptechen will, beſſer 
ganz zu ſchweigen, uͤberhaupt im Lobe maͤßig zu ſein, als 
der Lobhudelei zu froͤhnen. Endlich glauben wir, daß 
"der Verf. nicht immer biseret genug gewefen fei in feinen 
Mittheilungen über das häusliche innere Leben der von 
ihm befuchten Familien und über den Inhalt der mit 
Manchen gepflogenen vertraulichen Geſpraͤche. Er bat es 
damit gut gemeint und bie Angeführten werben ſich ſchwer— 
ih über das Mitgerheilte geradehin beſchweren koͤnnen, 
auch mag für Mehre dadurch Die vorliegende Reifebefchrei: 
bung an Reiz gewinnen, denn es gukt ja leider gar zu 
gern ein Jeder feinem Mahbar in Stube und Küche, 
aber Vielen iſt damit gewiß nicht gedient, und dem Ref. 
find dergleichen Schauftellungen ftets zumider. Man möchte 
ſich wahrhaftig hüten Meifende freundlich bei ſich aufzu— 
nehmen und ihnen einen unverwehrten Blick in das trau: 
liche Familienleben zu erlauben, wenn man vor ſolchem 
Ausſchwatzen des Geſehenen und Gehoͤtten nicht ſicher iſt. 

Waͤgen wir indeſſen dies nach unſerer Anſicht nicht 
ganz Lobenswerthe gegen das wirklich Lobenswerthe ab, 
fo behält daß letztere emtfchleden eim großes Übergewicht, 
und es bleibt demnach das vorliegende Buch mit vollem 
Nechte ein empfehlungswerthes zu nennen. Die Reife, 
melde dazu Beranlaffung gab, ift in 34 bald Lin: 
gern, bald kürzern Briefen, die aber, da ihnen, bie 
auf den oben darüberflehenden Ortsnamen und Monate: 
tag, alles Charakteriftifche der Briefform abgeht, ebenfo 
gut Gapitel oder Tagebuch heißen könnten, beichrieben, 
und ging von Mecklenburg aus zuvoͤrderſt nach Hamburg, 
der Vaterfladt des Verf., und von ba nad folgenden 
Hauptorten: Braunfhweig, Göttingen, Münden, Kaſſel, 
Marburg, Diltendurg, Siegen, Elberfeld mit Barmen, 
Köln, Bonn, Koblenz, Ems, Schwalbah, Wiesbaden, 
Mainz, Frankfurt, Darmftadt, Heidelberg, Karlstuhe, 
Pforzheim, Stuttgart, Ulm, Augsburg, München, Salz: 
burg, Linz, Wien, Inaim, Iglau, Prag, Teplig, Dress 
den, Potsdam, Berlin, Greifswald, Stealfund und 
Roſtock, wo der Verf. von feinen Leſern Abſchied nimmt, 
Nicht nur von ben genannten wichtigſten Staͤdten, bie er 
berührte, fondern auch bei feinen Streifereien in ihren 
Umgebungen und an den Zwiſchenorten, die an feinem 
Wege lagen, hat er, wie bereits erwähnt wurde, feine 
volle Aufmerkfamkeit faft allen ihm aufitoßenden Gegen: 
ftänden gewidmet und feine Beobadhtungen darlıber mit⸗ 
getheilt. Er fpricht demnach zum Theil recht gemuͤthlich 
und verſtaͤndig uͤber die Lage und Bauart der verfdiede: 
nen Örter, über die Pebensart ihrer Bewohner, über die 
wichtigſten Gebäude, Naturallen⸗, Kunft: und Bücher: 
fammlungen, über Theater, Gafthäufer, öffentliche An: 
ſtalten, wiſſenſchaftliche Gegenftände aller Art, nur nicht 
über kirchliche, befonderd auch über feine gemachten Be: 
tanntfhaften und die mit ihnen gepflogenen Unterhaltun: 
gen, am meiften und gründlichften jedbod über Landbau, 
Technik und Handel, biefen drei Zweigen, in die das 
gefammte Gewerbsweſen fidy zertheilt, fowie über das 
Statiftifche der verſchledenen Länder, In Bejug auf Sta: 


tiſtik und Gewerbsweſen macht er mehre hoͤchſt intereffante 
Thatſachen bekannt und theilt viele wichtige und ein: 
ſichtsvolle Bemerkungen mit. Wir entheben dem anges 
deuteten reichen Inhalte Einiges, um das Geſagte zu 
belegen. 

(Die Jortſequng folgt.) 


— — — — 
Schaffarik's Slawiſche Alterthümer. 


Der bekannte böhmiſche Geſchichtſchreiber J. Palacky bus 
richtet in der boͤhmiſchen Beitihrift des Mufeums über bas in 
böhmifcher Sprade von Schaffarit herausgegebene Werk: „Die 
ſlawiſchen Aiterthuͤmer“, folgendermaßen : 

„Dr. Schaffarik hat wie befannt vor sehn Fahren in Dfen 
eine deutſche Schrift „über die Abkunfe der Stawen”’ erichtis 
nen laffın, welche bie Aufmerkſamkeit fo manches Gelehrten 
auf ſich gejogen hat. Wicle feiner Forſchungen wurden belobt 
und für richtig erfannt, andere dagegen vermorfen, wenngleid 
mehr in gemwiffen eingeinen Punkten als im Sanıen. Darüber 
aber waren alle Gelehrten einig, dab Schaffarik in dieſer 
Schtift Gruͤndlichkeit und vielſeitige Gelehrfamteit mit einer 
ungewöhnlichen Geiſtesſchaͤrfe verbunden babe. Wer nun aus 
bem Inhalte und dem Plane der frühern Schrift auf das neue 
Bert Schaffarit's einen Schuß maden wollte, würde ih in 
einem großen Irrthume befinden, beide Schriften baben außer 
dem großen Geiſte des Verf. nicht viel miteinander gemein, 
Iene weniger ausführliche Schrift war kritiſchen Inhalts, dieſe 
ausgeführtere ift hauptſachlich dogmatifh und ſoſtematiſch· Dort 
wurde noch den Gonjecturen, insbefondere denen aus der Ety: 
mologie, eine grofe Bedeutung eingeräumt, hier ift von einem 
ſolchen Spiel Beine Spur und bie wiſſenſchaftliche Hermeneutit 
ber alten und neuen Spradyen in ihr Recht eingefegt. Dort 
it der Bang, melder Forſchern bes Altertbums, befonders 
beutfchen fo eigen ift, ihrem Wolke eine möglichft große Anzabt 
alteuropäifdher Bölter ungewiſſer Abkunft zu vindieiren, nicht 
genug gezügelt, und daher find bort beiweiten mehr Völker als 
Slawen bezeichnet als in bem meuen Werke; bier finder nichts 
Unſicheres und Unüberlegtes eine Stelle, jedes Borurtheil für dag 
Slawenthum bleibt unberüdfichtigt, und nur Das wird ibm 
zugeſprochen, wozu es ein wahrhaftes und natürliches Recht 
bat. Sollte aber dies einigen Slamen su wenig, einigen Nichts 
flawen zu viel erfcheinen, fo zweifeln wir nicht, daß endlich 
beide Seiten ihren Irrthum einfehen und mit Hrn. Schaffarif 
ſich vereinigen werden.” 

„Niemals ift auf bie Aufloͤſung der ſchwierigen Frage von 
ber Abkunft der Stawen und bie ſlawiſche Urgeſchichte fo viel 
Geiftesfraft und fo viel Ausdauer und Anftrengung verwandt 
worden als diesmal, Hr Schaffarik ift nicht nur der etiie 
ſlawiſche Philologe unfers Jahrhunderts, er bat nicht nur nad 
Dobromsßy eine neue, der Grimm’fchen deutfchen Schule äbne 
liche flawifche gearündet, fondern er ift aud) in allen alten und 
neuen, aſtatiſchen und europäijchen Spraden, die mit der flas 
wiſchen in irgend welcher Berührung ftchen, bewanbert. Are 
dem cr zu dem Kreiſe ber Sprachforſcher gehört, in welchem 
unter ben Deutſchen Wilhelm von Humboldt, Bopp und Pott 
hervorragen, verfolgt er die Sprachen nicht nach zufälligen Xf: 
fonangen, fondern nach den Wortflimmen und den feften Rex 
geln, melden die Sprachen feit Sabrhunderten in ihrer Ent 
wicklung gefolgt find und noch folgen. Rur fo fonnte er EB. 
mit Sicherheit aus den auf uns gelommenen altſcothiſchen Ma: 
men Dasjenige fondern, was diefe Barbaren aus ber Zend⸗ 
ſprache ſich añgeeigntt haben, fo auch zeigte ſich ihm in der 
ſarmatiſchen Sptache eine perſiſch mediſche Ader, fo konnte er 
aud den frühern gegenfeitigen Einfluß der ſiawiſchen, lit haui⸗ 
ſchen, gothiſchen und andern Sprachen aufbeen, Daß ge 
genwärtig Niemand obne einen folgen mit Mühe erlang: 
ten Gompaß ſich auf das offene Meer ber Alterthümer euros 
pällder Völker wagen darf, wenn er nicht Irrfahrten ausac: 
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fegt fein will, wird jeder Kundige bezeugen. Hr. Schaffarik 
bat ſich überdies forgfältig mit allen fchriftiichen Überreften der 
indoseuropäifchen Völker, der alten wie der neuen, vertraut ges 
madht, er kennt bie Edba und andere ffandinavifche und ieläns 
difche Erzählungen im Driginal ebenfo gut wie bie bygantinis 
fhen Ghroniten und bie altfiamwifchen, erft in unferm Zahrhuns 
derte aufgefundenen Schriften. Was aber bie altgriehifdhe und 
römifche Literatur betrifft, auf weiche jede gründliche Forſchung 
ſich fügen muß, fo begnügte er ſich nicht mit der gewöhnlichen 
Kenntniß berfelben, fondern bemühte fi unter Anderm felbft 
um die Berbefferung der von ben Slawen handelnden Stellen, 
im Plinius und Glaudius Ptolemäus, deren Zert in den biös 
berigen Ausgaben incorrect und vernadläfiige war, wozu er bie 
beften Handſchriften in den frangöfifhen und italienifhen Bi: 
bliotheten benugte. Nach folder wiſſenſchaftlichen Borbildung 
wandte ber ehtenwerthe Forſcher alle feine Geifteskräfte auf, 
um zur Wahrheit durchzudtingen. Er ahmte nicht die deut: 
fen Schrififteller nah, die gern nur aus ber Vorzeit Lob: 
preifungen für ihre Nation hervorſuchen und aufzählen, fons 
dern er zögerte nicht, von ben frübern Meinungen felbft dies 
jenigen zu verwerfen ober zu mobeln, welche ſich ihm bei mei: 
teree Forſchung und befferer Erkenntniß als unftattyaft zeigten. 
Eine ſolcht Berfahrungsmweife ehren wir um fo mehr, je gerin« 
ger in unferm Jahrhunderte die Anzahl der Männer ift, welche 
fi durch fie auszeichnen.‘ 

„Auf eine ausführliche Museinanderfegung Deffen, was Schaf: 
farik's Werd Neues und Bolltommenes enthält, fünnen wir 
uns bier nicht einlafjen, benn badurch würde uns ein neues 
Buch erwachſen. Es gibt in dem Werke faft feine Seite, auf 
welcher die felbftändige Forſchung und Gombination uns nicht 
eine neue Ausſicht in die Vorzeit eröffnete, die Belehrung, mels 
de uns anderswo tropfenmweis zufällt, fließt uns bier in einem 
Strome entgegen. In dem erften Abfchnitte feines Werks, wel: 
der von den Zeiten Herodet's bis auf den Verfall der hunnis 
fen und römifden Macht in Europa ſich erftredt, theilt uns 
Hr. Schaffarit die ältefte Geſchichte der Scothen, Tſchuden, 
Sarmaten, Gelten, Germanen, kithauer und Thraken mit, alfo 
eine Geſchichte des ganzen nordöftiidhen Guropas, aus dem 
Quellen felbft entnommen. Es war aud in ber That nötbig, 
daß die Urfige dieſer Nachbarn der Slawen und ihr Verhälts 
nif zu diefen endlich genau beftimmt wurden. Hier findet fi 
ein mit außerorbentlichem Fleiße gearbeiteter Abſchnitt über bie 
Sarmaten, einem aus Mebien ftammenden Volke, beffen geringe 
Überrefte noch jeßt unter dem Namen der Alanen und Dietins 
zer im Kaukaſus ſich erhalten haben, Die Bemweisführung, daß 
die Sarmaten feine Stawen, fondern ein befonderes Bolt ge: 
weſen feien, halten wir für das Dauptverbienft des Buchs, für 
epocemachend in der ſlawiſchen Geſchichtaforſchung. In Zus 
funft alfo wird alles Sarmatenthum aus der ſiawiſchen Hiftos 
rie ausgeſchloſſen bleiben. Dagegen wird Niemand mehr bie 
alten Wenden für einen beutfhen oder farmatifhen Bolkezweig 
gelten lafien, fo große Wichtigkeit ex auch den Worten des Tas 
eitus einräumt. benfo werden künftig nur die Unmwiffenden 
davon träumen, daß die Slawen erft in ber Hiftorifchen Periode 
aus Ajien nad Europa herübergewandert feien, Hr. Schaffarik 
fand die Wenden unmeit des daltiſchen Meeres fen bei Zis 
mäus, ber 230 v, Chr. fehrieb, ausdrücklich erwaͤhnt (Plinius 
IV, 13), und noch ältere Überlieferungen über den Handel mit 
Bernftein geben minder deutliche und beftimmte Zeugniffe ab. 
Ebenfo wird aus dem Werke deutlich, woher es fam, daß bie 
Wenden unter ben Scythen, Sarmaten, Gelten, Germanen, 
Hunnen und andern Meltenftürmern feit ben früheften Zeiten 
große Landftriche bewohnen, bier zu einem zahlreichen Belke 
erwachſen und doch wenig Auffehen in ber bamaligen Geſchichte 
machen konuten.“ 

„Im zweiten Adſchnitte, welcher bie Schidfale der Slawen 
vom red ne der Hunnen und bes römijhen Reichs bis auf 
die Einführung des Ghriftentyums unter ben Slawen am Ende 
des 10. Zahrhumderts umfaßt, bietet uns Hr. Schaffarik eine 


liſche Legende auf ſich ziehen, 


kritiſche Sichtung ber Älteften Geſchichte aller ſlaw 

nämlidy der Ruffinen, Bulgaren, Serben, ——— De 
Gehen, Mähren, Slowaken und Polaben an ber Gibe, fowie 
aller DBerzweigungen bexfelben, Bier ift allen künftigen Ge— 
ichtſchreibern ſlawiſcher Stämme der Weg verzeichnet, das 
Thor zu dem dunkeln Alterthume ift aufgethan und bie Bes 
ſchichte bis auf die Zeit aufgehellt, im weicher die eigenen vas 
terländifhen Quellen ſichere Führer find. Bier finden ſich 
wieder fo viele neue Belchrungen, Forſchungen und Entbedun: 
gen, daß es ſchwer ift, eingelme hervorzuheben. WBefonders ſti 
nur die Xufmerkfamkeit auf die großartigen geographiſchen Stu— 
bien gelenkt, welche Hr. Scafferit in das Baterland aller 
Slawen ohne einen Führer unternehmen mußte. Ride wenis 
ger ift bie im neuerer Zeit flreitige Frage über bie alte flami- 
ſche Cyrilliſche Sprache und Literatur nach unferm Urteile volls 
ſtaͤndig und entſchieden eriebigt, ſodaß fie fünftig nur einfeiti- 
ges Streben wieder in Zweifel ziehen Bann,’ 

In unferm Jahrhunderte gab es in dem ganzen Felde hi: 
ftorifher und phllologiſcher Forſchung keine ſchwitrigere und 
vermwideltere Mufaabe als die vernadhläffigte und fabelhafte flas 
wife Urgeſchichte. Diefe ſchwierige Aufgabe hat nun Here 
Schaffarit mit munberbarem und unermartetem Glücke gelöft, 
und wir bebenfen uns nidt, es Öffentlich aussufpreden, daß 
ſchon feit langer Zeit in keiner Literatur Europas ein Erzeug: 
niß —— iſt, das mit dieſer Zierde unſerer böhmifchen 
ſich meſſen könnte. Der edelmüthige Schriftſteller, der mit 
Hintanfegung alles Gewinnes unſerm Volke ein fo großes 
Opfer gebracht hat, kann den angemeſſenen Lohn nur in dem 
eigenen Bewußtſein finden, Mer mit folder Aufopferung und 
Treue durchaus nur für bie Wiſſenſchaft lebt, der wird auch 
nach dem Tode in feinem Volke fortzuleben nicht aufhören, und 
das beftändige Andenken bei feinen Nachkommen wirb ber Dank 
fein, welchen bie Beitgenoffen ihm nicht ermiefen haben. Sollte 
fetbft der boͤhmiſchen Sprache und mit ihr unferm Volke in ben 
künftigen Zahrhunderten gänzlide Vernichtung drohen, was 
Gott verhüten wolle, fo wird dech Schaffarik's Werk nicht un: 
tergeben, ſondern reichliche Fruͤchte allen Denen bieten, bie mit 
Slawenthum und Bölkergefchichte fich befaffen werben.” 7. 





Eine englifhe Legende. 


In der Meibe ber juletzt von ber Camden society hers 
audgegebenen Werke befindet fih eine Sammlung „Ecelesias- 
tical documents’, herausgegeben von 3. Hunter, weiche eine 
unter der Regierung Heintich's Il. geſchtiebene kurze Geſchichte 
des Bisthums Somerfet (Bath und Wells) nebft manchen ans 
dern kirchlichen Urkunden enthält. An fich bat biefelbe nur für 
den eigentlichen Alterthumsforſcher Werth; ein allgemeines lite: 
rarifches Intereffe möchte aber wol eine in ihr enthaltene enge 

umal ba fie überbies theifweife 
an ähnliche Sagen bri andern Völkern erinnert, 

„Borbem waren zwei Könige, bie herrſchten in England; 
einer jenfeit des Humbers, ber andere auf biefer Seite, Es 
begab fi, daß ber König, der herrſchte auf diefer Seite bes 
Humbers, da die Zahl feiner Tage war erfüllt, ging ben Weg 
alles Fleiſches. Er ließ keinen Erben hinter fi; darob in dem 
Königreiche, mo er geherrſcht hatte, hörte auf die Pflege bes 
Rechts und bamit erhob fich das Unrecht alfo, daß kein Raum 
mar gelaffen weder für Frieben noch Gerechtigkeit. Der unge: 
rechte Mann verdammte ben Gerehten und der Starke unter: 
brüdte den Schwachen, und je mächtiger ein Dann war, um 
fo ungeredhter war er gegen feinen Radıbar. Alſo brachte ber 
Mangel eines Erben dem SKönigreiche eine jämmerlidye Berrüts 
tung. Als dies fahen bie Wifchöfe und bie Dberften des Reichs, 
begehrten fie zu erlangen einen König, über fie zu berefchen, 
und fragten den Herrn um Rath zu Condon, Die Antwort, 
fo fie erhielten, war: fie ſolten ausfuchen einen Mann, deſſen 
Rame war Ina, und ihn machen zum Könige. Als bie 
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Oberſten des Reiches dies hörten, flugs fandten fie aus viele Leute 
in jeglider Richtung, die follten ausfuchen ben Mann, genannt 
‘Ina, und ihn zu ihnen bringen. Diefe, als fie ihn lange Zeit ges 
fucht hatten ohne Erfolg, kehrten ein Theil von ihnen, die ges 
forfcht hatten in ben weſtlichen Provinzen, in Gornwail zumal 
und Devonfhire, zurüd, müde im Geifte, und lenkten ihren 
Lauf gen London. Diefe Männer, als fie waren auf der Wans 
derung durch die Provinzen, und gefommen zu einer Ötabt, 
welche genannt ift Somirton, ſahen ba von ungefähr einen 
Sandmann mit feinem Pfluge, ber ruf mit lauter Stimme 
nad Ina, daß er möchte kommen mit den Ochſen feines Vaters, 
welcher war ein Genoſſe des Landmanns. Die Boten, die dies 
hörten, forfchten von dem Landmanne, was er gerufen hatte; 
der antwortete, daß er habe gerufen nad) Ina, dın Sohn ſel⸗ 
nes Genoffen, daß er ſollte kommen mit ſeines Vaters Ochſen. 
Alsbold, da die Boten geſehen hatten Ina und erfannt, daß 
es ein fdöner Jüngling war, ſchlank und ftart, freuten fie 
ſich über alle Maßen und ſprachen: „Diefer ift Der, weichen 
wie fuchen.‘ Als fie ihe Begehren verfündeten, ihn mit ſich 
zu nehmen, ließ ihnen der Bater nicht zu, alfo zu thun, noch 
auch bie Nachbarn, bis daß fie Pfand und Sicherheit gaben, 
daß kein Leid ihm gefchehen folle, dieweil er in ihren Händen 
wäre. Als bies geſchehen, brachten ſie ihn nach London zu den 
DOberften und GEbeln des Reichs: bie, als fie Ina fahen, einen 
jungen, fehe ſchönen und, wie es ſchien, fehr tüchtigen Mann, 
machten fie ihn zum Könige, vertrauten ihm ba6 Königreich 
und Alles, was dazu gehörte, und er warb alsbalb geweiht 
von dem isiſchofe. Als dieſe Dinge faum zu Ende waren, ba 
tam Giner, ber erzählte dem Könige, def der König auf ber 
andern Geite des Humbers letzthin geftorben- wäre, eine einzige 
Tochter zu feiner Erbin hinterlaffend, deren Name war Adels 
burg. Als der König bies hörte, fandte er eine königliche Bots 
ſchaft zu Adelburg, ihr die Ehe anzutragen, und daß ihre zwei 
Reiche folten vereinigt fein in ein Königreich. Aber Abelburg, 
als fie ben Anteag vernommen hatte, verfchmähete ihn, und 
that verächtlich bei dem Gedanken, den König zu ehelichen, dies 
weil gefagt war, er wäre ber Sohn eines Landmannes. Kö: 
nig Ina, ba er biefe Antwort vernahm, dachte, daß er felbft 
follte beffern Fortgang haben und beſchloß, felbft zu geben, 
Und vorgebend, daß er ein Bote wäre von dem Könige, am 
er zu Ndelburg und wiederholte bie Anträge, bie er zuvor ihre 
gemacht hatte. Aber fie, nicht minder als zuvor, verwarf den 
Antrag aus dem Grunde, daß des Königs Vater ein Lands 
mann wäre. Da bas ber König hörte, dachte er aͤngſtlich nach, 
was er follte thun, baf auf eine Weiſe oder bie andere es ihm 
gelingen möchte, entſchloß ſich zu bleiben bei ihr einige Tage, 
aud; Monde, als einer ihrer Diener ihrer zu warten. Run bes 
ab es fi), daß Abelburg fi rüftete, ein Feſt zu geben den 
been ihres Reiches, Ina erhielt an dem Tage des Feſtes ben 
Dienft zugetheilt von feiner Herrin, die Schuſſeln aufzutragen 
auf der Tafel des Mahls. Da er feine Schuldigkeit verrichtete, 
war er angethan mit königlihem Gewanbe und erfchien weit 
herrlicher denn die andern Beute, welche da waren. Die Frau, 
ihn wieder und wieder bemwundernd, ward über die Maßen 
verliebt und verorbnete, ein Bett für ihn Ir bereiten des Nachts 
in ihren eigenen Gemaͤchern. In heimlicher Zufammentunft, 
in tiefer Stille der Racht eröffnete Ina wiederum feine_ Bot: 
(daft an Abelburg. Doch konnte er nicht erlangen, exhört zu 
werben, bis er des Bepten ihre befannte, wer er wäre, und baß 
er felbft ber König wäre. Da ſich über die Maßen verwunbernd 
Deffen, was ſich begeben hatte, flaunte fie und mit herglicdem 
guten Willen milligte fie ein in feinen Antrag. As biefes ber 
forgt war, reifte der König von dannen, kehrte heim in fein 
Land und ſandte eine yrädtige Borfhaft, die Frau zu ihm 
zu arleiten. Als fie fam zu ber Stadt, die bamald genannt 
war Gibefton, aber jegt Welld, ba murben fie feierlich ver⸗ 
mäbhlt.” 47, 


Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen für 1840 
von F. 4. Brockhaus in Leipzig. 


(Bortfegung aus Mr, 117.) 


1. An Fortfegungen und Reften erfcheint: 

*g, Altdeutsche Blätter von Mor. Haupt und Heinr. 
Hoffmann. Zweiten Bandes viertes Heft. Gr. 8. 

Der erie Dand In 4 Heften (1535 — 30 koſtet 2 Thit. 4 Gt., das erfte 
bis dritte Heft des zweiten Bandes | Ahle, 20 Gr, 

*9, Analekten für Frauenkrankheiten, oder Sammlung der 
vorzüglichsten Abhandlungen, Monographien, Preisschriften, 
Dissertationen und Notizen des In- und Auslandes über 
die Krankheiten des Weibes und über die Zustände der 
Schwangerschaft und des Wochenbettes. Herausgegeben 
von einem Vereine praktischer Ärzte. Zweiten Bandes 
drittes Heft und folgende. Gr. 8, Jedes Heft 16 Gr. 


Der erfte Band in 4 ten t1A3T) Better 2 Ahle, 16 Gr, das erfte und 
zweite Heft des zweiten Bandes I Ahlt. 8 Wr, 

*10. Bilder» Gonverfations»Leriton für das beutfche Boll. Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnüsiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen Darftellungen 
und Landkarten, Dritten Bandes zwoͤlfte Lieferung und Pe> 
Vierten Bandes fünfte Lieferung und folgende, Gr. 4, Geh. 

eis jeder Lieferung 6 Gr. 

ur bie Beranftaltung, dab der dritte Band, bie Xrtitel von M—R, 
und der vierte Band, bie Xrtitel von S—Z enthaltend, gleichzeitig 
sedrudt werden, fiebt bie Wollendung des Berks nun vB ya erwarten, 
ohne dab die raſchere Wörberumg ber Pieferungen eine Mermindberung ber 

Sorgfalt der Rebartion im binfiht auf die Andmahl und Beardeitung ber eine 

seinen Artikel % Felge baben mich, 

Der erfie Band, A—E (92 Bogen mit 3% Abbildungen und 17 Bands 
farten), kofter 3 Shlr.; der zweite Band, PF—L jeiva Besen mit 368 
Abbildungen und 11 Landkarten), 3 hir, 9 Wr, — Kem erften und jmeitın 
Dande find euch fanber cartenniete remplere zu haden, wofür ber dand 
mit 8 Or. beſenders berechnet witd. 

Auf dem Umfchlage des BilbersGonverfationsrteritond werden 
Anzeigen ıt. gegen Beredinung zen 4 Gr. Infertiendgrbühren. für die gelpeltene 
Be ae oder deren Maum abgebrudt, ferie gegen eine Vergütung von 1 Zbir, 
für das Tauſend bemfelben beischeftet. 
+11, Busch (Dietr. Wilh, Heinr.), Das Geschlechts- 

leben des Weibes in —— — und 

therapeutischer Hinsicht dargestellt. Zweiter Band und 

folgende. Gr. 8, 

Der erie Wand: YPhafiel und allgemeine *5*. 
Geſchlechte lebene (1839), kollet 3 Ihle. 20 Ger. z der zweite 
Diegnokit, Aberapie, Diäterit und Nosmetik, fomie auch fpreielle 
und Therapie der mweiblidien Gelchlechtötrenkheiten, getrennt von ber 
f&yaft, der Geburt und. dem Worhenbette (140), 3 Ablt. 

*12, Converſations⸗ Lexkkon ber Gegenwart, In vier Bänden. 
Neungehntes Heft und folgende. Gr. 8. Preis eines ‚Heftes 
von 10 Bogen auf Drudpapier 8 Gr., auf Schreibs 
jepier 12 Gr., auf Velinpapier 18 Gr. 

it dem adıtem Hefte mar ber erfie Band (TE), mit bem ſehszehn ⸗ 

ten Hefte ber ameite Band et diefes ge brftehenden, im fi 777 

tn} Gemottfetien a ae u —— ——— * 

Nachdrucken und Rechdilbungen. ‚ N 
Di te Deigainal lage des Gomverfationd » Eeritend 

— e Reken — a a 

u den Bub —6 von 16 Ahle, ouf Drudpapier, 
Ahle, au zeibpapier und 36 Zblr. auf Belinpapier zu em 

halten, Tuch if fie dur) jebe Buchhandlung in einem 

neuen Abonnement, 

in das zu jeder Zeit eingetreten werden kann, im einzelnen Bänden zu den 

SPreifen von 1 Xhlr, 8 Gr. auf MunEgaBUr Te 2 . auf Ghreibr 

papier und 3 Zhle. auf Belinpapier zu bepichen, 

Zu der achten Zuflage etſchien 1899 ein 


Unipverfalregifter, 
bad auf 18 


Li u: Golumnen enen 
—— 7. * 9 gr Biere ber meinen Bel aim 
Gonverf om eriton ir jeden u 
unentbebrlih umb foftet rn Drudpapier — uf @hreide 


papieri .., auf Belinpapier 1 Ahle. 12 Gr, 
(Die Bortfegung folgt.) 


bes weiblichen 
nb: Xetiologie, 
tbologie 
wanger⸗ 
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Reiſe durch Deutſchland in beſonderer Beziehung auf 
Ackerbau und Induſtrie. Bon Alerander von 
Lengerke. 

(Bortfetung aus Nr. 10) 

Bon dem Lande Braunſchweig führt der Verf. ben Be: 
weis, daß es ein wohlbeforgtes Land fei, welches feinen Reich⸗ 
thum nicht kenne, Im der Stadt Braunſchweig madıte 
er vornehmlich bie Bekanntſchaft der Profefforen Spren: 
gel und Dito und des Dberamtmanns Gaspari, deren 
er, befonders des Erftern, mit großem Lobe gedenkt und, 
deſſen hochſtrebende Thätigkeit fchildernd, ihn bedauert, 
baß er an deren voller Ausübung durch die Verhältniffe 
auf unangenehme Weiſe gehindert werde. Bekannilich ift 
dies auch mit Veranlaffung gewefen, daß berfelbe feitbem 
feine Stelle am Collegium Garolinum mit dem Secreta: 
tiat bei dem pommerifchen landwirtbfchaftlichen Vereine 
vertaufht bat. Den braunfchmweigifhen Gartenbau und 
bie daſelbſt errichteten Runkelrübenzuderfabriten befprechend, 
wird berichtet, daß nach einer Düngung mit Kalk die 
Runkelruben um 2 Procent zuderreicher geworben felen 
und der Dandelsgärtner Wrede 1838 gegen 50 — 60,000 
Pfund Runkelfamen erzeugt habe, ber hauptfächlich nach 
Frankreich, Belgien und Rußland gebe; letzteres allein 
werde in genanntem jahre wol 30,000 Pfund beziehen. 
Intereffant ift aud die Schilderung von dem einträgli- 
hen Sommerrapsbau in dem fogenannten Drömling, 
einem Eürzlich erft entwäfferten, zum größten Theile Preu: 
Ben, zum kleinern Braunſchweig und Danover zugeböri: 
gen Bruchlande von überfchwenglihem Meihthume Der 
tiefgrindige Humusboden bafelbft wird durch Rafenbren: 
nen zum Sommerraps vorbereitet und ohne weitere Dün: 
gung damit beftellt. Er geräth fo ſicher und fo außer: 
ordentlich, dai gin Herr von Jena, der vor kurzem ein 
paar Bauerhöfe Fäuflih an ſich brachte, 1837 für mehr 
als W,O00 Thaler Sommerraps verkauft haben foll. 
Goͤttingen fand der Verf. zwar verfchönert, aber minder 
lebhaft als fonft und noch immer mit einem Anfluge von 
Unfauberkeit behaftet. Im Kaffel, wo er das Pfingſtfeſt, 
das immer viel Menfhen auf die Wilhelméhoͤhe zieht, 
abtwartete und bie weitläufig befchriebenen reihen Samm: 
lungen bes Mufeums befuchte, hatte er auch Gelegenheit, 
die Wirkfamkeit des Eurfürftlich heſſiſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins, der bauptfächlih unter der Leitung ber 


Ze Nr. 181. Pre Besen 


29. Juni 1840. 





Ehrenmänner v. Conebruch (geheimer Finanzratb) und 
Wenderorh (Ökonomierath) fteht, kennen zu lernen. Dies 
felbe ift nicht unerheblich und hat befonders auf bie Ber: 
befferung des MWiefenbaues im Lande, den fie durch Auf 
munterung, Belehrung und Gelbunterftügungen jährlich 
von 1200 Thalern zu befördern fucht, einen mwohlchätigen 
Einfluß gehabt. Das darauf verwendete Gapital trägt 
reichere und beffere Binfen als bas, welches die von bem 
Baron v. Eſchwege gegründete Actiengeſellſchaft auf bie als - 
lohnend vorgefpiegelten Goldwaͤſchen in der Edder, einem 
Nebenfluͤßchen der Fulda, verwendete und gänzlich ein⸗ 
büßte. Bon Marburg, wohin von Kaffel aus eine große 
artig angelegte und ſchoͤn ausgeführte Chauffee läuft, bie 
zwei ziemlich hohe Berge mittels eines uͤber das fonft 
von Buhrleuten gefücchtete Baumthal geführten Dammes 
verbindet, wird gefagt: „Schwer wird man ſich eine reis 
zendere Stadtlage denken können als die Marburgs; wenn 
man ſich aber eine fchlecht gebaute Stabt merken will, 
fo nehme man ſich biefe zum Muſter.“ Intereſſant ift, 
was ber Verf. Über die zu Dillenburg fidy findenden bes 
beutenden MWiefenanlagen, die Haubergswirthſchaft und 
bie berühmten Wäfferungswiefen bei Siegen fagt. Die 
merkwürdige Haubergswirthſchaft zwifchen Dillenburg und 
Siegen, bei der diefelben Grundftüde abwechfelnd zu Holz, 
Getreidebau und Miefe benugt werden, befteht ſchon fehr 
lange. Die ältefte Urkunde, die ſich daruͤber auffinden läßt, 
ift von 1467, geregelt und für die Theilnehmer erfprieß« 
lich iſt fie aber erft gerorden zu Anfange des vorigen 
Jahrhunderts unter der Regierung des Fuͤrſten Friedrich 
Wilhelm Adolf, der die dazu beflimmten Rändereien ver: 
meffen und vertheilen lief. Diefe Einrichtung, welchet 
anfangs die Unterthanen Widerfprüche entgegenfegten, bat 
fih fo bewährt, daß man fie jegt die goldene Jahrord: 
nung nennt. Weit juͤnger iſt der merkwuͤrdige fiegenfche 
MWiefenbau, der erft gegen die Mitte des vorigen Fahr: 
hunderts fich ausgebildet hat. Befonders verdient um ihn 
machte fi .der Bürgermeifter Dresler von 1750 — 80. 
Der Verf. theilt eine weitläufige Beſchreibung biefes Wie: 
fenbaues mit, die füglich hätte megbleiben Finnen, da fie 
nichts Neues enthält, fondern den Schriften Schenk's und 
Vorlaͤnder's Über biefen Gegenftand enthoben if. Der 
Meg von Siegen nach Elberfeld führt durch eine trau« 
tige Gegend; deſto erfreulicher ift der Anblick von Elber⸗ 
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feld und Barmen mebft dem gemerbreichen Wupperthale, 
einer Gegend, der an Betriebſamkeit und großartigen Fa: 
brikanlagen feine andere in Deutſchland beitommt, Der 
Anfang diefer Thaͤtigkeit entfpann fih aus Garnbleichen, 
die das MWaffer der Wupper vorzüglich begünftigt. Das 
erfte Privitegium zue Anlage einer Garnbleihe wurde 
1527 ertheilt, und wie bat fich ſeitdem der Fabrikfleiß 
gehoben und vielartigen Gegenftänden ſich zugewendet! 
Die Färbereien auf Tuͤrkiſchroth, die für Elberfeld fo ein 
träglih wurden, nahmen ihren beſcheidenen Anfang in 
dem achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts und jetzt 
gibt «8 im diefer Gegend gegen funfilg. Elberfeld und 
Barmen, fonft unbedeutende Orte, zählen jegt an 60,000 
Einwohner, Köln machte auf den Verf. keinen angeneh: 
men Eindeud, Wie kann das aud anders fein? Der 
Dom ift eine großartige Nuine, die man nur mit einer 
Art Wehmuth betrachten fann, und die engen, frummen, 
fhmuzigen Straßen mit dem vielfach darauf herumwan— 
deinden, wirklich abfchredenden Gefindel können Niemand 
erfreuen. Anmuthiger ift Bonn, doch verfichert ber Verf, 
einen ſchlechtern und unreinlichern Troͤdelmarkt wie dort 
nirgend getroffen zu haben. Die Schönheiten der Rhein: 
gegenden entzüden auch unfern Berf, Er gibt feinen 
davon entworfenen Schilderungen bisweilen einen poetls 
{hen Schwung und theilt manche hoͤchſt intereffante Notiz 
über den Kandwirthfchaftsbetrieb und das Gewerbsweſen 
ber Mheinländer mit. Beſonders wohlgefaͤllig ſpricht er 
fidy über Neumied aus, tadeind jedod über die Einför- 
migteit feiner Bauatt. Übrigens möge das über diefen 
Ori ©, 144 Gefagte einen Beweis von Dem geben, was 
oben uͤber Nachlaͤffigkeit und Gefuchtheit des Styls, bie 
bisweilen unangenehm entgegentreten, bemerkt wurde. 
Doch wir verfolgen, um nicht zu mweitläufig zu werden, 
den Verf. fernerhin nicht mehr fo genau auf feirier Reife, 
fondern wollm nur noch auf Einzelnes in bem ganzen 
Werke aufmerkfam machen. S. 141 aͤußert er ſich bahin, 
daß den Engländern, bie fih in Unzahl an dem Rheine 
aufhalten, im Allgemeinen das tiefere Gefühl für Natur: 
ſchoͤnheiten abgehe. Sollte dies wirklich gegründet fein? 
Es ift wahr, die Engländer benehmen ſich als Reiſende 
am Rheine oft ebenfo bijare und laͤcherlich, wie es nur, 
nad Waiblinger’s ergöglicher Schilderung davon (f. deffen 
geiftvolle Novelle: „Die Briten in Nom“, in feinen ges 
fammelten Werken Bd. 1 u. 2), in Rom der Fall fein 
kann; aber dennoch bat Mef. bei den meiften ein ſeht 
tiefes Gefühl für Naturfhönheiten gefunden, das fid) nur 
auf eigenthümliche Meife und nie in hohlen Phrafen oder 
fhmärmerifhen Ausdrüden zu erfennen gibt. Dem mür: 
digen nur für Menfhenbeglüdung lebenden Regierungs: 
rathe Albrecht zu Wiesbaden widmet der Verf. mit vollem 
Mechte bei der Iefenswerthen Belchreibung des von ihm 
geftifteten landwirthſchaftlichen Lehrinftitut® auf dem reis 
zend gelegenen Geisberge volle Anertennung feiner Ber: 
bienfte und Liebenswürdigkeit. Ref. vermuthet indeſſen 
bei der Angabe bes Alters diefed Mannes einen Irtthum 
ober Drudfehler, indem er nicht, wie es S. 176 heißt, 
1838 erft 51, fonden 54 Jahr alt fein mußte, tie 


fih aus der Differenz ihres Alters, ald er mit ihm zu: 
fammentebte, berechnen läßt. In Frankfurt, beffen Eigen: 
thuͤmlichkeit er ziemlich richtig aufgefaßt haben bürfte, zoflt 
der Verf. dem dafigen neu angelegten Gottesader befons 
ders große Lobeserhebungen, und wol kann es kaum einen 
reizendern Det für die Ruhe ber Todten geben als biefen 
Friedhof mit feinen gefhmadvollen Anlagen; gewundert 
hat ſich indeffen Mef., daß Hr. v. Zengerke, fonft fo 
genau nah Allem forfhend, bei ber davon gegebenen 
Schilderung nicht ber vortrefflihen Basreliefs von Thor: 


waldſen's Hand gedenkt, die in der v. Berhmann’fchen 


Gruft ſich befinden, und ebenfo wenig dem Rath 3. X. Bell, 
ber fih um die Gefammtanlage fo viele Verdienſte erwor: 
ben und eine eigene Beſchreibung davon herausgegeben 
hat *), bie gebührende Anerfennung zoll. Der Aufent: 
balt in Darmitadt, Heidelberg, Karlsruhe, Stuttgart und 
ihren Umgebungen, der dem Verf. dur den Umgang 
mit den jedem gebildeten Landwirth befannten und lieben 
Männern, Pabft (jegt in Eldena), Metzger, v. Babo, 
v. Ellrichs, Bunfen, Zeller, v. Weckherlin, Görig u. f. w. 
angenehm und Ichrreid; gemacht wurde, bietet ihm reichen 
Stoff zu interefjanten Mitheilungen dar, und Ref. möchte 
Dad, was er über die Wirkſamkeit der landwirthſchaftli—⸗ 
hen Bereine in Darmftadt, Baden und Mürtemberg, 
über die landwirthſchaftlichen und inbuftriellen Zuftände 
in diefen Ländern, über Metzger's fhöne Anlagen in Hei: 
beiberg, über bie Einrihtung ber trefflichen Rehranftalt zu 
Hohenheim fagt, zu dem Bellen und 2efenswertheften in 
dem vorliegenden Buche rechnen. Ward ber Werf, buch 
den Anblid reger Strebfamteit nah dem Belfern im 
Landbaue und der ihm geworbenen großen Begünftigung 
von ben hoͤchſten Behörden, ſowie burdy lachende Gegen: 
den in den genannten ändern, zuleßt noch in Wuͤrtem⸗ 
berg freundlih angefproden, fo konnte ihm freilih ber 
Anblick unbebauter Brachen, verunkrauteter Felder und 
verfrüppelten MWeideviches auf dem überhaupt nicht ans 
mutbigen Wege von Um nah Münden keine Freude 
gewähren, und felbft der Aufenthalt in der prachtvollen 
üppigen Koͤnigsſtadt Münden, von deren Reihthum an 
Kunftfhägen und großartigen Paläften er viel zu rühmen 
weiß, vermochte nicht den uͤbeln Eindrud wieder zu ver: 
wifhen, den der Mangel an Culture und Wohlſtand in 
einem großen Xheile ber von ihm beſuchten Gegenden 
Baierns auf ihn gemacht hatte. Die fogenannte Mufter: 
wirthſchaft und das landwirthſchaftliche Lehrinſtitut zu 
Schleißheim, bie unter ihrem erſten Director Schönleut: 
ner, dem erften Schüler Thaer's in Gele, ihrer Beftim: 
mung ziemlich mahe geführt worden wären, find durch 
beffen Nachfolger, den Baron v. Ruffin, einen aller grünb: 
lihen lanbwirthfhaftlihen Bildung ermangelinden Mann, 


*) Diefe führt ben Zitel: „Der neue Fritedhof von Krank 
furt a, Di. nebft allen barauf Bezug habenden amtlidyen 
Verordnungen und Zeichnungen“ (Frankfurt 1829). Die Ans 
Tage ift noch gangneu; am 1, Juli 1828 wurde der alte Kirch⸗ 
bof zu ©t. » Peter erft geſchloſſen unb ber neue Fricdhof an 
bemfelben Tage eingeweiht mit dem Begräbniffe der Frau 
Alewyn aus Amfterbam. 
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fo zurüdgefegt morben, daß fie gegenwärtig in einem wahr 
haft Mäglichen Zuftande ſich befinden, und ber jegige Di: 
rector, Dr. v. Kraus, mehre Jahre zu thun haben mird, 
ehe es ihm gelingt den Schaden, ben Ruffin’s verkehrte 
Anordnungen nach ſich gezogen, wieder auszugleichen. Der 
Berf. fpricht hier zum erfien Mat in feinem Bude Ta— 
del und Misbilligung, die er fonft mehr nur andeutet, 
mit innerer Entröftung aus. Die reigenden Gegenden 
zwiſchen Münden und Salzburg, ſowie hier felbit, die 
Anmuth und wohlthuende Eigenthümtichkeit Oberöftreiche, 
bie ſchoͤnen Umgebungen von Linz; und die Donauufer 
bis Wien finden an ihm einen warmen Lobredner. Ob 
er die Landwirthfchaftlihen Verhältniffe in biefen Gegenden 
ganz richtig aufgefaßt habe, wagt Ref. weder zu behaups 
ten nod zu verneinen; Manches ſcheint ihm aber im 
Widerfpruche zu ftehen mit Dem, was er früher barüber 
gehört und gefehen bat. Die heitere Kaiferftabt machte 
einen fehr freundlichen Eindrud auf ihn; er liefert, nad) 
bes Ref. Gefühl, eine zu reizende Befchreibung davon, Läßt 
ſich über mehre der bdafelbft befindlichen reihen Kunſt- 
und wiſſenſchaftlichen Sammlungen ziemlidy weitläufig aus 
und gibt eine betaillirte Darftellung von bem gang vor: 
trefflich eingerichteten großartigen polytechnifhen Inſtitute, 
durch deffen Errichtung ſich der verewigte Kaifer Franz in 
aller Anfpruchslofigkeit ein unvergänglihes Denkmal ge: 
fliftee hat. Was er damit beabſichtigte, hat er ſelbſt 
angegeben mit den eigenhändig gefchriebenen und zu dem 
Grundfteine gelegten Worten: „Als Denkmal meines 
Strebens, wiſſenſchaftliche Aufklaͤrung unter allen Stän: 
den zu verbreiten und indbefondere die gemeinnügige Aus: 
bildung meines lieben und getreuen Bürgerftandes zu bes 
fördern, habe ich diefen Grundſtein im 3. 1816 den 14. 
Det, eigenhändig gelegt und gemauert.” Dieſer Anficyt 
entfprechenb, befindet ſich im Giebelfelde, umgeben von einer, 
Klieber's Meifel entfprungenen Gruppe, die Baufunft, 
Mechanik, Phyſik, Chemie, Technologie, Geſchichte, Geo: 
graphie und Handlungswiffenfhaften bildlich barjtellend, 
folgende Infchrift: „Der Pflege, Erweiterung, Veredlung 
bes Gewerbfleifes, der Bürgerkünfte, bes Handels Franz J.“ 
Es gehört diefes Inſtitut unbeftritten zu dem fchönften, 
bie Wien aufjumeifen hat. Gemiffermaßen erfreulih war 
es Ref. an dem Verf. einen Genoffen zu finden, ber fo 
wenig wie er in die von Andern gemachten Lobeserhebun: 
gen ber wiener Kuͤche einitimmen kann, an ber er nur 
die Mebifpeifen allenfalls vorzüglich findet. Mit faft wi: 
derwärtiger Breite find weiterhin die induftriellen Zuftände 
von Wien und Dftreich überhaupt nah Schmidts, Blu: 
menbach's, von Kerit’s Schriften gefchildert; man erfährt 
genau, mie viel Oblatenbäder, Drechsler, Zifchler, Schu: 
fter in Wien waren, benn find, kann man nicht fagen, 
dba fich dergleichen Zahlen täglich Ändern. Soldye genaue, 
oft nur feheinbar genaue Angaben mögen in einer Sta: 
tiftit an ihrem Drte fein, paffen aber nad) des Ref. Mei: 
nung nicht in eine für die Jetztwelt gefchriebene Meifebe: 
ſchreibung. Daß weiland Nicolai in feiner 10 Bände 
ſtarken Reifebefchreibung muͤhſam ftatiftifche Nachrichten 
jufammentrug, war dankenswerth und loͤblich, denn das 


mald fand er keine Vorarbeit und mußte aus unbe 
kannten Schriften, ſowie durch Selbſterkundigungen bie 
gewuͤnſchte Auskunft zu erhalten ſuchen. Ganz andere ift 
es jegt, wo es faft von jedem Lande ſtatiſtiſche Nachrich- 
ten in Menge gedrudt gibt, die leider meiſtentheils an 
einem gemeinſchaftlichen Gebrechen, der Unzuverläffigkeit 
und Wandelbarkeit, leiden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Freimaurerliteratur. 


Die freien Steinmegen oder Architektur und Moral, Maure: 
sifher von K. &, Hende. Leipzig, Weber. 1840, 
r. 
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Die Freimaurerei hat ſchon mehrfach, namentlich im vori: 
gen Jahrhunderte, ben Stoff zu Romanen und dramatiſchen 
Probucten hergeben müffen, und wirklich Pönnte es auffallend 
erſcheinen, dieſes ergiebige Feld nicht fleißiger bearbeitet zu fer 
ben, wenn bem etwa dazu befähigten deutſchen Schriftfteller 
nicht fo mandyerlei Dinderniffe entgegenträten, unter denen ber 
an ſich ſchöne Begriff des Geheimniffes obenan fichen mag. 
Die Breimaurerei ift Bein Geheimniß, als nur in der Art und 
Weile, fie anfhaulih zu machen, und biefer, wie dem fie bes 
lebenden Geifte ſchadet Profanation fo wenig, baf alle in 
Deutihiand fon feit einem Jahrhunderte hervorgetretenen 
Berſuche der Art an dem unerſchuͤtterlichen Felſen gefcheitert 
find. Rur kann der rechtliche Freimaurer ſich nicht befugt Hals 
ten, Dasjenige, mas er nicht als fein perfönliches Eigenthum 
anfprechen darf, zu veröffentlichen; nicht zu gebenten, daß Nie: 
mand damit irgınd Etwas beginnen und gewinnen Tann, daß 
die Form alfo dem Publicum gleihaültig, unnüg if. Gleich⸗ 
wol bietet die Kreimaurerei dem Dichter, dem Romanſchreiber 
noch einen großen Spielraum, und er Fönnte, wenn er eben 
ein Dichter wäre, auf ein großes und bankbares Publicum 
rechnen. Wurde doch Feßler, den Ref. übrigens nicht als Dich⸗ 
ter nen will, zu feiner Zeit viel und gern gelefen, ohne 
daß vielleicht das Publicum eine Ahnung von ber in feinen MRos 
manen vielfach ſich ausfprechenden maurtriſchen Tendenz hatte. 
Sehen wir body, wie einzelne Bebichte, ober eine Rede, welche 
ber Zufall einem Nichtmaurer in bie Hände geführt, wie enb- 
lich ein maurerifches Begräbniß Herz und Gemüth beffelben oft 
in hoͤchſt erareifender Weiſe anſprechen! 

Hier wird nun dem Publicum ein maureriſcher Roman 
geboten, und mir möchten wol fo etwas vom Überall und Nir⸗ 
gend fein, um die Eindrücke und Anſichten, bie ber Eefer babei 
empfängt und äußert, zu belaufhen. Wenn wir bier ſogleich 
die Überzeugung ausſprechen, daß die Eindrüde, bie Anfichten 
wol nicht eben aünftig ausfallen bürften, fo werben wir dafür 
fpäter einige Gründe darlegen. Zunaͤchſt aber müffen wir uns 
ummunden erflären, baf ber Verf, welcher vor mehren Jahren 
ſchon einmal in einem auf Bubfeription herausgegebenen Baͤnd⸗ 
en Poefien einige vielleicht ganz gutgemeinte maurerifche Ge: 
dichte veröffentlichte, Bein Freimaurer if. Die Geſchichte, und 
insbefondere die der Freimaurerei, ift zufällig einmal tief vers 
ſchleiert an feinem Daufe vorübergegangen und hat ſchweigend 
einige Räthfel auf der Schwelle zurüdgelaffen. Gein Roman 
fpielt kurz vor der Reformation und ift an ben Eölner Dom: 
bau gefnüpft. Der junge Steinmetz Ulfried wirb von einem 
Mönd, der als ein, den heiligen Joſeph und Franciscus anrus 
fender, Jeſuit bezeichnet wird, umgarnt, um ihn für dos Kilos 
fler zu gewinnen. Bekanntlich ift die Bulle. Paul’s III., wels 
he den Sefuitenorben beflätigt, im 3. 1540, 23 Jahre nach 
dem Beginn der Reformation, erlafien, und der Verf. verlegt 
den Dombau ganz richtig in bie Zeit vor 1517, Woher kommt 
nun der Zefuit? Die Steinmegen, unter dem Meifter Gerhard, 
hegen ihre befondern Kunftgeheimniffe in der Bauhütte neben 
dem Dom, wie bas auch in Strasburg, Wien, Zürich und andern 
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Orten bis zum Anfange des vorigen Jahrhunderts gefchah; fie 
haben ihr ——— von Kaifer und Reich GeRdtigtrs Hüt: 
tenrecht, und bie vier Gekrönten find ihre age &o 
weit ift im Buche Alles ziemlich in der Ordnung. Berf. 
täßt nun einen Schotten, Murphy, beim Meifter Gerhard er: 
feinen, dee denn im Romane, bie Begeifterung abgerechnet, 
ungefähr biefelbe Role fpielt wie der Marquis Pofa im „Den 
Garlos". Er haucht den Hüttenformen Geiſt und Leben ein, 
indem er bem Meifter Gerhard eine Legende von Tempelrittern 
erzählt, die, ber allgemeinen, durch Philipp von Frankreid und 
Papft Elemens V. entflammten ®erfolgung entronnen, in 
Schottland ſich hinter der Maurerzunft verfteden und durch 
ihre Geheimniffe von einer reinern Gotteslchre, einer richtigern 
Raturanfhauung die Werkzeuge und Beſchaftigungen ber Mau: 
rer zu Symbolen erheben, Man kann ſich diefe Legende und 
ihre Benusung in einem Romane fon gefallen laffen; wenn 
aber der Verf. feinen Roman als einen maureriſchen bezeichnet, 
alfo die Aufmerkſamkeit des Publicums, welches beim Lefen 
nicht immer daran denkt, nur einen Roman vor Augen zu bas 
ben, vorzugsweife anregt, fo wird er auch bie von ihm im 
Yublicum bervorgerufenen Anfihten von ber Geſchichte ber 
Steinmegenbrüberfhaft zu vertreten haben. Was ber Berf. 
dem Schotten Murphy fonft noch in den Mund legt, um ben 
Meifter Gerhard für feine Bergeiftigung der Formen zu ges 
winnen, ift zum Theil recht hübſch: mehr aber läßt ſich wirt: 
lich nicht davon fagen. Auf der legten Seite wird Murphy 
noch als eine heimliche, aber feite Stüge Luther's im Reſorma⸗ 
tionswerke bezeichnet! Nun erfährt doch die Welt, an welchen 
Schnüren bie Reformation gehalten und gezogen wurde, und 
die Proteftanten willen, wen fie ihre Eriſtenz danken! 
Betradhten wir nun ben Roman als ſolchen, fe möchte 
kaum irgend eine Foderung, melde wir an ben Roman zu 
machen berechtigt find, erfüllt fein. Zunaͤchſt ift an Darftellung 
weder des Schauplages der Handlung noch ber Perſonen zu 
denken. Der Moͤnch ift ein wahres Unding, nicht einmal eine 
Garicatur; von jenem fin und fcharf berechneten Xuftreten in 
Verfolgung bes Bwedes, wie es ben Jeſuiten zu charakterifiren 
pflegt, findet ſich nicht die gerinafte Spur, fobaß es fcheint, der 
Verf. fei einer dunkeln Ahnung erlegen, daß an einen Jeſuiten 
zu jener Zeit in Deutſchland noch nicht zu denken war, und er 
babe den Menſchen nur deshalb einen Jefuiten genannt, weil 
einmal vielfältig die Rede von den Beindfeligkeiten zwiſchen Ies 
fuiten und $reimaurern gemefen if. Der Mönd ift natürlich 
in einem Klofter, Baum aber fehen wie feine Belle, und an ein 
Berhaͤltniß zu den übrigen Bewohnern des Klofters iſt nicht 
zu denken. Der junge Ulfried fteht wie Hercules am Scheides 
wege, und daß er ſich als ein junger unerfahrener Menſch ohne 
fonderlihe Bildung etwas deutſch tölpelhaft benimmt, wäre ganz 
gut, wenn ſich die Möglichkeit böte, dem jungen Menfchen Ins 
tereffe abzugewinnen. Kann es aber von Intereffe fein, wenn 
Zrunfenheit benugt wird, einen jungen Menſchen für ſchlechte 
Zwecke aufsuregen? Daß er fi demnaͤchſt beffert und bie 
Tochter des Meifter Gerhard heimführt, iſt in der Ordnung. 
Auch eine Here fehlt nicht mit dazu gehörigem Kater. Die 
alte Perfon muß bedeutende Geſchaͤfte machen, dba wir fie kaum 
anders finden als beim brobelnden Keffel. Der Schotte Murs 
pby ift der Deus ex machina: wir können 3. B. ben Grund 
feines erften Auftretens in Köln allenfalls nur ahnen, wenig: 
ftens ift nirgend zu Iefen, baß etwa ber Ruf von bem großars 
tigen Unternehmen des Dombaus hinüber nad Schottland ges 
drungen fei und den Symbolmann herbeigelodt habe, libris 
gens fällt dieſer halbe Heilige gewaltig aus feiner erhabenen 
Rolle: er verliebt ſich naͤmlich, und zwar in eine Perfon, bie 
ihm, dem Ginfihtsvollen, doch wenigftens erft einmal etwas 
tig erfcheinen mußte. Auch am einer durch bie Maures 
zei bewirkten Entfagung fehlt es nicht, und wir möchten fie 
uns gern gefallen laffen, wenn fie mit nur einigem Pragmas 
tiamus berbeigeführt wäre, Daran ift jedoch leiber überall 


nit zu benten: wir finden nichts als tobte Maſchine, von 
einem Geifte gelenkt, ber bie Motive feiner Handhabung ent- 
weder felber nicht gekannt, oder für ſich behalten hat. 

Bil man nun ein fo entflandenes Bud einen Roman 
nennen — gut! Dann aber bieibt immer noch die Krage: für 
men es benm eigentlich gefchrieben fei? Für Kreimaurer nun 
mol auf keinen Kal, denn Derjenige, weicher Gefhichte und 
Weſen der Freimaurerei zu einer Aufgabe feines Nachdenkens 
madıt, kann hoͤchſtens das Buch belächeln; die Übrigen werben 
es wahrſcheinlich nicht lefen. Für Richtmaurer ebenfo wenig: 
fie Bönnen fi für den Roman als foldyen gewiß nit interef: 
firen und Dasjenige, was ihnen ald Maurtrei geboten wird, 
müffen fie auf ihrem Werthe oder Unmerthe beruhen laffen, 
da ihnen ein Mafiftab ber Beurteilung nicht zu Gebote fteht. 
So wird denn allem Anſcheine nad das Buch ein ziemlich 
—— Shidfal theilen — es wird gar bald Wegen 
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Literarifhe Notizen. 


Von Bictor Hugo erfhien in Paris eine neue Gebichtfamm: 
lung unter dem Xitel: „Les rayons et les ombres”, worauf 
wir vorläufig aufmerkſam madyen wollen. Man findet auch in 
biefen neueften Gedichten Victor Hugo's jenen echten Schmerz, 
mweldier ben mahren Dichter charakterifirt, jenen energifchen 
Ausdrud, den wir an ihm gewohnt find, und eine große Menge 
neuer und ſchöner Bilder, die zumeilen nur zu überlegt unb 
gemacht erfeinen, im Gegenfage zu der neubeutfchen Iprifchen 
Schule, die gar nichts mehr macht, fondern Alles achen , ftol: 
pern und flürmen läßt, wie es geben, flolpern und ffürmen 
mag. Aber bie Poefie, moreo, bedingt ein Machen, wie jede 
Schöpfung. Zu tadeln ift an Victor Hugo's Gedichten, daß 
das Sentiment zu breit und platt ausgetreten ift und Gefühl 
und Gedanke mehr durch Wendung und Ginkleidung neu er» 
feinen, als an fid neu find. Wie herrlich aber, auch im 
3arten, find einzelne Partien in dem Gedicht: „Tristesse 
d’Olympio, Alt kehrt Olumpio, der in jungen Jahren aus— 
gezogen war, zu feinem Geburtsorte zurüd, er findet Alles 
verwittert oder übermwachfen oder nicdergetreten; er gedenkt ber 
Kreunbin feiner Jugend, Wie zart ift die Stelle: 

Un mur elöt la fontaine ou, par Pheure dchanffde, 
Falätre, elle buvalı em deseendant des bois; 
Elle prenait de l'eau dans #3 main, douec fee, 
Et laissait retomber des perlcw de sen doigin. 
Dennoh wird fih aud in dieſer Strophe etwas Gemadhtes, 
was an bie verfchnittenen Hedenparteien der altfranzöfifchen 
Gartentunft und an den ſchaͤferlichen Rococogeſchmaͤck erinnert, 
nicht verfennen laſſen. Man findet es in den Worten: „pat 
l'heure &chauflee”, „en descendant des bois’‘, was ziemlich 
müßig und mehr des Reimes wegen ba ift, und in der „‚donce 
fee‘ wo offenbar der Reimpmang abermals intervenirt hat. 
Schr ſchoͤn ift weiterhin die Stele: 
Quand notre äme en rövant deseend dans nos entrailles, 
Comptant dans notre coeur, qu'enfin ia glace atteint, 
Comme on eompie les morts sur um champ de bataille, 
Chaque douleur tombee et chaque songe «teint ete. 


Do ficht man es überall den Franzoſen an, daß fie, mit 
Ausnahme ihrer Chanſondichter, weniger burch eine gemille 
lyriſche Nothwendigkeit zum Dichten getrieben werden und fid 
babei viel genirter fühlen als bie deutſchen Lyriker, die eigent⸗ 
lichen Heidelerchen unter dın Poeten. 


Erfdyienen ift in Paris von einem gewiffen Pierre 2.: 
„La fin des temps, ou l’accomplissement de l'spocalypse, 
et des anciennes propheties d’Isaie, de Jeremie, d’Ezechiel, 
de Daniel, d’Abacuc, d’Abdias, de Joel et de Zacharie.” 
5. 


Berantwortliher Heraußgeber: Deinrib Brodbaus. — Drud und Werlag von 5 U. Brodbaus in Leipzig. 
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Reife durch Deutfchland in befonderer Beziehung auf 
Aderbau und Induftriee Bon Alerander von 
Lengerke. 

GBeſchluß aus Nr. 181.) 

Die Reife von Wien nach Prag auf der großen Straße 
über Inaim bot dem Verf. wenig Bemerkenswerthes dar; 
er findet die Gegend, fowie man bas eigentliche Sſtreich 
verlaͤßt, rauh und unfteundlich, und wirft gang Mähren 
ein rauhes Klima und eine wildere Gegend im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu Öftreih vor. So wenig letzteres, man denke 
nur an bie fruchtbare Hanna, an die Umgebungen von 
Brünn, ſich geradehin behaupten laffen moͤchte, fo kann 
auch Mef. in jenes nicht unbedingt einftimmen, ins 
dem er auf dem vom Werf. gewählten Wege manden 
intereffanten Punkt getroffen und nur bedauert hat, ba 
Gulturmangel, Armuth, Schmuz und Bertelei Vieles min: 
der angenehm erfcheinen laffen. Von Prag ift der Verf. ganz 
entzüdt, nicht nur von feiner wahrhaft herrlichen Lage, 
fondern auch von der Stadt felbft und ihren Bewohnern. 
Hier finder er faft nur uͤberſchwaͤnglich zu loben. Ref. 
mag nicht darüber mit ihm rechten; benn aud er iſt 
biefer eigenthuͤmlichen Stadt zugerhan und erinnert ſich 
ftets mit Vergnügen daran, wie wohl es ihm bafelbft 
ergangen ift; allein dennoch Bann er fie nicht ſchoͤn und 
anmuthig finden, noch weniger Mehres fo unermeßlich 
loben wie der Verf. Auf dem Wege von Prag nad) 
Dresden fühlte er ſich mit Recht von dem reizend gelege: 
nen Zeplig angefprochen, die Reife ging indeffen zu ſchnell, 
um viel Bemerkungen machen zu können. Diefe Schnels 
ligkeit mag vielleicht auch die Veranlaffung fein zu einigen 
unrichtigen Angaben, die ſich in ber Befchreibung finden. 
Nicht bei dem rauhen Mollendorf und dem nur um Wer 
niges wirthlichern Peterswalde mit feinen ſchlecht culti: 
virten Fluren fpricht er von dürftiger Vegetation und küh: 
lem Klima, fondern erft nad) feinem Eintritte in Sad: 
fen; denn S. 453 fagt er: „Die Vegetation nimmt von 
bier (nämlih von Gießhuͤbel nad Pirna zu) zufehends 
ab, die Monotonie der Gegend, bas kühle Klima pro: 
greffive zu.” Diefe Worte würden nur Wahrheit haben, 
wenn er von Giefhübel, das zwar nicht ganz mild, aber 
beimeitem nicht fo rauh mie Peterswalde llegt, und eis 
neswegs fo unfruchtbare Fluren hat, nach Teplitz gereift 
wäre, wo allerdings das Geſagte bis auf die nollendorfer 
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Höhe hinauf, wo es oft ſchneit, wenn in Gießhübel nur 
Regen fällt, buchftäblich eintrifft. Won diefem Städt: 
den jedoch nach Pirma zu erhebt ſich der Weg nur noch 
wenig, um dann fortwährend in das fruchtbare Elbthal 
fih zu fenten, und felbft auf jener kurzen Strede find 
Gegend und Klima ungleich wirthbarer, der Feldbau un: 
gleich beffer als bei Peterswalde und Nollendorf. Ebenfo 
begreift Ref. nicht, wie der Verf. auf feinem Wege nad 
Sachſen das Städtchen Gottleube berührt haben könne, 
wenn er feinen Fuhrmann nicht ausdruͤcklich veranlaßt hat 
von der Chauffee abzumeichen und auf einer minder guten 
Strafe einen Ummeg zu maden; in der Regel läßt 
man, von Böhmen nad Sachſen kommend, jenes Städt: 
den links im Thale Liegen. Der Aufenthalt des Verf. 
in Dresden war nur kutz, und wurde von ihm weniger 
ben artiftifchen und wiffenfhaftlihen Schägen biefer Stadt 
(er befichtigte hauptſaͤchlich das allerdings hoͤchſt Intereffante, 
lehtreich aufgeftellte Porgellancabinet, das er nah Klemm 
ausführlich; befchreibt) gewidmet, als ben Annehmlichkeiten 
des aͤußern Lebens, d. b. der Matur in ihrer Dresden 
eigenthümlicyen feltenen Schönheit und der regern Froͤh⸗ 
lichkeit unter dem Wolke: 


Letztere — ſagt er S. 493 — hat durch das vor einigen 
Tagen (am 2. Xug. 1838 gefchrieben) begonnene Feſt auf ber 
Bogelwiefe, früher aber ſchon durch ben verführerifchen Babes 
trunk, ber von der neu errichteten Societätsbrauerei im Walbs 
fdlößchen unter dem Namen neumündner Bier ausging, einen 
Auffhwung genommen, welder, bei etwas minderer Leichtblüs 
tigkeit des Sachen, fait wiencriſch harmlos und gemüthlid ſich 
ausfpridt. Gedachte Evenements find felbft —* Kupfer und 
Verſe verewigt, deren letztere mindeſtens der Vorwurf ber Kürze 
— Bierlaune ſchuf deren einige funfzig — unbegründeter als 
jeder andere trifft. Außer während des genannten Feſtes bietet 
fid) dem Fremden in Dresden ſchwerlich Gelegenheit dar, ben 
Zupus des Volkslebens in gleicher Vollftändigkeit und Wahr⸗ 
—— aufzufaſſen; bier entgeht dem finnigen Beobachter keine 

uance des Charakters, woran eben ber fächſiſche reich, daher 
derſelbe leicht verfennbar iſt. Die dresdner Geſellſchaft, wenn 
auch nicht durchaus ihre Elite, bewegt ſich, außer auf der ſchoͤnen 
Bruͤhl'ſchen Terraffe, genügend an den nahen reizenden Luſtör⸗ 
tern, namentlic) bem renommirten Linke'ſchen Bade und Finblater’s 
Weinberge, um ein äuferes Bild derfelben in fi aufnehmen 
u» können. Lehteres Rocal gewährt zugleich eimen-der fchönften 

tandpunfte an ben reigenden Elbufern. Außerdem aber ift 
man in der Stabt felbft nie um angenehme und beiebte Spas 
u Davon hatten befonders ber fogenannte große, 
über 3 Ellen lange und nahe an 1650 Ellen breite Garten, 
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ber noch dee 1819 und 1820 entitandene botaniſcht Garten 
alt —— wiſſenſchaftliches Interefle. 

Mir thellen dieſe Stelle woͤrtlich mit, um zugleich 
eine Probe von ber Darftelungsreife des Verf. zu geben, 
und überlaffen ed mun, ohne einige Bemerkungen hinzu: 
zufäigen, den Dresdnern, bie biefes leſen foliten, felbft zu 
au entfceiden, ob fie ſich dadurch geſchmeichelt fühlen ober 
nicht, daß der Verf. das Feſt auf der Vogelwieſe für 
einen Prüfftein des ſaͤchſiſchen Volkscharakters, der fid 
eben nicht fehr liebenswärbig daſelbſt ausfpricht, ausgibt. 
Ein Ausflug, den der Verf. nad) Thatandt machte, war 
für ihn fehe iohnend; er fand ſich ſowol durch die Gegend, 
wie dur Das, was ihm dort aufftieß, überaus angelpro: 
den. Dem dahin führenden berühmten plauenfhen Grund 
volle Gerechtigkeit angedeiben laffend, gibt er ihm fogar 
den Vorzug vor dem fehr gepriefenen Hellenenthale naͤchſt 
Baden bei Wien. Immer bleibt es mislich, ſchoͤne Be: 
genden, bie nicht einander auffallend ähneln (was bei bei: 
den genannten Ihälern nicht der Ball ift), miteinander zu 
vergleichen, da auf deren Beurtheilung inmere und äußere 
Zuftände, Heiterkeit des Gemuͤths, günftige Beleuchtung ıc. 
einen zu mächtigen Einfluß üben. Hier aber möchte Ref. 
wol dem Verf. mit völliger Überzeugung beiftimmen. 

Bon dem öden Wege von Dresden nach Berlin gibt der 
Verf. keine Schilderung, er ſucht dafür den Leſer durch 
vergleichende Bemerkungen über den Landbau und bie ſta⸗ 
eiftifhen Verhaͤltniſſe im Königreihe Sachſen und der 
Mark Brandenburg zu unterhalten, bei denen, im Folge 
natürlicher Beglnftigungen, fi für jenes von manden 
Gegenitänden weit höhere Zahlen ergeben. Dort wohnen 
nad) der meueften Zählung 6051 Menſchen auf der Qua⸗ 
dratmeile, bier nur 2259; dort kommen auf bdiefelbe 
Flaͤche 2034 Stud Rindvieh, hier nur 877 Stud; 
dagegen Schafe hier 2736 und dort nur 2304 Stüd, 
Mef. läßt dem Fleiße und der Sorgfalt, womit der 
Verf. ‚feine ftatiftifhen Angaben und feine Mittheilun: 
gen über den Aderbau in beiden Ländern zufammengeftellt 
bat, gern volle Gerechtigkeit mwiderfahren, und gibt auch 
ebenfo gern zu, daf die vorliegenden Angaben zum größ: 
ten Theile eine der Wirklichkeit fih annaͤhernde Richtig- 
keit, wie fie auch ftets nur zu verlangen find, haben 
mögen, wenigſtens würde bier der Drt zu einer genauen 
Unterfuhung nicht fein; zwel Bemerkungen kann er jedoch 
nicht unterbrüden: 1) Es mangelt in Sachſen an zuver— 
täffigen ſtatiſtiſchen Mittheilungen zur Zeit vielleicht noch 
mehr alt in mandem andern Bande; was davon der fla: 
eiftifche Verein unter Leitung des nunmehr verftorbenen 
Rammerraths von Schlieben mit vieler Mühe zufammen: 
zubringen fuchte, iſt zwar nicht wenig und aud; mol 
genauer als das anderdwo Dargebotene, kann aber immer 
nur als Material zu einer künftigen Statiftit des Landes 
angefehen werben, und fo dürfte noch eine lange Beit ver: 
gehen, ehe ſich Sachſen eines Werkes dieſet Art zu er: 
freuen bat, das Mac Culloch's „Statistical account of 
the britieh empire”, dem volltommenften, das Mef. 
kennt, an bie Seite zu fegen waͤte. in folhes kann 
aber au nur durch vereinte Kräfte ausgeführt und nicht 
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von einem Verleger auf Speculation, ſondern nur durch 
höhere Unterftügung zu Tage gefördert werden. Cigene 
Verhältniffe erſchweren in Sachſen das Einziehen richtiger 
Angaben fehr;z auch Mangel an Sinn für bie Sache von 
Seiten der Unterbehörden und Mistrauen von Seiten ber 
Landleute und GBewerbömänner haben benifelben bisher 
vielfältig bindernd in den Weg fich geſtellt. 2) Biel: 
leicht in keinem Heinen Lande ift es fo fihmer, ja 
unmöglich, ein zutreffendes Bild von dem bafelbft be: 
triebenen Aderbau im Allgemeinen zu geben als in Sad 
fen, weil dafelbft, meift in Folge feiner eigenthuͤmlichen 
Lage und der darin vorfommenden verfhiebenartigen Berg: 
und Hügeljüge, Boden, Klima und Wirthfhaftsverhäft 
niffe, mit ihnen auch Intelligenz und Fleiß feiner Be 
mwohner fih nur auf Eleinen Streden glei bleiben und 
mit jeder Mechfelung derfelben auch Veränderungen im 
Betriebe eintreten. Daher eine jede Bemerfung darlıber, 
die an bem einen Orte ganz richtig fein mag, für einen 
andern nicht paßt. Es ift wahr, die Dreifelderwicthfchaft 
ift in dem größten Theile von Sachſen noch die Grund— 
form des üblihen Wirthſchaftsſyſtems; fie fommt aber 
hinfichtlich der Benugung des Brachfeldes und der Bos 
denbearbeitung für bie verſchiedenen angebauten Gewaͤchſe 
in den mannichfaltigften Modificationen vor und verliert 
fi auf den mit meht Intelligenz bewitthſchafteten Güs 
term neuerer Zeit immer mehr unter andern, zweckmaͤßi⸗ 
gern Kormen. Daher kann Das, was über die fächfifche 
Wirthſchaftsweiſe in dem vorliegenden Buche gefagt iſt, 
nur für einen kleinen Theil des Landes als volllommen 
gültig angefehen werden. Nur Einiges zum Beweis: ber 
Haken ift in einem großen Theile von Sachſen und gerade 
da, wo der Ackerbau am beiten betrieben wird, beinahe 
ganz unbekannt. Hölzerne zwedmäßig gebaute mit nach 
vorn fichenden Zinken find ebenfalls nur in einem Eleinen 
Theile des Landes üblich; man findet verhältnifmäßig weit 
mehr ſchlecht gebaute eiferne Eggen. Beides aber foll 
nach v. Lengerke fih anders verhalten. 

Was für einen Weg der Verf. von Dresden eingefchla: 
gen babe, ill dem Ref. rein unerflärlich; er fagt &. 516: 

Unfere Route berührte zuerft das Dorf Zeithain, wo vier 
Ppramiben an jenes Luft» und Prunklager erinnern, welches 
bier 1750 Auguſt II. gehalten und welches binnen vier Wochen 
an eine Million Thaler koſtete. Zwiſchen den beiden Städten 
Gamenz und Bauten liegt die gut eingerichtete (7) und ſtark 
frequentirte Schwefrlquelle Marienborn. Diefer gange abmedhs 
ſelnd Hügelige und ebene Diftrict ift zum größern Theile ſchon 
Sanbland und Wald und Waffer ber Hauptfhmud feiner Lands 
ſchaft. Rechter Hand vom Wege, vor Großenhain, ift der Ge⸗ 
burtsort des Marfchalle von Sachſen, Schloß Moritzburg. 

Muß man nad dieſen Angaben nicht vermuthen, er 
babe Zeithain, Kamenz und Bautzen wirklich berührt? 
Nun ergibe fih aber aus dem fernern Verlaufe ber Er: 
zäblung, daß er mit der Eilpoft von Dresden nah Ber: 
lin auf der gewöhnlichen Straße gereift fein müffe; dieſe 
führe indeffen durch Morigburg, jegt Station zwiſchen 
Dresden und Großenhain, hindurch, nicht blos baran vor: 
bei, und berührt zunaͤchſt den wilden Mann, nicht aber 
Beithain, ein neun Stunden von Dresden entferntes, 
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zwifchen Großenhain und Steehla gelegenes, größtentheils 
zum Rittergute Groͤdel gehöriges Dorf. Ganz im ent» 
gegengefegter Richtung ferner, rechts von ber Strafe nad 
Berlin und fieden Stunden, wie Großenhain, von Dress 
den entfernt, liegt Kamenz, noch entfernter, den nad) 
Berlin Reifenden faft im Rüden Baugen, wo von Sand» 
boden feine pur zu finden iſt und die Gegend einen 
ganz andern Charakter trägt, als ber Verf. ihr beilegt. 
Naͤher als der Schwefelquelle Marienborn kam er ber 
wirffamern und befuchtern Heilquelle zu Liegau (dem ra⸗ 
deberger Babe) vorbei. Wie er diefe Kteuz- und Quer: 
ſpruͤnge gemacht haben koͤnne, ift ſchwer zu entziffern, wenn 
wir nicht annehmen, er habe, des Nachts jenen Weg von 
Dresden aus mahend und mit den berührten Drtfchaften 
unbefannt, diefelben erft fpäterhin auf einer mangelhaften 
Karte aufgefucht. Reiſende müffen ſich aber fehr in Adıt 
nehmen, um nicht Gelegenheit zu folhen Bloͤßen und 
darans abgeleiteten nachtheiligen Folgerungen zu geben. 
Über die fleigende Verfhönerung Berlins und dem ficht: 
bar wachſenden Wohlſtand der ländlichen Bevoͤllerung im 
der Mark Brandenburg theilt Ref. des Verf. Freude aus 
vollem Herzen. Die fernere Reife bietet wenig Intereffan: 
te8 noh dar; bie Vefchreibung von Eidena, diefer groß: 
artig angelegten, nach Votzüglichkeit ringenden Akademie 
für Staats: und Landwirthe, die das Glück hatte, zwei 
fo ausgezeichnete Männer, wie Schulze, jegt wieder in 
Jena, und Pabft, fonft in Darmſtadt, hintereinander 
zu Directoren zu erhalten, {ft umfänglih, aber wol nicht 
ganz zutreffend mehr. Wen fol das ©. 545 beigegebene 
Mamenverzeichniß der dort Stubirenden intereffiren, da 
es vielleicht keinen Monat daffelbe blieb? Die An: 
gabe der Zahl der damals Anweſenden, etwa nad den 
Ländern geordnet, dürfte hier volllommen genügend ge: 
mwefen fein. Den Schluß des Werkes macht eine traurige 
Schilderung der Schredniffe einer Poftreife auf Medien: 
burgs Landftrafen, die dem Perf. von Stralfund bis 
Roftot im reichen Maße zu Theil wurden und bie Luft 
zu einer ſolchen Reife benehmen können. 

Die dem Werke beigegebenen fieben lithographirten 
Tafeln befinden ſich auf fünf Blättern und enthalten: 
1) einen Plan der großen Herrenwirfe bei Dillenburg; 
?) eine Specialarte des Domanialaderfeldes in der Lohr: 
bach bei Dillenburg, von dem der Pofthalter Bollinger 
einen Theil zu Wieſe umgewandelt hat; 3 u. 4) Er: 
läuterungen der Beſchreibung des fiegenfhen Kunftwie: 
fenbaus; 5 u. 6) Pläne vom Geisberge bei Wiesbaden, 
und 7) einen Plan von Hohenheim, deſſen äußere An: 
ſicht den Titel des Buchs als Vignette ſchmuͤckt. Der 
Freund der Landwirthſchaft kann dem Berf. für dieſe 
werthvollen Zugaben nur dankbar fein. 21. 
nen 
Erinnerungen an das erſte norddeutſche Muſikfeſt zu Luͤ⸗ 

beck. Den theilnehmenden Kunſtfreunden gewidmet von 

Auguſt Gathy. Hamburg, Niemeyer. 1840. 

Gr. 8. 1 Xhle 


Wie man in einigen Theilen von Deutſchland, 4. B. in 
Münden, von einem Kunftgögendienft fpricht, fo kann man in 


andern Thellen wol mit noch größerm Rechte von einem Wir: 
tuofens und Mufitgögendienfte ſprechen. If es aber andy 
zu beflagen, daß die Mufit das Übergewicht über bie 
bildenden Künfte und die Poefie erlangt hat, fo kann man 
doch dem großen deutſchen Maufikfeften, die bald hier bald dort 
fattfinden, nur ein glüdlicdyes Gedeihen wünfden. Einmal if 
das Leben in Norddeutſchland fo einförmig, daß man es nur 
gebeihlich finden kann, wenn zu verfchiedenen Zeiten und an 
verfchiedenen Orten größere Zufammenkünfte und Verrinigungen 
u welchem Zwecke es auch fei, veranftaltet werden, fobann ik 
m Norddeutſchland auch Beine andere Kunft durch die Muſik 
verbrängen, vielmehr iſt es dieſe allein, welche bier eine Art 
tunftfinnigen Strebens und Lebens hervorbringt, endlich geben 
diefe Mufikfefte Gelegenheit, burch bie großen Maſſen und Mits 
tel, über melde fie verfügen, dem einfeitigen Dilettantismus 
entgegenzuarbeiten, Gompofitionen von ti.ferm Inhalt und mafs 
fenhafterm Umfang zur Aufführung zu bringen und fomit ein 
Weniges bie Überhandnahme des Gefhmads an dünnen und 
faden Gompofitionen zu hindern. Die Berichterftattung Ga: 
thy's über das erfte morbdeutfche Mufikfeft zu Lübe, obgleich 
fie in viel zu enthufiaftifcher, jede tiefer eindringende Kritik vers 
meidender Stimmung gefchrieben ift, können wir im Allgemeis 
nen nur willtommen heißen. Das Dankenswertheſte an biefer 
Brofhüre ift die Einleitung, eine Geſchichte der Mufitfefte feit 
ihren erften Anfängen enthaltend. Die erfte Anregung gab das 
font ais unmufitatifh verrufene England burd eine Auffüh— 
rung in ber Meftminfterabtei, womit im I. 1781 das huns 
dertſte Jahr nach der Geburt Händel's feierlich begangen wurde. 
Diefe Feier wurde in brei folgenden Jahren wiederholt und 
ging in ein jährliches guoßes Mufitfeft über, welches 1797 durch 
1057 Mitglieder ausgeführt wurde. Seitdem unterbradhen Kriege 
die regelmäßige Wicderholung. Judeß folgten nad) einiger Zeit 
auch mehre Provinzialtäbte dem Beiſpiele der Hauptſtadt, fo 
befonders Birmingham und Bork, und 1836 kurz nacheinan⸗ 
der bie Städte Mandhefter, Rorwich, Worcefter und Liverpool, 
Diefe Mufitfefte dauerten jedes mehre Tage, und bie berühmte: 
ften Künftter der Zeit nahmen baran Theil. Englands Bor: 
gange folgte zunähft die Schweiz feit 1812, durch Vermitte⸗ 
lung ber ſchweizeriſchen Muſikgeſellſchaft und der fpeciellen Be: 
förderung Hand Georg Nägeli’d, Anderer mehr volksthümlicher 
und durch förmliche mufitalifche Wettlämpfe fich charakterifirens 
bee Art find die feit langer Zeit in Belgien üblichen Mufitfefte, 
In Deutfchland wurbe die Idee von Mufitfeften in Abficht auf 
Bufammenwirten ber Kräfte ganzer Provinzen zuerft durch ben 
verdienftoollen Gantor Georg Friedrich Biſchoff in Frankenhau⸗ 
fen (feit 1826 Muſikdirector in Hildesheim) angeregt; das erfte 
große Mufikfeft kam, nad mehren Meinern Verfuchen, in Frans 
enhaufen 1820 zu Stande, mobei Spohr befonders wirkſam 
war. Den thüringifchen Mufitfeften folgten bie rheinifchen, fos 
dann bie der Eibprovinzen, an beren Spitze Friedrich nei⸗ 
der, ihr vielfach verdienter Mitbegründer und Befoͤrderer, ſteht. 
Im hoben Norden Deutſchlande war Wismar die erfle Stadt, 
welche nad) dem Beiſpiele von Frantenhaufen und der Schweiz 
eine größere Anzahl Mufilfreunde aus der Nähe und der Ferne 
zu einem mufitalifhen Feſte in ihren Mauern vereinigte, Späs 
ter folgten Hamburg, Roftot, Bremen; aber feit 1823, mo 
noch in Hamburg eine große Mufitaufführung flattfand, rubte 
die Muftffeftidee in Rorddeutſchland oder verlor fi in einzelne 
ftädtifche Goncerte. Erft im Juni 1839 trat Lübeck mit einem 
großen umfaffenden Mufitfefte hervor, und eben biefes Muſik⸗ 
feft wied uns in vorliegendem 115 Seiten ſtarken Buche weit⸗ 
läufig befprieben. Gier ift nicht der Ort dazu, auf bie Spe⸗ 
eialitäten des Feſtes einzugehen; wer ſich für die Idee 
ber Mufikfefte intereffirt, wird weder bie Ausgabe für Ans 
Ihaffung der Schrift, noch die Beine und ergönt Mühe 
fgeuen, fie durch aulefen. Auch bie übrigen pitäten, 
‚ bie Reben ımb 
Das Büchlein 
mit einem Ras 


die Randpartien, die gemeinfamen Mahl 
Zoafte finden bier eine breite Beſprechung. 
ift mit drei ziemlich unſchoͤnen Eithographien, 
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—— ber Mitwirkenden und einer Überficht — 





Notizen. 


In ben legten Tagen bes Aprile kam des verſtorbenen 
Benj. Weſt Transparentgemätde: „Die Verkündigung”, weiches 
er für bie Pfarrlirde von Marhlebone um ben Preis von 
800 Pf. Stert. gemalt hatte, zur Berfteigerung. Es hatte bis 
1826 einen großen Raum im Mittelpunkte der Drgel ber Reu: 
kirche zu Marplebone eingenommen, war dann entfernt mworben 
und bie ganze Zeit über bis jet nutzlos in ber Rumpellammer 
des Gerichtshaufes von Marplebone gelegen. Gin einziges Ge: 
bot warb geihan, von 10 Buineen, und es mußte um biefen 
Preis dem Bieter, John Wilfen, zugeſchlagen werben, 


Im Dufeum ber ofiatifchen Geſellſchaft zu Kalkutta be: 
findet fi ein intereffanter Gegenftand, ein elaftifher Stein, 
Er befteht aus Granit und ift etwas über 17, Fuß fang und 
breit, und ungefähr 1 Zoll bid, Hebt man ibn an dem einen 
Ende auf, fo gibt er dem Drude nah und biegt fi mehr und 
mebr je nad) der Höhe, bis zu welcher man ihn auf der einen 
Seite erhebt; hört man damit auf, fo nimmt er alsbald feine 
frühere Geftalt wieder an, 





Carlyle hat im Monat Maid. 3. in London ſechs BVorlefungen 
über Deroen, Heroencultur und bas Deroifche in ber Geſchichte ges 
halten. Die erfte Borlefung betrachtete den Heros als göttliches 
Wefen, bie zweite als Propheten, die britte als Dichter, bie 
vierte als Priefter, die fünfte als Mann der wiſſenſchaftiichen 
Bildung, die ſechete als Herrſcher. 


Elektrotypiſche Abdrũcke mittels der galvanifchen Säule 
gehören bereits zu den Gegenftänden der ftehenden Ankündigun⸗ 
gen in engliſchen Tagesblaͤttern. 47, 
—— —⸗e — — —e —ñ —ñ 
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Hohenſtaufen 
| ihrer Zeit 


Friedrich von Raumer. 


Zweite verbefierte und vermehrte Auflage. 
Schd Bände. Gr. 8. 


. In zwei Ausgaben: 
Mr. 1. Auf gutem Mafchinenvelinpapier. 
Ne. 2. Auf ertrafeinem BVelinpapier: 


Das Bat wird ar 2508 enthalten und kann nach Wahl des Beftellers in 24 Lieferu a 


deren jede alfo im Durchſchnitt 10 Bogen, bald mehr bald weniger enthält, oder in 6 Bänden, wovon jebe 
vier — mie, begogen werben. en Monat erfcheint e Rieferung, alle vier Mo: 
note + J 








F Subſcriptionspreis der Lieferung in der Ausgabe Mr, #12 Gr. 
BERN Ausgabe Nr. 2 I Ihe. — 


Subſcriptionspreis des Bandes in der Ausgabe Nr. 1 2 Thlr. 
Ausgabe Nr. 2 4 Ehlr. 


Das-ganze Werk wird daher im Subsrriptionspreise in der Ausgabe Nr. 1 12 hlr. 
eg und in der Ausgahr Ur, 2 24 Thlr, kosten.) 


0. Seipig,. bei SA. BVrockhaus, 





Dei rg des, Mittelalters, für deſſen Betrachtung und Erforſchung in unferm Tagen Luft und Sinn fo, rege und Ne 
— „wie in, ‚allen großen. Maſſen der Det; und. Wölkergefchichte, bie drei ‚Perioden: des Steigens ‚ber tagte - 
und bes Werfalld ühtsrfcheiben,. ie überall im der Mate und Geidhichte, fo ift auch bier Feine Deriöde amgiehender Alg bie d 

Blüte, wo die ganze Erſcheinung ihren Mittelpunkt und ihre Contentration erreicht hat, und biefe‘ ‚fine das Mittelalter offen: 
bar ‚mitıden Beit — ‚do Europa; bis dadin getream, feine verbundene Kraft daranfette, das heilige Fand —A 
zu entreißen, toäbrend bie Päpfte vom Btuhle des heiligen Petrus alle höhern Berhaumife zu leiten ffrebten und ihn gegencher 
ein großes deutſches Herrfchergeichlecht das Reich und den Thron ber Gäfaren zu laͤngs eich Glanze wirber wie ben bes 
mübt war, Was in: ber ganzen Beit, die von dem Untergange des weftrömifchen Reiches bis dahin verfloß, Feimfe, erhält bier 
Reife und ſwie ‚bie Führhunderte nachher wiederum ſchon alle Reime der neuern Zeit in ſich tragen und ihre Ge 
ftaltung allmälig in diefe übergeht. Die Periobe_ber. Kreuzzuge unb_ber Hobenftaufen ift alfo wol das Mittelalter im eigentlichften 


Sinne bed Wortes zu nennen. Die Traͤgheit ber Warbarei, welche mur bas Nädhfte ſicht und wi, hat au unb einer 
t. Rire 


Play gemacht, welche in tief 9 und entwörfenen Plänen die gebildete M it 
gend treten größere a = 
Kaifer und ber Kiefentampf, den fie gegeneinander beftehen, gewährt ein Intereffe, dem in der gefammten le ee 


ein anderes gleidhtommt. Auch fchtießt ſich bieſe Zeit volllommen “in ſich felbft ab; der Kampf endet wie eine, im größten 


entfernt von einer trodenen, auch die leinfte Begebenbeit regiftermäßig aufzähtenden Voll ſtaͤndigkeit, und v 

in bloßen Üserfichten und Reflerionen gefällt, als ob die Thatfachen dem Lefer ſchen bekannt — ——— —* 
großes, lebensvolles, in feinen Haupttheilen volflommen ausaeführtes Gemälde biefer Zeit entwirft, und dadurch ben Erler. u einer 
wahrhaften Anfhauung der ſchoͤnſten Zeit des Mittelalters, der glanzvollſten des deutſchen WBaterlandes, führt — eine ſolche Dars 
ftellung fehlte bisher gänzlich. Dem Berfaſſer bes anzufünbigenden Werkes wurde fie, als er die Gefchichte zu ſchreiben beſchloß, das 
Foeal, das ihm vorſchwebte, dem er mit aller Anftrengung nachrang. 





In biefer Weiſe ſprach ſich die Ankündigung der erſten Auflage dieſes Werkes vom 1. Sept. 19322 aus, das 
dann in den Jahren 1823—25 in ſechs Bähden erfchienen ift. Es ift Überflüffig zu erörtern, ob der Verfaſſer 
die Aufgabe, die er ſich gefeht, genügend geloͤſt, denn darüber hat die Kritik und die allgemeinfte Theilnahme 
des gebildeten Publicums bereits entfchieden: dag Werk ift in feinem Werthe und feiner Eigenthumlichkeit anerkannt, 

Nachdem die ftarfe erſte Auflage ſich vergriffen hatte, war es der Wunſch des Verfaſſers, das Werk dem 
Yublicum in einer möglichft verbeflerten Geftalt vorzulegen. Er hat zu diefem Zwecke Reifen nad England, 
Frankreich, Italien und durch Deutſchland unternommen, die Zahl der. benußten Bücher um mehre Hundert ers 
hoͤht, ‚Sergfältig, die Refultate der Forſchungen anderer Gelehrten beachtet und wiele lehrreihe Bemerkungen 
unterrichteter Männer danfbar benugt. Deshalb kann die neue Auflage, die wir hiermit ankündigen, ohne 


Zweifel eine Ex 5 
verbefferte und vermehrte 
genannt werben. 


Die erfte Auflage koftete im Ladenpreiſe 20 Thlr., und dieſer hohe Preis, der auf einmal entrichtet werben 
mußte, bat wol Manchen zu feinem Bedauern abhalten müffen, fi das Werk anzufhaffen. Um aber die 
Geſchichte der — die einen ſo anziehenden Theil der deutfchen Geſchichte ſchildert, nicht blos in 
die Hände von Gelehrten zu bringen, ſondern fie möglichft in ein Volks buch zu verwandeln, find Berfaffer 
ne 3* bereit, alles Moͤgliche zu thun, um Ankauf und Verbreitung der neuen Auflage zu erleichtern. 

eshalb follen 

. 1) die der frühern Ausgabe beigefügten 13 Kupfer und Karten bei ber neuen Auflage wegbleiben. Sie 
waren fhon in der erften Auflage n ht weſentlich für das Verftändniß bes Werks, und da feit der Erfcheis 
nung, ber erften Auflage die Anfprüche an artiftifche Ausftattung fo fehr fich gefteigert, fo würde bie genügende 
rg N der Kupfer und Karten den Preis fehr erhöht haben. Es find indeffen. Abdrüde der 
frühern Platten (2 Karten, 2 Pläne, 2 landfcaftliche Anfichten und 7 Bildniffe) befonders zu dem 
Preife von 2 Thlrn. zu beziehen. ı Er * 
2) Die zweite Auflage er heint in 24 ieferungen, deren jebe im Durthſchnitt 10 Bogen, balb mehr 
bald —X enthält. 

Der Subferiptionspreis fix die Rieferung beträgt Eur 
"12 Gr. in der Ausgabe Nr. 1 auf gufem Mafchinenvelinpapier, 

1 Thlr. in der Ausgabe Nr, 2 auf ertrafeinem Velinpapier. 
Das Werk kann aber auch bandweiſe bezogen werden; jede. Band enthält vier Lieferungen und koſtet 
2 Thlr: in der Ausgabe Pr. 1. 
4 Thle. in der Ausgabe Nr. 2. 

3) Indem -in diefer Weife: das Werk auch Minderbemitteltem anzufchaffen möglich wird, kann zugleich 
die fefte Werficherung gegeben werden, daß 

jeden Monat regelmäßig eine Rieferung, alle vier Monate regelmäßig ein Band 
ausgegeben wird. Die erfte Lieferung erfcheint am I. Auguft, der erfte Band am 1. November, und das 
ganıe Merk wird ſonach binnen zwei Jahren in den Händen des Publicumß fein. Wir 
Önnen um fo beflimmter bie Berficherung bes regelmäßigften Erſcheinens geben, da das ganze Wert volftändig 
vorliegt unb die Bearbeitung und Revifion durch den Herrn Berfaffer bereits bis zu Ende gedichen ifl. . 


SCHE Buchhandlungen des In · uud Wuslandes nehmen Beftelungen an. 
Leipzig, im Mai 1840. a 
F. A. Brockhaus. 





und in 2 Buchhandlungen zu se fe ſedes esfgienen 


ollands 
zomantifhe Geſfſchichte. 


Erzäblt von 
3. van Lennep. 
Aus dem Holländifhen überfegt 
von 
3 F 9. Rer;. 
Zweite Abtheilung. 


Auch unter dem Zitel: 


Charietto und das füchfifche Weſen, 
zwei hiſtoriſche Rovellen, 
Die Briefen in Nom, 
hiſtoriſcher Roman. 
2 Bände. 8. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 12 Gr., oder 
2 5. 42 Kr. 


— — — 

Dieſes Werk ſchließt ſich an die vor kurzem erſchienene erſte 
Abtheilung welche den intereffanten Roman, bie Ganinefaten 
enthält, Noch größere Abwechlelung, eine reichere-Scenerie und 
eine höchft intereffante Handlung zeichnen bie vorliegenden Er: 
sählungen aus, welche dem gebildeten Lefer eine angenehm fefs 
felnde Lecture. verfchaffen werden. Der Preis des ganzen ſchö— 
nen Werkes ift hoͤchſt billig geſtellt und wirb dazu beitragen, 
—— Dichter noch mehr Eingang in Deutſchland zu 
verfi n. 


In der Schweighauser’schen Buchhandlung in 
Basel ist soeben erschienen : 


Deutsches Lesebuch 


von Wilhelm Wackernagel, 
Zweiter Theil: Proben der deutschen Poesie 
seit dem Jahre MD. 
Zweite vermehrte und verbesserte Ausgabe, 
58 Bogen. Lexikon-8. Preis 3 Thir, 15 Gr, 


In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
iſt foeben erfchienen und daſelbſt, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Studien über Goethe. 


n 
3 St. Bauper. 
3wei Bändchen. 
12. Bien 1840. In Umſchlag gebeftet. 
Preis: 1 The. 8 Gr. Saͤchſ. 


Des Heren Berfaflers früher erfdjienene Beine Schriften 
über Goethe Lönnen unbedenklich dem Vorzüglichſten, was 
über den großen Dichter geſchrieben worben if, beigezählt werben. 
Heit und Unbefangenhit aufeufeße, Hinz Worgige und Giger 

und linbefa eit au ‚ fine ⸗ 
—3 rg treffend und Harakteriftifd) bargeftell. Auch 








wurde bem er bie Genugthuung zu Theil, den Dichter 
feror durch die gerechte und deſcheidene Würbigung feiner Werke 
n nicht geringem 


rabe —— und ſich deſſen perſoͤnliches 
Sohlwollen erworben zu haben, wie mehre Stellen in Goethes 
Briefwedfel und in @dermann’s Gefprächen bezeugen. 
Dben- a Studien enthalten nun bas 
ſchienene in zweiter Auflage im erften Bändchen, und biefes 


Er - 


bürfte gang befonberg geei ein, nicht bios } 
den als Anleitung zur Dat hi a Hi —8 


auch andern Leſern als Einleitung äur Eecture und zum Stubl 
GSoet he ſcher Werke zu bienen; su beiden Bon wi 


hiermit aufs befte empfohlen fein. 

Das zweite Bändchen, beffen Inhalt bie jegt noch unges 
brudt war, euthatt eine Fülle arbiegener und geiftvoller Ber 
merkungen uber die widhtigjten Berhältniffe des menfchlichen 
Lebens, über Literatur und Kunſt, nach Form und Inhalt bes 
großen umfafjenden Geiftes, durch ben fie angeregt wurben, 
mwürbig und ihm verwandt. Die angehängten Briefe Goethes 
bilden gewiß eine, allen Verehrern des Dichters, deren Zahl 
von Tag zu Zage fteigt, höchſt ſchaͤzbare und willfommene Zugabe, 


nn — —— 


Soeben erschien und ist bei dem Unterzeichneten, so- 
wie in allen Buch - und Kunsthandlungen zu erhalten: 


> 
Souvenirs de l’Empereur Napoleon. 

Composes et eerits par J. Heinrigs a Cologne. 

Dieses in Querfolioformat höchst sauber in Kupfer ge- 
stochene symbolisch - kalligrapbische Kunstblatt enthält 
Namen dieses Helden, Abbildungen der merkwürdigsten 
Schlachten und Hauptmomente seines deren Bezeich- 
nung nebst vielen Inschriften in französischer Sprache nebst 
Portrait und Todesmaske. Es ist mit der bekannten Meister- 
schaft des Verfassers erfunden und ausgeführt, wird sowol , 
den Kunstfreunden als auch den Freunden der Geschichte 
Napoleon’s willkommen sein und bietet eine ebenso: inter- 
essante als schöne Zimmerrverzierung unter Glas und Rah- 
men dar, 
Bis Ende Juni dieses Jahres ist das Blatt noch für den 
sehr billigen Subscriptionspreis von 1%, Thlr. zu haben. 


| Der nachherige Ladenpreis ist auf 24, Phlr, fest gesetzt. 





Vorläufige Nachricht! 


Als Pendant wird derselbe Meister ein zweites Blatt 


dem Andenken an Friedrich den Grossen 
und an die bevorstehende Jubelfeier seiner 
vor 100 Jahren erfolgten Thronbesteigung 
gewidmet sein wird. Näheres hierüber wird in kurzem be- 
kannt gemacht werden. 

Berlin, im Mai 1840. 


T. Trautwein, 
Buch- und Musikalienhandlung, 
Breite Strasse, Nr. 8. 





Neu erſchien in meinem Verlage und iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Benfeits der Berge. 


on 
Ba Gräfin Kahn Hahı. 
Bwei Theile. 
8 Geh. 3 hl. 12 Gr. 

Eine ———— mit Poeſien und Erzählungen 
untermifhte Beſchreibung einer Reife ber berühm: 
ten VBerfafferin nad Stalien, 

Brüher erfdienen von berfelben in meinem Werlage; 
Gebichte. 1 Thir. 1 .— Meue Gedichte, 1 
8 Er. — Benetian e Mächte. f * a 

Eeipzig, im Juni 1840, — 

— S. A. Srockhaus. 


In Untergeichnetem tft forben erfhienen und in-allen Buchhandlungen zu kaufen; 


Die Ariſtokratie in Amerika, 


aus dem 


Tagebuch eines deutschen Edelmanns 


herausgegeben von 


Francis 


- Grund, - 


Verfaffer der Amerikaner in ihren focialen, moraliſchen und politif Pie 
r. 


2 Thle. 


Gr. 8. Preis 4 Fl. 48 Ar., oder 3 


Mit den Bildnissen des Generals Jackson und Präsidenten van Buren. 
Diefe Skiygen aus dem höhern forialen Leben ber Amerikaner entwarf der Berfaffer auf einer vor mehren Jahren unter: 
nommenen Reife von Bofton nad Waſhington, nachbem er bereits lange Zeit im Lande felbft zugebracht hatte, Über amerika: 


nifche Gefellfchaft gibt es zwar bereits Merke die Menge; aber bie ariſtekratiſche Tendenz berfelben, 


ihre Zalente, Mittel und 


Ausfihten haben felbft bie beften Schriftfteller nur oberflächlich und im Algemeinen berührt. Gerade hierin aber liegt der größte 


ler ihrer Werke. 


oßrätie'‘ und im Allgemeinen einen fehr, feinen Geſchmack für geſellſchaftliche Diftinetionen , obglei 


Die Amerikaner, wie fie ben Europäern oft und gerne zu verfichen geben, hefigen „ein ſchoͤnes Stück Ari: 


biefer Umftand dem größern 


Theil des europäifchen Yublicums fremd zu fein ſcheint, der ba noch immer glaubt, die Amerikaner fein Wilbe, 
Der Verfaſſer biefer Skizzen hat es fi zur Aufgabe gemacht, biefe verborgenen Schönheiten ans Licht zu ziehen und 
fein Adoptiv - Vaterland von dem Vorwurf ber Gieichheit und der Barbarci zu reinigen, dem die Zories aller Ränder, befonders 


aber bie Hochtories im —— ihm aufgebürdet haben. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1840, 





An alle Buchhandlungen ift nun bie erfte Abtheilung des 


Beats: 
Merkwürdige Strafrechtsfäne 
aus mehren Ländern Deutfchlands, 
Actenmäßig dargeftellt 


von 
3. Scholz; dem Dritten. 
Preis 1 Thle. 6 Er, 

Berlag von Ed, Eeibrock in Braunſchweig. 
verfandt ; ein Werk, welches fchon vor feinem Erſcheinen viel 
fach die Aufmerkfamteit des Yublicums erregte. Zunächft möge 
es ben Befigern ber berühmten Griminalrechtsfälle von Feuer⸗ 
bad, und Bauer als eine neue intereffante 
Bolge zu biefen Werken empfohlen feim. 





In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ift foeben erfhienen und dafelbft, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutfhlande zu haben: 


geographifcher Abriß 


öftreichif hen. Kaiſerthums. 


on 
W. €. W. GBlumenbach. 
Wien 1840. 
Gr. 8. In Umſchlag brofhirt, Preis: 10 Gr. Saͤchſ. 


Diefer mit vielem Fleiße ausgearbeitete Abriß gibt ein Bild 
bes gefammten ö ſchen Staates nach feinem gegenwärtigen 
Buftande, mit vorzüglicher Rüdfichtnahme auf die mates 
siellen Intereffen unfeter 3eit, mamentlid) auf Probuetion, 
Gewerbe und Handel, Seiner Bearbeitung lag bie Abſicht zum 
Grunde, ein Supplement zu allen geographi Handbuͤchern, 
zumal des Auslandes, in welchen der öftreichifche Staat, wie 


bekannt, meiftens fehr mangelhaft geſchildert ober entftellt if, 
3 liefern, und es entſpricht nicht nur dieſer Abſicht im vollen 
aße, ſondern eignet ſich auch, ba es alles Weſentliche, ſowie 
alle neuen auf die Wohlfahrt ber Staatseinwohner abzielenden 
Anftalten und Einrichtungen angibt und würdigt, als belehs 
rendes Hülfsbucy ſowol Studirende als für Staatss und 
Privatbeamte jeder Art, für Ökonomen und Gutsbefiger, Pa: 
brifanten, Dandelsleute und für jeben Mann von Bildung, ber 
fi einen ſchnellen und faßlichen Überblid alles Deffen, was ber 
roße Kaiferftaat an Merkwürdigkeiten in geographiich- ftati- 
her, maturbiftorifcher, ökonomifcher, inbuftrieler, commers 
aaa Bun: wiſſenſchaftlicher ıc. Beziehung enthält, vers 
affen h 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen : 

INS. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich fir Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phpfiologie. Bon. Dfen. 
Jehesang 1840. — Heft. Gr. 4. Preis des 

ahtgangs von 1 n mit Kupfern 8 Zhlr. 

Blätter für Titerarife ung. 
(Berantwortliher Herausgeber: Heinrich tod: 
baue.) Jahrgang 1840, Monat Mai, oder 
Ne. 122 — 162, und 2 Hiteracifche Anzeiger: Mr. XI 
und XI, Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 366 Num⸗ 
mern (außer den Beilagen) 12 Thlr. 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. 6, Gersdorf. 1840. Dreiundzwanzigsten 
Bandes fünftes Heft, (Nr. V.) Gr, 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr, 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1840. Monat Mini, 
oder Nr, 18— 22, und Bibliögraphischer Anzeiger: 
Nr. 18— 22, Gr, 8. Preis des Jahrgangs 3 Thir, 

geipgig, im Juni 1840, 


S. 4. Brockhaus. 


Drud und Verlag von F. X. Brochaus in Leipzig. 
— — — — — ——————————— 


Literarifher Anzeiger. 


1840. Nr. XIV. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird den bei 8. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfhriften: Blätter für literas 
zifhe Unterhaltung und -Ifis —— ge er Be betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 
er deren Raum r. 








In allen Buchhandlungen des In: und Auslandes wird Subfeription angenommen auf die 
zweite verbefferte und vermehrte Auflage 
f 7 


Geschichte der Hohenstauken 
und ihrer Zeit 
Friedrich von Raumer. 


Das Werk erſcheint in 6 Bänden oder 24 Lieferungen zuſammen, gegen 250 Bogen enthaltend, 
Jeden Monat wird eine Lieferung , alle vier Monate ein Band ansgegeben, die erfte Lieferung am 1. Auguſt, 
der erfte Band am 1. November. 





&ubferiptionspreife: 
Ausgabe Nr. 1, auf gutem Maſchinenvelinpapier, die Lieferung 12 Gr., der Wand 2 Thlr. 
Ausgabe Nr. 2, auf ertrafeinem DVelinpapier, die Lieferung 1 Thlt. der Wand 4 Thlr. 


Aus führl Aunkündi ft Di 
— — —— eſes weteenebre⸗ find in allen 


Eeipzig, im Mai 1840. : 
- 8%. Brockhaus. 





In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien Reifenden berüheten Gegenden und Orte mit genauer Berückfich⸗ 
ti ‚ was fie Wichtiges und Merfwürbi Iten 
ee ee **3 


gegen en Zuſtande dargeſtellt werden. Wir glauben baher 
Der Drient EEE 
gegenwärtigen Zuftande —— — | 
it | onaufahrt von Kon: 
Ruͤckblicken auf die Vergangenheit, fan ef. Eine romantifch:materifdye 


Schilderung 

dargeſtellt ber merkwuͤrdigſten Ortſchaften, Schloͤſſer, Burgen, der 

in einer Reife über Konſtantinopel, Kleinaſien, Syrien | ſchönſten Gegenden und Fernſichten an der Donau, 
Paldftina. 


und wie ers — u ig a * 
12. Bien 1840, In Umſchlag broſchitt. einer ht der Dampfſchiffahrt auf demfelben. Ein 
L ndbucd für Donaureifende. Mit einer Stromkarte. 

WERDE: 2ER SEHE 2. Mole 1896. Ch 20 @ 





. De bat 
t langt, baß ei biöfes Werk wie wel⸗ 
du cafe said, Based Bine ‚rapie 6 Bei — *5 in Halle : foeben erſchienen; f 
* * Berbättn ‘ lasius, €., Handbuch der Akiurgie. Zum 
ir ge ae ak Gebrauche bei Vorlefungen und zum Gelbflunterricht, 
kommen fein kann. Unſere Reifebefchreibung umfaßt bie auf Bweiter Band. . Zweite Auflage Gr. 8. 2 The 
dem Zitel genannten Länder in der Weile, daß alle von dem —_ 7 


Neue Schriften. über, Itallen. 


Soeben erſchienen in ‚meinem nachſtehende Schrif: 
= bie ac = ren rc 
en werben Ein 


Sah B en ihn), — der Berge: 
— mi Bade —— *5 eo 
——h 


Italien. 
eg — Eandes, Zwei Theile, Gr1?., 
* 
* dieſem Werke legt den berühmte Verfaffer 
tate feiner Beobadhtungen über ein Sand nieder, das er. b 
mwicberholten Aufenthalt ſchon früher kannte, im 18 
aber unter den gün 


Bene Be an ten, Bere, 


Der Verfaffer ſchildert in diefem Werke in 
ebenfo belchrender als unterhaltenber Darftellung 








Dom in finen öffentlichen Suftänden, wie fie in den — 7 


ofhalts und det Adminiſtration, in den 
—* der Induſtrie, dem Aderbaw,' den‘ 
und Bildungsanftalten ſich zeigen, in feinen gefelligen Rerhäite 
niffen, feinen Feften und feiner äußern Erfdeinung, den 


niffen ber — — * Kun KR. 
* et fe Fin, en, wir fein * 
des in ber Eiteratur beſitzen. 
Reipsig, im Juni ‚1840. 


PER NE and dafe MA ern WER 


— * haben: 


A — er * v aue 
Zuſtande der — treibenden 


nan dem 


Irland und in Srossbritannien 
Auszüge 


amtlichen: Unterfuchangen *2*. Acten, welche das 
Parlament vom Jahre 1833 bis auf den heutigen 
Tag öffentlich —3 gemacht hat. 
mit 
einigen. Bengetungen des —— 
Gr. 8. Pr 1840. 2 Umſchlag broſchirt. 
Preis: 3 Thlr. Saͤchſ. 
arg in zwei Bänden erfchienene Werk, wovon ber ber erfte 
d und ber zweite über, Großbritannien banbelt, 
—** —— R aus ki, auf ——————— agra⸗ 
Parlaments. von — * —* nicht allein bie * 
niffe diefee unterſuchung, ſondern auch die Vorſchlaͤge ber mit 


» 


RE 


——“ 
hen und Susbritüiiene, wm 


Gi 9 ® N 
T — vd fen I Bene on eig, 






R— N abe At TR au 
bie. Reſut⸗ — durch alle Buchhandlungen 


ut unter 


ti DER 
8. Bela. et 2 * 42 Kt.) ober 1 Thlr. 16 Gr. 





mit biefem 
: Keen mit — auf. 


5:20: Brocktüs, | tue 





a DE Sees 
=> 
nicht blos eine ———————— 

bes Grund⸗ 


Anfgauung der 
wer er iens, 
ei! esm feinen Gigenthämli Bi Saale 


age in feiner u 
af:, Bith- ‚md Pferdezuht, des 
Bage und Beſchäf— 


7 





* ind, frsen. erfiien- um in allen 
a ichtungen | 
—** und wpiſch· ihiſcher Gattung 
pri zer. * 
En 


ernſtlieblichen Dichtungen 
— e NEE Re: 


an — einer 


—— wie fie der Di 





4 * 
————— und irn, im ——* 
J Cottaſchet Verlag. 


* 





8 in. 
pandiasgen meinem ‚Berlage „und: äft in allen, Buch⸗ 


Schubert (Gotthilf ‚Heine. von), 
Die 


lik des Traumes. 

—— ee —— Mit SE 
n 5: des 

Ober A Aehfenen Diane, im Steinthale ı und ee 

Fragment „über, bie, 7. Soc0 2000 Wachens· Gr. 8. 

r . hr das bo eſſe der prechen 
am h —2 Are Air kann 
mit Recht = verbefferterund vermehrte genannt werben, 

Einzeln ift auch zu haben: 

Berichte eines Viſionairs ber dem Buftand der Seelen 
nah dem Tode, Aus dem Nachlaſſe Jobann Frie⸗ 
drich Oberfin’s — 528 erers im erste 

mitgetheitt von &. 8. nebft ei 
Feagment: en 6r.8..1837; 126: 
Eeipzig, im Juni 1840. 
$. A. Brockhaus, 





Steudel Nomenclater botanicus. 


In Untergeichnetem erſcheint in 10 — 12 Lieferungen bis zum Schluffe dieſes Jahres, und zwar mit bem nädhften Monat 


beginnend: z 
Nomencelator botanicus 


'Synonymia plantarum universalis, 
ordine alphabetico nomina atque synonyma, 


tum. generica: tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
plantis phanerogamis imposita. 
Autore E. ®Steudel, Med. Dr. 


Editio secunda ex novo elaborata et aucta. 


Wenn fchon vor 20 Jahren bie erfte Ausgabe biefes Werks eine gefühlte Lüde in der botanifchen Literatur nach allgemeiner 
Aneffeimung auf eine befriedigende Att ausfülte, fo nad) biefem Zeitraum, ber an Fruchtbarkeit der Entbedungen jebe frü: 
here noch fo glänzende Periode der Vereiherung der botanifchen Kenntniffe weit übertrifft, einer zweiten Auflage, beren Bear: 
- beitung ber affer aufs.meue eine lange Reihe von Jahren widmete, um fo weniger eine bankbare Aufnahme fehlen, als gleich: 
zeitig mit dem ſich darbietenden reichen al ber wirklich neuen Entbetungen der Fleiß ber verfchiedenen, unabhängig von: 
einander biefelben ober verwandte Gegenftände bearbeitenden Schriftftellee, und deren inbivibuelle Anfichten über Bildung von 
gehtegichen neuen Gattungen, bie Maffe der Synonyme auf eine ber Wiſſenſchaft felbit beinahe Gefahr drohende Art vermehrte, 

bat ſich daher ber Berfaffer die Aufgabe geſtellt, bem botanifchen Publicum gleichfam einen Leitfaden aus biefem Jrrgarten 
zu bieten, indem er mit Beachtumg ber ihm auf verfchlebenen Wegen zugekommenen Wünfche, inſofern ihn ſolche nicht zu weit 
von bem urfpränglichen Plane entfernten, jede im: ganzen Umfange ber botanifchen Literatur bekannt geworbene Pflanze in alphas 
betifgher Ordnung mit Zugabe der nach Genus, Species, Autorität, Synonymie, Lebensdauer, Baterland und Stelle im Syſtem 
aufführt und da, wo ber Name des Autors und bie beftänbige Hinmelfung auf bie ſyſtematiſchen Werke von Sprengel, Detan: 
dolle und D. Dietrich (fo weit biefe erfchienen) und ein am Ende des Werks beigefügtes vollftändiges Verzeichniß der angeführten 
Autoren nicht zureichend erſchien, auch nod häufig eine fpecielle Nachweiſung beifhgt. Auf biefe Art erhält man über bie anges 
führten Autoren nicht zureichend erfhien, auch nod auf eine fpecielle Rachweiſung beifügt. Auf biefe Art erhält man über 
die angeführten Momente eine ſehr ſchuelle und vollfländige Auftlärung, das Auffinden ber’ bis jegt aufgeftellten Gattungen und 
Arten wird erleichtert, und es dient biefes mit großem Zeitaufwand und unermübdeter Geduld und Ausdauer durchgeführte Werk 
als Repertorium ebenfo fehr dem Literator, ald dem von großen Bücherfammlungen entfernten Mebhaber ber Botanik, ſowie dem 
Befigern von Herbarien und Gärten. Ein Werk in diefem Umfange, welches mit Einem Biide ben gegenwärtigen R 2 
der botaniſchen Entbedungen vor das Auge bringt, fehlt in der botanifchen Literatur. Wenn auch einige derwandte Werke (mie 
Loudon Hortus britannieus, ed. 2, London 1550—39 unb Sweet Hortus britannicus, edı 3, London ——— ehrenwerthe 
Stelle ftets behaupten werben, fo können fie doch das angezeigte Werk um fo weniger entbehrlich machen, als darin hauptſachlich 
nur auf die in England cultivirten Sflanıen, auf bie Synonymie aber nur ſehr eingeſchraͤnkt Rücfi — ift, während 
die foftematifche Anordnung den fehnellen Überblid und die Erleichterung des Auffindens nicht gemährt. Beide Werke führen nur 
etwa 30,000 (alfo um 10,000 'weniger als bie erfle Ausgabe) Arten auf, während das jegige Bert nahe an 5000. @enera und 
über 70,000 Arten, a m mich. Die zweckmaͤßigſte topographiſche Eiurichtung macht es möglich, daß: biefes ausgebehnte Ma- 
terial in einem für Deutlicpleit und Ü t nicht ftörend einmirtenden möglichft ‚engen Raum zufammengefaßt wird, - 

Der Preis wird möglichft niebrig geftellt werben. 


Stuttgart und Tübingen, 1. Mai 1840, 3. ©. Eotta’scher. Berlag. 


bi d mter i beziehen: Sinten und Fall des, mongoliſchen Reichs in Indien. (Beſchluß.) 
Dec gi: Duiykeekiunaen meh MoßEmpercHE AR Periche "Bon der Elektricität. Das Fäften der Araber unb Eoptifchen 


i ; riften. Die Gaprification der .  Seidenproduetion i 
Das Pennig-Magazin | a Ch en Bar se au 


trieität. (Beſchluß.) * Die altenglifcheri Balladen, Zwiefacher 





für Verbreitung gemeinnüßiger Kenntniſſe. Werth der Rofkaftanie. Die Pringeninfeln. *Bom Schnee. 
1540. Mai. Ne. 370-374 Die —— Auffäge enthalten eine 
ni K 20 7 . ober mehre ungen. , 
Me. 370, *Archangel. *Die Schlacht bei Abukir. Die Preis diefes Yahıgangs von 52 Nummern ? Ehlr. — Der 


Südfpige von Spanien, Die reifenden Engländer "Die | preis der erften fünf Jahrgänge von 183397, Ne, 1248 
Straße der heiligen Urſula in Baletta, — Me, 371. *Peflas, | enthaltend, it vom Thir. 18°@r. auf SEHE, ermäßigt, 
Ion. *Die Waldmeifen. Die Barder. Über grob und feinkörs Einzeln —— jeder diefer Jahrgange 1 Ile. 8 Wr. ; die 

niges Kochfalg. * Aftrachan. — Me, 872, *Genun. *DaE | gänge 1838 und 1889. Eoften je 2 Zhtr. 

Waſchen der Schafe in Rordengland. *Sinken und Wall bes Eeipzig, im Juni 1840, 

mongollſchen Neicht n Indien, Der Troglodytenaffe. Galdas F. . Brockhaus. 
da Rainha. Verſchledene Schreibart eines Namens, — Mr; 878; nn rin en ' 


Bilder - Conversations- Lexikon 
für das deutſche Volk, 


Gin Handbuh zur Werbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe und zur Unterhaltung. 


Poliftändig in bier Bänben. Gr. 4. 


Erfter Band: A—E. 92 Bogen mit 320 Abbil⸗ 
dungen und 17 Landkarten. 3 Thlt. 
and: F—L. 102 Bogen mit 368 Abbil: 
dungen und 11 Landkarten. 3 Thle. 9 Gr. 
Band: M—R. 101 Bogen mit 284 Abbil⸗ 
“dungen und 10 Landarten. 3 Thlt. 9 Or. 





Da auch von bem vierten Bande: 8—Z, bereits fünf 
re (iebe zu dem Preiſe von 6 Sr.) erfchienen find, fo 
Bann ich Die barbiade reise die ſes wahrhaft 
—— allen Fen bes geſammten deutſchen 

olks zu lenden Es ver ⸗ 
breitet fi, in Form und Ausdruck das Strengwiffenfchaftliche 
Sermeidend, über alle dem gewöhnlichen keben angebörenbe Ge⸗ 
genftände, unb bietet neben ber Belehrung anziehende Unterhals 
tung. Die vielen dem Text eingebrudten Abbilbungen vers 
gegenwärtigen bie intereffanteften und lehrreichſten Gegenftände 
und beieben den Eindrud bes Wortes durch bitdliche Darftellung. 
Die fauber in Kupfer geſtochenen Karten machen für bie Befiger 
jeden Atlas überflüffig. 


Huf Ber en werben auch fauber cartonnirte 
&z. aller vier Bände geliefert und ber Einbanb 
wi dafür befonders mit 8 Br. für den Band 


beredinet. 
@eipzig, im Juni 1840, 


F. A. Brockhaus. 





In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 


ift forben erſchlenen —— —5 nn a Buchhandlungen 


Hovellen 


Erzählungen. 


on 
Emanuel Straube, 
Zwei Bändchen. 
12. Wien 1840. In Umfchlag broſchirt. 
Preis: 2 Thlr. Saͤchſ. 


feinem fhönften Gebiete, in feinen Empfindungen, zu belaus 
fen, und was er bafelbft 

er vol fpannender Situationen und voll 
end ab, 





erft vom. Geite eines pariſer Mlatted geſchehen it. Man barf 
daher fügtich den Lefern eine willtommene Gabe mit obigem 
Werke anbieten, und biefe literarifche Erfheinung einer allge: 
meinen Theilnahme verfichert halten. 


In der A. Sorge'ſchen Buchhandlung in Ofterobe 


2 I ser ift erfchienen und durch alle Buchhandjungen zu 


Anakreon’s Lieder 


mit 
Beachtung des Originalversmaßes 
aus dem Griechiſchen uͤberſetzt 


von 
Friedrich Georg Jordan. 
— F Sch. 12 Gr. 
es tüchtig hilologen 
eine fleißige und a Arbeit ll Lar und — 


daher wol mit Recht allen P ilologen zum Ankauf empfohlen 
werben. 





Sorben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 


Skizzen und Erinnerungen 
aus 


August Jäger, 
Berf. des Deutfchen in Paris, bed Deutfchen in Eondon, ber Briefe 
dei Ben: Duffa u. f. w. 
8 Geh: Preis 1 Thlt. 12 Gr, 

Inhalt: Die Frembdenlegion. — Algier und feine Um⸗ 
gebungen. — Abdl⸗Kadr und ber heilige Krieg in Algerien, — 
Zuffuf und bie Spabis. — Die Generale Trizel und Duvivier 
und der Ghef der Zuaven Lamoericiere. — ie Kabylen und 
Hadſchuten. — Algieriſche rauen und Mäbdhen. — Das 
67, Regiment. — Der franzoͤſiſche Soldat und Fidele ber In⸗ 
valide. — Hinrichtung zweier Beduinenhäuptlinge, — Jagden 
in der Metidſchah und in ben Gebirgen bes Atlas, — Bebuls 
nifche Reiterei und Pferdezucht. 


Lich’ am Meere. 
Ein Liedercyklus 


von 
Bernhard Heil. 
8. Geh. Preis 18 Or. 


Leipzig, im Mai 1840, 
€. 2. Fritz ſche. 
Uebersetzungsanzeige. 


Zur Vermeidung von Gollifionen zeige ich hierdurch 
an, baf von 

Prescott, The history of Ferdinand and 
Isabella of Spain. 2d edition. 3 vols. 
London 1839. 

eine deutſche Überfegung in meinem Verlage erſcheinen 


wird. 
Eeipzig, im Juni 1840, 


SF. A. Brockhaus. 





— 


Literarische Anzeige. 


Die Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde 


hat bisher 
folgende Werke herausgegeben oder veranlasst : 


MONUMENTA GERMANIAE HISTORICA 
inde ab anno Christi quingentesimo usque ad annum millesimum et 
quingentesimum auspiciis societatis aperiendis fontibus rerum 
Germanicarum medii aevi edidt @. H. Pertz. 


(Tomus I.) Scriptorum Tomus I. Hannoverae impensis bibliopolii Hahniani 


1826. fol, XXVI und 660 Seiten nebst 8 Tafeln mit Facsimile., 19 Fi. 48 Kr. rhein. 
oder 11 Kthlr., 


auf feinerm Velinpapier 30 Fl. oder 16%, Rthlr. 

(Tomus II.) Sceriptorum Tomus IH. Ibid. 1829. XIV und 840 S. nebst 11 
Tafeln Facsimile. 27 Fl. oder 15 Rthir. 

auf feinerm Velinpapier 37 Fl. 48 Kr. oder 21 Rthir, 

(Tomus V.) Seriptorum Tomas III. Ibid. 1839. VIII und 920 S. nebst 5 
Tafeln Facsimile, 24 Fl. 36 Kr. oder 13%, Rthlr. 

auf feinerm Velinpapier 36 Fl. 54 Kr. oder 20‘, Rthlr, 


— — — — Maar F. Ibid. 1835. XXXVI und 73 . — N 
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ARCHIV der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde zur Beförderung 
einer Gesammtausgabe der. Quellönschriften deutscher Geschichten des Mittelalters. 

Band 1—3 herausgegeben von I. L. Büchler und ©. G. Dümge. 

Band 4 (von I. C. v. Fichard). Frankfurt a. M. in der Andreäschen Buchhandlung. 


Band 1. 1820. 8. VIII und 534 8. — — — — 4FI. 30 Kr. oder 2% Rthlr. 
»Bandı2! 1821. VI, G38ß und KV 8. — - — — — 4N. 30 Kr. oder Rude 
Band 3. 1821. VIII und 714 8. — — — — 5R.15Kr. oder 2'Y%, Rthlr. 
Band 4. 1822. VIII und 608 S. — — — — 5 Fl. 15 Kr. oder 2'Y.s Rthlr. 


zusammen 19 Fl. 30 Kr. oder 10% Rthlr. 
Band 5—7 herausgeg. von @. H. Pertz. Hannover in der Hahnschen Hofbuchhandlung. 


Band 5. 1624. XII und 8225. . — — — — 4FI. 30 Kr. oder 2Y, Rihlr. 
Band 6. 150 — 1838. X ud S.— — — — 5FM.51 Kr. oder 3% Riklr. 
Band 7. 1839. VI und 1054 5. _ — — — 9 FI. 54 Kr. oder 5% Rihlr. 


zusammen 20 Fi. 15 Kr. od. 11% Rthlr. 


Seriptores rerum Germanicarum in usum Scholarum ex .Monumentis 
Germaniae historieis recudi fecit @eo. Heinr. Pertz. 8. maj. Weiss Druckpapier. 
bisjetzt 6 Fl. oder 3%, Rthlr. 


Einhardi Vita Karoli Mani. — — — — 27 Kr. oder Y, Rthlr. 
Nithardi Historiarum Libri III. — — — 27 Kr. oder Rithlr. 
Liudprandi, Episcopi Cremonensis, Opera omnia, 1 Fl. 48 Kr. od. I Rthir. 
Widukindi res gestae Saxonicae. — — — 54 Kr, oder Y, Rthlr, 
Richeri Historiarum Libri III. mit Facsimile, — 2Fl. MHKr, od. 1U Rthlr. 





Die MONUMENTA zerfallen in 5 Abtheilungn: SCRIPTORES, LEGES, 
BIPLOWMATA, EPISTOLAE, ANTIQUITATES. 

: Die beiden ersten Bände der Scrırrones enthalten die Geschichtschreiber des 8, und 9, 
lahrhunderts, namentlich die zahlreichen ältesten kleinen Annalen, dann die Annalen von 
Lorsch, die Einhards, von Xanten, Fulda, des Bischofs Prudentius und Erzbischofs Hincmar, 
die Chronik Reginos, die Casus sancti Galli, die Lebensbeschreibungen des heiligen Bonifaz, 
Karls des Grossen, Ludwigs des Frommen, Anskars und anderer Geistlichen, die Werke 
Nithards, Abbo’s u. a. Der dritte Band umfasst ausser den Langobardisch-Beneventanischen und 
einigen andern Italienischen Quellen des 9. Tahrhunderts die Schriftsteller des 10. Iahrhun- 
derts, namentlich die Corveischen, Quedlinburger, Hildesheimer, Einsiedeler, Augsburger An- 
nalen, und die grösseren Werke des Liudprand, Flodoard, Widukind, Richer und Thietmar. 
‚ , Der erste Band der Leses enthält sämmtliche Capitularien der Merowinger und der 
deutschen, italienischen und französischen Karolinger, der zweite die Reichsgesetze, Friedens- 
schlüsse und Reichstagsverhandlangen Deutschlands bis zum lahre 1313. 

Die REGESTEN enthalten die chronologisch geordneten Auszüge der sämmtlichen 
Kaiserorkunden und zwar bis 1400 soweit solche gedruckt oder in den untersuchten Archi- 
ven und Bibliotheken im Original oder in alten Abschriften vorhanden sind, von 1400 an aber 
aus den im K. K. Archive zu Wien noch vorhandenen Reichsregistraturbüchern. 

Das ARCHEV bespricht die Vorbereitungen des Unternehmens, giebt die Verzeichnisse 
der für deutsche Geschichte wichtigen Handschriften ans fast allen Bibliotheken Europas, die 
Berichte über unternommene Reisen, vorbereitende Untersuchungen und Abhandlungen über 


verschiedene dabei in Frage kommende Gegenstände, 
Nie wrahlfailan Em Bonn ® 


s f} RT % 
Bilder - Conversations- Lexikon 
füer? 7 EI * 
das dentſche Vole. = 

Ein Handhuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe > - 

>51 und zur Unterhaltung. | 

> Vollständig in vier Bänden. Gr. 4, | 5 
: .  Erfter Band: A—E. 92 * sw 320 Abbildungen und 17 Lanbfarte 
Zweiter Bond: FL. 102 Bogen mit 368 Aobildungen und 11 SanbFarte 
| 3 Thlr. 9 Gr « 


| Seitter Band: MI— ER. 101 Bogen mit 284 Abbildungen und 10 Laudkarte 
| 3 Thlr. 9 On 


ET EN: 


" Da auch von bem vierten Bander S-Z, beats fünf Lieferungen (jebe zu dem Preife u 
"6 Gt.) erfhhienen find, fo Fann ich Die baldigfte Beendigung Diefes wahrhei 
opulniren, allen Elaffen des gefammten dentfihen Wolts zu empfehle 
en Werks verfprechen. Es verbreitet fih, in Form und Ausdruck das Strengwiſſe 
. Schaftliche ‚vermeidend, über alle dem gewöhnlichen Leben angehörenbe Gegenſtaͤnde und. bietet ne& 
— der Belehrung angiehende Unterhaltung. Die vielen dem Text eingedruckten Abbilbungen vergegt 
wärtigen. die intereffanteften. - und lehrreichſten Ghegenftände und beleben ben Eindrud. des Wort 
durch. bildficye Darftellung.- Die ſauber in Kupfer geftochenen Karten machen für die Befiger, je 
Atlas. überflüffig. x ’ 
uf erlangen werden auch fauber enrtonhirte Ep. aller vier BZänt 
eliefert und der Einband wird dafur befonders mit 8 Gr. fur de 
Band berechnet. 
Eeipzig, im Juni 1840, 


FM. Brockhaus. 





In meinen Verlage iſt erfchienen und durch alle. Buchhandlungen zu ‚beziehen: 
5 
Gedichte 


er 
Theodor Appel, 


j 
\ 
4 
n 
* 


8. Geh. 1Thlr. 
Eeipzig, im Juni 1840, 


F. A. —— 





IVERSITYy 


KENN 





